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J.  Winckelmann,  dessen  Verdienste  keine  Zeit  je- 
mals vergessen  wird,  sagt:  »Nur  der  Schatten  von  dem 
Gegenstand  unserer  Wünsche  ist  uns  übrig,  aber  desto  eifri- 
ger streben  wir,  wieder  zu  gewinnen,  was  verloren  ging. 
Unser  Erbtheil  aus  dem  Alterthum  ist  dürftig,  aber  wir  wen- 
den und  drehen  jeden  Stein  um  und  prüfen  ihn  von  Neuem, 
und  unsere  Nachforschungen  fuhren  uns  wenigstens  zu  W ahr— 
scheinlichkeiten , die  der  Gewissheit  nahe  kommen,  und  mö- 
gen immer  belehrender  seyn,  als  die  uns  von  alten  Schrift- 
stellern gegebenen  Nachrichten,  die  mit  Ausnahme  weniger 
Winke  nur  als  historische  Notizen  zu  betrachten  sind.“  Zu- 
nächst bezieht  sich  Winckelmann  allerdings  auf  die  Kunst- 
werke, aber  es  liegt  ebensoviel  Wahrheit  darin,  wenn  man 
alles  auf  die  Länder-  und  Völkerkunde  im  alten  Griechen- 
land so  wie  alle  übrigen  Wohnsitze'  der  weitverbreiteten 
Griechen  in  ihren  Kolonien  bezieht.  Wären  die  derartigen 
Untersuchungen  allein  nach  den  Angaben  der  Alten  in  ihren 
Schriften  leicht  und  mit  unfehlbarer  Sicherheit  zu  führen , so 
würde  im  Allgemeinen  längst  Zuverlässigeres  gefunden  und 
‘bei  weitem  mehr  festgestellt  seyn,  nachdem  so  wiederholt 
sich  gediegene  Kräfte  an  dem  grossen  Bau  versucht  haben. 
Wie  Beispiele  beweisen,  fehlt  jedoch  noch  sehr  viel,  ehe 
man  als  Wahrheit  gelten  lassen  darf,  was  oft  als  solche  behaup- 
tet worden  ist.  So  sagt  z.  B.  Otf.  Müller  Dorier  Bd.  I.  p.  2 1 0 
über  Krissa  und  Kirrha:  „dass  beide  Namen  denselben 
Ort  bezeichnen,  halte  ich  für  evident“  und  verweist  deshalb 
auf  Orchomenos  p.  493.  Die  neuesten  Untersuchungen  da- 
gegen von  dem  Professor  H.  N.  Ulrichs  in  Athen,  die  er  in 
seinen:  Reisen  qnd  Forschungen  in  Griechenland  lr  TheA 
Bremen  1840,  8.  bekannt  gemacht  hat,  stossen  jene  Behau  p- 
tung mit  genügenden  Beweisen  um.  Ich  habe  ebenfalls  b>jide 
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Orte  als  verschieden  dargestellt,  obwohl  ich  Beweise  mit 
Rücksicht  auf  das  Lokal  nicht  geben  konnte.  Ueberhanpt 
beweist  das  erwähnte  Werk  des  Herrn  Professor  Ulrichs, 
dass  auch  den  Nachrichten  der  Reisenden,  die  den  Schein 
der  Wahrheit  täuschend  für  sich  haben,  die  Wahrheit  zu- 
verlässiger und  umsichtiger  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle 
mangelt.  Wie  verführerisch  solche  wahrheitwidrige  Behaup- 
tungen sind,  lässt  sich  leicht  erkennen.  Noch  verfänglicher 
werden  Angaben  anderer  Art,  wie  z.  B.  die  von  T.  L.  Do- 
naldson  in  dem  Ergänzuugband  der  deutschen  Uebersctzung 
von  Stuart’s  und  Revett’s  Alterthümern  von  Athen  p.  866, 
worin  es  heisst:  „Dio  geographische  Lage  von  Carpuseli 

passt  ganz  zu  der  Beschreibung  Strabo's  von  Ideiessa.“ 
Strabo  sagt  XI.  p.  344:  „es  liegt  auch  ein  Städtchen  in 
Iberien,  des  Phrixos  Stadt,  jetzt  Ideiessa  genannt,  ziemlich 
fest,  an  der  Grenze  von  Kolchis.“  Wie  himmelweit  aber 
die  Lage  von  Karpuseli,  bei  dem  alten  Orthosia  in  Klein- 
asien, von  dem  iberischen  Ideiessa  verschieden  ist,  wird  je- 
den auch  der  flüchtigste  Blick  auf  die  Charte  lehren.  Die 
Forschung  und  Prüfung  ist  nicht  überall  leicht;  denn  es 
durchkreuzen  sich  auf  diesem  geographischen  und  ethnogra- 
phischen Gebiet  alle  Zweige  der  Alterthumwissenschaft  in 
der  mannigfaltigsten  Verbindung.  Schon  J.  H.  Voss  be- 
hauptete (Antisymbolik  2r  Thl.  p.  270)  mit  vollem  Recht, 
dass  alte  Geographie  von  der  Mythologie  nicht  gesondert 
und  der  Chorographie  als  dunkle  Traumcrscheinung  voran- 
geschickt werden  möge.  Man  muss  allerdings  dabei  das  be- 
achten, was  der  Alterthum  forscher  F.  G.  Welcker  über 
die  Behandlung  des  Mythischen  in  der  Länder-  und  Völker- 
kunde der  Griechen  (Rheinisches  Museum,  1832,  p.  270) 
sagt  Eben  so  wenig  darf  die  politische  Geschichte  und  die 
damit  zusammenhängenden  Zustände  der  Staalverfassungen 
und  Kulturzustände  in  ihrem  Wechsel  unberücksichtigt  blei- 
ben; denn  in  derselben  ist  allein  die  Ursache  der  Verände- 
rungen zu  suchen,  welche  das  Bestehen  und  Gedeihen  der 
Völker,  Länder,  und  Städte  erfuhren.  Religion,  Kultus,  Sit- 
ten müssen  auf  gleiche  Weise  beachtet  werden,  weil  sie  al- 
lein oft  die  Merkmale  sind,  um  das  Hellenische  unter  dem 
Barbarischen  zu  erkennen. 

Ich  habe  es  unternommen,  die  Griechen  nicht  bloss  in 
Griechenland  und  den  nahen  Inseln,  sondern  überall,  wo  sie 
sic.h  angebaut  und  angesiedelt  hatten,  in  ihren  Städten, 
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Flecken,  Weilern,  Vesten,  auf  ihren  Festspielplätzen,  bei  ih- 
ren Tempeln  und  Heiligthümeru,  so  wie  ,im  Verkehr  aufzu- 
suchen. Dabei  war  cs  meine  Absieht,  mich  nicht  damit  zu 
begnügen,  IUqss  zu  sagen:  dort  stand  eine  Stadt  oder  ein 
Ort  mit  diesem  oder  jenem  Namen , sondern  ich  ging  über- 
haupt, nach  den  dargelegten  Ansichten,  darauf  ein,  das  Le- 
ben und  die  Schicksale  jedes  Orts  und  seiner  Bewohner  auf- 
zufassen, so  weit  als  es  die  verschiedenen  Hülfmittel  in  der 
bestimmten  historischen  Ueberlieferung  durch  besondere  Nach- 
richten, in  den  Münzen,  vielartigen  Ruinen  von  Mauerwerk, 
Bau-  oder  Kunstwerken  möglich  machen.  Das  Politisch- 
Geschichtliche  konnte  natürlich  nicht  ausgeschlossen  wer- 
den ; denn  es  bildet  das  nothwendige  vermittelnde  Glied 
zwischen  den  Einzelnheiten,  gleichsam  den  Faden  der  Ariadne 
Air  die  Wanderung  in  einem  dunkeln  Labyrinth.  Ort  und 
Zeit,  Schauplatz  und  Begebenheiten,  Kultur,  Sitte,  Religion, 
Verkehr,  Verfassung  und  politische  Schicksale  stehen  in  ei- 
nem so  innigen  und  unlöslichen  Zusammenhang,  dass  kein» 
ohne  das  andere  begreiflich  ist;  sie  sind  insgesammt  in  oft 
wunderbarer  Wechselwirkung  die  Bedingungen  und  Ergeb- 
nisse des  Lebens.  Ich  bin  nicht  der  erste,  um  mich  sogleich 
vor  dem  möglichen  Vorwurf  zu  sichern,  als  machte  ich  dar- 
auf Anspruch,  der  die  Geographie  unter  diesem  Gesicht- 
punkt auffasst.  Wir  besitzen  treffliche  Werke,  die  in  je- 
nem Geist  gearbeitet  sind;  aber  ein  Werk,  welches  Grie- 
chenland und  die  Griechen  umfassend  behandelte,  gibt  es  bis 
jetzt  nicht,  ohngeachtet  vieles  Einzelnen,  in  3Ionographieen 
und  Abhandlungen  und  an  verschiedenen  Orten  zerstreut.  Bei 
diesem  Unternehmen,  Griechenland  und  Griechen  in  ihrer 
weitesten  Ausdehnung  so  zu  behandeln,  war  ich  stets  mei- 
ner Absicht  eingedenk,  die  vorhandenen  Vorarbeiten  nicht 
ohne  Prüfung,  sondern  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Quellen 
selbst  zu  benutzen.  Daher  bofTe  ich,  wird  mau  es  mfr  nicht 
zum  Vorwurf  machen,  dass  ich  meinen  eigenen  Weg  ging. 
Weder  Rechthaberei  noch  Dünkel,  noch  auch  das  Bemühen, 
Anderer  Verdienste  schmälern  und  mich  mit  den  Grossen  mes- 
sen zu  wollen,  um  selbst  gross  zu  werden,  bestimmte  mich 
zu  meinen  abweichenden  Ansichten,  sondern  die  durch  Er- 
wägung der  Thatsacheu  gewonnene  Ucberzeugung.  Was 
könnte  man  durch  jenes  unvernünftige  Streben  auch  irgend 
erreichen  ? Sehr  wahr  sagt  schon  Diodor : xalöv  ovv 

ianv,  tu  üv&Qumoi,  in  zoig  ük/.OToioi^  neni  r;;s 
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ISüeg  äcrcpu/.et’ug  Xupßaveip  r rjv  mtoav,  das  unser  Ilückert  so 
fasst : 

„Du  wirst  nicht  musterhaft  durch  Jagd  nach  and’rer  Fehlern,  / 

l ud  nie  wirft  du  berühmt  durch  fremden  Kahmes  «chmiilern.“ 

Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  lässt  sich  nicht  verkennen, 
und  um  dieselbe  so  gut  als  ich  es  vermochte,  zu  lösen,  habe  ich 
mich  in  stiller  Vorbereitung  jahrelang  damit  beschäftigt.  Lei- 
der sehe  ich  im  Rückblick  auf  die  vollendete  Arbeit  die 
Wahrheit  dessen,  was  Diodor  über  menschliche  Werke  ur- 
theilt,  vollkommen  bestätigt.  Er  sagt:  „Kein  Dichter,  kein  . 
Geschichtschreiber,  Ja  überhaupt  kein  Verfasser  irgend  eines 
gelehrten  Werkes  vermag  es,  allen  Lesern  in  jeder  Rück- 
sicht zu  genügen  5 dem  Menschengeist  gelingt  es  nicht,  selbst 
wenn  die  Sache  noch  so  gut  ausgeführt  würde,  einen  mit 
keinem  Tadel  gemischten  Beifall  zu  gewinnen.“  Ich  will  da- 
mit keineswegs  sagen,  dass  meine  Arbeit  eine  fehlerfreie  sei  und 
ich  nur  unbegründeten  Tadel  fürchtete  5 im  Gegentheil,  ich  sehe 
und  erkenne,  wie  schwer  auf  diesem  Gebiet,  das  an  sich  zwar  ’ 
unbegrenzt,  aber  bei  dem  Mangel  an  Quellen  häufig  unzu- 
gänglich ist,  ein  befriedigendes  Gelingen  bleibt.  Es  giebt 
in  einzelnen  Schriften  treffliche  Werke,  die  meine  Arbeit 
förderten,  aber  würde  .man  auch  noch  mehr  durch  äussere 
Hülfraittel  unterstützt,  als  es  in  der  That  der  Fall  ist,  so 
hindert  doch  häufig  das  eigene  Lehen  durch  seine  Wechselfälle  an 
dem  Können.  Mancher  scharfe  Dom  verwundet,  wo  man  es 
am  wenigsten  vermuihet.  Die  Namen  der  Verfasser  aller 
Schriften  hier  zu  nennen,  die  ich  benutzt  habe,  oder  gar 
diese  Schriften  beurtheilen  zu  wollen,  wird  man  von  mir 
nicht  fordern.  Es  gibt  der  guten  Schriften'  viele. 

Den  Nutzen  einer  solchen  Arbeit  wird  niemand  im  Ernst 
bestreiten  wollen,  so  lange  man  durch  die  Erfahrung  belehrt 
zu  dem  Bekenntniss  gezwungen  ist,  dass  die  Gegenwart  ihre 
Bildung  in  allen  Beziehungen  den  klassischen  Studien  ver- 
dankt. Zwar  ist  unsere  Zeit  mit  ihren  Verhältnissen  und 
Zuständen  eine  andere,  als  die  des  klassischen  und  nament- 
lich des  griechischen  Alterthums,  und  es  würde  ein  thörich- 
ter  Wahn  scyn,  eine  blinde  Vorliebe  zu  der  Unvergleichlich- 
keit  des  hellenischen  Lebens  zu  hegen,  wo  man  der  eigenen 
Zeit  Anerkennung  schuldet  $ indessen  muss  man  doch  beken- 
nen, dass  Griechenland  der  Boden  ist,  auf  welchem  unter 
der  eigenthUmlichen  Pflege  seiner  Bewohner  diejenige  Bil- 
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dang  gedieh,  durch  welche  allein  das  Leben  Bedeutung  ge- 
winnt. Die  Hellenen  belassen  das  vom  Hephaistos  dem 
Himmel  entwendete  Feuer,  das  sie  zu  jener  hohen  Stellung 
im  Völkerleben  befähigte.  Daher  strebte  man , mit  # ihnen 
vertraut  zu  werden;  denn  der  Mensch  empfindet  es,  dass 
der  Umgang  mit  den  Gebildeten  befriedigt  und  veredelt. 
Daraus  entwickelt  sich  die  Nothwendigkeit,  die  stets  in  die 
Nahe  des  Grossen  und  Edlen  drängt.  Die  Befriedigung  des 
inneren,  reingeistigen  Dranges,  die  Erhebung  aus  dem  Staube 
ist  der  wohlthuende  und  auszeichnende  Gewinn,  der  alle 
nach  Bildung  Strebende  lockt  und  erfreut.  Mit  der  Bildung 
stieg  das  Licht , das  nach  und  nach  durch  seinen  erregen- 
den Einfluss  die  schlummernden  Kräfte  weckte.  So  gewann 
die  Wissenschaft  der  Philosophie,  und  durch  sie  verbreitete 
sich  das  Licht  ' in  die  übrigen  Wissenschaftgebiete.  Wohl 
lohnt  es  sich  daher  der  Mühe,  dieses  Land,  die  Wohnstätte 
eines  völkergeschichtlich  so  bedeutsamen  Volks,  möglichst 
genau  zu  betrachten,  und  die  Zustände  und  Schicksale,  so 
weit  dieselben  unter  dem  schweren  Fusstritt  der  Zeit  er-  ' * 
kennbar  geblieben  sind,  der  Anschauung  zu  vergegenwärti- 
gen. Der  Flüchtigkeit  oder  Keckheit  $er  Phantasie  habe  ich 
gewehrt,  weil  ich  nicht  schönfarbige  und  lockende  Bilder, 
sondern  die  Wahrheit  der  Geschichte  beabsichtigte.  Vielleicht 
wirke  ich,  wie  ich  strebte,  durch  dieses  Werk  mit  zum  Auf- 
bau einer  Vorhalle  zur  Geschichte,  die  auf  festen  und  uner- 
schütterlichen Säulen  ruht.  Der  Geschichte  Gegenstand  ist 
das  politische  Leben  des  Volks,  der  Gegenstand  der  Geo- 
graphie die  Geschichte,  Kultur  und  die  Leben  Verhältnisse 
des  Landes;  beide  sind  unzertrennlich,  was  jeder  leicht  zu- 
gestehen wird,  d*er  überhaupt  in  der  Wissenschaft  die  Ent- 
wickelung und  in  der  Geschichte  die  Entwickelunggeschichte 
des  menschlichen  Geistes  als  höchstes  und  letztes  Ziel  aller 
historischen  Wissenschaft  anerkennt.  Diese  Ueberzeugung 
bestimmte  meinen  Plan,  und  ich  hoffe  die  Anerkennung,  nichts 
Schlechtes  gewollt  zu  haben.  Diese  Absicht  erklärt  die  Dar- 
legung der  Entstehung,  der  Schicksale  in  äusseren  und  inne- 
ren Kämpfen  wie  im  Frieden,  und  der  Zustände  der  Länder 
im  Allgemeinen,  der  Städte  im  Einzelnen.  Ueberal!  sind  die 
geschichtlichen  Ereignisse  auf  das  Schicksal  und  Bestehen, 
auf  die  Verfassungzustände,  auf  den  religiösen  Glauben,  als 
das  Höchste  des  Menschen  im  irdischen  Leben  und  Wirken, 
bezogen.  So  Manches  mag  bei  der  grossen  Muss«  während 
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der  Darstellung,  ohne  dass  es  mir  unbekannt  ist,  übersehen 
seyn,  aber  ich  befand  mich  auch  hier  noch  auf  einem  selir 
wenig  bebauten  Felde,  das  wohl  wegen  seiner  Fruchtbarkeit 
mehr  Beachtung  verdiente.  Man  betrachte  aufmerksam  die 
Schicksale  der  Völker  und  Städte,  wie  ich  dieselben  nach- 
zuweisen mich  bemüht  habe,  und  man  wird  auch  hier  vom 
Beginn  an  das  Walten  einer  höheren  Macht  deutlich  erken- 
nen darin,  was  man  Gunst  oder  Ungunst  des  Geschicks  nennt,  wo- 
durch endlich  der  Zeitpunkt  herbeigeführt  wird,  der  den  Wende- 
punkt in  dem  Leben  desVoIks  oder  eines  Staates  bildet.  Sooffen- 
bart  sich  Gott  in  der  Geschichte  ebenso  erkennbar,  wie  in  der 
Natur.  Möge  man  doch  auch  diesen  religiösen  Werth  mei- 
nem Werk  nicht  abspr§chen!  — Ich  schliessö  mit  den  Wor- 
ten Diodor’s : ijfüv  St  nun  ohjv  rijv  iaropluv  tci  /niv  youcpivzu 
xahög  pr/  perexi roi  ip&övov,  ree  Si  üyvorjO’ivzu  ruyxuvixw  Siop- 
itcooeojg  imö  tüv  Swuxoytipcoy. 
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Makedonien. 

1.  BlMungsgeschlchte  des  Landes  und  Volkes. 

Bie  Befrachtung  des  makedonischen  Volks  und  Landes  er- 
heischt vor  allem,  auf  die  Geschichte  seiner  Entwickelung  Rück- 
sicht zu  nehmen,  um  den  für  derartige  Aussichten  nöthigen  si- 
cheren Böden  zu  gewinnen.  Allerdings  slösst  diese  Rücksicht 
auf  grosse  Schwierigkeiten,  sobald  nach  den  wenigen  bekannten 
nnd  scheinbar  unbedeutenden  Thatsachen  der  Verhältnisse  des 
makedonischen  Volks  dessen  Entwickelung,  von  seinem  Beginn 
bis  zur  vollendeten  Ausbildung  näher  bestimmt  werden  soll.  Den- 
noch ist  ohne  die  möglichste  Ermittelung  desselben  eine  tiefe, 
die  Verhältnisse  des  Volkes  und  Landes  richtig  erfassende  Ein- 
sicht in  die  Geschichte  dieses  Volkes  durchaus  unmöglich;  denn 
es  fehlt  dem  Verständniss  der  historisch  gesicherte  Boden,  dem 
Wissen  die  Sicherheit  der  durch  Prüfung  und  Würdigung  der, 
Thatsachen  gereiften  Ueberzeugung. 

Wie  die  Mythe  bei  allen  Völkern  des  Alterthums,  und  vor- 
zugsweise dem  griechischen,  in  dem  tiefen  Dunkel  ihrer  Ferne 
die  Anfänge  birgt,  so  auch  den  Beginn  Makedoniens.  Sie  zeigt 
denselben  sowohl  in  den  Grenzen  einer  besonderen  Landschaft, 
als  auch  das  makedonische  Volk  im  Gegensatz  sowohl  zu  den  frühe- 
ren Bewohnern  seines  Besitzthums  als  zn  Nachbarvölkern.  Des- 
halb muss  ihr  eben  so  grosse  Sorgfalt  gewidmet  werden,  als  den 
geschichtlichen  Zeugnissen.  Die  historische  Kunst  hat  dies  Volk 
erst  spät  einer  besonderen  Beachtung  gewürdigt,  und  leider  sind 
diese  Werke  durch  den  Sturm  der  Zeiten  vernichtet  worden. 
Was  sich  gerettet  hat,  sind  geringe  Ueberrcste.  Ein  besonderes 
Werk  über  makedonische  Geschichte  verfasste  der  nicht  unbe- 
deutende llistoriker  Marsyas  aus  Pella,  ein  Zeitgenosse  Alexan- 
ders und  dessen  Nachfolger.  Selbst  Makedoner  nahm  er  auch 
Theil  an  den  Kriegen  jener  Fürsten,  und  war  daher  ohne  Zwei- 
fel vor  vielen  zu  einem  solchen  Werk  befähigt.  Er  begann  sein 
Werk  mit  Karanos,  und  führte  es  in  zehn  Büchern  bis  zum  Zuge 
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Alexanders  nrfch  Syrien.  Von  diesem  wird  ein  jüngerer  Marsyas 
aus  Philippi  unterschieden,  der  gleichfalls  eine  makedonische  Ge- 
schichte geschrieben  haben  soll.  Duris  von  Samos  verfasste  auch 
ein  Geschichtswerk  über  Makedonien  *).  Dieser  war  ein  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos  Philadelphos.  Sein  Werk  war  von  gros- 
sem Umfang,  begann  aber  erst,  mit  dem  Tode  des  Amyntas,  und 
scheint  überhaupt  keinen  bedeutenden  historischen  Werth  gehabt 
zu  haben.  Bruchstücke  aus  der  makedonischen  Geschichte  linden 
sich  erhalten  von  Dexippus*),  so  wie  in  der  Chronographie  des 
Georgius  Syncellus  und  in,  den  Chronici  Canones  des  Eusebius  3). 

Da  von  diesen  die  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Quellenschriften, 
die  gewiss  weit  zahlreicher  waren , als  die  heutige  Zeit  weiss, 
benutzt  worden  sind,  so  ersetzen  dieselben  einigermaasseu  den 
erlittenen  Verlust.  Viele  Nachrichten  waren  auch  zerstreut  in 
den  Werken  verschiedener  Schriftsteller  und  Zeit ; darauf  deutet 
der  Gehalt  der  Bruchstücke.  So  hat  das  Geschick  der  Völker 
selbst  die  Forschung  erschwert.  Vergebens  schaut  das  Auge  in 
die  Nacht  der  Vorzeit  nach  Hülfe,  um  Aufschluss  über  das  Al- 
ter uud  die  Bedeutung  des  makedonischen  Namens  zu  ge- 
winnen; denn  beides  ist  keineswegs  so  gleichgültig,  als  es  man- 
chem, der  die  Bedeutung  dieser  Frage  noch  nicht  erwogen  hat, 
vielleicht  scheinen  mag.  So  wie  man  nach  den  vorhandenen  Nach- 
richten zu  urtheilen  berechtigt  ist,  darf  man  in  der  Losung  jener 
Frage  eine  erwünschte  Aufklärung  über  die  frühesten  Verhält- 
nisse desjenigen  Landes  und  Volkes  voraussetzen , durch  dessen 
Auftreten  und  l'ebcrgewicht  auf  dem  politischen  Schauplatz  eine 
gewaltige  -Störung  zwar  der  bestehenden  Verhältnisse,  aber  da- 
mit eine  neue  Zeit  für  das  Völkerlcben  hervorgerufen  ward.  Die 
Kraft  des  griechischen  Lebens  ermattete  nach  der  heroischen  An- 
strengung in  den  Perserkämpfen , und  verlor  in  diesem  Zustande 
der  Erschöpfung  seine  lange  mit  Würde  behauptete  Stellung  im 
Mittelpunkt  der  damaligen  geistigen  Welt;  andere  Kräfte  drängten 
hervor,  und  bemächtigten  sich  der  Herrschaft. 

Die  Mythe,  welche,  wie  schon  bemerkt,  in  einer  vielfachen  , 
Verzweigung  für  die  Frühzeit  des  makedonischen  Volks  eine 
wichtige  Quelle  der  Kunde  bildet,  bewahrt  jedoch  natürlich  nur 
Tfaatsachen  derjenigen  Zeit,  in  welcher  die  Tradition  des  Griffels 
und  eherner  Tafeiu  zur  Bewahrung  des  Andeukeos  au  die  Vor- 

1)  Es  werden  von  ihm  'Inrnoiat,  and  zwar  das  zwciimdzwanzlgsfe 
Buch  bei  Atheu.  VI.  p.  858,  und  Maxtdanxd.  davon  in  den  Scholien  zu  Apol- 
loniusHhod.  IV.  804 das  funfzelnUe  Blich  angeführt.  Orauert  betrachtet  sie  als 
verschiedene  Werke,  andere  wieder  als  Eins.  Eben  so  hielt  der  ältere  . 
l’wss  das  Werk  fiir  gleich  nitt  den  'HjUqnxd  bei  fliodor  XV.  Ol) , jedoch 
hat  sich  dagegen  Ptmofka,  Hes  Samiarum  p.  1)0  erklärt.  Vgl.  Diodor.  XV. 
«0;  XX.  «.  Cie.  tp.  ad  \ttic.  VI.  I. 

ß)  Wahrscheinlich  ans  seinem  Werk:  Tä  /ist«  'AU£urtyav,  das  in  vier 
Büchern  abgefnsst  war.  Diese  erhaltenen  Bruchstücke  befinden  sich  tu  der 
Ausgabe:  Dexippi,  Eithapii,  Petri  Patricil,  Prisci,  Malchi,  Meuandrl  histo- 
rinrnm  <ptae  supersunt,  c rec.  Imin.  Bckkcri  et  II.  G.  Niebuhril.  Bonn. 
1881),  8.  p.  8!)  sqq.,  und  in  der  Chronik  des  Syncellus. 

3)  Lab.  I.  87.  38.  II.  p.  253.  8IÜ.  318.  810.  381  etc. 
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sjelt  noch  nicht  bedurfte,  indem  die  Erinnerungen  unter  der  un- 
mittelbaren und  allgemeinen  Pflege  des  Volks  kräftig  fortlebte. 
Diese  Eigenthüinlichkeit  sichert  der  Mythe  eine  tiefe  Bedeutung, 
wenn  sie  auch  die  späte  Nachwelt  in  den  Bildern  nicht  immer 
»5U  erkennen  vermag.  Denn  sie  wurden  Schattengest  alten,  nach- 
dem das  Leben  mit  den  untergegangenen  Geschlechtern  entflohen 
war,  und  oft,  spät  erst  durch  Dichter,  My Biographen  oder  auch 
Ilistoriker  litterarisches  Eigenthum.  Diesen  unersetzlichen  Verlust 
hat  der  klügelnde  Unverstand  der  spätem  Zeit  dadurch  noch  ver- 
grössert,  dass  er  aus  Unkunde  oder  Willkühr  die  bezeichnendsten 
Züge  vernichtete.  So  ist  die  Mythe  eine  Hieroglyphe  geworden, 
deren  Deutung  oft  schwer,  sehr  oft  unmöglich  ist.  Um  ihr  Ver- 
eUndniss  möglichst  sicher  zu  ermitteln,  muss  man  vor  allem  ihre 
Ileimath  zu  erforschen  und  dann  derselben  so  wiederzugeben  su- 
chen, dass  die  wiederhergestellten  äusseren  Verhältnisse  mit  den 
Hachlicheo  übereinstimmen.  Wo  dies  Bemühen  zu  einem  glückli- 
chen Ergebniss  führt,  so  gewinnt  die  Mythe,  deren  treueste  Pfle- 
gerin die  Tradition  ist,  ihre  gültige  Zeugenkraft  wieder  für  oft 
unbekannte  Verhältnisse  des  Volkslebens  in  seiner  .frühesten  Zeit, 
und  gilt  dann  in  den  Augen  desjenigen,  der  sie  zu  würdigen 
vveiss,  eben  so  viel  als  die  unmittelbaren  Zeugnisse  der  histori- 
schen Knust : allerdings  gilt  dies  von  beiden  nur  in  Rücksicht 

auf  die  verschiedene  Zeit,  der  sie  angehören,  da  Mythe  und  Ge- 
schichte zwar  Schwestern  sind,  jene  aber  die  ältere,  und  ein 
Kind  jugendlicher  Vollkraft  des  poetisch  gestimmten  Naturvolks- 
lebeus,  während  diese  die  jüngere,  aus  der  erst  später  entstan- 
denen kunstreichen  Beobachtung  der  menschlichen  Verhältnisse,  und 
zwar  zunächst  durch  die  Gegenwart  angeregt,  entstand:  also  die 
Biidungs-  und  Ausdrucksweise  beider  nothwendig  verschieden 
seyn  muss.  Insofern  kann  und  darf  die  historische  Kunst  die 
Mythe  nicht  unberücksichtigt  lassen.  Sie  beziehen  sich  beide  auf 
das  Getriebe  und  die  Erscheinungen  des  Lebens;  daher  auch  in 
jener  Zeit,  wo  die  Erinnerungen  an  die  Vorzeit  noch  ein  allge- 
meiner Glaube  und  uubezweifeltes  Gemeingut  des  volkstümlichen 
Bewustscyns  waren,  indem  sie  sich  unverkümniert  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  fori  pflanzten  und  gleichsam  erneuten,  die  Gegen- 
wart sich  selbst  nicht  beachtend,  nur  in  der  Vorzeit  lebte,  und 
die  Geschichte  sich  mit  Mythensammlung  begnügen  konnte.  Der 
Glaube  kannte  weder  Vieldeutigkeit  noch  Ungewissheit. 

Herodot  zeigt  noch  auf  diese  Weise  die  Anfänge  des  make- 
donischen Volks  in  der  Erzählung4),  wie  Krösus  „mit  allem  Ei- 
fer nachforschte,  wer  die  mächtigsten  wären  unter  den  Hellenen, 
dass  er  würbe  um  ihre  Freundschaft.  Und  er  brachte  in  Erfah- 
rung, vor  allen  anderen  wären  mächtig  die  Lakedaemoner  und  die 
Athener,  jene  von  dorischem,  diese  von  ionischem  Stamm;  diese 
beiden  waren  vor  Zeiten  die  Hauptvöiker.  Jenes  ist  aber  ein  pe- 
lasgisches,  dieses  aber  ein  hellenisches  Volk4);  jenes  ist  niemals 

41  I.  56 ; vgl.  Vni.  43. 

5)  Wenn  auch  sonst  behauptet  wird,  dass  der  Name  der  Hellenen  nicht  das 
Volk,  sondern  zunächst  dessen  Geist  und  Bildung  bezeichne  (Isocrat.  pane- 

1* 
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gewundert , dieses  ist  aber  viel  umhergezogen.  Unter  dem  Kö- 
nige Denknlion  nämlich  bewohnte  es  das  Land  Phfhiotis,  aber  un- 
ter Doros , Hellen’»  Sohn , die  Gegend  am  Ossa  und  Olympos, 
die  Hisüäotis  heisst.  Als  es  aus  HistSäotis  von  den  Kadmeiern 
vertrieben  war,  wohnte  es  am  Piudos,  und  ward  das  makedni- 
sehe  genannt.“  Die  mythische  Erinnerung  bildet  jedoch  in  die- 
ser Erzählung  deutlich  nur  einen  Anklang,  dessen  leise  Töne  in 
der  Gegenwart  gleichsam  verhallten ; daher  man  darin  auch  in 
Rücksicht  auf  Mythe  mehr  vermisst , als  zweckmässig  zu  seyn 
scheint.  Und  dennoch  ilndet  man  hier  denjenigen  Boden,  der  Si- 
cherheit gewährt,  um  in  die  makedonische  Vorzeit  hineinschnuen 
zu  können.  Bei  dem  ersten  Anblick  jener  Erzählung  mag  es  al- 
lerdings auflallen,  dass  Ilerodot  keine  von  den  Sagen  über  die 
Anfänge  und  frühesten  Verhältnisse  des  makedonischen  Volks  er- 
wähnt, die  andere  Schriftsteller  berichten,  sondern  sic  scheinbar 
absichtlich  vermeidet  und  die  Nachricht  in.  das  Gewand  unmittel- 
barer historischer  Kunde  kleidet.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich 
einerseits  aus  dem  Zweck  jener  Erzählung,  bestimmte  Kürze  vor 
dem  persischen  Könige,  der  nnr  seinem  Ansinnen  genügt  wissen 
wollte,  das  mächtigste  Volk  der  Hellenen  kennen  zu  lernen,  nicht 
deren  sämmtliche  Mythen,  andererseits  ans  dein  historischen  Stre- 
ben llcrodot’s,  vorzüglich  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  zu  be- 
achten, und  die  mythische  Vorzeit  nnr  da  an  zu  deuten,  wo  es  die 
Aufhellung  jener  unmittelbar  erheischte.  So  geschah  das  offen- 
bare Verschweigen  dessen,  was  man  vermisst;  keineswegs  aus 
Unkunde:  im  Gegentheil,  schon  jene  Andeutungen  zeigen  den  in 
der  Urgeschichte  seines  Volkes  erfahrenen  Historiker.  Mögen 
immerhin  so  manche  Zweifel  bei  der  Betrachtung  jener  Erzäh- 
lung aufsteigen,  und  mag  man  auch  daraus  nicht  erfahren , wer 
das  hellenische  Volk,  von  den  Kadzncicrn  aus  Histiäotis  verdrängt, 
an  das  Pindos  - Gebirge  hinführte,  man  sieht  aber  deutlich,  dass 
das  Wandervolk  den  ina  ke d niscli en  Namen  erhielt,  nachdem 
es  in  den  Gegenden,  am  Piudos  sieh  niedergelassen  halte.  In 
dieser  Rücksicht  bezieht  sich  auf  jenen  Bericht  .stephanos  aus 
Byzanz  ausdrücklich,  indem  er  bemerkt  1tMakednon  sei  eine 
Gegend  am  Pindos.“  Mit  welchem  Recht  Stephanos  die  Nach- 
richt Herodot's  von  dem  mnkednischen  Namen  des  Volks  auf  eine 
Gegend  geradezu  übergetragen  hat,  ist  noch  nicht  untersucht,  auch 
kaum  nüthig  und  möglich:  er  regt  jedoch  durch  seine  Bemerkung 
die  Frage  nach  der  Bedeutung  jenes  Namens  sowohl  ernstlich  an, 
als  er  das  bestätigt,  was  deutlich  in  Herodot’s  Ausdruck  liegt, 
dass  der  mnkednische  Name  dem  Wandervolk  nicht  ursprüng- 
lich ethnographisch  eigen  gewesen  ist,  und  als  solchem,  das  sich 

g.vr.  c.  18;  vgl.  Stuhr,  die  Religions-Systeme  der  nellcnen  p.  5,  so  nnterstü/.t 
Ilerodot  durch  diese  Melle  jene  Behauptung.  Ks  muss  hier  genügen  auf 
diese  Bedeutung  der  Stelle  bloss  aufmerksam  zu  machen , da  dieselbe  in 
dieser  Rücksicht  noch  unbeachtet  gebliehen  ist.  Sie  gehört  übrigens  vor- 
zugsweise zu  denjeulgen  Stellen  des  Historikers,  nach  denen  sich  sein 
Yerhaliniss  zu  den  I.ogograplten  bestimmen  lässt,  so  dass  ihn  nur  Unver- 
stand -diesen  beizählen  wird. 
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früh  in  diese  Gegend  von  den  umherziehenden  Hellenenhaufcn 
abzweigte,  auch  wohl  nicht  seyn  konnte,  sondern  erst  mit  seiner 
Ankunft  in  den  nenen  Bitzen  auf  dasselbe  übergetragen  wurde. 

, So  viel  gewinnt  man  aus  dem  vorliegenden  Bericht  des  Hc- 
rodot,  ohne  auf  das  von  ihm  Verschwiegene  zu  achten,  indem  er 
ein  näheres  Eingehen  auf  die  Mythe  absichtlich  mied,,  wie  so 
eben  gezeigt  ist.  Wie  jedoch  Ilerodot  dessenungeachtet  nichts 
als  Mythe  berichtet,  wo  er  von  derjenigen  Zeit  redet,  dio  noch 
keine  Geschichte  kannte,  sieht  mau  deutlich  aus  der  Erwähnung 
des  Deukalion «)  der  dem  Atlas  unter  dem  Himmelsgewölbe  gleich, 
überall  als  mächtiger  Träger  des  llellenenthums  erscheint.  Ilero- 
dot zeigt  also  bestimmt  den  hellenischen  Urvater  auch  in  dem 
fernen  Hintergründe  der  makedonischen  Frühzeit;  mit  ihm  setzen 
andere  Mythen  den  Makedon  in  unmittelbare  Verbindung.  So  wie 
Herodot  mythische  Wahrheit  berichtet,  so  gewiss  sind  auch  dio 
von  den  anderen  Schriftstellern  erzählten  Mythen  keine  leeren 
Phantasiegebilde  späterer  Zeit.  Der  Hellene  war  damit  befriedigt.; 
denn  für  ihn  waren  es  volkstümliche  Erinnerungen.  Es  genügte 
daher,  um  den  hellenischen  Ursprung  des  makedonischen  Volks 
zu  zeigen,  an  dessen  Abstammung  von  den  gemeinsamen  Ahn- 
herrn zu  erinnern7).  Der  heutigen  Zeit  ist  diese  Andeutung  ein 
Rätbscl. 

Die  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  makcdnischen  Landes 
und  Volks  erblickt  man  ferner  in  der  Mythe:  Makedon  sei  einst 
Fürst  in  der  gleichnamigen  Landschaft  gewesen,  die  ehedem 
E m a t h i a hiess. 8).  Sie  lenkt  die  Blicke  auf  die  Zeit  zurück, 
die  dem  homerischen  Sänger  weit  vorausliegt.  Dieser  singt  von  ei- 
nem Emathia,  kennt  aber,  wie  es  scheint,  keine  Makedonis. 
Solin  sucht  den  Namen  Emathia  durch  einen  Autochthon  Erna- 

6)  Lachmann  In  «einem  Werk  über:  Die  spartanische  Slaatsverfas- 
eung  behauptet  S.  00  In  Rücksicht  auf  diese  Stelle  mit  Recht,  dass  die  Sage 
von  Deukalion  vordorisch  sei,  und  ihre  Ausbildung  erst  in  die  Zeit  von  der 
überwiegenden  Macht  des  dorischen  Stammes  fiel;  mit  Unrecht  nennt  er 
aber  Herodot  einen  Uogographen,  und  wirft  ihm  vor,  der  uralte  Deukalion 
sei  nur  in  seinen  Augen  zum  Stammvater  der  Dorer  geworden.  Ilcro- 
dot’s  Kürze  täuscht. 

7)  Müller  tadelt  nerodot  a.  a.  0.  p.  42  hart,  weil  derselbe  die  Ver- 
hältnisse der  Dorer  in  frühester  Zeit  in  jener  Erzählung  anders  darstellt, 
als  sie  ihm  erscheinen.  Sein  erniedrigendes  l'rtheil  lautet:  „Ilerodot  hegt 
über  die  Bildung  des  [dorischen!  Volks  Vorstellungen,  die  nur  der  Kind- 
heit der  Geschichtsforschung  geziemen.“  Mag  Müller ’s  Unheil  hier  auch 
nur  im  Fluge  hingeworfen  seyn,  so  ist  es  doch  nur  als  eine  Wiederholung  des 
Tadel»,  in  den  Doriern  ThI.  I.  p,  17  »qq.  ausgesprochen.  Kine  gedie- 
gene Ehrenrettung  des  Historikers  liegt  jetzt  in  K.  L.  lllum's  Werk:  He- 
rodot und  Ktesias,  Heidelberg  183(1,  8 vor.  Der  Verfasser  stellt  Herodot 
auf  die  höchste  Höhe  der  Geschichtschreibung,  und  bemerkt  p.  13  sqq.: 
„Auf  der  Höhe  dieses  Standpunktes  leuchtet  vor  allen  Herodot  hervor,  der 
seine  nnbefangenen  Forschungen  dem  grössten  Theite  des  damals  mehr, 
oder  weniger  bekannten  Völkerschaften,  besouders  auch  der  Ostwelt  zu- 
wendete.  Bekanntlich  ist  seine  Schrift  erhalten  und  liegt  uns  vor,  nis  ein 
bewundertes  Werk  voll  tiefer  Beobachtungen,  scharfsinniger  Untersuchun- 
gen und  historischer  Kunst.“ 

8)  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  v.  254:  „ijr  di  Kai  o Maxcüiijr  for/nür 
nort  rqt  Sfiüini’fuw  yoqasf,  qrt?  *<**  'llpct&ia.  ttfuxtfov  ir.aXi ire.“ 
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thlon  zu  erklären»).  Die  Mythe  belehrt  über  den  Stammbaum 
desselben  noch  genauer;  sie  berichtet,  dass  des  Emathion  ältester 
Sohn  Aeropos  über  Lynkos,  das  früher  Vierten  hiess,  geherrscht 
haben  soll 10).  Eine  andere  Sage  zeigt  in  Emathien  einen  arkadi- 
schen Heros  Lykaon,  der  den  Makedon  gezeugt  haben  soll, 
als  Herrscher.  Des  Makedon  Sohn  soll  Oropos,  dieser  also 
Enkel  des  Lykaon  gewesen  seyn“).  Wiederum  sieht  man  in 
einem  Bruchstück  des  Hcsiod  den  Ursprung  des  Makedon  auch 
von  Zeus  und  des  Deulialions  Tochter  Thya  abgeleitet,  und  ihm 
ein  Bruder  Magnes  zugesellt,  die  beide  in  Vierien  und  am  Olym- 
pos  herrschten  *»).  So  wie  diese  Sagen  gewiss  nichts  anderes  als 
0)  IX.  18. 

10)  Schul,  ad  flestodl  op.  et  d.  I.  p.  89  ed.  Gaisf.:  ,,'H  fiir  Ihtqta 
etqbreqov  bn'o  Illlqov  xrtolhlaa  Tov  Mi&mttis  ädi/qov,  naTqbt  di  Airav,  Hu- 
qia  IxtxXtjto'  i'oTiqo*  Je  Avyxot  iy.i.Tjf/r , yt  xai  r rt*  iQ'/TjV  tn/ev  Atqonoq,  u 
nqinßvTarot  r dir  ’HfiaOitnr 05  naiänr , xaüä  MiXiooev;  iprjni*  i tu  AfX- 
<rixn  avrta Jcvitvo?.“  Müller  bemerkt  a.  a.  O.  p.  27  Anmerk.  88,  in 

den  Schuhen  zu  II.  XIV,  226.  vgl.  Paus.  IX.  29,  1 werden  nach  dem 
Historiker  Mnrsyas,  Pieros  und  Emathios  Sühne  Mskedeos  geuaunt. 
Indessen  die  Sache  verhält  sich  anders,  wenn  nmn  die  Stelle  der  Scholien: 
,JIuqitjv : ij  dtnXrj,  oft  Maxibovixbt  '’OXvpnot,  IXetZ*  oixtjr  rtqiov'  tj  yrtq  llte- 
qia  tovtov  äxqotqeia,  xai  ’H/ta&ia  tö  nqörtqov  Tj  Maxiüoria  txaXxiro'  naqä- 
xiirai  bi  xat  rj  HqaxTj'  xai  Ir  'Obvooeuf  (5.  50)  int  tov  ' Eqpov  ,, / 1 ifriTj* 
J’  intjictq  /£  ai&iont;  tumne  növ tw.‘‘  — oi  /iiv  piqttt  ‘Oi-VjtnoT  , ol  bi  yüqax 
a TT  n ij  Iliiqot  tov  'EXlvüijQOt-  ‘HiutOia  oi  nqutjv  it  Maxtboria.  — 

Maxitfwx  o Albt;  xai  AtO-qia j [ Ai  tarnt  xai  Aiüviat  cod.  Lips.]  xaraoywv 
Tt;r  %o iqa*  ovaar  TI;:  0p axr/t,  äip‘  iavroii  Maxeboriav  nqoory(')QTvnt*'  yrurt; 
di  /itav  TM*  iyxtuqtar  ztxvovrat  Svo  »rat Ja?  Ilieqo*  xai  ‘A/ia&or,  ütp‘ 
a*  <5vo  noi.a.;  II 1 1 p ia  xa  i A tt  a.'Oa  iv  Maxeboria.  rj  laraqta  naqä  Maqavtp. 
vvr  bi  ‘HpaO-iq*  xaraxqioTixöit  oXij*  rij»  Maxlbovla*  <?aoir.  Ilirqia*  Je  bpo; 
Maxtbotiat,  itpiv  Mtvowr."  liesst.  Die  Söhne  Makedons  werden  Pieros 
und  Amnthos  genannt,  und  waren  die  Gründer  der  beiden  Städte  Pierlu 
and  Aninthta.  Müller  wurde  gewiss  hierdurch  bestimmt  , ’HpalHa  von 
a/tai ?o;  Küstensand  ahzuleiten;  s.  Maked.  p.  50. 

• 1)  Apollodor.  III.  8,  1.  Aelian.  de  nat.  anim.  X,  48.  Stcph.  Byz.  s.  v. 
'Slqtanoq.  Er  wird  von  Stephanos  s.  v.  Evoombt,  als  Gründer  einer  gleich- 
namigen Stadt  genannt,  worin  ihm  Justin  VII,  1 in  so  fern  beistimmt,  als 
er  einen  alten  König  Europas,  ohne  Nachricht  über  dessen  Genealogie, 
in  Alt-Makedonien  nennt.  — Die  Bedeutung  des  Wortes  Lykaon  hängt 
mit  Lykos,  Lykurgos,  und  gewiss  auch  mit  Lynkos  zusammen.  Die 
Sagen,  worauf  sich  dieselben  beziehen,  deuten  auf  Härte,  die  selbst  Blut 
forderte.  Stuhr,  die,  Heligioussysteme  der  Hellenen  p.  19.1.  So  zeigen 
diese  Mythen  offenbar  einen  natürlichen  völkerschafiiichen  Zusammenhang 
des  makedonischen  Volks  mit  den  älteren  Bewohnern  Kmathiens,  und  wi- 
dersprechen der  Behauptung  illyrischer  Makedoner. 

12)  Constant.  Porphyrog.  de  themat.  II.  2 ed.  Paris.  T.  I.  p.  22:  „,Vo- 
xeboria  Tj  xbipa  löropaofhj  an'o  Maxtbbrot,  tov  Albt  xai  0i'*a?  tov  AivxaXto)- 
VOf,  tu?  tfijotr  ’Hoioiot  o TTOlrrtjt' 

’H  J’  vnoxvooa/itvTi  Alt  yetvaxo  Tiqnixtqavrm 
i’Jr  Je«,  MäyrriT a Maxebvor  J’  InntoyaQn^* 

* Ol  mpi  IIuQiTjr,  xai  1) Xrpna*  bojpar  iraiov. 

Solinus  nennt  IX,  1.1  den:  Macedo  Deucalionis  maternns  nepos, 
übereinstimmend  mit  dieser  Mythe.  Dieselben  Namen  der  Eltern  Mabe- 
don’s  scheinen  nach  in  der  mitgetheilten  Stelle  aus  den  Scholien  zu  II.  IX. 
zu  liegen,  und  die  Stelle  nur  verderbt  zu  seyn.  Man  betrachte:  Maxibbi* 
o Atbt  xai  Aiüqiat,  und  die  andere  Lesart:  Aüovot  xai  Al&viat  genau, 

so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  darin  die  durch  Constantin  bekannte  Ge- 
nealogie, jedoch  verstümmelt,  erhalten  ist.  Müller  hält  jenes  hesiodeiseke 
Bruchstück  aus  den  Eöen  des  Dichters  entlehnt.  8.  desseu:  Dorier  Thl.  1, 
8,  4,  1;  Makedonien  p.  SO,  21.  Danach  muss  ohne  Zweifel  die  Stelle 
der  Scholien  verbessert  werden. 
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Erinnerungen  an  uralte  völkerschafliichc  Verhältnisse  der  M 
kedoner  sind,  so  ohne  Zweifel  auch  die  Sage,  welche  deu  M 
kedon  einen  Sohn  des  Aeolos  nennt l3J. 

Einerseits  sind  alle  diese  Sagen  die  L'charreste  des  herrsche 
den  Glaubens  der  Makedoner  von  ihrem  früheren  Verhältnis 
zu  den  Ureinwohnern  jener  Gegenden,  andererseits  wieder  Kri 
nerungen,  dass  sie  durch  die  Ahnen  den  Hellenen  verwandt  wi 
ren.  Vorzüglich  tritt  in  allen  aber  Emathia  hervor,  und  de 
noch  lässt  sich  wenig  über  das  Verhiiltiiiss  desselben  zu  de 
makedonischen  Volk  ermitteln.  Berücksichtigt  man  jedoch  d 
schon  erwähnte  Sage:  Makedon  sei  Fürst  der  gleichnamig! 
Landschaft  gewesen,  die  ehedem  Einathia  geheissen,  so  kai 
man  darin,  mit  Rücksicht  auf  llerodot’s  Nachrieht,  das  Andenk< 
an  die  Niederlage  der  Bewohner  des  alten  Ematliien  im  Kam 
gegen  die  andringenden  hellenischen  Ankömmlinge,  die  in  ihr« 
errungenen  neuen  Bitzen  das  roakcdnische  Volk  genannt  wu. 
den,  unmöglich  verkennen^  Aufschluss  über  die  Bcstandthcilc  di< 
sc»  Wandervolks,  dessen  Ursprung  die  Deukaliousmyth^  in  de 
tiefsten  hellenischen  Alterthum  zeigt,  bietet  ebenfalls  die  Myti 
vermöge  der  Rücksicht  auf  die  Sprache  der  Makedoner,  den 
Gehalt  unverkennbar  auf  griechischen  Ursprung  zurückweist.  Die; 
Rücksicht  ist  in  der  Geschichte  des  makedonischen  Volks  bis  jct. 
theils  vernachlässigt,  theils  auch  nur  gauz  materiell  in  die  Ui 
tersuchung  gezogen  und  deshalb  nicht  so  geltend  gemacht  woi 
den,  als  könne  die  Sprache  die  historische  Bedeutung  der  Mytl 
erschliessen ; die  natürliche  Folge  davon  war,  dass  jene  Mytl 
als  ein  bedeutungsloser  oder  doch  unerklärlicher  Ucberrest  ba 
nur  vorübergehend  erwähnt,  bald  gar  nicht  der  Beachtung  ft 
werth  gehalten  wurde.  Traurig  würde  man  sich  freilich  sie 
von  ihrer  Betrachtung  wegwenden  müssen,  gälte  eben  die  Spra 
che  oder  deren  zusammenhanglose  Ueberreste  eines  untergegan 
genen  Volks  für  nichts  weiter  als  ein  Aggregat  todter  Forinei 
deren  Bedeutung  allein  der  Sprachkünstlcr  ans  dem  Worts  tarn: 
und  den  angefügten  Biegungssylben  ermitteln,  und  einzig  für  sein 
sprachlichen  Zwecke  benutzen  könnte,  gleich  als  wäre  eben  m 
dies  belastbare  Aeusscre  ihr  Wesendlichsfcs ; jedoch  tiefer  lief 
ihr  historischer  Werth,  der  als  ein  unendlich  reicherer  Gewin 
überrascht,  sobald  man  den  Organismus  der  Sprache,  wie  es  gc 
schelien  muss,  aus  dem  geistigen  Wesen  des  Volks  ableitet,  un 
in  den  sprachlichen  Formen  gleichsam  Krystalle  geistiger  Ei 
gcnthümlichkeiten  anerkennt , die  ihren  Gehalt  nebst  Gepräg 
durch  den  Volksoharakter  empfingen. 

131  Unmittelbar  «ich  an  die  schon  mltgetheilte  Stelle  ans  Hesiod  ar 
scliliessend,  führt  Constantia  Porphyrog.  fort:  AJUot  di  äeio  Maxtdorot  tc 
Aiilov,  m;  'Ellar  i«o;,  iipioev  npatTfl  zur  fr  'Apytf  xai  Maxedöroq  Aiolo 
oi  rvr  Maxrdorit;  xalovrrai,  /eiroi  Iterti  Mvniiv  rire  oixovrziQ.  H'.-yant 
Fragm.  cd.  Sturz  p.  70.  — Kostathlus  ad  Dionys,  v 4C7 : "Or*  Max, dt 
«?  llyoe-rai  ttreit  Maxedorot  rov  Atne.  oi  dr  naidaq  Aiilov  d/xa  napadiio, 
o, v,  nr  iZ;  Maxidur,  faatr,  ff  ov  rj  Mnxeioria.  t,v  di  TI,-  /ueipa  Maxidorr , 
Maxlza  hyofievq,  ff  xcti  ?!  Maxidoiia  Maxtria  iMytzo.*  Constantia  Ul 
Kusutthioa  schöpften,  wie  es  augenscheinlich  ist,  aus  einer  Quelle. 
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Diese  Bemerkungen  einracher  Wahrheit  bedürfen  eines  me- 
taphysischen Putzes  nicht ; sie  genügen , um  behaupten  zu  kön- 
nen, die  Sprache  der  Makedoner,  so  weit  sich  dieselbe  aus  den 
Ueberresten  erkennen  lässt,  enthalt  in  der  Mythe,  welche  den 
Mnkedon  einen  der  zehn  Söhne  des  Aeolos  nennt,  eine  glaub- 
würdige volksthümliche  Erinnerung  an  die  ursprünglichen  helle- 
nischen Bestandtheile  des  makedonischen  Volks.  Herodot  begnügt 
sich  freilich,  die  Wanderung  der  Dorosvölker , von  denen  sich  das 
makedonische  Volk  abzweigte,  kurz  und  ohne  näheren  Angaben 
zu  berichten,  jedoch  so,  dass  man  daraus  nicht  im  mindesten  be- 
rechtigt ist  auf  eine  Unkunde  anderer  auf  jene  Thatsachen  sich 
beziehenden  Mythen  zu  schliessen ; der  Mythe  nach  darf  man 
nicht  zweifelu,  dass  sich  jenen  auch  Hörige  des  Aeolos  anschlos- 
sen, lassen  sich  gleich  die  näheren  Verhältnisse  nicht  enträthscln. 
Auf  eine  solche  Theilnahme  jenes  genealogische  Bild  der  Sage 
zu  beziehen  zwingen  die  Bestandtheile  der  makedonischen  Spra- 
che. Sie  enthält  nämlich  Formen  1 4),  die  gewöhnlich  äolische  ge- 
nannt werden,  was  sich  sogar  so  weit  erstreckt,  dass  sich  da- 
runter Worte  finden,  die  in  der  gebildeten  griechischen  Sprache 
nicht,  dagegen  aber  im  Lateinischen  nachweislich  noch  Vorkom- 
men, dem  anerkannt  ein  griechisches  Element,  und  zwar  aus  dem 
Aeolischen,  eigen  ist ia).  Da  nun  makedonische  Sprachformen  auch 
im  Dorischen  und  Thessalischen  wurzeln,  die  so  beschaffen  sind, 
dass  man  daraus  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  hat,  die  makedo- 
nische Sprache  sei  in  uralter  Zeit  kaum  von  der  dorischen  verschieden 
und  mit  der  altthessalischen  nah  verwandt  gewesen  *«),  so  liegen 
darin  Thatsachen  vor,  welche  für  jene  Deutung  der  Mythe  siche- 
rer als  je  sogenannte  unmittelbare  historische  Zeugnisse  Gewähr 
leisten.  Denn  wie  die  Sprache  in  dem  Beginn  des  Volks  keimt, 
und  also  tief,  tiefer  vielleicht  und  sicherer  gegen  die  äusseren 
Einflüsse  des  Klimas  und  der  Naturverhältnisse  des  Bodens,  als 

14)  Sturz,  de  dialecto  Macedonica;  Mütter , Dorier  Thl.  I,  S.  2 fg., 
Maked.  S.  60  ff.  Diese  Deutung  der  Mythe  vermöge  der  Sprache  unter- 
stützt die  Behauptung,  dass  die  Stämme  der  Aeoler  und  Dorer  die  ursprüng- 
lichen Hellenen  im  eigentlichen  Sinn  sind.  Stuhr,  die  Beligionssysteme  der 
Hellenen,  p.  10. 

15)  lieber  das  griechische  Element  der  römischen  Sprache  s.  Dionys, 

arohaeol.  rom.  I,  90;  Qulntil.  I.  6,  St  u.  a.  Die  Ansichten  über  die  Bildung 
der  römischen  Sprache  sind  allerdings  noch  nicht  vollkommen  gesichert.  Die 
Forschung  findet  hier  ein  weites  Feld  offen.  Bemerkenswerth  ist  was  h. 
Doederleln  in  seiner  v inhaltreichen  akad.  Gelegenheitsschrift : De  vocom 

aliquot  Latlnarnm  Sahlnarum  Imbricannn  Tuscarum  cognatione  graeca; 
Erlang.  MDCCCXXXVII , 4.  am  Schluss  S.  14  sagt:  „Confluxlsse  Romain 
anttquitus  ut  mtiltas  nationes,  ita  ctiam  dialectos  imiltas,  io  umiinque  ser- 
monem,  varletate  qnadam  et  inconstanlia  coospicuum,  coaluisse,  inilii  qtii- 
deoi  quaoto  acrius  iuvestigare  coepi,  tanto  exploratius  habetur;  lllud  vero 
qnaeritur  eliam  nunc  diligentissimeque  est  quaerenditm , quateuus  tot  tmn 
variae  dlalecti  coogruant  cum  sermoue  Graeco;  mim  Itaiiae  gentes  (prae- 
ter Rasenas  credo)  omnea  Graecis  coajunctae  et  consanguineae,  an  par- 
tim ejtisdem  cum  Graecis  orginis,  partim  prorsus  a Graecis  diversao 
planeqtie  barbarae  sind  habendac.“  Diese  Schrift  ist  gegen  K.  O.  Miilkr’s 
Ansichten  gerichtet. 

16)  Apollon,  de  construct  IH.  7j  Sturz  a.  a.  O.  p.  29. 
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; and  Lebensweise  je  vermögen,  in  dem  volkstümlichen  gel- 
in Wesen  wurzelt,  so  lebt  sie  mit  dem  Volk  such  nile  .Schick- 
dur ch  , empfängt  und  zeitigt  gleichsam  deren  mittelbaren  und 
ittelbaren  Eindrücke  auf  das  Volksleben , während  die  Ge- 
eilte oder  vielmehr  die  Kunst  der  Geschichte  sich  erst  ver- 
e der  Beobachtung  des  Geschehenen  entwickeln  kann  und  also 
jenen  Schicksalen  nicht  so  unmittelbar  in  begreifbaren  For- 
die  jenen  inwohnende  und  unsichtbar  auf  die  Gestaltung  den 
sns  einwirkende  Kraft,  sondern  allein  die  als  äussere  Erschei- 
nen hervortretende  Folgen  davon  aufzuzeichnen  und  erst  von 
en  auf  die  Ursachen  derselben  zurückzugehen  vermag.  Die  Er- 
ung  hat  es  gelehrt,  dass  jedes  Volk  in  seiner  Sprache  den 
dten  Zeugen  für  seiner  Urahnen  Sitte  und  Glauben  nährt, 
hr  retten  sich  solche  Ueberresle,  die  der  zerstörenden  Gewalt 
Zeit  entrinnen17). 

Obwohl  der  Mangel  an  umfassenden  Nachrichten  den  Boden 
eher  macht,  und  der  Hypothesensucht  ein  weites  teld  öffnet, 
wird  doch  eine  vorsichtige  Prüfung  anerkennen,  dass  nicht  alio 
fsmittel  fehlen,  um  sich  ein  sicheres  Urtheii  über  das  make- 
iscbe  Volk  in  den  Haupt rücksichten  seiner  Uranfänge  bilden 
können.  Freilich  deckt  undurchdringliches  Dunkel  die  Ent- 
kelung  derjenigen  Schicksale,  welche  das  Volk  erlebte,  ehe  es 
dem  politischen  Bestände  gelangte,  it)  welchem  es  die  histo- 
he  Zeit  zeigt.  Welche  Zeiträume  mogten  wohl  seit  dem  Be- 
len  des  Volkes  verflossen  seyn,  bis  sich  die  darauf  beziehen— 

Sagen  bildeten?  — Und  wie  dunkel  und  räthselhaft  sind 
)t  noch  diese  Sagen,  um  wie  viel  mehr  müssen  es  nicht  die 
ksanfänge  selbst  seyn?  — liier  das  Vermisste  durch  Hypo- 
>en  ergänzen  wollen,  diesen  Versuch  kann  nur  der  Freund  die- 
Irrlicbter  wagen.  Hauptaufgabe  ist,  die  vorhandenen  Nach- 
iten  als  Zeugnisse  vorsichtig  zu  prüfen,  uud  ihren  Werth  ohne 
>enrücksichten  festzustellen.  Alles  was  über  die  Anfänge  des 
tedonischen  Volks  sich  auf  die  heutige  Zeit  gerettet  hRt,  bie- 
aliein  die  Mythe  und  die  makedonische  Sprache.  Wie  sich 
de  gegenseitig  unterstützen,  zeigen  die  Beweise  im  Vorher- 
lenden.  Davon  muss  man  freilich  absehen,  die  Zeit  zu  bestim- 
n,  in  welcher  sich  jene  Sagen  bildeten,  und  ob  alle  Eine  Quelle 
ien.  Das  letztere  ist  wohl  nicht  denkbar;  jedoch  könnten  dio 
träume  in  Rücksicht  auf  das  späte  Jetzt  kaum  in  Betrachtung 
:ogen  werden,  wären  sie  selbst  bekannt.  Der  Gehalt  der  My- 
n bürgt  für  ihre  Wahrheit. 

Seitdem  sich  die  Ansicht  geltend  gemacht  hat ls),  dass  man 
llenische  Makedoner  von  dem  eigentlichen  makedonischen 

17)  Bode,  Geschichte  der  hellenischen  Dichtkunst,  2r  Tbl.:  Dorische 
I Aeolische  Lyrik,  S.  331»  f.;  Giene  a.  a.  O.  S.  209.  — Wie  die  Npra- 

0 im  Kampf  der  Völker  gegen  Ihren  Untergang  am  treusten  ausharrt, 

1 so  viel  als  möglich  VolkstbiimHchkelten  wahrt,  zeigen  Tietz’s  Buuto 

zzen  aus  Ost  und  Süd  lr  Tbl.  p.  29  ff.  in  dem  Leben  der  heutigen  Llt~ 
uer.  , 

19)  Nämlich  durch  die  Autorität  MüUer’s,  s.  Mak.  S.  87.  48.  49.  u.  *.} 
,egen  Brückner,  Philipp  p.  14.  vgl.  die  folgenden  Anmerkungen. 
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Volksstamm,  welcher  dem  illyrischen  angehöre,  unterschieden 
werden  müssen,  ist  keine  erneute  Prüfung  der  Abstammung  und 
völkerschaflliehen  Bestandtheile  dieses  Volks  versucht  worden , so 
nahe  sie  auch  lag.  Indem  man  Umstände  übersah , wähnte  man 
»ich  befriedigt.  Die  Täuschung  war  leicht,  weil  man  in  der  hi- 
storischen Zeit  von  den  gebildeten  Griechen  die  Makedoner  Bar- 
baren genaunt  sah;  indessen  man  erwog  die  Verhältnisse  nicht, 
in  welchen  jener  Vorwurf  ansgesprochen  ward,  und  hielt  ausser- 
dem den  Nachweis  der  makedonischen  Fürsten  von  ihrer  griechi- 
Bchcn  Abstammung  für  eitlen  Ruhm  10J.  Gebot  nicht  aber  dem 
Demosthenes,  von  dem  jener  Vorwurf  so  nachdrücklich  behauptet 
wurde,  der  Zweck  seiner  Volksreden  gegen  Philipp  als  Feind  der 
griechischen  Freiheit  den  Schein  von  dessen  Barbarismus  so  viel 
als  möglich  geltend  zu  machen?  An  Glaubwürdigkeit  hat  durum 
sein  Eifer  ihn  in  den  Augen  der  vorsichtig  Prüfenden  nicht  rei- 
cher gemacht.  Hein  Eifer  verleitete  ihn  in  dieser  Rücksicht;  er 
gab  ihn  ohne  Zweifel  mit  Absicht  nach,  weil  er  selbst  in  dem 
allgemeinen  Glauben  befangen  war,  dem  jedoch  schon  die  feier- 
liche Entscheidung  in  den  olympischen  Kampfspielen  und  das  Ur- 
theil  Ilcrodot’s  widersprach,  dazu  bei  einem  den  Griechen  so  gewöhn- 
lichen Vorwurf  vor  dem  atheniensischen  Volk  in  den  Zeitverh&lt- 
nissen  auf  Zustimmung  rechnen  konnte.  Jetzt  dient  derselbe  nur 
als  ein  Beweis  grosser  Entfremdung  zwischen  den  Griechen  und 
Makedoncrn,  so  wie  als  Zeugniss,  wie  tief  ein  Vorurtheil  im 
Volk  wurzelt;  deshalb  lässt  sich  dieser  Vorwurf  durchaus  nicht 
als  vollgültiges  Zeugniss  gegen  hellenischen  Ursprung  der  Make- 
doner anwenden®0).  Um  den  Makedonern  das  ihnen  durch  Ab- 
stammung eigene  volle  Recht  abzugewinnen,  Hellenen  zu  seyn  und 
genannt  zu  werden,  hat  man  allen  Scharfsinn  aufgeboten,  und  es 
ist  in  der  That  gelungen,  das  Wahre  durch  Verdrängung  aus  dem 
richtigen  Gesichtspunkt  zu  verdunkeln  und  dagegen  Nebenrück- 
sichten geltend  zu  machen.  Ohue  eine  Kritik  der  bisherigen  An- 
sicht dieser  Verhältnisse  zu  beabsichtigen,  müssen  indessen  die 
Ilauptmomente  derselben  in  so  weit  berücksichtigt  werden,  als 
nothwendig  ist,  um  dem  Glauben  des  Alterthums  sein  Recht  wie- 
der zu  verschaffen.  Man  behauptet®1),  dass  die  Makedoner,  näm- 
lich der  Volksstamm,  welcher  eigentlich  und  ursprünglich  so  hiess, 
illyrischen  Stammes  -waren;  dort  sollen  nun  auch  Griechen 
Ureinwohner  gewesen  seyn,  und  auf  diese  Weise  die  makedoni- 
sche Sprache  ihre  griechischen  Htammwörter  erhalten  haben.  Denn 

19)  Herodot.  V.  88. 

80)  Auf  den  Bericht  Jlerodot’s  und  auf  die  Vorwürfe  des  Demoslhcncs 
scheiut  Müller , Mak.  8.  37  sich  zu  stützen,  ohne  sie  zu  nennen.  Absicht- 
lich mied  er,  aber  mit  Unrecht , seiner  Behauptung  Zeugnisse  beizufügen. 

81)  Müller,  Dorier  Thl.  1,  S.  49;  dessen:  (ethnographische  Untersu- 
chung über  die  Makedoner,  8.  49.  Den  Ansichten  dieses  Gelehrten  folgle 
K.  II-  Lachmann,  di«  spartanische  Staatsverfassung  p.  95.  f.,  früher  auch 
Sichler  in  seinem:  Handbuch  der  allen  Geographie,  Bd.  2,  p.  2til  f.  Hine 
ursprüngliche  Verwandtschaft  der  Makedoner  mit  den  Griechen,  erkennt 
Schirlitz  io  seinem  Hnndbuob  der  allen  Geographie  8.  883  in  der  Urspra- 
che mit  allorn  Recht  au. 
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dass  dieselben  erst  durch  die  hellenische  oder  hollenisirende  K5- 
nigsdynastie  hineingekommen  seyn  könnten,  hält  man  für  unmög- 
lich»*). Die  übrigen  Beweise  für  die  illyrische  Abstammung  des 
makedonischen  Voiks  leitet  man  aus  der  Tracht  der  Chlamys  so 
wie  des  Haares  ab,  wie  dieselben  Strabo  anführt,  jedoch  ohne 
deren  Beweiskraft  anzuerkennen  *3).  Wie  misslich  und  ungenü- 
gend schon  diesem  kenntnisreichen  Geographen  jene  Gründe  schie- 
nen, beweisst  er  eben  durch  ihre  vorübergehende  Erwähnung; 
eine  durchdringende  Entscheidung  darüber  traute  er  sich  nicht  zu. 
Eine  andere  Ansicht  hält  die  Makedoner  für  Brüder  der  Thraker, 
und  gänzlich  verschieden 'von  den  Griechen,  bei  denen  sie  lange 
Barbaren  hiessen  *4).  Im  Widerspruch  damit  steht  diejenige  An- 
eicht, nach  welcher  die  Makedoner  eben  so  wie  die  Illyrer  als 
Thraker  mit  einem  Anstrich  griechischer  Kultur  erscheinen aS). 
Unentschiedener  zeigt  eine  andere  die  Makedoner  als  ein  Aggre- 
gat vieler  barbarischer  Völkerschaften,  unter  denen  die  Thraker 
und  Peiaeger  der  hauptsächlichste,  Griechen  der  geringste  Theil 
war  *«). 

Difese  Verschiedenheit  der  Ansichten  zeugt  für  die  Unzuver- 
lässigkeit der  Erforschung  und  Würdigung  der  vorhandenen  Nach-  ' 
richten,  und  fordert  zu  einem  neuen  Versuch  auf.  Es  lässt  sich 
nicht  läugnen,  dass  das  makedonische  Volk  am  Pindos  auf  Ur- 
einwohner stiess ; aber  eben  so  wenig,  dass  alle  Kunde  über  diese 
schweigt,  llerodot’s  Nachricht  zeigt  dort  allein  das  makednische 
Volk,  so  dass  darin  nur  ein  undeutlicher  Schimmer  des  Anden- 
kens an  die  dortigen  Ureinwohner  sich  wahrnehmen  lasst,  Ver- 
muthungen helfen  hier  nichts,  und  vollkommene  Gewissheit  ge- 
währt llerodot’s  Nachricht  nicht.  Dieser  vorläufige  Gewinn  einer 
neuen  Prüfung  befreit  und  sichert  die  Aussicht.  Herodot  sagt 
ausdrücklich,  makednisches  Volk  seien  nur  die  Wanderer  helleni- 
schen Stammes  genannt  worden,  keineswegs  die  Ureinwohner,  die 
er  nicht  andeutet.  So  kann  weder  von  hellenisirten  Makcdonem 
die  Rede  seyn , noch  von  älteren  Makedonern , im  Gegensatz  zu 
den  dorischen  Makedonern  »*).  Diese  Unterschiede  kennt  das  Al- 

28)  Müller,  Dorier  Tbl.  1,  p.  8;  vgl.  Maked.  p.  60.  ff.  Noch  nicht  klar 
erscheint  des  Verfassers  Ansicht  über  das  dorisch-makedonische  Volk  im  Ver- 
hältnis zu  den  hellenischen  Fürsten  in  seinem:  Liber  Aegineticorum,  p.  81. 

28)  „Einige  nannten  sogar  Makedonien  alles  Land  bis  gen  Korkyra,  in- 
dem sie  zugleich  als  Grund  anfiihren,  dass  die  Bewohner  im  Haarschnitt, 
in  der  Sprache,  in  der  Chlamys  und  andern  dergleichen  Dingen  Achnltch- 
keit  zeigen;  einige  reden  anch  zwei  Sprachen.“  Strabo  VII,  p.  328  f. 

24)  „Makedonier,  Brüder  der  Thracicr  und  gänzlich  verschieden  von 
Griechen,  bei  denen  sie  lange  Barbaren  hiessen,  zogen  in  ihrem  gebirgig- 
ten  Lande,  in  180  Horden  vertheilt,  herum.  ».  SchWzer,  Weltgeschichte  Thl. 

1,  S.  200. 

88)  Adelung  im  Mithridates,  Thl,  II,  S.  859. 

2«)  Hegne,  Opnscula  acad.  T.  IV.  p.  168. 

27)  Lachmann  In  seinem  Werk  über:  Die  spartanische  Stantsverfnssnng 
S.  85  f.  Er  erkennt  zwar,  wie  es  nothwendig  ist, ••eine  dorische  Aosled- 
lung  in  jenen  Gegenden  an,  behauptet  jedoch  „von  diesen  spätem  helleni- 
sirten Makedonern  aber  ist,  wie  dies  schon  von  Thukydides  geschieht 
(I,  99),  der  eigentliche  makedonische  Volksstamm  zu  unterscheiden,  wel- 
cher dem  Uly  rischen  angeliört.“  Offenbar  waltet  hier  ein  Misaverständ- 
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terthum  nicht;  es  sind  unerwiesene  and  unbewegliche  Annahmen 
der  Neuzeit.  Den  Zustand  der  lokalen  Vorzeit  Her  Makedoner 
deckt  gewiss  eben  so  tiefes  Dunkel  als  den  der  Hellenen;  indes- 
sen scheidet  er  sich  von  jener  eben  so  natürlich  wie  von  diesen, 
ohne  dass  man  hier  ein  barbarisches  einem  neueren  Uellenenlhum 
entgegensetzt.  Es  ist  aber  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
Pelasgcr  die  Ureinwohner  des  späteren  makedonischen  Landes  wa- 
ren, neben  denen  andere  barbarische  Völker  wohnten ; darauf  las- 
sen wenigstens  die  Verhältnisse  schliessen,  unter  denen  später  die 
makedonischen  Fürsten  aus  dem  argivischen  Geschlecht  der  Te- 
meniden  im  Makedoncr-Lande  herrschend  erscheinen. 

Die  aus  den  Sitten  der  Makedoner  entlehnten  Zeugnisse  für 
Ihre  illyrische  Abstammung*8)  sind  ungenügend.  Haartracht  und 
die  Chlamys  erwähnt,  wie  schon  bemerkt,  Strabo  nur  beiläufig*®); 
etwas  Genaueres  ist  allein  über  den  flachen  und  breitkrämpigen 
Filzhut  Kau  sin  bekannt30),  den  die  makedonischen  Könige  tru- 
gen, und  der  überhaupt  als  Ehrentracht  galt.  Indessen  war  er 
nach  den  Aetolern  und  Molossern  eigen31);  daraus  ergiebt  sich 
deutlich,  dass  der  darauf  gegründete  Beweis  kein  entscheidendes 
' Gewicht  hat , eben  so  wenig  als  der  Rcuterhut  auf  den  Te- 
tradrachmen des  alten  Alexandros,  wenn  inan  denselben  auch  auf 
dem  Haupt  des  illyrischen  Königs  Gentius  sidht8*),  da  ja  dieser 
eich  nicht  nur  auf  iliyriscben  und  makedonischen,  sondern  auch 
aetolischen  Münzen  findet33).  Dieser  einzelne  Gegenstand  der 
Tracht  ist  ziemlich  unbedeutend  und  lässt  sich  leicht  ändern,  da- 
zu ist  die  Zeit,  welcher  diese  Uebereinstimmung  angehört,  eine 
sehr  späte.  Er  erscheint  um  so  gcwichtloser,  als  auch  die  sorg- 
fältigste Forschung  von  .anderen  charakteristischen  Eigentümlich- 
keiten der  Illyrier  so  wie  der  Thraker  keine  Spur  in  dem  Leben 
der  Makedoner  zu  finden  vermag8*).  Eins  tritt  dagegen  als  sehr 


Biss;  Thukydides  spricht  allerdings  von  den  Makedonern , aber  immer  mit 
Rücksicht  auf  deren  Macht  und  Herrschaft,  nirgends  unterscheidet  er  spätere 
bellenisirte  Makedoner  von  einem  eigentlichen  makedonischen  Volksstamm. 
Hütte  Luchmann  Miiller’s  Ansicht  nicht  einen  so  unbedingten  Einfluss 
migestanrien,  so  fiel  er  gewiss  nicht  ln  diesen  Irrthum. 

«8)  Müller,  Msked.  S.  47  ff. 

89)  Wie  ungenügend  die  Tracht  als  Beweis  hier  seyn  kann,  da  sie  sich 
durchaus  nicht  als  ursprünglich  naclnveisen  lässt,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  die  Chiamys  auch  in  Athen  das  Heuterkleid  wurde,  wie  Mül- 
ler selbst  bemerkt,  Dorier  TM.  I,  p.  4.  Es  ist  nichts  als  etwas  leicht  ver- 
änderliches Aeuseeres. 

SO)  Thoophrast.  bist,  plant.  III,  9;  Piutarch.  Amator.  16;  Herodian  IV. 
Ek  5;  Pollux  onomnst.  X,  168  u.  a. 

31)  Polyb.  IV.  4,  5;  Heracl.  Pont.  Pol.  17. 

82)  Eciihel  doctr.  numm.  1.  11.  p.  83.  155.  158. 

88)  Eclchel,  Numi  vet.  aneed.  (1775)  P.  I,  täb.  6,  88.  83.  Petlerin, 
Recueil  de  monnais  de  Rois  PI.  I.  no.  1;  Combe,  Numi  Mus.  Britann.  Pi. 
X,  84.  85. 

34)  Müller , Maked-  S.  57.  f.  bemerkt  selbst,  z.  B.  müsse  das  den'Il- 
Iyriern  und  Thrakern  eigene  Tiittowiren  bei  den  Makedonern  sehr  zei- 
tig aofgehiirt  haben,  weil  es  bei  diesen  niemals  erwähnt  wird,  und  er  eine 
so  eigenthiiuiliche  barbarische  Sitte,  als  Merkmal  barbarischer  Abstammung 
der  Makedoner  nicht  aufgeben  und  unerwähnt  lassen  mag.  Ho  führt  ittü't- 
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bedeutsam,  und  sin  ein  sprechender  Beweis  einer  festgewurzelten 
Vollisgewalt  hervor:  nämlich  das  Recht  Aber  Leben  und  Tod  übte 
im  Frieden  das  Volk,  im  Kriege  das  Heer,  so  dass  des  Königs 
Gewalt  darin  nicht  frei  und  selbstständig  war.  Diese  Thatsache 
allein  im  makedonischen  Leben  hat  sogar  die  Forschung  der  Neu- 
zeit bewogen,  die  Makedoner  neben  die  anerkannt  griechischen 
Völkerschaften  zu  stellen  3ä). 

Ho  gewährt  diese  Quelle  diejenige  HAlfe  nicht,  die  man  ihr 
zagetraut  und  auch  künstlich  daraus  zu  bereiten  gewusst  hat. 
Was  die  Makedoner  mit  ihren  barbarischen  Nachbarn  in  Sitte 
und  Lebensweise  gemeinsam  haben,  ist  gewiss  nur  von  diesen 
entlehnt,  nicht  ursprünglich;  zur  Annahme  drängten  die  Natur- 
verhältnisse und  erleichterte  ein  steter  Verkehr.  Ho  ganz  entfrem- 
det sich  ein  Volk  seiner  Urvätersitte  nie,  sogar  nicht  einmal  un- 
ter ganz  veränderten  Verhältnissen  der  geistigen  Kultur  und  de« 
äusseren  I^ebens,  wie  es  bei  den  Makedoncrn  geschehen  seyn 
müsste,  wenn  man  sich  den  gänzlichen  Mangel  irgend  einer  cha- 
rakteristischen Uebereinstimmung  erklären  wollte.  Auch  Tüchtig- 
keit, Muth  und  Tapferkeit  im  Kriege  ist  eine  unter  allen  rohe- 
ren und  freieren  Völkern  so  gewöhnliche  und  natürliche  Er- 
scheinung, dass  darauf  Niemand  bei  den  Makcdonern  einen  Be- 
weis für  ihre  illyrische  oder  makedonische  Abstammung  gründen 
-wird 3Ö).  Die  Gewissheit  der  hellenischen  Abstammung  der  Ma- 
kedoner, die  nur  verkannt  worden  ist,  lässt  sich  durch  das  nahe 
liegende  Beispiel  der  Epiroten  verstärken  und  sicher  stellen.  Die 
Epiroten,  in  uralter  Zeit  mit  den  Griechen  verbunden,  galten  in 
der  Zeit  des  Thukydides  längst  für  Barbaren  , und  schienen  den 
Alten  den  Illyriern  ähnlich  37J.  Um  diesen  Schein  zu  erklären, 
behauptet  man  bei  diesen  bloss  illyrischen  Einfluss , bei  den  Ma- 
ter noch  mehrere  charakteristische  Sitten  barbarischer  Völker  an , von  de- 
nen er  keiue  Spur  iui  Lehen  der  Makedoner  nnchzuwcisen'  vermag.  Un— 
wlilkührlich  deutet  er  durch  diesen  Mangel  an  Siiteuübcreinsllmmung  in  ei- 
gentlich charakteristischen  Zügen  seihst  die  Unzuverlässigkeit  seines  Be- 
weises der  harbarischen  Abkunft  der  Makedoner  aus  den  Sitten  an.  Wenn 
Müller  a.  a.  O.  p.  58.  sagt:  „der  Brauch  der  alten  Makedoner,  dass  ein 
schimpfliches  Abzeichen  tragen  musste,  wer  noch  keinen  Feind  erlegt,  wnr 
zu  Aristoteles  Zelten  schon  Antiquität.“  so  ist  dies  nicht  ganz  richtig. 
Aristoteles  Bericht  (Polit.  VII.  8,  (1)  heisst  : ’ff»  nott  xni  Tteq't  Maxedo- 
riav  voiioq , ro»  nrjifoa  äntxTorora  noMpiov  avtlna  jreqtt  ~<~ia  f) Ci I rq»  qo(*- 
tleidv.“  Schwerlich  bedeutet  mqi  MaxiSovlar  Makedoner  geradezu.  — 
Wer  noch  keinen  Kber  im  freien  Anlauf  umgebracht  hatte,  durfte  bei  Ti- 
sche nicht  liegen  (Hegesander,  ap.  Athen.  I.  18  a).  — Aus  dem  gesell- 
schaftlichen Leben  erfahren  wir  durch  Herodot  (V.  19),  dass  Weiher  und 
Mänuer  bei  den  Makedonern  so  gesondert  lebten,  dass  jene  niemals  an  den 
Fesfgelsgen  Theil  nahmen,  lustin.  VII.  8. 

35)  So  Tittmnnn  in  seiner  Darstellung  der  grieohischen  Stantsvcrfas- 
sung  p.  395. 

86)  Müller,  Maked.  p.  50,  betrachtet  persönlichen  Muth  und  einen  ge- 
wissen Freibeltssinn  als  Clmrakterziigc  der  Makedoner.  Dieser  allgemei- 
nen Behauptung  kann  keine  Beweiskraft  zngestanden  werden.  Dieselben 
Eigenschaften  adelten  die  Spartaner,  als  Dorer. 

37)  Dies  wird  hier  nur  als  Beweismittel  bemerkt;  das  Nähere  enthält 
der  Abschnitt  über  Kpirns,  eben  so  wie  die  Bemerkungen  über  die  A kar- 
uaner  und  Aetoler  in  den  diesen  gewidmeten  Theilen  begründet  sind. 
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kedonern  dagegen  einen  Stempel  illyriseber  Nationalität , obwohl 
schon  die  Alten  den  Einfluss  der  rauhen  Sitten  benachbarter  Bar- 
baren anerkannten.  Ob  ein  Verkehr,  der  auf  die  Sitten  einwirkt, 
bei  starken  und  freien  Völkern,  Gleichartigkeit  vorausserzt,  wie 
man  kühn  behauptet  hat38),  bloss  um  dem  makedonischen  Volk 
harbarische  Wildheit  als  Volkstümlichkeit  zu  sichern,  damit  dieselbe 
ein  um  so  sicheres  Zeugnias  gegen  des  Volkes  hellenischen  Ursprung 
gelte,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Indessen  die  Wahrheit  ist  in  dem 
Schwachen  stark  ; sie  kann  niemals  vollkommen  verdunkelt  werden. 

Die  echt  hellenische  Abstammung  der  Makedoner  bewährte  sich  in  der 
Sitte,  Sprache,  Religion  und  Kultus,  und  wird  auch  durch  die 
Mythe  und  historische  Berichte  bezeugt.  In  der  Rauheit,  wel- 
che die  Ursache  wurde,  sie  Barbaren  zu  nennen,  die  so  tief  un- 
ter der  Bildung  der  Griechen  ständen,  dass  sie  diese  nicht  einmal 
als  Sklaven  gebrauchen  könnten39),  erblicken  wir  auch  die  Ae- 
toler  und  Akarnaner,  und  dennoch  hat  man  an  der  hellenischen 
Abstammung  dieser  nicht  im  mindesten  gezwcifelt.  Diese  helle- 
nischen Vöikerstttmme  lebten  bekanntlich  in  so  arger  Verwilde- 
rung, dass  sie  nicht  nur  ein  förmlich  thierisches  Leben  führten, 
sondern  sogar  der  hellenischen  Sprache  unkundig  waren,  und  des- 
halb als  Barbaren  betrachtet  wurden,  ohne  es  zu  seyn  40).  Mit 
welchem  Hecht  man  daher  jetzt  behauptet41),  ohne  den  barbari- 
schen Grundstoff,  welche  der  makedonischen  Sprache  als  einer  ur- 
sprünglich illyrischen  eigen  sei,  wäre  es  kaum  zu  erklären,  wie 
selbst  in  der  Zeit  Alexanders  das  Makedonische  den  Griechen 
immer  noch  unverständlich  seyn  konute,  ist  nicht  zu  begreifen. 

Die  Thatsache  selbst  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln , aber  eben 
so  wenig  auffallend,  als  wenn  heute  der  Hochdeutsche  den  Nie- 
derdeutschen nicht  versteht , obgleich  beide  deutsch  reden 43). 
Wie  beide  deutsche  Mundarten  Einer  Sprache  angehören,  und 
dennoch  bis  zur  gegenseitigen  Unverständlichkeit  von  einander 

✓ 

88)  Llv.  Xf.V.  30:  ferociores  eos  et  nccolae  barbari  faciuot,  nnncbello 
cxercentes,  nunc  in  pace  miscemes  ritus  suoa.  Diese  richtige  Bemerkung 
bestreitet  Müller , Maked.  8.  40.  und  33  f.,  vorzüglich  Anmerk.  4);  Do- 
rier Tlii.  I,  8.  (i  f.  In  diesen  .Stellen  verwickelt  Müller  selbst  seiue  An- 
sicht von  der  Frühzeit  der  Makedoner,  gegenüber  seiner  Darstellung  des 
Cplroiisclicn  Alteriliums,  in  einein  offenban  n Widerspruch. 

39)  Deinosth.  or.  II.  Olynth,  p.  23;  or.  III.  Philipp,  p.  09.  119;  vgl.  . 
Drumann’t  Versuch  einer  Geschichte  des  Verfalls  der  griech.  Staaten 

S.  82  f-  . 

40)  Tlnicyd.  III.  94:  Polybitis  zählt  sogar  die  meisten  der  aetolischen 
Völkerschaften  zu  dpn  Barbaren.  If,  3.  4.  XVII,  3. — Die  Sprache  der  Akar- 
naner  war  barbarisch, bis  ihnen  durch  Korinthische  Kolonien  die  hellenische 
Sprache  bekannt  wurde.  Thucyd.  II,  68;  vgl.  Liv.  XXXI.  14.  Darum  kann 
es  nicht  auffallen,  wenn  spätere  Schriftsteller  mich  die  Makedoner  im  all- 
gemeinen als  Barbaren  betrachtet  haben;  daraus  lässt  sich  jedoch  noch  kei- 
neswegs folgern,  dass  sie  es  in  der  That  waren. 

41)  Müller,  Maked.  8.  61;  vgl.  dessen  Dorier  Th.  I,  p.  2 sqq. 

42)  Wir  nennen  nur  diese  Mundarten,  und  schweigen  von  der  stamm- 
verwandten englischen,  isländischen,  dänischen,  schwedischen,  holländischen 
Sprache.  Jene  Nachricht  betrifft  unmittelbar  nur  das  Leben,  jedoch  nichl  das 
Wesen  der8prache,  ob  dies  in  beideu  in  der  That  verschieden  war.  Dies 
muss  bei  dem  Gebrauch  jener  Stelle,  als  Zcugniss,  beachtet  werden. 
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abwcichen , so  auch  das  Griechische  and  Makedonische.  Die 
ursprüngliche  Rohheit  der  griechischen  oder  hellenischen  Spra- 
che überhaupt  ist  anerkannt;  sie  vermochte  dieselbe  nur  ver- 
möge des  Zusammenwirkens  der  glücklichsten  Verhältnisse  ab- 
y.ustrcifcn,  uud  jene  attische  Feinheit  zu  gewinnen,  die  man 
heute  an  ihr  bewundert.  Die  Sprühe  der  Makedonor  scheint 
sich  der  hellenischen  Ursprünglichkeit  wenig  entfremdet  and 
auch  durch  die  nahen  Barbaren  gelitten  zu  haben  ; daher  sie 
von  der  attischen  oder  gebildeten  griechischen  der  späteren 
Zeit  verschieden  schien.  Die  Sprache  der  Akarnaner  war 
selbst  zu  den  Zeiten  der  Römerherrschaft  noch  so  roh  , dass 
die  gebildeten  Griechen  sie  daran  als  Barbaren  erkannten,  wie 
Livius  berichtet43).  Kaum  bedarf  es  noch  auderer  Beweisgründe 
gegen  die  Behauptung  eines  illyrischen  Urstofls  in  der  makedoni- 
schen Sprache.  Ihre  Rohheit  und  Unverständlichkeit  im  Vergleich 
mit  der  gebildeten  griechischen  bietet  also  eben  so  wenig  einen 
Beweis  für  iilyriscken  Ursprung,  als  bitte  und  Lebensweise  ver- 
mogten.  Die  bekannte  Menge  barbarischer  Worte  für  sehr  ein- 
fache und  nahe  liegende  Dinge  halt  man  zu  Gunsten  jener  An- 
nahme für  illyrisch44),  oliuc  einen  genügenden  Beweis  dafür  za 
geben.  Ueberlmupt  ist  die  Untersuchung  der  Entwickelungspe- 
rioden  der  griechischen  Sprache  und  ihrer  aliraähligen  Umwandlung 
bis  zu  ihrer  vollendeten  Ausbildung  nicht  einmal  begonnen,  ge- 
schweige denn  schon  so  sichere  Ergebnisse  gewonnen,  dass  man 


. 48)  XXXI,  14.  . . 

44)  MiiUer,  Maked.  p.  CO  sqq.  Die  Unsicherheit  von  MiiUer's  Ansicht 
über  das  Wesen  der  makedonische»  Sprache  ist  auffallend,  wenn  man  »ei- 
nen hier  ausgesprochenen  Beweis  für  deren  illyrisclie  Ursprünglichkeit  mit 
den  iu  dem  Werk  über  die  Dörfer  Thl.  I.  p.  2 sq.  Diedergelegten  Bemer- 
kungen über  dcu  volkstümlichen  Gehalt  der  Sprache  der  Makedoner  ver- 
gleicht. Dort  sagt  er:  „Krstens  lein  zweitens  folgt  nicht)  kommen 
eine  Menge  barbarischer  Worte  für  sehr  einfache  und  naheliegende  Dinge 
vor,  die  wir  tun  so  mehr  ffir  Illyrisch  mischen  dürfen,  da  unter  den  sehr 
geringen  Ueberrestrn  llfy  fischen  und  Athamanischen  Dialekts  doch  ei- 
nige auch  als  Makedonisch  genannte  Wörter  sich  finden.  Ohne  einen  sol- 
chen barbarischen  Grundstoff  wäre  es  doch  auch  kaum  zu  erklären,  das» 
selbst  in  der  Zelt  Alexanders  da»  Macedonische  den  Griechen  immer  noch 
unverständlich  war.  Aber  eben  so  wenig  lässt  sich  zweifeln , dass  die 
Griechische  Sprache  schon  vor  aller  Attischen  Kultur  in  jenen  illyrischen 
Dialekt  Überlegungen  sei,  uud  mit  ihr  die  Mischsprache  hervorgebrucht 
hübe,  die  hernach  die  Makedonische  hiess.“  Die  angezeigte  Melle  in  dem 
anderen , früher  erschienenen  Werk  bezieht  sich  darauf  „dass  die  Make- 
doner | in  den  Kbenen  von  F.mathienl  zur  lllyrisclien  Nation  gehörten,“ 

,, alter  (lass  Griechen  hier  Ureinwohner  waren.“  „Daher  war  die  Make- 
donische .Sprache  voll  griechischer  Stamm«  Örter.  Und  dass  diese  nicht 
etwa  durch  die  hellenische  oder  bellenisireude  Königsdynastie  liluelngekom- 
men  sind:  geht  daran.»  hervor,  dass  viele  derselben  Bczeich notigen  der  ein- 
fachsten begriffe  waren,  die  keine  Sprache  von  einer  fremden  entlehnt, 
und  daran»,  dass  diese  Worte  nicht  in  ihrer  griechischen  Form,  sondern  • 
nach  einem  innerlichen  Organismus  nmgehildet  erscheinen.“  Dieser  in- 
nerliche Organismus  ist  eine  nnerwiesenc  und  erweisbare  Annahme. 
Diese  Formen  weisen  mehr  auf  die  ficit  zurück,  wo  die  Sprache  noch  roh, 
eine  eigentliche  hellenische  war.  Daher  die  äussere  Krscbeinung  des  Bar- 
barischen im  Verbältuiss  zu  dem  Attischen,  mit  dem  man  sie  gewöhnlich 
verglichen  hat. 
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die  makedonische  Sprache  so  leicht  hin  dem  Urzustand  der  hel- 
lenischen Sprache  im  allgemeinen  und  im  Verhältnis«  zu  den  ver- 
schiedenen Dialekten  fremd  erklären  kann45).  Man  zieht  al- 
lerdings einzelne  Worte  in  den  Beweis,  verkennt  indessen  dabet 
offenbar  das  Wesen  derselben,  wenn  man  eine  griechische  Form 
nicht,  wohl  aber  eine  nach  einem  innerlichen  Organismus  gesche- 
hene Umbildung  anerkennen  will4«).  In  der  Nichtaspiration  scharf 
aspirirter  Formen,  der  gebildeten  griechischen  Sprache  gegenüber, 
scheint  deutlich  eine  ursprüngliche  Eigentümlichkeit  des  äoli- 
schen Elements  in  der  makedonischen  Sprache  durch,  auf  welche 
auch  die  Mythe  bestimmt  hindeutet47).  Andere  Formen,  wie  die 
Nominative  "nnora,  weisen  auf  einen  sehr  frühen  Ursprung  zu- 
rück, uud  wurzeln  in  der  Sprache  der  Aitheilenen  oder  Pelasger. 
Könnte  dies  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  so  würde  dadurch 
die  Forschung  über  die  makedonische  Vorzeit  an  dasselbe  Kiel 
geführt,  an  das  sie  bei  der  Betrachtung  der  Hellenen  überhaupt 
gelangt;  man  sähe  die  Makcdoner  in  naher  Berührung  mit  den 
Pelasgern,  wie  dies  bei  den  Hellenen  überhaupt  der  Fall  war; 
sie  wären  die  Ahnen  der  Makedoner  eben  so  wie  der  Griechen, 
woran  nicht  im  mindesten  gezweifelt  werden  kann.  Es  ist  nicht 
leicht,  geschweige  dass  es  bei  der  bis  jetzt  noch  nicht  gesche- 
henen durchgreifenden  Würdigung  der  wenigen  Ueberreste  nicht 
einmal  möglich  ist,  über  das  Wesen  der  makedonischen  Sprache 
schon  ein  so  vollgültiges  Urtheil  zu  fällen,  dass  kein  Zweifel  au 
ihrem  ursprünglich  barbarischen  Gehalt  bliebe ; ist  doch  das  Ei- 
genthümiiehe  der  homerischen  Sprache  im  Einzelnen  noch  keines- 
wegs so  nachgewiesen  und  erläutert,  dass  darin  der  aus  ferner 
Vorzeit  bewahrte  Sprachtypus  neben  dem  mannichfach  ungebil- 
deten spaterer  Zeit  klar  hervorträte,  und  so  Altes  uud  Neues,  Pe- 
lasgisches  und  Hellenisches,  Aeoiisches  und  Jonisches  sicher  er- 
kannt und  zum  leichteren  Verständnis«  gesondert  werden  könnte48). 

Religion  und  Kultus  sind  für  die  Kunde  der  Völker  des 
Alterthnms  eine  sehr  wichtige  Quelle.  Bei  den  Griechen  hat  sich, 
wie  bekannt,  Altes  und  Neues,  Einheimisches  und  Fremdes  so 
wunderbar  vereint,  dass  das  Ganze  ohngeachtct  seiner  fremdarti- 
gen Bestandteile  als  etwas  durchaus  Volkstümliches  erscheint. 
l)ie  Religion  der  Griechen  enthält,  wie  die  Mythologie  lehrt,  l'e- 
Iasgisches,  Phönikisches , Asiatisches  und  Heimisches,  das  durch 
die  Pflege  eines  so  reich-  und  edelbegabten  Volks  alles  in  voll- 

4'j)  Ueber  die  Einstellung  der  Dialekte  vgl.  Giese , der  äolische  Dialekt 
p.  138  sqq. 

46)  Müller,  Dorier  Tbl.  I.  p.  3. 

47)  Müller,  Dorier  Thl.  I,  p.  8.  no.  6 macht  richtig  auf  dio  Nicht- 
aspiration als  einen  Vergleichspunkt  aufmerksam,  lässt  denselben  jedoch 
ganz  unberührt  oder  vielmehr  unbenutzt.  Vgl.  Giese  a.  a.  O.  IS.  204  sqq. 
338  sqq.  368  ff.  — Diese  Nichtaspiration  zeigt  sieb  z.  3.  tu  äairtir,  <)«- 
•ro?,  xf/Sal?.  BUtirnot,  (lalaxfof,  für  Oanir,  «axaro«,  xryalij,  ipiiinnoe,  vata- 
xqö?,  u.  u.  Diese  Kigeiithümlichkcit  der  Nichtaspiration  in  {l  und  <J,  für uud 
«-scheint  Müller , Maked.  p..  61  sqq.  illyrisch  zu  seyn. 

48)  Giese  a.  a.  O.  S.  163  ff. 
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kommener  Harmonie  mit  dem  griechischen  Leben  so  dnrchdring- 
lich  verschmolzen  wurde,  dass  sich  nur  mit  Mühe  das  Einzelne 
als  fremdartig  wiedererkennen,  jedoch  keineswegs  ausscheiden 
lässt.  Eine  ähnliche  Vielartigkeit  herrscht  auch  in  dem  Glauben  der 
Makedoner,  aber  freilich,  vermöge  der  Wirkung  der  Verhältnisse, 
in  denen  das  Volk  lebte,  in  anderer  Mischung  und  Färbung.  Denn 
der  beständige  und  enge  nachbarliche  Verkehr  der  Makedoner 
mit  rauhen  Barbaren  hatte  sie  diesen  um  so  leichter  nahe  ge- 
bracht, als  sie  selbst,  wie  alle  Altgriechen,  denselben  an  Rauh- 
heit glichen;  er  bewirkte  unter  diesen  Verhältnissen  ohne  Zwei- 
fel, dass  sic  Annehmliches  und  Zusagendes  aus  dem  Glauben  je- 
ner allmählig  durch  Gewöhnung  aufnahmen.  Diese  Annäherung 
zu  dem  Leben  der  Barbaren  schlug  vermöge  der  fortschreitenden 
Herrschaft  über  barbarische  Nachbarn  tiefere  Wurzeln,  als  es 
sonst  wohl  möglich  gewesen  seyn  würde,  und  in  der  spätem  Zeit, 
als  die  Macht  der  Makedoner  durch  Unterwerfung  benachbarter 
Völkerschaften  politisch  bedeutsam  und  gross  war,  nannte  man 
alles  ohne  Unterschied  makedonisch,  'was  man  in  dem  Umfange 
des  makedonischen  Reichs  fand.  Daher  rührt  die  Unsicherheit  der 
Nachrichten  über  Makedonien  und  das  makedonische  Volk  und 
insbesondere  über  dessen  Religion  und  Kultus;  man  darf  daher 
auch  jenem  Einfluss  des  barbarischen  Lebens  auf  die  Makedoner 
nicht  eine  zu  grosse  Wirkung  zuschreiben.  Begünstigt  ward  das 
scheinbare  Vorherrschen  des  Barbarischen  in  dem  Glauben  der 
Makedoner  durch  jene  ungünstigen  Verhältnisse,  in  denen  dies 
ursprünglich  hellenische  Volk  in  seiner  Bildung,  gleich  jenen  be- 
zeichneten  Stammgenossen,  zurückblieb;  dasselbe  ward  so  täu- 
schend, dass  man  alles  für  barbarischen  Ursprungs,  und  das  Hel- 
lenische nur  entlehnt  und  spätere  Gewohnheit  hielt.  Indessen  ist 
die  Quelle  des  auffallenden  Contrasts,  den  die  spätere  Zeit  zwi- 
schen dem  Leben  der  Makedoner  und  gebildeten  Griechen  zeigt, 
und  der  jenen  täuschenden  Schein  bewirkte,  so  eben  naebge wie- 
sen. Das  Naturgetreue  dieser  Ansicht  bestätigt  nicht  nur  ihre 
innere  Glaubwürdigkeit,  sondern  auch  die  Erscheinung,  dass  das 
ursprüngliche  hellenische  Eigenthum  des  makedonischen  Glaubens 
und  Kultus,  so  weit  beides  aus  historisch  beurkundeten  Nachrich- 
ten und  den  Bildern  des  Münzstcmpel  erkannt  werden  kann,  von 
dem  angenommenen  Fremden  so  deutlich  geschieden  blieb,  und 
dies  als  etwas  nur  Angewöhntes  und  Geduldetes  erscheint.  Das 
Hellenische  bildete  in  dem  makedonischen  Leben  gleichsam  einen 
festen  und  unveränderlichen  Kern,  mit  dem  sieb  etwas  Fremdar- 
tiges organisch  nicht  zu  vereinigen,  sondern  nur  an  dessen  Aus- 
senseite  hio  und  da  anznsetzen  vermogte.  Vielleicht  lag  der  Grund 
dieser  Abgeschlossenheit  und  Festigkeit  in  dem  Dorismus,  dem  die 
bekannte  ionische  Weichheit  nicht  eigen  war;  dazu  hatte  die  Bil- 
dung des  Volks  überhaupt,  im  Mangel  früherer  Pflege,  nicht  jene 
Ideale  Stimmung  erhalten,  die  dem  Leben  der  gebildeten  Griechen 
eigcdthümlich  und  auch  in  dem  Fremden  durch  Berührung  ei- 
nen Anklang  erzeugte,  in  dem  sieh  etwas  Geistigbcdeutungsvolles 
und  Wesentliches  so  offenbarte,  dass  cs  leicht  in  das  hellenische 
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Leben  überging  und  in  demselben  eine  solche  Umbildung  erfuhr, 
als  sei  es  ihm  ursprünglich  eigen. 

Das  ursprüngliche  Gleichartige  der  Makedoner  nnd  Griechen 
würde  auch  schwerlich  in  dem  religiösen  Glauben  und  Kultus 
verkannt  worden  seyn,  hätte  man  frei  von  vorgefasster  Meinung 
vorher  den  Zustand  der  Religion  und  des  Kultus  der  Hellenen  in 
der  Zeit,  ivo  die  Htammverschiedenheiten  entweder  noch  gar  nicht 
oder  doch  sehr  beschränkt  und  wenig  ausgcbildet  waren,  über- 
haupt das  hellenische  Volk  in  seinem  Ursitz  noch  auf  glei- 
cher Kulturstufe  stand,  so  weit  als  möglich  zu  erforschen  sich 
bemüht;  leider  hat  man  diese  Rücksicht  unbeachtet  gelassen,  und 
die  Betrachtung  des  Lebens  der  Makedoner  im  Vergleich  mit  den 
Griechen  auf  die  Verhältnisse  der  späteren  ja  sogar  der  spätesten 
Zeit  gegründet,  wo  es  schon  einen  makedonischen  Staat  nicht 
mehr  gab.  Natürlich  folgten  diesem  historischen  Missgriff  jene 
Missverständnisse.  Es  ist  klar,  dass  so  wie  die  Griechen  durch 
ihre  steigende  Bildung  eine  von  ihrer  ursprünglichen  durchaus 
verschiedenen  Kulturstufe  erstiegen,  eben  so  der  frühe  Kulturzu- 
stand der  Makedoner  durch  den  Einfluss  anderer  Verhältnisse  eine 
von  der  Bildung  jener  verschiedene  Richtung  erhalten  musste.  Na- 
mentlich würde  die  Religion  der  Makedoner  die  Erforschung  des 
Zustandes  des  Glaubens  der  Hellenen  begünstigt  haben ; denn  ge- 
rade sie  hat  die  Elemente  des  Hellenismus  in  der  Abgeschieden- 
heit vom  Verkehr  mit  gebildeteren  Fremdvölkern  reiner  bewahrt, 
so  dass  man  in  ihr  gleichsam  die  religiösen  Grundzüge  des  hel- 
lenischen Lebens,  und  zwar  des  Dorismus,  findet49).  Die  ver- 
schiedenen Götterkulte  bestätigen  dies.  Geht  man  in  das  Einzel- 
ne derselben  ein,  so  trifft  man  bei  den  Makedonern  auf  die  bedeu- 
tungsvolle Verehrung  des  Apollon,  als  anerkannt  uralt.  Mit 
Recht  hat  man  diesen  Dienst  von  dem  Heiligthum  Pytbion,  auf 
der  Höhe  des  Olymp,  abgeleitet,  in  dessen  Umgegend  ja  einst  das 
dorische  Volk  sass40);  man  irrt  aber  offenbar,  wenn  man  die 
Nähe  dieses  Heiligthums  an  der  Grenze  der  alten  Makedonis  als 
einzigen  Grund  der  allgemeinen  Verbreitung  des  Apollondienstes 
in  Makedonien  annimmt 5 *).  Man  muss  dies  geradezu  als  unmög- 
lich verneinen,  wenn  man  bei  dieser  Annahme  voraussetzt,  die 
Makedoner  seien  barbarischen  Ursprungs.  Hellenischer  Götterdienst, 
wie  es  der  des  Apollon  war,  widerstrebt  der  barbarischen  Natur 
durchaus ; derselbe  konnte  sich  also  hier  wegen  der  blossen  Nähe 
des  ätammheiligtbums  unmöglich  so  allgemein  verbreiten  und  so 
tief  in  das  Leben  wurzeln,  dass  die  Symbole  dieser  Gottheit  sc- 
gar  ein  gewöhnliches  Bild  auf  makedonischen  Münzen  wurden  **). 

49)  „Zum  rechtlich  geordneten  Leben  bildeten  sich  aus  . . . wüsten  Käm- 
pfen ln  der  Verehrung  des  Apollon  und  des  Herakles  die  Aeoler  imd 
besonders  die  Dorer  in  Bitterlichkeit  aus.“  Slulir,  die  Reifgionssysteme 
der  Griechen,  p.  10. 

60)  Müller,  Dorier  Thl.  I.  8.  202,  Annierk.  2);  Maked.  S.  57,  vgl.  S. 
9 l.  Er  war  vorzüglich  in  der  Küstenstadt  ~I/vai  (Hesych.  s.  v.,  Suidas 
s.  v.,  Stephan.  B^ant.  s.  v.)  heimisch.  Lachmann  a.  a.  O.  S.  69. 

51)  Müller,  Dorier  Thl.  I.  8.  202. 

52)  Ule  Münzen  zeigen  entweder  nnr  den  Kopf  des  Apollon  allein,  be- 
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Wie  bekannt,  war  der  Musendienst  in  Pierien  heimisch83).  Bil- 
det der  Apollondienst  einen  Ilauptbeweis  für  den  Dorismus  der 
hellenischen  Bewohner  Kreta’s,  so  muss  demselben  für  den  ur- 
sprünglichen Dorismus  der  Makedoner  nicht  weniger  Gewicht  zu- 
gestanden werden , weil  bei  diesen  die  Nähe  der  alten  Heimath 
der  dorischen  VOiker,  so  wie  die  beurkundete  dorische  Abstam- 
mung des  makedonischen  Volks  die  Zeugenkraft  noch  verstärkt. 
Doros  war  Apollon’s  Sohn,  diese  Gottheit  also  eine  echt  dorische  84). 
Eben  so  scheint  der  uralte  Zeus  dienst  nicht  blos  zeitig  zu  den  , 
Makedonern  übergegangen  zu  seyn88),  sondern  er  war  ihr  erbli- 
ches Eigenthum  durch  hellenische  Abstammung:  eine  Thatsache, 

die  sich  eben  so  durch  ihre  Natürlichkeit  empfiehlt,  als  durch  aus- 
drückliche Zeugnisse  gestützt  wird8«).  Barbaren  verstanden  den 
olympischen  Zeusdienst  nicht:  und  wäre  ihnen  auch  das  Wesen 
desselben  verständlich  gewesen,  so  würde  jedenfalls  die  Annahme 
desselben  das  höchste  Wesen  verhindert  haben , welches . ihnen 
durch  ihre  barbarische  Abstammung  eigen  seyn  musste.  Wird  fer- 
ner auch  nirgends  das  Verhältniss  genau  bezeichnet,  in  welchem 
die  Verehrung  des  Herakles  zu  dem  makedonischen  Volksleben 
stand,  so  gehört  doch  eben  kein  grosser  Scharfsinn  dazu,  um  zu 
bemerken,  dass  dieselbe  nicht  bloss  auf  die  Herrscherfamilie  in 
Edcssa  beschränkt  seyn  konnte8,1),  sondern  im  makedonischen  Volk 
überhaupt  lebendig  seyn  musste.  Dieser  Heros  ist  anerkannt  den 
Doriern  volksthümlich 89) ; und  so  erblicken  wir  auch  hier  den  ur- 
sprünglichen Dorismus  deutlich  bewahrt.  Für  dessen  tiefem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Volksleben  spricht  auch  dies,  dass  Herakles 
ein  gewöhnliches  makedonisches  Münzbild  war.  Freilich  lässt 
sich  nach  den  wenigen  erhaltenen  Münzen  der  Umfang  dieses 
Gebrauchs  nicht  erkennen,  so  viel  muss  jedoch  als  sicher  aner- 
kannt werden,  dass  wo  es  sich  findet,  Bedeutung  hat,  gleich  wie 
die  Münzbilder  des  Apollon  und  anderer  Gottheiten.  Sehr  wahr- 
scheinlich bildete  sich  jedoch  im  makedonischen  Volk  die  Ursage 
eigentümlich  aus,  wie  dies  auch  in  anderen  Gegenden  und  unter 
anderen  Verhältnissen  der  Fall  war;  daher  vielleicht  die  verschie- 
denen Beinamen  des  Heros,  wenn  nicht  darin  auch  eine  Beziehung 
auf  das  besondere  Lokal  der  Verehrung  ausgedrückt  ist89),  oder 

kränzt  nnd  ohne  diesen  Schmack,  oder  auf  der  Rückseite  die  Symbole  die- 
ser Gottheit:  Lyra  und  Bogen  u.  a.  Die  Miinzbilder  des  Alterthums  sind 
bedeutsam  für  die  Kenntnlss  des  Zustandes  des  geistigen  Lebens  in  mehr- 
facher Rücksicht.  Die  Neuzeit  kennt  eine  solche  Bedeutsamkeit  ihres 
Mtinzwesens  nicht. 

öS)  S.  das  Bruchstück  aus  des  Melisseus  geschichtlichem  Werke: 
Ta  dihf  ixä , in  des  Tzetzes  Scholien  zn  Hesiad’s  ‘E^ya,  p.  89  ed.  Gaisf. 
Auch  tn  der  Stelle  der  p.  6.  angeführten  Scholien  zn  Diode  wird  bemerkt, 
Pierien  sei  das  Uoöv  MovaSe  genannt  worden. 

ö4)  Müller,  Dorier  Thl.  I.  S.  31.  801  f. 

öö)  Müller,  Maked.  S.  57. 

56)  „lovis  cemptum,  veterrimae  Macedonum  religionta.“  Iustin.  XXIV.  8. 

57)  Müller,  Maked.  S.  57. 

58)  Müller,  Dorier  Thl.  I.  S.  411  fl.  Lachmann  a.  a.  O.  S.  88. 

50)  Dies  scheint  die  Nachricht:  ‘Eöiooaüe;.  & ’Hpudijs  h ‘tMoofl.  Ho- 
eych.  s.  v.  zu  bedeuten. 
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sogar  ein  Name  des  Heros  erhalten  ist,  den  er  von  den  Barbaren 
erhalten  hatte,  welche  der  makedonischen  Herrschart  unterworfen 
waren  80).  Auch  der  Dionysos  dienst  scheint  schon  den  alten  Do- 
rern eigen  gewesen,  und  darum  so  emsig  von  deren  Nachkom- 
men in  den  verschiedenen  Gegenden  gepflegt  worden  zu  seyn. 
Denn  so  wie  die  maketischen  Frauen  als  besonders  stürmisch  ra- 
sende Bakchautinnen  geschildert  werden81),  eben  so  raseten  die 
mit  dionysischer  Wuth  erfüllten  lakedämonischen  Frauen  8i).  Dem 
Gott  einen  Wettlauf  dionysischer  Jungfrauen  sogar  zu  veranstal- 
ten hatte  das  delphische  Orakel  selbst  geboten;  er  hatte  ja  auch 
einen  Tempel  in  Sparta’s  Vorstadt  Limnoi.  Die  Feier  dionysischer 
Feste  kann  also  nur  der  Neuzeit  im  Widerspruch  mit  dem  stren- 
gen und  nüchteren  Sinn  Sparta’s  erscheinen;  in  der  That  konnte 
sie  es  nach  den  bekannten  Thatsachen  im  lakonischesn  Volksleben 
durchaus  nicht  seyn.  Diese  Uebereinstimmung  zwischen  den  M»- 
kedonem  und  Spartanern  ist  ohne  Zweifel  mehr  als  eine  bloss 
zufällige  Erscheinung,  gewiss  ein  charakteristisch  bezeichnendes 
Merkmal.  Die  Nähe  der  Makedoner  an  Pierien  konnte  jene  em- 
sige Pflege  des  Dionysosdienstes  nicht  bewirken83),  wenn  sie  il- 
lyrische  Barbaren  gewesen  wären;  eiue  solche  Feier  widerspricht 
durch  ihr  eigentümliches  Wesen  dem  barbarischen  Charakter. 
Mag  sie  noch  so  stürmisch  und  ausgelassen  gewesen  seyn,  sie 
geschah  einem  Gott  zu  Ehren , und  dies  deutet  auf  eine  edlere 
Stimmung  des  geistigen  Wesens,  als  ein  Barbarenvolk  haben  kann. 
Wer  je  geistige  Eigentümlichkeiten  als  Charaktermerkinale  zu 
würdigen  vorurteilsfrei  genug  und  fähig  war,  wird  diese  Be- 
merkungen gegründet  Anden.  Ein  gewiss  nicht  verächtliches  Zcug- 
niss  für  die  Volkstümlichkeit  der  Verehrung  bakchischcr  Wesen 
bieten  auch  die  darauf  bezüglichen  Bilder  makedonischer  Münzen.  — 
Den  Pankultus  zu  Pella  hält  man  für  pelasgischen  Ursprungs, 
was  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  man  denselben  in 
einer  von  Pelasgern  ehedem  bewohnten  Gegend  heimisch  er- 
blickt8*). 

In  diesen  verschiedenen  hellenischen  Götterkulten  herrscht 
der  Dorismus  unverkennbar.  Es  würde  ein  arger  Missgriff  seyn, 

60)  Diese  Bedeutung  lernen  wir  wahrscheinlich  aas  der  Nachricht: 
Bav/tof.  ij  Baii toc.  “Aq >jc  Maxeäoai,  Hesych.  s.  v.  kennen.  Bei  den  Ma- 
kedonern  scheint  der  gewöhnliche  Name  des  Heros  ’Aqi gewesen  zu 
seyn;  vgl.  "A^ipos.  'HQaxXqs,  «<*pa  Maxti&oiv.  Hesych.  s.  v.,  wo  die  Be- 
merkung beigefiigt  ist:  Hercules  dictus  videatur  quasi  ßXaßiqö « vel  no- 
h/iixis. 

61)  Plutarch.  Alex.  2;  Polyaen.  strateg.  IV.  1;  vgl.  Athcnaeus  V,  p. 
198  E;  Kytmolog.  M.  1,  Suidas  s.  v.  KXudore j;  Lycopliron.  1237;  Conon. 
narrat.  45;  „Aaqvmiaz,  6 Aiorvoof,  äjiä  Aavvoriav , opovt  BoiioTiaf  o $rr 
A nyvrjr  tat  Xiyovrcti  at  iv  MaxeÖovia  Bcix/ai,  «t  xai  MtpaXtoxit;  ixaXovvro , 
d»ä  To  utfMta&cu  ai’rac  rav  Aiövvoov'  xi(HiTO<fOQOvacu  yäo  avrat  xara  ,, ifirj- 
mr  Atorvoov  Tzetzae  Schot.  in  Lycophr.  ad.  v.  1237.  Müller,  Makcd. 
8.  07. 

‘ «2)  Aelian.  V.  H.  m.  42;  Schol.  ad  ArUtoph.  av.  003,  pac.  1071;  Mül- 

ler, Dorier  Thl.  I.  8.  403  f. 

63)  Müller,  Maked.  8.  57  behauptet  dies  als  Ursache. 

64)  Eckhel , Doctr.  num.  I.  11.  p.  74;  Müller,  Maked.  8.  57. 
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wollte  man  dies  alles  ans  einer  ledigen  Angewöhnung  ableiten, 
nm  nur  nicht  gegen  die  Annahme  der  illyrischen  oder  überhaupt 
barbarischen  Abstammung  der  Makedoner  zu  verstossen  ; die  , 

Quelle,  in  welcher  alles  seinen  Ursprung  hat,  liegt  offen  da.  Die- 
ser Missgriff  muss  nm  so  mehr  Zweifel  an  der  Richtigkeit  jener 
Annahme  erregen,  als  das  Bedeutungsvollste  und  Charakteristi- 
sche aus  dem  Kultus  des  makedonischen  Volks  absichtlich  zurtick- 
gestellt zu  seyn  scheint,  damit  das  Unbedeutendere  daneben  bes- 
ser hervorträte  und  ein  Gewicht  erhalte,  das  ihm  von  Natur  aus 
mangelt.  Ein  solch  Verfahren  muss  die  historische  Kritik  be- 
streiten; denn  sie  wägt  den  wesentlichen  Gehalt,  nicht  täuschen- 
den Schein.  Der  Nachrichten  über  den  religiösen  Glauben  und 
Kultus  der  Makedoner  sind  viel  zu  wenig  und  alles  zu  aphori- 
stisch, als  dass  daraus  der  Umfang  und  Zusammenhang  aller  Ein- 
zelnheiten,  der  hellenischen  mit  den  scheinbar  barbarischen,  in 
dem  Leben  der  eigentlichen  Makedoner  begriffen  werden  könnte, 
zugegeben  selbst,  dass  die  Quelle  dieser  vereinzelntcn  Nachrich- 
ten älter  und  des  Zutrauens  würdiger  war,  als  die  Zeit,  welche 
dieselben  überliefert  hat. 

Das  wenige  Bekannte,  was  man  als  illyrisch -barbarisch  in 
dem  religiösen  Glauben  der  Makedoner  betrachtet,  ist  Folgendes. 

Silcnc  wurden  von  ihnen  Sauaden  oder  Sauden  genannt«®); 
mit  welchem  Recht  man  jedoch  mit  diesen  die  Deuaden88),  die 
Satyrn  der  Illyrier,  vergleichen  könnte,  ist  uncrweislich.  Die  vor-  1 
handenen  Nachrichten  geben  dazu  nicht  die  geringste  Veranlassung; 
sic  kann  also  nur  in  der  Annahme  des  illyrischen  Ursprungs  der 
Makedoner  liegen,  den  man  dagegen  wieder  benutzt,  um  für  die 
Gleichheit  jener  Dämonen  einen  Grund  zu  haben.  Ein  makedoni- 
scher Gesundheitsdämon  wird  Darrhon  genannt M). — Aphro- 
dite soll  in  Makedonien  Zeirene  geheissen  haben.  Mehr  be- 
richten die  über  diese  Gottheit  vorhandenen  Nachrichten  nicht; 
darum  müssen  auch  die  Vermuthungen  schweigen88). 

Dies  Wenige  will  man  als  Dlyrisch  zum  Zcugniss  für  den 
illyrischen  Ursprung  der  Makedoner  benutzen.  Indessen  alle  diese 
Angaben  leiden  an  Unsicherheit.  Denn,  wie  bekannt,  umfasste 
das  spätere  makedonische  Reich , welches  ebenfalls  schlechthin  Ma- 
kedonien hiess,  auch  Landschaften,  die  mit  ursprünglich  barbarischen 
Bewohnern  bevölkert  waren;  jene  Nachrichten  bezeichnen  aber 
Makedonien  so  allgemein,  dass  man  nicht  weiss,  auf  welche  Pe- 
riode des  Reichs  man  dieselben  beziehen  soll.  Ohne  den  Beweis 
jener  Unsicherheit  weiter  zu  führen,  lässt  cs  sich  sogar  nicht  ein- 
mal entscheiden,  ob  die  Namen  der  für  illyrisch  gehaltenen  Göt- 
terwesen barbarisch  sind:  namentlich  ist  dies  bei  Zeirene  der 

65)  „Saväiot.  oardot.  ’A/ttqiaf  roiiq  SetXyvovf  ovtoj  xaXüothu  ftatr 
vnto  McixiSormr.“  Hesych.  s.  v. 

60)  „//ttMufci»,  nt  JZütvq oi  nana  'HXvqioTt;.^  He*ych.  s.  v. 

67)  vAaqqtnr.  Maxtdovixbt;  ialtimr , w vniq  rüv  roaovrrtir  «l/jforrcn.“  He- 
eych.  s.  v.  Diese  Nachricht  hat  Phavorln  wiederholt. 

68)  ,,2  ii  q^rrj.  ’Atpqo9trrn  iv  Maxi  tloria.“  Hesych.  S.  V.  Vgl.  iq  ßltj- 
rav.  nonarov  r «,  5 naqnl&tn^(j^\fff^§ßr^^eyth.  a.  V. 
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Fall.  Das  Hellenische  möchte  sich  darin  kaum  verkennen  lassen, 
sobald  man  sich  durch  den  Zischlaut  nicht  täuschen  lässt  ti9j ; lei- 
der weisB  man  über  das  Wesen  dieser  Gottheit  nichts. 

In  Rücksicht  auf  die  Anwendung  der  Bilder  auf  den  make- 
donischen Mün/.en  und  der  Kunstliebe  überhaupt,  die  sich  in  Ma- 
kedonien entwickelt  hat,  könnte  man  auch  diese  als  Zeugniss  ih- 
rer hellenischen  Abstammung  benutzen : mag  sie  auch  erst  in 
späterer  Zeit  hervortreten,  wenn  man  hier  nicht  Gewicht  auf 
die  Wirkung  des  engen  politischen  Verbandes  der  Makedoner  und 
Griechen  legen  muss.  Indessen  auch  diese  Wirkung  ist  ein  gül- 
tiges Zeugniss.  Wäre  nicht  hellenisches  Element  im  makedo- 
nischen Leben  gewesen , es  würde  sich  niemals  ein  so  enges 
Anschliessen  haben  entwickeln,  und  namentlich  bei  den  Makedo- 
nern,  wären  sie  in  der  That  barbarischer  Abstammung,  eine  so 
allgemeine  Annahme  griechischer  Eigenthümlichkeiteu  haben  statt 
finden  können70).  Kunstliebe  ist  kein  so  gedeihliches  Gewächs; 
Jn  der  Prunksucht  allein,  wollte  man  ihre  Pflege  nur  auf  die  Für- 
sten beschränken,  findet  sie  nicht  die  geeignete  Nahrung.  Der 
römische  Feldherr  L.  Paulus  Aemilius  schmückte  seinen  Triumph- 
zug nach  Besiegung  des  Königs  Perseus  durch  zweihundert  Wa- 
gen mit  erbeuteten  Statuen  und  Gemälden:  dennoch  war  der 

grosse  Kunstreichthum  des  Landes  noch  nicht  erschöpft.  Wir 
wissen  übrigens  zu  wenig  Historisches  über  diese  Richtung  des 
makedonischen  Lebens,  um  sie  weiter  verfolgen  zu  können. 

Den  mythischen  Genealogieen,  welche  den  Makedon  Sohn  des 
Zeus  und  der  Deukalionstochter  Thyia,  oder  einen  Aeoliden  nen- 
nen, hat  man  alle  Zeugenkraft  abgesprochen 7 •) , wahrscheinlich 
damit  sie  für  den  »Beweis  gegen  die  Behauptung  der  barbarisch- 
illyrischen  Abstammung  unbrauchbar  würden.  Dies  Bemühen  wird 
dadurch  unterstüzt,  dass  mau  die  Entstehung  jener  Mythen  als 
absichtliche  Erfindung,  nicht  als  ein  freies  Erzeugniss  des  Volks- 
lebens, betrachtet  wissen  will,  und  behauptet,  sie  seien  nicht 
nothwendig  älter  als  Olymp.  40,  weil  sie  durch  die  Eöen  He- 
siod’s  bekannt  sind,  die  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  herabreichten. 
Diese  Beweisführung  wird  um  so  auffallender,  indem  man  noch  hin- 
zufügt, in  derselben  "Zeit  seien  auch  Danaos  und  Aegyptos,  sogar 
noch  weiter  entlegene  Stämme  durch  solche  Genealogieen  verbrü- 
dert worden.  Wäre  dies  wahr  und  nachzuweisen  möglich,  und 
dürfte  das  Alter  der  Mythen  nach  den  Schriftstellern  bestimmt 
werden,  die  sie  erwähnen,  wie  dies  durch  jene  Behauptung  ge- 
schieht, oder  auch  könnten  sie  nur  als  Gebilde  jener  Schriftstel- 

6t>)  Das  Sprachliche,  das  man  bis  jetzt  unbeachtet  gelassen  hat,  bildet 
hier  ein  Hauptmoment.  Man  kann  damit  die  Nachricht:  Jilloic  ol  da 
HUT apo«  'ElXoiii;  Ifyovni,  Schol.  ad  Homer.  II.  II.  059  vergleichen.  Vgl. 
Priscian.  L7.  p.  40  XIII.  p.  574  ed.  Krehl.  Oiese , Aeol.  Dialekt.  H. 
£40  sqq. 

70)  H.  Meyer ’s  Geschichte  der  bildenden  Künste  bet  den  Griechen, 
Thl.  I.  S.  83  sqq. 

71)  Müller , Maked.  p.  87  sqq.  Uebrigens  berichten  anch  andere  Schrift- 
steller, als  Herodot,  diese  Sagen,  s.  vorher  p.  6.,  und  so  wäre  Müller’s 
Behauptung  sowohl  im  allgemeinen  ab  besonderem  unrichtig. 
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(er  gelten,  so  würde  die  Mythenkunde  überhaupt  ein  leerqs  und 
unnützes  Spiel  seyn.  Die  Neuzeit  selbst  lehrt  darüber  richtiger 
urtheilen.  Ihre  Aufmerksamkeit  wendet  sich  erst  jetzt  auf  die 
Sagen  so  wie  auf  die  Volkslieder  der  heutigen  Völker;  man 
sammelt  sie  erst  jetzt,  wo  sie  allmählich  aus  dem  Leben  zu  ver- 
schwinden beginnen,  weil  die  Erinnerungen  an  die  goldene  Vor- 
zeit erlöschen.  ■ So  bemächtigt  sich  ihrer  die  Kunst,  um  sie  vor 
dem  Untergange  zu  retteu.  Nichts  anderes  war  es  mit  den  My- 
then des  Aiterthums;  denn  auch  sie  sind  Erinnerungen,  welche 
dem  Volk  durch  veränderte  Verhältnisse  entrissen  wurden.  Spricht 
man  jenen  Mythen  den  inneren  Lebenswerth  ab,  so  tödtet  man 
natürlich  alle.  Die  Verbrüderung  der  Völker  in  einem  Umfange, 
den  die  heutige  Zeit  nicht  zu  erreichen  vermag,  ist  eine  nicht 
zu  bezweifelnde  Thatsache.  Man  verkennt  das  Wesen  des  My- 
thus, wenn  man  ihn  in  seiner  materiellen  Form  allein  benutzt, 
und  sein  Alter  nach  dem  .Schriftsteller  misst,  von  dem  er  erwähnt 
wird.  Die  Enthüllung  des  Mythuskerns  wird  allerdings  sehr 
schwer,  weil  der  Volksgeist,  örtliche  Beziehungen  und  andere 
llücksichlcn , die  mit  ihrer  Zeit  verschwunden  sind,  die  Ausbil- 
dung desselben  bedingt  und  Abweichungen  im  Vergleich  mit  der- 
selben Sage  in  anderen  Gegenden  bewirkt  hat.  Scheinen  jene  My- 
then schon  so  bedenklichen  Wertbes,  um  wie  viel  mehr  die  Sa- 
gen von  den  Lapithen,  Kentauren,  Daktylen,  Titanen,  Giganten 
u.  a.,  und  gewiss  deuten  sie  alle  auf  gewisse  Zustände  und  Er- 
scheinungen des  Vöikerlebens,  die  der  .Strom  der  Zeit  verschlun- 
gen und  in  unerreichbare  Tiefe  versenkt  hat.  Indessen  abgese- 
hen von  jenem  Versuch,  der  Mythe  Zeugenkraft  zu  leugnen,  so 
)iete#die  Geschichte  selbst  Zeuguisse,  die  vorurtheilsfrei  erwo- 
gen, für  die  hellenische  Abstammung  der  Makedoner  sicher  spre- 
chen. Lässt  man  gelten12),  wie  es  nicht  anders  seyn  kann,  dass 
las  dorische  Volk  einst  am  Pindos  wohnte,  wo  cs  das  makedo- 
nische hiess,  lange  vorher  ehe  es  in  den  Peloponnes  zog,  so  er- 
klärt sich  sehr  leicht,  wie  später  argivische  Fürsten  mit  ihren 
Schaaren  sich  in  jene  Gegend  wagen  konnten ; unerklärlich  würde 
lagegen  diese  Thatsache  bleiben,  wollte  man  das  Hellenische  dort 
nur  mit  diesen  Zügen  beginnen  lassen  und  [die  Wahrheit  jener 
Vachricht  Herodot’s  verneinen.  Schwerlich  würden  je  die  Tcme- 
niden  zur  Herrschaft  über  Makedoner  haben  gelangen  können, 
woher  und  unter  welchen  Verhältnissen  sie  auch  kamen,  wären 
iie  ursprüngliche  Barbaren,  und  nicht  schon  vor  ihnen  in  jenen 
hegenden  ein  gleichartiges  griechisches  Element  festgesicdelt  und 
veit  verbreitet  überhaupt  die  Makedoner  selbst  Hellenen  gewesen, 
lind  vermöchte  die  heutige  Zeit  tiefer  in  die  Verhältnisse  und  das 
Treiben  der  Vorzeit  zu  schauen,  durch  welche  Philipp  und  Ale- 
xander in  ihrem  Streben  nach  der  Herrschaft  über  die  Griechen 
icgünstigt  wurden,  so  würde  jeder  Zweifel  verschwinden  darü- 
ler,  dass  die  Makedoner  Hellenen  waren.  Die  Geschichte  der 
Griechen  zeigt,  dass  zu  keiner  Zeit  ein  Barbarenvolk  über  sie 

'72)  Mütter  ln  «einem:  Liber  Aeginaeticormn  p.  5 4 sqq.;  leugnete  es 
tber  später  in  den  schon  vorher  angeführten  Stellen. 
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die  Herrschaft  gewinnen  konnte;  will  man  nnn  die  Makedoner 
gewaltsam  zu  Barbaren  stempeln,  so  wtirde  die  Geschichte  selbst 
in  ihrem  ganzen  Umfange  Zeugniss  dagegen  ablegen,  das  durch 
den  Ausspruch  Herodot’s  unterstützt  würde.  Der  Historiker  sagt13) 
nämlich  von  Amyntas  und  dessen  Sohn  Alexander,  der  sich  einen 
hellenischen  Mann  nennt,  „dass  aber  diese  Leute  Hellenen  sind 
und  vom  Perdikkas  abstammen,  wie  sie  selber  sagen,  das  bin 
auch  ich  überzeugt,  und  werde  auch  in  den  folgenden  Geschich- 
ten beweisen,  dass  sie  Hellenen  sind.  Auch  die  Hellenen,  so  in 
Olympia  die  Kampfspiele  besorgen,  haben  sie  dafür  anerkannt. 
Als  nämlich  Alexaridros  Wettkämpfen  wollte,  und  deshalb  herun- 
ter [in  den  Kampfplatz]  kam,  so  wollten  die  Hellenen,  seine  Mit- 
kämpfer, ihn  nicht  zulassen  und  sagten,  die  Kampfspiele  wären 
nicht  für  Barbaren,  sondern  für  Hellenen.  Als  aber  Alexandros 
gezeigt,  dass  er  ein  Argeier  wäre,  ward  er  als  Hellene  aner- 
kannt, und  als  er  im  Stadion  den  Wettlauf  haben  wollte,  kam  er 
gleich  mit  dem  Ersten.  Also  war  diese  Geschichte.“ 

Die  Erfahrung  der  Vorzeit  wie  der  Neuzeit  belehrt,  dass 
kein  barbarisches  Volk  Fürsten  fremden  Ursprungs  unter  sich  auf- 
nahm oder  duldete.  Der  Beispiele  bedarf  es  für  den,  der  die  Ge- 
schichte nur  einigermassen  kennt,  nicht.  In  der  Einfachheit  und 
dem  unverkünstelten  Natursinn  der  Völker  des  Alterthums  wal- 
tete ein  solcher  schrankenlose  Sinn  nicht;  sind  doch  die  Völker 
der  Neuzeit  in  ähnlichen  Angelegenheiten  nicht  gleiclimüthig. 
Der  angeborne  volkstümliche  Stolz  wird  beleidigt  ■>+).  Kamen 
also  griechische  Fürsten  nach  Makedonien,  so  durften  sie  diesen 
Zug  dorthin  nur  wageu,  weil  sie  schon  festgesiedelte  Hellenen 
dort  wussten.  Den  gebildeten  Griechen  im  allgemeinen  warft  al- 
lerdings das  makedonische  Volk  und  mit  den  Sagen  , welche  des- 
sen Ursprung  betreffen,  fremd  geworden;  jedoch  lässt  sich  auf 
diese  Entfremdung  nicht  im  entferntesten  ein  Beweis  für  barba- 
rischen Ursprung  der  Makedoner  gründen.  Natürlich  wurden  also 
die  auf  das  makedonische  Volk  und  dessen  völkerschaftlichen  Ver- 
C hältnissc  bezüglichen  Sagen  vorzugsweise,  wie  es  scheint,  aus 
dem  makedonischen  Volksleben  geschöpft,  obwohl  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  auch  die  Logographcn  schon  früh  jenem 

73)  V.  22.  Wie  wenig  Gewicht  der  allgemeine  Glaube  des  griechischen 
Volks  über  die  Abstammung  der  Makedoner  hat,  zeigt  diese  Sielte  deut- 
licher, als  irgend  eine  andere.  Man  betrachtete  sogar  die  Fürsten  als 
Barbaren , die  man  ja  in  der  Nenzeit  für  Hellenen  anerkennt.  Das  Volk 
musste  erst  seines  Irrthums  überführt  und  eines  Besseren  belehrt  werden; 
es  glaubte.  — . Kanu  mau  wohl  einen  solchen  Glauben  zum  Beweise  be- 
nutzen, wie  man  es  gethan  bat?  — 

74)  Herodot  erzählt  selbst  Buch  VHI.  137,  dass  einer  der  griechischen 
Föratcn,  Perdikkas  mit  seinen  Brüdern  von  den  Illyrern,  zu  denen  sie  ge- 
flohen waren,  vertrieben  wurden,  weil  man  aus  Wunderzeichen  merkte, 
dass  der  Knabe  Perdikkas  einst  zur  He/rschaft  kommen  würde.  Br  diente 
dem  illyrischen  Könige  als  Hirte,  und  ward  nicht  geduldet  aus  Furcht 
um  wie  viel  mehr  wurde  nicht  das  ganze  makedonische  Volk  seine  Macht 
Aufgeboten  haben,  wäre  es  illyrisch  gewesen,  um  die  griechischen  Ein- 
dringlinge von  der  Herrschaft  unter  ihnen  abzuhalten. 
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Sagenkreise  die  Aufmerksamkeit  widmeten,  und  die  Sagen  All- 
gemeingut wurden. 

Kann  nun  auch  noch  keineswegs  behauptet  werden,  cs  liege 
hier  eine  vollständige  Lösung  aller  Schwierigkeiten  vor,  welche 
die  von  Herodot  aufbewahrte  Nachricht  bietet,  so  wird  doch  selbst 
die  vorsichtigste  Prüfung  ohne  Bedenken  die  Ueberzeugung  an- 
erkennen, dass  sowohl  das  was  Herodot  so  wie  andere  Schrift- 
steller über  die  Anfänge  des  makedonischen  Volks  erzählen,  kei- 
neswegs ihre  Erfindung  sondern  aus  dem  Leben  geschöpfte  Wahr- 
heit ist,  und  auch,  wo  der  Zusammenhang  nur  irgend  erkennbar,  ohne 
Zwang  sich  in  Verbindung  bringen  lässt.  Daher  erscheint  es  auch 
als  eine  unnütze  Sicherung,  Ilerodot’s  Annahme  eine  sonst  wenig 
unterstützte  zu  nennen  und  sie  lieber  auf  sich  beruhen  zu  las- 
sen 7S).  Herodot  hat  sich  nicht  nur  jeglicher  Verfälschung  oder 
Erdichtung  enthalten,  sondern  gewiss  alles  in  ebendemselben  Sinn 
und  Zusammenhang  wiedergegeben,  wie  er  es  fand.  Sein  Werk 
zeugt  für  diese  Treue;  denn  es  bildet  gerade  in  der  Rücksicht 
treuer  Auffassung  des  hellenischen  Volkslebens  mit  allen  seinen 
Eigentümlichkeiten  eine  der  reinsten  und  zugleich  ergiebigsten 
Quellen,  in  welcher  sich  ausserdem  das  Bild  von  des  Historikers 
hohem  ethischen  Ernst  abspiegelt.  Ein  ander  Zeugniss  dafür  lei- 
stet der  Charakter  seiner  Zeit;  er  steht  als  Historiker  jener  Zeit 
noch  sehr  nahe,  und  gehört  ihr  zum  Theil  sogar  noch  an,  in  wel- 
cher Geschichtschreiber  nichts  als  Sagensammler  waren76).  Dies 
vermag  nur  der  Glaube,  der  das  Ueberlieferte  festhält,  weil  ihm 
zu  dem  geringsten  Zweifel  daran  noch  die  Kraft  fehlt.  In  He- 
rodot sieht  man  diese  aus  erwachtem  Selbstbewustseyu  entsprin- 
gende Kraft  schon  thätig.  Sein  Werk  beherrscht  ein  Geist,  aus 
dessen  ethischer  Tiefe  eine  Selbstständigkeit  sich  entwickelte,  de- 
ren Kraft  nicht  in  willkürlicher  Behandlung  und  Verunstaltung 
solcher  Eigentümlichkeiten  sich  äusserte,  die  wie  goldene  Fäden 
das  ganze  hellenische  Leben  durchschlingen,  sondern  dieselben  mit 
würdiger  Aufmerksamkeit  beachtete  und  pflegte , um  sie  treu  aus 
dem  Leben  in  das  historische  Bild  vermöge  selbstthätiger  An-  g 
Behauung  überzutragen.  Hierin  offenbart  sich  die  historische  Kunst 
Ilerodot’s,  und  bewährt  durchaus  eine  solche  innige  Lebendigkeit 
und  Treue,  gleich  als  habe  sie,  den  persischen  Barbarismus  ge-  . 
genüber,  eine  Epopoe  des  Hellenismus  schaffen  wollen,  während 
die  früheren  Sagensammler  der  befangene  und  unversuchte  Blick 
in  dem  sie  umgebenden  Leben  nur  todte  Massen  ohne  irgend  et- 
was Wesentlichen  oder  Eigentümlichen  sehen  liess.  Für  diesen 
Fortschritt  der  Kunst  bildet  das  Werk  Herodot’s  die  deutlich 
wahrnehmbare  Epoche:  er  ist  jedoch  kein  Werk  nackter  Knnst, 
sondern  ward  durch  die  Entwickelung  des  Lebens  gleichsam  selbst 
in  seinem  ganzen  Umfange  bewirkt,  welche  die  Kraftanstrengung 
in  den  persischen  Kriegen  hervorrief,  indem  sie  das  tici-  in  dem 
hellenischen  Leben  noch  schlummernde  Bcwusstscyn  weckte,  das 
nur  die  schroffen  Gegensätze  des  Hellenismus  zu  den  Barbarismus 

75)  Müller,  Dorier  Thl.  I,  S.  3. 

76)  Vgl.  vorher  H.  3.  sq.  • ■ ■ - t 
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in  ihrer  ganzen  Grösse  begriff.  Keineswegs  überschätzt  oder 
missversteht  man  demnach  Uerodot’s  Nachricht  über  die  Anfänge 
makedonischen  Volks,  wenn  man  darin  weder  einen  eigenen  wis- 
senschaftlichen Versuch  des  Vaters  der  Geschichte,  verschiedene 
(Sagen  und  Ueberlieferungen  aneinander  zu  reihen  und  zu  ord- 
nen 71),  noch  auch  ein  auffallendes  Beispiel  von  der  Sorglosigkeit, 
mit  welcher  die  Logographen  verschiedene  Sagen,  ohne  Kücksicht 
auf  ihren  Ursprung,  zu  einem  Ganzen  verbunden  haben78},  son- 
dern nur  einfache  Wahrheit  aus  dem  hellenischen  Leben  wurzeln- 
den Glauben  anerkennt  Könnte  auch  vielleicht  jene  Erzählung 
ein  Mosaik  künstlich  zusammengefügter  Bestandtheile  zu  seyn 
scheinen,  je  nachdem  die  Sache  betrachtet  wird,  so  widerspricht 
einem  solchen  Spiel  der  Willkür  die  Individualität  des  Historikers. 
Gerade  die  Verbindung  von  Sagen  nach  eigenem  Ermessen  ist 
undenkbar,  wenn  man  nicht  seine  ganze  historische  Treue  dage- 
gen aufs  Spiel  setzt.  Erklärt  man  ihn  in  Dingen,  welche  als 
grossartige  Erinnerungen  aus  der  Vorzeit  anerkannt  überall  als 
bedeutsame  Grundlage  des  hellenischen  Lebens  erscheinen,  für  ei- 
nen sorglosen  und  unerfahrnen  Schreiber,  welche  Grenzen  giebt 
es  dann,  um  in  seinem  Werk  das  Ideal  der  Geschichtschreibung 
zu  finden?  Jener  Schein  schwindet  indessen  als  eine  Täuschung 
des  Missverständnisses,  sobald  man  sich  den  Historiker  als  Hel- 
lenen den  mit  ihren  Sagen  vertrauten  Griechen  überhaupt  gegen- 
über denkt.  Im  Angesicht  derselben  konnte  er  Scblussglieder  in  sei- 
ner Erzählung  unangedeutet  der  Ergänzung  seiner  Hörer  und  Le- 
ser überlasaen,  welche  die  fremde  Nachwelt  empfindlich  vermisst, 
und  ward  dennoch  verstanden.  So  ist  cs  erklärbar,  dass  man 
jetzt,  wo  nur  noch  geringe  Ueberreste  des  Lcbengemüldes  eines 
entschwundenen  Volkes  übrig  sind,  in  welche  der  Historiker  so 
•wie  seine  Zeit  vermöge  volksthümlicber  Erinnerungen  in  der  My- 
the mannichfach  verflochten  war,  und  natürlich  mit  ihr  in  einer 
grösseren  Vertrautheit  lebte,  als  je  die  Nachwelt  durch  die  müh- 
samste Forschung  herauszufinden  vermag,  mehr  und  deshalb  et- 
was ganz  anderes,  als  im  Sinn  des  Historikers  möglich  voraus- 
setzt, um  den  scheinbar  unvollkommenen  Zusammenhang  seiner 
Erzählung  zu  ergänzen.  Und  gerade  ist  der  mit  Phantasie  ge- 
paarte Scharfsinn  in  solchen  Fällen  am  wenigsten  vorsichtig  auf 
die  gefährlichen  Klippen,  um  sie  zu  meiden.  Wie  gross  die  Ge- 
fahr hier  und  wie  leicht  die  Forschung  ihr  unterliegt,  dass  man 
die  Wahrheit  oder  vielmehr  den  Bericht  einer  wirklichen  Sage 
in  Herodot’s  Erzählung  von  dem  Ursprung  des  dorischen  Volks 
allein  aus  der  Annahme  eines  Widerspruchs  mit  seiner  eigenen 
Ansicht  erweisen  will78}.  Ein  solcher  Widerspruch  kann  nur 
durch  die  Voraussetzung  einer  Unwahrheit  e wiesen  werden ; es 
kann  jedoch  Niemand  das  Missliche  %dcr  vielmehr  das  Unmög- 
liche verkennen,  aus  dem  Gewebe  der  Unwahrheit  leicht  und  si- 
cher die  Wahrheit  herauszuscheiden.  Denn  der  Widerspruch  kann 

77)  Müller,  Dorier  Thl.  I.  S.  17  sqq. 

78)  Lachmann  a.  a.  O.  8.  89.  _ 

79)  Lachmann  a.  a.  O.  S.  97. 
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nie  allein  entscheidend  werden,  sobald  nicht  andere  unmittelbare 
Zeugnisse  für  dieses  oder  jenes  dazu  kommen. 

In  der  dargelegten  Ansicht  erscheinen  die  Uranfänge  des 
makedonischen  Volks  freilich  in  ganz  anderen  Verhältnissen,  als 
man  sie  bisher  sah.  Die  Mythe,  Sprache,  Religion  und  Geschichte 
sind  unter  einem  anderen  Gesichtspunkt  gestellt,  aber  auch  die 
spätere  Entfremdung  und  die  darauf  folgende  Annäherung  der 
Griechen  zu  den  Makedonern  erklärlicher,  so  dass  sie  nicht  so- 
wohl erzwungen  durch  später  entwickelte  politische  Verhältnis*^ 
sondern  vielmehr  als  eine  freiwillige  Thatsache  einer  früher  ver- 
kannten Nothwendigkeit  völkerschaftlicher  Verhältnisse  erscheint« 
Durch  dieselbe  fällt  auch  die  Behauptung,  welche  einen  engen 
Sagenverkehr  zwischen  Makedonien  und  den  übrigen  Griechenland 
vor  Herodot  für  unmöglich  oder  doch  wenigstens  nicht  für  wahr- 
scheinlich erklärt 80).  Einen  nicht  unbedeutenden  Schutz  gewährt 
dieser  Ansicht  auch  dies,  dass  die  Enthüllung  der  makedonischen 
Prühzeit  nicht  sowohl  durch  die  Rücksicht  auf  die  spätere  Zeit’ 
»Im  vielmehr  dnreh  eine  so  viel  als  möglich  allseitige  Erhellung 
der  Verhältnisse  der  hellenischen  und  makedonischen  Vorzeit  ver- 
sucht worden  ist.  Dennoch  würde  dies  Streben  ohne  Zweifel  zu 
weit  führen,  stimmte  man  der  unsicheren  Behauptung  bei:  die 
Makedoner  des  Herodot  und  die  Dymanen,  ein  dorisches  Geschlecht, 
sind  durchaus  als  ein  und  derselbe  Stamm  zu  betrachten8!).  Wie 
vielfach  die  früheste  Eintheilung  des  dorischen  Volks  gewesen 
scyn  mag,  ist  hier  gleichgültig;  das  aber  ist  gewiss,  dass  die 
Nachricht  Lykophron’s  an  historischer  Unbestimmtheit  leidet,  und 
deshalb  keine  Bürgschaft  für  die  Wahrheit  jener  Behauptung  ge- 
währt. ' Uebrigens  werden  die  Dorer  stets  als  Nachkommen  des 
Herkules  betrachtet 

Das  makednisch  gewordene  dorisch -äolische  Mischvelk 
erscheint  also  nach  der  Mythe  in  Emathien  angesiedelt.  Viel- 
leicht waren  die  angesessenen  Einwohner  jenes  Gebiets  Pe las- 
ier, neben  denen  Bryger,  Paöner  und  andere  Völker  wohnten. 
So  wie  die  Pelasger  überall  gleichsam  den  Hintergrund  in  der 
Geschichte  der  einzelnen  hellenischen  Stämme  bilden,  so  deuten 
lie  wenigen  Ueberreste  der  Nachrichten  über  die  Ansiedlung  und 
\usbreitung  der  Makedoner  auch  auf  ein  urzeitliches  Daseyn  des 
nelasgischen  Volks  in  jenen  Gegenden.  Wie  bekannt  wohnte  dies 
Volk,  so  lange  es  noch  durch  keine  Bewegungen  jugendlich  sich 
jrhebender  Völker  gedrängt  wurde,  weit  verbreitet,  nicht  nur  in 
len  späteren  griechischen  Gegenden,  sondern  auch  in  Thessa- 
ien89),  und  dehnte  -sich  nach  Aescbylus  83)  sogar  über  den  Axios 
tiin,  bis  zum  Strymon,  aus.  Justin  nennt84)  Emnthiens  Einwoh- 

80)  Lachmann  a.  a.  O.  S.  96  ff. 

81)  Lachmann  a.  a.  O.  8.  94  ff. 

82)  ,,Alav  <M  wo i»  avrtjr  IliXaaymp , ij  ört  ‘f&roc  ßanßaQov  TTtXanyol 
hxtoixovx  näXcu  xijr  OinnaXiar , üanifj  xai  xo  “Afyot  xai  n).Xa;  ovx  öltyw; 

Schob  ex  cod.  Parts,  in  Apollon.  Argonaut  I,  580. 

81)  Suppt.  857.  • 

84)  VII.  1.  MiiUtr,  Maked.  S.  50  bezieht  diese  Nachricht  ansschliess- 
ich  nur  auf  „Ematliieu  um  Edessa  und  weiter  hinab,“  und  nimmt  es  als 
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»er  Huch  ausdrücklich  Pclaager;  indessen  wird  diese  Nachricht 
dadurch  undeutlich  und  unzuverlässig,  dass  sie  zunächst  auf  Päo- 
nien am  Axios  bezogen  zu  seyn  scheint,  dass  nach  anderen  Zeu- 
gen85) aber  erst  später  Kmathicn  genannt  wurde.  > Es  müsste 
freilich  bei  dem  Schweigen  der  historischen  Kunde  misslich  seyn, 
auch  hier  Pelasger  als  das  Urvolk  in  den  späteren  makedonischen 
Gegenden  ermitteln  zu  wollen,  wäre  dies  Schweigen  nicht  gerade 
günstig,  und  zwar  um  so  mehr,,  als  der  ursprüngliche  Schauplatz 
Mt  makedonischen  Ansiedlung  nieht  genau  bekannt  ist.  Denn  das 
Auftreten  der  Fürsten  aus  einem  argivischen  Geschlecht  geschah 
Dicht  mit  der  Ansiedlung  zugleich,  sondern  bezeichnet  vielmehr 
einen  Wendepunkt  der  makedonischen  Macht.  Vielleicht  also  be- 
achtete man  später  das  Bekannte  nicht,  indem  die  Pelasger  all- 
gemein als  das  Urvolk  auch  in  jenen  Gegenden  bekannt  waren; 
denn  ihr  Daseyn  bildet  überall  die  hellenische  Vorzeit,  und  so  be- 
durfte es  hier  keiner  ausführlichen  Nachricht,  llat  diese  Erschei- 
nung die  spätere  Zeit  missverstanden,  so  muss  ihre  Ansicht  eben 
nur  aus  Missverständnissen  hervorgegaugen  betrachtet  werden, 
die  gegen  die  Wahrheit  nichts  vermögen.  Wo  andere  Völker  ne- 
ben ihnen  genannt  werden,  so  gebietet  die  Vorsicht,  eingedenk 
zu  seyn,  dass  nur  schwache  Züge  einer  entschwundenen  Zeit  er- 
kennbar sind,  deren  Verhältnisse  zum  Ganzen  weder  enträthselt 
sind  noch  auch  kaum  ermittelt  werden  können.  Doch  sei  dies  wie 
es  wolle,  und  Hesse  sich  sogar  mit  Recht  behaupten,  es  hätten  in 
der  alten  Makedonis  eigentlich  barbarische,  den  Dorern  fremde 
Völker,  gewohnt , als  dieselben  dort  einbrachen,  so  konnten  sich 
die  gegenseitigen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  nicht  viel  anders 

:•  j i 

sicher  an,  dass  die  frühem  Einwohner  'des  Landes  peiasgischen  Stammes 
waren.  Nirgends  zeigt  sich  das  Unsichere  und  Schwankende  in  MiUlrr’* 
Annahme  von  iiiyrischer  Abstammung  im  VerhäilnUs  zu  der  Vermischung 
mit  hellenischen  Völkern  deutlicher  als  hier,  indem  er  die  Makedoner  als 
Illyrier  bei  ihrem  Vordringen  vom  Pindos  andere  besonders  griechische 
Stämme  theils  verdrängen,  theiis  in  sich  aitfiielimen  lässt,  und  dann  wie- 
der, nachdem  er  die  Pelasger  Bewohner  Kmatiiiens  genannt  hat,  das  den 
JUakedonern  zuerst  iu  die  Hände  gefallen  seyn  soll,  behauptet:  „so  muss 

es  als  alte  Tradition  gelten,  dass  die  früheren  Einwohner  des  Lundes  die- 
ses fpehisglschenl  Stammes  waren.  Auch  kann  man  nun  die  Sage,  dass 
Lykaon,  der  Arkadische  Heros,  in  Kmatbien  geherrscht  und  den  Makedon 
gezeugt  habe,  nach  mehreren  sichern  Beispielen  der  Griechischen  Mytho- 
logie so  deuten,  dass  dadurch  frühere  und  spätere  Einwohner  in  genealo- 
gische Verbindung  gesetzt  werden.  Danach  hat  es  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  schon  bei  der  Einnahme  dieses  Landstrichs,  der  ei- 
gentlichen Makedonis,  den  Griechen  verwandte  Völker  sich  mit  den  Illy- 
riern gemischt  haben.“  Diese  Stelle  bringt  In  MüUir’s  Ansicht  Verwir- 
rung. In  der  schon  oben  p.  22.  behandelten  Stelle,  Maked.  p.  37  sqq. 
bestreitet  er  die  genealogische  Gültigkeit  der  Mythen,  und  hier  behauptet 
er  dieselbe;  ein  Widerspruch,  der  ihm  entgangen  ist.  Kerner  sagt  er  S. 
40  f.  Kmatbien,  und  zwar  nicht  das  Oberland,  sondern  vorzüglich  die  Ge- 
gend der  Flussmündungen  und  um  Edcssa,  sei  der  Ursilz  der  Makedones 
gewesen.  Kr  behauptet  hier  ferner,  „dass  die  eigentliche  Makedonis,  von 
wo  die  Eroberungen  über  Bottuia,  Pieria,  Eordüa  ausgingen,  einem  gros- 
sen Theile  nach  nicht  immer  Makedonisch  war.“  M as  die  letztere  Ein- 
schränkung bedeuten  soll,  lässt  sich  nicht  begreifen.  Vgl.  vorher  8.  0.  sqq. 

85)  Polyb.  XXIV.  8,  4}  Liv.  XL.  3. 
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alten,  als  wenn  Pelasger  die  Urbewohner  gewesen  wSren. 
n so  wie  die  Pelasger  vor  den  Ueilenen  zurückwichen , eben 
wenig  ertrug  es  der  Charakter  barbarischer  Völker , einem 
tndvolk  unterthan  zu  seyn,  und  zogen  sich  zurück.  So  kam 
3 Zweifel  das  makedonische  Volk  in  den  vollen  Besitz  des 
;enoinmenen  Landes.  Natürlich  mussten  dadurch  Völkerbewe- 
gen  entstehen,  durch  welche  die  bestehenden  Verhältnisse  v or- 
tet wurden.  Die  vor  dem  dorisch-äolischen  Hellenenvolk  wei- 
lden  Völker  drängten  wahrschinlich  nach  allen  Beiten  hin, 
vorzugsweise  gegen  die  Thraker,  und  so  gewann  der  Pelas- 
-lleich  den  Umfang  bis  an  den  Strymon  und  Päonien,  west- 
bis  über  das  dodonäische  Bergland  und  an’s  Meer,  wenn  es 
it  schon  früher  in  dieser  letzten  Richtung  sich  erweiterte, 
er  diesen  Verhältnissen,  die  sich  freilich  historisch  eben  so  wenig 
er  nachweisen  lassen,  als  ein  Nichtbestand  derselben,  war  das 
edouisclie  Volk  vor  dem  unmittelbaren  Einfluss  des  Fremden 
kommen  sicher:  wenigstens  lässt  sich  kein  haltbarer  Grund 

en,  der  das  Barbarische  in  dem  makedonischen  Leben  aus  jener 
die  des  Zusammenwohnens  mit  Barbaren  abzuleiten  berech- 
e ; im  Gegentheil  lässt  sich  dasselbe  aus  dem  beständigen  Ver- 
r mit  den  barbarischen  Nachbarn,  und  zwar  gerade  solcher, 
sehr  früh  unter  die  Gewalt  der  Makedoner  fielen  aber  deren 
terthanen  zu  seyn  verschmähten  und  neue  Sitze  sich  errangen 
nahen  Landschaften,  am  einfachsten  und  wahrscheinlichsten  er- 
ren.  Da  also  eine  Vermischung  der  angesessenen  Einwohner 
dem  makednischen  Volk  weder  wahrscheinlich  noch  möglich 
so  bezieht  sich  vielleicht  auf  jene  von  dem  Dunkel  der  Zeit 
leckten  Verhältnisse  der  Neulinge  zu  den  Urwohnern  die  Be- 
mung  makednisch,  womit  jene  als  Volk  bezeichnet  erschei- 
i.  Welche  Verhältnisse  nnd  in  welchen  Rücksichten  diese  da- 
angedcutet  wurden,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln;  vielleicht 
;ar  enthält  diese  Benennung  einen  Ueberrest  der  Sprache  der  ' 
drängten  Urbewohner.  Unbestimmbar  ist  auch  die  Rücksicht, 
Maketa  oder  Makedonis  schon  eine  Landschaft  gleichwie 
nkestis,  Orestis,  Elimcia,  Bottiäa,  Pieria  u.  a.  war,  als  das  do- 
3h -äolische  Wandervolk  sich  erhob.  Dann  wäre  freilich  das- 
be  nach  dem  eingenommenen  Besitzthum  benannt  worden,  und 
Nachricht  des  Stephanos  aus  Byzanz  ,,Makednon  sei  eine  Ge- 
ld am  Pindos“  müsste  ganz  so  gefasst  werden,  wie  sie  scheint80). 

;s  gewinnt  durchaus  nicht  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man 
:h  die  Nachricht  des  Marsyas,  ein  Tlieil  Makedonien’*  habe 
iketa  geheissen,  auf  jene  alte  Landschaft  beziehen  wollte. 

nun  nach  einer  gewiss  nicht  zu  bezweifelnden  Nachricht  des 
jidemos  Makedonien  einst  Maketia  hiess,  so  erscheinen  die 
men  Maketa  und  Maketia  in  früher  Zeit  in  eben  demsel- 

W)  Den  Namen  erhielt  die  Landschaft  von  dem  Volk,  gleichwie  Dentsch- 
d,  Westfalen  und  andere  Länder  von  dem  Volk  benannt  worden.  Herr~ 
nn  Müller,  die  Marken  des  Vaterlandes  (Bonn  1837,  8)  p.  800.  233  sqq. 
ikednun  ward  die  Gegend  benannt,  welche  das  makednische  Volk 
.vohate.  8.  vorher  p.  4. 
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ben  Verhältniss,  wie  bei  ücrodot  Makedonis  and  Makedo- 
nien. Maketa  und  Makedonis  bezeichnet  nichts  als  eine 
Landschaft,  neben  den  übrigen  im  Reiche  Maketia  oder  Make- 
donien vereinigten,  nachdem  jene  die  Oberherrschaft  sich  er- 
rungen hatte 87J.  Eben  dieselbe  Ansicht  spricht  auch  Eustathius, 
der  Erklärer  des  Dionysius,  deutlich  aus.  So  wie  die  Landschaft 
Makedonis  Pierien  nahe  lag,  so  auch  Maketa,  in  dem  eben  nach- 
gewiesenen Verhfiltniss.  Der  sagenkundige  askräische  Sänger 
zeigt  die  Herrschaft  der  Brüder  Makednos  und  Magnes  in  der 
pierischen  Gegend  und  am  Olymp.  In  dieselbe  Gegend  versetzt 
auch  Skymnos  die  Makedoner  als  Autochthoneu : namentlich  nach 
Makessa,  auch  Emathia  genannt88). 

2-  Räumliche  Entwickelung  und  Umfang  Makedoniens. 

Nach  einstimmigem  Zeugniss  der  alten  Schriftsteller  soll  Ma- 
kedonien ehedem  Emathia  geheissen  haben;  indessen  schwei- 
gen alle  sowohl  über  das  räumliche  als  zeitliche  Verhältniss  bei- 
der Benennungen.  Denn  sie  vergleichen  sämmtlich  Emathia  mit 
dem  späteren  politischen  Reich  Makedonien,  was  jedoch  nur  in 
so  fern  geschehen  konnte,  als  dies  nicht  nnr  das  alte  Maketa  und 
Maketia,  sondern  auch  Emathia  nebst  allen  übrigen  von  den  Ma- 
kedonern  nach  und  nach  eroberte  Landschaften  umfasste.  Daher 
lässt  sich  aus  diesen  späteren  Nachrichten  kein  Schluss  auf  die 
Lage  und  den  Umfang  Emathia’s  machen,  eben  so  wenig  als  auf 
das  Verhältniss  Emathia’s  zu  Maketa  und  Maketia,  so  wie  Ma- 
kedonis und  Makedonien.  Diese  Rücksichten  scheinen  die  Alten 
nicht  beachtet  zu  haben,  weil  die  Gegenwart  allein  ihre  Aufmerk- 
samkeit beschäftigte,  und  sie  die  Nachrichten  über  den  früheren 
Zustand  des  Landes  und  Volkes  nur  als  Nebensache  berücksich- 
tigten. Der  homerische  Sänger  zeigt  Emathia  zwischen  Pierien 
nnd  den  schneeigen  Gebirgen  der  Thraker  gelegen89);  weiter 
ergiebt  sich  daraus,  wie  er  es  erwähnt,  nichts  Sicheres  über  des- 
sen Lage  und  Umfang.  Uebrigens  jedoch  sicht  man  aus  dieser 
Erwähnung,  dass  die  Ausdehnung  desselben  bedeutend  gewesen 
seyn  muss.  So  wie  er  auf  der  einen  Seite  das  einst  bedeutende 
Pierien  als  Grenzlandschaft  nennt , so  bezeichnet  er  auf  der 
anderen  die  Grenze  durch  die  schneeigen  Gebirge  der  Thraker, 

87)  Müller , Maked.  p.  29.  38  hält  einen  Unterschied  zn  machen  zwi- 
schen yrj  rj  MaxtSovii  und  rt  Maxiiovia  für  unmöglich.  Nach  Hobrik  jedoch, 
Geographie  des  flerodot  p.  70,  unlerscbied  Ilcrodot  MaxtSovii  als  Mamm- 
gegend  von  ganzem  Lande  MaxeSoriq,  als  Reich;  dieses  Urtheil  ist  der 
{Sache  angemessen. 

88)  V.  017  sqq.:  ’Yniq  ra  Tt/inrj  S'  iativ  17  Toir  Maxtiurur 

XiaQa,  neql  tov  'OXvuttov  xtifiirrj, 

“Hi  faoi  ßaotXcvoat  Maxtiorat  yt;yrvrl;' 

V.  635  sqq.:  Met'  'AfUfinoX iv  <lq  Oiavßij  jrdA*c 

Saaüov  ytvoutvr^  /ttröt  <5 i ravta  Maxtibvom 
’Anb  trji  Max/aaiti,  ‘H/ta&las  et  liyontv^i. 

89)  Iliad . XTV.  225  sqq.:  Hqt]  d’  ai(aaa  Xlntr  binr  OvXvfi7toto, 

llttQirjV  J"  imßäoa  xai  ’Hpa&irjr  )parf«vijv, 
errat  t<p’  ittnonbXur  OQrpnür  öpta  virbfrrrt, 
cLjototok  xogvftav  ovd<  x&°r<*  noboTir. 
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ohne  Zweifel  nm  dadurch  bildlich  der  Thraker-Land  gelbst  ala 
rauh  anzudeuten.  In  diesem  Umfange  wohnten  die  Pelasger,  und 
wahrscheinlich  neben  ihnen  die  Bryger;  Herodot  nennt  diese  we- 
nigstens Nachbarn  der  Makedoner.  Wie  schon  bemerkt,  er- 
streckten sich  die  Sitze  der  Pelasger  bis  jenseits  des  Axios,  der 
einst  das  alte  Päonien  durchfloss,  und  hier,  westlich  am  Axios, 
zeigt  auch  die  spätere  Zeit  sogar  eine  Landschaft,  Emathia  ge- 
nannt 90).  Man  darf  dies  vielleicht  als  eine  Bestätigung  der  Aus- 
dehnung Emathiens  bis  zum  Axios  betrachten;  denn  es  lässt  sich 
nicht  annehmen,  dass  dieser  Name  in  früherer  Zeit  gänzlich  er- 
loschen91) und  später  ohne  alle  Ursache,  gleichsam  im  wiHkühr- 
lichen  Spiel  nur,  erneut  und  auf  eine  Gegend  übergetragen  wor- 
den ist,  die  nicht  das  entfernteste  Anrecht  darauf  hatte.  Diese 
Ausdehnung  bestätigen  die  ohne  Zweifel  nach  guten  Quellen  ver- 
fassten, aber  freilich  compilatorisch  dunkeln,  Nachrichten  Ju- 
stin’s9*).  Nichts  dagegen  spricht,  dass  Europus,  der  Gründer  ei- 
ner gleichnamigen  Stadt,  ein  Sohn  des  Makedon  und  der  Oritbyia, 
Tochter  des  Kekrops,  genannt  wild.  Diese  Sage  scheint  nur  das 
Andenken  von  dem  uralten  völkerschaftlichen  Zusammenhang  die- 
ser Gegend,  die  auch  Europeia  genannt  wird,  mit  der  makedo- 
nischen Urzeit  zu  bewahren.  Welchen  Umfang  indessen  das  ho- 
merische Emathia  gehabt  haben  mag,  das  ist  gewiss,  sicher  nach- 
weisen  lässt  sich  dies  nicht:  eben  so  wenig  als  das  Verhältniss 

der  Grösse  des  homerischen  Emathia  zu  dem  makedonischen  Reich 
überhaupt  und  namentlich  zu  dem  alten  Päonien.  Jeden  Ver- 
such der  Art  macht  die  Unbestimmtheit  der  homerischen  Nach- 
richten sehr  schwierig  und  misslich , wenn  nicht  sogar  des- 
sen Gelingen  unmöglich,  indem  der  Sänger  in  der  eben  betrach- 
teten Stelle  nur  Emathia  zwischen  Pierien  und  den  thrakischen 
Gebirgen  liegend  bezeichnet,  und  in  anderen93)  auch  ein  Päoner- 
Volk  mit  Dürsten  am  Axios  heimisch  zeigt.  Möglich  und  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  der  Sänger  in  der  angeführten  Stelle  Pic- 
rien  undEmathien  neben  einander  nennt,  weil  sie  von  Alt-Helle- 
nen bewohnt  wurden.  Päonische  Schaaren  vom  Axios  her  kämpf- 
ten mit  vor  Troja  gegen  die  Griechen.  Ohne  Zweifel  wird  durch 
diese  bestimmte  Unterscheidung  die  Vermuthung  zur  wahrschein- 
lichen Gewissheit,  dass  der  Dichter  Päonien  von  Emathien  völ- 
kerschaftlieh trennt  Achtet  man  ferner  ernstlich  auf  die  be- 
stimmte Hervorhebung  der  thrakischen  Gebirge,  so  bemerkt  man 
darin  deutlich  einen  Gegensatz  zu  den  genannten  beiden  Land- 
et)) Polyb.  XXIV.  8,  4;  Llv.  XX<.  3.  Polybiua  bezeichnet  diesen  Tbeil 
von  der  Käste  abgelegen. 

91)  Müller,  Maked.  p.  41. 

92)  VH.  1.  Auf  die  Nachricht  des  Poiybius  und  des  Uivins  gestützt, 
muss  man  in  der  Stelle  des  Justin  Paeonia  statt  des  sinnlosen  Boeo- 
tia,  ändern.  Justin  stützt  diese  Verbesserung  selbst  durch  die  Angabe, 
dass  Pelasger  dort  wohnten.  Für  die  Aenderung  Bottiaen  spricht 
nichts. 

93)  lliad.  n.  848  sqq.  XVI.  287  sqq.  XVII.  348  sqq.  XXI.  139  sqq. 
Vgl.  Gattrrer’s  Abhandlung  von  Thracieu  nach  Herodot  und  Thucydldes, 
aus  dem  JUit.  übers,  v.  SchlicMhorst.  p.  133  sqq. 
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schäften  Picricn  und  Emathien.  Da  non  Pierien  durch  den  Olym- 
]iOs  beherrscht  wird,  so  darf  man  daraus,  dass  Emathien  zwischen 
inne  lag,  vielleicht  scbliessen,  der  Sänger  bezeichne  damit  die 
flache  Kflstengegend , die  ein  mehr  oder  minder  angeschwemmtes 
Land  war94),  bewohnt  von  hellenischen  Völkern.  v 

Die  Betrachtung  jener  frühen  Verhältnisse  nach  den  Nach- 
richten der  Alten  zeigt  Päonien  in  einem  weiten  Umfange, 
und  grösser  als  Emathien  einst  war.  Irrig  ist  indessen  die  An- 
sicht, dass  Emathia  einst  Päonia  geheissen  habe93);  sie  wider- 
streitet allen  Nachrichten.  Merkwürdig  ist  es,  dass  Ilerodot90) 
Päoner  nur  nördlich  vom  Pangäon  kennt.  Als  einzelne  Volkschaf- 
ten  derselben  nennt  er  die  Biriopäoner,  Agrianer,  Odomanter, 
Doberer  und  Päopter  u.  a. , also  im  strymonischen  Päonien-,  der 
homerische  Dichter,  Thukydides 9T)  dagegen,  so  wie  Polybius,  Li- 
vius,  Justin  sprechen  ausdrücklich  von  einem  Päonien  am  Axlos- 
Fluss,  womit  auch  die  spätere  römische  Eintheilung  des  makedo- 
nischen Besitzthums  durchaus  übereinstimmt98).  Nur  auf  diesen 
Theil  Päoniens,  nämlich  am  Axios,  bezieht  sich  die  Nachricht, 
dass  Emathien  früher  Päonien  geheissen  habe;  denn  derselbe  war 
von  den  Temeniden  zu  ihrem  früheren  Besitzthum  durch  Eroberung 
hinzugefügt  worden.  Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Thu- 
kydides  erstreckte  sich  dieser  Tkeil  Päoniens  von  den  nördlich  ge- 
legenen Gebirgen  bis  nach  Pella  und  an’s  Meer;  nichts  dagegen 
entscheidet  Herodot’s  Schweigen  über  diese  Ortsverhältnissc,  in- 
dem er  blos  als  Küstenlandschaften  am  Axios,  östlich  Mydonia 
und  westlich  Bottiais,  liegend  nngiebt").  Wohnten  nun  Pelasgcr 
in  Päonien  am  Axios,  während  man  die  dortigen  Päoner  einem 

94)  8.  vorher  p.  0.  ä/ta&ot;. 

95)  Gatterer  a.  a.  0.  p.  781.  vgl.  73.  189. 

90)  V.  15.  18.  Bobrik  a.  a.  0.  p.  70.  sq. 

97)  n.  99.  — lieber  Päonien  Im  allgemeinen  spricht  Leake  seine 

Ansicht  in  den  gehaltreichen:  Travels  in  Northern  Greece , Vol.  III. 

p.  40g  so  ans:  1 shall  now  offer  a few  remarks  on  Paeonia,  a geogra- 
phlcal  denomlnation,  wbich  prlor  to  the  Argolic  colonization  of  Kmathia, 
appears  to  have  compreheuded  the  entlre  country  afterwards  callcd  Ma- 
cedonia, wlth  the  exception  of  that  portion  of  it  whicli  was  cousidered  a 
part  of  Thrace.  As  the  Macedonian  kingdom  increascd,  Paeonia  was  cur- 
tailed  of  its  dimensions  on  every  side,  though  the  name  still  continued  to 
be  applied  in  a general  sense  to  the  great  beit  of  interior  country  wbich 
covered  lipper  and  Lower  Macedonia  to  the  N.  and  N.  E.,  and  a portion 
of  wbich  was  a monarchy  nominally  independent  of  Macedonia  nntll  flfly 
years  afler  the  death  of  Alexander  the  Great.“  Müller , Maked.  p.  18. 
98  sqq.  dagegen  behauptet,  bis  auf  Pcrdikkas  Zeit  sei  Makedonien  nur  ein 
schmaler  Streif  Landes  am  Axios  päonisch  gewesen.  Die  Päoner  ka- 
men vor  der  trojischen  Zeit  über  den  Bosporos  aus  Asien  nach  Europa, 
bezwungen  die  Thraker,  von  denen  die  strymonischen  Thraker  nach 
Asien  hinüber  sich  flüchteten,  und  dort  nun  ßithyner  Messen,  zogen  bis 
an  das  Ionische  Meer,  und  sogar  bis  an  den  Peneus  hinab.  Herodot.  VII. 
SSO.  75.  V.  18.  Durch  diesen  Einfall  wurden  also  auch  die  Thraker  aus 
der  Landschaft  vertrieben,  welche  unter  dem  Namen  Pierien  bekannt  ist. 
Dadurch  wurde  sehr  wahrscheinlich  das  Zeitalter  beschlossen,  dem  die 
thrakischen  Sänger  angehören. 

98)  Liv.  XLV.  29. 

99)  Müller , Maked.  p.  40  sqq. 
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besonderen  Volksstaram  znschreibt,  so  beschränkt  der  Mangel  an' 
ausreichenden  Nachrichten  über  diese  gegenseitigen  Verhältnisse 
die  Forschung.  Unbestimmbar  ist,  ob  Emathien  einst  in  seinem 
ganzen  Umfange  ein  Tlieil  von  Päonien  war,  oder  nur  derjenige 
Strich  am  Axios.  Uebrigcns  beweisst  die  Theilnahme  päonischer 
Fürsten  am  Kampf  des  Priamos  sicherlich  auf  einen  Uralten  völ- 
kerschaftlichen  Zusammenhang  dieses  Volks  mit  den  Griechen 
zurück.  Nach  Herodot  stammte  es  von  den  Alt-Teukrcrn  in 
Troas.  ‘). 

Der  Umfang  Makedoniens,  als  ausgebildetes  politisches  Reich, 
zeigt  verschiedene  einzelne  Landschaften.  Die  Verhältnisse  der- 
selben als  Theile  des  Reichs  müssen  daher  naher  betrachtet  wer- 
den. Diese  Untersuchung  würde  leichter  seyn,  wenn  es  gewiss 
wäre , welche  von  den  einzelnen  Landschaften  die  ursprüngliche 
makedonische,  oder  das  alte  Maketa,  war.  Denn  die  Ausdeh- 
nung der  ursprünglichen  Sitze  des  makednisqhen  Volks  am  Pin- 
dos ist  ohne  Zweifel  sehr  beschränkt  gewesen,  und  erweiterte 
sich  wahrscheinlich  nur  nach  und  nach,  durch  Kampf  gegen  die 
benachbarten  Landschaften.  So  weit  die  Kunde  von  dem  maked- 
nischen  Volk  vermittelst  der  Mythe  und  unmittelbarer  historischer 
Zeugnisse  hinaufreicht,  so  erscheint  es  stets  im  Kampf  und  Er- 
oberung gegen  benachbarte  Landschaften.  Wenn  die  Sage  den 
Ursprung  der  makedonischen  Herrschaft  von  Edessa  ableitet,  das 
der  Temenidenfürst  Karanos  eroberte  und  nach  der  Ziegen- 
lieerde,  die  ihn  dorthin  durch  dichten  Nebel  den  Weg  gezeigt 
hatte,  Aegä  oder  Aegeä  benannte*):  und  ferner  drei  Brüder 
Gauanes,  Aeropos  und  Perdikkas,  aus  dem  Geschlecht  des  Teme- 
nos  in  Argos,  die  zu  den  Illyrern  geflohen  waren,  von  dort  aber 
wieder  zu  dem  Könige  in  Lebäa  in  Ober-Makedonien  sich  bega- 
ben, dem  sie  lange  als  Hirten  dienten,  von  hier  wieder  entwi- 
chen in  einer  anderen  Gegend  von  Makedonien,  unfern  den  Gär- 
ten des  Midas,  über  denen  das  Bermiosgebirge  liegt,  als  erobernde 
Fürsten  auftrefen  lässt3),  so  scheint  die  Tradition  damit  nur  be- 
deutende Wcudepuukte  der  makedonischen  Herrschaft  anzudeuten. 
Könnte  man  durch  das  undurchdringliche  Dunkel  jener  Frühzeit 
hindurch  die  Verhältnisse  des  makcdnischen  Volks  bis  zu  jenem 
epochemachenden  Auftreten  der  genannten  Fürsten  überschauen, 
so  würde  man  ohne  Zweifel  diese  Muthmassung  bestätigt  sehen. 
So  viel  ist  indessen  gewiss,  dass  diese  Sagen  historische  That- 
sachen  enthalten,  deren  Andenken  eine  spätere  Zeit  vermöge  der 
Tradition  fortpflanzte.  Eine  genaue  Bestimmung  des  chronologi- 
schen Verhältnisses  ist  freilich  kaum  möglich.  Die  Herrschaft  der 
Tcmenidenfürsten  am  Bermios-  Gebirge  scheint  ein  später  entspros- 
sener Zweig  aus  dem  den  Makedonern  verwandten  lleraklidenge- 
schlccht  gewesen  zu  seyn,  und  der  historischen  Zeit  des  make- 
donischen Volks  näher,  als  die  Herrschaft  des  Karanos,  eines  Brü- 
ll Herodot.  V.  18.  VH.  80.  75;  Lycopkr.  v.  1841;  Müller,  Prolego- 
xnena  zur  Mythol.  p.  351. 

8)  Justin.  VII.  1.  Solln.  IX.  14. 

3)  Herodot.  VHI.  187.  13«. 
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der»  des  Phidon  im  Peloponnes4).  Kdessa,  der  Sitz  des  Karanos, 


4)  „Poslquam  Assyriorura  opes  corrnerunt  extinclo  Sardanapallo  rege 
Ultimo  Assyriae,  Macudonuiu  »e  tempora  sistttul.  Aale  phinam  Olympia- 
dem  Caranus  rei  acquirendac  cupidiis  copias  ex  Argivis  alilsqtie  parti- 
btts  Peloponnesi  contraxit,  atque  tu  Maccdomim  fine»  cxpeditionem  susce- 
pit.  Kadern  tempcstate  bellum  gerens  Orestarum  rex  cum  fiuitüni»  suis, 
nomine  Kordensibus,  Carani  opein  iinploravit  ea  conditioue,  ut  ei  mediam 
regni  sui  parlem  concederet,  rebus  Oreslarum  couiposilis.  Jam  vero  qttum 
rex  prontissa  fecissei,  regionein  illam  Cnniuus  obtiumt,  ibique  -annis  tri— 
ginla  dominatu»  est.  11  nie  grandi  aetate  confecto  Bticcessit  filiu»  nomine 
Coenus,  reguavitque  annis  riuobus  de  trtginla.  Deinde  Tyrimmas  an- 
nis tribus  cum  quadraglnta.  Posten  Perdieas  annis  qtiadraginla  duobus. 
Hic  proferendi  regui  cupidiis,  legationem  Uelphos  inisil  (vgl.  Justin.  VII.  1,. 
woraus  hier  vielleicht  einiges  von  dem  Fehlenden  enllehnl  werden  kann). 
Tum  paucis  verbis  interposilis,  suhdit  (fortasse  aut  Diodnrus  aut  llexlp- 
pus)  regnavisse  Perdi,cam  annis  octo  et  quadraginla , ah  eoque  dignitatem 
ad  Argneum  devenisse:  quem  regno  annis  Iriginta  unoque  peri'unclum 
exccpit  Philippus,  cuius  regnauti»  habentur  auni  trigiuta  tres.  linic  suc- 
cessit  Aeropas  annis  viginli.  Mox  Alcetas  annis  octodeciin  sceptro  poti- 
tns  est.  Posten  Amyntas  annis  novem  cuin  qnadraginta.  Exiu  Alexander 
annis  quatuor  et  quadraginta.  Hinc  regnavit  Perdieas  anuis  viginli  duo- 
bu».  Archelaus  annis  seplenidecim,  Aeropas  annis  sex,  Pausanias  anno  nno, 
Ptolemaeus  annis  tribus,  Perdieas  annis  quinque,  Philippus  annis  viginli 
quatuor.  Alexander  plus  dttodecitg  annis  cum  Persis  cerlavit.  — Kl  Sla- 
cedemtm  quidem  regnm  genus  iiac  ratione  a probalnc  lidei  hisloricis  ad 
Berculem  usque  referlur.  Jam  a t'arano  qui  primu»  macedonfcuui  regntin» 
conllavit  ac  tenuit,  ad  Alexandmui  qui  Asiam  subegit,  censenlur  reges 
XXIV,  auni  vero  CCCCT.I1I , liique  singillalim  ila  se  babent.  1.  Caranim 
regnavit  annis  XXX.  II.  Coenus  annis  XXVIII.  III.  Tyrimmas  annis  XL1II. 
IV.  Perdieas  annis  XLV1II.  V.  Argaeus  annts  XXXVIII.  VI.  Philippus  an- 
nis XXXIil.  VII.  Aeropas  anuis  XX.  VIII.  Alcetas  annis  XVIII.  .Iluius 
aetate  Cyru»  Persis  imperavit.  IX.  Amyntas  annis  XL1I.  X.  Alexander 
annis  XLIV.  XI.  Perdieas  annis  XXIII.  XII.  Archelaus  anuis  XXIV.  XIII. 
Orestes  annis  III.  XIV.  Archelaus  anuis  IV.  XV.  Amyntas  anno  I.  XVI. 
Pausauias  anno  I.  XVII.  Amyntas  annis  VI.  XVIII.  Argaeus  annis  II. 
XIX.  Amyntas  annis  XVIII.  XX.  Alexander  anno  I.  XXI.  Ptolemaeus 
Alorites  annis  III.  XXII.  Perdieas  annis  VI.  XXIII.  Philippus  anuis  XXVII. 
XXIV.  Alexander.  Plulippl  anuis  All.“  Kuseb.  Chronic.  Canon.  I.  cap~ 
XXXVII.  — „ Maxeddvtov  ßantkeiq.  Känaroq  6 *Aoyeloq  tfuldvwoq  ddektfdqy  tov. 
töte  ßatnkitnq  Ayyovq,  idiav  xTrjaaaftat  ytinav  nnevdtov  dviajuv  kaßwv  na(ya 
Oteidowoq  tov  aiJe/. {pov,  tx  re  "Aqyo t*?,  xai  rijq  äkkrjq  lltkonovmjtjtnr  rotq  xard 
Maxedoviav  rdnoiq  trrfjl&e  * ov^/tayijnai:  di  xai  rw  r dir  *0 Qtoztov  ßuotkti  xaru 
t djy  nktjaioytoQiov  'Eoqdavoiv  kr yofiivtov , rijq  xaTaxTtf&eiotjq  ydt^aq  rö  tjfittrv 
nqotrkaßtov  (hu  rrjiv  ovpfiafiav,  naqt kaße  r\v  Maxedoviav  xai  ixriot  ndktv 
iv  avrij  xara  /Qtjo^dr^  yq  ÜQ/un/uv oq  ovriartjoaro  rrjt  Maxedovixrtv  ßaat - 
ktiav,  rjv  xaO-e£tjq  ol  an  avrov  dudiforto  * tjv  di  6 Käqavo q evdixaroq  and 
1Hqax)Jovqf  iT  d*  und  TfffUrov  r ov  fteru  rtZv  di.kojv  'HqaXttdüv  xarek&dvtoq 
c iq  Ilekondw^oov.  KctQavoq  Maxeddvtov  a'  eßaoiktvaev  frt]  k' ' tov  iJ*  xdo- 
fiov  jyr  froq  'dt ]>a\  ttqö  t ijq  nouTtjq  dkvftntddoq  freotv  it]' ' and  KaqavQV 
tov  d ßctoikttoq  Maxeddvtov  i'atq  j4Xe$dvdoov  tov  xtiotov  ßaotkeiq  Maxiddvtov 
xd'  frt] ....  fpeidwv  Aqyovq  xqarujv  udtkqdq  Kaqdvov  Tov  a ßaatkitoq  Maxe - 
dovtov  ^irqa  xai  ard&fiia  nqdtroq  i<pevQevf  c*i<;  ztveq’  vjoav  di  xai  nqd  rov- 
rov.  Maxeddvtov  ß'  (ßaoiktvoe  Koivoq  trtj  xrj ' ’ tov  de  xoa^iov  yv  txoq 

'd\f>ka'.u Maxeddvtov  y'  ißaoikevoe  Tvquaq  trt]  fie’ 9 tov  di  xöo/xov  vv 

iroq  tdn’vd’m  Maxeddvotv  d’  ißaoikevae  JleQdixxaq  rri]  fit]' * tov  di  xdo/inv  ytv 
troq  t dotd' . Maxeddvtov  e ' ißaoiktvaev  ’Aqyaioq  irrj  kd'  • tov  di  xdafiov  ijv 

kToq  tätovß\  Ovroq  u 'Aqyfttoq  n^wroq  lv  Muxedoviu  reift]  tjyetQe. JV/c*- 

xiddvtov  q’  ißaoikevae  •ldktrrnoq  fr t]  ke'  * tov  di  xoopov  rr  froq  tdtiJ7re  ‘ 
xtddrwr  iilaoiktvoev  'Atodnaq  frtj  xy'  • tov  di  xdoptov  yv  froq  ' dr. tx«'*  jl/a- 

ueddvtov  rj ' eßaaikevoev  ‘Akxiraq  frt]  xrj ' * tov  di  xooßtov  /; v froq  tdaftd' , 

Maxeddvtov  d“  ißaoikevotv  'Apvfraq  frt]  tov  di  xdo^ov  t]V  froq  'dvsoß' • 
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bildete  den  Heerd  der  makedonischen  Herrschaft,  wie  Diodor  tref- 
fend bemerkte,  gleichwie  es  die  Begräbnisstätte  der  Könige  die- 


Oi  Xtyoyrts  Kvnov  Tujv  IJtqnüy  nqöirov  ßaatXla  &"  hrj  flöva  ßißaoilivxfacu 
iiti  tovtov  tov  'Afivvtov  qaalr  tovtov  ßaothviW  iuft^  S t ini  ‘Ai- 

xira  tov  tj'  ßa otlitoq  Maxedövorv  tpajtev  xara  ttjv  axöXovOov  rfj  Heia  yqatpfj 
rd£t v.  Maxedövorv  i ißaoiXevaev  AXi^avdqoq  Sttj  jid  • tov  de  xöojtov  rjv  trog 
tnd'  ' Kava  tovtov  tj  &iq£ov  didßaoiq.  Ovroq  J edorxe  rolq  Iltqauiq  vdotq  xai 
yrjv.  Maxedövorv  ia‘  ißaoiXevoe  Jleqdtxxaq  Sttj  xy'  ' tov  de  xöojtov  yv  trog 

,ew 7*. Maxedövorv  iß’  ißaoiXevaev  AqyiXaoq  Sttj  td'  ' tov  di  xöajiov  rjv 

Sroq  tenot\  Maxedövorv  iy'  ißaoiXevaev  'OqlorTj q ft fj  y'm  tov  de  xöojtov  i jv 

Sroq  ,e±e’. Maxedövorv  td'  ißaaiXevoev  Aq/iXaoq  Sttj  d'  * tov  di  xöojio lf 

ejv  Sroq  fe^rj*.  Maxedövorv  te*  ißaoiXevaev  Ajivvraq  Sroq  a'  * tov  di  xöojtov  tjv 
iroq  ,eqß\  Maxedöi'ttrv  iq-  ißaoiXevoe  llavoaviaq  St oq  a' ‘ tov  di  xöojtov 
tjv  St  oq  ,eqy\  Maxedövorv  ißaoiXevaev  Ajivvraq  Sttj  e'‘  tov  di  xöojiov  ^v 
Sroq  ,tqd*.  Maxedövorv  irj*  ißaoiXevaev  'Aqyaloq  Sttj  ß*'  tov  di  xoonov  qv 

Sroq  /eqU*.  Maxedövorv  iH*  ißaoiXevaev  Ajivvraq  Sttj  iß*  • tov  di  xöojtov 

yv  Sroq  ,eqia*.  Maxedövorv  x*  ißaaiXevoev  'AXilavdqoq  Sroq  a * * tov  di  xoonov  tjv 
Sroq  , eqxy Maxedövorv  xa * ißaoiXevoe  IlToXejidioq  Sttj  y* ' tov  di  xöojtov 
■tjv  Srog  ,eqxd*.  Maxedövorv  xß*  ißaoiXevoe  lleqdixxaq  Srrj  sr/#  tov  di  xoojjlov  rjv 
Stoq  ,eq*w.  Maxedövorv  xy*  ißaoiXevoe  <l>iXinnoq  Sttj  xy*  • tov  Je  xöojtov 
tjv  Sroq  feqXy*.  — — „To  jiev  ovv  nqdrtov  yivoq  ToZq  ßaotXevoi  t oiv  Maxe - 
dövoiv  eiq  'HqaxXia  dvatpiqeraf  jterä  yaq  t tjv  aAwo*y  Tqoiaq  Sreoiv  n*  * Hqa - 
xXeidut  xar ioyov  ttjv  IleXonöwrjoov , i£  otv  a i TÖiv  Koqtv&iotv  xai  Aaxtdai- 
jioviorv  ßaotXetai  nqturai  ovvi OTrjoav  • yqövotq  di  vareqov  neqi  Ta  xiXrj 
Tovrotv  tj  Toiv  Maxtdövutv  ?^{aro  ßaoiXeia  ovrorq.  Kdqavoq  6 Aqyeloq 
ddeXtpöq  oiv  ’Veidorvoq  ivdq  Twr  dtp'  *HqaxXiovq  xarayövrojv  t6  yivoq  xai 
TTjq  ’Aqyeiaq  ßaoeXevovroq  07TOvddto)V  tat* tu  ydiqav  xaraxzijoaoOat  dvvapuv 
rjd-qoioe  naqu  tov  adeXqpov  xai  ix  Trjq  oXrjq  IJeXo7ZowTjOOV , olq  rolq 

vniq  Maxedoviav  TÖnotq  Stuot qax evaaq , ovnn&X*ifja<i  11011  Tlv*  r^y  ’O^ea- 
rtov  Xeyojiivorv  dvväarrj  neqi  ttjv  ytoqav  xaTa  Ttüv  nXTjotoydqotv  ßaqßdqotvy 
Ttjv  rjjiiaeiav  SXaße  yojqav  xai  nöXiv  ijyeiqe  xara  XQtjonöv  xai  ßaoiXeiav  iv 
avr jj  owemjoaro,  tjv  oi  xara  yivoq  i£  avTOv  xai  jie r*  avrov  dtediyovro • 
o$Toq  6 Kdqavoq  an6  jiiv  *HqaxXiovq  ta * tjv , dno  de  TtjjUvov  tov  jeerd  t tov 
dXXtov  * HqaxXeedoiv  xaTeX&övr oq  eiq  lleXonövvrjaov  eßdofioq'  yevtaXoyovot  J* 
cArritv  ovrorq,  arg  tpjjoiv  ö Aiödarqoq  xai  oi  hoXXoi  r örv  ovyyqatpiorv , tov  eiq  xai 
&eönof*noq.  Kdqavoq  tfreidotvoq  tov  AqtaToda/iida  tov  Miqonoq  tov  Seo- 
otiov  tov  Kiooiav  tov  Trjnevov  tov  Aqiorofidyov  tov  KXeaodrovq  tov  "YX- 
Xov  tov  * HqaxXiovq • Sviot  di  dXXorq,  tprjoi,  yeveaXoyovot,  tpäoxorteq  elvai  Kd - 
qavov  IlotavToq  tov  Kqoioov  tov  KXeodaiov  tov  Evqvßtdda  tov  AeßdXXov 
tov  Aaydqovq  tov  TvjjUvov , öq  xai  xaTrjX&ev  eiq  JleXonöwtjaov  * ovroq  6 Kd- 
Qavoq  X 7 Sttj  ißaoiXevoe'  ov  Kotvoq  natq  Sttj  xtj jt erd  di  tovtov  6 

vioq  Tvqinndq  Sttj  j»i,  xai  ttjv  Xoinrjv  rrjq  Maxedoviaq  nqoaeXdßero  yotqav, 
xai  xa& * oXov  ttjv  ßaotXeiav  rjvSrjoev  * eira  Aqyeloq  naiq  Tvqin/tä  tjttj  Xd*, 
fie&*  ov  <I>iXtnnoq  vlög  Aqyeiov  Sttj  Xi * nqoq  olq  * AXxiraq  6 •InXtnnov  vldq 
Sttj ....  eer1  Ajivmaq  vioq  AXxixov  Sttj ....  i£ijq  'AXi^uvdqoq  *Ajivv tov  ovroq 
xard  ttjv  Aiqtov  deaßaotv  Jliqoaiq  Sdeaxev  vdorq  xai  yrjv  ovroq  Soye  dv o 
viovq , lleqdixxav  xai  Ajivvrav,  utv  lltqdtxxaq  piv  ißaaiXevoev  Sttj . Ajivvraq 
di  ndrra  tov  ßiov  idiomxdrq  urjoaq  xariXmev  viöv  Äqidalov , ov  nalq  ytyovev 
*Af*vvraq  ereqoq  6 fiörw/roq  tw  ndnnor , neqi  ov  i£ijq  Xex&rjoeti m,  nöiq  ini  ttjv 
ßaoiXeiav  naqrjl&e'  per a ydq  lleqdixxav  AqyiXaoq  o vioq  avrov  ißaaiXevoev 
S rtj  i d*,  nqoq  ov  xai  Evomidrjq  rqaytodonoioq  naqayevrj&eiq  ndvra  röv  yqövov 
difjle  Ttndnevnq  naq * avr «7.  AqyeXdov  J*  dvappe&ivToq  dtedilaro  ttjv  ßaoi- 
Xeiav *OqioTTjq  vtöq  avrov  Sttj  d1'  ov  dveZXev  Atqönaq  inirqonoq  xai  ißaoi- 
Xevoe ner*  adröv  Sttj  d* ' fie&'  dv  Ajivvraq  Sroq  a*  ßaoiXevoaq  vnö  Maxedö- 
potv  iSeßXrj&tj'  xai  Ajivvraq  6 nqoqqrj&eiq  xa&eiqx&*jj  vioq  jiiv  Aqidaiov  rov 
viov  Ajtvvrov  tov  Ale£dv dqov , xaO-*  dv,  wq  nqoeiqrjrai , yiyovev  -q  Siq^ov 
didßaoiq  ini  ttjv  * EXXdda . Ajivvtov  rolvxrv  tovtov  ßaoiXevoavtoq  Sttj  tß* 

6iede$aro  ttjv  dqyrjv  AXt$avdqoq  vtöq  adrov  nqörroq  Sroq  a* ' /*era  de  tovtov 
UroXejiawq  TjqSev  6 Xeyöuevoq  AXäroirijq , aXXörqtoq  rov  yivovq  Srrjy * tovtov 
dveXurv  lleqdixxaq  vioq  xai  avr  öq  Ajivvtov..»  Sttj  xy*  xqarrjoaq  rijg  ßuoiXciaq 
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ses  Geschlechts  blieb5).  Von  hier  entwickelte  sich  die  Macht 
der  makedonischen  Temeniden,  and  wahrscheinlich  keimte  der 
grossartige  Aufschwung  derselben  erst  in  der  Regierung  des  Pcr- 
tlikkas,  der  Krbe  des  von  Karanos  gegründeten  Herrschaft  ward, 
nachdem  vor  ihm  Könos  achtund/.wan/ig  Jahr,  und  dann  Ty- 
rimmas  dreiundvier/.ig  Jahr  regiert  hatten.  Seit  der  Ansiedlung 
schwebte  das  makedonische  Volk  wahrscheinlich  in  dem  Andrän— 
gen  benachbarter  Barbarenvölker  in  Gefahr,  oder  hielt  sich,  doch 
nur  ohne  eine  bedeutsame  Machtentwickclung  und  Ansehen,  bi» 
die  Fürsten  nu("traten,  die  ihre  Abstammung  von  Herakles  ablci- 
teten“),  zu  dessen  Verwandten  auch  die  Makedoner  überhaupt 
gehörten. 

Die  Thalkraft  des  Karanos  bewies  sich  sogleich  durch  den 
Bund  mit  dem  Könige  der  Orester  im  Kampf  mit  den  benachbart 
ten  Kortläern.  Der  Preis  dieser  glücklichen  Hülfsleistnng  war 
die  Hälfte  des  Reichs,  welche  ihm  der  König  der  Orester  über- 
liess7).  Liesse  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  verrauthen, 
dass  die  Laudschaft  Orettix  das  älteste  Maketa  gewesen  sei8), 

MaxtdövoiVy  dtbrroxo  re  anomal  nqdtas;  r.ai  nard  T u&iv  vty'inTTv , TTnm'v  TrZv 
xurex  r ijv  Erpörtrjv  ävmh rrjv  dl rtxfdfirtyy  ap/qx.k<  Georgias  Sync.  chro- 
DOgr.  p.  198.  212  sq.  238.  ‘447.  254.  20 0.  201  sq.  ed.  Paris. 

5)  Diodor.  XIX.  .52;  XXII.  excerpta  p.  503  ed.  Wessel.:  al  siiyiau.... 
tjTio  rjv  lorUt  r ijs  j)I axidayix ßaoiXtiaq.  Diylius  ap.  Athen.  IV.  41. 
p.  155. 

0)  „Ol  di  Ttja  Maxtdovlat;  ßaaiXtvoavrto  unoyiroxq  iavtovq  ' HqaxX/ovq 
dvouc iZovatv*  'HqaxXxovs  ixeivov  rov  Bovq>äyov  xai  X$ovrog>6vov  rvy/ferorroe, 
ov  rrjv  eixöva  xai  tö  fBytO-oq.  xai  dXov  avrov  rov  yaqaxr  qqa  iv  rw  InTTtt— 
dqöyox  ö yaXxovq  urdniaq  nntpiiZaTO'  Oy  r,v  ’4X*vr;rr;S  xai  .1  nq  itqx-uiyüy  v iöc, 
iü ; “EXXtjveo  tpevdoXoyovot  rote  yQciufiaai ' dti  xai  avri  raiviacy  xai  orf/niaroy, 
xai  jropyi  pa;  ßamXixrj c rtli  d/qfian  rrjo  xtfaXtjq  rov  Xiovroq  favrove  rairiov- 
ai  ' xai  OT/ftuu  roi'ro  xai  xbouoy  ryoxvrai,  xai  irniq  nävra  Xi&ov  xai  /lapya- 
qov  TOtfTbi  iyxaXXomiyOrrat  xai  iidqrvq  riZiöntnTOS  avr 6 tö  vöiunqia  rov  Ma- 
xidövoq  'ÄXtkdrdqov . rotavTrj  tixciri  xa/.Xo>m~outvov  • ti  ixqarrjae  4e  V 
ßaoeXeia  To'/v  jylaxedovoiv  f( ;/ ; (t  fl  i j'  tj  and  rov  rqirov  vtnii  ’Hqa- 
nXiovq  Jtapavov  7t  qo  oayoq  eva  fiivo\>‘  aify/hina  dt  and  *l>tXi7T7Tov 
rov  jraTpo?  ’.4Xt(drdqov  ’ qityaXtvOtiaa  di  xai  VTttqqX’TfO  yivuitivr. , xai  rüv 
dxqotv  r qc  yijq  aiTiöv  f’.Tttfa r fiaart  in  avrov  siXtfärdpov,  xai  riliv  avrov  dia- 
doymv  •“  Constantia.  Porphyr,  de  themat.  lib.  II.  thein.  2.  Vellej.  I.  6. 

7)  Nach  Eusebius  ist  es  ungewiss,  oh  der  Siegespreis  in  der  llnlfle 
des  eignen  Reiches  bestand;  diese  Frage  entscheidet  Georgias  Syncellus. 

8)  lUiilltT’i  Ansicht,  ».dessen  Dorier  TM.  I.  p.  34,  and  Maked.  p. 
42,  Note  37.  Sie  lässt  sieh  jedoch  durch  nichts  beweisen,  and  beruht  ein- 
zig auf  einem  Verbesserungsvorschlag.  Aas  der  Stelle  Thucyd.  II.  99: 
rmv  yaq  Maxtdövtov  tiai  xai  Avyxtjorai  xai  'EXi/umtat  xai  ciXXa  i&vxj  i.7avü.— 
&tv,  d (vfi/ia/a  v iv  tan  rovro«  xai  vaijxoa,  ßaoiXeiaq  J’  Xyti  xa&‘  avrd.“, 
und  aus  Polyb.  XVIII.  30,  p.  799  ed.  Casaub. : Maxtdövoiv  ovv  roiq 
Vqio rat  xaXox’/iirovt  ■ lässt  sich  nichts  dafür  folgern.  Es  ist  auch  keines- 
wegs unwahrscheinlich,  dass,  wenn  Orestis  das  älteste  Maketa  war, 
dies  immer  nur  als  ein  iibergetragener  Name  betrachtet  werden  muss; 
wie  es  in  der  neueren  Zeit  z.  B.  mit  dem  Namen  Sachsen,  Preussen  u.  a. 
der  Fall  ist,  und  dass  das  uralte  Stammland  der  makednischen  Ansiedlun- 
gen unbekannt  war.  Unter  Sachsen  werden  heute  im  allgemeinen 
Völker  verschiedenen  Slamnies  begriffen,  weil  sie  entweder  in  dem  Lande 
dieses  Stammes  wohnen,  oder  weil  sie  von  Fürsten  des  sächsischen  Stam- 
mes beherrscht  werden.  Und  gerade  durch  die  Verhältnisse  der  sächsi- 
schen Laude  lassen  sich,  wie  es  scheint,  die  Verhältnisse  der  einzelnen 
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so  müsste  man  vorzugsweise  auf  diese  Nachricht  von\ 
Bündnis»  Rücksicht  nehmen.  Man  kann  es  jedoch  nur  in  so\ 
vermutben,  als  man  zugiebt,  Orestis  sei  ehedem  ein  Theil  Pik 
niens  gewesen,  gleich  wie  Eordiia  und  Lynkestis,  und  nur  dt\ 
ursprünglichste  Ansiedlung  des  makednischen  Volks.  Dann  würde' 
auch  das  unwiderleglich  Wahrscheinliche  bestätigt,  dass  schon  vor 
Karanos  in  dieser  makednisch  gewordenen  Landschaft  Könige  re- 
giert haben , aber  von  den  barbarischen  Nachbarn  im  Schach  ge- 
halten und  hart  bedrängt  wurden.  Die  Eordtier  scheinen  ur- 
sprünglich Päoncr  gewesen  zu  seyn ; nicht  nur  zeugt  dafür  ihr  1 
eben  erwähnter  Kampf  mit  den  orestischen  Makedonern,  sondern 
auch  ihre  Auswanderung  nach  Physka  in  Mygdonien,  so  viel  ih- 
rer aus  der  Niederlage  in  der  Erblandschaft  entkommen  waren9). 
Wenn  daher  noch  in  spiiler  Zeit  Eordäer  genannt  werden,  so  sind 
damit  Makcdoner  gemeint,  welche  nach  der  eroberten  Landschaft 
benannt  wurden  10).  Aus  diesen  Verhältnissen  erklärte  sich 
nicht  nur  die  Nachricht  von  den  beiden  Landschaften  Eordäa  in 
Makedonien  und  Mygdonien11),  sondern  man  sieht  auch,  dass  die 
Küstenlandscliaft  Mygdonien  damals  noch  zu  Päonien  gehörte. 
Ob  der  Kampf  des  Karanos  mit  Kisseus,  vielleicht  ein  König  von 
Kissos  bei  Tlierma  in  Mygdonien19),  mit  den  Kriegen  gegen  die 
dorthin  geflohenen  Eordöern,  und  sogar  mit  dem  alten  Thraker 
KisSeus,  in  Verbindung  steht,  lässt  sich  ni»ht  ausmachen. 

Sehr  früh  kam  auch  das  Land  der  Phrygtr  oder  Bryger  in 
die  Gewalt  der  Makedoner.  Sie  hatten  die  Gegend  am  Bermios 
inne,  wro  noch  in  Ilerodot’s  Zeit  die  Centifolieit  wucherten.  Ihr 
König  war  Midas,  Sohn  von  Gordias,  in  dessen  Gärten  Seileno» 
gefangen  genommen  wurde.  Sie  waren  Nachbarn  der  Makedo- 
ner. Wann  jedoch  diese  Unterwerftang  geschah,  lasst  sich  auf 
keine  Weise  chronologisch  bestimmen.  Sie  waren  übrigens  den 
Makedonern  ein  durchaus  fremdes  Volk,  und  darum  auch  einer 
Vermischung  mit  ihnen  oder  einer  solchen  Auflösung  nicht  fähig, 
durch  welche  sie  völlig  makedonisch  geworden  wären.  Dies  be- 


makedoniachen  Landschaften  beleuchten.  Unter  Preiisaen  begreift  man 
das  grosse  Reich,  dessen  Völkerschaft  liehe  Bestand!  heile  sehr  verschieden- 
artig sind,  indem  früher  die  einzelnen  Provinzen  von  selbstständigen  Pür- 
sten beherrscht  wurden.  Rs  umfasst  z.  B.  das  eigentliche  Preussen,  Pom- 
mern, Schlesien,  Polen,  die  Marken,  u.  s.  w.,  und  ward  einst  in  Süd- 
Ost-  and  West- Preussen  geschieden.  Bekannt  ist  es  aiioh,  dass  es  ein 
Prenssisch-,  so  wie  ein  Sch wedisch-Pommern  gab.  Hiernach 
wird  es  deutlicher,  wie  die  Nachricht  von  den  elimiotischen,  lyn- 
kestis eben  und  orestischen  Makedonern  verstanden  werden  muss, 
in  so  fern  in  diesen  Landschaften  einst  besondere  Fürsten  herrschten. 

9)  „ ’Arlartjnav  di  xai  ix  rtj<;  vvp  'Eoqdiaq  xaXoVft (rgi;  ’Euqdovs,  wv  o { 
fiiv  nrlXoi  itfUaq tjattr,  fioa/v  di  r«  avtäv  7Iißi  4>voxa>  xaTuxijtai.  1 Thll- 
cyd.  II.  »9. 

10)  Liv.  XLV,  30.  W.  Vfs*her,  im  Schweizerischen  Museum  I. 
«•  P-  7. 

11)  „EnqdaTa*,  dis»  yüpa«,  MtuuSotias  so*  Mvydorlai;“  Steph.  Byz.  vgl. 
Ptolem.  geogr.  p.  88. 

ISO  Patisan.  IX.  40,  4.  Stfabo  VII.  exc.  10,  p.  330;  vgl.  Homer.  11. 
XI.  p.  881. 
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weisst  ihre  Auswanderung 1S). — Die  Pierer  waren  ebenfalls 
früh  ans  ihren  alten  Sitzen  am  thermischen  Meerbusen  durch  die 
Gewalt  der  Makedöner  vertrieben  worden ; wann  aber,  weisst  kein 
historisches  Zeugniss  nach.  Es  muss  jedoch  lange  vor  dem  Zuge 
des  Xerxes  geschehen  seyn , da  sie  um  diese  Zeit  schon  am 
Pangaon  io  Phagres  und  Pergamos  ansässig  erscheinen , und  die 
dortige  Meerbucht  schon  zu  Thukytlides  Zeit  die  pie  rische  ge- 
nannt wurde14).  — Von  den  Temeniden  waren  auch  die  Almo- 
pen  aus  der  Landschaft  Almupia  vertrieben ,s);  — eben  so  aus 
der  westlich  vom  Axios  liegenden  Landschaft  Bottiäa  die  Bottiaier , 
die  sich  neue  Sitze  auf  Cliahlidikc  suchten  und  fanden  ,B). — Sie 
eroberten  auch  den  schmalen  päonitchen  Landstrich  auf  der  West- 
seite des  Axios,  der  sich  von  Pella  bis  an’s  Meer  erstreckte;  jen- 
seits des  Axios  nahmen  sie  die  Landschaft  Mygdonien,  indem  sie 
daraus  die  Edoner  vertrieben,  die  darauf  östlich  vom  Strymon 
sich  ansiedelten ,T).  — Ferner  war  Anlhemo»  schon  Olymp.  68, 
4 im  Besitz  der  Makcdoner;  denn  Amyntas  bot  dasselbe  dem 
Pisistratiden  an 18).  — Makedonisch  war  auch  Bi*altio  und 
Kreslonike,  westlich  vom  Strymon  geworden.  Beide  Landschaften 
standen  zwar  noch  während  des  Einbruchs  des  Xerxes  in  Thra- 
kien unter  einem  eigenen  und  durchaus  selbstständigen  Könige, 
der  ein  Thraker  und  Feind  des  persischen  Königs  war;  er  ver- 
schwindet jedoch  bald,  und  sein  Reich  kam  unter  die  Herrschaft 
der  Makedoner  lö). 

Hieraus  ergiebt  sich  deutlich,  dass  das  Besitzthum  der  ma- 
kedonischen Ansiedler  ursprünglich  sehr  beschränkt  gewesen  seyn 
muss,  und  allein  durch  die  Temeniden  an  Umfang  gewann.  Durch 
sie  auch  wurden  die  Grenzen  der  Herrschaft  erst  bis  an  das  Meer 
erweitert,  wie  Thukydides  in  seinem  Bericht  über  die  Vergrösse- 

18)  Nach  Justin  YTI.  1 war  die  Unterwerfung  derselben  ein  Werk 
des  Karanos.  Die  Phryger  (,'Pqv yrtf,  von  den  Makedonern,  ihrem  nicht- 
aspirenden  Dialekt  gemäss  Bryger  (Bpüyrc)  genannt,  sind  auf  keinen 
Fall  von  den  ÜQvyot  verschieden,  welche  Herodot  liqvyoi  bqifixtq  Ir  Ma- 
xi dor  Ir;  nennt,  VI.  45;  VIT.  185;  Herodot  unterscheidet  liqiyn;  und  'Pqvyti;, 
VII.  73  nur  in  so  fern,  als  sie  mit  jenem  Namen  in  Makedonien,  mit  die- 
sem nach  ihrer  Auswanderung  nach  Asien  benannt  wurden.  Diese  Wan- 
derung, welche  jedenfalls  nach  ihrer  durch  die  Makedoner  erlittenen  Nie- 
derlage statt  fand,  wird  von  Xanthos  (sstrabo  XIV.  p.  680.  Grenzer, 
Fragm.  histor.  p.  171)  nach  dem  trojischen  Kriege  gesetzt.  Conon.  narr. 
1 ap.  Phot. 

14)  Herodot.  VII.  112.  Thucyd.  II.  08.  Uebrigens  bezeichnet  Hero- 
dot VII.  112  die  neuen  Sitze  der  Pierer  wohl  absichtlich  nur  mit  Angabe 
des  Volksnamens:  rtlyia  tu  Jhtqtor,  während  er  ihr  früheres  Besitzthun» 
gls  Landschaft:  Jlnqitj  (VII.  131)  nennt. 

15)  Thucyd.  II.  9». 

16)  Herodot.  VIU.  133.  127;  Thucyd.  I.  57.  IV.  7.  CalJimach.  fragm. 
75,  41. 

17)  Thucyd.  II.  99;  vgl.  Herodot.  VH.  114. 

18)  Herodot.  V.  94. 

19)  Herodot.  VIII.  116.  Aelian.  rar.  hist.  V.  2.  Thucyd.  II.  99.  Un- 
richtig und  unbegründet  zum  Theil  ist  Schlosser’s  Ansicht  von  der  Bil- 
dung des  makedonischen  Ileiohx,  Universalhistor.  Ueberslcht  der  Ge- 
schichte der  alten  Welt  und  ihrer  Kultur,  lr  Tbl.  8te  Abthl.  p.  89. 
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■ung  und  den  Zustand  Makedoniens  in  verschiedenen  Zeiten  aus- 
Irücklich  bemerkt*0).  Br  verdient  daher  im  Vergleich  mit  den 
Vngnben  des  Ilerodot  durchaus  keinen  Tadel*1);  denn  nicht  nur 
Ssst  sich  aus  Ilerodot  in  Rücksicht  auf  die  bestimmte  Abgren- 
zung der  beiden,  dem  Meer  nahe  gelegenen,  Landschaften  Bol- 
iais  und  Makedonis , durchaus  nicht  ermitteln,  ob  die  letzte- 
ren eben  so  wie  die  ersteren  das  Meer  berührte,  sondern  Tliuky- 
lides  kennt  auch  keine  Makedonis,  die  bei  Herodot  gewiss 
licht»  weiter  ist,  als  diejenige  Landschaft,  welche  am  frühesten 
n den  Besitz  der  Makedoner  kam.  Ist  nun  in  Orestis,  wie  oben 
icmerkt , der  älteste  Silz  des  makedonischen  Volks  zu  suchen, 
lessen  Macht  sieb  ringsum  durch  Eroberungen  erweiterte,  so 
nuss  in  dieser  Gegend  hauptsächlich  das  von  Ilerodot  allein  ge- 
mnnte  Makedonis  gesucht  werden.  Die  Bedeutung  dieser  Be- 
lennung  ist  politisch-ethnographisch;  denn  Ilerodot  nennt  Ma- 
cedonis  diejenige  Landschaft,  welche  das  makcdnische  Volk 
Yüh  in  Besitz  genommen  hatte,  daneben  dann  die  übrigen  Kü- 
itenlandschnfteii , aus  denen  die  Makedoner  die  alten  Bewohner 
verdrängt  hatten.  In  diesem  natürlichen  Verhältnis»  erscheinen 
lie  verschiedenen  Landschaften  neben  einander.  Deutlich  ergiebt 
«ich  aus  der  Grenzbezeichnung,  dass  die  llanptrücksicht  Herodot’s 
politisch  ist;  die  Benennung  der  Landschaften  allein  ist  von  de- 
ren völkersehaftlichen  Verhältnissen  im  allgemeinen  entlehnt. 
LJebrigens  spricht  Ilerodot  nur  von  der  Zeit  des  persischen  Kriegs- 
zuges unter  Xerxes,  wo  der  Umfang  des  makedonischen  Reichs 
schon  von  dem  Meer  begrenzt  wurde,  während  des  Thudydikes 
Angaben  eine  kurze  Entwickelungsgeschichte  Makedoniens  ent- 
mlten.  Ilerodot  bezeichnet  bestimmt  nur  die  Grenze  zwischen 
ttygdonien  und  Bottiais  durch  Flüsse  mit  ihrem,'  nahe  der  Mün- 
iung  vereinigten  Lauf,  keineswegs  aber  zwischen  Makedonis 
ind  Pierien  **).  Denn  wenn  er-  auch  sagt,  das  vereinigte  Flusse 
ictte  des  Lydias  und  Haliakmon  scheide  die  Landschaften  Itot- 
iäis  und  Makedonis,  so  lässt  sich  daraus  nicht  das  Mindeste  für 
lie  Grenze  zwischen  Makedonis  und  Pierien  folgern,,  die  zu  ken- 
len  durchaus  nothwendig  ist,  sobald  man  behaupten  will,  dio 
Makedonis  des  Herodot  habe  das  Meer  berührt.  Nicht  nur  Ile- 
■odot  betrachtet  die  verschiedeuen  Landschaften,  welche  Makc- 

80)  II.  99. 

81)  Vgl.  MSIUrfs  Msked.  p.  1t  sq.  89.  Die  richtige  Begrenzung  Ma- 
kedoniens gegen  diese  .Seile  zeichnet  Brückner  in  seinem  vortrefflichen 
tVcrk:  König  Philipp  p.  t3. 

88)  Von  dem  Avion-Fluss  sagt  Herodot  VII.  183:  „o ? ovQt'ei  yiüorv 
'r,y  Mvydorirjv  re  xai  öorrnwiMb* ' rij?  l/ovai  ro  mxoti  daXaoaax  ortnnv 
■iiiqwv  n dt»?  *lyvru  rr  xai  iHXXa.,  ferner  VII.  187:  . . . . dfla/xrr of 

t nü  n&Xws  xai  vqe  jW ryfiortr.Q,  uiyjsi  Avditoi  re  norufiov  xai  ’AXtäx- 

io*n' . o,  ofpi.oisu  ijjv ■ ttomrutiin  r#  xai  Maxtdovid «,  it;  TOiOVTO  öitÜQOY 

■o  vtlwp  ovf^xinyQvt»^.  Mütter  gründet  seine  Ansicht,  dass  die  Laod- 
cliaft  Makedonis,  nach  Herodot,  sich  bis  an  das  Meer  erstreckt  habe, 
mg.  11,  Anmerk.  16  auf  den  Ausdruck  ovptiäwo«  und  ot ’(>£»,  wie  es 
icheint;  jedoch  Hegt  darin  nicht  die  entfernteste  Andeutung  für  die  Grenze 
'.wischen  Makedonis  und  Pieriea.  Auch  durch  die  Mellen  VII.  173.  185 
ässt  sich  für  Müller’»  Behauptung  nichts  gewiimen;  denn  die  Pie  re  r^ 
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donicn  umfasste,  fast  durchweg  als  selbstständig,  sondern  auch 
später  noch,  in  der  Schlacht  bei  Arbela  standen  die  Elimioten, 
Lynkesten,  Oresten,  Tymphäer  in  besonderem  Heerhaufen  *3j. 

Berücksichtigt  man  die  Grenzen,  welche  Herodot  von  Ma- 
kedonien nach  einzelnen  Seiten  hin  angiebt,  so  sieht  man  hiuter 
Pierien  das  makedonische  Gebirge,  auf  einer  anderen  Seite  das 
Dysoron-Gebirge,  dessen  Lage  jedoch  nicht  ganz  gewiss  ist,  und 
allein  danach  ermittelt  werden  kann,  wo  man  den  See  l’rasias 
sucht.  Aus  Herodot  lässt  sich  indessen  die  Lage  desselben  nicht 
bestimmen.  Indessen  wird  durch  diese  einzelnen  Angaben  im  all- 
gemeinen wenig  gewonnen;  man  sieht  daraus  höchstens,  was 
( schon  durch  andere  A'achrichten  bekannt  ist,  dass  auch  die  Land- 
schaft Klimeia  makedonisch  war.  Ausser  den  schon  erwähnten 
Landschaften  umfasste  Makedonien  auch  Lynkentis  und  andere 
nahe  gelegenen  Gebirgslandschaften,  die  jedoch  nicht  alle  in  glei- 
cher Abhängigkeit  von  den  eigentlichen  makedonischen  Königen 
standen. 

Schon  in  diesem  Umfange,  den  Makedonien  unter  Perdikkas, 
Alexander’s  Hohn  hatte,  wurde  es  in  das  obere  und  untere  so 
geschieden,  dass  jenes  die  Gebirgslandschaften  des  Binnenlandes, 
dieses  dagegen  diejenigen  umfasste,  welche  die  Küste  um  den 
thermaischen  Meerbusen  bildeten.  Als  Bewohner  des  oberen 
Theils  des  Reichs  w-erden,  nach  den  einzelnen  Landschaften  be- 
nannt, nur  die  elimiotlsoben,  lynkestischen  und  oresli- 
schcn  Makedoner  namhaft  hat,  obwohl  es  auch  noch  andere 
Volkschaften  begriff.  Indessen  erscheint  in  späterer  Zeit  der  Um- 
fang (les  makedonischen  Oberlandes  nordwärts  bedeutend  erwei- 
tert; denn  Strabo  nennt*4)  einen  dazu  gehörigen  Thcil  Pelago- 
nien,  worüber  Ilerodot  gleichwie  Thukydides  schweigen,  so  dass 
man  daraus  schliessen  darf,  dasselbe  hat  zu  der  Zeit  des  Per- 
dikkas II.  des  Sohnes  von  dem  Hellenenfreunde  Alexander  L, 
noch  nicht  zu  Makedonien  gehörte,  und  erst  später  dazu  ge- 
kommen ist. 

Ueber.  die  Erweiterung  Makedoniens  nach  Norden  und  We- 
sten hin,  so  wie  über  die  dortige  Ausbildung  der  makedonischen 
Herrschaft,  wie  überhaupt,  ist  chronologisch  nur  wenig  bekannt. 

welche  Herodot  hier  als  Verbündete  im  Heer  des  Xerxcs,  von  den  Maka- 
donern  verschieden,  nennt,  dlnd  die  Bewohner  Neu- Pieriens.  Müller 
kann  nur  dann  Recht  haben,  wenn  »eine  unerwiesene  Behauptung:  „He- 
rodot kann  Pierien  nicht  bis  zum  Haiiakinon  ausdehnen**  wahr  ist.  Aus 
Herodot  lässt  sie  sich  nicht  beweisen.  Pebrigens  kommt  hierbei  »ehr  viel 
darauf  an,  zu  wissen,  wie  und  wo  wohl  die  Vereinigung  der  Flösse  Ly- 
dias und  Hallakmon  statt  hatte , da  der  heutige  Lauf  dieser  Flösse  nichts 
davon  merken  lässt:  eine  Erscheinung,  die  selbst  v.  Hu/f  in  seiner  treff- 
lichen : Geschichte  der  natürlichen  Veriindernngen  der  Erdoberfläche  nicht 
beachtet  hat , so  wichtig  sie  auch  für  geographische  Bestimmungen  hier 
erscheint.  Leider  hat  auch  Hobrik  in  seiner  schittzenswertben:  Geogra- 
phie des  Herodot  diesen  Streitpunkt  nicht  erledigt. 

28}  Diodor.  XVII.  57. 

24)  „Kai  iq  xai  ra  ntqi  Avyiuarir  xai  IJclayoviar  xal  ‘OfcornHa  xai 
'F.Uftiar  xnv  ä,rv  Maudoriar  itaXavr  * el  ä'  varinor  ttai  IXti&ioav.“  fctrabo 
V1L  3*6. 
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Sie  erscheint  weithin  ausgebreitet , ohne  dass  sich  ihre  allmälige 
Entwickelung  verfolgen  lässt.  Nimmt  man  gleich  gewöhnlich  an, 
Karanos  sei  der  erste  makedonische  Fürst  gewesen,  so  ist  schon 
aus  Herodot  und  anderen  Nachrichten  nachgewiesen , dass  dies 
gegen  die  historische  Wahrheit  und  Wahrscheinlichkeit  verstösst; 
Päonien  s Umfang  litt  am  meisten  durch  die  wachsende  Ausdeh- 
nung Makedoniens,  die  durch  kein  Kampf  der  illyrischen,  päoni- 
schen  und  thrakischen  Nachbarvölker  gestört  werden  konnte.  Mit 
grosser  Macht  fielen  dieselben  in  Makedonien  ein,  als  der  König 
Philipp  I.  starb,  und  als  Nachfolger  seinen  unmündigen  Sohn 
Aeropus  zurückliess.  Nur  der  tapferste  Widerstand  der  Make- 
doner  siegte as).  Eben  so  wenig  schadete  die  Anerkennung  dec 
persischen  Oberhoheit,  welche  Amyntas  I.  dem  Boten  des  Satra- 
pen von  Thrakien,  Megabazos,  dadurch,  dass  er  seiner  Forderung 
von  Erde  und  Wasser  erfüllend,  leistete®8).  Auch  der  Sohn  des 
Amyntas,  Alexander,  der  sich  selbst  einen  Hellenenfreund  nannte, 
huldigte  dem  Perser-Könige,  und  zahlte  demselhen,  wie  sein  Va- 
ter, Tribut  *7).  So  war  das  Land  zwar  den  Persern  einst  'unter- 
worfen, die  Könige  blieben  aber  als  Lehns -Fürsten  in  dessen 
freiem  Besitz,  und  dieses  Unheil  brachte  Makedonien  vielleicht 
bei  weitem  mehr  Vortheil  als  Schaden®8).  Frei  zu  werden,  er- 
schien die  Gelegenheit  bald  in  der  Niederlage  der  Perser  durch 
die  Griechen.  Alexander  benutzte  dieselbe,  und  zeigte  sich  zugleich 
als  Hellenenfreund  dadurch,  dass  er  die  aus  dem  Treffen  bei  Pia-  1 
täa  entkommenen  Perser  völlig  aufrieb.  Athen  ehrte  ihn  dieser 
That  wegen  auch  durch  das  Bürgerrecht  ihrer  Stadt.  Seitdem 
blieb  er  Freund  und  Bundesgenosse  der  Athener,  bis  sie  später 
mit  seinem  Bruder  Philipp  und  dem  obermakedonischen  Könige 
Derdas  gegen  ihn  gemeinschaftliche  Sache  machten®9),  u ml  über- 
haupt der  makedonischen  Herrschaft  vermöge  der  attischen  Sym- 

?-5)  Justin.  VII.  2;  Mnrceltin.  XXVI.  26;  B.Paoegyr.  Nazarii  cap.  20. 

26)  Herodot.  V.  17.  18. 

27)  Herodot.  V.  20;  Demosth.  or.  in  Aristocr.  p.  617  ed.  Beklk.  fDe- 
mostheues  irrt  indessen;  er  nennt  Perdikkas  statt  dessen  Hohn  Ale- 
xander). Georg.  Syncell.  p.  217  ed.  Paris. 

28)  Wenn  Justin.  VII.  4.  berichtet:  ut  inter  Olympuni  Haemunt- 

que  montes  lotiiis  regionis  eura  imperio  donaverit“,  nämlich 
Xerxes  dem  Alexander,  so  muss  man  dieses  Geschenk  nicht  anders  be- 
trachten, als  dass  Xerxes  das  Ganze  als  sein  Kigeuthum  ausah,  mit  dem 
er  nach  Belieben  schalten  konnte.  Alexander  musste  es  also  als  eine  sehr 
grosse  Gunst  des  Königs  betrachten,  wenn  er  von  demselben  jetzt  in  sei- 
nem früheren  Kigeuthum  durch  eine  Schenkung  bestätigt  wurde.  Xerxes 
beabsichtigte  damit,  die  Makedoner  als  bedeutende  Macht  so  wenig  als 
möglich  in  ihren  Hechten  zu  stören,  um  sich  dieselben  zu  sichern,  wenn 
seine  Hauptmacht  schon  fern  wäre.  Denn  die  Makedoner,  nicht  auf  jede 
Weise  versichert,  im  Hiicken  zu  haben,  würde  höchst  unklug  gewesen 
seyn.  Uebrigens  konnte  Xerxes  das  Land  der  von  Megnbazos  bezwun- 
genen und  nach  Asien  versetzten  Päoner  verschenken.  Vielleicht  wurde 
dadurch  der  Saume  zu  allen  späteren  Feindseligkeiten  zwischen  den  Ma~ 
kedonern  und  Päonern  ausgestreut.  Herodot.  V.  IS  sqq.  Vgl.  W.  Fi- 
scher’« Abhandlung:  Perdikkas  II.  im  Schweizerischen  Museum  I.  1.  p.  8, 
wo  jene  Schenkung  anders,  aber  gewiss  den  Verhältnissen  nicht  fjemäss, 
gedeutet  ist.  • 

20)  Thucyd.  I.  57. 
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machle,  in  welcher  sowohl  die  Inseln  im  ägäischen  Meer,  als  die 
Kolonien  von  dem  triopischen  Vorgebirge  an  der  klcinasiati- 
ecben  Küste  hin,  wie  an  der  makedonischen  und  thrakischen  ver- 
einigt waren,  gerade  in  diesen  dem  Reich  überhaupt  sehr  un- 
günstigen Verhältnissen  sehr  gefährlich  wurden.  Indessen  auch 
dieses  drohende  Gewitter  zog  vorüber,  so  weit  sich  die  damali- 
gen Verhältnisse  erkennen  lassen.  Wahrscheinlich  wirkten  aber 
diese  äusseren  Bedrängnisse  auf  die  innern  Verhältnisse  der  ma- 
kedonischen Herrschaft;  wenigstens  scheint  der  Holm  Alexander’« 
l’erdikka * II.  bei  seiner  Nachfolge  auf  dem  väterlichen  Thron30) 
nicht  von  allen  Landschaften  des  Reichs  anerkannt  worden  zu 
peyn.  Denn  nicht  nur  theilte  er  mit  seinem  Kruder  Philippos  an- 
fangs den  Besitz  des  Reichs,  indem  dieser,  den  Theil  südlich  vom 
Cebirge  Kerkine  und  östlich  vom  Axios,  innc  batte,  worin  die 
Städte  Eidomcne,  Gortynia,  Atalante  und  Europos  lagen,  sondern 
derselbe  machte  auch  förmliche  Ansprüche  auf  die  königliche 
Würde.  Ausserdem  treten  während  seiner  Regierung  Verwandte 
von  ihm,  wie  es  scheint,  als  Fürsten  der  einzelnen  Landschaften 
des  Oberen  Makedoniens  im  Kampf  gegen  ihn  auf.  In  Elim  eia 
eiblickt  man  Verdat  als  Fürsten,  der  ein  Hohn  des  Arrhidäos 
und  l’erdikkas  war.  Er  fiel  mit  seinen  Brüdern  und  Philippos 
vereinigt  aus  Obermakedonien  in  des  Perdikkas  Herrschaft  ein31), 
ln  der  Landschaft  Lynkos  tritt  ein  Fürst  Arrhibiios,  Sohn  des 
llroinoros,  aus  dem  Geschlecht  der  Bakchiaden 3a),  gegen  Perdik- 
Jcas  auf,  so  dass  man  aus  diesem  Kampf  schliessen  kann,  diese. 
Landschaften  standen  in  einem  sehr  losen  Ablmngigkeitsverhältniss  zu 
dem  Fürstenhause  in  Edessa,  und  waren  demselben  vielleicht-  nur 
tributpflichtig.  Der  Lyhkcster  Fürst  wurde  von  Perdikkas  im 
Bunde  mit  dem  lakednmonischen  Feldherrn  Brasidas  angegriffen, 
um  ihn  zu  unterwerfen.  Das  Unternehmen  misslang  jedoch  in  so 


30)  l’eber  den  Zeitpunkt  seines  Reglerungnntrifls  war  schon  das  Al- 
terthiun  uneinig,  nach  Athenaeus  V.  58,  p.  317  I),  E:  „Ihqdixxat;  n q6 
*A(eye)Aov  ßaHilevet*  f'i£  iiev  u 'Axäv&eeh;  eyrjai  JVixo/irjdtit;,  fr»;  /»a'* 

7i o:  eh'  v-»/0*  ff'  ’ ’Aea^tutvr^  te  ' "lepsint/ioc  xiy'-  Mnpavas  de  xai  daf.d/apoc 
yy'  ■ tovtmv  ovx  diaq-ÖQOK;  in Tf'QfrvtJ (Vf’-r,  laßen Tov  tlaymrov  ’tQi  fl  u "V . rcc 
xy‘  tTij.“  Nach  Gcorgitis  Syncell.  p.  347  ed.  Paris:  tßaallevm  J hn<)lx*a$ 
irej  xy“ . ; in  der  anderen  Stelle  p.  303  ed.  Paris,  fehlt  die  Jahrzahl.  Eben 
so  wird  die  Hegierungsdauer  von  Eusebius,  Chronic.  Canon.  I.  XXXVII. 
II.  p.  355  angegeben.  1F.  I "tscher  nimmt  a.  a.  O.  p.  S>  Anmerk.  18  die 
Angabe  im  Chronicon  Parium,  dass  Perdikkas  einundvierzig  Jahre 
rcgicrl  habe,  als  richtig  an,  und  bemerkt,  dass  Alexander  wahrscheinlich 
Olymp.  8I*3  = 454  v.  Ch.  gestorben  ist. 

31)  Tluicyd.  I.  57  werden  diese  Hegieriingsstreitigkeiten  besprochen. 
Der  Scholiasl.  -zu  Werdas?  Alq' )«k,  ‘AqtSaiov  naic,  ärtniöf  lleqelixxa  xai 
tbilinnav.  Vgl.  Thucyd.  I.  59.  II".  Yvscherr  a.  a.  O.  p.  IO  glaubt  der  äl- 
tere Uerdas  sei  ein  Bruder  A lex  ande  r’s,  dosVaters  von  Perdikkas  ge- 
wesen. Vgl.  ArisL  Pol.  V.  8,  p.  180  ed.  Göltling.  Müller  hat  durch  den 
jungem  Uerdas,  der  Fürst  der  Klimioten  war,  (Xenoph.  Hellen.  V. 
3,  38)  wahrscheinlich  gemacht  dass  diese  Familie  in  jener  l^audschaft  um 
diese  3', eit  herrschte. 

3g)  Thucyd.  IV.  79;  nach  Aristot.  PoliU  V.  8,  p.  180  und  StraboVH. 
p.  336  schreiben  den  Namen  ’Aqqdßaeoe;.  Strabo  zeigt  das  Geschlecht  des- 
selben au. 
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fern,  als  Brasilias  nicht  uneigennützig  dahei  tliätig  war,  sondern 
den  Arrhibfios  durch  eine  Uebereinkunft  sieh  zum  Freunde,  nicht 
aber  dem  Perdikkas  unterwürfig,  machte.  Dieser  Kampf  zeigt  die 
grosse  lleberlegenheit  und  Unabhängigkeit  der  Lynkester.  Nicht 
anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  durch  einen  zweiten 
Kriegszug  des  Perdikkas  und  Brasidas  gegen  I.ynkos.  Der  bei 
dem  ersten  Zusammentreffen  beider  Heere  gewonnen«  Sieg  des 
Perdikkas  ward  nicht  verfolgt , und  blieb  also  erfolglos 33).  — 
Selbstständig  erscheint  im  peloponuesischen  Kriege  auch  Antio- 
clios,  der  Orester  Fürst3*).  Mit  dem  mächtigeu  Odrysenkönige 
Sitalkes,  dem  Sohn  des  Teres,  an  den  sich  des  Perdikkas  Bru- 
der Philippos  um  Hülfe  zur  Wiedereinsetzung  in  sein  Fürsten- 
thum gewendet  hatte,  wusste  sich  Perdikkas  zu  verständigen,  ehe 
es  zu  einem  offenem  Kampf  kam,  und  zwar  so,  dass  Sitalkes  1 
auch  den  Frieden  zwischen  ihm  und  den  zum  Kampf  verbünde- 
ten Athen  vermittelte.  Der  Kampf  mit  dem  Odrysenkönige,  der 
über  die  meisten  thrakischen  Stämme  zwischen  dem  ägäischen 
Meer  und  Ister  herrschte , konnte  dem  makedonischen  Fürsten  in 
Kdessa  um  so  gefährlicher  werden , als  des  Königs  Macht  sehr 
bedeutend  und  mit  den  Athenern  durch  die  Vermittelung  seines 
Schwagers  Nymphodoros,  eines  Abderiten,  verbündet  war. 

Wie  es  scheint,  hat  sich  Perdikkas  selbst  zum  grossen  Theil 
ln  die  Kämpfe  verwickelt;  leider  sind  darüber  nur  Vermuthungen 
möglich,  weil  die  vorhandenen  Nachrichten  sehr  geringe  Bruch- 
stücke aus  einer  Geschichte  des  makedonischen  Volks  bieten.  In- 
dessen, so  wie  er  seinem  Bruder  Philippos  den  Theil  des  Reichs 
entriss,  den  derselbe  besass,  eben  so  setzte  er  sich  in  Besitz  der 
Herrschaft,  welche  einem  anderen  Bruder  Alketas  gehörte.  Be- 
trachtet man  alle  bekannten  Verhältnisse  genau,  so  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  diesem  das  rechtmässige  Eigenthum  der 
Thronerbfolge  abstritt85),  und  dann  Philippos  aus  seinem  Antheil 
verdrängte.  Ein  Gleiches  scheint  er  mit  Gewalt  gegen  die  Für- 
sten der  Elimioten , Lynkesfen  und  Orester  haben  durchsetzen 
wollen;  sein  Unternehmen  scheiterte  jedoch  an  deren  Kraft36). 
Wahrscheinlich  waren  sie  irgendwie  Verwandte  des  Fürstenhau- 
ses in  JLJnter- Makedonien,  nnd  dadurch  in  den  Besitz  der  Herr- 
schaft über  jene  Landschaften  gekommen.  In  den  peloponnesi- 
echcn  Krieg  ward  er  bald  durch  die  Lakedämoner,  bald  durch  die  - 

83)  Thncyd.  II.  78.  83;  Diodor.  XII.-  68.  TUucyd.  H.  181  sqq.  IF. 
Vischer  a.  a.  O.  p.  86  sqq. 

84)  Thucyd.  n.  00. 

85)  Platon.  Gorgias  88,  p.  471: 

86)  Kin  stehendes  Heer  nller  Waffengattungen , wie  es  Philipp  nnd 
Alexander  ausgebildet  haben,  besass  um  diese  Zeit  Makedonien  noch  nicht. 
Jeder  wehrhafte  Mann  musste  iii’s  Feld  ziehen,  so  lange  der  Krieg  dauerte. 
Wie  unter  Philipp  zeigen  sich  auch  jetzt  schon  die  geharnischten  Reiter 
beständig  unter  den  Waffen  und  als  königliche  Leibwache.  Schwerbc- 
waffuetes  Fussvolk  stellten  die  griechischen  Kolonien  im  Reich.  Thucyd. 

I.  61.  II.  100.  IV.  184  Schlosser ’a  Lniversalhislor.  Lebersicht  I.  3,  p. 
196.  IF.  Fischer  a.  a.  O.  p.  15. 
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i Athener  wegen  der  thrakischen  Kolonien  verwickelt;  er  wusste 
sich  jedoch  vermöge  seiner  politischen  Geschicklichkeit  bald  die- 
sen bald  jenen  anzuscjiliessen  und  auf  diese  Weise  vor  der  Ge- 
fahr seine  Selbstständigkeit  zu  verlieren,  mit  glücklichem  Er- 
folg zu  schützen.  Seine  Klugheit  hatte  in  ihm  wahrscheinlich 
den  Wunsch  angeregt,  die  Makedoner  sümmtlich  unter  seine  Herr- 
schaft zu  vereinigen,  um  desto  kräftiger  mit  den  vereinten  Kräf- 
ten sicli  allen  drohenden  Gefahren  enlgegenstcllen  uud  ausserdem 
grossem  politischen  Einfluss  auf  Staatenverhältnisse  gewinnen  zu 
können.  Dies  Streben  erkennt  man  deutlich  in  seiner  Regicrungs- 
weise.  Er  begründete  dadurch  das,  was  sein  Nachfolger  zu  er- 
streben sich  bemühte,  Philipp  gleichfalls  als  die  Hauptaufgabe 
seiner  Regierung  betrachtete,  dessen  Sohn  Alexander  aber  erst 
in’s  Leben  rief.  So  gebührt  ihm  die  Ehre,  die  Macht  von  Olyn- 
thos  durch  Erweiterung  der  Stadt  begründet  zu  haben,  damit  sieh 
an  derselben  die  Macht  Athen’s  in  diesen  Gegenden  brechen  sollte, 
weil  es  der  gefährlichste  Feind  zu  werden  drohte.  Seinen  rich- 
tigen Blick  iu  der  Erwägung  aller  Umstände  der  Zeitverhältnisse, 
mit  Rücksicht  auf  seinen  Zweck  als  Herrscher,  bewiess  er  auch 
darin , dass  er  die  Förderung  der  Bildung  unter  allen  Stürmen 
beachtete.  So  lebte  der  Arzt  Hippokrates  lange  in  Makedonien; 
er  wird  sogar  Freund  des  Perdikkns  genannt.  Auch  lebten  Dich- 
ter an  seinem  Hofe;  denn  der  jüngere,  als  Dithyrambendichter 
bekannte,  Melanippides  starb  dort 37 ).  Indem  er  allerdings  durch 
diese  Begünstigung  geistiger  Bildung  nur  ein  Bedürfnis«  der  Zeit 
befriedigte,  bereitete  er  dadurch  auf  der  anderen  Seite  der  An- 
näherung zu  den  gebildeten  Griechen  eine  schnellere  Entwicke- 
lung, als  sonst  möglich  war.  Freilich  vermochte  Makedonien  im 
Verhültniss  zu  den  gebildeten  griechischen  Staaten,  wie  Zurück- 
gebliebene aller  Zeiten,  aus  sich  selbst  eine  höhere  Bildung  nicht 
zu  entwickeln.  Griechenland  diente  ihm  in  dieser  Rücksicht  als 
Ausland.  Nach  des  Perdikkas  Tode,  Olymp.  91,  4 (413),  bemäch- 
tigte sich  Archelaos,  den  er  mit  einer  Sklavinn  gezeugt  hatte, 
des  Thrones,  dadurch  dass  er  den  rechtmässigen  Thronerben,  so 
wie  dessen  Oheim  Aiketas  und  dessen  Sohn  Alexander  ermorden 
liess.  <Platon  nennt  ihn  deshalb  zwar  einen  Tyrannen30),  seine 
Verdienste  waren  jedoch  um  das  Reich  gross,  und  er  galt  selbst 
in  Griechenland  als  der  reichste  und  glücklichste  Mann  in  der 
Welt.  Er  förderte  die  griechische  Bildung  durch  Begründung  von 
Wettkämpfen,  die  er  nach  den  olympischen  einrichtete39).  An 
seinem  Hofe  lebte  auch  Euripidcs,  Agathon  u.  n„;  Künstler  aller 
Art.  Er  begünstigte  und  legte  Städte  an,  baute  Strassen,  führte 
bedeutende  Baue  auf,  und  verbesserte  die  Einrichtung  des  Kriegs- 


37)  Suidas  s.  v.  M tl.äy.  Diodor.  XTV.  37. 

88)  Plat.  Gorg.  p.  471. 

39)  Arrian.  exped.  Alex.  1.  8;  Moschopnll  vita  Enrlp.  p.  53  ed.  Dips.; 
Atbenaens  XIII.  p.  598.  D.  vgl.  XI.  p.  808;  Plutarch.  reg.  et  imperat. 
apnplitheg.  p.  15  ed.  Mer.;  Aclinn.  V.  H.  XIV.  17.  vgl.  II.  81 ; Plato  Tlieag. 
p.  83.  cd.  Vgl.  Krutise’s  Olympia  1886,  p.  889  »q. 
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weaens;  aber  eine  vollkommene  Unterwürfigkeit  von  den  oberma- 
kedonisehen  Landschaften  erzwang  er  nicht,  wie  es  scheint40). 

Hein  Hohn  Orestes  folgte  ihm,  wurde  jedoch  nach  einer 
zweijährigen  Regierung  von  dem  eigenen  Vormuude  Aeropos41) 
umgebracht,  und  mit  ihm  erlosch  diese  Linie.  Aeropos  und  nach 
ihm  dessen  Hohn  Pausanias,  die  wahrscheinlich  aus  einer  Hei- 
tenlinic  des  Königsgeschlecht  stammten,  folgten  in  der  Regie- 
rung48). Nach  dem  letztem  bestieg  Amyntas  II.,  ein  Urenkel 
von  Alexander  I.,  den  Thron,  dessen  er  sich  durch  Ermordung 
seines  Vorgängers  bemächtigt  hatte43).  Er  vermochte  sich  jedoch 
nur  fünf  oder  vielmehr  sechs  Jahre  zu  behaupten ; denn  wie  es 
scheint,  strebte  ihm  ein  gewisser  Argaios  die  angemasste  Herr-, 
Schaft  zu  entreissen.  Derselbe  hatte  wahrscheinlich  die  Illyrer 
zu  einem  Kriege  gegen  den  Nebenbuhler  bewogen.  Sie  fielen 
schon  im  zweiten  Jahr  der  Regierung  des  Amyntas  in  Makedo- 
nien ein,  und  machten  so  grosse  Fortschritte,  dass  er  endlich  auf 
einen  nur  unbedeutenden  Platz  eingeschränkt  wurde  und  Argaios. 
zwei  Jahre  herrschte44).  Die  näheren  Verhältnisse  dieses  Kam- 
pfes sind  zwar  unbekannt;  man  sieht  aber  deutlich,  dass  Olyn- 
thos  sich  selbst  einerseits  durch  die  wachsende  Macht  der  Illyrer 
bedroht  fürchtete,  andererseits  durch  Unterstützung  des  Amyntas 
Gewinn  voraussah,  und  also  gern  der  Aufforderung  des  Amyntas 
um  Hülfe  Gehör  gab,  und  alles  anwendete,  Makedonien  den  Illy- 
rern und  ihren  Schützling  zu  entreissen.  Als  gute  Entschädi- 
gung dafür  betrachteten  sie  den  eingenommenen  Theil  des  Reichs, 
den  sie  durch  ihre  bedeutende  Macht  leicht  behaupteten.  Die 
vorzüglichste  Hülfe  leisteten  ihm  die  Thcssaler 45) ; durch  diese 
kam  er  wieder  in  den  Besitz  der  Herrschaft.  Dennoch  dauerte 
der  Kampf  mit  den  mächtigen  Olynthcru  fort,  und  selbst  Pella, 


40)  Arislot.  Polit.  V.  0,  p.  ISO  ed.  Göttling. 

4t)  Die  Mythe  von  einem  Aeropos  s.  vorher  p.  6;  vgl.  damit  die 
Mythe  von  Oropos.  — Bemerkens  werth  ist,  dass  Makedon  Hohn  des 
Osiris  genannt  wird.  Diodor.  I.  18. 

4S)  Diodor.  XIV.  87.  »4, 

48)  Diodor.  XIV.  Si). 

44)  Diodor.  XIV.  PS;  Isocrat.  Archid.  £■  40  ed.  Bekk.  Auf  die  chro- 
nologischen Verhältnisse  der  Regierung  der  einzelnen  Könige  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden;  dies  ist  Hache  der  historischen  Forschung, 
aber  bis  in  die  neuste  Zeit  noch  nicht  durcligefiihrt. 

45)  Wodurch  die  Thcssaler  bewogen  wurden,  Amyntas  wieder  zur 
Herrschaft  zu  helfen,  darüber  schweigt  die  Geschichte,  llebrigens  bietet 
das  {.eben  der  Thessaler  und  Makeduner  so  viel  Aehntiches  uud  Veber- 
einstimmeudes,  dass  mau  nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  eine  na- 
türliche und  uralte  Verwandtschaft  beider  anniinint.  Hinrichtungen  im 
H'taatslehen  wie  in  den  Hilten  beider  zeugen  dafür  und  erinnern  deutlich 
an  das  heroische  Zeitalter  des  Hellcnenlbums.  Wie  sich  auch  darin  ge- 
wichtige Grüude  für  die  griechische  Abstammung  der  Makedoner  darbie- 
ten, wird  im  Folgenden  nachgewiesen  werden.  Auf  welche  Weise  sich 
diese  Kigenthiimlicbkeiten  bei  den  Tliessalern  und  Makedonem  so  lange 
erhalten  konnten,  erklärt  sich  leicht  aus  ihrer  Abgeschiedenheit  nnd  lange 
bewahrten  Tlieilimhmlosigkeit  bei  den  Krcignisscn  in  den  übrigen  griechi- 
schen Htaaten.  Wie  es  scheint,  traten  sie  erst  um  die  Zeit  der  Perser- 
kriege näher.  Vgl.  Justin.  VI.  ö. 
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Sohn,  nachdem  er  etwas  länger  als  Ein  Jahr  regiert  hatte*3). 

A'jclit  als  eine  ausgemachte  Hache  darf  man  es  betrachten,  das» 
Ptolemäos  und  Eurydike  gemeinsam  nach  der  Herrschaft  strebtet*. 
Vielleicht  im  Beginn  ihrer  meucltclmördcrischen  Entwürfe:  oder 
Eurydike  brauchte  Plolemüos  als  Werkzeug  zur  Ausführung  ih-<  f 
rer  verbrecherischen  Absichten  auf  das  Leben  und  die  Regierung 
ihre«  Solms;  sie  müssen  sicli  jedoch  bald  entzweit  und  im  Ver- 
folgen ihrer  Pläne  selbstsüchtige  Absichten  vor  Augen  gehabt 
haben54).  Ob  Alexander  aus  Hchwäche  oder  edlem  Sinn  die  ihm 

f.  7S4.  Reisk.,  Voctnel  de  bcllo  Amphipot.  p.  13.  Mag  auch  Wiodor 
XV.  60  berichten : x4p  i'vzct;  fttv  btn^ah'ov  [iltöl i.evnir  Trjs  Maxedovias 
Jivrro/r  f r q e'ixooi  xcti  rirrfip«*  vinvs  dnoXxnwv  rp iis,  AXt^ard^ov  xai 

lh(idixxay  «ti  (diXmnav'  ditdi^aro  di  Tr.v  [laaiXriar  <5  viöf  *AXi^avd(ios  xai 
yfitr  iriavtir'“  so  widerspricht  er  sich  cap.  71:  „ ThoXtfxalo s o 
i ‘Aprvmv  vtds  idi iXo^ovr-ntp  !rfii£avdpov  r o y ddtXxpop , xai  IpaaiXevox  vqc 
Maxtduxia;  {rij  r wu • 1 k und  cap.  77:  , ,x« ru  TT-y  jWaxedoriar  / ItoXtfiaios  II  ry 
<S  Aiuffir r;^  tdoXotrovijthj  rnd  roü  ade Xsoir  J f todixxa  , fiaoiXtvaas  erxj  rp«x  * 
tqy  di  d('/rr  <Tmrh]d/uro?  6 Ift^dixxas  {[ianiXerae  r ijs  dlaxedovias  irrj  77  fr- 
rt.‘‘  tn  der  Chronik  des  Georgius  Svncellus  heisst  es  aber  p.  868  ed. 
Paris,  aus  Dexippus:  „’.-ffivnnv  xolrvr  tovtov  (laatXevnarTos  tr q tj/1  dte- 
diiaro  titv  d^yitv  ’AXffrx  ydyos  vidq  afrotr  ffpwvo?  troq  «'•  per  a di  TO  {luv 

ÜToXtpaios  i l(i£iv  i X tyoptros  'AXioQiTtjS,  üXXotqi  os  rov  yi- 
rove  irrt' wodurch  ganz  bestimmt  den  beiden  letzten  Angaben  Pio- 
dor's  widersprochen  wird,  dass  Ptolemüos  Alorites  ein  leihlicher  Sohn  des 
Amyntas  gewesen  sei,  und  auch  sicherlich  der.Meinung,  er  sei  dessen  Schwie- 
gersohn gewesen.  Brückner,  Philipp  p.  19  hat  diese  Stelle  nicht  beachtet, 
lind  hält  es  daher  nicht  fiir  unwahrscheinlich , dass  Ptoleinäos  und  der 
Schwiegersohn  Eine  Person  gewesen  sind.  Auch  AeschiuCs  nennt  ihn, 
fibereaistiinniend  mit  Pexippns  nur:  irrlrgorro ; roir  npay/iarmv  d.  Ii.  in  Ma- 
kedonien. Als  Mcht-Bruder  erscheint  Ptolemüos  auch  in  seinem  dein  Pe- 
lopidas  geleisteten  Versprechen,  er  werde:  ri je  «(i/r/r  toi?  tov  ri&ytjxd - 
tos  diJiXfois  diarvXdttir.  Plutarch.  Pelop.  87.  In  Justin's  Geschichte  wird 
Ptolemüos  nicht  erwähnt. 

Ö'J)  Kr  kam  nach  Böckh’s  Zeitbestimmung  in  seinen  Erläuterungen 
des  Chronicum  Parimn,  im  Corpus  Inscriptionum  Vol.  II.  Olymp. 

103,  1 um.  Sein  l'rtheil  ist:  „Alexander  II.  Macednniae  regno  potitus  est 
Olymp.  108,  3.  (I)iodor.  XV.  HO),  quod  \ oster  facile  potuit  in  priorem 
hunc  annum  Iransferrc.  Cetcrum  hic  Alexander  vulgo  perhibelnr  non  ul- 
tra aunum  regnasse,  at  perlit  denmm  Olymp.  103,  I (Oiodor.  XV.  71), 
eique  deberc  plus  quam  annum  concedi,  etiain  ex  aliis  rehus  denionstrat 
Clintonus  Fast.  Hellen,  p.  236.“  Vgl.  Piodor.  XVI.  2.  Athen.  XIV.  87,  689. 

.54)  Dies  ergiebt  sieh  deutlich  aus  Acschin.  de  fnlsa  legal,  p.  323  ed. 
ßekker.  „Denn  als  Amyntas  und  auch  Alexander,  der  älteste  der 
Iriider  «estorben  war,  Perdikkas  und  Philippus  noch  Kinder  waren, 
lire  Mutter  F.n  rydike  aber  von  denen  verrathen  wurde,  welche  ihr  die  Ge- 
reiiesten  zu  seyn  schienen,  und  Pausanias  nach  ihrem  Heicli  mit  Gewalt  streb- 
?,  denn  er  w ar  damals  sehr  mächtig,  obgleich  er  vorher  verbannt  worden, 
iele  unterstützten  ihn  in  seinem  Beginnen,  er  hatte  ein  griechisches  Heer 
i seinem  Solde,  halte  Authemos  und  Therme  und  Strepsa  und  einige  an- 
jre  feste  Plätze  eingenommen,  die  Makedoncr  waren  uuier  sich' nicht  el~ 
g,  denn  die  meisten  wollten  Pausanias  zum  König:  in  dieser  Zeit  wähl- 
n die  Athener  Iphikrates  zum  Feldherrn  gegen  Ampliipolis,  weil  diese 
;idt  dnmttLs  ganz  unabhängig  von  Athen  war  und  sogar  die  benachbarte 
■j^end  sich  unterworfen  hatte.  Als  daher  Iphikrates  zum  ersten  Mal  mit 
■ui  gen  Schiffen  in  die  Gegenden  kam,  mehr  um  die  Lage  der  Pinge 
«znicufidschaflen,  als  um  die  Stadt  zu  belagern,  Hess  ihn  Eurydike  deine 
tter  [Anrede  an  Philipp]  holen,  und  stellte  nach  dem  Zeugnis*  aller 
wesenden  deinen  Bruder  Perdikkas  so  vor  ihn  bin,  dass  ihu  Iphikra- 
Hände  berührten,  setzte  dich,  der  du  noch  ein  Kind  warst,  auf  seinen 
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gefährliche  Umgehung  geschont  hgj,  ist  unbekannt.  Weder  Pto- 
lemfios,  noch  Eurydike  wurden  von  den  Makedonern  allgemein  an- 
erkannt, sondern  einem  gewissen,  aus  der  Verbannung  zurückge- 
kchrlen,  Paus  an  ins  die  Herrschaft  anvertraut  4a).  Dieser  ver- 
mochte  sich  jedoch  gegen  die  Entscheidungen  des  thebanischen 
Feldherrn  Pelopidas  und  des  atheniensischen  Iphikrates  nicht 
zu  behaupten.  Ptolemüos,  mit  dem  Beinamen  Alorites, 
ward  von  Pelopidas  als  Vormund  des  noch  unmündigen  Perdik- 
kas  in  der  Regierung  bestätigt,  obgleich  Pelopidas  von  dessen 
Gegnern  seihst,  die  noch  Anhänger  Alexander’s  waren,  zu  Hülfe 
herbeigerufen  war5*).  Indem- Eurydike  bei  Iphikrates  um  Schutz 
flehte,  weil  sie  von  ihren  jetzt  abtrünnigen  Genossen  das  Schlimmste 
fürchtete,  hatte  sie  vielleicht  nur  sich  zunächst  im  Auge.  Sie  miss- 
gönnte wahrscheinlich  dem  Ptolemäos  die  anvertraute  Vormund- 
schaft, um  dieselbe  vermöge  der  Hülfe  des  Iphikrates  an  sich  za 
bringen.  Etwas  Unnatürliches  enthalten  diese  Vermuthungen 
nicht;  der  Zusammenhang  der  Verhältnisse  führt  darauf.  Dem 
Iphikrates  ist  zu  viel  Einfluss  zugetraut.  Ptolemäos  regierte  drei 
Jahre.  Er  ward  umgebracht,  und  sein  Schützling  Perdikkas  der 
Nachfolger.  Dieser  regierte,  als  der  dritte  seines  Stammes,  fünf, 
wenn  nicht  sechs,  Jahre,  und  fiel  entweder  in  einem  Treffen  gc- 


Schooa,  und  sprach:  Amyntns,  der  Vater  der  Kinder,  wie  er  noch  lebte, 
nahm  dich  an  Lohnes  Statt  an,  und  war  der  treuste  Freund  der  Athcuer, 
du  selbst  bist  also  der  Kinder  Bruder,  als  athenischer  Bürger  aber  unser 
Freund.  Dann  beschwor  sie  ihn  heilig  und  theuer,  so  lieh  ihr  und  wir 
ihm  seien,  und  das  Keich  und  ihr  Lehen  und  ihr  Wohl.  Iphikrates,  wie 
wie  er  das  vernommen,  trieb  Pausauias  aus  Makedonien  und  redete  auch 
di.e  Herrschaft.“  Kine  weitere  Untersuchung  der  Verhältnisse  der  einzel- 
nen Personen  ist  hier  nicht  nothwendig,  obwohl  sich  manche  Aufklärung 
aus  den  vorhandenen  Nachrichten  gewinnen  lässt.  Uebrigens  deutet  Ae- 
achines  sehr  bestimmt  eine  Kiitz.weiung  -zwischen  Eurydike  und  denen, 
welche  sie  am  festesten  umstrikt  uud  sicher  z.u  haben  glaubte,  sehr  be- 
Btiimnt  au.  Ob  man  z.uuächst  an  ihren  Buhlen  denken  muss,  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  Wenn  Acschieus  von  Yerralh  der  Eurydike  spricht,  so 
bezieht  er  sich  jedenfalls  darauf,  dass  Ptolemäos  ihr  abtrünnig  geworden 
Ulid  sich  nicht  als  blosses  Werkzeug  brauchen  lassen  wollte,  um  vielleicht 
nach  vollbrachter  Schandthat  durch  einen  andern  ein  gleiches  Schicksal 
zu  leidet).  Er  mochte  ihre  Absichten  verratheu,  und  zwar  wahrscheinlich 
sich  an  Pelopidas  gewendet  haben.  Um  sich  zu  retten,  heuchelt  Eurydike 
sciilau  Liebe  zu  ihren  beiden  Söhnen.  Deshalb  ward  Ptolemäos  sicherlich 
vi  m Pelopidas  unterstützt;  denn  er  benutzte  ihn  dagegen  wieder  für  seine 
A beichten  in  Thessalien.  Vgl.  Cornel.  Nep.  Ipbicr.  3.  Dies  waren  wahr- 
scheinlich die  Verhältnisse  der  betheiligten  Pereouen.  — Pausauias 
hatte  bei  seinem  ersten  Verstirb  auf  die  Herrschaft  griechische  Söldlinge 
für  sich  geworben,  wie  man  durch  Aeschines  erfährt. 

53)  Plutarch.  Pelop.  20.  Aeschin.  de  falsa  leg.  a.  a.  0.  Snldas  s.  v. 
Kd  pavo;.  Dcxippus  erwähnt  des  Pausanias  nicht.  Er  war,  wie  es 
sch  eint,  ein  Nachkomme,  oder  Sohn  selbst,  des  ermordeten  gleichnamigen 
Königs  fs.  vorher  p.  45.),  dem  diese  Wirren  in  der  Hcgiernng  günstig  zu 
se  yn  scheinen,  ein  Erbe  anznsprechen,  das  schou  der  Vater  unrechtmässig 
sich  zugeeignet  hatte.  Erst  Philipp  brachte  ihn  zur  Kulte,  Diodor.  X\  I.  3. 
Bei  diesem  wiederholten  Versuch  wurde  er  von  dem  Könige  der  Thra- 
ker unterstützt. 

56)  Plutarch.  Pelop.  27. 
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die  Illyrer,  oder  durch  seine  ränkevolle  Mutter  Eurydike51), 
wie  Ptolemäos,  so  auch  hielt  es  Perdikkas  mit  Theben,  um 
Stadt  Amphipolis  gegen  Athen  zu  schützen.  Jedenfalls  wusste 
er  Eurydike  durch  günstige  Versprechungen,  welche  sich  auf 
ihipolis  bezogen,  Ipbikrates  zu  gewinnen;  denn  es  lag  den  , 
enern  viel  an  diesem  Besitz,  den  ihnen  früher  schon  die  Spar- 

r,  und  später  auch  Amyntas  abgetreten  hatten. 

Wie  misslich  Vormundschaftsregierungen  in  Gefahren  sind, 

;n  die  Makedorier  erfahren,  und  suchten  also  einer  bevorstehenden 
derliolung  dieses  Missgeschicks  vorzubeugen.  Der  letzte  K8- 
hatte  zwar  einen  minderjährigen  Sohn  hinterlassen,  für  den 
Oheim  Phillppos  eine  Zeit  lang  als  Vormund  regierte;  als 
die  Gefahren  von  allen  Seiten  Makedonien  drohten,  übertrug 
ihm  die  volle  Herrschaft58).  Die  Illyrer  hatten  seit  dem 
lücklichen  Treffen  seines  Bruders  mit  ihnen  einen  Theil  des 
des  in  Besitz  genommen;  die  Thraker  unterstützten  Pausa- 

s,  die  Athener  Aegäos,  einen  Enkel  des  bedeutsamen  Ar- 
aos,  als  Thronprätendenten59).  Die  Pfioner  besiegte  er,  und 
warf  sich  deren  Land ; die  Illyrer  bezwang  er  durch  einen 
cn  Kampf.  Die  Thraker  beruhigte  er  durch  Geschenke;  Athen 
irch , dass  er  Amphipolis,  weshalb  der  Zwiespalt  entstanden 
, für  unabhängig  erklärte,  also  den  Ansprüchen  darauf  ent- 
e.  Auf  diese  Weise  vereitelte  er  zugleich  die  Absichten  des 
sanias  und  Argäos,  nachdem  er  den  letzteren  sogar  mit  ei- 


57)  Diodor.  XVT.  2:  utrd  ydq  rr;x  A/tvrrov  TtXevrrly  'AXiiavdqoq  d nqta- 
ro?  reu»  viüv  dudilaro  rr,y  äqyijy * rovrov  <J«  IJroXtftaioq  d ‘AXuqirt/t 
'ovijoa?  naqlXaßt  ri 5»  ßaatXiiav  xai  rovrov  Ouoiuiq  Utqdixxaq  inaytXo- 

t ßaaiXivoe ■ rovrov  di  naqarä(it  fit ydXrj  XevpO’iyroq  vnd  ’lXXvqtür  xai 
roq  iiri  rrjq  yqeiaq,  <PiXuritoq  d ädiXqoq  diadqäq  ix  Tr;  d/trjqeiaq  naql- 
rrjr  ßaa iXtiav  xaxtTq  dtaxeiplrrpr.«  Nach  Justin  VII.  5 kam  er  durch 
helmord  wie  sein  Bruder  um.  — Nach  Diodor.  XV.  77  regierte  er 
‘ Jahr,  nach  Dexippos  bei  Georgius  Syncellus  p.  263  ed.  Paris.:  rov- 
nämlich  den  Ptolemäos)  ärtXvr  Jleqdixxaq  viiq  xai  airiq  ’Apvrtov  fxa- 
v rijx  ßaatXtiar  trrj  C ■]  regierte  er  sechs  Jahr.  Diese  letzte  Zahl: 
t/iaioq  (rij  y'  • Ilsqdixaq  #rq  C • <i>iXmnoq  frrj  xy'  • giebt  auch  Eusebius 
inen  Chronicl  canones  lib.  II.  p.  256  ed.  Mat  et  J.  Zohrabus 
auch  lib.  I.  cap.  XXXVII. 

58)  Justin.  VII.  5.  Diodor.  XVI.  2 sq.  Dexippos  ap.  Syncell.  p.  203. 
letzte  neunt  unter  den  überwundenen  Vülkern  die  Triballi  ohne 
re  näheren  Angaben.  Philipp  ward  im  Anfänge  des  J.  359  v.  Ch. 
g,  wenn  er  nämlich  weniger  als  vierundzwauzig  Jahre  regierte.  Die 
,ben  darüber  sind  verschieden:  nach  Diodor  (XVI.  1.  95.  XVII.  1)  be- 
seine  Kegierungszeit  vierundzwanzig,  nach  Satyros  (Atbenaeus  XIII. 
7 C)  zweiundzwanzig,  und  nach  Dexippos  (Syncell.  chronogr.  p.  263 
’aris.)  dreiundzwanzig  Jahr.  Brückner , Philipp  p.  21  sq.,  der  Ruse- 
Chron.  Canon.  1.  XXXVII.  Angabe:  vierundzwauzig  Jahr,  aber  u.  a. 
ich  XXVI.,  gleich  wie  lib.  n.  p.  256  und  345,  übersehen  hat. 

50)  Diodor.  XVI.  2.  „llavaartaq  di  riq  rrjq  ßaoiXixrjq  avyytvtiaq  xoi- 
• IntßdXXero  dut  rov  Sqaxüv  ßamXiotq  irti  rt<v  Maxedavixijr  ßaruXtiav 
ytu  • dftolotq  di  xai  ‘A&rjva toi  nqdq  ÜdXinrrov  äXXor qituq  tyovttq  xarijyov 
rrv  ßaotXiiav  ‘Aqyaiov.,f  Vgl.  Demosth.  or.  in  Aristocr.  p.  660  ed. 
(.,  I.iban.  propempt.  ad  Julian,  p.  160  D.,  und  orat.  ad  Theodos.  p. 
3.,  Uarpocrat.  s.  v.  Aqyaioq. 
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nem  athcniensischen  Ilecrhaufen  in  Aegai  gefangen  genommen 
hatte  80). 

Die  Schicksale  der  Jugend  dieses  Königs  sind  , wenn  auch 
nicht  unbekannt,  doch  nur  in  zweifelhaften  Erzählungen  auf  die 
Nachwelt  gekommen81);  nicht  nur  herrscht  über  seinen  Aufent- 
halt in  Theben  grosse  Ungewissheit,  sondern  cbeu  so  über  die 
näheren  Umstände  seines  Aufenthalts  als  Geissei  bei  dem  illyri- 
schen Könige  Rardylis.  Schon  von  seinem  Vater  soll  er  den  Il- 
lyrern als  Geissei  übergeben  worden  seyn 8S) ; nach  einer  ande- 
ren Nachricht  erst  von  seinem  Bruder  Alexander83).  Beide  Be- 
richte lassen  sich  allerdings  leicht  vereinigen.  Alexander  be- 
stätigte sehr  wahrscheinlich  die  von  seinem  Vater  mit  den  Uly— 
rera^>ejngeleiteten  Verträge,  und  so  kam  Philip))  vielleicht  als 
die  vÖBf  Vater  auserseheue  und  bestimmte  Geissei  entweder  zuerst 
oder  von  Neuem  durch  den  Bruder  in  die  Hände  der  Illyrer,  wo 
er  jedoch  seitdem  nur  kurze  Zeit  noch  geblieben  seyn  kann.  Denn 
nach  Aeschines  Zeugniss8*)  führte  ihn  die  Mutter  Eurydike  dem 
Iphikrates  zu,  was  auch  durch  den  Bericht  des  Plutarch  in  so 
fern  bestätigt  wird,  als  man  daraus  erfahrt,  dass  Pelopidas  bei 
seiner  ersten  Einmischung  in  die  Thronstreitigkeiten  zwischen 
Ptolcmäos  und  den  übrigen  den  Philipp  nebst  dreissig  anderen 
makedonischen  Edelknaben  nach  Theben  sendete85).  Eigenthüm- 
lich  erscheint  daneben  diejenige  Nachricht  des  Speusippua , nach 
welcher  Philipp  schon  von  seinem  Bruder  Perdikkas,  auf  Veran- 
lassung Plato’s,  mit  welchem  dieser  König  in  gutem  Vernehmen 
stand,  einen  kleinen  Landstrich  als  freies  Besitzthum  erhielt88). 

Von  dem  Schicksal  der  Landschaften  Ober  - Makedoniens  um 
diese  Zelt  ist  durchaus  nichts  bekannt.  Das  eigentliche  Reich 


601  Die  gefangenen  Athener  gab  er  ohne  Lösegeld  frei.  Demosth.  or. 
in  Arlstocr.  p.  660  ed.  Reisk.,  Justin.  VJI.  6;  vgl.  Curtius  III.  2.  Diodor 
XVI.  3.  — Der  Illyrer  König  Bardylis  siicltle  die  eroberten  Landes- 
theile  in  Makedonien  durch  einen  Vergleich  mit  Philipp  zu  erhalten;  die- 
ser verlangte  aber  Räumung  derselben.  Wahrscheinlich  waren  dies  Land- 
schaften Obermakedoniens.  Diodor.  XVI.  3.  Leber  die  Abkunft  des  Bar- 
dylis, den  Cicero  de  off.  II.  11  einen  Latro  nennt,  der  grosse  .Schätze 
besass,  hat  Photius  in  seiner  Bibi.  p.  1579  die  Nachricht  des  He  11a- 
dius  Besantlnns:  BäqdvXt^  di  r/c  ‘JXXrqtüv  lorqarqyq oiv,  ävG-qaxevq  yt- 
yov w?  anfbewahrt;  vgl.  Libnn.  declam.  XXVIII.  p.  632  B.  und  des  H.  Va- 
leslus  Verbesserung  zu  den  Excerpt.  Diodor.  p.  121. 

61)  Schlosser,  Univcrsulhistor.  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten 
Welt  und  ihrer  Cnltur,  TliL  I.  Abthl.  8.  p.  47  sq.,  Brückner.  Philipp  p. 
20  sq. 

62)  Diodor.  XVI.  8. 

63)  Justin.  VII.  5. 

64)  Vgl.  vorher  S.  47.  Anmerk.  54. 

65)  Plutarch.  Pelop.  26:  „"0  dl  ritXonidai;  adeiär  n 7Toa\t;y  and  rov 
Txgarruvyrn;  (deonaXot$  dnoXinm1.  xai  dXXrjXovi;  u/iövotav,  flirr),  eif  Afa- 
utaovlar  änfiqe.  lltoXt/iaiov  ptv  'AXftdxdqtü  nö  ßamXrvovTt  TfZv  Maxedörur 
iioXt/iovvTot,  oppor/pwv  di  /irtanttiTconirair  ixeivox,  wc  diaXXaxrtjv  xai  dixa- 
07  rr  xai  ovfi fxayov  xai  ßOTj&öx  rov  doxovrtoe  ddixtto&ou  yirrjou.iuror.  ’EX- 
&uiv  di  *ai  imXvoaf  rar;  draropd?,  ddrXifdv  rov  ßuaiXiuf,  <l>iXinnor,  xai  rqui- 
xovra  7Taidat;  äXXovs  r oir  I TU  (für  in  rar  dir. ** 

66)  Allienael  deipnosoph.  XI.  p.  50 6 F. 
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Makedonien  dehnte  sich  nicht  weiter  ans,  als  bei  seiner  frühesten 
Bildung  geschehen  war)  was  jetzt  und  kurz  vorher  dazu  gekom- 
men ist,  behielt  seine  angestammten  Bewohner,  und  wurde  nur 
unterwürfig  und  tributpflichtig.  Den  Kern  der  Macht  bildete  das 
eigentliche  Makedonien.  Philipp  unterwarf  sich  die  Pfloner,  nach 
dem  Tode  ihres  Königs  Agis8-1);  den  Illyrern  entriss  er  die  in 
Makedonien  gemachten  Eroberungen  durch  einen  schweren  Bieg 
über  ihren  König  Bardylis.  In  diesem  harten  Knmpf  bewies»  sich 
die  ausdauernde  Tapferkeit  und  das  Geschick  der  makedonischen 
Kriegsmacht  so  wie  das  Feldherrntalent  Phiiipp’s.  War  es  dem  Kö- 
nige vielleicht  unter  den  bisherigen  Unruhen  seiner  erst  begon- 
nenen Regierung  kaum  möglich  gewesen , die  Einrichtungen  bei 
dem  Heer  so  umzuschafTen,  dass  deren  neue  Form  die  stete  Grund- 
lage blieb,  so  erkannte  doch  Philipp  jedenfalls  in  jenem  harten 
und  zweifelhaften  Kampf,  so  wie  in  den  unbezwinglichem  Muth 
seiner  makedonischen  Schaaren  die  Nothwendigkcit  und  Möglich- 
keit einer  neuen  Heerbildung;  sein  Blick  fand  leicht  die  rechten 
Mittel  zu  einer  zweckmässigen  Umgestaltung,  und  dies  Neue  in 
eigentümlicher  Taktik  anzuwenden.  Wusste  nicht  auch  der 
Preussen  König  Friedrich  einst  mit  seiner  geringeren  Macht  den 
Feinden  durch  neue  Taktik  die  Siege  abzugewinnen?  Der  Czar 
Peter  lernte  ebenfalls  erst  von  seinem  Sieger  Karl  XII.,  wie 
durch  Kunst  der  Masse  Kraft  erhöht  werden  muss.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt,  scheint  es,  muss  die  Nachricht  von  Phiiipp’s  Heer- 
bildung aufgefasst  werden88).  Ohne  Zweifel  dienten  ihm  die 
Erfahrungen,  welche  er  während  des  Aufenthalts  bei  den  Illyrern 
und  in  Theben  gemacht  hatte.  Also  gewann  Makedonien  durch 
die  Kriegskunst.  Ohne  diese  würde  Philipp  nie  der  Gründer  des 
bedeutsamen  politischen  Reichs  geworden  seyn.  Allerdings  ver- 
stand er  es  auch,  für  eine  nachdrückliche  und  erfolgreiche  Krieg- 
führung sich  durch  politische  Klugheit  die  Wege  zu  öffnen  und 
zu  sichern,  und  dann  durch  die  innere  Verwaltung  des  Reichs  die 
Ausführung  seiner  Pläne  zu  unterstützen. 

So  viel  Keime  der  makedonischen  Macht  und  Grösse  sich 
auch  in  der  Regierungsweise  von  Phiiipp’s  Ahnen  zeigten,  so 
gediehen  sie  doch  nie  zu  einer  Entwickelung.  Erst  diesem  ge- 
lang es,  sie  in’s  Leben  zu  rufen.  Sein  weitschauendes  Auge  ent- 
warf Pläne,  die  auch  er  nur  zu  verfolgen  wusste.  Die  Nach- 
barvölker im  Osten,  Norden  und  Westen  von  Makedonien  besiegte 
er  durch  Geschenke  und  Gewalt  dor  Waffen;  die  Oberherrschaft 
ln  Griechenland  musste  er  auf  eine  andere  Weise  gewinnen,  na- 
mentlich durch  kluge  Benutzung  derjenigen  Verhältnisse,  welche 
»us  den  Zerwürfnissen  der  griechischen  Staaten  hervorgingen. 
Mit  der  klügsten  Umsicht  führte  er  alle  seine  Pläne  durch,  wohl 
Wissend,  welche  Mittel  er  in  seiner  Stellung  als  König  der  Ma- 


67)  Diodor.  XVI.  4;  vgl.  Brückner  a.  a.  O.  p.  22  sqq. 

68)  Diodor.  XVI.  4;  vgl.  Schlosser  a.  a.  0.  p.  49. 
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kcdoner  besass,  indem  die  Herrschaft  nicht  unumschränkt  war 69 ). 
Dazu  boten  ihm  überall  die  Verhältnisse  die  günstigsten  Gelegen- 
heiten, seine  Vortheile  zu  fördern  und  die  Grenzen  des  Reichs 
zu  sichern.  Neue  Unternehmungen  drängten  sich;  Friede  herrschte 
nie,  seitdem  er  den  Thron  bestiegen  bis  zu  seinem  Tode.  Zurü- 
stungen  und  Kriege,  bald  hier  bald  dort,  bewegten  das  Leben, 
und  gewährten  dem  Reich  diejenige  Ruhe  nicht,  deren  Länder 
bedürfen,  wenn  die  Künste  des  Friedens,  nicht  bloss  als  begün- 
stigte Schmarotzerpflanzen  gehegt , sondern  aus  dem  Volksleben 
selbst  heraustreiben,  und  dem  Leben  einen  höheren  Werth  ver- 
schaffen sollen.  Allerdings  begünstigte  er  Männer  von  Talent, 
Redner,  Dichter,  Schauspieler,  und  wusste  er  auch  Aristoteles,  der 
den  sämmtlichen  Schatz  des  damaligen  Wissens  in  sich  verei- 
nigte, für  sich  zu  gewinnen,  indem  er  ihm  das  Ganze  der  Er- 
ziehung seines  Sohns  Alexander  übertrug ,0);  alles  dies  scheint 
aber  mehr  zu  den  Zwecken  der  Regierung  Philipp’s  gehört  zu 
haben,  indem  seine  eigene  Kraft  überhaupt  etwas  Grosses  zu  er- 
streben bemüht  war,  als  dass  er  das  Grosse  um  seiner  selbst, 
weil  dessen  Besitz  den  Menschen  adelt,  seiner  Aufmerksamkeit 
würdig  gehalten  hatte.  Das  Wesen  der  griechischen  Bildung  war 
überhaupt  in  dieser  Zeit  schon  bedeutend  verändert,  sie  selbst 
mehr  zu  einem  Prunk  im  Wissen  herabgesunken,  indem  mate- 
rielle Interessen  geltend  geworden  waren.  In  Aristoteles,  eine 
von  der  Nachwelt  mit  wahrer  Vergötterung  betrachtete  Erschei- 
nung, hat  sich  jene  Stimmung  des  Lebens  mit  allen  ihren  Eigen- 
thümlichkeiten  auf  das  Bestimmteste  ausgeprägt,  jedoch  so,  dass 
in  ihm  alles  auf  einen  höheren  Gesichtspunkt,  als  den  gewöhnlich 
beachteten,  bezogen  erscheint.  Die  Griechen  betrachteten  diese 
Theilnahme  Philipp’s,  wie  es  scheint,  ziemlich  allgemein,  als  ei- 
nen Vorzug  7l);  er  aber  förderte  dadurch  mittelbar  und  unmittel- 
bar nur  seine  Absichten.  Uebrigens  erleichterte  ihm  jene  verän- 
derte Stimmung  seine  Handlungsweise;  schwerer  ward  seinen 
Ahnen,  die  Annäherung  an  das  gebildete  Griechenthum,  weil  das 
makedonische  Leben  damals  demselben  in  sekroferem  Verhält niss 
gegenüber  stand. 

Sn  nutzte  er  auch  die  Künste  des  Friedens  für  seine  Erobc- 
rupgspläne,  die  er  kräftig  und  beharrlich  durchführte.  Seine 
Nachbarn  bekriegte  er,  so  oft  und  so  lange  sie  ihm  gefährlich 
schienen,  mit  politischem  Recht.  Den  dauerndsten  Widerstand 
leisteten  die  Illyrer.  Die  verschiedenen  Kämpfe  mit  denselben 
lassen  sich  chronologisch  nicht  alle  genau  bestimmen 7a).  Vor 

69)  Carl.  VT.  8:  De  capitalilius  vetuslo  Macedonum  modo  inqnircbat 
excrcitus:  in  pace  erat  vnlgi.  Nihil  potcslas  regum  valebat,  nisi  priiis  va- 
luisset  auctoritas.“  Vgl.  Schlosser  a.  a.  0.  I.  8,  p.  199  sqq. 

70)  K.  Zell:  Aristoteles  als  Lehrer  Alexanders,  in  dessen:  Ferien- 
scliriflen,  erste  Saniml.  p.  105  sqq. 

71)  Diodor.  XVI.  55.  Vgl.  Brückner’ s Charakterschilderung  Philipp’s 
a.  H-  O.  p.  292  sqq. 

72)  Das  chronologische  Verhüllniss  der  Kriege  Philipp’s  mit  den  Illy- 
rern hat  auch  Brückner  nicht  i'estgcstellt.  S.  p.  26.  öl  sqq.  236. 
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ler  Belagerung  von  Amphipolis,  um  die  Zeit  Olym.  106,  1,  als 
n Athen  Kephisodoros  Archon,  und  Cajus  Licinius  und 
Ca  jus  Sulpicius  in  Rom  Consuln  waren,  besiegte  er  die  Illy- 
rer in  einem  grossen  Treffen,  und  machte  sich  alle  Völkerschaf- 
ten bis  zum  See  Lychnis  unterwürfig 73).  Dieser  Kriegszug  war 
Philipp’s  zweites  Unternehmen  gegeu  die  Illyrer,  die  wahrschein- 
lich das  im  schon  erwähnten  ersten  Kriege  (zur  Zeit,  als  Eu- 
charistos  Olymp.  105,  2.  in  Athen  Archon,  Quintus  Scr- 
vilius  und  Licius  Genucius  Consuln  in  Rdm  waren)  Ver- 
lorne im  Bündniss  mit  anderen  Völkern  wieder  erobern  wollten  7*). 
"Wiederholt  erhoben  sich  die  drei  Nachbarvölker:  Thraker,  Päoner 
und  Illyrer  unter  ihren  Königen  im  Bunde,  in  der  Zeit,  als  El- 
pinos  Archon,  und  M.  Popilius  Laenates  und  Cn.  Manlius  Em- 
periosus  Consuln  in  Rom  waren,  gegen  Philipp.  Er  überraschte 
sie  jedoch  während  ihrer  Zurastung,  und  erstickte  das  Unterneh- 
men im  Werden75).  Noch  einmal  sehen  wir  Philipp,  in  derzeit 
des  Archontats  des  Likiskos,  und  der  Consuln  M.  Valerius  und 
M.  Popilius,  nach  Ulyrien  ziehen,  das  Land  dort  verwüsten,  viele 
Städte  dort  erobern,  und  beuteschwer  wieder  zurückkehren,  um 
Unruhen  in  Thessalien  zu  stillen 7ts). 

Eben  so  unsicher  als  die  Unterwürfigkeit  der  Illyrer  war  es 
auch  die  der  Thraker,  Päoner  und  anderer  Völker.  Die  Thraker 
bildeten  stets  einen  Hauptgesichtspunkt  für  ihn,  weil  auf  der  Kü- 
ste des  Pontos  viele  der  griechischen  Kolonien  lagen,  die  Athen 
in  Besitz  genommen  hatte,  weil  es  aus  den  Ländern  am  Pontus 
das  meiste  Getreide  erhielt  und  der  Handel  auch  hierher  bedeu- 
tend war.  Wollte  er  also  Athen’s  Kraft  schwächen,  wie  er  cs 
eben  beabsichtigte,  so  musste  er  dort  Athen  aus  seinem  Besitz- 
thum verdrängen.  Dazu  waren  die  Thraker,  weil  sie  von  seinen 
Feinden  leicht  gegen  ihn  bewegt  werden  konnten,  gefährliche 
Nachbarn.  Gegen  sie.  zu  handeln,  war  er  durch  seinen  Vortheil 
gezwungen.  Um  eine  Gelegenheit  ausfindig  zu  machen,  welcho 
Philipp  als  Herausforderung  zum  Kampf  befrachten  konnte,  war 
er  gewiss  nie  verlegen,  so  klug  wusste  er  mit  den  Verhältnissen 
gleichsam  zu  spielen.  Er  bildete  sich  dieselben  vielmehr,  je  nach- 
dem er  ihrer  zur  Förderung  seiner  Zwecke  bedurfte.  Leider  feh- 
len die  Nachrichten,  um  das  Nähere  und  Ganze  seiner  Verhält- 
nisse mit  den  Thrakern  übersehen  und  beurtheilen  zu  können. 
Das  Thrakerreich  war  an  der  Propontis  und  dem  Pontos  Kuxinos 
bis  zum  Ister  hin  ausgedehnt.  Von  Teres  gegründet,  erscheint  es 

73)  Diodor.  XVI.  8.  vgl.  6. 

74)  Diodor.  XVI.  4. 

73)  Diodor.  XVI.  88. 

76)  ,,‘En'  aqxovtoi  cf’  'A&ijrrjni  Avxtaxov  ’Poifiaioi  xarlaxifaav  vnäravs 
Mti(xor  Ovai.lp iov  xai  Mciqxov  II  ü7Zt).Xior , d’  rjx&v  exaTfiart;  xai 

• hmij,  xad’  Tjv  irixa  arexthop  ‘A^inrdln/oi;  'Athjraioi . . ..  Kura  di  7T]X  Maxc- 
I ioriav  iK.irmoi;  7iaTQixr,r  t/Oqar  ciicicfccif  yphoq  nQoq’IU.VQioi’i;  xai  x ijV  diaifo- 

(a,  uiillulrrror  i/cw,  tvtftahv  tt$  rr.y  ’lXlvfida  /»frei  no/.X, 75  ivraptoif  71oq- 
dijoa?  6i  rrv  xü Qav  xai  rrnXXä  rß»  noltoparior  ^twoma/itvoi  fit ra  jzoxijäx  laifv- 
qm  itrarjXdtr  <k  *7»  Maxedoviav.“  Diodor.  XVI.  69. 
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aber  schon  unter  dessen  zweiten  Nachfolger  Seuthes  im  Ver- 
fall, der  sich  nach  dessen  Tode  so  bedeutend  steigert,  dass  sich 
mehrere  die  Herrschaft  mit  Hülfe  griechischer  Miethtruppen  an- 
massen.  Um  diese  Zeit  traf  eben  Xcnophon  auf  seiner  Rückkehr 
aus  Asien  in  Thrakien  ein,  und  nahm  dort  mit  seinem  Heerhau-* 
fen  Kriegsdienste17).  Ucbcr  die  Odrysen  herrschte  Medokaa 
oder  Amadokos;  über  die  Völker  des  südlichen  Thrakiens 
herrschte  ein  gewisser  Seattles,  der  sogar  ein  Feldherr  jenes  ge- 
nannt wird,  wie  es  scheint,  weil  er  Fürst  von  solchen  Völkern 
war,  die  den  Odrysan  einst  unterwürfig  gewesen  waren.  Indes- 
sen dauerten  beide  Reiche  neben  einauder  fort.  Der  durch  seine 
Ueppigkeit  in  .Schmausereien  so  bekannte  Kotys78)  war  König 
der  Nicht -Odryscr.  Die  Nachfolge  mochte  aber  sehr  unsicher 
und  die  Zahl  der  Bewerber  gross  seyn,  so  dass  dadurch  innere 
Kriege  entstanden,  welche  auch  die  Aufmerksamkeit  der  fremden, 
mehr  oder  minder  dabei  betheiligten,  Mächte  auf  sich  zogen, 
Diese  waren  der  benachbarte  König  der  Makedoner,  und  die 
Athener,  ihrer  Besitzungen  wegen  auf  der  pontischen  Küste.  Jene 
Thronstreitigkeiten  führten  Philipp  als  selbstständige  und  geach- 
tete Macht  auf  den  Schauplatz  nach  Thrakien.  Kr  soll  nüralieh 
von  den  Bewerbern  zum  Schiedsrichter  in  ihren  Streitigkeiten 
herbeigerufen  worden  seyn,  jedoch  durch  Absetzung  einiger  und 
Einsetzung  oder  Bestätigung  anderer  Könige  dort  nur  seinem 
Vortheile  verfolgt  haben79).  Nicht  unwahrscheinlich  Hess  Phi- 
lipp nur  den  Kcrsobleptes  auf  den  Thron , und  verdrängte  alle 
übrigen  thrakischen  Könige;  wenigstens  erkürt  sich  auf  diese 
Weise  leicht,  wie  er  Thrakien  unter  diesem  König  sich  völlig 
unterwerfen  konnte80).  80  lange  er  keine  Gelegenheit  fand,  sich 
in  die  thrakischen  Angelegenheiten  unmittelbar  einmischen  za 
können,  so  lange  gelang  ihm  auch  eine  Unterwerfung  dieser 
Völker  nicht,  obwohl  er  schon  einen  früheren,  von  den  Thrakern, 
Päonern  und  Illyrern  gegen  ihn  beabsichtigten  Angriff  im  Ent- 
stehen vereitelte.  Er  hatte  sich  um  diese  Zeit  Doriskos,  Thra- 
kien, das  Land  von  der  thrakischen  Grenzmauer,  so  wie  das  hei- 
lige Gebirge  unterworfen81).  Nachdem  er  der  Thraker  Kraft 


77)  Xen.  Anah.  yn.  3 sqq.  vgl.  Hellen.  IV.  8,  80. 

78)  Athen,  deipnos.  XII.  43,  p.  533. 

79)  Demosth.  Olyn.  I.  18.  in.  5.  or.  in  Artstocr.  S-  183,  p,  681.  plill. 
I.  17,  p.  44.  p.  51;  Harpocrat.  s.  v.  ’^t/iadoxo;  und  'Paioas;  Justin.  Y11I.  3. 

80)  Diodor.  XVI.  71;  „Kard  di  rijv  Maxtdorlav  &iXinno<;  rä?  ini 
Oppjtfi  noXt «{  ’EXXip’idas  Ms  tvvotav  7T()OKa}.rn6turoq  imqarivntv  Ini  &(nxryr. 
KifaoßXijmjt  ydg  ü ßatnXtvi;  rw#  Qq^xüx  duriXu  t n«  iy  ’ 'A'/Uijcaorrw  ni- 
Xti;  vfiQQOvoat;  Tfj  S^äxrj  xaraar(tev6ptro$  xai  tijv  yelpa**  xaTatp&uptxv ' /iov- 
Xüfievo;  ovv  //ivdo£<u  rinr  ßuQßÜQtuv  T/jr  OQpijv , ioTQurivoix  in’  ch’tovc  ow 
noXXfi  dvvtifitf  VLxrjoav  di  nXtiont  jidyats  Tor?  ©päxa;-  tqZ t /«»»  xaranoXi- 
fii/thiai  ßagßdQOu;  noot;rTa(i  dtxdrcu;  TfXfiy  TÜK  Maxidoair,  aiTOC  d’  iv  roif 
inuminoH  to.toi;  xrtotv;  n(u>X6ynvq  noXiv;  tnavoe  tov  &(>door;  roct  ©prfxaf 
diontQ  ai  reüv  'EXXtjvoiv  noXtti ; äjroXvfrnvat  Tiüv  tfoßw  (K  avu^a/iav  tov 
tp» Xinnov  nood-rnÖTaTct  xarrra/ö-z/oar.“ 

81)  Demosth.  de  falsa  legat,  p.  851  sq. 
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rvjinxliclt  gebrochen,  schien  seine  Herrschaft  hier  völlig  befestigt; 
nur  scheiterte  er  noch  an  der  Macht  der  Athener  iin  thrakischen 
Chersonnes  und  der  thrakischen  Ostküste.  Methone,  wo  er  sein 
Auge  verlor,  nebst  Pag5,  Olymp.  106,  4 (353),  waren  gefallen, 
und  wurden  beide  mit  Makedonien  vereinigt.  Der  bekannte  hei- 
lige Krieg  hatte  ihm  die  Pässe  Thessaliens  geöflnet,  und  seine 
fernere  Kinmischung  in  die  griechischen  Angelegenheiten  vorbe-, 
reitet.  Thessalien  wusste  er  sich  durch  innere  Einrichtungen  zu 
sichern.  So  wie  Phokäa  gefallen8*),  so  fiel  durch  Bestechung 
und  Klugheit  Philipp’s  auch  Olynth.  Dies  ward  geschleift,  und 
die  Bewohner  als  Sklaven  verkauft.  Ein  makedonischer  König 
hatte  es  einst  zu  einer  Stütze  seiner  Macht  erhoben,  ein  make- 
donischer König  vernichtete  es,  weil  ihm  die  Macht  der  Stadt 
widrig  war!  Betrübend  ist  das  Schicksal  dieser  Stadt83).  — Zu 
»einen  letzten  Kriegsthaten  gehört  die  erfolglose  Belagerung  von 
Byzanz,  der  skytische  Kriegszug,  nebst  der  Vernichtung  der  grie- 
chischen Freiheit. 

Der  Nordwesten  widerstand  ihm  am  dauerndsten.  Die  Illy- 
rer scheint  er  niemals  zu  bleibender  Unterwürfigkeit  niederge- 
drückt, sondern  stets  nur  bekämpft  und  besiegt,  ohne  ihre  Kraft 
gebrochen  zu  haben.  Gegen  die  Dardaner  und  andere  benach- 
barte Völkerschaften  übte  er  List,  um  sich  dieselben  zu  unter- 
werfen. Eben  so  beraubte  er  Arryba,  den  König  von  Epiros, 
seines  Reichs.  Nun  richtete  er  sein  Augenmerk  vorzüglich  auf 
die  griechischen  Städte  der  thrakischen  Ostküste,  griff  Pcrinth  an, 
das  aber  die  Perser  unterstützten,  besetzte  Selymbria,  und  bela- 
gerte endlich  auch  Byzanz,  den  Schlüssel  zum  Pontos;  konnte 
aber  nirgends  etwas  ausrichten,  weil  diese  Städte,  und  nament- 
lich die  letztere,  von  den  Athenern,  so  wie  von  den  älteren  Bun- 
desgenossen Rhodos,  Kos,  Chios  Und  anderen  griechischen  Staa- 
ten kräftig  unterstützt  wurden8*).  Dies  geschah  Olymp.  109,  3, 
bis  Olymp.  110,  1,  341  und  340  v.  Ch.;  Alexander  war  sechs- 
zehn oder  achtzehn  Jahr  alt85). 

Während  der  vergeblichen  Belagerung  Byzanz’s  wendete  sich 
Athens,  der  Skythen  König,  an  Philipp,  indem  er  von  ihm  Hülfe 
gegen  die  Istrer  begehrte.  Die  Misshelligkeit  zwischen  Atheas 
und  dem  Könige  der  Istrer  hob  sich  jedoch  bald  durch  den  Tod 
des  letzteren,  und  die  begehrte  Hülfe  ward  unnütz.  Indessen 
verlangte  Philipp  Entschädigung  für  die  schon  gehabten  Kosten  zur 
Kriegsrüstung.  Atheas  verweigerte  dieselbe ; Philipp  jedoch  wollte 
das  Verweigerte  erzwingen.  Er  drohte,  und  List  sollte  den  Er- 
folg des  Zuges  sichern.  Philipp  erschien  jenseit  des  later;  beide 


82)  Aescbin.  de  falsa  leg.  p.  358  sqq.  ed.  Bekh. 

83)  Demosrti.  de  falsa  leg.  p.  303.  388.  Diodor.  XVI.  55. 

84)  l'eber  Perinth  vgl.  Philoch.  ap.  Dionys,  ad  Amm.  11.  Diodor. 
XVI  74.  l'eber  Selymbria  vgl.  Demosth.  de  Rhod.  lib.  28,  p.  198.  de  cor. 
73,  p.  249.  851.  l'eber  Byzanz  vgl.  Demostb.  de  Chersen.  14,  pt  93.  Dio- 
dor.  XVI.  TT. 

83)  Plutarcb.  Alex.  14;  Justin.  IX.  t. 
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Heere  kamen  zum  Kampf,  in  welchem  Philipp  siegte  nnd  Beute 
an  Menschen  nnd  Pferden  machte.  Auf  dem  Rückzuge  wollten 
ihm  die  Tribailer  den  Uebergang  über  den  Strom  nur  dann  ge- 
statten, wenn  er  seine  skytische  Beute  mit  ihnen  theilte.  Seiner 
Weigerung  folgte  ein  Kampf,  in  dem  er  unterlag,  verwundet 
wurde,  und  die  eroberte  Beute  verlor8«).  Die  Feinde  Philipp’» 
in  Athen  suchten  das  Volk  zu  überreden,  er  sei  todt  geblieben87) ; 
seine  Anhänger  dagegen  sorgten  heimlich  für  eine  Gelegenheit, 
Philipp  unmittelbaren  Einfluss  in  die  Angelegenheiten  Griechen- 
lands zu  verschalten.  Wie  man  auch  die  Wirksamkeit  des  De- 
mosthenes und  den  Stand  der  Verhältnisse  in  Griechenland  beur- 
t heilen  mag,  jene  Reinheit  des  Sinnes  für  Freiheit,  der  ehedem 
in  den  Griechen  lebte  und  sie  gegen  Feinde  zu  gemeinsamer  Ver- 
teidigung verband,  war  allmalig  erloschen;  dafür  zeugt  der  Ver- 
rat, der  Philipp’s  Wege  zur  Unterdrückung  der  Freiheit  Grie- 
chenlands bahnte  und  sicherte.  Den  eigenen  Vortheil  hatte  man 
hoher  schätzen  gelernt,  als  das  Beste  des  Allgemeinen:  wo  also 
jenem  Zuwachs  winkte,  dorthin  wendete  man  sich.  So  wie  Phi- 
lipp diese  Gesinnung,  die  nicht  bloss  einzelnen  eigen,  sondern  bi» 
auf  wenige  Ausnahmen  allgemein  war,  zu  benutzen  sich  nicht 
scheute,  so  beförderte  er  dadurch  wieder  die  Entwickelung  des 
Keims  jener  Entsittlichung,  vielleicht  absichtlich,  indem  er  vor- 
aussah, dass  er  vermöge  dieser  sicherer  über  die  griechische 
Freiheit  siegen  würde,  als  durch  Gewaltstreiche  und  Heere.  Ist 
die  moralische  Kraft  entnervt  und  todt,  so  kann  der  äussere  Wi- 
derstand gegen  Angriffe  auf  Freiheit  und  .Selbstständigkeit  nur 
unwirksam  und  ein  Schein  scyn.  Dies  beweisst  die  Geschichte 
in  allen  Zeiten,  wo  sie  die  Unterdrückungen  von  Völkern  durch 
Fremdherrscher  erzählt.  In  diesen  Verhältnissen  vermag  auch  der 
lauterste  Wille  und  die  aufopfernde  Kraftanstrengung  einzelner 
den  bösen  Geist  nachdrücklich  und  auf  die  Dauer  zu  bannen  nicht; 
er  sei  Staatsmann  oder  neld,  weder  sein  Rath  noch  sein  Schwert 
dringt  für  das  Bessere  entscheidend  durch.  Philipp  kannte  die 
Kraft  des  Gifts  der  Entsittlichung  nur  zu  gut;  darum  unterlies» 
er  es,  eher  und  gewaltsam  Griechenland  anzugreifen,  als  bis  es 
Bich  gleichsam  selbst  schon  vernichtet  hatte88).  Dieser  für  ihn 
glückliche  Zeitpunkt  erschien,  als  in  der  Amphiktyonen Versamm- 
lung im  Jahr  des  Theophrast  die  Amphissäer  angeklagt  wurden, 
das  heilige  Gebiet  in  der  kirrhäischen  Ebene  zu  ihrem  Vortheil 
bebaut  zu  haben.  Aeschines,  ein  Freund  Philipp’s  machte  als 
Pylagoras  die  Anklage89).  Um  die  Sache  zu  entscheiden,  ver- 
sammelten sich  darauf  die  Amphiktyonen,  mit  Ausnahme  der  The- 
baner  und  Athener  zu  Pylä,  Es  ward  ein  Kriegszug  gegen  die 

86)  Justin.  IX.  2.  Aeschin.  ln  Cesiph.  128  sq.  p.  71  sq.  Demosth.  de 
cor.  07,  p.  217. 

87)  Vgl.  Demosth.  philipp.  I.  p.  32. 

88)  Vgl.  Demosth.  de  cor.  p.  276. 

89)  Aeschin.  in  Ctesiph.  115,  p.  69.  125  sqq.  p.  71  sq.  Demosth.  de 

cor.  149,  p.  *76.  151,  277.  , 
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Entweiher  des  Heiligthnms  beschlossen,  aber  durch  den  gewähl- 
ten Feldherrn  Kottyphos  so  fruchtlos  geführt,  dass  in  einer  neuen 
Versammlung  Philipp  zum  Feldherrn  gewählt  wurde.  Dieser  er- 
schien ohne  Süumniss  mit  seinem  kampfgewohnten  Heere;  nahm 
jedoch  ohne  weiteres  die  Stadt  Elatea  in  Phokis,  um  einen  festen 
Punkt  in  Griechenland  zu  haben80). 

Die  Athener  zeigten  anfangs  nicht  die  rechte  Thätigkeit, 
und  fanden  auch  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  zu  besie- 
gen 91).  Eine  Annäherung  und  Verbindung  mit  den  Thebanern 
war  für  sie  sehr  schwierig,  weil  nicht  nur  Theben  ehedem  von 
Philipp  durch  Gebictvcrgrösserung  bevorzeugt  worden , sondern  er 
auch  durch  seine  Freunde  insgeheim  Spannung  zwischen  Theben 
nnd  Athen  zu  erhalten  und  oiTen  durch  Gesandte  ein  Bündniss 
mit  Theben  zu  schliessen  strebte.  Die  athenischen  Gesandten, 
welche  auf  Demosthenes  Rath  nach  Theben  gingen,  um  ein  Bünd- 
niss mit  Athen  gegen  Philipp  zu  bewirken , erhielten  zwar  zu- 
letzt die  Erlaubniss  zu  reden,  ihre  Gründe  übenvogen  jedoch  alle 
Lobpreisungen  Philipp’s  von  seinen  Freunden,  weil  sie  die  Thc- 
baner  nur  auf  die  Handlungsweise  des  Königs  im  allgemeinen, 
und  auf  die  Wegnahme  der  ihnen  früher  gehörigen  und  von  ihm 
zugetheilten  Städte  Nikäa  und  Echinus  hinweisen  durften9*).  Der 
Erfolg  war  ihren  Bemühungen  entsprechend.  Theben  forderte  die 
Hülfe  der  Athener93).  Die  Athener  unterstützten  auch  die  Am-  . 
phissaer  gegen  Philipp;  indessen  erlag  das  vereinigte  Heer  der 
makedonischen  Macht.  Ohogeachtet  der  König  die  Thebaner  von 
den  Athenern  abtrünnig  zu  machen  suchte,  so  blieben  sie  doch  im 
Bunde,  und  zogen  gegen  ihn  mit  der  Streitmacht  der  Bundesge- 
nossen aus.  Die  Heere  trafen  bei  Chäronea  zusammen.  Philipp 
ßiegte  am  siebenten  des  Metageitniop  im  Jahr  des  Chärondas 
C Olymp.  110,  3).  Diese  Niederlage  entschied  für  immer  das 
Schicksal  Griechenland’*9*).  Philipp  machte  es  zwnr  nicht  zu 
einer  Provinz  seines  Reichs,  wie  die  eroberten  Länder  der  Bar- 
baren, sondern  eignete  sich  nur  die  Oberhoheit  an.  Zur  Siche- 
rung dieser  Gewalt  schonte  er  die  bestehenden  Verfassungen,  na- 
mentlich in  Athen;  Sparta  und  Arkadien  waren  zwar  gedemüthigt, 
aber  noch  unabhängig.  Unterworfen  waren  also  Thessalien,  Epi- 
ros, Aetolien,  Phokis,  Böotien,  Attika,  auch  Ambrakia  besetzt; 
im  Peloponnes  Bundesgenossen  die  Argiver,  Messencr,  Korinther. 

80)  Phlloch.  ap.  Dionys,  ad  Amm.  11. 

91)  Demosth.  de  cor.  163,  p.  381.  Aeschin.  in  Ctesiph.  188  sq.  p.  73. 
211,  p.  398;  vgl.  Aeschin.  in  Ctesiph.  137  sqq.  p.  73.  Diodor.  XVI.  84  sq. 

93)  Demosth.  Phil.  ep.IV.  p.  153.  Phil.  II.  32,  p.  71;  Aescliin.  in  Ctesiph. 
140,  p.  73 ; Demosth.  Phil.  III.  34,  p.  130. 

93)  Demosth.  de  cor.  215,  p.  299;  Aeschin.  in  Ctesiph.  140,  p.  73.  143, 
p.  74. 

94)  Plntarch.  Alex.  14.  Camill.  19 ; Diodor.  XVI.  85  sq.  Demosth.  phil.  I. 

26.  Justin.  IX.  8:  hic  dies  universae  Graeciae  et  gloriam  domioationis  et 
vetustissimam  libertatem  finivit.  Diodor.  XVI.  86:  n er»  di  rijr  näxn*  & 

' UiXiTinoi • xqoncuor  arijaat.  Pausanias  (IX.  40)  fand  noch  den  Begräbntssplatz 
der  Thebaner. 
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Im  folgenden  Jahr  hielt  er  eine  Versammlung  in  Korinth,  zu  wel- 
cher die  unterworfenen  griechischen  Staaten  Abgeordnete  sende- 
ten. Er  wurde  zum  Oberfeldherrn  in  einem  beschlossenen  Kriegs- 
zuge gegen  die  Perser  ernannt,  und  bestimmte  in  Folge  dieser 
Macht  jedem  Staat  das  zu  stellende  lliilfsheer9*).  Schon  hatte 
er  seine  beiden  Feldherrn  Attalos  und  Parmenion  nach  Asien  mit 
einem  Heer  hinübergeschickt , als  er  durch  Meuchelmord  bei  der 
Vermahlung  seiner  Tochter  Kleopatra  mit  Alexander,  dem  Könige 
von  Epiros,  umkam90). 

Durch  Philipp  war  Makedonien  gross  geworden;  den  besten 
Theil  der  Macht  bildete  jedoch  die  Oberherrschaft  über  Griechen- 
land. Denn  die  angrenzenden  Barbaren,  die  er  so  oft  besiegt,  hat 
er  nie  vollkommen  überwunden.  Sie  erhoben  sich  wiederholt,  und 
standen  auch  bei  seinem  Tode  von  neuem  gegen  Makedonien  auf, 
während  es  in  Griechenland  jetzt  so  viele  Vcrräther,  wie  noch 
niemals,  nach  des  Demosthenes  Zeugnis»  gab,  die  Freunde  und 
Gastfreunde  des  Königs  hiessen  91).  Er  hatte  sich  dieselben  durch 
Bestechung  gewonnen,  und  rechnete  nuf  sie  so  sicher,  dass  er 
- selbst  behauptete,  mehr  durch  sein  Geld  als  durch  Waffen  die 
Grenzen  des  Reichs  erweitert  zu  haben98).  Demosthenes  sagte 
den  Athenern  öffentlich,  Philipp  ist  durch  unsere  Thorheit  gross 
geworden99).  Ein  für  alle  Zeiten  warnendes  Beispiel!  Eine 
Charakterschilderung  Philipp’s  ist  dem  Zweck  fremd  *).  Uebrigens 
scheint  Demosthenes  selbst  nicht  frei  von  persischer  Bestechung 
gewesen  zu  scyn*);  doch  entweihte  er  die  Reinheit  seines  Sin- 
nes für  das  Beste  des  Vaterlandes  durch  keinen  schimpflichen 
Verrath.  Sein  Rath  und  That  galt  dem  Vaterlande. 

Unter  diesen  Umständen  hinterlicss  Philipp  seinem  Sohn  Ale- 
xander eine  nicht  eben  sichere  Herrschaft3).  Makedonien  allein 

03)  Diodor.  XVI.  80  sqq.  XVII.  3.  Arrian.  anab.  I.  1.  Justin.  IX.  3. 
Die  Dakedämoner  und  die  Arkader  erkannten  Philipp  nicht  an.  Justin  be- 
merkt: JSoli  I.acedaemouii  et  legem  et  regem  contciupscriint.  Polyhlus 
(IX.  28,  3)  rühmt  übrigens  von  ihnen,  dass  ihr  Ansehn  allein  noch  unbe- 
fleckt war.  Von  den  Arkadcru,  Kleern  und  I.akediimoncrn  bezeugt  es 
Diodor  XVII.  3:  \4qt tädtt;  äi  ovr t ’lnXinnui  üi>ve/(nqjjactr  r , r tjyrjiuriav  uoiot 
t orw  'EXXi ;W  o it ’ A/.ilatSqtfi  nqoqtn/ov'  7 'OV  r)J  uXXmv  lltXonow^aitnr  ‘Aq- 
yüot  xai  ‘HXnot  xu i Aaxificufiövioi  xai  Tiyf ; irtqnt  TTqo-;  Trr  uvtuvn^iav  öiqftq- 

oav  Vgl.  Pausan.  VIII.  6. 

(XI)  Im  Jahr  de«  Pythodoros,  Olymp. III,  t,  Diodor.  XVI.  01.  03.  XVII. 
1 sqq.;  Justin.  IX.  6 nennt  drei:  Paruienio,  Ainynlan,  und  Attalos.  dessen 
(Schwester  Philipp  zur  Gemahlin  genommen  hatte,  als  Kcldherrn,  die  nach 
Asien  hinühergegangen  waren.  Justin.  IX.  8:  Decessit  Philippus  XI,  et 
VII  annorum,  cum  annis  XXV.  regnasset.  Diodor.  XVII.  1. 

07)  Ilemosth.  de  cor.  p.  145.  Diodor.  XVI.  34. 

08)  Diodor.  XVI.  53. 

00)  Deinosth.  olyuth.  I.  p 12. 

1)  S.  Drumann’s  Versuch  einer  Geschichte  des  Verfalls  der  grie- 
chischen Staaten  p.  33  sqq.,  Brückner,  a.  a.  O.  p.  200  sqq. 

8)  Plutarch.  Demostb.  14.  20.  25.  SO.  Diodor.  XVII.  4.  18,  13. 

3)  Justin.  XI.  1:  Amiens  qtioque,  tarn  subita  mutationc  rerum  haud 
mediocris  metus  ceperal,  rcputanles  nunc  prorocatam  Asium:  nunc  Kuro- 
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mte  er  als  festes  Besitzthnm  betrachten ; die  Griechen  dagegen 
wie  die  Barbaren, glaubten  den  Tod  seines  Vaters  und  seine 
fend  benutzen  zu  müssen , um  die  ehemalige  Unabhängigkeit 
eder  zu  erlangen*).  Die  Thraker,  Päoner,  iiardaner  und  Uly— 
erhoben  sieh  gegen  Alexander;  er  drückte  sie  jedocli  ■wieder 
das  alte  Verhältuiss  nieder,  und  zog  sogar  über  den  Ister  ge- 
i die  Geten;  auch  die  Griechen  wollten  diesen  Zeitpunkt  als 
en  günstigen  zur  Wiedererlangung  ihrer  früheren  Unabhängig- 
t benutzen. 

Alexander  war  zwanzig  Jahr  alt,  als  er  zur  Herrschaft 
n5).  Sich  dieselbe  gegen  mögliche  Beeinträchtigung  durch 
rwandte  zu  sichern , liess  er  diese  aus  dem  Wege  räumen B). 
5 griechischen  Staaten , welche  sich  gegen  ihn  erhoben , und 
i makedonischen  Besatzungen  aus  den  Burgen  vertrieben 
tlen,  brachte  er  durch  einen  schnellen  und  unerwarteten  Zug 
eder  zum  Gehorsam7).  Die  Thcssaler,  deren  Einwilligung  er 
• allen  für  den  Zug  durch  ihre  Gebirgspässe  bedurfte,  be- 
iwichtigte  er  durch  Freundlichkeit  und  ansehnliche  Verspre- 
ngen; er  gewann  sie  auch,  für  ihn  rücksichtlich  der  dem  Va- 
schon anvertrauten  Obergewalt  in  Hellas  insgesammt  zu 
mincn.  Als  einen  Hauptbewegungsgrund,  die  Erfüllung  seiner 
ünsche  von  ihnen  zu  erlangen,  wies  er  sie  auf  ihre  gegensei- 
;e  alte  Verwandtschaft  durch  die  Abstammung  von  Herakles8), 
einer  Versammlung  der  Amphiktyonen  ward  ihm  die  Oberge- 
ilt,  eben  so  wie  seinem  Vater,  übei geben,  selbst  die  Athener 
tennen  ihn  an,  und  es  wird  ein  Krieg  gegen  die  Perser  be- 
ilossen.  Vorher  unternahm  er  jedoch  den  Zug  zur  Demüt  hi- 
ng der  erwähnten  Nordvölker  bis  an  die  Donau;  namentlich 
iss  der  Kampf  mit  den  Triballern  unter  ihrem  Fürsten  Syrmos 
ir  hart,  wie  es  scheint,  ein  Rachekampf  wegen  der  Niederlage 
nes  Vaters,  gewesen  seyn.  Dies  bezeugen  die  Berichte  uus- 


n nondum  perdomitatn;  ntinc  Illyrios  et  Thracas,  etDardanos  cetcrasqne 
-haras  gentes  fidei  dubiae,  et  mentis  iufidae,  qui  omnes  populi  st  pariter 
iciaut,  resisti  nullo  modo  posse. 

4)  Plntarch.  Alex.  11. 

5)  Plutarch.  Alex.  11 ; Justin.  XI.  1.  Dexipp.  ap.  Georg.  Syncell.  p. 
1 ed.  Paris. : Mllfar dipo?  ovv  x'  äyojv  frof.  xctra  /it£t7T7Tov,  näoav  aarrjoiv 
<q uhoq  otu^((Tixrr.  avrov  re  yrrjnio'rraToc  '-4ot'iTnTt).ov;  ytyoräq  tov  duifto- 
irro?  <poir tfrtjc;,  bii  Tr,*  aarpnia»  naQftX&t  jlaoileiur.“ 

6)  Justin.  XL  2.  Diodor.  XVII.  2. 

7)  Justin.  XI.  2:  „Oiiitms  motibus  occursurus,  tanfa  celeritate  in- 
ucto  paratoqne  exercitu  Graeciam  oppressit,  ut  quem  venire  nou  sense- 
lt,  videre  se  vix  credereat.“ 

8)  Diodor.  XVII.  8 : „apwrou?  <W  ©rrralovc  vnoitvr,aa$  rq?  aQyrtUts  «»> 
i axMovi;  ovyytyiiai  xai  ).Ayoit  Tilar ft qi<itxol~  ( ti  ii  nryüi.at$  iirayyrliais  /tt- 
• iniow tntiot  txv  aarpo.Ta^ödoroy  rjyefioviav  xqc  TsjUddo;  avroi  ovyyxiQrjocu 
yiü  OtTTaita;  Jt/ytic rr«.“  Georg.  Syncell.  p.  201  ed.  Parts.:  „.IJUjar- 

7/Ui'pioi>e  xai  ©päxa?  tllr,  ÖjJ [lat;  xarfoxay«. u S.  vorher  p.  35,  An- 
:rk.  Die  Abstammung  von  Herakles  bildet  einen  Hauptpunkt  in  der  Ge- 
liebte des  makedonischeu  Volks.  Dieser  herrschende  Glaube  zeugt  für 
: oben  p.  19.  ausgesprochene  Ansiebt  sicher. 
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drücldich,  so  wie  das  in  Griechenland  verbreitete  Gerächt  von 
Alexander’»  Tode,  welches  die  Thebaner  nebst  den  Athenern  zum 
Abfall  reizte9).  Theben  büsste  den  hartnäckigen  Widerstand 
Bchwer.  Alexander’»  Bundesgenossen,  die  Phokäer,  Thespier,  Or- 
chomener,  Platäer  stimmten  für  die  Vernichtung  der  Stadt.  Die 
Einwohner  derselben  kamen  theils  in  der  ausdauerndsten  Gegen- 
wehr um,  theils  zerstreuten  sie  sich,  theils  wurden  sie  als  Skla- 
ven verkauft.  Die  Stadt  selbst  ward  spurlos  zerstört10).  Athen 
zeigte  sich  nun  unterwürfig,  Sparta  blieb  aber  frei,  und  versuchte 
sogar  die  Kretenser  für  die  Perser  gegen  Alexander  aufzu- 
regen. 

So  waren  durch  Alexander’s  energisches  Handeln  alle  Ver- 
hältnisse wieder  seinen  Zwecken  günstig  gestaltet.  Zunächst  galt 
es  nun  den  Krieg  wider  die  Perser.  Alexander  konnte  denselben 
wagen;  er  hatte  seine  und  seiner  Makedoner  Kraft  erprobt.  Sein 
Beginnen  war  selbst  durch  das  von  ihm  befragte  Orakel  zu  Del- 
phi, vermöge  der  Antwort:  Du  bist  unüberwindlich,  geheiligt11). 
Der  alte  angestammte  Sinn  der  Makedoner,  der  aus  den  bekann- 
ten Sittenzügen  hervorleuchtet,  erinnert  an  die  Heroen  der  grie- 
chischen Vorzeit.  Denn  so  wie  die  Helden  der  homerischen  Zeit 
bei  ihren  Mahlen  nicht  lagen,  sondern  sassen,  so  gab  auch  Ale- 
xander diese  Sitte  nicht  ganz  auf1*).  Auch  begannen  die  Ma- 
kedoner bei  ihren  Schmausereien  sogleich  aus  grossen  Humpen 
zu  trinken.  Auf  jene  alte  Zeit  zurück  weisst  auch  die  schon  (p. 
13)  erwähnte  Volksgewalt , die  Philipp  nicht  antastete  und  auch 
Alexander,  als  ein  altes  Recht,  nicht  zu  vernichten  wagte,  so 
unbequem  es  ihm  auch  oft  war18). 

Sein  Heer,  mit  dem  er  über  den  Hellespont  nach  Asien  estzte, 
bestand  aus  Makedonern  und  den  Hülfsheeren  der  unterworfenen 
Völkern:  Odrysen,  Triballer,  Illyrer,  Agrianer,  Thessaler,  der  übri- 
gen Griechen,  Thraker,  und  Päoner;  alle  gesondert  und  in  der  ih- 
nen eigentümlichen  Weise  bewaffnet.  Angekommen  in  der  asia- 
tischen, Ebene,  wo  einst  die  Helden  vor  Troja  gekämpft,  erneute 
er  durch  Opfer  das  Andenken  jener  Grossthaten  im  Angesicht 
seines  Herr»  **).  Darauf  begann  er  seine  Eroberungszüge , be- 
siegte Darios  in  den  Schlachten  am  Granicos,  bei  Issos  und  Ar- 
bela ; nahm  Vorder-  und  Hinterasicn,  Indien,  Syrien,  Judäa,  Egyp- 
ten, die  Länder  des  Kaukasus,  und  vereinigte  alle  seine  Erobe- 
rungen in  Ein  grosses  politisches  Reich,  das  mit  seinem  Tode 
(323)  in  einzelne  kleinere  Reiche  unter  seine  leiblichen  Nach- 
kommen und  Feldherrn  (Diadochen) 18)  zerfiel:  vorzüglich  in  Ma- 

8)  Plutarcii.  Alex.  11. 14.  Demad.  fragm.  erat. 

10)  Diodor.  XVII.  8 sqq.  Plutarcii.  Alex.  11.  Justin.  XL  8. 

11)  Plutarcb.  Alex.  14. 

IS)  Athen,  deipnos.  III.  p.  120. 1.  p.  17.  XIV.  p.  029. 

13)  Polyb.  V.  27.  CurL  VI.  8.  Arrian.  anab.  IV.  11.  Curt.  VI.  8. 

14)  Diodor.  XVII.  17  sq.  Plutarch.  Alex.  15.  Plutarcii.  de  Alex.  s. 
virt.  a.  foriit.  or.  1,  10.  Aclian.  v.  h.  IX,  38.  XII,  7.  Justin.  XI,  5. 

15)  Diodor.  XYIII.  42. 
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kedonien,  Syrien,  Egypten.  Ohne  auf  die  verschiedenen  Partei- 
fcämpfe  zwischen  den  einzelnen  Herrschern  Rücksicht  nehmen  za 
dürfen,  kann  nur  Makedonien^  Schicksal  beachtet  werden.  Mit 
Athen  verbündet  sagten  sich  die  Thessaler,  die  Oitfier,  Phthioten, 
Malier,  Ainianen,  Doluper,  Athamanen,  Doris,  Phokis,  I.eukas, 
Ksrystos,  Argos,  Sikyon,  Klis,  Messene,  Trözene,  Epidauros,  und 
ausserdem  besonders  die  Böoter  von  der  makedonischen  Herrschaft 
Jos  *«).  Antipater , dem  Makedonien  zugefallen  war , besiegte  sie 
jedoch  bei  Kranon17),  und  die  besiegten  Staaten  müssen  einzeln 
Frieden  schliessen.  Auf  Antipater  folgt  Polysperchon , der  die 
griechischen  Städte  für  frei  erklärt  und  deren  demokratische  Ver- 
fassung wieder  herstellt 18).  Diese  Verhältnisse  verwickelte  Athen 
von  neuem  in  Krieg  und  Kampf.  Polysperchon  und  der  Sohn 
Antipatcr’s  Kassander  kämpfen  in  Griechenland 1B).  Kassander 
dringt  auch  in  Makedonien  ein,  und  belagert  Pydna.  Alexander, 
des  Polysperchon  Sohn,  dringt  mit  dem  Vorgeben,  des  Vaters 
Edikt  vollziehen  zu  wollen,  mit  einem  Heer  in  Attika  ein,  Poly- 
sperchon unterwirft  sich  den  Peloponnes,  ausser  Megalopolis,  das 
er  vergeblich  belagert*0).  Athen  schliest  mit  Kassander  Friede**). 
Theben  wird  wieder  hergestellf,  nachdem  es  zwanzig,  oder,  wie 
andere  sagen,  dreissig  Jahre  in  Trümmern  und  Schutt  gelegen**). 
So  strebte  Kassander  sein  Reich  durch  Griechenland  zu  vcrgrö- 
ssern.  Antigonos,  Herrscher  in  Vorderasien,  so  wie  Ptolemäos, 
in  Egypten  Herrscher,  erklären  aus  politischen  Gründen  Hellas 
für  frei*3).  Des  Antigonos  Feldherrn  entrissen  Kassander  den 
Peloponnes,  ansser  Korinth  und  Sikyon**);  Ptolemäos  nimmt  ihm 
Euböa,  Böotien,  Phokis  und  Lokris,  und  er  wird  sogar  durch  An- 
ligonos  in  Makedonien  bedroht*9),  sucht  sich  darauf  in  Verbin- 
lung  mit  den  Akarnanen  in  Epiros  seine  Herrschaft  zu  erwei- 
ern  *«).  Endlich  wird  Griechenland  von  neuem  durch  die  Herr- 
cher  in  Asien,  Egypten,  Makedonien  für  unabhängig  erklärt*7), 
etzt  herrschte  Kassander  ln  Makedonien  *8) , Lysimachos  in  Thra- 
ien,  Antigonos  in  Asien,  Ptolemäos  in  Aegypten. 

16)  Diodor.  XYHI.  9 sqq.  Dies  war  der  sogenannte  lamische 
rieg. 

17)  Diodor.  XVIII.  2.  Plutarch.  Alex.  77.  Pboc.  22  sqq.  Demosth. 
Bqq.  Justin.  XIII.  5. 

18)  Diodor.  XV UI.  47  sqq.  Plutarch.  Phoc.  31;  Diodor.  XVIII.  55  sqq. 
ilarcft.  Plioc.  32. 

193  Diodor.  X\HI.  49.  54.  64  sqq.  Plutarch.  Phoc.  32  sqq. 

SO 3 Diodor.  XVIII.  55  sq.  65.  69.  72.  Plutarch.  Phoc.  32  sq. 

St 3 Diodor.  XVIII.  65  sqq.  Plutarch.  24.  33  sqq.  Corn.  Phoc.  2. 

SS)  Diodor.  XIX.  53  sq.  Pausan.  IX.  7,  1.  Plutarch.  Deinosth.  40. 
cu.  deipn.  I.  p.  19. 

S33  Diodor.  XIX.  61.  <52.  Justin.  XV.  1. 

54)  Diodor.  XIX.  74. 

55)  Diodor.  XIX.  77  sq.  87. 

SO)  Diodor.  XIX.  67.  74.  88  sq. 

SD  Diodor.  XIX.  105. 

SS)  Kassander  herrschte  eigentlich  im  Namen  des  nacb^cbornea  und 
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Die  Unabhängigkeitserklärung  (Olymp.  117,  2 es*  311  v.  Ch.) 
war  nichts  als  ciue  diplomatische  Beschwörungsformel,  wie  sie 
häufig  gebraucht  werden,  um  Schwierigkeiten  zu  beseitigen29}. 
Ächon  Olymp.  118,  1 (308  v.  Ch.)  kommt  Ptolemüos  herbei,  um 
Korinth  und  Sikyon  zu  nehmen,  und  beabsichtigte  so  noch  die 
übrigen  griechischen  Städte  frei  zu  machen,  um  durch  deren 
Wohlwollen  seine  Macht  zu  verstärken30}.  Darüber  geräth  er 
mit  Kassaudcr  in  Krieg,  den  aber  ein  Friede  bald  schliesst31). 
So  blieb  Griechenland  in  seiner  politisch  wichtigen  Lage  ein  ste- 
ter Zankapfel  und  Tummelplatz  der  Habsucht.  Kassaqder  er- 
scheint jetzt  wie  früher  Herrscher  von  Griechenland,  und  neben 
Ihm  Ptolemäos.  Diese  Verletzung  jener  allgemeinen  Ueberein- 
kunft  benutzt  Demetrios  (der  Städteeroberer),  Sohn  des  Antigo- 
nost er  macht  Athen  frei,  wo  Demetrios  von  Phaleron  als  Statt- 
halter des  Kassander  herrschte32).  Athen  wird  von  Kassander 
belagert,  der  mit  Polysperchou  Griechenland  im  Besitz  hatte33). 
So  wechselten  die  Schicksale  der  einst  so  mächtigen  Halbinsel. 
Thessalien  gehörte  Kassander.  In  Epiros  herrschte  Pyrrhos,  ein 
tapferer  und  einfacher  Mann,  der  den  hochmüthigen  und  aben- 
teuerlichen Demetrios  aus  Makedonien  vertreibt.  Pyrrhos  unter- 
stützt auch  die  Athener  gegen  Demetrios;  er  wird  aber  nach  kur- 
zer Regierung  von  Lysiraachos  aus  Makedonien  vertrieben34). 
Demetrios  stirbt;  Lysimachos  kommt  durch  Ptolemäos  Keraunos 
um,  und  dieser  verliert  durch  die  einfallenden  Kelten  Reich  und 
Leben.  So  ist  jetzt  Makedonien  lierreulos,  und  der  Verwüstung 
durch  Fremdvölker  nach  so  vielen  Drangsalen  Preis  gegeben35). 
In  Griechenland  bildet  sich  jetzt  der  ätolische  und  achäische 
Bund.  Makedoniens  bemächtigt  sich  Antigonos  Gonatas36),  der 
Sohn  des  Demetrios  (Olymp.  125,  4;  277  v.  Ch.);  als  aber 
Pyrrhos  aus  Italien  znrückkehrt,  gewinnt  dieser  die  Herrschaft  in 
Makedonien.  Er  stirbt  auf  einem  Zuge  in  Argos.  Dlyrien  war 
längst  zu  seiner  früheren  Selbstständigkeit  zurückgekehrt  In  Ma- 
kedonien starb  Demetrios  II.,  in  der  Zeit,  als  die  Römer  das  erste 

unmündigen  Solin  Alexander’s  mit  der  Roxane,  Alexander.  Kassander 
liess  jedoch  bald  Sohn  und  Mutter  hinrichten.  Diodor.  XIX.  1U5.  Sie 
hielten  sich  beide  in  Epiros  auf,  Justin.  Xlll.  6. 

29)  Diodor.  XTX.  105. 

SO)  Piedor.  XX  87. 

3t)  Diodor.  XX.  37.  Nach  dieser  T'ebereinknnft  hiess  es:  xa&'  qw 
ha r/povs  (<fn  xriittvfiv  rwv  nuitiur  iS»  e?/ov.  Ptolemäos  liess  in  beiden 
Städten  eine  Besatzung. 

82)  Diodor.  XVIII.  74.  XX.  45  sq.  PIniarch.  Phoc.  35.  Er  war  als 
i-<;  eingeselzt,  und  regierte  während  zehn  Jahren  rühmlich.  Polyb. 
XII.  13.  Aelian.  v.  b.  XII.  43.  III.  17.  Cic.  de  leg.  II.  25.  III.  3.  or.  pro 
Hab.  9.  Dingen.  Lacrt.  V.  75.  Athen.  VI.  p.  272,  6. 

33)  Diodor.  XX.  100.  Plularch.  Dem.  23. 

34)  Plutarch.  Dem.  36.  89.  41.  42.  43.  Pyrrh.  6.  7.  8.  10.  13.  Georg. 
Syncell.  p.  266. 

35)  Justin.  XVH.  1.  2.  Polyb.  II.  41.  Pausan.  I.  10.  X.  19  sqq.  Ju- 
stin; XXIV.  1. 

36)  Luoian.  Macrob.  11.  Georg.  Syncell.  p.  262.  Plutarch.  Dem.  51. 
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MM  nach  Illyrien  gingen31).  Anligonos  Doson,  der  Olymp.  137,  4 
(229  v.  Ch.)  in  Makedonien  als  König  auftrat,  hatte  namentlich 
harte  Kampfe  mit  den  Illyrern  zu  bestehen.  Seine  Regierung  be- 
rechtige zu  den  schönsten  Hoffnungen38).  Als  er  starb,  folgti 
ihm  sein  Sohn  Philipp,  als  siebzehnjähriger  Jiingling.  Er  war 
talentvoll ; aber  den  Zeitverhältnissen  nicht  gewachsen.  Seine 
Züge  nach  Aetolien  sind  nur  Verheerung»-  und  Plünderungszüge. 
Durch  den  Krieg  mit  den  Illyrern  gernth  er  mit  den  Römern  zu- 
sammen; er  gewinnt  jedoch  Illyrien,  und  die  Römer  schliesseti 
mit  Plülipp  Friede 3B).  Der  zweite  makedonische  Krieg  (Olymp. 
14&,  t = 200  v.  Ch.)  endigt  mit  der  Schlacht  bei  Kynoskephalä 
(Olymp.  145,  4 = 197  v.  Ch.)40).  Dadurch  hatte  Makedonien 
seinen  Einfluss  auf  Griechenland  eingebüsst.  Nachfolger  Philipp’« 
war  dessen  Sohn  Perseus41).  Er  kämpfte  lange,  tapfer,  und  nicht 
ohne  Glück  (Olymp.  152,  1 = 171  bis  Olymp.  152,  4 = 168> 
mit  den  Römern;  wurde  jedoch  bei  Pydna  durch  Aemilius  Paul- 
lus besiegt4*),  und  im  Triumpf  abgeflührt,  nachdem  er  sich  den 
Siegern  ergeben  hatte43).  Eigentliche  römische  Provinz  ward 
Makedonien  erst  im  J.  148.  Unter  Philipp  erscheinen  die  Pnoner, 
in  den  Landschaften  Paroraea  und  Parsstrymonia,  Thrakien  unter- 
worfen, ferner  die  Agrianeu  selbstständig44).  Zur  Zeit  des  Per- 
seus herrscht  über  die  Odrysen  Kotys,  ein  Freund  des  Perseus44), 
der  sich  die  Dardaner,  Doloper  und  andere  benachbarte  Völkec 
unterworfen,  aber  mit  stetem  Wechsel  beherrscht  batte. 

Im  Jahr  167  v.  Ch.  erst  wurden  die  Angelegenheiten  Makedo- 
niens durch  die  Römer  vollständig  geordnet.  Livius(XLV.  29  sq.)  hat 

37)  Polyb.  II.  44. 

88)  Polyb.  II.  70. 

30)  Polvb.  V.  108  sqq.  VIII.  15.  Liv.  XXIX.  12.  Appian.  de  rebns 
maced.  ecl.  2.  Liv.  XXXV.  1.  5. 

40)  Die  hauptsächlichste  Friedcnsbedingnng  war:  nt  omnes  Graeco- 
rnm  civitntes,  quae  ln  Kuropa,  quaeque  in  Asm  esse  nt,  libertatem  ac  suas 
leges  hahereut.  Liv.  XXXUI.  25.  Liv.  XXXJUI.  7 sqq.  13.  30.  XXXVI.  8. 
Polyb.  XVIII.  I sqq. 

41)  Liv.  XL.  54.  Polyb.  XXVI.  5. 

42)  Liv.  XLIV.  45:  Beroea  primnm,  deinde  Thessalonica,  et  Pella,  et 
deinceps  omnis  ferme  Macedonut  intra  hidtium  dedita.  Vgl.  XXXIX.  23. 
Flor.  II.  12.  Justin.  XXXIII.  2:  Maccdonia  a Carano,  qui  primus  in  ca 
reguavit,  usqne  Perseo  triginta  reges  habuit.  Quorum  sub  reguo  fuit  qni- 
dein  annis  nouingentis  et  viginti  tribus;  sed  rerum  nonnisi  centum  nona- 
ginla  dnobus  [annis  potita.  Ita  cum  in  ditioncin  Komunorum  cessisset, 
roagixtratibus  per  singulas  ciritaies  constitutis,  libera  facta  est,  leges- 
qtie,  qnibns  adlmc  ntitur,  a Pnttllo  accepit.“  Vgl.  Euseb.  ebron.  can.  I. 
38,  14.  II.  p.  256  ed.  Mai.  et  Zohrab. 

43)  Nach  der  Schlacht  bei  Pydna  floh  er  nach  Samofhrake.  Liv.  44, 
40  sqq.  46.  45,  28.  39.  In  Alba  wird  er  nach  dem  Triumpf  gefangen  ge- 
halten, bis  zu  seinem  Tode.  Diodor.  excerpt.  T.  II.  p.  576  sqq.  ed.  Wes- 
seling. Liv.  45,  42.  Flor.  II.  12.  Euseb.  can.  ckron.  I.  38,  11.  Georg, 
bynoell.  chronogr.  p.  283  ed.  Paris. 

44)  Uv.  XLII.  51. 

43)  Uv.  XLII.  29.  51.  57.  67.  XLni.  4.  5.  18  (20).  XLIV.  42.  XLV.  42. 
Polyb.  XXVII.  10.  IHodor.  excerpt.  T.  II.  p.  577  »q.  ed.  Wessel. 
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diese  Anordnungen  vollständig  erhalten.  In  einer  Versammlung 
zu  Amphipolis  wurden  dieselben  durch  Aemilius  Paullas  bekannt 
gemacht.  „Silentio  per  praeconem  facto,  Paullus  latine,  quae 
senatui,  quae  sibi  ex  consilii  sententia  visa ' essent , pronuntiavit, 
ea  Cn.  Octavius  praetor  (nam  et  ipse  aderat)  interpretata  sermone 
Graeco  referebat.  Omnium  primum  liberos  esse  iubere*  Macedo— 
nas,  habentes  urbes  easdem  agrosque,  utentes  legibus  suis,  an- 
nuos  creantes  magistratus:  tributum  dimidium  eius,  quod  pepen— 
dissent  regibus,  pendere  populo  Romano.  Deinde  in  quattuor  re- 
giones  dividi  Macedoniaro.  Unam  fore  et  primam  partem, 
quod  agri  inter  Strymonem  et  Nessum  amnem  sit:  accessurum 
huic  parti  trans  Nessum,  ad  orientem  versum,  qua  Perseus  tenuis- 
sct  vicos,  castella,  oppida,  praeter  Aenum,  et  Maroneam,  et  Ab- 
dera;  trans  Strymonem  autem  vergentia  ad  occasum,  Bisalticam 
omnem  cum  Heraclea,  quam  Sinticen  appellant.  Secundam  fore 
regionem,  quam  ab  ortu  Strymo  amplecteretur  amnis,  praeter 
Sinticen  Ileracleam  et  Bisaltas:  ab  occasu,  qua  Axius  terminaret 
fiuvius,  additis  Paeonibus,  qui  prope  Axium  Humen  ad  regionem 
orientis  colerent.  Tertia  pars  facta,  quam  Axius  ab  Oriente, 
Peneus  amnis  ab  occasu,  cingunt:  ad  septentrionem  Bora  mons 
obiicitur.  Adiecta  huic  parti  regio  Paeoniae,  qua  ab  occasu  prae- 
ter Axium  amnem  porrigitur:  Edessa  quoque  et  Beroea  eodem 
concesserunt  Quarta  regio  trans  Boram  mortem,  una  parte 
conflnis  Illyrico,  altera  Epiro.  Capita  regionum,  ubi  concilia  fie- 
rent,  primae  regionis  Amphipolim,  secundae  Thesselonicen,  tertiae 
Pellam,  quartae  Pclagoniam  fecit.  Eo  concilia  suae  cuiusque  re- 
gionis indici , pecuniam  conferri , ibi  magistratus  creari  iussit.“ 
Dies  waren  die  landschaftlichen  Bestimmungen.  Livius  berichtet 
im  Folgenden:  „Pronuntiavit  deinde,  neque  connubium,  neque 

commercium  agrorum  aediflciorumque  inter  se  placere  cuiquam 
extra  fines  regionis  suae  esse.  Metalla  quoque  auri  atque  ar- 
genti  non  exerceri:  ferri  et  aeris  permitti.“  Vectigal  exercenti- 
bus  dimidium  eius  impositum , quod  pependissent  regi.  Et  aale 
invecto  uti  vetuit4®).  Dardanis  repetentibus  Paeoniam,  quod  et 
sua  fuisset,  et  continens  esset  finibus  suis,  Omnibus  dare  li- 
bertatem  pronuntiavit,  qui  sab  regno  Persei  fuissent. 
Post  non  impetratam  Paeoniam , salis  commercium  dedit:  tertiae 
regioni  impcravit,  ut  Stobos  Paeoniae  deveherent.  pretiumque  sta- 
tuit.  Navalem  materiam  et  ipsos  caedere,  et  alios  pati  vetuit. 
Regionihus,  quae  affines  barbaris  essent,  (excepta  autem  tertia, 
omncs  eri.nf)  permisit,  ut  praesidia  arraata  in  finibus  extremis  ha- 
berent47J.“  In  dieser  Tributpfliuhtigkcit  unter  der  Oberherrschaft 

40)  Diese  letzteren  Bestimmungen  sind  namentlich,  wie  es  scheint, 
darauf  berechnet,  die  einzelnen  Gebiete  möglichst  von  einander  entfernt 
zu  halten,  ihnen  dadurch  die  Gelegenheit  und  die  äusseren  Hiilfsmiitel  zn 
einem  neuen  Aufstand  zu  nehmen,  und  dessenungeachtet  Vortheil  aus  dem 
eroberten  Lande  zu  ziehen,  obwohl  die  Abgaben  vermindert  wurden. 

47)  Angefiigt  zn  werden  verdient  als  nähere  Erläuterung  der  obigen 
Bestimmungen  Kap.  30 : Haec,  pronuntiata  primo  die  conventus,  varie  efle- 
erunt  aniuios.  Liberias  praeter  spera  data  arrexit,  et  levatum  annuiun 
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der  Römer  blieb  das  ehemalige  grosse  Makedonien  wahrend  neun- 
zehn Jahren.  Darauf  erhob  «ich  Olymp.  157,  3 eiu  gewisser  An- 
ti riskojs,  der  sich  den  Namen  Philippos  beilegte,  und  deshalb 
Pseudophilippos  heisst,  unterstützt  durch  die  Thraker,  um  die 

vectigal.  Regfonatim  commercia  interrnptis  ha  videri  lacerafa,  tanquam 
auiinaüa  in  artus*  «herum  alterius  indigentes,  distracta:  adeo,  quanta  Ma- 
cedouia  esset,  quam  divisui  fttcilis,  ei  ut  *e  ipsa  quaeque  couCenta  pars 
esset;  Maccdones  quoqoe  ignorabant.  Pars  prima  Bisaltas  habet,  for- 
tissimos  viros,  (Irans  Nesstim  amnem  incolunt  et  circa  Strymonem)  et  inul- 
tas  frugum  proprietates,  et  melalia,  et  opporttinitatem  Amphipolis:  quae 
obiecia  claudit  ouincs  ab  Oriente  sole  in  Macedoniam  adilus.  Secunda 
pars  celeberrimas  urbes  Thessalonicen  et  Cassandream  habet;  ad  hoo 
Pal  lenen,  fertilem  ac  frugiferam  terram:  maritimas  qiioque  opportuuitates 
ei  praebent  portus  ad  Toronen  ac  montem  Atho  (Aeneae  vocant  hunc), 
itiii  ad  insulam  Kuboeain,  alii  ad  Hellespontum  opportune  versi.  Tertia 
regio  nobiles  urbes  Edessam  et  Beroeara  et  Pellam  habet,  et  VetUorum 
bellicosam  gentem : incolas  quoque  permultos  Gal  los  et  lilyrios,  impigros 
cultores.  0 u a r t a in  regionem  Eordaei  et  Lyncestae  et  Pelagones  in- 
colunt:  iuncta  his  Atintauia  et  Stymplialis  et  Elimiotis.  Frigid»  haeo 
omnis  duraque  cultu  et  aspera  plaga  est:  cuKortun  quoque  ingenia  terrae 
similia  habet.  Ferociores  eos  et  accolae  barbari  faciunt;  nunc  hello  exer- 
centes,  nunc  in  pace  miscentes  ritus  suos.  Divisae  itaque  Macedouiae, 
partium  usibus  separate«,  quanta  uuiversos  tenent  Macedonas,  formula  dicta, 
quuin  legcs  quoque  se  datnrum  Ostendisset.  — Georg.  Syncelt.  p.  267  sq. 
ed.  Paris.:  Tijq  piv  ovv  nqdq  dvarvyovq  pdyrjq  fI>iXtnnnq  nqooa- 

rrjqttv  6 Iltqoimq  nattjq^  rov  di  aioxiotov  tiXovq  Jhqoevq  dntXavoe  ovv  toi$ 
vn*  avrov  Maxtdoai  xai  toZq  crvppaxijoaofv  ‘JXXvqtolq  xai  *Hneiqotratq  xai 
MoXooooZq.  AipiXtoq  ydq  Mciqxoq  Potpaionr  vnaroq  xai  aqtoroq  otqatTjydq 
Jlrqaia  Xaßwv  ai/fiäXö/Tov,  tovtov  piv  ddtxov  nqdq  'Ptopaiovq  e^ayovra  naqd 
taq  avvO'tjxaq  ndXepov,  eiq  iß.ev&i^ar  aniOtrn  g>v).axrjv,  taq  di  ndXetq  Maxi - 
dövotr  xai  ’JXXvqhup  dXovoaq  naq’  iXn'tda  ndaaq  iXtvOiqaq  dyjxi,  xai  rot  pt- 
yd/.otv  peyäXovq  xivövvovq  vnopeivdvxntv  ‘Ptapaitav  n oXXaxtq  iv  rolq  nqdq  Ihq - 
aia  noXipotq,  xai  i tqö  ye  tovtov  xqatrjaavreq  noXipio  QtiXtnnov  tov  7t arqdq 
avrov  xai  Avttoyov  tov  peydXo v,  xai  toaovtov  (n*  avtoiq  <fiX av(Xq*onev&iv- 
ronr,  toq  pij  pdvov  tdq  JktniXiiaq  aivoiv  fyetvy  ajUa  xai  qpiXovq  avtovq  eiva» 
ovyxMQtJoctrroiV  iy*  olq  iavrovq  Maxtdöveq  dyvotpovrjnavzeq  dva$iovq  idoxovv 
iaio&at  navtoq  iXiovq  xeiqoifXivteq  'Ptnpaiotq  ovv  lleqo?i%  dXX*  rj  ovyxlrj- 
roq  dpvtjatxdxotq  xai  peyaXoxft’Xfoq  avtoiq  nqoorjvix&t]  iXsv&tqiav  dvri 
dovXeiaq  x<*Qajapivrj*  öpototq  di  xai  roiq  ‘JXXvqiotq  * xai  tovtoiv  ydq  rov  ßam - 
Xia  PevrUova  alypaXunov  tlaßov  ovv  tta  JJeqoei • ivytvtZq  ovv  dvtaroiq  ‘Pot- 
fxctiot  ttjv  iXtv&eqiav  yctqrodfiivoi  td  rjftiarj  didnv  twv  tiXtZv  3 tqoaira^av  otv 
nqoTfqov  iriXow  roiq  idioiq  ßaoiXivoiV  i$tntftydv  re  dixa  n iv  7tqtoßivtäq  ix 
tov  awidqiov  eiq  'Maxtdoviav , Ttivtt  di  eiq  'lk).vqiovq)  oi  xai  nqoq  AipiXiov 
Mdqxov  il&ovttq  ovvfidov  td  tiixrj  Atifttjtqicidoq  noXtotq  Maxtdövotv  7tqdrrr]q  ’ 
xa&eXeiv , 1 ifUfiXö/ovq  di  to'iv  AitutXtZv  a/rotc xai  tovq  i.rupareiq  dvdqaq 
roiv  Maxedövurv  eiq  tv  ovvayayiiv , ivfru  iktvfriqovq  xai  dqpqovqtjtovq  avrov q 
dvtjxav  * xartXraav  di  xai  taq  ix  totv  petdXXotv  aqyvqov  xai  yqvoov  ttqoou- 
dovq,  dtd  te  1 6 roiv  ivotxovvrotv  dvemjqianrov  xai  OTttvq  ftq  ttviq  fitxa  ravra 
veotrtqi'Zoiev  dia  roiv  yqrjftdrotv  dvaxrotfttvoi  r t/v  Maxedovov  dqyijv*  tijv  di 
%6tqav  ÖXtjv  duV.ov  eiq  riooaqtt  fiiqtj,  oiv  Ttqotrov  td  ßteta&h  Niorov  notanov 
xai  2tqvn6voq  xai  td  nqitq  anxroXijV  tov  JVinrov  ’Kqv/tTjv  xai  tu  7tqoq  *Aß- 
drjqa  xai  Maqutvtiav  xai  At rov  nöXetq  * nqoq  dvüftdq  di  tov  2qvn6voq  Ihoa).- 
tia  nana  fierd  tijq  iv  tjj  ~ irrtxjj  * HqaxXeiaq • devreqov  ftiqoq,  OTteq  dno  piv 
dvaroXijq  dqUUi  d Xrqvftdv  norttfioq,  dno  di  dvofuZv  u xaXovpevuq  vA£ioq  no - 
tafioq  xai  ol  naqaxtiftivoe  avroi  tonot • tqirov  o niquytt  xard  dvapoq  piv  6 
llrjvetoq  norapdq , xard  di  dqxrov  td  Xtyöuev ov  liiqvav  oqoqr  nqoare&ivtotv 
xai  tivotv  tdnorv  ttjq  Jlaioriaq,  iv  olq  xai  nöletq  d^toKoyei  Edeana  xai  Biqoia • 
tiraqtov  xai  ttXevratov , oneq  v/riq  td  Biqrov  oqoq  owd/ttet  tj\  ’Hneiqot  xai 
roiq  xard  tfjv  *JXXvqida  tdnotq*  yyovvTo  di  xai  noXuq  tiooaqeq  tmv  avtiZv 
te ooäqtov  peqwv'  tov  piv  7r^aIrov  ’AptpU roXtqy  tov  devtiqov  OeooaXopixi],  toi 
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Römer  aus  Makedonien  zu  vertreiben.  Sein  Kampf  währte  ein 
Jahr.  Cäcilius  Metellus  besiegte  ihn,  Olymp.  157,  4 (147).  Kr 
floh  zu  den  Thrakern  zurück,  wurde  aber  von  diesen  an  den  Sie- 
ger ausgeliefert.  Nun  ward  Makedonien  römische  Pro- 
vinz48). In  dem  Kriege  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  hielt  es 
die  Parthei  des  letztem48).  Bis  empörte  sich  wiederholt  unter 
Tiberius  50) , wurde  jedoch  wieder' unterdrückt,  ur.d  die  Verwal- 
tung desselben  dem  Senat  entzogen.  Claudius  gab  sie  indessen 
dem  Senat  wieder  zurück51).  Wie  alle  Grenzprovinzen  des  rö- 
mischen Reichs  war  später  auch  Makedonien  den  Einfällen  der 
Barbaren  ausgesetzt.  Unter  Gallienus  überschwemmten  die  Go- 
then Griechenland,  Makedonien,  Pontos  und  das  übrige  Asien. 
So  blieb  es  der  stete  Schauplatz  des  Kriegs  und  der  Zerstö- 
rung 5*). 

Was  Philipp  und  Alexander  durch  Kraft,  Kunst  und  List 
erworben,  zerfiel  schnell  nach  Alexandcr’s  Tode,  weil  er  keinen 
von  ihm  selbst  bestimmten  und  fähigen  Nachfolger  hinterlicss.  So 
hatten  die  Leidenschaften  ehrsüchtiger  und  durch  asiatische  Ge- 


r pirov  ntXla  xai  rofi  Tirnnrov  IJtXayuvia'  Iv  Tatra«?  npyr-yni  riaoaptq  xa- 
ttoTd&rtqav  xai  o!  gbpot  q0po«'*oxro,  iv  di  toi?  io/drotq  r ijq  Maxsdoviaq  tö- 
noiq  dui  raq  tc'v  7Tapaxupivojv  i/Xvwx  in rtflovXaq  xaTtarrjoav  orpctTiüjTa?.'4 
. Constant.  Porjdiyrog.  de  Ihemat.  I.  tlieiua  2.  Iieisxl  es,  dass  Ma- 

kedonien nach  des  Perseus  llesiegiing  eine  römische  Provinz  geworden 
sei.  Ferner : 'Fnapyia  Maxtdorias  vnb  xovoiXidptov,  7ibXttq  Xu*.  (XtanaXo- 
vixrj,  IliXXr,.  Erpoijr o?,  Aioqy  JJefäoia,  *Eoqdaioty  “Edmoa,  h/XXtj,  *AXftoTtiay 
i 'Xlpaxi.i  tet , Aäxxov,  Avravia,  1 i/uidoq,  Aixidl/q,  Atbßo vpoq,  'Hdo/ti'nj,  Jipdyv- 

lo?,  IXpifiava,  Mapiiirtta,  Auq tTroXtqt  IVtWioXtqy  AnoXXotviay  Tbiztitioq,  Torfs 
'Poioiox ’ Xtxbnoitq , *l&drToXtqy  "Axav&oq,  KtpatÖTivpynq,  Bfpitrjy  *AuaXoqy  Ato- 
xXijTtavov7ioXtqy  —VpfaoTÖtrol«? ' inapyia  Maxidoviaqy  vif*  rjyi ftova  TluXrtq  r/y 
— toXoi , A(iyoqy  Evorpatovy  // ri.aynvia,  JidpyaXa , KeXatvidiov , Apoovta,  Zd- 
napa * in u(i/ in  0taoaXiaqy  vnb  tov  arrör,  nöXuq  tir ■ AÜQiooa,  Aijp^Tptäqy 
(~)ryktr,  'Eyivaibq,  Adpiay  Tpixij,  / Oitfjui , AnaTt],  Mq£6noXiqt  at  viv  Xtyb/u - 
rat  Mat  ndvpat,  Katodptta , <I>öpoaX.oq,  liovpafiivotoqy  —di.ro?,  'ioiavrorßtoq  • 
viyooq  XxlaOoq-  vi ooq  XxtniXu’  vi joo?  llirtdnrtdoq'  i'toq  ludt  rö  0 i/t ct  Max f- 
do riaq.  — Tb  di  &i/ta  tov  — rpv/ibroq  Ttj  Maxtdovia  awriraxTat,  xai  oida- 
ftov  tovtov  Xbyoq  iatt  Tirol  Oi/taTQq,  ciXX  ’ fiq  xXttoovpaq  ru£ir  XiXbytorai * 
xai  ExvOat  avrb  «vri  1t iaxtdüvoiv  diavi /iovTai1  IovoTtvtavov  Tov  'PtvoT/iijTov 
iv  to iq  bpiot  tov  XTpv/ibvoq,  xai  Taiq  dtaßd&patq  tiöv  KXuoovpwv,  Terror? 
, iyxaroixioavTo;.  — Tb  di  rvv  tiq  öifturoq  Taiiv  ypi;/taTuov  QtaoaXorixi/, 
xat  ai-rb  Maxidoviaq  ftipoq  Tvyyävet*  xai  'iv a r;  Xt'yoi  tov q to&iv,  xai  TTa- 
X.aioiq , rar  roioiror  fid^Tvqaq  srpdyparo?,  uqiü'/Qitvq  /,dprr?  d ctytoq  tov 
Xqiotov  'A.TÖnToXoq,  7/aöxo?,  Maxtdoriuv  ravrrtv  du oxaXtöv^  ypdyii  d*  oirrojq' 
Tiapovroq  ijfiir  'ApinTap/ov  Maxtdövoq  SiooaXovixiinq’  i:  ydp  QtonaXovixij  ftrj- 
tpönoXiq  lart  Tr;i  Maxtdovtaq  * dXXct  xai  TtpoxXijq  b ypa/ifiaTixbq  iv  Taiq  Ma- 
xidorixatq  avrijv  T i&ttxe  nbXtotv'  iytt  di  rrjv  dyn/taoiav  v/in  Toiavrtjq  airiaq ' 
•i'iXiTiTToq  6 14/ivvtov  fUoaaXoiiq  ixti  v txtjoaq,  Trj  {Hyarpi,  xai  rij  noXei,  o/iai- 
rv/iuq  rb  bro/ia  tO-eroS1 

■48)  Flor  U.  14.  Sext.  Bnf.  breviar.  7. 

40)  Dio.  Cass.  4t,  38  sqq. 
fil))  Snelon.  Tili.  14.  18. 

51)  Suelon.  Cland.  85:  Provincias  Ackaiam  ct  Miicedoniam,  qnas  Ti- 
berins  ad  curam  suam  tniustnlerat,  senalui  rcdriidil.  Vgl.  Mrubo  XVII, 
p.  81(1. 

62)  Oros.  VII.  83. 
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nässe  verwöhnter  Menschen  freien  Spielraum  gewonnen.  Von 
allen  Provinzen  des  einst  so  ausgedehnten  makedonischen  Reichs 
traf  gerade  das  Stammland  und  Griechenland  das  härteste  Loos. 

8.  Politische  Schicksale  Makedoniens. 

Nicht  das  politische  Reich  Makedonien  in  seinem  grossen 
Umfange  unter  Alexander,  wie  es  vorher  bezeichnet  wordep  ist, 
kann  hier  betrachtet  werden,  sondern  nur  diejenige  Landermasse, 
welche  das  eigentliche  Makedonien  schon  durch  die  Fürsten  aus 
dem  Temenidengescblecht  und  dann  namentlich  durch  Philipp, 
Alexander’s  Vater,  zü  einem  völkerscliafllichen  Ganzen  gebildet, 
d.  h.  das  sogenannte  obere  (Hochland)  oder  freie,  und  untere 
umfasste53);  dann  der  Theil,  welcher  bis  zum  Strymon  makedo- 
nisch war,  wozu  auch  die  dreiarmige  Halbinsel  Chalkidike  ge- 
hörte. Denn  alles  was  bis  auf  jene  Zeit  mit  Makedonien  verei- 
nigt wurde,  blieb  es  stets  mit  wenigen  und  vorübergehenden  Un- 
terbrechungen. Ausserdem  muss  der  Landstrich  zwischen  denn 
Strymon  und  Nestos  als  ein  Theil  von  Makedonien  berücksichtigt 
werden.  Ue'brigens  ist  die  östliche  Grenzscheide  nicht  sicher  zu 
bestimmen,  weil  nach  dieser  Seite  hin  die  Herrschaft  der  make- 
donischen Könige  sich  stets  erweiterte;  schon  die  Alten  wider- 
sprachen sich  darüber.  Plinius  bezeichnet  als  die  östliche  Grenze 
den  Strymon55),  während  Strabo  die  Mündung  des  Hebros,  und 
eine  von  dort  aus  nordwärts  mit  der  Küste  am  adriatischen  Meer 
gleichlaufend  steigenden  Linie  bis  hin  zu  den  hohen  Nordgebi'r- 
gen  Aimos,  Rhodope,  Orbelos  und  Bertiskos53).  Den  Fluss  Ne- 
stos nennt  Strabo  schon  in  Thrakien58).  Ptolemäos  giebt  den 
weitesten  Umfang,  zwischen  Dalmatien,  Mysien,  Thrakien  bis 
zum  Nestos57);  Strabo's  Angabe  enthält  fast  eben  den  Umfang, 
als  denselben  Ptolemäos  bezeichnet;  jedoch  scheint  er  in  dem 
Ganzen  einen  barbarischen  Theil  und  einen  zu  Hellas  unmittelbar 
gehörigen  zu  unterscheiden 5S).  Am  richtigsten  zeichnet  Plinius 
die  Umgrenzung  des  eigentlichen  Makedoniens,  und  nur  auf  die- 

53)  8.  vorher  p.  49. 

54)  „Macedoniae  termlnns  amnls  Strymon.“  PHn.  hist.  na«.  TV.  17. 

55}  Ort  fj  Maxebopia  ixtqMQi-fTai , fx  firv  bvOfdxP , x jj  nciqal.ia  tov 

’Abqiov.  fi  äxaxoXwp  bi  Tfj  7taqaXXf;Xq>  toi'tij?  yQa/t/ip,  Trj  <JiA 

T dir  fxßoXüv  "Eßqov  TZQTcißov  xu.  KvufX wr  nöXxox;  * fx  ßoqi'ä  <«,  xrj  poov/urn 
ti'Otia  yqaunrj  xrj  btä  JHiqxioxov  oqovi,  xai  Zxunbav,  xai  VqßijXov,  xai  jfipov 
Strabo  VII.  p.  389,  fragra.  III. 

50)  VII.  p.  331,  fragm.  XXII. 

57)  Ptolem.  geogr.  III.  13:  ’H  Maxtboria  niQWQlf.nai,  dirb.  /tiv  aqxxur, 
rais  txrrOeintrat^  nXtvqaU;.  — Cap.  9:  xiaXfiariaq  xai  Mrauus  *ij?  äru, 
xai  Gqaxtji;.  ‘Ano  bi  bvo/tiüp  rw  Jovi  Im  jxiXdyxt,  tw  dnb  Avqqa/iov , r*ro* 
fix i Adfirov,  UtnvX vjprov  noxafiov.  — Cap.  10:  ’Aitb  bi  niormßqias 

Tfj  imv&ir  yqaiiaij,  naqa.  ph  xrjv  Tilzitqop  euf  niqaxox-  — Cap.  11 : ’ And 
bi  avaxoXbjp  Toi  xe  tiqtjiifvoi  xrjs  Qqüxrft  iifqti  xai  tok  xbXltOK;  tov  Aiyaiov 
ntXdyovt,  ro»{  rinä  JVioxov  izoxaftov  tov  ixTt&npfvov  Titqaxoq  tov  Ma- 

Xiaxov  xbXnov. 

58}  Strabo  Vffl.  p.  833. 
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se»  kann  hier  Rücksicht  genommen  werden.  Im  Norden  bezeich- 
net er  Päonien  und  Pelagonien  als  GrenzlandschaCten  gegen  die 
Triballcr,  und  im  Westen  Epiros59).  Gegen  Nordosten  am  Strymon 
bildete  zur  Zeit  des  lleerzuges  des  Xerxes  nach  Griechenland  noch 
das  Gebirge  Dysoron  die  Grenze80).  Allerdings  Jmt  Philipp  die 
Illyrer,  Päoner  und  Thraker  sich  unterworfen,  und  sein  Sohn  Ale- 
xander diese  Herrschaft  durch  wiederholte  Eroberungszilge  dort- 
hin zu  sichern  gesucht?  der  letztere  war  sogar  so  glücklich,  jene 
Völker,  so  wie  die  Agriancr,  Odryser  und  Tribnller  zu  einer 
solchen  Tributpflichtigkeit  zwingen  zu  können,  dass  sie  ihm  Hülfs- 
truppen  zu  seinem  Kriegszuge  nach  Asien  stellten81);  indessen 
geschah  dies  allein  in  Folge  der  Unterwürfigkeit,  von  der  sie  sich  • 
nach  dem  Tode  Alexander’»  wieder  befreiten8*).  Die  Kinthei- 
lung  der  Römer,  wie  dieselbe  Livius  berichtet,  giebt  den  Umfang 
des  Reichs,  wie  es  Perseus  besesscu,  und  zwar  ostwärts  bis  zum 
Nestos.  mit  wenigen  noch  östlicher  liegenden  griechischen  Kü- 
stenkolonien ; nördlich  Pelagonien , einige  Orte  in  Pannonien  am 
Bora  (Bernos)  Gebirge,  und  jenseits  dieses  Gebirges,  alles,  was 
an  Iliyricn  und  KpirOs  grenzte  und  noch  zu  Makedonien  Jehörte8®). 
Auf  Münzen  finden  sich  ebenfalls  diese  römischen  Eintheilungen: 
MAKEAONSIA  ÜPSITHZ,  MAKE/10NHN  AETTEPA2,  die, 
weil  sie  am  häufigsten  sind,  zu  dem  Missverständnis»  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  als  sei  da»  Ganze  nur  in  die  beiden  Theile 
Macedonia  pr  ima  und  Macedonia  secunda  gethcilt  ge- 
wesen. Ausserdem  sind  noch  Münzen  mit  MAKEJOA'SiN  TE- 
TAPTHE , aber  keine  mit  der  Angabe  des  dritten  Thcils  bekannt. 
Bei  den  Makedonern  selbst  war  die  heimische  Kintheilung  in  das 


59)  Plin.  hist.  nat.  IV.  17:  „Haec  (Macedonia,. ..  Emathia  anlca  dicta) 
ad  K.piroticns  gentes  in  9o1is  oecasum  recedens  post  lerga  Magnesiae'at- 
que  Thessaliae,  infestatnr  a Dardanis.  Parteni  eins  septcmtrionalem  Paeo- 
nia  ’ae  Petagonia  protegnnt.  a TriballU.“  Vgl.  damit  dessen  Grenzbezeich- 
Bting  von  Kpiros  im  Folgenden. 

GO)  Herodou  V.  17.  l'eber  die  westliche  Ausdehnung,  s.  vorher 
p.  39. 

01)  Diodor.  XVII.  Arrian.  anab.  I.  14.  15.  Philipp,  der  letzte  ma- 
kedonische König,  scheint  Illyrer  und  Thraker  als  Miethtruppen  in  sei- 
nem Heer  gehabt  zu  haben.  Liv.  XXXUI.  4.  vgl.  14.  19. 

08)  Als  Pyrrlio»  herrschte,  Stauden  die  Päoner  unter  einem  Könige 
Antoleon,  und  die  Illyrer  unter  einem  Könige  Bardyllis.  Plu- 
tnrcli.  Pyrrli.  9.  Zur  Zelt  des  obengenannten  Philipp  war  Aiuvander 
König  der  Atlmmanen.  Liv.  XXXI.  41.  XXXII.  13.  XXXIII.  18.  Veber  die 
Dardaner  vgl.  Liv.  XXXI.  40.  XXXUI.  19.  Vgl.  Liv.  XXVI.  25.  XXXI. 
40.  XXXII.  14. 

63)  S.  vorher  p.  04  sqq.  die  Angaben  des  Livius  und  Georgios  ISyn cellos. 
t’nier  dem  Könige  Philippos.  dem  Vorfahr  des  Perseus,  sprachen  die  römi- 
schen Gesaml-cii,  bei  einer  Unterhandlung  mit  dein  Könige:  „Placere,  deducl 
praesidia  Macedonum  ex  iis  urbibus,  et  anliquis  Maceriouiae  termiuis  re- 
gmim  fmiri.  Ile  iuiuriis,  qiias  nitro  citroque  illatas  querantur,  quo  modo 
luter  eos  gentes  et  Maccdonas  disceptelur,  forniulam  iuris  cxescqueudl 
coustitueudam  esse.“  Liv.  39,  89.  Kcyl.  peripl.  Maced'.:  „ ‘Anii  d«  //»;- 
vttoii  nuTatut r MaxtAövt;  einir  t ’&yos  rat  xöXmic;  Hr^/ialoq.  l/(*örr;  no).ts 
Marti  rriaq  llotr/.iiov,  Aior,  Jlvtra  jröli?  'Eiltjrit;,  Mithin*  'ÄUljWc, 

»oi  'AXuixfuor  noTa/tu;,  AXu pij  nui.it  xai  noxa/tuf  Avdiut  etc. 
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obere  and  untere  noch  7.ar  Zeit  des  Pyrrhos,  leie  es  scheint, 
in  ihrer  vollen  Bedeutung04). 

Die  Schicksale  Makedoniens  nach  seiner  Unterwerfung  durch 
die  Römer  zeigen  nichts  als  das  traurigste  Sinken  des  einst  so 
bedeutsamen  Volkes  unter  dem  Drucke  widriger  Verhältnisse,  in 
welche  es  durch  die  Schwäche  seiner  Beherrscher  gerät  he  n war. 
Geschwächt  war  das  Land  schon  durch  ein  ununterbrochene!! 
Kriegsgetümmel } che  cs  den  Römern  in  die  Hände  fiel.  Diese 
verwüsteten  es,  und  raubten  ihm  absichtlich  durch  Einrichtungen 
im  Innern  die  Kraft,  damit  cs  sich  nicht  gegen  sie  erheben 
könne.  Die  Imperatoren  herrsch:)  ft  war  eben  so  wenig  geeig- 
net, dem  Volk  zu  helfen.  Wie  die  Beamten  das  Volk  drückeu 
und  durch  Erpressungen  und  Gewaltthaten  aller  Art  bedrängten, 
r.eigt  das  bekannte  Beispiel  des  Proconsuls  L.  Piso,  so  wie  das 
Senatsdekret  im  fünfzehnten  Jahr  nach  Ch.8i).  Unter' Gallienu» 
brachen ‘die  Gothen  (252  n.  Ch.)  über  den  mnotischen  See  und 
den  Pontos  Euxinos  in  Griechenland  ein,  und  verwüsteten  namentlich  , 
Athen H6).  Die  Atheuer  ermannten  sich  unter  dem  Ilcerbefehl 
des  Geschichtsschreibers  Dexippos ; die  Barbaren  wurden  besiegt, 
und  flohen.  Ein  anderer  Gothenzug  drang  durch  Illyrien,  Thra- 
kien in  Makedonien  bis  Thessalonike  vor.  Gallienus  stellte  sich 
ihnen  selbst  mit  einem  Heer  in  Illyrien  entgegen,  und  war  glück- 
lich gegen  sic.  Unter  Claudius  II.  erschienen  sie  wieder,  und 
verwüsteten  die  Nordprovinzen  des  römischen  Reichs,  bis  sie  bei 
Nalssos  besiegt  wurden.  Nur  der  Rest  rettete  sich  nach  Make- 
donien, aber  auch  dieser  kam  durch  Hunger  und  Pest  um«’). 


64)  Plutarch.  Pyrrh.  11. 

63)  Ctc.  or.  in  Pis.  17.  34.  35;  Tacit.  Annal.  I.  76:  Acliafnm  et  Ma- 
cedoniam,  onera  deprecantes,  levari  in  praesens  proconsulari  iinperio  tra- 
dique  Caesar!  plactiit. 

66)  Diese  Barbaren  werden  auch  Skythen  genannt,  sowohl  von 
Zasimos,  7.0  na  ras , Eunapios  n.  a.  Zosiin.  hist.  I.  88:  2'xvO-iiir  de  »E 
ij&dlv  draordmor,  xai  Alaqxofiavvtjir  7Tqö ; To vtok  iqödov  rd  n qöooixa  rj\ 
'PupaiMV  dgxfi  XttjlarnvrTMr,  eis  tn/arav  ftiv  f)  OeooaXorixfj  ntQlioTij  xinh  - 
*>3ii.  M6i.ii;  di  xai  ovr  novei  naXXiii  Trjs  noXioqxias  XvfXeiatjs,  r Sir  irdav  xaq- 
repdis  dmoyorunr,  rapayais  rt  ’EXX ac  i£rj rdiero  Ttänci.  ^ — - Zonar,  hist.  XII. 
23  : oti  rt  yäp  Sxv&at,  rnv  Iorpnv  diaßdvreSi  xai  ai'ffis  t/jv  Hpaxiiar 
p<tv  ijrdqanodi/javTOj  xai  nüi.iv  niparavi;  Trtr  fXeoaaXovixsv  inoXiöpx^nar  fiify 
ox)  pivrni  xai  elXov.  Eis  dios  di  tooovtov  ü Tatra;  nepifarpnar , <!><;  ‘AfXrj- 
vaiovs  ciroixodo/trjoat  To  t ei/oq  Trjs  iavtiTiv  noXeeis-  Vgl.  Tafel,  Hist. 
Thessalnnicac  p.  87;  Zinkeisen’s  Geschichte  Griechenlands,  Bd.  I.  p. 
584  sqq. 

67)  Zosini.  I.  43:  AUt  toi  Torrn  rav  per  ortrov  Trjs  ] I Qnrrovridnq  ina- 
rtytnpnvv  o i nripAipoi.,  rt.y  di  ini  Kv^ixöv  iinkiov.  ‘ Anqaxtoi  di  diexneaovrts, 
xai  napanXevoants  Tor  EXXrjonorTor,  dyqi  re  rot  .4 6 TtaprreyfHrres,  »<»- 
xeioe  Ttöv  nXaitov  ijnpiXeiav  noiqndfieroe , Kaoadrdqetav  xai  EteooaXovlxrjr 
tnoXröqx ovv.  M pyavas  di  roh;  rtiyioi  npotfdyetr  int'i  ovro , eis  Trtv  ttioö- 
ya lar  araßdms , To  treqi  Aoßijpor  xai  ilcXayoriar  iXriAirro  rtrivru  yuqitx. 
Gros.  hist.  VII.  83.  Zonar,  bist.  XII.  26.  Tafel  a.  a.  O.  p.  88;  Zink- 
eil en  a.  a.  O.  I.  p.  582  sqq.  Nach  Orosius  verwüsteten  die  Golhen  schon 
seit  fünfzehn  Jahren  Makedonien  und  Ulyrieo.  Sie  hatten  auch  Athen  ein- 
genommen, und  verwüstet. 
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Aurellus  gab  das  jenseit  der  Donau  liegende  Daclen  274  n.  Ch. 
auf,  um  es  den  Gothen  zu  überlassen,  nachdem  sie  Mösien,  Thra- 
kien und  Makedonien  schon  seit  Gordian  verwüsteten.  Aurelianus 
schlug  sie,  und  verfolgte  sie  bis  über  den  later  in  ihr  eigenes 
Land"8).  Probus  nahm  die  Bastarner  in  Thrakien  auf.  Unter 
Constantin  d.  Gr.  waren  Achäer,  Thraker  und  Epirer  vereinigt; 
und  nahmen  Theil  am  Concil  zu  Nikon.  Er  gab  den  Christen 
freie  Rcligionsübung ; dennoch  litten  sie  viel,  bis  er  den  heidni- 
schen Kultus  (037)  untersagte69).  Als  Julian  zur  Regierung 
kam,  stellte  er  viele  Tempel  und  Städte  in  Makedonien,  Illyrieu, 
Epiros,  und  im  Peloponnes  wieder  her70).  Bis  zum  J.  376  blie- 
ben die  Gothen  in  dem  jenseitigen  Dacia  ripensis  ruhig,  und 
gaben  den  Imperatoren  die  vertragsmässigen  Miethtruppen;  jetzt 
erhielten  von  Valens  die  in’s  Reich  eingedrungenen  Weslgotheu 
die  Provinz  Dacia  ripensis,  nebst  l'heilen  von  Müsien  und 
Thrakien  besetzt  (um  376  n.  Ch.)71).  Die  Gothen  erhoben  sich 
von  neuem  gegen  die  Römer,  und  drangen  über  die  ihnen  ange- 
wiesenen Grenzen,  und  verheerten  Thrakien  und  Makedonien,  sie 
drangen  sogar  bis  Thessalien.  Neue  Haufen  der  West-  und  Ost- 
Gothen  drangen  über  die  Donau;  Valens  kämpfte  in  Persien.  Dort 
schloss  er  einen  unrühmlichen  Frieden,  und  kämpfte  378  in  den 
Ebenen  bei  Hadrianopel  mit  den  Barbarenhorden  einen  unglück- 
lichen Kampf.  Doch  geschreckt  zogen  sie  sich  zurück78).  Theo- 
dosius  wusste  die  Westgothen  nach  ihres  Königs  Athanarich’s 


> 


68)  Voplsc.  Aurel.  6.  22.  Dexipp.  ed.  ßonon.  p.  18.  . 

60)  Sozomen.  hist.  eccl.  I.  2:  ovx  i&d^ovv  r Art  eie  ri  (raxepöx  ixxliy- 
atdZtty,  fAtrotßotXoVfxirov  Atxtvriov  rij c arodc  avroiic;  erxoiac  * ol  de  drö  ttjx 
dvotv  "EXXtpr/i;  re  xai  Maxtdövtt;  xai  ’IXXvQtoi,  ade»?  f&pijoxevor  dta  Kov- 
oTavrtvov.  Vgl.  Tafel  a.  a.  0.  p.  33  sq.  Zinkeisen  a.  a.  O.  I.  p. 
605  sqq. 

70)  Zinkeisen  a.  a.  O.  I.  p.  618  sqq. 

71)  Eunap.  I.  6.  p.  SO  sqq.  ed.  Bon.  Zosim.  IV.  SO. 


72)  In  der  Erzählung  von  den  Verwüstungen  dieser  Länder  durch  die 
Gothen,  lügt  Kunapios  (p.  51  ed.  Bon.)  den  Gedanken  ein:  ol  ftiv  ovx  na- 
Icuoi  fivOot  Xiyovot  ntql  TtjV  Jtonorlav  xai  rtjy  KoXrida , dqaxovTtlotv  ddöv- 
toiv  xaraonafirrorr,  Ir  orrXotq  ä/ia  riö  otzoqui  rovq  ävdpac  aranäXXta&ai'  S 
«Je  xa&‘  X(>6ro c xai  röx  pv&or  rovrov  tis  qidis  xai  ipycy  ovrij yayt  xai 

dip&rjvai  xar  r räyxaotr ' ov  ynQ  tf  &aaar  rot*  SxvOtxov  yt'vov c e«c  r ijr  im- 
XQCtTetav  ri;r  'Pwfuuxijr  ol  eraidec  wo?rep  «idoxrec  diannaQtm c,  xai  novra  ijv 
fuorct  0 vuoi'  xai  ytaria c xai  yoxo;y , artXO (jyrtjiy  rtvTojv  e*c  zjXtxlav  fiäytfiOr 
erapd  rov  j'pdxox’  ro  di  dx/ialox  rijt;  XSxvOtxijt;  ctXxijs  xai  jfxratorrroc , rotf 
vnotelaulroit;  äxri  Tu/y  (xßtßXtjxox tnr  ic  inarätrrnoir  tvOvt;  iytQ&er  xai  tut- 
XO/ttr ov,  noXv  denörepa  xai  rpay«xo>repa  owttdXpqotr  cux  tnaft  tv ' i|  ui*  yäp 
t-ypax;.  näaa  xai  r;  ovxe/qf  avrjj  /»pa  MaxiSovia  xai  QtooaXia  toi avrzj  r «c 
inrt  xai  ovrto  noXvßirzyrot,  «öore  oiidi  e’c  xara  rairra  dray(xi<rtiv  i ioyot;  rt*’ 
Tooairjyx  di  otaav  avtr/v  xai  ovrto  7ToXviivö QfitTTOr . fvJaipovd  re  iluft  xai 
efaxdpor,  rj  Ttür  2xv& wv  azrwroi;  xai  naftäXoyoq  inaräoruntt;  XSamvalot c xai 
erapajpifxa  Trc  d« aßdneoK  ovrroX/ttj&tioa  xai  drontijtraoa  xarearopenrx  i?  ro- 
oöxde  xai  xa&rjpäEevrre  rate  <ny«copate.  matt  ypvndr  nnodet/fHjrar  erpöc  ra 
Gpaxta  nu&rj  rijx  Mt’tttör  nnpniuui'dr  Xrlar  • dricax  ai’roic  oxnmdXn* , äfeo- 
/ta/ov  ftrj  7ra^0i'f)ijc  rlvrdtiftoj  ei?  äfivrav,  ttß  n nXxfXn  npAc  ärfXqmnovt 
dfivloixrovc  xa«  ärderlocc  ifrtnjouv  tfoßtftd raro«,  xai  Tw  rovtxwTaTw  npic  rd 
xparot>exox  irdxta  «rdp®x  ijijpwdar  • etepeetorijxe«  di  «<  taov  Xoyor  xai  Exv- 
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Tode  für  sich  zu  gewinnen;  sie  behielten  ruhig  die  ihnen  ange- 
wiescnen  Provinzen,  einzelne  Einfälle  vielleicht  nach  Makedonien 
und  Thessalien  ausgenommen,  die  jedoch  nichts  als  verwüstende 
ltaubzügc  gewesen  zu  scyn  schienen73).  Nach  Theodosius  Todo 
325  verwaltete  der  verrät herische  llntinus  für  den  unmündigen 
Arkadius  das  Ostreich.  Er  ging  mit  Alarich,  dem  Fürsten  aller 
llarbarenvölker  an  der  Donau,  eine  Verbindung  ein,  nach  wel- 
cher der  Uarhar  mit  seinen  Horden  in’s  Reich  einfiel.  Er  ver- 
ödete Thrakien,  Makedonien  und  Thessalien,  drang  durch  die 
Kngpässe  bei  den  Thcrmopylcn,  und  überschwemmte,  alles  zerstö- 
rend und  barbarisch  durch  Plünderung,  Mord  und  Feuer  verwü- 
stend, Hellas  und  den  Peloponnes  74).  Man  schaudert  vor  solchen 
Verwüstungen  um  so  heftiger,  als  die  Gothen  und  die  mit  ihnen 
vereinten  Horden  schon  längst  Christen  waren73),  wie  die  Be- 
wohner von  Makedonien  und  Achaja:  mögen  jene  auch  Arrianer 
und  diese  sogenannte  rechtgläubige  Christen  gewesen  seyn. 
Nach  diesen  Thaten  ward,  gleichwie  zum  Hohn  der  Menschen- 
würde, Alarich  vom  Kaiser  Arkadius  zum  Obcrfeldherrn  in  der 
(Statthalterschaft  lllyrien  (398)  ernannt,  das  damals  auch  Hel- 
las und  den  Peloponnes  umfasste 7Ö).  Die  Kraft  aller  dieser  Lan- 
der war  erschöpft.  Doch  Schlimmeres  noch  brachte  unter  Theo- 
dosius der  434  als  Huunenfürst  auftretende  Attila.  Er  forderte 
unerschwinglichen  Tribut.  Die  Horden  drangen  auf  Raubzügen 
in  Mösien,  Thrakien  und  Makedonien  ein,  und  zerstörten  die 
kaum  wieder  erstehenden  Städte77).  Attila  zog  in  das  weströ- 
mische Reich  ab;  dagegen  siedelten  sich  aber  in  den  entvölker- 
ten Landschaften  Thrakiens,  Mösiens,  Makedoniens,  Dardaniens 
und  Daciens  zahlreiche  Kolonien  aus  den  eingedruugenen  Barba- 
renhorden der  Gepiden,  Summten  und  Heruler  an ; auch  mögen  sol- 
che Kolouieu  sich  in  Thessalien  und  Hellas  niedergelassen  haben. 
In  Nord-Epiros,  um  Dyrrhachium,  sasseu  gotliische  Ansiedler  seit 
Alarich 7S). 

Unter  Kaiser  7xono  brach  (478  n.  Ch.)  der  nicht  zu  befrie- 
digende Theodorich,  König  der  Ostgothen,  aus  Thrakien  auf,  drang 
in  Makedonien  ein,  zerstörte  liier,  wie  in  Thrakien,  alle  Städte 
bis  er  vor  Thessalonike  stand 79).  Um  diese  Zeit  durchstreiften 


#a$  Ovrptop  fii]  g>i^np  oro/ta  xai  ' Poifiaiavs  Zxvf/trtr ' nöXn$  yovp  irriQtßprj- 
to»  xat  dxlyai  mit  üuauiO ijtiav  xai  in  Ofi'uuvrat  Ttt/iir  irextr  xai  oixodo/ni- 
ftürbiV  rj  di  /«(>«  xai  Tu  rritiaTov  anavaXituai , xai  ianv  ctotx  qro?  xai  upia- 
txv  fl*«  top  niXtfiop.u  Joiirimnd.  XXVI. 

73)  Zosim.  IV.  31.  48.  vgl.  Zinkeisen  a.  a.  O.  I.  p.  030. 

74)  Zosim.  V.  8.  5.  Eunap.  vit.  sophist.  Max.  p.  03  ed.  Itoiss. 

73)  fSocrat.  bist.  eccl.  IV.  33.  iSozomcn.  hist.  eccl.  II.  6. 

76)  Clandian.  in  Kntrop.  U.  211  sqq.  Zosim.  U.  20.  V.  7.  Claudian. 
de  bello  Get.  333  sqq. 

77)  Prisci  fragm.  hist.  p.  140  sqq.  ed.  Bon. 

TS)  Mutchi  fragm.  p.  248  ed.  Bon. 

79)  Malcli.  fragm.  a.  a.  O.  p.  240  sqq.  407.  Mnrcelliu.  p.  44  sq.  Jor- 
uand.  LVI.  Zinkeisen  a.  a.  O.  I.  p.  038  sqq.;  Tafel  tu  a.  O.  p.  38aq. 
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auch  unter  ihrem  Fürsten  Genserich  Vandalen  griechische  Inseln, 
aus  ihren  Sitzen  auf  der  afrikanischen  Nordküste,  und  475  lan- 
dete er  sogar  in  Alt-Epiros,  und  besetzte  Nikopolis,  wurde  jedoch 
durch  den  römischen  Statthalter  zum  Abzüge  genöthigt.  im  J. 
501  drangen  neue  und  bisher  unbekannte  Barbaren,  Bulgaren  ge- 
naunt,  über  die  Donau,  und  verwüsteten  alles  Land,  ohne  dass  sie 
irgend  nur  einen  nachdrücklichen  Widerstand  erfahren  hätten. 
Sie  durchzogen  Thrakien  und  Makedonien  bis  vor  Byzanz  hin  80). 
Um  diese  Hauptstadt  vor  den  Anfällen  dieser  Horden  zu  sichern, 
lässt  der  Kaiser  Anastasius  von  Selymbria  her  bis  Derkon  eine 
starke  Schutzmauer  aulTühren.  Sicher  nun  vor  jeder  Gegenwehr 
durchschwärmen  die  Horden  auch  noch  die  südlicheren  Landschaf- 
ten Makedoniens,  Neu-Epiros,  nachdem  sie  Thrakien  und  Nord- 
Makedonien  schon  verwüstet  hatten ; gothische  Reiter  dringen  so- 
gar durch  AU -Epiros  bis  zu  den  Thermopylen  vor81).  Dazu 
wurde  Dardania  durch  Erdbeben  verwüstet.  l)as  tobende  Unglück 
auf  dem  Boden,  wo  einst  das  Glück  der  Macht  und  List  herrschte, 
rastete  auch  unter  der  Regierung  Justin’s  I.  (518  — 527)  uicht. 
Schweigt  auch  die  Kunde  von  Barbarenstürmen,  So  tobten  doch 
Erdbeben8»). 

Neur  und  ununterbrochene  Stürme  brachen  über  das  byzan- 
tinische Kaiserreich  unter  Justinian’s  Regierung  (527  — 565) 
herein.  Nicht  bloss  die  Hunnen  durebstürmten  die  Länder , son- 
dern auch  unbekannte  Völker,  Sklavinen  oder  Slaven  mit  den 
ihnen  verwandten  Anten,  drängten  bis  zum  Ister  hervor.  Den  - 
ersten  Versuch  herüber  zu  kommen  soUen  die  Anten  schon  im 
ersten  Regierungjahr  des  Kaisers  gemacht  haben;  sie  wurden 
jedoch  durch  den  tapfern  Feldherrn  Germanus  zurückgewiesen. 
Im  J.  530  erhielt  der  ausgezeichnete  Feldherr  Chilbudios  einen 
Sieg  über  sie;  er  fiel  aber  in  einem  Treffen  (533)  gegen  sie.  Im 
J.  640  brach  die  verheerende  Fluth  in  Thrakien,  Mösien  und  Uly— 
rien  ein,  und  sie  drangen  durch  Hellas  bis  zu  den  Verschanzuitgen 
des  Isthmos  raubend  und  zerstörend  vor83).  Durch  diese  Ein- 
fälle veranlasst  liess  Justinian  an  dem  Ister  hin  eine  Reihe  von 
Befcstigungswerken  anlegen,  weil  der  grösste  Theil  der  von  den 
früheren  Kaisern  erbauten  durch  die  Barbaren  zerstört  war.  Diese 
Festungswerke  begannen  mit  Singidunum  und  gehen  bis  zum 
Pontos.  Eine  zweite  Reihe  von  Festungen  ging  durch  Dardanien 
und  Mösien,  längs  des  Hämos,  und  verband  die  befestigten  Städte 
Ulpiana,  Tauresium,  Germana,  Sardica;  eine  dritte  Reihe  noch 
südlicher  begann  in  Neu-Epiros,  lief  durch  Makedonien  und  Thra- 


80)  Marcellln.  Indlct.  Vn.  Zonar.  Annal.  XIV.  3,  p.  55.  ed.  Pari*, 
xrv.  4,  p.  56.  58.  Theophan.  chronogr.  p.  123.  13D  ed.  Paris.  Xiceplior. 
Gregor,  p.  2ß.  27  ed.  Bon.  Georg.  Cedrea.  Iiistor.  comp.  VoL  I.  p.  358  ed. 
Paris.  Zink  eisen  a.  a.  O.  p.  658  sqq. 

81)  Marccllin.  indict.  X.  p.  49. 

88)  Zinkeisen  a.  a.  O.  I.  p.  663  sq. 

88)  Procop.  de  bello  Goth.  III.  14.  40.  de  bello  Pers.  II.  4.  Procop. 
de  aedif.  IV.  3,  p.  73.  , 
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, kien,  um  sich  mit  der  Befestigung  des  thrakisclien  Cliersonnes 
zu  vereinigen,  und  die  thrakisclien  Küstenstndte  Propontis,  Rhä- 
destos,  ileraklea  und  Helymbria  zu  verbinden.  Im  Lande  selbst 
errichtete  er  ebenfalls  Kastelle;  Thrakien  enthielt  hunderteinund- 
achtzig,  Bardamen,  Makedonien,  lllyrien,  Epiros  und  Thessalien 
dreihundertzweiundachtzig.  Eben  so  befestigte'  er  Thessalien  so- 
wohl durch  besondere  Werke  als  dureh  Wiederherstellung  der 
verfallenen  Mauern  der  Städte;  die  vorzüglichsten  Werke  wur- 
den an  den  Thermopylen  und  den  damaligen  Nebenwegen  errich- 
tet. Auch  die  verfallenen  Mauern  von:  Platäa,  Theben,  Athen, 
Korinth  wurden  wieder  aufgebaut,  und  sogar  die  N'ordküsteu  des 
Peloponnes  mit  Vertheidigungswerken  versehen84).  Indessen  das 
Schicksal  raubte  durch  das  Wüthen  ein'er  vieljiihrigen  Pest  das 
Volk  zur  Verteidigung84).  Unter  diesen  Umständen  vermochte  die 
Vorsicht  des  Kaisers  nicht  neue  Einfälle  zu  verhindern.  Es  kamen 
64t»  neue  Slavenhorden  über  den  Ister  nach  Thrakien,  und  plün- 
derten. Sie  wurden  durch  einen  Söldnerhaufen  von  Herulern  ge- 
schlagen 8B).  Im  J.  5.50  kam  ein  anderer  Haufe  der  Sluven  über 
. den  Strom,  der' sich  teilte.  Ein  Theil  drang  bis  zur  thrakischen 
Südküste  vor,  und  nahm  die  Stadt  Toperos.  Von  der  Erstürmung 
Thessalonike’s  hält  sie  die  Furcht  vor  dem  Heer  des  Germanus 
ab,  der  bei  Serdika  stand.  Nachdem  sic  iudessen  ein  Heer  bei 
Iladrianopolis  besiegt,  wurden  sie  au  den  laugen  Mauern  ge- 
schlagen 87). 

In  den  nächsten  Jahren  kamen  die  Slaven  wieder,  unterstützt 
durch  die  Gepiden  und  den  Gothenfürsten  Totilas88).  Dies  Un- 
glück der  Barbarenstürme  im  Verein  mit  der  Harte  des  Schick- 
salsfügungen , die  der  Kaiser  nicht  zu  verhindern  vermochte, 
* hatte  ihn  vielleicht  abgestumpft  und  jene  Gleichgültigkeit,  die  ihm 
später  eigen  wurde,  bewirkt;  indessen  blieb  das  Reich  durch  neue 
Barbarenankömmlinge  ein  Schauplatz  der  Verwüstung.  Im  ein- 
unddrpissigste  n Regierungjahr  Justinian’s  erschienen  in  Uonstan- 
tinopel  eine  Schaar  gerüsteter  Männer,  die  durch  ihre  auffallende 
Fremdartigkeit  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen.  Fis 
wareu  die  Avaren,  die  vom  Kaiser  die  besten  Provinzen  des 
Reichs,  Geschenke  und  Jahrgeld  forderten  für  Dienste,  die  sie 
» ihm  gegen  andere  Feinde  des  Reichs  zu  leisten  versprachen.  Ge- 
schenke erhielten  sie,  aber  eine  Provinz  nicht.  Eroberunglustig 
griffen  sie  die  Slaven  an , besiegten  und  plünderten  dieselben. 
Die  Avaren  forderten  von  neuem  eine  Provinz  diesseit  der  Donau. 
Darüber  geriethen  sie  mit  dem  Kaiser  in  Krieg,  er  starb  jedoch 
schon  Ö65  88).  Unter  seiner  Herrschaft  findet  sich:  Macedonia 

84)  Procop.  de  aedif.  IV.  1.  8.  3.  4.  5.  6.  7.  9.  10.  11. 

85)  Procop.  de  bcllo  pere.  II.  22  scj.  hist,  arcao.  XVIII. 

86)  Procop.  de  bello  Goth.  III.  13.  89.  38.  de  aedif.  IV.  11. 

87)  Procop.  de  bello  goth.  III.  40. 

88)  Procop.  de  bello  goth.  IV.  85.  III.  40. 

89)  Theophan.  p.  196.  Menandri  excerpta  p.  283  sijq.  ed.  Bon.  Theo- 
phylact.  Simoc.  VH.  8. 
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eecundn  genannt90).  — Justin  II.  wollte  Ihren  Forderungen 
nicht  willfahren , musste  aber  besiegt  nachgeben91).  Kaum  wa- 
ren die  Avaren  durch  Tribut  besänftigt,  so  drangen  die  giaven 
' über  die  Donau  in  Mösien,  Thrakien,  Makedonien  ein,  bis  nach 
Hellas.  Tiberius,  der  Mitregent,  vermochte  ihnen  mit  seinem  klei- 
nen Heer  nicht  zu  widerstehen ; nur  die  Avaren , an  die  er  sich 
um  Hülfe  gewendet  hatte , besiegten  dieselben 9a).  Sehr  wahr- 
scheinlich gehören  die  ersten  bleibenden  Niederlassungen  slavi— 
acher  Völker  in  Alt-llcllas  und  im  Peloponnes  in  diese  Zeit,  ob- 
wohl dies  historisch  sicher  nachzuweisen  nicht  möglich  ist 9i). 
Sie  wurden  durch  die  Avaren  jetzt  in  ihren  nördlichen  Ansied- 
lungen an  der  Donau  hart  bedrängt.  So  kräftig  auch  der  Kaiser 
Tiberius  gegen  das  Begehren  des  Avaren-Chan’s  zu  handeln  sich 
bemühte,  so  vermochte  er  nicht  bei  der  allgemeinen  Erschöpfung 
des  Reichs  die  rechte  Macht  entgegen  zu  stellen.  Und  so  fiel  die 
bedeutende  Save-Festung  endlich  durch  Vertrag  in  die  Hände  der 
Avaren.  Dies  geschah  vor  des  Kaisers  Tiberius  Tode  (682)  und 
vor  dem  Regierungftntrilt  seines  Nachfolgers  Mauritius  (582  — 
602).  Dieser  Zeitpunkt  ist  der  Anfang  ununterbrochener  Avaren- 
stürme.  Die  Slaven  an  der  Donau  waren  deii  Avaren  unterwor- 
fen;'sie  hatten  auch  sämmtliche  Festungen  an  der  unteren  Donau 
erobert.  Natürlich  war,  dass  diesen  Verwüstungen  der  grässlich- 
sten Art  Hungersnoth  und  Pest  folgte,  deren  Unheil  noch  durch 
Erdbeben  vergrüssert  wurde04).  Unter  dem  tyrannisirenden  Kai- 
ser Pliokas  (602  — 610)  litt  das  Reich  nichts  durch  die  Bar- 
baren, sondern  nur  durch  Herrscherwillkür,  Pest  und  Hungers— 
notli  °*).  Doch  verhüllt  das  Schweigen  der  Chronisten  diese  Zeit 
in  Dunkel.  So  viel  ist  gewiss , dass  die  Avaren  und  Slaven  das 
Reich  noch  bestürmten  und  verwüsteten;  vorzüglich  scheint  aber 
ihr  Drängen  auf  die  Gegend  zwischen  dem  Ister,  der  Save  und 
dem  adriatischen  Meer  beschränkt  gewesen  zu  seyn.  Vielleicht 


00)  Justlniani  Novell.  XI.:  „Decernit  Jnstiiuamis,  nt  primae  Justinia- 
nae  patriae  nostrae,  pro  tempore  sacro  sanctus  Antistes,  non  solum  me- 
fropolitanus,  sed  ctiam  arcliicpiscopns  fiat,  et  celerne  provinciae  snb  eins 
sfnt  auctoritale;  id  est  tarn  ipsa  mediterraaea  Dacia.  quam  Maria 
ripensis,  nec  non  Moesia  seennda,  Dardania  et  P rev  a I i tau  a 
proviucia,  et  se c n n d a Maced  o u i a,  pars  etiam  secundac  Pan- 
nouiue.“  Die  Sorge  fiir  die  kirchlichen  Angelegenheiten  scheint  in  die- 
ser Zeit  alle  Aufmerksamkeit  fiir  das  äussere  Wohl  des  Reiches  erstickt 
zu  haben. 

öl)  Menaud.  p.  300  sqq. 

98)  Die  Zeit  dieses  Kampfes  ist,  als  Tiberius  vier  Jahre  Casar  war. 
8.  Zink  eisen  a.  a.  O.  I.  p.  087. 

93  ) Fal  Imereyer,  Gesell,  von  Morea  Tbl.  I.  p.  170;  Ziokeisen 
a.  a.  Ö.  I.  p.  689. 

94)  Theophvlact.  Simocatla  1.  7.  8.  II.  1t  sqq.  VIII.  3 sqq.  Theophan. 
p.  217  sq.  Zinkcisen  a.  a.  O.  I.  p.  092  sqq.  Tafel  a.  a.  O.  p.  40  sqq. 
Feber  die  Pest,  die  namentlich  Makedonien,  nnd  vorzüglich  Thessalonich 
verheerte,  s.  Tafel  a.  a.  O.  p.  43. 

93)  :Zonar.  Acoal.  XIV.  14,  VoL  II.  p.  80.  Zinkeisen  a.  a.  O.  I. 
p.  719  sqiq. 
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gehört  auch  der  Beginn  der  Ansiedlang  dieser  Barbaren  ln  jener 
Gegend  dieser  Zeit.  Der  Kaiser  Heraklios  (610  — 641)  wurde 
sogar  auf  der  Rückkehr  von  Heraklca,  wo  er  mit  dem  Avaren- 
Chan  eine  Zusammenkunft  gehabt  hatte,  aller  seiner  Kostbarkeiten  ' 
und  selbst  des  kaiserlichen  Purpurs  durch  die  Barkaren  beraubt. 
Auf  das  Gesuch  des  Kaisers  drangen  die  Chroaten,  von  jenseit 
der  Carpatben  in  das  von  den  Avaren  eroberte  und  verwüstete 
Dalmatien,  die  sie  nach  mehrjährigem  Kampf  daraus  vertrieben. 
Später  erbaten  sich  die  Servier,  ebenfalls  ein  Slavenstamm,  vom 
Kaiser  Wohnsitze  im  byzantinischen  Reich.  Er  wies  sie  ihnen 
um  Thessalonike  an;  indessen  zogen  sie  wieder  der  Heimath  zu. 
Sie  kamen  jedoch  nur  bis  an  die  Donau,- von  wo  aus  sie  den 
Kaiser  wiederholt  um  Land  zu  Wohnsitzen  baten.  Sie  erhielten 
das  Land,  welches  südlich  an  das  den  Chroaten  gegebene  stiees, 
nämlich  einen  Theil  von  Dalmatien,  Dardanien,  Illyrien  und  Obe:r- 
Mösien  bis  an  die  Grenze  von  Neu -Epiros.  Seitdem  hiess  dies 
Land  Servien.  Die  Servier  theilten  sich  in  mehrere  Volkschnf- 
ten:  Zachlumiten,  Tabunioten,  Kanaliten,  u.  a. 98).  Jedoch  wur- 

den diese  Ansiedlungen  süd-  und  ostwärts  durch  die  thrnkischen 
und  makedonischen  Gebirge  begrenzt. 

Der  Kaiser  Constans  II.  (642  — 668)  kämpfte  (657)  gegen 
die  Slavcn.  Unter  Constantios  IV.  Pogonatos  (668 — 685)  drin- 
gen (678)  die  Bulgaren  über  die  Donnu,  und  erobern  das  Land 
zwischen  der  Donau,  dem  Hfimos,  Nieder- Mösien  und  Skythien, 
das  seitdem  Bulgaria  genannt  wird97).  Der  Kaiser  that  nichtii 
zu  dessen  Wiedereroberung,  und  so  erscheint  jetzt  in  der  That 
der  Name  Thrakien  erloschen.  Dieser  Zeit  scheint  auch  daet 
Ansiedcln  der  Slavenstämme:  Drugubitae,  Sagudatae,  Be«, 

legezitae,  Baiunitae,  Berzitae  u.  a.  in  Makedonien,  Thes- 
salien, Epiros,  Achaja  u.  s.  w.  anzugehören.  Die  beiden  erstereu 
Volkschaften  sieht  man  um  Berroea  und  Thessalonike  wohnen.. 
Die  Belegeziten  scheinen  im  westlichen  Makedonien  oder  selbst 
Thessalien  W'ohnsitze  genommen  zu  haben ; Slaven  sassen  we- 
nigstens, sowohl  um  Thessalonike  als  am  Strymon98).  Wenig- 
stens lässt  der  Kampf  des  jungen  Kaisers  Justinian  11.,  genannt. 
Rhinotmetos  (685  — 695.  705  — 711),  mit  den  slavischen  Völ-. 
kern  und  die  wenigen  Nachrichten  darüber  vermuthen"),  dasti 
dieselben  unter  dieses  Kaisers  Regierung  schon  in  den  genanntem 
Ländern  Wohnsitze  hatten,  und  er  sie  nur  sich  unterwürfig  machte, 
und  ihnen  die  ihm  gut  scheinenden  1/änderstriche  anwies.  Da- 
für spricht,  dass  die  slavische  Volkschaft  der  Runchini  am 
Strymon,  die  sich  mit  ihren  Kähnen  auf  das  Meer  wagten,  unter 


98)  Constant.  Porphyr,  de  administr.  Imp.  XXX.  XXXI.  XXXII.  XXXI II. 
XXXIV.  ZlDkeisen  a.  a.  O.  I.  p.  72ö  sqq.  Theophan.  p.  277. 

97)  Theophao.  a.  a.  O.  p.  298  sqq.  Zonar.  Annal.  II.  91.  XIV.  SO. 

Cedren.  hist.  p.  437  sqq.  ed.  Paris.  Mcepkor.  Palriar.  hist.  p.  24  sq.  cd. 
Paris.  ' - 

98)  Ta  fei  a.  a.  0.  p.  öl  sqq.  , 

99)  Nicephor.  Constantia,  hist. 
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einem  eigenen  Könige  Perbundus  standen,  der  heimlich  gefangen 
genomiften  und  nach  langer  Gefangenschaft  getüdtet  wurde  1 ).  Der 
Kaiser  versetzte  slnvische  Völker  an  den  Strymon  und  an  die 
Engpässe  nach  Thrakien®).  — Unter  Constantinos  V.,  genannt 
Kopronymos  (741  — 775)  fanden  unter  den  slavischen  Völker- 
schaften wiederholt  die  heftigsten  Bewegungen  statt.  Sie  zogen 
bis  zum  Taygetos  hinab,  und  setzten  selbst  nuf  die  griechischen 
Inseln  über  auf  ihren  Kähnen3).  Seit  dieser  Zeit,  scheint  es, 
erhielt  auch  der  Peloponnes  slnvische  Bevölkerung.  Die  Kriege 
Constantin’s  mit  den  makedonischen  Slaven  veranlassten  wahr- 
scheinlich oder  beförderten  doch  ihr  Drängen  südwärts.  Der  Kampf 
ereignete  sich  758.  Der  Kaiser  unterwarf  sich  die  Slaven  -Can- 
tons  (2'xlaßirlat)  in  dem  unteren  Makedonien*);  die  im  Hochlande 
bleiben  noch  länger  frei  und  selbsttändig.  Die  Unterwerfung  der 
Slaven,  welche  die  in  Thessalonike , Hellas  und  dem  Peloponnes 
begriff,  geschah  erst  durch  Constantinos  VII.  Porphyrogennetos, 
im  J.  782  oder  783;  sie  kann  jedoch  wenig  bewirkt  haben. 

Während  die  Macht  der  angesiedelten  Slaven  in  dem  ruhi- 
gen Besitz  fruchtbarer  Landstriche  wuchs , drängten  unter  dem 
Kaiser  Nikephoros  die  Bulgaren  von  Norden  her  in’s  Reich,  bis 
zum  Slrymon,  und  eroberten  sogar  Sardike.  Der  Kaiser  kam  mit 
seinem  Gefolge  und  zusammengetriebenem  Ilccrgesiudel  in  einem 
Kampf  gegen  sie  um.  Unter  Michael  I.  Kuropalates  durchstürm- 
ten sie  ungehindert  Thrakien  und  Makedonien,  eroberten  sogar 
die  Städte  Dcbcllos  und  Mesambria  am  Pontos.  Sie  schwärmten 
und  zerstörten  sogar  bis  zum  Hebros  herab,  bis  820  ein  dreissig- 
jähriger  Friede  mit  ihuen  geschlossen  wurde  5). 

Wahrscheinlich  während  der  Regierung  des  Kaisers  Theo-, 
philos  (829  — 842)  erhielten  die  Bardarioten  ( BctQdaniiäTra) 
Wohnsitze  am  Axios.  Es  sollen  Perser  dem  Stamme  nach  seyn, 
welche  vor  den  Saracenen  hierher  flohen.  Als  sie  sich  gegen 
den  Kaiser  empörten  und  ihren  Fürsten  Theophobos  nuf  den 
Thron  setzen  wollten,  wurden  sie  nach  bewilligter  Amnestie  in 


1)  Tafel  a.  a.  0.  p.  59  sqq. 

2)  Constant.  Porphyr,  de  themat.  TI.  tbem.  3. 

3)  Constant.  Porphyr,  de  them.  II.  t hem.  6:  In&Xafl »i&r;  <Jr  näaa  t/  ym- 
pa  xai  ytyave  fiuQfia Qn: , ört  o Xotfitxbq  {Xavarnq  nänuv  ([tüaxtro  xrtv  01x0171/- 
vtjy ' uTitjvixu  KoirtiTavrivos , *5  r xo7i(,«a;  *77,01*171  o$ » T,t  ox^nr^a  twv 
'Puifinti’n-  (hümv  ap/ij?.1'  Vgl.  Tafel  a.  a.  0.  p.  51. 

4)  Thcophan.  chronogr.  p.  301  ed.  Paris.:  tovtm  tm  (tu  KWnrarri-- 
vo?  tck  xaia  MaxiSoriav  2x).a[ltvias  ry^a/Mizivor , xai  rorf  Xotzrovt;  rnoyu- 
qiovi;  (noifjnir. 

5)  Thcophan.  a.  a.  0.  p.  8H5:  xai  rareX&ibr  *.7*  QtoaaXovixyv  xai  'EX- 
XäSa  vniraZt  netvras  xai  i'.Toyopocc  enoirtne  rfj  ßaoiXtiqt ' flstjXOev  lii  xai  iv 
JliXoTToxv^noi  xai  jrnXXip  aiy/taXomiav  xai  XciqvQa  rjyaytv  tij  r iitv  'Poi/iaixtv 
ßaotXtia.  Vgl.  Zinkeisen  a.  a.  O.  I.  p.  75 5 sq.;  Tafel' a.  a.  O.  p.  71. 
Leider  vermisst  rann  in  dieser  trefflichen  Arbeit  die  Benutzung  von  Zink- 
eisen's  Werk.  Kiir  die  Geschichte  von  Thessalonike  nach  904  würde 
daraus  mancher  Wink  genommen  worden  seyn.  Denn  die  Stadt  blieb  seit 
jener  Zeit  nicht  frei  von  liarbarenanüiUua. 
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Haufen  zu  je  zweitausend  in  den  verschiedenen  Provinzen  ver- 
tlieilt.  Eigentlich  waren  es  nur  Turkomanen,  welche  die  Reli- 
gion der  Perser  angenommen  hatten.  Der  Axios  hiess  damals 
Bardarios,  wie  noch  heute  Vardhari ,!). 

Die  Verwüstung  des  Reichs  durch  die  Saracenen  endigte  mit 
der  Einnahme  und  Plünderung  des  reichen  Thessalonike  (904). 
Seitdem  sank  ihre  Macht.  Indessen  erhoben  sich  die  Bulgaren 
von  neuem.  Sie  drangen  sogar  (927)  bis  vor  Constantinopel,  und 
licssen  sich  nur  durch  reiche  Geschenke  wieder  zum  Abzüge  be- 
wegen. Jedoch  drangen  sie  wiederholt  (900)  in  Makedonien, 
Thessalien  und  Hellas  ein.  Nur  der  Kaiser  Joannes  Tzimiskos 
£071  — 975)  wusste  sie  zu  bündigen.  Sein  Tod  befreite  sie 
wieder;  sie  durchzogen  Thrakien,  Makedonien,  Thessalien,  Hellas, 
und  gingen  selbst  über  den  Isthmos  (978).  Beutebeladen  kehr- 
ten sie  wieder  in  ihre  Ileimath  zurück7).  Der  Kaiser  Basilios 
rückte  ihnen  mit  einem  Heer  bis  Sardikc  entgegen;  durch  Vcr- 
rath  wurde  aber  sein  Unternehmen  vereitelt,  und  er  erlitt  eine 
srhmiihliche  Niederlage.  Ein  zweiter  Zug  bewirkte  einige  Jahre 
Ruhe,  bis  auch  dies  Heer  995  umkam.  Nachdem  die  Bulgaren 
wiederholt  bis  in  den  Peloponnes  alles  Land  plündernd  durchzo- 
gen hatten,  fanden  sie  auf  ihrer  Rückkehr  durch  ein  byzantini- 
sches lleer  am  angeschwollenen  Hperchios  den  Untergang8).  Thes- 
salien ward  dadurch  von  den  Bulgaren  befreit;  dessenungeachtet 
gewannen  die  Bulgaren  das  Binnenland  von  Neu-Epiros,  Darda- 
nien,  Ober- Mösien,  Dacien,  bis  zur  Donau.  Der  Kaiser  kämpfte 
ununterbrochen  mit  Glück  gegen  sie9).  Hie  ergaben  sich  endlich 
nach  langem  Widerstande  unter  Basilios , der  es  dem  byzantini- 
schen Reich  einverleibte  (1019).  Makedonien  scheint  jedoch  eben 
so  wenig  als  Thessalien,  Hellas  und  der  Peloponnes  durch  diese 
Kriege  gelitten  zu  haben;  am  wenigsten  aber  die  beiden  letzten. 
So  bildete  der  Kaiser  Romanus  Argyrus  (1028  — 1004)  sein 
nach  Italien  bestimmtes  Heer  aus  der  Bevölkerung  von  Hellas 
und  Makedonien10);  ferner  konnte  Hellas  und  der  Peloponnes  bei 
einer  llungersnoth  (1037)  die  bedrängte  Hauptstadt  Kanstantino- 
pel  mit  Getreide  versorgen,  während  Thrakien,  Makedonien  und 


6)  Nach  Leo  grnmm.  ad.  Theophan,  p.  450  A waren  es : TU^nüv  *»).«*- 

<W  ,i{‘  (14000),  nach  Zonar.  Annal.  II.  p.  151  dagegen  dreissigtausend. 
Vgl.  Leo  gramm.  ad  Codin.  de  offic.  p.  75  ed.  Paris.  v 

7)  Cedren.  p.  05)5  ed.  Paris.:  „xariJoatte  träaar  rtjv  inm'par,  ov  /i6rnv 
ftQaxrjv  xai  Maxtßopiav  xai  rot  r jj  &taoa).ovixr\  .To  an yoipa , rcij.u  xai  Htrjct- 
Xiav  xai  'Eiiätia  xai  iltXonörvrnov'  xai  7io).).a  fQOi'pta  7iap£or(/)aro,  wt  rv 
To  xonrtfuiov  jj  Aäfiiana  ■ oh;  Toi>$  irroixovs  /ttTtüxTjatv  ti;  ra  t(c  itorlyaptc»? 
iräoTtQa  naveoziovs,  xai  to»;  xatuhoyois  T<äv  iavrov  xararaja?  OT^araiy,  0VfX- 
fidyoiq  ’tyQ jto  xara  'Poifiaiti) i*.u 

8)  Cedren.  p.  708  sq.  ed.  Paris. 

0)  Quellen  für  die  Geschichte  der  Bulgarenkriege  sind  Cedrenns  lind 
Zouarns.  Seit  dieser  Zeit  blieb  der  Name  Bulgarien  ( BovXyafUa). 

10)  Cedren.  p.  78t):  „u  ßaniXevs  dt  vafur  aitoftayox  ix  r t 'EXXäßos  xai 
Maxtßoriai;  clfffoiua;  tp  'IraXia  fxJit/4>T«.u 
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selbst  Thessalien  durch  diese  Plage  der  Noth  litten  1().  Dauernd 
war  die  Unterwürfigkeit  der  Bulgaren  nicht.  Zwanzig  Jahre  ih- 
rer Unterthänigkeit  waren  ohngefälir  verflossen,  als  ein  Bulgaren- 
sklave aus  Konstantinopel  in  die  Ileimath  entfloh,  und  die  Stamm- 
genossen  zu  einem  Aufstand  erregte.  Biegreich  drangen  sie  bis 
Thcssalonike  vor,  schlugen  dort  den  Kaiser,  und  erbeuteten  grosse 
Schütze  (1040).  Der  siegreiche  Führer  sendete  non  einen  Theil 
seiner  Haufen  nach  Kpiros  und  Griechenland.  Dieser  eroberte  das 
früher  verlorene  Dyrrhachium  wieder;  der  andere  Theil  siegte 
bei  Theben.  Indessen  wurden  die  Bulgaren  unter  sich  uneinig, 
und  deshalb  leicht  wieder  unterworfen13). 

Die  Barbarcncinfälle  über  die  Donau  mehrten  sich  schon  seit 
dem  Beginn  des  eilften  Jahrhunderts,  und  namentlich  waren  sie 
um  1034  bis  nach  Thessalonikc  vorgedrungen13).  Um  1065, 
während  der  Regierung  des  Constantin  Dukas  setzten  auch  die 
Uzen  über  den  Ister,  überschwemmten,  alles  verwüstend,  Thra- 
kien, Makedonien  bis  gen  Thessalonike,  und  sollen  sogar  in  Hel- 
las eingedrungen  seyn.  Doch  die  eigene  Verwüstungssucht  brachte 
ihnen  Verderben;  auf  ihrer  Rückkehr  in  die  Gegend  jenseit  des 
Hämos  wurden  sie  in  den  rauhen  und  verödeten  Gebirgsländern 
durch  Kalte  und  Hunger  fast  sämmtlich  aufgerieben.  Eine  kleine 
Schaar  fand  bei  dem  Kaiser  Aufnahme,  indem  er  ihnen  Wohn- 
sitze in  Makedonien  anwies  14). 

Die  Stürme  der  Normannen  unter  Roger  u.  a.,  Venetianer, 
Genueser,  Kreuzfahrer  durchtobten  das  byzantinische  Kaiserthum 
von  Westen  und  Nordwesten  her  in  verschiedenen  Richtungen15) ; 
als  auch  die  Türken  aus  Asien  herüberkamen , und  ihre  verwü- 
stende Eroberungen  in  dem  alten  Makedonien  begannen.  Amu- 
rath  I.  eroberte  1360  Rumänien,  und  machte  Adrianopolis  zu  sei- 
nem Bitz ; siegte  über  die  Bervier,  über  die  Bulgaren  und  Alba- 
nesen, fiel  aber  selbst  1373.  Eben  so  siegreich  war  hier  Baja- 
zeth,  der  Blitz  genannt;  wurde  aber  in  Kleinasien  von  Timur  ge- 
fangen genommen.  Auch  Mahomed  dringt  siegreich  in  die  Wal- 
lachei ein.  Furchtbare  Verwüstung  traf  Makedonien  auch  unter 
Amurad  II.,  der  1450  zu  Adrianopel  starb.  Konstantinopel  fiel 
unter  dessen  Sohn  Mahomed  H.  1453,  am  29.  Mai.  Dieser 
Sieg  vernichtete  das  byzantinische  Reich.  Er  traf  neue  Anord- 
nungen in  der  Eintheilung  und  Verwaltung  der  eroberten  Herr- 
schaft. Statt  der  ehemaligen  Landschaften  ward  dns  Land  in 
Kantons'  eiugetheilt.  Ausserdem  nannte  er  den  Theil  rechts  von 


II)  Ceilren.  p.  740:  „yi'yove  ii  xai  Xi/<n<;  xarä  ti  ßgdxtj*  xai  MaxtSo- 
viar,  — xai  ßto oaXovixrjr%  xai  fxlyqi  öerraJU'ae.“ 

13)  Zink  eisen  a.  a.  O.  I.  p.  819  sqq. 

18)  Cedren.  p".  737:  ,,  ntgatm&im<;  de  xai  rix  "largo*  o l JlaT^txäxax 
ttüoav  iltjiaarro  rijX  Mvoia * aygt  0iooaXorixfif.u 

14)  Joann.  Scylitz.  p.  615  sq.  Zonar,  annal.  XVIII.  6,  p.  373  sq. 

15)  Als  Quellen  sind  hier  zn  benutzen  die  Alexias  der  Anna  Comncna, 
Micetas,  Joannes  Ciunamos,  Nlcephoros  Gregoroa,  Joannes  Cantacuzenos. 
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dem  Fluss  Axlo#  (Vardar)  Romelien.  Raub,  Mord,  Verwüstung 
bezeichnet  die  Eroberungszüge  der  Türken1»). 

So  war  seit  Alexander’*  Tode  Makedonien  der  stete  Schau- 
platz der  Verheerung.  Dadurch  wurde  das  Alte  vernichtet,  die 
Tempel  und  Altäre  der  Götter,  Städte,  das  makedonische  Geschlecht 
des  Herkules,  und  Neues  erhob  sich  unter  den  verschiedenartig- 
sten YVechselfällen  auf  den  mit  Blut  getränkten  und  mit  Trüm- 
mern bedeckten  Boden,  von  dem  einst  tjie  kräftigen  Völker  zur 
Unterjochung  der  weiteu  Ostwelt  ausgezogen.  So  wie  einst  die 
makedonischen  Herrscher  das  Schicksal  Griechenlands  an  das  von 
Makedonien  geknüpft  hatten,  um  ihre  Macht  zu  sichern  und  zu 
vergrössern,  so  traf  auch  in  der  Zeit  barbarischer  Verwüstung 
Griechenland  und  Makedonien  gleiches  I.oos.  Fortwährend  seit  je- 
ner Zeit  unter  der  Herrschaft  eines  Herrschers  zu  Einem  Reich 
vereinigt,  galten  sie  bei  dem  grossen  Wurf  des  Schicksals  auch 
nur  als  Ein  Ganzes.  Darum  gleiche  Thaten,  gleiche  Leiden,  Be- 
drängnisse und  Untergang.  So  wollte  es  das  Schicksal  der  Völ- 
ker. Ein  Unrecht  gebührt  das  andere. 

4.  Die  Landschaften  Makedoniens  in  ihren  Ranmverhältnissen. 

Diejenigen  Landschaften  sind  als  Bestandtheile  Makedoniens  za 
betrachten,  weiche  stets  unter  der  Herrschaft  der  makedonisches 
Könige  blieben , und  daher  mit  dem  Reich  des  überwundenen 
Perseus  den  Römern  in  die  Hiinde  fiel.  Deshalb  werden  auch 
nur  diese  in  die  folgende  Uebersicht  aufgenommen. 

a)  Pieria  ( TJifqla ).  Die  Umgrenzung  dieser  früh  mit  Ma- 
kedonien vereinigten  Landschaften  genau  naclixuweisen , ist  un- 
möglich. Die  Angaben  der  Alten  reichen  dazu  nicht  aus.  Aus  * 
Ilerodot  ist  nichts  zu  gewinnen.  Er  berichtet  bloss  den  Aufent- 
halt bes  Xerxes  daselbst  während  einiger  Tage,  als  sein  Heer  das 
makedonische  Gebirge  für  den  Durchzug  zu  den  Pcrrhäbern  säu- 
berte17). Veriuuthen  lässt  es  sich  allerdings,  dass  er  als  nörd- 
liche Grenze  den  Haliakmon  betrachtete,  indem  das  persische 
Heer  vor  seinem  Abzüge  nach  Pierien  bis  zu  diesem  Flusse  sich 
ausgehreitet  halte  18).  Die  südliche  Grenze  scheint  nie  sicher  ge- 
wesen zn  seyn,  wegen  der  beständigen  Angriffe  der  dortigen 
Nachbarn 1R).  Nach  Homer  und  Hesiod  war  Pieria  die  Land- 
schaft um  den  Oiympos20).  Die  Bemerkung  des  Scholiastcn  zu 
V.  31  der  Argonautika  des  Apolionios21)  bezieht  sich  auf  die  frü- 
heste Zeit,  wo  Pierien  noch  im  Besitz  der  Thraker,  und  die 

KO  Vgl.  Laonici  Chalcondvlse  lilstoria,  Georg»  Pli  ranz!»  chronicou. 

17)  VII.  131.  vgl.  Bobrik’s  Geographie  des  Ilerodot  p.  6!)  sq. 

18)  Ilerodot.  VII.  ISO.  127. 

, 1ö)  Philipp,  der  letzte  rechtmässige  makedonische  König  beklagt  sich, 

dass  die  Thessaler  und  Perrhäber  Petra  in  Pierien  erobert  hi  tuen.  Liv. 
XXXIX.  20. 

20)  S.  vorher  p.  0.  Anmerk.  10  und  18. 

81)  „7/irpia  tipo?  iv  w ditTQißtr  ’Oßr« 15.“  Vgl.  die  p.  8,  An- 

merk.  10  angeführte  Meile  der  iSeliolieu  zur  i linde. 
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Hcimath  des  alten  Sängers  Orpheus  war.  Eben  so  wie  jene 
alten  Sänger,  bezeichnet  auch  Pausauias  Pierien  dns  Land  am 
Fuss  des  Olymp2*).  Livius  nennt  den  Gebirgswald  oberhalb 
Pydna,  den  pierischen  Wald23).  Aus  Strabo’s  Bruchstücken 
der  Beschreibung  Makedoniens  lässt  sich  nichts  Sicheres  gewin- 
nen. Denn  bald  sagt  er,  der  Küstenstrich  von  llaliakmon  bis  zum 
Axios  werde  Pierien  genannt,  bald  wieder,  Pydna  sei  eine  pie- 
rische,  Aioros  aber  eine  bottiäische  Stadt.  Ungewiss  scheint  es 
auch  zu  seyn,  ob  Dion  und  Leibethron  südliche  Grenzpunkte  von 
Pierien  waren  **).  Livius  giebt  den  Enipeus,  und  wie  es  scheint 
Dion  in  Pierien  an  *5).  Zwischen  diesen  pierischen  Grenzpunk- 
,ten  und  Tempe  scheint  noch  ein  Landstrich  gelegen  zu  haben, 
den  man  weder  zu  Pierien  noch  zu  Thessalien  zog;  dies  zeigt 
Livius  sehr  bestimmt  an 2Ö).  Ob  Pierien  früher  bis  zum  Pcneua 
südwärts  sich  ausgedehnt  hat,  lässt  sich  nicht  behaupten27).  Nach 
Caesar  s Ansicht  dehnte  sich  Thessalien  bis  zum  llaliakmon  aus, 
durch  den  es  von  Makedonien  geschieden  wurde28).  Es  wareine 
Eroberung  der  Tcmeniden  29). 

Von  den  Bewohnern  dieser  alten  Landschaft  sind  die  An- 
siedler in  Thrakien  jenseit  des  Strymon  am  Pangäon,  noch  an  der 
Küste  der  Meerbucht,  zu  unterscheiden.  Sie  wohnten  dort  schön 
zur  Zeit  des  Kriegszuges  des  Xerxes  gegen  Griechenland  (Olymp. 
LXKIV,  4). 

b)  Makedonis  (Maxtdor/t).  Der  Umfang  dieser  Landschaft 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Es  ist  nicht  nachweisbar , dass  sie 
das  Meer  berührt  habe,  und  wie  sie  mit  der  Landschaft  Bottiäa 


22)  Paus.  IX.  30,  3:  ttjh  vna  öpoc,  ti-t  I7u(iar. 

23)  Liv.  XLrV.  43. 

24)  Nach  Müller,  Maked.  p.  12  sollen  dies  Ktrabo  (Mt.  8,  p.  330)  und 
Livius  (XLIV.  0.  20,  sagen,  und  daher  auch  Pausantas  (IX.  30,  3.  X.  18,  3) 
Pion  TO  vni,  Trj  ntiQta,  und  StrabO  (IX.  p.  410.  X.  p.  471)  Lcibethron 
von  Pierien  7.u  Irenncn  scheinen.  „Dagegen  setzt  Arrian  anab.  I.  11  Or- 
pheus (oaror  bei  Lefbetlira  (Plutnrch.  Alex.  14)  nach  Pieris.“  Strabo  sagt 
über  Pion  in  dieser  Bedeutung  nichts. 

25)  Liv.  XL IX'.  20:  „Legati  nuntiant  „maiore  periculo,  quam  emolu- 
mento,  cxercituin  per  invios  saltus  io  Macedoniam  induclum.  Picriam,  quo 
processisset,  regem  lenere:  castra  costris  prope  ita  collata  esse,  tit  fliunine 
Knipeo  iuteriecto  arceantnr:  neque  regein  pugnandi  potestatein  facere, 
nec  nostris  vim  ad  cogendum  esse.“  Vgi.  Liv.  XLIV.  7 und  8.  West- 
wärts war  die  Gegend  zwischeu  Azoros  und  Dolicbe  schon  Perrhiihia, 
Liv.  XLIV.  2. 

28)  Ltv.  XLIV.  7:  „caslella,  quae  super  Tempe  essent  et  circa  Phi- 
lam.“  — ■ Cap.  8:  „Hoc  fluinine  (Euipeo)  Perseus  saeptum  iter  hostis  cre- 
dens,  extrahere  reliquum  tcnipus  eius  aestatis  in  animo  habehat.  Inter  baeo 
cousul  a Pltila.  PopilKum  cum  duohus  millibtis  armatorum  Heracleum  mit- 
tit.  Abest  a Phila  quiuque  millia  ferme  passtium,  media  regione  intcr 
DiumTempcpue,  in  rupe  amni  imminente  positum.“ 

27)  Leake’s  Ansicht  in  seinem:  Travels  in  Northern  Gdfcc-e,  Vol.  III. 
p.  448. 

28)  Caes.  de  bello  clv.  III.  36. 

29)  S.  vorher  p.  38. 
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grenzte.  Berührte  sic  das  'Meer,  so  konnte  dies  nur  zwischen 
den  beiden  Flüssen  Haliakmon  und  Lydias  geschehen,  und  wurde 
westlich  durch  die  beiden  Landschaften  Elimeia  und  Orestis  be- 
grenzt. Für  jenes  spricht  der  Lauf  jener  beiden  Flüsse,  wie  er 
noch  heute  ist,  und  sich  seit  der  Zeit,  in  welcher  Herodot  sein 
"Werk  schrieb,  nicht  so  wesentlich  verändert  haben  kann,  dass 
beide  damals  gegen  das  Meer  hin  ein  Strombette  vereinigt  hätte, 
während  ihr  Lauf  jetzt  durch  einen  grossen  Zwischenraum  ge- 
schieden ist30),  wenn  auch  die  Anschwemmung  wahrscheinlich 
gross  war. 

e)  Bottiäis  ( ßorrtaifg),  die  Landschaft  am  thermäischen 
Meerbusen,  zwischen  den  Flüssen  Axies  and  Lydias,  erstreckte 
»ich  nordwestlich  bis  zum  Gebirge  von  Moglenn.  Dies  wrar  dns 
ursprüngliche  Besitzthnm  der  Bottifier  (BnmaToi) 31),  aus  dem  sie 
früh  durch  die  Temeniden  vertrieben  wurden,  worauf  sie  sich  auf 
der  chalkidischen  Halbinsel  neue  Wohnsitze  sachten.  Dieselbe 
waren  in  der  Gegend  von  Olyuthos;  denn  die  ßottiäer  besessen 
es  zur  Zeit  des  Darius  Hystaspis.  Als  Artabazos  die  Stadt  ein- 
nahm, wurden  die  Gefangenen  an  einem  Sumpf  getödtet,  und  der 


80)  S.  vorher  p.  39  sq.  Anmerk.  82.  — Beachtenswerth  Ist  folgende 
Bemerkung  von  Bcrrh.  L.  K ün  igsm ann>  in  seinen:  „De  ArUtolelis 
geographia  prolusiones  sex  (Slesvic.  18U3  sqq.  4)  p.  131,  Anmerk.  330: 
„Hottiaeam  et  flerodotus  a Macedouia  distingnit,  qnippe  qut  VII. 

187....  Postrema  HerodoU  verba:  rmiho  ro  vStfi  avfifUayovrtt,  . 

ita  qtiidem  accipiunt  plerique,  in  his  ipse  Ceilaritis  (Nolit.  Orb.  Antiq.  II. 

18,  p.  1044  med.)  et  Gatlercr  (Abliandl.  von  Thrac.  uacli  Hi-rod.  u.  Thu- 
cyd.,  a.  d.  Lat.  übersetzt  v.  Schliclithorst  p.  85  ob.  u.  p.  150  um.),  quasi 
u u ii m in  auiuem  coire  dicanlur  Ouvii  illi.  Sed  reclamat  notus  Mortiin 
Cursus , qiios  tanlo  semper  per  spatio  disiunctos  prolabi  constat.  Ilaque 
(itcÖQdv  hic  potius  de  inaris  alveo  usurpatiir,  ut  apud  Merodian.  IV.  8 
extr-  t<»?  jmifou; . . . 7o  TzorTiov  ntifrQov  dtaiQii,  maris  alveo  dividun- 
tur  terrae  continentes  (Kuropa  et  Asia  seit.).  Nempe  Bottiaeam 
Lydiae  1.  Ludiae  fluvlo  ad  sep t en t ri o nem;  Macedoniain  Hatiacmo- 
Bis  amne  ad  meridiem  fiuiri  signilicat  Herodotus.  l'nde  et  Bottiaenm 
Axio  flu  in  ine,  cirfus  pars  est  Ltidias,  a Mygilo  nia  disterminari  ait 
VII.  183,  sicut  Macedoniain  Haliacmone  a Xhessnlia  dividi  tra- 
dit  Caesar  de  b.  civ.  III.  36.  In  e und  um  vero  maris  alveum  exire  nmnls 
uterque  eo  magis  perhibeatur,  quod  in  sin  um  Tliermalcum  emittuntur 
ambo  hacc  flumina.“  — Lenke  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  437  sagt:  „In  the  " 
time  of  Herodotus  the  Ilaliacmon  was  joined  by  Die  Lydias,  or  di- 
sebarge  of  die  lake  of  Petla;  but  a change  bas  now  laken  place  in  the 
course  of  the  lattcr,  which  joiut  not  the  Ilalincjuun  but  the  Axius. 

The  Haliacmon  itself  appears  to  have  moved  its  lower  course  to  the 
castward  of  late,  so  tliat  ln  time,  perlmps,  all  the  three  rivers  of  Greece, 
similar  changes  of  dlrcction  in  the  lower  pari«  of  their  course  aro  obser- 
vable.  The  new  soil  which  is  brought  down  by  the  »ater,  and  distrlbu- 
ted  along  the  shore  by  the  sea,  acted  upon  by  prcvailing  wind»  and  cur- 
rents , produces  a continual  change  of  obstacles  and  of  relative  levels  in 
the  maritime  plain,  which  speedily  gives  a new  course  to  tbe  waters,  even 
ln  (he  land  which  is  not  of  the  latest  formation.  The  joiut  stream  furmod 
by  the  Lydias  and  Axius  is  still  navigable  into  the  lake  and  probably 
up  to  Pella,  as  it  was  in  ancient  times.“ 

31)  Auf  Münzen  wird  der  Volksname  bald:  BOTTE ATSIN , bald 
BOTTAISIN,  geschrieben.  Vgl.  Gatterer’s  Thrakien,  übers,  v.  Schlicht- 
horst,  p.  84  sqq. 
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Ort  durch  Ch&lkider  wieder  bevölkert.  Von  den  Bottiäern  erhielt 
Xerxes  ebenfalls  Landtruppen.  Unter  Perdikkas  waren  sie  mit 
den  Chalkidern  Verbündete  der  Athener;  wendeten  sich  aber  /.u 
Perdikkas3®).  Thukydides  unterscheidet  beide  Landschaften.  Die 
alte  nennt  er  Bortüt,  die  neue  Ansiedlung  dagegen  stets  Bor- 
nxij.  Die  thrakiseben  Bottiiier  bezeichnet  er  mit  ol  vir  ofingoi 
Xalxiditnv  oixovoi,  oder  ol  inl  0Qrtxtjg  Xahudelg  xcd  Borucdot  33j. 

d)  Mygdonia  (MvySovla,  Mvydovltj),  stiess  ebenfalls  an  dem 
thermäischen  Meerbusen,  ward  durch  den  Axios  von  der  Land- 
schaft Bottiäa  geschieden,  und  von  dem  unteren  Lauf  des  Eche- 
doros  durchschnitten.  Nordöstlich  landeinwärts  wurde  Mygdonien 
von  Cbrestonike,  und  Bisaltia  begrenzt;  nach  Thukydides  sollte 
es  sich  sogar  bis  zum  Strymon  ausdehneu  3i).  Südlich  scheint 
es  an  den  See  Bolbe  gestossen  zu  seyn.  Es  bildete  die  heutige 
Ebene  um  Saloniki,  mit  den  Thälern  Klisali  und  Bisikia. 
Ein  Theil  von  Mygdonien  war: 

e)  ein  Landstrich  Amphaxltis  {'AfUf  eitrig ) 3S).  Dieser 

stiess  zunächst  an  den  thermäischen  Meerbusen,  und  lag  also 
zwischen  diesem  und  Mygdonia38).  Zuerst  wird  er  von  Poly- 
bius  erwähnt  Uebrigens  scheint  der  Umfang  desselben  nicht  im- 
mer derselbe  gewesen  zu  seyn.  Nach  Strabo  ward  es  wie  Bot- 
tiäa  von  dem  Axiosfluss  durchströmt,  nach  Ptolemnos  lagen  darin 
die  beiden  Orte  Stageira  und  Arethusa.  Nach  einem  Silbertetra- 
drachmen, mit  der  Inschrift  Maxedoronv  ’Afjqni/oir,  muss  es  als  ma- 
kedonische Landschaft,  wie  die  übrigen,  betrachtet  werden37). 

Dies  sind  die  ursprünglichen  Bestandtheile  von  Niedcr- 
Makedonien;  die  Landschaften  von  Hoch-Makedonien  wa- 
ren folgende: 

fj  Elimeia  ( 'Eh ft/a ) , oder  Elimiotis  ('EXvfttuärtg ) ge- 
nannt. Es  war  das  Thal  des  Haliakmon.  Die  Einwohner  wur- 
den Elimioten  genannt38).  Im  Süden  der  Landschaft  liegt  der 
vielästige  Gebirgsknoten  Lakmon  ( Aäxftmr ) , aus  dem  sich  ost- 
wärts der  Olympos  entwickelt,  dessen  llühenzug  später  unter  dem 
Namen  kambunische  Berge  erscheint,  wodurch  südlich  die 
Landschaft  abgeschlossen , und  Makedonien  überhaupt  gegen  Sü- 
den von  Thessalien  getrennt  wird.  Diese  Landschaft  bildete  das 
Thal  des  naliakmon 39).  Ans  Thessalien  gelangte  man  nach 
Elimeia  nur  durch  Engpässe  im  kambunischen  Gebirge , und  auf 

38)  S.  vorher  p.  88. 

33)  Thucyd.  I.  57.  58.  65.  II.  79.  90.  101.  IV.  7.  Herodot.  VII.  185. 

34)  11.  99. 

35)  Strabo  VII.  p.  330.:  iJ  äuiiqär  rryr  re  Boniaiav  xai  cij*  ‘/fu- 

V«£*r*»  yij»'. 

8«)  Polyb.  V.  98.  Ptolcm.  III.  13. 

3?)  Lenke  a.  a.  0.  Ud.  III.  p.  449,  no.  4. 

38)  Thucyd.  II.  99.  Liv.  XLV.  30. 

39)  Liv.  XLII.  53. 
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einem  eben  so  beschwerlichen  Wego  mich  Aetolicn  *°).  An  Eli- 
mcia  stiess  nördlich: 

p)  Orestis  oder  ’Ooeartds.  Nördlich  stiess  die  Landschaft 
der  Orestae  (nl  ’Oniarrtt)  an  die  illyrischen  Dassaretier  und 
Lynkestis;  südöstlich  von  Elimeia,  in  demselben  Thal  gelegen41). 
In  Orestis  lag  ein  mit  einer  Mauer  umgebener  See,  mit  dem  Ort 
Keletron43).  Sic  umfasste  wahrscheinlich  die  heutigen  Be- 
zirke Greimütla,  Anaselitza,  und  Kastoria.  Unbegründet  wahr- 
scheinlich ist  die  Sage,  dass  der  Name  der  Landschaft  von  Ore- 
etis,  dem  Sohn  Agamcmnon’s,  oder  dem  Sohn  des  Orestes,  her- 
rühren soll43).  Weil  die  Orester  zuerst  von  Philipp  abfielen,  er- 
hielten sie  ihre  eigenen  Gesetze,  so  wie  auch  die  Magneten, 
Perrhäber  und  Doloper  frei  wurden44). 

A)  Eordaea  (Eöndrua)  lag  östlich  von  Lynkos,  davon  durch 
einen  Gebirgszweig  geschieden,  und  bildete  das  Thal  des  Ur- 
sprungs und  oberen  Laufs  des  Lydias.  Unter  der  Römerherr- 
schaft bildete  es  einen  Theil  der  quarta  regio,  die  von  Amphipo- 
lis  aus  jenseit  des  Boragebirges  lag,  und  umfasste  wahrscheinlich 
die  heutigen  Bezirke:  im  Norden  Oslrovo  und  Katrdnit-i-a , im 
Süden  die  Ebenen  von  Djumd , Budjä  und  Karaidnni,  nebst  K6- 
sani  und  SiuCiata 43). 

i)  Lynkestis  ( Avpuorli ) stiess  nördlich  an  Pelagonien, 
durch  den  Erigon  davon  getrennt,  und  war  westlich-,  südlich,  öst- 
lich durch  hohe  Gebirge  von  den  angrenzenden  Landschaften  ge- 
schieden. Es  bildet  einen  Theil  des  Erigon-Thales,  aus  welchem 
dieser  Fluss  die  meisten  Zuflüsse  erhält,  und  umfasste  den  Be- 
zirk Filii  rinn  und  das  zunächst  liegende  Flussthal *«).  Der  Zu- 
gang in  die  Landschaft  war  nur  durch  Gebirge  möglich,  der  von 


40)  Plntarch.  Aemil.  9.  Liv.  XLII.  53.  XLTII.  21. 

41)  Liv.  XXXI.  40.  XXVII.  32.  XXXI.  33.  XXXII.  9.  84.  XLII.  88. 
Polyb.  I.  10a-  XVm.  80.  Strabo  VII.  p.  328.  Stepli.  Byz.:  V^rozla, 
TZuli ; iv  ’Optorot?,  i»  o (itt  vneqxttiitmp  rljf  MaxtSovuijs  yr;. 

42)  Liv.  XXXI.  40.  Das  Nähere  s.  iin  folgenden  Abschnitt  über  die 
Städte. 

43)  Strabo  ATI.  p.  328.  Stepli.  Byz.  s.  v.  'Oqiarai.  Knstath.  ad  Dionys. 
Perieg.  v.  882.  Tzetz.  Chil.  V.  hist.  247.  Soliu.  9.  Vgl.  Müller,  Alaked. 
p.  14;  Usch  old ’s  Geschichte  des  Trojanischen  Krieges  p.  190;  dagegen 
IV.  Vischer  Im  Schweizerischen  Mus.  I.  1,  p.  5 «q.  Aumerk.  8. 

44)  Liv.  XXXIII.  34:  „Orestis,  (Macedonum  ea  gens  est)  quod  primi 
ab  rege  defecissent,  suae  leges  redditae.  Magnetes,  et  Perrbaebi,  et  Do- 
lopes  quoqne  liberi  pronnntiati.“ 

45)  Liv.  XXVI.  25.  XXXI.  33.  73.  XLIL  53.  Arrian.  anab.  I.  5.  7. 
Leake  a.  a.  0.  Bd.  III.  p.  282.  305.  815  sq.  Nach  Pouqueville,  Reise 
durch  Griechenland,  fibers.  v.  Nickler,  Bd.  I.  Abthel.  2,  p.  208  waren  es  die 
heutigen  Bezirke:  Kloupistas  und  Bichlistas.  Uebrigens  bleibt  sich 
auch  Leake  in  seinen  Angaben  der  heutigen  Distrikte,  welche  das  Lyn- 
kestis umfasst  haben  mag,  nicht  gleich  in  den  verschiedenen  angezeigten 
Stellen. 

46)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  UI.  p.  282.  305. 

6# 
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Thukydidcs  rj  (aßoXij  trjg  Avyy.ov 4T) , und  von  Polybius  a!  {/<;  typ 
'EopScUav  vntQßo).a(  d.  Ii.  von  Lynkestis  her48),  genannt  wird. 
Auch  die  römische  grosse  Heerstrasse,  die  sogenannte  V i a Egna- 
tia,  girtg  von  Dyrrhachium  aus,  durch  das  Land  der  Lynkcsten 
und  Eordfier,  nach  Edessa  und  Pelia  bis  Thessalonike.  Philipp, 
der  vorletzte  makedonische  König,  zog  aus  Pelagonia  durch  Lyn- 
kos  und  Bottiäa  nach  Thessalien  *9).  Uebrigens  wurde  die 
Landschaft  auch  Lyncus  (Avyxog),  die  Einwohner  Lyncestao 
(Avyxtiaraf),  auch  (ihog  Avyxtrrrmp  genannt;  eine  Stadt  Lyn  kos 
gab  cs  nicht.  Allerdings  wird  sie  ausdrücklich  in  dem  Werk 
des  Stephanus  aus  Byzanz  angegeben,  wahrscheinlich  soll  aber 
damit  die  Stadt  Heracleia  Lyucestis  bezeichnet  werden.  In 
diesem  Sinn  kommt  dieser  Name  öfters  vor50). 

&)  Die  Sitze  der  Brygcr  ( Bqv/cU),  welche  Nachbarn  der 
Makedoner  in  den  hohen  Gebirgen  und  von  diesen  übermannt  wa* 
ren,  befanden  sieh  damals  am  Bcrmiosgebirge,  überwunden  zogen 
sie  sich  in  die  rauhen  Gebirge  an  Illyrien’s  Grenze  zurück.  Mit 
Unrecht  wird  dies  Volk  ein  makedonisches  genannt51). 

Zu  Päonien  gehörten , wie  es  scheint , alle  die  genannten 
Theile  des  späteren  makedonischen  Hochlandes,  das  westlich  Päo- 
nien, und  Thrakien  östlich  berührte.  Päortien’s  uralter  Umfang 
weisen  zwar  keine  Nachrichten  genauer  nach;  es  ist  indessen 
gewiss  keine  grundlose  Behauptung,  dass  dasselbe  in  frühester 
Zeit  einen  bei  weitem  grösseren  Flächenraum  umfasste , als  die 
späte  historische  Zeit  kennt.  Die  Päoner  scheinen  vorzüglich  die 
rauhen  Gebirge  inne  gehabt  zu  haben.  Die  makedonischen  Te- 
menidenfürsten  erweiterten  ihre  Herrschaft  ohne  Zweifel  auf  Ko- 
sten des  Bcsitzthums  der  Päoner;  darauf  deuten  alle  ihre  Kriege 
mit  den  benachbarten  Völkerschaften,  so  wie  alle  Nachrichten,  die 
von  Homer  an  über  die  Päoner  Licht  geben  52).  Am  längsten 
widerstanden  diejenigen,  welche  westlich  vom  Axios  wohnten; 
auch  jenseits  dieses  Flusses  hatten  sie  sich  ausgebreitet.  Die 
letzte  Eroberung  in  dieser  Gegend,  durch  welche  der  noch  nicht 


47)  Thucyd.  IV.  83  in  dem  Bericht  von  dem  Kriegslage  des  Arrhi- 
bäos  mit  Bmsidas  gegen  den  König  der  Lynkcstcr. 

48)  Polyb.  XVIII.  6.  < 

49)  Liv.  XXVI.  85. 

50)  8teph.  Byz.:  Avyroq,  niUq  ’Htttifov.  Stfttßm  Ißiinfl.  — Liv. 
XXXI.  33:  Ad  J.yncum  stativa  postüt  prope  Humen  Bevnm.  Vgl.  Liv. 

< XXVI.  85.  Thucyd.  IV.  83.  184.  Plutarch.  Flamin.  4.  Aristot.  meteor.  II.  3: 
fort  de  jrepi  Avyxuv  xpj; vtj  ree  vefotro?  ö(ioq.  Theopomp.  ap.  Autigon.  Ca- 
ryst.  180.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  307.  310  sqq.  Der  Reisende  sagt, 
die  Landschaft  war  ein  Theil  von  Päonien. 

öl)  tülepli.  Byz.:  Bqvt,  tA  fdvo?  rat  Bpvyai...  «io»  d«  Maxedonxuv  tO- 
pof  nfoatyii  ’LUvpto«;.  8.  vorher  p.  37  sq. 

58)  PUn.  hist.  nat.  IV.  17:  Ab  hoc  amne  (Axio)  Paeor.iae  gentes: 
Paravaei,  Kordenses,  Almopii,  Pelagoucs,  Mygdoucs.“  l’ntcr  Kordcnses 
verstellt  Plinius  die  Ausgewanderten  Kordfier;  die  anderen  nenut  er  iw 
Vorhergehenden:  Kordaei. 
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unterworfene  Tbeil  von  Päonien  bi«  an  die  Grenze  von  Thrakien 
mit  dem  makedonischen  Reich  vereinigt  wurde,  geschah  durch 
Philipp,  Hohn  des  Amyntas.  Auch  im  Norden  seines  Reichs 
brachte  er  die  noch  freien  Päoncrvölker  unter  seine  Herrschaft. 
Die  Dardancr  (Dardani),  ein  päonisches  Volk  behauptete  seine 
Selbstständigkeit  am  längsten  gegen  die  makedonische  Macht83). 

/)  Alm  opis  ( 'AXfiantn ) , eine  Eroberung  der  Temenidcn- 
fürsten,  scheint  den  Päonerii  gehört  zu  haben8*).  Die  Bewohner 
derselben  werden  Almopen  ("y4Xftontg)  genannt.  Ueber  die  Lage 
derselben  schweigen  die  Nachrichten;  indessen  scheint  es,  als 
müsse  man  sic  westlich  vom  Axios,  nördlich  von  den  Landschaf- 
ten Eordfia  nnd  Mygdonien,  über  Bcrroäa  und  Edessa,  südlich 
von  Pciagonicn  suchen.  Diese  Gegend  bezeichnen  Plinius  und 
Ilierokles ®5)  nicht  undeutlich,  und  auf  diese  Lage  deutet  auch 

58)  Lcake  a.  a.  O.  Bd.  JIT.  p.  300  sq. : „Paeonia  extended’  to  tho 
Dardnni  Pencslae  and  llassarelii  of  Illyria,  comprehending  the  various  trl- 
bes  »hu  occupied  the  upper  valloys  of  (tic  Krigon,  Axius,  Sl r\  mon,  and 
Angiitis,  as  far  southward  as  Sirrhne  inclusive.  Its  principal  tribes  to  the 
caslward  wäre  the  Odomanti,  Aestrnei  and  Agriaues,  parts  of  whose  coun- 
try  were  known  by  the  Dauies  of  Parstrymonia  and  Paroreia,  the  fonncr 
containfng  probably  the  yalleys  of  the  lTpper  Strvmon  and  of  its  great 
tributary  the  river  of  Stnimit/a  (Aestraeus?)  the  latter  the  adjaccnt 
inoiiulains.  On  the  Western  frontier  of  Paeonia,  Hs  subdivisions  horde- 
ring on  the  pari  of  Illyria  inhabited  by  Hie  Pencslae  and  Dassaretii  were 
' Dettriopns  and  Pelagonia,  which  together  with  I.yncestis  comprehended 
the  entire  conntry  watered  by  the  Krigon  and  its  branches.  Strabo  con- 
sidered  Pelagonia,  as  well  as  I.yncestis,  a di  Vision  of  Upper  Macedouiä 
but  as  Slobi  is  described  by  otUer  authors  sometimes  as  a City  of  Paeo- 
nia, and  sometimes  of  Pelagonia,  ns  Hlymhara,  nnother  important  place  on 
tbis  frontier  of  regal  Macedonia  is  stated  by  some  as  belonging  to  Dcnrio- 
t pus,  and  by  others  to  Pelagonia,  and  as  ilryanium,  placed  bv  Ntralio  in 
Detirioptis,  was  near  tlie  passes  leading  into  Eordaea,  and  consequenlly 
in  I.yncestis,  it  is  evident  timt  no  exact  definitiou  oi'  (hese  districts  pre- 
vaileri,  at  least  aniong  the  ancient  weitere  whose  works  have  reached  us. 
I.yncestis,  altliough  originally  a pari  of  Paeonia,  having  becotne  a sepa- 
rate kingdom,  which  was  annexed  to  Macedonia  as  early  as  the  reign  of 
Philipp,  sen  of  Amyntas,  may,  with  referenee  to  o later  period,  be  asorl- 
hed  to  Upper  Macedonia;  at  the  same  time  that  all  beyond  it,  (o  tbc  sour- 
ces  of  Ihe  Krigon,  was  still  a portion  of  Paeonia,  the  whole  of  which, 
howewer,  was  imited  to  regal  Macedonia  before  the  Macedonlc  wars  of 
Borne.“  — Polyb.  V.  87 : XHvXd^mqa,  pryiorr-v  ovo a»  rrdXir  r 1 laiioriag 
xai  Xiar  tvxaiqotg  nqdg  tag  tiofioXag  rag  culd  ? Aaqdavtxijg  lig  Mn~ 

xtSotia*. 

54)  Nteph.  Byz. : At.oonia,  ytitqa  trjg  Maxtöoriag , qv  $mw ''AXywittg- 
Avxofqt**t 

'Ex  d’  ’AX/itorriaf 
J IftXtpxXitr  r rrtv  df’Sirnt  Tvqirijxia. 

nrqi  Aivtiov  X.iymy  ixXrXXrj  Si  ixrrö  "AX/uonog  yiyarrog } rof  TJuaeiSHivog  xai 
’EXXrj g tr,g  ’AOd/invrog. 

55)  Plin.  hist.  nat.  IV.  17;  ab  hoc  amne  (Axio)  Paconiac  gcnles;  Prt- 

roraei,  Kordenses,  Almopii,  Pelagones,  Mygdones.  — Hierool.  syneed. 
*Enaqyia  1 JXXvqixtj ’ a' ’ Maxeöovia  dnö  KoxaovXdqtov-  HoXrig  Xp"  .. . . Hf  ü- 
Ot ü.orUr,,  lUXXrt , Evmmng,  Ai»*,  Ecqqoia,  ’EoqSa'ia,  ’Edtaaa,  KiXXq,  ‘AX/uu- 
nia,  Aaqiaoa,  HqdxXrut  Adrxov,  ’Avzayvia  / rp  irdov,  Atöpoqog,  ‘Ido- 

fldrq,  EqdyiXog,  TqifiovXa,  JlaqfXixinoXig,  'HqdxXtut  Stqvporog,  2'iqqai,  '1>t- 
Xtnnot,  \4nginoXtg,  ’AnoXXuxia,  JVcdnoXtg,  ’Axdr&og,  Biqyq,  ’Aqavqog,  KXjfta 


Digitized  by  Google 


Erstes  Buch. 


8G 

•ler  von  Thukydidcs  nachgewieseuc  Gang  «1er  Kroberungen  der 
Temeniden58).  Die  Mythe  leitet  den  Namen  der  Landschaft  von 
einem  Giganten  Almops,  dem  Sohn  Neptuns,  und  der  Helle,  Atha- 
. man’s  Tochter,  ab.  ' Nach  Leake’s  Urtheil  ist  der  heutige  Bezirk 
Mdglena  das  alte  Almopia5T). 

Obwohl  die  im  Folgenden  behandelten  Landschaften  auch  zu 
Makedonien  gehörten,  und  eben  so,  wie  die  schon  genannten  ero- 
bert wurden,  so  werden  sie  dennoch  besonders  zusaminengestellt, 
weil  sie  die  späteren  Eroberungen  im  Päoner-  und  Thraker-Lande 
waren. 

m)  Paeonia  wird  die  Landschaft  an  dem  westlichen  Ufer 
des  Axios  entlang  bis  zum  Meer  genannt,  welche  die  Temeniden 
eroberten58).  Sie  war  jedoch  nur  ein  Theil  des  grossen  Päoner- 
Landes. 

fO  Cre  s t o n i a ( KQsazmtut] ) , auch  KQtjffzeovu/ojv  yrngij,  oder 
J rQijarmr/a  genannt,  war  ursprünglich  thrakisch.  Es  ist  das  Qucll- 
land  des  Echidoros- Fluss,  das  sich  südlich  an  Mygdonien  an- 
schliesst 5B).  Es  ward  von  Alexander,  des  Amyntas  Soltu,  zu- 
gleich erobert  mit: 

o)  Bisaltia  (BiaaXz/a,  BtjaaXzla),  das  Land  des  thraki- 
schen  Volks  der  Bisaltae.  Es  sticss  an  das  Meer,  wro  die 
Stadt  Argilos  lag.  Zur  Zeit  des  Heerzuges  des  Xerxes  bildeten 
Bisaltia  und  Krestonike  noch  ein  selbstständiges  Besitzthum  unter 
einem  thrakischen  Könige  B0).  Später  erscheinen  die  Bisalter  (Bi- 
saltae) den  Makedonern  unterwürfig,  noch  in  dem  Kampf  des  Per- 
seus mit  den  Römern81). 

p)  Crossaea  ( KQoaaalij ),  oder  Crusis  (Kpovtr/g),  war 
eine  Landschaft  am  thcrmäischen  Meerbusen,  zwischen  Potidäa 
und  Therma,  wo  sie  an  Mygdonien  grenzte.  Ob  sie  in  der  That 
ein  Theil  von  Mygdonien  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  entschei- 
den 8®). 

fuotixir  xai  äxovrut/ia,  Nfjaot;  ßdooc,  Nijaoz  Znyo&qdxrj.  — ‘Erraqyia 
MaxiSmiat;.  ß1  'Ynn  ijytfiova.  Jlultiq  t)'.  — Szoloi,  "Aqyoq.  Evotqaior,  Ue- 
layoria,  BaqytxXa,  KiXcuriöior,  Aqyoria,  Zdnaqa.  Die  Angaben  des  PliniUS 
und  Hieroldes,  wenn  sie  auch  nicht  bestimmt  sind,  lassen  doch  ziemlich 
sicher  jene  Lage  vermuthen.  ' 

56)  Thucyd.  n.  99. 

67)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  ni.  p.  444  sq. 

58)  Thucyd.  II.  99.  vgl.  vorher  p.  32  sq. 

59)  nerodot.  VII.  124.  Steph.  Byz.  s.  v.  rqqazuria.  Thttcxd.  n.  99. 

60)  Herodot.  VII.  115.  116. 

61)  Liv.  XLV.  30. 

62)  Steph.  Byz.  Kqovolz,  /toTqa  rij ? ftTvydoriaq • Sqäßmr  ißSo/tri  • Mvy- 
äorixrj c Kfovaiiof  änh  Kqomius,  tov  lUvydavot  vtov.  Dionys.  Halle,  antiqq. 
I.  49  nennt  die  Bewohner  Kqovaaioi.  Die  Gegend  nennt  Herodot  « x<“Cn 
Kqoooabj,  VII.  123.  Vgl.  Gattercr  a.  a.  O.  p.  87. 
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qj  Chalcidice  ( Xa).x(Stxt) ).  Seitdem  diese  dreiarmige 
Halbinsel  durch  Philipp  mit  Makedonien  vereinigt  war,  blieb  sie 
es  stets.  Der  Haupttheil  der  Bevölkerung  scheint  griechisch  ge- 
wesen zu  seyn,  vermittelst  der  zahlreichen  griechischen  Kolo-  t 
nien.  Ilerodot  unterscheidet  jedoch  die  Chalkider,  als  Bewohner 
der  Stadt  Chalkis,  von  dem  chaikidischen  Volksstamm  63).  Volk 
und  Land  werden  gewöhnlich  durch  die  Zusätze  täv  in 2 0p<j- 
xyg,  rot  inl  Qgux^g,  rct  inl  Qggxijg  yoigia ’ rmv  inl  Ggcpajg  yo ogeor, 
in < Qgcfxijg  **)  näher  bezeichnet , oft  um  sie  von  anderen  gleich- 
namigen zu  unterscheiden,  oft  um  die  Nähe  derselben  an  Thra- 
kien anzudeuten,  wie  dieses  z.  B.  auch  bei  der  Nennung  von  der 
Stadt  Olynthos  geschieht03).  Auf  der  Halbinsel  Hessen  sich  auch 
die  aus  ihrer  Ileimath  durch  die  Makedoner  vertriebenen  Bot- 
tiäer  nieder,  in  der  Nähe  von  Olynthos,  wo  sie  Nachbarn  der 
Chalkider  waren68).  Von  den  drei  südostwärts  auslaufenden 
Landzungen  hiess  die  westliche  Pallene,  in  uralter  Zeit  aber 
Phlegra  ( <P).iygtz) , wohin  die  Mythe  als  Bewohner  Giganten  ver- 
setzt, mit  denen  Herakles  kämpfte67).  Jetzt  heisst  sie  Kas- 
sändlira  oder  {j  nigra  rijg  Kaaanrdgag e8).  Von  der  mittleren 
Erdzunge  wurde  sie  durch  die  toronäische  Meerbucht  geschieden. 
Diese  Landzunge  hiess  Sithonia  ( 2'i&tor/a ).  Sie  scheint  im  Be- 
sitz der  Thraker  gewesen  zu  seyn8»).  Von  der  östlichen  Land- 
zunge Akte  ( ’Axrrj ) wurde  sie  durch  die  singitische  Meerbucht 
geschieden.  Der  neuere  Name  derselben  ist  Aghionoros.  Sie 
wird  ganz  von  dem  Gebirge  A t h o s bedeckt.  Bekanntlich  war 
die  Schiffahrt  hier  sehr  gefahrvoll;  deshalb  licss  auch  Xerxes 
diese  Landzunge  durch  einen  Kanal  vom  festen  Lande  scheiden. 


63)  Hcrodof.  VITT.  127:  tlxn*  d«  avrv,r  Bornaiot  o!  in  rov  Gepftalov 
xöXnov  i(avaaTcirTcg  {mit  Maxtdäror " trrti  dl  o<fiag  tlXc  noXtogxbar,  xax ia<pa(e 
{(ayayotr  ig  Xifirrpc'  rtjv  di  ndXtr  nagadtdai  KgtroßovXt[>  Togrivaiat  irliTgo~ 
ntvetr,  xui  T<ii  XaXxtdixtä  yht'i ■ xai  ovrai  "OXvr&or  XaXxtdicg  (ayor. 

64)  Thncyd.  I.  57.  58.  II.  20.  79.  V.  31.  Arislot.  de  mirab. : Ir  rfj 
XaXxidt  ini  Ggaxyg;  hist.  anim.  III.  12;  Ir  rfj  XaXxtdixij  Ini  Ggax^g.  Die 
Ausdehnung  der  Halbinsel  beschreibt  Kudoxos  ap.  Bteph.  Byz.  s.  v.  XaX- 
*«:  ftced  dt  töv  'AS-a  filzet  UaXX^rtjg,  fj  Ini  Oartga  ntnoitjxt  xdXnov  ßa- 
&i*r  xai  nXäror , XaXxida  Inovofta-ü/teror.  Thukydides  nennt  die  hier 
wohnenden  Griechen  in  Rücksicht  auf  deren  damaligen  politischen  Ver- 
hältnisse zu  Griechenland:  oi  ini  Gggi xijg  s> i/i/ja/o»,  IV.  1 OSä  n.  a.  Vgl. 
Gatlerer  a.  a.  0.  p.  74  sqq.;  Leak  e a.  a.  0.  Bd.  HI.  p.,454  sqq. 

65)  Xcnoph.  Hellen.  V.  2:  ini  Ggpxtjg  niylorrj  noXtg  TXXvrO-ag.  , 

60)  Thncyd.  II.  99:  Ix  dl  rijg  Bott  tag  xaXov/tirTjg  Bomaiovg , ol  rvr 

S/togot  XaXxtäiter  oixovot.  Vgl.  vorher  p.  81  sq. 

67)  Gtaybtj g ir  Maxcdortxoig  ovx  irravSa  di  ritr  negi  //aXXjrrjg  ftrrgxt 
Xöyov  ’ <frtni  yäg,  r V r uh  yijv  t avrtjr  ntxXtjoOat  <I>X iygar,  rovg  d‘  trotxovrrag 
yiyavrag’  ctg  ovg  'HgaxXia  xar ax&hra,  rijr  t t vßgir  airrür,  xai  rijr  tttaar- 
Oguniar  ixnlayijrai ' inei  di  xai  /id/i;?  ^pfarro,  tcl  ovrijlh]  onXa  ctg  ywpac 
Xctßi lir,  inca&at  narri  a&hct,  xteirorra  rovg  n6).c/tnr  airtä  (Ina  T»ii  xarit- 
rrXov  nagaaz dvrag  • yirlnOat  d’  ir  rjj  ftä/rj  ßgorrdg  Ttrag,  xai  ng*0T7;Qttg,  dq>' 
ihr  ij  riiiv  &K>~>r  xctzv  ngiig  a vr ovg  ftcuv&oXiytjTcu.1'  Steph.  Byz.  s.  v.  iiaXXrjTX- 
Ilerodot.  VII.  123.  Gatterer  a.  a.  0.  p.  94  sqq. 

68)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  HI.  p.  152  sq.  Vgl.  Liv.  XJEJV.  10.  11. 

69)  Step.  Byz. : Stdauia,  ftlgog  Ggaxyg. 
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Auf  dom  Athos-Gebirge  hausen  eervlsche  und  bulgarische  Mön- 
che in  verschiedenen  Klöstern'10). 

rj)  Edonls  ('Hdtoris)  ward  die  Landschaft  der  aus  ihrer 
• Heimath  vertriebenen  Edoner  ( ’Hdcorol  oder  'llimreg) , die  früher 
in  der  Gegend  von  Mygdonien  am  Strymon  wohnten,  aber  nach 
dem  Verlust  dieser  Wohnsitze  in  Makedonien  jenseit  des  Stry- 
mon  am  Pangäon  sich  niederliessen.  Die  Edoner  scheinen  ein 
thrakisches  Volk  gewesen  zu  seyn*1),  mit  Eigenthümlichkeitcn 
in  Lebensweise  und  Verfassung.  Zur  Zeit  des  peloponncsischeu 
Krieges  fällt  ihr  König  Pittakos  durch  Meuchelmord *3).  Dio 
Göttin  Kotys  ehrten  sie  in  den  ihr  geweihten  Festen  Kottytia  und 
Bendidia  mit  Festmusik,  und  wie  es  scheint,  war  dieser  Feier 
bakchischer  Kultus  beigemischt TS).  Ausserdem  hatte  ihre  Tracht 
eigentümliche  Mäntel,  die  man  deshalb  Edoner  nannte;  eben  so 
war  ihre  Kopfbedeckung  eigen thümlich74). 

«)  Odoman tica  terra  ( ’OSo/4ttrtt'g , ’Oin/jarrm^ ) grenzto 
südwärts  an  das  Gebiet  der  Edoner.  Die  Odoraanter  ( ’OSoitnvroi) 
waren  ein  thrakisches  Geschlecht,  die  in  politischer  Selbststän- 
digkeit unter  einem  eigenen  Könige  lebten,  und  dieselbe  sowohl 
gegen  Sitalkes  als  auch  gegen  Megabazos  bewahrten,  bis  sie  durch 
die  Makedoner  unterdrückt  wurden*5). 

t)  Sin  tica,  am  Strymon.  Die  Bewohner  Messen  Stnot, 
auch  XLrttoi  *«).  Ilomcr  nennt  Zlvxug  auf  Lemnos,  als  rauhe  Bar- 
baren , aber  gastlich.  Strabo’s  Bericht  ist*7):  „So  hiess  ein 

Volk  der  Thraker  Sinti  er  (2/rtug),  nachher  Sinter  (2tVrot), 
dann  Saier  (Zalot),  bei  welchen  AJchiloChos  seinen  Schild  weg- 
warf, wie  er  selbst  sagt: 

Jetzt  ein  SaTer  freut  sich  des  Schildes,  der  trefflichen  Waffe, 
Welch’  ich  im  dicken  Gebüsch  wahrlich  nicht  wollend  verliess; 

eben  dieselben  aber  heissen  jetzt  Sapaier  ( ZanaToi ).  Denn  alle 
dieso  hatten  ihre  Wohnsitze  um  Abdera,  [auf  Lemnos],  und  die 


70)  Den  Kanal  des  Xerxes  beschreibt  HerodotVII.  81  sqq.  Vgl.  Lenke 
a.  a.  O.  Bd.  ID.  p.  148  sqq.  - 

71)  Stcph.  Byz. : „’Hfnroi,  Mrof  0(mx7it,  fi/rn  ’Hittrov,  rot*  Mrydorof 
äitXg>ov‘  xai  r6  &r\vxbv  ‘Hdbtvij , xai  tiämral"  liyerai  xai  ‘Hdaireif,  xai 
’HcWtört/c.“ 

78)  Thiicyd.  IV.  107;  auch  dnreh  Apollodor  (bibl.  mytbol.  ITT.  5.) 
lernt  man  Könige  der  Kdoner  kennen,  in  der  Zeit,  als  sie  noch  am  ötry- 
mun  wohnten. 

78)  Aeschyl.  ap.  Strab.  X.  p.  470. 

74)  Snidas:  ’Hdrnrä,  IfuxTta  ÜQaxixä.  Pollux  X.  11. 

75)  Thncyd.  II.  101. V.ß;  vgl.II.96.  Herodot.  V.  15.  16.  VII.  110.  118. 
Ptolemäos  nimmt  Odomantikc  und  Kdonis  für  Eine  Landschaft,  geogr. 
III.  13.  Im  zehnten  Jahr  des  peloponuesiscUen  Krieges  beherrschte  die 
Odomanter  ein  König  Polles. 

76)  Steph.  Byz.  Sunia. 

77)  Strabo  XII.  p.  54«. 
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Inseln  tun  Leinnos. “ In  einer  früheren  Stelle78)  spricht  Strabo 
nicht  mit  so  zuversichtlicher  Gewissheit : „Einige  aber  sagen,  Sa- 
mos sei  benannt  von  den  Salem,  den  die  Insel  ehemals  bewoh- 
nenden Thraker,  welche  auch  das  zunächst  liegende  Festland  be- 
sagen ; vielleicht  dieselben  mit  den  Sapaiern,  oder  mit  den  Sintern, 
welche  der  Dichter  Sinter  nennt,  vielleicht  aber  andere.“  Vorher 
berichtet  er  noch79):  „Die  Sinter,  ein  tbrakisches  Volk,  be- 
wohnten die  Insel  Leinnos.  Daher  nennt  Homeros  die  Einwohner 
Sintier.“  Wie  es  scheint,  waren  die  Sinter,  die  durch  Miltiades 
aus  Lemnos  vertriebenen  Pelasger,  und  suchten  Zuflucht  und 
Wohnsitze  bei  den  samothraldschen  Salem  und  auf  der  thrakischen 
Küste  80).  Durch  diese  Verhältnisse  lassen  sich  die  verschiedenen 
Kamen  des  Volks  erklären. 

u)  Maedien,  benannt  von  den  Bewohnern  (ÜLwdo/)81), 
die  nebst  den  Sintern  östlich  von  dem  Gebirge  Kerkine  wohnten, 
und  nördlich  das  Gebiet  der  Odrysen  berührten8*).  Plinius  be- 
zeichnet83) ihre  Wohnsitze  auf  der  Westseite  des  Strymon.  Von 
den  Schicksalen  dieses  Volks  ist  sehr  wenig  bekannt.  Vielleicht 
sind  sie  ein  Uebcrrest  der  von  den  Teukrcrn  und  Mysern  in  frü- 
her Zeit  unterdrückten  Bithyner;  darauf  deutet  die  Nachricht  des 
Stephanos,  dass  eine  Schaar  Mäder,  Müdobitliyner  genannt,  zu 
den  Makcdonern  hinübergegangen  sei.  Sehr  wahrscheinlich  ge- 
langten sie  aus  der  Unterdrückung  wieder  zur  Freiheit,  als  ver- 
schiedene päODische  Völker  aus  dieser  Gegend  durch  den  persi- 
schen Feldherrn  Megabazos  nach  Asien  versetzt  wurden84).  In 
dieser  Zeit  der  Selbstständigkeit  machten  sie  die  Einfälle  nach 
Makedonien  85). 

c)  Deuriopos  Q/Iev p/Woj)  war  zwar  ein  Theil  von  Päo- 
nien, die  Thalebcne  am  Erigon,  gegen  dessen  Einfluss  in  dem 
Axios,  gehörte  aber  später  zu  Makedonien;  wenigstens  gründete 
Philipp,  der  letzte  makedonische  König  dieses  Namens,  dort  eine 
Stadt8«). 


78)  Strabo  X.  p.  457. 

70)  Strabo  vn.  p.  381.  Homer.  IL  I.  594. 

80)  Herodot.  II.  51.  V.  2«.  Vn.  59.  109.  VI.  137  sqq.  Thncyd.  IV,  109. 
Vgl.  Gatterer  a.  a.  O.  p.  125  sqq. 

81)  Stcph.  Byz. : Mnidoi , (&ro;  dqaxrjc:,  nXrjalox  MaxtSorlas'  ix  tov- 

ror  furaßdmt  nrit  c/q  MaxtJSvat,  Mcudojhfrvvoi  i»).rl9-riaav 

83)  Thucyd.  H.  98. 

83)  Pliri.  bist.  nat.  IV.  11 : „Popolorum  eins  (Thraciae)  amnem  Slry- 
tnonem  accohmt  dextro  latere  Denseletac  et  Maedi  ad  Bisallas  usqne  so- 
pra dictos;  laevo  Digeri  Bessoruiuque  multa  nomina  ad  Siestum  ainnem, 
Pangaei  rnoutes  ima  ambientem.“ 

84)  Gatterer  a.  a.  O.  p.  134  sq. 

85)  Polyb.  exc.  X.  38.  Llv.  XXVI.  25. 

80)  Strabo  VII.  p.  387:  'O  Sr  ’Eqtytöv  mXXd  dtfdjHzoq  (tvpara  ix  röir 
’IXXvqix üv  tlqüv  xai  Avyxrjaxiiv  xai  Bqvyür,  xal  AevqtSnan  xai  JleXayövur 
c*c  vor  ’Aiiov  txSiStuoi.  Ilquxtqov  piv  ovv  xai  niXxn;  rtnav  iv  to K fDvrci 
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w)  Pelagonia  QTIeXayorta') , eine  päonisclie  Landschaft, 
nördlich  von  Dcnriopos  und  Lynkestis ; gegen  die  Dardnner  war 
der  Zugang  nur  durch  Engpfisse  möglich.  Strabo  rechnet  Pela- 
gonia  mit  zu  den  Landschaften,  welche  Ober -Makedonien  bil- 
deten87). 

Die  sogenannte  Pelagonia  Tripolitis  hat  man  für  eine 
südlich  von  den  kambunischen  Gebirgen  gelegene  Landschaft  be- 
trachtet68). Die  Ursache  dieser  Meinung  war  eine  Stelle  des 
Strabo89),  in  welcher  dieser  Geograph  Azoros  eine  Stadt  jener 


Tfn’rofc.  TqmoXitu;  yovv  q J7tXayotia  IXiyrto , q?  xai  APuqoi;  q» , xai  frei 
tu  *Eq (y'r'ti  nnrutt  ai  riör  Jevqednuv  rrü/.ti;  uxijTO,  uv  to  JJqvav tov  xai  Ai- 
xounitt  xai  Etvpßafm.  Liv.  XXXIX.  53. 

87)  Liv.  XXVI.  85.  XXXI.  88.  39.  Strabo  \n.  p.  386. 

88)  Gntterer  a.  a.  0.  p.  139  sqq.  Müller,  Maked.  p.  44  spricht 
von  einer  „pelagonischen  Dreistadt  in  N'ordlhessalicu.“ 

89)  VII.  p.  387:  O di  ’Eqtyüv  noXXä  de^aaevot  qev/totra  Ix  rüv  'HJ.vqi- 

y~tv  dquv  xai  Avyx^atüv  xai  Bqvyüv  , xai  Aevqwmov  xai  UeXaydvuv  1 1 ; tov 
y/fiox  ixdidotot.  J Iqüripnv  pir  ovv  xai  nüXttq  qirax  ix  Toic  [Ihteai  tovtots. 
TftmnXixn;  yovv  q JleXayovia  iXiyiro',  qq  xai  *4 Puqo$  qv,  xai  int  TU 
’Eqtyötvt  näaai  ai  rüv  Aevqiottuv  nälet;  uxtjrto,  uv  to  Bqvartov  xai  AXxo- 
ftemi  xai  Jttvftßaoa.  Vgl.  p.  386:  nXijoiov  di  ttov  xai  ra  äqyvqta  rot  ix 
Aapantiu,  1 1 fqioadtiq  tt  nvrirmjaarro  tijv  dvraoteiav , xa i'Eyyi/.iovq  xai  Sc- 
oaqaniovq  xaXovot  ’ ,rpöq  di  toiaott;  Avyxrjatai  re  xai  q Atvqionoq,  xai  q 
T^iTToÄtric  JleXayovia , xai  ’Eopdoi.  xai  ’EXi/icta,  xai  ‘Eqatvqa.  Vgl.  ferner 
p.  387:  Kvdgat  di  Eqvyüv,  Aiylv iqv  dl  Tvn<paiur,  oiinnov  AtiXtxtn  xai  Tqix- 
xq  * nXejoiov  d‘  qdq  ttj q re  Maxedovtas  xai  rqq  BtrtaXias  neqi  td  Iloiov  oqo( 
xai  tiv  Jlivdov , AtOexit;  re  xai  ai  tov  Ilrjvetov  nxyai'  uv  Uftttaßejtovot  7Y/t- 
tfaiai  re  xai  vno  ttj  IJirdot  BerraXoi'  xai  nöXit;  X)£vveta  jrapä  tov  *7ora  tto- 
Taudv.  anrl/oraa  Ajitqov  *qq  TqtndXtdoi : nradioix;  otxoot  xai  ixardv * nXrioiov 
dl  xai  AXaXxo/terai  xai  Aiylviov,  xai  Evqottro;,  xai  ai  tov  " /ovo;  tif  tov  Jlrj- 
vetdv  avftfloXai.“  *—  Liv.  XLII.  53:  „Profectas  inde  toto  exercitn,  Kor- 
dneam  peteiiR  ad  Begorrltcm,  quem  vocant,  lacum  positis  castris,  poslero 
die  in  Klimeiam  ad  Haliacmona  fluvinm  processit.  Deindc  sahn  angnsto 
snperntis  montibus.  qiios  Cambunios  vocaut,  descendtt  ad  (Tripoliin  vocant) 
A/orum,  Pythlnm , et  Dotichen  incotentes.  Ilaec  tria  oppida  paullisper 
rnnctata,  quia  orisides  I.arissaeis  dederant,  victa  tarnen  praesenii  metn,  in 
deditionem  concesserunt.  Benigne  ins  appelialis,  hand  dubios  Perrhaebos 
qunque  idem  facluros,  nrbem,  nihil  cnnulalis,  qtii  incolebant,  primo  ad- 
ventn  recipil.“  Vgl.  Liv.  XLIV.  8:  „In  Perrhaebiam  inde  duett,  ct  inter 
A/.orum  et  Dotichen  stativa  habuit.  “ Vergleicht  man  alle  diese  Stellen 
beider  Schriftsteller,  so  wird  klar,  dass  zwei  Gegenden  Tripolis  unter- 
schieden werdeu  müssen.  Strabo  spricht  unverkennbar  in  der  ersten 
Stell»  mir  von  den  Landschaften  am  Krigon  und  Axios,  und  durch  dio 
Nachricht  von  der  Lage  der  Städte  der  Deurioper  am  Krigon  wird  es  be- 
stätigt, dass  die  Tripolis  dort  lag.  Damit  stimmt  auch  die  Lage  der  Stadt 
Pelagonia  überein.  Alle  Beweise  sichert  die  zweite  Stelle,  in  welcher 
die  Lynkeater,  Dcnriopos,  Tripolitis  Pelagonia,  Korder,  und  Klimäer  so 
benachbart  dargestellt  werden.  Nach  diesen  Zeugnissen  darf  man  keines- 
wegs zweifeln,  dass  in  der  ersten  Stelle  die  Bemerkung  „qq  xai  A'iuq oq 
jv“  ein  fremdartiger  Zusatz  oder  wahrscheinlicher  ein  Irrthnm  Strabo’« 
ist,  der  ihm  allerdings  leicht  begegnen  konnte,  weil  zu  seiner  Zeit  diese 
Gegenden  grösslenthcils  verwüstet  und  Öde  waren  {VII.  p.  387).  In  der 
dritten  Stelle  behandelt  Strabo  die  Gegenden  südlich  von  den  kambuni- 
schen  Gebirgen,  im  Flussgebiet  des  Peneus.  Auch  hier  zeigt  er  eine  Stadt 
Azoros  der  Tripolis.  Livius  zeigt  ebenfalls  südlich  von  den  kambu- 
nischen  Gebirgen  eine  Tripolis  mit  den  drei  Städten  Azoros,  Pythion 
und  Do  liehe,  durch  die  zweite  Stelle  erfährt  man,  dass  dieselben  in  dem 
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Tripolitis  nennt.  Indessen  Ist  es  sicher,  dass  jene  Stadt  in  Per- 
rhäbia  lag.  Um  jene  Nachricht  Strabo’s  zu  ergänzen,  benutzte 
man  eine  Stelle  aus  dem  Geschichtenbuch  des  Livius,  in  welcher 
alle  drei  Städte  einer  Tripolis  genannt  werden.  Man  abersah  je- 
doch, dass  Strabo  und  Livius  keineswegs  von  Einer  Tripolis  spre- 
chen. Diejenige  Tripolis,  za  welcher  die  Stadt  Azoros,  so 
wie  Doli  che  gehörte,  lag  in  P errhäbia,  den  Engpässen  durch 
die  knmbunischen  Gebirge  benachbart,  während  Pelagonia,  die 
Stadt,  als  Hauptstadt  der  Macedonia  quarta,  westwärts  vom  Bora, 
am  Erigon-FIuss  lag,  wo  dessen  südlicher  Lauf  sich  nordost- 
wnrts  wendet.  Bekannt  ist  es,  dass  der  Erigon  durch  die  Land- 
schaften Deuriopos  und  Pelagonia  strömt  Ehedem,  als  Makedo- 
nien noch  durch  keine  bedeutende  Verwüstungen  gelitten,  stan- 
den 'in  der  Nähe  von  Pelagonien  entweder  noch  zwei  andere 
Städte,  oder  Pelagonia  selbst  war  eine  Dreistadt,  d.  h.  eine  drei 
Orte  umfassende  Stadt.  War  das  Erstere  der  Fall,  so  behielt 
Pelagonia  als  Stadt  den  Beinamen  Tripolitis,  nachdem  die  beiden 
anderen  Städte  dieser  Tripolis  schon  vernichtet  waren.  Der  Name 
Pelagonia  bezeichnet  noch  heute  ein  BischotTthum  in  jener  Ge- 
gend, dessen  Bitz  die  Stadt  Bitölia  oder  Monastiri  ist.  Auch 
der  General-Gouverneur  von  Rumili  hält  sich  hier,  gewöhnlich  auf. 
Man  findet  dort  Bauüberreste  aus  der  römischen  Zeit,  von  denen 
unter  den  Eingebomen  die  Sage  lebt,  dass  dies  ehemals  eine  Stadt 
Tripolis  gewesen  sei.  Aus  allem  ergiebt  sich,  dass  Pelagonia 
Tripolitis  eine  Stadt  war,  und  nördlicher  lag,  als  die  perrhäbischcn 
drei  Städte. 

xj  Paravaea  ( TlaQavaia ).  Diese  Landschaft,  am  Obern 
Auos  gelegen , ist  offenbar  von  den  Bewohnern  benannt , insofern 
nämlich  diese  an  den  Ufern  des  Auos  wohnten,  der  nämlich  un- 
ter den  verschiedenen  Namen  "Agaoatt  oder  Ava,  Aiat , und  dem 
gewöhnlichsten  Acäog  bekannt.  Plutarcih  zeigt  diese  etymologische 
Abstammung  des  Volknamcns  an90),  wodurch  das  Ethnographi- 
sche desselben  noch  keineswegs  ermittelt  ist.  Stephanos  nennt 
die  Paraväer  ein  thcsprotisches  Volk,  auf  die  Autorität  des  Rhia- 
nos,  wenn  dieser  Angabe  zu  trauen  ist,  bemerkt  indessen  auch 
den  etymologischen  Ursprung  des  Volknamens.  Diese  Landschaft 

Lande  der  Perrhäber  lagen.  — Um  alle  Schwierigkeiten,  welche  die  Ge- 
wissheit von  zwei  Tripolis  hervorruft,  vollkommen  zu  beseitigen,  dazu 
fehlen  die  Nachrichten.  Pass  zwei  Gegenden  unterschieden  werden  müs- 
sen, bemerkte  zuerst  I.  eake  a.  a.  0.  Iid.  III.  p.  818  sqq.  349  sqq.,  ohne 
jedoch  für  seine  Ansicht  alle  Beweisgründe  vorgelegt  zu  haben. 

00)  Plutarch.  quaest.  graec.  XIII..  „Ti  t<{  rrrai/ixor  xp/a;  Trap’  Ai- 
rttäot ; “ 7tX liorit;  yeyAraatv  Airtidnn  /icTaraardaui;’  nqiÜTor  fiir  yap  olxoir- 
Tf?  nt(>i  To  Aarnor  neöior,  SXimaov  ino  Acmt&dv  ti<;  AXfiirat;'  ixitOrr  trjs 
Moloooias  ttjv  vor  ‘Anaovar  yoipav  xaTtoyüv ' öfhtr  c/jroimü 0 rnar 

JlrtQaoiaf  und  ravra  Kili/ar  xctrioy ox. — Steph.  Byz.  ltaqavaiot,  tOro{ 
Geon^wr ixor"  ’Piarot  iv  Terdntm  6ioaaXixiör. 

Sud  dl  IlaqavcuoK;  xal  cturunyca;  ‘OfiipaXtijag. 

Kcti.ovrtcu  di  dnd  rov  nctftd  Tor  Avor  nora/tör  oixovo&at. 

Auf  diese  etymologische  Bedeutung  des  Namens  der  Paraväer  macht 
Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  118  sqq.  aufmerksam.  Vgl.  Thucyd.  II.  80. 
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int  der  nördlicho  Thcil  des  Bezirks  Zagörl,  and  der  Bezirk  Ko- 
nitza  ol).  Nordwestlich  berührte  sie  das  Gebiet  der  Atintauen  ; 
Büdlich : 

y J Paroraca  ( ITapnoaia ) ist  das  Qaellland  des  Arachthos. 
Davon  zu  unterscheiden  das  pnonische  Paroräa9*). 

cj)  Stymphalis  ( Zxv/icpa)J$ ) , auch  Stymphalia  terra 
genannt,  wurde  südlich  von  dem  Gebirge  Stymphe,  südwestlich 
von  dem  Lakmon-Gebirge,  nördlich  und  östlich  von  den  kan- 
davischen  Gebirgen  und  den  l’araväern  begrenzt.  Die  Tymphäer 
stritten  sich  mit  den  Thessalern  um  die  yuellen  des  Peueus93}. 
Die  Tymphaei  besassen  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  der 
Neuzeit  die  Gegend  von  Mctzono  bis  Kalabäka,  und  das  grosse 
Thal  von  Salamvria  •**}. 

Andere  Landschaften  und  Völker,  die  sonst  wohl  zu  Make- 
donien, nämlich  in  dem  weitesten  Umfange  genommen,  gerechnet 
werden,  bleiben  hier  unberücksichtigt,  und  finden  ihre  Stelle  in 
den  Acschnitten  von  Thessalien,  Epiros  und  dem  griechi- 
schen Illyrien.  ühngeaclitet  der  Stürme,  durch  welche  das 
Land  seit  Alexander  dem  Grossen  litt,  muss  es  dennoch  sehr  be- 
völkert, und  das  Volk  wohlhabend  gewesen  seyn.  Denn  Plinins 
bemerkt  in  seiner  Weise:  „Macedonia  centum  quinquaginta 
populorum,  duobus  inciyta  regibus,  quondamquo  terrarum  im- 
perio,  Emathia  antea  dicta.“  Wie  reich  war  nicht  dor  Trinmph- 
zug  des  Aemilius  Paullus93). 

5)  Physische  Beschaffenheit  und  Kulturzustand  Makedonien'«. 

Ist  die  physische  Beschaffenheit  eines  Landes  ein  Werk  der 
schöpferischen  Natur,  vermöge  der  Lage,  Verthoilung  der  Berge, 
Thiflcr,  Ebenen,  und  Wasser,  so  wie  der  Tragbarkeit  des  Bodens, 
so  hängt  der  Zustand  seiner  Kultur  allein  von  der  Einsicht  und 
Tliätigkeit  des  Volks  ab , wenn  nicht  SlaaUverhültnjsse  im  Frie- 
dtau oder  Krieg  hemmend,  und  gar  die  Früchte  des  Flcissca  ver- 


fll)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  195. 

92)  Strabo  VII.  p.  325.  820.  Vgl.  Liv.  XLIT.  51.  Plin.  IV.  17. 

93)  Sfrabo  VII.  p.  323.  327.  Liv.  XXXHI.  14.  XLV.  SO.  Wach  Ar- 
ctan. anab.  I.  7 liegen  die  anQa  Tv/ifaiaq  x«i  Haqavcuat ; zwischen  Kti- 
rneia  und  Thessalien. 

94)  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  278. 

95)  Liv.  XI.Y.  40:  Summam  oinuis  captivl  auri  nrgentique  (ranslali 
Bestertium  millies  duccnties  fuisse,  Valerius  Anitas  tradit:  qtiae  liaud  dubie 
junior  aliquanto  suuinia  ex  numero  plaustrorum  ponderibusqjie  auri,  ar- 
genti,  generatim  ub  ipso  scriptis,  efficilur.  Alterum  lantum  aut.  in  bellnm 
proxiinum  ahsnmptum,  nul  in  fugn,  qoiim  Samothrncen  pcleret,  dissipatura 
tradunt:  eoque  id  mirabilius  erat,  quod  lanlitm  pccuniac  intra  triginta 
annos  post  bellum  Philipp!  cum  Romanis,  partim  ex  fruclu  metallornm, 
partim  ex  vectigalikus  aliis,  coacervatum  fuerat.  Itaquu  admodutn  inops 
pecuniae  Philippus,  Perseus  contra  praedives  bellare  cum  Bomauis 
coepll. 
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Dichtend  nuf  ihm  lasten.  Leider  unterliegt  solchen  Hindernissen 
die  Betriebsamkeit.  Makedonien  war  zwar  von  vielen  und  hohen 
Gebirgen  durchschnitten,  die  zum  Theil  rauh,  kalt,  und  darum  der 
Kultur  widerwärtig  waren;  es  gab  aber  auch  Gebirge,  welche 
wcidercicb,  holzreich,  und  edle  Erze  in  ihrem  Innern  bergend, 
/ eine  reiche  Quelle'  der  Wohlhabenheit  wurden.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen litt  das  Land  an  leicht  gangbaren  Wegen  und  .Strassen; 
eie  beschränkten  sich,  ausgenommen  in  den  Thallandschaitan,  auf 
wenige  Engpässe. 

«^Gebirge.  — Der  Knoten  aller  auf  der  Grenze  zwi- 
schen Makedonien , Epiros  und  Thessalien  zusammenstossenden 
Gebirge  bildet  der  Lacmon  [Aax/t cor).  Die  Alten  betrachteten 
denselben  als  das  Schlussglied  und  höchsten  Gipfel  des  aus  dem 
Edden  nordwärts  streichenden  Pin  dos  (/Z/rrfoe).  An  seinem  Fuss 
quoll  östlich  der  Peneios,  nördlich  der  Lydias,  südlich  der  Ina- 
chos,  westlich  der  Arachthos,  und  nordwestlich  der  Aous9«).  — 
Ein  Zweig,  der  in  nordwestlicher  Richtung  von  dem  Lakmon 
streicht,  ist  das  mit  fruchtbaren  Wäldern  und  wasserreichen 
Hochebenen  bedeckte  Gebirge  Lingon  {Aiyyog,  Alyyot ) , ohne 
Zweifel  der  heutige  Zagöri.  Der  alte  Gebirgsnamc  scheint  sich 
in  dem  Namen  eines  Ortes  auf  dem  Zagöri  Linghiüdhes  {_Aiy- 
yiudeg^)  erhalten  zu  haben. 

Das  Gebirge  Olymp  os,  an  welches  im  griechischen  Leben 
sich  so  viele  uralte  Erinnerungen  knüpften,  hing  mit  dem  Cam- 
bunii  montes  zusammen,  wodurch  Makedonien  von  den  Pcrrhä- 
bern  geschieden  wurde.  Sie  waren  nur  durch  den  Engpass  V o- 
lu staun,  dem  heutigen  Pass  von  Ser  via97),  nach  Perrhäbia 
hin  übersteigbar;  ausserdem  gab  es  noch  andere  Gebirgswege; 
den  einen  am  See  Askurides  vorüber,  bei  dem  KasteÜ  Lapa- 


96)  Strabo  VII.  p.  871:  EeXrloir  d'  'Exaraioq,  oq  tf-tjai  rov  Ir  rot q’A/i- 
tfibj/otq  "Jra/or,  tu  tov  Ad  x /tov  (norra,  iq  ov  xai  o zlia«  (itl,  trtQOv  eirat 
rov  ‘AqyoXixov , rtrofeda&a*  d*  V7t6  AftiyiXöyov , tov  xai  rijr  ndXir  "Aftyog 
'A/vyiXoyexitr  xaXiaurroq'  tovtov  uir  ovr  oirröq  tiq  rov  ÄyeXöior  ix(ldX- 

Xetr , Tor  Je  Aiarra  tlq  ÄnoXXturiar  n(6q  ävoir  fciir.  — ib.  p.  871  &0- 
phocles : / 

yäq  alt'  äx^aq 

TllrSov  Adxf iov  t’  <i nö  ITiyfcaißvr 
Eiq  A^iqtXo/ovq  x*  Axapvävxtq, 

Miayn  dJ  vdattt  roiq  'A^eXatov,  , 

. , • • irflir  «T  eiq  A;yoq 

Aid  xvpa  Ttfiutry  rtxu  dij/ior 
Tür  AvQxtiov. 

Hecatacus  ap.  Stnib.  VII.  p.  316:  Tor  di  "Amor  Ainrra  xaXei  ’Exn- 

rainq  xai  7 rntr.  dnd  rov  atrrov  roTtov,  rov  nt. nt  Adx/tor,  /täXXor  de  tuv  nvroii 
/ivyov,  Tor  re  'lra/or  hin  eiq  "A{tyoq  n(ioq  rörov  xai  Tor  Aiarta  nQoq  ioni- 
Qar  eiq  rijv  ‘Ad^iar- 

67)  Volustana  tst  eine  Fmdeuhing  des  niakedonh  eben  BmXov  rrrarti. 
Der  Buchstabe  V Ist  das  makedonische  II;  denn,  wie  schon  bemerkt,  hatte 
die  makedonische  Sprache  die  Fi&enlhiimlichkeH  einer  gelinden  Aspira- 
tion. Zrard  ist  gleichbedeutend  mit  ottrei.  Lenke  a.  u.  O.  Bd.  III. 
p.  339. 
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Ilms,  den  anderen  bei  Pylhion , nnd  noch  einen  bei  Dion  oder 
vielmehr  Ortholopbos,  der  sehr  rauh  und  höchst  gefahrvoll  ge- 
schildert wird ").  In  diesen  Gebirgen  liegen  südlich  die  Quellen 
des  Peneus,  westlich  des  Aous,  und  nördlich  der  einzelnen  Zu- 
flüsse des  Ilaliakmon. 

Westlich  auf  der  Grenze  von  Epirus  nova  beginnend,  und 
in  der  Fortsetzung  auf  der  Grenze  von  Illyrien  die  Gebirgskette 
der  Candavii  montes  ( Kavdaovfa  ontj).  Dieser  Gebirgszug  bildet 
eine  bedeutende  Wasserscheide,  zwischen  Flüssen,  die  von  hier  aus 
östlich  und  westlich  strömen.  Die  Egnatische  Strasse  (Via 
Egnatia)  heisst  zuerst  der  Weg  auf  Kandavia,  welcher  durch 
die  Städte  Lychnidos  und  Pylon  führt.  Der  letztere  Ort  ist  ein 
Grenzpunkt  zwischen  Illyrien  und  Makedonien").  Zwischen 
dem  Fluss  Genusos  und  dem  Südende  des  Sees  Lychnitis  zog  er 
in  nordwestlicher  Richtung  auf  die  Westseite  des  genannten 
Sees. 

Im  nahen  Zusammenhänge  mit  dem  Olympos  und  kambuni- 
schen  Gebirgen  steht  der  nur  durch  das  Flussthal  des  Ilaliakmon 
von  jenem  getrennte  M.  Bermius  ( ovQOi  E{q(iiov)  dessen  Rich- 
tung nördlich  ist,  und  dort  die  Küstenlandschaften  oder  das  soge- 
nannte Unter -Makedonien  abschliesst.  Es  ist  rauh,  und  nament- 
lich im  Winter  wegen  des  hohen  Schnees  unzugänglich,  und  den- 
noch befanden  sich  dort  einst  die  Rosengärten  des  Königs  Mi- 
das.  Oestlich  scheidet  es  die  Landschaft  Eordaea  von  deu  Flach- 
landschaften. Am  Fluss  desselben  lag  Berrhoea.  Jetzt  wird  der 
höchste  Berg  dieser  hohen  Gebirgskette,  von  dem  Ilaliakmon  aus 
nordwärts  steigend,  Doxha,  oder  gewöhnlich  Xerolivadho 
nach  einem  Dorfe,  genannt1).  Diese  Kette  stösst  an  den  Lydias, 
wo  sie  gegen  den  östlichen  Lauf  desselben,  nördlich  steil  abfal- 
lend und  östlich  in  allmähliger  Verflachung  ein  Thal  bildet,  des- 


88)  Llv.  XUV.  2.  8.  — Leake  a.  a.  O.  Bd.  UT.  p.  333  sq.:  Amär- 
bes  is  tlie  principal  siimmit  of  the  Cambunii  montes;  westwärts  it  i s 
connected  witb  another  named  Bunas  a,  which  rises  from  the  left  bank  of 
the  Vistrilzn,  opposite  to  Bürino.  Autarkes  is  the  great  link  which  con- 
nects  the  Olympcne  chain  behind  Scrvia  and  Yelvendo  witb  the  hüls  of 
Khassiü.  A small  river  flows  through  the  middle  of  the  pluin  on  our 
right,  and  passes  through  a glen  at  its  soutb-western  end,  near  which  it 
reccives  another  streaui  some  copiotts  sources  issuing  from  the  Southern 
ioot  of  Mount  Amärbes,  where  the  Livadhidtes  have  some  fulling  rnills; 
theu , aller  making  a large  angle  to  the  eastward  of  its  former  course, 
enters  another  plain  in  which  it  is  joined  by  the  Klasonitiko,  on  Hiver  of 
Elasdna,  at  Anuiri,  as  small  village  not  far  from  Dheminiko.  The  United 
strenin  is  the  Titaresius  of  Homer,  which  joins  the  Penelus  in  the 
i plain  of  Lärisso.  The  branch  from  the  mountain  of  I.ivädhi  is  now  cal- 
led  Vurgari  or  tSarandäforo.  At  a small  distance  from  its  right  bank, 
near  the  Boghaz,  where.  it  quits  the  plain,  is  a village  named  Vtivrila,  nnd 
a metdkhl  of  the  monastery  of  Elossona,  Standing  on  height  at  the  foot  of 
Mount  Amärbes.  The  sumuiit  is  encircled  with  the  ruined  walls  of  an 
ancient  City  of  some  maguitude.“ 

08)  Strabo  VII.  p.  323. 

1)  Leake  a.  a.  C.  Bd.  III.  p.  290  sq. 


Digitized  by  Google 


Makedonien.  5.  95 

sen  östlicher  Ausgang  sich  in  der  grossen  Ebene  des  Niederlan- 
dca  öffnet. 

Ebenfalls  von  dem  Haliakmon  her  steigt  in  nordöstlicher  Rich- 
tung ein  Gebirgszweig  auf,  der  sich  aus  den  knmhunischen  Ge- 
birgen entwickelt.  Der  Berg,  welcher  zunächst  dem  Haliakmon 
liegt,  wird  heute  Burino  genannt,  scheint  aber,  verglichen  mit 
dem  Namen  des  Bora,  Volustana,  Barnos,  Bermius,  Bertiscus,  ein 
Ueberrest  der  altmakedonischen  Sprache  zu  scyn.  Er  bildete  ohne 
Zweifel  die  südwestliche  natürliche  Grenzmarke  der  Landschaft 
Eordaea  gegen  Epiros  und  Ferrhaebia.  Wie  die  Ebene  zwischen 
dem  Burino,  den  nördlicheren  Gebirgen  des  Berniios»  und  südlich 
dem  Haliakmon,  jetzt  kornreich  ist,  und  vorzüglichen  Saffrau  er- 
zeugt2), so  hatte  sie  gewiss  im  Aiterthum  Landbau;  denn  ohno 
die  Erzeugnisse  desselben  würden  die  Heere  sie  kaum  zu  ihrem 
Lagerplatz  auf  den  Zügen  beuutzt  haben,  oder  auch  die  Aecker 
nicht  haben  verwüsten  können,  wie  dies  die  römischen  Heere  tim- 
ten8). Durch  das  von  dem  Burino  aus  nordöstlich  steigende  Gebirge 
wurde  die  Landschaft  Lynkestis  von  Eordaea  geschieden.  Den 
Durchgang  aus  einer  Landschaft  in  die  andere  nennen  die  Alteu 
al  eii  itjv  ’Eoqiaiav  vntQßokcu  *)  oder  rj  laßui.ij  rrj^  Avyxov *).  Diese 
Pässe  bildeten  stets  in  den  Kriegen  der  letzten  makedonischen 
Könige  mit  den  Römern  einen  wichtigen  Punkt.  Der  Engpass  in 
diesen  Waldgegenden  ivar  von  Natur  fest,  uud  konnte  durch 
Kunst  noch  mehr  befestigt  werden“).  Dieser  Pass  war  der 
schwierigste  Punkt,  wenn  man  sümmtliche  Landschaften  des  Hoch- 
landes von  dem  Lande  der  Dassaretier  aus  durchziehen  wollte. 

\ Diess  lehrt  der  Zug  des  römischen  Heeres  gegen  den  König  Phi- 
lipp. Dies  kam  von  den  Dessaratiern  durch  die  Engpässe  nach 
Pelagonien,  von  hier  ging  es  nach  Lynkos,  dann  durch  die  Eng- 
pässe nach  Eordaea,  aus  diese/  Landschaft  nach  Elimeia,  dann 
nach  Orestis,  und  von  hier  gelaugte  es  wieder  in  das  Land  der 
Dassaretier7).  Daraus  lernt  man  auch  den  Zusammenhang  dieser 
Landscharten  kennen  8). 


2)  Lcake  a.  a.  O.  Bd.  HI.  p.  303  sq. 

3)  Liv.  XXXI.  40. 

4)  Polyb.  XVIII.  6. 

5)  Ttancyd.  IV.  83.  124.  129.  132. 

6)  Liv.  XXXI.  39. 

7)  Liv.  XXXI.  34.  89.  40.  Man  siebt  hieraus,  wie  sich  das  Land  der 
Dassaretier  von  Südwesten  nach  Mordosten  hin  weit  ausdehute.  llie  süd- 
westlichste Ausdehnung  namentlich  wird  dadurch  naher  bezeichnet,  dass 
das  Heer  in  Orestis  die  in  einem  See,  mit  Mauern  umgeben,  gelegene 
Stadt  Celetrum  nahm,  und  von  hier  nach  Dassaretla  ging,  wo  es  wie- 
der die  Stadt  Peiium  mit  Sturm  nahm.  Liv.  XXXI.  40. 

8)  Mit  Becht  sagt  daher  Livins  XXXII.  9 von  diesem  Zuge:  „per 
Dassaretios  potius  Lynctimque  toto  circuito  Macedouiam  intraret.u 
Diese  Acnderting  fördert  und  bestätigt  Plntarch,  Klam.  IV : rjnav  /irr  ovv 
ol  Tor  ’JtTOv  ayttv  xvxIm  ätä  TT-Jc  AuooaQijTtdoc  xnrä  Avyxov  tvnoQOV  odöv  xal 
i>u3iav  ini/nQovrTef. 
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Die  Gebirgskette  des  Burino  trifft  nördlich  über  dem  See,  In 
welchem  die  Stadt  Celctrum  lag,  mit  dem  Barnos-Gebirge  zu- 
sammen, welches  zwischen  dem  genannten  See  und  dem  Erigon- 
Fluss  ans  dem  Gebirge  in  nordöstlicher  Richtung  sich  abzweigt, 
das  aus  Epiros  nordwärts,  östlich  neben  dem  See  Lychnilis  und 
dem  Drilon- Fluss  hiu  aufsteigt.  Nördlich  am  Fusse  des  Barnos 
lag  lieraclcia,  durch  welches  die  cguatische  Strasse  ging9).  In 
dieser  Kette  muss  ohne  Zweifel  der  M.  Bora  des  Livius  ge- 
sucht werden,  ohne  dass  dieser  sich  jedoch  irgendwie  näher  be- 
stimmen lässt 10). 

Auf  der  Westseite  bildete  die  nördlichste  Grenzscheide  der 
M.  Scodrns.  Er  trennte  die  Dassaretii  von  den  übrigen  Illy- 
rern, Es  ist  das  höchste  Gebirge  dieser  Gegend.  Livius  be- 
schreibt dasselbe  nebst  der  Umgegend  genau11).  Der  Erigon  so 
wie  der  Axios  hatten  darin  ihre  Quellen.  Westwärts  bildete  es 
grösstentheils  die  Wasserscheide  des  Drilon.  In  der  weiteren 
Fortsetzung  hing  mit  dem  Scodrus  - Gebirge , gegen  Osten  hin, 
das  fhrakische  Gebirge  Scomios  (.Zxönioj  m>Qoq)  oder  Scom- 
bros  (ZxöfißQog)  zusammen1*).  Es  bildet  gleichsam  die  Central- 
kette  aller  dortigen  Gebirge,  und  an  seinem  Fuss  liegen  die  Quel- 
len aller  bedeutenden  Flüsse  dieser  Gegenden,  z.  B.  des  8try- 
mon 13).  Nach  Leake’s  Bemerkung1*)  ist  es  der  Centralpunkt 
zwischen  dem  Pontos,  dem  ägäischen,  so  wie  adriatischen  Meer, 
und  dem  Ister- Fluss.  An  seinem  Fuss  südwestlich  sassen  die 
Maedi,  südöstlich,  an  diese  grenzend  das  Volk  der  Dentheleten, 
und  von  diesen  waren  in  noch  östlicher  Richtung,  am  obern  Stry- 
mon  und  Zygaktes  das  Volk  der  Agrianes.  Die  letztem  dehnten 
sich  bis  zu  dem 

Mons  Rhodope  Q'Podönij ". , südwärts  aus.  Nördlich  und 
südlich  sendete  er  mehrere  Flüsse  aus:  namentlich  südlich  den 
Zygactes,  Nestos,  Harpessos.  Am  östlichen  Fuss  wohnte  das 
Volk  der  Dii  ( zwischen  diesen  und  den  Agrianes  am  süd- 
lichen Abhange  die  Lääer  [Aataioi ).  Alle  diese  Vülkerschaf- 


9)  Strabo  VIL  p.  323. 

10)  Aus  der  Chronographie  des  Georgios  Syncellos  erfährt  man,  dass 
Diodor  dasjenige  Gebirge,  welches  Livius  XLV.  29  Bora  nennt,  so  be- 
zeichnet hat  rii  hyoftitov  Biqvav  öpoj  (s.  vorher  p.  65).  Alle  diepe  ver- 
schiedenen Namen  der  Gebirgsniassen  zwischen  dem  Haliakmon,  Lydias 
und  Axios  bezeichnen  gewiss  verschiedene  Thcile. 

11)  Liv.  XI, III.  20  (22):  „Hi  flegali),  transgressi  nigitni  Scordf 
tnontis,  per  lilyrici  solitudiucs,  qnas  de  industria  populando  Maccdones 
fccerant,  ne  Iransiuis  facilcs  Bardanis  in  Illyricum  aut  Macedonlam  es- 
«ent,  £cnrirniu  labore  ingeuti  landein  perveneriml.“  Biese  Gesandten  des 
makedonischen  Reichs  waren  von  Berroea  ausgezogen.  — Liv.  XL1V.  31: 
„Mons  JScodrus,  longe  altissimus  regionis  eins,  ab  Oriente  Dardauiam  sub- 
lectara  habet,  a meridie  Macedonlam,  ab  occaau  Illyricum.“ 

12)  Thucyd.  II.  90.  Anstot.  meteor.  L 13. 

18)  Thucyd.  II.  96. 

14)  A.  a.  O.  Bd.  HI.  p.  474. 
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ten  waren  selbstständige  Pfioner,  and  begrenzt  durch  den  Stry- 
mon ,a). 

Aus  dem  Gebirge  Rhodope  and  dem  M.  Scomios  entwickelt 
sich  der  M.  Orbelus  COQßrjiog),  und  streicht  ostwärts  vom  Stry- 
mon  in  südöstlicher  Richtung18).  Nach  Herodot  war  der  See 
Prasias  ( Upnj  TjQaa(ag)  nicht  fern  von  dem  Orbelos;  denn  die 
Bewohner  der  in  dem  See  selbst  erbauten  Stadt  holten  von  dem 
Orbelos  die  zur  Ausbesserung  ihrer  Stadt  nöthigen  Holzstämme. 
Als  Megabazos  mit  dem  persischen  Heer  diese  Gegend  seinem 
Könige  zu  unterwerfen  sich  bemühte,  vermochte  er  weder  die  am 
Pangäos  wohnenden  Völker,  noch  die  Dobrer,  noch  die  Agrianer, 
Odomanten,  noch  die  im  See  wohnenden  zu  bezwingen,  während 
er  andere  päonische  Volkschaften:  Siropäoner,  Päopler,  und  alle 
bis  an  den  See  hin  unterjochte,  und  nach  Asien  versetzte11). 
An  demselben  See  lag  das  Silber-  und  Goldbergwerk,  das  später 
Alexander  durch  seine  Eroberungen  nach  Osten  gewann.  Dieses 
befand  sich  in  dem  Gebirge  Pangäos  (to  näyyaiov  OQog),  an 
welchem  sich  die  Pierer  niederliessen ,8).  Als  Xerxes  das  Land 
der  Pierer  mit  seinem  Heer  durchzogen  hatte,  wandte  er  sich 
nördlich,  indem  er  den  Pangäos  zur  Rechten  hatte ; darauf  kam  er 
dnreh  die  Landschaft  Pbyllis  ((pvVJg),  und  dann  za  den  päoni- 
sclien  Volkschaften,  nördlich  vom  Pangäos,  nämlich  den  Dobrern 
and  Päoplern.  Er  zog  jedoch  an  diesen  vorüber,  und  ging  dann 
in  westlicher  Richtung  bis  an  den  Strymon  und  Erigon19).  Hier- 
aus sieht  man  zugleich,  dass  die  kleine  Landschaft  Phyllis  am 
nördlichen  Fuss  des  Pangäon  lag.  Da  vom  Strymon  auch  Pisi- 
stratos  Einkünfte  bezog,  so  wurden  dieselben  ohne  Zweifel  aus 
den  reichen  Bergwerken  des  Pangäos  gewonnen*0).  Auch  die 
Thasier  hatten  in  diesem  Küstengebirge  Goldbergwerke  durch  Ero- 
berung sich  zugeeignet. 

Auf  der  Westseite  des  Strymon  lag  der  M.  Dysoron  (Ai- 
aooQov  xaXsofisvov  ovQog ).  Dies  war  zur  Zeit  des  Kriegszuges  des 
Xerxes  in  dieser  Gegend  der  östlichste  Grenzpunkt  zwischen  Ma- 
kedonien und  den  päonischen  Völkern.  Sobald  man  dies  Gebirgo 
von  Päonien  her  überschritten  hatte,  war  man  in  Makedonien*1). 
Jenseits  des  Axios,  in  der  Richtung  vom  Strymon  aus,  dies  Ge- 


15)  Thncyd.  H.  88.  tJeber  die  Gegend  nordwärts  vom  Rhodope  bta 
'enm  Hämo«  (A'rog),  der  durch  den  von  Rhodope  her  zn  den  toter  strö- 
menden Kios  (Kioc)  durchbrochen  wird,  vgl.  Herodot.  IV.  49.  Polybius 
nennt  den  Hämos,  Rhodope,  Dunalta  (Jovraxa)  die  höchsten  Gebirge  Thra- 
kiens, XXXIV.  Hi,  14.  18,  1. 

16)  Arriao.  anab.  L 1.  Vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  811. 

17)  Herodot,  V.  18  sqq.  14.  18. 

18)  Thuoyd.  IL  »9. 

19)  Herodot  VH.  118  sqq. 

80)  Herodot.  I.  64.  , 

81)  Herodot.  V.  17. 
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birge  zu  Buchen94),  widerlegen  die  Eroberungen  der  Makedoner 
auf  der  Ostscite  des  Axios. 

Nahe  am  Ausfluss  des  Strymon  lag  auch  die  Höhe  Kerdy- 
lion  (Kendvhov),  welche  der  Stadt  Argilos  gehörte93).  Nördlich 
vom  Dysoron-Gebirge  ist  das  Gebirge  Kerkine  (KiQxlrij),  zwi- 
schen dem  Strymon  und  Axios94).  Der  Echidoros  hat  in  dem- 
selben seine  Quellen. 

Athos  ('A&wi,  'A&cor),  auf  der  Halbinsel  Akte,  das  höchste 
Gebirge.  Heute  wird  es  rö  ctyiov  opog  (das  heilige  Gebirge)  ge- 
nannt, weil  sich,  darauf  zwanzig  Klöster,  mehrere  hundert  Ka- 
pellen und  Einsiedeleien  befinden.  Eine  andere  Benennung,  ist 
altes  Gebirge.  Der  griechische  Künstler  Dinokratcs  erbot  sich 
Alexander,  dem  Welteroberer,  aus  dem  höchsten  Gipfel  ein  Rie- 
senbild Alexanders  zu  hauen.  Die  Höhe  beträgt  4278  . Der 
Schatten  desselben  soll  bis  auf  Lemnos  hinreichen  9S).  Das  öst- 
liche Vorgebirge  ist  Acrathos  (jetzt  Zmyrna,  und  die  west- 
liche Spitze  Nymphaeum  (Nvfiqxtibv,  jetzt  St.  Ghiörghi). 
Auf  der  Höhe  des  Athos  stand  eine  Statue  des  Zeus,  und  Altäre, 
dieser  Gottheit  geweiht98). 

Auf  der  fiussersten  Spitze  der  Landzunge  Sithonia  heisst 
das  östlich  gerichtete  Vorgebirge  Ampelos  ( "Afinelog ) , heute 
Kartäli,  und  das  westlichere  Derrhis  ( ) , jetzt  Dhre- 
pano,  am  Eingänge  des  toronäischen  Meerbusens.  lferodot 
nennt  Ampelos  dagegeu,  das  toronäische  Vorgebirge  (wjr  Toqu-  . 
voutjv  oxqtjv)  97). 

Die  äussersfe  Spitze  der  Landzunge  Palle  ne,  welche  ge- 
gen Sithonia  gerichtet  ist,  bildet  das  Vorgebirge  Canastraeum 
(_Kava<sTQcUov')t  jetzt  Paliüri  genannt98).  Inder  Mitte  der  West- 


22)  Müller  Makcd.  p.  7.  80. 

23)  Thncyd.  V.  0:  /fpa alias  di  nvlhtrifcvog  ravra  nvTexä&t]TO  xai 
avröt  ini  ttp  KtqdvXia  • fort  et«  rö  yo iqior  rovro  ‘AqytXitav,  Ini  piTtMqov,  itl- 
pe»»  rov  na za/iov,  ov  Troll)  äniyov  rijg  ’A/iq> miXttog , xai  xatufaivtto  ndvta 
airo  (Xtr. 

24)  Thncyd.  U.  98:  SirdXxtjg  fix  ovv  ßaatXivw  yoiqag  Tooavrtfi , 7TCI- 

Sfaxem-Yro  rav  orpa  rov  • xai  Inuit]  avrw  eTOLita  fr,  dpa;  inoqivtro  ini  TFX 
Iaxidoviav,  nqwtnv  fir  cteä  vij(  arroö  dqytjg,  Inurn  ehe»  Ktqxivrjg,  (qrjftov 
vqavg , o tor*  fuOöqior  2irrtav  xai  Ilaiarotv  inoqniero  di  et«'  airrov  rrj  id<3 
rjr  nqüjeqor  cii-tuq  imitjoaro,  rtfitv  rijv  vXtjv , ore  ini  J laimag  t’orqdnvae  • 
rn  di  oqog  ‘Odnvaüv  duörreg  Ir  de(iy  fiiv  ttyov  1 lalovag , ty  dqtoriqqi  di 
Slrro vg  xai  Maiiovg ' dttXOumg  di  avro  dtpixovro  (g  /taßtjqar  ri]v  llcuovc- 
xijx.  Durch  diese  (Stelle  ist  die  Lage  des  Gebirges  Kerkine  genau  be- 
stimmt. 

83)  Apollon.  Rhod.  I.  604.  Stat.  Theb.  V.  M. 

26)  Aeschyl.  Agam.  203.  Hesych.  s.  v.  'A9wog.  Pompon.  Mela  II.  2. 
Vgl.  Strabo  exc.  VII.  p.  4S9. 

27)  llcrodot.  VII.  128,  und  diesem  folgt  oluie  Zweifel  Stephano»  von 
Byzanz  s.  v.  'AfintXog:  (an  xai  dxpa  Toqtuvaiatr,  "AfneXog  i.ryuuivr. 

88)  Thncyd.  IV.  110.  Liv.  XXXI.  43.  XLIV.  11.  Pompon.  Mela  II.  3. 
Inguwiss  ist  ca,  ob  das  Vorgebirge  Thrambos  in  der  Kälte  des  Cuna- 


Digitized  by  Google 


Makedonien.  0. 


99 


Seite  dieser  Landzunge  tritt  dns  Vorgebirge  Posidium  (tb  TIo~ 
ceidmftov') , jetzt  gewöhnlich  Posidhi  genannt,  in’s  Meer  her- 
vor*9). Höher  hinauf,  über  dem  Eingänge  zur  Landzunge, 
Pydna  gegenüber,  liegt , das  Vorgebirge  Gigonis  ( riymvtq ) 30),  , 

welches  auch  'Hymls  31)  genannt  wurde.  Es  ist  das  heutige  Kap 
Apanomi. 

Die  thermSisclie  Meerbucht  auf  der  Ostseite  schliesst  das 
Vorgebirge  Aenäum  (Antoi),  heute  Karabu  rnü  genannt3*).— 

In  dieser  Gegend  lnndeinwfirts  lag  das  Gebirge  Kissos  QKnjng,  . 
jetzt  Khortiätzi).  Xerxes  überschritt  ohne  Zweifel  auf  sei- 
nem Zuge  dufch  das  Piionerland  und  Cbrestonike  bis  zu  seiner 
Lagerung  bei  Therme,  dieses  Gebirge.  Dies  lässt  sich  daraus 
schliessen,  dass  die  Kameele  des  Heeres  des  Nachts  von  den 
Löwen  angefallen  und  zerrissen  wurden33),  und  dass  Xenophou 
Löwen,  Panther,  Bären  und  andere  wilde  Thiere,  als  diesem 
Gebirge  eigenthümlich  nennt31).  Auch  gab  es  dort  wilde  Och- 
sen mit  sehr  grossen  Hörnern,  die  besonders  nach  Hellas  ausge- 
führt wurden35). 

ft)  Flüsse,  und  Seen. — Der  Haiiakmon  ^AXiäxum')  er- 
hält seine  Wässer  zum  Tseil  aus  dem  Kastoria  - See , zum  Theil 
aus  Quellen  in  den  nahen  Gebirgen.  Er  strömt  zuerst  in  süd- 
westlicher Richtung,  und  bis  dahin  breiten  sich  an  seinem  west- 
lichen Ufer,  durch  einen  Theil  der  alten  Landschaft  Orestis  bis 
zu  dem  Perrliäberlande  die  heutigen  sehr  fruchtbaren  Thalland- 
«chaften  Anaselitza  und  Grevena  aus36).  Dajin  wendet  sich 
dessen  Lauf  nordostwärts  um  das  heutige  Gebirge  Bürino,  und 
iliesst  in  steter  nördlicherer  Richtung  an  den  kambuniseben  Ge- 
birgen hin,  und  nördlich  von  dem  M.  Bermios  beengt,  bis  er  in 
die  Ebene  des  makedonischen  Niederlandes  hervortritt,-  und  in 
den  thermischen  Meerbusen  ausströmt.  Die  Türken  nennen  die- 
sen Fluss  heute  Inj e-karäsu37);  ein  anderer  Name  ist  Vi-  ' 
strltza,  und  wie  Leake  vermuthet,  eine  slavischc  Umgestal- 
tung des  alten  Namens  Astraeos,  vielleicht  ein  altmakedoni- 
m \ > 

straeuin)  zu  suchen  Ist.  6<>df*ßoi;,  äxqorryQeo r Maxtöovicu;.  Ktepb.  Byz.  vgl. 
Lycoph.  1404.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  UI.  p.  156. 

29)  Thucyd.  IV.  129. 

80)  Btymol.  M.  s.  v.  riyarit,  äxpet  /ttratv  Maxtdorias  xai  UalXij mj?. 

81)  Ptolcm.  geogr.  III.  18. 

82)  Scymn.  627  vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  451  sqq.  , 

83)  llerodot.  VII.  125.  Vgl.  Lycophr.  1216.  Strabo  eplt.  VU.  p.  830. 
Dionys.  Halle,  antiq.  I.  49. 

84)  Xenoph.  de  venat.  XI:  A««  Ai,  nayAdlen; , Ivyxtc , 

dpxTOt  xai  r all«,  öaa  iori  rotavra  ahaxtrai  Iv  ((mu;  ywpeue . ntfji 

ri  // nyyaiov  o(io; , xai  tAv  Kirror  rar  vrziq  rijt;  MaxtAoviaq,  r«  ä‘  ix  Tip 
tm  Mvniu,  xai  tv  IiivAip,  r«  d’  iv  Ttj  IV vor]  rjj  viticf  T *j~  2i'(tiacf 
xai  7T(K);  toi j aJUo<;  ogtatr,  öaa  old  t‘  fori  T(>/f  tiv  tokivt«, 

35)  llerodot.  VII.  126. 

86)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  317  sq.  321. 

87)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  303. 
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ßchca  Wort,  welches  unser  Strom  bedeutet8®).  Er  empfängt 
seine  meisten  Zuflüsse  von  Westen  her  aus  den  Gebirgen,  jen- 
seits der  genannten  Thalebenen.  Die  Flüsse  in  Pierien,  südwärts, 
sind:  Alson,  Ascordos,  Mitys,  Baphyras,  Helikon, 

Knipeus  oder  der  reissende  Sus,  Apilas. 

Der  Lydias  ( Aovilas  Strabo,  Avdlijt  Herodot)  wird  durch 
zwei  vereinigte  Arme  gebildet39).  Der  südliche  strömt  aus  den 
eordaischcn  Gebirgen,  anfänglich  nordwärts,  dann  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  dem  anderen  aus  Norden  südlich  herzuströmen- 
den Arm,  ostwärts.  Der  so  gebildete  Lydias  strömt  dann  in  ei- 
nen Sumpf  bei  Pella,  den  nach  Strabo  ein  Arm  des  Axios  füllen 
soll.  Der  erwähnte  zweite  Arm  des  Lydias , welcher  die  heu- 
tige Landschaft  Moglern»  durchströmt,  wird  von  den  Türken  Ka- 
radjä,  von  den  Bulgaren  Meglesnitj,  und  von  den  heutigen  Grie- 
chen Moglcnitiko  genannt.  Der  alte  Name  beider  Zuflüsse  ist 
unbekannt.  Der  durch  den  Zusammenfluss  gebildete  Lydias  heisst 
heute  Karasmnk  oder  Mavroneri 40). 

Die  Sümpfe  um  Pella,  welche  einen  grossen  Umfang  hatten, 
nahmen,  wie  es  scheint,  ehedem  auch  den  II  a 1 i a k m o n auf,  eben 
so  wie  einen  Thcil  der  Gewässer  des  Axios,  und  hauptsächlich 
den  Lydias,  der  daraus  dann  in  weiterem  Lauf  in  die  Meerbucht 
strömt41).  Die  Gebirge  umgeben  das  makedonische  Nicdcrland 
von  Mcthone  bis  gegen  Thessalonike  hin,  gleichsam  in  einem  wei- 
ten Halbkreise,  der  nur  durch  die  in  die  Meerbucht  einströmenden 
Flüsse  durchschnitten  wird.  Dieser  Umfang  führt  auf  die  Vermu- 
thung,  dass  das  Meer  hier  in  uralter  Zeit  tiefer  in  das  Land  hin- 
ein, die  jetzigen  Küstenebenen  bedeckend,  vielleicht  bis  nah  an 
den  Gebirgsrand  wrogte.  Da  nun  die  Meerfläche,  welche  von  al- 
len Seiten  durch  die  nahen  Gebirgsrücken  von  Stürmen  geschützt 
wurde,  in  ruhigen  Wellen  gegen  das  Land  spüite,  so  setzte  das 
beruhigte  Wasser  die  fremdartigen  Theile  an  der  Küste  ab;  vom 
Lande  her  führten  die  aus  urbaren  Tbälern  einfliessenden  Ströme 
Schlamm.  So  wurde  das  Meer  allmählig  zurückgedrängt,  und  es 
bildeten  sich  die  Ebenen.  Ein  Uebcrrest  des  verdrängten  Meeres 
scheinen  also  die  Sümpfe  bei  Pella  zu  seyn.  Durch  jene  Ver- 
minderung konnte  auch  der  Lauf  der  Flüsse  leicht  verändert  wer- 
den; es  musste  dies  sogar  geschehen,  weil  die  Masse  des  Schlamms 
und  Unraths,  der  durch  ihre  eigenen  Gewässer  an  der  Mündung 
fortwährend  abgesetzt  wurde,  wie  noch  heute,  sehr  bedeutend 
war.  Pouqueville  bestätigt43)  durch  seine  Beobachtungen  auf 

38)  Leake  a.  a.  O.  Bö.  1H.  p.  293  sq.  lieber  dessen  Vereinigung  mit 
dem  Lydias  vgl.  vorher  p.  81.  101.  — Paus,  ßoeot.  30.  Lycoph.  373. 
Apollon.  Rh.  I.  23.  Liv.  XLIV.  7. 

39)  Herodot.  VII.  187.  iStrnbo  VII.  CXC.  p.  330. 

40)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  270. 

41)  Dieser  Sumpf  ist  der  heutige  See  von  Yenidje,  wahrscheinlich 
von  der  in  der  Nähe  liegenden  Stadt  Neokhöri  oder  Yenikiiiy  so  ge- 
nannt. 8.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  201. 

42)  Heise  durch  Griechenland , übersetzt  von  Sicklcr,  Bd.  I.  2,  p. 
232  sq. 
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der  Reise  von  Thessalonich  bis  zu  dem  allen  Pella,  die  hier  dar- 
gelegle  Ansicht  der  Veränderung  jener  Gegenden.  Etwas  Un- 
mögliches und  Unwahrscheinliches  ist  also  auch  die  ehemalige 
Vereinigung  des  Haliakmon  und  Lydias  keineswegs;  indessen 
lässt  sich  darüber  nicht  entscheiden.  Kur  Zeit  des  Geographen 
8cylax  scheint  Aloros,  zwischen  dem  Haliakmon  und  Lydias,  noch 
der  Küste  nahe  gelegen,  aber  der  T.auf  beider  Flüsse  nicht  mehr 
vereint  in’s  Meer  gewesen  zu  seyn  *3). 

Der  Axios  ( *slhoi ) , welchen  der  homerische  Sänger  den 
evQvghn«  nennt**),  ist  der  Bardares  oder  Bardärion  ( Bag- 
duQM r)  des  Mittelalters*5),  und  der  Vardhari  der  Neuzeit.  Er 
strömt  in  mehreren  Armen  aus  den  auf  der  Nordgrenze  in  Make- 
donien liegenden  Gebirgen  in  südöstlicher  Richtung,  bis  er  sich 
mit  dem  Krigon  vereinigt;  dann  wendet  er  sich  mehr  östlich, 
worauf  er  sich  mit  dem  südwestwärts  herzuströmenden  Astycos 
vereinigt.  Von  da  neigt  sich  sein  Lauf  wieder  südöstlich.  In 
der  Ebene,  welche  der  Axios  in  Niedermakedonien  durchströmt, 
befinden  sich  grosse  bergähnliche  und  küustlich  angelegte  Hügel 
(T  umuli),  deren  Bedeutung  noch  nicht  sicher  ist*8).  Man  ün- 
det  sie  in  den  Ebenen  der  Küstengegenden  von  Thessalonich,  bis 
Pella  nördlich,  und  bis  Olympcne.  Der  Arm  des  Axios;  welcher 
westwärts  in  den  Sumpf  bei  Pella  strömt , mag  vielleicht  das  ur- 
alte Flussbett  seyn.  Pouqueville  berichtet:  „ich  erkannte  sehr 
wohl  das  Hauptbctte  oder  den  Hauptstrom  des  Axios,  der  sich 
gerade  in  das  Meer  ergiesst,  nachdem  er  einen  Theil  seiner  Ge- 
wässer in  den  Sec  Lydias  abgescbickt  hat,  während  er  seinen 
Schlamm  gegen  das  Kap  Bernous  ansetzt.“  Die  dieser  Stelle  bei- 
gefügte  Bemerkung*7)  bestätigt,  dass  liier  das  Land  immer  tiefer 
in  das  Meer  angeschwemmt  wird.  Das  Wasser  des  Axios  sollte 
die  in  demselben  gebadeten  Thiere  schwarz  färben*8). 

Erigon  CEgiytöv')  der  südliche  Zufluss  des  Axios,  sfrömt 
aus  den  Gebirgen  Dardaniens  in  südöstlicher  Richtung,  wendet 
sich  aber  in  den  Landschaften  Lynkestis  und  der  alteu  Bryger 


43)  S.  vorher  p.  68,  Anmerk.  63. 

44)  Iliad.  II.  849.  XXI.  157. 

45)  Anna  üomn.  1.  p.  18  cd.  Paris.  Kiccplior.  Gregor.  VIII.  14.  III.  3. 
Tzetzes  scliol. 

46)  Lenke  a.  a.  Bd.  ITT.  p.  259  sqq.,  vgl.  Pouqucv i llc's  Heise 
durch  Griechenland,  übersetzt  von  Sickler  Bd.  I.  2.  p.  253  sqq. 

47)  „Nachdem  der  Axios  einen  Theil  seiner  Gewässer  in  den  Sec  Ly- 
dias abgegeben,  setzt  er  seinen  Lauf  gerade  zu  in  das  Meer  fort,  nnd 
legt  seinen  Schlamm  längst  dem  Cap  Bernous  an.  Diese  Gegend  füllt  sich 
aber  damit  so  sehr  an.  dass  die  Zeit  bald  kommen  wird,  wo  die  Tiefe  des 
Meerbusens  von  Salonichi  nur  einen  grossen  8ee  bilden  dürfte.  Schon 
jetzt  findet  man  kaum  hinlängliches  Fahrwasser,  so  sehr  ist  alles  hier 
verstopft  und  angefüllt.  Die  Schille,  welche  die  Rhecde  gewinnen  wol- 
len , müssen  sich  so  viel  als  möglich  hart  an  die  Küste  von  TliCHsalien 
halten.“  Po u qu e ville’s  Heise  durch  Griechenland,  übers,  von  Sich- 
ler, Thl.  I.  2,  p.  257. 

48)  Plin.  hist.  nat.  XXXT.  10. 
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nordöstlich,  bis  er  in  den  Axios  strömt:  Er  wird  dorch  viele  Zu- 
flüsse ans  den  illyrischen  Gebirgen,  den  Landschaften  der  Lyn- 
kester,  Bryger,  Deuriopen  und  Pelagoner  verstärkt.  Von  den  Bul- 
garen wird  er  heute  Tjerna,  und  von  den  Türken  der  kleine 
Karasü  genannt40). 

Die  beiden  Nebenflüsse  des  Krigon  sind  Osphagus,  und 
Bevus.  Beide  kennt  man  durch  Livius  aus  der  Geschichte  des 
Krieges  der  Römer  mit  Philippos.  Der  crstcre  muss  Pelagonicn 
nahe  gesucht  werden;  denn  das  römische  Heer  lagerte  bei  »Stü- 
bern, wo  er  die  Lebensmittel  sich  aus  dem  nahen  Pelagonia  ver- 
schaffte. Von  dort  zog  er  nach  Pluvina,  und  von  hier  wieder 
weiter  bis  zu  dem  Fluss  Osphagus,  von  dem  der  König  Phi- 
lipp mit  seinem  Lager  nicht  fern  am  Erigon  stand50).  — An 
dem  Bevus  lagerte  das  römische  Ileer  bei  der  Stadt  Lyukos,  als 
es  durch  das  Land  des  Dassarctier  dem  Philipp  entgegen  zog51). 

Der  Astykos  war  ebenfalls  ein  Nebenfluss  des  Axios,  an 
welchem  der  Hauptort  von  Pelagonicn,  Bylazora,  lag.  Es  ist  of- 
fenbar der  Vriivnitza  oder  Fluss  von  Istib55). 

Der  Echedorus  (’EjfÄftnpog  Ptolem.,  ’Eyf/'dmpo?  Hcrodot.), 
von  Scylax  Do  ros  (z/copos),  und  von  Prokopios  Kcchius  (7V- 
genannt,  ist  der  heutige  Gallikö.  Er  entspringt  in  der 
Landschaft  Krestonike,  und  durchströmt  Mygdonicn,  das  gegen 
die  Küste  hin  voll  von  Lagunen  und  Morästen  ist , neben  denen 
Fruchtfeldcr  und  Weiden  liegen.  So  sah  Pouqueville  diese 
Gegend  im  Winter,  auf  seiner  Reise  von  Thessalonich  her.  Die- 
ser Reisende  berichtet55)  ferner:  „Nachdem  wir  an  diesen  gros- 
sen Lagunen  hingezogen  waren,  gelangten  wir  endlich  an  das 
Bette  des  Echcdoros,  der  nicht  mehr  so  wie  ehemals  seine  Ge- 
wässer iu  den  Axios  ergiesst.  Da  die  Menge  von  Schlamm  sein 
ehemaliges  Bett  verstopft  hat,  so  bildet  er  sich  ein  neues  Strom- 
bette in  das  Meer  hinaus,  in  das  er  zwei  Stunden  unter  Thcssa- 
lonich  fällt,  und  die  Anschwemmungen,  die  er  hier  wieder  fort- 
während bewirkt,  lassen  vermuthen,  dass  er  vielleicht  einst  einen 
ganz  abweichenden  Lauf  nehmen  wird.“  Schon  Herodot  sagt, 
dass  dieser  Fluss  neben  dem  Sumpf  am  Axios  in  die  thcrmüischo 
Meerbucht  mündet.  Dem  Heer  des  Xcrxcs  reichte  seine  Wasser- 
massc  nicht  aus54).  Nahe  dabei  strömt  der  Tauriana,  jetzt 
Doghiran  und  Dolran  genannt,  in  den  schmalen  See  nördlich  von 
Thessalonike. 


49)  Strabo  VII.  p.  327;  s.  nachher  p.  103.  Leakc  a.  n.  0.  Bd.  UI. 
p.  275. 

50)  Ltv.  XXXI.  39. 

51)  Liv.  XXXI.  33. 

52)  Lcak  e a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  404  sq.  vgl.  p.  292  sq.  Polyaen.  strateg. 
IV.  18. 

' 53)  n.  a.  Bd.  I.  2.  p.  858. 

54)  VII.  184.  187. 
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Der  See  Bolbe  ^Bolßr/')  strömt  in  die  strymonische  Mecr- 
bucht  in  der  Gegend  von  Bromiskos  durch  ein  Flussbett  aus. 
Westwärts  steht  er  wieder  mit  einem  anderen  See  in  Verbindung, 
der  sich  beinahe  bis  nach  Tliessalonike  hin  erstreckt.  Durch  diese 
Richtung  scheidet  er  gleichsam  die  chalkidische  Halbinsel  von  dem 
Festlande.  Es  ist  der  heutige  See  Besikia.  Er  liegt  nach  Thu- 
kydides  dem  Mygdonerlandc  nahe5*). 

Der  Strymon  ( 2tQV(tiov ) hat  seine  Quellen  am  M.  Sco- 
mios50)  und  Rhodope,  in  der  Gegend  der  heutigen  Orte  Dupnitza 
und  Ghiustendii.  Die  Griechen  und  Bulgaren  nennen  ihn  Stru- 
ma, die  Türken  gewöhnlich  Kara.su  oder  weissen  Fluss. 
Schon  das  Alterthum  kannte  den  Reichthum  desselben  an  Fischen, 
und  vorzüglich  waren  die  Aale  daraus  gesucht,  wie  noch  heute57).* 
Ehe  er  in  seiner  südöstlichen  Richtung  in  den  nach  ihm  oder  auch 
die  pierische  (ö  IIitQixö g xolnog  53_)  benannten  Meerbucht  mün- 
det, bildet  er  einen  grossen  See,  den  man  den  strymonischen 
nennt,  und  Cercinitis  ( Xlfirq  KfQxtvtxii ) genannt  wird.  Ob 
dies  auch  der  See  Prasias  (iJpao/d.;)  war59),  oder  nicht,  dar- 
über ist  bis  in  die  neueste  Zeit  nichts  Sicheres  ermittelt  worden. 
Der  Cercinitis  stiess  nordwestlich  an  das  Gebirge  Kerkinc,  und 
davon  scheint  sein  Name  entlehnt  zu  seyn.  Vergleicht  man  da- 
gegen die  Züge  Philipp’s  des  Gr.  und  des  persischen  Heerführers 
Megabazos  in  diesen  Gegenden  nach  den  Angaben  des  Uerodot 
und  Arrian,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Namen  Prasias  und  Cerci- 
nitiis  den  strymonischen  See  bezeichnen  00).  Von  hier  breitet  sich 
eine  weite  und  schon  dem  Alterthum  wegen  ihrer  Gctreidefrucht- 


55)  Tlmcyd.  L 58.  IV.  103.  Der  westliche  kleinere  See  heisst  heute 
A io  V asilt  oder  I.angazii,  oderBeshek.  Vgl.  Clarke’*  Travel*, 
Bd.  VIII.  p.  5 si|(|.  Lcake  berichtet  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  231  sq. : „A  stream 
flowa  out  of  the  lake  of  Besikia,  tbrough  the  pass  of  Arethusa  to  the 
iS  try  mo  nie  Gulf.  As  the  ancient  authors  indientu only  one  lake  intliis  Situa- 
tion nained  Bolbe,  it  is  likely  Uiat  they  were  distinguished  as  the  upper  and 
lower  Bolbe.  Botli  uow  ahound  in  n variety  of  fish,  among  whicü,  as  in 
general  in  the  water*  of  Grecce  having  a current,  ia  the  Xdflgai,  or  pcrch, 
now  entlud  Xaftßfaxi ; the  gastronomic  poet  often  clted  by  Athenäen*  (All. 
17),  particiilarl.v  admired  the  perch  of  tliis  lake  as  well  as  those  of  Am- 
bnteia  and  Calydon.“  . _ 

5fi)  Tlmcyd.  II.  90:  ot  ix  rot!  Sxoftiov  Sgovt  dta  rqaaittv  xal  Aaialon 
(>bT,  ov  wgiZtTo  rj  ligxij  ™ n pö;  I lalarit-  ai Wö/tovi  rtätj.  Als  Alexander  der 
Gr.  von  Atnpbipolis  au*  gegen  die  freien  Thraker  zog,  batte  er  auf  dem 
Zuge  das  Gebirge  Orbelos  (ü  'Ogfalai;  ofo«)  zur  Hechten.  Arrian. 
annb.  I.  1. 

57)  Archestrat.  et  Antiphon,  ap.  Athen.  VH.  13.  vgl.  Le  alte  a.  a.  O. 

p.  183  SIJ.  BOI  sq.  225  sqq.  I 

58)  8.  vorher  p.  38. 

59)  Die  Ansicht  d’  Anvillc’s,  der  man  bis  jetzt  treu  geblieben  ist, 
war,  dass  der  See  Bolbe  und  Prasias  derselbe  sey.  Ihr  widerspricht 
mit  den  nöthigen  Beweisen  I. eake  a.  a.  0.  Bd.  III.  p.  210  sq. 

60)  nerodot.  V.  15.  16. 17. 18.  VII.  112. 113.  Arrian.  anab.  I.  11:  y 
' 6i  airtü  i oroXof  rtagä  tj/v  Kcpxirinr  wt  tn'  ‘AfuftnoXiv  «ti  rov  Srpviii- 

*oc  nojanov  ras  iy ßoXat-  Aiaßät;  <M  röv  Srpvftova,  naygttßr  x6  llay- 
ynior  opof. 
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barkeit  bedeutsame  Thalebene  an  den  Ufern  des  FInsses  In  nord- 
westlicher Richtung,  und  von  dem  See  bis  zum  Meer  hin.  Ihren 
Umfang  bezeichnen  die  heutigen  Orte,  nördlich:  Derairissär,  öst- 
lich vom  See  Anghista,  und  an  der  Küste  das  alte  Amphipolis 
9der  das  heutige  Neokhörio01).  Skylax  nennt  den  Strymon  die 
westliche  Grenze  Thrakiens  0a).  Bemerkenswerth  sind  die  alten 
Münzen  der  pfionischen  Stadt  Pautalia  mit  dem  Bilde  eines  Fluss— 
gottes  und  der  Umschrift  ZrQvnow 03).  In  dem  Strymon  opferten 
die  Magier  wegen  günstiger  Zeichen  weisse  Pferde0*).  Zu  Am- 
phipolls befand  sich  ein  Heiligthum  des  Apollon  und  des  Stry- 
mon, nach  dem  Zeugniss  einer  Inschrift05). 

In  den  strymonischen  See  strömt  in  südwestlichem  Lauf  der 
kleine  Fluss  Angites,  welcher  die  westliche  Grenze  der  kleinen 
Landschaft  Phyliis  bildete.  Er  strömt  aus  Osten  her,  und  bildet 
vor  dem  Einfluss  des  Zygactes  einen  kleinen  See.  Er  wird  auch 
Gangas  oder  Gangites  genannt80). 


r 6t)  Leake  a,  t*.  0.  Bd.  III.  p.  201  sij. 

62)  Sc.vlac.  geogr.  Thracta:  d»iji ct*  dt  Gppxq  uitb  i’rpi ’/inrog  noxa/eov 
ni'/Qi  'Iotqov  noxafiov  xov  ix  tm  Evfclxu  llbrxif. 

63)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  UI.  p.  473. 

64)  Herodot.  VII.  113. 

63)  Diese  Inschrift  ist  nach  Leake  a.  a.  O.  Bd.  in.  PI.  XXVI.  no. 
125  : EA OZENTJHAHMSII&I  [|  AJINAKAI2TPAT0KAE  fl  A'VEOPEIN- 
AMMIJOAI I NKAITHJI  HNTJINAMI»  | IHGAITFAIN AFA'VY  PI  ||  H- 
NKAJAYT02KAIT02  fl  UAIAA2KAIHMI10AA.  fl  2KJINTAITIA2X- 
E1NAY  fl  T02SIXI10AEM  1 02  KA 1 | NHIIOINEITEONANAI  ||  TAAF.X- 
PHMATAYTJINA  ||  HM 0S1AE1N AlTOAEil  | IAEKATONIPONTOY- 
A fl  n0AASlN02KAlT02TP  fl  YM0N02TO2AEIIP02T  fl  ATA2ANA- 
rPAVAlAYTOSEXTHAHNAWlNHN  fl  HNAETI2T0VH'I>I2MA  fl  A- 
NAVH'IATEIHKATAA  fl  EXET AITO  YT02TEXN  fl  HIHMHXANH10T- 
ESHO  fl  NTAXPHMATA YTOAHM  I 021AE2TJIKAIAYT02  S >I>EOl'E- 
TJlAMMllOAlN  fl  AEIiPYPIHN. 

Leake  liest  diese  Inschrift  a.  a.  O.  Bd.  UI.  p.  187  sq.  so:  'EJote* 
Tw  drjitj)  tltiXbtva  x«i  XxfxtxoxUa  vrvyeiv  'Au ytnoitv  xai  rrr  yjjr  xrjv  'AfiyiitoXe- 
xtör  atii  vy'uxv  xai  avrov;  xai  xovt  naidaq  • xai  ijv  nov  üXioxtMVTcxi  Tiänytir  av- 
TOt't  <u?  noXtiiiovs  xai  vrjnotvti  ri&rärai  • Ta  di  xfij/xax'  aer (Sr  är;/xonta  t»- 
rai,  TO  dt  imiixaxov  lepöv  xov  ‘AitoXXoirii;  xai  x ov  2xQvixdra<;  • xov(  di  TTqo- 
orara?  tivay retvm  avxovi  ei c axqXr/r  Xifrixrv'  Ai»  dt  T/c  to  v>«J yxo/xa  riravTj- 
xptAx  jj,  xara di/erat  toitovc  xi'/rr]  rj  fiti/arij  e/xivioCr,  xä  y^t]nax‘  avxov  dej- 
fxioxa  ferro,  xai  avrbi  yevyiTU)  'AnxirroUr  aeurvyiav.  — Dazu  bemerkt  er: 
I have  here  supptied  the  tbird  line  of  the  inscription,  NTHrPHNTJlN- 
AM'I>,  from  M.  Consinery’s  copy;  for  tt  is  evident  froni  (hat  copy  (seeV. 
dans  laMacedoine,  tome  I.  p.  128)  compared  with  (hat  which  I first  published  in 
Mr.  Walpole’s  Collection,  vol.  II.  that  I neglected  to  copy  that  line.  It  may 
seem  presumptnous  aller  tliis  adtnission  to  oppose  my  readings  of  some  of 
tlie  words  to  M.  Consinery’s,  but  I shall  state  them,  in  the  hope  that  some 
future  traveller  will  determine  the  truth.  In  line  7,  HEAAX,  Couslnery; 
IJAIAA2,  Leake.  In  line  II,  22,  XPHMATAAYTSIN , C.  XPHMATA- 
YTJIN,  L.;  in  line  13,  1EPON , C.,  IPON,  L.;  in  line  17,  2THAHN,  C., 
E2THAHN,  L.;  in  lines  19,  20,  ANA <PH<1<J2EINKATAAEXHTAI , C., 
ANA VH0IZEIH KATAAEXETAI , L.  — Leber  die  Dialektcigentbiim- 
lichkeiten  kann  hier  nichts  bemerkt  werden.  Vgl.  Boeckk’s  Corpus  in- 
ecript.  no.  2008. 

66)  Herodot.  VII.  113.  Arrian.  de  b.  civ. 
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Der  Zygactes  (Zvyäxrtjg)  ist  derjenige  Floss,  der  von  den 
Gebirgen  eingeschlossen  ist,  in  welche  sich  Brutus  zurückzog. 
Er  strömt  aus  den  nördlichen  Gebirgen,  oberhalb  dem  heutigen 
Ort  Nevroköpo  herab,  bis  er  bei  Anghista  in  den  Angites  mün- 
det, der  gleichsam  die  Fortsetzung  desselben  bildet01). 

Der  Nestus  (AVoros),  oder  auch  Nessus  ( Niaaof ) ge- 
nannt08), bildete  nach  den  thrakischen  Eroberungen  Philipp’s, 
Vater  des  Alexander,  die  östliche  Grenze  des  makedonischen 
Reichs.  Er  mündete  der  Insel  Thasos  gegenüber  in’s  Meer.  Der 
heutige  Name  desselben  ist  Mesto. 

Der  See  Lychnitis  bildete  einen  westlichen 

Grenzpunkt  von  Makedonien  in  seinem  weiteren  Umfange«9). 
An  seinem  nördlichen  Ende,  wo  zugleich  der  Drilon-Fluss  nord- 
wärts von  ihm  ausströmt,  beginnt  das  eigentliche  Gebirge  Can- 
da  via. 

Den  See  Begorrites  bildete  der  südliche  Arm  des  Lydias, 
and  ist  der  heutige  See  von  Ostrovo  70). 

0.  Städte  Makedoniens. 

aj  Südlich  vom  Ilaliakmon,  in  Pierien.  Nahe  ander 
Küste  lag  Libethrum  oder  AißijO-Qtt.  Die  Ebene  zwischen  die- 
ser Stadt  und  der  südlicheren  Heraclea  oder  Heracleum  war  mit 
den  bekannten  uralten  und  räthselhaften  Hügeln  (tumuli)  be- 
deckt71). Nach  Skylax  lag  die  letztere  schon  in  Makedonien7*). 
— Dium  ( Jiov ) , etwa  sieben  Stadien  von  der  Küste  der  ther- 
mäischen  Meerbucht  entfernt73),  das  von  Libethrum  nordwärts, 
jenseit  des  vom  Olympos  herabströmenden  Enipeus,  liegt74), 


67)  Leak e a.  a.  O.  Bd.  IU.  p.  217.  220  sq.  225. 

68)  Niarot  nennen  diesen  Fluss  Herodot,  Scylax,  Tansanias,  Mein. 
Aristoteles  sagt  (hist.  anim.  >1.  p.  985,  u.  Meteorlng.  291,  1),  dass  er  p“x 
T0i7  Sxöftßqov  herabfliesse.  Stephanos  der  Byzantier  berichtet:  Niarot, 
fi6i.it  xai  notafiot  ’liivfiat , wenn  man  diese  Nachricht  für  genau  halten 
darf.  Theophrast  sagt:  d Niaaot  iv  rij  'Aßdr^inäi ; auch  Livius  nennt  den 
Namen  Nessus,  u.  a. 

69)  Strnbo  VII.  p. 

70)  Liv.  XL II.  53. 

71)  Heraklea  lag  ohngeßihr  in  der  Mitte  der  Entfernung  zwischen 
Dium  und  dem  Tempe-Thal,  am  Enipeus,  auf  einem  vorspringenden  Fel- 
sen. Liv.  44,  8:  Abest  a Phila  quinque  miliia  ferme  passuutn,  media  re- 
gione  Inter  Dium  Tempeque,  in  rupe  amni  immineute  positum.  — Heber 
die  Tumuli  vgl.  Liv.  XLIV.  5.  In  Libethrum  stand  eine  Bildsäule  des 
Orpheus.  Plutarch.  Alex.  Paus.  IX  30. 

72)  Scylax  Macedonia  VoL  I.  p.  26  ed.  Hudson.:  Il^okrj  nuiiq  Maxe- 
Soviat  'Hfaxitiox,  cliov,  etc. 

78)  Strabo  VH.  p.  330. 

74)  Liv.  XLIV.  8.  Als  Perseus  dort  sein  Lager  aufschlug  gegen  dlq 
Börner  bei  Heraklea,  so  leitete  ihn  dabei  der  Gedanke:  „ainnem  ipstun, 
transitu  perdifficilera , pro  mtinimento  habiturus.  Fluit  ex  valle  Olympi 
montis,  aestate  exiguus;  hibernis  idem  incitatus  pluviis  et  supra  rupes  iu- 
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war  zur  Zeit  des  Perseus,  in  dessen  Kriege  mit  den  Römern,  die 
erste  makedonische  Stadt 7S),  fest,  und  geschmückt  mit  vergoldeten 
Bildsäulen  7K).  Die  Gebirgsfelsen  traten  in  der  Nähe  der  Stadt  so 
nahe  an  die  Küste,  dass  die  Uebergänge  in  das  nördliche  Land 
nur  durch  einen  beschwerlichen  Pass  möglich  waren.  Die  Stadt 
selbst  lag  an  dem  Fluss  Baphyros,  nahe  dabei  ein  Tempel  des 
Zeus77).  Ucbrigcns  konnte  man  von  den  Gebirgen  die  ganze  Ge- 
gend um  Dium  und  Phile  überschauen 7S).  Bei  der  Stadt  wur- 
den auch  olympische  Spiele  gefeiert,  welche  der  König  Archelaos 
begründet  haben  soll78).  Nach  der  Zahl  der  neun  Musen  währte 
die  Fcstfeier  ncuu  Tage.  Deshalb  hatte  sic  ein  Gymnasium,  und 
im  heiligen  Haiti  Säulenhallen,  woriu  viele  Weihgeschenke  sich 
befanden80).  — Nach  Strabo  liegt  in  der  Nähe  von  Dium  der 
Flecken  Pimpleia  (Tltun'/.fia),  der  Geburt-  und  Aufenthaltsort  des 
Sängers  Orpheus.  Er  lafr  erhaben,  und  wegen  dieser  Lage  hält 
Leake  das  heutige  Litökhoro  auf  der  Stelle  des  alten  Orts  ge- 
legen81). — Ayaxsae , eine  kleine  Stadt,  die  wahrscheinlich  in 
nordwestlicher  Richtung  von  Dium  ans,  landeinwärts  lag,  diesseits 
d«.s  kleinen  Flusses  Ascordus,  deren  Lage  jedoch  unbekannt 
ist89),  — Hatera  hält  Leake83)  für  das  heutige  Katcrina.  Von 
hier  in  westlicherer  Abbiegung,  gegen  Norden  hin,  liegt  Pydna 
( Jlvdva ),  in  dessen  Nähe  das  Schicksal  Makedoniens  in  dom  Kampf 


gentes  gnrgites  facit,  et  infra,  prorntam  in  mare  evolvendo  terrarn,  praeal- 
tas  voragines,  cavatoque  medio  olveo  ripas  utrimque  praccipites.“  Vgl. 
Liv.  XL1V.  33.  35. 

75)  Liv.  XL. IV.  0.  7.  9.  Auch  Thukydides  benennt  Dion  eine  make- 
donische Stadt,  gegen  Thessalien  hin  gelegen,  IV.  78. 

76)  Liv.  XLIV.  6:  ipse  (Perseus),  ab  I)io  auratis  siatnis  omnihus  ro- 
ptis,  ne  praeda  hosti  essent,  incolas  eins  loci  deiuigrare  Pydnam  cogit. 
Liv.  XLIV.  7:  ipso  (Consul  rom.),  urbetn  ingresstis,  sicut  non  mngnam, 
lta  exornatam  publicis  locis  et  mullitudinc  stattiarmn,  munitamque  egregie, 
vix  satis  credere , in  lantis  rebus  sine  causa  relictis  non  nliquem  subessc 
doliun.  Diese  vergoldeten  Statuen  waren  sehr  wahrscheinlich  die  bron- 
zenen Reiterstatuen  der  bei  dein  L'ebcrgnnge  über  deicUrauikos  gefalle- 
nen Makedoner,  welche  Lysippos  auf  Befehl  Alexander  des  Gr.  arbeitete, 
und  die  später  nach  Rom  kamen. 

77)  Liv.  XLIV.  0:  Supcrerat  nihil  aliud  in  temere  commisso,  quam  ln 
Macedoniam  ad  Dium  per  niedios  evaderc  liostes:  qtiori,  nisi  dii  uienlem 
regi  ademissent,  et  ipsum  ingentis  difficiiltnt ls  erat.  Nain  qiimn  Olymp! 
radiccs  montis  paullo  plus  quam  mille  passuum  ad  inare  relinquant  spatlum, 
cultis  dimidium  loci  occopat  oslium  late  rcslagnans  Ilaphyri  amuis,  par- 
tem  planiliae  aut  Jovis  teinplum,  aut  oppidum  tenet ; reliquuui  perexiguum 
fossa  niodica  vattoque  claudi  polerat,  et  saxoruni  ad  nmiimn  silvestrisquo 

r • jnateriae  (autum  erat,  ut  vel  juunus  obiici,  turresque  excitari  potucrint. 
Vgl.  Liv.  XLIV.  7. 

78)  Liv.  XLIV.  3. 

79)  Kraus o,  Olympia,  p.  80  sq.  215  sq. 

80)  Polyb.  IV.  62. 

81)  Strabo  VH.  p.  330.  Lycophr.  273.  Apollou.  Bltod.  1. 23.  Leake 
a.  a.  0.  Bd.  III.  p.  433. 

82)  Vgl.  Liv.  XLIV.  7.  XLV.  27. 

83)  a.  a.  0.  Bd.  III.  p.  434  sq. 


Digitized  by  Google 


Makedonien.  6. 


107 


des  Königs  Perseus  mit  dem  römischen  Ileer  unter  dem  Consul 
Paullus  Aemilius  für  immer  entschieden  wurde8*).  Philipp,  Ale- 
xanders Vater,  kämpfte  mit  der  kräftigen  Stadt88).  Später  soll 
sic  Ci t rum  (KItqov)  geheissen  haben.  Indessen  scheint  Citron 
späteren  Ursprungs  zu  seyn,  oder  erst  später  eine  solche  Bedeu- 
tung gewonnen  zu  haben,  dass  das  alte  Pydna  daneben  ver- 
schwand; denn  Leake  entscheidet  nach  seinen  Untersuchungen, 
dass  Pydna  auf  der  Stelle  des  heutigen  Ayän,  au  einem  kleinen 
Fluss  gestanden  habe;  Citron  dagegen  sei  das  heutige  Kitro, 
der  von  Pydna  nordwärts  liegt,  und  in  dessen  Nähe  sich  Ruinen 
und  Spuren  eines  alten  Lagers  finden,  die  man  noch  heute  Pa- 
leokastro  oder  Paleds  Kitros  nennt88).  — Vierzig  Stadien  von 
Pydna  lag  Methone  {MtOmvij),  eine  Küstenstadt  an  der  thermäi- 
schcn  RIeerbucht.  Sie  war  befestigt,  und  wurde  lange  von  Phi- 
lipp belagert,  wobei  er  durch  einen  feindlichen  Pfeil  das  rechte 
Auge  verlor87).  — Nach  der  angegebenen  Entfernung  liegt  daa 
heutige  Elefthero  - khöri  auf  der  Stelle  von  RIethone88).  — 
' Landeinwärts  lag  Petra,  eine  Gebirgsstadt  ara  Olympos.  Unter 
der  Regierung  des  letzten,  Philipp  war  sie  ein  Zankapfel  zwi- 
schen den  Rlakedoncrn,  Perrhäbcrn  und  Thcssalern.  Sie  bewachte 
den  Engpass  aus  Perrhäbia  zu  der  Küste80). 

b)  Nördlich  vom  Haliakmon  lagen:  der  Küste  naho 
Alorus  (!j  "AXtaQOi ).  Sie  soll  auf  der  Stelle  des  heutigen  Palea- 
hhora  oder  Kapsokhöri  gelegen  haben.  Sie  ist  der  Geburtsort 
des  Ptolemäos  mit  dem  Beinamen  Aloritcs,  und  eines  gewissen 
Knopias  (Kriortfag  'AXtoQirrjii)  °°).  Ehedem  war  sie  vielleicht  eine 
Küstenstadt,  die  durch  die  Anschwemmung  des  Haliakmon  und 
Lydias  immer  weiter  vom  RIcer  zuriickwich. — Beroea  ^Bt(woia) 
liegt  östlich  nahe  dem  heimischen  Gebirge01),  nicht  fern  von  dem 
Fluss  Haliakmon,  und  westwärts  von  Aloros.  Die  Stadt  schaut 
gegen  das  RIcer  hin  in  die  fruchtbare  Ebene  des  Niedcrlandes, 
des  ehemaligen  Emathiens.  Obgleich  von  der  alten  Stadt  nur  ge- 
ringe Spuren  deren  Lage  verrathen,  so  ist  doch  sicher,  dass  das 
heutige  Verria  auf  ihrer  Stelle  steht.  Der  letzte  Philipp  sendete 
als  Gesandte  an  Hannibal  einen  gewissen  Crito  Beroeaeus,  mit 
zwei  anderen  (Heraclitua  Scotiuus,  Sositheus  fifagnes).  Die  Hecr- 


84)  Liv.  XMV.  6.  38.  43.  Plutarch.  Aemil.  16.  Strabo  exc.  VH. 
p.  330. 

85)  Diodor.  XVT.  8. 

86)  Ursprünglich  stand  Pydna  an  dem  kleinen  See  dieser  Gegend,  Ar- 
chclaoH  liess  aber  die  Stadt  gegen  zwanzig  Stadien  davon  entfernt  auf- 
banen.  Diodor.  XIH.  49.  XIX.  49.  51.  Leake  a.  a.  O.  Jld.  in.  p.  48« 
sqq.  Von  Kitro  erstreckt  sich  ln  nordöstlicher  Dichtung  tun  Kusse  der 
Gebirge  bis  E left he ro-k hört  eine  fruchtbare  Ebene. 

87)  Diodor.  XVI.  31.  34.  Sirabo  exc.  VII.  p.  330. 

88)  Leake  a.  a.  O.  Md.  ffl.  p.  435. 

89)  Liv.  XXXIX.  86.  XLIV.  88.  XLV.  4L 

»0)  Polyb.  V.  63.  65. 

Öl)  Strabo  VR  p.  830. 
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PRhrer  des  Königs  Perseus  Hi  pp  las  und  M e il  o n waren  eben- 
falls aus  Beroea9*}.  — Davon  nordwärts  lag  CUium,  welches 
Perseus  zum  Sammelplatz  des  zum  Kriege  gegen  die  Römer  ge- 
rüstesen  Heers  machte,  ebenfalls  östlich  am  M.  Bennios.  Heute 
steht  dort  Niäusta,  von  Griechen  bewohnt,  als  eine  der  bedeuten- 
deren Handelsstädte  dieser  Nordgegenden  83}.  Jenseil  (westlich) 
des  Gebirges 

c)  in  der  Gebirglandschaft  Eordaea  lagen  Gala- 
drae  ( /aiädpnti , ra/.dSni) ) , in  einer  Ebene,  welche  durch  den 
Haliakmon  und  die  kambunischen  Gebirge  von  Pierien  geschieden 
•war94}.  Wegen  dieser  Nähe  an  Pierien,  wird  sie  auch  eine  pie- 
rische  Stadt  genannt.  — Eine  Stadt  Begorra , welche  östlich  an 
dem  südlichen  Arm  des  Axios  auf  der  Stelle  des  heutigen  Ka- 
liari  gestanden  haben  soll95},  lässt  sich  nicht  nachweisen,  ob- 
gleich Livius  einen  See  Bcgorritis  nennt99}.  — Arnum  (z/p— 
yiaaa)  lag  vielleicht  in  dem  heutigen  Thal  von  Ostrovo.  Ptole- 
mäos  setzt  sie  in  das  Gebiet  der  Taulantii ; jedoch  richtiger  wird 
sie  in  der  vorher  bezeichneten  Gegend  gesucht,  dem  Engpass 
nahe,  der  jenseit  des  südlichen  Zuflusses  zum  Lydias,  an  dessen 
Ufern  hin,  aus  Eordäa  nach  Lynkestis  führt97}. 

dj  in  der  Landschaft  Lynkestis:  Cellae,  das  heu- 

tige Oslova,  an  dem  eben  genannten  Engpass.  — Lyncus  oder 
Ueracleia  Lynceslü,  stand  nach  den  bekannten  alten  Maassanga- 
ben ohngefähr  auf  der  Stelle  des  heutigen  Filiirina98).  — In 
der  Nähe  des  Erigon  muss  Bryanium  gestanden  haben.  Strabo 
nennt  sie  eine  Stadt  der  Deuriopcr,  am  Erigon  gelegen "}.  Nicht 


02}  Ltv.  XXIII.  39.  XLn.  31.  38.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  in.  p. 
290  sqq. 

93}  Ltv.  XLII.  51.  Der  Name  ist  aus  Atdyovirra,  und  dies  aus  Aia 
Avyovora  entstanden.  Vgl  Leake  a.  a.  O.  p.  283  sqq. 

94}  Tzctzes  ad  Lycophr.  1342.  1444.  Steph.  Byz.  s.  v.  fdlddpat.  Nach 
Stephanos  dem  Byzantiner  lag  in  der  Nähe  der  Stadt  der  opo?  falndpo?, 
„ so  genannt:  dm 1 /aladpov  rov  ‘Hfta&iov  naiduq.  Er  fügt  hinzu : ot  (M 
uti  6 /aloidpnf  ixrtat  TTjV  ntil.it. 

95)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  31 R sq. 

96)  Die  Lage  dieses  Sees  ist  ebenfalls  durchaus  unbestimmbar.  Per- 
seus lagerte  an  demselben  mit  seinem  Heer,  nachdem  er  von  Citium  auf- 
gebrochen  war,  um  Eordaea  zu  gewinnen.  Von  hier  ging  er  in  die 
Landschaft  Elimeia,  und  dann  durch  die  Engpässe  in  den  kambunischen 
Gebirgen  in  das  perrhäbische  Tripolis.  Liv.  XLII.  33.  Leake  a.  a.  0. 
Bd.  III.  p.  289.  31«. 

97)  Thucyd.  IV.  128:  B/xtaidat;  dt  «c  dm/.djleTo  tüv  /utTtwpwr,  tard 
dntftxXurtv  fiüt Uoi'  iwr,  av&tpuquv  dyixreirai  ‘stfitiooar,  iiqütov  rqc  lltp- 
dixxov  d(tyrjt;.  Ptolein.  III.  13. 

98}  Caesar  nennt  de  h.  civ.  111.  79  diese  Sladt:  Ueracliain  Senti- 
cam,  qnae  cst  subjecla  Candaviae,  unrichtig;  denn  er  kann  nur  damit 
' Heraclia  Lynkestis  bezeichnen  wellen.  Vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p. 
315  sq.  423.  IU.  p.  281  sq. 

99)  Liv.  XXXL  89.  Strabo  DI.  p.  827.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  ID.  p. 
306  sqq. 
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fern  davon  lag  Orfolophus  *).  — Wie  beschwerlich  der  Durch- 
gang durch  die  Engpässe  aus  der  Landschaft  Lynkestbv  nach  Eor- 
däa,  und  zwar  iu  der  Gegend  von  Bryanium,  war,  sieht  man  aus 
der  Schilderung  derselben  von  Livius»). 

e)  in  der  Landschaft  Orestis,  in  dem  See  Kastoria  auf 
einer  Halbinsel  lag  Celetrum.  Der  See  selbst  soll  der  Krater  ei- 
nes erloschenen  Vulkans  zu  seyu  scheinen.  Es  gab  nur  Einen 
Zugang  zu  der  Stadt,  die  zu  allen  Zeiten  in  den  Kriegslagen  ein 
wichtiger  Punkt  war.  In  der  späteren  Zeit  verschwand  ihr  Name, 
und  in  dem  Intinerarium  des  Antoninus  ist  an  ihrer  Stelle  der 
Name  Castra,  woraus  die  Griechen  des  Mittelalters  Kastorin 
wahrscheinlich  gebildet  haben.  Jetzt  ist  sie  der  Sitz  eines  Me- 
tropolitan’s 3).  — Auf  der  Ostseite  des  Sees  wird  das  alte  Ar- 
gon Orenlicum  (^Ogtarta),  nahe  bei  dem  kleinen  Ort  Mavrovo,  ge- 
sucht. Pouqueville  sah  eine  Viertelstunde  davon  entfernt,  uralte 
pelafjgische  Trümmer.  Diese  Gegend  ist  eine  fruchtbare  Ebene, 
die  ehemals  wahrscheinlich  „Arges  taeus  campt“  liiess*}. 

f)  Nördlich  vom  Lydias,  in  der  Landschaft  Bot- 

tiäa  lag  an  der  Küste  der  thermäischen  Meerbucht:  Chat  antra 

{XaXä<rtQxj,  XahtatQa),  an  der  Mündung  des  Axios.  Cassander 
zerstörte  dieselbe,  und  versetzte  die  Bewohner  nach  Thessalo- 
nike.  — Landeinwärts  nordwestlich:  Pella  ( TI  (Mm.  ) , der  Kö- 

nigssitz. Sie  lag  nordöstlich  an  einem  grossen  Sumpf,  wodurch 
sie  gegen  feindliche  Angriffe  bedeutend  geschützt  war,  auf  einem 
gegen  Nordwesten  geneigten  Hügel*).  Jetzt  sind  nur  Trümmer 
noch  von  ihrer  alten  Pracht  übrig.  Alexander  der  Gr.  erweiterte 
sie  bedeutend ; durch  die  Römer  wurde  sie  nach  der  Unterwer- 
fung Makedoniens  zerstört.  In  ihr  ward  der  königliche  Schatz 
auf  bewahrt,  und  ausserdem  war  sie  durch  öffentliche  Gebäude, 


1)  Liv.  XXXI.  30;  vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  830  sq. 

8)  Liv.  XXXI.  3». 

3)  Anna  Coiunena  VI.  p.  IS3  ed.  Paris.  Georg.  Acropolit.  Chron.  07; 
Pouqueville  a.  a.  0.  I.  8,  p.  184  sqq.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  323  sqq. 
Verschieden  vou  dem  Knstoria-Sec  ist  der  See  von  Okhri,  griechisch 
Akhridha  oder  Okhridha,  der  von  den  byzantinischen  Historikern 
oft  erwähnt  wird.  Vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  328.  Pouqueville  sagt 
p.  180:  „Wie  Orestes,  also  scheinen  auch  die  .Nachkömmlinge  der  frü- 
heren Bewohner  dieser  Stadt  von  den  Furien  verfolgt  zu  seyn.  Hunger, 
Pest,  Krieg  haben  bis  so  weit  die  Bevölkerung  jener  alten  Stadt  herab- 
gcbracht,  der  man  in  Hinsicht  auf  ihr  Alter  den  Vorzug  einräumt.  Noch 
bat  Crepeni  sich  die  Privilegien  einer  argivischen  Colonie  erhalten:  denn 
eie  ist  noch  der  Hauptort,  und  ein  Archoutensitz.  Die  öffentlichen  Acten 
des  Cantous  von  Kastoria  führen  als  ihren  Titel  noch  jetzt  die  l’eber- 
schrift:  Crepeni,  llauptort  der  Orestels,  dessen  Antonomie  dennoch  da« 
Königreich  Makedonien  weit  überlebt  hat.  Das  ist  aber  auch  alles,  was 
ihr  von  ihrer  ehemaligen  Grösse  übrig  geblieben  ist.“ 

4)  Liv.  XXVII.  33.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Oqtarla.  Arrian.  Jnd.  18.  Leake 
a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  121  sq. 

5)  Herodot.  VII.  123.  Liv.  XLIV.  40.  Polyb.  IV.  «0.  Steph.  Byz. 
s.  v.  lliUn.  Vgl.  Liv.  XLIV.  10.  4ä.  XLII.  4L  07. 
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Tempel,  und  Bildwerke  geschmückt.  Unter  den  Gottheiten,  deren 
Ileiligthum  hier  namentlich  bekannt  ist,  gehört  Minerva,  mit  dem 
Beinamen  Alkidemon8).  In  ihrer  Nähe  liegt  jetzt  ein  schcchtes  bul- 
garisches Dorf  Allah  Kilista  oder  Palatitza  genannt7).’  Die 
makedonische  Stadt  Pclln  soll  in  uralten  Zeiten  llunomos  ( Dnv - 
foung  ) und  Bu  110  min  ( Bovriyem')  nach  ihrem  Gründer  genannt 
worden  seyn.  Plinius  nennt  sie  eine  Kolonie,  und  nach  den 
Münzen  war  sie  eine:  Col.  Julia  Augusta8). — Edetsa  ("Ediaa, 

Aidta'ta),  eine  uralte  Stadt,  schon  bekannt  aus  der  frühesten  Ge- 
schichte der  makedonischen  Könige.  Nachdem  sie  Karnnos,  und 
wie  die  Mythe  erzählt,  geführt  von  einer  Ziegenheerde,  in  Besitz 
genommen  hatte,  wurde  sie  Aegeac  oder  Aegc  ( Alyal ) ge- 
nannt. Sie  soll  auch  MijXoßixeiQa  geheissen  haben9).  Dort  hat- 
ten die  makedonischen  Fürsten  ihre  Familiengruft.  Auf  der  Stelle 
der  alten  Stadt  oder  nahe  dabei  liegt  das  heutige  Vodhcnä10), 
am  südlichen  Arm  des  Lydias  am  südlichen  Abhänge  der  Gebirgs- 
kette, welche  das  makedonische  Niederland  abschliesst.  Die  Lage 
dieses  Orts  soll  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Weite  der  sich 
von  hier  aus  öffnenden  grossen  Bbene  reizend  seyn11).  Kr  ist 
der  Sitz  eines  Metropolitan-Bischofs,  der  jedoch  nebst  anderen  un- 
ter dem  Krzbischoff  von  Achris  oder  Bulgaria  seit  Justinian  steht, 
der  hier  die  Stadt  Justiniana  prima  gründete12).  Die  alte 
Stadt  war  der  Heerd  der  Verehrung  des  Jlcrakles  13).  — Jchnae 
(Vpat),  eine  Stadt,  die  jedoch  nicht  weiter  nachgewiesen  wer- 
den kann,  als  dass  sic  uicht  fern  von  Chalastra  und  Pclla  auf  dein 
schmalen  Küstenstrich,  westlich  vom  Axios  lag 14). 

g)  Südlich  vom  Axios,  im  Hochlande  lagen:  Alalanta 
(_’Anxka.ni) ) , am  Axios.  — Gorlynia  ( roQXwia ) , Mieza,  am 
Axios.  — Europut  (EvQtanoi)  in  der  Landschaft  Almopia  ist 


0)  Liv.  XLn.  51. 

7)  Ponqueville  a.  a.  0.  I.  S.  p.  255  sqq'.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III. 
p.  261  sqq. 

8)  Steph.  Byz.  s.  v.  IliXXa : o <M  AfaxjJo»«*?,  Bovro/tof  tn  jrportpo* 
XxaXiiTO,  xai  BovvO/uta  ‘ ixXijOij  Ai  ünA  IliXXa  rov  xriaarevi.  l’lin.  IV.  17, 
Eckhel,  doctr.  uum.  vet.  P.  I.  V.  2,  71. 

91  Steph.  Byz.  s.  v.  Aiyai.  Justin.  VH.  1.  Plin.  IV.  17.  Polyb. 
V.  97. 

10)  Dieser  Name  ist  von  dem  bulgarischen  Vod»,  mit  griechischer 
Enduug,  wegen  des  Wosserreichtliums  der  Gegend,  gebildet. 

11)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III. 

12)  Durch  das  Bischoüthum  vou  Vodhcna  ist  das  Andenken  des  alten 

Edessa  bis  auf  die  heutige  Zeit  erhalten,  indem  es:  jEdtoaij?  tj  BoAcrm* 
genanut  wird.  ' , . 

18)  Hesych.  s.  v.'Aqtjtoi;. 

14)  Steph.  Byz.:  "Iyvat,  sdbt  Meauforlat;'  'UqiSar 0(  fßiipjl-  'E(>a- 
TOaO-irtjq  Ai  ’Aynut  adrijV  iptjOl.  'iHlr.Tas  A‘  "Ayrij r V jj a i , di«  rov«'  rA 
i&vtxAv  xai  ’/jjWtwc,  xai  ’l/raia  rj  di btxo^lvrj  yuQ  vnn  rov  AiA c, 

xrxTiXeiv&ri  in  to i?  Tür  'lyraitur  rAnotg  xai  d/ro  roü  Awy(ht*ai  xar’  Tgrot 
utofuioOti- 
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verschieden  von  der  gleichnamigen  Stadt  am  Axios15). — Idomene 
(' Idoght/ , EiSoftirij)'10).  Alle  diese  Städte:  Idomcne,  Atalanta, 
Gortynja, ' die  gleich  wie  Ichnae,  griechischen  oder  pelasgischeu 
Ursprungs  gewesen  zu  seyn  scheinen,  lagen  dem  Reich  des  thra- 
fcischcn  Königs  Sitalkes  nahe,  der  sie  auch  zur  Zeit  des  Aroyn- 
tas  und  Philipp,  nebst  anderen  Gegenden  eroberte.  Aus  der 
Nachricht  von  dieser  Eroberung  kann  man  allein  auf  die  ohngc- 
fähre  Lage  dieser  Orte  schliesscn  17 j.  — Antigonia  oder  Anli- 
goneia  lag  auf  der  Strasse  zwischen  Idomcne  und  Stobi,  nicht 
fern  von  der  Station  Stena,  das  ohne  Zweifel  der  heutige  durch 
Felsen  gehauene  schmale  Gebirgspass  Dcmirkapi  war,  wie  der 
alte  Name  diesen  deutlich  bezeichnet 18).  Dies  Antigoncia  ist  von 
dem  chalkidischen  verschieden  ,9).  — Stobi  (2'xoßot),  eine  pfioni- 
sche  Stadt,  die  nach  den  bekannten  Maassangaben  östlich  am 
Erigon  lag  *°).  jSie  war  sowohl  unter  den  makedonischen  Köni- 
gen als  unter  der  römischen  Herrschaft  ein  bedeutender  Ort.  Dio 
Römer  errichteten  dort  einen  Salzmarkt  für  die  Dardaner*1). 
Unter  den  letzten  makedonischen  Königen  richteten  die  Dardaner 
hierauf  zuerst  ihre  Angriffe,  um  das  verlorene  Päonien  wieder  zu 
gewinnen,  das  sic  sogar  noch  zu  rück  forderten,  als  schon  die  Römer 
alles  in  ihre  Gewalt  bekommen  hatten 23). 

h}  In  der  Landschaft  Dcuriopos  gründete  Philipp  am 
Erigon,  nicht  fern  von  Stobi  eine  Stadt,  die  er  zur  Ehre  seines 
ältesten  Sohnes  und  Nachfolgers  Pergeis  nannte 23).  — Plurina 
lag  ohngefähr  in  der  Gegend  des  Osphagus-Flusses.  — Alco- 


15}  Hlerocl.  synccd.  p.  638.  Plln.  hist.  nat.  IV.  17, 

1«)  Die  Boltiäer  sotten  nach  der  Mythe  aus  Kreta  stammen.  Artstot 
ap.  Plutarch.  Tltes.  16.  Quaest.  graec.  SO.  Strahn  VI.  p.  879.  888.  Kty- 
mol.  M.  s.  v.  BArreta.  Müller  vunnulhct  (Makcd.  p.  52,  18},  dass  die 
kretischen  Sagen  in  dem  Heitigtlinm  von  Ichnae  einen  llaltpunltt  gefun- 
den haben  können.  Auf  Kreta  deutete  auch  Idomene  vermittelst  des 
kretischen  ‘Idofeerei»;, 

17}  Thucyd.  II.  100:  6 <M  trrpartk  tut  GppxtS*  ix  rtjq  Aoßmov  latßalt 
7TQbiTOv  ftiv  rrf»  duXbrnov  WßdTf  pov  ovnav  cip/Vrr , s ai  elXer  Eiöo/iirrjr  per 
sarti  xQctToq,  roqrvriar  di  xai  AraXavTijv  xai  äXXa  arra  ytrQtn  ipoXoyia  dux 
xjr  A.uvrrov  duXiay  jrpoo/wjjoiVra,  roü  ^ilunroii  itafjovroq.  Ebftmbp 

di  inoXioQxqaar  niv,  iieiy  de  ovx  idvrato * i/ntfa  di  xai  f?  Tf^v  aXXrv  Ma- 
xedoriav  rrpoey»i(<f»  r rjy  er  äpiarrpü  niX).r,<;  xai  Kvmov  tou  di  xovxww  if 
xfjv  Borxtaiav  xai  lheqiay  oi-x  äyixoyto,  äXXä  trjv  tt  Mvydoyiaw  xai  fp rj~ 
aturiay  xai  Avlttfiovvm  [dtjovv. 

18}  Tabula  itlncr.  nnf  der  Slrasse  von.  Tauriana  nach  Stobi:  M.  P. 
Idomene,  18  M.  1».  stena,  11  M.  P.  Antigoncia,  12  M.  P.  Stobi.  — Vgl. 
Leakc  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  442. 

19}  Liv.  XLIV.  10. 


80)  Tab.  Pcnting.  segm.  V.,  Plln.  hist.  nat.  IV.  17.  Clpian.  dlg.  do 
Cons.  lex  ult.  Auf  den  Münzen  von  Stobi  wird  die  Stadt:  Munic.  Stö- 
be nsi  um  genannt. 

81}  I.tv.  XLV.  89. 

82}  Sie  kämpften  beständig  deswegen  mit  den  makedonischen  Köni- 
gen. Vgl.  Liv.  XXXI.  40.  XLV.  80.  XXXIII.  19.  XLI1I.  20.  XL.  81. 

23}  Uv.  XXIX.  53. 
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mene  (’AXxoptvcd) , und  Stgmbara  ( Itvyßaoa ) oder  Stüber» 
lagen  am  Erigon2*).  Die  letztere  Stadt  bildete  in  den  Unterneh- 
mungen des  Königs  Perseus  gegen  Ulyrien  einen  Hauptwaffen- 
platz25). Auch  die  Römer  benutzten  es  als  einen  tlaltpunkt  bei 
ihren  Kriegszügen.  — Die  grosse  päonische  Stadt  Bylazora 
(BvhtfynQa)  lag  an  dem  Pass  aus  Dardanien  nach  Makedonien. 
Es  soll  das  heutige  Velesa  oder  Velessö  (Bileaa,  Btleaoog) 
in  einer  fruchtbaren  Ebene  am  Axios  seyn  2H).  — Almana,  am 
Axios,  scheint  ebenfalls  in  dieser  Gegend  gelegen  zu  haben  *’). 

i)  Jenseit  des  Axios  und  Echedoros  in  den  Land- 
schaften bis  zum  Strymon ; am  thcrmäischcn  Meerbusen , jenseit 
Chalastra  lag  Sindo*  (ZMog)  auch  Ziv&og  genannt ; indessen  lässt 
eich  die  Lage  dieser  Stadt  nicht  näher  nachweisen.  — Nahe  bei 
Thessalonike  lag  Altus  (Alto;)38).  — Gephyra  ( TiqvQa ) , ein 
Brückenort  am  Axios,  der  indessen  erst  in  späterer  Zeit  bekannt 
wird;  wie  es  scheint,  stand  er  zur  Zeit  des  Demetrios  noch 
nicht*9).  — Europus  (Evqiotzo?)  lag  auf  der  Ostseite  des  Axios, 
und  wie  man  aus  dem  Gange  der  Eroberungen  der  Thraker  im 
Makedoner-Lande  zu  schliessen  berechtigt  ist,  von  Atalanta  aus 
gegen  das  Meer  hin.  Plinius  bezeichnet  ihre  Lage  am  Rlioe- 
dias-Fluss,  wo  derselbe  in  dem  Axios  strömt30).  — Uobcru $ 
(ji  AoßrjQog  Thucyd.  Zosim.,  /lovßnog  später),  war  ursprünglich  eine 
päonische  Stadt,  von  der  aus  die  Odrysen  und  Thraker  Idomcne, 
Gortynia  und  Atalanta  nahmen.  Später  gehörte  es  zu  Macedo- 
nia  consularis,  und  wurde  ferner  Bischofssitz  in  der  Macedonia 
prima3*).  — Tauriana  lag  nordwärts  davon,  das  vielleicht  die 
Stelle  der  jetzigen  Stadt  Doghirän  oder  Do  Ir  an  einnahm, 
wenn  der  Gleicbklang  der  Namen  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  bei 
Thessalonike  und  Saloniki32).  — Trartvpara  oder  Trana  lag 
höher  im  Norden  nach  der  Tabula  Peutinger.,  am  Fluss  Astycus. 
i — Nordöstlicher  noch  an  demselben  Fluss,  lag  Aslibon  der 
Tab.  Peut.,  wie  es  nach  den  bekannten  alten  Maassen  scheint, 
an  der  Stelle  des  heutigen  Istib33). — Nördlicher,  nahe  an  den 


84)  Strabo  VIT.  p.  887. 

85)  Liv.  XLin.  81.  28. 

80)  Polyb.  V.  «7.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  in.  p.  470  sqq. 

87)  Liv.  XLIV.  20.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  in.  p.  470  sqq. 

28)  (Steph.  Byz.:  ’AXx&g,  *wp»ov  jiXtjo  tov  GiaoaXorixtit,  «5c  0e<*y/vqc  (* 

Mcuuioria. 

89)  Plntarch.  Demetr.  42:  «5?  <P  rjlOcv  irtl  ri;r  rov  ’Atiov  rbfvqav, 
iramv(a c rr/r  Xlaftiia,  ndaa s li c t in  nora/iir 

80)  Thucyd.  II  100.  Plin.  hist.  nat.  IV.  17.  Steph.  Byz.  s.  v.  Evqh  - 
a6t;  derselbe  nennt  sie  auch  ’Jlfmno c. 

31)  Thucyd.  H.  98.  99.  100.  Plin.  hist.  nat.  IV.  17.  Hiericl.  syneed. 
p.  689  ed.  Wessel.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  444  sqq.  467. 

32)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  440. 

83)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  464.  469.  475.  — Nordwestlich  jenseit 
dieses  Flusses  im  Lande  der  Maedi  lag  Desudaba,  wo  unter  Philipp 
dieselben  ihr  Lager  aui'gcsvhlugen  hatten  (Liv.  XLIV-  20.).  — Uauptort 
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Quellen  des  Strymon  lag  Pautalia,  ln  deren  Nähe  sich  Gold-  und 
ßilberminen  befanden.  Sehr  wahrscheinlich  erhielt  sie  unter  Ha- 
drian us  den  Beinamen  Ulpia,  woraus  das  spätere  Ulpiana  ent- 
stand. Später  scheint  dieser  Name  durch  Justinian  in  Justiniana 
secunda  verwandelt  wordeu  zu  seyn.  Dies  alles  führt  zu  der 
Gewissheit,  dass  das  heutige  Ghiustendil  die  Stelle  der  Ju- 
stiniana einnimmt 34 ).  — Astraeus  lag  in  Päonien,  and  stand 
vielleicht  dort,  wo  das  heutige  Strümitza  liegt;  also  südlich 
von  Pautalia,  an  einem  aus  Westen  herbeiströmenden  Zufluss  de« 
ßtrymon  3#). 

Am  nördlichen  Fuss  des  Gebirges  Kerkine,  nicht  fern  vom 
ßtrymon,  in  der  Landschaft  Sintike,  muss  der  Ort  Parlhicopoti» 

( TlaQ&ixottohi; , JlaQ&txovnohg)  gesucht  werden30).  Südöstlich 
Trütolus  ( Tp/oralo»).  Oestlich  davon,  am  strymonischen  See  Sco- 
tussa  (Zxovovaa) 37).  — In  die  Nähe  dieser  Stadt  setzt  Ptole- 
znäos  auch  Berga  (BlQyrj) ; Stephanos  nennt  sie  eine  ttolig  Ggqxtjg, 
ngög  rjj  Xe Qi/onjatp.  Sie  war  Geburtsort  von  Antiphanes,  des  Ver-  * 
fassers  der  Schrift  ‘Amava 3S).  — Ueraclea  Sintica  (HgaxXeia 
Xtrvixij),  auch  'HgaxXeta  XtQvpovo;,  wegen  ihrer  Nähe  am  Stry- 
mon genannt,  soll  von  Amyntas,  dem  Bruder  Philipp’s  gegründet 
worden  seyn,  und  auf  ihrer  Stätte  Zervokhöri  jetzt  stehen39). 
Davon  östlich,  am  strymonischen  See,  in  der  Landschaft  Bisalt ia, 
lag  Euporia.  In  ihre  Nähe  setzt  Ptolemäos  Callilerae  (KaXhrtyai), 
Oma  (‘ Oaaa ),  Berta  ( Bigra ),  so  wie  Arolu»  ^Agtokoi).  — Vom 
ßtrymon  her  westwärts,  an  der  Küste,  lag  Argitus  CAgyiXo^'). 
Diese  hellenische  Stadt  unterstützte  im  peloponnesischen  Kriege, 
während  der  Kriegsschauplatz  hier  war,  den  spartanischen  Feld- 
herrn Brasidas,  obgleich  sie  den  Athenern  gehörte;  später  wurde 
Pausanias  dort  verrathen.  Die  Einwohner  hiessen  Agyß.m*°).  — 

und  Festung  in  dem  Lande  Maedica  war  Jamphorlna  lm  J.  Sil  v.  Ch. 
(Liv.  XXVI.  25).  Sie  lag  lioch  im  Norden  am  Margus-Fluss.  — Später 
wurde  Scupi  (Sxovito t Hlerocl.  synecd.  p.  655  ed.  Wessel.)  oder  Sxinot 
(hteph.  Byz.  s.  v.)  die  Metropolis.  Sie  lag  am  Axio*  (Nieephor.  Bryenn. 
comm.  IV.  18).  N’ikephoros  Gregoras  nennt  sie  Sxortla  (lib.  VIII.  14.  Ifl. 

2),  ein  Name,  der  noch  fortdauert,  und  von  den  Türken  in  Iskitip  ver- 
wandelt wurde.  Stephanos  nennt  dieselbe  eine  tbrakische  Stadt. 

34)  Procop.  de  aedif.  IV.  1.  Jemand,  de  reb.  Get.  56.  Leake  a. 
a.  O.  Bd.  UI.  p.  475  sq. 

35)  Liv.  XL.  24.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  465  sqq. 

86)  Bei  Ptolem.  gcogr.  m.  13  so  wie  bei  Phlegon  Trall.  1 wird  der- 
selbe Ort  IIaQoixA7toi.it;  genannt.  llaQ&utonoXiv  dagegen  bei  Dierocles 
synccd.  p.  630  ed.  Wessel. 

87)  Ptolemäos  (III.  13)  setzt  diese  Stadt  in  das  Gebiet  Odomantike 
(pSonarrixtj)  und  der  Edouer.  Die  Odomantcr  jedoch  am  Pangäon.  (Hero- 
dot.  VII.  113). 

88)  Steph.  Byz.  s.  v.  BtQyrj.  Strabo  I.  p.  47.  100. ' 104.  «t.  a. 

30)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’HodxX na,  Hierocl.  p.  630.  Leake  a.  a.  O.  Bd. 

HI.  p.  229. 

40)  nerodot.  VII.  115  bezeichnet  ihre  Lage  genau.  Thucyd.  IV.  103. 

V.  18.  steph.  Byz.  "Ag/dos,  wo  erzählt  wird,  dass  sie  ihren  Namen  von 
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Weiter  hin,  um  Ausfluss  des  Sees  Boibe,  lag  Bromiscm  ( Bpojit- 
0x09),  ebenfalls  eine  Stadt  der  Athener.  Nahe  dabei  Arethusa, 
ein  Engpass  (jetzt  Besikia,  und  von  den  Türken  Rumili 
Böghazi  genannt),  wo  sich  das  Grabmal  des  Euripides  befand*1)» 
Arethusa  muss  nahe  am  See  Boibe  gesucht  werden.  Dorthin  füh- 
ren alle  Nachrichten  der  Alten,  die  alle  bei  dem  Denkmal  des 
Euripides  Zusammentreffen.  Dort  trafen  die  beiden  kleinen  Flüsse 
Ammites  (’Afifxkijs')  und  Olynthiacos  (’Oieröwtxös)  zusammen,  die 
«ach  kurzem  Lauf  in  den  Sec  mündeten4*).  Landeinwärts,  am 
See  Boibe,  stand  Aulon  [Atvlmr),  gegen  Perdikkas  und  Brasidas 
den  Athenern  verbindet 43).  Nach  Stephano»44)  lag  eine  Stadt 
Boibe  {Bölfä)  am  gleichnamigen  See.  In  der  Gegend  von  Acan- 
Ihos  und  Apollonia  lag  auch  eine  Stadt  Alapta  C Alant a),  wie  es 
scheint,  dem  See  Boibe  nahe  4S). 

In  der  Landschaft  Crestonia:  Apijffr»» 4B) , eine  thrakische 
Stadt  ursprünglich.  An  der  Südostgrenze  Anlhemus  (’^rtf^tws)47). 


der  thraklschen  Benennung  der  Man»  (/«'<:)  "A^yiXot;  erhielt.  Hernklidcs 
ans  Pontos  erzählt  dasselbe:  'ApyiXor  rrjr  /i v*  xaXovat  ©pnxn.  ov  dyOir- 
tos  nöliv  xnraf  Xfn/a(iAr  txnaav,  xai  AQyiXox  wra/xaaax.  — Verschieden 
davon  ist  TqäyiXoq  oder  TftniXiov  (Trio Io). 

41)  Thncyd.  IV.  103.  Ohne  Zweifel  ist  BoQ/iinxoe  hei  Stephan.  Byz. 
dasselbe.  Vgl.  Aul.  Gell.  XV.  1».  Aramian.  XXVII.  4.  Plutarch.  Ly- 
curg.  Addaei  epigr.  in  Am  hol.  Vol.  II.  p.  226  cd.  Jacobs.  Leake  a.  a. 

, O.  Bd.  m.  p.  171  sqq.  401. 

42)  Hegesander  ap.  Alben.  MIT.  11,  p.  334  erzählt  die  Eigenthiimlich- 
iielten  dieser  Gewässer,  ln  den  Monaten  Antliesterion  und  Elaphebolion 
zogen  sämmtiiehe  Fische  ans  dem  See  in  den  kleinen  Fluss  Olynthiakos, 
gingen  jedoch  nur  bis  an  das  Denkmal  des  Olynthos,  das  an  dessen 
Ufern  stand.  OlyDthos  war  der  Sohn  des  Herakles  und  der  Boibe.  Pli— 
nius  erzählt  von  den  Eigenschaften  dieser  beiden  Bäche  (XXXI.  2):  „In 
Macedonia,  non  procul  Euripidis  poelae  sepulchro,  duo  rivi  conßnunt;  al- 
ter salnberrimi  potns,  alter  morttfert.  Dasselbe  berichtet  Vitruv  fde  ar- 
chiteci.  VIII.  3):  Non  minus  in  Macedonia,  quo  loci  sepnltus  est  Euripi- 
des, dextra  ac  sinistra  moaiimentl,  advenientes  duo  rivi  concnrrunt  in 
nnom:  accnmbentes  viatores  pransitare  solent,  propter  aquae  bouitatem; 
ad  rivum  aulem,  qui  est  ln  altera  parle  monnmentt.  nemo  acccdlt,  quod 
mortiferam  aquam  dicitnr  habere.“  Ammian.  Marcel  lin.  XXVH.  4:  „Ex 
angulo  tarnen  ortentali  Macedonicis  inngltiir  collimittis  per  arctas  praeci- 
pitesque  vias,  quae  coguominantur  Acontlsma:  cui  proxiua  Arethusa 
convallis  et  statio,  in  quA  visitur  Euripides  sepulchmm,  tragoediarum  sn- 
blimitate  conspicui,  et  Stagira,  ubi  Aristotelem  et  Tiillius  ait,  fundentem 
anreum  Humen,  accepimns  natitm.“  Euripides  wurde  von  grossen  Hunden 
zerrissen,  welche  die  Makedoner  'EarttjUtu  nannten.  Steph.  Byz.  s.  v. 
BuQfnoxo^.  Diodor.  Xin.  103.  Valer.  Max.  IX.  12.  Aul.  Geil.  XV.  20. 

43)  Thncyd.  TV.  103. 

44)  Stephan.  Byz.  s.  v.  Bilßtu. 

45)  Scyl.  Maxiöovia,  p.  26  cd.  Hudson.:  'Axav&oQ  'EXXyrttw,  ‘AXanra 
'EXXijrii;,  ‘AqeO-oioa  'EUhjvis,  Boljlyj  > lifirtj,  ’AnoXXtuvta  'EXX^vit;. 

46)  Staph.  Byz.  s.  v.  Kgrarmr,  vgl.  r^auria.  Vgl.  Thucyd.  II.  09. 
Aristot.  de  mirab.  auscult.  p.  112. 

47)  Bemerkenswerth  ist,  dass  Thnkydides  'Ar&tfunn,  H* naXtla,  r^rj- 
nrojvia,  MvyAaria,  n.  a.  neben  einander  nennt,  gleich  als  wäre  Anlbemos 
auch  eine  besondere  I.nndscliaft.  II.  09.  100. 
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— Davon  nordwestlich,  auf  der  Ostsclte  des  Ecbedoros  lag  Gal- 
Hcurn  (jetat  Killrifj ).  — Den  Ort  Le (e  ) setzt  Ptolemäos 

in  die  Landschaft  Mygdonia.  — ■ Tief  im  Innern  dea  thermäischen 
Meerbusens  lag  die  Stadt  Thestalonica  ( Qtaaalovlxrj),  jetat  Sa- 
loniki genannt  Durch  ihre  Lage  zum  Handel  wurde  sie  vor- 
züglich begünstigt;  indessen  scheint  sie'  sich  als  Handelsstadt  erst 
durch  die  Römer  gehoben  zu  haben,  vorzüglich,  weil  sie  durch 
die  Via  Egnatia49),  welche  hier  mündete,  in  einem  grossen  Ver- 
kehr gekommen  war.  In  früher  Zeit  soll  sie  Therme 
geheissen  haben.  Ihre  Gründung  wird  jedoch  sehr  verschieden 
erzählt49).  Seitdem  Makedonien  unter  die  Herrschaft  der  Römer 
kam,  war  sie  die  Hauptstadt  der  Macedonla  prima.  Der  Apostel 
Paulus  hielt  sich  hier  auf,  und  fand  hier  so  viel  Anhänger  der 
Christuslehre,  dass  sich  daraus  eine  christliche  Gemeinde  bil- 
dete *°).  Die  heutige  Stadt  ist,  von  der  Meerseite,  vom  Karabur- 
uu  gesehen,  eine  steile  Höhe  hinaufgebaut,  und  links  davon  ein 
schönes  Wäldchen.  Auf  der  Fahrt  durch  die  Bucht  übersieht 
map  das  weite  makedonische  Niederland  und  dahinter  makedoni- 
sches Gebirge.  Unter  den  Rinwohnern  übertrifft  die  Zahl  der  Ju- 
den die  der  Griechen  und  selbst  der  Türken  um  Vieles.  Ueber- 

reste  der  alten  Stadt  enthält  die  neue  nur  noch  wenige.  Wahr- 
scheinlich ist  diejenige  gerade  Strasse,  welche  die  Stadt  von  Ost 
nach  West  durchschneidet,  eine  Anlage  aus  der  alten  Zeit.  Sie 
führt  durch  den  sogenailnteti  Triumphbogen  PhiUpp’s,  der  jedoch, 
nach  Anlage  und  Stil  zu  urtheilen,  ein  Werk  der  römischen  Zeit 
Ist.  Er  besteht  aus  drei  Bogen,  von  Backsteinen,  ursprünglich 


48)  Slrabo  VII.  p.  883  sq. : 'JE*  <N  rijq  'AnoXXtafiaq  tiq  MaxcAoriay  i J 
‘Eyraria  (arly  63Aq  nqAf  Iw,  ßtjktuatUvr)  xnret  fliXtov  xai  xaraaTrjXfiniiit]  n(- 
%qt  Kv<t’llov  xai  "Eßqmt  nora/wi'  ntXioiy  3‘  trrti  ntvTaxoaloiv  rqtaxor ra  nir- 
*»....  Svytßaiytt  3‘  äni  laov  Jiaarij/xaro{  ovt unijrrnv  ilf  tijr  (tirrjr  u3oy, 
«oti?  t'  ix  Tij?  'AnoXXatviaq  üqjitj&irqaq  xai  Toitq  if  ’E/uAjp/trov.  ’H  /tix  yvy 
ftäna  ’Eyaraxia  xaXthaf  dl  rtq^rtr  inl  KayAaoviaq  Xlyitat,  oqmq  ’llXvqt- 
xqv  , d«i  AvyyiAov  noXitoq  xai  1 JvXwwoq , ronov  vqi^ovroq  iv  rfj  63m  rijy  r» 
‘JXXvqiAa  xai  rtjy  MaxiAoviay.  ’Exti&ty  3'  iarl  naqa.  Baqyavyra,  Ata  ’Hqa- 
uXtiaq  xai  Avyxrj(näv  xai  ‘EoqAüi*  eiq  *E3taqav  xai  IliXXav  ftiyqt  OiaoaXovt- 
xeiaq • /tiXta  3'  iari,  qijat  JfoXvßtoq,  ravra  iutxoota  l?>;*orra  «,-ira.  — Vgl. 
Antonini  Itinernr.  p.  818.  330  ed.  Wessel. : Dyrrhachio,  Clodiana,  43  M.  P. 
heampis  80,  al.  82.  Tres  Tabernas  88,  al.  30.  Lycbnido  87.  Nicia  34, 
Heracleia  11.  — al.  Lycbnido,  Scirtiana  37,  Caslra  15,  Heraclcia  18.  — 
Hiner.  Hlerosol.  p.  306:  Apollonia,  Clodiana  37  M.  P.  »campis  2t,  TrB- 
jectus  9,  Candavia  9,  ln  tabernas  9,  Claudanon  9,  Patras  4,  Lycbnidum  12, 
Urucida  13,  Parembolc  19,  Heracleia  18.  — Tab.  Pentinger.  segm.  V.: 
Dyrrhachio,  Clodiana  31,  Scampis  80,  ad  Genusum  9,  ad  IManain  7,  in 
Candavia  9,  Pons  Servilii  9,  Lycbnido  19,  Jiicea  10,  Heracleia  U. 

49)  Herodot.  VII.  183.  vgl.  Stepli.  Byz.  s.  v.  StoaaXoyixrj , niXtq  Ma- 
xiAotiaq,  Jjuq  äqa  ixaXtire  'AUa,  KaaadyAqav  xr(a/ta • fj  irrt  fl’iXtnnoq  tov 
‘A/ivvtov,  ixtl  ÖrrraXo vq  yixijoaq,  orxtnq  ixdXtoe.  AnivtXXnq  3i  6 Tnq{iatoq 
ntqi  &taoaXovix?i(  ßtßXiov  tyqaq'iy,  oq  qrfaty,  ört  &iXt7Moq,  &ectad/ttyoq  xiiqr;y 
Flnqtn  fj  xai  tvyryij,  Jänovoq  yaq  r;r  ääeXqn dij,  fyti/u  xai  rnoixta,  rrj  ilxoarjj 
tlftiqa  Ttjq  Xoyttaq  Tl&yrjxty  ‘ dyaXaßöiy  qvy  6 'PiXttmoq  rö  naiAtor , [Atoxi 
IVixr;  t qitfiiy,  xai  iXaXtat  BtaaaXoyixtjy  g yäq  /iijrqp  toi  natdiuv  Nutaat- 
naliq  ixixXrjro. 

50)  Acior.  XVn.  1.  4 
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mit  welssem  Marmor  bekleidet,  wie  noch  jetzt  die  vier  Pfeiler 
and  zum  Theil  die  Gesimse ; vielleicht  war  er  durchaus  mit  Bild- 
werken verziert,  von  denen  nur  noch  zwei  Reihen  Basreliefs 
sichtbar  sind,  und  eine  dritte  unter  dem  angehäuften  .Schutt 
vergraben  liegt  Die  beiden  bekannten  zeigen  eine  Schlacht  und 
Triumphzug.  Uebrigens  ist  das  ganze  Werk  durch  angebaute 
Hütten  versteckt.  Ein  schöner  Ueberrcst  aus  alter  Zeit  ist  der 
Portikus  von  korinthischen  Säulen  aus  weissem  Marmor  in  dem 
Hofe  eines  Juden.  Es  stehen  leider  nur  noch  von  dem  ganzen 
Bau  fünf  Säulen,  die  ein  Gebälk  tragen,  worauf  wieder  vier  Pfeiler 
mit  Gebälk  stehen.  Auf  jedem  Pfeiler  beflnden  sich  Reliefs  in  sehr 
erhabener  Arbeit  (die  Figuren  treten  bis  acht  Zoll  vor),  auf  der 
Vorder-  und  Hinterseite  je  eine  Figur.  Ausserdem  sind  fast  alle 
Brunnenbecken  Sarkophage  mit  Inschriften:  die  meisten  aber  aus 
römischer  Zeit8*).  Alle  Ueberreste  deuten  darauf  hin,  das  Thes- 
salonike  erst  seit  der  Römerherrschaft  durch  den  Handel  sich  hob, 
während  es  vordem  neben  dem  nahen  Pella  nicht  aufkommen 
konnte.  Durch  den  Handel,  den  ihre  Lage  begünstigt,  bewahrte 
sie  auch  unter  den  fürchterlichen  Barbareustürmen  Reichthum  und 
Kraft, 

In  der  Nähe  von  Thcssalonike,  landeinwärts,  gegen  Chalastra 
hin,  lagen  Artus83)  (IAXtos),  Phitero» , Strebm  (±'r(i{\pn) 83). 
Haiclus  (‘ Pa/xtjloi ) gegen  Aeneia  hin8*);  auch  Kiaaog,  der  Ge- 
burtsort des  homerischen  Iphidamas  8S). 

F)  Auf  der  chalkidischen  Halbinsel  lagen:  auf  der 
Westküste,  in  der  Landschaft  Crossaea  (ij  XmQr;  KQoaaabj), 
auf  dem  Vorgebirge  (Karaburnu),  welches  die  thermäische  Bucht 
östlich  schliesst,  Acnia  (j4tma).  Diese  Lage  bezeichnet  nerodot 
deutlich88).  Die  Stadt  soll  der  Sage  nach  von  Aeneas  auf  seiner 
Flucht  von  Troja  gegründet  worden  seyu.  — Südöstlich  davon 
Smile  (l'ftl/.a),  Campsa  (Kdptya)  87),  dann  Giyonus  (Tljanog),  nahe 

i 

81)  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  ans 
dem  Orient,  Bd.  UI.  p.  637  sqq. 

52)  Tbeagenes  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Altai. 

58)  Plin.  hist.  nat.  IV.  17.  Aescliin.  de  falsa  leget.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Xrfiya. 

54)  Stepb.  Byz.  s.  h.  v, 

55)  Homer.  Iliad.  XI.  222.  Strabo  exc.  VH.  p.  330. 

56)  Hcrodot.  VH.  123.  Uv.  XLIV.  10  giebt  die  Entfernung  dersel- 
ben von  Thessatonike  zu:  „Quindecim  millia  paasumn“  an.  Die  Gegend, 
in  welcher  sie  lag,  war  fruchtbar.  Obgleich  Livius  den  Ort  Aeni:» 
schreibt,  so  biess  der  Ort  doch  eigentlich  Airua.  Airla  war  eine  .Stadt 
im  Lande  der  Pcrrlmber  (Stepb.  Byz.  s.  v.).  Theou,  der  Sclioliast  des  Ly- 
kopbron  nennt  jene  Stadt  Airetüttui  (Steph.  Byz.  s.  v.  Aivna).  Vgl.  Ly- 
cophr.  1236.  Liv.  XL.  4.  Dionys.  Hai.  antiqu.  I.  49.  Virgil.  Aen.  UI.  16. 
Scyl.  Mumäoria. 

57)  Steph.  Bvz.:  JTdqa,  mihi  XaXxttuttji  c,  so rö  ITaiXirri r,  o><o- 
povoa  t<3  Hifinattü  »okn*>. 
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am  heutigen  Vorgebirge  Apanomi58);  ferner  Lisae  (Alaai),  Com- 
bria  (Kmpßneia),  Lipoms  (Atna^og)  59).  Auch  Antiyonea,  wie  es 
es  scheint,  die_  Grenzstadt  der  Landschaft  Crossaea.  — Dann 
auf  der  Landzunge  Pal  lene,  an  der  Küste  hin:  Petidaea  ( Ihm - 
daiij),  gehörte  den  Atheaienscrn,  fiel  aber  von  ihnen  ab.  Philipp 
der  Gr.  eroberte  und  zerstörte  dieselbe.  Kassander  baute  sie  spä- 
ter wieder  auf,  und  seitdem  hiess  sie  Vassandrea  (KatraavdQf/a). 
Sie  war  stets  ein  wichtiger  Ifafenort  und  Stapelplatz,  gross,  schön, 
und  wohlhabend.  Sie  lag  unmittelbar  auf  der  schmälsten  Enge, 
durch  welche  Pallene  mit  dem  Festlande  Zusammenhänge  und  be- 
herrschte auf  diese  Weise  nach  Osten  und  Westen  hin  das 
Meer80).  „Da,  wo  die  pallenische  Halbinsel  sich  an  das  cbalki- 
dische  Gebiet  schliesst,  bricht  das  Gestade  in  rotiien  Schichten 
und  trijt  mit  einer  weissen  Spitze  in  die  See.  Darauf  steht  der 
Leochtthurm  St  Georg,  und  dies  dürfte  die  Stelle  von  Potidäa 
seyn61).“  Das  Gebiet  von  Kassandreia,  welches  die  Grenze  von 
Pallene  bildete,  war  die  fruchtbarste  Gegend  der  Küste8®).  Unter 
der  römischen  Imperatorenherrschaft  hiess  sie:  Colonia  Julia,  Au- 
gusta  Cassandrensis 63),  und  erhielt  auch  das  Jus  italicum.  Unter 
Justinian  wurde  sie  von  den  Hunnen  zerstört.  Nach  CCXLVH. 
wird  sie  nicht  wieder  genannt.  — In  ihrer  Nähe  scheint  Mendc 
(Mivöij,  MMa),  eine  Kolonie  der  Eretricr  und  wichtige  Handels- 
stadt, gelegen  zu  haben.  Ohne  Zweifel  ist  das  von  Apollodor 
genannte  MMig  derselbe  Ort,  den  Livius  eine  Besitzung  von  Cas- 
sandrea  nennt8*).  — Nicht  fern  davon  scheint  Sana  (2«ra)  ge- 
legen zu  haben,  die  ebenfalls  in  den  peloponnesischen  Krieg  ver- 
wickelt war65).  — Jenseit  des  Vorgebirges  Posidium  lag  Scione 
(Jlxico vti),  die  eine  von  Peloponnesern  gegründete  Stadt  genannt 
wird.  Ihr  Gebiet  stiess  nördlich  an  das  Besitzthum  von  Mende. 


58)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  451  sq. 

59)  In  dieser  Folge  nennt  Herodot  >11. 133.  diese  Städte  von  Potidaca 
bis  Aenca. 

60)  Diese  Stelle  ist  das  heutige  q naqrra  rijc  Kaoaävtyas. 

61)  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  aus 
dem  Orient,  Bd.  III.  p.  685.  Tlmcyd.  I.  56.  Struho  exc.  VII.  p.  330. 
Scyl.  Maxtiorhs.  Scyinn.  688.  Liv.  XLIV.  11:  Condita  est  a Cassandro 
rege  in  Ipsls  faucibiis,  quae  Pallencnsem  agrum  ceterae  Macedoniae  inn- 
gunt,  hlnc  Toronaico,  binc  Macedonico  saepta  mari.  Kmiuet  narnque  in  al- 
tum  lingua,  in  qua  sita  est.  Pausan.  V.  23. 

68)  Liv.  XLIV.  10. 

63)  Die  Münzen  Nero’s,  Vespasian’s,  undNerva’s  zeigen  die  Inschrift: 
COL.  IlL.  AUG.  CASSAISDRENSIS. 

64)  Mende  fiel  im  neunten  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges  zugleich 

mit  Potidäa,  und  Skioue  von  Athen  ab,  und  wurden  von  Brasidns  mit  gros- 
sen Ehren  anfgenominen.  Thucyd.  IV.  180.  121.  188.  183.  Athen  be- 
zwang sie  jedoch  wieder.  Thncyd.  IV.  130.  Eine  Kolonie  der  Mendäer 
(Mtränim)  war  Ejon.  Thncyd.  IV.  7.  Liv.  XXXI.  45.  Mela  II.  2.  Suid. 
s.  v.  Mlvda.  Steph.  Byz.:  Mivdij , noht  äni  Mirdtji  yvnxutof 

,'LioD.dd«po{  Mivfoy  cxvtij r 

65)  Thucyd.  V.  18  nennt  die  Einwohner  Zavcttoi . 
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Sie  man pta  dem  Xerxcs  Hfl Ifst rappen  geben,  Sh  er  diese  Gegend 
durchzog.  Im  pelopounesischeu  Kriege  Sei  sie  von  den  Athenern 
ab,  und  ging  zu  Brasilias  Aber.  Athen  bezwingt  es  jedoch  wie- 
der, vernichtet  die  Einwohner,  und  giebt  die  Stadt  den  P)atäernöü). 
— Tkerambu»^&fQUfißo<;')  gab  Xerxes  Hülfstruppen.  Dieser  Ort 
wurde  auch  Bpaßag  genannt,  und  lag  wahrscheinlich  von  dem 
Vorgebirge  Canastreum  westlich ö7).  - — Jenseit  dieses  Vorge- 

birges, auf  der  gegen  Nordosten  gerichteten  Käste  stand  Aege 
( Atp}  oder  Aijat ) ö9) ; nördlicher  A ’eapolis  ( Nfy  IJ6h$  ) ; dann 
Aphyte  ( ’Alqsvtr),  lAcjwrtg'),  dessen  Stelle  das  heutige  Dorf  Athyto 
einnehmen  soll.  Sie  war  durch  einen  Orakelbeiligthum  des  Ju- 
piter Ammon  berühmt.  Es  ging  von  ihr  ein  Landweg  nach  dem 
nahen  Potidaea«9).  In  Strabo’s  Zeit  standen  von  diesen  Orten 
nur  noch  Kassandren,  Aphytis,  Blende,  Skione,  Sane.  — Auf 
dem  Festlande,  in  der  Tiefb  der  toronuisohen  Meerbucht,  sechzig 
Stadien  von  Potidäa  entfernt,  jedoch  schon  zu  Sithonia  ( Xkqi) 
£i9ü)vitf)  'gehörend,  lag  Olynthxu  COlvr&o^y,  die  einst  so  begönstigte 
und  mächtige  und  dann  aus  politischen  Ursachen  ihrer  Macht  we- 
gen zerstörte  Stadt76).  Als  Philipp  gegen  sie  kämpfte,  hielt  De- 
mosthenes die  olynthischeu  Reden.  In  der  Nähe  der  Stadt  he- 
lfend sieh  eine  Höhle,  die  deshalb,  weil  alle  sich  derselben  an- 
nähernden Käfer  starben,  Kanthnrolethron  ( Kmöu(>cü'kiOqoi) 
hicss 71);  ausserdem  der  See  oder  Sumpf,  an  welchem  der  per- 
sische Befehlshaber  Artabazos  die  überwundenen  Olyntber , nach 
der  Einnahme,  wegen  der  Untreue  gegen  die  Perser,  sämmtlich 
hinrichten  Hess,  und  darauf  die  Stadt  den  Cbalkidern  übergab  7*). 
Olynthos  soll  von  dem  so  genannten  Sohn  des  Herakles  gegründet 
worden  seyn73);  jedoch  scheint,  nach  ihren  Münzen  zu  urt heilen, 
vorzüglich  Apollon  hier  verehrt  worden  zo  seyn74).  Ihr  Hafen- 


66)  Herodot.  V.  123;  vgl-  VIII.  128.  Thucyd.  IV.  180.  121.  129.  130. 
133.  V.  18.  38. 

67)  Diesen  Standpunkt  bezeichnet  Herodot  V.  123  dnreh  die  Folge  der 
von  ihm  genannten  Orte,  wenn  man  damit  Stephan.  Byz.  Bpaußot;,  dxpu- 
rtjpt or  Maxt3ovia<;  vergleicht.  Lycophr.  1194:  riö  näoa  iPliyqat  ata  dov- 
iuilhjaiTai,  &(Mftßovot*  T e dnpä;. 

68)  Herodot.  VH.  123.  Steph.  Byz.  s.  v.  Alyai. 

69)  Herodot.  VH.  123.  Tbucyd.  1.  61.  Scyl.  26.  Plutarch.  Lysand. 
p.  411.  Pausan.  Ul.  p.  253,  Strabo  exc.  VII.  p.  330.  Stepb.  Byz.  ts.  v. 

'AflTt], 

70)  Thucyd.  I.  63.  n.  79.  IV.  124;  vgl.  Xenopb.  hist.  gr.  V.  2.  über 
die  Lage  der  Stadt.  Diodor.  exc.  I.  32.  S.  vorher  p.  44.  55. 

71)  Strabo  exc.  VH.  p.  330. 

72)  Herodot.  vni.  127.  Diesen  Marter-See,  wie  man  ihn  nennen 
kann,  will  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  itl.  p.  155,  2)  n Bolvxit  U ßvr\  nach  Hege- 
Bamler  ap.  Athen.  VIII.  11,  p.  331  nennen;  indessen  irrt  er  darin.  Dort 
ist  ganz  deutlich  von  dem  li/trij  Bo ißt/  die  Bede,  wenn  man  die  Stelle 
ansieht. 

73)  Sleph,  Byz.  s.  r.  TH.vr&oi;. 

71)  Millingen  hat  eine  chalkidlschc  Münze  mit  dem  Haupt  und  der 
Leyer  des  Apollon,  und  der  Umschrift  OAYJVQ  XAAK1AEJIN  bekannt 
gemacht. 
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ort  wftr  Mceyberna  (Mtptvßtfjrt/).  Die  Olynthcr  machten  sich  die 
Mckybcrncr  ( Mtptvßtgralot ) wahrend  des  pcloponnesiscben  Krieges 
uiiterthan 76).  — Nordöstlich  von  Olynth  Jag  Scolui  ( 2xmlo£ ), 
nordwestlich  Spartolu » ( ünapta^uoi ) , eine  Stadt  im  bottiaischeu 
Laude7«).  Demosthenes  sagt,  dass  um  Olynth  viele  Städte  durch 
die  Gcwalttbat  Philipps  so  ganz  verschwunden  seien , dass  sich 
kaum  eine  Spur  davon  finden  lasst 7 Zu  diesem  gehörte  wahr- 
scheinlich Miacorus  (Mfaxoopo,-)  oder  Milcorus  (MIIxcoqo?)  79). 

Südlich  nahe  am  See:  Apollonia,  eine  Station  zwischen  Thcs- 
salonike  und  Ainphipoüs 7fl).  Verschieden  von  dieser  Stadt  scheint 
ein  südlicher  gelegenes  Apollonia,  in  der  Nähe  von  Olynth  ge- 
wesen zu  scyn.  Dies  soll  bei  dem  heutigen  Ort  1‘olighcro  ge- 
standen haben  80).  Ostwärts  von  jenem  stand  Stagira  (IraytiQu), 
eine  hellenische  Stadt  und  Kolonie  von  Andros,  von  Akanthos 
vierhundert  Stadien  entfernt91).  Sie  ist  des  Aristoteles  Geburts- 
ort, der  nach  ihr  Zfctyetphijs  hicss.  Zwischen  Argilos  und  Sta- 
gira lag  die  Ebene  Syleus.  Sie  stand  in  der  Nahe  des  heutigen 
Stavros91).  — Südlich  davon  lag  der  Ilafenort  Caprus  (Ktinpog), 
gegenüber  die  gleichnamige  kleine  Insel  (heute  Kafkanä)88).  Von 
Stagira  aus  zog  Xcrxcs  nach  Acantltus  (*slxccvOoi),  auf  der  Stelle 
des  heutigen  Erissö 94).  Die  Gegend  zwischen  dem  Meer  der 
Akanthcr  bis  an  das  Meer  von  Toronc  bezeichnet  DcrOdot  als 
Ebene  mit  unbedeutenden  Uügeln 85).  In  Akanthos  lagerte  Xerxes 


75)  Steph.  Byz.  s.  ▼.  Mr;xvßiQ*a.  Ein  gewisser  Hegesippns,  der  Ver- 
bisse r einer  Geschichte  der  pallenischeo  Lande  ( UaXXtpuaxd) , Philonidea 
u.  a.  waren  aus  diesem  Ort.  Tbucyd.  V.  38.  18. 

7(1)  Thncyd.  V«  18.  II.  TB.  Strabo  IX.  p.  406.  Ein  gleichnamiger, 
unwohnlicher  Ort  lag  am  Kithäron.  — Tbucyd.  I.  65,  II.  79.  Diodor. 
XII.  p.  311  ist  Xtnaoraddr  statt  llaxrwlor  zu  lesen.  Isaei  or.  de  liaered. 
Steph.  Byz.  s.  v.  iVr nQTuXo^.  Eine  Miiuzo  des  Titus  bat  die  Inschrift 

2IIAPTJLAUIN.  Xeuoph.  hist.  gr.  V.  3. 

77)  Demosth.  phil.  III.  p.  317  ed.  Reisch. 

78)  Theopomp.  np.  Steph.  Byz.  M tbuupo;. 

79)  Thessalonica  «=  Melissurgin  M.  P.  20.  Apollonia,  51.  P.  17.  Am- 
phipoli  M.  P.  30.  AntoniDi  Itiner.  p.  320  ed.  Wessel.  — — Thessalonica 

— Apollonia  M.  P.  36.  Amphipoli  M.  P.  32.  ib.  p.  330. Thessalonica 

20  (M.  P.)  Melissurgi  18.  Apollonia  30.  Ainpliipoli.  Tab.  Peotingcr.  segm.  V. 

Civilas  Ampliipolim  — Mulalio  Pcnnana  M.  10.  Mulatio  Peripidis(Are- 

thusa)  51.  10.  Maua  io  Apollonia  51.  11.  51utatio  Heraclcustibus  51.  11. 
Sluiatio  liuodea  51.  14.  Civilas  Thessalonica  5L  13.  Ittner.  Hierssol.  p. 
605  ed.  Wessel. 

80)  Xenoph.  hist.  gr.  V.  3.  Lcako  a.  a.  0.  Bd.  III.  p.  458  sq. 

81)  llcrodot.  VII.  115.  Thncyd.  IV.  88.  Strabo  cxc.  VII.  p.  331. 
Plntarcli.  Alex.  Diogcn.  Lacrt.  V.  4.  Theophr.  bist,  plaut.  102.  Aelian. 

' v.  h.  1U.  17. 

82)  llcrodot.  VII.  115.  Leako  a.  a.  0.  Bd.  ID.  p.  168  sqq. 

83)  Strabo  VII.  p.  331. 

84)  Herodot.  VII.  115.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  III.  p .147. 

85)  llcrodot.  VU.  22. 
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so  lange,  bis  die  Landenge  von  Athos  durchstochen  war.  An  der 
singitischen  Meerbucht  lag  Assas  (’Aaaa) Hö).  Wahrscheinlich  ist 
dies  derselbe  Ort,  welcher  ( 'Aaarßct ) und  bei  Plinius  Cassara 
genannt  wird87).  In  dieser  Gegend  befinden  sich  Ruinen,  die 
Paledkastro  genannt  werden.  Gegen  Süden  hin  auf  der  Ostküste 
der  Landzunge  Sithonia  lag  die  Küstenstadt  Pilorux  ( fl/Xmgog ) ; 
dann  Singtu  ( £ljyog ) , jetzt  Sykiä,  nach  der  die  Meerbucht  be- 
nannt äst;  und  Sorte  (ZctQxri),  jetzt  Kartäli89).  Um  die  Vorge- 
birge Ampelos  und  Derrhis  schiffend  gelangt  man  zu  der  Stadt 
Torone  ( ToQmvg),  in  welcher  sich  Flüchtlinge  aus  dem  phthioti- 
Bchen  Theben  niedergelassen  hatten89).  Ihre  Gründung  gehört 
ohne  Zweifel  einer  sehr  frühen  Zeit  an.  Toron , der  Sohn  des 
Proteus  und  der  Phönike  soll  Gründer  derselben  scyn00).  Nach 
ihr  wurde  nicht  nur  die  Meerbucht,  sondern  auch  ein  Vorgebirge 
Toronae  promontorium,  um  welches  man  gen  Akanthos  hin 
segelte,  benannt01).  Im  peloponnesisclien  Kriege  entrissen  sie  die 
Spartaner  den  Athenern,  dann  wieder  die  Athener  dem  Brasidas. 

Die  Ruinen  haben  noch  den  alten  Namen90).  — Nördlicher  lag 
Galepsus  (/nXt/if/os)  verschieden  von  dem  auf  der  thrakischeu 
Küste  03). — Die  Stadt  Physcella  ist  nicht  bekannt,  muss  jedoch  in 
der  Nähe  des  später  nicht  mehr  genannten  Galepsos  gelegen  ha-  «■ 
ben.  — Das  heutige  Kuf"  ist  ohne  Zweifel  der  alte  Hafen  Äm* 
tpds9*),  in  der  Nähe  von  *1  one.  Das  alte  Sprichwort : xago'repo; 
tov  ToQtarcdov  Xiphoi 0S)  zeigt  auch,  dass  Thukydides  unter  1 6 
KoXoqmrltov  Xiftt/v,  den  er  ausdrücklich  in  die  Nähe  von  Torono 
netzt98),  nur  den  Hafen  Kmyoi;  meinen  kann.  — An  der  Küste, 
dem  Festlande  nahe,  lag  Sermyle  (ZiQpvXi},  JEeQpvXIa),  eine  Stadt 
der  Athener97),  Sie  stand  sicher  nicht  fern  von  dem  heutigen 
Ormylia  ('OQyvXta),  das  auch  ‘EfjyvXüs  heisst ").  ■ — Yon  hier 


86)  Herodot.  YJI.  113.  129. 

87)  Theopomp.  ap.  Steph.  Byz.  ^AaatjQa.  Aristoi  bist.  anim.  m.  12.  Plin. 
bist.  nat.  IV.  17. 

88)  Herodot.  VII.  123.  Thucyd.  V.  18.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  1H. 
p.  133. 

89)  Liv.  XXVIH.  7. 

90)  Steph.  Byz.  s.  v.  Tnqürij. 

91)  Ltv.  XXXI.  45.  Herodot.  TH.  123.  Dies  Vorgebirge  war  Am- 
pelos genannt.  Plinius  (hist.  nat.  IV.  17)  nennt  eine  Stadt  Ampelos. 

92)  Thucyd.  IV.  110.  111.  120.  V.  2.  3.  Theopbrast.  plant.  IV.  10. 
Liv.  XLIV.  12.  XLV.  80.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  UI.  p.  155. 

93)  Herodot.  VII.  122. 

94)  Pomp.  Mela  n.  3. 

95)  7ienobil  proverb.  graec.  ceri.  I,  pr.  68. 

96)  Thucyd.  V.  2:  nazinXivatr  ri»  KoXotpiurltw  Xtii/ra,  r <J*  Toqa- 
rotaiy  änt; jowa  ov  noXv  rijc  niXie. >«. 

97)  Thucyd.  I.  65.  V.  18.  Cantacue.  U.  p.  78.  Steph.  Byz.  s.  v.  iVp- 
ftvXia. 

98)  Die  letztere  Form  giebt  Aufschluss  über  ’Et/fivXüov  Ao/tjcrac , wo 
die  lispelnde  Aspiration  X durch  den  starken  Hauchlaut  ausgedriiekt  Ist. 
Deshalb  ist  die  Bemerkung  dos  Scbol.  Reg.  eu  Thucyd.  I.  05 : 'EgpvXiw  *j 
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aus  gegen  Westen,  auf  der  Südküste  der  tbrakisohen  Halbinsel: 
Mecybema  ( MijxißiQra ) , die  seit  ihrer  Unterwerfung  durch  die 
nahen  Olynther  mit  diesem  gleiches  Schicksal  litt89). 

Die  Landzunge  Acte,  welche  Xcrxcs  wegen  der  Gefährlich- 
keit ihrer  Umschiffung  auf  der  schmälsten  Stelle  von  seinem  Heer 
und  den  Bewohnern  der  nahen  Städte  durchgrnben  liessi),  ist  ei- 
gentlich nur  ein  Gebirgsrücken,  dessen  Ausgang  am  Meer  der 
A t h o s bildet.  ,,  Da  wo  der  Berg  sich  endigt  am  festen  Lande, 

Ist  es  wie  eine  Halbinsel  und  eine  Landenge  von  etwa  zwölf 
Stadien2).“  — Auf  dieser  Landenge  liegt  die  hellenische  Stadt 
Sane  (2avrj) 3),  verschieden  von  Sana  auf  Pailenc.  Sie  war  eine 
Kolonie  von  Andros*).  Ihre  Bewohner  hiessen  2'avi'm,  die  de9 
Italienischen  Sana  aber  JEamtot *).  «Die  aber  jenseit  Sane  und 
innerhalb  des  Athos  liegen,  und  die  der  Perser  damals  zu  Insel- 
volk aus  früheren  Festland bewohnern  zu  machen  strebte,  sind 
diese:  Dion  ( Atox),  Holophyxo * ('01ög>«>|os),  Akrothoon  (’Axqö- 
tfojw),  Thysso»  (Ovaaoij),  Kleonai  (KXmva/).  Diese  Städte  lie- 
gen auf  dem  Athos8).“  «Die  Umschiffung  der  Halbinsel  von  der 
Stadt  Akanthos  bis  Stageiros,  des  Aristoteles  Geburtsort,  beträgt 
vierhundert  Stadien;  auf  ihr  liegt  auch  der  Hafen  Kap  res  und 
eine  gleichnamige  Insel2).“  Strabo  nennt  auf  den  Athon  nnr 
fünf  Städte:  Dion,  Kleonai,  Thy  os,  Olophyxos,  Akra, 
thooi;  die  letzte  auf  dem  Gipfel  dt  Berges.  — Auf  der  West- 
küste der  Landzunge  lagen  Thyssu»  ( nahe  an  dem  heutigen 
Dhokhbtri  oder  Zogräfu),  südlicher  Cleonae  (wahrscheinlich  au 
der  Stelle  des  heutigen  Xeropotämi).  Dass  der  Athos -Berg  be- 
wohnt war,  darin  stimmen  die  Nachrichten  überein8).  Am  Fugs 

StppvXimr , ’Eopvlit  rj  SeppvXif  sehr  richtig  nnd  durch  den  Gebranch  der 
Neuzeit  bestätigt.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  164.  , 

9»)  Tbucyd.  V.  18.  80.  Diodor.  XVI.  63. 

1)  Dieser  Graben  war  so  breit , dass  zwei  Drelruder  neben  einander 
dnreh fahren  konnten.  Herodot  VII.  24.  — Plin.  hist,  nat.  rv.  17:  fretuni, 
qoo  moutem  Athon  Xerxcs  rex  Persarum  coutinenti  abscidit,  in  longiln- 
dinc  passmim  M.  D.  Mona  ipse  a planitie  excurrit  tn  mare  LXXV  M.  P, 
Ambi'.us  radicls  centum  qulnquagintu  null,  colligit.“ 

2)  Herodot.  VII.  28. 

8)  Herodot.  VII.  28.  Thucyd.  IV.  109:  ? röXeiq  dt  tyu  2ävy\v  fiiv  !dr- 
dpimy  ditoexiav  7tap‘  avrfjV  Trr  diuipvya,  t’c  tö  Jrpö?  Evßouev  rtlXayo c t trpap- 
p/vnr,  rät  di  äXJ.aq  Qiaaov  xai  KXtuvtu;  x ai  ’Axpo&movq  xai  'ÜAdyvJos  xai 
Aiov. 

4)  Thucyd.  IV.  109. 

6}  Thucyd.  V.  18.  Beide  Städte  bezeichnet  Stcphanos  Byz.  Särtf,  rrd- 
Xic;  Spaxrq  ptta£v  A8-«>  xai  l7aXXqrt]<;'  ol  noXirae  2nv«u,  xai  — r;vauiL,  xai 
Samioe,  jedoch  ohne  Klarheit;  denn  Stpraiot  bezieht  sich  auf  nuXn 

KtXnxi],  6 noXitry;  2ijxaiof.  Solche  Ungenauigkeiteo  enthält  das  Werk  eiue 
grosse  Menge. 

6)  Herodot.  Vn.  83. 

T)  Strabo  exc.  VII.  p.  831. 

8)  Herodot.  VU.  83 : 'O  ynp  AiXmi  tarl  opo;  plya  re  xai  ovropeutrbr,  tu 
fXdXnanav  xarijxov,  otxijphov  vrrn  dv&pnnon. . . . Strabo  exc.  VII.  p.  831: 
’AxQaOvn vf’  avrij  di  npo;  tjj  xopv?  /]  rov  A&uvof  xtheu.  "Höre  d‘  ä A&ttov 
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desselben  Ingen  Meine  pelasgischo  Kolonien  °J.  Auf  dein  Gipfel 
stand  der  Ort  Acrothon  (’AxgoOwot,  ThueyiL  AxQo&vtoi,  Stephan. 
Byz.).  Auf  der  Ostküste  standen  Ctuiradriae  ( Xayccdpüu ) ; dann 
Bolophyxus  ('Oldqvio’i ) ,0).  IMinius  nennt  vor  allen  Städten  der 
Landzunge  die  Gipfelstadt  Acrothon,  und  fügt  dann  hinzu:  nuno 
sunt:  Uranopoli *,  Palaeolrium,  Thyxnus,  Cleonae,  Apollonia,  cuius 
lncolae  Macrobii  cognominantur  1 *).  So  wie  Skylax  allein  Cha- 
radriae ls)  (vielleicht  auf  der  Stelle  des  heutigen  Vatopedhi) 
nennt,  so  I’iinius  Apollonia,  deren  Bewohner  auch  ihres  lau- 
gen Lebens  wegen  einen  Zunamen  haben  sollten. 

Da  Strabo  ausdrücklich  den  Hafen  Kapr.os  ( Kxtiqov  huijr), 
mit  einer  Insel  dabei,  zu  der  Landzunge  Akte  rechnet,  und  auch 
die  Nachricht  Mcla’s  13)  damit  übereinstimmt,  so  lässt  sich  Lcake’s 
Ansicht,  dass  die  nahe  am  Eingänge  der  strymonischen  Bucht 
liegende  heutige  Insel  Kafkana  sei  jene  alte,  nicht  namentlich  be- 
zeichnetc,  Insel,  und  der  in  ihrer  Nähe  befindliche  kleine  Meer- 
busen Kapros1*),  nicht  annchmen.  Beides  ist  offenbar  südlicher, 
und  zwar  in  der  Nähe  von  Akanthos  zu  suchen.  Ohne  Zweifel 
bildete  diesen  Hafen  die  nordwärts  gerichtete  Spitze  der  Halb- 
insel, dem  Festland  gegenüber.  Iu  der  Nähe  desselben  stand  die 
Veste  Calarna  1 5) , die  Mela  Turn»  Calarnaea  nennt.  Sicher  ist 
\4\>vcti  des  Tliukydides  derselbe  Ort;  denn  der  Historiker  bezeich- 
net ihn  als  chalkidisch  lö).  Brasidas  zog  von  hier  aus  «mit  sei- 
nem Heer  durch  Aulon  und  Bromiskos  nach  Amphipolis.  Es  war 
sehr  wahrscheinlich  der  veste  Hafenort.  — Nahe  bei  Akanthos 
lag  Echytnnia,  diese  vielleicht  der  Uafenort  jener. 


opoq  n<tr,T!>f cötq.  djvraror,  Vli’TrXoTaToy  ‘ ov  ol  rijr  xopvff  rv  olxovrrts  vqiiot 
rir  fjho v äraTlXXorra  7iqö  diqür  rqiöir  Ttjq  Ir  rij  TtaqaXia  dratoXijs.  Mein 
II.  8.  Soli n.  1 1,  33.  Stephan.  Byz.  ‘Axq69~vrn t, ' rröhq  /ui  rrjq  äxqctq  tov 
*A(ho.  Strabo  bemerkt  X.  p.  447,  dass  Kretria  die  Städte  in  Palleue 
und  am  Athos,  Chalkis  aber  jene  tun  Clynthos  angesiedclt  habe, 
welche  Philipp  zerstörte. 

B)  Mela  n.  3:  Ima  eins  tenent  parvae  Pelnsgoritm  coloniae.  Vgl.  Thn- 
cyd.  IV.  108,  der  diese  Nachricht  vollkommen  bestätigt  nnd  erweitert. 

101  Thucydides  bezeichnet  die  Lago  von  Holophyxos  oder  Olo- 
phyxos  V.  35:  ir  rij  “A (ho.  Steph.  Byz.  ‘OXurt’ioq,  nu/.iq  Ir  Bqqixq  mqi 
tot  A&u ; ebea  so  Suidas  nnd  Phavorinus  s.  h.  v. 

11)  Das  lauge  Leben  „dimidio  longior,  quam  ln  aliis  terris,  aetas  lia- 
bitanlium  erat“  schreibt  Mela  II.  3 den  Kinwohucrit  von  Akrathos  zu. 
Entscheiden  lässt  sich  hier  nichts;  denn  die  Zeiten  mögen  hier  viel  mn- 
gestaltet  haben.  Solin.  II,  33  berichtet  mit  Mcla's  Worten  dasselbe. 

13)  Scyl.  Macedonia,  p.  30  ed.  Hudson. 

13)  Mela  II.  2:  Inter  Strymona  et  Alhon,  tnrris  Calarnaea  et  Känqov 
It/tTfr,  urbs  Acanlhos  et  F.chymnia.  Unter  Alhon  versteht  Mela  die  ganze 
Landzunge  des  Gebirges  Athon.  Kr  hat  nur  die  Gegend  des  llaleus  und 
der  Stadt  Akanthos  im  Auge,  in  widern  diese  die  Küste  berührt. 

14)  Lenke  a.  a.  Bd.  III.  p.  ICO  sq. 

15)  Steph.  Byz.  KdXaqra,  nöXit  MatuSorlat,  iu(  Aoviulioi  6 Ta^qaiof. 

16)  Tliucyd.  IV.  103. 
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Q Ostwärts  vom  Strymon,  bin  zum  Neslos.  Im 
Gebiet  der  Edoner,  unterhalb  des  slrymonischen  Sees,  gegen  den 
Ausflnss  des  Strymon,  lag  Amphipolis  {Apfpinokl; ) , eine  Kolonie 
der  Athener  im  Lande  der  Edoner,  auf  einer  Höhe  gelegen,  von 
dem  Strymon  rings  umflossen,  und  ‘AfUpfnoXie  "Ayrmv  genannt  17J. 
Schon  vordem  lag  hier  ein  Ort  'Enia  'Odo(  (Neun-Wege  genannt, 
bei  dem  die  Brücke  für  das  Heer  des  Xerxes  über  den  Strymon 
gebaut  war.  Für  die  Perser  scheint  dieser  Ort  aus  irgend  einer 
Ursache  religiöse  Bedeutung  gehabt  zu  haben;  denn  als  sie  er- 
fuhren, dass  derselbe  Neunwege  hiess,  begruben  sie  daselbst  nach 
persiscbef  Sitte  lebendig  eben  so  viel  Knaben  und  Mädchen  von 
den  Bewohnern  des  Landes  *8).  Die  atheuisehen  Kolonisten  be- 
mächtigten sich  des  Ortes  zur  Zeit  der  Eroberung  von  Thasos  19). 
Philipp  betrachtete  ihren  Besitz  als  Stützpunkt  seiner  Eroberun- 
gen, namentlich  seiner  Uebermacht  gegen  die  Athener a0) , weil 
er  von  hier  aus  die  reichen  Edelmetallbergwerke  beherrschte; 
-denn  um  Amphipolis  stritt  man  sich.  Dieser  Kampf  um  den  Be- 
sitz dieser  Stadt  erneute  sich  zwischen  den  Athenern  und  Spar- 
tanern im  peloponnesischen  Kriege.  Nachdem  die  Römer  sich 
Makedonien  unterworfen  hatten,  ward  die  Stadt  die  Hauptstadt 
der  Macedonia  prima.  Unter  der  späteren  Herrschaft  des  Anti- 
pater hiess  sie  Chrysopolis.  Aus  der  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  giebt  es  viele  Silbermünzen  mit  dem  Bildniss  der  Mi- 
nerva Tauropolon,  und  auf  der  Rückseite  die  Keule  des  Herkules 
in  einem  Eichenlaubkranz  mit  der  Umschrift  MAKEJONSiN 
nPSirHX  Wahrscheinlich  waren  diese  in  Amphipolis  selbst  ge- 
prägt. Dieser  Göttin  war  ’jn  der  Stadt  ein  Tempel  geweiht31), 
der  auf  der  Akropolis  stand.  Andere  Münzen  der  Stadt  zeigen 
ein  edles  Bild  des  Apollon,  mit  einem  Lorbeerkranz  geschmückt33). 
Die  Stadt  war  auch  der  Geburtsort  des  in  allen  Wissenschaften, 
namentlich  der  Geometrie  und  Arithmetik,  erfahrenen,  vorzüglichen . 
Maler  Pamphilos,  der  Lehrer  des  Apelles  und  Pausias33).  Bei 
Amphipolis  blieben  in  einer  harten  Schlacht  die  beiden  Heerführer 
Brasidas  und  Kleon34).  Aemilius.  Paullus  veranstaltete  nach  sei- 
nem grossen  Siege  ein  mit  verschwenderischer  Pracht  ungeordne- 
tes Fest  zu  Amphipolis,  zu  dem  er  die  Könige  in  Asien  und  die 
Vornehmsten  aus  Griechenland  durch  Gesandte  einladen  liess 2i). 


17)  Thucyd.  IV.  108.  Stephanos  Byz.  s.  v.  Afufiitohq  irrt  darin,  dass 
sie  mit  Myrkinoa  und  Ejon  Eins  gewesen  ist  Sie  soll  nach  ihm  auch: 
KpclJinva  und  AraSoaifios  geheissen  habeu. 

18)  Herodot  VII.  24.  114.  V.  128.  IX.  75. 

19)  Thucyd.  I.  100.  IV.  102.  108.  10«.  VII.  9.  Diodor.  XI.  70.  X3L 
82.  88.  Haus.  Att.  29. 

21)  Thucyd.  IV.  108.  Liv.  XI.IV.  44.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  483 

20)  Diodor.  XVI.  8.  Chriato/tolis  wurde  nahe  bei  Philippi  später  erbaut- 
Mit  Unrecht  hält  man  sio  für  das  alte  Amphipolis.  Acta  8.  Gcrmani  c.  12 
T.  III.  Mali. 

22)  Mt on net,  no.  439.  447. 

23)  Pliu.  hist.  nat.  XXXV.  10,  38. 

24)  Diodor.  XII.  74.  Thucyd.  V.  9 sqq. 

85)  Liv.  XLV.  82.  83. 
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Natürlich  gewann  die  Stadt  unter  diesen  Verhältnissen.  In  der 
Nähe  von  Amphipolis  befanden  sich  auch  o?  Ityoytvoi  Nrjptißatr 
jropn«*8).  — Fünfundzwanzig  Stadien  von  Amphipolis  entfernt, 
lag  nn  der  Mündung  des  Strymon  Ejtm  ('flttir),!  der  Hafenort  von 
Amphipolis,  in  welchem  XerxesiVorräthe  für  sein  Heer  hatte  auf- 
hänfen  lassen2’).  Er  blieb  lange  im  Besitz  der  Perser;  denn  als 
eich  Boges  gegen  Kitnon  nicht  mehr  länger  zu  halten  vermochte, 
verbrannte  er  alle  seine  Güter,  Frauen  und  Kinder,  nnd  stürtzte 
sich  zuletzt  selbst  in  die  Flammen.  Sie  war  eine  Kolonie  der 
Mendäer  (Mfvßnloi)  2S).  Um  ihren  Besitz  kämpften  die  Athener 
unter  Simonides;  die  Eroberung  wurde  ihnen  jedoch  durch  die 
vereinten  Chalkider  und  Bottiäer  wieder  entrissen.  Als  Brasidas 
später  Amphipolis  schon  in  seiner  Gewalt  hatte,  kam  ihm  Thu- 
kydides  durch  die  Einnahme  von  Ejon  zuvor,  und  behauptete  es. 
"Während  des  peioponnesischen  Krieges,  so  lange  er  in  diesen  Ge- 
genden geführt  wurde,  war  sie  ein  Hauptort28).  — An  das  Ge- 
biet von  Amphipolis  grenzend,  im  Gebiet  der  Edoner,  deren  Kö- 
nig zur  Zeit  des  Brasidas  Pittakos  hiess,  lag  die  Gegend  Myr- 
kinos  ( MvQxirog) , wo  zur  Zeit  des  Kriegszuges  des  Darius  nach 
Griechenland  noch  keine  Stadt  stand.  Darius  schenkte  dieselbe 
dem  Ilistiäos  erst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Sardes , der  dort 
eine  Stadt  gründete,  die  denselben  Namen  erhielt.  Die  Gegend 
ringsum  war  wegen  ihrer  Nähe  am  Meer,  so  wie  des  lleich- 
thums  der  Berge  an  edlen  Metallen  und  des  zum  Schiffbau  geeig- 
neten Holzes  sowohl  von  Griechen  als  Barbaren  sehr  bevöl- 
kert 3°).  — Am  Fass  des  Pangäon,  an  der  Küste  lagen  die  Ve- 
sten der  Pierer  Phayres  ( (bayQtjq ),  und  Pergamus  (IliQyayoi)31'). 
— Weiter  ostwärts  auf  der  Küste  die  beiden  Kolonien  der  Tha- 
sicr  Galeprn»  ( Falrjxpng ) und  Oesyme  ( Otavfit]) , die  *u  Brasidas 
übergingen.  Sie  grenzten  beide  an  das  Gebiet  von  Amphipolis. 
Oesyme  ist  ohne  Zweifel  Aiavyri  des  homerischen  Sängers32). 
Von  Galepsos  aus  floh  der  überwundene  Perseus  mit  grossen 
(Schätzen  nach  Samothrake 33).  — Sayium  ( Zuylov),  ein  Hafen- 
ort auf  dieser  buchtenreichen  Küstenstrecke84).  — Von  T-hasos 
nordwestlich,  in  der  grossen  Bucht,  Datum  (/läxov,  j;  Aärog).  Sie 
besass  ein  treffliches  und  fruchtreiches  Gebiet,  Goldgruben  und 


28)  Scymn.  C50.  651. 

27)  Thncyd.  IV.  102.  ITcrodot.  VH.  25.  113.  Nach  den  Scholien  zu 
Thncyd.  I.  88  soll  es  zwei  Orte  dieses  Namens  geben. 

28)  üerodot.  Vn.  107.  Thncyd.  I.  98. 

88)  Thncyd.  IV.  7.  106.  107.  V.  6.  7,  IV.  50. 

30)  Hcrodot.  V.  11.  23.  124.  Thncyd.  IV.  102.  107.  Diodor.  XU.  68. 
Tzetz.  cbil.  IX.  220.  htraho  exc.  VII.  p.  331.  Slejih.  Byz.  s.  v.  Mig- 
turot. 

31)  Thncyd.  II.  99.  Herodot.  VH.  113. 

32)  Tltucyd.  IV.  107.  V.  6.  Homer.  Iliad.  VHL  304.  StcpU.  Byz.  s.  v. 
Olov/ttj.  >cymn.  G53.  656.  Diodor.  XII.  68. 

83)  Liv.  XI, IV.  45. 

84)  Scyl.  Öfaxri  p.  57  cd.  Hudson. 
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Schiffwcrfte;  sie  war  sehr  reich.  Die  Athener  kämpften  hier  um 
die  Goldgruben  der  Stadt,  wodurch  bestätigt  wird,  dass  sie  eine 
Kolonie  von  Thasos  war.  Sie  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Ka- 
valla  3S).  Io  ihrer  Nahe , Tliasos  gegenüber  , lag  auch  Xeapoli * 
(N(a  noXig,  NianoXig),  und  wenn  man  der  Folge  der  Angaben  des 
Skylax  trauen  darf,  stand  sie  östlich  von  Datum30).  — Nicht 
fern  vom  Nestos  lag  landeinwärts  eine  Stadt  Pistyrus  (fflatvQoq), 
an  einem  salz-  und  fischreichen  See,  von  fast  dreissig  Stadien  im 
Umfange,  den  das  Vieh,  welches  von  dem  Heer  des  Xcrxes  mit- 
geführt wurde,  auslcerte.  Da  Efojigoq,  welches  Stephanos  eine 
thrakische  Stadt  und  liafen  nennt,  mit  der  von  Herodot  genann- 
ten näher  bezeichnten,  so  wie  IUaxtgov,  welches  ebenfalls  Ste- 
phanos als  Hafen  anführt,  Eius  ist,  so  ist  gewiss,  dass  die  land- 
einwärts liegende  Stadt  einen  Hafen  hatte  37).  — Zwischen  Nea- 
polis  und  Philippi  lag  ein  Landstrich,  welcher  Symbolum  ( 2,vu~ 
ßoXor)  hiess 38).  In  dieser  Gegend  lag  auch  die  kleine,  aber  alte 
Bergstadt  Scaptcsyle  ( Exaaxij  "TXg  Herodot.*,  ^xangavXt]  Steph.)r 
mit  einer  so  ergiebigen  Goldgrube,  dass  sie  jährlich  ohngefähr 
achtzig  Talente  abwarf39).  — Südlich  vom  kleinen  Fluss  An- 
gites  lag  Tragilus  ( TgeiytXog),  ohne  Zweifel  EgayiXog  des  llierokles, 
eo  wie  der  Ort  TPAIAION , der  aus  den  häutig  bei  Amphipolis 
aufgefundenen  Münzen  bekannt  ist,  und  das  Triulo  (in  Trnilo 
zu  verbessern)  des  Itinerarium 40).  — Südwestlich  davon,  nicht 
fern  vom  Strymon,  Gazorus.  Nordöstlich  davon  Domerus*1) ; 
jenseit  des  Angites  Philippi  ( tblXtnaot ) , das  alte  Crmidrs  ( Kgg- 
vidtg),  und  später  Dalus  (Aaxog) 42) , reich  an  Gold-  und  Silber- 
bergwerken in  dem  benachbarten  Pangaeos,  war  eine  Kolonie  der 
Thasier.  Philipp,  der  Vater  Alexanders,  unterstützte  die  Kreni- 
der  gegen  die  drängenden  Thraker,  und  scheint  dafür  au  nahen 

35)  Herodot.  IX.  75.  Strabo  exc.  VII.  p.  831.  Ihr  Gründer  soll  der 
Athener  Kallistratos  seyn,  Scyl.  Bqaxtj  p.  37  ed.  Hudsou.  liiistath.  ad 
Dionys.  Perieg.  517.  Zenob.  Proverb,  graue.  Cent.  I.  71. 

36)  Scymnos  nennt  nur  Xeapolis,  Tliasos  gege  i u>er,  v.  658.  Scyh  a. 
a.  O. : JVtdaoXtt  xaxä  ravrgr  (Qdonv  fijnovj,  Adtoy  n oXtg  'EXXyvig,  i/y  oixi- 
otv  KaXXtoTgaTOi  ‘Afhtpraiog,  xai  aoxa/iot  JVtorot.  Hierdurch  ist  die  Ver- 
schiedenheit von  Datum,  und  Neapolis  erwiesen,  und  auch  die  Folge 
dieser  Orte  auf  der  Küste  bezeichnet. 

37)  Herodot.  VII.  109.  Steph.  Byz.  s.  v. 

38)  Dio  Cass.  XLVII.  85. 

39)  Herodot.  VI.  47. 

40)  Steph.  Byz.  TqdytXo ?,  aüXit;  pita  t ijt  tat  Qqnxijs,  aqbg  rfj  Xifäo- 
yvatti  xai  Maxtdaritj’  ix  xavxgg  yv  'AoxXynidSyg,  u Ta  rytiyuiiUirufiu  ygät/iag 
Ix  f{  ßtßXlotg.  Hierocl.  syneed.  p.  638  ed.  Wessel.  Eckhel,  Doctr.  num. 
vet.  Vol.  II.  p.  81,  Lcake  a.  a.  O.  Bd.  HI.  p.  838  sq.  gehörte  zu  Maee- 
donia  cunsularis. 

41)  Artemidorus  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  '1‘iXmnot.  Appi'  u.  de  b.  civ. 
IV.  104.  Strabo  exc.  VII.  p.  331. 

43)  Itiner  Hicrosol.  p.  603  sq.  ed.  Wessel.:  „Finis  Bhodopeae  et 
Macedoniae.  Mausio  Hercontroina  (ohne  Zweifel  Acnmisina  des  Itiner. 
Antonin.)  M.  IX,  Mutatio  Neapolim  M.  IX.  Civivitas  Philtppls  M.  X.  ubl 
Paulus  et  Slleas  in  carcerc  fuerunt.  Mutätio  ad  Dundeclinum  hi.  \II.  Mu- 
tatio  Dome  ros  M VII.  Ciritas  Amphipollm  AI.  Xlll.“ 
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Grundbesitz  entschädigt  za  seyn,  auf  welchem  er  die  neue  Stadt 
Philippi  gründete,  um  das  edle  Metall  zu  Tage  zu  fördern*®). 
Auf  den  nahen  Höhen  erlitten  43  v.  Ch.  die  Heere  des  Brutus 
nnd  Cassius  durch  Octavian  und  Antonius  die  Niederlage**). 
Darauf  wurde  die  Stadt  eine  Colonia  Aug.  Julia  Philip- 
pensis.  Der  Apostel  Paulus'bildete  hier  53  n.  Ch.  eine  christ- 
liche Gemeinde*®).  Es  sind  noch  viele  Ruinen  von  dieser  Stadt 
übrig,  die  von  den  Türken  Felibedjik  genannt  werden48).  — • 
Nördlich  lag  Drabescus  ( Apaßriaxog') , eine  Stadt  der  Kdoner,  lag 
wahrscheinlich  in  der  heutigen  Ebene  Dhrama*7).  — In  den 
nordöstlich  liegenden  hohen  und  schneebedeckten  Gebirgen,  wohn- 
ten die  Satrer  (Satrae,  2arpni)  ein  thrakischeq,  und  von  den, 
Persern  nicht  besiegtes  Volk.  Auf  der  höchsten  Gebirgshöhe  be- 
lassen sie  ein  Orakel  des  Dionysos,  dessen  Priester  die  Besser 
(Bijrraof)  waren.  Den  Spruch  gab  die  Oberpiesterin  *s).  Diesem 
Ileiligthum  gehörten  in  der  Nähe  von  Philippi  Goldminen,  Axyla 
genannt,  wo  die  neere  des  Brutus  und  Cassius  standen  ***).  Durch 
die  Bakchos-Mythe  und  Münzen  ist  die  Verwandschaft  der  Edo- 
ner,  Satrer  und  Oresker  (Orescii)  sicher.  Die  Münzen  des  Kö- 
nigs Geta  der  Edoner  haben  die  Aufschrift  rETAlON  (nicht 
rETAlSiN),  und  die  der  Oresker  OPPH2KION  oder  OPH- 
2KI£IN , und  alle  das  Bild  eines  Satyr,  der  eine  Nyurpfe  raubt. 
Auf  die  Oresker  bezieht  sich  also  auch  der  Beiname  des  Bakchos 
op/crxfo s50).  — Von  Drabeskos  über  den  Zygaktes  westlich  lag 
Sarxa , vielleicht  auf  der  Stelle  des  heutigen  Zikhna**).  — 
Nordwestlich,  nahe  am  Strymon,  in  einer  grossen  Ebene,  Slierra 
(2iqp<x,  im  Mittelalter  bis  jetzt  Serres),  und  ohne  Zweifel  auch 
Siris  die  Stadt  der  am  Strymon  wohnenden  Siropäoner, 

43)  Dtodor.  XVI.  3.  8. 

44)  Appian.  de  b.  civ.  IV.  101  sqq.  Dio  Casg.  XLVH.  48  sq.  PIntarch. 
Brut.  39  sqq. 

43)  TaciL  nnnal.  III.  73.  hist.  I.  30.  II.  38.  Lncan.  Pharaal.  L 679. 
$ctor.  XX.  3.  ep.  ad  Phil.  I.  1 u.  ». 

46)  Der  Reisende  Belon,  der  tm  fünfzehnten  Jahrhundert  diese  Ge- 
genden besuchte,  sah  noch  herrliche  Ruinen  von  Philippi.  Er  bemerkt  in 
seinem:  Premier  Livre  des  Singularitez  observees  par  Belon,  Paris  1555, 
chap.  56,  BI.  57:  „Les  reines  de  Philippi  monstrent,  aussi  gründe  adminv- 
tion  que  de  nulle  au  (re  ville.“  Die  meisten  scheinen  jedoch  der  besseren 
römischen  Zeit  angeliört  zu  haben.  So  die  des  Amphitheaters,  des  Tem- 
pels des  Claudius,  (Säulen  dorischen  und  römischen  Stils , lateinische  In- 
schriften. Vgl.  Letlres  edtfiantos  et  curienses,  ecrites  des  Missions  Ktran- 
geres.  Paris  1781»,  T.  II.  p.  877.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  814  sq. 

47)  Tbucyd.  I.  100.  IV.  102.  Mtrabo  VH.  p.  331.  Paul  Lucas 
nennt  den  heutigen  Ort  Prave$te  (Voyage  dans  la  Turquie.  Amst.  1744- 
T.  I.  p.  61.),  Watpolc  nber  Pravasin  (Clarke,  Travels  in  various 
Countries,  4 th  ed.  Loud.  1818.  Bd.  V1U,  p.  42),  Clarke  selbst  Pravi- 
sla  (II(Mjhara). 

48)  Herodot.  \TI.  111.  Eurip.  Rhes.  970;  Hecub.  1287. 

49)  Appian.  de  b.  civ.  IV.  106. 

60)  Apollodor,  mytliol.  bibl.  III.  6.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  ITLp.  213  sq. 
Antliot.  gracc.  ed.  Jacobs.  Yol.  III.  p.  217. 

51)  Lenko  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  827. 
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genannt5*).  Obwohl  dieser  Ort  schon  tief  im  Thrakerlande  lag, 
so  wohnten  doch  auch  dort  Griechen,  die,  wie  überall,  ihre  Ritten 
und  LebensverhiUtnisse,  wie  eiu  unwandelbares  Vermächtnis®  be- 
wahrten 53). 

Von  dem  Nestos  ostwärts  blieb  das  Land  thrakisch,  wenn 
gleich  die  makedonischen  Könige  in  fast  beständige  Kämpfe  mit 
den  Thrakern  und  ihren  Königen  verwickelt,  dort  Einfälle  und 
Eroberungen  machten.  Vorzüglich  drang  Philipp,  der  Sohn  des 
Amyntns  siegend  ein,  nahm  die  meisten  Küstenstädte,  welche 
griechische  Kolonien  waren,  und  auch  im  Innern  war  seine  Macht 
so  gross,  dass  er  Städte  gründen  konnte,  wie  Philippopolia  (<l>äta~ 
nönohi),  die  ihrer  Lage  wegen  auch  Trimonliu/h  (Tpipivuov), 
aber  niemals  üadrianopolis  hicss5*).  Nach  anderen  Nachrichten 
hatte  sie  auch  den  Namen  Poneropotts  (norr/Qu*  nöhi),  Vcrbrc- 
cherstadt,  woraus  man  scblicssen  darf,  dass  er  sie  als  einen  so- 
genannten verlornen  Posten  nnr  mit  Verbrechern  bevölkerte.  Die 
Eroberungen  an  den  Küsten  blieben  stets  ungewisses  Besitzthum, 
und  gingen  auch  später  wieder  verloren;  denn  so  eroberte  Phi- 
lipp, der  Vater  des  Perseus,  die  Städte  Marone»,  Aenum,  fer- 
ner die  Vesten  Cypsclon,  Doriscnn,  Serrheum;  daun  ln 
den  Besitzungen  des  pontischen  Königs  Attalus,  auf  dem  thraki- 
* sehen  Chersonnes,  Elaeos,  Alopeconnesos,  Callipollis, 
JVIadyti  und  andere  kleinere  Vestongen55).  Er  musste  sogar 
Phiiippolis  von  den  Odrysen  wieikr  erobern,  das  ihm  um  so  leich- 
ter wurde,  da  die  Einwohner,  nei  seiner  Annäherung  mit  dem 
Heer,  in  da»  nahe  Gebirge  geflohen  waren.  Er  iiess  eine  Be- 
satzung in  der  Stadt,  als  er  wieder  abzog;  diese  vertrieben  je- 
doch die  Odrysen  bald  wieder  5ö).  Philipp , der  Vater  de»  Per- 
seus, war  stets  mit  dem  Volk  der  Maedi  in  Kriege  verwickelt 
Dasselbe  benutzte  zu  allen  Zeiten  die  Gelegenheit,  wenn  der  Kö- 
nig entfernt  mit  andern  benachbarten  Völkern  kriegte.  Er  drang 
daher,  um  sie  zu  bekämpfen,  in  ihr  Gebiet  ein,  nahm  ihre  Stadl 

\ 

52)  Herodot.  VTIT.  115.  Steph.  Byz.  -Ti(V«5,  jtih t Boiix^t'  Gtittn/utot 
Sv  ’PiUmtnüv  tixwiTM. Wahrscheinlich  steht  damit  ln  Verbindung  das,  was 
Stephanos  s.  v.  Xifätiov  berichtet : ~r{j^eioTiixiTTp;  • you  üni  rov 
cipij. ...  Aiytrai  xai  —Yrn'a.  r s i)  yvrixT]  *«r‘  7«»k  — *oi  JfrppoTHyl- 
, nj?.  Clarke  fand  ln  der  Ebene  von  Serres  dreihundert  Ortschaften  an- 
gebant,  so  dass  das  Ganze  wie  eine  grosse  Stadt  erschien.  Die  Bewoh- 
ner beschäftigten  sich  mit  Tabak-  und  Flachsbau,  s.  a.  a.  O.  Bd.  VIII.  p. 
87.  Serres  wurde  von  den  Bulgaren  zerstört.  8.  Geoffroy  de  Ville- 
Bardouin,  De  la  Conqttesle  de  Constantinople,  Paris  1U57,  ebap.  288. 
p.  189. 

58)  Dies  beweiset  die  von  T.eake  a.  a.  O.  Bd.  BI.  PI.  XXVI.  No.  126 
mitgetheilte  griechische  Inschrift. 

54)  Plin.  hist.  nat.  IV.  18:  Oppidmn  sub  Rhodope  ■ Poneropotts 
autem,  mox  a conditore  Philippopolis,  nunc  a sitn  Trimontium 
dicta.  Steph.  B>z.  8.  V.  'Viltnnonuln; , nökts  Maxn1ovia<; , 1‘iUrr7tnv  toö 
’A/tvrrov  xrlaya.  Artemldorua  tu  Diogen.  paruemiogr.  ed.  Gaisford.  s.  v. 
Mi)  ln  SoiiXuir  noUf. 

65)  Liv.  XXXI.  10. 

06)  Uv,  XXXIX.  53.  , 
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Phragandac,  nntl  den  befestigten  Hauptort  Jamphorino,  and  ver- 
wüstete dio  Uingegeml51).  Als  Bundesgenossen  kämpften  die 
Bisaltae58)  mit  dem  Könige  Perscns  gegen  die  Perser,  und 
schon  besiegt,  erwartete  er  von  ihrer  Tapferkeit  noch  Ilüife, 
täuschte  sich  aber,  weil  natürlich  die  Uebermacht  der  Sieger 
schreckte59).  Thraker  bildeten  auch  in  dieser  Zeit  die  bewaff- 
nete Schut/.macht  in  Amphipolis  6°),  wahrscheinlich,  als  Soldtrup- 
pen; denn  dies  war  das  einzige  Mittel,  bei  den  ununterbrochenen 
Kriegen,  die  Lücken  der  Heere  zu  ergänzen.  Schon  unter  Phi- 
lipp, des  Perseus  Vater, . war  durch  die  Seekriege  mit  den  Rho- 
diern  und  dem  Könige  Attalus,  und  zu  Lande  im  harten  Kampf 
mit  den  Hörnern  die  Bevölkerung  Makedoniens  so  zusammenge- 
sckmolzen,  dass  der  König  nur  mit  Mühe  eine  Hccrmasse  bilden 
konnte,  indem  er  die  Jünglinge  von  sechszehn  Jahren,  und  ausser- 
dem diejenigen,  welche  schon  ausgedient  hatten,  aber  noch  Kraft 
besassen,  zum  Kriegsdienst  heranzog01).  Natürlich  wuchs  das 
abnehmende  Verhültuiss  der  Entvölkerung;  dadurch  wird  der  wild 
drohende  Zuruf  der  Bisalter  an  dem  besiegten  König  Perseus  und 
seine  Begleitung:  „Entfernt  Euch,  damit  wir  wenige  nicht  noch 

um  Euerwillen  umkommen“  vollkommen  erklärt6*).  Sie  mochten 
bei  dieser  Aufforderung  des  besiegten  und  vernichteten  Königs  ge- 
gen feindliche  Uebermacht  den  Ruf  ihrer  Tapferkeit  und  ihr  Le- 
ben nicht  auf’s  Spiel  setzen. 

Von  den  an  der  thrakischgj  Südküste  durch  Philipp  erober- 
ten Städten,  die  auch  Perseus  bcsass,  schlossen  die  Römer  Aenos, 
Maronea,  und  Abdera  nicht  in  die  Grenzen  Makedonien’» 
ein.  Diese  Städte  gehörten  zu  der  späteren  römischen  Provinz 
Ihr  acta,  welche  M.  Lucullus  eroberte  und  in  folgende  sechs  Be- 
zirke: Thracia,  llaemimontus,  Moesia  inferior,  Scy- 

thia,  Rhodope,  Europa,  umfasste63).  — In  dem  Itincrarium 
Uierosolymitanum 64)  werden  in  diesen  Gegenden  nur  Europa, 
Rhodop ea,  und  Macedonia  unterschieden,  daher  gehörten 
jene  Städte  zu  Rhodope a.  Europa  war  derjenige  Theil  von 
dem  alten  Thrakerlande,  welcher  am  Pontos,  Bosporos  und  der 
Propontis,  bis  zum  Uebros  hin,  lag  65). 

57)  Liv.  XXVI.  8.5.  Steph.  Bjz,  s.  v.  MaiSol,  tQ-vos  öfdxijc,  nXrjaur 
MaxeJoviaq.  Appian  (Myr.  8.  5)  nennt  sie  Illyrier. 

38)  Steph.  By/..  s.  v.  Biaalxia,  n *ai  X'^a  Afaxrtfovfac,  änfi  Btadi- 
Tov  tov  'HXiov  xai  fijt'  Tttqi  TavTtjv  o l layni  oftitov  mimt  dkiaMorrcu  tlro 
•^fr.ara  tjomq,  c5c  Ötd.TO/uro?  ioroQci,  xai  <i'up'w(irvf.  TUeopompus  ap.  Aclian. 
hist.  aniu.  V.  87.  Suid.  s.  k.  v. 

39)  Liv.  XLIV.  45. 

60)  Liv.  XLIV.  44. 

6t)  Liv.  xxxni.  3. 

02)  Liv.  XLIV.  45. 

63)  Seat.  Buf.  brev.  IX. 

64)  Pag.  608.  603  ed.  Wesseling. 

65)  Animian.  Marcell.  XXVII.  4:  Europa  omnium  ultima,  praeter  mn- 
nicipiu,  urbibus  uitut  duabus,  Apris  et  PurinUto,  quam  lleracleam  postcrita* 
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Bubota,  eine  Insel,  leg  zwischen  EIS«  und  der  Atboshalb- 
insel 8Ö). 

Sehr  viel  ist  über  Alexander  den  Grossen,  den  Bezwinger 
, der  Sisiatischen  Ostwclt,  im  Alterthoin  wie  ln  der  Neuzeit  ge- 
schrieben, und  vorzüglich  die  welthistorische  Bedeutung  seiner 
Eroberungszüge  in  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  der  Verschie- 
denartigkeit des  Völkerlebens  in  Griechenland  und  Asien  zum 
Gegenstände  der  historischen  Betrachtung  gemacht  worden.  In- 
dem man  diesen  Erobernngen  mit  Recht  einen  Einfluss  des  Hel- 
lenismus auf  die  Ostwelt  zugeschrieben  hat,  überschätzte  man 
jedoch  denselben  zu  Gunsten  seines  Uebcrgewichts,  weil  man  die 
eroberungsfähige  und  eroberungslustige  Thatkraft  des  Helden  nicht 
ln  den  rechten  Gesichtspunkt  stellte  und  fasste.  Alle  seine  Ero- 
berungen waren  durch  seine  Kraft  bedingt,  und  die  während  den- 
selben getroffenen  Massregeln  wieder  durch  das  natürliche  Stre- 
ben, das  Erworbene  möglichst  zu  sichern.  Alcxander’s  Bildung 
begnügte  sich  allerdings  mit  eigennütziger  Eroberung  nicht;  er 
wollte  und  musste  dieselbe  durch  neue,  dem  grossen  Umfange  des 
eroberten  Besitzthums  angemessene,  staatliche  Einrichtungen,  zu 
Einem  Ganzen  zu  gestalten  suchen.  Dabei  konnte  er  weder  seiu 
Erbtheil  der  griechischen  Bildung,  noch  die  äusseren  Vortheile 
des  asiatischen  Glanzes  vernachlässigen;  beiden  musste  genügt 
werden.  Daraus  entwickelte  sich  nach  den  einfachsten  Naturge- 
setzen eine  Wechselwirkung  zwischen  Hellenismus  und  asiatischem 
Weichleben.  Er  benutzte  um  seines  Zweckes  willen  alle  Mittel, 
die  ihm  in  beiden  zu  Gebote  standen,  und  hat  auf  diese  Weise 
zuerst  der  Regierangskunst  eine  festere  und  sichere  Form  gege- 
ben. Freilich  waren  Ansiedelungen  von  Griechen  in  dem  weiten 
Asien  möglich  und  leichter,  als  Achnliches  von  Asiaten  in  Grie- 
chenland gethan  werden  konnte.  Griechen  waren  als  Kriegs- 
schaaren  nach  Asien  hinübergeführt,  dagegen  blieben  die  Asiaten 
in  der  Heimath,  weil  ja  der  Herrscher  selbst  sich  unter  ihnen 
angesiedelt  hatte;  wohl  aber  kam  die  Kunde  von  asiatischen 
Reichthüraern  und  Genüssen  durch  heimkehrende  Veteranen  zu  den 
Griechen,  und  reitzte  diese  zu  dem  Streben,  sich  solche  zu  ver- 
schaffen, indem  man  leicht  die  ehedem  gepflegte  Mässigkeit 
aufgab. 

Diese  Wirkung  des  asiatischen  Lehens  griff  den  Hellenismus 
an  der  Wurzel  an,  während  dem  Hellenismus  durch  den  Herrscher 
selbst  nicht  das  geringste  Uebergewicht  zugestanden  wurde.  Denn 
er  fröhnte  dem  asiatischen  Ceremoniell  mit  derselben  Aufmerk- 
samkeit und  Verschwendung,  als  es  immer  ein  eingeborner  Fürst 
thun  konnte;  und  indem  er  sich  mit  göttlicher  Ehre  anthat,  hatte 
er  nur  die  Ostwelt  vor  Augen,  um  durch  den  höchsten  Glanz  vor 

i 

dixlt.  Rhodope  hnic  adnexa  Maximianopolln  habet  et  tHaroneam,  et  Ae- 
tuim.  Diese  Kintheilung  galt  bis  in  die  späteste  Zeit,  wo  die  Kirche  io 
allen  Lebensverbäitnissen  das  Uebergewicht  hatte. 

SO)  Ltv.  XL.IV.  t W. 
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ihr  den  Thron  bis  za  der  unerreichbaren  Ueberslnnlichkeit  zu 
erheben.  Den  Griechen  konnte  dies  nur  als  Vermessenheit  cr- 
* scheinen. 

Dieser  Zeit  gehören  die  makedonischen  Kolonien  an,  dio 
ln  verschiedenen  Gegenden  Kleinasiens  erwähnt  werden.  So  die: 
Macedones  Cadueni®7),  Macedones  Hyrcani08),  My- 
somacedoues  69) , Maxedoreg  dtmiutg  7 °J. 

Die  Grenzen  Makedoniens  vereinigten  nach  und  nach  durch- 
aus verschiedenartige  Elemente  des  Volkslebens:  Makedonisches, 

Barbarisches,  und  Griechisches,  aus  dem  allen,  im  gegenseitigen 
Einfluss  auf  einander,  ein  so  cigcnthiimlichcr  Charakter  des  Ge- 
sammtlebens  hervorging,  dass  die  Beobachtung  und  Forschung 
durch  die  darin  wahrgenommene  Ilauheit  so  getäuscht  wurde, 
und  mau  das  Ganze  lieber  einem  durchaus  barbarischen  Ursprungo 
zuschrieb,  als  das  Makedonische,  fflr  sich  betrachtet,  dem  alten 
llellenenthum , dem  Heroismus  mit  rauher  Aussenseile  eigen  ist, 
angehörig  gelten  lassen  wollte.  Ueberschaut  man  die  ira  Vor- 
hergehenden naehgewiesene  Entwickelung  Makedoniens  in  ihren 
völkerschaftlichen , politischen,  und  staatlichen  Verhältnissen,  so 
sieht  man  deutlich  das  ursprünglich  Hellenische  im  makedoni- 
schen Leben,  und  begreift,  wie  es  vermöge  der  Verhältnisse,  in 
welchen  es  sich  zu  seiner  historischen  Bedeutung  entwickelte, 
nur  jenen  barbarisch  scheinenden  Charakter  erhalten  konnte. 
Freilich  würde  das  Werden  desselben  noch  überzeugender  beo- 
bachtet werden  können,  wenn  die  Frühzeit  des  Volks,  namentlich 
seine  Verhältnisse  zu  den  Thrakern  , Päoncrn , Brygcrn  und  an- 
deren Völkern,  bekannt  wären.  Die  Geschichte  kennt  leider  diese 
Zeit  nicht)  und  so  muss  das  uns  bekannte  Geringe  genügen. 
„Vom  Anfänge  der  makedonischen  und  päonischcn  Gebirge  bis 
zum  Fluss  Strymon  wohnen  Makedoner  und  Päoner,  und  einige 
Bergvölker  der  Thraker;  aber  schon  jenseit  des  Strymon  bis  zur 
politischen  Mündung  und  zum  Dämon,  gehört  alles  den  Thraken, 
ausser  der  Küste.  Denn  diese  wird  von  Hellenen  bewohnt,  wel- 
che theils  an  der  Propontis,  thcils  am  Heliespont  und  an  der 
Bucht  Melas,  einige  auch  am  Aegäon  angesiedejt  sind.  Dieses 
Meer  nämlich  bespült  zwei  Seiten  von  Hellas;  die  eine  schant 
gegen  Morgen,  und  erstreckt  sich  von  Kunion  gegen  Norden  bis 
zur  thermäischen  Bucht  und  Thessalonike , jener  makedonischen 
Stadt,  welche  jetzt  vor  allen  besonders  volkreich  ist;  die  andere, 
' die  makedonische,  gegen  Süden,  von  Thessalonike  bis  zum  Stry- 
mon.  Einige  aber  rechnen  auch  die  Küste  vom  Strymon  bis  zum 
Nestos  zu  Makedonien;  Pkilippos  bemühte  sich  auch  ausscror- 

67)  Plin.  hist.  nat.  V.  80.  30. 

68)  Plin.  hist,  uat  V.  8».  31.  Tacit.  Annal.  n.  47. 

69)  Plin.  a.  a.  0. 

70)  Durch  Münzen  bekannt,  und  wahrscheinlich  eine  Niederlassung, 
durch  dun  General  Antigonos. Dnkimos,  in  Phrygieu  begründet.  Diodor. 
XX.  100.  Vgl.  Kortsli  Amms  Syromaced.  p.  11  sqq. 
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deutlich,  diese  Gegenden  sich  anzueignen,  und  erwarb  aus  den 
Bergwerken  und  der  übrigen  Ergiebigkeit  des  Landes  sehr  be- 
deutende Einkünfte71).“  Makedonien  und  einiges  von  Thessa- 
lien, namentlich  die  Landschaft  Pieris,  besassen  einst  die  Thra- 
ker; nachdem  diese  aber  verschwunden  waren,  bemerkt  Strabo, 
kamen  diese  Gegenden  in  den  Besitz  der  Makcdoner  73).  Des- 
halb muss  man  das  thrakische  Volk,  das  sich  in  der  Vorzeit  durch 
die  Pflege  musischer  Künste  auszcichnete,  in  der  Landschaft  Pie- 
ris, am  Olympus  suchen73). 

Alle  jene  Elemente  des  Volksleben  erhielten  sich  rein  und 
unvcnnischt , nämlich  in  Rücksicht  auf  staatliche  Einrichtungen. 
Die  griechischen  Städte  bewahrten  diejenigen  Einrichtungen,  die 
sie  als  Kolonien  von  dem  Mutterstaat  mit  auf  den  fremden  Boden 
verpflanzt  hatten;  die  makedonischen  dagegen  wieder  diejenigen 
Rechte,  welche  ihr  volkstümliches  Erbgut  waren,  und  die  Bar- 
baren lebten  ohne  Zweifel  hauptsächlich  in  tributpflichtiger  Un- 
terwürfigkeit, ohne  dass  ihre  hergebrachten  Lebensverhältnisse  in 
der  Sitte  und  Verwaltung  gewaltsam  verändert  wurden.  Man 
erkennt  diese  Selbstständigkeit,  die  nur  die  politische  Klug- 
heit der  Fürsten  schonte,  noch  in  der  Zeit  der  Regierung  und 
asiatischen  Siege  Alexander1«,  der  die  Völker  der  einzelnen  Land- 
schaften seines  Reichs  als  gesonderte  lleerhaufen  in  die  Schlacht 
von  Arbela  führte71);  dasselbe  thaten  auch  noch  der  letzte  Phi- 
lipp und  Perseus,  wahrscheinlich  aber  nur  mit  den  Schaaren, 
welche  die  griechischen  Städte  und  die  Barbaren  zu  dem  Heer 
stellten75).  Deshalb  sieht  man  in  Skione  zur  Zeit  ihres  Ab- 
falls von  Athen  eine  Volksversammlung  zur  Bcrathung  über  die 
auswärtigen  Angelegenheiten  halten70);  in  Menda  das  Volk  be- 
echliesscn,  dass  jeder  nur  zwei  Sklaven  halten  dürfe,  und  die 
übrigen  an  den  Staat  abgeben  müsse,  um  den  Geldmangel  zu  he- 
ben77); in  Aphitis  einen  Census  einrichten78).  Potidäa 
wurde  nach  der  Vertreibung  der  früheren  Einwohner  durch  die 
Korinther,  im  Beginn  des  peloponnesischen  Kriegs,  durch  eine  korin- 
thische Kolonie  wieder  bevölkert,  die  von  der  Mutterstadt  die  Epide- 
miurgen  erhielt.  Vor  dem  Tyrannen  Apollodoros  daselbst,  zur  Zeit 
des  Antigonos,  bestand  eine  republikanische  Verfassung,  nach  welcher 


71)  Strabo  VH.  p.  333.  Vgl.  vorher  p.  67.  Auch  Skylax  bestimmt 
die  Grenze  Makedoniens  nur  bis  zum  Strymon.  Pag.  27  cd.  Hudson.: 
Mira  di  Maxtdovlav  7/0»  TToraitu;  ‘ ofro?  i pCft  Maxtdoviav  xai  Hoa- 
xrtr.  /hrjxei  di  3 0qaxt]  ano  ZxfiVfwrot;  nora/iov  nixfti  "Iarqov  nora/tov. 

78)  Strabo  IX.  p.  409  sq.  VU.  p,821. 

73)  8.  vorher  p.  79  sq. 

74)  S.  vorher  p.  40. 

73)  Dies  bestätigen  sämmlliche  Berichte  über  die  Kriegsztige  und 
Schlachten  dieser  beiden  Könige,  wie  sie  Livins  11.  a.  haben. 

76)  Thncyd.  IV.  130.  Vgl.  Ti  tt mann,  Darstellung  der  griechischen 
Staatsverfassungen,  p.  396  sqq. 

77)  Aristot.  Oecon.  II.  p.  885  D.  E. 

78)  Aristot.  polit.  VI.  4.  p.  809  ed.  Götti.  v 
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die  Volksversammlung  die  höchste  Gewalt  besassT9).  — Me- 
thone  hatte  Archonten  mit  je  zwei,  und  Polemarchen  mit  je  ei- 
nem Parasiten80).  — Auch  in  Olynthos  beschloss  die  Volks- 
versammlung Ober  Krieg,  Frieden  und  Exil81).  — Eben  so  ent- 
achied  in  Akanthos  das  Volk  über  Kriegsangelegenheiten  8a). — 
In  Chalkidike  überhaupt  konnte  nur  derjenige  ein  Staatsamt 
erhalten,  der  über  fünfzig  Jahr  alt  war83).  — In  Thessalo- 
nike  nennt  eine  Inschrift  aus  römischer  Zeit84)  sieben  Polei- 
tarchen,  einen  Schatzmeister  und  einen  Gymnasiarchen ; indessen 
lässt  sich  daraus  durchaus  nicht  schliessen,  dass  die  Stadt  im- 
merwährend eine  freie  Verfassung  gehabt  habe.  Sie  war  durch 
die  Herrschaft  der  Römer,  wie  die  ganze  Provinz  gebunden  j je- 
nes waren  nur  die  Aemter,  welche  stets  in  einer  Gemeinde  zur 
Leitung  der  allgemeinen  Angelegenheiten  nöthig  sind. — In  Am- 
phipolis  war  in  früher  Zeit  die  Volksversammlung  das  Höchste ; 
und  die  oligarchische  Verfassung,  die  während  die  Stadt  im  Be- 
sitz der  Spartaner  war,  bestand,  wurde  bald  wieder  mit  der  demo- 
kratischen vertauscht 81t). 

I 

TO)  Thaoyd.  L 50.  Polyaen.  IV.  0,  18.  VI.  7.  Dtodor.  XXIL 

80)  Aristoteles  ap.  Athen.  VI.  6,  p.  835. 

81)  Xenoph.  hist.  gr.  V.  8.  15.  17.  Demos  th.  phil.  ln.  p.  185. 

88)  Thncyd.  IV.  84  sqq. 

, 83)  Heraclid.  polit.  80.  Aristot.  polit.  V,  10,  3.  V.  3,  6.  U.  0,  8. 

84)  Muratori  p.  595,  No.  II. 

85)  Thncyd.  IV.  104  aq.  V.  48.  81.  Artstot.  polit.  V.  8,  11.  V.  0. 
Harduinl  Nummi  antiq.  pop.  p.  17.  Poooke,  Inscr.  p.  55,  No.  LVUI. 
Vgl.  Kortüw,  zur  Geschichte  hellen.  Staatsverfass.  p.  148  sq. 
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1.  Umfang. 

i # , 

Der  Umfang  derjenigen  Ländermasso,  welche  Im  Alterthmn 
Epirxu  ("AntiQOf,  "flrttiQOi ) genannt  wurde,  war  za  verschiedenen 
Zeiten  verschieden;  die  Völkerschaften,  welche  dort  wohnten,  können 
daher  nicht  alle  als  epirotische  betrachtet  werden,  obwohl  es 
unmöglich  ist,  alle  nach  ihrer  Abstammung  zn  unterscheiden. 
Schon  Strabo  vermochte  liier  keine  ergiebige  Nachforschungen 
Ober  die  alten  Verhältnisse  zn  machen;  denn  das  Land,  seine 
Völker,  und  seine  Städte  waren  verwüstet,  vernichtet,  und  damit 
die  redenden  Zeugnisse  auf  ewig  verstummt,  die  Auskunft  ge- 
ben konnten,  und  wäre  es  auch  nur  in  Ueberresten  der  Mythen- 
bilder geschehen. 

Im  Allgemeinen  bezeichnet  “HnttQog  ein  Festland  der  Erde, 
die  einige  in  zwei,  andere  in  drei,  und  wieder  andere  in  vier 
Theile  schieden1).  In  welchem  Verhältnis  der  Name  des  Kü- 
stenlandes Epiros  zu  dieser  Bedeutung  steht,  ist  unbekannt,  und 
durch  keine  Vermut  hung  bestimmbar.  Obwohl  der  homerische 
Sänger  das  Wort  “Hneigof  braucht,  so  bezeichnet  er  doch  damit 
noch  keineswegs  jenen  Küstenstrich  des  sogenannten  Epiros,  son- 
dern es  bedeutet  ein  unbestimmbares,  unbegrenzliches, 
d.  i.  mythisches  Land,  die  Kalypso-Insel,  das  Land  der  Phäa- 
kena),  ausserdem  bezeichnet  der  Sänger  der  Odyssee  und  Ilias  da- 
mit das  der  Insel  Kephallene  gegenüber  liegende  Festland3).  Die 

I • 

1)  Agathemer.  II.  11.  12.  Steph.  Byz.  s.  v.  TLmooc , Etymolog.  M. 
s.  h.  v.  Pindari  Nein.  4,  8t,  und  auf  Münzen  All EIPJl TAN. 

8)  Homer.  Odyss.  V.  56.  899.  IX.  485. 

3)  Homer.  Odyss.  XIV.  100.  Iliad.  II.  633.  Strabo  bemerkt  zu  der 
letzteren  Stelle  X.  p.  453,  dass  der  Dichter  durch  Epiros  oder  Festland 
die  Gegenländer  der  Inseln  bezeichnen  wolle,  und  nebst  Leukas  auch 
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Fortbildung  der  Bedeutung  des  Wortes  ist  unbekannt ; denn  wenn 
die  Dichter  ijntiQog  in  dem  Sinn  Festland  brauchen,  so  soll 
dies  der  uneigentliche  seyn,  während  der  eigentliche:  t;  i/g , antt- 
qov  ixßaXXovoa  yij  war.  Isokrates  nannte  ijnetQov,  tijv  vao  tq>  ßa- 
otXti  tm*  IJifiamf  yijr,  und  Euripides  sang : ijnn(ioy  eig  äneiQOt  ixßa- 
Im*  noda.  *). 

Betrachtet  man  den  Umfang  von  Epiros , so  darf  nicht  zu- 
nächst nach  den  politischen  Verhältnissen  der  späteren  Zeit  ent- 
schieden werden,  welche  durch  die  makedonische  Ueberroacht  nach 
allen  Seiten  hin,  und  auch  in  Epiros  uingestaltet  worden  waren, 
sondern  diejenige  Zeit  zeigt  das  eigentliche  Gebiet,  wo  die  Volk- 
stammverhältnisse das  völkerschaftliche  Baud  bildeten.  Leider 
deckt  diese  Zeit  bis  auf  einen  geringen,  nur  hie  und  da  noch 
schwacherkennbaren  Schimmer,  tiefe  Nacht.  Mythe  und  Ge- 
schichte schweigt ; gering  ist  die  Kunde,  die  sich  daraus  gerettet 
hat.  W'as  von  der  Mythe  erhalten  ist,  führt  in  die  griechische 
Frühzeit,  und  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die  epirotischen 
Völker  Stammverwandte  der  Griechen  waren8):  mögen  die  we- 
nigen erhaltenen  Sagen  von  den  Griechen  oder  von  den  Epiroten 
ausgegangen  seyn.  Vergleicht  man  indessen  diejenigen  Völker- 
schaften, welche  das  ursprüngliche  Epiros  bewohnend  genannt 
werden,  so  bildete  das  keraunische  Gebirge  die  nördliche  Grenz- 
scheide, südlich  die  ambrakische  Meerbucht,  und  östlich  die  thes- 
salischen  Gebirge.  Auf  diesem  Gebiet  wohnten  viele,  jedoch  un- 
bedeutende Völker;  die  berühmtesten  und  mächtigsten  waren  die 
Cliaonen,  Molotter,  Thesproter  nebst  ihrem  Zweige  der 
Kassopäer8).  Epiroten  wurden  zuerst  die  Nachkommen  des 
Pprrhos,  Achill’s  Sohn,  der  sich  nach  dem  Verlust  der  väterlichen 
Herrschaft  hier  niedergelassen  hatte,  genannt. 

Dieser  Umfang  von  Epiros  galt  zu  allen  Zeiten  als  das  ei- 
gentliche Epiros,  obwohl  die  Ausdehnung  der  genannten  epiroti- 
schen  Völker  sich  sehr  verändert  haben  mag,  und  auch  die  Für- 
sten der  Epiroten  durch  Eroberung  die  Grenzen  ihrer  Herrschaft 
sehr  erweiterten.  Indessen  lässt  sich  der  frühe,  wenn  auch 
nicht  ursprüngliche,  Umfang  nur  auf  der  Küste  etwas  genauer 
bezeichnen ; landeinwärts  ist  eine  zuverlässige  Angabe  nicht  mög- 
lich, sobald  dieselbe  einzelne  bestimmte  Grenzpunkte  nachweisen 
soll.  Plinius  Grenzbestimmungen  sind:  „Initium  Epiri,  montea 

Acroccraunia“,  und:  „Epiros  in  Universum  adpellata,  Acrocerau- 
niis  incipit  montihus.  ln  ea  primi  Chaoncs,  a quibus  Chaonia: 

dein  Thesproti,  Autigonenscs:  locus  Aornos,  et  pestifera  avibus 

/ \ 

Akaruauicn  darin  zusammenfasse,  well  ln  Beziehung  auf  die  eratere  Stelle, 
da»  jetzige  Kpirotis  (’H;r«pwr<?)  von  Alters  sich  bis  dalsin  erstreckte, 
und  das  Ganze  mit  gemeinschaftlichen  Namen  Ep i ros  Mess. 

4)  Snidas  s.  v.  "HueiQog, 

5)  Justin.  XVII.  8. 

6)  Strabo  VII.  p.  821.  822. 
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exhalatio:  fcsfrlnl,  Pcrrhaebi,  quorum  mons  Pindus,  Casslopacl, 
Oryopes,  Selli,  Hellopes,  Molossi,  apud  quos  Rodonaei  Jovis  tem- 
plum,  oraculo  illustre:  Tomarus  mons,  centum  fontibus  circa  ra- 
diccs,  Theopompo  celchratus.  Epirus  ipsa  ad  Magnesiam  Mace- 
doniamqne  tendcns  a tergo  suo  Rassaretas  supra  dictos , liberam 
genleui;  mox  feram  Danlanos  habet : Dardanis  laevo  Triballi  prae- 
tenduntur  latere,  et  Moesicae  gentes:  fronte  iunguntur  Medi  ac 

Denselctae:  qnibus  Thraccs,  ad  Pontum  usqne  pertinentes.  Ita 

Buccincta  Rhodopes,  mox  et  Haemi  vallatur  excelsitas i).  Land- 
einwärts wusste  auch  das  Alterthum  nur,  dass  Epiros  an  Make- 
donien und  Thessalien,  nordwestlich  an  illyrische  Völkerschaften 
stiess. 

Ries  ist  der  Umfang  des  eigentlichen,  alten,  Epiros. — Seit- 
dem die  makedonischen  Könige  mit  ihren  westlichen  Nachbarn  in 
.Streit  and  Kampf  geriethen,  und  durch  Eroberungen  ihre  Macht 
dort  zu  verschiedenen  Zeiten  ausbreiteten,  und  die  epirotiseben 
Fürsten  selbst  nach  Vergrösserung  ihrer  Herrschaft  strebten,  er- 
hielt auch  Epiros  einen  grösseren,  jedoch  nur  politisch  bestimm- 
ten, Umfang.  Nachdem  die  Römer  Makedonien  überwunden  hat- 
ten, wurde  auch  das  spätere  Epiros,  welches  sich  nördlich  bis 
Lissos,  am  Drilon,  erstreckte,  zu  Makedonien  geschlagen. 


. 2.  Völker,  und  deren  Schicksale. 

„Die  Thraker  aber,  und  Illyrer,  und  Epiroten  liegen  Hellas 
noch  bis  jetzt  an  der  Seite,  jedoch  ehedem  mehr,  als  jetzt,  weil 
auch  von  dem,  was  heutigen  Tags  unwidersprechlich  Hellas  heisst, 
die  Rarbaren  viel  besitzen.  Renn  Makedonien  und  einige  Tbcile 
Thessaliens  besitzen  Tbraken ; die  Länder  über  Akarnauieu  uud 
Actolicn  die  Thesproter,  Kassopaer,  Amphilochor,  Mo- 
lotter, und  Athamanen  sind  sämratlich  epiro, tische  Völker.“ 
„Theopompos  sagt,  es  gebe  vierzehn  Völkerschaften  der 
Kjrirolen.  Ric  berühmtesten  sind  die  Chaoncn  und  Molotten, 
weil  diese  einst  ganz  Epiros  beherrschten,  und  zwar  zuerst  die 
Chaoncn;  nachher  die  Molotter,  welche  theils  wegen  der  Ver- 
wandtschaft ihrer  Könige,  denn  diese  gehörten  zu  den  Aeakiden, 
theils  weil  das  alte  und  berühmte  Orakel  Rodone’s  bei  ihnen  war, 
zu  grösserer  Macht  gelangten.  Oie  Chaoncn  und  Thespro- 
ter, und  diesen  zunächst  die  Kassopaer,  welche  gleichfalls 
Thesproter  sind , bewohnen  die  Küste  von  dem  kcraunischen  Ge- 
birge bis  zur  ambrakischen  Meerbucht,  ein  gesegnetes  Land  be- 
sitzend.“ „Hinter  Ambrakia  liegt  Argos  Amphilochikon.“ 
„Epiroten  sind  auch  die  Amphilochcr,  gleich  wie  .die,  welche' 
über  ihnen  in  einem  rauhen  Landstrich  bis  zu  den  illyrischen 
Gebirgen  hin  wohnen,  nämlich  die  Molotier,  Athamanen, 
Acthiker,Tymphäer,  Orcster,l'aroräer  und  Ati n tonen, 


7)  Plin,  hist.  na»,  m.  2«  iv.  t. 
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▼on  denen  einige  mehr  Makedonien,  andere  dem  ionischen  Meer 
näher  sind....  Aber  mit  jenen  Völkerschaften  vermischt  sind  die 
illyrixcAen,  südlich  von  den  Gebirgen  und  über  dein  ionischen 
Meer;  dann  über  Kpidamnos  und  Apollonia  bis  zu  den  Kerauuien 
wohnen  die  Byllionen,  Taulantier,  Parthiner  und  Bryger. 
In  der  Nähe  der  Silbergruben  von  Damastion  haben  Perisadier 
ein  Reich  gegründet;  auch  nennt  man  hier  Enclielicr  und  Se- 
saresier;  neben  diesen  die  Lynkesten,  und  die  Landschaft 
Deuriopos,  Pelagonia  Tripolitis,  die  Eordäer,  Eli- 
meia  uod  Eratyra.  Diese  Völker  hatten  ehemals  jedes  seinen 
Beherrscher;  die  Enchelier  wurden  von  den  Nachkommen  des 
Kadmos  und  der  Harmonia  beherrscht , von  denen  die  gefabelten 
Spuren  dort  noch  gezeigt  werden.  Diese  standen  freilich  nicht 
unter  eingebornen  Fürsten , so  wie  auch  die  Lynkesten  unter 
ArThibäos,  aus  dem  Geschlecht  -der  Bakchiaden,  standen....  So 
auch  gehorebteh  unter  den  Epiroten  die  Molotter,  welche  de» 
Pyrrhos  oder  Ncoptolemos,  des  Achilleus  Sohn,  und  dessen  Nach- 
kommen, welche  Thessaler  waren.  Die  Uebrigen  folgten  eingc- 
iiornen  Fürsten.  Hernach,  als  immer  ein  Volk  das  andere  über- 
wältigte, unterlagen  endlich  alle  der  Uebermacht  der  Makedoner, 
•wenige  über  dem  römischen  Meer  ausgenommen.  Deshalb  nannte 
man  die  Landschaften  Lynkestis,  Pelagonia,  Orestias  und  Elimei» 
das  obere  Makedonien,  später  auch  das  freie.  Einige  sogar  nann- 
ten Makedonien  alles  Land  bis  Korkyra  hin.“  „Wegen  der  Be- 
rühmtheit und  Uebermacht  der  Thettaler  und  Makedonen  sind  die- 
jenigen Epiroten,  welche  jenen  zunächst  lagen,  einige  freiwillig, 
andere  gezwungen,  Theilc  der  Thettaler  oder  Makedonen  gewor- 
den. Daher  gelten  die  Athamanen,  die  Aethiker,  Talaren 
für  Thettaler,  die  Oresten  aber,  die  Pelagonen  und  Elimio- 
,ten  für  Makedoner®).“ 

i 

Die  Zustände  derjenigen  Völker,  welche  als  Epiroten  be- 
trachtet wurden,  änderten  sich  durch  ihre  fortwährenden  gegen- 
teiligen Kämpfe,  und  litten  namentlich,  seitdem  sie  mit  den  ma- 
.kedenischen  Königen  verbunden,  gegen  die  Römer  kämpften,  und 
diesen  unterlagen.  Dies  zeigt  Strabo  deutlich  in  der  Nachricht: 
•^Obwohl  ehedem  die  Völkerschaften  klein,  zahlreich  und  unbe- 
rübrat  waren,  so  hatte  dennoch  wegen  der  zahlreichen  Bevölke- 
rung, und  weil  jede  Volkschaft  einen  eigenen  König  besass,  ihre 
-Grenzbestimmung  keine  grosse  Schwierigkeit.  Jetzt  aber,  wo  das 
• meiste  Land  verödet,  die  Ortschaften  und  namentlich  die  Städte 
•vernichtet  sind,  würde,  selbst  wenn  Jemand  alle  genau  bestimmen 
-fcönhte,  <das  Unternehmen  dennoch  unnütz  bleiben,  weil  sie  durch 
'die  Vernichtung  unberühmt  geworden,  und  diese  schon  vor  langer 
•Zeit  begonnen,  in  vielen  Gegenden  auch  wegen  der  Empörungen 
noch  jetzt  nicht  aufhört,  sondern  die  von  den  Einwohnern  als 
Oberherrn  adfgenommenen  Römer  machen  ihre  Heerlager  sogar  in 
den -Häusern.“  „Vormals  war  also  ganz  Epiros  und  Illyris,  ob- 


8)  Strabo  VII.  p.  SSI.  SSt.  88ö  830.  IX.  p.  431. 
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gleich  muh  nnd  mit  Gebirgen  bedeckt,  als  den  Tomaros,  Polyanos 
und  mehrern  anderen,  dennoch  stark  bevölkert;,  jetzt  aber  liegt 
das  Meiste  öde,  und  was  bewohnt  wird,  sind  nur  Dörfer  und 
Ruinen,  selbst  das  Orakel  zu  Dodona  ist,  gleich  den  übrigen  Ora- 
keln, beinahe  schon  verschwunden  9).“ 

Der  makedonische  König  Philipp  der  letzte  drang  in  Epiros 
erobernd  ein!  in  Chaonien,  nahm  auch  Ambrakin,  und  übergab 
diese  Stadt  den  Epiroten  10).  Unter  der  Regierung  des  Perseus 
behaupteten  sie  aber  ihre  Sclbststfindigkeit  wieder,  und  waren 
nur  des  Königs  Bundesgenossen  gegen  die  Römer11).  Als  römi- 
eche  Provinz  wurde  es  mit  Makedonien  vereinigt,  und  der  Um- 
fang nördlich  bis  Lissos  erweitert13).  Dieser  ueuhinzugekom- 
mene  Thcil  hiess  Epirus  nova,  und  gehörte  früher  zu  lilyrien. 
In  der  Bczirkeintheilung  Makedoniens  durch  Aeinilius  Paullus 
ward  es  freilich  dazu  noch  nicht  gerechnet;  dies  geschah  erst 
später.  Denn  nachdem  der  Feldherr  die  Angelegenheiten  des  un- 
terworfenen Landes  geordnet,  wendete  er  sich  gegen  Dlyrien  so 
wie  Epiros,  weil  sie  den  Perseus  im  Kriege  unterstützt  hatten13). 
Es  blieb  seitdem  stets  in  der  Provinz  Macedonia,  während  das 
nördlich  liegende  Land  Uly  rin  hiess,  bis  später  die  Eintheilung 
und  der  Name  verändert  wurde.  „Habet  Illy-ricus  septem  et 
decem  provincias:  Koricorum  duas,  Pannoniorum  duas,  Valeriam, 

' .£aviam,  Dahnatiam , Moesiam:  Daciarum  duas,  Et  in  dioeccsi 

Macedoniae  sunt  septem:  Macedonia,  Thessalia,  Achaja,  Kpiri 

dune,  Praevalis  et  Creta.“  berichtet  Scxtus  Rufus14);  in  der  No- 
tilia  dignitatum  imperii  romani1*)  werden  jene  Gegenden  in  die 
beiden  „Dioeceses:  Macedonia,  Dacia“  getheiit,  und  „Pro- 

vinciae  Macedoniae  VI:  Achaia,  Macedonia,  Creta,  Thessa- 

lia, Epirus  vetus,  Epirus  nova,  et  pars  Macedoniae  salutaris;  Pro- 
vinciae  Daciae  V:  Dacia  mediterranea,  Dacia  Ripensis,  Moesi» 

prima,  Dardania,  Praevalitania,  et  pars  Macedouiae  salutaris.“ 
Zur  Zeit  Constantin  des  Gr.  erscheint  Epirus  nova  bis  Epi- 
damnos oder  Dyrrhachium  erweitert,  und  blieb  so  auch  später *«). 
Das  Land  nordwärts  bis  an  Italien  hiess,  Epiros  zunächst,  Uly— 
ricum,  darüber  hinaus  Dalmatia;  Epiros  selbst  war  vertheilt 
in  das  Qtfia  Niy.bnohg,  welches  Epirus  vetus  umfasste,  und 
in  das  0//i a JvQodxior,  welches  Epirus  nova,  und  folgende  Epar- 
ebien  enthielt:  dv(njdxwr,  inaQ'/ja  daxtat;  peooyalov,  vnb  xoriuha- 

qIoV  inaQy/a  ifj  ncdni/t,  vnö  xotaihaglov • inaQyjn  daQÜavtag,  wf’ 
tjjofiöva'  inaQjüt  IlavroWag,  vrti  to * avtor ' xa*  fuhr  tVrapg/a; 

9)  Strabo  VTT.  p.  323.  327. 

10)  Liv.  XXXII.  3.  Polyb.  IV.  61.  63. 

11)  Liv.  XI, UI.  Ä. 

12)  Plin.  hist.  nat.  m.  20:  A Lisso  Macedoniae  provinciae. 

13)  Liv.  XLV.  33. 

14)  Breviar.  8, 

15)  Beet.  III. 

16)  Constantin.  Porphyr,  de  Ihemat.  lib.  n.  them.  VI1L  IX. 
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trjg  ’Hntfnov,  tovr  ’ lau  rnv  /jvmjrty/ov,  tov  ncü.at  Malovfi&ov 
'Emfidfirov.  lu  dieser  späteren  Eintheilung  erscheint  Epirus  nova, 
welches  ehedem  zu  Illyrien  gehörte,  bis  Dyrrhnchium  oder  Epi- 
damnos erweitert.  Der  Grammatiker  Hi er olles  in  seinem  Syn- 
ecdemos  1 7)  hat  folgende  Eintheilung:  'Ennnyjii  nnXuTng  'Hrulnov, 
vnö  tifffiorä'  nofotg  iß',  und  zwar  die  Städte  von  Nicopolis  bis 
zu  der  Insel  Ithaca;  'EnaQyla  ring  ’Htii/qov,  vrtn  KovoihitQiov'  no- 
teig  die  Städte  von  Dyrhacliium  bis  Sacpon;  ferner  'Enttnyla 
IJ nfßafomg  vnd  yyifiova  nofolg  /,  mit  den  Städten  von  Scodra  bis 
Doracium  Metropolis.  Dexippos  nennt  Epidamnos  eine  makedo- 
nische Stadt  18j;  sie  war  es  während  der  byzantinischen  Zeit. 

In  die  Gegend  von  Orikia  setzte  die  spätere  Zeit  den  Be- 
ginn von  Hellas,  und  gewiss  in  der  Erinnerung  an  den  uralten 
Zusammenhang  der  Völker  dieser  Gegend  mit  denen  des  späteren 
Griechenlands,  der  nur  durch  die  grossen  Wirren,  welche  zur 
Zeit  des  trojanischen  Krieges  alle  früheren  Verhältnissen  brachen 
und  vernichteten,  so  ganz  verdunkelt  und  vernichtet  werden  konnte. 
Venn  indem  die  geringe  Kunde  von  dem  Fürstengeschlecht  bis  in 
jene  bedeutungsvolle  Frühzeit  zurückweist,  und  die  Nachkommen 
des  Achilles  in  diesem  Volk  herrschend  zeigt , so  konnten  eben 
nur  aus  jener  Umgestaltung  der  bis  dahin  bestandenen  Verhält- 
nisse die  Entfremdung  der  späteren  Epiroten  und  Griechen  her- 
vorgehen. Diese  lässt  sich  allerdings  so  wenig  leugnen,  als  die 
Verwandtschaft,  obwohl  die  Epiroten  von  den  Griechen  der  gol- 
denen Zeit  im  allgemeinen  als  Barbaren  angesehen  wurden,  weil  , 
ihnen  dieselben  in  der  Bildung  weit  nachstanden,  und  deren  Leben 
im  Verkehr  mit  den  benachbarten  Barbaren  nicht  nurdie  rauhe  Aussen- 
seite  bewahrt  hafte,  sondern  diese  noch  auffallender  geworden  war. 
Indessen  blieb  der  Einfluss  des  Hellenismus  auch  in  diesen  rau- 
hen Gegenden  kräftig  genug,  um  auf  das  Leben  der  nichtgric- 
chischen  Völker  wirken  zu  können,  wie  bald  nachgewiesen  wer- 
den wird. 

Ist  es  gleich  unbekannt,  wie  weit  Pelasger  in  dem  späteren 
Epiros  sich  ausgebreitet  hatten,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass 
diese  Urväter  der  Hellenen  auch  hier  einst  herrschten  18J.  Sic 
erlagen  ohne  Zweifel  ebenfalls,  wie  überall,  den  Forderungen 
neuer  Zeitbcdürfnissc,  und  ihre  Wohnsitze  wurden  Eigenthum 
anderer  Volkschaften.  So  ist  ein  hellenisches  Element  in  den 
epirotischen  Völkern  kaum  zu  verkennen.  Darum  fand  auch  des 
Achilles  Sohn  N’eoptolemos,  genannt  Pyrrhos,  eine  günstige  Auf- 
nahme bei  den  Epiroten,  und  so  wurde  später,  als  dies  Fürsten— 


17)  Pag.  65t.  652.  656  cd.  Wesseling. 

IS)  Constantia.  Porphyr,  de  themat.  lib.  IT.  (hem.  VIII. 

10)  Dionys.  Perieg.  300.  Dazu  Kustatbii  comm.  p.  170  ed.  Beruh,  u. 
Scbolia  ad  Dionys,  p.  340. 

20)  Sfrabo  V.  p.  821.  Niobuhr,  Römische  Gcschichto  Thl.  I.  p.  85. 
UI-  p.  625  sq. 
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geschlcclit  mit  der  Deidamia,  welche  in  Thesprotien  herrschte, 
und  kinderlos  starb,  gänzlich  erloschen  war,  die  Regicrungsweiso 
demokratisch,  nachdem  die  Herrscherin  selbst  dem  Volk  die  Ver- 
wajtung  seiner  Angelegenheiten  anvertraut  hatte**).  Die  Mythe 
führt  sogar  in  eine  noch  dunklere  /.eit  zurück;  sie  erzählt,  dass 
die  Thesprotcr  und  Molosser  zuerst  Phaethon  beherrschte,  und 
bei  den  Molossern,  um  das  Dodonäische  Heiligthum  auch  Deu- 
kalion  und  Pvrrha  wohnten*2).  Aus  diesen  Verhältnissen,  so  wie 
dass  sich  bei  den  Molossern  zu  Dodona  das  Orakel  befand,  sieht 
man  deutlich,  dass  die  Epiroten  und  Hellenen  verwandte  Völker 
waren. 

Die  Nachkommen  des  Achilles  beherrschten  einst  die  Epiro- 
ten. Von  dem  Ahnherrn  Pyrrhos  wurden  sie  Pyrrhidcn  genannt. 
Wegen  dieser  Abstammung  von  Achilles  wurden  sie  in  Epiros 
mit  göttlichen  Ehren  gefeiert.  Pyrrhos  vermählte  sich  mit  La- 
nassa,  einer  Tochter  des  Kleodcs,  des  Hyllos  Sohn.  Eine  aus 
dieser  Vermahlung  entsprossene  Tochter  erhielt  Helen,  der  Sohn 
des  Priamos,  und  mit  ilur  die  Herrschaft  über  die  Clmoncu.  Der 
Sprössling  „ des  Pyrrhos,  Tharrytas  oder  Tharypos23)  genannt, 
war  der  erste , durch  den  die  Bcwohuer  mit  griechischen  Sitten, 
Wissen,  und  besseren  Gesetzen  .bekannt  wurden.  Des  Tharypos 
JSobu  war  Alketas,  dessen  Nachkomme  Arybas  war,  der  mit  der 
Troas  den  Aeakides  zeugte.  Dieser  vermählte  sich  mit  Plilhia, 
der  Tochter  des  Thessaler's  Menon34),  und  zeugte  mit  ihr  die  bei- 
den Töchter  Deidama  und  Troas,  und  den  Sohn  Pyrrhos. 

J 

Wie  also  auch  die  frühesten  Verhältnisse  der  Epiroten,  von 
denen  die  Kunde  bis  auf  schwache  und  kaum  verständliche  Laute 
schweigt,  immer  gewesen  seyn  mögen,  so  erschienen  sie  zwrar 
in  späterer  Zeit  als  rauh  und  barbarisch,  jedoch  sind,  sie  keines- 
wegs den  Griechen  im  Volkseleraent  durchaus  fremd.  Und  wenn 
sie  Barbaren  von  den  Griechen  selbst  genannt  werden25),  so  be- 
deutet dies  nur  den  zurückgebliebenen  Zustand  ihrer  Bildung, 
nicht  aber  ihren  Ursprung,  der  hellenisch  war. 

Im  Wechsel  der  Macht  sollen  einst  die  Chaonen  (Xdmtg) 
die  mächtigsten  gewesen  seyn;  mit  ihnen  verwandt  waren  die 
Thesproter  (Qtanttwroi).  Jene  werden  wie  diese,  ausdrücklich 
Barbaren  genannt,  bei  denen  die  Königsherrschaft  schon  im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  nicht  mehr  bestand  2tf).  Die  Thesproter  wur- 

'•  f 

81)  Pausan.  IV.  35,  8 sq.  Strabo  VH.  p.  326, 

28)  Plutarch.  Pyrrh.  I.  vgl.  Justin.  XVII.  8. 

23)  Plulnrch.  Pyrrh.  I.  Pausan.  Attic.  I.  18. 

24)  Menon  zeichnete  sich  unter  den  griechischen  Fcldherrn  im  lami- 
schen  Kriege  aus  durch  sein  Streben , die  Freiheit  der  alleD,  guten  Zeit 
berzustellcn. 

25)  Thucyd.  II.  68.  80.  81.  vgl.  Polyb.  II.  7,  4. 

*6)  Thucyd.  n.  80.  8cym.  443.  414. 
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den  einst  von  Herakliden  beherrscht 37) ; der  Vernichtang  der 
Königswörde  suchten  die  Chaonen  dadurch  das  Auffallende  zu 
nehmen,  dass  die  Staatsverweser  nur  aus  einer  Familie  gewählt 
wurden,  wie  eine  Zeitlang  zu  Athen  nach  dem  Opfertode  des 
Kodros,  und  auch  zu  Korinth36).  Die  Molosser  Hessen  die  Kö- 
nigswürde,  wie  etwa  die  Spartaner,  bestehen;  die  damit  ver- 
knüpfte Gewalt  war  jedoch  sehr  beschränkt 37).  Denn  König  und 
Volk  beschworen  gegenseitig,  wie  es  scheint  alljährlich,  bei  dem 
zu  Pasaro  dem  Zeus  Arios  gefeierten  Opfer,  nach  den  Gesetzen 
zu  herrschen  und  zu  gehorchen*8).  Diese  freie  Verfassung  suchte 
man  wahrscheinlich  stets  zu  vervollkommnen,  und  sendete  daher 
in  der  Zeit  des  beginnenden  peloponnesischen  Kriegs  den  König 
Tharypos  nach  Athen,  damit  er  die  dortigen  Staatseinrichtungen 
an  Ort  und  Stelle  genau  kennen  lernen  sollte.  In  diesen  gegen- 
seitigen Verhältnissen  lebte  König  und  Volk,  bis  Aeakides,  der 
Vater  des  kriegslustigen  und  schlecht enkundigen  Pyrrhos,  durch 
einen  Volksbeschlass  seiner  Würde  (Olymp.  116,  1)  entsetzt 
wurde,  wozu  er  selbst  die  Veranlassung  durch  den  Missbrauch 
der  Macht  seiner  Würde  zu  fortwährenden  Krobcrnngskriegen  in 
Makedonien  gegeben  halte39).  Bei  diesem  Aufstande  gegen  daa 
widerrechtliche  Walten  des  Königs  komite  noch  nur  mit  der 
grössten  Anstrengung  treuer  Dicucr  das  Leben  seines  zweijähri- 
gen Sohnes  Pyrrhos  gerettet  werden,  bis  sich  dessen  der  taulan- 
tische  König  Glaukias  annahm , und , allen  Anerbietungen  der 
Feinde  des  Unmündigen  standhaft  widerstehend,  denselben  ge- 
gen jede  Unbill  schützte30).  Aeakides  kehrte  zwar  zurück,  und 
kämpfte  gegen  Kassander,  starb  jedoch  an  einer  in  dem  Treffen 
bei  den  Öeniadcn  empfangenen  Wunde.  Das  Volk  übertrug  dar- 
auf Alketas,  dem  älteren  Bruder  des  Aeakides,  die  Regierung. 
Dieser  jähzornige  und  zur  Regierung  nach  den  Gesetzen  einer 
freien  Verfassung  durchaus  unfähige  Mensch  kam  in  einem  nächt- 
lichen Aufstande  um.  Jetzt  rief  man  den  zwölfjährigen  Knaben 
(Olymp.  118,  3)  in  das  Erbtheil  zurück31);  er  vermochte  sich 
jedoch  darin  gegen  die  Uebermacht  des  Kassander  nicht  zu  be- 
haupten, musste  weichen,  und  kam,  nachdem  er  im  Ileer  des  De- 
metrios,  seiner  Schwester  Deidama  Gemahl,  in  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Ipsos  mitgefochten  hatte,  für  diesen  als  Geissei  an 
den  Hof  zu  Alexandria3*).  Dort  erwarb  er  sich  durch  Vermit- 

27)  Phldon  war  einst  König  derselben.  Homer.  Odyss.  V.  115. 

28)  „«*  xov  npyixov  ylvov\.“  Thucyd.  II,  80. 

29)  Aristot  polit.  V.  9.  p.  185.  cd.  GocttHng.  Der  beschränkten 
Macht  wegen  soll  sich  die  Königswürde  der  Molosser,  wie  Aristoteles  be- 
merkt, so  lange  erhalten  habeu. 

30)  Plutarch.  Pyrrh.  5:  KivO-ttoav  ol  ßaaiXüs  fr  ITanctpiZvi  ytooiio  rijt; 
JWo/.orridb«,  ’Afjiua  / Ui  O-vaarrt; , öqxo x oi$  ’HnetQto ira*?,  xai  oqxiZtir, 
ainoi  per  ü((e ir  xaxä  xovs  rapov; , htiruvt  dt  xijf  patnju iar  imyvixituv 
ttaxd  rotv  xopovf. 

81)  Justin.  XVn,  3.  Pausnn.  I.  II. 

82)  Plutarch.  Pyrrh.  Justin.  XYH.  3, 
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telung  der  ihm  wohlwollenden  Königin  Berenike  eine  so  bedeu- 
tendsame  Gunst  bei  dem  Könige  Ptolemäos , dass  ihm  nicht  nur 
dessen  Stieftochter  Antigone  vermahlt,  sondern  er  auch  mit  einer 
Flotte  und  Geldmitteln  für  die  Rückkehr  ausgerüstet  ward  83).  Kr 
kehrte  in  sein  Krbreich  zurück,  wo  eben  Neoptolemos  regierte, 
der  durch  seine  Gewaltthaten  und  Grausamkeiten  sich  den  Kpi- 
roten  verhasst  gemacht  hatte 34).  Pyrrhos  traf  jedoch  mit  ihm 
ein  Uebereinkommen  für  Gesammtheit  der  Regierung,  um  nicht 
durch  die  mögliche  Vertreibung  desselben  einen  Krieg  zu  veranlassen, 
der  nur  nachtheilig  wirken  konnte,  und  wäre  es  auch  nur  auf  die 
Stimmung  des  Volks  gewesen,  selbst  bei  einem  für  ihn  glücklichen 
Ausgang  desselben  3S).  Indessen  konnte  EinverstSndniss  zwischen 
zwei  so  ganz  im  Charakter  verschiedenen  Herrschern  nicht  lange  wäh- 
ren. Dem  Neoptolemos  werden  Nachstellungen  und  Hinterlist  gegen 
den  Mitregenten  Schuld  gegeben,  weil  er  derjenige  war,  der  dem 
Glück  des  Pyrrhos  bei  gleichem  Unternehmen  gegen  ihn  unterlag. 
Neoptolemos  w'ard  durch  Pyrrhos  umgebracht.  Dies  ist  der  Zeit- 
punkt, in  welchem  dessen  ungestörte,  kräftige  Regierung  begann 
(Olymp.  CXXI,  1).  Durch  die  Unterstützung  Alexander’s,  des 
Kassander  Sohn,  gegen  dessen  älteren  Bruder  Antipater,  der  schon 
seine  Mutter  Thessalonike  umgebracht  hatte,  erhielt  er  von  sei- 
nem Schützling  Stymphäa  nebst  Paraväa,  und  die  Landschaften 
Ambrakia,  Akarnania,  Amphilochia,  die  früher  durch  makedonische 
Könige  von  Kpiros  losgerissen  worden  waren 3B).  Seitdem  knüpfte 
er  mit  den  Aetolern  ein  Bündniss,  das  so  lange  er  und  sein 
Sohn  lebte,  in  Kraft  blieb.  Durch  diesen  Verein  gewannen  beide 
Kraft  genug,  Demetrios,  dem  Könige  von  Makedonien  zu  wider- 
stehen. Indessen  sagte  sich  Lanassa,  die  Gemahlin  des  Pyrrhos, 
von  demselben  los,  und  verband  sich  mit  dessen  Feinde  De- 
metrios. Dadurch  verlor  er  ihre  Mitgift  Korkyra,  das  einst  ihr 
Vater,  der  Syrakusier  Agathokles,  erobert  hatte.  Pyrrhos  fiel 
in  Makedonien  von  Westen  her  ein,  Lysimachos  von  Nordosten 
her  aus  Thrakien,  und  Ptolemäos  sendete  eine  Flotte  nach  Grie- 
chenland. Demetrios  zog  gegen  die  beiden  ersten  sogleich  zu 
Felde;  die  Makedoner  fielen  jedoch  von  ihm  ab,  und  erhoben 
Pyrrhos  zu  ihrem  Könige.  Dieser  würde  in  diesen  Wirren  auch  den 
Thron  behauptet  haben,  hätte  er  nicht  durch  eine  politische  Un- 
klugheit das  erworbene  Reich,  wahrscheinlich  weil  ihm  an  einem 
steten  Besitz  bei  seiner  rastlosen  Kriegsliebo  nichts  gelegen  war, 
sogleich  mit  Lysimachos  getheilt  3SJ.  Dies  scheint  die  Makedoner 

83)  Paitsan.  I.  11. 

84)  Plutluxb.  Pyrrh.  4. 

85)  Diodor.  XIX.  80. 

80)  PIntarch.  Pyrrh.  5:  «ac  natttjr  ovx  axovot  «rolloTc  diä  rij»  inixBttat 
tov  Ntomolifiav,  XaXimüt  xai  ßwius  a^orrot. 

87)  Plutarch.  Pyrrh.  5. 

88)  PIntarch.  Pyrrh.  0. 

80)  PIntarch.  Pyrrh.  11.  Justin.  XVI.  8.  8.  XXV.  4. 
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ln  eine  für  ihn  ungünstige  Stimmung  versetzt  zu  haben.  Nach- 
dem Demefrios  durch  Seieukos  in  Syrien  überwunden  und  gefangen 
worden  war,  verdrängte  Lysimachos  seinen  frühem  Mitregenten 
aus  Makedonien,  und  beschränkte  ihn  auf  Epiros40}. 

Unbekannt  sind  des  Pyrrhos  Thaten  von  diesem  Zeitpunkt 
his  zu  seinem  Uebergang  nach  Italien,  wohin  er  durch  tarentini- 
sche  Gesandte  zum  Schutz  gegen  die  vordringenden  Römer  ge- 
rufen wurde41).  Er  stand  eben  in  dem  schönsten  Mannesaltcr 
von  sicbenunddrei&ig  Jahren,  als  er  mit  seinem  Heer  hinüber-^ 
fuhr.  Aus  einem  Feinde  der  Römer,  wurde  er  ihr  Bewunderer 
wie  die  Inschrift  der  Trophäen  beweisst,  in  welcher  er  den  Rö- 
mern einen  Anspruch  auf  Sieg  zutheilt,  den  «sie  selbst  nicht  sich 
anmassen  konnten.  Jedoch  war  sein  Kampf  nutzlos;  er  kehrte 
mit  einer  kleinen  Schaar  nach  Epiros  zurück,  und  konnte  auch 
diese  nicht  einmal  erhalten.  Diese  Noth  zwang  ihn  zu  neuen 
Kricgsunternehmcn.  Er  zog  in  den  Peloponnes,  und  kam  bei  sei- 
nem Einzuge  in  Argos  durch  den  Steinwurf  eines  Weibes  um 
(etwa  474  oder  475,  Olymp.  CXXVI,  4)4*).  Ihm  folgte  sein 
Sohn  Alexander,  als  König  der  Epiroten.  Er  führte  gegen  die 
Römer  in  Italien  selbst  Krieg,  wurde  jedoch  von  den  Samniten 
und  Lukancrn  besiegt , und  von  einem  verbannten  Lukaner  ge- 
tödtet.  Sein  Leichnam  ward  nach  Epiros  zurückgesendet,  wo 
seine  Gemahlin  Kleopatra?  und  die  Schwester  Olympias  noch  leb- 
ten. Die  letztere  wurde  Philipp  dem  Gr.  vermählt,  und  ward  die 
Mutter  Alexander  des  Gr.43}. 

Während  der  Regierung  Alexander’s,  des  Bruders  des  umge- 
kommenen Königs,  dem  die  Königswiltwe  zum  Vormund  der  un- 
mündigen Kinder,  und  zugleich  zum  Reichsverwescr  erkoren  hatte, 
wurde  das  Bündniss  der  Aetoler  mit  Epiros  gebrochen.  Sio  woll- 
ten denjenigen  Theil  von  Akarnanien,  welchen  der  Vater  der  Un- 
mündigen erworben  hatte,  an  sich  reissen.  Der  Reichsverweser 
wehrte  ihuen  dies  aber  mit  Hülfe  des  makedonischen  Königs  De- 
metrios.  Die  Akarnaner  selbst  suchten  bei  den  Römern  Hülfe. 
Während  dieser  Kämpfe  starb  Pyrrhos,  Bruder  der  Olympias,  der 
letzte  männliche  Spross  dieses  Fürstengeschlechts  44), 

Der  letzte  Pyrrhos  war  ein  Sohn  des  Ptolemäos,  Alexander's 
Enkel,  und  des  Aeakiden  Pyrrhos  Urenkel.  Eine  Tochter  dessel- 


40)  Plntarch.  Pyrrh.  18.  Pausan.  I.  10,  8. 

41)  Polyb.  I.  0,  5.  II.  80,  6.  XVIII.  II,  10.  Uv.  vn.  00.  Apptanl 
Samnit.  X II.  3.  VIII.  X.  1 stpj.  Nach  Huunihal's  Irlheil  war  Scipio  der 
grösste  Feldherr;  ihm  folgte  Pyrrhos,  und  nach  diesem  er  seihst.  Plu- 
lurch.  Pyrrh.  Appiaui  Syr.  10.  Justin.  XVIII.  1.  2,  XXU1.  8. 

48)  Plntarch.  Pyrrh.  39  sqij.  Justin.  XXV.  4.  8. 

48)  Diodor.  XVI.  91.  Ltv.  VHL  3.  17.  24.  Justin.  IX.  C.  XIU.  0. 
XIV.  1.  Gros.  UI.  II. 

44)  Justin.  XXVI II.  8. 
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Iirn  herrschte  in  Thesprotta,  starb  aber  kinderlos,  and  gab  vor 
ihrem  Tode  dem  Volk  das  Recht  der  freien  Verfassnng,  was  ohne 
Gefahr  einer  Störung  leicht  geschehen  konnte,  ebeu  weil  sic  keine 
Erben  liiiiterlics.  Lässt  sich  auch  die  Umgestaltung  der  Regic- 
rungsverhältifisse  bei  den  einzelnen  epirotischen  Völkern  nicht 
chronologisch  genau  nachweisen,  so  sieht  man  doch  aus  den  vor- 
handenen Nachrichten  deutlich,  dass  Strabo’s  dem  (Schein  nach 
unbedeutende  Bemerkung45):  „diese  [epirotischen]  Völker  hatten 
ehedem  jedes  seinen  Herrscher“  eine  begründete  Wahrheit  ist, 
sobald  dieselbe  nur  auf  den  Zeitraum  vor  Pyrrhos  II.  bezogen 
wird.  Denn  Pausanias  berichtet  zwar,  dass  bis  auf  Alketas,  den 
Sohn  des  Tharypos  die  Epiroten  nur  von  Einem  Könige  beherrscht 
worden  sind,  und  erst  die  Söhne  des  Alketas  sich  gleichmnssig 
in  das  Reich  (heilten4«);  die  Nachrichten  des  Thukydides47), 
durch  den  man  den  Zustand  der  Verfassung  der  einzelnen  epiro- 
tischen Völker  genauer,  wenigstens  gerade  in  der  von  Pausaniaa 
bczeiehneten  Zeit,  kennen  lernt,  bestätigen  den  Bericht  des  Pau- 
sanias nicht  Als  Tharypos,  der  epirotische  Gesetzgeber4«),  noch 
unmündig  war,  wurden  die  Epiroten  in  den  beginnenden  pelo- 
ponnesischen  Krieg  verwickelt.  In  dieser  Zeit  hatten  die  Chao- 
nen  und  Thesproten  kein  Königthum  mehr;  bei  den  Molossern, 
und  den  Atintanen,  die,  wie  es  scheint,  mit  jenen  vereinigt  wa- 
ren, war  Tharypos  König,  und  dessen  Vormund  ein  gewisser 
Sabylinthos.  Man  wendete  auf  die  Erziehung  dieses  Königsohns 
grosse  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  die  er  dann  im  Mannesalter 
durch  seine  Bemühungen  um  das  Volk  reichlich  vergalt,  und  da- 
durch die  grossen  Erwartungen  befriedigte49).  — König  der 


45)  Strabo  VII.  p.  320. 

4«)  Pausan.  I.  11,  3:  ’Hr  ti  ä/Qi  fiiv  LtlWnmrov  ©nptvrotf  ly  Sri  (ki- 
OiXü  xai  Tn  ’HnitqtaTÜV  o!  de  'AXxlrov  naiiit;,  fo;  nqim  nTaoutünai  fteTiäoicv 
irt  ’ «oij;  dp/i<v,  avroi  re  moTcüt  t/orriq  dti/iuxa x if  äXi.i-iovt. 

47)  Thucyd.  II.  80. 

48)  Justin  (XVII.  3)  verwechselt  zwar  den  Gesetzgeber  mit  dessen 
Enkel.  Plularch  (Pyrrh.  1)  nennt  jenen  Öa^t/ra?,  Thukydides  (II.  80) 
und  Pausanias  (I.  II,  1.  3)  dagegen  Bä^natot}  der  Enkel  desselben  liiess 
’yfpiyJ«?  (Plntarchi  Pyrrh.  1),  oder  Arryba,  wie  ihn  Justin  (XVII.  3) 
nennt.  Nach  Pausanias  war  der  Gesetzgeber  der  fünfzehnte  Spross  von 
Neoptolemos  Pyrrhos  (Pausan.  I.  1 1 , 1 ) ; nach  Prophyrios  aber  in  der 
Chronik  des  Eusebius  (I.  p.  320  ed.  Venet.)  war  Pyrrhos  der  dreiund- 
zwanzigste Nachkomme  Achill’«.  Diese  genealogischen  Angaben  befriedi- 
gen auf  keine  Weise,  wenn  inan  damit  vergleicht,  dass  Tharrypos  zur 
Zeit  des  beginnenden  peloponnesisnhcn  Krieges  schon  unter  Vormundschaft 
regierte.  Am  unbefriedigsten  ist  die  Genealogie  bei  Justin. 

49)  Justin.  XVII.  3:  „Per  ordinem  defndc  regmim  ad  Arrybam  desccu- 
dit,  eni,  quoniam  pupiUus  et  unicus  ex  gerne  nobili  snperesset,  intentiore 
Omnium  cura  servandi  eins  ediicandiqne  publice  tulores  constituuntur: 
Alheuas  quoque  erudieadi  gratia  missus,  quanto  doctior  maioribus  suis, 
tanlo  et  gnilior  popolo  fuil.  Primus  ilaqne  leges  et  senatum,  unnuosque 
magistralus  et  rcipnblicac  fonnam  composuit:  et  ut  n Pyrrbo  sedes,  sic 
vita  cultior  populo  ab  Arryba  slaitila.“  Tharypos  war  also  der  zweite 
Begründer  von  Epiros , vermöge  seiner  Ordnung  und  Einriciituug  des 
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Paraväer  war  Oroldos,  unter  dessen  Oberbefehl  Antiochos,  der 
König  der  Orester,  sein  Ilülfsheer  stellte50).  Ist  also  die  Nach- 
richt des  Pausanias  gegründet,  was  zum  Theil  nicht  bezweifelt 
werden  kann,  so  vereinigte  später  Alketas  die  Herrschaft  aller 
Landschaften,  aber  nur  wahrend  seiner  eigenen  Regierung,  wie 
dies  später  wieder  wahrscheinlich  erst  durch  den  thatkräftigen 
Pyrrhos  IL  geschah.  Unter  dessen  Nachfolgern,  vielleicht  schon 
unter  dem  8ohn,  lössten  sich  die  einzelnen  Landschaften  wie- 
der ab. 

Nachdem  das  Fürstengescblecht  der  Epiroten  erloschen  war, 
wählte  sich  jedes  Volk  die  ihm  zusagende  Verfassung.  Dieser 
Auflösung  der  alten  Zustände  folgten  allerdings  neue  Verhältnisse, 
aber  ohne  heilbringend  für  das  Ganze  zu  werden.  Einzelne  Land- 
schaften eigneten  sich  die  makedonischen  Könige  durch  Eroberung 
zu.  Im  allgemeinen  nahmen  die  Epiroten  eine  freie  Verfassung 
an;  die  Staatsgeschäfte  verwalteten  Magistratspersonen.  Die 
Athamanen  und  Aethiker  dagegen  bewahrten  die  Königswürde. 
Dies  bestand  alles  noch  während  der  Kämpfe  des  letzten  makedo- 
nischen Philipp  mit  den  Römern.  Der  Wille  der  Molosser  scheint 
bei  diesen  Einrichtungen  das  Uebergewicht  gehabt  zu  haben;  we- 
nigstens möchte  man  dies  daraus  schliessen,  dass  ihre  Staatsdie- 
ner in  vielen  Angelegenheiten  die  Rolle  haben.  Abgesandte  der 
Molosser  scheinen  Aeropos,  Dardas  und  Philippus  gewesen  zu 
•eyn,  welche  zu  Phönike  zwischen  dem  römischen  Feldherrn  P. 
Sempronius  und  dem  makedonischen  Philipp  den  Frieden  zu  ver- 
mitteln beauftragt  waren;  denn  Livius51)  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  bei  dieser  Verhandlung  ausser  Amyander,  dem  König  der 
Athamanen,  auch  Gesandte  anderer  epirotischen  Völker  und  der 
Akarnanen  gegenwärtig  gewesen  sind.  Die  Landschaft  Atintania 
bildete  jetzt  noch  ein  Bestandteil  von  Epiros;  dies  sieht  man 
aus  den  Friedensbedingungen.  Den  Molossern  war  dieser  Vorzug 
eigentümlich , und  deshalb  leicht  zu  behaupten,  weil  sie  ohne 
Zweifel  als  eigentliche  Epiroten  den  Griechen  am  nächsten  ver- 
wandt waren,  und  in  ihrem  Gebiet  auch  das  dodonäische  Orakel 
besassen,  wodurch  sie  ein  Uebergewicht  erhielten.  Ihren  Ver- 
kehr mit  den  Griechen  weisst  Uerodot  schon  nach55). 

Seitdem  die  Molosser  reine  Demokratie  eingeführt  hatten, 
wurden  sie  ebenfalls  von  einzelnen  Volksführern  geleitet,  deren 
Charakter  und  Gesinnung  gegen  das  allgemeine  Beste  nicht  fle- 


gtaatowoseos.  Vgl.  Plntarcht  Pyrrh.  I:  pträ  rot)?  rrpwrot)?,  rät  9ut 
ftioov  ßaoMmr  I x ßaffiaf»9  briit,  xat  ytvv/t(rüir  rfj  rt  övrdftu  xai  rot? 
{Kot?  dfutvforif uv , kiaMvrav  jrptö tot*  t aropoi'ot» , 'K/Uijrixot?  lüroi  xai 
yfa/tfiaai  xat  ro/tot?  fiXar&pvsioif  diaxoofiijoarra  ra?  noXus,  irvfiaaxix 
yirio&a u. 

CO)  Thncyd.  II.  8®. 

6t)  Ltv.  XXIX.  18. 

88)  Herodot.  VI.  187t 
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ckenlos  war.  Man  sieht  hier  eben  das,  woran  alle  Demokratien 
leiden , die  einer  Zeit  angehören , in  weicher  Leidenschaft  das 
herrschende  Element  ist.  Der  Staat  litt  durch  die  eigennützigen 
oder  unklugen  Rücksichten  derer,  welche  das  Staatsruder  in  den 
Händen  hatten,  und  um  ihrer  selbst  willen  diejenigen  verdrängten, 
welche  allein  das  Beste  der  Sache  zu  wahren  strebten.  Die  Lei- 
tung der  Volkangclegenheitcn  in  der  bedeutungvojlcn  Zeit  der 
Kämpfe  der  Römer  mit  Philipp  befand  sich  in  den  iläuden  eines 
gewissen  Charops.  Er  war  ein  Römerfreund;  diesen  zu  nützen, 
und  dem  makedonischen  Könige  zu  schaden,  war  sein  Streben. 
Seine  Römerliebc  hicss  ihn  sogar  seinen  gleichnamigen  Enkel 
nach  Rom  zu  senden,  um  dort  römische  Sprache  und  Sitten  zu 
lernen33).  Dieser  gewann  ebenfalls  das  Staatruder  des  Vater- 
landes, ohngeachtet  er  ein  so  verworfener  Mensch  war,*  dass  er 
nicht  nur  Freude  empfand  an  der  harten  Behandlung,  welche  den  grie- 
chischen Verbannten  durch  die  Römer  widerfuhr,  sondern  sogar 
selbst  Bürgerblut  vergoss.  Er  arbeitete  mit  so  grossem  Eifer  für 
die  Sache  der  Römer,  dass  er  gegen  alle  diejenigen,  welche  den- 
selben abgeneigt  waren,  mit  Grausamkeit  verfuhr34).  Er  ver- 
drängte auch  den  staatsklugen  und  kräftigen  Molosser  Kepha- 
los,  und  zwang  ihn  eben  so,  wie  den  energischen  Römerfeiud 
Antino  ns,  Zuflucht  bei  Perseus  zu  suchen,  wenn  sie  nicht  den 
Römern  überliefert  seyn  wollten 33).  Er  starb  auf  einer  Rückreise 
von  Rom  ifu  Brundusium 3Ü). 

Die  Atintanen  (Anrravol)  waren  dagegen  den  Epiroten 
fremd  und  ein  illyrisches  Volk,  obwohl  sie  in  dom  Kriege  des 
iilyrischen  Königs  Agron  sich  den  Römern  unterwarfen,  und  also 
von  Illyrien  freiwillig,  d.  h.  um  gewisser,  wenn  auch  unbekann- 
ter Vortheile  wegen  lössten37).  Um  diese  Zeit  wirkte  nicht  nur 
die  Entnervung  im  allgemeinen  unter  allen  Völkern  schon  so  ge- 
waltig, dass  nur  äussere  Vortheile  die  Handlungsweise  der  Staaten 
wie  des  einzelnen  bestimmten,  sondern  es  war  auch  ein  Charak- 
terzug der  barbarischen  Illyrer,  käuflich  zu  seyn,  und  jeder  der 
Art  gebotenen  Lockung  ohne  Bedenken  zu  folgen38);  daher  lässt 


03}  PoTyb.  XX.  8,  I.  XXVII.  13,  2 sqq.  Liv.  XXXII.  8.  II.  14. 
XL1II.  5. 

54}  Polyb.  XXX.  10,  4.  14,  7 sqq.  XXXI.  8,  12.  XXXIL  21  sq. 

85}  Polyb.  XXX.  0,  8.  XXVII.  13.  XXX.  7,  2 sqq.  8,  3.  Beide  Män- 
ner bemühten  sieb,  die  Molosser  zu  einem  Biindniss  mit  Perseus  zu  bewe- 
gen. Antiuous  war  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  mit  Theodotus 
die  Angelegenheiten  der  Stadt  Passaro  leitete,  Feinde  der  Hiiuicr , und 
Freunde  des  Perseus  (.Polyb.  XXVII.  14).  Beide  fielen  bei  der  tapferen 
Verteidigung  der  Stadt  gegen  die  Römer,  Liv.  Xl.V.  28.  Kephalos 
gab  sich  selbst  den  Tod,  weil  er  seine  Vaterstadt  nicht  gegen  die  Römer 
Zu  vertheidigen  vermochte,  Liv.  XLV.  28. 

68)  Polyb.  XXXIL  21,  4. 

57)  Appiani  Illyr.  7.  9.  Scylax  p.  10  ed.  Hudson. 

58)  Appian  a.  n.  Ü. 
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•Ich  dieso  Trennung  keineswegs  als  Gegenbeweis  für  die  illyri- 
schc  Abstammung  des  Volks  aufnehmen.  Die  Römer  verloren  es 
bald  wieder,  und  unter  den  letzten  makedonischen  Königen  ge- 
hörte es  zu  Makedonien50).  Dieser  letzte  Umstand  erklärt  hin- 
reichend, weshalb  diese  Landschaft  nicht,  wie  Lynkestis,  Elim  eia, 
uud  Orestis,  zu  Ober-Makedonien  gehörte. 

Die  Atintanen  wohnten  landeinwärts  von  Orikia  in  weiter 
Ausdehnung,  und  werden  von  keinem  der  alten  Schriftsteller  aus- 
drücklich zu  den  Epiroten  gerechnet.  Strabo  tliut  es  nur  in  so 
fern,  als  er  in  seiner  Beschreibung  Epiros  vor  Augen  hatte,  wie 
es  als  römische  Provinz  war,  und  auch  Polybios  spricht  von  ih- 
nen stets  nur  in  Verbindung  mit  anderen  illyrischen  Volkschaf- 
ten,  so  dass  sie  auch  ihm  ohne  Zweifel  als  Dlyrer  galten60). 
Es  ist  allerdings  nur  wenig  von  ihnen  bekannt;  aber  auch  dies 
Wenige  bezeichnet  sie  als  ein  barbarisches  Volk,  wie  es  die  U- 
lyrer  waren.  Im  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  erschei- 
nen sie  allerdings  mit  den  Molossern  vereinigt,  wahrscheinlich 
vielleicht  nur  als  Hülfsmacht,  weil  sie  dem  molossischen  Feld- 
herrn untergeordnet  waren81).  — Eben  so  mögen  die  Orester 
kaum  ein  ursprünglich  makedonisches  Volk  gewesen,  sondern  erst 
durch  Eroberung  Makedonien  einverleibt  worden  seyn.  Dies  sieht 
mau  daraus,  dass  sie  noch  im  Beginn  des  peloponnesischen  Kriegs, 
im  Bunde  mit  den  übrigen  epirotischen  Völkern,  sich  zum  Heer- 
zuge mit  den  Paraväern  gegen  den  makedonischen  König  Perdik- 
kas  vereinigten8*).  Ohne  Zweifel  waren  sie  ein  den  Makedonern 
fremdes  Volk,  vielleicht  ein  päonisebes,  das  als  fräfliges  Berg- 
volk jede  Gelegenheit  zum  Widerstand  und  Kampf  gegen  die  an- 
drängenden Makedoner  benutzte.  Daher  schloss  es  sich  dem  Un- 
ternehmen der  Epiroten  an,  um  mit  ihnen  für  die  eigene  Selbst- 
ständigkeit zu  kämpfen.  Wie  es  scheint,  war  dieses  Volks  Frei- 
heit noch  nicht  lange  vor  dem  Begiun  des  peloponnesischen 
Kriegs  durch  die  Makedoner  bedroht  worden.  Ist  indessen  auch 
der  Zeitpunkt,  in  welchem  sie  der  L'ebermacbt  erlagen,  unbekannt, 
so  geschah  dies  doch  kaum  früher , als  in  dieser  Zeit , wo  es 
noch  ihren  eigenen  König  hatte.  Seitdem  blieb  es  mit  Makedo- 
nien vereinigt,  bis  dies  selbst  in  die  Gewalt  der  Römer  kam. 
Auf  diese  spätere  Zeit  des  Verlusts  der  Selbstständigkeit  bezieht 
sich  die  Nachricht  des  Polybios;  Strabo  dagegen  spricht  offenbar, 
wenn  er  die  Orester  zu  den  Kpiroten  rechnet,  von  der  Zeit  vor 


89)  Idv.  XXVII.  80.  XLV.  80. 

60)  Man  sieht  dies  auf  das  Bestimmteste  aus  dem  Biindniss  Hannibal’s 

mit  dem  letzten  Philipp  der  Makedoucr:  (V * w rt  /u)  thirai  ai>rok  apa- 
oOcu  jrpiij  vpät  firjÜTtOTt  nulipov,  nrai  'Pupaiovq  hvqIovs  K<pxt’pa<W, 

Pr,u  '-An otfMiv lut >Zy  uai  'EniAtxprihtv , p rtdk  0apoe,  prtA&  AtpctkXrfi  xat  lluy- 
&irvr,  prtA’  'AurrarUxs.*'  Vgl.  Appiani  Ulyr.  6.  7. 

61)  Thucyd.  II.  80. 

68)  Thncyd.  a.  s.  0.  Vgl.  vorher  p.  88  sq.  40.  48.  83.  Die  Ver- 
hältnisse lassen  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Vgl.  p.  147 
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der  makedonischen  Herrschaft,  wo  eie  ml»  den  Epiroten  vereint 
waren  8* ). 

Südlich  grenzten  an  die  Chäonen  das  Küstenvolk  der  Thes- 
proter  (QtmtQartol),  und  an  diese  die  Kassopäer  ( Kaaato- 
n oi),  und  an  diese  auf  einer  kleinen  Küstenstrecke  die  Mo-  » 
losser  ( Moloizo/) , welche  sich  landeinwärts  weit  ausbreiteten, 
und  südlich  an  die  Landschaft  von  Ambrakia'  (’Afjßeaxi'a),  von 
Griechen  gegründet,  stiessen8*). 

Im  Norden  von  Epiros  wohnten  die  Athamanen  ('AOapä.- 
ns),  östlich  an  Makedonien  und  Thessalien  grenzend89).  Zu 
den  Epiroten  gehörten  sie,  obwohl  Strabo  sie  nicht  mit  Bestimmt- 
heit Hellenen  zu  nennen  W'agt.  Er  bezeugt  dies  wiederholt,,  wo 
er  die  Umgrenzung  Thessaliens  zeichnet,  und  zwar:  übrig  ist 

noch  die  westliche  Seite,  welche  die  Aetoler  nnd  Akarnanen  ein- 
nehmen,  und  von  den  Epiroten  die  Amphilocher,  die  Athamanen 
und  Molotter,  und  das  ehedem  so  benannte  Gebiet  der  Aethiker, 
und  überhaupt  das  Land  um  den  Pindos88).“  Er  belehrt  auch 
über  die  Schicksale  dieses  und  anderer  Völker,  die  zu  den  Epi- 
roten gehörten.  „Denn  wegen  der  Berühmtheit  und  Uebermacht 
der  Thettaler  und  Makedonen  sind  diejenigen  Epiroten , welche 
sie  zunächst  umgaben,  einige  freiwillig,  andere  gezwuugen, 
Theile  der  Thettaler,  oder  der  Makedonen  geworden.  Daher  gel- 
ten die  Athamanen,  die  Aethiker  und  Talaren  für  Thettaler,  die 
Orestes- aber,  die  Pelagonen  und  Elimoten  für  Mnkedoner 81).“  In 
den  Kriegen  des  letzten  makedonischen  Philipp  litten  sie  sehr. 
Sie  erscheinen  schon  in  dem  Kriege  dieses  Königs  mit  den  Aeto- 
lern,  ehe  derselbe  mit  den  Römern  zusammengetroffen  war,  selbst- 
ständig unter  einem  Könige  Amyander  oder  Amynas,  ein 
körperlich  schwacher  Mann,  der  diesen  Verhältnissen  des  drän- 
genden Kampfs  auch  aus  Mangel  an  Festigkeit  und  Energie  auf 
keine  Weise  gewachsen  war.  Verleitet  durch  seinen  abenteuer- 
lichen Schwager  Philipp,  Sohn  des  Alexander,  eines  Makedoners, 
der  sich  der  Abkunft  von  Alexander  dem  Gr.  rühmte,  und  Bür- 
ger von  Megalopolis  war,  schloss  er  mit  Antiochos  ein  Bündnis«, 
indem  dieser  Hoffnung  machte,  Philipp  die  Herrschaft  von  Make- 
donien wieder  zu  verschaffen,  die  ihm  durch  seine  Abkunft  recht- 
mässig gehören  sollte  88),  während  Antiochos  unter  diesem  Vorwand 

68)  8.  vorher  8.  83.  8tephanos  nennt  öle  Oreater  s.  v.  Vpiarai,  Mo* 
Inamxijr  tth/o c.  Die  Römer  willfahrten  ihnen  ln  der  Forderung  ihrer 
Trennung  von  Makedonien  leicht,  weil  sie  überhaupt  das  alte  Makedonien 
durch  Absonderung  und  Entzweiung  der  einzelnen  Landschaften  zu  schwä- 
chen beniüht  waren. 

64)  Scyl.  p.  11  aqq. 

65)  Strabo  X.  p.  448.  Steph.  Bjt.  ».  v.  'AO-cyiaria,  *<-!(«*  ’IXlvficK,  »1 
dl  beooctliaf  ti  i&riKuv  'A&rtpävtf. 

66)  strabo  IX.  p.  489  sq. 

67)  Strabo  IX.  p.  484. 

68)  Appianl  8yr.  18. 

iO# 


ized  by  Google 


UH 


Zweites  lluch. 


•eine  eigenen  Absichten  verfolgte,  nachdem  sich  ihm  auch  die 
Thcbaner  und  Aetoler  angeschlossen  hatten  Bfl).  Die  Römer  hin- 
derten die  Eroberungen  des  Antiochos  und  seiner  Bundesgenossen. 
Den  Athamanen  entrissen  sie  das  in  Thessalouien  Gewonnene 
wieder  durch  ihren  Feldherrn  Manius  Acilius  Giabrio ; der  Ma- 
kedoncr  Philipp  drang  selbst  in  Athainanien  ein,  und  unterwarf 
sich  das  ganze  Land;  auch  der  haltlose  König  Amyandcr  floh 
u»eh  Ambrakia 70).  Die  Makedoner  trachteten  stets  nach  dem  Be- 
sitz von  Athamania,  und  konnten  es  auch  wegen  der  Nähe  des 
Landes  und  der  Schwäche  des  Königs  leicht  sich  unterwerfen71). 
Amyander  war  bisher  Bundesgenosse  der  Römer  gewesen,  und  hatte 
ihnen  Hülfe  geleistet 7*) ; aber  auch  ungehindert  in  den  Besitzun- 
gen des  makedonischen  Königs  Philipp  mehrere  Vesten  erobert, 
die  er  ac.rh  behauptete73).  Daher  forderte  Acilius  wegen  des 
Trcubruclis  seine  Auslieferung  von  den  Actolern7*).  Durch  Hülfe 
der  Aetoler  wurde  Amyander  wieder  in  sein  Reich  zurückge- 
führt, nachdem  er  sich  vorher  einen  Anhang  unter  den  Vorneh- 
men des  Landes  erworben  hatte;  darauf  vertrieb  er  die  Makedo- 
ner aus  seinem  Reich.  Jetzt  wendete  er  sich  den  Römern  von 
.Neuem  wieder  zu,  indem  er  sciae  grosse  Schuld  bekannte75). 
Zum  Beweise  seiner  Anhänglichkeit  und  Treue  bot  er  alle  Mittel 
der  Ucberredung  auf,  damit  sich  Amphilochia  den  Römern  er- 
gab 78).  Später  verlangten  die  Athamanen  von  den  Römern  ihre 
Selbstständigkeit  wieder77). 

„Auf  deyj  Pindos  selbst  wohnten  einst  die  Talarer  ( TaXa - 
Qig),  ein  molossisches  Geschlecht,  ein  Zweig  von  denen  am  To- 
maron; dann  die  Aethiker  (^i’Oixeg) , zu  denen,  wie  der  ho- 
merische Sänger  berichtet78),  Peritbos  die  Kentauren  vertrieb. 
Jetzt,  sagt  man,  sollen  beide  untergegangen  seyn.“  Dies  erfährt 
man  von  Strabo79),  der  jedoch  nicht  bestimmt  wusste,  wie  die 
Nachricht  von  dem  Untergänge  gefasst  werden  musste:  ob  das 
Volk  vernichtet  und  das  Land  verödet,  oder  ob  der  volkthümlicbe 
Name  nur  erloschen  sei,  weil  der  ehemalige  Staatbestaud  aufge- 
löst war80). 


69)  Liv.  XXXV.  47.  XXXVI.  0.  vgl.  XXVII.  30.  XIX.  12. 

70)  Appiani  Syr.  17.  Liv.  XXXVI.  14. 

71)  Polyb.  XVIII.  10,  4. 

72)  Polyb.  XVI.  87,  4.  XVII.  1,  3.  Appiani  Maced.  H.  1.  Liv.  XXXI. 
29.  XXXIII.  fl. 

73)  Polyb.  XVni.  19,  3.  30,  13.  Liv.  XXXUI.  34. 

74)  Polyb.  XX.  10,  4.  Uv.  XXXVI.  88. 

7fl)  Polyb.  XXU.  8,  1 sq.  Liv.  XXXVIII.  1 sqq.  Appiani  Maced.  fl. 

76)  Polyb.  XXn.  18.  Liv.  XXXVIII.  9. 

77)  Liv.  XXXIX.  24  sq. 

78)  Homer  Iliad.  II.  744. 

79)  IX.  p.  434. 

80)  Ktepli.  Byz.  Al&ntla . ..  Qtonopms  TQtaxoarij  Irm tjj 

xi  tthrot  . I*  QtttaUn  ukow  Iv  rw  llltäu,  Cqu.  ’ Maqoia i di 
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Das  chaontschc  Volk  der  Dexarer  (dt, £<tQOi),  trohnle  den 
Enchelaäern  benachbart,  am  Fusse  des  Gebirges  Ameron,  nach 
flekatiios,  dessen  Nachricht  Stephanos  benutzt  hat81).  — Die 
Sylionen  (ZvXlottf)  waren  eine  chaonische  Volkschaft,  nach 
Rhianos  in  seinem  Werk  über  Thessalien,  wie  Stephanos  berich- 
tet82). — Molosser  waren,  nach  Rhianos,  die  Iiypälochier 
Tnaik&itoi ) 83). 

Die  Aphidanter  ( 'AtftlHaviti ) wurde  ein  Theil  der  Mo- 
losser, nach  ihrem  Könige  genannt84).  — Auch  die  Gen  oder 
(rtvoaZot)  war  ein  molossisches  Volk,  von  ihrem  Archonten  Ge- 
noos benannt,  nach  einer  Nachricht  des  Rhianos,  w'elche  Stepha- 
nos aufbewahrt  hat84).  — Die  Donettiner  (Jmertiroi)  wer- 
den ein  molossisches  Geschlecht  genannt88). 

Die  Amynter  (’dfivrtat),  waren  eine  thesprotische  Volkschaft, 
die  sich  besonders  durch  ihre  Tapferkeit  und  Muth  ausgezeichnet 
haben  müssen.  Aristoteles  behandelte  die  Einrichtung  ihres  Ge- 
meinwesens in  seinem  Werk:  Jlohttla  tcöy  'HttttQanä* 8T).  — 

Stephanos  nennt  auch  die  Autariaten  ( AvzuQiaiai ),  nach  Cha- 
rax,  Eratosthenes , und  Phavorinus,  ein  tbesprotisches  Volk88), 
obwohl  sie  von  andern  nach  Ulyrien  versetzt  werden.  Uebrigens 
lässt  sich  dies  durch  eine  Theilung  der  ursprünglichen  Volks- 
masse  in  jene  beiden  Gegonden  leicht  erklären,  wenn  sich  die- 
selbe historisch  nachweisen  Iiess.  — Die  thesprotische  Volk- 
schaft der  Elin  er  ("/SUsoi)  behandelte  Rhianos  in  seinem  grossen 
Werk  über  Thessalien.  Kr  nennt  die  Prahlerei  als  einen  ihnen 
eigentümlichen  Charakterzug89).  Sie  scheinen  demnach  ehemals 
zu  Thessalien  gehört  oder  demselben  nahe  gewohnt  zu  haben. 
Ihre  Landschaft  liiess  Elinia  (’EXtv(u).  — Die  Keläthcr  (Ke- 
Xai&ot)  oder  Kelether  (KsXtOtii),  ein  tbesprotisches  Volk, 
wohnte  an  der  Grenze  von  Thessalien,  nach  dem  Bericht  de« 


/lianr  tvjq  Tvutfatcti;  xai  ’AOa/iariaq  xita&ai  <$rtas  Ttjp  x<uQav’  TÖ  d«  iQvoq 
imtmölq  naqajloXov  rr  xai  ßdqjlaqar  xai  XßOTtiaq  tmeixüq  TtQoaxtt/uvov. 

8t)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

88)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

83)  Steph.  Byz.  s.  Ii.  v. 

84)  Steph.  Byz.  AvtiJamq,  nuiou  MoXoaaüv  t uni  AfetJuvtoq  ßnm~ 

X {(oq.  < 

85)  Steph.  Byz.  frvoaios,  i'throq  AloXoaaiaq,  üni  Itvöov , u^xuvToq  av- 
ttöv.  ’Piavuq  rerufyr }•  bioauXixwv. 

80)  Steph.  Byz.: 

Juvcttsvoi,  tfrroq  MnXoaoixov.  ’Psaviq  d'  QtaoaX sxtür* 

Artig  AuixiTX/yoi  dr gqgoi  Kcgatv tj. 

Kai  sv  rrj 

’Ertta  äi  /tuveTtivoi,  artig  nxröt  xai  ilxa  Kägtq* 

87)  Steph.  Byz.  ‘A/twrcu,  COvoq  Qtangorrsxor-  [ 'Piaviq  J. 

— — — /trjvoi  nvtiovrrq  Afivvrat. 
xai  AgsotoriXijq  iv  tfi  r<5»  ’Hnetgonwv  noXitcif~ 

88)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

88)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’EXivoi  ci  s.  v.  Xavvot. 
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Rblanos  In  eclncm  umfangreichen  Werk  über  Thessalien80).  — 
Thesproter  waren  auch  die  Prassfiber  ( TlQäoacußoi ) 8I). — Dia 
Tripolisser  ( TQtnohoaoi ) oder  Tripolissier  ( TQinoXIaaioi), 
eine  thesprotiache  Volkschaft,  behan  lelte  Rhianos  in  dem  erwähn- 
ten Werk8*).  — So  wie  die  Eliner,  waren  auch  die  Chauner 
( Xavroi ),  und  Kestriner  (KeaTQivol)  thesprotiache  Volkschaften, 
wie  Rhianos  berichtete83). 

Die  gegenseitigen  Eroberungen  der  Makcdoner,  Epiroten  und 
Thessafer  veränderten  den  ursprünglichen  Umfang  der  Gebiete  die- 
ser Völker  so,  dass  es  bei  dem  Mangel  ausreichender  Nachrich- 
ten schwer  wird,  genau  jenen  Zustand  zu  bestimmen.  Ohne 
Zweifel  waren  die  Paraväer  ein  epirotisches  Volk,  und  zwar  ein 
Zweig  der  Thesproter.  Durch  Eroberung  wurden  sie  mit  Make- 
donien verbunden8*).  — An  den  Quellen  des  Pcneus  lag  die 
Landschaft  Tympha  ( Tijiqij ).  Die  Ursache  des  Kampfes  der 
Tymphficr  mit  den  Thessalcru  um  die  Quellen  des  Peneus  darf 
nicht  gerade  iD  einer  volkthQmlichen  Abneigung  beider  Völker- 
schaften gesucht  werden,  weil  um  solchen  Besitz  zu  kämpfen 
allen  rohen  Völkern  eigen  war  und  bleiben  wird:  jedoch  wird 
dadurch  die  Nachricht  des  Btephauos,  dass  die  Tymphfier  ein  the- 
sprotisches  (Jeschiecht  gewesen  sind,  um  vieles  glaubwürdiger, 
um  so  mehr,  als  Strabo  dieselben  stets  Kpiroten  nennt,  und 
von  den  Thessalern  unterscheidet83).  Sie  wohnen  den  Aethikern 
benachbart,  und  hatten  die  Gegend  von  dem  heutigen  Mctzov» 
bis  Kalabaka,  so  wie  das  weite  Thal  von  Salamvria  inne 8ö). 

Die  Ambrak ioten  (’Afißtittxuärai,  ’AfinQaxunrai),  Bewohner 
der  griechischen,  von  den  Korinthern  gegründeten  Stadt  Ambra- 
kia,  im  südlichen  Epiros,  in  der  Landschaft  Thesprotia87).  Sie 
gehörte  einst,  nachdem  Philipp,  des  Amyntas  Sohn,  seine  Herr- 
schaft bis  auf  diese  Gegenden  ansgedehnt  hatte,  zu  Makedonien, 
und  wurde  auch  von  den  Diadochen  behauptet.  Deshalb  befand 
sich  hier  stets  eine  makedonische  Besatzung,  bis  es  Alexander, 
Kassander’s  Sohn,  dem  Pyrrhos,  nebst  Amphilochien  und  Akarna- 
nien,  so  w'ie  die  eigentlichen  epirotischen,  mit  Makedonien  verei- 
nigten, Landschaften  Tymphfia  und  Paravfia  für  die  Hülfsleistung 
abtrat88).  Thukydidea  unterscheidet  sie  auf  das  Bestimmteste 

90)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

91) ,  Steph.  Byz.  8.  b.  v. 

98)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

93)  Steph.  Byz.  s.  v.  Xavroi. 

94)  S,  vorher  p.  91  aq. 

94)  Strabo  VH  p,  887.  Steph.  Byz.  s.  v.  TVwq. 

* 96)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  874  sq. 

97)  Steph.  Byz.  s.  v,  ‘Auß^axla,  naht  QeanQoniat.  ScyL  p.  18  ed.  Hud- 
son.: Mtta  Ji  Moiottiav  \4[iß()axia , noht  ’EkXijyif..  irxtv&n  dp/eicH  q 
’EJlXck. 

. 98)  Plutarcli.  Pyrrh.  6.  Vgl  Nicbohr’s  Röm.  Geschickte  Bd.  UL 

p.  184. 
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nls  Griechen  von  den  (Ihrigen  in  den  pcloponnesfscben  Krieg 
verwickelten  epirotischen  Völkerschaften,  die  er  stets  Barbaren 
nennt "). 

Die  Am  philocher  ('j4(i(ftllo%oi)  werden  von  Strabo  r. n 
Epiros  gerechnet;  jedoch  ohne  Zweifel,  weil  sie  dazu  seit  der 
eben  bezeichnelen  Abtretung  an  Pyrrhos  gehörten ; eigentlich  ge- 
hörten sie  zu  Akarnatüen  '). 

Die  Landschaft  llellopia  (' Eiion itj,  ' EMjonla)  lag  um  Do- 
dona,  den  Ornkclort,  bewohnt  von  den  Hellern  ('Eliot),  auch 
Seiler  (2!illoi)  genannt,  die  sich  bis  zu  dem  Acheloos  ausdehn- 
tcu  2).  Der  homerische  Sänger  nennt  die  Umwohner  des  dodonäi- 
schen  Tempels  Ungewaschene  an  Füssen  und  Erdlieger  3).  Hesiod 
besang  die  Landschaft  llellopia4)  : , 

Auch  ein  Hellopia  gibt’«,  sebönwiesig  und  aa&teugesegnet; 

Dort  am  iiussersten  End’  ist  die  Stadt  Dodone  erbauet. 

Die  Dodonäer  ( JcodmvaToi ) wohnten  in  Epiros,  Dodone  wird 
aber  bald  thcsprotisch , bald  molossisch  genannt5).  Strabo  sagt: 
„Dodone  stand  vor  Alters  unter  den  Thesprotem,  wie  auch  der 
Berg  Tömaros  oder  Tmaros  (denn  man  liest  beide  Namen),  unter 
welchem  der  Tempel  liegt.  Auch  die  Tragiker  und  Pindnros  nen- 
nen Dodone  das  Thesprotische ; späterhin  aber  stand  es  unter  den 
Molottern.  Vom  Tomaros  wurden,  wie  mau  sagt,  die  vom  Dich- 
ter erwähnten  Ilypopheten  oder  Willensdeuter  des  Zeus,  welche 
er  auch  Ungewaschene  an  Füssen  und  Erdlieger  nennt,  Tomu- 
rer  (To/tovpot)  genannt;  und  wirklich  schreiben  einige  so  in  der 
Odyssee,  was  Amphinomos  sagt,  den  Freiern  rathend,  nicht  eher 
Teiemachos  anzugreifen,  bis  sie  Zeus  befragt  hätten: 

Wenn  dann  des  grossen  Zeus  Tomnrer  den  Anschlag  genehmen, 

Wohl,  daun  tödt’  ich  ihn  selbst,  und  mahne  die  Uebrigen  alle; 

Aber  verbieten  die  Götter,  so  rath'  ich  ernstlich,  zu  ruhen. 

Denn  es  sei  besser,  Torauroi  zu  schreiben,  als  Themistcs, 
weil  der  Dichter  nirgends  durch  Themis tes  die  Orakelsprüche, 
sondern  die  Willensgebotc,  die  Staatsverordnungen  und  Gesetze 
bezeichnen;  Tomnrer  aber  seien  sie  abgekürzt  genanut  für  To- 
rna rar  er  ( ToftagovQoi ),  d.  h.  Tomarowäehter.“  Der  Orakelort  Do-  . 
dona  bildete  einen  östlichen  Grenzpunkt  von  Epiros,  das  sich  von 


99)  Thucyd.  U.  80.  81. 

1)  Stcph.  Byz.  s.  v.  ’An<pih>xoi,  nolu;  'Attn^varia;.  ßcyl.  p.  18  *q. : Jl fern 
äi  A/ißpaxiav  Äxuftraria  f/>vo$  lori'  tau  nQtiTii  nui.ii;  ctvxi&i  AfyOi  TO  Aß~ 

fdoxixov.  Vgl.  Plutarcbi  Pyrrh.  6.  Strabo  VU.  p.  330. 

8)  Strabo  I.  p.  38. 

3)  Homer.  Iliad.  XVI.  835. 

4)  Strabo  VII.  p.  328: 

"Eort  Tie  'Elioniij,  nolviijtot  tviiinutv, 

sitf  vtiTj  pqiotat  xai  tiixn odi not  ßitaa u>.  ' ' v 

5)  Sfeph.  Byz.  8.  v.  Jttdutvtj,  nöii;  rr]t  Moioooiito;  tv  'Ilnet^i.  Strabo 
VII.  p.  388. 
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hier  bis  za  dem  ionischen  Meer  ausbreitete,  und  lag  in  hohen 
und  rauhen  Gebirgen8).  „Die  Hellopia  befindet  sich  in  dem  Thal 
von  Janina,  und  liegt  nördlich  wie  südlich  zwischen  den  Dörfern 
Petschiali  und  St.  Dimitri.  Von  Osten  gegen  Westen  hin  wird 
sie  von  der  Kette  des  Mitschikeli  und  von  Driskos  umgeben,  die 
parallel  mit  der  Uügelreihe  hinlaufen,  deren  Ausdehnung  sich  von 
Protopapas  an  bis  zum  Kloster  St.  Dimitri  erstreckt.  In  dieser 
Ellipse  bemerkt  man  bei  dem  Kloster  des  heiligen  Geistes  die 
Trümmer  von  Dodona,  welche  den  Namen  Proskynisis  tragen; 
ferner  bei  dem  Kloster  Kastritza  die  Ringmauer  von  Hella,  einer 
peiasgischen  Stadt,  und  bei  dem  Kloster  von  Hcllopi  den  Punkt, 
den  ich  das  llieron  der  Themis  nenne.  Auf  diese  Weise  sind 
dann  dieselben  Orte,  die  zur  Zeit  des  Heidenthums  den  Göttern 
der  Vorwelt  gewidmet  waren,  auch  in  unsern  Zeiten  für  die  Chri- 
sten heilige  und  gewidmete  Plätze  geblieben.  Wahrscheinlich 
stehen  auch  die  kleinen  Klöster  von  Durakan  und  Lykotrichi  auf 
ehemals  berühmten  Plätzen.  Alle  Dörfer,  die  grösstentheils  neue- 
ren Ursprungs  sind,  und  slavisehe  Namen  tragen,  stammen  gros- 
eentbeils  von  den  Serviern.  Die  Geschichte  von  Janina  bezeugt 
deren  Aufenthalt  in  Epiros,  unter  den  Königen  oder  den  triballi- 
■cheo  Fürsten,  welche  diese  Provinz  beherrschten7). 

Die  Argyriner  ('^QyvQivoi) , ein  epirotisches  Volk,  wel- 
ches Timäos,  Theon,  so  wie  I.ykophron  erwähnten,  wohnten  am 
kcraunischen  Gebirge,  im  heutigen  Thal  von  Arghyrökastro  8). 

Die  Sitze  der  Amymner  (Wpiywoi),  eines  cpirotischen 
Volks,  sind  unbestimmbar8);  eben  so  die  der  Mardoner  ( Mag • 
dorr;),  Doch  scheinen  die  letztem  den  Chaonen,  und  Pfionern  be- 
nachbart gewohnt  zu  haben  t°).  — Auch  die  Mylakcr  (Mvt.a- 
xr;)  waren  eine  epirolische  Volkschaft11),  so  wie  die  Plaräer 
(/ IhtQaXoi ) oder  I’larier  (IIlctQtot)  * *). 


6)  Pindari  Nem.  4,  81  (30  sqq.)  Acscbyli  Suppl.  265.  Promelh.  828.  Sopb. 
Tracli.  1 1 GO.  Aristot.  Meteor.  I.  14. 

7)  Potique ville,  Reise  durch  Griechenland,  übers,  von  Sickler, 
U.  2.  p.  181  sq. 

8)  Lvcophr.  1010  sqq.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Aqyvqirot;  Lcake  a.  a.  0, 
Bd.  I.  p.  78  sqqt 

9)  JSteph.  Byz.  s.  h.  v.  Ohne  Zweifel  Ist  es  dieselbe  Volkschaft, 

welche  Proxeuos  ‘A/tv/to »«;  nennt.  Stepli.  Byz.  Xaaria,  fiioi;  rjt 
’flruiftov'  o c oixi- Topfe  Xctovrz'  'EXXmnxos  ixqtUxx  rp.ro) ' *A^(iqaxtixTax 

xai  o«  urt'  avtiür  Xdortq  xai  ‘HtteiqÜTaf  x t t o IJqoiivof  Ai  xaxuXiyxtx  avrove 
<f>fj tu ' X ,qort;,  ßianqur ni,  l'vftifaiin,  Jlaqai-aiot,  A/tVfioxeq,  "Afiarrif,  Kantx- 
jzni.  — Die  A baut  es  sind  die  Bewohner  von  der  Landschaft  Amanliaj 
sie  werden  auch  ’Anamiif,  und  von  Scylax  Illyrer  genannt, 

10)  Steph.  Byz. 

MaqAoxit,  'fJxuqiHTixo*  t&ro$.  EvnoXts  TliXtai  • 

xai  XaotXiiy,  xai  Jlaiürutr,  xai  MaqAijtiXf- 

11)  Lycophr.  1061.  Steph  Byz.  s.  v.  JlfvXaiitf, 

18)  8teph.  Byz.  #.  Ji.  v, 
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Ausser  diesen  Völkerschaften  werden  auch  noch  folgende 
Landschaften  von  den  Alten  genanut:  Kestria,  ein  Küstenstrich 
des  alten  Chaonien13). — Kammania  (Ka;ifiaxfa),  ein  Theil 
von  Thesprotien.  der  auch  Kestrinia  ( Keaiqivht ) genannt  worde, 
weil  dort  Kestrinos,  der  Sohn  Helen ’s,  des  Priamos  Sohn  ge- 
herrscht hat.  Die  Ilewohner  hiesscn  Kammaner  ( Kctfjunvol). 
Nach  Thukydides  scliied  der  Fluss  Thyamis  die  Iiandsclmftcn 
Thesprotien  und  Kestrinc'4).  — T ragasä  ( TQiiynttai ),  von  Tra- 
gasos  benannt , dem  z u Gunsten  Poseidon  in  dieser  Gegend  das 
Salz  entstehen  liess,  weshalb  diese  Gegend  auch  Aision  ( 'AXaiov ) 
hiess  *5). 

Obgleich  schon  vor  der  Unterjochung  der  Epiroten  durch  die 
Römer  das  Land  verwüstet  worden  war,  wie  Dodona  durch  die 
Aetoler,  so  übertraf  doch  dies  alles  die  Verwüstung  durch  die 
Römer.  L.  Aeinilius  Paullus  vernichtete  siebenzig  Städte,  vorzüg- 
lich in  Molossis,  durch  Plünderung  und  Zerstörung,  von  denen 
viele  spurlos  von  der  Erde  verschwunden,  wenige  kaum  durch 
geringe  Trümmer  nur  noch  bemerkbar  sind;  ausserdem  machte  er 
fünfzehn  Myriaden  Menschen  zu  Sklaven  1B). 

Die  oft  wiederholte' Angabe  der  Zerstörung  von  sicbcuzig 
epirotischen  Städten  gehört  offenbar  zu  denjenigen,  welche  die 
Rümerthatcn  in  einem  glänzenderen  Licht  zeigen,  als  sie  in  der 
Thal  waren.  Die  Zweifel  nn  der  Richtigkeit  derselben  werden 
um  so  begründeter,  als  man  bestimmt  durch  Skylax  erfährt,  dass 
die  Chaoner,  wie  die  Thesproter,  Kassoper,  und  Molottcr  nur  in 
Rorfschaften  wohnten*7),-  und  Polybios  schon  im  Alterthum  lä- 
cherlich gemacht  wurde,  weil  er  behauptete,  Tiberius  Gracchus 
habe  dreiiiundcrt  kcltiberische  Städte  zerstört.  Posidonios  be- 
merkte: „darin  habe  Polybios  dem  Graccbns  nur  geschmeichelt, 
und,  wie  in  den  Triumphzügen  geschieht,  die  Burgen  Städte  ge- 
nannt.“ Strabo  bestätigt  dies18). 

Vergleicht  man  das  alte  Epiros  mit  dem  heutigen  Albanien, 
oder  die  Besitzungen  der  genannten  alten  Volkschaften  in  ihrer 
örtlichen  Ausdehnung  mit  dem  heutigen  Zustand  und  der  heutigen 
Gebietbegrenzung  jener  Gegenden,  so  können  immer  nur  ohnge- 
fähre  Angaben  gewonnen  werden,  weil  die  allseitige  Ausdehnung 
der  alten  Landschaften  nicht  bekannt  ist.  Die  Küste  von  Chao- 


18)  Steph.  Byz.  s.  v.  Tqnia . . . trrri  xai  7iiXi(  ix  Kttnqia  rq«  Xaoviat;. 

14)  Steph.  Byz.  Ka/i/iaria,  Iifltqa  0eartqorriai'  furoivo/tdo&i]  ii  Ktnrqi- 
xia  ff  Ka'\poqt  6 noTafiiii  Keorqiroq'  ion  xrinfia  Klar pixov  tov  rloü 
’Eilr ov  tov  I/oeitfiov  • ol  oix^roqn;  Ka/i/iaroi.  Thncyd.  I.  48. : ijti  äi  xai 
Siautq  norapös,  öpifiur  Trfy  Gearrqiariila  xai  KlOTQtrrjv. 

15)  Steph.  Byz.  8.  v.  Tqciyaoat.  Aristoph.  Acharn.  853. 

16)  Polyb.  XXX.  15,  5 sq.  Liv.  XLV.  34.  Appiani  Ulyr.  fl.  Plularch. 
Aemil.  31.  Strabo  VII.  p.  388. 

17)  öeyl.  p.  11.  18  ed.  Hudson. 

, 18)  Strabo  in.  p.  1«3. 
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nien  berühr  man  während  einer  halben  Tagschiffahrt 19)  5 man 
fuhr  also,  wie  es  scheint,  von  dem  südlichen  Ausgange  der  Akro- 
keraunicn,  entweder  bis  zu  der  Mündung  des  Thyamis,  oder  bis 
, za  dem  Fluss  Acheron  in  den  Hafen  Glykys.  Wahrscheinlich 
denselben  Umfang  erhielt  das  Paschalik  zu  Delvino,  von  dem  mit- 
täglichen Fuss  der  keraunischen  Gebirge  an,  über  Santi  Quaranta, 
bis  zum  Hafen  Glykys  in  der  Krestrine  oder  U'hnmouri  *°).  Land- 
einwärts erstrekt  sieh  der  heutige  Bezirk  nur  wenige  Meilen,  und 
grenzt  gegen  Norden  und  Nordosten  an  die  Kantons  der  Chimära 
und  von  Drynopolis,  gegen  Osten  und  Südnsten  an  die  Kantons 
von  Tzerkovista  (T'^fQxoßiain)  und  Kourcndo  (KovQfrtog), 
gegen  Süden  an  den  Acheron,  durch  den  sie  von  dem  Gebiet  von 
Rogüs  getrennt  wird,  welches  zu  der  Woiwodschaft  von  Art» 
gehört.  — Die  Fortsetzung  der  Küste  war  das  alte  Thespro- 
tien,  das  von  der  Mündung  des  Acheron  an,  sich  eine  halbe 
TagschifTahrt  hin  ausdehnte.  Ein  Theil  davon  war  die  Land- 
schaft Kestrine,  von  dem  eigentlichen  Thesprotien  durch  den 
Fluss  Thyamis  geschieden21).  • In  der  Neuzeit  wird  diese  Ge- 
gend das  Cham-Sangiak  (Sandschak)  oder  das  PaschBlik  von 
Chamouri,  oder  das  Land  der  Chamides  genannt,  und  in  die  bei- 
den Kantons  Aidonia  und  Margariti  getheilt22).  Kestrine  ist 
der  heutige  Bezirk  Filidtes 23).  Die  thesprotischo  Landschaft 


18)  Scyl.  p.  11. 

380)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  248  sq.;  vgl.  Leake  a.  a.  0. 

Bd.  :iV.  p.  165  sq. 

21)  Tbncyd.  I.  4 fl.  Der  Theil  von  Thesprotien,  jenseit  des  Thyamis, 
soll  nach  Pouqueville  a.  a.  O.  1.  1.  p.  800  gegenwärtig  Cazi-di- 
bcala  gebannt  werden. 

382)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  284  sq.  325  sq.  Der  alte  my- 
thische Name  Aidonia,  wodurch  dies  Reich  des  Aidoueus  oder  des 
Pluto  bezeichnet  ward,  hat  sich  erhallen.  Pouqueville  a.  a .0.  1.1, 
p.  325.  „Die  Mythologen  oder  die  Historiker  des  heroischen  Zeitalters, 
und  die  Schriftsteller,  die  deren  lieberlieferungei*  sammelten,  bis  zu  den 
Legenden  der  Mönche  herab,  in  welchen  noch  häufig  die  alte  Mage  zum 
Vorschein  kommt,  berichten,  dass  Aidoueus  Pluto,  oder  Orkus  (vgl.  Euse- 
bius und  Eulgentius),  über  diese  Gegend  von  Kpiros  herrschle,  als  Thesen« 
nebst  Pirithous,  an  der  Spitze  einer  Schaar  von  Helden  in  Kpiros  landete. 
Plutarch  erzählt  (Tlies.),  dass  der  Gründer  von  Athen  dem  Pirithous,  sei- 
nen Freund,  begleitete,  als  dieser  Kort»,  des  Aidoueus,  des  Königs  der 
Molosser,  Tochter,  weicher  seiner  Frau  den  Namen  der  Persephone,  und 
seinem  Hunde  den  des  Cerberos  gegeben,  entführen  wollte.  Dass  aber 
dieser  König,  als  er  dessen  Anschlag  entdeckt,  von  diesem  Thier  den 
Pirithous  verschlingen  lies»,  und  den  Theseus  als  Gefangenen  zurtickbe- 
liielt.  Pausanias,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt  (I.  17,  4.  5.),  bemerkt, 
dass  diese  beiden  Abenteurer,  nachdem  sie  den  König  der  Thesproler  an- 
gegriffen, um  seine  Gemahlin,  nicht  die  Tochter  rauben,  einen  grossen 
Theil  ihrer  Schaar  verloren,  von  dein  Sieger  gefangen  genommen , und 
nach  Kicbyra  ins  Gefängniss  abgefiilirt  wurden,  wo  Theseus  allein  auf  die 
Bitten  des  Herkules  loskam,  oder  durch  dessen  Tapferkeit  befreit  Ward.4* 
Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p 831  sq. 

23)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  73  sq.:  „Filiale«,  which  town  ia 
eitnated  on  the  heighta  rising  froin  the  nortbern  edge  of  the  plains  of  Ute 
lower  Kalauui,  and  possesses  thosc  fertile  pastures  «owards  the  inouth  of 
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Kam  man  In  lat  das  heutige  Kammem'tza  oder  Gumenitza.  „Um 
in  das  untere  Thal  des  Thyamis  zu  kommen,  das  ehemals  den 
nördlichen  Theil  von  Tbesprotien  ausmachen  musste,  weil  dieser 
Fluss  ein  thesprotischer  heisst,  muss  man  in  dem  Thalbecken 
von  Hellopien,  zwei  Stunden  nordwestlich  von  Janina,  bis  zum 
Dorf  Rnhdolöpi  emporsteigen.  Von  da  aus  begiebt  man  sich  in 
einem  Flussbett  gegen  Westen,  um  auf  eine  mit  spitzen  Felsen 
besetzte  Gebirgsbache  zu  kommen , auf  der  es  an  Wasser,  Holz, 
und  fast  allem  fehlt.  Diese  unfruchtbare  Gegend,  ein  wahres 
Bild  der  Wüste,  erhebt  sich  von  Porto  - Papas  und  Dzidze  an, 
neigt  sich  aber  darauf  uumerklich  eine  Meile  weit  gegen  We- 
sten, bis  zum  Sammelplatz  einer  Menge  vou  Strömen,  deren  Ge- 
wässer, da  sie  keinen  Ausweg  haben,  sich  in  unterirdische  Ka- 
näle verlieren.  Sie  bilden  keine  stehenden  Lachen,  und  nur  eine 
halbe  Stunde  Zeit  ist  hinreichend,  um  oft  ein  durch  Regen  sehr, 
angeseh wollenes  Gewässer  sich  zertheilen  und  in  den  Boden  ver- 
schwinden zu  sehen  2*)'1. 

Der  Umfang  von  Cassopaea  scheint  sehr  gewechselt  zu 
haben;  „ehemals  dehnte  es  sich,  nach  Theopoinp’s  Angabe,  bis 
Batiae  aus,  das  noch  in  dieser  Landschaft  lag.  Nach  Skylax  be- 
fuhr man  diesen  Küstenstrich  von  da,  wo  Thesprotien  aufhört, 
bis  zu  der  Bucht  von  Anaktorion  in  einer  halben  Tagfahrt. 

Derjenige  Theil  des  alten  Epiros,  der  südlich  von  der  Land- 
schaft Aidonia,  zwischen  Paroräa  oder  Paraväa,  und  demjenigen 
Theil  der  alten  Kassopca  liegt,  der  sich  bis  Nikopolia  erstreckt, 
hält  Pouqueville25)  für  das  Land  der  Seiler  oder  die  Land- 
schaft Seileis,  ohne  jedoch  dafür  historische  Gewissheit  gewäh- 
ren zu  können.  Jener  Bezirk  bildete  in  der  neueren  Zeit  den 
Kanton  Suli.  Ob  diese  Benennung  mit  dem  alten  Volk  Sylio- 
nes  (2id/om;),  welches  Stephanos  ein  chaonisches  nennt,  in  ir- 
gend einer  Verbindung  steht,  deckt  das  Dunkel  der  Vergangen- 
heit. Nirgends  bemerkt  man  cs  in  den  Kämpfen  der  Epiroten  mit 
den  Thessalem,  Makedouern,  oder  Römern.  Vielleicht  ging  es 
einst  bei  der  Verteidigung  des  uralten  dodonäischcn  Heiligthums, 
das  zu  schützen  gegen  feindliches  Andringen  vielleicht  erbliche 
Sache  w ar,  im  heiligen  Kampf  unter.  Die  Soulioten  der  Neuzeit  sind 
Flüchtlinge,  die  sich  vor  den  siegenden  Türken  in  die  Gebirge  von 
Cbamouri  zurückzogen.  Um  1660  bestand  ein  souliotischer  Frei- 
staat, vier  Dörfer  umfassend,  der  später  durch  die  wachsende  Be- 
völkerung sehr  erweitert  ward28). 

the  rlver  which  were  anciently  famons  for  the  Cestrinlc  oxen  (Hesych. 
ln  KtoTfiviHoi  /Jo  ec.  Schol.  in  Arlatoph.  Pac.  084).  Filmte*  istelf,  liowe- 
wer,  seems  not  to  bave  been  an  ancient  *ite,  whereas  tbe  ruins  at  Pale.» 

- Vernum  are  clearly,  from  thetr  extent,  those  of  tbe  chief  town  of  the 
valley  to  the  right  of  the  lower  Thyamis , and  one  of  the  leading  ctlies 
of  Kpirus.“  Vgl.  auch  nachher  die  Mythen  in  den  Bemerkungen  zu  der 
Stadi  Kestria.  * " 

84)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  395. 

85)  A.  a.  0.  I.  1.  p.  383  sqq. 

86)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  193  urtheiU:  „As  to  Sult,  it  will 
bardly  afford  much  aaeistance  in  the  determination  of  this  questioa.  Suli 
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Die  Landschaft  Athamania  versetzt  «1er  homerische  Sän- 
ger iu  die  Gegend  des  Ossa;  nach  Polybios  und  Livius  stiess  die- 
selbe an  die  Landschaft  Dolopia,  welche  die  Grenzen  der  Oinia- 
nen  und  Perrhäber  bertihrte,  die  um  das  kalte  Dodona  wohnten. 
Gegen  Osten  grenzte  sie  mit  den  Aparanten,  gegen  Süden  an  die 
Landschaft  Parachelois  oder  an  denjenigen  Strich  an  der  aicbra- 
kischeri  Bucht,  der  am  linken  Ufer  des  Inachns  liegt.  Pouquc- 
ville  gicbt  ihr27)  eine  Ausdehnung,  von  Norden  nach  Süden,  von 
ohngefähr  dreizehn  Stunden  : vom  Gebirge  Polyanos  an , dessen 
Kuss  von  dem  Fluss  Kalaritcs  bewässert  wird , welcher  in  den 
Inachos  mündet,  bis  zu  der  Landschaft  Parachelois,  deren  Grenze 
er  unterhalb  Komboti  feststellt,  in  einer  an  der  ambrakischen  Bucht 
ausgehenden  Linie.  Die  Ausdehnung  von  Westen  gegen  Osten, 
von  der  Gegend  der  sogenannten  fünf  Brunnen  bis  zu  dem  Ge- 
birge Kakardista,  das  die  südliche  Kette  des  Pindos  bildet,  be- 
trägt ohngefähr  sieben  Stunden.  Aus  der  Mitte  dieser  Landschaft 
erheben  sich  zwei  hohe,  den  grössten  Theil  des  Jahres  mit  Schnee 
bedeckte  Gebirge,  Agnanda  und  Djuraerka  oder  Tzumerka28). 
Nachdem  sie  den  Inac.hos  auf  seiner  rechten  Seite  eingeschlossen 
haben,  verbinden  sie  sich  mit  dein  oberen  Höhenzuge  des  Pindos 
durch  den  Brasios  und  Kakardista,  welche  das  Thai  des  Ache- 
lous  bilden.  Nach  Pouqueville39)  gehört  Amphilochicn,  Kns- 
sopea,  und  Athamanicn  zu  der  jetzigen  Woiwodschaft  von  Arta, 
uud  grenzt  an  die  Kantons  von  Janina,  Aspro-Potamos,  Paramy- 
thia,  Prevesa,  den  ambrakischen  Golf,  und  an  das  ionische  Meer. 
Die  Türken  bemächtigten  sich  dieses  Gebiets  und  der  Stadt  Arta 
im  J.  1449,  24.  März.  Nach  I.cake’s  Bericht30)  umfasst  der 
Distrikt  von  Arta  acht  Bezirke:  die  Ebene  Kambo  (Knpno^), 
Luro  ( jIovqo i),  Lamari  (^AafiaQt),  Laka  (Aaxa),  Kervasart» 


i»  a common  name  in  Greece,  amt  naturally  so,  if  we  suppose  1t  to  be  a 
corniptior.  of  SiXXoi,  which  was  no  more  tlmn  a dialeclic  from  of  'EIXol, 
the  people  from  whom  tlie  whole  coimtry  derived  ils  appellation  of  Hel- 
las. Tlie  name  is  undoubtedly  «he  more  ciirions  in  the  present  inslance, 
as  being  fouml  in  n district  which  we  know  to  liave  beeil  inhabited  at  a 
comparatively  lale  period  by  Selli.  Bet  even  here  it  can  only  be  re- 
garded  as  an  accidemal  vestige  of  the  people  of  Hcliopia,  who  nncet 
occupied  all  the  country  aronnd  Dodoua,  and  it  is  the  less  to  be  relied 
on  as  aflnrding  any  proof  of  the  c.xact  locality  of  Dodona,  liiere  being 
nnother  Süll  on  the  Kalarnä,  teil  or  twelve  miles  to  the  westward  of 
Joännina. 

27)  A.  a.  O.  I.  8.  p.  27  sq. 

28)  Leake  a.  a.  O.  Bd  IV.  p.  212  sq.  bezeichnet  den  Cmflang  der  Land- 
schaft Alhnmnnia  mit  den  Worten:  „Gomphi  was  in  sorae  part  of  the 
plain  of  Trikkäla,  itfollows,  if  Thctidoria  was  at  Thodhöriana,  that  Atha- 
mania  extended  from  the  plain  of  Trikkala  to  the  crcst  of  the  Tzmnerka 
Chain,  or  perlmps  to  the  river  Arta,  thus  comprehending  the  modern  Aspro- 
pötamo,  and  a part  of  Agrafa.  That  a largo  portion  of  the  valley  of  the 
npper  Achclons,  was  included  in  Athnmnnia,  seems  evident  from  the  namo 
Paracheloitls,  which  Livy  (XXXIX.  2Ö)  shows  to  have  been  a pari 
of  Athamania.“ 

29)  A.  a.  O.  T.  2,  p.  13. 

20)  A.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  22S  sq. 
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(Kteßne/tQng),  Brysis  ( Bqvois ),  Radhovizdhi  oder  Radho- 
visi  ('PadoßtXöt,  'Padoßr/at) , Tzumerka  oder  Tzutnerniko 
( Tgovu^Qy.n,  IXnvfiiQrtxog).  So  fruchtbar  und  ertragsfähig  der  Bo- 
den in  Amphilochien  ist,  eben  so  gesegnet  ist  auch  die  Umge- 
gend von  Arta.  Von  hier  aus  wird  viel  Getreide  und  andere 
Lebensbedürfnisse  nack  Jöanniua  ausgeführt. 

Der  Kazä  von  Yenya,  oder  nach  türkischer  Benennung 
Joännina,  wird  in  vier  Nahiye  getheilt:  Malnküssi  (Mala- 
xctaat),  Kürendo  (Koigtitog),  Tzerkovista  ( IXfQxoßi'aTu ),  um! 
Zagöri  ( ZayoQi ).  — Der  Bezirk  von  Malakässi,  oder  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  Mala  käs  h genannt,  ist  der  südliche  Thcil 
des  Thals  von  Joännina,  der  sich  von  Ilapsista  und  Katzikä  süd- 
wärts bis  an  die  Grenzen  von  Arta  hin,  und  ostwärts  bis  zu  den 
Bezirken  von  Metzovo  und  Zagöri  erstreckt.  — Kürendo  um- 
fasst den  nördlichen  Theil  des  Thals  von  Joännina,  und  wird 
westlich  von  den  Bezirken  Fiiiätes  und  Dhclvino,  nordwestlich  von 
Zagöri  begrenzt.  Weiter  südwärts  hinab  bildet  der  Berg  von 
Mitzikeli  die  Grenze.  — Tzerkovista  liegt  auf  der  Ostseite 
des  Berges  Olytzika  bis  an  die  Marken  von  Arta  hin.  — Za- 
göri ist  das  Hochland  des  Pindos,  innerhalb  des  Hauptgebirgea 
und  der  Gebirgshöhe  von  Mitzikeli,  und  erstreckt  sich  nordwärts 
bis  an  die  Grenze  von  Könitza.  Hauptsächlich  umfasst  es  zwei 
gleichlaufende  Thäler,  welche  der  Bergrücken  Paleovüni  scheidet, 
der  zwischen  dem  Hauptgebirge  und  den  Höhen  von  Mitzikeli 
liegt.  Das  Thal  an  der  Gebirgshöhe  von  Mitzikeli  bewässert  der 
nördliche  Zufluss  des  Arachthos ; das  östliche  Thal  bewässert  der 
Aous3'). 

Die  Geschichte  und  Schicksale  dieser  Landschaften  knüpfen 
sich  vorzüglich  an  die  von  der  Stadt  Joännina  und  Arta. 

Das  Gebirgsland  der  Atintanen  grenzte  mit  den  Molossern, 
Paraväern  und  Oresten  zusammen.  Nach  Skylax  wohnten  sie  süd- 
lich bis  an  die  Landschaft  Dodonaea  ( AmSmlct ),  also  bis  an  den 
nördlichen  Thcil  der  Molossis;  der  südliche  Thcil  ward  von  dem 
Dryno-Fluss  und  Unter- Viösa  eingeschlossen,  wo  der  Berg  Nc- 
mertzika  der  höchste,  und  Libökhovo  der  bedeutendste  Ort  ist. 
Aus  Polybius  Berichten  sieht  man  deutlich,  dass  Atintania  in  die- 
ser Gegend  lag,  und  vergleicht  man  damit  die  Angaben  bei  Sky- 
lax und  Lyhophron,  so  ist  sicher,  dass  die  Atintanen  nordwestlich 
von  Orikos,  Amantia,  Byllis,  und  Parthos  begrenzt  wurden,  und  auf 
diese  Weise  das  Land  bis  zu  den  nördlichen  Gebirgen  zwischen  den 
Flüssen  Apsos  und  Aous,  nämlich  unterhalb  der  Stena  (Pass)  des 
letztem  Flusses,  inne  hatten.  Diese  nördliche  Lage  in  hohen  und 
rauhen  Gebirgen  bezeugt  die  Wahrheit  der  Berichte,  dass  das 
Land  rauh  und  unfruchtbar  ist32). 

Das  Land  der  Aethiker  lässt  sich  nur  nach  den  Ruinen 
einer  alten  Stadt  bei  dem  heutigen  Niklitzi  bestimmen.  Leakc’a 


*1)  Laake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  105  sqq. 
83)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  118. 
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Ansicht  ist33):  „Stephanos  setzt,  nach  der  Angabe  dc9  Marsyäs, 
die  Aethiker  zwischen  die  Athamanen  und  Tymphäer,  woraus 
(nimmt  man  nämlich  an,  dass  die  Athamanen  bis  in  die  Ebene  von 
Trikkaia  bei  Portes,  und  die  Tymphäer  bei  Kalabäka  wohnten,) 
man  schliessen  darf,  dass  die  Aethiker  gerade  den  Distrikt 
von  Kdtziaka  inne  hatten,  der  nämlich  die  Orte  Klinovo,  Kastaniä, 
und  die  Gebirgszüge  bis  zu  den  Grenzen  Athamaniens  umfasst 
Aus  dieser  Lage  in  rauhen  Gebirgen  erklärt  sich  auch , weshalb 
die  Einwohner  barbarisch  und  raubsüclitig  waren ; obgleich  die 
heutigen  Bewohner  von  Klinovo  nicht  in  diesem  Ruf  stehen,  so 
giebt  es  doch  keine  Gegend,  wo  Räuber  häufiger  wären.  Eine 
von  den  Angaben  des  Strabo,  nach  welcher  die  Lage  von  Aethi- 
ka  bestimmt  werden  kann,  unterstützt  die  Annahme,  dass  dort 
eine  Stadt  dieses  Stammes  war,  welche  nicht  fern  von  Aeginium 
und  Tricca  lag;  deshalb  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Ruinen 
bei  Niklitzi  die  der  Stadt  der  Aethiker  sind  , die  Vielleicht  auch 
einen  anderen  Namen  hatte,  wie  z.  B.  Trampya  bei  den  Tym- 
phäern.“ 

Leake  giebt  im  Folgenden  eine  treffliche  Uebersicht 34)  al- 
ler Landschaften  im  gegenseitigen  Zusammenhänge,  welche  zu 
Epiros  ursprünglich  gehörten , oder  auch  erst  später , jedoch  vor 
oder  durch  Pyrrhos  11.  damit  vereinigt  wurden.  Er  beginnt  mit 
der  Landschaft  Molossis : „Die  Ausdehnung  und  Lage  des  eigent- 
lichen Molossis  werden  deutlich  von  Skylax  bezeichnet,  nachdem 
er  festgestellt  hat,  dass  die  Küsten  von  Thesprotia  und  Kassopäa, 
jede  eine  halbe  Tagschifffahrt  in  die  Länge  sich  ausdehne,  und 
dass  die  Kassopäer  sich  bis  Anactorium  an  der  ambrakischen 
Bucht  ausbreiten.  Er  fügt  hinzu,  dass  die  Molosser  mit  den 
Kassopäern  zusammen  grenzten,  und  dass  die  Länge  ihres  Kü- 
stenstriches fünfzig  Stadien  betrage,  und  dass  nächst  diesem  die 
Küste  von  Ambrakia  sei,  welche  bis  zu  der  der  Amphilocher 
hundertundzwanzig  Stadien  weit  sich  erstreckt.  Die  letztere  Weite 
bestätigt  auch  Dikäarchos 3ä).  Die  Ausdehnung  der  Nordküste 
des  Golfs  von  dem  Küstenstrich  von  Lämari,  der  die  Ostgrenze 
der  Kassopäa  bildete,  bis  Makrindvo,  welches  diejenige  Küsten- 
landschaft ist,  wodurch  Ambrakia  und  Amphilochla  nach  Westen 
an  die  Bucht  stiessen,  beträgt  gerade  hundert  und  siebenzig  Sta- 
dien. Darum  stehen  wir  nicht  an,  der  molossischen  Küste  zu  bei- 
den Seiten  der  Mündung  des  Flusses  von  St.  Georg  eine  Aus- 
dehnung von  ohngefähr  drei  Meilen  zu  geben.  Im  Innern  grenz- 
ten die  Molosser  ostwärts  eine  beträchtliche  Strecke  an  die  Am- 
bräkioten,  und  über  diesen  an  die  Athamanen,  von  denen  sie 
vielleicht  durch  den  Arachthos  geschieden  waren.  Westlich  nach 
dem  Meer  hin  grenzten  sie  an  die  Kassopäer,  und  weiter  hin,  int 
Innern,  an  die  Thcsproter,  welche  die  Thäler  des  Acheron  und 

83)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  877  sq. 

84)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  178  sqq. 

86)  Ulcacarcb.  44. 


Digitized  by  Google 


159 


E p i r o s.  i. 

Kokytos,  so  wie  die  ganze  Landschaft  am  linken  Ufer  des  Thya- 
mis  einnahmen.  Die  Molosser  bcsassen  zwar  nur  eine  geringe 
Küstenslrecke,  breiteten  sich  aber  landeinwärts  immer  weiter  und 
zwar  sehr  beträchtlich  aus,  wie  Skylax  ausdrücklich  bemerkt; 
deshalb  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  Dodouüa  besassen.  Das 
ursprüngliche  Molossis  war  weder  gross  noch  auch  fruchtbar,  in- 
dem cs  wenig  mehr,  als  die  Gebirgsgegend  zwischen  dem  Floss 
Arta  und  den  Gebirgszügen  von  Olytzika  und  Suli  umfasste.  Iu 
dieser  Ausdehnung  umschloss  es  die  Thäler  des  Flusses  Luro 
und  seiner  Zuflüsse,  so  wie  die  Thäler  des  oberen  Acheron;  im 
Fortgange  der  Zeit  fügten  die  Könige  von  Molossis,  durch  ihre 
kühnen  Krieger  unterstützt,  im  Norden  Dodonäa,  im  Westen 
Kassopüa  hinzu.  Nach  Pindar  kann  es  freilich  scheinen,  dass  die 
erstere  Gebietserwerbung  durch  Pyrrhos  selbst,  Achill's  Sohn, 
geschah3*5);  doch  mit  llomer’s  Angabe,  oder  mit  der  Annahme, 
dass  Chaonia  der  Sitz  der  Kolonie  des  Pyrrhos  gewesen  sei, 
lässt  es  sich  schwer  vereinigen,  weil  man  dann  eine  fast  voll- 
ständige Eroberung  von  Epiros  voraussetzen  muss.  Glaublicher 
ist  es,  dass  die  Vernichtung  des  thesprotischen  Königreichs , die 
Ansiedlungen  von  Ells  im  Gebiet  jenes,  und  der  Einfall  der  Kasso- 
päer  in  Thesprotien , nach  und  nach  den  Molossern,  die  immer- 
während unter  der  Herrschaft  eines  Königs  vereinigt  waren,  eia 
so  bedeutendes  Uebergewicht  über  die  Tbesproter  verschafften : 
eine  ganz  natürliche  Folge  ihrer  Eroberung  von  Dodonäa,  ob- 
gleich die  Zeit  dieses  Ereignisses  sich  nicht  bestimmen  lässt. 
Das  eigentliche  Cnssopäa,  oder  das  Gebiet  von  Kassopc,  scheint 
schon  vor  dem  vierten  Jnfarhundert  v.  Ch.  mit  Molossis  vereinigt 
worden  zu  seyn ; denn  Alexander,  des  Neoptolemos  Sohn,  erlangte 
zu  jener  Zeit  durch  Hülfe  seines  Schwagers  Philipp,  des  Amyn- 
tas  Sohn,  den  Besitz  der  Städte  Pandosia,  Buchätion,  und  Ela- 
teion  37J,  die  sämmtlich  weiter  als  Kassope  selbst,  von  den  Gren- 
zen der  Molossis  entfernt  w-aren.  Kassope  war  daher  sehr  wahr- 
scheinlich eine  frühere  Eroberung  des  molossischen  Königthums  38). 
Dodonäa  und  Kassopäa  waren  für  das  arme  moiossischc  Gebirgs- 
land  äusserst  wichtige  Eroberungen;  dadurch  gewannen  einige 
tüchtige  Herrscher  Kraft,  das  übrige  getheilte  Gebiet  von  Epiros 
zu  unterwerfen.  — Tharypas,  des  Admetos  Sohn,  soll  der  erste 
der  Aeakiden  gewesen  seyn,  welcher  Wissenschaften  und  Künste 
ermuthigte 39),  allein  Alexander,  des  Neoptolemos  Sohn,  der  dritte 
Spross  von  Tharypas,  war  derjenige  Fürst,  der  durch  seine  Ta- 
pferkeit und  Talente,  so  wie  nicht  weniger  durch  seine  Doppel- 
verbindüng  mit  dem  königlichen  Hause  in  Makedonien,  ganz 

80)  Dionys.  Halte,  f.  öl. 

87)  Demosth.  de  Halon.  p.  84  Reiske. 

88)  „Die  Verbindung  der  Molosser  und  Kassopäcr  wird  auf  einer 
Kupfermünze  gedacht,  die  nichts  weiter  als  MOA022JIN  auf  der  einen, 
und  KAXSSlllAlSlN  auf  der  anderen  Seite  hat;  beide  Worte  iu  einem 
Lorbeerkranz.“ 

89)  Plutarch.  Pyrrh.  L 
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Epiros  unter  ein  einziges  Ilaupt  brachte40),  um!  zu  einem  Hanpt- 
stant  Griechenlands  machte.  Pyrrhos,  der  ihm  nach  zwei  kurzen 
Zwischenregierungen  folgte,  und  Ambrakia  zu  seinem  königlichen 
Bitz  machte,  war,  wie  einige  andere  Fürsten,  deren  die  Geschichte 
erwähnt,  durch  Charakter  und  Umstande  bestimmt,  Bein  Land  und 
seine  Familie  auf  einmal  zu  der  Höhe  ihres  Glücks  zu  erheben, 
aber  auch  den  Grund  zu  ihren  Fall  zu  legen.  Die  Aeakiden  er- 
loschen in  ihrem  vierten  Nachfolger,  worauf  Epiros  ein  Staat  lose 
verbundener  Republiken  wurde,  und  ohngefähr  fünfzig  Jahr  be- 
stand. Darauf  fiel  es  im  J.  167  unter  da«  römische  Joch.  — 
Wenn  Thesprotia  und  Molossis  ohngefähr  die  eben  angedcutete 
Ausdehnung  und  Lage  hatten,  und  w-enn  Dodonäa  nach  Innen  an 
beide  grenzte,  so  scheint  es  unmöglich,  ihnen  eine  andere  Lage 
$ls  in  dem  Distrikt  von  Jöannina  anzuweisen **)“.  — „Beginnt 
man  dort  im  Südosten,  wo  die  Molosser  mit  dem  Gebiet  von  Am- 
brakia zusammen  grenzten,  und  schreitet  man  von  hier  aus  nord- 
wärts vor,  so  hat  man  allen  Grund  zu  glauben,  dass  ihre  näch- 
sten Nachbarn  die  Athamanen  waren,  von  ihnen  entweder 
durch  den  Arachthos  oder  durch  den  westlich  von  dem  Fluss 
stehenden  Gcbirgskamm  geschieden.  Darauf  folgten  die  l'errhdber 
und  Tymphaer,  welche  um  die  Quellen  des  Arachthos  wohnten; 
dann  die  Talares  am  Tomaros  *2),  welche  als  ein  Zweig  der 
Molossi  betrachtet  werden  können , da  Dodona  am  Fusse  jenes 
Berges  lag.  Ueber  den  Talarcs  und  Tymphäen  wohnten  die  Pn- 
ravuer,  deren  Landstrich  der  nördliche  Theil  von  Zagori  und  der 
Bezirk  von  Kduitza  war.  Westwärts  von  den  letztem  grenzte 
Moiossis , in  so  fern  man  Dodonäa  als  einen  Theil  desselben  be- 
trachtet, an  das  südliche  Ende  von  Atintania,  das  ich  vorher  als 
das  Gebirgsland  zwischen  Mizakia  und  den  Thüiern  an  den  Quel- 
len des  Dryno  in  der  einen  Richtung,  und  in  der  entgegengesetz- 
ten, oder  von  Westen  nach  Osten,  von  Unter- Vi<5sa  nämlich  nach 
Dryno  bis  Uzumi  und  Ober-Viösa  sich  erstreckend,  bezeichnet 
habe.  Der  übrige  Theil  der  Grenze  von  Moiossis  (indem  Dodo- 
näa immer  noch  als  ein  Theil  desselben  betrachtet  wird)  berührte 
das  nordöstliche  Ende  von  Thesprotia,  d.  h.  in  der  Richtung  ge-  ) 
gen  den  Kalamä  und  seinen  Zuflüssen  bin,  welche  an  den  Ge- 
birgen von  Olytzika  und  Suli  hcrabfliessen.  Nach  dieser  Begren- 
zung bildet  Moiossis,  mit  den  anwohnenden  epirotischen  Stämmen, 
ein  vollständiges  und  zusammenhängendes  chorographisches  Ganze, 
vorausgesetzt,  dass  Dodonäa  die  Gegend  des  heutigen  Jöannina 
einnahm.“ 

Der  Bezirk  von  Jöannina  ist,  wie  schon  bemerkt,  derjenige 
Tlicil  des  alten  Epiros,  an  den  sich  die  Geschichte  desselben  iu 


40)  Diodor.  XVI.  72.  01.  Strabo  p.  280. 

41)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  104  sqq. 

48)  K»  gab  zwei'  Abtheilungen  der  Tntares  nach  Strabo  p.  434 , die 
eine  gehurte  zu  Thessalien,  und  bildete  ein  äniana/t*,  oder  einen  abge- 
schiedenen Zweig  von  denen  ntn  Berge  Tomaros. 
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allen  Zeiten  auf  eine  bemerkenswertbe  Weise  knöpft.  Im  AUer- 
thum  war  es  Dodona  seines  Orakels  .wegen,  dem  ciu  l'cberge- 
wicht  oder  doeb  ein  Vorzug  von  den  Griechen  zugesiandeu 
wurde;  nach  der  Vernichtung  desselben  bildeten  sich  unter  der 
Herrschaft  der  eingedrungenen  Rarbareu  neue  Verhältnisse,  so 
dass  auch  durch  diese  dem  alten  Lande  die  Lebermacht  erneut 
wurde.  Lenke  belehrt  über  die  Zustande  dieser  Landschaft  am 
genauesten.  „ T«  'Jaidrnva,  M io  der  Name  dieser  Stadt  in  der  * 
byzantinischen  Geschichte  vorkommt,  und  noch  heute  von  den 
Geistlichen  geschrieben  wird,  verderbte  die  Volkssprache  in 
’luvura,  'livera,  rtartva,  oder  noch  häutiger  I'iiifura,  woraus  die 
italienische  Form  Giannina  entstand.  Die  gewöhnliche  Aus- 
sprache richtet  sich  nach  der  Volkssprache,  und  kommt  im  Engli- 
schen Yännira  am  nächsten;  die  Gebildeteren  jedoch  verharren 
nicht  nur  bei  der  aus  dem  Namen  Voxim/,-  abgeleiteten  Ortho- 
graphie, sondern  bewahren  auch  in  der  Aussprache  den  Ton  des 
Omega.“ 

„Das  Thal  von  Joannina  beträgt  in  seiner  Länge,  von  Nor- 
den nach  Süden,  zwanzig  [vier  deutsche]  Meilen,  in  seiner  grös- 
sten Breitenausdehnung  sieben,  nämlich  zwei  Meilen  südlich  vou 
der  Stadt.  Dasselbe  ist  eins  jener  inneren,  in  der  physischen 
Bildung  Griechenlands  nicht  ungewöhnlichen,  Bassins,  die  so  voll- 
kommen von  Gebirgen  umschlossen  sind,  dass  die  überflüssigen 
Gewässer  nur  durch  die  Berge  selbst  ihren  Ausfluss  haben.  Die- 
sem erschwerten  Abfluss  des  Wassers  können  wir  das  Daseyn 
der  beiden  Seen  von  Lapsista  und  Joannina,  mit  den  sie  vereini- 
genden , dazwischen  liegenden , Marschländern  zuschreiben.  Ain 
östlichen  Bande  dieser  Gewässer  erhebt  sich  der  Berg  Mitzikeli 
in  einer  so  bedeutenden  Höhe,  und  so  nabe  bei  der  Stadt,  dass 
er  noth wendig  einen  mächtigen  Einfluss  auf  das  Klima  von  Joän- 
nina  ausübt.  Der  Berg  erhebt  sich  ohngefähr  *500  Fuss  loth- 
rccht  über  den  See;  die  der  Citadellc  gerade  gegenüber  liegende 
Höhe  i/st  nicht  mehr  als  6000  Yards  davon  entfernt,'  und  die 
Breite  des  Sees  in  dem  nämlichen  Thcil  mag  den  vierten  Thcil 
jener  Breite  betragen.“ 

„Der  Mitzikeli  setzt  sich  in  einem  niedrigeren  Höhcuzuge 
fort,  der  jedoch  von  dem  llauptgebirge  durch  einen  bei  Metzovo 
nach  Thessalien  führenden  Pass  getrennt  wird,  und  Dhrysko 
(Eichenberg),  englisch  Ockly  heisst.  Dieser  bildet  die  südliche 
Grenze  des  Bassins,  ostwärts  von  Joannina,  und  scheidet  es  vou 
dem  engen  Thal  des  Araclithos.  Nach  Westen  und  Süden  wird 
das  Bassin  von  Joannina  durch  eine  Kette  rauher  Höhen  cioge- 
schlossen.  Letztere  sind,  wie  ich  vorher  gesagt  habe,  von  dem 
Berge  Olytzika43)  durch  ein,  von  einem  bei  Suü  einiliessendeu 

43)  „Offenbar  ist  dies  ein  slavonischer  Name,  da  mehrere  Orle  ln  Po- 
Jen  denselben  tragen;  im  Gcgeulheil  scheinen  die  anderen  Hauptlio.V  .1  um 
Joannina  Namen  ^riechisclicu  Ursprungs  zu  führen.  hakardhisir. 
offenbar  so  Tj  umerka,  vielleicht  vou  Kav/iiexi,  ein  romanisches  Wort, 
das  einen  Mall  bedeutet,  der  ehedem  au  einem  über  diesen  groi>oii 
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Arm  des  Kalnma,  bewässertes  Thal  geschieden.  Eine  Fortsetzung 
dieser  Höhcnkelte  schliesst  das  Bassin  von  Joäonina  in  der  llicli- 
tnng  von  Norden  nach  Westen  ab,  und  den  See  von  Lapsista 
umgebend , vereinigt  sie  sich  daselbst  mit  den  Bergwurzeln  des 
nördlichen  Fusses  von  Mitzi'keli.  Am  Südrande  wird  das  Bassin 
durch  die  Vereinigung  des  Berges  Dbr^sko  mit  einigen  anstossen- 
den  Hügeln  eingeschlossen;  letztere  verbinden  denselben  mit  ei- 
nem langen,  kahlen,  und  hohen  Gebirgsrücken,  der  sich  unter  den 
Namen  Xerovuni  im  Norden,  und  Kilberini  im  Süden,  bis  in  die 
Nahe  Arta’s  erstreckt.  Zwischen  diesem  Rücken  und  einer  Fort- 
setzung des  Olytzika  befindet  sich  der  lange  Engpass,  welcher 
aus  der  ambrakischen  Bucht  in  die  Ebene  von  Joännina  führt, 
und  die  merkwürdigste  jener  grossen  natürlichen  Verbindungs- 
wege ist,  der  von  der  westlichsten  Küste  in  das  Innere  vou  Grie- 
chenland führt.“ 

„Das  Thal  von  Joännina  wird  in  seiner  Länge  durch  einen 
niedrigen  Bergrücken  geschieden.  Der  westliche  Theil  besteht 
aus  einem  trockenen,  steinigen,  und  nicht  sehr  fruchtbaren  Boden, 
der  aber  nichts  desto  weniger  Waitzen,  Gerste,  Hirse,  Maiss,  und 
Wein  erzeugt;  die  östliche  Ebene,  mit  Ausnahme  einer  Thal- 
spitze, die  in  dem  südlichen  Ende,  zwischen  dem  Hügel  von  Kn- 
stritza  und  dem  Berge  Dhrysko  liegt,  wird  von  den  beiden  Seen, 
dns  dazwischen  liegende  Marschland,  und  den  Wiesen,  die  den 
Seen  entlang  hinziehen,  und  deren  Breite  im  Sommer  durch  das 
Zurückziehen  jener  wächst,  eingenommen.  In  der  Nähe  der 
Stadt  und  einiger  wenigen  Dörfer  sind  Gärten  und  Maissfelder; 
der  ganze  übrige  Theil  ist  eine  offene,  weite  Trifft.“ 

„Ob  sich  gleich  dem  ersten  Anblick  kein  Ausfluss  der  Seen 
zeigt,  noch  auch  eine  Üelfnung  irgend  einer  Art  für  die  Was- 
sermenge , welche  von  den  das  Thai  umgebenden  Bergen  herab- 
flicsst,  so  entdeckt  man  nach  genauerer  Untersuchung,  dass  jeder  der 
beiden  Seen  eine  Katavothra  oder  Höhlung  in  den  Felsen  an  sei- 
nem Uferrande  hat,  durch  welche  ein  unterirdischer  Abfluss  statt- 
findet. Der  nördliche  See,  gewöhnlich  der  von  Lapsista,  nach 
einem  kleinen  an  seinem  Ufer  liegenden  Dorf  so  genannt,  füllt 
während  der  Regenzeit  beinahe  ganz  das  Nordende  der  Ebene, 
und  beträgt  alsdann  drei  oder  vier  Meilen  [ohngefähr  eine  deut- 
sche Stunde]  im  Durchmesser;  im  Sommer  wird  er  jedoch  oft  auf 
weniger  als  die  Hälfte  dieser  Ausdehnung  verkleinert,  und  der 
allmühlig  austrockueude  Boden  gewährt  alsdann  einen  herrlichen 


Rücken  aus  das  AracUthostlial  tu  das  des  Acliclons  führenden  Pass  sich 
befand.  Denn  p inor , die  Mitte,  oder  tUoa,  in  der  Mitte,  kommen  oft  in 
den  Zusammensetzungen  neugriechischer  Worte  vor,  und  tz,  eine  den  al- 
ten Griechen  unbekannte  Consonantcnverbindung,  ist  eine  in  allen  von  dem 
elavlschen  Volk  inue  gehabten  Gegenden  vorkommender  verdorbener  Laut. 
Daher  ist  Metzovo  wahrscheinlich  eine  Modification  von  fuoo-ßovr&r,  so 
wie  Mitzekell  aus  fiina  ra  xs/.Atiu  entstanden  seyn  mag,  indem  dieser 
Berg  in  früherer  Zeit  an  Einsiedeleien,  die  dem  noch  heute  auf  der  Berg- 
höhe befindlichen  Kloster  gehörten,  Uebcrfluss  hatte.“ 
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Acker  für  die  Maissaaten,  während  nur  ein  Strom  zurückblcibr, 
der  das  Thal  von  dem  Südwestende  des  Sees  in  einem  Kanal 
durch  den  Felsen,  in  der  Richtung  zahlreicher  Quellen,  von  de- 
nen ich  vorher  bemerkte,  dass  sie  ans  dem  Hügel  Velitzista  hcr- 
vorbrechcn,  und  dann  in  den  Kalaum  fliessen,  durchzieht.-* 

Der  See  von  Joünnina  liegt  zwischen  sechs  und  sieben  Mei- 
len in  der  Länge  von  dem  Berge  Kastritza  am  südlichen  Ende 
bis  zum  Ende  des  Dorfs  I’erama,  in  dessen  Nabe  der  schmale 
Marschstrich  beginnt,  fünf  Meilen  lang,  der  ihn  mit  dem  See  von 
Lapsista  verbindet.  Die  Breite  des  Sees  wechselt  am  Südende 
zwischen  drei  Meilen  und  weniger  als  einer,  in  der  entgegenge- 
setzten Richtung  der  Citadelle  von  Joännina44) ; etwas  südlicher 
von  derselben  wird  er  durch  die  Aisi  oder  Eiland45)  in  zwei 
Arme  getheilt.  Da  dieser  See  seinen  Zufluss  allein  durch  die 
Bergstr&mc  des  südlichen  Mitzikcli , so  wie  durch  die  von  den 
Höhen  des  St.  George  auf  der  Westseite  der  Stadt  h erab  11  i essen- 
den, und  einen  kleinen  Bach  aus  der  Ebene  von  Barkumädhi  in 
südlichem  Ende  erhält,  so  müssen  seine  Ilauptzuflüssc  nofhwendig 
unterirdisch  geschehen.  Viele  dieser  Quellen  werden  am  Fusse 
des  Gebirges,  längs  des  Seeufers  hin,  vorzüglich  jenem  Eilande 
gegenüber,  durch  zahlreiche  Abflüsse,  Krioncrö40)  oder  das  kaifo 
Wasser  genannt,  sichtbar.  Obgleich  der  Sec  bei  stillem  Weiter 
bewegungloH  zu  seyn  scheint,  so  wird  doch  die  Strömung  der 
Oberfläche  gen  Süden  in  dem  Arm  zwischen  dem  Eilande  und 
dem  Fuss  des  Gebirges  leicht  wnhrgenommen,  indem  schwim- 
mende Körper  sich  langsam  gegen  den  Fuss  des  Berges  Kastritza 
gerade  dorthin  bewegen,  wo  dieser  Kanal  in  viele  kleine  Höhlen 
Im  Felsen  unter  der  Uochstrasse  von  Jonnniua  nach  Dhrysho  ein- 
strömt. Das  üaseyn  sowohl  des  Zuflusses  in  den  See , als  der 
unterirdischen  Ausflüsse  desselben  ist  in  Joänniua  so  bekannt, 
dass  jener  Kanal  westlich  vom  Eilande  unter  dem  Namen  Trokbo- 
tös4’),  und  die  unterirdischen  Abflüsse  von  Kastritza,  unter  dem 
von  Khoneftres48) , bekannt  sind,  obgleich  die  gewöhnliche  grie- 
chische Benennung  Katavötbra49)  auch  auf  sie  sie  nugewendet 
Wird.** 

„Es  würde  sehr  genaue  Beobachtungen  und  Versuche  erfor- 
dern, um  den  Lauf  und  Ausfluss  dieses  unterirdischen  Stroms  be- 
stimmt nachzuweisen.  Möglich  ist  es , dass  er  sich  mit  dem 
Arachthos  da,  wo  er  sich  denselben  nähert,  vereinigt;  jedoch 
herrscht  sowohl  in  Arta  als  in  Joännina  die  IJeherzeugung,  dass 
er  seinen  Ausfluss  bei  jenen  zahlreichen  Quellen  hat,  die,  wie  ich 


44)  t/>  JCdorpon 
43)  t6  iVijoi, 

4*1)  K(iinvr(it>r. 

47)  Tpo^oro«,  von  tq^ m. 

45)  a i ywveirpoi;. 

4U)  rö  KaTapuOQn. 

II* 
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schon  sagte,  am  Pass  von  Khanopulo,  nahe  bei  Aria,  über  dem 
Wege  von  da  nach  Joännina  sich  befinden.  Und  diese  Meinung 
wird  durch  eine  Reihe  tiefer  Wasserbehälter  in  dein  südlichen 
Theile  der  Ebene  von  Joännina  bestätigt,  indem  dieselben  die 
IStrönic  der  nahen  Berge,  ohne  überzulliessen,  aufnehmen.  Diese 
Behälter  entledigen  sich  daher  wahrscheinlich  eines  Theils  ihrer 
-Wassermenge  durch  den  unterirdischen  Kanal,  der  bei  den  Kho- 
neflres  beginnt.“ 

„Ans  dem  Schweigen  der  alten  Schriftsteller  in  Rücksicht  auf 
die  beiden  Thalsecn  von  Joannina,  oder  vielmehr  einen  See  von 
fünfzehn  (drei  deutsche)  Meilen  in  der  Länge,  wie  er  eben  be- 
schrieben worden  ist,  kann  man  mit  Recht  schliesscn,  dass  er  in 
jener  Zeit  noch  nicht  vorhanden  war,  sondern  erst  später  durch 
die  Verstopfung  der  unterirdischen  Kanäle  gebildet  worden  ist, 
da  dessen  Trennung  von  dem  südlichen  See,  wenn  wir  seinen 
Ausfluss  bei  Khanopulo  setzen , später  entstand , und  er  selbst 
fünfunddreissig  Meilen  in  gerader  Richtung  betrug,  so  wurde  je- 
nes Ereigniss  höchst  wahrscheinlich  durch  Erdbeben  bewirkt,  in- 
dem diese  Gegend  denselben  so  sehr  ausgesclzt  ist.  Jedoch  ver- 
stauet die  Tiefe  des  Sees  , hauptsächlich  zwischen  der  Citadello 
und  dem  Eilande,  wo  dieselbe  an  keiner  Stelle  weniger  als 
dreissig  Fuss  beträgt,  kaum  anzunchmcn,  dass  dort,  als  in  der 
Mitte,  niemals  eine  bedeutende  Wassermenge  gewesen  seyn  sollte, 
unterhalten  durch  die  Flüsse  am  Fuss  des  Berges  Mitzikeli , so 
wie  durch  die  Bergströme,  welche  in  dieser  regenreichen  Ge- 
gend Griechenlands  von  dem  ungeheuren  Bergabhange  sich  darein 
ergiesseu.“ 

„Die  beiden  höchsten  Gipfel  des  niedrigeren  Bergrückens, 
der  den  östlichen  Thcil  der  Ebene  von  Joännina  von  dem  west- 
lichen scheidet,  sind  die  Höhen  von  Paleo-Gardhiki,  nahe  an  des- 
sen Nordabhangc,  eine  Meile  südlich  von  Lapsista,  und  die  von 
St.  George,  die  unmittelbar  über  Joännina  sich  erhebt.  Die  er- 
sterc  erhebt  sich  zwischen  vier  bis  fünfhundert  Fuss  über  dem 
Niveau  des  Sees,  die  Höhe  des  anderen  ist  ungleich  gerin- 
ger50).“ 

„Die  Geschichte  der  Stadt  Joännina  ist  fast  eben  so  dunkel, 
als  die  von  Dodcna;  doch  ist  noch  möglich,  zu  zeigen,  wie  es 
allmählig  die  Hauptstadt  Griechenlands,  westlich  vom  Pindos- 
Gcbirge,  wurde.  Der  einzige  Ort,  der  ausserdem  Bedeutung 
hatte,  war  Ambrakia,  welches  ohngefahr  in  der  nämlichen 
Zeit  upter  dem  neuen  Namen  Arla,  von  Nikopolis  seine  Bedeu- 
tung und  Bevölkerung,  nachdem  dieselben  während  sieben  bi» 
acht  Jahrhunderten  durch  die  Kolonie  des  Augustus  verschlungen 
war,  wieder  erhielt,  und  abermals  die  Hauptstadt  der  an  die  nm- 
brakische  Bucht  grenzenden  Landschaft  wurde.“ 


30)  Lenke  a.  a.  O.  T.  IV.  p.  130—136. 
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„West-Griechenland  wird  durch  die  Natur  von  der  in  Kon- 
stantinopel residirenden  Regierung  so  geschieden,  dass  eine 
strenge  vicekönigliche  Gewalt  nothwendig  ist  , es  in  der  Unter- 
würfigkeit zu  erhalten.  Wenn  schon  die  Macht  des  Sultan’s  hier 
nicht  in  voller  Anerkennung  gilt,  so  darf  man  nicht  erstaunen, 
dass  unter  der  schwächeren  Regierung  der  griechischen  Kaiser 
deren  Gonverneure  allgemein  unabhängig,  oder  sich  selbst  über- 
lassen, auf  die  eigenen  Ilülfsmittcl  angewiesen  waren.  Von  dem 
siebenten  bis  zum  eilften  Jahrhundert  war  Nord-Griechenland  ein 
Tummelplatz  für  die  byzantinischen  Griechen,  die  Walachen  und 
Slavonicr,  und  letztere  Hessen  sich  in  bedeutenden  Kolonien  iin 
Lande  nieder.  Denn  den  slavouischen  Volkstämmen  muss  man 
alle  nichtgriechische  Ortnamen  in  Kiid-Albanien  und  West-Grie- 
chenland zuschreiben.  Indessen  scheint  Joännina  sich  als  grie- 
chische Stadt  erhalten  zu  haben,  bis  eine  neue  Race  von  Aben- 
teuern dort  erschien.  Es  wurde  von  Bohcmond , dem  Sohn  von 
dem  Norman  Ilobert  Guiscard,  im  Jahre  108*  eingenommen.  Er 
verschanzte  sein  Heer  unter  den  Weinpflanzungen,  die  noch  heute 
die  Anhöhen  von  St.  Georg  bekränzen,  bemeisferte  sich  des  Ka- 
is teil’*,  und  schlug  unter  den  Wällen  der  Stadt  dep  griechischen 
Kaiser  Alexios  Kommenos  51).  Bei  der  Einnahme  Konstantinopel's 
machte  West-Griechenland  unter  den  Provinzen,  die  an  die  frän- 
kischen Eroberer  vcrthcilt  wurden,  eine  Ausnahme,  indem  es  un- 
ter der  Herrschaft  einer  Seitenlinie  der  Komnenen  ein  griechi- 
sches Fürstenthum  blieb,  genaunt  das  Despotat  von  Aclolicn  oder 
von  Westen.  Anfänglich  erstreckte  es  sich  von  Dyrrhachium  bis 
zu  dem  korinthischen  Meerbusen;  allein  nach  und  nach  wurde  es 
durch  die  Franken,  Albauier  und  Servier  so  verkleinert,  dass  es 
nur  noch  den  Mittelpunkt  von  Ait-Epiros  umfasste.  Diesen  Um- 
fang hatte  es  schon  als  cs  um'  1330  von  dem  scrvischen  Könige 
Stephan  Duscian  erobert  wurde,  der  seinen  Bruder  Siniscian,  oder. 
Himeon  S3),  in  das  Despotat  einsetzte.  Nach  Stcphan’s  Tode,  ci- 
uige  Jahre  später,  erhielt  Xicephoros,  Hohn  des  letzten  griechi- 
schen Despoten,  auf  eine  kurze  Zeit,  das  ganze  Despotat  zu- 
rück54); er  wurde  aber  in  einer  Schlacht  am  Achclous  völlig 
geschlagen.  In  derselben  unterstützten  ihn  türkische  Truppen  ge- 
gen die  Albanier,  die  damals  einige  Eroberungen  in  Aetolien  und 
Akarnanien  gemacht  hatten.  Da  Hiraeon  in  Servien  und  Thessa- 
lien hinreichend  beschäftigt  war,  so  musste  sich  Jonnnina  ver- 
möge seiner  eigenen  Hülfsquellen  gegen  die  Albanier  vertheidi- 
gcn.  Als  nach  acht  Jahren  Simeon  dringend  um  Hülfe  ersucht 
wurde,  sendete  er  im  Jahr  1367  seinen  Eidam  Thomas  Preiubo 
als  Statthalter  nach  Joäunina.  Unter  diesen  erhicltcu  die  Griechen 

' ...  I ■ , ; , 

51)  Anua  Comn.  V.  p.  193  ed.  Paris. 

[58)  Kr  starb  nach  einigen  Monaten  zu  Cnuina. ) 

[53)  Derselbe  hatte  Thouic,  diu  Tochter  seines  Bruders,  zur  Ge- 
mahlin. | 

[54)  Nämlich  er  wurde  damit  von  KonstanUnapel  aus  belehnt;  er 
konnte  s;ch  jedoch  gegen  Simeon  uicht  behaupten.  1 
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einen  vollständigen  Vorgeschmack  muselmännischer  Grausamkeit 
und  Unterdrückung.  Ihm  folgte  Inico  de  Davalos,  von  den  Grie- 
chen JZiovloi  oder  l^noilog  genannt,  ein  italienischer  Edelmann. 
Er  wurde  von  Thomas  gefangen  genommen,  und  erhielt  dessen 
Gunst,  als  derselbe  Spata,  den  Beherrscher  von  Arta,  gegen  die 
Franken  unterstützte.  Izoälo  heirathete  nach  Thomas  Tode,  1380, 
dessen  Wittwc.  Seine  Unterthancn  hassten  ihn;  er  hielt  sich 
eben  so  wie  l'rclubo  nur  mit  Mühe  gegen  die  Albanier,  und  als 
er  endlich  mit  fSpata  ein  Bündniss  schloss,  verlor  er  eineu  Tbeil 
seiner  ätolischen  Besitzungen  an  Carlo  Tocco,  den  zweiten  Gros- 
sen dieses  Namens  von  Kephalonien,  und  Herzog  von  Lcukas,  der 
sielt  endlich  sowohl  Arta’s  als  Joännina’s  bemächtigte95),  so  dass 
er  seinen  übrigen  Titeln  auch  die  eines  Herzogs  von  Joännina  und 
Despoten  von  Griechenland  hinzufügte.  Er  war  der  mächtigste  der 
friinkischeu  Beherrscher  der  Inseln,  indem  seine  Besitzungen  auf 
dem  Festlande  einen  grossen  Theil  von  Akarnanien  und  Aetolien 
nebst  einen  Theil  von  Achaja  umfassten.  Carlo  starb  zu  Joän- 
nina  im  Juli  1429  zu  Joännina.  Arta  und  Joännina  hinterliess 
er  seinem  Neffen,  dem  Grafen  Carlo  111.,  Aetolien  seinen  beiden 
natürlichen  Kühnen.  Durch  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Vet- 
tern wurde  das  ganze  Land  eine  leichte  Eroberung  der  Türken, 
an  die  sieh  Joännina  im  Oktober  /1431  ergab  *<>).  Den  Namen 
Karlilt,  oder  Karl’»  Land,  beträgt  uoch  jetzt  ein  bedeutender  Theil 
vou  Aetolien  und  Akarnanien  5 T).‘‘ 

So  wie  das  alte  Hellopia  im  Alterthum  wichtig  war  durch 
das  dort  befindliche  Orakel  zu  Dodona,  so  ward  es  der  neuere  Be- 
zirk vou  Joännina,  der  sich  durch  politische  Verhältnisse  abge- 
schlossen hatte,  später  durch  seine  feste  Lage,  als  ein  vou  Ge- 
birgen umschlossenes,  mit  Wasser  von  der  Natur  reich  begabtes, 
Thal.  Auch  darin  zeigt  sich  die  grosse  Verschiedenheit  der  al- 
ten und  neuen  Zeit» 

3.  Neu-Epiros,  mit  sciucn  Völkern. 

Gehörte  dieser  Theil  auch  nicht  ursprünglich  zu  Epiros, 
sondern  zu  Illyrien,  weil  er  von  illyrischen  Völkerschaften  be- 
wohnt wurde,  so  wurde  er  doch  später  damit  durch  politische 

55)  Izaulo  herrschte  noch  zu  Joännina  unter  der  Regierung  des  Sul- 
tan’» JVIusa,  von  1410  — 14i3.  Kr  sandte  au  denselben  seinen  Solm  Pre- 
lubo,  um  Hülfe  gegen  die  Kraulten  von  ihm  zn  erbitten.  Prelubo  wurde 
jedoch  von  seinen  Keindeu  gefangen  genommen,  und  seines  Gesichts  be- 
raubt. 

öß)  In  Rücksicht  dieser  historischen  llebersieht  vgl.  Cnntacnzenns  IV. 
43.  Clialcocondylas  IV.  p.  118.  V.  p.  180.  ltn ca«  80.  Pliranza  II.  !>; 
Ducnnge  Kamil.  Ualinat.  118.  08.  XV.  4.  Hist,  de  Coostantinople  VIII. 
85.  80;  und  die  handschriftliche  Chronik  von  Joäuuina,  in  Pouqnev  ille’ s 
Voyage  dans  la  Gröce,  T.  V ; im  Auszüge  in  der  deutschen  L'ebersetzung 
derselben  von  Sickler  I.  1.  p.  83  sqq.  und  in  Lcakc’s  Merk,  T.  IV. 
p.  333  sqq. 

37)  Leake  a.  a.  0.  T.  IV.  p.  203  - 804. 
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Einrichtungen  so  fest  vereinigt,  dass  er  als  Uly  risches  Epi- 
ros behandelt  wurde.  Die  Völkerschaften  waren  Barbaren,  und 
dennoch  erscheint  eins  davon,  nämlich  die  Hy  Ile  er,  als  ein  acht 
alt -griechisches,  unter  dem  Namen  Barbaren,  wodurch  auch 
hier  wieder  bezeugt  wird,  dass  diese  Benennung  nicht  den  volfc- 
schaftlicben  Ursprung,  sondern  nur  die  Bildungstufe  des  Volks 
bezeichnet i8). 

Strabo  berichtet  *9) : „über  Epidamnos  und  Apollonia  bis  zu 
den  Kcraunien  wohnen  die  Byllionen  ( BvM.lovii ),  und  Tau- 
lantier  (Tavlänwt),  undParthiner  (TJaQ&tvol),  und  Bryger 
(Bovyoi).  Irgendwo  in  der  Nahe  sind  auch  die  Silbergruben  von 
Damastion.“  Die  Byllionen  werden  auch  Bulinen  (BovXivn/) 
genannt,  und  waren  Nachbarn  der  Hy  11  er  ('TXXoi  'IXJ.etg ) 80). 
Ausser  den  schon  genannten  Völkern  macht  Strabo  auch  die  l’e- 
risadicr  (Tlt^iaadug),  Enchelier  ( ’Ey^tXloi ),  und  Sesaresier 
(ZtGitQaaioi)  als  Illyrer  ohne  Zweifel,  namhaft.  Die  Enche- 
lier werden  von  anderen  alten  Schriftstellern  Encheleer  (’E/jr«- 
3L itg)  genannt. 

Skylax  sagt81):  „nach  den  Liburnern  folgt  das  Volk  der 

Illyrer,  das  vom  Meer  bis  an  Chaonicn  hin,  gegenüber  Kerkyra, 
der  Insel  des  Alkinos,  wohnt.  Dort  befindet  sich  eine  griechische 
Stadt  mit  Namen  Hcraklea,  und  ein  Hafen.  Die  Bewohner  dieses 
Küstenstrichs  werden  auch  Lotophagcn  genannt,  und  sind  Barba- 
ren, nämlich:  die  Hierastamner  ('Itgaaräfirai),  Bulinen  (Bo v- 
Xivol),  Hyllinen  ('TXXnol).u  Die  illyfischen  Völkerschaften  der 
Nester  ( Nsatol ),  Manier  ( Maviol),  und  landeinwärts  der  Au- 
tariaten  ( siv-iaQtaxai ) , wohnten  nördlicher,  und  jenseit  der 
Grenze  des  illyrischen  Epiros,  oder  des  griechischen  Iflyriens8®) 
Nördlich  am  See  Uycbintis,  der  einen  östlichen  Grenzpnnkt  von 
Hlyrien,  gegen  Makedonien  bildete,  wohnte  das  Volk  der  Bry-  ■ 
ger  (Bt>vym),  die  Barbaren  waren,  und  über  diesen  die  Enche- 
lier, bei  denen  einst  Kadmos  geherrscht  haben  soll 83).  Unter- 
halb der  Bulinen  und  Enchelier  wohnten  die  Hy  Heer,  die  von 
Herakles  abstammten,  als  Nachkommen  von  dessen  Sohn  Uyllos 
mit  seiner  Gemahlin  Mclite64).  Ihr  Land  wird  fast  wunderba- 

58)  Scyl.  peripl.  p.  7 sq.:  ed.  Hudson.  Scym.  404  sqq.  wo  ansdriiek-  * 
lieh  ihre  Verwilderung  durch  die  rohen  Nachbarn  namhaft  gemacht  wird, 
nach  dem  Zeugnis«  des  Tintäos  und  Kr  at  os th  ene*. 

69)  Strabo  VII.  p.  380. 

- 60)  Soyl.  p.  7 sq.  Scymu.  404  sqq.  * 

Gl)  A.  a.  O.  p.  7 sq. 

1 62)  Scyl  p.  8.  9. 

68)  Scym.  438  sqq. 

64)  Scyl  p.  7 sq.  Schob  ad  Apollon.  Hhod.  IV.  521  sqq.  1185.  1149. 
Stephan.  Byz.  s.  v.  ‘YJ.Ueig.  Etymolog.  M.  776,  39.  Scymn.  408.  Mül- 
ler, Dorier  Thl.  I.  p.  11  sq.  I,  ach  mann,  die  Spartanische  Slaafsver- 
(assung  p.  89.  Hyllos  wird  nicht  bloss  Sohn  der  Mclite,  Tochter  des 
Aegaeos.  sondern  auch  der  Dejaulra  genannt,  vgl.  hilepk.  Byz.  a.  a.  U. 
Kchol.  ad  Sophocl.  Tracbin.  54.  i < , i - ■:  . . 
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rer  Wclso  als  eine  grosse  Ilalbinsc!,  fast  eben  so  gross  als  der 
Peloponnes,  mit  fünfzehn  Städten  beschrieben,  deren  Nnchbareii 
die  Bulinen,  wahrscheinlich  ein  Zweig  derselben,  genannt  werden.* 
Anf  diese  Weise  werden  die  Hylleer  als  achte  Dorer  betrachtet,  was 
auch  dadurch  bestätigt  scheint,  dass  llyllos  bei  ihnen  als  .Stammherr 
verehrt  wurde,  und  in  diesen  Gegenden  der  alte  Herakles  dienst, 
so  wie  der  Apollonkultus  herrschte.  Denn  nach  einer  Hage  bar- 
gen die  Hylleer  iu  einem  unterirdischen  Gemach  einen  Dreifuss 
als  Zeichen  unverletzlicher  Heiligkeit.  Und  gewiss  nicht  ohne 
Bedeutung  für  die  Geschichte  des  herakleischen  Hylleer- Volks 
ist  auch  die  .Sage,  dass  nahe  an  den  Grenzen  der  illv rischen 
Landschaft  Orikia  die  Trifft  liegt,  auf  welcher  Geryon 

seine  Rinder  weidete,  und  die  Erythia  ( 'EQvOtta ) hiess.  Wie 
mau  auch  diese  Mythe  erklären  mag , so  ist  doch  so  viel  sicher, 
dass  dieselbe  einen  ßestandtheil  des  herakleischen  Mythenkreises 
ausmacht;  ob  sic  indessen  nicht  erst  später,  als  die  Sagensamm- 
ler  ihre  Aufmerksamkeit  auf  alles  Mythische  wendeten , damit 
vereinigt  worden  ist,  und  nicht  eigentlich  auf  den  griechischen 
Herakles  bezogen  werden  darf,  das  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
wenn  man  alle  Momente  jenes  Mythenkreises  genau  erwägt.  Sic 
weisst  ohne  Zweifel  auf  eine  weit  frühere  Zeit  zurück,  als  die- 
jenige ist,  in  welche  man  die  Hylleer  versetzen  müsste,  wenn  sie 
in  der  That  verbarbarte  Hellenen  wären.  Niebuhr  betrachtet 
dieselben  als  Pelasger,  und  gewiss  nicht  ganz  mit  Unrecht uä) ; 
denn,  wenn  diese  die  Urväter  der  Hellenen  waren,  wie  sie  jetzt 
allgemein  anerkannt  sind,  so  lässt  es  sich  wohl  denken,  dass  in 
einer  unbestimmbaren  Erühzeit  auch  in  diesen  Gegenden  Vülker- 
bewegungen  statt  fanden,  die  vielleicht  mit  den  späteren  dori- 
schen in  Verbindung  standen.  Ein  Anachronismus  mochte  später 
die  Kunde  von  diesen  erhalten  haben,  so  dass  das  Andenken  an 
jene  gänzlich  erlosch.  Möglich  kann  es  seyn , sobald  mau  zu— 
giebt,  dass  der  uralte  Name  der  Hylleer  noch  fortdaucrtc.  als  die 
dorischen  Völker  sieh  erhoben,  und  dass  ihn  eine  spätere  Zeit 
ohne  weiteres  mit  diesen  durch  eine  mythische  Verknüpfung  iu 
Verbindung  setzte.  Freilich  fehlen  für  diese  Annahme  historische 
Zeugnisse;  jedoch  auch  dafür,  dass  sie  nichtig  seyn  können.  Die 
Sichtung  dessen,  was  wir  über  die  dorischen  Völkerbewcgungcti 
wissen,  ist  noch  keineswegs  so  weit  gediehen,  dass  man  alles  für 
wahr  halten  könnte,  wie  es  bis  in  die  neuste  Zeit  dargcstellt 
worden  ist.  So  wie  die  Namen  schon  im  Altcrlhum  zu  vielfacher 
Täuschung  die  Veranlassung  geworden  sind , so  haben  sic  auch 
noch  in  der  Neuzeit  die  Forschung  irre  geleitet.  Solche  Ge- 
webe sind  allerdings  leicht  zu  schaffen,  und  erhalten  auch  den 
schönen  Schein  einer  Wahrheit,  weil  das  Auge  durch  eine  ety- 
mologische Gewissheit,  welche  die  benutzten  Namen  bieten,  wohl 
befriedigt  werden  kann. 

Eine  iüyrischc  Landschaft  war  auch  Amant ia  (’jifutnia). 
Die  Amantier  ( 'Aptimeii ) , oder  Aiuautiner  ( \ Juav%tn>i 

. 6 ö)  Römische  Geschichte,  Tin.  I.  p.  to. 
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oder  Am  unter  ( "Juatrtg ) , bewohnten  die  heutigen  Thfiler  Du- 
kädhes  und  Nivitza.  Her  gewöhnliche,  und  auf  den  Volksmön-  \ 

zen  gebrauchte,  Name  ist  ‘‘Aiiayreg  tiöJ.  Sic  »ollen  von  den  euböi- 
schen  Abantes  abstammen,  indem  eine  Kolonie  zur  Zeit  des  troja- 
nischen Krieges  sich  hier  festsetzte,  und  ürikos,  sonst  Throniou, 
in  Besitz  uahm«1).  Sie  behielten  ihren  ererbten  Namen,  und  nur 
durch  den  Einfluss  des  Barbarismus  ward  das  ß in  /i  verwandelt, 
nach  dem  Zeugniss  des  Antigonos  iu  seiner  Maxethwy.i;  neQirjyij- 
oy£68}.  Dass  die  Landschaft  Amantia  in  der  Gegend  von  Apollo- 
nia und  ürikos  lag,  bestätigen  auch  Caesar,  so  wie  die  Kntfer- 
uungsangaben  des  Skylax  und  in  der  Tabula  Peutingeriana  8B). 
Nordwestlich  grenzten  die  Atintanen  an  die  Bezirke  von  ürikos, 

Amantia,  Byllis,  und  Parthus  70).  Das  Thal  von  Amantia  wurde 
durch  einen  Arm  des  Aous  bewässert,  den  Lykoph'ron  Polyau- 
thes  nennt 71 J.  Thronion  war  ohne  Zweifel  der  nördliche  Grcnz- 
punkt  des  amantinischen  Gebiets72). 

Die  Oriker  ( ’Qgixot,  'Qq/xioi  ),  sind  die  Bcw'ohncr  der  Stadt 
ürikos,  deren  Gebiet,  welches  an  Amantia  und  die  Atintanen 
grenzte,  und  auch  an  das  keraunische  Gebirge  sticss,  Orikia 
( ’iinixla. ) geuannt  ward.  Es  ist  das  heutige  Thal  von  Du- 
kttdhes 73).  * 

Die  Parthini  ( TlaQ&trot ),  oder  Pnrtheni  ( rietQ&rpof,  , 
TIaQ&tmtl),  stiessen  westlich  an  die  schon  genannten  lllyrisohen 
Völker  in  Neu-Epiros,  und  wohnten  nordwärts  bis  iu  die  Gegend 
von  Lissos,  und  östlich  davon  grenzten  sie  an  die  Dassaretae  7*J. 


fiß)  Kullimachos  (ap.  Stcpli.  Byz.  s.  v.  'Aßdyns)  nennt  Orikia  das 
araami  irische.  Vgl.  Pausan.  Kliac.  g?,...  Stcpli.  Byz.  s.  v.  Afiums  et 
‘Afiuyria.  Etymol.  M.  s.  V.  A/uxvtis. 

67)  Scylax  p.  10  sagt  indessen:  'Oi  <!»  Ißpixoi  xarmxovaev  trjs  Apav- 
tias  X'üqt cs*  u!  4t  ApnvTUis  eiaiv  f< iygi  iiravUu  ‘ I /./.}(*  101  tt/lu  liovXivtör. 
Doch  ist  diese  Stelle  verderbt,  und  ohne  Zweifel  lückenhaft. 

OS)  Apud.  Stcph.  Byz.  s.  V.  Ajiät  Tis-  OTttQ  77fj|‘  «atil  [ianja{iixr;  V rpo- 
Ttr;*  tov  ,’i  1 1?  If/tttrTM  tXi/O r 7rapc<  - ivrtyöyta  iv  Maxtdovtxtj  Tlentry r(Ot t. 

CO)  Caes.  de  b.  civ.  III.  13.  40.  Ney L p.  10:  //  di  AitoXktavia  und  rijs 
Galdoaifi  ciniyei  orudta  v\  ’xai  not itfuis  Altes  n afjaöijii  rer  nu/.tv.  And  da 
Ano/.Xatvias  eis  Aparriav  tori  nrü&ta  tk'.  Kai  6 Aius  norupds  und  tov 
Jlivduv  öftovs  TtUftü  r i. v \ 1 rzoXi.osv uiv  7iunu(>^ii.  JIqos  ‘Oyixov  itooiftü/.ijtr  eis 
töv  ’lüviov  rijs  ‘JlQtxieis  HU&rxti  eis  OüXetTTav  ertädia  TL  ■ Trts  di  Apavtiag 
c Tii/) ut  “ hraoiy  d/toooi  iv  /ttaoytitt  Ativrnves  vnip  jlpixlas,  hui  Ka- 

pital;, pl/Qt  'Hdnneiuq  iv  tfj  Kdatidi  yoiffa  ttrai  X/yerai  di  Atdg  vvo/ta  ‘Epv- 
ituia.  ‘Erxav&u  i l'rjnvdvtjs  Xiytecu  ixiiv,  »ui  rui  ,-  ßovs  fiovxoXi iv.  Katd 
ravtu  iori  tu  Ki oavvux  optj  ir  r f)  ’Hntipm.  Talmi.  Pcuting.  segra.  V. 

70)  Polyb.  VH.  0.  Lycophr.  1043.  Vgl.  Luake  a.  a.  O.  Bd.  IV. 
p.  11S. 

71)  I.ycophr.  1043. 

73)  Paus.  Eliac.  33. 

73)  Ncyl.  p.  10  sq.  Steph.  Byz.  s.  v.  'JLuxia.  Lenke  a.  a.  O. 
Bd.  I.  p.  3. 

74)  Plin.  bist.  nat.  ITf.  26:  A Lisso  Macedoniae  provincia:  gentes 
Parth  «ni,  et  a (ergo  comia  Dassaretae,  Monte«  Caadaviaoa  üyrrita- 
chto  LXXM1L  4L  P.  Dil»  fass.  XLI.  4'J. 
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Der  letzte  makedonische  Philipp  hatte  sich  dieselben  unterworfen, 
obwohl  sie  im  ßündniss  mit  den  Römern  standen,  uud  suchte  sich 
die  Unterwürfigkeit  derselben  durch  den  Rund  mit  Hanuibal  zu 
sichern.  Sie  wurden  ihm  dennoch  später  entrissen,  und  der  Herr- 
schaft des  Pleuratus  zurückgegeben 1S). 

Die  Penestae,  ein  kriegerisches  Volk,  wohnten  um  den 
Fluss  Xrtatus,  ein  von  Westen  her  in  den  Drilo  strömender  Arm, 
zwischen  dem  See  Lychnitis  und  des  Drilo  westlicher  Richtung. 
Der  makedonische  König  Perseus  kämpfte,  um  ihre  Unterwürfig- 
keit wieder  zu  gewinnen,  mit  dem  illyrischen  Könige  Gcntius76). 
Ihr  Land  hiess  Penestia77).  Die  Penester  wohnten  zu- 
nächst der  Stadt  Apollonia,  und  die  Parthini  nahe  an  Dyrrha- 
chium;  dies  sieht  man  daraus,  dass  der  römische  Statthalter  in 
Dlyrien,  L.  Coclius,  die  Geissein  der  ersten  in  die  zuerst  ge- 
nannte, und  die  Geissein  der  anderen  in  die  letztgenannte  Stadt 
bringen  liess  7S). 

Die  Taulantii  populi  ( TavXavuoc , TavXnmrot,  t&vnt  Tav- 
larttrmv),  ein  illyrisches  Volk,  welches  Thukydides  Barbaren 
nennt,  wohnte  nicht  fern  von  Kpidamnos,  und  mischte  sich  im 
Beginn  des  polonnesischen  Kriegs,  als  das  Volk  der  Stadt  die 
Herrschaft  der  Optimalen  gestürtzt  hatte,  in  Verbindung  mit  die- 
sen in  die  Angelegenheiten  der  Stadt79).  Von  den  Römern  er- 
hielten sie  Abgabenfreiheit,  wie  die  dassaretischen  Piruster 
(Das  saretiorum  Pirustae),  u.  a.  Völker  Illyrien’s,  die  mit 
den  Römern  gemeinschaftliche  Sache  gemaciit  batten80).  Durch 
Aristoteles  erfährt  man,  dass  sie  aus  Honig  Wein  zu  bereiten 
wussten81). 

Das  Gebiet  der  Pissantini  (IIiaaavTirnt)  stiess  an  Pelago- 
nia;  diess  sieht  man  daraus,  dass  die  Stadt  Pissaeon  (Iharraiov) 
einst  zu  Pelagonien  gehörte.  Es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln, 
dass  dieselbe  eine  Stadt  der  Pissantiner  war;  denn  Skerdilüdus 


75)  Polyb.  n.  ti;  11.  vn.  0,  13.  XVIII.  30, 13.  Liv.  XXIX.  18.  XLHI. 
81.  23.  XXXIII.  34.  XLIV.  80. 

76)  Liv.  XLm.  21  (10).  23  (80).  83  (81).  85  (83).  XLIV.  11. 

77)  Liv.  XLIII.  31  (19). 

78)  Liv.  XLHI.  23  (81). 

79)  Thncyd.  I.  84:  ‘EmSa/ivo?  im  rröhz  h>  Jtf up  ioixMovxi  rov  ’lönov 
xilrrov  nQonotxovoi  ä'  oiVrijr  Tavkavrtoi  ßdqßa^oi,  ‘ILXvqixöv  l$v o{.  Ktipbo- 
rion  ap.  Sleph.  Byz.  s.  v.  . ivjtixxytov ; 

. , äarea  ^v^cc/ir^  re  xai  tOvia  TavXavtirnyv. 

et  ad  Eratosth.  ap.  Stcpli.  Byz.  ib. : ‘Eaaroa&trtjq  y'  yiuyy^atfavfihuv * lyir- 
fttvni  d*  oixovat  Taviumoi.  Strabo  VH.  p.  326.  Ptol.  111.  14.  Pomp. 
Mel.  II.  3. 

80) '  Liv.  XLV.  26. 

81)  Steph.  Byz.  TavXävttoi,  'IXXvqtxav  tftroq  Eivoqimv  äi  pera  rov  * 
TavXaru'rovi;  airroi«;  ^rjaf  naqa,  roifoit  ix  fiiktros  ol rov  yiyvioüai  (pijcwv 
-•f(j*OTOT dl)«  iv  OavHftoioti;  (p.  88).  liytrat  xai  oichrt(xi»t  TavXdntov  *a* 
Ta  vXarrtt  &r;/Lvxü{. 
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' riss  sie  von  Pelagonicn  wieder  los.  Derselbe  verlor  an  Philipp 
die  pissautinische  Stadt  Orgyso»  (‘OQyvcroi ) , anch  ürgessus 
genannt8»).  Diese  Veste  lag  in  der  Gegend  der  Stadt  Antipa- 
tria.  Hieraus  lasst  sieh  ohngcrähr  der  Umfang  des  Landes  der 
Pissanlini  erkennen,  obwohl  er  durch  Eroberungen  zur  Zeit  Phi- 
lipp’s  sehr  verändert  seyn  mag. 

Diesem  Volk  zunächst  wohnten  die  Kaliköner  ( Kahxonot ), 
südlich  von  dem  See  Lychnitis  83). 

An  den  Grenzen  Makedoniens  wohnten  die  Dnssaretii 
( JarraaQfjtai , daaanmtui ) in  weiter  Ausdehnung,  sogar  östlich 
von  dem  See  Lychnitis.  Ihr  Land  liiess  Dassaretis  (jJ  /laaaa- 
pijttg).  Westlich  hinter  ihnen  sassen  die  Kaliköner  und  Pissan- 
tiner,  nördlich  berührten  sie  Dardanike.  Skerdilädas  eroberte 
die  Städte  dieses  Landes84).  , > • 

Zu  den  Völkerschaften  in  Ncu-Epiroa  scheinen  auch  die: 
Lnbeatac,  Underoduui,  Massaci,  so  wie  die  Pyraei 
gehört  zu  haben. 

„Das  alte  Taulantia  hat  mehr  als  andere  Thcile  von  Grie- 
chenland, den  Druck  und  die  Verwüstung  aller  Kriege  erfahren, 
welche  mit  dem  Beginn  und  dem  Fall  des  byzantinischen  Reichs 
hier  geführt  wurden.  Ihre  Städte  waren  schon  mehrmals  zer- 
stört und  wieder  anfgebaut  worden,  als  Jusüniatius , von  dem 
Unglück  seines  Geburtslandes  ergriffen,  den  Wiederaufbau  von 
Trana,  Aulona,  und  Muscion  befahl,  welche  letztere  jetzt  Moscho- 
polis  heisst,  d.  i.  Stadt  der  Moschen,  einer  pelasgischen  Völker- 
schaft85), von  der  man  glaubt,  dass  das  Musachium  seinen  Na- 
men erhalten  habe.  Zu  gleicher  Zeit  licss  auch  der  Kaiser  die 
Kiugäuge  der  Candavischen  Engpässe  befestigen , und  Militärpo- 
sten daselbst  anlegcn,  um  die  feindlichen  Einfälle  zu  verhindern, 
die  sich  in  die  Provinzen  des  Reichs  wagten,  dessen  Untertha- 
neif  sie  bis  jenseit  der  Donau  als  Sklaven  wegschleppten.  Allein 
diese  Schlösser  oder  Festungen  konnten  eben  so  wenig  als  die 


82)  Polyb.  V.  108,  1.  8.  Llv.  XXXf.  27. 

83)  Polyb.  V.  108,  8:  Ilitjr  öye  'Vihnnos,  orpowdo««,  ärtxrijrtaro  fiir 

tdi  7J(toeiqrtniva<;  nokn^ ■ XU7  r knfkro  cl i r fj$  ntv  AaooaQ^rtdoi;  Knuktviüv  xul 
riarovrTft  ‘ Ttiip  di  tuqI  Trv  Avyvidiav  Xifirtjv,  *EyyiXä rac,  Kiqctx a,  Sottiunfa, 
Uuiuirs'  rij$  di  Kcüixuivuiy  /ti'iQaq,  liavztay  * er*  di  xcüv  xaiovfiivotv  Iltooav- 
xiruv  'Uftyvaov. 

84)  Polyb.  V.  108.  2.  8.  VIII.  38.  4.  Llv.  XXVIT.  32.  XXXI.  33. 
XLII.  30.  Die  von  Liviiut  erwähnten  (XLV.  26)  Dnssarenses  sebeinen 
Kiu  Volk,  oder  doch  verwandt  mit  den  Dassnretii  gewesen  za  seyn. 
SUabo  VII.  p.  316.  318. 

85)  Lenke  a.  n.  0.  Bd.  I.  p.  343  sq.  nennt  diese  Stadt  Moskö- 
poli  oder  Moskböpoli,  und  bezeichnet  ihre  Lage  am  Fasse  eines  ho- 
hen Berges.  Pouqucvillc  nennt  die  Moschen  eine  pelasgische  Völ- 
kerschaft. Worauf  er  sich  bei  dieser  Angabe  stützt,  ist  nur  unbekannt. 
Htrabo  (VIII.  497),  Plinius  (hist.  uat.  VI.  4),  Steph.  Byz.  (s.  v.  jUoo^o«) 
nennt  sic  ein  kolchisches  Volk. 


Digitized  by  Google 


17Ä  , ' Zweites  Buch. 

Menge  der  Justinianischen  Gesetze  einen  vom  Alter  ergriffenen 
Koloss  erhalten,  dessen  FOsse  nuf  einem  vulkanischen  Boden  stan- 
den. Die  Skytho-Slaven,  die  Triballer  hatten  schon  diese  Fclsen- 
b argen  in  die  Schluchten  der  Gebirge  hinabgeschleudert , als  -an- 
dere Völker  aus  dem  Norden,  Skandinaviens  Söhne,  die  Norman- 
nen, ebenfalls  in  Illyrien  erschienen.  Sieger  der  Sarazenen  in  den 
Gefilden  um  Syrakus,  Sieger  der  Griechen  in  den  Gefilden  um 
Dyrrhachion,  Mar  es  den  Kriegern  Rogers  gelungen,  sich  in  den 
Ebenen  des  Apsos  festzusetzen,  um  hier  die  Türken  zu  erwarten, 
welche  sich  bereiteten,  in  Europa  auf  das  Theater  der  menschen- 
lind länderverheerendsten  Kriege  zu  treten.  Allein  auch  sie  ver- 
mochten es  nicht  des  Landes  Unglück  gegen  diese  furchtbare 
Horden  abzuM'enden.  Auch  sie  fielen  unter  das  Joch  der  Osma- 
nen,  und  seit  dieser  Zeit,  u'o  der  grösste  Theil  der  Nation  mit 
den  Fesseln  zugleich  die  Religion  seiner  Ueberwinder  angenom- 
men hat,  und  seinen  alten  Ruhm  vergass,  dienen  sie  als  die  ta- 
pfersten Kämpfer  in  den  Heeren  der  Sultane  von  StambuL  — 
Hier  findet  sich  endlich  die  Gelegenheit,  die  Grenzen  des  mittlem 
Albaniens,  nachdem  es  aufgehört  hatte,  ein  Thema  oder  eine  Pru- 
fectur  von  Dyrrhachium  zu  seyn,  nach  der  Zeitfolge  anzugeben. 
Es  ist  bekannt , dass  die  Geschichtschreiber  des  Skandcrbcg  den 
Golf  von  Ambrakia  und  die  Mündungen  des  Cattaro  für  die 
Grenzen  des  Reichs  dieses  Fürsten  ausgeben.  Gegen  Osten  las- 
sen sie  die  Grenzen  desselben  bis  gegen  Servien  hin  ausdehnen, 
wodurch  sein  Reich  grösser  M'irtf,  als  das  der  Könige  von  Ma- 
kedonien war.  Allein  untersucht  man  die  Geschichte  desselben 
aufmerksam,  so  findet  man,  dass  er,  um  genau  zu  seyn,  ^weiter 
nichts  als  Croja,  Lissa,  Dyrrhachium,  und  denjenigen  Theil  von 
Musachion  besass,  der  sich  längs  dem  rechten  Ufer  des  Apsoa 
hin  erstreckt.  Man  erfährt  dabei,  dass  Skandcrbcg  als  Krieger 
vor  Jesus  Christus  (ein  Titel,  den  er  sich  gab)  das  Oberhaupt 
eines  Rundes  war,  der  aus  lateinischen  Herren  bestand,  M'elche 
unter  verschiedenen  Titeln,  als  Herzoge,  Grafen  etc.  die  Gegen- 
den des  obern  oder  Hochalbaniens  besassen.  Gegen  Norden 
waren  es  die  Herrn  von  Zadrima,  deren  Distrikt  dem  Sec  La- 
Jscntis  zunächst  liegt,  und  von  Daim  iu  Dardanien.  Von  der  an- 
dern Seite  hatte  er  unter  seinen  Fahnen  den  Paul  Iincagini, 
Bruder  von  Nikolaus,  Herrn  von  Dukatcs  und  Canina;  die  unab- 
hängigen Volkstämmen  der  Chimära,  die  Baronen  von  Argyro- 
Kastro,  von  Titopolis  oder  dem  heutigen  Tepelei,  und  von  Cho- 
milc,  einem  festen  Platz,  nahe  bei  Zulati.  in  diesem  Katalog  ist 
Weder  von  Arta,  das  Cyriacus  von  Ancona  um  diese  Zeit  be- 
suchte, und  Akarnania  nennt,  noch  von  Jannina,  das  damals  in 
ihrer  lilüthe  stand,  und  schon  von  den  Türken  erobert  war,  die 
Rede.  Demnach  M-ar  er  nur  Oberhaupt  einer  grossen  Verbindung 
mächtiger,  aber  kleinen  Herrn;  er  hatte  sogar  nicht  einmal  das 
Schloss  von  Berat  in  Besitz,  dessen  sich  Arnurat  nach  dem  Tode 
des  letzten  Besitzers  desselben,  Theodoros  Koronos,  im  J.  1440 
bcmcistert  hatte.  So  beschränkte  sich  das  vorgebliche  Königreich 
Skandcrbcg’«  nuf  das  bescheidene  Paschalik  von  Croja.  Die 
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' Berühmtheit  dieses  Fürsten  hing  also  mehr  von  seinen  persönli- 
chen Eigenschaften,  als  von  der  Grösse  der  von  ihm  besessenen 
Länder  ab.  Der  Distrikt  von  Aulona,  der  ehemals  die  Grenze 
des  Gebiets  von  Georg  Kastriota  bildete,  und  dessen  l!au|itort 
Berat  war,  wurde  im  J.  1482  zu  einem  Sangiac  oder  einer  Sa- 
trapic  des  initllem  Albaniens  erhoben  86j“. 

4.  Physische  Beschaffenheit  von  Epiros. 

Das  Land  wird  zwar  von  vielen  und  hohen  Gebirgen  durch- 
kreuzt, und  ist  deshalb  grösstentheils  rauh  und  unbebaut;  indes- 
sen sind  die  Thäler  durch  Flüsse  und  8een  reich  bewässert, 
fruchtbar  und  weidereich,  wie  namentlich  die  Ochsen  von  Ke- 
strine  eine  vorzügliche  Viehzucht  bezeugen,  indem  sie  der  Gegen- 
stand eines  Sprüchworts  geworden  sind.  Die  Natur  hat  überhaupt 
in  diesen  Gegenden  physische  Eigenthüralichkeiten  so  glücklich 
vereint,  dass  der  Aufenthalt  dort  angenehm  seyn  muss.  Deshalb 
wählte  sich  auch  Cicero’s  Freund  Atticus  hier  Landbesitz  aus87). 
Die  Gebirge  sind  unverkennbar  vulkanischen  Ursprungs;  dies  be- 
zeugen nicht  nur  die  Gebirgsformen  überhaupt,  vorzüglich  steiler 
und  abgerissener  Felsenhöhen,  so  wie  die  vielen  unterirdischen 
Gänge  und  Höhlen  in  den  Gebirgen,  sondern  auch  die  noch  jetzt 
gewöhnlichen  Erdbeben  sprechen  dafür.  Durch  dieselben  natür- 
lichen Ursachen,  welche  jene  Kr&heiuungen  bewirkten,  entstand 
vielleicht  auch  die  zerrissene  und  buchtenreiche  Küste. 

«)  Gebirge.  Nach  den  Nachrichten  der  Alten  eine  voll- 
ständige Uebersicht  aller  Gebirgszüge  und  Gebirgshöhen  in  Epi- 
ros zu  geben,  ist  unmöglich;  selbst  die  Neuzeit  hat  es  noch  nicht 
vermocht,  ein  genaues  llihl  davon  zu  entwerfen.  Deshalb  kann 
auch  hier  das  Bedeutsamere  berücksichtigt  werden.  Uebrigena 
erheben  sich  alle  zu  einer  sehr  bedeutenden  Höhe  , und  einzclno 
übersteigen  selbst  die  Gipfel  des  hohen  Pindos-Gcbirgcs.  Sie  bil- 
den sümmtlich  in  dem  tlussreichen  Lande  die  natürlichen  Wasser- 
scheiden, so  dass,  ausser  wenigen  und  beschwerlichen  Fusswcgen 
über  die  Gebirgshöhen  selbst,  die  natürlichen  Verbindungswege 
im  Laude  nur  Engpässe  sind,  und  zwar  gewöhnlich,  wo  die 
Flüsse  die  Gebirge  durchschnitten  haben.  L’cbrigens  bieten  bei- 
nahe die  Gebirge  sümmtlich  Weiden  den  Ileerden  dar. 

Acroceraunii  montes  (r«  KtQairta  opq)  sind  der  An- 
fang des  ionischen  Busens  und  der  Adrias88).  Sie  sind  dem  Al- 
terthum schon  in  der  Mythe  bekannt,  jedoch  immer  nur  an  der 
Küste  hin.  Landeinwärts  sind  sie  stets  unbekannt  geblieben , bis 
in  die  neueste  Zeit,  wo  zuerst  Pouqueville  tiefer  eindrang. 
Iloraz  sang:  iufames  scopulos  Acrocerauniae,  und  dadurch  schien 


86)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  819  *q. 

87)  Cic.  ep.  ad  Attic.  IV.  8. 

88)  Euslath.  ad  Dionys.  Pcrieg.  389. 
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man  sich  stets  das  Schreekcnsbild  jener  grausenhaften  Gebirge 
zu  vergegenwärtigen , obwohl  man  später  im  lebhaften  Verkehr 
stand  mit  dem  Lande,  vermöge  der  an  dieser  Küste  befindlichen 
Hafen  und  Kheden.  Pouqueville’s  Bericht  über  jenes  Gebirge 
ist:  „Man  glaubt,  dass  Homer  die  Akrokeraunien  habe  dadurch 
bezeichnen  wollen,  dass  er  die  Kirke  dem  Ulysses  bei  ihrem  letz- 
ten guten  Rath  die  Gegend  bezeichnen  lässt,  in  welcher  er  den 
Aornos  finden  wird  etc.  Dann  wäre  aber  dieser  Aornos  nicht 
derselbe,  den  Strabo  an  das  Ufer  des  Acheron,  Fluss  in  Thespro- 
tien,  setzt,  der  in  den  Hafen  Glykis  fällt,  sondern  vielmehr  eine 
andere  Mündung  des  Tartaros,  nahe  bei  dem  Tempel  der  Furien, 
welche  Atys  in  seiner  Raserei  die  Göttinnen  von  Paleste  nennt89). 
Auf  diese  Weise  gäbe  es  dann  zwei  Aorni  : den  einen  bei  Ki- 
chyra,  Hauptstadt  von  Aidouia,  und  den  anderen  in  den  Akroke- 
raunien, wo  Plinius  eine  Stadt  der  Kimmenier  anführt,  die  noch 
heut  zu  Tage  Chimara  heisst,  noch  welcher  die  Völker  dieses 
Kantons  den  Namen  Chimarioten  tragen,  der  sich  also  aus  dem 
entferntesten  Alterthum  herab  erhalten  hat.  Wahrscheinlich  ge- 
bührt aber  den  Akrokeraunien  zuerst  und  am  frühesten  die 
Ehre,  einen  Aornos  gehabt  zu  haben,  wo  der  König  der  Dichter 
seinen  Helden,  nachdem  dieser  die  Insel  der  Kirke  verlassen,  an- 
landen lässt,  ehe  er  ihn  zu  dem  feindlichen  König  der  Plmaken 
führt90).  ,, Ganz  Akrokeraunien  wird  gegen  Norden  und  Nord- 
westen von  dem  Golf  von  Aultfna,  nach  innen  von  Orikia  bis  zur 
Landspitze  delln  Linguetta,  und  gegen  Westen  durch  das  ionische 
Meer  umgeben.  Gegen  die  Mitte  bilden  seine  Grenzen  eine  von 
Osten  nach  Abend  zu  gezogene  Linie,  die  von  dem  Engpass  von 
Kormoro,  durch  Gardiki  bis  nach  Santi-Saranto,  gezogen  ist.  Von 
Süden  gegen  Norden  bezeichnet  die  Grenze  der  Zusammenfluss 
des  Kelydenos,  oder  der  Lauf  der  Voloussa  bis  zu  dem  Punkt, 
wo  dieser  Fluss  den  Snchista  aufnimmt.  Von  dem  ersten  Punkt 
aus,  den  Strabo  am  Hafen  Onchesmos  feststellt,  rechnet  man  bis 
zu  dem  Vorgebirge  della  Linguetta  zwanzig  Seestunden ; fünf 
Stunden  von  diesem  Vorgebirge,  in  der  Tiefe  des  Sinus  Aeneus, 
der  cilf  und  eine  halbe  Stnndc  Umfang  hat,  bis  Boccha- Vecchia 
über  dem  Hafen  Aulona.  Vou  diesem  an  beträgt  die  Ausdehnung 
der  Linie,  über  Voloussa  und  Tepelel  hin,  fünfzehn  Stunden; 
daun  wird  man  zwei  Stunden  als  die  Ausdehnung  des  Engpasses 
von  Kornoro,  und  bis  an  die  Meerenge  von  Korfu  zwölf  Stunden, 
von  Morgen  gegen  Abend  erhalten.  Auf  diese  Weise  -wird  die 
ganze  Masse  der  akrokeraunischen  Gebirge,  an  ihrem  Fuss  hin 
gemessen,  einen  Umfang  von  sechzig  Seestunden  haben  91  ).*‘ 

Das  äusserste  Ende  der  Akrokeraunien  im  Kanton  von  Chi- 
mara, der  Insel  ßasino  gegenüber,  bietet  dem  Blick  nichts  als 


60)  Ovld.  Fast.  4. 

90)  Homer.  Odyss.  XI.  11  aqq.  Pouqnevllle  a.  &.  O.  I.  1,  p. 
783  *q. 

91)  PouqneviUe  a.  n.  0.  Bd.  I.  1,  p.  184. 
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eine  dürre  und  unfruchtbare  Einöde ; besonders  empfindlich  ist  der 
Mangel  eines  guten  Trinkwassers.  Pouqueville  berichtet  H*) 
ferner:  „Der  östliche  Theil  der  Akrokeraunien  wird  gegenwärtig 
Japuria  genannt,  ein  Name,  welcher  an  den  von  Japygia  in  Kpi-  > 
ros  erinnert,  das  man  von  einer  Kolonie  Pelasger  bevölkert  glaubt, 
die  Herakles  aus  Italien  nach  Griechenland  geführt  haben  soll. 

Um  in  diesen  Kanton  zu  gelangen,  muss  man  von  Palasa  aus 
eine  halbe  Stunde  lang  immer  aufwärts  steigen,  bis  man  auf  die 
Spitze  des  Berges  Tehika  kommt.  Von  da  aus  steigt  man  wie- 
der eine  halbe  Stunde  lang  durch  einen  Engpass,  der  sich  nord- 
ostwärts  wendet,  hinab.  Darauf  zieht  man  an  den  Quellen  eines 
Stroms  vorüber,  der  nahe  bei  Porto  Raguseo  in  den  Hafen  von 
Aulona  mündet.  Von  dem  Ufer  dieses  Stroms,  dessen  alter  Name 
mir  jedoch  unbekannt  ist93),  beginnt  man  die  steilen  Rücken  des 
Berges  Longara  zu  ersteigen.  Auf  diesem  Wege  bemerfat  man 
nichts  als  einige  Eicheu,  die  gutschmeckende  Früchte  tragen,  * 
unfruchtbares  Gebüsch  von  Rhamnus  Paliurus,  und  Gesträuch  im- 
mer grüner  Eichen,  von  denen  man  die  zur  Rothfiirberei  so  vor- 
züglichen Purpurwürmer  sammelt.  Geht  man  auf  der  Bergebene 
des  Longara  etwas  weiter,  so  gelangt  man  an  eine  durch  ihr 
reines  Wasser  im  .Sommer  sehr  berühmte  Quelle,  um  die  sich  die 
Schäfer  zur  Nachtzeit  lagern.“ 

Ein  Zweig  des  keraunisclien  Gebirges,  welches  der  Rhodier 
Apollonios  Gebirge  der  Abanter  nennt94),  scheint  das  Ge- 
birge Ameron  ( "yt/ajQnv  opoj),  und  zwar  ein  nördlicher,  gewe- 
sen zu  seyn.  Dies  ergiebt  sich  daraus,  dass  am  Fuss  dessclbcu 
die  chaonisehen  Dexarcr  wohnten,  bcuachbart  den  illyrischen  En- 
cheleern,  die  an  den  Keraunicn  sassen  9S). 

Die  akrokcraunischen  Gebirge  stehen  mit  vielen  Gebirgszü- 
gen in  Verbindung.  In  nordwestlicher  Richtung  entwickelt  sich 
daraus,  den  Nebenfluss  Polyanthos  des  Aous  von  diesem  in  sei- 
nem ganzen  Lauf  scheidend,  der  Gebirgsrücken  Griva,  wie  er 
, heute  genannt  wird.  In  südöstlichster  Richtung,  gerade  ostwärts 
von  Panormos,  jenseit  des  Flusses  Pavia,  scheidet  der  Pass  von 
gkarfitza,  die  beiden  Gcbirgshöhen  Pilo-vüni  und  Sopoti. 

— Nördlich  davon,  in  der  Gegend  von  Antigonea,  und  dem  heu- 
tigen Tepcleni,  liegen  die  Engpässe,  welche  in  den  Berichten  der 
Kämpfe  Philipp’s  mit  Titus  Quintius  Flamininus  erwähnt  werden. 

Sie  sind  eigentlich  nur  das  Thal  des  Aous,  wo  derselbe  seine 
nordwestliche  Richtung  in  die  westliche  ändert,  bis  er  nicht  fern 


92)  A.  a.  O.  I.  1,  p.  192  sq. 

98)  Tn  dieser  Gegend  herrscht  der  Winter  am  längsten,  und  toben  die 
Stürme  am  heftigsten. 

94)  Apollon.  Rhod.  IV.  1214  sq.:  Kiqavuui  nlXXoy  ‘Aßrinrav  ovQia. 

95)  Steph.  Byz.  xlrtdnoi,  Xctövror , Toif  ’F.yziX/ait;  >rpo<Jf,r«?.  ‘ Exrx- 

Taiot  Kvqoi.Tr; : t-tri  'iftrQnv  opof  oixovr.  l'eber  die  Kncheleer  *•  Dtodor. 
XIX.  58.  Apollodor.  UI.  5,  4.  Apollon.  Rhod.  IV.  5lä  sqq.  Dionys.  I’e- 
rieg.  £W7.  St.  vorher  p.  167. 
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von  Antigones  die  frühere  Richtung  nimmt.  Durch  dieselben 
Engpässe  drang  auch  Skerdilai'das , ein  Illyrer  und  Feldherr  der 
illyrischen  Königin  Teuta,  in  Epiros  ein,  worauf  er  die  Epiroteu 
hei  Phönike  schlug9«)-  Heute  heisst  dies  Fiussthal  das  Thal 
von  Premedi,  und  der  Engpass  selbst,  zwischen  den  westwärts 
liegenden  Gebirgen  Trcbusin  (nördlich  von  Aons),  und  das  von 
Khumovo  (südlich  von  Aous),  ta  £tfvä  iij{  ibmo«*;97).  Er  läuft 
in  östlicher  Richtung,  zwischen  den  senkrecht  abfallenden  Ge- 
birgs wanden  vier  Stunden  weit,  und  endigt  bei  dem  Ort  Kii- 
sura98).  Aus  dem  Bericht  des  Krieges  des  Königs  Philipp  mit 
T.  Quintius  Flamininus  lernt  man  noch  die  Namen  der  beiden 
Berge  kennen,  welche  am  östlichen  Eingänge  dieses  Engpasses 
liegen.  Philipp  besetzte  mit  seinem  schwerbewaffneten  Heerhau- 
fen den  M.  Aeropus,  und  sein  Feldherr  Athenagoras  mit  den 
Söldlingen  und  Leichtbewaffneten  den  M.  As n aus.  Wie  sich 
* aus  demselben  Bericht  ergiebt,  weideten  Hirten  auf  diesen  Ge- 
birgshöhen  ihre  Heerden,  und  wussten  noch  andere  Wege,  um 
über  das  Gebirge  zu  kommen,  die  zwar  höher  binaufgingen,  als 
die  unmittelbar  am  F'lusstlial  liegenden  Felshöhen,  aber  nicht  sehr 
beschwerlich  waren;  denn  der  Cousul  führte  auf  denselben  eine 
auserlesene  Schaar,  gleichsam  dem  königlichen  Heer  über  dem 
Haupt  hin,  gegen  dieses  zum  Angriff,  und  siegte").  Nach 
Leake’s  Ansicht1)  ist  der  M.  Aeropus  der  östliche  Theil  des 
heutigen  Trebusin,  und  der  M.  Asnaus  das  nördliche  Ende  des 
heutigen  Gebirgzuges  Nemertzika,  der  in  südöstlicher  Richtung 
die  westliche  Wasserscheide  des  Aons  bildet , und  sich  an  das 
Oentralgcbirge  Pindos  im  nördlichen  Griechenland  anschliesst. 

Das  Gebirge  Pindus  (Tlirdof)  bildet  den  nördlichsten  Punkt 
der  Grenze  zwischen  Epiros  uud  Thessalien.  Am  Fussc  dieser 
hohen  und  rauhen  Fclscnmasscn  quellen  viele  Flüsse,  die  sowohl 
nach  Osten,  als  Westen,  nnd  Süden  strömen.  Er  steigt  auf  sei- 
ner Grundlage,  die  von  Nordwesten  nach  Südosten  liegt,  gerade 
nordwärts  auf.  Der  höchste  Gipfel  dieser  Gebirgskette  ist  der 
heutige  Smölika  oder  Zmölska*).  Er  ragt  weit  über  andere 
Höhen  empor,  und  ist  weithin  sichtbar.  Südlich  davon  liegt  eine 


Aß)  Potvb.  n.  5,  ß.  8,  8 : rJ«i  Twr  jrnore  r rr  \4vTiy&vuav  artröir.  Vgl. 
Über  tskcrdilaldas  Polyb.  II.  5 sq.  IV.  16.  SO.  V.  3 sq.  05.  101.  10«.  110. 
X.  41.  4.  Uv.  XXVI.  24.  XXVII.  30.  XXVIII.  5.  XXXI.  2«.  XUV.  3». 
Sch  wei ghüuser’s  bemerk,  zu  Polyb.  II.  ö,  6.  Kr  war  der  Vater  de* 
Pie  urat  us,  und  Grossvater  des  Gent  las. 

07)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  32  sqq.  73.  78  sqq. 

08)  Schon  Kantakuzcnos  II.  32  erwähnt  den  Ort  KXeiaovfa.  Es  be- 
findet «ich  hier  eine  Veste,  durch  welche  der  Pass  beherrscht  wird , und 
zwar  ruht  die  heutige  auf  einem  alten  Grunde.  Vgl.  Lenke  a.  u.  0. Bd.  L 
p.  383  sq. 

90)  Liv.  XXXII.  5 sqq.  Plutarch.  Flamin.  3. 

1)  A.  a.  O.  Bd.  I.  p.  389. 

8)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  317.  IV-  p.  XII. 
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der  bedeutendsten  Felshflhen  der  Ccntrnlkette 3),  mit  Namen  La- 
aari.  Nördlich  von  dem  Berge  Smölika  liegt  noch  der  ebenfalls 
bedeutende  Berg  Rushotnri  im  Pindos.  Am  Pindos  in  Thcs- 
1 «alien  wohnten  die  Aethikcr,  »wischen  den  Athamanen  und  den 
Tymphäem'*).  In  Rücksicht  auf  das  Thalgebiet  Thessalien  hat 
der  Pindos  grosse  physische  Bedeutung,  weil  dieser  Gebirgs- 
rücken die  westliche  Wand  des  Sees  bildete,  der  in  uralter  Zeit 
jenes  Thal  bedeckte.  Offenbar  umfasst  aber  Hcrodot,  der  über 
jenen  Zustand  berichtet6),  die  ganze  im  Westen  von  Thessalien 
hin/.iehemlen  Gcbirgsmassen  unter  dem  Namen  Pin  dos,  ohne 
schon  die  einzelnen  Zweige  zu  unterscheiden,  welche  der  spä- 
teren Zeit  unter  besonderen  Namen  bekannt  sind.  So  ist  z.  B. 
ein  Thcil  des  Pindos  der  M.  Tyraphe  ( Tn/njp?)»  dessen  Lage 
Mfrabo  dadurch  genau  bezeichnet0),  indem  er  sagt,  dass  von  ihm 
herab  durch  die  Landschaft  Pnroräs  der  Arachthos  strömt:  An 

dessen  südlichen  Kuss  wohnte  das  thessalische  Volk  der  Tym- 
phfier,  von  den  Quellen  des  Arachthos,  in  der  Gegend  des  heu- 
tigen Metzovo,  ostwärts  bis  Aeginium,  bei  dem  heutigen  Kaln- 
bnkn.  Lykophron  nennt  einen  tvmphöischen  Drachen,  der  durch 
Herakles  umkam  ’).  Das  Gebirge  Poion  (to  '•Tloiov  onog)  liegt 
nach  Strabo’s  Angabe,  wie  der  Pindos,  in  Makedoniens  und  Thet- 
lali-ms  Nähe,  in  dem  Gebiet  der  Aethiker,  in  der  Nähe  der  Quel- 
1 ..es  Peneus  B). 

Auch  der  M.  Citins  war  ein  Thcil  des  Pindos;  dies  sicht 
man  aus  dem  Zuge  des  Perseus,  aus  der  Landschaft  Elimeia  bis 
zu  dem  Tempel  des  nikfiischcn  Zeus,  und  von  dort  gegen  den 
Arachthos.  Ob  es  aber  der  heutige  Berg  von  Metzovo  war,  wie 
Pouqueville  glaubt,  lässt  sich  nicht  erweisen9). 

Ein  Zweig  des  Pindos,  den  Gcorgios  Akropolitcs  die  Pyre- 
näen (ni  IlvQQTjvcclot  o(io()nennt,  bildete  die  Grenze  zwischen  Alt- 
und  Neu-Epiros10). 

Ein  Zweig  dieses  Gebirges  Pindos  war  ferner  der  M.  Lac m ns 
(Aäxutnv,  Adxfiog).  Nach  Ifekatäos  fliesst  der  Aous  oder  Aias 
aus  ebenderselben  Gegend  am  Lakmos , wie  der  Inachos.  Die 
Verbindung  des  Lakmos  mit  dem  Pindos  bezeugt  auch  ein 


8)  Dieser  Thcil  der  Centralkettc  wird  öfter«  das  Gebirge  von  P ä - 
pingo  genanut.  Lenke  a.  n.  0.  Bd.  L p.  397. 

4)  Steph.  Byr.  s.  v.  Aithxia. 

5)  Herodot.  TU.  13». 

8)  Strabo  II.  p.  3 25. 

7)  Lycophr.  800. 

8)  Strabo  VII.  p.  327. 

9)  Pouqueville  a.  a.  0.  I.  2.  p.  24  »q.  Leako  a.  a.  O.  Bd.  I.  p. 
298  Bq. 

10)  Georg.  Acropolit.  81 ; SyytirTdXrjaay  Orr  fiS/yi  rütv  o Uw  o/my, 

rir’  ovy  r« y llvQirijyauör  ilqöiy,  ä drj  t yy  UaXnmv  ri  itcti  JViay 

f/ay  'UliXadot  *a*  */s*r*^<*?  y»7i ’ 

12 
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Fragment  des  Tragikers  Sophokles  über  den  Lanf  des  Ima- 
chps11}.  — In  derselben  Gegend,  nord westwärts,  liegt  der  M. 
Liugon  (At'yyoq,  Alyyot),  und  schliesst  sich  an  den  Lakmos  an. 
Es  ist  ein  Waldgebirge,  dessen  Hochebenen  wasserreiche  Weiden 
waren.  Livius , der  dasselbe  ziemlich  genau  bezeichnet , sagt, 
dass  es  in  Epiros,  auf  der  Grenze  von  Makedonien  und  Thessa- 
lieu,  waldreiche  Gebirge  und  fruchtbare  Ebenen  sich  befinden  **). 
— Südwestlich  von  diesen  beiden  Gebirgen,  jenseit  des  oberen 
Laufs  des  Arachthos,  und  östlich  von  dem  dodonäischen  See, 
liegt  der  M.  Tomarus  (*ö  oqos  6 To/tapog  tj  Tfidpog) } an  des- 
sen Fuss  Plinius  nach  Theopompos  hundert  Quellen  nennt13).  Er 
war  das  heilige  Gebirge;  denn  in  demselben  lag  das  Orakel  zu 
Dodona,  und  wohnten  auch  die  Willensdeuter  des  Zeus.  Es  ist 
der  heutige  Mitzikeli **).  — In  dieser  Gegend  lag  wahrschein- 
lich auch  der  Berg  Po  ly  an  os  ( riolvatog) 15).  Vielleicht  war 
es  das  Gebirge  westlich  vom  Peneus,  wo  es  heute  einen  Ort 
Poliana  giebt,  der  im  Bezirk  von  Trikkala  liegt1®)?  Dann  würde 
es  freilich  in  Thessalien  gesucht  werden  müssen,  was  jedoch 
kaum  glaublich  ist.  Dagegen  zieht  die  Aufmerksamkeit  Polio  na, 
der  Name  eines  Gebirgsort  der  heutigen  Gulimidhes,  mit  weit 
mehr  Wahrscheinlichkeit,  auf  sich,  dass  in  dieser  Gegend  der  Po- 
lyanos  zu  suchen  sei.  Derselbe  liegt  in  den  rauhen  Gebirgen  des 
heutigen  Distrikts  Khimara.  Die  Gulimidhes  ist  ein  halbwildes 
Bergvolk  von  dem  Stamm  Liape,  von'  den  Griechen  Liampi- 
des  (Aia/tmdig)  oder  Tja  me  ( Tgduifcg)  genannt,  eine  Kolonie 
vbn  den  Lapitben  in  Thessalien 17).  Die  Eigentümlichkeit  des 
Volks,  das,  wie  es  scheint,  bis  in  das  höchste  Altert  hum  hinauf- 
reicht, ohne  dass  sie  wesenllich  verändert  worden  wäre,  veran- 
lasstc  Strabo  vielleicht,  den  Polyanos  neben  dem  Toinaros  zu  nen- 
nen. Denn  auch  die  Bewohner  des  letztem,  Tomurcr  genannt, 
werden  schon  von  dem  homerischen  Bänger  Ungewaschene  au 

11)  Hecat.  ap.  Streb.  XI.  p.  271.  VII.  p.  310.  Sophocb  ap.  Streb.  VI. 
p.  271.  stepli.  Byz.:  Adxpoir,  ax(ta  rov  JlivJov  opot'?,  t£  ö v/*a/or  xai 
Ata?  l>tt  Ttttjafiö? , täf  'Exar aiof  Iv  jrpojroi-  ton  dt  TTuQMvrftuv , w;  ä/ro  tuü 
Aax/wi  • To  lOnxitr  Aax/uino 5. 

12)  Uv.  XXXII.  13:  Hex  [Philippus]  primo  die  ad  castra  PyrrM  per- 
venit.  I.ocus,  quem  ita  vocunt,  est  in  Triphvlia  terrae  Melotidis.  Indo 
postero  die  (Ingens  lter  agminis,  aed  metns  urgebat)  in  raontem  I.iugou 
perrexit.  Ipsi  inontes  Kpiri  sunt,  interiecti  Macedoniae  Tliessaliaeque. 
Latns,  quod  vergit  in  Thessatiam,  oriens  spectat:  septentrio  a Macedonla 
obiieitur.  Vestili  frequentibus  siivis  snnt:  iuga  summa  campos  patentes 
aquasque  perennes  habent.  Ygl.  I.eakc  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  308  sqq. 

13)  Plin.  hist.  nat.  IV.  1:  Tomarus  mons,  centum  fontibus  circa  ra- 
uiccs,  Tbeoponipo  celebratur. 

14)  Strabo  VII.  p.  327.  33S-  Steph.  Byz. : Tobagos,  opoe  Atoimrr^,  <1 
T.rtj  To/tovQoy  xai  r ovg  xaTotxovrrccf  TOfiOVfOVf’  oi  Je  7/tdpog  ov  tu  t&rtxur 
T/uiptnt;. 

13)  Strabo  VII.  p.  327. 

10)  1,  e a k o a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  204  sq.  520. 

17)  beakc  n.  n.  O.  Bd.  I.  p.  60  sq.  Das  Gebiet  derselben  heisst 
Ata/tTloi’gia,  oder  auch  J.auovQta. 
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FOssen  und  Erdlinger  genannt,  wodurch  gleichfalls  ihre  Rohheit 
bezeichnet  wird18). — Am  Berge  Pcrrhantes  lag  Ambrakia19), 
der  vielleicht  der  von  Dikäarchos  genannte  heilige  Berg  (oqos 
IiqÖv)  ist*0). 

Die  Gebirge  des  illyrischen  oder  Neu-F.piros  liegen  zwi- 
schen deu  . Flüssen  Apsos,  und  Drilon,  dem  See  Lychnitis  und  der 
Küste.  Zunächst  dem  Apsos  erhebt  sioh  das  kandavische 
Gebirge*1),  das  auf  der  Ostseite,  gegen  den  See  Lychnitis  steil 
abfälit,  dagegen  auf  der  Westseite  sich  abflacht.  Aus  demselben 
strömen  einige  Zuflüsse  dem  Apsos  zu,  so  wie  der  Genusos,  und 
andere  Flüsse  in  das  Meer.  Der  westlich  an  dem  Apsos  hinlic- 
gendc  Gebirgrücken  heisst  heute  Lenia,  und  ist  ein  Theil  des 
grossen  kandavischen  Gebirges  , welches  heute  das  Gebirge  von 
Klbassan  heisst  **).  Mit  der  aus  dem  Lenia  nordostwärts,  west- 
lich von  dem  genannten  See,  sich  entwickelnden  Gebirgketle 
verbindet  sich  eine  andere  von  Osten  her  streifende,  zwischen 
dem  heutigen  Fluss  Devöl  und  dem  schon  erwähnten  See.  Diese 
letztere  stösst  an  die  Gebirghöhe  Kiinidagh  (griechisch  Xero- 
viini),  welche  in  der  grossen  Gebirgkette  liegt,  die  als  Pin- 
dos gerade  nordwärts  aursteigend  sich  durch  die  sehr  bedeu- 
tenden Gipfel  des  8mdlika,  Russotäri,  und  Grammos  auszeich- 
nct  *3) , und  die  Grenzscheide  zwischen  Makedonien  und  den 
westlichen  Ländern,  Epiros  und  Dlyrien,  bildet;  dann  über  dem 
Fluss  Eordaicus,  dessen  Lauf  nur  den  Gebirgrücken  durchschnei- 
det,  östlich  am  See  Lychnitis,  in  nördlicher  Richtung  hinziehf. 
Durch  dieses  Zwischenglied  steht  das  kandavische  Gebirge  mit 
dem  Pindos  in  Verbindung. 

Der  M.  Scodrtis  bildet  die  nordöstliche  Grenzscheido  von 
dem  illyrischeu  oder  Neu -Epiros  und  Makedonien*4). 

Von  den  vielen  Vorgebirgen,  die  auf  der  Küste  von  Epi- 
ros  in’s  Meer  hinausragen,  ist  nur  eins  namentlich  bekannt,  näm- 
lich das  an  der  Mündung  des  Pelodos,  Korkyra  gegenüber.  Dies 
hiess  l’osidium  ( Iloalöiov  axQor)ai). 

hj  Flüsse,  Seen  und  Häfen.  Der  Arachthus 
Oos),  auch  Arcthon  und  Araethus  ('A(>cuOoi)  ge- 

18)  Strabo  VII.  p.  328.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  60  sq. 

19;  Liv.  XXXVIII.  4. 

20)  Dicaearh.  44. 

21)  S.  vorher  p.  94. 

22)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  343.  III.  280  sq. 

23)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  333. 

24)  S.  vorher  p.  96. 

23)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  L p.  92  sq.  — Eid  Vorgebirge  Chlme- 
rtnm  (to  Xti/tipwr)  ist  vielleiclil  zu  bezweifeln,  obwohl  bei  Thucyd.  I.  46: 
«j  äxpet  äit/rt  tu  X» ifiioiot  heilte  gelesen  wird,  i)  «*>>a  ist  nicht  kritiscb 
sicher.  Vgl.  Thucyd.  I.  30.  Strabo  (VH.  p.  324)  nennt  jedoch  ausdrück- 
lich äxqa  Xn/tiq to«  xai  PJlvxvf  XifiTjr,  ii$  Sv  tftjXaXXn  i 1 1/i  oolv  .TO Teilt n~. 
(ttoir  ix  tijt  ‘Axtqovoiaf  Xlftmjq , xai  il eyiixivoi  txXiiovs  norapovf,  Üoji  xai 
yXvxahnv  tut  xoXtiov. 
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nannf,  hat  seine  Quellen  lra  Gebirge  Tymphe  im  Athamaner- 
Lnmlc,  und  strömt  südwärts  durch  Gebirge  bin,  bis  er  an  Ambrakia 
vorüber  in  eiue  weite  Ebene  übergeht,  aus  welcher  er  in  die  ain- 
hrakische  Bucht  mündet.  Nur  in  der  Ebene  war  er,  in  der  Ent- 
fernung weniger  Stadien,  schiffbar*0).  Heute  heisst  er  Arta. — 
Her  Fluss,  an  welchem  Charadra  lag,  soll  Charadrus  geheissen 
haben  *7).  Derselbe  strömt  mit  reissender  Gewalt,  wie  der  Arach- 
thos.  südlich  herab,  und  mündet  iu  die  westliche  Bucht  des  arn- 
brakischen  Golfs. 

, Die  Bildung  des  ambrakischen  Golfs  wird  im  Alterthum  ei- 
nem Durchbruch  des  Meers  zugeschrieben;  vielleicht  geschah  es, 
als  die  Insel  Leukas  (heute  Lefkadha)  von  dem  Festlande  los- 
geriSseu  wurde *e).  Ein  anderer  bemerkungswerther  Umstand  die- 
ses Golfs  ist  die  Versandung  desselben,  welche  schon  dem  Alter- 
llium  bekannt  war.  Nach  Plinius  Bericht  hat  sich  von  der  Stadt 
Ambrakia  bis  zu  der  Küste  eine  Fläche  von  zehntausend  Schritt 
Ausdehnung  gebildet:  ob  durch  Anschwemmung,  oder  durch  Zu- 
rücktreten des  Meers,  dies  lässt  jener  Bericht  unentschieden*9). 
Betrachtet  man  die  Gegend  um  die  Bucht  landeinwärts  mit  Aufmerk- 
samkeit, so  sieht  man  dieselbe  von  der  Ostküste  der  Bucht,  dann 
jenseit  von  Ambrakia  und  Charadra,  bis  zur  Meeresküste,  ebenfalls 
durch  einen  Halbkreis  von  Gebirgen  abgeschlossen,  wie  dies  der 
Fall  in  der  Gegend  um  die  toronäische  Bucht  in  Makedonien 
war.  Man  bemerkt  ferner  in  dem  Lande  zwischen  den  beiden 
Flüssen  Arachthos  und  Charadros  Sümpfe  landeinwärts  in  der 
Ebene,  und  an  der  Küste  unmittelbar  die  beiden  grossen  Lagu- 
nen, östlich  der  Logarü,  westlich  Tzukttlia,  getrennt  durch  einen 
Berg  au  der  Golfküste,  auf  welchem  Palaghöra  liegt.  Auch  be- 
zeugt Leake30),  dass  der  heutige  Lauf  der  beiden  genannten 
Flüsse  sich  verändert  hat.  So  spricht  der  ganze  physische  Zu- 
stand dieser  Gegend  für  das  Anwachsen  des  Landes,  und  zwar, 
wie  die  wahrscheinliche  Ansicht  des  Plinius  war,  dadurch,  dass 
das  Meer  sich  allmülig  zurückzieht. 

Auf  der  Westküste  strömt  in  das  ionische  Meer  der  in  der 
Mythologie  bedeutsame  Fluss  Acheron  ( Axfymp ) , nachdem  er 
nicht  fern  von  der  Küste  den  See  Achcrusia  {'An qovala 
durchflossen,  und  dann  noch  den  Cocytus  (/uöxtro;)  aufgenom- 


26)  Strabo  VII.  p.  325.  327.  Dicaearch.  42.  Lycophr.  409.  Calli- 
macli.  ap.  Tzetz.  in  Lycophr.  ib.  Polyb.  XXII.  9,  4.  Liv.  XXXVIII.  4. 
XLIIL  21  (24).  Plin.  hist.  nat.  IV.  1.  Ptolem.  III.  14.  Polyb.  de 
legat.  27. 

27)  Polyb.  IV.  63,  4.  XXII.  9,  7. 

8«)  Plin.  hist.  nal.  II.  92.  v.  Hoff’«  Geschichte  der  natürlichen  Ver- 
änderungen der  Erdoberfläche,  Hei.  I.  p.  35. 

29)  Plin.  a.  a.  0.  II.  86.  v.  Hoff  a.  a.  0.  I.  p.  267  schreibt  diese 
Vergrtissermig  de*  Lande*  der  Anschwemmung  zu. 

30)  A. «.  0.  Bd.  I.  p.  201. 
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men  h at.  Der  Acheron  Ist  der  heutige  Gurla,  oder  Fluss  von 
Suli,  der  Kokytos  der  heutigen  Vuvo.  Pie  Mündung  bildet  ei- 
nen Hafen,  Süsshafen  (rimtvt  lifitjr)  genannt,  weil  das  Was- 
ser darin,  ohngeaclitet  seiner  unmittelbaren  Verbindung  mit  dem 
Seewasser,  süss  ist3*).  Skylax  nennt  den  Hafen  Klea  (’Elect ), 
Pio  Kassios  Glykys32).  Per  acherusische' See  gleicht  heute, 
einer  Marsch.  Pie  Süssigkeit  des  Hafenwassers  schreibt  Strabo 
dem  Einströmen  des  Acheron  zu,  der  mehrere  Flüsse  aufnimmt, 
wie  schon  derselbe  Geograph  bemerkt  Pein  Wasser  des  Koky- 
tos schreibt  Pausanias  einen  unangenehmen  Geschmack  zu 33). 
Ucbrigens  haben  weder  der  Acheron  noch  der  Kokytos  etwas  von  dem 
Schauderhaften,  welches  ihnen  die  Mythen  zusohreiben ; ■ vielleicht 
erzeugten  die  noch  heute  in  dem  Acherusisclien  Sumpf  sichtba- 
ren phosphorescirenden  Meteore  jene  Sagen  von  den  Fcncrstrü- 
men.  Uebrigens  ist  unter  den  Griechen  der  Umgegend  von  Gly- 
kys die  Meinung  noch  eben  so  allgemein  verbreitet,  als  zur  7-eir 
des  Pausanias31*),  dass  eine  besondere  Quelle,  deren  Ausbruch 
und  Hprudcl  sic  bei  ruhigem  Wasser  im  Hafen  bemerken  wollen, 
die  Ursache  der  Süssigkeit  seines  Gewässers  sei.  Allein  wenn 
man  auf  die  kreisförmige  Gestalt  dieses  Hafens  seine  Aufmerk- 
samkeit richtet  (woher  es  wohl  auch  in  der  Peutingersehen  Ta- 
fel den  Xamcn  Kyklis  bekommen  haben  könnte),  der  nur  ddreh 
einen  sehr  schmalen  Kanal  mit  dem  Meer  in  Verbindung  steht; 
wenn  man  bedenkt,  wie  gross  dio  Menge  des  in  ihn  einströmen- 
den süssen  Wassers  ist,  das  bei  vollem  Strombett  zur  Zeit  der 
Ueberschwemmungen  in  Wogen  wieder  zurückprallt-,  so  wird 
man  sehen,  wie  dieser  Umstand  allein  diese  Urscheinung  zu  er- 
klären vermag.  Per  Ankergrund  des  Glykys  ist  in  der  Thal 
nichts  als  ein  in  dem  Fluss  Acheron  selbst  liegender  ilafcn,  che 
noch  der  Fluss  mit  dem  Meer  sich  vereinigt  hat,  und  diess  ist 
nicht  auffallender  als  ähnliche  Ankerplätze  die  an  den  Mündun- 
gen von  Flüssen  sich  befinden,  welche,  durch  Hufcisenartige  Vor- 
gebirge geschützt,  vor  ihrem  Einfall  ins  Meer  auf  beiden  Ufern 
eich  ausbreiten35).“ 

Per  Thyamis  (dvapt’i)  ist  der  heutige  FInss  Kalamü. 
der  auf  der  Landspitze,  auf  welcher  der  Berg  Mauronöro  liegt. 

31)  Thucyd.  I.  46:  tan  3 1 Xi/iip  xai  n öXtt  vn »p  ai’rrov  xtfra*  «.to  0m- 

Xtianr;,  t’y  rij  ‘FJ/cuciT  ich  rijc  Öjojrpwrido? , ' Elf  VffTj  ‘ 3 i trn(j'  «t'ri}r 

\itft(iovoia  Xifirri  t‘s  OdXaaoav  * diä  di  TT?  Qian^(uTi3of  A^igtov  .tot  Uno;  (Vw* 
i'ijnf.f.it  {f  airijr,  ciy  ’ ov  xai  rrv  inotrv ’ftlav  ijf«.  Liv.  VIII.  -4.  Slrabo 
VH.  p.  334.  Meph.  Byz.  s.  v.  A/tQior.  Aristoph.  Han.  471. 

32)  Scyl.  Thesprot.  p.  11  ed.  Hudson.:  'Exrav/Xa  ioti  Xtftiv,  <S  uroun 
’EXia.  Eit;  tovtox  tov  Xtftiva  ToTafin;  i(irjitv  Aji Iqoiv  *ai  Xtfivr  A^t^ovout, 
i(  ij(  6 ’-4/fpw»  {cti  mna/ios.  Pio  Cass.  L.  12:  xn/./irat  ovroic  (Ovx r(),  Sn 
rrpöc  toi’  nuTuytoii  tov  i:  fii  rov  ia‘ktXXoxTiq  yivxttixiTat.  Plinius  irrt  über 
die  Mündung  des  Acheron;  nach  seiner  Angabe  (IV.  1)  geschieht  dicselb« 
In  den  nmbrakischen  Golf. 

33)  Pnnsan.  I.  17:  3i  xai  Kwxvrot,  SJuiq  ätinniaraxoT- 

34)  Paosan.  VIII.  7. 

SO)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  p.  325  sq.  ■ * 
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nördlich  von  dem  Golf  von  Gomenitza,  mündet.  Diese  Landspitze 
nennt  l’tolemfios  dns  Vorgebirge  des  Thyamis.  In  seinem  oberen 
Lauf  erhalt  er  die  meisten  Zuflüsse,  welche  bedeutend  sind,  aus 
den  Gebirgen  im  Südosten,  iu  seinem  unteren  Lauf  dagegen  strö- 
men sie  ihm  auf  der  rechten  Seite  zu.  — Höher  nordwestlich, 
gegenüber  der  östlichen  Ausdehnung3“)  von  Korkyra,  öffnet  sich 
der  Hafen  von  Huthrotum  (Bovf> po)Toe  xö).nog),  in  deu  sich  der 
See  I’  e lud  es  (llij/Mdeg  hnqv)  durch  den  falschen  Simocis  (fal- 
sus  Simoeis)3“)  ergiesst.  Nach  Strabo  bedeutet  Pelodes  ei- 
ucn  Kothhafen37),  so  dass  man  .sieht , er  bezeichnet  mit  diesem 
Namen  nicht  den  See,  sondern  den  Hafen.  ln  den  See  Pelodes 
ergiessen  sich  zwei  Ströme,  die  aus  eisigen  Gebirgen  herab, 
durch  schöne  Gefilde  fliessen.  Die  Alten  neuuen  die  Namen  die- 
ser Flüsse  nicht.  Der  östliche  heisst  jetzt  Vistritza,  und  auch 
der  Skamander  von  Neutroja,  in  dessen  Nähe  die  Sal/wcrke  lie- 
gen, welche  schon  Aristoteles  erwähnt38).  Seine  Duellen  liegen 
in  dem  Gebirge  von  Yiino.  Während  seines  Laufs,  eine  Stunde 
weit,  nimmt  er  mehrere  Quellen  und  Iiächc  auf,  und  dann  einen 
kleinen  Fluss,  der  aus  deu  Salinen  von  I)rovi  kommt,  in  welchem 
die  Bewohner  noch  heute  ihr  Salz  durch  Kochen  gewinnen.  Wei- 
ter hin  nimmt  er  noch  mehrere  kleine  Zuflüsse  auf,  und  wendet 
sich  dann  südwestlich  bis  zu  seiner  Mündung  in  deu  See  Pelo- 
des. Der  westliche  Fluss  heisst  jetzt  Paula.  Er  strömt  iu  fast 
parallelem  Lauf  mit  der  Küste  iu  südöstlicher  Richtung,  bis  er 
sich  dem  Vistritza  nähert,  wo  er  sich  dann  südlich  wendet,  und 
in  den  See  mündet.  Der  Pelodes  oder  Pelois,  heisst  gegenwärtig 
Vivari.  Deu  vielen  Schlamm  darin  setzen  die  beiden  genannten 
Flüsse  ab.  Durch  die  Ausdünstungen  desselben  wird  die  Gegend 
äusserst  ungesund.  Mau  fürchtet  sich  im  Sommer  sogar  auf  der 
Insel  Korfu,  wenn  der  Wind  vom  Festlande  herüber  weht;  selbst 
die  Fische  siud  um  diese  Zeit  im  Genuss  schädlich39).  Nicht 
fern  von  dem  heutigen  Dorf  Lyko  strömt  der  Fluss  Kephalo- 
Vrisi,  an  dessen  Ufern  die  Quelle  Armyros  hervorquillt,  die 
Aristoteles  deutlich  bezeichnet40). 

Nördlich  liegt  der  Hafen  Onchcsmus 
Dieser  Name  wurde  während  der  Regierung  der  Kaiser  zu  C*n- 
stantinopcl  in  An  Chiasmus  verändert,  wahrscheinlich,  weil  die 
Erinnerung  an  die  Sage  von  der  Ansiedlung  des  Anchiscs  hier 
benutzt  wurde41).  Cicero  nennt  einen  von  dieser  Gegeud  ihm 
bei  seiner  Uebcrfahrt  von  Rruudusium  nach  Epiroa  sanft  entge- 

86)  Virgil.  Aen.  in.  302. 

87)  Strabo  VII.  p.  327. 

38)  Aristot.  meteorul.  II.  3.  Vgl.  Ponqueville  a.  a.  O.  1.  1.  p. 
260  sq. 

89)  Pouqaevillc  a.  a.  O.  I.  1.  p.  266  sq. 

40)  Aristot.  metcorol.  II.  8.  Ponqueville  a-  a.  O.  I.  1.  p.  200. 

41)  Dionys.  Antiq.  rom.  I.  öl. 


183 


E p i r o s.  4. 

gcnwetienden  Wind  Onchesmites**).  — Weiler  nordwestlich, 
mitten  vor  den  keraunischen  Gebirgen,  wie  Strabo  bemerkt,  liegt  , 
der  Hafen  Panormus  ( llaroQftof  hftyv),  heute  Palerimo  gc-  i 
iiannt*3).  An  dem  Eingang  desselben  befinden  sich  zwei  Felsen, 
welche  von  den  Wogen  des  Meers  halb  durchbrochen  sind.  Die 
llafenbucht  selbst,  umgeben  von  hohen  und  unzugänglichen  Ge- 
birgen, euthalt  drei  verschiedene  Ankerplätze. 

In  der  Geschichte  des  Krieges  Caesar's  mit  dem  Heer  des  Pom- 
pejus in  dieser  Gegend  ist  der  Landungplatz  Cäsar’s  an  der  Küste 
der  Westseite  der  keraunischen  Gebirge,  bei  dem  alten  Paläste, 
dem  heutigen  Palasa,  wichtig'**).  Cäsar  beschreibt  denselben  von 
Felsen  cingeschlossen.  Bei  Palasa  vorüber  strömt  der  reissende 
Hergstrom  Strada  Bianka  (griechisch  Aspri  Buga),  aus  den  na- 
hen Gebirgen  zum  Meer,  in  die  Rhede  Daorso  oder  Val  Dorso. 
Pouqueville  aber  berichtet  über  diese  Küstengegend:  „Allein 

da  ich  hier  weder  die  Felsen  noch  den  gefährlichen  Landung- 
platz erblickte,  von  welchem  Cäsar  spricht  (der  sich  doch  immer 
mit  grosser  Genauigkeit  auszudrücken  pflegt),  so  beschloss  ich, 
mich  an  den  Hafen  Condami  zu  begeben,  der  eine  Stunde  nord- 
westlich von  Val-Dorso  liegt.  Meine  Anstrengung  ward  gut  be- 
lohnt. Da  erblickte  ich  endlich  den  bequemen  und  geschützten 
Hafen  (wenn  man  die  Passage  durch  die  Untiefen  vermieden  hat), 
und  den  Ort,  wo  J.  Cäsar  einen  sichern  Punkt  finden  und  sein 
Geschwader,  das  den  Creuzern  des  Pompejus  entgangen  war,  sich 
eben  so  gut  allen  Nachforschungen  entziehen  konnte,  wie  dies» 
auch  in  den  letzten  Zeiten  mit  unsereii  Schiffen  vor  denen  der 
Engländer  der  Fall  gewesen  ist.  Auf  diese  Weise  muss  Con- 
dami,  ohngeachtet  seiner  Entfernung  von  Paläste,  das  seinen  Ha- 
fen ohne  Zweifel  bei  Condami  hatte,  als  der  Landungplatz  Cä- 
sar’s betrachtet  werden.  Wahrscheinlich  war  aber  in  jener  Zeit 
Paläste  die  einzige  Stadt,  die  auf  diesem  Saum  der  Akrokerau- 
nien  vorhanden  war.  Uebrigens  ist  es  auch  glaublich,  dass  Ca- 
sar, nachdem  er  schon  gelandet,  von  Paläste  aus  seinen  Zug 
gegen  Pompejus  unternahm.“  W'as  Pouqueville  hier  nur  als 
eine  Vermuthung  aussprieht,  darf  insofern  als  unzweifelhaft  sicher 
betrachtet  werden,  wenn  mau  bedenkt,  dass  Cäsar  für  seinen  Zug 
einen  Stützpunkt  haben  musste.  Er  würde  seinen  Erfahrungen 
ganz  entgegen,  die  er  schon  bei  seiner  Landung  in  England  ge- 
macht hatte,  sich  mit  seinem  Heer  in  eine  höchst  missliche  Lage 
versetzt  haben,  hätte  er  sich,  ohne  einen  festen  Punkt  inne  zu 
haben,  in  diese  von  hohen  und  rauhen  Gebirgrücken  bedeckten 
Küstengegend  in  die  Nähe  des  feindlichen  Heers  bloss  gestellt. 
Sogleich  nach  seiner  Landung  brach  er  auf,  und  marschirte  die 

*■  * “ ' , - l • 

42)  Clo.  ad  Attto.  VH.  8. 

43)  Strabo  VII.  p.  324 : Tlttronfioc;  xt  Uptir  niyat  t*  ftJoot;  reff  Xtottv- 
•wk  Cpot.  Vgl.  Ptolcrn.  111.  14. 

44)  Caes.  de  b.  civ.  III.  6.  Applan.  de  b.  dv.  II.  54. 

45)  A.  a.  O.  I.  I.  p.  ISO  aq.  - , . 
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Nacht  hindurch  auf  den  schwierigsten  Wegen  und  mit  getheiltcm 
lleer  bis  vor  Orikon,  das  sich  ihm  bei  seiner  Ankunft  früh  er- 
gab. Rlit  dieser  Zeit  steht  die  Entfernung  von  dem  heutigen 
Palüsa  bis  Orikon  in  genauem  Verhalt niss *B).  Nach  Fouqueville 
liegt  Paläsa  vier  Meilen  von  dem  Meer  landeinwärts , und  eine 
Stunde  nordwestlich  von  Dhrymadhes , südlich  von  dem  Fluss 
Aspri  Huga ; allein  den  von  Cäsar  be/.eielinctcn  Landungsplatz 
konnte  er  weder  nördlich,  anderthalb  Stunden  über  diesen  Fluss, 
in  der  Rhede  Val  Dorso,  noch  in  der  Mündung  des  Flusses  selbst 
Huden,  sondern  erst  in  dem  Hafen  Kondami,  der  eine  Stunde  nord- 
westlicher von  der  genannten  Rhede  liegt.  Lenke  setzt  auf  sei- 
ner Charte  den  Hafen  Kondami  gerade  der  Tiefe  der  bucht  von 
Aulnna  gegenüber  auf  die  Westküste  der  weit  vorsiiringendeu 
Landzunge,  welche  jene  bucht  bildet.  Unverkennbar  sind  liier 
auch  durch. Leakc  noch  keine  sicheren  Bestimmungen  gewonneu 
worden. 

In  die  Tiefe  der  Bucht  von  Aulona  mündet  der  Celydnu» 
(KilvSros),  nach  Leakc*’). 

Der  Aous  erfordert  in  Rücksicht  auf  die  Mannigfaltigkeit 
ceiuer  Namen  Aufmerksamkeit,  um  Irrthümer  zu  vermeiden,  wel- 
che dadurch  begangen  worden  sind.  Strabo  berichtet*8):  „Den 

Aous  nennt  Hckatüos  Aias,  und  sagt,  aus  eben  derselben  Ge- 
gend am  Lakmos,  oder  vielmehr  aus  demselben  Winkel  lliesso 
sowohl  der  Inachos  nach  Argos  Atnphilochikon  gegen  Süden, 
wie  der  Aias  gegen  Westen  in  die  Adrias.“  Die  verschiedenen 
Namen  dieses  Flusses,  der  einer  der  bedeutendsten  Griechenland’* 
Ist,  und  gegenwärtig  Viosa,  Vuissa,  auch  Vovüssn  heisst,  wird 
von  den  alten  Schriftstellern  Ava , oder  “Agava , Avo£,  ’Avvs, 
Aüag,.  und  Apha  genannt.  Die  Verwuthung  Leakc’s,  dass 
Ava  oder  Avo £ der  ursprüngliche  Name  des  unteren  Laufs  des 
Flusses  war,  wo  er  auch  das  Gebiet  der  Pnravaei*0)  durchfloss, 
ist  nicht  unwahrscheinlich;  durchaus  unsicher  jedoch,  dass  der 
mildere  Lauf  ’Aäof,  und  dann  bis  zur  Mündung  Atoi  genannt 
worden  sei40).  Er  durchströmt  die  Engpässe  zwischen  den  Ber- 

4G)  Lcake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  5 sqq. 

47)  A.  a.  O.  Bd.  I.  p.  3.  Der  Kelydnos  ist  schwer  zu  bestimmen; 
aus  den  Angaben  des  Ptoleuiüos  ergiebt  sieb  jedoch  sicher,  da.-s  er  ein 
Küntcnlluss  ist,  und  südlich  von  Dyrrhachiunt  II i esst,  und  zwar  der  Land- 
schaft Amantia  benachbart  (s.  vorher  p.  168  sq.).  Pouqueville  im  ohne 
Zweifel. 

48)  Strabo  VII.  p.  318:  Tor  di  "Amor  Alarm  xahT  'Examina  xal  fi;- 

oir,  äm'i  tov  avtov  l»nov , Tor  mql  Adx/tvv , fiälXor  di  rov  avtov  nv/ov, 
tot  r e 'traxor  (Ar  ttf  ‘Agyo-  jtg oj  »drei r xai  Tor  Aiarta  ngits  ionigar  tii 
T r,r  ’AigiaV  vgl  VI.  p.  371.  • 

49)  S.  vorher  p.  91  sq. 

50)  llliiauus  ap.  Stcpb.  Byz.  s.  V.  Ilagavaiot.  Scyl.  p.  10c  o Ala; 
ttom  dnö  rov  IlivAov  ogiivz  Jiaga  ti]r  AjioXXmriar  naguggn.  DtO  fas». 
XLI.  45.  Pomp.  Mel.  II.  3.  Vater.  Max.  I.  S.  Vgl.  Leakc  ».  a.  O. 
Bd.  IV.  p.  115  sqq.  340.  Polyb.  V.  110,  t,  Llv.  XXJUI.  3.  6.  10. 
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gen  Aeropos  und  Asnaos.  Feino  Zuflüsse  sind  bedeutend.  Von 
»einem  Ursprünge  *lier  strömt  mit  ihm  beinahe  parallel,  und  nu«' 
durch  das  Gebirge  von  l’npingo  geschieden,  auf  der  Nüdwcst.scile 
desselben,  der  Zufluss  Voidhomali,  und  vereinigt  sich  am  südwest- 
lichen Ende  jenes  Gebirgs  mit  dein  Aous.  Darauf  strömen  meh- 
rere bedeutende  Zuflüsse  aus  den  nordöstlichen  Gebirgthnlern. 
Bei  seinem  Eintritt  in  die  Gebirgschiucht  zwischen  Klisura  und 
Antogonia  wendet  er  sich  westsüdlich,  wird  aber  hier  durch  meh- 
rere kleinere  und  grössere  Zuflüsse,  welche  aus  den  Gebirgen 
liervorbrecheu,  verstärkt.  .Sogleich  bei  seinem  Austritt  nimmt  er 
den,  mit  dem  eigenen  nordwestlichen  Lauf  parallel  fliessenden, 
bedeutenden  Dryno  auf.  Von  hier  aus  strömt  er  wieder  nord- 
westlich bis  zu  seiner  Mündung;  nicht  fern  von  der  Küste,  in 
(ler  Mitte  ohngefahr  zwischen  dieser  und  der  alten  Stadt  liullis, 
mündet  in  ihm  der  Polyauthes  (lloXvxi&iji),  der  dieThäler  der 
Abautes  durehstrümt51}. 

Zwischen  Aulona  und  der  Mündung  des  Aous  liegen  .der 
Küste  nahe  zwei  umfangreiche  Seen. 

Der  Apsus  ('A\po<;)  entspingt  in  der  heutigen  Landschaft 
Koh'inia,  am  westlichen  Fuss  der  Centralgebirgkette  des  I’indos5®  (, 
und  (Messt  dann  in  steigender  nordwestlicher  Richtung  zwischen 
Gebirgen53}  hin,  bis  er  sich  mit  dem  Eordaicus,  dem  heuti- 
gen Devol,  vereinigt,  der  nördlicher  strömt.  Darauf  wendet  er 
sieh  zur  Küste  hin  südwestlich.  Vor  deren  Vereinigung  heisst; 
der  Apsos  jetzt  Uzümi,  von  da  bis  zu  seiner  Mündung  aber  11  e- 
ratind.  Die  Gegend  an  diesem  Fluss,  nahe  an  der  Küste,  ist 
durch  den  Kampf  Cäsar’s  gegen  Pompejus  geschichtlich  wichtig. 
Nachdem  Cäsar  in  einem  anstrengenden  Eilmarsch  von  Orikou 
aus,  dessen  Besatzung  ihm  bei  seinem  Aurücken  dieThorc  öffnete, 
und  nach  der  Einrahmc  von  Apollonia,  .am  Apsos  angekommen, 
verschanzte  er  seine  Legionen  auf  dem  iinkeu  Ufer;  auf  dem 
jeuseitigen  hatte  sich  Pompejus  festgesetzt,  der  kurz  vorher  dort, 
aus  Makedonien  mit  seinen  $chaaren  herbejeilcnd , »»gekommen 


Sl)  Lycophr.  1043  sqq. 

.12)  Der  Bezirk  Kolönla  liegt  tun  die  Quellen  des  Apsos,  und  scheint 
sogar  östlich  einen  Tlicll  der  alten  Landschaft  Oreslis  zu  umfassen.  Je- 
ner Name,  der  römischen  Ursprungs  zu  scyn  scheint,  wurde  ohne  Zwei- 
fel durch  eine  walachische  Kolonie  gewöhnlich,  die  vor  der  türkischen 
Eroberung  dieser  Gegend  sehr  volkreich  war,  später  aber  zerstreut  wurde. 
Ein  Thcil  siedelte  sich  iu  Vosköpoli  an,  das  später  aber,  als  eine  sehr  be- 
deutende Stadt,  den  .Namen  Mosköpoli  erhielt.  Leuke  a.  a.  0.  Bd.  I. 
p.  843  sq,  IV.  p.  113.  123  sq. 

58)  ln  der  Nähe  der  Quellen  des  Apsos  zieht  nordwestlich  von  dem 
Pindos  herüber  ein  Gebirgriickeu,  kiäri  jetzt  genannt,  bis  beinahe  an  die 
Gcbirgkeltc,  an  deren  südlichen  Fuss  derjenige  Thcil  des  Apsos  fliessl. 
welcher  gegenwärtig  f i.  ü m i genannt  wird.  Der  höchste  Berg  der  letz- 
te™ Gebirgkette  im  Westende  derselben,  heisst  Torniir.  Von  dem  Piu- 
dos  wird  sie  von  dem  Kiäri  durch  die  Ebene  von  Korytzä  getrennt. 
Lenke  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  118. 
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war5*),  nachdem  er  die  Stadt  Dyrrhacliion,  mit  seinen  darin  an- 
. gehäuften  Vorräthen  gesichert  hatte.  In  diesen  festen  Stellungen 
am  Apsos55)  beobachteten  sich  die  beiden  Feldherrn.  Nach  den 
Berichten  des  Appian  5H)  versuchte  Pompejus  durch  Reitergcfechte, 
indem  er  über  den  Fluss  setzte,  Vortlieile  über  Cäsar  zu  gewin- 
nen, weil  dessen  Reiterei  an  Zahl  schwach  war;  nach  Dio  Cas- 
sios  wollte  er  auch  durch  einen  Ucbergang  über  den  Fluss,  Cäsar 
besiegen,  konnte  aber  seinen  Plan  nicht  ausführen,  weil  bei  dem 
l'ebergange  die  Brücke  unter  der  Cast  brach , und  es  eine  be- 
queme Furth  in  der  Nähe  nicht  gab  i7j.  Nachdem  aber  von  Ita- 
lien aus  Antonius  mit  neuen  Schaaren  für  Cäsar  bei  Lissos  ge- 
landet war48),  verliess  Pompejus  jenes  feste  Lager,  um  den  Weg 
zu  sperren , den  Antonios  nehmen  wrürde  und  musste , wenn  er 
sieh  mit  Cäsar  vereinigen  wollte.  Cäsar,  von  dieser  Absicht  des 
Pompejus  durch  Antonius  benachrichtigt,  zog  am  Apäos  aufwärts 
bis  er  eine  Furth  fand,  setzte  über,  und  umging  auf  diese  Weise 
das  Heer  des  Pompejus,  der  so  zwischen  zwei  Heere  kam,  und 
von  beiden  zugleich  angegriffen  werden  konnte.  Er  zog  sich 
demnach  aus  seinem  Hinterhalt  gegen  Antonius  zurück , nach 
Asparagium,  ein  Ort,  der  von  Dyrrhachium  ohngefähr  eine 
Tagereise  entfernt,  im  Gebiet  dieser  Stadt  lag5f>). 

Cäsar  folgte  dem  Heer  des  Pompejus  nach  drei  Tagen,  nach- 
dem er  auf  seinem  Marsch  die  Stadt  der  Parthiner  eingenommen 
hatte,  und  befestigte  sich  im  Angesicht  des  Pompejus,  um  ihn 
zu  einer  offenen  Schlacht  zu  zwingen«0).  Da  ihm  dies  nicht 
gelang,  so  zog  sich  Cäsar  zum  Schein  zurück,  ging  aber  wäh- 
rend der  Nacht  gerade  auf  Dyrrhachium,  und  bekam  den  einzigen 
Zugang  in  die  Stadt  in  seine  Gcwralt.  Pompejus  , der  diese  Ge- 
gend wegen  seines  längeren  Aufenthalts  in  derselben  besser 
kannte,  versuchte  ihn  zwar  auf  einem  kürzeren  Wege  zuvor  zu 
kommen ; es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  und  war  also  von  der  Stadt 
und  dem  Hafen  landeinwärts  abgöschnitteu.  Nur  eine  Höhe  auf 
der  Küste,  Petra  genannt,  bei  der  sieh  ein  mittelmässigcr  Lan- 
dungsplatz befand,  konnte  er  besetzen  und  befestigen el).  Da- 


54)  Caesar,  de  b.  civ.  HI.  II  sqq.  19.  Appian.  de  b.  civ.  IT.  54  sq. 

55)  Appian  (a.  a.  O.  II.  50)  nennt  den  Fluss  irthüinHch  VUmpof;  Cäsar 
(a.  a O.  III.  11))  sagt  bestimmt:  inter  bina  Castro  Pompeji  afque  Caesaris 
nimm  Humen  tantuui  intererat  Apsus,  crebraque  inter  se  colluquia  militea 
Imbebaut:  uerfue  ullum  interim  telum  per  pnetiones  colloqneutinm  trauts- 
jiciebant.  Auch  Dio  Cassios  (XJL1.  47)  uenut  den  Fluss  "Axpuq. 

56)  Appian  a.  n.  O.  II.  50. 

57)  Dio  fass.  XU.  47. 

5S)  Caes.  a.  a.  O.  III.  25  sqq.  Die  Schaaren  Freiwilliger,  welche  Ga- 
bimus dem  Clisnr  durch  IUyrien  Zufuhren  wollte,  wurden  von  den  lllj- 
rern  bis  auf  Gabimus  und  wenige  niedergemaebt.  Appian  a.  a.  O.  U.  59. 
Illyr.  12.  25. 

59)  Caes.  a.  a.  O.  III.  30. 

60)  Caes.  a.  u.  O.  UI.  4L 

61)  Caes.  III.  42. 
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durch  öffnete  er  eich  einen  Zugang  zu  seinen  VorrSthen  an  Le- 
bensmitteln und  Kriegsbedarf,  die  er  in  der  .Stadt  anfgehäuft  , 
batte,  und  behielt  einen  offenen  Platz,  wo  er  mit  den  ihm  iu 
Asien  und  anderen  Gegenden  noch  ergebenen  Landschaften  in  Ver- 
bindung blieb,  da  Casar  keine  Flotte  hatte,  die  ihn  daran  hatte 
biudern  können.  Cäsar  erreichte  also  seinen  Zweck  auch  hier 
nicht.  Deshalb  fasste  er  den  kühnen  Entschluss,  das  bei  weitem 
zahlreichere  Heer  des  Pompejus,  wo  dasselbe  stand,  einzuschlies- 
sen,  und  auf  diese  Weise  zu  bezwingen,  wie  es  auch  sei.  Die 
Gegend  um  des  Pom  pejus  Lager  war  bergig.  Die  höchsten  Hü- 
gel besetzte  er  mit  Wachen  und  Vesten,  so  dass  das  feindliche 
lleer  durch  diese  Befestigungslinie  abgeschnitten  war,  während 
»ich  Pompejus  innerhalb  jener  Linie  durch  vierundzwanzig  Ve- 
sten in  einem  Umfange  von  funfzehntausend  Schritt  befestigte02'), 
und  unter  beständigen  Kampf  dem  Cäsar  Vortheile  abrang  e3J, 
was  ihm  insofern  leichter  wurde,  als  er  grosse  Vorräthe  aller 
Art  und  sogar  reiche  Felder  innerhalb  des  ihm  übrig  gebliebenen 
Bezirks  hatte,  sich  auch  durch  einzelne  Ausfälle  mit  dem  Lande 
in  Verbindung  setzte,  und  dazu  eine  bei  weitem  überlegenere 
llcermacht  befehligte,  wahrend  Cäsar’s  Heer  durch  solchen  Man- 
gel an  Lebensmittel  litt,  dass  es  gekochte  Wurzeln  genicssen 
musste  #+),  und  an  Zahl  geringer,  nichts  voraus  hatte,  als  an  die 
Strapatzen  im  Kriege  gewöhnt  zu  seyn.  Den  Mangel  linderte 
die  vorhandene  Aussicht  auf  Entschädigung,  vermöge  der  Ge- 
wohnheit harter  Entbehrung,  die  geringere  Zahl  ersetzte  Cäsar 
dadurch,  dass  er  seine  Befestigung  auf  der  Seite,  welche  von  der 
Stadt  entfernt  war,  verdoppelte,  um  sie  mit  kleinerer  Macht  zu 
bewachen,  damit  er  selbst  die  Seite  an  der  Stadt  mit  seinen  Kern- 
truppen beschützen  konnte  eS).  Pompejus  wusste  aber  die 
Schwäche  jener  Seite  glücklich  zu  benutzen ; er  machte  einen 
glücklichen  Ausfall,  und  vertrieb  nicht  nur  Cnsar’s  Besatzung  vou 
dort , sondern  besiegte  auch  den  mit  den  übrigen  Cohorten  her- 
beigcclltcn  Cäsar.  So  war  die  früher  unterbrochene  Verbindung 
wieder  hergestcllt88).  Cäsar  zog  sich  zurück  aus  seinem  Lager, 
Pompejus  folgte  ihm,  und  nahm  dasselbe  ein.  Da  dies  sein  Heer 
nicht  zu  fassen  vermochte,  so  machte  er  dasselbe  noch  um  Vie- 
les grösser.  Da»  ursprüngliche  war  auf  der  einen  Seite  von 
der  Küste  nicht  weiter  als  vierhundert  Schritt  entfernt;  auf  der 
anderen,  und  zwar  landeinwärts,  lag'  ein  Wald;  durch  die  Er- 
weiterung berührte  der  linke  Flügel  der  Befestigung  einen  Fluss, 


62)  Caes.  III.  43.  44. 

63)  Caes.  IU.  44.  45.  52.  53.  63. 

64)  Caes.  III.  4$.  Appian.  de  b.  civ.  U.  61. 

65)  Appian.  II.  61  stellt  jetzt  im  Text:  aztiuhoi  yüp  ^nav  itaxAoiin  xai 
ylUoi.  Diese  Zahl  ist  jedoch  fiir  die'  Ausdehnung  der  Befesligimgsliuie 
Cäsar’s  zu  gross;  die  richtigere  ist  CXX.  Vgl.  die  Angaben  über  die 
Ausdehnung  der  Befestigung  des  Pompejus  Caes.  III.  44.  Flor.  IV.  2,  3». 
Oros.  VI.  15.  Dio  Cass.  XU.  50. 

66)  Caes.  HL  63. 
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der  diis  Lager  mit  Wasser  versorgte,  und  dehnte  sich  also  dem- 
nach ohngefälir  vierhundert  Schritt  ans.  Pompejus  fand  es  in- 
dessen für  besser,  weiter  vorzugehen;  daher  verlies*  er  diese  feste 
Stellung,  und  nahm  eine  neue  ein.  In  dieser  festen  Steilung  blieb 
Pompejus  einige  Tage,'  dem  Feinde  gegenüber;  dann  führte  er 
aber  eine  Legion  in  das  alte  Lager  zurück , um  auch  dieses  zu 
behaupten.  Cäsar,  dessen  neue  (Stellung  noch  nicht  vollkommen 
befestigt  war,  erfuhr  jene  Veränderung,  und  wollte  dieselbe  be- 
nutzen. Er  brach  mit  dreiunddreissig  Cohorten  auf,  und  kam.  un- 
bemerkt an  das  alte  Lager,  welches  Pompejus  eben  wieder  be- 
setzt hatte.  Auf  der  linken  Seite  drang  Cäsar  durch  die  eigene 
Führung  der  Schaarcu  glücklich  in  das  Lager;  jedoch  Pompejus 
kam  mit  seiner  Hülfe,  und  erkämpfte  nun  einen  vollständigen  Sieg 
über  Cäsar,  dessen  Verlust  sehr  bedeutend  war67).  Seitdem 
ward  Pompejus  Imperator  genannt08}.  Nach  Cäsar’s  eigenem 
Geständniss  würde  die  Benutzung  dieses  Sieges  den  Krieg  been- 
digt haben  ,,9J. 

ln  Rücksicht  auf  die  Kunde  der  Gegend  erfährt  man  durch 
Dio  Kassios,  dass  Cäsar  bei  seinem  Marsch  aus  dem  Lager  am 
Apsos  bis  nach  Ilyrrhachion,  zwischen  dem  Meer  und  einem  See 
hinzog.  Diese  Beschränktheit  der  Gegend,  die  der  Hecrbewc- 
gung  auf  dem  N'achtmarsch,  weil  von  der  Eile  alles  abhing,  sehr 
grosse  Schwierigkeiten  verursachte,  bezeichnet  auch  Cäsar  selbst, 
und  dennoch  gelang  ihm  sein  Unternehmen,  Dyrrhachium  früher 
zu  besetzen,  als  Pompejus  dort  ankam  70j.  Pouqueville  be- 
richtet71} über  diese  Gegend:  ,,Bei  dem  Anblick  des  mit  ROmer- 
biut  in  einem  Bürgerkriege  getränkten  Gefildes,  wenn  man  den 
Maillacastra  an  den  Apsos  erkennt,  kann  man  sich  sehr  gut  in 
die  Lage  des  Ganzen  finden , besonders  da  man  den  naheu  Seo 
am  adriatischen  Meer  noch  findet,  der  von  Dio  Kassios  angege- 
ben wird.  Man  begreift  dann,  wie  J.  Cäsar,  indem  er  an  dessen 
Ufer  von  Olyvos  aus  acht  Stunden  lang  fortzog,  und  über  den 
Genussos  hei  dessen  Mündung  ging,  Dyrrhachium  überrumpeln 
konnte;  auch  begreift  man  dann  leicht  die  Gefahren,  die  ein  sol- 
ches Unternehmen  haben  musste,  das  dessenungeachtet  so  voll- 
kommen gelang.  Man  entdeckt  die  Krümmung  des  Gebirgs,  das. 
gegen  Westen  am  Kap  Pali  endigt,  wo  sich  die  Salinen  nebst 
der  Rhede  und  den  Thurm  Meschino  linden.  In  der  Umgegend 
des  Sees,  der  zwei  Meilen  im  Durchmesser  hat,  bemerkt -mau 
eine  grosse  Anzahl  von  Dörfern,  grosse  Wiesen,  und  im  Sommer 
die  beider  mit  Mais  bedeckt.  So  lüsst  diese  Ansicht  eine  geo- 

67)  Appiaa.  II.  61.  62.  Caes.  III.  67  sqq,  71.  Plutarchi  Csoa.  IV.  p-  2}l. 

68)  Caes.  III.  71.  Dio  fass.  XU.  52. 

69)  Appian.  II.  63. 

70)  Dio  Cass.  XLI.  50:  arrov  <Jt  ifij  toi»  ’peo/too  «I  Kai oaQ,  ntra£i 
T'~y  ti  ii.Hr  nai  Tr)?  fiaidadijT.  vtijrror,  <ui ; Mai  7T^odn&  rao/i *VoL',  t Jr  TI  dftv- 
ruftirf'ir  Tttifdaaf,  ttow  /dir  r <Zr  orertir  it af>ij).(fo.  Cnes.  III.  41. 

71)  A.  ».  O.  1. 1.  p.  224  gq. 
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graphische  Frage,  die  Paulmier  auf  die  Folgezeit  gespart  und 
verwiesen  hat  13).“ 

Zwischen  Dyrrhachium  und  dem  Apsos  mündet  nach  Ptole- 
miios13)  ein  Fluss  Pauyasos  (ilavvaaos),  wie  cs  scheint,  ist  cs 
derselbe,  der,  südlich,  nahe  an  der  Bucht  von  Dyrrhachium  in  das 
Meer  strömt,  und  au  dem  heutigen  Ort  Kavüya  mündet.  Südlich 
von  diesem  Fluss  fliesst  der  Genusus,  in  westlicher  Richtung 
von  dem  Berge  Bora.  Nach  Pouqueville  durchströmt  er  die 
Seen  Preoba,  Drcnovo  und  Malich,  im  Ivanton  Gheortscha,  nimmt 
den  Donavesti  auf,  bewässert  dann  das  Thal  von  Elbassan,  dem 
alten  Skampis,  so  wie  das  Gebiet  von  Pekini  “■*).  Er  wird  vou 
Lucan  rcissend  genannt15).  Im  Kriege  mit  Perseus  hatte  der 
römische  Feldherr  Ap.  Claudius  an  diesem  Fluss  eine  feste  Stcl-  . 
lung  eingenommen;  Cäsar  wurde  durch  die  schwer/.ugänglicbcn 
Ufer  desselben  auf  seinem  Zuge  gegen  Pompejus  sehr  ge- 
hemmt 1ö). 

In  der  Entfernung  von  drei  Viertelstunden  von  Dyrrhachium 
befindet  sich  nach  Pouque  vilie’s  Angabe  ein  Morast,  über  den 
auf  der  schmälsten  Stelle  eine  Brücke  führt.  Derselbe  Reisende 
bemerkt  ferner 11)  : „ Dieser  Morast  wird  nicht , wie  man  nach 
der  falschen  Erklärung  einer  Stelle  des  Lukan  geglaubt  hat, 
durch  den  Apsos  gebildet,  sondern  durch  die  Gewässer  des  UIu- 
leus  oder  Spirnatza,  die  im  Sommer  versiegen,  und  die  Ge- 
gend zu  bebauen,  darauf  zu  säen  und  zu  emdten  erlauben.  Von 
hier  ans  nimmt  die  Strasse  von  Skutari  einen  weiten  Umweg,  bi» 
zu  dem  Fluss  Lisa  na  oder  Isanus.  Der  Lauf  dieses  Flusse» 
bildet  zwischen  dem  Bezirk  der  Woiwodschaft  von  Dyrrhachium 
und  dem  Paschalik  von  Tyrann»  die  Grenze...,  Auf  dem  entge- 
gengesetzten Ufer  des  Lisana,  über  den  eine  Brücke  römischer 
Bauart  führt,  gelangt  man  in  einen  Engpass  zwischen  Hügeln, 
der  im  Norden  von  dem  Dorf  Skiak  geschlossen  wird.  Davon 
eine  Meile  entfernt,  öffnet  sich  das  weite  Flussthal,  das  zu  dem- 
jenigen Theil  von  Dardanien  führt,  der  unter  dem  Namen  Unter- 
dibris  am  bekanntesten  ist.  Bald  darauf  geht  man  über  die  Rächo 
von  Arapos,  und  eine  Stunde  nördlicher  gelangt  man  nach  Skala; 
endlich  trifft  man  den  Fluss  Matis,  den  die  Albanier  Bregou'i- 
Matousi,  die  Griechen  Mafia  nennen.“  Das  fruchtbare  Thal 
dieses  Flusses,  von  dessen  Ursprung,  in  den  nordöstlich  liegenden 
Gebirgen,  bis  zu  seiner  Mündung,  südlich  nahe  an  dem  Ausfluss 
des  Drilon,  bewohnen  heute  die  Mirditeu. 


78)  Pnlmcril  Geograph.  Antlq.  Lib.  I.  cap.  XXIII.  p.  13(1. 

73)  Ptol.  geogr.  III.  13. 

74)  Pouqueville  a.  a.  0.  I.  1.  p.  22(1  sq,  Leakc’s  Nachrichten 
schweigen  sowohl  von  den  Seen,  als  auch  von  den  übrigen  Einzelnheiteu. 

73)  I.ttcani  Pliarsal.  V.  4ßl. 

76)  Liv.  XUV.  30.  Caes.  de  b.  civ.  III.  75.  79. 

77)  A.  a.  O.  I.  1.  p.  232  aq. 
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Nördlich  von  dem  Matis  mündet  der  Drilon,  der  heutige 
Drin,  der  aus  dem  See  Lychnitis78},  jetzt  der  See  von  Akhridba 
genannt,  erst  nordwärts  strömt,  dann  sich  westwärts,  und  gegen 
die  Küste  hin,  nahe  am  Flusse  Gr i uns,  wieder  südwärts  wen- 
det, bis  er  mündet. 

Die  Flüsse  über  des  Drilon  Mündung  hinaus,  lernt  man  durch 
Livius  kennen.  In  das  Meer  mündet  der  Oriuns;  in  denselben 
ergiessen  sich  südwestlich  von  der  Stadt  Scodra,  die  beiden  Flüsse, 
östlich  der  Clausala,  westlich  der  ßarbanna,  der  durch  den 
See  Labeatis  strömt.  Die  Quellen  des  Oriuns  selbst  sollen 
nach  Livius  in  dem  nahen  Gebirge  Scordus  liegen,  und  er  seinen 
Lauf  durch  viele  Zuflüsse  verstärken78}. 

C.  Städte  ln  Alt -Epiros. 

a)  In  Thesprotia,  und  zwar  in  der  Landschaft  Casso- 
paea,  liegt  an  der-  Küste  des  ionischen  Meers  die  Siegesstadt 
N i c o p o 1 i s (Nixonohi).  Sie  ward  von  Augustus  nach  dem  See- 
siege über  Antonius  auf  der  Höhe  des  Vorgebirges  bei  Actium 
gegründet,  und  namentlich  mit  den  Einwohnern  der  damals  ver- 
fallenen Städte  Ambrakia,  Thyrium,  Anaktorium,  Argos  Amphi- 
lochicum,  und  Kalydon  bevölkert80}.  Durch  die  Vorsorge  des 
Imperators  für  die  eigene  Schöpfung,  wurde  die  Stadt  gross  und 
schön;  dafür  zeugen  selbst  die  noch  vorhandenen  Ruinen,  die  jetzt 
Paleoprcvyza  heissen.  Ihre  Iledeutsamkeit  wuchs  stets.  Blü- 
hend sah  sie  Germanicus,  als  er  fünfzig  Jahre  nach  ihrer  Grün- 
dung nach  Syrien  ging;  auch  Strabo  sah  sie  noch  in  der  Bevöl- 
kerung und  im  Ansehen  wachsen.  Im  Norden  stiess  sie  an  ei- 
nen Berg,  den  heutigen  Mikhalitzi,  auf  dem  ein  Apollontempel 
stand.  Am  südlichen  Fuss  dieses  heiligen  Hügels  lag  ein  Hain, 
in  welchem  ein  Theater,  Stadium,  und  Circus  stand.  Oestlich  da- 
von liegt  eine  Lagnne,  jetzt  Mazoma  genannt.  Auf  der  gegen 
Süd  westen  gerichteten  Seite  befinden  sich  Ruinen,  die  man  ge- 
genwärtig Paledkastro  nennt,  und  dann  in  derselben  Richtung 
l'cberreste  eines  kleinern  Theaters.  Am  südlichen  Fuss  des 
Mikhalitzi,  südwestlich  von  dem  grossen  Theater,  liegen  die  Bä- 
der, nahe  an  einer  Quelle  8|}.  Ohngeachtet  sich  schon  vor  Au- 
gustus  ein  Heiligthum  des  Apollon  hier  befand , so  verschönerte 
es  derselbe  doch  in  Folge  des  errungenen  Sieges,  und  weihte  da- 
bei die  Schiffbeute  dem  Neptun  und  Mars.  Er  begründete  auch 
heilige  Spiele  Actia  ( na ) , welche  dem  aktischen  Apollon 
heilig  waren , und  alle  fünf  Jahre  hier  gefeiert  wurden.  Der 
Siegpreis  war  ein  Kranz.  Die  Besorgung  der  Feierlichkeiten  lag 


78)  S.  vorher  p.  105. 

79)  Liv.  XLIV.  -31. 

80)  8traho  VII.  p.  324. 325.  X.p.  450.  Snoton.  Aug.  18.  Plntarcht  Anton. 
8t)  Tacit.  Animi.  II.  53.  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  370  sqq. 

Leaku  a.  a.  O.  ltd.  I.  p.  185  sqq. 
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den  I.akedätnoncrn  ob.  Volksspiele  der  Art  gedeihen  unter  Be- 
schränkung nicht;  nur  Freiheit  ist  ihr  Element.  Daher  war  es 
nolhwendig,  dass  sie  zur  Zeit  Strabo’s  erneut  wurden,  wobei  die 
Zurüstungen  die  Gunst  des  Kaisers  prächtiger  ausstattete.  Wie 
es  scheint,  schadete  denselben  das  durch  Paulus  hierher  ver- 
pflanzte Christenthum,  indem  es  liefe  Wurzel  schlug:  wenigstens 
deutet  darauf,  dass  einige  Jahre  nach  Constantin’s  Tode  der  Bi- 
schofT  Ileiiodoros  von  Nikopolis  im  Concilium  zu  Sardes  die  Würde 
eines  Metropolitan  erhielt.  ' In  den  ersten  drei  Jahrhundeten  der 
Kaiserregierung  galt  sie  als  Ilauptort  des  südlichen  Epiros  und 
Akaruanien,  und  besass  sogar  Autonomie,  wie  dies  die  Münzen 
bis  auf  Galerian  beweisen.  Sie  hatte  auch  neben  Delphi  und 
Athen  das  Recht  der  Amphyktionie;  doch  ihr  Senat  wie  das  Volk 
hatte  durch  die  Rümerhcrrschaft  keine  freie  Selbstständigkeit8*}. 
Unter  Domitian  zogen  sich  Epiktet  nebst  den  übrigen  Philosophen 
vor  den  Verfolgungen  des  Herrschers  hierher  zurück,  um  hier  die 
Ruhe  der  Freiheit  zu  geniessen 83}.  Indessen  ihr  Gedeihen  war 
durch  den  Zwiespalt,  welcher  durch  das  Christenthum  in  die  Le- 
bensverhältnisse  gekommen  war,  und  der  immer  tiefer  drang,  so 
wie  durch  die  Gewaltherrschaft  an  der  Wurzel  angegriffen;  die 
Paläste  der  Grossen  verfielen,  die  Wasserleitungen  litten  und  ihre 
ehemalige  Pracht  ward  vergessen,  die  Säulenhallen  standen  ohne 
Dächer,  die  heiligen  Orte  waren  öde8*}.  Julian  wendete  der 
Verlassenen  seine  Aufmerksamkeit  wieder  zu,  und  versuchte  es, 
die  durch  das  Christenthum  verdrängten  Festspiele  zu  erneuern85}. 
Iudesscn  die  Dauer  dieser  Wiederherstellung  war  vorübergehend. 
Die  Stürme  brachen  über  Griechenland  ein,  und,  gleich  als  hätte 
es  das  Schicksal  gewollt,  dass  sie  nur  vollkommen  Bestehendes 
vernichten  sollten,  damit  das  Alte  ganz  unterginge,  zertrümmer- 
ten sie  das  Wiederhergestellte.  Die  Stadt  ward  von  Genserieh 
eingenommen  und  geplündert88);  darauf  von  den  Gothen  Alarich’s 
verwüstet,  die  sich  vor  Stilicho  zurückzogen.  Justinian  baute  die 
Stadt  wieder  auf87),  und  sie  blieb  noch  die  Hauptstadt  des  süd- 
lichen Epiros;  allein  unter  der  Regierung  Leo’s  des  Philosophen, 
ward  sie  von  den  Bulgaren  vernichtet88).  Indessen  erscheint  sie 
im  cilften  Jahrhundert  mit  den  Bulgaren  gegen  den  Kaiser  Michal' 
den  Paphlagonier  vereinigt 89) ; auch  in  der  Geschichte  Venedig’« 
wird  ihr  Name  noch  1204  bei  den  Verhandlungen  in  Rücksicht  auf 
die  Einnahme  von  Constantinopel  durch  die  Türken  genannt.  Unter 
Michael  Angelos  Komnenos  gehörte  der  Bezirk  von  Nikopolis  zu 

88)  Pansan.  Phoc.  8. 

83)  Aul.  Gell.  XV.  11.  Snld.  s.  v.  ‘Enhenrot.  Epictet.  ad  Arrian. 
IV.  1. 

81)  Marnert.  pnnegvr.:  nrbs  Nicopolis . . . deforme  institium. 

85)  Socrat.  hist,  eccles.  V.  21.  Thcodoret  11L  15. 

86)  Stritten  Vandal.  V. 

87)  Procop.  de  aedif.  IV.  1.  22.  Stritten  Golh.  8. 

88)  Stritten  U ulgar.  10, 

80)  Cedrcn.  p.  747  ed.  Paris. 
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ilera  Westdcspotat90).  Der  letzte  BisehofT  von  Xikopolis  soll  Da- 
niel gewesen  sezn.  So  verschwand  die  Stadt  durch  die  Verwü- 
stungen der  Barbaren.  Die  Lage  der  Stadt  in  Rücksicht  auf  den 
Kampf  des  August  us  gegen  Antonius,  so  wie  auf  die  Umgegend, 
bezeichnet  Dio  Cassios  genau91).  Während  Antonius  bei  Actiuin 
lagerte,  fuhr  Augustus  aus  dem  Hafen  Glykys  herab  in  den  Ha- 
fen Komaros93),  und  begab  sich  in  die  Gegend,  wo  er  dar- 
auf die  Stadt  gründete.  Von  dem  Berge  Mikhalitzi  übersah  er 
das  Meer  bis  zu  der  Insel  Paxös,  und  hinab  bis  in  die  Umge- 
gend der  ambrakischen  Bucht,  so  wie  diese  selbst,  mit  den  bei- 
den Hafen  von  Nikopolis,  und  befestigte  darauf  die  Landzungo 
durch  eine  Mauer  von  der  ambrakischen  Bucht  bis  zu  dem  ioni- 
schen Meer.  Diese  Landenge  soll  in  dieser  Ausdehnung  nach 
der  Angabe  des  Strnbo,  wie  sie  jetzt  im  Text  desselben  gelesen 
*yird,  sechzig  Stadien  messen.  Pouqucvillc’s  Urtheil  hierüber 


f>0)  Nicet.  Annal.  Balduin,  p.  460  ed.  Paria. 

91)  L.12:  'Hyt  di  avrovq  ovx  iq  rijv  JJtXondvvrtoovy  ovdi  in i rov  Avro'irtorf 
rÜ./.'t  npdq  To  Axnov,  iv  w r d nXriov  avroi  rov  yavnxnv  oiputi,  ei  rr*»;  oqnq 
ifttXovräq  r{  xai  nxovraq  npoonapaorijoairo  * xa*  diu  tovto  rov  re  nt^dv  vnd 
r a oojj  tu  Krpavvia  ixßißtiaaq^  txeioe  trrefiyi*  xat  avrdq  rat:  rotrai  rrtv  Ki()~ 
xvpav  ixXtttp&üoav  vno  roiv  i ftfppov^ovrroiv  Xa^tov , iq  r or  Xifiivtt  rav  yXvv.i‘9 
tu*  oh  an  uivov  xarioyty  (xaXeirai  di  oi  irojqy  ori  npdq  rov  noraftou  rov  iq  avro¥ 
in^iäXXovroq  yXvxaivtrai)  xoii  vavnra&ftöv  re  iv  avroi  ^Troiijoaro,  xai  ixet&iw 
ÖQfibi/itvoqi  ini  r 6 Axnov  dninXu.  otq  d*  ovdeiq  o l drravi;yiTo,  ovr * iq  Xö- 
yovq  (xuhoi  dvotv  avrov  &drfpovy  vj  npdq  dftoXoytdv  o^rac  fj  npdq  fodyry 
npoxaXovftbav  * ritv  fiiv  yrtp  rjj  ninrn , rrjv  di  Tw  diu  oix  idi/ovro * ) xari- 
Xa{i$  rd  yoiptov  tovto,  iv  w viv  r)  NixonoXiq  ioriy  xai  iv  avroi  ini  ftertoipovy 
ü&ev  ini  nävra  v ftoioiq  rr,q  re  f(oj  rtjq  npdq  fJä^ntq  fbaXäna tjq , xai  rt\ q tooi 
t rjq  Aftnpaxixfjq,  rijq  rt  iv  T«  /i/ffw  aintov , iv  w oi  Xtfiirtq  ul  npdq  rfj  J\  t- 
xondXet  eioir,  dnonrdv  ionv,  IdpvOy.  xai  avrei  re  /xpariVaro,  xai  reiyrj  an* 
avrov  iq  tdv  Xtftiva  rov  ££tu  rav  Kdftapov  xa&rjxe,  xax  tovtov  xai  itft]dpev9 
xai  itfotpuu  tw  Aktiv  xai  xara  yrp  xai  xaxd  f)  äXcianav.  ydy  ft  iv  yäp  ?}xovoa, 
on  xai  TQitjQttq  ix  rijq  f£»  &aXäoorjq  iq  rov  xöXnov  dtä  rov  x nyioftaroq  vntQ- 
•yveyxe,  ßvpaaiq  viodcipxoiq  ävri  uXxoiv  iXaioi  inaXrjXituuivatq  yptjaciftrvoq.  fyo$ 
d‘  ovdiv  tpyov  tw v veoiv  xovxtov  iv  tw  xdXnp)  yivdftevov  tintlv , xai  diä  tovto 
ovdi  ninxtvoai  tw  /tvO-oXoytjftaxi  dvvaftai.  oide  yuQ  ovdi  opixpdv  xd  npnyfir* 
fjv.  dia  ytupiov  ovrw?  oXiyov  xai  dvtOftdXov  r Qirtpuq  ini  ßvqoöiv  dtayayeiv • 
tovto  fiiv  ovv  ovroi  ).i ’ytxai  ycvfaOai.  xd  d * 'Axriov  AndXXtovoq  uqüv  ioxr y 
xai  npo  xov  oxoftaxoq  xov  nop&ftov  rov  xölnov  xov  A/tnpctxixnv  xax*  dvxi - 
Ttiqaq  roiv  nqdq  xrj  JVixondXu  Xtjtiv otv  xetrai.  o,  re  nopöftoq  looq  ini  noXv 
diu  oxtvov  xtivu , xai  tnv*  xai  ai'xdq  xai  Tfi  npd  avrov  nävra  xai  ivop/nna- 
oO-ai  xai  ivvav).oyrtoaoO-ai.  ravr * ovv  npoxaraoydvftq  oi  Avtoiveiot,  ini  rt 
to v oronaroq  ni’pyovq  txariptoO-ev  intoxoduat-aav , xai  tö  ftioov  vavoi  diiXaßor9 
ionre  otfioi  xai  rovq  txnXovq  xai  ruq  ära/o>prtntiq  äayaXiiq  nrat'  avroi  re 
ini  Oaripov  nop&ftov  xarä  ro  lepdv,  iv  yoipiv  .dfiaXm  fiiv  xai  ni.urtl , ipua- 
Xiocto&cu  di  rj  ivaxparontde voaa&ai  intrrjdi toripoi^  tvrji'Xi^ovTO  * ovntp  ov% 
rjxiara  rjj  vdooi  xai  iv  tw  /«^wx*  xai  iv  toi  &tpu  noXv  ftdXXov  iniio&rioar.  ^ 

92)  Strabo  VII.  p.  324:  Mträ  di  rXvxirv  L/ifm,  iq-t^ijq  ritu.  dvo  aXXoi 
Xtuivtqy  u ft  iv  iyyrrtptüv  xai  iXärroiv  Köfiapo io&ftdv  notoiv  i^ijxovra  ora- 
dioiv  npoq  rdv  Afißpaxixov  xoXnov , xai  ro  rov  —tßaarov  liaioapoq  xxioftay  r ijr 
JX'txdnoX/v'  6 di  dnoiripoi  xai  ftti^wv  xai  äficivw , nXrjoiov  rov  ordftaroq  rov 
xdXnov%  dtiytov  rijq  KtxondXeoiq  öoov  dovhxtt  oradiovq,  Grogkurd  in  sei- 
ner lebcrMctzung  hält  die  Zahl  secimig  gegen  Pouqueville  für  richtig, 
und  sogar  noch  zu  klein. 
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iS)«*) : „Es  ist  bekannt,  dass  Augustus,  nachdem  er  sich  zum  Herrn 
von  Tory  ne  gemacht,  gegen  Actium  segelte,  und  dass  er,  an  dieser 
Küste  angekommen,  in  den  Nothtiafen  von  Komaros  (gegenwärtig 
Monolith!)  einlief,  in  dessen  Nähe  er  Nikopolis  gründete.  Um 
sich  in  dieser  Lage  zu  sichern,  liess  er  von  dem  ionischen  Meer 
an  bis  zu  dem  ambrakischen  Golf  eine  Mauer  auiTühren,  wodurch 
er  den  Ilals  der  Halbinsel  befestigte.  Dieser  von  Dio  Kassios 
berichtete  Umstand  dürfte  in  der  Tliat  schon  hinreichend  seyn, 
die  von  Strabo  angegebene  Weite  zu  bezweifeln,  indem  er  Ni- 
kopolis sechzig  Stadien  von  dem  Hafen  Komaros  setzt.  Wie 
•wäre  Octavian  im  Stande  gewesen,  eine  Mauer  von  einer  solchen 
Ausdehnung  während  einer  einzigen  Nacht  errichten  zu  lassen? 
Wollte  er  vielleicht  sagen,  dass  die  Entfernung  zwischen  der 
Stadt  Komaros,  die  man  für  dieselbe  hält,  deren  Ueberreste  unter 
dein  Namen  Komarina  noch  vorhanden  sind,  und  Nikopolis  sech- 
zig Stadien  betrage?  — Allein  auch  nach  dieser  Annahme 
würde  die  Entfernung  nicht  genau  seyn,  da  dieselbe  zwischen 
diesen  beiden  Orten  mehr  als  fünf  Stunden  beträgt.  Und  Dio 
Kassios  sagt  ganz  bestimmt,  dass  Augustus,  nachdem  er  sich  an 
dem  Ort  verschanzt,  der  spater  Nikopolis  hicss,  seine  Linie  bis 
zum  Hafen  des  äusseren  Meeres  ausgedehnt  habe,  der  den  Namen 
Knmaros  trug.  Dieser  Umstand  beweisst  aber  sicher,  dass  hier 
im  Text  des  Strabo  sich  ein  Fehler  eingeschlichen  haben  müsse.  • 
Mit  allen  dem  bekannt,  was  die  Alten  über  Nikopolis  gesagt  hat- 
ten, und  nachdem  ich  die  Orte  alle  genau  untersucht,  W'o  ich  zehn 
Jahr  hindurch  den  Anfang  des  Frühjahrs  verlebte;  nachdem  ich 
mich  vollkommen  davou  überzeugt  hatte,  dass  die  Entfernung  des 
einen  Meers  von  dem  auderu  sechshundcrtsiebenundfuufzig  Klaf- 
tern betrage,  glaubte  ich  die  Ungewissheit  der  Geographen  been- 
digen zu  können.  Die  Grundvermessungen  der  französischen  In- 
genieurs, weiche  im  Jahr  1798  den  Grundriss  desselben  aufgenom- 
men hatten,  wo  sich  Augustus  verschanzte,  und  wo  sie  sich 
ebenfalls  verschanzen  wollten,  befinden  sich  in  meinen  Händen. 
Ihnen  gemäss  war  es  nicht  anders  möglich,  als  die  sechzig  Sta- 
dien auf  sechs  herabzubringen,  wie  Strabo  ursprünglich  geschrie- 
ben haben  wird , der  von  den  Abschreibern , besonders  in  den 
Zahlen,  so  häufig  aus  Unkunde  entstellt  worden  ist.“  — In  Rück- 
sicht der  beiden  Hafen , welche  bei  der  Betrachtung  der  Gegend 
von  Nikopolis  wichtige  Punkte  sind,  ist  es  nothwendig,  das  was 
Strabo  darüber  sagt,  mitzntheilen,  weil  es  oft  missverstanden,  zu 
irrigen  Behauptungen  Missbrauch  gelitten  hat.  Die  Worte  des 
Geographen  sind:  „Nach  dem  Glykys-Hafen  liegen  zwei  andere: 

der  nähere  und  kleinere  Komaros,  einen  Isthmos  bildend  von 
sechzig  »Stadien  gegen  den  ambrakischen  Golf,  und  gegen  Niko- 
polis, eine  Gründung  des  Cäsar  Augustus;  der  entferntere  aber, 
grösser  und  besser,  nahe  an  der  Mündung  jenes  Golfs,  ist  etwa 
zwölf  Stadien  von  der  Siegstadt  entfernt.“  Lenke  hält  die  Ein- 
bucht  bei  dem  heutigen  Ort  Mytika  für  den  Komaros;  den  grös- 

03)  A.  a.  0.  1. 1.  p.  339  sqq. 
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»cren  aber  betrachtet  er  als  die  Bucht  bei  dem  heutigen  Pre- 
vy/.a9*).  Tacitus,  der  die  Reise  des  Germanicus  erzählt,  nennt  Niko- 
polis  eine  Stadt  Achaja’s , weil  damals  Hellas  und  die  epirische 
Westküste  die  Provinz  Achaja  bildete95).  — Nordwestwärts 
von  Xikopolia,  in  der  Nähe  des  heutigen  nordöstlich  liegenden 
Berges  Zalongo , lag  die  alte  Stadt  Canope  ( Knaoonij ) , deren 
Daseyn  noch  jetzt  Rainen  bezeugen.  Die  Ueberreste  der  Befe- 
stigung einer  Akropolis  auf  dem  Saum  eines  Berges,  eines  Theaters, 
nebst  südwestlich  davon  liegenden  Gräbern,  lassen  die  Lage  der 
Stadt  genauer  erkennen.  Sie  soll  ihren  Namen  von  Zeus  Kasios 
haben90).  — Nordöstlich  davon,  auf  der  Westseite  des  Chara- 
dros  lag  Clmradra  (Xctpadpa),  und  gegenwärtig  auf  ihrer  Stelle 
Rogus,  wo  sich  noch  Ueberreste  eines  griechischen  Walles, 
nebst  Ruinen  eines  Orts  aus  der  byzantinischen  Zeit  Anden97). 

94)  „It  ts  remarkable  that  the  wide  bay  lying  between  Mytika  and 

Kastroskiä  is  now  called  Gömaro;  Comarus,  however,  which  Dio  agress 
wllb  Strabo  in  showiug  to  be  the  barbour  of  Nicopolis  in  the  exterior 
see,  was  certainly  not  such  a gulf  as  (bat  to  which  the  modern  name  Is 
altached,  bnt  a port  such  as  the  anclents  tised  , whence  it  was  probably 
that  of  Mytika.  The  port  which  S.trabo  describes  as  the  «realer,  would 
seein  by  the  order  of  his  text,  to  have  bcen  between  Comarus  and  the 
atrait  of  Prevyza,  and  conscquently  on  the  outelde  of  the  gulf;  bnt  the 
jmtiire  of  the  Western  coast  of  the  Peninsula  shows  ihat  he  cauuot  hove 
cxpressed  himself  accurately.  It  is  evident  from  Dio,  who  dislinguishes 
Comarus  as  the  otitcr  port  of  Nicopolis,  that  the  second  harbour  intend- 
ed  by  tstrabo  was  witbin  the  gulf.  Here,  in  fact,  bis  distauoe  of  12  sta- 
des corresponds  perfectly  to  Vathy,  where  some  Hornau  ruins  a littio 
within  and  on  the  castern  shoro  of  the  creek , secm  to  indi- 
cate  tho  exact  Situation  of  (he  These  ruins  consist  of  two 

square  masses  from  20  to  30  feet  the  side,  with  a third  ruin,  48  feed  in 
leugth , havlng  a curved  extremity.  The  walls  are  fornied  of  strata  of 
Honian  tiles  between  masses  of  rough  stoncs  and  moriar,  and  in  some 
placcs  subsist  to  the  height  of  12  or  15  feet.  The  breadth  of  60  stades, 
which  Strabo  ascribes  to  the  istbmus  of  Nicopolis,  is  obviously  incorrecl ; 
the  broa'dest  part  of  the  site  from  Ihe  tower  of  the  Mäzoma  (o  .Mytika  not 
being  more  than  threo  miles.  An  opinion  prevails  at  Prevyza,  founded  I 
believe  on  a supposed  measurement  by  the  Krencb,  when  they  entrenched 
the  isihmus,  that  the  shortest  line  from  ihe  Mäzoma  to  the  Golf  of  Gö- 
maro is  no  more  than  800  vQynaiq , or  400U  Greek  feet.  I cannot  con- 
ceive,  however,  that  it  is  less  than  2000  yards  in  the  narrowest  part. 
After  havlng  measured  the  Stadium,  which  is  not  exactly  on  the  isihmus, 
it  appeared  to  me,  from  a rising  gronnd,  that  there  is  a distance  eqnal  (o 
two  stadia  between  the  end  of  that  monument  and  the  Mazoma,  four  be- 
tween the  otber  end  of  the  Stadium  and  the  aqueduct,  and  three  more  to 
the  sea.“  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  195  sq.  Der  Hafen  Komaro  ist  we- 
gen seines  sandigen  Grundes  eine  schlechte  Rhede. 

95)  Tacit.  Anna).  II.  53:  eum  honorem  [Consulls]  Germanicus  iniit 
apud  urbern  Achalae  Nicopolim , quo  venerat  per  Illyricam  oram....  pau- 
cos  dies  insumpsit  rcficieudae  classi:  simul  sinus  Actiaca  Victoria  inclitos 
et  sacratas  ab  Augusto  mauubias  castraquc  Antonii  cnm  recordatione  maio- 
rnm  suorum  adiit.  nanique  ei,  ut  memoravi,  arunculus  Augustus,  avus  An- 
tonius erant,  magnaqne  illic  imago  tristlum  laetorumqne. 

96)  Strabo  VIL  p.  324.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kaoaiom;.  Vlpiaui  legg.  I. 
12.  Pouqucvllle  a.  a.  0.  I.  1.  p.  305  sq.  Lcakc  a.  a.  0.  Bd.  I.  p. 
245  sqq. 

97)  Polyb.  IV.  66.  XXII.  9.  Ap.  Apulejl  Apol.  p.  468:  Mytilenac  esi 
pectcn  Charadnimquc  apud  Ambraoini,  > gl.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.258  sq, 
IV.  p.  256. 
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— Ein  Städtchen  der  Kassopfier  war  auch  Buchetium  ( Bov - 
lalttov,  Bovxtiog),  nahe  am  Meere,  nicht  fern  von  Kicbyro«.  Sie 
ho II  zur  Zeit  der  Ueberachwemaiung  des  Deukalion  von  der  The- 
mis gegründet  worden  seyn.  Nach  Pouqueville  liegt  anf  ih- 
rer Stelle  Margariti;  danach  hätte  sie  aber  jenseit  des  Acheron 
gelegen,  nnd  von  der  Küste  entfernt.  Lenke  findet  sie  dagegen 
etwa  zwei  Stunden  westlich  von  dem  Küatenort  Parga98). 

b)  In  der  Landschaft  Thesprotia,  zwischen  den  Flüsseh 
Acheron  und  Thyamis,  lag  der  Küste  zunächst  am  acberusischen 
See  Cichyrus  ( Klyygos ) , früher  Ephyra  ('Eyvpa)  genannt 
von  dem  Enkel  des  Thesprotoa.  Sie  war  die  Hauptstadt  Phidon’s, 
des  Königs  der  Thesproter.  Tbukydides  9B)  bezeichnet  die  Ge- 
gend von  Ephyre  genau,  indem  er  sagt:  h rf/  'Elcuäxtdt  ‘EqniQtj. 
Die  Mythe  zeigt  sogar  Herakles  in  Ephyra,  verbündet  mit  den  Ka- 
lydoniern.  Er  nahm  die  Stadt,  tödletePhylea,  den  König  derThespro-* 
ter,  vermählte  sich  mit  dessen  Tochter,  die  er  gefangen  genom- 
men hatte,  und  zeugte  den  Tlepolemos.  Sonach  wäre  diese  Stadt 
uralt  >).  Ruinen  der  Stadt  bei  dem  Kloster  St.  Johann,  ohngefähr 
eine  Stunde  von  dem  Hafen  Fannri,  bezeichnen  ihren  Ort  *).  — 

Nordöstlich  davon,  und  südlich  von  Paramythia,  nahe  an  dem 
Einfluss  des  Acheron  in  den  acherusischen  See,  lag  Pandotia. 
Ueberreste  dieser  Stadt  finden  sich  bei  dem  heutigen  Ort  Kastri 
Der  Name  der  Stadt  y einer  alten  Kolonie  von  Elis,  so  wie  des 

08)  Strabo  VII.  p.  824.  Polvb.  XXII.  9,  8.  Sold.  s.  v.  BnvXetd. 
Ponqiievlllo  a.  a.  O.  I.  1.  p.  347  sq.  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  73.- 

— „Oie  alte  Parga  (//ala<d  //apj-a)  ...  war  lange  vor  der  Einnahme 
Konstantiuopels  durch  die  Türken  vorhanden.  Allein  als  diese  Barbaren, 
nach  der  Eroberung  der  Hauptstadt  des  Ostkaiserreichs,  sich  ln  die  Pro- 
vinzen verbreiteten,  die  sie  mit  Trümmern  und  Mord  bedeckten,  da  dach- 
ten die  Priester  dieser  alten  Parga,  voraussehend  die  Katastrophe,  welche 
ihrer  harrte,  daran,  ihren  Mitbürgern  einen  dem  Meer  nahen  Zuiluclitsort 
zu  verschaffen.  . . . Die  neue  Stadt  Parga  entstand....  Auf  diese  Weise 
wurden  endlich  die  benachbarten  Dörfer  .'»initza  und  Hagia  verlassen;  inan 
zog  sich  auf  ein  durch  die  Natur  festes  Vorgebirge,  um  gegen  die  Kinfälle 
der  siegreichen  Türken,  die  unter  Bajazet  II.  schon  Herrn  von  Thespro- 
tien  waren , möglichst  sicher  za  seyn.  Parga,  auf  einen  steilen  Kelsen 
von  einer  Meile  Vmfaog,  wird  von  dem  Meer  auf  drei  Seiten  umgeben; 
nur  durch  ein  einziges  Thor,  das  in  einem  Winkel  eines  Felsens  in  dem 
Damm  oder  Halse  der  Halbinsel  angebracht  ist,  kann  man  den  Eintritt  in 
die  Stadt  gewinnen.“  Pouqueville  a.  a.  O.  1.  1.  p.  831  sq. 

99)  Thucyd.  I.  46. 

1)  Diodor.  IV.  36 : 'HqaxXqs  Je  ro*s  Kaivduylois  ovafqatcvamt  Ini 
GcanQiuToi'i  rtöXiv  re  ‘Efvttav  xaxd  «paro?  itXe  xai  'PvXta  xov  ßaotXia  rwr 
GtoxfiaTiüv  änixxtirt.  Xaftun  de  ft.//.a/wrov  tijv  &vyaxifa  TOV  <PvXiust  it re- 
H iyt]  xavTT)  xai  {Ttxvooi  TXtinaXtpoy. 

9)  Strabo  VII.  p.  824.  Steph.  B yt.  b.  v.  'EfVpa,  itiX »t  'thttlqov,  änb 
‘Etv^ov  Tov  ‘Afiß(>axoq  tov  diongotrov  tov  lhXaoyov  tov  Avxaoros  TOV  ytj- 
ytvov c TOÖ  ‘Aqxaios.  Ix  rarrijc  Aotvo/J]  , r rr t; q TX-rjJXoXiftOV , äs  <fratv 
"OfirjQOs  (Iliad.  II.  658  sq.)  yr  Je  avTrj  fitralv  IlvXov  *a*  ~HXi Jo,-,  äs  HaQ- 
/uyioxos  srniv.  yyvorjae  J*  btt  ttl'ybt;  rt  Ki/tirO-öf  fort,  VXatxio  jrpdj  ärax n- 
Xas  o ixovrrt,  äs  ax  xijs  EvQointis  ovact  dVrejfetirdtq.  xixXtjTat  ii  an  6 Xopiv- 
4tov.  “O/tiifOt  (Iliad.  VI.  162)  ovr  »A  'fcWpiJ  ntfi  tqt  Koqiy&ov  tfy. 
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vorbeifliessenden  Acheron,  täuschte  den  Molosser-Kßnig  ln  einem 
Orakel,  als  er  nach  Italien  7.0g»).  — Elatria  ( ’Elarplct , ’Elä-  ' 
th«)*),  und  liatiae  ( Bati'cu  )4)  lagen  landeinwärts,  jedoch  er- 
streckte Bich  das  Gebiet  derselben  bis  an  das  Meer.  Nach  Lca- 
ke’s  Ansicht  liegt  das  heutige  Veliani  in  der  Nähe  jener,  und 
Paramythia  in  der  Nähe  dieser«);  Pouquevillc  sagt*)  dage- 
gen: „Paramythia,  das  bei  den  Normannen  den  Namen  Castell- 

•Saint - I)onat  trug,  ist  der  Hauiitort  des  Gouvernements  und  die 
erste  Stadt,  die  man  trifft,  wenn  man  die  doppelte  Kette  der  oli— 
dänischen  Gebirge  verlassen  hat.  Sie  wird  in  zwei  Theile,  in 
die  Akropolis,  und  in  die  Unterstadt  eingetheilt.  Hoch  auf  Fel- 
sen beherrscht  die  erste  die  Unterstadt....  Von  den  Umgebungen 
der  Stadt  aus  hat  man  die  Aussicht  auf  mehrere,  mit  Bäumen 
und  Fruchtgefllden  umgebene  Dörfer.  Gegen  Mittag  wird  die 
Ansicht  von  den  Gebirgen  der  Kassopca  beschränkt;  gegen  We- 
sten entdeckt  man  die  blauen  Spit/.en,  welche  die  Gipfel  des  Kap 
Chimfirion  mit  dem  Pankrati  verbinden.  Acht  Stunden  gegen 
Nordwesten  bemerkt  man  die  Stadt  Philates  nebst  der  Kette  von 
Phoenikovo,  die  sich  im  Norden  erhebt.  Von  dem  Punkt,  wo  sich 
der  Reisende  hier  befindet , könnte  man  einen  Centralpunkt  auf- 
steilen,  um  die  Charte  von  Thcsprotien  trigonometrisch  aufzuneh- 
men. Sehr  leicht  bemerkt  man  von  der  Akropolis  von  Paramythia 
die  Ruinen  einer- alten  Stadt,  eine  halbe  Stunde  südwestlich  ge- 
legen, die  ich  für  die  Ueberreste  der  alten  Elatia  oder  Eln- 
tria  halte.  Auf  diesen  Platz  findet  man  cyklopische  Mauern  mit 
einigen  Thürmen,  die  aber  ihrem  Mauerwerk  nach  in  den  neue- 
ren Zeiten  erbaut  zu  seyn  scheinen.  Die  auf  dem  Gebirge  dar- 
über und  um  sie  herum  in  Menge  wachsende  Tannen  scheinen 
statt  aller  Inschrift  ihr  diesen  alten  Namen  wenigstens  zu  si- 
chern8). Die  Bauern  graben  hier  häufig  Idole  von  Bronze,  Keu- 
len, und  Messer  von  demselben  Metall  aus;  ja  auch  sogar  voll- 
kommen lietruriscbe  Vasen,  die  man  in  allen  Gräbern  findet.... 
Eine  Meile  südlich  von  den  vermuthlichen  Ruinen  von  Elatia 
steigt  man  zu  dem  Dorf  Velani  hinab9).  Ich  hntte  gegen  den 
• Osten  der  olichinischen  Gebirge  den  Sciüels  oder  Acheron 


8)  Stcph.  Byz.  9.  v.  ITartaola.  I.lv.  VITT.  24.  Piin  hist.  naf.  TV.  1. 
Poiiqueville  a.  n.  0.  I.  X p.  328  sqq.  Lcake  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  53. 

4)  Strnbo  VII.  p.  324.  Steph.  Byz.  et  Harpocrat.  s.  v.  ’EXdtna.  Liv. 
XXXI.  3.  XXXIV.  85. 

5)  Straho  VII.  p.  324:  'Eyyvt  Si  rrjs  Kiyvoov  noXiyviov  Jiovyairior 

Kanni:)7i(iti>>v,  fiix^nv  vnif  r ijj  OaXdrTijz  tiv  xai  ’EXaT^ia,  xni  IJariooia,  xai 
11  axiai  iy  fitanyaia ' xa&rjxu  d’  avriyy  tj  yoiQa  xuv  xöXttuv. 

6)  Leake  a.  a.  O. Bd.  IV.  p.  75  bemerkt  über  seine  Annahme:  „These 
are  indeed  very  slight  grounds  of  coigecture,  but  uufortunalely  no  heiler 
arc  to  be  oblained.“ 

7)  A.  a.  O.  I.  1.  p.  325  sqq. 

'S)  Von  'F.Xdrua,  die  Tanne. 

8)  V eta  n i,  d.  h.  Dorf  der  Voloneneichen. 
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verschwinden  sehen;  hier  fand  ich  einen  seiner  Zuflüsse  wieder, 
der  aus  der  Gegend  von  Paramythia  kommt.“ 

Chimerium  (to  Xauimov ) beschreibt  Thukyilides  als  Vor-, 
gebirge  mit  einer  Stadt,  wo  vor  dem  Beginn  des  peloponnesiscken 
Kriegs  die  korinthische  Flotte  lagerte l0).  — Nordwestlich  da- 
von Liegt  Sybola  ( Xvßoxct ) , mit  einem  Hafen,  der  von  der  West- 
seite durch  naheliegende  Inseln  geschützt  wird,  die  gleichfalls 
Jivßora  genannt  wurden.  Auf  einer  derselben  errichteten  die  Ko- 
rinther ihre  Trophäe,  als  auch  die  Korkyräcr  den  Sieg  gegen  jene 
' in  der  Seeschlacht  gewonnen  zu  haben  behaupteten11).  — Un- 
bekannt ist,  wo  die  thesprotische  Stadt  Bolurus  ( BUjovqos ) 
stand12).  — Die  Lage  der  Stadt  Torone  ( Topmn;)  oder  To- 
ry ne  ( ToQvrij ) ist  unbestimmt.  Sie  war  eine  Küsten-  und  Ha- 
fenstadt, bei  welcher  die  Flotte  des  Augustus  stand,  ehe  dieselbe 
zur  Schlacht  bei  Actium  segelte.  Sie  lag  südlich  von  dem  Thya-  * 
„ mis,  so  viel  ist  sicher;  aber  ob  erst  Sybota,  und  daun  Torone, 
oder  beide  Städte  in  umgekehrter  Ordnung  folgten,  lässt  sich 
nicht  ausmachen.  Vielleicht  lag  ea  auf  der  Stelle  des  heutigen 
Parga  13j. 

e)  In  der  Landschaft  Kcstrine  werden  genannt:  Crrtria , 
welche  Lcake1*)  auf  die  Stelle  des  heutigen  Palea  Venetia,  anf 
das  nördliche  Ufer  des  Thyamis,  in  den  östlichen  Winkel  setzt, 
•welcher  den  Einfluss  eines  von  Norden  herabströmenden  Arms 
desselben  bildet.  Pouqucville 15)  bezeichnet  die  Lage  derselben 


10)  Thucyd.  I.  40:  ( trn/lrj  i \i  nqooinitar  rfj  tatet  Kiqxvqar  ^neiqn  atro 
Atvtddo;  nXtorteq , bq/tit orrai  (q  Xrtrlntor  rrq  SeatrqttrritUtq  yrjq-  fort  <lr 
Xifiijr  »<*»  not»?'  vniq  aitov  xtirai  atro  OaXdnnrjq  er  rrj  ‘EXatatiii  rljt  ®r~ 
anQiaritioq  ‘Efvqtj.  (Stint  6 i naq’  oi’tijk  A/tpovoia  X i a v rj  i-  {XdXaoaar.  did 
d*  Tr;;  QearrqtaTidoq  ‘Ayrqriv  nnra/tdr  {titrrr  rn-idXXtt  tq  avrrr,  d ov  xni  r rr 
itrmoniar  t/n.  qii  de  xai  Qva/tiq  noTnild; , upi'.wr  r rr  0totrqorrida  xai  Ke- 
aTpir^r ' ur  irr oq  v dxo«  drf/it  ro  Xtr alpwr.  So  habe  ich  die  Stelle  geän- 
dert, und  zwar  bloss  in  der  Interpunktion,  wodurch  alles  deutlicher  und 
bestimmter  wird,  als  es  vorher  war.  Vgl.  Thacyd.  I.  30:  (nei  oqörr  o l 
{t/ifiaxot  itrirovr , ioTQaTotzitUvorro  ini  'Anita  xai  trrqi  ro  Xeifieqiov  rfjq  ‘ 
Qianqtortioq.  Zu  der  ersten  Stelle  bemerkt  der  Seholiast:  h rr  yap  xai 
aXXrj  EtrvQTj,  r;  KoqiriXoq.  ü;  eirae  rqr  ’EXtuärtr  nlqoq  Xtitqaq  btto  fuittara 
Xtriqar.  Zu  der  letzteren : " To  Xii/i(qi o»  • ot/rw  xaXcirai  tonoq.  Stephan. 
Byz.  Xit/tiQtor,  äxpa  1-JtnnqtaTiaq.  Thucyd.  I.  47:  Xaßbmq  rqiüx  t}fteqMr 

G tritt  uvryorro  ibq  Irre  vavttaytar  and  rov  Xttftiqiav, 

11)  Thucyd.  I.  47:  iarqaTotzeiivaarro  Ir  ptä  zöiv  rijour  a 1 xalovrrat 

XvßoTct.  Dazu  die  Scholien  : r qtiq  elair  alt at  al  rennt  /i ixqai , avq  C/ov- 
aar  noXXdq.  Sleph.  Byz.  Svßora , vijooq  7tqi q rw  'A/tßqaxlxtö  xolnvi  xai 
Xi  ft  rjr.  Thucyd.  I.  50:  (an  Si  rä  Xvßota  xqq  (iiatrqiaridoq  Xtfiqr  (q^ftoq. 

12)  Steph.  Byz.:  BoXovqoq,  ttdXiq  nur  er  'IXXvqitp,  TqdXXtar'  ftoiqa  yäq 
rür  ’lXXvQtöir  ISrjiq  xai  BäXovqoq.  (an  xai  trdXiq  aionquriaq. 

13)  Plutarch.  Aug.  Ptol.  III.  14.  Pouqucville  a.  a.  O.  I. 1.  p.  2t. V 
Lcake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  103.  1(1.  p.  8.  IV.  p.  309. 

14)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  73. 

15)  A.  a.  O.  I.  1.  p.  3tö  sq. 
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zwei  Standen  südwestlich  von  Parnmythia , dort  wo  das  Paliio- 
Kistas  steht,  das  man  darch  eine  Senkung  der  Gebirge  in  jener 
Entfernung  sieht.  Er  bemerkt,  dass  von  dem  alten  Ort  nur  noch 
wenige  Mauerübereste  sich  Anden.  Diese  Annahmen  sind  von  der 
von  Leakc  durchaus  verschieden;  dies  bestätigt  sich  durch  fol- 
gende Angaben  Pouqueville’s1«):  „Auf  der  Fähre  von  Chauvles 

muss  man  über  die  Kalamas  gehen,  wenn  man  die  Ruinen  einer 
Stadt  besuchen  will,  die  gegenwärtig  Paläo-Venelia  oder  Alt- 
Venedig  genannt  wird , und  die  man  zwei  Meilen  gegen  Abend 
in  einem  Circus  Andet , der  sich  auf  der  rechten  Seite  des  Flus- 
ses ölTnet.“  Nach  D’  Anville  hält  er  dies  für  die  Ruinen  der 
alten  Stadt  Gilanae 17 J , deren  Entfernung  von  dem  Meer  Li- 
vius  zu  zehntausend  Schritt  angiebt,  auf  der  Strasse,  welche  von 
der  Küste  über  Joüunina  nach  Makedonien,  so  wie  auf  der  Küste 
bis  Nikopolis,  nach  Aetolien  und  Akarnanien  führt.  Pouque- 
villc  sah  eine  Ringmauer,  deren  Grundbau  kyklopisch  ist;  dar- 
über griechische,  römische,  und  neuere  Ausbesserungen.  Dieselbe 
nimmt  auf  einem  südwestlichen  Bergabhange  den  Raum  einer 
halben  Stunde  ein;  innerhalb  dieser  Mauer  Anden  sich  noch  Ue- 
berreste  von  Bauwerken,  Gräber  mit  Inschriften,  nebst  Trümmer 
einiger  Kirchen,  welche  die  Herrschaft  der  Venezianer  hier  bezeu- 
gen. Die  niedrige  Gegend  um  den  Thyamis  eignet  sich  vorzüglich 
zum  Bau  der  Bohnen;  deshalb  wird  derselbe  noch  jetzt  dort  ge- 
pflanzt, nachdem  unter  der  Regierung  Alexander’«,  des  Pyrrhos 
Sohn,  die  Bohnen  zuerst  hierher  gebracht  und  angepAauzt  worden 
waren ls). 

d)  Die  Landschaft  Chaonia  umfasste:  Bulhrotum  (Bov&Qto- 
tof),  das  von  Pyrrhos,  dem  Sohn  Achill’s  gegründet  seyn  soll, 
liegt  am  Ufer  des  Sees  Pelodes.  Pouqueville  beschreibt*9) 
die  Lage  der  Trümmer  dieser  alten  einst  so  berühmten  Stadt, 
dass  Virgil  und  Ovid  dieselbe  in  ihren  Gedichten  beachteten: 
„von  dem  rechten  Ufer  des  falschen  Simoeis  sieht  man  da,  wo 
der  Fluss  aus  dem  grossen  See  tritt,  welcher  die  Gewässer  Chao- 
, niens  aufnimmt,  die  Trümmerhaufen  des  hohen  Buthrotum  liegen. 
Sie  bestehen  aus  den  Ueberresten  der  Akropolis,  und  der  Stadt 
an  deren  Fuss,  welche  die  Römer  erbauten.  In  diesen  Ruinen 
lassen  sich  die  Gebäude  der  Griechen  von  denen  der  Römer,  die 
Tempel  der  heidnischen  Götter  von  den  Kirchen  der  Christen  im- 
mer noch  bestimmt  unterscheiden.  Untersucht  man  diese  wilden 
Trümmerhaufen  aufmerksam,  so  lässt  sich  in  dem  Grundbau  der 

16)  A.  a.  0. 1. 1.  p.  341  sqq. 

17)  Liv.  XL.  38:  Marcius  et  Atilius  ad  Gitanas,  Epiri  oppidtim 
decem  millia  a niari,  qimm  escendcrout,  ccncilio  Kpirotarum  Imhit o,  cum 
magno  omnium  ascen»u  auditi  sunt:  et  quadringeutos  inventutis  corum 
tu  Urcstas,  ut  pracsidio  essent  liberatis  ab  se  Macedonitms,  miserunt. 

18)  Athen,  deipn.  BI.  3,  p.  78  B.  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  341. 

19!  Virgil.  Aen.  III.  239.  Ovid.  nietam.  XIII.  721.  Pouqueville 
a.  a.  0.  I.  1.  p.  261  sqq. 
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Mauern  der  Akropolis  eine  pelasgische  Construktion  entdecken, 
auf  welcher  mit  Backsteinen  fortgebaut  worden  ist.  Ueberall  er- 
blickt man  hier  zur  Seite  der  Marmorsäulen  aus  dem  bessern 
Zeitalter  der  Griechen,  gothisebe  Kapitale,  und  griechische  Kir- 
chen aus  dem  Zeitalter  der  Komnenen,  welche  die  Jahrhunderte 
verrahten,  in  denen  die  Künste,  wie  das  Reich  sanken.  Indessen 
scheint,  es  doch,  dass  die  Türken  der  Stadt  Buthroton  den  letzton 
Schlag  versetzten.  Ihre  Nachfolger,  die  Venetianer,  bauten,  an- 
statt sich  auf  den  Ruinen  niederzulassen,  an  dem  linken  Ufer  de9 
Flusses  ein  dreieckiges  Fort  mit  Bastionen,  das  als  ein  Wacht- 
posten und  als  ein  für  den  Handel  in  Epiros  eigentümlich  er- 
richteter Stapelplatz  bestehen  sollte....  Das  Gebiet  von  Buthrinto, 
so  wie  es  den  Venezianeru  gehörte,  und  in  dem  Zustande,  in 
welchem  es  den  Franzosen  durch  den  Frieden  zu  Campo  Formio 
überlassen  ward,  umfasste  den  See  nebst  dem  Lauf  des  fal- 
schen Simocis  bis  zum  Meer.  Gegen  Osten  umfasst  es  das  Lnnd  » 
disseit  Zaropulo  und  die  Hälfte  der  Ebene , die  sich  südöstlich 
gegen  Mursia  erstreckt,  mit  einer  Küstenstrecke  von  zehntausend 
Metern  längs  dem  Kanal  von  Korfu.  Die  Rhede  von  Gerovoglia 
zeigt  sich  zwischen  dem  Berge  Megalongi  und  der  Mündung  des 
Bimoeis.  Sie  war  der  See  Pelodes  oder  Pelois  der  Alten,  wie 
sich  aus  Appian  vermuten  lässt,  der  nur  von  ihm  als  einen  An- 
kerplatz sprechen  kann,  indem  er  von  der  Unternehmung  des  An- 
tonius und  Aenobarbus  erzählt,  die  vierhundert  Schilfe  befehligten, 
welche  der  falsche  Simoeia  nicht  hätte  aufnehmen  können30). 
Deshalb  sagt  auch  der  Geschichtschreiber  nichts  von  Bnthrotou, 
das  indessen  eine  römische  Kolonie  war,  von  der  die  Flolt,e  so 
wie  das  Landheer  Unterstützung  erhalten  konnte,  wenn  sie  nicht 
zu  weit  im  Innern  gelegen  hätte.  Demgemäss  unterschied  man 
auch  immer  bei  den  Alten  Buthroton  von  dem  See  Pelodes;  denn 
so  war  es  auch  an  den  Ufern  des  falschen  Simocis,  wo  Acncas 
die  Andromache  wiederfand,  indem  sie  die  Manen  Hektor’s  rief, 
und  ihnen  Todtenopfer  brachte  31).  Auch  war  dies  eben  der  Ort, 
nicht  aber  Buthroton,  wohin  Tharnos  aus  Aegypten  die  Nachricht 
von  dem  Tode  des  grossen  Pan  brachte,  den  ihm  eine  übernatür- 
liche, aus  dem  Felsen  von  Paxos  erschollene  Stimme  verkündet* 
hatte....  Die  Ausdehnung,  welche  dieser  ungeheure  Ankerplatz 
einnimmt,  beträgt  gegen  fünfzehnhundert  Klaftern  ringsum.“ 
Stephanus  nennt  Buthrotos  einen  Cherrones,  und  bemerkt,  es 
gäbe  auch  eine  Stadt  dieses  Namens,  die  von  ihrem  Gründer  so 
benannt  war  33). 

SO)  Appian.  de  b.  OiV.  V.  öä:  *5?  <J i xal  avrMmx  dXXtjXot>x  rjortdoarr a, 
*ai  6 orporoc  i xo v At/xaßdqßov  xur  Arxmvwr  r,yt/ioya  TTqootinev , d yuw 
IIXdy xox  dvt&dqqti  n iXit  • <1  de  ’Arrarrtox  ix  xrjv  iav roß  »aiir  tot  Arjxoß aq~ 
ßov  dradtidfitvo x,  ix  flaXönxa  xarinXtvoiv,  (r#a  q»  Arjvoßdqßa  xai  Te  Tii^ur. 
Die  Luge  von  Paloels  ist  nicht  sicher;  niim  hat  dasselbe  sogar  auf  der 
Ostküste  Italiens,  In  der  Nähe  von  Brundisium  gesucht.  Po  uquevllle 
hält  es  fiir  den  Pelodes. 

St)  Virgil.  Aen.  III.  291  sqq. 

23)  Steph.  Byz.:  BovtXqmxAx,  XtfäArrioox  ntq i Kiqnvqax.  ftn  uai  nö- 
!<<•  ixXrj&Tj  ä‘  o*  pir  vaatr  da&  xov  oixtotov,  ol  öi  nv&ci’orxat,  Sri  '£Uw 
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Onchemus  COypl^os  hptp)  wird  zwar  nur  als  Hafen 
genannt;  da  jedoch  aus  demselben  die  aus  Kairos  nach  Brundi- 
eium  hinübersegehiden  Römer  abfuhren,  so  darf  man  nicht  zwei- 
feln, dass  dabei  ein  Ort,  und  zwar  gleiches  Nomens,  lag.  Dort 
soll  auch  Ancbises  mit  Acneas  gelandet  scyn,  und  auf  diese  Soge 
gründet  sich  ohne  Zweifel  der  Name,  weichen  der  hier  gelegene 
Ort  unter  den  byzantinischen  Kaisern  hatte,  und  der  zu  der  Enapy/a 
naXiai if  ’HntiQOV  gehörte*3).  Er  hiess  Ancbiasmus  ( Ayyiarifiog ). 
Im  fünften  Jahrhundert  erscheint  er  als  Biscboflsitz ; denn  in  den 
Verhandlungen  der  Kirchenvcrsammlungen  zu  Ephesos  und  Chal- 
kedon  wird  ein  BischoiT  'Ayyiaafiov  ’HnelQov  nccXaiäg  genannt.  Auf 
ihren  Ruinen  am  l-fer  liegt  das  Dorf  Lykouria**).  Die  Stadt 
prägte  sowohl  autonome  Münzen,  che  sie  eine  römische  Ko- 
lonie erhielt,  als  auch,  nachdem  schon  diese  Kolonie  dort  ange- 
siedelt war,  aber  auch  vor  der  Kaiserherrschaft,  so  wie  noch  wäh- 
rend derselben.  Von  den  letztem  sind  Münzen  aus  der  Zeit  des 
Augustus  und  Tiberius  bekannt.  — Landeinwärts,  zwischen  den 
beiden  in  den  Pelodes  strömenden  Flüssen,  lag  Phoenice  (tj 
•boirUtj).  tstrabo  bestimmt  ihre  Lage  von  Buthrotum  aus,  und 
Polybios  bemerkt  ausdrücklich,  dass  au  ihr  ein  Fluss,  den  er  je- 
doch nicht  nenut,  vorüber  floss*5).  Sie  war  eine  der  bcdeulend- 


I x Tqoiag  7X1.  in  vT  i lg  ItlnrQTiv , Ovortrri  (iTTnfiaxrpict  lv  ’HnnQt't , TU  i 9r«a  x> 
ftovg  rinodQttoaoa  Ix  tov  ftoitnXijyog  rpyvro  vxvyovaa  did  toi*  prra£v  1 lövrtiv 
tig  tot  / Iqoov  ipiidaa  ( xai  yttQ  TQÜpa  lv  Trt  di  tri  rtyev)  atTov  x-Qtnr  xai 
10 cor.  xai  xXtjtfort  u 'Ei. trug  y^^Tat  , iva  iOt;xi  UovOqmtuv  uvoptt,  n.g  g tyu  • 
’J'tvxQog  u K v*ixqfrä.  TU  lOvtxitv  BovOftünog.  Almfiog  di  tfqat  dick  tov  t Ifov- 
rpwrioc.  Cäsar  (de  b.  civ.  III.  10)  bezeichnet  die  Lage  der  Stadt:  Bnthro- 
tum,  Opposition  Corcyrac.  ICr  hielt  steh  daselbst  auf,  um  ans  den  nahelie- 
genden Orten  Lebensmittel  hier  zusanunenzubringen,  im  Kriege  gegen 
Pompcjns.  Daraus  ergiebt  »ich  bestimmt,  dass  Huthrotum  ciu  Ort  war.  — 
Pliüius  nennt  diese  Stadt:  Colouia  (IV.  1):  auch  Mrabo  (VII.  p. 884)  sagt: 
ft rrn  Sl  "Oyz^apov,  Iloatühor,  xai  HuvO  QtnTt.Y,  ln i tiö  nTuitriTL  tov  xaiov/il- 
TüV  llrji  todovg  hplvnq,  liQVpitov  lv  Ton  tu  XtQQOvtjoi^ovTt,  Inotxovg  tyov 
patovq.  — ln  Antonini  Itiuerar.  p.  384  wird  der  .Name  der  Stadl  B u- 
iroto.  und  in  der  Tabula  l’eiitingeriana  Bit t bar oto.  Auf  den  Müuzcu 
findet  sich:  AVGVSTVS  BVTHA.  (Vaillantli  Coloniac,  T.  I.  p.  44),  und 
VYTPOTINJIN  ( Thesaur.  Britann.  T.  II.  p.  101).  Auch  ln  Ilieroclis 
Synecdem.  p.  058  wird  der  Name  JSovtqi zog  gelesen. 

83)  S.  vorher  p.  188.  In  Hicroclis  Syhecdem.  p.  658  ed.  Wessel, 
heisst  der  Ort  ‘Ayxiaapog. 

84)  Pouqueville  a.  a.  0.  I.  1.  p.  850. 

85)  Strabo  VII.  p.  884 : tov  de  xutü  BovOqutov  »/  <t>oivixrr  Polyb.  II. 

5,  5:  Ol  d’  ’H/reipiÖTtu , nvOopivoi  rd  ytyovog,  ißoijOow  narPritri  y.  tzü 

vnovdrjg.  7ra.QayrvüpT.voi  dt  nQog  T.  v 'Vntvixrv , xai  7TQnßai?.öptvar  tov  na ft» 

T fj  nnln  {tlavra  noraunv,  t aTQojaniPn  ottv.  t ijg  ln * avrw  ytqvmg  ävaonäoav- 
reg  rüg  navidag  defciiia;  /a(!i XXXII.  88.  Liv.  XXIX.  28.  Meder 
Hierokles  a.  a.  0.  p.  658  noch  Livius  neunen  diesen  Ort  Phoenicape, 
wie  Sickler  in  seinem  Handbuch  Bd.  II.  p.  190  sagt.  Auch  Plole-~ 
maeos  III.  13  zählt  dieselbe  den  Madien  des  Binnenlandes  bei.  ln  Aulo- 
nlni  Itlner.  p.  384  ed.  M essel,  wird  er  auf  der  M'cgllnie  von  Aulona  ans 
genannt.  „Inde  per  loca  maritima  in  Epirum  et  Thessaliam  et  Alncedo- 
niam:  Ad  Acroccraunia  M.  P.  XXXIII.  Phoenicc  M.  P.  XLI.  Btilroto 
M.  P.  LVI.  Clycis  limen  M.  P.  XXX.  Actia  Xicopolt  51.  P.  XX.  Achclou 
lluviuin  M.  P.  XXV.  Kveuo  M.  P.  XX.  etc. 
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steil  und  reiclisten  Städte  von  Eplros,  und  unter  der  römischen 
Herrschaft  Gurichtsstadl  (Conventus  iuridicus).  Nach  des  Proko- 
pios  Bericht  lag  sie  mitten  in  einem  Sumpf,  am  Kuss  eines  Ber- 
ges, auf  welchen  die  Citadelle  (Akropolis)  stand*0).  Die  Ruinen 
dieser  Stadt  nennen  die  Bewohner  des  nahen  Dorfes  Einiki  noch 
jetzt  Paleö-Kastro.  „Die  Stadt  dehnte  sieh  von  Osten  gegen  We- 
hten bis  zum  Paula  hin,  den  man  für  den  Xanthos  der  Kolonie 
Buthroton  oder  auch  den  Phönix  hält,  der  seine  Quellen  hei  Ka- 
gliassa  in  den  Akrokeraunien  hat.  Auf  der  entgegengesetzten, 
östlichen  Seite  dehnte  sich  ihr  Umfang  ohngefähr  eine  Miglie  au 
dem  rechten  Ufer  der  Vistritza  hin,  his  zu  dem  Kloster  des  heil. 

Xikolas.  Die  Trümmer  auf  dieser  Seite  bestellen  in  einer  grossen 
Wasserleitung,  in  Bogen  aus  Backsteinen  erbaut;  ausserdem  eine 
grosse  Menge  zerstörter  Hauser,  und  namentlich  öffentlicher  Ge- 
bäude, die  mit  achtseitigen  Säulenhallen  umgeben  waren,  wie  ich 
sie  nirgends  in  den  Ruinen  Griechenlands  gefunden  habe.  Dar- 
unter findet  man  auch  ein  golhisches  Werk,  das  denen  zu  Xi- 
kopolis  völlig  ähnlich  ist,  und  also  auch  hier,  wie  an  den  Gesta- 
den des  ambrakischen  Golfs,  den  Aufenthalt  nordischer  Völker 
bezeugt....  Den  gegen  Süden  liegenden  Theil  der  Stadt  bedeckt 
jetzt  ein  Mornst,  der  die  Annäherung  an  die  Mauern  verhindert, 
welche,  w'ie  ich  glaube,  zu  ciucr  Wasserleitung  gehörten^,..  Ge- 
gen Osten  kann  mau  die  Spuren  der  alten  Stadt  mit  grösserer 
Bequemlichkeit  verfolgen.  Die  Mönche  des  Klosters  machten  mich 
hier  auf  die  Schafte  von  sieben  Granitsäulen  und  auf  die  Grund- 
mauer, oder  die  von  einer  Mauer  umgebenen  Grundmauern  eines 
Tempels  aufmerksam,  den  sie  einen  Tempel  des  Mars  nannten»7).“ 

Das  heutige  Dorf  Einiki  ist  rings  von  Ruinen  umgeben,  die  so- 
wohl der  griechischen  als  römischen  Bauart  angehören.  Es  fin- 
alen sich  sogar  darunter  Trümmer,  welche  zeigen,  dass  die  Stadt  , / 

bis  in  die  neuere  Zeit  stand.  Sie  zog  durch  ihre  Blüthe  schon 
in  der  frühesten  Zeit  die  Blicke  der  benachbarten  Barbaren  auf 
sich;  dies  sieht  man  aus  dem  Angriff  der  Illyrer,  von  welchem 
Polybios  erzählt,  dem  die  Stadt  sicher  unterlegen  hätte,  wäre  sie 
Dicht  durch  die  Hülfe  der  Epiroten  unterstützt  worden.  Ihre 
grosse  Blüthe  beweisen  auch  ihre  Münzen,  deren  es  sowohl  au- 
tonome, als  unter  der  Kaiserherrschaft,  namentlich  unter  Nero 
und  Trajan,  geprägte  giebt. 

Von  Phoenike  nordöstlich,  am  rechten  Ufer  des  östlichen 
Arms  des  Paula  liegt  die  heutige  Stadt  Delvino,  am  südlichen 
Abhange  der  dortigen  Gebirge,  in  herrlichen  Olivengärten,  Citro- 
uen-  und  Granaden-Wäldchen.  Puuquevillc  bemerkt  nicht,  ob 
sich  hier  Ueberreste  aus  der  Vorzeit  finden;  Leake  aber  ver- 
setzt hierher  Helicranum  ( 'RU/.Qnrot ) , wo  sich  die  Illyrer  un- 
ter ihrem  Eeldhcrrn  Skerdiiaidas,  bei  der  Annäherung  der  Acto- 
ler  und  Achäer,  welche  dem  von  jenen  bedrängten  Phünike  zur 

2(J)  Procop.  de  aedif.  IV.  1.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  20.  COsqq.  70. 

27)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  258  sq. 
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Hülfe  heranzogen , festsetzten»8).  Die  Gegend  ist  allerdings 
dazu  geeignet,  jene  Annahme  zu  bestätigen,  jedoch  lässt  sich 
durch  diese  Bemerkung  noch  nichts  entscheiden,  wenn  nicht  be- 
weisendere  Zeugnisse  dafür  sprechen:  selbst  die  Richtung  des 

Marsches  der  Heere  vermag  hier  nicht  vollkommen  zu  befriedigen.  — 
Von  Delvino  eine  Stunde  westlich  liegt  der  türkische  Ort  Paläa— 
Auli  (alter  Hafen),  am  Fass  derselben  Gebirgkelte,  an  welcher 
Delvino  liegt.  Pouqueville*9)  hält  es  für  das  ’EXmovf  des 
Ptolcmäos,  welches  der  Geograph  nahe  bei  Omphaliura  angiebt. 
Nach  der  Sage,  welche  heute  in  jener  Gegend  lebt,  sind  die  dort 
befindlichen  L'eberreste  von  Mauern  kyklopischer  Bauart,  die  Rui- 
nen der  Residenz  des  alten  Pyrrhos.  Pouqueville  bemerkt, 
dass  darunter  keine  Spur  von  griechischen  oder  römischen  Mauer- 
werk zu  Anden  sei.  Leake  bemerkt  hierüber  nichts,  und  stimmt 
also  Pouqueville's  Ansicht  nicht  bei30).  Leake  unterscheidet 
vielmehr,  um  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  das  enrnpus  Eleona 
von  dem  Ort  Elaeos,  welchen  Ptolemäos  anführt.  Jenes  Cam- 
pus Eleona  ist  nach  Leake ’s  Ansicht,  ohne  Zweifel  die  an- 
nehmliche, bei  dem  heutigen  Arghyrö-Kastro  zu  suchen,  wo 
sicher  auch  das  epirotische  Volk  der  Argyrini,  den  Keraunien 
nahe,  wohnte31).  Ptolemäos  irrt,  indem  er  Elaeos  in  den  Um- 
fang von  Chaonien  versetzt,  weil  diese  Gegend,  nordöstlich  von 
dem  Dryno,  die  Gegend  der  heutigen  Thäler  von  Premedi,  nicht 
mehr  dazu  gehörte.  In  dem  Kriege  des  Königs  Perseus  gegen 
den  Römer -Feldherrn  Appius  Claudius  lagerte  dieser  auf  dem 
Campus  Eleona  einige  Tnge3*).  — Nordwestlich  von  Delvino, 
und  in  südwestlicher  Richtung  nahe  bei  Arghyrökastro  lag  die 
Veste  Phanole , östlich  von  dem  Arm  dcsDryuo,  welchen  Pou- 
q u e v i 1 1 e Saronia  nennt 83).  Der  makedonische  Feldherr  Klevas 
vertheidigte  diese  Veste  gegen  alle  Angriffe  des  Appius  Claudius 
mit  Ilmsicht  und  Kriegglück.  Den  Weg  , welchen  Appius  mit 
«einer  Kriegerschaar  nahm,  führte  am  unwegsamen  Fuss  der  Ge- 
birge hin.  Dies  benutzte  Klevas,  und  fügte  in  deren  Schluchten 
dem  römischen  Feldherrn  vermöge  eines  Ausfalls  aus  der  noch 
durch  ein  zurückgebliebenes  Römerheer  belagerten  Veste  Phanole, 
mit  einer  erlesenen  Schaar  rüstiger  Streiter  einen  grossen  Verlust  an 
Todten  und  Gefangenen  bei,  so  dass  der  römische  Feldherr  sich 
genöthigt  sah,  aus  Epiros  zurückzugehen,  und  seine  Winterquar- 
tiere in  Illyrien,  in  den  verbündeten  Städten  der  Parthiner  zu 
nehmen.  Diese  kriegerische  Wichtigkeit  hat  diese  Veste  auch 
epäter  gehabt34).  Der  heutige  Ort  dort  heisst  Gardhiki33). 

'88)  Polyb.  II.  0.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  69  sq. 

8»)  A.  a.  O.  I.  I.  p.  855. 

30)  A.  a.  O.  I.  p.  65. 

91)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  399  und  78.  8.  vorher  p.  158. 

38)  Ltv.  XLIII.  83  (85). 

83)  A.  a.  O.  I.  1.  p.  867  sq. 

84)  Liv.  XLIII.  88  (85).  Polyb.  XXVII.  14,  4. 

35)  Nach  Leake,  a.  a.  O.  I.  p.  89  aq.  59  sq.  Die  Gegend  Ist  Wild; 
die  Stadl  selbst  liegt  auf  einem  hohen  Felsberge,  an  einem  retssenden 
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In  nordwestlicher  Richtung  von  hier,  auf  der  Westseite  des 
Aous,  nahe  bei  dem  Ausgange  der  2tba  ’Amov,  lag  Antigonea 
(1 4rrr/ovaa),  ein  sehr  wichtiger  Ort  für  Kriegunternehmungen, 
wie  die  Kämpfe  der  Makedoner  und  Römer  waren3«).  Plinius 
unterscheidet  die  Antigonenses  von  den  Thesproli,  und  Chaones, 
aus  einer  unbekannten  Ursache37);  Stephanos  aber  zahlt  sie  den 
Städten  in  Chaonia  bei 38).  — Fast  südlich  davon , nicht  fern 
von  der  Küste,  in  den  keraunischen  Gebirgen,  liegt  gegenwärtig 
eine  Stadt  Khimära.  In  einiger  Entfernung  von  derselben  fin- 
den sich  Ueberreste  einer  peinsgischen  Ringmauer,  die  wahr- 
scheinlich die  alte  akrokeraunische  Küsten  - Veste  Chimera 
bildete.  Die  Bewohner  der  jetzigen  Stadt  nennen  jene  Ruinen 
das  alte  Schloss  der  Königin,  weil  man  darin  häufig  Münzen  mit 
dem  Bilde  einer  Frau  findet;  wahrscheinlicher  jedoch  enthält  diese 
Benennung  eine  historische  Wahrheit.  Diese  Veste  stand  noch 
in  den  Kriegen  des  Alexis  Komnenos  gegen  die  von  ßohemund 
befehligten  Lateiner.  Dies  erzählt  Anna  Komnena  in  ihrem  Werk 
über  die  Thaten  des  Alexios.  In  Rücksicht  auf  die  von  Plinius 
genannte  Quelle  erzählt  Pouqueville,  dass  sich  in  der  Nähe 
von  Khimara  keine  finde,  sondern  bei  Dhrimadez,  am  Fuss  eines 
nahen  Berges,  die  ausserordentlich  rein  nnd  frisch  ist.  Anna 
Komnena  berichtet,  dass  man  sich  in  der  bei  Kimara  befindlichen 
Quelle  gebadet  habe 38). — Weiter  nordwestlich  auf  der  Küste,  in 
den  Akrokeraunien , lag  Paläste,  in  der  Gegend  des  heutigen 
Palasa.  Von  hier  begann  Cäsar,  nach  seiner  Landung  in  Epiros 
seine  Unternehmungen  gegen  Poin pejus  +0).  — Nach  Plinius  Be- 
richt wäre  in  diesen  Gegenden  auch  der  Aornos  (Aoptos)  zu 
suchen,  dessen  Ausdünstung  die  Vögel  tödtete*1).  — Das  äus- 
serste  Ende  des  alten  Epiros  bildete  die  Landzunge,  welche  den 
Hafen  von  Aulona  schliesst,  und  zugleich  das  nordwestliche  Ende 
der  Akrokeraunien  einschliesst.  Die  byzantinischen  llistoriker 
nennen  dieses  einer  Zunge  ähnliche  Vorgebirge  rd  dxQmn'jQtor 
rXcoaoa,  die  Italiener  Linguetta*3). 


Fluss,  der  durch  Schluchten  stürzt.  Leake  sah  dort  (I.  p.  63)  Bninen 
einer  alten,  ohue  Zweifel,  griechischen  Veste.  Pouqueville  sagt  nichts 
von  Phanote , wo  er  von  der  Stadt  Kardiki  und  ihrem  Schicksal  erzählt. 
I.  1.  p.  258  sq. 

36)  8.  vorher  p.  175  *q. 

87)  Plio.  hist.  nat.  IV.  1. 

88)  8teph.  Byz.:  ‘Avrtyöviia,  niXif  Xaoriat  Iv 

89)  Plio.  hist.  nat.  IV.  1:  In  Epirl  ora  castelium  Acroceraunils  Clii- 
mera,  stib  eo  Aquae  regiae  fons.  Anna  Comn.  Alexiad.  X.  p.  209  sqq. 
368.  Du  Gange  p.  886.  Leunclav.  I’aud-  no.  22 0.  Pouqueville  a.  a. 
O.  I.  1.  p.  185  sq. 

40)  8.  vorher  p.  183  sq. 

41)  Pltn.  bist.  nat.  IV.  1:  loetts  Aornos,  et  pelifera  avibus  exhalatio. 

42)  Anna  Comn.  Alexiad.  III. 
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Beginnt  man  die  Betrachtung  der  landeinwärts  liegenden 
Landschaften  von  Alt-Epiros  an  dem  ambrakischen  Golf,  so  muss 
man  zuerst  das  Gebiet  von: 

e)  Ambrakia  Csiftßpaxfa)  durchwandern.  Steplianos  nennt 
diese  Stadt  eine  tbesprotische,  von  Ambrakos,  dem  Sohn  des  The- 
sprotos  und  Enkel  Lykaon’s,  oder  von  Ambrakia,  der  Tochter  des 
Augeas  gegründet  43j ; nach  Slrabo’s  Erzählung  war  die  Grün- 
dung derselben  ein  Werk  des  Gorgos,  des  Kypselos  Sohn4*). 
Die  Mythe  ist  hierüber  vielgestaltig,  hat  aber  das  Dunkel  über 
die  ursprüngliche  Anlage  noch  verdichtet.  Durch  eine  Kolonie 
der  Korinther  ward  sie  also  besetzt,  da  Kypselos  ein  Korinther 
wnr4S).  Gorgos  übergab  die  Tyrannis  der  von  ihm  gegründeten 
Stadt  der  Ambrakiolen  dem  Perinnder.  Dieser  ward  aber  vertrie- 
ben, und  die  Verfassung  der  Stadt  demokratisch 40 ).  Ihre  Ent- 

fernung von  der  Golfküste  wird  zu  achtzig  Stadien  angegeben. 
Dikuarchos  nennt  sic  die  erste  Stadt  von  Hellas4’).  Sie  lag  am 
westlichen  Fuss  des  rauhen  Berges  Pcrranthes,  auch  der  heilige 
Berg  genannt;  die  Akropolis  stand  auf  der  Höhe  jenes  Berges, 
gegen  Osten.  An  ihr  vorüber  floss  der  Arachlhos,  durch  den  sie, 
so  wie  durch  eine  feste  Mauer,  und  die  nahen  Hügel  geschützt 
wurde.  Der  Umfang  jener  Mauer  betrug  mehr  als  dreitausend 
Schritt48).  Für  Griechenland  war  diese  Stadt  wegen  ihrer  Bc- 

43)  Steph.  Byz. : ’A/tßqaxia,  nilm  fitanqwriar,  anf>  A/tßqaxoq  rov  ncu- 
dö?  (■Jtoxqtnov  tov  Avxaovoq,  ij  arzo  Apßqaxiat;  T/js  Avylov  itvya zqo;,  ntqi 
fl?  'I'oUa?...  tvpflra«  xai  dtd  tov  n d rzi  tov  ß,  ul) IV  xai  to  ’AjxjTqaxuurr^ 
ttftü  Tfl  ; Aftnqaxo^  yrwxfl?,  xai  ’Afijxqaxia. 

44)  Strnbo  VII.  p.  333.  X.  p.  453.  Der  Name  Gorgos  wird  bald 
Gargatusos  oder  Gnrgnsus,  auch  Tolgos,  und  Torgos  geschrie- 
ben. Vgl.  Antonin.  Liber.  4.  Scymn.  454.  Gorgoa  scheint  die  richtigere 
Form  zu  seyn. 

45)  Paus.  V.  23 : arzotxoi  Koqixüifnx* 

4(i)  Aristot.  pol tt.  V.  3,  fl:  xai  Iv  ’Außqaxta  irctXix  <u«acr»>?,  ITeQiar- 
tiqox  ovvtxßaXotv  to *?  irziri lieft ivntt;  d Hr/to^  rnv  r vqavxox  ti$  iavtox  TTfqtt- 
arrjot  Ttjx  noXtrtiav.  V.  2,  9:  ix  Apßqaxia  ptxqöv  j/x  rö  t iu UHU , rflo?  d* 
ovO-tvoq  tjqyox. 

47)  ScyL  p.  12:  dntyn  Hi  avrij  drro  fialänoiji;  oraiia  n ' * in r«  dl  xai 
ini  &aXdTT7jo  Tti/o; , xai  Xiftrjx  xaLUoro?.  ’Exrcv&tv  äqycrat  fl  ’EXXut;. 
Dicaearch.  24  sqq.: 

7 fl?  'EXXdSoi  i arix  ‘Afißqaxla  nq<!rri\  noXtf 
Avtti  d‘  uTtoixia  Xiyi TUL  rmx  Koptr&ittx 
Eirat'  xctrü  töv  xAXnox  Hi  TOV  xaXoi'ntxox 
'Af/ßqaxixöx  bixtnrai  /ifofl,  oradiov?  d*  */ft 
'An  6 Tfl?  &aXdnotj<;  dyHoijxo vt'  ' innfetviq 
A'  irqox  Attrjrris  io t‘  ix  ai'Trj,  xai  XtftTV 
KXuoriif  xaXtirat  Aqvonit  fl  ytiiqa  iT  öl  fl. 

Scymn.  453  sqq.: 

Ultra  Tor?  MoXozzov;  d*  'Atißocixia  ICoqivO io>v 
‘ Anotxo ; iartr'  dvioiv  d’  u KvniXov 
Avzrtx  nqoxtqov  Trat?  Ioqyot;.  — — 

49)  I ,iv.  XXXVIII.  4:  Amhracia  tumulo  aspero  sublecta  cst:  Perran- 
tliem  iocolae  vocunt.  Irbs,  qua  murus  vergit  in  cnmpos  et  fluineu.  occi- 
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deutsnmkeit  durch  Macht,  feste  Lage,  Grösse  und  Nähe,  in  allen 
Kriegen  von  Bedeutung.  Im  peloponnesischen  Kriege  gehörte  sie 
7. u der  dorischen  Symmachie49),  und  wurde  daher  von  den  Athe- 
nern bekämpft  unter  ihrem  Feldherrn  Demosthenes40).  Die  Stadt 
hatte  sich  mit  den  Chaonern  verbündet.  Die  vereinigte  Macht  bei- 
der fiel  in  Akarnanien  ein,  unterstützt  durch  lakedämonische  und 
korinshischc  Haufen  und  Schiffe41).  Durch  Pyrrhos  ward  die 
Stadt  mit  Epiros  vereinigt,  und  durch  ihn  Königssitz,  und  des- 
halb mit  Kunstwerken  aller  Art  prächtig  geschmückt43).  Der 
vestc  Palast  des  Königs,  der  nicht  fern  von  der  Ringmauer  ge- 
legen zu  habeu  scheint,  hiess  Pyrrheum  (to  rivQÖttov 43).  Spä- 
ter kam  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Actoler,  denen  sie  der  letzte 
makedonische  Philipp  entriss,  und  den  Kpiroten  zurückgab44). 
Als  der  römische  Consul  M.  Fulvius  seinen  Kriegzug  in  Epiros 
begann,  wendete  er  sich  zuerst  gegeh  das  mächtige  Ambrakia,  , 
um  es  zu  erobern , che  der  Stadt  die  Aetoler  zu  Hülfe  kommen 
könnten44).  Die  Stadt,  ergab  »ich,  durch  die  Ueberredungkünste 
Amyander’s,  des  Königs  der  Athamanen,  dazu  bewogen.  Sie 
überreichte  dem  Consul  eine  schwere  goldene  Krone,  der  sie  ohne- 
dies ihres  Schmucks  an  erzenen  und  marmornen  Bildwerken  , so 
wid  der  Gemälde  beraubte;  Mochte  er  sie  auch  übrigens  schonen, 
so  entriss  er  ihr  doch  dasjenige,  wodurch  sie  unter  den  übrigen 
griechischen  Städten  glanzte,  und  namentlich  unter  denen  dieser 
Gegend  sich  auszeichnete.  Dies  war  der  erste  Schlag,  welcher 
sie  hart  traf  und  schwer  verletzte.  Strabo 4U)  bemerkt,  über  die 
Schicksale  der  Stadt  nach  Pyrrhos  Zeit:  „späterhin  aber  haben 

die  Makedoncr  und  Römer  sowohl  diese  als  die  übrigen  Städte 
wegen  ihres  Ungehorsams  durch  fortwährende  Kriege  entkräftet, 
so  dass  zuletzt  Augustus  die  Städte,  welche  er  gänzlich  verlas- 
sen sah,  am  Busen  in  eine  zusammensiedeltc."  Seit  jener  Nie- 
derlage, welche  die  Stadt  durch  Fulvius  litt,  erhob  sie  sich  nie 
wieder  zu  der  früheren  Grösse.  Das  Gedeihen  ihrer  Macht  war 
an  der  Wurzel  angegriffen,  und  ihre  Kraft  für  alle  Zeiten  ge- 
lähmt. Als  die  Stadt  später  die  Soldaten  des  Paullus  Aeiniliua 
verwüsteten,  rissen  sie  die  Gebeine  des  Pyrrhos  aus  der  Gruft, 
und  zerstreuten  dieselben  auf  den  Strassen  der  Stadt;  eine  That, 


dentemj.  nrx,  quae  imposita  est  tumülo,  ortentem  spectat.  Amnts  Arach- 
ttius,  ex  Alhaniania  fluens,  cadit  in  simira  maris,  ab  nomine  propinquae 
nrbis  Ambracinm  nppellatiim.  Praeterqnam  qnod  liinc  amnis  numit,  hinc 
tiimuti;  miiro  qnoque  tirino  saepta  erat,  pateute  in  circuilu  paulto  auplins 
tria  uiillia  passmim. 

40)  Tliucyd.  I.  27. 

50)  Diodor.  XU.  00. 

öl)  Tbncyd.  II.  80. 

58)  Polyb.  XXII.  13,  0.  Llv.  XXXVUI.  9. 

63)  Polyb.  XXU.  10,  8.  vgl.  15,  9.  Liv.  XXXVm.  5. 

54)  Polyb.  IV.  61.  63. 

55)  Polyb.  XXn.  9.  Liv.  XXXVIII.  4.  9. 

56)  Strabo  VII.  p.  325. 
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die  nur  durch  Soldaten-Roheit  entschuldigt  werden  kann,  welche 
alle  menschliche  Gefühle  übertaubt,  um  Rache  zu  üben  für  das, 
was  ein  Pyrrhos  einst  den  Römern  in  Italien  zugefügt  hatte.  Die 
Ambrakioten  beklagten  sich  später  über  die  Behandlung  ihrer  Stadt 
durch  M.Fulvius  bei  dem  Senat  in  Rom,  unterstützt  durch  M.  Aemilius 
Paullus,  der  gegen  jenem  aus  Rivalität  bei  der  Bewerbung  um  das 
Consulat  feindlich  gesinnt  war97).  Jene  Klage  hat  für  die  Kunde 
des  Wohlstandes  der  Stadt  grosse  Bedeutung.  Denn  nicht  nur, 
isieht  man  daraus,  dass  M.  Fulvius  durch  Mord,  Brand,  und  Plün- 
derung die  Stadt  verwüstete,  sondern  auch  die  Frauen  und  Kinder 
als  Sklaven  verkaufte.  Ausserdem  beraubte  er  sämmtlicbe  Tem- 
pel der  Stadt;  entführte  die  Götterbilder,  und  liess  nichts  als  die 
leeren  Mauern  und  Postamente,  so  dass  dadurch  dem  Volk  in  sei- 
nem Unglück  auch  der  Trost,  zu  seinen  Göttern  beten  und  flehen 
zu  können,  geraubt  war.  Fulvius  war  selbst  Consul,  und  sein 
Amtgenosse  wies  die  Anklage  zurück,  weil  jener  gerade  abwe- 
send sei,  und  er  ohne  denselben  nichts  thun  könne;  indessen 
Aemilius  wusste  dennoch  einen  Senatbeschluss  zu  bewirken,  dass 
den  Ambrakioten  alles  Geraubte  zurückgegeben  würde,  und  sie 
ihre  Verfassung  fortan  nach  ihren  Gesetzen  wieder  einrichten 
könnten98).  Doch  wegen  der  Zurückgabe  der  lleiligthümer  wur- 
den sie  an  das  Collegium  der  Pontiflcas  verwiesen , das  darüber 
allein  entscheiden  könne.  Von  Tempelgebäuden,  und  anderen  Hei- 
ligthümern,  und  Kostbarkeiten  sind  bekannt:  das  Heiligthum  der 

Aphrodite,  von  Aeneas  bei  seinem  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  ge- 
gründet ; das  Heroon  des  Aeneas,  nahe  bei  dem  kleinen  Theater, 
worin  sich  auch  ein  uraltes  Holzbild  des  Aeneas  befand,  dem 
zu  opfern  die  sogenannten  Amphipolen  bestellt  waren99).  Ferner 
ein  Tempel  der  Minerva,  so  wie  ein  Tempel  des  Aeskulap80). 
Unter  den  aus  Ambrakia  weggeführten  Kunstwerken  befanden 
sich  die  Btatüen  der  neun  Musen.  Sie  schmückten  in  Rom  den 
von  M.  Fulvius  erbauten  Tempel  des  Herkules  Musagctes  am 
Circus  Flaminius,  den  er  bei  dem  Beginn  seines  Kriegs  in  Epirofl 
gelobt  hatte.  Zurückgeblieben  war  ohne  Zweifel  nur  wenig,  und 
gewiss  nur  dasjenige,  was  für  die  römische  Prachtliebe  keinen 
Werth  hatte:  wie  die  Thonflguren,  welche  dort  aufbewahrt  wur- 
den, weil  sie  von  Zenxis  verfertigt  seyn  sollten 6().  Dies  We- 

67)  Liv.  xxxvm.  43. 

89)  Liv.  XXXVin.  44.  Es  blieb  indessen  nnr  bei  dem  Bescheide.  Die 
Stadt  erhielt  nichts  zurück:  namentlich  diu  Kostbarkeiten  blieben  in  Rom, 
weil  sie  dort  schon  geweiht,  und  der  Ohluit  des  Collegiums  der  Pontifices 
übergeben  waren.  'N  on  dem  geweihten  Ort  konnte  nichts  wieder  entfernt 
werden,  und  war  es  auch  Raub.  Vgl.  Dio  Cass.  frngm.  I,X. 

59)  Dionys,  antiq-  I.  50:  IV  dt  ’Apßqaxia,  ftpAv  rijj  adrw  &tov  (Vfjtpo- 
dtriji ) , xai  tjq mov  Ainiov  Tzi.rjatov  rov  /«xpoü  &ed rpov,  Ir  o xai  (oarnv  fti- 
xqiir  of/ai'xor  Ainiov  Xiyd/itror,  xai  arro  loiai;  iyi^at^ov  ai  xaXovfievat 
trag’  arroi?  äpipinoXoi. 

60)  Schon  in  den  vorher  angeführten  Stellen  des  Polybios,  Livitia  und 
Dikäarchos,  p.  204.  205  erwähnt. 

61)  PUB.  bist.  nat.  XXXV.  10,  86.  4.  ’ . 
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nigc  ist  aas  dem  grossen  Reicht  hum  der  ambrakisclien  Kunst- 
schätze  bekannt.  Es  giebt  auch  autonome  Münzen  der  Stadt; 
die  ohne  Zweifel  nur  ihrer  Blüthezeit  vor  der  Eroberung  durch 
Fulvius  angehören,  wenn  nicht  vielmehr  noch  der  Zeit  vor  der 
Niederlage  bei  Oipae,  weil  nach  derselben  die  Stadt  beinahe  öde 
wurde  «*).  Ucbrigens  zeigen  die  Münzen  des  Königs  Pyrrhos, 
dass  die  Kunstliebe  in  Epiros  den  Geschmack  veredelte;  denn  sie 
stehen  den  anderen  der  damaligen  Zeit  in  nichts  nach.  Uebrigens 
schlugen  vor  und  nach  ihm  Könige  von  Epiros  Münzen«3).  — Ob- 
gleich Ambrakia  als  die  erste  griechische  Stadt  auf  der  West- 
küste betrachtet  wurde,  so  sprechen  doch  alle  politischen  Verhält- 
nisse derselben  und  ausdrückliche  Nachrichten  dafür,  dass  sie  eine 
thesprotische  Stadt,  und  also  als  zu  Epiros  gehörig  betrachtet 
werden  muss.  Sie  war  nicht  nur  der  Königsitz  des  Aeakidenge- 
schlechts,  seit  Pyrrhos,  sondern  sie  kämpfte  auch  gegen  die  Akar- 
nanen,  im  Verein  mit  Nachbarvölkern;  ihr  inniger  Verband  mit 
Epiros  tritt  auch  klar  in  den  Kriegen  der  Römer  in  diesen  Ge- 
genden hervor«4). 

Als  die  Perser  gegen  Hellas  heranzogen,  stellten  auch  die 
Ambrakioten  zur  Verteidigung  der  Sache  Griechenlands  sieben 
Schiffe;  sie  schlossen  sich  also  den  Griechen  an  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  das  Hochgefühl  sich  durch  glänzende  Thaten  zum 
Schutz  ihrer  Freiheit  bewährte.  Uebrigens  ergiebt  sich  nichts 
aus  llcrodot,  ob  er  die  Ambrakioten  zu  Epiros  rechnete,  oder 
nicht ; .er  bezeichnet  dieselben  nebst  anderen,  dass  sie  diesseit  der 
Thesproter  und  des  Acheron  wohnen,  indem  die  Thesproter  au 
die  Ambrakioten  und  Leukader  grenzen,  welche  von  der  äusser- 
Bten  Grenze  zum  Kampf  kamen  “*). 


62)  Das  stetige  Miinzblld  von  Ambrakia  scheint  das  Haupt  der  Pal- 
las gewesen  zu  seyn,  behelmt  nebst  dem  Pegasos.  Auf  einer  Münze  bc-  t 
findet  steh  derselbe,  mit  dem  Helm,  geziert  mit  einem  Löwenkopf,  mid  den 
Buchstaben  AM;  auf  der  Rückseite  der  Pegaso»,  mit  AM.  Auf  einer 
Münze  erscheint  der  Pegasos  stehend , und  unter  demselben  knieend  ein 
Faun,  der  sich  mit  einem  Vordcrftiss  des  Pegasos  beschäftigt.  Die  Zeich- 
nung ist  kräftig  und  schön.  Dumersan,  Description  des  mcdaiUes  antiques. 
(Paris  I8B»,  4)  p.  4t. 

68)  Mionnet,  no.  540  sqq.  Es  giebt  Münzen  mit  dem  Bildniss  Alexan- 
der’« des  Ersten,  des  Neoptolemos  Sohn,  und  der  Legende  ^-4,  ferner  mH 
der  Schrift:  AAES.  TOY.  NE.  in  einem  Oelzweigkranz,  nnd  auf  der 
Rückseite  ein  Adler.  Ferner  mit  dem  Bildniss  der  Phthias,  des  Pyrrhoa 
Mutter,  bekränzt,  mit  einem  Schleier,  und  der  Legende  rP&lA£;  dann  BA- 
SIAEJIS.  II YP1J()Y;  dann  die  bekannten  Münzen  des  Pyrrhos  mit  dem 
Haupt  des  Zeus,  der  Ceres  und  der  kämpfenden  Palla«,  mit  dem  Haupt  der 
Pallas  nebst  einer  Victoria,  n.  a.;  mit  dem  Haupt  Alexander'»  II.,  und 
der  Minerva  Itone  mit  der  Legende  AA ESAJVAPO  1',  mit  dem  Haupt  de« 
Herakles  und  dem  blitzhaltenden  Adler. 

64)  Thucyd.  II.  08.  80  u.  ö.  Liv.  XXXVIII.  8.  4. 

65)  Herodol.  Vin.  45.  47.  Die  Schreibart  *Afi7iQnnia  und  3AfHtQcuu£m 
t cu  findet  »ich  sehr  gewöhnlich,  bei  Herodot,  Tlmkydide»,  Polybios,  n.  a.j 
die  gewöhnlichere  mit  ß ist  ohne  Zweifel  die  spätere.  Dieser  folgen  die 
römischen  Schriftsteller,  und  bieten  auch  die  Münzen. 
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Es  Bedarf  einer  Begründung  dieser  Ansicht  durch  Entwicke- 
lung der  Einzelheiten  jener  be/.eichnefcn  Verhältnisse  nicht.  — 
Berücksichtigt  man  mit  Aufmerksamkeit  alle  Nachrichten  der  Al- 
ten über  die  Lage  der  Stadt , so  liegt  ohne  Zweifel  die  heutige 
Stadt  Art»  auf  der  Stelle  des  alten  Ambrakia.  Lenke  hat  alle 
Kinzelnheiten  in  der  Lokalität  genau  nachgewiesen,  und  alle 
Zweifel  vernichtet«0);  Pouqueville  dagegen  irrt  gewaltig,  in- 
dem er  das  heutige  Rogus  auf  der  Stelle  des  alten  Ambrakia, 
und  Arta  auf  der  Stelle  des  alten  Argithea  erbaut  glaubt07). 
Dass  man  über  die  Lage  des  alten  Ambrakia  so  lange  ungewiss 
war,  davon  liegt  der  Grund  in  einem  Missverständnis.* , welches 
das  heutige  Dorf  Amvrakta  in  dieser  Gegend  veranlasstc. 
Dies  liegt  in  der  Nähe  von  Kcrvasnrä,  wo  steh  Ruinen  befinden. 
Durch  die  Nähe  jenes  Dorfes  verblendet,  wollte  man  in  diesen 
das  alte  Ambrakia  linden08). 

Die  Veste  Ambracus  ( 6 *stnßQtzxos)  ist  der  geschlossene 
Hafen  ( hfil/v  xXuazoi) , welchen  Dikäarch  erwähnt08).  Auch 
Skvlax  sagt,  dass  Ambrakia  eine  rttyo}  in)  Oulnzziji  xai  hfi'ijy 
xiiV.ic rot  besitze  70).  Die  glückliche  Lage  dieser  llafenveste  be- 
schreibt Polybios  7i).  Sie  wurde  von  Philipp,  dem  Sohn  des  De- 
metrios,  im  J.  219  erobert,  und  stand  jedenfalls  auf  dem  Eilando 
in  der  Lagune  an  der  Bucht  von  Palea-Bukka,  wo  sich  noch 
Ruinen  einer  Veste  linden,  genannt  Fidhokastro  («/hdo-xairrpor).  — 
Im  Gebiet  der  Stadt  Ambrakia  lag  auch  Crania  ( Kr.ireia ), 
wahrscheinlich  auf  dem  heute  Kelberini  (KthiijQqrr]')  genannten 
Berge 7S) 

fj  in  der  Molossis,  die  auf  der  Meerküste  nur  vierzig 
Stadien  eiunahm73),  dagegen  landeinwärts  sich  weit  ausdehnte, 
wohnten  die  Molosser,  von  Pyrrhos,  des  Neoptoiemos  Sohn,  einst 
dort  angesiedelt 7+).  Ihre  Stadt  war  Dodona  (JoStiiij,  Jcaömv ), 

60)  A.  a.  O.  B<1.  T.  p.  168.  199  sq.  808  sqq.  IV.  p.  188  sq. 

6?)  A.  a.  0-  I.  1.  p 396  sqq.  Daher  erscheinen  ihm  auch  die  von  Sky- 
lat  und  Dikäarch  angegebenen  Entfernungen  der  Stadt  vom  Meer  zu  weit, 
I.  1.  p.  411. 

68)  Denke  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  168 sq. 

69)  V.  89.  30.  Polyb.  IV.  61,  7:  ’O  y'i Q wA/i  ß^nxos  fort  «er  yatploy 

9taTioxfvai7fiivor  xai  n^orn/ia/tant  xai  rti/ri’  XI trat  <) ‘ rr  . flicty  d/rd 

Tqc  OTtv^r  xai  yoiorrv  t/ti tv  nqönodov  * inixurai  cP  nxai^tx^  r fj  re 

A«ip«  rw  slft[jQuxtiHTiZr  xai  rjj  noin . SUepli.  Byz. : 'A/jjlqax o;,  noiiyvi ov 
t / ’Hntitj or,  nciQti  i rv  ’Afißqctxiuv  Idtcuov. 

70)  Pag.  18.  .Statt  xäli Uoto;  muss  hier  gewiss  xXuotöi  gelesen  werden; 
CS  ist  bedeutungsvoller. 

71)  IV.  61,  6. 

72)  T.eake  n.  a.  O.  Bd.  I.  p.  201  sq.  217  sqq.  Plin.  hist.  nat.  IV.  8: 
Montes  clari  in  Dodone  Tomarus.  in  Ambnicia  Crania,  in  Acarnnnia  Ara- 
cy  uihus.  hiteph.  Byz.  Äfcmta,  yd^ioy  ’A/ißQaxuurüx,  Qtorto/tno;  myxrxuoTifi 

T(iiirw. 

73)  Scyl.  p.  12  ed.  Hudson. 

74)  Scyui.  446.  447.  448.  Deshalb  biess  auch  die  Landschaft  Pyrrh  la, 
Hoeycb.  s.  v. 
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hochbcrflhmt  durch  das  älteste  griechische  Orakel  fn  den  dortigen 
Gebirgen.  Es  soll  schon  zu  der  Zelt  der  Pelasger  bestanden  ha- 
ben 1S).  Wahrscheinlich  wurde  es  als  von  den  Pelasgern  ge- 
gründet angesehen,  weil  dessen  Gründung  unbekannt  war 7Ö).  Die 
Sage  erzählt  dieselbe  verschieden,  wie  ilerodot  berichtet.  Durch 
diesen  Historiker  erfährt  man77):  „Die  Zeus-Priester  in  Theben 
' erzählten,  zwei  heilige  Weiber  wären  von  Phönikern  entführt 
worden,  und  sie  hätten  erfahren,  eine  davon  sei  nach  Lybien,  die 
andere  aber  nach  Hellas  verkauft  worden.  Diese  Frauen  hätten 
zuerst  die  Orakel  gegründet  bei  den  genannten  Völkern.  Als  ich 
fragte,  woher  sie  dies  so  genau  wüssten,  erwiederten  sie  mir,  sie 
hätten  nach  diesen  Frauen  eine  genaue  Nachfrage  gethan:  sie 
wären  zwar  nicht  im  Staude  gewesen,  diese  aufzutinden,  hätten 
jedoch  später  das  erfahren,  waS  sie  mir  erzählet.  Dies  habe  ich 
nun  von  den  Priestern  zu  Thcbä  gehört,  aber  die  Priesterinnen 
zu  Dodona  erzählten  Folgendes:  zwei  schwarze  Tauben  waren  von 
Theben  in  Egypten  weggellogen,  die  eine  davon  sei  nach  Libyen, 
die  andere  aber  zu  ihnen  gekommen.  Diese  auf  einer  Eiche  sit- 
zend, habe  mit  menschlicher  Stimme  gesagt,  dort  müsse  ein  Zeus- 
Orakel  entstehen.  Da  sie  dies  als  ein  göttlich  Gebot  aufgenom- 
men,  so  hätten  sie  eins  gegründet.  Die  Taul*  aber,  sagen  sie, 
welche  zu  den  Libyern  gekommen,  habe  den  Libyern  befohlen, 
ein  Orakel  des  Ammon  zu  gründen.  Und  auch  dieses  ist  dem 
Zeus.  So  erzählten  die  Priesterinnen  zu  Dodona,  von  denen  die 
älteste  Promeneia,  die  folgende  aber  Timarete,  und  die  jüngste 
Nikandre  hiess.  Mit  ihnen  stimmen  die  übrigen  Dodonäer  bei 
dem  lleiligthum  überein.  Ich  habe  jedoch  darüber  folgende  Mei- 
nung: wenn  die  PhÖniker  gewiss  die  heiligen  Frauen  entführt, 
und  eine  derselhen  nach  Libyen,  die  andere  aber  nach  Hellas  ver- 
handelten, so  glaube  ich,  wurde  diese  verkauft  an  die  Thesproter 
im  jetzigen  Hellas,  welches  ehedem  Pelasgia  genannt  wurde;  dar- 
auf als  sie  dort  in  der  Knechtschaft  lebte,  hat  sie  unter  einer 
Eiche  ein  lleiligthum  des  Zeus  errichtet,  wie  es  denn  natürlich 
war,  dass  sie,  die  zu  Thebä  im  lleiligthum  des  Zeus  gedient, 
seiner  eingedenk  war  an  dem  Ort,  wohin  sie  gekommen.  Darauf 
hat  sie  das  Orakel  gegründet,  nachdem  sie  die  hellenische  Sprache 
gelernt,  und  erzählte,  ihre  Schwester  sei  von  denselben  Phönikern, 
von  denen  sie  verkauft  sei,  nach  Libyen  verkauft  worden.  Tau- 
ben aber,  glaube  ich,  wurden  diese  Frauen  von  den  Dodonäern 
genannt,  weil  sie  Fremdlinge  waren.  Ihre  Sprache  schien  ih- 
nen den  Lauten  der  Vögel  ähnlich.  Nach  einiger  Zeit,  sagen 
sie,  hätte  die  Taube  mit  menschlicher  Stimme  geredet,  nachdem 
nämlich  das  Weib  ihnen  verständlich  sprach;  so  lange  sie  aber 
mit  fremder  Zunge  redete,  schien  sie  ihnen  wie  ein  Vogel  zu  re- 
den. Denn  wie  sollte  wohl  eine  Taube  mit  menschlicher  Stimme 


75)  Herodot.  I.  48.  II.  58. 

78)  Scym.  448.  449. 

77)  Herodot.  II.  54.  55.  56.  57.  58. 
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gesprochen  haben?  Dass  sie  aber  sagen,  die  Taube  sei  schwär» 
gewesen,  damit  deuten  sie  an,  dass  das  Weib  aus  Egypten  war. 
Die  Weissagungen  aber  zu  Thebä  in  Egypten  und  zu  Dodoua 
sind  immer  ähnlich.  Auch  die  Weissagung  in  Tempeln  ist  aus 
Egypten  gekommen.“  Die  Ungewissheit  über  die  Gründung  wird 
sich  nie  lösen  lassen ; denn  dass  es  einst  von  den  Felasgern  ein» 
gerichtet  worden  sei,  ist  eine  allgemein  verbreitete  Ansicht  der 
Alten.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  cs  dem  Zeus  geweiht  war. 
So  nennt  der  homerische  Sänger 78)  den  Herrscher  Zeus,  Dodo— 
näer,  Pelasgiker,  und  Hesiodos  ’9)  Dodona,  den  Sitz  der  Pelasger, 
an  der  heiligen  Eiche.  Wie  Strabo  berichtet 80),  sollen  ursprüng- 
lich die  ürakelsprecher  Männer  gewesen  seyn;  er  bezieht  sich 
deshalb  auf  den  homerischen  Sänger81),  der  sie  Uypopheten  oder 
Willendeuter  nenne,  unter  denen  auch  die  Propheten  oder  Weis- 
sager begriffen  sind.  Erat  später,  nachdem  auch  Dione  dem  Zeus 
als  Tempelgenossin  zugeordnet  war,  w'urden  drei  alte  Frauen  dazu 
gew  ählt.  Ucbrigens  sind  die  Nachrichteu  der  Alten  über  die  Ge- 
gend, wo  es  ursprünglich  eingerichtet  w’urde,  uicht  einig.  Einig» 
sagen,  es  habe  zuerst  in  Thessalien  gestanden.  Die  Lösung  uml 
Entscheidung  über  diese  Frage  ist  nicht  möglich,  die  Prüfung  der 
Zeugnisse  sogar  misslich , weil  es  deutlich  in  den  Berichten  der 
Alten  vor  Augen  liegt,  dass  dieselben  von  Vorartheil  und  Per- 
sönlichkeit nicht  frei  sind  8i).  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
jedoch  für  die  Völkerkunde,  und  Kulturgeschichte  hat  schon  die 
Untersuchung  C.  Richter ’s  bewiesen,  obwohl  sich  Zweifel  ge- 
gen dieselbe  erhoben  haben 83).  Strabo  berichtet84):  „Dodone 

also  stand  vor  Alters  unter  den  Thcsprotern,  wie  auch  der  Berg 
Tomaros  oder  Tmaros  (denn  man  liest  beide  Namen),  unter  wel- 
chem der  Tempel  liegt.  Auch  die  Tragiker  und  Pindaroa  nennen 
Dodone  das  thesprotische ; späterhin  aber  stand  es  unter  den  Mo- 
lottern.... Suidas,  den  Thettalern  fabelhafte  Sagen  vorschmci- 
chelnd,  erzählt,  von  dort,  aus  der  Landschaft  Pelasgia  und  Sko- 
tussa  (Skotussa  nämlich  gehört  zum  pelasgiotischen  Thettalia)  sei 
der  Tempel  nach  Dodona  versetzt,  und  von  den  meisten  Weibern 
begleitet  worden,  deren  Abkömmlinge  die  jetzigen  Weissagerin- 
nen seien;  von  dieser  Begebenheit  habe  auch  Zeus  den  Beinamen 
Pelasgiker  erhalten.  Aber  noch  fabelhafter  ist , was  Kineas  er- 
fcählt88).“ „Anfänglich  also  wurde  das  Orakel  von  weis- 


78)  nomer.  B.  XVI.  238. 

70)  Apud  Strab.  VII.  p.  327. 

80)  VII.  p.  329. 

81)  Homer.  II.  XVI.  835.  Strabo  IX.  p.  402. 

82)  Dies  rügt  Strabo  VII.  p.  329  namentlich  am  Snidas. 

88)  S.  dessen : Vorhalle  Europäischer  Völkergeschichten  p.  383  sqq. 
Unsere  Ansicht  ist  gegen  den  grossen  Geographen,  weil  die  Zeugnisse  der 
Alten  uns  anders  belehrten. 

84)  VII.  p.  328. 

85)  VII.  p.  329,  frngm.  I.  Dies  Fragment  ist  sicher  Strabo  fremd; 
dies  siebt  man  aus  der  ganzen  Haltung.  Es  gehörte  sehr  wahrscheinlich 
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sagenden  Männern  beherrscht,  nachher  aber  vön  drei  alten  Frauen. 
Ursprünglich  war  es  neben  der  pelasgiotischen  Stadt  Skotussa ; 
als  aber  durch  einige  Bösewichter  der  Baum  verbrannt  war,  so 
wurde  es  auf  Apollon'*  Ausspruch  nach  Dodona  versetzt.  Es  weis-, 
sagte  aber  nicht  durch  Worte,  sondern  durch  gewisse  Zeichen, 
wie  das  nmmonischc  Orakel  in  Libyen.  Vielleicht  (logen  die  Tau- 
ben, von  denen  die  beobachtenden  Priesterinnen  die  Wahrsagung 
nahmen,  mit  ausgezeichnetem  Fluge.  Man  sagt  aber  auch,  dass 
ln  der  Sprache  der  Molotter  und  Thesproter  alte  Frauen  Peliai 
oder  Täubinnen , und  alte  Männer  Pelioi  oder  Tauber  hlesseh: 
und  vielleicht  waren  also  die  viel  besprochenen  Tauben  gar  keine 
Vögel,  sondern  drei  alte  im  Tempel  beschäftigte  F'rauen.“  Auch 
Piuloxenos,  der  alte  Erklärer  der  Odyssee,  bemerkt,  es  gäbe  zwei 
Dodonas,  ein  thessalisches  und  ein  thesprotisches.  So  werde  nun 
dasjenige  das  thesprolische  genannt , wo  man  aus  einer  Eiche 
weissage;  das  andere  aber  das  tbessalisclie,  nach  welchem  Achil- 
leus den  Zeus  benannt  habe88).  Hiernach  scheint  es,  als  habe 
der  homerische  Sänger  das  thessalische  gemeint.  Strabo  be- 
merkt81): „Philochoros  behauptet,  auch  die  Gegend  um  Dodona  • 

habe,  wie  einst  Euböa,  Hellopia  geheissen.“  Philochoros  berief 
eich  dabei  auf  das  Zeugniss  des  askräischen  Sängers 98),  das  ohne 
Zweifel  das  bedeutendste  ist,  neben  dem,  was  sich  aus  dem  ho- 
merischen Gesänge  ergiebt.  Indessen  dies  letztere  ist  im  Alter-, 
thum  wie  in  der  Neuzeit  missverstanden , und  zu  Behauptungen 
benutzt  worden,  die  sich  nicht  erweisen  lassen.  Folgende  Stelle89): 
„Gouncus  aber  kam  mit  zweiundzwanzig  Schiffen.  Ihm  folgten 
Eniener  ( Evt^teg ) , und  kriegfrohe  Perrhäber,  die  um  das  winter- 
liche Dodona  ihre  Wohnungen  hatten,  und  am  lieblichen  Titare- 
sios  auch  im  Tagwerk  lebten.  “ Der  Sänger  beschreibt  ferner, 
wie  der  Titaresios  seine  Gewässer  in  den  Peneus  ergiesst,  sich 
dieses  aber  nie  mit  des  Peneus  Wasser  vermischt;  indessen  be- 
zieht er  nicht  im  entferntesten  des  Peneus  Lauf  auf  die  Wohn- 
sitze der  Perrhäber,  sondern  sagt  nur,  dass  sic  am  Titaresios  bis 
um  Dodona  hin  wohnten.  Aus  dieser  Stelle,  betrachtet  man  die- 
selbe aufmerksam,  lässt  Sich  also  durchaus  nicht  folgern,  dass  das 
dodonäische  Orakel  im  thessalischen  Lande,  am  Peneus,  dem  thes- 
saiischen  Tcmpe  nahe,  lag.  Daher  kann  man  weder  Pindar,  noch 
Herodot,  noch  Aristoteles  eines  Irrthums  beschuldigen,  wenn  sie 
das  epirotlsche  Orakel  das  ursprüngliche,  alte,  pelasgische  und 
einzige  nennen90).  Diejenigen  Schriftsteller,  welche  das  ältere 


zn  dem  ursprünglichen  Werk  des  Byzantiners  StephanOs,  nnd  ist  ein  spä- 
terer Versuch,  den  Verhüt  zu  ersetzen, 

88)  Steph.  Byz  s.  V.  Jwdarr;. 

87)  VII.  p.  328. 

88)  Hesiod.  ap.  Stroh.  Vif.  p.  388.  S.  vorher  p.  15f.  Vollständiger  ill 
den  Scbol.  zu  Sophocl.  Trnchin.  1167.  S.  nachher  p.  217. 

89)  Homer.  II.  II.  74». 

90)  Pindar.  Nem.  IV.  86.  flerodot.  II.  BI.  Artetet,  meteordl.  I.  14. 
Vgl.  Hitler  a.a.O.p.  884  sqq.  8.  nachher  Thessalien  i).  Kin  zweifaches 
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nach  Thessalien  versetzen,  gehören  einer  viel  späteren  Zeit  an, 
und  stützen  sich  auf  ihre  Ansicht  jener  homerischen  Stelle,  die 
aber  eben  nichts  als  ein  Missverständniss  war.  Zu  Strabo’s  Zeit 
war  dies  Orakel,  gleich  wie  die  übrigen,  beinahe  schon  ver- 
schwunden 9I).  Oie  Aetoler  vernichteten  unter  Oorimachos  den 
Tempel  zu  Oodona;  sie  verbrannten  den  Säulengang,  nahmen  die 
heiligen  Weihgeschenke  weg,  und  zerstörten  selbst  das  heilige 
Gebäude92).  Diese  ruchlose  Thal  rächte  l'hilippos  durch  die  Zer- 
störung des  Tempels  in  dem  ätolischen  Thennos.  Schon  in  die- 
sem Schicksal  des  heiligen  Ortes,  wo  so  lange  durch  die  Orakel- 
sprüche  die  Zukunft  Griechenlands,  seiner  Völker  und  Fürsten, 
bereitet  worden  war,  nimmt  man  den  Wechsel  wahr,  dem  auch 
das  Heiligste  nicht  entgehen  kann,  w'eil  es  in  seinen  äusseren 
Verhältnissen  dem  Irdischen  unterworfen  ist.  Dieser  Wechsel 

bietet  unverkennbar  den  Schlüssel  für  die  Erklärung  der  Anga- 
ben verschiedener  Landschaften,  in  denen  Dodona  lag.  Denn  es 
wird  von  den  Alten  bald  zu  Molossis , bald  zu  Thesprotien  ge- 
hörig bezeichnet,  und  noch  ist  nicht  entschieden,  wie  dieses  Dop- 
pelverhältniss  erklärt  werden  muss.  Indessen  die  Entscheidung 
wird  möglich,  wenn  man  die  vorhandenen  Nachrichten  darüber 
mit  Aufmerksamkeit  vergleicht.  Strabo  sagt  bestimmt93):  „Do- 
dona stand  ehedem  jinter  den  Thesprotern,  und  auch  der  iierg 
Tomaros  oder  Tmaros  (denn  beides  liest  man),  unter  welchem  der 
Tempel  liegt;  auch  die  Tragiker  und  Pindaros  nennen  Dodona  das 
tlicsprotische.  Späterhin  stand  cs  unter  den  Molossern.“  Thespto— 


Dodona  bestreiten  auch  F.  Cordes  ln  seiner:  Dispntatlo  deOracnlo  Dodo- 
naeo,  Grönning.  1886,8 , Sick  ler  in  seinem  sonst  nicht  zuverlässigen  Hand- 
buch der  alten  Geographie  Bd. II. p.  204,  Schi rli tz  in  seinem  Handbuch  der 
nlteu  Geographie  2(e  Ausg.  p.  218.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  172  sq.  ur- 
thcilt  darüber:  „The  ambiguity  ss  to  the  two  Dodonae  in  the  Iliad 
appears  to  liave  arisea  from  several  coincidences.  The  poet  applies  to 
bolh  of  them  the  epithet  dttn/fütepof.  They  vere  both  PelaSgic  Settlements; 
Pelasgiotis  was  the  name  öf  the  uortheastern  pari  of  Thessaly  to  the  la- 
test period  of  antiqnity;  and  both  the  Dodonae  lmd  Perrhacbi  dwellitlg  in 
their  vicinity.  But  these  resemhlances  are  no  rnore  Ihan  natnrcl,  if  Do- 
dona of  Epints  received  a colony  and  lts  name  from  Pelasgiotis  of  Thes-  - 
saly,  and  if  that  colony  was  accompanied  or  followed  by  Perrhacbi,  a 
people  of  the  same  conntry.  As  to  the  common  epithet,  both  the  Dodonae 
heilig  situated  ncar  lofty  monntains,  it  is  not  snrprising  (hat  the  poet, 
who  so  often  repeats  his  epithels,  shonld  have  attached  the  sanie  to  them 
bollt.“  Offenbar  hat  man  den  Umfang  des  Perrhäberlandes  danach,  wie  es 
der  homerische  Dichter  (Iliad.  II.  749)  durch  rre/ti  Awiaiyrjr  bezeichnet,  nicht 
begriffen,  weil  man  Dodona  darin  liegeud  annahm.  während  der  Dichter 
damit  mir  ohugeüthr  die  Ausdebuung  von  dessen  Grenzen  zu  bezeichnen 
beabsichtigte.  Kr  nannte  jenen  heiligen  Ort , eben  seiner  Bedeutsamkeit 
wegen,  ohne  dass  man  aus  den  Worten  zu  schliessen  berechtigt  ist,  der- 
selbe habe  schon  in  dem  Lande  der  Perrhäber  selbst  gelegen. 

Öl)  Strabo  VD.  p.  327. 

02)  Polyb.  IV.  67,  3:  ITfoaayirdfitrot  di  jrpd?  rh  ntqi  Aoido'ir^r  iVpov, 

Ta?  Tf  a rou * irtnnrne , xal  7rfit.ru  twp  ära&rjftrrront  diir/OeiQi,  xar (oxaxf  t di 

«ai  Trv  Ufaf  uixiay.  Vgl.  V.  0,  2.  11,  2.  8.  IX.  35,  6. 

93)  VII  p.  328. 
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lisch  war  es  in  der  Zeit,  als  der  homerische  Sänger  dis  Odys- 
seus-Lied sang;  denn  er  zeigt  den  Versciiiagenen  im  Thesprotcr- 
lande  bei  dem  Könige  Pliidon,  hinwandelnd  gen  Dodona,  um  dort 
aus  der  gottgeweihten  liochgewipfelten  Eiche,  des  Zeus  Rath- 
schluss  zu  vernehmen94).  Nach  Pindar  erstreckte  sich  Apeiros 
oder  Epiros  von  Dodona  bis  zu  dem  ionischen  Meer9*).  Zur 
Zeit  des  Aeschylos  gehörte  Dodona  schon  zu  Molossis.  Das  äl- 
tere Verhältnis«  des  Orakels  und  die  politische  Umgestaltung  der 
beiden  Landschaften  Thesprotien  und  Molossis  bezeichnet  jener 
Dichter  dadurch  sehr  deutlich , dass  er  das  Orakel  zu  Dodona, 
stehend  auf  molossischein  Boden,  dem  thesprotischen  Zeus  zu- 
schreibt9B).  Die  molossischen  Könige  hatten  um  diese  Zeit  «Iso 
ihre  Herrschaft  nach  Thesprotien  hinein  ausgedehnt,  und  mögen 
namentlich  durch  den  Besitz  des  Orakels  ein  Uebergewicht  sich 
zu  sichern  bemüht  gewesen  seyn.  Es  gelang  ihnen,  wie  Strabo 
bemerkt  97).  Wenn  also  spätere  Schriftsteller  das  Orakel  bald 
molossisch,  bald  thesprotisch  nennen,  so  sieht  man,  dass  diese 
Angaben  auf  diejenigen  Zeiten  bezogen  werden  müssen,  wo  jener 
Theil  des  alten  Thesproticns,  in  welchem  Dodona  am  heiligen 
Berge  lag,  noch  in  den  alten  Verhältnissen  stand,  oder  später  den 
Molossern  gehörte.  Wann  diese  Umgestaltung  geschah,  ist  un- 
bekannt: nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  einet  Zeit,  lange 
vor  Aeschylos,  angehört;  denn  er,  der  erste,  erhabene 
Tragiker,  in  dessen  religiöser  Stimmung  auch  nicht  der  lei- 
seste Misston  zu  vernehmen  ist,  fühlt  sich  gedrungen,  an  die  alte 
tliesprotische  Zeit  des  dodonäischen  Zeus  zu  erinnern.  Dies  v 
würde  minder  bedeutungvoll  seyn,  -wäre  jene  Umgestaltung  noch 
heu  und  im  frischen  Andenken  gewesen;  den  grössten  Eindruck 
auf  die  Zuhörer  musste  jene  Erinnerung  machen,  je  länger  schon 
die  Dauer  der  neuen  Verhältnisse  des  uralten  heiligen  Orakels 
war.  Es  scheint,  als  fiel  jene  Hindeutung  wie  ein  belilcuchtender 
Lichtstrahl  in  die  tiefe  Nacht  der  Vergangenheit.  Ohne  Zweifel 
rief  dieselbe  Erinnerungen  in  den  Zuhörern  hervor,  die  wie  ein 
Bild  alle  Verhältnisse  einer  Frühzeit  vergegenwärtigten,  deren  Au- 

»4)  Homert  Odysa.  XTV.  814  sqq. 

85)  Pindari  Nem.  IV.  81  sqq.: 

— — — Shiq  3i  xoaxü 

08 ia  • Nto/rröltftoq  3'  A- 

TTllQ[’l  J utnQvaict,  , 

Bovßoiat  ro&t  nqürii  i£- 
öxoi  xaraMirra» 

/ioiiu'ivaOty  äf/o/urot  wfA« 

’Jrino»  noQor. 

96)  Aescbyli  Prom.  888: 

’Errti  yuQ  rjk&v;  MnXonoi  3äxt3a 

Tyr  ainvrorrdv  t’  dfiipi  A"i3(inirjv,  tra 
JV7civnt«  8t»x6$  t*  iori  t'hartqoiTov 

Tiqan  t‘  anioxor  ai  rtQoorjy ogo«  3fv{f. 

07)  VH.  p.  «M.  - 
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denken  keinem  Griechen  gleichgültig  war.  Pausanias  erzählt®8), 
ln  Thesprotien  sei  ausser  vielen  anderen  der  Beschauung  würdi- 
gen Gegenständen,  besonders  der  Zeus-Tempel  in  Dodona  mit  den 
Heiligthümern  nebst  der  gottgeweihten  Eiche.  Bei  dem  ersten 
Anblick  dieser  Erzählung  fallt  es  auf,  dass-  Pausanias  das  Hei- 
ligthum  nach  Thesprotien  versetzt,  umsichtige  Erwägung  zeigt 
jedoch  bald,  dass  dies  nicht  ohne  Bedeutung  in  Rücksicht  auf  die 
erzählten  Schicksale  des  Theseus  geschehen  ist.  So  wie  Theseus 
derjenigen  Zeit  angehört,  in  welcher  Dodona  noch  thesprotisch 
war,  so  musste  in  dem  Bericht  von  seinen  Schicksalen,  welche 
ihn  in  Thesprotien  trafen,  auch  alles  auf  jene  Zeit  bezogen,  und 
ihre  Verhältnisse  genau  beachtet  werden,  wenn  nicht  die  histo- 
rische Wahrheit  verletzt  werden  sollte.  Aus  den  Scholien  zu 
der  Iliade  erfährt  man,  dass  auch  Euripides  Dodona  thesprotisch 
nennt").  In  einer  Stelle  dieser  Scholien  wird  Dodona,  eine 
Stadt,  mit  der  heiligen  Eiche  und  dem  Orakel,  nach  Tliesprotia 
pelasgia  versetzt *).  Offenbar  soll  dadurch  die  uralte  Bevölkerung 


99)  I.  17:  yrjq  di  tijq  QtangwTtäoq  ioti  n&  nov  xai  <*Ua  diaq  d£«x, 
Ugdv  xi  Aidq  iv  jüidwry  xai  Uga  tov  &eov  iprjöq. 

99)  Evginiörjq* 

Oeangaj tov  ov  daaoafiivaq  Ai oäotVTjq  ßä&ga. 


I)  Es  ist  nothwendig,  dass  die  Stelle  der  Scholien  hier  vollständig 
initgelheiU  wird,  zur  Vergleichung  mit  dem  Fragment  über  Dodona  von 
Stephanus.  Zu  Ilias  XVI.  5333  Aoidotvaic  ■ iv  ytaqiut  rw  Ynegßogigp  rfj  Am- 
dwvrj  xtutoftiPi.  JutSüivat  de  doo,  ij  fiiv  SiaoaXiaq^  rj  de  Mo  ooaiaq*  Tiviq  di 
At>Mh/rtjv  trjp  yijv , nagdoov  ndvxa  didotoiv  • dvo/iifitqop  de,  Öti  ndyoiq  xai 
xQVßois  vno  rov  ovgavov  ovW^erai  * rtq  di  iaxip  d tov  AtuShtvaiov  Aids  Ad- 
yo$,  xai  tmp  TÖnotv  mp  av tov  intxaXtirai  oi'ttoq;  AevxaXibtv  ptra  rov  in* 
ai’ror  ytvdntvov  xaraxXvo/tov  nagayirö/uroq  eiq  Tijv  'Hnttgov  iftavTtvtro  ini 
rij  dgvi.  mXuddoq  di  yQ^Ofiop  avru  doiatjq  xatoixiui  tov  rönov , ovvu&goi- 
oaq  Tovq  negiXeiqiXivraq  cind  tov  xaraxXvopov , xai  ano  tov  Atoq  xai  Awdd- 
vtjq  fitaq  tmv  ’JlxeavtdMv  Abjdbyvrjv  t ijp  ^w^iar  ngootjydgivoev  (xai  yt\navTa  Am- 
ööiv^p  *Jlxtavida  xrjv  noXiv  ovrotq  ngooayogevoai  V.).  rj  inrogia  nag t*  Sga- 
cvßovXtu  xai  sixtOTodbiDty.  ABDV.  — AmSmpij  di  rtoAt?  iv  fXtongb/rta  fit- 
Xaoyig i,  iv  iorarai  dpi'?,  iv  t;  na vrelov  tjp  yrratx oq  ngoq  tfTidoq  * xai  tiotdv- 
tmv  tmp  narrrvonivMP  ixirtiro  dij&ev  r\  dgrq  rj/ovoa  , al  di  iq&iyyorrö  dri 
t ade  Xiytt  6 Ztvq . xai  dvdgiuq  'iararo  iv  vqei  gaßdor  xa xai  nag*  av- 
Tor  Xißrjq  'ioTaxo'  xai  inaiev  6 dvdgiuq  ror  Xtßrjra , ov  q/oq  nq  ivagnd- 
noq  antreXiiro  * at  di  rw»  daindvotv  qbtrat  avagfXgoi  tiatv,  B„  — öxi  di  ir 
Stongojrolq  oide  rö  pavTtiov  tov  Atoq  6 noitjTtjq , qavigdv  inoitjotv  iv  'Odva- 
üii<x.  xai  Evgmidrjq  „ &tangMTOv  od  daaoafiivaq  Atodbtvrjq  ßd&ga.u  v()M^goq 
di  ot*x  otde  Aioq  Ugav  dgvv,  inii  xdv  tigrtxn%  dtq  ntgi  rrjq  iv  1 IXiw  „qrjygi  iv 
vytjXtj  naxqdq  Aidq  aiyiö/oto 4 (II-  VII.  ÖU),  xai  .<Aioq  ntgixaXXfi  yiyyw“  tll« 
V.  693»)  V.  —*  ArjfiMv  qrtoiv  oti  to  tov  Aidq  navniov  iv  Am^o'ipi]  Xißrjntr  iv 
xvmXm  neguilrjnai*  Tovrovq  di  V«*'«*»'  dXXrjlovq  xai  xgova&irroq  rov  ivoq 
i*  dt aüo/ifq  ndvraq , btq  Aid  noXXov  ygdvov  yivio&ai  xijq  if/ijq  rijp  ne- 

Jiodov.  ^i^iororiXijq  di  Mq  nXdopa  dt iXfyx<»p%  6vo  qrtni  orvXovq  en-a«,  xai 
ni  fiiv  tov  ixigov  Xißrjt a,  ini  fhtrigov  di  natdtt  xgarorrra  /taortya,  rtq  xovq 
ifudvTaq  x&biovq  ovraq  oetnfiivovq  vn‘  avifiov  rw  Xißrjri  ngonxgovnv  • rov  di 
tvnTujitvov  T/xt*Vf  B.  Mrduaarai  da  a?r/>  Abidoivoi)  tov  Atoq  xai  Eigtunrjq  Tt*q 
*Jlxtapqv , S?  xai  naga  Aidq  rr;v  navTixrp  tiXijqti  V.  — aXXbtq * tixoro/q  tov 
noXtrrjv  | tat  ytirova  xai  ngonuroga  Otdv  intxaXrirai,  biq  xai  Xgvotjq  ror  Xpiv- 
Qia  (II.  I.  39)  xai  tov  Avxoytvij  IJdvSagoq  (II.  IV.  101).  o di  AotdMvaZoq  xai 
vcuoq  • idgtjXa  yag  Ta  ixü  o*  di  ygdtpovo*  &TjyMvau  • Xxoroi  oontoi 

ycig  q>qoi  neig*  iavroiq  Xoq> ov  tlvat  qaxotvta  cini/ovra  Xxotovaorjq  aradiovq 
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Thcsprotiens,  welcher  jenes  Heiligthum  einst  gehörte,  bezeichnet 
werden ; auf  Thessalien  lässt  sich  jene  Bezeichnung  nicht  mit  ei- 
nem Schein  von  Wahrheit  deuten.  Wenn  nun  in  anderen  Scho- 
lien zu  den  homerischen  Gesängen  Dodona  eine  molossische  Stadt 
genannt  wird*),  so  bezieht  sich  dies  auf  jene  Zeit,  in  welcher 
sich  die  Molosser  des  alten  und  berühmten  Orakels  bemächtigt 
hatten.  Aencns  schon  mit  seinen  Gefährten  besuchto  dies  Orakel 
von  dem  Hafenort  Buthroton  aus.  Sie  gelangten  nnch  einer  zwei- 
tägigen Reise  zu  dem  Heiiigthum.  Durch  diese  Angabe,  welche 
Dionysios  aus  Ilalikarnas  aus  alten  Quellen  schöpfte,  wird  die  Ge- 
wissheit, dass  es  nur  Ein  Dodona  gnb,  erhöht.  Die  Heimathlosen 
fanden  bei  ihrer  Ankunft  am  heiligen  Ort  Trojaner,  und  unter 
ihnen  den  Ilelcnos.  Sie  selbst  holten  sich  göttlichen  Rath  we- 
gen ihrer  Ansiedlung,  und  weihten  dem  Gott  zum  Dank  Ge- 
schenke, unter  denen  sich  erzene  Schalen  befanden  ; einige  davon, 
mit  sehr  alter  Schrift,  und  den  Namen  der  Geber,  wie  Dionysios 
bemerkt,  seien  damals  noch  vorhanden  gewesen.  Nach  ohngefähr 
vier  Tagen  kehrten  die  Beruhigten  wieder  zu  ihrer  Flotte  zurück, 
segelten  von  hier  zu  dem  Hafen  des  Anchises,  wo  sie  der  Aphro- 
dite einen  Tempel  gründeten,  und  von  dort  hinüber  an  die  ita- 
lische Ostküste3). 

♦ 

Auch  über  den  Ursprung  des  Namens  -Dodone  haben  die  Al- 
ten sich  bemüht  Eicht  zu  erhalten;  sie  sind  jedoch  darüber  zu 
keiner  historischen  Gewissheit  gelangt.  Es  sind  Sagen,  die  ge- 


*/,  ly  u Ali*;  'Pqyoralov  Inrtv  ti/tüy.  ol  di  yqrqovaiv  Budmmit’  ydp 

€)taaalia;  ij  Bwdniv,  or  rt/iürat  Zeit,  ij  vvy  hov’Hr^a.  Tn*;  di  dradtudoivaU 
v<T  ‘ iv , napu  r/jv  dradotnv  To'/y  dya&iöv.  IhXunytxi  «K,  or i V7fh  IJtXaayiöy 
ii)(j\‘tgu  To  Tii Qi  Atodtnrtjv  Ttfitiu;.  ol  di  J Irl.n^ytxt  * Xdqov  yd p i Ivai  t.trxoy 
ixt l qauiv  oi 'Ttti  taXovfitvov.  ol  di  IltXaorixi , or  niXa;  ioriv  o d p.  r ijXölXi 
di  vaitovy  or#  uno&tv  yptZv  6 ai&r;Q.  Zeiq  yaq  inrtv  rj  tov  xonpov  W/tj, 
atqottdt) ? ovna.  BL.  — IltXaayia  nq brtqov  ij  SeoaaXia  ixaXeirof  i$  of  fktv- 
/looro?  xai  (oi>  xai  IJeXaoytxbq  oiq  D)  vxo  IltXaayiZv  Tiftot/uvoi;,  imi  JliXao- 
yni  xaroixorv  rtjv  Aodtttvfpfy  ixßX rj&irrtq  and  Boitn rtaq  vno  AioXiiov.  AD.  i£ 
''Aqvrjt;  rrjq  fyfho'iuöoq.  i/  fUvToi  rröXiq  UtXbtnyta.  D.  Io  dieser  Sammlung; 
findet  man  alle  Nebenumstande  vereinigt,  welche  die  Annahme  eines  Do- 
done  iü  Thessalien  begünstigten.  Uebrigens  ist  des  Verfassers  Name  von 
dem  Bericht  der  Tempeleinrichtungen  offenbar  nicht  Aristoteles,  sondern 
Aristides,  Lehrer  des  Poleruon;  nach  Suidas:  JloXipr>tv  Aaoöixevc,  tfyovv 
ix  Aaotkxttas  rtfi  nqds  r tji  Avxm  TtoxafuZ , qt-rtaq  di  oo^tnrr^  oo^iaxcvoaq  iv 
Z/avqvji  didctaxaXoq  Aqiortiifov  tov  qrjxoqoq.  ttv  di  ixi  re  Tqa'iavovy  xai  ptT* 
airißv.'  Obwohl  auch  Kustathios  in  den  Scholien  zn  Odyss.  a den  Namen 
*Aqiotot(Xti ? schreibt.  Stephano«  in  der  nachher  mitgetheilten  Stelle  nennt 
denselben  richtig  Aristides.  , 

2)  Atfi(hmrijq  rr6Uq  MoXoooidoq  iv  ’Hm Iqm,  Fustath.  „Molossi  Dodonaei 
Jovis  fano  inelyto  celebrati.*4  Martian.  Capelia  III. 

8)  Dionys.  Halle,  nntiqq.  rom.  I.  51:  „Alrtlaq  di  xai  ol  axpawrarot 

ovv  avrtfi  tov  orqarov,  iiavvoavng  ijutooxv  dvoiv  odov,  tiq  Aotöotvtjv  dfftxv ovv- 
rai  XQrto6fiivot  tu»  &im  * xa#  xaraXatißavovni  Tqtoaq  r ovt;  atlrov  ovv  'EXivu.' 
dvt Xoftivot  di  xqyo/tovs  ntqi  Ttj?  d/roixiaq,  xai  t6v  &ebv  dva&ijfiaoi  doqrjnd- 
Hivoi  Tqoj'ixoU*  aXlots  r«,  xai  xqartjqni  ^a/xofe,  tuv  tiviq  fr#  ntgieioiv  im- 
yqatfait;  ndw  dq/niau ; SrjXovvrtq  roüc  «ro^/vra?,  ini  r 6 vavrixav  d<n*voiv- 
ras,  Terrcxqu v fidXtoxa  r^cqoiv  diti&öv ri?  bdbv  etc. 
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wiss  durch  Vermuthungen  und  Annahmen  verändert  worden  sind. 
Nach  Thrasybulos , der  sich  auf  das  Zeugniss  des  Epaphroditos  be- 
zieht, soll  der  Name  vou  der  Stadt  Dodone,  einer  der  Okeaniden- 
Nymphen  entlehnt  seyn ; Akestodoros  dagegen  leitet  den  Namen 
von  Dodonos  ab,  einem  Sohn  des  Zeus  und  der  Euro'pe.  Anderen 
schien  die  Ableitung  von  dem  Fluss  Dodou  (.Jcndcov)  wahrschein- 
licher, den  man  nach  Epiros  versetzte  *).  llebrigens  findet  sich 
auch  die  Form  Jddtn,  uud  eben  so  wenig  fremd  ist  Dodone 
(BtoämrTj).  Diese  letztere  Form  soll  zwar  eine  perrhäbische  Stadt 
bezeichnen,  nach  der  Behauptung  eines  gewissen  Apollodoros; 
andere  dagegen  versetzen  dieselbe  nach  Thessalien,  und  leiten 
diesen  Namen  von  einem  Heros  ßodonos  (Batdtitos)  ab  *).  Beide, 
Bodone  und  Dodone,  bezeichnen  Einen  Ort;  dies  ergiebt  sich  dar- 
aus deutlich,  dass  der  dodonnische  Zeus  auch  der  bodonüi- 
sche  genannt  wird.  Daher  gilt  auch  über  die  Lage  Bodone's 
dasselbe,  was  über  Dodone  ermittelt  worden  ist.  llebrigens  schreibt 
der  homerische  Grammatiker  Zenodotos  statt  <Jcadana.it  in  der  schon 
erwähnten  Stelle  des  homerischen  Gesanges  (Ih/ycorait , weil  ur- 
sprünglich das  Orakelbeiligthum  eine  Eiche  war. 

Auf  die  Art  und  Welse  der  Einrichtung  des  Orakels  bezieht 
sich  das  Sprichwort:  Jcodoovaior  ^nXxeiov.  Man  bezeichnete  da- 

mit geschwätzige  Leute,  wie  Menedemon  berichtet.  Das  Heilig- 
thum nämlich  befand  sich  in  einem  Eichenhain,  das  rings  mit 
Dreifüssen  so  umstellt  war,  dass  wenn  eiu  Kessel  vermittelst  des 
Anschlagens  tönte,  die  übrigen  mittönten.  Indessen  erzählen  die 
Sache  andere  wieder  anders,  namentlich  Polemon  , welcher  Do- 
dona  genau  kannte.  Nämlich  in  dem  Ileiligthum  standen  zwei 
Säulen,  nahe  an  einander;  auf  der  einen  befand  sich  ein  Kessel, 
auf  der  andern  der  Automat  eines  Knaben,  der  eine  Geissei  aus 
Bingen  in  der  rechten  Hand  hielt.  Sobald  der  Wind  diese  Geis- 
sel  an  den  Kessel  trieb,  tönten  auch  die  übrigen  so  lange  fort,  bis 
wieder  Windstille  eintrat8). 


4)  Steph.  Byz.  8.  V.  Atadän tj'  tavd/taorai  di  xnra  BqaavßovXov,  tat  ’Ena- 
trqddtrot  vnanv<ittatii,utr  TO  ß cütio r,  and  Atadtdvrjt  o>«?  Tt'/r  'jLxtavtdvn  rvft- 
qrr'ir.  sixeoTÖdt’iqot  di  ü/lii  Atädtavof  tov  Atdt  xcti  Evqwntjt-  eixot  di  änö  Am- 
dtmot  nota/tov,  ov  napnTt&tjotv  ö Te/rtxo;  tv  r«  «'  rijt  xaOdl ov,  liyon 
ovratt"  Aatdtav  reotetuot  ’hlneiqov ....  liy  erat  Kai  Atadan.  fjt  TtjV  ytrix  rtv  2a- 
foxli j?  Xldvoati  äxav&o nlryt' 

vvv  d‘  ovti  n eit  Audürot  ovre  Ilv&txtöv 

yv T({  av  neiattev. 

ml  dortxijv. 


Aoidtävt  r aittiv  Zevt  iitlortot  ßqor Sr. 

xai  h Tqaytricut  (171)....  lAnollöätuqot  di  ir  a'  neqi  Betäv  rw  Atadm- 
valtn  ovrtat  tTVftoloyii  ■ xctflantq  oi  ror  Ata  Aaduvator  fxiv  xalovvret,  ort 
didtaotv  ijfüv  rä  äya&a,  Uelaaytxdv  di,  öti  rijt  nilat  ioriv. 


5)  Steph.  Byz.  Btadant/'  naht  HefiatßtKij,  tat  tAnolldduqot-  oi  d‘  <Sq- 
&üt  Berraliat.  and  Biadonov  i-qtoot.  Es  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Apol- 
lodoros, welchen  Strabo  VII.  p.  328  über  die  "Eliot  anfiihrt. 


6)  Steph.  Byz.  8.  V.  Atadtövr/:  fort  Kai  Audanaün  yalxriav  naqotn'ut  ilti 
ttäv  nallä  lala  ine  an,  tat  ftiv  ö Atjßtav  tfcjaiv'  änd  tov  rdv  t adv  toi  Atodta- 
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Es  kann  kann)  noch  bezweifelt  werden,  dass  ein  zweifaches 
Dodona,  zu  behaupten,  nur  ein  Missverständniss  der  schon  ange- 
führten homerischen  Stelle  veranlasst.  Uebrjgens  wird  auch  die 
Gegend,  wo  sich  dasselbe  befand,  von  den  Alten  deutlich  be- 
zeichnet. Hekatäos  in  seinem  Werk  über  Europa  sagt  zwar,  die 
Dodonäer  wohnen  im  mittäglichen  Gebiet  der  Molosser7);  jedoch 
scheint  hier  ein  Irrthum  obzuwalten,  weil  die  Lage  Beider  wi- 
derspricht. Denn  nur  den  Dodonäern  wohnten  die  Molos- 
ser gen  Mittag;  nördlich  grenzten  die  Dodoniier  mit  der  kleinen 
Landschaft  Melotis.  Entweder  nannte  Hekathos  im  ursprünglichen 
Text  diese  ? oder  das  Grenzverhaltniss  der  Dodoniier  zu  den  Mo- 
lossern war  anders  ausgedrückt.  e$o  wie  man  es  jetzt  liest,  ist 
es  unwahr.  Strabo  berichtet8):  „Philochoros  behauptet,  auch 

die  Gegend  um  Dodona  habe,  w ie  einst  Euböa,  Uellopia  geheis- 
sen.14 Der  askraische  Sänger  Hesiodos  besang  dies  schöne  Uei- 
lopia9);  dies  zeigt  ein  Bruchstück  seines  Gesanges.  Diese  Ge- 
gend war  reich  an  Trifften  und  Saatfeldern,  beweidet  von  Zie- 
genheerden,  Scliaafen,  nebst  schwerem  Rindvieh.  Auch  stark  be- 
völkert war  sie,  in  deren  aussersten  Ende  Dodona  lag,  das  sich 


retwv  Aidq  roixovq  /*t]  i/ovra,  dJUä  rqinodaq  noXXovq  ciXXfjA*>v  nXrioiov,  toora 
rov  ivoq  cnrdfievev  naqanipnaiv  »ha  rrjq  xpavaeotq  rijv  inrjxijotv  indari w , Kai 
dcafiivtiv  r ov  i\yov  ayfiiq  avOiq  rav  iy dq  iqdti'qTat.  fj  naqotfiia  di  ov  tprjoiv 
ei  pr\  xn Xxiov  kr,  ciL l*  ov  Xißrtrc iq  rj  rqinodaq  noXXovq.  nqoaOtriov  ovv  rtS 
TltqitjytjTfi  IIo).i fuovi , axoißuiq  rrjv  Awdiövrjv  imoTauhto  , nai  lAqioraldfl  T d 
tovrov  utraytyqaqon , Xiyovn  xara  rrtv  ß’ * iv  zfj  Aetdtivfj  otvXo*  dito  na- 
qdXXr;X oi  nai  n aqtyyvq  dXXfjXotv  , xai  ini  n'tr  Oariqov  /aAxiov  ioriv  ov  piycty 
T oiq  di  vvv  naQanXtjaioy  Xi'ßrjat.  ini  di  O-ariqov  ncuddqiov  iv  rjj  dc^in  xtlQl 
ftaotiytov  fyov , ov  xara  rd  ddtdv  niqoq  d ro  Xtßijnov  fyav  *1**  kdrrjxev. 
brav  ovv  dvipov  ov/ußrj  nviiv,  oovq  ri\q  fidortyoq  tfidvraq  yaXxofq,  onaq  oponoq 
rolq  aXq&ivoiq  ifuxoiv , ait>iqovf*ivovq  vttq  tov  nvtvnatoq  ovvißaive  V’aveiv  rov 
Xaijtiov  xai  rovro  adtaXelmotq  nonlv,  i'oiq  ar  o dre/toq  dtapirfl . xai  xara  niv 
roi  rovq  rj/iiriqovq  qrjaiv  6 Taflqaioq*  ti  fiev  Xaßf]  rrjq  ndnnyoq , ol  di  iftav- 
t tq  dnoninrwxaotv,  naqa  ftivzot  rwv  imxtoqiotv  rtrdq  Tjxovoaftev,  <*iq  intintq 
irvnrero  ftiv  vno  ftdanyoq,  rjx1*  tnl  noXvv  xqövov  , taq  rrjq  Ata- 

dütvrjq  vnaozovotjq  eixortoq  iiq  naqoiftiav  naqtyivt  ro.  nluvrjrai  avrijc  Mivav- 
dqoq  iv  lAqqijQoqip  idv  di  xtrrjat]  pövov  rijv  MvqriXfjr  ravrqv  riq,  t}v  rirO‘^9 
xctXtl,  7tiqaq  noiti  AaAtcct;  rd  Aotdoirelov  av  n /a/x»'oy,  ö Xiyovoiv  W“9* 

. naqdy  tiÖ-*  d jraqudr,  rrjv  i faiqav  oXrjv,  xar ctnavaai  &ätr ov  ij  Tavfijv  XaXov- 
oav  vt'xra  yaq  JTqooXafißdvu. 

7)  'ExaraZoq  Evqtimr]  * MoXooo<dp  nqdq  fuaijfißqiqq  oixlovoa  AwdtavaZot, 
£teph.  Byz.  s.  v.  Atudwnj. 

8)  VH.  p.  328. 

B)  He8iod.  ap.  8cho1.  ad  Bophocl.  Trachin.  1189: 

''Eon  nq  'EXXoTiirj  noXvXijioq  xai  evXiifitar, 

*-A(pviirj  ftrjXoim  xai  etX.tnddenoi  ß&eooiv ’ 

’Ev  d‘  uvdqäq  raiovni  noXv(>i*t]ytq,  noXi’ßovrat, 

JJoXXoi , djriiQf otoiy  *PvXa  &vnTbjv  dvdqumw 
*Ev&a  ri  Atodv’fvrj  nq  in * ioxanjj  mnoXioTau 
Trjv  di  Zevq  iyiXqoe  xai  ov  /pjycmyp*ov  «ixa* 

Tifitov  dvOqiitnotq,  vaiov  r*  iv  nvQtiivi  flpiy/ov* 

*Ev&ev  intx&üvtoc  fuxvrrfia  ndvra  q fiqovTai, 

“O c d'q  xdOi  ftoXuv  &tdv  d/tßqorov  e$t 
Atöqa  q>iqoiv  iX&fl  ovv  ouavoiq  dyaBoioiv, 
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Zeus  selber  erkor,  ein  ihm  geweihter  Orakelort  zu  scyn.  Ritter 
sucht  zwar  diese  fruchtbare  Gegend  am  Peneus'0);  Lenke  in- 
dessen sagt,  dass  alle  Züge  jener  Schilderung  durchaus  das  heu- 
tige Thal  von  Joannina  bezeichnen  11 ).  ' Acschylos  nennt  die 
dodonäischen  Berge,  nahe  dem  Pindosi*).  So  wäre  also 
auch  das  homerische  äva^f/fifpog  bewahrheitet,  und  zwar  in  der 
nächsten  Umgegend  des  thesprotisch-molossischen  Zeusheiligthums. 
Strabo  berichtet  ferner13):  „Man  glaubt  auch,  sagt  Apollodoros, 
dass  die  Heller  von  der  Hele,  d.  i.  von  den  Sümpfen  um  den 
Tempel,  diesen  Namen  erhielten;  er  aber  vermuthet,  dass  der 
Dichter  die  Umwohner  des  Tempels  nicht  Heller,  sondern  Sei- 
ler nenne.“  Da  jedoch  die  Alten  keinen  See  in  der  Nähe  Dodo- 
na’s  erwähnen,  so  ist  die  Bestimmung  der  heutigen  Gegend  nicht 
einstimmig;  namentlich  die  Gebildeten  von  Joannina  versetzen 
Dodona  entweder  nach  Vutzintrö,  oder  nach  Delvino,  nach  Ar- 
ghyrokastro,  nach  Velä,  nach  Filiates,  nach  Paramythia,  oder 
nach  Glyky,  ohne  dass  sie  daran  denken,  dass  es  zu  Joannina 
selbst  gesucht  werden  muss  •+).  Indessen  mit  Ausnahme  des 
Thals  von  Joannina  giebt  es  keine  Gegend,  in  welche  man  jenes 
Heiligthum  versetzen  könnte,  als  vielleicht  das  grosse  Thal,  wel- 
ches der  Kokytos,  Acheron,  und  der  See  Acherusia  bewässert. 
Zwischen  dem  Kokytos  und  Acheron  liegt  nämlich  der  hohe  Berg 

10)  Vorhalle  a.  a.  O.  p.  388  sp. 

11)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  187  sq. 

13)  Aeschyl.  Suppl.  365: 

Ilirdav  Tt  rän/xetra  IJaiinav  niXas, 

’Üpq  Tt  /huümraia. 

13)  VIT.  p.  338:  Oinrrat  di,  tyrnlv  S UnoXXodoiqot;,  and  toiv  iXür  tm» 

»Tfpi  to  itqör,  ovtm  xaXtto9at ' ror  uh  Tot  nottjrrx  ov  Xiynr  'EXXoi  cii.d 
^tiXov;  vnoXaußärtt  tov;  ntqi  rö  it quy  , vrt  xai  ).). rt rrrt  Tivct  dro/tä^tt  no~ 

rattir.  Vgl.  vorher  p.  151  sq.  Die  Scholien  zu  Homer.  Ilind.  II.  334  Sil- 
Xoi  enthalten : t ’HnuQortxnr  rrj;  Ötonpniria;,  xXr-Oir  äno  roii  naqaq- 

p/orroc  normten'  2tXXt]trro;.  D.  IJivöaqot;  EXXoi  yt'ipi;  tov  o,  n.Tri  'EXXoi1  rov 
Oqvröpov , to  tfcxtu  r q v ntqtnrt  qnr  nqtdrrjT  xaradtT^ai  r 6 fiamior.  AD.  — 
dn 6 iiXXov  tov  ßerraXov  ro  yiro; , o9tx  xarä  dtadoyrjx  oi  toi  Jti(  untit; 
tyivorro.  BL.  — tS  ftiv  IJivdaqo;  ’äilov,'  at’rot’C  oitrat . dn  di  and  rov  o tt  n- 
X» o9ai  rt/v  1/fir,  äno  — tXXtjt  toi;  norayiov.  o’(irtrat  di  to  oro/ia'  Ta  ydq  (k 
lo?  iriqoi  X naqaXrtyOitlfa,  ov  ro  a ntj  nqotjytlrai,  d$vrirai.  xtXXo;  tidot  /p»- 
fiaro;  (h  SrrifnvnntdXtniv  E vßovXov  „tvygotx  Tt  xüXdv  ftar  ftavf  t;  &iqwt(iot),u 
TSollöc,  xvXXö;,  'EXXä;  rj  — tXXö;  („äfitti  ()(  StXXoi"),  nxtXXü;,  ([>tXX6;  to  rrqoa- 
Tjyoqixör.  ro  fJe  iaUof  xai  aXXo;  to  a iylt  nqo  roö  1.  fr«  di  to  uXlo;  xai 
«5c  inigtqttdfitvor  fiaqtvtrat.  A.  — r.  dtnXrj  nqo;  ro  Tfj;  yqaq  r;;  d/nrijioXov  ’ 
oi  yttr  yd p £eXXovt,  oi  di  'EXXov;  dle'h'faxro.  dti  di  yuitv  to;  tartv  ix  nlrj- 
qor;  £tXXoim  xai  ydg  ö ovvoqid'tx  rois  Tonoiq  norttLtd;  EtU.  rtt;.  dt? * ov  tixöt; 
toö?  nagotxov;  EtXXov;  xaXtio&at.  A.  — 'EXXoi  and  'EXXov  tov  QeooaXov. 
oou  di  ö notryTr);  xai  oi  iraXmoi.  tixi;  di  £tXXoi,  äno  —(/./. to y(u;  tov  nora- 
/ toii , o?  rvv  tif  xaXöit;  xaXtirai.  ie'.r  di  iino>/iir  —t t/.ot,  tnovrat  ntqi  ntionv 
Ttjx  yit’tdotrrr  oixovm;,  oö  nrqi  ro  Ti/uxo;  tov  9 tov.  xai  {MXnor'  h Jo>- 
dorvtj  yä^  To  yixo;  iori  Tt'tv  ttqitov  tov  Jtd;  xnrü  dtado/tjr.  rotrdv  di  Toi; 
näoiv  EXXijot  to  irzav&a  tiqör,  c tnu itttr iov  ölt  uvdqa;  tf  tjaiv  avr 69t  nqo- 
(pyTtvitv.  V. 

14)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  190  sqq. 
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Kurila,  den  man  dem  Tomaros  vergleichen  könnte.  Denn  nm 
denselben  findet  man  Quellen,  wie  um  diesen,  und  in  der  Nähe 
liegt  der  Ort  Suli,  das  man  für  den  verderbten  Namen  der  Selli 
halten  kann*,  dazu  Hesse  sich  auch  die  hesiodeische  Schilderung 
der  Hellopia  auf  das  Thal  von  Fanari  und  Glyky,  das  sich  fünf 
deutsche  Meilen  weit  von  I’orto-Fanäri  bis  Paramythia  ausdehnt, 
vorzüglich  wegen  der  reichen  Ufergegenden  des  acherusischen 
Sees,  nnwenden.  Ein  Beweisgrund  mehr  für  die  eben  bezeichnete 
Lage  Dodona’s  Hesse  eich  auch  aus  Pausanias  entnehmen,  indem 
er  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  von  Kichyros  oder  Ephyra, 
das  in  der  Nähe  \Un  Porto-Funüri  stand,  Dodona  so  erwähnt,  dass 
man  annehmen  könnte,  es  habe  in  der  Nahe  von  Ephyra  gelegen. 
Wäre  diese  Annahme  begründet,  so  konnte  es  nur  nahe  bei  Glyky 
gelegen  haben,  unmittelbar  au  dem  Fass  des  Berges,  wo  sich 
scheinbar  der  Name  der  alten  Selli  in  dem  heutigen  Ort  Suli  er- 
halten hat.  Lenke  urtheilt  ferner14):  „Es  kann  kaum  von  je- 

mand, der  die  Gegend  von  Joännina  gesehen,  und  mit  Aufmerk- 
samkeit die  bei  Kastriza  weit  verbreiteten  Ueberreste  betrachtet 
hat,  ein  Zweifel  erhoben  w-erden,  dass  die  Stadt,  welche  auf  je- 
nen die  ganze  Umgegend  beherrschenden  Punkt  stand,  der  Häupt- 
er! der  Gegend  wahrend  Jahrhunderten  war.  Die  Vesten  Ve- 
litzista  und  Gardhikaki  waren  offenbar  nichts  anders  als  Dörfer, 
obwohl  sie  zu  den  siebenzig  auf  Befehl  des  römischen  Senats 
zerstörten  Städten  in  Epiros  gehört  haben  können.  Ueberdies 
entspricht  der  Berg  Kastritza  weit  besser,  als  einer  jener  beiden 
Orte,  dem  loyar/ty  oder  dem  iiusserslen  Ende,  wo  nach  Ilesiod 
Dodona  erbaut  seyn  soll,  während  der  naheliegende  Mitzikeli  voll- 
kommen dem  Berg  entspricht,  an  dessen  Fuss  der  Tempel,  wie 
Strabo  berichtet,  stand.  Nach  meiner  Ansicht  also  ist  jener  herr- 
schende Bergrücken , welcher  von  jedem  Gesichtpunkt  aus  die 
Aufmerksamkeit  des  Beschauers  fesselt,  -der  gefeierte  Tomaros 
gewesen.  Die  zahlreichen  Quellen  an  seinem  Fuss,  welche  die 
llauptzuflüsse  des  Heess  sind,  stimmen  mit  den  hundert  Quellen 
überein,  die  nach  Theopomp’s  Beschreibung,  dem  Fuss  des  Toma- 
ros entströmen.  Auch  ist  der  Name  Tomaros,  obgleich  er  dem 
Berge  nicht  mehr  beigelegt  wird,  nicht  völlig  verschwunden,  in- 
dem er  nocli  in  Tomarokhoria  fortlebt,  welches  die  Dörfer  sind 
auf  einer  Seite  am  südlichen  Ende  des  Dhrysko,  einer  Fortse- 
tzung des  Mifzikeli.“  „Der  Tempel  des  Jupiter  Dodonäos  scheint 
nicht  in  der  Stadt  Dodona  gestanden  zu  haben.  Polybioa  bezeich- 
net die  Lage  derselben  nfQl  JcoÖairt/v.  Bei  einem  so  plötzlichen 
Leberfäll,  wie  der  des  Dorimachos  war,  konnte  er  schwerlich  so 
leicht  zerstört  werden,  als  der  Geschichtschreiber  erzählt,  hätte 
er  innerhalb  einer  festen  Stadt  gestanden,  wie  Dodona  doch,  gleich 
allen  Städten  in  Epiros,  gewesen  seyn  muss;  auch  bot  eine  be- 
festigte Stadt  keinen  hinreichenden  Raum  für  den  Tempel,  dessen 
Höfe,  für  die  Säulenhallen,  Weihgeschenke,  die  heilige  Grotte, 


15)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  190  sqq. 
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und  die  Wohnungen  der  Tempeldiener.  In  Strabo’s  Bericht,  wo 
er  nach  Ephoros  die  grausame  Behandlung  einer  der  Tempelprie- 
sterinuen  durch  Böoter  erzählt,  sieht  man  die  schutzlose  Lage  des 
Tempels.  Menedcmon,  den  Stephanos  anführt,  sagt,  dass  er  mit 
Dreifüssen,  anstatt  mit  Wällen  umgeben  gewesen  sei.  In  dieser 
wehrlosen  Beschaffenheit  unterschied  er  sich  nicht  von  andern 
hochberühmtcn  Heiligthümern  in  Asien  und  Griechenland,  nämlich 
wie  die  von  Harnos,  Branchidae,  Sardes,  Eleusis,  Rhnmnos,  auf 
dem  Isthmos,  von  Epidanros,  Olympia,  Nemea,  Abae,  Ptoon,  und 
das  des  Trophonios  zu  Lebadeia.  Keins  von  diesen  war  in  den 
Befestigungen  der  nahen  Städte  eingcschlossen.  Sie  scheinen  nur 
durch  eine  einfache  Einfriedigung  eingeschlossen  gewesen  za 
seyn,  indem  sie  ihre  Heiligkeit  schützte,  deren  Verletzung  z.  B. 
die  Aetoler,  welche  Dodona  zerstörten,  als  gesetzlose  Menschen 
brandmarkte.  Stand  die  Stadt  Dodona  bei  Kastritza,  und  stand  der 
Tempel  entfernt  davon  in  der  Umgegend,  so  scheint  kein  Ort  so 
geeignet  für  dessen  Lage,  als  die  Landzunge,  auf  welchen  die 
Citadelie  von  Joännina  steht.  Diese  Lage  entspricht  nicht  weni- 
ger dem  guten  Geschmack <,  welchen  die  Griechen  in  der  Wahl 
des  Orts  für  heilige  Gebäude  zeigten,  als  ihrer  Mythologie,  nach 
welcher  die  Götter  sich  an  Orten  zu  ergötzen  pflegen,  die  sich 
durch  ihre  Xaturmerkwürriigkeiten  anszeirhnelen,  und  auch  jenem 
richtigen  Takt,  welcher  die  Priester  lehrte,  sich  jedes  Umstanden 
zu  bedienen,  der  die  Scheu  vor  Heiligthümern  zu  erhöhen  ver- 
mochte, um  dadurch  ihren  Einfluss  zu  vergrössern.  Dieser  Ort 
liegt  zwar  nicht  am  Kuss  des  Berges  Mitzikeli,  wie  man  nach 
Strabo’s  VVorten  scheint  anuehmen  zu  müssen,  aber  die  gewaltige 
Tiefe,  und  die  überraschende  Nälie  jenes  Berges,  gegenüber  der 
Landzunge,  stimmen  weit  besser  mit  dessen  VVorten  überein.  Es 
giebt  keinen  Platz  in  ganz  Griechenland,  welcher  den  Gewitler- 
slürinen  mehr  ausgesetzt  ist , als  Joännina : keiner  der  würdiger 
Ist , Aufenthaltort  des  Donnergottes  gewesen  zu  seyn , dessen 
Donnerkeule  das  ' Münzbild  von  Molossis  . und  Epiros  war I(J). 
Hier  also,  an  der  Stelle  der  trockenen  Strassen  und  der  Bazars 
der  neuen  Stadt,  können  wir  uns  einen  Wald  denken,  durch  wel- 
chen ein  Weg  zwischen  Ureichen  hin  zu  der  heiligen  Halbinsel 
führte.  Innerhalb  der  Säulenhallen,  welche  den  Tempel  umgaben, 
standen  Reihen  von  Dreifüssen,  welche  eherne  Kessel  trugen,  von 
denen  der  grössere  Theil  von  den  Boötern  nach  einem  jährlich 
wiederkehrenden  Gebrauch  aufgestelit  war,  und  zwar  in  so  gros- 
ser Menge  und  so  eng  an  einander,  dass  wenn  einer  davon  an- 
geschlagen wurde,  der  Ton  durch  die  ganze  Reihe  fortklang: 
viele  hatten  auch  die  Athener  geweiht,  deren  Theorien  jährliche 


18)  Die  Münzen  von  Rplros  beziehen  sich  fast  ansschllesslich  auf  die 
Verehrung  und  den  Kultus  des  Zeus  von  Dodona.  Sie  zeigen  Köpfe  des 
Zeus  und  der  Diana,  einen  Adler,  eine  Donuerkeule,  eincu  Dreifusa,  ei- 
nen Eiclienkrauz.  Die  gewöhnlichste  Münze  der  Molosser  enthält  einen 
Blitz  auf  beiden  Seiten,  auf  der  einen  in  einem  Eichenkranz,  auf  der  an- 
dern ln  einem  Schilde. 
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Weihopfer  brachten.  Das  Merkwürdigste  unter  den  Weihgeschen- 
ken war  aber  die  von  den  Korkyräcrn  geschenkte  Btatue,  die  iu 
ihrer  Hand  eine  Geissei  mit  dreifacher  Kingenkette  hielt,  an  welchen 
eherne  Kugeln  befestigt  waren,  die,  wenn  sie  der  Wind  gegen  einen 
Kessel  trieb , vermöge  ihres  Anschlagens  ein  fortwährendes  Tö- 
nen verursachten.  ln  einem  von  Philostrates  beschriebenen  Ge- 
mälde von  dem  Tempel  zu  Dodona  sah  man  in  dessen  Nähe  die 
prophetische  Eiche;  unter  derselben  lag  die  Axt  des  Heilos,  mit 
welcher  er  den  Daum  fällen  wollte,  bis  ihu  eine  Stimme  von  der- 
selben abzulnssen  gebot.  Eine  goldene  Taube,  welche  den  egyp- 
tischen  Vogel  vorstellte,  welcher  jenes  Verbot  ausstiess,  sass  auf 
dem  Baum.  Kränze  hingen  an  seinen  Aestcn,  und  ein  Chor  aus 
dem  egyptischen  Theben  tanzte  um  denselben , gleichsam  jubelnd 
über  die  Wiedererkennung  der  heiligen  Taube  aus  ihrer  Vater- 
stadt. Die  Belli  sah  man  auf  dem  Gemälde  mit  Beten  und  Opfern 
beschäftigt,  oder  den  Tempel  mit  frischen  Blumensträussen  und 
Kränzeu  schmückend,  oder  Opfer  vorbereitend,  während  die  I*rie- 
sterinnen  sich  durch  ihre  ernste  und  ehrwürdige  Erscheinung  aus- 
zeichneten 17).  Sei  dies  die  Beschreibung  eines  wirklichen  Gemäl- 
des, oder  die  Ideen  des  Philostratos  zu  einem  solchen  Bilde,  so 
muss  es  doch  als  eine  treue  Darstellung  des  dodonäischen  Zeus- 
llciligthums  in  seiner  Blüthezeit  betrachtet  werden,  da  man  mit 
Becht  annimmt,  dass  der  Tempel,  die  Säulenhallen,  die  Weihge- 
scheuke,  und  die  Wohnungen  der  Diener  des  Heiligtums  den 
grösseren  Theil  der  Landzunge  einnahmen  ,8).  In  der  Zeit  des 
Btrabo  war  das  Orakel  bereits  im  Ilinscheiden,  ob  es  gleich  tlieil— 
weis,  wie  Griechenland  im  Allgemeinen,  im  zweiten  Jahrhundert 
sich  wieder  erholt  haben  mag,  indem  Pausanias  den  Tempel  zu 
Dodona  und  die  heilige  Eiche  als  Gegenstände  bezeichnet,  welche 
in  Epiros  der  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  werth  sind.  Lange 
nach  der  Einführung  des  Christenthums  behauptete  Dodona,  wahr- 
scheinlich zunächst  durch  seine  fruchtbare  Gegend,  seine  feste 
Lage,  und  seine  Wichtigkeit  an  den  Engpässen  nach  Thessalien, 
unter  den  Städten  von  Epiros  ein  Uebergewicht.  Die  Namen 
verschiedener  Bischöfe  von  Dodona  finden  sich  in  den  Verhandlun- 
gen der  Kirchenversammlungen.  Da  die  älteste  i.  J.  516  gehört, 
und  da  mau  der  jüngsten  Erinnerung  an  einen  Bischoff  von  Joän- 
•nina  im  Jahr  879  begegnet,  wo  eine  Kirchenversammlung  zu 
Constantinopel  wegen  der  Wiedereinsetzung  des  Photios  als  Pa- 
triarch gehalten  wurde,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  zwischen 
diesen  beiden  Zeitpunkten  die  Landzunge  von  Joännina  von  sei- , 
nem  Götzendienst,  heidnischen  Gebäuden,  und  der  heiligen  Grotte 
gesäubert  war,  und  als  einer  zur  Verteidigung  geeigneterer  Ort 
als  Kastritza , gegen  die  zunehmenden  Einfälle  der  slavonischen 
Stämme  gewählt  w urde,  und  so  der  Ilauptort  der  Landschaft  Do- 


17)  Philostrat.  imag.  Dt.  34. 

IS)  Vgl  Poleinon.  ap.  Suidam,  Steph.  Byz.  s.  v.  /tuiolvtj. 
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donaea  ward  lfl).  Die  nene  Veste  wurde  wahrscheinlich  zu  Eh- 
ren des  Heiligen*0)  benannt,  unter  dessen  Schulz  sie  gestellt 
wurde,  und  dessen  Kirche  die  Stelle  der  Mosche  im  nordöstlichen 
Winkel  des  Kastells,  wie  man  weiss.  cinnahm.  Die  Gebäude  des 
alten  Heiligt  bums,  wenn  ja  Ueberreste  davon  die  Zeit  der  christ- 
lichen Kreu/.xüge  gegen  das  Heidcntbum  überdauert  hatten,  wur- 
den ohne  Zweitel  zu  dem  Bau  der  neuen  Festungsgebäude  ver- 
wendet, wo  die  Dauer  der  Gebäude  von  jener  Zeit  bis  auf  die 
Gegenwart,  wie  an  so  vielen  andern  Orten  Griechenlands,  das 
Verschwinden  aller  Ueberbleibscl  des  heidnischen  Alterthums  hin- 
reichend bezeugt.  Es  ist  jedoch  keineswegs  unmöglich,  dass, 
wenn  das  Kastell  von  Joanuina  dag  dodönäische  Heiligt  hum  wirk- 
lich war,  einige  Architektonische  oder  Skulptur-Leberreste,  den 
Beweis  davon  liefern,  und  als  Elemente  zu  dem  L'rlheile  über  die 
Grösse  und  den  Stil  des  Tempels  dienen  können.“  * 

Ehedem  war  die  Landschaft  Molossis  städtereich,  so  arm  sie 
auch  in  der  späteren  Zeit  daran  erscheint.  In  dem  politischen 
Leben  von  Epiros  war  die  Stadt  Vastaron  ( TIaaaaQayv)  von  gros- 
ser Bedeutung.  Hier  schworen  König  und  Volk  dem  Zeus  Arios 
unter  Opfern  die  gegenseitige  Wahrung  der  Volk-  und  König- 
rechte*1).  Im  J.  i(i7  wurde  die  Stadt  von  dem  römischen  Feld- 
herrn L.  Anicius  Gallus  erobert;  von  hier  aus  ward  durch  L« 
Aemilius  Paullus  der  grausame  und  unkluge  Beschluss  des  römi- 
schen Senats  die  Plünderung  und  Zerstörung  der  Städte  von  Epi- 
ros bekannt  gemacht  und  ausgeführt**).  Die  Lage  der  Stadt 
lässt  sich  nicht  ermitteln.  Unter  dem  byzantinischen  Kaiser  Alexis 
lag  ein  Ort  Passara  auf  der  Küste,  wo  sich  die  Flotte  dieses 
Fürsten  versammelte,  und  sich  mit  der  der  Venetianer  vor  dem 
Kampf  mit  dem  Normannen  Robert  im  Kanal  von  Korfu  versam- 
melte*3). — Nach  der  Einnahme  von  Passaron  fiel  Trcmon, 
welche  Stephanos  eine  Stadt  der  Thesproter  nennt;  darauf  Vhy- 
lace,  und  Horreum2*).  Der  römische  Feldherr  drang  aus  Illyrien 
her,  nach  der  Eroberung  von  Phanote  zuerst  nach  Passaron,  dann 
gegen  die  übrigen  genannten  Städte  vor.  Hellenische  Ruinen  fin- 
den sich  bei  Guriänista,  in  der  Nähe  von  Kürendo,  bei  Kdtzista, 
so  wie  in  dem  Paleökastrn  von  Dhraraisiüs;  vielleicht  muss  hier 
die  Stelle  einer  der  genannten  Städte  gesucht  werden,  welche 


19)  Constantinos  Porphyrogenneta  erwähnt  Podona  als  Hauptstadt  des 
Thema  von  Nikopolis,  ün  Beginn  des  zehnten  Jahrhunderts;  aber  er  scheint 
«ich  mehr  auf  das  alle,  als  auf  das  gegenwärtige  Dodoun  zu  beziehen, 
und  nur  geringes  Vertrauen  kann,  nach  der  Bemerkung  Gibbon’s,  auf 
die  kaiserliche  Autorität  gesetzt  werden.  Nikopolis,  so  wie  Uodona,  sind 
ohne  Zweifel  für  einige  Zeit  verschwunden  gewesen. 

80)  “Aya$  Vwarri;;  ü //f ödf o/»o;,  einer  der  verehrtesten  Heiligen  der 
griechischen  Ktrcbe. 

8t)  S.  vorher  p.  140. 

88)  Llv.  XLV.  86.  83.  34. 

83)  riaood(>ut  Anna  Conm.  IV.  p.  160  ed.  Paris. 

84)  Liv.  XLV.  86.  Steph.  ßyz.  Ti*notr,  utoAk  Qiajiqwrür. 
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durch  Aemilius  Panllns  in  Schntthaufen  zertrümmert  wurden.  — 
Auch  gab  es  in  Molossis  eine  (Stadt  Megara  ( MtyetQa ) , als  die 
sechste  von  den  gleichnamigen  in  anderen  Landern  zu  unterschei- 
den®5). — Auch  Eurofa  ( tivnotn ) war  eine  alte,  in  einer  was- 
serreichen Gegend  gelogene,  Stadt  ®u). 

Die  nordwestlich  von  der  dodonäischen  Landschaft  liegende 
Gegend  hiess  Triphylia  terrae  Melotidis.  Aus  dem  Zuge 
des  Königs  Philipp , der  vor  dein  römischen  Heer  aus  Makedo- 
nien durch  die  Engpässe  des  Aous  gen  Antigoneae  floh,  und  in 
jener  Landschaft  in  den  Castra  Pyrrhi  rastete,  dann  in  einem 
Eilmnrsch  sich  in  das  Gebirge  Lingon  wendete,  sieht  man  ohn- 
gefiihr  die  Ausdehnung  derselben.  Sie  umfasste  also  die  weide- 
reichen  Hochebenen  -Libükhovo,  Tzerovina,  und  Jounnina,  und 
ward  also  von  der  alten  Molossis  und  Ätintania  begrenzt. 
Die  Benennung  Triphylia  deutet  darauf,  dass  der  Besitz  dieses 
Gebiets  unter  drei  Volk-  oder  Familien  - Stämmen  gelheilt 
war  ®7). 

Athamania  war®8):  Argithea , die  Hauptstadt 

des  Landes.  Gegen  Gomphi  hin,  nicht  fern  von  Argithea,  lag 
Ethopia , und  in  ihrer  Nähe  ein  Tempel  des  Zeus  Akraeos. 
Der  Weg  von  hier  nach  der  Hauptstadt  ging  am  Fuss  von  Ber- 
gen in  Thalschluchten  hin.  Dies  wurde  der  makedonischen  Ileer- 
ablheilung  unter  dem  Befehl  des  Zenon , welcher  die  Empörten 
wieder  unterwerfen  sollte,  so  verderblich,  dass  sie  auf  ihrem 
Marsch  von  Ethopia  nach  Argithea  von  den  Athamanen,  unter- 
stützt durch  die  Aetoler,  von  allen  Seiten  umringt,  so  gedrängt 
wurden,  dass  sic  in  wilder  Flucht  sich  zurückzogen,  und  über 
den  Fluss  setzten,  bis  wohin  sic  verfolgt  wurden.  Von  hier  ge- 
langten sie  in  ungestörtem  Zuge  nach  Gomphi.  Die  Lage  beider 
Städte  ist  unbekannt;  denn  der  Fluss,  welchen  Livius  in  der  Er- 
zählung jenes  Ereignisses  erwähnt,  ist  nicht  der  Achelous.  Ob- 
gleich Argithea  ein  fester  Ort  war,  sowohl  durch  die  Natur 
als  Kunst,  so  lag  doch  in  ihrer  Nähe  ein  so  hoher  und  steiler 
Berg,  in  einer  unwegsamen  Gebirgkette,  dass  die  römische  Besa- 
tzung, welche  die  Veste  inne  hatte,  doch  auf  diesem  noch  grös- 
sere Sicherheit  zu  haben  meinte;  indessen  auch  diese  Hoffnung 
täuschte,  uud  nur  wenige  entflohen  dem  Untergange  aus  diesen 
ihnen  unbekannten  jähen  Abgründen  zwischen  steilen  Felsen.  — 
Näher  noch  an  der  makedonischen  Grenze  stand  die  Veste  Athe- 
namm , die  von  zweitausend  makedonischen  Soldaten  am  läng- 
sten gegen  die  Angriffe  der  empörten  Athamanen  vertheidigt 

85)  Steph.  Bvz.  s.  v.  Miyaga. 

20)  Hieroclis  Synecdem.  p.  851.  Procop.  de  acdific.  IV.  t.  Fabr. 
Justiuiani  Cod.  1.  Acta  Chalcedon.  p.  128.  568.  Valeslus  ad  (Sozomeni 
bist,  eccles.  VII.  28. 

27)  Ltv.  XXXII.  18. 

88)  Ltv.  XXXVIII.  1.  2.  S.  vorher  p.  t47  sq.  Leake  a.  a.  O.  I»d.  IV. 
p.  212  sq. 
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wurde,  nachdem  auch  die  Stadt  Theium,  von  Zenon  lange  ver— 
thcidigt,  wieder  in  die  rechtmässige  Gewalt  des  athamanischen 
Königs  gekommen  war.  — T/u-udoria,  glaubt  Leake,  soll  am 
südlichen  Fuss  des  Berges  Tzumerka , westlich  von  dem  Ache— 
lous,  gestanden  haben,  weil  es  heute  dort  einen  Ort  Thodhö— 
riana  giebt.  — In  Tctraphylia  wurde  der  königliche  Schate 
aufbewahrt.  — Jteraclea  war  einer  der  vier  Sammelplätze  (Te— 
traphylia,  Theudorin,  Argithea)  der  empörten  Athamauen.  Zum 
Theil  mögen  diese  Orte  in  dem  Bezirk  gelegen  haben,  welcher 
Paracheloida  hiess,  und  den  sich  die  Thessaler,  obgleich  er  za 
Athnmanin  gehörte,  zugeeignet  hatten  29j.  — In  Athamania  lag 
auch  eine  Stadt  Acanthus  ( 'Axar&oi ) 30 j. 

hj  Im  Lande  der  Paravnei,  die  an  Makedonien  grenzten, 
und  die  Schluchten  der  Quellen  und  oberen  Laufs  des  Aous  in 
dem  Hochgebirge  bewohnten,  finden  sich  zwar  keine  Ruinen  ei- 
ner hellenischen  Stadt,  und  namentlich  fand  Leake  nicht  eino 
Spur  davon  in  dem  heutigen  Ort  Kdnitza,  obwohl  er  cs  wahr- 
scheinlich findet,  dass  dort  eine  Schutzveste  gegen  die  nahe  ma- 
kedonische Grenze  gestanden  hat,  weil  sich  die  Itage  desselben 
ganz  dazu  eignet.  Vielleicht  nimmt  die  neue  Stadt  ganz  die 
Stelle  der  alten  ein3*).  — Am  Aous  lag  auch  Omphalia  ( ’Op - 
(pähor),  scheint  es3*).  Sicher  bestimmen  lässt  sich  nichts. 
Leake  glaubt,  das  heutige  Premedi,  nordwestlich  von  Könitza, 
auf  dem  Westufer  des  Aous,  nehme  deren  Stelle  ein33);  Pou- 
queville  sucht  den  alten  Ort  in  dem  heutigen  Dhelvinaki,  das 
südwestlich  von  Könitza,  an  dem  westlichen  grossen  Arm  des 
Aous,  liegt3*). 

0 Im  Laude  der  Atintanl  lag  wahrscheinlich  Hecalompe- 
dtim  ('Exaropnedov) , ohne  dass  jedoch  jetzt  ihre  ehemalige  Lage 
bekannt  ist,  nicht  zu  fern  von  Omphalia35).  — Elaeus 
( ’EXaiovf ) lag  wahrscheinlich  auf  den  Gebirghöhen,  östlich  von 
dem  Dryno,  dem  Zufluss  des  Aous,  gegenüber  Arghyrökastro,  wo 
man  noch  Ucberreste  von  hellenischen  Wällen  findet3«).  Das 
kleine  Theater  nebst  anderen  Spuren  aus  alter  Zeit  in  dem  Thale 
von  Libökhovo  sind  von  römischer  Bauart,  gehören  aber  gewiss 
einer  späteren  Zeit  an,  als  der,  von  welcher  Livius  erzählt.  Viel- 
leicht stand  dort  diejenige  Stadt,  welche  Hadrian  gründete,  und 
Justinian  erneute,  ursprünglich  Hadrianopolis  ('Adpiarninohg) , 
uud  später  Justinianopulis  genannt.  Uebrigens  wird  Iladrianopo- 

80)  Liv.  XXXIX.  80. 

80)  öteph.  Byz.  s.  v.  "Axaxdoq. 

3t)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  HÄ.  v 

38)  S.  vorher  S.  01  Aumcrk.  91. 

33)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  ISO. 

34)  A.  a.  O.  I.  1.  p.  273  aq. 

33)  Ptoleta.  III.  14. 

36)  Pudern.  111.  14.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  73  sq. 
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polls  nur  von  den  byzantinischen  Historikern  des  sechsten  und  * 
siebenten  Jahrhunderts  erwShnt,  wo  sie  zu  den  Städten  der  Fpar- 
chie  Alt-Epiros  gehörte,  und  Sitz  eines  Biscljoffs  wurde.  Iladria- 
nopolis  in  den  etwa  drei  oder  vier  Meilen  nordwestlicher,  ebenfalls 
am  Dryno  liegenden  Ruinen  Drynopolis  genannt,  zu  suchen,  in- 
dem man  diesen  Namen  aus  lladrianopolis  entstanden  glauben  könnte, 
ist  unmöglich.  Diese  Ueberreste  gehören  zwei  verschiedenen 
Zeitaltern  an,  namentlich  war  das  Theater  ein  römischer  Bau. 
Drynopolis  war  eine  Veste  oder  kleine  Stadt  während  der  byzan- 
tinischen Kaiserherrschaft ; daher  ist  es  wahrscheinlich,  dass  nach 
der  Zerstörung  von  lladrianopolis,  Drynopolis  an  einem  andern 
Ort  gebaut,  und  Sitz  eines  Bischoffs  wurde,  welcher  zuerst  den 
Namen  von  lladrianopolis  erhielt,  darauf  von  Drynopolis,  und  als 
dieses  verfallen  war,  nach  Arghydkastro  versetzt  wurde.  Dryno- 
polis ist  gewiss  nicht  Vcrderbung  des  Namens  lladrianopolis,  son- 
dern entstanden  aus  dem  Namen  des  Flusses,  an  welchem  es  liegt, 
der  jetzt  Dhryno,  oder  Drino,  auch  Druno  heisst.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich , dass  sich  darin  der  alte  Name  dieses  Arms  des  Aous 
erhalten  hat,  abgeleitet  von  dgif  oder  von  dem  Stamm  eines  heimi- 
schen Worts,  welches  auch  einem  anderen  grossen  FlusS  in  Al- 
banien, dem  Drin,  der  aus  dem  See  von  Akhridha  in  dns  adria- 
tische Meer  tliesst,  den  Namen  gegeben  hat.  Aus  Hadrianopolis 
ist  vielmehr  Derüpoli,  oder  Deröpugl  entstanden,  wodurch  das 
weitausgedehnte  Flussthal  bezeichnet  wird,  in  welchem  wahr- 
scheinlich ehedem  diese  Stadt  blühte37).  ' 

Ktisüra  (KleioovQrt)  ist  ein  fester  Ort,  am  Östlichen  Eingänge 
der  Fauces  Antigonenses.  Obgleich  es  erst  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  erwähnt  wird,  so  nimmt  doch  unverkennbar  das 
jetzige  Kastell  die  Stelle  einer  alten  Veste  ein,  von  dem  die 
Ueberreste  eines  hellenischen  Walls  zeugen38). 

Als  epirotische  Städte  werden  von  Stephanos,  dem  Byzanti- 
ner, noch  Bunima  ( Bovteifia) , Ilone  (’lrtarrj) , Lyncut  ( jtoyxoq ), 
Medeum  (Midicav),  Trampya  (Tgä/invn)  genannt;  jedoch  gehören 
davon  Bunima,  so  wie  Trampya  in  die  Landschaft  der  Tym- 
phaei,  Lyncus  war  die  Stadt  der  Lyncestae.  Akkus  (Idotrog) 
wird  eine  Stadt  ir  ’Hne/grp  yotgre  genanut,  was  gewiss  nicht  Epi- 
ros bedeutet,  wenn  die  Bezeichnung  richtig  ist. 

8.  Städte  ln  Neu -Epiros. 

Oricum  ("ßpotov , ö und  17  ’Sigtxng)  setzt  Ptolemäos39)  noch 
nach  Chaouia;  nach  Skylax  gehört  diese  Stadt  jedoch  schon  zu 

87)  Vgl.  Acta  S.  Leiicti  XI.  Januar.:  Tune  qnldem  navjgantes  diebus 
XV  pervenerant  in  clvitatem  Adriauopolim,  et  illic  adhuesit  sibi  dnos  sa- 
cerdotes  Leonem  et  Sabimim,  et  inventa  navl  de  Rhegio  datoque  naulto 
adscendit  in  eam  Hydruntuinque  perveoit.  Vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I. 

p.  « »qq- 

dB)  Cantacuz.  II.  83.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  383  sq. 

88)  Geogr.  III.  14. 
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Illyrlen40),  dem  auch  Skymnos41),  Strabo  und  andere  beistim- 
men4*). Sie  war  eine  hellenische  Stadt,  welche  von  den  Eu- 
böern  gegründet  ward,  die  von  Iliam  zurückkehrten  und  durch 
Stürme  verschlagen  wurden.  Lucan  nennt  sie  sogar  eine  darda- 
nische4*).  Herodol  spricht  nur  von  einem  Hafen  ‘Sipixor,  neben 
welchem,  von  dem  Berge  Lakmon  herab,  durch  das  Gebiet  von 
Apollonia,  ein  Fluss  in  das  Meer  Messt44);  auch  llekntäos  kennt 
nur  einen  ’SiQixog  L^r44).  Dagegen  Apollodor,  Polybios,  Philo- 
otratos,  Cäsar,  Livius,  Plutarch,  PtolemSos,  Plinins4*)  u.  a.  zei- 
gen eine  Stadt  dieses  Namens.  Sie  entstand  wahrscheinlich  durch 
mllmählige  Erweiterung  aus  einem  Hafenort;  denn  die  Römer 
schifften  sich  hier  häufig  nach  Italien  ein,  und  war  von  dorther 
ein  gewöhnlicher  Landungsplatz.  Propertius  wünscht  seiner  Ge- 
liebten, nachdem  er  ihr  in  Unmuth  entsagt,  dass  sie  mit  günsti- 
gen Winden  glücklich  den  Keraunien  vorüber  nach  Orikos  gelan- 
gen möge47);  Paullus  Aemilius  schiffte  sich  hier  mit  dem  ge- 
fangenen Könige  Perseus  zum  Triumpf  ein.  Cäsar  bemächtigte 
eich  der  Stadt  nach  seiner  Landung  in  Epiros.  Uebrigens  war 
die  Stadt  durch  ihren  Buchsbaum  berühmt 4S).  Trotz  dieser 
glücklichen  Lage  verfiel  die  Stadt;  erst  Herodes  Atticus,  der  Wie- 
derhersteller so  vieler  griechischer  Städte,  liess  sie  beinahe  von 
Grund  aus  wieder  aufbauen.  Sie  liegt  auch  gegenwärtig  wieder 
in  Trümmern.  Diese  haben  den  Namen  Erikhö.  Anna  Kom- 
nenä  nennt  den  Ort  'ItQqoo*9).  Jetzt  haben  diese  Gegend  die 
wildrohen  und  raubsüchtigen  Bewohner  von  Dukädhes,  die  nur 
von  dem  Ertrage  ihrbr  Heerden  und  von  der  Plünderung  der  an 


40)  Pag.  10  ed.  Hudson. 

41)  Scymn.  440: 

'Hllqric  !ßp« xd?  T r Trafalio?  froXu;, 

‘Et  ‘IXiov  yaq  lnavayorrt<;  Eißoeis 
Kzi&vot,  xaTirey&ivTtf  ini  tiir  n vcvfictttar. 

43)  Strabo  VII.  p.  316 : Mträ  <t’  ‘AnoXXwtar  BvJJl iaxi)  xai  ’/2p»xor, 
xai  to  imrelor  ctirrov  6 IldroQuo t xai  rä  Kiqavvia  öqt. 

43)  Lucani  Pharsal.  III.  187:  Tum  qui  Dardaniam  tenet  Oricum. 

44)  Herodot.  IX.  83. 

43)  Stcph.  Byz.  ’tinixog,  niXti;  Ir  Tw  ’IovUp  x6Xnu.  'Exaraiof  Xiptm 
xaXti  'HiT'i(iOV  toy  ‘Jlqixox  ir  rfj  Eiftiitfi'  pträ  äi  HovOpwro?  nöXiq,  furd  iSi 
’JlQixoq,  Xifiijv.  AnoXXodoifOi;  di  o Oav/iuniotTaroi;  niXtr  avtijr  oiäi.  Xiyerat 
äpoerextöf,  ü(  IloXi'ßio;  ißHo/iai  (19,  8)’  «t  de  to»  ’/iptxo»  xaTojxoi'rTf?,  o% 
xai  itf wto»  xtivrae  na(ia  T)j»  eiqßoXijr  JTfd«  rar  Aäqiav  Ix  difuür  tionX/or r*. 

46)  Phlloslrnt-  vita  Herod.  Att. : töxtxe  dt  xai  r ij»  ir  rfj  ’Hneiofi  ’Jlgi- 
xov.  v TTtnh durr'iq  yjdtj  xai  ir f hu  noXXd.  Caes.  b.  civ.  III.  11.  12.  78.  Vlll. 
40.  Liv.  XXIV.  40.  Appian.  b.  ctv.  II.  54.  56.  Plolera.  111.  14.  Pli«. 
III.  28  bemerkt:  Oricum  a Colchis  conditum .. ..  Oricum  a Saleuliuo 
ltuliae  promootorio  dUtat  LXXXV  M.  passmim.  Dionys,  perieg.  399  sqq.  et 
Buatath.  ad  Dionys,  p.  170 

47)  Propcrt.  I.  elcg.  8. 

48)  Virgil.  Aen.  X.  133.  186.  187.  Nicandri  Therinc.  310. 

. 49)  Annn  Comn.  I.  p.  34.  389  ed.  Paris. 
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der  Küste  gescheiterten  Schiffe  leben 50).  Der  alte  Hafen  heisst 
jetzt  Porto  Raguseo.  — Oestlich  davon,  tief  landeinwärts, 
auf  dem  rechten  Ufer  des  auf  der  Westseite  in  den  Aons,  nicht 
fern  von  der  Küste  einströmenden  Flusses  Polyanthes,  den  Pou- 
q u e vil  1 e Suchista  ir)  nennt,  findet  man  die  Ruinen  von  Aman- 
tin. Derselbe  hat  seine  Quellen  im  Walde  von  Kosinari,  und 
strömt  anfänglich  nprdwfirts  bis  er  einen1  von  Osten  herkomtnen- 
den  Fluss  aufgenomuieu  hat;  dann  nimmt  er  eine  mehr  nördliche 
Richtung  an,  und  fliesst  so  an  Nivitza  vorüber,  bis  zu  seiner 
Verbindung  in  der  Gegend  von  Kudhesi.  Aus  allen  Nachrichten' 
der  Alten  sieht  man,  dass  das  alte  Amantia  entfernt  von  der 
Küste  lag.  Die  Lage  der.  Stadt,  die  bedeutend  gewesen  seyn 
muss,  zeigen  die  Ruinen  bei  Nivitza.  Ihre  Verbindung  mit  dem 
Meer  war,  eben  ho  wie  die  von  Builis,  auf  Orikia  gerichtet; 
daher  vermochte  die^'lotte  des  Cn.  Pompejus,  unter  dem  Befehl 
Beines  Sohns,  durch  Blokirung  des  Hafens  von  Orikia,  die  Be- 
satzung Gäsar's  in  Builis  und  Amantia  von  dem  auf  jenen  Ort 
gerichteten  Verkehr  mit  Italien  abzuschneiden  5*).  Die  Entfer- 
nung -der  Stadt  von  Apollonia  giebt  Skylax  zu  dreihundertund- 
zwnnzig  Stadien  an  53>.  Pouqueville  besätigl  diese  Angabe, 
indem  er  sagt,  die  Entfernung  von  den  Ruineu  des  alten  Apollo- 
nia bis  zu  dem  Zusammenfluss  des  Suchista  mit  dem  Aous  be- 
trage sieben  und  eine  halbe  Stunde,,  und  vou  hier  bis  Nivitza 
gegen  fünf  Stunden.  Die  peutinger’sche  Wegtafel  giebt  jene  Ent- 
fernung zu  dreissig  römischen  Million  an34).  Die  Ruinen  be- 
stehen aus  den  Ruinen  einer  Akropolis  von  kyklopischer  Bauart, 
worin  sich  Ausbesserungen  späterer  Zeit  zeigen.  Die  Stadt  stand  . 
noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Basilius53),  und  wird  auch  noch  in 
dem  kaiserlichen  Ortverzeichniss  des  ConstanQuos  Porphyrogennc- 
tas  zu  dem  Thema  von  Dyrrhachion  gehörig,  so  wie  in  dem  Syn- 
ekdemos  des  Hierokies58)  genannt51).  Das  Gebiet  der  Stadt, 
welches  auch  l/lfiärtig  in  Rücksicht  auf  ihre  Gründung  durch  die 
euhöischen  Abanter  genannt  wurde,  stiess  nordwestlich  an  das 
Gebiet  von  Apollonia,  und  westlich  au  das  von  Orikia.  Die  mit 
den  Abnntern  vereint  in  dieser  Gegend  sich  ansiedelnden  Lokrer, 
aus  Thronion,  am  Fluss  Boagrios,  gründeten  hier  ein  neues  Thro- 
nium  (Oqoviov),  wahrscheinlich  an  der  Küste,  bis  wohin  sich  in 
früher  Zelt  der  Umfang  der  Abantis  ausdehnte.  Die  glückliche 


SO)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  193  sqq.  Lesbe  a.  a.  O.  Bd.  I. 
p.  3.  6 sq.  »0. 

St)  A.  a.  0.  I.  1.  p.  30t  sq. 

52)  Caesar,  de  b.  civ.  III.  40. 

53)  Scyl.  p.  10  ed.  Hudson.:  'Ana  di  Anollmvlat  tlg  AfUxrtMr  lat i < 

onirb«  Tu  . 

54)  Tabula  PeiiHuger.  segm.  V. 

55)  Basilii  vila  edid.  Leo  Altutius:  tiJs  ts  yiq  nai.iv  Anarziav  ifttig 
tyiifftadza. 

56)  Ilierocl.  syneed.  p.'Ö53  ed.  Wessel. 

57)  Constant.  Porphyr,  de  themat.  II.  them.  0.  , 

i.'.* 
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Lage  nnd  Blüthe  des  Kßstenorts  mochte  den  Neid  der  Stadt 
Apollonia  gereizt  haben;  daher  vertrieben  die  Apolloniaten  die 
Einwohner  von  Thronion,  plünderten  die  Stadt,  nnd  nahmen  die- 
v sen  Theil  der  alten  Abantis  in  Besitz.  Pausanias  schildert  die 
Lage  dieses  Orts  deutlich  als  Kflstenort,  gelegen  an  den  Kerau- 
* nien38).  Dies  mag  auch  die  Ansicht  veranlasst  haben,  als  habe 
Orikos  ehedem  Thronion  geheissen.  Vielleicht  ward  Amantia  erst 
nach  der  Zerstörung  von  Thronion,  von  den  vertriebenen  Bewoh- 
nern gegründet.  Zur  Zeit  des  Herodot  erstreckte  sich  das  Gebiet 
von  Apollonia  schon  über  den  Aous,  südlich  hinaus39). 

Von  Amantia  nordwestlich,  nahe  an  der  Küste,  liegt  Aulana 
(AvXiöy).  Ptoiemäos80)  bezeichnet  dieselbe  Avhör  itohi,  (ntttior. 
Hie  war  der  spätere  gewöhnliche  Landungsplatz,  wenn  man  von 
Italien  nach  Griechenland  schiffte.  Kürzer  war  die  Fahrt  von 
Hydrus,  länger,  jedoch  weniger  gefährlich  von  Brundisium **). 
Uebrigens  wird  dieser  Ort,  obwohl  er  der  grossen  keraunischen 
Bucht  den  Namen  gegeben  hat,  ausser  Ptoiemäos,  nur  im  Syn- 
ekdmos  des  Hierokles,  in  dem  Verzeichniss  des  Constantinos  Por- 
phyrogennetas«*),  so  wie  im  Itinerarium  Antonini,  und  im  liinc- 
rarium  Ilierosolymitanum  83)  erwähnt.  Die  neuere  Stadt,  in  wel- 
cher sich  nicht  das  Geringste  von  alten  Bnuüberresten  findet,  hiess 
Auldna  ( j4vl<orai ) , oder  italienisch  Valona«*).  Sie  ist  jetzt 
ebenfalls  verlassen  find  öde,  obwohl  sie  Sitz  eines  Bischoffs  war. 
Die  Rhede  ist  offen ; bei  Südost-  und  Südwind  gut , bei  Nord- 
und  Nordostwind  aber  gefährlich.  „Ihr  liegt,  wie  eine  schwel- 
gende Sphinx  die  dunkle  Sasena  vor,  eine  Klippe,  allen  Schiffern 
bekannt....  Sie  steigt  kahl  und  steil  in  die  Höhe....  Der  See- 
grund, und  selbst  der  Felsen  ist  reich  an  Korallen83).“  Diese 
Klippe  ist  das  alte  Sason  (JEriomr),  vor  der  schon  Silius  Italiens 
warnte.  Polybios88)  zeigt  ihre  Lage  richtig  im  Eingang  zum 

58)  Pansan.  n.  22. 

59)  Herodot.  IX.  93. 

60)  II.  18. 

61)  Ilinerar.  Antonini  p.  497  ed.  Wessel.:  A Brtradialo  de  Calabria 
»ive  ab  Hydrmite  Anlone  stsdia  M.  — A Brundislo  Dyrrbachit  in  Mace- 
douia  stadia  MCCCC.  — Pag.  823  steht:  Iter  a Brundusio  sive  ab  Hy- 
drunte.  Trajectus  Anlonem  stadia  num.  I.  Die  Entfernung  beider  Bich- 
tungen ist  nicht  geschieden;  deshalb  hat  inan  für  die  erstere  die  Zahl 
MCC  genommen,  und  für  die  letztere  die  Zahl  M. 

62)  Hieroclfs  syneed.  p.  653  cd.  Wessel,  zu  der  Eparchie  von  Nen- 
Eplros  gehörig  genannt;  Constantln.  Porpbyrog.  de  theuiat.  II.  them.  9: 

63)  In  dem  Itinerarium  Hierosolym.  p.  008  ed.  Wessel,  wird  der  Ort 
nur:  Manslo  Aulona  Trajectum  genannt.  , 

64)  Pouqueville  a.  a.  0.1.1.  p.  208.  Leako  a.  a.  Ö.  >-d.  I.  p. 
1 sqi|. 

65)  Prokcsch  v.  Osten's  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  aus 
deni  Orient,  Bd.  I.  p.  14. 
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ionischen  Meer  an,  die  peutingersche  Tafel  dagegen  setzt  sie  irr- 
thümlich  zwischen  Kante  and  Zephalonia.  — In  geringer  Ent- 
fernung davon  südlich  liegt  die  Veste  Kanina  ( Kartrrt  qoovniot ), 
auf  hellenischem  Grund  bau.  Die  byzantinischen  Historiker  er- 
wähnen dieselbe67). 

* 

Zwischen  Aulona  und  Apollonia  wird  in  dem  Itinernrium 
Hierosolymitanum  noch  eine  Mulatio  Slefana  genannt68),  dess^u 
Lage  durchaus  unbekannt  ist.  — Nicht  fern  von  dem  Zusam- 
menfluss des  Polyanthes  und  Aous,  auf  dem  nördlichen  Ufer  des 
letztem  liegen  die  Ruinen  von  Bullis , oder  Byllis  ( Bovllrrj  no- 
Ls69),  Bovlii , BovWf,  Bit U/s),  ln  weiter  Ausdehnung,  bei  dem 
heutigen  Ort  Grädista,  nicht  fern  von  den  beiden  auf  dem  gegen- 
überliegenden Ufer  stehenden  Städten,  südwestlich  Selinitza,  und 
südöstlich  Karvunäri.  Der  Boden  ist  felsig  und  erhaben.  Ihre 
Gründung  wird  Neoptotemos,  dem  Anhänger  der  Myrmidonen  zu- 
geschrieben 70).  Dies  dürften  auch  die  Ueberreste  der  Stadtmauer 
von  kyklopischer  Bauart  bestätigen,  in  welcher  noch  die  Ergän- 
zungen aus  der  späteren  griechischen  und  römischen  Zeit  erkenn- 
bar sind.  In  den  Ruinen  befindet  sich  ein  Theater  nebst  der 
Cella  eines  Tempels71).  Dass  hier  einst  Bullis  stand,  bezeugt 
eine  an  einem  Felsen* eingehauene  römische  Inschrift73).  Stepba- 

66)  Polyb.  V.  110,  2. 

67)  Anna  Comn.  I.  p.  34  ed.  Paris.  Cantacnzen.  II.  38.  Leo  Allatius 
nd  Acropolit.  p.  873.  PouqueviUe  a.  a.  O.  1. 1.  p.  807 sq.  Lenke  a.  a. 

O.  Bd.  I.  p.  8. 

69)  Pag.  608  ed.  Wessel. : Civftas  Apollonia.  — Mutatio  Slefana. 

Al.  XII.  — Mansio  Aalona  Traiecctum  M.  XII. 

60)  Steph.  Byz.  BovUrol,  f&roe  ntfi  ’UXvfiar.  Vfpre/ttdwpo;  ii  ov* 
t!)yo;,  dX).a  Bovlirtj*  nohv  qrolv,  to  l&vixöp  Bovllrot;. 

70)  Steph.  Byz.  BvUk.  zrciL?  'DlvqlSa c napa&odaooia,  rw  finä  JVjo- 
trroX t'fiov  Mvqiuiäriov  xtiofia'  to  iOnxov  BvXXiievq, 

71)  Pouqnevllle  a.  a.  0.  I.  1.  p.  808  sqq.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I. 
p.  35  sq. 

78)  Diese  scheint  nicht  der  Zeit  jenseit  Trajan’s  Regierung  zu  gehö- 
ren, wie  man  vielleicht  aus  dem  wiederkehrenden  Gebrauch  des  Worte» 
Ulpia  schliessen  darf,  l’ebrigena  ist  dieselbe  sehr  verstümmelt.  Sie 
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nos  nennt  sie  ttohg  ’W,vg/dog  naQaOcO.aaata,  und  zwar  nicht  mit 
Unrecht,  weil  ihre  Entfernung  von  der  Küste  nur  drei  Stunden 
betrügt,  und  Barken  auch  leicht  auf  dem  Aous  bis  hierher  fah- 
ren konnten.  Jm  Kriege  Cäsar’s  gegen  Pompejus  ergab  sie  sich 
nebst  Amantia  jenem  freiwillig,  nachdem  er  Orikos  und  Apollonia 
in  Besitz  genommen  hatte73).  Zur  Zeit  der  Plinius  war  sie  eine 
rüraische  Kolonie;  denn  er  nennt  sie  Colouia  B u llidc  nsis  74). 
Später  stand  sie  unter  dem  Bischolf  von  Apollonia.  Genannt  wird 
sie  noch  in  dem  Synekdemos  des  Hierokles,  und  in  dem  Oerter- 
verzeichniss  des  Constantinos  Porphyrogennctas75).  Die  Stadt 
prägte  eben  so  wie  Amantia  autonome  Münzen.  Für  die  Sicher- 
heit der  Hcerbewegungen  Cäsar's  gegen  den  Apsos  hin,  wo  er 
sich  der  Macht  des  Pompejus  gegenüber  festsetzte,  war  der  Be- 
sitz von  Bullis  und  Amantia  von  grosser  Wichtigkeit;  denn  er 
sicherte  sich  dadurch  den  Bücken  gegen  verdeckte  Angriffe,  welche 
durch  die  Engpässe  des  Aous  ausgeführt  werden  konnten.  Strabo 
nennt  das  Gebiet  der  .Stadt  Bv).'/.inxri'ä).  llannibal’s  scharfer 
Bück  erkannte  in  der  Gegend  von  Bullis  den  geeignetesten  Ort, 
als  . er  dem  mit  Amyaoder  verbündeten  Antiochos  rieth,  das  Land- 
heer in  dem  AgerBullinus  zu  vereinigen,  während  sich  die 
Flotte  bei  Korkyra  ordnete,  um  gegen  Italien  und  Griechenland 
eine  drohende  Stellung  zu  nehmen  77).  Geht  man  auf  dem  linken 
Ufer  des  Aous  von  Karvunäri  südostwärts  etwa  vier  Stunden,  so 
trifft  man  das  Dorf  Lunji,  welches  ohngefähr  auf  dem  halben 
Wege  zwischen  Tepeleni  und  Gradista  liegt.  In  der  Mähe  des- 
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78)  Caes.  de  b.  civ.  III.  18.  40. 

74)  Plin.  hist.  nat.  IV.  17. 

t > 

75)  Htcrocl.  syneed.  p.  658  cd.  Wessel.  Constant.  Porphyr.  de  themat. 
II.  them.  9. 

76)  Strabo  VII.  p.  816. 

77)  Liv.  XXXVI.  7.  Cicero  dagegen  sagt  Philipp,  or.  XI.  86:  M. 

Brutuin  retinct  etiam  nunc  C.  Antonius,  qui  tenet  Apolloniam,  magnam 
nrbem  et  gravem:  teuet,  opinor,  Hy  1 lidem:  tenet  Amantiam:  instat 
Epiro:  urget  Illyricuni.  Vgl.  Cic.  epp.  ad  div.  XIII.  48  ep.  ad  Culleo- 
lum  procous. : Otnnino  ostendernut,  Bullion  cs,  sese  Lucceio  Pompeii 

arbitratu  saiisfaciuros.  Cicero  nennt  sie  Bullienses  in  der  Rede  in  L- 
Pisonem  cap.  40. 
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selben  steht  ein  verfallenes  Kastell,  das  Ponqaeville  für  die 
alte  Veste  Tropa*  (r 6 xaurgor  6 Tponag)  hält 7S).  Ohngefahr  drei 
Stunden  weiter  hin  gelangt  man  nach  Lopesi;  eine  Stande  süd- 
lich, an  der  Brücke  über  den  Bantza,  albanesisch  Benja,  nicht 
fern  von  Tepeleni,  befinden  sich  die  Ruinen  von  der  Veste  St. 
Secerine  (ro  tijg  nylq  JZfvijQtnjf  xaoxQoi),  welche  die  Albanier  das 
, Schloss  Jarre  nennen79). 

In  der  Gegend  von  Aulona,  d.  h.  nördlich  von  Orikos,  muss 
man  die  gotfgeweihte  Trifft  Erithea  ('Epv&tin)  suchen80),  wo 
Geryon  seine  Rinderheerde  geweidet  haben  soll.  Ilerodot  be- 
schreibt dies  Heiligthum81):  „es  ist  in  jenem  Apollonia  eine 

lleerde,  die  ist  der  Sonne  heilig.  Dieselbe  weidet  bei  Tage  an 
dem  Fluss,  der  von  dem  Berge  Lakmon  herab  durch  das  Gebiet 
von  Apollonia  bei  dem  Hafen  Orikos  in  das  Meer  fliesst;  bei 
. Nacht  aber  wird  sie  bewacht  von  einem,  der  durch  Reichthum 
und  Geburt  ausgezeichnetesten  Männer  der  Stadt,  der  dazu  aus- 
erwählt worden,  immer  einer  auf  ein  Jahr.  Denn  die  von  Apol- 
lonia halten  gar  sehr  viel  auf  diese  Heerde , einer  Weissagung 
wegen.  Sie  übernachtet  aber  in  einer  Höhle,  fern  von  der  Stadt.“ 
Heute  liegt  diese  Gegend  öde,  und  ist  durch  Sümpfe  ungesund, 
nachdem  sie  von  römischen  Heeren  und  Barbarenhorden  zertreten 
worden  ist. 

78)  Ponqaeville  a.  a.  0.  I.  1.  p.  805.  Aach  Denke  erwähnt 
diese  Rinne  Kd.  I.  p.  34  in  derselben  Gegend,  ohne  jedoch  deren  Namen 
anzudeuten;  er  bestimmt  indessen  deren  Lage  genauer,  in  dem  Thal  Lö- 

. pesi,  albanisch  Liöpesi  geuannt,  bei  dem  Dorf  Dukäi,  griechisch  Du- 
kädbes. 

79)  Diese  Namen  giebt  Ponqaeville  a.  a.  O.  I.  1.  p.  805  an. 
Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p 33  zeigt,  dass  Tepeleni  östlich  an  dem  Zufluss  des  . 
Aous,  weicher  von  »iidwesten  her,  einströmt,  liegt.  Ueber  die  Huine  seihst 
bemerkt  er:  ,,0n  the  lefl  bank  of  the  Bantza,  three  or  four  miles  above 
Tepeleni,  is  a ruined  castle,  bcaring  the  same  name  as  the  river.  It  occu- 
pies  the  sumuiit  of  a height,  aud  incloses  about  two  acres.  Nothing  is 
left  but  the  foundations,  except  at  the  upper  eod,  where  are  some  reinains 
of  a round  tower,  of  very  thick  and  regulär  courses  of  masonry,  cemeo- 
ted  wilh  a . great  quantity  of  mortar.  The  shape  and  positlon  of  the 
castle,  and  its  citadel  at  the  round  tower,  lncline  me  to  tbink  tbat  the  » 
fortress  is  ancient,  although  no  part  of  the  masonry  rvsembles  the  massy 

and  beautiful  constructions  of  the  Southern  Greeks.  On  the  opposite  bank 
of  the  river,  not  a mile  above  the  mins,  is  the  small  village  Bantza,  which 
is  said  to  have  beeu  built  about  thirty  years  ago  by  one  of  the  färes,  or 
family  alliances  of  Pregonäti,  wbich,  in  consequence  of  the  internal  dt- 
sputes  of  that  town,  and  the  superiority  acquired  by  their  Opponent*,  had 
been  obliged  to  leave  it.  iSeveral  other  small  viliages  were  founded  at 
that  time  in  the  country  around  Pregonäti  from  the  same  cause.  It  may 
be  thought,  perhaps,  that  Bantza  is  a corruption  of  Amantia,  and  that  it 
proves  that  anoient  City  to  have  stood  either  at  Bantza  or  at  Tepeleni,  but 
Amantia  was  oertainly  much  nearer  to  Aulon,  and  Bantza  may,  per- 
haps, be  the  ancient  name,  with  scarcely  any  Change.“ 

80)  Soyl.  p.  10:  Ir  rfj  Kdortit  X^H**  ttrat  Uyetcu  niäior  ovofta  ’Epv- 
9ttä.  ‘Errat 9a  6 fqptidri^  JUytrcu  tjrttr  mi  ravt  ßovf  ßovxoieir.  Kart 
ravtet  ian  rd  Ktpawut  öpij  tr  rjj  'Hntiqtf. 

81)  Herodot.  IX.  93. 
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Apollonia  ( 'Amllmla ) , eine  Kolonie  der  Korinther  nnd  Kor- 
kyräer8*),  zehn  Studien  von  dem  Aous,  und  fünfzig  oder  sech- 
zig Stadien  von  dem  Meer  entfernt.  Nach  Stephanos  war  der 
ursprüngliche  Ort  illyrisch,  in  welchem  sich  die  korinthische  Ko- 
lonie von  zweihundert  Auswanderern  unter  der  Führung  eines 
Gylax  ansiedelte,  welche  denselben  Gylacia  (Tvhtxla) 

nannte.  Aus  Strabo  erfährt  man,  dass  die  Einwohner  des  zer- 
störten Dyspontion  in  Eiis  sich  in  Epidamnos  und  Apollonia  an- 
siedelten83). In  Rücksicht  auf  die  Verfassung  des  Gemeinwe- 
sens kann  kaum  jemand  zweifeln,  dass  sie  anders  als  aristokra- 
tisch gewesen  ist.  Dies  sieht  man  aus  der  eben  mitgetheilten 
Erzähluug  Ilerodot’s,  so  wie  aus  einer  Nachricht  des  Aristote- 
les84), und  darauf  deutet  ohne  Zweifel  auch  Strabo,  wenn  er 
Apollonia  als  eine  aohg  tvrofiondrtj  bezeichnet.  Sogar  Fremden 
ward  der  stetige  Aufenthalt  nicht  erlaubt8*).  Zur  Zeit  Cäsar’s 
wnr  sie  ein  berühmter  Sitz  griechischer  Bildung,  nachdem  Athen’» 
Blüthe  durch  Kriegstürme  gebrochen  wrar.  Römische  Jünglinge 
überhaupt,  und  nicht  bloss  Octavianus,  scheinen  Apollonia  auch'' 
wegen  der  geringen  Entfernung  von  der  lleimath  vorgezogen  zu 
haben.  Octavianus  ward  hier  durch  den  Rhetor  Apoliodoros  aus 
Pergamenos,  den  er  aus  Rom  hierher  mitgenommeu  hatte,  durch 
den  Philosophen  Areos,  im  Verein  mit  dessen  Söhnen  Dionysios 
und  Nikanor,  unterrichtet88).  So  viel  bekannt  ist,  zeichnete  sich 
Apollonia  stets  vermöge  ihrer  glübklichen  Handellage  durch  Ge- 
deihen und  Blüthe  aus,  die  durch  das  hellenische  Element,  was 

83)  Pausanlas  sagt,  V.  22,  4,  dass  diese  Kolonie  ursprünglich  von 

Korkyra  ausgegangeu  «ei,  und  Korinther  sich  nur  des  Gewinnes  wegen 
angeschlossen  hätten.  Der  Bericht  ist:  „in oixw&ijrtu  di  ln  Kogxvtms  r rv 
'AnoXXiorian , ol  di  KoQirf}iois  ax’rrois  /xeteivai  Xaxpv(>i ■>».  Thukydides  dage- 
gen 1.  36:  oi  KoQtv&i o*..,.  inoQiV&rjnav  di  netj j is  'AnoXXiirviaVj  KoQtrfHuv 
ovoav  dnotxiav , diu  Ti'tv  KeqxvfMxixov,  pyj  xslvNrrtu  vn'  axnt'tv  s«rn  OäXaa- 
aav  ntfKuov/urot.  Strahn  VII.  p.  8 16:  u "Am os,  /»>’  «5  'AnoXltaria  noX iq 
«lWo^wrarij,  xtia/ia  KopevtHmv  nai  KoqxxvQtxiitr , toü  nora/iov  /iir  Anifo tmt 
atadiovs  dixa,.Trjs  &aXdoarjs  di  i(ij*orra.  Scyl  p.  IO:  ’H  di  ‘AnoXXmria 
And  tijs  (XaXnnnr^  dniyti  orddia  *’ , rat  nora/io;  Aias  7 t-v  noXtr. 

Steph.  Byst. : ‘AnoXXioria,  nqx'trr]  no).ts  'JXXvniuq , r.v  unovr  ’IXXvQioi  xcit ‘ 'Eni- 
dct/iv ov.  tioTfpor  diaxooimv  KoftrOiont  Anoxxla  eis  ax't rjr  iurdX w , j/s  rjytiTO 
rvXmt,  OS  1'vXaxlay  royo/iaae.  Vgl.:  rvXdneta.  ovrus  InaXciTO  riy;  li.iv- 
Qtct AnoXX'»via,  and  EvXaxos  KoQtvfHov.  Plin.  hist.  nat.  III.  36t  Apollo- 
nia, quondam  Corinthiorum  colonia,  IV.  M.  passmim  a mari  recedens  ! cuiua 
tu  finfbus  celebre  Nyinphaeuni  adcolunt  bnrbari,  Amantes  et  Buliones. 
Vgl.  Herodot.  IX.  01:  ‘AnoXXuritjv  rry  iv  tr  Inrut  xdXmo.  Dioscorid. 
mat.  med.  I.  100:  'An.  rij r arpo«  ‘Eneddpym.  Geopon.  XV.  7:  'An.  t»;v 
xrtrti  Avftiidxeov.  Polvb.  II.  11.  V.  HO,  1.  Liv.  XXIV.  40.  Xi.il-  18. 
XLIV.  80. 

a-i)  Strabo  Vin.  p.  357. 

84)  Aristot.  polit.  IV.  3,  8:  in  tais  rißt  als  tjoai»  duu?t(orris  nat'  tvyi- 
tliar,  xai  Trpw  ro*  xaraozorrts  tos  Anouxias. 

88)  Aelian.  V.  hist.  XIII.  16. 

86)  Sneton.  Aug.  89.  04.  Octavianus  lebte  noch  In  Apollonia,  als  er 
die  Nachricht  von  Cäsar’s  Tode  empfing,  Suetou.  Aug.  8. 10.  Veliej.  H.  59. 
Dio  Cass.  XCV.  8. 
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der  Stadt  heimisch  war,  einen  eigenthümlielien  Glan«  erhielten. 
Ausdrückliche  und  schon  angerührte  Nachrichen,  so  wie  die  Mün- 
zen der  Stadt8?),  und  die  noch  vorhandenen  Ruinen,  zeigen,  dass 
die  Stadt  einst  gross  und  bedeutsam  war,  und  griechische  Bil- 
dung in  dem  gewöhnlichen  Umfange  gepflegt  hat.  Sie  besass 
ein  Gymnasium,  bei  dem  sich  eine  Quelle  befand,  welche  Keplü»- 
»o*  (Ktiqiotroc)  hiess88).  Heute  sieht  man  nichts  mehr  von  der 
schönen  Stadt,  als  Ruinen,  und  auf  denselben  ein  einsames  Klo- 
’ ster,  zur  heil.  Jungfrau  von  Pollini  genannt,  welches  die  Stelle 
eines  Tempels  der  Kyhele  einnimmt88).  Wegen  seiner  Lage  in 
den  Trümmern  von  Apollonia  hat  es  den  Namen  t;  navayla  tov 
’u4nöM.a>rog , der  gewöhnlich  in  Pöllina  oder  Pollona  abgekürzt 
wird80).  Südwärts  von  dem  Klosterberge  befinden  sich  Ruinen 
von  zwei  Tempeln , von  dem  der  eine  im  ionischen  Stil  erbaut 
war,  wie  die  erhaltenen  Bruchstücke  beweisen.  Die  westliche 
Tempelruine  bezeichnete  eine  noch  stehende  dorische  Säule  von 
vierzehn  Fuss  Umfang  an  ihrer  Basis,  und  ohngefuhr  dreiund- 
zwanzig Fuss  Höhe,  als  Leake  diesen  Ort  sah.  ln  der  Länge 
. mass  dieser  Tempel,  der  ein  Hexastyl  gewesen  zu  seyn  scheint, 
mit  vierzehn  Säulen,  auf  jeder  Seite  ohngefahr  135  Fuss,  und  in 
der  Breite  55  Fuss.  In  dem  Thal  von  Kalyvia,  in  welchem  diese 
beiden  Tempel  liegen,  befindet  sich  eine  Quelle,  wahrscheinlich 
die  alte  Kephissos,  dem  Gymnasium  nahe.  Der  Trümmerhaufen 
der  alten  und  mächtigen  Stadt  ist  gross  und  weitausgebreitet,  und 
dennoch  lässt  sich  ihr  ehemaliger  Umfang  nicht  mehr  genau  er- 
kennen. Die  noch  vorhandenen  Spuren  einer  Befestigungmauer 
scheinen  der  griechischen  Zeit  fremd  zu  seyn.  Vieles  Schöne 
mögen  die  Schutthaufen  noch  bergen j Einzelnes  sah  Leake  in 


871  Die  autonomen  Münzen  der  Stadt  zeigen  nicht  nur  die  Vereh- 
rung des  Apollon,  sondern  auch  eben  dieselben  Hinrichtungen,  w ie  in  an- 
deren bedeutenden  Städten,  nämlich  dass  die  Nauien  einer  Magistratperson 
geprägt  wurden.  Eine  Münze,  auf  welcher  man  die  sogenaunlen  Gärten 
des  Alkinos  mit  AUOA.  AP1XTJINQE.,  und  auf  der  Rückseite  eine  Kuh, 
welche  ihr  Kalb  säugt,  nebst  APIXTHN.  erinnert  deutlich  an  die  heilige 
Heerde  Apollonia’s.  Das  stetige  Münzbild,  ist  ein  lorbeergekrönter  Kopf 
des  Apollon,  auf  der  Vorderseite,  während  auf  der  Rückseite  die  Kmhleme 
wechseln.  Das  Bild  des  Gottes  sieht  mao  auf  einer  Münze  mit  <I'I  AJINOX ; 
auf  der  Rückseite  AHOI. 4 J INI  ATA  IV.  AM1ANT0XX0X1A0X0Y,  nebst 
drei  Mädchen,  welche  sich  au  der  Hand  fassend  um  einen  dampfende» 
Vulkan  tanzen.  Diese  Bilder  beziehen  sich  offenbar  auf  die  Erdpechgru- 
hen  der  Apollnniaten , die  sie  zu  Nymphaettm  besassen.  Eine  andere 
Miiuze  zeigt  auch  das  bekränzte  Bild  Apollon’s  und  A rSUVlII IIQY}  auf 
der  Rüokseite  AHOA.  AIIVOKl’ATHX  EP1MXAXT0Y.  . Wieder  eine 
lindere  das  bekränzte  Bild  des  Gottes  und  EY110AEM0XX0Y ; auf  der 
Rückseite  die  Lyra  und  AHOAAJHVIAT41V.  — Auch  zur  Zeit  der  rö- 
mischen Kaiserherrschaft  schlug  die  Stadt  Münzen,  lind  es  giebt  deren  von 
Augustes  bis  Gatlienus.  Eine  davon  zeigt  den  Kaiser  Marcus  Aurelius  zu 
Pferde,  auf  der  Rückseite  einen  Dreifuss,  der  an  den  Apollondieiut  er- 
innert. 

86)  Strabo  IX.  p.  484. 

88)  Pouqnevllle  a.  a.  O.  I.  1.  p.  309  aqq. 

60)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  868  sqq. 
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dem  Kloster,  z.  B.  mehr  oder  weniger  beschädigte  Büsten  von 
vorzüglicher  Arbeit,  einen  Paniskos  oder  Satyr,  mit  seiner  Kohr- 
pfeife auf  einem  Felsen  sitzend,  Bruchstücke  eines  Tempelsimses, 
der  Kopf  eines  Löwen,  und  zwei  Denksäuleu  Verstorbener  mit 
griechischer  Schrift  oder  Figuren.  Auf  einer  dieser  Säulen  las 
er  IIPIMA  XA1PF..  Ein  Grabmal  war,  nach  Pouqueville’s  Be- 
richt, mit  reicher  Skulptur  geziert,  und  durch  die  eingehauenen 
Worte  <l>/AJlinOX  AMTNTAX  XAIPE  als  Denkmal  eines 
Amyntas  bezeichnet.  Von  Apollonia  gingen  mehrere  Strassen,' 
welche  die  späteren  römischen  Itinerarien  zeigen ; eine  davon  ver- 
einigte sich  nordöstlich  mit  der  Via  Kgnatia81).  Der  Verkehr 
der  Apolloniaten  mit  Griechenland  bezeugt  ein  Weihgeschenk  der- 
selben, ein  Werk  des  Lykios,  Myron’s  Sohn,  im  heiligen  Hain 
Olympia,  welches  Pausanias  so  beschreibt,  dass  man  klar  sieht, 
man  wollte  damit  die  Vernichtung  des  abantlsch-lokrischen  Orts 
Thronion  beschönigen:  namentlich  ergiebt  sich  dies  aus  der  In- 

schrift an  dem  Weihgeschenk , welche  in  sehr  alter  Schrift  ein- 
gegraben war9*).  Apollonia  ward  später  Bischofl'sitz , zu  wel- 
• ehern  Bullis  gehörte9*).  Strabo  bemerkt,  dass  zu  Apollonia  der 
längste  Tag  fünfzehn  Stunden  der  Tagesgleiche  halte8*).  Eine 
physische  Kigenthümlicbkeit  dieser  Gegend  erzählt  er  gleichfalls. 
Er  sagt88):  „Im  Gebiet  der  Apolloniaten  heisst  ein  gewisser 

Ort  Symphäon  (Aty uqalor).  Es  ist  ein  Feuer  auswerfender  Fel- 

sen, unter  welchem  Duellen  flüssigen  Erdpechs  fliessen,  indem 
wahrscheinlich  das  pechhaltige  Erdlager  brennt.  Auch  eine 
Grube  auf  Erdpech  ist  auf  einem  nahen  Hügel  f das  Ausgeleerte 
aber  füllt  sich  wieder  mit  der  Zeit,  indem  die  in  die  Grube  ge- 
schüttete Erde,  wie  Posidonios  sagt,  sich  in  Erdpech  verwandelt.“ 
Diese  Grube  scheint  dieselbe  zu  seyn;  welche  noch  in  der  neuern 


91)  Antonini  Itinerar.  p.  329  ed.  Wessel. : Item  recto  ttinere  ab  Hy- 
drunte  Aulooam.  Slad.  I.  — Inde  per  Macedonimn  usque  Constantlno- 
polim.  M.  P.  DCCLVI.  Sic.  — Apollonia.  M.  P.  XXV.  — Ad  novas. 
M.  P.  XXIIII.  - Clodianis.  M.  P.  XXV.  — Scampis  M.  P.  XXII.  Tri- 
bus  Tabernis.  M.  P.  XXX.  — Lignido.  M.  P.  XXVII.  etc. 

' 92)  Pausan.  V.  22:  « vthazqxaoi  di  xai  aXlot;  aXXix  xarct  za  al’-rri,  itrrp 

ßäfßttQOt;  üytyi  "Elktjxi , 'Odvaotv ( niv  'Ellrw  , d’r»  o rro»  fidh-nra  ini  ooyiVt 
«5ci{a»  «V  ixazlqia  Tw  aTQctTfV^uiTi  tür^taar,  MireXdio  di  xara  ro  f/tto t ro  «£ 
txQyi;.;  ‘AX/£avdp o?,  Atofir^n  ii  Ainiaf,  xai  zip  'J'iXa/uövoi;  Aiavzi  A riq u[}oq. 
ravzd  io r»r  I pya  /iir  Avxiov  toi  Mvqwroc,  AnoXXurtäzai  iSi  üviOt/xav  oi  iw 
rü  ’lorif  xa*  dij  xai  iXtytiov  y^ä/i/iaoix  iozix  d(/aioi(  vni  zoC  Jux;  roi? 
aooi' 

Mrdfiaz'  ‘AmXXxirUiq  iraxtitufXa,  zär  Iri  rrorrw 
’lari w (hol^oc  w xio‘  Axi^oixi/iai;' 

Oi  fäf  riqtxa&‘  iX6vzi$  ’Aßarriioi;  iy&ddt  ravra 
’ Eozaoar  ovv  ix  Gforiov  dtxtr rav. 

93)  Acta  Coocil.  Kphes.  p.  437:  ‘AxnXXotriai;  xai  BtXXtdd de’  p.  524: 
’ArroXXmriaq  xai  BeXidot.  Der  Name  der  Stadt  Bullis  oder  Byllls  scheint 
hier  verschrieben  zu  seyn,  statt  BvX.,  wenn  nicht  vielleicht  dieser  schein- 
bare Fehler  der  Aussprache  jener  späteren  Zeit  eigen  gewesen  ist. 

94)  Strabo  II.  p.  134. 

95)  Strabo  VII.  p.  816. 
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Zeit  zu  Selenitza  bearbeitet  wurde,  denn  sie  liegt  nabe  an  Apol- 
lonia und  Aulon ; verschieden  dagegen  von  der  Erdpechquelle, 
welche  Strabo  beschreibt,  ist  die  zu  Pakhtos,  sie  zeigt  jedoch  die 
grosse  Ausdehnung  dieser  unterirdischen  Reichthiimer  ‘dieses 
Theils  von  Griechenland ß8).  Nahe  bei  dem'  Dorf  Kkali9T)  am 
Aous,  befinden  sich  zwei  Ruinen  auf  zwei  Berggipfeln,  von  de- 
nen der  eine  den  andern  fiberragt.  Biese  üeberreste  werden  Pale» 
Kastra  genannt,  und  scheinen  einer  zerstörten  Stadt,  die  auf  dem 
höchsten  Gipfel  lag,  wahrscheinlich  deren  Akropolis,  anzugehören99). 
Nymphacum  -war  eine  Gegend,  wo  die  Römer  in  ihren  Kriegen 
gegen  die  makedonischen  Könige  Philipp  und  Perseus  ihr  Lager 
aufkchlugen ").  Appian  betrachtet  es,  wie  es  scheint,  als  einen 
Hafen;  denn  er  sagt,  dass  dort  Ahtonius  seine  Flotte  aufgestellt 
habe1).  Ber  Engländer  Jones  fand  in  der  Gegend  des  heutigen 
Orts  Selenitza,  nahe  bei  den  Minen,  Üeberreste  eines  Gebäudes, 
die  einem  Tempel  der  Nymphen  dort  anzugehören  scheinen*); 
denn  dass  den  Nymphen  jener  Bezirk  geweiht  gewesen  ist,  dies 
‘bezeugt  das  erwähnte  Münzhild  der  tanzenden  Mädchcnfignren, 
in  denen  man  Nymphen  nicht  verkennen  kann.  Wie  das  Älter- 
thum in  allem  Ungewöhnlichen  die  Gottheit  unmittelbar  wirksam 
glaubte,  so  erkannte  es  in  der  dampfenden  Asphalt  - Quelle  ein 
llciligthum  der  Nymphen.  Ein  Tempel  daher  musste  denselben 
geweiht  werden , nach  griechischer  Sitte.  In  der  Nacht  sieht 
man  dort  blaue  Fläromchen  auf  der  Erdoberfläche  umherhflpfen ; 
eine  Erscheinung,  welche  schon  die  alten  Schriftsteller  beschrei- 
ben. Bio  Kassios  sagt,  diese  Tcuerbiiche  trieben  durch  die  Ebe- 
nen, ohne  dass  deren  Grün  von  ihnen  beschädigt  würde s).  Aelian 
nennt'  dieses  Feuer  r o a-Oämtov  nvQ  •*) ; auch  Ovid  deutet  auf  die- 
ses Naturerzeugniss  des  Asphalts5),  den  Plinius  beschreibt8). 

f‘ 

Epidamnos  ( 'Entdafiro; ) , auch  Dyrrhachium  ge- 

nannt, war  eine  Küstenstadt  im  Lande  des  barbarischen  Volks  der 

86)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  365  sq.  377  sqq.  , ' 

07)  Kksili  Hegt  sieben  Stunden  von  Vakopöli,  sechs  von  Aulona,  und 
fünf  von  Apollonia,  bewohnt  von  dem  wilden  Volk  der  Töskidhea. 

88)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  365. 

09)  Liv.  XI. II.  36.  40.  53.  Von  hier  nahm  sie  die  Vesten  der  Dassareter 
und  Illyrer. 

1)  Appian.  de  b.  civ.  n.  59. 

2)  L e a k e a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  379. 

3)  Dlo  C ass.  XLI.  45.  Plutarch.  Sylla  87 : ’H  ii  ’Arrnlharia  jrifjo/o*’ 
dar*,  xai  rr^öq  a itjj  ri>  Nvnqaior,  fff 6?  rönoq , Ix  ylotqä q ydnxjq  xai  Xet/i *»- 
roir  dra<U dovq  Tri'pit  JXrtyäq  nnapddaq  MiXiyü ? ^/oyroq.  'Krrav&ct  faul  xo*- 
fuifttpov  tiUivcu  odxvqoy,  olor  ol  nXdoxat  xai  yyavtiq  tixdqovoxy.  ' 

4)  Aelian.  var.  bist.  XIII.  16. 

5)  Ovid.  art.  am.  II.  657.  ep.  ex  Ponto  IV.  14,  15. 

6)  Plin.  hist.  nat.  XXIV.  85:  Est  st  pissasphaltOR,  mixta  bitnmini  pice 
natnraliter  ex  Apolloniatorum  agro.  Vgl.  Vitruv.  VIII.  13.  Pouqueville 
a.  a.  0. 1.  1.  p-  100  sq. 
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Taulantii  7).  Von  Korkyra  aus  führte  ein  Nachkomme  des  He- 
rakles, Plialios,  Sohn  des  Korinthers  Eratokieidos,  eine  Kolonie 
dahin,  welcher  sich  Korinther  und  andere  Dorer  anschlossen 
L'ebrigens  sind  die  Nachrichten  der  Alten  über  die  verschiedenen 
Namen  dieser  eiust  bedeutenden  Stadt  ein  vielartiges  Gewebe  der 
Sage;  nur  das  Eine  wird  übereinstimmend  erzählt,  dass  die  Kor- 
kyräer  eine  Kolonie  dorthin  führten.  Die  gewöhnliche  Erzählung 
ist,  den  Namen  Epidamnos  hätten  die  Römer  in  Dyrrhachium  ver- 
wandelt, weil  ihnen  jener  eine  üble  Vorbedeutung  gehabt  habe; 
Appian  jedoch  erklärt  diese  für  einen  Irrthum,  und  betrachtet 
beide  Städte  als  zwei  verschiedene0).  Epidamnos  war  die  ältere 
und  ursprüngliche  Gründung,  wahrscheinlich  der  dort  ansässigen 
Völkerschaften,  die  später  von  den  Hellenen  aus  ihrem  Besitz  ver- 
drängt wurden.  Auch  Pouqueville  sagt,  dass  sich  in  den 
Ruiuen  der  Stadt  deutlich  zwei  ganz  verschiedene  Ringmauern 
unterscheiden  lassen,  und  scheidet  danach  Epidamnos,  als  die  pe- 
lasgische  Akropolis  der  Gründer,  von  Dyrrhachium,  dem  eigent- 
lichen, später  angelegten,  llafenort ,0).  Dieser  ward  römische 
Kolonie  und  bedeutender  Landungsplatz  der  Römer  von  Brundu- 
sium  her,  weil  dieser  Ort  auch  einen  Anfangpunkt  der  grossen  Via 
Egnatia  durch  Makedonien  bildete.  Die  Lage  von  Dyrrhachium 
war  fest.  Auf  Felsen  gelegen,  trat  es  in  die  Wogen  des  Meers, 
wie  noch  heute  die  einsamen  Thürme  der  türkischen  Veste  Du- 
razzo  dies  verkünden.  Auf  jene  zweifache  Gründung  bezieht 
sich  ohne  Zweifel  die  Erzählung  von  der  sogenannten  römischen 
Benennung.  Die  Römer  mieden  es  bei  ihrem  starren  Glauben  an 
Vorbedeutung,  den  Namen  des  gleichsam  verschollenen  Ortes  zu 
brauchen,  nachdem  sie  diese  Gegend  in  Besitz  erhielten,  und 
zogen  den  Namen  desjenigen  Ortes  vor,  der  noch  blühte.  In  dem 
Synekdemos  des  Hierokles  wird  ^vQÖäjjior  t/  rrots  'F.nldafivoq  als 
Hauptstadt  der  Eparchie  von  Neu- Epiros  angeführt11),  eben  so 

7)  8cyl.  p.  10:  TavXärruu  Si  irrnr  ro  ’IXXvpxAr  t&r o?,  Ir  <o  ij  'Eni - 

da/m 1?  inti , xai  /rora/ioc  na/tä  rijv  rzoitr  n li  övn/ia  lldla/nn(.  "Em 
Jt  'EnM/trov  u’;  ‘AnoXXmiav  nuXtv  'EXlr/v iia  ü<Jo?  q/it/Mr  Jto.  I 

8)  Thncyd.  I.  24:  ’EniJa/ivis  Ion  jto/.ic  ir  diftä  tanXiom  Tor  ’lortor 
xdXnoy  ■ nfoooixavai  J‘  avriyr  TavXävriot  ( IdpßaQOi , ‘Ji Ut’f»xo*  t&mt;.  rnv- 
T >jr  Anroxtoar  pir  Kf^rl  pttioi , oixrari-j  i'  iylviro  <l‘dXio<;  ‘E.QrxTOxi.etiXov  Ko - 
fir/ho f,  yiro$  Ttör  ätf  ’HqaxXiov c,  «or»  dq  rav  nairuöv  rJfxOv  ix  rr,  /irjrifO- 
TtöX t»;  xaraxXtj&tu; ' litruxMar  dt  xai  Koctr&iotv  rnii;  xai  tov  äXXov  jupi- 
mov  yiroi'f.  TTfOfXffirTOt  Ji  toü  yforov  iy/rtTo  i ; xüv  ’EnuJat! yiror  rriiXtf  /ie— 
ydXrj  xai  /ioitrivi9poi/ro;.  I)fe  Scholien  zu  dieser  Sielte  bemerken,  dass  der 
Käme  /ivfaxi/ior  auch  JoQaxtor  geschrieben  worden  sek  StraboVJI.  p.  310. 
Vgl.  Stephan.  By*.  s.  v.  Jvföd/iar  et  ‘EniSafiroq.  Plin.  hist.  nat.  III.  20: 
Müntes  Candaviae  a Dyrrhachio  LXXVIII  M.  pass.  In  ora  vero  Ucada 
Civium  Bomauortim,  Epidamnum  colonin,  propter  inauspicatum  nonien 
a Homnnis  Dyrrhachium  adpellata.  Llv.  XL1II.  21  (23),  XXIX.  12.  XXXI. 
27.  XLII.  48.  XLV.  43.  Cic.  epp.  XIV.  1.  3.  Tacit.  hist.  II.  83.  Caes. 
b.  clv.  III.  13.  41.  37.  89.  Polyb.  H.  9.  XXXIV.  12,  6.  II.  10. 11.  VII.  9. 

2)  Appian.  de  b.  clv.  II.  39.  Vgl.  Anna  Comn.  I.  p.  33. 

10)  Po  uqn  eville  a.  a.  0. 1.  1.  p.  231  sq.  , 

11)  Pag.  633  cd.  Wessel. 
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wie  in  dem  Verzeichniss  des  Kaisers  Constantinos  Porphyrogenne- 
tas  '*).  Thokydides  nennt  sie  eine  grosse  und  volkreiche  Stadt. 
Strabo  sagt,  Dyrrhachion  sei  auf  einer  gleichnamigen  Halbinsel 
.angebaut13),  und  was  durch  andere  Nachrichten  bekannt  ist, 
wurde  die  Stadt  unmittelbar  von  den  Meerwogen  bespült,  und 
hatte  nur  Einen  Zugang.  Pompejus  hatte  sie  dieser  sicheren 
Lage  wegen  zu  seinem  Waffenplatz  gemacht,  und  darin  alle  Vor- 
rfithe  aufgeliäuft  **).  Ausser  den  schon  genannten  Korkyrficm, 
Korinthern  und  anderen  Völkern , erhielt  die  Stadt  Ansiedler  aus 
dem  zerstörten  Dyspontion  in  Elis 1 J).  Zur  Zelt  des  Kaisers 
Zeno  besass  die  Gegend  um  die  Stadt  Sidimund  als  Erbtheil. 
Der  Ostgothe  Theodorich,  Valamir’s  Sohn,  nahm  die  Stadt  durch 
Verrath  Sidimund’s,  der  sein  Verwandter  war.  Der  hülllose  Kai- 
ser sucht  den  Gothenfürsten  durch  seinen  Gesandten  Adamantios 
dadurch  aus  den  Grenzen  seiues  Reichs  zu  entfernen,  dass  er 
ihn  in  das  römische  Kaiserreich  zu  ziehen  den  Vorschlag  ma- 
chen lässt18).  Dies  ist  vielleicht  dasselbe  Ereigniss,  welches  in 
einem  Bruchstück  der  Chronik  des  Dexippos  erzählt,  und  worin 
die  Stadt  ebenfalls  gross  und  reich  genannt  wird  ,,?).  In  der- 
selben ward  auch  der  Kaiser  Anastasius  geboren,  wie  der  gazfii- 
sche  Sophist  Prokopios  in  dem  Panegyrikos  dieses  Kaisers  sagt, 
indem  er  zugleich  die  gleichsam  in  das  Meer  hinausragende  Lage 
der  Stadt  so  schildert,  dass  man  in  dieser  von  den  Eingebornen 
Epidamtios  benannten  Stadt  die  Vorzüge  des  Lebens  auf  ei- 
ner Insel  und  auf  dem  Fcstlande  zugleich  geniessen  könne ,s). 
Durch  den  Kaiser  Michael  ward  die  Stadt  zu  einem  Ilerzogthum 

t 

* \ 

12)  Coustant.  Porphyrog.  de  Lhemat.  Üb-  XI.  them.  0. 

13)  m p.  316. 

14)  S.  vorher  p.  186  «q. 

15)  Strabo  IX-  p.  357. 

16)  Malclii  excerpta  ex  hiatoria  p.  248.  249.  251  efl.  Bonnens. 

17)  Dexippua  ap.  Coostautin.  Porphyrog.  de  tliemat.  II.  them.  9f 

18)  Procopii  paneygr.  in  Imper.  Anastasiuin  cap.  II:  2oi  Ötantff  q 

rv/t}  xaXöti;  to  fiü.Xov  fiamvofiirrj , n^inovta  ndvra  na^ioyi  rjj  'Pi vfutiotr 
lyye/toWot ' 3TQbiroyy  vianen  tön,  ^mtoi  nar^ida  vixutoav  rrjv  ruiv 
tvdatpoviav'  Ttjv  yap  *Enioanoy  adovot  niv  ovyyQaqti$ , ßotooi  <1*  xai  /irr* 
ixeivotv  al  frjpat,  nähr  rjneiqov  7i<ioßtßXrtnivrtv  tiq  Odlarrav.  otoneq  «xd- 
reqov  Tbif  oroiyiUoy  oixovfifvTjv , xai  nXeovexTovoav  oeq  <r>iqnv  olde  ytj  rt  xal 
-&dXarra  * n dqeort.  ydq  irravOa  xai  vijoov  ex  /t/pov?  oixeiv  xal  tJ/mßWTttt;  <*- 
vaiy  xai  tw*  xar*  dftqdreqa  IvnqqiHv  dqeordraty  Tot  per  öariqov  Vilw?  c*7TO- 
Xavttv'  7iq6xhtou  yaq  omneq  nqoßaXXofiirt]  roiq  ix  neXayov ?,  xai  qtXav 

iPpw/rwc  aiVoIc  dnanmoa  ' xai  tov  ’löttöv  Tiq  ixnXiotv  ngoxv/xru  riyc  xai 

Tcqdq  ctvzTjv  irztOTQt gerat , xai  rtd< ovjj  rwv  6 Qtopivotv  ianärai  Ttjv  &iav.  av- 
rö/froty  'Enidafivoi;  ivrev&ev  TrqofjX&h  xi A rjj  noXet  rt\v  inotwuiav  jap&rcu, 
voteqov  de  7iqoz  fqtora  xiveZ  xai^rov  *An6X).ot  tov  flv&tovy  xai' rjj  rwr  'EXX^- 
votv  d/roixia  TavTtjv  ixuo/iti , ola  dt]  fidvrtq  Taya  xaXiöq  to  filXXov  eid('oq%  «S 
dti  Ttdarjq  y?fq  xai  &aXdoatjq  xotvdv  tieqyiTtjv  irr ev&ev  dvaqavfjvcu.  ovxovv  ti 
Toirq  A&tjvaiovq  avröy&ovaq  axoiW  re&avfiaxacy  ndoeori  ooi  fett*  ixtirtnv 
(f  iloTimio&ai  • ti  T irr  fI>atdxo)v  qtXavfrqumiav  ZqXo*qy  tvztv&ev  t]  7toXxq.  f/n 
de  xai  Kaotv&Utv  to  ybo xal  rt/v  X/zd^rt]^  qiXoriiUaVy  xai  nqdyovov  'Hga- 
uXia , xai  äi  ixtivov  tov  Jla. 
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erhoben;  von  den  Normünnem  unter  Robert  Guiscard  erobert; 
von  Bajazet  II.  aber,  nachdem  sic  des  W echsels  harte  .Schlage 
oft  erlitten,  der  Herrschaft  der  Osmannen  unterworfen,  bis  Erd- 
beben endlich  ihre  Zerstörung  vollendete.  Unmittelbar  unter  dem 
in  das  Meer  hinausragenden  Felsen  an/.ulcgen , war  den  Schiffen 
gefährlich;  die  Bucht  dagegen  war  geräumig  ,fl).  W ie  viel  diese 
und  die  übrigen  Städte  dieser  Gegenden  durch  die  Willkür  der 
römischen  Verwaltung  gelitten,  seitdem  die  Römer  in  Epiros  und 
Griechenland  festen  Fuss  und  Alacht  gewonnen  halten,  sieht  man 
deutlich  aus  dem  Zeugniss  einer  öffentlichen  Rede  Cicero’s  gegen 
L.  Calpurnius  I'iso.  Die  Erpressungen  dieses  Römers,  welche 
das  Ansehen  des  Raubes  haben,  sind  -nicht  die  einzigen,  welche 
jene  Gegenden  durch  die  Römer  erduldeten,  und  dennoch  genügt 
schon  dieses  einzige  Zeugniss,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  mit 
der  Römerherrschaft  den  unterworfenen  Staaten  kein  Heil  zu  Thcil 
ward*0).  Sie  bildeten  seitdem  den  Tummelplatz  unersättlicher 
Begierden  und  Lüste  im  Kriege  wie  im  Frieden.  Das  gleissne- 
rische  Aeussere  römischer  Rechtwallung  vermag  über  deu  wah- 
ren Zustand  der  Proviuzen  nicht  zu  täuschen.  In  der  Verfas- 
sung der  Stadt  sieht  man  als  höchste  Verwaltungbehörde  einen 
auf  Lebenzeit  vom  Volk  gewählten  Archon,  eben  so  wie  im 
Heerwesen  einen  beständigen  Strategos*1).  Die  Behördenwahl 
leiteten  anfänglich  die  Phylarchen,  weil  sie,  wie  es  den  dorischen 
Oligarchien  eigen  war,  die  Aufsicht  über  die  Erhaltung  der  agra- 
rischen Institutionen  hatten ; später  ward  jene  Leitung  und  die 
Bestätigung  der  Gewählten,  Sache  des  Raths.  In  den  Rath  selbst 
einzutreten,  hatten  nur  einige  Geschlechter  das  Recht,  das  indes- 
sen bei  dem  zunehmenden  Wohlstände  der  Stadt  die  Veranlas- 
sung zu  Unruhen  wurde,  welche  vor  dem  Beginn  des  peloponne- 
■ischen  Kriegs  in  offenen  Kampf  ausbrach,  in  welchem  die  De- 
mokratie siegte,  die  sich  seitdem  behauptete.  Durch  diese  Ver- 
änderung der  Verfassung  wurde  die  Archontenwürde  mehreren 
übertragen**),  Die  Münzen  der  Stadt  sind  nur  autonom,  und 
enthalten  als  Bilder  auf  der  Vorderseite  entweder  den  Kopf  der 


10)  Lncan.  Pliar«al.  VI.  14.  Polyb.  II.  9,  2. 

20)  Clc.  or.  in  Plsou.  cap.  40:  Omnes  memorlam  conaulatus  tut,  facta, 
mores.  fadem  denique  ac  nomen  a rep.  detestantur.  Legat  i,  qul  tma  fuera, 
alienati : tribuni  niititnm  icimici:  centurionea,  et  st  qat  ex  tanto  exercitu 
reliqni  milites  exaistuut,  non  dimisst  abs  te,  sed  dissipali,  te  odertint,  tibi 
pestein  exnptant,  te  exsecrantur.  Achaia  exhansta:  Tliessalia  vexata:  la- 
ceratae  Atlienae:  Dyrrhachiiun  et  Apollonia  exinantin:  Ambracia  dlrepta: 
Partliinl  et  Biillicnsea  illusi:  F.pirus  excisa:  Locri,  Phocii,  Boeotit  'exnslt: 
Acarnania,  Atupliilocliia,  Perrhaebia,  Atlmmanumque  gens,  vendita  Mace- 
douin,  condouaia  barbaris:  Aetolia  amissa:  Dolopes  linilinitque  montanf 
oppidia  atqne  agris  exterinina:  civcs  Itoniant,  qui  in  ils  locis  negotiantnr, 
le  iimim  jolinii,  staun  depecnlatorem,  vcxatortni,  pracdoueiu,  hosieia  ve- 
nisse  neuaeriiul. 

21)  Aristot.  polit.  IU.  11,  1.  vgl.  V.  1,  6. 

82)  Arial ot.  polit.  V.  3,4.  vgt.  F.  Korliim:  Zur  Geschichte  der  Hel- 
lenischen SUMsveriässungcn  p.  117  sqq. 
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Pallas,  mit  dem  Delphin  nebst  d,  und  auf  der  Rückseite  den  Pe- 
gasos;  ferner  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  des  Herakles,  auf  der 
Rückseite  den  Pegasos  und  d',  auf  der  Vorderseite  das  Haupt 
des  Zeus,  und  auf  der  Rückseite  den  Dreifüss,  mit  dTP  und 
Kamen  der  Magistratpersonen;  auf  der  Vorderseite  das  Ceres- 
Haupt,  und  auf  der  Rückseite  dTP.  AZKAATIOT.  Es  giebt 
auch  dyrrhachische  Münzen,  deren  Bild  eine  Kuh  ist,  welche  ihr 
Kalb  saugt33).  Die  Epidamnier  besassen  in  Olympia  eine  Spte- 
kammcr,  in  welcher  in  frühester  Zeit  die  Bchnitzbildcr  des  Künst- 
lers Theokies  aufgestellt  waren,  nämlich  die  fünf  Hesperiden,  die 
später  im  Tempel  der  Juno  standen,  der  Atlas,  Herakles,  nebst 
dem  Drachen,  um  den  Stamm  des  Baums  mit , goldenen  Früchten 
gewunden  3*j. 

Die  Städte  im  Innern  der  Eparcliie  Dyrrhachium  sind: 
von  Apollonia  nordostwfirts  gegen  den  Apsos  hin  die  Mutatio 
Stephanaphnna  , weiter  Maruio  Abno s,  dann  Mansio  Marusio, 
nördlich  am  Genusus  Mansio  Clodiana,  wo  sich  die  Strasse  von 
Dyrrhachium  mit  der  Via  Egnatia,  welche  von  Apollonia  her  über 
die  eben  genannten  Orte  kam,  vereinigte33).  Stephanaphana 
ist  vielleicht  das  Caslellum  S.  Stephani,  welches  Justinian  er- 
neute uud  Prokopios  erwähnt38).  — Absos  lag  am  Fluss  Ap- 
sos 3T).  — * Asparayium  *8).  — Von  Clodiana  ging  die  genannte 
römische  Strasse,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Genusus,  nach  Scam~ 


83)  H.  Meyer  vermnthet  tn  seiner  Geschichte  der  bildenden  Künste 
bei  den  Griechen  I.  1,  p.  74,  dass  die  Gruppe  der  sengenden  Kuh  mit  ih- 
rem Kalbe,  ein  Nachbild  sei  von  Myrou’s  Werk  in  Broitze.  Jedoch  scheint 
diese  Vennuthung  nicht  wahrscheinlich,  weil  die  Nähe  von  Apollonia  mit 
der  heiligen  Trift  eine  nähere  Veranlassung  dazu  gegeben  haben  kann, 
durch  Verhältnisse,  die  heute  unbekannt  sind. 

SH)  Pausan.  V.  17.  VI.  19.  Meyer  a.  a.  O.  I.  1.  p.  81.  I.  8.  p.  80. 

85)  1 1 i nerar.  H ie  ro  solyra  1 1.  p.  600  sqq.  ed.  Wessel. : Civltas  He- 
raclea.  — Mutatio  Parembole.  M.  XII.  — Mntatio  Urncida.  M.  XIX.  Kl- 
uis Macedoniae  et  Kpyri.  — Civitas  Cledo.  M.  XIII.  — Mutatio  Patraa. 
M.  XII.  • — Mansio  Clandanon.  M.  II II.  — Mutatio  io  Tabernas.  M.  IX.  — 
Mansio  Grandavia.  M.  IX.  — Mntatio  Trajecio.  M.  IX.  — Mansio  Ht- 
scampis.  M.  IX.  — Mutatio  ad  Quintum.  M.  VI.  — Mansio  Clodiana.  M. 
XV.  — Mansio  Marusio.  M.  XIII.  — Mansio  Absos.  M.  XIV.  — Mutatio 
Stefanafana.  M.  XII.  — Civitas  Apollonia.  AI.  XVIII.  — Mutatio  Steflum. 
M.  XII.  — Mansio  Aulona  Trajectum.  M.  XII.  — — Das  Itinerarium 
Antonini  bietet  p.  317  sqq.  das  Wegortverzelchnlss  von  Dyrrhachium 
ans:  Dyrrhachium.  — Clodiana.  M.  P.  XI. III.  — Ncnmpis.  Al.  P.  XX.  — > 
Tres  Tabernas.  AI.  P.  XXVIU.  — Lignido.  M.  P.  XXVII.  — Nicia.  M.  P. 
XXXUtl.  — Hirnclea.  AI.  P.  XI.  — Ferner  p.  329  sq.  von  Aulona  auf  der 
cpirotischen  Küste  aus:  Aulona.  8tad.  I.  — Apollonia.  AI.  P.  XXV.  — 
Ad  .Novas.  M.  P.  XX11II.  — Ciodianis.  M.  P.  XXV.  — Scampi*.  AI.  P. 
XXII.  — Tribus  TahernU.  AI.  P.  XXX.  — Lignido.  M.  P.  XXVII.  — 
Mcirtiana.  M.  P.  XXVII.  — Castro.  M.  P.  XV.  — Heraclea.  M.  P.  XII.  — 
S.  vorher  p.  113  Anmerk.  48). 

86)  Procop.  de  aedif.  IV.  Fabr.  4. 

87)  Lucan.  Pbarsal.  V,  468. 

88)  8.  vorher  pag.  186. 
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pis  oder  Hhcampis  ( Zxäyna , Sxaynlu'),  einen  Ort,  dessen  Be- 
wohner Ptolemäos  *9)  ZxafiaiTi  nennt , und  die  bis  in  die  spätem 
christlichen  Zeiten  Bedeutung  halten 30).  — Von  Scampis  aus 
lag  an  der  Strasse  Tres  Tabernae.  Scampis,  nebst  den  Städ- 
ten Deboma  (Jr/ßopa),  und  Daulia 3I)  set/.t  Ptolemäos  in  das 
Land  der  Eordetae  ('Eopder«/).  — Deabolis  (JiaßöXif),  daraus 
vielleicht  der  heutige  Name  des  Flusses  Devol  entstanden  ist. 
Die  Stndt,  ein  Bischofsitz,  lag  am  Fuss  eines  Berges,  und  war 
namentlich  in  den  Kriegen  des  Kaisers  Aiexios  mit  den  Normän- 
nern  von  Bedeutung.  Vielleicht  stand  sie  in  der  Gegend  des 
heutigen  Selasforo  (üelaaqörioc),  im  Lande  der  alten  Dassa- 
retii3*).  — Von  gleicher  Wichtigkeit  in  dieser  kriegstürmi- 
echen  Zeit  war  auch  Achri».  Der  heutige  Ort  heisst  Akridha. 
Er  liegt  östlich,  am  nördlichen  Ende  des  Sees  Lychnitis 3S).  Oest- 
Jich  am  südlichen  Ende  des  Sees  *■  g Lychnidu*  (AvjylSai,  r;  -dv%- 
rtjdöi,  to  Av%rldior)»  Es  war  ein  llnuptort  im  Lande  der  Das- 
saretii,  und  wurde  dem  makedonischen  Könige  Philipp  nach  dem 
Beschluss  des  römischen  Senats  durch  Quinctius  entrissen,  und 
dem  illyrischen  Könige  eben  sowie  dem  Volk  der  PaTthini  ge- 
geben34). Livius  nennt  sie  eine  Stadt  der  Dassarctii 3S).  Sie 
war  reich  und  fest.  Ihre  befestigte  Lage  widerstand  sogar  dem 
Angriff  des  Gothen  Theodorich30).  Sie  ward  durch  Erdbeben 

89)  in.  13.' 

30)  Hierocl.  8ynecd.  p.  953.  Constantia.  Porphvrog.  de  them.  II. 
thera.  9.  Ptolein.  geogr.  UI.  13.  Wesseling  bemerkt  zu  dem  Itinerar. 
Antouini  p.  318:  „lu  Suggestionis  II.  exemplo  ad  tlormtsdam  T.  X.  Con- 
Clliorum  G.  p.  515.  Germauus  et  Joauues  Episcopi:  S ca  m pis  uobis  po- 
sllis,  post  missns  liora  coenatoria  Stephanus  et  Leontius  VV.  CC.  ab  Im- 
peratore  missi  in  occursum  nobis  veuerunL  et  Dioscorus  Dinconus  Sug- 
gestione  sua  p.  581 : Quid  in  Aulone  sit  actum,  quid  Scampis,  quid 
I.iguidi  fuerit  subsecutom  anteriore  significatione  suggessi.“  Der  Go- 
thenftirst  Theodorich  zerstörte  auf  seinem  Zuge  durch  Makedonien  und 
Kpiros  diese  Madt.  S.  Maiclil  exc.  hist.  p.  85U  ed.  Bonn.  Die  Einwohner 
hatten  dieselbe  vor  der  Annäherung  des  Barbaren  verlassen.  Laake  a. 
a.  0.  Bd.  I.  p.  357.  III.  p.  880.  IV.  p.  547  hält  das  heutige  Elbassiin  für 
das  alte  Scampis;  Pouqueville  dagegen  a.  a.  0.  I.  I.  p.  830  versetzt 
Scampis  an  deu  Berg  Kridon,  jetzt  Iskainp,  und  hält  (I.  1.  p.  887)  die 
Stadt  Albano/iotis  für  Elbas san. 

31)  Pouqueville  a.  a.  O.  I.  l.p.  884.  889  setzt  Danlia  vier  Stun- 
den in  gerader  Richtung  von  Berat  in  das  heutige  Dorf  Daulas. 

98)  Anna  Comn.  V.  p.  186.  XIII.  p.  388  ed.  Paris.  Leake  a.  a O. 
Bd.  I.  p.  839. 

33)  Scylitz.  p.  805  ed.  Paris.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  L p.  840.  III.  p. 
873.  Nach  Paulmier’s  Ansicht  (Geogr.  antiq.  L.  I.  V.  G.  C.  85)  soll 
Achrida  und  Lychnidua  Ein  Ort  gewesen  seyn. 

34)  Liv.  XXXIII.  34:  Plenrato  Lychnidus  et  Parthinl  dati:  Illyrio- 
rnm  utraque  gens  sub  dilione  Philipp!  fuerat.  Vgl.  XXVII.  38.  XLIII.  9. 
10.  81.  Vgl.  Polyb.  XXXIV.  18,  7.  Steph.  Byz.  s.  v.  AvX,<d6<;. 

35)  Liv.  XLIII.  9 (11);  deshalb  unterscheidet  Llvtus  auch  Lychnidua 
und  die  Partbini,  XXXIII.  34. 

36)  Matciu  exo.  liist.  p.  850  ed.  Bonn.:  p h oir  nQoxara- 

ßä$  ml  Oaqijür,  «5;  oidtit  t’x  avro ij  ipt/io/ttrot . . . . xai  uh  tijv  Avx- 
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mehrfach  heirogcsucht  und  verwüstet87).  In  dem  Synekdcmos 
des  Ilierokles  und  in  dem  Ortverzeichniss  von  Konstantin  wird  sio 
nur  scheinbar  genaunt,  und  zwar  firjrgonnhg  38).  — Die  Stadt 
Parlhus  (ö  Hctg&og)  gehörte  den  Parthinern 3B),  und  wahrschein- 
lich auch  Dimallum  (»/  Jt'prdog,  oder  rj  AipäXrj),  eine  sehr  veste 
Stadt ; ferner  Eriboea  ( ’Egißola  ) ; und  gewiss  auch  Bargulum,  Eu- 
gernum  *°). 

Im  Lande  der  Dassaretii  und  der  Pissantini  werden  ge- 
nannt die  Städte*1):  Codrio , eine  ffeste  und  dazu  befestigte 
Stadt.  Ctiidus , unbedeutend:  dann  die  Vesten  der  Pissantiner: 
Orgesmg  ('Ogyvang)  *3) , so  wie  ohne  Zweifel  1‘isxanim  ( Tlia-  k 
oaior); — Gerrunium  (Ffgovg  oder  Ifgrovg),  eine  Stadt  in  D as- 
gar  etia,  so  wie  Chrijt  ondium  ( XQvaordtmr ) , Creonhun  (Kgtcö- 
vwv).  PeJium , von  (Metrum  aus  westlich  gelegen,  eine  feste 
Stadt,  und  der  mak(  dotiischen  Grenze  nahe,  und  zu  kriegerischen 
£iufällen  dorthin  glücklich  gelegen*3);  Eria  (Evut),  eiue  dassa- 
retische  Stadt,  nennt  P.'olemäos**);  dassarctisch  war  auch  AnlP- 

r d o r intl&uiv  änrxQOi  a fi  7’,  Ini  liyvQov  xtift/yijy  xai  nryCtv  i’viSov  nXtjgv,  'xai 
airov  nguevörro;.  rhaOTac  di  IttüO-i y rrfv  re  2 x a ftn  lav  -atgei,  r <öv  oix rro~ 
pwv  avrtjv  eralcu  ixXliou rurtny.  xai  aiTijg  ögftijaa;  'Enidauvov  Xctftfi  tili. 
Vgl.  Slrabo  VII.  p.  384;  (s.  vorher  p.  115  Annicrk.  48).  Die  Stadt  prägte 
autonome  Münzen.  Kckheli  Doctr.  num.  I.  II.  p.  104.  Mionnet,  De- 
scription  des  medaillcs  T.  II.  p.  54. 

37)  Procop.  hist,  afean.  18,  b.  goth.  III.  18.  IV.  85.  Mit  Unrecht 
wird  in  diese  Gegend  die  Gründung  Justiniau’s  Ju&tiniana  prima  verletzt; 
sie  lag  nördlicher  ln  Dardauien.  Justin.  Novell.  XI.  Procop.  de  aedif. 

IV.  Fahr.  1. 

38)  Pag.  653  ed.  Wessel  heisst  es : llovi.yrgiovrroXit:.  Aiifair,  Ailv- 
n< Joc  firjTfiuxoiiz , Atorgüy  xai  l'xinmv.  Der  Fehler  liegt  hier  offen;  von 
Avium  an  bezieht  sielt  alles  darauf,  als  nähere  Augabcu  iiher  den  Zustand 
jenes  Ortes.  Anton,  Hauptstadt  der  Aulonis,  Seeräuberaufenthalt,  und  be- 
deutend. Demnach  lesen  wir:  AvX w,  AvXuvt&o c ft ijrgdjtoXet; , 1 ijorgwv  xai 
oxtnrinv.  Nichts  dagegen  vermag  der  Text  des  Ortver/.eiehnisses  von  Kon- 
stantin de  themat.  II.  them.  9:  J lovlytoiü.roi.ts,  Aviiyy,  Atjargniv,  Xatvrrtuv, 

11/ r ytthry  fitjtgttnnXig',  man  sieht  nur  daraus,  dass  der  Text  beider  .Schriften 
durch  frühere,  jetzt  unbekauute.  Verbesserungversuche  umgeslallet.  wor- 
den Ist.  Die  8ache  bleibt  auch  bei  der  letzten  Wortstellung  dieselbe, 
wenn  man  bedenkt,  dass  ja  nur  kurze  Bemerkungen  gegeben  sind;  inan 
muss  dann  aber:  Avlvir,  ).i jargoip,  oxtnrior,  AvXmiSoq  jiijrpoirol»?  schrei- 
ben. Lychnidus  wird  demnach  weder  von  Ilierokles  noch  von  Kon- 
stantine* genannt. 

39)  Polyb.  fragm.  hist.  XXXVI.  vgl.  XVIII.  80,  18. 

40)  Polyb.  III.  18.  vgl.  VII.  9.  Liv.  XXIX.  12.  Pfoletn.  III.  13/ 

41)  Liv.  XXXI.  27.  40.  Polyb.  V.  108. 

48)  S.  vorher  p.  170  sq. 

43)  Athaco  war  eine  Höhe,  welche  der  makedonische  König  Philipp 
dem  römischen  Heer  gegenüber  durch  Wall  und  Mauer  befestigte.  Liv. 
XXXI.  34.  Dieselbe  lag  auf  der  makedonischen  Grenze  gegen  Dassarctis. 
lu  der  Nähe  lag  der  Ort  Urtliuluphux,  wo  die  Homer  lagerten.  Die  Um- 
gegend war  bodenloser  Sumpf,  in  welchem  eine  grosse  Zahl  Makcdoncr 
nach  dem  erfolgten  unglücklichen  Kampf  umkamen.  Liv.  XXXI.  36.  37. 

44)  Ptolem.  III.  13. 

' 16 
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patria  ( 'j4rzirmtQla ) , ln  Engpässen  am  Apsos  gelegen.  Ucber- 
reste  griechischen  Mauerwerks  in  den  Mauern  des  Kastell's  der 
jetzigen  Stadt  Berat,  und  die  Lage  dieser  Stadt  machen  cs 
wahrscheinlich,  dass  hier  einst  Antipatria  stand *6).  — Um  den 
See  Lychnitis  lagen:  Corragutn  (vielleicht  Kfodxa  des  Polybios), 
Enchelane  (’ EyxiXdvat ),  in  denen  man  die  Encheleer  ( 'F.yy^b'm) 
des  Straho  nicht  verkennen  kann , die  nach  des  Geographen *•) 
Angabe  mit  den  Sesaresiern  ( ^taagaaioi ) nahe  au  den  Sil- 
berbergwerken bei  Datnanliotl  (JnfiaaT/or)*1),  und  den  Pensa- 
dlern  (IlfQtoiditi),  neben  den  Lynkesten,  den  Landschaften  Dcurio- 
pos,  Pelagonia,  und  den  Eordiiern  wohnten.  Nahe  am  Sec  Lych- 
nitis lagen  ferner  Satium  (2-az/oir),  und  die  Landschaft  der  Buei 
(Bowl).  — In  dem  Lande  der  Kalliköner  lag  die  Stadt 
Bantia  ( Banla ),  welche  Leake  in  dem  neuern  Ort  Korytzä 
sucht*8).  — Von  Lychnidus  führt' ostwärts  das  Itinerarium  An- 

45)  Polyb.  V.  10S,  2.  8.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  36t.  In  der  ge- 
wöhnlichen heutigen  griechischen  Sprache  heisst  Berat  to  Mntqdzr,  sonst 
heisst  es  Biläy^ira  (Cantacuzen.  11.32),  auch  BtXiygada.  Ans  lleligräd 
entstand  in  dem  albanischen  Dialekt  Berat.  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  I.  p. 
359.  Nach  Poti q u e v 1 1 1 e a.  a.  O.  I.  1.  p.  213  sq.  ist  Berat  die  von 
den  byzantinischen  Geschichtschreibern  und  anderen  späteren  Schriftstel- 
lern genannte  Stadt  Pulcherio/Mtlis , nach  Pachymeres,  Gregorios  hist.  III. 
cap.  ult,  u.  a.  Belgrad  durchfliesst  der  Apsos;  das  Kastell  liegt  anf  ei- 
nem Felsen,  der  an  dem  Fluss  beinahe  senkrecht  aufsteigt.  In  der  Kiug- 
mauer  des  Kastells,  bemerkt  Pouqttevile,  finde  mau  kyklopisches 
Mauerwerk. 

4Ä)  Straho  VII.  p.  326.  Die  hier  ausgesprochene  Ansicht  erklärt  das, 
was  bisher  über  die  Witze  der  Encheleer,  Sesaresier  u.  a.  dunkel 
war.  Wenn  auch  bei  Polybios  der  Name  verändert  erscheint,  so  kann 
man  doch  die  Gleichheit  des  Stammes  nicht  verkennen.  Die  Sesaresier 
waren  wahrscheinlich  nahe  verwandt  mit  den  Dassarelern,  deren  es  meh- 
rere Zweige  gab.  8.  vorher  p.  170.  So  wohnten  den  Kncheleern  be- 
nachbart auch  die  Dexarer.  s.  vorher  p.  149.  Ausser  diesen  südlich  woh- 
nenden, und  weit  sich  ausbreiteuden  Kncheleern,  sassen  auch  Encheleer 
nördlicher  auf  der  Küste  des  illyrischen  Landes,  in  der  Gegend  von  Hliizon 
und  Bullion.  Wie  fielen  in  Griechenland  raubend  und  plündernd  ein,  und 
drangen  sogar  bis  in  das  Heiliglhum  von  Delphi  vor:  erlitten  aber  des- 
halb nach  einem  Orakel  eine  grosse  Niederlage,  wie  Herodot  (IX.  42  43.) 
berichtet.  Seitdem  erscheint  hei  ihnen  der  Kultus  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  heimisch;  denn  Kadmos  und  dessen  Nachkommen  beherrschten 
sie.  An  der  Küste  des  nördlichen  Kncheleerlandes  lagen  zwei  Felsen,  die 
als  das  Grab  des  Kadmos  und  der  Harmonia  verehrt  wurden.  Vgl.  Kurip. 
Bacch.  1329  sqq.  Diodor.  XIX.  53.  Apollodor,  bibliothecae  mythicae  111. 
5,  4.  Pausan.  IX.  5,  1.  Straho  VII.  p.  326.  Scyl.  p.  9.  Scymn.  437. 
Steph.  Byz.  8.  v.  BnvOÖTj  et  ’lXXvgia.  Dionys,  perieg.  390.  391.  Kustath. 
ad  Dionys,  ad  v.  389.  391:  ’LUvptoiic  di  <jaai  TÖ  17/voc  xXi]fHjvai  and  *11— 
ieptor,  ncudö?  Kddpov  xai  - 1 etc.  Schol.  ad  Apoll.  Hhod.  IV.  507. 

Hygin.  184. 

47)  Schon  Strabo  VII.  p.  326  vermochte  di«  Lage  der  Bergstadt  Da- 
roastion  nicht  genau  auztigehen.  Er  sagt:  Tij?  jap  ’Knidu/irov  xai  z qc 
AnoXXbtziaf , /i i/ji t Af  paivlwr  vn egoixovai  BvXXiav i?  TC  xai  TavXävziot  y sai 
J/aQOiroi,  xai  Bqvyof  nXrjoior  M nov  xazd  zä  apyipia  za  ir  Aa/iaartai 
JltQiOu.b*i$  rt  avnaztjaarzo  zi,v  (h’vanTtiar , xai  ‘EyytXiavq  xai  —i oapaoiovt; 
xaXo ert ' jrpdc  di  zovtoii;  Aifyxrjozai  zc  sai  rt  Atvgionos,  xai  rj  rpuroitrtf  11»- 
iayoWa,  xai  Aopdu*,  sai  ' El!  lit ia,  xai  ’Fparvpa. 

48)  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  Ul.  p.  329. 
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fonini  zunächst  nach  Nicia  ( Nlxuta ) , und  von  hier  Bödostwärts 
nach  Hernclen  in  der  Landschaft  Lynkestis;  in  einer  südliche- 
rem Richtung  aber  von  Lignido  nach  Scirtiana ; Castro;  dann 
nach  Heraclea.  Ptolemäos  nennt  2'xiqt<ov<i/ , Plinius  Scirtia- 
rii49).  — Fast  unmittelbar  dort,  wo  der  Drilon  aus  dem  See 
Lychnitis  tritt , wird  eine  Pons  Serrilii  über  den  Fluss  bemerkt, 
und  westlich  davon,  zwischen  Tres  Tabernae  und  Scampis:  der 
Ort  Ad  Dianatn.  — Westwärts  von  dem  lynkestischen  Ueraclea, 
noch  als  makedonische  Wegorte  nennt  das  Itinerarium  Antonini, 
Mutatio  Parembole , auch  Castro,  dann  Mutatio  Brucida,  worin 
vielleicht  die  von  Steplianos  genannte  makedonische  Stadt  Bry- 
gias  (Biivylag  oder  Bqijiov)  gesucht  werden  muss80).  Hier  be- 
zeichnet dasselbe  Itinerarium:  Finis  Macedoniae  et  Epyri.  Strabo 
nennt  den  Grenzort,  von  Lychnidos  her,  Pylon  ( IJvXmv ) ; dann 
den  Ort  Barnos  ( Bccqvov i)51)!  das  Itinerarium  aber  nennt  die  ferneren 
Wegorte  in  Epiros:  Cirilas  Ctedo , vielleicht  derselbe  Ort,  der 

von  anderen  Lychnidus  genannt  wird;  dann  Mutatio  Palras;  dann 
Mutatio  in  Tabernas;  dann  Mansio  Grandaria  oder  Candaria  5aj; 
dann  der  ITebergangort  über  den  Genusus:  Mutatio  Trajecto 5 

von  hier  weiter  die  schon  genannte  Mansio  Uiscampis;  ferner 
Mutatio  ad  Quinlum;  dann  Mansio  Ctodiana.  — In  Illyrien,  der 
makedonischen  Grenze  nahe,  lagen  ohne  Zweifel  auch  die,  in 
dem  Synckdemos  des  Hierokles,  und  in  dem  Ort  verzeichniss  des 
Kaisers  Konstantinos  genannten,  Orte  ’Artayvlct  oder  ’Avxavta,  I'i- 
fitvflog , und  Nixata 53).  Die  Verbindung  mit  den  übrigen  in  jenen 
Verzeichnissen  genannten  Städten  verbürgt  die  Gewissheit  der 
bezeichnclen  Lage;  vorher  wird  Ueraklea,  und  nachher  Dioboros 
genannt. 

49)  Ptolem.  geogr.  II.  17.  Plin.  hfst.  nat.  III.  88.  In  einer  lateini- 
schen Inschrift  ( Graterl  thes.  p.  DCCCCLIX.)  wird  ein  T.  SARTORIVS 
SC1RTVS  genannt. 

50)  Steph.  Byz.  s.  vv.  BovyJag  et  Bovyior.  Die  Bryger  zogen  steh 

nach  der  Vertreibung  aus  ihren  älteren  Sitzen  an  deu  makedonischen 
Grenzen  in  die  illyrtschen  Gebirge  zurück;  demnach  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sie  sich  gerade  in  dieser  gebirgigen  Gegend,  Östlich  von 
dem  grossen  See.  wieder  nnsiedelteu.  Vgl.  Steph.  Byz.  Bei- {,  ro  t&rog, 
Kai  Bqvyai.  ..ilai  fit  Maxtfiovtxov  fOrog  n^oitt/ig  'JXXvgiotg.  Nach  Scymnos 
433  sqq.  wohnten  die  Bryger  oberhalb  des  Sees  l.ychnitis,  und  unter 
diesen,  südlich  also,  die  Kncheleer;  jene  gegenüber  obngefähr  der  Stadt 
Epidamnos,  diese  gegenüber  Apollonia.  Dies  bestätigt  auch  die  Nachricht 
Appian’s  (de  b.  civ.  II.  39),  nach  welcher  die  Bryger  die  Stadt  Kpidaranos 
einst  mit  der  l'mgegend  in  Besitz  hatten.  Neben  den  Parthinern  und  Tau- 
lantiern,  so  wie  neben  den  Lynkesten  und  Peiagonern  zeigt  die  Bryger 
Strabo  VII.  p.  886.  887;  also  ebenfalls  in  der  gebirg  gen  Gegend  am  See 
Lynkestis,  in  welcher  die  Quellen  der  Zuflüsse  des  Erigon  liegen.  Vgl. 
vorher  p.  84.  • 

51)  Strabo  VII.  p.  383. 

58)  Der  Candavia  saltns  lag  an  der  Grenze  von  Makedonien.  Ln- 
can.  Pharsal.  VI.  330;  vgl.  Theophylacti  ep.  LXXXV.,  wo  ein  Berg  Ba- 
gora  dort  genannt  wird. 

53)  Hierokles  führt  diese  Städte  (Synecdem.  p.  639)  in  dem  consuln- 
rischeu  Makedonien  an,  jedoch  so  wie  diese  Stelle  schon  vorher  (Pag.  85 
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Eine  Stadt  der  Penestae  war  Uscana  (ta ’Tmtava)',  die 
Vesten,  welche  in  deren  Lande  noch  lagen,  werden  nicht  nam- 
haft gemacht.  Die  Stadt  lag  in  der  Nahe  von  Lychnidos;  des- 
halb konnte  sich  auch  hierher  die  von  dem  makedonischen  Per- 
seus aus  Uscana  verdrängte  römische  Besatzung  zurückziehen. 
Um  diese  Zeit  hatte  sie  zehntausend  Einwohner.  Sie  bildete  bei- 
nahe beständig  hier  einen  Grenzpunkt  des  makedonischen  Reichs 
des  Perseus.  Die  Einwohner  waren  kräftig  und  tapfer;  dies  be- 
wiesen sie  durch  ihre  Vertheidigung  gegen  den  Angriff  des  Ap- 
pius  Claudius,  der  dadurch  eine  gewaltige  Niederlage  erlitt.  Auch 
Stubera  lag  in  der  Nähe*4).  — Eine  andere  Stadt  in  der 
Landschaft  Penestia  war  Oaeiieum,  sicher  gelegen  am  Fluss 
Artatus  auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  anderen  an  einem 
sehr  hohen  Berge,  wodurch  der  Zugang  sehr  beengt  war,  und 
auch  befestigt,  obwohl  die  bedeutende  Veste  Draudocum  in  der 
Nähe  lag,  und  zwar  auf  dem  Wege  von  Stubera  nach  Oneneum. 
Ueber  Oneneum  hinaus  betrat  man  das  illyrische  Königreich  La- 
beates,  wo  Gentius  einst  regierte,  un^  dessen  Sitz  Scodra 
war55). 

Im  Innern  der  Eparcbie  oder  das  Thema  von  Dyrrha- 
chium  nennen  Hierokles  und  Konstnntinos  Porphyr.56),  zwischen 
Amantia  und  Aulon,  eine  Stadt  Pvlcheriopoti * ( TIovl^fQtönoXii ), 
die  man  als  eine  Gründung  der  Pulcheria , Schwester  vou  Theo-  * 
dosios  II-,  betrachtet,  ohne  jedoch  deren  Lage  sicher  nachweisen 
zu  können.  Man  hat  sie  zwar  in  Berat  suchen  wollen , aber 
ohne  sicheren  Grund.  Ptolemäos  nennt  nach  Amantia,  das  er 
noch  zu  der  Landschaft  Orestis  'gehörig  betrachtet,  ebenfalls 
als  Binnenort  Albanopoli * {'Alßarhnoh*;) , eine  Stadt  der  Alba- 
ner 5r).  — Eine  Stadt  Mweion,  Hauptstadt  des  mittleren  Alba- 
niens in  der  byzantinischen  Kaiserherrschaft,  lag  zwischen  dem 
Apsos  und  Genusus58).  — Hierokles  nennt  noch  die  Städte 
Awtpütt  und  2'xcnMr  in  der  Eparchie  Neu-Epiros,  und  auch  Con- 
stantinos  in  dem  Thema  von  Dyrrhachion,  das  denselben  Umfang, 
wie  jene  hat,  wenn  man  den  Text  der  Schriften  beider  in  seiner 


Anmerk.  55)  roitgetheilt  ist;  Constantinos  Porphyrog.  (de  themat.  IT. 
them.  .9)  nennt  dagegen. ...  TTpcbri««*,  Aäxxo  v,  Arravia^  V/fttvä oc,  Ntxtdrjs, 
Atoßovy  'etc.  Was  Nmirji;  betrifft,  so  ist  kaum  zn  zweifeln,  dass  es  das 
schon  genannte  Nicaea  ist;  darauf  weiset  die  Zusammenstellung  mit 
Atoflmqn 5 hin.  Da  diese  Orte  auch  Konstantinos  in  das  Thema  Makedonien 
setzt,  so  sieht  man,  wie  die  Grenzen  hier  durch  politische  Verhältnisse 
verändert  wurden. 

54)  Liv.  XL III.  9.  10  (11.  18).  80  (88).  81  (83).  Polyb.  VTH.  38,  5. 
S.  vpii.  Byz.  s.  v.  "Yaxarn. 

55)  Liv.  XLIIL  19  (81). 

66)  Hierocl.  Synecdem.  p.  653  ed.  Wessel.;  Conslnntin.  Porphyr,  de 
themat.  II.  them.  9.  (Vgl.  vorher  Pag.  &41.  Anmerk.  38)., 

57)  JPwlem.  geogr.  in.  13. 

58)  Procop.  de  aedif.  IV.  Pouquevllle  a.  a.  0.  I.  1.  p.  888  sq. 
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jetzigen  Gestalt  folgt59).  — Der  Geograph  von  Ravenna  nennt 
noch  A*igonia. 

Die  Eparchie  Praevalis  erscheint  nur  in  der  Xolitia  digni- 
tatum  nicht  zu  Epiros  oder  Makedonien,  sondern  zu  Dacia  ge- 
hörig«0). Die  Städte  dieses  Bezirks  waren81):  Lim u (Afooos), 
am  Drilon,  nach  Plinius  hunderttausend  Schritt  von  Epidauros 
entfernt.  Sie  hatte  römisches  Bürgerrecht  durch  Cäsar  erhalten. 
Die  Veste  der  Stadt  hiess  Acroli**us  (ö  AxQÖhoaog)  «*).  Drei- 
tausend Schritt  jenseit  Lissus  lag  der  llafen  Nymphacum,  ge- 
bildet durch  ein  gleichnamiges  Vorgebirge,  der  jedoch  nicht  bei 
jedem  Winde  Sicherheit  gewährte83).  — Nördlich  von  Lissus, 
am  See  Labeatis,  lag  Scodra  ( ZxodQct) , illyrische  Königstadt, 
siebzehntausend  Schritt  vom  Meer  entfernt.  Sie  hatte  eine  sehr 
geschützte  Lage,  und  erscheint  in  späterer  Zeit  als  Hauptstadt 
von  Praevalis8'*).  — • Als  Hauptstadt  in  Praevalis  nennt  Iliero- 
kles  Doracium  (Amgäxwv).  In  der  Kirchenversammlung  zu  Ephe- 
sos befand  sich  Eucharios  aus  dieser  Stadt,  welche  in  jenem  Be- 
richt zu  Neu- Epiros  gerechnet  wird85).  — Zwischen  Lissus 
und  Epidamnus  lag  der  Küstenort  Denda , eine  Ansiedlung  römi- 
scher Bürger88). 

Die  Landschaft  Labeates  (fj  Aaßtänq)  war  umfassend,  und 
sehr  bevölkert8*).  Ausser  der  schon  bemerkten  Hauptstadt  Sco- 
dra, Sitz  des  Königs,  wird  die  Stadt  Meteon  ( Meritor ) , ge- 
nannt88). — Von  Lissus  landeinwärts  sass  das  Volk  der  Ca- 
vii,  deren  Städte  Cararantis  und  Dvrnium  waren;  in  ihrer  N&he 
die  Ilassanitae,  in  der  Stadt  Bastania  «9). 

59)  Der  Text  der  Schriften  beider  Schriftsteller  ist  hier,  wie  <n  so 
vielen  anderen  Stellen,  fehlerhaft.  (Vgl.  vorher  Pag.  211.  Anmerk.  SH), 

60)  S.  vorher  p.  137  sq. 

61)  Hierod.  synced.  p.  656. 

68)  Plin.  bist.  nat.  HI.  26.  Caes.  de  b.  civ.  ITT.  89.  Polyb.  VITI.  15. 
III.  16,  3.  vgl.  n.  18,  8.  XXVIII.  8,  4.  Appian.  lllyr.  7. 

63)  Caes.  de  b.  civ.  III.  26:  nacti  portiua,  qui  appellatnr  Nym- 
phaeum,  ultra  Lissum  inillia  passuum  III,  eo  naves  introduxerunt,  qui 
portus  ab  africo  tegeatur,  ab  austro  non  erat  tutuo. 

64)  Liv.  XLV.  20.  Gregor.  M.  X.  ep.  34. 

65)  Hierocl.  syneedem.  p.  656.  Concil.  Kphesin.  p.  436. 

68)  Plin.  hist.  nat.  HI.  26. 

67)  Liv.  XLIII.  21.  23.  XI,TV.  31.  XLV.  20. 

68)  Liv.  XLIV.  23.  32.  Polyb.  XXIX.  2,  5.  - 

09)  Liv.  XLIV.  30.  Vgl.  den  Beschluss  des  römischen  /Senats,  nach- 
dem lilyrien  unterworfen  war;  er  ist  für  die  Politik  eia  beachte.-wer- 
thes  Zeugnis«.  Liv.  XLV.  26.  Vgi.  Plin.  hist.  nat.  III.  26:  Scodrn.... 
praeterea  mullorum  Graeciae  oppidortim  deficiens  memoria  nee  non  et  ci- 
viiatum  validarum.  Eo  naniqiic  tractu  fuero  l.abeatae,  Kjidcroduui,  Hassaei, 
Grabaei  proprieque  dieti  Illyrii  et  TunlanUi  et  Pyruei. 
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Thessalien. 

1.  Name,  Umfang,  Bildungegeschlchte  des  Landes  und  Volks. 

Thessalien  ist  in  mannigfacher  Rücksicht  in  der  Geschichte  des 
griechischen  Alterlhums  von  grosser  Bedeutung.  Vielnsmig  liegt 
es  aber  einem  Räthsel  gleich,  in  dem  Duukel  der  Vergangenheit,  bis 
•uf  geringe  Spuren,  die  sich  bis  auf  die  Gegenwart  gerettet  ha- 
ben. Der  Blick,  die  geringen  L'ebcrreste  der  Kunde  von  einer 
so  bedeutsamen  Gegend  betrachtend,  fühlt  sich  eben  durch  diese 
Ungewissheit  gereizt,  und  strebt,  jene  Untiefen  zu  beseitigen, 
gtrabo  berichtet „Thettalia  hiess  ehedem  Pyrrhäa  von  Pyrrha, 
Deukalion’s  Gattin,  und  Daimonia  von  llaimon,  Thettalia  aber 
von  Thettalos,  Uaimon’s  Sohn.  Einige  jedoch,  die  es  zweifach 
theilen,  sagen,  den  südlichen  Theil  habe  Deukalion  erworben,  und 
nach  seiner  Mutter  Pandora  {IlardmQa)  benannt,  den  anderen 
Haimon,  von  dem  er  den  Namen  Haimonia  erhielt,  jener  sei 
aber  Hellas  umgenannt  von  Hellen,  Deukalion’s  Sohn,  dieser 
Thettalia  von  Haimon’s  Sohn;  andere  dagegen  behaupten,  die  . 
Nachkommen  des  Antiphos  und  Pbeidippos,  der  Söhne  des  Thet- 
talos und  des  Herakles  Enkel,  wären  aus  dem  thesprotischen 
Ephyra  hingekommen,  und  hätten  nach  ihrem  Ahnherrn  Thettalos 
das  Land  benannt.  Auch  Nessonis  {Ntaamrt^)  hat  es  einst 
geheissen2),  wie  der  See,  nach  dem  Thettaler  Nesson.“  Alle 
diese  Namen,  welche  ohne  Zweifel  historische  Bedeutung  haben,v 
sind  mythisch  geworden,  weil  schon  das  Alterthum  deren  Ur- 
sprung nicht  kannte.  Pyrrhia  (IlvQ(>/a),  oder  Pyrrhodia 
(llvQnodla) , nebst  Haimonia  oder  Aemonia  Alfiovla , Ainovh j, 
’Aifiovla),  scheinen  die  älteren  gewesen  zu  seyn;  denn  jenen  hat 

1)  IX.  p.  443  sq. 

8)  Stephanos  byz.  nennt  eine  thcssalische  Stadt:  Ntaouv,  rroJU;  öto- 
eal.o?.  J*o rvoiof  Tfirp  I'iyarruiifoi. 
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man  mit  der  Deukalion  - Mythe,  diesen  mit  der  Sage  von  Pe- 
lasgos  verwebt.  Theas alia  ist  offenbar  jünger,  als  jene  beiden 
Namen ; dies  deutet  die  genealogische  Verbindung  desselben  mit 
Pelasgos  an.  In  welchem  Zeitverhältniss  er  indessen  zu  dem  von 
dem  homerischen  Sänger  gebrauchten  Argos  Pelasgicum  ( to 
Tlflairyocö r "Apyog)  steht 3),  lasst  sich  nicht  sicher  bestimmen; 
aber  behaupten  zu  wollen,  dieser  sei  älter,  als  jener,  weil  ihn 
der  Sänger  nirgends  gebraucht  habe,  bleibt  ein  grundloser  Ver- 
such. Der  Sänger  wollte  durch  Argos  Pelasgicum  zunächst  die 
Volkverhältnisse  an  sich  und  die  Wohnsitze  des  Volks  bezeich- 
nen, während  der  Name  Thessalia  wahrscheinlich  nur  auf  Stamm- 
verhältnisse sich  bezieht.  Uebrigens  wird  es  immer  sehr  zwei- 
felhaft bleiben,  ob  jene  Namen  Thessalien  in  seinem  ganzen  Um- 
fange, oder  nur  gewisse  Theile  davon  bezeichneten.  Die  Andeu- 
tungen, welche  die  vorhandenen  mythischen  Nachrichten  enthal- 
ten, lassen  allerdings  vermuthen,  dass  nur  besondere  Gegenden, 
und  nicht  der  ganze  thcssalische  Gebirgkessel , mit  einem  jener 
Namen  benannt  wurde.  In  Strabo’s  Erzählung  liegt  dies  unver- 
kennbar deutlich , wenn  sich  auch  die  gegenseitigen  Grenzver- 
hältnisse nicht  mehr  nachweisen  lassen.  Die  Herrschaft  der  Für- 
sten, von  denen,  wie  Plinius  gewiss  nicht  ohne  Zeugenrath  be- 
merkt, die  Namen  entlehnt  wurden,  mag  ihren  Umfang  bestimmt 
haben  *).  Diese  Ansicht  gewinnt  dadurch  an  Sicherheit,  dass  von 
einzelnen  Fürsten  gewiss  ist,  dass  sie  sich  neben  schon  herr- 
schenden ansiedelten,  und  den  Umfang  ihrer  Herrschaft  zu  er- 
weitern sich  bemühten;  nueh  stimmen  dafür  ausdrückliche  Nach- 
richten, deren  Zeugenkraft  insofern  der  Beachtung  werth  ist/  als 
sie  ohne  Zweifel  aus  einer  tadellosen  Quelle  geschöpft  sind.  Ste- 
phanos  aus  Byzanz  sagt  ausdrücklich,  P y r r h ä a sei  ein  Theil 
Thessaliens5).  Aehnliches  lässt  sich  auch  über  den  Namen  Hai- 
monia  vermuthen,  wenn  man  die  Nachricht  des  Strabo  mit  dem 
mythisch  - genealogischen  Ursprung  desselben  vergleichend  be- 
trachtet6). Während  der  erste  Name  an  die  physische  Geschichte 

31  Homer  Tliad.  II.  681 : 

Nvr  av  rovt,  oaaot  ti  ITtXanyixdr  yfpyos  ivaiov. 

4)  Plln.  hist.  nat.  IV.  14:  Seqnitur  mutalis  saepe  nominibna  Aemo- 
nia,  eadem  Pelasgicum  Argos,  Hellas,  eadem  T ltess  ali  a,  et 
Dryopis,  semper  a regibos  cognoniiuala. 

5)  Steph.  Byz.  IJvqaia,  fioiqu  BtaoaXiai;  tavofiaoplrif  and  // t'pris. 

6)  Schol.  ad  Apollon.  Rhod.  III.  1090  stlunrla  ronqdrtqor  17  fttaaa- 

Xia  txaXilro  • xai  äXlat;  ii  foytr  drofiaa'uxq.  ‘EXtytro  di  xai  IJvqqodia  and 
llv(jqaq  Trjs  AivxaXi(üva$.  'U  BtoaaXia  ixaXtXxa  xanaXatdv  Jlvqqa,  vt 
'l’iavix;.  , 

TJv(>qav  drf  norr  rrjryt  naXaiirtqoi  xaXhaxoy , 

/itvxaXUiyoq  alt1  aqyaiqq  äXäyoto ' 

Al/iovhjv  d‘  ffaörtc  dy * At/ioroi,  or  qa  IltXaoydt 
ytivetro  viqxaxoy  vlir.  o d’  av  xlxt  BcaoaX Av  Aifitm. 
tov  d’  an»  BtaaaXlqr  Xaoi  fiiTtfr^i^ayro. 

Ol  di  d/td  BiooaXov  tov  ’Vtutinnov  naxqo;,  tov  'HqaxXtidov,  fit rd  r«  Tqbwta 
xXtfit^yai  f uof.  JiatqtXrai  di  ii;  fl : q r;  xtaoaqa,  IhXaay uötir,  Bioo ojUtütw, 
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Thessaliens  erinnert,  so  deutet  der  andere  vorzugweise  auf  des- 
sen früheste  Bevölkerung,  welche  pelasgisch  war;  denn  Pyrrha 
war  die  Gemahlin  Dcukalion’s,  Aimon,  des  Chloros  Hohn,  Enkel 
des  Pelasgos,  und  Vater  des  Thessalos.  . Hieraus  wird  nun  auch 
die  Nachricht  erklärbar,  dass  Thessalien  einst  Pelasgin  (lJe- 
XaO'Ja)’  hiess  7).  Wenn  mau  allgemein  anuimmt,  der  homerische 
Sänger  neune  Thessalien  nur  Argos  Pelasgicum,  so  ist  dies 
allerdings  wahr,  aber  beschränkt;  denn  der  Dichter  be/.eichnele 
auf  eine  “igentliümliche  Weise,  Thessalien  nach  einem  l'heil,  dem 
festen  Sitz  der  Bewohner  des  Landes,  die  Pclasger  waren,  weil 
derselbe  das  Vorzüglichste  uml  allgemein  Bekannte  des  Landes 
und  Volks  w'ar8).  Demnach  kann  diese  Bezeichnung  Thessaliens 
immer  nur  als  eine  uneigentliche  gelten,  welche  andere  keines- 
wegs so  ausschüesst , dass  sie  dem  Zeitalter  des  Dichters  nicht 
bekannt  gewesen  wären.  Der  Name  Argos  erscheint  zwar  von 

‘JmXxiTiY,  rir.  Tavra  naparilXnai  AnoXXddoipoq  Ir  IVtoir  xaraXdym. 

Jene  Stelle  des  llhianos  ist  ohne  Zweifel  aus  des  Verfassers  Werk: 
Siaaalim , welches  aus  mehreren  Büchern  bestand.  Sieph.  Byz.  Ai/ioria , 
7j  GtiraXia,  and  Aiftoroq*  Aiftror  di  vidq  p iv  XXoipov  tov  // tXaoyov,  narrjo 
di  GtoaaXov,  *1?  'l’iardq  xai  äXXot...,  xai  Aifiortq  tioi  xai  Aip/orla  , 770/1$ 
Apnudia and  Aifioroq  Tov  Ai xatnroq  naidoq,  uiq  lhtvnuviaq  dyddot  ntpiqyij- 
aroif  ’EXXddoq  (3,  3.  44,  1.).  Pansanias  schreibt  aber  Aiftortai.  In  den 
Scholien  zn  Apoll.  Rhod.  II.  504  wird  die  Genealogie  von  Aimon  so  er- 
zühlLfi/iovir  • 7j  GtoaaXia,  äno  Atporoq,  vlov  “Aptmq.  Zu  der  Vermuthung 
über  die  Bedeutung  des  Namens  Aimouia  vgl.  Schob  Parts,  ad  Apoll. 
Rhod.  III.  1844;  Aiporiar  di  71/Tpar  rrv  Gto oaXida  nirpar  Xiyti.  Xmpior 
di  iortr,  ir  ut  dyiov  dytrai  ToJ  I luotidoni.  And  di  T oii  TÖnov  lh rpaioq  6 
Uooetdidv  xaXtitat.  IJtrdapoq' 

jtai  Eloatidöiroq  TTtrpaiov. 

El  puiordq  di,  dxp/,iTT;Qtfiv  Evßolaq. 

7)  StCph.  Byz.  GtanaXia,  and  GtoaaXov,  j 77QOT/QOV  I TtXaoyla . ir  ravrrj 

ovx  ßiiir»  tov$  ntXapyovq  XTtivtir  • rovq  yap  ri:$  yo'/paq  dqttq  dmipovatr. 
Schob  Paris,  ad  Apoll.  Rhod.  IV.  38<!:  ttjv  dt  GtoaaUar,  tj  xai  ll/Xanyia 
ixaXtiro  and  IhXanyov  Tod  ßtxaiXtvoarroq  (v  airjj,  .' TO  rmr  AtvxaXidoiv  (ia- 
viXerFO 7} dt  'Exaraidq  Tt  ftjoi  xai  ’Hniodoq.  Per  Samt  IhXanyia  wird  hier 
von  UtXdoyoq  abgeleitet,  während  es  tn  der  Stelle  der  angeführten  Scho- 
lien zu  I.  SSO  von  dem  Volk  der  IJtXaoyoi  geschieht.  Per  zuerst  ange- 
führte Ableitung  ist  jedoch  dieselbe,  nur  mythisch  eiugekleldct.  Vgl.  mich 
dieselben  Scholien  zn  I.  006,  wo  bemerkt  wird:  IhXaoyidoq  di,  ri/q  Gtr- 

TaXtxrjq,  and  tut  iraixtjadvTorr  lltXanyüv.  Auch  Evßoia  ward  in  der  älte- 
sten Zeit  JJtXaoyla  genannt.  Schob  ad  Apoll.  Rhod.  I.  1034.  Zu  der 
vorher  Anmerk.  3)  angeführten  homerischen  Stelle  bemerken  dio  Scho- 
lien: tö  GtaaaXtxdv'  JltXaoyta  yap  npdttpov  rj  GtonaXia  ixaXtiro . P.  dort 
di  % Gr  (70  a XI a ntdior  ftiya  xai  xoiXoi-,  närriv’hr  Sptoi  xalvnrifitrov.  rov- 
rov  npöiroq  i’pye  GtrraXdq,  «<p‘  ov  xai  tiro/uio  f} q • 0r  ixyoroq  Ap/imr  {Ai/tuir 
Heyn.),  ff  of  xai  An/ioirt $•  ov  lhXaoyd$,  <l>(Hoq,  Ayaidq.  iipyti  dt  IliXao- 
yd$  ravrqq  rijq  Xo'/paq’  Apyoq  di  and  Apytiaq  rijq  avrov  /gijrpA;.  firrd  di 
üiivaTov  avrov  oi  dätXtpoi  dp^arrtq  'E&iav  xai  Ayaiav  oirdpaoav.  oixtt  di 
aitofh  xai  AtvxaXioiv  6 rovroir  xarti  nraq  txy oro$'  ov  ‘ E/.Xrjy,  o$  "EXXtivaq 
avTovq  drrdpiantv.  BI<.  Vgl.  vorher  p.  815  Anmerk.  1).  Auch  der  Pelo- 
ponnes soll  ln  frühester  Zeit  IltXanyia  geheissen  luthen.  Kphorus  ap. 
Strabo  V.  p.  831,  so  wie  auch  Lesbos,  Strabo  V.  p.  831. 

8)  Es  werden  mehr  als  eine  pelasgische  Stadt  in  Thessalien  genannt, 
und  zwar  aucii  von  dem  homerischen  Sänger.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v. 
'Apyoq  Ot  IJlXaoyia . 
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ddm  Dichter  vielfältig  gebraucht,  er  unterscheidet  jedoch  die  ein- 
zelnen durch  näher  bestimmende  Beiwörter,  wie  schon  Strabo  be- 
merkt9). Wäre  ferner  die  Nachricht  des  Pliuius,  dass  Thessa- 
lien auch  Dryopis  genannt  worden  sei,  eine  historisch  sichere 
Thatsache,  so  würde  auch  dadurch  bezeugt,  dass  der  Name  eines 
Theils  für  das  Ganze  gebraucht  worden  ist.  Eeria  (’f/p/rf) 
hiess  Thessalia  ebenfalls,  wegeu  der  schwarzen  Erde ,,  wodurch 
sich  das  Land  auszeichnetc  10) ; auch  Panachäis  ( riartv/an^ ) 
ward  es  genannt,  weil  es  ehedem  Achaja  (’ Ayata ),  nach 
Achaios,  des  Xuthos  Sohn,  genannt  worden  seyn  soll11).  Zu 
diesen  Namen  kommt  noch  Dolopeis  (Jo). ontifc),  von  den  Dolo- 
peru,  einem  thessalischen  Volk,  entlehnt13).  Der  homerische 
Sänger  bezeichnete  Thessalien  auch  mit  'F.X/.ctda  ynta,  und  zwar, 
wie  in  der  Nachricht  davon  bemerkt  wird,  nach  der  thessnlischen 
Stadt  Hellas  13).  Ob  alle  diese  Namen  das  spätere  Thessalien  in 
seinem  ganzen  Umfange  bezeichneten,  mag  nicht  ohne  Grund  be- 
zweifelt werden;  von  einzelnen  scheiut  es  gewiss  zu  seyn. 
Vielleicht  hat  auch  spätere  Erklärung  einzelne  Namen  auf  Thes- 
salien gedeutet,  wo  nur  eine  Landschaft  davon  ursprünglich  gemeint 
seyu  konnte.  Auf  diese  Vermuthung  leitet  eine  Bemerkung  in 
den  Hoheiten  zu  den  Argonautika  des  Apolionios,  in  welcher 
‘Ayaitq  so  betrachtet  wird,  als  könne  damit  Thessalien,  oder  Hel- 
las gemeint  seyn,  und  nur  vorzugweise  nimmt  es  der  alte  Erklä- 
rer für  eine  Bezeichnung  von  Thessalien,  weil  die  Bewohner  des- 
selben Achäer  gewesen  seyn  sollen  **);  in  einer  anderen  Stelle 
aber  wird  cs  auch  bestimmt  als  ein  Theii  Thessaliens  bezeich- 
net 15). 

Abgesehen  von  jener , dem  Altcrthum  selbst  schon  dunkeln, 
Vorzeit,  erscheint  der  spätere  Name  Thessalien  ( QeaaaUa ) 

9)  VIII.  p.  309. 

10)  Schol.  Paris,  in  Apoll.  Bhod.  I.  SSO:  ’Urntctv  dt  T7-V  QtaoaXlav  X(- 
yti,  jj  di«  rö  ftiXatrar  f'/liv  yjj»,  iiantq  xai  rr/v  Alyrnror  qamv  rj  qentav 
drri  tov  TTQfn'tyrr.  II qo/ir r y di  ävri  tov  nqut , Tt&irroq  rav  uvvfta toi;  arrl 
ijrtqqijUaToq.  ‘And  di  tov  i’q,  tjrqia. 

11)  Schol.  in  Apotl.  Rhod.  I.  213:  Tlavayadda  di  ttjx  &toanXinv  qjj- 
oiv.  oTt  flirr  TTOriTTj  ixX>]&rj  Ayaia,  and  ’A/tnor  tov  Sov&ov.  Vgl.  nachher 
Anmerk.  11.  IS). 

12)  Schob  Paris,  in  Apoll.  Bhod.  I.  68:  Jo Xont/ida  di  ttjv  &eooaXiap 
ttnt  [AnoXXövtoq  ],  dtä  di  JdXonaq,  f&yoq  GtooaXtxör.  “Oftrtqoq’ 

IVaiev  d‘  ioyaTirv  yaitji  AoXdmoatx  fivdooiay. 

18)  Schob  in  Apoll.  Bhod.  I.  901:  ’EXXdda  yaiav.  J\  vv  Trtx  GiooaXiar. 
Ofn;qo(  di  filar  GeoaaXiaq  nöXir  oidt  TT:v  'EXXada. 

,14)  Schob  in  Apoll.  Bhod.  IV.  1:)29:  A/aiida  Xlyn  fj  rrjv  QtoaaX'un, 
fj  T7tv  E/.Xuda.  EiXtiov  dt,  tijv  GiooaXiar.  Ol  di  oixtrvrrtq  A/ixtoi  Xiyoy- 
tui.  “Oft  rjqo; . 

Arv  d’  av  Tovq,  onnot  TO  HiXaaytxdv  “Aqy oq  i yator. 

Ena  . 

Mvqfttdoveq  di  xaXovrro  xai  F.XXr;nq  r.cu  A/cuoi. 

15 ) Schob  Paris,  in  Apoll.  Hiiod.  ].  177 : Eart  di  ft  ‘A/atiq  ytiqoq  6ea- 

oaXiaq. 
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dasjenige  Land  zu  umfassen,  welches  die  Natur  durch  die  fe/ten 
Marken  der  Gebirghüben  eingeschlossen  hatte.  Daher  muss  bei 
demselben  vor  allem  die  Aufmerksamkeit  auf  dessen  physische 
Bildung  gerichtet  werden.  Herodot  führt  darüber  bis  auf  die 
Sage  zurück 1(1).  „Thessalien,  wie  die  Sage  geht,  sagt  er,  war 
in  alten  Zeiten  ein  See,  von  himmelhohen  Bergen  ringsum  einge- 
schlossen. Nämlich  gegen  Morgen  schliesst  es  der  Pelion  und 
Ossa  ein,  die  mit  dem  Fuss  an  einander  stossen , gegen  Mitter- 
nacht der  Olympos,  gegen  Abend  der  Pindos,  und  gegen  Mittag 
und  den  Südwind  der  Berg  Othrys.  Der  Kessel  in  der  Mitte  die- 
ser genannten  Berge  ist  Thessalien.  Nun  iliessen  eine  Menge 
Flüsse  in  dasselbe  hinab-,  davon  sind  fünf  besonders  merkwürdig, 
nämlich  der  Pcneus,  der  Apidanos,  der  Onochonos,  der  Enipeus, 
und  der  Pamisos.  Diese  genannten  Flüsse  sammeln  sich  alle  in 
der  Ebene,  von  den  Bergen  herunter,  die  Thessalien  einschlies- 
sen,  und  haben  ihren  Ausfluss  durch  eine  einzige  enge  Schlucht, 
in  die  alle  ihre  Wasser  ergiessen.  Sobald  als  sie  sich  ver- 
einigt haben,  bleibt  nur  der  Peneus  der  herrschende  Name,  so 
dass  neben  demselben  kein  anderer  genannt  wird.  Ehedem  sagt 
mnn,  war  diese  OefTnung  und  Mündung  noch  nicht  vorhanden,  jene 
Flüsse  und  mit  eben  diesen  Flüssen  der  bübeische  See,  hatten 
noch  nicht  die  Namen  wie  heute,  sie  wogten  aber  nichts  desto 
weniger  schon  wie  heute.  Ihre  Wasser  machten  ganz  Thessa- 
lien zu  einem  See.  Die  Thessaler  sagen  heute  selbst  , Poseidon 
habe  die  OefTnung  gemacht,  durch  welche  der  Peneus  (liesst,  und 
eie  reden  wahr.  Denn  wer  da  glaubt,  dass  Poseidon  die  Erde 
erschüttert,  und  dass  die  Risse,  welche  ein  Erdbeben  bewirkt, 
dieses  Gottes  Werk  sind,  der  kann  auch,  wenn  er  jenes  sieht, 
sagen,  Poseidon  habe  es  gemacht.  Denn  die  Trennung  der  Ge- 
birge ist,  wie  es  mir  scheint,  das  Werk  eines  Erdbebens.“  Der 
grosse  hellenische  Historiker  hat  die  physische  Bildung  des  thes- 
salischen  Landes  und  deren  Ursache  richtig  erkannt  *TJ;  spricht 
man  aber  von  dem  Umfange  Thessaliens  im  Allgemeinen,  so  müs- 
sen ausser  dem  physischen  Zustande,  den  die  Frühzeit  in  ihr 
Dunkel  verhüllt  hat,  auch  die  politischen  Verhältnisse  der  Bevöl- 
kerung berücksichtigt  werden.  Denn  der  ursprüngliche  und  ei- 
gentliche Umfang  wird  leicht  durch  Völkerbewegungen  verän- 
dert. Ein  Volk  erhebt  sich  über  das  andere;  dies  sucht  dem 
Druck  auszuweichen , und  drängt  nun  gegen  andere  benachbarte 
Völker.  Vermag  es  diese  zu  übermannen,  so  werden  dadurch 
die  nlten  Grenzen  zwar  nur  überschritten,  aber  auch  erweitert; 
denn  das  gedrängte  Volk  bleibt  dessenungeachtet  dem  Stamme  ver- 
wandt, dem  cs  entsprossen.  Erlosch  indessen  diese  Verwandt- 
schaft niemals,  so  ward  sie  doch  durch  die  äussere  Uebermacht 
unterdrückt.  Denn  thessalische  Völker  scheinen  durch  epirotische 


lfl)  m 129. 

17)  Strabo  IX.  p.  430,  wo  dasselbe  berichtigt  wird  mit  Rücksicht 
auf  die  Sage,  welche  Herodot  ln  der  angcfübrleu  Stelle  erzählt. 
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Fürsten  bezwangen  in  die  Grenzen  von  Epiros  eingeschlossen, 
während  wieder  Epiroten  von  thessalischen  Fürsten  unterjocht, 
za  Thessalien  gezogen  wurden.  So  ward  Thessalien’»  Umfang, 
den  offenbar  ehedem  die  ringsnm  liegenden  hohen  Gebirgrücken 
bezcichneten,  durch  politische  Verhältnisse  erweitert. 

2.  Völker. 

Wenn  man  annimmt,  die  Thessaler  seien  Illyrer  gewesen, 
welche  in  das  von  griechischen  Urvölkern  bewohnte  Land  ein- 
drangen, sich  diese  unterwarfen,  jedoch  nicht  so,  dass  die  Masse 
und  Kultur  der  Ureinwohner  ganz  vertilgt  worden  wäre,  so  glauht 
man  dies  durch  die  Tracht  der  Kausia  und  Chlamys,  durch  den 
Gebrauch  der  Reiterei  im  Kriege,  so  wie  durch  einen  ungestü- 
men und  leidenschaftlichen  Sinn,  verbunden  mit  geistiger  Unbe- 
deutendheit und  Arrnuth  bestätigen  zu  können  lö).  Indessen  schei- 
nen schon  bei  dem  ersten  Anblick  Zeugnisse  der  alten  Geschicht- 
schreiber jener  Annahme  zu  widersprechen  , und  das  Urtheil 
würde  noch  leichter  dagegen  entscheiden  können,  wenn  Strabo 
seine  Beschreibung  der  thessalischen  Laude  nicht  mit  dem  Grund- 
satz begonnen  hätte,  das  sehr  Alte,  Fnbelhafte,  und  nicht  Aner- 
kannte zu  übergehen,  und  nur  das  ihm  Zweckdienliche  mittheilcn 
zu  wollen  19J.  Dieses  eigenmächtige  Verfahren  hat  der  histori- 
schen Kunde  ohne  Zweifel  kostbare  Winke  und  Ueberlicferungen 
geraubt;  indessen  ist  ohngeachtet  dieses  schmerzlichen  Verlust» 
noch  so  viel  übrig  geblieben,  dass  man  danarh  die  Ueberzeugung 
feststcllen  kann,  die  Thessaler  sind  ihrem  Ursprünge  nach,  eben 
so  wie  die  die  Makeduner  und  Epiroten , Griechen.  Denn  die 
Völker  griechischen  Ursprungs  erscheinen  in  allen  späteren  grie- 
chischen Gegenden  mit  den  Barbaren  im  harten  Kampf  als  Sie- 
ger; so  in  Makedonien,  wie  nachgewiesen  ist,  so  in  Epiros,  so 
weit  sich  dies  in  der  Ansiedelung  der  von  Troja  glücklich  dem 
Untergang  entronnenen  Fürsten  erkennen  lässt;  auch  glaub- 
würdige, unmittelbare  Zeugnisse  nennen  die  Thessaler  II die- 
nen20), und  ausserdem  hatten  sie  viel  Eigenthihnlichkeiten  mit 
den  M»kedonern  gemeinsam.  Charakter  und  Kleidung  war  zu 
allen  Zeiten  von  den  Land-  und  Volk  Verhältnissen  abhängig; 
treuere  Zeugen  dagegen  sind  Sprache  und  Kultur.  Diese  bewah- 
ren ihr  Wesen  unter  allem  Wandel  der  Verhältnisse  iu  den 
Grundzügen  des  Ursprungs,  während  jene  Verkehr  und  Klima 
leicht  zu  verändern  vermögeu.  Der  Volkeharaktcr  bildet  zwar 


18)  Otfr.  Müller,  Dorier,  Thl.  I.  p.  4 sq. 

19)  Strabo  IX.  p.  489. 

20)  IlcrodoC.  VII.  130.  132.  In  beiden  Stellen  nennt  der  Historiker 
die  Thessaler,  Doloper,  Kuieuen,  Perrhiiber,  Magneten  u.  a.  Hellenen, 
jedoch  als  solche,  die  sich  den  Gesandten  des  Xerxcs,  bei  dessen  Z.nge 
gegen  Griechenland,  angeschlossen  hauen,  und  also  nicht  gut  hellenisch 
gesinnt  waren.  Vgl.  140. 
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die  Grundlage  der  Sitten  und  Lebensweise;  er  unterliegt  jedoch 
mannichfachen  Einflüssen , vermöge  des  Verkehrs  mit  anderem 
Völkern  und  vermöge  der  Verfassung.  Wenn  Demosthenes  den 
Thessalern  den  Vorwurf  macht®1),  dass  sie  ihrer  Natur  nach  im- 
mer sehr  unzuverlässig  waren , und  jeden  Freund  ohne  Aus- 
nahme verriethen,  so  lässt  sich  in  diesem  Vorwurf  nichts  anders 
erkennen,  als  die  Wirkungen  der  in  Thessalien  heimischen  Oli- 
garchie, die  sich  auf  das  Verhaltniss  der  Fettesten  zu  den  herr- 
schenden Geschlechtern  gründete  **).  Die  Griechen  betrachteten 
die  Thessaier  als  zu  dem  äolischen  Stamm  gehörig-,  die  Fencslen 
(Ileviouti)  lebten  in  lehnpflichtiger  und  höriger  Abhängigkeit  von 
jenen  Geschlechtern , um  geringen  Lohn  die  Scholle  bauend , an 
welche  sie  ihr  Vcrhiiltniss  bannte.  Niminer  gewannen  sie  freien 
Grundbesitz  und  Bürgerrechte,  wohl  aber  mussten  sie  auf  das 
Gebot  des  Ilerrn  zu  Fferde  sitzen,  selbst  den  fremden  Herrschern 
in  der  Bekämpfung  Thessaliens  zu  dienep.  Mit  der  steigenden 
Adelherrschart  ward  die  Hörigkeit  nach  und  nach  in  Leibeigen- 
schaft verwandelt ; dies  sieht  man  daraus,  dass  l’encst  und  Knecht 
gleichbedeutend  wurden23).  Vor  den  Ferscrkriegen  erhoben  sich 
zwar  die  Unterdrückten  wider  die  Oligarchen , vermochten  aber 
gegen  deren  sichere  Gewalt  nichts.  Gewöhnlich  vergleichen  die 
Alten  die  thcssalischen  Fcnesten  mit  den  lakonischen  Heloten,  ob- 
wohl nach  Plato’s  Ansicht  das  Verhaltniss  der  letzteren  sich  eher 
entschuldigen  lässt,  als  das  der  ersteren,  deren  Leibeigenschaft 
einige  billigten,  andere  dagegen  heftig  tadelten®*).  Uebrigens 
erscheinen  diese  Verhältnisse  der  Aristokratie  als  schon  sehr  alt 
in  Thessalien;  denn  die  Eupatriden  waren  schon  zu  Herakles 
Zeit  hochgeehrt®*).  Wie  jedoch  zu  allen  Zeiten  die  Geschichte 
des  Völkcrlebens  beweiset , dass  auch  die  freien  und  herrschen- 
den Geschlechter  nicht  alle  gleiche  Macht  besitzen,  weil  ihr 
Reichthum  und  ihr  sonstiger  Einfluss  dem  anderer  Geschlechter 
nachsteht,  so  sieht  man  auch  in  Thessalien  gewisse  Familien  zu 
einer  so  ausgebreiteten  Oberherrschaft  gelangt,  dass  dieselbe  kö- 
niglicher Macht  und  Ansehen  gleicht.  Vorzüglich  mächtig  war 
das  Geschlecht  der  Aleuaden  {’AXtvaSai) , und  Skopaden 
(2,'xo/idtica ),  auch  Kreonden  (Kt>it6vdai)  genannt.  Diese  Stellung 


21)  Deraolh.  or.  Olynth.  I.  p.  15  ed.  Bokker,  or.  in  Aristoor.  p.  590. 

82)  Ein  Sprichwort  der  Griechen  war:  „Jenes  Land  [Thessalien] 
hat  niemals  ein  schlechtes  Pferd,  niemals  einen  ehrlichen  Menschen  er- 
zeugt.“ Vgl.  Dcmosth.  or.  olynth.  I.  9.  Eurip.  Phoen.  1426.  Aristopb. 
Flut.  521. 

26)  Als  Pächter  'zahlten  die  Penesten  ihren  Grundherrn  einen  be- 
stimmten Grundzins,  den  später  der  Aleuade  iSkopas  der  ältere,  auf  eine 
gewisse  Summe  festsetz.te.  Die  hierher  gehörigen  Belege  sind  von  E. 
Kortiim  gesammelt  in:  Kur  Geschichte  hellenischer  (StaatsverfaSsnngen 
P 70  sqq. ; hiuzuzufiigen  ist  jedoch  Athen.  VI.  p.  263  U.  264  a.  259  f. 
865  b.  c. 

84)  Pint,  de  iegg.  VI. 

85)  Kurip.  Alcost.  923;  -.gl.  580  sqq. 
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der  herrschenden  Geschlechter  forderte  auf  der  anderen  Seite 
Glanz  in  den  Verhältnissen  des  äusseren  Lebens.  Dadurch  wurde 
der  Aufwand,  und  die  Genusssucht,  welche  sogar  in  Schwelgerei 
ausartete,  veranlasst.  Es  war  Sitte,  dass  bei  den  Gelagen  der 
thessalischen  Grossen  nicht  nur  die  Tänzerinnen  nackt  auftraten, 
sondern  sich  sogar  nackt  an  die  Tafel  neben  die  Männer  nieder- 
’liessen 1B).  So  wirkte  entsittlichend  im  Volk  der  Druck  der 
Grossen,  und  bei  diesen  der  mühlos  erworbene  Rcichthum.  Ohne 
Zweifel  mögen  diese  Züge  allmählig  ein  bleibender  Destandtheil  des 
thessalischen  Voikcharakters  geworden,  auch  selbst  dann  geblieben 
seyn,  als  die  Gewalt  der  Demokratie  wider  die  Adelherrschaft  stürmte, 
und  dieselbe  mit  fremder  Hülfe,  mit  Athen,  und  später  vollkom- 
men, unterstützt  durch  den  grossen  Makedoner-König  Philipp,  der 
für  sie  auch  die  Magneten  unterwarf,  in  der  Aussicht  auf  eige- 
nen grösseren  Vortheil.  Mögen  also  unter  diesen  Verhältnissen 
die  Thessaler  die  Sitte  mit  den  Illyrern  gemein  haben,  nach  wel- 
cher Frauen  an  Gelagen  und  Gastmählern  Theil  nahmen17),  so 
konnte  dieselbe  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  nur  von  den 
genusssüchtigen  thessalischen  Grossen  von  den  Illyrern  entlehnt 
seyn,  weil  sie  dadurch  ihre  Freudeu  zu  vermehren  meinten.  Wie 
derartige  fremde  Sitten  unter  ähnlichen  Volkverhältnissen  über- 
gehen können,  dafür  bietet  die  Lebenweise  mehrerer  neuer  Völ- 
ker Beweise.  Das  Auffallende  dieser  Erscheinung  bedarf  keiner 
weiteren  Erörterung;  denn  sie  ist  einzig  durch  die  Genusssucht, 
nicht  durch  den  ursprünglichen  Volkcharakter  bedingt.  > 

Ueber  die  erwähnten  Einzelnheiten  in  der  Tracht  gilt  eben 
das,  was  schon  vorher  bei  den  Sitten  der  Mnkcdoner  bemerkt 
worden  ist18).  Eigentümlich  den  Thessalern  sind  die  langen 
Kleider.  Strabo  berichtet19):  „Auch  die  armenische  Kleider- 

tracht sei  thettalisch,  sagt  man,  wie  die  tiefen  Leibröcke , wel- 
che im  Trauerspiel  thcttalische  hiessen,  und  um  die  Brust  gegür- 
tet werden,  und  die  Obergewänder,  sintemal  sogar  die  Schauspie- 
ler die  Thettaler  zum  Musterhilde  nahmen;  denn  allerdings  be- 
durften sie  eines  solchen  geliehenen  Putzes.  Die  , Thettaler  aber, 

welche  sehr  natürlich  und  vorzugweise  tiefe  Kleider  trugen, 
w'eil  sie  von  allen  Hellenen  die  nördlichsten  sind,  und  die  kälte- 
sten Orte  bewohnen,  lieferten  für  die  Kleidung  der  Schauspieler 
in  den  Darstellungen  das  schicklichste  Musterbild.“  Eine  ähn- 
liche Tracht  findet  man  bei  den  Westiberern,  so  wie  bei  den  Be- 
wohnern der  noch  nördlicher  liegenden  Kassiteridcn  30).  Sie  tru- 


8«)  Athen.  IV.  p.  137  d.  XII.  33.  XTV.  p.  G63  n.  XIII.  p.  007  c. 

27)  Aelian.  v.  bist.  III.  15. 

28)  8.  vorher  p.  12  sqq. 

2»)  IX.  p.  530. 

30)  Position,  ap.  Athen.  XII.  5,  p.  523  b.  Position,  ap.  Strab.  m. 
p.  203.  Tacit.  Annal.  XIV.  30.  de  Germania  43.  Herodot.  IV.  107.  Vgl. 
Böttiger’s  Furienmaske  p.  45  sqq. 
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gen  die  Kleider  bis  auf  die  Fasse  liinabreichend , um  die  Brust 
gegürtet,  und  mit  Stücken  in  der  Hand  einhergehend,  glichen  sie 
den  Rachegüttinnen  in  der  griechischen  Tragödie.  Könnte  man 
wohl  diese  an  liebereinslimmung  grenzende  Aehnlichkeit  der 
Kleidertracht  irgend  als  Zeugniss  benutzen,  beabsichtigte  man 
eine  gleiche  Abstammung  der  Armenier,  Thessaler,  Iberer  und 
anderer  N'ordvölker  zu  beweisen  ? Kaum  wird  man  so  etwas 
wagen  wollen ; denn  jeder  Versuch  müsste  als  eine  der  luftigsten 
Hypothesen  durch  sich  selbst  an  der  Unmöglichkeit  der  Sache 
scheitern.  Eben  so  wenig  lässt  sich  aus  dem  Gebrauch  der  Kau- 
sia  nebst  Chlnmys  schliessen,  dass  die  Thessaler  gleich  wie  die 
Makedoner  Barbaren  illyrischen  Ursprungs  gewesen  sind , nach- 
dem dies  schon  in  Rücksicht  auf  die  Makedoner  bestritten  wer- 
den musste.  Vermag  auch  die  Forschung  das  Dunkel,  in  wel- 
chem die  Anfänge  des  eigentlichen  thessalischen  Volks  verborgen 
liegen,  nicht  zu  lüften,  so  leisten  doch  alle  Nachrichten  Bürg- 
schaft dafür,  dass  die  Thessaler  dem  Stamm  der  übrigen  Grie- 
chen entsprossen  waren.  Auf  das  Unzulässige,  den  Unterschied 
des  Hellenischen  und  Barbarischen  in  Rücksicht  auf  Ursprung 
und  Abstammung  nach  dem  zufälligen  und  leicht  veränderlichen 
Aeusseren  zu  beurtheilen,  macht  schon  Plutarch  aufmerksam,  in- 
dem er  über  Alexander’s  des  Grossen  Denkweise  sagt31):  „er 
glaubte,  dass  das,  was  wir  den  auszeirhnenden  Charakter  der 
Griechen  und  Barbaren  nennen,  nicht  durch  Mantel  und  Spiess, 
und  Säbel,  und  Turbane  bestimmt  werden,  sondern  wir  verstan- 
den unter  dem  Hellenischen  das  Gute  und  Edle,  unter  «lern  Bar- 
barischen das  Rohe.“  Dazu  ist  offenbar  die  Zeit,  aus  weicher 
diejenigen  Münzen  herstammen,  schon  sehr  fern  von  derjenigen, 
in  welcher  man  den  Ursprug  der  Thessaler  wie  der  Makedoner 
suchen  muss.  Allerdings  sind  beide  Völker  stammverwandt,  nicht 
etwa  bloss  durch  eine  spätere  Vermischung  im  nachbarlichen  Ver- 
kehr, oder  durch  politischen  Verband  ihrer  Staaten.  Auf  jene 
Stammverwandtschaft  wies  der  grosse  Alexander  die  Thessaler 
zurück,  als  er  dieselben  für  sich  zu  gewinnen  suchte32).  So 
wie  der  völkersehaftliehe  Ursprung  der  Makedoner  verkannt  wor-1 
den  ist,  so  hat  dasselbe  Schicksal  die  Thessaler  getroffen.  Uebri- 
gens  gleichen  beide  Völker  so  auffallend  in  der  Einrichtung  ih- 
rer Verfassung,  dass  man  darin  gleichartige  Elemente  nicht  ver- 
kennen kann,  selbst  die  Form  ihrer  Ausbildung  spricht  dafür. 
Denn  wenn  auch  die  Makedoner  ein  Köuiglhutn  hatten,  so  wa- 
ren doch  dessen  Verhältnisse  zu  den  Adelgeschlechtern  des  Reichs 
so  beschränkt,  dass  man  dasselbe  als  aus  diesen  selbst  entspros- 
sen , betrachten  muss,  und  dann  durch  die  Macht  einzelner  Herr- 
scher erblich  geworden.  Es  war  dies  eine  Aristokratie , wie  sie 
die  Geschichte  der  Neuzeit  in  dem  ehemaligen  Königreich  Polen 
zeigt,  ln  Thessalien  erscheinen  ebenfalls  gewisse  Adelgeschlechter 

St)  Plutarch.  de  Alexandro  seu  virt.  seu  fortuna  I.  6. 

SB)  S.  vorher  p.  ÖU  sq. 


Digitized  by  Google 


Thessalien.  2.  255 

durch  die  Herrschaft  über  die  andern  bevorzugt.  Gewannen 
diese  nun  auch,  wie  es  scheint,  nicht  eine  so  umfassende  Ge- 
walt, wie  die  makedonischen  Könige,  so  hinderte  sie  daran  ohne 
Zweifel  ihr  eigenes  Benehmen  unter  Umstanden,  welche  in  Ma- 
kedonien anders  gesteliet  waren , als  in  Thessalien , bei  dessen 
Nähe  an  Griechenland.  Das  mächtigste  Geschlecht  in  Thessalien 
waren  die  Aletiaden.  Herodot  und  Pindar  nennen  dieselbe 
Könige  in  Thessalien8*),  und  sic  erscheinen  in  jener  Zeit  bei- 
nahe überall  an  der  Spitze  der  Angelegenheiten;  dennoch  galten 
die  thessalischen  Völkerstämine  bis  in  die  spätere  Zeit  als  der 
älteste  und  grösste  Verein.  Wie  indessen  die  Aleuaden  gesinnt 
waren , und  wie  grosses  Uebergewicht  sie  in  Thessalien  besas- 
sen,  als  ihre  Macht  noch  blühte,  dies  sieht  mau  aus  ihrer 
Unterstützung  der  Pläne  des  persischen  Herrschers  Xerxes  gegen 
Griechenland.  Der  grosse  König  Philipp  brach  ihre  Macht,  weil 
Ihm  dieselbe  in  der  Ausführnng  seiner  Absichten  gegen  Hellas 
ein  grosses  Hindernis»  war.  Die  Gelegenheit  dazu  bot  ihm  der 
Tyrann  Alexander  von  Pherä  nebst  dessen  Brüder,  deren  Macht 
um  48S  v.  Ch.  durch  Lykophron  und  Jason  begründet  worden 
wfar.  Die  Aleuaden  halfen  diese  vertreiben,  erlagen  aber  darauf 
selbst  Philipp’»  Macht  3*).  Weniger  allgemeine  Gewalt  scheint 
das  Geschlecht  der  Skopaden  besessen  zu  haben ; sie  waren  viel- 
leicht nur  sehr  einflussreiche  und  mächtige  Grundbesitzer,  ohne 
je  die  Tyrannis  geübt  zu  haben 8S).  JSie  zeichneten  sich  durch 
die  Begünstigung  der  schönen  Künste  aus.  So  lebte  der  Dichter 
Simonides  von  Kos  an  ihrem  Hofe,  der  auch  mit  den  Aleua- 
den verkehrt  hat,  gleich  wie  Pindar,  und  später  der  lthctoriker 
Gorgias  aus  Leoution,  bei  dem  sie  Unterricht  nahmen.  Ausser 
diesen  beiden  mächtigen  Geschlechtern  werden  noch  andere  ge- 
nannt, die  eine  l'ebermacht  behaupteten.  Einen  König  der  Thes- 
saler  Echekratides  zu  Pharsalos  nennt  Thukydides 86).  Er 
herrschte  in  der  Zeit  zwischen  den  Perserkriegen  und  dem  pelo- 
ponnesischen.  Sein  Sohn  Orestes  vermochte  indessen  die  Ge- 
walt  des  Vaters  nicht  zu  behaupten,  und  auch  durch  die  ihm 
von  den  Athenern  unter  Myronides  gesendete  Hülfe  nicht  wieder 
zu  gewinnen.  Im  ersten  Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs  er- 
scheint in  Pharsalos  Menon  als  ein  sehr  mächtiger  Grosse;  denn 
er  unterstützt  die  Athener  auf  ihrem  Zuge  nach  Amphipolis  nicht 
nur  mit  zwölf  Talenten  Silbers,  sondern  auch  durch  eine  Hülf- 
schaar  von  zwölfhundert  berittenen  Penestcn  3,J.  Tyrannis  übte 

38)  Iferodot.  VH.  fl.  Pindar.  Pyth.  X.  4.  8.  llOsqq.  Dtodor.  XV.  fll. 
XVI.  14  u.  ».  Vgl.  Buttmnnn’s  Abhandlung  über  das  Geschlecht  der 
Aleuaden,  im  Mythologuo,  Kd.  II.  p.  »48  sqq. 

44)  Diodor.  XV.  81.  XVI.  14.  35.  67.  Vgl.  Dempsth.  or.  phil.  n. 
p.  71.  de  Cherson,  p.  105.  or.  phil.  IV.  p.  149.  Polyaen.  IV.  3,  11.  111- 
pian.  ad  Deniosih.  or.  olynlh.  I.  p.  19  b. 

35)  Theocrit.  XVI.  (XVII)  36.  Plutarch.  Cimoo.  10.  Xenoph.  hlat. 
gr.  VI.  1,  7.  Cic.  de  oral.  II.  88.  Vgl.  kortürn  a.  a.  0.  p.  80  sqq. 

36)  I.  III. 

37)  Demosth.  »rtpi  (rtvrdfewj  p.  173. 
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dieser  Grosse  gewiss  nicht;  er  wer  gewiss  nur  ein  reicher 
Grundherr,  wid  es  deren  in  Thessalien  viele  gab.  Je  reicher  de- 
sto mächtiger  konnte  jeder  der  Grundherrn  werden,  wenn  er  Ein- 
fluss zu  gewinnen  wusste,  da  alle  gleiche  Hechte  und  Anspüche 
besassen.  Ein  gewisser  Dinias  übte  zu  Kranon  die  Tyran- 
nis 38).  Lykophron  zu  Pherä,  vor  Jason,  strebte  nach  der  Ober- 
gewalt in  Thessalien,  und  besiegte  durch  Waffengewalt  die  Ge- 
genpartei 3fl).  Tagos  war  in  Thessalien  Oberfeldherr,  und  durch 
den  Willen  und  Beschluss  der  Grossen  so  gewählt,  dass  seinem 
Befehl  alle  ihre  Schaaren  untergeordnet  waren.  Darauf  deutet 
die  grosso  Kriegmacht  des  Jason , und  das  ausdrückliche  Zeng- 
niss  Diodor’s,  und  anderer40).  Diodor  bezeichnet  die  Macht  des 
Tagos  als  Hegemonie ; damit  stimmt  auch  überein , wenn  die 
Grammatiker  den  Tagos  unter  den  auf  das  Kriegwesen  sich  be- 
ziehenden Acmtern  nennen,  und  die  rayol  durch  TtQoaraxaL,  dpynr- 
tit,  foiiivif  erklären41).  Bei  diesen  Verhältnissen  des  Tagos 
musste  dessen  Macht  beschrankt  seyn,  was  auch  die  verfassung- 
mässige  Wahl  desselben  bestätigt.  Sie  bezog  sich  allein  auf  den 
Heerbefehl  in  der  Kriegführung,  und  erlosch  mit  dem  Ende  des 
Kampfes.  Dieselbe  wurde  jedoch  zur  Tyrannis  missbraucht,  weil 
es  offenbar  leicht  geschehen  konnte,  wie  das  Beispiel  Poly- 
phrou’s,  der  gegen  die  Grossen  zu  Phnrsalos  und  Larissa  wü- 
tbete, weil  wahrscheinlich  dort  die  mächtigsten  waren,  von  de- 
nen er  am  meisten  zu  fürchten  hatte , beweiset  4a).  So  viel  ist 
indessen  geiviss,  dass  die  Tngeia  ( Taye/a ) ihrem  Wesen  nach 
durchaus  nichts  mit  dein  Königthum  oder  der  Tyrannis  gemein 
Latte,  wenn  auch  die  Gewalt  der  Dynastie  ( dvraaxtla ) ausgear- 
tet erscheint,  und  Jason  der  Pharäer  Tyrann,  oder  der  Thes- 
aaler  Monarch  geuannt  wird  43). 

Die  angemasstc  Macht  der  Könige,  oder  der  Tyrannen,  wel- 
che Eiuzelne  oder  auch  gewisse  Familien  in  längeren  Zeiträumen 
sich  nnzueigoen  wussten,  ist  gegen  das  Wesen  der  Verfassung 
der  Thessaler,  und  nur  als  eine  vorübergehende  Störung  dersel- 
ben, keineswegs  als  eine  wesentliche  Eigenthümlichkeit  derselben 
zu  betrachten.  Sie  schliesst  daher  auch  durchaus  einen  alle  Thes- 
paler  umfassenden  Bund  nicht  aus.  Wie  schon  bemerkt,  so  be- 
richtet istrabo,  der  umfassendste  und  älteste  sei  der  Verein  der 


38)  Polyaen.  n.  34. 

30)  Xenoph.  hist.  gr.  II.  3,  4. 

40)  Diodor.  XV.  60.  Xenoph.  hist.  gf.  IT.  3,  4.  VI.  1,  14.  VI.  4,  88. 
85.  Pliitarcli.  daem.  Xocrat.  14.  Vgl.  F.  VV.  Tittuiann’s  Darstellung  der 
griechischen  Ntaatsvcrfassungen  p.  718  sqq.  Brückner  n.  n.  0.  p.  1)9  sqq. 

41)  Phavorin.  s.  v.  TayoL  Dionys.  Hai.  anliqq.  V.  p.  337.  Pollux  I.  188. 
48)  Xenoph.  hist.  gr.  VI.  4,  34.  Diodor.  XVI.  GO.  61. 

43)  Diodor.  XV.  60.  Xenoph.  hist.  gr.  VI.  4,  34.  Plnlarch.  reip. 
gerend.  praec.  84. 
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Thessaler  M).  Berücksichtigt  man,  dass  die  Magneten,  Perrbäber, 
achaischen  Phthioten,  Unterthanen  der  Thessalcr,  und  die  Pene- 
sten,  Leibeigene  der  einzelnen  tbessalisehen  Grundherrn  waren  4Ä), 
so  darf  man  dem  erwähnten  Verein  (avatijua  iitaaaXmr)  nicht  als 
ein  eigentliches  politisches  Bündniss  betrachten,  sondern  man 
kann  denselben  mit  dem  sogenannten  polnischen  Reichstage  ver- 
gleichen, welcher  auch  die  stimm-  und  spruchfähige  Volkver- 
sammlung,  d.  h.  aller  Freien,  begriff.  Ohne  des  Reichstags  Ver- 
sammlung konnte  nichts  die  Gesammtheit  Betreffende,  Krieg,  Frie- 
den, Königwahl,  entschieden  werden.  Diesen  ähnliche  Verhält- 
nisse erkennt  man  in  dem  gemeinsamen  Beschluss  der  Thessaler, 
die  aus  Athen  vertriebenen  Pisistratiden  zu  unterstützen*«).  Zu 
dieser  Hülfleistung  wurden  sie  wahrscheinlich  um  so  leichter  be- 
wogen, weil  sie  das  Beispiel  der  Volkerhebung  für  den  Genuss 
der  eigenen  Rechte  fürchteten,  und  hofften,  sobald  das  Volk  in 
Athen  kräftig  in  die  früheren  Schranken  zurückgedrängt  würde, 
so  würde  dessen  Niederlage  schrecken.  Die  Hülfe  der  Thessaler 
erscheint  demnach  als  eine  politische  Massregel  in  dem  ausbre- 
chenden Kampf  von  Prinzipien.  Im  pcloponnesischen  Kriege 
wurde  dem  Brasidns  am  Fluss  Enipeus  der  Durchzug  durch  Thes- 
salien nicht  gestattet,  weil  derselbe  ohne  Erlaubnis  der  Ge- 
eammtheit  widerrechtlich  sei41).  Der  Besitz  dieser  Rechte  ward 
durch  Philipp,  des  Amyntas  Sohn,  in  so  fern  verändert,  als  er 
die  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Städte  aufhob,  und  Tctrarchien 
einrichtete48),  indessen  wurde  dieselbe  in  den  späteren  Stürmen 
gewiss  wieder  verändert  Denn  in  der  Zeit,  als  die  Römer  in 
Griechenland  eindrangen,  hielten  die  Thessalcr  allgemeine  Ver- 
sammlungen , in  welchen  sie  die  gemeinschaftlichen  Angelegen- 
heiten beriethen,  und  Beschlüsse  fassten,  auch  Bundesanführer 
nebst  Beamten  wühlten48).  Vor  diesen  Versammlungen  hielten 
auch  fremde  Gesandte  ihre  Vorträge80).  Recht  W'ohl  vereinbar 
mit  jenen  Verhältnissen  ist  das , was  Polybios  erzählt ®*) , dass 
unter  den  Gesandten  der  Thessaler,  welche  nach  Rom  an  den 
Senat  gingen,  sich  auch  Gesandte  einzelner  Städte  befanden. 
Diese  Städte  waren  ohne  Zweifel  freie  Orte,  und  besessen  also 
gleichsam  persönliche  Adelrechte.  Aus  dieseu  Rechten  der  Thessaler, 


44)  IX.  p.  429:  filyumn  ko u nalaiörarnv  vö  rüv  GnraXCiv  ov- 

orrjua. 

4.5)  Thucyd.  II.  101.  Demosth.  or.  olynth.  II.  p.  20.  21.  or.  pbil.  II. 
p.  71.  Thucyd.  IV.  78.  VIII.  8.  ' Li'\  XXXIII.  34. 

46)  Herodot.  V.  63. 

47)  Thueyd.  IV.  7a 

4*)  Denosth.  or.  phil.  III.  p.  117.  Vgl.  Harpocrat.,  Phot.,  Suid., 
Etymol.  41.,  Pliavorin.  s.  v.  Ttrjctp/K». 

49)  Liv.  XXXIV.  61.  XXXV.  31.  XXXVI.  8.  XXXIX.  26.  XI, II.  38. 
60)  Liv.  XXXV.  81. 
öl)  XXIV.  1,  10. 
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«L  b.  des  thessalischen  Adels,  erklärt  es  sich  natürlich,  dass 
der  Widersprach  Einzelner  Berathungen  and  Beschlüsse  nicht 
nnr  stören,  sondern  sogar  verhindern  konnte.  Damit  stimmt  auch 
vollkommen  überein,  dass,  wie  Livins  erzählt,  die  Versammlun- 
gen so  wie  die  Wahltage  stets  durch  Zwiespalt  und  Stürme  lit- 
ten32). Daher  ist  auch  die  Bemerkung  des  Aristoteles  sehr 
wahr,  dass  die  Herrschaft  der  Alecaden  keine  Dauer  hatte53); 
sie  konnte  sich  nicht  halten , weil  sie  eine  angemasste  und  un- 
rechtmässige war.  Demosthenes  behauptet54),  das  Volk  habe 
durch  die  Vertreibung  der  Tyrannen  Thessaliens  nicht  eben  et- 
was gewonnen.  Dies  mag  insofern  allerdings  -wahr  scyn,  weil, 
wie  Thukydides  bemerkt55),  bei  den  Thessalern  die  Dynastie 
mehr  als  die  Isonomie  gewöhnlich  und  Sitte  war.  Diese  Bemerkung 
lässt  einen  lieferen  Blick  in  die  Verhältnisse  der  Thessaler  thun; 
sie  zeigt,  dass  Dynasten  alle  freie  Thessaler,  oder  was  Eins  ist, 
alle  Grundherrn  waren.  Ob  es  auch  Geschlechter  mit  jenen  Vor- 
rechten gegeben  haben  mag,  welche  zwar  keinen  Grundbesitz 
batten,  weil  ihre  Vermögenumstände  gesunken  waren,  aber  aus 
einem  freien  Geschlecht  abstammten,  dies  lässt  sich  in  Rücksicht 
auf  die  Natur  aller  solchen  Verhältnisse  kaum  bezweifeln , wenn 
auch  der  Einfluss  jener  Verarmten  bei  Berathungen  und  Beschlüs- 
sen unbedeutend  gewesen  seyn  mag. 

Thessalien  blieb  unabhängig  bis  auf  Philipp  von  Makedo- 
nien; seitdem  hing  es  stets  von  Makedonien  ab.  In  dem  Heere 
Philipp’s  so  wie  Alexander’s  bildete  die  thessalische  Reiterei  eine 
Hauptmacht,  ausgezeichnet  durch  treffliche  Pferde  und  Rüstung. 
Da  Thessalien  auch  in  anderen  Rücksichten  ein  wichtiger  Besitz 
für  jene  beiden  Herrscher  war,  so  behandelten  sie  gerade  dieses 
Volk  üusser8t  vorsichtig.  Alexander  namentlich  suchte  sie  auf 
seinem  asiatischen  Kriegzuge  allein  durch  Schouung  festzuhalten, 
und  zu  fortgesetzter  Theilnahmc  am  Zuge  zu  bewegen58). 

Die  allen  Verfassungzustände  der  Thessaler  mögen  durch 
das  ungesetzmässige , nur  durch  Gewaltübung  errungene,  Ueber- 
gewicht  einzelner  Geschlechte  und  einzelner  Dynasten  mannig- 
fache Störungen  nach  und  nach  erlitten  haben,  wenn  auch  ihre 
Bedeutsamkeit  in  dem  Volkleben  selbst  immer  dieselbe  blieb. 
Dies  sieht  man  deutlich  daraus,  dass  Philipp  eine  neue  Anord- 
nung der  Dinge  in  Thessalien  vorzunehmen  sich  veranlasst 


58)  Llr.  XXXIV.  St. 

68)  Aristot.  polit.  V.  6.  Vgl.  Bnttmann’s  Abhandlung  von  dem 
Geschlecht  der  Aleuaden,  ln  dessen  Mythologus,  Bd.  II.  p.  £46  sqq. 

64)  De  Cherson,  p.  105.  or.  phil.  IV.  p.  14». 

55)  IV.  78:  ävraattUp  fiäXlor  fj  laoto/tia  f/ptüvro  t&  lyxäqKn  ol  Bta- 
octloi. 

58)  Arrian.  de  exped.  Alex.  III.  19.  Plutarch.  Alex.  84.  Vgl.  Schlos- 
ser’« Universalklatorische  Ueberstchl  der  Geschichte  der  alten  Welt,  I.  3. 
p.  198  sq. 
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fdhlt«*»).  Um  die  Kraft  der  herrschenden  Verhältnisse  nnd  da- 
mit zugleich  die  der  Dynasten  zu  brechen,  dagegen  seinem  eige- 
nen Willen  nnterzuordnen,  so  vereinigte  er  nach  dem  phokäischen 
Kriege  nicht  nur  Magnesia  mit  Thessalien,  sondern  theilte  auch 
das  ganze  Land  in  die  vier  Tetrarchieen : Thessaliotls , Phthiotis, 
Pelasgiotis  und  Histiäolis,  welche  Hellanikoa  von  Aleuas,  dem 
-Rothkopf,  ableitet5*).  Jede  dieser  Landschaft  Hess  er  durch 
ein  Oberhaupt  regieren.  In  den  einzelnen  Städten  hatte  er  eine 
strenge  Oligarchie  so  eingerichtet,  dass  er  die  Regierung  zehn 
Familien  übergeben  hatte.  Alles  hing  indessen  von  seiner  Ent- 
scheidung ab,  damit,  wie  schon  Demosthenes  urtheilte ss) , die 
Thessaler  nicht  nur  städteweise,  sondern  auch  vöikerweise  dienst- 
bar seyn  möchten.  Die  Gewalt  Oberhaupt  vertraute  er,  wie  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  seinen  Kreaturen,  die  zum  Theil  wenigstens 
dem  Geschlecht  der  Aleuaden  angehörten  *°).  Unter  diesen  wer-  ' 
den  Thrasydäos  genannt,  ein  Mensch  von  gemeiner  Gesinnung 
und  ein  vollendeter  Schmeichler,  den  Demosthenes  zu  den  Ver- 
räthern  Griechenlands  zählt;  ferner  Eudikos,  ein  Larissäer, 
nebst  Simos.  Mag  also  den  Aleuaden  immerhin  durch  Philipp 
das  zweideutige  Glück  zu  Theil  geworden  seyn,  als  elende  Ver- 
räther  im  Vaterlande  einen  Glanz  geniessen  zu  können,  so  war 
derselbe  doch  keineswegs  mit  ihrer  früheren  Macht  zu  verglei- 
chen, wo  sie  keiner  fremden  Beschränkung  unterworfen  waren. 

Wie  lange  übrigens  die  Einrichtung  der  Tetrarchieen  bestand,  ist 
unbestimmbar.  So  wie  Thessalien  durch  Philipp  aus  der  Reihe 
selbstständiger  und  unabhängiger  Staaten  verdrängt  war,  so  ver- 
schwand damit  zugleich  die  eigentümliche  Bedeutung  des  Adels. 

In  der  Abhängigkeit  des  Landes  versanken  die  Geschlechter  des- 
selben allmählig  von  ihrem  früheren  hohen  Standpunkt  in  die 
Volkmasse  hinab,  und  statt  des  ursprünglichen  volleu  Gewichts 
ihrer  Rechte  blieb  ihnen  nur  ein  Schattenbild  davon  übrig,  das 
sie  jedoch  treu  zu  bewahren  suchten,  und  bei  jeder  Gelegenheit 
ihm  Leben  zu  geben  bemüht  waren.  Nur  aus  dieser  Neigung 
zu  dem  natürlichen  Streben,  alte  Rechte  zu  behaupten,  lässt  sich 
der  Vorwurf  erklären,  wodurch  die  Römer  die  Thessaler  als  ein 
unruhiges  Volk  bezeichnten81).  In  den  Kriegwirren,  in  welche 


67)  Demostb.  or.  phil.  n 22.  p.  75  or.  phil.  ITT.  p.  117.  Aeschin.  ln 
Ctes.  140.  De  pace  p.  68  ed.  Bekker.  Harpocrat.  it via»,  rrvXaia,  irvXa- 
riowr  mprtQ/ta.  Vgl.  Schlosser  u.  a.  O.  p.  101  sq.  Brüokner, 
König  Philipp,  p.  105  sq. 

58)  Harpocrat.  s.  v.  Te rpap/ia,  der  nach  Aristoteles  als  Zeuge  in  sei- 
nem Werk  »oinj  €JtrraXüiv  noXirtla  angeführt.  Vgl.  Bnttuiaun  a.  a. 
O.  p.  250  sq. 

50)  Demosth.  or.  phil.  Hl.  p.  117.  Vgl.  Harpocrat.».  v.  Trrpa^/a,  wo 
Theopomp’s  Zeugnis«  namhaft  gemacht  wird. 

60)  Buttmann  a.  a.  O.  p.  200  sqq. 

61)  I<lv.  XXXIV.  51:  pergit  [Flaminlmis]  ire  in  Thessullam:  ubi 
non  liberandae  modo  civitates  erant,  sed  ex  omni  colluvione  et  coufusiooe 
ln  aliquant  tolerabilem  form  am  redigendae.  Nec  eniin  tempornm  modo  vi- 
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die  Makedoner  stets  verwickelt  waren,  litten  nach  die  Thessaler. 
Nachdem  einmal  durch  Philipp,  des  Amyntas  Sohn,  ihre  Verhält- 
nisse durch  Umgestaltung  erschüttert  waren,  geriethen  dieselben 
allmählig  in  einen  solchen  Verfall,  dass  nnr  der  Machtspruch  der 
Römer  sie  wieder  in  eine  bestimmte  Form  zu  bringen  vermochte. 
Dies  geschah  durch  T.  Quinctius  Flnmininus,  nachdem  er  den 
letzten  makedonischen  Philipp  bei  Kynoskephalä  besiegt,  und  die 
Thessaler  für  frei  erklärt  hatte ö*).  Indessen  war  dies  das  ge- 
bräuchliche Wort  der  Römer,  womit  sie  ihre  Einmischung  in 
fremde  Angelegenheiten  ankündigten;  sie  begründeten  damit  al- 
lein das  Recht  ihrer  Einsprache,  wenn  es  etwas  anzuordnen,  za 
beschliessen , oder  zu  entscheiden  gab.  In  ihrem  Sinn  blieben 
seitdem  die  Zustande  der  Thessaler  geformt,  obwohl  Philipp  spä- 
ter im  Kriege  gegen  die  mit  Antiochos  vereinten  Aetoler  sich 
• mehrere  thessalische  Städte  unterworfen  hatte,  indem  sie  jene  be- 
sasseit.  Denn  die  Thessaler  sprachen  dieselben  zwar  als  Eigen- 
thum an,  wendeten  sich  aber  wegen  der  Entscheidung  darüber 
an  die  Römer,  die  ihnen  Q.  Caccilius  als  Geaandseu  schick- 
ten 83j. 

Betrachtet  man  nach  diesen  Bemerkungen  über  die  Verfas- 
sungzustände der  Thessaler,  damit  vergleichend  das  Staatwesen 
der  Makedoner,  so  wie  der  Epiroten,  so  wird  man  bei  allen  drei 
Völkern,  darin  eine  eigenthfimliche  Uebereinstimmung  bemerken; 
denn  dass  alles  Einzelne  sich  gleichen  soll,  kann  man  nicht  er- 
warten, sobald  man  bedenkt,  dass  die  Einwirkung  verschiedener 
Verhältnisse  in  der  Gestaltung  der  Verfassung  und  des  Staatwe- 
sens überhaupt  andere  Formen  erzeugen  musste.  Unverkennbar 
zeigt  sich  auch  von  dieser  Seite  eine  Verwandtschaft  jener  drei 
Völker.  Denn  es  ist  historisch  sicher,  dass  in  Makedonien  gleich- 
wie in  Epiros  es  lange  währte,  ehe  die  Königherrschaft  Einer  in 
seiner  Macht  vereinigte.  Die  verschiedenen  Könige,  welche  in 
den  einzelnen  Provinzen  eine  Zeit  lang  in  beiden  Staaten  neben 
einander  herrschten,  zeigen,  dass  auch  dort  nicht  bloss  Eine  Fa- 
milie, sondern  mehrere  dieselben  Ansprüche  durch  genügende 
Macht  geltend  machen  konnten,  aber  stets  den  Volkwillen  beach- 
ten mussten,  wenn  ihre  Herrschaft  gleichsam  als  rechtmässig 
gelten  und  von  Dauer  seyn  sollte.  Indessen  erscheint  dns  Recht 
der  verschiedenen  Könige  erloschen,  sobald  sie  der  Uebermacht 
eines  stärkeren  Mitkönig  erlagen.  Das  Einzelne,  worauf  diese 
Bemerkungen  gestützt  sind,  ist  schon  mit  der  nothwendigen  Aus- 
führlichkeit uachgewiesen  worden.  Ohne  Bedeutung  ist  ferner 


tits,  ae  violent ia,  et  licentia  regia  tnrbatt  erant:  sed  lnqnicto  ettam  in- 
genlo  gentis,  nee  coniitia,  ncc  conventtim,  neo  concilium  ullum,  non  per 
seditionem  ae  tumiiltnin,  tarn  inde  a pnncipio  ad  nostram  uaque  aetatem, 
traducentia. 

6S)  Polyb.  IX.  88,  8.  X\TD.  89,  5.  30,  5.  vgl.  81,  3 «qq.  Liv.  XXXII. 
10.  XXXIII.  88.  XXXIV.  51. 

63)  Polyb.  XXIII.  4,  8.  6,  3.  Ltv.  XXXIX.  84.  85. 
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keineswegs  das,  was  Plntarch  mit  anderen  übereinstimmend  Ober 
das  Königthum  bei  den  Thessalern  erzählt8*).  Sie  wählten  dnrch 
Loose  aus  den  ebenbürtigen  Geschlechtern  einen  König  durch  den 
Ausspruch  des  Orakels  zu  Delphi.  Schwerlich  jedoch  war  dies 
Königthum  dem  Aleuaden  - Geschlecht  ursprünglich  eigen;  dies 
ergiebt  sich  bei  einer  genauen  Betrachtung  der  Erzählung  Plu- 
tarch’s.  Dies  geschah  erst,  nachdem  Aleuas,  der  Rothkopf,  von 
der  Pythia  zum  König  wiederholt  bestimmt  worden  war.  Seit- 
dem übertraf  nicht  nur  diese  Familie  die  Ahnen  an  Ansehn,  son- 
dern durch  ihn  wuchs  auch  die  Macht  und  der  Ruhm  der  Na- 
tion. Er  muss  also  als  der  Begründer  jener  glänzenden  und 
dauernden  Herrschaft  der  Aleuaden  betrachtet  werden,  gleichwie 
in  dem  Freistaat  Florenz  Kosmo  von  Medicis  durch  seine  kräftige 
Wirksamkeit  als  gewähltes  Staatoberhaupt  seiner  Familie  den 
Ruhm  begründete,  dass  Glieder  derselben  irr  ununterbrochener 
Folge  regierten  und  Glanz  über  den  Staat  verbreiteten. 

Wie  schon  bemerkt,  zeugt  auch  die  Abstammung  der  Thes- 
ealer  von  Herakles,  dass  sie  griechischen  Ursprungs,  eben  so  wie 
die  Makedoner  und  Epiroten,  waren.  Nicht  nur  wird  jener 
Aleuas  ausdrücklich  ein  Abkömmling  des  Herakles  genannt,  son-  < 
dem  auch  Alexander  betrachtete  die  gleiche  Abstammung  von ' 
dem  Heros  für  einen  Haoptbeweggrund , um  die  Thessaler  für 
sich  zu  gewinnen85).  Den  griechischen  Stamm  der  Thessaler 
birgt  gewiss  die  Mythe,  weiche  Thessalos  Sohn  des  - Herakles 
nennt.  Die  vielverzweigte  Mythe  zeigt  sich  auch  hier  in  ihrer 
Unendlichkeit;  denn  sie  fährt  uns  zu  Hcrakliden,  welche  auf 
Kos  und  einigen  benachbarten  Inseln  wohnten,  gleichen  Ur- 
sprungs wie  - diejenigen  in  Thesprotien , bei  Epbyra  angesiedelt. 

Aus  dem  Lande  der  Thesproter  zogen  sie  von  Aiatos,  dem 
Sohn  des  Phidippos,  und  seiner  Schwester  Polyklea  geführt,  - 
über  den  Acheloos  gegen  die  Böoter , ein  äolisch  - achäi- 
scbes  Volk,  und  vertrieben  dieselben  aus  ihrem  alten  Besitz- 


64)  Plutarch.  de  fratern»  amore  81 : ’AXrim  di  rix  Oiaoali*  <!  ph 

iten qp  ciyepai/ov  orra  xai  vßqiaxrjv  ixoXoi n xai  ra/Uno?  l;r  . o di  5fio?  än- 
Xdußaxt  na i Ttfoaijyno'  di  tiüv  OeooaXönt  ypvxrovc  ntfi  jkmiXiw c 

noot  ror  &t&r  fic  /tthtovs  tvißaXe  xptVa  tov  narfit  5 vitiq  Tov  • 

'Altva ' xai  T fj<!  rivS-Sat  rovror  dytXovarjq,  o Ti  jrarijp  ältlvr,aer  (/ißtßXTjxirai 
t6t  tqvxtot  l'jrcp  avroii,  xai  näatv  idöxtt  rrXdnj  Ti?  fy  Tai?  x«f aypavaic  r imv 
ovOfidxittv  ytyoxlvai.  dtb  xai  ni/tryami;  av&iq  //raxrpovTO  tot  &iof  n di 
liv&ia,  xaUdniq  ixßtßaioviiivrj  Tyv  fiporipo»  drayöpf  toi»,  ttltl  • 

Tov  nvQ(>6y  toi  vvpi , TO»  ytfxedixij  t(xt  Haida, 
xai  Tovtov  to»  Tptinoy  d ’AXivat;  vno  tov  ßamXtve  did  tA»  tov  war q6{  ddiX- 
tf&r  ttTO ditxfhit; , avrd?  Tt  nokv  ndyrüy  Inquniva*  r<üv  jrpo  avrov  , xai  tä 
OXrot  fi?  dofav  nqorjyayi  fitybX-rjv  xai  dvraiur.  Buttmann  versetzt  diesen 
Aleuas  in  die  Anfänge  der  griechischen  Geschichte  jenseit  der  Olym- 
piaden. S.  a.  a.  0.  II.  p,  850  sqq.  Vgl.  Aelian.  hist.  anim.  VIII.  lt.  wo 
das  rothe  Haar  des  Aleuas  in  eine  Mythe  gehüllt,  gezeigt  wird. 

65)  Vlpian  ad  Demosth.  or.  Olynth.  L : q lorocla  oöroif  AXtvai;  cwid- 
yorii  Tic  tov  'HfaxXlovt,  örrraAnc,  {rv^dyrtvai  tim»  ktTTaXtiir  • flra  oi  tov- 
tov naidf?.  Öcliol.  Paris,  ad  Apollon.  Hliod.  III.  1090. 
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tltum66).  Dies  geschah  nach  der  Angabe  des  Thukydides  etwa 
sechzig  Jahre  nach  dem  Fall  von  Troja  87). 

Die  Thessaler  waren  kein  Volk  illyrisch  - barbarischen  tJr- 
sprungs,  sondern  ein  althellenisches,  schon  seit  der  frühesten  Zeit 
bekannt  und  mächtig;  dies  würde,  wenn  auch  keine  anderen 
Zeugnisse  dafür  sich  aufbringen  Iiessen,  die  mythische  Person 
Thessalos,  einer  von  den  Sühnen  des  Herakles,  welche  der 
homerische  Sänger  nachweisst,  über  jeden  Zweifel  zu  erbeben 
vermögen.  Sie  gehörten  also  zu  der  grossen  Völkerfamilie,  die 
man  beinahe  in  allen  griechischen  Staaten  verbreitet  findet.  Mit 
den  Thesprotern  verwandt,  drangen  sie  von  dort  aus  vor,  oder 
wohnten  vielmehr  schon  in  der  Landschaft  Thessaliotis  (Qeo- 
oaluHuf),  indem  dieselbe  das  ursprüngliche  Thessalia  (0f<r- 
oaUa)  war88).  Dies  Letztere  ist  das  Wahrscheinlichere,  und 
wird  auch  durch  die  Lage  dieser  Landschaft  unterstützt.  Sie 
lag  östlich  von  dem  grossen  Gebirgrücken  Pindos,  von  dem  aus 
westlich  der  Acheloos  strömt,  der  in  der  Geschichte  des  Einfalls  der 
Thessaler  ebenfalls  erwähnt  wird.  Daher  mögen  sie  auch  west- 
lich mit  den  Thesprotern,  ihren  Stammverwandten,  zusammen  ge- 
grenzt haben,  woraus  leicht  die  Erzählung  gebildet  werden 
konnte,  die  Thessaler  seien  auB  Thesprotien  herüber  gezogen. 
Kann  und  muss  man  die  Landschaft  Thessaliotis  als  das 
Stammland  des  weit  verbreiteten  Volks  der  Thessaler  betrachten, 
so  erklärt  sich  das  Verhältnis«  der  übrigen  drei  Landschaften 
Peiasgiotis  ( ),  Phthiotis  (cP &i(ÖT(g),  Hestiaeo- 
tis  (Emtauüug,  oder  'loriamtte),  zu  jener  auf  eine  sehr  natür- 
liche Weise,  weil  diese  Eintheilung  uralt,  nicht  eine  aus  politi- 
schen Rücksichten  der  späteren  Zeit  veranstaltete,  ist.  Die  Na- 
men sind  offenbar  aus  den  Volkstammnamen  &eaaahmrat,  Ihlaa- 
yuärai,  (p&tmrat,  'Eaxicuärtcu  gebildet88).  Ehe  die  Thessaler  sich 
von  ihrem  Stammlande  aus  weiter  verbreiteten,  wohnten  in  den 
übrigen  Landschaften  noch  die  ursprünglichen  Völker;  naohdem 
dieselben  von  den  Thessalem  unterjocht  und  zu  Penestcn  ge- 
macht wurden,  erhielt  sich  ihr  Andenken  und  Namen  nur  in  der 
Benennung  der  vor  ihrer  Unterdrückung  innegehabten  Landschaf- 
ten. Phthiotis  bezeichnete  also  das  ehemalige  äolisch  - achäische 
Land  Phtbia70);  daher  hicssen  die  Thessaler,  welche  dasselbe 


66)  Homer.  Iliad.  U.  676  sqq.  VeUej.  I.  8,  3.  8.  Polysem  VHI.  44. 
Herodot.  VII.  176. 

67)  Thucyd.  I.  19. 

68)  Dicaearch.  p.  23.  B n 1 1 m a n n a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  255  sqq.  Er  weisst 
sicher  nach,  dass  die  alte  Bevölkerung  Thessaliens,  welche  von  den  Thessalem 
unterjocht,  und  zu  Peneslen  gemacht  wurde,  zu  den  achüischen  uud  äoli- 
schen Stamm  gehörte,  und  die  Thessaler  selbst  Herakliden,  Dorier, 
waren,  nicht  wie  Ot  fr.  Müller  behauptet,  illyrisch  - barbarischen  Ur- 
sprungs. 

69)  Bnttmann  a.  a.  O.  Bd.  TI.  p.  262  sq.  276  sq. 

70)  Herodot.  VII.  132.  Homer.  Iliad.  IX.  480. 
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später  bewohnten  QeaaahA  tp&tmrai.  Auf  gleiche  Weise  muss 
die  Bedeutung  der  übrigen  Namen  erklärt  werden,  wenn  man  ihre 
Beziehung  zu  der  Vergangenheit  und  Gegenwart,  wie  sie  natür- 
lich darin  liegt,  verstehen  will.  Die  Landschaft  Magnesia 
(Mayn)o(i},  Muyvijtu),  und  yij  sind  in  den  vier  thessalischen 

Distrikten  nicht  begriffen  : besonders  erscheint  Magnesia  bis  auf 

die  Unterwerfung  durch  Philipp  den  Grossen,  zu  Gunsten  der 
Thessaler,  selbstständig  gewesen  und  auch  später  wieder  gewor- 
den zu  seyn71).  Das  Land  also,  welches  den  Thessalern,  wie 
es  scheint,  seit  undenklichen  Zeiten  gehörte,  sind  jene  vier  Land- 
schaften ; die  Unterwerfung  der  ihnen  unterthanen  Völker  erfolgte 
gewiss  viel  später,  und  hatte  wahrscheinlich  auch  weniger  drüc- 
kende Verhältnisse  für  die  Besiegten  zur  Folge. 

Uebrigens  ist  eine  genügend  allseitige  Darstellung  aller  Ver- 
hältnisse derjenigen  Völker,  welche  in  den  thessalischen  Landen 
seit  uralter  Zeit  erscheinen,  nicht  möglich,  so  dunkel  und  unzu- 
reichend sind  die  darüber  erhaltenen  Nachrichten.  In  alten  Zei- 
ten, d.  h.  in  der  Zeit,  wo  die  Griechen  zum  Kampf  vor  Troja 
auszogen,  herrschten,  wie  der  Sänger  der  Jliade  zeigt,  dort  neun 
Fürsten , welche  an  dem  Kampf  vor  Troja  Theil  nahmen 7*}. 
Achilleus  im  pelasgischen  Argos,  in  Alos,  Alge,  Trachin, 
Phthia,  und  Uber  die  Myrmidonen,  die  Hellenen  zogleich  und 
Achäer  waren.  Phönix  hatte  einen  Theil  von  Phthia,  wo  die 
Doloper  wohnten.  Die  Herrschaft  des  Protesilaost  lag  in  der 
späteren  Landschaft  Phthiotis.  Eumelos  beherrschte  den  Kü- 
stenstrich, welcher  schon  zu  Magnesia  und  Pelasgiotis  gehörte. 
Phiioktetes  dehnte  seine  Herrschaft  voa  Methone,  über  den 
grössten  Theil  von  Magnesia,  «in  Theil  von  Makedonien  und 
Thrakien,  so  wie  über  die  Inseln  von  Magnesia  aus.  Die  Söhne 
des  Asklepios  herrschten  im  Innern,  in  dem  späteren  Histiäotis, 
um  die  Flüsse  Kuralios  und  Peneus.  Die  Besitzungen  des  Eury- 
pylos  waren  Ormenion,  Arne,  Asterion;  des  I'olypoites  Gyr- 
tone,  Orthe,  Elone  und  Oloosson;  Guneus  herrschte  über  die 
Enienen,  und  Perrhäber.  > 

Zu  den  einzelnen  Völkern,  welche  aus  dem  thessalischen 
und  vorthessalischen  Alterthum  bekannt  sind , gehören  vor  allen 
die  Pelasger  ( TleXaayol ).  Sie  sind  ohne  Zweifel  die  Urväter 

der  Hellenen,  ein  Naturvolk,  dem  Nomadenleben  entfremdet,  fest- 
gesiedelt in  bleibenden  Sitzen,  in  wasserreichen  und  fruchtbaren 
Thäleru,  wo  sie  durch  Ackerbau  sich  nährten,  und  namenlose 


71)  Herodot.  VII.  183.  Demosth.  or.  phll.  Et.  20.  p.  71.  de  falsa  le- 
gst. 804.  p.  404.*  Aescliln.  in  Ctes.  140.  Polyb.  XVIII.  2»,  ö.  80,  6.  Liv. 
XXXIII.  80.  84. 

78)  Strabo  IX.  p.  430  sqq.,  wo  das  Einzelne  aus  dem  homerischen 
Gesänge  nachgewiesen  und  von  dem  Geographen  verarbeitet  ist,  so  gut, 
als  er  cs  vermochte.  Es  befriedigt  zwar  nicht,  bleibt  aber  dennoch  eine 
schätzbare  Duelle  für  die  Kunde  von  Thessalien’«  Alterthnm. 
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Götter  in  einfachem  Kultus  verehrten’8).  Waren  sie  in  der  frü- 
hesten Zeit  auch  Krieger,  wie  Ephoros  bemerkt’4),  so  schei- 
nen sie  sich  in  der  späteren  Zeit,  wo  sie  jedoch  schon  durch 
mächtigere  .Stämme  zusammengedrängt  und  geschmolzen  waren, 
den  unsteten  Kriegerleben  entwöhnt  haben.  Strabo  sagt’*):  „darin 
stimmen  alle  überein,  dass  die  Pelasger,  ein  alter  Volkstamm, 
durch  ganz  Griechenland  verbreitet  waren,  vorzüglich  aber  unter 
den  Aetolern  in  Thettalien.“  Sie  waren  also  durch  ganz  Thes- 
salien verbreitet,  mögen  aber  doch  nach  und  nach  auf  ein  klei- 
neres Gebiet  beschränkt  worden  seyn,  wo  Argos  ihr  Hauptort 
wur.  Daher  konnte  das  spätere  Thessalien  ehedem  Kohl  Pe- 
lasgia  geheissen  haben,  woraus  Pelasgiotis  gebildet  wurde, 
als  die  Pelasger  zusammengedrängt  nnr  noch  eine  kleine  Land- 
schaft behaupteten.  Vormals  wohnten  sie  westlich  bis  gen  Do- 
dona.  Strabo  bezeichnet’»)  den  Umfang  ihrer  Herrschaft:  „Und 
Thettalien,  zwischen  des  Peneus  Mündung  und  Thermopylä,  bis 
zu  der  Gebirggegend  am  Pindos,  heisst  das  pelasgische  Argos, 
weiL  einst  Pelasger  diese  Landschaft  beherrschten.“  Indessen 
erschien  schon  im  Alterthum  jene  Bedeutung  von  Argos  als  zwei- 
felhaft; einige  nahmen  es  für  eine  um  Larissa  einst  gelegene, 
jetzt  nicht  mehr  vorhandene,  thessalische  Stadt,  andere  verstanden 
darunter  die  Ebene  der  Thessaler , weil  sie  diesen  Namen  von 
dem  aus  Argos  dorthin  ausgewanderten  Abas  (^xag)  erhalten 
haben  soll”).  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  Argos  be- 
merkt Strabo’8):  ,,  Argos  bedeutet  auch  ein  Feld  bei  den  Neue- 
ren, bei  Homer  aber  niemals;  man  hält  es  besonders  für  makedo- 
nischen und  thettalibchen  Sprachgebrauch.“  In  die  kleinere  Land- 
schaft Pelasgiotis  waren  die  Pelasger  in  der  Zelt,  in  welcher 
die  homerische  Iliadc,  spielt,  noch  nicht  zusammengedrängt;  denn 
der  Sänger  kennt  dieselbe  nicht,  sondern  nnr  die  Herrschaft  des 
Helden  Achilleus,  das  pelasgische  Argos.  Deshalb  darf  man  die 
Eroberung  der  Thessaler  in  die  nnch-trojanische  Zeit  setzen,  und 
wahrscheinlich  in  die  Zeit  der  allgemeinen  Bewegung  in  Grie- 
chenland, welche  auf  die  Vernichtung  Troja’s  folgte. 

Die  Phlhioten  wurden  sämmtlich  Achäer 

( 'Afaiot ) genannt.  Sie  gehörten  einst  in  die  Herrschaften  des 
Achilleus,  Protesilaos,  und  Philoktetes,  mit  denen  die  Blüthe  des 
Volkes  gen  Troja  zog  ’B).  Dadurch  ward  dessen  Kraft  ge- 
schwächt, und  es  erlog  leicht  den  mächtigen  Thessalern,  als  dieso 
gegen  sie  andrängten.  Deuknlion  und  dessen  Sohn  Hellen  be- 
herrschten uui  Phthia  die  Gegenden  zwischen  dem  Peneus  und 


73)  Herodot.  I.  46.  II.  52.  43. 

74)  Ephor,  ap.  Stroh.  V.  p.  220. 

75)  Strabo  V.  p.  220. 

70)  V.  p.  221.  - , 

77)  Strabo  IX.  p.  431. 

78)  VIII.  p.  372. 

79)  Homer.  Iliad.  II.  0S3.  XIII.  685.  G93.  690.  Struöo  IX.  p.  433. 
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Asopos;  überhaupt  wird  Deukalion  als  Herrscher  von  Thessalien 
betrachtet80).  Der  homerische  Sänger  nennt  Phthia  ( <p&la ) oft, 
jedoch  so,  dass  es  in  späterer  Zeit  ungewiss  wurde,  ob  er  da- 
mit eine  Stadt:  oder  Land  bezeichne ; indessen  kann  man  kaum, 
zweifeln,  dass  er  es  als  eine  Stadt  betrachtet,  in  dem  Umfange 
ihres  Landbesitzthums  81);  Wie  der  Ursprung  aller  Namen  der 
Völker  im  Alterthum  in  die  Mythe  verhüllt  wird,  so  auch  von 
Phthia,  indem  man  denselben  von  der  mythischen  Phthia,  oder 
von  Phtbios,  dem  Sohn  des  Poseidon  und  der  Larissa  ableitet8*). 
Der  Umfang  der  Landschaft  Phthiotis  war  auch  im  frühesten  Al- 
terthum veränderlich,  je  nach  dem,  was  davon  die  angrenzenden 
Nachbarn  sich  aneigneten.“  Auch  die  ganze  Landschaft,  welche 
gleich  den  Vorsprüngen  des  Othrys  die  Malier  berührt,  biess 
ehedem  Phthiotis  und  Achaike88).  ..Eben  so  gehörte  Halos  einst 
zu  Phthiotis8*);  der  Makedoner  König  nahm  es  jedoch  den 
Phthioten,  und  gab  es  den  Pharsalern.  Sophokles  nannte  sogar 
Trachinia  Phthiotis  85).  Diese  Ereignisse  gehören  indessen  nicht 
mehr  in  diejenige  Zeit,  wo  die  Phthioten  noch  Achäer,  sondern 
schon  den  Thessalern  unterworfen  waren.  Aus  allem  ergiebt 
sich,  dass  ' 'Afala.  •P&miiq  und  tp&imxu}  'uijalti  gleichbedeutend 
war8«).  Aus  Strabo8*)  sieht  man  jedoch,  dass  einige  das  ho- 
merische Phthia  mit  Hellas  (’EIXae)  für  Eins  halten,  und 
zwar  für  die  südliche  Hälfte  von  ganz  Thessalien;  andere  unter- 
scheiden dagegen  beide,  und  mit  Recht.  Denn  der  Sänger  be- 
zeichnet sie  ganz  bestimmt  als  zwei  verschiedene  Orte.  Obwohl 
man  im  Alterthum  Hellas  für  eine  Landschaft  hielt,  und  zwar 
in  der  Ausdehnung  von  Alt-Pharsalos  bis  zu  dem  pbthiotischen 


80)  Strabo  VIII.  p.  883.  IX.  p.  431.  433. 

8t)  Homer.  Iliad.  II.  083: 

oi  r’  tlyor  fjA“  ’ELXdAa  xaXXiyvnuta' 

Vgl.  IX.  477:  ’EXXaAa  xalliyvvaum-  Iliad.  IX.  478 : 

Vivyor  frrttT ’ dnärtv&t  Ai'  'EXXdAoq  li qv/öftoio, 

<PtHrp  A‘  iEixiftqv  iqifliüXaxa  • — — . 

Iliad.  IX.  395: 

noJ.Xai  ’Axaiitu;  tlair  dt’  ’EXldAa  Tt  'V&iijr  ri 
zzovqcu  dqiar  ijqatr,  otri  7lT0J.it  Ctqn  qvovtai  ’ 

Homer.  Odyss.  XI.  494  sqq.: 

lirri  Ai  moi.  rhjlij oc  df.vuoro;  rX  r«  n/jtvaoai, 
e fr*  X/et  rtjiijv  rzoXiniv  furä  Mvq/uAortooir, 
rj  nir  dn/ta Zovmr  dr’  ’EXXaAa  re  re, 

ovrtxd  pur  *<rrä  yfjqcu;  (yit  xtiqdi  rt  no dar  t». 

83)  Steph.  Byz.  ‘IJ&ICI.  ti6Xi$  xai  fiotqa  BrrraXia^'  Tlaq/zevioxor  Ai  . 

tjar  avTqv  vzjiri,  xcti  oi  noXiy  • ovx  Ai  dno  yvva^of 

3<V9iov  nonitAwvtoq  xai  AaqhatK.  SrqAßwr  (IX.  p.  430)  rf«  tiz;  riooaqa 
uuqii  ttjv  Bert rxXXar,  nr,  ’Eotuumtiv,  Bit TaXiiÖTtr,  IltXaoyiÜTtv. 

83)  Strabo  IX  p.  433. 

84)  Artemldor.  ap.  Strab.  IX  p.  433. 

85)  Sopliocl  ap.  Strab.  IX.  p.  433. 

86)  Strabo  IX.  p.  431.  I.  p.  45. 

87)  IX  p.  481. 
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Theben,  so  muss  man  doch  die  Meinung  anderer,  welche  Hellas  als 
Stadt  betrachteten,  für  richtiger  halten 88 ).  Strabo  bringt  für  die 
letztere  Meinung  folgende  Zeugnisse  bei.  „l>ie  Pharsaler  zeigen 
sechzig  Stadien  von  ihrer  Stadt  die  Trümmer  einer  zerstörten, 
welche  sie  für  Hellas  halten,  und  in  der  Nahe  zwei  Quellen, 
Messeis  und  Hypereia.  Die  Melitäer  aber  sagen,  etwa  zehn  Sta- 
dien von  ihnen,  jenseit  des  Knipeus,  sei  die  Stadt  Hellas  be- 
wohnt worden,  als  ihre  Stadt  noch  Pyrrha  hiesss;  aber  die 
.Hellenen  wären  aus  dem  in  niedriger  Gegend  gelegenen  Hellas  in 
ihre  Stadt  übergewandert.  Dies  bezeuge  das  auf  ihrem  Markt 
'befindliche  Grabmal  Hcllen’s  , des  Sohns  von  Deukalion  und 
Pyrrha  Betrachtet  man  die  Angaben  des  homerischen  Sän- 

gers im  Zusammenhänge90)  und  mit  dem,  was  Strabo  als  Be- 
weise anführt,  so  bleibt  kein  Zweifel,  Hellas  als  Stadt  genannt 
zu  nehmen.  Aus  Herodot's  Bericht  über  den  Kriegzug  des 
Xent.es  gegen  die  Griechen  sieht  man , dass  um  diese  Zeit  noch 
phthiotische  Achäer  selbstständig  in  dem  thessalischen  Thal  wohn- 
ten; denn  sie  gehörten  zu  denjenigen  Völkerschaften,  welche  den 
Gesandten  des  Perseus  Erde  und  Wasser  gaben91). 

Die  Landschaft  Histiäotis  oder  Hestiäotis  genannt,  lag 
von  dem  Pindos  - Gebirge  östlich,  und  ward  von  den  Dorern  iu 
Besitz  genommen,  nachdem  sie  die  früher  inne  gehabte  Land- 
schaft Phthiotis  verlassen  hatten92).  Seitdem  soll  dieselbe 
Doris  (/ 1a>(Me ) geheissen  haben.  Die  Dorer  wurden  daraus  ver- 
trieben, wie  Herodot  erzählt 93) , durch  die  Kadmecr , nach  Stra- 
bo’s  Bericht  jedoch  94) , durch  die  Perrhäber , welche  vorher  die 
Histiäer  auf  Euböa  bekämpft  hatten.  Der  grösste  Theil  der 
Ueberwundenen  wurde  durch  die  Ueberwinder  in  das  neu  ero- 
berte Land  versetzt,  und  so  erhielt  das  alte  Doris  durch  völker- 
schaftliche  Veränderungen  den  Namen  Histiäotis,  der  fortdauerte, 
als  dies  Gebiet  der  den  Perrhäbern  unterworfenen  Histiäer  in  die 
Gewalt  der  Thessaier  fiel  und  blieb.  Nach  Andron  zweigte  sich 
von  den  Dorern  diejenige  Schaar,  welche  nach  Kreta  hinüberging, 
zu  der  Zeit  ab , als  sic  in  der  Landschaft  Doris  wohnten "). 
Uebrigens  nannte  man  Histiäotis  nebst  Dolopia  das  obere  Thes- 
salien ( t)  arm  QnraUa),  das  mit  dem  oberen  Makedonien  auf 
gerader  Linie  liegt,  so  wie  das  untere  Thessalien  (fj  xatot 


88)  Strabo  IX.  p.  43t.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Eilen;.  Schot,  in  Homer.  Ilind. 
ed.  Bekker.  p.  2 a SO.  2«l  n 43.  202  b 47.  40t  b 80.  Dicaenrch.  p.  2t  sqq. 
8»)  Strabo  IX.  p.  482. 

90)  Homer.  Iliad.  XVI.  585,  s.  vorher  Anmcrk.  81). 

91)  Herodot.  VII.  183.  Diodor.  XI.  3. 

92)  Strabo  IX.  p.  430.  484.  437.  X.  p.  475. 

93)  Herodot.  I.  50. 

94)  Strabo  IX  p.  437.  440.  Vgl.  Plio.  hist.  nat.  IV.  14:  Ex  bis 
Phtliiotae  noniinantur  Dorlda  adcolenlos. 

95)  Strabo  X.  p.  475. 


Digitized  by  Google 


Thessalien.  8. 


867 


Qnittlta)  mit  dem  unteren  Makedonien®8).  Vergleicht  man  die 
völkerschaftlichen  Verhältnisse  der  früheren  Bewohner  in  den 
späteren  thessaiischen  Landen,  so  sieht  man  deutlich,  wie  richtig 
Herodot  die  Dorer  in  der  Landschaft  ilistiäotis  Hellenen  nennt, 
von  denen  die  Makedoner  am  Pindos  ein  Zweig  waren,  gleich 
wie  die  Dorer  auf  Kreta.  Die  übrige  Bevölkerung  gehörte  zu 
anderen  Stämmen,  und  zum  Theil  sognr  zu  den  Pelasgem,  die 
allerdings  die  Urväter  der  Hellenen,  aber  nich  Hellenen  waren. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  in  den  Scholien  zu  den  Argonautika  d es 
Apollonios 07)  zwar  die  Kamen  von  vier  Landschaften  genannt 
werden,  aber  statt  Ilistiäotis  eine  Landschaft  Jolkitis  (7<oJ.x/t»s). 
Zu  verändern  ist  dieser  Name  unter  keiner  Bedingung , indem 
derselbe  sich  wahrscheinlich  auf  eine  andere,  und  zwar  frühere 
Eintheilung,  als  die  gewöhnliche  bezieht.  Jason  war  aus  Jolkos, 
das  schon  in  frühester  Zeit  zerstört  war,  vielleicht  während  der 
erwähnten  Unruhen. 

Die  Dolo  per  (Joloatu)  waren  kein  Volk  thessalisclieo 
Stamms,  wohl  aber  griechischen  Ursprungs.  Herodot  unterschei- 
det sie  bestimmt  ®8)  von  den  Tbessalern,  so  wie  von  den  Enie- 
nen  und  anderen.  Wenn  sie  thessalisch  genannt  werden,  so  be- 
zieht sich  dies  allein  auf  die  spätere  Zeit,  wo  sie  den  Thessa- 
lern  untertban  waren.  Mit  Recht  nennt  sie  daher  Btephanos  nur 
Nachbarn  der  Thessaler ").  Nach  dem  homerischen  Sänger 
grenzten  sie  an  Phthia,  des  Achilleus  Gebiet,  beherrscht  von 
Phönix,  dem  Rathgeber  und  Lehrer  des  Achilles  *).  Nach  Strabo 
wohnten  dieselben  über  den  Amphilochern,  südlich  am  Pindos - 
Gebirge3),  aber  in  einer  Selbständigkeit,  eben  so  wie  die  Ma- 
gneten und  andere  den  Tbessalern  unterworfene  Völker.  Dies 
sieht  man  daraus,  dass  die  Römer  nach  dem  Siege  über  den 
letzten  makedonischen  Philipp  dieselben,  gleich  wie  die  Magneten, 
und  Perrhäber  für  frei  erklärten,  dadurch  aber  sich  selbst  zu  de- 
ren Schutzberrn  machten3). 

Die  Aenianen  (’Eväjrtg,  AiviSreg)  wohnten  einst  um  Do- 
tion  (Jcatiov)  und  den  Ossa,  unter  den  Perrhäbern  (IJtQai- 
ßot),  die  Umherziehende  ( ftrravao'iai)  genannt  werden*).  Ueber 


BO)  Strabo  IX.  p.  487.  Beide  Angaben  fehlen  tn  dem  gewöhnlichen 
ln  dieser  Stelle  lückenhaften  Text,  und  sind  durch  Groskurd  aus  Hand- 
schriften und  nach  C'onjectur  ergänzt  worden. 

07)  Zu  HI.  1090. 

08)  VII.  188. 

00)  Steph.  Byz.  Aoloxtq,  t&po c,  BtaaaXüy  fyyuna,  anb  Aokon :of  «f  gotys 
Aolortia  xcii  Aokonijis. 

1)  Homer.  Iliad.  IX.  494.  Pindar.  ap.  Strab.  IX.  p.  481. 

8)  Strabo  X.  p.  434.  X.  p.  450. 

8)  Polyb.  XVIII.  80,  6;  vgl.  XXII.  8.  Liv.  XXXIII.  34;  vgl.  XXXVI. 
33.  XXXVIII.  3.  Der  makedonische  Perseus  unterjochte  sie  wieder  Liv. 
XL1.  87.  Leber  Dolopia  vgl.  Liv.  XXXII.  13.  XXXIX.  8G. 

4)  Strabo  I.  01. 
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beide  Volkschaften  berichtet  Strabo*):  „Bei  den  PerrhSbem  and 

Aenianen  geschah  Folgendes.  lloineros  nämlich  stellt  sie  zu- 
sammen  als  neben  einander  Wohnende.  Und  wirklich  behaupten 
die  Neueren,  dass  der  Aenianeu  Wohnung  lange  Zeit  in  der 
Ebene  Dotion  gewesen  sey;  diese  aber  liegt  nabe  dem  oben  er- 
wähnten Perrhäbia  (Jh^euß/a)  und  dem  Ossa,  so  wie  auch  dem 
See  Böbtlis,  fast  mitten  zwar  in  Thcttalicn.  aber  von  einigen  Hä- 
gein umschlossen.  Ihrer  erwähnt  auch  Hesiod  so0): 

Oder  wie  Du,  die  bewohnend  der  Didymoi  heilige  Hiigel 

Dort  ln  Dotions  Eb'ne,  vor  Amyros  Rebengefilden, 

Badet’  ln  Boibe’s  Gewässer  den  Fuss,  unbegattete  Jungfrau. 

Zwar  wurden  die  meisten  der  Aenianen  von  den  Lapithen  an 
den  Oeta  vertrieben,  wo  sie  einige  Landstriche  der  Dorer  und 
Malier  bis  Heraklea  und  Echinos  wegnahmeu  und  die  Oberherr- 
schaft gewannen;  einige  aber  blieben  am  Kyphos,  einem  perrhä- 
bischen  Berge  mit  einem  gleichnamigen  Ort.  Eben  so  die  Per- 
rhäber:  einige,  um  die  westlichen  Theile  des  Olympos  zusammen- 
gedrängt, blieben  daselbst  als  Nachbarn  der  Makedonen;  der 
grösste  Theil  hingegen  entwich  in  die  Gebirge  um  Athamania 
und  das  Pindos-Gebirge.  Jetzt  ist  indessen  nur  geringe  oder  gar 
keine  Spur  von  ihnen  übrig.“  Die  Aenianen  wohnten  also  in  der 
späteren  Zeit,  begrenzt  von  den  epiknemidischen  Lokrern  und 
von  den  Aefolern , zwischen  ihnen  aber  die  Dorer  in  der  Vier- 
stadt, die  man  für  das  Mutterland  aller  Dorer  hielt7).  Sie  erla- 
gen der  Uehermacht  der  Aetoler  und  Athamanen8),  ‘ Uebrigens 
scheinen  die  Perrhäber  und  Aenianen  stammverwandte  Volkschaf- 
ten  gewesen  zu  seyn;  denn  man  sieht  beide  in  ihren  verschiede- 
nen Sitzen  stets  benachbart.  Beide  wurden  auch  von  den  Lapi- 
then überwunden , und  aus  ihrem  früheren  Bcsitzthum  am  Ossa 
und  Olympos,  - an  der  Mündung  des  Peneus,  und  weiter  landein- 
wärts in  den  Flussebenen  des  Titaresios  bis  gen  Dodona,  zurück- 
gedrängt8).  Die  Perrhäber  suchten  sich  an  dem  Pindos-Gebirge, 
und  zwar  auf  der  Westseite  desselben,  neue  Wohnsitze,  benach- 
bart den  Athamanen,  und  Dolopern;  einige  blieben  jedoch  am 
westlichen  Fuss  des  Olympos  und  einigen  anderen  Orten,  aber 
nur  im  Gebirge,  unter  den  Lapithen  zurück,  welche  die  landein- 
wärts liegenden  Flussgebiete  für  sich  in  Besitz  genommen  hat- 
ten *°).  Die  Lapithen  drangen  unter  der  Führung  des  Ixion  und 
seines  Sohns  Pirithüs  siegend  ein;  der  letztere  vertrieb  auch  die 


5)  Strabo  IX.  p.  443. 

fl)  Dieses  Bruchstück  des  Itesfod  bezieht  sich  nur  auf  die  Hügel ; die» 
•lebt  man  aus  dessen  wiederholten  Auffthrung  in  XIV.  p.  647. 

7)  Strabo  IX.  p.  487. 

8)  Strabo  IX.  p.  487. 

9)  strabo  I.  p.  et.  IX.  p.  448.  450.  VIII.  389.  IX.  439.  440  sqq. 
Steph.  flyz.  s.  V.  Air'ta. 

10)  Strabo  IX.  p.  434.  439.  440.  441.  443. 
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am  Pelion  wohnenden  Kentauren,  die  zu  den  Aethikern  entwi- 
chen1*). Der  Dichter  Simonidra  nennt  Perhfiber  und  Lapithen 
Pelasger,  weil  sie  vermischt  wohnten  **).  Man  darf  allerdings 
diese  Nachricht  nicht  als  durchaus  unglaubwürdig  betrachten,  in- 
sofern nämlich  Simonides  in  Thessalien  lebte , und  durch  seinen 
Aufenthalt  an  den  Höfen  der  thessalischen  Oberherrn  im  Stande 
seyn  konnte,  genaue  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  der  frü- 
heren Bewohner  des  Landes  sich  zu  verschaffen.  Den  langen 
Aufenthalt  der  Aenianen  auf  der  thessalischen  Küste  erkennt  man 
darin,  dass  die  spätere  maliaische  Bucht  früher  d Alviä»  auch  o 
Atriarcor  xöXnoq  hiess  *s).  Die  Perrhäber  waren  noch  in  der  Zeit 
der  Kriege  der  Römer  mit  den  Makedonern  ein  mächtiges  Berg- 
volk; daher  suchten  die  Römer  dasselbe  durch  die  Befreiung  von 
der  makedonischen  Herrschaft  für  sich  zu  gewinnen.  Indessen 
der  König  Philipp  fand  in  d^m  Kriege  gegen  Antiochos  Gelegen- 
heit, sich  durch  Besitznahme  mehrerer  perrhäbischen  Vesten  an 
den  Perrhäbern  zu  rächen  **). 

Die  Tymphäer  ( Tvftqmlbi)  wohnten  um  die  Quellen  des 
Peneus,  aber  auch  weiter  westlich  bis  nach  Epiros  hinüber.  Ein 
Volk  thessalischen  Stamms  war  es  nicht,  und  blieb  daher  den 
Thessalern  stets  feindselig  gesinnt  Es  scheint  zu  den  durch  die 
Tbessaler  verdrängten  Völker  zu  gehören,  das  dann  unter  die 
Herrschaft  der  Epiroten  gerieth.  Deshalb  muss  dasselbe  auch 
hier  erwähnt  werden  *3). 

Der  Umfang  der  Landschaft  Magnesia  ( Mayvqalti)  oder 
Magnetis  (Mayrijttq,  Mayrtjciq)  umfasste  in  früher  Zeit  einen 
Theil  der  Herrschaft  des  Eurypyios,  die  ganze  des  Phi- 
loktes,  und  des  Eumelos.  Sie  bildete  einen  Küstenstrich  am  Pe- 
lion, rauh  der  Gebirge  wegen.  l’ebrigens  erwähnt  der  home- 
rische Sänger  die  Magneten  nicht  ausdrücklich.  Sie  waren 
Hellenen  *8). 

Das  Volk  der  Dry  open  (Agvontq)  wohnte  an  dem  Fluss  ' 
gperchios  und  an  dem  dryopischen  Berge  Typhrestos,  der 
ehedem  Tymphrestos  hiess,  wo  der  genannte  Fluss  seine 
Quellen  hat.  Die  Landschaft  „Dryopis  (Agvottlq)  war  einst  vier- 
städtig,  gleich  wie  Doris,  und  wird  für  das  Mutterland  der  Dryo- 
pen  im  Peloponnes  gehalten  l7).“  Sie  gehörte  za  dem  Distrikt 


11)  Homer.  Iliad.  II.  744.  Strabo  IX.  p.  439. 

12)  Simonides  ap.  Strab.  IX.  p.  441. 

18)  Polyb.  X.  42,  5. 

14)  Polyb.  XVIII.  29,  3.  30,  6.  XXIIT.  4,  8.  6,  8.  XXIV.  1, 10.  XXm. 
11,  8.  Ltv.,XXXIH.  32.  XLII.  38.  XXXIX.  84.  Vgl.  XXXI.  41.  XXXII. 
13.  XXXVI.  88.  XLII.  88.  07.  Thucyd.  IV.  78.  Buttmann  Mythologu* 
Bd.  n.  p.  239  sq. 

13)  S.  vorher  p.  130. 

16)  Strabo  IX.  p.  432.  436.  441.  Herodot.  VII.  183. 

17)  Herodot.  VIU.  81.  43.  Strabo  IX.  p.  433.  438. 
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Oetäa.  Man  leitet  den  Namen  von  Dryope  (jQvömf),  der  Tochter 
des  Burypylos  ab18). 

Die  Malier  (Maktoi,  Mtjhteg,  Mijhiig)  wohnten  südlich 
benachbart  den  Epiknemiden,  an  der  schmalen  Küste  der  nach 
ihnen  benannten  Bucht , am  östlichen  Fuss  des  Oeta , den  Ther- 
mopylcn  nahe,  und  nördlich  an  die  thessaliscbe  Landschaft  Phtliio- 
tis  stossend  ,9).  Zu  Thessalien  gehörte  es  nicht  eigentlich , ob- 
wohl dieser  Küstenlandstrich  unter  der  Herrschaft  des  Achilles 
stand®0),  und  die  Malier  sich  der  Unterwerfung  der  Thessalcr 
und  übrigen  Volfcschaften  dieser  Gegenden  unter  Xerxes  an- 
• schlossen®1).  Das  maliensische  Gebiet  (Malicnsis  agerj 
wurde  auch  in  der  spätem  Zeit  von  Thessalien  als  geschieden 
betrachtet2®).  Indessen  scheint  jene  Theilnahme  au  dem  Zuge 
des  Xerxes  gegen  Griechenland  die  Griechen  so  dauernd  gegen 
die  Malier  gestimmt  zu  haben,  dass  man  sie  mit  Thessalcrn  ver- 
eint betrachtete. 

Die  Küstenausdehnung  berechnet  Strabo  so:  „Felsig  aber  ist 
die  ganze  Küstenfahrt  längs  dem  Pelion , bei  etwa  achtzig  Sta- 
dien ; von  derselben  Länge  und  Beschaffenheit  ist  auch  jene  längs 
des  Ossa.  Zwischen  beiden  ist  eine  Einbucht  von  mehr  als 
zweihundert  Stadien,  in  welcher  Meliböa  liegt.  Die  ganze  [Kü- 
stenfahrt von  Scpias]  zum  Peneus  beträgt  mit  den  Buchtenkrüm- 
mungen  über  tausend,  [von  Thermopylä  aber]  noch  andere  acht- 
hundert, von  Kuripos  zweitausenddreihundertundfunfzig  Stadien. 
Hieronymus  bestimmt  den  Umfang  des  Thallandes  von  Thessalien 
und  Magnetis  zu  dreitausend  Stadien,  und  sagt,  es  sei  ehedem 
von  den  Pelasgern  bewohnt  gewesen;  diese  seien  von  den  Lapi- 
then  nach  Italien  vertrieben®8).“ 

In  dem  Synekdemos  des  Hlerokles  erscheint  Thessalien  als 
eine  Eparchie  unter  einem  Hegemon,  als  Statthalter;  dagegen  io 
dem  Reichortverzeichniss  des  Konstantinos  Porphyr,  gehört  cs  als 
Eparchie  zu  dem  Thema  von  Makedonien.  Die  Notitia  dignita- 
tum  utriusque  imperii  sect.  II.  zeigt  Thessalien  als  eine  Provinz 
Ulyrien’s,  eben  so  mit  einem  besonderen  Statthalter,  wie  die  übri- 
gen Provinzen.  Im  J.  398  ward  der  Gothen -Fürst  Alarich  von 


IS)  Steph.  Byz.  s.  v.  Aqvinti.  _ Schol.  In  Apoll.  Argonaut.  I.  1219: 
vdrji;  di  Ir  tw  dtvrlqoi  qtjuir,  or»  Ilolvdiiofl  Tjj  Aaraov  ulaytrat  11  q- 
rno«  ö Tzornfios ■ rar  di  yirtra*  ä<p‘  ot  Aqvonti;  xalo^'rrcw•  omo Ca» 

di  ini  rw  i'Ttify tiiji  narafiä.  V.  1218:  Aqvoms.  iiivnt  mt>i  Tor  Tla^rao- 
ndr  ädixov,  o xarenolifirjorv  xcti  ftrritmjatr  / If  Xoxövrraor.  Slro - 

fläo&Tiaar.  di  dnd  Aqvonoi;  toi  Avxaoroq  xai  Jia$  Ti-{  Avxaoniat. 

10)  Strabo  IX.  p.  41«.  429.  433.  443.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ma- 
hn!?. 


SO)  Strabo  IX.  p.  433. 

81)  Berodot.  VH.  189. 

82)  Llv.  XLn.  40. 

93)  Strabo  IX.  p.  443.  vgl.  IX.  p 432. 
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Arfcadios,  Kaiser  des  Ost -Reiches,  zum  Oberfeldherm  der  Statt- 
halterschaft IUyricum  mit  unumschränkter  Gewalt  gemacht , die 
jetzt  auch  Hellas  und  den  Polo|ionnes  umfasste*4).  — Vordem, 
unter  der  Herrschaft  des  Kaisers  Septimius  Severus,  hatte  sich 
dessen  Gegner  Pescennius  Niger,  Griechenland,  Thrakien,  und 
Makedonien  angeeignet,  worüber  beide  in  einem  Kampf  geriethen. 
Vater  Griechenland  verstand  man  in  jener  Zeit  auch  Thessalien 
und  das  Uebrige , in  demselben  Umfange,  wie  es  Ptolemfioa 
fasste*3).  Unter  Claudius  II.  drangen  die  Gothen  zu  Schiffe 
zwar  in  die  Küstenstriche  von  Thessalien  und  Hellas  ein,  und 
plünderten  die  offenen  Orte;  die  Verwüstung  beschränkte  sich  je- 
doch nur  auf  die  Plünderung  der  unbefestigten  Orte*#).  Thessa- 
lien blieb  unter  dem  Schutz  seiner  Natnrvesten,  von  denen  es  rings 
umgeben  war,  unter  den  bisherigen  Stürmen  von  dem  Schicksal  der 
nördlicher  liegenden  Ländern  verschont,  und  war  reich  bevölkert; 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Valens  aber  drangen  die  Go- 
then bis  in  die  Ebenen  Thessaliens  mit  Mord  und  Zerstörung 
vor.  Darauf  wütheten  sie  unter  der  Führung  Alarich’s  in  furcht- 
barer Lust*T).  Das  Alte  lag  jetzt  vernichtet,  und  unter  Schutt 
begraben.  Beinahe  würde  unter  dem  barbarischen  Toben  jegliche 
Spur  von  dem  Boden  Griechenlands,  auf  dem  einst  so  herrliche 
Früchte,  gleichwie  in  den  Hesperiden- Gärten,  reiften,  für  die 
Nachwelt  verschwunden  seyn,  hätten  nicht  die  Trümmer  selbst 
sie  verwahrt,  bis  ruhigere  Zeiten  sie  Mieder  aufdeckten,  um  in 
der  Betrachtung  derselben  die  Erhabenheit  und  Grösse  des  grie- 
chischen Geistes  bewährt  zu  linden.  Unter  dem  Kaiser  Zeno 
drang  der  König  der  Ost-Gothen,  Theodorich,  mit  einem  Heer 
von  Thrakien  aus  verwüstend  bis  vor  Thessalonike,  und  selbst  in 
Thessalien  ein  , wo  er  Larissa  eroberte  und  plünderte*8).  Die 
Stürme  kehrten  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Justin  wieder, 
und  dauerten  beinahe  in  ununterbrochenem  Wüthen  auch  unter 
Justinian  fort.  Prokopios  erzählt*9):  „Illyricum,  ganz  Thrakien, 
Hellas,  der  Cliersonnes  und  alles  Land,  welches  sich  von  dem 
ionischen  Meerbusen  bis  zu  den  Vorstädten  von  Byzanz  erstreckt, 
haben  zur  Zeit,  als  Justinian  über  die  Romäer  herrschte,  Hun- 
nen, Slavinen,  Anten,  beinahe  alljäbrig  mit  Verwüstungzügen 
heimgesucht  und  Schreckliches  verübt  an  den  Bewohnern  dieser 
Gegenden.  Wohl  mehr  als  zweimalhnnderttausend  Romäer  haben 
sie  bei  jedem  Einfalle  erschlagen  oder  als  Sklaven  hinwegge- 
schleppt, so  dass  der  ganze  Landstrich,  aller  menschlichen  Pflege 
beraubt,  zu  einer  skythischen  Wüste  geworden.“  Durch  dies 


£4)  Clandian,  ln  Entrop.  II.  211  sqq.  8.  vorher  p.  71. 

85)  Ael.  Spart.  Pescenn.  Nlg.  5.  Sever.  8. 

20)  Zosim.  I.  43.  S.  vorher  p.  09. 

27)  Themlit.  p.  129.  141  ed.  Paris.  1684.  Claudtan.  Bufln.  EL.  109  sqq. 
8.  vorher  p.  71. 

28)  Marcellin.  p.  45.  Jornandes  50. 

29)  Procop.  hist,  arcan.  18.  8.  vorher  p.  72  sq. 
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Unglück  bewogen,  suchte  der  Kaiser  durch  Befestigung  der 
Städte,  und  Erbauung  neuer  Vesten  von  dem  Ister  herab,  das 
Land  zu  schützen.  Namentlich  errichtete  er  die  bedeutenderen 
Festungwerke  für  das  eigentliche  Griechenland  durch  No^i- Thes- 
salien; vor  allem  befestigte  er  das  verfallene  Diokletianopolis, 
am  See  Castoria,  nachdem  es  wieder  hergestellt,  legte  auch  Justi- 
nianopolis  an.  Die  Engpässe  bei  Herakles,  der  Ilauptpass  aus 
lilyrien  nach  Griechenland  hin,  wurden  durch  eine  starke  Mauer 
und  Vesten  um  die  .Stadt  geschützt.  Die  Städte  Gomphi,  Larissa, 
Pharsalos,  Metropolis,  Trikalios  u.  a.,  so  wie  die  Küstenorte  an 
der  pagasäischen  und  maliakischen  Meerbucht,  Demetrias,  Thebä, 
Echinos,  erhielten  neue  Mauern  und  Schutzvesten.  Die  meiste 
Sorge  wandte  man  jedoch  auf  die  Befestigung  des  Engpasses  bei 
den  Thermopylen.  Der  Ilauptpass,  so  wie  alle  dortigen,  bisher 
nicht  befestigten  Nebenwege  über  das  Gebirge,  die  einst  schon 
das  Perserheer  durch  Verrath  benutzte,  als  es  der  tapfern  Grie- 
chen-Schaar  den  Heldentod  bereitete, . wurden  nebst  den  nahen 
Vesten  durch  unübersteiglich  hohe  Mauern  eingeschlossen,  dann 
mit  doppelten  Vorwerken  und  zweifachen  Zinnen  versehen,  um 
eie  gegen  jeden  Angriff  zu  sichern.  Darin  wieder  erbaute  man 
kleinere  Vesten,  welche  der  Besatzung,  müsste  sie  der  Ueber- 
macht  weichen,  einen  sicheren  Zulluchtort  gewähren  könnten. 
Für  die  Besatzung  legte  man  innerhalb  dieser  Befestungen  noch 
Vorrathhäuser  und  Wasserbehälter  an.  Die  Besatzung  selbst  be- 
stand aus  zweitausend  Mann , statt  dass  wie  bisher  die  Verthei- 
digung  dem  umwohnenden  Landvolk  überlassen  war30).  Indessen 
alle  diese  Werke  der  Vorsicht  wurden  dadurch  ihrer  Macht  ent- 
biösst,  dass  die  Pest  das  Volk  wegrnffte,  welches  sie  hätte  ver- 
theidigen  müssen,  auch  Erdbeben  und  das  Austreten  des  Meers 
das  Land  heimsuchte  und  verwüstete.  Namentlich  litten  dadurch 
Epiros,  Thessalien,  und  Hellas.  Bei  Echinos  und  Sknrpheon  über- 
schwemmte das  Meer  alles  Land  bis  zu  den  Gebirgen,  und 
blieb  lange  in  den  Vertiefungen  des  Festlandes  stehen,  während 
man  mit  trockenem  Fuss.zu  den  nahen  Inseln  hinüberging31). 
Die  dadurch  angerichtete  Zerstörung  war  gross;  die  Mauern  der 
Gebäude  stürzten  zusammen.  Gegen  das  Ende  der  Regierung  Ju- 
stinian’s  drang  eine  norde  Hunnen  vom  Stamm  der  Kuturger  un- 
ter Zaber -Chan  in  Thrakien  über  die  gefrome  Donau  ein.  Sie 
tbeilte  sich  in  drei  Züge,  welche  in  verschiedenen  Richtungen 
das  byzantinische  Reich  durchzogen.  Der  eine  wurde  vor  den 
Mauern  Konstantinopels  durch  eine  kleine  Schaar  Veteranen  unter 
Beiisar  geschlagen;  der  zweite,  gegen  den  thrakischen  Cherson- 
nes,  erlag  der  Tapferkeit  des  jungen  Germanus;  und  der  dritte 


30)  Procop.  de  aediflc,  IV.  8.  8.  htst.  arcan.  83,  p.  77.  S.  vorher  p. 
70  sq. 

31)  Procop.  de  b.  Goth.  IV.  25,  p.  <579.  Vgl.  Hist,  arcan.  XVIIf.  p. 
5<5.  Kvagriu«  hist.  eccl.  IV.  33.  l'm  diese  Zeit  ward  auch  Lycbnidos 
durch  Erdbeben  zerstört. 
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scheiterte  an  den  jetzt  gut  verteidigten  Festungwerken  bei  den 
Thermopylen 3*).  Nicht  lange  darauf  erschien  ein  Haufe  Avaren 
vor  dem  Kaiser.  Unter  Justinian  wurden  /.war  die  öffentlichen 
Ueberreate  des  alten  Götterglaubens  der  Griechen  in  Thessalien 
so  wie  in  Hellas  möglichst  getilgt,  indem  man  Tempel  und  Hei- 
ligtümer für  den  Gebrauch  der  jetzt  fest  geordneten  Christenge- 
meinden umbildete;  indessen  pflegten  noch  die  Bewohner  der 
entfernteren  'l’heile  des  Peloponnes  den  Väter  - Glauben38).  — 
Unter  dem  Kaiser  Konstantinos  Pogonatös  siedelten  sich  wahr- 
scheinlich von  den  verschiedenen  Siavenstäminen  die  Belegezitne 
sowohl  im  südlichen  Makedonien,  als  Thessalien  an;  unter  Kon- 
stantin Koprouymos  wurden  die  schon  in  deu  bezeichnten  Ge- 
genden des  byzantinischen  Reichs  angcsiedelten  Slaven  durch  die 
Bulgaren,  welche  aus  Mösien  vordrangen,  in  grossen  Massen 
nach  Thessalien  gedrängt.  Sie  drangen  durch  die  unvertheidigten 
Engpässe  bei  deu  Thermopylen  nach  Hellas  ein,  gingen  über  den 
Isthmos  in  die  peloponnesische  Halbinsel  über , bis  zu  dem  Tay- 
getos  hinab3*).  Unter  der  Kaiserin  Irene  wurden  die  Slaven  in 
diesen  Gegenden  zum  Theil  tributpflichtig  gemacht.  Ucbrigens 
dauerten  die  Kämpfe  gegen  dieselben  fort.  So  sendete  der  Kaiser 
Michael  seinen  Strategen  Theoktisios  mit  einem  in  Thrakien,  Ma- 
kedonien , und  den  westlichen  Theilen  des  Reichs  geworbenem 
Heer  durch  Thessalien  und  Hellas  gegen  sie  nach  dem  Pelopon- 
nes. Sie  wurden  sämmtlich  unterworfen.  Später,  unter  dem 
Kaiser  Basilios  drangen  (933)  Bulgaren  häufen,  im  Verein  mit 
den  ehemals  unterworfenen  Slaven,  durch  Makedonien  in  Thessa- 
lien und  Hellas  plündernd  ein  3S).  Nach  dem  Tode  des  kräftigen 
Kaisers  Joannes  Tzimiskos  erhob  sich  unter  dem  jungen  Samuel 
die  Hauptmacht  der  Bulgaren,  durchstreifte  Thrakien,  Makedonien, 
Thessalien,  fiel  in  Hellas  ein,  und  überschritt  den  Isthmos  (978). 
Sie  ward  wieder  zurückgedrängt ; dabei  litt  aber  Thessalien  sehr 
hart  durch  ihre  Verwüstungen.  Sie  hauste  nicht  bloss  in  dem 
offnen  Lande,  sondern  nahm  auch  die  schwach  vertheidiglen  festen 
Plätze  ein,  z.  B.  Larissa,  von  wo  alle  Einwohner  ohne  Ausnahme 
in  das  Innere  von  Bulgarien  als  Gefangene  weggeschleppt  wur- 
den 3Ö).  Der  Kaiser  Basilios  H.  versuchte  mehrfach  vergeblich, 
diese  Feinde  durch  Heermacht  zurückzudrängen  und  von  ferneren 
Unternehmungen  abzuhalten.  Samuel  drang  nach  995  mit  seiner 
ganzen  Macht  durch  das  Thal  Tempe  in  Thessalien  ein , ging 


32)  Agathias  V.  8t  sqq.  Vgl.  vorher  p.  73. 

33)  Le  Qu  len,  Orlens  Christianns,  T.  II.  p.  103  sqq.  Constantia. 
Porphyr,  de  administr.  imper.  30. 

34)  Constantia.  Porphyr,  de  themat.  II.  them.  6. 

35)  Cedren.  p.  628.  Längst  verstand  man  nnter  Hellas  auch  Thes- 
salien mit,  wenn  es  nicht  zu  Makedonien  gerechnet  wurde. 

86)  Cedren.  p.  693:  xar id(Mfu  näaax  x ijr  inntoa* , ov  unvov 

xai  Maxxäortar  xai  xä  xjj  fjtoouXorixfl  trpdoyiupa , ebud  xai  QexxaXiuv  not 
'EXXaia  xai  lhXojton^aox. 

18 


Digitized  by  Google 


*74 


Drittes  Bach. 


Aber  den  Peneus,  und  verwüstete  Böotien,  Attika,  und  sogar  den 
Peloponnes.  Auf  diesem  Verwüstungzuge  erlitt  er  am  Sperchios 
durch  den  kaiserlichen  Feldherm  Nikephoros  Uranos  eine  gänz- 
liche Niederlage8’).  Im  Anfänge  des  eilften  Jahrhunderts  (1001) 
wurden  die  Bulgaren  aus  allen  von  ihnen  besetzt  gehaltenen  Or- 
ten im  südlichen  Makedonien  und  Thessalien  : Berrön,  Servis, 

Bodena,  vertrieben,  und  die  zerstörten  wieder  hergestellt  und  be- 
festigt3f)).  Unter  Samuel’s  Nachfolgern  Gabriel  Romanus,  und 
Johannes  Bladislav  fiel  die  Macht  der  Bulgaren,  nachdem  Dyrrha- 
chium  durch  Belagerung  ihnen  entrissen  war.  Di*  Wittwe  des 
gefallenen  Bladislav  trat  ihre  Königwürde  an  Basilios  ab,  der  nun 
Bulgarien  dem  byzantinischen  Reich  einverleibte.  In  Achris, 
der  Hauptstadt  Bulgarien’«,  fand  er  die  königlichen  Schütze,  die 
er  wegführte  zugleich  mit  den  noch  übrigen  Sprösslingen  des 
gefallenen  Herrscherslamms  39).  So  endeten  1019  die  Bulgaren- 
kriege, um  nach  zwanzig  Jahren  wieder  zu  beginnen.  — Unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Romanus  Argyrus  wurden  Thra- 
kien, Makedonien,  so  wie  Thessalien,  von  einer  schweren  Hun- 
gernoth  heimgesucht.  Verwüstet  durch  die  Barbaren , welche  in 
beinahe  ununterbrochenen  Raubzügeu  über  die  Donau  in  das  by- 
zantiuische  Reich  einflelen,  litt  es  in  der  späteren  Zeit  durch  die 
Verheerungen  der  Banden  Montferat’s,  so  wie  der  französischen 
Kreuzfahrer,  bis  es  endlich,  von  den  Türken  erobert,  das  Sand- 
schack von  Trikala  ward,  dessen  Grenzen  fast  mit  denen  des  al- 
len Thessaliens  übereinstirameu  *°). 

8.  Physische  Beschaffenheit. 

Die  Natur  hat  in  den  thessalischen  Landen  eigenthümliöb 
gewaltet.  Beinahe  ringsum,  und  selbst  auf  den  Küsten  hin,  von 
hohen  Gebirgen  umgeben,  bildet  auch  das  Binnenland,  reich  be- 
wässert durch  Flüsse,  weite  Thäler,  von  Berghöhen  durchschnit- 
ten. Auf  diese  Weise  wurden  sogar  die  einzelnen  Landschaften 
in  dem  grossen  Gebirgkessel  geschieden.  Im  allgemeinen  war 
das  Land  fruchtreich,  und  zum  Landbau  vorzüglich  geeignet41). 
Daher  ward  der  Ackerbau  auch  schon  in  der  frühesten  Zeit  in 
den  dazu  geeigneten  Thälern  betrieben , und  Thessalien  blieb  bis 
in  die  späfeste  Zeit  die  Kornkammer.  Der  grösste  Vorzug  Thes- 
saliens waren  die  Pferde,  welche  für  die  vorzüglichsten  gal- 


37)  S.  vober  p.  77. 

38)  Ceitreo.  704  sq. : £ äi  ßaadtvt  iXßvr  »/;  Qtrtaliar  ra  fr  atrjf 
pfovftia  rj'hj  jxafM  toi*  Sa/iovt/X  xaraaxay  *Vrn  arup&rvoaro,  na»  rä  jxapa  riür 
Hmlydpiur  xartyo/iira  ixnohoq xijoa; , TOV(  pir  BovAyäfOlf  if  t4  iryo/urur, 
fttTutiat  liokiqir. 

39)  Cedren.  p.  707  sqq. 

40)  S.  vorher  p.  77  sq. 

41}  ktrabo  IX.  p,  430.  440.  441. 
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ten**).  Daher  war  die  thessallsche  Reiterei  zu  allen  Zeiten 
ausgezeichnet.  Dies  hing  mit  der  grossen  Pflege  zusammen, 
welche  die  Thessaler  auf  die  Pferde  wendeten  *3).  Hierauf  lässt 
sich  des  Aristoteles  Lehre**):  „wo  das  Land  für  Reiterei  ge- 

legen ist,  da  darf  man  mit  Erfolg  strenge  Oligarchie  einrichten. 
Denn  die  Rettung  kommt  den  Eingebornen  durch  diese  Waffen- 
nrt ; Rosse  aber  kann  nur  halten,  wer  ein  grosses  Vermögen  be- 
sitzt,“ anwenden;  und  sogar  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  grosse  Denker  Thessalien  und  Makedonien  vor  Augen  hatte, 
als  er  jenen  Grundsatz  aussprach.  Namentlich  scheint  sie  diese 
Eigentümlichkeit  schon  seit  uralter  Zeit  besessen  zu  haben,  wenn 
man  die  Mythe  von  den  Kentauren  so  deuten  darf,  da  diese  Deu- 
tung leicht,  durchaus  nichts  Unnatürliches  enthält*5),  und  auch 
schon  dem  Alterthum  bekannt  war*8).  Den  Vorwurf  der  Schwär- 
merei und  des  Glaubens  an  die  Gewalt  des  Zaubers  unter  den 
Thessalern  betrachtet  man  als  eine  nothwendige  Folge  der  Knecht- 
schaft des  Volks;  jedoch  scheint  sicher  auch  der  grosse  Reich- 
thum des  Landes  an  Heilkräutern  aller  Art  eine  Ursache  davon 
gewesen  zu  scyn*7). 

Diese  allgemeinen  Züge  deuten  hinreichend  den  eigentüm- 
lichen Zustand  Thessaliens  an,  aus  dem  wieder  so  manche  andere 
Erscheinungen  in  dem  Leben  und  des  Kulturzustandes  erklärt 
werden  können.  In  hoher  Achtung  standen  die  Thessaler,  wie 
schon  bemerkt,  bei  den  Griechen  nicht.  Die  Ursache  waren  die 
Volkvcrbältnisse  an  sich,  dann  der  Kulturzustand  überhaupt,  der 
auf  jenen  ruhte,  so  wie  ferner  die  schon  erwähnte  Theilnamio- 
sigkeit  der  Thessaler  an  dem  Wohl  und  Weh,  welches  die  Grie- 
chen durch  die  Perser  traf.  In  diesen  Verhältnissen  musste  na- 
türlich die  Richtung  der  geistigen  Bildung  in  aulfallend  eigen- 
tümlichen Erscheinungen  sich  äussern.  Als  die  bedeutsamsten 
derselben  betrachtet  man  den  Mangel  an  Kunstsinn  und  Kunst- 
trieb in  Thessalien,  dem  überhaupt  das  ganze  geistige  Leben  un- 
terlag. Die  Aleuaden  und  Skopaden  liebten  zwar  die  schönen 
Wissenschaften,  aber  immer  nur  in  so  weit,  als  sie  ihnen  schmei- 
chelten; der  Rede  Freiheit,  wie  sie  ln  anderen  griechischen 
Staaten  ungehindert  sich  äussern  durfte,  duldeten  sie  nicht.  Dar- 
um schlug  auch  Sokrates  die  Einladung  des  jüngem  Skopas,  zu 
*■ 

t 

42)  Strabo  X.  p.  449.  Vm.  p.  888.  XI.  p.  «80. 

48)  Schot,  in  Hom.  Iliad.  EX.  123  : lrtnoj^ö<pot  di  ol  QtaoaXoi  c ui. 

44)  Polit.  VL  7.  IV.  18. 

45)  Man  sagt  ja  noch  hente  lm  gewöhnlichen  Leben  von  den  Völkern, 
die  von  Natur  gleichsam  gute  Heiter  sind,  „sie  reiten  so,  als  wären  sie 
mit  dem  Pferde  zusainiueugewachsen.“ 

46)  PUn.  VII.  56  : Pugnare  ex  eqiw  Tbessalos,  qni  Cenlauri  adpellati 
sunt,  habitanles  secunduni  Pelitun  moutem. 

47)  Enripid.  Alcest.  1131.  Ptin.  hist.  nat.  XXX.  2.  XXV.  53,  48: 
berbiferum  esse  et  Pelitun  xuuntem  in  Tbessalia. 
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Ihm  r.ti  kommen,  »ns,  gleichwie  er  den  Aufforderungen  von  Ar- 
cheloos in  Makedonien,  und  von  Kurylochos  in  Larissa  nicht  will- 
fahrte48). Die  Kunst  gedieh  in'Vhessalien  ehen  so  wenig.  Denn 
so  blieb  der  anerkannt  geschickte  und  vortreffliche  Bildwerk- 
künstler Teiephanes  aus  Phokäa,  den  man  sognr  dem  Polyklet, 
AJyron,  und  Pythagoras  gleichstellt,  unbekannt,  weil  er  in  Thes- 
salien lebte,  wie  man  schon  im  Alterthum  urtheilte,  oder  auch, 
weil  seine  Kunstthätigkeit  dem  Xerxes  und  Darios  verkäuflich 
war49).  Man  sicht  in  diesem  Urtheil  über  den  Künstler  deutlich 
die  Abneigung  gegen  Thessalien  überhaupt,  so  wie  deren  Ursa- 
chen, welche  die  übrigen  Griechen  hegten.  Eben  so  gehören  die 
bekannten  thessalischen  Münzen  erst  derjenigen  Zeit  an,  wo  das 
Volk  schon  durch  die  Uebcrmacht  der  beiden  grossen  makedoni- 
schen Könige  seine  Selbstständigkeit  eingebüsst  hatte,  uud  der. 
noch  späteren  römischen  Oberherrschaft. 

Die  Richtung  des  geistigen  Lebens,  welche  den  Thessalern 
eigen  w’ar,  konnte  keine  andere  seyn,  vermöge  der  Volkverhält- 
nisse  und  der  physischen  Beschaffenheit  des  Landes.  Durch  jene 
war  die  grosse  Volkmasse  seit  uralter  Zeit  zur  Bearbeitung  des 
Bodens  nud  der  damit  zusammenhängenden  Viehzucht  genölhigt, 
begünstigt  durch  die  Bodenbeschaffenheit.  Natürlich  konnte  sich 
unter  solchen  Verhältnissen  kein  höheres  Leben  im  Volk  selbst 
entwickeln;  die  Grossen  dagegen  erstickten  in  sicii  jeglichen  Keim 
zu  edleren  Neigungen  durch  verschwenderische  Befriedigung  sinn- 
licher Lüste,  was  ihnen  bei  ihrem  grossen  und  mühelos  erwor- 
benen Reichthum  möglich  wurde.  Ihre  Grundbesitzungen  waren 
gross  und  reich.  Urbar  waren  die  schönen  Tbäicr  des  Landes 
schon  seit  alter  Zeit : namentlich  besingt  schon  der  homerische 

Sänger  den  Landbau  in  den  Landschaften  um  Halos,  Alope,  11a- 
lius , und  um  Trachin50).  Der  Idyllendichter  Theokrit  schildert 
den  grossen  landwirtschaftlichen  Reichtum  des  Skopadenge- 
»chlechts  sl).  Demselben  brüllten  in  die  Hürden  getriebene  Käl- 


48)  Diogen.  Laert.  TI.  25:  'YntQt<t(j6riiat  dt  xai  [Ao/tläov  tov  Matt- 
drirftC,  xtti  Zxhttu  tov  Koatnorrlot*,  xai  Ev^vki/ov  tov  Aafitooctiov, 
fiara  ni/oul/uro^  aitür  iirjre  na^‘  avroix;  äntk&tir. 

4»)  PHn.  hist.  nat.  XXXIV.  19,  9:  Artlüce»,  qnl  coinpositis  volnml- 
nibus  condidere  haec,  niire  laudibus  celebrant,  et  Telephanem  Pbocemn, 
ignotura  alios,  quoniam  in  Thessalia  habitaverit,  «bi  latiicrint  opera  eins  : 
nlioqui  Nuffragiis  ipsornm  aequatur  Polycleto,  Myroni,  Pythagorae.  La- 
dant  eins  Larissam,  et  Spintharum  peulatblon,  et  Apolliuem.  Alii  non 
haue  fgnoblUtatiM  fnisse  causam,  sed  quoniam  se  regum  Xerxis  atque  Dari» 
ofticinis  dediderit,  cxlstimant. 


50)  Homer.  Uiad.  II.  681.  682. 

5t)  Theoerit.  Idyll.  XVI.  84: 

J/okkoi  dt  Sxonäilntotr  tlavvißnml  norl  aaxt>» 
Mio/ot  oliv  xifaaioix  t/tvxaoarro  fiotooix’ 
Mvtfia  S‘  an7t ediov  K^awo tvdid ctoxor 
Jloif/nq  fxxutra  ftäka  fikotiiromi  k QtiAActiq. 
‘AkV  Ol'  a<tir  tmx  ijdoc,  inti  ykvxi’P  i$tx(rotonr 
bvudx  tq  tVQiidx  o'/ith'rt»  ortyroü  'AxIqovtoc;. 
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ber  um  hochgehörnte  Kühe,  wahllos  durch  die  Gefilde  um  Kr*n- 
non  ruhten  im  Mittags-Schatten  erlesene  Schafe;  Indessen  freuten; 
eie  eich  dieses  Keichthumn  nicht,  weil  er  sie  ja  gegen  den  Ted 
nicht  zu  schützen  vermochte.  Von  der  niedrigen  Gesinnung  ei-i 
nes  Skopaden  zeigt  Plutareh’s  Erzählung**),  Skopas  näralioli. 
antwortete  einem  Thessaler,  der  ihn  um  etwas  bat,  dus  ihm  ja 
überflüssig  sei,  gerade  dadurch  sei  er  reich  und  glücklich,  dass 
er  Unnöthiges  und  Uebcrilüsliges  besitze.  Etwas  Kigenthümliches 
in  dem  Leben  der  Thessaler  erfahren  wir  durch  Plinius 5:l).  Die- 
ser Vielwisser  erzählt:  „des  thessalischen  Volkes  Ertludung  ist 
es,  auf  nebenher  galoppirendcra  Pferde  den  Stier  an  den  Hörnern 
zu  fassen,  ihm  den  Nacken  uinzndrehen  und  ihn  zu  tödten.  < Der 
Dictator  Cäsar  zeigte  den  Römern  zuerst  diesen  Stierkampf.  “ 
Durch  dieses  Schauspiel  ergötzten  auch  die  Imperatoren  das  rö- 
mische Volk.  Vieles  aus  diesen  Kampf  erläutern  auch  die  Bilder 
alter  Münzen.  Die  Kämpfe  selbst  hicssen  in  Thessalien  und  an- 
deren Gegenden,  wohin  sie  von  da  verpflanzt  waren,  Tauroka— 
thapsien,  die  berittenen  Stierbändiger  Ilippok  entauren  oder 
Keratesseis.  Diese  Art  Kampf  konnte  sich  nur  in  Thessalien 
ausbiideu;  denn  hier  gab  es  vortreffliche  Pferde  nnd  Stiere,  und 
einen  kräftigen  Menschenschlag,  vermöge,  der  Volkverhältnisse, 
wodurch  das  Volk  anf  den  Landbau  und  die  Viehzucht  angewie- 
sen, allein  im  ausschliesslichen  Gebrauch  der  KörperkrafV  Bich 
abhärtete,  während  die  Grundbesitzer  in  schwelgerischen  Genüs- 
sen entnervten.  Bilder  dieses  Sfierkampfes  zeigen  die  zahlreichen  * 
Münzen  der  thessalischen  Städte  Larissa,  Perinna,  Perrhäbia, 
Pharkndon,  Pherä,  Trikkn.  In  einem  solchen  Münzhilde  sieht 
man  einen  Jüngling,  zuweilen  mit  dem  thessalischen  Sonnenhut 
bedeckt,  der  einen  Stier  hei  den  Hörnern  zur  Erde  zieht,  nach- 
dem er  denselben  im  Lauf  ermüdet  hat.  In  Heliodor’s  Aethiopi- 
schen  Abenteuern  wird  der  vollständige  Kampf  geschildert,,  und 
einzelne  Sccnen  durch  verschiedene  Mflnabiider  bestätigt.  Der 
Kampf  begann  damit,  dass  der  Kämpfer  auf  einem  rohen  und 
durch  keine  Kunst  gebrochenen  Pferde  dem  Stier  so  lange  nach- 
jagte, bis  er  denselben  cinbolte;  darauf  erfasst  er  das  Thier  bei 
den  Hörnern,  schwingt  sich  von  dem  Pferde,  und  von  nun  an 
bleibt  er  an  den  Hörnern  des  Sties  hängen , bis  dieser  ermattet 
mit  den  Vorderfüssen  auf  die  Knie  niedersinkt**).  Jetzt  ist  das 
Thier  überwältigt,  und  der  Kämpfer  stürtzt  dasselbe  rücklings 
völlig  auf  den  Boden,  und  rammt  die  Hörner  desselben  ln  die 
Erde  fest.  In  dieser  überwundenen  Stellung  hält  er  es  mit  der 
einen  Hand  fest,  während  er  siegjubelnd  die  andere  in  die  Höbe 
emporhäit.  Endlich  tödtet  der  Sieger  das  Thier  mit  der  blossen 


53)  Stud.  divit.  9.  Cato  Mai.  18. 

53)  Plin.  hist.  nat.  VIII.  45.  Vgl.  C.  A.  Böttiger’s  Kleine  Schrif- 

ten, Bd.  III.  p.  335  sqq. , wo  dieser  Gegenstand  ausführlich  behan- 
delt ist.  • 

54)  Siieton.  C'laud.  £1. 
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Faust,  zieht  ihm  die  Haut  ab,  und  zerlegt  es  ln  Brafstücke. 
ßolche  Überwältigung  der  thierischen  Naturkräfte  übertrifft  alles 
Aehnliche  io  der  Neuzeit,  und  bleibt  deshalb  eine  bedeutungvolle 
Erscheinung  in  dem  Leben  des  Alterthums.  Hier  zeigt  sich  Kraft 
der  Kraft  gegenüber,  jede  aber  in  ihrem  natürlichen  Vermögen,  und 
so,  dass  man  die  unüberwindliche  menschliche  Kraftäusserung  zu 
bewundern  gezwungen  ist.  Alle  Erscheinungen  des  tbessalischen 
Lebens  aber  bilden  ein  so  unlösliches  Ganze,  dass  man  keine 
für  sich  betrachten  kann,  wenn  man  das  Wesentliche  darin  er- 
kennen will. 

a)  Gebirge,  llerodot  giebt  in  dem  weiten  Umfange  des 
Landes  die  Gebirggrenzen  desselben  deutlich  an 55).  Gegen 
Morgen  schüesst  es  der  Pelion  und  der  Ossa  ein,  die  mit  dem 
Fuss  an  einander  stossen:  gegen  Mitternacht  der  Olympos, 
gegen  Abend  der  Pindos,  und  gegen  Süden  der  Berg  Othrys. 
Im  Norden  Hegen  jedoch  die  Montes  Cambunii;  sie  beginnen 
westlich,  bilden  die  südliche  Scheide  des  Flusses  Haliakmon,  bis 
gegen  dessen  Mündung  in’s  Meer,  wo  die  äusserste  Berghöhe 
der  M.  Olocrus  ist,  den  Plutarch  erwähnt5»).  Südlich  schliesst 
sich  der  M.  Pierus  an,  und  bildet  ein  Zwieschenglied  zwischen 
dem  M.  Olympus  (' Olvfinog ) und  den  Montes  CambuniL 
Diese  letzteren  scheint  Herodot  das  makedonische  Gebirge 
(ovQOi  Mnxidutixnr)  zu  nennen51),  weil  er  dasselbe  nördlich  von 
den  Perrhabern  gelegen,  bezeichnet,  wo  er  die  Säuberung  des- 
selben durch  das  Heer  des  Xerxes  erzählt,  ehe  es  in  das  Land 
der  Perrhäber  eindrang.  Der  Olympos  war  es  gewiss  nicht,  und 
man  benutzt  mit  Unrfecht  zum  Beweis  dafür  des  Pausanius  Be- 
schreibung der  Lage  des  Olymp 5S).  Der  Olympos  stiess  nach 
der  erwähnten  Bezeichnung  nördlich  an  Makedonien,  südlich  an 
Thessalien,  wo  der  Peneus  sich  in’s  Meer  ergoss.  Nach  der  ho- 
merischeu  Vorstellung  bildete  der  Olymp  den  Mittelpunkt  der 
Erde59).  Die  Mythe  zeigt  dort  auch  die  Götterwohnung.  Die 
Giganten  thürmen  den  Ossa,  Pelion,  Oeta  und  andere  Berge  über 
einaoder,  um  von  dieser  Höhe  den  Olymp  zu  stürmen.  Die  my- 
thische Bedeutung  dieses  Berges  hat  sich  sogar  in  dem  heutigen 
türkischen  Semavet-Evi  (Götterwohnung)  erhalten;  griechisch 
heisst  er  heute  Elimbo.  Der  Olympos  gehört  zu  den  höchsten 

55)  VII.  129. 

56)  Aemtl. 

57)  vn.  181. 

56)  Pausanias  erzählt,  dass  von  dem  thrakischen  Floss  Nestos  bis  nun 
Olymp  herab  wilde  Thiere,  und  namentlich  Löwen  die  Gegend  durchstrei- 
fen. In  Beziehung  darauf  sagt  er:  ovrot  noXXaxiq  ol  Motto;  *ai  iq  t r)v 
mp*  tot  X)Xvfi7tov  nXavü>TT<u  /wpa»  • tovtov  di  tov  OQOvq  ij  /iir  iq  Maxido- 
viar  nltvpd,  ij  di  ini  QeooaXovq  xai  tot  noTa/iov  r^rpcuira*  r 6r  IJqrtioy. 
Vgl.  Schirlitz's  Handbuch  der  alten  Geographie  p.  806  Anmerkung  78) 
und  73). 

59)  Homer.  Iliad.  II.  434.  XV.  21.  115.  Odyss.  I.  27.  XXIII.  166. 
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Berges  Griechenlands,  nag  die  Höhe  auch  überschätzt  worden 
seyn.  Denn  einige  behacpten,  dieselbe  komme  der  Höhe  der  Al- 
pen gleich.  Plutarch  sagt  nach  dem  Zeugnis«  des  Philosophen 
Xenagoras,  er  sei  höher  als  zehn  Stadien  60) ; nach  Bernouille’s 
Messung  betrag  die  Hüie  eintausendundsiebzehn  Toisen  oder 
sechstausendfünfhundert  eiglische  Fuss.  Er  bildet  in  der  Fern- 
, sicht  eine  gigantische  Misse.  Sein  gezackter  und  rauher  Um- 
riss steigt  in  mehrern  Gipfeln  empor;  deshalb  passt  auf  ihn  das 
homerische  Beiwort  „vielgipflig“  oder  „gipfelreich61).“  Von 
Schnee  ist  er  niemals  ganx  frei,  wie  schon  der  homerische  Sän- 
ger ihn  den  „schneebedeckten“  nennt8*),  und  auch  Hesiod  be- 
merkt, indem  er  ihn  den  schneeigen  nennt63).  In  dem  homeri- 
schen Odysseusliede  heisst  es  allerdings6*),  er  werde  nie  von 
Wind,  Regen,  oder  Schnee  beschwert,  und  erfreue  sich  einer 
ewigen  Heiterkeit.  Diese  Schilderung  bezieht  sich , wie  es 
scheint,  mehr  auf  die  Glückseligkeit  der  Götterwohnung,  welche 
der  Glaube  der  Alten  auf  den  Olympos  versetzte,  und  von  der 
alles  Ungemach  und  alles  Unangenehme  eotfernt  geglaubt  wurde, 
llesiod,  der  Sänger  der  Theogonie,  bezeichnet  den  Olymp  als  den 
Ort,  welchen  die  unsterblichen  Götter,  nach  der  Theilung  des 
Reichs,  teuerst  als  Sitz  eingenommen  haben,  und  nennt  ihn  den 
„vielgewundenen63).“  Bedeckt  mit  Wald  ringsum,  wie  Pliniua 
bemerkt66),  erblickt  man  überall  an  ihm  tiefe  Klüfte  und  Spal- 
ten. Schaut  man  am  Fuss,  in  der  Richtung  gegen  Tournovo  hin, 
so  überzeugt  man  sich  von  der  Wahrheit  der  Bemerkung  Lu- 
can’s67),  dass  wer  am  Fuss  des  Olympos  wohne,  nicht  wisse, 
dass  das  Biircngestirn  die  ganze  Nacht  hindurch  am  Himmel 
leuchte.  Als  etwas  Eigentümliches  bemerkt  Plinius,  dass  auf 
dem  Olymp,  ohngeachtet  der  Kälte,  der  Oelbaum  häufig  sei, 
gleich  als  vermöge  die  ihm  sonst  feindliche  Kälte  auf  dem 
heiligen  Berge  nicht  zu  schaden.  Auch  der  Quellenreichthum 
dieses  Berges  ist  bemerkenwerth.  Auf  dem  Olymp  gab  es 


80)  Plutarch.  Aemfl.  Nach  Ovld  Metam.  II,  *25.  VII.  295.  XIII.  781. 
soll  er  höher  seyn,  als  der  Ossa  und  Pindos.  Derselbe  Dichter  nennt  Ju- 
piter: Vasti  rector  Olympi,  Metam.  II.  60.  Eine  schöne  Schilderung  die- 
ses heiligen  Berges  llesst  man  in  Virgtl’s  Bucolica  V.  56  sqq.  Dieser 
Dichter  nennt  Georg.  I.  288.  den  Berg  ebenfalls:  frondosum  Olympnm. 
Vgl.  Bucol.  VI.  86.  Georg.  I.  282.  450.  IV.  562.  Aeneld.  I.  378.  II.  776. 
X.  I.  wo  er  „otoDipoiens“  genannt  wird,  wie  von  Ovid  Metam.  I.  IM., 
IX.  84.  XII.  635.  Ovid.  fast.  L 307.  IH.  442.  V.  27.  169.  Amor.  L 8.  89. 
U.  1.  14.  Metam.  XI.  571. 

61)  Homer.  Iliad.  I.  490.  V.  7M. 

82)  Homer.  Iliad.  I.  420. 

68)  Theogon.  118; 

64)  Homer.  Odyss.  VI.  45. 

85)  V.  118. 

66)  XXXI.  26. 

67)  Luean.  Phartal. 
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keine  Wölfe,  wie  Plinius  sagt,  wohl  aber  hausten  dort  wilde 
Schweine  88). 

Das  rauhe  Gebirge  der  Cambuiii  montes,  die  Natnr- 
grenze  zwischen  Makedonien  und  den  südlicher  liegenden  Land- 
schaften , war  nur  durch  wenige  Engpässe  übersteigbar.  Ausser 
den  durch  Livjus  bezeichneten  sucht  man  zwei  von  Herodot  an- 
geführte in  diesem  Gebirge.  Der  Eine,  welcher  aus  dem  unteren 
Makedonien  nach  Thessalien  führte,  befand  sich  in  dem  Tempe- 
Thal,  neben  dem  Fluss  Pcneus,  zwischen  den  Bergen  Olympos 
und  Ossa ; der  Andere,  im  Lande  der  Perrhiiber,  bei  der  Stadt 
Gonnos,  aus  dem  oberen  Makedonien  herüber,  durch  welchen  das 
lleer  des  Xerxcs  zog89).  Diese  gehiren  indessen  dem  Olympus 
an , und  nicht  den  kambunischen  Gebirgen.  Der  Pass  aus  der 
makedonischen  Landschaft  Eliineia  nach  Perrhäbia  durch  jenes 
Gebirge,  welches  Livius  an  einer  Stelle  nicht  namentlich  nennt, 
ist  ohne  Zweifel  kein  anderer,  als  der  Pass  Volust  ana  70). 

Dies«  Gebirgranssen  sind  in  der  Geschichte  der  thessalischen 
und  makedonischen  Völker  von  grosser  Bedeutung.  Die  pieri- 
schen  Musen  sind  bekannt.  Hcsiod  singt  zwar,  dass  dieselben 
Olympische  Häuser  bewohnen  T1);  ihr  eigenthümlicher  Aufenthaltort 
war  das  Waldgebirge  Pieria  ( IhtQlrt ),  welches  den  nördlichen 
Theil  des  Olympos  bildet.  Dasselbe  begrenzte  westlich  die  Kü- 
stenlandschaft Pieria,  welche  die  Mythe  in  uralter  völkerschaft- 
licher  Verbindung  mit  Makedonien  zeigt  7*).  Durch  die  Temeni- 
den  ward  Pierien  mit  Makedonien  vereinigt;  nach  Cäsar’s  An- 
sicht bildete  dagegen  der  Haliakmon  die  Grenze  zwischen  Thes- 
salien und  Makedonien  73).  Auch  Plinius  scheidet  die  Landschaft 
Pieria  von  Makedonien7*).  Wie  dem  auch  sei,  so  muss  die 
ganze  Gebirgmasse  des  Olympos  in  seinem  weiten  Umfang  hier 
berücksichtigt  werden.  Euripides  nennt 75)  die  Gebend  um  den 
Peneue  „das  heilige  Gefilde,  den  herrlichen  Fuss  ifiss  Olympos.“ 
In  diesen  in  die  Lüfte  empor  strebenden  Waldgebirgen  fand 
der  religiöse  Glaube  die  unzugänglichen  Götterwohnungen.  Ne- 
ben dem  Musendienst  ward  ehedem  in  diesem  heiligeu  Lande 
auch  der  Apolloudienst  gepflegt.  Diesem  Gott  der  Musen  war 
an  der  Höhe  des  Olymp  ein  Ileiligthum  Pythion  geweiht78). 
Durch  den  pierischen  Gebirgwald  führten  verschiedene  Wege 

t • 

68)  Plin.  hist.  nat.  XVI.  «9.  XXXI.  28.  VII.  83.  Valer.  »lax.  I.  7. 
exter.  4.  ^ 

6»)  Herodot.  VII.  173. 

TU)  Liv.  XLII.  33.  8.  vorher  p.  93  sq. 

71)  Heaiod.  Iheog.  114. 

72)  8.  vorher  p.  0.  79  sq. 

73)  Caes.  de  b.  civ.  HI.  36. 

74)  IV.  15:  Pherae,  quoriun  a tergo  Pieris  ad  Macedoniam  pro» 
tenditur. 

73)  Eurip.  Barch.  539. 

76)  S,  vorher  p.  18. 
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nach  Makedonien  hinüber,  die  alle  mehr  oder  minder  beschwer- 
lich waren  77). 

Aus  dem  Mons  Lacmus  entwickelt  sich  in  südöstlicher 
Richtung,  die  Scheide  bildend,  zwischen  den  Flüssen  Pencus  und 
Titaresios,  das  Gebirge  M.  Ccrcetius  (rö  /CtQxfoior  opo$ ).  ' Es 
erstreckte  sich  also  von  der  Grenze  gegen  Kairos  nach  Thessa- 
lien hinein  78). 

Südöstlich  von  dem  Peneus  liegt  das  Gebirge  Ossa  ('Oowt), 
durch  diesen  Fluss  von  dem  Olympos  getrennt.  Der  physische 
Zustand  der  Gegend  bezeugt,  dass  der  Durchbruch  und  die  Mün- 
dung des  Flusses  durch  die  Gebirgmasse  nur  durch  gewaltsane 
Naturkräfte  bewirkt  seyn  kann.  Dadurch  entstand  das  schöne 
Thal  Tempe(T//wi;,  Thcssala  oder  Thessalien  auch  Phthio- 
tica  Tempe  genannt),  die  anmufhigste  Gegend  Griechenland’«, 
mit  der  Plutarch  nur  das  Apsos  - Gebirgthal  in  dem  bekannten 
Engpass  vergleicht.  Der  heurige  Name  des  Ossa  ist  Kissavo. 
Nach  ohngeftihrer  Bestimmung  beträgt  die  Höhe  des  Berges  ge- 
gen fünftausend  Fuss,  ist  aber  geringer  als  die  des  Pelion  und 
des  Olympos.  Uebrigens  ist  er  auch  nicht  so  bewaldet  nnd 
wasserreich  wie  der  Olyippos  7fl).  — Südöstlich  davon,  beinahe 
in  gleicher  Entfernung  von  der  Küste  liegt  der  Pelion  (77iJl.to»), 
heute  piessidhi  genannt,  und  erhebt  sich  zu  einer  nöhe  von 
5300  Fuss.  Die  Alten  schildern  denselben  reich  an  Kräutern, 
Blumen,  Bäumen,  und  darunter  die  schönsten  Federn  und  Cypres- 
sen.  Hier  soll  auch  die  Argo  gezimmert  worden  seyn80). 

Das  Gebirge  Pindus  M.  (i)  Tlirdoq ) bildet  die  Westgrenze 
von  Thessalien  gegtin  Epiros.  Ein  Pass,  durch  welchen  Atha- 
mania  von  Thessalien  geschieden  wird , befand  sich  in  der  Ge- 
gend von  Gomphi.  Zwischen  diesem  Engpass  und  der  Stadt 
Gomphi  lag  die  Stadt  Pheca8*).  Auf  der  Südgrenze  entwickelt 
Bich  daraus  gegen  Osten  derM.  Othrys  (y  ’OOq tv),  der  am  ma- 
liakischen  Meerbusen  endigt.  Plinius  nennt  beide  die  Sitze  der 
Lapithen.  Nordöstlich  nm  Ausgange  des  Othrys  an  der  Golf- 
küste liegt  das  krokische  Gefilde  (rö  Kqoxiov  ntSlov , campus 
Grocius),  von  welcher  der  Theil  um  die  Küstenstadt  Alos 


77)  Liv.  XLIV.  43. 

78)  Liv.  XXXII.  14.  Steph.  Ilyz.  s.  v.  TlinUn.  PH»,  hist.  nat.  IV.  8. 
Ptolcm.  J((.  13.  Plinius  zählt  es  deu  bedeutendsten  Gebirgen  Thessa- 
liens böi. 

79)  Straho  IX.  p.  430.  S.  vorher  p.  878  sqq.  — Feber  Tempe  s.  Ovid. 
Metom.  I.  SUD  Nqq.  Aelian  var.  bist.  III.  1.  Liv.  XLIV.  «.  Plin.  IV.  8. 
Dodwell’s  Reise  durch  Griechenland,  deutsch  von  Sickler  I.  1.  p.  192 
sqq.  Leake  a.  a.  O.  ’Bd.  III.  p.  384  sqq. 

80)  Ovid.  Fast.  V.  381.  Apollon.  Bhod.  I.  386.  Vater.  Flacc.  VIII. 
417.  Catull.  Epithal.  PeL  et  Thet.  1.  Dicacarch,  viWj-r.ayij  tov  Ihjuov 

OföV(. 

81)  Liv.  XXXII.  14.  , 
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^thamantiam  ('A/inedio*  <P&fyg  ’A&auamo*)  hless *»).  Ira  We- 
sten wird  diese  KOstenebene  von  Gebirghöhen  begrenzt,  die  sich 
in  nördlicher  Richtung  hinziehen.  Strabo  bezeichnet 83)  die 
Lage  des  Gebirges  Othrys:  „das  phthiotische  Halos  aber  liegt 

unter  dem  Ende  des  nördlich  über  Phthiotis  hinziehenden,  den 
Berg  Tymphrestos  ( TvutfQtiatog ) und  die  Dolopen  begrenzen- 
den, von  dort  aber  bis  in  die  Nähe  der  malischen  Bucht  sich 
erstreckenden  Gebirges.“  Diese  Angabe  erscheint  indessen  nicht 
richtig,  wenn  man  damit  die  Angabe  Xenophon’s8*)  vergleicht. 
Er  nennt  das  nördlich  von  den  achäischen  Bergen  Phthia’s  (tä 
'AxaXy.it  tijf  >l>0(ag  o g>},  Mont  es  Phthiotidis)  liegende  Ge- 
birge Narthacium  (opoj  NanOaxtov),  das  in  der  Nähe  von  Phar- 
salos,  südlich  davon,  liegt  Nordöstlich  von  diesem  Gebirge  liegt 
das  Gebirge  Chalcodonium  (tn  XtuxcoSovtov  ogog),  oberhalb 
Pherae.  Beide  trennt  nur  der  Enipeus.  Das  letzte  ist  der  süd- 
lich liegende  höchste  Gipfel  des  heute  Karadägh  genannten 
Gebirges,  durch  welchen  dies  Gebirge  von  der  krokischen  Land- 
schaft getrennt  wird  8S). 

Südlicher  als  die  genannten  grossen  Gebirgketten,  jenselt  des 
Sperchios  liegt  das  Gebirge  Oeta  (ij  Om;),  auch  Oetaei  soll- 
te« ( Oitaioi ) genannt.  Es  entwickelt  sich  in  einer  langen  Kette, 
und  hängt  mit  dem  südlichen  Theil  des  Pindos  zusammen.  Of- 
fenbar zu  weit  westlich  dehnt  Straho  diese  Gebirgkette  aus, 
wenn  er  sagt88):  „Die  Athamanen  behaupten  die  Oite.  Dieses 

Gebirge  erstreckt  sich  von  Thermopylä  östlich  bis  zur  ambraki- 
achcn  Bucht  westwärts;  gewissermassen  schneidet  es  auch  die 
vom  Parnassos  bis  zum  Pindos  und  den  anwohnenden  Barbaren 
laufende  Bergkette  unter  einem  rechten  Winkel  ab.  Der  gegen  Ther- 
mopylä  sich  neigende  Theil  heisst  Oite,  und  beträgt  in  der  Länge 
zweihundert  Stadien,  ist  rauh  und  hoch,  am  höchsten  gegen 
Thermopylä;  denn  hier  gipfeln  sich  die  Berge,  und  enden  mit 
spitzen  und  schroffen  Felswänden  nahe  am  Meer.  Längs  der 
Küste  aus  Thettalia  nach  Lokris  befindet  sich  für  die  Uebcrge- 
henden  nur  ein  schmaler  Gang.“  Die  Breite  dieses  Passes  be- 
schreibt Ilerodot87):  „In  dem  Gebirge,  welches  das  Land  von 

Trachis  einschliesst,  ist  eine  Schlucht  gegen  Mittag  von  Trachis; 
durch  diese  Schlucht  fliesst  der  Asopos,  am  Fuss  des  Gebirges. 
Im  Mittag  vom  Asopos  ist  wieder  ein  kleiner  Fluss,  der  Phönix, 
der  kommt  von  eben  demselben  Gebirg  und  ergiesst  sich  in  den 
Asopos.  Bei  dem  Phönix,  aber  ist  die  engste  Stelle;  denn  hier 
kann  nur  ein  einziger  Wagen  fahren.  Von  dem  Phönix  ist  es 

8?)  Straho  IX.  p.  489.  499.  Apollon.  Rhod.  n.  914.  Ktymol.  M.  ■.  v. 
'iOo/iamor  niiior.  Stephan.  By*.  8.  V.  dijpijtgtor. 

83)  IX.  p.  433. 

84)  Xenoph.  hist.  gr.  IT.  8,  9. 

85)  Apollon.  Rhod.  L 48.  Vgl.  L**ka  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  44«. 

86)  IX.  p.  488. 

87)  VII.  199  spq. 
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fünfzehn  Stadien  bis  zn  den  Thermopylen.  Zwischen  dem  Phö- 
nix and  den  Thermopylen  liegt  ein  Ort,  mit  Namen  Anthele,  an 
dem  vorüber  der  Asopos  in’s  Meer  flieset.  Die  Umgegend  ist 
breit.“  Die  unzugänglichen  Berge,  welche  diesen  Pass  bilden, 
und  die  ganze  malische  Landschaft  einschliessen , hiessen  die 
trachinischen  Felsen  (TQifthtvcu  rth(>ai).  Von  Thessalien 
her  ist  die  breiteste  Stelle  zwischen  den  Bergen  und  dem  Meer 
bei  der  Stadt  Trachis.  Dieselbe  betrügt  zwölftausend  Plethra89). 
Der  höchste  Berggipfel  des  Oeta  am  Pass  hiess  Callidromon; 
zwei  andere  waren  Rhoduntia  und  Tichiunta.  Gewöhnlich 
nannten  die  Hellenen  den  Pass  die  Thermopylen  (QegiinnvXai), 
die  Bewohner  der  Umgegend  aber  die  Pforte  ( Tlvlai , Pylae).  Die 
Breite  zwischen  dem  Kallidromos  und  dem  Meer,  sagt  Livius, 
betrage  sechzig  Schritt89).  Der  heutige  Name  des  Oeta  ist  Ka- 
tavöthra,  und  der  des  Knllidromos  Sarömata.  Schon  gesagt 
Ist  es,  dass  die  Aenianen  am  Oeta  wohnten.  Die  Mythe  versetzt 
die  Selbstverbrennung  des  Herakles  auf  den  Oeta.  Bei  diesem 
Ereigniss  soll  der  Fluss  Dyras  entstanden  seyn,  um  dem  brennen- 
den zu  helfen  90). 

Plinins  nennt91)  ausser  den  schon  behandelten  Gebirgen 
nüchst  den  Montcs  Phthiotidis  noch:  M.  Nymphaeus,  Buzy- 

gaeus,  Donacesa,  Beriaius,  Daphissa,  Chimerion, 
Athamas,  Stephane. 

Die  namentlich  bekannten  Vorgebirge  auf  der  thcssali- 
schen  Küste  sind:  Pyrrha  (oxqcc  riv(>(>a),  das  heutige  Kap 

Angkistri,  wodurch  die  Bucht  von  Arrayrö  von  der  von  Volo 
geschieden  wird;  davor  liegen  die  beiden  kleinen  Inseln  Deu- 
kalion  und  Pyrrha9*). — Posi diu m (rjnafidior),  auch'Aphe- 
tae  (’uJqdiai),  wodurch  östlich  die  pagasilische  Bucht  geschlos- 
sen wird.  Von  hier  fuhr  Jason  mit  den  Argofahrern  ab,  und 
hier  legte  auch  die  Flotte  des  Xerxes  an93).  — Tisaeum  (Tf- 
rmior)  wird  ein  thessalisches  Vorgebirge  genannt.  Nach  Leake’s 
Ansicht  ist  es  der  Vorsprung  des  heutigen  Berges  Bardjöia 
(MnoQrtdyta),  welcher  auf  der  Ostseite  der  Halbinsel  Trikeri, 
liegt.  Auf  der  Höhe  stand  ein  Tempel  der  Diana  geweiht9*). — 
Sepia s ( 2qntas  axQt)) , gleichnamig  mit  der  ganzen  Küsten- 
strecke zwischen  der  sogenannten  Spitze  und  der  Stadt  Kasthanaea, 
welche  ein  Heiligthum  der  Thetis  uud  Nereiden  war95).  Hier 

I 

88)  Herodot.  VII.  198.  190. 

8»)  Llv.  XXXVI.  13.  1«. 

90)  Herodot.  VII.  198.  Dlodor.  IV.  88.  Apollodor.  II.  7,  6.  7.  Butt- 
mann, Herakles,  im  Mythologus,  Bd.  I.  p.  265  sq. 

91)  nist.  nah  IV.  15. 

OS)  8lrabo  IX.  p.  485. 

93)  Herodot.  VII.  193.  Diodor.  XI.  IS. 

94)  Apollon.  Rhod.  I.  568.  Orphic.  463.  Vater.  Max.  II.  6.  Leako 
a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  396. 

95)  Herodot.  VII.  188.  Schol.  Paris,  ad  Apollon.  Rbod.  I.  582. 
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ward  die  Flotte  des  Xerxes  von  einem  furchtbar  wölbenden 
Nordostwind,  den  man  in  jener  Gegend  'EU^ananiii  nannte, 
zertrümmert.  Heute  wird  dasselbe  Cap  8L  George  genannt.  Wie 
ein  Blick  auf  die  Charte  lehrt,  lag  das  Vorgebirge  Sepias  auf  der 
Küste  der  Landschaft  Magnesia.  — Ausserdem  nennt  Plinius flö) 
dort  noch  das  Vorgebirge  Aeantium.  Da  Ptolemäos  einen 
gleichnamigen  Ort  an  der  westlichen  Spitze  der  Halbinsel  Tisaea 
nennt97),  und  zwar  nahe  bei  Aphetae,  so  darf  man  jenes  Vor- 
gebirge wohl  bei  der  gleichnamigen  Stadt  als  Ursprung  des  Ge- 
birgrückens  Tisacum  suchen. 

b)  Flüsse  und  Seen.  Der  Lauf  und  die  natürliche  Beschaf- 
fenheit der  Gewässer  jeder  Gegend  werden  durch  die  Lage  und 
Bildung  der  Gehirge  wie  durch  den  Gehalt  des  Bodens  der  Um- 
gegend bestimmt.  Durch  die  Verhältnisse  des  Bodens , der  Ge- 
birge oder  Berge,  der  Gewässer,  in  Rücksicht  auf  ihre  Beschaf- 
fenheit und  Lage  gegen  die  Sonne  gewinnt  die  Natur  des  Lan- 
des ihre  Eigenthümlichfeeit.  Daher  muss  darauf  der  Blick  des 
Beobachters  vorzüglich  gerichtet  seyn,  so  schwierig  übrigens  die 
naturgemässe  Erforschung  aller  jener  Verhältnisse  auch  seyn 
mag.  Die  Alten  würdigten  dieselben  keiner  so  durchdringenden 
Betrachtung,  wie  dies  in  der  Neuzeit  mit  so  grossen  Gewinn  für 
die  Naturkunde  geschieht.  Beinahe  alle  Bemerkungen,  die  man 
darüber  in  den  Schriften  der  Alten  zerstreut  findet,  bezeugen  die 
Wahrheit  jener  Ansicht. 

Die  FlH»$e  der  eigentlichen  thessalisohen  Lande  sind  ent- 
weder Binnengewässer  oder  nur  Kfistenflüsse.  leno  ergicssen 
«ich  sämmtlich  in  den  verschiedensten  Richtungen  in  das  Bett  des 
Peneus,  und  durch  dieses  in  das  Meer,  die  anderen  strömen  nur 
in  kurzem  Lauf.  Ueber  die  Bildung  des  Mündnnglaufs  des  Pe- 
ncus  ist  die  gewöhnliche  Ansicht  des  Alterthnins  schon,  erwähnt. 
Indessen  zugegeben , dass  die  Bildung  durch  eine  so  gigantische 
Erdbewegung  erfolgt  ist,  so  darf  man  zweifelsohne  auch  anueli- 
men,  dass  jene  Bewegung  nicht  bloss  dort  statt  gefunden,  son- 
dern in  gewiss  viel  grösserer  Ausdehnung  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  bewirkt  hat.  Vielleicht  gehört  jene  Erscheinung  in 
Thessalien  derjenigen  Zeit  an,  in  welcher  das  schwarze  Meer 
vermittelst  des  entstehenden  Durchbruehs  durch  den  heutigen 
Bosporos  mit  dem  ägeischen  und  mittelländischen  Meer  in 
Verbindung  trat98).  Man  hat  sogar  behauptet,  jene  Tren- 
nung des  Ossa  und  Olymp  sei  gleichzeitig  mit  der  grossen  Den- 
. kalion-FIuth,  die  man  in  das  J.  1541  v,  Cb.  setzt,  gewesen"). 
Nach  einer  andern  Ansicht  soll  der  Durchbruch  des  Peneus  zu 


90)  Hist.  nat.  IV.  18. 

97)  111.  13. 

98)  Diodor.  V.  47.  Strabo  I.  p.  49.  .V).  33. 

99)  Diirean  de  la  Malle,  GeograpUtqne  physhjue  de  la  Mer  nolre, 
(Paris  1807)  p.  207.  211.  8.  vorher  p.  263. 
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der  Zelt  geschehen  seyn,  als  Pelasgos  Sn  Arkadien  herrschte, 
ohngefähr  1885  v.  Ch. *).  Bestimmbar  ist  die  Zeit  und  das  Nä- 
here jenes  naturhistorisch  merkwürdigen  Ereignisses  unter  keiner 
Bedingung.  Die  Mythe  schreibt  es  auch  dem  Herakles  zu.  Mag 
es  also  der  Erderschütterer  Poseidon,  oder  Herakles  bewirkt  ha- 
ben*), wir  sehen  jetzt  durch  eine  enge  und  reizend  schöne 
Schlucht  den  Peneus  allein  alle  Binnengewässer  dem  Meer  zu- 
föhren.  Es  mag  seyn,  dass  die  Feier  der  Peloria  ( IlehÖQta ) 
oder  thessalischen  Saturnalien  auf  jenes  für  das  Land 
höchstwichtige  Ereigniss  sich  bezieht,  aber  man  kann  deshalb 
noch  keineswegs  sagen,  dass  der  Ursprung  jener  Feier  un- 
mittelbar mit  der  Zeit  des  Ereignisses  in  Verbindung  steht1 * 3 4 5 6). 
Jene  Schlucht,  Tempe  genannt,  hat  in  Griechenland  nicht  ihres 
Gleichen ; Plutarch  vergleicht ■*)  damit  die  Schlucht  bei  Antigones 
ln  Epiros,  durch  welche  der  Aous  tliesst.  Strabo  erzählt8):  „man 
glaubt,  der  Araxes  sei  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Pe- 
neus von  Armenos  diesem  gleichnamig  benannt  worden;  denn 
auch  dieser  heisse  Araxes,  weil  er,  das  Tempe  durchbrechend, 
-den  Ossa  von  dem  Olympos  abgerissen  habe.“  Der  Peneus  strömt 
von  dem  Gebirge  Pindos  herab,  durch  das  Gebiet  der  Lapithen 
und  Pcrrhäber,  und  bildete  in  Strabo’s  Zeit  die  Grenze  zwischen 
Thessalien  und  Makedonien B).  Um  seine  Quellen  stritten  sich, 
wie  schon  bemerkt , die  Tymphäer  und  Thessalcr.  Seinen  Na- 
men erhielt  er  von  Pencios,  einem  Sohn  des  Okeanos  und  der 
Tethys.  Pencios  aber  war  der  Grossvater  des  Lapithos  und  Ken- 
tauros.  Tzetzes  nennt  ihn  Salambria,  und  eiuige  byzantinische 
Historiker  Salabria7).  Man  leitet  diesen  Namen  von  Salambe, 
Abtheilung,  her,  in  Rücksicht 'auf  das  Tempe  zwischen  den  ge- 
trennten Ossa  und  Olympos.  Im  Sommer  hält  er  wenig  Wasser, 
schwillt  aber  nach  heftigen  Regengüssen , und  wenn  der  Schnee 
auf  den  Gebiigcn  schmilzt,  so  an,  dass  er  überfliesst  und  das 
Land  weithin  überschwemmt.  Strabo  bemerkt8),  das  Wasser  des 
Peneus  sei  rein,  Dodwcll  jedoch  sah  bei  Larissa,  dass  es  eine 
schmutzige  Farbe  und  ölige  Oberfläche  habe.  Dieser  Wider- 
spruch gleicht  sich  dadurch  aus,  dass,  wie  Strabo  bemerkt9), 
das  Land  um  Larissa  von  dem  Fluss  angeschwemmt  sey;  überhaupt 
finde  derselbe  Fall  auch  bei  den  übrigen  Larissäeru  statt,  sowohl 

1)  Lärche r,  Herodote,  sec.  edit.  Anmerk.  185.  und  Vol.  VII.  p. 
818  »q. 

8)  I'iodor.  IV.  18.  Vgl.  v.  Hoff ’s  Geschichte  der  natfir.  Verände- 
rungen der  Erdoberfläche  Bd.  I.  p.  133  sq. 

8)  Baton  Siuop.  ap.  Athen,  deipnos.  XIV.  45,  p.  638. 

4)  Aemil. 

5)  XI.  p.  531. 

6)  VII.  p.  389. 

7)  T/.etz.  chil.  IX.  707.  Dodwell  Reise  dnreh  Griechenland  übers, 
von  Sickler,  Bd.  II.  1.  p.  185. 

8)  IX.  p.  441. 

9)  Xni.  p.  681. 
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dem  kaystrlschen , als  dem  pbrikonischen.  Natürlich  kenn  das 
Wasser  Ober  einem  schmutzigen  Boden  nicht  klar  seyn.  Den 
Sumpfboden  der  Fläche  bei  Larissa  bestätigt  auch  der  Engländer 
H.  Holland,  indem  er  bemerkt,  dass  derselbe  einem  feinen  wäh- 
rend Jahrhunderten  niedergefallenen  Bodensatz,  und  die  ganze 
Fläche  den  Umrissen  eines  ehemaligen  Sees  gleiche,  Die  Ge- 
birge, welche  die  fünf  englische  Meilen  lange  Terape  - Schlucht 
bilden,  durch  welche  der  Peneus  fliesst,  sind  an  manchen  Stellen 
sechs  bis  achthundert  Fuss  hoch,  am  höchsten  aber  die  Fels- 
wände an  der  Nordseite.  An  einigen  Punkten  ist  die  Oeffnung 
nur  eben  so  weit,  als  die  Breite  des  Flusses  >°).  plinius  setzt 
seine  Quellen  neben  Gomphi;  ein  Irrthum,  der  sich  nicht  erklären 
lässt*1). 

Die  Nebenflüsse  des  Peneus  sind  nuf  der  linken  Seite  der  Ion 
(7o»  ),  welcher  an  der  Stadt  Oxy neia  und  Ithome  vorüberfliesst  **).  — 
L et  ha  c us  (Jle&aloi),  jetzt  Deresi  oder  Trikkalinö  genannt,  ver- 
einigt sich  mit  dem  Peneus,  gegenüber  dem  heutigen  Ort  Vüla. 
An  demselben  wurde  Asklepios  geboren13).  — Titaresius 
(Tnagtalot)  entspringt  am  Berge  Tita  ros  ( Tirdpoj,  ogos-  Tna- 
qiot),  der  mit  dem  Olympos  zusammenhängt,  durchlliesst  die  dem 
Tempe  nahe  liegenden  Gegenden  Perrhäbiens,  und  vereinigt  sich 
ln  der  Ebene  von  Larissa,  nördlich  von  dieser  Stadt,  mit  dem 
Peneus.  Nach  der  Bemerkung  Strabu’s  ist  das  Wasser  des  Ti- 
taresios  von  dem  Schlamm,  über  den  es  hinfliesst,  fettig,  und 
vermischt  sich  mit  dem  des  Peneus  nicht,  sondern  schwimmt  über 
denselben,  dem  Ocl  vergleichbar**).  Heute  heisst  der  Titaresios 
Elassonitiko  oder  gewöhnlicher  Xeräghi15).  Der  grosse 
westliche  Arm  des  Titaresios,  welcher  von  dem  heutigen  Gebirge 
Livädbi  herabfliesst , heisst  jetzt  Vurgari  oder  Sarandäforo. 
Rechts  davon,  in  geringer  Entfernung,  nahe  bei  Boghaz,  steht 
ein  Dorf  Vuväla,  und  das  Klostergcbäude  von  Elassona,  am  Fuss 
des  Berges  Amarbes.  Die  Berghöhe  ist  mit  den  Ueberresten 
eiaer  zerstörten  Befcstigungmauer  einer  alten  bedeutenden  Stadt 
umgeben18).  Der  homerische  Sänger  nennt  den  Titaresios  Eu- 
ro t n s (Ut'poxae),  und  Plinius  Orcus**). 

Auf  der  rechten  oder  südlichen  Seite  strömen  in  den  Peneus 
der  Pamisus  ( Jliiuiaoi ) , der  Enipeus  (’Enn tvf)  mit  seinen 
Nebenflüssen  Onochorus  (’Orö^wroj),  Cuarius,  und  Apida- 


10)  II.  Rolland,  Travels  ln  the  Jonian  Islands,  Albanin,  Tbcssaly 
etc.  Lund.  1815,  p.  280.  291. 

11)  Hist.  nat.  IV.  15 

18)  8 trab o VII.  p.  387.  V 

13)  Strabo  XIV.  p.  <!47.  Vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  889. 

14)  Strabo  IX.  p.  44  t. 

15)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  III.  p.  358. 

18)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  334. 

17)  Iliad.  II.  754.  Strabo  IX.  p.  441.  Plin.  IV.  15. 
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nun  (’ArtiStttos).  Als  Nebenflüsse  des  Apidanus  werden  der 
Asopus,  Phoenix,  und  Melas  genannt.  Bei  der  Dunkelheit 
der  Kunde  von  dem  ehemaligen  Zustande  dieser  Gegend  ist  es 
nicht  möglich,  genau  anzugeben,  wie  heute  jene  Flüsse  heissen; 
wahrscheinlich  war  der  heutige  Fersaliti  der  Enipeus,  der 
Vrysia  der  Apidanus,  der  Sofadhitiko  der  Cnarius18). 

Nördlich  von  dem  Peneus,  und  südwärts  von  dem  Olymp 
strOmt  der  Küstenfluss  Apilas,  nördlich  von  Heraclea18). 

Die  Flüsse  südlich  von  dem  Peneus  strömen  in  den  See 
Boebeis,  der  am  westlichen  Fuss  der  Küstengebirge  liegt.  Der 
bedeutendere  davon  ist  der  Onchestus  {'Oyitjatot').  Er  fliesst 
am  westlichen  Fuss  des  Gebirgs  Karodagh,  anfänglich  nordwärts, 
dann  nordöstlich*0).  Der  See  Boebeis  (Boißrfc  M/tnj),  so  wie 
der  damit  zusammenhängende  und  nordwestlicher  liegende  See 
Ne ss onis  (A'terffeorlf  Xlßrt) ) sind  die  Ueberreste  der  grossen 
Wasserfläche,  welche  das  thessalische  Thal  in  uralter  Zeit  be- 
deckt haben  soll.  Beide  ziehen  sich  längs  dem  westlichen  Fuss 
der  Gebirge  in  der  Landschaft  Magnesia  hin.  In  dem  See  Nes- 
sonis,  welcher  dem  Peneus  zunächst  liegt,  soll  sich  einst  der  an- 
geschwollene Peneus  ergossen  haben,  wodurch  die  Larissäer  ei- 
nen grossen  Theil  ihres  Gebiets  verloren.  Der  Boden  ist  rings- 
um sumpfig.  Strabo  sagt,  der  Nessonis  sei  kleiner,  als  der  Boe- 
beis, und  dieser  an  der  Küste  entfernter,  als  jener.  Nshe  am 
See  Böbeis  liegt  die  Stadt  Pherae.  Derselbe  berührt  nach  dem- 
selben Geographen  die  äussersten  Enden  des  Pelion  und  der 
Landschaft  Magnesia  *l). 

Südlicher,  in  der  Landschaft  Phthiotls  und  den  angrenzen- 
den, zn  Thessalien  noch  gehörenden,  strömen  in  die  maliakische 
Bucht  der  Anaurus  {'Afavgos),  nahe  bei  Demetrias,  der  schon  in 
der  Jason-Mythe  erwähnt  wird**); — der  Amp  hirrysus  (‘Ap- 
(ftqßvaoi,  oder  'Afißfggvaot , auch  'Aqgnvooi,  und  ‘Apqgvarx;  ge- 
nannt)*8). Strnbo  sagt,  derselbe  fliesse  durch  die  krokische 
Ebene**).  — In  dieser  Landschaft  liegt  auch  der  kleine  See 
Xynia  ( =Wa)  *ä). 


18)  Lncan.  Pliarsal.  VI.  871.  Herodot.  VH.  108.  Nur  der  Onocho- 
nos  reichte  dem  Heer  des  Xerxes  zu,  nicht  aber  der  Apldanos.  Plln. 
bist  nat.  IV.  8.  Sequest.  de  flumiu.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  018. 

1»)  Pliu.  hist.  nat.  IV.  10. 

80)  Mejih.  Byz.  s.  v.  'Oy/toroz. 

81)  Strabo  IX.  p.  440.  IX.  p.  430.  430. 

88)  Apollon.  Bhod.  I.  9.  Schot.  Paris,  ad  h.  I.:  "Arargot  Xfyrrat  6 

ftlfiagiws  notafioz. 

83)  Apollon.  Rhod.  T.  44.  Virgil.  Georg.  III.  8.  Ovld.  Metam.  I.  480. 
Lncan.  Pharsal.  IV.  308.  Lycopbr.  809.  Tr.etz.  ad  h.  1.  Strabo  IX. 
p.  434. 

84)  Strabo  IX.  p.  434.  480. 

85)  Stepb.  By*.  s.  v.  LI».  XXXII.  13.  XXXIX.  8«. 
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Der  Sperchius  JEWrpytdf)  entspringt  am  Tym— 

phrcstus,  und  mündet  ebenfalls  in  die  maliakische  Bucht.  Heute 
heisst  er  K 11  ad  ha.  Man  kann  ihn  als  die  Grenzscheide  Thes- 
saliens nach  Süden  hin  betrachten.  Auf  der  Nordseite  erhält  er 
keine  Zuflüsse;  allein  auf  der  Südseite,  wo  er  unter  andern  den 
Dy  ras  (dvQas)  aufnimmt,  der  in  die  Heraklesmythe  verwebt 
ist  *0). 

Die  bedeutsameren  Buchten  an  der  thessalischen  Küste  sind 
der:  Sinus  Maliacus  (Mix).iiixn^  xnlnoc,  Mrjhti'i  xoXnoi,  oder 

sittfuaxni;  xtUno«)/  jetzt  der  Golf  von  Zitiini  genannt*1);  dann 
der  Sinus  Pagasaeus  oder  Pagasicus  Sinus  (/TajatnJrizos 
xöltioi)  jetzt  der  Golf  von  Volo,  von  sehr  bedeutendem  Um- 
fange, wird  durch  den  grossen  Vorsprung  der  Landspitze  von 
Magnesia  gebildet  *8). 

4.  S t ä (ft  c. 

In  der  Uebersicht  der  thessalischen  Orte  mochte  es  viel- 
‘ leicht  nötliig  scheinen,  diejenigen  Landschaften , welche  von 
Völkern  anerkannten  altgriechischen  Stammes  besetzt  waren,  von 
denen  zu  sondern , welche  den  eigentlichen  Thcssalern  gehörten ; 
indessen  diese  Scheidung  könnte  nur  als  ein  Irrthum  betrachtet 
werden  nach  dem , was  über  den  Ursprung  der  Thessaler  gesagt 
worden  ist.  Sie  waren  Griechen,  und  Thessalien  ward  schon  im 
Alterthum  als  ein  Theil  von  Hellas  angesehen.  Dies  sagt  Di- 
käarch  bestimmt **).  Man  kann  zwar  entgegnen,  Dikäarchos 

rechne  Thessalien  nur  deshalb  zu  Hellas,  weil  die  uralte  Stadt 
Hellas  in  Thessalien  lag;  dies  könnte  allerdings  kein  vollgültiger 
Beweis  für  jene  Ansicht  seyn,  wie  Dikäarch  es  schon  selbst 
ausdrücklich  bemerkte,  wenn  nicht  andere  Umstände  entscheidend 
hiuzukäinen.  Ohngeachtet  Dikäarch  sich  eines  so  einseitigen 
Beweises  bediente,  so  behauptete  er  dennoch  etwas  Wahres. 
Skylax  hat  dieselbe  Ansicht,  obwohl  er  das  Gebiet  der  achäischen 
Pbthioten  ) in  einer  .Stelle  nicht  zu  Thessalien 

rechnet;  wo  er  aber  den  Umfang  Thessnliens  zeichnet,  dehnt  es 
eich  über  die  Gebiete  der  Aeniauen,  Dolopcn , Malier,  Achäer, 
und  Magneten,  bis  zu  dem  Tcmpc  hin , aus , und  umfasst  ausser- 
dem die  Perrhäber,  welche  Griechen  sind30).  So  weit,  sagt 
' . Skylax,  erstreckt  sich  Hellas,  von  Ambrakia  her;  überall  sieht 
man  hier  griechische  Sitte.  Skymnos  begrenzt  dagegen  den  Umfang 
Thessaliens  durch  Athamania,  die  Doloper,  Perrhäber,  und  Aenianen, 


20)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  IS. 

87)  Strabo  IX.  p.  430.  Llv.  XXXII.  4.  38.  80.  XXII.  8».  XXXV.  48. 
XXXYI.  II.  80.  Polyb.  Legat.  13. 

88)  Seyl.  p.  84.  Mein  II.  3. 

88)  Pag.  80  eqq.  ed.  Hudson. 

30)  Pag.  84.  8«. 
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die  man  für  Nachkommen  der  Aimonen,  Laplthen,  und  Myrmi- 
donen  hielt31). 

Im  Allgemeinen  wird  hier  die  Rinthcilung  , Theasaliens  in 
Tetrarchieen  festgehalten;  sie  darf  aber  durchaus  nicht  als  die 
allein  gültige  betrachtet  werden.  Denn  unbekannt  ist  ihr  ur- 
sprünglicher Bestand,  und  sogar  nicht  einmal  bekannt,  wie  die 
Verhältnisse  derselben  gestaltet  wurden,  als  sie  Philipp  erneute. 
Es  scheint  überhaupt  nur  eine  Einrichtung  für  Verwaltungzwecke 
des  Ganzen  gewesen  zu  seyn,  ähnlich  den  Satrapieen,  Marken, 
Starosteien,  Kreisen,  Regierungbezirken  , im  Alterthum,  Mittelal- 
ter und  Neuzeit,  wie  sie  unter  verschiedenen  Völkern  nusgebildet 
wurden,  je  nach  dem  wie  es  der  Zweck  erheischte.  Ursprünglich 
konnten  sie  nichts  mehr  umfassen,  als  die  Thessaler  sich  unter- 
worfen hatten;  Philipp  dagegen  erneute  nur  die  Namen  und 
veränderte  den  Umfang  der  einzelnen  Theilen,  weil  die  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Völkerschaften  durch  politische  Bewegungen 
verändert  waren , wobei  er  selbst  gewaltig  mitgewirkt  hatte. 
Aus  diesen  Bemerkungen  schon  erhellt,  dass  neben  den  Te- 
trarchiecn  mit  gleicher  Sorgfalt  diejenigen  Volkschaften  be- 
trachtet werden  müssen,  welche  den  Thessaleru  uaterthan  waren. 

a)  HrsllaeolU  oder  Hixtiaeoti*. 

i ■ > 

Die  vülkerschaftliche  Bildunggeschichte  dieser  Tefrarchie  ist 
schon  behandelt3*);  daraus  ergiebt  sich  deutlich,  in  welcher 
Gegend  dieselbe  gesucht  werden  muss.  Durch  jene  Stürme,  von 
denen  nichts  Näheres  bekannt  ist,  scheinen  -indessen  nicht  alle 
Spuren  der  früheren  Bevölkerung  vertilgt  worden  zu  seyn.  Ehe 
die  Thessaler  Herren  dieser  Landschaft  wurden,  besessen  die- 
selbe die  Perr lieber.  Ein  grosser  Theil  von  ihnen  suchte  sich 
in  entfernteren  Gegenden  Wohnsitze,  viele  blieben  auch,  zogen 
sich  aber  in  die  Gebirge  an  der  makedonischen  Grenze,  so  wie 
an  dem  westlichen  Fuss  des  Olyinpos  zurück,  und  breiteten  sich 
von  da  nur  bis  in  die  Thäler  des  oberen  Titaresios  aus,  Dies 
beschränkte  Perrhäbien  (Perrhacbia)  bestand  selbstständig  bis 
in  die  Zeit  der  Römerherrschaft,  und  bildete-  eine  bedeutende 
Macht.  Daher  muss  es  von  der  Tetrarchie  liestiäotia  geschieden 
werden.  Eben  so  darf  man  mit  diesen  Perrhäbern  nicht  die  an 
den  Pindos  gen  Athamanien  und  Aetolien  ausgewauderten  ver- 
wechseln. 

Hestiaeotis  umfasst  denjenigen  Theil  von  Thessalien, 
welcher  an  das  obere  Makedonien  stösst , und  westlich  durch 


3t)  V.  313  sqq.  Plfn.  hist.  nat.  TV.  13  wird  dte  Ausdehnung  Thea« 
Snliens  so  berechnet:  TliessnIJac  in  porrectum  longitndn  q-.indringuntorm* 
Octoginta  mill.  pass,  traditiir:  latltudo  ducentonini  octogiuta  septem  mil- 
11  um. 

88)  S.  vorher  p.  266  sq.  867  sq, 
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den  Pindos  von  Epiros  and  denAthamanen  geschieden  wird;  übrigens 
lasst  sich  ihr  Umfang  nicht  genau  bezeichnen.  Nach  Strabo  be- 
wässern denselben  der  Peneus  und  dessen  Xufluss  K ura  1 ins33}. 
In  der  späteren  Zeit  scheint  der  Name  dieser  Telrarchle  ver- 
schwunden. Die  Städte  derselben  waren:  Gomphi  (röptpoi), 

Grenzstadt  gegen  Athamnnia,  und  uralt,  durch  hohe  und  feste 
Mauern  befestigt.  Cäsar  nahm  dieselbe  auf  seinem  Zuge  nach 

Pharsalos  ein3*).  Wegen  ihrer  Lage  zwischen  den  beiden  en- 
gen und  beschwerlichen  Pässen  nach  Doiopia  und  Athamania  war 
sie  wichtig33).  Uebrigens  ist  die  Umgegend  fruchtbar.  Sie  wird 
▼on  einem  Arm  des  Flusses  S a la m vri a bewässert,  welcher  Por- 
taiikos  (//opta/iVoj)  heisst,  und  aus  dem  Pindos  durch  den  Pass 
von  Portes  mit  grosser  Heftigkeit  hervordringt.  Unter  der  Re- 
gierung des  Kaisers  Arkadios  war  sie  Sitz  eines  Bischoffs,  wel- 
cher unter  dem  Metropolitan  von  Larissa  stand.  In  der  Kirchen- 
versammlung  des  Papstes  Bonifacius  II. , im  Jahr  631 , war  ein 
Bischoff  von  Gomphi  gegenwärtig.  — llhome  ( ’l&mpt] ) , deren 
Name  ehedem  Thome  geheissen  haben,  und  erst  später  umge- 
nannt seyn  soll*3).  Es  war  ein  nnturfester  und  felsenranher 
Ort,  zwischen  vier,  gleichsam  im  Viereck  liegenden  vesten  Städ- 
ten Trikke,  Metropolis,  Pelinnaeon,  und  Metropolis (?).  Der  ho- 
merische Sänger  nennt  sie  ebenfalls  schon  ‘lampt],  und  die 
„rauhe“37);  demnach  müsste  jener  kürzere  Name,  den  Stephanos 
Govpninv  nennt38),  noch  viel  früher  gegolten  haben,  als  in  der 
Zeit  des  Sängers.  Ueberreste  dieses  uralten  Ortes  Anden  sich 
auf  der  H5he  bei  dem  heutigen  Faimri.  Sie  bestehen  in  zerstör- 
ten Befestigungswerken:  namentlich  nordwestlich  von  der  heutigen 
Veste  findet  man  ein  Stück  einer  Mauer,  welche  offenbar  dem 
frühesten  griechischen  Alterthum  angehört.  Die  Lage  dieser 
Ueberreste  stimmt  mit  der  von  Strabo  bezeichneten  überein  39J. 
Uebrigens,  sagt  Strabo,  gehört  Ithome  zu  dem  Gebiet  der  Metro- 
politen. Indessen  war  dies  wohl  nur  in  der  späteren  Zeit  der 
Fall;  früher  war  die  Stadt  gewiss  unabhängig,  wie  man  aus  der 
homerischen  Angabe  schliessen  darf.  Wäre  dies  nicht  der  Fall, 
so  müsste  man  Ithome,  wie  Metropolis,  zu  der  Landschaft  Thes- 


88)  Strabo  IX.  p.  438. 

34)  De  b.  ctv.  III.  80.  Kr  zerstörte  die  Stadt  nicht,  wie  man  In  den 
gewöhnlichen  geographischen  Handbüchern  geschrieben  liesst,  sondern 
Uess  sie  nur  plündern. 

85)  Liv.  XXXII.  14:  fbuces  angnstas,  quae  ab  Athamania  Thessalien 
dirimunt.  Liv.  XXXII.  15:  est  Her  a Gompliis  Amhraciinu,  sicut  impedi- 
tum  et  difficile  ita  spatio  perbrevi.  Liv.  XXXIII.  8.  XLIV.  1.  Leake 
a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  580  sqq. 

88)  Strabo  IX.  p.  437. 

87)  Homer.  Iliad.  II.  789: 

'X)i  <P  ti/cir  Tf>i*xt]r  *al  'T&ei/iljr  *Xtuntix6tnntir 
oft’  t/ov  OixaXirjr,  noXir  Evqvtqv  Oi’/a lit^of 

88)  Steph.  Byz.  s.  v. 

39)  IX.  p.  437.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  510  sq. 
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Baliotis  ziehen ; dies  widerspricht  jedoch  der  Lage  der  ersteren.  — 
Pheca  lag  zwischen  Gomphi  und  den  Engpässen,  welche  aus 
Thessalien  nach  Athamania  führten.  — In  der  Umgegend  von 
Gomphi  die  kleineren  Stfidte:  Argenta , Pheritm»,  Thimarus,  Li- « 
ginae , Stimon,  Lampnu , und  noch  andere  unbedeutende  Ka- 
stelle40). — Tricca  {TqIxxtj)  , südöstlich  von  Gomphi,  am  Le- 
thaeos,  nahe  an  der  Gebietgrenze  der  Dolopcn.  Hier  befand  sich 
der  älteste  und  berühmteste  Tempel  des  Asklepios41).  Zur  Zeit 
des  trojanischen  Krieges  herrschten  in  den  Städten  Trikke,  Itho- 
me,  und  Oichalie  zwei  Söhne  des  Asklepios,  Podaürios  und  Ma- 
chaon4®).  Dieser  alte  Name  währte  lange.  Noch  Prokopios 
nennt  ihn  Tg/xxa*3')’,  eben  so  Anna  Comnena  in  ihrem  histori- 
schen Werk44).  Tzetzes  braucht  den  Namen  Tgixxrilaiv 4S),  und 
der  jetzige  Ort  heisst  Trikkala.  — In  der  Nähe  muss  Meli- 
boea  gesucht  werden.  Lcake  setzt  es  nordwärts  an  die  Stelle 
des  heutigen  Voivöda48).  — Sitana  sucht  Leake  südwestlich 
von  dem  Peneus,  in  der  Richtung  nach  Gomphi,  ln  dem  Ort  P o- 
liäna,  welcher  in  einem  fruchtbaren  Thal  liegt,  das  zu  dem 
Bezirk  von  Trikkala  gehört.  In  der  Nähe  desselben  sieht  man 
verschiedene  Bautrümmer,  die  deutlich  zeigen,  dass  hier  im  Al- 
terthum ein  Ort  Stand47).  — Nordöstlich  von  Trikka  lag  die 
veste  Stadt  Pelinnneum  ( TleUvmlov )48);  — in  derselben  Rich- 
tung östlicher  Pharcadum  ( rfragxadtnr ) , die  Strabo  eine  Stadt  in 
Histiäotis  nennt  Llvius  nennt  dieselbe  Phecadum49).  — Die 
Lage  von  Aeginium  ( Aiyitlot ) ist  durch  Inschriften  erwiesen, 
welche'  Leake  zu  Kalabaka  in  der  Mauer  um  die  Episkopal- 
kirche, und  an  einer  Quelle  bei  der  Kirche  des  St.  Prodhromo 
fand.  Man  liesst  darin,  dass  die  Aeginienses  dadurch  den  Kai- 
Bern  Severus  und  Antoninus  Caracalla  eine  Ehre  erwiesen.  Da- 
nach darf  man  nicht  zweifeln,  dass  das  heutige  Kalabaka  oder 
griechisch  Stagtis  (trrove  l'rayovs)  dort  steht,  wo  einst  Aegi- 
nium lag.  Man  findet  in  der  Umgegend  auch  noch  hellenische 
Grundmauern,  und  in  den  nahen  Weinbergen  Grabmäler w).  Aua. 

40)  Nur  Llvtus  nennt  diese  XXXII.  14. 

41)  Strabo  IX.  p.  437. 

42)  Homer.  Illad.  II.  729  sqq 

43)  Procop.  de  aedif.  IV.  Justin.  8:  *oi  oUm  tim  liti  Btatmllas  ni- 
kitor  änaoim,  iv  aU  A r^t^rgiac;  ri  (itti  Kai  Mt-rginoht  ovopa,  xai  / o^qro», 
■tat  Tgixna,  Tovt  nefißilovt  dyatiaaäfiirof.  So  liesst  Wesseling  ad  Itinerar. 
antiq.  p.  642. 

44)  Anna  Coinn.  Alexlad.  V.  p.  138. 

45)  Chiliad.  IX.  280.  Vgl.  Catalogus  ttrbinm,  quae  nomen  imitarunt 
p.  404:  TfjUxrj  rd  yCy  Tg ütaia.  Jakob  Goar  schreibt  denselben  dem 
Kodinos  zu. 

46)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  536. 

47)  A.  a.  Ö.  Bd.  IV.  p.  52«. 

48)  .strabo  IX.  p.  437.  Liv.  XXXVI.  10.  14.  Stephanos  nennt  sie 
nilma,  versetzt  sie  aber  in  die  Landschaft  Pbtbiotis. 

4»)  Strabo  IX.  p.  437.  Llv.  XXXI.  41. 

50)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  L p.  419  sqq. 
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Livius  sieht  man,  dass  es  nördlich  von  Gomphi  lag,  zwischen 
dieser  Stadt  und  des  noch  nördlicher  liegenden  Phaloria.  Die 
Stadt  war  uneinnehmbar  fest,  auch  ohne  starke  Besatzung  **).  — 
In  südwestlicher  Dichtung  von  Pharkadon,  südlich  nabe  am  Pe- 
neus  , lag  Limnaea  **).  Eine  Schilderung  dieser  Gegend  giebt 
Lenke53).  „Das  Kastell  von  Famiri  beherrscht  durch  seine  vor- 
geschobene Lage  eine  sehr  umfassende  Aussicht  auf  die  weiten 
Ebenen  von  Thessaliotis  und  Ilistiaeotis,  nämlich  von  Fersala  und 
Dhotnokö  bis  Stagus  und  Portes.  Ausser  den  vier  alten,  eben 
erwähnten  Orten,  und  dem  weit  merkwürdigeren  Aeginium  bei 
Stagus,  ziehen  noch  die  Höhen  von  Vlokhö,  Kolokotö,  und  Kor- 
likhi  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauenden  auf  sich,  da  sie  of- 
fenbar die  Steile  alter  Vesten  oder  Orte  gewesen  sind.  In  Rück- 
sicht auf  die  beiden  ersten  ist  es  erwiesen.  Kortikhi  war, 
wie  ich  wenigstens  glaube,  die  alte  Stadt  Limnaea;  denn  Livius 
setzt  cs  in  diesen  Theil  von  Thessalien,  so  wie  auch  der  alte 
Name  mit  der  Lage  von  Kortikhi  in  der  Tiefe  der  Ebene,  zwi- 
schen Flüssen  und  an  Marschen,  nicht  weit  von  dem  Zusammen- 
fluss aller  Hauptarme  des  Peneus , übereinstimmt.“  — Phaloria 
(fpaXtaQtj,  f/JoüUop/a)54),  von  unbekannter  Lage ; vielleicht  in  einem 
der  Thäler,  in  den  nördlich  von  Trikkala  liegenden  Gebirgen,  und 
stand  zwar  entweder  dort  in  der  Gegend  des  heutigen  Sklätir» 
oder  Ardliäm55).  Livius  nennt  sie  als  Grenzstadt  Thessaliens 
von  dem  Gebirge  Cercetius  aus,  und  lag  von  Gomphi  aus  gese- 
hen, nördlich  über  Aeginium,  ohne  Zweifel  nahe  an  dem  genann- 
ten Gebirge.  Von  den  Römern  ward  es  geplündert  und  ange- 
zündet. Wahrscheinlicher  muss  cs  in  der  Gegend  von  Sklätina 
gesucht  werden 5H).  Im  Kriege  des  letzten  makedonischen  Philipp 
mit  dem  Athamanen-Könige  Amyander,  der  sich  mit  den  Aetoleru 
vereinigt  hatte,  ward  um  alle  diese  Städte  gekämpft47).  — Pialia 
(fltäha),  lag  am  F'uss  des  Cercctius. 

6)  Perrhaebia. 

Man  kamt  nicht  sagen,  die  Perrhäber  bewohnten  einen 
Theil  der  Tetrarchie  Histiäotis,  sondern,  diese  Landschaft  grenzte 
mit  Perrhäbia,  nachdem  die  Perrhäber,  durch  die  mächtigeren 
Thessaler  gedrängt,  sich  zurückgezogen  hatten.  Westlich  dehnte 
sich  also  Perrhäbien  bis  über  den  Titaresios  hinaus,  südlich  bil- 
dete gegen  die  thessalische  Landschaft  Pelasgiotis  der  Peneus  die 
Grenze,  östlich  ward  es  durch  den  Olympos  von  der,  mit  Makc- 


6t)  Llv.  xxxn.  16. 

68)  Liv.  XXXVI.  18.  14. 

68)  A.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  811  sq. 

64)  Rhianos  nennt  sie  <J>uh u(ia,  Stephanus  B yt.  <l>aXufq. 
»5)  Dealte  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  589. 

66)  Liv.  XXXIt.  14.  15. 

67)  Llv.  XXXVI.  18. 
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donien  vereinigten,  alten  Landschaft  Pierla,  und  nordwärts  von 
Makedonien  selbst  durch  das  kntnbnnische  Gebirge  geschieden. 
Im  Norden  umfasste  es  daher  die  Tripolis.  Für  die  Zeit  des  Li- 
vius  lasst  sich  der  Umfang  dieser  Landschaft  ziemlich  genau 
nachweisen;  daraus  ergieht  sich  denn  zugleich  die  östliche  Ab- 
grenzung der  Landschaft  Ilistiaeotis. 

Den  Perrhfibern  gehörten  westlich  von  dem  Fluss  Titaresioa 
die  Städte : Malloea , perrhäbische  Grenzstadt  gegen  Hestiäotis, 

und  beständiger  Zankapfel  in  dem  Kriege  der  Athamanen,  Aeto- 
ler,  und  Römer  gegen  den  makedonischen  König  Philipp58).  Nach 
den  Trümmern , welche  westlich  vom  Titaresios,  gegenüber  des 
heutigen  Orts  Moldghusta,  liegen,  kann  man  annehmen,  dass 
die  Stadt  hier  lag,  sobald  man  zugiebt,  dass  der  Name  Molö- 
ghusta verderbt  ist  aus  Malloea59).  Dies  ist  indessen  sehr 
unsicher,  und  wird  allein  dadurch  glaubwürdiger,  wenn  man  Au- 
gusts darin  verschmolzen  glaubt80).  — Südlich  am  Titaresios 
liegt  die  sehr  feste  Stadt  Mytae  (Mvlat).  Leake  sucht  dieselbe 
in  dem  heutigen  Dhamasi81),  weil  es  nach  Livius  nicht  fern 
von  Cyretiae  lag8*).  Hier  befaud  sich  der  Pass  aus  Perrhäbia 
nach  Pelasgiotis.  — Cyretiae  (XvQsuat)  lag  östlich  von  Malloea 
und  dem  Titaresios.  Die  Lage  dieser  Stadt  ist  durch  Inschriften 
genau  erwiesen83).  Sie  stand  ohne  Zweifel  an  dem  Berge  St 

Georg,  auf  welchem  die  Akropolis  stand,  von  einem  Nebenarm 
des  Titaresios  bewässert  Auf  dem  genannten  Berge  befinden 
sich  noch  Reste  einer  Mauer,  und  nahe  am  Berge  das  Dorf 
Dheminiko,  vielleicht  auf  der  Stelle  der  alten  Stadt  — Nördlich 
von  Gyrtou  und  dem  Peneus  lag  Phatanna  ( (pdXarra),  an  dem 
genannten  Fluss  nahe  beim  Teinpe ö4).  Hekatfios  nennt  dieselbe 
Ilippin  (’lrmia),  Epharos  aber  <l>alarrot.  — Orthe  (Oodij ), 
wird  schon  von  dem  homerischen  Sänger  erwähnt85);  einige 
nennen  sie  die  Akropolis  der  Phalannäer  88>  Bis  hierher  hatten 
die  Perrhnber  einst  das  Land  inue.  „Als  die  von  den  Lapithen 
überwältigten  Pcrrhäber  grösstentheils  wegzogen  in’s  Gebirgland 
um  den  Piudos  neben  die  Athamanen  und  Doktpen,  so  unterwar- 
ft) Llv,  XXXI.  41.  XXXVI.  tO.  13.  XXXIX-  23.  XLII.  67. 

69)  Leake  a.  H.  0.  Bd.  IV.  p.  811  sq. 

60)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  34. 

6t)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  311. 

62)  XLII.  A3.  64. 

63)  Liv.  XL».  53.  XXXI.  41.  XXXVt.  _)0.  t3.  Leake  a.  a.  0.  Bd. 
IV.  p.  304  sqq.  Jliickh,  Corpus  InscripU.  no.  1770. 

64)  Strabo  IX.  p.  440.  Liv.  XLII.  54.  Ihr  Gebiet  hless  Phalan- 
naeus  ager  XLII.  65.  Steph.  Byz.  'Wkrra,  näU<;  IltQfwßiat,  inö  4a»- 
Ä«wij5  xqt  Tiifov  floyarpör.  Av xdippror  (906): 

rörov,  <t‘alcrvar  tjd‘  ’OXoeadrnr  ja'ar. 

‘Fxaraib;  laTOQtoir  d 'lnrtiar  avrqv  xaXti.  «u  "Kyopo?  ’PdXarvor  arrqv  xa- 
JUi  Ir  rw  & . 

65)  Illad.  II.  738. 

66)  Strabo  IX.  p.  440. 
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fen  sich  die  nahe  am  Peneus  wohnenden  und  Jenen  benachbarten 
Larissäer  ihr  Land  sammt  den  Zurückgebliebenen  der  Perrhäber, 
und  besessen  diejenigen  Tbeiie  der  Ebene,  welche  die  segenreich«, 
sten  sind , ausser  etwa  den  tiefen  Niederungen  am  Sumpfsee 
Nessonis,  in  welchem  übersfrömend  der  Fluss  den  Larissäern 
viel  Ackerland  wegnahm;  späterhin  jedoch  wehrten  die  Larissäer 
dem  Uebel  durch  Seitendäinme.  Diese  nun  besassen  und  be- 
steuerten Perrhiibia  so  lange,  bis  Philippos  diese  Gcgendeu  in  * 
Besitz  nahm07).“  — Gonriu » oder  Gonni  (Fowoe,  formt),  eine 
perrhiibische  Stadt,  nördlich  am  Peneus,  dem  Eingänge  zum  Tempe 
nahe«8).  „Mit  dem  Heer  wollte  Xerxes  den  oberen  Weg  ziehen 
durch  das  Land  der  Makedoner  weiter  hinauf  zu  don  Perrhabera 
in  der  Gegend  der  Stadt  Gonnos,  weil  dies  der  sicherste  Weg 
wäre80).“  Gonnos  stand  an  dem  Engpass  aus  dem  oberen  Ma- 
kedonien durch  das  Land  der  Perrhäber  nach  Thessalien  führend. 
Durch  diesen  konnte  man  den  Pass  des  Tempe,  aus  dem  untern 
Makedonien  nach  Thessalien  vermeiden70).  — Von  dieser  Seite,  ' 
d.  h.  im  Westen,  war  der  Eingang  zum  Tempe  ausserdem  durch 
mehrere  Vesten  geschützt.  Eine  stand  nahe  bei  Gonnos,  und  ist 
wahrscheinlich  der  von  Livius  genannte  Ort  Gonnocondylum , den 
Philipp  den  Perrhftbern  entrissen  und  Olympia»  genannt  hatte; 
das  zweite  Condylon,  ein  uneinnehmbares  Kastell,  ward  vielleicht 
durch  den  einfachen  Namen  von  jenem  unterschieden;  das  dritte 
hiess  Charas,  und  lag  nahe  bei  Lapalhu»,  am  See  Ascuris71). 

— - „Auch  Oloo»»on  (’Oloooamv') , wegen  des  weissthonigen  Bo- 
dens die  weisse  (irvxij)  genannt,  und  Klone  ('Hhorr/)  sind  per- 
rhäbische  Städte,  wie  auch  Gonnos.  Elone  veränderte  den  Na- 
men, und  wurde  Leimone  (Anpmrij)  genannt,  ist  aber  jetzt  zer- 
stört. Beide  liegen  unter  dem  Oiympos,  nicht  sehr  entfernt  von 
dem  Fluss  Eurotas,  welchen  der  Dichter  Titaresios  nennt70).“ 
Den  Namen  der  alten  Stadt  Oloosson  findet  Leake  in  dem 
heutigen  Eldssdna 7S).  — Ungewiss  ist  die  Lage  von  Erilinm, 
obwohl  man  es  in  der  Nähe  von  Cyretiae  suchen  muss  ’*).  — 

Die  Trümmer  der  erwähnten  Stadt  Elone  (’Hhorrj)  glaubt  Leake 
zu  Selos  gefunden  zu  haben7®).  — Nicht  fern  von  dem  See 
Ascuris  muss  die  Warte  Rudieru  gestanden  haben.  Nach  Lea- 
ke’s  Ansicht  stand  dieselbe  in  der  Ebene  Karyä,  wo  sich  alte 
Bauüberreste  unter  dem  Namen  Konispoli  finden;  denn  sie  ent- 
sprechen dem  Ort  des  römischen  Lagers  zwischen  Azoros  und 


67)  Strabo  IX.  p.  440, 

68)  Llv.  XLII.  67. 

69)  Herodot.  VII.  188. 

70)  Herodot.  VII.  178. 

71)  Llv.  XUV.  8.  0. 

78)  Strabo  IX.  p.  440.  Homer.  Iliad.  II.  738. 

73)  A.  a.  O.  B4.  m.  p.  845. 

74)  Idv.  XXXVI.  13. 

75)  A.  a.  O.  Bd.  III.  p.  345. 
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Doliche78).  — Nördlich  von  der  ftiindung  des  Peneus,  und  sfld- 
lich  von  dem  nahen  lleraclea,  lag  Phila,  dem  Gebiet  der  Ma- 
gneten benachbart.  Ob  indessen  das  spätere  Perrhäbien  sich  bis 
hierher  erstreckt  hat,  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Nach  8te- 
phanos  gehörte  diese  Stadt  schon  zu  Makedonien,  und  war  von 
Demetrioa , dem  Sohn  des  Autigonos  Gonnatos  zur  Ehre  seiner 
Mutter  Phila,  gegründet71). 

Die  Tripolis  wird  ebenfalls  zu  Perrhaebia  gerechnet.  Dies 
ist  die  perrhäbische  Tripolis,  welche  von  der  pelagonischen  Tri- 
polis unterschieden  werden  muss,  wie  schon  nachgewiesen  ist78). 
Die  perrhäbische  Tripolis  scheint  jedoch  eine  abgeschlossene  Ge- 
meinschaft gebildet  zu  haben,  ohngeachtet  sie  den  Perrhfibern 
unterworfen  erscheinen.  Einmal  waren  sie  auch  den  Larissäern 
unterworfen,  oder  wenigstens  eng  mit  ihnen  verbunden.  In  der 
perrhäbischen  Tripolis  lagen  die  drei  folgenden  Städte:  Azorut 
hundertzwanzig  Stadien  von  Oxyneia  am  Jon,  ei- 
nem Nebenfluss  des  Peneus.  Sie  lag  am  südwestlichsten  von  den 
drei  Städten  der  Tripolis,  und  wahrscheinlich  dort,  wo  heute  Vu- 
vnln  steht19),  — Nordöstlich  davon  lag  Uoliehe  Ihr* 

Lage  ist  unbekannt;  indessen  glaubt  Leake  sie  durch  die  Trüm- 
mer bei  dem  heutigen  Dorf  Düklista  gefunden  zu  haben,  indem  er 
diesen  neuen  Namen  mit  dem  der  alten  Stadt  in  etymologisch* 
Verbindung  setzt80).  Azoros  und  Doliche  waren  benachbart; 
dies  sieht  man  daraus,  dass  die  Römer  im  Kriege  gegen  Perseus 
zwischen  beiden  ein  Lager  machten 81).  — Der  dritte  Ort  der 
Tripolis  w»nr  Pythium  ( IlvOlov ),  und  hat  wahrscheinlich  am  Fusa 
des  Olympns  gestanden,  an  einem  Pass  aus  Thessalien  nach  Ma- 
kedonien, ohngefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  heutigen 
Orten,  südöstlich  Kokkinoplö,  und  nordwestlich  Llvndhl8*).  Ur- 
sprünglich stand  dort  vielleicht  nur  ein  Heiligthum  des  Apollo 
Pythius  (itpot  riv&lov  ’AnoU.mros)**').  Dieser  Pass  führte  nord- 
östlich nach  Petra,  und  von  hier  bis  Pium  an  der  Küste. 

76)  Ltv.  XLIV.  8.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  HI.  p.  851.417  sq. 

77)  Ltv.  XL11.  67.  XLIV.  8.  3.  7.  8.  84.  Steph.  Byz.  s.  v.  (Pilo. 

78)  Ltv.  XLI  1.67.  Tripolitanus  ager  Ltv.  XXXVI.  10.  8.  vorher  p.  90  aq. 

70)  Steph.  Byz.  t-Cwpo?,  noXis  IhXayurias  tijs  XeyotUvt/t  TputoXiriäoc, 

•5c  Srpdfiur,  ärrö  Tiros  ixnafi/rif  ’A^uiqov.  Leake  S.  a.  O.  Bd.  III.  p. 
319.  343. 

80)  A.  a.  O.  Bd.  III.  p.  344  sq. 

81)  Liv,  XLIV.  8. 

88)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  341  sqq. 

83)  XenaRoras  ap.  Plutarch.  in  Paul.  Aemil. : 

OvXvfinov  xopi'*ijc  int  flv&iov  'AxiXXuros 

hqbv,  vxl’Of  t/n  (nqis  x ifrlTor  d*  iuirqr i) 

UXrjqrj  pir  drxäda  anxtium  n lar,  ai> rag  in’  avr jj 
IJXifrq nr  xiTqanliw  Xitnöturor  ptyt&ii’ 

Bvf njloti  df  fiir  vios  ithjmro  ultqa  xtXtv&ov 

sZftrayOQrj;  • av  d’  and  ■“**  tofXXd  Sitov. 

I.tv.  XLII.  53.  XLIV.  8.  33.  35.  Vgl.  Steph.  Byz.  e.  v.  lIv»io* . . . Uw 
doviaf  llii&iov,  Ir  $ *ai  tä  llv&ia  ixmXlircu. 
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Die  Pässe  Perrhäbiens  wurden  r^t  von  den  Kricgschaaren  benutzt,  z. 
B-  von  ilera  Heere  des  Xczes,  nachdem  es  aus  Pienien  wegzog  nach 
Thessalien  bin8*),  im  achten  Jahr  des  peloponncsischeu  Kriegs  von 
Brasidas85),  von  Agcsilaos,  als  er  (894  v.  Ch.)  aus  Kleinasien 
zurückkehrte80),  von  Kasaander  im  J.  316  v.  Ch.,  und  von  Aemi- 
lius  Paullus  im  J.  168  v,  Ch.87).  — Zwischen  Azoron  und 
Doliche  war  der  Dreiweg,  von  denen  der  eine  in  nördlicher 
Richtung  über  das  kambunische  Gebirge  nach  Hoch- Makedonien 
führte;  die  beiden  anderen,  ebenfalls  sehr  unwegsamen,  gingen 
ostwärts  nach  Picrien  in  der  schon  bezeichneten  Richtung88). 

c)  Theisaliotis, 

Ueber  das  Geschichtliche  dieser  Landschaft  ist  schon  das 
Nflthige  bemerkt89).  Die  Bestimmung  des  Umfangs  dieser  Te- 
trarchic  hat  daher  grosse  Schwierigkeiten.  Die  Untersuchung 
muss  tief  in  das  mythische  Dunkel  zurückgehen.  Nach  ausdrück- 
lichen Nachrichten  vertrieben  die  Thessaler  die  Aeoler  aus  der 
alten  Landschaft  Acolis,  nachdem  sie  dieselben  in  dem  Haupt— 
ort  Arne  überwältigt  hatten.  Obwohl  Thukydides  dies  Arne  an 
den  pagasitischen  Meerbusen  versetzt , worin  andere  beistim- 
men90),  so  giebt  doch  die  Nachricht  Diodor’s9!),  dass  Böotos, 
der  Sohn  des  Poseidon  und  der  Arne,  der  Vater  des  Itonos,  in 
Aeolis  wohnte,  welches  jetzt  Thessalien  heisst,  so  bedeut- 
same Winke , dass  man  Aeolis  und  Arne  durchaus  nicht  an  der 
pagasäischen  Bucht  suchen  darf.  Diesen  Zweifel  an  der  Wahr- 
heit von  Thukydides  Bericht  bestätigt  die  Nachricht , dass  die 
äolischen  Böcter  von  den  siegenden  Thessalern  zuerst  zu  Pene- 
sten  gemacht  wurden , nachdem  sie  von  denselben  bei  Arne  be- 
siegt worden  waren9*).  Das  Itäthsel,  eine  Stadt  Arne  in  der 
thessalischen  Ebene  und  wieder  eine  in  der  Tetrarchie  Phthiotis 
suchen  zu  müssen,  lässt  sich  auf  eine  sehr  leichte  Weise  lösen  durch 
die  Nachricht  des  Stephanos , dass  die  Stadt  Kicriuu  ehedem 


84)  Herodot.  VII.  138. 

85)  Tbucyd.  IV.  78. 

86)  Uiodor.  XIV.  83. 

87)  Liv.  XLIV.  8.  Plularch.  Aerail.  9. 

88)  Polyb.  XXVIII.  11,  1.  Liv.  XLIV.  6. 

89)  S.  vorher  p.  881  aqq. 

90)  Tlincyd.  I.  18.  Pliuina  nennt  Arne  eine  phthiofiotisehe  Stadt, 
zusammen  mit  Lamia  und  Phthia,  IV.  7 (14).  Vgl.  Schot,  ad  Homer.  Iliad. 
XVI.  833.  Schot,  ad  Ansloph.  Nab.  133. 

01)  IV.  67. 

92)  Archemacb.  np.  Athen.  VI.  p.  864  b.  Vgl.  Stcph.  Byz.  s.  v.  Ji»- 
ftior.  Phot.  s.  v.  IJtvinrcu.  Miiller’s  Dorier,  Bd.  II.  p.  00;  dagegen 
dessen  Zugabe  zu  seiner  Karle  des  nördlichen  Griechenlands  1834,  p. 
I«  sqq. 
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Arne  hiesd,  unterstützt  durch  d|e  Entdeckung  Lenke’«,  des- 
sen Forschungen  es  gelungen  ist,  Inschriften  und  Münzen  zu 
entdecken , durch  welche  die  Lsge  der  .Stadt  Kierion  zuverlässig 
mitten  in  den  thessalischen  Ebenen  am  Fluss  Kuarios  nachgewie- 
sen ist !,8J.  Durch  die  Nachricht  des  Stephano»  mit  Leakc’s 
Entdeckung  wird  man  bewogen,  die  alte  Aeolis  mitten  in  dem 
späterem  Thessalien  zu  suchen.  Die  Tetrarchie  Thessaliotis  ward 
von  Pelasgiotis  östlich,  südlich,  westlich,  und  nördlich  von 
Phthiotis,  Dolopia,  und  ilistiaeotis  umgeben.  Die  Grenze  näher 
bestimmende  Punkte  ergeben  sich  aus  der  folgenden  llebersicht 
der  Orte  dieses  Bezirks. 

Mctropoli*  (MrjzQÖnoht)  „war  früher  aus  drei  unbedeutenden 
Städten  zusnimncngcsiedclt,  nachher  aber  wurden  noch  mehrere 
hinzugenommen,  unter  welchen  auch  Ithome  war 94).“  Die  Lage 
dieser  Stadt  zeigt  eine  Inschrift  nach84),  in  welcher  sich  dio 
Nachricht  von  Grcnzstrcitigkcilen  zwischen  den  beiden  Städten 
Metropolis  und  Kierion  findet.  Cäsar  wusste  sich  dieser  Stadt 
auf  seinem  Zuge  aus  Epiros  nach  Pharsalos  zu  bemächtigen, 
nachdem  er  kurz  vorher  Gomphi  schon  eingenommen98).  Ihre 
Münzen  haben  die  Aufschrift  M HTPO Ü OAITSIN.  Durch  Hülfe 
des  erwähnten  Grenzstreits  ist  die  Lage  der  Stadt  in  dem  klei- 
nen Dorf  Paledkastro  nachzuweisen , wo  sich  auch  viele  Ueber- 
reste  aus  der  alten  griechischen  Zeit  von  Skulpturwerken,  Säu- 
len, und  anderen  Trümmern  finden,  welche  diese  Annahme 
sichern.  Ein  Bildwerk,  welches  Lcake  hier  fand,  stellt  wahr- 
scheinlich die  zu  Metropolis  verehrte  Venus  vor,  der  Schweine 
geopfert  wurden97).  Diese  Venus  war  die  Aqgndhrj  Kaeutrrjzo;, 
welche  alle  übrigen  weit  au  Klugheit  übertraf99).  — Nord- 
östlich davon  lag  die  Stadt  Cierium  {Ktfgtot,  Kugo s),  die  ehedem, 
wie  schon  bemerkt,  Arne  {'Agr tj)  hiess.  Drei  Menschenaltcr 
vor  dem  trojanischen  Kriege  soll  diese  Stadt  von  lloeotos  gegrün- 
det worden  seyn.  Auf  den  alten  Münzen  dieser  Stadt  licsst  man 
KIEPlElflN,  und  auf  einigen  findet  sich  ein  männliches  Bild, 
das  man  für  den  Kopf  des  Neptun  zu  hallen  berechtigt  ist,  indem 
diese  Gottheit  wahrscheinlich  in  diesem  Ort  vorzugsweise  verehrt 
wurde.  Sie  lag,  nach  den  angeführten  Zeugnissen,  ohne  Zweifel 
auf  der  Höhe  bei  dem  heutigen  Dorf  Mataranga").  In  spä- 
terer Zeit  wurde  ohne  Zweifel  der  Name  Cierium  in  Pierium 

I 

t 

93)  S.  I.eake’s  l'ntermichnngen  in  den  Tnuuactions  of  tbe  Royal 
* Society  of  Litterature,  Vol.  I.  p.  134. 

94)  Strabo  IX.  p.  437. 

93)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  PI.  XLII.  no.  217. 

96)  De  b.  civ.  III.  81. 

97)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  498.  506  sqq. 

98)  Callimach.  ap.  Streb.  IX.  p.  43a  Vgl.  Lycophr.  644.  Stephan. 

v- 

99)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  498  sqq.  / 
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Penens,  gestanden  haben  soll7);  ferner,  davon  südöstlich  Ruhy~ 
drium , westlich  vom  Floss  Enipens;  dann  Eretria , und  Palae- 
pharralu * 8 9).  Von  hier  wendete  sich  Philipp  nach  Pherae**). — 
In  der  Nähe  des  erwähnten  alten  Arne  standen  Phemiae  (’Prjfitai), 
deren  Name  nach  des  liellanikos  Bericht,  von  Phemios,  dem  Sohn 
des  Ampykos  stammen  soll10);  dann  Onthyrtnm  ( 'OrOvgutp ) , die 
Rhianos  erwähnt11 * *).  — Unbekannt  ist  die  Lage  von  Phalacltlhio 
(<P «AojpM* ) 14).  — In  der  Richtung  von  Mylac,  Atrax, 
Phacium,  Crannon,  Phaestus,  Euhydrium,  Pharaa- 
1 u s , welches  am  nördlichen  Fuss  des  M.  Narlhacium  liegt, 
hat  man  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Tetrarchien  Thesutt- 
lioüs  und  Pelasgiotis. 

d)  Pelasgiotis. 

Diese  thessalischo  Tetrarchie  umfasste  die  Ebene , innerhalb 
Magnesia  östlich;  nördlich  Perrhäbia,  von  dem  sie  durch  den 
Titaresios  geschieden  war:  nordwestlich  llistiaeotis,  westlich 

Thessaliotis,  wo  der  Enipens  zum  Theil,  grössten! heils  nber  der 
Gebirgzng  die  Grenze  bildete,  welcher  die  Fortsetzung  des  M. 
Cercetius  in  südöstlicher  Richtung  bis  zu  den  Küstengebirgen 
M.  Narthacium  und  M.  Chalcodonium  ist,  und  auf  der  Ost-, 
Seite  längs  dein  Lauf  des  Knipeus  liegt.  Diese  Landschaft  wird 
nur  von  den  Flüssen  bewässert,  welche 'den  mit  einander  verbun- 
denen Seen  Boebeis  und  Nessonis  Zuströmen. 

Die  Städte  in  dieser  Tetrarchie  sind:  Atrax  oder 

’ Atgaxla ),  nördlich  von  Phacium,  und  nördlich  am  Peneus.  Die 
Bevölkerung  dieses  Ortes  zeichnete  sich  noch  in  später  Zeit  als 
Nachkommen  der  Perrhäber  aus.  Ihre  Gründuug  wird  durch  die 
Rage  dem  Atrax , einem  Sohn  des  Peneus  und  der  Boura  zuge- 
schrichen.  ln  frühester  Zeit  war  diese  Gegend  im  Besitz  der 
Perrhäber;  denn  sie  bauten  nach  einer  Angabe  in  der  lliadel3), 
„am  lieblichen  Strom  Titaresios  das  Kornfeld,“  ehe  sie  von  den 
Lapithen  in  die  gebirgigen  Gegenden  des  Olympus  und  Titaroa 
zurückgedrängt  wurden  t+).  Die  pelasgischen  Gefilde  (to  //«- 
Xcto-ftKov  'Apyng)  gehören  demnach  der  frühesten,  nicht  der  späte- 
ren Zeit  an,  und  kamen  erst  nach  mannichfachcn  Schicksalen  unter 
die  Herrschaft  der  Thessaler.  — Metropolis  ( Alijeponohi),  ver- 


7)  A.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  493. 

6)  Liv.  XLIV.  1. 

9)  Ltv.  XXXII.  13. 

10)  Stepli.  Byz.  niUq  tijf  'Aqtaiaf,  cijra  <J»i jßiov  rov  "Aitnvxos. 

EXldvixo;  tu  nfunfl  /tivsaXuuriiat. 

1t)  Steph.  Byz.  Tip&vqiop,  nol k Qsoo aXar/  ntpi  tijp  Appyp.  ‘Ptav&; 
öy&OM  [rüp  &too<xXixo>r], 

18)  Ptolem.  BI.  10. 

18)  Uiad.  II.  751. 

14)  8.  vorher  p.  203  sq.  BÖS  sq. 
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schieden  von  der  gleichnamigen  Stadt  ln  der  Tetrarchle  Theasa- 
liotis,  lag  nordöstlich  von  Atrax,  südlich  am  Tilaresios,  in  der 
' Richtung  von  Pherae  naoh  Crannon,  und  hier  zwischen 
Atrax  und  Gyrton.  In  der  Nähe  lag  auch  die  Stadt  Cypara 
( KvnaiQit ) , und  ringsum  mehrere  Kastelle  ,Ä).  — Südlich  von 
Metropolis,  und  östlich  von  Atrax,  in  der  nördlich  vom  Peneus 
sich  ausbreitenden  pelasgisehen  Ebene,  am  Fluss  selbst  Aryura 
(^AgyovQn.),  ehedem  Aryism  (’AQymoa)  genannt.  Nach  Philo 
hiessen  die  Einwohner  ÄyyovQalot,  nach  Apotlodor  jedoch  Apyt/ot, 
wahrscheinlich,  weil  sic  die  thessalische  Ebene  irine  hatten, 
welche  der  homerische  Sänger  Tl-Xnayixot  ’Aeynq  nennt **).  — 

Nordöstlich  davon,  in  der  Richtung  auf  den  Zusammenfluss  des 
Titaresios  und  Peneus,  liegt  Gyrton  ( rvQtein /,  rvQttar).  Ehemals 
wohnten  dort  Perrhäber;  daher  nennt  Stephanos  diesen  Ort  eine 
Stadt  Thessaliens  und  Perrhiibiens , gegrfindet  von  Gyrton,  dem 
Bruder  des  Phlegyos  *7).  Von  Phalanna  bis  Gyrton  war  ein  Tag- 
marsch ,s).  Die  Stadt  war  wohlhabend  und  mächtig.  Heute 
nimmt  ihre  Stelle  wahrscheinlich  Tatnri  ein  *<*).  — Südlich 
davon  und  auf  der  Südseite  des  Peneus,  stand  Lariam  (Adyitraa), 
deren  Name  auf  Münzen  und  Inschriften  AAPI2A  und  AA- 
PEl£A  geschrieben  ist.  Ihr  Name  hat  sich  bis  heute  erhalten 
in  dem  Ort,  welcher  sich  auf  der  Stelle  der  alten  Stadt  erhoben 
hat.  Ihre  glückliche  Lage  deutet  das  Larissae  campus  opi- 
mac  genügend  an.  Ihr  Gebiet  war.  sehr  umfassend.  Livius 
nennt  sie  „nobilis  urbs,“  wo  er  es  von  Larissa  Cremaste  uo> 
terscheidet  *°J.  Sie  soll  von  Akrisios  gegründet  worden  seyn, 
aber,  nach  dem  Bericht  des  Hellanikos,  nach  der  Tochter  des  Pe- 
lasgos,  Larissa  benannt.  Es  war  der  Sitz  der  Aleuadcn  3I).  Es 
gab  der  Städte  dieses  Namens  viele,  und  auch  mehrere  in  Thes- 
salien *3).  'Die  Gründung  des  Akrisios  soll  an  dem  Peneus  gele- 
gen haben;  die  andere  Larissa,  Krem  aste  (Kyryaorri)  genannt, 
hicss  nach  einiger  Meinung  IttXaayla;  die  dritte  soll  nahe  am 
Ossa  gelogen  haben;  eine  vierte  wird  in  Thessalien  nahe  an  der 
Grenze  Makedoniens  gesetzt:  ausserdem  gab  es  in  anderen  Gegenden, 
wie  bei  Troja,  in  Syrien,  Lydien*  noch  andere.  Nach  den  Scho.- 

15)  Liv.  XXXVI.  10. 

16)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’A^yox'qa. 

17)  Steph.  Byz.  a.  v.  AWw.  Strabo  exc.  VIII.  p.  829  sq.  Polyh. 
XVIII.  5,  3.  Pltn.  hist.  uat.  IV.  16. 

18)  Liv.  XLII.  54. 

19)  Leakc  s.  a.  O.  Bd.  IU.  p.  389.  Apollon.  Rhod.  Argonaut.  I.  57. 

20)  Lncan.  Pharsal.  IV.  355.  Ltv.  XXXI.  46.  vgl.  XLII.  56. 

21)  Diodor.  Sic.  XV.  61.  Tiiuaeos  lex.  Platon,  a.  v.  'AXtvüäat  • o*  Ir 
Aafinny  Ti)(  Btaoakias  ivyirloxatot,  äno  Alivov  ro  y/vov  f/ovr«?.  Sllid.  8.  v. 
'Aktvädtu. 

22)  Stepb.  Byz.  s.  v.  Adoiooa.  Scbol.  Paris,  ad  Apollon.  Rhod.  1. 140. 
IV.  1091. 
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lien  zu  den  Argonautika  des  Apollonios  war  die  älteste  Larissa 
in  Thessalien,  die  Burg  der  Stadt  Larissa,  genannt;  die 

peiasgiscbe  Stadt  soll  diejenige  gewesen  seyn,  welche  Homer 
“yigyibaa  nennt,  die  nahe  bei  Gyrton  lag.  Auf  dem  Wege  von 
Larissa  nach  Gyrton  befand  sich  das  Grabmal  des  Hippokrates. 

Die  Stadt  ist  noch  Thessaliens  Hauptstadt,  türkisch  Geniskebir 
genannt.  Die  Mauern  derselben  wurden  von  dem  Kaiser  Justi- 
nian  wieder  hergestellt;  indessen  wurde  sie  doch  1205  von  Mar. 
von  Montferat  erobert , als  er  Leo  Sgure  vor  sich  hertrieb.  Die 
Türken  eroberten  dieselbe  im  J.  1390 13 ).  Die  christliche  Reli- 
gion hatte  die  Stadt  schon  in  der  frühesteu  Zeit  angenommen. 

Der  erste  Biscliotf  daselbst,  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Konstantin  hiess  Achilles.  Metropolis  ward  sie  im  fünften  Jahr- 
hundert, und  ihr  Erzbischoff,  mit  dem  Titel  Exarch,  hatte  fünf- 
zehn SutTraganbischötTe  unter  sich.  — Weiter  gegen  die  Küste 
hin,  auf  der  Südseite  des  Peneus,  nahe  am  Eingänge  zum  Tcmpe  , 
lag  Elatia  (’Elutua) , jedoch  nicht  so  nahe  als  das  gegenüber 
liegende  Gonnos.  Sie  gehörte  zu  Thessalien  **).  — Südlich  da- 
von, ebenfalls  im  Gebirge,  lag  Mopsion  (M6y*ov).  Zu  der  Te- 
trarchie  Pelasgiotis  gehörend  wird  sie  von  Strabo  bezeichnet aJ). 
Nach  Simonides  bcsassen  die  Perrhäber  und  Lapitheu  die  öst- 
lichen Theile,  um  Gyrton  und  des  Peneus  Mündung,  um  den  Ossa 
und  Pelion,  so  wie  die  Umgegend  von  Demetriäs,  die  Städte 
in  der  Ebene,  nämlich  Larissa,  Krannon,  Skotussa, 
Mopsion,  Atrax,  und  jene  um  die  Seen  Nessonis  und  Boibeis. 
Nach  Hieronymus  lagen  in  dem  Umfang  der  sogenannten  pelas- 
gischen  Ebene  die  Städte  Larissa,  Gyrtone,  Pherai, 
Mopsion,  ferner  der  See  Boibeis,  der  Ossa,  Homole,  der 
Pelion,  und  Magnetis;  Mopsion  aber  sei  nicht  von  Mopsos, 
dem  Sohn  der  Manto,  Tochter  des  Tiresias,  benannt,  sondern  von 
dem  mit  den  Argonauten  abgeschifften  Lapitben  *«).  — In  süd- 
östlicher Richtung,  am  südwestlichen  Fuss  des  Ossa,  lag  Sycu~ 
lium  (2vh ot>(uor),  in  der  Nähe  der  Berghöhe  Cal licinus *7). 

Es  schaute  hinab  auf  die  thessalische  Ebene.  Aus  Livius  sieht 
man,  dass  cs  nicht  zu  Magnesia  gehörte  In  dem  Kriege  des 
Persens  gegen  die  Römer  war  diese  Stadt  ihrer  Lage  wegen  ein 
wichtiger  Punkt.  Perseus  besiegte  hier  die  Römer  in  einem  blu- 
tigen Kampf,  und' zog  darauf  an  den  Berg  Mopselus,  welcher 
am  Eingänge  in  das  Thal  Tempe,  nicht  fern  von  Gonni,  liegt. 

Er  kehrte  jedoch  bald  wieder  zurück,  nachdem  er  sich  in  der 

83)  Procop.  de  Aedif.  IV.  3.  Historie  de  Constantinopte  snr  les  cm- 
pereurs  Prang.  Bd.  I.  p.  83. 

84)  Liv.  XL».  *4. 

85)  Strabo  IX.  441. 

88)  Strabo  IX.  p.  433. 

. 8?)  Liv.  XL».  58. 

88)  Liv.  XL».  54. 
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Hoffnung  auf  Frieden  getäuscht  hatte®9).  Die  Römer  hielten 
eich  indessen  in  den  Gefilden  am  Peneus , und  mähten  die  Ern- 
ten30). — Von  gycurium  aus  breitete  sich  zwischen  den  um- 
liegenden Gebirghühen  die  weite  Ebene  aus.  Hundert  Stadien 
•von  Gyrton  entfernt  lag  Ctannon  oder  Cranon  ( Kpärair),  ehe- 
mals Besitzthum  der  Skopaden,  von  denen  Diaktorides  einst  als 
Freier  nach  Sifcyon  zu  Kleisthenes  zog3*).  Die  Entfernung  bis 
ßycurium  war  ebenfalls  bedeutend , und  die  Gegend  wasserlos 
und  Flachland32).  Die  Richtung  der  Lage  der  Stadt  Cranon  von 
Gycurium  aus  war  südlich,  gegen  Pherae  hin33).  In  der  Nähe 
lagen  Cypaera,  Metropolis,  Atrax,  Gyrton,  Larissa.  Der  homeri- 
sche Sänger  nennt  die  Aprernwot , wie  es  scheint  , ‘EqvQoi M). 
-Uebrigens  ist  die  Lage  dieses  Orts  sicher  zu  bestimmen  schwie- 
rig. Nach  des  Hekatäos  Angabe  lag  sie  in  der  Landschaft  Pe- 
lasgiotis,  aber  in  dem  Tempe38).  Der  letzteren  Bestimmung  wi- 
derspricht alles.  Leake30)  fand  von  dem  heutigen  Larissa  aus 
ln  südwestlicher  Richtung  ein  kleines  türkisches  Dorf  Tatäri. 
Dann  in  derselben  Richtung  weiter,  zwei  Stunden  Und  sieben- 
undzwanzig Minuten  von  Larissa  entfernt,  den  Ort  Hadjilär; 
in  geringer  Weite  davon,  nach  Fersala  hin,  Ruinen,  welche  die 
Griechen  Paleä  Larissa  nennen32),  indem  sie  meinen,  hier 
habe  einst  Larissa  gestanden.  Der  Umfang  dieser  Ucberreste  ist 
bedeutend.  Leake  fand  dort  Münzen  mit  den  Namen  KPAN, 
KP  ANNO,  K PA  N Nil  N Ul  N,  Ä PAN  NO  7 NIOTN,  und  eine  In- 
schrift im  thessalischen  Dialekt  abgefasst,  in  welcher  das  Volk 
KPANOTNNIOI  genannt  wird38).  Thukydides  nennt  die  Apa- 


29)  LiV.  XLlf.  58.  59.  «0.  61.  67. 

' 80)  Liv.  XLII.  62. 

81)  Herodot.  VI.  127. 

82)  Liv.  XLII.  04:  Demessis  circa  segetibns,  Romani  ad  Crano- 
jilum  lutacluiu  agrum  Castro  movent.  Ibi  qiuim  securi,  et  propter 
castrormn  longlnqnitatem,  et  vlae  inopls  aqnarum  difficultatem,  quae  iuter 
Uy  curiitm  et  Cranona  est,  stativa  babent. 

83)  Liv.  XXXVI.  10. 

84)  Iliad.  XIII.  301. 

85)  Steph.  Byz.  Kqartor,  rij?  Qtaaa)Ja(  rfjs  I7tXaeyuitAos  b 

vot?  Tliiniair,  w?  Exataia;  Evftinfj.  fort  xai  äXXtj  noXif  ‘Afhtnariat , dni 
XpoWro?  Tor  Thlnayov.  ir  tavrn  di/o  xo(c t«a?  tivai  tfci’ii  fiivovs,  w?  KaX- 
Xlfiayoi  ir  Tot?  ßavpaoiotf  xai  Qiono/trtos.  Star  (X*  «jUoc?  ixroootvovoirt 
Zoovf  avrov;  xaTaXmovTit  ärtifyorrat, 

88)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  Hl.  p.  863  sqq. 

87)  Auch  Dodwell  spricht  von  diesen  Ruinen  In  seiner:  Retsc  durch 
Griechenland,  übersetzt  durch  Sick ler,  Bd.  II.  1,  p.  183:  „Gegen  drei 
Stunden  westlich  von  Larissa  liegen  die  l’ebcrreste  einer  alten  Stadt, 
jetzt  Pal  ata  Larissa  genannt.  Sie  befinden  sich  nicht  nahe  am  Peneus, 
und  es  bleibt  kein  Zweitel,  dass  nicht  das  neuere  Larissa  auf  den  Leber- 
rosten  der  alten  Stadt  liege.“ 

88)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  365  sq. 
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tmnot,  wo  er  berichtet,  dass  als  alte  Bundesgenossen  der  Athener 
denselben  die  Larissäer,  Pharsaler,  Kranonier,  Gyrtoncr  und  an- 
dere, Hülfe  im  peloponnesischen  Kriege  sendeten39).  — In  der 
Nähe  von  Larissa,  gegen  das  Tempethal  hin,  lag  der  Ort  Deip- 
nias  {/lunvtai).  In  der  Geschiehte  der  Verehrung  des  Apollon 
hat  er  Bedeutung40).  — Cereinium,  am  nordwestlichen  Ende  des 
gees  Bübeis.  An  dem  südöstlichen  Ende,  ostwärts  von  demselben 
See,  lag  die  Stadt  Boebe  ( Boißi /),  gegründet  von  Boibos,  dem 
Sohn  des  Glaphyros.  Sie  lag  nicht  fern  von  Jolkos  4I).  — Süd- 
lich von  dem  genannten  See  liegt  Pherae  ( <PtQai ).  Dort  ist,  wie 
Strabo  berichtet4*),  „das  Ende  der  pelasgiscben  Ebenen  gegen 
Magnesia,  welche  sich  bis  zum  Pelion  auf  hundertundsechzig 
Stadien  erstrecken....  Der  See  Böbeis  liegt  Pherae  nahe.“  Es 
war  ehedem  durch  die  Macht  der  dort  herrschenden  Dynasten, 
von  denen  Alexander  bekannt  ist,  mächtig,  sank  jedoch  wieder 
durch  dieselben  43).  Unter  der  Herrschaft  der  Römer  verlor  es 
seine  Macht  beinahe  ganz.  In  ihrer  Nähe  befanden  sich  Gebirg- 
höhen,  durch  deren  Rücken  das  Gebiet  dieser  Stadt  von  dem  na- 
hen Scotussa  getrennt  wird.  Ihr  Gründer  sbll  Pheras,  ein 
Enkel  des  Admet  gewesen  seyn,  wie  die  Sage  berichtet.'  Phe- 
rä’s  Hafenort  ist  Pagasäi  (Haytjirnl),  neunzig  Stadien  davon  ent- 
fernt. Von  diesem  Ort  hat  die  Bucht  ihren  Namen  erhalten, 
Pherae  soll  westlich  von  dem  heutigen  Velestino  gestanden 
haben.  Mitten  in  der  Stadt  sprang  die  Quelle  Hypereia  (' Tni - 
Qtia).  Sie  quillt  noch  heute  am  südlichen  Fuss  der  dortigen 

Gebirghöhe  44).  — Seolu**a  ( 2'xotovaaa ) , in  deren  Nähe  die 

Gebirghöhen  Cyno*cephalae  ( h wo^  Ktyalal)  lagen,  wo  im  J.  197 
T.  Q.  Flaminiuus  den  makedonischen  Philipp  besiegte.  In  der 
Nähe  floss  der  Onchestos.  In  dem  Scotussaeus  ager  lag  Me~ 
lambium,  wo  der  König  Philipp  mit  seinem  Heer  vor  der  Schlacht 
im  Lager  stand  45).  — Auf  der  Westseite  des  Böbeis  findet  man 
auf  der  Berghohe  des  heutigen  Orts  Petra  Ueberreste  einer  al- 
ten Akropolis.  Dies  sind  ohne  Zweifel  die  heiligen  Höhen  der 
Didymoi,  in  Dotion’s  Ebene,  vor  Amyros  Rebengefildeu,  am 
Ufer  des  Böbeis.  Der  Ort  Dotion  (Jtnt(ov)  scheint  auch  Laceria 
(Aaxfyeta)  genannt  worden  zu  seyn4a).  — Nahe  bei  Boebe  lag 

89)  Tbucyd.  II.  88.  vgl.  Xenoph,  bist.  gr.  IV.  8. 

40)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

4t)  Homer.  Illad.  II.  718.  Steph.  Byz.  s.  ▼. 

48)  IX.  p.  430. 

43)  Diodor.  XV.  7 6. 

44)  Pindar.  Pyth.  IV.  881.  Sophocl.  ap.  Scliol.  Plndar.  ad  b.  1.  Strabo 
IX.  p.  439.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  439  sq, 

45)  Ltv.  XXVIII.  5.  7.  XXXVI.  14.  Strabo  Vllf.  p.  889.  IX.  p.  441. 

48)  Heslod.  ap.  Strab.  IX.  p.  448.  XIV.  p.  047.  ap.  Schob  Pindar.  Pylh. 
m.  14.  49,  Pindar.  Pyth.  111.  55.  Homer,  hyinn.  in  Aesculap.  Antimach. 
fragm.  34.  Apollodor.  IH.  18.  Steph.  Byz.  s.  v.  Jamov,  vgl.  s.  v.  Aanloua. 
Polyb.  V.  99.  b 4 
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die  alte  Stadt  Glaphyrae  ( riatpvQai) ; wahrscheinlich  dort , wo 
heute  Kaprena  „steht  47). 

e)  Magnesia. 

Diese  Landschaft  erstreckte  sich  lfings  der  Küste  ’am  Sgai- 
sclien  Meer,  und  ist  von  den  Gebirgen  des  Ossa  und  Peliou 
durchaus  bedeckt.  Deshalb  rauh  und  unzugänglich  blieb  sie  auch 
frei  von  'der  Unterjochung  durch  die  Thessaler.  Diese  Abge- 
schiedenheit hatte  sic  durch  alle  Zeilen  erhalten,  selbst  die  Rö- 
mer betrachteten  diesen  Küstenstrich  stets  als  nicht  eigentlich  zu 
Thessalien  gehörig  *8). 

Die  Küstenstfidfe  dieser  Landschaft  sind,  von  Norden  nach 
Süden  hin:  Eurymenae  ( EvQvptta/)  oder  Eurymene,  von  Pliniua 
Erymnae  genannt,  südlich  von  der  Mündung  des  Peneus,  am  Öst- 
lichen Fuss  des  Olympus  — Hhvz-us  ('Piguig).  Diese  stan- 
den einst  unter  der  Herrschaft  des  Philoktetes  und  Eumelos40). 

• — Meliboea  ( MMßota ) , eine  sehr  alte  Stadt,  wohin  sich  ein 
Theil  der  gescheiterten  Flotte  des  Xerxes  rettete,  indem  nämlich 
die  Stadt  in  der  Tiefe  der  grossen  buchtartigen  Einbiegung  der 
Küste  zwischen  dem  Ossa  und  Pclion  liegt.  Diese  Bucht  berech- 
net Strabo  zu  mehr  als  zweihundert  Stadien 4I).  — Ipnu*  (7ar- 
rovg)  lag  unmittelbar  an  der  Küste  unter  dem  Pelion.  Auch  hier 
sammelte  sich  ein  Theil  der  zertrümmerten  persischen  Flotte  wie- 
der, eben  so  wie  bei  Caelhanaea  ( Kaettaraln ).  Von  dieser  Stadt 

soll  die  Nussart  Nux  Castanea  benannt  worden  seyn.  — Sepia » 
(£7jmag).  Strabo  bemerkt4»):  „die  Küste  Sepias  aber  ist  sowohl 
im  Trauerspiel,  als  auch  nachher  in  Siegsgesfingen 83)  gefeiert 
worden,  wegen  der  dortigen  Vernichtung  der  persischen  Flotte.“ 

. — Olteon  ^ Öl/Jrnr ) scheint  Im  Innern  der  pegäsäischen  Bucht 
gelegen  zu  haben.  — Unbekannt  ist  Spalathra  (ZnaXa&Qa, 
J£na}J&(pi) , muss  aber  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Sepias  ge- 
legen haben44).  — M eihone  (Mt&earg,  MrjUmrrj).  — Seien  (Ne- 
Ifa) 4S) ; Elone  ('Hhovtj ) ; Orthe  (“Oq&ij)  werden  siimmtlich  ia 

47)  Homer.  Illad.  II.  713. 

48)  Plin.  hist.  nat.  IV.  16:  Thcssaliae  adnexa  Magnesia  cst. 

40)  Llv.  XXXIX.  85.  Stephanos  Byz.  s.  v.  KvQvtumi  nennt  sie  nöXtg 
BeooaXiaq. 

50)  Strabo  IX.  p.  443,  Steph.  Byz.  ’PiXoli q,  nihq  OtoaaXlaq. 

51)  Strabo  IX.  p.  443.  Homer.  Illad.  H.  717.  Heroilot.  VH.  188.  Orph. 
Argon.  165.  Stepb.  Byz.  s.  v h.  Liv.  XXXVI.  13.  XXIV.  46.  Liieret.  II. 
480.  Virgil.  Aen.  V.  851.  Dux  Meliboeus  wird  Philoktetes  genannt  111. 
4UI.  vgl,  Eolog.  I.  6.  8a  43.  74.  III.  1. 

53)  IX.  p.  443. 

53)  Eiiripid.  Androm.  1366. 

54)  Plln.  TV.  16,  Steph.  ByZ.  2naXäb(ti,  nöXtq  OtooaXlaq.  'EXkdrtmq 
de  2na XaOqae  ai’-r rv  iftjai. 

55)  Homer.  Ilind.  II.  833.  Thncyd.  IV.  415, 
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dem  homerischen  Schiffverzeichniss  der  Theilnehmer  am  trojani- 
schen Zuge  genannt.  — Demetria»  (Ati/a/tQuig)  in  der  nördlich- 
sten Tiefe  der  pegasäischen  Ducht.  Strabo  sagt»«)  über  dieselbe: 
„Demetrios  Poliorketes  baute  die  nach  sich  benannte  Stadt  De- 
metrias  zwischen  Nelia  und  Pagasäe  am  Meere,  die  nahen  klei- 
nen Städte  Nelia,  und  Pagasä,  nebst  Armenion,  wie  auch  Khizüs, 
Sepias,  Olizon,  Boibe,  und  Jolkos  in  ihr  zusammensiedelnd,  wel- 
che jetzt  Flecken  von  Demetrias  sind.  Dieser  Ort  war  daher 
lange  ein  Flottenhafen  und  Küuigsitz  der  makedonischen  Könige; 
er  beherrschte  sogar  das  Tempe  und  die  beiden  Gebirge  Pelion 
und  Ossa.  Jetzt  ist  er  zwar  gesunken,  aber  dennoch  vor  allen 
Städten  in  Magnesia  ausgezeichnet.  Nahe  bei  Demetrias  fliesst 
der  Ana  uro  s,  und  das  angrenzende  Uferland  heisst  gleichfalls 
Jolkos;  hier  feierte  man  auch  das  peitsche  V olkfest.«  Hier 
landete  Antiochos  der  Gr.  auf  seinem  Kriegzuge  gegen  die  Rö- 
mer»’). — Von  Demetrias  liegt  Jolcu*  (’I tnlxig)  sieben  Stadien, 
vom  Meer  abwärts.  Strabo  sagt»«):  „Jolkos  aber  ist  seit  alter 

Zeit  zerstört.  Von  hier  [d.  h.  Pagasae]  entsandte  Pelias  dem 
Jason  und  die  Argo,  und  von  der  Naupegia  ( Navnrjyla  rijg 
’jäQyoig)  oder  dem  Schiffbau  der  Argo  fabelt  man  auch  die  Be- 
nennung des  Ortes;  glaublicher  aber  ist  die  Meinung  anderer 
dass  dieser  Name  dem  Ort  von  den  Quellen  ( Iliiyal ) beigelegt 
wurde,  welche  dort  ln  Menge  und  Fülle  sprudeln.  Ihm  nahe 
liegt  auch  Aphetae  (’Affrai),  gleichsam  Abfuhrt  (Aqm(Qiot)  der 
Argonauten.“  -—  Vaga»ae  ( Ilayaoal ) , der  schon  erwähnte  Ha- 
fenort von  Pherae,  von  Jolkos  zwanzig,  und  von  Pherae  neunzig 
Stadien  entfernt»9).  Etwas  landeinwärts  davon  lag  Ae  so  ne 
(Alotor),  vielleicht  von  Aeson,  dem  Vater  des  Jason,  benannt«9). 
— Tiefer  noch,  nordwärts  gegen  den  See  ßöbeis  lag  Glaphyrae 
( rhupvQcU) , zwischen  Jolkos  und  Boebe,  wahrscheinlich  in  der 
Nähe  des  heutigen  Käprena,  wo  sich  Ruinen  einer  alten  Akro- 
polis finden«1).  — Zwischen  Methone  und  Spalathra  lag  Co- 
racae  ( KoQa>uU)  «*.  — Am  südlichen  Fuss  des  Pelion  lag  Hor- 
tnenium  {‘ÖQpinw).  Strabo  sagt«»):  „Ohnenion  heisst  jetzt 

Orminion;  es  ist  ein  Flecken  unter  dem  Pelion  am  pagasctischcn 

56)  IX.  p.  436. 

57)  Polyb.  III.  7.  Mv.  XXXIX.  23.  XXVH.  32.  Steph.  Byz.  s.  r.  Ar- 
ft^rpioc. 

58)  IX.  p.  436.  Homer.  Odyss.  II.  845.  IUad.  II.  712.  Senec.  Med. 
III.  457.  Apollon.  Rhod.  |.  9.  stesichor.  ap.  Athen.  IV.  21.  stepli.  Byz. 
■.  h.  v.  Vgl.  über  die  Trümmer  Dodwell  a.  a.  O.  Bd.  II.  1.  p.  169  nqq. 

59)  Strabo  IX.  p.  436.  Propert.  I.  80.  Lucan.  Phars.  II.  715.  Herodotl 
1 VII.  193.  Didor.  Wie.  XI.  12. 

60)  Odyss.  XI.  258.  Steph.  Byz.  a.  h.  v. 

61)  Iliad.  II.  712.  Steph.  Byz.  s.  h.  v.  Leakca.  aOBd  IV  n 

432  sq.  r 

62)  ScyU  p.  25  ed.  Huds. 

63)  IX.  p.  438  sq. 

20 
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Busen,  eine  der  nach  Demetrius,  wie  oben  erzählt  ist,  znsara- 
mengesiedelten  Städte.  Auch  der  Sec  Boibeis  muss  nahe  Heyn, 
weil  auch  Boibe,  wie  Ormenion  selbst,  eine  der  Nebenstädte  von 
Demetrias  war.  Ormenion  liegt  von  Demetrias  zu  Lande  sieben— 
nndzwanzig  Stadien;  die  am  Wege  liegende  Stelle  von  Jolkos 
aber  ist  von  Demetrias  sieben,  von  Ormenion  die  (ihrigen  zwan- 
zig Stadien  entfernt.  Der  Skepsier  sagt,  von  Ormenion  sei  Phö- 
nix gebürtig,  und  von  dort  „vor  seinem  Vater  Amyntor,  dem 
Ormeniden,  nach  Phthia  zum  Könige  Pcleus  geflohen.“  Dieser 
Ort  nämlich  sei  von  Ormenos  erbaut  worden,  des  Kerkaphos  Sohn 
und  Aeolos  Enkel;  des  Ormenos  Söhne  seien  Amyntor  und  liuä- 
mon  gewesen,  deren  jener  den  Phönix,  dieser  den  Eurypylos  zum 
Sohn  hatte;  dem  Eurypylos  aber  sei  die  gemeinschaftliche  Erb- 
folge aufbewahrt  worden,  weil  Phönix  aus  der  Ileimath  entwi- 
chen war.  Krates  hingegen  macht  Phönix  zum  Phoker,  aus 
Meges  Helm  schliessend,  dessen  sich  Odysseus  auf  der  Nacht- 
wandrung bediente,,  und  von  welchem  der  Dichter  erzählt.“  — 
Unweit  Aphetae  und  Arne  muss  ein  Ort  mit  Namen  Tilano*  ( Ti - 
taroe)  gelegen  haben,  das  Kalk  bedeutet;  denn  der  Boden  dort 
hat  eine  weisse  Farbe.  Nach  Strabo  ist  auch  Aftcrium 
(’Aox{qiov)  diesen  Orten  nahe®*).  Nnch  Stephanos85)  hiess  sie 
später  IliQiafa.  Den  ersten  Namen  soll  sie  von  ihrer  Lage  auf 
einer  Gebirghöhe  am  nördlichen  Fuss  des  Pelion  erhalten  hnben, 
weil  sie  einem  Gestirn  gleich  weithin  sichtbar  war.  Auf  dem 
höchsten  Gipfel  des  Pelion  stand  der  Tempel  des  Zeus  Aktäos, 
und  nahe  dabei  befand  sich  das  Antrum  Chironis,  wo  Achil- 
leus erzogen  ward.  — Am  südöstlichen  Abhange  des  Olympos 
lag  Aenus  (Ahoi),  Ilauptort  der  ehemals  dort  wohnenden  Aenin- 
nen.  — ln  der  Nahe  lag  Larista  (A<tQiaan) , am  Ossa80).  — 
Evryampos  ( EvQvaunos) , war  einst  dem  magnesischen  Fürsten 
Prothoos  unterthan  0T).  — Pelethronion,  vielleicht  Eins  mit  Pa- 
lauthra  ( TIaln.vOQ<x ) , gehört  ohne  Zweifel  in  die  Nähe  des  Pe- 
lion, weil  es  in  die  Sagen  von  der  ältesten  Pferdebändigung  durch 
die  Lapithen  verwebt  ist,  und  diese  Kunst  war  vorzugweise  den 
Nachbarn  des  Pelion  eigen08).  — Hotnoltum  ('OfioXior),  am 
nordwestlichen  Abhänge  des  Olympos,  gegen  das  Tempe-Thal 
hin.  Wie  es  scheint,  befand  sich  die  Stadt  zuweilen  in  der 
Gewalt  der  Makedoner,  seitdem  der  letzte  Philipp  und  Perseus 
ihre  Macht  in  diese  Gegenden  hin  entwickelten09).  Eigentlich 
gehörte  sie  zu  Magnesia.  Strabo  sagt10):  „Unter  den  vom  [ho- 
merischen] Dichter  als  die  letzten  im  thettalischen  Verzeichniss 

64)  IX.  p.  436. 

65)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

66)  Strabo  IX.  p.  44(X  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

67;  Lycophr.  899. 

68)  Virgil.  Georg,  in.  115.  PUn.  hist,  nah  VH.  57.  Hygin.  fab.  274. 

69)  Steph.  Byz.  ’O/to Xior.  iroktt  McutSorittt  nai  Mayrtoias.  Llv. 
XLII.  38. 

70)  IX.  p.  443. 
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aufgefOhrten  Magneten  also  muss  man  jene  verstehen,  welche 
disscit  des  Tempe  vom  Peneus  und  der  Ossa  bis  zum  Pelioir 
wohnten,  Nachbarn  der  makedonischen  Picrioten,  weiche  das  jen- 
seitige Uferland  des  Peneus  bis  zum  Meer  besessen.  Ihnen  also 
muss  Homolion  oder  liomole  ('O//0A7),  denn  man  sagt  bei- 
des, zugeeignet  werden,  von  welchem  in  Makedoniens  Iliiroh- 
wanderung  bemerkt  wurde,  dass  es  an  der  Ossa  liegt,  beim  Be- 
ginn des  Durchganges  des  Peneus  durch  das  Tempe.“  In  dort 
Scholien  zu  den  Argonautika  des  Apollonios  wird  'Ofiob;  ein  Ge- 
birge Thessaliens  genannt71).  Nach  Leake’s  Ansicht  bezeich- 
net das  Kloster  St.  Demetrius  bei  dem  heutigen  Köstenort  Fterf 
am  nördlichen  Fuss  des  Ossa  (heute  Kissavo  genannt),  die 
Lage  von  Homolium 7*). 

, • ■ * . . ‘ ^ i 

Als  magnesische  Orte  werden  noch  genannt:  Acte  ( 'Akx^ \ 
wo  Apollon  vorzugsweise  verehrt  wurde73).  Danach  darf  man 
, annehmen,  dass  dieser  sonst  unbekannte  Ort  am  Olymp  lag; 
denn  in  dieser  Gegend  war  der  Apollon  - Kultus  vorzugweise 
heimisch.  — Auch  Aexonia  ( Amanta ) wird  eine  magnesische 
Stadt  genannt74);  — eben  so  Amolbus  (^ApoXß bs)7S).  — Fer-t 
ner  Budea  ( Bnvdna ) , die  vou  Bnvditoe  gegründet  wordeu  seyn 
soll.  Boudeia  war  die  Athene  der  Thessaier78).  Es  ist  ohne 
Zweifel  derselbe  Ort,  welcher  Bodone  (Iitodmij)  hiess,  und  eine 
perrhäbische  Stadt  genannt  wird,  wo  ein  Heros  Bodonos  ( Bmdrn-. 
rot)  verehrt  wurde77).  Vermittelst  dieser  Namen  hat  Ritter 
gezeigt™),  dass  hier  einst  ein  aus  Asien  herü hergebrachter  Kul? 

. * - • ‘ *4 

71)  Schol.  ad  Apoll.  Rliod.  I.  504 : 'Ofiiltj  opot  btoaaliat  avroi  xahtit- 
fitvnv,  v.  nulit  Kine  thrakische  Stadt  wird  sie  ohne  Zweifel 

in  Hiicksicht  auf  jene  Frühzeit  genannt,  wo  diese  Gegenden  noeb  die  al- 
ten Thraker  inne  hatten,  unter  denen  die  Sänger  Orpheus,  Mehuupos  u.  a. 
lebten. 

78)  A.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  415. 

73)  titepli.  Byz.  s.  v.  Axxq..  ..toxi  xai  Axtt)  Mayvijalat,  äj>‘  ijt  ’Axxn% 
rat  ‘Endxxtot  Anolloiy  xifiäxai. 

74)  Steph.  Byz-  Ailumia,  naht  Mayvqaiat  • ■ • toxi  xai  AiSnri]  dijitot  r ijt 
KixponiSo;  rvlf/t-  Vielleicht  steht  dieser  Name  mit  dem  uralten  Kultus  der 
Buddeia-Minerva  in  Thessalien  und  Athen  in  der  engsten  Verbindung;  es 
mag  aber  nur  eine  sehr  vereinzelte  Spur  desselben  seyn. 

75)  steph.  Byz.  A/tolßot,  noht  üfayyqxur , «5;  BdXayqot  Maxtßunxiüy 
«hvTi'fw. 

78)  Steph.  Byz.  Bov3tia,  näht  iv  Mayytjoia , drzä  ror  olxiatt vxot  Bov- 
titiov.  oiiru  Ti/iärat  Boviiut  y Athjrä  iy  biTTalia.  Avxotftuv  359. 

^ nollä  () r BovStiar  at&yiav  xoqryy, 
apo yyitv  ai'ildtaoa  TafyoOov  ydfiur. 

“OfitjQOt  BovJttor  ifij  lliad.  XVI.  578^. 

ot  (' 1 ty  Bovöiiu  iv  vatofilvia' 

"Ext  xai  Hoi  ihm  nullt  <I>ljvyiat.  toxi  xai  Bovdtioi  tthrot  MtjSutiy. 

77)  Steph.  Byz.  Bußthnni,  nullt  IltQfcußix tj,  tut  AnollötfufOf.  öS  3'  <Jp- 
thSt  Qtxxaliat.  and  Bu>3mvov  ijfjaiot.  <i  nolixijt  Baiitovaiot- 

78)  Hitter’s  Vorhalle  zur  Europäischen  Völkergeschichte  p.  391  sq. 
Dieser  Forscher  behauptet,  Bodona  sei  der  ursprüngliche,  thessallsche 

, 80# 
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tus  sieh  ausgebildet  hatte,  und  dass  der  fleros  Bodonos  „der  alte 
asiatische  Buddha  war,  der  unergründliche,  der  weissagende, 
der  errettende  aus  den  Wassern  der  Pluth,  der  Hyperbortier  Gott, 
der  Wodan  und  der  Kelten  Herakles  oder  Ogmios-Merkur.  Wir 
sagen  ferner,  dass  er  es  ist,  der  mit  den  allen  Grajern  vor  der 
dorischen  Heraklidenzeit,  aus  dem  thessaliscben,  vermuthlich  an- 
fangs zum  epirotischcn  Dodona  überging,  und  von  da  nach  Ja- 
pygia,  und  am  Adria  hin,  und  vermuthlich  auch  landeinwärts 
durch  das  Land  der  Alpen  zu  Etrusken,  Taurinen,  zu  den  Kel- 
ten gelangte.  Wir  halten  ihn  überall  für  denselben  alten  Gott, 
den  Einen,  des  Friedens  und  der  Weissagungen,  der  dieser  war 
und  blieb,  dessen  Lehre  und  Kultus  aber  im  europäischen  Westen 
durch  Priesterkasten,  Priestergeschlechter  und  Druiden,  eben  sol- 
chen Entwickelungen  eigenthümlicher  Art,  Zusätze  nnd  Verän- 
derungen nach  Völkern,  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  unter- 
worfen war,  wie  im  hellenischen  Osten  seit  der  Homeriden  Zeit, 
in  Persien  seit  der  Zendlehre,  in  Indien  seit  Menus  Gesetzbuch.“ 
Derselbe  Forscher  sagt  ferner79):  „Wie  jedoch  Zeus  Dodonäus 
selbst,  als  der  pelasgische  Gott,  der  Abgott  der  zwölf  Götter 
blieb,  die  ja  weit  jünger,  als  er  selbst,  erst  von  der  Metis80) 
erzeugt  wurden,  als  lange  vorher  schon  Prometheus  der 
Rathgeübte  gewesen,  so  blieb  derselbe  alte  thessalische  Bodo 
oder  Buddha,  auch  in  anderen  dort  einheimischen  Göttergestal- 
ten noch  übrig,  selbst  in  androgynischer  Bildnerform,  ganz  nach 
älter  Awatar-Art.  Denn  eben  in  Thessalien,  dem  uralten,  ist  es, 
wo  die  Minerva  Budeia  ( Boidita ) verehrt  ward,  und  am  ötäi- 
schen  Grenzgebirge  ist  es,  wo  Herakles  der  Budone  ( Bov - 
tebrtji)81^  bekannt  genug,  durch  Flammen  gereinigt  zu  den  "oberen 
Göttern  eingeht.  (Bov^ilog  i.  c.  Helluo,  ob  voracitatem,  genannt 
der  Ochsenschlinger;  blosse  etymologische  Verketzerung  des  alten, 
seiner  Ehrwürdigkeit  bei  spätem  Griechen  überall  beraubten  Na- 
mens, den  man  erklärt,  weil  Herakles  als  Athlet  auch  viel  essen 
musste,  sidrjqiayos,  BovfpafOi,  Bovfto/rog ; man  merke  wohl,  der- 
selbe zum  Unsterblichen  gewordene  Gott  8*).  Von  die- 

sem unten  mehr  hier  von  der  Budeia  Minerva,  dass  auch  sie 
in  Thessalia  in  altvätcrscher  Zeit  verehrt  und  um  Erhörung  an- 
geflehet  ward,  wie  der  dodonäisebe  Gott.  Wir  müssen  es  für 
höchst  wahrscheinlich  halten,  dass  sie  keine  andere,  als  die  weib- 
liche Gestalt  desselben  alten  Buddha,  des  Awatar  des  Buddha- 
Vischnu  ist,  also  die  Mäetis,  welche  am  thrakischen  Gestade 
Thetis,  Tethys  heisst,  in  Attika  aber,  seitdem  hier  Athen  zur 


Name  dei  uralten  Heilig  th  ums,  welches  die  späteren  Griechen  Dodona 
nannten,  und  in  späterer  Zelt  nach  Epiroa  versetzt  erscheint. 

79)  A.  a.  O.  p.  400  sq. 

80)  Hesiod.  theog.  880.  500. 

81)  Hesych.  ed.  Alb.  p.  747. 

89)  Callimach.  liymn.  ln  Dlanam  ed.  Erneatl  Logd.  B.  1671  159. 
atpaabem.  conuo.  11.  p.  885,  et  160.  p.  887. 
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Stadt  geworden,  die  Pallas  Athene  nnd  selbst  Polias  der  Kekro- 
pidenburg,  der  Akropolis,  Beschützerin,  aus  deren  lleiligthum  dio 
alten,  attischen  Heroen  hervorgehen,  weil  sie  darin  erzogen  wor- 
den. “ So  schwierig  es  ist,  das  tiefe  Dunkel  des  entferntesten 
Alterthums  zu  zerreissen,  um  es  mit  der  Fackel  der  Forschung 
zu  erhellen , so  bleibt  es  dennoch  eine  sehr  wichtige  Aufgabe. ' 
Indessen  hier  mehr  sagen  zu  wollen,  als  von  dem  anerkannten 
Forscher  geschehen  Ist,  möchte  leicht  auf  Irrwege  leiten.  Doch 
lässt  sich  keineswegs  leugnen,  dass  eiu  solcher  Zusammenhang 
des  uralten  Kultus  in  den  entferntesten  Gegenden  statt  gefunden 
haben  mag,  wenn  er  auch  nicht  allgemein  anerkannt  wird.  Kr 
ist  den  Blicken  entschwunden  mit  den  Jahrtausenden  und  den  « 
Völkern,  wo  er  in  voller  und  ursprünglicher  Kraft  galt. 

Die  Stadt  Magnesia  {Maynjala)  scheint  das,  von  Demetrios 
angelegte,  oder  nur,  durch  Ucbersiedlung  kleinerer  und  verfalle- 
ner Städte  der  Landschaft  Magnesia,  erweiterte  Demetrias  ge- 
wesen zu  seyn.  Darauf  deuten  mehrere  Umstände  hin.  Nach 
Demetrios  w'ar  Demetrias  benannt  Philipp,  der  Sohn  des  Deme- 
trios, beherrschte  durch  sie  nicht  nur  die  Zugänge  um  Tempe, 
gegen  die  Makedoner,  sondern  auch  die  Thessaier  wie  die  Ma- 
gneten und  Aetoier.  Denn  indem  er  Angriffe  aus  Makedonien 
fürchtete,  befestigte  er  Korinth,  um  durch  seine  neermacht  darin 
den  Peloponnes  zu  beherrschen,  eben  so  Chalkis  am  Euripos  ge- 
gen die  Böoter,  Phokäer,  und  Euböer,  dann  anch  als  den  dritten 
Stützpunkt  Demetrias.  Daher  nannte  er  diese  Städte  Fusseisen, 
Fesseln,  oder  Schlüssel  (niiai,  xltTs).  Polybios  und  der  ihn  be- 
nutzende Livius,  nebst  Strabo,  nennen  statt  Magnesia,  wie  es 
Pausanias  thut,  die  Stadt  Deme trias88).  Auch  in  den  Argo- 

nautika  des  Apollonios  wird  die  Stadt  Mäyvrjaa  genannt8*);  , 

daraus  darf  man  schliessen,  dass  dies  der  ältere  Name  eines 
vielleicht  uralten  Ortes  war,  den  Demetrios  aber  zu  vertilgen 
suchte.  Der  Dichter  giebt  ihr  den  Namen  vntvStog.  Nach  der 
Angabe  des  Pausanias  lag  sie  am  Fuss  des  Pelion,  und  in  den 
Scholien  zu  den  erwähnten  Argonautika  wird  sie  als  Küstenstadt 
bezeichnet.  Alles  dieses  deutet  bestimmt  darauf  hin,  dass  Ma- 
gnesia dort  lag,  wo  Demetrias  stand,  und  beide  nur  ver- 
schiedene Namen  für  Eineu  Ort  sind. 

88)  Polyb.  XVII.  II.  XVITT.  88.  Ltv.  XXXII.  37  nennt  sie  cora- 
pedes,  vgl.  XXXIII.  81.  Sttrabo  IX.  p.  438.  Pansaa.  VII.  7,  3. 

84)  Apollon.  Bliod.  I.  584: 

— Mayvijod  , vntvtSiof  i 

tijtr /j,  *ai  Tvußot  AoXomjiof 

Schot,  ad  h.  I.  Tijv  Mayvrjaia*  iiyti  r r)v  xcerct  Qtaaaliav.  “Etrtt  yäp  xat 
dr/pa  Mayrqnia  mgi  'Eiytaov,  imnuhtj  iizi  Aivxinnov  Tov  Kaoit,  fttr o»xj- 
aarrof  ixii  ovr  Mnyrrjm  mit;  in  JtpBTjfC.  — Mayrtjoa  rf*  rn’MrdtOC  Dxov*, 
ov  rpa/cüi  oi ‘de  /Trrpwibj?,  dV. ' v/taltj  r<r  xai  nidtof. 
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f)  Phthiotis. 

Die  Verhältnisse  dieser  am  südlichsten  liegenden  Tetrarchie 
sind  nicht  leicht  zu  bestimmen88).  Vor  allem  müssen  die  Land- 
schaften der  Dolopen,  Malier,  und  Acnianen  davon  geschieden 
werden,  weil  sie  niemals  zu  dieser  Tetrarchie  gehörten.  Strabo 
Zeichnet  ihren  Umfang  so88):  ,, Phthiotis  begreift  die  südlichen 

Gegenden  neben  dem  Oeta,  von  der  malischen  und  pyläischen 
'Bucht  bis  an  Dolopia  und  den  Pindos  sicli  erstreckend,  und  nus- 
gebreitet bis  an  Pharsalla  und  die  thettalischen  Ebenen.“  „Auch 
die  ganze  Landschaft,  gleich  den  Vorsprüngen  des  Othrys  der 
Malier,  heisst  Phthiotis  und  Achafke.“  Indessen  hat 
v Strabo  Unrecht,  wenn  er  sagt,  dass  das  Gebirge  Othrys  nörd- 
lich über  Phthiotis  hinziehe,  den  Berg  Typhrestds  und  die  Dolo- 
pen begrenze,  und  von  dort  sich  bis  in  die  Nähe  der  malischen 
Bucht  erstrecke.  Uebrigens  hat  das  homerische  Phthia  nicht 
denselben  Umfang,  wie  die  spätere  Tetrarchie.  Strabo  sagt8’): 
„Phthier  heissen  die  Unterthanen  des  Achilles,  des  Protcsilaos, 
und  Philoktetes.  Zeuge  darüber  ist  der  [homerische]  Dichter.... 
Vielleicht  auch  wurden  sogar  des  Eurypylos  Begleiter  Phthier 
genannt,  weil  sie  denselben  benachbart  waren.  Jetzt  aber  rech- 
net man  von  des  Eurypylos  Gebiet  die  Landschaft  um  Ormenion, 
und  des  Philoktetes  ganzes  Gebiet,  zu  Magnesia;  des  Protesilaos 
hingegen  zu  Phthia,  von  Dolopia  und  der  Ebene  an  bis  zum  ma- 
gnetischen Meer.  Bis  zu  der  unter  Protesilaos  gestandenen  Stadt 
Antron  aber , welche  jetzt  Antrones  heisst , wird  die  Trachinia 
und  Oetä  beginnende  Breite  des  von  Pcleus  und  Achilles  be- 
herrschten Landes  bestimmt.  Eben  diese  ist  ohngefähr  auch  die 
Länge  der  malischen  Bucht....  Myrmidonen  hiesseu  wahr- 
scheinlich alle  Unterthanen  des  Achilleus  und  Patroklos,  welche 
dem  von  Aegina  fliehenden  Peleus  gefolgt  waren;  Achäer  aber 
hiesseu  insgesammt  die  Phthioten.“  Nach  Skylax  Angabe88) 
war  eine  Küstenstrecke  von  dreissig  Stadien  an  der  Meerenge, 
zwischen  dem  Festlande  und  der  gegenüber  liegenden  Insel  Eu- 
böa bis  zu  der  pagasitischen  Bucht,  tbessalisch.  Derselbe  Geo- 
graph scheidet  die  Myhti von  den  Maluif,  den  <l>Onö— 

reu,,  und  von  OtttaXin  8B).  Die  Achäer,  welche  die  Küstenstrecke, 
welche  auf  der  Westseite  die  pagasäisohe  Bucht  bildete,  be- 
wohnten, nennt  Bkymnos  ’Aiouol  nctQaXiot  'POiamxoi 90).  Da  schon 

65)  8.  vorher  p.  864  sqq. 

86)  IX.  p.  430.  433. 

07)  IX.  p.  438.  483. 

88)  Pag.  83  cd.  Hudson. 

80)  Auch  ätrab»  scheidet  die  Malier  (MaXuk)  bestimmt  von  der 
Landschaft  Phthiotis,  IX.  p.  433. 

80)  V.  <»1  aqq. 

Kuh ro?  Si  xrtrat  MaXutxos  Ir  Ttp 
/ ’Egiroi  ov  noUs  io ri  rov  Snaqroi  xTtotf, 
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das  Alterthum  diese  Landschaften  unterschied,  so  mflssen  sie  auch 
hier  gesondert  betrachtet  werden. 

So  wie  die  politischen  Schicksale  der  thessalischen  Lande 
sich  änderten,  so  wurde  auch  der  Umfang  der  einzelnen  Land- 
schaften, and  namentlich  von  Phthiotis  verändert.  Die  Vereini- 
gung desselben  mit  Thessalien  erfolgte  wahrscheinlich  am  spi- 
r testen.  Man  darf  dies  vielleicht  daraus  schiiessen,  dass  die 
phthiotischen  Achäer  (Phthiotae  Ach  a ei)  bis  in  die  späteste 
Zeit  eine  gewisse  Selbstständigkeit  behaupteten.  Philipp  der  Gr. 
beschränkte  ihr  Gebiet,  indem  er  ihnen  Ilalos  nahm,  und  den 
Pharsalem  übergab pl).  In  dem  Senatbeschluss,  weichen  Quin- 
tius  Flamininus  nach  Besiegung  des  Königs  Philipp  in  den  «• 
islhmischeu  Spielen  im  J.  196  bekannt  machte,  wurden  die  achäi- 
schen  Phthioten  von  den  Tbessalern  und  Magneten  gesondert  er- 
wähnt, indessen  nachher  mit  den  Thessalern  vereinigt,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Städte  Theben  und  Pharsalos »»).  Die  letztere 
nebst  I.eukas  forderten  die  Aetoler  zurück.  So  sieht  man  auch 
hier  das  Schicksal  der  Länder  und  Völker,  Veränderung  der 
Zustände,  wenn  und  wie  es  die  veränderten  politischen  Ver- 
hältnisse erheischen.  In  Rücksicht  auf  Thessalien  bemerkte  dies 
schon  Strabo93). 

Obwohl  Phthiotis  eine  der  vier  Tetrarchien  der  Thessaler 
war,  so  behauptete  sie  doch  stets  eine  gewisse  Selbstständigkeit, 
die  durch  ihre  Lage  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Tetrarclyen 
begünstigt  wurde.  Durch  Gebirge  von  Pelasglotis  und  Thessa- 
liotis  getrennt,  scheinen  die  Bewohner  bis  in  die  spätere  Zeit 
Kigenthümllchkeiten  bewahrt  zu  haben,  wodurch  sie  sich  von  den 
übrigen  Thessalern  unterschieden.  Denn  wenn  sie  durch  die  rö- 
mische Macht,  gleich  wie  die  Magneten,  und  Perrhäber,  von  den 
Thessalern  gesondert  wurden,  so  mag  die  nächste  Ursache  dazu 
allerdings  die  Lage  der  Landschaft  gewesen  seyn;  indessen  mau 
benutzte  dieselbe  aus  politischen  Zwecken,  weil  das  Volkwesen 


'ExTvot ; xat  Ivrtliar  alXat  nilttf. 

'Enux'  'Axatoi  naqaii ot  <I>(huTtxoi. 

Otfr.  Müller  in  seiner  Beilage  zur  Karte  des  nördlichen  Griechenlands 
p.  10  nennt  falsch  Skylax;  es  ist  Skynmos.  Derselbe  Gelehrte  will  statt 
MaUt tt;  bei  Skylax  Äa/iuU  lesen,  wie  schon  früher  Voss  tbat.  Doch 
auch  Strabo  stützt  die  alto  Lesart  in  der  Anmerkung  89)  ange- 
führten Stelle,  worauf  Klausen  in  seiner  Ausgabe  des  Skylax  nicht 
geachtet  hat,  sondern  als  Gegenbeweis  Diodor.  XVIII.  11.  XV.  80.  XI.  9. 
XU.  77.  anführt.  VgL  Herodot.  VIII.  31.  VII.  201. 

91)  Strabo  IX.  p.  433. 

92)  Liv.  XXXIII.  32:  Senates  Komanus  et  T.  Quintius  Imperator, 
Philippo  rege  Macedonibusque  dcvictis,  liberos,  immunes,  suis  legibus  esse 
iubet  Corinthios,  Phocenses,  Locrensesque  omnea,  et  insulam  Kuboeam,  et 
Magnetas,  Thessalos,  Perrhaebos,  Achaeoa  Phthiolas.  Vgl.  84:  Thessalo- 
rntn  genli,  praeter  libertatem  concesaam,  Achaei  Phthiotae  daU,  Thebia 
Pbthioticis  et  Pharsalo  excepta. 

93)  IX.  p.  430.  433. 
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damit  flbereinstimmte,  and  die  ganze  Einrichtung  nützlich  machte 
und  ihre  Dauer  sicherte.  So  betrachtet  auch  Plinius,  llerodot,  Pompo- 
nius  Mela  die  Landschaft  Phthiotis  von  dem  übrigen  Thessalien 
gesondert.  . , ( 

In  dem  Umfange  dieser  gebirgigen  Landschaft,  deren  Grenz- 
punkt an  der  Küste  in  der  pagasäischen  Bucht,  das  Vorgebirge 
Pyrrha  (IIvQiia)  ist,  welches  die  nördlichste  Spitze  der  Bucht, 
gegenüber  der  magnesischen  Landzunge  schliesst  **).  An  dem- 
selben lag  der  Ort  Amjihanae  (lAfupared).  Landeinwärts  davon 
Pherae05).  — Weiter  hin,  am  Ende  der  südwärts  gerichteten 
Buchtküste  Demetrium  (Arjfi^tQiov),  ursprünglich  ein  Heiligthum 
der  Demeter,  und  schon  alt ; denn  es  war  schon  dem  homerischen 
Sänger  der  Iliade  bekannt.  Stephanos  nennt  es  einen  Ort  an 
der  krokischen  Ebene  an  dem  Flüsschen  Amphrysos 9e).  Dies 
Heiligthum  lag  nahe  bei  der  Stadt  Pyraxvs  ( Uv(mon{).  Strabo 
sagt  über  dieselbe®*):  „Pyrasos  war  eine  Stadt  mit  gutem  Ha- 

fen, zwanzig  Stadien  von  Thebä  entfernt,  und  hatte  innerhalb 
zwei  Stadien  einen  Hain  und  hochheiligen  Tempel  der  Demeter. 
Unter  Pyrasos  liegt  Thebae  ( Bqßat).“  Diese  Stadt  wird  zum 
Unterschied  van  den  übrigen  gleichnamigen  das  phthiotische 
Theben  (. Qqßat  ai  Q>&(toxidat,  Thebae  Phthioticae,  Thebae 
Phthiae)  genannt.  Es  war  eine  bedeutende  Handclstadt,  da  sie 
einen  guten  Hafen  hatte,  der  wegen  des  Zolls  viel  Einkünfte  ge- 
währte08). Ueber  Theben  dehnte  sich  landeinwärts  die  schon 
erwähnte  Ebene  aus,  durchweiche  der  Amphrysos  floss;  dem- 
nach lag  diese  Stadt  an  dem  nördlichen  Ende  der  Ebene.  Und 
dort  hat  auch  Leake  Denkmäler  aufgefunden,  durch  welche  er 
die  Lage  der  Stadt  bestimmt.  Sie  stand  nämlich  nordwärts  nahe 
bei  dem  heutigen  Ort  Ak-Ketjel,  wo  sich  Ruinen  unter  dem 
Namen  Paleokagtro  Anden  ").  - — Phylace  (<t>vldxy),  vou  Phyla- 
kos,  dem  Sohn  des  Deionos,  gegründet,  lag  nicht  fern  von  Py- 
rasos, in  demjenigen  Theil  des  Gebiets,  weiches  dem  Protesilaos 
gehörte,  welches  den  Maliern  benachbart  war,  und  dem  phtliioti— 
sehen  Theben  nahe  *).  — Halos  (6,  r/  'AXog  ipfhcoTixöf),  hundert 
Stadien  von  Thebä  entfernt,  lag  beinahe  in  der  Mitte  von  Phar- 
salos  und  Thebä,  am  Fuss  des  Othrys.  Athamas  hatte  diesen  Ort 
gegründet;  deshalb  ward  ihr  Gebiet  athamantische  Ebene  {’Ay- 

94)  Strabo  IX.  p.  430. 

95)  Scyl.  p.  96. 

96)  Stepb.  Byz.  Atjit^TQtor,  tonot  niqi  QeooaXlav  mgl  ri  Kfostnbr  nt- 
iior,  ttilf urot  7it(i  TÖr  ylftirqvoor. 

97)  IX.  p.  435. 

98)  Strabo  IX.  p.  431.  433.  435.  Liv.  XXXIX.  85.  vgl.  XXXVIU.  7. 
XXXII.  33.  XXXIII.  5.  XXXIX.  85. 

99)  Lealce  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  359  sqq. 

1)  Homer.  Blad.  U.  695.  Steph.  Byz.  s.  v.  iwXdxn.  Strabo  IX.  p. 
433.  435. 
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tnlllo*  'j4&afiäntof)  genannt  Philippe«  entriss  dasselbe  den  The- 
bern,  und  gab  es  verwüstet  den  Pharsalern  *).  — Westlicher 
noch,  gegen  Pharsalos  hin,  lag  Erelria  ('EqfiqIcu) , wo  die  Rö- 
mer vor  der  Schlacht  hei  Kynoskephalä  im  Lager  standen.  Es 
wird  von  Livius  ausdrücklich  als  ein  phthiotischer  Ort  bezeich- 
net. Westwärts  von  dem  heutigen  Ort  Tjangli  Anden  sich  alte 
Ueberreste.  die  vielleicht  der  allen  Eretria  gehören2 3 4).  — Phar- 
* alus  ( (paQoaloi ) , berühmt  durch  den  Sieg  Cäsar’s  über  Pom- 
pejus,  so  wie  durch  den  früheren  des  Pelopidas  gegen  den  Ty- 
rannen Alexander  von  Pherä.  Unweit  beider  Pharsalos,  des  al- 
ten und  neuen  (t^;  re  n n).aiäg  xal  rtjt;  reat)  lag  in  der  östlichen 
Richtung  auf  Theben  ein  Heitigthum  der  Thetis,  Qertdior  ge- 
nannt*). Strabo  bemerkt5 6):  „Die  Pharsaler  zeigen  sechzig 

Stadien  von  ihrer  Stadt  die  Trümmer  einer  zerstörten,  welche  sie 
für  Hella s ('£2Ul«s)  halten8),  und  in  der  Nähe  zwei  Quellen, 
Messels  und  Hyperia.“  Uebrigcns  widersprechen  alle  Um- 
stände der  Meinung7),  dass  Pharsalos  nicht  zu  Phthiotis,  son- 
dern zu  Thessaliotis  gehört  habe.  Sicheres  Zengniss  dafür  giebt 
die  Gewissheit,  dass  Thetis,  die  phthiotisclie  Göttin,  hier  einen 
hochheiligen  Tempel  hatte,  und  Achilleus  hier  einst  herrschte; 
nuch  Euripides,  Strabo,  Polybios,  Livius  zählen  es  bestimmt  zu 
den  phthlotischen  Orten.  Wenn  es  Skylax  zu  den  thessalischen 
Städten  rechnet,  so  geschieht  dies  ohne  Zweifel  nur  io  Folge  ei- 
ner damals  bestehenden  politischen  Einrichtung8).  Die  Ebene 
Pharsalia  {fpaQoiiUa)  ist  von  der  larissäischen  Ebene  durch 
wellenförmige  Hügelzüge  geschieden.  Heute  heisst  die  Stadt 
Fersala.  In  ihrer  Nähe  westlich  liegen  die  Trümmer  der  al- 
ten Neustadt.  — Von  Halos  südlich  gegen  sechszig  Stadien 
entfernt,  lag  Itonus  (’lranog ) , am  südlichen  Ende  der  krokischen 
Ende,  nahe  am  Fluss  Kuarlos.  Hier  befand  sich  ein  Tempel  der 
Itonia,  nach  welchem  jener  in  Böotien  gebaut  wurde.  — Von 
Pharsalos  südwestlich  lag  Proerna,  vielleicht  auf  dem  Platz,  den 
man  heut  Gbynekö-Kastro  (rvmtxo-xaarnor)  nennt,  wo  sich 

2)  Strabo  IX.  p.  433.  Apollon.  Rhod.  n.  514.  Demosth.  de  falsa 
legal,  p.  802  Heisk.  Vgl.  Laake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  327  sqq.  Steph. 
Byz.  s.  v.  Mio?. 

8)  Liv.  XXXII.  13.  xxxm.  6.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  466  sq. 

4)  Pliitarch.  Pelop.  Appian.  de  b.  civ.  U.  p.  247.  Lacan.  PUarsal.  VL 
850.  Plutarch.  Poiupej.  Catiül.  64,  37. 

5)  IX.  p.  431. 

6)  Dioaearch.  p.  20  sqq.  Homer,  lliad.  X.  474.  Aristot.  Met.  I.  14. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Sie  soll  von  Phtliios,  dem  Sohn  des  Achtlos  und  der 
Chrysippe,  gegründet  worden  seyn. 

7)  Müller  ln  der  angeführten  Beilage  p.  12  sq. 

0)  Kurlp.  Androm.  16  sqq.  Strabo  IX.  p.  43.  Liv.  XXXIII.  34. 
Polyb.  X\  III.  30,  7.  Scyl.  p.  25:  Kai  eioi  0frr«ü«s  nöXtis  atJe  ini 

ßalaourj.  ‘A/tt/arai,  flayaaai.  ‘Ep  ii  neaoyeia  'l’/pae,  Aagiaoa,  tpapoaioc, 
if(iöp  ] I eXirjvaiot,  -Vor ovaaa,  Kqdruv.  Eioi  de  mai  äiUae  erdiuf  SerraJiiör  Ir 
(uooythf. 
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hellenische  Ueberreste  finden9).  In  der  Nähe  fiarUuuium  (rtSr 
AapOaxi oar  ij  noht)  am  gleichnamigen  Gebirge  *°).  — Südlich 

von  diesen  beiden  Orten  muss  das  alle  Hellas  gelegen  haben. — 
Die  alte  Stadt  P/Uhia  (<l>Ola),  Vaterstadt  des  Achilles,  war  schon 
sehr  früh  spurlos  von  ihrer  Stelle  verschwunden.  Nach  l’olybios 
soll  dieselbe  in  der  Nahe  Thcben’s  gelegen  haben.  Nach  der 
Sage  soll  sie  ihren  Namen  von  der  Phtliia  oder  von  Phthios,  dem 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Larissa  empfangen  haben  11).  — 

Gerade  südwärts  von  Proerna  lag  Tliaumaci  ( ßav/raxoi,  davfiaxla, 
in  Inschriften  ttölii  Qavftttxmv) , eine  uralte  Stadt,  an  tiefen 
Schluchten  hoch  auf  jähen  Felsen  gelegen.  Die  Schluchten,  wel- 
che Coela  Thessaliae  genannt  wurden,  bildeten  den  einzigen 
Durchgang  durch  die  Gebirge  ,*).  Wer  die  Höhe  der  alten  Stadt 
erstiegen,  geniesst  die  reizendste  Aussicht  über  die  gesegnete  und 
schöne  thessalische  Ebene.  Die  heutige  Stadt,  an  einem  Berg- 
abhange, nimmt  entweder  die  Stelle,  der  alten  ein,  oder  steht 
doch  nicht  fern  davon.  Sie  heisst  Dhomokö  (Jonoxöf),  und  ist 
Sitz  eines  nach  Larissa  gehörigen  SufTragau-Bischoffs.  Auf  der 
Felsenhöhe  liegen  die  Ruinen  der  Akropolis  |S).  — Südlich  von 
Thaumaci  lag  Xyniae  (£vrl W),  nahe  au  der  Grenze  des  Gebiets 
der  Aenianen  und  Thessaler,  vielleicht  in  der  Nähe  des  heutigen 
Taukli,  südöstlich  von  dem  dortigen  See,  wo  sich  Ruinen  finden. 
Südlich  nahe  streicht  der  MaXtaioq  (saltus  Maliacus),  der 

durch  Räuber  sehr  unsicher  für  Reisende  war u).  Zwischen 
Taukli  und  Furkä  geht  die  Strasse  aus  dem  Engpass  bei  Dbo- 

8)  Llv.  XXXVI.  14.  woraus  man  sieht,  dass  von  Proerna  ans  der 
Weg  7.U r malischen  Ducht  dnreh  den  Engpass  bei  Thamnact  ging.  Leakc 
a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  455  »qq.  Stephano»  Byz.  Üq daprn,  noktq  MtjXiitrr.  ovAi- 
• oi  oöujroptt  Dpoapvtot.  Hier  erscheint  die  Stadt  im  Besitz  der 
Malier. 

10)  Plntarch.  Apophthcgm. 

11)  Prorop.  de  aedlf.  IV.  8.  Polyb.  etc.  XVII.  8.  Steph.  Byz.  «Mio, 

»r<u<c  xai  ftoiQrt  6trrr aim?.  IlaQittrioxoq  Ai  /wpa»  airrijr  tfTjnt  xai  ov  no- 
Xir.  ei*  opöwt.  ixXijOtj  Ai  äni  4>9iat  jvr atxoq  q JIoanAüvoq  xai 

jdapiooijc. 

18)  lliad.  II.  718.  Steph.  Byz.  Bavpaxla,  noXiq  Mayvtjoiaq  ....  d;rö 
fiav/taxav  rov  Jloiarroq  trarpoc,  o*>‘  oi»  rqnoc.  Aivri^a  7Tui narrt  rer  Mtf 
i.tä  xoXnor.  oi  ivtnxrn  Har^taxni.  xai  Bavpaxiaq  iiQov  ’.ifrifttAoq.  Die 
Lage  der  magnesischen  Stadt  Thaumakia  ist  unbekannt.  Liv. 
XXXII.  4:  Thaumaci  aPylis  sinuque  Maliaco  per  Lamiam  eunti  loco 
alto  «Ui  sunt,  ipsis  faucibus  imminentes,  qutu  Coela  vocant  Thessa- 
liae: quae  (ranseunti  confragosa  loca  implicatasque  flexibus  vallium  viits, 
ubi  veniutn  ad  hanc  urbem  est,  repente,  velut  maris  vasti,  sic  Immen*» 
pauditur  planities,  ui  subiectos  cumpos  terminare  oculi»  haud  faclle  queas. 
Ab  eo  miraculo  Thaumaci  appellali.  Jiec  allltudiue  solum  tuta  urbs, 
wd  quod,  saxo  uudique  absciso,  rupibus  imposita  est.  Vgl.  XXXV L 14. 
XXXII.  13. 

13)  Dodwell’s  schon  erwähnte  Heiso  II.  1.  p.  810  sqq.  Leake 
A.  a.  O.  Bd.  I.  p.  455  sqq. 

14)  Liv.  XXXIII.  3.  XXXII.  13.  XXXIX.  80.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I. 
p.  480  sq.  IV.  p.  517.  Aulhol.  gracca  ed.  Jacobs,  Vot.  III.  p.  8W7 : 
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tnoku  durch  die  Ebene  und  den  erwähnten  Gcbirgwald  hinab  zur 
Küste  nach  Zituni,  dem  alten  Lamia.  — Von  Thaumaci  süd- 
östlich liegt  das  mit  der  büolischen  Stadt  gleichnamige  Corouea 
(KnQotrfin).  Vielleicht  bezeichnen  die  Ruinen  bei  Tjeutmä  die 
Lage  der  alten  Stadt'5).  — Nordöstlich  davon,  westlich  am 
Knipcus,  lag  Mehtaea  {Mihxln,  Mihrain,  MiXitua,  einen 

Tagmarsch  von  Apidanos  entfernt.  Die  Spartaner  unter  Urasidas 
berührten  diese  Stadt  auf  ihrem  Zuge  nach  Makedonien.  Die 
Tyrannen  von  Plierä  waren  mit  den  Melitäern  (Mrtnauig,  Meh- 
nriStt)  einst  verbündet  '«).  Die  Mclitaer  behaupteten,  dass  zehn 
Stadien  von  ihnen,  jenseit  des  Knipcus,  die  Stadt  Hellas  ge- 
standen habe,  deren  Bewohner  sich  in  ihre  Stadt  übcrgesiedclt 
hätten;  deshnlb  stände  auf  ihrem  Markt  das  Grabdenkmal  Hel- 
lcn’s'i).  — j,i  dieser  Gegend  lag  wahrscheinlich  die  Stadt  Eri- 
tirum  ('Eqiuov).  Lcakc  vermuthet  dieselben  in  den  nordwest- 
lich von  dem  heutigen  Keuzlar,  westlich  am  Enipeus,  bei  dem  Ort 
Koklöbashi  liegenden  Ruinen  ,s).  — Nach  Strabo's  Angabe  *n) 
folgt  auf  Halos  südlich  Pleletim  ( IhrXenp ),  das  von  den  Römern 
unter  dem  Befehl  des  Consul  Licinius  im  J.  171  v.  Ch.  von  Grund 
aus  zerstört  wurde  *°).  Es  war  eine  uralte  Stadt,  auf  einer  Fcls- 
höhe  an  der  heutigen  Bucht  von  Ftelio  gelegen,  wo  noch  im 
Mittelalter  die  Veste  TlnXniop  ’l1  rchor  stand.  Plinius  bezeichnet 
die  Lage  der  zerstörten  Stadt  durch  „Nemus  Pteleon.“  Land- 
einwärts davon,  am  südlichen  Fuss  des  Berges  Khlimd,  liegt  heute 
ein  kleiner  Ort  Tlrthov  auch  <l>xrh6v  (Ftelio)  genannt*1).  — 
Südlicher  auf  der  Küste,  am  Eingänge  der  Meerenge,. lag  Anlron 
(nd/.ig  ' Art (t co v,  rj  rvr  nXrj&vruy.cüg  Xtyeiai  berichtet  Strabo).  Hier 

Eirri  itoti  ’POiav  tid/uttXov  ijp  7t  o&'  'Uijcu 
Kai  TTÖXiv  ägyniar,  w {/«,  Bavßtauiar, 

'Jl-  i)gvnöv  MaXeaior  araoTti[loAc  TCOT  ’ Xq’uoy 
Aä/tntovog  rdrd’  ini  naidi  Tcitpnr 
AtgV't,  ör  nore  f/nfpop  Hop  6 6Xiy  ord’  ara^apdöp 
KXdinei;  ini  Xnagxay  diap  ineeyöucpop. 

15)  Straho  IX.  p.  484.  Lcake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  471.  Sleph. 
Byz.  8.  v.  Kogüvi i«,  wo  sie  ebenfalls  eine  Stadt  in  Phtliiolis  genannt 
wird. 

10)  Thucyd.  IV.  TS.  Picacarch.  p.  81.  Scylax  p.  42  ed.  Hudson. 
Antonin.  Lib.  13.  al.  Steph.  Byz.  MeXizaia,  nöiic  tieT-raXiag.  ‘AXifarffos 
lii> in.  StönOfino;  de  XW  rXtrttav  avxqp  qTtnip . . . "Kyopo?  X oi  de  rvgarvm 
Tiiir  'Pegciip  xcti  MeXcrauP;,  ij-iXot  ngortgov  vnngyvrzoi;.  MeXizua.  <l’iXorp 
ovzt»  ygd/fii,  Ta  ai’ra  ngay/eaza  zij  ilgn/Urft  ngominzoip. 

17)  Strabo  IX.  p.  431. 

18)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  471. 

19)  IX.  p.  435. 

80)  Liv.  XXXV.  43.  XLII  42:  Qmim  procesissem  inde  ad  visendns 
Larlssam,  et  Antrona,  et  Pteleum.  XLII.  07:  Pleleum  desertnm 
fnga  oppidanormn  diniit  a fnndnmenlls,  Antrona  voluntate  colcnlinni 
rccepit.  Ad  Larissam  deinde  exercitum  adniovit. 

21)  Homer.  Biad.  II.  697.  Plin.  IV.  15.  Leakc  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p. 
341  sqq. 
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begann  die  Herrschaft  des  Protesilaos.  Gegenüber  nahe  an  der 
Küste  der  Insel  Enböa  befindet  sich  ein  vom  Meer  ganz  bedeck- 
tes Riff,  das  ira  Alterthnm  sprüchwörtlich  der  „Esel  von  Antron“ 
( ’ArrQtnrwg  6ro$ ) hiess **).  — Weiter  hin  auf  der  jetzt  süd- 
wärts gerichteten  Küste,  lag  Larissa  Cremaste  (AaQiooa  xpifiarrrj, 
auch  TleXaayta  AÖQiaaa  genannt),  d.  h.  die  schwebende  oder 
hängende.  Diese  Stadt  lag  in  dem  bis  Antron  sich  erstrecken- 
den Gebiet  des  Achilles.  — Darauf  folgte  Atope  ( ’Alömj ) , von 
Alope,  der  Tochter  des  Krekyon  oder  Aktor  gegründet.  ’AIitqo- 
tu ; bei  Skylax  ist  vielleicht  derselbe  Ort*3).  — Weiter  hin,  in 
einer  Entfernung  von  zwanzig  Stadien  von  Larissa , stand  Eehi- 
nus  (' E%irot , ) , deren  Stelle  heute  Akhino  einnimmt**). 

Dies  ist  die  Grenzstadt  des  Gebiets  der  Malier  (MtthrTq)  *5).  — 

In  der  Tiefe  der  malischen  Bucht  liegt  Phalara  (<PüXaQa),  zwan- 
zig Stadien  von  den  Thermopylen  (Ilvhxf),  und  von  Echinos  hun- 
dert Stadien  entfernt.  — lieber  Phalara,  fünfzig  Stadien  land- 
einwärts, liegt  Lamia  ( Aafita ),  die  erste  Stadt  im  Gebiet  der 
Malier*0),  über  einer  bis  zur  malischen  Bucht  hinabreichenden 
Ebene,  etwa  dreissig  Stadien  von  dom  Sperchios  entfernt**).  - 

Leber  die  Richtung  der  Lage  der  genannten  phthiotischen 
Orte  widersprechen  sich  die  Ansichten  der  Forscher  geradezu. 
Namentlich  stellen  alle  die  Orte  von  Antron  aus  nordwärts  bis 
Amphanae  oder  Pyrrha  in  die  entgegengesetzte  Folge,  wel- 
che ihnen  jetzt  Leake  anweisst.  Strabo  bleibt  die  einzige  Quelle, 
aus  welcher  die  näher  bestimmenden  Angaben  entlehnt  werden 
können,  und  durch  dessen  Berichte  allein  scheint  jener  Wider- 
spruch veranlasst  zu  seyn.  Daher  ist  es  zweckmässig,  hier 
die  darauf  bezüglichen  Angaben  in  einer  Uebersicht  zusammen- 
zustellen. Sie  sind*8):  „Phthier  heissen  die  ünterthanen  des 

Achilles,  des  Protesilaos,  und  Philoktetes.  Zeuge  darüber  ist  der 
[homerische]  Dichter....  "Vielleicht  auch  wurden  sogar  des  Eu- 
rypylos  Begleiter  Phthier  genannt,  weil  sie  denselben  benachbart 
waren.  Jetzt  aber  rechnet  man  zu  des  Eurypylos  Gebiet  die 
Landschaft  um  Ormenion,  und  des  Philoktetes  ganzes  Gebiet,  zu 
Magnesia*,  des  Protesilaos  hingegen  zu  Phthia,  von  Dolopia  und 
der  Ebene  an  bis  zum  magnetischen  Meer.  Bis  zu  der  von  Pro- 
tesilaos beherrschten  .Stadt  Antron  aber . . . wird  die  von  Trachi- 
nin  und  Oetaia  beginnende  Breite  des  von  Peleus  und  Achilles 
beherrschten  Landes  bestimmt.  Eben  diese  Breite  ist  auch  bei- 

22)  Strabo  IX.  p.  433.  Stephan.  Byr..  g.  v.  'ArTQtftv.  Proverb.  Diogen. 

p.  158  ed.  Gftisf.  A rTQfitrtoq  ovoc*  tn < Twr  fiey akur  yitt  ctypiW  *«»  drertyyij— 
vwr.  ‘Br  "Arr^tart  yaq,  üq  tytjai  tjq,  fttyctiot  övoi  iyhorto. 

23)  Steph.  Byz.  s.  V AXönrj.  Scyl.  p.  24  ed.  Huds. 

84)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  840.  858. 

25)  Scyl.  p.  24  ed.  Hnds. 

80)  Scyl.  p.  24  ed.  Huds. 

27)  Strabo  IX.  p.  483. 

28)  Strabo  IX.  p.  432.  488.  434.  485. 
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nahe  die  Länge  der  malischen  Bucht....  Das  phthiotische  Halos 
aber  Hegt  unter  dem  Ende  des  Othrys-Gebirges,  das  gegen  Nor- 
den von  Phthiotis  hin  liegt,  angrenzend  an  das  Tymphrestos- 
Gebirge  und  Dolopia,  und  sich  bis  nahe  an  die  malische  Bucht 
erstreckend.  Von  Itonos  ist  von  der  oder  die  lialos  (denn 
man  sagt  beides)  gegen  sechzig  Stadien  entferat.  Halos  hat 
Athnmns  gegründet....  Sie  liegt  über  der  krokischen  Ebene; 
an  ihrer  Mauer  vorüber  strömt  der  Fluss  Ampbrysos.  Unterhalb 
dem  Krokion  steht  das  phthiotische  Theben  ( Qijßcu  ai  tftOioi- 
ttäit)  [,  so  genannt,  weil]  die  ganze  Gegend  Phthiotis  und 
Achaike  heisst,  welche  die  Malier  berührt,  eben  so  wie  die  Vor- 
sprünge des  Othrys.  Und  wie  Phylake  im  Gebiet  des  Prote- 
silaos  in  demjenigen  Theil  von  Phthiotis  liegt,  welcher  den  Ma- 
liern benachbart  ist,  eben  so  auch  Halos.  Von  Theben  ist  es 
gegen  hundert  Stadien  entfernt.  Es  liegt  in  der  Mitte  von 
Pharsalos  und  Theben...  Artemidoros  aber  setzt  Haios  an 
die  Küste,  zwar  ausserhalb  der  malischen  Bucht,  aber  noch  in 
Phthiotis.  Denn  von  dort  gegen  den  Peneus  vorschreitend  setzt 
er  nach  Antron  erst  Pteleon,  dann  Halos,  von  Pteleon 
hundertundzehn  Stadien  entfernt — In  der  phthiotisclien  Land- 
schaft, welche  unter  der  Herrschaft  des  Achilles  stand,  zählt  man, 
von  den  Maliern  anfangend,  viele  Städte;  darunter  das  phthio- 
tische Theben,  Echinos,  Lamia....,  dann  Narthakiou, 
Erineon,  Koronea,  Melitüa,  Tliaumaki,  Proerua,  Phar- 
salos, Eretria,  die  Para cheioit en....  Schliesslich  muss 
noch  die  Folge  der  unter  der  Herrschaft  des  Achilles  stehen- 
den Küste  angeben  werden,  von  den  Thermopylen  begin- 
nend... Die  Thermopylen  sind  durch  eine  Bucht  von  siebzig 
Stadien  von  dem  Kenalon  geschieden;  dem  Vorüberschilfendeu 
aber  von  dem  Sperchios  etwa  zehn  Stadien;  von  dort  bis  Pha- 
Iara,  zwanzig ; über  Phaiara,  fünfzig  Stadien  vom  Meer  entfernt, 
liegt  Lamia;  dann  folgt  bei  fprtgesetzter  Kflstenfahrt  nach  hun- 
dert Stadien  Echinos.  Auf  der  zunächst  folgenden  Küste, 
landeinwärts,  liegt  zwanzig  Stadien  von  jener  entfernt,  Larissa 
Kremaste....,  darauf  folgt  die  kleine  Insel  Myonnesos,  dann 
Antron,  das  schon  unter  Protesilaos  stand.  Der  Dichter  zählt 
nach  den  Unterthanen  des  Achilles  die  des  Protesilaos  auf.  Diese 
sind  aber  diejenigen , welche  der  unter  Achilles  bis  Antron  ste- 
henden Küste  zunächst  folgen.  [Des  Protesilaos  Gebiet  ist  also 
dadurch  von  dein  angrenzenden  gesondert,  dass  es  ausserhalb  der 
malischen  Bucht  liegt,  aber  noch  in  Phthiotis.]  Phylake  nun 
liegt  dem  phthiotlschn  Theben  nahe,  das  gleichfalls  unter 
Protesilaos  stand;  aber  auch  Halos,  und  Larissa  Kremaste, 
und  das  Demetrion.  Diese  alle  gehörten  ihm  östlich  am 
Othrys.  Demetrion  bezeichnet  [der  homerische  Dichter]  als  Hei- 
ligthum der  Demeter,  und  nennt  es  Pyrasos.  Pyrasos  aber, 
zwanzig  Stadien  von  Theben  entfernt,  ist  eine  Stadt  mit  gutem 
Hafen,  und  innerhalb  zwei  Stadien  mit  einem  Hain  und  hochheiligen 
Tempel  der  Demeter.  Ueber  Pyrasos  liegt  Theben,  über  The- 
ben im  Binnenlande  bis  zu  dem  erwähnten  Ende  des  Othrys  die 
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krokische  Ebene,  durch  welche  der  Amphrysos  flicsst.  lieber 
denselben  liegt  Itonos....  such  der  Fluss  Kuarios...,  Diese 
Orte  gehören  aber  7,u  Thettaliotis , einem  der  vier  Theile  des 
ganzen  Thessaliens....  Bei  Antron  ist  in  der  Meerenge  gegen 
Euböa  ein  Riff,  welches  der  Esel  Antron’s  heisst;  dann  folgt 
Pteleon  und  Halos;  dann  der  Demeter-Teinpel  und  das 
zerstörte  Pyraso  s;  über  diesen  Theben;  daran  die  Landspitze 
Pyrrha,  und  nahe  dabei  zwei  Inselclien , von  denen  die  eine 
Pyrrha,  die  andere  Deukalion  heisst.  Dort  aber  endet 
Phthiotis.“  ' • 

Strabo’s  Angaben  scheinen  bei  dem  ersten  Anblick  sich  ein-» 
ander  zu  widersprechen.  Die  Städte  in  der  phtbiotischen  Land- 
schaft, so  viel  davon  unter  der  Herrschaft  des  Achilles  stand, 
giebt  er  einzeln  an , uud  man  sieht  daraus , dass  sich  dieselbe 
landeinwärts  bis  Pharsalos,  und  auf  der  Küste  der  malischen 
Bucht  von  den  Therinopylen  bis  gen  Antron  erstreckte.  Als 
Grundlage  zu  der  Bestimmung  der  Lage  der  Orte  auf  der  Küste 
und  in  der  krokischen  Ebene,  worin  sich  die  bis  jetzt  bekannten 
Annahmen  Otf.  Müller’s  und  des  Reisenden  Leake’s  geradezu 
widersprechen , muss  der  folgende  Bericht  Strabo’s  angenommen 
werden.  „Antrop...  dann  folgt  Pteleon  und  Halos,  dann 
. Demeter ’s  Tempel  und  das  zerstörte  Pyrasos,  über  diesem  The- 
ben, dann  die  Landspitze  Pyrrha*9).“  In  dieser  Folge,  von  Süden 
nach  Norden,  hat  diese  Orte  Lenke  auf  seiner  Karte,  während 
Müller’s  Karte  dieselben  in  folg.  Ordnung:  Antron,  Phylace, 
Thebae,  Pteleon,  Pyrasos,  Demeter-Tempel,  Halos,  die 
Landspitze  Pyrrha  zeigt.  Müller’s  Annahme  widerspricht 
geradezu  den  Angaben  Strabo’s,  durch  welche  Ursache  dies  auch 
veranlasst  seyn  mag.  Nämlich  der  alte  Geograph  bezeichnet  die 
Lage  von  Halos  so  bestimmt,  dass  man,  wenn  man  seine  Angabe 
genau  ansieht,  nicht  irren  kann.  Er  sagt30):  „das  phlhiotische 
.Halos  aber  liegt  unter  dem  Ende  des  Othrys-Gebirges,  das  sich 
aus  Phthiotis  nordwärts  wendet....  Von  Itonos  ist  Halos  ge- 
gen sechzig  Stadien  entfernt.  Athamas  hatte  Halos  gegrün- 
det31); sie  liegt  über  der  krokischen  Ebene;...  unter  dem 
Krokion  liegt  das  phlhiotische  Theben...  So  wie  nber  Phy- 
lake  unter  des  Protcsilaos  Herrschaft  in  der  den  Maliern  be- 
nachbarten Phthiotis  steht,  ehen  so  auch  Halos,  das  gegen 
hundert  Stadien  von  Theben  entfernt  ist.  Es  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  Pharsalos  und  Theben.“  Die  Folge  der  Orte  Ha- 
los, Alope  und  Trachin  giebt  auch  der  homerische  Dichter3*), 
und  bestätigt  dadurch,  dass  Halos  am  Südende  der  krokischen  Ebene 

29)  IX.  p.  485. 

30)  IX.  p.  483. 

3t)  Athamas  war  der  Sohn  des  Aeolos.  Kr  ward  mit  Hülfe  der 
Ino  um’a  Leben  gebracht.  In  Halos  stand  ein  Tempel  des  Zeus  Laplit- 
sttos.  Herodot.  VII.  197. 

82)  Illad.  II.  682. 
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gesucht  werden  muss,  wohin  sie  auch  Lenke  gesetzt  hat.  Noch 
sicherer  wird  dies  durch  die  andere  Angabe  des  Dichters,  worin 
er  Phylake,  Pyrasos  mit  dem  Demeter-Heiligthum,  und  Iton 
zusammenstellt88).  Von  einem  anderen  .Standpunkt  aus  betrach- 
tet Strabo  die  Orte  in  dem  Herrschaftgebiet  des  Protesiiaos  in 
dem  Folgenden,  wenn  er  deren  Lage  so  bezeichnet8*):  „Phy- 

lake nun  liegt  dem  phthiotischen  Theben  nahe,  das  ebenfalls 
unter  Protesiiaos  stand;  aber  auch  Halos,  und  Larissa  Kre- 
maste,  und  das  Demetrion  standen  unter  ihm,  alle  östlich  vom 
Othrys  gelegen....  Pyrasos.... ist  zwanzig  Stadien  von  The- 
ben entfernt,  lieber  Pyrasos  liegt  Theben;  über  Theben 
landeinwärts  die  krokische  Ebene  bis  zu  dem  erwähnten  Ende 
des  Othrys...;  über  dieser  aber  Itonos. “ 

l ‘ • ... 

Alle  Bestimmungen  der  Lage  dieser  phthiotischen  Orte  hän- 
gen von  der  Stellung  der  beiden  Städte  Halos  und  Theben  ab. 
Nach  Strabo  sind  diese  beiden  Orte,  die  als  die  bedeutsamsten 
Endpunkte  gleichsam  die  Angelpunkte  der  Topographie  dieser 
Gegend  bilden,  hundert  Stadien  von  einander  entfernt.  Nach  der 
oben  bezeichneten  Folge,  wie  sie  der  Geograph  selbst  in  dem 
mitgetbeilten  und  als  Grundlage  angenommenen  Schluss  seiner 
Darstellung  dieses  Theils  der  phthiotischen  Landschaft  angiebt, 
ist  die  Lage  beider  Orte  keineswegs  zweifelhaft,  so  ungewiss 
und  unausgemacht  sie  auch  nach  dem  Vergleich  von  Otfr. 
Müller’s  mit  Leake’s  scheinen  kann.  Diese  Unsicherheit  hat 
allerdings  Strabo  selbst  durch  seine  vorausgescbickten  Angaben 
verursacht,  indem  er  sich  dabei  zunächst  an  die  Angaben  des 
homerischen  Sängers  hielt,  und  seinen  einmal  gefassten  Stand- 
punkt nicht  festhieit ; indessen  lässt  sich  dieselbe,  sobald  man  alle 
Angaben  genau  betrachtet,  und  die  näheren  Beziehungen  zu  ein- 
ander sorgfältig  würdigt,  wohl  erkennen.  Auf  M Oller  ’s  Karte 
findet  man  Halos  am  Nordende,  und  Theben  gegenüber  am 
Südende  der  krokischen  Ebene ; von  Theben  südöstlich  Phylake, 
dann  von  Theben  wieder  nordöstlich  Pyrasos  an  der  Küste, 
und  zwischen  Pyrasos  und  Phylake  ebenfalls  an  der  Küste 
Pteleon.  ln  einer  ganz  anderen  Stellung,  und  genau  nach  den 
Angaben  Strabo’s,  denen  die  übrigen  nicht  widersprechen,  erblickt 
man  die  Orte  auf  Leake’s  Karte  von  Nord-Griecheninnd.  Zuerst 
Antron,  dann  auf  der  Nordseite  die  folgende  kleine  Bucht 
Pteleon;  weiter  nordwärts,  im  Lande  Halos  oder  Alus;  von 
da  nordwestlich  Itonos,  an  einem  grossen  Fluss;  dann  beinahe 
ln  derselben  Richtung  und  in  gleicher  Entfernung  Phylake;  von 
hier  nordöstlich,  gegen  die  Küste  hin  Theben;  und  wieder  nord- 
östlich, in  geringer  Entfernung,  an  der  Küste  Pyrasos  nebst 
Demetrion;  darauf  am  Emde  der  südlich  gerichteten  Küste  des 
Vorgebirges  Pyrrha. 

% 

83)  IUad.  H.  693. 

84)  IX.  p.  433. 
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,{  Die  Lage  Eines  der  eben  bezeiclineten  Angelpunkte  zur  Be- 
stimmung in  der  pbthiotiscken  Ostküstentopographie  wird  durch 
die  Angaben  des  Polybios  bestimmt.  Der  Gewinn  daraus  scheint 
gering,  er  reicht  jedoch  hin,  um  das  Ucbrige  ordnen,  und  danach 
selbst  den  Standpunkt  Strabo’s  bei  seinen  Bestimmungen  nach- 
weisen  zu  können.  Dieser  eine  Ort  ist  dos  sogenannte  plithio- 
tische  Theben  (ui  <P&i<6t idai  xitXovfiirai  Oijßai) 3i).  Polybios 
sagt30):  „diese  Stadt  aber  liegt  nicht  weit  von  dem  Meer,  und 
ist  von  Larissa  ohngefähr  dreihundert  Stadien  entfernt.  Ihre 
Lage  ist  in  Rücksicht  auf  Magnesia  und  Thettalien  vorteilhaft, 
namentlich  was  Magnesia  betrilTt,  vorteilhaft  gegen  das  Gebiet 
der  Demetrier,  was  Thessalien  aber  betrifft,  gegen  die  Pbarsaler 
und  Pherfier.“  Nach  dieser  bestimmten  Bezeichnung  der  Lage 
von  Theben  stand  diese  Stadt  am  Nordende  der  krokischen  Ebene, 
wo  mau  sie  auch  auf  Leake’s  Karte  angegeben  erblickt,  bei- 
nahe auf  derselben  Stelle,  welche  Müller  der  Stadt  Halos  ge- 
geben hat.  Diese  Lage  bezeichnet  Strabo  durch  die  Angabe: 
„unter  dem  Krokion  aber  liegt  das  phthiotische  Theben.“ 
Danach  lässt  sich  nun  nicht  mehr  zweifeln,  dass  „Halos,  wel- 
ches gegen  hundert  Stadien  von  Theben  entfernt  ist,  „und  un- 
ter dem  Ende  des  Othrys  liegt,“  der  sich  dort  in  Phthiotis  nörd- 
lich wendet*4,  am  Südende  der  krokischen  Ebene  gesucht  werden 
muss,  wo  man  sie  auch  richtig  auf  der  Karte  von  Leake  findet. 
Noch  näher  bestimmt  der  alte  Geograph  die  Lage  dieser  Stadt 

35)  Als  Thcbae  Phthioticae  von  dem  letzten  makedonischen 
Philipp  eingenommen  und  zerstört  ward,  verlieasen  dasselbe  die  Einwoh- 
ner, und  zogen  nach  Torone.  Liv.  XXVIII.  7:  Philippus  Toronein  cepit. 
Incolebaut  urhem  eam  profugi  ab  Thebis  Phtbioticis.  tlrbe  sua  capnt  a 
Philippo,  quam  in  fidein  Aetolorum  perfuglssent,  sedem  11s  Aetoli  eam  de- 
deraut,  nrbis  vastaiae  ac  desertae  priore  eiusdem  Philipp!  bello. 

86)  Polyb.  V.  69:  Y)  di  <PiXinno<; , Jutyivo/fois  Tqc  Trpof*«?,  uai  xa- 
Taorparoiredttiaoc  nrqi  rov  ’Exmia  norapox,  ovxrjye  Te*c  na paoxnxtc  ix  t» 
T qc  Actftiaa  qc  xal  tüv  dXXutv  nöXeux,  ac  inenoirjro  xerru  yti/aüra  TT  (in:  T r,r 
noXioqxiav.  rf  yäp  oAq  srpA0roic  rjv  avru  Tqc  arpareiac,  /{*Xf»s  toc 
T »da?  xaXovpixai;  ©q^ac"  q <1 i nnXtq  avrrj  xttrai  pix  ov  paxqäx  äni  Tqc  0a- 
JUirTqc,  äniyovaa  Aaqioarjq  «Sc  Tptaxoo/ovc  nradiovT.  inixtirai  di  frxaipwc 
xjj  tt  M ayxtj  a iip  mi  rjj  &to  oaXiy  *ai  päXiara  Tqc  pix  Mayxi/oiaf, 
xjj  tüx  J qp  qrp«/  ux  %,  Tqc  di  HizraXias,  tfjrür  ’Vaqo  aXiuv  xai 'P  «- 

pr litov.  iS  qc  xai  tot«,  xare/avTotv  aürqr  Tw»  AixtüXSxy  xai  <rvxr/f«c  sowi- 
pirxtx  reit  intdoopdt,  peydXa  avrißai xi  ßXdnT  to&at  tovc  r«  A qjiqrpirtc  xai 
rovt  <PaqoaXlov  $ , fr»  di  Aafiaaaiovf.  noXXäxis  yaq  inouivrro  rat 
xaradpo/iac,  1»?  Irti  Ti  xaXovptxov  ‘ApVQixov  ntdiox.  AtintQ  i 'PiXin- 
no(,  o vh  ix  ptx(>tü iTi&fpiroT , piydXijx  inottiro  07Wvdqx  vniq  T ov  xard  xpä- 
«o{  ISeXeir  ai’-rqr.  2vrax&lrtmr  di  xaTaniXrüx  pix  ixaröx  nemjxovra,  m- 
rqoßoXtxmx  di  iftyärux  nixri  xai  tSxooi,  ?rpoopA0«  Tat;  Gq/Sta «c,  xai  duXxtx 
ro  orparömdo»  »k  Tpia  «<pq,  dUXapt  ro iif  xrfp«{  rinove  Tqc  nöXeuQ • xai  r# 
pix  ixi  ntqi  to  2 xomox  larqaTonidivot , t<S  d‘  äXXtx  7T«pi  to  2xontox 
iarfaronidivat,  Tw  d‘  äXXoi  ntqi  ti  xaXovpixox  H X < o r pA  mo  v • tA  di  Tp i- 
tox  ny  xard  tA  Tqc  niXim c vntpxtiptvox  opoc.  Ta  di  peraSii  tüx  orpar ortl- 
dm  raypw  xai  dtnXy  ydfaxtdutXaßxix  w^paioaTO*  npoc  di,  xai  nvqyotf  (vXi~ 
xotT  qovatioaTO,  xara  nX/fXqov  orqaac  aürouc  pltn  v vXaxrjf  Tqc  äqxovat] c- 
/{qc  di  Toerotc  tÖc  rrapaoxtvac  d&Qoiocx;  ipov  sräoac,  qp{aro  nqoaaynx  t<J 
pqxaxijpa ra  jrpöc  ttjx  äxpar. 
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dadurch,  dass  er  sagt:  „sie  liegt  Ober  der  krokischen  Ebene,“ 
„und  beinahe  in  der  Mitte  zwischen  Pharsalos  und  Theben.“ 
Dann  bezeichnet  er  die  Lage  der  genannten  Ebene:  „über  The- 
ben landeinwärts  liegt  am  Ende  des  Othrys,  die  ’krokische 
Ebene,  ....über  dieser  dann  Itonos.“  Ferner  sagt  er:  „Phy- 
lake  liegt  dem  phthiotischen  Theben  nahe....  Pyrasos  >var 
eine  Stadt  mit  gutem  Hafen,  zwanzig  Stadien  von  Theben  ent- 
fernt.“ Nach  dem  Bericht  des  Poiybios  von  des  makedonischen 
Phiiipp’s  Feldzug  standen  in  der  Nähe  von  Theben  die  beiden 
Orte  Sropiurn  (£y.öntor) , und  Heliotropium  (^o  xai.nvpinor  'Hhn- 
t(>d.7(or).  Her  letzte  Ort  ist  wahrscheinlich  derselbe,  welchen 
Skj* lax  'Ahvjonft  nennt37),  obwohl  nach  einer  andern  Meinung 
man  darin  die  Stadt  ’A lonrj  erkennen  will. 

So  viel  ist  ans  den  Nachrichten  der  Alten  selbst  gewonnen 
worden.  Nachdem  die  Lage  der  Stadt  T heben,  durch  Hülfe  der 
Angabe  des  Polybios,  bestimmt  ist,  erkennt  man  auch  die  Notb- 
wendigkeit,  dass  Halos  nach  dem  Bericht  Herodot’s  von  dem 
Zuge  der  hellenischen  Kriegerschaar , welcher  von  Halos  aus 
durch  Thessalien  ging,  um  den  Engpass  des  Tempe  gegen  das 
andringende  Perserheer  des  Xerxes  zu  vertheidigen,  viel  südlicher 
gesucht  werden  muss,  als  man  es  auf  Müller’s  Karte  findet. 
Dieser  Historiker  sagt  38)  nämlich  über  diesen  Zug  der  Hellenen : 
„als  das  Heer  versammelt  war,  fuhr  es  durch  den  Euripos,  und 
als  sie  nach  Alos  in  Achaia  kamen,  gingen  sie  au’s  Land  und 
zogen  durch  Thessalien,  die  Schiffe  aber  liessen  sie  daselbst.“ 
Auch  Xerxes  auf  seinem  Zuge  aus  Thessalien  nach  Achaja  ra- 
stete in  Alos.  Von  hier  aus,  berichtet  Herodot39):  „ging  er  in 
das  malische  Land  an  dem  Meerbusen,  darin  Ebbe  und  Fluth  ist 
alle  Tage.“  Durch  solche  Zeugnisse  sind  die  Angaben  in  Lea- 
ko’s  Karte  hinreichend  gesichert.  Dazu  kommen  noch  einige 
sichere  Angaben,  welche  des  Polybios  und  Livius  Bericht  über 
den  Kampf  des  römischen  Heers  unter  Quintius  gegen  den  letzten 
makedonischen  Philipp  bietet  *°).  Der  römische  Feldherr  nämlich 
zog  von  Xyniae  bis  Thebae  Phthiotlcac,  wo  er  ein  Lager 
schlug.  Nach  einem  Rasttage  hier  brach  er  gen  Pherae  auf, 
und  machte  davon  in  einer  Entfernung  von  ohngefähr'  sechstau- 
send. Schritt  wieder  Halt,  weil  der  König  Philipp  mit  seinem 
Heer  von  Larissa  her  gegen  ihn  zog.  Dieser  traf  auch  in  der 
Gegend  von  Pherae  ein,  und  lagerte  in  einer  ohngefahren  Ent- 
fernung von  viertausend  Schritt  von  der  Stadt.  Die  Umgegend 
derselben  war  wegen  der  vielen  Gärten,  Bäume,  und  auiherer 
Hindernisse,  zu  einem  offenen  Kampf  ungeschickt;  und  beide 
Heere  brachen  nach  Skotussa  hin  auf,  wo  auch  die  Schlacht 
bei  den  beiden  Felshöhen  Kynoskephaiä  geschlagen  wurde.  Hier- 

87)  Pag.  24  ed.  Tludson. 

88)  Herodot.  VII.  173. 

30)  Herodot  VH.  197. 

40)  Polyb.  rellq.  XYIII.  8.  Uv.  XXXUI.  8.  8.  «. 
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einem  Hügel  vorüber,  der  zur  Linken  lag,  weiter  zwischen  Wein- 
bergen, wieder  über  einen  sumpfigen  Floss,  an  welchem  er  am 
Fusse  einer  Höhe  Ueberreste  einer  alten  Stadt  traf,  die  sehr  ver- 
fallen, und  wahrscheinlich  zum  grössten  Theil  in  den  Sumpf  ver- 
sunken waren.  Die  Entfernung  dieser  Ruinen  von  Ftelio  betrügt 
dreiundeinviertel  Stunde.  Dodwell  hält  dieselben  für  die 
Ueberreste  von  Itonos.  Indessen  er  irrt**),  liier  Stand  einst 
Ila los,  an  dessen  Mauer,  wie  schon  bemerkt,  der  Atnphryso» 
vorüberfloss.  Leake  fand  am  nordöstlichen  Fuss  des  Olhrys  auf 
der  Berghöhe  eine  hellenische  Citadelle  und  Ueberreste  einer  Be- 
festigungmauer *«).  Der  Ort  dort  heisst  Kefälosi.  Nimmt  man 
an,  dass  diese  Ruinen  die  Lage  von  Halos  bezeichnen,  so  ist  der 
Fluss,  der  dort  strömt,  der  Ämphrysos,  und  der  nordöstlicher 
fliessende  Kholö  der  Kuarios,  an  dem  Itonos  lag,  welche 
der  homerische  Dichter  firfciQa.  fiyhnv  nennt47),  wo  er  dieselbe 
mit  Phylakc,  Pyrasos  und  dem  Demeter  - Heiligthum  zusammen- 
nennf.  Itonos  lag  nach  Strabo’s  Angabe  gegen  sechzig  Stadien 
von  Halos;  sie  lag  daher  ohne  Zweifel  in  der  Ebene  der  heuti- 
gen Stadt  Armyro,  das  man  wegen  einiger  unbedeutenden  Ueber- 
reste auf  der  Stelle  des  phthiotischen  Theben  vermuthet  hat. 
Dodwell  gelangte  nach  zwei  Mtunden  Entfernung  von  hier  zu 
den  Trümmern  einer  Stadt , innerhalb  einer  Meile  am  pagasüischen 
Golf.  Die  Stadtmauern  waren  noch  kenntlich,  allein  weniger,  als 
diejenigen  der  Akropolis,  wo  sich  namentlich  ein  zertrümmertes' 
Thor,  dessen  Deckstein  herabgefallen  war,  auszeichnete.  Wahr- 
scheinlich waren  dies  die  Ueberreste  der  alten  Küstenstadt  Py- 
rasos, weil  er  acht  Minuten  davon  entfernt,  in  einem  Eichen- 
wüldcben,  zwischen  Quellen,  schöne  Baustücke  von  der  korinthi- 
schen und  ionischen  Ordnung  fand,  die  ohne  Zweifel  zu  einem 
Tempel  gehörten,  oder  Vielleicht  das  Demeter  - Heiligthum  waren. 

Die  veste  Lage  der  alten  Larissa,  oder  vielmehr  der  Akro- 
polis derselben,  beweisst  deren  Belagerung  und  Eroberung  durch 
Dcmetrios  Poliorketes,  als  er  gegen  Kassander  in  dem  Hafen  die- 
ser Stadt  sein  Heer  an’s  Land  setzte*8).  Von  hier  aus  nahm  er 
auch  Pronae  (Ilgrivat),  ein  Name,  der  sonst  nicht  bekannt  ist,  und 
den  Wesseling  daher  in  Antron  umschreiben  wollte,  weil  die 
andere  Stadt,  welche  Demetrios  nahm,  Pteleon  war.  Kassander 
hatte  Pherfl  und  Theben  stark  besetzt,  zog  seine  lleermacht  an 
Einen  Ort  zusammen,  und  lagerte  sich  dem  Dcmetrios  gegenüber. 
In  dieser  Stellung  blieb  er  mehrere  Tage;  endlich  nahm  Demetrios 
Pherä.  Man  sicht  auch  hieraus,  dass  Theben,  welches  durch 
den  letzten  makedonischen  Philipp  den  Namen  Philippolis  er- 
hielt, in  der  Nähe  von  Pherä  lag.  , 


45)  Dodwell  erwähnt  atieb  die  Küstenstadt  Antron  nicht. 

46)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  385  sq.  356  sq. 

47)  Homer,  ntad.  II.  696 

48)  Diodor.  XX.  HO 
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g)  Mnlin. 

Der  Umfang  des  Gebiets  der  Malier,  die  von  den  Griechen 
ebensowohl  MijhtTg  als  Maluig  genannt  werden,  hat  sich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  je  nach  den  politischen  Verhältnissen,  anders 
gestaltet.  Der  Gebietname  war  MtjUg  17  ywQa,  17  MrjUg  yrj.  ag  er 
Maliensis49).  Nach  Strabo50)  kannte  der  homerische  Dichter 
diese  Küste,  „indem  er  Magneten  und  Malier  und  die  folgenden 
Hellenen  aufzählt  bis  zu  den  Thesprolen.“  Kr  erwähnt  die 
Stadt  Trachin51).  Noch  zu  Herodot’s  Zeit  war  das  Gebiet  der 
Malier  sehr  beschränkt.  Südwärts  wurde  es  von  den  ötä'ischen 
und  trachinischen  Gebirgen  begrenzt.  Der  eben  genannte  Histori- 
ker berichtet ia)  über  den  Kriegzug  des  Xerxes  aus  Thessalien 
und  Achaja  durch  die  Thermopylen  nach  Hellas:  „Das  war  in 

Thessalien  und  Achaja.  Aus  diesen  Ländern  aber  ging  er  in  das 
malische  Land  an  dem  Meebusen,  darin  Ebbe  und  Flut  ist  alle  » 
Tage.  Um  diesen  Busen  ist  ein  Blnchfeld,  das  hier  breit  und 
dort  sehr  eng,  und  um  dieses  Blnchfeld  herum  schließen  das 
ganze  malische  Land  rings  hohe,  unzugängliche  Berge  ein,  die 
trachinischen  Felsen  genannt.  Die  erste  Stadt  an  dem  Busen, 
wenn  inan  aus  Achaja  kommt,  ist  Antikyra,  dabei  sich  der 
Sperchios,  der  aus  dem  Lande  der  Knienen  kommt,  in’s  Meer 
ergiesst.  Von  diesem  ungefähr  zwanzig  .Stadien  weiter,  kommt 
ein  anderer  Fluss,  der  heisst  der  schwarze.  Die  Stadt  Trachis 
aber  liegt  von  diesem  schwarzen  Fluss  fünf  Stadien  ab.  Hier  ist 
auch  die  breiteste  Stelle  der  ganzen  Gegend  zwischen  den  Ber- 
gen und  dem  Meer,  da  wo  Trachis  liegt;  denn  das  Feld  ist 
zwölftausend  Plethra  breit.  In  dem  Gebirg  aber,  welches  das  . 
Laud  von  Trachis  einschliesst , ist  eine  Schlucht  gegen  Mittag  von 
Trachis,  und  durch  diese  Schlucht  Messt  der  Asopos,  am  Fuss 
des  Gcbirgs.  Im  Mittag  vom  Asopos  ist  vrieder  ein  kleiner  Fluss, 
der  Phönix,  der  kommt  von  demselben  Gebirge  und  ergiesst  sich 
in  den  Asopos.  Bei  dem  Phönix  aber  ist  die  engste  Stelle;  denn 
hier  kann  nur  ein  einziger  Wagen  fahren.  Von  dem  Phönix  ist 
es  fünfzehn  Stadien  bis  Thermopylä,  und  zwischen  dem  Phönix 
und  Thermopylä  liegt  ein  Flecken , mit  Namen  Anthcla,  da  fliesst 
der  Asopos  vorbei  in  das  Meer,  und  die  Gegend  herum  ist  breit, 
und  steht  daselbst  ein  Tempel  der  amphiktyonischen  Demeter,  und 
die  Sitze  der  Amphiktyonen  und  ein  Tempel  des  Amphiktyon  selbst. 
König  Xerxes  nun  lagerte  bei  Trachis  im  malischen  Land,  die 
Ileliennen  aber  in  dem  Pass.“  Die  Malier  wohnten  nordwärts 
auch  an  dem  Fusspfad,  auf  dem  man  den  Engpass  der  Thermo- 
pylen über  das  Gebirge  landeinwärts  umgehen  konnte.  Herodot 


49)  Herodot.  VH.  198.  VgL  Popbocl.  Tracbln.  639.  Stepb.  Byz.  a. 

V.  Äf^Äo;. 

50)  Strabo  I.  p.  SS. 
öl)  Blad.  n.  692. 
öS)  VIL  p.  198. 
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sagt  darüber*8) : „Diesen  Pass  aber  haben  die  Malier  entdeckt,  die 
in  der  Gegend  wohnen,  und  führten  die  Thessaler  hinüber  wider 
die  Phoker,  damals  als  die  Phoker  den  Pass  durch  eiue  Maner 
verwahrt  und  sich  gegen  den  Angriff  gedeckt  hatten.  Beit  der 
Zeit  aber  haben  die  Malier  keinen  Vortheil  davon  gehabt.  Es 
ist  aber  dieser  Fusspfad  so  beschaffen:  er  ffingt  bei  dem  Asopos 
an,  der  durch  die  Schlucht  läuft.  Dieser  Berg  und  der  Fusspfad 
haben  den  Namen  Anopäa.  Der  Pfad  geht  hierauf  bis  auf  den 
Rücken  des  Berges  und  endigt  bei  Alpenos,  der  ersten  lokriscben 
Btndt  von  den  Maliern  aus,  und  bei  dem  Stein,  der  da  heisst 
Melampygos  und  den  Sitzen  der  Kcrkopen  Da  ist  auch  die 
schmälste  Stelle.  Auf  diesem  Fusspfad  nnn,  der  also  beschaffen 
ist,  zogen  die  Perser,  nachdem  sie  über  den  Asopos  gegangen, 
die  gnn/.o  Nacht,  indem  sie  rechts  das  ütäische,  links  das  trachi- 
i nischo  Gebirg  hatten.“  Hieraus  sieht  man  die  geringe  Ausdeh- 
nung des  malischen  Landes.  Von  Achaja  her  war  Antikyra 
(V/rrixvpa)  die  erste  malische  Stadt,  die  an  der  Mündung  des 
Sperchios  lag,  und  gegen  Süden  und  Westen  wurden  die  Malier 
durch  die  epiknemidischen  Lokrer,  die  Oetüer,  und  Aenianen  be- 
grenzt**). Am  Oeta  verloren  sie  durch  die  Aenianen,  welche 
vor  den  Lapithen  hierher  wichen,  und  wo  sie,  wie  Strabo  be- 
berichtet**), einige  Gegenden  der  Dorer  und  Malier  bis  Heraklea 
und  Behinos  wegnehmend  die  Herrschaft  erlangten.“  Nach  Strabo*8) 
erstreckte  sich  das  Othrys-Gebirge  bis  in  die  Gegend  der  mali- 
schen Bucht.  In  frühester  Zeit,  als  die  spätere,  zwischen  dem 
malischen  und  phokischen  Laude  liegende , und  nur  durch  das  Gebiet 
der  epiknemidischen  Lokrer  vom  Meer  abgeschlossene,  Landschaft 
Doris  noch  den  Dryopern  gehörte,  vertrieben  die  Malier  in  Ver- 
bindung mit  Herakles,  wie  Ucrodot  sagt  *T),  daraus  die  üermioner, 
die  Dryopen  waren.  Die  Nfrehricht  des  Skylax,  wie  wir  sie  jetzt 
in  dessen  Werken  lesen,  wo  die  Mrjhil;  von  Modul;  unterschie- 
den werden,  ist  nicht  in  ihrer  Urgestalt.  Vor  allen  muss  man 
diesen  Unterschied  durchaus  verneinen,  wenn  auch  Diodor  dafür 
zu  sprechen  scheint,  indem  er  sagt*8),  dass  im  iamischen  Kriege 
den  Athene  sich  die  Aetolcm,  die  Thessaler,  bis  auf  die  Pelinnäer, 
die  Oetüer,  die  llerakleoten  ausgenommen,  von  den  Achäern  alle 
Phthioten,  ausser  den  Thcbanern,  die  Melier  ausgenommen  die 
Malier  u.  a.  verbündet  hätten.  Diese  Angabe  des  Diodor  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt,  ist  an  sich  zweifelhaft,  weil  die  Malier 
sonst  ebensowohl  Mijkul;  als  Modul;  genannt  wordcu  *9) , als  auch 

53)  VII.  815  si(. 

,’>l)  Strabo  IX.  p.  413. 

55)  IX.  p.  448. 

56)  IX.  p.  433.  Vgl.  Autouin.  Liberal.  33. 

57)  VIII.  43.  31. 

5»)  XVIII.  11. 

58)  Steph.  Byz.  s.  v.  Mjlo;. 
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darum,  weil  Diodor  an  andern  Stellen  nnr  die  MalaTg,  und  zwar 
ausdrücklich  gesondert  von  den  Airuävtq  and  Qttxalol *>°) : ferner 
die  Ainäng,  Aakantg,  MrjXutq , IleQfjatßoi,  Mayvtjttg  als  Bundes- 
genossen des  Xerxes  61);  dann  wieder  die  Aivutvit;-,  Aölontg , 
Mtjhtig  als  Verbündete  gegen  Qeraklea  ('Hgiixltta  q ir  T(>a%irit} ) 
im  J.  418  v.  Chr.,  nennt,  Jene  Stelle;  Mqheig  de  nlqr  Aa/uemr 
erläutert  Diodqr  selbst  dadurch,  dass  er  berichtet63),  der  Statt- 
halter Antipater  sei  von  der  Heermacht  jener  verbündeten  Völker 
geschlagen  worden,  und  dadurch  so  geschwächt,  dass  er  eia 
neues  Treffen  nicht  gewagt  habe.  Deshalb  warf  er  sich  mit  sei- 
ner ganzen  Macht  in  die  Stadt  Lamia  (Aafila),  besserte  die  Mauer 
derselben  aus,  und  versah  sich  sowohl  mit  Waffen  als  Kriegma— 
schinen,  und  Lcbenmitteln,  um  die  Hülfe  aus  Asien  abzuwarten. 
Hieraus  sieht  man  deutlich , dass  man  in  jener  Stelle  Aafuewt  statt 
des  handschriftlichen  UlaUatv  lesen  muss.  Diodor  bezeichnet  also 
die  Bewohner  des  ganzen  malischen  Landes,  ausgenommen  die 
Stadt  Lamia,  als  Bundesgenossen  der  Athener  in  jenem  Kampf. 
Was  nun  den  Bericht  des  Skylax  betrifft,  so  ist  derselbe  ohne 
Zweifel  durch  spätere  Zusätze  sehr  verdorben  zu  betrachten64). 
Derselbe  erscheint  deshalb  auch  schon  oft,  und  in  früher  Zeit,  von 
den  Gelehrten  angefochten,  ohne  dass  jedoch  etwas  Sicheres  aus- 
gemacht worden  ist  Die  Wiederherstellung  bleibt  auch  etwas 
sehr  Schwieriges,  aber  keineswegs  etwas  Unmögliches,  sobald 
man  bei  dem  Versuch  nur  festhält,  wie  gross  der  Umfang  des 
Landes  auch  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  war.  In  dem  alten 
Gebiet  des  Achilles  auf  der  Südküste  der  malischen  Bucht  er- 
streckte er  sich  nicht  über  die  Stadt  Bchinos,  nordwärts  nicht 
über  Lamia  und  südlich  nicht  über  die  Tbermopyleu  und  Trachis, 
das  durch  Eroberung  gewonnen  war,  hinaus65).  Dies  wie  der 


60)  XV.  p.  84. 

60  XI.  8. 

08)  XU.  77. 

63)  Diodor.  XVIII.  18. 

64)  Pag.  84  ed.  Hudson.:  MqXeeXq.  Mt rä  de  eiai  MqXetTq 

yni  & «Uno;  &M qXeevf  ir  roi'TM  xöXxm  ilair  oi  Ae/todw^ui;  xnXov/eiroe  oiJt  • 
"Eqerof,  ISoioe , Kvrireor • irrav&a  öjp/ioaiii«* , , Oirrj , 'H^axXeea, 

iS rrt(>zei&<:  noTapht.  — MaXeeef.  Meta  di  MaXtees  l&roq'  fort  di  Ma- 
Xteiaer  q nqedtq  noXes  Aateia,  /a/dtq  di  ’Exerof  eiai  tti  xai  ärio»  noXtiq 
MctXiivae , ni/qe  oi!  d xdXitoq  Ijte&iyfl.  Kai  zfj  MaXetnr  (codd.  MoXhut) 
X<ifa  Inoexovaer  ärw&tv  änd  iitaoytüx s AUreävet,  *ai  d»’  avriär  (iti  d —TT « 
z**us  noTdft&i  r qö  MaXUetr  xoX/iov.  — 'Jnuol.  Eiai  di  ‘A/aioi  Q'lXwTae 
tfroq:  tlai  di  tv  rw  IlayaaqTexm  xdXnw  tn‘  dpwTfpd  eianXiorrt  x.  t.  X. 
Georg  Lud.  Kriegk  verbessert  diese  Stelle  in  seiner:  De  Malleeslbtia 
diss.  geographica  (Frank  f.  ad  M.  1883,  8.)  p.  8.  so:  Me rd  di  <i‘*meis  <iol 
JUaXeeh  toi  d ndXrrns  d MaXievf  irravS-a  SeQ/eoTtvXae,  Tpa/iq,  (Kzq,  Sntq- 
Xeeix;  nuTctpoq.  Merd  di  rir  Sneqx* edr  nora/idr  iö Ti  MaXeevaer  ej  rzQ'nzq 
tioXiq  Aa/iia,  iaxdtq  di  ’ Extras ' eiai  di  xai  äXXae  noXeeq  MaXeevae , fir/qe 
ov  6 xdXjros  imOLyrj.  Kai  Tjj  MaXeiwr  i-noixovaer  ärw&er  and  peoo- 

yeiaf  Aivtäve 9,  so*  de'  aitär  i>ii  ä noraftOs-  "E( » di  rov  x.  T.X. 

64)  Thucyd.  in.  98.  Sgphocl.  Tracb.  194.  Apollodor.  II.  7,  7.  Polyb. 
ap.  Ktepb.  üyz.  a.  v,  Aania.  teymn.  604. 
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Sperchios  und  Oetn  sind  die  Grenzpunkte.  Daher  werden  das 
trachinische  Herakles  malisch,  und  auch  die  Quellen  im  Engpass 
„Maline  lymphae“  genannt60). 

Wie  schon  erwähnt  worden,  schloss  die  Herrschaft  des 
Achilles  gegen  Hellas  hin  Trachinien  in  sich.  Strabo  zeichnet ÖI) 
deren  Umfang  so:  „bis  zu  der  unter  Protesilaes  gestandenen  Stadt 
Antron  aber,  wird  die  von  Trachinia  und  Oetäa  beginnende 
Breite  des  von  Peleus  and  Achilles  beherrschten  Landes  bestimmt. 
Eben  diese  ist  ohngefShr  auch  die  Länge  der  malischen  Bucht.“ 
Die  Landenge,  ;, welche  sich  vom  ambrakischen  Busen  durch  den 
Oeta  und  durch  Trachinien  zu  dem  malischen  Busen  und  Ther- 
mopylä  hinzieht,“  misst  nach  Strabo ’s  Angabe  gegen  achthundert 
Sladien.  Uebrigens  dehnt  Sophokles  offenbar  den  Umfang  des 
phthiotischen  Achaja  zu  weit  aus,  indem  er  Trachinia  noch 
Phthiotis  nennt“9).  Wenn  Stephanos  aber  die  Stadt  Trnchis 
(Tpctyf?)  eine  noh$  GioeraUag  nennt,  so  ist  Thessalien  in  dem 
weiteren  Umfange  der  allgemeinen  ethnographischen  Bedeutung 
genommen  worden,  die  auch  dadurch  hier  gestützt  scheinen 
könnte,  dass  Herakles  der  Gründer  der  Stadt  genannt  wird70). 
Uebrigens  gehörte  der  Bezirk  um  Trachin  zu  dem  Gebiet  der 
Malier,  als  Thukydides  sein  Werk  schrieb;  denn  er  sagt71),  dass  ' 
die  Malier  (Myltyi;)  in  die  Meeranwohner,  Hierer  oder  Hirier,  und 
Trachinier  geschieden  wären.  Die  meeranwohnenden  sind" 
ohne  Zweifel  diejenigen,  w’elche  das  ursprüngliche  malische  Land, 
d.  h.  den  kleinen  Küstenstrich  der  Malier,  wie  er  zurZeit  Hero- 
dot’s  war , inne  hatten.  Wahrscheinlich  nennt  sie  Thukydides7*) 
auch  unter  den  Bundesgenossen  der  Athener  im  Beginn  des  pelo- 
pounesischen  Kriegs;  jedoch  muss  die  richtige  Lesart  im  Text 
erst  hergestellt  tverden,  Die  Hierer  oder  Hirier  wohnten 
wahrscheinlich  landeinwärts  am  Sperchios,  gegen  Trachin  oder 
Heraklea  hin.  Kallimachos  7S)  setzt  die  Stadt  ihres  Namens  we- 


66)  Sophocl.  Phlloct.  725:  MyUadiq  vv/.yeu.  Catull.  eleg.  LXVUI.  54. 

67)  Xf.  p.  433. 

66)  VIII.  p.  334. 

66)  Sophocl.  ap.  Strab.  IX.  p.  433. 

70)  Stepb.  Byz.  Tpa/ir,  716X11;  QtnaaXiaq  vni  Tyr  Olryr,  in a 'HfxtxXiovf 
xTinölinn  xai  irouao 9-ilaa  diä  Tyr  Tqayvryra. 

71)  Thucyd.  HI.  93:  M yXtyy  oi  (v/tnarrtq  tloi  nir  rp/a  pi^y , //apd- 
X 1 0 1 , ’le  p rj  ? , Tfo^inoi'  Tovrorr  di  oi  TQCiylrtot  7zaXiit>y  IpOappfro t ini 
Oiraiwr  i/ii^ior  orrwr,  TO  n(>ü>Tar  /itXXyoarreq  ‘A&yraioiq  jrpoaÜitm»  ofäy 
avroitSy  deioamq  di  ny  ov  0 9 tu t nioroi  <mn , rtht navoty  i;  Aajtdaipora, 
iXu/iivot  nQtaßtvTyv  Tiaaptror.  Swtnqtoßtvorro  di  nvTuiq  xa*  Aajptyq,  y 
ftyTqönoXty  tüv  Aaxtdat/ioviiov,  röiv  avrtür  c tro/urof  ini  yetn  rdir  Ohaitar 
Sa»  awrei  itf&UQorro  ■ axoinarrtq  di  oi  Aaxrdatfiövioi  yrtifxyr  n/or  Tyr  d/ro*- 
riar  ixnipnnr , r oij  rt  Tqctytvtotq  ßovlofitroi  xai  r&i;  Außttvoi  Ti/ttxqtir  • xai 
äfta  TOV  ttqo;  AOryuior;  noXJ/iov  xaXüq  avroXq  idon».  y niXut  xalXinTctnfrttt. 

73)  II.  33.  steht  zwar  jetzt  Ilaqaoiovy  ini  Text,  man  muss  aber  /7a- 
paA»ot\  dafür  lesen. 

73)  Callim.  in  Delum.  £97:  dtvtiqor  Uqor  ätrrv  xai  ovqtor  Uly  Udo  t 
atyt  ‘Eqyortat. 
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gen  mit  den  heiligen  Sendungen  der  Hyperborfler  für  den  dcli- 
schen  Apollon  in  Verbindung;  daher  nennt  man  sie  auch  die 
Heiligen  '*■*),  ohne  aber  zu  bedenken,  dass  die  alten  Schrift- 
steller den  Stadtnamen  von  einem  gewissen  Iros  ablciten,  und 
dass  diese  Stadt  entweder  ‘Ipd  oder  Vpos,  auch  oder  'Iq(cc, 

bo  wie  7 (nor,  oder  ‘Iqiov  geheissen  hat. 

Die  ursprünglichen  Malier  waren,  wie  man  sicher  vermnthen 
darf,  ein  Zweig  der  Dorer,  die  ehemals  die  angrenzende  Land- 
schaft Doris  inne  hatten,  und  von  liier  aus  in  den  I’eloponncs 
zogen 7S).  Eine  uralte  dorische  Pflanzstadt  war  Tr  ach  in;  auch 
hat  Herakles  in  Trachinien  geherrscht  7t)).  Diesen  völkerschaft- 
lichcn  Zusammenhang  deutet  auch  die  Mythe  von  Keyx  und  He- 
rakles nebst  dessen  Söhnen  an.  Daraus  erklärt  sich  auch  zura 
Theil  die  Charuktereigcuthümlichkeit  der  Malier,  dass  sie  eia 
kriegerisches  Volk  blieben,  wie  sie  cs  waren,  das  nur  demjeni- 
gen Antheit  an  der  Staatsverwaltung  zugestand,  der  als  lloplit 
gedient  hatte,  Indessen  waren  auch  die  malischen  Schlcuderer 
und  Speerwerfer  vorzüglich  77).  Eine  äussere  Veranlassung,  sich 
in  der  Kriegfähigkeit  auszuzeichnen,  bot  die  Bedeutsamkeit  ihres 
Landes,  in  welchem  sich  die  wichtigen  Engpässe  befanden,  durch 
welche  fast  allein  der  Norden  mit  dem  Süden  verkehren  konnte, 
so  wie  die  ihnen  benachbarten  Oetäer,  die,  mit  den  Aenianeu 
verwandt,  einen  alten  und  unversöhnlichen  Hass  gegen  den  dori- 
schen Volkstamm  hegten 79).  Nichts  beweisst  gegen  die  Ver- 
wandtschaft der  trachinisclicn  nernkleoten  mit  den  dorischen  Ma- 
liern das  schon  erwähnte  üündniss  dieser  mit  den  Aenianen  und 
Polopen,  um  die  Ilerakleotcn  zu  bekämpfen  7fl).  Dies  geschah  im 
zwölften  Jahr  des  alle  völkerschaftlichen  Verhältnisse  der  Griechen 
verwirrenden  peloponnesischcn  Kriegs,  nachdem  wenige  Jahre 
zuvor  die  Lfikedämoner  das  durch  beständigen  Kampf  gegen  die 
Oetäer  verödete  Trachin  durch  sechstausend  pcloponnesische  Ko- 
lonisten, aus  Rücksicht  auf  ilire  Anrechte  durch  alte  Stammver- 
wandtschaft, wieder  hergestellt  und  bevölkert  hatten. 

• 

74)  Olf.  Müller,  Dorier  Th.  I.  p.  43  sq.  Dagegen  Kriegk  a.  a.  O. 
p.  1139.  Vgl.  Stt'ph . Byz.  lfm ....  ton  xai  Mai. litav  älta  ’ipov  . .. . rö 

tlhuxdv  ’ipitvt  xüx  M aku un,  ierner:  "1  oot,  noXit  0ioaaXia(.  AvxA<n>uv 
I 905  | • 

* ’Jqov  n xai  TpayiVa  xai  1h (.{tu ‘lixrv. 

Kustath.  ad  Homor  Illad.  IX.  149.  rrjr  di  ‘Inijv  ov  ftdvor  ndi.iv  dXXd  xai  cipot 
Menoijvrit,  Xiytnv  xai  nähr  Ala[iov  avai  ufiotvv/tov  Tavrr{ , xai  er/pav  nvXtv 
MaXUtux  ilnö  Jqüv  ’ tovto  di  ViX ova&ai  dijXoi  Trjv  opyoi’tra»’  T xf  rrtiavTrq 
n6Xet.it,  xt;  ft ?)  dnn  iiqov  Ttxnq  di.i.it  and  *1  (10  V na^oyofiao  fiiinav ■ ci  di  xai 
{taqri  fTat  ff  7ltii.it  "lqa  t.tyuttiyr  xazci  noXXa  Ttäv  dmy^dtfur , ot‘*  drdyxtj 

74)  Herodot.  VIII.  81.  43. 

76)  Diodor.  XII.  49. 

77)  Arial,  polit.  IV.  10.  p.  139.  ed.  Götti.  Thitgyd.  IV.  100.  Alciphr. 
IU.  16.  48. 

78)  Thncyd.  VIH.  8. 

79)  Tbocyd.  V.  41.  Diodor.  XII.  77.  49. 
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<Da  sich  das  malische  Gebiet  bis  Echinos  ausdchhte,  so  ge- 
hörten in  dasselbe  snch  die  Paracheloiten  ( flatiayf/.cnhm),  die, 
gleichnamig  mit  den  ntolischen,  an  dem  kleinen  aber  tiefen  Fluss 
Acheloos  (’jfjtlmof),  der  nahe  an  Lamia  ostwärts  vorheifliesst, 
und  hente  Stiria  heisst,  wohnten80).  Die  näheren  Verhältnisse 
der  Paracheloiten  sind  noch  nicht  bekannt-,  indessen  scheinen  die- 
selben nur  Landbauer  in  der  fruchtbaren  Flussebene  gewesen  zu 
Heyn.  Die  vorzüglichsten  Produkte  dieser  Gegend  sind  heute  Ge-i 
treide.  Reis,  Tabak,  und  Raum  wolle.  Uebrigens  ist  dieselbe  zunr 
grössten  Theil  ein  vollkommener  Sumpf,  und  deshalb  sehr  unge- 
sund. Sie  gehört  auch  zu  denen,  welche  durch  Erdbeben  und 
Anschwemmungen  sehr  verändert  sind  und  noch  werden.  Da- 
durch hat  nicht  nur  die  Küste  in  der  Tiefe  der  Bucht  Zuwachs 
erhalten,  sondern  auch  der  Lauf  der  Flüsse  ist  verändert  worden. 
Strabo  erzählt81):  „Deinetrios  der  Kallatianer,  der  die  durch 

ganz  Hellas  jemals  geschehenen  Erdbeben  aufzählt,  behauptet  von 
den  Lichadeninseln  und  dem  Kenaion  {A'^m/or)  wäre  das  Meiste 
versunken,  und  die  warmen  Quellen  zu  Aedepsos  und  Thermopyiü 
wären,  drei  Tage  zurückgehalten,  wieder  fliessend  geworden, 
jene  aber  zu  Aedepsos  auch  aus  anderen  Sprudeln  hervorgebro- 
chen. Zu  Oreos  stürtzte  die  Mauer  ein  am  Meer,  und  von  den 
Häusern  gegen  siebenhundert.  Von  Echinos,  Plialara,  und 
Heraklea  Trachin  stürzte  ein  grosser  Theil  zusammen;  zu 
Phalara  wurden  sogar  die  Gebäude  aus  dem  Boden  gerissen. 
Aehnlichcs  Geschick'  traf  die  Lamier  und  Larissäer.  Auch 
Skarphea  wurde  aus  dem  Grunde  heraasgerissen , und  nicht  we- 
niger als  tausend  und  siebenhundert  Menschen  versanken , und 
von  den  Thronicrn  über  halb  so  viele.  Und  von  der  dreifach 
aufsteigenden  Meerflut  wälzte  sich  eine  gegen  Tarphe  ( TaQqrf), 
und  Thron  ion  (Ogovior),  die  andere  gegen  Thermopylä,  die  dritte 
über  das  Blacbfeld  bis  gen  Daphnus  in  Phokis,  Der  Flüsse  Quel- 
len versiegten  auf  einige  Tage;  der  Spercliios  veränderte  seinen 
Lauf,  und  machte  die  Wege  schiffbar;  der  Boagrios  {Boitynhi) 
strömte  durch  eine  andere  Bergschlucht , und  von  Alope  ('AX6ntj)t 
Kynos,  und  Opus  wurden  viele  Tiicile  beschädigt;  Oion  aber, 
die  darüber  liegende  Veste,  wurde  ganz  zerstört.  Ein  Theil  der 
Mauer  von  Elatia  stürzte  zusammen.  Als  bei  Alpenos  die 
Thesmophorien  gefeiert  wurden , ■ und  fünf  und  zwanzig 
Jungfrauen  auf  einen  Uafcnthurm  zur  Schau  liinnufgestiegeu 
waren,  stürtzte  der  Thunn  hinab,  und  auch  die  Jungfrauen 
stürzten  in’s  Meer.“  Ucber  die  bekannte  schwi'ergie  Zugäng- 
lichkeit der  malischen  Landschaft  von  dem  ütäischcn  Gebirge 
belehrt  ebenfalls  Strabo  s*):  Den  Zugang  dieser  Gegenden  er- 

schwert ihre  Rauheit  und  die  Menge  der  Gewässer,  welche  von 
ihnen  durchsliomle  Bcrgscliluchtcn  bilden.  Denn  ausser  dem  am 


80)  Strabo  IX.  p.  434.  Dodwell’s  Reise  Bd.  II.  1.  p.  150  sqq. 

81)  I.  p.  «jO  s(j. 
b‘J)  IX.  p.  l'Jt*.  i 
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Antikirrh»  verüberfliessenden  Sperchios  ist  dort  such  der 
Dy  ras,  welcher  üerakles  Scheiterhaufen  auszulöschen  versucht 
haben  soll;  ein  anderer  ist  der  von  Trachin  etwa*TSnf  Stadien 
entfernte  Meias.  Südlich  von  Trachin,  sagt  Herodot,  sei  eine 
tiefe  Felsenschlucht,  durch  welche  der  Asopos  ohnweit  der  Eng- 
pässe in’s  Meer  fällt,  nachdem  er  auch  den  von  Süden  ihm  zu- 
strömenden,  und  dein  Helden,  dessen  Grabmal  in  seiner  Nähe 

Ceigt,  gleichnamigen  Phönix  aufgenommen  hat.  Von  Asopos 
is  Thermopylä  sind  fünfzehn  Stadien.“ 

Dodwell  berichtet  über  den  Zustand  des  Landes  von  Zeitau 
zu  den  Trümmern  von  Kchinos  93):  „Als  wir  unsere  Reise 

fortsetzten,  führte  sie  uns  durch  mehrere  fruchtbare  Getreidefel- 
der, und  wir  gingen  während  fünfzig  Minuten  über  sechs  Ströme. 
Die  grosse  Wassermenge  trägt  zur  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sehr 
viel  bei  und  verschöut  die  Oberfläche  desselben  mit  dem  priuhti- 
gen  Grün,  das  man  in  Griechenland  sonst  selten  bemerkt.  Wir 
bestiegen  einen  Hügel,  um  von  dem  malischen  Golf  eine  Ansicht 
zu  nehmen,  auf  dessen  gegenüber  liegenden  8eite  man  die  Küste 
der  epiknemidiachen  Lokrer,  den  Pass  von  Thermopylä  und  den 
Berg  Oeta  erblickte,  der  von  dem  fernen  Pass  noch  überragt 
wird.  Mehr  nach  Westen  befand  sich  die  malische  Ebene  nebst 
der  Festung  Zeitun.  In  der  Tiefe  zeigte  sich  ein  fruchtbares 
Thal,  mit  allerhand  Arten  von  Bäumen  geschmückt,  unter  denen 
sich  ausserordentlich  grosse  Olivenbäume  befanden.  Im  Vorder- 
gründe «erblickte  man  einige  alte  Trümmer.“  Die  Gegend  um  deu 
Ausfluss  des  Sperchios  war  schon  im  Alterthum  sumpfig,  aber 
auch  reich  an  Triften  und  lleerden 9*).  So  lange  der  Sperchios, 
von  seinem  Ursprung  aus,  zwischen  Gebirgen  hinfloss,  war  sein 
Lauf  schnell  und  sogar  reissend,  seit  seinem  Austritt  aber  in  die 
aus  Sumpfboden  bestehende  Ebene  ward  derselbe  langsam,  und 
nur,  wenn  er  durch  Regen  anschwoll,  schneller  in  dem  überfüll- 
ten Bett.  Hieraus  erklären  sich  auf  eine  sehr  natürliche  Weise 
die  verschiedenen  Angaben  über  den  Sperchios9*). 

Die  malischen  Städte  waren,  ausser  den  selten  genannten 
Ira,  Echinos,  Lamia,  und  Proerna,  Phalara  (ta 
mit  ihrem  vorzüglich  sicheren  Hafen96),  Aeyonea  (Alyarrtj,  Aiyto- 
»fi«),  die  Plinius  E c o n i a nennt 97 ; ferner  Colacea  (KaXaxtla),  die 
nur  von  Theopomp  erwähnt  wird,  ohne  dass  jedoch  ihre  Lage 
bekannt  ist99).  — Tracht*  ( TQayi^)  , eine  uralte  dorische  Grün- 
dung, unmittelbar  dem  Herakles  zugeschrieben,  ward  durch  die 
beständigen  Kämpfe  mit  den  dryopischen  Oetäern  verödet,  aber 
durch  die  erwähnte  Kolonie  der  Lakedämonicr  wieder  erneut, 

83)  A.  a.  O.  Bd.  IT.  1.  p.  153. 

84)  Pansan.  X.  80,  4.  Liv.  XXXVI.  38.  AesohyL  Pers.  485. 

85)  Lucan.  VI.  367.  Eusialh.  art  lliad.  XVI.  174.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Jmrtav.  Mat.  Achill.  I.  838.  II.  480. 

86)  Liv.  XXVII.  30. 

87)  Lyocphr.  003.  Plin.  hist,  not  IV.  15. 

88)  Ap.  Athen.  VL  p.  854. 
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jedoch  sechs  Stadien  von  der  alten  Stadt  entfernt  aufgebaut,  und 
Heraclea  (Hoaxlttn)  genannt.  Seitdem  ward  sie  /.um  Unterschied 
von  den  übrifbn  gleichnamigen  Stfidten  Herakles  Trachis  ge- 
nannt8»). Sie  lag  am  Fuss  des  Oeta,  vierzig  Stadien  von  den 
Thermopylen  entfernt,  und  war  ein  wichtiger  Ort  zur  Sicherung 
der  Pässe  in  dem  rauhen  Oeta -Gebirge;  daher  ward  beständig 
um  dieselbe  gekämpft.  Die  alte  Trachis  lag  nach  der  Angabe 
Herodot’s  in  dem  Pass  von  Hellas,  der  nur  ein  Plethron  breit  ist.  . 
Uebrigens  kemerkt  Ilerodot,  ist  hier  die  Ausdehnung  der  Ebene 
zwischen  dem  Gebirge  und  der  Küste  am  weitesten ; denn  sie  be- 
trägt  zwölftausend  Plethra  30 ).  Als  der  römische  Consul  M’  Acilius 
im  J.  19t  v.  Ch.  gegen  die  Aetoler  hier  kämpfte,  welche  den 
Ort  inne  hatten  , war  das  Gebiet  von  Herakles  ein  Sumpf  und  voll 
hoher  Bäume.  Auf  der  Seite,  wo  der  Asopos,  welcher  aus  einer 
südlich  von  der  Stadt  liegenden  Gebirgschlucht  hervorkommt,  vor- 
überfloss, lag  das  Gymnasium  der  Stadt;  auf  der  nordwestlichen 
Seite,  wo  ein  Tempel  der  Diana  stand,  floss  der  Meine,  fünf 
Stadien  von  der  Stadt  entfernt91).  Auf  der  Gebirgseite  breiteten 
sich  die  Wohnungen  über  den  Mauerumfang  aus.  Die  schmalen 
Gebirgübergänge  in  der  Gegend  zwischen  der  Stadt  und  den 
Thermopylen  wurden  durch  Vesten  geschützt  von  denen  einei  auf 
der  Berghöhe  Teichus,  und  die  andere  Rhoduntia,  unter  je— 
ner,  gegen  die  Küste  hin,  lag.  Beide  wurden  nach  den  Berg- 
höhen, auf  denen  sie  lagen,  genannt9*).  — In  der  westlichen 
Tiefe  der  malischen  Bucht  mündete  zur  Zeit  des  Feldzugs  des 
Xerxes  der  Sperchios,  also  nördlicher  als  heute,  und  zwar  auf 
der  westlichen  Buchtküste,  statt  dass  die  Mündung  heute  auf  der 
Südküste  geschieht.  An  der  früheren  Mündung  dieses  Flusses  lag 
die  Stadt  Anticyra  ( 'Avtixvnij , 'Attly.von , AnUuvja. ) , zur  Zeit 
des  eben  erwähnten  Feldzugs  die  erste  Stadt  an  der  Bucht,  wenn 
man  ans  Achaja  in  das  malische  Land  kommt.  Hier  wuchs  das 
beste  Niesswurz  93).  — Zwischen  dem  Phönix,  der  südlich,  fünf- 
zehn Stadien  von  den  Thermopylen  entfernt,  vom  Gebirg  herab- 
strömte, und  sich  in  den  Asopos  ergoss,  und  den  Thermopylen 
lag  der  Flecken  Anlhela  ('Arffolt/),  nahe  an  der  Mündung  des 
Asopos.  Hier  in  der  Ebene  stand  der  Tempel  der  ampbiktyoni- 
scheu  Demeter  nebst  dem  Tempel  des  Amphiktyon  selbst,  bei  dem 
die  Amphiktyonen  ihre  Versammlungen  hielten.  Sie  soll  auch 
Av&yri]  genannt  worden  seyn;  indessen  scheint  diese  Abweichung 
uur  auf  der  Verwechselung  des  v und  1 zu  beruhen94).  Strabo 

89)  S.  vorher  p Thnoyd.  in.  93.  V.  051.  Dlpdor.  Stepb.  Byz. 

fl.  V.  /itü  7 MV. 

90)  Ilerodot,  VII.  170.  199. 

91)  Llv.  XXXVI.  28. 

98)  Liv.  XXXVI.  16.  Seph.  Byz.  'PoSovvtia,  -/ttQa  nXqoiov  und: 

Tttjinit;,  <fQ0 nhjaiov  Trj(  '/pet/iro;.  .strabo  IX.  p.  428. 

93)  Herorfot.  VII.  198.  Steph.  Byz.  s.  v.  Anuvna.  Strabo  IX.  p.  4ia 
Horat.  ep.  ad  Pis.  300. 

94)  Ilerodot.  VII.  800.  Stepb.  Byz.  ».  v.  Ar&r^t;. 
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bemerkt  sehr  wahr:  „Den  Zugang  dieser  Gegenden  erschwert 
ihre  Rauheit  und  die  Menge  der  Gewässer,  welche  von  ihnen 
dnrehströmte  Bergschluchtcn  bilden....  Damals  waren  diese  Orte 
sehr  berühmt,  als  sie  die  Schlüssel  zu  den  Engpässen  beherrsch- 
ten, und  die  Völker  jenseit  der  Engpässe  mit  den  diesseitigen  um 
die  Oberherrschaft  kämpften....  Nachher  aber,  als  alles  Einer 
Herrschaft  unterworfen  war,  sind  alle  jene  Orte  Allen  geöffnet, 
und  unberühmt  geworden.“  In  dem  Engpass  der  Thermopylen 
starb  der  spartanische  König  Leoni  das  mit  seinen  Waffenge- 
fährten im  Heldeukampf  gegen  die  persische  liebormacht.  Daa 
Andenken  an  diese  Timt  ehrten  die  Hellenen  durch  Begräbnissmal 
und  Inschriften  9,i).  Dies  war  noch  zur  Zeit  Slrabo’s  erhalten. 
Derselbe  berichtet®7):  „Dort  ist  auch  ein  grosser  Hafen,  und  der 
Demeter  Tempel,  in  welchem  bei  jeder  Pyläa  die  Ainphiktyonen 
ein  Opfer  darbrachten.  Von  diesem  Hafen  bis  Ueraklea  Trachin 
sind  vierzig  Stadien  zu  Lande;  die  Ueberfahrt  zum  Kenänn  be- 
trägt siebzig.  Jenseits  l’ylä  bei  sechzig  Stadien  mündet  der 
Sperchios.  Vom  Euripos  aber  bis  Pylä  sind  füufhundertunddreissig 
Stadien.“  Der  liebergang  des  persischen  Heerhaufens  unter  dem 
Befehl  des  Hydarnes,  geführt  von  dem  Verräther  Epialtes,  über 
das  Gebirge,  zeichnet  Ilerodot  sehr  genau.  Auf  Lcake’s  Karte 
dieser  Gegend  findet  man  diesen  Zug  so  genau  angegeben,  dass 
man  nicht  zweifeln  kann,  der  Phoker  schwergerüstete  Schaar, 
welche  zur  Bewachung  jenes  schmalen  Fusspfades  über  das  mit 
Eichen  dicht  bewaldete  Gebirge  auf  der  llöhenebene  gelagert  war, 
stand  in  der  Gegend  des  heutigen  kleinen  Gebirgdorfes  lihra- 
kospilia  ( /l(iuxoomh'<t).  Als  aber  die  Perser  auf  der  Gebirg- 

ebene angekommen  waren,  entflohen  die  Phoker  auf  den  Gipfel 
des  Berges;  aber  unbekümmert  um  dieselben,  zogen  die  Perser 
eilends  den  Berg  hinab.  Jener  Gipfel  ist  sicher  kein  anderer  als 
der  jetzt  Harömata  genannte  Berg,  von  dem  nicht  fern,  beinahe 
nördlich  das  erwähnte  kleine  Dorf  liegt.  Von  hier  öffuet  sich 


95)  IX.  p.  438- 

9fi)  Auf  dem  Grabmal  derer,  welche  fielen,  ehe  Leonidas  die  Bundes- 
genossen entliess,  las  man  die  Inschrift: 

Mvomihy  7TQTP  rijdt  TQitjxoatatc;  ipa/orro 
*E»  1 1 tl<} .tmvuuov  Terrors. 

Auf  dem  Grabmal  der  Sparlialen,  mit  denen  Leonidas  fiel: 

’Jl  £ttv\  dyyiXXtir  staxfinipovtuit; , or«  r rj rf« 

Ktiuf  da , roh;  xfivtuv  iirjfiuoi  7tn&ifx»YO$\ 

Auf  des  Sehers  Hegistioa  Grabmal,  der  das  Loos  mit  den  Spartinten  theilte, 
nachdem  er  seinen  Sohn  vor  dem  Kampfe  nach  Hause  entlassen  hatte, 
las  mau: 

Mvij/ta  rddr  xliiYoin  Miyinria,  Sy  norr  Mr,Sot. 

—yrtQytiov  noTUfiüf  kTrtvnv  dufuldfi rini' 

MctvTUx; , o,’  rort  Krönet  $ inr^yofiiv w;  ncäya  tulwv 
Oii»  i'rXij  — aoipr ij;  rjytfuivui  Itqo luitiv. 

Herodot.  VIL  SSS. 

97)  IX.  p.  420. 
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eine  schmale  Thalschlucht  südostwörts,  und  führt  von  dem  trachi- 
nischen  Gebirge  herab  *8). 

h)  Oetaei,  Atnianes. 

Die  Oetäer  der  späteren  Zeit  waren  von  dem  Stamm  der 
Aeni arten,  nachdem  diese  aus  ihren  früheren  Sitzen  vertrieben 
sieh  hier  wieder  festgesetzt  hatten.  Uebrigens  war  der  Umfang  ihres 
Gebiets  nicht  zu  allen  Zeiten  derselbe.  Gegen  die  Küste  hin 
kämpften  sie  mit  den  dorischen  Maliern  um  Herakles,  das,  nach 
Strabo,  später  eben  so  wie  die  Landschaft  Dryopis,  und  die  Städte 
Akyphas,  Parasopias,  Oiniadä,  und  Antikyra,  ausser  den  vier- 
zehn Gemeinden  zu  Oetaa  gehörte88).  llerodot  erwähnt  der 
Oetäer  nicht,  wo  er  von  den  Bundesgenossen  der  Perser'  im  hel- 
lenischen Lande  erzählt,  sondern  nur  der  Aenianen,  gleichwie 
dies  auch  Diodor  thut  *).  Thukydides  sagt  ausdrücklich8),  dass 
die  Malier  und  Oetäer  eine  alte  Feindschaft  gegen  einander  er- 
bittert habe.  Vielleicht  lässt  sich  daraus  scliliessen,  dass  mit  der 
Niederlassung  der  Aenianen  in  diesen  Gegenden  die  Auswande- 
rung der  Dorer  von  hier,  und  namentlich  aus  der  alten  Landschaft 
Dryopis,  in  den  Peloponnes  in  Verbindung  steht3).  Die  Aus- 
wanderer machten  wahrscheinlich  den  Ankömmlingen  Platz,  da 
sie  denselben  nicht  zu  widerstehen  vermochten;  nur  die  Malier 
hielten  sich  in  ihren  schwer  zugänglichen  Besitz.  Natürlich 
mussten  die  Ausziehenden  ihr  altes  herakleisches  Kigcsthum , die 
Stadt  Trachis  schutzlos  lassen.  Die  Bewohner  derselben  dlttcn 
nun  fortwährend  durch  die  änianischcn  Oetäer.  Die  geschwächte 
Stadt  suchte  Hülfe  bei  den  Lnkedümonern,  die  sie  willig  sendeten. 
Indessen  die  politischen  Verhältnisse  hatten  sieh  durchaus  geän- 
dert, daher  sahen  die  Malier  diese  neue  lakedämonische  Pllanz- 
stadt  mit  demselben  Misstrauen  entstehen,  wie  die  Aenianen  und 
Dolopeti.  Daher  das  Bündniss  dieser  drei  Völkerschaften  zur  Be- 
kämpfung von  Heraklea,  die  sich  durch  Hülfe  der  Böoter  und 
Thebaner  hielt*).  Wenn  die  Oetäer  dem  Dienst  des  Herakles 
Kornopion  pflegten.,  so  geschah  dies  darum,  weil  er  im  Oeta- 
Gebirge  überhaupt  heimisch , und  überhaupt  den  thessalischen, 
makedonischen  und  anderen  Völkern  eigen  war.  Ganz  fremd 
scheint  er  ihnen  ursprünglich  nicht  gewesen  zu  seyn.  Strabo 
bezeichnet  bestimmt 5)  als  Nachbarn  der  epiknemidischen  Lokrer 
diejenigen  Aenianen,  welche  das  Oeta-Gebirge  bewohnen,  obwohl 
zwischen  beiden  die  Dorer  sassen.  Aus  allem  ergiebt  sich,  das» 

86)  llerodot.  VH.  814.  215.  216.  217.  128. 

89)  Strabo  IX.  p.  434. 

1)  IX.  3. 

2)  Ili.  82.  Vin.  3.  v. 

3)  Müller,  Dorier,  Th.  I.  p.  45. 

4)  Diodor.  XII.  59.  77.  Titcyd.  V.  51. 

6)  IX.  p.  427. 
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die  Oetäer  der  historischen  Zelt  Aenianen  waren.  Die  Acnianen 
wurden  später  durch  die  mit  den  Akarnanen  verbündeten  Aetoler, 
und  endlich  durch  die  Athamanen  unter  dem  Könige  Amyander 
vertilgt,  so  dass  diese  nun  von  dem  Oeta  Besitz  ergriffen8). 

Von  den  Städten  der  ötäischen  Aenianen  können  hier  nur 
diejenigen  genannt  werden,  welche  in  deren  ursprünglichem  Be- 
sitzthum  lagen:  nämlich  im  Oeta- Gebirge  der  kleine  Ort  Chenae 
( ai  Xrjvai) , der  Geburtsort  des  Philosophen  Musonios,  — Oetae 
(Oittj) , am  gleichnamigen  Gebirge,  von  Amphissos,  einem  Sohn 
des  Apollon  gegründet,  welcher  demselben  einen  Tempel  in  der 
Landschaft  heiligte9).  — Hypata  (’Tnccta,  'Trtarrj),  Sammelplatz 
der  thessalischen  Zauberinnen.  flierher  hat  auch  Apulejus  die 
Fabel  von  dem  goldenen  Esel  verlegt0).  Die  Lage  dieser  Ge- 
hirgstadt  hat  Leake  durch  eine  Inschrift  festgestellt10),  in  wel- 
cher die  'Tnaralot  tmv  binärem  erwähnt  werden , und  die  er  auf 
der  Höhe  bei  dem  heutigen  Neöpatra  unter  Trümmern  und 
Ueberresten  alter  Mauerwerke  fand.  — Sperchiae  und  Macra 
Come  u). 

i)  Dolopes. 

Ueber  die  Dolopen  irrt  Strabo  ls),  wenn  er  sagt,  dass  der 
homerische  Sänger  der  Iliade  dieselben  den  Päonen  benachbart 
zeige.  Nämlich  jener  Geograph  berichtet:  „Aber  er  kennt  doch 

auch  jenen  hinter  den  Thraken  zunächst  liegenden  Landstrich ; er 
benennt  die  Seeküste  und  das  Binnenland,  indem  er  Magneten 
und  Malier  und  die  folgenden  Hellenen  aufzählt  bis  zu  den 
Thesprotern : gleicherweise  auch  die  den  Päonen  benachbarten 
Dolopen,  und  die  Seiler  um  Dodone  bis  zum  Acheloos;  aber  kei- 
ner Thraken  erwähnt  er  weiter.“  Man  sieht  aus  der  ganzen 
Stelle,  dass  Strabo  hier  in  Rücksicht  auf  die  Dolopen  die  be- 
kannte homerische  Stelle  im  neunten  Buch  der  Iliade  v.  484  im 
im  Sinne  hat.  Der  Eifer  gegen  Eratosthenes  hat  ihn  hier  za 
weit  geführt;  denn  an  einer  andern  Stelle  heisst  es  dagegen  1S): 
„von  den  Dolopen  sagt  der  Dichter  selbst  bestimmt  genug,  dass 
sie  an  Phthia’s  Enden  wohnten,  und  dass  sowohl  sie  als  die 
Phtbioten  unter  einem  und  demselben  Herrscher,  dem  Peleus, 

6)  Strabo  IX.  p.  427. 

7)  Biogen.  Laert.  I.  108.  Pint.  Protag.  p.  843  A.  Piodor.  Fragm. 
9.  Pausan.  X.  24.  1.  Maxim.  Tyr.  diss.  XV.  Steph,  Byz.  s.  v.  ’Hrua, 
und  Xip>. 

8)  Liv.  XXXH.  13. 

9)  Liv.  XXXVI.  14.  25.  XU.  25.  Polyb.  exc.  legat.  xm.  Plin.  hist, 
nat.  XXX.  2.  Horat.  ep.  V.  Steph.  Byz.  'VnxxTij , niXif  Ainavtiiv  Myrre* 
<M  xcu  “YnaTa. 

40)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  18  sq. 

11)  Antonin.  Liberal.  33. 

12)  I.  p.  28. 

13)  IX.  p.  434. 
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standen.  Denn  ich  bewohnte,  sagt  Phönix,  das  Ende  Phthia’sj 
und  Phönix  war  „der  Dolopen  Gebieter,“  welche  Peleus  ihm  ge- 
geben hatte.  Sie  berühren  den  Pindos  nnd  die  umliegenden  Ge- 
genden , deren  die  meisten  thettalisck  sind.“  Die  Dolopen  sassen 
an  dem  Westende  des  Othrys,  der  hier  mit  dem  Thympbrestos 
zusammenstiess  14).  Südlich  am  Pindos  wohnten  sie  schon,  als 
die  von  den  Lapithen  verdrängten  Haufen  der  Perrhüber  in  das 
Gebirgland  hierher,  wo  auch  die  Athamanen  wohnten,  zogen15). 
Strabo  bemerkt  ferner^  dass  der  homerische  Sänget  den  Unter« 
thanen  des  Achilleus  des  Phönix  Unterthanen  vereinigt,  und  nir- 
gend einer  dolopischen  Heerschaar  in  den  Kämpfen  um  Ilion  er- 
wähnt, gleichwie  auch  Phönix  selbst  in  dem  Kampfgetümmel 
erscheint16),  den  Pindaros  Herrscher  der  Dolopen  nennt  *?). 
Phthiotis  stiess  westlich  an  Dolopia  und  das  Pindos  - (Jebirge  18). 
Von  Dolopia  und  der  Ebene  an  bis  zum  magnetischen  Meer  hin 
gehörte  hier  alles  Land  zu  Phthia,  unter  der  Herrschaft  des 
Achilles19).  Trikka,  die  Stadt  in  der  Tetrarebie  Uistiäotis,  wo 
der  älteste  und  berühmteste  Tempel  des  Asklepios  stand,  sagt 
Strabo  *°),  war  den  Dolopen  und  den  Gegenden  um  den  Pindos 
benachbart.  Die  Dolopen  wohnten  über,  d.  h.  nördlich  von  den 
Amphilochern31).  Nach  einer  Angabe  des  Thukydides  3S)  durch- 
floss der  Acheloos,  von  dem  Pindos -Gebirge  herabströmend,  das 
Gebiet  der  Doloper,  Agräer  und  Amphilocher  so  wie  die  akarna- 
nische  Ebene.  In  der  Zeit  der  Kriege  der  Römer  mit  den  letzten 
makedonischen  Königen  ward  um  Dolopia  eben  so  gekämpft,  wie 
um  die  übrigen  Länder  dieser  Gegend.  Philipp  kämpfte  es  den 
Aetolcrn  ab;  darauf  ward  es  durch  die  Römer  für  frei  erklärt. 
Indessen  Philipp  unterwarf  es  sich  wieder , ohne  jedoch  die  Ober- 
herrschaft behaupten  zu  können;  denn  sie  fielen  ab,  und  verei- 
nigten sich  mit  den  Actolern.  Der  Kampf  dauerte  fort,  bis  sie 
endlich  Perseus  bezwang.  Dass  sie  unter  diesen  Verhältnissen 


14)  Strabo  IX.  p.  433. 

15)  Strabo  IX.  p.  440.  434. 

18)  Strabo  IX.  ß.  481. 

17)  Pindar.  Ap.  Strab.  IX.  p.  431 : 

Oc  AuXunoiv  äyaye  (Xpwriw  OfiiXmKTf  trSöVuaai, 
innodantm  Aavctüv  ßiitoi  /t qooffofov. 

18)  Strabo  IX.  p.  430. 

19)  Strabo  IX.  p.  432  liesst  man  allgemein:  t'rtv  S'  hnt>  rS  ’Ayilkt; 
indessen  ln  mehreren  Handschriiten  fehl»  tü  ’A/iUti.  D u (h  e i I , Kclaicisa. 
no.  56  will  dies  in  tw  i/porroiiaoi  umwandeln;  darin  stimmt  Ihm  auch 
Groskurd  bei.  Indessen  irren  beide  Gelehrte,  vgl.  Strabo  IX.  p.  435; 
daher  wir  der  gewöhnlichen  Lesart  folgen. 

30)  IX.  p.  437. 

21)  Strabo  IX.  p.  450. 

22)  n.  102. 

23)  S.  vorher  p.  268.  Liv.  XXXVIII.  5.  8. 
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sehr  litten,  bedarf  keines  Beweises*3).  Plinius  zahlt**)  die 
Athnmauen,  Ephyrer,  Aenianeu,  Pcrrhäber,  Doloper, 
Maraker,  und  die  Bewohner  von  Atrax  zu  den  ätolischen  Völ- 
kerschaften. Diese  politischen  Verhältnisse  gehören  jedach  einer 
sehr  späten  Zeit  an.  Aus  allen  diesen  Bemerkungen  sieht  man, 
dass  die  dolopischen  Landmarken  durch  Krieg  und  Vertrag  zu 
verschiedenen  Zeiten  sehr  verändert  seyn  mögen.  Ucbrigens  ist 
schon  erwähnt,  dass  Histiäotis  nebst  Dolopia  das  obere  Thessalien 
bildeten,  wie  Strabo  berichtet  **).  Beides  sind  die  Gebirgland- 
schaften , am  Pindos  östlich  gelegen.  Die  Doloper  schlossen  sich 
wie  die  Aenianeu,  Malier,  Pcrrhäber,  Magnesier,  die  ackäischen 
Phthioten,  Lokrer,  Thessaler,  und  die  meisten  der  Böoter  dem 
Xerxes  an , bei  seinem  Zuge  gegen  Griechenland  *8). 

Eine  bemerkenwerthe  Nachricht  t heilt  Thukydidcs  mit  Dieser 
Anerkannte  Historiker  erzählt , dass  Dolopcn  auch  auf  der  Insel 
Skyros,  eine  der  Kykladen,  ansässig  waren,  und  Diodor  fügt  noch 
hinzu,  dass  auch  Pclasger  dort  wohnten.  Kimon  eroberte  im 
J.  4GS  diese  Insel,  und  Jies  das  Land  verlosen*1). 

Ohne  Zweifel  gab  es  verschiedene  Gemeinden  der  Doloper, 
obwohl  von  deren  Ortschaften  beinahe  nichts  bekannt  ist  *8). 
Ucherresle  alter  Wohnorte  finden  sich  noch  bei  den  heutigen 
Orten  Kendliina,  Kaitza,  Smokovo,  Katafyghi,  und  St. 
George.  Diejenigen,  welche  bei  Smokovo  liegen,  sind  die  be- 
deutendsten, und  werden,  wie  gewöhnlich,  Paleökasl  ro  genannt. 
Ueberhanpt  ist  die  Gegend  bis  zu  dem  Aehcloos  reich  an  sol- 
chen Spuren  des  Alterthums:  namentlich  trifft  man  uuler  der  ge- 
wöhnlichen Bezeichnung  Paleökastro  in  der  Nähe  von  Syvisli 
(JSvßftmj) , Mikre  Vraniana  {Miy.oij  Bpnnatn. ) , Liaskovo 
{Atnar.nßo) , und  die  bedeutenden  bei  dem  kleinen  Dorf  Knisovo 
(Kvfaoßo)  *!’).  Wenn  und  durch  wessen  Gewalt  alle  diese  alten 
Orte  in  Trümmerhaufen  zusammenstürzlen  ist  uubekanut.  — W'io 
es  scheint  ist  nur  der  Name  eines  einzigen  alten  dolopischen 
' Orts  erhalten,  und  zwar  in  der  Rede  des  Königs  Philipp.  Die- 
selbe heisst  Menelais,  und  war  durch  die  Thessaler  dein  Könige 
entrissen  worden  s0).  Der  nördliche  Grenzpunkt  der  Landschaft 
Dolopia  scheint  der  heutige  Berg  Karava  in  der  Pimlos- Kette 
gewesen  zu  seyn.  Um  diese  Zeit,  wo  Amyandcr,  der  vertrie- 
bene König  der  Atliamancn,  sein  Reich  dem  Könige  Philipp  wie- 
der entriss,  standen  die  Doloper  unter  der  Herrschaft  des  make- 
donischen Königs,  fielen  aber  von  demselben  ab,  nachdem  die 

24)  Hist.  nat.  IV.  3. 

85)  IX.  p.  437. 

88)  Hcrodot  VIL  138.  183.  19Ö.  199.  Diodor.  IX.  3. 

87)  Thucyd.  I.  98.  Diodor.  XI.  80.  Cornel.  Ncp.  Clm.  8. 

29)  Ltv.  XLI.  88(87). 

89)  Leake  a.a.  O.  Bd.  IV.  p.878. 

80)  Ltv.  XXXIX.  88. 
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Aetoler,  welche  die  Athamanen  unterstützten , die  Landschaften 
Amphilochia  und  Aperantia  bezwungen,  Und  sie  von  der  gebro- 
chenen Macht  des  Königs  Philipp  keine  Unterstützung  erwarten 
konnten  31).  Bis  jetzt  waren  sie  treue  Unterthanen  des  makedo- 
nischen Herrschers,  und  entschlossen  sich  daher  nur  nothgezwun- 
gen  die  ergriffenen  Waffen  niederzulegen,  und  ebenfalls  mit  den 
Aetolern  sich  zu  vereinigen.  Sie  wieder  zu  gewinnen , kostete  Per- 
seus, dem  Sohne  Philipp’s,  grosse  Anstrengung3»).  Man  darf 
daraus  schliessen,  dass  dies  Bergvolk  in  einer  Unverdorbenheit 
lebte,  welche  Treue  ehrte,  wie  sie  damals  nicht  gewöhnlich  war. 
Feindselig  dagegen  gesinnt,  wie  nur  noch  die  Athener,  waren 
die  benachbarten  achäischen  Phthioten  gegen  die  Makedoner.  Ihr 
Hass  gegen  dieselben  ging  so  weit,  dass  sie  jeden  Makedoner 
den  Eintritt  in  ihr  Land  untersagten.  Indessen  schadeten  sich  die 
Achäer  dadurch  selbst;  denn  alle  flüchtigen  Sklaven  begaben  sich 
nach  Makedonien  hinüber.  Dies  war  jedoch  nur  möglich,  weil 
nicht  ganz  Thessalien  zu  Makedonien  gehörte. 

Ausser  den  genannten  thcssalischen  Ortschaften  werden  in 
dem  Werk  des  Stephanos  aus  Byzanz  noch  folgende  namhaft  ge- 
macht: Aegdeon,  wie  man  bei  Livius  jetzt  den  Namen  liesst33). 
Derselbe  scheint  in  der  Nähe  von  Larissa  Crcmaste  gelegen  zu 
haben.  Ob  es  Pteleon  war,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  obwohl  es  wahrscheinlich  ist.  — Ferner  Amolbus 
CApolßog)  war  nach  Balager’s  Angabe  ein  magnetischer  Ort; 
dann  Euryampu»  (Evgiapnoy),  am  Amphrysos.  — Axbotus  ("At jßto- 
toy),  eine  thessalische  Stadt;  eben  so  Achnae  ('Apeu),  die  Va- 
terstadt des  Kleodamas,  der  über  die  Reitkunst  und  die  Kun6t, 
Pferde  zu  bändigen,  schrieb;  Thamia  ( ßap/n  oder  Qaft/eta ) ; 
Theyonium  ( Qrjywnov)  erwähnte  Hellanikos  im  ersten  Buch  seiner 
Afvxaluoreia ; Ilium  ( ’D.iov ) ; Jope  (’lötiij  oder  ’/onrt/a).  Corope 
' ( KoQtoTitj ),  die  zwar  in  dem  heutigen  Werk  des  Stephanos  aus 

Byzanz  als  thessalische  Stadt  genannt  wird,  ist  wahrscheinlich 
nur  durch  einen  Schreibfehler  oder  durch  eine  Verwechslung 
entstanden.  Es  scheint  die  euböische  Stadt  ’ Sigci/ti / zu  seyn.  — 
Megara  (MiyaQu),  von  vielen  gleichnamigen  verschieden.  — . 
Minya  (bl  tritt),  früher  Halmonia  (AXpmvla ) genanut,  war  Orcho-  . 
menus  (’Ooxöpevoy)  benachbart,  dessen  Name  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  sich  erhielt.  In  den  Sagen  der  alten  Bewohner  Griechen- 
lands nehmen  beide  Orte  einen  bedeutsamen  Platz  ein 3S).  — 
Mitgomenae  ( Mtayoutral ) wurde  ebenfalls  von  Hellanikos  in  dem 


81)  Liv.  XXXVin.  5.  58. 

38)  Liv.  XLI.  88  (87). 

33)  Liv.  XLI.  88.  83  (87.  88). 

34)  Liv.  XXXI.  40. 

35)  Vergl.  Otfr.  Müller’«  Orchomeuos  und  die  Minyer,  p.  133  s<jq. 
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angeführten  Werke  erwähnt.  — Omarium  ('OyaQio*),  wo  vorzug- 
weise  Zeus  und  Atlione  verehrt  wurden.  — Omphalium 
2.401’).  — Onthyrium  (’Or&vgior)  in  der  Nähe  von  dem  uralten 
Arne.  — Es  gab  in  Thessalien  zwei  Städte  mit  Namen  Pelc 
(rii).y),  eine  staud  unter  Eury|>yIos,  die  auderc  unter  Achilles.  — 
Syviaiilia  ( 2,vttru0n ).  — Phorbat  (<l>0(ißtig) , eine  Stadt  in  der 
thessaiischen  1. and  sei  ui  ft  der  Achäer.  • — • Photinaeum  (xtbaxiraiot). — 
ln  dem  lleichortverzeiehnias  des  Kaisers  Konstantin  werden  in 
der  E|inrrhic  Thessalien  folgende  Städte  und  Inseln:  AciQiaaa, 

/itjjii]XQuhs , 0ijßm,  ’E%ircu6f,  stapia,  Tqlxtj,  I'iifjqoi , ‘ylitattj, 
MiftQonnkie , ai  rvr  Xrföytvat  Nt (U  rtnxQai,  KaiactQtut , tpapcraXag, 
Bovnafiitami , 2'riX xog,  ’ltoavrovßtof,  vitaog  Sxut&og , rf/ang  £xtn(Xa , 
vr,oo{  rintnnrjOog  genannt.  In  dem  Synckdemos  des  Ilieroklcs  3u) 
wird  statt  'Arznxt/  richtiger  ’Tnaxa  genannt,  ein  Ort,  den  auch 
Apulejus  erwähnt;  ferner  folgen  zwischen  MqiQonoXtg  und 
Knidn(>fut  die  beiden  Orte  To/y.xij,  Po/iqn/,  dann  nach  Kcunäfttta 
wieder  dioxXrjxiavovnoXtf.  Fehlerhaft  ist  ohne  Zweifel  der  Xarae 
JZa/.xoßorpafi/roior ; darauf  folgt  BaXxog  ’lnßiog.  Der  letzte  ist 
wahrscheinlich  ein  Waldgebirgort,  aber  unbekannt. 


36)  Pag.  642  sq.  cd.  Wessel. 
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Hellas. 


I.  Ursprung  nnd  vGlkerscbaftliche  Verhältnisse  der  Hellenen}  Name  tmd 
Umfang  von  Hellas. 

V.  ..  : i 


Bcr  Ursprung  des  Namens  so  wie  die  Bedeutung  desselben 
stund  selbst  im  Alterthumc  nicht  so  fest,  als  man  wohl  glauben 
möchte.  Die  Griechen  selbst  beginnen  ihre  Urgeschichte  mit  der  • 
Sage  von  Hellen,  dem  Sohn  Dcuknlinns,  obwohl  sie  das  Dnscvn 
des  Volks  schon  auf  Dcukalion  zurflckführen.  Denn  unter  Doros 
und  dessen  Sohn  Hellen,  berichten  die  vorzüglichsten  Historiker 
der  Griechen,  wohnte  das  Volk  in  der  Landschaft  PhthidUs 
Diese  war  in  der  früheren  Zeit  umfassender,  aLs  später;  denn 
von  der  einen  Seite  war  sic  durch  die  Magneten  und  die  Tlicssa--. 
ler  in  Pclasgia  und  Thcssaliotis,  von  der  anderen  durch  die  Ma- 
lier, Aenianen  und  Dolopen  nach  und  nach  beschränkt  worden. 
Freilich  haben  wir  jetzt  vou  den  Urahnen  der  Hellenen  nur  sagen- 
hafte Kuude,  die  mau  euch  geneigt  ist,  als  nichts  weiter  zu  be- 
trachten und  deshalb  zu  jegHchem  Nutz  zu  behandeln.  Indessen 
vermag  dieser  Missgriff  den  von  den  bedeutsamem  griechischen 
Historiker  anerkannten  Werth  j^ner  Kunde  anf  keine  Weise  zu 
vernichten,  und  nichts  berechtigt  die  fremde  Nachwelt  dieselbe 
zu  verwerfen.  Das  Gewebe  hat  leider  durch  die  Gewalt  der 
Jahrtausende  sehr  gelitten ; fast  ganz  zertrümmert  haben  sich  uur 
einzelne  Fäden  daraus  ohne  alles  Beiwerk  auf  unsere  Zeit  ge- 
rettet. Dieser  Zustand,  und  weil  uns  jener  volkthflmliche  Glaube 
daran  mangelt,  macht  die  Untersuchung  schwierig,  und  theilweisC 
sogar  unmöglich.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jene  Nachrichten 
.müssen  hier  berücksichtigt  werden. 

In  Phthiotis  soll  Deukäiion  geherrscht  haben,  dem  dann  der 
ßohn  Hellen  folgte,  dessen  Söhne  und  Nachkommen  sich  aber 


1)  Herodot,  I.  SO.  Tbucyd.  I.  3. 
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unter  mancherlei  Umständen  in  andern  Gegenden  verbreiteten. 
Aus  dem  ßruchstrück  des  nskräischen  Sängers  Hesiod®): 

Siehe,  von  Hellen  entstammen  gesetzausiibende  Herrscher, 

Doros  zugleich,  und  Xuthos,  und  Aeolos,  froh  des  Gespanns, 
Denn  von  Aeolos  stummen  gesetzaiisiihende  Herrscher, 

Kretheus,  Athamas  auch , und  Sisyphos,  schmeidiger  List  voll 
Auch  der  ungerechte  Salinoneus,  schwellend  von  Hochmuth. 

lernt  man  die  Grundzüge  der  Genealogie  oder  vielmehr  der  volk- 
achaftlichen  Sagen  der  Griechen.  Dcukalion  war  der  Spross  des 
Prometheus,  und  vermählt  mit  der  Pyrrha.  Man  will  freilich  in 
der  Urzeit  des  griechischen  Volks  Spuren  finden,  um  dessen  Ur- 
sprung aus  den  barbarischen  Illyrern  zu  erweisen ; indessen  wie 
schon  iu  dem  Vorhergehenden  durch  inannichfache  Gründe  bewie- 
sen worden  Ist,  streitet  eine  solche  Annahme  durclmns  wider  die 
Zeugnisse  der  Sage  und  Geschichte,  und  auch  gegen  den  Volk- 
charakter. 

Es  ist  unmöglich,  alle  genealogischen  Nachrichten  von  den 
Hellenen  hier  zusammenzustelien,  weil  der  Nutzen  den  Nachtheil 
dabei  in  jeder  Rücksicht  überwiegt;  nur  das  Hauptsächlichste 
kann  aufgenommen  werden.  Aeolos  blieb  in  dem  Krblandc,  und 
erweiterte  seine  Herrschaft  durch  die  Gründung  von  Jolkos s). 
Srin  Sohn  Phcres  gründete  Pheran  am  See  Böbeis  *).  Magnes 
setzte  sich  in  Magnesia,  am  Pclion  und  üssa  fest»);  Sisyphos 
gründete  Korinth w);  des  Athamas  Herrschaft  aber  beweisst  die 
Gründung  von  Halos  und  Orehomcnos,  so  wie  das  Haus  und  der 
heilige  Hain  der  Nachkommen  des  Athamas  bei  Halos,  und  die 
athamantische  Ebene  auf  der  Küste  der  pagaseischen  Bucht  ’). 
Die  athamanischen  Aeoler  blieben  im  Besitz  ihrer  Erblande  bis 
sie  durch  die  Thessaler  gedrängt  und  besiegt  wurden.  Sie  ver- 
loren ihre  alte  Stadt  Arne,  welche  nach  einer  Tochter  des  Aeolos 
benannt  war,  und  auch  unter  der  Herrschaft  des  Minos  stand  s).  Von 


' 8)  Schot,  ad  Pind.  Pyth.  TV.  258.  Lycophr.  884.  Vgl.  Strabo  VIII. 

p.  883.  Conon.  Narrst.  XXVII.  Pansan.  VII.  1.  Apollodor.  bibl.  mythol. 
I.  7.  8 sqi[. 

8)  Apollodor.  I.  7,  8:  AioXo$  <W  /Jao«i»iW  tüv  ni(/i  rtjr  Geanalifir 

XOnom , roll?  fi'OiKOiVrac  Aloltlf  TtQonrjoqivat'  xni  yij/*ac  ’Era^lrijr  Tip. 
Ar/iftdxm , natda;  /irr  iyivv/uuv  irtrd  A p 7; 0 in , 2iav<f ov,  ‘A&dftarra,  ~al- 
fuuria,  /ir'üjvn , MdyrrjTa,  &vyarl^aq  <t i nlm  Rnrnutrjr , AL- 

Kröv./»*,  J I itnitUxTjr , KaLvxtjv,  IJtßip  t/dtjv,  ].  ü,  11.  Scbol.  ad  Apollon. 
Hhod.  I.  143.  .•  Aloi.ov  j-rip  vor  KftjUevt;  xai  'Athi/iaf.  K(m&imf 

äi  Atom.  Aiaovai;  äi  6 ‘Itiatov.  “A/lw;  d«  MiLdfiJioäoq  7)V  r öS  'AfivQuorot, 
rov  tov  AUlav.  Vgl.  LHodor,  IV.  67  sq.  K ruse’s  Hellas,  Bd.  I. 

p.  490  sqq. 

„ 4)  Apollodor.  I.  9,  14. 

5)  Apollodor.  I.  9,  6.  Conon.  narret.  XXIX  Vgl.  Apollodor.  1.3,  3. 

6)  Apollodor.  I.  9,  13.  Tliucyd.  IV.  48.  Homer,  lliad.  VI.  137. 
Pausän.  fl.  1,  3. 

7)  S.  vorher  p.  318  sq.  Herodot.  VH.  197.  Ety  molog.  M.  s.  v.  ’AOanäv- 
Ttur ; vgl.  Pausan.  IX.  84. 

8)  Diodor.  IV.  67.  > 


Digitized  by  Google 


Hellas.  1. 


341 


Alhamas  leiteten  auch  die  Athnmnnen  ara  Pindos -Gebirge  ihren 
Ursprung  her.  Derselbe  soll,  von  der  erzürnten  Here  vertrieben, 
sein  Reich  unter  die  Neffen  vert heilt  und  verlassen  haben3}.  Ge- 
drängt und  überwunden  zogen  die  Acoler  aus  ihrem  alten  Besitzthum 
nach  Büotien  aus,  und  siedelten  sieh  hier  mit  allen  ihren  ererbten 
Verhältnissen  an.  Jenes  alte  Acolis,  wie  es  nämlich  nls  Eigen- 
thuin  der  athainanischen  und  verwandten  Aeoler  ehedem  hiess, 
war  Eigenthum  der  Thcssaler  geworden.  Daher  können  die 
spateren  Böoter  nur  in  so  fern  Abkömmlinge  der  Thessaler  ge- 
nannt werden,  als  diese  sich  durch  Eroberung  zu  Ilcrru  des  alten 
liesitzthums  der  Böoter  gemacht  hatten.  Auch  die  Stadt  Itonos 
lag  in  «fern  L'rlnnde  der  äolischen  Böoter;  dies  beweisst  deutlich 
die  l'ebersicdlung  des  Kultus  der  Konischen  Minerva**).  — 
Auch  die  Phoker  waren  Aeoler,  und  standen  ursprünglich  unter 
Deion,  dem  Sohn  des  Acolos.  Sie  erhielten  jedoch  ihren  Namen 
von  Phokos,  einem  Nachkommen  des  Sisyphos  **).  — Des  Ker- 
kaphos  Sohn  gründete  Orinenion*3).  — Salmoncus,  dessen 
Tochter  Tyro  die  Gemahlin  des  Krethcus  war,  zog  in  den  Pelopon- 
nes, und  setzte  sich  in  Klis  fest*-*).  - — Mit  andern  Nachkommen  des 
Acolos  siedelten  Aeoler  sieh  auch  in  Lokris,  Akarnanicn,  Actolien, 
Argos,  Messenien  an,  und  vermischten  sich  dort,  wie  überall  mit 
den  früheren  Bewohnern,  eben  so  wie  sie  auch  einen  gewiss 
sehr  bedeutenden  Bcstandthcil  des  makednischen  Volks  bildeten, 
welches  ein  Zweig  der  Dorer  war*3).  — Dnrch  politische 

Veränderungen  wurden  die  Aeoler  später  grösstentheils  nach 
Kleinasicn  hinübergeführt , so  dass  sie  in  der  Geschichte  des 
hellenischen  Volks  nicht  die  Bedeutsamkeit  gewannen,  wie  die 
übrigen  verwandten  Zweige. 

Doros  ist  der  Stammvater  der  Dorer,  die  mächtigsten  der 
Hellenen.  Ehe  sich  die  einzelnen  Zweige  des  hellenischen  Volks 
von  dem  Stamm  unter  Deukalion  lösten,  wohnten  die  Dorer  eben- 
falls in  der  Unndslhnft  Phthiotis.  Da  man  nun  schon  im  Alter- 
tbnm  die  dorische  Tetrapolia,  mit  den  Städten  Erlneos,  ßoion, 
Pindos,  und  Kyt Inion  für  deu  l’rsitz  alter  Dorer  hält,  so 
lässt  sich  dagegen  nichts  Erhebliches  einwenden  *6).  Diese  Land- 

9)  Scyron.  621.  Apollodor.  I.  9,  3. 

10)  ApolloD.  Hh.  HI.  1093.  Thucyd.  Hl.  2.  Mt.  57.  Pansan.  IX. 
22.  24.  Apollodor.  I.  9,  1.  Patisun.  IX.  34.  Schot,  ad  Apollon.  Rh. 
Ul.  111)0. 

11)  Pansan.  IX.  34.  Steph  Byz.  *.  v.  HanXtjSun. 

12)  Apollodor.  1.  9,  4.  Pansan.  Corlnth.  4,  22.  Phoc.  1. 

13)  Demetrius  ap.  Slrab.  IX.  p.  438.  Steph.  Byz.  7wt«ü?. 

14)  Strabo  VIII.  356.  357.  Apollodor.  I.  9,  7.  8.  Schul,  sd  Homer. 
Od.  XI.  235.  Diodor.  IV.  68.  Tzcu.  Chil.  VH.  107. 

15)  S.  vorher  p.  2.  sqq. 

16)  Strabo  IX.  p.  427.  Scymn.  591  i»qq.  Vgl. Schol.  ad  Piadar.  Pytli. 
1. 121.  Steph.  Byz.  s.  v.  Jvtiäv.  Ütfr.  Müller’s  Dorier,  2 Bde.  Kruse’» 
Hellas,  Bd.  I.  p.  521  eqq.  K.  IL  Lacltmauu’s  die  spartanische  Staaiaver- 
fassung , p.  34  sqq. 
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Schaft  hleas  Doris.  Vielleicht  eroberten  es  die  Derer  durch 
Bezwingung  der  ureinwohnenden  Dry open,  die  arkadischen 
Ursprungs  gewesen  Heyn  sollen.  Herakles  überwand  dieselben  in 
Verbindung  mit  den  Maliern,  und  vertrieb  sie  aus  ihrer  Erbland- 
schaft.  Die  Fremdnrtigkeit  der  Drvopen  iin  Vergleich  mit  den 
Dorern  hebt  Herodot  ausdrücklich  hervor,  so  dass  man  nicht  im 
mindesten  daran  zweifeln  kannn  **).  Aus  der  Landschaft  zogen 
sie  weg,  entweder  durch  Eroberunginst  getrieben,  oder  gedrängt 
durch  die  Gewalt  der  Wirren,  welche  die  Verhältnisse  der  Stamm- 
verwandten störten,  und  setzten  sich  in  der  Gegend  um  den.Oss» 
und  Olympos  fest.  .Seitdem  erhielt  dieses  Gebiet  ebenfalls  den 
Namen  Doris,  und  behielt  denselben,  bis  es  durch  die  Perrhäber 
erobert  wurde*8).  Mit  den  Dorern  verbreitete  sich  der  ihnen 
eigentümliche  Apollonkultus.  Aus  dieser  Landschaft  wurden  sie 
wiederum  vertrieben,  und  zogen  an  den  Pindos,  wo  sie  den  Na- 
men Mnkedoner  erhielten.  Die  verschiedenen  Ursachen  dieser 
wiederholten  Züge  sind  zu  wenig  bekannt,  als  dass  sie  sich  be- 
stimmt entwickeln  Hessen.  Die  ilerakliden  scheinen  vorzugweise 
dabei  mitgewirkt  zu  haben  ln).  Aus  der  kleinen  und  ursprüng- 
lichen Landschaft  Doris  versuchten  die  Dorer  die  Eroberung  des 
Peloponnes.  Sie  gewannen  nicht  nur  durch  die  Verbindung  mit 
den  Ilerakliden  an  Macht,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie  die 
überwundenen  Völker  nicht  geradezu  verdrängten,  sondern  nur 
unterwarfen,  und  in  ihre  eigene  Bewegung  mit  zu  ziehen 
suchten. 

Bei  diesen  beständigen  Eroberungzügen  breitete  sich  der  do- 
rische Volkstamm  im  Norden,  am  Pindos,  bis  gegen  die  Päoner 
hin  aus,  und  bildete  dort  die  späteren  Mnkedoner;  dann  auf  der 
epiriseben  Küste,  wo  sie  Hylleef  Messen,  als  Nachkommen  des 
Hvllos,  des  Herakles  Sohn;  im  Peloponnes  in  Megara,  Korinth, 
Elis,  Messenien,  Lakedämon,  Argos,  auf  Slkelicn,  Kreta:  selbst 
Böotieu,  Lokris,  und  Euböa  wurdeu  dorisirt. 

Die  Verhältnisse  der  einzelnen  hellenischen  Stämme  sind 
mannichfach  untersucht,  aber  bis  jetzt  noch  kein  allgemcingüitiges 
Ergebniss  dadurch  gewonnen  worden.  Namentlich  ist  die  im 
Alterthum  herrschende  Genealogie  des  ionischen  und  achäi- 
schcu  Stammes  hart  angcfochten  worden.  Xuthos  war  der 
jüngste  Sohn  des  Hellen;  er  gab  jedoch  keinem  besonderen  Stamm 
seinen  Namen,  sondern  seine  beiden  Sühne  Ion  und  Achäos20). 
Xutbos  hatte  sich  südlich  von  dor  alten  Doris  in  dem  späteren 
Attika  angesiedelt,  uud  dort  die  vier  Städte  Ocnoc,  Marathon, 


17)  Herodot.  VIII.  48.  I.  S 8. 

18)  Strabo  IX.  p.  437;  vgl.  Herodot.  I.  SO. 

10)  ApoUodor.  II.  7,  8.  Athenäen*  II.  p.  563  d. 


.t|.c(Krt,. 

80)  Herodot.  VH.  04. 
des  Aeoios. 


Stepb.  Byz.  s.  v. 
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Trlknrythos,  und  Probalinthos  gründete81).  Indessen  herrschte 
schon  hier  der  König  Erechtheus;  diesen  unterstützte  der  von 
seinen  Brüdern. aus  den  Erblanden  vertriebene  Xuthos88).  Zum 
Lohn  für  diese  Hülfe  erhielt  er  des  Königs  Tochter  zur  Gemahlin. 
Mit  der  steigenden  Macht  dieser  Fürsten,  deren  Unterthanen  ur- 
sprünglich Pelasger  waren  drangen  sie  weiter  vor.  So  wie  schon 
eine  athenische  Kolonie  anf  Euböa  durch  sie  gegründet  worden 
war*3),  so  setzten  sie  sich  auch  in  dem  Tlieil  des  Peloponnes 
fest,  der  nachher  Achaja  genannt  wurde;  denn  hier  wohnten, 
gleichwie  in  Attika,  Pelasger  und  zwar  die  ägialischen,  die  von 
Ion  Ioner  genannt  wurden3-*).  Mit  dieser  Angabe  stimmt  nun 
auch  diejenige  überein,  welche  die  Ioner  ein  pelasgisches  Volk, 
das  niemals  gewandert  ist,  nennt,  während  die  Lakedämoner  viel- 
gewanderte Dorer  waren85).  Diese  Kraft  der  Fürsten  helleni- 
scher Abkunft  schützte  die  Pelasger,  welche  um  diese  Zeit  in 
allen  anderen  Gegenden  unter  den  Bewegungen  kräftiger  und 
kampffähiger  Volkschaften  erlagen.  Ion  besiegte  die  Eleusiner, 
und  soll  darauf  von  den  Athenern  zum  Könige  erwählt  worden 
seyu  8,i).  Er  ward  jedoch  von  den  Söhnen  Erechtheus  vertrieben, 
und  begab  sich  in  den  Peloponnes,  wo  er  durch  Verhcirathung 
mit  der  Tochter  des  Königs  Sclinos  sich  fcstsiedelte,  seiner  Gemahlin 
zu  Ehren  die  Stadt  llelikc  gründete,  und  die  Einwohner  selbst 
Ioner  nannte87). 

In  diesen  Verhältnissen  des  ionischen  Volks  erscheint'  alles 
einfach  und  natürlich.  Daher  konnten  die  Ioner  ein  pelasgisches 
Volk  mit  Recht  genannt  werden,  wenn  auch  die  Pelasger  durch 
hellenischen  Einfluss  bewogen,  ihre  Sprache  veränderten,  und 
die  hellenische  annahmen  8(l).  So  wie  die  Sprache  verändert 
wurde,  so  mussten  auch  die  Sitten  eine  ohne  Zweifel  gegen- 
seitige Veränderung  erleiden.  Und  hieraus  erklärt  sich  vielleicht 
die  grosse  Verschiedenheit  des  ionischen  und  dorischen  Charak- 
ters, die  seit  der  L’ebersiedlung  der  Ioner  nach  Kieinasien  durch 
den  Einfluss  der  neuen  Verhältnisse  hier  noch  bedeutsamer  wurde. 
Einfach  erklärt  sich  selbst  durch  die  aus  der  Stammvcrwandt- 
schaft  entstandene  Zuneigung  der  ägialischen  Ioner,  als  sie,  von 


21)  Sleplt.  Byz.  s.  v.  Ttr^änoXur  Conon.  narr.  27.  Strabo  VIII.  p.  383. 

22)  Xntlios  soll  nach  den  Schätzen  des  Vaters  getrachtet  haben. 
Pausa n.  VIII.  1.  Strabo  VIII.  p.  337. 

23  i Kurip.  Ion  50  sijh-  Vgl.  Strabo  IX.  p.  307.  .Conon.  narr.  XXVII. 
Apollodor.  I.  7,  3. 

, 21)  Apollodor.  bibl.  mythol.  I.  7,  3.  Hcrodot.  VII.  04.  Strabo  VIII. 

p.  3*3.  — 

25)  Ilerodot.  I.  5G.  ' . 

20)  Pausa«.  II.  14.  Vgl.  Pausan.  Attlc.  I.  38.  Strabo  VIID  p.  383. 
Conon.  XXVII. 

27)  Pausan.  VII.  1.  Strabo  VIII.  p.  883. 

28)  Hcrodot.  I.  5«.  II.  51.  VII.  04.  Vgl.  Xenoph.  de  rep.  IL  8. 
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den  Aechfiern  vertrieben,  bei  den  attischen  Ionern  Zuflucht  sach- 
ten, und  darauf  beide  vereint  nach  Kleinasien  übersetzten*0). 

Die  Entstehung  des  ionischen  Volks  , gleicht  in  gewisser 
Rücksicht  derjenigen  des  äolischen.  Das  äolische  nämlich  nahm 
die  unterworfenen  Völker  auf,  und  erhielt  auf  diese  Weise  noth- 
wendig  ein  fremdartiges  Element;  die  Ioner  entstanden  aus  Pe- 
lasgern,  und  bildeten  sich  aus  denselben  erst  durch  das  geistige 
Uebergewicht  des  übersiedelten  Hellenismus,  Auf  diese  Weise 
kann  man  die  Ioner  allerdings  als  Autochtonen  betrachten. 

Ein  Zweig  der  Ioner  hatte  Kynuria  in  Argolis  inne,  von 
Oeneos,  dem  Sohn  des  Erechtheus  gegründet30),  fenier  Lessa31); 
dann  Kaphyä  in  Arkadien 3S) , Kolonie  in  Messenien M)  auch 
Hcraklca  3+).  In  Phokis  und  Böoticn,  Lebadeia,  Stiris,  und 
Elatea35).  Ioner  siedelten  sich  auch  auf  Kcphallenia,  in  Akar- 
nanien,  und  Aetolien  an  3B). 

Achäos,  der  Bruder  des  Ion37),  zog  mit  einer  Schaar  aus 
Aegialea  und  Athen  in  die  Erblande  zurück,  und  setzte  sich  in 
Phthia  fest,  daher  die  Bewohner  der  alten  Landschaft  als  Hellenen 
und  Achäer  von  dem  homerischen  Sänger  unterschieden  worden  39). 
Achäos  war  eines  Mordes  wegen  aus  Attika  vertrieben;  er  ging 
nach  Lakonika,  und  gewann  dort  so  bedeutenden  Einfluss,  dass 
die  Einwohner  nach  ihm  Achäer  genannt  Wurden.  Zwei  Söhne 
des  Achäos,  Archandcr  und  Achitelea  wurden  durch  Verheira- 
thung  mit  den  beiden  Töchtern  des  Danaos,  Automnte  und  Skna, 
Herrscher  im  Lande 3fl).  Seitdem  wurden  die  Argiver  Achäer 
genannt.  Indessen  sind  die  Verhältnisse  dieser  Völkerverbindung 
so  in  Dunkel  gehüllt,  dass  sie  kaum  vollständig  je  werden  er- 
mittelt werden  können.  Thukydides  sagt  *°)  sagt  zwar,  die 
Danaer,  Argiver,  und  Achäer  seien  in  frühester  Zeit  dasselbe 
Volk  gewesen,  weil  die  heimischen  Barbaren  und  Hellenen  nicht 
geschieden  waren.  Sogar  die  mythische  Person  des  Danaos  lässt 
sich  nicht  näher  bestimmen,  so  unsicher  sind  darüber  die  Anga- 


8»)  Pansan.  VII.  1.  Strabo  VIII.  p.  393.  Homer,  lliad.  XIII  685. 

30)  Herodot.  VIII.  73.  Pausan.  II.  35.  III.  8.  Eustath.  ad  Homer. 
lUad.  II.  576. 

81)  Pausan.  II.  86.  ' 

38)  Steph.  Byz.  s.  v.  Ka<fvai. 

33)  Pansan.  IV.  84. 

34)  Pausan.  VL  88.  Steph.  Byz.  a.  v.  /apy^rrdt. 

35)  Pansan.  X.  34.  35.  H.  85. 

86)  Herodot.  IV.  91.  Strabo  X.  456.  461.  Ktymol.  M.  s.  v.  Kc<fa- 
Xqrla.  Steph.  Byz.  a.  v.  K^dviot.  Vgl.  Herodot.  II.  151.  V.  118. 

87)  Pansan.  VH.  1.  Vgl.  II.  19.  71.  ApoIIodor.  in.  18,  1. 

88)  Homer.  lliad.  n.  684.  Strabo  VUI.  p.  383. 

39)  Pausan.  VII.  1. 

90)  Tlmcyd.  I.  3. 
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ben41).  Zur  Zelt  des  trojanischen  Krieges  waren  die  AchSer  das 
herrschende  Volk  im  Peloponnes;  deshalb  nennt  der  homerische 
Sänger  denselben  nicht  nur  „acbäisches  Land,“  sondern  auch  das 
Volk  Panhellenen,  Panachäer,  Achäer,  oder  Argeier, 
und  die  gegen  Troja  kämpfenden  „Söhne  der  Achäer,“  oder 
auch  Danaer4*).  Die  Ursache  zu  diesen  Benennungen  enthal- 
ten die  vorhergehenden  Angaben.  Bemerkenswerth  ist  Strabo's 
Nachricht43):  „dass  die  phthiotischen  Achäer  mit  Pelops  hinab- 

gezogen in  den  Peloponnes,  und  Lakonike  bewohnten,  wo  sie 
sich  durch  Tapferkeit  so  sehr  auszcichneten,  dass  der  schon  seit 
früher  Zeit  Argos  heissende  Peloponnes  nun  den  Namen  acbäisches 
Argos  erhielt,  und  nicht  nur  der  Peloponnes,  sondern  vorzüglich 
auch  Lakonike  sooannt  wurde.  Daher  deuten  einige  die  Worte 
des  Dichters:  . 

Wo  war  dann  Menclaos? 

War  im  Heimischen  Argos  er  noch  nicht? .... 
so:  war  er  noch  nicht  in  Lakonike?  — Aber  bei  der  Heimkehr 
der  Herakliden,  als  Philonomos  das  Land  der  Dorer  verrieth,  zo- 
gen die  Achäer  aus  Lakonike  in  das  noch  jetzt  Achaja  heissende 
Land  der  Ionen.“  Hieraus  sieht  man,  dass  die  Ioner  vor  der  Be- 
setzung des  Peloponnes  durch  die  Achäer  Herrn  desselben  waren. 
Auch  daraus  lässt  es  sich  entnehmen,  dass  der  den  Ionern  eigen- 
thümliche  Poseidon -Kultus  rings  um  den  Peloponnes  allgemein 
war  und  sogar  blieb.  Nach  einer  anderen,  und  wahrscheinlich 
älteren  und  gültigeren,  Sage,  die  wir  durch  Herodot  kennen  ler- 
nen, waren  Archander  und  Architeles  Söhne  des  Phthios,  des 
Achäos  Sohn44).  Später  nahmen  die  Achäer,  nachdem  sie  der  , 
Macht  der  heraklidischen  Dorer  erlegen,  zum  Tlieil  das  ionische 
Aegilea  in  Besitz,  zum  Theil  zogen  sie  auf  nahe  Inseln,  z.  B. 
nach  Zakynthos  43).  Seitdem  hiess  jener  Küstenstrich  Achaja46). 
Dies  geschah,  nachdem  Tisamenos  im  Kampf  gegen  die  Dorer 
gefallen  war4*),  Nun  war  die  Macht  der  früher  herrschenden 
Ioner  im  Peloponnes  gebrochen.  Die  zwölf  Bundesstädte  derselr 
ben  fielen  in  die  Hände  der  Achäer.  Die  Wanderung  der  Ioner 
nach  Kleinasien  hinüber  ist  schon  erwähnt. 

Die  Ansichten,  welche  in  der  neueren  Zeit  über  die  völker- 
schaftlichen  Verhältnisse  dieser  verschiedenen,  mehr  oder  minder 
mit  fremden  Völkern  gemischten,  hellenischen  Stämmen  ausge- 
sprochen worden  sind,  hier  bis  in  das  Einzelne  auseinanderzu- 


41)  Apollodor.  II.  1,  5.  Pansan.  II.  0.  Dionys.  Halle,  antiqq.  rom.  L 

42)  Homer.  Iliad.  III.  75:  Ayatq  yaXa ; IX.  14t.  283:  Apyoq  Ay aixiv. 
n.  530.  Odyss.  I.  239.  Iliad.  II.  4t)4.  X.  1.  Iliad.  II.  685.  XI.  768.  820  sqq. 

43)  Slrabo  VIII.  p.  865. 

44)  Herodot.  II.  98. 

45)  Thucyd.  n.  66.  Herodot.  I.  145. 

46)  Herodot.  VIH.  36. 

47)  Pansan.  VH.  1.  Thucyd.  I.  12. 
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setzen,  würde  zu  weit  führen,  und  überhaupt  dem  Zweck  wider- 
streben. Vor  allen  muss  aber  Otfr.  Müller’«  Ansicht  berück- 
sichtigt werden.  Dieser  Forscher  sagf*8):  „Das  älteste  Vater- 

land der  eigenthüraliehca  Hellenen,  die  in  der  Mythologie  nur 
einen  kleinen  Stamm  in  Phthia  bezeichnen,  lag  nach  Aristoteles 
in  Epeiros  um  Dodona,  dessen  Gott  Achilleus  als  den  urväterlichcn 
Schirmer  seiner  Familie  nnflelit.  Wahrscheinlich  waren  die 
Achäer  das  herrschende  Volk  sowohl  Thessaliens  als  des  Pelo- 
ponnes in  mythischer  Zeit,  gleichen  Stammes  und  Ursprungs  mit 
jenem.  Die  Minycr,  Phlegyer,  Lapilhen,  Aeoler  zu  Korinth 
und  Salmone  wurzeln  in  den  Gegenden  oberhalb  Pierien  an  Ma- 
kedoniens Grenzen,  wo  das  älteste  Orchotnenos,  Minyä,  Salmonia 
oder  llalmonia  liegen.  Nicht  mehr  nachweisb.tr  sind  die  Ionier 
in  ihren  nördlicheren  Wohnsitzen,  sondern  erscheinen  urplötzlich 
wie  vom  Himmel  gefallen  in  Attika  und  Acgialea,  indessen  sind 
auch  diese  keineswegs  mit  den  Urbewohnern  identisch,  und  mö- 
gen sich  von  irgend  einem  nördlicheren,  wahrscheinlich  achaischen 
Stamm  losgelöst  haben.  Die  Dorier  endlich  (Inden  wir  in  alten 
Sagen  und  Gedichten  an  dem  einen  Finde  jener  oben  bexeichneten 
Gebirgskette,  nämlich  am  Olympus,  sesshaft;  aber  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sie  früher  am  andern  nördlichen  Ende,  an  der 
äussersten  Grenze  der  griechischen  Welt,  sassen.“ 

Betrachtet  man  die  Nachrichten,  nämlich  diejenigen,  welche 
die  Grundzüge  bilden,  im  Vergleich  mit  den  Ansichten,  welche 
die  F’orsclier  der  Neuzeit  über  die  völkerschaftlichen  Verhältnisse 
der  hellenischen  Stämme  aufgestcllt  haben,  so  siebt  mau  unver- 
kennbar, wie  man  mehr  Schwierigkeiten  erst  zu  schaffen  suchte, 
um  darauf  noch  schwierigere  Untersuchungen  gründen  zu  können. 
Der  Zweck  dabei  war,  durch  Kritik  zu  sichten,  jedoch  kann  die 
Aufgabe  derselben  nur  die  seyn,  sich  auf  eben  dem  Gebiet -und  in 
dem  Geist  der  Zeit  zu  bewegen,  dem  die  zu  behandelnden  That- 
sachcn  angeboren;  keineswegs  vermag  sie  etwas  zu  leisten,  so- 
bald sic  diese  Schranken  verkennt,  und,  den  schon  erwähnten 
Mangel  des  Glaubens  unbeachtet,  die  dem  Alterthum  fremde  Neu- 
zeit zum  untrüglichen  Richter  über  jenes  zu  erheben  sieh  bemüht. 
Sobald  dieses  nicht  berücksichtigt  wird , ist  Irrthum  unvermeidlich 
nothwendig.  Sagen  sind  keine  willkürlichen  Gebilde ; ihnen  liegen 
Thatsachen  zum  Grunde. 

Vorzüglich  die  Wanderungen  der  Dorer  haben  Erklärungen 
veranlasst,  die  durchaus  unhaltbar,  wenn  man  nicht  diese  allein 
als  Wahrheit  festhält,  während  mau  die  Nachrichten  der  Alten 
zu  beliebigem  Gebrauch  im  Zeugnis.«  zwängt.  Anerkannt  verän- 
derte die  Wanderung  der  herakiidischen  Dorer  alle  Verhältnisse 
der  hellenischen  Völkerschaften;  ohne  Zweifel  wirkte  diese  Stö- 
rung des  Bestehenden  auch  auf  die  übrigen  den  Hellenen  benach- 
barten Völker,  und  regte  sie  zur  Vertheidigung  oder  zur  Vcr- 


48)  Dessen:  Dorier,  Bd.  I.  p.  10  sq. 
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Änderung  ihres  Besitzthums.  Um  Jen  Ursprung  der  Hellenen  «ns 
dem  höheren  Norden  zu  begründen,  sagt  Otfr.  Müller 4nj: 
Wir  richten  nnsern  Blick  auf  die  Hylleer  ('TJUt*;,  "Dlot),  wel- 
che am  bezeichneten  Ort,  an  den  Akrokeraunien  nämlich,  unter- 
halb der  Bulinen  und  Eocheleer  wohnten,  und  auch  dem  Hyllei- 
schen  Hafen  von  Korkyra  den  Namen  gegeben  hatten.  Ihr  Land 
wird  als  eine  grosse  Halbinsel  mit  fünfzehn  Städten  beschrieben, 
die  wohl  meist  nur  gefabelt  sind.  Nun  heisst  aber  der  erste  der 
drei  dorischen  Stämme  überall  Hylleis,  und  die  Homonymie  mit 
dem  Volke  lässt  die  Verrouthnng  des  Ursprungs  von  da  aufkom- 
men.  Diese  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Behauptung 
der  Alten:  jene  Hylleer  seien  eigentlich  Hellenen;  welches  den 
oben  aufgestellten  Thatsachen  völlig  analog  ist.  Sie  wird  fast 
zur  Gewissheit  dadurch,  dass  diese  Hylleer  eben  so  wie  die  do- 
rischen von  einem  Sohne  des  Herakles,  den  er  mit  der  Melite, 
Aegäos  Tochter,  gezeugt  habe,  hergeleitet  werden,  auch  herrschte 
in  diesen  Gegenden  wirklich  alter  Heraklcsdienst  — und  dadurch, 
dass  der  den  Doriern  nationelle  Kultus-  des  Apollon  auch  bei  den 
Hylleern  sich  in  dunklen  Spuren  erhalten  hatte,  indem  sie  nach 
der  Sage  einen  Drei  fuss  als  Zeichen  unverletzlicher  Heiligkeit  in 
unterirdischem  Gemache  bargen.  Ein  solches  Zusammentreffen 
berechtigt  uns  zu  dem  Schlüsse , dass  wenigstens  ein  Theil  des 
dorischen  Volkes  von  diesen  äussersten  der  Hellenen  abstammt,“4 
So  cigenthümlich  kunstreich  auch  bei  dieser  Zusammenstellung 
unleugbare  Thatsachen  behandelt  werden,  so  lässt  sich  dieselbe 
dennoch  nicht  rechtfertigen.  Die  Erscheinung  der  Hylleer  in  dem 
Norden  Illyriens  erklärt  sich  einfach  aus  der  Ausbreitung  und 
Zerstreuung  des  hellenischen  Volkstammcs  nach  verschiedenen 
Gegenden  hin.  Dies  musste  noch  bedeutender  werden,  als  sich 
daraus  ein  Kampf  der  bedrängten  Völker  entspann.  Da  nun  na- 
mentlich die  Dorer  ein  vielgewandertcs  hellenisches  Volk  genannt 
werden,  von  dem  sich  bekanntlich  während  des  Aufenthalts  am 
Pindos  das  makcdnische  abzweigte,  und  später  wieder  die  hera- 
klidischen  Dorer  aus  der  Landschaft  Doris,  so  ist  die  Annahme 
einer  Abzweigung  der  Hylleer  in  jener  Nordgegend  wohl  nicht 
unnatürlich,  und  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  als  diese  ge- 
rade der  bedeutendste  Zweig  des  dorischen  Volkstammes  waren, 
und  also  an  Kopfzahl  sicherlich  auch  am  zahlreichsten,  so  dass 
solche  Abzweigungen  recht  wohl  erfolgen  konnten.  Natürlich 
nahm  man  den  ererbten  Kultus  so  wie  alle  übrigen  Gewohnheiten 
in  Sitte  und  Lebenweise  mit,  und  blieb  unter  diesen  Umständen 
hellenisch.  Nicht  also  staintc  voii  diesen  äussersten  dec  Hellenen 
ein  Theil  w-enigstens  des  dorischen  Volks  ab,  sondern  jene  Hyl- 
lecr  war  ein  abgezweigter  Theil  eines  Zweiges  der  hcrnklidischcn 
Dorer.  Wrer  vermag  übrigens  das  in  tiefes  Dunkel  verhüllte  Getriebe 
jener  Vöikcrbcwcgungcn  so  zu  enthüllen,  dass  jeglicher  Schein 
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des  Zwielichts  verschwände.  Ucbcrnll  erblickt  man  Volkschaflen, 
deren  Lebenweise  in  Koitus  und  Sitte  Verwandtschaft  verräth? 
Werden  doch  auch  die  Pelasger  nicht  blos  auf  die  späteren  Grie- 
chenländer beschränkt,  sondern  über  das  alte  Tyrrhnie  ausgebrei- 
tet60). Folgten  nicht  vielleicht  sogar  jene  hylleischen  Dorer  den 
Spuren  der  weitverbreiteten  Pelasger?  Lässt  sich  dies  nun  auch 
nicht  behaupten,  so  ist  auch  kein  Grund  vorhanden,  es  geradezu 
leugnen  zu  können,  so  wahrscheinlich  ist  die  ausgesprochene 
Vermuthung;  wenigstens  darf  man  diese  Thatsaphe  nicht  als  eine 
vereinzelte  betrachten,  wie  es  deren  keine  in  der  Völkerge- 
schichte giebt.  , i J 

Indem  Herodot  stets  nur  die  beiden  mächtigsten  Stämme  der 
ücllenen  im  Auge  hat,  weil  diese  den  Kampf  gegen  die  Perser 
bestanden,  so  berichtet  er  natürlich  auch  nur  über  diese.  Ursprünglich 
sassen  die  Dorer,  noch  nicht  getrennt  von  dem  Hellenen -Stamm 
in  Phthiothis,  und  hatten,  wie  es  scheint,  die  Gegend  um  die 
pagasetische  Ducht  innc.  Man  darf  dies  vielleicht  aus  den  Städten 
liier  Pteleon  ( Lluleo v),  Alos  oder  Uelos  ("Ri-os)  schliesscn, 
die  uralt  waren,  da  man  im  Peloponnes  gleichnamige  Orte  nebst 
D orion  (Jcoqiov)  findet51).  Sie  mögen  sich  nach  der  Trennung 
der  einzelnen  Zweige  weiter  nach- Norden,  in  die  Landschaft 
Histiäotis,  wie  Herodot  berichtet,  ausgebreitet  und  an  Kraft  immer 
mehr  gewonnen  haben ; indessen  mussten  sie  doch  der  Gewalt  der 
früheren  Bewohner  dieser  Gegenden  weichen,  und  zogen  sich  iu 
das  Pindos -Gebirge  zurück,  wo  das  makednische  Volk  sich  ab- 
zweigte. Ucbrigens  bemerkt  Skymnos  ausdrücklich.,  dass  von 
Doros,  Hellen’s  Sohn,  alle  Dorer  abstammen52).  Nach  dem  Scho- 
liasten  zu  Pindar63)  bewohnten  sie  Pindos,  eine  der  Vierstädte 
des  Perrhäberlandes ; dann  kamen  sie  in  die  zwischen  dem  Oela 
und  Parnass  liegende  Doris,  welche  die  sechs  Städte:  Erineon, 
Kytinion,  Boion,  Liläa,  Karphäa,  und  Dryope  umfasst“  Von 
hier  zogen  sie  bekanntlich  als  heraklidische  Dorer  in  den  Pelo- 
ponncs. 

Ueber  das  den  Dorern  eigene  heraklidische  Element  berichtet  die 
Sage64),  dass  dasselbe  durch  den  König  A eg  im  io  s eingemischt  sei. 


SO)  Otfr.  Müller  nrthellt  in:  Orchomenos  und  die  Minyer  p.  187: 
„Ursitze  der  Pelasger  aber  sind  besonders  Arg  os,  Acbaja  und  der  ganze 
Peloponnes,  Attika,  wo  sie  die  Teleoulen  waren,  die  die  loner  als 
Hopliten  sich  unterwürfig  gemacht,  Thessalien,  Epiros.  Wie  die  in 
Epiros  und  Thesprotion  sich  mit  den  gcgeuüberwohnendeo  in  Italien  ver- 
wandt glaubten,  so  sind  sie  auch  auf  den  Küsten  von  Kleinasien,  in 
Aeolis  und  Iouien,  Lesbos,  Chios,  Samos,  auf  Kubila,  den  Kykladen,  in 
Kreta  zu  finden.“  Also  überall,  wo  man  Hellenen  erblickt. 

öl)  Homer.  Iliad.  II.  584.  8.  vorher  p.  318.  315. 

58)  Scymn.  595. 

53)  Schot  ad  Pindar.  Pyth.  I.  181. 

54)  Diodor.  IV.  37.  Apollodor.  U.  7,  7.  Stcpb.  Byz.  s.  v.  Jv/tär, 
Hßart i(.  Athen,  delpn.  U.  p.  553  d. 
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der  um  die  Zeit  des  Herakles  in  der  Nähe  des  Oeta  regierte,  und 
dessen  Sohn  Hyllos,  nach  einem  glücklichen  Siege  über  die  mächti- 
gen Lapithen  um  Larissa,  an  Kindesstatt  aufnahm,  und  den  Herakli- 
den  auch  den  dritten  Tlieil  des  Landes  abtrat.  Aegiinios 
herrschte  über  Dorer.  Seine  beiden  Söhne  Dymas,  und  i,»m- 
phylos  erhielten  ebenfalls  ihren  Theil  von  dein  Erbe.  So  ent- 
standen die  drei  dorischen  Zweige  der  Dymancn,  1* atnphylen 
und  II y Heer.  Ein  Theil  des  mnkednischen  Zweiges  zog  auch 
in  den  Peloponnes  mit;  dies  bemerkt  llerodot  ausdrücklich55). 
Schwerlich  kann  man  die  Makedner  des  llerodot  und  die  Dyma- 
nen als  ein  und  denselben  Stamm  betrachten;  sie  waren  Zweige 
des  dorischen,  aber  kein  selbstständiger  Stamm.  Verschiedenhei- 
ten machten  beide  ohne  Zweifel  kenntlich;  denn  sonst  würde  man 
sie  nicht  unterschieden  haben.  Die  heutige  Zeit  kennt  dieselben 
zwar  nicht;  aber  jeder  Unterschied  setzt  eine  entsprechende  That- 
sache  voraus.  Diese  Dreitheilung  ist  dazu  schon  dem  frühesten  Alter— 
tliuui  bekannt.  Sie  wird  schon  in  dem  homerischen  Gesänge  von 
der  Odysseusfahrt  erwähnt50),  ist  aber  auch  sehr  verschiedenartig 
gedeutet  worden.  Man  findet  dieselbe  überall,  wo  Dorer  sich  nic- 
derliessen,  entweder  in  einer  von  ihnen  gegründeten  Tripolis, 
sowohl  am  Parnass,  als  auch  bei  ihrer  Ansicdlung  auf  Kreta, 
und  in  Arkadien,  oder  auf  ihre  schon  erwähnte  dreifache  Abzwei- 
gung, bezogen57).  Namentlich  ist  die  hesiodische  Erklärung  der 
drei! heiligen  Dorer  auf  Kreta,  „weil  diese  ein  dreifaches  Land 
fern  von  ihrem  Vaterland  teilten“  sehr  unbestimmt,  daher  die- 
selbe auch  schon  im  Alterthum  bald  auf  die  dreifachen  Wohnsitze 
der  Dorer  im  Peloponucs,  auf  Euböa,  und  Kreta,  bald  auf  den 
dritten  Theil  der  Insel  Kreta,  welchen  sie  neben  den  Pelasgern 
oder  Achäern  cinnahmen,  gedeutet  wurde.  Indessen  hatten  die 
Dorer  keineswegs  den  dritten  Theil  der  Insel  Kreta  im  Besitz, 
sondern  nur  drei  Städte,  Lindos,  Jalysos,  Kamiros  gegründet,  und 
sich  in  jeder  derselben  nach  den  volkthümlichen  dreifachen  Phylcn 
angcsiedelt.  Ucber  diese  Dreitheilung  selbst  sagt  Otfr.  Müller58): 
„ln  jedem  dorischen  Staat  fanden  sich  die  drei  Stämme:  llylleis, 
Dymanes  (Dymanaten),  und  Pampbylen.  Diese  Dreitheilung 
war  der  Nation  so  eigentümlich,  dass  schon  Ilomcr  sie  die 
dreifachgctheilten  (jQi^alxtg)  nannte,  welchen  alten  Beinamen  ein 
hesiodischer  Vers  ganz  richtig  von  der  Einteilung  des  Landes 
nach  den  Geschlechtern  erklärt.  Der  alte  Mythos,  den  dieser  Dichter 
episch  ausgeführt,  nannte  darum  drei  Söhne  des  alten  Dorier- 

55)  VIII  p.  43. 

56)  Odysa.  XIX.  177.  Vgl.  Scbol.  ad  Hom.  Blad.  p.  66  b,  19. 

57)  Andron  ap.  Stab.  X.  p.  475.  Enatath.  ad  Odyss.  T.  II.  p.  197, 
45  ed.  Lips.  Ktymol.  M.  768,  85.  s.  ▼.  ’/'ptyai«;.  Pausan.  VIII.  87,  3. 
Auf  eine  Dreistadt  der  Dorer  in  der  ursprünglichen  Hcimath  deuten 
auch  die  beiden  bekannten  Städte  Pteleon  und  Halos;  denn  wahrschein- 
lich stand  daneben  noch  eine  dritte,  die  früh  unterging  im  Völkerkainpf. 
Die  Dreistadt  im  Peloponnes  ist  schon  erwähnt ; s.  vorher  p.  848. 

58)  Dorier,  Bd.  II.  p.  75  sqq. 
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kSniffs  Aegimios,  nämlich  Dyman,  Pamphylo*  und  den  adoptirten 
Hyllos;  ihm  zur  Seite  steht  Ilerodot’s  direktes  Zeugnis«,  dass  die 
'Nation  in  diese  drei  Stämme  aufging  sa).  Daher  auch  Pindar 
unter  dem  Namen  der  Söhne  des  Aegimios  und  Ilyllos  das  ganze 
dorische  Volk  begreift  80).  So  durften  wir  wohl  den  an  die  Spitze 
gestellten  Satz  in  dieser  Allgemeinheit  ausspreehen,  wenn  man 
auch  nicht  eben  in  allen  dorischen  Staaten  von  allen  drei  Phylen 
einzelne  Meldung  übrig  hat.  Indess  finden  sich  auch  so  Erwäh- 
nungen genug.  Ihr  Dasein  in  Sparta  bezeugt  Pindar«»),  und  ein 
Wort  eines  Lexikographen  lässt  vermuthen,  dass  sie  zugleich 
Eintheiinngen  der  Stadt  waren  8J).  Dass  sie  in  feikyon  Und  Argos 
sich  vorfanden,  sagt  Herodot83).  In  Argos  war  sicher  die  Stadt 
nach  ihnen  abgetheilt;  es  kommt  ein  Flayfvlmxop  als  Region  der- 
selben vor  «*).  Von  Argos  gingen  die  dorischen  Phylen  auf 
Epidaoros  und  Acglna  über«5).  Auch  in  der  äginetischen  Kolonie 
Kydonia  finden  sich  Hylleer6«).  Ilyllcer  giebt  eine  Inschrift  in 
Korkyra  an87);  folglich  waren  sie  aucli  in  Korinth;  eine  andere 
zeigt  sie  in  Akragas öS),  folglich  müssen  sie  auch  in  Rhodos  ge- 
wesen seyn,  wie  auch  überdies  Homer  besagt89).  In  Megara 
kommen  die  Pamphyler  noch  zur  Zeit  des  llmlrian  vor  W).  Auch 
in  Trözen  waren  diese  Stämme7»),  aber  in  die  trözenische  Ko- 
lonie Halikarnass  ■ scheinen  vorzüglich  nur  Dymaflon  gezogen  zu 
seyn7*).  Im  Ganzen  erhellt,  dass  wo  Dorier  waren,  es  auch 
Ilyllcer,  Pamphyler,  Dymanen  gab.  Und  zwar  konnten  da,  wo 
blos  Dorier  das  volle  Bürgerrecht  hatten,  nur  diese  drei  Phylen 
des  gleichberechicten  Volkes  existiren;  wo  aber  andere  Geschlech- 
ter in  bedeutender  Anzahl  znr  Theilnahrae  der  Staatsgewalt  zuge- 
Insscn  waren,  musste  cs  noch  eine  oder  melirere  andere  Phylen 
geben.  So  ist  uns  in  Argos  und  Kpidauros  eine  vierte  Hyrrna- 

50)  Tlerodot.  V.  08.  vergl.  Stcph.  Byz.  s.  v.  'VliUrf,  Jvfiär.  Ücrnst. 
ad  Artstoph.  Plot.  885. 

CO)  Pyth.  I.  6t.  und  ein  Skolion  auf  Acglna:  'XXluv  n xai  Alfi/uoH 
JttnQtrx'z  arparü;. 

CI)  A.  a.  O.  vgl.  Schot.  Pyth.  I.  121. 

62)  din>j  tö.to«  ir  2n aprij,  Hesych. 

63)  V.  68.  Calliin.  ap.  Siepli.  Byz.  s.  v.  'l’Uiif, 

64)  Plutarch.  sfftrai  yvr.  6,  p.  260. 

■ 65)  Pindar.  scol.  , 

66)  Hesych.  s.  v.  'YXX(i<;  vgl.  Aeginct.  p.  140. 

67)  B ö k h ’s  Staatshaushalt.  Bd.  II.  p.  404. 

68)  Gruter.  p.  401.  Castelli  Insur.  Sic.  p.  75. 

CO)  lliad.  II.  668.  vgl.  Dorier,  Bd.  I.  p.  100. 

70)  Insclir.  bei  Spon,  Voyage.  T.  Hl.  P.  II.  p.  223.  Mlsccll.  crudit. 
auii|.  p.  328.  n.  18.  Ygi.  Bückh.  ExpUcat.  Find.  P.  I.  p.  234. 

71)  Charax  ap.  Steph.  ‘yBat. 

72)  Dorier,  Bd.  I.  p.  104.  - 
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thia  bekannt’3);  auch  ln  Aegina  musste  eine  solche  exist iren, 
da  cs  auch  liier  umlorib-che  und  doch  angesehene  Geschlechter 
gab1-*).  In  Sikyon  hieas  die  vierte  Phyle  die  Aegialeis'chc. 

In  Korinth  sollen  sogar  im  Ganzen  acht  Phylen  bestanden  ha- 
ben  ’*).  Aber  in  .Sparta,  der  Stadt  des  reinen  Durismus,  darf 
man  durchaus  nicht  mehr  als  die  drei  ächtdorisehen  Stamme  ari- 
iichmen.  Zwar  könnte  es  scheinen,  dass  das  grosse  und  ange- 
sehene Acgidcngeschlecht  von  Kadmeischer  Abkunft  ausser  dem- 
selben stehe,  aber  cs  muss  doch  in  einer  der  drei  bei  der  Ein- 
bürgerung aufgenommen  worden  |ezn  7U).  Denn  die  Zahlen  der  , 
spartanischen  Oben,  der  Geronten,  der  Ritter,  der  Landgüter, 
dreissig,  dreihundert,  neuntausend  u.  s.  f.  bieten  sich  der  Kintbei- 
lung  durch  drei  von  selbst  dar,  während  sie  sich  mit  vier  gar 
nicht  theilen  lassen. u 

Diese  Deutung  der  hellenischen  Volkstfimmc  ist  nicht  allge- 
mein anerkannt.  Der  gelehrte  Forscher  Ph.  Butt  mann  nämlich 
nrtheilt 7 7) : ,, Man  muss  nehinlich  die  Vorstellnug  ganz  auTgeben, 

in  welche  die  von  den  Grammatikern  geregelten  mythischen  Ge- 
nealogien uns  eine  Zeitlang  wohl  versetzen  können,  als  wenn  die 
mannigfaltigen  griechischen  Stammnamen  wirklich  lauter  Fntcr- 
abtheilungen  seien , vermöge  deren  also  jeder  griechischen  Nation 
nur  etwa  ein  Haupt-  und  ein  besondrer  Name  znkäine.  Diese 
verschiedenen  Benennungen  durchkreuzen  sich  so  sehr,  und  einer 
und  derselben  Nation  werden  so  viele  zugleich  zugccignet,  dass 
cs  nur  gelingt  gewisse  llaupfahtheilungeu  zu  machen , in  deren 
jeder  gewisse  Stammimmen  mehr  vorherrschen  als  in  andern.  Die 
sicherste  dieser  Art  ist  die,  welche  auf  die  bekannte  herodntischc 
Angabe  (I,  56.)  gegründet  ist,  nach  welcher  der  Name  der 
Hellenen  hauptsächlich  den  Doriern,  der  der  Petasgen  aber  den 
Ioniern  zugehört.  Zu  diesen  wcitlüuftig  genomraucn  pclasgisch- 
ionischeji  Stamm  gehören  nun  aber  auch  die  drei  bei  Homer  schon 
als  wesentlich  eiuerlci  ab  wechselnden  Namen  Argeier,  Danaer  und 
Achaier;  obgleich  alle  diese  Namen  vielfältig  in  der  Geschichte 
wieder  als  ganz  specielle  Namen  einzelner  grösserer  oder  klei- 
nerer Stämme  in  allen  Theilen  Griechenlands  Vorkommen.  Sehen 


73)  Aeginet.  40,  und  140,  x.  Der  Name  ist  dunkel;  besonders  wio 
er  mit  der  Heroine  Hyruetho  zusaimuculiitngt. 

74)  A.  a.  O.  p.  140 

7*5)  Dorier,  Bd.  II.  p.  59. 

78)  Orcliomenos  und  Mfnyer,  p.  SSt).  Indessen  kommen  Phylen  mit 
patronymlschen  Endungen  doch  sonst  vor,  nämlich  in  der  grossen  toni- 
schen Inschrift  des  britlischen  Museums  die  Phyle  der  Ilerakliden,  der 
Thestiaden,  und  zwar  diese  nebst  mehrern  andern  auch  als  Landesahlhei- 
lnngen.  Der  Name  der  Heraklideu  auf  der  ionischen  Tenos  ist  rälhselliaft ; 
von  einer  Anwesenheit  des  Heros  daselbst  s.  indess  besonders  Schot. 
Apoll.  Rh.  I.  1304  aus  Aenesidemos  Tt/tiamiq. 

77)  in  seiner  akademischen  Vorlesung:  l’eber  die  mythischen  Ver- 
bindungen von  Griechenland  mit  Asien,  1819,  wiederabgedruckt  tu  seinem: 
My thologus,  Bd.  II.  p.  J81  sq. 


I 


Digitized  by  Google 


Viertes  Buch. 


859 

wir  nun  aber  blos  auf  jene  grosse  Einteilung,  so  bewohnten 
vor  der  sogenannten  Rückkehr  der  Ucrakliden,  die  Hellenen  oder 

Dorier  das  obere  und  innere  Hellas,  die  Pelasgen  oder  Ionier  aber 
hauptsächlich  die  Küstenländer  mit  dein  ganzen  Peloponnesos. 
Datier  also  eben  jene  uralte  Bekanntschaft  des  Namens  Iaones 
oder  Ionier  weit  in  Asien  hinein.  Dass  nun,  obgleich  Argos  und 
Argolis  zu  diesem  pclnsgischen  oder  ionischen  llauptstamin  ge- 
hört, der  Name  Utav  in  der  argeischen  Mythologie  und  Ueberlic- 
ferung  nicht  erscheint,  dass  liegt  eben  an  jener  besondern  Form 
desselben,  lasos,  die  man  verkannte.  Nach  dieser  Vorausschik- 
kung  kann  cs  also  nicht  mehr  befremden,  wenn  ich  auch  in  dem 
Namen  der  Io  die  Personifikation  dieses  griechischen  Uauptstam- 
mes  erkenne,  die  sich  neben  den  männlichen  Symbolen,  welche 
die  Namen  Ion  und  lasos  führen,  eben  so  bildete  und  erhielt, 
wie  ausser  dem  Danuos  auch  eine  Danae:  und  so  wie  diese  in 
den  genealogischen  Systemen  dem  Danaos  als  Nachkommin  unter- 
geordnet worden,  gerade  so  Io  den  mehren  Iasis  im  inachischen 
Stamm.  I)a  aber,  so  wie  "Iw  eigentlich  'law  ist,  so  auch  nach 
dieser  Voraussetzung  der  Name  ’/ai  ursprünglich  wird  'lata  gelautet 
haben : so  kommt  allerdings  die  obenerwähnte  Bemerkung  jenes 
Scholiastcn,  der  die  Benennung  ’ laaläi/i ; von  der  Io  ableitet,  un- 
serer Annahme  ziemlich  entgegen.“ 

Buttmann  bemühte  sich  vermöge  mythologischer  Deutung 
der  vorhandenen  Niichiichtcu  zu  erweisen,  dass  die  Genealogie 
von  Hellen,  Doros,  Ion,  Achüos  der  Dichtung  angehören, 
und  Symbole  gewisser  Ereignisse  siml,  durch  die  man  eine  alte 
Verwandtschaft  oder  Verbindung  von  Griechenland  mit  Asien 
poetisch  darstellen  wollte.  So  urtheilt  79)  derselbe  Forscher  über 
die  Bedeutung  des  Namens  Danaos:  „ davaol  war  bis  in  die 

epische  Zeit  einer  der  uralten  Nationalnamen  der  Griechen,  ganz 
besonders  der  Griechen  in  Argolis.  Also  kann  freilich  Danaos 
kein  Fürst  des  Namens  gewesen  seyn:  er  ist  nur  Symbol  dieses 
Volkstamincs  in  Form  eines  Stifters,  und  in  jenem  Verwandt- 
schafts- Verhältniss  liegt  nur  diese  Thatsache:  Eine  alte  Ueber- 
lieferung  war,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  von  Argolis, 
wahrscheinlich  ganz  besonders  ein  Stamm  oder  Kaste  darunter, 
die  Danaer,  aus  Aegypten  sich  herschricb.  Eine  Ueberlieferung, 
die  grosse  Unterstützung  fand  in  den  unleugbaren  Spuren  ägypti- 
schen Ursprungs  in  den  Religionen,  Sitten,  und  Künsten  des 
griechischen  Volkes.  Diesen  Danaos  lässt  die  Sage  in  Argolis 
schon  einen  uralten  Herrscherstamm  antrefTcn,  die  Inachiden, 
von  einem  personillcirten  inländischen  Flusse  so  benannt.  Der 
offenbare  Sinn  dieser  mythischen  Sage  ist,  dass  ein  uralter,  ein- 
heimischer ursilfungsloser  Stamm  schon  in  Argolis  gewesen,  dem 
sich  der  ägyptische  nur  beigemischt.  Auch  dies  ist  eine,  durch 
viele  innere  und  äussere  Gründe  bewährte  Thatsache.“ 
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Io,  Iasos  setzt  Buttmann  mit  Ion  nach  seiner  Ansicht  in 
Verbindung;.  Er  legt  eine  Nachricht  aus  den  Scholien  zum  Aratos 
zu  Grunde79),  und  fährt  dann  fort80):  „Bei  Apollodor  ist  Iasos, 
der  Vater  Io,  ein  Sohn  des  Argos,  dieser  ist  aber  selbst  wie- 
der Enkel  eines  Iasos,  der  wieder  Sobn  eines  ältern  Argos  ist. 
Tlievon  weicht  ab  eine  Nachricht  aus  Hellanikus  bei  Schol.  und 
Eust.  ad  II.  y,  75.  Phavor.  v.  "AQyog,  wonach  entweder  Phoroneus 
oder  Xri°Pa!i > beides  Inachidcn,  drei  Söhne  gehabt,  Pclasgos, 
Iasos  und  Agenor,  wovon  die  beiden  ersten  den  Peloponnes  unter 
sich  getheilt,  Agenor  aber  kein  Land  sondern  die  Pferdezucht 
seines  Vaters  erhielt,  und  daher  späterhin  mit  seiner  Reiterei  das 
ganze  Land  überzog.  Und  von  diesen  drei  Brüdern  leitete  Hel— 
lanikus  die  drei  Beinamen  von  Argos  ab  TltXaaytxöv,  ’ Iaaov  und 
'Innoßoiav.  Nehmtich  ein  einzigmal  in  den  auf  uns  gekommenen 
Monumenten,  in  der  Odyssee  <r,  246,  kommt  die  Form  ‘laaog  als 
geographische  Benennung  vor,  indem  Argos,  das  dort,  wie  so 
häufig,  für  den  ganzen  Peloponnesos  steht,  * laanv  Aqyog  genannt 

wird Diese  Benennung  hat  bis  jetzt  niemand  auf  eine  andere 

Art  zu  erklären  gewusst,  als  auf  die  in  jenen  Scholien  enthaltene, 
dass  nehmlich  von  dem  Namen  eines  alten  Herrschers  ‘laaag  Argos, 
gegen  alle  Analogie,  das  adjektive  Beiwort  “ Iaoo»  erhalten  habe. 
Noch  niemand  ist  cs  beigekommen,  die  Sache  umzukehren,  wie 
man  doch  offenbar  muss.  Aus  dem  homerischen  Beiwort  laaog, 
* laeov  erklärt  sich  der  mythische  Iasos;  der,  wie  sich  das  eigent- 
lich schon  deutlich  genug  in  den  vorgetragenen  genealogischen 
Mythen  ausspricht,  die  Personifikation  eines  ethnischen  Namens 
Ist.  Also  war  "laaot  einer  der  Volks-  oder  .Stammnamen  des 
peinsgisch  - argeischen  Völker -Gemisches;  wofür  man  denn  auch 
in  patrouymischer  Form  sagte  ’laaldai 8I).  Nach  allen  diesem 
denke  ich  den  Sprach  - und  Alterthumskenner  leicht  zu  überzeu- 
gen, dass  dieses  'laaog  weiter  nichts  ist  als  eine  Nebenform  des 
bei  anderq  Stämmen  in  der  Form  *Iw  gangbarer  und  bekannter 
gewordenen  einen  Haupt -Stammnamens  der  griechischen  Nation. 
Jedermann  weiss,  dass  die  alte  Form  auch  dieses  Namens  eigent- 
lich ist  ’Jiimv,  ’Jdortg,  woraus  die  alte  orientalische  Benennung 
dieses  Volks  Ja  van  entstanden  ist.“  Der  Forscher  sieht  also  in 
dem  Namen  Io  die  Personifikation  des  griechischen  Hauptstnmmes 
der  Iouer,  und  sagt  dann  weiter8®):  „Diese  Io  nun  ist  Mutter 

des  Epaphos,  der  nach  Herodot’s i Aussage  einerlei  ist  mit  dem 
Apis,  was  der  Sprachkenner  sehr  gern  anerkennt,  da  Epaphus 
weiter  nichts  ist  als  der  auf  orientalische  Art  verdoppelte  Namen 


79)  Schol.  ad  Arat.  179:  Jci  r i fyttr  To  ytro;  äni  'Ivayov  [ ? ‘laaov  J, 
r.  ann  /inTQÖt;  avrir  uaTuvoftaotr.  Ov  yaQ  ioriv  6 Krqri’s  ’laoor,  ii/U‘  ‘Ioig 
Ti jt  "Irä/ov.  ’laaiiao  ovv  m?  vtot  ‘Jovq.  ’lov f yaq  'Knrufoc; , ov  Atßvij,  jjf 
Bijlof,  ov  'Ayqyofq,  ov  Kijvivf.  Vgl.  Monn.  I.  Tzetz.  Phil.  VH.  117. 

80)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  179  sq. 

81)  Vgl.  Strabo  VIII.  p.  871. 

82)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  183  sq. 
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des  Stammes  Apis  ln  griechisch  geläufige  TOne  gekleidet.  Und 
so  haben  wir  also  wieder  eine  Verwandtschaft- Verbindung  zwi- 
schen zwei  Personen,  um  das  Verhältnis*  zwischen  Griechen- 
land und  Aegypten  anzudeuten;  nur  dass  bei  diesem  Paar  das 
Symbol  der  ägyptischen  Nation  nicht  durch  die  Personifikation 
eines  Volkstammes , sondern  in  der  Person  eines  Nationalgottes 
dargestellt  ist.  Desto  natürlicher  war  nun  hier  die  bei  der  Europa 
schon  beobachtete  allmähliche  Vermengung  des  griechischen  Volks- 
Symbols  lo  mit  jener  orientalischen  Güttin,  welche  sich  durch 
dichterische  Ausführungen  und  durch  die  Mannigfaltigkeit  der 
Mythen  so  festsetzte,  dass  nun  freilich  in  der  Io  weiter  nichts 
als  diese  letzte  Vorstellung  zu  erkennen  ist.  Ich  mache  indessen 
noch  aufmerksam  auf  das  gegen  die  gangbarste  Vorstellung  von 
dem  Zusammenhänge  zwisebeu  Griechenland  und  Aegyten,  um- 
gekehrte Verhältnis«.  Die  griechische  Heroine  ist  Mutter  des 
Symbols  der  Aegypter.  Ich  sehe  mich  nicht  veranlasst  hierin 
etwas  anders  als  den  jeder  Nation  eignen  Nationalstolz  zu  er- 
kennen.“ 

In  demselben  Geist  deutet  der  genannte  Forscher  die  Namen 
Danae  und  Perseus,  indem  erstere  in  den  genealogischen 
Systemen  als  Nachkommin  dem  Danaos  untergeordnet  wird,  und  weit 
nach  alten  Nachrichten,  wie  sie  Herodot  fand,  die  Perser  von 
dem  Perseus  abstammen  sollten.  Er  bemerkt  ferner83):  „Dass 

die  mythologischen  Systeme  diese  Abstammung  erst  wieder  durch 
einen  Sohn  des  Perseus,  Pcrses,  durchgehen  lassen,  ist  nur  ein 
zu  leichterer  Anknüpfung  des  persischen  Stammes  an  den  in  die 
griechische  Mythologie  so  verflochtenen  Helden  gemachter  Zusatz. 
Die  wirkliche  nahe  Verwandtschaft  der  Perser  mit  den  europäi- 
schen Völkern,  namentlich  mit  den  Griechen,  ist  aus  den  sicher- 
sten Beweisen,  den  aus  der  Sprache  genommenen,  längst  aner- 
kannt. Kein  Wunder  also,  wenn  bei  dem  argeisch- ionischen 
Stamm,  der  durch  I.age  und  Verkehr  den  Asiaten  am  nächsten 
war,  auch  religiöse  Beziehungen  in  Mythen  sich  erhielten,  welche 
diese  Verwandtschaft  bezeugten.  Ich  sage  religiöse  Beziehungen; 
denn  die  Fabel  von  Perseus  hat  so  durch  und  durch  das  Gepräge 
der  alt-asiatischen  Mythologien  die  wir  keunen,  dass  in  ihm  die 
Person  irgend  eines  dortigen  Dämons,  den  genauere  Kenner  besser 
enthüllen  werden,  deutlich  sich  darthut.  Diesen  Dämon  heftete 
nun  die  diesseitige  Sage  an  den  Namen  der  persischen  Nation 

selbst:  und  so  haben  wir  abermals, eine  fremde  religiöse 

Vorstellung  mit  einem  einfachen  Volkssymbole  verbunden.  Das 
griechische  Volk  aber  behauptet  wieder  sein  Nationalrecht,  und 
Danae  ist  Mutter  des  Persens,  der  als  argeischer  Heid  nun 
auftritt.“  In  Rücksicht  auf  das  Verhält niss  des  lasion  zu  den 
Ion  cm  sagt  Buttmann8*):  „dass  ich  in  dem  erstem,  der  bei 
Desiodos  auch  Iasios  heisst,  wieder  dcu  Iasos  oder  Iaon,  d.  h. 


83)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  182.  183  sq. 
M)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  184  sq. 
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den  uralten  ionischen  Hauptstamm  erkenne,  wird  sich  von  Seiten 
der  Namensform  gewiss  leicht  empfehlen.  In  der  Sache  selbst 
aber,  was  kann  einleuchtender  seyn,  als  die  ethnologische  Ver- 
bindung der  Troer  und  der  Griechen  in  zwei  so  uralten  Namen 
und  Stämmen  wie  die  Dardaner  und  Iaoner;  in  welchen  bei- 
den petasgischer  Urstamm  von  je  ist  anerkannt  geworden , und  die 
auch  nachbarlich  verbunden  waren.  Denn  was  schon  längst  dem 
denkenden  Geschichtforscher  sich  aufgedrungen  hat,  nicht  seit 
Kodros  erst  wohnten  die  Ionier  in  Asien  -,  sondern  iaonische  Stämme 
wohnten  jeher  hüben  und  drüben;  durch  welche  Verwandtschaft 
denn  eben  Kolonien,  wie  die,  welche  Neileos  nach  der  Sage 
angeführt  hat,  erst  bestimmt  wurden,  sich  bei  jenen  niederau- 
lassen,  wo  sie  nun,  als  Stifter  vermuthlich  eines  erhöhten  politi- 
schen Vereins , den  geschichtlichen  Ruhm  allein  davon  trugen. 
Dass  aber  von  Iasion  aus  keine  Stammlinie,  wie  von  andern  Stif- 
tern geht,  ist  mebr  für  unsere  Annahme  als  dagegen.  Nicht 
Stifter  suchen  wir,  deren  durchgeführte  Genealogie  erst  das  Werk  , 
hinzutretender  Mythologen  ist;  sondern  alte  Symbole,  die  für  sich 
eine  einfache  mythisch  ausgedrückte  Thatsache  darbieten.  Iasion 
und  Dardanos  sind  Brüder,  Söhne  des  Zeus  und  der  Elektra;  dies 
für  sich  ist  ein  ethnischer  Mythos:  woran  denn  aber  vieles  sich 
knüpfen  kann.  Und  von  dieser  Art  ist  namentlich  die  mythische 
Rolle  des  Jasion  in  der  Fabel  der  Demeter.“  . > 

Auf  gleiche  Weise  behandelt  B u 1 1 m a n n die  Sage  von 
Phryxos  und  Helle  in  Beziehung  auf  das  hellenische  Volk 
und  dessen  Verzweigung.  Er  sagt85):  „Wie  Danne  zum  Danaos, 
wie  lo  zum  Iasos,  so  verhält  sich  Helle  zum  Hellen  ihrem  Ur- 
grossvater  im  zusammengewebten  mythologischen  System.  Dass 
von  einem  historischen  oder  mythischen  Weibe  Namens  nelle,  der 
llellespont  den  Namen  habe,  wird  niemand  glauben;  aber  dass 
von  den  zwei  Durchfahrten  zum  Pontus  der  nördliche  der  thra- 
kische,  der  südliche  der  griechische  liiess,  scheint  nicht  unpas- 
send zu  sein.  'E/lijünnrtnf  ist  also  eine  euphonische  Verbindung 
von  ”E).h]v  und  nortos,  die  man  nachher  trennen  zu  können  glaubte: 
und  so  verflocht  sich  dieses  Meer  in  den  Mythos  der  Helle,  deren 
Name  auch  nach  dieser  Darstellung  doch  darin  steckt.  Der  Name 
aber  verhält  sich  zu  dem  gangbaren  Volksnamen 

genau  wie  nach  unserer  obigen  Darstellung  "laaos  zu  7a$.  Zwar 
wird  jetzt  gewöhnlich  Phrixos  geschrieben,  und  die  Schreibart 
mit  dem  v,  welche  die  Codd.  häufig  darbieten,  für  fehlerhaft  er- 
klärt. Allein  theils  ist  selbst  dieses  i mit  unserer  Annahme  ver- 
einbar, da  ja  ein  Nebenstamm  der  Phryger  Briger  hiess,  theils 
enthält  die  Fabel,  dass  Ino  das  Saatkorn  dörrte  (<jppt)yr/r) , und 
dnrauf  eine  Nachstellung  gegen  diese  ihre  Stiefkinder  gründete, 
eine  unverkennbare  mythische  Anspielung  auf  den  Namen  des 
Phryxos  oder  der  Phryges,  wenn  gleich  die  ausdrückliche  An- 
wendung bei  Apollodor  fehlt.  Was  nun  das  Historische  von  un-- 

• * \ 

85)  A.  a.  O.  Bd.  H.  185  sq. 
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serer  Deutung  betrifft,  so  ist  es  gewiss,  dass  nicht  nnr  die  bei- 
den gegenüber  liegenden  Küsten  von  Griechenland  ond  Kleinasien 
mit  verwandten  Völkern  besetzt  sind:  ‘sondern  auch  von  den  in- 
ländischen und  nördlichen  Völkern  Kleinasiens  die  anerkannten 
Verwandten  auf  dem  europäischen  Kontinent  von  Thrakien  an,  zu 
finden  sind.  Die  Thrakier  auf  beiden  Seiten,  der  Meerengen, 
die  Namen  der  Thyner  und  Bithyner,  der  Phrygier  und  Briger, 
der  PSonen  in  Asien  und  Europa  bezeugen  es  deutlich.  Und 
hiermit  stimmt  das  aufs  beste  überein,  dass  in  dem  vorliegenden 
Verwandtschafts -Mythos  von  den  vielen  griechischen  Stammna- 
men gerade  der  der  Hellenen  zu  erkennen  ist:  denn  auch  diese 
sind  in  Griechenland  ursprünglich  die  zu  innerst  und  nach  Norden 
hin  wohnenden.  Bei  diesen  also  hatte  sich  die  Sage  ihres  alten 
Zusammenhanges  mit  dem  innern  Kleinasien  und  den  Phrygern 
erhalten;  der  folglich  zu  Lande,  ich  meine,  nur  über  ein  so 
schmales  Meer  wie  der  Hellespont,  muss  statt  gefunden  haben; 
wiewohl  ich  nicht  eben  hierauf  den  Namen  dieser  Meerenge  und 
die  Dichtung  vom  Fall  der  Helle  in  denselben  deuten  will.  Diese 
, alte  Sage,  die  sich  in  die  Fabel  eines  Zuges  beider  Geschwister 
Aber  den  Hellespont  bildete,  nahm  bald  durch  Zumischung  an- 
derer Mythen  eine  feenmässige  Gestalt  an , worin  der  einfache 
Sinn  sich  ganz  verlor.  Ueber  die  frühe  Bekanntschaft  der  Grie- 
chen mit  den  Namen  solcher  entfernten  Völker  Asiens,  die  durch 
diese  Deutung  so  alter  Mythen  vorausgesetzt  wird , darf  man  sich 
übrigens  nicht  wundern.  Diese  mythischen  Personen  und  die  da- 
mit verbundenen  ethnologischen  Notizen  kamen  den  Griechen  in 
Verbindung  mit  den  vielen  andern  asiatischen  und  phrygischen 
Sagen  zu,  und  verbreiteten  so  eine  dunkle  Kenntniss  von  jenen 
Völkern,  wahrend  die  Personifikationen  derselben  sich  an  die 
heimischen  Mythen  anknüpften,  und  so  nun  zum  Theil  freier  sich 
ausbildeten.“ 

Das  Andenken  an  eine  uralte  Verbindung  /wüschen  den  Völ- 
kern des  europäischen  Ostlandes  und  des  asiatischen  Westens 
mag  sich  allerdings  in  der  Sage  erhalten  und  ausgebildet  haben. 
Dies  ist  möglich  und  wahrscheinlich.  Denn  einen  Verkehr  jener 
Völker  zu  leugnen  verbieten  die  Zustände  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft aller  bekannten  Zeiten.  Mit  nur  geringen  Ausnahmen 
stehen  alle  benachbarten  Völker  im  gegenseitigen  Verkehr  für  die 
Bedürfnisse  des  Lebens.  Man  kann  es  als  ausgemacht  betrachten, 
dass  z.  B.  die  alten  Bewohner  des  nordischen  Islands  auf  ihren 
Kanots  mit  den  Küstenbewohnern  des  nördlichen  Amerikas  ver- 
kehrten98). Die  Geschichte  bezeugt  dies  durch  genugsam  glaub- 
würdige Zeugnisse;  obwohl  in  späterer  Zeit  die  Kunde  von  jenem 
Festlande  wieder  verschwand,  oder  überhaupt  nicht  allgemein 
wurde , dass  man  daraus  etwas  für  oder  wider  jenen  uralten  Ver- 
kehr folgern  könnte.  Die  Thatsache  selbst  lat  sicher,  wollte  man 

88)  Vgl.  Alex.  v.  Hnmbold's  kritische  Untersuchungen  über  die  histo- 
rische Knt Wickelung  der  geographischen  Kenntnisse  von  der  neuen  Welt, 
Bd.  I.  p.  349  sq. 
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dieselbe  auch  anzweifeln , and  dennoch  wird  auch  diese  nur  durch 
die  Sage  berichtet.  So  nimmt  Mythe  und  Sage  in  der  Geschichte 
der  Völker  und  ihrer  Thaten  eine  bedeutsamere  Stelle  ein,  als  der 
gewöhnliche  Blick  erkennt  Daher  hat  die  Deutung  Buttmann’s 
nicht  das  Widernatürliche,  wie  es  im  Vergleich  mit  der  herr- 
schenden Ansicht  von  jenen  Völkermythen  leicht  scheinen  kann} 
denn  keineswegs  darf  man  daraus,  dass  die  spatere  Zeit  jene 
Namen  als  Bezeichnung  wirklicher  Personen  behandelte,  sogleich 
folgern,  die  Sache  sei  durchaus  so,  wie  sie  der  todte  Buchstabe 
zeigt.  Allgemein  lebte  diese  Kunde  in  der  festgebildeten  Sage, 
und  weder  Logographen  noch  Historiker,  hach  auch  die  Mytho- 
graphen  hatten  irgend  eine  Ursache  die  Sache  umzuformen.  So 
blieb  sie,  wie  sie  von  Mund  zu  Mund,  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht sich  fortpflanzte.  Das  griechische  Volk  sicherte  sich 
dadurch  alle  Vorzüge,  die  ihm  als  nothwendiger  Bestandteil  sei- 
ner Volkthöinlichkeit  galten.  Für  die  spätere  Reit  mussten  unter 
diesen  Verhältnissen  jene  Sagen  Räthsel  werden,  die  man  bald 
so  bald  anders  deuten  zu  können  meinte,  deren  richtige  Deutung 
aber  immer  nur  Eine  seyn  kann.  Sagen  sind  jene  Nachrichten; 
dafür  kann  man  als  Zeugnisse  dies  anführen,  dass  sie  chronolo- 
gisch nicht  bestimmbar  sind,  obwohl  sie  in  die  Urzeit  der  Vor- 
geschichte gehören,  und  von  allen  Schriftstellern  des  früheren 
Alterthums  nicht  als  reingeschichtliche  Thatsache  betrachtet  und 
behandelt  werden,  auch  selbst  in  geschichtlichen  Werken  nicht, 
sondern  als  derjenige  Punkt,  der  als  der  Anfang  jeglicher  Kunde 
aus  dunkler  Ferne  herüberleuchtet.  Ausserdem  bietet  die  Ge- 
schichte aller  Völker,  deren  Daseyn  in  geschichtlicher  Entwicke- 
lung bekannt  ist,  dieselbe  Erscheinung.  Im  Hintergrund  der  un- 
zweideutigen Wahrheit  der  Geschichte  erblickt  man  die  im  Gebiet 
des  religiösen  Glaubens  so  wie  des  Süsseren  Lebens  wandelnden 
Gebilde  der  Sage.  Allerdings  hat  Butt  mann  seine  Aufmerk- 
samkeit nicht  sowohl  auf  die  griechischen  Völkerschaften  in  dem 
Wechsel  ihrer  Bitze,  sondern  auf  die  Verhältnisse  ihres  Verkehrs 
und  ihrer  Verzweigung  mit  denjenigen  Völkern,  die  später  den 
Hellenen  ganz  entfremdet  waren,  gerichtet.  Der  Versuch  ist  sehr 
misslich,  über  einen  so  dunklen  Gegenstand,  wie  es  die  Verbrei- 
tung der  hellenischen  Stämme  ist,  die  durch  Eigenthümiichkeiten 
im  Kultus  und  in  der  Sprache  sich  gegenseitig  auszeiehneten, 
etwas  Zuverlässiges  und  allgemein  Gültiges  ermitteln  zu  wollen. 
Daher  man  jeden  Beitrag,  eine  so  dunkle  Bache  anfzuklären, 
beachten  muss,  sobald  er  nicht  der  Möglichkeit  und  Wahrschein- 
lichkeit geradezu  widerspricht. 

Nach  den  Angaben  in  den  homerischen  Gesängen  müssen  die 
Achäer  das  vorherrschende  Volk  unter  den  übrigen  Hellenen 
gewesen  seyn.  Sie  erhielten  sich  auch  am  längsten,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  ihrem  Ursitz,  der  thessalisehen  Landschaft 
Phthiotis.  Indessen  kann  man  deshalb  nioht  zweifeln,  dass  anch 
die  loner,  wie  die  Dorer  und  Aeoler  vorhanden  waren;  sie  wären 
aber  nicht  frei  von  fremdartiger  Beimischung,  wie  jene,  nnd  dies 
ist  die  wahrscheinliche  Ursache,  warum  der  Sänger  die  Achäer 
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vorzugsweise  nennt,  ‘fdoreg  braucht  der  Sänger  zur  Bezeichnung 
derv Athener 8*);  „dagegen  war  der  Name  'A&ijvat,  sagt  Butt- 
mann 88),  zwar  der  einer  Stadt,  aber  doch  eigentlich  der  Name 
des  Landes,  da  die  ganze  ’Axjij  oder  *Ax xtxij  oder  ’At&lg  mit 
Volk  und  Namen  in  dieses  A&ijvai  tihergegangen  waren.  Und 
so  war  also  nun  bei  Homer,  der  kein  Eleusis,  Rhamnus  u.  s.  w. 
aufführt,  A&ipaloi  ein  Volksname  nach  dem  Lande,  wie  Aaxtdai * 
ponot  von  dem  damaligen  Namen  des  gesammtpn  Aaxtönfptor.“ 
Der  homerische  Sfinger  nennt  auch  den  nördlichen  Küstenstrich 
des  Peloponnes  mit  dem  alten  Namen  Aegialeia  80J.  Daraus  sieht 
man  die  geringe  Anerkennung  der  Ioner  in  der  frühesten  Zeit. 

Nach  Lachmann ’s  Ansicht90)  werden  die  Wanderungen 
der  hellenischen  Stämme  nach  Griechenland  unter  den  beiden  all- 
gemeinen Namen  der  ionischen  und  achfiischen  begriffen, 
entspringen  die  Aeoler  aus  den  Achäern,  trat  ferner  der  dori- 
sche Stamm  auf  dem  Festlande  in  die  Stellung  ein , welche  der 
achfiische  früher  behauptet  hatte,  und  soll  selbst  den  weitverbrei- 
teten Stamm  der  Minyer  umfasst  haben.  Auch  hält  Lach  mann 
die  Erzählungen  von  Ion,  als  Person,  für  Dichtung,  sucht  den 
Ursprung  des  ionischen  Namens,  vermittest  der  Sagen  von  Aegeus 
und  Thesens,  die  ihm  die  ersten  ionischen  Könige  von  Athen 
gewesen  zu  seyn  scheinen,  in  Argolis  zu  Trözen.  Von  da  soll 
er  mit  den  ionischen  Eupatriden  nach  Athen  übergegangen  seyn, 
wo  ihn  die  vor  den  Achäern  fliehenden  ägialeischen  Pelasger  und 
Minyer  annahmen.  Erst  in  Asien  ward  er  allgemeine  Stammbe- 
zeichnung, wie  er  in  dem  Hymnos  an  den  Apollon  9I)  erscheint. 
Noch  um  die  Zeit  der  Herrschaft  des  Kyros  erscheinen  die  Ver- 
hältnisse in  Ioner  keineswegs  so  gestaltet,  als  bezeichnete  dieser 
Name  einen  besonderen,  von  Einem  Ahnherrn  entsprungenen, 
Stamm.  Uerodot  berichtet  fla)  von  den  Ionern  auf  der  Küste 
Kleinasiens:  „Diese  Ioner  nun,  denen  auch  Panionion  zugehörct, 
haben  ihre  Städte  gebaut  in  einem  Land,  das,  unseres  Wissens, 
den  schönsten  Himmel  hat  auf  der  ganzen  Erde  uud  der  Jahres- 
zeiten anmuthigsten  Wechsel,...  Die  Ioner  haben  aber  nicht  alle 
dieselbe  Sprache,  sondern  der  Mundarten  sind  vier....  Getrennt 
hatten  sich  jene  von  den  übrigen  Ionern  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  von  dem  ganzen  Hellenen volk,  das  dazumal 
annoch  schwach,  der  ionische  Stamm  der  allerschwäcbste  und 
unbedeutendste  war.  Denn  ohne  Athen  etwa  gab  es  keine  Stadt 

87)  Hiad.  XIII.  685. 

88)  Die  akademische  Vorlesung:  Die  Minyae  der  ältesten  Zeit,  in 
Buttmann’s  Mythologus,  Bd.  II.  p.  819. 

89)  lliad.  II.  p.  575. 

90)  Lachmann,  die  spartanische  Staatsverfossong  in  ihrer  Ent* 
Wickelung , p.  34  sqq. 

91)  V.  p.  147. 

98)  L p.  148. 
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von  Bedeutung.  Auch  wollten  die  übrigen  Ioner  sammt  den  Athe- 
nern von  dem  Namen  nichts  wissen  und  nicht  Ioner  heissen,  und 
noch  heutiges  Tages  kenn’  ich  viele,  die  sich  des  Namens  schfi- 
men.  Aber  jene  zwölf  Städte  waren  stolz  auf  ihren  Namen,* und 
hatten  für  sich  ein  llciligthum  eibaut,  das  sie  Panionion  nannten, 
' und  hatten  den  Beschluss  gefasst,  dass  keiner  von  den  übrigen 
louern  sollte  Theil  daran  haben.“  Uebelen  dagegen  erklärt93) 
den  Namen  7oir  und  ‘imte  etymologisch , und  leitet  denselben  von 
Vöj  ( Idoi ) , Woraus  das  spätere  Elm,  ich  gehe,  gehe  hinweg,  und 
von  7o>r,  der  Wandernde,  ab.  Er  bezieht  diese  Benennung  auf 
die  Auswanderung  nach  der  asiatischen  Küste,  wo  sie  nun  eine 
ethnographische  Bedeutung  erhielt.  Die  allgemeine  Gültigkeit  des 
Namens  als  8lammnamen  sucht  er  dadurch  zu  erklären,  dass  des- 
sen ursprüngliche  Bedeutung  im  Verlauf  der  Zeit  vergessen  ward. 
So  wurde  die  neue  Ilcimath  der  Auswanderer  'Icorla,  Auswan- 
dercrland  genannt,  und  die  Genossenschaft  der  zwölf  Städte  in 
allgemeiner  Versammlung  hiess  TIaruövtov,  Gesammtgemeinde  aller 
Auswanderer.  Das  Vergessen  spielt,  wie  man  sieht,  in  der  Ent- 
wickelung dieser  Ansicht  die  Hauptrolle.  Eine  solche  Stütze  ist 
aber  an  sich  schwach  und  zerbrechlich.  Einen  heftigen  Wider- 
spruch erhebt  auch  llcrodot,  indem  er  die  Dorer  und  Ioner  die 
seit  alten  Zeiten  gesonderten  llauptstämme  des  Volks,  jene  ein 
vielgewandertes,  diese  ein  ureinwohnendes  Geschlecht  nennt94). 
Allerdings  berichtet  auch  llcrodot,  die  Athener  hätten  nicht  Ioner 
genannt  seyn  wollen;  aber  damit  ist  keineswegs  ein  Beweis  für 
die  Gültigkeit  jener  Deutung  des  Ioner- Namens  ausgesprochen. 
Denn  die  Athener  konnten  sich  gegen  die  Benennung  Ioner  auch 
wohl  deshalb  sträuben,  weil  sie  durch  dieselbe  an  ihre  Vermi- 
schung mit  den  Pelasgern  erinnert  wurden;  deshalb  galt  ihnen 
dieser  Name  nls  ein  Vorwurf  im  Vergleich  mit  den  anderen  rei- 
nen hellenischen  Volkschaftcn.  Schwerlich  verschmähten  sie  diese 
Benennung,  weil  sie  keinen  Theil  an  jener  Auswanderung  auf 
das  kleinasialische  Küstenland  genommen  halten.  War  dies  die 
Ursache  ihres  Sträubens,  mit  welchem  anderen  Namen  wurde 
dann  das  spätere  ionische  Volk  vor  jener  Wanderung  benannt? 
Offenbar  lag  in  der  Erinnerung  an  das  l’elasgische,  und  damit 
zugleich  an  die  früheste  Unbedeutendheit,  die  Ursache  der  Wei- 
gerung. Auf  diesen  Grad  der  Verwandschaft  deutet  wahrschein- 
lich auf  die  Abstammung  von  einem  Enkel  llcllcn’s.  Allerdings 
waren  die  Ioner  Wanderer,  nämlich  in  so  fern  sie  aus  der  Hci- 
math  nach  Attika  und  Achaja  zogen.  Daher  entstand  dieser 
Name  gewiss  weit  früher,  als  erst  mit  der  Ansiedlung  auf  der 
kleiuasiatischen  Küste. 

Die  genealogische  Ableitung  der  Ioner,  so  wie  der  Achäer, 
Dorer,  und  Aeolcr  erscheint  in  der  Hauptsache  unleugbar  als 
Mythe,  die  durch  die  Kunst  der  Mythographen,  und  ohne  Zweifel 

98)  Zur  Urgeschichte  des  ionischen  Namens,  p.  108  iqf 

M)  I.  56. 
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selbst  durch  die  Fortpflanzung  von  Mond  zn  Mund , in  einet}  jpi 
regelten  Zusammenhang  gebracht  worden  ist.  Indessen  wäre  die 
Annahme  eines  absichtlichen  Betrugs  dabei  durchaus  unnatürlich; 
sie  kann  nur  als  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  betrachtet  wer- 
den. Man  suchte  Aufschluss  darüber,  wie  und  in  welchem  Zu- 
sammenhänge so  verschiedene,  in  der  Hauptmasse  des  Volkthuma 
über  gleichartige,  Volksclinften  durch  die  Abstammung  stünden. 
Ohne  Zweifel  lebten  im  Volk  sehr  alte  Sagen  darüber;  eine  spä- 
tere Zeit,  die  alles  zu  erklären  bemüht  war,  begnügte  sich  jedoch 
damit  nicht.  Man  ergänzte,  formte,  und  glich  aus,  bis  alles 
übereinstimmte.  Für  eine  solche  spät  angewendete  Kunstthfitig- 
keit  leistet  die  VcrwandtBchaftfolge  selbst  das  genügendste 
Zeugnis».  Die  Aeoter  und  Dorer  sollen  von  den  beiden  Sühnen 
des  Hellen,  Aeolos  und  Doros  abstammen,  die  Inner  und  Achäer 
dagegen  erst  von  den  Enkeln  Hellen’s,  Ion  und  Achäos,  den  Söh- 
nen des  Xuthos.  Wie  man  nun  auch  dieses  Verwandtschaftver- 
hältniss  deutet,  man  trifft  darin  im  Vergleich  mit  den  vorhandenen 
Nachrichten  über  die  Volkschaften  eine  Dunkelheit,  in  der  man 
leicht,  alles  umsfossen  zu  wollen,  sich  versucht  fühlen  kann,  so- 
. bald  man  die  ersten  Fehltritte  gethan.  Um  dies  Festhalten  an 
der  Mythe  von  Ion  zu  erschüttern,  hat  man  die  gleichnamige 
Tragödie  des  Dichters  Euripides  benutzen  wollen.  Uebeleu 
sagt95):  „Als  Beweis  gegen  die  ausgesprochene  Behauptung, 

dass  das  Alterthum  keine  Sage  von  Ion  habe,  kann  der  Ion  des 
Euripides  durchaus  nicht  geltend  gemacht  werden.  Er  ist  seinem 
Hauptinhalte  nach,  abgerechnet  den  schon  vorhandenen  Namen 
Ion,  wohl  ganz  Schöpfung  des  Dichters,  der  einen  gedoppelten, 
und  zwar  politischen  Zweck  zu  erreichen  sucht.  Dem  athenischen 
Volk  erstlich , welches  durchaus  nicht  zu  den  Ioniern  sich  zählen 
wollte,  dessen  Staatshäupter  und  einsichtsvollem  Bürger  es  aber 
damals  höchst  vorlheilhaft  fanden,  wenn  Athen  sich  förmlich  zum 
fouischen  Stamm  bekennen  würde,  aollte  der  Ion  des  Dichters  den 
Ionischen  Namen  annehmbar  machen.  Zweitens  sollten  die  ioni- 
schen Bundesgenossen  Athens,  welchen  die  Verbindung  mit  die- 
sem Staat  seit  lange  entleidet  war,  durch  Verherrlichung  des 
ihnen  Beiden  angehörigen  Ion  und  durch  ruhmvolle  Erwähnung 
ihrer  selbst  zu  treuerer  Anhänglichkeit  an  die  Mutterstadt  be- 
stimmt werden.  Darum  steigert  der  Dichter  den  Ion  zum  Sohn 
des  Apollon,  welchen  der  Gott  mit  der  athenischen  Königstochter 
des  Erechthens  erzeugt  habe;  er  lässt  ihn  durch  die  Athen  in- 
habende Göttin  selbst  bei  den  Athenern  clngeführt  werden,  den 
Apollon  ihm  den  Namon  geben  und  den  Hermes  einen  Werth 
darauf  legen,  dass  er  unter  allen  Göttern  zuerst  diesen  Namen 
ausspriclit.  Darum  preisst  er  den  Ruhm  der  nach  ihm  genannten 
Ionier,  welche  die  Küsten  des  Europa  und  Asien  trennenden 
Meeres  besetzen  werden ; er  macht  ihren  Stamm  zum  edelsten 
unter  den  hellenischen  Stämmen  und  stellt  ihn  höher  als.  Dorier 
und  Achäer,  Dass  Euripides  einen  Zweck  dieser  Art  im  Auge 


SS)  A.  a.  O.  p.  30  sq. 
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hatte,  ist  um  bo  wahrscheinlicher,  da  er  den  Ion  einige  Jahre 
nnch  dem  428  v.  Ch.  gcschlosencn  Frieden  des  Nlkias  schrieb  — 
in  dem  Zeitpunkt  also , da  man  so  ziemlich  gewiss  einem  neuen 
Zusammenstoss  der  athenicnsischen  und  spartanischen  Partei  ent- 
gegensah, da  vielleicht  dieser  Zusammenstoss  bereits  erfolgt  war. 
Damals  galt  es,  dass  Athen  die  Ionier  nicht  durch  Stolz  sich 
noch  mehr  entfremdete,  sie  vielmehr  sich  näherte,  und  dass  jene 
getreu  bei  der  Mutterstadt  aushielten.“  Wenn  Ucbelen  ferner 
behauptet*8):  „Der  einzige,  der  Beachtung  würdige  Zeuge,  wel- 
chen das  gnnze  Alterthum  für  die  Persönlichkeit  lon’s  aufstellcn 
kann,  ist  Ilerodot,“  und  dann  bemerkt  „das  Köenfragment  des 
Ilcsiod  nennt  zwar  den  Xnthos,  aber  nicht  auch  den  Ion,“  so 
hat  er  nicht  einmal  scheinbar  Recht.  Allerdings  ist  nur  das 
Zeugniss  llerodot's  erhalten,  aber  wie  viele  Werke  der  filteren 
Mythographcu  sind  nicht  untergegangen,  und  dadurch  dem  Ge- 
brauch entzogen  worden?  Gerade  darum  darf  man  als  sicher 
annehmen,  dass  Ilerodot  nicht  der  erste  ist,  fier  von  Ion  als  Per- 
son sprach,  um  so  gewisser,  als  Ilerodot,  der  erste  Historiker, 
hier,  wie  bei  anderen  Dingen,  Anstand  genommen  haben  würde, 
etwas  zu  berichten , was  wider  den  allgemeinen  Glauben  war. 
Dazu  sehen  wir  aus  dem  Fragment  des  Ilesiod,  dass  schon  in 
jener  Frühzelt  die  Genealogie  ausgebildet  war.  Ohne  mehr  in 
dieses  Bruchstück  zu  legen,  als  man  jetzt  noch  darin  liesst,  so 
hat  man  keinen  Grund  anzuncluncn,  dass  das  Fehlende  nicht  in 
der  untergegnngenen  Fortsetzung  gestanden  habe.  Man  liesst 
darin  nur  die  Urahnen  des  hellenischen  Volks,  Hellen,  und  die 
von  demselben  abstammenden  Herrscher  Doros,  Xutlios, 
A e o 1 o s , daun  noch  die  von  Acolos  abstammenden  Herrscher ; 
es  fehlen  also  die  Nachrichten  über  die  Nachkommen  des  Xulhos 
und  Doros.  Diese  kann  man  ergänzen,  und  muss  cs  sogar,  weil 
das  erhaltene  Bruchstück  ja  ganz  mit  den  von  anderen  späteren 
Schriftstellern  Erzählten  ühercinstimmt ; ohne  Zweifel  wnr  dies  auch 
in  der  Fortsetzung  der  Nachrichten  der  Fall.  Sonach  gehört  die 
Bildung  der  mythischen  Genealogie  nicht  erst  der  spateren  Zeit 
an,  sondern  stammt  aus  dem  frühesten  Altcrthum,  und  reicht  wahr- 
scheinlich über  das  Zeitalter  des  homerischen  Säugers  hinaus;  denn 
er  konnte,  wäre  damals  das  hellenische  Volk  noch  nicht  volk- 
schaftwcis  gesondert  gewesen,  weder  vou  Panhcllcnen,  noch 
Panachäcrn,  noch  auch  von  Achäern  reden.  Allerdings  wurdeu 
die  Verhältnisse  der  Volkscliaften  durch  die  später  erfolgten  Wan- 
derungen und  veränderten  Wohnsitze  mauuichfach  verändert. 

Der  Ursprung  des  Namens  und  den  uranfänglichcn  Umfang 
von  Hellas  verbirgt  das  Dunkel  des  Alterlluims.  Hellas  soll 
eine  Gründung  Hellen ’s  gewesen  scyn , und  zwischen  Phar- 
salos  und  Melitäa  gelegen  haben;  Dikäarchos  sagt  daher  mit  Recht; 
„Hellas  lag  in  Thessalien“  niJ.  Er  beruft  sich  auf  die  gemciu- 

«0  A.  a.  O.  p.  24. 

87)  Pag.  22  sq.  ed.  fludson. 
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aame  Eigentümlichkeit  der  Abstammung,  durch  welche  die  Thee- 
ealer  in  dem  zu  seiner  Zeit  gewöhnlichen  Sinn  Hellenen  genannt, 
und  ihr  Land  Hellas  zugetheilt  zu  werden  das  Recht  hätten.  Zum 
.Zeugniss  dafür  benutzt  er  die  Ansicht  des  Komikers  Posidippos, 
tler  die  Athener  tadelte,  weil  sie  ihr  Gebiet  so  wie  ihre  Sprache 
als  eigentlich  hellenisch  betrachteten.  „I»as  ganze  Geschlecht  der 
Hellenen  erhielt  von  der  alten  Landschaft  Hellas  seinen  Namen  ,‘c 
sagt  Pausanias  fls).  Das  alte  Hellas  lag  nach  der  Angabe  des 
Aristoteles")  in  der  Gegend  von  Dodona  und  des  Acheloos.  Hier 
war  der  Ursitz  der  Hellenen;  denn  der  scharfsinnige  Philosoph 
erweitert  seine  Angabe  durch  die  Bemerkung:  „denn  dort  wohn- 
ten die  Seiler  ( Zellol ) , welche  früher  Gr aik e n ( LpaiW),  jetzt 
Hellenen  CEXkrpts)  genannt  wurden.“  Dies  alte  Hellas  war 
demnach  der  llauptort  im  Reich  des  Hellen,  der  um  Phtliia,  die 
Gegenden  zwischen  dem  Enipeus  und  Asopos  beherrschte  •).  In 
diesem  weiten  Umfang  nennt  auch  der  homerische  Sänger  die 
Theilnehiner  am  Kampf  vor  Troja  Hellenen,  und  es  scheint  nur 
eine  Täuschung  die  Ursache  zu  seyn,  wenn  man  behauptet,  Hellas 
sei  dem  Sänger  nur  das  verhältnissmässig  kleine  Gebiet  jener  allen 
Stadt  oder  diese  selbst  gewesen.  Allerdings  da  wo  er  Hellas 
ausdrücklich  hervorhebt;  er  gebraucht  aber  die  Benennung  Pan- 
bellenen,  Hellenen  und  Achäer.  Dcmnnch  ist  jene  Behauptung 
eben  so  unwahr,  als  wenn  man  in  späterer  Zeit  als  das  eigent- 
liche Hellas  nur  die  Doppellandzunge  zwischen  der  amhrakischcn 
Bucht,  mit  Akarnanien,  und  dem  ägeisehen  Meer  gelten  lassen 
wollte.  Im  weitesten  Sinne  umfasste  Hellas  alles  Land  von  den 
Akrokeraunien  mit  dem  alten  Makedonien  herab  bis  zu  dem  Vor- 
gebirge Taenaron  und  Malea.  Als  man  in  späterer  Zeit,  wo  die 
griechische  Bildung  blühte,  Ambrakia  die  erste  Stadt  von  Hellas 
nannte,  berücksichtigte  man  vorzugweise  diese  Bildung,  weniger 
die  Stammvcrwandtschafl.  Auf  der  Ostküste  wird  auch  die  Stadt 
Homole  als  die  letzte  nördliche  im  Hellas  bezeichnet2).  Strabo 
nennt  den  Peloponnes  den  grössten  und  berühmtesten  Thcil  von 
Hellas  3). 

Neben  dem  Namen  nellencn  war  auch  die  Bezeichnung 
Graeci  oder  Graji,  rQnixol  im  Gebrauch.  J^aixoi;  soll  ein  Sohn 
des  Thessalos  geheissen  haben,  und  wenn  die  Benennung  rQnixol 
von  einer  Gegend  abgeleitet  wird,  so  Anden  wir  hierbei  dasselbe 
Verhältniss,  als  wie  bei  dem  Namen  Hellas  und  Hellenen.  Der 

«8)  in.  80,  ß. 

99)  Meteorol.  I.  14. 

1)  Strabo  VIII.  p.  383,  wo  nnriebtig  der  Peneu»  genannt  wird, 
richtig  dagegen  IX.  p.  438  der  Knipeus.  Schot,  ad  Apollon.  Rhod.  III. 
1093.  Con.  narr.  XXVII. 

8)  Dionys.  Perieg.  397  sqq.  Scyl.  p.  18  cd.  Hudson.  * Scymn.  440  sq. 
Dioaearch.  p.  80  ed.  Hudson.  Strabo  VII.  p.  381. 

8)  Strabo  VIII.  p.  000.  Diodor.  XI.  89.  Demosth.  phtl.  IU.  118  ed. 
BeiMt. 
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Herrscher  /paivö?  soll  ebenfalls  in  Thessalien  sein  Reich  gehabt, 
und  xu  dem  hellenischen  Stamm  gehört  haben.  Nach  Alkman  und 
Sophokles  sollen  die  Mütter  der  Hellenen  Gratken  (/p«rx#^)  ge- 
wesen seyn.  Nach  Aristoteles  und  der  parischen  Marmorchronik 
hiessen  die  Hellenen  ehedem  Grniken.  Nach  diesen  geringen 
Nachrichten  scheint  der  NameGraiken  früher  eben  so  gebräuch- 
lich, als  Hellenen  gewesen  zu  seyn.  Die  Römer  brauchten 
jenen  *). 

In  der  Zeit,  wo  der  ältere  Plinins  seine  Encyklopfidie  verfasste, 
begriil  man  unter  dem  Naineu  Hellas  nur  denjenigen  Theil,  der 
in  der  Blüthe  der  griechischen  Bildung  so  hiess,  und  sich  bis  zu 
dem  korinthischen  Isthmos  erstreckte.  Die  Römer  nannten  diesen 
Theil  damals  vorzngweise  Graecia,  und  die  peloponnesische 
Halbinsel  Achaja5J.  Dagegen  als  der  jüngere  Plinius  an  deu 
zum  Prokonsul  in  Griechenland  ernannten  Maximus  schrieb, 
umfasste  man  mit  dem  Namen  „Achaja  provineia“  Hellas  und 
den  Peloponnes0).  Dies  blieb  bis  in  die  Zeit  der  Regierung  des 
Kaisers  Justinian  gebräuchlich  7).  In  der  Notitia  utriusque  iraperii 
erscheint  dagegen  Achaja  als  ein  Theil  der  Provinz  Makedonien  ®). 
In  dem  Synekdemos  des  ilierokles  umfasst  die  Eparchie  Hellas 
oder  Achaja  Hellas  und  den  Peloponnes  9).  In  dem  Relchort- 
verzeichniss  des  Kaisers  Konstantin  bildet  nellas  das  fünfte, 
der  Peloponnesos  das  sechste,  Kephallenia  das  siebente, 
Nikoplis  das  achte  Thema10). 

Hellenisch  waren  durch  Abstammung,  und  deshalb  auch  im 
weiteren  Sinn  zu  Hellas  gerechnet  wurden,  die  griechischen  Staa- 
ten auf  der  kleinasiatischeu  Westküste.  Jedoch  unterschied  man 
dieselben  von  den  eigentlichen  hellenischen  Landen;  denn  Aristo- 
teles nennt  sie  tttQa'EXXiäa,  das  andere  Hellas11).  Wenn  non 
auch  Sardes  auf  einer  Münze  aus  der  Zeit  des  Commodus 
EAAAJ02  MHTPOHOAIE  genannt  wird  <2),  so  kann  man  diese 
Bezeichnung  nur  auf  die  Angabe  des  Aristoteles  beziehen,  die 
jetzt,  wenigstens  unter  den  Griechen,  noch  in  voller  Gültigkeit 
war.  Die  Verwünschung  der  Teier13),  welche  diejenigen  treifen 


4)  Steph.  Hy/.,  a.  v.  fpa «o;.  Arial,  meteorol.  I.  14.  Marmor.  Parium 

lin.  11  : xai  bjvonda&qaar  To  nqÖTtqov  I(XXtxot  xaXoVftetot. 

5)  PI  in.  hist.  nat.  IV.  II.  14. 

0)  PHn.  ep.  VIII.  80.  24. 

7)  L'lpian.  de  off.  procons.  et  leg.  Trebell.  Poll.  Trig.  Tyr.  19.  Am- 
miau.  31.  Trebell.  in  Claudio. 

8)  Kd.  Pnncirol.  p.  4t. 

9)  Ed.  Wess.el.  P>  943  sqq. 

10)  Lib.  II.  p.  83  sq.  cd.  Paris. 

11)  Meteorol.  I.  14.  Vgl.  Aristid.  or.  de  Smyrna  Inlt. 

18)  Wbeler,  Journey  into  Greece.  Lond.  1688.  p. 

19)  Chishnll,  Antiqq.  Asiat,  p.  99.  , 
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sollte,  die  sich  zora  Schaden  der  Stadt  entweder  mit  Hellenen 
oder  mit  Barbaren  verbinden  würden,  bedeutet  dagegen  der  Aus- 
druck Hellenen  im  allgemeinen  alle  Griechen,  im  Gegensatz  zu 
den  Barbaren,  und  Teiern  selbst.  Es  war  also  verboten,  sowohl 
mit  Hellenen  als  mit  Barbaren  in  irgend  ein  Bündnisa  zum  Schaden 
der  Stadt  zu  treten. 

Die  griechischen  Kolonien,  welche  sich  in  früher  Zeit  auf 
"ßicilicn  und  in  Unteritalien  angesiedelt  hatten,  wurden  von  den 
Römern  mit  dem  Gesammt- Namen  Graecia  magna  oder 
Graecia  inaior  bezeichnet1*).  Durch  das  Beiwort  wollte  man 
wahrscheinlich  den  bedeutenden  Umfang  des  Gebiets  andeuten, 
welches  diese  Koloniecn  inne  hatten;  denn  eine  Beziehung  auf  einen 
anderen  Umstand  lässt  sich  darin  schwerlich  erkennen.  Vielleicht 
könnte  man  indessen  einwenden,  jene  Kolonien  seien  in  der  Zeit 
in  jene  Gegenden  ausgewandert,  als  die  Hellenen  überhaupt  noch 
rQal'xol  hiessen,  wie  Aristoteles  berichtet,  und  hier  sei  die  ältere 
Benennung  im  Gebrauch  geblieben. 

8.  Schicksale  des  Volkes  und  Landes. 

Die  Geschichte  der  Schicksale  des  hellenischen  Landes  weisst 
die  Forschung  über  den  Beginn  bedeutsamer  Entwickelung  des 
hellenischen  Volks  zurück  in  das  tiefste  Dunkel  der  Urzeit;  denn 
dort  wird  man  schon  ein  Regen  und  Treiben  verschiedener  Völ- 
kerschaften gewahr,  die  kaum  etwas  mit  den  Hellenen  gemein 
haben.  Die  Verbreitung  dieser  ist  schon,  wie  os  nöthig  war,  in 
den  Hauptzügen  nachgewiesen. 

Der  Zustand,  in  welchem  die  bekannten  Völker  der  Urzeit 
Griechenlands,  lebten,  war,  so  weit  sich  derselbe  nach  den  we- 
nigen Nachrichten  darüber  beurtheilen  lässt,  keinesweges  durch 
bleibende  Einrichtungen  gesichert.  So  wie  die  Völker  selbst 
gleich  Nomadenhorden  umberzogen,  und  dort  wo  sie  schon  Völker 
antrafen,  durch  Gewalt  für  sich  Raüm  schafften,  so  war  auch  ihr 
Kulturzustand  nichts  weiter  als  ein  rohes  Naturlcben  1S).  Freilich 
zeigt  sieh  bei  einzelnen  schon  eine  gewisse  Bildung,  von  der 
man  bei  anderen  wieder  nicht  die  geringste  Spur  bemerkt.  Die 
Quelle  dieser  Bildung  war  reine  und  einfache  Naturreligion.  Aus 
dieser  gingen  alle  Erscheinungen  des  äusseren  und  inneren  Le- 
bens hervor,  ganz  in  den  Schranken,  welche  jene  Quelle  selbst 
erzeugte.  In  dem  Wesen  der  religiösen  Stimmung  keimte  der 
Kultus,  und  durch  denselben  wurden  auch  alle  übrigen  Leben- 
verhältnisse bestimmt.  Diese  Religiosität  erzeugt  Kraft  und 
Wärme,  welche  die  Grundzüge  des  hellenischen  Charakters  ge- 
blieben sind. 

14)  Strabo  VI.  p.  252.  Ci&  de  amic.  13.  Liv.  XXXI.  7. 

13)  F.  Miintcri  Symbolae  ad  iuterpretationem  Xovi  Tcatameuti  ex 
marmoribiis,  numfs,  lapiriibusqne  caelalis,  maxune  graecia,  i u dessen: 
Miscellanea  Ilafniensia,  T.  I.  1,  p.  33  sqq. 
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Indem  die  Pelasger  den  einfachen  Natardienst  in  der  Ver- 
ehrung namenloser  Gütler  pflegten,  entwickelte  sich  unter  den 
alten  Thrakern  die  religiöse  Stimmung  in  der  Form  der  Poesie. 
Die  Pclasger  bildeten  als  . festgesicdelte  Ackerbauer  den  l'cber- 
gang  aus  dem  wilden  Nomadenleben  zur  Gesittung,  ohne  sich 
jedoch  im  geistigen  Leben  höher  zu  schwingen,  als  die  Be- 
schränktheit einer  solchen  Lebenweisc  gestattete;  in  den  Thra- 
kern tritt  dagegen  das  geistigere  Kleinen!  schon  ungebundener, 
als  freier  Aufschwung  der  Verehrung  göttlicher  Wesen,  in  reli- 
giösen Gesängen  hervor.  Rinn  darf  daher  in  diesen  beiden  Völ- 
kern die  uranfänglichcn  Keime  der  hellenischen  Bildung  suchen, 
die  im  Verlauf  von  Jahrtausenden  in  ununterbrochener  Entwicke- 
lung zur  vollkommensten  Blüthc  sich  bildeten,  bis  die  Zeit  der 
Reife  diese  Pracht  von  dem  grossen  Lebenbaum  wieder  abstreifte. 

Die  Wanderungen  der  frühesten  Bewohner  Griechenlands  an- 
erkennt Thukydides  auf  das  bestimmteste,  indem  er  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Geschichte  sagt16):  „Es  ist  bekannt,  dass 

dasjenige  Land,  •welches  nun  Hellas  genannt  wird,  nicht  fest 
bewohnt  wurde,  sondern  dass  die  früheren  Bewohner  häutig  von 
einem  Ort  zum  andern  wanderten , und , verdrängt  von  einer 
grösseren  Macht,  leicht  ihre  Wohnsitze  vcrliessen.  Das  beste 
Land  war  aber  immer  dem  häufigsten  Wechsel  der  Einwohner 
unterworfen,  wie  dasjenige  Land,  welches  nun  Thessalien  und 
Böoticn  genannt  wird,  so  wie  ein  grosser  Theil  des  Peloponnes, 
ausser  Arkadien,  und  die  anderen  fruchtbarsten  Gegenden  Grie- 
chenlands. Attika  blieb  deshalb  hei  der  Schlechtigkeit  seines 
Bodens  frei  von  bedeutenden  Veränderungen,  und  dieselben  Rlen- 
schcnstämme  bewohnten  fortwährend  das  Land.  Die  Rlächtigsten 
aber  von  denen , welche  aus  anderen  Theilen  von  Hellas  vertrie- 
ben waren,  begaben  sich  zu  den  Athenern,  weil  dort  sichere 
Wohnsitze  waren,  erlangten  das  Bürgerrecht  daselbst,  und  mach- 
ten schon  von  den  frühesten  Zeiten  an  das  Land  so  volkreich, 
dass  nicht  alle  ernähren  konnte,  und  deshalb  Kolonien  nach  lonien 
schickte.“  Strabo  berichtet ,7):  „Hckatäos  der  Milesier  behauptet 
von  dem  Peloponnes,  dass  vor  den  Hellenen  Barbaren  denselben 
bewohnten.  Aber  fast  ganz  Hellas  war,  wie  man  aus  den  l'eber- 
lieferungcn  selbst  schliest,  vor  Alters  ein  Wohnland  der  Barbaren. 
So  führte  Pelops  aus  Phrygicn  Volk  in  den  nach  ihm  benannten 
Peloponnes,  so  Danaos  aus  Aegypten.  Auch  Dryopen,  Kauko- 
nen, Pelasger,  und  Lelcgcn,  und  andere  solche  Barbaren  ver- 
t heilten  unter  sich  die  Länder  innerhalb  der  Landenge;  aber  auch 
jene  ausserhalb.  Denn  Attika  besetzten  die  Thrnken  unter  Eu- 
molpos:  Daulis  in  Phokis,  Tereus:  Kadmea  die  Phöniker  unter 
Kadmos:  Böoticn  selbst  die  Äonen  und  Temnikcn  und  Hyanten, 
wie  auch  Pindar  singt: 

„Einst  hat  d*  Volk  BCotiens  Säue  man  genannt.“ 


1«)  I.  9.  8, 

17)  VH.  p.  881. 
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\ Auch  ans  einigen  Namen  leuchtet  das  Barbarische  hervor;  wie 
Kekrops,  Kodros,  Aeklos,  Kothos,  Dryraas,  Krinakos.“ 

Andere  barbarische  Völker  nennt  Aristoteles  in  seinem  Werk 
Aber  die  Staaten,  wie  Strabo  berichtet.  Derselbe  sagt  ,8):  „Im 

Stnat  der  Akarnanen  erzählt  Aristoteles,  dass  einen  Tiieil  des 
Landes  die  Kureten,  den  westlichen  aber  die  Leiegen,  und 
darauf  die  Telebocr  besessen;  im  Staat  der  Aetoler  nennt  er  die 
jetzigen  Lokrer  I.elegen,  und  sagt,  sie  hätten  auch  Böotien  be- 
sessen: eben  so  auch  im  Staat  der  Opuntier  und  Megarer.  Im 
Leitkadischen  nennt  er  sogar  einen  gewissen  Eingcbornen  Lelex, 
und  dessen  Tochtersohn  Tclebons,  dessen  zweiundzwanzig  Söhne 
die  Teleboer  waren , deren  einige  die  Leukas  bewohnten.  Vor- 
züglich aber  darf  man  dem  Hesiodos  glauben,  welcher  von  den 
Leiegen  also  spricht : 

Siehe,  dann  führt  auch  Lok  ros  das  alte  Volk  der  Lelegen, 

Die  eiost  Zeus  der  kronid',  aussinnend  unendlichen  Hallischluss, 

Eiir  Deukaliun  schuf,  aus  Krde  gesammeltes  Steinvolk. 

Denn  er  scheint  mir  durch  die  Ableitung'  des  Namens  anzudeu- 
ten, das  sie  ursprünglich  ein  gemischtes  äammelvolk  waren. 

Durch  die  vorhandenen  wenigen  Nachrichten  erkennt  mau 
vermittelst  der  gegenseitigen  Verwandtschaft  dieser  Völker,  dass 
sie  sämmtlich  Barbaren  waren,  d.  h.  Nomadenhorden , die  alle 
Gegenden  durchzogen,  wo  sie  ihre  rohen  Bedürfnisse  befriedigen 
konnten.  Da  sich  in  diesen  Wirren  die  Pelasger  festsiedelten,  auch 
die  allen  Thraker,  wie  schon  bemerkt,  Kultur  entwickelten,  und 
endlich  die  Hellenen  Kraft  gewannen,  so  entstanden  neue  Ver- 
hältnisse, die  Schutz  und  Pflege  bedurften.  Wahrscheinlich  ent- 
standen daher  die  Vereine  der  Völker  von  gleicher  Abstammung 
religiösen  Glaubens,  die  Amphiktyonieen  (’Aftcpixtvortai)  ge- 
nannt w'erden.  Die  um  ein  Heiliglhum  benachbarten  Volkschaften 
verbanden  sich  eng  zum  gegenseitigen  Schutz  und  Verteidigung 
gegen  fremde  Angriffe.  Den  natürlichen  gemeinsamen  Vercini- 
gungpunkt  bildete  das  Heiliglhum,  wie  noch  heut  in  dcrZeit  der 
Bedrängniss  und  Noth  der  Glaube  die  Aegide  ist,  unter  der 
■ man  sich  vereinigt,  um  hartes  Ungemach  abzuwehren.  Nach  und 
nach  verband  man  mit  den  allgemeinen  Rathvcrsammlungen  Fest- 
spiele. So  erstarkte  durch  den  religiösen  Glauben  das  Volkleben 
zu  höherer  Kraft 19).  Die  berühmteste  dieser  Amphyktioniecn  war 
die  bei  dem  Tempel  des  pythischen  Apollon  an  den  Thcrmopylen. 
Das  ursprüngliche  Wesen  dieser  Völkervereine  ist  sehr  verkannt 
worden.  Man  erkennt  dasselbe  in  dem  Eide,  welchen  die  Bei- 
sitzer schwören  mussten.  Nach  dem  Bericht  des  Redners 
Aeschincs  lautete  dieser  Eid*0):  „Wir  schwören,  nie  die  am- 

phiktyonischen  Städte  zu  zerstören;  nie,  weder  im  Frieden,  noch 
im  Kriege  die  ihnen  unentbehrlichen  Quellen  abzuleiten.  Wagt 

18)  VH.  p.  881  sq. 

10)  S.  Hoffman  n ’s  Al  terth  ums  Wissenschaft,  p.  555  sqq.  488  sqq. 

80)  Aeschln.  de  falsa  legal,  p.  413. 
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irgend  eine  Macht  dieses  zu  unternehmen,  so  wollen  wir  gefeit 
sie  ntisziehen , und  ihre  Städte  niederreissen.  Wenn  Ruchlose  aus 
Apollon’s  Tempel  Opfergaben  entwenden,  so  schwören  wir,  un- 
sere Fdsse,  unsere  Arme,  unsere  Stimme,  alle  unsere  Kräfte  ge- 
gen sie  und  gegen  alle  ihre  Mitschuldigen  anzuwenden.“  In 
diesem  Schwur  sieht  man  deutlich,  dass  der  Völkerverein  nicli 
unter  dem  Schirm  des  pytbischcn  Gottes  gebildet  hatte,  um  :sich 
gegen  die  Angriffe  fremder  Völker  vereint  zu  schützen.  N ach 
und  nach  veränderte  sich  aber  der  Einfluss  dieser  Amphiktyonie ; 
denn  die  Feinde,  wie  sie  früher  in  den  verschiedenen  Barbaren-' 
Völkern  andrängten,  waren  verschwunden,  der  Bund  blieb  dagegen 
bestehen.  Sein  Einfluss  in  dieser  späteren  Zeit  ist  ohngefnhr  mit 
den  Kirchenversammlungen  des  Mittelalters  zu  vergleichen.  Er 
wirkte  seitdem  nicht  sowohl  in  religiöser  Beziehung,  sondern  viel- 
mehr auf  die  Staatzustände  überhaupt.  Daher  nennt  Cicero  die 
Versammlung  mit  Recht  „commune  Graeeiae  concilium ,“  und  Pau- 
sanlas  „oW 8qiov  'EkXqrmu  21 }.  Amphiktyon,  der  zu  Thermopylä 
herrschte,  und  die  umwohnenden  Volkschaften  an  dem  Ort  ver- 
sammelte, der  I’yläa  heisst,  um  dort  zu  opfern,  war  Deukalion’s 
Sohn  **).  Der  Versammlungort  der  ßundgesnndten  war  das 
nahe  Anthela.  Durch  diese  Sage  wird  also  die  Begründung  des 
Bundes  bis  in  jene  Frühzeit  hinaufgerückt,  wo  sich  die  einzelnen 
Zweige  von  dem  hellenischen  Stamme  ablössten.  Für  die  Ansicht, 
dass  der  Verein  ein  Schutzbündniss  war,  spricht  auch  die  Be- 
schaffenheit der  Gegend,  in  welcher  die  verbündeten  Völker  nassen. 
Nach  des  Pausanks  Angabe  ss)  waren  unter  Deukalion  die  Ion  er, 
Doloper,  Thessaler,  Aenianen2*),  Magneten,  Maliter, 
Phthioten,  Dorer,  Phoker,  und  Lokrer  am  Berge  Knemis 
verbündet.  Indessen  konnte  Deukalion  diese  Volkschaften  wenig- 
stens nicht  verbündet  haben,  wenn  man  auch  zugiebt,  dass  schon 
vor  Amphiktyon  ein  Völkervercin,  durch  die  Nothwcndigkeit  Ler- 
vorgerufen.  dort  bestanden  haben  mag.  Aeschines  nennt  als  ver- 
bündete Volkschaften  die:  Thessaler,  Böoter,  Dorer,  Ion  er, 
Perrhäber  J8J,  Magneten,  Lokrer,  Octäer,  Phthioten, 
Malier,  Phoker.  Man  glaubt  in  diesem  Verzeichniss  die 
Doloper  zu  vermissen.  ITebrigcns  war  die  Stimme  der  Dorer 
In  der  Bundversammlung  unter  die  in  der  Landschaft  Doris 
zurückgebliebenen,  und  die  nach  Sparta  gezogenen  getheilt:  eben 

81)  Cic.  de  invent.  rhet.  II.  69  (33).  Pausan.  X.  8. 

83)  Chronic.  Parium,  ep.  V. 

83)  Vin.  p.  10. 

84)  Mit  Unrecht  sucht  Kruse,  Bellas,  Bd.  I.  p.  566  sq.  diese 
Aenianen  am  östlichen  Fuss  des  Olympus.  Es  sind  die  an  das  Oeta- 
Gebirge,  zu  den  Dolopeu  Ausgewanderten.  Aus  solchen  Angaben  erkennt 
man  die  Zeit,  in  welcher  der  Bund  so  gestaltet  war,  und  wenn  die  Ab- 
zweigung der  hellenischen  Volkschaften  ohngeßthr  in  dem  grossen  Ge  wirr 
der  Völkerzüge  statt  fand. 

83)  Kruse’«  Bemerkung  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  569,  über  die  Perrbä  bar 
Ist  sowohl  falsch  als  unnütz.  Vgl.  vorher  p.  39*  sq. 
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so  hatten  die  Stimmen  der  Toner  die  Athener  nnd  die  Ioner  in 
Kleiuasien  geteilt26).  Nachdem  die  Phoker  in  Folge  des  delphi- 
schen Tempelraubes  durch  den  heiligen  Krieg  vertilgt  waren, 
erhielt  Philipp,  als  Vollstrecker  des  Gotturtheils,  deren  Stimme. 
Ferner  verloren  die  Lakediimoner  die  ihrige  auf  Anordnung  Phi- 
lipp’s  *«).  Unter  der  späteren  Imperatoreuherrschaft  traten  wieder 
Veränderungen  ein;  nämlich  durch  Augustus  wurden  die  Ma- 
gneten, Aenianen,  Phthioten,  Malier,  zu  den  Thessalern 
geschlagen,  und  ihre  Stimmen,  wie  die  der  untergegangenen 
Dolopen  erhielt  die  römische  Kolonie  Nikopolis  bei  Aktion. 
Durch  Pnusanins  lernt  man  den  Zustand  dieser  ehemals  so  bedeut- 
samen Amphiktyonie  unter  Antoninus  Pius  kennen  2r).  Ausser 
den  uralten  Bundgenossen  beschickten  die  Versammlung  noch:  die 
Stadt  Nikopolis,  Makedonien,  Thessalien,  Böotien, 
Phokis,  Delphi,  die  alte  Landschaft  Doris,  die  ozoli- 
sclien,  die  opuutischen,  und  epiknemidischen  Lokrcr, 
Euböa,  Athen.  Ausser  dieser  Erweiterung  des  Bandes  sieht 
man  deutlich,  wie  mit  der  erloschenen  ursprünglichen  Nothwen- 
digkeit  der  Selbstverteidigung  in  deu  bekannten  Gcbirgpässcn 
auch  die  ehemalige  Bestimmung  und  Wirksamkeit  des  Bundes  sich 
ändern  musste.  Das  Religiöse  war  nach  und  nach  etwas  Aeus- 
seres  geworden,  das  man  man  als  notwendig  noch  wahruahm, 
weil  es  der  Glaube  forderte;  politische  Rücksichten  überwogen 
jetzt  alles  Uebrige,  und  um  diese  zu  fördern,  war  cs  wünschen- 
werth,  im  Bunde  zu  seyn.  Der  Tempclraub  der  Phoker  und  das 
Verfahren  bei  ihrer  Bestrafung  zeigt  schon  den  veränderten  Zustand 
des  Bundes. 

Uebrigens  bemerkt  schon  Strabo  sehr  richtig,  dass  die  Ver- 
hältnisse und  Zustände  der  Amphiktyonie  nicht  immer  dieselben 
blieben.  Er  sah  auch,  dass  die  Notwendigkeit  allein  die  Volk- 
schnften  vereinigte.  Seine  Ansichten  spricht  er  so  aus  28) : „Die 
Gründung  der  Städte  und  die  Verehrung  gemeinschaftlicher  Hei- 
ligtümer bat  eine  Ursache.  Die  Menschen  nämlich  vereinigten 
sich  volkschaflweis  und  städteweis,  weil  sie  von  Natur  gesellig 
sind,  und  wegen  des  gegenseitigen  Nutzens.'  Durch  dieselben 
Ursachen  bewogen  besuchten  sie  auch  die  gemeinschaftlichen  Hei- 
ligtümer, wenn  sie  Gott  - und  Volkfeste  feierten.  Denn  Freund- 
schaft wird  jede  Gemeinschaft  von  Tisch-,  Haus-  und  Opfer- 
Genossen.  Je  weiter  aber  durch  den  Zutritt  mehrerer  der  Verein 
wurde,  desto  grösser  erschien  der  Nulzen.“  Ueber  die  Zustände 
des  Vereins  urtheilt  Strabo*9):  „Da  die  Umgegend  Delphis  sehr 
geeignet  war,  so  kam  man  dort  gern  zusammen,  vorzüglich  die 
aus  der  Nähe.  Aus  diesen  wurde  nun  der  ampbiktyonische  Verein 
gebildet,  wegen  des  gemeinschaftlichen  Besten , und  der  Sorge  für 


3111)  Acscbtn.  in  Ctes.  p.  440. 
ST)  Pausan.  VIU.  p.  10. 

S8)  IX.  p.  419. 

SO)  IX.  p.  430. 
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das  Heiligthum.  Die  dort  nicdcrgelcgten  Schätze  und  Wcihgc- 
schenke  bedurften  grossen  Schutzes  und  Verwahrung  vor  Ent- 
weihung. Die  früheste  Einrichtung  ist  unbekannt.  Akrisios  aber 
scheint  zuerst  von  denen,  die  erwähnt  werden,  die  Verhältnisse 
der  Amphiktyonen  geordnet,  die  Städte,  welche  an  der  Versamm- 
lung Thcil  nahmen,  bestimmt,  und  jeder,  theiis  für  sich,  theils 
mit  einer  oder  mehrern  andeten,  das  Stimmenrecht  verliehen,  und 
auch  alle  Rechtstreite,  welche  Städte  gegen  Städte  erheben  wür- 
den, für  amphiktyonische  erklärt  zu  haben.  Später  sind  aber  noch 
viele  andere  Einrichtungen  getroffen  worden,  bis  auch  dieser 
Verein,  gleichwie  der  der  Achäer,  aufgelßsst  wurde.  Die  Städte, 
welche  sich  zuerst  verbündeten,  sagt  man,  sollen  zwölf  gewesen  seyn. 

Jede  sandte  einen Pylagoras  (TJv).ayv(>a<;)  zur  Versammlung,  welche 
jährlich  zweimal,  im  Frühlinge  und  im  Herbst  gehalten  wurde; 
später  traten  mehrere  Städte  hinzu.  Diese  Versammlung  hiess 
Pyläa  ( TlvXalcc ),  und  zwar  die  eine  die  frühlingliche,  die  andere 
die  herbstliche,  weil  sie  sich  in  den  Pylen,  auch  Therinopyleu 
genannt,  versammelte.  Die  Pylngoren  opferten  aber  auch  der 
Demeter.  Ursprünglich  hatten  nur  die  nahe  Wohnenden  an  der 
Versammlung  und  dem  Orakel  Theil,  spater  kam  man  aber  auch 
von  fern  her,  um  sich  des  Orakels'  zu  bedienen.“  Die  Versamm- 
lung in  den  Thermopylen  geschah  bei  dem  Tempel  der  Demeter, 
in  der  Nähe  von  Antheln,  und  bei  Delphi  am  Tempel  des  pytlii- 
schen  Apollon. 

Die  Obliegenheiten  der  Amyhiktyonie,  welche  durch  Gesetze 
bestimmt  waren,  Jernt  man  theils  aus  der  mitgctheilten  Eidformcl, 
theils  aus  anderen  Nachrichten  der  Schriftsteller,  und  aus  In- 
schriften kennen  3°).  Ausser  dein  Schutz  der  Heiligthümer  und  i 
dem  gegenseitigen  Beistand,  entschied  der  Bund  Rechtstreite  der 
Bundesgenossen,  Bei  diesen  scheint  jedoch  seine  Entscheidung 
von  den  mächtigeren  Staaten  niemals  beachtet  worden  zu  seyn, 
weil  ihm  die  Macht  der  ausübenden  Gewalt,  fehlte.  Daher  be- 
nutzte man  in  späterer  Zeit  diesen  Verein  mehr,  wie  cs  scheint, 
um  Einfluss  auf  die  inneren  Angelegenheiten  der  Staaten,  auf  die  ' 

Stimmung  des  Volks  je  zu  dem  beabsichtigten  Zweck  zu  üben.  Die  ' 
verbündeten  mächtigeren  Staaten  hatten  bei  der  Entscheidung  das 
Uebcrgewicht.  'Das  gültigste  Zcugnlss  dafür  bietet  der  Beschluss 
des  Bundes  gegen  die  Phoker.  Die  Freunde  Philipps  bewirkten 
denselben  zu  dessen  Vortheil,  indem  er  nach  unmittelbarer  Ein- 
mischung in  die  griechischen  Angelegenheiten  strebte.  Kaum 
würde  ihm  dies  ohne  jenen  Beschluss  möglich  geworden  seyn. 

Unter  diesen  Umständen  M ar  die  völkcrrechtlicheBcdcutung  des  Bun- 
des eben  so  tief  gesunken,  als  in  religiöser  Rücksicht.  Der  Zeit- 
geist hatte  sich  geändert,  das  Heilige  war  in  seinem  Werth  ge- 
sunken: und  galt  dieses  nicht  mehr,  als  unverletzlich,  wie  sollte 

30)  Dionys.  Italic,  antiqq.  rom.  IV.  25.  vgl.  Polyb.  IV.  25,  8.  Tim. 
lex.  platon.  s.  v.  oi  ix  noV.oiv  noXeiov  alfttoi  dirctmui.  Plutarcb.  Cim.  8, 

Diodor.  XVI.  23.  Plutarcb.  qnaestt.  graec.  50.  Demosth.  de  cor.  27i). 

Boeckbii  Corp.  inscriptt.  T.  1.  uo.  1088. 

84  t 

totized  by  Google 


84 


370 


Viertes  Bntb, 


das  Völkerrecht  vermögend  seyn,  Schranken  za  setzen,  da  es  der 
Süsseren  Gewalt  leicht  wich  ? — Sonach  war  der  Einfluss  des 
Bundes  nach  und  nach  sehr  beschränkt. 

Die  ZustSnde  der  Hellenen  entwickelten  sich,  nachdem  die- 
selben seit  den  verwirrenden  Drängen  der  Herakliden  Ruhe  ge- 
wonnen hatten,  während  der  inneren  oft  sehr  stürmischen  Bewe- 
gungen zu  erfreulicher  Kraft.  Indessen  keimte  in  diesem  Wachs- 
thum  das  Verderben,  wie  in  allen  Erdendingen.  An  der  Macht 
Athen’s  und  Sparta’s  brach  der  persische  Uebcrmuth,  der  sich  mit 
seinen  unzähligen  Heermassen  für  unüberwindlich  hielt.  Jene 
gediegene  Kraft  schwand  im  Genuss  des  Glücks,  das  sich  an  jene 
Grossthaten  knüpfte.  In  dem  sogenannten  peloponncsischen  Kriege 
offenbarte  sich  die  Entartung  in  unaufhaltsamem  Fortschreiten; 
jedoch  blieb  das  erschütterte  Griechenland  noch  frei  von  fremden 
Eingriffen  in  das  Staatwesen.  Erst  der  Mnkedoncr  Philipp,  des 
Amyntas  S.ohn , wusste  sich  die  gesunkenen  Griechen  zu  unter- 
werfen, so  dass  sie  scheinbar  zwar  frei,  aber  durch  seinen 
Willen  bei  jeder  ihrer  Regungen  gebunden  waren.  Einzelne  Män- 
ner widersträubten  diesem  Ungemach,  und  strebten  das  Palladium 
der  Freiheit  vor  des  Königs  Hand  zu  wahren.  In  diesem  patrio- 
tischen Streben  zeichnete  sich  vor  allen  der  grosse  Redner  De- 
mosthenes aus.  Mit  der  gewaltigen  Kraft  seines  Wortes  regte  er 
auf,  damit  man  der  Thateu  der  Ahnen  eingedenk  seyn,  und  mit 
aller  Macht  dem  Könige  in  seinen  Plänen  auf  die  freien  Griechen 
entgegentreten  sollte,  um  dieselben  zu  vereiteln,  und  die  Freiheit 
eben  so  unbefleckt  auf  die  Nachkommen  zu  vererben,  wie  sie 
dieselbe  von  den  Vätern  empfangen  hätten.  Indessen  seine  edlo 
Bemühung  war  vergeblich.  Die  Bestechungen  Philipp’s  hatten  ihm 
goldene  Brücken  gebaut.  Der  entartete  Sinn  ergötzte  sich  an 
dem  ruchlos  erworbenem  Golde,  und  blieb  gefühllos  bei  dem 
Blick  auf  das  Vaterland.  Was  also  Philipp  begonnen,  vollendete 
Alexander  bei  gleich  kühnen  Streben.  Gleichfalls  in  der  Volk- 
versammlung auf  dem  korinthischen  Isthmos  zum  Oberfeldherrn 
der  Griechen  ernannt,  erstürmte  er  selbst  mit  seinem  Heer  die 
asiatische  Welt,  während  er  einen  Statthalter  zur  Wahrung  sei- 
ner Rechte  in  dem  Erbrcich  und  dem  unterworfenen  Griechenland 
zurückliess.  Der  Weltherrscher  starb  zwar  nach  einer  kurzen 
Regierung,  durch  seine  Gewalt  waren  aber  die  alten  Zustände  so 
ganz  zertrümmert,  dass  an  eine  Wiederherstellung  derselben  nicht 
mehr  gedacht  werden  konnte,  so  sehnlich  es  auch  einige  Freunde 
des  Vaterlandes  und  seiner  ehemaligen  Freiheit  wünschen  mochten. 
Alexander’s  Feldherrn  zerrissen  dessen  Reich,  damit  jeder  einen 
Theil  so  schöner  Beute  hätte,  und  so  wurde  auch  das  einst  mächtige 
und  selbst  gebietende  Griechenland  in  die  nun  daraus  entstehenden 
Strudel  der  Leidenschaften  hineingezogen  3I).  Von  verschiedenen 
Seiten  bedroht,  angegriffen,  und  besiegt,  verlor  es  allen  Halt,  ohne  aber 

31)  Vgl.  W.  Schorn’s  Geschichte  Griechenlands  von  der  Entstehung 
des  ätolischen  und  achäiseben  Bundes  bis  auf  die  Zerstörung  Korinths. 
Bonn,  1638.  8. 
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den  Gedanken  an  Befreiung  von  Fremdherrschaft  ganz  aufzuge- 
ben. So  entstand  Olymp.  124,  4 in  den  grössten  Wirren  dieje- 
nige Bewegung,  der  sich  Sparta  nn  die  Spitze  stellte,  um  Anti- 

gonos  Gonatas,  König  von  Makedonien,  die  Herrschaft  fiber 

Griechenland  zn  entreissen.  Leider  geschah  dies  Unterneh- 

men keineswegs  aus  freier  Liebe  zu  dem  verlornen  Gut  der  Frei- 
heit, sondern  war  durch  politischen  Eigennutz  der  Herrscher 
Aegyptens  veranlasst,  die  deshalb  auch  die  Empörten  durch  Geld 
unterstützten.  Die  Ptolemäer  wollten  auf  jede  Weise  das  Wachs- 
thum der  Macht  der  Herrscher  Makedoniens  auf  jede  Weise  ver- 
hindern; denn  hätte  der  makedonische  König  ruhig  sein  Augen- 
merk auf  das  eigene  Reich  wenden  können,  so  würde  er  durch 
Erbauung  einer  Flotte  den  Handel  auf  dem  ägüischen  Meer 

leicht  haben  nn  sich  reissen  können.  Zuerst  brach  das  Heer  der 
verbündeteu  Empörer  gegen  die  Actoler  auf,  weil  diese  Bund- 
genossen des  Antigonos  waren.  Um  eine  Ursache  zu  einem 
Angriff  derselben  zu  haben,  betrachtete  man  sie  als  Gottlästcrcr, 
weil  sie  sich  Apollon’s  üesitzthum  bei  Delphi  angemasst  hatten. 
Dafür  wollte  man  sie  züchtigen.  Das  unredliche  Unternehmen 
misslang.  Die  Aetoler,  welche  sich  vor  dem  plündernden  Bund- 
heer zurückgezogen  hatten,  brachen  hervor,  überfielen  die 
Sorglosen,  und  schlugen  dieselben  unter  dem  spartanischen  Könige 
Areus  mit  grossem  Verlust  (Olymp.  124,  4 = 281  v.  Ch.) 

Wie  tief  war  das  Leben  in  Hellas  jetzt  gesunken , wo  De- 
metrios  l’oliorketes  mit  Kassandcr  um  die  Herrschaft  Griechen- 
lands kämpften!  Als  Demetrios  im  J.  302  von  neuem  in  Hellas 
erschien,  zog  er  die  dem  Kassandcr  verbündeteu  Böotcr  ab,  trat 
mit  den  Aetolern  in  einen  Bund , und  einer  grossen  Zahl  helleni- 
scher Städte  schmeichelte  er  mit  dem  Geschenk  dar  Freiheit  3*). 
Nachdem  schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  Athcii  im 
J.  307,  wo  er  des  Kassander’s  Besatzung  daraus  vertrieb,  die 
Athener  zum  Dank  für  die  Befreiung  ihn,  wie  seinen  Vater 
Antigonos  als  König  begrüssten,  und  beiden  gediegene  goldene 
mit  goldenen  Kronen  geschmückte  Standbilder  auf  einem  Sieges- 
wagen, neben  den  Statuen  des  Harmodios  und  Aristogitou  ge- 
weiht, und  Altäre  errichtet  hatten,  trieb  man  jetzt  die  Schmei- 
chelei noch  weiter'83^.  Man  erhob  ihn  über  alle  Götter,  empfing 
ihn  mit  Chorgesängen  und  festlichen  Tänzen  unter  dem  Duft 
von  Wohlgerüchen;  man  weihte  sogar  seinen  Buhldirnen  und 
Schmeichlern  Tempel  und  Altäre,  vereint  mit  Opfern  und  Lobliedern, 
während  er  selbst,  ein  schamloser  Wüstling,  als  Beherrscher  des 
Erdkreises  gepriesen  wurde  3+).  Auf  dem  Isthmos  liess  er  sich, 
gleichwie  Philipp  und  Alexander  zum  Feldhcrrn  des  befreiten 
Griechenlands  ausrufen35).  Gerüstet  mit  dieser  Macht  bekämpfte 

32)  Diodor.  XX.  100.  102.  103.  Plutarch.  Demetr.  23. 

33)  Plutarch.  Demetr.  8 aqq.  Diodor.  XX.  45. 

34)  Athen.  VI.  62  sqq.  XII.  50. 

85)  Plutarch.  Demetr.  25. 
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er  Kassander  glücklich,  als  ihn  sein  In  Asien  bedingter  Vafer 
rief.  Er  vcrliess  seine  europäischen  Eroberungen,  um,  wie  er 
vorgab,  auch  die  griechischen  Städte  in  Kleinasien  za  befreien36). 
Hassender  gewinnt  non  das  enl  Müsste  Thessalien  und  Büotien 
wieder37);  unterdessen  verliert  aber  in  der  Schlacht  bei  Ipsos 
(Olymp.  119,  4=301  v.  Ch.)  Antigonos  sein  Reich  und  Leben 
im  Kampf  mit  Lysimachos.  Demetrios  flieht  nach  Griechenland 
zurück  mit  den  geretteten  Resten 38).  Vergebens  hofft  er  in 
Athen  Aufnahme;  er  erzwingt  jedoch  dieselbe,  verkündet  Amnestie, 
und  lindert  die  Noth  durch  ein  bedeutendes  Geschenk  an  Geld 
und  Getreide 3n).  Vielleicht  stand  Athen  zu  keiner  Zeit  tiefer, 
als  jetzt;  selbst  Demetrios  artheilte  „zu  seiner  Zeit  gebe  es  kei- 
lten Athener  mehr,  in  dem  ein  edler  und  kräftiger  Sinn  lebe“40). 
Nachdem  Kassnmicr  gestorben , auch  Philipp  nur  kurze  Zeit  re- 
giert hatte,  Antipatcr  nach  dem  Muttcrmorde  geflohen  war,  entriss 
Demetrios  dem  Rrudcr  Antipatcr’s  Alexander  Thron  und  Leben, 
uud  gewann  auf  diese  Weise  (Olymp.  121,  2 = 294  v.  Ch.)  die 
Herrschaft  über  beinahe  ganz  Griechenland , die  . er  unter  steten 
Unruhen  bis  Olymp.  123,  2 = 287  v.  Ch.  behauptete,  wo  er  von 
dem  epirotischen  Könige  Pyrrhos  vertrieben  wurde.  Ohne  also 
seine  Pläne  auf  Wiedercroberung  des  verlornen  väterlichen  Reichs 
iu  Asien  ausführen  za  können,  verlor  er  Makedonien  durch  Pyrrhos 
und  Lysimachos.  Auch  in  Hellas  vermochte  er  sich  nicht  zu 
behaupten;  denn  indem  er  zu  Theben  die  alte  Verfassung  her- 
stellte,  darauf  Athen  wieder  belagerte,  erkannte  man  seine  eigent- 
lichen Absichten.  Daher  suchten  ihn  die  Athener  unter  dem 
Oberbefehl  des  Olympiodor,  den  Pyrrhos  unterstützte,  zum  Abzug 
zn  bewegen*1).  Er  gab  nach,  und  ging  nach  Asien,  wo  er  die 
drei  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  der  Gefangenschaft  seine« 
Schwiegersohnes  Seleukos,  in  zügellosen  Ausschweifungen  ver- 
lebte. 

Unter  diesen  Umständen,  wo  jeder  edlere  Keim  in  Hellas 
erstorben  zu  seyn  schien , nachdem  das  sonst  so  glänzende  Athen 
so  tief  gesunken  war,  bildeten  sich  Vereine  von  Staaten,  um 
gegen  die  Unbill  der  fremdeu  Zwingherrsehaften , welche  Grie- 
chenland unter  deren  Fusstritten  schwer  empfand,  mit  der  Schärfe 
der  Waffen  zn  bekämpfen.  Gegen  die  andringende  Gewalt  der 
makedonischen  Könige  waren  dieselben  vorzugweise  gerichtet. 
Namentlich  erhielt  sich  Aetolien  in  Unabhängigkeit,  nachdem 
nach  dem  Tode  Alexander'»  beinahe  alle  übrigen  griechischen 


30)  Dtodor.  XX.  109.  110.  111.  Pliitarcb.  Dcmetr.  29. 

87)  Di  odor.  XX.  112. 

38)  Plutarch.  Dcmetr.  81.  Diodor.  XX.  109  s<j<j.  XXI.  1. 

39)  Plutarch.  Demetr.  31.  32  sqq. 

40)  Athen.  VL  02. 

4t)  8.  vorher  p.  68  sq.  Pausan.  Attic.  20,  1 sqq.  Plutarch.  Demetr. 
p.  43  sq. 
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Staaten  den  Fremdherrschern  erlegen  waren.  Sein  Ursprung  ist 
unbestimmbar,  bis  zu  dem  Jahr  228  v.  Ch.  blieb  er  aber  in  ab- 
wechselnden Besitz  von  Phokis,  I.okris,  Herakles  am  Oeta-  Ge- 
birge , und  einmal  sogar  besass  er  Thessalien  4a).  Die  Bundver- 
saminlungen  fanden  zu  Thermo»  statt.  Die  innere  Verfassung  war 
durch  gewählte  Magistrate  geordnet,  die  jährlich  im  Uerbst  in 
derzeit  der  Tag-  und  Nacht -Gleiche  wechselten.  An  der  Spitze 
standen  ein  Strateg  (otQituiyos) , ein  Hipparch  (»/r/rapyos),  ein 
Sekretär  ( yQafifiartvs ),  und  in  den  einzelnen  Städten  Kricghaupt- 
leute  ( noXt/tttQioi )•,  ausserdem  gab  es  noch  Beamte,  die  ün6x).t}xot 
kiessen  43 ). 

Ausser  dem  ätoüschen  Bunde  bildete  sich  der  achäische 
Bund,  um  vorzüglich  die  Befreiung  des  Peloponncsos  von  dem 
fremden  Joch,  namentlich  der  Makedoner,  zu  bewirken,  dann  aber 
den  übrigen  Hellenen  denselben  Genuss  der  Freiheit,  vermöge  der 
Gerechtigkeit,  Billigkeit  und  Uneigennützig  zu  verschaffen44). 
Der  Ursprung  dieses  Bundes  verliert  sich  in  die  früheste  Zeit  der 
Achäer,  nachdem  sie  das  peloponnesische  Nordküstenland  Aegialcia 
in  Besitz  genommen  hatten.  In  jener  Frühzeit  erscheinen  zwölf 
verbündete  Städte,  nämlich:  Pellene,  Aegira,  Aigfi,  Bura,  Hclike, 
Aegion,  Rhvpes,  l’afreis,  Phareis , Olenos,  Dymc,  Tritaieis,  auch 
statt  Rhypcs  und  Aiga,  zwei  andere  Keryncia  und  Leonlion  48). 
Durch  den  Untergang  von  Hclike.  der  Ilauptort  des  Bundes,  und 
von  Bura,  im  Jahr  373  ward  dieser  alte  Verein  erschüttert  4Ö), 
durch  die  Feindseligkeiten  von  Dcmetrios,  Kassandros,  und  Anti- 
gonos  Gonatas  aber  völlig  aufgelöst,  weil  diese  Herrscher  im  Be- 
sitz von  Korinth  waren,  und  auch  das  nahe  Silcyon  seit  fünfzig 
Jahren  unter  schwerem  Tyrannenjoch  seufzte  47).  In  dieser  Trüb- 
sal, ringsum  durch  Tyrannenthum  eingeengt,  vereinigten  sich, 
gerade  in  dem  günstigen  Zeitpunkt,  wo  Antlgonos  den  Ptolcmfios 
Keraunos  von  dem  makedonischen  Königthron  zu  stossen  bemüht, 
der  epirotische  König  Pyrrhos  nach  Italien  gezogen  war,  und  die 
raubsüchtigen  Gallier  bei  Delphi  die  verdiente  Niederlage  erlitten 
hatten,  zuertt  die  beiden  ncliäischen  Städte  Dyine  und  Patra48). 
Die  letztere  hatte  ihre  Unabhängigkeit  ohne  Zweifel  durch  Hülfe 
der  Actolcr  erlangt,  denen  sie  auch  im  Kampf  gegen  die  Gallier 
Beistand  leisteten.  Mit  jenen  beiden  Städten  vereinten  sich  bald  noch 
Tritäa  und  Phnrä,  die  gleichfalls  die  Tyrannen  mit  ihren  Besaz- 
zungen  vertrieben.  Dies  ist  der  Beginn  des  in  der  Geschichte  des 

42)  Polyb.  X.  42.  XVIIL  80.  Pausau.  X.  81,  1.  Itiodor.  XVIII.  88. 

43)  Polyb.  II.  25.  IV.  18,  37.  V.  ß sqq.  Liv.  XXXV.  34.  XXXIX.  li. 

44)  Polyb.  n.  88,  89,  42,  43.  Plutaroh.  Arat.  0. 

45)  Herodot.  I.  145.  Vgl.  Strabo  VIR.  p.  384.  Pausan.  VII.  0,  I. 
Potyb.  II.  4t. 

40)  Diodor.  XV.  48.  Pausan.  VH.  24,  4. 

47)  Polyb.  n.  41. 

48)  Polyb.  II.  41,  43.  Vgl.  Schorn  a.  a.  O.  p.58  sqq. 


374 


Viertes  Bach, 


griechischen  Volks  so  bedeutsamen  Bandes,  Olymp.  124,  4.  Die 
Vrkande  der  Verfassung  des  Bundes  ward  erst  nach  dem  Beitritt  der 
Olymp.  125,  4 von  makedonischer  Besatzung  frei  gewordenen 
Stadt  Aegion  verfasst.  Nach  den  darin  aufgestellten  Gesetzen 
bildete  der  Bund  ein  unzertrennliches  Ganze:  jede  Stadt,  welche 
dem  Bunde  beitrat,  hatte  gleiches  Recht  mit  den  übrigen:  alle 
verbündete  Städte  waren  gegen  einander  unabhängig,  aber  nach 
Aussen  unmündig,  der  Obergewalt  der  Bund  Versammlung  und  den 
Beamten , deren  Händen  die  ausübende  Gewalt  anvertraut  ist , in 
jeder  Hinsicht  unterworfen  *9).  Durch  diese  Bestimmungen  wurde 
alles  willkürliche  Handeln,  wodurch  die  Kraft  des  Bundes  hätte 
nothwendig  beeinträchtigt  werden  müssen,  so  wie  alle  fremde 
Versuche  auf  Zerstörung  des  Ganzen  verhindert.  Aegion  blieb 
der  Vorort  des  Bundes,  weil  diese  Stadt  i in  Besitz  des  Gebiets  des 
ehemaligen,  untergegangenen,  Vororts  Ilelike  war,  und  in  der  Nähe 
der  Hain  des  Zeus  Ilomagyrios,  in  dem  die  jährlichen  zwei  Ver- 
sammlungen zu  gemeinsamer  Berathung  über  die  Angelegenheiten 
gehalten  wurden 50).  Als  Beamte  standen  an  der  Spitze  seit 
Olymp.  131,  2 = 255  v.  Ch.  ein  Strateg  statt  der  ursprünglichen 
zwei  Strategen  und  eines  Grammatcus  5*),  dann  ein  Hipparch,  ein 
Hypostrateg,  zehn  Demiurgen ; ausserdem  wurden  Beisitzer  oder 
Mitglieder  der  Bundversammlnngen  so  wie  Archonten  erwählt. 
Der  Wechsel  der  Kriegobersten  geschah  im  Sommer5*).  Durch 
die  nülfe  dieses  Bundes  wurde  Bura  von  der  Tyrannenberrschaft 
befreit;  der  Tyrann  von  Kerynea  entsagte  freiwillig.  Beide  Städte 
■chlossen  sich  darauf  dem  Bunde  an  5S).  So  wurden  im  Kurzen 
auch' die  übrigen  acbäischen  Städte  frei,  und  schlossen  sich  dem 
Bunde  an.  Aratos  befreit  Sikyon  (Olymp.  132,  2 = 251)  und 
führt  es  dem  Bunde  zu  5*).  Je  mehr  der  Bund  sich  über  die  Gren- 
zen der  achäischen  Landschaft  hinaus  erweiterte,  desto  deutlicher 
zeigte  sich  die  Unmöglichkeit  der  Ausführbarkeit  der  Bundgesetze 
im  strengen  Sinn.  Olymp.  134,  2=243  v.  Ch.  ward  die  makedo- 
nische Besatzung  in  der  Akrokorinthos  durch  Aratos  überwältigt, 
und  so  Korinth  frei,  das  sich  nun  dem  Bunde  anschloss55). 
Darauf  tbat  ein  Gleiches  Megara,  nachdem  es  sich  ebenfalls  von 
der  makedonischen  Herrschaft  durch  Gewalt  entbunden  hatte;  dann 


49)  Polyb.  H.  37.  88,  4t. 

80)  Polyb.  IV.  87.  V.  1.  XL.  2.  Strabo  vm.  p.  3R4.  Pausan.  VIL 
7,  1.  24,  8.  Plularch.  Arat.  42.  Dio  Cass.  Fragm.  168,  2. 

81)  Die  erste  Einrichtung  bestand  fünfundzwanzig  Jahre.  Polyb. 
V.  43. 

82)  Polyb.  V.  95.  XXVHI.  6.  IV.  59.  V.  94  Uv.  XXXII.  22. 
XXXVIII.  80.  Plutarcb.  Arat.  38.  V.  1.  XXIII.  10. 

• 88)  Polyb.  H.  41. 

84)  Plutarch.  Arat.  5 sqq.  Thätig  waren  bei  der  Einnahme  der  Stadt 
vorzüglich  der  akademische  Philosoph  Ekdcmos,  aus Megalopolis.  Polyb. 
X.  28.  Plutarch.  Philopoein.  1.  Pausan.  V1IL  49. 

88)  Polyb.  II.  43.  Plutarch  Arat.  10  sqq. 
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ln  Argolts  die  Städte  Trözen , Epidauros , KleonS  50).  Um  sich 
bei  weiterem  Vordringen  gegen  die  makedonische  Macht  möglichst 
ku  sichern,  schloss  der  Bund  einen  Freundschaftvertrag  mit  dem 
ägyptischen  Könige,  dem  dadurch  eine  willkommene  Gelegenheit 
. geboten  wurde  gegen  Makedonien  handeln,  und  sich  selbst  alle 
Vortheile  auf  Besitz  in  Griechenland  sichern  zu  können.  Aratos 
stand  schon  vor  der  Befreiung  Sikyon’s  mit  dem  Könige  Ptole- 
mäos  Lagi  in  gastfreundlichem  Verhältniss;  daher  gelang  ihm  der 
neue  Vertrag  leicht.  Megalopolis  ward  ebenfalls  durch  Abdan- 
kung des  jungen  Tyrannen  Lydiades  frei  *7).  Der  zu  hoffende 
Vortheil  brachte  zwischen  dem  achäischen  und  ätolischen  Bund 
jetzt  eben  so  leicht  ein  Bündniss  zu  Stande,  als  sie  sich  vorher 
bekriegt  (Olymp.  134,  4),  nachdem  die  Aetoler  mit  dem  von  den 
Achäern  bedrohten  Tyrannen  Aristippos  von  Arges  ein  Bündniss 
geschlossen  hatten.  Die  Aetoler  in  ungemessener  Willkür  beun- 
ruhigen die  Böoter,  weil  diese  mit  den  Makedouern  verbündet 
waren,  und  ebenso  die  Akarnanen,  die  deshalb  bei  dem  Senat 
in  Rom  um  Hülfe  nachsuchten.  In  Kpiros  war  die  Verwirrung 
gross.  Unter  diesen  Umständen,  wo  alle  Reiche  ringsum  durch 
innere  Schwäche’  und  Unruhen  litten,  war  es  leicht,  dass  die 
Aetoler,  welche  nur  naoh  .Erweiterung  ihrer  Herrschaft  strebten, 
auch  in  Thessalien  die  Städte  Hypata,  Lamia,  Thebä,  Pherä, 
Melitäa,  Pharsälos,  Larissa,  Kremaste,  Echinos  sich 
unterwerfen  konnten.  Wäre  jene  Verbindung  der  Aetoler  und  des 
achäischen  Bundes  aus  reiner  Absicht  und  unter  glücklicheren 
Zeitverhältnissen  geschlossen  worden,  so  konnte  Griechenland  da- 
durch ein  Glück  gewinnen , das  es  schon  seit  Jahrhunderten  nicht 
mehr  genossen  hatte.  Auch  misslang  den  Achäern  so  manches 
Unternehmen,  vorzüglich  die  Befreiung  Athen’s  und  Argos  von 
der  Tyrannenherrschaft s8).  Jetzt  sollte  ein  Kreuzzug  gegen  die 
Lakcdämoner  unternommen  werden;  darauf  drang  auf  der  aohäi- 
schen  Seite  der  ehemalige  Tyrann  Lydiades,  der  zum  Feldherrn 
des  Bundes  ernannt  worden  war.  Den  Aetolern  war  dies  will- 
kommen , weil  sie  dabei  auch  im  Peloponnes  zu  gewinnen  hofften. 
Aratos  verhinderte  die  Achäer,  den  Zug  zu  unternehmen,  aus 
gewiss  lobenswerthen  Absichten.  Denn  er  wollte  wahrscheinlich 
im  Peloponnes  selbst  jede  Entzweiung  mit  einem  Staat,  wie  Sparta 
war,  vermeiden;  denn  die  Achäer  mussten  vielmehr  dahin  streben, 
Freunde  zu  gewinnen,  die  ihrem  Unternehmen  nicht  entgegen 
waren.  Aus  dieser  Rücksicht  entstand  vielleicht  auch  die  Annä- 
herung an  die  Aetoler,  die  jedoch  in  einem  anderen,  eigennützi- 
gen, Sinn  handelten.  Denn  den  Antrag  eines  Unternehmens 
gegen  Lakedämon  benutzend,  fielen  sie  sogleich  in  das  Land,  alles 
plündernd  und  verwüstend,  ein,  und  beraubten  sogar  den  Posei- 
don-Tempel auf  dem  Vorgebirge  Tänaros.  Jetzt  schienen  sie  auch 


56)  Pausan.  n.  8,  4.  VII.  7,  1.  Polyb.  n.  43.  Plotarch.  Ara».  84,  88. 

57)  Pausan.  VIII.  87.  Polyb.  II.  44.  Plutarcb.  Aral.  80. 

58)  Piuterch.  Arat.  84. 
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sich  der  Stiülte  Orchomcuos,  Tegea , und  Mantinca  bemächtigt  zu 
haben  i0J.  Natürlich  mussten  die  Achäer  durch  diese  Ilandlungi- 
weise  der  Actoler  beunruhigt  und  gegen  dieselben  misstrauisch 
werden.  Wie  auch  die  folgenden  Verhältnisse  sich  bildeten,  ap 
entzweiten  sich  darüber  die  Verbündeten,  und  um  den  Achäern  za 
schaden , traten  die  Aetoler  sogleich  mit  dem  makedonischen  Könige 
Autigonos  Doson  in  Unterhandlungen,  den  sie  um  so  eher  zu  ge- 
winnen hofften,  wenn  er  .auf  das  vorher  von  den  Achäern  Makedonien 
entrissene  wichtige  Korinth  hinblickle.  Er  verweigerte  die  Ein- 
willigung. Sparta,  wo  jetzt  der  junge,  aber  einsichtige  und  tap- 
fere König  Klenmeues  lli.  regierte , traf  mit  den  Achäern  zusaim- 
jrnen,  indem  diese  jetzt  die  vorher  von  den  Aetolern  eroberten 
drei  Städte  im  Besitz  hatten.  Der  Kampf  brach  aus,  und  weil 
Aratos  die  ihm  zu  Gebot  stellende  grosse  lleermacht  nicht  itn 
offenen  Felde  zu  brauchen  wusste,  erlitt  er  durch  den  jun- 
gen kampffähigen  Spartaner  harte  Niederlagen.  Die  Achäer  ver- 
loren Kaphyä,  l’elleuc,  l’hcneos,  Argus,  Phlius,  Kleonä,  Epi- 
dauros,  Ilermione,  Trözen,  Korinth  U0J.  Sie  rufen  den  inakcdo- 
iji.scfqep  König  Antigonos  Doson,  ganz  dem  ursprünglichen  Zweck 
dep  Bundes  zuwider,  zu  Hülfe.  Er  erscheint  mit  einer  bedeuten- 
den Heermacht,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  man  ihm  den 
besitz  von  Korinth  überlasse,  das  jetzt  die  Sparlauer  be wissen. 
Argos  verloren  die  Spartaner  durch  eine  Partei  in  der  Stadt,  und 
jiurch  die  Makcdoner  einen  Theil  von  Arkadien  öi).  Antigonos 
Überwintert  in  Sikyon  und  Korinth,  während  Kieomenes  Megalo— 
jiolis  und  Mantinea  wieder  erobert,  die  er  vorher,  nebst  Tegea, 
Urchomeuos,  durch  Autigonos  verloren  batte  til). 

So  wie  der  achäische  Bund  jetzt  durch  die  Verbindung  mit 
dem  Erbfeinde  seine  Richtung  in  den  nimmer  ruhenden  Stürmen 
der  Zeit  und  dadurch  zugleich  seine  Selbstständigkeit  so  wie  seine 
Bedeutsamkeit  verloren  hatte,  so  neigte  sich  auch  Sparta’s  Glück 
vor  den  glücklichen  Waffen  des  makedonischen  Königs  Antigonos. 
Den  entscheidenden  Schlag  erlitt  der  spartanische  König,  nach 
dem  man  diesen  Krieg  den  kleomenischen  genannt  hat,  in  der 
Schlacht  bei  Sellasia  Olymp.  189,  3=28*  v.  Ch.  8S).  Dadurch 
war  Sparta  gedemüihigt,  aber  auch  der  achäische  Bund  unter 
die  makedonische  Oberhoheit  gerathen,  während  die  Aetoler  noch 
freies  Spiel  trieben.  Aratos  Rolle,  die  er  nicht  mit  jener  edlen, 
der  Begeisterung  entsprungenen,  Ehrlichkeit  gespielt  hatte,  war 


50)  Polyb.  II.  46.  Pausaa.  U.  8. 

60)  Polyb.  11.51,52.  Plutarcb.  Cleom.  16  sqq.  Vgl.  Schorn  a.  a.  O. 
p.  117  iqq. 

6t)  Polyb.  IL  48  sqq.  Plutarcb.  Aral.  22  sqq.  38.  Cleom.  16  sqq. 

63)  Polyb.  n.  54.  55.  57.  58.  Plutarcb.  Cleom.  20.  21.  23.  Arat. 

43,  44. 

63)  Polyb.  II.  65  sqq.  Plutarch.  Cleom.  27.  28.  Phllopoem.  6.  Pau- 
snn.  II.  0.  VIII.  49.  Vgt.  Schorn’a  ausführliche  Beschreibung  der 
Schlacht  a.  a.  O.  p.  130  sqq. 
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.durch  die  Verbindung  mit  Antigonos  zu  Ende.  Der  kräftige  An- 
.ligonos  starb,  und  der  Nachfolger  Philipp  war  minderjährig.  Jetzt 
schien  den  Aetolern  der  rechte  Augenblick  gekommen  zu  seyn, 
ihre  Pläne  gegen  den  Peloponnes  auszuführen.  Räubern  gleich 
fielen  sie  plündernd  und  mordend  in  den  Peloponnes  ein.  Diese 
Einfälle  geschahen  schon  im  J.  220  v.  Ch. ; der  eigentliche  Krieg 
.begann  erst  219,  nachdem  unter  Philipp’s  Vorsitz  zu  Korinth  die 
.Kriegerklärung  ausgesprochen , und  alle  verbündete  Staaten  ihren 
.Willen  erklärt  hatten  °*).  So  waren  unter  der  Oberhoheit  des 
jungen  Philipp  Achäer , Biioter,  Phoker,  Epiroten,  Akaruanen,  und 
Messener  zum  Kriege  gegen  die  Aetoler,  Spartaner,  und  Eleer 
verbündet05),  In  Sparta  hatte  das  Volk  durch  Ermordung  der 
makedonisch  gesinnten  Ephoren  den  Beitritt  zu  den  Aetolern  be- 
wirkt  °°).  Als  Philipp  aus  Makedonien  mit  seinem  Heer  in  Akar- 
naniea  erschien,  und  verstärkt  nach  Aetolien  vorrückte,  siegte  er 
überall  gegen  die  Feinde  des  ach&ischen  Bundes,  und  machte  da- 
durch Hellas  von  neuem  von  Makedonien  abhängig07).  Er  endigt 
indessen  diesen  Krieg  dnreh  einen  Friedenschluss,  als  er  die  Kunde 
von  Haniübal's  Siegen  in  Italien  vernahm.  Durch  Dcmetrios  von 
Fbaros  verleitet,  glaubte  er  jetzt  seine  Herrschaft  in  Illyrien  er- 
weitern zu  können  08).  Dieser  Demetrios  befehligte  auf  Korkyra 
die  illyrische  Besatzung  der  Königin  Teuta,  sagte  sich  aber  von 
dieser  ios,  und  wandte  sich  um  Unterstützung  an  die  Römer. 
Diese  erschienen  auf  Korkyra,  das  auch  den  Römern  Treub 
schwur  °9).  Von  hieraus  breiteten  sie  sich  auch  auf  der 
epirotischen  Küste  siegreich  aus.  Demetrios  wurde  in  der  Folge 
übermüthig,  und  dachte  selbst  daran,  die  Römer  zu  bekriegen, 
und  von  diesen  vertrieben  verwickelte  er  in  dieses  Unternehmen 
auch  Philipp,  der  jedoch  vor  Apollonia  geschlagen  wurde.  Da- 
durch befestigten  die  Römer  ihre  Macht  in  Illyrien  70).  Nun 
schloss  Philipp  (Olymp.  141,  2 = 215  v.  Uh.)  mit  ilannibal  ein 
Bündniss71)  Philipp’s  Tyrannensinn  schaffte  durch  Vergiftung 
den  greisen  Aratos  so  wie  dessen  Sohn  aus  dem  Wege  7a).  Durcb 
diese  so  wie  durch  andere  ungesetzmässige  Handlungen  ver- 
lor er  das  Zutrauen  der  Griechen.  Die  Römer,  selbst  noch 
zu  sehr  in  Italien  bedrängt,  machten  gegen  den  makedonischen 


64)  Polyb.  IV.  25.  Pausan.  VH.  3. 

65)  Polyb.  IV.  0.  15.  25.  36. 

60)  Polyb.  IV.  16.  35. 

67)  Polyb.  IV.  70  sqq.  V.  1.  8 sqq.  13  sqq. 

68)  Polyb.  V.  01  sqq. 

60)  Polyb.  II.  10  sqq. 

70)  Polyb.  III.  2.  VII.  O.  Uv.  XXIII.  3.  33  sq.  88  sq.  Appian.  maced. 
ecl.  1.  Justin.  XXIX.  2. 

71)  Polyb.  VIR.  15.  Uv.  XXIII.  38.  XXIV.  10.  40.  Pint.  Aral.  51. 

72)  Polyb.  VIII.  14.  Plutarch.  Arat.  52  sq.  Pausan.  II.  0,  4. 
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Viertes  Bach. 


König  mit  den  Aetolern  ein  Bündnis»7*);  die  Aetoler  waren  in- 
dessen ohne  römische  Hülfe  zu  schwach  gegen  den  kriegfähigea 
makedonischen  König  und  gegen  die  Achäer  unter  der  Führung 
des  tüchtigen  Philopöinen,  der  in  einem  harten  Kampf  bei  Man- 
tinea  den  spartanischen  Tyrann  Machanidas  (Olymp.  143,  *=*07 
'V.  Ch.)  besiegte  ">*).  Sie  schlossen  also  für  sich  und  ihre  Bund- 
genossen Friede  (Olymp.  143,  4=804  v.  Ch.)  7i).  Auf  Philipp*» 
«eile  standen  die  Achäer,  Böoter,  Thessaler,  Akarnanen,  Epiro- 
ten, Euböer,  Phoker,  Lokrcr;  mit  den  Aetolern  waren  die  Eleer, 
Lakedämoner  unter  dem  Tyrannen  Nabis,  so  wie  die  Messener, 
und  Athener.  Die  Römer  erkannte  man  dabei  als  Schiedrichter 
an.  Trotz  dem  brach  der  König  Philipp  den  Frieden  bald  wieder. 
Eine  römische  Flotte  erschien  in  Griechenland.  Die  Achäer  traten 
auf  die  Seite  der  Römer,  die  Spartaner  unter  Nabis  auf  die  Seite 
Philipp’»  (Olymp.  145,  3=198)  7B).  Die  Achäer  hatten  die  Talente 
Philopömen’s  dadurch  eingobüsst  7T) , dass  sie  ihn  nicht  wiederholt 
zum  Strategen  gewählt,  sondern  an  seiner  Stelle  einen  Römerfreund 
Aristänos,  durch  den  der  Bund  den  Römern  beizutreten  bewogen 
wurde.  Philopöinen  hatte  das  Vaterland  verlassen,  und  war  nach  Kreta 
gegangen.  Nach  fortwährenden  Feindseligkeiten  entschied  endlich 
die  Schlacht  bei  Kynoskephalä  das  Schicksal  Makedoniens  in 
Beziehung  auf  dessen  Macht  in  den  griechischen  Angelegenheiten. 
Der  römische  Feldherr  Flamininus  verkündete  zwar  bei  den  isthmisebea 
Spielen  (Olymp.  145,  4=196  v.  Ch.)  den  Griechen  die  Freiheit. 
Dies  Wort  war  aber  nur  eine  Täuschung.  Prokesch  v.  Osten  sagt 
»ehr  wahr:  Die  Freiheit  im  Munde  trugen  die  Römer  Fesseln 

nach  -Griechenland.  Gleich  als  trauten  sie  ihrem  eigenen  Worte 
nicht,  rief  Flamininus  bei  den  folgenden  nemeischen  Festspielen  den 
Griechen  das  Wort  Freiheit  zu.  Der  Griechen  Hoffnungen  waren 
getäuscht;  vielleicht  auch,  dass  sie  sich  selbst  jegliches  Anrecht 
auf  ein  besseres  Loos  durch  ihr  thörichtes  Beginnen  schon  längst 
verschertzt  hatten.  Nabis  war  zwar  in  den  Augen  der  Griechen 
Tyrann  von  Sparta;  er  sah  aber  wohl,  dass  der  Römer  Wort  ein 
leerer  Klang  sei.  Daher  widerstrebte  er,  jedoch  auf  Tyrannen- 
weise durch  gewaltsame  Verwüstung  iu  Argos.  Er  ward  als 
Feind  der  Freiheit  bekriegt  und  allein  auf  .Sparta  beschränkt. 
Argos  übergaben  die  Römer  den  Achäern.  Flamininus  kehrte  nun 
nach  Rom  (194)  zurück,  und  feierte  dort  zum  Lohn  für  seine 
römischen  Thaten  in  Griechenland  einen  dreitägigen  Triumphzug. 
Olymp.  146,  4 = 198  brachen  die  Aetoler,  vereint  mit  Nabis  wie- 
der zum  Kampf  auf.  Dadurch  wurden  die  Achäer  zum  Kriege 

73)  Liv.  XXVI.  24.  Polyb.  XI.  0.  Vgl.  Liv.  XXVII.  89  Bq. 

74)  Plutarch.  Philop.  10.  Polyb.  XI.  11  sqq. 

7 5)  Ltv.  XXIX.  18.  Appian.  maced.  eclog.  3. 

76)  Ltv.  XXXII.  19  «qq.  Polyb.  XVII.  13  sqq.  Plutarch.  Flamin.  5. 
Appian.  maced.  5.  Paunau.  VH.  8.  Liv.  XXXI.'  85.  XXX1L  88  sqq.  Polyb. 
XVI.  13.  16.  36.  XVII.  17.  Plutarch.  PhUopoejn.  l?. 

17)  Plutarch.  Pluldp.  13. 
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gereizt.  Sie  kämpfen  unter  Phiiopömen’s  Führung  glücklich  gegen 
den  Tyrannen,  der  188  v.  Ch.  in  der  belagerten  Stadt  Sparta  ge- 
tödtct  wurde.  Die  gedemüttiigte  Stadt  vereinigt  sicli  mit  dem 
achäischen  Bunde,  und  so  umfasst  jetzt  dieser  Bund  den  gesamm- 
ten  Peloponnes.  Die  Aetoler  verbündeten  sich  mit  dem  syrischen 
Könige  Antiochos,  der  in  Thessalien  bei  Pteleon  mit  eiuem  Heer 
landete.  Dasselbe  wird  aber  ungeachtet  einiger  errungenen  Vor- 
theile durch  die  Römer  in  den  Thermopylen  vernichtet.  Mit  ihm 
erlosch  die  Macht  des  ätolischen  Bundes  (Olymp.  147,  3=189). 
Dem  Geschick  eines  schmählichen  Untergangs  durch  den  Giftbe- 
cher, den  ihm  sein  Feind  Dinokrates  reichte,  erlng  auch  Philo- 
jiömen,  als  Greis,  im  Kampf  gegen  das  abgefallene  Messene 
(Olymp.  149,  2=182  v.Ch.)  78).  Ihm  folgte  als  Strateg  Lykortas, 
Vater  des  Historikers  Polybios , indessen  auch  er  musste  dem  Ver- 
derben weichen.  Nach  des  Königs  Philipp  Tode  folgte  dessen 
Sohn  Perseus,  der  einen  Krieg  gegen  Rom  vorbereitete,  und  des- 
halb nicht  nur  in  Griechenland,  sondern  auch  bei  den  Illyrern, 
Thrakern,  Syrern  und  Bithynern  um  Bondgenossenschaft  warb. 
Der  unwürdige  Hass  der  Hellenen  unter  einander  wurde  allein  die 
Ursache  ihrer  gänzlichen  Niederlage  durch  die  Römer.  Die  von 
den  Achäern  unter  Philopömens  Leitung  gedemüthiglen  Sparta- 
ner feindeten  jene  bei  den  Römern  an ; dazu  kam  178  v.  Ch.  der 
Verrat h des  eigenen  Führers  des  achäischen  Rundes,  Kallikratcs. 
Dieser  wirkte  dem  Streben  des  Lykortas  nach  Bewahrung  der 
Selbstständigkeit  des  Bundes  dadurch  entgegen,  dass  er  den  Antrag 
der  Römer  auf  Wiederaufnahme  der  aus  den  Bundstaaten  gegen 
Lykortas  Ansicht  der  Verweigerung  vor  dem  Senat  zu  Rom, 
unterstützt  durch  den  ihm  gleichgesinnten  Gesandschattgenossen 
Hyperbates,  so  wie  durch  die  Bitten  der  Verbannten  selbst,  welche 
die  Gesandten  begleitet  hatten,  durchzusetzen  wusste'19).  Bald 
brach  der  letzte  Kampf  der  Mnkedoner  gegen  die  Römer  aus 
(Olymp.  152,  1=171  v.  Ch.),  der  vier  Jahre,  anfänglich  mit  ent- 
schiedenem Glück  für  Perseus,  dauerte.  Des  Perseus  Niederlage 
bei  Pydna  entschied  sein  eigenes  und  Makedoniens  ferneres  Schick- 
sal80). Nun  entschied  der  Römer  heimtückische  Gewalt  auch  des 
achäischen  Bundes  Geschick.  Durch  die  Verrätherei  des  Knllikrates 
wurden  gegen  tansend  der  Achäer,  die  sich  in  diesen  trüben 
Keilen  allgemeiner  Entartung  und  Zerwürfnisse  durch  Kraft  und 
Würde  auszeichneteu,  nach  Rom  gelockt,  indem  sie  durch  das 
treulose  W'ort  zweier  römischen  Gesandten  dorthin  zur  Verant- 
wortung über  ihre  Gesinnung  gegen  die  Römer  gewiesen 
wurden.  Man  hielt  sie  hier  fest.  Die  meisten  endeten  hier  aus 
Gram  und  durch  Henkerbeile  ihr  Leben.  Nach  sicbenzehn  Jahren 


78)  Plutarch.  Philop.  18  aqq.  Polyh.  XXIV.  9.  12.  XXV.  1.  Liv. 
XXXIX.  49  sq.  Pansan.  IV.  29.  VIII.  AI.  Justin.  XXXII.  1. 

79)  Polyb.  XXX.  10.  XXXI.  1 sqq.  XXXVHI.  3.  Ltv.  XLV.  91. 
Plutarch.  Aemil.  28.  Pausan.  VI(.  10,  2. 

80)  8.  vorher,  p.  63  sq. 
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endlich  lösste  M.  Porcias  Cato’s  bitteres  Wort:  „gleioh  als  ob  wir 
nichts  zu  thmi  hätten,  sitzen  wir  hier,  und  streiten  den  ganzen 
Tag  darüber,  ob  griechische  Greise  von  römischen  oder  von  achäi- 
schen  Todtenlrägern  zu  Grabe  getragen  werden  mögen,“  die  Fes- 
seln der  noch  Uebrigen  81).  Sie  kehrten  Olymp.  157,  1 = 151 
zurück.  Die  Zerwürfnisse  unter  den  Griechen  dauerten  fort,  und 
so  hatte  Rom  beständige  Veranlassung  das  Richteramt  im  Pelo- 
ponnes zu  üben.  Noch  bestand  der  achuische  Bund,  geleitet  von 
dem  Strategen  Kritolnos  und  Diäos.  Das  Widerstreben  desselben 
gegen  die  Verordnungen  der  Römer,  um  ihn  allmühlig  durch  Ent- 
ziehung der  Kundgenossen  zu  schwächen,  führte  endlich  im  J. 
146  (Olymp.  158,  2)  zum  Kriege.  Die  Achiier  erlitten  bald  Nie- 
derlagen bei  lieraklea,  bei  iSkarphea,  wo  Kritolaos  blieb,  darch 
Metellus  und  die  letzte  entscheidende  im  Thal  Leukopelra  bei 
Korinth,  durch  Muminius,  der  nun  Korinth  plünderte,  verwüstete, 
zerstörte.  In  demselben  Jahr  ward  Hellas  römische  Provinz  unter 
dem  Namen  Achaja,  und  unter  einem  Prokonsul  gestellt.  Es 
musste  fortan  Tribut  an  Rom  bezahlen;  Volkversammlungen  wa- 
ren untersagt.  Fortan  hiess  Griechenland  Achaja. 

So  hatte  das  Geschick  über  Griechenland  entschieden.  Innere 
und  äussere  Stürme  hatten  die  duftenden  Blüthcn  von  dem  kräfti- 
gen Baum  abgestreift,  die  Zweige  gebrochen,  und  den  Stamm 
selbst  so  erschüttert,  dass  seine  Wurzeln,  von  dem  mütterlichen 
Boden  cntblösst,  offen  Ingen.  Indessen  die  höchste  Macht  Rom’s 
zeigte  auch  schon  die  Zeiten  derjenigen  Entartung,  welche  zum 
Verderben  führt,  wenn  auch  einzelne  zu  widerstehen  streben.  Im 
Allgemeinen  war  nun  das  Schicksal  Griechenlands  entschieden. 
Es  war  durch  die  Römer  niedergedrückt  zur  Abhängigkeit  von 
den  Siegern.  Einzelne  Orte  wurden  von  ihnen  begünstigt,  aber 
allein  deshalb,  um  anderen  Staaten  dadurch  zu  schaden.  Athen 
genoss  vorzugweise  Gunst , so  schwer  auch  überhaupt  auf  ganz 
Griechenland  die  Römerherrschaft  lastete sa).  So  entschwand  so- 
gar Griechenland,  ohngeachtet  seines  unvertilgbaren  Anrechts  auf 
rühmliches  Andenken  bei  der  Nachwelt , auf  längere  Zeit  von  dem 
Schauplatz  der  Gesphichte.  Erst  im  Kampf  des  Königs  Mithrida- 
les  erscheint  es  wieder,  und  zwar  so,  dass  man  sieht,  cs  war 
noch  nicht  aller  Sinn  für  Unabhängigkeit  in  den  unterdrückten 
Söhnen  der  ehemaligen  freien  Hellenen  erstorben.  Freilich  ver- 
mochte sie  auch  erst  die  Gewalt  des  drängenden  Feindes  zu  einer 
Erklärung  gegen  Rom ; denn  Mithridates  sendete  seinen  Feldherrn 
Archclaos  mit  einem  Heer  nach  Hellas.  Die  Achäer,  Lakedämoner, 
und  Böotcr,  Thcspiä  ausgenommen,  schlossen  sich  demselben  an83}. 


8t)  Polyb.  rcliq.  XXXV.  6.  Plutareh.  Cato  m.  9.  Pansan.  VII.  10.  2. 
Justin.  XXXIII.  2.  vgl.  Polyb.  XXXI.  8.  XXXII.  7.  XXXIII.  2.  13. 

82)  Applan.  bell,  mithr.  39.  Vgl.  Ahrens:  De  Athenarum  statu 
politico  et  literario  inde  alt  Achaici  foederis  iuteritu  usque  ad  Antonino- 
ruum  tempora.  Goctt.  1829.  4. 

83)  Appian.  b.  mithr.  27  sqq. 
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Enböa,  Demetrias,  und  die  Landschaft  Magnesia  worden  durch 
ein  zweites  Heer  bezwungen.  Archelaos  wurde  aber  bei 
Chaeronca  von  dem  römischen  Feldberrn  Bruttius  Sur»  besiegt. 
Die  lakedämonischen  nnd  achäischen  Kriegscharen  leisteten  dem 
Fremdling  geringe  Hülfe,,  oder  waren  vielleicht  gar  unthntig.  Nun 
erschien  der  gefürchtete  Sylla  mit  seinen  Legionen  in  Hellas  8i). 
Aus  Furcht  vor  ihm  wendeten  sich  die  empörten  griechischen 
Staaten  den  Römern  ohne  Zaudern  zu.  Thessalien  und  Aelolien 
gab  ihm  sogar  Hülft  nippen  und  Geld.  Athen  allein  widerstand. 
Es  hatte  das  bei  Chäronea  geschlagene  Heer  des  Mitbridates  auf- 
genommen. Sylla  belagerte  die  Stadt.  Dabei  wurden  die  heiligen 
Haine  vernichtet,  die  Tempel  ihrer  Schätze  beraubt,  um  aus  dem 
Geraubten  Geld  zum  Solde  prägen  zu  lassen.  Lange  dauerte  diese 
Belagerung,  ehe  der  stolze  römische  Feldherr  die  Stadt  nach 
mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  einnehmen  konnte.  Furchtbar 
wüthetc  das  Schwert  der  Römer,  nachdem  es  gelungen  war,  an 
einer  schlecht  verlheidigten  Stelle  der  Mauer  einzubrechen.  Das 
Blut  der  Erschlagenen  strömte  von  dem  Markt  und  dem  Kcramikos 
den  Thoren  der  Vorstädte  zu.  Athenion,  der  sich  zum  Tyrannen 
von  Athen  durch  seine  Redekünste  aufgeschwungen  hatte,  fiel  auf 
der  Burg.  Nach  dem  grässlichen  Morde  folgte  Plünderung.  Athen’« 
Üeiligthümcr  waren  beraubt,  die  Bürger  der  Stadt  erschlagen. 
So  bot  in  diesem  Augenblick  die  ehemalige  Zierde  der  alten  Welt 
ein  unbeschreibliches  Bild  des  Jammers  und  der  Verwüstung  dar. 
Dies  geschah  im  J.  86  v.  Ch.  an  den  Kalenden  des  März. 

Der  Sieger  zog  mit  seinem  Herr  nach  Böoticn,  wo  auch  das 
grosse  Heer  det  Mithridates  unter  Archelaos  stand.  Der  Römer, 
obgleich  bei  weitem  schwächer  als  der  Feind,  besiegte  unch  die- 
sen bei  Chäronea  und  Orchomenos.  Sylla  zog  auch  bald  nach 
Kleinasien  hinüber,  und  nöthigte  hier  den  König  Mithridates  zu 
einem  Frieden,  durch  welchen  derselbe  einen  grossen  Theil  von 
Vorderasien  verlor,  und  zweitausend  Talente  au  Rom  bezahlen 
musste  s5j. 

Schien  nun  auch  Hellas  für  immer  gebeugt,  so  regte  sich  doch 
bei  der  bald  eintretenden  Rnho  wieder  das  Leben;  denn  in  Rom 
selbst  stürmten  jetzt  die  Parteien,  aus  denen  die  Imperatorenherr- 
schaft hervorging.  Athen  ward  durch  den  edelsinnigen  Römer 
T.  Pomponius  Attica  unterstützt  und  aus  dem  Elende  befreit,  in 
dem  es  schmachtete  ®8).  Der  König  Ariobarzanes  Philopator  und 
dessen  Sohn  Philoromäos  bauten  das  von  Athenion  zerstörte  Odeon 
wieder  auf87).  Die  Theilnahme  des  Römers  Atticus  an  dem 
Unglück  Athcn’s,  welches  Römer  selbst  über  die  Stadt  gebracht 


64)  Plntarch.  Sylla  IS.  14.  23.  Appinn.  30.  86  sqq.r 

85)  Dio  Cass.  fragm.  174.  175.  170.  Plntarch.  Sylla  22  sqq.  Vgl. 
Alben,  deipnos.  V.  53. 

86)  Cornel.  Ncp.  Attlc.  2.  3. 

87)  Boeckhii  Corpus  Insoriptionum,  Vol.  I.  no.  357.  358. 
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hatten,  zeigt  den  Zwiespalt,  der  sich  in  dieser  Zeit  in  dem  römi- 
schen Leben  gebildet  hatte.  Von  den  Römern  alten  Sinnes  wurden 
die  Oriechenverahtet  und  mit  dem  Spottnamen  Graeculi  bezeich- 
net, während  diejenigen  Römer  cs  als  Vorzug  betrachteten,  durch 
griechische  Sprache  nnd  Wissenschaft  gebildet  zu  seyn,  und  dies 
sogar  in  dem  gefeierten  Musensitz  Athen  oder  anderen  durch  ihre 
Bildung  ausgezeichneten  Orten , wie  Apollonia  auf  der  epirotischen 
Küste,  bewirkt  zu  haben.  Selbst  die  stolzen  römischen  Feldherrn, 
die  alsSieger  in  Athen  einzogen,  und  in  den  Augen  der  Mitwelt  nicht 
als  ungebildet  gelten  wollten,  schonten  die  Stadt,  und  gewährten 
ihr  sogar  Unterstützung  an  Geld  zur  Verschönerung:  so  Pompejus 
im  Kampf  gegen  die  Seeräuber,  so  auch  Cäsar  nach  dem  Sieg 
über  Pompejus,  obgleich  die  Athener  dein  Pompejus  Hülfe  gelei- 
stet hatten.  So  überragte  noch  das  hinscheidende  Griechenland 
die  Welt,  und  bezwang  durch  seinen  geistigen  Ruhm  das  stolze 
Rom.  Dieselbe  Herrschaft  übt  Griechenland  noch  heut,  nachdem 
Jahrtausende  über  den  Gräbern  seiner  besten  Söhne  bingerausebt 
sind,  und  mit  ihren  schweren  Flügelschlag  so  viele  herrliche 
Werke  des  griechischen  Geistes  vernichtet  haben.  Es  bedarf 
keines  besonderen  Enthusiasmus,  um  dio  UnübertrelTlichkeit  jener 
Werke  zu  erkennen;  es  ist  auch  keineswegs  Blindheit,  wenn  mau 
dieselben,  wie  keine  anderen,  bewundert.  Ruhige  Beschauung 
und  Vergleichung  mit  den  Werken  anderer  Zeiten  und  Völker, 
zwingt  zu  dem  ßekenntniss,  Griechenland  ist  unübertrefflich. 
Gleichsam  die  äussere  Hülle  nur,  wodurch  Griechenland  dem  leib- 
lichen Auge  bemerkbar  wird,  sank;  wodurch  cs  gross  geworden, 
bleibt  unvergänglich,  wenn  es  auch  in  dem  Vergänglichen  mit 
allen  verglichen  werden  kann. 

Ermattet  und  niedergedrückt  durch  ununterbrochene  Kämpfe 
war  Griechenland  jetzt  sogar  den  Einfällen  kleinasiatischer  See- 
räuber Preis  gegeben  88_).  Es  besass  als  römische  Provinz  nicht 
einmal  eine  Landmacht,  geschweige  denn  eine  Flotte,  wodurch 
jene  Einfall?  hätten  verhindert  werden  können.  Eben  so  ohn- 
mächtig waren  die  griechischen  Inselstaaten,  und  die  römische 
Flotte  reichte  nicht  aus.  Erst  Pompejus  vernichtete  im  Jahr  67  v. 
Ch.  die  Gewalt  der  kilikischen  Seeräuber. 

So  wie  der  Kampf  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  auf  grie- 
chischem Boden  nusgefochten  wurde,  gleich  als  sollte  nur  hier 
der  Streit  zwischen  der  Volkherrschaft  und  Alleinherrschaft  ent- 
schieden werden89),  so  suchten  auch  die Volkroänncr  Brutus  und 
Cassius  nach  Cäsar’s  Ermordung  in  Griechenland  das  geeignete 
Feld  für  ihren  Widerstand  und  Kampf  gegen  Antonius  utld  Octa- 
vinn.  Indessen  der  Sieger  Antonius  schonte  Hellas,  weil  er  Hellas 
seine  Bildung  verdankte,  obgleich  es  auf  der  Seite  seiner  Feinde 
gestanden  hatte  90).  Auch  Octavian  schonte  des  schwachen  Lan- 

88)  Appianl  b.  mitlir.  OS.  93  sqq.  Plutarch.  Pomp.  84  sqq. 

89)  ßoeckhii  Corpus  tnscr.  Vol.  I.  no.  477. 

90)  Plutarch.  Antonio.  8.  83.  Appian.  b.  civ.  V.  7. 
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des,  nachdem  er  bei  Aktion  gesiegt  hatte,  nnd  suchte  namentlich 
dem  verarmten  Athen  durch  Unterstützung  wieder  aufzuhelfcn. 
Eben  so  berücksichtigte  er  die  übrigen  Theilc  Griechenlands sl). 
Indessen  hatte  es  za  viel  gelitten,  als  dass  alle  derartige  Erleich- 
terungen hätten  viel  fruchten  können.  Das  Land  blieb  öde,  unter 
dem  Druck  der  römischen  Veteranen,  welche  kolonienweis  in 
verschiedenen  Gegenden  angesiedelt  worden  waren;  denn  diesen 
Siegern  gestand  die  Imparatoresherrschaft  mehr  zu,  als  den  Ein- 
gebornen.  Durch  Augustus  wurden  auch  Periöken  und  Heloten  der 
Spartaner  als  Freie  ( ’EXtvO-tQohtxantt)  in  den  öden  Städten  der 
lakonischen  Küste  angesiedelt  ®3}. 

Seitdem  verfiel  Griechenland  immer  mehr.  Unter  Tiberiua 
klagten  die  Achäer  über  den  grossen  Druck  der  ihnen  aufgeleg- 
ten Lasten.  Um  ihnen  dieselbe  zu  erleichtern,  entzog  der  Im- 
perator Achaja  der  Gewalt  des  Prokonsuls,  und  vereinigte  es 
unter  der  Obhut  des  Germanicus  mit  Makedonien  ").  Nero  sogar 
schenkte  während  seines  Aufenthalts  in  Griechenland  bei  den 
olympischen  Spielen  allen  Hellenen  die  Freiheit,  die  ihnen  nichts 
nützte9*).  Verlokt  durch  dns  eitle  Imperatorenwort  ^erhoben  sich 
die  Getäuschten  zur  Zwietracht.  Dadurch  ward  Vespasian  ge- 
zwungen , strenge  Massregeln  anzuwenden.  Er  sandte  wieder 
römische  Beamte  nach  Griechenland , und  liess  sich  einen  jährli- 
chen Tribut  zahlen.  Trajanus  waltete  wohlthätig,  so  weit  er  es 
vermochte,  und  die  geringen  Nachrichten  erkennen  lassen.  Auch 
die  Antonine  wendeten  dem  verödeten  Lande  ihre  Aufmerksamkeit 
zu.  Unter  M.  Aurelius  Antoninus  wurde  aber  Herodes  Atticus, 
der  die  Athener  mit  Wohlthaten  überhäufte  wegen  tyrannischer 
Absichten  vor  dem  Imperator  angeklagt,  und  darauf  mit  dem  Exil 
bestraft  95). 

Diesem  Zeitraum  der  Imperatorenherrschaft  gehört  auch  die, 
wieder  wie  ein  Spiel  werk  hervorgesuchte,  Benennung  Pan  hel- 
lenen  9U).  So  werden  in  einer  zu  Elensis  gefundenen  Inschrift 
Ol  HANEA AHNES  genannt  9T);  ferner  heisst  es  in  einer  an- 
deren , nach  welcher  die  Apolloniaten  dem  Imperator  M.  Aurelius 
ein  Standbild  in  Eleusis  setzten,  AlA.  M.  IOTAIOT.  IIPAZ/J02 
IIAN EAAHN02 ");  und  in  einer  dritten,  an  der  Basis  einer 
Statue  des  Imperators  Hadrian  zu  Megara,  wird  dcrselhe  NEAAH- 

01)  Plntarch.  Antontn.  89.  Vgt.  Patisnn.  Lacon.  80,  5.  Messen.  30,0. 
Arcad.  8,  6,  9.  3.  Dio  Cass.  54,  7. 

92)  Pausao.  Lacon.  21,  6.  Strabo  VIII.  p.  000. 

93)  Tactt.  Annal.  I.  7«.  80.  Vgl.  II.  55. 

04)  Sueton.  Nero  24.  Pansan.  Ach.  17,  2. 

95)  Philost  rat.  vit.  sopli.  II.  Herodiau.  hist. 

98)  Kruse,  Hellas,  Bd.  I.  p.  558. 

97)  Spon.  Bd.  III.  p.  122.  ' , . 

98)  Spon.  Bd.  II.  p.  284.  III.  p.  127. 
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NlON  NOMOBRTHN  genannt fl9).  Der  Name  Aoliiver 
(Achivi)  erscheint  in  einer  Verordnung  des  jüngem  Theodosios, 
dem  Bruder  der  Pulcheria  (435  v.  Ch.)  *)•  Diese  Nacbklnnge 
bilden  mit  ihrer  Zeit,  wo  Griechenland  bedeutunglos  war,  einen 
erschütternden  Kontrast.  Die  früheste  Zeit , wo  das  Ilellenenthum 
eine  mächtige  Entwickelungkraft  zeigte,  mit  der  späten,  wo  der 
griechische  Geist  nur  ein  färb  - und  bedeutungloses  Schattenbild 
war  stehen  sich  hier  einander  gegenüber.  Nachdem  das  Daus 
der  Antonine  erloschen,  verfiel  das  Glück  der  römischen  Herr- 
schaft sichtbar  tiefer.  Die  Stürme  drohten  jetzt  derselben  schon 
von  aussen  her.  Dadurch,  und  unter  dem  Druck  der  verworfenen 
römischen  Tyrannen  litt  Griechenland,  das  schon  selbst  kraftlos 
war.  Die  äusseren  Formen  der  Verwaltung  dauerten  vielleicht  iu 
der  früheren  Weise  fort,  das  Land  selbst  aber  wurde  nach  nnd 
nach  der  Besatzungen  entblösst,  um  sie  au  der  Nordgrenze  gegen 
die  drohenden  Barbaren  auf/.ustellcn.  Diese  Stürme  tobten  endlich 
über  die  Donau,  die  einst  die  Grenzscheide  des  römischen  Reichs 
bildete.  Griechenland  wurde  zunächst  bedroht,  und  litt  unter  den 
gewaltigen  Fäusten  der  Barbarenhorden.  Als  die  Imperatoren  zu 
ohnmächtig  waren,  ihre  Provinzen  gegen  die  Feinde  zu  schützen, 
bot  Griechenland  unter  dem  Kaiser  Valerianus  seine  Kräfte  auf, 
um  den  berühmten  Engpass  der  Thermopylen  zu  vertheidigen  2). 
Unter  dessen  Nachfolger  Gallicnus,  nachdem  derselbe  aus  dem 
Kampf  am  Rhein  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  brachen 
gkythenhaufen  über  den  roüotischen  See,  den  Pontos  Euxinos 
durch  den  Bosporos,  und  das  ägäische  Meer  auf  den  griechischen 
Inseln  und  dem  griechischen  Festlande  von  Attika  und  dem  Pe- 
loponnes ein,  und  verwüsteten  alles.  Korinth,  Argos,  Sparta, 
Te«-ea  wurden  den  Flammen  Preis  gegeben.  Athen,  das  vorher 
durch  Kleodamos  aus  Byzanz  von  neuem  befestigt  worden  war, 
erlag  ebenfalls  den  heftigen  Angriffen  der  Barbaren.  Indessen 
unter  dem  Befehl  des  Geschichtschreiber  Dexippos  sammelte  sich 
ausserhalb  der  Stadt  in  Hinterhalte  vertheilt  ein  Heerhaufen  von 
ohngefähr  zweitausend  Streitern.  Durch  denselben  wurden  die 
Barbaren  vertrieben3).  Dieselben  flohen  in  aufgelösten  Haufen  den 
Nord  «■elenden  z u,  wurden  aber  dort  von  dem  Heere  der  naeh 
Illyrien  herübergekommenen  Gallier  beinahe  völlig  vernichtet  *). 
Dieser  erste  Einfall  der  in  Griechenland  noch  unbekannten  Bar- 
baren geschah  im  J.  267  n.  Th.  Kaum  war  das  Brausen  dieses 
Sturmes  verhallt,  so  erhob  sich  unter  dem  Nachfolger  des  268  zu 


09)  Cyriacus  Anconitan.  XVIII.  no.  122. 

1,  Cod  Theodos.  I.ib.  XI.  Tit.I:  de  Annona  et  Tribut!«  !.*»:  Acftjvl, 
m,l  protestnli  «»nt  nihil  n sc  ultra  tertiam  parier»  posse  confem,  iUud 
exsoWaui , ad  quod  so  indubitanter  fore  idoncos  pollicentur. 

8)  Georg.  Syncell.  p.  715.  ed.  Bonn.  Zonar.  XU.  23.  Zosim.  I.  2». 

8)  Kxcerpta  e Dexippo  p.  2Ö  sqq.  ed.  Bonn.  Gcors-  Syncell.  p.  717. 
Trcbell.  Pollio.  Gatt,  dno  13.  6. 

4)  Zosim.  I.  38. 
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Mailand  ermordeten  Kaisers  ein  neuer  grosser  ITaufc  der  Skythen- 
völker, und  setzte  über  den  Pontos,  durchfuhr  den  Hellespont, 
setzte  sich  in  der  Gegend  von  Thessalouike  fest,  während  andere 
Haufen  nach  Thessalien  und  Hellas  hinschifftcn 5).  Aber  auch 
diese  Haufen  fanden  durch  Römerheere  in  den  Schlachten  bei 
Marcianopolis  und  Naissos  und  durch  spätere  Niederlagen  in  den 
Schluchten  des  Hnraos  ihren  Untergang  ö).  Verursachten  die  Ein- 
fälle auch  einen  grossen  Schaden , so  wüthete  doch  verheerender 
in  dieser  Zeit  die  Pest,  die  in  Achaja  täglich  fünftausend  Men- 
schen hingeraflt  haben  soll  7j. 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Klaudius  demüthigte  L.  Domitius 
Aurelianus  die  Gothen  am  Ister,  so  dass  sie  ihm  aus  den  Vor- 
nehmsten ihres  Volks  Geissein  stellten.  Indessen  dieses  Ucber- 
gewicht  war  nur  vorübergehend ; denn  wiederholte  ßnrbarenan- 
griffe  nöthigten  den  Kaiser  das  durch  Trajan  eroberte  Dacia 
jenseit  der  Donau  wieder  auffcugcbcn.  Das  eigentliche  Griechen- 
land blieb  in  der  Folgezeit  von  den  IJarbarenstürmen  verschont. 
Daher  regte  in  dieser  kurzen  Ruhe  noch  einmal  die  Kraft 
der  Rückerinnerung  an  die  Grösse  der  Vergangenheit  die  Grie- 
chen an.  In  Athen,  Korinth,  Argos,  -Lakedämon  lebte  Verkehr 
und  Wohlstand  wieder  auf. 

In  diesen  Wirren  ward  das  Leben  in  allen  seinen  Verhält- 
nissen umgestaltet.  So  wie  die  Verfassung  eine  nndere  Gestalt 
durch  die  Sicgcrgewalt  der  Römer  erhalten  hatte,  so  litt  auch 
das  Religiöse  durch  die  ungestüme  Rücksichtlosigkeit  derer, 
welche  die  Ileiligthümer  durch  Plünderung  oder  andere  Schnnd- 
thaten  entweihten.  Ueberall  kündigte  sich  eine  durchgreifende 
Vernichtung  des  Bestehenden  an,  auf  dessen  Trümmern  jedoch, 
wegen  des  beständigen  Kampfes,  sich  nichts  Neues  fest  gestal- 
ten konnte.  Ungeweihle  Barbarenhände  hattcu  die  Altäre  der 
olympischen  Götter  umgestürzt,  und  die  Schätze  der  Tempel  ge- 
raubt; Menschen  wurden  Göttern  gleich  Tempel  errichtet  und 
Opfer  und  Feste  geweiht.  Wie  konnten  bei  dieser  Entwürdigung 
der  Ileiligthümer  diese  ihre  volle  Geltung  behalten?  Es  wirkte 
ja  ausserdem  das  Christenthum  vermöge  seiner  frischen  Kraft  stö- 
rend ein,  nachdem  es  schon  durch  den  Apostel  Paulus  in  Grie- 
chenland, namentlich  in  den  makedonischen  Städten  Thessalouike 
und  ßerroliäa,  so  wie  in  Athen  und  Korinth  von  dem  unbekann- 
ten Gott  gepredigt  worden  war.  Die  Ausbreitung  des  Christen- 
thums gedieh  langsam  wider  den  Götterdienst;  daher  in  Griechen- 
land unter  Nero  und  Domitian  beinahe  keine  Christenverfolgungen 
Statt  hatten,  wie  sie  in  Rom  mit  grausenhafter  Rohheit  geübt  wurden. 
Däs  griechische  Volk  war  duldsam,  und  der  Auhang  der  Christus- 
lehre unter  demselben  nicht  auffallend  genug,  als  dass  daraus 

5)  Zosira.  I.  43  sq.  Trebell.  Omni.  6 sqq. 

6)  Zosim.  I.  43.  45.  46.  Trebell.  Poll.  Claud.  8.  9.  11. 

7J  Trebell.  Gallien.  5. 
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grosse  Beibungen  hatten  entstehen  können.  Der  Kaiser  Kon- 
stantin der  Grosse  liess  die  Säule  des  längst  verstummten 
jiythischen  Gottes  nebst  dem  verlassenen  heiligen  Dreifüss  nach 
Konstantinopel  bringen,  und  dort  auf  dem  Circus  aufstellen. 
Uebrigens  sorgte  dieser  Kaiser  durch  jährliche  Getreidespenden 
für  Athen,  und  nannte  sich  „Strategos  der  Athener“  8),  Obgleich 
Christ,  so  war  er  doch  keineswegs  dem  alten  Götterdienst  so  ent- 
fremdet, als  man  gewöhnlich  glaubt  Denn  als  gewöhnliche 
Schonung  kann  es  nicht  gelten,  wenn  er  die  Bildsäulen  der  Göt- 
ter aus  Griechenalnd  in  den  Kaisersitz  schaffen  liess,  um  diesel- 
ben dort  aufzustellen.  Betrachtete  er  sie  auch  nur  als  Pracht,  so 
ist  dies  von  einem  christlichen  Kaiser  auffallend;  denn  es  waren 
heidnische  Werke,  die  deshalb  leider  durch  die  fauatisebe  Wuth 
der  Christen  in  späterer  Zeit  vernichtet  wurden.  Sie  hatten 
freilich  ihre  ursprüngliche  Bedeutsamkeit  verloren;  denn  das  Ge- 
schlecht, von  dem  sie  verehrt  wurden , war  längst  untergegangen, 
und  der  heimathliche  Boden  durch  die  Stürme  der  Zeit  verödet: 
so  standen  sie  verlassen  unter  Trümmerhaufen.  Konstantin  sicherte 
ihnen  Schutz  zu.  Indessen  fanden  die  meisten  auch  zu  Konstan- 
tinopel ihren  Untergang  durch  grosse  Brände  und  Barbarenstürme. 

> Wie  langsam  die  neue  Lehre  tiefe  Wurzel  zu  schlagen  vermochte, 
beweisst  der  Kaiser  Julian,  ein  Verehrer  der  alten  Götter,  der 
sich  namentlich  zu  Athen  durch  den  Umgang  mit  den  gebildesten 
Sophisten  bildete,  nachdem  er  vorher  schon  zu  Pcrgamos  durch 
Aedesios  und  zu  Ephesos  durch  Maximos  in  der  neuplalonischen 
Philosophie  unterrichtet  worden  war.  Er  liess  sich  in  die  eleu- 
sinischen  Geheimnisse  einweihen.  Mit  diesen  Ansichten  stieg  er 
auf  den  Thron.  Jedoch  bewiese  er  jetzt  gleiche  Mässigung  für 
den  Schutz  des  alten  Kultus,  wie  Konstantin  in  seiner  Zeit  für 
die  Einführung  des  Christenthums.  Diese  Unterstützung  genoss 
indess  der  Dienst  der  Götter  nicht  lange;  denn  Julian  starb  schon 
363,  und  die  folgenden  Herrscher  theilten  weder  die  Ueberzeu- 
gung  Julian’s,  noch  waren  sie  überhaupt  mit  gleichen  Fähigkeiten 
ausgestattet.  Jovianus  gestattete  freien  Gebrauch  der  Tempel  und 
übrigen  Heiligthümer;  Valentinianus  erlaubte  den  väterlichen  Ge- 
brauch nächtlicher  Opfer  bei  den  Mysterien,  und  auch  unter 
Valens  genossen  die  Heiden  freien  Kultusgebrauch.  Durch  Gratian 
und  Theodosios  wurde  dagegen  der  heidnische  Kultus  mit  aller 
Strenge  unterdrückt,  und  Arkadios  riss  dessen  Stützen  um,  und 
gebot  sogar  die  Tempel  zu  zerstören.  Indessen  währte  der  Kultus 
der  alten  Götter  noch  fort,  und  so  wie  die  ersten  Anhänger  der 
Christuslehre  im  Verborgenen  ihre  Zusammenkünfte  hielten,  so 
jetzt  die  Verehrer  der  Götter,  um  diesen  die  Feste  und  Opfer  zu 
feiern.  Der  Kaiser  Theodosios  der  jüngere  gebot  die  noch  übrigen 
Tempel  und  Altäre  zu  zerstören.  So  lange  jcdocli  noch  die  Philo- 
sophenschulen für  den  alten  Götterglauben  sprachen,  so  lange  war 
die  Nahrung  desselben  noch  nicht  erschöpft.  Diese  Quelle  ver- 
siegte endlich  durch  das  Gesetz  des  Kaisers  Justinianos  I.,  wo- 
bt Jnlinni  laud.  I.  Conataotii  I.  Julian,  ©pp.  p.  8 E.  cd.  8teph. 
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durch  die  Schliessung  jener  Schulen  verordnet  wurde.  Im  Verein 
mit  den  verwüstenden  Einfällen  der  Barbarenhorden  schwächte  die 
Strenge  der  Gesetze  den  Anhang  des  alten  Glaubens. 

Das  Mass  des  Unglücks  machte  die  Verrätherei  des  Rufinus 
voll,  durch  das  Einverständniss  mit  dem  Gothenfürsten  Alaricb. 

Obwohl  solchen  Barbaren  kein  Bollwerk  unersteiglich  war,  so  i 
erleichterte  ihnen  die  Erstürmung  der  Verrath.  Auf  Anordnung 
des  Rufinus  verliessen  Antiochos  und  Gerontios  bei  der  Annähe- 
rung der  Gothenhaufen  die  ihnen  anvertrante  Vertheidigung  der 
Tbermopylen w).  So  wälzte  sich  die  Fluth  der  Barbarenzüge,  alles 
vernichtend,  bis  zu  den  äussersten  Enden  Griechenland's.  Von 
dem  eigenen  Herrscher  waren  sie  verlassen , aber  aus  dem  West- 
reich landete  Stilicho  mit  einem  Heer  im  Peloponnes , und  vertrieb 
die  Horden.  Alarich  zog  sich  zurück,  durch  Aetolien  und  Akar- 
nanien , bis  er  in  Epiros  eine  feste  Stellung  nahm , wo  er  wieder 
die  umliegende  Gegend  verwüstete.  Durch  diesen  Zug  ward 
Griechenland  völlig  erschöpft.  Denn  während  der  Herrschaft  der 
Pulcheria  vermochten  deren  unumschränkte  Statthalter  nur  unbe- 
deutenden Tribut  den  Verarmten  abzuzwingen;  Theodosios,  der 
Bruder  dieser  Herrscherin,  musste  Verfügungen  über  die  vorhan- 
dene Menge  herrenloser  Güter,  so  wie  über  einen  Erlass  vota 
zwei  Drittheilen  des  Tributs  zu  Gunsten  des  unvermögenden 
Achaja’s  treffen  10).  Der  Einfall  des  Hunnenfürsten  Attila  traf  nur 
die  Provinzen  des  Ostreiches  bis  an  Thessalien;  südlicher  scheint 
er  nicht  vorgedrungen  zu  seyn.  In  denjenigen  Länderstrichen, 
welche  die  Hunnen  durchzogen,  blieben  einzelne  Kolonieen  die- 
ser Barbaren  zurück,  zu  denen  sich  wieder  andere  gesellten. 

— Während  der  Regierung  des  Kaisers  Leo  desAeltern,  um  das 
Jahr  466  n.  Ch.,  brachen  die  Vandalen  unter  Geiserich  von  Afrika 
her  auf  Schiffen  in  Griechenland  plündernd  und  zerstörend  eint1); 
doch  traf  dies  Unglück  vorzüglich  nur  die  Westküste.  Nach  zehn 
Jahren  (475)  wiederholte  Geiserich  die  Einfälle  in  das  alte  oder 
eigentliche  Epiros,  wo  er  namentlich  die  Stadt  Nikopolis  be- 
setzte, ohne  sie  jedoch  einnehmen  zu  können11).  — Die  Einfälle 
der  Bulgaren  erreichten,  wie  es  scheint,  Thessalien  und  Hellas  / 

nicht,  oder  doch  nur  in  einzelnen  Haufen  lst).  Unter  der  Herr- 
schaft des  Kaisers  Justin  des  Aelteren  wurde  Achaja  durch  Erd- 
beben verwüstet.  So  tobte  unversöhnliches  Unglück  unaufhörlich 
fort,  wie  die  Regierunggeschichte  des  Kaisers  Justinian  II.  be- 
zeugt14). Slaven  drangen  in  Hellas  ein  unter  dem  Kaiser  Kon- 

9)  Zoslm.  V.  3 sqq.  , 

10)  Cod.  Tbeodos.  Mb.  X.  Tit.  VIII.  de  bonis  vacaaL  I.  S.,  nnd  ltb.  XI. 

Tit.  I.:  De  aimona  et  tributls  1.  83.  Vgl.  Eunapli  exc.  p.  96.  ed.  Bona., 
exc.  e Prlscl  hist.  p.  143  ed.  Bonn. 

11)  Procop.  de  b.  Vnndal.  I.  5.  6.  22. 

12)  Malclii  exc.  p.  260  ed.  Bonn. 

13)  S.  vorher  p.  71  sqq. 

14)  IS.  vorher  p.  271  sqq. 
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stantin  Pogonatos.  — Die  Kämpfe  der  Normanen  unter  Guiskard, 
der  Pisaner,  Vcnetianer  beginnen  im  eilften  Jahrhundert,  und 
dauerten  fort.  Venedig  allein  behielt  einige  seiner  Besitzungen 
bis  in  die  jüngste  Zeit,  wo  die  Selbständigkeit  dieses  Freistaates 
durch  die  siegreiche  Waffengewalt  der  Franzosen  vernichtet 
wurde.  Der  Marquis  von  Montferrat  hatte  seine  Herrschaft  vor- 
züglich im  Peloponnes  begründet.  Nachdem  er  mit  dem  tapfero 
Balduin  1204  Konstantinopel  erstürmt  hatte,  ward  Balduin  Grün- 
der des  sogenannten  lateinischen  Kaiserthums,  und  an  die  Stelle 
der  byzantinischen  Themen  und  Kparchien,  in  welche  das  Lund 
1203  gctheilt  wurde,  trat  die  Theilung  in  Herzogtümer  und 
Baronieen.  Ausserdem  suchten  sich  noch  die  Florentiner,  Spnnier, 
Genueser,  in  Griechenland  zu  bereichern.  Diese  endlosen  Wirren 
vermehrten  noch  die  jetzt  beginnenden  Einfälle  der  Osmanen, 
deren  Gewalt  bald  alles  verdrängte,  ln  den  beiden  nächstfolgen- 
den Jahrhunderten  erlosch  dns  Andenken  an  die  ehemalige  Grösse 
Griechenlands  so  auffallend,  dass  man  sogar  an  der  Existenz 
Athens  zweifelte.  Die  Macht  der  Venetianer  hatte  sich  das  Meiste 
in  Griechenland  zugeeignet;  daher  geriethen  sie  vorzüglich  mit 
den  eroberungsüchtigen  Türkeu  in  Kampf.  Durch  Soliman  II.  ver- 
loren sie  (1538  bis  1540)  alle  griechischen  Besitzungen  auf  dem 
Festlande.  Indessen  gewannen  sie  durch  einen  neuen  glücklichen 
Krieg  (seit  1084)  den  Besitz  des  Peloponnes  wieder;  mussten  aber 
in  Folge  des  Fricdcnschlusses  su  Passarowitz  alle  ihre  Besitzun- 
gen an  die  Türken  wieder  znrückgeben.  Was  sie  später  noch 
besassen,  verloren  sie,  als  der  Freistaat  selbst  durch  die  Fran- 
zosen vernichtet  wurde.  So  hat  der  Eigennutz  das  Unglück  über 
Griechenland  gebracht.  Die  Geschichte  zeigt,  wie  in  der  späte- 
ren Zeit  niedrige  Gesinnung  das  Gold  dem  Wohl  des  Vaterlandes 
vorzog,  statt  dass  man  noch  zur  Zeit  des  Kriegzuges  des  Xcrxes 
einmüthig  der  grösseren  Macht  Trotz  bot,  und  durch  diesen  Mulh 
die  Freiheit  der  Väter  wahrte  |S).  Sturm  folgte  auf  Sturm,  und 
jeder  vernichtete  in  seinem  Brausen  einen  Thcil  der  schönen  Werke, 
die  von  der  schaffenden  Kraft  des  griechischen  Geistes  zeigten. 
Diese  Stürme  warfen  auch  das  Geschlecht,  dem  der  Ruhm  gebührte, 
Söhne  grosser  Ahnen  zu  heissen,  nieder,  und  begruben  dasselbe 
unter  Trümmern  und  Graus.  Wohl  kann  man  zweifeln,  dass  sich 
ein  ächter  Spross  am  erstorbenen  Stamm  frisch  erhalten  hat.  Mit 
der  Vernichtung  der  griechischen  Staatverhältnisse  durch  alle  die 
Stürme  ging  auch  das  Geschlecht  unter,  das  sich  eiust  auf  dem 
nun  verödeten  Boden  so  herrlich  entwickelt  hatte.  So  wirkten 
politische  Stürme  Zerstörung  aller  bestehenden  Verhältnisse,  und 
überall  Oede.  Verschwunden  waren  die  Gebilde  der  Götter, 
mit  den  ihnen  geweihten  Hainen,  Tempeln,  Altären,  und  kostba- 
ren Weihgeschenken , verschwunden  die  Städte  mit  ihren  Bewoh- 
nern; nichts  zeigte  mehr  die  ehemalige  Herrlichkeit,  als  eine 


15)  Wan  erinnere  sich  an  die  Thaten  der  Spart  laten , der  Athener 
(Hcrodot.  VII.  188.  vni.  143;  ».vorher  p.  331  sq.),  und  denke  an  die  Un- 
würdigen zur  Zeit  Philipp’».  Vgl.  vorher  p.  48  »qq. 


Hellas.  3. 


389 


schwache  Erinnerung,  so  wie  die  wiederholten  Einfälle  der  Bar- 
baren , die  Griechenland  beständig  durchstreiften , uni  zu  rauben, 
und  endlich  erlosch  sogar  unter  den  rauhen  Händen  dieser  Bar- 
baren das  schwache  Licht  der  Erinnerung.  Das  Andenken  an  die 
Grösse  des  griechischen  Volks  musste  erst  die  späte  Nachwelt 
wieder  anfachen,  um  daraus  für  die  eigene  Bildung  Nahrung  zu 
gewinnen.  Aus  schwachem  Keim  entwickelte  sich  die  Liebe  zu 
dem  Klassischen  der  untergegangenen  griechischen  Welt. 

ln  dieser  Uebersicht  der  Schicksale  des  griechischen  Volkes 
sind  die  beiden  Theile  der  griechischen  Halbinsel,  die  man,  im 
Gegensatz  zu  den  Insein  im  ionischen  und  ägäischen  Meer,  so 
wie  zu  den  übrigen  entferntem  griechischen  Staaten  und  Kolonien, 
auch  das  griechishe  Festland  nennt,  berücksichtigt,  weil  sie 
nicht  nur  in  der  Geschichte  jener  Ereignisse , sondern  auch  durch 
die  Einheit  des  Volks  selbst  verbunden  sind ; aber  in  der  folgen- 
den Darstellung  der  physischen  Beschaffenheit  des  Landes  so  wie 
der  Topographie  erscheinen  beide  Theile  getrennt,  zur  Erleichte- 
rung der  Uebersicht. 


3.  Eigenthiimlichkeiten  des  griechische»  Volkcharakters. 

Die  Elemente  des  griechischen  Volkcharakters  sind  schon  im 
Vorhergehenden  -angcdcutet.  Der  milde  Ernst  und  die  gediegene 
Kraft  des  Hellenen  der  besseren  Zeit  sind  die  Frucht  einer  Be- 
geisterung, die  nicht  eine  vorübergehende  leidenschaftliche  Auf- 
wallung, sondern  das  Kigenthum  bewusster  religiöser  Stimmung 
war.  Ueberall  erscheint  das  Religiöse  in  dem  hclleuischcn  Leben 
als  die  Quelle  der  Gesittung.  Darum  die  Würde  in  allen  Ver- 
hältnissen des  Lebens,  und  die,  gleichsam  der  Natur  abgelausclite, 
Einfachheit,  belebt  durch  eine  innige  Wärme.  Betraclitot  man 
ferner  das  hellenische  Leben  in  seiner  geistigen  Beweglichkeit, 
so  wird  man  darin  eine  Fortbildung  bemerken,  in  welcher  keine 
Erscheinung  früher  hervorfrat,  als  es  vermöge  der  Natur  des 
Ganzen  möglich  war,  aber  auch  keine  vereinzelt  blieb,  sondern 
das  Glied  einer  ganzen  Kette  gleichartiger  Erscheinungen  bildete, 
in  welcher  alle  genau  zusammenhingen. 

Poesie  und  Gesang  waren  der  reine  Erguss  der  religiösen 
Stimmung,  sie  dienten  aber  auch  wieder  zur  öffentlichen  Verherr- 
lichung der  Gottheit  bei  Festen,  Kampf,  Schmauss  und  Trauer. 
Kein  Ereigniss  geschah,  ohne  dass  der  dabei  thäligen  Gottheit  die 
gebührende  Dankgabe  geweiht  wurde,  weil  alles,  was  geschah, 
als  eine  göttliche  Schickung  galt.  Von  einer  anderen  Seite  wie- 
der lenkte  der  göttliche  Wille  die  Thaten  des  Menschen,  indem 
man  in  Entscheidungmomenfen  die  Götter  befragte,  um  nach  die- 
sem Ilath  sich  zu  bestimmen.  Diesen  religiösen  Gehalt  und  diese 
Richtung  des  hellenischen  Lebens  sieht  man  schon  in  dem  home- 
rischen Zeitalter.  Die  Achäer  vor  Troja  sangen  im  zusnmmcn- 
stimmenden  Chor  den  Päau  zum  Siege,  so  wie  zur  Sühue  des 
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peslsendeden  Apollon  le).  Die  thessalischen  AcliSer  erschienen 
ln  dem  griechischen  Heer  vor  Troja  als  die  Gebildeteren.  Achil- 
leus, kundig  des  Gesanges  und  des  Spiels  der  Phorminx,  und  mit 
ihm  die  Myrmidonen  und  andere  Kriegschaaren , stimmen  nnch 
Hektor’s  Fall  den  Sieggesang  an  1T).  Also  war  auch  das  Ge- 
schlecht der  Achäer,  welches  im  Mutterlande  der  Hellenen,  nahe 
der  Helinath  der  olympischen  Götter,  unter  denen  aber  vorzüglich 
Apollon  am  Olyinpos  verehrt  wurde,  so  wie  nahe  der  Sagen- 
reichen Wiege  der  pierischen  Musen,  die  einst  den  Orpheus  zu 
einem  bezaubernden  Sänger  gebildet,  keineswegs  fremd  dem  hel- 
lenischen Erbtheil,  sondern  hatte  gleichwie  die  übrigen  Geschlech- 
ter die  göttliche  Weihe  empfangen,  und  derselben  sich  würdig 
bewiesen.  Man  betrachtete  diese  schönen  Gaben  als  ein  Geschenk 
der  Götter;  dies  sieht  man  aus  der  Sage,  dass  llcphästos  den 
Schild  des  Achilleus  mit  schönem  Bildwerk  schmückte  18).  So 
wie  Prometheus  für  das  Menschengeschlecht  das  himmlische  Feuer 
der  Götter  entwendete,  und  dem  von  ihm  Begünstigten  schenkte, 
damit  es  gottfihnlich  werden  könne,  so  empfing  es  durch  Hepliä- 
stos  und  Apollon  das  Schöne.  In  dem  Bildwerk  auf  des  Achil- 
leus Schild  dürfen  wir  nichts  anderes  als  ein  treues  Gemälde  des 
achäischen  Lebens  suchen,  wie  es  in  der  thessalischen  Heimath 
war.  Yror  allem  zieht  darin  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  der 
fröhliche  Zug  mit  Fackeln  am  Hochzeitabend,  der  den  Hymenäos 
singt,  und  von  Jünglingen  begleitet  wird,  die  nach  dem  Spiel  der 
Flöte  und  Phorminx  einen  Chortanz  aufführen;  ferner  die  Dar- 
stellung eines  Kelterfestes , wobei  Jünglinge  und  Jungfrauen  die 
Trauben  im  Weiuberge  sammeln,  während  sie  singend  und  tan- 
zend einem  Knaben  folgen,  der  zur  Phorminx  den  schönen  Linos 
besingt.  Bedenkt  man  ferner,  das  die  Götter  selbst  den  Kämpfen- 
den im  Getümmel  beistehen,  und  sogar  verwundet  werden,  so 
finden  wir  hier  schon  dieselbe  Erscheinung,  wie  in  dem  spätem 
Kampf  bei  Marathon,  wo  Poseidon  den  Sieg  über  das  Perserheer 
erkämpfen  half.  So  unternahm  und  vollendete  der  Hellene  alles 
durch  die  Hülfe  der  Götter.  Diesen  echt  frommen,  ihn  ganz 
durchdringenden  Glauben,  verleugnete  er  niemals.  Wagten  doch 
selbst,  nach  dem  Odysseus -Liede,  die  Freier  nicht  einmal  Wider- 
stand gegen  den  zurückgekehrten  Hausherrn,  obgleich  es  ihrem 
Leben  galt,  als  bis  sie  den  Rath  der  Götter  erforscht  hatten:  so 
ganz  ergab  man  sich  dem  unabwendbaren  Geschick,  im  Glauben 
an  die  Bestimmung  durch  den  göttlichen  Willen. 

Nicht  unähnlich  den  übrigen  Hellenen  waren  die  Aeoler. 
Poesie  und  Gesang  war  ebenfalls  ihr  Eigenthum,  und  ward  von 
ihnen  sogar  eigenthümllch  ausgebildet;  denn  die  äolische 
Weise  unterschied  sich  bestimmt  von  der  dorischen  und  ioni- 
schen, die  sich  allein  zu  einer  unterscheidenden  Selbstständigkeit 
ausbildeten.  Die  Achäer  blieben  zurück  in  der  hellenischen  Bil- 

16)  Homer.  Illad.  I.  478  sqq. 

17)  Hiad.  XXII.  391  sqq. 

18)  Iliad.  XVIII.  498  sqq.  699  sqq. 
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dang,  obwohl  sie  eben  so  wenig  ursprünglich  den  MasenkQnsten 
abhold  waren.  Wahrscheinlich  wurden  sie  durch  Unfälle,  welche 
später  ihre  politische  Existenz  trafen,  in  der  Entwickelung  gehin- 
dert; namentlich  scheint  ihnen  der  Aufenthalt  im  Peloponnes  am 
eachtheiligsten  geworden  zu  seyn,  und  diejenigen,  welche  im 
thessalischen  Ursitz,  dem  späteren  phthiotischen  Achaja,  zurück- 
blieben, leisteten  ebenfalls  nichts,  obwohl  sie  gleichfalls  echte 
Sprösslinge  waren  ln).  Denn  wie  in  allen  derartigen  bedeutenden 
Wanderungen  verlässt  die  Blüthe  des  Volks  der  Väter  üeimath, 
und  es  bleiben  nur  die  Schwächlige  zurück.  Die  aber  ausgezo- 
gen waren,  erlagen  im  Fremdlande  dem  Missgeschick.  So  er- 
hielt sich  zwar  eine  Nachkommenschaft,  aber  die  Kraft  und  Blüthe, 
wodurch  dieses  hellenicche  Volk  ehedem  sich  so  auszeichnete, 
war  gebrochen.  Daher  hört  man  weder  von  achäischer  Sitte  noch 
Weise  im  Gesang  und  Spiel. 

Am  Enipeus  in  Thessalien  war  der  Acoler  Ursitz;  dort  lag 
die  alte  Landschaft  Aeolis  *°).  Iason,  der  Argofahrer , war  ein 
Aeolide  3I).  Wie  also  die  Aeoler  schon  in  der  Sage  glänzen,  so 
auch  in  der  historischen  Zeit.  Doch  scheint  dieser  hellenisch* 
Zweig  der  schwächere  gewesen  zu  seyn;  denn  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich , dass  sie  sich  bei  bedeutenderen  Unternehmungen 
den  Achäern  anschlossen , eben  so  wie  sie  sich  den  makedonischen 
Dorern  zugescllt  hatten  a®),  Deshalb  scheinen  sie  auch  in  jener 
Frühzeit  keine  herrschende  Selbstständigkeit  haben  erhalten  kön- 
nen. Erst  später,  nachdem  die  Uebermacht  der  Achäer  ver- 
schwunden, und  durch  die  Wanderungen  die  einzelnen  Zweige 
mehr  gesondert  waren,  erhoben  sie  sich.  Nun  begann  auch  ihre 
eigentliche  Entwickelung.  Grossen  Einfluss  darauf  übte  die  Ge- 
schiedenheit  der  Aeoler,  indem  sie  meist  auf  den  Inseln,  von 
Lesbos,  die  sie  ganz  inne  hatten,  bis  hinab  zu  den  neun  äoli- 
schen Bundesstädten  auf  der  kleinasiatischen  Küste,  und  selbst  in 
Unteritalien  zerstreut  wohnten.  Wie  schon  in  der  Sage  von  Iason 
und  dem  goldenen  Vliess  in  Kolchis  die  Beschäftigung  mit  dem 
Handel  zu  Schiffe  nach  den  entfernten  Ländern,  und  den  dadurch 
gewonnenen  Reichthum  deutlich  bezeichnet  wird,  so  erschei- 
nen auch  die  Aeoler  der  historischen  Zeit  durch  den  Handel 
reich  und  im  üppigen  Leben  schwelgend,  und  wo  diese  Ueppig- 
keit  im  Lebengenuss  vorherrschte,  in  der  geistigen  Bildung  zu- 
rückgeblieben. Daher  überwog  die  Empfänglichkeit  für  sinnliche 
Eindrücke  die  übrigen  Naturgaben  der  Aeoler;  daher  bei  einigen 
ein  gewisser  Stumpfsinn,  namentlich  bei  den  Böotern,  unverkenn- 
bar ist.  Ihre  Aufmerksamkeit  war  der  Bodenkultur  und  der  damit 
zusammenhängenden  Viehzucht  vorzüglich  gewidmet;  daduroh 

19)  S.  vorher  p.  844  sqq. 

80)  Strabo  X.  p.  464.  Vgl.  XIV.  p.  679. 

81)  Pindar.  Nem.  IV.  128. 

82)  S.  vorh.  p.8sqq.  Bode’s  Geschichte  der  hellenischen  Dichtkunst, 
Bd.  II. , p.  389  sqq. 


?le 


393 


Viertes  Buch. 


wurden  sic  von  jeder  höheren  geistigen  Ausbildung  abgehalten. 
Das  Gemeinwesen  war  in  den  Staaten  auf  dem  griechischen  Fest- 
lande dem  thessaüsnhen  beinahe  gleich  gestaltet:  reiche  Aristo- 
kraten hatten  grossen  Länderbcsitz,  und  ihnen  war  das  Volk 
unterthan.  Mochten  also  die  Grossen  immerhin  durch  ihren  lleich- 
thuin  glänzen,  so  ward  doch  durch  ihre  Herrschaft  jeder  Keim 
eines  freien  Aufschwungs  des  Volks  unterdrückt.  Die  Musik  war  • 
fast  die  einzige  Kunst,  welche  die  Aeoler  ausbildeten.  Ehedem 
an  gewisse  Formen  gebunden,  lösste  sie  sich  doch  nach  und  nach 
in  dem  Uebermass  sinnlicher  Genüsse  aus  jenen  Fessöln.  Man 
feierte  dem  Apollon  zwar,  als  der  alten  Nationalgottheit,  Feste, 
aber  auch  Dionysos,  der  Gott  ausgelassener  Freuden  hatte  seine 
Feste.  Bei  diesen  zügelte  die  ausgelassene  Freude  allein  das 
natürliche  Gefühl  für  Sitte,  welches  den  Hellenen  überhaupt  eigen 
war.  Bekanntlich  zeichneten  sich  zu  allen  Zeiten  die  böolischen 
F’este  des  Dionysos  durch  das  ausgelassen  Rauschende  der  Fest- 
freuden aus.  Dabei,  erscholl  die  Flöte  in  fröhlichen  Weisen.  Dies 
so  wie  die  Aristokraten -Herrschaft,  welche  wir  auch  bei  den 
Makedonern  und  Thcssalern  fanden,  war  das  eigentliche  Krbtheil 
von  den  Urvätern,  welches  lesbische  Aeoler  bewahrt  und  aus- 
gebildet  haben.  Denn  von  Lesbos  verbreitete  sich  äolische  Ge- 
sangweise über  ganz  Hellas.  „Die  vorherrschende  Neigung  zum 
Flötenspiel  und  zur  musikalischen  Lyrik  überhaupt  machte  die 
Böoter  im  gegenseitigen  Verkehr  und  in  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnissen wortkarg  und  schweigsam;  und  ihre  Entfernung  von 
lebendiger  Mittheilung  in  Rede  und  Erzählung  hat  sie  vorzugs- 
weise in  den  Augeu  der  mitthcilungslustigen  und  redseligen  Ionier 
in  den  Verdacht  des  Stumpfsinnes  und  des  Mangels  an  geistiger 
Bildung  gebracht,  welchen  ihnen  selbst  Ephoros  aus  dem  stamm- 
verwandten Kyme  vorwirft“  *3).  „Im  Allgemeinen  kann  man 
annehmen,  dass  die  Volkthümlichkeit  der  Aeoler  gewissermassen 
das  Mittel  hielt  zwischen  dorischem  Ernste  und  ionischem  Leicht- 
sinne. Ihr  Nationalcharakter  tritt  nicht  so  bestimmt  und  rein 
hervor,  als  unter  den  Nationen  dorischer  Abkunft,  oder  unter  den 
louiern  in  Asien.  Sie  zeigen  weder  strenge  Beharrlichkeit  in 
ihren  Sitten  und  Gebräuchen  oder  feste  Anhänglichkeit  an  der 
Ueberlieferung  der  Vorfällen , wie  die  Dorier  es  thaten,  noch  die 
Neuerungsucht  oder  den  ewig  regen  und  thätigen  Forschunggeist 
der  Ionier.  Die  ursprüngliche  Mischung  des  Acolismus  liess  keine 
Gleichmässigkeit  in  der  Entwickelung  des  geistigen  Lebens  zu. 
Der  Kern  alles  dessen,  was  dieser  Name  umfasst,  scheint  in  dem 
böotisehen  Elemente  zu  liegen,  welches  sich  den  auswnndern- 
den  Achäern  vorzugsweise  anschloss“  3*j.  Uebrigens  nahm  der 
Charakter  des  äolischen  Volks  in  den  verschiedenen  Gegenden 
unter  dem  Einfluss  der  jedesmaligen  Landverhältnisse  eine  an- 
dere Färbung  an,  wie  dies  auch  bei  den  übrigen  Hellenen  der 

83)  Bode  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  332. 

S4)  Bode  a.  a.  O.  Bd.  11.  p. 315. 
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Fall  war;  überall  aber  beherrschten  das  Leben  die  Bedürfnisse 
sinnlicher  Genüsse,  hier  roher,  dort  verfeinerter,  je  nachdem 
Wohlstand , Reichthum , oder  Ueberiluss  den  Kulturzustand  be- 
dingten. Hiernach  konnten  auch  die  poetischen  Ergüsse  der  Acoler, 
wodurch  sich  vorzugweise  die  Lesbier  aaszeichneten,  nicht  jene 
Grossartigkeit  gewinnen , wie  die  Poesie  der  übrigen  Hellenen. 
In  allen  bekannten  Erzeugnissen  der  Art  bemerkt  mau  die  Ein- 
seitigkeit, welche  sich  nur  in  Privatverhaltnisseu  und  den  Kreisen 
de»  Familienlebens  bewegt. 

Der  Charakter  der  Dorer  zeigt  sich  in  allen  Verhältnissen 
sowohl  des  öffentlichen  als  Privatlebens,  so  wie  jeglicher  geisti- 
gen Thütigkeit,  sobald  sie  sich  in  That  und  Werk  offenbarte,  ge- 
schlossen und  fest,  ernst  und  streng,  wandelbar  nur,  wenn  die 
Macht  des  unbezwinglichen  Geschicks  in  weltgeschichtlicher  Ent- 
wickelung siegt.  Hellenisch  war  der  Grundton  des  dorischen 
Charakters;  der  religiöse  Ernst  als  freie  und  ungekünstelte  Natur- 
stiiuinung  aller  geistigen  Anlagen.  Natürlich  war  daher  das  Fest- 
halten der  Sitten  und  Einrichtungen  der  Väter  in  allen  Dingeu, 
das  Hochgefühl  und  zugleich  die  Hingebung  im  Sinn  des  Staates; 
denn  obwohl  es  jeder  Dorer  sich  bewusst  war,  dass  der  Staat 
ohne  des  einzelnen  Tüchtigkeit  nicht  seyn  könne,  so  war  es  doch 
auch  die  höchste  Aufgabe  der  dorischen  Erziehung,  den  Staal- 
bürger  so  zu  erziehen , wie  es  das  Gedeihen  des  Staates  forderte, 
und  um  dieses  zu  vermögen,  dem  Staat  selbst  die  Sorge  dafür 
nuzuvertrauen,  damit  der  junge  kräftige  Bürger  in  den  öffentli- 
chen Anstalten  gebildet  werde.  Kraft  und  Ausdauer  wurde  durch 
die  unmittelbare  körperliche,  die  kräftigsten  Mittel  zur  Abhärtung 
aller  Art  benutzende,  Erziehung,  aber  die  nöthige  körperliche  und 
geistige  Biegsamkeit  und  Hingebung  für  den  guten  Zweck  des 
Staates  durch  die  gesetzmässige  Beschäftigung  mit  der  Gymnastik, 
Musik  und  anderen  Festspielen  bewirkt.  Den  grössten  Werth  legte 
die  dorische  Erziehung  auf  die  Musik  und  deren  Weise.  Durch 
strenge  Gesetze  war  ihref  Entartung  in  weichliche  Tonweisen 
vorgebeugt.  So  war  Musik  wie  der  damit  engverbundene  Gesang 
kein  Gegenstand  des  Privatlebens,  sondern  diente  allein  dem  Staat. 
Zeichnete  sich  also  vielleicht  der  Einzelne  auch  in  den  musischen 
Künsten  aus,  so  diente  er  damit  nicht  seiner  Freude,  sondern 
dem  Zweck  des  Staates.  Die  Verehrung  des  Apollon  war  bei 
dem  dorischen  Volk  vorherrschend,  obwohl  sie  auch  anderen  Gott- 
heiten huldigten.  Derselbe  würdevolle  Ernst,  welcher  im  Leben 
die  Dorer  bezeiebnete,  sprach  sich  auch,  wie  in  ihrer  Musik  und 
ihrem  Gesänge,  in  den  eigenthümlichen  Bauwerken  aus.  Die 
Formen  derselben  waren  eiufach  und  ohne  Putz,  aber  gedrungen 
und  massenhaft.  Eben  so  war  die  Kleidung  der  Mänucr  und 
Frauen  eigenthümiieh  einfach.  Namentlich  erscheint  diese  Ein- 
fachheit bei  den  Jungfrauen  auffallend.  Die  einzige  Hülle,  womit 
sic  ihren  Körper  bedeckten,  war  der  Chiton,  aus  wollenem  Zeug, 
ohne  Aermcl,  und  wurde  deshalb  auf  beiden  Schultern  durch 
Nadclspangen  (vÖQttai , niQorai)  befestigt.  Die  Arme  blieben  also 
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nackt.  Aach  ward  dies  Kleid  in  seiner  Länge  nur  an  einer  Seite 
zusain  in  engenäht,  und  blieb  auf  der  anderen  olfcn  (tr^urtos,  x<T©r), 
so  dass  die  Waden  und  S9henkel  entblösst  erschienen,  um  so 
leichter,  da  das  weite  Gewand  durcli  keinen  Gürtel  um  den  Leib 
festgeschnürt  wurde  2S).  Ohne  andere  Hülle  zeigten  sich  die 
Mädchen  überall,  sowohl  auf  ihren  Uebungplätzen  als  auch  im  Tanz, 
and  gleichfalls  unter  Männern;  daher  werden  die  spartanischen  Jung- 
fraueu  nackende  ( <fnnofiij(ilöat ) genannt,  ohne  dass  ein  anderer 
Grund  dazu,  als  jene  leichte  Verhüllung,  vorhanden  wäre.  Der 
dorische  Ernst  fand  darin  nichts  Anstüssiges,  oder  die  züchtige 
Sitte  Verletzendes.  Denn  die  Erzeugung  eines  kräftigen  Ge- 
schlechts erforderte  kräftige  Mütter;  deshalb  sorgte  der  Staat  mit 
Recht  für  eine  stärkende  Erziehung  der  Jungfrauen,  ganz  ihrer 
Naturbestimmung  gemäss.  Der  Knabe  wurde  dagegen  auf  den 
gymnastischen  Uebungplätzen,  durch  angekünstelteinfache  Kost, 
and  ein  hartes  Nachtlager,  wozu  er  sich  selbst  das  Schilfgras  in 
Sparta  aus  dem  Eurotas  herbeitragen  musste,  abgehärtet.  Zurück- 
haltend und  schweigend,  mit  verhüliteu  Armen  und  schweigsam 
durfte  der  Jüngling  nur  auf  der  Strasse  einhergehen  ***),  während 
die  Jungfrauen  unverhüllt  mit  Männern  gingen,  und  di?  Frauen 
daheim  für  das  Hanswesen  sorgten.  Den  Jungfrauen  war  es  in 
Sparta  und  auf  Kreta  erlaubt,  bei  den  gymnischen  Wettkämpfen 
zuzuschauen , den  Frauen  dagegen  der  Zutritt  dort  versagt 37). 
So  bewegten  sich  die  Jungfrauen  frei  im  Leben,  die  Frauen  aber 
widmeten  ihre  Sorge  dem  Ilause.  Einfach  und  kurz  waren,  wie 
Thukydides  bemerkt39),  auch  die  übrigen  Kleidungstücke  der  La- 
konen:  so  der  Tribon,  ebenfalls  aus  starker  Wolle  gewebt  und 
klein.  Diesen  trugen  die  spartanischen  Jünglinge  das  ganze  Jahr, 
sobald  sie  das  zwölfte  Lebenjahr  erreicht  halten.  Das  llimation 
und  die  Chlamys  waren  allerdings  griechische  Kleidung,  aber 
bei  den  spartanischen  Dorern  wurden  sie  erst  später  gebräuchlich. 
Um  diese  stärkende  Einfachheit  gegen  fremde  Einflüsse  zu  ver- 
wahren, durften  z.  B.  in  Sparta  sich  keine  Salbenbereiter  und 
Färber  aufhalten,  jene,  weil  sie  als  Oelverderber  galten,  diese, 
weil  sie  der  Wolle  das  schöne  Weiss  raubten  *9).  Kleider— 
pracht  war  auch  in  anderen  dorischen  Staaten  durch  alte  Gesetze 
verpönt,  obwohl  dieselben  in  der  Zeit,  wo  Sinnengenuss,  im  Besitz 
grosser  Reichthümer,  das  Uebergewicht  erlnngt  hatte,  nicht  mehr 
beachtet  wurden , z.  B.  in  Rhodos,  und  den  Kolonieen  inGriecheu- 


25)  Dieselbe  Sitte  herrschte  nach  Tacitus  bei  den  Germanen;  so  wie 
es  auch  noch  heule  beideu  lettischen  Jungfrauen  gebräuchlich  ist,  dass  die 
Kleidung  au  den  Seiten  offen  gelassen  wird. 

28)  Xeuoph.  de  rep.  Ui.  5. 

87)  Plutarch.  Thes.  19.  Lycurg.  14.  Pausan.  V.  8,  3. 

88)  I.  p.  6. 

29)  Athen.  XV.  p.  886  sq.  Plutarch.  lacon.  apophth.  p.  884.  Senec. 
qnaeet.  nat.  IV.  19. 
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land  *°).  Indessen  vertauschte  man  dennoch  in  Sphrta  später  diese 
wollenen  Kleidungstücke  mit  linnenen,  wie  sie  in  Athen  schon 
seit  sehr  früher  Zeit  gebräuchlich  waren,  wodurch  Thukydides 
sogar  veranlasst  zu  seyn  scheint,  die  letztere  sei  die  ursprüng- 
liche Kleidung  der  [lellenen  gewesen.  Indessen  die  loner  hatten 
sie  sich  in  ihrem  Verkehr  mit  den  kleinasiatischen  Völkern,  bei 
denen  orientalische  Sitten  herrschten,  angeeignet.  Auf  die  Pflege 
des  Haupthaares  und  des  Schnurbarts  wendeten  die  Spartaner  vor- 
zügliche Sorgfalt;  denn  es  war  die  Zierde  jedes  Freien.  Kr 
wuchs  lang,  und  ward  durch  fleissiges  Kämmen  gepflegt.  Die  Be- 
schäftigung damit  geschah  vor  allen  Festen  und  grösseren  Unter- 
nehmungen, z.  B.  vor  dem  Beginn  einer  Schlacht,  wie  es  die 
Spartiaten  mit  Leonidas  vor  dem  Kampf  bei  den  Thermopylen 
thaten.  Wie  es  scheint,  trug  man  das  Haupthaar  in  einen  Busch 
über  den  Scheitel  zusammengebunden,  nicht,  wie  die  ionischen 
Frauen,  kunstreich  in  Locken  gedreht,  und  mit  goldenen  Kikaden 
geschmückt.  Der  Bart  überhaupt  war  in  Sparta  eine  Zierde  des 
Mannes,  und  der  Schnurbart  das  Zeichen  der  Freiheit;  daher  das 
Abschneiden  und  Rasiren  der  Kopf  - und  Barthaare  nicht  erlaubt, 
•wenigstens  nicht  gewöhnlich  war,  ausser  bei  Frauen,  die  ihren 
Ilaarzopf  einer  Gottheit  weihten.  Die  Männer  trugen  als  Kopfbe- 
deckung Hüte  mit  breiten  Schirmen  31).  Zur  Pflege  des  Körpers 
dienten  Bäder.  In  Sparta  waren  jedoch  nur  die  kalten  im 
Kurotas,  ausserdem  weder  laue  noch  warme,  als  verweichlichend, 
erlaubt;  nur  in  gewissen  Fällen  gebrauchte  man  trockene  Schwitz- 
bäder oder  Bäder  von  warmen  Quellen. 

Die  Sitte  bei  Speise  und  Trank  zeichnete  gleichfalls  die  Dorer 
aus;  denn  auch  darin  herrschte  Einfachheit  ohne  Kargheit.  Man 
gab  dem  kräftigen  Körper  kräftige  Kost,  und  blieb  dabei  der 
Väter -Weise  treu.  Wie  schon  in  den  homerischen  Gesängen  den 
Achäern  gemeinsame  Mahle  zugeschrieben  werden,  welche  auf 
öffentliche  Kosten  bestritten  wurden,  so  dass  also  solche  Mahl- 
zeiten als  ein  Zug  althellenischer  Sitte  angesehen  werden  müssen, 
so  war  auch  das  Zusammenspeisen  den  Dorern  eigen , und  können 
daher  darin  das  Festhalten  alter  Sitte  annehmen.  In  früher  Zeit 
waren  sie  ohne  Zweifel  in  allen  dorischen  Staaten  gebräuchlich, 
wenigstens  wurden  sie  in  Sparta,  auf  Kreta,  in  Megara,  Korinth 
gehalten.  Ursprünglich  sass  man  bei  dem  Essen,  wie  die  neiden 
in  den  homerischen  Gesängen  sitzend  erscheinen , und  w ie  es  auch 
hei  den  Dorern  auf  Kreta  Sitte  blieb;  nur  die  ^partialen  waren 
von  dieser  alten  Sitte  abgegangen,  und  lagen,  anfänglich  zwar 
nuf  harten  Bänken,  später  aber  auf  weichen  Polsterkissen.  Die 
gemeinsamen  Mahlzeiten  hiessen  Syssitien.  Die  Hauptspeise 
war  die  sogenannte  schwarze  Suppe  ( faytog)  **_);  darauf 

SO)  Pbylarch.  ap.  Athen.  Xtf.  p.  531  b.  l'eber  de*  Zaleuka’s  Gesetz- 
gebung vgl  Hejyne's  Opuscula  acad.  T.  II.  p.  38.  Clem.  Alex,  piotrepl. 
H.  10,  p.  109.  ed.  Sylb. 

81)  Ttaucyd.  IV.  84. 

32)  Plutarcb.  Lycurg.  13.  Aelian.  v.  b.  III.  31. 
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folgte  gekochtes  Schweinfleisch,  Wildpret  und  Geflügel;  ausser- 
dem ass  man  auch  bei  Opfern  Rinder-,  Schwein-,  oder  Ziegen- 
braten. Im  Trinken  herrschte  die  uralte  Sitte,  wie  sie  in  den 
homerischen  Gesängen  erzählt  wird;  jeder  Tischgenosse  hatte 
«einen  Becher  vor  sich,  gefüllt  mit  gemischtem  Wein,  den  der 
Mundschenk  nach  jedem  Trunk  füllte.  Trunkenheit  war  durch 
das  Gesetz  verpönt.  Da  nur  die  Männer  zu  diesen  Mahlzeiten 
gehörten,  so  wurden  sie  auch  ehemals  Männermahle  («rdp««), 
erst  später  „karge  Mahlzeiten“  ( cpudlua ),  als  die  Sitte  des  Wohl- 
lebens Eingang  gefunden  hatte,  genannt.  Die  grösseren  Knaben,  so 
wie  die  Jünglinge  assen  gesondert  in  ihren  Agelen,  nur  die  klei- 
neren begleiteten  die  Väter,  von  denen  sie  einen  ungewürzten  Theil 
erhielten.  Diese  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  waren  eine  für 
das  Wohl  des  Staats  um  so  vortlieilhafterc  Einrichtung,  als  die 
Tischgenossenschaften  durch  die  Freundschaft  gebildet  und 
deshalb  auf  Kreta  auch  Freundschaften  ( haiQia ) genannt 
wurden.  Veberhaupt  hatte  sich  hier  die  Gastlichkeit  in  einem 
hohen  Grade  ausgebildet.  Denn  neben  je  zwei  Bürgertischen  stand 
eine  Tafel  für  die  Gastfreunde,  weil  den  Bürgern  der  durch  Gast- 
freundschaft verbundenen  Städte  freie  Theilnahme  an  den  Männer- 
mahlen  zustand.  In  der  Tischordnung  oder  vielmehr  in  der  Be- 
reitung der  Speisen  konnten  nicht  so  leicht  Abänderungen  gesche- 
hen , weil  das  Geschäft  der  Bäckerei  erblich  in  den  Familien  war, 
eben  so  wie  das  der  Köche,  und  sogar  die  Fleischköche  eine 
besondere  Klasse  bildeten. 

Diejenigen  dorischen  Staaten,  welche  Reichthum  besessen, 
entarteten  der  alten  dorischen  oder  vielmehr  althellenischcu  Ein- 
fachheit; vorzüglich  geschah  dies  in  Grossgriechcnland , wo  der 
Verkehr  mit  den  verschiedenen  nahen  und  entfernten  Völkern  bald 
jene  Bande  alter  Zucht  und  Sitte  lösste,  und  Ungebundeuheit  im 
Wohlleben  an  deren  Stelle  trat. 

So  wie  bei  den  Dorern  alle  Verhältnisse  durch  Sitte  und 
Gesetz  geregelt  waren , so  auch  die  Ehe.  Die  Bildung  derselben 
stand  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Staates;  denn  auf  ihr  ruhte 
durch  Kinderzeugung,  nächst  der  Erziehung  der  Kinder,  das  Be- 
utehen und  Gedeihen  des  Staats.  Das  Gesetz  verbot  unpassende 
Ehen,  d.  h.  in  einem  zu  hohen  Alter  geschlossene,  oder  mit  einer 
Jungfrau,  die  des  Mannes  Aller  nicht  entsprach,  cs  verbot  aber 
auch  unverheirathet  zu  bleiben,  damit  das  Geschlecht  nicht  aus- 
istürbe.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  Gesetz,  dass  aus  einer 
Familie  der  Hausherr  nur  dann  ausziehen  dürfe,  wenn  er  Ge- 
uchlechtträger  hatte,  die  dann  zurückblieben,  im  Falle  der  Vater 
Bel.  Söhne  zeugen,  galt  in  Sparta  während  der  Blüthezeit  des 
Staates  für  etwas  Schönes.  Durch  Liebe  ward  ein  näheres  Ver- 
hältnis« zwischen  dem  Jünglinge  und  einer  Jungfrau  erzeugt,  durch 
Raub  der  Jungfrau  aus  dem  Kreise  ihrer  Genossen , nachdem  sie 
ihr  Vater  dem  Erkornen  verlobt,  ward  sic  Ehegenossin.  Sie 
waltete  im  Hauswesen,  und  ward  von  dem  Gemahl  Herrin  ge- 
nannt. Dies  einfache  und  edle  Verhällniss  ist  so  häufle  missdeut 
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worden;  aber  gerade  hierin  zeigt  die  prunklose  Grossartigkeit  des 
dorischen,  und  namentlich  des  spartanischen  Charakters  im  Ver- 
gleich mit  dem  der  Ioner,  bei  denen  die  im  Hause  eingeschlos- 
sene Hausfrau  den  Gemahl  Herr  nannte,  während  sie  selbst 
nur  Gebieterin  ihrer  Sklaviuncn,  aber  des  Herrn  Dienerin,  war. 

In  diesem  Verhältniss  tritt  also  in  dem  dorischen  Leben  klar  die 
althellenische  Sitte  hervor;  dagegen  kann  man  in  dem  ionischen, 
namentlich  in  dem  attischen,  den  orientalischen  Einfluss  nicht 
verkennen.  Dort  sehen  wir  den  Naturtrieb  in  seiner  ganzen  Rein- 
heit walten,  hier  den  Zwang  einer  zur  Gewohnheit  gewordenen 
gebieterischen  Eifersucht.  Daher  bildeten  sich  die  dorischen  Frauen 
vermöge  der  naturgemässen  freien  Bewegung  im  Leben  in  ihrer 
Natürlichkeit  zugleich  eine  ehrfurchtgebietende  Würde  an.  In  dem 
äolischen  Frauenleben  sieht  man  wieder  eine  gewisse  Romantik, 
in  welcher  indessen  nicht  die  Leidenschaft  in  roher  Gewalt,  son- 
dern die  Kraft  der  glühendsten  Liebe  herrschte,  geadelt  durch 
das  Walten  eines  kräftigen  und  gebildeten  Geistes.  Jedoch  dürfen 
wir  nicht  in  allen  dorischen  Staaten  in  diesen  Zuständen  eine 
Gleichartigkeit  erwarten;  durch  den  sitten verderbenden  Einfluss  / 
des  durch  Handel  gewonnenen  Reichthums  wurde  die  Achtung 
der  Frauen  vermindert.  Freilich  darf  man  in  dieser  Annahme 
nicht  zu  weit  gehen,  indem  man  die  der  Aphrodite  geweihten 
Tempel -Mädchen  im  Auge  hat  Diese  Einrichtung  gehört  vor- 
züglich bedeutenden  Handelstädten,  an  Küsten  gelegen,  weil  dort 
der  Zusammenfluss  von  Fremden  am  grössten  war.  Auch  heute 
ist  dies  noch  ein  Flecken  volkreicher  Städte;  hier  wird  jedoch 
diese  abscheuliche  Sitte  nicht  gezügelt  durch  die  festgestellie 
Rücksicht  auf  das  Göttliche,  wie  es  im  Alterihura  durch  die  Wei- 
hung der  Ilierodulen  geschah.  Sie  wurden  dadurch  gleichsam  als 
ein  verlornes  Gut  bezeichnet,  dem  alle  ferneren  Ansprüche  auf 
das  Leben  genommen  waren.  Sie  mussten  daher  mit  dem  Ge- 
schick , welches  sie'  nach  ihrer  Weihung  traf,  zufrieden  seyn. 

Dies  ist  die  Bedeutung  jeglichen  Tempelgntes  in  Rücksicht  auf 
dessen  Geltung  im  Leben.  Man  hat  daher  heute  nicht  das  ge- 
ringste Recht,  dieser  Einrichtung  wegen  das  Alterthum  seiner 
Sittenverderbniss  anzuklagen.  Man  erkannte  recht  gut  das  Unsitt- 
liche jener  Einrichtung,  das  hellenische  Leben  bot  aber  auch  ein  ' 
besseres  Mittel,  das  Anstössige  derselben  wenigstens  zu  mildern, 
als  irgend  die  neuere  Zeit  bieten  könnte.  Unter  solchen  Umstän- 
den lassen  sich  die  Ilierodulen  als  Tempelgut  nicht  mit  den  Hetä- 
ren vergleichen. 

Eine  der  eigenthürolichsten,  aber  zugleich  am  meisten  ver- 
kannten Erscheinung  im  dorischen  Leben  ist  die  Männerliebe. 

Man  hat  sie  missverstanden  im  blinden  Eifer  gegen  heidnisches 
Alterthum.  Wir  wollen  nicht  sagen,  wir  stehen  durchaus  dem- 
selben nach;  aber  wir  würden  in  so  mancher  Rücksicht  durch 
dasselbe  in  Schatten  gedrängt  erscheinen.  Und  gerade  hier,  wo  • 

sich  die  Neuzeit  das  Richtcramt  anmasst,  und  aburthcilend  den 
Stab  bricht,  hat  sie  nicht  einmal  die  Zeugnisse  über  den 
Thatbestand  sorgsam  geprüft  oder  doch  nicht  verstanden.  Ist  man 
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unbefangen  genug,  so  wird  man  anerkennen,  dass  Sparen  einer 
solchen  tiefen  Wärme  des  Gefühls  der  Zuneigung  eines  Mannes 
zu  einem  Knaben,  wie  sie  sich  bei  den  Dorern  ausgebildet  hat, 
schon  die  alten  Sängerlieder  enthalten.  Diese  Liebe  war  bei  mehr 
als  einem  Volkstamm  gesetzmäsaig  und  ein  kräftig  zur  Veredlung 
des  Lebens  mitwirkendes  Mittel  3S).  Xenophon  berichtet:  „Lykurg 
war  der  Meinung,  dass  wenn  ein  wackerer  Mann  (einer,  der  so 
ist,  wie  er  seyn  soll)  zu  dem  Gemüth  eines  Knaben  Liebe  fühlte, 
und  mit  ihm  zusammen  zu  seyn  wünschte,  und  einen  tadellosen 
Freund  aus  ihm  zu  machen  bemüht  war,  er  Lob  verdiene,  und 
eine  solche  Verbindung  die  schönste  Art  der  Erziehung  sei.  Wenn 
dagegen  einer  nach  dem  Leib  des  Knaben  trachtete,  so  erklärte 
er  dies  für  höchst  schändlich,  und  bewirkte  dadurch,  dass  sich 
in  Sparta  die  Liebhaber  der  Knaben  nicht  weniger  enthielten,  als 
die  Aeltern  ihrer  Kinder,  oder  Brüder  sich  unter  einander  sinnli- 
cher Lust  enthalten.“  Plutarch  wieder  sogt3*):  „Der  Liebhaber 
theilt  Ehre  und  Schande  des  Knaben,  den  er  liebt;  und  man  er- 
zählt, dass  als  einst  einem  Knaben  in  der  Schlacht  ein  feiges 
Wort  entschlüpft  sei,  der  Liebhaber  deshalb  durch  die  Obrigkeit 
bestraft  worden.“  Diese  Zeugnisse  über  das  Sittliche  der  Män- 
nerliebe, die  noch  um  vieles  vermehrt  werden  könnten,  sprechen 
für  die  Würde  jener  Liebe.  Mit  der  Liebe  zum  Frauengeschlecht 
hat  sie  nichts  als  die  bewasste  Wärme  edler  Gesinnung  und  in- 
niger Zuneigung  gemein,  mag  sie  auch  Liebe  genannt  und  als 
solche  betrachtet  werden.  Der  Neuzeit  ist  ein  solches  Verhältnis 
in  der  That  fremd  und  daher  durch  Erfahrung  nicht  bekannt. 
Worin  soll  das  Schändliche  liegen,  wenn  ein  edclgebildeter  Mann 
eich  einen  gesitteten  und  vielversprechenden  Jüngling  auswählt, 
um  denselben  in  allen  seinem  Thun  zu  leiten,  und  durch  das 
eigene  Beispiel  zu  zeigen,  wie  man  im  hingebenden  Streben  bis 
zum  ruhmvollen  Tode  für  das  Edle  und  Grosse  beharren  müsse. 
Wie  der  Dorer  in  seiner  kräftigen  Liebe  zur  Auserwählten  und 
späteren  Herrin  die  Erhaltung  und  Förderung  des  Staats  durch 
die  männliche  Nachkommenschaft  als  das  Höchste  zu  erreichen 
strebte,  so  war  ihm  die  Männerliebc  dasjenige  Mittel,  durch  Be- 
lebung edler  Gesinnung  in  den  Jünglingen  auch  auf  dem  grossen 
Schauplatz  männlicher  Thatkraft  für  ein  ehrenvolles  Bestehen  des 
Staates  zu  wirken.  Staat  war  im  dorischen  Leben  eine  Allgewalt, 
der  sich  alles  und  jeder  einzelne  mit  seinem  Denken,  Wollen,  und 
Thun  unterordnete.  Jeder  Bürger  war  ein  dem  Staat  geheiligtes 
Wesen,  und  weihte  sich  selbst  vermöge  der  eigenen  Bestimmung 
zum  Edlen  und  Grossen.  Unter  diesem  Gesichtpunkt  muss  man 
auch  die  Erscheinung  der  Männeriiebe  unter  den  Dorern  betrachten. 
Daher  nennen  die  Philosophen  die  Liebe  als  ein  von  den  Göttern 
verliehenes  Mittel  zur  Wohlfahrt  der  Jugend.  Der  würdige  F. 

33)  Xedoph.  de  rep.  Lacedaem.  2,  13. 

34)  Lycurg.  16. 
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Jacobs  urtheilt  daher  auch  sehr  richtig84):  „so  ist  es  wohl  sehr 
begreiflich,  dass  es  bei  den  Kretensern  für  eioen  Schimpf  galt, 
wenn  ein  wohlgebildeter  Knabe  keinen  Liebhaber  hatte,  weil  hier- 
aus auf  Mangelhaftigkeit  der  Zucht  und  Bildung  geschlossen 
wurde;  und  eben  so  begreiflich,  dass  es  des  Liebhabers  eifrigstes 
8treben  seyn  musste,  sich  dem  Geliebten,  dessen  Bildung  ihm  ob- 
lag, selbst  nie  anders  als  mannhaft,  edel  und  weise  zu  zeigen. 
Ho  waren  diese  Verbindungen,  weit  entfernt  Quell  und  Folge 
nichtswürdiger  Begierden  zu  seyn,  von  beiden  Seiten  zur  Beför- 
derung der  Tugend  wirksam,  und  vornehmlich  im  Krieg  und  in 
der  Schlacht  von  einer  solchen  Kraft,  dass  wir  uns  nicht  wun- 
dern dürfen,  sie  von  den  Alten  als  etwas  Religiöses  und  Göttli- 
ches behandelt  zu  sehen.  In  der  That  lag  in  dem  begeisterten 
Streben  der  durch  Liebe  Vereinigten,  sich  dieser  Vereinigung 
durch  Verachtung  der  Gefahr  würdig  zu  zeigen,  etwas  Dämoni- 
sches 80),  worin  die  Wirkung  des  Bros  erkannt  wurde,  dem  die 
Spartaner  vor  dem  Beginn  der  Schlacht  zu  opfern  pflegten;  and 
die  aus  Liebenden  durch  Epaininondas  37)  gebildete  heilige 
Schaar,  welche  die  Schlacht  bei  Leuktra  entschied88),  gab, 
nach  dem  Urtheile  eines  alten  Schriftstellers38),  durch  ihre  Zu- 
sammensetzung schon  die  Würde  des  Gottes  kund,  der  sie  gelehrt 
hatte,  einem  schimpflichen  Daseyn  rühmlichen  Tod  vorzuziehen. 
Diese  Gesinnung  war  es  denn  auch  ohne  Zweifel,  die  sie  unbe- 
siegt erhielt  bis  zu  dem  Tage,  wo  die  Freiheit  von  Hellas  der 
Uebermacht  des  makedonischen  Königs  unterlag.  Man  weiss,  wie 
freudig  dieser  Fürst,  der  in  dem  Hause  des  Pelopidas  griechische 
Sitte  achten  gelernt  hatte40),  den  Ansprnch  dieser  Schaar  auf 
ihren  Namen  anerkannte,  als  er  beim  Anblicke  der  von  den  ma- 
kedonischen Lanzen  niedergeworfenen  dreihundert,  voll  Bewun- 
derung ausrief:  „Wehe  dem,  der  von  diesen  Trefflichen  argwöh- 
nen kann,  dass  sie  je  etwas  Schändliches  gethan  oder  geduldet 
haben  können !“  Ein  Bild  der  Bedeutsamkeit  und  Würde  der 
Männerliebe  Anden  wir  in  I'laton’s  Gastmahl  in  der  Rede  des 
Phädros41).  Derselbe  sagt:  ,,so  wie  Eros  der  Aelteste  unter  den 
Göttern  ist,  so  ist  er  nns  auch  der  Urheber  der  grössten  Güter. 
Denn  ich  kenne  gleich  kein  grösseres  Gut  für  einen  Jüngling,  als 
einen  rechtschaffenen  Liebling.  Das , was  dem  Menschen  . sein 
ganzes  Leben  hindurch , wenn  er  es  schön  leben  will , leiten  muss, 
das  bewirkt  weder  edle  Verwandtschaft  noch  Reichthum,  noch 
Ehrenstellen,  noch  sonst  etwas  in  einem  solchen  Grade,  als  die 


89)  In  seinen  Vermischten  Schriften,  Th.  II.  p.  SIS  aqq. 

30)  Maxim.  Tyr.  diss.  XXIV.  8. 

87)  Andere  nennen  den  Gorgidas.  Plutarch.  Pclop.  18,  19. 

38)  Dio  Cbrys.  orat.  XXII.  p.910. 

39)  Athenae.  XIII.  p.  961. 

40)  Dio  Chrys.  orat.  XLIX.  p.  848. 

4t)  Platon,  convtv.  p.  178  C. 
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Lieb«;  ich  meine,  die  Schaag  vor  dem,  was  schändlich  ist,  und 
das  Streben  nach  dem  Schönen  und  Edlen.  Denn  ohne  solche 
Schaam  und  solches  Streben  kanu  weder  ein  Staat , noch  ein 
Privatmann  schöne  Thaten  thun.  Nun  behaupte  ich,  dass  ein 
Manu,  welcher  liebt,  wenn  er  etwas  Schändliches  thut,  oder  aus 
Mangel  an  Muth  ungestraft  duldet  , und  dieses  offenbar  wird,  sich 
weit  weniger  vor  seinem  Vater  oder  seinen  Genossen,  oder  sonst 
einem,  als  vor  seinem  Geliebteu  schämen  wird.  Eben  so  schämt 
«ich  auch  der  Geliebte  vorzüglich  vor  seinem  Liebhaber,  wenn 
er  auf  etwas  Schändlichem  betroffen  wird.  Wenn  es  daher  mög- 
lich wrare,  dass  es  eine  Stadt  oder  ein  Feldlager  von  Liebhabern 
und  Lieblingen  gäbe,  so  würde,  bei  der  Enthaltung  von  allem 
Schändlichem  uud  bei  dem  gegenseitigen  Wetteifer,  keine  bessere 
Verfassung  gefunden  werden  können;  und  wenn  solche  Leute  mit 
einander  in  den  Kampf  zögen,  so  würden  sie,  auch  bei  geringer 
Anzahl,  ich  möchte  sagen,  die  ganze  Welt  besiegen.  Denn  ein 
Mann  würde  sich  vor  keinem  Andern  so  scheuen  seinen  Platz  zu 
verlassen,  oder  die  Waffen  von  sich  zu  werfen,  als  vor  seinem 
Geliebten,  und  statt  dessen  lieber  tausendmal  sterben  wollen«  Und 
gar  den  Liebling  in  der  Gefahr  zu  verlassen,  oder  ihm  nicht  Bei- 
stand zu  leisten , da  ist  keiner  so  feig , dass  ihm  nicht  Eros  selbst 
zur  Tugend  begeistern  sollte,  so  dass  er  dem  gleich  wird,  der 
von  Natur  der  Tapferste  ist.  Und  was  Homer  sagt,  dass  Gott 
einigen  der  Heroen  Muth  und  Kraft  eiuliauche,  eben  das  lässt 
Eros  den  Liebenden  angedeihen.  Nur  Liebende  haben  den  Muth 
für  einander  zu  sterben,  nicht  nur  die  Männer,  sondern  selbst 
Weiber.  Hiervon  zeugt  die  Tochter  des  Pelias  Alkestis,  indem 
sie  allein  für  ihren  Gemahl  sterben  wollte,  der  doch  noch  Vater 
und  Mutter  hatte.  Darum  vergönuten  ihn  auch  die  Götter,  was 
sie  nur  wenigen  zugestanden,  aus  dem  Hades  zurückzukebren. 
Eben  so  ehrten  die  Götter  auch  den  Achilles,  und  schickten  ihn 
auf  die  Inseln  der  Seligen,  weil  er,  trotz  seiner  Vorkenntniss  von 
dem  ihm  drohenden  Tode,  dennoch  den  Patroklos  rächte,  und  für 
ihn  starb.“  Selbst  Lukianos,  dessen  Spott  nichts  Unwürdiges 
verschonte,  ehtre  diese  Liebe  4l).  Er  lasst  Kallikratides»  nachdem 
er. den  sittsamen,  an  Körper  und  Geist  hochgebildeten  Jüngling 
geschildert,  sagen:  „Wer  möchte  nicht  der  Liebhaber  eiues  sol- 

chen Jünglings  seyn?  Möchten  mir  doch  die  Götter  verleihen, 
ohne  Unterlass  einem  solchen  Freunde  gegenüber  zu  sitzen,  seine 
süssen  Reden  zu  hören,  ihn  zu  begleiten,  uud  in  jeder  Sache  mit 
ihm  Gemeinschaft  zu  haben!  Stirbt  er  endlich,  so  werde  ich  auch 
nicht  länger  leben,  und  mein  letzter  Auftrag  an  meine  Freunde 
wird  seyn,  beide  in  ein  gemeinsames  Grab  zu  legen,  unsere  Ge- 
beine zu  mischen,  und  selbst  die  gefühllose  Asche  beider  nicht  zu 
sondern.“  Zu  zeigen,  aus  welcher  Duelle  diese  Liebe  ihre  Nahrung 
empfange,  vergleicht  er  die  Freundschaft  des  Orestes  und  Pylades, 
„als  seien  sie  auf  Einem  Nachen  durch  das  Leben  geschifft,“  im 
edelsten  Wettstreit  ihrer  Freundschaft,  uud  spricht  endlich  die 

48)  Amorea,  39,  Luclani  opp.  T.  V.  p.  291. 
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Lehre  des  Sokrates,  der  den  nnderen  Wissenschaften,  mit  denen 
er  den  Menschen  genützt,  auch  die  männliche  Liebe  als  ganz 
vorzüglich  heilsam  /.ugesellt  habe , als  seine  Richtschnur  an , und 
schliesst  dann  mit  folgendem  Zuruf:  ,, Nähert  euch  demnach,  ihr 

Jünglinge , edcln  Knaben  mit  Sittsamkeit,  und  vergeudet  nicht,  um 
geringer  Lust  willen,  dA  lange  Wohlwollen,  indem  ihr,  so  lange 
Jugendblüthe  währt,  eine  erdichtete  Liebe  vorspiegelt;  sondern 
den  himmlischen  Eros  verehrend,  bewahret  die  Brüderschaft  un- 
versehrt von  der  Jugend  bis  in  das  Alter.  Denn  denen,  die  so 
lieben,  dass  sie  sich  keiner  Unziemlichkeit  bewusst  sind,  ist  die 
Zeit  ihres  Lebens  voll  frohen  Genusses,  nach  ihrem  Tode  aber 
geht  ihr  Ruhm  von  Mund  zu  Muuil.“  Mag  man  dies  für  leeren 
Wortschall  halten,  so  bleibt  dennoch  diese  Aeusserung  in  einer 
Zeit,  wo  das  Uhristenthum  schon  den  Bau  der  alten  Güttertempel 
untergrub,  höchst  bedeutungvoll.  Sie  hat  um  so  mehr  Werth, 
als  wir  darin  die  Ansichten  wiederiinden  und  dadurch  zugleich 
diejenigen  bestätigt,  welche  die  frühere,  noch  unverdorbene  Zeit, 
über  jenes  Verhältnis  hatte.  Wie  alles  Schöne  und  Edle  durch 
Missbrauch  und  Entartung  verunreinigt  werden  kann,  so  mag  es 
auch  hier  wohl  geschehen  seyn;  aber  eine  solche  nichtswürdige 
That  strafte  das  Gesetz.  Man  muss  daher  dem  Urtheil  des  wür- 
pigen  F.  Jacobs  beistimmen,  indem  er  sagt43):  „Wenn  nun 

aber  diese  Sitte,  wie  unleugbar  ist,  mit  der  Tugend  und  einem 
edeln  Leben  nicht  bloss  bestanden,  sondern  sich  selbst  als  ein 
beförderndes  Mittel  der  Tugend  bew'ährt  hat,  so  wird  sich  die 
von  der  Männerliebe  hergenommene  Anklage  der  griechischen 
Sitten  sogar  in  ein  Lob  umwandeln  müssen,  indem  es  einen  hohen, 
ja  den  höchsten  Grad  sittlicher  Stärke  voraussetzt,  in  einem  Ver- 
hältnisse, wo  der  Missbrauch  so  nah  Ing,  und  bei  dieser  Brenn- 
barkeit der  Natur,  wie  sie  bei  den  Griechen  unleughar  war,  den- 
noch ohne  Vorwurf  zu  lieben,  und  den  Wahnsinn  des  Eros  mit 
der  Schüchternheit  einer  weisen  Sophrosyne  zu  vereinigen.  Hier 
wird  nun  keineswegs  geleugnet,  dass  wie  bei  allen  mensclichen 
Dingen,  so  anch  bei  dieser  Art  der  Liebe  die  Hinne  ihr  Recht  be- 
haupteten, and,  wie  in  dem  Verhältnisse  der  beiden  Geschlechter, 
(Schönheit  die  Vermittlerin  der  Liebe  ist,  so  auch  die  Liebe  der 
Männer  durch  Vorzüge  der  Gestalt  entzündet  und  befestigt  wurde. 
Wer  nun,  wie  die  Menge  zu  thun  pflegt,  aus  diesem  Grunde,  und 
um  der  Verirrungen  willen,  denen  oft  nuch  die  keuscheste  Liebe 
nicht  entgeht,  in  der  Neigung  zum  Weibe  nichts  als  Unzucht 
und  schlüpfrige  Absichten  erblickt,  und  diesem  natürlichen  Ver- 
hältnisse Reinheit,  Würde  und  Adel  abstreitet;  der  mag  auch  fort- 
fahren, die  Männerliebe  der  Griechen  in  eine  Anklage  zu  ver- 
wandeln, die  Zeugnisse  der  edelsten  Menschen  dafür  zu  verhöh- 
nen, und  nur  den  Stimmen  der  Gegner  zu  glanben,  die  als  Feinde 
des  zerrütteten  und  ausgearteten  Heidenthums  überall  nur  die 
Gebrechen  ihrer  eigenen  Zeit  sahen,  und,  in  dem  gewöhnlichsten 


43)  A.  ».  0.  p.  222  sg. 
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Falle,  zugleich  Ankläger  und  Zeugen  in  eigener  Sache  waren.“ 
Eines  anderen  Schutzes  bedarf  diese  Sitte  nicht. 

Die  I o n e r waren  Hellenen , und  vermöge  dieser  Abstam- 
mung lebte  in  ihnen  derselbe  kräftige  und  bildsame  Geist,  wie  in 
den  übrigen  hellenischen  Volkschaften.  Die  Entwickelung  und  Bil- 
dung allein,  weiche  sie  im  Verlaufe  ihres  unabhängigen  Lebens 
gewannen,  zeichnet  sie  vor  den  übrigen  Hellenen  aus.  Der  Stolz 
auf  Autochtonie  bewog  sie,  sich  gegen  die  ihnen  übrigens  eigene 
Mischung  mit  Barbaren  zu  erklären44).  Ihr  Selbstgefühl  (q ^örrjfia) 
tühlte  sich  beeinträchtigt,  sobald  sie  irgendwie  an  eine  solche 
Vermischung  erinnert  wurden.  Daher  wurde  alles  hervorgesucht, 
die  Ansprüche  auf  ihren  Hellenismus  zu  begründon.  Vorzüglich 
wollten  die  Athener  als  geborene  Feinde  des  Barbarischen  gelten, 
und  allen  Uelleuen  als  Ideal  dienen42).  Daher  bei  den  Attikeru 
die  Eupatriden  ( EvitatQldai ) als  Autocht honen  (Avzoi&ovef) 
galten,  die  sich  dadurch  bürgerliche  Vorzüge  aneigneten4«).  Wie 
man  nun  die  Höhe  und  den  Glanz  der  attischen  Bildung  erklären 
mag,  so  viel  zeigt  ihre  Vielseitigkeit,  dass  sie  aus  einem  reichen 
Quell  ihre  Nahrung  empfing.  Empfänglich  und  beweglich  war  das 
geistige  Leben  der  Ioner  überhaupt,  und  insbesondere  der  Athener. 
So  wie  sie  vermöge  dieser  Eigenschaften  zu  philosophischen  Un- 
tersuchungen jeglicher  Art,  zur  Geschichtschreibung  u.  a.  geschickt 
waren  nnd  darin  sich  auszeichneten , so  pflegten  sie  auch  die  Liebe 
zur  Kunst  durch  Aufführung  der  vorzüglichsten  Werke.  Indessen 
waren  jene  Eigenschaften  auch  die  Quelle  der  ionischen  oder  viel- 
mehr attischen  Unbeständigkeit,  die  sogar  sprichwörtlich  wurde. 

Ein  Bild  der  geistigen  Eigenthümlickeiten  der  Athener  ent- 
wirft der  körnige  Geschichtschreiber  Thukydides  in  der  Bede  der 
Korinther47)  zu  Sparta  mit  folgenden  Zügen : „Sie  sind  Neuerer, 
rasch  im  Entwurf  und  im  Vollbringen  des  Gedachten.  UeberVer-i- 
mögen  kühn,  über  Erwartung  wagsam,  in  der  Gefahr  frohen 
Mutbes.  Ohne  Zaudern;  fahrlustig,  gedenken  sie  durch  Auszug 
zu  gewinnen;  des  Feindes  Sieger  dringen  sie  möglichst  weit  vor, 
besiegt  lassen  sie  nur  ein  Geringes  nach.  Dazu  nützen  sie  ihre 
Körper  als  etwas  gänzlich  Herrenloses  für  den  Staat,  die  Einsicht 
aber  aufs  Gehörigste,  für  denselbeu  zu  wirken.  Führen  sie  ei- 
nen Entwurf  nicht  aus,  so  glauben  sie,  eigenes  BesitzthUm  zu 
verlieren.  Was  sie  aber  zu  eigen  erlangen,  halten  sie  für  gering 
gegen  die  Gunst  der  Zukunft  Misslingt  aber  ein  Entwurf,  so 
denken  sie  auf  Anderes  und  füllen  den  Bedarf.  Denn  bei  ihnen 


44)  Vgl.  vorher  p.  856  st(. , wo  dieser  Stolz  schon  erklärt  ist.  Euripid. 
ap.  Lycurg.  c.  Leocr.  p.  204  ad.  R. 

45)  Lyctirg.  ap.  Lcocr.  194:  rovro  yäp  tyn  Htyinxor  tj  nuhq  ij/ub* 
ayuOAr,  iti  rüv  xaktiv  (fytnt  nctQcuSuyfia  tok  “BUi/ot  y/yovi. 

46)  Aristoph.  vesp.  1076.  Demosth.  de  falsa  leg.  424,  28.  Moertd. 

Attlc. : Evrtat^iöcu  ifrrtxw?'  avTuy&ovtz  'Ekiijnxws.  Schot,  ad  Soph. 

JKIect.  25. 

47)  I.  70. 
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allein  ist  Haben  and  Hoffen  des  Gedachten  Eins,  weil  sie  so 
rasch  vollführen,  worauf  sie  gedacht.  Und  um  dies  alles  beste- 
hen sie  Mühsal  und  Gefahr  zu  jeglicher  Zeit;  sie  geniessen 
wenig  von  dem  Vorhandenen , weil  sie  immer  erwerben.  St«  hal- 
ten nichts  Anderes  für  ein  Pest,  als  die  Schuldigkeit  thun,  für 
ein  Weh  aber  mehr  die  unthälige  Ruhe,  als  das  beschwerliche  Thun. 
So  dass,  wer  kurz  sich  ansdrückt,  Rie  seien  da,  um  weder  selbst 
Ruhe  zu  haben,  noch  anderen  Menschen  zu  gestatten,  das  Rechte 
spräche.“  Perikies,  selbst  Athener  im  wahren  Sinn,  schildert 
seine  Mitbürger  so:  „Wir  schätzen  und  bedenken  die  Dinge, 

indem  wir  nicht  die  Rede  für  Gefährde  der  That  halten,  sondern, 
wenn  man  nicht  durch  das  Wort  belehrt  wird,  ehe  man  zur  auf- 
gegebenen That  kommt.  Denn  das  ist  unsere  Auszeichnung,  das 
Höchste  zu  wagen,  und  über  das  Unternehmen  nachzudenken; 
dagegen  bei  anderen  die  Unkunde  Muth,  Ueberlegung  aber  Zau- 
dern erzeugt.  Für  die  stärksten  Seelen  aber  sind  wohl  mit  Recht 
die  zu  achten , die  das  Schreckliche  und  Liebliche  kennen  und 
doch  vor  der  Gefahr  nicht  zurückweichen.  Kurz  sage  ich  es,  der 
gesammte  Staat  ist  Hellas  Lehrer,  jeder  einzelne  Bürger  aber  bei 
uns  scheint  mir  zu  den  mannigfachsten  Gestaltungen  mit  Anstand 
und  Geschick  seine  Person  darzubieten.“  Diese  Hochsinnigkeit, 
welcher  in  allen  Beziehungen  das  Gemeine  oder  Gewöhnliche 
fremd  ist,  und  auch  dasselbe  verachtet,  wo  sie  demselben  begeg- 
nete, beseelte  die  Athener  in  allen  ihren  Unternehmungen.  Sie 
waren  rührig  im  grossartigen  Streben,  überall  das  Höchste  als 
das  Schönste  zu  erreichen.  Darum  war  es  ihnen  auch  möglich, 
das  xalbf  xnyaOÖv  als  Richtschnur  ihrer  Thatenlust  geltend  zu 
machen,  und  den  Ruhm,  das  Höchste  in  menschlichen  Bestrebun-' 
geu  geleistet  zu  haben,  sich  für  alle  Zeiten  zu  sichern.  Was 
sie  unternahmen,  Verliesen  sie  nicht  unvollendet;  dies  war  ihrem 
Wesen  zuwider,  weil  sie  das  llöhste  nach  gereifter  Ueberlegung 
zu  unternehmen  Kraft  nnd  Einsicht  genug  besessen.  So  stand 
ihr  Wollen  und  Wagen  mit  ihrer  Kraft  und  Bildung  im  vollen- 
deten Einklänge.  Davon  zeugen  alle  ihre  Grossthatcn , an  welche 
die  Tafeln  der  Geschichte  uns  erinnern,  und  zur  Bewunderung 
einer  solchen  harmonisch  vollendeten  Entwickelung,  die  sich  in 
denselben  offenbart,  unwiderstehlich  zwingt.  So  lange  diese  Kraft, 
noch  nicht  getroffen  von  dem  giftigen  Pfeil  des  Geschicks,  in  ge- 
sunder l'eppigkeit  sich  entfaltete,  gediehen  die  einem  solchen 
Vermögen  entsprechenden  Früchte.  Die  Thaten  der  Marathon-' 
kämpfer,  die  Meerherrschaft  durch  eiue  gutgerüstete  Flotte,  die  herr- 
lichen Werke  der  Kunst,  welche  alle  geweihten  Orte,  die  heili- 
gen Haine,  die  Tempel,  die  Städte  mit  ihren  Häfen  schmückte, 
das  alles  beweisst,  dass  die  Athener  nur  Grosses  Wollten  und  glück- 
lich erstrebten.  Nicht  war  es  bloss  eine  Sucht  zd  glänzen , sondern 
man  genügte  dem  inneren,  reinen  Drange,  das  Vortrefflichste  zu 
leisten.  Geschieht  dies  im  Besitz  der  dazu  geeigneten  Kraft,  so 
muss  jegliches  Unternehmen  gelingen. 

Leider  ist  die  menschliche  Thatkrart,  gleichwie  sie  das  Höchste 
zu  erstreben  vermag,  auch  der  Entartung  fähig,  und  in  der  nim- 
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merrulicnden  Bewegung  des  Lebens  erhält  sich  die  Spannung 
gleichsam  nur  Augenblicke  auf  ihrem  Höfiepunct,  und  sinkt  dann 
zurück,  je  nach  den  mitwirkenden  äusseren  Einflüssen,  bis  keine 
Spur  mehr  von  ihr  übrig  ist.  Dieses  Loos  traf  die  Athener  mit  den 
übrigen  Hellenen.  Indem  sie  sich  unter  der  Leitung  des  Pcrikles 
mit  anniassendcr  Gewalt  die  Vorzüge,  die  ersten  unter  den  Hel- 
lenen zu  seyn,  durch  die  schönsten  Bauwerke  auf  und  um  die 
Akropolis  sich  zu  sichern  bemüht  waren,  uud  in  den  politischen 
Wirren,  welche  ihre  Ilandlungweise  seihst  herbeigeführt,  den 
Kampf  gegen  ehemalige  Bundgenossen  unternahmen,  beförderten 
sie  ihr  Sinken,  dessen  Folge  in  allmahligcr  Entwickelung,  völli- 
ger Untergang  seyn  musste. 

Wir  bewundern  die  Herrschaft  der  Athener,  denn  man  gestand 
ihnen  dieselbe  nur  um  ihrer  Vorzüge  und  Macht  willen  zu;  wir 
bewundern  ihre  liedner,  ihre  Dichter,  ihre  Philosophen,  ihre 
Künstler  wegen  deren  vortrefflichen  und  bei  aller  Einfachheit  un- 
nachahmlichen Werke;  wir  wissen  aber  auch,  dass  diese  Volk- 
thüinlichkeit , ohngeachtet  ihres  inneren  Reichtboms  geistiger  Kraft, 
doch  gegen  Erschlaflung  sich  nicht  zu  schützen  vermochte. 

Die  loncr  auf  der  asiatischen  Küste  entwickelten  sich  in 
gleicher  Bildsamkeit,  jedoch  unter  anderen  Verhältnissen.  Die 
Milde  de$  ionischen  Himmels  begünstigte  die  üppige  Weichheit 
der  Sitte,  und  die  Lage  am  weitgeoffneten  Meer  forderte  im 
Verkehr  mit  den  Lydern  zum  Handel  auf,  welcher  die  Quelle  der 
Reicht liümer  wurde,  die  in  den  kleinasiatischen  Küstenstüdlcn  auf- 
gehäuft  waren.  Indessen  gelangten  sie  nie  zu  einer  politischen 
Bedeutsamkeit,  vermöge  der  sic  irgendwie  eine  Herrschaft  aus- 
zuüben vermochten.  So  galten  gcwinnreiclie  kaufmännische  Be- 
triebsamkeit, Handelfahrfen  in  die  entlegensten  Meere  zum  Verkehr 
mit  Fremdvölkern  als  die  Hauptbeschäftigung.  Natürlich  beförder- 
ten die  gewonnenen  Reichthüincr  die  sich  zum  orientalischen 
W'eiclileben  neigende  Sitte.  Linnene,  lange  und  weite  Gewänder 
wurden  die  gewöhnliche  Tracht,  und  fanden  sogar  frühzeitig  bei 
den  Athenern  allgemeine  Aufnahme,  so  dass  man  dieselbe  in  der 
Zeit  des  Thukydides  selbst  für  die  ursprüngliche  griechische  Klei- 
dung hielt.  Itn  Zeitalter  des  Aristophanes  sah  man  dieselbe  nur 
solche  noch  tragen,  welche  am  Alten  fcsthielten , während  dem 
man  im  allgemeinen  die  einfachem  und  kürzern  wieder  angenom- 
men hatte.  Indessen  die  Frauen  blieben  der  gewohnten  Sitte  in 
der  linnenen  Kleidung  mit  langen  Aermcln,  weitem  Faltenwurf, 
schleppendem  Saume  treu.  Diese  Tracht  war  Gemeingut;  einen 
Unterschied  in  der  Bildung  und  Lebenw'eise  zeigte  allein  die  Art, 
wie  das  Gewand  getragen  wurde.  Es  war  Sitte,  niemals  die 
Arme,  wenigstens  nicht  den  linken,  bloss,  sondern  in  das  Gc- 
wsnd  verhüllt  zu  tragen;  so  erschienen  in  früherer  Zeit  die  atti- 
schen Redner  auf  der  Bühne.  So  wie  man  in  Athen,  und  bei  den 
übrigen  Ionern,  in  der  Kleidung  den  Schmuck  der  Noth wemligkeit 
vorwalten  Hess,  so  ergriff  man  auch  andere  Gelegenheiten,  die 
, Zierde  des  Körpers  zu  Vervollkommnet».  Frauen  befestigten  das 
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Gewand  durch  Spangen,  und  durch  einen  Gürtel.  Im  Haar  trug  man 
goldene  Kikaden.  Ausserdem  gehörten  zuin  Schmuck  Schleier,  Hals- 
bänder, Ohrringe,  Armbänder  Stirnbänder,  Salben.  Kränze  und 
Salben  gehörten  zu  den  Kigenthüinlichkeiten  des  Festlebens.  Bei 
religiösen  Festen  so  wie  bei  Schmausereien  erschien  man  duftend 
von  Salben  und  auf  dom  Ilaupt  bekränzt  +8).  Ein  Kranz  vom 
Staat  erlheilt,  galt  als  der  schönste  Lohn  für  rühmliche  und 
'der  Auszeichnung  wert  he  Thaten49).  Eben  so  konnte  der  Bürger 
nichts  Höheres  für  die  Dienste,  die  er  dem  Staat  geleistet,  erwar- 
ten oder  verlangen,  als  auf  öffentliche  Kosten  im  Prytaneum  täglich 
speisen  zu  können.  Dort  fand  er  alle  Geehrten,  zu  denen  auch 
die  Gesandten  fremder  Staaten  gehörten,  nebst  den  höheren  Staat- 
dienern  beisammen  *°).  Lebrigens  war  es  den  athenischen  Frauen 
verboten,  mehr  als  drei  Gewänder  anzulegen,  wenn  sie  das  llaus 
vcrliesscu  5,J.  Die  Sklaven  hatten  in  Athen  in  ihrem  ärmellosen 
Rock  (4? op/,-)  nichts  Besonderes;  denn  er  wurde  auch  von  Bür- 
gern, jedoch  nur  von  den  armen,  getragen*1).  Das  lange  Haupt- 
haar zu  scheiteln  und  zu  flechten,  dafür  sorgten  die  athenischen 
Frauen  emsig.  Wie  grosse  Sorge  darauf  gewendet  wurde,  davon 
zeugen  die  Bildwerke  der  vollendeten  Kunst.  Die  Männer  pflegten 
das  Haupthaar  scheeren  zu  lassen ; den  Bart  aber  scheeren  zu 
lassen,  war  in  der  Zeit  vor  Alexander  nicht  gewöhnlich,  sondern 
wurde  es  erst  jetzt*3).  Einer  Kopfbedeckung  bediente  man  sich 
während  des  Regenwetters  und  im  Schlachtenkampf;  sonst  ging 
man  im  blossen  Kopf.  Einfache  Kleidung  welche  aus  wollenem 
Zeuge  bestand,  und  durch  die  Walke  gereinigt  wurde,  war  ein 
Zeichen  der  Enthaltsamkeit  oder  Armuth.  Männer  von  Gewicht 
bemühteu  sich  durch  eiu  strenges  Festhalten  der  Einfachheit  in  der 


49)  Athen,  dclpnos.  XV.  c.  19  sq.  Pollux.  VIII.  86. 

' 4»)  Srfonro;  fhü.l.ov  or.Varoc.  Der  Zweigkranz  ward  in  der  früheren 
Zeit  zngethellt , wo  gediegene  Kinfhchhcit  im  Leben  vorherrschte,-  in  der 
■piitereu  gab  man  goldene  kränze  und  Kronen.  Der  Hath  der  fünfhun- 
dert wa'd  zu  Athen  alljährlich,  wenn  er  seine  Pflichten  gewissenhaft  er- 
füllt balle,  mit  dieser  Auszeichnung  beehrt.  Zu  den  seltensten  Kirren  ge- 
hört ursprünglich  die  Krrichlnng  einer  Bildsäule  dem  verdienstreichen 
Maune  noch  während  seines  Lebens;  in  der  späteren  Zeit  verschwendete 
man  diese  Kirre  an  Unwürdige.  Dem  Demelrios,  dem  Pbalerer,  errichteten 
die  Athener  ja  dreihundert  lind  sechszig  Bildsäulen  in  Kinem  Jahr.  Diogeu. 
Laert.  V.  75.  l'eher  die  öffentlichen  Belohnungen,  welche  in  Athen  ge- 
wöhnlich waren,  vgl.  ßoeckh's  Staalakaiishallnng  der  Athener,  Bd.  I. 
p.  805  sqq.  Wachsmuth’s  hellenische  Alterthumskunde,  I.  2,  p.  34  sqq. 
U.  2,  p 105. 

50)  —iri/nic  iv  rrpcrnrän.  Athen,  deipnos.  IV.  p.  137 K.  Die  dort  ge- 
haltenen .Mahlzeiten  waren  massig  und  von  jeglicher  Schwelgerei  lern.  Sie 

t war  eine  der  ältesten  Ehren.  Sie  soll  schon  iu  kodros  Zeit  gewöhnlich 
gewesen  sevn.  Lycurg.  c.  Leocr.  töö  ed.  Heisk. 

51)  Plutarcli.  Sol.  21. 

52)  Aristoph.  vesp.  444.  vgl.  Aristoph.  cccles.  724,  wo  die  so rrorasq 
als  ein  Sklaveukleid  genannt  wird. 

53)  Athen  deipnos.  XIII.  p.  565. 
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Lebenweise,  dem  Sittenverderben  entgegenzuwirken.  Indessen  es 
fruchtete  wenig  oder  nichts ; denn  wo  nittn  auch  in  diesen  Acusser- 
Jichkeiten  sich  mässigte,  so  mangelte  doch  der  innere  Gehalt  eines 
Strebens  zum  Bessern.  Selbst  wo  von  dem  Goldgeschmeide,  wie 
in  Ephesos  eine  Steuer  erhoben  wurde,  wollte  man  dadurch  kei- 
neswegs von  Seiten  der  Staatverwaltung  die  Sitten  zügeln,  son- 
dern Gewinn  daraus  ziehen.  Natürlich  nützte  diese  Belastung  der 
Sitte  nichts,  sondern  begünstigte  damit  die  verschwenderische 
Ueppigkcit,  weil  sie  sich  durch  jenen  Druck  gereizt  fühlte  **). 

Wie  in  allen  Dingen  der  Kleidung,  so  herrschte  auch  in  der 
Fassbedeckung  die  Sucht  zum  l’utz.  Zwar  griff  hier  auch  das  Be- 
dürfniss  bestimmend  ein,  und  so  waren  die  im  gewöhnlichen  Leben 
gebräuchlichen  Schuhe  vou  denen  der  Jäger,  der  Schauspieler  ver- 
schieden, je  nach  Zweck  und  Bedürfniss  eingerichtet. 

Lange  wohnte  man  zu  Athen  in  einfachen  Häusern,  während 
die  öffentlichen  schön  gebaut  wurden ; erst  als  makedonische  Be- 
stechung Eingang  fand , sorgte  man  für  das  eigene  Haus.  Die 
Herrschaft  über  die  Bundgenossen,  welche  man  mit  Gewalt  wahrte, 
hatte  den  Wohlstand  gesteigert,  und  das  Bedürfniss  schöner  Ge- 
nüsse, welches  die  von  den  Persern  gemachte  reiche  Beute  er- 
regte, auf  eine  solche  Weise  begünstigt,  dass  man  den  Hichtern 
nnd  ausserdem  den  Bürgern  einen  täglichen  Sold  aus  Staatkassen 
gab.  Derselbe  war  zwar  gering,  und  selbst  in  der  Zeit  des  Ari— 
stophanes  reichte  derselbe  nicht  zu,  für  drei  Personen  Brod,  Ge- 
müse, und  Holz  zu  schaffen.  Beträchtlich  war  der  Sold,  welchen 
Senatoren  und  Gesandten  erhielten,  noch  beträchtlicher  der,  womit 
die  vom  Staat  angenommenen  Aerzte,  ferner  die  Künstler  für  ihre 
Werke,  so  wie  Schauspieler  und  Flötenbläser  bezahlt  wurden53). 
Perikies  erweiterte  das  Soldwesen  zum  Schaden  des  Staatwohlca 
auf  eine  vorher  nicht  gekannte  Weise.  Mau  ging  sogar  so  weit, 
dass  man  den  Ertrag  der  öffentlichen  Siiberbergwerke  bei  Laurion 
in  Attika  unter  die  Bürger  vertheiite,  statt  dass  man  denselben 
früher  zum  Staatnutzen  verwendete.  Die  Vertreter  des  Staatwe- 
sens brauchten  diese  Mittel,  um  sich  die  Gunst  des  Volks  za 
sichern;  sie  schlugen  aber  dadurch  dem  Gemeinwohl  tiefe  und 
unheilbare  Wunden,  indem  sie  den  Bürgersinn  vergifteten.  Aller- 
dings  glänzte  Athen  durch  seine  herrlichen  Werke  vor  allen  hel- 
lenischen Städten,  aber  in  dem  bürgerlichen  Leben  schwand  die 
gediegene  Kraft,  ohne  die  kein  Staat  lange  bestehen  und  noch  bei 
weitem  weniger  gedeihen  kann.  Um  den  Besuch  des  Theaters  za 
befördern,  ward  jedem,  der  darin  erschien,  der  Preis  von  zwei 
Obolen  ausgezahlt5«).  Wie  man  dadurch  wirken  wollte,  lässt 

54)  Aristot.  oecon.  II.  p.  885  E. 

55)  Vgl.  Boeckh  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  1dl  sqq. 

56)  Dies  ist  die  später  so  angefeindele  iuaßolia  oder  Suaßtlia.  Pe- 
mosth  de  cor.  834,  88.  Aristot.  pol.  11.4,  11.  Bekkeri  Anecd.  837.  Diese 
Staatausgabe  wurde  aus  der  Kasse  des  von  Periklea  eingerichteten  Tbeo- 
rikon  (Eintrittgeld  fiir  Theaterbesuch)  bestritten.  Diese  Ausgabe  sollte 
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sich  nicht  bestimmen:  wahrscheinlich  geschah  es,  das  Volk  durch 
eine  edle  Belustigung  zu  erfreuen,  jedoch  ward  der  Trieb  durch 
das  unedle  Mittel  des  Eigennutzes  geweckt,  mochte  der  beabsich- 
tigte Zweck  immerhin  unverwerfliclTSeyn,  uud  die  Bildung  beför- 
dert werden. 

Natürlich  wirkte  diese  Entartung  widrig  auf  die  Sitten  in 
Lebenweise  überhaupt;  daher  war  die  ionische  Weichlichkeit  be- 
kannt. So  wie  in  der  Bekleidung  der  Putz  und  Schmuck  die 
NTothwendigkeit  beherrschte,  so  gewann  auch  bei  den  Bedürfnis- 
sen des  Tisches  das  Wohlleben  das  Uebergewicht.  Man  liebte 
die  Freuden  der  Fröhlichkeit,  denn  der  ionische  Charakter  war 
überhaupt  zum  Frohsinn  gestimmt.  Daher  konnte  gerade  hier 
Abweichung  von  der  alten  Einfachheit  um  so  leichter  geschehen. 
Den  Dorern  waren  die  kargen  Syssitien  eigen;  den  Athenern 
waren  es  die  Symposien  (av/inbiua),  bei  denen  Freude  und  selbst 
Ausgelassenheit  herrschte,  sobald  am  Nachtisch  der  Wein  kredenzt 
wurde,  nachdem  man  den  Gaumen  durch  Kucbengebäck  gekitzelt 
hatte.  Kuchen  (nf/i/mra)  liebte  der  feinsinnige  Athener  vor 
allem  ä7).  Dieselben  wurden  in  allerlei  Formen  zubereitet.  Diese 
Gastmähler  gab  entweder  Einer  auf  eigene  Kosten,  oder  sie  wur- 
den aus  Beiträgen  von  mehreren  beschallt  58).  Ein  altes  Gesetz 
erlaubte  nur  dreissig  Gäste,  aber  die  spätere  genusssüchtige  Zeit 
beachtete  es  nicht 59).  Die  Ordnung  dabei  leitete  der  Sympo- 
siarchos.  Das  Weintrinken  begann  man  mit  einer  I.ibation,  dem 
«j'rtOoi*  öa/fiow,  Zf Vf  awrrjn  u.  a.  geweiht.  Massigkeit  gestattete 
nur  gemischten  Wein  zu  trinken.  Unter  Scherz  und  Gesang  trank 
man  sich  zu,  in  der  Reihe  herum  zur  Rechten80).  Als  Schwel- 
gerei galt  es,  wenn  nach  skythischer  Weise  ungemischter  Wein 
und  aus  grösseren  Bechern  mit  der  Absicht  sich  zu  berauschen, 
getrunken  wurde  Bl).  Todtwürdiges  Verbrechen  eines  Archonten 
war  es,  öffentlich  berauscht  zu  seyn;  er  verlor  sogar,  wenn  er 
in  einer  Weinstube  Wein  getrunken  hatte,  seine  Stelle.  Obwohl 
Solon’s  Gesetze  Salbenbereitungen  untersagten,  weil  sie  die  Sitten 
verweichlichten,  so  wurden  sie  doch  bei  den  Freuden  des  Mahls 
nebst  wohlriechenden  W'assern  gebraucht.  Auch  Spassmacher  und 
Spiele  fehlten  nicht  bei  diesen  Freuden,  um  sie  zu  erhöhen;  vor- 


den  Bürgern  den  Thentergennw  erleichtern,  damit  auch  die  firmeren  Bür- 
ger durch  nichts  davon  zuriickgchallen  würden.  Vgl.  Plutarch.  Perlet.  9. 
lioeckh,  ».  a.  O.  Bct.il.  p.  235  stjrj. 

57)  Plat.  polit.  IV.  p.  404. 

59)  Xenoph.  Auab.  VI.  1,  30.  Pollux.  VI.  11.  Plutarch.  symp. 
VIII.  415. 

* / 

59)  Athen,  deipnos.  VI  245  A.  IX.  451..  . 

60)  Dabei  wurden  die  S k ol  i e n (axoha)  gesungen.  — nimm  Inl  ätti<f, 
ir  xv*Xo)  nimm , (i ixvxlononia.  Plutarch.  symp.  p.  223  C.  Alben,  deipnos. 
XI.  p.  403  F. 

01)  Ilerodot.  VI.  84.  Athen,  deipnos.  X.  p.  422.  Platon,  symp. 
p.  170.  A.  K. 
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züglich  liebte  man  das  Würfelspiel,  und  den  Kottnbos  «*).  Die 
Frauen  waren  von  diesen  Mahlzeiten  ausgeschlossen,  wie  Ober- 
haupt nach  ionischer  Sitte  ihr  Loos  ganz  verschieden  von  dem 
der  dorischen  Frauen  gestaltet  war,  wie  schon  bemerkt  worden03). 
Auch  war  der  Umgang  der  Männer  mit  Sklavinnen  und  Hetären 
durch  ein  Gesetz  nicht  verpönt ; Verständige  nennen  denselben  in- 
dessen unziemlich64).  Wir  wissen  aber,  dass  die  angesehensten  und 
gebildesten  Männer  Athen's,  z.  B.  ein  Themiptokles , Periklcs  u.  a. 
den  Umgang  der  durch  Schönheit  und  Bildung  ausgezeichneten 
Hetären  suchten  6J).  Die  Beurtheilung  dieses  Verhältnisses  ist 
schwieriger  als  es  scheint.  Das  Gefährliche  und  Unsittliche  des  Um- 
gangs mit  Hetären  war  den  Alten  kein  Gehcimuiss;  aber  die  Unbe- 
sonnenheit der  Genusssucht , die  mit  dem  Glanz  der  Städte  wuchs, 
beachteten  die  Gefahr  nicht.  So  gewann  die  Unsitte  Freiheit. 
Man  kann  nicht  sagen , das  Beispiel  des  Alkibiades  habe  sie  her- 
vorgerufen; er  wörde  es  nimmer  haben  wagen  dürfen,  seinen 
Lüsten  freies  Spiel  zu  lassen,  hätte  nicht  schon  der  allgemeine 
Siltenzustand  seiner  Zeit  Empfänglichkeit  dafür  gehabt,  ln  ihm 
loderte  nur  der  glühende  Funke  in  eine  helle  Flamme  nuf.  Der 
Frauen-  oder  Matronen -Würde  ward  durch  die  Hetären  keines- 
wegs geschadet;  ihr  Ansehen  im  Hauswesen  blieb  ungefährdet. 
Dazu  konnten  die  bürgerlichen  Vorzüge,  welche  ihnen  das  Gesels 
als  Freien  sicherte,  jenen  nicht  zu  Theii  werden:  abgesehen  von 
dem  Schaden,  den  diejenigen,  welche  mit  ihnen  lebten,  an  ihrem 
Vermögen  durch  die  vielen  Geschenke  für  die  Gunst  sich  selbst 
zufügten.  Die  grossen  und  unvermeidlichen  Gefahren  des  Umgangs 
mit  einer  Hetäre  schildert  ein  Bruchstück  des  Lustspieldichters 
Anaxilas  mit  grellen  Farben66).  Er  vergleicht  aie  mit  den  ver- 
derbenden Ungethümen,  mit  Drachen,  der  feuerschnaubenden  Chi- 
märe, Harpygien,  der  Hydra,  der  Charybdis  und  Skylla.  Warnend 
dräoen  seine  Worte:  „Welcher  Mensch  in  seinem  Leben  eine 

Buhlerin  geliebt,  weis,  dass  unter  allen  Wesen  keines  so  ver- 
derblich ist,“  denn  „auf  Erden  weit  und  breit  ist  kein  einzig 
Thier  zu  Anden  schlimmer  als  die  Buhlerin.“  Doch  kann  cs  nicht 
geleugnet  werden,  dass  einzelne  Wesen  dieser  Menschenklasse 
eine  Ausnahme  des  Bessern  machten.  Tugendsinn  zeichnete  die- 
selben aus;  entfernt  von  dem  Schmutz  der  Frechheit,  des  Eigen- 
nutzes, und  der  List;  darauf  deuten  wenigstens  die  Chnraktere 
wohlgesinnter  Hetäreu  in  den  Lustspielen  des  Menander  67). 

62)  Pollux.  IX.  94  sqq.  Alben.  XV.  p.  667  sqq. 

68)  oi>  xoUör,  Anstut.  polit.  VII.  14,  II. 

64)  Die  Verhältnisse  der  hellenischen  Frauen  hat  der  ehrwürdige  F. 
Jacob’s  vorzüglich  dargestellt,  s.  dessen  Vermischte  Schriften,  Th.  IV. 
p.  226  sqq. 

64)  lieber  die  Hetären  hat  derselbe  Alterthumfoi.scher  gehandelt 
a.  a.  0.  p.  411  sqq. 

60)  Athen,  deipnos.  X1U.  p.  567  C. 

67)  Antipha  ..p,  Athen,  deipnos.  XIII.  p.  573  A.  Plutarch.  symp.  VO. 
P.  Nachahmungen  jaus  griechischen  Lustspielen  blefen  die  Stöcke  des 
Flaums,  UeanUuiim.  U.  3,  ö«  sqq.  U.  4,  16.  Mosteil.  I.  8,  71.  cioiell.  1. 1. 
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Uebrigens  übten  die  Hetären , indem  sie  durch  ihre  Gunst  die 
bedeutendsten  Männer  fesselten,  grossen  Einfluss,  selbst  bei  poli- 
tischen Ereignissen.  Ein  auffallendes  Beispiel  davon  bieten  die 
Acharner  des  Aristophanes.  Dort  wird  der  Kampf  Athen’s  gegen 
Megara  (Olymp.  84,  4)  aus  der  unreinen  Quelle  des  gegenseitigen  , 
lletärenraubes  abgeleitet,  und  es  giebt  keinen  Grund,  diese  Ver- 
anlassung leugnen  zu  wollen,  da  Äehnliches  ja  die  Geschichte  der 
neueren  Zeit  zur  Genüge  bietet.  Auch  an  sich  ist  es  nichts.  Un- 
mögliches. In  den  alten  Demokratieen  bestimmte  stets  der  indi- 
viduelle Charakter  der  Volkführer  die  Politik;  und  es  waren  j» 
stets  die  Reichen  und  Mächtigen  im  Staat,  welche  um  die  Gunst 
jener  Sirenentöchter  buhlten,  und  es  auch  allein  konnten,  weil 
dieselbe  zu  gewinnen,  ein  grosses  Vermögen  nothwendig  war.  Dazu 
besessen  diese  Dirnen  eine  so  feine  Bildung,  und  hatten  die  Kunst 
der  Philosophie  und  Rede  so  in  ihrer  Gewalt,  dass  selbst  Platon 
den  Sokrates  in  der  Beredtsamkeit  einen  Schüler  der  Aspasia 
nennt;  nach  Platon  scheint  Aspasia  sogar  dem  Perikies  die  be- 
rühmte Gedächtnissrede  ausgearbeitet,  und  dieser  sie  nur  öffent- 
lich gehalten  zu  haben  68).  Wie  man  auch  diese  Nachricht  des 
idealen  Philosophen  deuten  mag,  Wahrheit  liegt  in  so  fern  darin, 
als  sie  die  Bildung  der  tletäre  anerkennt.  Sie  konnten  dieselbe 
erlangen,  denn  ihre  schrankenlose  Zügellosigkeit  bot  ihnen  in  dem 
Umgänge  mit  den  durch  Wisseuachaft  und  Kunst  gebildeten  Män- 
nern, welche  sich  schaarenweis  um  sie  drängten,  die  beste  Gele- 
genheit; statt  dass  die  Frauen  im  Innern  des  Hauses,  abgeschlos- 
sen von  dem  Umgänge  mit  den  Männern,  nur  ihre  Geschäfte 
besorgten.  Von  der  Natur  körperlich  und  geistig  reich  ausge- 
stattet , schon  bekannt  mit  den  Hetärenkünsten , zu  denen  sie 
Armuth  oder  auch  Neigung  bewog,  empfänglich  für.  alles,  woraus 
sie  Vortheil  gewinnen  konnten,  wendeten  sie  sich  beinahe  alle 
nach  Athen,  weil  sie  im  dortigen  bewegten  Leben  von  ihrem 
Treiben  die  reichsten  Früchte  hoffen  durften  <*H).  Denn  hier  wur- 
den nicht  nur  lauge  die  Schicksale  und  politischen  Verhältnisse 
der  hellenischen  Welt  bestimmt,’  seitdem  sich  Athen  durch  das 
liebergewicht  seiner  Macht  die  Herrschaft  errungen  hatte,  sondern 
liier  war  der  Sitz  jeglicher  Bildung,  die  zu  den  Genüssen  aller 
Schönheiten,  wo  sie  sich  irgend  darboten,  trieb.  Leider,  dass 
sich  menschliche  Schwachheit  mit  dem  Edlen  auch  hier  mischte, 
und  der  Keim  ward,  aus  dem  sich  Verderben  entwickelte.  Schwer- 
lich würden  sie  weder  in  ihrer  Heimath,  noch  in  einer  anderen 
Stadt  zu  einer  solchen  Bedeutsamkeit  gelangt  seyn;  denn  hier 
ward  ihr  Treiben  durch  den  in  allen  Dingen  herrschenden  Leicht- 
sinn des  Ucbermuths  begünstigt.  Wie  es  noch  heute  zu  geschehen 
pflegt,  so  wurde  das  Andenken  dieser  Dirnen  durch  Grabdenk- 

■ 68)  Plat.  Menex.  p.  835  K.  Vita  Pericl.  24. 

69)  Milclos,  die  ionische  Madt  auf  der  kleinen  asiatischen  Küste  war 
die  PUanzsladte  der  Helärenkiinste.  Aristoph.  Lysistr.  108.  Aspasia  kam 
ans  Mileto*  nach  Athen.  Athen,  deipnos.  XIII.  p.'569  V.  570  A.  Lais 
stammte  aus  Sicilieu,  Phryue  aus  Tbespiä,  Myrrbina  aus  Samos. 
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mäler  auch  damals  geehrt.  Der  älteren  Lais,  welche  zu  Korinth 
starb,  weihten  die  Korinther  eiu  Denkmal  im  Kranion,  eine  Löwin, 
die  einen  Widder  zerriss,  um.  die  Habsucht  der  Verstorbenen  da- 
durch anzudeuten.  Die  jüugere  Lais , welche  in  Thessalien  um- 
kam, erhielt  ein  Denkmal  am  Peneus  70).  Der  Pbryne  Geliebter 
war  der  Bildhauer  Praxiteles,  von  dem  sie  sich  sein  schönstes 
Werk,  einen  Eros,  erbat,  und  denselben  einem  Tempel  in  ihrer 
Vaterstadt  Thcspiä  weihte,  wo  auch  eine  Statue  der  Aphrodite  von 
demselben  Meister,  und  daneben  das  Bild  der  Phryue,  welches 
derselbe  gearbeitet,  stand.  Ein  goldenes  Bild  von  ihr  war  sogar 
zu  Delphi  aufgestellt,  auf  einem  Eussgestell  von  pentelischem 
Marmor,  zwischen  den  Statuen  des  spartanischen  Königs  Archi- 
damos  und  dem  makedonischen  Philippos,  des  Amyntas  Sohn71). 

Die  Abgeschlossenheit  der  athenischen  Frauen  musste  noth- 
wendig  deren  Ausbildung  verhindern.  Es  lasst  sich  darin  orien- 
talischer Einfluss  nicht  verkennen;  den  auch  im  Orient  waren  die 
Frauen,  wie  noch  heute,  sehr  beschränkt.  Natürlich  wirkte  diese 
Beschränkung  der  Mütter  auch  auf  die  Erziehung  der  Mädchen, 
denen  meist  ein  gleiches  Loos  flel.  So  konnte  sich  eiu  freies 
Leben  im  Frauengeschlecht  der  Ioner  nicht  entwickeln,  und  musste 
dasselbe  in  dieser  Rücksicht  von  den  rücksichtslos,  ja  zügellos  freien 
Hetären  bei  weitem  übertroffen  werden.  Dieser  Zwiespalt  des  ioni- 
schen Lebens  war  dem  dorischen  fremd ; daher  auch  in  den  dorischen 
Staaten,  wo  überhaupt  strenge  Sitte,  wie  in  Sparta,  herrschte, 
keine  Hetären  angefroffen  werden.  Wie  man  auch  den  Verkehr 
der  Staatsmänner,  Philosophen,  nebst  Dichtern  mit  dem  Hetären- 
geschlecht betrachten,  entschuldigen,  oder  tadeln  mag,  immer 
bleibt  cs  ein  auffallendes  Zeichen  von  Schwäche,  die  seitdem  in 
dem  hellenischen  Leben  offenbar  ward.  Denn  wo  die  Zucht  auf 
eine  solche  Weise  gleichgültig  wird,  dass  sie  sogar  von  denen 
ungescheut  verletzt  wird,  welche  sich  auf  der  Schaubühne  des 
öffentlichen  Lebens  als  Wortführer  bewegen,  und  das  Edle  durch 
eigenes  Beispiel  schirmen  sollten,  da  kann  man  nicht  zweifeln, 
dass  der  Entartung  alles  verfallen,  uud  deren  Gift  schon  in  das 
Mark  des  Lebens  eingedrungen  ist. 

Auch  die  Knabenerziehung  der  Ioner,  oder  vielmehr  der 
der  Athener,  die  wir  vor  allen  kennen,  unterschied  sich  von  der 
in  dorischen  Staaten.  So  wie  im  ionischen  Leben  überhaupt  aus 
freier  Entwickelung,  nicht  durch  die  Strenge  des  Gesetzes  er- 
zwungen, jene  Tüchtigkeit  und  Kraft  liervorging,  so  lag  auch  die 
Erziehung  des  Knaben  in  den  Händen  des  Vaters,  ohne  sich  je- 
doch selbst  damit  zu  beschäftigen.  Sobald  der  Knabe  der  Amme 
und  der  Mutterpflege  nicht  mehr  bedurfte,  ward  er  einem  dazu 
nusgcwählten  Sklaven  zur  beständigen  Aufsicht  übergehen , was  in 

70)  Pansan.  II.  2.  4.  fl.  Athen.  XIII.  p.  580  C.  Die  jüngere  wurde 
von  den  eifersüchtigen  tliessalischen  Frauen  bei  einem  Aphrodite -Fest 
erschlagen. 

71)  Athen.  XIII.  p.501  B.  Liban.  T.  IV.  p.  441,  27. 
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Sparta  niemals  geschah.  Schon  Aristoteles  tadelte  diese  Einrich- 
tung mit  Recht 7a).  Dabei  hing  alles  von  dem  Charakter  des  ge- 
wählten Sklaven  ab ; denn  der  Einfluss  der  Aufsicht  eines  Unfreien 
konnte  auf  keine  Weise  ganz  verhindert  werden , um  so  weniger, 
als  demselben  körperliche  Züchtigung  erlaubt  war  73).  Das  Schäd- 
liche wurde  allerdings  in  so  fern  abgewehrt , als  vom  Staat  be- 
stellten Beamten  (l’ädonomen)  die  Aufsicht  über  die  Sitten  der 
Jugend,  selbst  in  dem  Innern  des  väterlichen  Hauses,  anvertraut 
war,  und  auf  den  Uebungpliit/.en  die  Gymnasiarchen  alle  Strenge 
übten  ■**).  Es  blieb  der  Jugend  noch  Freiheit  genug,  wie  vor- 
züglich das  Beispiel  des  Akihiades  beweisst,  um  ihren  Muthwilleu 
jeglicher  Art  aus/.uiiben,  besonders  nachdem  sie  mit  dem  acht- 
zehnten Jahr  in  die  Klasse  der  Epheben  getreten , und  da- 
durch von  der  früheren  Beaufsichtigung  befreit  waren.  Es  fand 
zwar  noch  eine  Sittenaufsicht  durch  eine  besondere  Obrigkeit  statt, 
welche  unmittelbar  unter  der  Obhut  des  Areopagos  stand , aber  die 
tägliche  Erfahrung  zeigt  zur  Genüge,  wie  leicht  Uebermuth  Wege 
findet,  die  grösste  Strenge  zu  umgehen.  Der  feinere  und  beweg- 
lichere Charakter  der  loner,  im  Vergleich  mit  dem  dorischen,  hat 
also  in  der  Erziehung  zunächst  seine  Quelle.  Allerdings  lag  es 
in  dem  Geist  des  Volks,  dass  die  Erziehung  so  und  nicht  anders 
eingerichtet  war. 

Die  gesammte  Erziehung  der  Hellenen  bezweckte  Tüchtigkeit 
(<xq irr/)  nicht  bloss  in  der  Körperkraft,  sondern  auch  im  Gebrauch 
geistiger  Bildung;  aber  kein  Theil  wurde  auf  Kosten  des  anderen 
bevorzugt,  sondern  beide  gepflegt.  Darum  bewundern  wir  heute 
die  Gesainmtbildung  der  Hellenen  „in  welcher,  wie  ein  Kenner  des 
Alterthums  urtheiit  75),  jene  Kraft  mit  Scheu  vor  den  Göttern  und 
Frömmigkeit,  mit  Massigkeit,  mit Verschmähung  des  Ucbcrmulhes 
und  der  Ungebühr,  mit  Ehrfurcht  Vordem  Gesetz  und  den  Eltern, 
mit  edler  Gesinnung  gegen  Freunde  und  Fremdlinge,  mit  weisem 
Gebrauche  des  Reichthums,  lebendigem  Gefühl  für  Ruhm  und  Ehre, 
und  mit  Weisheit  und  Erfahrung  in  den  Werken  der  Musen  und 
und  Huldgöttinnen  vereinigt,  und  durch  alle  Güter  und  Zierden 
griechischer  Bildung  geschmückt  ist.“  Jene  Tüchtigkeit  ward 
durch  die  bildende  Erziehung  ( naidtln ) erstrebt,  welche  neben 
den  Uebungspielcn  für  den  Körper  die  Musik  für  den  Geist  um- 
fasste 7e).  Daher  nennt  Platon  die  Gymnastik  eine  Schwester  der 
der  Musik77).  Beide  wurden  als  Künste  betrachtet,  aus  deren 

78)  Ar  Ls  tot.  polit.  VIII.  15,  6. 

73)  Llban.  T.  IV.  p.  803  ed.  Betsk. 

74)  Aeschin.  dial.  de  morte,  8,  de  divit.  81. 

75)  F.  Tbierscb  Zuschrift  an  Jahn,  p.  18. 

76)  Plat.  Crlt.  p.  50  D.  de  rep.  U.  p.  376  E.  Vgl.  de  rep.  III.  p.  403 
C,  D.  p.  581  D.  E. 

77)  De  rep.  III.  p.  404  B.  i 
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glücklichen  Mischung  die  eigentliche  Musik  entspringe79).  Aristo- 
teles fügt  beiden  als  Bildunguiiltcl  die  Zeichenkunst  bei  ,9).  Neben 
der  Körperübung  nennt  Platon  die  Erziehung  in  der  Musik  das 
Wesentlichste,  „weil  Rhythmus  und  Harmonie  am  tiefsten  in  das 
Innere  der  .Seele  dringen,  und  diese  am  kräftigsten  bewegen80). 
Die  Kraft  der  Musik  auf  den  Geist  und  dessen  würdige  Stimmung 
halten  die  Alten  wohl  erwogen,  und  sie  gestanden  ihrer  Hebung 
mit  Recht  einen  grossen  Einfluss  zu81).  Damit  hingen  die  Ge- 
setze gegen  die  Kulartung  der  Musik,  und  ihre  Herabwürdigung 
zu  einer  blossen  Ergützlichkeit  zusammen.  Die  alte  strenge  Har- 
monie sollte  beibehalten  werden,  weil  Weichlichkeit  darin  auch 
auf  die  Kraft  und  den  Muth  widrig  wirkt 8*). 

Verschieden  von  der  Gymnastik  war  die  Athletik;  jene, 
wie  bemerkt,  ein  Mittel  zu  höherer  Bildung,  diese  allein  zur  An- 
eignung der  Körpcrstärke.  In  der  Athletik  fehlte  also  das  ethi- 
sche Element,  wodurch  die  gymnastische  Bildung  so  schön  wirkte. 
Man  sprach  daher  der  Athletik  die  Kraft  ab,  Krieger  bilden  zu 
können  8S) ; denn  nach  Platon’«  Ausspruch  ersticke  sie  die  Wiss- 
begierde, tödle  den  inneren  Sinn,  mache  taub  und  blind,  nähre 
weder  die  Empfindungen  noch  reinige  sic  dieselben;  daraus  gehe 
Misologie  und  Amusie  hervor8*).  Wäre  der  Gymnastik  die  Musik 
fremd  gewesen,  so  würde  sie  allerdings  keine  anderen  Früchte 
getragen  haben,  als  die  Athletik;  denn  schon  die  Alten  sahen 
ein85),  dass  derjenige,  welcher  die  Gymnastik  ohne  Musik  übe, 
roh  und  unbändig  werde,  alles  mit  Gewalt  und  Rohheit  erzwin- 
gen wolle,  einem  wilden  Thier  gleich,  ohne  Kenntuiss  des  Schick- 
lichen , ohne  Sinn  für  schöne  Form  und  gefällige  Sitte.  Daher 
war  der  Muth,  den  die  Gymnastik  erzeugte,  tüchtiger  für  bür- 
gerliches Leben  in  allen  seinen  Verhältnissen,  während  der  durch 
athletische  Hebung  gewonnene  allein  der  Kraft  und  Geschicklich- 
keit zur  Uebcrwindung  des  Gegners  vertraute,  und  nicht  einmal 
kriegerische  Thütigkeit  nothwemljg  zur  Folge  hatte  8(s).  Wo  dio 
Erziehung  «ich  solcher  Mittel  bediente,  so  konnte  es  nicht  anders 


78)  Plat.  de  rep.  m.  p.4t2  A. 

70)  Aristot.  polit.  VIII.  2,  2. 

80)  Plat.  de  rep.  III.  p.  40t  D. 

81)  Plat.  Tim.  p.  47  D. 

82)  Aristot.  pol  it.  VIII.  6.  7.  Plat.  de  rep.  HI.  p.  411  A.  B.  Athen, 
deipno*.  XIV.  p.  «32  F.  «33  A.  XIV.  p.  628  B.  Vgl.  Heinrich,  über 
den  Streit  der  allen  und  neuen  Musik  in  Griechenland,  in  dessen:  Kpime- 
nirtes  p.  I7U  sq.  Mauso's  Sparta,  Bd.  I.  2,  p.  171  sqq.  Müller’»  Dorier 
Bd.  II.  320  sqq. 

83)  Plutarch.  Philopüm.  3. 

84)  Platon,  de  rep.  p.  411  C.  D.  vgl.  Galen,  protrept.  9 sqq. 

85)  Plat-  de_rcp.  III.  p.  410  D.  VIII.  p.  548  D.  K.  Plutarch.  de  virtut. 
3.  und  a ndere. 

86)  üli/.rTixut  aj-ürit  Plutarch.  svuip.  VU1.  4,  5. 
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gpvn,  als  Dlaton  sagt8'*),  ein  wackerer  und  tüchtiger  Mnnn  wird 
es  bei  der  Nahrung  seines  Leibes  und  der  Behandlung  desselben, 
weder  auf  eine  sinnliche,  bloss  thierische  und  verminftlnse  l.nst 
aniegen,  noch  auf  die  Gesundheit  allein;  sondern  Stärke,  Gesund- 
heit, und  Schönheit  werde  nur  in  so  fern  von  ihm  geachtet  wer- 
den, als  ihm  diese  F.igenschaften  zur  Sittlichkeit  führten,  indem 
sein  Streben  immer  darauf  gerichtet  seyn  werde,  die  harmonische 
Ausbildung  seines  Leibes  mit  der  Inneren  Harmonie  seiner  Seele 
in  Einklang  zu  bringen.“  Durch  diese  einfachen  Mittel  ward  die 
griechische  Jugend  zu  jener  Mannhaftigkeit  gebildet,  welche  um 
des  Grossen  und  Edlen  willen  vor  Jeeiner  Gefahr  erbebte,  sondern 
kräftig  selbst  Leben  wagte,  und  darum  auch  des  Sieges  gewiss 
seyn  konnte.  Ueberschaut  man  die  Uebungen  der  griechischen 
Jugend,  die  ihnen  als  Spiele  galten,  so  wird  es  deutlich  werden, 
„wie  aus  dem  Staub  und  Saud , aus  dem  Del  und  Kuth  der  Gym- 
nasien Kraft,  Gewandtheit  und  Gesundheit  des  Leibes  hervor- 
gingen, und  durch  die  Anstrengungen  auf  diescniGebicte  der  Jüng- 
ling von  Müssiggang  und  Trägheit  zur  Arbeit,  Ausdauer  und  zum 
Bestreben  und  Ruhm  und  Ehre  hingeleitet  wurde,“  und  liefern 
ausserdem  viele  Züge,  aus  denen  deutlich  wird,  „wie  viel  die 
auf  solche  Art  ausgebildeten  und  gleichsam  ausgearheiteten  Kör- 
per an  Schönheit  gewannen,  und  wie,  da  der  Jüngling  unbeklei- 
det vor  den  Augen  der  Menge  sich  in  den  Festkämpfen  zeigen  ' 
musste,  das  Bestreben  wohlgestaltet  und  schön  zu  erscheinen, 
allgemein  lebendig  war“88).  Doch  die  Uebungen,  welche  den 
Körper  allein  kräftigen,  würden,  wie  schon  bemerkt,  den  in  den 
Hellenen  bewunderten  hohen  Sinn  nicht  erzeugt  haben,  sondern 
die  zugleich  mit  gleicher  Sorgfalt  und  in  der  rechten  Weise  ge- 
übten musischen  Künste;  denn  den  kräftigen  Körper  zur  willigen 
Ausdauer  geschickt  zu  machen,  dazu  muss  auch  der  Geist  mit- 
wirken,  indem  er  den  Willen  erzeugt.  Selbst  der  späte  Lukianos, 
welcher  freilich  die  schönen  Früchte  der  unverkümmerten  helleni- 
schen Erziehung  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte,  wohl  aber 
die  Thorheiten  der  Menschen  mit  scharfem  Spott  geisselte,  er- 
kennt das  Treffliche  derselben  mit  vollem  Beifall  an  89),  indem  er 
Solon  dem  Skythen  Anacharsis  über  die  Bedeutsamkeit  der  Uebun- 
gen der  Jugend  im  Lauf,  Wurf,  Faustkampf,  und  Sprung  Auf- 
schluss geben  lässt.  Solon  sagt  zu  Anncharsis:  „Wäre  eben  die 

Zeit  der  Olympien,  oder  Islhmien,  oder  l'anathenäen,  so  würde, 
was  dort  geschieht,  selbst  dich  überzeugen,  dass  sie  nicht  ver- 
geblich um  diese  Dinge  sich  bemühen.  Denn  keine  Erzählung 
könnte  dir  ein  Vergnügen  bereiten,  wie  die  Dinge,  welche  dort 
geschehen,  als  wenn  du  selbst  dort  nässest  mitten  unter  den 
Zuschauern  und  die  Tugenden  der  Männer  erblicktest,  die  8chön- 

i , 

87)  de  rep.  IX.  p.591  C.  D. 

98)  9o  nrtheilt  Thtersch  in  seinem  Werk:  Veber  die  Epochen  der 
bildenden  Kunst  unter  den  Griechen,  Anmerk.  18«. 

89)  De  gymnas.  Opp.  T.  II.  p.  883  sq.  ed.  Relsk. 
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heit  der  Leiber  and  die  bewundernswürdige  Wohlgestalt,  die 
gewaltigen  Fertigkeiten,  unbekiimprbare  Kraft  und  Kühnheit  und 
Ehrliebe,  und  unbezwungene  Gesinnung  und  unermüdlichen  Eifer 
für  den  Sieg.“  Solon  sagt  ferner:  „Dieses,  Anacharsis,  sind  die 
Hebungen,  die  wir  mit  unsern  Jünglingen  anstelien,  indem  wir 
glauben,  dass  sie  dadurch  zu  tüchtigen  Wächtern  der  Stadt  ge- 
bildet werden,  und  uns  den  Genuss  der  Freiheit  verschaffen,  wenn 
sie  die  Feinde  im  Fall  eines  Angriffs  besiegen,  und  sich  unsern 
Nachbarn  furchtbar  machen  können,  ausserdem  aber  werden  sie 
auch  im  Frieden  um  vieles  besser  seyn,  indem  sie  nichts  Schlech- 
tes zum  Ziel  ihrer  Bestrebungen  machen,  noch  sich  zumMüssig- 
gang.  zum  Uebermuth  und  Muthwillen  hinwenden,  sondern  sich  mit 
solchen  Dingen  beschäftigen  und  darin  thätig  sind.“ 

Allerdings  werden  körperliche  Ucbungen  die  Grundlage  der 
Kraft  bleiben,  aber  der  Sinn  muss  dieselbe  befruchten,  ehe  solche 
Tüchtigkeit  erzeugt  werden  kann,  wie  sie  dem  hellenischen  Le- 
ben eigen  war;  daher  muss  auch  dem  Geist  die  nothw'endige 
Pflege  zu  Theil  werden , damit  seine  Empfänglichkeit  für  das  Edle 
nicht  blosser  Keim  bleibt,  sondern  zur  That  sich  entwickelt.  Lu- 
kianos  Urtheil  ist  in  dieser  Rücksicht  befangen  zu  nennen ; denn 
ihm  erschienen  körperliche  Hebungen  als  Hauptsache.  Offenbar 
vollgültiger  und  befriedigender  ist  Platon’s  Wort  90)  über  die  nolh- 
wendige  Verbindung  der  Gymnastik  und  Musik:  „wegen  der 

edeln  Wirkungen,  die  aus  einem  solchen  Verein  hervorgingen, 
dürfe  man  wohl  behaupten,  dass  ein  Gott  den  Menschen  die 
Künste  der  Gymnastik  und  Musik  verliehen  habe,  nicht  bloss  in 
Rücksicht  auf  den  Leib  oder  die  Seele  allein,  denn  dieses  sei 
nur  beiläufig  zu  beachten,  sondern  um  Beides  durch  ein  angemes- 
senes Spannen  und  Nachlassen  in  die  vollkommenste  Uebereinstim- 
mung  zu  setzen.“ 

Zur  Uebung  in  dem  Fidlen  diente  den  Hellenen  die  Müsse9*), 
nicht  zum  trägen  Nichtsthun,  wie  es  solche,  die  nichts  als  das 
Joch  schwerer  Arbeit  kennen,  als  das  Höchste  im  Leben  wün- 
schen, weil  sie  einen  wahren  Genuss  des  Lebens  nicht  kennen, 
also  auch  nicht  zu  würdigen  wissen.  Daher  den  Helleneu  die 
Sklaven,  welche  die  Arbeiten  zur  Befriedigung  der  Lebensbedürf- 
nisse verrichteten,  nothwendig  waren,  und  in  ihren  Staat  Verhält- 
nissen nicht  anders  gestellt  seyn  konnten,  als  wir  dieselben  sehen. 

Natürlich  w'ar  der  Charakter  der  Erziehung  bei  den  ver- 
schiedenen Stämmen  der  Hellenen , und  selbst  in  den  verschiede- 
nen Staaten  verschieden.  So  hatte  Epaminondas  Ursache,  gegen 
den  übermässigen  Hang  zur  Gymnastik,  als  blosser  Kraftübung, 
zu  eifern9*).  Man  sieht,  dass  in  den  Staaten  und  Städten,  wo 
das  geistige  Leben  nicht  jenen  sonneuhelien  Glanz  gewann,  wie 

80)  Plat-  de  rep.  III.  p.  411  E. 

8t)  Plutarch.  Lycurg.  24.  Klu  Uebermaas*  der  Masse  War  den  Hel- 
lenen unbekannt. 

82)  Diodor.  XV.  20.  Cornel.  F.pam.  5.  Vgl.  Plutarch.  Pelop.  7. 
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in  Athen,  sondern  dns  derbere  und  sinnlichere  Element  vor- 
herrschte, auch  die  Jugendübungen,  zwar  in  denselben  Formen, 
aber  in  einem  anderen  Geist  geübt  wurden,  Es  fehlte  unter  der 
sich  übenden  Jugend  auch  keineswegs  an  Zwist  und  Uneinigkeit 
bei  verschiedenen  Veranlassungen  und  in  verschiedener  Ausdeh- 
nung. Solche  Unruhen  kennen  wir  in  Miletos  und  Thurii93)  In 
der  Paläslra  zu  Keos  versammelten  sich  die  Knaben  um  den  ein- 
tretenden Leoprepes,  seinen  Rath  begehrend,  wie  sie  am  besten 
die  Eintracht  unter  einander  bewahren  könnten  9*). 

Die  Uebungen  der  Jugend  leiteten  die  Gymnasten  nnd 
Pädotriben.  Durch  Neuere  Untersuchungen  ist.  erwiesen95), 
„dass  der  Gymnastes  ( yvfivaattft)  den  Zweck  der  gymnastischen 
Uebungen  überhaupt  ins  Auge  fasste,  und  vorzüglich  Bildung, 
Gestaltung  und  Haltung  des  ganzen  Körpers  der  Theorie  öder  den 
Regeln  und  Grundsätzen  der  Kunst  gemäss  beabsichtigte,  während 
die  Thätigkcit  des  Pädotriben  (nnuhrtiißr^)  lediglich  auf  den  ma- 
teriellen Theil  des  praktischen  Unterrichts  beschränkt,  vorzüglich 
auf  den  richtigen  Gebrauch  der  Glieder  und  die  zu  erringende 
Fertigkeit  in  einzelnen  Manipulationen  gerichtet  war.“  Der  Gytn- 
uaslos  war  der  Lehrer  der  Theorie  der  Körperübung,  der  den 
Umfang  nnd  die  ethische  Bedeutung  in  seinem  Unterricht  ent- 
wickelt, während  der  Pädotribes  ohne  weitere  Rücksicht  auf  das 
Ethische  der  Uebungen  Anweisung  zur  Ausübung  der  einzelnen 
giebt96).  "Damit  trifft  überein,  wenn  Galenos  den  Gymnastes  mit 
einem  Arzt,  den  Pädotriben  dagegen  mit  einem  Koch,  Brodtbäcker, 
und  Baumeister  vergleicht 91).  Er  ordnet  dem  Pädotriben  auch 
den  Gymnastos  unter  ")  In  Sparta  ward  der  Pädofribe  verschmäht, 
ohne  Zweifel  weil  seiner  Kunst  die  höhere  Geltung  mangelte.  An 
der  Spitze  des  Erziehungwesens  steht  als  Behörde  ein  Gymna- 
siarch,  dessen  Amt  ein  viclumfassendes  war;  denn  seiner  Lei- 
tung waren  alle  dahingehörigen  Angelegenheiten  an  vertraut,  na- 
mentlich auch  die  Anordnung  der  damit  verbundenen  Leistungen 
des  Staats  und  der  Bürger.  Dieses  war  im  Staat  nächst  dem 
Archon  die  bedeutendste  Stelle,  und  gehörte  zu  denjenigen 
Aemtern,  welche  nach  der  Schätzung  des  Vermögens  nur  Sache 
des  Reichen  waren.  In  der  besseren  Zeit  scheinen  zu  Athen  aus 
jeder  Phyle  ein  Gymnasiarch  gewählt  wrorden  zu  seyn ").  Einer 
späteren  Zeit  gehört  die  Würde  des  Kosmetes.  Die  wichtigste 
Stelle  in  Rücksicht  auf  das  Wesen  der  Bildung  war  die  des 


93)  Plat  de  rep.  I.  p.  630  B< 

94)  Aejtan.  v.  h.  IV.  24. 

95)  Krause,  Theagenes,  I.  1,  p. 239. 

96)  Aristot.  polit.  VIII.  3,  2.  Galen,  de  valet.  tuend.  II.  9.  11.  Vgl. 
Xen.  mem.  II.  1,  20. 

97)  Galen,  no rtpoy  iaxqix.  ?;  yv/tfaar.  43.  de  sanit.  tuend.  II.  12. 

98)  De  sanit.  Inend.  II.  9.  11. 

99)  üemostb.  phil.  I.  36.  o.  Lept.  p.  463,  c.  Mid.  p.  563.  ed.  Reisk. 
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Sophronisten  f).  Ihm  lag  die  Sorge  ob,  in  der  Jngend  den 
züchtigen  Sinn  zn  wahren.  Auf  blossen  Unterricht  war  cs  dnbei 
achwerlich  abgesehen,  sondern  es  scheint,  er  sollte  die  Zöglinge 
vor  schädlichen  Einflüssen  schützen,  die  ihnen  im  Umgänge  droh- 
ten, sowohl  auf  dein  Wege  nach  oder  von  dem  L'ebungplatz,  als 
nach  auf  demselben.  Da  nun  der  Gymnasiarch  das  Recht  hatte, 
gegen  die  Verführer  der  Jugend  zu  verfahren,  so  sieht  man  darin 
deutlich  das  Unterscheidende  ihrer  Stellung.  Der  Sophrouistes 
richtete  seine  Aufmerksamkeit  zunächst  nur  auf  die  Jugend,  die 
seiner  Obhut  auch  ausserhalb  des  Uebungplatzes  anvertraut  war, 
so  dass  er,  überall  unter  der  versammelten  Jugend  gegenwärtig, 
die  gegen  Recht,  Gesetz  und  gute  Sitte  fehlende  Kphebcn  zurecht- 
wies, während  das  Recht  des  Gymnasinrchen  sich  auch  auf  die  Um- 
gebung derselben  erstreckte,  in  so  fern  er  diejenigen  sogleich 
aus  der  Nähe  der  Uebungplätze  entfernte,  deren  ungeziemendes 
Betragen  oder  Rede  den  Sinn  der  Jugend  zu  vergiften  vermochte  *}. 
In  Sparta  wurde  auf  diese  Gesinnung  ehen  so  grosser  Werth  wie 
auf  die  Kampftüchtigkeit  gelegt.  In  Athen  wurden  während  der 
besseren  Zeit  zehn  Soplironistcn  jährlich  gewählt,  aus  jeder  l’hyle 
je  Einer;  indessen  blieb  dies  nicht  in  allen  Zetten.  In  Inschriften 
kommen  auch  ily posophi  onisten  vor,  weiche  in  der  Stellung 
unter  jenen  standen.  Im  Allgemeinen  wurden  alle,  deren  Amt  sich 
auf  die  Jugenderziehung  bezog,  nrti^fixru,  Erzieher  oder  Lehrer, 
genannt;  und  man  darf  darin  keine  besondere  Würde  suchen3}. 

Die  Erziehnng  der  Hellenen  war,  wie  man  aus  den  sie  be- 
treffenden Anordnungen  sieht,  eine  edle,  bei  der  jedoch  der  Kör- 
per nicht  im  mindesten  vernachlässigt,  sondern  mit  derselben  Sorg- 
falt gepflegt  wurde,  wie  das  geistige  Vermögen.  Damit  der  Sinn 
durch  nichts  zu  dem  Niedrigen  als  eines  Hellenen  unwürdigen, 
herabgezogen  würde,  so  mied  man  jede  Handarbeit  für  die  Bedürf- 
nisse des  Lebens,  die  daher  auch  als  Unedel  galt : um  aber  der  Jugend 
die  Gelegenheit  zur  Entwickelung  und  Ausbildung  der  Körperkraft 
zu  geben,  weil  ohne  diese  keine  frische,  freie,  und  kräftige  Le- 
benthätigkeit  möglich  ist,  so  wurden  die  verschiedenen  Spiele  und 
andern  Uebungen  angeordnet,  wie  sie  dem  jugendlichen  Körper 
angemessen  waren*}.  Dadurch  gewann  der  Körper  diejenige 
Haltung  und  Festigkeit,  welche  jeden  Mann  von  wahrer  Bildung 
auszeichnet.  Die  gewöhnlichen  Knabenspiele  sind  noch  jetzt  be- 
kannt. So  das  Ballspiel,  in  Sparta  wie  in  Athen  beliebt,  und 
mit  verschiedenen  Abänderungen  geübt;  dss  Würfelspiel, 

1)  Vgl.  Axioch.  p.  307  a.  Pollax.  IX.  141. 

S)  Plutnrch.  nmator.  0.  10. 

8)  Plato  de  rep.  VT.  493  D.  E.  de  legg.  VIT.  p.  813  A.  VI1T.  p.  835  A. 
Plutnrch.  Alex.  7.  Vgl.  Boeckh’s  Corpus  Inscriplt.  oo.  870,8.  Krause 
a.  a.  0.  p.  833  irrt,  wenn  er  anniinmt,  es  sei  dies  Irgend  eine  besondere 
Stelle  gewesen. 

4)  Plat.  de  legg  Vn.  p.  797  A.  B. 
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Kreiselspiel,  Blindekuhspiel , Tauziehen,  u.a.5).  Im 
Alterlhum  geschahen  sie  jedoch  unter  der  Aufsicht  der  dazu  be- 
stimmten Staatdiener  z.  B.  der  Sophronislen , um  die  zarte  Jugend 
vor  jedem  schädlichen  Einfluss  zu  schützen.  Die  bedeutsameren 
Uebungen  waren:  der  Lauf,  das  Diskos  - Werfen,  der 

Sprung,  das  Ringen,  der  Faustkampf,  der  Ring- Faust- 
Kampf.  Das  Pferderennen  ward  erst  Olymp.  25  als  Festspiel 
eingeführt;  konnte  aber  wegen  des  dabei  nothwendigen  grossen 
Aufwandes  nur  von  Reichen  unternommen  werden.  Damit  Zu- 
sammenhang! das  Wagenrennen  ö).  So  wie  alle  diese  Spiele 
in  verschiedenen  Abstufungen  nach  dem  jugendlichen  Alter  Be- 
förderung der  Lebenkraft  im  höheren  Sinn  bewirkten,  so  waren 
sie  auch  ein  Reizmittel,  durch  welche  alle  Kräfte  angeregt  wur- 
den, um  den  höchsten  Preis  zu  erringen.  Darin  liegt  die  Ursache, 
dass  man  bei  Festen  Wettkämpfe  in  den  verschiedenen  Uebung- 
arten  veranstaltete,  namentlich  im  Pentathlon,  welches  aus 
Lauf,  Sprung,  Ringen,  Diskos-  und  Wurfspiess- Werfen  bestand. 
Ursprünglich  traten  nur  Erwachsene,  Jünglinge  oder  Männer,  auf 
den  Kampfplatz,  später  rangen  auch  Knaben  unter  sich  um  den 
Preis.  Im  Wettlauf  und  Hingen  geschah  dies  zuerst  seit  der 
siebenunddreissigsten  Olympiade;  Faustkampf  seit  der  41.  Olym- 
piade; und  im  Pentathlon  überhaupt  seit  Olymp.  38.  Der  W a f- 
feulauf  wurde  zuerst  Olymp.  <>5  eingerichtet.  In  Athen  war 
der  Fackellauf  ( Xafinnär^-niita ) vorzüglich  beliebt.  Derselbe 
wurde  von  ausgewählten  Epheben  ausgeführt.  Mädchen  und  Frauen 
war  in  der  früheren  Zeit  bei  Todsirafe  der  Zutritt  nicht  ge- 
stattet, mit  Ausnahme  der  Priesterinncn  der  Demeter-Uhamyne; 
in  der  späteren  Zeit,  und  namentlich  seit  der  makedonischen 
Herrschaft,  ward  jenes  strenge  Gesetz  übertreten.  Auch  Barba- 
ren oder  Nichthellenen  durften  nicht  zuschaueu;  dies  Gesetz  ward 
sogar  noch  in  der  Zeit  festgehalten,  als  schon  die  Römer  auf  die 
Angelegenheiten  Griechenlands  Einfluss  gewannen 1). 

Für  die  Uebungen,  welche  in  allen  hellenischen  Staaten  ei- 
nen nothwendigen  Bestandtheil  der  Erziehuug  ausmachten  s)  gab 
es  in  jeder  Stadt  besondere  Räume.  Die  ursprüngliche  Einrichtung 
scheint  das  Gymnasion  gewesen  zu  seyn.  Die  Einrichtung  des- 
selben geschah  durch  den  Staat.  Es  war  ein  Uebungpiatz,  abge- 
schieden durch  Ketten,  und  mit  Platanen  bepflanzt.  In  der  Blüthe- 


5)  Die  Knaben  feierten  unter  der  Aufsicht  ihrer  Lehrer  gemeinsam 
einige  Feste,  so  die  fiermlten  in  ihrer  Palästra.  Acschin.  c.  Timocr.  8. 
9.  12.  Platon.  Lys.  8.  p.SVO  C,  D.  Das  Hebefest,  Boeckh’s  Corpus 
inscriptt.  no.  214. 

6)  Des  Agesilaos  Schwester  Kyntska  ward  bei  dem  Wageurennen  zu- 
gelassen.  Plutarcb.  Agesil.  2U.  Pausau.  III.  8,  1. 

7)  Vgl.  Kranse’s  Olympia  p.71  sqq. 

8)  Nur  gewisse  Tyrannen  verboten  diese  Vehlingen,  well  sie  die  dadurch 
entwickelte  Kraft  fürchteten.  Nur  der  filtere  Dionysos  Zu  Syrakus  erlaubte 
die  Gymnasien.  Diodor.  XY.  13.  .Sie  selbst  versagten  es  sich  jedoeb  kei- 
neswegs in  Wettstreiten  bei  den  grossen  Festen  aufzutreten. 
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zeit  des  hellenischen  Lebens  wurde  es  mit  Säulenhallen  umge- 
ben, die  man  wieder  mit  Bildwerken  und  Gemälden  prächtig  aus— 
schmückte.  Je  ausgehildeter  die  Hebungen  wurden,  desto  mehr 
musste  dies  auf  die  Einrichtung  der  dazu  gehörigen  Räume  Ein- 
fluss haben.  Sie  wurden  vervielfältigt.  Das  Gymnasion  genügte 
anfänglich,  aber  Schaulust  und  Prachtliebe  bewirkten,  dass  selbst 
Privatpersonen  auf  ihre  Kosten  noch  Gebäude  zu  den  Hebungen 
erbauten.  Dahin  gehört  die  Palästra  (ncdaiatQa) , in  der  alle 
Uebungcn,  den  Wettlauf  ausgenommen,  geschahen.  Ferner  für 
die  Hebung  im  Lauf  den  Dromos  (d^öpo$).  Bei  den  Gymnasien 
befanden  sich  gewöhnlich  auch  ein  Stadion,  allein  zur  Hebung 
im  Wettlauf  eingerichtet,  und  ein  Hippodroinos,  zum  Wettlauf 
für  Pferde  mit  Wagen.  In  den  Gymnasien  hielt  sich  der  Hellene 
am  liebsten  auf.  Hier  hatte  er  sich  als  Knabe  und  Jüngling  un- 
ter den  Augen  sinniger  Zuschauer  getummelt  und  gebildet,  hier 
befand  er  sich  gern  als  Mann  im  Kreise  seiner  Freunde,  mit 
denen  er  sich  über  die  Angelegenheiten  des  Staats,  unterhielt. 

' Philosophen  lehrten  hier;  Künstler  beobachteten  hier  die  nackten 
Körper  der  blühenden  Jugend,  und  gewannen  dadurch  im  leben- 
digen Anschauen  der  Natur  die  Ideale  der  Kunst.  Daher  waren 
diese  Orte  die  Zierde  der  Stadt"). 

Die  Spannkraft  und  Liebe  für  die  Bildung  durch  die  bezeich- 
nten Hebungen  zu  erhalten  und  zu  nähren,  dienten  die  öffentli- 
chen grossen  Festspiele;  durch  diese  erhielten  jene  eine  reli- 
giöse Weihe,  welche  sie  nicht  nur  vor  Entwürdigung  und  Miss- 
achtung schützte,  sondern  auch  als  das  Preiswürdigste  tm  Leben 
erscheinen  Hess.  Diese  Feste  hiessen  wegen  der  dabei  stattflnden- 
den  Zusammenkunft  der  Hellenen  aller  Orten  Festgemein- 
schaften (nartjyvQtu;),  und  ausser  den  Opfern  waren  Kampfspiele 
der  vorzüglichste  Festgenuss.  Als  dio  besuchtesten  erscheinen  die 
fünftägigen  olympischen  .Spiele,  im  heiligen  Hain  zu  Olympia. 
Die  Einrichtung  derselben  war  uralt.  Kampfspiele  bildeten  dabei 
den  Hauptgcgenstand.  Nach  der  Sage  sollen  Götter  selbst  zum 
Kampf  hier  erschienen  seyn.  Sie  wurden  nach  Ablauf  von  vier 
Jahren  gefeiert.  In  der  historischen  Zeit  waren  die  Eleer  allein 
die  Festgeber,  denen  auch  die  Anordnung  der  Festlichkeiten  oblag. 
Deshalb  ward  die  eleischc  Landschaft  für  heilig  erklärt,  und 
durfte  jnit  Waffen  nicht  betreten  werden.  Hm  über  die  Siege  za 
richten,  damit  der  Preis  dem  Verdienst  zuerkannt  werde,  wurden 
Kampfrichter  gewählt,  weiche  Hel  lanodiken  ('EM.arodtxai) 
hiessen. 

Die  Spiele  zu  Nemea  waren  gleichwie  die  auf  dem  korin- 
thischen Isthmos  ebenfalls  uralt;  ihre  Gründung  gehört  der  vor- 
dorischen Zeit  im  Peloponnes  an.  Jene  sollten  von  den  sieben 
Fürsten  gegen  Theben  zum  Andenken  nn  Ophaltes,  diese  von  den 

9)  Vgl.  Krauae’s  Theagenes  Th. I.  1.  p.  113  sqq.  In  Athen  gab  es 
mehrere  Gymnasien,  so  das  der  Akademie,  dem  I.y kaum  und  Kynosargot, 
der  Hermen , und  dt«  Ptolemüos. 
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Ioucrn  zum  Andenken  an  Melikcrtes  gegründet  worden  seyn.  Die 
ncraeischen  weihte  Herakles  dem  Zeus.  Sie  standen  unter  der 
Aufsicht  von  Argos,  Korinth,  und  Klconä.  An  den  isthmischen 
nahmen  die  Eleer  nicht  Theil,  wohl  aber  die  Athener  mit 
auffallender  Bevorzugung,  so  dass  sic  sogar  in  Kriegzeit  dazu 
eingeladen  wurden. 

Höchst  bedeutsam  im  hellenischen  Leben  treten  die  pythi- 
schen  Festspiele  hervor.  Bei  diesen  bestand  ursprünglich  der 
Wettkampf  im  Gesang  zur  Ehre  des  delphischen  Gottes.  Die  Auf- 
sicht wurde  hierbei  von  den  Amphiktyonen  besorgt. 

Die  hellenische  Bildung,  welche  gleichsam  durch  diese  Fest- 
vcrsammlungen  befruchtet  wurde,  entfaltete  sich  dabei  auch  auf 
eine  hellglänzende  Weise.  Die  gymnisciien  Künste  wie  die  musi- 
schen, wurden  mit  gleicher  Theilnnhme  und  Liebe  gepflegt.  Daher 
bei  diesen  Festen  Wettrenner,  Ringer,  Fnustknmpfcr  dieselbe  Auf- 
merksamkeit genossen,  wie  dio  Dichter  und  Geschichtschreiber, 
welche  ihro  Wcrko  vorlasen.  Hass,  Feindschaft,  und  Krieg 
schwiegen , wenn  auch  nur  während  der  Fest  zeit.  Isokrates  selbst 
belehrt  uns  darüber10):  „bei  diesen  festlichen  Zusammenkünften 
vergassen  sie  ihre  Feindschaften , um  sich  zu  gemeinsamen  Gebe- 
ten und  Opfern  zu  vereinigen,  altes  Gastrecht  zu  erneuern,  neue 
Verbindungen  anzuknüpfen , und  auf  diese  Weise  Saaten  des 
Wohlwollens  für  künftige  Zeiten  auszustrcucn.  Auch  erfreuten 
sich  nuf  gleiche  Weise  Kämpfer  und  Nichtkämpfer;  jene,  indem 
sie  ihr  Glück  den  Augen  von  ganz  Hellas  zeigten;  diese,  indem 
sie  die  Kämpfenden  bewundern  konnten.“  Die  Preise,  welche 
jedem  Sieger  zu  Theil  wurden,  waren  gering,  aber  für  sie  um 
des  errungenen  Ruhmes  gesiegt  zu  haben,  von  entschiedener  Be- 
deutung. Der  Ruhm  trug  ihren  Namen  durch  den  Mund  von 
weit  herbeigekommenen  Zuschauern  und  in  Lobgesängen  durch  ganz 
Hellas,  und  wo  sonst  auch  Hellenen  wohnen  mochten  1 1 J.  Nicht 
in  dem  einfachen  Kranz  oder  Zweig,  womit  der  Sieger  von  den 
Siegrichtern  beschenkt  wurde,  lag  der  hohe  Preis  eines  Sieges, 
sondern  in  der  Heiligkeit  des  Glücks,  einen  Sieg  errungen  zu 
hnhen,  dessen  Werth  keine  Zeit  vernichtete.  Je  mehr  Siege, 
desto  hellerstrahlte  das  Glück  des  Siegers.  Die  Vaterstadt  rüstete 
sich  zu  dessen  festlichem  Empfang  bei  seiner  Heimkehr.  Wie 
schön  bewährte  sich  also  der  Hellenen  hoher  Sinn  für  alles,  was 
das  Leben  zu  veredeln  vermag.  Selbst  der  Siegpreis,  ein  Dreifusg 
oder  eine  Statue  des  Siegers,  nicht  ihm  blieb  dies,  es  ward  zum 
Ileiligthum  geweiht,  wo  der  Sieg  errungen  wurde.  Piutarch  sagt 
daher  auch1*):  „eine  Ehrenbezeugung  soll  nicht  ein  Lohn,  son- 
dern eiu  Zeichen  seyn,  um  sich  einer  eben  so  langen  Dauer  zu 

, / 

10)  Isocrat.  panegyr.  18. 

1t)  Wie  viel  dieser  Ruhm  galt,  beweisen  uns  die  Warnungen  des 
Sängers  Finder  vor  den  Gefahren  des  l'eherniuthes.  Vgl.  Olymp.  III. 
75  sqij.  Jiem.  III.  35.  IX.  10.  lstlim.  VII.  55. 

18)  Opp.  T.  II.  p.  880  F.  Vgl.  Xenoph.  Hier.  9,  11. 
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erfreuen,  als  das  Verdienst  der  Tugend  selbst.  Denn  der  sicherste 
Schutz  solcher  Gaben  ist  ihre  Geringfügigkeit.  Grosse,  über- 
mässige, und  in's  Gewicht  fallende  Belohnungen,  stürzen  leicht 
um,  gleich  unsymmetrischen  Standbildern.“  So  war  es,  als  der 
hellenische  Geist  noch  nicht  an  dem  entnervenden  Gift  krankte. 

So  wie  bei  diesen  allen  Hellenen  gemeinsamen  Festen  alles 
was  geschah  eine  religiöse  Handlung  und  deshalb  auch  der  ge- 
ringe Breis  von  grosser  Bedeutsamkeit  war,  so  auch  bei  denen, 
welche  nur  gewisse  Staaten  feierten,  ohne  dass  jedoch  anderen 
die  Tbeilnahme  untersagt  xvar.  In  Athen  feierte  man  mit  grossem 
Pomp  die  Pannthenäcn,  in  Attika  die  Eleusinien,  bei  Mara- 
thon und  zu  Theben  die  Ilernkleeu,  auf  Euböa  die  Gerästien,  in 
Böotien  die  Ioliiien,  zu  Tlicspiü  die  Erotidien,  zu  Oropos  die 
Amphiaraien,  die  Trophonien  oder  Basileien  zu  Lcbadea,  bei 
Delion  die  Dellen,  die  Diokleien  zu  Megara,  die  Uellotien  zu 
Korinth,  die  Ileräea  oder  Hekatombäcn  zu  Argos,  zu  Sikyon  die 
Pythien,  die  liermäcn  oder  Theoxcnien  zu  Pellcne,  bei  den  Parrha- 
sern  in  Arkadien  die  Lykäen,  zu  Tegea  die  Aleäen,  zu  Kliton 
die  Koreien,  zu  Phenea  die  Hermäcn,  auf  Aegina  die  Aeakeien, 
Delphien,  und  llerüen,  zu  Syrakus  Isthmien.  Alle  Staaten  fanden 
in  dem  Umfange  ihrer  Existenz  hinreichende  Veranlassung  zu  be- 
sonderen Festen,  weil  die  Hellenen  ein.  religiöser  Sinn  ganz 
durchdrang,  der  ihre  Befrachtung  au  alle  bedeutsame  Erscheinun- 
gen fesselte.  Die  Eigenthümlichkeit  der  Feste  so  wie  deren  Ver- 
anlassung zeigt  sich  bei  den  meisten  in  der  Benennung,  die  theils 
von  dem  Gründer,  theils  von  dem  Ort  der  Feier,  theils  auch  von 
der  Gottheit,  welcher  sie  geweiht  waren,  entlehnt  wurde. 

Opfer  und  andere  heilige  Gebräuche  fanden  auch  bei  denje- 
nigen Versammlungen  statt,  deren  Zweck  hauptsächlich  Bcrathung 
gemeinsamer  Angelegenheiten  waren;  denn  sie  wurden  fast 
siimmtlich  bei  Tempeln  und  andern  Ileiligthümerh  gehalten.  Leicht 
gesellten  sich  also  auch  andere  Festlichkeiten  gewisser  Spiele 
hinzu.  So  feierten  die  triphylischen  Minyer  bei  dem  Samikon 
Spiele.  Dies  waren  die  sogenannten  Amphyktionien,  bei  de- 
nen entweder  geschlossene  Berathung,  oder  Festverein  die  Haupt- 
sache war.  Die  ionischen  Staaten  auf  der  asiatischen  Küste 
hielten  ihre  Band  Versammlung  auf  Mykale  bei  dem  Panionion, 
das  dem  ionischen  Poseidon  von  Heiike  geweiht  war.  Dieselben, 
mit  Ausnahme  von  Kolophon  und  Ephesos,  feierten  auch  die 
Apaturien.  Ein  Bundfest  der  sechs  dorischen  Städte  waren  die 
Triopeia;  die  äolischen  Bundstfidte  scheinen  eine  regelmässige 
Versammlung  nicht  gehabt  zu  haben,  obwohl  in  gewissen  Fällen 
vermuthlich  sich  ein  Verein  bei  dem  Tempel  des  Apollon  von 
Gryneia  bildete.  — Auf  Euböa  freierte  man  die  Amarynthia; 
die  Bewohner  der  Kykladen  die  Delia,  und  ausserdem  Poseidon - 
und  Amphitrita-Feste.  Eine  Panegyris  fand  auf  Kypros  bei  Pa- 
lfijiaphos  statt.  Die  Böoter  versammelten  sich  bei  Onchestos,  die 
ozolischen  Lokrer  bei  Rhion.  Eine  Opfergemeinschaft  hatten  die 
Mantinecr  und  Orchomcnos.  Der  Tempel  der  Artemis  Limnatis 

war  den  Mcssenern  und  Spartanern  gemeinsam. 
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In  allen  diesen  Vereinen  zeigte  eich  die  Eigentümlichkeit 
des  hellenischen  Geistes-  Das  Staatwesen  stand  unter  der  Herr- 
schaft des  Religiöseu.  Staatenvereine  zu  gemeinschaftlicher  Be- 
rathung  traten  unter  dem  Schutz  der  Gottheit  zusammen , welcher 
der  Staat  das  Meiste  zu  danken  hatte,  oder  die  überhaupt  bei 
dem  Volk  im  höchsten  Ansehen  stand.  Opfer,  mit  denen  jede 
Versammlung  eröffnet  wurde,  waren  also  keine  leere  Form  oder* 
eine  Sitte,  die  man  ohne  erkannte  Bedeutung  festhielt;  man  ge- 
nügte dadurch  dem  natürlichen  Bedürfnis,  der  Gottheit  Hülfe  und 
Beistand  sich  zu  versichern,  und  ihre  Gegenwart  selbst  zu  be- 
wirken. Der  Hellene  bedurfte  der  innigsten  Gemeinschaft  mit  den 
Göttern;  er  gewann  dadurch  jene  Kraft,  die  ihn  so  unübertrefflich 
auszeichnet.  Es  belebte  ihn  gleichsam  der  göttliche  Hauch.  Wohl 
durfte  man  daher  den  errungenen  Sieg  dem  Ares  oder  der  Minerva, 
die  Gabe  des  Gesanges  dem  Apollon  und  den  Musen,  die  gewagte 
Meerfahrt  dem  Poseidon,  züchtige  Schönheit  den  Grazien  zu- 
achreiben. 


4.  Uebersiclit  der  natürlichen  Beschaffenheit  von  Hellas. 

Die  Mannigfaltigkeit  des  Klimas  und  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  in  Hellas  ist  sehr  bedeutend.  Nicht  nur  die  einzelnen 
Landschaften  unterscheiden  sich  darin,  sondern  in  diesen  sogar 
wieder  einzelne  Bezirke,  je  nach  ihrer  Lage  zürn  Stande  der  Sonne, 
und  der  sie  begrenzenden  oder  durchschneidenden  Gebirge,  Flüsse, 
und  anderen  Gewässer.  Wahrend  Attika  z.  B. , bergigt  und  stei- 
nigt, einen  mageren  und  wenig  bewässerten  Boden  hatte,  ohne 
irgend  eine  grössere  und  fruchtbare  Ebene,  war  das  angrenzende, 
und  nur  durch  den  rauhen  Kithäron  und  Parnos  davon  geschie- 
dene, Böotien  ein  von  Gebirgen  umschlossenes  fruchtbares  und 
ergiebiges  Marschland , wo  Ackerbau  und  Viehzucht  die  Bewohner 
vorzugweise  beschäftigte,  und  Gesang,  wie  noch  heute  aur  eine 
unzweideutige  Weise  die  Zufriedenheit  einer  unverdorbenen  Natur 
beurkundete.  In  Attika  bot  jede  Berghöhe  die  freie  Aussicht  auf 
das  Meer,  das  diese  Landschaft  rings  auf  der  Ost-,  Süd-,  und 
West- Seite  bespülte,  und  ihre  Bewohner  zur  Meerfahrt  einlud. 
Rauh,  der  hohen  Gebirge  wegen  waren  auch  die  übrigen  Land- 
schaften, namentlich  Aetolien,  weil  die  Richtung  Jer  fiergzügo 
die  Mittag-  und  Ostsonue  das  Land  zu  bestreichen  hinderte. 
Daher  auch  dieAetoler  den  übrigen  Hellenen  in  der  Bildung  über- 
haupt so  weit  nachstanden,  und  namentlich  durch  Ihre  rauhe 
Sprache  so  kenntlich  machten,  dass  man  sie  mehr  für  Barbaren 
hielt. 

Die  vielgliederige  Verzweigung  derjenigen  Gebirge,  welche 
sich  aus  dem  mit  dem  Othrys  und  Oeta  znsammenstossendeo 
Thympbrestos  entwickeln  und  Hellas  durchschneidcn , zeigt  bei- 
nahe durchgängig  eine  südöstlicho  Richtung.  Aus  diesem  Haupt- 
kneten  entwickeln  sich  durch  Aetolien  zur  Küste  io  fast  südlicher 
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Richtung  das  Gebirge  Pan net  o licu  m IS),  welches  bei  dem  heu- 
tigen Ort  Antkhova  im  Distrikt  Karpenisi,  westlich  von  der  Ge- 
birghöhe,  heute  Vlakho-Khoria  genannt**),  beginnt,  dann  nahe 
am  See  Trichonis  in  dem  heutigen  Gebirge  Viena  (B^ivn)  *5)  oder 
Kyria  Evghenia  ausläuft.  Der  Gebirgzug  Vlakho-Khoria,  welcher 
eine  südwestliche  Richtung  hat,  nähert  sich  dem  Pnoaclolicum 
mit  der  Berghöhe  Anino,  wie  sie  jetzt  genannt  wird  *<*).  In 
In  fortlaufender  Kette,  westlich  von  dem  Fluss  Evenos,  schliesst 
sich  an  das  Panaetolicum,  an  der  Küste  gelegen,  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  Nordwest  das  Gebirge  Arakynthus  (axonir]  'Aqa.- 
xvv&ov),  jetzt  die  Höhe  von  Zygos  genannt,  bis  zum  Fluss  Ache- 
lous  t’).  Bei  Pleuron  tritt  dieser  Gebirgzug  unter  dem  Namen 
Curium  (tö  KoiiQior,  Kvq(o$)  bis  zur  Küste  vor18).  — Mit  dem 
Gebirgzuge,  welche  westlich  von  dem  Pindos -Gebirge,  zwischen 
den  Flüssen  Acheloos  und  Arachthos,  in  fast  südlicher  Richtung 
herabsteigt,  hängen  die  Höhen  zusammen,  welche  südlich  von 
der  ambrakischen  Bucht,  das  Festland  so  wie  die  jetzt  von  dem- 
selben getrennte  Insel  I.eukas  bedecken.  An  der  südöstlichen 
Spitze  dieser  Bucht  beginnend  liegt  der  unwirtbliche  Thyamos 
( dvafios ),  der  heutige  Spartovüni,  in  der  Ebene  von  Vlikha,  zwi- 
schen Armyrö  und  Ncokböri  ,9). 

Aus  demselben  Gebirgknotcn,  wie  die  eben  genannten  Höhen, 
entwickelt  sich  nahe  an  den  (Juellen  des  östlich  strömenden  Sper- 
chios,  in  südöstlicher  Richtung,  das  heute  Vardhüsi  genannte 
Gebirge,  zwischen  den  beiden  Flüssen,  Mega  östlich,  westlich 
Kökkino,  welche  sich  in  Hyletos-,  den  heutigen  Mornö,  ergiessen. 
Von  der  \Vestseitc  wird  der  Kökkino  durch  das  Gebirge  Vlakho- 
vüni,  welches  bis  zum  Hyletos,  und  dann  auf  dessen  Westseite 
in  abwechselnder  Richtung  und  verschiedenen  Höben  (Makry'voro, 
südlicher  Rigani,  wie  sie  jetzt  heissen)  bis  zur  Küste  der  kris- 
säischen  Bucht  sich  erstreckt,  wo  der  Taphiassus  (Tacflaaaot), 
der  heutige  Kakiskaln,  das  Vorgebirge  An t irr hium  bildet.  West- 
licher, an  der  Mündung  des  Evenos,  liegt  der  Berg  C ha  leis  (tö 
OQOi  ij  Xalxt g),  jetzt  Varäsova  genannt*0). 

Die  Ausdehnung  des  Gebirges  Corax  (Kopa!j)  lässt  sieb 
jetzt  nicht  ganz  sicher  bestimmen.  Es  schloss  sich  nach  älrabo’s 


13)  Plin.  hist.  nat.  IV.  2. 

14)  Nach  dem  Dorf  Lykokhöri  (Avtojuifuov)  benannt. 

15)  Viena  hält  Lenke  a.  a.  0.  für  eine  bulgarische  Verstümmlung 
ans  Evir/iita. 

16)  Leake,  Travels  in  Northern  Greece,  Vol.  I.  >p.  130  sq.  Vol.  III. 
P-  513. 

17)  Dionys.  Perieg.  481.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  121.  128. 

18)  Homer.  lliad.  I.  525  sq.  Strabo  451.  465. 

19)  Leake  a.  a.  O.  Vol.  IV.  p.  251. 

20)  Strabo  X.  p.  450.  459.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  110  sq.  Bd.  n. 

p.  600. 
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Angabe  an  das  Oeta  - Gebirge  **),  nnd  lag  nach  anderen  Anga- 
ben **)  zwischen  den  Städten  Kallipolis  und  Naupaktos.  Leake 
sacht  es  in  dem  heutigen  Vnrdhüsi.  Man  muss  dasselbe  von  • 
dem  Korax  auf  Ithaka  unterscheiden. 

Aus  dem  Oeta  entwickelt  sich  ferner  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhänge mit  den  eben  genannten  Gebirgen,  gleichfalls  ia 
südlicher  Richtung,  und  beinahe  gleichlaufend  mit  den  Gebirgen 
der  Oetäer,  der  in  dem  Leben  der  Hellenen  bedeutsame  Par- 
nassus  (ö  IJantrjCaoi , o riaovaaaoq ) , so  dass  zwischen  diesen 
beiden  hohen  und  rauhen  Felswänden  der  Kephissos  hinfliesst. 
Von  den  drei  höchsten  und  schrof  aufsteigenden  Gipfeln  des  Par- 
nass sah  man  von  Delphi  aus  nur  zwei,  daher  er  von  hier  bicepa 
Parnassus  hiess.  Die  pittoreske  Natur  dieses  Gebirges,  die  sich 
in  der  jähen  Schrofiieit  seiner  Felswände,  in  den  Grotten  und 
Wasserhöhlen  ausdrückt,  hat  offenbar  bewirkt,  dass  hier  das  del- 
phische Orakel  seinen  Sitz  erhielt.  Auf  der  Südseite  des  Kephis- 
sos, in  der  Gegend  von  Erineos,  zweigte  sich  von  dem  Parnass 
ein  anderer  Gebirgglied  mit  hohen  Felsgipfeln  ab,  das  an  der 
krissäischen  Bucht  endete.  Die  beiden  bedeutendsten  Höhen  sind 
die  nördlichere  Ti t hören  (Ti&oqia),  südöstlich  davon  die  andere 
Lycorea  (AvxdiQtta).  In  beinahe  gleicher  Entfernung  zwischen 
beiden,  westlich,  lag  in  hohen  und  rauhen  Gebirgmassen  die  dem 
Pan  und  den  Nymphen  geweihte  Stalakiten  - Höhle  Corycium 
(Konvxwr),  zu  der  man  von  Delphi  aus,  über  die  an  zweitausend 
Fuss  über  die  Meerfläche  sich  erhebenden  Phaedriades 
Scopuli  hinaus,  mehr  als  zwei  Stunden  Weges  auf  beschwerli- 
chem Pfad  gelangte.  Ein  von  dem  Parnass  durch  den  Pleistos- 
Fluss  geschiedener  Gebirgzweig  war  der  Cirphis  M.  (r/  Kigcftt), 
jetzt  Xero-vüni  (EfQoßotm)  genannt,  dessen  höchster  Gipfel  Somalcsi 
(l'muaXtai)  beständig  mit  Schnee  bedeckt  ist  as).  Er  läuft  an  der 
krissäischen  Bucht  aus. 

Auf  dem  Wege  von  Daulis  nach  Ambryssos  hat  man  zur 
Rechten  den  Kirphis  nebst  einem  l'heil  des  Helikon,  der  da- 
durch von  dem  Gebirge,  Paleovüni  heute  genannt,  oder  dem  eigent- 
lichen Helicon  ( 6 '£kxmr ) , dem  Musensitz,  geschieden  wurde. 
Diese  Gegend  zwischen  dem  Parnass,  der  Buchtküste,  dem  ge« 
Kephissis  bis  hin  zum  Kithäron,  war  mit  einzeln  stehenden,  ho- 
hen Gebirgmassen  bedeckt,  w’elche  der  Helikon  umfasste.  Nach 
Leake  2*j  traten  in  der  Gebirgmasse  des  Helikon  die  beiden  Fels- 
höhen, die  östlsche  jetzt  gurbi,  die  westliche  Zara  oder  Teara 


21)  Strabo  X.  p.  450.  wo  es  ein  grosses  Gebirge  genannt  wird, 
welches  in  Aetolien  lag,  jedoch  der  nordöstlichen  Grenze  dieser  Land- 
schaft nahe. 

22)  Stephanus  Byz.  Kogat,  ögoq  Strafe  KaOkniktw;  xal  Nauru uro». 
UoXvßio ( tixooty.  Liv.  XXXVI.  30. 

23)  Laake  a.  a.  O.  Bd.  II.  539. 

24)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  106. 
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nach  den  gleichnamigen  Dörfern  benannt,  vorzüglich  hervor.  Dazu 
gehört  jedoch  auch  der  in  südöstlicher  Richtung,  auf  der  süd- 
westlichen Seite  des  Sees  Kephissis,  liegende  M.  Libethrium  (ro* 
AißijOQior),  auch  ein  nnrauthiger  Aufenthalt  der  Musen. 

Aus  dem  Oeta  ziehen  sich,  südlich  am  Sperchios-FIuss  hin, 
zu  der  euböischen  Meerenge,  eine  Gebirgkctte  in  schrofcu  und 
rauhen  Höhen , als:  der  Kaliidromos  an  den  Thcrmnpyien , dann 
der  Pbrikön  (17  <I>(uxoir/^),  ein  Berg  der  l.okrer*5),  über  den 
Thermopylen  liegend,  weiterhin  an  der  Küste,  im  Lande  der 
Lokrcr,  der  Cncuiis  (»J  A'njfoj),  die  orchoiuenischen  Berge, 
die  Höhe  von  Kyrtonc  2tl),  und  in  der  Knge  zwischen  der  Kü- 
plenbuclit  und  dem  See  Kephissis,  der  dreigipfliche  Ptoon  (j 6 
Ilrrnny),  weiterhin  an  der  Küste  der  quellenreiche  und  sehöube- 
waldetc  Messapium  (rö  opo,-  Mtaauntov,  jetzt  Khtypa)  nahe 
daran  südwestlich  der  Ilypatus  mit  dem  kräuterrcichen  Teu- 
inessos  ( TfVftnrfföi;)}  westlicher  an  der  Südseite  des  Sees  der 
Phiciura;  südlicher,  fast  in  gleichem  nördlichen  Abstande  von 
dem  Kithüron  und  Parnass,  der  Cerycium,  bei  Tanagra.  Das 
Vorgebirge,  welches  mit  der  gegenüberliegenden  Spitze  Eubüa's 
die  schmälste  Stelle  der  Meerenge  bildete,  liiess  Canetlius 
(Aarr/ffog). 

Südlich  scheidet  der  Parnes  (»J  Ilt'tQrtjS),  westlich  beinahe  den 
Kithüron  berührend,  Böotien  von  Attika,  so  wie  der  Kithüron 
Büotien  und  Mcgaris. 

Rings  um  die  östliche  Abdachung  des  Parnes  liegen  an  den 
Küsten  Attika’s,  an  der  Nordostküste  der  Phelleus  M.;  in  süd- 
östlicher Richtung  zur  Küste  schliesst  sich  an  jenen  der  Briles- 
sus  M.  (BQiX^anng),  welcher  mit  dem  Pcntelicum  M.  (to  Iler- 
ithxor)  Eins  ist.  Dieser  Gebirgzug  umfasst  die  heutigen  drei 
Höhen  Mendeli,  Aforismos,  und  Argaliki*’).  Auf  der  attischen 
Landzunge  liegen  ferner  vereinzelt  der  M.  Acgaleus  (rö  Alyct- 
Ifov),  der  Insel  Salamis  gegenüber,  dann  in  einer  beinahe  gerade 
von  Norden  nach  Süden  aqfsteigenden  Richtung  der  Hymettus 
(6  'Tfirjixbi),  berühmt  durch  seinen  gew’ürzhaften  Honig,  so  wie 
durch  die  schöne,  weit  nach  Süden  hin  auf  das  Meer  offene 
Aussicht. 

Der  grosse  Felsrücken  des  Kithüron  schloss  nelias  von  dem 
Peloponnes  gleichsam  ab,  und  erschwerte  die  Verbindnng  zwischen 
diesen  beiden  Theilen.  Engpfisse,  welche  einen  Durchgang  ge- 
statteten, gnb  es  durch  dies  Gebirge  zwei.  Der  eine  Weg  ging 
von  Plataa  aus  über  die  Höhen  selbst  nach  Oenoe,  von  hier  nach 
Eleutherae,  von  da  in  einer  anfänglich  östlich  und  dann  südlich 
gewendeten  Richtung  nach  Eleusis;  dann  der  Küste  des  Isthmos 
entlang  bis  Mcgara,  und  Korinth.  Der  andere  Wreg  führte  von 

B5)  Slrabo  XIII.  p.  563.  621. 

20)  Dies  ist  der  hentlge  Kblomd,  nach  Lcake  a.a.O.  Bd.II.  p.181. 

27)  Leske  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  430. 
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Billig . um  das  Westende  des  Gebirges  nahe  an  der  Küste  hin,  auf 
Aegosthena  und  Pagae,  wendete  sich  von  dort  quer  über  den 
Isthmos  nach  Megara.  Von  dem  ersteren  zweigte  sich  bei  Eleu- 
therne  noch  ein  anderer  ab,  und  führte  über  eine  andere  Berg- 
hohe, die  heute  Karydlti  genannt  wird.  Der  gewöhnliche  und 
kürzere  war,  der  über  die  Berghöhe  führte,  welche  Jqv'os  v.eqalal 
hicss.  Ein  anderer,  aber  weiterer,  und  das  attische  Gebiet  berüh- 
rende, ging  von  Thebae  nach  Erythrae  und  Hysiae.  — Das  Gebirge 
Cerata  (o'pi?  t«  Kt(tnra)  umfasst  die  beiden  Zweige,  welche  an 
der  Küste,  Salamis  gegenüber,  liegen,  und  wird  heute  Kardili 
genannt  as). 

Auf  dem  korinthischen  Isthmos  selbst  lag  das  Gebirge  Ge- 
rania  (y  reydvtia),  und  nahe  dabei  oder  vielmehr  sich  anschlies- 
send ein  anderes  "Orfia  nqtj,  oder  ro  Ovmov  genannt,  auf  dem 
nordwestlichen  Vorsprunge  des  Isthmos,  wo  es  das  Vorgebirge 
Olmiac  und  Heraeum  bildete. 

Im  Peloponnes  verschlingen  sich  die  Gebirgmassen  vielfach, 
aber  durchgängig  in  einer  mehr  südlichen  Richtung,  die  sich  bei 
dem  einen  Rücken  nach  Osten,  bei  dem  anderen  nach  Westen 
wendet.  In  das  Vorgebirge  Ilhion  dacht  sich  das  der  Küste 
nahe  liegende  Panachaicuin  (6  U'ivnxnixng , jetzt  Voidhia  ge- 
nannt) ab.  Südöstlich  davon  die  Gebirghöhe  Cerynea;  süd- 
westlich davon  erheben  sich  die  Felsmassen  des  Erymanthos, 
Olonos,  Pholoe,  Scollis;  südlicher  Thaumasiou,  Ph alan- 
thon, Maenalion,  Lykaeou,  Kerasion,  Acgaleion, 
Temathia;  dann  die  Gebirgkette  des  Tay gc tos,  der  im  Vor- 
gebirge Taenaron  auslauft.  — Auf  der  Grenze  vqn  Achaja, 
gegen  Sicyon  hin  liegt  das  Gebirge  Kyllene,  jetzt  Zyria  ge- 
nannt, die  Gebirghöhen  Stymphalos,  Tricranon,  bei  Korinth 
Solygios,  auf  der  argolischen  Landzunge  Arachnaeon,  auf 
dem  Fesllande  nahe  an  der  spartanischen  Grenze  der  Landschaft 
Argolis  Parthenion  südwestlich  davon  Boreion,  Cresion,die 
beide  Zusammenhängen,  in  südöstlicher  Richtung,  längs  der  Küste  » 
liegt  das  Gebirge  Parnon,  Thornax,  und  Zarcx;  mit  diesen 
paralell  laufend  liegt  westlich  der  Tay  ge  tos. 

Alle  diese  Gehirgmassen  erscheinen  wie  durch  grosse  Erd- 
revolutionen auseinandergerissen.  Sie  bedecken  das  Festland  und 
lassen  zur  Tbalbildung  nur  wenig  Rnum,  daher  im  allgemeinen 
in  Griechenland  nur  sehr  wenige  ausgedehntere  Thälor  gefunden 
werden.  Die  Flüsse  und  Bache,  welche  sich  zwischen  den 
schroffen,  durchaus  gegen  Osten  und  Südosten  jäh  abfallenden, 
Felsen  hindurchwinden,  haben  einen  vielfach  gewendeten  Lauf, 
namentlich  im  Peloponnes,  den  die  Stürme  der  Natur  am  härte- 
sten getroffen  zn  haben  scheinen.  Uebersieht  mau  die  Masse  der 
Seen,  Flüsse,  Bäche,  und  Quellen,  so  findet  man  einen  Reichthum 

28)  Strabo  IX.  p.  880.  808.  895.  Diodor.  XIII.  6.5.  Vgl.  Leake 
Travels  in  Morea  Bd.  III.  p.3IO.  dessen  Travels  in  Northern  Greece  Bd.  II. 
p.  409.  Wachsmutb’s  Hellen.  Altcrthumkundo  I.  1.  p.  299  sqq. 


Digitized  by  Google 


426 


Viertes  Buch, 


dieser  Leben  und  Gedeihen  gebenden  Adern  der  Mutter  Erde, 
obwohl  viele  sich  nur  füllen,  wenn  die  Sommersonne  den  .Schnee 
der  Gebirge  schmilzt,  oder  hfiutige  liegen  die  Wassermenge  meh- 
ren, und  wenn  diese  Zuflüsse  mangeln,  auslrocknen. 

Bo  wie  die  Lage  und  Gestalt  der  Gcbirgmassen  überhaupt  für 
grosse  Naturrevolutionen  sprechen,  so  namentlich  bei  den  Seen, 
welche  beinahe  alle  von  Gebirgen  umschlossen  werden,  die  un- 
terirdischen Abflüsse,  wie  wir  dieselbe  Erscheinung  schon  bei  den 
Seen  von  Ioanuina  kennen  gelernt  haben,  und  auch  bei  dem  Ko- 
pais-See  und  anderen  bemerken.  Es  ist  nichts  Ungewöhnliches, 
solche  Gewässer  in  der  Hochebene  der  Gebirglandschaften,  z.  B. 
in  Arkadien,  7.u  finden.  Um  die  Seen  ist  der  Boden  grösstentheils 
sumpfig,  weil  die  herzuströmenden  Flüsse  lockeren  und  schlam- 
migen Boden  mitführen,,  der  sich  hier  nach  und  nach  ablagert; 
dadurch  wird  indessen  die  Gegend  grasreich  und  fruchtbar,  ob- 
gleich ungesund,  vorzüglich  in  der  Zeit  der  Nebel. 

'Schrof  wie  die  jähen  Gebirgwände  des  Binnenlandes  sind  es 
auch  die  Küsten,  die  auch  wegen  der  vielen  davor  liegenden 
Klippen  schwer  zugänglich  und  für  Schiffe  gefährlich  sind.  Auf 
der  Westküste  wieder  haben  sich  Sandbänke  gebildet,  ivelche  der 
Bchiffaibrt  noch  gefährlicher  werden,  als  Klippen  und  Kiffe , weil 
eie  der  Veränderung  unterworfen  sind.  Gute  und  sichere  Lan- 
dungplätze und  Häfen  sind  daher  in  Griechenland  nicht  häufig. 
Grossen  Gefahren  ist  die  Schiffahrt  auch  durch  die  häutigen  Stürme 
auf  diesen  Meeren  ausgeselzt.  Sie  entstehen  ohne  dauernde  Hich- 
tung,  und  wüthen  mit  einer  solchen  Heftigkeit,  dass  sie  'den 
Boden  des  Meeres  aufwühlen,  und  die  tobenden  Fluthen  himmelan 
thürmen.  Schon  der  homerische  Sänger**)  malt  ein  solches  furcht- 
bares Seegewitter  ,.wo  gedrängt  vom  Himmel  entsank  die  Nacht, 
und  der  Ost,  der  Süd,  und  der  West  gegen  einander  stürmten, 
als  auch  ein  scharfer  Nordwind  sich  erhob,  und  unermessliche 
Wogen  herabwälzte“.  Daher  noch  heute  an  gefährlichen  Vorsprün- 
gen der  Bootmann  das  Meer  durch  hineingeworfene  Geschenke 
zu  besänftigen  sucht,  damit  ihn  gefahrlose  Fahrt  zum  sicheren 
Hafen  bringe. 

Die  Inseln  ragen  als  Felskuppen  über  die  Meerfläche , trotzend 
den  schäumenden  Wogen.  Ihre  ganze  Natur  ist  die  der  Gebirge, 
aber  wegen  ihrer  Lage  nicht  ohne  Verschiedenheit  und  besonderen 
Beize,  wie  die  Darstellung  der  einzelnen  zeigen  wird.  i 

5.  l'ebersicht  der  einzelnen  Landschaften  in  Hellas  und  dem 
Peloponnes. 

Hella t im  engeren  Sinn,  das  man  nördlich  auf  der  Ostseite 
mit  den  ötäischen  Gebirgen  und  im  Westen  mit  der  ambrakischen 
Bucht  abzuschlicssen  pflegte,  umfasste  die  acht  Landschaften: 
Auarnania,  Aetolia,  Locris,  Doris,  Phocis  Boeotia, 

*9)  Homer.  Odyas.  V.  891  sqq. 
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Attica,  Mcgaris;  der  Peloponnesos  aber:  Corlnthia,  Si- 

cyonia  und  Phliasin,  Achaja,  Elis,  Arcadia,  Argolis, 
Laconica,  Messcne.  < — Diese  Landschaften  bilden  sammtlich 
besondere  Gemeinschaften  oder  Staaten  mit  abgeschlossenen  Grenzen 
und  eigentümlich  gestalteten  Zuständen  in  der  Sitte,  dem  Kultus, 
und  Stantwesen.  Die  Ausdehnung  ihrer  Grenzen  war  je  nach 
den  politischen  Verhältnissen  veränderlich;  weshalb  man  in  dieser 
Rücksicht  sorgfältig  auf  die  geschichtlichen  Berichte  achten  muss, 
um  nicht  diesen  Bestandtheil  der  Länder-  und  Völkerkunde  za 
übersehen. 


I.  IIELL  A S. 

A.  Akarnanien. 

S.  1.  Name  und  Dmfany  des  Landes.  Völker. 

Der  Name  A ca rnan i a (ij  'j4y.KQva.rln,  oder  y 'Ay.ctQvävcov  yrj), 
womit  wir  bis  in  die  späteren  Zeiten  diese  Landschaft  benannt 
finden,  war,  wie  cs  scheint,  in  uralter  Zeit  nicht  vorhanden,  ob- 
wohl sein  Ursprung  durch  die  Sage  in  die  mythische  Zeit  ver- 
setzt wird.  Akarnan  (’AxaQväv)  nämlich,  der  Sohu  des  Alkmäon 
und  Bruder  des  Amphotcros  (AuqnteQog),  gründete  hier  sich  eine 
Herrschaft  durch  die  mit  sich  geführte  Kolonie,  nachdem  er  sei- 
nes Vaters  Tod  gerächt.  Indessen  weichen  andere  Angaben  ab 
von  dieser  Erzählung.  Schon  Alkmäon,  des  Amphiaraos  Sohn, 
soll  nach  Theben’s  Zerstörung  dies  Land  in  Besitz  genommen 
haben,  worauf  es  nach  seinem  Sohn  benannt  wurde;  nach  andern 
soll  es  auch  dessen  Bruder  Amphilochos,  der  Gründer  von  Argos, 
besessen  haben  30). 

Die  Landschaft  hiess  ehedem  auch  Curetis  (KoijQyui) , von 
den  Kureten,  welche  darin  wohnten3*).  Die  Curetes  (KovQijiti) 
werden  schon  von  dem  homerischen  Sänger  in  Verbindung  mit  den 
Aetolern  als  Tbeilnehmer  am  Kampf  gegen  Troja  genannt  33).  Der 
Name  der  Akarnnnen  selbst  wird  nirgends  in  diesem  alten  Gesänge 
genannt.  Darauf  gründeten  die  Akarnanen  in  der  Zeit  der  römi- 
schen Herrschaft  ihre  Ansprüche  auf  Bevorzugung  vor  den  übri- 
gen griechischen  Staaten,  indem  sie  sagten,  ihre  Urväter  haben 
die  Ahnen  der  Römer  nicht,  wie  die  übrigen  Griechen,  bekämpft. 
Der  Name  Kureten  wird  von  der  Gewohnheit  des  Volks,  sich  die 
Haare  am  Vorderkopf  abzuscbecren , damit  sie  von  den  Feinden  im 
Kampf  nicht  erfasst  werden  könnten,  abgeleitet,  während  die  jen- 

80)  Thucyd.  II.  68.  tOS.  wo  das  dem  Alkmäon  gesprochene  Orakel 

milgetheill  wird.  Kr  musste  wegen  Multermord  die  Ileimath  verlassen. 
Die  Mutter  hiess  Eryphyle  Mrabo  X.  p.  462.  Stepit.  Byz. 

s.  v.  ‘jixaQraria.  Pausa  11.  VIII.  24,  4. 

81)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Axaqvavia.  Plin.  hist.  nat.  IV.  2.  Strabo  X.  p.  465. 

82)  Homer.  Iliad.  IX.  52). 
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seit  des  Acheloos  wohnenden  Akarnanen  Ungeschorene  genannt 
wurden  33j.  So  wie  die  Bewohner  dieser  Landschaft  schon  in 
diesem  einzigen  Zuge  als  rauh  erscheinen,  so  blieben  sie  es  in 
allen  Zeiten,  und  unterschieden  sieb  dadurch  von  den  übrigen 
Hellenen.  Es  lässt  sich  durch  nichts  beweisen,  dass  die  Kureten 
mehr  als  einen  Theil  der  Landschaft  inne  gehabt  haben.  Aristo- 
teles spricht  für  jene  Nachricht.  8trabo  berichtet  nämlich  :uJ  aus 
dessen  Werk  über  die  Staaten:  „Im  Staat  der  Akarnanen,  sagt 

er,  dass  einen  Theil  des  Landes  die  Kureten,  den  westlichen 
aber  die  Le  legen  und  hernach  die  Teleboer  besassen.“  Die 
Teleboer  scheinen  die  Gegend  der  Insel  Taphos  gegenüber  in 
weiter  Ausdehnung  im  Besitz  gehabt  zu  haben,  und  zogen  sich 
gedrängt  auf  die  Insel  Taphos  zurück35).  Die  Lcleger  wanderten 
grösstentheils  init  Deukalion  nach  Thessalien :)ö).  Nach  Aristote- 
les waren  diese  Völker  sämmtlich  Barbaren,  und,  wie  es  scheint, 
Nomadenhorden. 

Ausser  den  genannten  Bewohnern  der  Landschaft  kennt  die 
Sage  noch  andere  Ansiedelungen:  nämlich  die  von  Ithakos, 
einem  Sohn  des  Poseidon,  der  mit  seinen  Brüdern  Neritos  und 
Polyktor  die  Städte  Ithaka,  Polyktorinu  nebst  dem  Berge  Neritos 
benannte.  Nach  einer  Sage  war  Ithakos  Sohn  des  Pterelaos  und 
Enkel  des  Taphios,  der  von  Poseidon  abstammte37).  Durch  Hip- 
pothon, die  Mutter  des  Taphios  und  Schwester  des  Perseus38), 
sehen  wir,  wie  diese  Gegend  mitArgos  in  frühester  Zeit  in  Ver- 
bindung stand.  Unterstützt  wird  diese  Annahme  auch  durch  dio 
Verwandtschaft  des  erwahuten  Alkmnon  mit  Amphilochos,  die 
Brüder  waren,  und  sich  in  der  Herrschaft  folgten.  Pterelaos  re- 
gierte auf  Kcphallenien  und  den  Kchinadcn,  Ithakos  bemächtigte 
eich  von  hier  aus  der  Herrschaft  von  Ithaka 39).  Die  Herrschaft 
über  die  Teleboer  so  wie  über  die  echinadischcn  Inseln  erhielt 
Kephalos,  ein  Enkel  des  Aeolos  und  Sohn  des  Deion,  und  nannte 
die  Bewohner  nach  sich  Kephallonicr40).  Er  war  eines  Mor- 
des wegen  aus  Thorikos  in  Attika  vertrieben  worden,  und  hatte 

33)  Strabo  X.  p.465,  und  danach  wahrscheinlich  auch  Steph.  Byz.  s.  v. 
l/ixagraria:  xaXovnai  oi  nix  xftf«/ »evo»,  Kov^ti(.  ai  <5t  äxai^tvtot,  'Axaq- 
räm. 

31)  Strabo  VII.  p.  323. 

85)  Schol.  ad  Apollon.  Argonaut.  I.  747:  'H  Tritj»:  rtjxoi;  fori  füa  tärx 
’E/irdöutr,  ijr  wxijoar  Tt/Xeßdai,  oi  nqoriQOi  ti ;v  Vfxaprartav  är- 

IflarpiKwraro*  röv  Tpö.Tox,  Kai  x4pyog  ineX&övrtq  ras  Ttv ‘HXix TQVOf’ 
»o?  ßoa ? cbri jXanav  tov  aarpo;  Aixfirjvii;.  Sie  waren  nach  Taphios, 
dem  Sohn  des  Poseidon  und  der  Hippothoe,  der  die  Insel  Taphos  nahm, 
benannt.  Apoltodor.  bibl.  mythol.  II.  4,  4.  Vgl.  Tzetz.  ad  Lyoophr.  832. 

36)  Dionys.  Italic,  antiqq.  I.  12. 

87)  Kustath.  ad  llom.  Odyss.  XVII.  207.  Etymol.  M.  s.  v.  Ttfosoc. 

39)  Apollodor.  II.  4,  5. 

30)  Apollodor.  II.  4,  5 sqq.  Scbol.  ad  Hom.  Odyss.  XVII.  207. 

40)  ITesiod.  seut.  Here.  19.  Apollodor.  II.  4,  7.  Etymol.  M.  s.  v. 
KljaXXrpia. 
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sich  dem  Zuge  des  Amphikfyon  gegen  die  Söhne  des  Pterelaos, 
welche  Raub  an  den  ileerden  des  mykenäischen  Eiektryon  geübt, 
■ zugleich  mit  Panopeus  aus  Phokis , und  Hclos , dem  Sohn  des  Per- 
seus ausArgos,  nebst  dem  thebischen  König  Kreon  angesclilossen. 
die  Teleboer  erlagen  dieser  Macht.  Des  Kephalos  Sohn  war  Keleus; 
von  diesem  stammte  Arkesios  oder  Akrisios,  von  diesem  Laertes, 
und  von  diesem  Odysseus*').  Auch  Ithaka  scheint  der  Herrschaft 
des  Aeolers  Kephalos  unterworfen  gewesen  zu  seyn,  darauf 
deutet,  dass  Leartes  dort  seinen  Sitz  hatte,  und  es  auch  eine  Stadt 
Alalkomenä,  gleichnamig  mit  der  böotischon,  dort  gab.  Zur  Zeit 
des  Odysseus  herrschte  auf  der  Insel  Taphos  ein  König  Mentes**), 
auf  den  Thoen  und  denEchinadcn  nebst  Dulichion  Menges*8). 

Ein  anderer  Aeolide,  der  sich  in  Akarnanien  niederliess,  war 
Ikarion  oder  Ikarios,  der  Sohn  des  Perieres  und  der  Batia**). 
Er  wurde  mit  seinem  Bruder  Tyndarcus  durch  Uypokoon  aus 
Sparta  vertrieben,  wo  er  zu  Thestios,  dem  Könige  in  Aetolien, 
sich  begab,  dem  er  im  Kampf  gegen  die  benachbarten  Kureten 
beistand,  und  dadurch  dort  eine  Herrschaft  gewann.  Penelope,  des 
Odysseus  Gemahlin,  war  dessen  Tochter.  Durch  diese  Verwandt- 
schaft erhielt,  wie  cs  scheint,  der  König  auf  Ithaka  Kigenthum 
und  Weiderecht  auf  der  gegenüber  liegenden  Küste  des  Fest- 
landes **). 

Vor  dem  troischen  Kriege  kam  auch  Phyleus  von  seinem  Vater 
Augcas,  dem  Sohn  des  Pliorbas,  vertrieben  in  diese  Gegend,  und 
bemächtigte  sich  einer  Herrschaft  in  Dulichion  und  den  Echina- 
den  *8).  Sein  Sohn  war  der  schon  genannte  Menges.  Er  scheint 
seine  Herrschaft  durch  Eroberung  nach  und  nach  erweitert  zu 
haben. 

f i 

So  viel  wissen  wir  über  die  früheste  Bevölkerung  der  Land- 
schaft, nach  welcher  im  Geist  jener  Frühzeit  der'Name  des  Lan- 
des, der  Landname  bestimmt  wurde.  Erst  nachdem  sich  die  Verhält- 
nisse fester  gestaltet,  ward  der  historische  Name  der  allein  gel- 
tende, ohne  dass  man  jedoch  die  Umstände  kennt,  unter  denen  cs 
geschah.  Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  derselbe  sehr  früh  schon 
vorhanden  war,  und  eben  so  wie  die  übrigen  aus  dem  Namen 
eines  Herrschers  entstand. 

Der  historischen  Zeit  näher  siedelten  sich  in  Akarnanien 
Korinther  in  Anaktorion , Amhrakia  und  andern  Orten  an , als  das 
Geschlecht  der  Bakcliiaden  durch  Kypselos  vertrieben  ward.  Dies 


41)  Enstat li.  ad  Hom.  Odyss.  II.  631. 

43)  Hom.  Odyss.  I.  180  sq. 

43)  Hom.  Itiad.  II.  633  sqq.  , 

44)  Apollodor.  I.  9,  3.  III.  10,  3. 

43)  Hom.  Odyss.  XIV.  100  sqq.  lliad.  II.  634. 

46)  Hom.  Iliad.  U.  635  sqq.  Vgl.  Apollodor.  n.  5,  3.  II.  7,  *, 
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geschah  Olymp.  XXX,  1 (um  660  v.  Ch.)  *7).  Durch  dieses  Er- 
eigniss ward  die  griechische  Bevölkerung  Akarnaniens  zwar  ver- 
stärkt, aber  die  neuen  Ankömmlige  reizten  die  früheren  Bewohner 
durch  ihr  gewaltsames  Eindringen,  so  dass  sich  daraus  ein  fort-* 
dauerndes  Missverhältnis«  zwischen  ihnen  bildete.  Vorzüglich 
zeigte  sich  dies  im  peioponncsischen  Kriege,  wo  die  Kolonien, 
nämlich  die  Leukadier,  Anaktorion,  Ambrakia  mit  Sparta  verbün- 
det waren,  die  Akarnanen  dagegen  mit  Athen,  wodurch  sie  das 
Uebergewicht  in  Westgriechenland  gewannen  ■»sj. 

Bei  diesen  wechselnden  Verhältnissen,  wo  das  trifftenreiche  Land, 
von  Barbarenhorden  bewohnt,  ein  stets  otfener  Zulluchtort  für 
Heimathlose  war,  lüspt  sich  der  Umfang  der  Grenzen  nicht 
bestimmen,  sogar  nicht  einmal  davon  sprechen.  Jeder  behielt 
und  behauptete,  so  viel  er  vermochte.  Gewiss  aber  ist,  dass 
die  Akarnanen  zu  deu  Hellenen  gehörten,  obwohl  sich  ihnen  ohne 
Zweifel  ein  barbarisches  Element  beigemischt  hatte,  weshalb 
stets  ihren  Sitten  Rauhheit  eigen  blieb,  und  namentlich  die 
Sprache  barbarisch  war,  bis  sie  durch  den  Einfluss  der  korin- 
thischen Kolonieen  in  der  hellenischen  unterrichtet  ■wurden.  In- 
dessen behielt  sie  bis  in  die  spätesten  Zeiten  eine  so  auszeich- 
nende Rohheit,  dass  man  daran  die  Akarnanen  überall  erkannte. 
So  konnte  es  nur  die  Kultur  seyn,  wegen  der  sie  von  den  ge- 
bildeten Hellenen  Barbaren  genannt  wurden 40). 

Im  Allgemeinen  waren  die  einzelnen  Gemeinschaften  Akar- 
naniens, da  sie  in  Freistaaten  lebten,  unter  einander  verbündet, 
und  bandelten  nach  Gesauuntbcschlüssen.  Ausgezeichnet  durch 
ihre  Liebe  zum  Vaterlande  blieben  sie  fest  im  Bunde 50),  und  be- 
wahrten dadurch  in  allen  Stürmen  eine  gewisse  Selbstständigkeit, 
bis  sie  endlich  unter  der  Uebcrmacht  der  Römer  erlagen51).  Stete 
Feinde  der  Aetoler  5a)  hatten  sie  nur  geringen  Thcil  an  den  Schick- 
salen Griechenlands,  weil  sic  beinahe  ganz  davon  geschieden 
waren.  Daher  wir  auch  jetzt  verhältnissmässig  nur  wenige  histo- 
rische Nachrichten  über  sie  haben.  Seitdem  wir  ihre  Angelegen- 
heiten etwas  näher  kennen,  finden  wir  die  Bundvcrsammlting 
(Olymp.  XCVII.)  in  Stratos,  welche  unter  allen  Städfen  Akar- 
naniens die  grösste  und  festeste  war  53).  Dies  blieb  lange  der 
Versammlungort.  In  der  Zeit  der  Römerherrschaft  war  bald 
Thyrion,  bald  Leukas  der  Hauptort54).  In  der  Zeit  des  pe- 

47)  Strabo  VHT.  878.  X.  452.  Vgl.  Dionys.  Hai.  IH.  4«.  Polyaen. 
strat.  V.  31.  Macrob.  snturn.  I.  6.  III.  4. 

48)  Tlmcyd.  II.  68.  80. 

49)  Liv.  XXXI.  14. 

60)  Polyb.  IV.  30. 

öl)  Strabo  X.  p.  460. 

62)  Diodor.  XII.  60.  XIX.  67. 

63)  Xen.  Hell.  IV.  6,  4.  Tliucyd.  II.  80.  Diodor.  XIX.  67. 

64)  Polyb.  XXVIII.  6,  1.  Liv.  XXXIII.  16.  17. 
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loponncsischen  Kriegs  finden  wir  ein  Bundgericht  za  OIpü,  einem 
festen  Ort  am  Meer55).,  In  diesen  Versammlungen  wurden  die- 
jenigen Angelegenheiten  berathen,  welche  die  ganze  Landschaft 
betrafen , z.  B.  die  Proxenie  oder  das  Recht  sich  anzukaufen  5Ö), 
die  Verhältnisse  mit  fremden  Staaten57),  in  denen  auch  von  dem 
Bunde  die  eigenen  Gesandten  abgefertigt  wurden  58),  ferner  Recht- 
sachen, welche  die  ganze  Landschaft  betrafen,  so  wie  Krieg  und 
Frieden.  Iin  Namen  der  Bundversammlung  wurden  dann  die  Be- 
schlüsse abgefasst.  Ueber  die  Verfassung  dieser  Bundversamm- 
lung ist  wenig  bekannt.  Die  Vornehmsten  scheinen  die  Wort- 
führer dabei  gewesen  zu  seyn,  das  Volk  aber,  über  die  von 'ihnen 
gemachten  Vorschläge  abgestimmt  zu  haben.  Natürlich  mussten 
unter  diesen  Umständen  über  alle  zu  berathenden  Verhältnisse 
Reden  gehalten  werden. 

Der  Umfang  und  die  Begrenzung  Akarnaniens  war  nicht  zu 
allen  Zeiten  gleich.  SO  wurde  Argos  Amphilochion  in  der  Zeit 
des  pelopounesischen  Kriegs  nicht  dazu  gerechnet;  denn  cs  wird 
ausdrücklich  von  Akarnanien  unterschieden  59).  Indessen  standen 
beide  in  frühester  Zeit  durch  die  Verwandtschaft  ihrer  Fürsten  in 
genauer  Verbindung,  und  später  gehörte  Amphilochia  wieder  zu 
Akarnanien.  Strabo  beschreibt  den  Umfang  der  Landschaft80): 
„Die  Adder  und  Akarnanen  begrenzen  einander,  indem  sie  den 
Strom  Acheloos  inmitten  haben,  welcher  von  Norden  und  vom 
Pindos,  südwärts  die  Agräcr,  ein  ütolisches  Volk,  und  die  Amphi- 
lnchen  durchströmt81).  Die  Akarnanen  besitzen  des  Flusses  west- 
liche Seite,  bis  zur  ambrakischen  Bucht82)  bei  Amphilochi  und 
bei  dem  Tempel  des  aktischen  Apollon ; die  Aetoler  die  östliche 
bis  an  die  ozolischen  Lokrer  und  den  Parnassos  und  die  Oetäer. 
Im  Binnenlande  und  den  nördlichen  Theilen  liegen  über  den  Akar- 
nanen  die  Amphilocher,  über  diesen  die  Dolopen  und  der  Pindos; 


55)  Tlmcyd.  II.  105. 

56)  Kiiie  Inschrift  im  Classical  Journal,  T.  XVIT.  p.  367.  Dieser  Be- 
schluss hat  folgenden  Schluss:  fdofe  rct  ßnv).<i  xa<  rä  xoivü  rüv  'Axaeyrinur. 
Kr  ward  geschlossen  durch  einen  Priester  (ffpairdli;;)  des  Apollon  ’Wxtw?, 
einem -Promnamon , zwei  Sympromnamouen , und  einen  Gnunmateus. 

57)  Liv.  XXXIII.  16.  XLIIi.  17. 

58)  Polyb.  IX.  38,  1.  3. 

50)  Thucyd.  II.  107.  113.114.  Straho  scheidet  es  ebenfalls  von  Akar- 
nanieo  X.  p.  450.  ■ Skylax  p.  13.  ed.  Huds.  betrachtet  es  im  Nordeu  als 
den  ersten  nknrnnnischcn  Staat.  Auch  Pliuius  hist.  nat.  IV.  1.  nennt  Argos 
Amphilochicnm  eine  akarnanische  Stadt.  Dikitarchos  dagegen  v.  46  sq<j. 
und  Skyinnos  v.  454.  460  unterscheiden  die  Araphilocher  uud  Akarnanen. 

60)  Strabo  X.  p.  450. 

6!)  Straho  widerspricht  B.  VIII.  p 336  dieser  Angabe  hier  keincs- 
tvegs;  man  muss  in  jener  Stelle  JiWoi  tiaiv  statt  yina^ravit  ttoty  mit 
Groskurd  lesen. 

62)  Nach  Polyb.  IV.  p.  000  betrug  die  Länge  dieser  Bucht  300  Stadien, 
die  Brette  an  der  Oeffnung  5 Stadien,  und  in  der  breitesten  Ausdehnung 
100  Stadien. 
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Aber  den  Aetolern  hingegen  die  Parrhäber  und  Athamanen  nebst 
einem  Theil  der  den  Oeta  bewohnenden  Aeniancn.  Die  südliche 
Seite,  und  zwar  die  nkarnaniscbe  wie  die  Statische,  wird  von 
jenem  Meer  bespült,  welches  die  korinthische  Ducht  bildet63),  in 
welchem  auch  der  die  ätolischc  und  akarnnnische  Küste  schei- 
dende Strom  Acheloos  sich  ergiesst.“  Die  Küstenlängc  von 
Akarnanien  betrug  nach  Skylax  zwei  Tagfahrten  6+).  Llvius  be- 
zeichnet es)  die  Grenzen  dieser  Landschaft  so:  „Acarnania 

universa,  intcr  Aetoliam  atque  Epirum  posita,  solcm  occidcn- 
tem  et  mare  Siculum  spectat.“  Auch  hing  die  Insel  Lcukas, 
ehe  die  korinthischen  Kolonieen  sich  hier  ansiedelten , mit  dem 
Fesilande  zusammen.  Die  Korinther  durchstachen  zur  Erleichte- 
rung der  Schiffahrt  den  schmalen  Isthmos66). 

g.  2.  Schicksale  des  Landes  und  Volkes. 

Ungewiss  sind  die  wenigen  Nachrichten  über  die  Kunden, 
Tapher,  Telcboer,  Kephallencr  in  Rücksicht  auf  ihr  gegenseitiges 
Verhältniss  im  Besitz  des  Landes.  In  den  homerischen  Gesängen 
•werden  die  Tapher  rudergeübt  genannt,  die  von  dem  Könige 
Mentcs  beherrscht  wurden  tf7).  Sie  besassen,  wie  es  scheint,  nur 
einen  Theil  der  Landschaft,  und  ohne  Zweifel  das  Küstenland. 
Im  Alterthum  herrschte  die  Ansicht,  dass  die  Tapher  und  Tele- 
boer  ehedem  die  Akarnanen  beherrschten,  ehe  die  Kephnllenen, 
von  Kephalos  benannt,  der  von  Amphiktyonen  die  Herrschaft 
erhielt,  nebst  Laertcs  hinkamen as).  Sie  waren  Freunde  der 
Ithaker.  In  den  homerischen  Gesängen  wird  das  spätere  Akarna- 
nien durch  die  allgemeine  Benennung  Epeiros,  Festland,  bezeich- 
net, und  die  Epeier  starkbeherzt  genannt69). 

Seitdem  sich  korinthische  Kolonieen  im  Lande  festgestcdelt 
hatten,  mehrten  sich  sicherlich  die  Bedrängnisse  der  Akarnanen, 
indem  sie  mit  den  benachbarten  Aetolern  in  beständiger  Feind- 
schaft lebten70).  Man  darf  dies  daraus  schliessen,  dass  sic  Bich 


63)  Strabo  sagt  vm.  p.  336:  „Die  korinthische  Bucht  hat  vom  Eve- 
nos  bl«  zum  Vorgebirge  Araxos  eine  Ausdehnung  von  zweitausend  zwei- 
hundert und  dreissig  Madien;  aber  vom  Acheloos  gerechnet  hält  sie  wohl 
hundert  Stadien  mehr.“ 

64)  Pag.  13  ed.  Huds. : iraptürioe?  di  'AsaQrarias  loxir  fatpür  dtio. 

65)  XXXIH.  17. 

66)  Liv.  XXXIII.  17:  Leucadia  nnnc  insuia,  vadoso  freto,  qtiod  per- 
Xossum  manu  est,  ab  Acarnania  divisa,  tum  paeniusula  erat,  occidentia 
regione  urtis  faucibus  coliacrcns  Acarnaniae.  Quingenlos  ferme  passtis 
loDgae  hae  fauces  traut,  latac  baud  ampUus  centum  et  vigioti. 

67)  Homer.  Od.  I.  181. 

68)  Odyss.  I.  4l7.  strabo  X.  p.46t.  Lacrte*  war  König  der  Kephal- 
leaer,  Odyss.  XXIV'.  896. 

69)  Odyss.  XIV.  100.  Iliad.  XV.  51» . II.  861. 

TO)  Piodor.  XIX.  67.  VIII.  38. 
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im  poloponnesischen  Kriege  mit  den  Athenern  verbündeten,  während 
dicLeuknder  als  Tochterstaat  Korinth’s  auf  der  Seite  der  Lnkedämoner 
waren71).  In  dieser  Zeit  vergrösserten  sie  ihre  Herrschaft  über 
den  Acheloos,  indem  sie  Plenron  nahmen,  und  Kalydon  bedrohten  72). 
Im  J.  427  schlugen  die  Akamanen  die  Spartaner  unter  Kncmos; 
im  J.  423  machte  der  athenische  Feldherr  Demosthenes,  mit  Hülfe 
der  Kephallener,  Akamanen  und  den  Messenern  verwüstende  Ein- 
fälle in  I.eukas  und  Aetolien.  Naupaktos,  welches  jetzt  die  Mes- 
scner  innc  hatten,  versuchten  die  Aetoler  zu  nehmen,  eroberten 
aber  Molukria.  Naupaktos  unterstützte  Demosthenes,  besiegte  die 
Ambrakioten , und  beabsichtigte  die  Stadt  Ambrnkia  zu  nehmen. 
Die  Akamanen  fürchteten  jedoch  von  der  Nähe  der  Athener,  wenn 
sie  Ambrnkia  nähmen,  mehr  als  von  den  Ambrakioten,  und  schlos- 
sen deshalb  mit  diesen  einen  Frieden  auf  hundert  Jahre.  Da  die 
Athener  sich  von  den  Akamanen  verlassen  sahen,  segelten  sie 
nach  Athen;  die  Ambrakioten  aber  erbaten  sich  aus  Furcht  vor 
denselben  von  den  Lakedämoncrn  eine  Besatzung 73).  Später 
erscheinen  die  Akamanen  wieder  mit  den  Athenern  verbündet, 
gleichwie  die  Leukader,  und  Ambrakioten,  weil  ihnen  die  Harte 
der  Lnkedämoner  unerträglich  war.  Unter  Agesilaos  setzten  die 
Spartaner,  unterstützt  durch  die  peloponnesischen  Achäer,  den 
Fortschritten  der  Akamanen  ein  Ziel.  Die  Achäer  nahmen  ihnen 
Kalydon.  Darauf  ward  Friede  geschlossen.  Diese  Macht  der 
Achäer  brach  Epaminondas.  Er  befreite  Dyme,  Naupaktos,  und 
Kalydon  7*). 

Kassander  verbündete  sich  mit  den  Akamanen,  gegen  Anii- 
gonos,  der  mit  den  Aetolern  ein  Bündniss  geschlossen  hatte,  die 
mit  den  Akamanen,  wie  gewöhnlich,  in  Krieg  verwickelt  waren. 
In  dieser  Zelt  gehörte  die  Stadt  Agriniuin  zu  Akarnanicn  7S). 
Gegen  die  Aetoler  vermochten  sie  ohne  fremde  Hülfe  zu  keiner 
Zeit  etwas. 

Nach  dem  Kriege  gegen  die  Gallier  fielen  die  Aetoler  wieder 
in  Akarnanien  ein,  und  belagerten  die  Stadt  Medon.  Die  Akar- 
nanen  baten  den  illyrischen  König  Agron  um  Hülfe7®).  Darauf 
wendeten  sie  sich  an  die  Börner,  welche  auch  sogleich  Gesandte 
zur  Beilegung  dieser  Streitigkeiten  sendeten  77).  Da  jedoch  dies 
nichts  gegen  die  Aetoler  fruchtete,  sondern  diese  sich  des  gröss- 
ten Theiles  von  Akarnanicn  bemächtigten;  schlossen  si$  sich  an 
den  achäischeu  Bund,  worauf  der  letzte  makedonische  König 


71)  ThnCyd.  II.  7.  8. 

72)  Patisan.  III.  10. 

73)  Dlodor.  XII.  60. 

74)  Thncyd.  III.  94.  Xenoph.  Hell.  IV.  6.  VI.  I sqq.'VII.  1. 
73)  Dlodor.  XIX.  67.  68.  Vgl.  XVIII.  88. 

76)  Polyb.  II.  3. 

77)  Justin.  XVIII.  1. 


Digitized  by  CjOogle 


28 


434 


Viertes  Buch. 


Philipp  in  Aetolien  einfiel  und  das  Land  verwüstete 7S).  Die 
Aetoler  dagegen  verbündeten  sich  mit  den  Rümern,  wofür  diese 
ihnen  Akarnanien  versprachen  78).  In  dieser  Gefahr  stellte  sich 
die  sämmtliche  waffenfähige  Mannschaft  der  Akarnaner  unter  die 
Waffen,  nachdem  sie  Weib  und  Kind  nach  Epiros  gesendet  hat- 
ten 80).  Diese  Entschlossenheit  rettete  Akarnanien.  Seitdem  blie- 
ben die  Akarnanen  theils  aus  Anhänglichkeit  zum  makedonischen 
Könige,  theils  aus  Furcht  vor  den  Aetolern,  treue  Bundgenossen 
des  Königs.  Indessen  fürchteten  die  Römer  die  wachsende  Macht 
der  Aetoler,  und  verliessen  sie  nach  der  Schlacht  bei  Kynos- 
kephalä  81).  Darauf  verbündeten  sich  die  Aetoler  mit  Autiochos, 
König  von  Syrien,  wurden  aber  besiegt,  und  mussten  Akarnanien 
frei  lassen  8a). 

Die  Akarnaner  blieben  dessenungeachtet  dem  makedonischen 
Könige  treu,  und  erst  nach  der  Eroberung  von  Leukas,  der  da- 
maligen Hauptstadt  des  Bundes,  durch  die  Römer,  so  wie  nach 
deren  Siege  bei  Kynoskcphalä  ergaben  sie  sich  den  Römern  83). 
Tbyrion  ward  Hauptstadt  und  Sitz  der  Bundversammlung.  Leider 
theilten  sich  nun  die  Akarnaner  in  eine  makedonische  und  eine  römi- 
sche Partei,  von  denen  die  letztere  das  Uebergewicht  hatte.  Dazu 
litten  sie  durch  die  Aetoler  sehr;  diese  hatten  Stratos  genommen,  eine 
feste  und  bedeutende  Stadt,  die  schon  Kassandcr  als  Hauptfestung 
bezeichnete  84).  Nachdem  Perseus  durch  die  Römer  besiegt  wor- 
den war,  trennten  sie  Leukas  von  Akarnanien8*);  dann  litt  es 
namentlich  durch  Paullus  Aemilius.  Nach  der  Eroberung  von 
Korinth  ward  Akarnanien  ein  Thcil  der  römischen  Provinz  Epirus, 
während  Aetolien  zu  Acliaja  gehörte.  Nach  dem  Synekdemos  des 
Hierokles  so  wie  nach  dem  Reichortverzcichniss  scheint  es  zu  der 
Eparchie  Hellas  zu  gehören;  eine  bestimmte  Erwähnung  davon 
findet  sich  in  diesen  Verzeichnissen  nicht.  In  dem  letzteren  könnte 
man  es  jedoch  auch  in  dem  Thema  Nikopolis  suchen.  Nach  der 
Notitia  imperii  utriusque  gehörte  es  als  Epirus  nova  zu  Make- 
donien, und  mit  diesem  zu  Uly  ricum  8e).  Schon  Aelian  87)  und 
Ptolemiios  88) , namentlich  der  letztere,  erwähnen  den  Namen  der 
Akarnanen  nur  beiläufig,  und  behandeln  die  ganze  Landschaft  ala 

i 

78)  Polyb.  IX.  88.  8.  vorher  p.  877  sqq. 

79)  Ltv.  XXVI.  25. 

80)  Liv.  XXVI.  25. 

81)  Polyb.  excerp.  de  legat.  VI. 

82)  Polyb.  exc.  de  legat.  XXVIII. 

83)  Liv.  XXXIII.  18.  17. 

84)  Liv.  XLIII.  20.  21. 

85)  Liv.  XLV.  31, 

86)  Pag.  41.  ed.  Paacirol. 

87)  Hist.  nat.  XIII.  19. 

88)  Geogr.  III.  15. 
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einen  Thcil  von  Epiros.  Favorinos  bezeichnet  das  Land  nur  durch 
dessen  beide  bedeutendste  Städte  Nikopolis  oder  Ambrakia;  darin 
folgte  ihm  Ttetzes  ").  So  war  dieser  Name  beinahe  verschwun- 
den. Erst  nach  langem  Zwischenraum  wird  das  Land  in  der 
by/.antiuischen  Kaiserzeit  wieder  erwähnt,  wo  es  unter  der  Re- 
gierung des  Andronikos  mit  dem  römischen  Reich  vereinigt  scheint, 
dann  von  den  Serviern  von  1348  bis  1357  besessen  wird.  Darauf 
nahm  es  Johannes  Kantakuzenos;  dann  gab  es  Karl  von  Servien 
mit  Thessalien , Servien,  Berrhöa,  Ghyneko-Kastro,  Pherä,  Mele- 
niko,  Strymbitza,  und  Kastoria  den  Römern  wieder.  Seit  1389 
bis  1420  verwüsteten  es  die  Albanier  von  Epidauros  aus90). 
Ausserdem  wurde  es  von  den  Triballern,  den  Normannen,  dem 
sicilischen  Roger  verwüstet.  Roger  eroberte  das  Land  der  Arti- 
noten,  welches  das  alte  Akarnanien  und  Aetolien  umfasste91). 
Unter  üoroinikos  Niger  bildete  Akarnanien  ein  besonderes  Despotat, 
welches  Gregorios  beherrschte B*).  Im  Karlowitzer  Frieden  1690 
traten  es  die  Venetianer  den  Türken  ab,  die  eine  Woiwodschaft 
daraus  bildeten,  Xeromero  genannt,  welche  einen  Theil  des 
Sandschuk  Karlili  ausmachte93). 

Obschon  die  Bewohner  Aknrnaniens  sich,  wie  bemerkt,  in 
der  frühesten  Zeit  durch  Tapferkeit  auszeichneten,  so  scheinen 
doch  die  Akarnanen  der  späteren  Zeiten  den  Aetolern  nachge- 
etanden  zu  haben,  weil  sie  die  Kriegkunst  nicht  den  Bedürfnis- 
sen gemäss  ausgebildet  hatten.  Ihre  Kriegschaaren  bestanden 
zwar  aus  Fussvok  und  Reiterei,  aber  sie  zeichneten  sich  nur  als 
Schleuderer  aus.  Natürlich  waren  sie  deshalb  vollständig  einge- 
richteten Ileermassen  nicht  gewachsen,  sondern  leisteten  etwas 
Immer  nur  verbündet  mit  fremden  Heeren ; und  natürlich  vermoch- 
ten sie  unter  diesen  Umständen  ihre  Selbstständigkeit  in  dem  To-  , 
ben  der  Stürme  nicht  zu  wahren.  Sic  mussten  deren  Drange  um 
so  leichter  erliegen , weil  sie  bei  den  übrigen  Völkern  nicht  die  ge- 
eignete Hülfe  fanden.  Das  Schicksal  hat  darum  auch  vielleicht 
härter  über  sie,  als  die  andern  helleuischcn  Völker  entschieden, 
indem  es  sogar  den  Namen  der  Vergessenheit  überlieferte,  wäh- 
rend das  Andenken  anderer  sich  bis  in  die  späteste  Zeit  erhielt. 

Der  Kult  Urzustand  der  Akarnanen  hatte,  wie  es  ihre  rohe 
Sprache  schon  beweiset,  etwas  Barbarisches;  dennoch  mangelte 
ihnen  im  Allgemeinen  die  Liebe  zur  Kunst  nicht.  Wenigstens 
zeigt  dies  der  Stil  und  die  Arbeit  in  den  akarnanischen  Münz- 
bildern, worin  sie  den  Münzen  des  Königs  Pyrrhos  nicht  nach- 
stehen. Das  gewöhnlichste  Münzbild  ist  Apollon,  auf  einem 


89)  Favorin.  s.  v.  Stl^ovti;.  Tzetz.  s.  v.  Aqxiöyoror  ad  Lycophr.  MS. 

90)  Strltler,  Servlc.  Hb.  Xvni. 

91)  Nicet.  lib.  II.  p.  50. 

98)  Domin.  Niger',  Commentar.  XI.  p.  889. 

93)  Lealce  a.  a.  O.  Bd.I.  p.  124  sq.  Vgl.  Hadschi -Chalfa  von  Ham- 
mer p.  137. 


28  t? 


436 


Viertes  Bach. 


Thron  sitzend,  mit  einem  Bogen  in  der  nand,  oder  die  Diana  mit 
einer  Fackel,  oder  auch  Zeus,  und  die  Umschrift:  AK A PN A NSi N. 
Pies  auf  der  Rückseite;  auf  der  Vorderseite  ein  bärtiger  oder 
unbSrtigcr  Menschenkopf  mit  einem  Ochsennacken,  und  gewöhn- 
lich mit  Hörnern,  das  Symbol  eines  Flusses,  ohne  Zweifel  des 
Acheloos,  der  für  Akarnanien  grosse  Bedeutung  hatte.  Sophokles 
bei  Strabo  deutet  das  Bild  des  Gesichts  auf  den  Münzen3*).  Auf 
den  Münzen  einzelner  Städte  findet  man  wieder  andere  Bilder, 
»i.B.  auf  denen  von  Alyzia  einen  Pallaskopf,  mit  AAT.,  auf  der 
Rückseite  den  Pegasos;  von  Anaktorion  einen  Pallaskopf  und 
freier,  mit  AK TIO. ; auf  der  Rückseite  den  Pegasos,  und  ANA., 
oder  mit  einem  Dreifuss  und  AN-,  oder  mit  einem  Altar,  oder  ei- 
nem Lorbeerkranz,  und  Aehnliches.  Auch  auf  den  Münzen  von 
Thyreon  findet  sich  ein  Pallashaupt  mit  0T.,  und  auf  der 
Rückseite  der  Pegasus  nebst  &T.  Dieselben  Bilder  haben  die 
Münzen  von  Argos  Amphilochion  35). 


g.  3.  Physische  ßescha/fenheit  des  Landes.  Gebirge.  Gewässer. 

Akarnanien’s  Küsten  haben  durch  die  Anschwemmungen  des 
Acheloos,  so  wie  durch  die  Meerwogen  bedeutende  Veränderun- 
gen erlitten.  Der  homerische  Sänger  nennt36)  den  Acheloos 
(Axtlqioi)  „den  Herrscher.“  Er  strömt  nach  Thukydides  An- 
gabe97): „von  Berge  Pindos  durch  die  Landschaften  Dolopia, 
Agraia,  Amphilochia,  und  die  Ebene  von  Akarnanien,  nahe  bei 
der  Stadt  Stratos  und  Oiniadä  mit  Sümpfen.“  Angeschwellt  durch 
die  Wassermassen  des  geschmolzenen  Schnees  auf  dem  Pindos  und 
den  anderen  Gebirgen,  an  denen  er  vorüberfliesst , so  wie  durch 
Regen,  wird  er  reissend,  verlässt  sein  Bette  und  bahnt  sich  dann, 
wie  ehemals  noch  jetzt  einen  veränderten  Lauf.  Au  seiner  Mün- 
dnng,  vor  der  die  Kchinaden- Inseln  lagen,  setzte  er,  weil  der 
Meergrund  hier  ebenfalls  seicht  war,  Schlamm  ab,  wodurch  die 
Inseln  nach  und  nach  mit  dem  Festlande  verbunden  wurden. 
Schon  nerodot  berichtet99),  dass  dadurch  die  Hälfte  der  Inseln 
mit  dem  Festlande  vereinigt  worden  seien.  Thukydides  bestätigt 33) 
diese  Angabe,  und  spricht  noch  die  Muthmassung  aus,  dass  die 
übrigen  Inseln  gleiches  Schicksal  haben  würden.  Auf  das  Zeug- 
niss  des  Herodot  spricht  von  dieser  Erscheinung  auch  Strabo  *). 


04)  X.  p.  818. 

95)  Mionnet,  Medailles  T.  II.  p.  76  sqq. 

. 00)  Iltad.  XXI.  104. 

07)  II.  10«. 

08)  II.  10. 

99)  II.  108. 

1)  I.  59.  Jetzt  steht  zwar  ln  Strabo’s  Werft  der  Name  Besiodos; 
man  kann  jedoch  kaum  zweifeln,  dass  man  mit  Dntheil  und  Korse» 
dafür  Oerodot  setzen  muss. 
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Nach  Artemidoros  ward  dieser  Chersonnes  am  Ansflnss  des  Acheloos 
Artemita  genannt,  nach  Ehianos  hatte  diesen  Namen  eine  Insel  der 
Oxii,  welche  vor  dieser  Mündung  lagen*).  Nach  der  Ansicht  des 
Pausanias  ist  die  Versandung  des  dortigen  Meeres  und  die  Ver- 
einigung der  übrigen  Echinaden  mit  dem  Festlande  nur  dadurch 
verhindert  worden,  dass  seitdem  dieAetolcr,  aus  ihrem  Wohnsitz 
von  dort  vertrieben,  das  Land  nicht  mehr  bauten,  der  Fluss  nicht 
mehr  so  viel  wegzuschwemmen  vermocht  habe,  weil  der  Boden 
nicht  mehr  so  locker,  sondern  mit  einer  schützenden  Hülle  des 
(Sraswuehses  überdeckt  war  3J.  Diese  Beobachtung  ist  naturgemtiss, 
und  ohne  Zweifel  begründet ; denn  sonst  würde  gewiss  des  Thu- 
kydides  Vermuthung  erfüllt  worden  seyn. 

’s 

Dessenungeachtet  kann  und  wird  das  Anwachsen  des  Landes 
dort  noch  jetzt  fortdauern,  wie  es  mehrere  Reisende  beobachtet 
haben4),  weil  der  Fluss  von  fern  her  abgelösste  Erde  mit  sich 
führt,  und  auch  die  Meerwogen  Land  anspülen.  Die  von  dem 
Acheloos  angespülte  Landschaft  heisst  nach  Strabo  Paracheloi- 
ti s ( rinpaxtimftti)  8).  Derselbe  Geograph  sagt:  „Der  Strom  machte 
sie  aber  ehedem  zum  Zankapfel,  indem  er  die  den  Akarnanen  und 
Aetolern  angewiesenen  Grenzen  stets  verschüttete.  Denn  derSchied- 
richter  ermangelnd  entschieden  sie  durch  Waffen;  die  Stärkeren 
aber  siegten.  Durch  diese  Veranlassung  wurde  auch  die  Fabel 
erdichtet,  dass  Herakles  den  Acheloos  niederkämpfte,  und  als 
Siegpreis  die  Vermählung  mit  Dejanira,  des  Oineus  Tochter,  da- 
von trug,  welche  Sophokles  Folgendes  erzählen  lässt: 

Mein  Freier  nämlich  war  ein  Strom,  Acheloos  war’», 

Der  mich  vom  Vater  sich  erbat  ln  Dreigestalt, 

Bald  kommend  als  leibhafter  Stier,  ein  ander  Mal 
Geschlängt  als  bunter  Drache , daun  auf  Männerrumpf 
gehörntes  Stiergesicht. 

Einige  fügen  noch  die  Sage  hinzu,  dies  sei  der  Amalthea  Horn, 
welches  Herakles  dem  Acheloos  abbrach,  und  als  Pfandgeschenk 
der  Ehe  dem  Oeneus  verehrte.  Andere  aber,  aus  diesen  Fabeln 
die  Wahrheit  deutend,  sagen,  einem  Sier  werde  Acheloos,  wie 
auch  andere  Ströme,  verglichen,  sowohl  wegen  des  Getöses  al« 
der  Krümmungen  des  Strombettes,  welche  man  Hörner  nenne; 
einem  Drachen  wegen  seiner  Länge  und^Gewundenheit;  Stierge- 
siebt  heisse  er  aber  aus  derselben  Ursache,  welche  ihm  überhaupt 
Stierbildung  gab.  Der  auch  sonst  wohlthätigc  und  dem  Oenens 
verwandte  Herakles  aber  habe  durch  Deicbdämme  und  Ableitun- 
gen den  fehlerhaft  fiiessendeu  und  viel  Land  von  Paracheloitis 


2)  Steph.  Byz.  'A^rlfura...  & <W  vv«»,  öti  yfgpdrijaot  mqi 

trjr  ixßoXmi  tov  ’AxtXüov  rtotaftov,  A lyofUrt]  ‘A(>t  i uttct . .. . iatt  xal  jiAij- 
oior  tür  ‘Oittür  rtjaur  vrjao<;  Aqtftuto.  ‘lAaxoc  »/  StooaXtxür  ’ 
rr/aotf  6$t{r]0i  »ai  AqTiiiirij  intßailor. 

8)  Pausan.  VIII.  24. 

4)\Vood’i  Versuch  über  das  Original  - Genie  Homers,  deutsch, 
p.100  sq.  Chaudler,  Travels  in  Greeoe  p.  880. 

8)  X.  p.  458.  - 
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verderbenden  Strom  bezwungen,  und  diese  Austrocknung  dem 
Oeneus  nls  Geschenk  geleistet,  und  dieses  sei  das  Ilorn  der 
Amalthea.“  Nach  Plutarch  hiess  der  Fluss  ehedem  Thestius 
(Ofotiof),  seitdem  darin  der  sobenannte  Sohn  des  Ares  und  der 
Pisidike  seinen  Tod  fand.  Vorher  hatte  er  den  allgemeinen  Na- 
men noja/ini  “A^eivoi ö).  Der  Name  Thestios  ward  durch  den 
späteren  Acheloos  verdrängt,  nachdem  der  gleichnamige  Sohn 
des  Okeanos  und  der  Nymphe  Nais  darin  ertrank.  Nach  einer 
Nachricht  des  Strabo7),  welcher  wahrscheinlich  auch  Stephanos 
folgt8),  hiess  er  früher  auch  Thoas  (Ooag).  Als  eine  Eigen- 
thümlichkeit  erzählt  Plinius,  dass  es  in  dem  Acheioos  eine  Fisch- 
art gab,  caper  genannt,  welche  Töne  von  sich  gab,  welche  dem 
Grunzen  glichen fl).  Auch  führte  der  Acheloos  eigentümliche 
Steine  mit  sich,  wie  wir  aus  Plinius  und  erfahren.  Derselbe 
hiess  Atyorpyof,  und  vielleicht  ist  der  Galaxia  oder  Galactitis, 
auch  Leueogaea,  Leucographia,  und  Synophitis  der- 
selbe10). Im  Flusse  waohsen  auch  die  beiden  Kräuter  Zaclus 
(ZäxXoi'),  und  Myop  s (Mvmxp)  “).  Nach  den  Angaben  von 

6)  Plutarch.  de  fluviis  p.  43  sq.  ed.  Huds. 

7)  X.  p.  4*0. 

8)  Sieph.  Byz.  a.  v.  14/tlwo?. 

0)  Plin.  hist.  nat.  XI.  113:  et  is,  qui  caper  vocator,  in  Acheloos  am- 
ne,  grunnitum  habet. 

10)  Plin.  hist.  nat.  XXXVIII.  50:  Galaxiam  aiiqui  galactiten  vocant, 
similem  proxime  dictis,  sed  intercurrentibus  sanguineis  aut  caudidis  vuuis. 
Galactitis  ex  Nilo , coiore  lactis  est.  Eandem  dicunt  Lcucogacam,  et  Leu- 
cographiam  adpellaut,  et  Synophiten,  triiam  iaclis  succo  ac  sapore  nota- 
bilem.  In  edneatione  nutricibus  Iaclis  fecundilatein:  infäutium  quoque  ad- 
llgala  collo  salivam  Cacere  dicitur,  in  orc  autem  liquescerc.  Kandem 
tnemoriam  adiinere  dicunt.  Mittit  eam  et  Acbelous  amnis.  Die  Nachrich- 
ten des  Plutarch.  s.  in  der  folgenden  Anmerkung. 

11)  Plutarch.  de  fluviis  p.  43  sqq.  ed.  Hudson. : ’AxeXäoq  noxa^dq  fort  rijq 

AiruXiaq’  btaliiro  de  nqoxeqoy  ßinxtoq  d«’  airiar  Toutvryv.  Qtnxinq'Aqeuq  xai 
lUtatdixtjq  nah,  äid  xira  neqioxwjty  oixetuxijy  änodrjftiioaq  eiq  Sixvuva,  xui 
Mayor  xqorov  d«jrp«v-a;  ineaxqtTtey  ei f TO  naxqäiv  tdfayoq’  evqoiv  di  xdv  vidy 
KaXvdöiya  uiTct  xijq  fttixqdq  dyanavi/iexor,  xai  /* ot/dv  eitat  xar*  ayvotav 

iyovoxxdvqaev.  rov  de  äveXninxov  nqä^eroq  avtdnTTjq  yivö^eroq,  iavrdv  lqi>tyev 
eh  noxaftdv  *A$etrov,  oc  asr*  avrov  Hinrinq  ftextovoticloxij'  7TQOÖ tjyoqt  v&tj  di 
'AyeXißoq  and  xotavxqq  aixiaf  'AxeXtßoq  ’Jlxeavov  xai  JVaidoq  yv/uptjq  nah  xfi 
IXvyaTQL  kirnToota  xaxd  ci yvotay  ovrtQxö/uvoq,  xai  u&v/tiot  ova/t&th  iav- 
xdv  eßaXtv  eh  notaydv  (dlaxtov,  oq  an'  avrov  ’AxeXwoq  ynx ojyoftdnfhj.  Vev- 
»cirfi  di  i>  Toi  nota/ioi  rovTin  ßuTarr  ZcixXov  xahnptrr, . naqduotoq  Iqiqf’ 
rajrrq»  rp/y“>  «r  >h  otvor  ßdXrtq , iidojq  yivttcu,  xai  T r,v  ftiv  6o/t r.y  iyei,  rijv 
di  di'va/ttv  ovx  i'/et.  evqioxetxat  de  xai  XiO-oq  neXtdvöq  Tw  -/QU.UOTL , - U I OTQynq 
xaXov/tevoq  and  tov  ovyxvqijfiaxoq'  lax  ydq  ßüXrjq  a VT  uv  eh  dfXdrtor,  de*  TQujTf>q 
i'votaty,  xd  oyijfia  Xafißärei  xai  ayqtor  yivexat , xa&tdq  toTüQT,  ‘Arxia^lvtjq  ly 
y MeXeayqidoq,  f/ti/tvijxa*  de  TOtiri vr  dxqtß/oTeqoy  yiwxXijq  u kddtoq  ly  roh 
AirtoXtxoiq'  llaqdxttxai  di  aVTiß  oqoq  KaXvdtov  xaXovitevov,  Tqy  nqooriyo- 
qiav  eiXrjydq  dnd  KaXvdtdvoq  tov  Aqeuq  xai  Aoxvvoyr.q  natdoq'  orro;  ydq 
ward  ayvotav  Xovitlvtjv  iduiy  'Aqtthiv  , rij»  /ioqf>lr  ru>’  oidfiaroq  fttTißaXty  th 
n/Tqay"  xard  di  nqoyotay  &eö>y  xd  öqos  xaXovfttvoy  I'vqdy , än'  avrov  KaXv~ 
iwy  fierotyoftaoO-r;.  I'ei  värat  d'  iy  avriß  ßordytj  1J  Mvenp  nqoaayoqevo^ivij ' 
Jjv  idy  xtf  eh  vdoiq  ßa Xiov,  yivtjxae  xd  nqdoanov,  änoßdXXtt  x r,y  iqaniy^ 
'Aqxentv  di  iliXoadptvos  dyaxxdxat  xd  »w{,  xudmt  loxoqei  ylcqxvXXo;  ly  y 
AixoXtxir. 
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Ortelias  nannten  neuere  Schriftsteller  den  alten  Acheloos  Aspri, 
Katochis,  Geromclea,  und  Pachikolamo ; jetzt  heisst  er  Aspro 
Potainos,  der  weisse  Fluss,  so  wie  das  stierförmige  Flussbild 
auf  verschiedenen  antiken  Vasen  von  Terra  cotta  weiss  dargestellt 
erscheint,  wie  Dodweli  vermuthet,  auf  die  Farbe  des  Flusswassers 
anspielend  la). 

Der  Fluss  Inachus  Chnynq)  ist  beinahe  ein  Räthsel.  Der- 
selbe sollte  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Achcioos  unter  der 
Oberfläche  der  Erde  und  dem  Meer  hin  nach  Argolis  hinüberströ- 
men,  und  dort  wieder  zu  Tage  fliessen.  Diese  Sage  besingt  So- 
phokles nach  Strabo’s  Bericht13)  so: 

Von  Pindos  Hülm 

lind  Lakmos  niederströmend,  aus  Perrhiiberland 
zn  AmpMIochern,  Akarnanen,  mischet  er 
mit  Acheloos  Fluten  sein  Gewässer;  dann 
von  hier  nach  Argos  übergehend,  schneidet  er 
die  Flut,  und  kommt  zum  Gau  Lyrkeious. 

Besser  urtheilt  Hekatäos,  dass  der  vom  Lakmos,  von  welchem 
auch  der  Aias  komme,  das  Gebiet  der  Amphilocher  durchströmende 
Inachos  vom  argolischen  verschieden,  und  von  Amphilochos,  wel- 
cher auch  der  Stadt  den  Namen  Argos  Amphilochikon  gab,  be- 
nannt sei,  und  dieser  Inachos,  sagt  er,  füllt  in  den  Acheioos,  der 
Aias  aber  fliesse  nach  Apollonia  gegen  Westen.“  Strato  aber 
berichtet  ferner14):  „Den  Aoos  nennt  Hekatäos  Aias,  uni  sagt, 

aus  eben  derselben  Gegend  am  Lakmos,  oder  vielmehr  aus  dem- 
selben Winkel  fliesse  sowohl  der  Inachos  nach  Argos  Ampbilo- 
chikon  gegen  Süden,  wie  der  Aias  gegen  Westen  in  den  Adrias.“ 
Nach  der  Ansicht  des  Ephoros,  die  wir  ebenfalls  durch  Strabo 
. kennen13),  verhält  sich  dies  so:  „Alkmäon  habe,  in  Akarnanien 
bleibend,  Argos  erbaut,  und  nach  seinem  Bruder  Amphilochikon 
genannt;  dem  durch  das  Land  in  den  Busen  einströmenden  Fluss 
»her  habe  er  nach  jenem  in  Argeia  den  Namen  Inachos  gegeben.“ 
Nach  Strabo’s  eigener  Ansicht  *«)  floss  der  Inachos  in  den  Ache- 
loos, und  dieser,  wie  der  Evcnos,  in  das  Meer.  Aristoteles 
setzt11)  die  Quelle  des  Inachos  in  das  Gebirge  Pindos,  und 
wahrscheinlich  auch  Ovid  le).  Aus  diesen  abweichenden  Angaben 
der  Alten  selbst  sieht  man  deutlich  die  Ungewissheit  ihrer  Kund« 

IS)  Dodwell's  Reise  durch  Griechenland  deutsch.  Bd.  1.  p.  137. 

13)  Strabo  VI.  p.  871. 

14)  Strabo  VII.  p.  316. 

15)  Strabo  VII.  p.  886. 

16)  VH.  p.  327. 

17)  MeteoroL  I.  13. 

18)  Metamorph.  1.583.  Kruse,  Hellas,  Thl.  II.  8,  p. 309.  nennt  auch 
Steph.  Byz.  s.  v.  7vo/o;  als  Gewähr  fiir  diese  Ansicht.  Kr  Irrt  Bber;  ei- 
nen solchen  Artikel  giebt  es  nicht  in  dem  vorhandenen  Werke.  Durchaus 
unrichtig  versetzt  Slckler  diesen  Fluss  südlieh  von  der  Stadt  Stratos. 
Ytbius  Sequester  nennt  p.  13  ed.  Oberl.  den  Inachos  einen  thessaUschsa 
Fluss,  weil  der  Pindos  ein  thessaliscbes  Gebirge  war. 


Digitized  by  Google 


440 


Viertes  Bach, 


von  diesen  Gegenden,  daher  wird  es  jetzt  kanm  möglich  scyn, 
darüber  genügend  zu  entscheiden,  um  so  weniger,  da  nicht  nur 
die  vorhandenen  besseren  Karten  von  dieser  Gegend  durchaus  von 
einander  abweichcn,  sondern  auch  solche  Nachrichten  fehlen,  aus 
denen  sich  etwas  Zuverlässiges  ermitteln  liesse.  Für  Aknrnanien 
und  Aetolien  sind  bisher  Pouqueville’s  Karten  llnuptquellen  der 
graphischen  Darstellung  dieser  Gegenden  gewesen;  Lcake  *9) 
giebt  aber  davon  ein  anderes  Bild,  und  wir  haben  uns  überzeugt, 
dass  diesem  der  Vorzug  gebührt.  Die  Widersprüche  der  Allen 
über  die  Mündung  des  Inachos  begründet  schon  die  Sage.  Es 
war  daher  kaum  anders  möglich,  als  dass  andere  Angaben  bei 
der  spater  durch  die  Makcdoncr,  Aetoler,  und  vorzüglich  durch 
die  llömcr  geschehenen  Verwüstung  dieser  Landschaft,  und  der 
darauf  erfolgten  gänzlichen  Vernachlässigung  derselben,  ungewiss 
blieben.  Auf  Leake’s  Karte  bemerkt  inan  südlich  nahe  an  Argos 
zwei  kleine  Flüsse,  welche  siidostwarts  nahe  aneinander  in  die 
ambrakisebe  Bucht  fliessen.  Den  nördlichen  derselben,  welcher 
nicht  fern  von  dem  heutigen  Ort  Ariädha  weiterströmt,  hält  Leake 
' für  den  alten  Inachos,  der  nach  Hekatäos  durch  das  amphiloclii- 
sche  Gebiet  und  nach  Kphoros  in  die  ambrakisebe  Bucht  floss. 
Nahe  an  dessen  Quellen  entspringt  ein  anderer  Fluss,  welcher 
anfänglich  ostwärts  und  dann  südwcstwnrts  hin  in  den  Acheloos 
fällt.  Durch  dessen  Nähe  scheint  die  verschiedene  Angabe  über 
dessen  Mündung  veranlasst  zu  scyn.  Dieser  letztere  Fluss,  der 
au  dein  heutigen  Ort  Prcventza  vorüberstrümt,  ist  ohne  Zweifel 
der  Petitaros.  Hinter  demselben  setzte  sich  Perseus  fest,  nach- 
dem er  durch  die  Römor  aus  Stratos  verdrängt  worden  war;  von 
dort  ging  er  nach  Apcrantia,  deren  Ruinen  Lcake  bei  Prcventza 
gefunden  hat  30).  — Der  Fluss  Eunapus  ( Evhuios ) oder  Ana- 
pus  ('Avutzoz)  mündete  nach  Thukydides  achtzig  Stadien  süd- 
lich von  Stratos- in  den  Achcloos31).  Nordwärts  von  Apcrantia 
gründet  im  nordwestlichem  Lauf  in  den  Acheloos  ein  Fluss,  wel- 
cher auf  Leake’s  Karte  Syndekno  genannt  wird.  Diese  Flüsse 
strömen  auf  der  Westseite,  wo  die  Akarnanen  wohnen,  in  den 
Acheloos;  die  Zuflüsse  der  Ostscite  gehören  Actolern. 

Die  ambrakisebe  Bucht,  (Ambraclus  sinus,  xobiot  ö ’AußQaxt- 
xc!f,  1 5 OcO.aaoa  ij  'AfiTZQaxixrj  Dio  Cass.  I.  426)  soll,  nach  einer 
Angabe  des  Plinius **),  bei  einer  weitverbreiteten  Naturbewegung 
durch  den  Einbruch  des  Meeres  in  das  Festland  entstanden  scyn. 
Strabo  sagt33):  „Die  Mündung  dieser  Bucht  ist  wenig  breiter 

I • - • ’ 

10)  Leake,  Travels  ln  Northern  Greece,  Vol.  IV.  p.  838  sqq. 

80)  Llv.  XLin.  81.  Laeke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  141  >q. 

81)  Thucyd.  II.  88. 

88)  Plin.  bist.  nat.  II.  08:  In  totum  abstnlit  terra*,  primnm  omninra 
ubi  Atlaulicnm  marc  ent , si  Platoni  crediinus,  immense  spatio.  Mox  tu- 
terno,  qnac  videmns  hodie,  mersam  Acamaninm  Ambrncio  sinn,  Aclmiam 
Corinthio,  F.uropam  Asiaraque  Propontide  et  Ponto.  Ad  hoc  perrupit 
marc  Lencade,  Anlirrhiiuu , Hcllcspontum,  Bospborus  duos. 

83)  VII.  p.  833. 
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als  vier  Stadien,  aber  sein  Umfang  beträgt  wohl  dreihundert.  Er 
bat  überall  gute  Häfen.  Den  Hineinfabrenden  zur  Rechten  woh- 
nen die  hellenischen  Akarnaner.  Hier  ist  auch , nahe  der  Mündung, 
des  aktischen  Apollons  Heiligtham;  ein  Hügel,  auf  welchem  der 
Tempel  steht,  und  unter  ihm  eine  Ebene,  weiche  einen  heiligen 
Hain  und  Schifflager  hat  s4).  In  diesen  weihte  Cäsar  die  zehn 
Schiffe  der  Siegbeute,  vom  Einruderer  bis  zum  Zehnruderer,  aber 
sowohl  die  Schifflager  als  die  Schiffe  sollen  durch  Feuer  ver- 
nichtet seyn.  Zur  Linken  sind  Nikopolia  und  die  epirotischen 
Kassopäer  bis  zum  Winkel  bei  Ambrakia.“ 

Akarnanicn  ist  nach  Thessalien  das  an  fruchtbaren  Ebenen 
reichste  Land  in  Griechenland,  weil  dieselben  durch  Flüsse  oder 
Seen  bewässert  sind.  Seen  giebt  es  mehrere  in  Akarnanion,  so- 
wohl im  Binnenlande,  als  an  der  Küste,  wo  sie  Lagunen  bilden. 
Bei  dem  heutigen  Amvrakia  und  Agrilio  liegt  ein  an  Umfang  be- 
deutender See,  von  Gebirgen  umgeben,  deren  Ketten  südostwärts 
bin  sich  Offnen.  Dies  ist  wahrscheinlich  derselbe  See,  den  Age- 
silaos  nach  dem  Uebergange  über  den  Acheloos,  nach  hundert- 
sechzig  Stadien  Entfernung  traf.  Die  auf  der  Ostseite  liegende 
Gebirghähe  heisst  heute  das  Gebirge  von  Kekhrenia,  das  auf  der 
Westseite  das  Gebirge  von  Agrilio  **).  In  derselben  Richung  trifft 
man  einen  andern  See,  welcher  durch  einen  Fluss  mit  dem  Ache- 
loos in  Verbindung  steht.  Die  Küstenseen  nennt  Strabo,  indem 
er  die  wichtigeren  Punkte  der  Küste  Akarnaniens  und  Aetolien’s 
von  der  ambrakischen  Bucht  her  bis  zum  Berge  Chalkis  und  wei- 
ter beschreibt.  Diese  Küstengdgcnd  ist  zwar,  wie  schon  bemerkt, 
durchaus  durch  Anschwemmungen  verändert;  aber  nach  den  An- 
gaben des  Strabo  kann  man  kaum  zweifeln,  dass  diese  Küsten- 
scen  alle  ostwärts  von  der  Mündung  des  Acheloos,  in  Aetolien, 
gelegen  haben.  Freilich  muss  mau  bedenken,  dass  die  Achcloos- 
Älündung  in  der  früheren  Zeit  eine  andere  war,  als  jetzt.  Die- 
selbe war  ehedem  gewiss  vielfältig,  wenigstens  darf  inan  nach  der 
Mythe,  welche  durch  Herakles  den  Acheloos  ein  Horn  abbreeben 
lässt,  sioher  nnnehmen,  dass  der  Fluss  eine  doppelte  Mündung,  eine 
westliche  und  östliche,  dem  Stil  ähnlich,  hatte.  Die  östliche, 
welche  wahrscheinlich  um  den  westlichen  Fuss  Arakynthos  hin- 
floss in  den  See  von  Anatoliko,  scheint  es  gewesen  zu  seyn, 
welche  Herakles  abdämmte,  und  danu  das  dadurch  gewonnene 


24)  Dies  ist  nach  der  Angabe  des  Polybios  IV.  69  die  schmälste  Stelle 
der  Ducht.'  Polybios  sagt,  die  Mündung  derselben  sei  nicht  völlig  fünf 
Stadien  breit,  und  ihre  Ausdehnung  in  das  Land  hinein  betrage  gegen 
hundert  Stadien.  Skylax  p.  13  ed.  Huds.  berechnet  die  Miinduug  zu  vier 
Stadien,  und  die  Tiefe  der  Bucht  längs  der  nördlichen  Küste  zu  hundert- 
r.wauzig  Stadien . so  das  vierzig  Studien  auf  die  molossische  Küste,  und 
achtzig  auf  die  Küste  der  Auihrakioten  kommen.  Pompon.  Mela  II.  9: 
Sinus,  qui  angustis  faucibus,  et  qune  minus  mille  passibus  pateant,  gründe 
pelagns  admittit.  Plin.  bist  unt.  IV.  1:  Maxime  nobilitatus  Ambraclus  sino 
I)  passmini  faucibus  spatiosuni  aequor  accipiens  longitudüus  XXXIX.  M.  P. 
latitudinis  XV. 

Sä)  Xcnopb.  hell.  IV.  6,  0.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  III.  p.  504  sq. 
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Festlarfd  seinem  Schwiegervater  Oenens  schenkte.  Dieser  Theil 
bildete  ohne  Zweifel  die  Paracheloitis,  welche  dnrch  fortwäh- 
rende Anschwemmungen  sich  vergrösserte.  — Die  Dämmung  mag 
ein  sehr  schwieriges  Werk  gewesen  seyn,  weil  dies  vielleicht  die 
Uauptmündung  des  Stromes  war,  durch  welche  die  Akarnanen 
und  Aetoler  die  Grenze  ihres  Landes  bestimmten,  und  durch 
deren  Abdämmung  die  Aetoler  einen  Theil  ihres  alten  Besitz- 
thums verloren,  um  das  sie  mit  den  Akarnanen  kämpften.  Bei 
diesen  Umständen  ist  die  Bestimmung  der  drei  von  Strabo  ge- 
nannten Lagunen  Melite  Q.lftrrj  Twr  Oinaödir,  Mtl/ttj),  Kynia 
(Kvria),  und  Urin  ( OvQla ) nach  der  heutigen  Beschafleuheit  der 
dortigen  Gegend  schwierig  und  kaum  möglich;  indessen  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  erste  Lagune  westlich  von  der 
heutigen  Mündung  des  Acheloos  gesucht  werden  muss,  und  zwar 
dort,  wo  man  sie  auf  Leake’s  Karte  erblickt,  am  östlichen  Fuss 
der  Felshöhen  Khalkitza.  Diese  Gegend  ist  heute  eine  weite 
Marsch  IB).  Die  Angaben  in  Strabo’s  Nachrichten  über  diese  Ge- 
genden sind  offenbar  nicht  genau,  und  in  der  heutigen  Zeit  um  so 
unzureichender,  als  jetzt  dort  alles  verödet  ist.  Strabo  berichtet97): 
„Sowohl  von  Zakynthos  als  Kephallenia  gegen  Morgen  liegt  die 
Inselgruppe  der  Kchinaden.  Zu  diesen  gehört  sowohl  Dulichion, 
jetzt  Dolicha  genannt,  als  auch  die  sogenannten  Oxciai,  welche 
der  Dichter  Thoai  nennt.  Dolicha  liegt  nahe  bei  den  Oiniaden  und 
der  Mündung  des  Acheloos,  von  Araxos,  dem  Vorgebirge  der 
Eleer,  hundert  Stadien  entfernt.  Auch  die  übrigen  Echinaden  sind 
mehrere,  alle  unfruchtcar  und  rauh,  vor  der  Mündung  des  Ache- 
loos, die  weiteste  funzehu  Stadien,  die  nächste  fünf  entfernt; 
ehedem  weiter  seewärts,  aber  der  viele  hinabgeführte  Schlamm 
hat  einige  schon  mit  dem  Festlande  vereint,  andere  wird  er  künf- 
tig.“ Damit  muss  man  folgende  Darstellung  desselben  Geographen 
vergleichen.  Von  Lcukas  her  nennt  er38):  „das  Vorgebirge 

Kriihote,  die  Echinaden,  und  die  Stadt  Astakos....  Die  ganze 
Küste  zwischen  diesen  Orten  hat  gute  Landungplätze.  Dann  fol- 
gen die  Oiniadai  und  der  Acheloos;  dann  die  Lagune  der  Oiniaden, 
Melite  genannt,  dreissig  Stadien  lang,  zwanzig  breit;  eine  andere, 
Kynia,  hat  die  doppelte  Länge  und  Breite;  eine  Dritte  aber,  Uria, 
ist  viel  kleiner  als  beide.  Der  Kynia  flicsst  in’s  Meer  ab,  die 
andereil  liegen  ohngefähr  ein  halbes  Stadium  landeinwärts.  Dann 
der  Kuenos.“  Alle  die  genannten  Inseln  bespült  die  Mündung  des 
Acheloos , welche  Dionysios  mit  Unrecht  an  den  Berg  Chalkis  ver- 
setzt ; denn  dieser  liegt  auf  der  Ostseite  der  Mündung  des  Ejvenos  "). 

£0)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  UI.  p.  543  sq. 

87)  X.  p.  458. 

88)  X.  p.  459. 

89)  Dionys.  Pcrieg.  495  sqq. : 

T$  6 t. Tt  NrQixir^  ’Jötntqe  ftfo<  torij(> ixrai, 
rroo/v  T’dJUaMV,  ooaaq  r’djrö  XaJtxidos  t(tnww 
dtvrjq  nitq  etinae s. 

Denselben*  Fehler  in  der  Angabe  der  Flussmündung  macht  auch  des  Dtoy- 
■ios  Scholiast  Kustathios. 
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Vor  der  Mündung  des  Acheloos  lagen  fünf  Inseln , die  vom  Lande 
•ns  gesehen,  Einer  Insel  geglichen  zu  haben  scheinen30).  Der" 
Umstand,  dass  nur  eine  Lagune  mit  dem  Meer  verbunden  war, 
und  die  andern  beiden  landeinwärts  lagen,  und  zwar  wie  es 
scheint,  östlich  von  den  Oiniadcn,  spricht  gegen  die  Zeichnung 
der  Lagunen  auf  Otf.  Müller ’s  Karte.  Die  Lage  der  Lagune 
Melite  ist  schon  muthmasslich  nachgewiesen.  Wäre  dieselbe  je- 
doch dort  nicht  mit  Leake  zu  suchen,  so  kann  sie  immer  nur  in 
der  Paraeheloitis  gelegen  haben,  während  die  beiden  andern  da- 
neben ostwärts  sich  befanden. 

Die  Ufer  des  reissenden  Acheloos  sind,  sobald  er  aus  den 
Gebirgen,  oberhalb  des  alten  Stratos,  hervortritt,  und  durch  wei- 
tere Ebenen  unbeengt  hintliesst,  fruchtbar  und  weidereich.  Vich- 
heerden  weideten  auf  den  fetten  Triften  an  seinen  Ufern.  Sie  litten 
aber  durch  des  Flusses  Gewalt,  wenn  er  angeschwellt  durch 
Schnee  - und  Regenwasser  die  tobende  Welle  über  sein  Uett  ergoss; 
indessen  waren  seine  Ufer  der  schönste  Theil  des  Landes,  wie 
wir  dies  schon  aus  der  Zeit  des  Odysseus  wissen,  dessen  Ileer- 
den  auf  dem  Festlande  weideten  31).  Diese  grosse  Ebene  erwähnt 
auch  Thukydides,  und  bezeichnet  ihren  Bcgiun  unterhalb  Stratos, 
gegen  das  Meer  hin3*).  Eben  so  triftenreich  waren  die  Ufer  der 
Seen.  Auch  hier  hüteten  die  Akarnanen  ihre  Heerden33).  Eine 
andere  Ebene  mit  üppiger  Weide  liegt  nördlich  an  dem  Thya- 
roos31).  Auch  die  .Stadt  der  üeniaden  lag  in  einer  Ebene,  west- 
lich von  der  Mündung  des  Acheloos,  die  ursprünglich  ange- 
schwemmtes  Lend  war,  und  deshalb  auch  in  späterer  Zeit  noch 
im  Winter  durch  die  überströmenden  Fluthen  des  Acheloos  ringsum 
mit  Wasser  umgeben  wurde,  so  dass  dann  die  Stadt  unangreifbar 
war.  ln  ihrem  Bezirk  lag  auch  die  grösste  der  Lagunen,  die 
man  daher  wohl  mit  Recht  auf  die  Westseite  der  Acheloos-Mün- 
dung, wo  die  Stadt  lag,  setzen  darf. 


80)  Ovid.  Metam.  VIII.  540  sqq.  Vgl.  Ovtd.  Iieriod.  IX.  138sqq.,  be- 
sonders Ovid.  auor.  III.  ß,  85sqq.  wo  die  Kabel  erzählt  wird,  dass  Hera- 
kles dem  Acheloos  das  Horn  Abbruch,  und  von  der  Schönheit  seiner  Go- 
stade.  Pouqueville,  Heise  durch  Griechenland,  deutsch.  Tbl.  II.  3, 
]i.  06  sq.  sagt  über  den  abgedämmten  Flussarm:  ..Noch  erkennt  man  die- 
sen Kanal  an  einer  Verl iet'nug  unterhalb  Stamna,  einem  Dorf,  das  au  dem 
Fass  des  westlichen  Abhangs  des  Bergs  Arak.vnlhos  liegt,  so  wie  an  ei- 
nem Streif  von  Rosenlorheern,  der  sich  gleich  einer  Jilumenstrasse  hin— 
streckt  und  bis  znr  Fischerei  von  Tzambaraki  läuft.  Diese  Lagune  ist, 
wie  ich  glaube,  der  See  Melita. 

81)  Vgl.  Ovid.  Metam.  VIII.  345  sqq. : 

Interea  Thesens  socinti  parte  laboris 

Fundus,  Krechtheas  Tritonitos  ihat  ad  arces. 

Clausit  iter,  fecitque  moras  Achelöus  eunti. 

Imbre  tnmens,  Succede  meis,  ait,  inelyte,  tectis  eto. 

88)  Thncyd.  II.  103.  * 

83)  Xcnoph.  hellen.  IV.  0,  0. 

34)  Thucyd.  IU.  100. 
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Viertes  B n c h. 

Das  Gebirge  Thyamos  (Qvapog)  ist  unangeb&ut,  und  bietet 
für  die  Kultur  nichts,  dagegen  sind  die  nördlicheren  Höhen  mit 
Bäumen  bewachsen,  vorzüglich  mit  Iuniperus  phoenicia  oder  dem 
Kvctfiot  der  Griechen31),  die  Ebenen  an  deren  Fuss  fruchtbar. 
Mit  Unrecht  hält  man  das  Gebirge  Crania  (Kgavcta)  für  akar- 
nanisch;  es  wird  ausdrücklich  in  dem  Gebiet  der  Stadt  Ambrakia 
genannt 3B),  und  gehört  also  in  die  Grenzen  von  Epiros. 

Ander  buchtenreichen  Küste  Akarnaniens  giebt  es  zwar  viele 
Vorsprünge,  von  allen  werden  aber  nur  zwei  namentlich  bezeich- 
net, das  Vorgcbirgo  Actium  (' ’Axuov ),  auch  Promontorium 
Apollinis  Actici,  heute  Punta  genannt37),  und  das  Vorge- 
birge Crithote  (KgiOmij).  Das  Letztere  ist  der  Vorsprung  der- 
jenigen Landzunge,  welche  auf  der  Nordwestseite  die  kleine  Bucht 
bei  der  Stadt  Astakos  einschliesst  3S).  — Zwischen  Leukas  und 
der  ambrakischen  Bucht,  ist  die  Seesalzlagune  Myrtuntium 
(hpro&di.arra  Mvqtoxhov  Xtfopirij) 39).  — Die  Stadt  Alyzia  lag 
an  dem  heiligen  Hafen  des  Herakles  (hftrjr  'Hgaxliov^  Uqos 
xal  rtpevos),  die  heutige  Bucht  von  Mytika40). 

$.  3.  Topographie  von  Akarnanien. 

Eine  der  wichtigsten  und  ältesten  Städte  in  Akarnanien  ist 
Argos  Amphiiochicum  ('Ag^of  ro  'Apyikofuibi'),  so  benannt, 
um  sie  von  den  übrigen  gleichnamigen  zu  unterscheiden.  Nach 
Ephoros  war  dieselbe  von  Alkmäon  gegründet,  von  dessen  Sohn 
Akarnan  aber  Akarnanien,  während  nach  seinem  Bruder  Amphi- 
lochos  jene  Gründung  benannt  tvurde  4I).  Sie  lag  an  einem  Fluss, 
der  von  Alkmäon  den  Namen  Inachos  erhielt  4a).  Nach  einer 
anderen  Sage  soll  sie  von  Ampbilochos  selbst  gegründet  worden 
seyn,  als  er  aus  Troja  zurückgekehrt  mit  den  Verhältnissen  im 
Vaterlande  unzufrieden,  eine  andere  Heimath  sich  suchte43).  Zu 
dieser  hellenischen  Kolonie  gesellten  sich  Barbaren;  daher  die 
Sitten  und  Sprache  der  Einwohner  etwas  Barbarisches  hatten.  Die 


8.5)  Thcophrast.  III.  4,  2. 

30)  PHn.  bist.  nat.  IV.  2:  Montes  clari  in  Dodone  Tomarns,  in  Am- 
bracia  Crania,  in  Acarnania  Aracynthus.  VgL  fSteph.  Byz.  s.  v.  A'pd»«a, 
ympior  ‘.4/ißgaxunrüv , Qtiitofirzos  jrtvrtTToffT^Ij  jrpoJrw.  Unrichtig  Kruse, 
Hellas,  Bd.  II.  2.  p.303.  nichtig  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.214. 

37)  Uv.  133  eptt 

88)  Sjtrabo  X.  p.  439.  Pausan.  VIII.  8,  0.  Mit  Unrecht  hält  es  P o u- 
queville  für  das  heutige  Vorgebirge  Kandili.  nichtig  setzt  es 
Leake  an. 

39)  Strafe)  X.  p.  459. 

40)  Strafe)  X.  p.  459.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  15. 

41)  Ephor.  ap.  Streb.  X.  p.  403.  Diesem  sUmml  in  Rücksicht  auf  den 
Namen  Hekatüos  ap.  Stab.  VI.  p.  271  bei. 

43)  Ephor,  ap.  Stab.  VII.  p.  310. 

43)  Tbucyd.  II.  68.  Scymn.  455.  450.  & auch  vorher  p.427  eqtj. 
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Amphilocher,  welche  unter  diesen  Umstünden  Barharen  genannt 
werden,  wurden  mit  hellenischer  Sitte  und  Sprache  erst  vertraut,  , 
nachdem  sie  Ambrakioten  (’A/irtgaxitotat)  in  ihre  Stadt  aufgenom- 
meu  hatten44).  Die  ainphilochischen  Argeicr  wurden  indessen 
von  den  Ambrakioten  vertrieben.  Die  Vertriebenen  flüchteten  zu 
den  Akarnanen,  beide  suchten  vereint  bei  den  Athenern  Hülfe  und 
fanden  dieselbe.  Die  Athener  sendeten  unter  Phormion  eine  l-'lotte 
von  dreissig  Schiffen.  Argos  wurde  genommen  und  die  gefange- 
nen Ambrakioten  als  Sklaven  verkauft.  Seit  dieser  Zeit  bestand 
ein  Bfindniss  zwischen  den  Akarnanen  und  Athenern,  und  Feind- 
schaft zwischen  den  Ambrakioten  und  Amphilochern45).  Argos 
lag  von  Ambrakia,  nach  der  Angabe  des  Polybios,  hundertachtzig 
Stadien,  nach  Livius  zwei  und  zwanzig  Millien  entfernt4®).  Nach 
Thukydides  lag  die  Stadt  an  der  Küste47).  Die  Ruinen  fand 
Lenke  an  dem  üussersten  Abhange  des  südwestlichen  Endes  einer 
Gebirghöhe,  ohngefähr  in  der  Mitte  der  beiden  heutigen  Orte 
Ariädha  landeinwärts,  und  Vlikha  an  der  Buchtküste,  dort  wo  das 
kleine  Dorf  Neokhöri  liegt  4S),  Diese  einst  so  bedeutende  Stadt 
verfiel  in  der  späteren  Zeit  so  sehr,  dass  Auj*ustus  auch  ihre 
Einwohner  mit  denen  anderer  Städte,  nach  der  von  ihm  gegrün- 
deten Siegstadt  Nikopolis  versetzte4®).  Nordöstlich  davon  lag  die 
Veste  Olp ae  («/ *0).nai)  auf  einer  Höhe  an  der  Buchtküste,  wel- 
che nach  dem  Scholiasten  des  Thukydides  den  Namen  der  Stadt 
hatte,  fünfundzwanzig  Stadien  von  Argos  entfernt.  Hier  hielt 
einst  das  allen  Akarnanen  gemeinsame  Gericht  seine  Versammlun- 
gen50). Die  Akarnanen,  welche  den  amphilochischen  Argeiern 
zu  Hülfe  kamen,  lagerten  sich  bei  dem  Ort  Kgrjrcu,  und  schickten 
an  den  atheniensischen  Feldherrn  Demosthenes,  der  sich  ln  Aeto- 
lien  befand,  Eilboten,  damit  er  ihr  Anführer  seyn  möchte.  Die 
Ambrakioten  in  Olpä  forderten  gleichfalls  von  ihrer  Stadt  Unter- 
stützung, Zugleich  zogen  ihnen  zu  Hülfe  die  Peloponneser  unter 
Kurylochos  von  Proschion  in  Aetolien  durch  Akarnanien  in  Eile 
heran ; rechts  liessen  sie  Stralia  liegen , gingen  durch  Phytiä  und 
die  äussersten  Grenzen  des  Gebiets  von  Medeon,  wo  sie  dann 
nach  Limnäa  gelangten.  Von  hier  überstiegen  sie,  in  nordöstli- 
cher Ricbtng,  dns  Thyamos  - Gebirge , heute  Spartovüni  genannt, 
und  gelangten  dann  in  der  Nacht  in  das  argeisebe  Gebiet,  gingen 
an  der  Wache  der  Akarnanen  bei  Krenä  heimlich  vorüber,  und 

44)  Scyinn.  457.  Thucyd.  H.  69.  HI.  118. 

45)  Thucyd.  II.  68. 

46)  Polyb.  exc.  legat.  88.  I.iv;  XXXVIII.  10. 

47)  Thucyd.  III.  15:  'Agytiuy  nohoif  i/n&alaaoiat  ovarjt, 

49)  Lenke  h.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  837  sqq.  Auch  Rrnse,  Hellas,  I 
Bd.  II.  8,  p. 388  sqq.  bestimmt  die  Lage  dieser  Stadt  wte  die  von  Kreone 
und  Olpae,  mich  den  Angaben  der  Alten  ziemlich  genau,  Männert  und 
Ponquevitle  irren  dagegen. 

48)  Strnho  VII.  p.  381.  385.  X.  p.  450. 

50)  Thucyd.  III.  105.  106. 
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vereinigten  sich  mit  den  Ambrakioten  im  Olpfi.  Das  alte  Olpae 
will  Leake  in  dem  heutigen  Ort  Arüpi  wiederfinden , indem  er 
diesen  Namen  aus  jenem  verdorben  annimmt;  Krenae  dagegen 
setzt  er  südwestlich  von  Argos,  südlich  von  dem  Inachos,  nahe 
an  die  Küste  bei  dem  heutigen  Armyrd51).  Bei  dem  heutigen 
Arapi  befindet  sich  jetzt  in  nordöstlicher  Richtung  ein  bedeuten- 
der Küstensee,  der  mit  dem  Meer  durch  einen  Abfluss  in  Verbin- 
dung steht.  Der  Landungplatz  des  Demosthenes  mit  den  zwanzig 
Schiffen  scheint  die  heutige  Bucht  Kataforno  gewesen  zu  scyn, 
welche  zwischen  Olpae  und  Metropolis,  wo  es  zur  Schlacht  kam, 
die  geeignete  Lage  hat52).  Metropolis  ( Mt^QonoXt ;)  wird  von 
Thukydides  bestimmt  von  Olpae  unterschieden , so  dass  sich  durch- 
aus nicht  annchmcu  lässt,  mit  beiden  Namen  bezeichne  der  Histo- 
riker Einen  Ort.  Lenke  setzt  auch  Metropolis  an  das  südliche 
Ende  des  heute  Makrinöro  genannten  Gebirges.  Bei  diesem  Ort 
setzte  sich  die  mit  den  Ambrakioten  vereinigte  Schaar  der  Felo-  ' 
ponneser  in  einem  Lager  fest.  Die  Gegend,  im  Norden  und  Osten 
durch  hohe  Gebirge,  im  Westen  durch  das  Meer,  und  im  Süden 
durch  die  erwähnte  grosse  Lagune  abgeschlossen,  und  von  einem 
Fluss  durchschnitten,  der  im  südlichen  Lauf  zwischen  den  beiden 
Gebirgrücken  fliesst,  eignete  sich  zum  Kampfplatz,  weil  dort  die 
Ambrakioten  im  Falle  ihres  noth wendigen  Rückzuges,  die  Eng- 
pässe offen  behielten  53).  Jedoch  dieses  benutzend  legte  Demosthe- 
nes ihnen  darin  einen  Hinterhalt,  wodurch  er  eine  vollständige 
Niederlage  der  Feinde  gewann.  — Limnaea  (Atftrcua),  ein  offe- 
ner Ort  an  der  südöstlichsten  Tiefe  der  ambrakischen  Bucht,  dessen 
Ruinen  Lea ke  bei  dem  heutigen  Kervasarü  gefunden  hat54).  Den 
amphilochischcn  Argeiern  scheinen  auch  die  beiden  Vesten  ’ldo/ti- 
rat  auf  dem  Gebirge  Makrihüro  gehört  zu  haben.  Eine  derselben 
lag  auf  dem  südlichen  Ende,  die  andere  auf  dem  nördlichen  Ende, 
wo  sich  bei  dem  heutigen  Ort  Menidhi  bedeutende  Ruinen  unter 
dem  Namen  Paleöpyrgo  finden.  Bei  diesen  erlitten  die  Ambra- 
kioten durch  die  von  Demosthenes  gebildeten  Hinterhalte  die  dritte 
und  letzte  Niederlage  seit  dem  Kampf  bei  Metropolis  55). 

Westlich  von  Limnaea,  in  der  Tiefe  der  mittleren  grossen 
Bucht  des  ambrakischen  Meeres,  wird  Heraclia  ('Hgdideia)  von 
Pouqueville  und  Kruse  gesucht;  indessen  setzt  sie  Leake53) 
noch  westlicher,  nahe  bei  das  heutige  Vouitza,  ebenfalls  ln  die 

51)  Leake  a.  a.  O.  Ed. IV.  p.  250. 

52)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  250  sq. 

53)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  251. 

54)  Thucyd.  II.  80:  ätä  rrjt  Aqytiaf  timt  Avuvaiav,  nüprv  artiyi- 
arovj  t/ioq&r/yrtv . III.  105.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I\.  p. 214. 

55)  Thucyd.  III.  112:  Oi  <F  /x  T fj<;  7roXlO)Q  s4p7TQaxlt»TCU  dviXVOVVTCU  Ire 
9Iöof*(vrfv'  iarov  <M  övo  Aöflpw  j;  'Idoulvrj  rt/'ijJUJ.  Nninlich  die  Ambrakioten 
zöget!  den  Kämpfenden  zu  Hülfe  aus  Ambrakia  gen  Metropolis.  Vgl.  111. 
113.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  249  sq. 

56)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  24. 
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Tiefe  des  dort  befindlichen  Hafens.  Ihre  Lage  wird  weder  von 
Plinius  noch  Stephanos57)  genau  angegeben.  Sie  muss  übrigens 
bedeutend  gewesen  seyn;  denn  sie  hatte  ihre  Münzen  mit  dem 
Bilde  des  Herakles,  einem  Lüwen  und  der  Keule,  nebst  der  Um- 
schrift: HPAKAESITSIN  5S).  Westlich  davon  lag  Eohinus 
(’Zfyfroj),  deren  Gründung  Hhianos  dem  Echinos  zugeschrieben  zu 
haben  scheint.  Auch  über  die  Lage  dieser  Stadt  lässt  sich  nichts 
bestimmen.  Leake'  setzt  sie  auf  die  Stelle  des  heutigen  Ai  Vasili. 
— y Uri  tum  (Ovqixov)  so  wie  Euripos  ( Eiymo^)  sollen  Orte  in 
der  ambrakischen  Bucht  gewesen  seyn ; doch  lässt  sich  darüber, 
bei  dem  Mangel  an  Nachrichten,  nichts  bestimmen  S9). 

Ausserhalb  der  ambrakischen  Bucht  lag  die  Stadt  Anacto- 
rium  ( Avkxxoqiov) ; der  Mündung  der  Bucht  näher  aber  Actium 
CAxxtor),  ira  Gebiet  von  Anaktorion e0),  ein  Tempel  des  Apollon 
auf  einem  Hügel.  Strabo  sagt0*):  „Beginnen  wir  bei  der  Mün- 

dung der  ambrakischen  Bucht,  so  ist  der  erste  Ort  der  Akarnanen 
das  Aktion.  Gleichnamig  aber  heisst  so  der  Tempel  des  aktischen 
ApoHon,  und  das  die  Mündung  der  Bucht,  bildende  Vorgebirge, 
welches  auswärts  auch  eineu  Hafen  hat.  Vierzig  Stadien  von 
dem  Tempel  entfernt  ist  das  in  der  Bucht  liegende  Anakto- 
rlon,  zweihundert  und  vierzig  aber  Leukas.“  In  einer  an- 
deren Stelle0®)  beschreibt  er  die  Lage  dieses  Heiligthums:  „nahe 
an  der  Buchtmündung  ist  des  aktischen  Apolion’s  Heiligthum,  ein 
Hügel,  auf  welchem  der  Tempel  steht,  und  unter  ihm  eine  Ebene,  . 
welche  einen  heiligen  Hain  und  Schift'Iager  hat.  In  diesem  weihte 
Cäsar  die  zehn  Schiffe  der  Siegbeute,  vom  Einruderer  bis  zum 
Zehnruderer;  aber  sowohl  die  Schifflager  als  die  Schiffe  sollen 
durch  Feuer  vernichtet  seyn.“  Skylax  nennt  ’Axxrj  einen  Hafen  03). 
An  der  Nähe  beider  Orte  zu  einander  lässt  sich  nicht  zweifeln. 
Augustus  gründete  hier  eine  Kolonie,  daher  Plinius  den  Ort: 

• 

67)  Plin.  hist.  nat.  IV.  8.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Hqdxlua. 

68)  Mionnet,  T.  II.  p.  81. 

69)  Scylax  p.  13.  ed.  Huds. : Merä  ii  ’Apßqaxiaw  ’Axaqmvia  i'Ovn;  loxl 

xai  rrQo'rrrj  nuXit;  uvrifh  ~Aqyo<;  rA  ‘Aft<rt).o/ixör  xai  Fvqirroq  xai  OtqnAv  iw 
rw  ’lxovitp , xai  tov  Avaxroqixov  r.AXnov , AyaxTopinv  xai  hfitjv,  Axxrjft 
xai  ni). «;  jdtvxdf  xai  i.ifiry.  Gronov  wollte  statt  Evqti xot  xai  Ovqixov  iw 
xip  ’lxoxlai  lesen  xai  <-Jvqiov  tw  ’loxia.  Alle  Versuche  von  Aende- 

rimgen  in  dieser  Zeit  werden  erfolglos  bleiben,  weil  andere  Nachrichten 
fehlen. 

60)  X.  p.  451. 

61)  Thucyd.  I.  89:  iw'Axxlu  Tpt;  'Avaxrnqiaz  ov  rö  ItqAv  roii  An6l~ 
Awrdc  fern»  irci  Tip  orAfiary  tov  ’A/atqajuxov  xolnov.  Strabo  betrachtet  VII. 
p.  385  die  spätere  Stadt  als  eine  Vorstadt  der  auf  der  gegenüberliegenden 
Kiiste  N i co  po  1 is  des  Augustns,  und  versetzt  dorthin  die  fünfjährigen 
aktischen  Spiele,  die  den  olympischen  ähnlich,  dem  aktischen 
Apollon  geweiht,  gefeiert  wurden.  Die  Besorgung  derselben  batten  di« 
Lakedäireoner. 

68)  Vn.  p.  385. 

68)  Pag.  19  ed.  Huds. 
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Colonia  Augusti  Actium  nennt6*).  Durch  diese  Gründung 
sank  Anaktorion,  eine  alte  korinthische  Kolonie,  und  in  früherer 
Zeit  eine  der  wichtigsten  hellenischen  Städte  dieser  Gegend.  Sie 
kam  in  die  Gewalt  von  Korkyra,  wurde  aber  im  peloponnesischen 
Kriege  von  den  Korinthern  in  Besitz  genommen,  die  sie  wieder 
an  die  Athener  verloren.  Augustus  versetzte  die  Einwohner  der- 
selben in  seine  Siegstadt  Nikopolis  ö3).  Dies  war  der  letzte  tödt- 
licheStoss,  den  sie  litt  Plimus  nennt  die  Civitas  Anactoria 
auf  der  Küste  von  Nikopolis  66);  es  scheint  also,  das  dort  das 
Andenken  der  Stadt  dadurch  erhalten  wuide,  dass  die  versetzten 
Einwohner  ein  eigenes  Stadttheil  in  der  Siegstadt  mit  römischen 
Bürgerrecht  bildeten,  welcher  nach  der  alten  Stadt  benannt  war. 
Ftolemäos  kennt  sie  nicht  mehr.  Von  der  Kolonie  Actium  findet 
man  noch  Ruinen  in  der  Nähe  des  heutigen  Orts  P u n t a. 
Anaktorion  lag  in  der  Tiefe  des  Hafens,  nach  Osten  hin  von 
Actium.  Ruinen  dieser  Stadt  fand  Lea  ke6T)  bei  der  kleinen  Kir- 
che Aios  Petros,  rings  um  die  kleine  Lagune  und  den  nahen  Ge- 
birghöhen.  Ihr  Umfang  beträgt  zwei  englische  Meilen.  Weiter 
östlich  schliesst  ein  schmaler  Vorsprung  diese  Bucht,  in  welcher 
die  Stadt  lag,  von  der  ambrakischen  ab. 

Die  Lage  von  Actium  weisst  eine  Inschrift  nach , welche 
Pouqucvilie  dort  fand,  der  auch  noch  Ueberrcste  des  Hippo- 
dromos  und  des  Stadions  gesehen  haben  will68).  Die  Verhältnisse 

64)  Plin.  hist.  nat.  IV.  1:  Der  Tempel  blieb  bis  in  die  spätere  Zeit 
berühmt. 

65)  Thucyd.  I.  55.  III.  114.  Scymn.  450.  P.msan.  V.  83.  Dio  Cass. 
L.  18.  LI.  1.  Polyb.  IV.  63.  Diooys.  Halle.  I.  50.  Vgl.  Lenke  a.  a.O. 
Bd.  IV.  p.  88  sqq. 

66)  Plin.  hist.  nat.  IV.  1. 

67)  A.  a.  0.  Bd.  III.  p.  493  sq.  IV.  88.  30.  PonqueviUe  suchte  die 
Ruinen  vergeblich  nmVonitza.  Vgl.  Meletii  geogr.  11.  889,  der  auch  ciue 
griechische  Inschrift,  dem  Herakles  geweiht,  mittheilt. 

68)  Diese  Inschrift  machte  Boissonade  zuerst  bekannt  in  seiner 
Ausgabe  der:  Luc.  Holstenii  epistolae  ad  diversos;  wiederholt  hat  sie 
Pouqucvilie  selbst  in  seiner:  Reise  durch  Griechenland,  deutsch  Bd.  IL 
p.  48  sq.;  daun  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  PI.  XXXV.  Nr.  168  lithogrnphirt, 
wo  es  heisst: 

EIIIEPAnOAOYTSUAnOAASlNITTSUAKTISH<l>IA..MON02t 
HPOMNAMONOXAEA  rHTATO  YN1K1AAA  Y2E1 0 Y 
XYMTPOMN AMONSIN AENA  Y2IMAX0  YTO  YAP12T0KAR 
02A2TAK0  YMA05EN0  YT0YHPAKAE1T0  YV01TIAN02 
rPAMMATEOSAETAIUO  YAA1UP01TO  YTO  YAIOI1EI0EOS 
MATP0IJ0A1TAK0  YP0TP0T10  Y EAOSETAIDO  YAAIKAl 
TSUKOINSU  TSINA  K APN  ANSI  NÜPOÄENO  Y2EIMEN 
KAIF.  YF.PrETAi.TO  Y KOI  NO  YTSINA  KA  PN  AN  SIN  KAT A 
TON  NOMON AT A2I ANOAYMUISINOS II ATPHflOnAtON 
AE  YKIONTO  Y2IIOI1AIO  YAKJAJO  YX  PSIMAI 
OYSKAIEIMEN AYT01S 

KAIEKTONOIXEN AKAPNANIAI  AX'PAAETANKAIA  YTOIX 
KAIXPHMA2lKAIKATArANKAlKATA0AAA22ANK.il 
II OAEM  O YKAIEAPAN AE  KA1FA2KAI01 K1A2EPKTH2IN 
KAITAAAAATIMIAKAI1‘IAAN0PSUIAIIANTAO2AKAITOIX 
AAA0I2H  P02EN  012KA1EY  EPPETAiXTOYKOlN  OYTUN 
AKAPN  ANSIN  YÜAl’XEI. 
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der  Staaten  des  westlichen  Griechenlands  waren  zwar  längst  dnreh 
die  Ereignisse  in  den  Hauptstaaten  erschüttert,  weil  diese  auf  jene 
einwirkten,  und  das  hellenische  Leben  überhaupt  schon  sank,  ehe 
die  makedonische  Herrschaft  sich  mit  ihren  Wirren  über  Griechen- 
land ausbreitete;  vernichtet  wurden  sie  aber  durch  Rom’s  listige 
Gewalt,  ohne  dass  diese  Besseres  dafür  schuf.  Dies  sehen  wir 
auf  diesem  Punkt  in  Griechenland  im  Einzelnen  deutlich. 

Segelte  man  von  Aktion  südwärts  an  der  Küste  von  Akarna- 
nien durch  den  Euripos  oder  Dioryktos,  der  drei  Stadien  Länge 
hat öfl) , so  traf  man  auf  der  Küste  in  der  Tiefe  der  grossen  Bucht, 
welche  sich,  der  Insel  Leukas  gegenüber,  südwärts  öffnet,  etwas 
landeinwärts,  die  Stadt  Thyri um  (Qvpnnv,  auch  Ovqmov,  Ovqiot, 
und  Oovqiov,  und  die  Einwohner  Qvgtfl^  oder  Oovgut;  genannt},  eine 
korinthische  Kolonie.  Lässt  sich  ihre  Lage  auch  nicht  mehr  nach- 
weisen,  weil  dieselbe  schon  Strabo  nicht  mehr  kennt,  so  lässt 
«ich  doch  so  viel  annehmen,  dass  sie  in  der  Ebene  des  heutigen 
Zaverdha  lag  70).  — Weiter  südwärts,  vielleicht  auf  der  Ostküste 
des  Meerbusens  von  Zaverdha,  lag  die  Stadt  Palaeros  ( TläXcu - 
(>o$).  Diese  Stadt  erhielt  sich  lange;  denn  noch  Strabo  erwähnt 
dieselbe  zwischen  Leukas  und  Alyzia  gelegen.  Im  ersten  Jahr 
des  peloponnesischen  Krieges  muss  sie  mit  den  Athenern  verbün- 
det gewesen  seyn;  denn  als  die  in  der  Nähe  befindliche  Flotte 
derselben  die  Stadt  Solium  (2ohov  oder  JSoLUo»')  eingenommen 
hatte,  gaben  die  Sieger  den  Palärensern  die  Stadt  mit  ihrem 
Gebiet71).  Diese  war  eine  Gründung  der  Korinther  und  Hafen- 
stadt, daher  deren  Besitz  von  Bedeutung.  Bei  diesen  Verhältnis-' 
sen  beider  Städte  müssen  nothweudig  die  Grenzen  ihrer  Gebiete 
sich  berührt  haben;  daher  scheint  Leake  mit  Unrecht  die  Stadt 
Solion  südlicher  als  Alyzia  auf  der  Küste  angesetzt  zu  haben,  bei 
dem  heutigen  Ort  St  ravolimiöna  7 »).  Denn  der  Grund,  dass  dort  der 
geeignete  Landungplatz  für  die  atheniensische  Flotte  unter  dem  Befehl 
des  Demosthenes,  im  sechsten  Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs, 
hei  seiner  Fahrt  von  Leukas  nach  Aetolien  gewesen  sei,  genügt 
nicht;  der  Feldherr  hatte  ohne  Zweifel  andere  Ursacheu  zur  Lan- 
dung, die  er  eben  so  gut  auf  der  Küste,  nördlich  von  der  Insel 
Kranos,  bewirken  konnte  und  gewiss  auch  hat.  — Weiter  süd- 
wärts, als  Palairos  lag  Alyzia  AilvXJa,  ’AXv&ia),  ge- 

genüber der  Insel  Karnos73),  die  heute  Knlamo  heisst,  fünfzehn 
Stadien  vom  Meer  entfernt,  wie  Strabo  ausdrücklich  bemerkt,  der 
auch  berichtet,  dass  am  Meer  ein  heiliger  Hafen  und  Weihthura  ' 
des  Herakles  sich  befindet.  Dort  waren  Kunstwerke  des  Lysippos, 
die  Arbeiten  des  Herakles,  geweiht,  dio  aber  ein  römischer  Fcld- 

69)  Plln.  hist.  nat.  IV.  2. 

70)  Polyb.  IV.  6.  XVII.  JO.  XXII.  t2.  XXVIII.  3.  Xcnoph.  hell.  VI.  8. 
Vgl.  Leake  a.  a.  0.  Bd. IV.  p.  16  sqq. 

71)  Thiicyd.  II.  30.  Vgl.  III.  95.  V.  30. 

72)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  18  sq. 

73)  ScyJ.  p.  13  ed.  Huds. 
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herr  nach  Rom  führte,  weil  sie  am  unschicklichen  Ort  wegen 
dessen  Verödung  standen  i*)'  Wie  aulfallend  zeigt  sich  in  dieser 
einfachen  Bemerkung  die  Verschiedenheit  des  freien  hellenischen 
Lebens  und  der  römischen  Gewaltherrschaft.  Ehedem  blühte  hier 
der  Verkehr  mit  seinen  Reizen,  jetzt  alles  öde.  Dies  waren  die 
Kunst  und  die  Früchte  der  römischen  Politik.  Richtig  hat  Leake 
ohne  Zweifel  die  Lage  von  Alyzia  bezeichnet ,s).  Sie  soll  von 
Alyzoa  (’Alv^og),  dem  Sohn  des  Ikaros  gegründet  worden  seyn, 
und  ist  ohne  Zweifel  eben  dieselbe,  welche  Stephanos  Byzant. 
nach  Rhianos  Lyzeia  (Avista)  nennt ’O).  Nach  Cicero’s  An- 
gabe lag  sie  hundertundzwanzig  Stadien  von  Leukas  entfernt, 
nach  der  Peutinger’schen  Tafel,  in  welcher  der  Name  Ilalyssus 
heisst,  sind  fünfzehn  Millien  von  Actiurn  bis  zu  dem  Dioryktos, 
und  von  hier  bis  Ilalyssus  zwanzig  Millicn.  Im  J.  374  v.  Ch. 
gewann  die  athcniensische  Flotte  unter  dem  Befehl  des  Timotheos 
einen  Seesieg  über  die  lakednmonische  unter  Nikolochos.  Jener 
errichtete  ein  Tropfion  in  Alyzia,  dieser  auf  einer  nahen  Insel  78j. 
— Südlicher  noch  als  das  Vorgebirge  Krithot  e lag  die  Ha- 
fenstadt Astacus  ( 'Aoraxog ).  Im  peloponnesischen  Kriege 
herrschte  hier  der  Tyrann  Euarchos,  den  die  Athenienser,  von 
Solion  aus  vertrieben.  Sie  lag  wahrscheinlich  nuf  der  Ostseite  der 
jetzigen  Bucht  Dragamesti  (Agayofiianj  oder  Tgayafitertj).  Ruinen 
finden  sich  zwischen  Lutzianä  und  Tragamcsti , bei  dem  St.  Elias- 
Kloster. 

Am  Ausfluss  des  Acheloos  lag  die  Stadt  Oeniadae  ( ai 
OinaSat).  Sie  lag  tief  und  war  den  l'eberschwemmungen  des 


74)  Straho  X.  p.  459,  wo  er  die  Folge  der  Städte  so  bezeichnet:  „von 
Leukas  zunächst  die  Städte  Palairos  und  Alyzia,“  während  er  p.  440  sie 
wieder  so  folgen  lässt:  „Palairoa  und  Alyzia,  Leukas,  Argos  Amphiio- 
chikou  und  Ambrakia.“ 

76)  A.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  t4  sqq. 

76)  Stepb.  Byz. : ’AXxkiux,  jrdl»?  Axagrarlaq , <<,tA  tov  natSt«;  'Ixägov 
xXtj&iioa  'Ai.XK.ov.  Vgl.  Av(na , nökn;  Axagvariaq.  'Exaraiof  Eigtanji'  anit 
Av Tirol;. 

77)  Cie.  cp.  ad  Famil.  XVI.  8. 

78)  Xcnopli.  hellen.  V.  4.  wo  sie  AiXvtla  genannt  wird.  Ptolcmaeos 
geogr.  III.  14.  nennt  A^vlia,  wenn  es  nicht  ein  Fehler  der  Abschreiber 
ist.  Vgl.  Tliucyd.  VII.  31.  wo  sie  ’Aiv’ja  geuannt  wird.  Plinius  hist.  nat. 
IV.  8,  nennt  dieselbe  Alyzea. 

79)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.  fl  sq.  irrt,  wenn  er  auf  dem  Vorge- 
birge Krit  hole  eine  gleichnamige  Stadt  nach  Strabo  X.  p.  459  annimmt, 
indem  er  TTui.i/vxj  darauf  bezieht.  Dieser  Ausdruck  betrifft  allein  den  Ort 
dieses  Namens  im  thrakischen  Chcrsonnes,  den  er  hier  wegen  des  glei- 
chen Namens  beiläufig  erwähnt.  Ks  ist  ein  Missverstämluiss  jener  Stelle 
Strabo’s:  ttra  axga  KgtOoxTfj } rat  t/irddi?,  xai  näh;  yforaxdc,  o/ia/n'itog 
T jj  tiigi  N txapTjduar  xai  Tor  Anratajror  xul-Tnr . Enxiöt  ityo/iirtj , xai  q Kqi- 
&vtrri  d' u/ioivvfiot  nolixvTi  twv  tr  rij  bfxixia  Xxgfovr.ni».  Nämlich  xai  ij  be- 
zieht sich  auf  xai  ros,  nicht  auf  das  vorhergehende  Kptttorq.  Kruse  bat 
mit  Recht  nur  das  Vorgebirge,  nicht  eine  Stadt  Krithote  auf  seiner  Karte  " 
von  Akaruaiiieu;  Olfr.  Müller  hat  seiner  Kurte  ein  Stadtzeicheu  mit 
Unrecht  eingelegt. 
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Flusses  so  sehr  ausgesetzt,  dass  sie  dann,  ganz  vom  Wasser 
umgeben,  unzugänglich  war.  Nach  ihrem  Namen  zu  urtheilen, 
scheint  sie  eine  Gründung  des  mythischen  Oeneus  zu  seyn,  bei  dem 
Alkmäon  Schutz  suchte,  Das  Gebiet  der  Stadt  scheint  die  soge- 
nannte Par ac hei oitis  umfasst  zu  haben,  die  sehr  fruchtbar  war. 
Die  Stadt  selbst  lag  auf  der  Westseite  der  Flussmündung)  dies 
beweisen  die  Angaben  Strabo’s  und  des  Polybios80);  ihr  Gebiet 
dehnte  sich  aber  jenseits  des  Flusses  aus.  Im  peloponnesischcn 
Kriege  war  sie  mit  Sparta  verbündet;  die  Athener  bezwangen  sie 
jedoch,  und  die  Bewohner  mussten  sie  vertragweise  verlassen01). 
Zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  wurde  sie  von  den  Aetolcrn 
erobert  und  die  Einwohner  vertrieben sa).  Erst  der  letzte  make- 
donische Philipp  verdrängte  die  Aetoler  wieder,  und  befestigte 
den  ihm  glücklich  gelegenen  Ort  s3).  Nachdem  dieser  König  von 
den  Römern  besiegt  war,  gaben  sie  den  mit  ihnen  verbündeten 
Aetolern  Oeniadae  und  Nasos  (M/<to?);  später  wurden  diese 
Orte  den  Akarnanen  zurüokgegcben 8*).  Die  Oeniadcn  waren  stete 
Feinde  der  Akarnanen ss).  Die  bedeutenden  Ruinen  dieser  Stadt, 
von  denen  Pouqueville  nichts  finden  konnte,  besuchte  Leake 
vier  Meilen  westwärts  von  Katokhi  (Ä'aTroyiJ).  Sie  haben  den 
Namen  Trikardho  oder  Trigardhdkastro  ( Tq/xagSop , Tqixaqtiö - xa- 
(jtqov  , Toiyaqfin  - xuöTpor) , und  liegen  an  der  Südseite  eines  gros- 
sen Marsch -Sees,  der  jetzt  der  See  von  Lesini  oder  Katokhi 
genannt  wird,  und  werden  südwärts  von  dem  Aclieloos  umgeben. 
Leake  fand  noch  die  Ueberreste  des  Theaters.  In  der  grossen 
Marsch  erblickt  man  auch  eine  kleine  Insel,  die  wahrscheinlich 
jenes  Nasos  oder  Nesos  ist  88).  Unter  den  bezeichneten  Verhält- 
nissen der  Lage  dieser  Ruineu  kann  man  nicht  zweifeln , dass  dies 
die  alte  grosse  Stadt  der  Oeniadae  war,  welche  die  Natur  selbst 
gegen  feindliche  Angriffe  geschützt  halte.  Die  Stadt  soll  ehedem 
’Eqvaljti,  so  wie  ihr  Gebiet,  geheissen  haben.  Die  Erysichäer 
scheinen  ehedem  berüchtigt  gewesen  zu  seyn,  vielleicht  wegen 
der  Plumpheit  ihrer  Sitten,  weil  hier  die  Viehzucht  vorzüglich 
gepflegt  wurde.  Strabo  unterscheidet  die  Erysichäer  von  den 
Oeniaden  87).  Nach  einer  Entfernung  von  fünf  bis  sechs  Meilen 

80)  Strabo  X.  p.  459.  Polyh.  IV.  65,  wo  er  den  Kriegzng  des  letzten' 

makedonischen  Philipp  von  Ihoria  her  erzählt.  Skylax  sagt  zwar:  nii.it 
'Aartxxut,  xai  x<w  nora/tii;  Ayc/.iüog,  xui  OivuiiSai. 

81)  Thucyd.  II.  88.  Pausan.  IV.  85. 

83)  Diodor.  XVIII.  8.  Polyb.  IX.  38. 

83)  Polyb.  IV.  0 s.  , 

84)  Polyb.  IX.  33.  Liv.  XXVI.  84.  XXXVIII.  11. 

85)  '<^lnicyd.  II.  103.  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Scholinst  des  Tliu- 
kydide» : Oiviät  7TüXit  tu  Tip  iv  rw  orüfi t</j  Tov  AjreXriov,  >■  xai  rvp  Jqaya- 
fttorq  XtyOfiiprj. 

80)  Dieselbe  Vcrmutlmng  spricht  auch  Kruse,  Hellas  Bd.  II.  8, 
p.  347  aus. 

87)  Stepb.  Byz.  ’Eqvaixi,  Tlii-tq  Axapmviat,  % ttt  vartgop  Oiviatku 
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nordwcstwärts  traf  der  Reisende  eine  einzeln  stehende  Felshöhe, 
nahe  an  der  Küste,  Khalkitza  genannt8«).  Geht  man  von  Katokhi 
auf  der  Westseite  des  Acheloos  den  Fluss  nordwärts  entlang,  so 
trifft  man  den  Ort  Podholovitza;  weiterhin  an  dem  Bergwalde  vou 
Mänina  vorüber  den  Ort  Mani,  wo  sich  Ruinen  finden,  Pale» 
Mani  genannt89).  Hier  stand  wahrscheinlich  einst  Alt-Ainia 
(Alna  n TiaXata),  am  Acheloos,  in  gleicher  Entfernung  vom  Meer 
und  von  Stratos.  Zu  Strabo’s  Zeit  lag  sie  schon  öde.  — Ncu- 
Ainia  (Atvia  rj  tvi-),  gegen  sicbenzig  Stadien  von  der  Flussmün- 
dung. Vielleicht  bezeichnen  die  Ruinen  in  Katokhi  heute  die  Lage 
dieses  Orts  ß0).  Von  hier  aus  in  nördlicher  Richtung,  vom  Flusse 
westwärts  liegt  das  Dorf  Skortüs,  am  westlichen  F'uss  einer 
unbedeutenden  Höhe  des  F’elsrückens  von  Lygovitzi,  welche  von 
Ucberresten  hellenischer  Befestigung  umgeben  ist,  die  man  fiiytt 
xnotQov  nennt.  Hier  stand  wahrscheinlich  die  Stadt  Metropolis 
(MrjtQÖnohs),  die  nicht  fern  vom  Acheloos  und  von K o n o pe  in  Aeto- 
lien  lag,  daher  auch  leicht  von  den  Aetolern  erobert  werden  konnte. 
Der  letzte  makedonische  Philipp  zündete  die  Stadt  an,  um  die 
Aetoler  daraus  zu  verdrängen91).  — Nordostwärts  davon,  am 
Acheloos  stand  Stratus  (ij  JStgätos)>  die  Hauptstadt  der  Akarna- 
nen 9®).  Sie  wird  auch  die  Stadt  der  Stratier  (tj  ZtQatltov  nöiii) 
genannt9®).  Sie  wrar  noch  zu  derzeit,  wo  die  Feldherrn  Alexan- 
ders um  ihre  angemasste  Herrschaft  stritten,  die  grösste  und  fe- 
steste Stadt  Akarnaniens,  wie  schon  Thukydides  sie  nennt94). 
Sie  lag  an  einem  Uebcrgangpunkt  über  den  Acheloos,  der  nur 
gegen  zehn  Stadien  entfernt  an  ihren  Mauern  vorüberfloss 95), 
und  war  wegen  dieser  Nähe  den  Angriffen  der  Aetoler  stets  aus- 
gesetzt. Nach  der  Angabe  des  Thukydides  mündete  achtzig 
Stadieu  südlich  vou  hier  der  Fluss  Auapos  in  den  Acheloos; 


u'rvopmn&fj  • xat  r»»<c  Sh  rt]v  /(•‘iqay  rwv  OlyiaSöhy  näaav  'EfvaSy^r  myiftaoay, 
änd  'Euvolxyit  Tt;?  ‘Ayi himv  ÖvyaTQdt.  Vgl.  Strabo  X.  p.  460.  Alciuau  ap. 
Steph.  Byz.  s.  v.  'Eqvaixr/. 

H8)  Lenke  a.  a.  0.  III.  p.556  «q.  Auch  in  Katokhi  fand  I.eakc  Ucber- 
reslc  einer  alten  Befestigung  des  Felsens  im  Ort,  nebst  einer  allen  Kirche 
des  St.  Pandeleemon  (“Ayios  Jltyrtlty/iaiv),  deren  Krbauung  man  der  Theo- 
dora, Wittwe  des  Kaisers  Justinian  zuschreibt.  In  diesem  IleiligUuun 
diente  ein  Grabdenknmbl  als  Altar  mit  der  Inschrift: 

O0PMISIN 

BYUINOS. 

deren  Schriftzöge  der  besten  hellenischen  Zeit  angehören. 

89)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  UI.  p.518  sqq. 

90)  Strabo  X.  p.  450. 

91)  Polyb.  IV.  64.  Vgl.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  510  sq.  575  sqq. 
98)  Xenoph.  hellen.  IV.  6. 

93)  Thncyd.  n.  81.  UI.  106. 

94)  Tbucyd.  II.  80.  82. 

95)  Polyb.  IV.  63,  11:  ntqi  SUa  orcitW  lJiodor.  XII.  47. 
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fünftausend  Schritt  nördlich  floss  der  Petitaros").  Nach  Strabo 
betrug  von  hier  die  Hiuauffahrt  auf  dem  Acheloos  mehr  als  zwei- 
hundert .Stadien ; ausserdem  lag  die  Stadt  auf  der  Mitte  des  Weges 
von  Alyzia  nach  Anaktorion  91 ).  Von  Limnäa  war  es  -nur  soweit 
entfernt,  dass  man  dorthin  in  einem  Abend  - und  Nachtmarsch 
gelangen  konnte98).  Bei  den  fast  ununterbrochenen  Feindselig- 
keiten der  Aetoler  gegen  die  Akarnanen  war  die  Stadt  ein  sehr 
streitiger  Besitz  der  letzteren.  Nachdem  sie  schon  seit  der  Zeit 
nach  dem  Tode  Alexander’s  des  Grossen  die  Aetoler  besessen 
hatten,  vermochte  es  auch  der  letzte  makedonische  Philipp  und 
Perseus  nicht,  sie  denselben  zu  entreissen ").  Erst  die  Römer 
theilten  die  Stadt,  nachdem  sie  früher  dieselbe,  mit  den  Aetolern 
vereint,  gegen  Perseus  geschützt  hatten,  Akarnanien  zu.  Die 
Burg  derselben  muss  ausserhalb  der  Stadt  gelegen  haben1).  Ihre 
Ruinen  befinden  sich  bei  dem  heutigen  Surovigli  *).  Die  Gegend 
ist  eine  schöne,  weite  Ebene.  — Auf  dem  Wege  von  Astakos 
nach  Stratos  lag  die  Stadt  KoQovra 3).  Vielleicht  bezeichnen  die 
westlich  von  Prödhromo  befindlichen  Ruinen,  welche  Lcake  dort 
sah,  die  Lage  dieses  alten  Ortes4).  Die  Stadt  Phytia  (t Pvrla , 
oder  fpotztiat,  tponlai) , lag  zwischen  Stratos  und  Limnaca,  sehr 
fest3).  Die  Ruinen  derselben  nimmt  Lenke  bei  dem  heutigen 
Ort  Porta,  gerade  westlich  von  Strato’s,  auf  einer  Felshöhe  gele- 
gen, an9).  Die  Stadt  war  durch  ihre  Lage  und  durch  Kunstbe- 
festigung sicher;  daher  sich  auch  zur  Zeit  des  letzten  makedoni- 

* 

98)  Thucyd.  II.  *ä.  Llv.  XMII.  8S.  Livius  nennt  übrigens  den  Fluss, 
welcher  gewöhnlich  Acheloos  heisst,  Inachus,  wenn  er  XLIII.  91  sagt: 
Stratus  vnlidissima  tum  urbs  Aetoliac  erat.  Mita  est  super  Ambracium 
siuuni,  prope  antnem  Inachum,  und  XLIlf.  98:  eo  die  ad  iinem  agrl 
Aetoli  castra  posita.  Imle  altert)  die  ad  Stratum  perventum,  ubi  prope 
Iuachnm  omncui  caslris  positis,  quuiu  exspectaret,  effusos  Omnibus  portis 
Aetolos  in  fidem  suara  vculuros,  clausas  portas,  utqiie  ipsa  ea  nocle,  qua 
venerat,  receptum  Hoioanum  praesidium  com  C.  Popillto  legato  iuveuit. 
Diese  beiden  Stellen  können  die  Ungewissheit  über  den  Inachos  ver- 
nichten, wenn  man  damit  vergleicht,  dass  Polybios  denselben  Fluss 
Acheloos  nennt. 

97)  Strabo  X.  p.  450. 

98)  Polyb.  V.  6.  14  sqq.  00.  XVII.  10.  Llv.  XXXVIII.  4. 

99)  Liv.  XXXVI.  11.  XUL  28  83. 

1)  Thucyd.  III.  10«. 

2)  Lcake  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.57fl.  I.  p.  137  sqq, 

3)  Thucyd.  II.  108.  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

4)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  Ul.  p.  514. 

5)  Thucyd.  in.  108.  Polyb.  IV.  63.  Steph.  Byz.  'Pott Ictt,  m 'Ax op- 
IrtWa,’,  dnn  'Vottio V rov  AXxfiaio>roq  rov  ‘Afuriciri'tor.  Ilolvßtot  TfTftprw 
ylyirau  xa*  tPorriov.  Polybios  neunt  'l'uirior  zwar  V.  7,  7.  dieses  ist  aber 
eine  ätolische  Stadt  am  See  Triolionis.  Stephanus  nennt  diese  'Ourcuor,  nolti 
AhtuÜas.  Jlolvßiat  Mtxärp.  Dieser  Tbeil  ist  jedoch  nicht  mehr  vor- 
handen. 

6)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  IU.  p.  574  sq. 
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sehen  Philipp  bedeutende  Getreidemagazinc  dort  befanden I).  Nord- 
östlich von  Stratos,  wie  Kruse  wills),  kann  es  nicht  gelegen 
haben;  denn  Kurylochos  würde  dann  den  schon  besprochenen  Zug 
nach  Argos  nicht  von  Stratos  nach  Phytia,  Medeou,  und  Limnaea 
wegen  der  diese  Gegend  durchschneidenden  Gehirgzüjje  haben  richten 
können.  — Davon  nördlich  lag  Medeon  (fthdtcor),  auch  Medion 
( Medim ),  und  ihr  Gebiet  Modtwla  gennnul  B).  In  der  Zeit  (im  J.  231 
v.  Ch.},  wo  die  Actoler  sich  eines  grossen  Thcils  von  Akarnanieo 
bemächtigt  hatten,  wollten  sie  auch  diese  Stadt  in  ihren  Besitz 
bringen.  Medion  und  Thyrion  werden  als  Plätze  genannt,  ge- 
schickt zur  Ycrtheidigung  des  Binnenlandes  von  Akaruanien 
gegen  die  Eroberungen  des  Antiochos  und  der  Aetoler 
Stephano»  nennt  die  Stadt  Grenzstadt  gegen  Aetolien  **).  Sie 
muss  der  Küste  der  ambrnhisrhen  Mccrbucbt  nahe  gelegen  haben; 
denn  die  der  bedrängten  Stadt  zu  Hülfe  kommenden  Illyrer  landeten  in 
ihrer  Nähe,  entweder  bei  dem  heutigen  Lutraki  oder  Kervasarä,  und 
kamen  in  der  Nacht  unbemerkt  in  die  Stadt.  Daher  hält  Leake 
die  Rainen  bei  dem  heutigen  Ort  Katüna  nicht  mit  Unrecht  für 
die  Ueberrcste  dieser  Stadl 12).  — Von  Medeon  nordwestwärts 
in  der  Richtung  auf  Anaktnriou  fand  Leake  bei  dem  Gebirgdorf 
Ai  Vasiii  Uebcrreste  einer  helleuischen  Stadt,  namentlich  eine 
Säule  mit  einer  Inschrift  l3j.  Schon  Meietius  fand  zu  Ailia  oder 

7)  Polyb,  IV.  68. 

8)  Hellas  Bd.  IX.  2,  p.  341. 

0)  Tbucyd.  III.  106:  x«i  iuXO-ärtti  rqv  STQaTutw  Siä  r t.  : 

&vria<;  uai  av&tc  MtStüros  Trap’  fayaTct,  ifiteira  d»d  Aiftraiat;.  Polyb.  II.  3. 

10)  I.iv.  XXXVI.  11:  tuend»  medilerranea  Acanmniae  esse. 

11)  Steph.  By/,. : JMtdiW,  sr<JÄ«;  zrpd?  rjj  AltuXia.  IloXvßHx;  ämumi- 
iexc Ito>. 

12)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  HI.  p.  57S.  Pouqueville  Irrt  ln  der  Be- 
stimmung der  Lage  dieses  Ortes. 

13)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  IV.  p.  18  sqq.  Die  Inschrift  auf  PI.  XXXIV. 
No.  104: 

TIP  YT ANIS 

IIOAYEYKTOS  6E0A0T0Y 
ESTIA 

AYSIAS  MENO1TI0Y 

17/ 01 1 P YTANIES 
EIllKPATHSAll  PI  M AXO  Y 
AESlNiAAX,  1 FJi  NJAA 
AIHSISTPATOSMNAS1STPATOY 
MF.NANAPOXMENANJPOY 
XflTEAHSElll  TEAP.OS 
AAM ISK  OSAEONTOS 
MANTIS 

EYZEN02AAZJM0Y 
AYAHTAS 
AESINAEONTISKO  Y 
lKPO'l'OPOS'VlAlIlllOSnOAYEYKTOY 
M ATEIPOXN1 KA  NAPOSSJl  KP  Al  EOS 
AJAKOXOXllPJiTOXAIIMHTPP ) Y 
APXOUY  OX  OYS  KA  AAI1II10SI10A  YE  YKTQ  Y 
IEPOH YTAX 

KAAAIK PATIIS  T1MOKPATEOS 
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dem  Kloster  St.  Elias,  zwischen  Ai  Vasili  und  Vönitza  gelegen, 
eine  griechische  Inschrift  **). 

f>.  4.  Inseln  um  Akamanien. 

Iieukadia. 

Diese  Insel  Leukadia  ( Aevxadla ) , welche  einst  Neritis 
hiess,  hing  ehedem  mit  dem  Fcstlande  zusammen;  daher  war  sie 
Halbinsel  von  Akaruanien ,5).  Im  Zeitalter  des  homerischen  Sän- 
gers war  sie  noch  Festland,  und  gehörte  zu  des  Sängers  „Fest- 
lands Ufergestaden,“  anf  denen  Nerikos  lag  »«),  eine- Veste,  wel- 
che Laertcs  nahm.  Vorher  scheint  sie  also  im  Besitz  der  Teleboer 
gewesen  zu  seyn,  wenigstens  berichtete  dies  Aristoteles  nach 
einer  Nachricht  bei  Strabo  nj.  Nachher  ward  sie  von  den  Ko- 
rinthern besetzt,  welche  Kypsclos  und  Gorgos  hinsendeten.  Die 
Korinther  durchstachen  auch  den  Isthmos,  das  um  so  leichter  ge- 
schehen konnte,  weil  das  Meer  hier  sehr  seicht  und  versandet 
ist;  daher  auch  in  diesem  schmalen  Kanal,  der  nach  Plinius  drei 
Stadien  lang  ist,  und  Dioryktos  hiess,-  Wahrzeichen  für  die 
Schiffer  aufgestellt  sind,  damit  sie  nicht  auf  Untiefen  gerathen 
sollen  18).  Ucbrigcns  war  der  Isthmos  noch  im  peloponnesischen 
Kriege  vorhanden,  wie  er  auch  in  der  Zeit,  wo  die  letzten  ma- 
kedonischen Könige  über  Akamanien  herrschten,  durch  einen 
Damm  oder  durch  natürliche  Versandung  hergestellt  zu  seyn  scheint, 
der  ohngefähr  fünfhundert  Schritte  lang,  aber  nicht  breiter  als 
hundertfünfundzwanzig  war  19).  In  späterer  Zeit  wurde  jedoch 
der  Kanal  wieder  hergestellt,  und  ist  bis  auf  heutige  Zeit  geblie- 
hen. Die  Insel,  fast  nichts  als  ein  kahler  Kaikfelsen,  ragt  mit 
verschiedenen  .Spitzen  in’s  Meer  hinaus;  die  berühmteste  derselben 
ist  die  südlichste  gegen  Kepballenien  gerichtete,  auf  der  Westseite, 
Leucas  (Aevxäi  nx(>a),  auch  Aswaias,  oder  Leucates,  jetzt 
Capo  Ducato,  oder  Frauen- Vorgebirge,  genannt.  Dies  war  ein 


. 14)  Meletii  geogr.  Vol.  IT.  p.  850  ed.  Ven.  8: 

Tor  züo?  ’Akxittjvijc;  re  yoror  Tiftatotv  d/Juir, 

Y 16$  Aao&tveo$  arrjaeir  ayaXpa  Totftj 

äfXäraTor  at>£<i>v  na rpd?  re  xai  avro S 
-larfüvtoq , xltinZ  Aoiiov  h t e/ilrei. 

15)  Pltn.  hist.  nat.  IV.  2:  Egrcssos  sinn  Ambracio  ln  Iontnm  excipit 
Lencadium  litus,  promontorinm  Leucates.  Dein  sinus . ac  Leucadja  ipsa 
peu  in  »lila,  quoudaiu  Neritis  adpellata,  opere  adcolarum  abscissa  a 
continenti,  ac  reddita  veutormn  flatu  congeriem  adciimnlantium:  qui  locus 
vocatur  Dioryctos,  stadiorum  longitudine  trinm.  Oppidum  in  ea  Leucas, 
quondam  Nerituin  dictum.  Strabo  nennt  die  Lasel  selbst  slsvxw;.  X 
p.  451.  458. 

18)  Homer.  Odyss.  XIV.  100.  XXIV.  878.  Iliad.  U.  634. 

17)  Aristot.  np.  jstrab.  VII.  p.  888. 

18)  Nearchi  periplus  ex  Arriano  p.  38  cd.  Huds. 

19)  Thucyd.  III.  81.  IV.  8.  Uv.  XXXUI.  16.  PoI>b.  V.  5.  Strabo 
I.  p.  59.  X.  p.  458. 
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von  den  Schiffern  sehr  gefürchtetes  Vorgebirge,  bei  dessen  Vor- 
flbcrfahrt  man  zu  Apollon  flehte,  der  auf  der  Felshöhe  einen 
Tempel  und  Hain  hatte,  und  dem  auch  jährlich  hier  ein  Sühn- 
opfer in’s  Meer  hinabgestürzt  wurde  20).  Auf  der  Insel  wurde 
viel  Wein  gebaut ; er  war  jedoch  nicht  von  Werth  ai).  Im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  hatte  die  Insel  Bedeutung,  weil  die  Stadt 
auf  derselben  korinthische  Kolonie  war , so  wie  überhaupt  in  den 
Kriegen,  die  sich  in  fieser  Gegend  bewegten,  weil  die  Stadt 
Leukas  Hauptstadt  von  Akamanien  war  9a). 

Das  Felsvorgebirge  Leukas  ist  nicht  bloss  durch  das  dortige 
Heiligthum  des  Apollon,  von  dem  noch  Ruinen  vorhanden  sind, 
sondern  auch  dadurch  merkwürdig  geworden,  dass  die  Dichterin 
Sappho  sich  mit  ihrer  Leier  davon  ins  Meer  hinabstürzte,  weil 
der  Glaube  herrschte,  dieser  Sprung  stille  die  Liebe,  an  der  man 
litt.  Sie  soll  nach  Menander  die  erste  gewesen  seyn,  welche 
diesen  verzweifelten  Sprung  wagte,  nach  anderen  soll  denselben 
Kcphalos , der  Sohn  des  Dejoneus , zuerst  gethan  haben , indem  er 
Ptcrelas  liebte  a3).  Der  Name  Leukas  soll  von  dem  gleichnamigen 
Freunde  des  Odysseus  herrühren,  der  auch  den  Apollon -Tempel 
gründete  a*).  Die  Stadt  Leukas  soll  Leukados,  der  Bruder'  der 
Penelope  und  Sohn  des  Ikarios  benannt  haben  a5).‘  Sonach  w'äre 
dieser  Name  älter  als  Neritum  (Nfottor  oder  A'ijptxos)  den  mau 
für  den  älteren  halt  ae).  Sie  soll  früher  vom  Meer  entfernt  gele- 
gen haben,  und  erst  durch  die  korinthische  Kolonie  an  der  Meer- 
enge neu  gebaut  worden  seyn,  nachdem  sie  sich  der  alten  Stadt 
bemächtigt  und  deren  Einwohner  getödtet  hatten.  Die  frühere 
Stadt  hiess  ihrer  Lage  wegen  ’EnilevHciäiog  a7).  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  es,  dass  bei  der  AnsiedluOg  der  Korinther  auch 
Korkyräer  sich  anschlossen  as).  Die  Stadt  war  in  späterer  Zeit  die 
Hauptstadt  der  Akarnanen , und  sehr  fest  gelegen29).  Ihr  Gebiet 
erstreckte  sich  nicht  allein  über  die  Insel,  sondern  umfasste 
auch  einen  Theil  der  Festlandküste30).  Zu  Strabo’s  Zeit  stand 
die  Stadt  mit  dem  Festlande  über  den  Kanal  hinweg  durch  eino 

■ 

90)  Strabo  X.  p.  452.  Virgil.  Aen.  IU.  272  sqq. 

21)  Athen,  deipnos.  I.  55. 

82)  Thucyd.  I.  27.  30.  II.  80.  UI.  »4.  Polyb.  V.  5.  18.  17.  85.  101. 
108.  109.  XVHI.  30.  XXII.  9. 

23)  Strabo  X.  p.  453. 

24)  Ptolem.  Hephaest.  ap.  Pliotium  bibl.  cod.  p.  4SI  cd.  Steph. 

85)  Strabo  X.  p.  452. 

28)  Plin.  hist.  nat.  IV.  8.  Strabo  X.  p.  452  nennt  sie  TVqpmoc,  der 
homerische  Sänger  Iliad.  II.  632  aber  JVr^nary. 

87)  Herodot.  VIII.  45.  Thucyd.  I.  80.  Scyl.  13.  Scymn.  464. 

28)  Pintareh.  Themist.  24, 

20)  Liv.  XXXIII.  87.  XLV.  81. 

90)  Thucyd.  III,  95. 
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Brücke  in  Verbindung 3I).  Die  Lage  der  späteren  Stadt  bezeich- 
nen noch  Ruinen  auf  der  Ostküste  der  Inaei,  südlich  von  der 
heutigen  Hauptstadt  Amaxikhi.  Mit  Unrecht  hat  man  sie  nörd- 
licher in  der  heutigen  Veste  Sta  Maura  gesucht.  In  dieser  Ge- 
gend muss  auch  ein  Tempel  der  Venus  gestanden  haben  3a).  Im 
Süden  der  Insei  lag  der  Küsten  - oder  Hafenort  Ilellomenum 
('EXXofuvov  33j.  Nach  Strabo’s  Ansicht  sollen  auch  die  Orte 
Crocyleia  (io.  KnoxvXein) , und  Aegilips  (Alylhxfi),  welche  der 
homerische  Sänger  als  Eroberungen  des  Laertes  nennt,  auf  der 
Halbinsel  gelegen  haben34). 


B.  Aetolien. 

I ^ 

g.  i.  Umfang  und  Käme  des  Landes • Volkschaften. 

Nach  Westen  hin  ward  Aetolien  durch  den  Acheloos  von 
Akarnanien  geschieden  **).  Uebrigens  hing  der  Umfang  der  Land- 
schaft zu  allen  Zeiten  von  dem  Kampfglück  der  rohen  und  raub- 
süchtigen Bewohner  ab,  und  erweiterte  sich  daher,  sobald  sie  die 
Nachbarvölker  besiegten.  Das  ursprüngliche  ätolische  Land  hiesa 
Airtol/a  aQyaJa  (Alt- Aetolien),  das  eroberte  dagegen,  welches 
nördlich  von  Stratos,  jenseit  des  Acheloos,  das  Gebiet  derAgraei 
umfasste,  und  nördlich  und  östlich  bis  an  die  hohen  Gebirge  weit 
sich  ausdehnte,  AljcoXla  inlxtr^oq  (Neu- Aetolien)  3e).  Den  Namen 
Aetolia  (17  Ahcolla)  soll  cs  von  Actolos  fAhmloi) , dem  Sohn 
des  Endymion  erhalten  haben,  der  von  Salmoneus  aus  seinem  Be- 
sitzthum am  Berge  Pisse  {Maarf)  sich  in  jener  Gegend  nicderliess. 
Vor  dieser  Uellenisirung  soll  das  Land  Hyantis  ('Tccysig)  ge- 
heissen haben37).  Indessen  besassen  nach  anderen  Nachrichten 
die  Kureten  (KovQTjteg)  das  Land,  als  es  Aetolos  eroberte38). 
Er  bezwang  dieselben,  und  sie  wanderten  nun  nach  Akarnanien 
aus.  Die  Landschaft  Kuretis  (Äovpqri?)  wurde  darauf  Atolls 
genannt.  Sie  umfasste  jedoch  nur  die  Gebiete  der  Städte  Kalydon 


81)  Strabo  X.  p.  483. 

38)  Tbucyd.  III.  04. 

83)  Dionys.  Italic.  I.  50. 

34)  Homer.  Iliad.  II.  633.  Strabo  X.  p.  458.  Strabo  Irrt  jedoch. 
Crocyleiura  (KqoxvIv eor)  war  eine  kleine  Insel  neben  Ithaka,  nach 
Steph.  Byz.  s.  v. , der  sich  auf  Thnkydides  III.  96  beruft,  wo  jedoch 
JCqoxvXiov  eine  Stadt  in  Aetolien  genannt  wird.  Aegilips  lag  in  der 
Nähe  jener,  Steph.  Byz.  s.  v.  AiyiXty. 

35)  S.  vorher  p.  881. 

86)  strabo  X.  p.  450. 

87)  Steph.  Byz.  s.  v.  Alrulla,  yolpa  An/t  Ahalov  rov  'Ev3vpU>vo$ , Sc 
ixneomv  And  IJiantji  vni  Snlntov/ms  ovrtfmot  %qv  An'  ainov  xl>i&cioay  Aira- 
(UcW  nftortqov  di  ’Yav t»c  ixaltitv. 

38)  Ephortu  ap.  Streb.  X.  p.  464. 
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und  Pleuron  **).  Den  harten  Kampf  der  Kareten  und  Actoler  um 
Kalydon  erwähnt  schon  der  homerische  Hänger;  ausserdem  bezeu- 
gen denselben  auch  zwei  Inschriften,  welche  Htrabo  aufbewahrt 
hat  40). 

Als  die  fMihesten  Bewohner  Actolicns  erscheinen  die  Kure- 
ten  ( KovQtjxti ) , wenigstens  dort,  wo  sich  die  ätolische  Kolonie 
niederlassen  wollte,  und  ein  Kigenthum  sich  erkämpfen  musste. 
Nach  Aremachos  sollen  die  Kuretcn  ursprünglich  in  Cbalkis  gewohnt 
haben44).  Ihren  Namen  sollen  sic  entweder  von  ihrer  Sitte,  die 
llaare  am  Vorderhaupt  abzuschceren , damit  sie  von  den  Feinden 
nicht  erfasst  werden  könnten,  oder  von  dem  über  Pleuron  liegen- 
den Berge  Kurion  (Kovqiov)  erhalten  haben,  und  ein  ätolisches 
Volk  seyn,  wie  die  Ophäer,  dieAgräer,  die  Kurytaner,  und  meh- 
rere andere4*)  Ueber  die  Bedeutung- des  Namens  der  Kureten  war 
man  schon  im  Alterthum  ungewiss,  ohngcachtet  die  Meinung  von 
dem  Abscbneiden  der  Haupthaare  am  Vorderkopf,  das  diesem  Volk 
eigenthümiieh  war,  die  gewöhnliche  gewesen  zu  seyn  scheint. 
Strabo  berichtet43):  „überhaupt  bezieht  sich  die  Kunstgeschick- 
lichkeit hinsichtlich  des  Haupthaars  auf  das  Nähren  und  das 
Hcheeren  oder  die  Kura  des  Haars,  und  beides  ist  den  Korais  und 
Korois,  d.  i.  den  Jungfrauen  und  Jünglingen,  eigen,  so  dass  die 
Namenableitung  der  Kureten  mehrfach  zur  Hand  liegt.  Es  ist 
auch  möglich,  dass  der  bewaffnete  Tanz,  von  den  in  Haarputz 
und  Kleidung  so  Gestalteten  zuerst  cingeführt,  Veranlassung  gab, 
dass  man,  w'cil  jene  Kureten  liiessen,  auch  andere  vorzügliche 
Streitbare  und  ein  bewaffnetes  Heben  Führende  gleichnamig  gleich- 
falls Kureten  nannte:  ich  meine  jene  in  Euböa,  Aetoiien,  und 
Akarnanien.  Auch  schon  Homer  44)  nannte  die  jungen  Kämpfer 
Kureten.“  Aus  demselben  Geographen  erfahren  wir43),  „dass  die 
Gegend  um  Kalydon  Oineus  besass,  von  Plcuronia  aber  einen  Theil 
gleichfalls  die  Portboaniden  in  des  Agrios  Familie  besassen , nach- 
her bemächtigte  sich  jedoch  Thestios  Pieuronias,  des  Oineus 
Schwäher  und  Althäas  Vater,  Oberhaupt  der  Kureten,' > als  aber 
den  Thestiaden  ein  Krieg  entstand  gegen  Oineus  und  Melcager, 
so  erlegte  Melcager  die  Brüder  der  Althaa.“  Nach  einer  alten 
Nachricht  soll  Meleagcr  im  Kriege  gegen  die  ätolischen  Kureten 


89)  Anf  die  Nncricht,  dass  Aeoler  nach  Aetoiien  eiuwanderten,  wel- 
che Strabo  aus  Kplioros  mit  schwerem  Tadel  milllicilt  X.  p.  404,  bezieht 
sich  die  Nachricht  des  Thukydides  III.  X02.  von  der  Landschaft  AioXif. 
Daher  scheint  Ephoros  nicht  geradezu  getadelt  werdea  zu  können. 

40)  Hom.  Iliad.  IX.  525.  Strabo  X.  p.  403. 

41)  Aremaehus  ap.  Strab.  X.  p.  465. 

48)  Strabo  X.  p.  465. 

48)  X.  p.  467.  , 

44)  Iliad.  XIX.  193.  84«. 

45)  X.  p.  465. 

« 
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dnrch  die  Pfeile  des  Apollon  selbst  umgekommen  seyn 4e).  Uebri- 
gens  erlagen  die  Knreten  der  Aetoler  Macht ; denn  Thoas  erscheint 
im  homerischen  SchilTkatalog  als  Führer  der  kampfgerüsteten  Aeto- 
ler umPleuron,  Olenos,  Pylene,  Chalkis  4*).  Nach  dem  troischen 
Kriege  ward  die  Herrschaft  der  Nachkommen  des  Oeneus  durch 
die  Dorer  vernichtet.  Oxylos  nämlich,  der  Sohn  des  Thoas  des 
llÄmon  Sohn,  musste  aus  dem  väterlichen  Erbe  eines  Mordes 
wegen  flüchten.  Er  schloss  sich  den  Dorern  an,  und  eroberte 
inil  seinen  Aetolern  die  Landschaft  |;iis,  aus  dem  dies  Ge- 
schlecht der  Aetoler  stammte40).  Durch  dieses  Ereigniss  schei- 
nen die  Verhältnisse  ganz  umgestaltet  worden  zu  seyn,  und  die 
barbarischen  Völkerschaften  wieder  die  Uebermacht  erhalten  zu 
haben;  denn  in  dieser  Zeit  mag  das  Barbarische  in  dem  Leben 
der  Aetoler  so  festgewurzelt  seyn,  dass  sie  in  der  späteren  Zeit 
roh  und  uugebildet  erscheinen. 

Die  Hyanten  (*' Tavtcu ) wurden  von  Kadmos  aus  Böotien 
vertrieben , und  siedelten  sich  bei  den  Aetolern  an  49).  Diese 
waren  Barbaren,  gleichwie  die  Äonen  und  Temniken,  die  eben- 
falls in  Böotien  wohnten50).  In  Phokis,  wohin  sie  zunächst  aus 
Böotien  gingen,  gründeten  sie  die  Stadt  Hyas,  später  Hyampolis 
nahe  bei  Parapotamoi,  und  verschieden  von  Hyampolis  am  Parnas 
ist  51). 

Die  Leleger  (Aäryai)  sollen  nach  Aristoteles  ebenfalls  im 
Lande  der  Aetoler  einst  gewohnt  haben;  wie  Strabo  berichtet53); 
„im  Staat  der  Aetoler  nennt  er  die  jetzigen  Lokrer  Leleger,  und 
sagt,  sie  hätten  auch  Böotien  besessen;  eben  so  im  Staat  der 
Opuntier  und  Mcgara.  Im  Leukadischcn  nennt  er  sogar  einen 
gewissen  Eingebornen  Lelex , und  seinen  Tochtersohn  Teleboas 
dessen  zwei  und  zwanzig  Sühne  die  Teleboer  waren,  deren  einige 
die  Leukas  bewohnten.“ 

Die  Agräer  (' AyQaioi , AyQaot,  ’Ay paetq)  besassen  ein  Gebiet 
(AyQafq,  ’AyQala),  welches  nördlich  und  westlich  an  Dolopia 
(AoXnm'a),  und  das  Land  der  Amphilocher,  südlich  an  Akarnanien 
und  die  übrigen  Aetoler  stiess,  welches  der  Acheloos  durchfloss. 
Sie  werden  Barbaren  genannt,  und  standen  unter  Königen,  von 
denen  Salynthios  bekannt  ist 53).  Eben  so 

die  Apodoten  (Änodovof)  und  die  weiterhin  an  dieselben 

4(5)  Paiisan.  X.  81,  8. 

47)  Homer.  Iliad.  II.  688  sq.  * 

48)  Pattsan.  V.  8.  4.  Strabo  X.  p.  403  u.  ö. 

49)  Apollodori»  äp.  Strab.  X.  p.  481. 

50)  Strabo  VH.  p.  381.  401. 

51)  Strabo  IX.  p.  484. 

58)  Aristot.  ap.  Strab.  VII.  p.  388. 

, M)  Polyb.  XVII.  5:  airrrnv  yrtQ  Airoihär  ofrn  tlaiy  ’Elltjvts  oi  itUfovt • 
tu  yuq  Twr  Ayfaü r t&vos,  xai  tri  t.J.  Anoiormv,  fr.  dl  to,v  Auxilnvt.v. 
O.  « tortv  'Ellas.  Thucyd.  II.  102.  III.  106.  111.  114.  strabo  X.  p.450. 
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grenzenden  Ophier  (’OcpuTf,  ’Oytovets),  deren  Zweige  die  Bomier 
(Bwfiüii,  Bmftifji}),  und  ohne  Zweifel  auch  die  Kallier  (KcdXtfjg) 
waren  8*).  Die  Ophier  breiteten  sich  sogar  bis  zu  der  maliaki- 
schen  Meerbucht  aus85).  Ihnen  benachbart  waren  die  Euryta- 
ner  (oi  Evgvtävti;),  und  eben  so  roh,  wie  die  übrigen  genannten 
Volkschaften,  sämmtlich  Gebirgbewohner , im  Oeta  und  dessen 
Zweigen , am  Sperchios  5e). 

Die  Bewohner  der  kleinen  Stadt  Aperantia  ('Arttgarteia^ 
hiessen  Aperanti  (' AntQnrtol ),  scheinen  aber  zu  den  Agräern 
gehört  zu  haben,  denn  ihr  Gebiet  grenzt  an  Amphilochia  und 
Dolopia  , wie  diese,  und  die  makedonischen  Könige  Philipp  und  Per- 
seus kämpften  um  dieselbe  mit  den  Aetolern87).  — Die  Thcstier 
(Qtautlg),  wahrscheinlich  nur  die  Bewohner  einer  Stadt,  sassen 
A auf  der  Ostseite  des  Aeheloos  nördlich  über  dem  See  Hyrie,  von 
Stratos  her  nach  Thermon  links.  Wahrscheinlich  war  dieser  Ort 
eine  Gründung  des  Thestios,  Vater  der  Leda,  der  Gemahlin  des 
Tyndareus 5S).  — Plinius  gibt59)  über  Aetolien’s  Bewohner  fol- 
genden Bericht:  „Aetolorum  populi  Athamanes,  Tymphaei  , Ephyri, 
Aenienses,  Perrhaebi,  Dolopes,  Maraces,  Atraces,  a quibus  Atrax 
amnis  lonis  mari  infanditur.“  Diesen  grossen  Umfang  in  der  spä- 
teren Zeit  verdankt  Aetolien  theils  der  Vernichtung  der  Selbst- 
ständigkeit dieser  Völker  durch  die  Aetoler  oder  Ilöiner,  nament- 
lich während  des  Bestehens  des  sogenannten  ätolischen  Bundes, 
wo  die  Aetoler  überall  grosse  Eroberungen  machten.  Welcher 
Zeit  die  Eintheilung  in  Alt-  und  Neu- Aetolien  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, ist  unbekannt.  Strabo  berichtet  darüber  60):  „auch  geschah 
cs,  dass  man  Aetolien  zweifach  theille,  und  den  einen  Theil  das 
alte,  den  anderen  das  Erworbene  nannte;  das  Alte,  die  weit 
ins  Land  hinaufreichende  Küste  vom  Acheloos  bis  Kalydon,  ein 
fruchtbares  und  ebenes  Land,  wo  Stratos  liegt,  und  Trichonion, 
ausgezeichnet  durch  den  besten  Boden;  das  Erworbene  hinge- 
gen berührt  die  Lokrer,  wie  bei  Naupaktos  und  Eupalion,  ist 
rauh  und  weniger  fruchtbar,  und  reicht  bis  an  das  Octa-Gebirgo 
und  das  Land  der  Athamanen,  und  an  die  weiter  gegen  Norden 
hin  liegenden  Gebirge  und  Völker.“ 

64)  Strabo  X.  p.  451.  Vgl.  Tlmcyd.  III.  90.  Conf.  Steph.  Byz.  s.  v. 
! 'AnoSorol , und  B.  V.  Hanoi,  lofOi  Airnlio<;‘  oi  xixroixovvtir  Vinfutix;. 

55)  Tlmcyd.  III.  90:  iniyeiQriv  d’  tx/xrvov  ttqmtov  /iiv  'Anodoitom, 
trzHTa  di  *()  q t o v e vor , xai  furit  tovtovx;  Evgvxäotr,  omg  ntyxorov  nigos 
io r»  Töir  Airoiliöt’,  äyrmo Toraroi  di  yXänaav  xai  dnxoxydyoi  lioir , <o;  ItyüvruL 
Steph.  Byz.  s.  v.  Evqvtüvv;.  Vgl.  Lycophr.  v.  79». 

50)  Tlmcyd.  III.  90 : rroAlij  i/ußoy&ovr  ndr rrt,  ölore  xai  oi  ioyaroe 
’Oytoj'tW  oi  rrgdf  rov  Mr/uuxov  xdXrtov  xaörxvx-rei , ISoi/u’jf  xai  KctXXifs, 
ißori&yoar. 

57)  Plntarch.  Flamin.  16.  Polyb.  ctc.  legat.  Hb.  80.  Uv.  XXXVI.  33. 
XXXV11I.  3.  XLIII.  34. 

59)  Strabo  X.  p.401,  Polyb.  V.  8. 

59)  Bist,  nni  IV.  8. 

00)  X.  450. 
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Der  Kulturzustand  der  Aetoler  stand,  wie  schon  bemerkt, 
dem  der  übrigen  Griehen  sehr  weit  nach,  oder  glich  demselben 
vielmehr  in  Dichts,  woraus  man  sie  als  Hellenen  erkannt  hätte. 
Der  Räuberei  gewohnt  waren  sie  auch  kriegerisch,  und  hatten  bei 
allen  ihren  Unternehmungen  nur  den  Gewinn  vor  Augen,  den  sie 
zu  erkämpfen  hofften01).  Allerdings  war  die  Räuberei  so  wie  die 
Sitte,  beständig  Waffen  zu  tragen,  alt  in  Griechenland.  Thuky- 
dides  sagt  «*) : „Diese  alte  Sitte  dauert  noch  bei  mehreren  bin- 
nenländisobeu  Volkschaften  fort,  z. B.  bei  den  ozolisclien  Lokrern, 
denAetolcrn,  den  Akarnanen,  und  bei  den  Nachbarn  dieser  Volk- 
stämme. Ja  beständig  Waffen  zu  tragen  ist  eine  aus  alter  Zeit 
beibehaltene  noch  fortdauernde  Sitte.“  Ihr  unstetes  Leben,  die 
Folge  ihrer  Leben  weise,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  das  Volk 
der  Aetoler,  so  gross  es  auch  war,  nur  in  offenen  Dörfern  wohnte, 
und  die  wenigen  Städte  aus  der  frühesten  Zeit  berröbrten,  wo 
sich  die  Hellenen  hier  ansiedelten.  Polybios  schildert  sie  eben 
so«3):  „Die  Aetoler  waren  gewohnt  von  Räubereien  und  der- 

gleichen Verbrechen  zu  leben.  So  lange  es  ihnen  nun  erlaubt 
war,  Griechenland  zu  plündern,  so  waren  sie  gewohnt,  von  der 
Beute  zu  leben,  nachher  aber,  als  die  Römer  sich  der  Herrschaft 
bemächtigt  hatten,  und  fremdes  Eigenthum  zu  plündern  nicht  mehr 
gestatteten,  so  kehrten  sie  ihre  Wuth  gegen  sich  selbst.  Und 
zuerst  unterliessen  sie  in  dem  Bürgerkriege  keine  Art  von  Grau- 
samkeit. In  neuerer  Zeit  aber,  als  sie  bei  Arsinöe  gegenseitig 
ihr  Blut  gekostet  hatten,  so  erlaubten  sie  sich  in  der  Verwilde- 
rung alles,  und  Hessen  nicht  einmal  den  Rath  ihrer  Obrigkeiten 
und  Anführer  zu.  Daher  herrschte  in  Aetolien  nur  Willkür,  Ge- 
waltthätigkeit,  und  Mord,  und  was  geschah,  geschah  nicht  nach 
klugem  Rath  und  sorgfältiger  Ueberlegung,  sondern  tumultuarisch, 
und  es  schien,  als  wenn  ein  Orkan  über  die  Aetoler  gekommen 
wäre.“  Bundgenossen  konnten  auf  ihre  Treue  nicht  rechnen; 
denn  wie  sie  unbekümmert  und  sorglos  in  allen  Dingen  waren , so 
auch  im  Kriege64).  Ohne  Kriegerklärung  begannen  sie  den  Kampf, 
weil  sie  die  Gefahr  weder  im  Kriege  noch  ira  Frieden  achteten ai). 
Begünstigt  in  ihrer  Wildheit  und  Rohheit  wurden  sie  durch  die 
Rauhheit  ihres  Landes,  das  von  hohen  und  schwer  zugänglichen 
Gebirgen  bedeckt  war. 

Auffallend  grell  treten  die  Charakterzüge  der  Aetoler,  so 
weit  wir  dieselben  kennen,  hervor;  geht  man  jedoch  etwas  tiefer 


01)  Thucyd.  III.  94:  to  yäq  ttXro c n iya  n er  etvat  rö  r oiv  AlroiXöix  xai 
fi'i/i/uir,  nixoiv  di  xard  xn'i/iat;  uTtt/iaTovi,  xai  ravras  rhu  noXXov,  xai 
axtvjj  ytXij  xqo'i /uror,  ov  ^a/f/ruv  dniqutvny , nqir  ^Vftßorj&^aat , xazaarqa- 
f/jrai. 

02)  Thucyd.  I.  5.  Athen,  deipnos.  XII.  00.  VI.  15. 

63)  Polyb.  XVII.  4. 

64)  Llv.  XXXVI.  87.  88.  PoJyb.  II.  45.  IV.  3.  V.  7.  Diodor.XVHI.9. 

65)  Polyb.  IV.  10. 
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in  die  Benrthcilung  des  hellenischen  Charakters  überhaupt  ein,  so 
kann  man  nicht  leugnen,  dass  sich  dasselbe  bei  allen  Hellenen 
findet,  nur  verfeinert,  während  der  rohe  Natursohn  in  Aetolien 
sich  ohne  Schmuck  zeigt,  wie  dies  Thukydides  sehr  bestimmt 
andeutet.  Fremd  also  der  griechischen  Bildung,  kann  man  bei 
ihnen  auch  keine  Liebe  zur  Kunst  erwarten.  Ihre  Münzen  mit 
dem  Bilde  der  Atalaota,  oder  des  Apollon,  oder  des  Herakles, 
oder  der  Pallas  nebst  einem  Wildschweinkopf,  und  der  Inschrift: 
AITSiASiN  sind  bloss  das  Erzeugniss  des  Bedürfnisses,  obwohl 
die  Ausführung  derselben  nicht  schlecht  ist. 

So  wild , zügellos  und  amnnssend  die  Aetoler  überhaupt  wa- 
ren, so  nöthigte  sie  doch  die  Politik  zu  einer  Hundversamnilung,  in 
welcher  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  berathen  wurden.  Diese 
biess  Panaetoiicum  concilium,  und  ward  in  der  vesten  Stadt 
Thermon  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage  gehalten  66).  Indessen 
geschahen  auch  andere  Versammlungen,  sobald  es  die  politischen 
Verhältnisse  erheischten.  Solche  ausserordentliche  Zusammen- 
künfte wurden  Concilia  Aetolorum  genannt,  gehören  aber 
vorzüglich  der  Zeit  an,  wo  die  Macht  der  Aetoler  gross  war, 
und  sich  ihnen  angrenzende  Volkschaften , wie  die  thessalische 
Stadt  Herakles,  im  J.  279  v.  Ch.,  und  andere  anschlossen67). 
Olymp.  139  erscheint  auch  Phigalea  in  Arkadien  im  ätolischen 
Bunde68).  Durch  den  Frieden  des  Flainininus  mit  den  Aetolern 
wurden  auch  die  Phoker  und  Lokrer  wieder  mit  diesem  Bunde 
vereinigt69). 

Obwohl  der  iitolischo  Bund  erst  seit  dem  Kampf  der  Aetoler 
mit  den  Achäern  bedeutsam  wurde,  vorzüglich  seitdem  die  Römer 
sich  in  die  Angelegenheiten  Griechenlands  mischten,  und  nament- 
lich dessen  innere  Einrichtung  Olymp.  413  durch  die  Gesetze  des 
Dorimachos  und  Skopns  geregelt  wurden70),  so  sprechen  doch 
Thatsachen  für  einen  weit  früheren  Verein  der  einzelnen  ätoli- 
schen Gemeinschaften.  Schon  Olymp.  Hß  verhandelte  Antiochos 
mit  den  Aetolern  in  einer  allgemeinen  Versammlung  ( it  r<j>  xottif) 
über  die  damaligen  politischen  Verhältnisse71).  Auch  geschah 
die  Wahl  eines  Strntegen,  die  höchste  Behörde  des  Bundes,  und 
weil  es  nur  Einer  war,  auch  der  Vorsitzende  in  den  Versamm- 
lungen, nach  hergebrachter  Weise  in  deu  Bundversammlungen,  in 
denen  nlle  Angelegenheiten  des  Krieges  und  Friedens  berathen 

, i 

60)  Polyb.  V.  8.  XI.  4.  XVIII.  31.  XXVIII.  4.  Uv.  XXXI.  29. 
Strobe  X.  p.  483. 

67)  Polyb.  V.  103.  Liv.  XXXI.  29  32.  XXXV.  12.  32. 43. 49.  XXXVI. 
26.  28.  XXVIII.  5.  7.  XXXIII.  3.  Pausa D.  X.  21,  I.  I.iv.  XXVIII.  5. 
Die  andern  Städte  wo  auch  Bundversammlungen  gehalten  wurden,  waren 
I.amia,  Hypata,  Xaupaktos,  IleraUIea. 

68)  Polyb.  IV.  8,  6. 

69)  Polyb.  XVIII.  30. 

70)  Polyb.  Xin.  1.  Fragm.  LXVI1I. 

71)  Diodor.  XIV.  66. 
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und  darüber  beschlossen  wurde73).  Die  Entscheidung  hatte  das 
Volk;  dies  beweisen  alle  Umstünde,  die  aus  dem  Staatleben  der 
Aetoler  bekannt  sind.  So  wird  die  Volkmenge  stets  als  entschei- 
dend genannt;  so  erkennt  das  Volk  auf  Ertheilung  von  Kränzen 
und  sendet  auch  Gesandte78).  Zur  Leitung  der  Angelegenheiten 
des  Bundes  überhaupt  bestand  eine  besondere  Behörde,  die  A pö- 
kle ten  (dnoxbjrot),  die  ein  vom  Volk  gewählter  Ausschuss  ge- 
wesen zu  seyn  scheinen,  aus  denen  jedoch  wieder  dreissig  Per- 
sonen einen  engeren  Ausschuss  bildeten , und  wahrscheinlich 
unter  dem  Vorsitz  eines  Proedros  sich  versammelten  und  beriethen, 
wenn  unvorhergesehene  Verhältnisse  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten drängten74).  Vielleicht  war  das  Syncdrion  (ro 

owiSator),  dem  stets  die  Regierung  anvertraut  war,  und  das  auch 
die  Gerichtbarkeit  über  Kaperei  hatte , die  eigentliche  vollziehende 
Behörde  im  Staat;  denn  dasselbe  wird  nebst  dem  Volk  in  dem 
Vertrage  mit  den  Römern  genannt:  doT-anog  di  r<p  awedgltp,  xal 
tov  d/'jfiov  ovi/emytjyCanriog,  ixvQtö&t]  r a xarct  rag  äudiatig.  Ta 
di  y.azä  (Uqos  ij*  zmv  avvOrjxäv  zavza  75). 

Wie  schon  bemerkt,  hatte  der  Strategos  den  Vorsitz  in  den 
Bundversamrolungen , auch  scheint  seine  Unterschrift  in  den  Ur- 
kunden aller  Art  neben  denen  der  übrigen  Staatbehörden  noth- 
wendig  gewesen  zu  seyn;  er  war  jedoch  weder  eine  Verwaltung - 
noch  ausübende  Behörde.  Er  hatte  das  Recht,  zum  Feldzuge 
auszuschreiben,  und  hatte  in  den  Bundversammlungen  namentlich 
den  Vortrag  über  Krieg  und  Frieden,  durfte  aber  dabei  seine 
. Meinung  nicht  geltend  machen76). 

Ausser  diesen  Behörden  werden  noch  ein  Bundschreiber 
(di ifiöaiog  '/Qa/iitatFvg) , Gesetzschreiber  (rofiöyi/arpog)  genannt77). 

Die  Dauer  aller  dieser  Bundstellen  war  ein  Jahr.  Die  Wahl 
neuer  Beamten  geschah  in  der  schon  erwähnten  Bundversammlung 
zu  Thermon  in  der  herbstlichen  Tagundnachtgleiche,  und  zwar 
durch  das  Loos  7B). 


78)  Polyb,  II.  2,8.  IV.  15,8.  Liv.  XXXI.  28.  Bemerkenwerth  über 
die  Gewalt  den  Bundes  ist  eine  Inschrift  aus  der  Zelt  des  letzten  make- 
donischen Philipp,  wo  auch  Gesetze  über  die  theatralischen  Künstler  er- 
wähnt werden.  S.  Chlshull,  Antiq.  aslat.  p.  104  sq.  Gudii  praefat. 
append.  no.  72.  Barbayrac,  Histoire  des  ancicn.  traites.  ™\  L no.  402, 
p.  355. 

73)  Polyb.  V.  103.  XVIII.  81.  XXII.  15.  XXVHI.  4.  Diodor,  XIX. 

6(1.  Llv.  XXXV.  43  sq.  46.  XXVI.  »4.  XXXI.  88  sq.  XXXVI.  26. 
XXXVIII.  8.  ; 

74)  Liv.  XXXV.  45.  46.  XXXVI.  28.  Vgl.  Polyb.  IV.  5.  XX.  L 10. 
XXI.  3.  Sind.  s.  v.  chrdxiqrot.  Appiau.  hist.  rom.  IX.  no.  IX. 

75)  Nach  der  erwähnten  Inschrift.  Vgl.  Polyb.  XXII.  15. 

76)  Polyb.  n.  2,  a Liv.  XXXV.  25.  XXXVUI.  4. 

77)  Polyb.  XXII.  15,  10.  Die  angeführte  Inschrift. 

78)  Hesych.  s.  v.  xva/m  narqh,).  Polyb.  II.  2,  8.  IV»  27,  1.  37,  1.  2. 
67,  1.  V.  8.  ö.  Strabo  X.  p.  463.  ' Liv.  XXXI.  80. 
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Ganz  entblösst  von  hellenischer  Sitte  waren  übrigens  die 
Aetoler  bei  ihrer  Rauhheit  nicht.  Wir  sehen  dies  aus  den  fest- 
lichen Spielen,  die  während  der  jährlichen  Bund  Versammlung, 
wahrscheinlich  bei  dem  Apollon  - Tempel  zu  Thermon,  der  sehr 
reich  war,  gefeiert  wurden.  Dabei  hatte  jeder  fitolische  Bürger 
Zutritt  ’9). 

Die  Versammlung  der  Vornehmen  (principes),  die  wir 
öfters  mit  den  Römern  verhandeln  sehen,  sind  keine  Bundbehörde, 
sondern  die  Römer  wendeten  sich  ihren  politischen  Grundsätzen 
gemäss  an  dieselben,  um  sich  der  Einflussreichsten  zu  versichern, 
und  Ziespalt  dadurch  in  der  Volkmasse  zu  bewirken,  wodurch 
ihnen  Einfluss  möglich  wurde80). 

Die  schon  angedcuteten  Charakterzügo  der  Aetoler  zeigen  sie 
in  keinem  günstigen  Licht.  Dorthin,  wo  sie  Vortheil  gewahrten, 
neigten  sie  sich,  unbekümmert  um  ihre  Verträge  8t).  In  ihrer 
zügellosen  Rohheit  war  ihnen  ein  unbeugsamer  Stolz  eigen,  der 
nicht  selten  in  Prahlerei  ausartete , wo  ihre  Thatkraft  dem  Reden 
nicht  entsprach8*).  Zum  Raub  gewöhnt  waren  sie  gleichsam  voll 
niedriger  Begierden  geboren83).  In  ihrem  mit  Eitelkeit  gemisch- 
ten Stolz  meinten  sie  den  Mittelpunkt  Griechenlands  zu  be- 
wohnen 84). 

S.  2.  Physische  Beschaffenheit  des  Landes. 

Das  Land  war  von  vielen  hohen  Gebirgen  bedeckt,  und  ge- 
währt e daher  keinen  Raum  für  das  friedliche  Leben  des  Acker- 
baues, sondern  zwang  die  Bewohner  der  kargen  Felsen  zu  einer 
fast  thierischen  Einfachheit  in  der  Lebenweise.  Sicherheit  zum 
Raube,  der  ihnen  nebst  der  Kriegbeute  fast  alles  gewährte,  bo- 
ten ihnen  die  steilen  und  schluchtenreichen  Bergwälder.  Daher 
hat  Ephoros  nach  Strabo’s  Bericht  behauptet85):  „dass  die 

Aetoler  ein  niemals  unter  anderen  gestandenes , sondern  seit  aller 
Denkeeit,  sowohl  wegen  der  Schwierigkeit  des  Landes,  als  auch 
wegen  ihrer  Geübtheit  im  Kriege,  ein  unbezwungen  gebliebenes 
Volk  seien,“  und  dass  von  den  'Aetoleru,  nachdem  sic  unter 
Aetolos  die  Kureten  besiegt,  mit  den  Epeern  die  ältesten  Städte 
gegründet  worden.  Strabo  tadelt  den  Bericht  des  Ephoros  wegen 
der  Unbezwingbarkeit  der  Aetoler,  weil  er  nicht  geschichtlich 
wahr  sei;  aber  indem  er  deshalb  uaehweisst,  dass  die  Kureten  ja 
von  Aetolos  besiegt  nach  Akarnanicn  gezogen  seien,  so  verfallt 


79)  Polyb.  V.  8,  4.  5.  XI.  4. 

80)  Liv.  XXVI.  24.  XXXVI.  1 1.  27.  XXXVIII.  8. 

81)  Polyb.  II.  46,  3.  IX.  38,  0.  IV.  07,  4.  Liv.  XXXI.  28. 
88)  Liv.  XXXI.  28.  XXXVI.  17. 

83)  Polyb.  IV.  3,  1.  II.  45,  1.  49,  3. 

84)  Uv.  XXXV.  18. 

85)  X.  p.  403. 
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er  selbst  ln  den  Fehler,  die  besiegten  Kureten  für  die  eigentli- 
chen Aetoler  zu  nehmen.  Dann  versucht  Strabo  auch  eine  Nie- 
derlage der  Aetoler  nachzuweisen, , um  die  Nachricht  des  Ephoros 
in  jeder  Rücksicht  zu  widerlegen.  Die  Kureten,  wird  jedoch  nie- 
mand als  Aetoler  ansehen,  die  Aetoler  besiegten  ja  auch  jene,  und 
behaupteten  das  Land  bis  in  die  spätesten  Zeiten.  Die  Eleer  oder 
Epeer  waren  Stammverwandte  der  Aetoler,  alsAeoler,  wie  Strabo 
selbst  ausdrücklich  bemerkt 86).  Als  später  sich  zu  den  ätolischen 
Aeolern  mit  den  alten  Böotern  aus  Thessalien  wegwanderndc 
Aeoler  gesellten,  und  mit  jenen  das  Land  gemeinschaftlich  be- 
sassen,  so  verbündeten  sich  Stammverwandte  in  jener  bewegten 
Zeit  der  hellenischen  Völkerwanderung.  Man  darf  in  Rücksicht 
auf  diesen  letzten  Umstand  gewiss  mit  Recht  annchmen,  dass  diese 
Uebersiedlung  ohne  Kampf  geschah,  weil  das  Land  noch  Raum 
genug  für  die  Ankömmlinge  bot,  und  die  schon  länger  Ansässigen 
einer  solchen  Verstärkung  nach  dem  Kampf  mit  den  Kureten  be- 
durften, um  nicht  endlich  doch  diesen  zu  unterliegen.  Also  licss 
Strabo  auch  in  diesem  Punkt  seiner  Tadelsucht,  «ahne  die  nothwen- 
dige  Kunde  der  Verhältnisse  jener  Frühzeit,  freien  Lauf,  oder 
wenn  er  sie  kannte,  allein  um  zu  tadeln. 

In  diesem  rauhen  Gebirglande  werden  nur  zwei  Ebenen 
genannt;  das  grosse  sogeuannte  ütolische  Feld  («vdpoöv  Akcohür 
ntSiov  fifya),  am  nördlichen  Fuss  des  hohen  Arakynthos,  um  den 
Trichonis  - und  Hyrie-See,  unterhalb  Stratos  gelegen,  und  be- 
wässert von  dem  silberwirbelnden  Strom  des  Acheloos  8 *).  Inden 
wenig  erhöhten  Weinbergen  dieser  Ebene  wuchsen  die  acheloi- 
sehen  Trauben,  welche  Virgil  rühmt88}.  — Das  le  Inn  tische 
Feld  ( to  ArjXavTiov  n(dinv)  bemühten  sich  die  Kureten  lange  im 
harten  Kampf  zu  behaupten.  Strabo  berichtet  aus  deu  Sagen  jener 
Frühzeit89):  „dass  das  Land,  welches  jetzt  Aetolia  heisst,  Kure- 
ten bewohnten,  dass  aber  die  mit  Aetolos  gekommenen  Aetoler 
dieselben  nach  Akarnanien  vertrieben.  Solcher  Art  ist  guch  die 
Sage,  dass  Aeoler  das  von  Kureten  bewohnte  und  Kuretis 
genannte  Gebiet  Pleurons  überfielen  und  Wegnahmen,  die  Besitzer 
aber  verdrängten.  Der  Euböer  Aremachos  aber  erzählt,  dass  die 
Kureten  ursprünglich  in  Chalkis  wohnten.  Weil  nun  in  bestän- 
digen Kriegen  um  die  Ebene  Lei  an  ton  die  Feinde  sie  bei  den 
Vorderhaaren  fassten  und  fortzogen,  so  behielten  sie  zwar  hinten 
den  Haarwuchs,  vorn  aber  schoren  sie  ihn  ab.  Deshalb  hiessen 
sie  von  Kura  (die  Schur),  Kureten.  Später  wanderten  sie  aus 
nach  Aetolien,  und  besetzten  die  Landschaft  um  Pleuron;  hingc- 


86)  X.  p.  464. 

87)  Dionys.  Perieg.  v.  43t  sqq.  Vgl.  Fnstatli.  commentar.  ad  Dionys.: 

vd  rt 3s  AitbiXiov  (an  fdyn  rri'hov , «h*  oii  pioov  aXnnv  dj'btv  ctpyvpo- 

«Kri7?  avot rat  ini  Tor  rijt;  0(iirariaq  novtor,  iXtooüfuro-;  dt«  niooj v rwv 
«kW,  i>r  pia  nai  rj  '(Vqptxq  TdfCf.  ' 

88)  Virgil.  Georg.  I.  1. 

89)  Strabo  X.  p.  463  sq. 
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gen  das  jenseit  des  Aclieloos  wohnende  Volk  nannten  sie,  weil 
es  die  Köpfe  ungeschoren  behielt,  Akarnanen  ( Ungeschorene ).“ 
Allerdings  ist  es  bedeutsam,  und  spricht  für  die  Nachricht  des 
Archestratos,  dass  auf  Euböa  ebenfalls  ein  Chalkis  und  über  den- 
selben eine  Ebene  Leianton  sich  befindet90).  Diese  Ebene  breitet 
eich  an  der  Küste  hin  am  Fuss  des  Arakynthos  und  Chalkis  aus, 
und  ist  ohne  Zweifel  die  fette  Flur  um  das  liebliche  Kalydon,  wo 
Saatfelder  mit  Bebengefilden  abwechselten,  und  vorzüglich  Getreide, 
Wein,  und  Oliven  gedeihen  B1).  liier  mag  auch  in  den  Sümpfen 
der  kalydonische  Eber  die  Aecker  des  Oeneus  verwüstet  haben, 
indeut  er  nicht  bloss  die  Aecker  durchwühlte,  sondern  selbst  die 
blühenden  Obstbäume  entwurzelte"). 

Allein  in  diesen  Ebenen  konnte  die  Pferdezucht  gedeihen,  so 
dass  die  ätulischen  Pferde  den  thessalischen  verglichen  werden 
konnten,  und  die  ätolische  Reiterei  die  beste  in  Griechenland  war, 
und  sehr  gefürchtet ").  Auffallend  ist , dass  einst  auch  auf 
Euböa  eine  Adelhcrrschaft  bestand,  welche  in  den  Händen  der 
Hippobatai  oder  Rosspfleger  sich  befand  **). 

Nordöstlich  auf  der  Grenze  lag  das  Oe ta- Gebirge,  an  wel- 
chem die Aenianen  wohnten.  Durch  das  Tymphrestos-Gebirge, 
welches  mit  jenem  in  Verbindung  steht,  setzt  sich  eine  hohe 
Gebirgkette  auf  der  Ostseite  des  heutigen  Flusses  Megdhova,  ein 
Arm  des  Acheloos  bis  hinab  zum  Meer  fort , darin  liegt  nördlich 
vom  See  Trichonis,  das  Gebirge  Panaetolicum,  welches  nur 
Plinius  erwähnt95).  Diese  Gebirgkette  tritt  in  diesem  Theil  nahe 
an  den  Evenos,  der  auf  der  Ostseite  (Messt.  Südlich  von  dem 
genannten  See  wendet  sich  dies  Gebirge,  nn  der  Küste,  westwärts, 
und  streicht  unter  dem  Namen  Aracynthus  (jJhtohxov  oqos  6 
'udqaxvv&oq')  bis  an  die  Ufer  des  Aclieloos  9Ö).  Dionysios  spricht, 
von  hohen  Warten  auf  diesem  Gebirge,  welches  nördlich  die  le- 
lantischc,  und  südlich  die  grosse  Ebene  der  ätolischen  Männer 
begrenzte97).  Der  östliche  Theil  dieses  Gebirges  ldess  Curion 
(Kov^ior)  „dem  alten  Plcuron  nahe,  von  welchem  die  Pleuronicr, 
wie  einige  annehmen,  Kurefen  heissen.“  In  dieser  Gegend  lag") 
gewiss  auch  der  Berg  C a 1 y d o n (dpo;  KaXvSwr  xai.ovitfrov),  nach 
dem  Sohn  des  Ares  und  der  Astynome  benannt,  der  früher  Gyrus 
(rö  oqo<;  xalovjuyor  /i'pov)  hicss.  Ferner  der  Berg  Myenus  (ro 


80)  Strabo  X.  p.  447. 

91)  Ovid.  Mctam.  VIII.  878.  880  sqq.  Hom.  Iliad.  IX.  577  sqq. 

82)  Homer.  Iliad.  IX.  540  sqq.  Ovid.  inetarn.  VIII.  348. 

83)  Strabo  VIII.  p.  595.  Polyb.  XVII.  IS.  Liv.  XXXUI.  8. 

94)  Strabo  X.  p.  447. 

95)  Plin.  hist,  nat  IV.  2. 

86)  Strabo  X.  p.  450  sq. 

97)  Dionys.  Perieg.  v.  4SI. 

98)  Strabo  X.  p.  451. 
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o Qog  Mvtjvor  ttaXoifttror) , nahe  am  E venös- Fluss,  von  dem  Sohn 
des  Telestor  und  der  Alphesiböa  benannt.  Derselbe  hiess  früher 
'AXqior  9!>). 

Auf  der  Ostseite  des  Evenos  zog  der  Corax  (Kögn |),  ein  sehr 
hohes  und  steiles  Gebirge,  welches  sich  an  den  Oeta  anschliesst, 
und  zwischen  den  beiden  Orten  Kallipolis  und  Naupaktos  liegt. 
Als  der  Consul  M.  Acilius  von  den  Thermopylen  her  gen  Nau- 
paktos  über  dasselbe  mit  seinem  lleer  zog,  stürzten  viele  Last- 
thiere  von  den  jähen  Abhängen,  und  selbst  für  die  Soldaten  war 
der  Weg  sehr  beschwerlich1).  Nach  Leake’s  Ansicht»)  ist  der 
hentige  Vardhtisi  der  Korax.  Zwischen  diesem  Gebirge,  und  dem 
südwestlich  davon  liegenden  heutigen  Vlakhovüni  iliesst  der  Kök- 
kina,  aus  dem  sich  in  einer  südwestlich  gebeugten  Richtung  der 
Makryvoro  entwickelt.  Mit  diesem  stehen  die  Küstenberge,  zu- 
nächst der  Mündung  des  Evenos  der  Chalcis  (to  opo;  f/  XaXxig, 
i}  XaXxeta),  steil,  und  mit  jähen  Wänden,  in  Verbindung3).  Dies 
ist  der  heutige  Varnsova.  Der  östlich  darauf  folgende  Berg  ist 
der  Taphiassus  (Tacpt'aooos),  der  an  der  Küste  sehr  schrof  wird, 
so  dass  er  schwer  zu  begehen  ist,  und  deshalb  heute  Kakiskala 
heisst.  Diesem  nahe  mus  der  Berg  Macynium,  ohne  Zweifel  • 
bei  der  Stadt  Macynia  gelegen  haben  4).  Die  Grenze  Aetoliens 
gegen  die  I.okrer  bezeichnet  auf  der  Küste  das  Vorgebirge 
Antirrhion  (to  ’Artfggtov).  Die  Entfernung  von  hier  bis  zur 
Mündung  des  Evenos  beträgt  ohngefähr  hundertzwanzig-Stadien. 
Bier  beginnt,  gegenüber  dem  Vorgebirge  Rhion,  die  korinthische 
Meerbucht s). 

ln  Aetolicn  an  der  Küste  lagen  die  beiden  Lagunen:  Kynia 
( Kvria ),  welche  in’s  Meer  abfliesst ; dann  U r i a (Ovgla)  a).  Strabo 
berichtet  ferner 7) : „Uebrigens  liegt  auch  bei  Kalydon  ein  grosser 
und  fischreicher  See,  welchen  die  Römer  zu  Paträ  besitzen,“ 
und8):  „unweit  Pleuron,  unter  dem  Arakynthos  lag  die  ebenfalls 
vernichtete  Stadt  Lysimachia,  an  dem  vormals  Hydra  (’Tdga), 
jetzt  Lysimachia  (Avat/ia^l n)  heissenden  See,  zwischen  Pleu- 
ron und  der  Stadt  Arsinoe.“  Der  See  Hy  ries,  weicher  am  nörd- 
lichen Fuss  des  Arakynthos  liegt,  steht  durch  den  Fluss  Cyathus 

99)  Plutarch.  de  flnviis  p.  44.  18.  ed.  Hods. 

1)  Liv.  XXXVI.  31.  XXXVII.  4. 

2)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  624. 

3)  Strabo  X.  p.  451. 

4)  Plia.  bist.  nat.  IV.  3. 

5)  Strabo  X.  p.  400.  Plin.  hist.  nat.  TV.  8:  in  ora  promontOrinm 
Antirrhium,  nbi  ostinui  Coriothiaci  slnus,  minus  mitte  paasunm  latitndin« 
inflnentis , Aetotosque  dirimentis  a Peloponneso.  Promontorium  qnod  contra 
procedit,  adpellatur  Rbion. 

6)  Strabo  X.  p.  439.  8.  vorher  p.  441  *q. 

7)  Strabo  X.  p.  460. 

8)  Strabo  X.  p.  460. 
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( KiaOo$ ) mit  dem  Achcloos  in  Verbindung  fl),  und  nach  Osten  hin 
öllnct  sich  der  See  Triclionis  ( 17  Tpijfom,’  h 'n*rj)i0).  Dieser 

letztere  Theil  der  grossen  Wasserfläche  war  auf  allen  Seiten  von 
Gebirgen  eingeschlossen,  so  dass  an  seinem  Ufer  nur  ein  schma- 
ler aber  beschwerlicher  Pass  frei  war.  Der  See  Hyrics  bildete 
gegen  den  Fuss  des  Arakynthos,  des  heutigen  Zygos,  eine  Schlucht, 
welche  Cycnela  Tcmpc  genannt  wurde,  und  heute  Klisüra  des 
Zygos  heisst 1 •). 

Der  Fluss  Euenus  (0  Evvrog)  durchfloss  Aelolicn.  Es  war 
ein  reissender  Bergstrom.  Dikäarch  setzt  dessen  Quellen  an  das 
Pindos- Gebirge  ll).  Heute  heisst  dieser  Fluss  Fidlmri,  und  ent- 
springt, nach  Leakc's  Angabe13),  am  westlichen  Fuss  des  heu- 
tigen Berges  Vardluisi,  strömt  dann  westwärts,  die  Distrikte 
Karpenisi  und  Krävari  scheidend,  dann  südwestlich,  und  scheidet 
Apdkuro  von  Krävari.  Im  ferneren  Lauf  zum  Meer  nimmt  er 
mehrere  Flüsse  auf.  Strabo  beschreibt  dessen  Lauf  so  “):  „Der 
Fluss  Evenos  beginnt  bei  den  Bomiern,  einem  $tainm  der  Ophier, 
welche  ein  atolisches  Volk  sind,  wie  die  Eurytanen,  die  Agräer, 
die  Kureten  und  andere.  Er  fliesst  aber  anfangs  nicht  durch  das 
kurdische  Gebiet,  welches  mit  dem  pleuronischen  dasselbe  ist, 
sondern  mehr  bei  Chalkis  und  Kalydoit;  nachdem  er  sodann,  nach 
Westen  sich  wendend,  gegen  die  Ebenen  des  alten  Pleuron  sich 
geneigt  hat,  W'endct  er  sich  zur  Mündung  und  gegen  Süden. 
Früher  hiess  er  Lykormas  (ö  AvxoQfiai).  Hier  soll  auch  der  als 
Ueberfahrer  angestellte  Nessos  von  Herakles  getödtet  scyn,  weil 
er  auf  der  Ueberfahrt  der  Dejanira  Gewalt  anzuthun  versuchte.“ 
In  diesem  Fluss  wuchs  eine  Pflanze  Sarissa  (2ap«r<ra),  zur  Hei- 
lung von  Augcnübcln  sehr  nützlich  |ä).  Den  Namen  Eucnos  soll 
er  von  dem  gleichnamigen  Könige  erhalten  haben,  der  sich  aus 
Verzweiflung  in  dessen  Fiuthen  stürzte,  als  er  den  Freier  seiner 
Tochter  Marpissa  nicht  einzuholcn  vermochte.  Thukydides  nennt 
ihn  Euenos,  und  nennt  östlich  davon  Chalkis  *6).  Die  Entfernung 
seiner  Mündung  von  dem  Vorgebirge  Antirrhium  wird  zu  hun- 

9)  Ovid.  Metam.  VII.  372  sqq.  Athen,  deipn.  X.  p.  484. 

10)  Polyb.  V.  7,  8. 10.  XI. 4,  1.  Vgl.  Leake  a.a.0.  Bd.  I.  p.  143  sq. 

11)  Mit  Unrecht  erkennt  Kruse,  Hellas  Bd.  II.  8.  p.210  in  der  Be- 
ziehung Ternpe  eine  Anspielung  auf  dos  thcssnliscke  Tempe. 

12)  Dicaearch.  v.  01.  Ovid.  metam.  IX.  101. 

13)  A.  a.  O.  Bd.  U.  p.  599. 

14)  X.  p.  4SI. 

15)  Plutarch.  de  flnviis  p.  17  ed.  Huds.:  Atrxi^/Ul^  norapis  lan  tij$ 
AtTbtXiac;'  fit totvonäo (ft;  di  Evrjvoq  dt*  airictv  toiaVTtjv.  "idnt;  6 ‘A?ti(ttta$ 
na«;,  dt’  iftinutijp  iitt&vniay  Maqntaaav  n^nctaat,  ätztjrtyxtv  ti ? JlXn’’Q<»ya. 
tMTijzti&iis  di  tie/ii  TtSr  ovftßißtjxotttty  u Evtjrot;,  intdiuixtr  TÖy  tnißovXoy  rqj 
Idiat  &vyuTQOt'  yttiftn/ot  di  «um  Avxofjpaq,  xat  rijf  ovXXrjtt’toiq  äjitXjrioaq, 
iavrnv  ilq  rroraudy  t[lnXir9  oq  an*  arrov  Evrjyoq  fttztayo/tttoO rr  I'evrärcu 
d'ir  avtiji  ßorar/j  iUtQtooa,  loyxfl  nago/iotoq,  noiovoa  nf 6q  dußXvta7tiat 

(ifiOTa. 

16)  II.  83. 
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derlzwnnzig  Stadien  angegeben.  Auch  der  obere  Lauf  des  Sper- 
chios  mit  seinen  südlichen  Zuflüssen  durchströmte  die  höheren 
Theile  von  Aetolien. 

Auf  -dem  Gebirge  um  Kalydon  stand  Schiffbauholz  *>).  In  der 
dortigen  Gegend  hauste  auch  der  kaiydonische  Eber,  dessen  (laut 
und  Zähne  die  Atalanta  in  dem  Tempel  der  Artemis  zu  Tegca 
weihte.  Die  Zähne  nahm  später  Augustus  mit  nach  Rom,  die 
Uaut  sah  noch  Pausanias  im  Tempel  lö).  In  dttj  Gegenden  ost- 
wärts von  dem  Acheloos  hausten  ehedem  auch  Löwen,  von  denen 
jetzt  dort  keine  Spur  mehr  zu  finden  ist  10). 

S-  3.  Topographie. 

Westlich  vom  Acheloos',  nahe  an  dessen  Mündung  lag 
Paeanium  (TLuanor),  eine  Stadt,  welche  siebeu  Stadien  im  Um- 
fange hatte.  Der  letzte  makedonische  Philipp  eroberte  und  zer- 
störte dieselbe.  Die  Ziegeln  und  das  Bauholz  flösste  er  auf  dem 
Acheloos  hinab  zur  Befestigung  von  Oenindä80).  — Davon  nörd- 
lich, am  Acheloos  Ithoria  {'l&mQla),  ein  durch  Natur  und  Kunst 
fester  Ort  8I).  — Conope  (Koirmnrj)  lag  etwas  nördlich  an  ei- 
nem Uebergange  über  den  Acheloos.  Sie  war  früher  nur  ein  Dorf, 
und  ward  erst  durch  Arsinoc,  der  Gemahlin  von  Ptolemäos  II. , zu 
einer  Stadt  erhoben.  Polybios  nennt  die  Stadt  Agaivofa.  Sie  lag 
auf  der  Stelle  des  heutigen  Anghelo-Kastro,  nahe  südlich  an  dem 
Fluss  Kyathos88);  und  nördlich  von  demselben  Acrae  (’ Axgai), 
in  der  Mitte  ohngefähr  zwischen  Metapa  und  Konopc,  wo  der 
König  Philipp  rastete  und  die  Stadt  zerstörte83).  — Nördlich  da- 
von lag,  links  an  dem  Wege  von  Stratos  bis  zu  dem  See  Tricho- 
Bis  und  Metapa,  Agrinium  (Ayglvior).  ZurZeit  des  Kassander 
war  die  Stadt  im  Besitz  der  Akarnanen,  und  zwar  ein  Hauptort; 
später  besassen  dieselbe  die  Aetoler.  Ihre  Lage  ist  heute  unge- 
wiss. Sie  scheint  ,.hren  Namen  von  dem  mythischen  Agrios  er- 
halten zu  haben , md  darf  deshalb  für  eine  sehr  alte  Stadt  ge- 
halten werden.  Si<  muss  übrigens  nicht  ^feru  von  dem  Acheloos 
gestanden  haben84)  — Nördlicher  lag  Apcrantia  {Aittgärreux), 
am  rechten  Ufer  des  Flusses  Pctitarus.  Die  Ueberreste  dieser 
Stadt  befinden  sich  bei  dem  heutigeu  Ort  Prevcntza.  Sie  scheint 


17)  Ovid.  metam.  VIII.  340. 

18)  Ovid.  metam.  VIII.  883  *<jq.  Pnnsan.  VIII.  10. 

19)  Herodut.  VII.  183. 180. 

80)  Polyb.  IV.  83. 

81)  Polyb.  IV.  04. 

88)  Polyb.  IV.  64.  V.  1. : nanrn  di,  in  fiep  tfiurvittuv  ä/roXuiörv  JTrfdror, 
AyQivtov , HtaruW  ix  de  lt(uir  Ktanmijr,  Avniuuytav , T^t/tiptop , ipuirtor. 
V.  13.  Strabo  X.  p.4CO.  Leake  «.  n.  O.  Bd.  I.  p.  183.  158.  164. 

83)  Polyb.  V.  13. 

84)  Diodor.  Sic.  XIX.  07.  08.  Polyb.  V.  7. 
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eine  Stadt  der  Agrai  gewesen  zu  seyn;  wenigstens  eroberte  der 
König  Philipp  dieselbe,  nachdem  er  vorher  Dolopia  bezwungen 
hatte.  Darauf  entrissen  ihm  dieselbe  die  Aetoler  zugleich  mit 
dem  amphilochischen  Argos,  mit  dem  sie  grenzte.  Der  König 
Perseus  nahm  sie  ihnen  wieder.  Das  Gebiet  der  Stadt  war  sehr 
umfassend.  Lenke  sucht  sie  in  dem  heutigen  Preventza.  Eine 
eigentliche  akarnanische  Stadt,  wofür  man  sie  auch  gehalten  hat, 
ist  sie  nicht,  sondern,  wie  schon  bemerkt,  wahrscheinlich  ein  Ort 
der  Agraei,  dic*den  Aetolern  unterworfen  waren  *5).  Wenden 
wir  uns  von  hier  wieder  südwärts,  weil  in  den  hochliegenden, 
rauhen  Nordgegenden  jedenfalls  des  Thukydides  Bemerkung  sich 
bestätigt,  dass  die  Aetoler  in  unbefestigten  Ortschaften  wohnten, 
und  keine  Städte  halten.  — In  einer  südöstlichen  Richtung  von 
Stratos  und  Agrinium  aus,  lag  gegen  Metapa  hin  die  Stadt  der 
Thestier  (0tor<«\-),  nahe  an  Agrinium  *B).  Nach  ihrem  Namen 
zu  urthcilen,  der  an  den  mythischen  Thestios  erinnert,  war  es  eine 
sehr  alte  Stadt.  — Oestlich  davon,  und  östlich  von  dem  heutigen 
Fluss  Ermitza,  der  im  südlichen  Lauf  in  den  See  Hyrie  fällt, 
findet  man  auf  Leake’s  Karte  die  Stadt  Thermus,  auf  dem 
Gebirge  gelegen*7).  Thermos  (ö  6'tQfios ) , auch  tö  Qtpuor,  tä 
GiQfm  genannt,  deutet  auf  warme  Quellen  oder  Bäder,  und  erin- 
nert durch  die  Bezeichnung  ö b x ott;  0/g/tott  toitos  an  die  Bäder 
in  den  thessalischen  Engpässen  (Thermopylcn).  Es  war  der 
vesteste  Ort  Aetoliens,  obgleich  ohne  Mauern,  wegen  seiner 
sicheren  und  schwer  zugänglichen  Lage  im  Gebirge.  Hier  ver- 
sammelte sich  der  ätolischc  Bund,  wurden  jährlich  festliche  Spiele, 
dem  Apollon  heilig,  gefeiert.  Der  Apollon -Tempel  war  sehr  reich, 
so  wie  auch  die  Bürger  grosse  Reichthümer  besassen.  Um  die 
Lage  dieser  Stadt  näher  zu  bestimmen,  muss  man  den  Kriegzug 
des  König  Philipp  gegen  die  Aetoler  betrachten,  den  er  von  Stratos 
her  machte.  Polybios  erzählt,  „dass  der  Köng  mit  seinem  Heer 
den  Acheloos  überschritt,  und  auf  seinem  Eilmarsch  Stratos, 
Agrinion,  und  die  Thestier  zur  Linken,  zui  Rechten  aber  die 
Städte  Konopa,  Lysimachia,  Trichonion,  und  Phöteon  licss,  bei 
der  Stadt  Metapa  (ülbanct)  ankam.  Diese  Stadt  lag  am  Sec 
Trichonis,  und  an  den  Engpässen  bei  diesem  See,  sechzig  Stadien 
von  Thermos  entfernt.  Der  König  fand  die  Stadt  verlassen,  und 
besetzte  sie  mit  fünfhundert  Streitern,  um  den  Zugang  und  Aus- 
gang jenes  Passes  in  seiner  Gewalt  zt  behalten.  Denn  das 
ganze  Ufer  des  Sees  ist  mit  rauhen  Gelirgen  beengt,  und  der 
Weg  war  w'egen  seiner  Enge  schwer  su  passiren.“  Er  ging 
durch  den  Pass,  und  halte  auf  dem  Mars:h  den  See  zur  Linken, 
wodurch  er  dreissig  Stadien  weit  durch  diemn  gedeckt  war.  Darauf 
kam  er  zu  dem  Dorf  Pamphia  (»J  xaXovfdrtj  xeour;  llafUfla),  das 

25)  Polyb.  XX.  11,  13.  8,  3.  5.  Uv.  XXXVI.  33.  XXXVIII.  3. 
XL11I.  34.  Lcake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  141  sq. 

SB)  Polyb.  V.  7. 

87)  Polyb.  V.  7 sqq. 


Digitized  by  Google 


Hellas.  5.  Actolien. 


47  t 


er  gleichfalls  mit  einer  Besatzung  versah.  Von  hier  „ging  er  nach 
Thermon,  auf  einem  Wege,  der  nicht  nur  abschüssig  und  ranh 
war,  sondern  auch  zu  beiden  Seiten  jähe  Abgründe  hatte.“  Die- 
ser aufwärts  steigende  Weg  beträgt  ohngefähr  dreissig  Stadien. 
Nachdem  derselbe  in  kurzer  Zeit  zurüekgclegt  war,  kam  man 
noch  bei  guter  Zeit  in  Thermon  an.  „Hier  Hess  der  König  das 
Heer  sich  in  die  umliegenden  Ortschaften  vertheilen,  auch  die  Aecker 
der  Thermier  durchstreifen,  und  die  iläuser  in  Thermon  selbst 
plündern,  die  nicht  nur  voll  von  Getreide,  sondern  auch  mit  den 
besten  Schätzen  der  Aetoler  angefüllt  waren.  Denn  jährlich  fan- 
den dort  ein  Markt  und  eine- Fest  Versammlung  statt,  auch  kamen 
dort  die  Obrigkeiten  zur  Berathung  zusammen,  daher  hatte  ein 
jeder  zur  Aufnahme  der  Gäste  die  kostbarsten  Gegenstände  zu- 
sammengebracht, nicht  sowohl  um  dieselben  zu  brauchen,  als  weil 
man  sie  an  diesem  Ort  sicher  glaubte,  indem  noch  nie  ein  Feind 
bis  dahin  vorgedrungen  war,  und  der  Ort  wegen  seiner  natürli- 
chen Lage  für  die  Akropolis  von  ganz  Aetolfen  gehalten  wurde. 
Weil  nun  diese  Gegend  seit  alter  Zeit  im  Frieden  geblieben  war, 
so  hatte  man  nicht  nur  in  den  Häusern  um  den  Tempel,  sondern 
auch  die  umliegenden  Orte  mit  vielen  Kostbarkeiten  ungefüllt.“ 
Alles  ward  geplündert  nach  Krieggebrauch;  aber  auch  die  Heilig— 
thümer  wurden  angegriffen,  der  Tempel,  die  Säulenhallen,  Statuen 
und  andere  Kunstwerke  zerstört,  die  Weihgeschenke  geraubt,  wie 
es  ehedem  die  Aetoler  in  den  Heiligthümern  zu  Dion  und  Dodouo 
gethan  hatten.  Auf  demselben  Wege  ging  das  mit  Beute  bela- 
dene Heer  zurück,  dabei  wurde  Pamphia  und  Metapa  ver- 
wüstet. Bei  der  ätolischen  Stadt  Acrae  ( *j4kqou)  ward  ein  Lager 
aufgeschlagen,  und  die  Umgegend  verwüstet.  Von  da  zog  das 
Heer  nach  Konope,  wo  es  eiuen  Tag  rastete.  Dann  ging  es 
längs  des  Achcioos  nach  Stratos,  welches  damals  im  Besitz  der 
Aetoler  war,  und  von  dort  nach  Limnaca,  wo  der  König  den  Göt- 
tern opferte,  und  seinen  Feldherren  Gastiniihler  gab.  Seit  diesem 
Zuge  verschwanden , wie  es  scheint  auf  immer,  die  Orte  Pamphia 
und  Metapa-,  Strabo  kennt  sie 'nicht  mehr.  Es  ist  jetzt  kaum 
möglich,  ohne  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle,  die  l.age  dieser 
Ortschaften  zu  bestimmen,  so  leicht  dies  auch  scheint.  Weder 
Pouqueville,  dessen  Karte  hier  Kruse  wiederholt  hat,  noch 
Otfr.  Müller,  der  von  jenen  durchaus  abwcicht,  noch  auch 
Leftkc  stimmet!  in  der  Lagebestimmung  der  genannten  Orte  zu- 
sammen. Nicht  mit  Unrecht  vermutiiet  Kruse,  dass  Therinos 
in  dem  Gebirge  Paunetolicum  gelegen  habe,  weil  dort  die  Bund- 
versammlung statt  halte,  die  ebenfalls  panaetolienm  genannt  wurde. 
Müller  setzt  diesen  Ort  auf  die« östliche  Seite  des  Sees  Trichonis, 
nach  Leake’s  Karte  lag  er  noch  südwärts  von  Khrysovitza.  In 
gleicher  Entfernung  ohngefähr  zwischen  diesen  Ort  und  Prdstova 
Pamphia,  etwas  nordwestlich  davon  nu  dem  See  Trichonis 
'Metapa.  Müller  und  Lenke  stimmet)  in  der  Lage  von  Phoe- 
toeon  oder  Phytaeou  ziemlich  zusammen;  dieser  setzt  cs  an 
die  nördlichste  Küste  des  Trichonis  bei  das  heutige  Kuveio.  Tri- 
chonion  dagegen  setzt  er  südlich  von  dein  Sec,  bei  das  heutige 
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Gavala,  während  es  Müller  an  den  See  nördlich,  und  von  Phoe- 
toeon  nordwestlich,  ohngefähr  dort  ansetzt,  wo  Leake’s  Karte 
Thermo«  mit  einem  Ruinenzeichen  hat.  Müller  setzt  von  Tricho- 
nion  nordöstlich  in  geringe  Entfernung  Th  es  t io  n,  statt  dass 
Lenke  es  davon  gerade  westlieh  hat.  In  der  Lage  von  A gri- 
ll ion,  Konope  und  Lysimachia  stimmen  beide  überein.  Was 
die  Lage  von  Trichonion  betrifft,  so  bestimmt  dieselbe  Müller 
ohne  Zweifel  richtiger,  als  Leake,  nach  Strabo  *8),  der  es  mit 
(stratos  in  das  fruchtbare  und  ebene  Land  setzt,  ausgezeichnet 
durch  den  besten  Boden.  Nach  dieser  Angabe  lag  es  also  nicht 
zu  fern  von  Stratos.  Leake  lässt  sich  zu  seiner  Annahme  da- 
durch bestimmen29),  dass  Polybios  bei  der  Angabe  der  Marsch- 
richtung des  Königs,  diesem  zur  Rechten  die  Städte  Konope, 
Lysimachia,  Trichonion,  Phoeteon  nennt.  Indessen  Lysimachia 
(^w((u«y/a),  lag  nach  Livius30)  auf  dem  Wege  von  Stratos  nach 
Chalkis  an  der  Küste,  also  südlich  von  dem  See  Ilyrie.  Es  lag 
am  Fuss  des  Arakynthos  und  zu  Strabo’s  Zeit  31)  „vernichtet, 
an  dem  vormals  Hydra,  jetzt  Lysimachia  heissenden  See,  zwischen 
Pleuron  und  der  Stadt  Arsinoc.“  Leake  fand  in  dieser  Gegend 
bedeutende  Ruinen  in  geringer  südöstlicher  Entfernung  von  dem 
heutigen  Ort  Papadhätes,  und  hält  dieselben  für  Ueberreste  von 
Lysimachia,  worin  er  gewiss  Recht  hat33). 

Pleuron  ( IRevQcöv ) lag  nicht  weit  von  dem  Berge  Kurion  33). 
Dies  ist  Virgil’s  Pleuron  antiqua,  ohne  Zweifel  eine  Grün- 
dung der  ätolischen  Ansiedler  im  kurdischen  Lande  34).  „Pleu- 
ron's  Bewohner  bauten  am  Arakynthos  das  neuere  Pleuron , als  sie 
das  alte  unweit  Kalydon  in  fruchtreicher  Ebene  liegende  verliesscn, 
weil  Demetrios  der  Aetoliker  das  Land  verwüstete1*  3S).  Dikäarch’s 
Nachricht  von  Pleuron,  und  dem  Heiligthum  der  Minerva,  scheint 
auf  die  neue  Gründung  sich  zu  beziehen;  er  nennt  darauf  die 
Stadt  Kalydon 3e).  Die  neue  Stadt  hob  sich  zu  ausgezeichneter 
Blüthe,  so  dass  sie  pulchra  Pleuron  genannt  wurde37).  Die 
Ueberreste  dieser  Stadt,  die  wie  Kalydon  schon  zu  Strabo’s  Zeit 
sehr  herabgekommen  war38),  Anden  wir  bei  einer  neueren  Gründung, 
nämlich  bei  dem  xÜgiqov  tjji  'KvQla?  Eipyvtjg,  zwischen  Anatoliku 

88)  X.  p.  4M. 

89)  A.  a.  O.  Bd.L  p.  155,  wo  er  dies  ausdrücklich  bemerkt. 

80)  XXXVI.  9. 

81)  Slrabo  X.  p.  400. 

82)  A.  a.  O.  Bd.  I.  p.  122.  158. 

83)  Strabo  X.  p.  451. 

34)  Virgil.  Aen.  VH.  800.  Homer.  Wad.  IX.  558. 578.  Vgl.  Eustalh, 
, 85)  SCrabo  X.  p.  451.  400.  Plin.  hist.  nat.  TV.  8. 

88)  Dicacarch.  v.  58.  59, 

37)  Stnt.  Theb.  VII.  204. 

38)  .Strabo  X.  p.  4.50. 
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and  Missolonghi  etwas  Östlich  gelegen.  Auf  der  Berghöhe  be- 
merkt man  die  Akropolis,  wo  Stücken  von  dorischen  Säulen  lie- 
gen. Die  bemerkenwerthesten  Ueberreste  sind  jedoch  die  eines 
kleinen  Theaters,  das  hundert  Fuss  im  Durchmesser  hat , und  nicht 
fern  davon  eine  Cisterne,  hundert  Fuss  lang,  siebzig  breit,  und 
vierzehn  tief,  die  auf  drei  Seiten  in  den  Felsen  gehauen  und  auf 
der  vierten  durch  Mauerwerk  gebildet  ist.  Leake  fand  auch 
Ueberreste  von  den  Säulen  eines  Tempels,  wahrscheinlich  von  dem, 
welchen  Dikäarch  erwähnt39).  — Calydon  (Kalvämv)  nennt  auch 
der  homerische  Sänger  *°).  Es  war  eine  bedeutende  Stadt,  jedoch  zu 
Strabo’s  Zeit  tief  gesunken.  In  fruchtbarer  Ebene  gelegen,  eigne- 
ten sich  in  späterer  Zeit  die  Börner  den  Ertrag  des  in  der  Nähe 
befindlichen  fischreichen  Sees  zu.  In  den  Feldern  der  Stadt  hauste 
der  kalydonische  Eber.  Da  sie  eine  Gründung  des  Aetolos  war, 
der  diese  Gegend  den  Kureten  abgenommen  hatte,  so  litt  sie  auch 
durch  deren  fortwährende  Angriffe*1).  Der  klare  und  reissende 
Evenos  floss  an  ihr  vorüber*3).  Sie  war  eine  auf  Felsen  gebaute 
Stadt , etwas  entfernt  von  der  Meerküste  *3).  In  ihrer  Nähe 
scheint  die  Quelle  Kallirrhoe  gewesen  zu  seyn  **).  Es  liegt 
nordöstlich  von  dem  heutigen  Bokhöri,  wo  Ruinen  die  Lage  be- 
zeichnen *ä).  Kalydon,  bei  dem  ein  Tempel  des  laphräischen 
Apollon  stand,  lag  drcissig  Stadien  nach  der  Küste  hin  der 
Flecken  Halicyrna  ('AXUvQra) *e).  Uebrigens  ist  Artemidor  in 
einem  auffallenden  Irrthume  befangen,  indem  Strabo  berichtet *T) : 
„Nach  dem  Evenos  folgt  der  Berg  Chalkis,  welchen  Artemidoros 
Chalkia  nennt.  Dann  Pleuron,  dann  der  Flecken  Halikyrna,  über 
welchem  Kalydon  liegt,  dann  der  Berg  Thaphiassos  und  die  Stadt 
Makynia;  dann  Molykreia,  und  diesem  nahe  Antirrhion.u 
Strabo  selbst  entscheidet  nichts.  Ausserdem  giebt  er  folgende 
Nachricht*8):  „Als  ätolische  Städte  nennt  der  Dichter  auch 
Oleuos  ("OXevog)  und  Pylene  (Ilvlrprrj) *9),  deren  erste,  die  der 


39)  A.  a.  Bd.  I.  p.  115  sq.  Auch  Pouqneville  ist  derselben  Ansicht, 
Pod  well  Classical  Tour,  T.  I.  p.  97  sqq. 

40)  Homer.  Iliad.  II.  640.  IX.  589. 

41)  Homer.  Iliad.  IX.  p.  589. 

48)  Sophocl.  Trachin.  559.  Pausan.  Phoc.  38.  Apollodor.  II.  7. 

43)  Plin.  hist.  nat.  IV.  3:  Aetollae  oppidum  Calydon  est  scptem  milli-  • 
bus  quingentis  pass,  a mari  iuxta  Eventuu  amueui. 

44)  Homer.  Iliad.  II.  640.  XIII.  217.  XIV.  117. 

45)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  109  sqq. 

46)  .Strabo  X.  p.  450,  wo  in  dem  gewöhnlichen  Text  jedoch  AUvq ms 
steht.  Plin.  IV.  8.  Scyl.  p.  14  cd.  Hitds.  steht  unrichtig  A/vxopva.  Stepli. 
Byz.  : ‘AXixvqva , ldxanraria$.  Urprifioiv  lp.  480].  Per  iliichtige  Stepha- 
no* versetzt  den  Ort  unrichtig  nach  Aknrnanicn, 

47)  Strabo  X.  p.  451. 

48)  X.  p.  451. 

49)  Hom.  Iliad.  II.  600.  639. 
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»chäisehen  gleichnamig  benannte  nnd  dem  neueren  Pleuron  nahe 
liegende  Olenos  die  Aeoler  vernichteten,  das  Gebiet  aber  die 
Akarnanen  behaupteten ; Pylene  hingegen  versetzten  sie  in  die  hö- 
heren Gegenden,  und  nannten  sie,  auch  den  Namen  ändernd, 
Proschion  (J7pocry«r).  Hellanikos  kennt  die  Geschichte  auch  ' 
dieser  Städte  nicht,  sondern  erwähnt  ihrer,  als  wären  sie  noch 
im  alten  Stande;  hingegen  $e  erst  nach  der  Heimkehr  der  llera- 
kleiden  erbauten,  Makynia  und  Molykrcia,  zählt  er  den  alten 
hei.“  Von  Oienos  erwähnt  Slrabo  die  Ruinen  so).  Diese  Stadt 
lag  in  der  Nähe  von  Neu -Pleuron  am  Fuss  des  Arakynthos.  Bei 
dieser  Nähe  an  Akarnanien  konnte  leicht  ein  Kampf  zwischen  den 
Akarnanen  und  Aetolern  um  den  Besitz  dieses  Orts  entstehen. 
Die  Lage  von  Kalydon,  Pleuron,  und  Proschion  erkennt  man  in 
einer  Nachricht  des  Thnkydides S|);  nämlich  als  Eurylochos  im 
sechsten  Jahr  des  peloponncsischen  Kriegs  Naupaktos  nicht  erobern 
konnte,  „zog  er  nicht  nach  dem  Peloponnes,  sondern  nach  Aeolis 
(d.  h.  der  eigentlichen  alten  sobennnnten  Landschaft  in  Aetolien), 
gegen  Kalydon,  Pleuron,  und  Proschion , das  in  dem  dort  an- 
grenzenden Aetolien  lag.  — In  Rücksicht  auf  die  .Einlheilung 
Aetoliens  bemerkt  Slrabo  unter  andern 5i):  „gesagt  ist  schon,  dass 
man,  das  Land  zweifach  theilend,  das  gebirgige  und  und  Erwor- 
bene zu  Kalydon  fügte,  das  Flachland  hingegen  zu  Pleuron/1  — 
Die  Stadt  C ha  leis  (Xa).xt'i,  »J  Xddxuci)  hiess  auch  'Tno-^cüjU i;,  lag 
am  Fuss  des  gleichnamigen  Berges,  auf  der  Ostseite  des  E venös 
diesem  zuuächst 53).  Es  war  eine  Küstenstadt.  Ruinen  findeu 
sich  am  südwestlichen  Fuss  des  heutigen  Berges  Kaki-skala 
(Oha leis)  und  heissen  Ovriö-kastro  5+).  Schon  zu  Homers  Zeit 
stand  diese  Stadt.  Die  Stadt  MoLycria  (MoXrxotla)  oder  Moly- 
erium  ( MoXvxqoov ) war  eine  korinthische  Kolonie,-  aber  später 
von  den  Athenern  in  Besitz  genommen 5S).  Es  scheint  der  Küste  nahe 
gelegen  zu  haben,  und  zwar  dem  Vorgebirge  Antirrhion , welches 
auch  'P!or  to  MoIvxqixov  oder  'Plot  Ahat.ixnv  hiess,  von  dem  aus  sich 
eine  kleine  Bucht  von  zehn  Stadien  Weite,  in  dem  korinthischen 
Golf  öffnete,  in  welcher  ein  Tempel  stand,  und  Naupaktos  lag5»). 
Nach  Plolemäos  lag  die  Stadt  schon  im  Lande  der  ozolischen 
Lokrer47).  — Gegen  Westen  hin  lag  Macynia  ( Maxvfta),  am 
südöstlichen  Abhänge  des  Taphiassos  48j.  Nach  l’lutarch’s  An- 

50)  X.  p.  4ß0. 

51)  III.  108. 

52)  X.  p.  400. 

53)  Tbucyri.  II.  83.  Polyb.  V.  94,  8.  Homer.  Iliad.  II.  639.  Slrabo 

X.  p.  451.  Stepll.  Byz.  s.  v.  XaXxls,  'Yno/aXxi:;.  , 

54)  Lcake  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  HO  sq. 

55)  Thncyd.  II.  108. 

» 56)  Scylax  p.  14  ed.  Hiids.  Thucvd.  II.  80.  Polyb.  V.  94. 

57)  III.  15. 

58)  Slrabo  X.  p. 451.  Plin.  Idst.  nnt.  IV.  3:  Macynia,  Mulycria,  cuiua 
■ tergo  Chalcla  mons,  et  Tuphiassus.  Plularcb.  couviv. 
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gilbe  5fl),  worin  er  Archyfas  au«  Amphissa  folgt,  gehurte  auch  diese 
Stadt  den  ozolischen  Lokrern,  und  war  „eine  mit  Trauben  be- 
kränzte, von  halben  lieblich  duftende  Stadt.“  Sie  befand  sich 
wahrscheinlich  auch  einmal  im  Besitz  des  letzten  makedonischen 
Philipp  B0). 

Callium  ( KnUior ),  vielleicht  eins  mit  Callipolis  (KctXXl- 
rtoXt Jener  Name  wird  in  der  Geschichte  der  Verwüstungen 
erwähnt,  welche  die  Gallier  im  Gebiet  der  Kallienser  übten,  die- 
ser in  der  Nachricht  von  dem  Kriegzuge  des  M.  Acilius  aus  den 
Thcrmopylen  nach  Naupaktos 8I).  Es  war  ein  Wegort  auf  der 
Strasse  aus  Thessalien  nach  dem  Westen  von  Hellas. 

Acrngas  ("Ax/myag)  soll  auch  eine  Stadt  in  Aetolien  gewe- 
sen seyn;  jedoch  ist  diese  Nachricht  des  Stephanos  sehr  ungenau 
und  unsicher. 

Ueber  den  Zustand  Aetolicns  in  seiner  Zeit  sagt  Strabo63): 
„Jetzt  sind  Akarnanien  und  Aetolien  durch  beständige  Kriege 
völlig  erschöpft  und  entmutbigt,  wie  so  viele  andere  Völker.“ 


C.  Lokrl«. 

S . 1.  Name  und  Umfang.  Volkschaftlickt  Verhältnisse. 

Der  Name  der  Lokrer  (AoxQof)  wird  von  Lokros  (Aoxqoq), 
einem  Sohn  des  Aetolos,  abgeleitet  83).  In  dieser  Abstammung 
erkennt  man  ihren  äolischen  Ursprung.  Die  Abzweigung  dieser 
Stamme  gehört  also  wahrscheinlich  derjenigen  Zeit  -an,  in  welcher 
überhaupt  das  hellenische  Volk,  aus  der  Uciroath  sich  entfernend, 
durch  das  ganze  spätere  Griechenland  in  verschiedener  Zeit  und 
Richtung  ausbreitete.  Eigenthümlich  jedoch  ist  die  Trennung  der 
Lokrer  in  drei  oder  vielmehr  vier  abgesonderte  Staaten.  Strabo’s 
Nachricht  über  dieselben  ist84):  „Lokris,  von  dem  jetzt  gespro- 

chen werden  muss,  ist  in  zwei  Theile  geschieden.  Der  eine  Theil 
sind  die  Lokrer  gegen  Euböa  [von  denen  wir  sagten,]  dass  sie 
[ehedem]  nach  beiden  Seiten  durch  Daphnüs  getrennt  waren.  Die 
Opuntier  wurden  nach  der  Hauptstadt  genannt,  die  Epiknemidier 
nach  dem  Berge  Kncmis.  Der  übrige  Theil  sind  die  westlichen 
Lokrer,  die  auchrOzolcn  genannt  werden.  Diese  trennt  von  den 
Opuntiern  und  Kpiknemidcm  der  dazwischen  liegende  Parnass  und 
die  Tetrapolis  der  Dorer.  Der  Scholiast  Eustatbios  unterscheidet 8ä} 


SO)  Plutarch.  qnaestt.  gr.  IS. 

60)  Antbol.  gr.  I.  cap.  S.  * 

61)  Pausan.  X.  22.  Liv.  XXXVI.  30.  Vgl.  Sleph.  Byz.  s.  v.  Kali™,. 
03)  X.  p.  460. 

63)  Scymn.  586  sqq. 

64)  Slrabo  IX.  p.  42S. 

63)  Eustatb.  ad  Dionyaium  Perieg.  436.  < 
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die  epiknemidlschen,  die  opuntischen,  die  ozolisehen  oder  zcphyrl- 
echcti  auch  hesperiseben , und  die  epizephyriseben  oder  italischen 
in  Unter-Italien  oder  Gross-Griechenland.  Die  AoxqIs  £qovq«  des 
Dionysios 88)  bezeichnet  nur  das  lokrische  Land  auf  der  Ostküste, 
Euböa  gegenüher,  nicht  aber  auf  der  Südküste,  am  korinthischen 
Golf.  Diese  Lokrer  sonderten  sich  wahrscheinlich  von  den  östli- 
chen ab  87).  Die  Völker  im  östlichen  Lokris  soll  Amphiktyon,  des 
Dcukalion  Sohn,  zuerst  beherrscht  haben,  und  ihm  Aetolos  gefolgt 
seyn;  dann  Physkos,  der  denLokros  zeugte.  Bis  jetzt  hiess  dies 
Volk  Leleger  (Aütcuy),  nach  Lokros  wurden  sic  aber  Lokrer 
(AoxqoI)  genannt«8).  Nahe  dem  Lande  der  epikuemidischen 
Lokrer  jenseits  der  Thcrmopylen  war  das  Andenken  an  Amphiktyon 
noch  in  später  Zeit  durch  einen  demselben  geweihten  Tempel 
heilig  8S>).  Dieses  Heiligthum  bietet  eine  unverkennbare  Andeu- 
tung dar,  dass  man  nur  die  Gegend  am  Knerais  für  den  Ursitz 
der  Lokrer  halten  darf;  denn  nach  des  Pa usanias  Angabe  7<>)  wa- 
ren auch  nur  diese  Lokrer  der  grossen  hellenischen  Amphiktyonie 
unter  Deukalion,  also  in  uralter  Zeit,  verbündet.  Erst  später 
wurden  die  übrigen  aufgenommen.  Auch  der  homerische  Sänger 
spricht71)  nur  von  den  Lokrern,  „die  jenseit  wohnen  dem  heili- 
gen Land  Euböa.“  Es  scheint  daher,  als  habe  erst  in  späterer  Zeit 
sich  ein  Haufe  neben  den  Aetolern  niedergelassen:  vielleicht  in 
der  bewegten  Zeit  als  die  Hyanten  nach  Aetolien  gingen,  wo  , 
überhaupt  die  äolischen  Volksehaften  sich  nach  jener  Gegend 
wendeten. 

Die  Nachrichten  über  die  lokrischen  VoikSchaftcn  sind  sehr 
gering.  Selbst  in  Rücksicht  auf  die  Münzen  lässt*  es  sich  nicht 
entscheiden,  ob  diejenigen,  auf  denen  der  Name  der  Lokrer  ohne 
nähere  Bezeichnung  eines  Zweiges  steht,  in  der  That  der  Ge- 
sammthelt  der  Lokrer  oder  nur  einem  einzelnen  Zweige  angehö- 
ren. Bekannt  sind  Münzen  von  den  opuntischen  und  epiknemidi- 
»clied  Lokrern,  obwohl  von  den  letzteren  nur  sehr  wenige  7a). 
Ein  Bund  scheint  sie  wenigstens  nicht  zu  gemeinsamem  Handeln 
hei  politischen  Zwecken  vereinigt  zu  haben ; ja  es  linden  sich 
sogar  nicht  unsichere  Andeutungen,  über  die  Selbstständigkeit  der 
einzelnen  Zweige  73).  So  gaben  die  epiknemldischen  Lokrer  den 
Persern  Land  und  Wasser,  während  die  opuntischen  den  Pass  bet 
deu  Thcrmopylen  mit  vertheidigten,  und  auch  bei  Artemision  mitfoch- 


66)  Dionys.  Perieg.  436. 

67)  Scymo.  479.  480.  4»t. 

68)  Hcynin.  586  sqq. 

69)  Hcrodot.  VII.  800. 

70)  X.  8,  8.  S.  vorher  p.  867  sqq. 

7t)  Homer.  Iliad.  II.  587  sq. 

78)  8.  Kckhel,  Doctr.  nura.  II.  p.l90sqq.  851;  dann  Pelerin's  und 
Mionnet’s  Miin/.wcrke. 

73)  Polyb.  XII.  11.  8.  Vgl  Pausau.  X.  1,  1. 
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len,  and  die  durch  ihre  Gebirge  geschätzten  ozolischen  die  flie- 
henden Phoker  Aufnahmen.  Eben  so  sendeten  die  opuntischen  ihre 
lleermacht  zu  den  Thermopylen  gegen  die  Gallier.  Im  peloponne- 
sischcn  Kriege  schlossen  sich  die  ozolischen  Städte  einzeln  den 
Lakedämonern  an7*).  Selbst  über  die  innere  Staateinrichtung  bei 
den  einzelnen  Zweigen  ist  fast  nichts  bekannt.  Bei  allen  scheint 
jedoch  die  Demokratie  eingeführt  gewesen  zu  scyn.  Denn  von 
den  Chaüern  ist  ein  Beschluss  der  Volkversammlung  über  Begün- 
stigungen bekannt.  Dort  stand  auch  wie  zu  Amphisse  ein  Archon 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  75).  Bei  den  opuntischen  soll  nur 
Einem  auf  Lebenzeit,  aber  mit  beschränkten  Rechten,  die  Regie- 
rung anvertraut  gewesen  seyn78).  Bei  den  östlichen  Lokrern 
herrschten  ehedem  Könige.  Der  letzte  derselben  war  Ajax,  der 
bei  der  Rückkehr  vou  Troja  umknm , wohin  er  seine  Schaar  ge- 
führt hatte.  Vebrigens  unterscheiden  die  alten  Schriftsteller  in 
ihren  Nachrichten  die  einzelnen  Zweige  nicht  immer  namentlich  77). 

„Die  westlichen  Lokrer  heissen  auch  Ozolen,  und  haben  in 
ihrem  öffentlichen  Siegel  den  Hesperos  oder  Abendstern  eingesto- 
chen; die  anderen,  gleichfalls  gewissermaassen  zweifach  geteil- 
ten, heissen  einesteils  Opuntier,  von  der  Hauptstadt,  begrenzt 
von  den  Phokern  undBöotern;  anderntheils  die  Kpiknemidier,  vom 
Berge  Knemis,  den  Oetfiern  und  Maliern  benachbart.  Zwischen 
beiden,  sowohl  den  westlichen  als  den  anderen,  liegt  der  Parnass, 
welcher  sich  aus  den  Gegenden  um  Delphi  langgestreckt  gegen 
Norden  hinaufzieht  bis  zum  Zusammentreffen  der  ötäischen  und 
ätolischcn  Berge,  und  bis  zu  den  dazwischen  wohnenden  Dorern“  78). 
Zum  Unterschiede  von  den  Lokrern  in  Gross -Griechenland  oder 
Italien  ( oi  iv  ’ltallq  AoxqoI } werden  die  im  eigentlichen  Griechen- 
land oder  Hellas  oi  xaik  tijv  'EMmSk  AoxqoI  genannt79). 

f.  3.  Die  einseinen  Zweige  nebst  deren  Städte. 

a)  Die  Landschaft  der  ozolischen  Lokrer  ( AoxqoI  oi  ’O&hu, 
ionigtoi  AoxqoI ),  lag  westwärts  von  dem  Parnass -Gebirge  und 
grenzte  westlich  an  Aetolien,  nördlich  an  Phokis,  östlich  an 
Phokis  und  die  kirrhäische  Bucht;  südlich  breitete  sich  die  Küste 
an  der  korinthischen  Meerbucht  aus.  „Die  ganze  lokrische 
Küstenlänge  beträgt  etwas  über  zweihundert  Stadien“  60).  Der 

74)  Herodot.  VII.  133.  303.  VIII.  I.  32.  Diodor.  XI.  4.  Pausan.  X. 
80.  Tbncyd.  III.  101. 

75)  Mamora  Oxon.  XXIX.  1.  2. 

76)  Aristot.  polit.  III.  16,  p.  216  A. 

77)  Vgl.  Thucyd.  III.  101.  Pensan.  IX.  24,  5.  Polyb.  XVn.  10,  4. 
wo  die  ozoliseke  Landschaft  gemeint  ist. 

78)  Strabo  IX.  p.  416  sq. 

79)  Polyb.  XII.  10,  2.  5.  11,  2.  7.  12,  5. 

80)  Strabo  X.  p.  427. 
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Umfang  der  Ausdehnung  litt,  wie  der  anderer  .Staaten  durch  po- 
litische Ereignisse.  Die  Macht  der  Aetoler  beschränkte  auch  die 
Lokrer.-  Sie  nahmen  ihnen  die  Stadt  Naupaktos,  und  der  letzte 
makedonische  König  Philipp  sprach  ihnen  den  Besitz  zu.  Dieser 
Zweig  des  lokrischen  Volks  scheint  den  übrigen  in  der  Bildung 
sehr  nachgestanden  und  den  Aetolern  und  Akarnanen  gleich  ge- 
wesen zu  seyn.  Sie  tragen  noch  im  Beginn  des  peloponnesischen 
Kriegs  beständig  Wagen,  und  dienten  im  Kriege  als  Leichtbe- 
waffnete81). In  jenem  Kriege  waren  sie  Verbündete  der  Athe- 
ner 8l).  Nachdem  sie  von  den  Aetolern  besiegt  waren , ward  ein 
Theil  der  Landschaft  mit  Actolien  vereinigt 8S).  Augustus  sen- 
dete die  Bewohner  der  lokrischen  Städte.  Ämphissa  ausgenommen, 
in  die  römische  Kolonie  Paträ81).  Seitdem  Griechenland  den  Rö- 
mern unterworfen  war,  gehörte  Lokris,  so  wie  Aetolien,  zu  der 
Provinz  Achaja.  In  dem  Synekdemos  des  llierokles  finden  wir 
die  ozolischen  Städte  in  der  'Enamin.  ’ElXadog  oder  ’Afaiaq 85),  und 
in  dem  Reichortverzeichniss  des  Kaisers  Konstantin  in  dem  Qtfia 
iiji  'Eiladm  genannt  8a) , ohne  dass  jedoch  der  Volkname  der 
Lokrer  erwühut  wird. 

Die  Bedeutung  and  der  Ursprung  des  Namens  der  ozoli- 
schen Lokrer,  dessen  sich  die  Amphissäer  schämten , und  deshalb 
lieber  zu  den  Aetolern  rechneten 8T),  ist  dunkel  und  unbekannt,  so 
viel  Vermuthnngen  darüber  auch  die  alten  Schriftsteller  aufstellen. 
Nach  der  Mythe  soll  der  Name  von  dem  üblen  Geruch  einer 
Schwefelquelle  am  Berge  Taphiassos  herrühren,  deren  Wasser 
zfili  ist88).  Man  glaubt,  dass  dort  der  von  Herakles  erlegte 
Kentauer  modere.  Danach  müsste  die  lokrische  Landschaft  sich 
ehedem  bis  hierher  erstreckt  haben.  Nach  einer  andern  Nachricht 
soll  gerade  bei  den  ozolischen  Lokrern  das  übelriechende  Zwiebcl- 
kraut,  Asphodelos,  welches  die  frühesten  Einwohner  Griechen- 
lands gern  genossen,  häufig  wachsen,  und  ihnen  den  Namen  ge- 
geben haben  89).  Nach  neueren  Reisenden  soll  in  dieser  Gegend 
das  von  dem  Asphodelos  verschiedene  Gewächs  Euphorbia  Charn- 
kias  (Wolfsmilch)  in  einer  solchen  Menge  wachsen,  dass  sich  zur 
Zeit  seiner  Blüthe  ein  unaugenehiner  Geruch  über  das  Land  ver- 


8t)  Ttmcyd.  I.  5.  KL  00. 

88)  Thncyd.  III.  95. 

83)  Polyb.  XVII.  11,  0.  XVIII.  29,  5.  80, 0.  Liv.  XXVI.  80. 

84)  Strabo  X.  p.  450.  Pansan.  X.  38,  5. 

85)  Pag.  043  ed.  Wessel. 

80)  De  TUemntibns,  lib.  II.  thema  V.  p.  24  ed.  Paria. 

87)  Pansan.  X.  88,  2. 

88)  Slrabo  IX.  p.  487.  Antigon.  pa'rad,  hist.  129.  Didymos  ad  Homer. 
Iliad.  II.  527  leitet  den  Namen  von  einem  stinkenden  Fluss  an  der  Grenze 
des  kirrliäiscken  Gebiets  her. 

80)  Hesiod.  op.  et  d.  4L  Paus.  X.  28,  1. 
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breitet fl0).  In  anderen  Nachrichten  wieder  wird  der  Name  so 
gedeutet,  dass  er  vQn  den  Fruchtaugen  und  Trieben  des  Wein- 
stocks (o£n<),  oder  von  der  anmuthigen  und  duftreichen  Gegend 
um  Makynia  hergeleitct  seyn  boü  9i).  Ob  es  jedoch  nicht  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  er  von  dem  Geruch  der  Felle  der  Ziegen 
und  Schaafe  entsprang,  womit  sich  die  Lokrer  gegen  die  Kälte 
schützten,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  entscheiden;  indessen  die 
Rauhheit  der  Lebenweise  dieser  Volkschaft  spricht  dafür.  Dies 
sei  genug  über  eine  dunkle  Sache,  die  aber  jedenfalls  auf  eine 
Eigenthümlichkeit  des  Landes  oder  Volks  zurückweist.  Plinius 
sagt:  „Proximi  Aetolis  Locri  qui  cognominanlur  Ozolae,  immu- 

nes,“ woraus  mau  sicht,  dass  die  Meinung  von  der  Unreiulichkeit 
des  Volks  die  allgemeine  und  gewiss  auch  die  natürliche  ist92}. 


$.  2.  Physische  Beschaffenheit  der  Landschaft. 

4 

Das  Land  ist  von  Gebirgketten  durchschnitten  und  von  Geblrg- 
massen  so  bedeckt,  dass  zum  Ackerbau  nur  wenig  Raum  übrig 
bleibt.  Die  Gebirghöhen  auf  der  Grenze  von  Phokis  trugen  Wäl- 
der von  Kypressen  und  Fichten  93).  In  jener  Gegend , und  zwar 
auf  der  Ostseite  jener  Gebirge,  lag  das  alte  Amphissa,  nahe  bei 
dem  heutigen  Sälona.  Dort  gedeihen  heute  die  grossen  Oliven 
Kolymbades,  deren  schon  Athcnäos  erwähnt9*),  in  vorzüglicher 
Güte.  Der  Wein,  welcher  heute  in  jener  Gegend  gebaut  wird, 
hat  einen  harzigen  und  kratzenden  Geschmack. 

Die  alten  Schriftsteller,  welche  überhaupt  nur  wenig  von  den 
Lokrern  sprechen,  erwähnen  auch  nur  eines  Flusses  Hylaetus 
('TXai&os).  Er  floss  nahe  an  der  Grenze  von  Phokis;  er  lässt  sich 
jedoch  nicht  mit  gcuügender  Sicherheit  bestimmen.  Er  fiel  Östlich 
von  Tolophon  ins  Meer,  und  sollte  nach  Dikäarch’s  Meinung,  der 
ihn  allein  erwähnt,  in  Aetolien  entspringen95).  Nach  Leake’s 
Ansicht99)  ist  es  der  heutige  Moruö,  der  östlich  von  dem  heuti- 
gen Ort  Nepakto  in  die  korinthische  Mccrhucht  fällt,  und  in  Aetolien 
entspringt,  ln  die  kirrhäische  Ducht  fallen  mehrere  Flüsse,  von 
denen  einzelne  aber  nur  iliesscn,  wenn  ihr  Bett  durch  ächnee- 
oder  Regenwasser  gefüllt  wird. 


90)  Diese  heisst  bei  Dioskorides  (IV.  165)  nnä  Theophrastos  (bist, 
plant.  IX.  11)  TiOvyaXXos  /apaxiaf. 

91)  Pausan.  X.  89,  1.  Archytas  ap.  Plutarch.  quaest.  graec.  XV. 

92)  Hist.  nat.  VI.  4. 

93)  Pansan.  X.  28,  1. 

94)  Deipnos.  II.  15.  IV.  4. 

95)  V.  p.  71  sq. 

96)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  619  sq. 
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S-  8.  Topographie  der  Landschaß. 

Za  den  bedeutendsten  Städten  gehört  Naupactua  (Nai- 
ncanoc),  eine  Kiistenstadt  am  südöstlichen  Fuss  des  heute  Rigani 
genannten  Berges.  Von  dem  Vorgebirge  bis  hierher  öffnete  sich 
ein  weiter  Hafen,  wodurch  die  Stadt  ihre  Bedeutsamkeit  schon  in 
uralter  Zeit  erhielt,  seitdem  sie  vor  dem  Beginn  des  peloponnesi- 
schen  Kriegs  von  den  Athenern  in  Besitz  genommen  und  den  von 
den  Spartanern  vertriebenen  Messenern  fibergeben  hatten.  liier 
lag  stets  eine  athenische  Flotte,  bis  die  Athener  bei  Aegospotamoi 
unterlagen 9T).  Darauf  wurden  die  Messener  wieder  von  den 
Lakedämonern  vertrieben , und  die  I.okrer  Herrn  ihrer  Stadt.  Doch 
fiel  sie  nun  wieder  in  die  Gewalt  der  Achäer,  die  erst  Epami- 
nondas  daraus  vertrieb  9S).  Seitdem  dieser  Theil  von  Lokris  bis 
Kupalion  hinauf  mitAetolien,  als  Actolia  epictetos,  vereinigt  war, 
blieb  er  auch  in  diesem  Verhfiltniss,  mit  geringer  Unterbrechung 
aus  politischen  Gründen ").  Ptoleiuäos  nennt  den  Ort  in  Aetolien, 
auch  Plinius  >).  Sie  wird  bis  in  späte  Zeiten  genannt.  So  im 
Synekdemos  des  Ilierokles,  in  dem  llinerarium  Antoniui,  in  der 
Tabula  Peutinger. , so  wie  in  dem  Reichortverzeichniss  des  Kaisers 
Konstantin.  Sie  lag  an  einem  steilen  Felsberge  in  die  Höhe  gegen 
den  Hafen  hin  schauend  gebaut,  und  war  sehr  fest.  In  allen  Bela- 
gerungen, welche  die  Stadt  in  den  verschiedenen  dort  geführten 
Kriegen  aushalten  musste,  widerstand  sie  lange  dem  Drängen. 
Die  Akropolis  lag  auf  der  Höhe  des  Berges.  Der  Kaiser  Eraanuel 
übergab  sie  den  Venetianern.  Diese  befestigten  sie  so  stark,  dass 
30000  Tüken  sie  vier  Monate  vergeblich  belagerten.  Erst  Baja- 
zeth  II.  nahm  sie  mit  einem  Heer  von  130000  Mann.  Natürlich 
ist  nach  solchen  Sturmen,  welche  der  Ort  seit  dem  peloponnesi- 
schen  Kriege  ausgehalten  hat , nichts  von  Alterthfimern  übrig  ge- 
blieben: um  so  weniger,  als  die  neue  Stadt  Epakto  auf  und  mit 
den  Ruinen  der  alten  erbaut  ist.  Pausanias  3)  sah  am  Meer,  in 
der  Nähe  von  Naupaktos,  einen  Tempel  des  Poseidon  mit  einer 
ehernen  Statue  des  Gottes;  einen  Tempel  der  Artemis  Aetola,  mit 
einer  marmornen  Bildsäule  der  Göttin,  die  Ruinen  eines  Aeskulap- 
Tempels,  den  ein  gewisser  Phalysios  gebaut  hatte.  Die  der 
Aphrodite  geweihte  Grotte  findet  sich  heute  noch  am  Fuss  des 
Berges.  Unterhalb  der  Stadt  breitete  sich  zu  beiden  Seiten  eine 
fruchtbare  Ebene  aus,  und  diese  bildete  das  Gebiet  der  Stadt  (ij 
Aavnaxtia) , welches  den  Verwüstungen  der  Feinde  bei  jedem 
Angriff  ausgesetzt  war.  Die  Koi'/.a  rij$  Navnaxrlas,  welche  hun- 


87)  Strabo  IX.  p.  487.  Thucyd.  I.  103.  II.  60.  91.  Diodor.  XI.  85. 
XIV.  84.  Paiumn.  X.  38,  5. 

I 

08)  Pansan.  IV.  V\.  X.  38,  5.  8.  vorher  p.  433. 

90)  Polyb.  IV.  16,  0.  V.  05.  10B  sqq.  XX.  10,  5.  XXIV.  5,  16. 
XXXVIII.  5,  0.  Liiv.  XXXVI.  80.  34.  35. 

1)  Gcogr.  III.  15.  Plin.  hist.  nat.  VI.  3:  sed  in  Corinthiaco  sinn  oppida 
Aetoliae  Naupactum,  Pyllene,  et  in  mediterrane«  Pleiiron,  Halicyrmi. 

8)  X.  p.  88. 
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dert  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  waren,  sind  wahrscheinlich 
die  grosse  Bucht,  die  sich  westlich  davon  ausbreitet3).  Oestlich 
vön  dem  Hylaetus,  der  ohne  Zweifel  der  heutige  Mornö  ist,  etwas 
landeinwärts,  bei  dem  heutigen  Ort  Magüla,  oder  nahe  an  der 
Quelle  Ambla,  in  dem  heutigen  sogenannten  Palcö - Kastro  sucht 
Leake  den  Hafenort  Oeneum  ( Oivedir)  4).  — . Nördlich  davon 
landeinwärts  im  Gebirge  lag  Aegitium  (tö  Aiylxior)^  dessen 
Ruinen  vielleicht  die  bei  Varnakova  sind  ®).  — In  derselben  Rich- 
tung tiefer  im  Lande,  am  Morno- Fluss,  lag  vielleicht  Crocy- 
lium  (Kyoxvhiov),  das  schon  in  der  Topographie  Aetoliens  er- 
wähnt ist.  Die  Entfernung  von  Potidania  kann  nicht  bedeutend 
seyn;  denn  die  Athener  nahmen  unter  dem  Befehl  des  Dcmosthe-  • 
nes  diesen  Ort  am  ersten  Tage,  Krokyleion  am  zweiten,  und 
am  dritten  Tichion  ( Trf%iov ),  von  wo  sie  die  gemachte  Beute 
nach  Eupalion  zurüeksohaften.  Leake  glaubt , dass  Krokyleion 
und  Tichion  zwei  Vesten  waren,  welche  im  Morno  * Flussthal, 
nahe  bei  Lykokhdri  lagen8).  — Potidania  ( Iloxidavia ) , lag 
nördlich  vonAnticyra,  und  war,  wie  das  nahe  Apollonia,  stets 
den  Angriffen  der  landenden  Feinde  ausgesetzt.  Man  konnte  sich 
und  die  Habe  nur  durch  die  Flucht  in’s  Gebirge  retten  ’).  — 
Südlich  davon,  an  der  Küste,  lag  Anticyra  (i)  Arxixvpa),  in 
geringer  Entfernung  von  Naupaktos.  Die  Aetoler  nahmen  dieselbe 
in  der  Zeit  ihrer  Macht  ebenfalls  in  Besitz8).  — Ostwärts  davon 
an  der  Küste  lag  Erythrae  Aetolorum,  wie  es  Livius  nennt, 
istephanos  nennt  es  'Eqv&qc t B).  — Nicht  fern  davon , landeinwärts 
lag  Eupalium,  auch  Eupalia  ( EvnaXtor , EvnaUu ) genannt, 
das  ebenfalls  die  Aetoler  erobert  hatten.  Leake  fand  Ruinen 
einer  alten  Stadt  in  der  Küstenebene,  gegenüber  dem  Eilande 
Trigönia  oder  Trazonia,  die  er  für  die  Ueberreste  von  Eupalion 
hält10).  — Bei  dem  heutigen  Küstenort  Kiseli  glaubt  Leake, 
habe  einst  Tolophon  ( Tohxfxov)  gestanden , als  Küstenveste  * *).  — 
Zwischen  Kiseli  und  dem  heutigen  Vorgebirge  Psaromy'ti  fand 
Leake  Ruinen,  die  er  nicht  zu  bestimmen  wagt;  vielleicht  stand 
hier  einer  der  Orte,  welche  Plinius  erwähnt:  intus  oppida: 

8)  Pelyb.  V.  »i,  11.  108,  4. 

4)  A.  a.  O.  Bd.  n.  p.  016  «(J.  Thucyd.  nt.  Ö5.  CSU  103.  Stcph.  Bya. 
S.  V.  Olrttar, 

5)  Tlincyd.  III.  97.  Leake  a.  n.  0.  Bd.  II.  p.  617. 

6)  Thucyd.  III.  90.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  018. 

7)  Thucyd.  III.  98.  Ltv.  XXVIII.  8. 

8)  Polyb.  XVin.  88,  7.  XXVII.  14,  0.  Liv.XXvi.  2«:  Sita  Anticyra 
est  in  Locride  laeva  parte  ofmirn  Coriuthiacum  lutrantibu*.  Breve  terra 
lter  eo,  brevis  navigatio  ab  Naupacto  est.  XXVIII.  8.  XXXII.  18. 

9)  Liv.  XXXVIII.  8.  Steph.  Byc.  s.  h.  v. 

10)  Thucyd.  III.  90.  108.  Steph.  Byz.  s.  v.  Einalia.  Ltv.  XXVtH.  8. 
Plin.  hist.  nat.  VI.  4.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  618. 

11)  Thucyd.  III.  101.  Plcaearch.  66.  tq.  Leake  n.  a.  O.  Bd.  II. 
p.  680  sq. 
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Argyra,  Eupalia,  Phaestum,  Calamissus.  — Phaestus 
lag  ohne  Zweifel  nahe  am  Hafen  des  Apollon  PhSstios  (Portus 
Apollinis  Phaestius) , der  nicht  zu  fern  von  der  krissäischen  oder 
kirrhäischen  Bucht  gewesen  zu  seyn  scheint.  Bei  dem  heutigen 
Ort  Vithari  fand  Leake  Ruinen,  die  er  für  die  Ueberreste  von 
Phaestos  hielt13).  — In  der  Nähe  lag  Oeanthe  ( Oiäv&rj , Olar&la, 
Eiar9ts)  mit  einem  Heiligthum  der  Aphrodite,  und  oberhalb  der 
Stadt  mit  einem  Hain  von  Kypressen  und  Fichten.  Es  war  eine 
Küstenstadt,  deren  Stelle  heute  zum  Theil  der  Ort  Galaxidhi  ein- 
nimmt, wie  man  aus  den  dortigen  alten  Mauerüberresten  schliesst. 
Nach  der  Tabula  Pcutinger.  lag  er  zwanzig  Miiliarien  von  Nau- 
paktos  und  fünfzehn  Milliarien  von  Anticyra.  Die  Oeanthier  ( oi 
OiavOeTt)  erlagen  ebenfalls,  wie  die  übrigen  Lokrer,  den  Aeto- 
lern  *3).  — Nahe  dabei  versetzt  Leake  auch  den  Ort  Chalaeum 
(Xdkuov),  an  der  krissäischen  Bucht.  Nach  Ilekatäos  war  sie  die 
erste  Stadt  der  Lokrer,  auf  welche  Anthepolis  ('j4r9r]nohi) 
folgte.  Thukydides  nennt  die  Einwohner  Xalaloi . Delphi  war 

na^h  der  Angabe  des  Plinius  siebentausend  Schritte  davon  ent- 
fernt**). — Myonia  (Mvorla,  MvOvia,  Mvm)  lag  nach  Pausanias 
dreissig  Stadien  landeinwärts  von  Amphissa,  auf  einer  bedeuten- 
den Höhe.  Nach  Thukydides  lag  sie  an  dem  beschwerlichsten 
Pass  nach  Lokris.  Die  Stadt  weihte  dem  Zeus  in  Olympia  einen 
Schild , mit  einer  Inschrift.  In  ihrer  Nähe  befand  sich  ein  Hain 
mit  einem  Altar  der  besänftigenden  Götter,  denen  man  nächtliche 
Feste  weihte.  Das  Hieron  des  Poseidon,  Poseidonion  genannt, 
welches  bei  der  Stadt  lag,  mit  einem  Tempel,  war  schon  zu  Pau- 
sanias Zeit  ohne  das  Bild  des  Gottes19).  Nach  Dodwell  und 
Leake  lag  dieser  Ort  dort , wo  jetzt  A t h y ra  i a steht.  — 
Amphissa  ("Xf iqnava ) war  eine  alte  und  sehr  bedeutende  Stadt. 
Nach  Pausanias  erhielt  sie  ihren  Namen  von  der  Amphissa,  einer 
Tochter  des  Makareos,  und  Enkelin  des  Aeolos,  deren  Denkmal 
man  noch  zu  Pausanias  Zeit  dort  sah.  Ausserdem  sah  er  hier 
noch  das  Mauerwerk  des  Andrämon,  eines  Nachkommen  des  Aeto- 
los,  auf  der  Akropolis  einen  Tempel  der  Athene,  deren  eherne 
Bildsäule  von  Ilion  durch  Thoas  hierher  gebracht  seyn  sollte; 
dann  ein  Heiligthum  der  Anakten  ,ö).  Auf  den  Münzen  der  Stadt 
sieht  man  das  Bild  des  Apollon  t’).  Nach  Pausanias  war  sie. 
hundertzwanzig  Stadien,  nach  Aeschines  aber  nur  halb  so  weit 


12)  Plin.  bist.  nat.  VI.  4.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  880  sq. 

18)  Plin.  bist.  nat.  VI.  4.  Paus.  X.  38,  5.  Polyb.  IV.  57.  Stcph, 
Byz.  s.  v.  OUxrShj.  äcyl.  peripl.  p.  14  ed.  Muds.  Thucyd.  III.  101.  Tab. 
Peuting.  acgin.  VII.  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  II.  p. 504  sq. 

14)  Ptolera.  III.  15.  Plin.  hist.  nat.  IV.  4.  Hecalaeus  ap.  Stepb.  Byz. 
a.  v.  Xalatov.  Thucyd.  III.  101. 

15)  Paus.  X.  88,  4.  Thucyd.  HI.  101.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mvorla 
and  Mvur. 

18)  Pausan.  X.  38,  8.  Vgl.  Apollodor.  bibl.  mytbol.  I.  8,  6. 

17)  Mionnet  T.  II.  90. 
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entfernt I8).  Das  heutige  Salon»  nimmt  ihre  Stelle  ein , nnd 
Lenke  bemerkt,  dass  die  von  Aescldnes  gegebene  Entfernung  die 
richtige  sei 19).  Dass  Amphissa  einst  hier  stand , bewelsst  eine 
lateinische  Inschrift,  worin  der  Nnrne  Amfisscnsium  genannt 
wird20).  Die  Amphlktyonen  zerstörten  die  Stadt,  weil  sie  im  hei- 
ligen Kriege  die  zerstörte  Stadt  Crissa  wieder  hergestellt,  und 
deren  Gebiet  bebaut  batten.  Philipp  der  Makedoner  nahm  die  Stadt 
durch  List  ein.  Trotz  dem  erholte  sie  sich  bald  wieder,  denn  sio 
stellte  gegen  die  einbrechenden  Gallier  einen  Heerhaufen  von  ein- 
hundert Schwerbewaffneten  **).  Zn  Strabo’s  Zeit  scheint  sie  wie- 
der verwüstet  gewesen  zu  seyn ; Pausanias  dagegen  nennt  sie  die 
grösste  und  angesehenste  Stadt  der  ozoiischen  Lokrer.  Als 
Augustus  auch  viele  der  Lokrer  zur  Auswanderung  nach  seiner 
Kolonie  Nikopolis  zwingen  wollte,  zog  ein  Theil  nach  dem  zer- 
störten Amphissa,  und  erbaute  es  wieder**).  Die  Ucbereste  der 
Akropolis  befinden  sich  auf  einem  hohen  Felsen  über  der  heutigen 
Stadt  Salon»,  die  am  nordwestlichen  Ende  der  krissäischen  Ebene 
liegt**).  N 

b)  Die  epiknemidiseben  Lokrer. 
g.  i.  Umfang  der  Landtehaft. 

Obwohl  durch  die  Landschaft  Doris  von  den  ozoiischen  Lokrem 
getrennt,  so  erheischt  es  doch  die  Uebersicht , dass  dieser  und  der 
folgende  lokrische  Zweig  hier  sogleich  betrachtet  wird.  Die 
epiknemidiseben  Lokrer  wohnten  am  Cnemis  (ö  Kvrgiti),  welcher 
sich  nordwärts  mit  dem  ötsischen  Gebirge,  und  nach  der  andern 
Seite  mit  dem  niedrigen  Gebirge  Acontium  (Axortiov)  verzweigt. 
Das  Gebiet  der  epiknemidiseben  Lokrer  war  ohne  Zweifel  der 
Ursitz  der  Lokrer.  Die  zurückgebliebenen  wurden  nach  dem  Ge- 
birge Knemis  benannt,  weil  sich  ihr  Land  an  dessen  Fuss,  an 
der  Küste  des  euböischen  Meerps  ausbreltete.  Deshalb  .nennt  Pau- 
sanias diese  Lokrer  auch  die  hypoknemidischen  *4).  Nordwestlich 
stiess  ihr  Gebiet  an  den  Engpass  bei  den  Thermopylen  mit  dem 
Lande  der  Maller  zusammen;  die  Grenze  befand  sich  noch  dies- 
seit  des  Engpasses  *9).  Dies  war  die  nördlichste  Landspitze  im 
eigentlichen  Hellas. 

18)  Pansan.  X.  38.  Aeschln.  c.  Ctesiph.  p.  315. 

19)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  590  sq. 

80)  Spon,  Voyage,  T.  II.  p.  87.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  590. 

81)  Strabo  IX.  p.  419.  480.  Aeschiu.  c.  Ctes.  p.  505.  Demosih.  de 
cor.  p.  505.  Vg).  Polyaen.  «trat.  IV.  8,  8.  Pauaau.  II.  8,  8.  X.  88.  88,  8. 

88)  Pansan.  X.  88,  8. 

83)  Herodot.  VIII.  39. 

84)  Eustatli.  nd  Dionys.  Perieg.  480.  Strabo  IX.  p.  485.  Pansan. 
X.  3,  1. 

85)  Herodot.  VII.  170. 
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g.  2.  Physische  Beschaffenheit 

Diese  kleine  gebirgige  Küstenlandschaft  war  wild,  weil  ihre 
Lage  mehr  gegen  Osten  geneigt,  durch  die  Gebirghöhen  vor  den 
rauhen  Winden  geschützt  wurde.  Die  vielen  Flüsse,  welche  ans 
den  Gebirgen  ins  Meer  flössen,  waren  nur  Küstenflüsse,  die  ihr 
Wasser  durch  den  schmelzenden  Schnee  und  Regen  erhielten. 
Einen  davon  nennen  die  Alten  Boagrius  ( Boaygtog).  Er  floss 
bei  Tarphe  und  Thronios  vorüber,  und  hiess  ehedem  Manes 
(Mänjg).  „Es  ist  ein  Waldstrom , so  dass  man  ihn  trocknen  Fusses 
durchschreitet,  er  aber  zuweilen  eine  Breite  von  zwei  Plethern 
hat.“  Durch  Erdbeben  soll  sein  Lauf  in  ein  anderes  Thal  ver- 
setzt worden  seyn  aö).  An  den  Gebirgen  weideten  Rinder  und 
Ziegen  *’). 


g.  3.  Topographie. 

Von  dem  Engpässe  her  war  der  erste  lokrische  Ort  Alpenl 
(’Alnijfo/),  oder  Alponos  ([dXnmyog ) genannt , welcher  den  Eng- 
pass! beherrschte  *s).  Etymologisch  erkennt  man  in  der  Stamm- 
sylbe  Alp,  dass  es  ein  Bergort  wrar.  — Weiter  lag  Nicfia 
. (Nixata) , „am  Meere  der  Lokrer,“  gegenüber  der  eubdischen  Stadt 
Oreon.  Philipp,  der  Makedonier,  hielt  dessen  Besitz  für  den 
wichtigsten  Schritt  zu  seiner  Herrschaft  über  Hellas;  daher  suchte 
er  dorthin  eine  makedonische  Besatzung  zu  legen.  Alpeni,  Nikäa, 
und  Thronion  bildeten  den  Schlüssel  zu  dem  Engpass  der  Ther- 
mopylen  afl).  — Scarphea  (Xxitgcftta,  oder  nach  Homer  JZxaQtfi;, 
ln  später  Zeit  Jxapf /«)  lag  zehn  Stadien  vom  Meer,  dreissig  von 
Thronion  entfernt.  Es  war  eine  Hafenstadt.  Durch  eine  grosse 
Ueberscbwemmung  ward  der  Ort  vom  Meer  vernichtet.  Dabei 
verlor  eine  grosse  Zahl  der  Einwohner  das  Leben30)*  Zwischen 
diesem  Ort  und  dem  südöstlicher  liegenden  Thronium  (Qoonor) 
floss  der  Boagrios  an  der  letzteren  Stadt  Vorüber  in’s  Meer.  Es 
lag  landeinwärts,  gegen  zwanzig  Stadien  westwärts  von  dem 
Ilafen,  den  es  gehabt  zu  haben  scheint,  und  der  gegen  zwanzig 
Stadien  von  Knemides  entfernt  war.  Die  Stadt  muss  von  frucht- 
baren Feldern  umgeben  gewesen  seyn;  donn  Lykophron  erwähnt 
diese  Fluren  ausdrücklich  31).  Auch  der  homerische  Sänger  deutet 


26)  Homer.  Iliad.  H.'  533.  Strabo  IX.  p.  486.  I.  p.  60. 

27)  Sophod.  Trachin.  189.  Aristot.  de  aufmal.  III.  15,  9. 

28)  Herodol.  VII.  178.  289.  Aeschin.  de  falsa  legat. 

89)  Strabo  IX.  p.  488.  489.  Liv.  XVIII.  5.  XXXII.  32.  35.  Polyb. 
X.  39.  Aeschin.  de  falsa  legat. 

30)  Strabo  IX.  p 488.  Homer.  Iliad.  n.  533.  Pausan.  VII.  15,  8. 
Lycophr.  1147.  Appian.  Syr.  19.  Steph.  Byz.  s.  v.  ZxaQjita.  Liv.  XXXIII. 
8.  XXXVI.  19.  XXXIII.  8.  6.  PIfn.  hist.  nat.  iV.  18,  7.  Geogr.  Bavenn. 
IV.  10.  15.  Tabula  Peutlng.  Segm.  VUI. 

31)  Lycophr.  1143. 


Digitized  by  Google 


Hellas.  5.  Lokris.  185 

/ 

dieselben  an**).  Nach  einer  Nachricht  des  Didymos  soll  sie  von 
einer  Nymphe  Thronia  ihren  Namen  erhalten  haben.  • Bis  in  die 
späteste  Zeit  des  griechischen  Volks  behielt  diese  Stadt  eine  Be- 
deutsamkeit in  den  Kriegslagen,  and  Ptolemäos  kennt  nur  diese 
allein  bei  den  epiknemidischen  Lokrern  33).  In  dem  jetzigen  Werk 
des  Skylax  erscheint  sie  als  eine  phokische  Stadt,  eben  so  befand 
sich  dieselbe,  nebst  Alpenos,  und  Nikäa  zurZeit  des  Aeschines  in 
der  Gewalt  der  Phoker , die  sie  aber  wieder  freigeben  mussten  M). 
Dies  war  auch  die  Mutterstadt  der  gleichnamigen  in  Thesprotien, 
die  nach  dem  trojanischen  Kampf  gegründet  wurde.  Das  lokrische 
Thronion  ward  im  sogenannten  heiligen  Kriege  durch  die  Phoker 
geplündert  und  zerstört 3S) ; jedoch  wie  ihr  Daseyn  in  der  folgen- 
den Zeit  beweisst,  erhob  sie  sich  wieder.  Durch  ein  Erdbeben 
ward  die  Stadt,  zugleich  mit  Skarphe  und  anderen  Orten  dieser 
Gegend,  sehr  verwüstet36).  — Cnemides  (Ktinildig)  oderCne- 
m i s etwa  zwanzig  Stadien  zu  Schiffe  von  Daphnfis  ent- 

fernt, „ein  naturfester  Ort,  welchem  das  Kenaion  von  Euböa 
her  entgegenragt,  ein  gegen  Abend  und  die  malische  Meerbucht 
schauendes,  durch  eine  fast  zwanzig  Stadien  breite  Meerenge  ge- 
trenntes Vorgebirge.  Diese  Gegend  gehört  schon  den  epiknemi- 
tischen  Lokrern,  liier  liegen  auch  die  Lichaden,  drei  von  Li- 
chas  benannte  Inseln.  Auch  noch  andere  trifft  man  auf  der  er- 
wähnten Ueberfahrt,  welche  wir  absichtlich  übergehen“3*). — 
Ferner  berichtet  Strabo38):  „Was  die  übrigen  Städte  betrifft,  so 

verdienen  sie  keiner  Erwähnung;  von  jenen  aber,  welche  Homero« 
anführt,  wird  Kalliaros  (KalluzQog)  nicht  mehr  bewohnt,  son- 
dern man  nennt  jetzt  so  eine  Ebene,  wegen  ihrer  Beschaffenheit  39). 
Auch  Bessa  (Bljaua),  ein  Waldort,  ist  nicht  mehr;  auchAugeiff 
(Avyual),  nicht,  dessen  Gebiet  jetzt  die  Skaqihier  besitzen40). 
Dieses  Bessa  ist  mit  doppelten  S zu  schreiben;  denn  wegen  der 
Bewaldung  ist  es  dem  bessa  oder  Waldthal  gleichnamig  benannt, 
wie  Nape  in  Methymna’s  Ebene,  welches  Ilellanikos  aus  Unkunde 
Lape  nennt.  Hingegen  der  Flecken  in  Attika,  dessen  Bewohner 
Ucsaier  heissen,  schreibt  man  mit  Einem  S Besä.  — Tarphe 
(TÜQCffi)  endlich  liegt  auf  einer  Höhe,  von  Thronion  zwanzig 

SS)  niad.  n.  583, 

83)  Geogr.  III.  15. 

84)  Scyl.  perlpl.  p.  23.  Vgl.  Thncyd.  II.  88,  83.  Ltv.  XXXII.  85.  8*. 
XXXlil.  3.  XXXV.  37.  XXXVI.  80. 

85)  Diodor.  XVI.  83. 

86)  Demetrius  ap.  Strab.  I.  p.  60.  S.  vorher  p.  530  die  betreffende 
Nachricht. 

87)  Strabo  IX.  p.  488.  Vgl.  vorher  p.  388  über  die  Lichaden. 

88)  IX.  p.  488. 

88)  Homer.  Blad.  U.  538.  Steph.  Byc.  a,  v.  JCoLUopof. 

40)  Hom.  Diad.  II.  582.  Steph.  Byc.  s.  v.  Bjaaa:  Jmi  rft  *ov  rmr*» 
fiat  tot,  randdavt  ovar[t* 
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bei  den  Epiknemidiern  und  Phthiotis“;  ferner49):  „Freilich  liegt 
auch  an  der  Küste  der  Lokrer  ein  Halos  und  Haliüs,  wie  auch 
Alopc.“  — Weiterhin  liegt  auf  der  Küste  Cynus  (Kvrot).  Dies 
„liegt  durch  eine  Ueberfahrt  von  hundertundsechzig  Stadien,  ge- 
gen Aidepsos  auf  Euböa,  wo  des  Herakles  Warmbäder  sind.  Zu 
Kynos  soll  Deukalion  gewohnt  haben.  Auch  zeigt  man  dort 
Pyrrha’s  Grabmal,  wie  Deukalion’s  zu  Athens.  Vom  Berge  Kneraia 
ist  Kynos  etwa  fünfzig  Stadien  entfernt“ 50).  — Die  Grenzstadt 
gegen  ßöotien  war  Opus  (’Oaoös).  Schon  der  homerische  Sänger 
nennt  die  Opoeis  ( ’O/iömj).  Patroklos,  der  Verwandte  und  Freund 
des  Achilles  soll  dort  geboren  seyn4').  Strabo  berichtet43)  über 
die  Lage  der  Stadt:  „Sie  ist  vom  Meer  gegen  fünfzehn,  vom 

Hafenort  wohl  sechzig  Stadien  entfernt.  Dieser  Hafenort  ist  Kynos, 
eine  Landspitze,  welche  die  gegen  vierzig  Stadien  fassende  opun- 
tische  Bucht  schliesst.  Zwischen  Opus  and  Kynos  liegt  eine  ge- 
segnete Ebene.“  — Naryciuin  A'ciqvxhov  aatv,  Na^ixov, 

auch  ‘j4(n>yjt4  genannt)  war  der  Geburtsort  des  Ajax,  der  aber 
nach  dem  Morde  des  Aianis  von  hier  floh.  Dem  Andenken  des 
Ermordeten  hatte  man  dort  das  Ai  au  io  u (Alartor)  geweiht,  und 
nach  ihm  eine  Quelle  Aianis  (Alarm)  benannt.  Ajax  heisst  des- 
halb auch  der  narykische  Held  43).  Nach  Diodor’s  Angabe  lag 
diese  Veste  auf  dem  Wege  aus  Thessalien  durch  Lokris  nach 
Abä,  in  Böotien.  und  wurde  Olymp.  107,  1 von  den  Phokern  zer- 
stört44). — Algonum  (Alycavot)  ein  Hafenort,  ward  durch  das 
erwähnte  grosse  Erdbeben  zerstört44).  — Die  gesummten  Aetoler 
sollen  nach  Physkos,  Amphiktyous  Sohn  und  des  Lokros  Vater, 
Physci  (Qvoxoi)  geheissen  haben49). 

D.  Doris. 

8 i.  Name  und  Umfang  der  Landschaft. 

Gering  war  der  Umfang  dieser  Landschaft.  „Denn  des  dori- 
schen Landes  schmaler  Streifen  von  ohngefähr  dreisslg  Stadien 
Breite  liegt  zwischen  Malis,  Phokis,“  den  Aetolern,  nebst  den 
westlichen  und  epiknemidischen  Lokrern47).  Durch  das  ötäische 
Gebirge  ward  diese  Landschaft,  gleichwie  Phokis,  und  die  epikne- 

49)  IX.  p.  432. 

50)  Strabo  IX.  p.  435. 

51)  Homer.  Iliad.  U.  531.  XXln.  85.  XVIII.  320.  Strabo  IX.  p.  425. 

52)  IX.  425. 

53)  Plin.  hist.  nat.  IX.  20.  Lycoph.  II.  48.  Steph.  Byz.  s.  v.  Naov(. 
Virgil,  aen.  III.  399.  Strabo  IX.  p.  426. 

54)  Diodor.  XVI.  38.  XV. '82. 

• 55)  Strabo  I.  p.  60. 

56)  Eustatli.  ad  Iliad.  n.  531.  Vgl.  Steph.  Byz.  a.  v.  d>uo*o<:  ro  Mro; 
t>ioxoi  xai  . iovQoi. 

57)  Herodot.  VIII.  31.  Strabo  IX.  p.  417.  427. 
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mldischen  Lokrer  von  den  Thfilern  des  Sperchios  geschieden. 
Ilerodot  berichtet58)  ferner  über  das  dorische  Volk:  „Das  dorische 
Volk  wohnte  zuerst  unter  Dcukalion  in  Phthiotis,  dann  unter 
Doros , dem  Sohn  des  Hellen , in  der  Gegend  am  Ossa  und  Olymp, 
welche  Histiäotis  genannt  wird ; dann  aus  Histiäotis  verdrängt,  von 
den  Kadmeern  vertrieben,  zog  es  nach  dem  Pindos,  und  wurde 
das  makednische  genannt.  Von  da  zogen  sie  wiederum  weg  in 
das  Land  Dryopis,  und  aus  Dryopis  kamen  sie  dann  so  nach  dem 
Peloponnes,  und  hiessen  nun  Dorier.“  Man  sieht  aus  dieser  Nach- 
richt, dass  diese  Landschaft  vor  den  von  Dorern  den  Dryopen 
(Jgvoncg)  bewohnt  wurde.  Sie  waren  ein  rohes,  räuberisches 
Volk,  und  wohnten  am  Oeta-Gebirge,  an  den  phokischen  Gebir- 
gen, bis  zum  Sperchios.  Wahrscheinlich  war  es  mit  den  Pelas- 
gern  verwandt;  denn  sie  sollten  von  Dryops  (jQvoy),  einem  Sohn 
der  Din,  einer  Tochter  des  pelasgischen  Lyknon,  abstammen.  Sie 
erlagen  den  Feindseligkeiten  mit  Herkules  im  offenen  Kampf88). 
Von  diesem  Volk  hiess  ehedem  die  Landschaft  auch  Dryope 
(/4qv6jih)  oder  Dryopis  (dQvomq).  Nachdem  es  den  dorischon 
Herakliden  erlegen,  zerstreute  es  sich  nach  verschiedenen  Gegen- 
den, nach  Euböa,  nach  Epiros,  und  dem  Peloponnes.  Vcbrigens 
wurde  das  überwundene  Volk  dem  Apollon  geknechtet  eo).  Indes- 
sen werden  die  näheren  Verhältnisse  der  beiden  Völker  durch  das 
Dunkel  der  seitdem  verflossenen  Jahrtausende  verhüllt.  Es  scheint 
aber,  als  sei  die  Ausdehnung  dieser  Landschaft  sowohl  während 
der  Herrschaft  der  Dryopcr  als  auch  der  Dorer  dort  nicht  immer 
dieselbe  gewesen.  Durch  Strabo®1)  erfahren  wir:  „Dryopis  war 
einst  vierstädtig,  gleichwie  Doris,  und  wird  für  das  Mutterland 
der  Dryopen  im  Peloponnes  gehalten.  Zu  Oetäa  aber  gehört  auch 
Akyphas,  Parasopias,  Oiniadä,  und  das  jenem  im  westli- 
chen Lokris  gleichnamige  Antikirrha.“  Die  dorische  Macht 
entwickelte  sich  wahrscheinlich  von  Trachin  aus  ®*).  Im  persischen 
Kriege  schlossen  sich  die  Dorer  den  Persern  an,  und  litten  des- 
halb durch  dieselben  nicht.  Strabo  sagt:  „im  phokischen  Kriege 
aber,  und  unter  der  Herrschaft  der  Makedoncr,  und  Athamanen 
ist  ein  Wunder,  dass  noch  eine  Spur  von  ihnen  auf  die  Rö- 
mer kam“  ®3). 

S-  2.  Topographie. 

Die  Zahl  der  Städte  dieser  Landschaft  war  klein;  jedoch  be- 
merkt Strabo®1):  „einige  Zeit  Ständen  diese  Städte,  wenngleich 

t ' . 

68)  Ilerodot.  I.  60. 

69)  Schot,  ad  Apollon.  Rhod.  I.  1219.  1218  Etymol.  M.  s.  v.  Jqvotp. 
Apollodor.  bibl.  mythol.  U.  7,  7.  Diodor.  IV.  37. 

60)  Diodor.  IV.  87.  Paus.  IV.  31.  Herodoi.  VID.  73.  Antonln.  Lib.  i. 

61)  IX  p.  434. 

62)  8.  vorher  p.  328.  330  sq.  333. 

03)  Ilerodot.  VIII.  81.  Strabo  IX.  p.  427. 

04)  IX.  p.  427. 
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klein  und  auf  rauhem  Boden,  im  Ansehen;  späterhin  worden  sie 
wenig  geachtet.“  Sie  bildeten  die  sogenannte  dorische  Tetra- 
polis;  auch  wird  eine  dorische  Hexapolis  erwähnt05).  Die 
Städte  der  Tetrapolis  waren  „Erineus  (* Egirtot , ’Ep/wo?), 
Boeum  (Boiöv),  Pindus  (ntrdo$),  Cytinium  (AVn'r/o»).  Pindos 
liegt  über  Erineos;  ein  gleichnamiger  Fluss  flicsst  vorüber,  wel-* 
eher  nicht  sehr  weit  von  Liläa  in  den  Kephissos  (f>  Krjijiairög) 
fällt.  Einige  aber  nennen  Pindos  Akyphas  (jäxixpai;)“  6Ö).  Thuky- 
dides  nennt01)  bloss  die  Städte  Boion,  Kytinlon,  und 
Erineon  als  Metropolis;  Ilerodot  wieder  nur  Pindos  und 
Erineos  68 

E.  P h o c 1 s. 

g.  i.  Umfang.  Uolkschaften. 

Diese  Landschaft  blieb  von  dem  Wechsel  eben  so  wenig  ver- 
schont, als  die  übrigen;  daher  ward  es  in  der  frühesten  Zeit  eben- 
falls von  barbarischen  Völkern,  oder  doch  von  solchen  bewohnt, 
welche  später  ganz  von  dem  Schauplatz  des  griechischen  Volks 
verschwunden  sind.  Ueber  die  Zustände  des  Landes  in  jener 
nichthellenischen  Vorzeit  ist  wenig  bekannt.  Wir  finden  dort  die 
Abanten,  die  aus  Böotien  vertriebenen  llyanten,  ehe  sie  nach 
Aetolien  zogen,  die  Thraker,  gleichfalls  von  den  Uöotcrn  aus 
ihren  Sitzen  am  Helikon  vertrieben,  die  Pelasger,  die  Gründer 
des  Orakels  der  Themis  auf  dem  Parnass,  und  die  Leleger,  von 
denen  die  Phoker  abstammen  sollten  ®9).  Nach  der  Sage  sollen 
die  Phoker  (tpamtii)  von  einem  gewissen  Phokos  entsprossen 
seyn.  Er  war  der  Sohn  des  Ornytion,  eines  Sohnes  des  Sisyphos 
aus  Korinth10).  Auch  Deukalion  herrschte  hier.  Um  Panopeus 
setzten  sich  die  Phlegyer  ans  Orchoraenos  fest71).  Delon,  ein 
Sohn  des  Aeolos,  wird  König  von  Phokis  genannt.  Seine  Ge- 
mahlin war  die  Prokris,  Tochter  des  Erechtheus.  Nach  dessen 
Ermordung  durch  lxion  ward  Phokos  König  7*).  Die  kretischen 
Dorer  gründeten  den  Priesterstaat  Kirrha,  der  dem  Apollon  ge- 
heiligt war.  Die  Landschaft  Phokis  erscheint  in  diesen  verschie- 
denen Verhältnissen  als  Völkerscheide  in  den  grossen  Vülkerbe- 

1 

I 

65)  Schot,  ad  Pindar.  Pyth.  I.  lat. 

66)  Strabo  IX.  p.  487.  Stephan.  Byz.  s.  v.  ’Eqivh 5?,  Jlotov , 'Axi ipac. 
Scynin.  591  sqq.  PJin.  IV.  13.  Ptolem.  III.  15.  Scyl,  p.  84. 

67)  Thncyd.  I.  107.  Coaon.  uarrat.  in  Photii  bibl,  XXVII. 

68)  VI».  43. 

69)  Pausan.  I.  1.  4L  X.  83.  84.  Strabo  IX.  p.  401.  484.  Thucyd. », 
89.  Dicaearch.  v.  72. 

70)  Pausan.  X.  1.  Stopb.  Byz.  s.  v.  tf'wxt?. 

71)  Mamor.  Paritim  ep.  II. 

78)  Pausan.  X.  4,  1.  IX.  36.  Schot,  ad  Hom.  Iliad.  XUI.  308.  Paus. 
IV.  10.  Hygin.  XIV.  p.  47.  Apollon.  Khod.  I.  188. 
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wegungen  der  frühesten  Zeit.  Allerdings  war  das  Land  dazu 
durch  seine  physische  Beschaffenheit  geeignet,  denn  der  Parnassos 
erhob  mitten  innen  seine  hohen  Gipfel  als  Scheide.  Bei  diesen 
verschiedenen  Elementen  mussten  natürlich  stete  Reibungen  ent- 
stehen. Vorzüglich  feindlich  erschienen  die  äolischen  Phoker  mit 
-den  kretischen  Dorern.  Beide  nennt  die  Sage  daher  auch  zwei 
feindliche  Söhne  des  Phokos,  die  sich  schon  im  Mutterleibe  ge- 
stritten haben  sollen ?3).  Die  dorischen  Delphier  besassen  ein 
grosses  Gebiet  als  tleiligthum , und  hatten  auch  eine  besondere 
Stimme  im  Bunde  der  Amphiktyonen;  indessen  scheinen  die  Phoker 
früher  in  diesen  Verein  aufgenominen  gewesen  zu  scyn.  Sie 
hatten  auch  die  Sorge  für  das  Heiiigthum.  Erst  in  der  späteren 
Zeit  wird  Delphi  besonders  genannt  7*).  Die  äolischen  Phlegyer 
bedrängten  von  Panopeus  aus  die  zu  dem  Heiiigthum  des  Apollon 
'wallfahrenden  Böoter.  Die  Sage  macht  daher  den  Tityos  zu  ei- 
nem Ungeheuer,  welches  liegend  neun  Ilufen  bedeckte  und  die 
Leto  entehrte,  auch  vereint  mit  dem  Thebaner  Amphion  den 
mythischen  Tempel  bestürmte,  aber  dabei  erschlagen  wurde  ?5). 
Die  Entwickelung  dieses  Zwiespalts  ist  unbekannt;  obwohl  der 
Riss  nach  und  nach  gross  ward.  Das  heilige  Gebiet  von  Delphi, 
das  sich  auch  des  krissäischen  Weihthums  bemächtigt  hatte,  wurde 
daher  auch  von  Phokis  geschieden,  und  diesem  so  wie  Lokris 
benachbart  bezeichnet ,u).  Ehedem  wurden  die  äolischen  Phoker 
von  Königen  beherrscht.  Schedios  herrschte  in  Panopeus,  Hel  aber 
vor  Troja,  gleichwie  der  Herrscher  Kpistrophos;  es  folgte  Stro- 
phios,  ein  Hohn  des  Krisos,  vermählt  mit  einer  Schwester  des 
Agamemmnon.  Sein  Sohn  Pytades  aber,  der  Freund  des  Orestes, 
wanderte  mit  diesem  aus  77).  Seitdem  scheinen  die  phokischen 
Städte  sich  in  Freistaaten  umgebildet  zu  haben,  die  Aristoteles  in 
einem  besonderen  Werk : 'PtnxtW  nahttla  behandelte  78J.  Allo 
Städte  vereinten  sich  jedoch  zu  einem  Bunde,  die  eine  allgemeine 
Versammlung  in  dem  sogenannten  phokischen  Hause,  Phokikon 
(•Pmxixor)  beschickten,  um  die  gemeinsamen  Angelegenheiten,  na- 
mentlich in  Rücksicht  der  Verhältnisse  mit  fremden  Staaten,  zu 
berathen.  Dieses  Versammlunghaus  stand  am  Wege  von  Daulis 
nach  Delphi 7fl).  Dies  Bündniss  scheint  sehr  locker  gewesen  zu 
aeyn:  wenigstens  hatte  dasselbe  keinen  Einfluss  auf  die  Verhält- 


73)  Tzetz.  ad  Lycoph.  939.  Vgl.  Schol.  Orest.  33.  Eustatb.  ad  Hom. 
Iliad.  II.  58 3.  Iliad.  II.  517. 

74)  S.  vorher  p.  887  sq. 

75)  Pansnn.  IX.  9,  4.  8«.  Schol.  ad.  Hom.  Iliad.  XXIII.  660.  Odyas. 
XI.  581.  Philostr.  irnag.  II.  IO.  Hygin.  fab.  IX. 

76)  Scyran.  489.  483.  484.  Dionys,  perieg.  437  eqq. 

77)  Pausan.  U.  29. 

78)  Clem.  Alex,  ström.  I.  Tittmann,  Darstellung  der  griechischen 
Staatsverfussungen,  p.  708  sqq. 

79)  Strabo  IX.  p.  000.  Pausan.  YH.  16,  fl.  X.  51.  Diodor.  XVI.  88. 
Demosib.  de  falsa  leg.  p.  805. 
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nisse  der  einzelnen  phokischen  Gemeinschaften;  denn  so  ist  die 
zwischen  den  Amphyssaern  nnd  Dauliern  geschlossene  öfintota  be- 
kannt 80).  Heit  der  frühesten  Zeit  hatten  sich  auch  die  Delphier, 
auf  Betrieb  der  Lakedäinonen  von  dem  phokischen  Bunde  losge- 
sagt; sie  schämten  sich  za  dem  Volk  der  I'hoker  gerechnet  und 
Phoker  genannt  za  werden81).  Dadurch  mögen  alle  die  soge- 
nannten heiligen  Kriege  veranlasst  worden  seyn,  die  zum  Theil 
das  Verderben  Griechenlands  beförderten.  Die  phokischen  ßuud- 
versammlungen  wurden  durch  Mummius  aufgehoben,  jedoch  bald 
Wieder  gestattet8*).  Vorzüglich  also  wurde  in  den  Versammlungen 
Krieg  und  Frieden  behandelt.  Bemerkenwerth  ist  der  Beschluss 
der  Phoker  in  einem  thessalischen  Kriege,  im  Falle  des  unglück- 
lichen Ausgangs  dieses  Kampfs  die  Frauen  und  Kinder  zu  ver- 
brennen83). Dieser  Beschluss  erinnert  an  die  |!liat  der  Nuinan- 
tier  in  lberien.  Die  ßundfeldherrn  scheinen  nicht  jährlich,  son- 
dern für  immer  gewählt  worden  zu  seyn.  Auch  spricht  alles 
Bekannte  dafür,  dass  diese  Stelle  erblich  in  der  Familie  war. 
Daher  sogar  ein  unmündiger  Strntcg  unter  Vormundschaft  in  der 
Geschichte  des  phokischen  Volks  erscheint.  Doch  setzte  das  Volk 
den  Strategen  auch  ab  8+).  Er  glich  also  einem  Könige  mit  be- 
schränkter Gewalt.  Auch  .Münzen  giebt  es,  welche  der  phokische 
Bund  prägen  liess;  ausserdem  aber  auch  Münzen  einzelner  Städte. 
Münzbilder  waren  ein  Ochsenkopf,  das  bekränzte  Haupt  des 
Apollon,  Pallas,  und  auch  Neptun.  Die  Ausdehnung  der  Land- 
schaft an  der  Südküste  wird  bald  zu  einer  halben  Tagreise,  bald 
zu  einer  ganzen  Tagfahrt  angegeben  8S).  Auf  der  Nordkfiste 
erstreckte  sich  das  Gebiet  in  der  Blütlienzeit  der  phokischen  Macht 
an  zweihundert  Stadien  weil ; zu  Strabo’s  Zeit  war  es  von  dem 
euböischen  Meer  ganz  abgeschnitten.  Denn  däs  Gebiet  der  Stadt 
Daphnus,  welche  es  ehemals  besass,  gehörte  den  I.okrern  88). 
Durch  die  sogenannten  heiligen  Kriege  wurde  das  phokische  Land 
verwüstet. 


,y.  2.  Physische  Beschaffenheit  der  Landschaft. 

Diese  gebirgige  Landschaft  hatte  nur  wenige  Thäler,  und 
war  durch  die  wenigen  Engpässe  von  ausser  her  schwer  zugäng- 
lich. Das  höchste  Gebirge,  Welches  beinahe  mitten  im  Lande  Ing, 
war  der  Parnassus  (ö  IlaQmatTOi,  rianvaang,  HtcQyrjan^ , ö onnos 
IlaQYuacnoi).  Er  erhob  sein  doppelgipfliches  Haupt  über  die  Wol- 
• » 

80)  Ans  einer  Münze  ans  der  Zelt  der  röm.  Kaiser,  Harduin.  p.  40. 

8t)  Pausas.  IV.  84,  0.  VIII.  27,  7.  Tbucyd.  I.  112.  Diodor.  XVI.  23. 
*4.  Plutarch.  Pericl.  21.  Cim.  17. 

82)  Pausan.  VII.  18,6. 

88)  Plutarch.  mulior.  T.  Vin.  p.  887.  Polyaen.  VIH.  67. 

84)  Diodor.  XVI.  33.  36.  36. 

83)  Scylax  p.  li  Dicaearch.  p.  6. 

86)  geylax  p.  24.  Strabo  IX.  p.  416. 
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ken  empor,  weshalb  er  auch  biceps  genannt  wurde9’).  Indes- 
sen ist  dies  nicht  ganz  richtig,  wenn  es  ohne  nile  Beschränkung 
gellen  soll;  richtig  nur,  wenn  man  von  Delphi  aus  gegen  das 
Gebirge  hinsobaut.  Von  hier  konnte  man  nur  den  zweifachen 
Gipfel  sehen.  Zur  Zeit  des  Einfalls  der  Perser  in  Griechenland 
stürzten  zwei  Gipfel  des  Berges  herab98).  Namentlich  sind  von 
deu  Gipfeln  bekannt:  Hyampeia  (Ta/inAi/)  oberhalb  der  prophe- 
tischen Quelle  Kastalia  ").  Die  schrofsten  Felsen  dieses  Gipfels 
hiessen  die  Phädriaden  ( al  <l>ai3n(adei ).  Von  diesen  wurden 
die  Gottverächter,  wie  Aesop,  herabgestürzt.  Auch  Pbilomelos 
liess  nach  seinem  Siege  viele  der  gefangenen  Feinde  von  den- 
selben herabstürzen.  Später  ward  diese  Strafe  von  dem  Gipfel 
Nauplia  ( NavnMa ) geübt00).  Ein  anderer  Gipfel  war  der 
korykische  Berg  (opoj  Ä'copvxnov)  81).  Der  sogenannte  Wart- 
berg ( Kajortir/Qiog  yoöpoj)  bildete  die  Grenze  der  Phoker  und 
Delpher,  seit  ihrer  Trennung0*).  Tithorea  (Ti&oq(o.)  hiess  der 
Gipfel  bei  der  Stadt  Neon93).  Ehedem  hiess  der  Parnass,  I.ar- 
nassos  {Aitfivaaanq)  "),  weil  die  Arche  Deukalion’s  an  demselben 
an  trieb;  zu  des  Eustathios  Zeit  ward  er  Ternesos  genannt.  Er 
war  dem  Apollon,  den  Musen,  und  dem  Dionysos  heilig.  Auf 
dessen  Gipfel,  oberhalb  der  Phädriaden,  befindet  sich  eine  frucht- 
bare Bergebene  mit  einem  See,  der  sein  Wasser  im  Sommer  fast 
ganz  verliert.  Die  erwähnte  korykische  Grotte  war  dem  Pan 
und  den  Nymphen  geweiht,  wie  eine  Inschrift  beweisst fis).  Von 
Delphi  her  konnte  man  vierzig  Stadien  weit  bis  zu  dieser  Grotte 
mit  Pferden  und  Mauleseln  gelangen;  von  hier  aber  bis  zum  Berg- 
gipfel ward  der  Pfad  selbst  für  Fussganger  sehr  beschwerlich. 
Ab  der  Grotte  vorüber  führte  der  Weg  von  Delphi  nach  Tithorea, 
achtzig  Stadien  weit").  Gegen  Norden  und  Nordosten  schieden 

87)  Strabo  IX.  p.  4M.  Polyaen.  I.  4,8.  I.ucan.  Pharsal.  73.  Ovid. 
metam.  I.  316. 

88)  Hcrodot.  VIII.  89. 

89)  Ovid,  Metam-  I.  698.  Horat.  od.  III.  9,  6i.  Marttal.  XII.  epigr. 
8,  IX  14.  Schol.  ad  Theocrit.  Idyll.  VII.  148. 

90)  Dicdor.  XVI.  28.  Sutd.  s,  v.  Aioumos  et  d»ondg*dc.  Kurip.  Ion 
v.  1222.  1268.  I.ucan.  Phars.  I.  6.  Plutarch.  de  sera  num.  vind.  1*. 

91)  Etymol.  M.  s.  v.  Awuigiia, 

92)  Strabo  IX.  p.  424. 

98)  Herodot.  VIII,  32.  Pansan.  X.  32.  6. 

94)  Steph.  Byz.  s.  v.  I7apvaoooc.  F.ustatb.  ad  Odysa.  XIX-  P 706, 
Paus.  X.  6,  2.  Plutarcb.  orac.  pyth.  248. 

93)  Pansan.  X.  87.  Diese  Inschrift  heisst; 
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96)  Pauaan.  X.  87. 
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die  Landschaft  die  ötaischen  Berge,  die  der  Lokrer  und  Böoter, 
bo  dass  sie  von  Thessalien  her  nur  durch  schmale  und  abge- 
schlossene Pfisse  zugänglich  war  97).  — Von  dem  Parnass  südlich 
erhebt  sich  das  Gebirge  Cirphis  (17  K/gtfii),  steil,  und  nur  durch 
die  Thalschlucht,  welche  der  Pleislos  durctirauscbt,  von  dem  Par- 
nass getrennt.  Durch  jene  Schlucht  führte  der  Weg  von  Delphi 
nach  Daulis  so  wie  nach  Btiris.  Auf  demselben  erschlug  Oedipos 
Beinen  Vater  Laios,  den  er  nieht  erkannte,  als  dieser  ihm  nicht 
ausweichen  wollte99).  — Unbekannt  ist  der  llügel  Philoböotos 
(«Mo^otoro«),  in  der  Nähe  von  Elatea"). 

Ausser  der  genannten  Hochebene  gehörte  zu  Phokien  die  glück* 
liehe  Küstenebene  von  Krissa  (to  KQiaaaiov  niätov),  die  glück- 
lich gelegen , fruchtbar,  und  weinreich  war.  Sie  ward  später  dem 
Apollon  geweiht.  In  dem  einzigen  Engpass,  der  aus  Böotien  nach 
Phokis  führte,  lagen  an  dem  Kcphissos  Panope’s  Fluren,  auch  die 
Felder  der  Parapotamicr  *). 

Im  allgemeinen  litt  das  Land  an  Wassermangel.  Der  Haupt* 
Btrom,  welcher  nordöstlich  von  dem  Parnass,  von  Nordwesten 
nach  Südosten,  das  Land  durchfliesst,  ist  der  CephisBu« 
(A'iyq/crooj) , ein  rauschender  Gebirgstrom  a).  — Der  Cachales 
(Kax<ihi$)  entspringt  am  Parnass,  und  fällt  von  Süden  her  bei 
Tithorea  in  den  Kephissos3).  — Der  erwähnte  Pleistos  (flleictoi) 
strömt  bei  Delphi  vorüber  in  die  krissäische  Bucht*).  — Der 
Bach  Ueraklios  ('Hoaxhlo*:)  ergoss  sich  östlich  von  Anticyra  ins 
Meer*).  — Bei  Bulis  befand  sich  auch  die  Quelle  8a  uni  um 
(Havvior).  Leake  konnte  dieselbe  nicht  wieder  Anden6). 

Die  Bodenkultur  war  in  Phokis  sehr  beschränkt;  denn  der 
fruchtbarste  Theil  der  Landschaft,  die  krissäische  Ebene,  dürft« 
als  Weihthum  des  Apollon  nicht  bebaut  werden.  Denn  als  die 
Phoker  sich  derselben  bemächtigten,  ward  dies  als  Verletzung  des 
göttlichen  Rechts  betrachtet  und  bestraft.  Für  den  Lebenunter- 
halt gewährte  sie  daher  nichts.  Indessen  benutzte  man  in  andern 
Gegenden  den  Boden,  z.  B.  an  den  Ufern  des  Kephissos,  dessen 
geschlängelter  Lauf  mit  einem  Drachen  verglichen  wird7).  In 


6?)  Strabo  IX.  p.  418. 

88)  Pausan.  X.  9,  4.  IX.  8,  3.  4,  18.  Piadar.  Pyth.  II.  4. 

89)  Plutarch.  Syll.  10. 

1)  Strabo  lX.  p.  410.  484.  Hom.  hymn.  in  Apoll.  3J0  sqq.  438.  Patis. 
X.  37.  Antonio.  Lib.  8. 

8)  Pausan.  X.  35,  5.  Hom.  Iliad.  11.580.  Alcaeus  apud  Paus.  X.  8,4. 
83,  8.  Strabo  IX.  p.407.  Dionys.  Perieg.  440. 

8)  Pausan,  X.  38,  7. 

4)  Pausan.  X.  87.  8,  5. 

5)  Pausan.  X.  87,  8, 

6)  Pausan.  X 87.  Leake  a.  a.  0.  Bd.IT.  p.5I9  sq. 

7)  Strabo  IX.  p.  484. 
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der  Gegend  nm  Hyampolis  ward  die  Viehzucht  gepflegt,  und  stand 
dort  unter  dem  Schutz  der  Artemis 8).  Gänse  und  Perlhühner 
wurden  in  der  Gegend  von  Tithorea  gezogen,  und  von  den  • 
Aermeren  zu  Isis -Opfern  verwendet,  während  die  Wohlhaben- 
deren Ochsen  und  Hirsche  opferten  B).  In  dem  fruchtbaren  Boden 
von  Elateia  gedieh  vorzüglich  der  Waizcn,  der  hier  sehr  mehl- 
reich war.  Hier  gab  es  auch  arabische  Trappen  ,0).  Die  Gegend 
von  Tithorea  gewährte  auch  Oel,  das  namentlich  auch  zur  Salben- 
bereitung verwendet  wurde11).  Guter  Wein  wuchs  in  der  Ge- 
gend von  Ambryssos  und  Steiris  **).  Dort  wuchs  auch  Kokkos 
oder  Hys,  quercus  coccifera,  Scbarlacheiche  ,3).  Bei  Antikyrrlia 
gedieh  der  beste  Helleboros,  und  ein  sesamähnliches  Heilkraut14). 
In  der  krissäischen  Bucht  beschäftigte  sich  die  Hälfte  der  Einwoh- 
ner mit  dem  Fange  der  Purpurmuschel ls). 

Die  Gebirge  bestehen  meist  aus  schwarzen  oder  blauen  Mar- 
mor, und  anderm  Kalkstein,  der  sehr  fest  war.  Bei  der  Höhe  der 
Gebirge,  und  wegen  der  vielen  jähen  Schluchten  darin,  zwischen 
zackigen  Gipfeln  war  das  Klima  sehr  rauh,  und  dem  Toben  der 
Gewitter  ausgesetzt.  Dadurch  litten  die  Perser,  als  sic  bis  zum 
Heiligthum  der  Athener  Pronaia  hinaufgedrungen  waren,  so  wie 
die  Haufen  der  Gallier4®). 

g.  3.  Topographie. 

Der  homerische  Sänger  nennt  1T)  mehrere  phokisebe  Städte, 
welche  unter  dem  Befehl  des  Schedios  und  Epistrophos,  Söhne 
des  'iphitos,  ihre  Sehaaren  auf  vierzig  Schiffen  mit  zum  Kampf 
gegen  Troja  sendeten.  Diese  Städte  waren  Kyparissos,  Python, 
Krissa,  Panopeus,  Daulis,  Anemoreia,  Hyampolis,  Liläa.  Die 
Perser  zerstörten  in  Phokis  durch  Plünderung  und  Feuer,  indem 
sie  längs  dem  Kephissos  hinzogen,  die  Städte  Drymos,  Charadra, 
Erochos,  Tethronion,  Amphikaia,  Naon,  Pedie,  Trite,  Elateia, 
Hyampolis,  Parapotamoi,  und  Abai;  ausserdem  noch  am  Parnass; 
Panopeus,  Daulis,  und  die  Stadt  der  Aiolider18). 

Auf  der  Südküste,  nahe  an  der  Grenze  von  Lokris,  lag  einst 
Cirrha  (/}  K/(i(>a ) , verschieden  von  der,  ebenfalls  an  der  Küste 

8)  Pausan.  X.  86,  4.  Vgl.  83,  5. 

8)  Pausan.  X.  32,  9. 

10)  Pausan.  X.  84,  1.  Tbeopbr.  hist,  plant.  VIII.  8,  3. 

11)  Pausan.  X.  38,  II. 

18)  Pausan.  X.  36. 

13)  Pausan.  X.  36.  Theophr.  hist,  plant.  III.  8. 

14)  Pausan.  X.  37.  Scyl.  peripl.  p.  14.  Strabo  IX.  p.  418. 

13)  Pausan.  X.  38,  3.  * 

16)  Pausan.  X.  83.  36.  Herodot.  VII.  87.  39. 

17)  Homer.  Iliad.  II.  317  eqq. 

18)  Herodot.  VIIL  33. 
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der  krissäischen  Bucht  (sinus  Crissaeus,  6 KqioohIo ? xolnos)  ge- 
legenen Stadt  Cjrissa  { jJ  Kglaoa).  Die  ältere  scheint  die  letztere 
gewesen  zu  seyn;  denn  der  homerische  Sänger  "nennt  sie  schon 
KQlrrn,  mit  dem  auszeichnenden  Beiwort  „die  Hochheilige“  ,9). 

Zu  Krisa  gründete  auch  Apollon  seinen  Tempel  *°).  Nach  den 
Scholien  des  Eustathios  soll  sie  auch  .einen  Tempel  der  Demeter 
gehabt  haben.  Auch  in  der  Sage  von  Orestes  kommt  dieser  Ort 
vor.  Eben  so  erwähnt  Pindar  derselben  oft,  bald  KQi'an,  bald 
KQtoa«.  geschrieben,  und  zwar  so,  dass  cs  unzweifelhaft  ist,  der- 
selbe habe  auf  einer  Felshöhe  an  einer  Schlucht  gelegen,  durch 
welche  der  Pleistos  floss*!).  Wenn  sie  in  dem  homerischen  Ge- 
sänge an  den  Apollon  am  Parnass  gelegen  bezeichnet  wird,  so 
kann  dies  nur  als  eine  sehr  allgemeine  Bestimmung  angenommen 
werden**).  Strabo  sagt*3):  „sowohl  das  am  Meer  selbst  erbadle 
Krissa  gehört  zu  Phokis,  wie  auch  Kirrha  und  Antikirrha,“ 
und  „unter  dem  Kirphis  liegt  die  alte  am  Meer  erbaute  Stadt 
Kirrha,  von  welcher  die  aufwärts  steigende  Entfernung  bis 
Delphi  gegen , achtzig  Stadien  beträgt.  Sie  ist  Sikyon  gerade 
gegenüber  gebaut  *+).  An  Kirrha  stösst  die  glückliche  krissäische 
Ebene.  Darauf  folgt  wieder  eine  andere  Stadt,  Krissa,  von 
welcher  die  krissäische  Bucht  benannt  ist;  dann  Antikirrha.“ 
„Antikirrha  steht  noch,  Kirrha  aber  und  Krissa  wurden  zerstört, 
zuerst  jene  durch  die  Krissäer,  Krissa  selbst  aber  später  durch 
den  Thettaler  Eurylochos  im  krissäischen  Kriege.  Denn  die  durch 
den  Wanrenzoll  nus  Sikelien  um}  Italien  bereicherten  Krissäer 
bezollten  die  zum  Tempel  Wallfahrenden  schwer  und  gegen  die 
Satzungen  der  Amphiktyonen.  Gleiches  Schicksal  erfuhren  die 
Amphisser,  welche  aber  zu  den  ozolischen  Lokrern  gehören.  Denn 
nachdem  diese  Krissa  genommen  hatten,  benutzten  sie  nicht  nur 
die  von  den  Amphiktyonen  dem  Gott  geweihte  Ebene  zum  Feld- 
bau, sondern  behandelten  auch  die  Fremden  noch  weit  schlimmer 
als  die  ehemaligen  Krissäer.  Auch  diese  also  bestraften  die  Am- 
phiktyonen, und  gaben  dem  Gott  sein  Land  zurück“*5).  Zu  Pau- 
sanias  Zeit  war  die  Hafenstadt  Kirrha  wieder  aufgebaut*3); 
von  Krissa  sah  er  keine  Spur.  Dieser  Schriftsteller  giebt  die  Ent- 

19)  Hom.  Iliad.  II.  580.  Kostath.  p.  557.  Etymol.  M.  s.  v.  KqXna. 
Hecataeus  ap.  8teph.  Byz.  s.  h.  v.  Nach  Uckatüos  soll  sic  von  Krisos, 
dem  Sohn  des  Phokos,  gegründet  seyn. 

80)  Homer,  hyinn.  in  Apoll.  809. 

81)  Pindar.  pyth.  III.  184.  VII.  14.  80.  X.  24.  XI.  80.  Polyaen. 

»trat.  IU.  8.  ' • 

88)  Hymn.  269.  888. 

28)  IX.  p.  418.  418. 

84)  Nach  Plutarch.  Num.  4.  fand  zwischen  beiden  Orten  eine  Ueber- 
fahrt  statt. 

85)  Aeachin.  ornt.  c.  Ctesiph.  498,  80. 

86)  Pmtsan.  X.  37.  Liv.  XLII.  15.  16.  Dicaearcb.  p.  5 ed.  Hnd». 
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fernnng  von  Delphi  bis  Kirrha  za  sechzig,  Ilarpokration  wieder 
nur  zu  dreissig  Stadien  an.37).  Deshalb  meint  er,  beide  Namen 
bezeichneten  Eine  Stadt.  I’linius  nennt  beide  Städte:  Cirrha  und 
Crissa  3S).  ln  dem  Tempel  zu  Kirrha  fand  Pausanias  die  kolos- 
salen Statuen  des  Apollon,  der  Diana,  Latona,  und  Adrasteia.  Es 
finden  sich  heute  nur  noch  die  Ruinen  von  Kirrha,  südwestlich 
von  dem  Ort  Xeropigadho,  'am  Fuss  des  Kirphis.  — Bei  der  Nähe 
dieser  heiligen  Orte  an  Delphi  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  So- 
phokles die  pylhische  Rennbahn  K(>iaaiov  ntdiny  nennt39).  Dod- 
well  fand  bei  dem  heutigen  Krissd,  nördlich  von  dem  alten 
Pleistos  Ruinen  einer  alten  Stadt;  sicher  stand  hier  einst  Krissn30). 
— Der  homerische  Sänger  nennt  das  lleligthum,  welches  später 
Delphi  (JeX(foi)  hicss,  und  im  Gebirge  Parnass  lag,  das  fel- 
sigte  Python  (IlvOtöv  netQTjiaaa).  liier  war  das  besuchteste 
Orakel,  nach  der  Sage  gegründet  von  Apollo,  oder  von  demselben 
nach  Erlegung  des  Tityos  hellenisirt,  nachdem  er  auch  den  Dra- 
chen Python,  welcher  das  Heiligthum  bewachte,  mit  seinen  Pfei- 
len getödtet  hatte.  Nach  einer  andern  Sage  soll  das  alte  Python 
von  Pythis,  einem  Sohn  des  Delphos,  oder  von  jiv&a*iiv,  erfor- 
schen, den  Namen  erhalten  haben81).  Von  Kreta  her  kamen  die 
dorischen  Hellenen,  welche  das  Ileiiigthum  im  Besitz  nahmen. 
Hier  bildete  sich  eine  Priesterschaft  aus,  wie  in  keinem  der  fol- 
genden Zeiträume.  Apollon  war  die  Gottheit,  der  alles  geweiht 
und  geknechtet  wurde,  lieber  das  Weihthum  ivachtcn  die  Am- 
phiktyonen.  So  band  das  göttliche  Recht  alles  ringsum  auf  einige 
Zeit  83).  Schon  Agamemnon  holte  sich  Rath  bei  Phöbos  Apollon 
im  hochheiligen  Pytho83).  Dies  war  allen  Hellenen  der  heiligste 
Ort,  Er  lag  nach  Strabo’s  Angabe  an  der  Mittagseite  des  Parnass. 
Dieser  Geograph  nennt  diese  Gegend  34):  „eine  felsige  bülinen- 
ihnliche  Landseheft,  an  deren  Höhe  das  Orakel  und  die  sechzehn 
Stadien  im  Umkreise  fassende  Stadt  steht.  Ueber  ihr  liegt  Lyko- 
reia,  wo  früher  die  Delphier  angcsiedclt  waren  über  dem  Tempel. 
Jetzt  wohnen  sie  darunter  um  den  Quell  Kastaiia.  Von  der  Stadt 
gegen  Mittag  liegt  der  Kirphis,  ein  jäher  Berg,  der  mit  dem  Par- 
nass eine  tiefe  Schlucht  bildet,  durch  welche  der  Pleistos  rauscht.“ 
Dem  Gott  war  ein  Tempel  geweiht.  Strabo  berichtet  ferner 3i): 
„die  meiste  Ehre  erfolgte  dem  delphischen  Tempel  aus  dem  Orakel; 


27)  Harpdcrat.  ».  v.  Ktjöaior  ntSior. 

28)  PUn.  hist.  nat.  IV.  3. 

29)  Sophocl.  Elect.  723. 

80)  Classical  Tour,  T.  I.  p.  158. 

81)  Callimach.  hvran.  in  Apoll.  100.  Strabo  IX.  p.  422.  Enstatb.  ad 
Rom.  Iliad.  H.  474.  Pausan.  X.  0,  3. 

32)  Homer,  hymn.  in  Apoll.  220, 

83)  Odyss.  VIII.  75. 

84)  IX.  p.  418. 

85)  Strabo  tX.  p.419. 
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well  es  das  Untrüglichste  aller  zu  seyn  schien;  doch  auch  die 
Lage  des  Orts  trug  viel  dazu  bei.  Denn  er  liegt  fast  in  der 
Mitte  des  sogenannten  Hellas,  sowohl  Hellas  innerhalb  als  ausser- 
halb der  Landenge.  Man  hielt  ihn  sogar  für  die  Mitte  der  be- 
wohnten Welt,  und  nannte  ihn  den  Nabel  der  Erde,  dichtete 
auch  eine  Fabel  dazu,  welche  Pindaros  erzählt,  nämlich  dass  die 
von  Zeus  abgeschickten  Adler  (Andere  sagen,  Raben),  der  eine 
vom  Untergange,  der  andere  vom  Aufgnnge  hier  zusammentrafen. 
Auch  zeigt  man  im  Tempel  einen  mit  Bändern  verzierten  Nabel, 
und  auf  demselben  die  beiden  Bilder  der  Fabel.“  Schon  der  ho- 
merische Sänger  erwähnt  des  bedeutenden  Reichthums  des  Tem- 
pels In  der  felsigen  Pythe  8Ö).  Alle  legten  Geschenke  in  diesem 
Heiligthum,  selbst  Barbaren , Gyges  und  Krösos,  welche  die  Gott- 
heit sich  geneigt  machen  wollten,  nieder.  So  natürlich  musste^die 
Tempelschätze  sich  häufen.  Indessen  Strabo  bemerkt  sehr  richtig37) 
„Reichthum,  ein  Gegenstand  der  Uabgier,  ist  schwer  zu  hüten, 
sei  er  noch  so  heilig.“  Auch  dieses  Heiligthum  war.d  in  ver- 
schiedenen Zeiten  geplündert,  von  einzelnen  Personen  durch  Helfer, 
als  auch  von  Volkschaften.  Der  Tempelraub  der  Plioker  verur- 
sachte den  heiligen  Krieg38).  Dies  geschah  zur  Zeit  des  make- 
donischen Königs  Philipp,  des  Amyntas  Sohn.  Strabo  berichtet 
wahrscheinlich  nach  Theopompos39):  „man  vermuthet  aber  eine 
andere  frühere  und  alte  Plünderung,  welche  den  von  Homeros 
erwähnten  Reichthum  ausleerte.  Denn  keine  Spur  von  diesem 
habe  sich  bis  auf  die  späteren  Zeiten  erhalten,  in  welchen  Ono- 
marchos  und  Phayllos  den  Tempel  ausraubten*0);  vielmehr  sei  das 
von  diesen  Genommene  jünger,  als  jene  Schätze.  Derselbe  sagt 
auch,  was  in  den  Schatzkammern  verwahrt  werde,  seien  nur 
Weihgeschenke  von  Siegbeute,  in  deren  erhaltenen  Aufschriften 
auch  die  Weihenden  genannt  wären,  wie:  von  Gyges,  von  Kroisos, 
von  den  Sybariten,  von  den  Spineten  am  Adrias,  und  so  weiter 
von  anderen*1).  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diesen  Weih- 
gcschenken  die  alten  Tempelschätze  untermischt  waren , was  auch 
andere  von  jenen  Männern  durchsuchte  Orte  andeuten.“  Er  sagt 
ferner**):  „Jetzt  freilich  wird  der  Tempel  wenig  geachtet,  ehe- 
dem aber  ward  er  hoch  verehrt.  Dies  beweisen  nicht  nur  die  von 
Völkern  und  Herrschern  angelegten  Schatzkammern,  in  welchen 
die  geweihten  Schätze  nebst  den  Werken  der  treulichsten  Künstler 
aufbewahrt  wurden,  sondern  auch  das  pythische  Kampfspicl  und 
die  Menge  der  bekannt  geworden  Orakelsprüche.“  Geplündert 

88)  Homer.  Iliad.  IX.  404. 

87)  IX.  p.  420. 

88)  Der  heilige  Krieg  dargestellt  von  Kilian  Wolf.  Fulda,  1838.  8. 

89)  IX.  p.  420  sq. 

40)  Diodor.  XVI.  68. 

41)  Herodot.  I.  14.  60.  61.  Pansan.  X.  11. 

42)  IX.  p.  41».  ' 
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. wurden  diese  Schätze  von  den  Phokern,  um  Geld  zum  Kriege 
gegen  die  Thessaler  zu  erhalten,  von  den  Persern,  so  wie  von 
den  Galliern  43).  Auch  Sylla  nahm  die  kostbarsten  noch  übrigen 
Schütze,  um  die  Bedürfnisse  seines  Heeres  zu  befriedigen.  Den- 
noch waren  zu  Plinius  Zeit  an  dreitausend  Statuen  vorhanden  44). 
Pausanias  fand  aber  nur  noch  gegen  liundertsiebenunddreissig  Bild- 
säulen nebst  vielen  anderen  Kunstwerken.  Der  erste  Tempel  des 
Apollon  soll  eine  blosse  Hütte  aus  Lorbcerreisern , welche  im 
Tempe  gepflückt  waren,  gebaut;  ein  anderer  soll  nur  aus  Bienen- 
flügcln  zusammengesetzt;  und  der  dritte,  ein  Werk  Vulkan’s,  aus 
Erz  gebaut  gewesen  seyn  4i).  Deijenige  Tempel,  welchen  Tro- 
phonios  und  Agamedes  aus  Stein  aufrührten,  ward  während  des 
Archontats  des  Erxilidas  zu  Athen,  Olymp.  LV1I1.  1,  ein  Raub 
der^Elammen  46).  Ein  neues  Gebäude  führte  der  Korinther  Spin- 
tharos  nach  der  Anordnung,  der  Amphiktyonen  auf  Kosten  des 
Tempelschatze«  auf.  Die  Kosten  von  dreihundert  Talenten  über- 
nahmen jqdoch  die  Alkinäouiden  in  Athen,  so  dass  die  Delphier 
ein  Viertel  jener  Summe  beisteuern  mussten.  Diese  sammelten  in 
allen  Ländern,  wo  Hellenen  wohnten,  für  ihre  Beisteuer.  Bei 
diesem  Kostenaufwand«  ward  der  Tempel  prächtig  erbaut:  die  Vor- 
derseite von  parischem  Marmor  4’).  Zur  Aufstellung  der  Weih- 
geschenke ward  er  mit  einem  grossen  Vorhofe  umgeben46).  Der 
König  Krösos  sendete  diesem  Tempel  des  Apollon  hundertsiebzehn 
goldene  Ziegel,  von  Handbreiten  Dicke  und  sechs  Handbreiten 
Länge,  drei  Handbreiten  Höhe,  von  je  zwei  Talenten  Gewicht, 
einen  goldenen  Löwen,  der  zu  Herodot’a  Zeit  in  dem  Schaizbause 
der  Korinther  aufbewahrt  wurde,  hatte  aber  schon  durch  den  er- 
wähnten Brand  gelitten.  Ausserdem  sendete  er  zwei  Mischge- 
fässe  von  ungeheurer  Grösse,  eins  von  Gold,  über  acht  Talente 
an  Gewicht,  eins  von  Silber,  welches  sechstausend  Amphoren 
fasste,  und  in  welchem  der  Wein  am  Feste  der  Theophanien  ge- 
mischt wurde.  Der  Meister  dieses  Stüeks  war  der  samische 
Künstler  Theodoros.  Ausserdem  schenkte  er  vier  Dotiert  von  Silber, 
zwei  Weihkannen  von  Gold  und  Silber,  Gicssbccken  von  Silber, 
und  eine  weibliche  Stalue  von  Gold,  drei  Kubitos  an  Höhe49). 
Aus  Pausanias  lernen  wir  die  Schatzgebäude  der  Sikyonier,  der 
Korinther,  der  Siphnier,  aus  deren  Goldgruben  Apollon  den  Zehn- 
ten erhielt,  der  Thebaner,  und  der  Athenienser  kennen.  Alle 
waren  wahrscheinlich  in  runder  Form  erbaut00).  In  dein  Tempel- 


48)  Herodot.  VIII.  33. 

44)  Plin.  hist.  nat.  XXXIV.  7. 

43)  Pansan.  X.  3. 

46)  Ilcrodot.  I.  30.  II.  180. 

47)  Herodot.  n.  180. 

48)  Pausan.  X.  3 sq. 

49)  Herodot.  I.  30.  31. 

30)  Pausan.  X.  11.  12.  13.  Herodot.  I.  31. 
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hain  zeigte  man  das  nach  einem  Orakelspruch  errichtete  Grabmal 
des  Neoptolemes,  den  Machairens,  ein  Delphier,  getödtet  hatte, 
weil  er  nach  der  Sage  von  Gott  Geougthuung  für  den  Tod  seines 
Vaters  verlangte.  Ein  Nachkomme  ries  Machaireus  soll  Branchos, 
der  Vorsteher  des  Tempels  zu  Didyme,  gewesen  seyn81).  Die- 
ser Orakelort  soll  von  einer  Viehheerde  entdeckt  worden  seyn. 
Phemonoe  begann  die  Weissagungen.  Der  Böo  zufolge  weihte  eine 
vou  Hyperboraern  herkommende  Schaar  Jünglinge  dies  Orakel  dem 
Apollon;  nach  einer  anderen  Sage  nahm  es  Apollon  selbst,  nach- 
dem er  von  Kreta  hierhergekommen,  in  Besitz 8a).  Strabo  erzählt 
darüber:  „Das  Orakel  ist,  sagt  man,  eine  in  der  Tiefe  und  Weite 
nicht  sehr  weitmündige  Grotte.  Aus  ihr  steigt  ein  begeisternder 
Dunst  empor,  lieber  der  Grottenöffnung  steht  ein  Dreifuss,  wel- 
chen die  Pythia  besteigt,  und  den  Dunst  empfangend  Weissagun- 
gen in  und  ohne  Versmass  ausspricht;  aber  auch  die  letzteren 
bringen  einige  dem  Tempel  dienstbare  Dichter  ins  Mass.“ 
Ausser  der  jährlichen  Versammlung  der  Amphiktyonen  bei  diesem 
Tempel  wurden  hier  auch  Kampfspiele  gefeiert.  ' Strabo  berichtet 
über  dieselben88):  „Das  älteste  Kampfspiel  zu  Delphi  wurde  durch 
Zithersänger  ausgeführt,  die  auf  den  Gott  ein  Preislied  sangen. 
Dieses  hatten  die  Delphier  gestiftet.  Nach  dem  krissäischen  Kriege 
aber  verordneten  die  Amphiktyonen  zu  Ehren  des  Eurylochos 
Pfenlewetllauf  und  Uebungkämpfe  um  den  Siegkranz,  und  nannten 
dieselben  Pythien.  Don  Zithersängern  ordneten  sie  Flötenbläser 
und  Zitherspieler  ohne  Gesang  bei,  um  das  Musikspiel  auszufüh- 
ren, welches  der  pythische  Nomos  heisst,  und  fünf  Theile  ent- 
hält: das  Vorspiel,  den  Versuch,  den  Aufruf,  die  Iamben  und 
Dactylen,  die  Pfeifen.  Aufgesetzt  hat  dies  Musikspiel  Timosthe- 
nes,  Flottenanführer  Ptolemäos  II.,  der  auch  über  die  lläfen  in 
zehn  Büchern  geschrieben  hat.  Er  will  den  Kampf  Apollons  ge- 
gen den  Drachen  durch  jenes  Musikspiel  feiern.  Das  Vorspiel 
malt  die  Vorbereitung;  der  Versuch  den  Beginn  des  Kampfes;  der 
Aufruf  den  Kampf;  der  lambos  und  Daktyios  das  über  den  Sieg 
erhobene  Jubellied,  in  den  entsprechenden  Tonarten,  von  denen 
dieser  für  die  Preisgesänge,  der  lambos  aber,  gerade  wie  die 
Iambenredc  für  die  Schmähungen  sich  eignet;  die  Pfeifen  endlich 
das  Verscheiden  des  gleichsam  zum  letzten  Zischen  übergehenden 
Ungeheuers.“  Man  sieht  aus  dieseu  kurzen  Inhalt  des  festlichen 


31)  Strabo  IX.  p.  481. 

52)  Pausan.  X.  6.  Strabo  IX.  p.  420  Ans  dem  verlornen  Werk  des 
Ephoros  berichtet  Strabo  IX.  p.  422:  „Ephoros  erzählt,  dass  man  glaube, 
Apollon  selbst  habe  mit  Themis  das  Orakel  gestiftet,  weit  er  unsertn  Ge- 
schlecht nutzen  wollte.  Dann  bestimmt  er  diesen  Nutzen  dahiu,  dass  der 
Gott  die  Menschen  zu  milderen  Sitten  mul  Weisheit  führte,  indem  er  eini- 
gen Rath  ertlieilte,  bald  befehlend,  bald  verbietend,  oder  andere  gar  nicht 
zu  sich  liess:  und  alles  that  der  Gott  selbst,  wie  einige  glauben,  in  an- 
genommener Menschengestalt,  oder  indem  er,  wie  andere  meinen,  gewis- 
sen Menschen  die  Kunde  seines  Willens  miuheüte.“ 

53)  IX.  p.  481  sq. 
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Musikstückes,  dass  dasselbe  kein  ursprüngliches,  aas  der  Frfih- 
zeit  selbst  herstammendes,  Werk  war,  sondern  eine  musikalische 
Nachbildung  der  Sage,  ein  mit  Gesang  begleitetes  Musikstück  in 
mehreren  Akten.  Abweichend  von  der  Einrichtung  der  olympi- 
schen Kampfspiele  kämpften  in  den  pythischen  in  jedem  einzelnen 
Kampf  die  Knaben  vor  den  Männern;  auch  traten  in  diesem  die 
Knaben  im  Doiichos  und  im  Diaulos  auf,  was  in  jenem  nicht  ge- 
schah**). Nach  der  Zeit  der  Wiederkehr  dieser  Kampfspiele 
wurden  ebenfalls  die  bürgerlichen  Zeitfristen  bestimmt**);  allein 
diese  Zählung  ward  nicht  so  gewöhnlich  und  allgemein  angenom- 
men, als  die  Olympiadenrechnung,  deren  sich  die  hellenischen 
Historiker,  und  namentlich  zuerst  der  Syrakuser  Timäos,  in  ihren 
Geschichtwerken  bedienten.  Sophokles  nennt  die  'pythische  Kenn- 
bahn KqiooZov  niSot *«).  Die  orakelgebende  Priesterin  setzte  sich 
auf  einen  goldenen  Drcifuss,  der  über  der  prophetischen  Höhle 
stand.  Davor  stand  die  goldene  Statue  des  Gottes  *7).  Das  Orakel 
ward  schon  zu  Claudius  Zeit  nicht  mehr  besucht58).  Nero  licss 
nach  einer  Nachricht  des  Dio  Kasslos  die  prophetische  Höhle,  wel- 
che im  Tempel  selbst  gewesen  seyn  soll,  verstopfen*9).  Zu 
Iuvenal’s  Zeit  war  das  Orakel  verstummt;  zu  Lukian’s  Zeit  ward 
einzelnen  noch  Orakel  ertheilt.  Unter  den  Kaisern  Honorius  und 
Arkadius  lässt  Klaudian  den  delphischen  Apollon  zu  den  Hyper- 
boreern entweichen,  woher  ja  auch  die  Sage  die  Gründer  des 
Orakels  kommen  lässt80).  So  sank  auch  das  vereherteste  hellenische 
Heiligthum  im  Wechsel  der  Dinge.  Verschwunden  ist  „die  gol- 
dene wahrsagende  Pytbo“,  verschwunden  diese  „Akropolis  der  Pho- 
ker“,  „die  pythische  Felsstadt“.  Kaum  linden  sich  von  ihr  geringe 
Spuren  in  dem  heutigen  anf  und  aus  ihren  Trümmern  erbauten 
Fclsdorf  Kasfri.  Ausser  dem  pythischen  Heiligthum  standen  in 
Delphi  noch  andere  Tempel.  Einen  derselben  fand  Pausanias  zer- 
stört, den  andern  aller  seiner  Heiligthümer  beraubt,  in  dem  drit- 
ten sah  er  nur  noch  fünf  Bildnisse  römischer  Kaiser.  Der  vierte 
war  ein  grosser  Tempel  der  Minerva  Pronäa,  in  den  einst  Krösos 
einen  goldenen  Schild  weihte.  Mit  diesem  Tempel  war  ein  dem 
Heros  Phylakos  geweihter  Hain  verbunden  8‘).  Die  Stadt  hatte 
auch  ein  Gymnasium.  Das  schöne  Theater  lag  nahe  bei  dem 

64)  Plutarch.  symp.  n.  6,  t.  Paiisnn,  X.  7,  8. 

65)  lieber  die  Pythiadeu  und  Pythioniken  a.  Dod  well,  de  vet.  Graec. 
et  Rom.  cycl.  V.  1.  p.836  sqq.  lioeckb,  Kxplicationes  Piadar.  p.  127. 
807.  890  sqq. 

66)  Bleck  788. 

67)  Eurip.  Suppt.  1807.  Arisloph.  Plut.  9. 

68)  De  senk  Con.  Hon-  Ang.  Paoeg.  89: 

Antraque  nioesla  lacent , luconsulttqne  recessus. 

69)  Dio  Cass.  LXIII.  Diodor.  XVI.  86. 

60)  luvenal.  Sat.  VI.  654.  Lucian.  Phalar.  8.  Claudian.  de  VI.  Cons. 
Hon.  Ang.  Paa.  86. 

61)  Pansan.  IX  8.  Demosth.  c.  Arlstog.  p.  780.  Herodok  VIII.  89. 
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Peribolos  des  Tempels;  im  oberen  Theil  der  Stadt  das  Stadium; 
an  dem  Wege  nach  Kirrha  bin  der  Hippodromos.  Die  Oertlichkei- 
ten  sind  von  verschiedenen  Reisenden  untersucht  worden,  nament- 
lich von  Clarke,  Stuart,  und  Lenke0*).  Sie  fanden  hier  eine 
bedeutende  Zahl  von  Inschriften.  Man  sieht  aus  diesen  Unter- 
suchungen, dass  die  Lage  der  Stadt  terrassenförmig  am  Gebirge 
war.  Man  findet  auch  deutliche  Spuren  des  Bauwerks  uralter 
Terrassen.  In  Rücksicht  der  Regierungweise  wissen  wir,  dass 
die  Volkversammlung  dem  König  Antiochos  Ehrenbezeigungen  und 
Vorrechte  zuerkannte.  Bei  dem  Orakeidienst  waren  neben  dem 
Propheten  fünf  oaiot,  aus  dem  Geschlecht  Dcukalions  und  auf 
Lebenzeit  bestellt.  Das  Jahr  benannten  die  Delphier  nach  den 
Archonten  03). 

Die  Stadt  Cyparissus  {KvntxQiitaot) , eine  schon  von  dem 
homerischen  Sänger  genannte  Stadt04),  lag  am  Parnass,  in  der 
Nähe  von  Delphi.  Sie  hiess  ehedem  Eranus  ("EQarof),  und  soll 
den  späteren  Namen  entweder  von  Kyparissos,  dem  Sohn  des 
Minyos,  oder  von  der  Menge  der  dort  wachsenden  Kypressen  er- 
halten haben03).  Hellenische  Ruinen  fand  Leakc  zwischen  Schiste 
(dem  Ort,  wo  im  Parnass  dje  Wege  Zusammentreffen,  wie  schon 
bemerkt)  und  Delphi,  und  hält  dieselben  für  die  Ueberreste  ent- 
weder des  von  Ilerodot  erwähnten  Aeolis  (/ llnXtdai ),  oder  von 
Kyparissos.  Dieselbe  Ansicht  hat  auch  Dodwel)00).  — Ambrys- 
sus  (^ApßQvaaoi,  'A^ßQvuuq) , auch  ‘sifiqnvaot;  genannt07),  lag 
sechzig  Stadien  von  Stiris  westwärts  oder  vielmehr  nordwest- 
wärts.  Der  Weg  dorthin  ging  durch  eine  Bergebene,  in  welcher 
Weinberge  waren.  Die  Thebaner  befestigten  es  zur  Zeit  des 
makedonischen  Philipp’s  durch  eine  sehr  starke  Doppelmauer.  Er 
lag  in  der  Nähe  des  heutigen  Orts  Dbistomo  0S).  Noch  spätere 
Inschriften  aus  der  Zeit  der  römischen  Kaiser  zeigen  Beschlüsse, 
dass  der  Rath  und  die  Volkversaramlung  beschloss  0fl)  Indessen 
scheint  dieses  Volkleben  nicht  lange  gedauert  zu  haben;  denn 
nach  einer  andern  Inschrift  setzt  die  Stadt  auf  den  Beschluss  des 
Raths  dem  Kaiser  Antoninus  ein  Denkmal,  dessen  Ausführung  dem 


82)  Clarke  Travels  T.VII.  p.  241  sqq.  Stuart,  Alterthümer  von 
Athen,  Bd.  II.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  giebt  einen  schönen  Grundriss  die- 
ser im  griechischen  Leben  höchst  bedeutungvollen  Oertliohkeiten. 

63)  Tittmaun,  Darstellung  d.  griechischen  SUtatsverfassung,  p. 383 sq. 

64)  Iliad.  II.  519. 

65)  Steph.  Byz.  s.  v.  Kvna^iaaoq. 

66)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  579. 

67)  Steph.  Byz.  s.  h.  v.  Paus.  I.  86.  IV.  81,  5.  X.  30,  2. 

68)  Dodwell,  Classlcal  Tour,  T.  I.  p.  199,  deutsche  Vebersetzung, 
Bd.  I.  1,  p.261  sq.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  535  sq.  Dieser  sorgfältige 
Ueisende  giebt  in  dem  angeführten  Werke  Bd.  II.  p.  835  sq.  die  Inschriften. 

69)  Aus  Meletius  io  H o b h o n s e’s  Travels  througb  Albania  etc. 
T.  I.  p.  257. 
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Archon  übertragen  ist10).  Bei  dem  Orte,  welcher  in  der  Ebene 
lag,  fand  Do d well  eine  schöne  Quelle , und  dabei  eine  sehr  zer- 
störte Inschrift,  worin  er  den  Namen  Trajan  las  ’t).  — Anticyra 
( 'AnbtvQa , ’Alvr(xvQija)  lag  an  der  Küste,  südöstlich  von  Kirrha, 
in  der  heutigen  Bucht  von  Aspra  Spitia;  also  scheinbar  auf  einer 
Halbinsel.  Von  diesem  Ort  südwärts  fand  auch  Lea ke  Ruinen1»). 
Es  reisten  hierher  viele  Fremde  ihrer  Heilung  wegen , weil  das 
hier  wachsende  Niesewurz  hier  am  besten  bereitet  wurde 13). 
Lenke  fand  bei  dem  genannten  Dorf  eine  Inschrift,  worin  die 
Stadt  nohs  ‘Arr ixvQioor  genannt  wird.  Darin  wird  auch  ein  Archon, 
und  das  Synedrion  erwähnt.  Sie  gehört  wahrscheinlich  der  bes- 
seren griechischen  Zeit  an.  — Nicht  fern  davon  lag  Medeon 
(Meiemr),  benannt  von  Medeon,  dem  Sohn  des  Pylade»  und  der 
Elektra.  Pausanias  sah  sie  nur  in  Ruinen  liegend;  zu  Strabo’s 
Zeit  stand  sie  noch  14).  Nach  der  Angabe  dieses  Geographen  lag 
von  Delphi  aus,  „auf  der  Küste,  nach  Antikirrha  hin,  zuerst  das 
Städtchen  Marathus  ( noX/fr/op  MaQnfto;);  dann  die  Landspitze 
Pharygion  (< Panvyiov ) mit  einem  Ankerplatz;  dann  der  unter  dem 
Helikon  ('EXixmr)  und  Askre  (’sioxQtj)  liegende  letzte  Hafen,  der 
wegen  seiner  Lage  Mychos  (/Hryos)  genannt  wird.  Nicht  weit 
von  diesen  Orten  liegt  auch  Abae  {ai'yfßn!)  der  Orakelort,  wie 
auch  Ambrysos,  und  das  dem  böotischcn  gleichnamige  Medeon.“ 
Leake  hält  die  Ruinen  bei  dem  heutigen  Ort  Sidhiro-kafkhiö  für 
die  Ueberreste  von  Marathos,  und  glaubt  Pharygion  sei  heute 
AgbiA  genannt,  und  Mychos  der  Hafen  von  Bulis,  weil  dies  un- 
ter dem  Helikon  liege15).  Auch  Wheler  hält  Mychos  für  den 
Hafen  von  Bulis  1B).  Von  der  Küste  der  krissüischen  Bucht  öst- 


70)  Chandler,  loscrlpt.  nntlq.  T.  II.  148,  p.  83. 

71)  A.  a.  O.  Bd.  I.  1,  ,p.  203. 

APXONTOSKAA  A1XTPATO  YrPAMMATEYONTOSAETO  Y2Y 

. . . OY JAHNE  . . . Sl. ..  KAH . . AIEAOSETAIJIOAEITJI  .... 

T1KYPE  . . . AOME1HPAKAEO  JSENOKP1TO  YAMBP  YXi'lJl 

. . TJU POS AIANA2KAARIAN1JPOA1  . . . . 

..nOAI  ..  AN KJAEKA1TAAAATIM 
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72)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  589. 

78)  Strabo  IX.  p.  433.  Plin.  hist.  nat.  IV.  4,  8.  vgl.  XXV.  3.  Ltv.  XXVI. 
86.  Dicaearch.  77.  Ptolcm.  III.  15.  Kuatathiua.ad  Iliad.  II.  520.  Theophr. 
hist,  plant.  X.  11.  Paus.  X.  38,  3.  Dioscor.  IV.  151.  Aul.  Gell.  XVII.  18. 

74)  Pausan.  X.  87,  3.  Strabo  IX.  p.  410.  488.  Steph.  Byz.  ».  h.  v. 

75)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.549  sq. 

76;  Wheler,  Bd.  IV.  p.  884. 
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lieh  landeinwärts  fand  I. e a k e hei  dem  heutigen  Ort  Dhesfina 
hellenische  Ruinen , die  er  für  die  Ueberreste  von  Medeon  hält’7). 
— Balis  (Bovin;),  die  Stadt,  welche  von  einem  gewissen  Boaion 
gegründet  worden  seyn  soll,  war  dorischen  Ursprungs.  Sie  lag 
sieben  Stadien  vom  Hafen  entfernt,  hoch,  oberhalb  des  Flusses  Hera- 
kteios,  der  sieh  hier  in’s  Meer  ergoss.  Die  Einwohner  lebten  von 
dem  Ertrage  der  Purpurmuschel-Fischerei.  Die  beiden  Tempel  der 
Stadt,  der  Diana  und  des  Bakcbos  waren  unbedeutend,  und  hat- 
ten nur  hölzerne  Bildsäulen  der  Gottheiten 7H).  Der  Weg  nach 
Antikyra  an  der  Küste  hin,  war  ein  sehr  beschwerlicher  Berg- 
pfad 7!,J.  Die  Buineu  dieser  Stadt  finden  sich  in  etwas  südwest- 
licher Richtung  bei  dein  Kloster  Dobd  (dop-no).  — Die  Städte  im 
Innern  Lande  waren:  Panopeus  (Ilawnfvg,  auch  <t>nvnvtv; , <!»«- 
vottj,  fparor eia,  Phanotea;  von  dem  homerischen  Sänger  rinrorrt] 
genannt)  der  berühmte  Sit»  des  Schedios,  der  von  Hektor 
getödtet  wurde,  und  die  Vaterstadt  des  Epeios,  an  einem  Bach 
gelegen,  zwanzig  Stadien  von  Chaeronca  entfernt,  und  zwar 
westwärts  gegen  Daulis  hin.  Sie  grenzte  mit  den  Orten  um  Le- 
badeia,  bemerkt  Strabo.  Hierher  versetzte  man  die  Sage  von 
Tityos  80).  Der  persische  Heerhaufen  trennte  sich  hier  auf  seinem 
Verwüstungzage  durch  Phokis.  Der  erwähnte  Sänger  nennt  ihn 
„schön  umtanzt,“  weil  hier  zu  Ehren  des  Dionysos  die  Tänze  der 
athenischen  Thyaden  anfgeführt  wurden.  Im  heiligen  Kriege  ward 
er  verwüstet  , so  wie  von  den  Römern  unter  Sylla.  Pausanias 
fand  ihn  daher  zerstört,  ohne  Theater  und  Gymnasium;  nur  vor 
der  Stagt  stand  ein  kleiner  Tempel  mit  einer  Statue  aus  pente- 
lischem  Marmor,  die  einige  für  den  Aeskulap,  andere  für  den 
Prometheus  hielten.  Hier  gab  es  Thon,  aus  welchem,  nach  der 
Sage,  Prometheus  die  ersten  Menschen  gebildet  haben  sollte. 
Auch  das  grosse  Grabmal  des  Tityos  war  hier  zu  sehen.  Ihren 
Namen  soll  sie  von  Panopeus,  einem  Sobu  des  Phokos  erhalten 
haben.  — Daulis  (Javb'g,  später  davlln ; äolisch  Avh;),  ein  ur- 
alter Ort,  aus  dem  eine  Schaar  mit  gegen  liion  zog.  Hier  herrschte 
der  Thraker  Tereus;  hierher  versetzt  man  auch  die  Mythe  von 
der  Prokne  und  PhilomeJe81).  Dieser  Ort  lag  östlich  von  Delphi, 
auf  einer  so  steilen  Höhe,  dass  es  mit  Sturmleitern  nicht  erstie- 
gen werden  konnte8*).  Dies  zeigt  auch  die  Lage  desselben  auf 
Lenke ’s  Karte.  Die  Ruinen  liegen  an  dem  Dorf  Khasnesi  süd- 
westlich, jenseits  zweier  Zuflüsse  des  Kephisos,  und  südlich  von 


77)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  548  »q. 

78)  Pausan.  IX.  37,  8.  Plin.  hist,  nat,  IV.  3. 

79)  Xenoph.  bell.  VI.  4.  Dfortor.  XV.  54. 

80)  Hom.  Iliad.  II.  180.  XV.  300.  Odyss.  XI.  580.  Apollon.  Rhod.  I. 
731.  Ovid.  Jlclam.  III.  19.  Strat.  Theb.  VII.  344.  Strabo  IX.  483.  484. 
Pausan.  X.  4.  Herodot.  vm.  34.  Plutarch.  Sylla. 

81)  Pausan.  X.  35.  Stepb.  Byz.  s.  h.  v.  Strabo  IX.  p.  488.  Thucrd. 
11.  89.  Hom.  Iliad.  II.  530. 

68)  Liv.  XXXII.  18. 
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dem  Dorf  Dhaüiia;  zwischen  beiden  ein  FInssthal  mit  Weingärten  93). 
Unrichtig  giebt  Pausanias  die  Entfernung  der  Stadt  von  Panopeus 
zu  sieben  Stadien  an;  sie  betrug  wenigstens  siebenundzwanzig. 
Von  Daulis  aus  war  der  Gipfel  des  Parnass  am  leichtesten  zu  erstei- 
gen. Ein  Theii  des  Stadtgebiets  hiess  Thronis  (öpdr ig),  in  dem- 
selben befand  sich  ein  Heroen-Grabdenkmal,  nach  einigen  das  des 
Xantippos,  nach  andern  das  des  Phokos,  bei  dem  täglich  geopfert, 
und  Blut  in  die  Höhle  getröpfelt  wurde81).  Links  am  Wege  von 
Delphi  stand  das  schon  erwähnte  Versammiunggcbäude  der  pho- 
kischen  Verbündeten;  weiter  südlich  lag  der  Vereinigungpuukt 
/ von  drei  Wegen  in  einem  Pass,  Schiste  (ddö£  6 JSyurty)  jetzt 
Zimeno  genannt.  Nach  Pausanias  stand  hier  das  Denkmal  aus 
Steinen,  wo  üpdipes  seinen  Vater  Laios  und  dessen  Kuecht  er- 
schlug 8S), ' — Am  Berge  Kirphis  lag  die  gleichnamige  Stadt, 
welche  Plinius  Grephis  nennt8®).  — Stiris  (Slips)  lag  von 
Schiste  aus  südwärts,  der  Küste  nahe,  in  einem  kleinen  Fluss- 
thal , welches  heute  das  Thal  von  Stiri  heisst.  Die  Mauerüber- 
resle  der  Stadt  Anden  sieb  auf  der  nahen  Felshöhe 8T).  Die  Ein- 
wohner hielten  sich  für  Athenienser,  weil  sie  von  den  Steiriern 
in  Attika  abstammten88).  Die  Stadt  war  arm  an  Trink wasser;  gutes 
Quellwasser  halte  man  vier  Stunden  abwärts  von  der  Stadt,  wahr- 
scheinlich in  der  Quelle,  welche  südwestlich  von  dem  heutigen 
Dorf  l'aleä  khora  Aiesst.  In  der  Mauer  der  nahen  St.  Lukas 
Kloster-Kirche  («yioj  Aoixitq  6 StiQlttis)  auf  den  Grund  und  gröss- 
teutheils  aus  hellenischen  Mauerüberresten  erbaut,  fand  Leake 
eine  Inschrift,  welche  dies  zu  bestätigen  scheint  88).  Daljgn  stand 
ein  Tempel  der  Demeter  Stiritis  aus  ungebrannten  Htoihen,  mit 
einer  Statue  aus  pentelischem  Marmor  der  fackeltragenden  Göttin. 
Die  Entfernung  zwischen  Stiris  und  Ambrysos  betrug  sechzig 
Stadien.  — „Nahe  bei  Lebadeia  lag  das  phokische  Städtchen 
Trachis  (Tpäyif),  gleichnamig  dem  ötäischen.  Die  Bewohner 

hiessen  Trachinier.  Ihre  Lage  ist  unbekannt.  — Die  Stadt 
Anemoreia  {'AvtnÜQita,  Windort)  ist  von  den  sie  treffenden 
Erieidnissen  benannt.  Denn  der  sogenannte  Katopterios  (6  xaiov- 
ftttoi  KaTonTijQiog  poj),  ein  Feisabhang  von  dem  Parnass  senkt 
sich  gegen  dieselbe  ab.  Sie  bildete  die  Grenze  zwischen  dem 

63)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  97  sq.  Die  beiden  grossen  Inschriften 
aus  Hadrian’s  Zeit  s.  p.  687  sq. 

84)  Pausan.  X.  4,  7. 

85)  Pausan.  X.  5,  8.  Kurip.  Pboen.  88.  Soph.  Oed.  rex.  733.  Paus. 
X.  35 , 8. 

86)  Strabo  IX.  p.  416.  Pilo.  hist,  nah  IX.  1,  7. 

87)  Leake  a.  n.  O.  Bd.  U.  p. 588  sq. 

88)  Pausan.  X.  85,  5. 

88)  A.  a.  O.  Bd.  II.  PI.  Nr.95:  / 
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gesonderten  Gebiet  der  Delphier  und  Phoker  ....  Einige  nennen 
sie  Anemoleia  ('AvtfuöXua).  Daun  folgt  Hyas  ('Tat),  von  ei- 
nigen später  Hyampolis  ('TaunoXtg)  genannt,  wohin  ...die  aus 
Böotien  vertriebenen  Hyanten  flüchteten.  Aach  diese  liegt  im  in- 
nersten Binnenlande,  nahe  bei  I’arapotamoi,  und  ist  verschieden 
von  Hyampolis  am  Parnass“  a°).  Beide  Orte  nennt  der  homerische 
Sänger  im  sogenannten  Schiffverzeichniss,  nachdem  er  die  Heer- 
haufen von  Kyparissos,  Python,  Krissa , Panopeus,  Dauiis  ange- 
führt hat.  Er  sagt»1): 

Die  um  Anemoreia  her  und  Hyampolis  wohnten, 

Dann  die  längs  des  kephisos,  dem  heiligen  Strom  gehanset. 
Anemoreia  lag  nach  einer  Bemerkung  in  dem  ethnographisch - 
topographischem  Werk  des  Stephanos  auf  einer  Höhe  9*).  Hyam- 
polis lag  nach  Herodot’s  Angabe  in  einem  Engpass,  in  welchem 
die  Phoker  einst  vermittelst  eines  grossen  Grabens,  den  sie  mit 
Krügen  angefüllt  und  diese  mit  Schutt  bedeckt  hatten,  die  thessa- 
lische  Reiterei  zu  Grunde  richteten93).  Leake  fand  in  geringer 
Entfernung  nördlich  von  dem  heutigen  Ort  Vogdhäni  Ruinen, 
die  er  für  die  Ueberreste  von  Hyampolis  hält93).  Die  Nähe 
der  Ruinen  von  Parapotamoi  und  Abai,  so  wie  andere  Umstände 
bestätigen  diese  Annahme.  Namentlich  beschreibt  Pausantas  den 
Weg  von  Hyampolis  nach  Elateia  als  Gebirgweg  9S);  ferner  der 
Bieg  der  Böoter  über  die  Phoker  bei  dieser  Stadt.  Die  Perser 
zerstörten  dieselbe.  Pausanias  sah  noch  die  Agqfi,  das  Theater, 
die  Stoa  des  Hadrian,  ein  Bouleterion,  eine  Wasserleitung,  so  wie 
einen  Tempel  der  Artemis,  welche  die  lleerden  beschützte90). — 
Fast  südlieh,  jenseit  eines  von  Norden  her  strömenden  Zuflus- 
ses des  Kcphissos,  und  beinahe  westlich  von  dem  heutigen  Ort 
Exarkhö  liegen  die  Ruinen  der  Stadt  Abae  ("Aßai).  Sie  ward 
von  Argivern  gegründet;  denn  Abos,  Enkel  des  Danaos  soll  sie 
angelegt  haben97).  In  ihrer  Nähe,  gegen  Hyampolis  hin,  befand  sich 
ein  Orakel  und  Tempel  des  Apollon,  das  in  grossem  Ansehen  stand. 
Sogar  Krösos  liess  dies  Orakel  befragen.  Die  Phoker  weihten 
die  Hälfte  der  von  den  Thessalern  erbeuteten  Schilde.  Die  Perser 
plünderten  und  verbrannten  den  reichen  Tempel ; jedoch  in  derzeit 
Herodot’s  war  das  Orakel  schon  wieder  thätig;  der  verwüstete 
Tempel  blieb  aber  zerstört 9S).  Im  phokischen  Kriege  setzten  sich 

80)  strabo  IX.  p.  488  sq.  * 

91)  Homer.  Iliad.  II.  581. 

93)  Stepb.  Byz.  s.  v.  ’Arifioifaa.  Lycophr.  1073.  1073. 

93)  Herodot.  VIII.  38. 

94)  A.  a.  O.  Bd.  D.  p.  167  sqq. 

95)  X.  p.  85. 

96)  Herodot.  VHI.  84.  Diodor.  XVI.  50.  Xenoph.  bellen.  VI.  4. 
Pausan.  X.  35. 

97)  Pausan.  X.  35.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aßcu. 

96)  Herodot.  I.  4«.  VIII.  33.  27. 
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fünfhundert  Phoker  in  dieser  Ruine  fest,  kamen  aber  darin  snrarnt- 
lich  um  durch  Feuer,  weiches  die  Böoter  ringsum  anzündeten. 
Mau  betrachtete  dieses  Ereigniss  als  göttliche  Strafe  für  die  Berau- 
bung des  Tempels  88).  Hadrian  erbaute  neben  dem  zerstörten 
einen  neuen  Tempel,  und  gab  demselben  die  alten  ehernen  Statuen 
des  Apollon,  der  Latona,  und  der  Diana.  Pausanias  sah  in  der 
Stadt  noch  die  alte  Agora  und  das  alle  Theater ').  Aristoteles 
berichtete,  nach  der  Angabe  Strabo’s,  vom  phokischen  Abfi  nus- 
gewanderte Thraker  hätten  die  Insel  Euböa  in  Besitz  genommen, 
und  deren  Bewohner  Abanten  genannt  a).  Die  Stadt  soll  ihren 
Namen  von  einem  neros  Aba  CAßa)  erhalten  haben3).  Gell  und 
Lenke  fanden  die  Ruinen  dieser  Stadt  westlich,  nahe  bei  dem 
heutigen  Ort  Exarkhö , auf  einer  Höhe  *).  — In  der  Nähe  von 
üyampolis  lag  Cleonae  (KXtmrat)  a).  — Lycorea  (Avy.motia), 
eine  Ortschaft,  welche  den  Delphern  gehörte.  Eine  uralte  Grün- 
dung, über  die  es  mehrere  Sagen  gab.  Sie  soll  unter  der  An- 
führung des  Pamassos  bei  einer  grossen  Uebcrschwemmung  ge- 
gründet worden  seyn ; nach  einer  Sage  erbaute  dieselbe  der  König 
Lykoros  (AvxwQmg),  ein  Sohn  der  korykischen  Nymphe3).  Auf 
jene  Sage  bezieht  sich  auch  wahrscheinlich  das,  was  Strabo  sagt: 
in  Lykoreia  seien  früher  die  Delpher  angesiedelt  gewesen  7).  Nach 
der  sogenannten  parischen  Chronik  herrschte  Deukalion  einst  hier8). 
Der  Ort  lag  noch  über  dem  delphischen  Apollon -Tempel.  Noch 
heute  wird  de£Parnass  Liäkura  genannt,  wie  schon  Meletios 
bemerkte8).  Der  Weg  führte  ehedem  von  Delphi  nach  Tithorea 
über  Lykoreia,  von  dem  man  noch  heute  Spuren  in  dem  Felsen 
des  Parnass  findet.  Ruinen  davon  finden  sich  bei  dem  heutigen 
Dorf  auf  dem  Liäkura  l0).  — Südlich  davon,  jenseits  am  Fluss 
Kachales  lag  Tithorea  ( Ti&onta , noXig  Ti&oq(o ir)  **).  Der  Weg 
von  Delphi  hierher  führte  unter  den  Phaedriades  Scopuli  bei  der 


99)  Diodor.  XVI.  58. 

I)  Pansan.  X.  35. 

£)  Strabo  X.  p.  445. 

8)  Steph.  Byz.  s.  v.  'Aßat. 

4)  Gell,  Itenerory  of  Greece,  p.  220.  Leakc  a.  a.  0.  Bd.  II. 
p.  103  sq. 

5)  Plutarch.^e  vtrtut  mulier.  p.  344  D. 

6)  Pansan.  X.  6.  Steph.  Byz.  s.  b.  v. 

7)  Strabo  X.  p.  418. 

8)  Chronicon  Parium  vers.  VII.: 

OMB POS  E1>YrElV  Er  AYKSIPEIAS  EIS  AßHNAS  M’0\2 
KPANA]0N  KAI  TOY  AIO[ 2 TOY  OAYJllOY  TO  lEPyiN 
IAIPY2AT}0,  IKAIJ  TA  SJiTUPIA  ES Y SEN. 

9)  Heletii  geogr.  T.  II.  p.  SIS. 

10)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  105.  537.  535. 

II)  Der  Name  des  Flusses  lässt  sieb  aus  xoylcfoi  erklären.  * Vgl. 
Tlieor.rit.  Idyll.  VI.  13. 
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korykischen  Höhle  vorüber,  and  betrag  ohngefShr  achtzig  Stadien 
Entfernung.  Der  Fahrweg  war  etwas  länger.  Diesen  Namen 
erhielt  dieser  Gebirgort  von  der  gleichnamigen  Berghöhe,  auf  wel- 
cher er  lag.  Herodot  nennt  den  Ort  Mmv  la);  der  andere  Name 
entstand  erst  in  späterer  Zeit ; wenigstens  braucht  denselben 
Platarch,  Pausanias 1S).  Ausserdem  findet  er  sich  in  einer  grie- 
chischen Inschrift  aus  der  Zeit  Nerva’s,  welche  Lcake  in  der 
alten  Kirche  des  heutigen  Orts  Velitza's  fand  **),  in  dessen  süd- 
westlicher Nähe  die  Ruinen  der  alten  hellenischen  Stadt  sich 
finden  1S).  Wegen  seiner  strategischen  Lage  war  es  in  der  Zeit 
der  Eroberungen  der  Römer  in  Griechenland  ein  bedeutender  Ort. 
In  der  späteren  Zeit  ist  sie  verschwunden;  denn  weder  Plinius, 
noch  Ptolemäos  erwähnen  denselben.  Stephanos  nennt  dieselbe 
TiOoQala,  nennt  sie  aber  eine  Stadt  Böotiens,  von  der  gleich- 
namigen Nymphe  benannt.  Dort  waren  Zetlios  und  Ampliion  be- 
graben lö).  Auch  in  dem  Synekdeinos  des  Hieroklcs  wird  sie 
unter  den  Städten  der  Eparchie  Hellas  mit  dem  Namen  TiOaiQa 
genannt *7).  Auch  scheint  sie  nach  einer  Bemerkung  im  Reich- 
ortverzcichniss  des  Kaisers  Konstantin  noch  zu  dieser  Zeit  ge- 
standen zu  haben.  In  frühester  Zeit  war  es  nur  eine  Bergveste 
((pQovQior),  in  welche  sich  die  Bergbewohner  bei  feindlichen 
IJeberfällcn  aus  ihren  Hütten  flüchteten.  — Ledon  (jittmt),  Vater- 
stadt des  Philomelos,  des  Anführers  im  phokischen  Kriege.  Sie 
lag  in  der  Nähe  südlich  am  Kephissos,  und  w£de  im  heiligen 
Kriege  zerstört.  Die  Einwohner  siedelten  sich  jedoch  vierzig 
Stadien  davon  an,  während  die  alte  Stadt  in  Ruinen  liegen  blieb. 
Vielleicht  finden  sich  die  Uebcrreste  dieser  bei  dem  heutigen  Paleä 
Fiva  *8).  — Von  hier  in  südwestlicher  Richtung  lag  Amphiclca 
(’sinqty.hia , oder  ‘stfiqfxma  in  früherer  Zeit  genannt)  ,9).  Nach 
dem  Beschluss  der  Amphiktyonen  erhielt  sie  den  Namen  Ophiteia 
( ’Oqnffa ),  der  jedoch  bald  wieder  verschwand.  Es  befand  sich 
hier  ein  Adyton  des  Dionysos,  in  welchem  man  schlafend  Mittel 
gegen  Krankheiten  erhielt.  Die  Verfassung  dieser  Stadt  war,  wie 
man  aus  einer  griechischen  Inschrift  sieht,  demokratisch.  Lenke 
fand  diese  Inschrift  auf  der  Höhe,  westlich  von  dem  Dorf  Dhadhi 
in  einer  Kirche,  .welche  auf  den  Ruinen  der  Akropolis  der  alten 
Stadt  steht.  Diese  Vcberrcste  haben,  wie  gewöhnlich , den  Namen 

13)  vni.  p.  33. 

13)  Plutarch.  Sylla  15.  Pausan.  X.  88. 

14)  A.  a.  O.  Bd.  IT.  p.  78:  AvroHQaroQn  Niqßax  KatoaQ<*%  aQ/ttqla 

fifyujTov , drjfiaqxixrlq  /foi’otac,  vjrctrov  x 6 cT,  narfQa  , tj  nöXiq'' 

Ti&oq(ü)v  xai  T.  € >Xctßtoq  2?o’)xXa()o$  xcii  T.  &Xci{hoq  A.xaa <PXäßiot 

UtoXhavbs  Afioroq, 

15)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  77  sqq. 

16)  steph.  Byz.  s.  v.  Tiöoqaia, 

17)  Pag.  644  ed.  Wessel. 

18)  Pansan.  X.  33.  Leake  a.  a.  O.  Bd.ll.  p.  89  sq. 

19)  Herodot.  VII 1.  33.  Steph.  Byz.  s.  v.  A/tpi* .Xtia. 
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Paleokastro  *°).  Auch  Gell  sah  diese  Rainen  31).  — Südwestlich 
liegt  Charadra  (Xäqndqa) , nahe  an  dem  Flüsschen  Charadros, 
auf  einer  Bergliöhe,  zwanzig  Stadien  entfernt  von  Lilaea.  Jenes 
Flüsschen  ist  nur  im  Winter  mit  Wasser  gefüllt,  und  ergiesst 
sich  in  den  Kephissos.  Von  den  Persern  wurde  diese  Stadt  zer- 
stört33). Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  sind  die  Reisenden  un- 
gewiss. Vielleicht  bezeichnen  dieselbe  die  Ruinen  in  dem  Paied- 
kastro  bei  Suvaia  oder  bei  Mariolates  33).  — Lilaea  (Atlaia), 
eine  uralte  Stadt  an  der  Quelle  des  Kephissos,  die  am  Mittage 
geräuschvoll  sprudelte34).  Leake  fand  die  Ruinen  dieser  Stadt 
in  geringer  Entfernung  M'estlich  von  dem  heutigen  Ort  Kefa- 
lovry'ses.  Der  Ort  wird  Paleökastro  genannt.  Vorüber  strömt  ein 
Zufluss  des  Kephisgos,  heute  Kaienitza  (Kaürh^a,  Kaytrh'Qi)  oder 
der  Fluss  von  Gravid  ( rgaßta ) genannt,  der  von  der  Nordostseite 
des  Parnass  herabströmt33).  Pausanias  fand  in  der  Stadt  ein 
Theater,  eine  Agora,  Bäder,  die  beiden  Tempel  des  Apollon  und 
der  Diana,  mit  den  Statuen  der  Gottheiten  aus  penteiischem 
Marmor38)  — Tithronium  (Ti&qmrtor)  lag  fünfzehn  Stadien 
von  Amphiklea  nordwärts,  jenseit  des  Kephissos  entfernt,  in  einer 
Ebene.  Die  Ruinen  findet  man  bei  Mulki,  nicht  fern  von  Ver- 
sand. — Nordwestlich  davon,  zwanzig  Stadien  entfernt,  lag 
Drymaea  (Aqvfioi  Uerodot,  Aqvuata  Pausanias,  Aqvfu'a  Stephanos). 


80)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  74sqq.  Diese  Inschrift  ist  litbographirt 
zu  lesen  Bd.  II.  P.IV.  No.  80. 

Vr[tj fioftart  ßoviijsj  X[aiJ  A[^ftovJ. 

* M ' 

moYaaa  ma  cm ii 

TONAPXI  E P AT OY 
rAAOYQEOYAlONYCO 
TONBOIUTAPXH  NIIA 
TPOCBOIJITAPXO  Y 

„ TVNOE  E THN07T  KAP 

XHNAMMKTYONABE 
HKOAON  TI  AN  EAAHN A 
APXONTAKAITACAAAAC. 

■ IJACAC  ENTH11ATP1AI 

TEA  ECANTAAITO  YPPI 
ACKINTYAIAHAOYTA 
XHHr  YNHTON1AION 
ANAPAEYNOIACKAIAPE 
THCENEKENAIONY 
COY  ENTEMEN  EL 

81)  Itenerary  of  Greece,  p.  211 

88)  Herodot.  VIII.  88.  33.  Pausan.  X.  33.  Stcph.  Byz.  s.  h.  v. 

83)  Gell,  a.  a.  O.  p.  803.  Leake,  a.  a.  0.  Bd,  II.  p.  85  sq. 

84)  Hom.  lliad.  II.  588.  hymn.  in  Apoll.  240.  Strabo  IX.  p.407.  487. 
Lycophr.  1073.  Steph.  Byz.  s.  h.  v.  Stat.  Theb.  XII.  348. 

85)  Leake  a.  a.‘0.  Bd.  II.  p.71  sq.  Vgl.  Gell,  IUnerary  of  Greec* 
p.  807. 

80)  Pausan.  X.  83.  ' 
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Die  Ruinen  dieses  Orts  sieht  man  bei  Kiunista*7).  Die  Drymäer 
hatten  einen  alten  Tempel  der  Demeter  Thesmophoros,  mit  einer 
Statue,  und  feierten  dieser  Göttin  die  Thesmophorien.  Dort,  wo 
die  Wege  von  Amphiklea  und  Tithronium  nach  Drymäa  zusam- 
menflelen,  befand  sich  innerhalb  der  Grenzen  der  Tithronier  ein 
Hain  mit  den  Altären  des  Apollon38).  — Trithea  (Tgluia,  Tgltr/, 
TQnfas)  lag  achtzig  Stadien  von  Amphikleia  entfernt.  Nach 
Stephanos  lag  sie  auf  der  Grenze  von  Phokis  gegen  die  ozolischen 
Lokrer  *9).  Diese  Stadt  ist  von  der  achäischen  Stadt  Tgnafa  ver- 
schieden. Kruse  ist  darüber  im  Irrthum  befangen*0).  — Pau- 
sanias  geht  von  Amphikleia  links  ab  über  Tritiia  nach  Elatea 
(’Elartia).  Strabo  berichtet31):  „Die  beiden  berühmtesten  Städte 

dieses  Landes  sind  Delphi  und  Elateia.  Delphi  wegen  des  Tempels 
des  pythischen  Apollon  und  des  uralten  Orakels; ....  Elateia  aber, 
weil  sie  aller  dortigen  Städte  grösste  und  nützlichste  ist,  indem  sie 
vor  den  Engpässen  (aus  Thettalia)  liegt,  und  wer  sie  besitzt,  auch 
die  Zugänge  nach  Phokis  und  Böotia  beherrscht."  Ferner**): 
„Elateia,  die  grösste  der  phokischen  .Städte,  welche  aber  Homeros 
nicht  kennt;  denn  sie  ist  jünger  als  seine  Zeit.  Sie  liegt  sehr 
vorteilhaft  vor  den  Zugängen  aus  Thettalia.  Diese  günstige  Lage 
bezeugt  auch  Demosthenes,  wenn  er  den  plötzlich  zu  Athen  ver- 
breiteten Schrecken  schildert  **),  als  Jemand  mit  der  Nachricht  za 
den  Prytanen  kam,  dass  Elateia  genommen  sei.“  Sie  soll  von 
Elatos,  einem  Sohn  des  Arkas,  gegründet  wordeal  seyn  **).  Aus 
dieser  Zeit  ihrer  Gründung  stammt  auch  der  dortige  Kultus  der 
Athene  Kranäa  her.  Der  Tempel  dieser  Göttin  stand  zwanzig 
Stadien  davon  entfernt,  auf  dem  gleichnamigen  Gebirge,  einem 
südlichen  Zweige  d&s  knemis.  Um  den  Tempel  sah  Pausaniaa 
die  Wohnungen  der  Tempeldiener  und  Säulenhallen.  Meletioa 
nennt  den  Namen  dieses  Ortes  Adr a,  worin  man  deutlich  daa 
heutige  Lcfta  nach  dei  Ansspra'che  der  Neugriechen  wieder  er- 
kennt. Er  fand  dort  auch  zwei  griechische  Inschriften,  von  denen 
die  eine  aus  der  Zeit  des  Kaisers  M.  Aurelius  den  Namen  d^a 
Raths  und  Volks  der  Elaterer  nennt3*).  Man  kann  also  nicht  zwei- 

27)  Herodot.  VIII.  33.  Steph.  Byz.  s.  v.  nennt  den  Ort  /fpc/tia,  wenn 
es  nicht  ein  alter  Schreibfehler  ist,  statt  Jgv/taia,  wie  Pausaiifas  schreibt. 
Nach  Livius  war  Drymas  eine  Stadt  in  der  Landschaft  Doris,  und  un- 
bedeutend gleichwie  Trltonon  (d.  i.  Tithronium),  Liv.  XXVIU.  7. 

28)  Pausan.  X.  33.  Leake  a.  a.  O.  Bd  II.  p.88  sq. 

29)  Herodot.  VIII.  33.  Pausan.  X.  33.  84.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tg'trua, 

vgl.  TQfTaia, 

30)  Kruse,  Hellas  Bd.n.  2.  p.  88,  463. 

31)  IX.  p.  417  sq. 

88)  IX.  p.  434. 

33)  Demosth.  de  cor.  I.  p.  284  ed.  Reisk. 

34)  8tepb.  Byz.  s.  v.  ’EXareta.  Pausan.  X.  34. 

88)  Leake  a.  a.  0.  B. II.  p.  83 sq.  Diese  Inschrift  heisst:  Aivoxqd- 
ropa  Kainafj a Maxtor  Avptjhor  Evaeßij  Xtßaoror  Miywr o»,  q EovX q xim  l 
ylijito;  'Ekarifir. 
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fein,  dass  bei  dem  heutigen  Lefta,  am  südlichen  Fass  des  Ge- 
birges Krnneia  die  Stadt  Elateia  stand,  deren  Namen  selbst  mit 
dem  Neueren  durch  die  Aussprache  verwandt  ist.  Sie  schaute 
südwestwärts  in  das  schöne  Thal  des  Kephissos.  Pausnnias  sah  in 
der  Stadt  die  Agora,  eine  Bildsäule  des  Elatos,  einen  Tempel  des 
Aeskulap,  und  in  ihrem  äussersten  Ende  das  Theater,  mit  der 
sehr  alten  Statue  der  Athene,  die  auch  im  Kriege  gegen  Taxilos, 
einem  Feldherrn  des  Mithridates,  dem  die  Stadt  für  die  Römer 
widerstand , Hülfe  geleistet  haben  soll 38).  Dafür  erhielten  sie  von 
den  Römern  die  Freiheit.  Dieses  Bild  der  Göttin  findet  sich  auf 
den  Münzen  der  Stadt  -mit  der  Inschrift  EAATESIN.  Im  persi- 
schen Kriege  ward  die  Stadt  durch  die  Perser  zerstört;  jedoch 
ward  sic  wieder  nufgebaut.  Der  Belagerung  des  Kassander  wider- 
stand sie  mit  Glück;  Philippos  aber,  der  Sohn  des  Demetrios,  nahm 
sie  durch  Bestechung  der  angesehensten  Einwohner.  Während 
des  Kampfs  des  Titus  Flarainius  gegen  Philipp  von  Makedonien, 
blieben  sie  diesem  treu,  ohngeachtet  ihr  der  römische  Feldherr 
Freiheit  versprach;  nur  der  Gewalt  des  Siegers,  der  sie  nach 
einer  Belagerung  erlag,  ergaben  sie  sich3’).  — In  der  Gegend 
zwischen  Neon  und  Trite  muss  Pcdieas  ( üiditag , IleSlt])  gele- 
gen haben,  das  die  Perser  zerstörten38).  — Erochus  (Eq 
welches  die  Perser  ebenfalls  zerstörten,  muss  zwischen  Chnradra 
und  Tethronion  gelegen  haben.  — Daphnus  (Jaqirovr;, 
Acupovoa),  la^  neunzig  Stadien  von  Kyros  und  bundertzwanzig 
von  Elateia  entfernt.  Strabo  sagt38):  „Daphnus  ist  zwar  jetzt 

zerstört,  einst  aber  eine  das  Meer  berührende  Stadt  iu  Phokis, 
welche  die  epiknemidischen  Lokrer  schied,  und  zwar  die  Einen 
gegen  Böotien,  die  Anderen  gegen  das  bis  zum  Meer  reichende 
Phokis.  Zum  Beweis  dient  das  zu  Daphnus  befindliche  Schedi- 
eion,  welches  man  für  des  Schedios  Grabmal  hält.  Anerkannt 
ist  aber,  dass  Daphnus  Lokris  nach  beiden  Seiten  trennte,  so  dass 
sich  die  epiknemidischen  und  die  opuntischcn  Lokrer  nirgends  be- 
rührten, nachher  aber  wurde  die  Ortschaft  den  Opuntiern  zuge- 
theilt.“  Stephanos  nenut  sie  eine  phokische  Stadt40).  — Eche- 
dnmia  ( 'Ex>;daf/ia)  und  Phlygonium  (<l>lvy6vior)  wurden  eben- 
falls in  dem  sogenannten  heiligen  Kriege  zerstört*1). — „Para- 
potamii  (oi  IIciQctnoiafim , oder  IJaonnoxa^la)  ist  ein  Ort  am 
Kephissos,  unweit  Phanoteus,  Chäronea,  und  Elateia.  Theopom- 
pos  sagt , dieser  Ort  sei  von  Chiironea  gegen  vierzig  Stadien  ent- 
fernt, und  scheide  die  Ambryscr,  Panoper,  und  Dauller;  er  liego 
am  Pass  aus  Böotien  nach  Phokis  auf  einem  massig  hohen  Hügel, 

88)  Pausan.  X.  34. 

87)  Liv.  XXXII.  24. 

88)  Herodot.  VIII.  83. 

39)  Strabo  IX.  p.  448  bij.  410. 

40)  Stepti.  Byz.  s.  v.  /farmt vf.  Plin.  bist.  uat.  IV.  7. 

41)  Pausan.  X.  8. 
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zwischen  dem  Parnass  and  dem  Berge  Ilcdylion,  welche  etwa 
fünf  Stadien  von  eiuander  entfernt  sind,  und  zwischen  iune  die 
Grenze.  Die  Scheide  mache  der  beiderseits  einen  schmalen  Zu- 
gang lassende  Kephissos.  Es  war  ein  alter  Ort,  er  wurde  aber 
durcli  die  Perser  zerstört.  Er  lag  auf  den  beiden  Ufern  des 
Flusses,  wo  in  der  späteren  Zeit  nur  noch  eine  Veste  davon 
übrig  war.  Die  Ruinen  findet  man  südwestlich  von  dem  heutigen 
Ort  Belissi  ( Mnthoai ) in  dem  sogenannten  Paleö-kastro  41  b ). 

Ausser  diesen  Orten  lagen  noch  in  Phokis  die  Städte:  Aga- 
thia  {'j4yiOua),  wie  es  scheint  eine  uralte  Stadt;  dem;  Ilellani- 
kos  erwähnt  dieselbe  im  ersten  Buch  seines  Werks  dtvxahoinfa. 

— Nach  Didymos  soll  das  homerische  Kyparissos  Apollonia 
(jfaolloorfa)  geheissen  haben,  aber  Kyparissos  genannt  worden 
seyn,  weil  dort  viele  Ky pressen  wuchsen.  — Gronia  (/pwi««); 

— Stephane  — Hy apea  {'Tcirrtta),  soll  von  llyapos 

benannt  seyn.  Diese  Orte  erwähnt  Stephanus  sämmtlich  als 
phokische. 

Die  Naubolcnses  (KavßohTif)  waren  die  früheren  Bewoh- 
ner der  später  Drymäa  genannten  Stadt41). 

F.  Böotien. 

$.  1.  Käme  und  Umfang. 

Böotien  (jj  Boirnta,  Boeotia,  Boeotis)  erscheint  unter  den 
Landschaften  in  Hellas  in  jeder  Rücksicht  in  ganz  cigcnthüinlichen 
Verhältnissen.  Die  Beschaffenheit  des  Landes  so  wie  die  Bevöl- 
kerung bilden  für  den  Forscher  den  wichtigsten  TheiL  Die  For- 
schung ist  schwierig;  dcun  sic  hat  es  mit  der  Sage  zu  thuu,  die 
in  tiefe  Duukelhcit  den  Blick  lenkt.  Den  Umfang  dieser  Land- 
schaft vergleicht  Slrabo  43J  mit  einem  Laudstreifen,  der  von  Osten 
her  gezogen  ist,  „vom  Meer  bei  Euböa  bis  zum  Meer  des  kris- 
säischen  Golfs ; an  Lauge  Attika  beinahe  gleich  oder  etwas  kleiner, 
au  Güte  des  Bodens  aber  bei  weitem  vorzuzieben.“  Dann  fährt 
er  fort:  „Ephoros  erklärt  Böotien  in  dieser  Hinsicht  nicht  nur  für 
besser,  als  die  nachbarlichen  Länder,  sondern  auch,  weil  es  drei 
Meere  berühre,  und  sich  mehrerer  Häfen  erfreue.  An  der  kris- 
säischen  und  korinthischen  Bucht  empfange  es  die  Waaren  aua 
Italien  und  Sikilicu  und  Libyen,  und  weil  in  den  Gegenden  neben 
Euböa  die  Küste  nach  beiden  Seiten  des  Euripos  gctheilt  ist, 
einerseits  gegen  Aulis  und  das  tanagräische  Gebiet,  andrerseita 

41b)  strabo  IX.  p.  424.  Plutarcb  Sylla  10.17.  Polyaeu.  «trat.  1.2,4. 
Lenke  u.  a.  0.  Ud.ll.  p.  07.  19U  sq.  ' 

43)  Pauaan.  X.  33. 

43}  IX.  p.  400  sq.  Nicht  nur  sind  in  diesem  Abschnitt  Otfr.  Hüller’« 
vorzügliches  Werk:  Orchomeuos  lind  die  Minyer,  sondern  auch  dessen 
neuere  Abhandlung  über  Büotieu  in  der  grossen  Kcyklopädie  von  Grober 
und  Krach,  Kd.  II,  so  wie  auch  Bocckh’s  meisterhafte  Untersuchungen  über 
die  büotische  Spracheigenthüuüiohkeit  in  dessen  Corpus  Iuscriptiomun , Vol.I. 
p.  71?  sqq.  benutzt  worden. 
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gegen  Salganeus  und  Anthedon:  so  sei  der  einen  Seite  das  Meer 
um  Egypten  und>Kypros  und  di§  Inseln  zugänglich,  der  anderen 
das  Meer  bei  Makedonien , die  Propontis  und  der  Hellespont.“  80 
wie  die  Landschaft  auf  der  Ostseite  und  auf  der  Südwestseite 
von  dem  Meere  begrenzt  wird,  so  bilden  im  Lande  selbst  hohe 
Gebirge  mehr  oder  minder  umfangreiche  Thfiler.  Zwischen  den 
Gebirgen  liegt  der  grosse  See  Kopais,  in  welchen  sich  von  We- 
sten und  Süden  her  mit  dem  wasserreichen  Kephissos  mehrere 
andere  Flüsse  ergiessen.  lieber  die  unterirdischen  Abflüsse  des 
Sees  wird  nachher  das  Nöthige  berichtet  werden. 

Ehemals  soll  Böotien  Aonia  CAnvIa),  auch  Mesapia 
(Mtöan/a) , ögy gi a (’Slyvy/a),  und  Cadmea  (Aadpij/v)  geheissen 
und  darauf  den  Namen  Böotien  erhalten  hahen  44J.  Natürlich 
entstanden  diese  Namen  von  den  Völkern,  welche  das  Land  in 
Besitz  hatten,  wie  dies  überall  im  Altcrthum,  so  wie  zu  allen 
Zeiten  der  Fall  war,  wo  nicht  besondere  Eigenthümlichkeiten  des 
Landes  überwogen,  und  den  Namen  veranlassten. 

S,  2.  Yolkschaften. 

Strabo  berichtet 4i) : „Böotien  wurde  zuerst  von  Barbaren 
bewohnt,  den  Äonen  und  Temmiken,  weiche  von  Sunion  wreg- 
gezogen  waren,  dann  von  den  Lei  egen  und  Hyanten.  Her- 
nach besassen  es  die  Phöuiken  unter  Kadmos,  der  die  Veste 
Kadmcia  aufführte,  und  die  Herrschaft  seinen  Nachkommen  hin- 
terliess.  Diese  bauten  der  Kadmeia  Theben  hinzu,  und  behaupte- 
ten die  Herrschaft,  den  meisten  Böotern  gebietend,  bis  zum  Ileerr 
Stuge  der  Epigonen.  -Vor  diesem  wichen  sie  auf  kurze  Zeit  aus 
Theben,  und  kamen  nachher  wieder.  Wiederum  von  den  Thra- 
ken  und  Pelasgern  vertrieben,  gründeten  sie  ihre  Herrschaft 
in  Thessalien  auf  lange  Zeit  mit  den  Arneiern,  so  dass  sogar  alle 
Böoter  Messen.  Nachher  kehrten  sie  abermals  wieder  in  die  Hei- 
math  zurück,  als  schon  zu  Aulis  in  Böotien  der  äolische  Auszug 
veranstaltet  wurde,  welchen  des  Orestes  Söhne  nach  Asien  führ- 
ten. Jetzt  vereinigten  sie  mit  Böotien  auch  Orchomenos  (denn 
früher  waren  die  Orchomcnier  nicht  gemeinschaftlich,  auch  llo- 
raeros  erwähnt  sie  nicht  mit  den  Böotern,  sondern  abgesondert, 
unter  der  Benennung  Minyer),  und  vertrieben  mit  ihnen  die  Pe- 
lasger  nach  Athen,  von  denen  ein  Theil  der  Stadt  Pelasgikon 
benannt  ward.  Sie  wohnten  aber  auch  am  llymcttos,  die  Thraker 
an  dem  Parnas.  Die  Hyanten  aber  bauten  die  Stadt  Hyas  in 
Phokis.“  Ausser  diesen  hier  genannten  Voikschaften  kennt  man 
noch  die  Namen  der  Hektenen  ( ’Eyxtijrts) , welche  die  Thebais 
bewohnten46).  Doch  mehr  ist  von  diesem  untergegangenen  Ge- 


44)  Steph.  Byx.  a.  V.  Botnrtla  ixaltiro  <M  Aiovia  xai  Mtoania  xai 
‘Jlyvyia  xai 

45)  IX.  p.  40t. 

40)  Pansan.  IX.  5.  Lycopbr.  1818  Tzetz.  ad  I.ycophr.  v.  433.  Ktymol. 

M.  s.  v.  ’fpmj«?. 
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schlecht  nicht  bekannt.  Pronasten  ( rjQoväarat ) soll  ein  Theil 
des  böotiscben  Volks  genannt  worden  scyn *T).  An  die  Hektenen 
knüpft  sich  die  Sage  von  Ogen-Ogygos,  die  sich  offenbar  auf  den 
uralten  physischen  Zustand  des  Landes  bezieht.  Denn  ehe  sich 
die  unterirrdischen  Kanäle  des  grossen  Sees  öffneten , überflutheten 
dessen  Wässer  selbst  die  nahen  Gebirge,  wie  ehedem  Thessalien 
ja  auch  ein  grosser  See  war.  Wie  die  Völker  beider  Land- 
schaften im  nahen  Zusammenhänge  stehen,  so  sehen  wir  auch 
beide  Landschaften  in  uralter  Zeit  dasselbe  Schicksal  durch  die 
Fluthen  der  inneren  anschwellenden  Gewässer  erleiden,  so  lange 
eich  dieselben  keinen  Abfluss  in’s  JVleer  öffneten. 

Die  Hyanten  CTavtrs,  oder  auch ’Tamot,  genannt)  sollen  nm 
Alalkomenä,  Onchcstos,  und  Theben  gewöhnt  haben.  Der  Berg 
II  y p haute  io  n hat  von  ihnen  den  Namen  erhalten.  Spater  zie- 
hen sie  nach  Phokis  an  den  Parnass,  gründen  dort  üyampolis  oder 
Hyas  genannt,  in  Lokris  wieder  Ilyanteia,  und  treten  in  Lokris 
Und  Aetolien  mit  den  Leiegen  in  Verbindung.  Durch  Ornytos, 
des  Sisyphos  Sohn , der  nach  Aonien  kam , sollen  nie  im  Kriege 
gegen  die  opUntischen  Lokrer  wegen  Daphnus  unterstützt  worden 
Beyn  und  diese  besiegt  haben  4S).  . 

Müller  urtheilt:  „Das  sind  verloschene  und  fast  bedeu- 

tungslos gewordene  Namen  von  Stämmen,  die  vielleicht  zum  Theil 
pelasgisch,  zum  Theil  lelegisch  waren“*9).  Zu  diesen  erlosche- 
nen Volksohaften  gehören  auch  die  Aones  CAon$),  nach  deneg 
das  Land,  welches  sie  inne  hatten,  ’Aovta  genannt  wurde80). 
Bemerkenwerth  ist  folgende  Sage,  die  wir  hier  nach  Otfr. 
Müller  mittheilen  8t):  „Orion  von  Ilyria  hatte  zwei  Töchter, 

Metioche  und  Menippe.  Nachdem  ihr  Vater  von  der  Artemis  ge- 
tödtet  worden,  nahm  sie  die  Mutter  zu  sich  und  Athene  erzog 
Bie  in  allen  Künsten  der  Weberei.  Damals  verwüstete  eine  Seuche 
ganz  Aonien , und  die  Äonen  schickten  eine  heilige  Gesandtschaft 
zum  Apollon  Gortynios  ss).  Der  Gott  antwortete,  sie  sollten  die 
beiden  Eriunien  83)  (Trophonios  vermuthlich  und  Herkyna)  durch 

47)  Steph.  Byz.  s.  h.  V. 

48)  Plutarch.  bellen.  15,  p.  380  ll.  ed.  Steph.  B.vz.  s.  v.  'Tovr»?.  Schot, 
ad  Apollon.  Rbod.  III.  1342:  'Ydrrtnv  <t«  (tvTt  rov  Botontuv.  'Yarres  yaq 
Voioiriai;  tfh-nt;  /jcrcp’apo».  Daher  sagt  Apollonios  in  dieser  bezeichnten 
Stelle:  'Yartiov  Uy/r^Toio.  Auch  Ku*tathios  ad  Dionys.  Perieg.  604  be- 
zieht sich  darauf.  Von  ihnen  scheint  auch  der  oben  erwähnte  Gipfel  des 
Parnass  11  ya  mp  ela  benannt  worden  zu  seyn. 

40)  In  der  erwähnten  Abhandlung  p.  361.  / • 

ÖO)  Schol.  ad  Apoll.  Hhod<  III.  117a  LycophC.  1800.  Antonin.  Mb. 
85.  Steph.  Byz.  s.  v.  y<o«?.  , 

51)  Orchomenos  nnd  die  Minyer  p.  300.  Nicander  et  Corinna  «p. 
Antouiu.  Dil).  35.  Ovid.  inet.  XUI.  685  sqi[. 

A3)  Vgl.  Pausan.  II.  11,  8. 

1 59)  'Ety/rio vmo?  ist  Hermes  nnd  Hades , ganz  dem  TrophouiOs  analog. 

Creuzer  ad  Cic.  N.  D.  p.  607.  t 
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das  freiwillige  Opfer  zweier  Jungfrauen  versöhnen.  Menippe  und 
Metioche  bieten  sich  dar,  und  tödten  sich  mit  dem  Webkamm. 
Die  Gottheiten  verwandelten  sie  in  Kometsterne.  Alle  Äonen  aber 
errichteten  in  Orchomenos  ein  herrliches  Heiligthum  der  Jungfrauen, 
und  bringen  ihnen  noch  jetzt  jährlich  durch  Knaben  und  Mädchen 
Bühnopfer  dar,  und  noch  immer  nennen  sie  die  Aeoler  Koroni- 
des.  Ihre  Freier  aber,  die  sich  in  die  Flamme  warfen,  wuchsen 
als  zwei  Jünglinge  hervor,  die  nach  der  Jungfrauen  Namen 
Korona  genannt  wurden.“  Müller  selbst  fügt  hinzu:  So  ver- 
wirrt und  wunderlich  zerrissen  auch  diese  Legende  ist,  und  so 
sehr  vielleicht  die  Sage  von  den  Töchtern  des  Orion  und  den  Ko- 
roniden  zu  Orchomenos  geschieden  werden  muss:  so  hervorleuch- 
tend ist  doch  die  Uebereinstiramung  mit  der  Stammsage  der  thes- 
salischen  Phlegyer  von  Asklepios  Geburt3*):  — dass  nämlich 
Koronis,  Phlegyas  Tochter,  von  Apollon  schwanger,  dennoch 
Ischys,  Elatos  Sohn,  geliebt  und  dem  Gott  vorgezogen  habe, 
darum  aber  von  Artemis,  getödtet  worden  sei ; wie  nun  aber  schon 
der  Scheiterhaufen  in  Flammen  gestanden,  habe  der  Gott  Apollon 
sein  Kind  Asklepios  hinweggerissen;  einer  Sage,  die  so  eigentlich 
den  Phlegyern  angehört,  wi,e  die  von  der  Arsinoc  bei  den  Trik- 
kfiern  am  Peneus  und  ihren  Verwandten  in  Messenien  einheimisch 
war.“  Aus  jener  Sage  tjer  Äonen  sieht  man  wenigstens  so  viel, 
dass  dieser  Volkstamm  einen  gewissen  Grad  geistiger  Ausbildung 
erlangt  hatte;  nichts  Sicheres  lässt  sich  aber,  über  das  Verhältnis« 
der  Äonen  und  Phlegyer  aus  jener  Uebereinstimmung  der  Sagen 
beider  gewinnen.  t 

Ueber  die  Namen  Mesapia  ( Meaanta );  indessen  zeigt  sich 
doch  noch  eineSpur  in  der  lAndschaft  in  dem  Berge  Messapio n 
in  dem  Gebiet  der  Stadt  Anthedon.  Dieser  Name  wird  von  Mes- 
sapos  abgeleitet,  der  nach  Iapygien  hinüber  wanderte,  und  das 
dortige  Land  Mcssapia  nannte33). 

V ' , 

Der  Name  der  Landsbhaft  Ogygia  (Slyvyla)  deutet  etymolo- 
gisch, so  wie  durch  die  daran  geknüpfte  Mythe,  auf  die  grossen 
Naturerscheinungen  in  dieser  Gegend,  auf  die  grossen  Wasser- 
fluten, welche  das  Land  einst  bedeckten.  Ogygcs  ist  ohne 
Zweifel  das  göttliche  Sinnbild  des  anschw  cllenden  und  übertreten- 
den Sees,  der  in  blossen  Kopfbildern  verehrt  wurde,  und  zum  Opfer 
auch  nur  Thierköpfe  erhielt.  Ogygia  war  also  das  Wasser-  oder 
Flutenland,  wo  kein  Leben  gedieh,  sondern  alles  umkam.  Ohne 
Zweifel  war  dieser  Name  niemals  eigentlicher  Landname,  sondern 
ward  bis  in  die  späteste  Zeit  nur  dann  gebraucht,  wenn  von  der 
physischen  Beschaffenheit  des  Landes  die  Rede  w'ar.  Durch  die 
uralte,  asiatische  Wortwurzel  Ogh,  reissendes  Wasser,  ist  die- 


54)  Vermnthltch  erzählten  sie  schon  die  Eüen  und  der  Hymnos  auf 
Apollon  Pythios.  Piodar.  Pyth.  III.  8sq. 

55)  Strabo  IX.  p.  405.  Vgl.  Stephan.  Byx.  s.  v.  Mtoaantor.  Pausan. 

ix.  p.«e. 
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»C9  Wort  mit  Okeanos  verwandt.  Auch  Attika  soll  einst  Ogygia 
geheissen  haben88). 

Der  Name  Kadmeis  (Ka8fojl<;)  ist  der  von  einem  Volkge- 
schlecht entlehnte  Name  des  Landes.  Man  betrachtete  die  Kadmeer 
als  eine  phönikische  Kolonie;  indessen  deckt  Dunkel  jene  Zeit  mit 
ihren  eigenthiimlicben  Verhältnissen.  Bemerkenwerth  ist,  dass 
der  Name  an  die  Stadt  Theben  geknüpft  erscheint;  denn  Kadmeia 
(Kati/itta)  hiess  die  Akropolis  jener  Stadt,  nnd  Kadmeier,  oder 
Kadmier,  und  Kadmeiouen  (Kaifteiot,  Kctduht , Kadfifiov* s)  die 
Thcbaner.  Kadmier  hiessen  sie  sogar  noch  in  ihren  Kolonieen 
z.  B.  in  Priene  5T).  Otfr.  Müller  urtheilt88):  „Wir  haben 

alle  Sagen  über  Kadmos  und  sein  Geschlecht  aus  dem  Munde  der 
Ilellenen  - und  Königsage  der  Böoter,  deren  Einwanderung  in 
Böotien  die  letzten  Trümmer  des  Kadmcioncnvolks  gänzlich  unter- 
warf oder  vertrieb.  Wie  aber  die  Dorer  die  alten  argeischen  und 
lokrischen  Sagen,  eben  so  nahmen  die  Böoter  die  kadmeischen, 
nehrolich  höchst  äusserlich,  menschlich,  heroisch.  Und  so  ist 
denn  auch  Kadmos  bei  ihnen  von  einem  Gott  zu  einem  menschli- 
chen Gründer  des  Staats  geworden,  den  dunklen  Namen  Phönix 
wahrscheinlich  ideeller  Grundbedeutung,  nahmen  sie  als  Völker* 
bezeichnung.'  Es  ist  aber  Kadmos  eine  Gottheit  der  tyrrheni* 
sehen  Pelasger;  eines  Volks,  das  von  Theben  kam,  und  ur~ 
sprünglich  mit  den  Kadmern  eins  und  dasselbe  ist  — eine  Be- 
hauptung, die  so  fremd  sie  erscheinen  mag,  doch,  wie  ich  meine, 
zu  grosser  Evidenz  gebracht  werden  kann.“  Leugnet  Müller 
auch  hierdurch  die  Niederlassung  der  Phöniker  in  Böotien,  so 
lässt  sich  dagegen  Uerodot’s  Meinung  geltend  machen.  Dieser 
Historiker  berichtet59):  „ich  selbst  habe  kadmeische  Schrift 
(Kadft^ia  fQcuiftaja ) im  Tempel  des  ismenischen  Apollon  in  The- 
ben bei  den  Büotern  gesehen,  die  auf  einigen  Dreifüssen  einge- 
graben und  meistentheils  den  ionischen  Schriftzügen  glichen.“ 
Auch  die  Kleidung  der  böotischen  Frauen  ist  unverkennbar  orien- 
talisch. Der  lange  weisse  Schleier,  Lampadion  genannt,  liess 
nur  die  Augen  frei;  die  purpurne  Fussbedeckung;  die  auf  dem 
Scheitel  in  einen  Kuoten  zusammengebundenen  Kopfhaare  erwähnt 
noch  Dikäarch  als  Sitte  80).  Selbst  die  Gestal)  und  die  Bedeutung 
der  Sphinx  in  Theben  weist  auf  den  Orient  hin  8>).  Ja,  an  der 

6ß)  Dionys,  et  Panyasis  ap.  8teph.  B vz.  s.  v.  Tqt/iD.tj  Vlyvyia.  Pan«. 
tX.  33,  4.  Schot,  ad  Apollon.  Ilhod.  III.  1178  erscheint  Ogyges  als 
_ König  im  Lande  Ogygia.  Korinna  nennt  denselben  sogar  einen  Sohn  des 
BÖOtos  : 'Jlyryiaq  dt  raq  ßijßac  Ü7tö  ^Jlyvyov  Toi  ßaoiltvoar TOf  avtdtv.  Ko- 
nivva  di  r6v  "Jlyvyor  Boianoi  vibr  tintv.  'Anö  fuirrou  de  xai  ’JlyvyM*  tüir 

&qßwr  Teilen. 

57)  Steph.  Byz.  s.  v.  Kat/uia.  Enstatb.  ad  Dionys.  Perieg.  ad  V.  833. 
Strabo  XIV.  p.  636. 

58)  Die  Miuyer  ond  Orchomenos  p.  119.  > 

59)  V.  60. 

60)  Dicaearch.  p.  16  ed.  Huds. 

6 t)  Clemcn.  Alex,  ström.  V.  7.  Palacphat.  de  tncredlb.  7.  Pnnsan. 
tX.  aa  Herodot.  IV.  79. 

33  * 
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Beeküsfe  ward  die  Purpurlischerei  geübt,  die  sonst  nur  ein  Vorzug 
der  Phöniker  war63). 

Die  M i n y e r (oi  Mtvveu)  wohnten  ursprünglich  an  den  Gren- 
zen Thessaliens  und  Makedoniens,  wie  schon  bemerkt  worden 
ist63),  und  gründeten  überall  Städte,  welche  sie  Minya  ( [Mtvva ), 
Halmonia  (’AXfiiuvln)  nannten.  Darauf  zog  er  nach  Orchomenos, 
wo  sie  den  Ort  llolmones  (' Olfimreg ) gründeten,  und  sich  in  den 
Besitz  des  nördlichen  Theiis  von  Böotien,  um  den  See,  setzten. 
In  der  Sage  von  der  Verbindung  des  Holmos  und  Sisyphos  er- 
scheinen sie  wieder  mit  den  korinthischen  Aeolern  verwaudt  6+). 
Es  war  ein  betriebsames  und  durch  Rcichthum  mächtiges  Volk; 
namentlich  übten  sie  die  Dandelschiffahrt,  bis  in  die  entfernte- 
sten Gegenden,  bis  in  die  Tiefe  des  Pontos  Euxinos,  nach  Kolchis 
hin,  wo  sie  das  goldene  Vliess  holten.  Dies  beweisst  die  mythi- 
sche Verbindung  zwischen  Orchomenos,  Iolkos,  und  Koriuth,  so 
wie  Euphamos,  derMinyer,  ein  Sohn  des  Poseidon  6S).  Der  ho- 
merische Sänger  nennt  Orchomenos  eine  minysche  Stadt  ( Mtrvtiof), 
wodurch  sie  von  der  gleichnamigen  in  Arkadien  unterschieden 
wird.  Nach  der  Mythe  war  Klymene,  eine  Tochter  des  Minyas 
und  der  Euryanassa , welche  wieder  eine  Tochter  ist  des  Phlcgyers 
Hyperphas,  die  Ahnfrau  der  Argonauten  Iason,  Iphiklos,  und 
Klymenos.  Von  einer  Minyerin  stammt  auch  Admetos  aus  Phcrae. 
Daran  schliessen  sich  der  Iolker  Akastos,  die  Gründer  der  miny- 
schcn  Stadt  Almon,  des  magnesischen  Ormcnion , die  Magneten 
Phokos  und  Priasos,  die  Lapithen  Peirithoos,  Asklepios,  Käueuos, 
Polyphemos  u.  a. 66). 

Die  Phlegyer  (ipleyvat)  waren  ein  Kriegvolk,  vielleicht  die 
Adelgeschlechtcr  des  minyschen  Volks,' mit  dem  sie  Eins,  aber 
oft  auch  von  ihm  getrennt  erschienen.  Sie  sassen  in  der  Gegend 
von  Panopeus,  wo  sie  als  Feinde  und  Verräther  des  Apollonkultus 
erscheinen,  indem  das  furchtbare  Ungeheuer  Tityos  ein  Enkel  des 
Minyas  oder  Orchomenos  genannt  wird.  Auch  die  Helden  von 
Hyria,  namentlich  Euphemos  der  Argonaut,  gehörten  zu  den  Phle- 
gyern.  Phlegyer  besassen  einst  in  den  thessalischen  Thälcrn  das 
dotische  Feld  nebst  der  Stadt  Gyrton  e'*).  Phlegyas  aber  war  ein 
Thessaiier  und  Sohn  der  Dotis,  und  zeugte  eine  Tochter  Koronis 

02)  S.  vorher  Vgl.  Welcker,  über  eine  kretische  Kolonie  in 
Theben.  Bonn  1824.  8. 

03)  8.  vorher  p.  2!>0  sq 

64)  Stepb.  Byz.  8.  v.  "OXftanq  et  Miri-a. 

63)  Apollon.  Rhnd.  I.  17t).  182.  Ascleplades  ap.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
880.  Pausan.  IV.  10.  Hygin.  14.  Hesiod.  in  Schul.  ad  Pindar.  IX  35. 
Vgl.  Müller*»  Orchomenos  und  die  Minyer,  so  wie  Ph.  Buttmann'a 
akademische  Vorlesung:  Leber  die  Minyae  der  ältesten  Zeit  (1820),  in 
dessen  Mythqlogus.  Bd.U.  p.  104  sqq. 

60)  Müller  a.  a.  0.  p.23t)  sq.  Buttmann  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.215  sq. 

07)  steph.  Byz.  s.  v.  Anixun.  Slrabo  IX.  p.  442.  Homer,  hymn.  in 
Apoll.  270  sq.  ' 
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Er  wurde  von  dem  böofischen  Helden  Lykos  und  Nykteus  über- 
wunden und  gctödtet,  die  darauf  noch  Ilyria  bauen  BS).  Das  An- 
denken an  die  gewaltsamen  Feindseligkeiten,  welche  der  Stamm 
der  Phlcgyer  verübte,  bewährt  die  Mythe,  dass  Zethos  und  Arn- 
pliion,  die  Zeussöhne,  Theben  ummauern,  um  die  feindlich  ge- 
sinnten Phlegyer  abzuhaltcn.  Dessenungeachtet  fiel  die  Stadt  in 
ihre  Gewalt  unter  der  Anführung  des  Eurymachos,  der  auch  den 
Tempel  des  Python  plünderte  und  verbrannte.  Die  Vertheidiger 
des  lleiligthuras,  Philamnion,  ein  Diener  bei  demselben,  nebst 
einer  Schaar  Argeier,  fielen  in  diesem  Kampf39). 

Die  tyrrhenischen  Pelasger  gründeten  nach  Herodot 7<>) 
die  samothrakischen  Weihen , indem  sie  von  Attika  aus  diese  Insel 
sowohl  als  die  benachbarten  Inseln  Lemnos  nnd  Imbrns  bevölkerten. 
Nack  Attika  waren  sie  aber  aus  Böotien  gekommen,  welche  Mei- 
nung aller  Historiker  vollkommene'  Giltigkeit  erhält  eben  durch 
die  bemerkte  Verwandtschaft  der  Kulte.  Nun  ist  freilich  die 
Meinung  desEphoros,  dass  die  pelasgischen  Tyrrhener  ein  beson- 
deres Volk  seien,  welches  die  Kadmeer  vertrieben,  Theben  auf 
kurze  Zeit  besessen  und  dann  von  den  Böotern  vertrieben  worden 
seyn.  Allein  diese  Ansicht  ist  dadurch  schon  als  falsch  erwiesen, 
dass  wir  gesehen  haben,  der  von  den  pelasgischen  Tyrrhenern 
überbrachte  Kultus  sei  eben  der  älteste  und  eigentümlichst  the- 
banische;  woraus  weiter  folgt,  dass  diese  tyrrhenischen  Pelasger 
nichts  als  ein  unter  einem  bestimmten  Namen  auflebender  Zweig 
oder  Tbeii  der  sogenannten  Kadmcionen  (Kadmonsverehrer)  oder 
Theliageneis  (Urthebaner)  sind.  Mehr  gehen  diese  tyrrhenischen 
Pelasger  die  Geschichte  Thebens  nicht  an“  71).  Nach  Dionysios 
kamen  sie  nach  Böotien , aus  Thessalien  vertrieben  7a).  Nach 
Diodor  hiess  Pelasgns  ein  Sohn  des  Flusses  Asupos73). 

Die  Phoker  erscheinen  nicht  nur  in  der  hellenischen  Urzeit 
überhaupt,  sondern  nuch  in  der  Volkgoscbichte  einzelner  Stämme 
als  höchst  bedeutsam74).  Sie  müssen  in  den  Urzeiten  des  helle- 
nischen Volks  weit  verbreitet  und  mit  den  Hellenen  in  naher  Be- 
rührung gestanden  haben.  Das  im  Vorigen  angedeutete  Vcrhält- 
niss  der  a^ten  Thraker  zu  den  Hellenen  zeigt  sich  auch  in  Böotien. 
Sie  begründen  hier  Heiligthümer  mit  ebendemselben  Namen  wie 
in  dem  alten  Piericn,  und  neben  ihnen  sehen  wir  dort,  wie  hier, 
Pelasger.  Das  Leibethrion  ward  von  den  Thrakern  geweiht;  die 
Aloiden,  thrakische  Heroen,  gründeten  Askrn,  ausserdem  wie  auch 

08)  Apollodor.  m.  5,  5.  10,  3. 

09)  Schol.  ad  Apollon.  Rhod.  1. 733.  Paus.  X.  7,1.  Vgl.  Mülle r a.  a. 
O.  p.  188  sijij. 

70)  Herodot.  11.  31. 

71)  Müller  a.  a.  O.  in  der  Enoyklopädie  p.  803- 

78)  Antiqfj.  rom.  I.  17. 

73)  Diodor.  IV.  78.  Vgl.  Müller'«  Orclioroeaoe  p.  181  sqq. 

74)  Vgl.  vorher  p.  305.  <■ 
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hier  einen  Helikon,  und  bei  Lebadeia  einen  Ort  Thrakis,  so  wie 
überhaupt  der  herrschende  Kultus  und  die  Mythe  in  beiden  Ge- 
genden auf  eine  uralte  Verbindung  zurückweist.  Namentlich 
stammt  von  ihnen  der  Dionysos  - und  der  damit  gleichsam  ver- 
nchwisterte  Musen  - und  Apollon -Dienst.  Bei  Delphi  zeigte  dag 

Geschlecht  der  Thrakidai  noch  in  später  Zeit  Spuren  von  dem 
einstigen  Daseyn  der  Thraker.  Als  Verbündete  der  Kieusinier 
erblicken  wir  sie  in  dem  Kriege  gegen  die  Athener.  Vielleicht 
Bestand  auch  eine  Verbindung  derselben  mit  denMinyern,  wenig- 
stens lässt  dies  die  Sage  vermuthen,  dass  Mideia,  eine  Heroine 
von  Lebadeia,  die  Tochter  des  Alonos,  des  Thrakerheros  auf  dem 
Helikon  heisst.  Seit  welcher  Zeit  und  wie  lange  aber  die  Thra- 
ker in  Böotien  wohnten,  das  lässt  sich  nicht  bestimmen;  indessen 
ihr  Aufenthalt  dort  hatte  einen  bleibenden  Einfluss  geübt.  Sogar 
ein  Theil  der  Zeitrechnung,  ohne  die  ein  ausgebildeter  Kultus  nicht 
bestehen  kann,  wenn  nicht  vielleicht  der  ganze  Umfang  derselben, 
rührt  von  ihnen  her.  Müller  bemerkt:  „Die  meisten  Jahres- 
cyklen  von  Alt -Hellas  sind  ja  büotischen  Ursprungs.  Auch  die 
Trieteris,  oder  die  zweijährige  Interkaiation , die  mit  dem  Diony- 
sos-Dienst innig  verbunden  war,  stammt  von  den  büotischen 
Thrakern  her;  nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Uebcrlieferung,  dass 
zu  Nysa  auf  dem  l’arnass,  und  vielleicht  auch  von  den  thebäi- 
eclien  Kadmeern,  dem  Gölte  ein  trieterisches  Fest  gefeiert  worden 
sei.“  Wie  viel  sie  an  der  Entfaltung  der  Poesie  der  Böotcr  Theil 
haben,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  bestimmen; 
indessen  er  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  da  wir  ja  thrakische 
Sänger  bei  den  pierischen  Thrakern  kennen,  und  auch  Gesang 
sich  von  dem  Kultus  nicht  trennen  lässt.  Indessen  ein  Zeugnis» 
für  die  Bängerkunst  der  büotischen  Thraker  bietet  die  Sage,  dass 
die  Musen  nach  der  Erlegung  des  Drachen  des  Ares,  bei  der 
Verheirathung  des  Kndmos  mit  der  Harmonia,  einer  Tochter  des 
Ares,  sangen  7S).  Deutlich  sieht  man  hier  die  Kadmeer  und  die 
Thraker  mit  einander  in  Streit,  der  lange  dauerte.  Dazu  kam 
später  die  eindringende  achäisch- äolische  Kolonie,  die  aus  dem 
Peloponnes  nach  Thrakien,  und  dann  nach  Aulis  zog.  So  wogte 
der  VOlkerkampf  liier,  wie  es  scheint,  ununterbrochen^  denn  das 
bewaldete  Land  bot  noch  Raum  genug  für  neue  Koloniecn.  Darauf 
deutet  eine  Nachricht,  dass  „Theben’s  Gegend  noch  in  dichten 
Wald  gehüllt  war,  noch  kein  Sterblicher  zur  heiligen  Thebe 
wohnte,  und  nicht  führten  Wege  und  Stege  durch  waizenreiches 
Gefilde,  sondern  alles  Wald  bedeckte,“  als  Apollon  schon  seinen 
Tempel  zu  Delphi  gegründet  hatte,  Oacbestos  schon  Sitz  heiliger 

73)  Didymus  ad  Itom.  catalog.  nav.  1.  Der  Drache  wnrdc  seitdem 
Stadtwappen  und  .Ncliiffzeichcn  der  Thebaner.  Kndmos  muss  aber  dem 
Ares,  um  ihn  r.u  versöhnen,  ein  Jahr  hindurch  dienstbar  seyn.  Apollo- 
dor. III.  4,  il;  vgl.  Kurip.  Phoen.  934.  Schal.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ayim. 
Die«  Jahr  war  aber  ein  sogenanntes  grosses  Jahr,  das  nach  heutiger 
Zeitbestimmung  acht  Jahre  hatte,  also  eine  achtjährige  Periode.  Bedeut- 
sam ist  übrigens  die  Uebereiostinunung  dieser  Sage  mit  der  bekannten  im 
alten  Testament  erzählten. 
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Spiele  war*8).  Nichts  dagegen  beweiset  die  Nachricht  von  dem 
ogygischen  Theben  77);  denn  die  Gottheit  wandelt  überall  früher 
da,  wo  der  Mensch  sich  niederlässt.  Der  Gottheit  Daseyn  er- 
kennt ja  der  Sterbliche  zuerst  dort  an,  wo  er  seinen  Wanderstab 
feststellt.  Es  waren  in  der  Gegend,  wo  Theben  entstand,  Ur- 
wälder auf  dem  ogygischen  Boden,  zu  vergleichen  mit  den  Ur- 
wäldern Amerika’»,  das  man  auch  Ogygia  nennen  kann. 

Zuletzt  kämpften  die  Thraker  mit  den  äolischen  B örtern, 
denen  sie  aber  unterlagen,  und  sich  vor  ihnen  zurückzogen. 
„Ephoros  erzählt,  dass  die  Thraker,  welche  mit  den  Böotern 
Waffenruhe  geschlossen  hatten,  diese  bei  Nacht  überfielen,  da  sie 
so  sorglos  lagerten,  als  wäre  Friede.  Als  die  Böoter  sie  zurück- 
schlugen, und  zugleich  beschuldigten,  den  Vergleich  übertreten 
zu  haben,  so  leugneten  jene  die  Uebertretung;  denn  sie  hätten 
nur  Tage  bezeichnet,  denn  Ueberfall  aber  des  Nachts-  gemacht 
Daher  sei  das  Sprichwort  entstanden : „Thrakischo  Ausflucht.“ 
Als  dieser  Krieg  noch  währte,  gingen  die  Pelasger  zum  Orakel; 
auch  die  Böoter  gingen  hin.  Die  den  Pelasgem  gegebene  Ant- 
wort wisse. er  nicht,  sagt  Ephoros;  den  Böotern  aber  habe  die 
Prophetin  geweissagt,  durch  Verbrechen  würden  sie  obsiegen.  Da 
nun  die  Orakelgesandten  argwöhnten,  dass  die  Prophetin  die 
Pelasger  wegen  der  Verwandtschaft  begünstigend  (denn  auch  das 
Heiligthum  war  ursprünglich  pelasgisch)  so  gesprochen  habe,  er- 
griffen sie  die  Frau,  und  warfen  dieselbe  in’s  Feuer,  sich  ein- 
bildend, sie  möge  gefrevelt  haben  oder  nicht,  so  sei  sie  in 
beiden  Fällen,  selbst  vor  der  Weiber  Ricbtersluhi,  richtig  behan- 
delt; denn  habe  jene  falsch  gesprochen,  so  sei  sie  bestraft,  habe 
eie  aber  nicht  gefrevelt,  so  sei  geschehen  was  befohlen  war,“  So 
sehen  wir  einen  steten  Völkerkampf  in  Böotien.  Die  äolischen 
Böoter  drangen  zuletzt  in’s  Land,  erkämpften  sich  aber  die  Herr- 
schaft. Durch  sie  fielen  die  Minyer,  Thraker,  Pelasger.  Thuky- 
dides  berichtet  zwar78):  „Die  jetzigen  Böoter  sind  im  sechzig- 
sten Jahre  nach  Troja’s  Einnahme,  aus  Arne  von  den  Thessalern 
vertrieben,  in  das  Land,  das  nun  Böotien,  früher  Kadmeis  hiess, 
gekommen.  Doch  war  eine  Abtheilung  derselben  schon  früher  in 
diesem  Lande,  und  zu  diesen  gehören  die  Böoter,  die  am  Zuge 
gegen  Ilion  Theil  nahmen.“  Die  letzte  irrige  Angabe  beruht  ohne 
Zweifel  auf  einer  Sage,  und  ist  ln  der  Geschichte  der  helleni- 
schen Frühzeit  nichts  Ungewöhnliches  7A).  Otfr.  Müller  stellt 
diese  Verhältnisse  sehr  klar  so  dar80):  „Die  äolischen  Böoter 
batten  im  südlichen  Theile  von  Phthiotis,  unterhalb  Iolkos,  am  Paga- 
actischen  Meerbusen,  die  Städte  Arne  (Kicrion),  Pyrasos,  Phylake, 


76)  Homer,  hymn.  ln  Apoll.  889. 

77)  Apollon.  Rbod.  III.  1177.  1178.  Yarro  de  re  rnst.  III.  1,  6.  Vgl. 
Müller  a Orchomenos,  p.  810. 

78)  I.  18. 

79)  Vgl.  Müll  er ’s  angeführte  Abhandlung  p.  864. 

80)  Orchomenos  p.891  eq. 
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and  Iton  bewohnt,  nier  wurde  Athen»  Itonis  angebetet,  and 
mit  feierlichen  Spielen  verehrt 81) , in  der  Nähe  ihres  Tempels 
strömte  ein  Flüsschen  Koralion  vorbei,  nnd  alsdann  in  den  Am» 
jihryssos.  Arne  war  die  bedeutendste  Stadt,  und  wird  darum  im 
hesiodischen  Schilde  des  Herakles  mit  der  Stadt  der  Myrmidonen 
and  dem  bochberübmten  lolkos  zusammengenannt;  das  Land  heisst 
Arnan  oder  Aeolis;  Aeolos  Tochter  Arne  wird  von  Poseidon 
(oder  Itonos)  die  Mutter  des  Böotos.  Dieses  Volk,  von  den  Thes- 
salern  gedrängt,  verliess  seinen  Stammsitz  Arne,  nnd  trug  nun 
Wohnsitz  und  Namen  auf  die  Ebene  am  kopaischen  See  Ober. 
Auch  hier  wurde  nun  Athens  Itonia,  gemeinschaftlich  mit  Hades, 
and  ebenfalls  an  einem  FlOsschen  Koralios,  verehrt:  ein  neues 
Arne  (Sinoessa)  lag  in  den  fruchtbaren  und  wasserreichen  Nie- 
derungen, die  bald  darauf  der  stagnirende  See  angefüllt  zu  haben 
scheint.  Gewiss  war  dieses  Arne  die  erste  Niederlassung  der 
Aeoler  in  Böotien;  darum  haben  sich  hier  bei  dem  Tempel  und 
Ilaine  der  konischen  Pallas  die  Pamböoticn,  ein  Fest  um  den  ein- 
gewandertcn  Stamm  in  steter  Verbindung  zu  erhalten,  festgesetzt. 
Und  erst  von  hier  aus  ist  Süd -Böotien  bevölkert  worden.  Aus 
der  Zwischenzeit  beider  Begebenheiten  hat  sich  noch  die  Fest- 
sage  der  thebäischen  Parthenien  erhalten  Ra).  Die  büotischen 
Arnäer  ziehen  anf  Orakclbefehl  gegen  Theben,  welches  die  Pe- 
lasger  inne  haben,  und  verheeren  es:  da  aber  für  beide  ein  Fest 
des  Apollon  herannnht,  schliessen  sie  Waffenruhe,  and  nehmen 
die  Lorbeerzweige  jene  vom  Flusse  Melas,  diese  vom  Helikon. 
In  dieser  Zeit  erscheint  dem  büotischen  Heerführer  Polematns  im 
Traume  ein  J.fingling,  der  ihm  eine  Waffenriistung  darreicht,  und 
ihm  anbeflehlt,  alle  neun  Jahre  eine  Daphnephorie  anzustellen,  die 
auch  lange  Zeit  hiudurch  in  Theben  am  Tempel  des  ismenischen, 
»m  Helikon  bei  dem  Heiligthumc  des  galaxisehen  Apoll  begangen 
wurde.  — Wie  kriegerische  Wandervölker -jedesmal  von  heiligen 
Priestern  und  Sehern  geführt  werden,  so  erscheint  auch  mit  dem 
thessalipehen  BöotcrOphelthas  ein  Weissager  Peripoltas.  Von  ihm 
stammte  eine  berühmte  Familie  zu  Chäroneia,  die  sich  nach  Ver- 
treibung barbarischer  Völker  dieser  Stadt  bemächtigt  hatte;  und 
obgleich  das  Geschlecht'  durch  seine  kühne  Tapferkeit  in  den  per- 
sischen und  gallischen  Kriege  geschmolzen  war:  so  gab  es  doch 
noch  bis  zur  Zeit  Lukulls  Abkömmlinge  desselben  in  Cbäronca“  s3). 

Pie  büotischen  Aeoler  wurden  aus  ihren  Ursitzen  in  Phthiotis 
d,urch  die  vordringenden  Thessaler  verdrängt,  und  diejenigen, 
welche  auszogen,  gründeten  in  dem  Minyerlande  sich  neue  Sitze. 
Andere  blieben  zurück,  wurden  aber  Penesten  der  Eroberer.  In 
Beziehung  auf  die  Ausgewanderten  urtheilt  Otfr.  Müller: 
„Diese  Einwanderung  äolischer  Böotcr  vollendete  den  Sturz  der 


81)  Vcnnulhliuh  heisst  Ilonas  ein  .'Sohn  Amphiktyons  wegen  einer  alten 
Ainphiklyonie  daselbst.  Paus.  IX.  I.  * 

88)  Proclus  ap.  Pbot.  p.  88. 

83)  Plutarch.  Cim.  478  e.  vgl.  p.  83774. 
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minyeischen  Macht.  Orchomenos  ward  böotisch,  die  Minyer  ver- 
trieben, oder  unterworfen.  Nur  noch  in  den  Priesterschaften  der 
Athamantidpn  und  Miuyaden  mögen  sich  sichere  Spuren  des  alten 
Volkstammes,  das  Andenken  besonders  in  den  gymnischen  Fest- 
spielen Minyeia  erhalten  haben8-*).  Von  Arne  wandte  sich  der 
böotische  Volkstamm  nach  Theben.  Theben  scheint  durch  die 
Heiligkeit  seiner  alten  Tempel  von  jeher  kriegerische  Stämme  an- 
gelockt zu  haben-,  die  fruchtbare  Ebene  ringumher  gab  Aussicht 
auf  einträglichen  Landbesitz.  So  scheint  gleich  damals  Thebens 
politischer  Vorrang  durch  seine  Heiligthümer  begründet,  und  von 
dn  die  Eroberung  Süd-Böotiens  unternommen  worden  zu  seyn. 
Zuletzt  wurde,  wie  die  Thebäer  behaupteten,  Platää  bevölkert, 
nachdem  ein  vermischter  tlaufe  mannigfaltigen  Volks  vertrieben 
war85).  Und  gleich  damals  erkannten  die  böotischen  Städte 
Theben’s  Hegemonie  an.  Dies  war  der  Hergang  der  böotischen 
Wanderung,  die  aus  Orchomenos  die  Minyer,  aus  Theben  die 
Kadmeer  verdrängte.  Die  adeligen  Priesterfamilien  der  Gephyräer 
und  Aegiden  zogen  nach  Athen  und  Sparta;  das  kadmeische  Volk, 
altpelasgischer  Herkunft,  wunderten  unter  dem  Namen  der  Tyrrhe- 
ner  über  Athen  nach  Lemnos,  Samothrake  und  den  Küsten  von 
Aeolis,  Auch  in  Priene  und  auf  Tenedos  werden  wir  Kadmeer 
wiederünden.  Allein  sollten  nicht  auch  Kadmeer  als  Unterthanen 
der  Böotcr  und  Aufbewahrer  der  alten  Sagen  in  ihrer  Heimath 
geblieben  seyn?  Ohne  Zweifel,  z.B.  das  Geschlecht  der  Kabiräer. 
Und  sind  denn  nicht  die  räthselhaftcn  Qqßaytntj  vielleicht  eben 
diese  ursprünglichen  Thebäer  ( @>/ßafnt  ftfaywrii1)?  Wenigstens 
unterscheiden  sie  die  Alten  genau  von  den  böotischen  Thebäern, 
Sie  waren  verpflichtet,  zu  gewissen  Zeiten  einen  Drcifuss  in  den 
Tempel  des  Al'oHon  Ismenios  (dessen  Adyton  ein  Schatz  goldner 
Tripoden  war)  zu  bringen“  8Ö). 

Böotien  bildete,  wie  aus  dem  Bisherigen  sieh  ergiebt,  einen 
Tummelplatz  der  Völker  seit  der  frühesten  Zeit.  Ueber  deren 
Stammverhnltnisse  schwebt  ein  Dunkel,  das  auch  die  scharfsich- 
tigste Forschung  nicht  zu  zerreissen  vermögen  wird.  Was  aber 
kaum  zu  bezweifeln  ist,  so  wirkte  dieses  stete  Drängen  in  fort- 
gehender Wirkung  bis  auf  die  äolischen  ßöoter,  die  letzten  Ein- 
wanderer, welche  die  Herren  des  Landes  wurden  und  blieben, 
in  so  fern  nämlich  eine  ererbte  Rauhheit  des  Lebens  den  Böotern 
eigen  blieb,  ohngeachtet  demselben  das  hellenische  Element  nicht 
mangelte,  Wir  wissen  nämlich87),  dass  auf  den  Böotern  seit 
uralter  Zeit  ein  Schimpf  lastete,  den  der  lyrische  Sänger  Pindar 
§o  ausdrückt: 

„Einst  hat  das  Volk  BöoUens  Säue  man  genannt;1* 


84)  Pindar.  Isthm-  I-  50.  Schot,  ad  I.  11. 

85)  Thucyd.  IU.  01. 

86)  Paus.  IX.  10,  4.  Amniou.s.  v.  Bijßalot.  Schot.  Pindar.  pylh.lt,  5. 

87)  Schul,  ad  Pindar.  Olymp.  VI.  159.  Strabo  VHI.  p.  981.  Galen, 
suasor.  ad  nrtes.  7. 
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and  der  attische  Komiker  Kratinos  spottend  wieder: 

„Die  sind  von  saubenannten  hoizschuhtragenden  Stamm  der  Männer.“ 
Nach  der  herrschenden  Ansicht  bringt  man  diesen  Vorwurf  mit 
dem  Volk  der  Hyanthen  in  Verbindung,  und  versucht  ihn  dem- 
gemäss aus  einem  daraus  abgeleiteten  Wortspiel  mit  "Tarte?  und 
vg  zu  erklären88).  Indessen  ist  dies  wohl  nichts  als  Täuschung; 
denn  dadurch  verschwindet  die  rauhe  Aussenseite  des  böotischen 
Lebens  durchaus  nicht.  Pindar  bestätigt  dieselbe  selbst,  wäre  sie 
aurti  durch  keine  anderen  Umstände  erwiesen,  dadurch,  dass  er 
im  sechsten  olympischen  Gesänge  seinen  Chorlehrer  Aencas  er- 
mahnt, durch  umsichtige  Einübung  des  Hymnos  den  alten  Vor- 
wurf, den  man  dem  Vaterland  machte,  zu  vernichten,  und  da- 
durch zugleich  zu  zeigen,  dass  die  Böoter  den  Musen  wohl  be- 
freundet seien.  Nach  einer  Nachricht  Strabo’s  89)  sprach  auch 
Kphoros  seinen  Tadel  über  die  Böoter  aus,  „dass  sogar  seinen 
jedesmaligen  Oberhäuptern  Erziehung  und  Bildung  mangle,  und 
was  sie  zuweilen  Grosses  ausführten,  nur  kurze  Zeit  bestand, 
wie  Kpaminondas  beweise.  Denn  nach  seinem  Tode  hätten  die 
Thebäer  die  Vorherrschaft,  welche  sie  kaum  gekostet,  gleich 
wieder  verloren.  Die  Ursache  sei , dass  sie  Wissenschaften  und 
Umgang  mit  Menschen  verachteten,  und  nur  der  Tapferkeit  im 
Kriege  sich  befleissigten.“  Strabo  fügt  die  Meinung  hinzu:  „Er 
musste  aber  hinzusetzen,  dass  diese  Bildungmittel  vorzüglich  den 
Hellenen  erspriosslich  sind ; denn  den  Barbaren  ist  Kraft  wirksa- 
mer, als  Rede.  Auoh  die  Rümer,  so  lange  sie  in  alter  Zeit  mit 
rohen  Völkern  kriegten,  bedurften  solcher  Bildungmittel  nicht; 
sobald  sic  aber  mit  gebildeten  Völkern  und  Stämmen  in  Verbin- 
dung kamen,  bemühten  sie  sich  auch  um  bessere  Erziehung,  und 
erhoben  sich  zu  Gebietern  über  alle.“  Damit  stimmt  überein,  waa 
Stephanos  aus  Ephoros  berichtet,  die  Athener  hätten  sich  vorzug- 
weise dem  Seewesen,  die  Thessaler  dem  Gebrauch  des  Pferdes, 
die  Böoter  den  gymnastischen  Uebungen  gewidmet.  Wie  es 
scheint , stand  die  geistige  Ausbildung  der  Böoter  der  körperlichen 
sehr  nach,  wenigstens  finden  wir  diesen  Vorwarf  häufig  ausge- 
sprochen 


88)  Bode  Geschichte  der  lyrischen  Dichtkunst,  Sr  ThI.  p.  208. 

80)  Strabo  IX.  p.  401. 

00)  Stephan.  Byz.  s.  v.  Boimlct:  "Eryofog  di  tpyatv,  oti  lAfrtjmüot  jrrpi 
xjy  vavTmrv  dvra/ur,  Oexratoi  nrtpi  t r,y  htnutt/y  ipmtQiay,  Baitoxoi  JHp» 
try  yvpraoiag  Inttiiieictv , Kvfijyalni  di  xrjy  dxppevTxxij*  imorijixrjy 

t.nyukrvmt  ■ fjptig  di  rrcpi  Ttjy  rät  routuy  tvtaiiay.  Vgl.  Cornel.  Nep.  Alcib. 
EusUlh.  ad  Diouya.  Perieg.  v,  426:  T>r»  Bowaxi  tiyopdo&nnny  ano  r«ro{ 
Bohotov  »aXni'fiit'OV , oy  ?}  /ijjrrp  \4qxij  läftpa  rmaiaa  tr t(ii  ßonv  i(hxo 
xönn ovg'  ff  ov  xai  xo  oropa  foyey,  <äg  gxg t ig  äptfi  101)5  ßangm  jj  cino  xfjg  (loog 
r Boxxrxla  *175  xafhjyrjoapiyfjg  (tvzüVi  tiü  Kaöftyi ' oi  di  TTrxQii  roy  ßavy 

ayopuaihu  rntoy  roi'g  Bouaxovg,  äg  orxag  rate  duxvntag  ayav  t ir.ivrfTOig • 
cffUf/’Wit  di  rw  I6yfp  TOITU)  xai  r Boioxxia  1I5,  ÜTTTO  ioxtöitxovxo  oi  Boto/xoi 
#*5  dr/iof  xai  ri  II iy&XQOg  yvpvaaxtxoi  di  01  Boioixoi.  dxö  xai  Xiyt Tat  Xoyag 
tmoirxog,  0*5  'ASrjyaioi  pir  m(ti  Tlj»  .Vr/ltxijw  IpittiQiay,  Boxwroi  di  mgi  tify 
xrg  yvpyaoiag  iixtpikttnv , Kvftjraiox  di  mpi  vijv  dtpprvrux/v  i/turxijpify. 
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Die  Rauhheit  der  Böoter  zeigt  sich  auch  in  ihrer  Mundart, 
die  zwar  äolisch  ist,  aber  auch  viel  mit  dem  Dorischen  gemein 
bat,  neben  ihren  Eigentümlichkeiten,  die  weder  dem  Dorismua 
noch  dem  Aeolismus  angehören 9l).  Der  böotische  Aeolismus, 
weist  er  gleich  in  seinen  Elementen  auf  die  Ursitze  des  Volks  in 
Thessalien  zurück,  unterscheidet  sich  bestimmt  von  der  Sprache 
der  übrigen  Aeoler,  d.  h.  der  Thessaler,  Arkader,  Eleer,  so  wie 
des  kieinnsiatiseben  Zweigs.  Nach  Böckh’s  Ansicht  steht  der-  f 
selbe  dem  Altgriechischen  am  nächsten , näher  als  die  Sprache  der 
kleiuasiatischen  Aeoler,  obwohl  er  durch  den  Einfluss  der  Sprache 
der  früheren  Bewohner  Böotiens  mannichfach  verändert  zu  seyn 
scheint.  Ueberhaupt  hält  dieser  Forscher  den  Aeolismus  verwandt 
mit  dem  Pclasgischen , nicht  den  Dorismus,  wie  andere  annehmen, 
und  wahrscheinlich  beide,  wie  die  deutsche  und  lateinische  Sprache 
aus  einer  Ursprache  entsprungen.  Eine  bemerkenwerthe  Erschei- 
nung ist,  dass  der  böotische  Aeolismus  mit  der  Sprache  der  Spar- 
taner sehr  übereinstimmte.  Der  böotische  Dialekt  bewahrte  seine 
alten  Formen  um  so  leichter,  weil,  wie  gezeigt  worden  ist,  das 
kräftige  Volk  die  ererbte  Bildung  durch  keine  Kunstmittel  der 
Erziehung  verfeinerte.  So  dauerte  in  Böotien  die  Sprache  der 
Ahnen,  während  in  allen  andern  hellenischen  Staaten  die  stei- 
gende Bildung  die  Härten  des  Lebens  und  der  Sprache  nach  und 
nach  abschliff.  Das  Eig’enthümlichste  des  böotiseben  Aeolismus 
war  der  sehr  häufige  Gebrauch  des  Digamma,  die  Verwandlung 
des  »7  in  a,  statt  » und  ai  den  einfachen  Vokal  r und  ij,  statt  ai, 
tf  (fl)  «,  oi,  cp,  ov,  die  dem  Lateinischen  ähnliche  Form  ae,  oi. 

Pindar,  obgleich  Böoter,  wie  bekannt,  saug  in  einer  ihm  eigen-' 
thümlichen  Weise.  Den  ungemischten  Aeolismus  der  Böoter  be- 
hielt die  tanagraische  Sängerin  Koriuna,  die  Lehrerin  Pindar’s,  in 
ihren  Liedern. 

So  wie  das  Leben  der  Böoter  in  seiner  Rauhheit  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Altgriechischen  bewahrt  haben  mag,  und  auch 
ihre  Sprache  deutliche  Spuren  des  Lrgriechischen  enthielt,  so  be- 
merkt man  auch  in  deren  Kulten  die  unzweideutigsten  Denk- 
mäler einer  Frühzeit,  welche  die  Geschichte  nicht  kennt.  Mögen 
dieselben  entstanden  seyn,  wie  sie  wollen,  sie  sind,  und  müssen 
als  bestehende  Thatsache  betrachtet  werden, 

Zu  diesen  eigentümlichen  Kulten  gehören:  der  Kabiren- 
dienst  zu  Theben,  dessen  Ursprung  unerforschlich,  aber  durch 
die  tyrrhenischen  Pelasger  erhalten  und  ausgebildet  wurde.  Sa- 
mothrake  war  der  Hauptsitz  dieses  Kultus,  gebildet  von  den  dort 
eingewanderten  Pelasgern.  Es  war  eine  Geheim -Religion,  zu 
vergleichen  mit  der  ecelesia  suppressa  im  Christenthum,  die  ihren 
Ursprung  allein  der  Unterdrückung  des  Volks  durch  ein  mächti-  • 
gercs  ihm  fremden  Volk  verdankt.  Die  Pelasger  kamen  etwa 
hundert  Jahre  nach  dem  iroischen  Kriege  nach  Samothrnkc,  das  ■ 

91)  Boeckh’s  StaatshanshaUung  der  Athener  Bd. II.  p.  Siösq.  dessen 
Corpus  lu&criptt.  Vol.  I.  p.  71T  sqq. 
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bis  jetzt  thraldsche  Volkschaften  inne  hatten;  zweihnndertundneun 
Jahre  nach  dem  erwähnten  Kriege  drängten  sich  die  von  den 
Ephesern  aus  Ionien  vertriebenen  Samier  ein  9a).  In  diesem  Vöi— 
kergedränge  scheint  jener  Dienst  ansgebildet,  und,  nachdem  hel- 
lenische Völker  sich  noch  dazusiedelten,  als  Geheimniss  geübt 
wordon  zu  seyn,  bis  er  erst  in  späterer  Zeit  wieder  öffentlich 
ward,  und  allgemeine  Theilnahme  fand.  Müller  sagt93):  „lieber 
die  Kabiren  selbst  halte  ich  för  die  wichtigste  Stelle  die  Genealo- 
gie Akusilaos  des  Argeiers,  „Von  Ilephästos  und  der  Kabcira 
wurde  Kamilos  erzeugt,  dessen  Kinder  die  drei  Kabeiroi  und  eben 
so  viel  Kabeiriades  sind“  9*).  Womit  Pherekydes  ganz  übercin- 
stimmt,  ausser  dass  er  die  Kabeira  eine  Tochter  des  Urwesens 
Proteus  nennt,  und  den  Kamilos  auslässt  „beiden  aber,  sowohl  den 
Kabiren,  als  den  Kabiriden  werde  geopfert.“  Wie  nun  der  Vater 
der  grossen  Götter  Hephfistos  genannt  wird:  so  wird  die  Kabeira, 
mit  den  Kabiren  in  der  zerynthischen  Höhle  durch  Hundopfer  ver- 
ehrt, in  Hekate  übersetzt,  sie  wird  aber  auch  zur  Rhea,  zur 
zerynthischen  Aphrodite,  zur  grossen  Mutter,  als  welche  sie 
besonders  auf  Lcrnuos  und  in  Asien  hervortrat,  nmgedeutet ,5)j 
offenbar,  wie  aus  der  Kombination  dieser  vier  Deutungen  erhellt, 
die  in  dunklem  Zauber  zeugende  nächtliche  Erde,  das  Allweib  und 
die  Allmutter,  Jener  Hcphästos  aber  ist  als  Vater  des  Knmilos, 
bei  Myrsilos,  Zeus  selbst;  auch  heisst  er  vorzugweisc  Kabirus, 
Vater  des  Dionysos ") : er  und  Kabira  sind  nach  Varronischer 
Deutung  Himmel  und  Erde,  Mann  und  Weib,  Seele  und  Körper. 
Mit  seinem  Sohn  Kamilos  bildet  er  die  zwei  Kabiren,  Zeus 
und  den  jungen  Dionysos , oder  nach  anderer  Erklärung  Zeus  und 
Apollon,  welcher  auch  Apollon  Zerynthios  heisst97).  Diesen  bei- 
den werden  nun  die  drei  Kabiren  beigefügt,  und  alle  zusam- 
men nennt  Dionys  von  Halikarnass  als  aitpelasgischen  Kultus 98). 
Mit  ihren  weiblichen  Wechselwesen  aber  bilden  sie  die  Neun- 
zahl der  grossen  Götter,  welche  ja  auch  Pherekydes,  der  doch 
in  obiger  Stelle  vom  Kamilos  schwieg,  als  die  Siahl  der  Koryban- 
ten anerkennt,  die  ehemals  Samothrake  bewohnt  hätten99).  Dazu 

98)  Heraclid.  Pont.  Fragm.  St.  Apollodor,  in  Schal.  Iliad.  XIII.  18. 
p.  489  ed.  Heyn.  Kiiscatb.  ad  Iliad.  XIII.  882.  XV.  lö.  84.  14(59,  1.  Vgl. 
Antiphon,  ap.  Suid.  s.  v.  Za/ioä-Q.  Paus.  VII.  4.  HerodOt.  VU1.  90. 

93)  Orchomenos  uud  die  Mtnyer.  p.  454  s<jq. 

94)  Nona.  Dionys.  XIV.  19. 

95)  Diodor.  III.  55.  I.ucian.  dea  syr.  XV.  9,  p.  97.  Tzelz.  ad  Lycophr. 
77,  p.  397.  449,  p.  617.  Suid.  ir  Zci/tnÖQ.  Etymol.  M.  437  a.  nnd  Ktymob 
Gttdian.  890  a;  vgl.  Paus.  IX.  85.  Artcmidor.  ap.  Streb.  IV.  p.  108.  Varro 
ap.  Augustin,  de  civ.  dei  VII.  88. 

96)  Cie.  de  nat.  d.  III.  83,  56.  83  , 58.  Augustin,  de  civ.  dei 

vn.  87. 

97)  Schol.  Apoll.  I.  917.  Samothrax  Zeus  Sohn,  Etymol.  51  708,  10: 

98)  Autiijq.  rom.  I.  83. 

99)  Pherccyd.  ap.  Strab.  X.  p.  472  d. 
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kommt  nnn  folgende  Stelle  ans  «len  Scholien  za  Apollonios  *): 
„Die  Kabiren,  in  deren  Geheimnisse  man  zu  Samothrake  einge- 
weiht wurde,  sagt  Mnaseas,  seien  drei  an  der  Zahl,  Axieros, 
Axiokersa,  Axiokersos;  die  JDemeter,  Persephone,  und  der 
Hades.  Einige  aber  fügen  noch  einen  vierten  hinzu,  Kasmillos; 
dies  ist  Hermes,  nach  Zeogniss  des  Dionysodoros.“  Hieraus  ist 
nun  zuvörderst,  ohngeachtet  der  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks, 
doch  so  viel  klar,  dass  die  Deutung  des  Kasmilos  dem  Dionysi- 
dor  hnd  der  Gottheit  selbst  einer  andern  Reihe  angcbört,  als  jeno 
drei:  Mnaseas  aber  nur  eben  jene  drei  genannt  hat.  Es  ist  also 
auch  hieraus  deutlich,  dass  Kasmilos  in  ganz  andcrm  Verhältnisse 
zu  den  drei  gedacht  werden  muss,  als  diese  drei  uuter  sich,  und 
zwar,  wie  aus  Akusilaos  erhellt,  als  ihr  Vater.“ 

Der  Dienst  der  Athena,  mit  dem  Beinamen  Triton is,  ist 
am  Kopias-See  ebenfalls  uralt1 2 3).  Der  Beiname  rührt  von  dem 
Fluss  Triton  her,  an  dem  einst  das  Heiligthum  Alal körnend 
lag,  weshalb  der  homerische  Sänger  diese  Göttin  auch  Alalko- 
meneis  nennt3).  Sie  ist  die  dem  bösen  Einfluss  des  Mondes 
kräftig  abwehrende  Göttin,  und  stand  mit  dem  uralten  Zustande 
des  Landes,  mit  der  Ogyges-Mythe,  in  enger  Verbindung.  Alalko- 
inenia  heisst  auch  die  Tochter  des  Ogygcs  4 * 6).  Sie  wurde  auch 
in  Kopfbildern  dargestcllt  und  verehrt,  und  ihr  auch  nur  Thier- 
köpfe zum  Opfer  gebracht.  Ti>trm  soll  ein  böotisches  Wort  scyn, 
und  Kopf  bedeuten.  Am  Triton-See,  der  ursprünglich  der  kopai- 
sche  war,  soll  die  Göttin  zuerst  erschienen  seyn.  Ihr  hat  man 
nicht  nur  in  den  Triften  um  den  Tritonbach,  sondern  auch  in  den 
nahen  Orten  Heiligthümer  geweiht.  Wahrscheinlich  hat  man  den 
Einfluss  des  Mondes  auf  die  ogygischen  Flutben  durch  Beobach- 
tung kennen  gelernt;  dieselben  verschwanden  vielleicht  plötzlich 
durch  eintretenden  Abfluss,  und  die  Triften  wurden  frei:  daher 
die  Göttin  nach  Kallimachos  ®):  „die  Rosse  nach  Haliartos,  nach 
dem  alten  Thespiä,  der  Böoter  Aecker  durchziehend,  nach  Koro- 
neia,  wo  ihr  ein  weihrauchduftender  Hain,  und  Altäre  stehen  am 
Fluss  Kuralios“  trieb.  Auch  mit  der  Gorgonen -Mythe  erscheint 
sie  in  Verbindung.  Nach  alter  Sngc  nämlich  sollte  Athena  die 
lodama  im  Heiligthum  durch  das  Haupt  der  Medusa  versteinert 
haben  8).  Die  Priesterin  legte  von  Zeit  zu  Zeit  Feuer  auf  den 
' Altar  der  lodama,  und  rief  dabei  in  böotlscher  Sprache  auss 
„lodama  lebt  und  verlangt  Feuer.“  7o>  bedeutet  im  argivischen, 
Dialekt  den  Mond;  darnach  würde  lodama  die  Mondbändigerin 
heissen7).  — Als  Ackergöttin  nannten  die  Böoter  die  Athena 

1)  Sc  hol.  Paris.  I.  öla. 

2)  Otfr.  Müller  ’s  Abhandlung  tn  der  Eacyklopädie  Bd.  11.  p.  2C6. 

8)  Aelian.  v.  b.  XII.  67. 

4)  Pausan.  IX.  33,  4. 

6)  Bad  der  Pallas  v.  69. 

6)  Bacchylid.  ap.  Dionys.  Halle,  de  compos.  p.  240. 

7)  Kustatb.  ad  Dionys.  Perieg.  p.  140. 
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.Boarmia,  wie  die  Athener  Budeia8).  In  diesem  Namen  er- 
kennt man  einen  uralten  Zusammenhang  des  Mythen -Kreises, 
welchen  wir  in  Thessalien,  Böotien,  und  zum  Theil  in  dem  atti- 
schen Athen  finden.  H.  Ritter  findet 9)  darin  ein  Bogmn,  asia- 
tischen Ursprungs,  und  „eine  von  Osten  her  eingewanderte  Prie- 
stcrlehre,  die  aber  in  jenen  beiden  Ländern  sich  verjüngte  Und 
einheimisch  wurzelte.“  Indessen  urtheilt  er  „die  Lehre  von  der 
ogygischcn  Fluth  bildete  sich  am  Kcpais-See  aus.“  Dem  sei,  wie 
Ihm  wolle,  dieser  Beiname  Budeia  lenkt  unsere  Blicke  zurück 
in  das  tiefste  Alterthum,  das  selbst  den  Griechen  schon  unbe- 
kannt war.  Nach  Stephanos  Bond  eia  ( Bovötta ) eine  Stadt  in 
Magnesien,  von  einem  gewissen  Boudaios  gegründet.  Von  dem 
homerischen  Sänger  wird  diese  Stadt  Boudcion  ( Bovttiiar ) ge- 
nannt *°).  Boudion’s  Tochter  hiess  Oenone  (Oirtovi]  Bovdt/urog). 
Boutadai  (BnvtdSai) , ein  Damos  in  Attika,  war  von  Butu,  Pan- 
dion’s  Sohn,  benannt11).  Als  Butu’s  Nachkommen  erschienen  die 
Eteobutaden  ’Eno - ßnv-tddai) , die  ersten  Priester  in  Attika  la). 
Der  Altar  des  Heros  Butu  stand  im  Erechtheum  der  Akropolis 
neben  denen  des  Poseidon  und  Hephaistos,  und  war  der  dritte13). 
Butes  (Bovrr/s)  hiess  lange  vor  Thcseus  ein  Bruder  des  Lykurgos, 
so  wie  einer  der  Heroen , der  ein  Königsohn  aus  Attika  war,  und 
mit  den  Argonauten  fuhr  •*).  Durch  ihn  gelangen  wir  also  nach 
dem  pontischen  Asien , wohin  die  alten  Sagen  der  Griechen  über- 
haupt lenken.  Dorthin  führte  auch  der  Athamas -Kultus  der 
Min y er.  Auf  dem  Geschlecht  des  Athamas  lastete  ein  Fluch, 
durch  den  sic,  sobald  sie  den  heiligen  Ileerd  im  Prytaneion  be- 
rührten, Opfer  des  Zeus  Laphystios  wurden.  Um  diesem  Fluch 
zu  entgehen,  flohen  Glieder  dieses  Geschlechts,  Phrixos,  Kylisso- 
ros,  in  das  ferne  Land  Aeals). 

Aus  der  ältesten  Zeit  stammt  ohne  Zweifel  auch  der  Kultus 
der  Hera  auf  dem  Kithäron.  Ihr  ward  das  Fest  der  Dädalen  in 
der  Frist  von  sieben,  und  dann  auch  von  sechzig  Jahren  gefeiert. 
Es  schloss  mit  Verbrennung  von  Eichenholzbildern , aus  dem  Hain 
von  Alalkomenä,  wo  Zeus  und  Hera  verehrt  wurden13). 

Ein  Naturdienst  war  die  Verehrung  des  A r i s t fi  o s und 
Aktäon.  Nach  der  Sage  war  Aristäos  ein  Sohn  des  Apollon 
und  der  Kyrene.  Er  heirathete  die  Autonoe,  Tochter  des  Kadmos, 


8)  Tzetz.  ad  Lycophr.  520. 

8)  S.  deäsen  Vorhalle  Europäischer  Vülkergeschichten.  p.  397  sq. 

10)  Steph.  Byz.  s.  b.  v.  Iliad.  XVI.  572.  flesych.  Bovüio*  noXif. 

11)  Lycophr.  175. 

12)  Harpocrst.  s.  h.  v.  Csllim.  hymn.  in  lavncr.  Pallas  89. 

13)  Pausan.  I.  26. 

14)  Piodor.  V.  824.  Apoll.  Bliod.  argon.  L 95.  II.  11H. 

15)  8.  Müller'i  Orchomenos  p.  161  eqq. 

16)  Etymol.  M.  647,  1.  Enseb.  IU.  p.  88. 
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and  zeugte  mit  ihr  den  Aktfion , welcher  bei  Chiron  die  Jagdknnst 
lernte.  Als  er  die  Semele  freien,  oder  wie  auch  erzählt  wird, 
weil  er  die  Artemis  nackend  sah,  wurde  er  am  Kilharon  von  sei- 
nen fünfzig  Hunden  zerrissen.  Die  Ilunde  kamen  aber  traurig  zu 
Chiron,  der  sie  durch  das  Bild  des  Aktäon  beruhigte.  Aristäos 
wurde  als  Gott  des  Ackerbaues,  der  Viehzucht,  des  Oliven  - und 
Weinbaues,  so  wie  der  Bienenzucht  verehrt.  Diese  Mythe  deutet 
ohne  Zweifel  auf  die  Gluth  während  der  (lundtage,  in  denen  keine 
denen  keine  Kühlung  weht,  sondern  die  alles  tödtet i7). 

Von  den  Thrakern  wurde  in  Böotien , wie  in  dein  alten 
Pierien,  die  Verehrung  der  Musen,  des  Apollon,  und  des 
Dionysos  begründet18).  Die  Musen  wurden  besonders  zu  The- 
spiä  verehrt.  Das  Land  war  voll  von  Heiligthümem  des  Apollon, 
von  denen  einzelne  mit  Orakeln  verbunden  waren.  Auch  der 
Dionysos-Dienst  war  ursprünglich  thrakisch,  und  scheint  nament- 
lich ln  Böotien  ausgebildet  worden  zu  seyn.  Auf  den  Höhen  des 
Parnass"  feierten  die  Thyiaden  nach  zweijähriger  Frist  das  trietc- 
rische  Fest , in  welchem  der  apollinische  und  bakchische  Kultus 
verschmolzen  war.  Am  Helikon  lag  das  alte  nysüische  Ueiligthum, 
von  dem  der  Gott  selbst  Dionysos  hless  1B). 

Die  Verehrung  des  Eros  und  Narkissos  war  ebenfalls 
zu  Tbespiä  heimisch.  Ein  fünljnhrlicbes  Fest  war  damit  verbun- 
den. — Auch  der  Herakles-Diehst  scheint  mit  dem  Apollon- 
Kultus  in  näherer  Beziehung  zu  stehen.  — Dem  Trophonios 
war  der  Orakeldienst  durch  Inkubation  geweiht;  ausserdem  wur- 
den ihm  als  Zeus  Trophonios  oder  Zeus-Basileos  die  Basileien 
(Bacu.ua)  gefeiert.  Sein  Ueiligthum  befand  sich  bei  Lebadeia, 
und  hiess  OvdwQtt  *°). 


S.  3.  Schicksale  des  Idiotischen  Landes  und  Volks. 

Bolotos  soll  nach  einer  Sage  Sohn  des  Poseidon  und  der  Arne, 
nach  einer  anderen  wieder  ein  Sohn  des  Itonos  seyn,  dessen  Vater 
Amphiktyon  war  9I).  Boiotos  soll  sich  in  Arne  niedergelassen 
haben,  und  von  seinen  vier  Söhnen;  Hippalkimos,  Alekton  oder 
Elektryon,  Archilykos,  Aleymor  stammen  die  fünf  Führer  der 
Böoter  im  trojischen  Kampf.  Diese  fünf  besassen  also  Böotien, 
und  hiessen  Peaeleos,  Leitos , Arkesilaos,  Klonios;  und  Pro- 

17)  Apollodor  III.  4,  4.  Paus.  IX  38,  4.  Vgl.  Müller ’s  angeführte 
Abhandlung  p.  860  sij. 

18)  Petersen,  de  Musarum  apnd  Graecos  ortginlbns,  in  Muntert! 
Miscellan.  Hafhicusia.  Vol.  I. 

19)  Cic.  de  N.  D.  HI.  83.  Diodor.  IV.  8.  Macrob.  Sah  I.  78.  Ovid. 
Rist.  I.  391.  Iliad.  II.  508.  Slrabo  IX  p.  405. 

80)  Müll  er ’S  Orchoroenos  p.  151.  Boeckh,  Explfcatt.  Pindar.  01. 
VII.  154.  Plutarch.  de  pytb.  orac.  30,  18.  de  facie  in  orbe  lunae  80. 

81)  Steph.  Byz.  s.  v.  Bottnia,  und  die  vorher  p.  588  angeführte  Stelle 
au«  den  Scholien  des  Eustathios.  Paus.  X 1,  1. 


Digitized  by  Google 


528 


Viertes  Buch. 

/ 

thoenor  1S).  Die  Böoter  bildeten  seit  der  frühesten  Zeit  einen 
Bundesstaat;  dies  sieht  man  aus  der  Feier  eines  Bundfestes,  der 
Pamböotien,  bei  dem  Heiligthum  der  konischen  Alheim.  Darauf 
deutet  auch  die  sagenhafte  Abstammung  des  Boiotos  von  Am- 
phiktyon.  Theben  erlangte  jedoch  über  die  Bundstädte  das  Ueber-*- 
gewicht.  Nach  dem  Gesetz  des  Philolaos  ward  es  nach  dem  Sturz 
der  Königherrschaft  durch  Archonten  regiert;  indessen  gerieth  die 
Regierung  wieder  in  die  Hände  der  Vornehmen.  Diese  Oligar- 
chie schwächte  die  Stadt,  und  brachte  die  Biioter  in  arge  Miss- 
verhältnisse zn  den  übrigen  griechischen  Staaten.  Daher  riss 
Platäa  sich  Olymp.  65,  1 von  dem  böotischen  Bunde  los,  und 
schloss  sich  den  Athenern  an;  deshalb  wurden  die  Bewohner 
athenische  Böoter  genannt 93).  Dadurch  cnnutiiigt,  wie  es  scheint, 
nehmen  die  Athener  um  Olymp.  68  Oropos.  Sie  besassen  es  bis 
Olymp.  92;  Olymp.  92,1  und  94,  3 so  wie  einige  Jahre  nach- 
her besassen  es  die  Böoter  wieder.  Zur  Zeit  des  Thrasybnlos 
war  es  büötiscb.  Olymp.  100,  3 stritten  die  Athener  über  dessen 
Besitz  mit  Tbemison,  dem  Tyrannen  von  Eretria;  Olymp.  110,  3 
erhielten  es  die  Athener  von  Philipp,  des  Amyntas  Sohn.  Olymp. 
115,  2 w'ar  es  böotische  Bundstadt  *•*).  — Vermittelst  der  er- 
wähnten Oligarchie  verbündeten  sich  die  böotischen  Städte  mit 
den  Persern , Platäa  und  Thespiä  ausgenommen , nebst  vierhundert 
Thcbanern.  Gegner  der  Oligarchie,  kämpften  mit  Lconidas  bei  den 
Thermopylen  in  den  Reihen  der  Griechen.  Durch  dies  Benehmen 
hatten  die  Thebaner  ganz  Griechenland  gegen  sich  aufgereizt, 
und  man  wollte  sie  zur  Strafe  dem  delphischen  Gott  zehnten. 
Indessen  dieses  Strafgericht  ward  nicht  Thatsache,  wohl  aber 
lastete  auf  ihnen  fortan  Schmach.  . • 

Seitdem  sehen  wir  Theben  stets  feindselig  gegen  Athen  ge- 
sinnt. In  der  Schlacht  bei  Tanagra  fochten  die  Thebaner  mit  den 
Spartanern  gegen  die  athenische  Heermacht,  und  gewannen  durch 
den  Sieg  wieder  die  Aussicht  auf  ihre  frühere  Uebermacht  über 
die  übrigen  böotischen  Städte.  Indessen  die  Athener  kehrten  mit 
einer  grösseren  Macht  zurück,  und  besiegten  die  Böoter  bei 
Oenophyta  (Olzmp.  80,  4).  Dadurch  w'ard  Böotien  den  Athenern 
unterthan , und  von  ihnen  überall  die  Demokratie  eingeführt,  selbst 
Theben  abhängig  durch  die  dortige  Partei  der  Demnkraten.  Je- 
doch die  Aristokraten  wussten  ihre  Macht  wieder  aufzurichten.  Die 
Athener  wurden  geschlagen,  Böotien  wieder  frei,  und  die  Demo- 
kratie vernichtet.'  Diesem  Siege  (Olymp.  83,  2)  weihte  man  ein 
Tropäon  vor  dem  Heiligthum  der  konischen  Pallas , das  noch  lange 


G2)  Hom.  Ilfftd.  II.  494.  495.  Vgl.  Apollodor.  III.  10,  8.  5,  5.  Paus. 
IT.  6,  8.  Hygin.  Fab,  97.  Boeckb’s  Staats  haiishattuug  der  Athener. 
Bd.  II.  p.  360  sqq. 

23)  Thiicyd.  I1L  68.  Herodot.  VI.  108.  Plutarch.  Aristid.  325  »q. 

24)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’flpt, i/rdc.  Herodot.  VI.  10O.  I.ys.  e.  Phil.  880, 1. 
Paus.  IX.  1,  5.  Vgl.  Möller’»  Orchomeno»  p.  411.  Visconti,1  »ur  1» 
Collection  d’Elgln,  p.  146. 
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stand.  Theben  ward  wieder  das  Haupt  der  bOotischen  Bandstädte. 
Dieser  Band  war  in  seinem  frohesten  Beginn  ohne  Zweifel  uralt. 
Ueber  die  Zahl  der  Bundstädte  haben  die  Untersuchungen  bis  jetzt 
noqh  nichts  allgemein  Anerkanntes  zu  ermitteln  vermocht:  auch 
muss  man  sorgfältig  darauf  achten,  dass  sich  eine  bedeutende  Stadt 
benachbarte  schwächere  unterthfinig  gemacht  hatte.  So  gehörten 
zum  Gebiet  von  Theben  die  Orte:  Potniä,  Thcrapne,  Sclioinos, 

Glisas,  vielleicht  auch  Peteon , und  Teumessos.  Dies  sind  die  voll- 
kommen unterworfenen*4);  andere  dagegen,  wie  Erythrä,  Skolos, 
Eteonos,  Akräphiä,  Ptoon  u.  a.  bildeten  zwar  besondere  Gemein- 
schaften, sie  waren  aber  von  Theben,  als  ovnrhii  abhängig*«). 
Die  Zahl  der  Bundstädte  in  früherer  Zeit  lässt  sich  nach  Boeckh’a 
Bemerkung  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  *7).  Wie  es  scheint, 
so  hat  man  dieselbe  aus  der  Zahl  der  vierzehn  Holzbilder,  welche 
man  bei  der  Feier  der  grosen  Dädalien  verbrannte,  auf  vierzehn 
bestimmt;  denn  dies  war  ein  eigentlich  böotischcs  Volkfest.  Nach 
Pausanias  waren  bei  diesem  Fest  die  Städte:  Platää,  Koroneia, 
Thespiä;  Tanagra,  Chäroneia,  Orchomenos,  Lebadea, 
Thebä;  dann  nach  einer  Inschrift  aus  dem  Tempel  der  Charitinnen 
zu  Orchomenos  Anthedon,  und  Oropos;  ferner  Kopä,  und  Ha- 
liartos*8). ZurZeit  des  peloponnesischen  Kriegs  waren  wahr- 
scheinlich eilf  Bundstädte.  So  hatten,  sieht  man  die  politischen 
Schicksale  des  Volks  auch  auf  das  Sfaatverhältniss  desselben  Ein- 
fluss. In  dem  genannten  Kriege  gehörten  zu  dem  Bunde  wahr- 
scheinlich weder  Platäa,  noch  Chäronea,  noch  Oropos;  da- 
gegen nach  Thukydides *9):  Thebä,  Orchomenos,  Haliartos, 
Koronea,  Kopä,  Thespiä,  Tanagra;  ferner  Lebadea,  An- 
thedon, undChalia,  nebst  Akräphiä,  für  die  Theben  stimmte. 
Sonach  beschickten  also  zehn  Städte  die  Bundversammlung  mit 
ihren  Vertretern.  In  der  späteren  Zeit  bildeten  diese  Bundver- 
sammlung nur  sieben  Gesandte,  von  denen  aber  einzelne  für  meh- 
rere Städte  stimmten.  Nach  der  Wiederherstellung  Thebens 
(Olymp.  116, 1)  durch  Kassander  erscheinen  als  verbündete  Städte: 
Theben,  Orchomenos,  Lebadea,  Platää,  Koronea,  The- 
spiä, Chäronea,  Tanagra;  indessen  müssen  auch  Anthedon 
und  Oropos,  wie  schon  bemerkt,  Theilnehmcr  gewesen  seyn, 
wenn  man  auch  ihr  Verhältnis  zu  dem  Bunde  nicht  näher  kennt 
Auch  Haliartos  war  bis  zu  seiner  Zerstörung  eine  freie  Stadt30). 
Da  wir  nun  Olymp.  116  in  Kopä  eine  selbstständige  Wehrmann- 


25)  Diese  bildeten  einen  Theil  des  Stadtgebiets. 

26)  Diese  Städte  hatten  ihr  eigenes  Gebiet  und  eigene  Verfassung, 
waren  aber  der  herrschenden  zinsbar,  und  ibr  steter  Boudgenosse. 

27)  Corpus  Inscriptt.  Vol.  I.  p.  728  sqq.,  wo  über  alle  folgenden  Dinge 
am  ausführlichsten  gehandelt  wird. 

28)  Paus.  IX.  3,  4.  Walpole,  Travels  p.  570.  Thiicyd.  IV.  83, 
Ändere  nennen  wieder  andere  Städte.  Vgl.  Boeckli  a.  a.  O. 

29)  IV.  93.  vgl.  91. 

80)  Uv.  XLU.  43.  44.  Polyb.  XXVII.  1. 
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Schaft  sehen , so  war  es  ohne  Zweifel  auch  die  Stadt.  Nach  zwei 
v Inschriften  hatte  auch  die  übrigens  unbedeutende  Stadt  Chalia 
einen  Archon;  daraus  darf  man  schliesscn,  dass  sie  eine  freie 
Stadt,  wie  die  übrigen  böotischen  Städte,  war.  Eben  so  erscheint 
in  einer  Inschrift  in  Thisbe,  die  einst  den  Thes|)ierii  untertban 
war,  ein  Böotareb;  dies  beweisst,  dass  die  Stadt  um  diese  Zeit 
als  selbstständig  zu  dem  Bunde  gehörte.  In  dem  Zeitalter  der 
Antonine  sandte  die  Stadt  Akräphiä  ihren  Bürger  Epaminondas 
als  Gesandten  in  Angelegenheiten  des  Bundes;  daraus  sieht  man, 
dass  sie  Bundstadt  jetzt  war.  Zur  Zeit  des  spartanischen  Königs 
Kleomenes  III.  (um  Olymp.  146)  gehörte  auch  Megara  zu  dem 
Bunde;  fiel  aber  bald  wieder  ab31).  Nach  Hadrian  erscheint  sie 
wieder  im  Bunde. 

In  jeder  selbstständigen  Stadt  wurde  über  die  Angelegen- 
heiten durch  den  Rath  und  das  Volk  (j)  ßavh)  xai  6 <%o,’  oder 
o dä/ing ) verhandelt.  Die  Leitung  des  Staatwesens  ward  dem 
Archon  anvertraut,  nach  dem  auch  das  Jahr  benannt  wurde.  Das 
versammelte  Volk  bildete  die  Gemeinde  ({yatXijala  auch  äXla  ge- 
nannt)32), und  die  Beamten  wahrscheinlich  das  Synedrion. 
Diese  wurden  ohne  Zweifel  durch  das  Loos  gewählt.  Der  höchste 
Beamte  in  den  einzelnen  Staaten  scheint  der  Polemarchos 
( TIoUiiaQypi ) gewesen  zu  seyn.  Mit  diesem  erscheinen  überall 
vereint  die  Katoptcn  (xmonrni),  eine  den  Böotern  eigene  Bcam- 
tenklasse,  die  man  mit  den  Ephoren  der  Spartaner,  und  mit  den 
Logisten  der  Athener  vergleichen  kann.  — Den  Staathaushalt  in 
Einnahme  und  Ausgabe  besorgten  die  ictftiai.  — Die  Priester 
(isQtTt)  waren  je  nach  den  verschiedenen  Heiligthümcrn  ver- 
schieden. 

Die  Proxeni  (ot  ngo&roi)  erscheinen  in  Griechenland  in  dop- 
pelter Geltung,  wie  Boeckh ’s- Forschungen  erwiesen  haben33). 
In  Sparta  z.  B.  hatten  sie  obrigkeitliches  Ansehn,  in  Beziehung 
auf  dip  Verhältnisse  der  Gastfreunde  des  Staats,  deren  Schutz 
ihnen  in  jeder  Rücksicht  oblag3*).  Daher  ward  ein  solcher  auch 
imptthfiijs  £/rov  Tiros,  und,  zu  Korkyra  z.  B.  der  Proxenos 
der  Athener,  (OiXonaotevog  genannt35).  Diese  sind  stets  Bürger 
desjenigen  Staats,  welcher  dem  anderen  die  Proxenie  gestattet, 
also  fremde  in  dem  Staat,  der  sie  mit  ihren  Geschäften  betraut. 
Uebrigens  gab  es  solche  Proxeni  nicht  in  allen  griechischen  Staa- 
ten, so  weit  sich  nämlich  bei  den  wenigen  Nachrichten  darüber 
urtheilen  lässt.  Allgemein  dagegen  waren  diejenigen  Proxeni, 
welche,  gleich  den  Geschäftträgern  und  Handelkonsuln  der  neueren 
Zeit,  über  die  Angelegenheiten  des  Staates  wachten,  der  sie  mit 


31)  Polyb.  XX.  fl,  7 sqq. 

38)  Herodot  V.  70.  Demostb.  de  cor.  p.SDO,  1.  Plutarch.  Pclop.  12. 

83)  Corpus  Inscriptt.  Vol.  I.  p.  781  sq. 

84)  Herodot.  VI.  57. 

35)  Die  Inschrift  Nr.  1330  bei  Bocckh  a.  a.  0.  Thncyd.  DI.  70. 
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der  Proxenie  betraut  hatte.  Sie  mussten  daher  sich  der  Bürger 
dieses  Staates  in  allen  Fällen,  wo  sie  des  Staatsschatzes  bedurf- 
ten, annehmen  und  für  deren  Bestes  sorgen.  Diese  Betrauten  waren 
nicht  Bürger  desjenigen  Staats,  welcher  sie  als  Proxeni  erwählt 
hatte.  Sie  gehörten  in  dem  Staat,  in  welchen  sie  lebten,  nicht 
zu  den  Fremden,  wohl  aber  in  dem,  dessen  Rechte  sie  vertraten. 
In  diesem  Verhältniss  standen  sie  in  den  Staaten,  von  denen  sie 
ausgewählt  waren,  den  Bürgern  nahe,  und  rechtlich  über  den 
Fremden.  Bin  Vorrecht  erhielten  sie,  was ' ausdrücklich  in  der 
über  die  Belehnung  mit  der  Proxenie  ausgefertigten  Urkunde  be- 
merkt wurde,  nämlich  das  Recht  des  Grundbesitzes,  was  kein 
Fremder  hatte  8e).  Die  Korkyräer  schenkten  aus  besonderer  Gunst 
ihren  Proxeni  liegende  Gründe,  die  der  Staat  aus  der  Staatkasse 
gekauft  hatte.  Mit  der  Proxenie  belehnt  zu  werden,  war  daher 
die  Anerkennung  für  grosse  dem  Staat  geleisteten  Dienste.  Die 
Proxeni  Athen’s  aber  standen,  wie  andere  Fremde  und  Schutz- 
verwandte, unter  der  Gerichtbarkeit  des  Archon  Poleraarchos 3T). 
Auch  die  böotischcn  Städte  hatten  ihre  Proxenie  in  den  befreun- 
deten Staaten,  und  gaben  denselben  alle  die  Rechte,  welche  ihnen 
in  den  andern  Staaten  eigen  waren:  nämlich  eviQyeaai,  ferner  jijg 
aal  olxlag  tyxnjatg,  so  wie  daqidXein  xal  äavXJa  xal  xazd  yij*  xoü 
xazä  öaXaaaa*  xal  no/.tfiov  xal  itQrjvtjg  oi !<n/g38). 

Die  Angelegenheiten  der  böotischen  Bnndstädte  (ro  xorrö* 
teör  Botmiöiv)  wurden  von  vier  Rathen  (ifo tägig  ßovlni),  als  die 
höchste  Behörde  des  Bundes,  geleitet39).  Indessen  wird  als  sol- 
che auch  das  Volk  (6  dä/tog),  so  wie  der  Rath  und  das  Volk 
ßovb}  xal  6 fiijfiog ) bezeichnet.  Der  Rath  (ßovir/)  wird  auch 
avr(ÖQtov  genannt,  und  bildet  das  to  xnnbr  Ilttfißowncöv  avriSQmr. 
In  der  Versammlung  desselben  wurden  die  Angelegenheiten  des 
Bundes  berathen  und  durch  Beschluss  erledigt.  Den 'Vorsitz  in 
diesen  Versammlungen  scheint  der  Archon  eponymos  gehabt 
zu  haben,  der  deshalb  auch  doymv  h xoivi p Bouormv , oder  lipyeov 
Boiasxoig  liiess.  Wissen  wir  gleich  aus  Mangel  an  Nachrichten 
nichts  Näheres  über  die  Einrichtung  dieser  Bundvcrsammlungen, 
so  ergiebt  sich  doch  aus  allem  so  viel  als  sicher,  dass  sie  nicht 
in  allen  Zeiten  dieselbe  w’ar.  Thukydides  nennt  die  vier  ßovXal 
die  höchste  Behörde  der  Böoter,  an  welche  die  Böotarchen  berich- 
ten mussten  *°),  und  dennoch  ist  aus  Urkunden  wieder  erwiesen, 
dass  der  Archon  höher  stand,  als  die  Böotarchen.  Die  Einsetzung 
des  Archon  scheint  indessen  einer  späteren  Zeit  anzugehören,  wo 
vielleicht  die  Kriegführung  von  der  Civilverwaltuug  getrennt  wurde. 


30)  Boeckh’s  Staatsliansbaltung,  Bd.  I.  p.  153.  Corpus  Inscriptt. 
Vol.  I.  p.  738. 

87)  Pollux  Vm.  91.  Boeckh.  a.  a.  O.  Bd.n.  p.78. 

88)  8.  die  Inschriften  in  Boeckh'a  Corp.  Inscriptt.  Nr.  1503—1567. 

89)  Thucyd.  V.  3a 
40)  V.  88. 
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Dies  sieht  man  in  einer  Inschrift41),  wo  zuerst  die  Unterschrift 
des  Archon,  dann  die  der  Böotarchen  steht,  welche  auch  ni  aqt- 
HguiTtvotTag  genannt  wurden.  Dieser  Archon,  der  stets  ein  The- 
baner  war,  weil  Theben  als  Vorort  im  Bunde  stand,  wird  in  den 
vorhandenen  Urkunden  bestimmt  von  den  Archonten  der  Städte 
unterschieden4»).  Die  Böotarchen  (BoimraQyat,  nicht  Boimrctijiot)  „ 
hatten  ursprünglich  die  höchste  Macht  im  Bunde,  und  waren  zu- 
gleich die  ßundfeldherrn.  Die  Zahl  derselben  scheint  nicht  za 
allen  Seiten  dieselbe  gewesen  zu  seyn;  sie  richtete  sich  wahr- 
scheinlich nach  der  Zahl  der  Bundstfidle.  Daher  gab  es  in  der 
Zeit  der  Schlacht  bei  Delion  gewiss  mehr  als  zwölf,  während  zur 
Zeit  der  Schlacht  bei  Leuktra  nur  sieben  erwähnt  werden.  The- 
ben gab  zwei  Böotarchen,  und  hatte  also  auch  hierin  ein  Vor- 
recht. Sie  wurden  gewählt,  und  zwar  jährlich  43). 

Andere  Bundbeamte  waren  ein  Schreiber,  und  einer,  der 
das  Heilige  besorgte,  tov  ftatmiftero»  genannt. 

Böotien  trennten  die  inneren  Zerwürfnisse,  so  dass  es  nie- 
mals zu  einer  eigentlichen  ausgewachsenen  Blüthe  gelangen 
konnte.  Die  Elemente  des  Volklebcns  Maren  zu  ungleichartig, 
vermöge  der  Verhältnisse  in  der  frühesten  Zeit,  daher  konnte  sich 
weder  die  Aristokratie  als  Oligarchie,  noch  auch  im  Kampf  mit 
jener  die  Demokratie  entwickeln.  Im  beständigen  Kampf  der  Eifer- 
sucht und  des  Neides  schwankte  das  Leben  in  fortwährender  Flu- 
ung.  Tiieben  hob  sich  nicht  vermöge  seiner  Staatkraft  zu 
jener  Höhe,  sondern  allein  in  der  augenblicklichen,  und  leider 
bald  vorübergegangenen  Aufregung  durch  seine  beiden  grossen 
Männer  Pelopidas  und  Epaminondas  44).  Man  sieht  dies  deutlich 
ans  dem  Urteil  Dikäarch’s,  das  er  über  die  Böoter  fällt,  indem 
er  sagt45):  ,, Die  Gewinnsucht  hat  ihren  Sitz  inOropos,  der  Neid 
in  Tanagr.  , die  Ehrsucht  bei  den  Thespiern,  der  Uebermuth  in 
Theben,  die  Raubsucht  in  Anthedon,  die  Neugier  in  Koroncia,  die 
Anmassung  in  l’Iatna,  das  Fieber  in  Onchestos,  die  Dummheit  in 
Ilaliartos;  alle  diese  Laster  sind  aus  ganz  Griechenland  in  Böotien 
zusammengeströmt.“  Daher  rief  auch  Pherekrates  warnend: 

„Wenn  du  gescheut  bist,  flieh’  Biiotien.“ 

Eigentümlich  war  die  Einteilung  des  Jahres  hei  den  Böotern. 

Die  Stellung  der  Monate  war  abweichend  von  den  attischen. 

Ihr  erster  Monat  fiel  mit  dem  attischen  siebenten  zusammen.  Der 
Anfang  des  Jahres  fiel  auf  den  Neumond  nach  der  Wiutcrsonnen- 

,41)  Corp.  Inscriptt.  Nr.  158.5,  vgl.  Nr.  1593. 

42)  S.  die  Inschriften  in  Boeckb's  Corpus  Inscriptt.  Nr.  1573.  1575. 
1570.  1593. 

43)  Thucyd.  IV.  01.  n.  2.  Diodor.  XV.  51.  52.  53.  Plutarch.  Pelop. 

24,  25.  Agesil.  24.  Vgl.  Pelop.  13.  Paus.  IX.  13,  3 X.  20,  3.  Liv. 
XI.1I.  43.  Polyb.  XXVII.  1.  Vgl.  Müller  in  der  Kncyklopädie,  Bd.  11. 
p.  ß71,  und  Boeckh  im  Corp.  Inscriptt.  Vol.I.  p.  720  sq. 

44)  Polyb.  in.  5,  43. 

45)  Dicaearch.  p.12.  13.  18.  19. 
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wende,  Von  den  böotischen  Monatnamen  sind  der  vierte,  sechste, 
nennte  und  zwölfte  unbekannt.  Nach  Boeckh’s  Bestimmung  4B) 
folgen  die  böotischen  Monate  sich  in  folgender  Ordnung:  Bovxä- 
nog,  'EQpatog,  IlQoaTair^iog , . . .,  QetXov&iog,  . . 'JTtnodQo/uog, 
Iluvafiog,  . ..,  dauMQiog,  ’siXaX.y.oytnog , ....  Alle  Namen  sind 
von  Festen  entlehnt.  Die  ßovxütia  waren  ein  Opferfest,  daher 
ward  den  Monat  Bovxdtiog,  benannt  von  ano  rov  xaireo&at  ßovg.  Br 
glich  daher  dem  Monat  'Exuroyßcueöv  der  Attiker,  der  auch  der 
erste  des  Jahres  war.  Der  zweite  war  ebenfalls  nach  einem  Fest, 
den  Hcrmäen,  benannt.  Die  Prostaterien  (nnocrtar^Qta)  scheinen 
dem  Apollon  gefeiert  worden  zu  seyn.  Der  TheUuthios  hiess 
wahrscheinlich  auch  QaXiaiog.  In  diesen  fiel  das  Demeter-Fest47). 
Im  siebenten  wurde  das  den  Böotern  allerheiligste  Fest,  die 
Uippodromien  zu  Onchestos,  dem  Neptun  zu  Bhren,  gefeiert. 
Deshalb  hiess  Neptun  auch  der  bootische.  Im  Damatrios,  dessen 
Anfang  in  das  Ende  unseres  Oktobers  fiel,  ward  der  achäischen 
Demeter  ein  Fest  gefeiert  4S).  Im  eilften  wurde  der  alalkomoni- 
schcn  Athens,  die  von  den  Böotern  hoch  verehrt  wurde,  ein 
Fest  gefeiert  4B). 

§.  4»  Physische  Beschaffenheit  des  Landes. 

Böotien  ist  nicht  nur  von  hohen  Gebirgmassen  umschlossen, 
sondern  auch  in  dem  eigenen  Bezirk  von  Gcbirghöhen  durch- 
schnitten, so  dass  nicht  nur  die  Gegend,  sondern  auch  das  Klima 
in  den  einzelnen  Bezirken  sehr  verschieden  war.  Diese  physisehen 
Eigenthümlichkeiten  wirkten  natürlich,  begünstigt  von  den  freien 
und  unabhängigen  Verfassungen,  auf  den  Volkcharakter.  Diefein- 
gebildcten  Attiker  sahen  Böotien  als  ein  beinahe  fremdes  Land  an, 
obgleich  es  von  der  attischen  Landschaft  nur  durch  den  Parnos 
und  Kithäron  geschieden  war.  Seit  uralter  Zeit  herrschte  auch 
zwischen  beiden  ein  unversöhnlicher  Hass.  Otfr.  Müller  sagt: 
„Böotien  ist  im  ganzen  ein  tiefes  Marschland , die  Dinuengegend 
durch  die  Umgebung  hoher  Bergrücken  wie  vpm  Meere  ausge- 
schlossen, die  Sümpfe,  die  sich  in  der  Tiefe  sammeln,  unterhalten 
beständigen  Nebel;  die  Luft  ist  kälter,  der  Boden  fetter;  alle 
Früchte  und  Fruchtkörner  schwerer,  und  so  auch  der  Böoter  im 
Allgemeinen  nach  Temperament  und  Charakter  schwerer,  kälter, 
beschränkter,  minder  beweglich  und  aufgeweckt,  als  der  Attiker. 
Aber  wie,  während  im  Spätherbst  ein  Nebel  über  dem  Sumpfe 
des  Thalkessels  liegt,  und  ungesunde  Luft  brütet,  dessenunge- 
achtet die  nahen  Höhen  des  Uelikon  und  Parnass  in  reiner  Heiter- 
keit aufsteigen , und  eine  helle  Aussicht  auf  die  ganze  Landschaft 
gewähren:  so  war  auch  das  Sprichwort  des  böotischen  Vielte« 


46)  Corpus  Inscriptt.  Vol.  I.  p.  733  *q. 

47)  Schot,  ad  Theocrit.  Idyll.  VII.  3 Hom.  liiad.  v.  534. 

48)  Plntarch.  de  Is.  et  Osir.  63.  Vgl.  Ideler's  Handbuch  der  Chro- 
nologie, Thl.  I.  p.  342. 

43)  Pausan.  IX.  33.  Sleph.  Byc.  *.  v.  Akaken^Unae. 
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und  eines  böotisclien  Ohres  keineswegs  auf  alle  B5oter  aus- 
zudehnen, wie  es  die  schlimmen  Nachbarn,  die  AUiker  thnten.“ 
Sind  gleich  die  Tbäler  Böotiens  bewässert  und  fruchtbar,  so  lei- 
den sie  doch  durch  die  alles  versengende  Hitze  des  Sommers, 
wenn  der  Hundstern  seine  Gluthen  herabsendet.  Dann  versiegten 
Quellen  und  Bäche  in  der  Tiefe,  und  man  suchte  Schutz  in  den 
Schatten  der  felsigen  Grotten.  Im  Lenz  befruchten  Gewitterregen 
die  Berge  und  Gefilde;  alles  beginnt  zu  keimen  und  Sprossen  za 
treiben.  Im  Spätherbst  stürmen  Regengüsse  vom  Himmel  herab. 
Diese  Zeit,  welche  den  Ackermann  im  Saatpflügen  hemmte,  zeigte 
das  Geschrei  des  -Kranichs  an,  wenn  er  hoch  in  den  Lüften  flog. 
Man  konnte  die  Arbeit  dann  nicht  eher  wieder  beginnen,  als  bis 
die  Felder  wieder  abgetrocknet  waren.  Im  Winter  dagegen  braust 
der  scharfschneidende  Nordwind  von  Thrakien  herüber ; er  durch- 
wühlt die  Meerfluten.  Die  Erde  dröhnt,  hochbuschigte  Eichen  und 
schlanke  Tannen  schleudert  er  entwurzelt  vom  Gebirge  in’s  Thal 
hinab.  Seine  Gewalt  fühlt  selbst  das  zottige  W'ild.  Die  Mädchen 
und  Frauen  blieben  daheim  im  traulichen  Gemach. 

Das  rührige,  durch  Ackerbau  und  Erwerb  bewegte,  Leben 
der  Böoter  schildern  die  Ilauslehren  Hesiod’s  in  deutlichen  Zü- 
gen. Das  ganze  Bild  eines  geordneten  häuslichen  Lebens,  wie  cs 
dieser  Sänger  in  jenem  Gesänge  mit  so  lebendigen  Farben  darge- 
stellt  hat,  ist  aus  der  eigenen  Erfahrung  in  der  lleimath  hervor- 
gegangen. Hcsiod  war  ein  Böoter.  Es  erregt  Erstaunen,  wie  Erfah- 
rung der  Böoter  Gewcrbthätigkeit  geregelt  hatte;  denn  der  ganze 
Gesang  enthält  keine  ersonnenen  Ansichten,  sondern  reine  Erfah- 
rungwahrheit. Der  Ackerbau  war  in  Böoticn,  mit  Ausnahme  we- 
niger Orte,  die  ergiebigste  Erwcrbquelle,  weil  in  dem  Flachlando 
und  den  Thnlern  die  fruchtnare  Erde  sich  als  Schlamm  aus  der 
ogygischen  Flut  einst  abgelagert  hatte.  In  derselben  gedieh  das 
eingcackertc  Saatkorn  trefflich.  Um  die  Wintersonnenwende  wer- 
den die  Felder  bestellt , wo  auch  des  Neujahrs  Anfang  fiel.  Man 
sieht,  wie  tief  der  Ackerbau  in  dem  Leben  der  Böoter  wurzelte. 
Fruchtbar  war’s,  'wenn  Nebel  früh  Morgens  aus  den  Bächen  und 
Flüssen  aufstieg,  und  am  Abend  als  Regen  wieder  hcrabflel.  Trieb 
aber  der  Nordwind  stürmisch  die  Regenwolken  heran,  und  er- 
gossen sie  sieb,  dann  eilte  man  den  Wohnungen  zu;  denn  im 
Wintermonat  durchnässt  zu  werden,  war  der  Gesundheit  nachtheilig. 

Berge  und  Bewässerung.  Auf  der  Nordgrenze  Böotiens 
gegen  die  Phoker  und  Lockrer  liegen  die  Gebirghöheu  llady.lcion 
(ASvhtot  npo;,  Advltmr , 'UdvXtor)  oder  M.  Edulius,  der  sowohl 
ein  Berg  Böotiens,  als  Phokis  genannt  wird,  und  durch  den 
Kephissos  von  einem  östlichen  Zweige  des  Parnassos  geschieden 
ist,  und  von  demselben  nur  fünf  Stadien  absteht,  indem  der  er- 
wähnte Fluss  hindurchströmt,  und  die  Grenze  zwischen  Phokis 
und  Böotien  bildet *®).  Diese  Höhe  liegt  gegen  Osten,  nach  der 

80)  Theopomp.  ap.Strabo  IX.  p.434.  Plntarch.  Bylla  18. 17. 19.  Plln. 
IV.  13,  7.  Demosth.  de  falsa  logat.  8W,  lt  cd.  Kii.sk.  Hnrpocrat.  8.  v. 
H&t'Uwr.  u.  a.  Müller,  Orcbom.  p.S4sq.  89. 
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Peeküste  hin,  an  fünfundvierzig  Stadien,  und  südwärts  gegen  sechzig 
fstadien  bis  zum  Berg  Uyphantion  (Tyrtpiuov)  ausgedehnt.  Beide 
•werden  durch  das  Akontion-Gebirge  (to  ’Axöttiop)  vereinigt. 
Von  hier  zieht  sich  an  der  Ostscitc  eine  Kette  mehrerer  Höhen 
hin:  zuerst  die  Höhe  von  Kyrtones,  daun  der  dreigipflige  Berg 
Ptoon  («6  Ilrmr),  über  dem  tcncrischen  Gefilde  und  dem 
See  Kopais,  neben  Akraiphion,  voller  Grotten,  und  mit  einem 
Orakel81);  weiter,  von  der  Küste,  der  Mcsapiön  (Mwanto*),' 
der  sich  gegen  die  Küste  hin,  dem  Euripos  nahe,  abdacht83). 
Der  Ptoon  hat  heute  die  verschiedenen  Namen  Palea,  Strutzina, 
Skroponeri,  und  erstreckt  sich  in  nordöstlicher  Richtung  von 
Kardhitza  bis  zur  Küste,  und  wendet  sich  dort  südost  wärts  an 
der  Küste  hin  bis  dorthin,  wo  er  mit  Messapion,  dem  heutigen 
Khtypä  zusammenstösst 8S).  In  südwestlicher  Richtung  zwischen 
Messapion  und  Theben,  erhebt  sich  der  bedeutend  höhere  Berg 
llypation,  der  die  Weinberge  des  alten  Fleckens  Glisas  be- 
grenzte, und  heute  Marnatä,  Siamatä,  oder  in  gewöhnlicher  Aus- 
sprache Shamatü,  nach  einem  daran  liegenden  gleichnamigen  Dorf, 
genannt8*).  Weiter  gegen  Theben  hin,  davon  hundert  Stadien 
entfernt,  mit  dem  Hypatos  in  Verbindung,  erhob  sich  der  krfiuter- 
reiche  Teumessus( Ttvfxijaaöt)  85).  Von  Theben  nord westwSrts, 
nahe  am  See  Kopais,  liegt  der  Berg  Phiclum  (<bUnw) , heute 
Fagä  genannt,  wie  es  scheint  die  höchste  Spitze  der 

Gebirgkette  Phönikion  (tponlxtov),  wenn  nicht  vielleicht  beide 
Namen  dieselbe  Höhe  bezeichnen,  auf  welcher  die  thebaische 
Sphinx  (</>/!,  böotisch  Hq>(y$)  lagerte,  und  von  der  sich  auch  Zeus 
zu  der  Tbebäerin  Alkmene  nicderliess88).  Vielleicht -lag  hier  auch 
der  böotische  Berg  Arakynthos  ( Anär.vrtto.;) , welcher  ,der 
Athene  heilig  war,  die  deshalb  auch  ’A&>iiä  ’AQay.vrftiäj  hiess 81). 
Der  Phikion  zieht  nordost wnrts,  zwischen  den  Seen  Kopais  und 
Uyiike,  in  alimähliger  Abdachung  bis  zum  südwestlichen  Fuss  des 
heutigen,  schon  erwähnten,  PeieiL  In  dieser  Gegend  stehen  auch 
beide  Seen  durch  eine  unterirdische  Oeft'nnng  in  Verbindung, 
gleichwie  aus  dem  Kopais  am  westlichen  Fuss  des  erwähnten 
Skroponeri,  durch  einen  unterirdischen  Abfluss,  der  Kopais  sich 
in’s  Meer  ergiesst. 

, ✓ 

Von  Theben  aus  in  südöstlicher  Richtung  bis  zum  Parnas, 
dem  Grenzgebirge  gegen  Attika,  lagen  die  Berghohen,  welche 

51)  Strabo  IX.  p.  413. 

52)  Aeschyl.  Agani.  270.  Paus.  IX.  23,  5.  Strabo  IX.  p.  405.  Slepb. 
Byz.  Mtaadnior. 

53)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.219. 

54)  Pausnn.  IX.  49.  I.eakc  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.2l!>. 

55)  Steph.  Byz.  s.  li.  v.  Strabo  IX.  p.  409.  Horn.  Iiymn  In  Apoll.  4fl 

SS)  Strabo  IX.  p,  410.  Paus.  IX.  20.  Hesiod.  scut  Here.  33.  Apollo- 
dor. III.  5,  8.  Steph.  Byz.  *.  b.  v.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  214  sij. 

57)  Steph.  Byz. 
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heute  Psilirnkhi,  Sulla  und  Sorö  heissen58).  — Der  alte  Kery- 
kion  lag  nordwestlich  von  Tanagra,  und  westlich  am  heutigen 
kleinen  Fluss  Lari,  der  in  den  Asopos  strömt.  Keineswegs  darf 
man  denselben  also  an  der  Mündung  dieses  Flusses  mit  Müller 
suchen58).  In  der  Richtung  von  Nordosten  nach  Südwesten  grenzt 
der  nahe  Parnas  Böotien  von  Attika  ab;  in  fast  gerader  Rich- 
tung von  Osten  nach  Westen  bis  zur  Küste  der  krissüischen  Bucht 
liegt  der  Kithäron  ( Kiöcuqcdv ).  Zwischen  beiden  befindet  sich 

nur  ein  schmaler  Pass  aus  Böotien  nach  Attika  8°).  Auf  diesen 
Berghöhen  lebten  die  Sagen  der  Böoter,  tfozu  ohne  Zweifel  seine 
Rauhheit  die  Veranlassung  war81).  Auf  ihm  lebten  die  Erinnyen, 
auf  ihm  hausten  die  Hunde  des  Aktäon,  auf  ihm  wnrd  das  hoch- 
heilige, sechzigjährige  Fest  der  Hera  Telaia  und  dem  Zeus  Ki- 
thiironios  zu  Ehren,  so  wie  von  den  Bakchantinnen  der  Tod  des 
Peutheus  in  wilder  Ausgelassenheit  gefeiert81).  Heute  heisst  er 
Elatia,  nach  dem  4300'  hohen  Gipfel  an  der  Küste,  in  der  Nahe 
von  Platäa  8S).  Andere  Höben  desselben  heissen  heute  Osnä, 
Kurteza,  Pasträ.  — Längs  der  korinthischen  Meerbucht  schliesst 
sich  an  den  Kithäron  der  Helikon  (ö'E).tx<av),  der  fruchtbare  und 
malerische  Museuberg.  Er  war  kräuter-,  bäum-  und  quellen- 
reich. Die  ausgezeichneteren  Quellen  dessen  waren  La  mos, 
Hippokrene.  Die  westliche  Höhe  desselben  heisst  heute  Maran- 
dali,  die  ganze  Gebirgmasse  aber,  welche  von  Südost  nach  Nord- 
west ljegt,  Zagarä,  mit  der  nordöstlichen  Fortsetzung  des  Til- 
phosion,  fünfzig  Stadien  von  der  Stadt  Haliartos,  und  weiterhin 
der  Aeißri&Qiof,  der  mit  dem  Helikon  ein  abgeschlossenes  Thal  bildet, 
das  nur  sechzehn  Stadien  breit  ist64).  Südöstlich  stiess  mildem  Leibe- 
thrion  die  Höhe  Orchalide  (loqog  'OoxaXldrj)  zusammen,  und  wahr- 
scheinlich Eins  ist  mit  der  in  später  Zeit  Fuchsberg  (Alope- 
cum)  genannten  Höhe.  Dies  ist  wahrscheinlich  die  heutige  Höhe 
Mazi85).  Die  Berghöhe  Laphystion  liegt  zwischen  Koroneia 
und  Orchomenos,  zwanzig  Stadien  von  der  ersteren  entfernt.  Sie 
bildet  den  Sitz  des  uralten  Zeus -Dienstes  88).  In  der  Nähe  lag 


58)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  330. 

89)  Paus.  IX.  SO,  3.  Müller,  Orchomenos  p.34. 

00)  Fiat.  Crit.  p.  153,  7 cd.  Bekker-  Xenopb.  memorab.  III.  5,  25. 

6t)  Eine  Strasse,  welche  über  den  Helikon  führte  hiess  tqtü;  xf?aW, 
oder  dpi'»«  xifalai.  Ilerodot.  IX.  89.  Thucyd.  I.  84.  Paus.  IX.  8.  An  ( 
der  Küste  war  der  Weg  ebenfalls  rauh  und  sehr  beschwerlich.  Xenopb. 
hell.  VI.  4,  85.  80.  V.  4,  17. 

08)  Paus.  I.  41,  4,  8.  88.  89.  Plutarch.  de  fluv.  p.5  ed.  Huda.  Pom- 
pon. Mel.  U.  3. 

63)  Leake  a.  a.  0.  B.  II.  p.  808.  385  sqq.  330.  335  n.  B. 

04)  Pausan.  IX.  38.  89.  Strabo  VIII.  407.  419.  Leake  a.  a.  O. 
p.  490  sqq.  Pans.  IX.  83.  Plutarch.  8ylla  80.  Strabo  IX.  p.  411. 

65)  Plutarch.  Lysand.  89 ; und  n((i  rov  zw*  ftoMreo  XXVII.  Strabo 
IX.  p.  441.  Leake  a.  a.  Bd.  II.  p.  810. 

66)  Pausan.  IX.  84,  4,  S. 
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auch  die  steile  Höhe  Petra chos  (/lerpayoj,  IHtQm^o?),  über 
welche  ein  verborgener  Fussstcig  auf  den  kegelförmigen  Berg 
Thurien  (später  Octophagus  genannt)  führte87).  — Der 
Helikon  stiess  mit  dem  Kithäron  zusammen. 

In  der  Gegend  bei  Tegyra,  unterhalb  dcrSümpfe,  welche  der 
Melas-Fluss  bildet,  unfern  des  Tempels  des  tegyräischen  Apollons, 
lag  die  Höhe  Delos  (Jqlog),  am  See  Kopais  hin.  Er  setzte  dem 
Erguss  des  Mclas  in  Sümpfen  Grenzen.  Hinter  dem  Tempel  am 
Berge  sprangen  die  beiden  Quellen  Phönix  («Po/«?)  und  Eläa 
(’Elaia),  von  süssem,  frischem,  und  reichlichem  Wasser.  Diese 
Höhe  war  nahe  am  Gebirge  Ptoon.  Wie  aus  den  Angaben  Plu- 
tarch’s  hervorgeht,  lagen  diese  Oertlichkeiten  nördlich  an  dem 
Kopais-See  und  dem  Gebirge  Ptoon  nach88). 

Dies  sind  die  Bergzüge  und  Berghöhen  Böotiens.  Ucber  die 
davon  eingeschlossenen  Thäler  sagt  Sfrabo  8fl):  „Die  Gegend  des 

Binnenlandes  sind  hohle,  auf  den  übrigen  Seiten  überall  von  Ber- 
gen umschlossene  Ebenen , von  den  attischen  gegen  Süden , von 
dem  phokiseben  gegen  Norden;  auf  der  Abendseite  aber  fällt  der 
aus  den  megarischen  und  attischen  Bergen  sich  entwickelnde 
Kithäron  ein  wenig  über  der  krissäischen  Bucht  schief  hinein; 
dann  gegen  die  Ebenen  sich  wendend  endet  er  um  Theben.  Von 
diesen  Ebenen  sind  einige  versumpft  wegen  der  in  dieselben  sich 
ergicssenden  Flüsse,  wiewohl  die  hineinfallenden  nachher  Abzüge 
finden;  andere  sind  ausgetrocknet,  und»werden  wegen  ihrer  Frucht- 
barkeit mannichfach  angebaut.  Denn  da  das  Land  in  der  Tiefe 
unterhöhlt  und  erdrissig  ist,  so  haben  die  oft  eingetretenen  unge- 
heuren Erdbeben  einige  dieser  Gänge  verstopft,  andere  geöffnet, 
und  zwar  einige  bis  zur  Oberfläche,  andere  nur  durch  Unterläufe. 
Hieraus  erfolgt  dann,  dass  nuch  die  Gewässer  sowohl  der  Seen, 
als  der  Flüsse,  theils  durch  die  unterirdischen  Wassergänge,  theils 
auf  der  Oberfläche  abfliessen.  Sind  nun  diese  unterirdischen  Ka- 
näle in  der  Tiefe  verschüttet,  so  steigen  die  Seen  bis  zu  den 
bewohnten  Orten,  so  dass  Städte  und  Landschaften  unter  Wasser 
gesetzt  werden;  sind  hingegen  diese  oder  auch  andere,  geöffnet, 
so  werden  jene  wieder  wasserfrei,  so  dass  dieselben  Gegenden 
bald  beschafft,  bald  durchwandert  werden,  und  dieselben  Städte 
bald  am  See,  bald  von  ihm  entfernt  liegen.“ 

In  Nordböotien  bedeckt  fast  die  ganze  Thalsenkung  innerhalb 
der  genannten  Gebirgketten  der  See  Kopais  (7  Am'; 

17  Kcanala  Xlfirrj),  um  den  ringum  einzelne  Theile  der  freien 
fruchtbaren  Thalfläche  nach  den  nahen  Orten  benannt  waren. 
Er  wTtrde  auch  nach  dem  hindurchströmendeu  Kephissos  dialektisch 
verschieden  Krttfial j,  Kdqiao;,  oder  Kaqiicaos  genannt  70).  Der 


67)  Pansan.  IX.  41,  8.  Plutarcb.  Sylla  16. 

68)  Plutarcb.  Pelopid.  16.  Vgl.  aber  Plutarcb.  Sylla  80. 

69)  IX.  p.  405  sq. 

TO)  Hom.  Iliad.  V.  700.  Plutarch.  Sympos.  VIII.  4, 4.  Plndar.  Olymp. 
XIV.  1.  Pytb.  IV.  88. 


Digitized  by  Google 


538 


Viertes  Buch. 


Bee  ist  eigentlich  nichts  als  die  zurückgehaltenen  Fluten  des 
Flusses.  Den  Namen  Kopais  soll  er  von  der  gleichnamigen  Stadt 
erhalten  haben,  welche  an  der  tiefsten  Bucht  des  Sees  lag.  Ist 
dieser  Fluss  im  Frühjahr  durch  den  schmelzenden  Schnee  und  die 
Regen  angeschwollen,  so  rauscht  er  im  vollen  Bett;  im  heissen 
Sommer  dagegen  fällt  die  Wasserrocuge.  Der  askräische  Sänger 
Uesiod  besingt71)  den  schlangenähnlichen  Lauf  so: 

welcher  an  Panope's  Klaren  und  Glechon,  der  Veste,  hinabgeht, 

Auch  Orchomenos  naht,  gleich  Brachen  sich  windend  durch  Blachfehl. 
Strabo  sagt™):  „Der  Kephissos  nimmt  seinen  Ursprung  bei  Liläa, 
einer  phokischen  Stadt,  wie  auch  Homeroä  sagt73): 

Auch  die  Lflna  bewohnten,  am  klaren  Quell  des  Kephissos. 
Nachdem  er  durch  Elataia,  die  grösste  der  phokischen  Städte,  und 
durch  Parapotamoi  und  Phanoteus,  gleichfalls  phokische  Städte, 
geflossen  ist,  geht  er  hinab  gen  Chäronea  in  Böotien;  zuletzt 
ergiesst  er  sich  durch  das  orchomenische  und  koronäische  Gebiet 
in  den  See  Kopais.  Aber  auch  der  Permcssos  (niQfirjaooe)  und 
Holmeios  (Olfitiog),  welche  vom  Helikon  sich  vereinigen,  fallen 
in  denselben  See  Kopais  neben  Haliartos , und  noch  mehrere  Flüsse 
fallen  hinein.  Daher  ist  er  gross,  und  hat  einen  Umfang  von 
dreihundert  und  achtzig  Stadien;  Abflüsse  aber  zeigen  sich  nirgends, 
ausser  jenem  den  Kephissos  aufnehmenden  Erdschlunde  und  den 
Sümpfen,“ 

In  den  Kephissos  münden  der  Assus  (o'Aaaog),  an  welchem 
vor  der  Schlacht  bei  Choronea  das  Heer  des  Mithridates  lagerte75). 
Es  ist  der  heutige  Kineta,  der  aus  der  Marsch  von  Sfaka  durch 
das  Thal  von  Khdbavo  strömt,  und  bei  der  Höhe  von  Palcükastro 
mündet,  die  er  von  dem  Berge  llcdylion  scheidet75).  — Weiter 
gegen  Osten  trifft  man  den  Akontios,  der  von  der  gleichnami- 
gen Höhe  herstiömte.  Er  floss  östlich  an  Ilyampolis  vorüber. 
Beide  vereinigten  sich  vor  ihrer  Mündung  in  den  Kephissos.  — 
Weiterhin  fällt  der  Melas  ein,  der  nur  sieben  Stadien  nordwärts 
von  der  Akropolis  von  Orchomenos  entspringt.  Er  verliert  sich 
In  die  Sümpfe  von  Orchomenos.  Plutarch  berichtet  über  densel- 
ben76): „Dieser  Fluss  entspringt  Hinter  Orchomenos  und  ist  unter 
allen  Flüssen  Griechenlands  der  einzige,  der  gleich  bei  seiner 
Quelle  schiffbar  ist.  Er  schwillt  auch  gleich  dem  Nil,  um  den 
längsten  Tag,  sehr  an,  und  bringt  an  seinen  Ufern  eben  solche 
Stauden  hervor,  als  der  Nil,  nur  dass  sie  keine  Früchte  tragen 
nnd  nicht  gross  wachsen77).  Er  fliesst  nicht  eben  weit,  und  fällt 

71)  Heslod.  ap.  Strab.  IX.  p.  4SI.  Theon.  ad  Aratl  pbaen.  43. 

78)  IX.  p.  407. 

73)  Iliad.  II.  383. 

74)  Plutarch.  Sylla  10. 

73)  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  n.  p.  103  sq. 

76)  Sylla  80. 

77)  Vgl.  Theophraat.  hist,  plant.  IV.  10. 
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fast  ganz  in  Seen  and  Sümpfe,  die  keinen  Ablass  haben,  so  dass 
sich  nur  ein  kleiner  Theil  davon  an  dem  Ort,  wo  an  dem  See  das 
Rohr  wächst,  aus  dem  man  allerlei  Flöten  macht,  mit  dem  Ke- 
phissos  vereinigt.  Hier  wurde  von  Sylla  die  zweite  grosse  Schlacht 
dem  Feldherrn  des  Mithridates,  Dorylaos,  geliefert,  welche  den 
Mithridates  za  einem  schimpflichen  Frieden  zwang.“  Noch  in 
der  späten  Zeit  Plutarch’s  fand  man  in  dem  Flusssumpf  Ueber- 
restc  von  den  Wallen  der  erschlagenen  Barbaren 18).  Er  floss 
zwischen  Asplcdon  und  Orchomenos,  die  zwanzig  Stadien  von 
einander  entfernt  waren  7B).  . Strabo  berichtet  ferner:  „man  sagt, 
auch  bei  Orchomenos  sei  ein  Erdschlund  entstanden,  und  habe 
jenen  Fluss  Melas  aufgenommen,  welcher  durch  den  haliartischen 
See  fliesst,  and  hier  den  Sumpf  bildet,  worin  das  Flötenrohr 
wuchst.  Aber  dieser  Melas  ist  völlig  verschwunden , sei  es , dass 
der  Erdschlund  ihn  in  unsichtbare  Gänge  zerstreut,  oder  dass  die 
Sümpfe  und  Seen  um  Haliartos  ihn  vorher  verschlingen,  weshalb 
der  Dichter  den  Ort  grasig  nennt,  indem  er  sagt: 

...»  «nd  grasige  Flur  Haliartos.“ 

Leake’s  Karte  zeigt  dessen  Lauf  deutlich  durch  den  Sumpf  zwi- 
schen Aspledon,  dem  heutigen  Tzamäli,  Tegyra,  dem  heuti- 
gen Xeröpyrgo , und  Orchomenos  80).  Hieraus  sieht  man  auch  deut- 
lich, dass  die  Höhe  Delos  auf  der  Nordseite  des  Kopais-See  lag, 
und  dort  auch  dem  Ptoon-Gebirge  sich  annäherte81).  Vergleicht 
inan  die  mitgetbcilten  Berichte  Strabo’s  und  Plutarch’s  über  den 
Fluss  Melas,  so  sieht  man  hier  deutlich,  wie  dieses  Thal  ganz  un- 
ter der  Herrschaft  der  Gewässer  steht,  und  dass  wahrscheinlich 
uueh  nur  diese  Gegend  einst  Ogygia  hiess,  wo  Kekrops  herrschte  8i), 
War  der  Zufluss  der  aus  deu  Gebirgen  herabstrümenden  Flüsso 
und  Bäche  reicher,,  namentlich  in  der  Zeit  des  längsten  Tages, 
wo  der  Gebirgschnee  schnell  schmolz,  und  liegen  dazu  sich  reich- 
lich ergossen,  so  überschwemmten  die  Gewässer  die  Ebene,  und 
verwandelten  dieselbe  in  einen  Sumpf.  So  natürlich  war  der 
Melas  zu  einer  Zeit  mehr  zu  einer  andern  wieder  weniger  als 
Fluss  sichtbar.  , 

Ein  südlicher,  sehr  bedeutender,  Zufluss  des  Kcphissos,  der 
heute  Mavroneri,  oder  Mavronerö,  oder  einfach  bloss  rö  notäfu 
heisst,  wird  auch  Plataniä  genannt,  führt  dem  Kepliissos  alle 
Gewässer  vom  Parnas,  Cirphis,  und  Helikon  zu.  Er  entspringt 

78)  Plntarch.  Sylla  81.  Polyaen.  strateg.  VII.  9. 

79)  Strabo  IX.  p.  415. 

80)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  145  sqq. 

81)  Kruse,  Hellas,  Bd.  II.  1,  p.  487  sq.  widersreitet  mit  Recht  Mfil- 
ler’s  Ansicht  gegen  Strabo,  und  ergänzt  dort  auch  bei  rf«i  rqc  'Ahaprtat 
richtig  jU/ivqt , statt  yq?,  was  Groskur  d ln  seiner  lebersetzung 
aufgenommen  hat.  Kruse  konnte  als  Zeugnis«  für  seine  Ansicht  Strabo 
IX.  p.  411  anfiihren,  wo  ausdrücklich  bemerkt  wird,  der  See  sei  auch  der 
ballartiscbe  genannt  worden. 

83)  Strabo  IX.  p.  407. 
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bei  Dhistomd,  flieset  aber  nnr  im  Sommer83).  — Weiter  gegen 
Osten  fällt  der  Morias  (ÜTopto?)  in  den  Kephissos.  Ein  Dorf  an 
demselben  heisst  jetzt  Mora8*).  — Ferner  fiel  in  denselben  der 
Thermodon,  gegenüber  von  Assia.  Er  floss  am  Heraldeion  vor- 
über, wo  die  Schlacht  der  Römer  gegen  Archelaos  am  heftigsten 
wurde  84).  — Weiterhin  fiel  der  Molos  ein 8B). 

In  den  See  selbst  mündeten  folgende  Flüsse,  von  dem  Ke- 
phissos südostwärts  hin , zunächst  der  Probatia,  der  nach 
Theophrast’s  richtiger  Angabe,  mit  Leake’s  Karte  verglichen, 
von  Lebadeia  herabströmte.  Pansanias  giebt  dessen  Quelle  am  Fuss 
des  Gebirges  Laphistion  an,  zwischen  dem  er  und  dem  Tempel 
der  itonischen  Minerva  hindurchströmt,  und  nennt  ihn  Phalaros 
(' PaXctQos ) 87).  Er  strömte  also  an  dem  heute  Granitza  von  dem 
gleichnamigen  Ort  benannten  Berge  hin  88).  — - Weiterhin  fliesst 
der  Curalius  (KovqoIios),  gleichnamig  mit  dem  Flusse  in 
llistiäotis,  der  sich  dort  in  den  Peneus  ergicsst.  Er  ward  auch 
Cuarius  (Kovixqios)  genannt89).  Er  fliesst  in  der  Nähe  von 
Koroneia,  und  ist  der  heutige  St.  Georg-Fluss  fl0).  — Der  Ho- 
plites  ist  ohne  Zweifel  der  von  Pausanias  Lophis  genannte 
kleine  Fluss,  über  den  man  schon  im  Alterthum  ungewiss  war. 
J.ysander  wurde  in  der  Schlacht  bei  ilaliartos,  nachdem  er  über 
den  Hoplites  gegangen  war,  nach  einem  Orakelspruch  verwundet. 
Plntarch  bemerkt:  „nach  einigen  fliesst  der  Hoplites  nicht  bei 
Haliartos,  sondern  ist  ein  Winterbach,  der  bei  Koroneia  vorbei- 
fliesst,  und  nahe  bei  dieser  Stadt  ln  den  Fluss  Phliaros  fällt, 
den  man  ehedem  Hoplias  ('OnMiti),  zu  seiner  Zeit  aber  Iso- 
m an  tos  ( ’looftanoi ) nannte.  Die  grosse  Menge  der  Gefallenen 
wurde  auf  dem  Wahlplatz  begraben;  man  sieht  noch  heute 
Spuren  von  diesen  Grabmälern  91).  — Der  Triton  floss  bei 
Alalkomenä.  An  seinem  Ufer  lagen  einst  die  uralten  Städte 
Eleusis  und  Athenä.  Von  denselben  soll  auch  Athene  den 
Beinamen  Tritogeneia  erhalten  haben  9S).  In  der  Nähe  quoll  die 
Quelle  des  Tireslas,  am  Fusse  des  Tilphusischen  Berges.  Die 


83)  Leakc  a.  n.  0.  Bd.  II.  p.  09  sq.  n.  a. 

81)  Plutarcb.  SyUa  17.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  lOßsqq. 

' 84)  Plutarcb.  Sylla  10.  Thes.  28. 

80)  Plntarch.  Sylla  18. 

87)  Tbeopbr.  bist,  plant.  IV.  11,  8.  Paus.  IX.  34,  4. 

88)  I.eake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  140,  Womit  auch  Gell,  fllnerary  of 
Grecce  p.  140  überoinstlmmt.  Kruse  a.  a.  0.  Bd.  II.  1,  p.  4/1  »q.  irrt  iu 
der  Stellung  dieser  Oertlicbkeiten. 

88)  Strabo  IX.  p.  411.  Alcaeua  Ib. , und  IX.  p.  438. 

90)  Gell  a.  a.  O.  p.  160.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  U.  p.  140.  Clarke, 
Travels,  cap.  VII.  p.  117  sq. 

91)  Plutarcb.  Lysand.  3a  £9.  Paus.  IX.  83. 

92)  Pausan.  IX.  83,  6.  Strabo  IX.  p.  407.  Vgl.  Plutarcb.  dncdal.  YL 
Kusch,  evaog.  IU.  3. 
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Kälte  Ihres  Wassers  hatte  den  thebanischen  Seher  dieses  Namens 
getödtet.  Sein  Grab  befand  sich  in  ihrer  Nähe.  Auch  Pindar 
besingt  das  erquickende  Wasser  der  tilphusischen  Quelle,  in 
deren  Hain  Apollon  verejirt  wurde93).  — Die  krissusische 
Quelle  ( KQrjvij  ij  Kiaaovaa) , von  Epheu  umrankt,  scheint  am 
Alopekos  gelegen  zu  haben,  indem  die  Thebaner  hier  das  Heer 
des  Lysander  angriffen  9*).  — Die  beiden  weiter  gegen  Osten 
folgenden  Flüsse  Permessos  undOImeios  die  in  der  Nähe  von 
Haliartos  in  den  See  Kopais  strömen  sollen,  sind  schon  erwähnt. 

Ueber  den  See  Kopais  sagt  Strabo93):  „Vor  Alters  gab  es 
keinen  allgemeinen  Namen  des  Sees,  sondern  er  wurde  bei  jeder 
ihm  naheliegenden  Stadt  dieser  gleichbenannt;  Kopais  nach  Kopai, 
Haliartios  nach  Haliartos,  und  eben  so  nach  den  übrigen;  später- 
hin aber  gewann  Kopais,  als  Namen  des  Ganzen,  die  Oberhand, 
denn  diese  Gegend  macht  die  tiefste  Höhlung.  Pindaros  nennt 
ihn  Kephissis;  denn  er  setzt  auch  die  nahe  bei  Haliartos  und 
Alalkomenoi  unter  dem  Berge  Tilphossion  sprudelnde  Quelle  Til- 
phossa  daneben,  bei  welcher  des  Teiresias  Grabmal  ist.  Dort  ist 
auch  des  tilphossischen  Apollons  Tempel.“ 

Der  See  Kopias  scheint  auf  der  Oberfläche  ohne  Abfluss  zu  seyn} 
er  steht  aber  durch  unterirdische  Kanäle,  dib  theils  von  den  Erd- 
erschütterungen in  den  Gebirgmassen  gebildet,  theils  von  der  mensch- 
lichen Kunst  angelegt  und  zu  verschiedenen  Zeiten  verbessert, 
als  Wasserbehälter  des  überschwellenden  Kephissos , mit  dem  Meer 
in  Verbindung.  Die  Ausdehnung  dieses  grossen  Wasserbehälters 
wird  durch  die  Lage  der  nahen  Gebirge  bedingt.  Er  öffnet  sich 
ln  seiner  grössten  Ausdehnung  gegen  Süden  in  einem  weiten 
Bogen,  wo  auch  alle  Zuflüsse  des  Sees  herzufliessen ; nördlich 
bilden  die  nahen  Gcbirghöhen  eine  weite  Einbucht.  So  kann  man 
alle  Zuflüsse  des  Sees  als  Zuflüsse  des  Kephissos  betrachten. 
Alljährlich  trocknet  das  Wasser  des  Sees  durch  die  grosse  Hitze 
des  Sommers,  in  den  letzten  Sommermonaten  so  ungeheuer  aus, 
dass  der  grosse  See  sich  auf  einige  Zeit  in  eine  Ebene  verwan- 
delt, mit  Ausnahme  einiger  kleinen  tiefen  Bassins,  in  denen  sich 
das  Wasser  erhält,  von  denen  namentlich  eins  bei  der  Insel  To- 
polia  auch  im  höchsten  Sommer  voll  Wasser  bleibt").  In  dieser 
Zeit  bemerkt  man  in  der  Nähe  des  alten  Orchomenos,  des 
heutigen  Skripü,  am  Flussufer  hin  Deiche  aufgeworfen,  die  wahr- 
scheinlich in  sehr  früher  Zeit  gebaut  wurden,  um  die  Ueber- 


«8)  Strabo  IX.  p.  411.  Pan*.  IX.  33,  1.  VII.  81.  Athen,  deipn.  II.  4, 
41.  Euststh.  ad  Horn.  Odyss.  X.  513.  ad  lllad.  XXII.  1362,  27.  ' Ilnrn. 
hymn.  in  Apoll.  234  sq.  Eyccphr.  569.  Demosth.  de  falsa  leg.  n.  385. 
3(17  ed.  Beisk.  Diodor.  IV.  67.  XIX.  53. 

94)  Plutarch.  Lysander  28. 

95)  IX.  p.  411. 

96)  Plln.  behauptet  hist.  nat.  XVI.  86,  der  See  erhöbe  sich  regelmässig 
im  neunten  Jahr  über  seinen  gewöhnlichen  Stand. 
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schwemmungen  ton  den  Frnchtfeldem  abzuwehren 0T).  Diese 
Vorkehrung  musste  jedoch  vereitelt  werden,  indem  der  Abfluss 
durch  die  unterirdischen  Wassergänge  jedenfalls  bei  weitem  ge- 
ringer, als  der  Zufluss  ist.  Die  Eingänge  zu  jenen  Felskanälen 
werden  jetzt  Katabothra  (ra  yMtaßoOQit,  hellenisch  ßapa&oa) 
genannt,  ihre  AusgangötTnung  aber  Kephalaria"8).  Der  Kata- 
bothrä  sind  viele  sichtbar,  aber  wie  es  scheint,  führen  mehrere 
zu  Einem  Kanal.  Forchhammer,  der  selbst  hier  Untersuchun- 
gen anstcllte,  sagt  8B),  dass  es  nur  vier  Gänge  oder  Abflusska- 
näle  gäbe,  „von  denen  drei  in  dem  niedrigen  Kalkgebirge  zwi- 
schen dem  Khlomö  und  dem  Ptoon  liegen,  der  vierte  aber  süd- 
westlich, vom  Ptoon  unter  Sphingion.  Die  Kntabothra  haben  durch- 
gehend dieselbe  Form.  Sie  befinden  sich  nicht,  wie  man  za 
glauben  geneigt  seyn  möchte,  da,  wo  das  Ufer  am  niedrigsten 
ist,  und  der  See  am  tiefsten  in’s  Land  einbucht,  sondern  im  Ge- 
gentheil,  wo  das  Ufer  am  höchsten  und  am  meisten  felsig  ist. 
Gerade  wo  der  hohe,  kahle  Felsrücken  am  weitesten  in  den  See 
hinaustritt  und  eben  in  diesem  Fels  sind  die  Kntabothra.  Sie  sind 
sichtbar  von  der  Natur  gebildet,  so  regelmässig  auch  häufig  der 
Einschnitt  in  das  Fels-Ende  erscheint,  an  dessen  innerer  Wand 
Bich  die  Höhlung  befindet,  durch  welche  das  Wasser  in  den  Gang 
eindringt.“  — „Die  Katabothra  befinden  sich  an  dem  östlichen 
Theil  des  Sees.  Hier  gegen  Norden  ist  ein  sehr  grosses  Kata- 
bothron  östlich  von  einer  Anhöhe  mit  antiken  Fundamenten , unter 
einem  Fels,  auf  dessen  Höhe  sich  eine  alte  .Mauer -Einfassung 
von  achtzig  Fuss  im  Quadrat,  wahrscheinlich  der  Bezirk  eines 
ffelligthums  befindet.  Nach  der  Richtung  des  Gebirgzuges  zweifle 
ich  nicht,  dass  dieses  Katabothron  in  einen  Gang  führt,  dessen 
Kephalarien  die  mächtiger  Quellen  sind,  welche  zehn  Minuten 
südlich  von  der  südlichen  langen  Mauer  von  Opus,  unmittelbar 
aus  dem  steilen  Felsen  rechts  an  dem  engen  Pass,  den  links  das 
Meer  begrenzt,  mit  grosser  Wasserfülle  hervorbreehen , so  dass 
sie  gleich  drei  Mühlen,  rov  nam genannt,  treiben.  Die  Quellen 
selbst,  deren  Gang  auf  seinem,  zwei  bis  drei  Stunden  langen, 
unterirdischen  Wege  von  der  Kopäis  wahrscheinlich  ein  Salzlager 
berührt,  haben  von  ihrem  etwas  salzigen  Wasser  den  Namen 
Armyro  d.  i.  äXfivQot.  — Ob  an  dem  nördlichen  Ufer  dieses  Theils 
der  Kopais,  westlich  von  den  erwähnten  noch  andere  Katabothra 
sind,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  mir  gerade  an 
dem  felsigen  Theil  des  Ufers  unmöglich  war,  mich  dem  See  zu 
nähern.  Die  Natur  des  Ufers  liess  indess  mehrere  vermuthen,  die 


9?)  Nach  einer  Sage  der  Thebaner  leitete  Herakles  den  Kepkissos  in 
die  Felder  von  Orchomenos  ab.  Paus.  IX.  38,  5.  0. 

98)  Wheler,  Journal  p.467sq.  Gell,  Itinerary  ofGreece  p.l46sq. 
Dodwell,  Reise  durch  Griechenland,  deutsch,  ßd.I.  2,  p.  21  sqq. , beson- 
ders auch  Raikes:  on  the  Itoeotian  calabothra  and  Copntc  lake,  in 
Walpole’s  Memoire,  p.  805  sq.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.28üsq.  800  sq. 
geben  über  diese  Kanäle  aus  eigner  Ansicht  Kunde. 

89)  Hellenika,  Griechenland  im  neuen  das  alte,  Bd.  I.  p.  159  sq. 
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dann  wahrscheinlich  ihre  Gänge  vereinigen,  und  alle  za  dem 
Gangsystem  von  Armyro  gehören.  An  der  Ostseite  des  südöstli- 
chen Theils  des  Sees  sind  drei  Katabothra.  Von  diesen  lässt  sich, 
nach  der  Entfernung  der  Umwohner,  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  die  beiden  nördlicheren  ihre  Gänge  unter  dem  Berg  vereini- 
gen und  ihr  gemeinschaftliches  Kephalarion  oberhalb  Ober- 
in aryranü  haben,  da,  wo  der  Kephissos  nach  einem  unterirdi- 
schen Lauf  von  dreivicrtel  Meilen  aus  unzähligen  Felsspalten  mit 
Gewalt  hervordringt  und  gleich  einen  breiten  Strom  bildet,  dessen 
Länge  bis  zum  Meerbusen  von  llnter-Larymnä  ein  Leicht- 
gegärtcter  in  einer  halben  Stunde  zuröcklegt.  Im  August  ist  das 
Wasser  der  See- Ebene  gewöhnlich  schon  soweit  gesunken,  dass 
diese  beiden  Katabothra  kein  W:asser  mehr  aufnehmen,  und  folg- 
lich der  Kephissos  jenseits  dss  Berges  bei  Ober- Larymnä  za 
Bicssen  aufhört.  Man  kann  um  diese  Zeit  trocknen  Fusses  in  den 
Gang  hineingeben.  — Das  dritte  Katabothron  der  Ostseite  führt  in 
den  dritten  Gang,  dessen  Kephalarion  sich  bei  Skroponeri  oder 
Anthedon  unmittelbar  am  L'fer  des  tiefen  Meerbusens  öffnet. 
Oberhalb  des  Katabothrons  ist  ein  tiefes  vertikales  Loch  im  Kalk- 
felsen, in  das  man  hinuntersteigen  kann.  Hier  erscheint  der 
Fluss  in  einem  andern  Arm  nach  kurzem  unterirdischem  , Laufe 
noch  einmal , um  sich  dann  in  einem  mehrere  Meilen  langen  Gange 
zu  verbergen,  bis  er  bei  Skroponeri  unter  dem  Ende  eines  langen 
Bergrückens,  auf  dem  noch  die  Häusermauern  des  alten  Anthe- 
dons  stehen,  gleich  den  andern  Armen,  aus  Felsspalten,  und 
hier  auch  aus  dem  saudigen  Meerufer,  und  aus  dem  Boden  des 
Meetes  selbst,  süsses  Wasser  durch  die  Salzflut,  sich  hervor- 
drängt. Dieses  Kephalarion  iliesst  das  ganze  Jahr  gleich  stark, 
und  sein  Katabothron  ist,  nach  der  Aussage  der  Einwohner  von 
Martini,  das  einzige,  welches  das  ganze  Jahr  Wasser  aus  dem 
Kephissos  aufnimmt  auch  dann  noch,  wenn  der  See  wieder  zur 
Ebene  geworden,  und  nur  das  tiefer  liegende,  wieder  zu  Tage 
getretene  Flussbett  des  Kephissos  noch  Wasser  enthält.  Der  vierte 
Gang,  oder  das  vierte  Gangsystem  liegt  unter  dem  Sphinx- 
Berge,  und  leitet  das  Wasser  aus  der  Kopais  in  den  kleinen  See 
Hylika  oder  Likäri  (von  'T).txaQtot,  dem  Diminutiv  von  'TLxiJ). 
Selbst  habe  ich  unter  den  Wurzeln  des  Sphingion,  wegen  des 
hoben  Wasserstandcs,  nur  Ein  Katabothron  erreichen  können; 
doch  versicherte  mich  der  Demogeront  von  Akräphnion,  längs  dem 
Ufer  von  Kartitza  bis  Mulci  (von  Akräphnion  bis  Haliartos)  sei 
„alles  Kathabothron,“  allein  sie  seien  verstopft  — ein  gewöhnli- 
cher Irrthum,  entstanden  aus  dem  Bemühen,  den  höheren  Wasser- 
stand zu  erklären.  Das  Katabothron,  welches  ich  unterm  Sphin- 
gion sah,  zeigte  durch  sein  tiefes  klares  Wasser  und  die  sehr 
geringe  Strömung  auf  der  Oberfläche,  dass  es  die  Eigenthümlich- 
keit  aller  übrigen  t heilte,  und  wohl  keineswegs  durch  Versto- 
pfung im  Kathabothron  oder  im  Gang,  sondern  allein  durch  die 
enge  Oeffnung  des  Kephalarions  der  schnellere  Abfluss  gehindert 
werde.  Die  Mündung  der  Sphingiosgänge  in  die  Hylika  liegt 
wahrscheinlich  unterhalb  des  Niveaus  dieses  kleinen  Sees,  so  dass 
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sie  bei  dem  eich  ziemlich  gleich  bleibenden  Wasserstande  dessel- 
ben, nicht  leicht  sichtbar  seyn  werden,  ausser  in  aufquellendem 
Wasser  im  See  selbst.  — Nicht  unwahrscheinlich  ist  cs,  dass  ans 
der  Hylika  ein  unterirdischer  Kanal  in  den  kleinen  See  von  Mori- 
kios oder  Ilungrn  (so  heisst  ein  Dorf  am  See),  bei  Strabo  Schönos, 
und  von  da  ein  anderer  unter  dem  Messapios  bis  an’s  Meer  führe, 
wo  das  Kephalarion  dieses  Ganges  die  Quelle  wäre,  welche  un- 
ter dem  Ende  eines  Bergrückens  sich  befindet,  der,  von  Messa- 
fiios  hcrablaufend , südöstlich  vom  Lukischia  nahe  an’s  Meer  tritt 
und  mit  diesem  einen  engen  Pass  bildet.  Auch  diese  reichflies- 
eende Quelle  ist  salzhaltig,  vielleicht  in  Folge  der  Berührung 
eines  Salzlagers  durch  den  Gang.  Die  Hylika  ist  ein  tiefer 
Kessel,  ringsumher  von  hohen  Felsen  umgeben,  mit  ausser- 
ordentlich klarem,  sehr  tiefem  Wasser,  ohne  eine  Spur  von  Was- 
serpflanzen oder  Kräutern  überschwemmten  Landes  — so  viel  ein 
Blick  von  der  Höhe  des  Klimatarias,  eines  treppenähnlichen 
Weges  über  einen  Felsen  an  diesem  See,  unweit  Akräphnion, 
wahrzunehmen  gestattete.  Es  kann  daher  von  einer  Mündung  des 
Ismenos  und  anderer  kleiner  Flüsse  der  Thebais  in  die  Hylika 
schwerlich  die  Rede  seyn,  vielmehr  bilden  diese  südlich  von  der 
llylika  einen  ganz  gesonderten  Sumpf  von  unbedeutender  Tiefe, 
der  jedoch  durch  eine  Schlucht  einen  Abfluss  in  die  llylika  haben 
soll.  Dieser  Sumpf  muss  die  J.q/rq  rijg  &i)ßaz  seyn , die  man  eben 
so  wenig  mit  der  Hylika  als  mit  dem  See  von  Morikios  oder 
Hungru  verwechseln  darf.  Wheler  hatte  über  jenen  „See  von 
Theben“  erfahren,  dass  er  alle  dreissig  Jahre  ganz  austrockne, 
was  sehr  wahrscheinlich  in  Beziehung  auf  jenen  Sumpf,  nicht 
aber,  wie  es  angewendet  wird,  in  Beziehung  auf  die  Hylika,  die 
gewiss  seit  Menschengedenken  niemals  äusgetrocknet  gewesen.  — 
Ob  nun  das  Gangsystem  des  Sphingion  weiter  reiche,  als  bis  an 
die  llylika,  ob  diese  Katabothra  habe,  welche  das  Wasser  in  den 
kleinen  See  von  Morikios  führen,  ist  bisher  noch  nicht  erforscht, 
und  gegen  die  Verneinung  dieser  Frage  dürften  sich  vor  Hand 
keine  erheblichen  Gründe  anführen  lassen,  bis  der  Wechsel  des 
Wasserstandes  der  Hylika  näher  beobachtet  ist.“  „Es  giebt 
ausser  der  Erweiterung  der  Kephalaria  nur  Ein  Mittel,  den  Ab- 
lauf der  Gewässer  zu  beschleunigen , und  dieses  haben  die  Helle- 
nen des  höchsten  Alterthums,  das  bisher  entwickelte  Verhältniss 
der  Katabothra,  Gänge  und  Kephalaria  nicht  beachtend,  ange- 
wendet. Sie  haben  ohne  weitere  Berücksichtigung  der  natürlichen 
Gänge,  zwei  neue  künstliche  unterirdische  Gänge , die  wir  Stollen 
oder  Emissäre  nennen,  durch  das  Fclsgebirge  gehauen,  von  denen 
der  eine  vom  östlichen  Ende  des  Sees  bis  zum  Kephalarion  von 
Ober-Larymnä,  nördlich  von  dem  nördlichsten  der  drei  östlichen 
Katabothron,  und  fast  parallel  mit  dessen  Gang  liegt,  der  andere 
Zwischen  dem  Sphingios  und  Ptoon  unter  der  Ebene  von  Akräph- 
nion hindurch  in  die  Hylike  führt.“  Diese  künstlichen  unterirdi- 
schen Abzugkanälc  laufen  längs  den  Bergabhängen  hin;  dies  sieht 
man  aus  den  senkrechten  Schachten,  deren  viereckige  Oeffnungen 
von  je  drei  bis  vier  Fuss  im  Quadrat  in  der  bezcichneten  üelluung 
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heute  noch  sichtbar  sind  *).  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Ocffnun- 
gen  sind  die  früheren  Reisenden,  Wheler  und  Dod  well,  bis  auf 
Forehh ninmer  im  Irrthum.  Man  hat  dieselben,  wie  auch  Otfr. 
Müller3),  als  Luftlöcher  jener  natürlichen  unterirdischen  Kanals 
angesehen,  durch  welche  dieselben  von  dem  darin  vermutheten 
Schlamm  gereinigt  wurden ; daher  sagt 8)  der  obencrwiihntc  Ge- 
lehrte auch  gestützt  auf  die  Ansicht  jener  beiden  Reisenden  „aber 
wir  dürfen  doch  die  Katabotlira  zugleich  als  Menschenwerk  be- 
trachten.“ Dies  ist  nach  Forchhammer’s  Untersuchungen  durch- 
aus unwahr;  jene  natürlichen  Kanäle  sind  von  diesen  künstlichen  | 
durchaus  verschieden.  Luft  - und  Lichtlöcher  kannte  hier  schon 
das  Alterthum4).  Es  ist  aber  durchaus  ungewiss,  ob  Sich  diese 
Nachricht  auf  die  natürlichen  Kanäle  bezieht ; uns  scheint  sie 
vielmehr  die  künstlichen  zu  betreffen,  die  gewiss  nicht  erst  von 
Alexander’s  Minenmeister  Krates  aus  Chalkis  angelegt  wurden,  „ 
sondern  jedenfalls  der  Urzeit  des  Reichthums  der  Orchomenier 
angehören.  Dies  sieht  man  deutlich  aus  Strabo’s  schon  angeführ- 
tem Bericht 8) , worin  dem  Krates  bestimmt  nichts  als  die  Räu- 
mung, nicht  aber  die  Anlage  zugeschrieben  wird.  Er  sagt:  „AIS 
sich  aber  die  Gänge  späterhin  verstopften,  so  begann  der  Minen- 
meister  Krates,  ein  Mann  ans  Chalkis,  die  Verstopfungen  auszn- 
rffumen , stand  aber  davon  ab,  weil  die  ßöofer  sich  entzweiten 
wiewohl  er  selbst  in  einem  Briefe  au  Alexander  sagt,  dass  schon 
viele  Gegenden  ausgetrocknet  waren.“  Orchomenos,  oder 
Erchomeuos,  wie  es  in  einer  böotischen  Inschrift  genannt  wird, 
zeichnete  sich  schon  in  unbestimmter  Urzeit  durch  seine  Baue 
aus;  dies  beweisen  das  Schatzhaus  des  Minyas  und  die  ausge- 
hauene Felshöhle  des  Trophonios.  Die  Entstehung  dieser  Werke 
gehört  derzeit  der  Sage;  aber  naeh  einer  schon  erwähnten  Sage 
der  Thebaner  soll  ja  Herakles  den  Kanal  durch  den  Berg  verstopft 
haben,  so  dass  der  überschwellende  Kephissos  sich  über  dio 
Felder  der  Orchomenier  ergoss  8).  Hiermit  ist  kaum  etwas  an- 
deres gemeint,  als  der  noch  heute  sichtbare  uralte,  ohne  Zweifel 
von  den  reichen  Orchomeniern  gebaute,  Kanal.  Ueberscliwem- 
mung  mochte  dessenungeachtet  der  Kephissos  noch  anri’chten,. 
wenn  er  durch  den  schmelzenden  Gebirgschnee  und  Regengüsse 
heftig  anschwoll.  Gegen  dieselbe  waren  ohne  Zweifel  die  obeu 
erwähnten  Dämme  im  Gebiet  des  alten  Orchomenos  gerichtet,  die 
man  noch  heute  sieht.  Unter  dieser  Aussicht  stimmt  die  That- 
sache  mit  der  Mythe  und  den  vorhandenen  historischen  Nachrich- 
ten vollkommen  überein;  auch  darf  man  keinesweges  Strabo’s 

1)  Forchhammer  a.  a.  O.  p.  169  sqq. 

8)  Mütl ler,  Orchomenos,  p.  öl  sqq. 

3)  In  der  obcnaDgeffihrten  Abhandlung  in  der  Encyklopädie,  p.  251. 

4)  Aristot.  mirabll.  auscult.  103. 

5)  IX.  p.  407. 

6)  Pansaii.  IX.  38. 
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Bericht,  mit  Forchhammer  T)  „ungeschickt“  nennen.  Natür- 
lich musste,  so  lange  die  Reinigung  dauerte,  das  Wasser  des  Sees 
in  der  Nähe  abgedämmt  werden  8}.  Aus  allem  sieht  man , dass 
die  Kunstkanäle  allein  zur  Verhütung  grosser  und  andauernder 
Ueberschwemmungen  angelegt  worden  sind;  denn  eine  jährlich 
wiederkehrende  und  bald  vorübergehende  Ueberschwemmung  for- 
derte die  Fruchtbarkeit  der  Ebene  durch  die  Feuchtigkeit  und  den 
Schlamm.  In  Beziehung  zu  diesem  Wechsel  steht  der  Dienst  der 
Athene  und  des  Poseidon  in  den  dein  See  nahen  Orten. 
Richtig  ist  Forchhammcr’s  Ansicht9}:  „An  dem  westlichen, 

im  Jahr  früher  vom  Wasser  befreiten  Eude  des  Sees,  bei  Alalko- 
menä  und  am  Koralios  hat  Athene  ihre  lleiligtbümer,  allein 
am  östlichen  Ende  herrscht  Poseidon,  der  in  One  lies  tos  seinen 
Tempel  und  sein  Fest  hatte.  Onchcstos  hat  seinen  Namen  von 
dem  Gurgeln  des  in  der  Katabothra  unterm  Sphingios  eindrin- 
genden Wassers  ( ‘Oyxijozog - ö yxüw),  ein  Getöse,  das  man  unter 
andern  vor  der  Zerstörung  Thebens  durch  Alexander , im  Oktober 
355  v.  Chr. , vernommen  hatte10}.  Damals  waren  die  künstlichen 
Emissäre  schon  wieder  verstopft,  und  es  mag  entweder  davon 
oder  von  einer  natürlichen  Niedcruug  des  Bodens  in  der  weiten 
See-Ebene  herrühren , dass  auch  bei  Onchcstos  ein  kleiner  Theil 
des  Sees  sich  fortwährend  erhielt,  der  dann  den  besoudern  Namen 
des  Sees  von  Onchestos  führte.  Ich  bin  geneigt  zu  glauben, 
dass  es  solche  Niederungen  rings  im  Umkreise  des  Sees  giebt 
und  gab,  dass  daher  im  Alterlhura  die  Benennungen  der  Seen 
vou  Ualiartos,  Orchomenos,  Kopä,  Onchestos,  Akrä- 
phnion  entstanden,  und  dass,  weil  einen  grossen  Theil  des  Jah- 
res Ein  See  alle  in  sich  vereinigte,  der  allgemeine  Name  der 
Kopais  oder  Kcphissos  üblich  geworden.  Denn  in  der  Timt  ist  die 
Zeit,  in  der  beim  Mangel  einer  künstlichen  Ableitung  die  See- 
Ebene  trocken  ist,  von  kurzer  Dauer.“  Die  Gesittung  und  gere- 
gelte Betriebsamkeit  der  uralten  Böoter,  wie  sie  Ilesiod’s  Haus- 
lehren so  lebendig  schildern,  hatten  dem  drückend  fühlbaren  Uebel 
einer  andauernden  Ueberschwemmung  durch  künstliche  Abzug- 
kanäle abzuhelfen  gewusst,  und  wurden  in  der  dadurch  gewon- 
nenen fruchtbaren  Ebene  reich;  doch  später  durch  politische  Stür- 
me welche  die  Landschaft  im  Innern  und  von  Aussen  beunruhig- 
ten, versäumte  man  die  Räumung  derselben;  und  so  versumpfte 
die  ehemals  herrliche  Fruchtcbenc,  und  ward  durch  ihre  Ausdün- 
stung ungesund,  wie  sie  es  noch  heute  ist.  Mit  dem  Fall  der 
Macht  der  Orchomenier  verfielen  auch  die  von  ihnen  ausgeführten 
Wassferbauwcrke , welche  dem  ogygischen  Zustande  dieser  grossen 
Ebene  ein  Ende  gemacht  hatten;  das  Wasser  wuchs,  die  alten 


7)  A.  n.  O.  p.  170. 

8)  Diogen.  Laert.  IV.  23.  Paus.  IX.  4,  2.  Ammtan.  Marcell.  XVII.  7. 

Bteph.  Byz.  ’yl&rjtcu.  \ 

9)  A.  a.  O.  p.  178. 

VS)  Aelian.  v.  h.  XII.  *7.  Diodor.  XVII.  10.  Theophrast.  plant,  IV.  18. 
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Städte  Athcnä,  Eleusis,  .Mideia,  und  Arne  worden  über- 
schwemmt, und  mussten  verlassen  w erden  11).  Vielleicht  wirkten 
auch  die  in  dieser  Gegend  häufigen  Erdbeben  mit  **). 

Wie  schon'  im  Alterthum  die  Aale  des  Kopais  als  ein 
Leckerbissen  geschätzt  wurden,  so  noch  heute.  Namentlich  ist 
jetzt  die  Fischerei  für  die  Bewohner  von  Topülia  sehr  einträg- 
lich *3).  Nach  Theophrast  bildeten  sich  io  dem  orchomenischen  See 
bei  hohem  Wasscrstnndc  schwimmende  Inseln  durch  das  Ver- 
wachsen mehrerer  Pfianzengattungen,  wie  die  Eleiagnus,  das 
Flechtrohr  u,  a.;  blieb  das  Wasser  durch  Platzregen  bis  in’s  zweite 
Jahr  angeschwellt,  so  wuchs  das  Rohr  am  schönsten**).  Wo  der. 
Kepliissos  in  die  Sumpfebene  mündet,  liegt  der  fruchtbare  Schlamm- 
boden am  tiefsten,  weil  der  Fluss  denselben  aus  den  höheren 
Gegenden  herabfülirt;  daher  gedieh  das  edle  Flötenrohr  hier  am 
besten."  Die  Flussmündung  hiess  Oxeia  Kampe.  Nördlich  da- 
von befand  sich  die  Sumpfgegend  Boedrla,  wo  ebenfalls 
schönes  Flötenrohr  wuchs;  noch  höher  hinauf,  zwischen  dein 
Kephissos  und  dem  Melas,  hiess  die  Gegend  Pelekania.  Die 
darin  durch  die  Ueberschwemmung  gebildeten  Lachen  w-urden 
Chytroi  genannt15).  In  diesem  wuchs  das  schönste  Flötenrohr. 
Südlich  von  der  erwähnten  Mündung  des  Kephissos  lag  die  schöne 
Trift  der  drehomenier  Ilippias. 

In  dem  südlichen  Böotien  neigt  sich  derjenige  Theil,  in  wel- 
chem der  See  Hylike  (' TXtxy /)  liegt,  mit  den  in  diesen  sich 
ergiessenden  Flüssen  gegen  Norden,-  dessenungeachtet  findet  ein 
Abfluss  des  Kopais  durch  unterirdische  Kanäle  in  den  Hylike  statt. 
Daraus  sieht  man,  dass  das  Niveau  des  Kopais  höher  liegt,  als 
das  des  Hylike,  was  auch  die  drei  von  Norden  her  in  denselben 
einmündenden  Flüsse  beweisen.  Dieser  wird  heute  der  See  von 
Livädhi  oder  von  Sdnzina  genannt.  Strabo  bezeichnet  dessen 
Lage  zwischen  Theben  und  Anthedon***),  was  jedoch  eine  un- 
genaue Angabe  ist.  Alle  neueren  Reisenden  halten  diesen  See 
für  die  L/w)  rijg  Orjßag,  was  jedoch  aus  chorogrnphischcn  Ursa- 
chen nicht  möglich  seyn  kann,  denn  längs  der  Südostseite  des 


11)  Pausan.  IX.  24.  Strabo  IX.  p.  407. 

12)  Thncyd.  n.  89.  vgl.  Strabo  I.  60. 

18)  Aristoph.  Acliarn.  890.  Archestrat.  ap.  Athen.  VII.  13.  Pollox. 
VI.  10.  Leake  a.  a.  0.  Bd.H.  p.280  sq. 

14)  Theophrast.  hist,  plant.  IV.  11.  Die  grösste  hatte  drei  Stadien  im 
Umfange,  VI.  18,  4.  Vgl.  Diodor.  I.  39. 

15)  Dies  Flötenrohr  erwähnt  Pindar  in  seinen  Gesängen,  pytb.  XII. 
26.  Vgl.  Plntarch.  Sylla  30.  Strahn  IX.  p.  407.  411.  Dies  Holirflüten- 
spiel  war  etwas  den  Böotern  F.igen thiimllches , und  sie  Auszeichnendes. 
Theben’s  Flötenspieler  durchzogen  Hellas.  Vgl.  Böttiger’s  Abhandlung 
über  den  Mythos  von  Erfindung  der  Flöte  in  Wieland’»  attischem  Mu- 
seum n.  885  sqq.  und  in  seinen:  Kleinen  Schriften  Bd.  I.  p.  10  sqq.  und 
p.  36  sqq. : Feber  die  nachbarlichen  Verhältnisse  der  Athener  gegen  die 
Böoter  und  Thebaner. 


10)  IX.  p.  408. 
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im  Leben  der  alten  Böoter  eine  höhere  Weihe  haben,  and  stets 
zusammen  genannt  .werden  **}. 

An  dem  nördlichen  Fuss  des  Kithäron  hin  flieset  in  die  ko- 
rinthische Meerbucht,  also  westwärts,  der  Oeroö  (’SitQoij).  Er 
entspringt  in  einem  Zweige  des  Kithäron,  der  sich  in  fast  nörd- 
licher Richtung  aus  dem  ilauptgebirge  entwickelt,  uud  an  dessen 
Westseite  die  Stadt  Platäa  liegt.  Von  diesem  Zweige  Messt  der 
Fluss  in  zwei  Armen  herab  in  die  Ebene.  Beide  Arme  sind  ohn- 
gefähr  drei  Stadien  von  einander  entfernt;  sie  vereinigen  sich 
aber  wictler,  und  bilden  auf  diese  Weise  eine  Insel  „mitten  im 
Laude.“  Zehn  Stadien  von  derselben,  vor  der  Stadt  Platäa,  befand 
sich  die  Quelle  Gargaphia,  welche  in  deu  Asopos  ablliesst,  und 
bei  der  das  Heer  der  Griechen  vor  der  Perser- Schlacht  stand,  und 
die  Quelle  des  Asopos.  Oeroe,  sagten  die  Bewohner  dieser  Ge- 
gend, sei  des  Asopos  Tochter.  Zwanzig  Stadien,  von  der  Quelle 
Gargaphia  befand  sich  ein  Heiligthum  der  Here,  bis  wohin  sich 
aus  der  früheren  Stellung,  dem  Asopos  nahe,  zuerst  ein  Theil  der 
Griechen  vor  dem  Mardonios  zurückzog;  erst  später  zogen  die 
Lakedämoner  längs  den  Höhen  und  dem  Fuss-  des  Kithäron  aus 
Furcht  vor  der  Reiterei,  die  ihnen  bei  dem  Wasseiholen  grossen- 
Schaden  zufügte,  dann  aber  die  Athener  auf  der  Ebene,  in 
Schlachtordnung,  aus  der  Stellung  am  Asopos,  gen  Platäa  auf  die 
erwähnte  Insel,  wo  sie  den  glänzenden  Sieg  über  die  Perser  er- - 
kämpften  25 ).  — Der  Molo  eis  (Molötif),  ein  Zufluss  des  OeroC, 
durchströmte  die  Gegend  Argiopios  ( l-lnyiorrwo  ya'iQov 
fov) iU).  — Mardonios  lagerte  zuerst  bei  Thebä  in  der  Ebene  aui 
Asopos.  Hier  fiel  in  einem  hartnäckigen  .Gefecht  der  persische 
Reitcroberste  Masistios.  Die  llelletfen  Stauden  ihnen,  bei  Erytbrä 
angekommen , gelagert  am  Asopos,  gegenüber.  Nach  jener  ersten 
glücklichen  WaiTenthat  zogen  sie  jedoch  in  die  Gegend  von  Platäa, 
am  Fuss  des  Kithäron  hin,  bei  Ilysiä  vorüber,  liier  stellten  sie 
sich  lies  bessern  Wassers  wegeu  für  das  Heer,  nahe  an  der 
Quelle  Gargapbia  und  dem  Heiligthuni  des  Heros  Androkrates, 
auf  unbedeutenden  Hügeln  und  im  Blachfelde  auf  27).  Aus  der 
früheren  Stellung  bei  dem  deu  Persern  befreundeten  Theben  zogen 
diese  den  Hellenen  nach , und  stellten  sich  jeuseit  des  Asopos 
auf29).  So  standen  beide  Heere  acht  Tage  läng.  Darauf  liess 
Mardonios  die  Pässe  des  Kithäron  besetzen,  die  nach  Platäa 
fahren,  und  die  von  den  JBöoteru  die  Dreihäupter,  von  den 
Athenern  aber  die  Uichenhäupter  genannt  wurden.  liier  hob 
er  einen  Transport  von  Lcbcnmittcln  für  das  hellenische  Heer 


24)  Ilesiod.  tlieog.  5.  Vgl.  die  Scholien.  Ötrabo  IX.  p.  407.  411, 
V'gl.  Lenke  u.  u.  O.  li-.i.  II.  p.  58ö  sqq. 

35)  Herodot.  IX.  51  sq. 

*8)  IX.  p.  57. 

37)  IX.  30 sqq.  25.  Bobrik  in  der  Geugruphie  des  lic-rodot  p. 30  irrt; 
nicht  die  Perser  hatten  diese  Stellnug,  sondern  die  Hellenen. 

88)  IX.  p.  30. 
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anf  fünfhundert  Wagen  auf  *9).  Die  Stellung  veränderten  die 
Hellenen  darauf  in  die  obenangegebene , in  welcher  der  Sieg  er- 
kämpft wurde. 

Der  Asopos  ('Aamnög),  vor  der  Schlacht  bei  Marathon 
die  Grenze  des  Gebiets  von  Theben  und  Platfia  30),  entspringt  in 
dein  Kilhäron,  in  geringer  Entfernung  östlich  von  I'latüa,  und 
«war  der  südliche  Arm  in  dem  Pass  am  Eichenhaupt,  durch  den 
man  aus  Attika  nach  Büotien  ging31),  südöstlich  von  Platäa;  der 
nördliche  nordöstlich  davon,  am  Euss  des  Gebirges.  Er  iliesst 
langsam  dem  Euripos  zu,  und  nimmt,  ausser  den  vielen  kleinen 
Bergbächen  an  seinem  Ursprünge,  bei  Tanagra  den  von  Glisas 
herstrümenden  Thermodon  ( OtQfitödeov)  3*),  und  bei  Eieon  den 
Skamandros  auf33).  Die  Gegend  an  den  Ufern  des  Asopos 
war  Sumpfboden,  mit  Gras  und  Binsen  bedeckt34).  Der  Fluss 
ward  durch  Graben  ((>vaxeg)  in  das  Meer  abgeleitetet,  um  die  Ver- 
sumpfung zu  verhüten  3S).  — Den  llypsarnos  nennt  Tzelzes36). 

War  also  auch  die  Landschaft,  wie  sich  aus  dieser  Ueber- 
sieht  ihrer  physischen  Beschaffenheit  ergiebt,  von  vielen  Gebirgen 
bedeckt,  so  war  es  doch  auch  wasserreich,  und  hatte  fruchtbare 
Thalebencn.  Viele  Flüsse  versumpften  zwar,  in  ihrem  Abfluss 
gehindert;  dadurch  ward  die  Luft  ungesund,  aber  die  Fruchtbar- 
keit gefördert.  Böoticn  war  ein  fettes  Waizenland,  mit  schönen 
Triften;  daher  die  Böoter  ein  derbes,  selbstgenügsames  Natur- 
volk, ohne  den  Witz  einer  verfeinernden  Bildung.  Dies  bestätigt, 
ausser  den  schon  angeführten  Urtheilcn,  der  denkende  und  scharf- 
sinnige Dionysios  von  Halikarnass,  wenn  er  den  Charakter  der 
verschiedenen  hellenischen  Volkschaften  so  bezeichnet31):  ,,Die 

Hellenen  sind  alle  aus  Einem  Stamm  entsprossen,  und  machen 
' Einen  Staaten  verein  aus.  Aber  der  Hellene,  der  Athener,  ist 
leidenschaftlich,  redselig,  voll  allerlei  Weisheit.  Der  Ion  er  ist 
auch  Hellene,  aber  der  ist  weichlich  und  schlaff.  Der  Hellene, 
der  Böoter,  ist  einfältig;  die  Thessaler,  auch  Hellenen,  dop- 
pelseitig und  verschmitzt.  Scharfsinnige  Beobachter,  die  diese 
Voikeigenheiten  bemerkten,  haben  daher  wohl  gar  den  Namen  des 
Volks  zu  einer  Art  Spottnamen  gemacht,  ohne  zu  bedenken,  dass 
nicht  das  Volk  selbst,  sondern  nur  die  herrschenden  Züge  im 
Volkcharakter  diesen  Schimpf  verdienen.“  Auch  der  homerische 

29)  IX.  p.  89. 

30)  Herodot.  VI.  108. 

31)  Xenoph.  hell.  V.  4,  14.  19. 

32)  Pansan.  IX.  19,  3.  Herodot.  IX.  43. 

33)  Plutarcb.  cap.  hell.  XLI. 

31)  Homer.  Iliad.  IV.  383.  Vgl.  Strabo  IX.  p.  404  400. 

85)  Thucyd.  IV.  08.  Plularch.  de  daern.  Socrat.  11. 

88)  Tzetr..  ad  Lycophr.  647. 

, 87)  Hhctor.  5. 
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Sänger  nennt88)  die  Böoter  ein  fettes  Volk.  Die  den  Böotern 
cigenthümliehe  Vorliebe  zu  den  schweren  athletischen  Kampf- 
übungen , die  böotischen  Sänger  und  Sängerinnen,  so  wie  die 
böotischen  Rohrflötenbläser  bezeugen,  dass  die  Böoter  nicht  roh, 
sondern  kräftig  waren  39J. 

g.  S.  Topographie. 

Schon  zu  Strabo’s  Zeit  war  Böotien  städteleer,  wie  dieser 
Geograph  ausdrücklich  sagt,  und  von  deren  grossen  Zahl  nichts 
als  Ruinen  und  Namen  übrig;  nur  Thespiä  und  Tanagra  stan- 
den noch.  Die  Ausdehnung  der  böotischen  Südküste  war  nach 
Dikäarch  noch  nicht  eine  volle  halbe  Tagfabrt ; dagegen  der  Ost- 
küste , von  Delion  bis  zu  den  weissen  Bergen  (i#t>xoi  oqtoi)  zwei- 
hundcrtfnnfzig  Stadien40).  Siphae  (ui  2tqnu)  lag  an  der  kris- 
säischen  Bucht,  im  thespischen  Gebiet,  und  hiess  auch  Sicpij.  Der 
Argonaut  Tiphys  sollte  hier  geboren  seyn.  Die  Rainen  findet  man 
heute  noch  in  der  Tiefe  einer  Bucht41).  — In  der  Nähe  dieser 
Stadt  muss  auch  ThebaeCorsicae,  am  Fuss  des  Helikon, 
gelegen  haben.  Auch  Skylax  erwähnt  dieselbe  mit  dem  Namen 
Koqctal.  Man  glaubt,  derselbe  Ort  sei  Creusis  oder  Kqeovala. 
Leake  glaubt  denselben  in  dem  heutigen  Ort  Khösia  wiederzu- 
flndcu 4a).  — An  der  Küste  erwähnt  Skylax  auch  eine  Veste 
t «fyog  xäv  Boimräy,  die  Leake  in  den  Ruinen  auf  dem  heutigen 
Vorgebirge  Alikes  wiedergefunden  zu  haben  glaubt 4S).  — Land- 
einwärts lag  Thisbe  (Qloßtj)  die  taubenumflatterte,  wie  sie  der 
homerische  Sänger  nennt44).  Zu  Strabo’s  Zeit  hiess  sie  Qloßau 
Der  Geograph  sagt45)  über  deren  Lage:  „Der  Ort  wird  noch 
bewohnt,  wenig  über  dem  Meere  gelegen,  an  der  Grenze  der 
l'hespier  und  dem  Gebiet  von  Koronea , und  gleichfalls  südlich 
unter  dem  Helikon  liegend.  Er  hat  auch  einen  felsigen  und  tau- 
benvollen Hafenort,  weshalb  der  Dichter  sagt:  und  Thisbe  die 
taubenerfüllte.  Die  Ueberfahrt  von  hier  nach  Sikyon  beträgt  hun- 
dert und  sechzig  Stadien/1  Von  der  Küste  her  überstieg  man 
erst  eine  Höhe,  dann  durchschritt  mau  eine  Ebene,  und  am  Fasse 
des  folgenden  Berges  lag  die  Stadt  an  einem  Sumpf,  in  welchen 

39)  niad.  V.  7t0. 

39)  Themist.  or.  XXVH.  p.  834  C.  Arlstnt.  rliet.  III.  4.  Clo.  de  dlv. 
41  nennt  die  Böoter:  pingues  et  valentes.  Vgl.  Diodor.  XV.  39. 

40)  Strabo  IX.  p.  410.  Dicaearch.  p.  15.  83  ed.  Huds. 

41)  Apoll.  Bhod.  I.  105.  Pansan.  IX.  38.  Thnoyd.  IV.  76.  Steph. 
Byz.  s.  v.  Xifat.  Leake  a.  a.  O.  Bd  II.  p.514si)q.  530 sq. 

43)  Plin.  IV.  3.  Scyl.  p.  15.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  530  sq. 
Kruse  irrt,  Hcltas  Bd. II.  8.  p.618,  wenn  er  sagt:  „dass  Bkylax Corseae 
einen  Hufen  nennt.“ 

43)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  .581. 

44)  Homer.  Iliad.  11.  502.  fcdat.  TUeb.  VII.  80. 

45)  IX.  p.  411. 
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der  Olmcios  mündet.  Die  gänzliche  Versumpfung  des  Thals 
hinderte  ein  Damm,  der,  nach  Pausanias 4Ö),  durch  die  Mitte  des 
Sumpfes  so  angelegt  ist,  dass  jährlich  ein  Theil  der  Niederung 
bewässert,  der  andere  zum  Anbau  nusgetrocknet  wird.“  Aus 
Phokis  führte  der  beschwerliche  Weg  über  Thisbe  nach  Kreusis  4*). 
Kulis  war  von  Thisbe  achtzig  Wegstadien  entfernt48).  Von  dem 
Damm  ilndet  man  noch  heute  Ueberrcste  in  dem  Sumpf  bei  dem 
heutigen  Dorf  Kakösia  (Kaxoota),  das  zwischen  den  beiden  Ber- 
gen Karamunghi  und  Paleovunä  auf  den  Ruinen  des  alten  Ortes 
liegt  49),  l'ausanias  sah  hier  einen  Tempel  des  Herakles  mit  mar- 
morner Bildsäule  des  Gottes,  dem  zu  Ehren  hier  Spiele  gefeiert 
wurden.  Der  Hafen  ist  ohne  Zweifel  der  von  Skylax  erwähnte 
hfiijr  EvTQtjTog,  und  heisst  jetzt  Vathy.  Er  wird  noch  heute  von 
Tauben  bewohnt,  die  in  den  Felshöhlen  nisten40).  Nach  Stepha- 
nos  lag  sie  au  der  Strasse  von  Thespiä  nach  I’latäa.  — Creusis 
(KQivot<;),  die  Hafenstadt  von  Thespiä,  hicss  auch  KQtvoa  oder 
Knevalu.  Sie  war  der  vesteste  und  sicherste  Hafen  des  ganzen 
krissäischen  Meeres,  und  lag  an  der  Grenze  von  Megnris.  Von 
Leuktra  nach  Aegosthena  und  Korinth  führte  der  Weg  über  die- 
sen Ort;  überhaupt,  kam  man  von  Süden  her  an  der  Küste  über 
den  Kithäron,  so  musste  man  Krensa  berühren.  Der  Ort  Ing 
hundertzwanzig  Stadien  vom  Vorgebirge  Olmifi,  und  neunzig 
Stadien  vom  Hafen  Mychos  entfernt.  Nach  Lcake  bezeichnet 
dessen  Enge  heute  Livadhöstra  am  östlichen  Fuss  des  Berges 
Kororabili 4 *).  — Der  Flecken  Eutresis  (Evtgrioti;)  wird  schon 
von  dem  homerischen  Sänger,  zwischen  Kopä  und  Thisbe  erwähnt, 
er  scheint  also  landeinwärts  gelegen  zu  haben.  Den  Namen  soll 
derselbe  von  den  vielen  Strassen  darin  erhalten  haben.  Hier 
wohnten  Zethos  undAmphion,  ehe  sie  zu  Theben  herrschten.  Sie 
hatte  ein  berühmtes  Orakel  des  Apollon,  der  deshalb  'AnolXm 
EvTQtjohqf  hiess  **).  Gell  glaubt  iu  der  von  Stephanos  angege- 
benen Richtung  Ruinen  des  Orts  bei  Parapünghi  gefunden  zu 
haben43);  indessen  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  sucht  Leake 
diesen  Ort  in  dem  Hafen  Eutretos,  wo  er  auch  Ruinen  bei  dem 
heutigen  Ort  Aliki  fand.  Das  Orakel  lag  etwas  davon  entfernt  land- 


46)  IX.  88.  vgl.  87. 

47)  Xeuoph.  hell.  VI.  4,  8. 

48)  Pausau.  IX.  37. 

48)  Gell,  a.  a.  O.  p.  116.  Dodwell;  Lcake,  a.  a.  O.  Bd.  II. 
p.  506  sq. 

50)  Scyl.  p.  15  ed.  Huds.  Leake  a.  O.  Bd.  II.  p.  507  sq. 

51)  Pausan.  IX.  38.  Strabo  IX.  p.  408.  Xeuoph.  hell.  VI.  4,  25.  V. 
4.  Iß.  17.  Stepli.  Byz.  s.  v.  Kuivai;.  Liv.  XXXVI.  21.  Lcake  a.  a.  Ü. 
Bd.  II.  p.  504  sq. 

58)  Hom.  Iliad.  II.  502.  Strabo  IX.  p.  411.  Steph.  Byz.  b.  v.  EvtQ>;ait 
Kustath.  ad  Iliad. 

53)  A.  a.  O.  p.  114.  Auch  Clarke  stimmt  damit  überein,  ohne  aber 
den  ncueu  Ort  aozugeben,  Travels  Bd.  VH.  p.  110. 
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eln\r8rts,  südwestlich  von  Xeronomi  in  den  dortigen  Ruinen,  heute 
Pyrgo  genannt54).  — Thespiae  (<-)tamal)  nennt  der  homerische 
bänger  Qtaneta  5S).  Nach  Strabo  lag 5Ö)  „Die  Stadt  am  Helikon, 
südwärts,  und  liegt  sowohl  selbst,  wie  auch  der  Helikon,  an  der 
krissnischen  Bucht,“  achtzig  Stadien  von  Theben  entfernt.  Sie 
soll  von  der  Thes|ii&,  Tochter  des  Asopos,  benannt,  oder  durch 
Thespios,  einem  Sohn  des  Erechtheus,  von  Athen  aus  kolonisirt 
seyn  51).  Zwischen  den  Thespiern  und  Thebanern  herrschte  eine 
/ uralte  Feindschaft.  Im  persischen  Kriege  fielen  bei  den  Thermo- 
pylen  siebenhundert  'JThespier,  bei  Piatäa  erfochten  achtzehnhun- 
dert mit  den  Hellenen  den  Sieg.  Daher  liess  Xerxes  ihre  Stadt 
verbrennen.  Drei  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Lcuktra  zerstörten 
ihnen  die  Thebaner  die  Mauern.  Sie  lag  auf  einer  etwws  erha- 
benen Fläche,  umgeben  von  dem  Sumpf,  aus  welchem  die  Quellen 
des  Schoenos  hervorkommen.  Dikäarch  sagt,  die  Thespier  hätten 
nichts,  als  den  Ehrgeiz  der  Männer  und  viele  schöne  Statuen. 
Pausanias  sah  dort  noch  Kunstwerke.  Strabo  berichtet:  „Thespiä 
war  einst  berühmt  durch  den  Eros  des  Praxiteles,  welchen  dieser 
Künstler  gemeisselt,  aber  seine  in  Thespiä  geborne  und  von  ihm 
damit  beschenkte  Buhlfteundin  Glykcra  *8)  den  Thespiern  geschenkt 
hatte.  Ehedem  reisten  daher  manche,  um  den  Eros  zu  sehen, 
nach  dieser  sonst  nicht  sehenswürdigen  Stadt;  jetzt  aber,  weil 
von  allen  böotischen  Städteu  nur  diese  und  Tanagra  noch  beste- 
hen, von  andern  aber  nur  noch  Trümmer  und  Namen  übrig  sind. 
Die  Thespier  verehrten  seit  uralter  Zeit  keine  Gottheit  höher  als 
den  Eros,  ursprünglich  als  rohen  Stein.  Alle  fünf  Jahre  wurden 
ihm  zu  Ehren  Spiele  mit  grosser  Festlichkeit  gefeiert  59).  Cali- 
gula  nahm  der  Stadt  das  Bildniss  des  Praxiteles;  Claudius  gab  es 
wieder  zurück,  aber  Nero  entführte  es  darauf,  und  die  Stelle  er- 
setzte eine  Nachbildung  von  Menodoros.  ln  Rom  sah  es  Plinius 
der  ältere,  ging  aber  unter«0).  Pausanias  zählte  ausserdem  vier- 
undzwanzig Statuen  von  vorzüglicher  Arbeit,  mehrere  Tempel, 
ein  Ilieron , und  ein  Theater,  ln  dem  Tempel  des  Eros  stand  die 


54)  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  U.  p.  521  sq.  503  sq. 

55)  Iliad.  II.  496. 

56)  IX.  p.  409. 

57)  Paitsan.  IX.  36.  Vgl.  Diodor.  IV.  39.  Enstat.  ad  Illad.  wo 
Thespiados,  eia  Koket  Pnndions  durch  dessen  Sohn  Teuthrantos,  der 
Gründer  geuaont  wird,  wie  vou  SSteph.  Byz.  s.  v.  Qianiut. 

58)  Nicht  Glykera  war  die  Freundin  des  Künstlers  Praxiteles,  wie 
Strabo  sagt,  sondern  Phryne,  die  auch  zu  Thespiä  geboren  war.  6. 
Pausa».  I.  30.  Athen,  deipn.  XIII.  p.591B.  Vgl.  F.  Jacobs  in  der  Ab- 
handlung von  den  Hetären,  in  dessen:  Vermischten  Schriften  Tbl.  Hl. 
p.  436  sq.  Die  Buhlerin  lockte  dem  Künstler  durch  einen  Kunstgriff  das 
herrliche  Kunstwerk  ab,  wie  Pausanias  erzählt. 

59)  Plutarch.  T.n.  p.746  F. 

60)  Pausan.  IX.  37,  3.  4.  Cic.  Verrin.II.  orat.  IV.  B.  Plin.  XXXVI. 
5.  blanso’s  inytbol.  Abhuudl,  p.  361  sq.  Billig  in  BOttiger’a  Araai- 
hea,  Tbl.  IU.  p.«»9  sq. 
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Statue  Hesiod’s;  der  andere  Tempel  war  der  Venns  Melfinls, 
und  ein  kleinerer  den  Musen  mit  deren  Statuen  geweiht-  Pausa- 
nias  sah  auch  einen  alten  Tempel  des  Herakles,  und  die  Statuen 
des  Jupiter  Saotes,  dcsßakchos,  der  Fortuna,  der  Minerva  Ergane, 
des  Plutos  u.  a.  Die  Ruinen  dieses  Orts  findet  man  fast  südlich 
von  Rimökastro,  an  dem  oben  bezeichneten  Ort  bei  den  Quellen 
des  heute  Kanaväri  genannten  Flusses.  Der  Ort  dieser  Ruinen 
Belbst  heisst  Lefka,  nach  dem  Dorf,  das  dort  stand  «*).  Auffal- 
lend ist  es,  dass  sich  darunter  keine  Inschrift  mit  dem  Namen 
der  Stadt  oder  ihrer  Bewohner  findet  **).  — Als  die  Thespier 
von  den  Thessalern,  und  nach  der  Schlacht  bei  Lcuktra,  von  den 
Thebanern  bedroht  wurden,  flohen  sie  in  die  nahe  und  starke 
Veste  Oeressus  (KtQt/airoi;)  im  Helikon;  Kpaminoudas  eroberte 
jedoch  dieselbe  nach  einem  Orakelspruch,  und  ging  dann  in  den 
Peloponnes.  Die  Lage  desselben  bezeichnet  wahrscheinlich  am 
südöstlichen  Fuss  des  Berges  Mnrandäli  der  heutige  Ort  Neokhöri, 
wo  Whler  in  der  Kirche  eine  Inschrift  fand,  die  den  Namen  der 
Thespier  enthalt  83).  — Ain  Helikon,  zwischen  Theben  und  Ko- 
ronca  lag  der  Flecken  Hippot  es  ('Irt/toirjs)  ö4).  — Ascra 
(^(rapa)  „im  Gebiet  der  Thespier,  am  Fuss  des  nelikon,.... 
des  Ifcsiodos  Vaterstadt , denn  sie  liegt  dem  Helikon  znr  Rechten, 
in  hoher  und  rauher  Gegend,  etwa  vierzig  Stadien  von  Thcspiä 
entfernt“6®).  Hesiod  selbst  schildert  sie  rauh  und  unfreundlich 
im  Winter  und  Sommer;  doch  wird  sie  reich  an  Getreide  und 
Wein  genannt.  Nach  Strabo’s  Angabe  lag  die  Stadt  dem  Hafen 
Mychos  gegenüber.  Die  Lage  lässt  sich  schwer  oder  vielleicht 
gar  nicht  bestimmt  ausmittcln.  Clarke  fand  bei  dem  Kloster  St. 
Nicolas  eine  Inschrift,  Welche  die  Namen  der  Sieger  in  den 
Museien  enthält,  und  glaubt  daher  mit  Recht,  dass  hier  der  Mu- 
senhain und  Askra  einst  lag66).  Leake  bestätigt  diese  Ansicht 
durch  seine  Angaben 6'*).  Das  Thal  zwischen  dem  Marandäli  und 
dem  nordwestwärts  liegenden  Höhenzuge  Paleo-Panaghia  ist  nach 


flt)  Leake  a.  a.  0.  Bd. II.  p. 479  sqq.  In  der  Nähe  hegt  auch  der 
Ort  K/Uzikavcii. 

03)  Nnr  Meletios  theilt  zwei  mit  Gcogr.  T.  II.  p.  841:  &e<tnxtw>  q 
ßovXt ; xai  o ii/tog  st(JV<roT  llaqafiorov  otp«T>;s  trtxir.  Dann:  .Jirroxparopa 
Tpaiaroy  Kcuoapa  2.i,ktoTO*  rot  iveqytTi;v  0tott.  Die  letzte  bei  Buckn, 
Corp.  inscriptt.  Vol.  I.  Nr.  1014.  Andere  hier  nicht  befiudlicbe  macht 
Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  Nr.  73.  74.  73.  76.  77  bekannt. 

63)  Pausan.  IX.  14.  Philargyras  ad  Virgil.  Georg.  IV.  53.  Die  In- 

sebrift  lautet  nach  Bückh’a  Krgnnzung  (Nr.  1631):  hhnmär  ol  mtütet  xai 
7zctQüt\  I'J  |v  nq\_«/}pa{Ttv lo/iivw»  ty  Stantaif  HputToyilr^y  [Hl  pwtdfz°v 

riv  liJptoLTOvJjraTff a xai  evtf/iri j*  tavrüv.  Leake  U.  0.  0.  . Bd.  II, 
p.  499  sq. 

64)  Plutarch.  araator.  narr.  IV. 

65)  Strabo  IX.  p.  403.  413.  Hesiod.  op.  et  d.  639. 

66)  Gell,  Itinerary  of  Greeoe  p.  133.  Clarke,  Travels  T.  VII. 
p.  116  sqq. 

67)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  490. 
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seiner  Ansicht  dns  fruchtbare  Gebiet  der  Stadt,  die  wahrschein- 
lich auf  der  nördlichen  steilen  Höhe  lag,  wie  die  dort  befindlichen 
Bauüberreste  beweisen.  Dieser  Ort  heisst  jetzt  Pyrgäki,  und 
bietet  eine  romantische  Aussicht  Dass  hier  einst  Askra  stand, 
bestätigt  die  mit  Strabo’s  Angabe  übereinstimmende  Entfernung 
von  Lefka  bis  hierher.  Das  Thal  ist  reich  bewässert,  und  na- 
mentlich findet  man  um  eine  Quelle  Ueberreste  einer  alten  Ein- 
fassung. Von  Askra  stieg  man  hinauf08)  in  den  Musenhain, 
und  fand  oben  die  Qelle  Aganippe,  nach  der  Mythe  von  der 
gleichnamigen  Tochter  des  Termessos  benannt,  „der  den  Helikon 
umfliesst.“  Dann  gelangte  man  zur  Statue  der  Eupheme, 
dann  zu  der  des  Linos,  dann  zu  denen  der  neun  Musen, 
umgeben  von  vielen  andern  Kunstwerken  verschiedener  Meister. 
Diese  sah  Pausanias  noch,  während  die  Stadt  schon  in  Trümmern  lag. 
Ohngefähr  zwanzig  Stadien  oberhalb  des  Hains  der  Musen  sprang 
die  Quelle  Hippokrcne,  durch  den  Hufschlag  des  Bellerophon 
entsprungen;  und  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Helikon  soll  die 
Quelle  des  Flusses  Lamos  liegen,  der  jedoch  nicht  bedeutend 
ist.  — Von  Thespiä  her  gen  Askra,  nahe  bei  dieser  lag  der  Ort, 
Hedonakon  oder  Donakon,  mit  der  nahen  Quelle  des  Nar- 
kissos.  Diese  Quelle  glaubt  Lenke  östlich  von  dem  heutigen  Ort 
Tatezii  gefunden  zu  haben.  Gell  hält  Ncokhöri  für  Donakon  69). 
— Bei  Leontarne  befand  sich  eine  gleichnamige  Quelle.  Die. 
Lage  ist  unbekannt.  — - Nysa  (Nvaa),  auf  dem  Helikon,  hatte 
einen  berühmten  Dionysos-Tempel  70).  Dieser  Ort  dem  in  Thra- 
kien gleichnamig  deutet  auf  den  uralten  Aufenthalt  der  Thraker 
in  Böotien.  Strabo  sagt  auch  7 ') : „Der  vom  Parnassos  nicht  weit 
entfernte  Helikon  ist  jenem  gleich  an  Höhe  und  Umfang;  denn 
beide  Gebirge  sind  schneebedeckt  und  felsig,  jedoch  auf  nicht 
grossen  Raum  beschränkt.  Hier  ist  auch  der  Musen  Heilig- 
thum,  und  die  Hippokrene,  und  die  Grotte  der  Leibethrischen 
Nymphen:  woraus  man  schliessen  möchte,  dass  es  Thraker  waren, 
welche  den  Helikon  den  Musen  weihten,  welche  auch  die  Land- 
schaft Pieris  und  die  Städte  Leibethron  und  Pimpleia  den- 
selben Göttinnen  heiligten.  Sie  nannten  sich  Pieren,  seitdem  sie 
aber  verschwunden  sind,  besitzen  jetzt  die  Makedonen  diese  Orte. 
Auch  ist  erwähnt,  dass  einst  Thraker  und  Pelasger,  welche  die 
Böoter  verdrängten,  und  audere  Barbaren  dieses  Böotien  be- 
wohnten.“ Während  Kruse  das  früh  verfallene  Askra  in  den 
Ruinen  bei  dem  heutigen  Dorf  Tateza  sucht,  weil  die  Entfer- 
nung desselben  von  Thespiä  vierzig  Stadien  beträgt,  wo  Gell  so 
wie  Leake  in  einer,  zerstörten  Kirche  Ueberreste  von  zwei 

68)  P.iusan.  IX.  29.  81. 

69)  Leake  a.  a.  O.  Bd. II.  p.  500  sg.  stimmt  hier  mit  Wheler  über- 
ein. In  dieser  Gregend  wachsen  heute  noch  viele  Nurcissen.  Gell  hält 
Neokhori  für  Donakon. 

70)  Nach  Diküarch  p.7.  scheint  es  in  der  Nähe  von  Thespiä  gelegen 

zu  haben.  Horn.  Iliad.  II.  508.  Strabo  IX.  p.  405.  . 

71)  Strabo  IX.  p.  400. 


556  Viertes  Buch. 

Grabsäulen  mit  den  einfachen  Namen,  und  andere  fanden,  so 
schrieb  der  letztere  Reisende  dieselben  dem  alten  Ort  Donakon 
in  Uebercinstimmung  mit  Wh  ei  er  zu  72).  Die  nahe  bei  Tatezü 
befindliche  (luelle  soll  die  des  Narkissos  seyn,  und  ergiesst  sich 
bei  Xeronomi  in  den  Olmeios.  Bei  diesem  Ort  fand  Leake  eine 
grosse  zerstörte  Kirche,  gebaut  aus  hellenischen  Bauüberreslen, 
Grabsäulen  aus  sehr  alter  Zeit  mit  den  einfachen  Namen  Aristo- 
jihanes,  Nikomachos,  Phrasse,  und  Anderes.  Vergleicht  man  dia 
Angaben  Strabo’s  und  des  Pausanias  über  die  Lage  von  Askra, 
so  erscheint  Kruse’s  Ansicht  als  richtiger,  um  so  mehr,  wenn 
man  bedenkt,  dass  der  Bruder  Hcsiod’s  auch  Schiffer  gewesen  zu 
seyn,  und  der  an  der  Vaterstadt  vorüberströmende  Fluss  in  nicht 
grosser  Ferne  sich  in  das  Meer  ergossen  zu  haben  scheint  73). 
Indessen  widerspricht  Hesiod  selbst  durch  den  Anfang  seiner 
TUeogonic,  wo  die  lielikonischen  Musen  badend  im  Parmesos  und 
der  heiligen  Flut  Olmeios  erscheinen  7*).  Der  Lamos,  dessen 
Duelle  nach  Pausanias  auf  der  Höhe  des  Helikon  liegt,  wird  sehr 
verschieden  angenommen.  Nach  Müller’s  Knrtc  von  Böotien  fällt 
er  in  den  Parmesos;  auf  Leakc’s  gewiss  richtigerer  Karte 
scheint  es  der  kleine  Fluss  zu  seyn,  der  auf  der  Höhe  des  Heli- 
kon entspringt,  in  Kaskaden  herabfällt,  bei  Khdsia  oder  Khüstia 
( Xoata , Xnaua ) vorüberfliesst,  und  in  den  Sumpf  des  Olmeios 
sich  ergiesst.  Wenn  das  Wasser  wächst  erweitert  sich  der 
Sumpf  so,  dass  er  Abfluss  in  die  nahe  Bucht  von  Sarandi  (2a- 
Qam)  gewinnt78).  — Von  Rimokastro  sechsundvierzig  Minuten 
nordwestwärts  steht  das  Dorf  Neo-Panaghi'n,  von  Weingärten 
umgeben,  ln  der  dortigen  Kirche  Aio  Vlasi  fand  Leake  drei 
unbedeutende  griechische  Inschriften.  Darm  in  geringer  nordwest- 
licher Entfernung  trifft  man  die  Ruinen  von  Paleo-Panaghia,  auf 
der  Höhe  des  Bergrückens,  an  dessen  Fuss  sich  Ueberrcste  vou 
Kirchen  und  Wohnhäusern  befinden.  Sie  gehörten  ohne  Zweifel 
einem  Ort  des  Mittelalters7**).  Wheler  glaubt,  dass  liier  dio 
Veste  Keressos  gestanden  habe.  — Das  Musen-Ueiligthiim  befand 
sich  nach  Leake ’s  Ansicht  auf  dem  heutigen  Gebirge  Zagarä,  an 
dessep  Abhange  ein  Kloster  steht,  das  wahrscheinlich  die  Stelle 
jenes  Heiligthums  einnimmt.  Leake  schliesst  dies  aus  der  Ent- 
fernung zwischen  Koronen  und  dem  Berge  Libethrion,  die  nach 
Pausanias  vierzig  Stadien  betrug 77).  — Das  oben  erwähnte  Klo- 
ster St.  Nicolas  hängt  von  dem  zu  Makarlötissa  ab,  das  am  süd- 

72)  Kruse,  Hellas  Bd.  II.  2,  p.  618.  Gell,  Itinerary  p.  118. 
Wbelcr,  Journal  VI.  p.471.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.600  sq. 

73)  Hesiod.  op.  et  d.  633  sqq.  736. 

74)  Der  Psrmesos,  oder  von  den  L'inwohnerD  Parmesos  genannt,  er- 
goss sich  nach  den  Scholien  7.u  dieser  Stelle  in  den  Kupais-Sce.  .Nach 
Pausanias  IX.  60,  2 umfloss  er  den  Helikon. 

76)  Leake  a-  a.  O.  Bd.  II.  p.  613  sq. 

76)  Leake  a.  a.  O.  Bd.II.  p.  4*9  sq. 

77)  Leake  a.  a.  O.  Bd.II.  p.  141. 
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liehen  Abhange  des  alten  Helikon  steht.  Stieg  man  ans  dem 
Musenhain  zwanzig  Stadien  höher  im  Helikon  hinauf,  so  fand 
man  die  Quelle  lli|)|iokrene.  Die  Entfernung  von  jenem  Kloster 
bis  Makariötissa  trifft  ohngefähr  mit  der  von  Pausanias  angege- 
benen überein.  Diese  Quelle  auf  dem  Helikon  ist  wahrscheinlich 
dieselbe,  welche  heute  Kriopigadho  genannt  wird,  und  in  der 
hesiodischen  Theogonie  als  „die  dunkle  Quelle  am  Altar  des  all— 
maehTfrphen  Kronion“  auf  dem  Helikon  bezeichnet  wird  78). 

Lcuctra  (tcc  Atvxxga  to.toc),  ein  Ort  im  thespischcn  Gebiet, 
lag  auf  dem  Wege  von  Platäa  nach  Thespifi.  Es  muss  eine  baum- 
reiche Gegend  gewesen  seyn,  da  Pausanias  den  Ort  schattig  nennt. 
Hier  besiegte  Epaminondas  die  Lakediimoner.  Die  Reisenden  der 
neueren  Zeit  bestimmen  die  Lage  dieses  verschwnndenen  Orts  sehr 
verschieden.  Aus  der  Geschichte  der  erwähnten  Schlacht  sieht 
man  auch,  dass  von  dem  Ilafenort  Kreusis  der  Weg  über  Leuktra 
nach  Theben  führte78).  Plutarch  erwähnt  in  der  Biographie  des 
Pclopidas  die  leuktrische  Ebene  (t o Atvxtgixor  nidiov). 
Lenke  fand  die  Ucberreste  dieses  historisch  merkwürdigen  Orts 
in  dieser  Gegend  auf  der  Höhe  eines  Hügels,  der  südlich  die 
Ebene  von  Thespiä  begrenzt  Es  war  ein  Tumulus  und  Grund- 
mauern 80).  Diese  Lage  ist  südöstlich  von  dem  verfallenen  neuen 
Ort  I.cfka,  der  schon  envähnt  ist,  und  ohne  Zweifel  die  Stelle 
einnimmt,  auf  der  einst  Thespiä  stand.  Dieselben  Ruinen  scheint 
schon  Clarke  gefunden  zu  haben,  glaubt  aber,  dass  sie  von 
einer  Veste  und  einem  Tempel  herrühren,  ohne  etwas  Näheres 
über  deren  allen  Namen  zu  bestimmen81).  Gell  fand  in  der  Nähe 
des  heutigen  Orts  Parapünghi  (IJagattv/yi)  Ruinen,  und  glaubt, 
dass  hier  einst  Eutresis  stand8»)  — Die  Gegend  Hellopia 
(■/«()«  ’EV.om'a)  bei  Thespifi  ist  unbestimmbar;  aber  in  Rücksicht 
auf  Hellopia  bei  Dodona  scheint  sie  ein  heiliger  Bezirk  gewesen 
zu  seyn. 

Das  Gebiet  der  Stadt  Haliartus  ('AUagtog ),  oder  auch 
Aglagtos  genannt , nach  der  Sage  von  Haliartos,  dem  Sohn  des 
Thersander  gegründet,  erstreckte  sich  westwärts  bis  zum  Berge 
Tilphossion,  wo  die  Ilaliarter  ein  Heiligthum  hatten.  Die  Perser 
zerstörten  diesen  Ort,  weil  derselbe  der  Sache  der  Hellenen  treu 
blieb83).  Lysander,  der  Spartaner  Feldherr,  der  den  Phokern  im 
Kriege  gegen  die  Böoter  half,  fiel  (395  v.  Chr.)  im  Kampf  unter 
ihren  Mauern,  nachdem  er  über  den  kleinen  Fluss  Hoplites  gegan- 


78)  Lcäke  a.  a.  0.  Bd.  II.  p. 493  sq. 

79)  Strabo  IX.  p.  414.  Xenoph.  hell.  VI.  4.  Diodor.  XV.  52  sq. 

80)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  485  sq. 

81)  Travels,  T.  VII.  p.  110.  Otfr.  Müller  ln  der  angeführten  Ab- 
handlung p.  259  glaubt,  dass  dieselben  das  alte  Eutresis  bezeichnen. 

82)  llinerary  of  Greece  p.  114.  Wahrscheinlich  sind  es  dieselben, 
welche  Clarke' fand.  I.eake’s  Ansicht  weicht  davon  ab,  s.  a.  a.  O. 
Bd.  II.  p.  521  sq.  vgl.  auch  vorher  p.  552. 

83)  I’ausan.  IX.  82.  Steph.  Byz.  235.  s.  v.  AL 
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gen  war94).  Nach  Strabo  sollte  der  Mclas-Fluss  das  haliartischo 
Gebiet  durchströmen ; jedoch  irrt  er  offenbar  in  dieser  Angabe88). 
In  der  Nähe,  waren  Berge,  in  denen  die  Schaar  der  Thebaner, 
welche  die  fliehenden  Spartaner  verfolgten , niedergemacht  worden. 
Uebrigens  stand  Haliartos  an  dem  Kopias;  dieser  Theil  des  Sees 
war  nach  ihr  benannt88).  So  war  die  ganze  Gegend  eine  Marsch, 
wie  noch  heute  von  dem  Dorfe  Megälo  Mnlki  nordwestwärts , bis 
zum  Tempel  der  Athene  Itonia;  daher  nennt  es  der  homerische 
Sänger  das  grasige  Haliartos  8T).  Die  Einwohner  standen  bei  den 
Griechen  in  keinem  guten  Ruf.  Die  Stadt  stand  dreissig  Stadien 
von  Okaieia,  das  wieder  dreissig  Stadien  von  Alaikomenion  entfernt 
war  88).  Nach  Pausanias  gehörten  Koroneia  so  wie  Haliartos  zu  dem 
orchomenischen  Gebiet,  und  waren  von  den  Minycrn  abhängig  "). 
Die  Ruinen  dieser  aiten  Stadt  findet  man  noch  in  nördlicher  Rich- 
tung von  Mazi  nra  nordöstlichen  Fuss  des  Berges  Alopckos,  am 
Rande  der  Marsch.  Der  Berg  hiess  in  dieser  Gegend  Orchaii- 
des.  Man  sieht  noch  die  Uebcrreste  der  Akropolis  auf  der  Berg- 
höhe, und  Grabmäler  in  den  Felsen  gehauen,  Bauslflckc,  und 
Inschriften.  In  geringer  westlicher  Entfernung  davon  befindet  sich 
noch  ein  Tumnlus  an  einer  Quelle90)  un(i  verschiedene  Sarkophage; 
vielleicht  fiel  hier  Lysander  91).  Die  beiden  Flüsse  Parmessos 
und  Olmeios,  welche  nach' Strabo  vom  nelikon  herabkommen  und 
sieh  vereinigten,  fielen  neben  Haliartos  in  den  Kopais-See.  Ohne 
Zweifel  sind  dies  die  beiden  Flüsse,  von  denen  der  eine  von 
Mavromiti  und  der  andere  von  Zagarä  kommt,  welche  hier  Zusam- 
menflüssen **).  Pausanias  fand  die  Tempel  ohne  Dach  und  in  den 
Fugen  der  Baustücke  wucherte  Epheu  93).  — Im  Kriege  der  Rö- 
mer gegen  Perseus,  den  letzten  makedonischen  König,  hatten  sich 
die  böotischen  Bundstädte  mit  dem  Könige  verbündet,  und  die 
Bündnissformel  sogar  in  den  Tempeln  aufgcstellt;  als  aber  der 
Römer  Marcius  erschien,  trennten  sich  einzelne  Städte,  z.  B. 
Debadeia,  Chäronea,  Thespiä,  nur  die  Haliarten  und  Koronecr 
blieben  treu.  Das  Bündniss  ward  von  den  Bundstädten  aufgeho- 
ben, und  die  Urheber  desselben  den  Römern  ausgeliefert,  die 


84)  Plntarch.  Lysand.  29.  Diodor.  XTV.  81.  Xenoph.  bell.  III.  5,  20. 

85)  IX.  p.  407.  vgl.  p.  411. 

86)  S.  vorher  p.  546. 

87)  Homer.  Iliad.  II.  503.  Lcake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  137. 

88)  Strabo  IX.  p.  410. 

89)  Pansan.  IX.  34,  5.  Schol.  ad  Iliad.  n.  503. 

90)  Dies  ist  wahrscheinlich  das  Grab  des  Rhadamanthos.  Gell 
a.  a.  O.  p.  124. 

91)  Gell  a.  n.  O.  p.  124.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  206  sq. 

92)  Strabo  IX.  p. 411.  Leake  a.  a.  0.  Bd. II.  p.S13  sq. 

93)  Pansan.  IX.  33,  2. 
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makedonisch  gesinnten  Männer  Hippias  und  Neon  verwiesen  »+). 
Ilaliartos  nnd  Koronen  wurden  von  den  Römern  belagert,  und  die 
erstere  verteidigte  siph,  unterstützt  durch  eine  koroneische  Jiing- 
lingscbaar,  tapfer  9ä).  Als  die  Einnahme  der  Stadt  erzwungen 
war,  zog  sich  die  Wehrmannschaft  in  die  Akropolis  zurück,  er- 
gab sich  aber  am  folgenden  Tage,  und  sie  wurde  als  Sklaven 
verkauft.  Sämmtliciie  Kunstschätze  wurden  geranbt,  auf  die 
Schiffe  gebracht,  und  die  S?tadt  bis  auf  die  Grundmauern  zerstört. 
Seitdem  liegt  sie  unter  Scbütt  und  Graus  begraben  (Olymp.  152,  2). 

Die  fruchtbare  Landschaft  der  Stadt  erhielten  die  Athener  zum  ** 
Geschenk  von  den  Siegern  9H).  So  verschwand  sie  durch  den  Sieg 
und  die  Politik  der  Römer,  die  einst  den  Nymphen  der  Epheu- 
quelle  Kissoessa,  welche  dem  ersten  Bade  des  Kindes  Dionysos 
Weinglnnz  und  süssen  Geschmack  verdankte,  das  Hochzeitopfer 
brachten91).  — Medeon  (Mtdfa >r),  ein  uralter  Ort,  gehörte  in 
das  Gebiet  von  Haliartos,  um!  lag  am  Fuss  des  Berges  Phönikios, 
nach  dem  es  auch  Phoinilis  genannt  wurde.  Die  Ruinen  der- 
selben liegen  am  Kopais,  nordöstlich  von  dem  heutigen  Ort  Mulki, 
am  Fuss  des  Berges  Faga,s).  — Onchestus  (’O^erros),  von 
dem  homerischen  Sänger  die  „heilige,  ein  göttlicher  Hain  des 
Poseidon“  genannt,  lag  gleichfalls  im  Gau  Haliartos,  an  der  the- 
banischen  Grenze,  auf  dem  Wege  von  Koroneia  nach  Theben, 
neben  dem  See  Kopais  und  dem  tenerischen  Felde ").  Strabo 
nennt  es  einen  kahlen  Ort  auf  einer  Höbe  mit  einem  gleichfalls 
kahlen  Tempel  des  Poseidon.  Pausanias  fand  nur  Ruinen  der 
Stadt,  fünfzehn  Stadien  vom  thebanischen  Kabireion  am  Sphinx- 
Berge,  aber  .den  Tempel  mit  icm  Götterbilde  •).  Wegen  der  Nähe 
von  Sümpfen  herrschen  hier  Fieber  gewöhnlich  *).  Die  Festfeier  - • 
des  Poseidon  bei  Onchestrs  war  uralt.  Klymenos,  König  der 
Minycr  wurde  an  diesem  Fest  von  thcbischen  Männern,  oder 
Periercs,  des  Mcnökeus  iVagenlenker,  im  Streit  erschlagen3). 

Das  Wagenrennen  zu  Omhestos,  wo  die  Rennpferde  den  Lauf  • 
ohne  Lenker  vollendeten,  var  sehr  alt4).  Zu  Onchcstos  versam- 

04)  Polyb.  XXIII.  2,  12.13.  XXVII.  1,  2.  10.  LIv.  XLII.  38.  41. 
XLIV.  47. 

95)  Polyb.  XXVn.  V.  Uv.  XLII.  4ö.  50.  03. 

96)  Strabo  IX.  p.  411. 

97)  Plutarch.  amat.  narnt.  XII.  p.  69.  Plntarcb.  Lysander.  18. 

98)  Horn.  Illad.  II.  501.  Strabo  IX-  p.  410.  Gell  a.  a.  O.  p.  125. 
Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  211  sq. 

99)  Homer.  Illad.  II.  50t.  Strabo  IX.  p.  412.  Pindar.  isthm.  I.  53. 
Arriau.  arab.  I.  7. 

• 1)  Pausan.  IX.  20. 

2)  Dicaearch.  p.  19. 

3)  Apollodor.  IT.  4,  II.  Pausan.  IX.  87.  Diese  Feier  reichte  ln  das 
Üraltertbum  des  büotischen  V*lks.  Vgl.  Plntarcb.  bellen.  10.  tscyma.505. 
Pausan.  I.  39,  5.  Uustath.  ad  Illad.  1J.  502  u.  a. 

4)  Homer,  hymn.  in  Apoll.  230. 
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Hielte  sich  auch  der  böotische  Amphiktyonenrath.  Das  te tieri- 
sche Feld,  nach  Teneros  benannt,  einem  Sohn  des  Apollon  and 
derMelia,  erstreckte  sich  bis  gen  Akräphion,  nm  Ptoon-Gebirge  *). 
•—  Ooale  ('SixeüJij,  ’Sixcd(ia)  lag  an  der  Küste  des  Knpais,  an 
einem  gleichnamigen  Flüsschen,  zwischen  Haliartos  und  Alalko- 
ntenion,  von  beiden  je  dreissig  Stadien  entfernt8).  Die  Lage  ist 
unbekannt,  obwohl  nach  Gell  in  dieser  Gegend  sich  Ruinen  linden 
sollen.  — Nach  Strabo  gehörten  ausser  den  genannten  Orten  noch 
Peteon  zu  dem  Gebiet  von  Haliartos , obwohl  der  Berg  Phoeni- 
kios  das  Gebiet  von  Theben  umsehloss. 

Das  Gebiet  von  Coronea  (Kopama)  erstreckte  sich  südlich  bis 
gen  Thisbe  7).  Strabo  sagt:  „Koroneia  liegt  dem  Helikon  nahe  auf 
einer  Höhe.  Dieser  Stadt  bemächtigten  sich  die  nach  den  troischen 
Begebenheiten  vom  thettalischen  Arae  heimkehrenden  ßüotcr,  als 
sie  auch  Orchoraenos  eroberten.  Ais  Besitzer  Koroneia’s  errich- 
teten sic  in  der  vorliegenden  Ebene  den  Tempel  der  konischen 
Athens,  gleichnamig  dem  thettalischen;  auch  nannten  sie  den  vor- 
beifliessenden  Fluss  dem  dortigen  gleicklautend  Kuarios.  Alkaios 
aber  nennt  ihn  Koralios....  Hier  feierten  sie  auch  gemeinsam 
die  Pamboiotien.  Im  Tempel  ist  Athene  aus  einer,  wie  man  sagt, 
mysteriösen  Ursache  mit  Hades  zusamneugcstellt.  Die  Einwoh- 
ner dieser  Koroneia  hiessen  Koroneicr,  jener  aber  der  thettali- 
schen Koroner.“  Pausauias  kam8)  hierher  von  dem  Ort  Alalko- 
menä  an  dem  Heiligthum  der  konischen  Minerva  vorüber,  und 
giebt  die  Entfernung  der  Stadt  vom  Libcthrion  vierzig  Stadien, 
und  von  Laphystion  zwanzig  Stadiei  an.  Der  Kephissos  durch- 
strömt das  koroneäiscbe  Gebiet,  das  sich  hier  bis  an  das  Gebiet 
von  Orchomentfs  erstreckt  9).  Die  Swdt  lag  in  bergiger  Gegend 
auf  einer  Höhe,  auf  welcher  nur  dei  Platz  Hermüon  eben  war. 
Der  Kuarios  strömte  östlich,  der  Phalaros  der  heu- 

tige Fluss  St.  Georgo,  strömt  westlich  von  der  Stadt.  Bei  der- 
selben floss  der  Isomantus  (’Jao/javrog) , ehedem  Hoplias 
COnXlag)  genannt,  von  Westen  in  den  Phalaros  10).  Er  scheint 
das  heutige  Flüsschen  gewesen  zu  seyi>,  das  von  Stevem'ko  her- 
kommt. Durch  diese  Angabe  wird  die  Lage  der  Stadt  ziemlich 
genau  bestimmt.  Man  findet  die  Ruimn  der  Akropolis  und  der 
Stadt  auf  der  Berghöhe  zwischen  den  leiden  erwähnten  Flüssen, 
welche  die  Flussebcnc  scheidet.  Nordostwärts  über  den  Kuarios 
liegt  in  geringer  Entfernung  auf  einer  Anhöhe  der  Ort  Koriani 
oder  Goriani  ( KaQia.il,  TxwQtavy);  südistlich  davon  Sulinari  auf 


5)  Strabo  IX.  p.  418.  413. 

6)  Plin.  hist.  nat.  IV.  18.  Strabo  IX.  p.  410.  Er  widerspricht  sieh  in 
dieser  Stelle;  vielleicht  ist  eine  Angabe  von  beiden  ein  fremder  Zusatz.  • 

7)  Strabo  IX.  p 411. 

8)  IX.  p.  3t. 

1 0)  Strabo  IX.  p.  407. 

10)  Plutarch.  I.ysand  . 
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der  Höhe,  wo  sich  Ueberreste  wahrscheinlich  des  Peribolos  von 
dem  alten  Tempel  der  Minerva  Alalkomenis , zwischen  Bächen 
finden11),  darunter  der  kleine  Fluss  Triton,  an  dessen  Ufern 
einst  die  uralten  Städte  Athenae  und  Eleusis  standen,  die 
aber  früh  durch  eine  grosse  Uebcrschwemmung  untergingen.  Die 
bemerkenwerthesten  Kunstheiligthflmer  in  Koroneia  waren  zu 
Pausanlas  Zeit:  die  Altäre  des  Hermes  Kpimelios,  und  der  Winde, 
ein  Tempel  der  Juno  mit  einer  alten  Statue  dieser  Göttin,  von 
dem  Thebaner  Pythodoros,  welche  in  einer  Hand  die  Sirenen 
hielt12).  — Alalcomenae  (^Ahxlxoptmt) > berühmt  durch  ihren 
uralten  hochheiligen  Tempel  der  alnlkomcnischen  Pallas,  lag  eben- 
falls am  See,  uud  stand  noch  zu  Straho’s  Zeit  ,s).  Pallas  sollte 
hier  geboren  und  von  Alalkomenos,  einem  Bewohner  dieser  Ge- 
gend, nach  der  Sage,  erzogen  worden  scyn,  die  Stadt  war  also 
seit  uralter  Zeit  ein  Weihthum.  Strabo  sagt:  „sie . blieb  daher 
auch  stets  unverwüstet,  obgleich  sie  weder  gross  ist,  noch  in 
wohlbcfestigtcr  Gegend,  sondern  in  der  Ebene  liegt.  Aber  die 
Göttin  schauend  enthielten  sich  alle  der  Gewalt,  so  dass  sogar 
die  beim  Ueerzuge  der  Epigonen  ihre  Stadt  verlassenden  Thebiier 
theils  hierher,  (heils  auf  den  darüber  liegenden  festen  Berg 
Tilphossion  (TAywaaiov  oqo^)  geflüchtet  scyn  sollen,  an  dessen 
Fuss  die  Quelle  Tilphossa,  und  des  auf  der  Flucht  dort  ge- 
storbenen Tcircsias  Grabmal  ist.“  Die  Statue  der  Göttin  arbeitete 
Phidias  aus  Gold  und  Elfenbein ; Sylla  aber  raubte  dieselbe  aus  dem 
Heiligthum,  und  seitdem  scheint  der  Ort  verfallen  zu  seyn,  gleich 
als  habe  er  durch  die  Entweihung  die  Gunst  der  Götter  verlo- 
ren 14).  Nach  Pausanias  lag  die  Stadt  am  Fuss  einer  kleinen 
Höhe,  dreissig  Stadien  von  Okalca  entfernt.  Bei  der  Quelle  stand 
auch  ein  Tempel  des  tilphossischen  Apollon.  Die  tilphossi- 
schen  Ileiligthümer  lagen  also  zwischen  Koroneia  und  Alalko- 
menai.  Der  Tilphossion  heisst  heute  Petra,  und  erhebt  sich  bei- 
nahe nördlich  von  dem  Ort  B.astamy'ti.  Auf  dieser  Höhe  genlesst 
man  eine  weite  und  schöne  Aussicht  über  den  ganzen  westlichen 
Theil  von  Böotien  15).  — Der  Zugang  zu  den  schönen  Gefilden, 
welche  sich  von  Koronea  bis  Orchomcnos  hin  ausbreiten,  war  nur 
durch  einen  Engpass  möglich.  Epaminondas  hatte  dieselben  ein- 
genommen, als  Klcombrotos  aus  den  phokischen  Pässen  nach 
Chfironea  hcrabgekommen  war;  dieser  ging  aber  wieder  nach 
Phokis  über  Arabryssos  zurück,  zog  dann  den  beschwerlichen 
Weg  an  der  Küste  hin,  und  bedrohte  nun  Theben  von  der  Abend- 
seite, als  die  Schlacht  bei  Leuktra  gekämpft  wurde  *<*).  Bei  dem 

11)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  185  sq. 

18)  PausaD.  IX.  34. 

18)  Hom.  Iliad.  IV.  7.  Strabo  IX.  p.  413. 

14)  Pausan.  IX.  83. 

15)  Gell  a.  a.  O.  p.  158.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  138  sqq. 

16)  Diodor.  XV.  58.  Xenoph.  hell.  IV.  3,  15.  16.  Pausan.  IX.  13,  8. 
Xenoph.  Ages.  II.  9.  Polyiin,  II.  t,  4. 
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alten  böotisehcn  Ileiliglhum  der  {tonischen  Athene  schlag  Agcsi- 
laos,  der  von  Orchoraenos  heranzog,  die  vereinte  Macht  der  Böoter, 
Argeier  und  Athener,  welche  von  Helikon  herkam.  Flüchtende 
retteten  sich  in  den  Tempel  der  Göttin  ,7).  Pausanias  berichtet, 
dass  in  dem  Tempel  die  brozenen  Statuen  der  Athene  und  des 
Zeus,  von  Agorakritos,  einem  Schüler  des  Phidias,  gearbeitet 
standen.  Plinius  kennt  diese  Heiligthümer  nicht  mehr. 

Die  beiden  Quellen  Libethrias  und  Petra  entsprangen  an 
zwei  brustfürmigen  Höhen  des  Gebirges  Libethrion  *8).  Der  Name 
Petra  deutet  ohne  Zweifel  auf  den  heute  so  genannten  Berg  an 
der  tilphossischen  Quelle.  Plutarch  nennt  einen  Bach  Galnxios 
(Milchbach),  bei  dem  ein  Heiligthum  des  Apollon  Galaxios 
stand  19). 

Nordwestlich  von  Koronea  lag  Lebadea  (yffßndna).  Strabo 
sagt90):  „die  Stadt  liegt  zwischen  dem  Helikon  und  Chäroncia 
nnweit  Koronea,“  auf  dem  Wege,  der  durch  Böotien  von  Athen 
nach  Chäronea  und  Delphi  führte  *‘).  Ihr  Gebiet  grenzte  mit  dem 
der  phokischen  Städte  Panopeus,  Thrakis,  Ambryssos;  in  Böotien 
an  die  Marken  von  Koronea,  Chäronea,  und  Orchomenos  **). 
Nach  Dikäarch  betrug  die  Entfernung  der  Stadt  von  Orchomenos 
gegen  hundert  Stadien **).  Pausanias  behauptet,  das  homerische 
MiSn'a  sei  derselbe  Ort,  und  soll  diesen  Namen  von  der  Mutter 
Aspledon’s  erhalten  haben,  während  jener  Name  von  Lebados, 
einem  Athener,  entlehnt  seyn  soll,  der  die  Bewohner  von  der 
Berghöhe  herab  in  die  Ebene  pnsiedelte  **).  Diese  Sage  mag 
wahr  seyn,  nur  dass  wir  sie  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange 
kennen.  Mideia,  die  Burgveste  scheint  uralt  zu  seyn,  während 
die  untere  Stadt  erst  später  gegründet  wurde,  nachdem  die  Macht 
des  alten  Orchomenos  gebrochen  war.  Dieser  Ort  war  durch,  das 
unterirdische  Orakclthum  des  Zeus  Trophonios  in  einem  nahen 
Hain  berühmt.  In  dem  Hain  stand  ein  Tempel  mit  einer  von  Pra- 
xiteles gearbeiteten  Statue  der  Gottheit;  ein  Ueiligthum  der  Deme- 
ter Europa  und  des  Zeus  Pluvios,  weiter  hinauf  gegen  den  Ein- 
gang der  Orakelhöhlc  ein  Tempel  der  Jägerin  Kore  und  des  Zeus 
Basileios,  so  wie  des  Apollon.  In  der  Höhle  selbst  war  Wasser. 
Die  Ilerkyna  soll  hier  mit  der  Tochter  der  Demeter  gespielt  und 
sich  unter  der  Erde  verborgen  haben,  dann  aber  als  Fluss  wieder 
hervorgekommen  seyn.  Diese  Flussquelle  faud  Pausanias  in  einer 


17)  IX.  p.  34. 

13)  Pausan.  IX.  34,  8.  Servius  ad  Virgil,  cclog.  VI.  31. 

19)  Plutarch.  or.  pylli.  39.  B.  IX.  p.  298.  Proclus  ap.  Phot.  p.  989. 
30)  IX.  p.  414. 

21)  Gell.  noct.  att.  XII.  5. 

82)  AristoU  bist.  auim.  VIII.  28.  Strabo  IX.  p.  414.  Pausan.  IX. 
39,  1.  40,  3. 

23)  Pag.  7.  ed.  Huds.  wo  jedoch  in  der  Zahl  ein  Fehler  ist. 

24)  llom.  Iliad.  II.  307.  Pausan.  IX.  83. 
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Höhle,  in  welcher  Statuen  mit  schlangenumwundenen  Sceptern 
standen,  die  er  für  die  Bilder  des  Trophonios  und  der  Herkyna 
hielt.  Am  Fluss  sah  er  das  Denkmal  des  Arkesilaos,  dessen 
Gebeine  Leitos  von  Troja  zurückgebracht  haben  soll  as).  Im  hei- 
ligen Hain  befanden  sich  die  beiden  Quellen  Lethe  und  M ne- 
in osync,  aus  denen  der  Rathfragendc,  ehe  er  in  die  Tiefe  des 
Heiligthums  hinabgeführt  wurde , badete  und  trank.  Vorher  musste 
er  aber  reiche  Opfer  gebracht  haben,  aus  denen  man  sah,  ob  er 
der  Gottheit  angenehm  sei  oder  nicht.  Aus  der  Höhle  zurückge- 
kehrt mit  dem  Rath  ward  er  in  den  Tempel  des  guten  Dämon  und 
der  Tychc  (des  Glücks)  geführt.  Frevler  wurden  zerrissen  auf 
anderen  Wegen  aus  der  Höhle  geschafft.  Dieser  Kultus  war  uralt, 
und  stammt  von  den  alten  Volkschaften  der  Phlegyer  und  Minyer. 
Asklepios  war  nämlich  der  Hauptgott  der  Phlegyer,  dessen  Mutter 
eine  dotische  Phlegyerjungfrau , eine  Tochter  des  Phlcgyas.  Ko- 
ronis  ging,  schwanger  von  Apollon,  mit  ihrem  Vater  nach  Epi- 
dauros.  Dort  gebSrt  sie  das  Gottkind  in  der  Oede  des  Gebirges 
Tittheion  aö).  Eben  „so  deutet  auch  der  uralte  Dienst  von  Trikka 
ursprünglich  auf  den  Asklepios  der  Lapithen- Phlegyer  zurück. 
Von  Lapithas,  dem  Sohne  der  Stilbe  und  Apolls,  wird  gesagt, 
stamme  Asklepios  und  die  Asklepiadcn:  Trikka  aber  sei  eine 
Tochter  des  Pcneios  und  des  Lapithenfürsten  Hypseus  a7).  Ist 
nun  aber  Phlcgyas,  wie  ohne  Zweifel,  ein  blos  flngirter  Ahn  des 
Fhlegyerstammes,  und  ist  wiederum  gewiss,  dass  die  Phlegyer 
Thessaliens  und  Böotiens  Eines  Stammes  sind:  so  lösst  sich  die 
Frage  von  selbst,  welches  Phlcgyas  Tochter  Koronis  sei,  ob  des 
thessalischcn  ödes  des  böotischen:  der  Widerspruch  aber,  der 
zwischen  dem  Tempelräuber  des  delphischen  Apollon,  und  dem 
Vater  der  von  Apollon  geliebten  Koronis  statt  findet,  verschwindet 
durch  die  Annahme,  dass  der  Götterkreis  der  Phlegyer  ein  ganz 
eigentümlicher  und  von  dem  kretisch-delphischen  grundverschie- 
dener gewesen:  wie  es  ja  auch  wohl  wahrscheinlich  ist,  dass  der 
Asklepios,  den  die  Phlegyer  und  Minyer  verehrten,  eben  Tropho- 
nios war,  der  mit  Asklepios -Attributen  zu  Lcbadeia  angebetet 
wurde.  Dass  aber  die  Sage  von  Asklepios  Geburt,  und  zwar  auf 
ganz  ähnliche  Weise  sich  auch  in  Orchomenos,  wie  in  Lakercia, 
erhalten  habe,  mag  die  Fabel  bestätigen  von  den  beiden  Töchtern 
des  Orion,  Metioche  und  Menippe“*8).  Schon  vor  Pausanias  war 
das  Orakel  verstummt,  und  wurde  nur  mit  Mühe  wieder  belebt, 
als  man  deren  Hülfe  gegen  Dürre  wünschte.  Auch  in  Dikäarch’s 
Zeit  war  cs  schon  verstummt  a9J.  Als  ein  Naturwunder  erzählen 

t 

25)  Hom.  Iliad.  II.  498.  XVII.  601.  602.  Apollod.  I.  9.  26.  Diodor. 
IV.  67. 

26)  Paus.  II.  26,  4. 

27)  Diodor.  IV.  69.  Enstath.  ad  Iliad.  II.  732.  Hygin.  117. 

28)  Müller,  Orchomenos  p.199  sq. 

29)  Pag.  7:  Aeßaäia  xai  ii(>or  Tpnirm’ioo 
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die  Alten,  dass  die  Maulwürfe  die  Felder  Lebadein’s  scheuten, 
und  sich  dort  sogar  nicht  einmal  eingruben , wenn  sie  hingebracht 
wurden , während  sie  die  Aecker  von  Orchomcnos  verwüsteten  30j. 
Die  Ebene  der  Stadt  breitete  sich  ostwärts  gegen  den  See  hin 
aus.  Sie  war  fruchtbar.  Die  Stelle  der  Stadt  Lebadea  nimmt 
heute  Livadhia  ein.  Nach  Lenke  nimmt  das  heutige  Kastro  in 
dem  westlichen  Theil  der  neuen  Stadt  die  Stelle  des  alten  Midcia 
ein  und  Lebadea  war  in  dem  unteren  Yheil  der  heutigen  Stadt. 
Es  sind  nur  wenig  Ueberrcste  der  alten  Stadt  vorhanden,  Säulen- 
stücke, einige  Inschriften  und  Bruchstücke  in  Livadhia  zer- 
streut 31). 

Chaeronea  (XaiQ/iveta),  eine  Stadt  nahe  an  den  Gebirgen 
vonPhokis,  zwanzig  Stadien  von  Panopens,  nördlich  von  Lebadea, 
und  nicht  fern  von  Orchomenos.  Der  homerische  Sänger  erwähnt 
dieselbe  nicht.  Sie  soll  ehedem  Arne  C-slerrj)  geheissen  84), 
und  erst  vou  Chaeron  den  späteren  Namen  erhalten  haben , der  von 
einigen  auch  der  Gründer  der  Stadt  genannt  wird,  die  ehedem 
Orchomenos  zinsbar,  aber  später  eine  freie  Bundstadt  war.  Ihr 
Gebiet  erstreckte  sich  von  der  Gehirghöhe  Petrarclios,  an  der  es 
lag,  anfänglich  gegen  Morgen  olfeu,  nachher  aber  gegen  Abend 
gewendet,  bis  zu  dem  Fluss  Kcphissos,  von  dem  die  Gärten  der 
Reichen  bewässert  wurden.  Die  höher  liegenden  Gegenden  wa- 
ren kalkig.  Historische  Bedeutsamkeit  hat  die  Stadt  dadurch,  dass 
sie  vor  dem  peloponnesischeu  Kriege  von  den  Athenern  einge- 
nommen und  geplündert  wurde;  dann  durch  den  Sieg  des  make- 
donischen Königs  Philipp,  des  Amyntas  Sohn,  über  das  Heer  der 
Athener,  Böotcr  und  Korinther,  wodurch  er  die  Herrschaft  über 
Griechenland  gewann;  ferner  durch  den  Sieg  Sylla’s  über  Archc- 
laos,  den  Feldherrn  des  Mithridates 33).  Das  Grabmal,  ein  Löwe, 
der  im  Kampf  gegen  Philipp  Gefallenen  sah  man  noch  in  später 
Zeit;  eben  so  die  beiden  Trophäen  Sylla’s.  Archelaos  stand  mit 
seinem  Heerhaufen  in  den  Felsenhügeln,  während  Sylla  sich  in 
der  Ebene  entwickelte.  Er  errang  einen  so  vollständigen  Sieg, 
dass  nur  wenige  van  dem  Feinde  auf  die  Schiffe  entkamen.  Als 
sich  die  büotischcn  Bundstädte  mit  Perseus  zum  Kriege  gegen  die 
Römer  verbündet  hatten,  war  Ciiaeronea  die  erste  jener  Städte, 
welche  ahflel,  und  zu  dem  römischen  Gesandten  eine  Gesandtschaft 
sendeten  mit  der  Erklärung,  dass  sie  in  jener  Versammlung, 
worin  das  Bünduiss  berathen  und  beschlossen  worden,  nicht  ge- 
genwärtig gewesen  seien.  Dieser  Abtrünnigkeit  schlossen  sich 
noch  Lebadeia  und  Thespiae  an  31J.  Allein  Haliartos  und  Koronea 


30)  Aristot.  hist,  anitn.  VHI.  2R.  Aelian.  hist.  anim.  XVII.  10.  Plin. 
bist.  nat.  IAH.  38.  Aristot.  mirub.  anscuU.  130.  Anligon.  Caryst.  10. 

31)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  120  sqq. 

32)  Horn.  Iliad.  IL  507.  Paus.  IX.  4,  3.  Steph.  Byz.  s.  v.  Xatoärtta. 
Thucyd.  IV.  72.  70. 

33)  Thucyd.  I.  113.  Paus.  X.  4,  5.  Strabo  IX.  p.  414. 

84)  Polyb.  XXVII.  1,  4.  Uv.  XLII.  43  sqq. 
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blieben  dem  Bündniss  mit  dem  Könige  treu;  erlitten  aber  dafür 
Belagerung  und  nach  hartnäckiger  Vertheidigung  Plünderung  und 
Zerstörung.  Den  als  Sklaven  verkauften  Koroneern  wurde  von 
dem  römischen  Senat  die  Freiheit  wieder  gegeben;  darauf  sam- 
melten sich  die  Zerstreuten  wieder,  und  erhielten  ihr  früheres 
Besitzthum  in  der  Stadt  zurück  3S).  Haliartos  blieb  aber  öde. 
lleberreste  der  Akropolis  auf  der  Höhe,  das  Theater  zum  Theil 
in  den  Felsen  Pctrachos  eingehauen,  mehrere  Baustücke  und  In- 
schriften fand  Lenke  etwas  südlicher  von  dem  heutigen  Dorf 
Käpurna.  Die  Römer  führten  durch  Chaeronea  die  llauptstrasse 
durch  Mittelgriechcnlapd.  Die  Stadt  erwähnt  Hierokles  in  dem 
Synekdemos,  so  wie  Konstantin  in  seinem  Reichortverzeichniss  in 
der  Kparchie  Hellas  oder  Achaja  3e).  Zur  Zeit  des  Pausanias 
trieb  die  Stadt  bedeutenden  Handel  mit  Oel  und  Salben.  Bei  dem 
Theater  sah  Pausanias  die  Tempel  der  Diana  und  Sarapis.  In- 
schriften beweisen,  dass  zu  Chüronea  Diana  Charopina,  Eileithiä 
und  Apollon  Daphnophoros  verehrt  wurden.  Auf  der  Höhe  des 
Berges  Petracbos  stand  eine  kleine  Säule  des  Zeus.  Eine  Inschrift 
erwähnt  auch  eines  platonischen  Philosophen  Damatrios  Autobu- 
los  3T).  Plutarch  ward  hier  geboren. 

Das  Gebiet  der  uralten  Stadt  Orchomenos  (’Opyo^wöf, 
äolisch  'Egiifitfog)  war  ursprünglich  weit,  verlor  aber  an  Umfang, 
seitdem  die  ininysche  Herrschaft  durch  die  Böoter  gebrochen  war. 
Ehedem  grenzte  es  an  Theben,  und  nördlich  vom  See  umfasste 
es  das  alhamaische  Feld  so  wie  Hyettos.  Der  homerische  Sänger 
nennt  die  Stadt  'OQ-pfievot  Mirvetog  38).  Lange  strahlte  sie  durch 
ihre  Macht  und  Reichthümer,  welche  die  minyschen  Fürsten  in 
ihren  Schatzhäusern  aufgehäuft  hatten.  An  diese  Stadt  knüpft 
sich  die  Urgeschichte  des  böotischen  Landes.  Sie  soll  von  Andreus, 
dem  Sohn  desPeneus,  gegründet  und  deshalb  Andreis 
genannt  worden  scyn.  Der  Vater  des  Minyas,  des  Königs  der 
Minyer,  hiess  Cliryses.  Aus  dieser  uralten  Zeit  ist  noch  das 
Schatzhaus  des  Minyas  erhalten.  Pausanias  beschreibt  dies  stei- 
nerne Gebäude  als  vollkommen  rund,  und  nach  oben  nicht  zuge- 
spitzt. Der  höchste  Stein  hielt  das  Ganze  zusammen,  und  bildete 
die  Harmonie  des  Ganzen.  Er  nennt  es  eins  der  ‘griechischen 
Wunderwerke,  das  alles  Aehnliche  übertrifft  in  Rücksicht  kunst-  1 
voller  Arbeit39.)  Es  war  von  feinkörnigen  Marmorstücken  erbant, 
und  da  man  es  mit  dem  wohlerhaltenen  uralten  Bauwerk  zu 
Mykenä  in  Argolis  vergleichen  kann,  das  jedoch  aus  anderer 
Steinart  erbaut  ist,  so  kann  man  sich  das  Ganze  deutlich  vor- 


85)  Polybius  XXVII.  5.  Livtns  XLH.  4«.  XLIII.  4.  Zonar.  IX. 
22,  p.  456. 

86)  Hierocles  p.  643  cd.  Wessel.  Constant.  de  tbemat.  lib,  II.  tliem. 

87)  Leake  a.  a.  Bd.  II.  p.  118  sqq. 

88)  Iliad.  II.  511.  Paus.  IX.  34. 

39)  Pansan.  IX.  38,  8. 
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«stellen.  Man  will  ans  dem  Charakter  dieser  Baue  auf  Kolonisa- 
tion dieser  Städte  von  Egypten  aus  schliessen,  weil  dort  ähnliche 
Uebcrrcste  vorhanden  sind.  Zwar  ist  die  Annahme  dieser  Ver- 
gleichung wegen  der  Verschiedenheit  der  Bauart  auch  bestritten 
worden,  indessen  sind  mehrfache  Gründe  vorhanden,  wodurch  sie 
gestützt  wird.  Bvckh  stellt  den  egyplischen  M e n e s mit 
Minyas  zusammen,  und  glaubt  auch,  dass  die  sonst  nur  in 
Egypten  am  Nil  vorkommenden  Pflanzen,  welche  auch  an  und  in 
den  Gewässern  des  Orchomenos  nahen  Melas  wuchsen , aus  Egyp- 
ten nach  Böotien  verpflanzt  worden  seien40).  Doch  der  Annah- 
men und  Möglichkeiten  lassen  sich  noch  andere  denken,  ohne 
dass  dadurch  etwas  mehr  Licht  gewonnen  wird.  Auch  in  Italien 
findet  man  uralte  Mauern,  die  kyklopischer  Bauart  sind,  und 
ebenfalls  Erfahrung  im  Bauwesen  voraussetzeu.  Eigentümlich 
ist  es  übrigens,  dass  man  in  Böotien  kein  Pelasgia  findet,  wie  in 
anderen  griechischen  Gegenden,  selbst  in  dem  nördlicheren  Make- 
donien, und  dennoch  scheinen  auch  hier  die  Baumeister  Pelasger 
gewesen  zu  seyn;  denn  die  alten  Schatzhäuser  der  beiden  miny- 
schen  Könige  Hyrieus  und  Augeias  bauten  Tropbonios  und  Aga- 
medes,  die  Priester  waren.  Trophonios  Orakel  in  der  Tiefe,  io 
einem  gewiss  künstlichen  Bau,  angefüllt  mit  Reichthümern , war 
ja  in  der  Nähe.  Beide  Rücksichten  stimmen  überein.  Trophonios 
und  Agamedes  bauen  und  schliessen  auch  in  dem  Tempel  zu 
Delphi  das  unterirdische  Schatzhaus  4i).  Reich  war  das  uralte 
Orchomenos,  sei  es  nun  von  dem  Ertrage  seiner  Aecker,  oder  sei 
es  durch  Handel  zur  See;  dies  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Aus 
Orchomenos  segelten  Askalaphos  und  Ialmenos  mit  dreissig  Schif- 
fen mit  gegen  Troja41).  Diese  Macht  erklärt  sich  daraus  am 
leichtesten,  dass  Orchomenos  vermöge  seines  Handels  zur  See  so 
mächtig  war;  vielleicht  auch  giebt  Poseidon  in  den  orchomeni- 
schen  Geschlechtern  Zeugniss  dafür,  und  die  Amphiktyonie  zu 
Kalauria  am  Poseidon -Tempel,  zu  welcher  sieben  Städte  gehör- 
ten: Aegeia,  Epidauros,  Hermione,  Nauplia,  Präsiä  in  Lakonien, 
Athen  und  Orchomenos.  Da  sie  alle  von  verschiedenen  Volk- 
schaften  bewohnt  wurden,  so  kann  hier  wohl  nur  an  eine  politi- 
sche Vereinigung,  durch  den  gemeinsamen  Kultus  bedingt,  ge- 
dacht werden,  die  dem  Poseidon -Kultus  wesentlich  entsprach. 
Bemerkenwerth  ist;  dass  es  auch  ein  thessalisches  Orchomenos 
gab,  dessen  Name  bis  in  die  spätesten  Zeiten  dauerte.  Es  wird 
mit  Dion  in  Pierien  zusammengenannt.  Orchomenos  benachbart 
war  dort  Minya,  ehedem  Halmonia  genannt.  Auch  Iolkos 
am  pagasetischen  Meerbusen  war  eine  Niederlassung  der  Minyer43), 
die  vielleicht  die  Kaste  der  Kaufleute,  wie  die  Phlcgycr  die  Kaste 

t 

40)  Staatshauslialtiing  der  Athener  Bd.  II.  p.  309. 

41)  Horn.  hymn.  in  Apoll.  115.  Iliad.  IX.  404.  Odyss.  V1D.  80. 
Vgl.  Diodor.  XVI.  58.  Plutarch.  Philopoem.  19.  Liv.  XXXIX.  50. 

49)  Iliad.  II.  511  sqq. 

43)  Schol.  ad  Apoll.  Hbod.  I.  703. 
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der  Krieger  bildeten,  wie  wir  diese  Einrichtung  noch  in  später 
Zeit  in  Egypten  finden.  Das  ausschließlich  Kaufmännische  spricht 
sich  deutlich  in  der  in  Iolkos  einheimischen  Sage  von  Phrixos 
aus4*).  Sitze  derPhlegyer  waren  Dotion,  Gyrton,  Atrax. 
Strabo  berichtet  *5),  dass  von  Orchomenos  in  dem  späteren  Büotien, 
wie  inan  erzähle,  „einige  der  Minyer  nach  Iolkos  ausgewandert 
waren,  weshalb  man  auch  die  Argonauten  Minyer  nannte.  Otfr. 
Müller  urtheilt  *8):  „Sehr  alt  ist  wohl  die  Sage  von  Orcho- 
uienos  Zeus  Sohn  *T) ; ähnlich  hatten  die  Korinther  einen  Zeus- 
Sohn  Korinthos*8);  Ableitungen  die  in  der  allgemeinen  Mythologie 
verlöschen  mussten.  Nach  I’herekydes , der  den  Chryses  gar  nicht 
genannt  zu  haben  scheint,  war  Minyas  Sohn  des  Orchomenos*8), 
nach  Pausanias  der  Vater,  nach  Andern  Sohn  der  Chrysogeneia 
und  des  Poseidon  50).  Manche  nannten  sowohl  Minyas  als  Orcho- 
menos  Söhne  des  Eteoklcs;  Dionysios  (von  Phasclis)  den  Vater 
des  Minyas  Ares ; Aristodemos  der  Alexandriner  Aleos81);  Andere 
den  Aeoliden  Sisyphos,  oder  den  Sisyphiden  Ilolmos  **)  — .'  ein 
Gewirr  von  Genealogieen , die  nur  dazu  dienen,  sich  wechsel- 
seitig zu  entkräften.  Nicht  unwichtig  ist  Apollonios  des  Rhodicrs 
Angabe93),  dass  aus  Hämonien  und  der  Gegend  von  Iolkos  aus- 
zichend : 

Minyas  einst,  so  die  Sag’  uns  kündet,  der  Aeollen , 

Nahe  den  kadmischen  Landen  erbaut  Orchomenos  Thalstadt. 

Ein  Aeolier  offenbar,  insofern  er  von  Sisyphos  oder  Athamas  her- 
stammt, den  Söhnen  des  Aeolos.“  Das  orchomenische  Gebiet 
( ’OQ%o[4.tfla)  erstreckte  sich  bis  an  Panopeus  und  llyampolis,  die 
pbokischen  Städte.  „Mit  diesen  begrenzt  ist  Opus,  die  Haupt- 
stadt der  epiknemidischen  Lokrer.  Man  sagl^  Orchomenos  'sei 
zuerst  in  der  Ebene  bewohnt,  aber  bei  ansteigenden  Gewässern 
weggebaut  worden  an  den  auf  sechzig  Stadien  bis  Parapotamoi 
in  Phokis  sich  erstreckenden  Berg  Akontios.  Man  erzählt  auch, 
dass  die  Achäer  am  Pontos  eine  unter  Ialmenos  nach  Troja’s  Er- 
oberung dorthin  geirrte  Ansiedlung  der  Orchomenier  sind.  Auch 
bei  Karystos  lag  ein  Orchomenos“8*).  In  einer  andern  Stelle 
sagt  der  Geograph:  „der  Hadylion  erstreckte  sich  auf  sechzig 


«4)  Schot,  ad  Apoll.  Rhod.  L 703. 

45)  IX.  p.  414. 

4«)  Orchomenos  p.  138. 

47)  Eustatb  ad  I Und.  206,  23. 

48)  Zenob.  V.  21  Koqir&tof. 

49)  N'icander  ap.  Antonin.  Llb.  10. 

50)  Schol.  ad  Apoll.  Hhod.  DI.  1094.  Schol.  Paris,  ad  IV.  120. 

51)  Schol.  ad  Pindar.  lsthm.  I.  79. 

58)  Schol.  Villois.  Boot.  18. 

53)  III.  1091.  Vgl.  Schol.  ad.  UL  1094  sq. 

54)  Strabo  IX.  p.  416. 
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Stadien  bis  an  den  H y p h a n t e i o n,  an  welchem  Orchomenos  liege“  **). 
Wie  man  daraus  sieht,  war  der  Hyphanteion  ein  Theil  des  Akon- 
tion,  und  erstreckte  sich  auf  der  Nordseite  bis  zum  Kcphissos, 
an  welchem  Orchomenos  lag.  Ehe  die  minyschen  Orchomenier 
der  Macht  der  ßöoter  erlagen,  war  ihnen  Theben  zinspflichtig. 
Diese  Abhfmgigkeit  hörte  auf,  nachdem  Herakles  den  orchomeni- 
schen  König  Erginos  erschlagen  hatte,  durch  den  wahrscheinlich 
die  Theber  zu  sehr  gedrückt  wurden.  Strabo  berichtet 8Ö): 
„Eteokles  aber  gleichfalls  einer  der  Herrscher  in  Orchomenos, 
welcher  zuerst  einen  Tempel  der  Chariten  errichtete,  zeigt  beide, 
sowohl  Reichthum  als  Macht,  sintemal  er  entweder  im  Empfan- 
gen erfreulicher  Geschenke,  oder  im  Geben,  oder  auch  in  beiden 
hochbeglückt  diese  Göttinnen  besonders  ehrte.  Denn  jener  zur 
Wohlthätigkeit  geneigte  König  musste  sich  zur  Verehrung  dieser 
Göttinnen  getrieben  fühlen;  woraus  erhellt,  dass  er  schon  solche 
Macht  besass.  Aber  ausser  dieser  Macht  war  auch  Reichtlium 
vonnöthen.  Denn  wer  nicht  viel  hat,  kann  nicht  viel  geben,  und 
wer  nicht  viel  empfangt,  kann  nicht  viel  haben;  wer  aber  beides 
verbindet,  unterhält  den  Wechsel.“  Strabo  deutet  hier  offenbar 
auf  Verhältnisse  der  orchomenischen  mächtigen  Fürsten,  von  denen 
wir  nur  wenig  wissen.  Einzelne  scheinen  die  Zinspflichtigen  der 
hohen  Steuer  wegen  gedrückt,  und  dadurch  dieselben  gegen  sich 
aufgercizt  zu  haben.  Daraus  entspann  sich  der  Kampf,  in  dem 
die  Machthaber  unterlagen.  Dieser  Zeit  gehört  gewiss  auch  die 
Verstopfung  der  Abzugkanäle  der  Orchomenier  durch  Herakles  in 
Theben,  wie  die  thebische  Sage  berichtet.  Dies  war  eine 
Maassregel,  um  den  Widerstand  der  Orchomenier  in  der  Wrurzel 
anzugreifen.  Diesen  zngefügten  Schaden  vermochte  Orchomenos, 
schon  geschwächt,  nicht  wieder  gut  zu  machen.  Die  Wässer 
wuchsen  nun;  dadurch  genölhigt,  verliessen  die  Bewohner  das 
Besitzthum  in  der  Tiefe  der  Ebene,  und  siedelten  sich  in  der 
höher  liegenden  Gegend  am  Fuss  des  Gebirges  an.  Die  Sage  be- 
richtet davon;  sie  bestätigt  diesen  dauernden  Kampf  der  Unter- 
gebenen gegen  die  Herrschenden.  Wie  schon  erwähnt,  wissen 
wir  durch  die  Sage,  dass  Klymenos  (der  Ruhmvolle),  König  der 
Minyer,  am  onchestischen  Fest  des  Poseidon  von  thebischen  Män- 
nern erschlagen  wurde.  Sein  ältester  Sohn  Erginos,  mit  der 
Buzyge  oder  Budeia  gezeugt,  wird  unter  den  Argofahrern  als 
Steuermann  genannt,  übernahm  die  Herrschaft  nebst  der  Blutrache, 
und  zog  mit  seinen  Reisigen  gegen  Theben.  Er  siegte,  und  Theben 
ward  ihm  dienstbar,  bis  ihn  Herakles  erschlug87).  Die  Phlegyer 
scheinen  wegen  ihrer  trotzigen  Uebermüthigkeit  die  Reisigen  der 
Fürsten  gewesen  zu  seyn.  Nach  einer  andern  Sage  ward  Er- 
ginos nicht  erschlagen,  sondern  er  schloss  Friede,  und  herrschte 


55)  IX.  p.  424.  ' 

58)  IX.  p.  414  sq. 

57)  Pausau.  IX.  37,  2.  Strabo  IXl  p.  414.  Tzetz.  ad  Lyoopbr.  874. 
Rustatb.  ad  ltiad.  II.  511.  Schol.  ad  Plndar.  olyrnp.  IV.  31.  XIV.  2. 
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bis  in’s  späteste  Lebenalter,  wo  er  trotz  seines  hohen  Greisen- 
alters  sich  noch  vermählt,  und  Trophonios  nnd  Agamedcs  zeugte. 
Er  besiegte  auch  rIs  Greis  in  den  lemnischen  I.cicliciispiclen  des 
Thons  alle  durch  windschnellen  Lauf  Ss).  Theben  errang,  wie 
cs  scheint,  durch  diesen  Kampf  Befreiung  von  der  Minyer 
Macht  s9).  Herakles,  Ainphitryon’s  Sohn,  war  der  Vorkämpfer. 
Er  misshandelte  die  Zinsfordercr  schmählich.  Zum  Andenken  an 
diese  Timt  ward  auf  dem  Wege  nach  Orchomenos  eine  Bildsäule 
des  Herakles  (' Pitnxolovatijs)  im  freien  Felde  geweiht,  dort  wo  er 
die  orchomenischen  Gesandten  verstümmelte60).  Eben  so  sah  man 
dort  einen  Tempel  des  Herakles  Hippodetcs  6I).  Die  Lage  der 
Ueberreste  von  Orchomenos  an  der  Hohe  von  Hyphanteion  zeigt 
die  Akropolis  gegen  den  Akontion  hin,  und  die  Weite  der  Stadt 
am  Kcphissos.  I’ausanias  sah  hier  einen  Tempel  des  Dionysos, 
den  uralten  der  Chariten,  den  Eteokles  gegründet  haben  soll,  nach- 
dem man  bis  auf  ihn  rohe  Steine  verehrte,  die  vom  Himmel  her- 
abgefallen seyn  sollten;  ferner  eine  schöne  Einfassung  einer  Quelle, 
das  schon  erwähnte  Schatziiaus  des  Minyas,  so  wie  dessen  Grab- 
mal; dann  das  Grabmal  Hcsiod’s  mit  dessen  Gebeinen,  die  auf  das 
Gchciss  des  Orakels  bei  einer  Pest  hierher  gebracht  waren;  das 
Grabmal  des  Aktäon,  dem  jährlich  geopfert  wurde.  Sieben  Stadien 
von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Quellen  des  Melas  stand  ein  Tem- 
pel des  Herakles,  mit  einer  grossen  Statue  des  Verehrten  6a).  Die 
Feier  der  drei  lluidgöttinnen,  welche,  wie  schon  bemerkt,  in 
.Orchomenos  seit  uralter  Zeit  heimisch  war,  heweisst  nicht  nur, 
welche  hohe  sinnige  Bildung  den  alten  minyschen  Böotern  eigen 
war63),  sondern  sie  zeigt  auch  vielartige  Wettkämpfe,  wie  wir 
sonst  nirgends  in  Hellas  finden.  Wir  kennen  als  Sieger  in  den 
gewöhnlichen  Kämpfen:  Trompeter,  Herolde,  epische  Dichter, 

Rhapsoden,  Flötenbläscr,  Flütensänger,  Kitharspieler,  Tragöden, 
Satyriker,  und  Künstler6*).  Aus  allen  Gegenden,  wo  Griechen 
wohnten,  auch  aus  Klcinasien  und  Grossgriechenland,  strömten 
Kampflustige  herbei,  um  dieser  schönen  Feier  beizuwohnen.  So 
waren  die  Chariten,  wie  Pindar  in  dem  Liede  singt,  welches  für 
einen  Festzug  nach  ihrem  Tempel  bestimmt  war,  „Des  glänzen- 

58)  Pindar.  013’mp.  IV.  81.  Callim.  Fragm.  107.  Vgl.  Apollon.  Bhod. 
I.  187.  Orph.  argon.  150-  Müllers  Orchomenos.  p.261  sqq. 

50)  Eurip.  Hercul.  für.  820. 

60)  Pausa».  IX.  85,  4.  ' 

01)  ’Vityvyiy  soll  bei  den  Pbokern  iibermüthig  bedrücken  bedentet  ha- 
ben. Enstath.  ad  lliad.  XIII.  p.0O4.  Die  Phoker  litten  vorzüglich  von  der 
nahen  Grenze  durch  die  Phlegyer.  Sie  eroberten  Panopeu«.  Paus.  X. 
4,  I.  IX.  30,  8.  Scho..  Ulad.XIU.  308.  Vgl.  Müller  a.  a.  O.  p.188  sqq. 

08)  Pausan.  IX.  38. 

63)  Schob  Pindar.  olymp.  XIV.  Theocr.  XVI.  104.  Pausan.  I.  44. 
IX.  34.  35.  Strabo  IX.  p.  285. 

64)  Sieger  ln  diesen  feierlichen  Wettkämpfen  enthalten  orchomeni- 
schc  Inschriften,  welche  Bückh  in  seiner  Staatsbaushaltung  Bd.  II. 
p.  855  sbq.  mittheilt. 
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den  Orchomenos  gesangreiche  Königinnen  , der  altgehomen  Minyer 
Hort.“  Dieses  Fest  blieb  der  Stadt  Eigenthum,  auch  in  der  Zeit, 
nachdem  sie  längst  ihre  ehemalige  ausgedehnte  Herrschaft  durch 
die  steigende  Macht  Theben’s  eingebüsst  hatte.  Ehedem  bildete 
es  eine  von  Böotien  abgesonderte  Landschaft  mit  Aspledon  83). 
So  erscheint  cs  in  dem  Schilfkatalog.  Bückh  vermuthet,  und 
gewiss  mit  liecht,  dass  zu  derselben  das  ganze  nördliche  Böotien 
Cher  dem  kopaischen  See  und  westlich  bis  an  die  phokische 
Grenze  gehörte.  „Böotisch  wurde  es  erst,  als  die  Böoter  aus 
Arne  gen  Theben  zogen,  sechzig  Jahre  nach  dem  trojanischen 
Kriege00):  aus  der  nächsten  Zeit  ist  keine  Nachricht  über  Orcho- 
menos auf  uns  gekommen,  als  dass  dasselbe  zu  dem  unter  den 
Kodriden  nach  lonien  ziehenden  Volkschaaren  einen  Theil  seiner 
Bevölkerung  lieferte  87).  Wenn  der  Scholiast  des  Pindar  be- 
hauptet, zu  den  Zeiten  seines  Dichters  habe  Orchomenos  zu  The- 
ben gehört,  so  liegt  hier  ohne  Zweifel  ein  Missverstfindniss  zum 
Gru:idc:  es  wurde  freilich  zu  Böotien  gerechnet88),  aber  unab- 
hängig von  Theben.  Sämmtliche  böotische  Staaten,  unter  ihnen 
aucl»  Orchomenos,  waren  in  einem  Verein  verbunden89),  aber 
Theben  war  Anfangs  nicht  herrschender  Staat,  sondern  der  erste 
unter  gleichen:  die  unmittelbaren  Bundglieder,  wie  .Orchomenos, 
Haliartos,  Koronen,  Tanagra,  Kopä,  Thespiä  70),  hatten  vollkom- 
mene Selbstständigkeit:  die  andern  Gemeinden  standen  zu  ihnen 
in  unterthänigem  Verhältniss.  So  hatte  Theben  seine  besonderen 
Unkcrtbanen  71),  wohin  z.  B.  Oropos  zu  zählen,  als  die  Thebaner 
es  hatten:  so  gehörte  Siphä  nach  Thespiä73),  und  Chäronea 
im  peloponnesischen  Kriege  zu  Orchomenos.  Pausanias  Mei- 
nung nach  gehörten  zu  diesen  auch  Holmones  und  Hyettos73), 
und  letzteres  in  den  ältesten  Zeiten  gewiss74).  Viele  andere 
unt.crthänige  Ortschaften  führt  Strabo  an.  Aber  Theben  strebte 
allerdings  alle  böotischen  Staaten  sich  unterthänig  zu  machen;  und 
je  mehr  es  sich  anmasste,  desto  mehr  suchten  sich  dieselben  ihm 
zu  entziehen:  namentlich  riss  Platäa  sich  frühzeitig  gänzlich  los73). 
Was  Theben  sich  unterworfen  hatte,  wurde  im  Frieden  des  An- 


65)  niad.  n.  ölt. 

66)  Thncyd.  I.  18.  Strabo  IX.  p.  276. 

67)  Herodot.  I.  146.  Pausan.  VII.  2,  2.  IX.  87.  - 

68)  Herodot.  VIII.  34.  * 

C'.i)  Dr n mann,  Ideen  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  griechischen 
Staaten,  p.487  sqq. 

70)  Thucyd.  IV.  03.  Vgl.  Herodot.  V.  70. 

71)  Sv/ tt/topo«  bei  Tliukydides  das  ist  avrrtUi;. 

72)  Thucyd.  IV.  76. 

73)  IX.  24. 

74)  IX.  36. 

75)  Herodot.  VI  10& 
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talkidas  wieder  unabhängig  erklärt 7e),  und  der  Friede  mit  Agesi- 
Jaos  Waffen  ausgeführt.  Orchomenos  hafte  in  den  unruhigen 
Zeiten  vom  peloponnesischen  Kriege  an  das  Schicksal  der  übrigen 
böotischcn  Staaten,  ein  Spiel  des  Mächtigem  bald  spartanisch,  bald 
thebanisch , bald  seiner  Selbstbestimmung  überlassen : Olymp.  96,  3 
trat  es  freiwillig  dem  Lysander  bei77);  die  Thebaner  führten  ei- 
nen vierjährigen  Krieg  über  Orchomenos,  weil  sie  dessen  Selbst- 
ständigkeit nicht  /.ugeben  wollten,  und  verstanden  sich  erst  in 
den  Verhandlungen,  welche  dem  Frieden  des  Antalkidas  vorher- 
gingen, zur  Freilassung  dieses  Staates78),  welche  derselbe  Friede 
auch  wirklich  zur  Folge  batte.  Aber  nach  dieser  Zeit  wurde 
Orchomenos  von  den  Spartanern  besetzt  gehalten,  welchen  es  die 
Thebaner  Olymp.  101,  1 entrissen  79):  also  wurde  es  wieder  un- 
abhängig. Auch  damals  erscheint  cs  noch  nicht  unbedeutend:  sein 
Land  war  fruchtbar  und  besonders  zur  Viehzucht  geeignet:  und 
wenn  Büotien  überhaupt  durch  seine  Rosse  und  Reiterei  sich  aus- 
zeichnete,  so  waren  besonders  auch  die  Orchomenier,  deren 
Heroen  mit  dem  rosserschafienden  Poseidon  in  Verbindung  gesetzt 
werden,  wackere  Ritter.  Darum  ncunt  Pindar  ihre  Stadt  „den 
schünrossigen  Sitz.“  Erginos  soll  mit  Reiterei  Theben  sich  zins- 
bar gemacht  haben80);  und  noch  in  Epaminondas  Zeit  stellte  cs 
dreihundert  Reiter81).  Aber  gerade  damals  war  es  den  Theba- 
nern  so  verhasst,  dass  sie  Olymp.  102,  3 die  Stadt,  welche  Bie 
sechs  Jahre  früher  befreit  hatten,  in  Sklaverei  zu  bringen  be- 
schlossen: doch  änderten  sie  auch  Epaminondas  Rath  ihren  Plan 
noch  einmal,  und  nahmen  Orchomenos  unter  ihre  Bundgenossen 
auf9*).  Aber  Olymp.  104,  1 ergriffen  sie  einen  Vorwand,  es  von 
neuem  zn  bekriegen,  nahmen  die  Stadt  ein,  und,  ihrer  barbari- 
schen Rohheit  angemessen,  tüdteten  sie  die  Männer  und  machten 
Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven  83).  Auf  diese  Ausrottung  der 
Orchomenier  bezieht  sich  Demosthenes s*).  Zur  Zeit  der  De- 
mosthenischen  Rede  gegen  die  Megalopoliten  lag  Orchomenos  noch 
in  Trümmern;  man  achtete  es  aber  für  vortheilhaft,  wenn  es  wie- 
der könnte  hergestellt  werden,  um  Theben  zn  schwächen8*).  Im 
phokischen  Kiege  besassen  die  Phokier  Orchomenos  nebst  Koronea 
und  Korsiä;  es  war  damals  eine  feste  Stadt86),  und  hatte  ver- 

76)  Xenoph.  beU.  V.  1,  30. 

77)  Plutarch.  Lysand.  28. 

78)  Andocid.  de  pace  p.  05  sq. 

79)  Diodor.  XV.  87.  Plutarch.  Pelop.  16.  17. 

80)  Schol  ad  Pindar.  1.  1. 

81)  Diodor.  XV.  79. 

82)  Diodor.  XV.  57.  • ■ 

83)  Diodor.  XV.  79.  Pausan.  IX.  37  u.  15. 

81)  Lcptin.  p.  490,  10.' 

85)  Dewossh.  p.  203,  4.  p.  208,  18 

86)  Diodor.  XVI.  58. 
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mutlilich  eigene  Verfassung  als  ein  Theil  des  phokischen  Vereins  » 
(Olymp.  108,  2).  Die  damaligen  Orcliomenier  bedingten  sich 
Olymp.  108,  3,  als  der  phokische  lleerführar  Phaläkos  capitulirte, 
freien  Abzug  aus  Büotien 8T).  Da  Philipp  von  Makedonien  den 
Thebanem  versprochen  halte,  ihnen  nach  Beendigung  des  heiligen 
Krieges  Orchomenos  und  Koronea  wieder  zuzustellen,  fibergab  er 
sie  denselben  den  Verhältnissen  weichend  gegen  seine  Neigung89), 
wodurch  Orchomeos  in  die  Knechtschaft  der  Thcbaner  fiel.  Aber 
nach  Pausanias89)  stellte  er  diese  Stadt,  nachdem  sie  die  Tbe- 
bancr  vernichtet  hatten,  wieder  her,  ohne  Zweifel  nachdem  er 
Olymp.  110,  3 die  Böoter  und  Athener  bei  Chäronea  geschlagen 
hatte.  Indess  sank  Orchomenos,  wie  derselbe  Schriftsteller  be- 
merkt, immer  mehr;  in.Strabo’s  Zeit  waren  alle  böotischen  Städte 
ausser  Tanagra  und  Thespiä  nur  Dörfer,  Trümmer  und  Namen90). 
Sulla’s  Sieg  über  Archelaos  Mithridat’s  Feldherrn  verewigte  noch 
seinen  Namen91).  Zum  Schluss  verdient  das  Erdbeben  angeführt 
zu  werden,  welches  Olymp.  88,  2 in  Athen,  Euböa  und  Büotien 
verspürt  wurde,  und  vorzüglich  Orchomenos  traf,  wahrscheiulich 
dasselbe,  welches  einen  Theil  der  Mauern  von  Elatcia  cin- 
stürzte“94).  lieber  das  Schicksal  der  Stadt  und  ihres  Gebiets  ist 
so  viel  bekannt.  So  lange  der  übersehwellende  Kcphissos  genü- 
genden Abfluss  hatte,  war  das  auch  durch  Dämme  geschützte 
Gebiet  der  Stadt  trifffenreich:  Böckh  urtheilt:  „Mehre  Aehnlich- 
keiten  bringen  mich  zu  der  Ycrinuthung,  dass  Kgypter  den  Grund  zu 
dem  orchomepischen  Staate  gelegt  hatten,  und  zwar  Ackerbauer. 
Die  Alten  selbst  glaubten,  dass  die  Orcliomenier  vorzüglich  durch 
Ackerbau  sich  gehoben  hätten,  ehe  der  Ausfluss  des  Kephissos' 
abgedämmt  war,  und  der  Fluss,  wo  vorher  ihr  Gefilde  war,  den 
See  bildete:  der  Tribut,  welchen  Theben  mit  hundert  Ochsen  den 
Orchomeniern  gegeben  haben  soll,  könnte  gleichfalls  darauf  führen, 
dass  letztere  vorzüglich  l.andbau  trieben  und  die  Thebaner  viel- 
leicht wie  ihre  leibeigenen  zur  Dienstleistung  dabei  zwangen“  93). 
Strabo  berichtet9*):  „Man  erzählt,  die  Landflnche,  welche  jetzt 

der  kopaische  See  einnimmt,  sei  ehemals  trocken  gewesen,  und 
von  den  nahe  wohnenden  Orchomeniern  mannichfach  augehaut 
worden ; und  auch  diese  Sage  macht  man  zu  einem  Beweise  ihres 
Reichthums.“  Auch  noch  in  der  späteren  Zeit,  wo  schon  längst 
der  Abfluss  des  Kephissos  (furch  die  Kunstkanäle  gehemmt  war, 

87)  Aeschin.  nefi  na^aitfiaß.  p.  309.  Vgl.  über  die  Zeit  Diodor. 
XVI.  59. 

88)  Argem,  ad  Uemoslh.  de  pace  p. 55.  (52.  pbll.  11.  p.  69.  aripi  napurg. 
p.  875,  11.  p.  385,  5.  p.  444,  21. 

89)  IX.  p.  37. 

90)  Strabo  IX  p.  410.  411. 

91)  Plutarch.  Lucall.  9.  11. 

92)  Thucyd.  III.  87.  Strabo  I.  p.  42. 

98)  A.  a.  O.  Ild.  II.  p.  868  sq. 

94)  IX.  p.  415. 
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muss  die  Stadt  weite  Triften  besessen  haben.  Wir  besitzen  in 
einer  Inschrift  ein  Dokument,  woraus  wir  erfahren,  dass  die 
Orchomenier  Viehweide  an  einen  Elateier  verpachtet  hatten.  Nach 
Bück h ’s  Ansicht95)  gehört  dies  Dokument  in  die  Zeiten  des 
peloponnesischen  Krieges  oder  bald  nachher,  und  ist  Alter  als  etwa 
Olymp.  145.  Die  Stadt  Orchomenos  hatte  bei  dem  Elateier  Eubuloa 
eine  Anleihe  gemacht.  Bemerkenwerth  ist,  dass  in  dieser  Inschrift 
der  Name  der  Stadt  beständig  EPX0MEN02 , wie  in  noch  an- 
deren, geschrieben  erscheint.  Nach  Böckh’s  Uebersetzung ") 
heisst  dieses  merkwürdige  Dokument:  „Unter  dem  Archon  Thy- 

narchos,  im  Monath  Thciluthios,  habe  ich  Ancliiaros  Eumeilos 
Sohn  der  Schatzmeister  ( ra/t/ct,-)  dem  Eubelos  Archedamos  Sohn 
dem  Phokier  die  Schuld  abgetragen  von  der  Schuldverschreibung 
mit  dem  Kriegsobersten  und  den  Aufsehern,  nachdem  ich  die 
Handschriften  an  mich  genommen,  welche  lagen  bei  Euphron  und 
Phidias  und  Pasikles  und  Timomeilos  den  Phokiern  und  Damoteles 
Lysidamos  Sohn  und  Dionysios  Kaphisodors  Sohn  dem  Charoncer, 
nach  dem  Beschluss  des  Volkes:  16163  Drachmen/1  „Unter  dem 
Archon  Thynarchos,  im  Monat  Aialkomenios,  zahlte  Warnon 
Polykies  Sohn  der  Schatzmeister  dem  Eubulos  Archedamos  Sohn 
dem  Phokier  von  der  Schuldverschreibung  den  Rest  nach  dem 
Beschluss  des  Volks,  nachdem  er  die  Handschriften  an  sich  ge- 
nommen, welche  lagen  bei  Sophilos  und  Euphron  den  Phokiern 
und  bei  Dionysios  Kaphisodors  Sohn  dem  G'häroneer  und  Lysida- 
mos Damoteles  Sohn,  mit  den  Kriegsobersten  und  den  Aufsehern: 
6883  Dr.  1*4  Ob.“  „Unter  dem  Archon  Thynarchos  in  Ercho- 
menos,  im  Monat  Aialkomenios,  in  Elateia  aber  Menötas  Arche- 
laos Sohn  , im  ersten  Monat.  Uebereinkunft  zwischen  Eubulos  von 
Elateia  und  der  Stadt  der  Erchomenier:  Dieweil  Eubnlos  von  der 
Stadt  das  ganze  Darlehen  zurückempfangen  hat  nach  den  Ueber- 
einkommen,  welche  festgesetzt  worden  waren  unter  dem  Archon 
Thynarchos  im  Monath  Theiluthios , und  die  Stadt  ihm  nichts  mehr 
schuldig  ist,  sondern  er  alles  in  allem  wegthat,  und  die  Inhaber 
der  Vertrngsurkunden  dieselben  der  Stadt  zurückgegeben  haben: 
so  solle  dem  Eubulos  eine  Zeit  zur  YVeidenufzung  zugegeben  seyn, 
vier  Jahre,  für  Hornvieh  mit  Pferden  880Stüek;  für  Schafe  mit 
Ziegen  1000  St.  Den  Anfang  der  Zeit  macht  das  Jahr  nach  dem 
Archon  Thynarchos  bei  den  Erchomeniern.  Eubulos  soll  aber  jedes 
Jahr  bei  dem  Schatzmeister  und  dem  VVeidepachter  die  Brand- 
mahle der  Schafe  und  der  Ziegen  und  des  Hornviehes  und  der 
Pferde,  und  wenn  welche  ungezeichoet  sind,  desgleichen  die  Zahl 
aufsebreiben  lassen:  über  die  in  der  Verwilligungsurkunde  ge- 
schriebenen Zahl  aber  solle  er  nicht  mehr  aufschreiben  lassen. 
Wenn  aber  jemand  den  Eubulos  des  Weideviehes  | beraubt],  soll 
die  Stadt  der  Erchomerier  dem  Eubulos  vierzig  Minen  Silbers 
schuldig  seyn  für  jedes  Jahr,  und  soll  Zins  zahlen  [zwei]  Drach- 
men für  jede  Mine  jeden  Monat,  und  soll  von  Eubulos  [der  Staat] 

95)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  372. 

96)  Ebendas.  Bd.  II.  p.  374  sqij. 
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der  Erchomcnier  zur  Zahlung  angclialten  werden  können.“  Die 
Ruinen  liegen  westlich  nahe  an  dem  heutigen  Dorf  Skripü  s*). 
Unter  dem  Fuss  der  Höhe,  zwischen  dem  Fluss  und  der  Ruine 
des  Schatzhauses  steht  das  Kloster  des  Dorfes,  das  wahrschein- 
lich die  Stelle  des  Tempels  der  Chariten  einqimmt.  In  der  Mauer 
der  Klosterkirche  befinden  sich  griechische  Inschriften  aus  sehr 
früher  Zeit,  in  böotisch- äolischem  Dialekt  abgefasst.  In  der 
Kirche  selbst  hat  man  in  neuerer  Zeit  das  Gestell  eines  Dreifusses 
ausgegraben.  Vielleicht  gehörte  zu  demselben  die  Inschrift,  wel- 
che in  der  hinteren  Klostermauer  sich  befindet.  Zwei  choregische 
Sieger  weihten  darin  ihren  Siegpreis  dem  Bakchos  wahrscheinlich 
einen  Dreifuss.  Eine  andere  Inschrift  in  der  Kirchenmauer  er- 
wähnt die  Weihung  eines  Dreifusses,  welche  die  Böoter  den 
Chariten  auf  Geheiss  des  Orakels  des  Apollon  leisteten.  Dies 
örakei  war  vielleicht  das  zu  Tcgyra.  Ausserdem  fand  Leake 
in  der  Kirchenmauer  drei  Grabinschriften  aus  sehr  früher  Zeit.  So 
tief  war  das  alte  mächtige  und  reiche  minysche  Orchomenos  ge- 
sunken, seitdem  cs  den  Angriffen  der  Böoter  erlag. 

Zu  dem  Gebiet  von  Orchomenos  gehören  ferner  Aspledon 
('AanhjSaiv).  Sie  war  nach  den  vorhandenen  Nachrichten  eine 
sehr  alte  Stadt;  denn  sie  soll  von  Aspledon  dem  Sohn  der  Nymphe 
Mideia  und  des  Poseidon  benannt  worden  seyn.  Nach  einer  an- 
deren Nachricht  wraren  Aspledon,  Klymenos,  und  Amphidokos  Söhne 
des  Orchomenos").  Welche  von  beiden  Sagen  die  vorzüglichere 
sei,  lässt  eich  nicht  entscheiden,  da  sic  offenbar  verschiedenen 
Verhältnissen  und  gewiss  auch  einer  verschiedenen  Zeit  ange- 
hören. Strabo  berichtet  "):  „Die  Stadt  Aspledon  (’Aonhjdmf) 

nannten  einige  ohne  die  erste  Sylbe.  Später  wurde  sie  und  ihr 
Gebiet  Eudeielos  (Evde(elog)  umgenannt,  weil  dte  Bewohner  viel- 
leicht in  der  abendsonnigen  Lage  eigentümliche  Vorzüge  genossen, 
und  besonders  Wintermilde.  Am  kältesten  nämlich  ist  das  Ende  des 
Tages,  kälter  aber  der  Abend  als  der  Morgen;  denn  zur  Verstär- 
kung führt  jener  sich  der  Nacht  annähernd,  dieser  aber  zur  Ver- 
minderung von  der  Nacht  sich  entfernend.  Ein  Heilmittel  der  Kälte 
aber  ist  die  Sonne;  daher  hat  der  den  meisten  Sonnenschein  ge- 
niessende Ort  in  der  kältesten  Zeit  den  mildesten  Winter.  Asple- 
don liegt  von  Orchomenos  zwanzig  Stadien  entfernt;  dazwischen 
fliesst  der  Melas.“  Stephanos  nennt  den  Ort  phokisch  *) ; diese 
Angabe  bezieht  sich  aber  gewiss  auf  diejenige  Zeit,  in  welcher 
Orchomenos  mit  l’hukis  vereinigt  w'ar.  Der  heutige  Ort  Tzamäli 
nimmt  wahrscheinlich  die  Stelle  des  alten  Aspledon,  welche  noch 


97)  Leake  a.  a.  O.  B.  II.  p.  151  sqq.  Er  tlieilt  Nr.  85.  88.  37  neue 
Inschriften  mit. 

98)  SUeph.  Byz.  s.  v.  lAanXtiimr.  Er  bemerkt  ferner:  yga^tra«  xa* 
XO>fÜ!  tov  a,  all'  ov  Jiap’  ’ö/iqpp. 

99)  IX.  p.  415. 

1)  StepU.  Byz.  s.  v.  ’AaiiXtjdtin , nöXii  (Pwxafu?. 
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Plinins  erwähnt,  ein2).  Vor  dem  Beginn  des  trojanischen  Kriegs 
scheint  die  Stadt  ein  minyscher  Königsitz  gewesen  zu  seyn.  — 
In  der  Stadt  Tcgyra  (T/yuna)  soll  nach  einer  Sage  Apollon  ge- 
boren seyn,  der  deshalb  auch  TfyvQtjioq  AnoD.cor  hiess,  und  hier 
ein  Orakel  hatte  3).  Als  Geburtort  der  Gottheit  mussten  es  .so- 
gar einmal  die  vertriebenen  Dclier  anerkennen.  Wir  Anden  hier 
auch  die  beiden  schon  erwähnten  Quellen  Phönix  und  Eläa  nebst 
dem  Hügel  Delos  in  der  Nähe.  I)cr  Tempel  Apollons  lag  nahe  an 
dem  Sumpf,  und  an  der  Mündung  des  Melas  die  heilige  Höhe 
Delos.  Plutarch  erzählt4 5 *):  „In  der  Zeit,  als  Orcbomenos  die 

Partei  der  Sparliaten  ergriffen,  und  von  ihnen  zwei  Moren  zur 
Besatzung  erhalten  hatte,  beobachtete  Pclopidas  die  Orchomenicr 
beständig  mit  lauernder  Sorge.  Als  er  nun  erfuhr,  dass  die 
Spartiaten  einen  Zug  nach  Lokris  unternommen  hatten,  brach  er 
sogleich  mit  der  heiligen  Schaar  und  nicht  vielen  Reitern  gegen 
Orchomcnos  auf.  Eben  aber  kam  von  Sparta  die  Ersatzmannschaft 
der  beiden  Moren  herbei.  Pelopidas  führt  daher  sein  Häuflein 
wieder  durch  Tcgyra  zurück,  wo  allein  im  Kreise  an  den  Hängen 
der  Berge  die  Gegend  wegsam  ist;  denn  alles  Zwischenliegende 
macht  der  Melas- Fluss  unzugänglich,  indem  er  sich  sogleich  von 
der  Quelle  an  in  schiffbare  Teiche  und  Seen  ergiesst.“  Dies  avar 
das  Vorspiel  des  Kampfcsa  bei  Leuktra.  Wahrscheinlich  nimmt 
das  heutige  Xeröpyrgo  die  Stelle  des  alten  Tcgyra  ein  *).  — 
Oestlich  davon,  jedoch  unbekannt  wo,  lag  nyettos  ('Tj/ttos),  ein 
uralter  Flecken,  von  dem  Argeier  Hyettos  gegründet,  der  aus 
Argos  eines  Mordes  wegen  fliehend  sich  hier  niederliess,  nach- 
dem ihm  Orchomcnos  hier  ein  Besitzthum  geschenkt  hatte,  wie 
man  aus  dem  Bruchstück  des  alten  Liedes  der  Eöen  erfährt.  Von 
einigen  ist  es  auch  das  aspledonische  Hyettos  (Aaitlt/iof  "Tr, rrog) 
genannt  worden.  Es  war  der  Gewalt  der  Wässer  heftiger  Regen- 
güsse ausgesetzt,  Und  soll  auch  daher  seinen  Namen  erhalten 
haben  o).  Der  Ort  lag  sieben  Stadien  vonOImones,  und  zwanzig 
Stadien  von  Kyrtones  entfernt.  Die  Stadt  besass  ein  Krankheit- 
Orakel  des  Herakles  bei  einem  rohen  Stein  7 8).  — 0 1 in  o n e s 
COl/icövtq)  soll  von  Olraos,  einem  Sohn  des  Sisyphos,  gegründet 
worden  seyn.  Daraus  sieht  man,  dass  dieser  Ort  ebenfalls  der 
Urzeit  angehört.  Uebrigens  war  zu  Pausanias  Zeit  nicht  die  ge- 
ringste Merkwürdigkeit  von  diesem  Ort  übrig,  der  zwölf  Stadien 
links  d.  h.  westwärts  von  Kopä , und  sieben  vou  Hyettos  lag  ®). 
— Cyrtones  ( KvQjami ),  zwanzig  Stadien  von  Hyettos  entfernt, 

2)  Piin.  IV.  12.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  n.  p.162  sq. 

8)  Stepli.  Byz.  s.  v.  Tiyvga.  Plutarch.  ypt/o r.  txXtl.  5. 8. 

4)  Plutarch.  Pelop.  17. 

5)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  159  sq. 

0)  Stepli.  Byz.  s.  v.  'Yrp:ti;.  Pausan.  IX.  p.37. 

7)  Pausan.  IX.  24.  3.  % 

8)  Stepb.  Byz.  s.  v.  “OlLftum;, 
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war  ursprünglich  eine  unbedeutende  Stadt,  und  hiess  Kyrton 
(Kvpuör).  Sie  lag  auf  der  Höhe  eines  Berges,  und  hatte  dort 
einen  Tempel  des  Apollon  nebst  einem  Hain,  so  wie  die  Bildsäu- 
len des  Apollon  und  der  Artemis.  ln  einem  kleinen  Hain  bei 
einem  Heiligthum  der  Nymphen  quoll  eine  sehr  kalte  Quelle.  Hatte 
man  die  Höhe,  auf  welcher  die  Stadt  lag,  wahrscheinlich  ostwärts 
überschritten,  so  gelangte  man  in  die  kleine  Stadt  Corsea 
(Kogoe(a).  Ohngefähr  ein  halbes  Stadium  von  diesem  Ort  ent- 
fernt lag  ein  Hain  von  Waldbfiuinen,  und  darin  ein  freier  Platz 
mit  einem  eben  nicht  grossen  Bilde  des  Hermes.  Gelangt  man  in 
die  Ebene,  so  trifft  man  auf  den  Fluss  Platanios  ( niateauos ), 
der  sich  in  das  Meer  ergiesst.  Rechts  von  dem  Fluss  sind  die 
Grenzen  der  Böoter,  dadurch  sie  von  den  Böotem  geschieden 
werden  9).  Nach  Demosthenes  uud  Diodoros  war  Korsea  eine  sehr 
bedeutende  Veste  der  Böoter.  Die  Ueberreste  derselben  glaubt 
Leake  etwas  nordöstlich  von  dem  heutigen  Ort  Proskynä  gefun- 
den zu  haben  10).  Ob  Korscia  zu  dem  Gebiet  von  Orchomenos 
gehörte  ist  nicht  gewiss.  — Eine  Stadt  der  Orehomcnier  war 
Euaemon  (Eiufacnr)  nach  Theopomp11). 

Die  Stadt  Copae  (al  Kürzni)  stellte  zu  dem  Unternehmen 
gegen  Troja  ebenfalls  Schiffe,  und  war  also  in  früher  Zeit  bedeu- 
tend und  selbstständig,  so  wie' auch  später  um  Olymp.  116  **). 
Zu  Pausanias  Zeit  war  es  nur  ein  kleiner  Ort,  und  lag  am  See, 
der  in  späterer  Zeit  nach  ihr  benannt  wurde,  weil  hier  das  Land 
am  tiefsten  einbuchtete  13).  Sie  besass  Tempel  der  Demeter, 
Dionysos,  und  Sarapis.  Nach  der  Sage  ward  sie  von  Kopeus, 
des  Apataleus  Sohn,  der  ein  Sohn  des  Onchestos  war,  der  von 
Neptun  stammte  **).  Hieraus  sieht  man,  dass  dieser  Ort  jeden- 
falls uralt  und  einst,  wie  später,  selbstständige  Stadt  war.  Die 
Ruinen  derselben  findet  man  auf  der  Landspitze  südlich  von  dem 
dem  heutigen  Fischcrorte  Topülia.  Sie  bestehen  aus  Mauerüber— 
resten  und  Marmorstücken  mit  Inschriften  1S).  Wenn  der  See 
etwas  ausgetrocknet  ist,  so  bemerkt  man  noch  einen  alten  Stcin- 
damm  vom  Lande  gegen  den  Kephissos  in  der  Richtung  nach 
Akräphia.  Die  alte  Stadt  war  ohne  Zweifel  eben  so  wie  die 
neue  eine  Schiffer-  oder  Fischerstadt.  Ihr  Gebiet  stiess  wahr- 
scheinlich an  die  athamantische  Ebene  (to  ntdiot  xalovfiii'ov  ’A&a- 
(tdntor),  die  sich  von  Akräphnion,  am  See  hin  nordwärts  aus- 
breitete la). 

9)  Pansan.  IX.  24,  4-  5. 

10)  Demosth.  de  falsa  legat.  Diodor.  XVI.  ÖS. 

11)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

12)  Iliad.  II.  39.  502.  S.  vorher,  p.  529  sq. 

18)  iStrabo  IX.  p.  411:  vartgor  <f’  i)  n äaa  Kvatait  tMx&l  ***’.  Irtixgä- 
Ttiav'  xoi / nzrtTny  yUq  TOvtO  TO  X''iQtoy.  Paus.  IX.  24,  1.  2.  * 

14)  Steph.  Byz.  s.  v.  Kwnai,  itibt  Boioitixt/. 

15)  Wnlpolc,  Seoond  Collection  of  Memoirs  p.  5U6.  Lenke  a.  a.  O 
Bd.  U.  p.  1*4.  30C. 

IC)  Pansan.  IX.  24,  1 
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Larymna  (Aoqviivh)  am  Meer,  wo  der  Kephissos  mfindet, 
ward  das  untere  genannt.  Ea  lag  zwischen  Anthedon  und 
Halae,  der  letzten  Stadt  der  Böoter  gegen  Pliokis  (1).  Ueber  das 
obere  Larymna  sagt  Strabo  *8):  „(  Der  Kephissos)  brach  nach- 
her hervor  bei  Larymna  in  Lokris,  da«  obere  genannt  (denn  ein 
andere«,  welches  wir  schon  erwähnten,  ist  das  ßöotische,  am 
Meer  gelegen,  mit  dem  aber  die  Römer  das  obere  vereinigten. 
Dieser  Ort  aber  wird  Anchoe  (’Ayyorj)  genannt,  und  gleichnamig 
ist  hier  auch  der  See.  Von  hier  Schon  ergiesst  sich  der  Kephissos 
offen  gegen  das  Meer.“  Larymna  am  Meer  ward  nach  der  Toch- 
ter des  Kynos  benannt.  Ober -Larymna  gehörte  eine  Zeitlang  den 
' opuntisclien  Lolfrern,  während  Unter-Larymna  böotisch  war.  Ob 
das  letztere  stets  zu  dem  böotischen  Bunde  gehörte,  könnte  man 
nach  Pausanias  bezweifeln;  jedoch  spricht  Strabo  gegen  eine  solche 
Annahme10)  Die  Ruinen  von  Ober-Larymna  fand  Lenke  mit 
Buschwerk  fiberwachsen  an  der  Bucht  Lärmes,  zehn  Minuten 
nördlich  an  der  Flussmündung.  Ihr  Umfang  beträgt  eine  englische 
Meile20).  — Halae  (ai  Alaf),  lag  am  Meer,  und  war  die  Grenz- 
stadt gegen  Lokris  a‘).  Der  Name  scheint  von  Salzquellen  ent- 
lehnt zu  seyn.  Die  Ruinen  dieses  Orts  sind  ohne  Zweifel  dieje- 
nigen, welche  auf  der  grossen  Landzunge,  die  sich  zwischen 
Malesina  und  Proskyna  nordwärts  erstreckt,  bei  der  Kirche  des 
heiligen  Johannes  Theologos  liegen  22). 

Auf  der  Südseite  der  Kephissos  -Mfindnng  und  des  östlichen 
Theils  des  Sees  liegt  das  Gebiet  der  Stadt.  Theben  (ßoiotiae 
Tbcbae,  ai  Qijßai),  welches  Thebais  ( Bijßatq)  genannt  wurde, 
und  sich  ostwärts  bis  an  das  cuboische  Meer  ausdehnte.  Die 
Stadt  soll  von  Phönikern  unter  Kadmos  gebaut  worden  seyn.  Der  • 
homerische  Sänger  nennt  dieselbe  1}  Qi'jßtj  23).  Die  Akropolis  der- 
selben hiess  auch  Katyitia**).  Die  Befestigung  der  Stadt  soll  von 
'Amphion  und  Zethos  unter  Spiel,  wie  die  Sage  berichtet,  aus- 
geführt worden  seyn  *5).  In  den  homerischen  Gesängen  wird  sie 
die  siebenthorige  (inianvlog),  und  von  der  grossen  Ebene,  welche 
sich  rings  um  die  Stadt  ausbreitete,  tvpvyopov  genannt.  Ucbrigens 

17)  Strabo  IX.  p.  404.  405.  ' 

18)  Strabo  IX.  p.  406.  407. 

19)  Pansan.  IX.  83,  4.  Plin.  4.  7,  18:  Copae:  inxta  Ccpblssum  am- 
neru  Larymna  et  Ancltoa.  Mula  II.  3,  G.  Solin.  9.  Sleph.  Byte.  «.  v.  A/xai, 
vgl.  ebend.  "Oy/di ; 4>eux<ifo;. 

20)  Leake  a.  a.  O.  Bd.II.  p.  287  sq. 

21)  Strabo  IX.  p.  405.  Pausa».  IX.  21,  5.  Strabo  IX.  p.485:  iV>?c 
Tnirl’X  raf?  A).alq , iL;  äs-xar fli/lt«  r liovinxj-  fcctfialia  ffpöf  Erßijla,  xov 
*Orrvrr tot  xoXizor  avt>(Jaiyce  xtiathu. 

28)  Leake  a.  a.  O.  Bd.II.  p.  888. 

23)  Odyss.  IX.  204.  274.  Iliad.  X.  260. 

24)  Strabo  IX.  p 401.  Steph.  Byz.  Kait/ttia. 

25)  Pausan.  IX.  5,  4- 
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erscheint  sie  in  dem  homerischen  Schiffkataloge  nicht,  sondern 
Vntertheben  (^Tno&ijßat) S6).  Zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges 
lag  die  Stadt  durch  die  Epigonen  zerstört,  und  von  den  Kadmeio- 
nen  verlassen;  sehr  wahrscheinlich  wird  also  durch  jenen  Namen 
eine  neue  Ansiedlung  der  vertriebenen  Einwohner  der  zerstöiten 
Stadt  bezeichnet*7).  Die  Burg  Kadmeia  lag  auf  der  Südseite  der 
Stadt,  die  sich  später  wieder  aus  dem  Schutt  erhoben  hatte,  auf 
der  Strasse  gen  Eleutherä  und  Attika  39).  Pausanias  traf  auf  die- 
sem Wege  zuerst  das  Herakleion  ('  flQaxXetov) , links  von  dem 
elektrischen  Thor,  das  Alexander  bei  der  Erstürmung  der  thebi- 
schen  Bollwerke  am  Ende  eines  Hohlweges  bezeichnet.  In  dem- 
selben befand  sich  das  Bild  des  Herakles  Promachos,  aus  weissem 
Stein,  ein  Werk  der  beiden  Theber  Xenokritos  und  Eubios.  Das 
uralte  hölzerne  Bild  soll  von  Dädalos  gearbeitet,  und  von  ihm  aus 
Dankbarkeit  wegen  der  bei  seiner  Flucht  von  Kreta  geleisteten 
Dienste  geweiht  worden  seyn  *9).  Die  Namen  der  sieben  Thore 
Theben’s  kennen  wir  durch  Aeschylos,  Pausanias,  Apollodor,  und 
Statius.  Der  tragische  Dichter  nennt  30)  dieselben  in  seinem  Stück: 
Die  Sieben  vor  Theben.  Jeder  der  sieben  Fürsten  musste  ein  Thor 
erstürmen.  Tydeus  stürmte  das  proitische,  Kapaneus  das 
elektraische,  Eteokles  das  neltische,  ein  anderer  das  onkai- 
schc,  wieder  ein  anderer  das  borraiische,  wo  sich  das  Grab 
des  Diogenes,  Amphion’s  Sohn,  befand,  eben  so  ein  anderer  das 
homoloische,  und  das  siebente,  nicht  benannte,  Polynikes. 
Pausanias  sagt31):  „Theben  hatte  in  dem  alten  Umfange  seiner 

Mauer  sieben  Thore,  die  sich  bis  auf  diesen  Tag  erhalten  haben.“ 
Nach  der  Sage  erhielten  sie  ihre  Namen,  das  elektraische  von 
der  Elektra,  der  Schwester  des  Kadmos;  das  proitische  von 
Proitos,  einem  Eingeborncn;  das  neitische,  entweder  nach  der 
Saite  Nete  auf  der  Laier,  welche  Amphion  vor  diesem  Thor  erfunden 
haben  soll,  oder  wie  eine  andere  Sage  berichtet,  nach  Nels,  dem 
Sohn  des  Zethos,  Amphion’s  Bruder,  benannt;  das  krenäische, 
das  Quell -Thor;  [das  hypsis  tische,  nach  dem  Zeus  Ilypaistos 
benannt,  dessen  Tempel  in  dieser  Gegend  stand.  Ausser  diesen 
nennt  man  das  ogygische,  das  älteste  von  allen;  dann  das  letzte 
das  homololdische,  so  benannt,  w'eil  die  Kadmeer,  welche  nach 
dem  unglüchlichen  Kampf  mit  den  Argeiern  bei  Glisas  mit  Laoda- 
mas,  des.  Eteokles  Sohn,  sich  am  thessalischen  Berge  Homole  nie- 
dergelassen hatten,  nachher  durch  dasselbe  unter  der  Führung  von 
Thersander,  dem  Sohn  des  Polynikes,  wieder  zurückkehrten.  Die. 

26)  Hom.  Odyss.  XI.  262.  264.  Pausan.  IX.  5,  8, 

2?)  Müll ler,  Orclioraenos,  p. 227. 

28)  Arriao.  exped.  Alex.  I.  7. 

29)  Pausan.  IX.  lt.  Arriaa.  exped.  Alex.  I.  8. 

30)  Aeschyl.  sepi.  c.  Theb.  373  sqq.  Pausan.  IX.  9.  Apollodor,  III. 
6,  6.  Stat.  Theb.  N III.  333  sqq. 

81)  IX.  8.  _ , ' 
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Strasse  von  Plafäa  her  führte  durch  das  elektraische  Thor.  Bei  die- 
sem ward  Kapaneus , des  Hipponos  "Sohn,  als  er  die  Mauer  zu 
ersteigen  sich  bemühte,  vom  Blitzstrahl  getödtct.  Auf  dem  Wahl- 
platz des  Kampfes  gegen  den  makedonischen  Alexander,  nahe  am 
Thor  sah  Pausanias  das  Grab  der  Gefallenen;  nicht  fern  davon 
befand  sich  das  Feld,  auf  welchem  Kadmos  bei  der  nahen  Quelle 
die  Drachensaat  tüdtete.  Auf  der  rechten  Seite  des  Thors  befand 
sich  die  dem  Apollon  geweihte  Höhe,  welche  wie  die  Gottheit 
die  ismenische  (YoyrjJr/os)  hiess,  weil  der  Bach  Ismenos  ( ’la/iyrof ) 
an  derselben  vorüberlloss.  In  dem  Eingänge  zum  Tempel  Apoilon’s 
standen  die  Statuen  der  Athene  und  des  Hermes,  die  deshalb 
ÜQOvaot  genannt  wurden;  jene  von  Phidias,  diese  von  Skopas 
gearbeitet.  In  dem  Tempel  selbst  stand  die  Statue  des  Gottes, 
welche  durchaus  der  in  Branchidä  beflndlichen  ähnlich  war,  nur 
darin  verschieden,  dass  diese  aus  Erz,  jene  aus  Kedernholz  be- 
stand. Vor  dem  Eingänge  befand  sich  ein  Stein,  auf  dem  Manto, 
die  Tochter  des  Teiresias,  gesessen  haben  soll,  der  deshalb  auch 
der  Sitz  der  Manto  geheissen  haben  soll.  Z um  jährlichen  Prie- 

ster wählten  die  Thebaner  einen  schönen  Knaben  aus  vornehmem 
Geschlecht.  Dieser  Knabe  erhielt  den  Beinamen  Daphnophoros 
. (daqraqoQog),  weil  derselbe  einen  Lorbeerkranz  trug.  Bei  diesem 
ismenischen  Apollon -Tempel  befand  sich  auch  ein  Urakcl,  dessen 
Sprüche  ebenso  wie  zu  Olympia  mit  Opfer  eingeholt  werden  muss- 
ten3*). Im  Apollon-Tempel  schrieb  Herodot  von  den  dorthin  ge- 
weihten Dreifüssen  mehrere  kadmeische  Inschriften  ab  33).  Ober- 
halb des  ismenischen  Heiligthums  sah  man  die  dem  Ares  geweihte 
Quelle,  deren  Bewachung  Ares  dem  Drachen  anvertraut  hatte. 
Dabei  befand  sich  das  Grabmal  des  Kaanthos,  des  Okcanos  Sohn, 
der  wegen  seiner  Ruchlosigkeit  durch  Apoilon’s  Pfeile  umkam. 
Liuks  von  dem  Thor,  welches  man  das  elektraische  nennt,  6ieht 
man  die  Ruinen  des  Hauses,  in  welchem  Ampbitryo  gewohnt  ha- 
ben soll,  nachdem  er  eines  Mordes  wegen  geflohen  war.  Unter 
den  dortigen  Ruinen  bemerkt  man  auch  die  des  Gemachs  der 
Alkmene,  welches  Trophonios  und  Agamedes  dem  Amphitryo  ge- 
baut haben  sollen,  wie  die  Inschrift  daran  beweist34).  Man  zeigt 
dort  auch  das  Grabmal  der  Kinder  des  Herakles,  welche  er  mit 
der  Megara.  zeugte.  Hier  befanden  sich  auch  die  beinahe  ver- 
löschten Bilder  der  Frauen,  welche  die  Theber  Pharmakiden  («Pap- 
(lay.t&tt)  nannten,  weil  sie  Dach  der  Sage  von  der  Juno  gesandt 
seyn  sollten,  um  die  Alkmene  am  Gebären  zu  bindern.  Ferner 
Stand  hier  der  oben  erwähnte  Tempel  des  Herakles.  Iu  demselben 
sah  man  mehrere  von  den  zwölf  Arbeiten  des  nerakles  von  Praxiteles 
dargestellt;  statt  des  Kampfes  mit  den  stymphalischen  Vögeln  und 


SS)  Herodot.  VHI.  134. 

83)  Herodot.  V.  Ö9.  60.  CI. 

34)  Pausan.  IX.  ll: 

'AßVtTqvuv  or’  f/u/U’  ayaylaO-ai  icvqo  jrraf*« 
r,  &a).aniv  <t‘  rlU(aro  rovrov  iavrot 
'Ayx1 *c*o{  d ' inoiroe  Tfoviurtos  t\d'  'Ayapndrj$, 
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der  Reinigung  des  eleischen  Landes,  halte  er  den  Kampf  mit  Antaios 
darbest elli.  Bei  diesem  Tempel  befand  sich  auch  ein  Gymnasium 
und  Stadium , von  Herakles  benannt.  Oberhalb  des  Steins  Sophro- 
nistcr  stand  ein  Altar  des  Apollon  Hpodios,  der  aus  Opferasche 
bestand.  Ilei  demselben  weissagte  man,  wie  es  vorzüglich  den 
Hinyrm'icrn  eigen  war.  Oberhalb  der  Stadt  und  zwar  ausserhalb 
der  Mauern  steht  das  Khfiörcav  iegor.  Die  Theber  opferten  in 
uralter  Zeit  dem  Apollon  Hpodios  Stiere:  wie  cs  scheint,  er- 
losch dieser  Gebrauch,  wegen  des  Mangels  an  Vieh,  wahrschein- 
lich, weil  der  Tribut  an  Orchomenos  den  Vichstand  schwächte. 
Das  erlöschen  dieses  Gebrauchs  setzt  die  Hage  mit  der  Ansied- 
lung  des  Kadinos  in  Verbindung,  der  mit  seinem  Zuge  dort  an- 
liielt , wo  ihm  der  nach  einem  Opferthicr  suchende  Opferpriester 
den  Stier  nahm,  welcher  den  Zug  leitete.  Dort  ward  der  Athene 
ein  Altar  errichtet,  und  darauf  von  Kadmos  der  Göttin  Bild 
geweiht.  ln  Theben  lebte  auch  die  Sage,  dass  ehemals  die 

Steile  der  Agora  der  lturg  die  Wohnung  des  Kadmos  ein- 
nahm. Kbcn  so  zeigte  man  die  Ruihcu  der  beiden  Gemächer  der 
Harmonia  und  der  Scmcle.  Man  erzählte  auch,  dass  mit  dein- 
selbem  Blitzstrahl,  der  die  Sainelc  tödctc,  deren  Hulzbild  in  ihr 
Gemach  herabgefallen  sei.  Palvdoros  arbeitete  dafür  ein  g;e(ric- 
beucs  Erzbild,  dies  wnrd  aber  das  Bild  des  kadmcischen  Dionysos 
(dwrvooij  k ad  ft  ho  i)  genannt.  Dauebcn  stand  ein  anderes,  welches 
Onasimedcs  aus  Erz  goss.  Den  Altar  arbeiteten  die  Höhne  des 
Praxiteles.  Hier  stand  auch  das  Bild  des  Flölcnbläsers  Pronomos, 
dessen  Spiel  vor  allen  das  Volk  eutzückte,  indem  ihm  eine  vor- 
her nie  gekannte  Vervollkommnung  des  Instruments  gelang,  und 
auch  das  Aeussere  seiner  Person  sein  Spiel  unterstützte 3i).  Dem 
Andenken  des  Epaminonda.s  hatten  die  Thebaier  eine  Statue  geweiht, 
an  welcher  eine  elegische  Inschrift  des  Mnunes  lluhm  feierte 30 J. 
Nahe  dabei  stand  ein  Tempel  des  Ammon,  dessen  Bild,  ein  Werk 
des  Kalamin,  Pindar  geweiht  hatte.  Unlero  davon  befand  sich 
das  Weissagung! hum  ( itqov  otmoay.ontiov  Tmqco/ov  xaloifteror), 
nebst  einem  Tempel  der  Tyche  ( Tvx tfi  iiQov),  welche  den  Knaben 
P lut  ns  hält,  dessen  llandc  und  Gesicht  der  Athener  Xcnophon, 
das  Uebrige  aber  sein  Mitbürger  Kollision ikos  gearbeitet  hat. 
Die  verschifcdcuen  Itolzbilder  der  Aphrodite,  welche  Ifarmouia 
geweiht  haben  soll , waren  nach  der  Sage  aus  den  Sehitrschnäbeln 
des  Kadmos  gearbeitet.  Sie  stellten  die  Gottheit  in  dreifacher 
'Gestalt  dar,  als  Aphrodite  Urauia,  Aphrodite  Pandcinos, 
und  Aphrodite  Apostrophia.  . Der  Tempel  der  Demeter 
thesmophoros  soll  einst  das  Wohnhaus  des  Kadmos  und  seiner 


35)  Panaan.  IX.  11.  10. 

30)  Pausan.  IX.  15,  4:  , 

'Hftuifiati  ßov). a~i  —n f'ipr  r plr  fxxiqarn  iJofar, 

lUrnorjvr'  d'itqrj  T /x yct  jrQÖvtft  ii/ttat, 
Grjfim  tVönXototr  ptyät.tj  Ttu/.'s  t uthj itiiu t izt , 
Ai'TOVOftOt  d’  '£/U«9  7T«o‘  tv  iuvOiqtrf. 
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Nachkommen  gewesen  seyn.  Pas  Bild  der  Göttin  ist  nur  bis  zur 
Brust  sichtbar,  weil  daran  die  Erzschildo  der  bei  I.euktra  gefal- 
len u vornehmen  Lakedfimoner  befestigt  waren.  — An  dem  proiti- 
dischon  Thor  stand  das  Tlieater;  in  dessen  Nähe  der  Tempel  des 
Dionysos  Lysios.  In  demselben  Tempel,  der  im  Jahr  nur  an 
gewissen  Tagen  geöffnet  wurde,  soll  sich  auch  die  Statue  der 
Seinele  befunden  haben.  Dabei  sah  man  die  Ruinen  der  Wohnung 
des  Ly  kos  nebst  dem  Grabmal  der  Scmctc  3T).  In  dieser  Gegend 
befanden  sich  auch  die  von  den  Thcbancrn  den  Nachkommen  Am-, 
phiou’s  errichteten  Denkmale.  In  der  Nähe  stand  der  Tempel  der 
Artemis  Kuklcia,  deren  Bildsäule  ein  Werk  des  Skopas  war.  Nach 
der  Sage  sollten  in  dem  Tempel  des  Antipoinos  Schwestern  An- 
drokleia  und  Alkis  begraben  liegen,  die  sich  bei  dem  bevorste- 
henden Kampf  mit  den  Urcliomenicrn , um  nach  einem  Orakel- 
spruch den  Thebancrn  den  Sieg  zu  sichern , sich  freiwillig  getödtet 
Italien.  Vor  dein  Tempel  lag  ein  steinerner  Löwe,  den  Herakles 
dem  ruhmvollcu  Andenken  der  in  jenem  Kampf  Gefallenen,  unter 
denen  sieh  auch  des  Königs  Ktymeuos  Sohn  Erginos  befand,  hier- 
her geweiht  haben  soll.  Nahe  standen  Apollon  ßoedromios  und 
Hermes  Agoraios,  den.  Pindar  Weihte.  Ein  halbes  Stadium  von 
den  Denkmälern  entfernt  sah  man  noch  zu  l'ausanias  Zeit  die 
Asche  des  Scheit  ha  ufens  der  Kinder  Amphinn’s.  Nahe  dahei 
standen  zwei  Steinbilder  der  Athene  /.osteria,  die  Amphitrvo  ge- 
weiht haben  soll.  Man  sah  dort  auch  ein  dem  Zetlios  und  Ain- 
jihion  gemeinsames  aber  nicht  sehr  grosses  Erd  mal,  von  dem  die 
Bewohner  von  Tilhoita  in  Phokis  zur  Zeit,  wenn  die  Sonne  durch 
den  Stier  geht,  Erde  zu  bekommen  suchen,  wodurch  sie  die 
Fruchtbarkeit  ihrer  Aecker  bei  dem  Denkmal  der  Antiope  zu 
erhöhen,  und  den  Thebanern  das  (Jegentheil  nnzuthun  glaubten. 
Deshalb  bewaehleu  die  Tliebaner  das  Grabmal  während  dieser,  Zeit. 
Darüber  las  man  in  dem  Gesänge  des  Bakis  eine  Nachricht.  Bakis 
nennt  cs  das  Grabmal  des  Pliokos,  weil  des  Lykos  Gemahlin  un- 
ter hlle»  Göttern  vorzugweise  den  Dionysos  verehrte38).  — Von 
Theben  ging  man  nach  Olialkis  durch  das  proitidisohe  Thor.  An 
diesem  Wege  sah  man  das  Grabmal  des  Mclanippos,  der  im  Kampf 
gegen  die  sieben  Fürslen  fiel.  Dabei  lagen  drei  rohe  Steine,  die 
man  für  die  Male  des  Grabes  des  Tydeus  hielt  3nj.  t Weiterhin 
traf  man  die  Grabmale  der  Söhne  des  Oedipos.  Ohngcfälir  fünf- 
zehn Staijicn  davon  entfernt  zeigten  die  Tliebaner  das  Grabmal  des 
Teiresias,  obwohl  sie  wussten,  dass  er  im  lialiartischcu  (»Voigt 

37)  Pausan.  IX.  10.  , 

38)  Pausan.  IX.  17,  4: 

Mü'  o.Tiirar  Tiftoqrvs  Tr  XrjOoi  TT 

Xrrla  >tai  !■«?  prikty/tar'  M yfturi 

' firXynjtivov  Tri ■ qui <t  xriTnr  ^irri  rtXini o* 

Kai  tütt  dij  Jlifi’laSa  jtäiu  uaxnr  nix  dXuTTatfräy 
'Eq/aßiirnr  • xayrtrn  yä(>  thrv  ftovniv  er  avt  jj 

l'air;i;  datjffttfririirr , fyiiixriv  atj/irt  qripörrwr. 

.*»)  Iliad.  XIV.  114. 
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■tarb.  Bei  der  Quelle  Oidipodia,  so  genannt,  weil  in  derselben 
Oedipos  das  väterliche  Blut  abwusch,  war  llektor’s  so  wie  des 
Asphodikos  Grab40).  In  das  Orakelthum  des  Amphiaraos,  wo 
jedoch  keinem  Thebaier  geweissagt  wurde,  schenkte  Krüsos  einen 
ganz  goldenen  Schild  nebst  einer  schweren  goldenen  Lanze 4I). 
Nach  dem  Siege  der  Böoter  unter  Pantodas  über  die  Athener, 
welche  Delion  bei  Oropia  besetzt  hatten , wurde  der  grosse  Sau- 
lengang  am  Markt  aus  dem  Erlös  von  der  Siegbeute  erbaut,  und 
auch  mit  erzenen  Bildsäulen,  gleichwie  die  Tempel,  geschmückt, 
und  ausserdem  die  erbeuteten  Waffen  daran  geheftet.  So  gab 
sich  die  Feindschaft  der  Böoter  gegen  die  Athener  auf  alle  Weise 
kund43).  — Der  Umfang  der  Stadt  wird  zu  sechzig  Stadien  an- 
gegeben43). Sie  lag  auf  einem  Hügel,  durchflossen  von  Bächen, 
mitten  in  einer  fruchtbaren  Ebene,  die  von  dem  Ende  des  Kithä- 
ron  berührt  wurde;  daher  ihre  Gärten  und  Fruchtfelder  einen  an- 
genehmen Anblick  darboten,  während  Dikäarch  die  Stadt  selbst 
düster  nennt.  Drückend  aber  war  der  Holzmangel,  im  Winter  die 
angeschwollenen  Bäche,  und  die  häufigen  von  Kithäron  herab- 
stürmenden Orkane.  Ihr  Umfang  war  rund.  Ihre  Entfernung  von 
Platüa  betrug  siebzig  oder  achtzig  Stadien,  wahrscheinlich  je  nach 
dem  Wege,'  welchen  man  einschlug;  von  Anthedon  sollte  sie 
hundertzwanzig  Stadien  betragen,  und  von  Theben  nach  Uhalkis 
rechnet  das  Itinerarium  Antonini  vierundzwanzig  Milliarien  44). 
Diese  Maasse  führen  auf  den  heutigen  Ort  rä  Otjßa  oder  ge- 
wöhnlich rä  türkisch  Stifa,  genannt.  Seit  den  makedoni- 

schen Kriegen  verflel  die  sonst  so  bedeutende  Stqdt,  wie  Strabo 
bemerkt 4S)  „bis  auf  uns  immer  tiefer  sinkend  hat  sie  kaum 
das  Gepräge  eines  Fleckens  gerettet.“  Sylla  hatte  der  Stadt  die 
Hälfte  ihres  Gebiets  genommen,  um  damit  die  Delphier  wegen 
seines  Raubes  ihrer  Tempelschätze  zu  beschwichtigen  4Ö).  Pau- 
sanias  sah  nur  noch  die  BurgKadmea,  und  von  der  unteren  Stadt 
Thore  und  Tempel,  Seitdem  also  Griechenland,  und  namentlich 
Böotien  der  Schauplatz  verwüstender  Kriege  ward,  sank  da^  mäch- 
tige Theben;  daher  enthält  Dikäarch’s  Angabe,  der  Umfang  der 
Stadt  betrage  dreiundvierzig  Stadien,  gewiss  eine  Thafsache, 
obwohl  er  sie  eine  grosse  und  schöne  Stadt  nennt47).  Die  erste 
bedeutende  Niederlage  litt  die  Stadt  durch  Alexander  den  Grossen. 
Er  zerstörte  sie  bis'  auf  die  Tempel  und  das  Haus  des  Sängers 
Pindar.  Bei  der  Einnahme  kamen  sechstausend  Menschen  um, 

40)  IX.  16.  17. 

41)  Herodot.  VIII.  134. 

42)  Diodor.  XU.  70. 

43)  Dicaearch.  p.  14. 

44)  DWmearch.  p.  14.  Thncyd.  fl.  5.  • 

45)  IX.  p.  403. 

46)  Pausan.  IX.  7,  4.'  , 

47)  Dicaeorh.  p.  6.  7,  / 
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and  dreissigtausend  wurden  als  Sklaven  verkauft.  Erst  durch 
Kassander  wurde  sie  mit  der  Uüire  vuu  Athen  und  anderen  Städten 
wieder  hergcstcllt,  so  dnss  es  aber  nur  den  von  Dikäarcli  ange- 
gebenen Umfang  erhielt48).  Von  dem  Bündniss,  welches  die 
böotischen  Städte  mit  Perseus  gegen  die  Römer  geschlossen,  und 
dem  anfänglich  auch  Theben 'beigetreten  war,  sagte  es  sich  los. 
Die  beiden  römischen  Gesandten  bemühten  sich  auf  alle  Weise, 
die  Stadt  zum  Abfall  zu  bewegen,  und  erreichten  auch  durch  den 
Einfluss  der  Vornehmen  ihren  Zweck.  Der  Abfall  wurde  be- 
schlossen, die  Urheber  des  Riindnisses  den  Gesandten  ausgeliefert 
und  verurtheilt,  die  Verwiesenen  zurückgerufen.  So  kam  die  Stadt, 
der  Vorort  im  böotischen  Bunde,  in  die  Gewalt  der  Römer,  wie 
diese  es  gewünscht  hatten  49).  Die  Thebaier  zeichneten  sich 
durch  ihre  Derbheit  und  Trotz  vor  allen  Hellenen  aus.  Zu  jeder 
Zeit  zu  Zank,  Streit,  und  Prügelei,  mit  Heimischen  gleichwie 
mit  Fremden  bereit,  war  ihnen  sogar  der  Mord  des  Gegners  etwas 
Gleichgültiges.  Dagegen  zogen  die  sanften  und  lieblichen  Sitten 
der  durch  ihre  Schönheit  berühmten  Theberionen  an.  Blondhaarig 
und  verschleiert,  mit  einer  angenehmen  Stimme  begabt,  wussten 
sie  ihre  Reize  durch  die  Tracht  zu  erhöhen  40).  Der  heutige  Ort 
nimmt  die  Stelle  der  alten  Burg  ein;  ringsum  aber  findet  man 
Ueberreste  der  alten  herrlichen  Stadt  von  der  verschiedensten  Art, 
von  Bauwerken,  Bildwerken,  Inschriftensteinen,  in  den  Mauern 
der  Stadt,  der  Häuser,  Strassen,  Moscheen,  Bädern,  und  Quellen 
zerstreut.  Von  dem  Dorf  Tabakidhes,  westlich  von  dem  alten 
Theben  gelegen,  welches  Spon  und  W hei  er  erwähnen,  ist  nichts 
mehr  übrig,  als  nnr  Ueberreste  der  Kirche  des  St.  Lukas,  die 
man  gewöhnlich  das'  Grab  des  heiligen  Lukas  nennt.  Wie  man 
aber  aus  den  darin  befindlichen  Inschriften  sieht,  ist  es  ein  altes 
Familiengrab  eines  gewissen  Zosimos  Sl). 

In  dem  Gebiet  von  Theben  lagen  die  Orte:  Cnopia  (Kronlct),  ' 
wo  sich  einst  ein  Tempel  des  Amphiaraos  befand,  der  aber  nach 
Tanagra  versetzt  wurde.  Der  Ort  lag  jedenfalls  an  dem  Bach 
Knopos4*).  — Ismene  (’/o/oJtn/)  ein  Dorf  und  Heiligthum,  wahr- 
scheinlich am  Bach  Ismenos.  Apollon  ward  hier  verehrt,  der 
deshalb  auch  der  ismenische  genannt  wurde43).  — Potniae 
( Tlotviai ),  südwestwärts  zehn  Stadien  von  Theben  gelegen.  Pau- 
sanias  sah  nur  die  Ruinen  dieser  Stadt,  und  in  denselben  den 
Hain  der  Demeter  und  Kore  44).  Dieser  Kultus  gehört  dem  Ur- 

48)  Diortor.  XVII.  14.  Aclian.  v.  h.  XIII.  5,7.  Arrian.  exped.  Alex.  1. 9. 

49)  Polyb.  XXVII.  1,  7 sqq  9,  4 sq.  Liv.  XLII.  41. 

50)  Dicaearoh.  p.  15  sqq. 

51)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  233  sqq.  und  die  Inschriften  Kr.  10.  41- 
43.  43  sqq. 

53)  Strabo  IX.  p.  4 sq. 

, 53)  Steph.  Byz.  Patisan.  IX.  10. 

\54)  Pausan.  IX.  6.  Xcnoplt.  hell.  V.  4,  5. 


Digitized  by  Google 


Viertes  Buch, 


584 

nltcrlhum.  Hierher  versetzt  die  Sage  auch  das  Schicksal  des  von 
potniaiischen  Gespann  zerrissenen  Glaukos  55).  Dies  ist  der  Ort, 
den  einige  für  das  llypothebai  des  homerischen  Sängers  auschen  58). 
Auf  dein  Wege  von  Potniae  nach  Theben  sah  inan  auch  den  von 
Kiiulen  umgebenen  Platz,  wo  Amphiaraos  von  der  Krde  ver- 
schwunden seyn  sollte57).  — Calydna  (KdXvüra)  war  ebenfalls 
eine  Stadt  in  der  Thebais58).  — Tkerapnae  (Qti>anva{)  lag  zwi- 
schen Theben  und  dem  Anopos  59).  — 8 c h ö n u s (2-/onoii}  yaipn) 
sag!  Strabo80):  „ist  ein  Ort  in  der  Thebais,  am  Wege  nach  An- 
thedony  etwa  fünfzig  Stadien  von  Theben  entfernt;  auch  tliesst 
der  Schoinos  hindurch.“  Nach  Stephano«  ward  der  Schoinos  nach 
den  darin  wachsenden  Binsen  benannt81).  — Tcumessus  (Ttv- 
(UjOOi),  wo  Zeus  die  Europa  verborgen  haben  soll.  Zu  Teumcsos 
sah  Pausanias  auch  den  Tempel  der  Athene  Telchinia.  Es  lag 
ohngefähr  hundert  Stadien  von  Theben,  jenseit  der  Quelle  des 
Ocdipos 83),  — Sieben  Stadien  davon  entfernt,  links  von  der 
Strasse,  lag  Gilsas  (I'Xt'ort^),  am  itypaton- Gebirge  auf  dessen 
Höhe  ein  Zeus-Tempel  stand.  Nach  Strabo  umgaben  diesen  Ort 
bewaldete  Hügel,  an  welche  das  sogenannte  aonische  Feld 
sticss.  An  dein  erwähnten  Wege  rechts  sah  Pausanias  eine  kleine 
Waldhöhe , wo  die  argivischeu  Fürsten  begraben  seyn  sollten, 
welche  dem  .Aegialeus  gegen  Troja  folgten88).  — Hyle  ('TXij), 
ein  uralter  Ort,  schon  vom  homerischeu  Sänger  erwähnt8*),  in 
einer  fruolitrcichen  Ebene  am  Kephisis-Sce  gelegen,  wahrschein- 
lich in  der  Nähe  der  Fluren  von  Peteon  (//rT«ar),  das  nach 
Strabo’s  Angabe  ein  Fleckeu  in  Thebais  nahe  am  Wege  nach 
Anthedon  war85).  Wie  schon  bemerkt  widerspricht  sich  Strabo, 
indem  er  Peteon  bald  zu  dein  Gebiet  von  ilaliartos,  bald  zu  der 
Thebais  rechnet.  — Acracphia  (-ne,  Axfiaiqtai , tre  'Ax^a/qtia, 
’sJxpouq tov,  ’slxQn/cfrioir)  scheint  ein  uralter  Ort  gewesen  zu  seyn, 
Herodot  erzählt  8Ö)  eine  hnge  der  Thcber:  „Der  Mys  von  Europos, 

55)  Strabo  IX.  p..  409.  Paus.  IX.  8.  Steph.  Byz.  s.  v. 

6«)  Strabo  IX.  p.  41g. 

57)  Pausan.  IX.  8,  8. 

58)  Körip.  Baccu  1029. 

Ab)  Strabo  IX.  p.  400. 

00)  Strabo  IX.  p.  408. 

61)  Steph.  Byz.  — yotvoüf.  Kustatb.  ad  |Iom.  Iliad.  II.  p.  497. 

«2)  Strabo  IX.  p.  400.  41«.  Pausan.  IX.  10.  Scbol.  ad  Kurip.  Phoen. 
p.  1107. 

68)  Strabo  IX.  p.  418.  Pausan.  IX.  19. 

04)  Iliad.  708.  VII.  821.  II.  AOO.  Vgl.  Strabo  IX.  p,  407. 

65)  Strabo  IX.  p.  410.  Kruse  a.  a.  O.  Ild.  II.  1,  p.  572  nennt  eine 
Stadl  Phöniltls;  dieselbe  gehört  aber  zu  dem  Gebiet  von  Ilaliartos, 
da  dieser  Naue  ebendenselben  Ort  bezeichnet,  welcher  sonst  Mcdeon 
genannt  wurde,  wie  Strub«  ausdrücklich  bemerkt,  was  Kruse  nicht  be- 
achtet, und  mm  zwei  verschiedene  Orte  daraus  gemacht  hat. 

8ß)  VIII.  p.  135. 
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nachdem  er  bei  allen  Weissagungen  herum  gewesen,  wäre  dann 
auch  gekommen  in  das  Heüigthum  des  Apollon  Ptoos.  Dieser 
Tempel,  der  da  heisst  Ptoon  (/Ttwo»  oder  Schrecken -Tempel), 
gehört  den  Thebern,  und  liegt  jenseit  des  Sees  Kopais,  am  Fasse 
des  Gebirges,  ganz,  nahe  der  Stadt  AkrSphia.“  Nach  einer  An- 
gabe des  Pausanias  scheint  das  Orakel  seit  der  Zerstörung  der 
Stadt  Theben  durch  Alexander  verstummt  zu  seyn81).  Nach  der 
Hage  soll  dieser  Ort  von  Athamas,  oder  Akraiphos,  Apollon's  Sohn, 
gegründet,  ugd  das  Gebirge  von  dessen  Sohn,  den  die  Euxippo 
gezeugt  hatte,  benannt  worden  seyn.  Eine  andere  Sage  leitet  den 
Namen  des  Gebirges  von  dem  Schrecken  ab,  den  ein  hervorbre- 
chender Eber  der  Leto,  als  sie  hier  den  Apollon  gebären  wollte, 
verursachte88).  Das  Gefilde  gegen  den  See  hin  hiess  das  atha- 
mantische  Feld.  -Auf  dem  höchsteu  Berggipfel  stand  ein 
Tempel  des  Apollon.  Von  dem  Ptoon  gen  Ouchestos  erstreckte 
sich  das  tenc rische  Feld,  benannt  von  einem  Propheten  des 
Ptoon,  oder  Lsmenion,  einem  Sohn  Apollon’s  und  der  Okeanide 
Meli«.  Strabo  sagt89):  „Der  Ptoon  aber  liegt  über  dem  teneri- 

schen  Felde  und  dem  See  Kopais  neben  Akraiphion.  Sowohl  das 
Orakel  als  der  Berg  gehörte  den  Thebäern.  Akraiphion  liegt  gleich- 
falls auf  einer  Höhe.  Einigo  glauben,  dieser  Ort  heisse  beim 
Dichter  Arne,  gleichnamig  dem  thettalischen.  Wegen  der  Nähe 
dieses  Orts  am  See  hiess  derselbe  auch  Akraiphis-Sce 
Xi/iyii).  Das  Apollon-Heiligthum  stand  auf  der  Höhe  des 
lieutigeu  Herges  Paleä,  und  die  alte  Stadt  lag  in  geringer  Ent- 
fernung südwärts  von  dem  heutigen  Ort  Kardhitzft,  in  dessen  heil. 
Georgs  Kirche  sich  einige  Inschriften  befinden  ,0).  — Eine  Stadt 
Tropheia  ( T(t6<jeia ) ist  ungewiss,  obwohl  dieselbe  von  eiuigen 
bestehend  angenommen  wird.  Stephanos  erwähnt  zwar  auch 
T(jdtina  als  eine  Stadt  Uöotiens,  indessen  die  lückenhafte  Stelle 
in  Strabo's  Werk 1 ■),  in  welche  der  Name  dieser  Stadt  erst  durch 
Schneiders  Verbesserung  eingefügt  worden  ist,  gewährt  durchaus' 
keine  Sicherheit  für  diese  Annahme.  In  derselben  Hess  sich  viel- 
mehr 'stxQ<w)  tou  oder  ’sfxQaiifirtap  ergänzen,  in  N*kander's  Werk 
kann  der  Name  TQoq>*ia  ebenfalls  verschrieben  seyn,  gleichwie  in 
dem  verstümmelteil  Werk  des  Stephanus,  wo  der  Ort  heerden- 
reich  genannt  wird.  Die  schönen  Gefilde  der  Stadt  Akräphia  boten 
die  beste  Gelegenheit  zur  starken  Viehzucht  71).  — Von  Theben 

87)  Pansan.  IX.  8.1,  3.  • 

68)  Steph.  Byz.  v/xappi«.  Paus.  IX.  83,  5.  40,  f. 

09)  Strabo  IX.  p.  4t3. 

70)  I, eake  a.  a.  0.  ltd.  II.  p.  295 sqq. 

71)  Slrnbo  IX.  p.  407.  Groskund  bat  durch  seine  Ergänzung  die- 
sen Namen  ganz  verdrängt,  der  erst  durch  Schuetder’s  Aunderungver- 
such  zu  Nicauder.  ther.  887  hinelngekommcn  war.  - Ohne  Zweifel  würde, 
wenn  Tropheia  begründet,  strabo  diesen  Ort  IX.  p.4IO  genannt  haben, 
wo  er  eine  t'ebersiclit  der  Städte  an  der  Südseite  des  Sees  giebt.  Plinins 
nennt  iu  dieser  Gegend  eine  Stadt  Ph  ly  gone. 

78)  Steph.  Byz.  7'fdjrna. 
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aas  war  der  Weg  nach  Akralphnion  grösstcnthclls  eben.  Als 
Alexander  Theben  zerstörte,  flüchteten  die  Alten  und  Schwachen 
hierher.  Die  Stadt  besass  einen  Tempel  und  Standbild  des 
Dionysos.  Fünfzehn  Stadien  entfernt  von  der  Stadt,  auf  dem 
Wege  nach  Larymua  hin  rechts  stand  der  Tempel  des  Apollon 
Ptoos  73).  In  diesen  Gebirgen  hausten  vorzugweisc  die  wilden 
Schweine.  Dies  beweisst  die  Sage  von  der  Geburt  Apollon’s  so 
wie  die  ausdrückliche  Nachricht  des  Pausanias.  — Plinius  nennt 
die  Städte:  iuxta  Cephissum  amnem  Larymna  et  Anchoa,  Medcon, 
Phlygone,  Acraephia,  Coronea,  Chaeronea. 

Das  Gebiet  der  Stadt  Plafäa  genannt  PlataTs  ( TRaratg  oder 
IRattiiärii)  wurde  südlich  von  dem  Kithäron  abgeschlossen,  und 
umfasste  Parasopia  ( IlaQaamnla ),  so  wie  überhaupt  den  west- 
lichen Theil  von  Südböotien  75).  Der  Hauptort  hiess  Plataeae 
( IVMtnia , W.ntnial).  Derselbe  war  nach  Thukydides  sechzig 
Stadien  von  Theben  70),  nach  Dikäarch  achtzig  von  Theben  und 
zweihundert  von  Tanagra  entfernt  7T).  Nach  Strabo’s  Angabe 
floss  der  Asopos  an  dem  Ort  vorüber;  indessen  gilt  dies  ohne 
Zweifel  von  dem  nordwärts  sich  ausdehnendem  Gebiet 18).  Die  Ent- 
fernung von  Delphi  betrug  fünfhundert  Stadien , gerade  nordwärts 
von  dem  höchsten  Gipfel  des  Kithäron  79).  Strabo  beschreibt  die 
Lage  der  Stadt:  „Platäiai...  liegt  unter  dem  Kithäron , zwischen 

diesem  und  Thebai,  am  Wege  nach  Athen  und  Megara,  auf  der 
Grenze  Attikn’s  und  Böotiern“  Es  waf  ein  uralter  Ort;  denn 
schon  der  homerische  Sänger  erwähnt  denselben80).  Wie  es  scheint 
bestand  Zwischen  Sikyon  und  diesem  Ort  eine  uralte  Verbindung; 
denn  nicht  nur  gab  es  einen  Asopos -Fluss  und  eine  Plataiäi  im 
Gebiet  von  Sikyon,  sondern  der  Hirt  des  Königs  Polybos  von 
Sikyon  fand  auch  den  ausgesetzten  Oedipos  am  Kithäron  8I).  Nach 
der  Rückkehr  der  Böoter  aus  Thessalien  nahmen  sie  diesen  Ort 
zuletzt  ein , nachdem  sie  Barbaren  daraus  vertrieben  8*).  Im  Kampf 
gegen  Älardonios  stellte  diese  Stadt  allein  sechshundert  Strejter 
zum  Heer  der  Griechen  83).  Zum  Andenken  an  diesen  glänzenden 
Sieg  baute  man  dem  Zeus  Elcutherios  einen  Tempel,  und  ordnete 
Wettkämpfe  an.  Zu  Strabo’s  Zeit  sah  man  auch  noch  das  ge- 

78)  Pausan.  IX.  83,  3.  ' , 

74)  Hist.  nat.  IV.  18. 

, 75)  Pausan.  IX.  4,  3. 

76)  Thucyd.  II.  5. 

77)  Dicaearch.  p.  14. 

78)  Strabo  IX.  p.  418. 

79)  Plntarch.  Arial.  1.  Thcophr.  de  venlt»  88.  ' 

80)  Iliad.  II.  äß4.  Herodot.  V.  07. 

61)  Strabo  IX.  p.  418.  Kustaüi.  ad  Iliad.  II.  803. 

88)  Thucyd.  III.  61.  • 

83)  Herodot.  IX.  88. 
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ineinsame  Grab  der  im  Kampf  Gefallenen  95).  So  wie  Theben  stets 
gegen  Orchomenos  feindselig  gesinnt  war,  so  anch  gegen  Platöa; 
daher  die  beständigen  Grenzstreitigkeiten  der  Platäer  mit  Theben 
sie  endlich  zwangen,  sich  an  Athen  um  des  Schutzes  willen  an- 
zuschliessen.  Deshalb  wurden  sie  „athenische  Böoter“  genannt85). 
Durch  diesen  Anschluss  verlor  die  Stadt  die  ganze  Par a so p in. 
Drei  Jahre  vor  der  lcuktrischen  Schlacht  wurde  die  Stadt  von  den 
Thebanern,  mit  Ausnahme  der  beiden  Haupttempel,  gänzlich  zer- 
stört ").  Die  Einwohner  flüchteten  sich  nach  Athen , wo  sie 
Aufnahme  fanden.  Nach  der  Schlacht  bei  Chäronea  wurden  die 
zerstreuten  Einwohner  wieder  zurückgeführt.  In  der  Nähe  der 
Stadt  stand  das  Ileraion  ('HqcUov),  zu  dem  sich  der  bedrängte 
spartanische  Feldherr  Pausanias  mit  seinem  Gebet  wendete,  die 
Göttin  möchte  sie  doch  in  ihrer  Hoffnung  nicht  zu  Schanden  wer- 
den lassen.  Der  Tempel  der  Athene  Area,  der  von  der  bei  Ma- 
rathon gemachten  Beute  errichtet  war,  welchen  die  tapfern  Platäer 
auf  ihren  Theil  erhalten  hatten,  enthielt  ein  Standbild  der  Göttin, 
das  Phidias  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitet  hatte.  Diese  bei- 
den Werke  waren  die  Sehenwürdigkeiten  der  Stadt,  die  in  der 
Geschichte  der  Hellenen  eine  historische  Bedeutsamkeit  hat87).  Die 
verfallene  Stadt  befestigte  der  Kaiser  Justinian  wieder.  Die  Ueber- 
reste  liegen  nahe  bei  dem  heutigen  Dorf  Kokhla,  nordöstlich.  Die 
Akropolis  liegt  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Mauer,  jedoch 
nicht  auf  der  höchsten  Höhe.  Die  südliche  Mauer  allein  scheint 
das  Aelteste  zu  seyn,  und  aus  den  Zeiten  der  Perserkriege  her- 
zurühren, wie  Lenke  bemerkt.  Stanhope  fand  an  der  west- 
lichen Mauerseite  in  den  Felsen  gehauene  Gräber  mit  Sarkophagen89). 
— Hysiae  (' Tatet , 'Tolai)  lag  in  der  Parasopia,  nahe  an  dem 
Pass  über  den  Kithäron,  der  aus  Süden  her  nach  Böotien  führte. 
Es  soll  eine  Kolonie  der  Hyrier  gewesen  seyn,  gegründet  von 
Nykleus,  dem  Vater  der  Antiope.  Pausanias  fand  hier  einen  ver- 
fallenen Tempel  des  Apollon,  sah  das  Grab  des  Mardonios,  und 
einen  heiligen  Brunnen,  aus  dem  man  die  Gabe  der  Weissagung 
trank.  Der  heutige  Ort  Kriaküki,  östlich  vou  Kokhla,  liegt  am 
Fuss  des  Gebirges,  und  in  dessen  Nähe  sah  Leake  Ueberrcste 
von  Säulen,  Mauern,  und  eine  Cisterne,  von  hellenischer  Bauart, 
welche  ohne  Zweifel  die  Lage  von  Hysiae  anzeigen  ").  — Vog 
Hysiae  nordöstlich  lag  Erythrae  (Eqvöqm),  ebenfalls  amAsopos. 

84)  Strnbo  IX.  413. 

85)  Herodot.  VI.  108.  Dicaearch.  p.14.  Isocrat.  plat.  p.  298  ed.  Cor. 

86)  Pausa».  IX.  1,  3. 

87)  Pansan.  IX.  1,  8.  Herodot.  IX.  61.  Paiisan,  IX.  4.  Dicaearcli. 
p.  14.  Procop.  de  aedif.  IV.  12.  8.  vorher  p.  549. 

88)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  323  sqq.  Stanhope,  battle  of 
Plataea  p.  97. 

' 89)  Herodot.  IX.  25.  39.  108.  Pausan.  IX.  2.  Strabo  IX.  p.  404. 

Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p. 337.  333.  Stepk.  Byz.  ’Yoia  vgl.  ’Yoia.  PUalua 
nennt  diesen  Ort  (IV.  18)  Hyrie. 
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Mardonios  lagerte  vor  der  Schlacht  hei  Piafäa  mit  seinem  Heer, 
»wischen  Krythrä  und  llysiä  bis  »um  Stadtgebiet  von  Platäa  hin.. 
Auf  jeder  Seite  des  Lagers  errichtete  er  eine  Mauer  von  ohn- 
gefähr  zehn  Stadien  LSnge.  Mardonios  zog  von  Tnnagra  und  Skolos 
heran.  Dieser  Ort  war  uralt,  und  wahrscheinlich  eine  äolische 
Gründling.  Sie  soll  von  Krythrios,  dem  jüngsten  Sohn  des  Atha- 
mas  gebaut  seyn.  Eine  Kolonie  derselben  war  die  gleichnamige 
Stadt,  deren  Name  aber  ’E(iv9q<x/  geschrieben  wurde,  in  dem  klein- 
asiatischen  Ionien.  Die  Kuinen  dieses  Ortes  liegen  östlich  von 
dem  heutigen  Ort  Kntzüla,  am  Fuss  des  Gebirges,  in  der  Gegend, 
welche  heule  Gävnit/.a  ( Kaxirttift , rxavrtr^a)  heisst,  und  die 
Ueberrestc  des  zerstörten  Dorfes  l'aleo-Giielissi  (['ihnen)  enthält. 
In  den  Mancrüberresten  von  Erythrac  stellt  eine  Kirche,  worin 
Lenke  eine  dorische  Säule  mit  Kapital  sah90).  — Weiter  ost- 
wärts lag  der  Flecken  (xcö^i/)  Scoles  (1'y.wXo^),  ebenfalls  in  der 
Parasopia  am  Fuss  des  Kithäron.  Nach  Strabo  war  es  ein  un- 
wohnlicher  und  rauher  Ort,  von  dem  das  Sprichwort  sagte: 
„\icmnud  gehe  nach  Skolux  allein,  noch  folge  er  Andern." 

Auch  sagte  man,  dass  Pentheus  von  hier  weggeholt  zerrissen 
wurde91).  Von  Attika 'her  führte  über  diesen  Ort  ein  Weg  in 
das  Diebische  Gebiet.  Der  Ort  St.  Meletius  schciut  auf  der  Stelle 
des  alten,  Skolos  zu  stehen.  L’ebrigens  faHd  Pausanias  hier  einen 
unvollendeten  Tempel  der  Ceres  und  Proserpina  mit  den  ebenfalls 
unvollendeten  Standbildern  der  Gottheiten  ***).  — „K  t e o n u s 
('Ettatvoi),  sagt  Strabo,  wurde  Sarp he  ( Exapqi; ) umgcimnnt, 
und  gehört  gleichfalls  zu  Parasopia. lt  Der  homerische  Sänger 

nennt  den  Ort  das  „viclhüglichte  Etconos.“  Den  ersten  Naiucn 
soll  cs  von  fiieonos,  einem  Nachkomineu  des  Kontos,  erhalten 
haben'  Nach  den  erhaltenen  Angaben  scheiut-er  in  den  Pässcil 
des  Kithäron,  aus  Attika  her,  zwischen  Skulos  und  dem  Gebiet 
vou  Tauagra  gelegen  zu  haben.  Dieser  Ort  hatte  ein  altes  ilieron 
der  Demeter,  iu  welchem  das  Grab  des  Ocdipos  gezeigt  wurde  93). 


90)  Hom.  Tliad,  II.  496.  Kustath.  800  , 40.  Kcliol.  ad  Iliad.  lt.  489. 
Herodot.  V.  74.  VI.  106.  JX.  15.  85.  Tlincyd.  HI.  24.  ICurip.  Buccb.  4J8. 
Strabo  IX.  p.  404.  Paus.  IX.  3.  Lenke  a.  a.  0.  lld.  II  p.  328  sq. 

91)  Nach  Leake's  Ansicht  entspricht  der  Iieutige  Ort  Tariinäri  Ranz 
der  Schilderung  des  Kuripidcs  (Baccli.  1049)  von  der  Gegend,  wo  Penllieiis 
\on  den  Mätiadcn  zerrissen  worden  seyn  soll.  Derselbe  liegt  in  geringer 
Knt ferniing  nordüstliyh  von  Skolos,  gegen  den  Asopos  hin. 

92)  Horn,  llind.  11.496.  Didymns  ad  h.  1.  Strabo  IX.  p.408.  Xenoph. 
holl.  V.  4.  Agesil.  2.  Paus.  IX.  4.  Plin.  hist.  mit.  IV.  12.  Lycephr.  646. 
I.eake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  330.  309  sq.  Vgl.  Gell,  Uincrary  oi  Grceco 
p.  55. 

93)  Hom.  llind.  II.  497.  Didymns  ad  h.  I.  Kustalh.  201,  31.  Schul. 

Vtlloison.  1.  Strabo  IX.  p.  409.  Stcpli.  Byz.  'Ext atro;  spricht  uur  von  ei- 
ner noHtt  Et'ßoias,  führt  nber  die  erwähnte  hoinerisclio  Stelle  an,  und  be- 
merkt auch:  xaMrai  d t rvr  xrtrnf  d’  ini  Aäroe.  Aus  allen  diesen 

sicht  man,  dass  er  hier  im  Irttium  befangen  war,  wenn  nicht  etwa  diese 
Stelle  verstümmelt  Kt. 
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Bei  Skolos  nennt  Tzetzes  einen  Ort  Tcngyra9*).  Diese  Ge- 
gend gehörte  seit  l’latäa’s  Abfall  von  dem  böotischen  Bande  den 
Thcbern,  während  die  Stadt  l’iatüa,  der  sie  vordem  eigen  war, 
sich  an  Athen  ergeben  hatte.  Daher  sagt  auch  Herodot95)  von 
dem  Kriegzuge  .des  Mardonios:  „Da  zog  er  über  Dekelea  zurück. 
Denn  die  Böotarchen  hatten  die  Anwohner  der  A s o p i e r (rot’i 
nQoafa>Qnvi  reür • stauntet)  zu  sieh  beschieden,  die  führten  ihn  den 
Weg  Hphendaleae,  und  von  dannen  nach  Tanagra.  Nach- 
dem er  zu  Tanagra  übernachtet,  wandte  er  sich  am  folgenden 
Tage  nach  Skolos,  wo  er  im  I.ande  der  Thebäer  war.  Hier 
verwüstete  er  die  Felder  der  Thebäer , obgleich  dieselben  medisch 
gesinnt  waren,  nicht  aus  Feindschaft  gegen  sie,  sondern  durch 
grosse  Noth  dazu  gezwungen.“  Auf  diese  Verhältnisse  bezieht 
eich  auch  das,  was  Strato  sagt9«):  „Neben  dem  Kitharon  iliessf, 
dessen  Fuss  bespülend,  der  Asopos,  welcher  die  in  mehreren 
Orten  vertheilten,  alle  aber  den  Thebäern  unterworfenen , Para- 
sopier  bildet.  Andere  aber  behaupten,  Skolos,  Ktconos,  und 
Krythrai  gehören  zum  Gebiet  der  Platäer;  denn  freilich,  er 
lliesst  auch  bei  Plataa,  und  mündet  unterhalb  Tanagra.“ 

Feber  das  Gebiet  der  Stadt  Tanagra  berichtet  Strabo97): 
„Gewiss  ist  Poimandris  ( jj  TloifiardQU)  eins  mit  Tanagrike  (Ta- 
rayQixfi ).  Sogar  Gephyräcr  (TfCfVQaloi)  werden  die  Tanagräer 
( TarayQaoi ) genannt.“  Westlich  ward  cs  von  den  Thebais  und 

Platäis,  südlich  von  Oropia,  östlich  von  dem  euböischcn  Meer, 
' und  nördlich  von  dem  Gebiet  von  Antlicdon  begrenzt.  Strabo  be- 
richtet "J  über  die  Lage  von  Tanagra  (fj  Tävayqa) : „Dem  (von 
Aulis  nach  Thebüe)  Gehenden  bleibt  Tanagra  zur  Linken.“  Die 
Entfernung  von  Plataa  betrug  zweihundert  Stadien99).  Der  Weg 
dorthin,  gegen  den  Kitharon  gerichtet,  war  einsam  und  steinigt, 
ober  nicht  eben  gefährlich.  Von  Oropos  Ing  die  Stadt  dreissig 
Stadien  entfernt.  Dieser  Weg  führte  durch  Oclbaurawülder,  war 
aber  von  Räubern  frei.  Der  Zugang  zur  Stadt  selbst  war 
schwer  zu  ersteigen,  so  hoch  lag  sie  auf  weissen  Thonbergen. 
Sie  hatte  ein  freundliches  Aeussere;  denn  die  Hauser  waren  durch 
enkaustisehe  Malereien  verschönert.  Die  Gegend  war  nicht  eben 
ergiebig  an  Früchten;  der  Wein  aber  übertraf  den  der  anderen 
hämischen  Orte.  Dennoch  beschäftigten  sich  die  Einwohner  aus- 
schliesslich mit  Ackerbau.  Mit  dieser  einfachen  Lebenweise  stimmt 
ihr  Charakter  überein.  Sie  waren  wacker,  offen,  schlicht,  massig, 

04)  Tzetz.  ad  Lycophr.  GW.  Lyeopbron  sagt  hier:  2*üX6v  rt  *ai 

Tiyvfmr  ’Oj^otoü  -&  «ilo;. 

05)  Herodot  IX.  15.  • , ‘ 

08,  IX.  p.  400. 

07)  IX.  p.  404. 

08)  iSC.  p.  404.' 

09)  Müller,  Orchomenos  p.  SG,  giebt  irrthiimlicb  diese  Katfernnng  von 
Theben  au. 
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gerecht,  und  gastlich;  daher  hier  auch  die  Fremden  bei  ihrem 
Aufenthalte  sich  wohler  befanden,  als  in  andern  böotischen  Städten, 
wo  sie  durch  Rohheit  und  Bosheit  beunruhigt  wurden.  Einfach- 
heit beherrschte  das  ganze  Leben;  Ringer  und  Streithähne  schei- 
nen in  alter  Weise  das  einzige  Vergnügen  der  Tanagräcr  gewe- 
sen zu  seyn.  Dies  mag  den  spottlustigen  attischen  Komikern  stets 
ein  Gegenstand  zum  Witz  gewesen  seyn  *).  Die  Stadt  war  .eine 
uralte  Gründung.  Die  Gründer  derselben  scheinen  Kadmeer  ge- 
wesen zu  seyn,  die  später  durch  die  Böoter  verdrängt  und  un- 
terdrückt wurden.  Sie  hiessen  Gephyräer,  und  von  ihnen 
stammen  die  Gephyräer  in  Athep.  Herodot  erzählt*)  nämlich: 
„Aber  die  Gephyräer,  daraus  die  Mörder  des  Ilipparchos  waren, 
stammen  ursprünglich,  wie  sie  selber  sagen,  aus  Eretria  her;  wie 
ich  aber  durch  weitere  Erkundigung  herausgebracht,  so  waren 
sie  Phöniker  von  denjenigen  Phönikern,  die  mit  dem  Kadmos  in 
das  Land  gekommen,  das  jetzo  Böotien  heisst,  und  hatten  durch 
das  Loos  zur  Wohnung  bekommen  das  Feld  von  Tanagra.  Von 
hier  waren  die  Kadmaier  früher  vertrieben  worden  durch  die  Ar- 
geier , und  diese  Gephyräer  wurden  späterhin  vertrieben  durch  die 
Böoter  und  wendeten  sich  nach  Athenä.  Und  die  von  Athens 
nahmen  sie  unter  ihre  Bürger  auf  unter  gewissen  Bedingungen, 
indem  sie  ihnen  auferlegten,  sich  vieler  Dinge  zu  enthalten,  die 
ich  nicht  anführen  mag.  Diese  Phöniker  aber,  so  mit  dem  Kadmos 
gekommen  sind,  zu  denen  die  Gephyräer  gehörten,  haben,  wäh- 
rend sie  in  jener  Gegend  wohnten,  mancherlei  Wissenschaft  zu 
den  Hellenen  gebracht,  vornehmlich  aber  die  Buchstaben,  welche 
die  Ilellennen  zuvor  nicht  hatten,  wie  ich  glaube.“  Vielleicht 
nahmen  die  'alten  Gephyräer  ihres  Ursprungs  wegen  keinen  Theil 
an  dem  Zuge  gegen  Troja;  denn  der  homerische  Sänger  erwähnt 
sie  nicht.  Der  Name  Poemanttris  (TJni/tnfdi/^)  dieser  Gegend, 
und  eines  Orts  Poemandria  (IIoifiardQla)  hier3),  ist  unerklärlich, 
obgleich  die  Sage,  wie  sic  Pausanias  erzählt,  einen  Pömandros 
als  Nachkommen  Apollons  und  der  Aithusa,  des  Poseidon  Tochter, 
darstellt,  der  die  Tanagra,  Tochter  des  Aeolos  freite  4).  Auf  die 
völkerschaftlichen  Verhältnisse  scheint  darin  allerdings  Rücksicht 
genommen,  das  Ganze  der  Erzählung  aber  durch  die  mythologi- 
sche Kunst  gebildet  zu  seyn.  Den  Grenzen  Atiika’s  nahe,  war  die 
Stadt  beständig  den  Anfällen  der  Athener  aasgesetzt.  Vor  dem 
peloponncsischen  Kriege  wurde  sie  von  denselben  genommen  uiid 
zerstört,  jedoch  bald  wieder  aufgebaut5).  Seitdem  blühte  sie  bis 

1)  Dicaearcb.  p.  18  sqq.  Hesych.  n.  Bold.  s.  v.  Taray^aUir.  Proverb. 
1.3.  13.  18.  Pausan.  IX.  88,  4.  Varro  de  »e  nest.  111.  8,  8.  Stepb.  Byz. 
Tarayfd. 

8)  V.  37. 

3)  Kustath.  ad  Itiad.  IT.  49H,  ed.  Lfp».  T.  I.  p.  215,  16  ixaXrtro  di  q 

7 '(/ai.E , rite  xai  ?j  Tdrayfxt , xai  J loiuctvd^ict.  Steph.  IlyZ.  Taxäypa  ir.a.i.ttzo 

di  nqörtQov  Jloifinrdfia.  Lycophr.  388. 

4)  Pausan.  IX.  80.  Tzetz.  ad  Lycophr.  486. 

3)  Thucyd.  i.  10& 
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in  die  spätesten  Zeiten;  sie  bestand,  während  die  übrigen  böoti- 
schen  Städte  verfallen  waren0).  Auf  den  tanagräischen  Münzen 
findet  man  entweder  den  Dreifuss,  oder  die  Lyra,  Lorbeerkrone, 
und  das  Haupt  Apollon’s,  so  wie  des  Hermes  nebst  dem  Kaduceus, 
und  auch  das  Haupt  des  Dionysos;  ferner  das  halbe  Bild  eines 
Pferdes  auf  der  einen  Seite,  und  einen  Adler,  der  eine  Schlange 
verschlingt  auf  der  andern  Seite  (von  roher  Arbeit),  mit  den  In- 
schriften: TA,  TANA  oder  TANATPAlSiN 7).  Pausanias  fand 
noch  den  Tempel  des  Dionysos,  mit  dem  Standbilde  des  Triton, 
ein' Werk  des  Kalamis;  ein  Denkmal  des  Orion,  der  hier  gewohnt 
haben  soll;  ein  Hieran  der  Themis;  einen  Tempel  der  Aphrodite, 
so  wie  einen  des  Apollon,  der  Artemis,  und  Leto;  zwei  Tempel 
des  Hermes,  der  in  dem  einen  als  Kriophoros,  in  dem  an- 
deren als  Promachos  verehrt  wurde.  In  der  Nähe  ein  Theater, 
nebst  einer  Säulenhalle;  dann  auf  einem  öffentlichen  Platze  das 
Denkmal' der  tanagräischen  Sängerin  Korinna.  Durch  Leake’s 
Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  ist  die,  Lage  des  Orts  ermittelt. 

Von  Aulis  her  trifft  man  südlich  die  Stadt  Skimatäri;  drei  Meilen 
südlicher  Grimädha  oder  Grimäla,  und  bei  . diesen  die  Ruinen  von 
Tanagr^,  auf  der  Nordseite  des  Asopos,  dort  wo  der  kleine  Fluss 
Thermodon  (QeQfitidm),  heute  Lari  genannt,  eindiesst  8),‘  am 
östlichen  Ende  des  Berges  Kerykion , jetzt  Sorä  genannt.  Kr  fand 
dort  eine  bedeutende  Inschrift  aus  früher  Zeit9).  Aus  einer  In- 
schrift, welche  Lenke  in  einer  Kirche  zu  Öropo  fand,  sieht  man, 
dass  Oropos  der  Stadt  Tanagra  die  Proxenie  zugestanden  hatte  t0). 

— Dclium  (Aijhov)  „das  von  Delos  nachgebildete  Heiligthum 
Apollons,  ein  Städtchen  der  Tanagräer,  von  Aulis  dreissig  Stadien 
entfernt“  **).  Es  lag  an  der  Küste  des  euböischen  Meeres.  In 
dem  Tempel  des  Apollon,  in  welchen  die  Statuen  der  Diana  und 
Latona  standen,  befestigten  sich  die  Athener  Olymp.  89,  i,  im 
achten  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges,  unter  Demosthenes  und 
Hippokrates  im  Kampf  gegen  die  Böoter.  Das  Unternehmet!  der 
Athener  misslang.  Ihre  Hauptmacht  stand  auf  oropischem  Gebiet, 
das  ihnen  gehörte;  die  Böotdr  sammelten  sich  bei  Tanagra,  nah- 
men den  befestigten  Tempel,  und  nöthigten  die  geschlagenen 
Athener  zur  Flucht.  Dabei  kam  Xenophon  in  Gefahr,  aus  der  ihn  - , 
Sokrates  nur  dadurch  rettete,  dass  er  denselben  mehrere  Stadien 


6)  Strabo  IX.  p.  403. 

7)  Mionnet,  T.  II.  p.  107,  Nr. 83— 03.  Die  letzte  Münze  mit  dem  Adler 
befand  sich  im  Kabinet  von  de  Hatiteroche,  und  war  bis  dahin  unbe- 
kannt, s.  Dumersan,  Description ' des  juedailles  antiques  du  cabinet  de 
feu  M.  de  Hauteroche.  Paris  1829,  p.  45. 

8)  Herodot  IX.  43.  Der  Thermodon  floss  sonach  zwischen  Tanagra 
und  Glisas.  • 

9)  Leake  a.a.  0.  Bd.  II.  p.434  sqq.,  wo  er  auch  einen  Grundriss  der 
Stadtmauer  giebt.  Die  von  Dikiiarch  angegebene  Entfernung  des  Orts  von 
Platäa  hält  er  p.  4CI  für  zu  gross. 

10)  Leake  a.  a.  O.  Bd.IL  p.  447. 

11)  Strabo  IX.  p.  408. 
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weit  auf  seinen  Schultern  trug.  Das  Schlachtfeld  war  von  Grüben 
((ivnxec)  durchschnitten.  Die  Niederlage  -der  Athener  war  sehr 
gross'*).  So  misslang  die  Absicht  einer  demokratischen  Partei 
in  Böotien,  die  gegen  die  Aristokratie  mit  den  Athenern  in  Ein- 
verständniss  sich  gesetzt  hatte.  Bei  Delion  scheint  pach  Strabo 
nordwärts  gegen  Aulis  hin  ein  grosser  llnfen  gelegen  zu  haben, 
wenn  es  nicht  ein  zu  Aulis  gehöriger  ist.  Strabo  sagt ,3)  näm- 
lich nach  der  Nachricht  über  Delion:  „dann  ein  grosser  Hafen, 
welcher  Bathys  heisst.  Dann  Aulis  (Avlh;)}  eine  felsige  Ge- 
gend und  Flecken  der  Tanagräer.  Der  Hafen  fasst  nur  fünfzig 
SchilTc,  so  dass  wahrscheinlich  das  Schi  (Hager  der  Hellenen  im 
grossen  Hafen  war.“  Aulis  war  ein  uralter,  schon  von  dem  ho- 
merischen Bänger  bei  dem  Unternehmen  gegen  Troja  genannter 
Ort1*).  Strabo  berichtet1*):  „Unweit  Aulis  ist  auch  der  Euripos 
von  Chalkis,  zu  welchem  von  Sunion  siebenhundert  und  siebzig 
Stadien  sind.  Auf  diesem  liegt,  wie  schon  gesagt  ist,  eine  zwei- 
hundert nissige  Daminbrücke ; an  beiden  Enden  steht  ein  Thurm 
darauf,  der  eine  gegen  Chalkis,  der  andere  gegen  Böotien;  neben 
diesen  ist  ein  Kanal  hindurchgebaut.“  Ein  Ueberfahrtort  war  He- 
lium. Nach  Livius  lag  Aulis  von  Chalkis  dreitausend  Schritt  ent- 
fernt 10).  I’ausanias  besuchte  Aulis,  indem  er  auf  dem  Wege  von 
Theben  und  Chalkis  rechts  dorthin  abging;  damit  stimmt  Leake’s 
Darstellung  dieser  Gegend  überein.  Auf  der  grossen  bergigen 
Landzunge,  gegenüber  des  heutigen  Ortes  Kalogheritza  auf  Euböa, 
lag  Aulis,  das  nach  der  Tochter  des  ügyges  benannt  seyn  soll. 
Südlich  von  dieser  Landzuge  ist  eine  Bucht,  die  heute  Vathy 
heisst,  und  ohne  Zweifel  als  Strabo’s  ßaOv „•  hur/r  betrachtet  wer- 
den muss;  nordwärts  befindet  sich  ebenfalls  eine  Bucht,  aber 
schmal  und  klein,  so  dass  dies  der  von  Strabo  erwähnte,  kleine 
Hafen  von  Aulis  ist.  An  der  grossen  Bucht  stand  einst  ein  Tem- 
pel der  Artemis,  den  Agamemnon  gebaut  haben  soll  ,7)  mit  zwei 
Standbildern  dieser  Gottheit,  der  Kalchas  die  Iphigenia  opfern, 
sollte.  — Nordwestlich  in 'der  Nähe  von  Aulis  lag  auf  einer  Berg- 
hohe Mycalessus  (Mvxakjooie) , am  Wege  der  Thebäer  nach 
Chalkis.  Es  war  ehemals  eine  bedeutende , Stadt,  wurde  nber 
Olymp.  9i,  3 von  den  Thrakern  geplündert,  die  Männer  getödtet, 
und  auch  weder  die  Greise;  noch  die  Kinder  und  Frauen  geschont. 
Die  Thebancr  eroberten  es  zwar  bald  wieder,  aber  seitdem  sank 


12)  Jlcrodot.  VI.  118.  Thucyd.  IV.  76.00.83.98.00.100.  Dlodor.  XU. 
69.70.  Plntaroh.  daem.  Socrat.  11. 

13) .  IX  p.  403. 

14)  Uom.  Iliait.  II.  496.  303.  304. 

15)  IX.  p.  403. 

18)  Llv.  XXXV.  51.  XI.Y.  27. 

17)  Pausan.  IX.  19,  5:  ■ ro ü «J*  Evt>lnnv  r »;r  Evpntay  xotrd  tovto  anö 
Trjz  fiowräf  dieipyor rot,  rijs  rt  zirpt tv  .tijiii  ro  ifQt'tr  ri)c  IHvmaltjoiaQ 
Hai  dlij'O»  rin’  nvrnv  npot/OnrTl  tnrtr  AiXif.  Dlcaearch.  V.  88.  Enrip. 
Iplii".  Aul.  1496.  SStcpli.  llyz.  At'/.U,  J.cakc  a.  a.  O.  lld.  II.  p.  262  sqq.  * 
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die  Stadt  18).  Gegen  das  Meer  hin  stand  ein  Tempel  der  Demeter, 
wie  Pausanias  berichtet,  der  nach  der  Sage  von  Herakles,  einem 
der  idfiischen  Daktylen,  jede  Nacht  verschlossen  und  auch  wieder 
geöffnet  wurde.  Thukydides  wieder  sagt,  dass  sechzehn  Stadien 
von  der  Stadt  entfernt,  an  der  Küste  ein  Herrn aion  gestanden 
habe;  dasselbe  erwähnt  auch  Linus  19).  Der  homerische  Sänger 
nennt  die  Stadt  cvqv%oqo<;  a0).  Pansanias  sah  sie  nur  in  Ruinen ; 
Leake  fand  noch  die  Ueberreste  der  Akropolis  auf  der  Berghöhe, 
zwischen  der  nördlichen  Tiefe  der  Bucht  Vathy  und  der  Küste 
der  Bucht  Vurko,  die  nordwärts  ins  Land  mündet.  Sie  soll  den 
Namen  davon  erhalten  haben , dass  dort  die  Kuh , welche  den 
Kadmos  leitete,  bei  dem  Zuge  gen  Theben,  brüllte21).  Dieser  Ort 
gehörte  zu  dem  Vierfleckengau  ( Tttgaxcofifa  r/  tziqI  Taraygov)  um 
Tanagra:  Heleon,  Harm»,  Mykalessos,  Pharä33).  — Har- 
ma  {"Aquo.)  war  zu  Strabo’s  und  Pausanias  Zeit  ein  wüster  Ort, 
aber  benannt  von  dem  YVagön  des  Amphiaraos.  Strabo  berichtet 33)  t 
„vom  böotischen  Ilarma  aber  erzählen  einige,  als  Amphiaraos  an 
der  Stelle,  wo  jetzt  sein  Tempel  steht,  im  Kampf  vom  Wagen 
gefallen  war,  der  leere  Wagen  nach  dem  gleichnamigen  Ort  ge- 
bracht wurde;  andere  sagen,  hier  sei  des  fliehenden  Adrastos 
Wagen  zerbrochen,  er  selbst  aber  durch  seid  Ross  Areion  ge- 
rettet worden ; Philochoros  aber,  er  sei  durch  die  Bewohner  gerettet 
worden,  wofür  diesen  von  den  Argeiern  gleiches  Bürgerrecht  er- 
theilt  worden  sei.“  Vielleicht  stand  dieser  Ort  in  dem  Gebirg- 
pass,  der  landeinwärts  führte,  also  westlich  von  Mykalessos,  am 
südlichen  Fusss  des  Berges  Messapion34).  In  frühester  Zeit  muss 
er  bedeutend  gewesen  seyn;  denn  der  homerische  Sänger  erwähnt 
denselben34)  zugleich  mit  Hyrie,  Aulls,  Schoinos,  Skolos, 
Eteon,  Thespiä,  Graia,  Mykalessos,  Harma,  Eilesion, 
Erythrae,  Eleon,  Hyle,  Peteon,  Okale,  Medeon,  Kopai, 
Eutresis,  Thisbe,  Koroneia,  Haliartos,  Plataia,  Gli- 
sas,  Hypothebai,  Onchestos,  Arne,  ^Iideia,  Nisa, 
Anthedon.  — Eleon  (’EJlsMr,  bei  Strabo  'Elitär)  scheint  an 
einem  Sumpf  gestanden  zu  haben ; denn  Strabo  berichtet 3#) ; 


18)  Strabo  IX.  p.  404.  Pausan.  IX.  19.  Thucyd.  VII.  29.  30. 

19)  Pausan.  IX.  19,  4.  Pausanias  erwähnt  ausser  diesem  Heiligthnm 

kein  anderes.  Herbslfrüchte  sollten  zu  den  Füssen  dieser  Gottheit  in  den 
Tempel  gelegt,  sich  ein  Jahr  gut  halten.  Thucyd.  VII.  29.  Liv.  XXXV. 
Sl.  Pausanias  sagt:  ttfO(  &dXaooct v äi  rij;  Mvm Xt/aoi  Jij/tt/Tfot  MvxaXij- 
oiaf  tüTtv  »rpor.  ' 

20)  Iliad.  II.  498.  t , ' 

21)  Pausan.  IX.  19,  4.  Steph.  Byz.  MvxaXijaa6s,  Leake  a.  a.  0. 
Bd.  II.  p.  251  sqq.  204. 

22)  Strabo  IX.  p.  405. 

23)  IX.  p.  404.  Vgl.  Steph.  Byz. 

24)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  251. 

25)  'Iliad.  II.  49».  _ , 

20)  IX.  p.  406.  s.  auch  p.  404,  wo  er  ebenfalls  sagt,  es  sei  ein  tana- 
gräiseber  Flecken,  benannt  von  den  Sümpfen. 
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„II el o.i  ( ’EXo ;),  so  wie  Heleon  ('ßUnjr),  und  ITellesion  (EtU- 
oior)  sind  so  benannt,  weil  sie  an  Sümpfen  lagen.“  Heleon  lag 
nach  Plutarch  am  äkamnnder-Fluss  37).  I)a  Plutarch  in  dem  vor- 
hergehenden Abschnitt  den  tanagriiischcn  Heros  Eunostos  behan- 
delt, und  Strabo  Heleon  in  das  tanagräische  Gebiet,  und  zwar 
ausdrücklich  als  ein  Städtchen  am  Parnassos  38},  versetzt,  so 
muss  man  dieselbe  in  die  Nähe  der  Sümpfe  des  Asopos  nicht  fern 
von  Tanagra  selbst  suchen,  nicht  mit  Leakc  südlich  von  dem 
See  Paralimni,  in  der  Nähe  von  Hyle,  wahrscheinlich  weil  der 
homerische  Sänger  beide  neben  einander  nennt  3J>).  — Pherae 
((pqocU  oder  ipaQcU)  muss  ehedem  ein  bedeutender  Ort  gewesen 
seyn,  denn  es  ist  sogar  eine  autonome  Silbermünze  mit  dem  böo- 
tischen  Schild  und  (PA  bekannt.  Leake  sucht  denselben  nord- 
östlich von  Tanagra  in  der  Nähe  des  heutigen  Orts  Andritza,  wo 
sich  Ueberrcste  einer  hellenischen  Stadt  finden.  Auch  Plinius  er- 
wähnt diesen  Ort30).  — Kerkas  war  der  Geburtort  des  Dichters 

Akusilaos31) Hechts  an  dem  Wege  von  Aulis  nach  Theben 

lag  Hyria  (TqIo),  von  dem  Strabo  sagt33}:  „es  gehört  jetzt  zu 
Tanagra,  früher  aber  Zu  Thebais.  Dort  wird  Ilyrieus  gefabelt 
und  die  Geburt  Orions , welche  Pindar  in  den  Dithyramben  besingt. 
Es  liegt  nahe  bei  Aulis.  Einige  behaupten,  unter  Hyrie  sei  Ilysiai 
gemeint....  eine  Kolonie  der  Hyrier  und  Anbau  von  Nyktcus, 
dem  Vater  Autiope’s“.  — Oenophytae  (ri  Oivoqvta)  hat  durch 
den  Sieg  der  Athener  unter  Myronides  über  die  Böoter  eine  histo- 
rische Bedeutsamkeit  erhallen.  Man  trifft  heute  ohngefähr  in  der 
Mitte'  zwischen  Oropos  und  den  Ruinen  von  Tanagra,  auf  der 
Nordseite  des  Asopos,  einen  Ort  Inia,  dessen  Namen  man  aus  Oiria 
entstanden  annehmen  könnte 33).  Nach  jenem  Siege  rissen  die 
Athener  die  Mauern  von  Tanagra  nieder.  Uebrigens  war  dies  offen- 
bar kein  Ort , sondern  nur  die  Weinberge  der  Tanagräcr;  denn  so 
oft  auch  derselbe  erwähnt  wird,  so  geschieht  dies  stets  durch  tV 
Oiroqinoig,  und  der  Scholiast  zu  Thukydides  sagt  ausdrücklich: 
iä  Oitöqvta  fto^lov  rtjs  Boimxlas 33).  — Das  Vorgebirge  Empe- 
resion  {'Eum^aior  tudovjiirov  dxQotarof),  welches  Dikäarch  zwl- 


87)  Qnaestt.  grnec.  41. 

SS)  Strabo  IX.  p.  439.  Vgl.  Born.  Ilind.  XX.  860.  X.  866.  Der  Sänger 
erzählt,  dass  einst  Autolykos  zu  ’.'tcon  durch  Itinbrecbcn  in  die  Wohuuug 
des  Ornteaiden  Amynlor  den  Helm  des  Meges  stahl. 

89)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  381  sq. 

30)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  466  sqq.  Plin.  IV.  13.  / 

81)  Suid.  s.  v.  ’AxovoD.aoq. 

38)  IX.  p.  404.  Steph.  Byz.  'Yqla.  Vgl.  Lcako  a.  a.  O.  Bd.IL  p.  460. 

33)  In  dieser  Nähe  war  die  Grenz«  Altika’s.  Leake  a.  a.  O 
Bd.  II.  469. 

84)  Arist.  polit.  V.  8,  p.  135  cd.  Götti.:  Iv  6ijß<ut  ftrti  rq*  fr  OiVo- 
«öro«?  narn*  »«sw?  nolnevo/t(retr  rj  clq^orpnri«  lUnftOS-f/rj.  Thucyd.  I.  108. 
IV.  95.  Aristid.  pauatli.  p.  878.  Plutarch.  T.  11.  p.  345  D.  Diodor.  IX. 
63.  Polyaen.  I.  35.  fechol.  ad  Aristoph.  I.ys.  ÖOS. 
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sehen  den  aulischen  Artemis-Tempel  und  dem  Earipos  nennt,  ist 
ohne  Zweifel  der  Östlichste  Vorsprang  der  Nordküste  der  grossen 
heutigen  Bucht  Vurko  35).  — Den  Ort  Ililesion,  von  Strnbo 
EÜJotor  (vom  homerischen  Sänger  aber  ElUaior)  and  als  Sumpfort 
genannt,  führt  Plinius  zwischen  Mycalcssus  und  Tanagra,  mit: 
Pteleon,  und  Olyros  an.  Die  sumpfige  Umgegend  erkennt  man 
auch  darin,  dass  eine  Art  Flötenrohr  nach  diesem  Ort  tlXtatag, 
tlltttag  hicss36).  Wahrscheinlich  ist  Pteleon  eins  mit  dem  von 
Pansanias  genannten  tanagräischen  Ort  IloXov,  und  Olyros  des 
Plinius  bezeichnet  das  von  Pausanias  zu  Tanagra  erwähnte  'SIqub* 
rog  firrjfia.  Diese  Abweichungen  kamen  vielleicht  in  den  Text  des 
Plinius  durch  Versehen  im  Lesen  oder  unrichtigem  Auffassen  der 
vorgelesenen  Namen.  Sind  diese  sehr  wahrscheinlichen  Vermu- 
thungen  richtig,  so  muss  man  die  Orte  Hilesion,  Pteleon  oder 
Polon,  und  Olyros,  zwischen  Mykalessos  und  Tanagra  suchen. 
Pol on,  in  der  Nabe  von  Tanagra,  soll  der  Sitz  des  Atlas  ge- 
wesen seyn,  der  alles  in  der  Erde  und  im  llimmel  Verborgene 
erforschte37).  — „Graea  (i J /pato)  ist  ein  Ort  Oropos  nahe,  so 
wie  das  Heiligthum  des  Amphiaraos,  und  das  Denkmal  des  Nar- 
kissos,  eines  Eretriers,  das  Sigelu  genannt  wird,  weil  die  Vor* 
übergehenden  schweigen.  Einige  behaupten,  dieser  Ort  sei  eins 
mit  Tanagra....  Das  Amphiaraon  wurde  aus  dem  thebischen 
-Knopia  hierher  versetzt“36).  Da  ihn  der  homerische  Sänger  mit 
Mykalessos,  Uarma,  und  Eilesion  (Eßioiot)  vereint  erwähnt30),  " 
so  scheint  dadurch  jene  Nachricht  Strabo’s  bestätigt  zu  werden. 
Der  Name  Tata.fQa.la,  Tavayga  soll  aus  Fyiala  und  Tara  entstan- 
den seyn  *°).  Ursprünglich  scheint  der  Ort  in  naher  Verbindung 
mit  Tanagra  gestanden  zu  haben;  darauf  deuten  wenigstens  alle 
Nachrichten  und  der  Name  selbst  hin,  auch  wenn  man  die  son* 
derbare  Nachricht  des  Pausanias  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange 
gelten  lassen  kann.  Da  er  jedoch  der  Küste  und  Oropos  nahe 

85)  Dicaearch.  00,  Ot.  p.  8 ed.  Hnds.  Irrthnm  ist  es  gewiss,  wenn 
Leake  in  seiner  Specinlkarte  dieser  Gegend  a.  a.  O.  Bd.  11.  p. 884  dafür 
die  von  Euripos  südliche  Landzunge  von  Chalkis  nimmt. 

88)  Theophr.  hist,  plant.  IV.  11.  Hesych. 

37)  Plin.  hist.  nat.  IV.  18:  Beliqtta  oppida  Inter  Megaram  et  Thebas : 
Eleutherae,  Haliartus,  Plataeae,  Pherae,  Aspledon,  Hylc,  Thisbe,  Erythrae, 
Gllssas,  Copae : iuxta  Cephtssum  amnem  Lary rnuam  et  Anchoa,  Medeon,  Pbly- 
gone,  Acrnephla,  Coronea,  Cbaeronea:  ln  ore  au  lern  Infra  Thebas,  Ocalee, 
Heleon,  Scolos,  Schoeoos,  Peteon,  Hyrie,  Hycalessus,  Hilesion,  Pteleon, 
Olyros,  Tanagra  über  populua:  et  ln  IpsU  fauclbus  Euripl,  quem  facit 
obiectu  iusulae  Enboeae , Aulis  icapacl  nobilis  portu.  Paus.  IX.  80,  3 : fort 
<f*  ’JXpiurog  ßvrjßa  ir  Tavdypa,  sai  opoj  Ki-pinuov  {r&a  'Epßfjv  rix&rjrai  U~ 
jrovot,  lloXos  rt  oro/taZopiror  -/upiav.  Statt  IloXag  las  man  auch  HoXoair 
wofür  man  auch  lloXootir  re  oder  IloXoamr  tt  vorschlug;  übrigens  scheint 
JloXor  ovoßdZovoi  yuiQiu » besser;  vielleicht  bietet  auch  Plinius  in  Pteleon 
die  richtige  Lesart. 

88)  Strabo  IX.  p.  401.  vgL  410.  , ' 

33)  Iliud.  II.  498.  499. 

40)  Steph.  Byz.  Epaia,  niXig ’Epnpiag.  S «olirijc  dpatpioif 

fiyort  T^tdpxit)  <"?  JnyOijonat  Ir  fi  Taraypaia.  Ferner:  Taraypa,  noXti 
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»*£>  00  scheint  er  ein  Zankapfel  beider  Städte,  nnd  sogar  einmal 
der  cuböischcn  Stadt  Eretria  unterthan  gewesen  zu  scyn.  Es 
mögen  in  dieser  Gegend  in  uralter  Zeit  mehrere  solche  offene  Orte 
gestanden  haben , ehe  vielleicht  noch  Tanagra  gegründet  war,  die 
sich  später  in  der  neugegründeten  Stadt  zusammensiedelten,  um 
sich  durch  Mauern  gegen  die  öfteren  feindlichen  Einfälle  zu  si- 
chern. So  entstand  aus  mehreren  Dorfschaften , deren  Bewohner 
sich  mit  Viehzucht  und  Ackerbau  in  dieser  weidercichen  Gegend 
beschäftigten,  die  auf  der  Höhe  angebaute  Stadt  (dm-  rgaia, 
noifiTjv  - Ilotnar8(ila)  Tanagra.  Daraus  erklären  sich  die  Leben- 
weise  und  der  Charakter  der  Tanagräer,  wie  ihn  Uikäarch  schil- 
dert, so  wie  die  Nachrichtcu,  die  über  Tanagra  vorhanden  sind. 

Chalia  (XaiJa  Steph.  Byz.,  XaXtta , nnhg  tms  XaXfiimt  oder 
XovUkb»’)  war  ohne  Zweifel  einst  eine  selbstständige  Stadt,  ob- 
wohl uns  darüber  nur  sehr  wenige  Kunde  geblieben  ist.  Denn 
nach  einem  Bruchstück  aus  Theopomp’s  Gcschichtwerk  lag  sie  von 
Hyrie  landeinwärts,  und  wurde  einst  von  den  Chalkidcicrn  auf 
Euböa  bekriegt,  als  diese  die  Aeoler  auf  dem  Festlande,  nämlich 
die  Chaleicr,  Böotcr,  Orchomenier,  und  Thebaier  angriffen.  Dio 
■Zeit  dieses  Krieges  ist  unbekannt  +‘).  Die  Stadt  wird  nicht  wei- 
ter erwähnt,  sie  scheint  seitdem  in  den  inneren  Stürmen  ihre  frü- 
here Bedeutsamkeit,  wenn  auch  nicht  ihre  Selbstständigkeit,  ver- 
loren zu  haben.  Die  Letztere  bestätigt  ein  Beschluss  der  Stadt 
durch  Volkversammlung,  worin  einem  Achäer*  Proxenie  mit  allen 
Vorrechten,  und  darunter  selbst  gleiches  Bürgerrecht,  in  Krieg 
und  Frieden  zugesicbert  wird.  Diese  Inschrift  fand  der  Englän- 
der Dawkins  am  Asopos  **). 


Botartn; , "r  (Tliad.  It.  498)  Vqaiax  xrt/.ii  (hfl  TO  rtXyoiov  tivai  txa- 

Xtiro  di  nqdtiqor  Jloi/iardqia.  Avxofqtuv  (386)“ 

fjx  it;  /Ja&iiar  Xaifinag  Jloi/tardqiar. 

Trjv  di  rqalav  fnot  Xiymvi  TO  vrv  t q;  Qqßatxijf  xaXoiftnm  i'do;.  nric  di 
T?/v  Tavayqaiar,  um  ft;  ton  xra  KaXXipajo;.  ’Aqu.  ( 'siQioToTiit;;  t | di 
I'qaiav  T ( t’  vrr  'Jiqoinor.  ton  di  Tono;  Tr;  tu»  ’-'ipwnW  Jioltw?  zrpo?  r fj 
öetiürrij.  Vgl.  Eupliorion  ap.  Kustalh.  ad  lliad.  II.  498.  An  der  Grenze 
der  Thebaike  lag  nach  Xenophon  (hellen.  V.  4,  41)  J 'gaias  «do«.  Vgl. 
Polyaen.il.  1,18.  Plutarch.  quaestt.  graec.  Pan*.  IX.  80,  I,  wo  die  Saga 
der  Tanagräer  erzählt  wird,  dass  der  Gründer  von  Tanagra  Iloi/iaxdpot 
gewesen  sei,  Sohn  des  Chairesilaos,  und  F.nkel  des  lasios,  der  die  Ta- 
nagra,  eine  Tochter  des  Aeolos,  zur  Gemahlin  hatte.  Vgl.  auch  Plutarch. 
quest.  grnee.  87. 

4t)  Sleph.  Byz.  XnXia , ftoi.i;  Boimxias.  Blixo/tnog  fl • rije  di  XaXiar 
xai  TTtr  xaXofflvijx  ’Ygiar , ijmQ  loxix  ixtlvt] c xrt;  Bouaxiat.  xi  lOuxor 

XaXio ;.  ö avxof  voxtqor  di  oi  XaXxidii;  noXi/ir]oam<;  AioXtvoi  *oiq  Xfj* 
Hxntgor  t/ovoi  XctXioi ? xai  Bocturoi;  xai  ‘Oqyofiniot;  xai  &t;[iaiotg. 

43)  Chandler  machte  dieselbe  bekannt  in  Marmorn  Oxon.  T.  II. 
Nr.  XXIX. 1.  Darauf  lloeckh  irn  Corpus  luscriptt.  Vol.  I.  Nr.  1307.  1594. 
1607.  Die  erste  Nummer  heisst  nach  Roeckh's  Ausgabe:  AyaOä  xv/p. 
äp/oi  To;  Slvtmoi.  l\  r Aiyioi  di  da|«topyio«roc  Mifxomot.  tn\  ttd>l  \ KXeoyiyijf 
'Ai.xiOuov  Aiynv | 5]  ivvov;  rer  xai  «e/pqorot  d(arf[/.tfj  T(i  ndXti  Tom  XaXiiiom, 
•doft  *0  rrdXa  ir  Ino/im  ixxXr’atp , rrqd( eror  ti/itr  xai  tvtgylxay  xäi 
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Das  Gebiet  der  freien  Stadt  Anthedon  {'Av&qSmr),  welche 
der  homerische  Sänger  die  änsscrste  nennt*3),  grenzte  nordwärts 
an  das  Ptoon-Gcbirge.  Die  Entfernung  von  Theben  bis  hierher 
betrag  handertsechzig  Stadien,  von  Chnlkis  aber  ohngeführ  siebzig 
Stadien  **).  Die  Stadt,  am  euböischen  Meer  gelegen , war  nicht 
gross.  Die  Gegend  war  dtirrcr  Sandboden,  aber  der  Ertrag  an 
Wein  nnd  Gemüsen  gab  Uebcrfluss;  dagegen  fehlte  es  an  Feld- 
früchten. Die  Anthedonicr  lebten  auch  lieber  am  Strande ; denn 
ihre  Angeln  und  Netze,  so  wie  die  Purpurflscherci  und  Mcer- 
schwammjagd  befriedigte  ihre  Bedürfnisse.  Daher  war  ihre  Schiff- 
werfto  belebt.  In  dieser  regen  Betriebsamkeit  sah  man  die  An-  * 
thedonicr,  röthlich  von  Haupthaar,  schmächtig  und  mit  abge- 
stampften Nägeln  an  den  Händen  durch  ihre  stete  Beschäftigung 
im  Meerwasscr.  Die  Stadt  hatte  einen  Hafen.  Eine  cigentlicho 
Ilandelstadt  war  sie  nicht;  denn  Chalkis,  die  reiche,  war  zu  nahe. 
Diese  beherrschte  den  Seehandel,  vermöge  seiner  glücklichen  Lage. 
Dennoch  war  in  Anthedon  der  Marktplatz  rings  mit  Säulenhallen 
umgeben,  und  mit  Bäumen  bepflanzt.  Die  Ueberfahrt  von  An- 
thedon bis  Aigai  betrug  hundert  und  zwanzig  Stadien.  Strabo 
berichtet*3):  „im  anthedonischen  Gebiet  liegt  der  Berg  Mcssapion, 
so  benannt  von  Messapos,  der  auch  in  lapygia  das  Land  Messa- 
pia benannte.  Hier  fabelte  man  auch  die  Geschichten  vom  An- 
thedonier  Glankos,  der  in  einen  Waliflsch  verwandelt  wurde.  Nahe 
bei  Anthedon  ist  ein  heiliger  verehrter  Ort  Böotiens,  der  noch  die 
Sparen'  einer  Stadt  hat,  mit  Namen  Isos  flaog),“  wofür  man 
jedoch  Nisa  (JVfcra)  schreiben  wollte,  aber  wio  schon  Apollodor 
bemerkte,  mit  Unrecht*8).  Auch  über  die  Gründung  dieser  Stadt 
giebt  es  verschiedene  Sagen;  sie  beweisen  aber  nichts  als  die 
Ungewissheit  darüber  schon  im  Alterthum  *7).  Glaukos,  der  Bau- 
meister und  Steuermann  der  Argo,  soll  aus  Anthedon  stammen*8). 
Mitten  in  der  Stadt  befand  sich  ein  heiliger  Hain  mit  einem  Tempel 
der  Kabiren;  in  dessen  Nähe  ein  Tempel  der  Demeter  und  ihrer 
Tochter  mit  ihren  Standbildern  aus  weissem  Marmor.  Ausserhalb 
der  Stadt,  landwärts  stand  ein  Tempel  des  Dionysos  mit  dessen 
Bild,  so  wie  die  Grabmäler  der  Kinder  der  Iphimedoia  und  des 

rciv  XaXiu'r  KXinytrrj  AXmfröov  Aiy[Ua]  ■ na)  ixyivovt  avrov,  na 1 itptr 
tt [Y r 1 (ü  iaolnoViTtutr  xai  drupd/.tiav  xai  äavXiar  xai  fjro/UJ fiov  xai 
Kai  yät  xai  olxiat;  frxTrja [ iv| , xai  rti  äXXa  vndq/ut  avni  närta,  Saa  toig 
diU oit  7rpo£/i'o<?  xai  ttiepyfr[euf]  räj  reaXtof  v/zci^yn. 

43)  Illnd.  H.  508. 

44)  Dicaearch.  p.  17.  19. 

45)  IX.  p.  404.  405. 

4«)  Apollodor.  ap.  Strabo  IX.  p.  404.  Einen  Ort  Niöa  nennt  Di- 
hüarch  v.  108.  ' ' 

47)  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ax&i\Sü>v  ana  ’Av&rfiovos  rnv  Yiov , tov  AtOav, 
rov  Jloae «fwvoc  xai  AXxvoxz j?  Tij?  Aßarrot.  avrtixiaax  (Tarrry  ©ppxxj,  mq 
AvxoifQOix  (754).  Pausan.  IX.  28,  5.  Plutarch.  quaestt.  graec.  19. 

- 49)  Athen,  deipn.  VII.  12,  p.  296  A.  vgl.  XV.  679  A.  Rust.Mli.  ad 

Iliad.  205,  2«. 
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Aloeus,  die  nach  Pindar  und  ITomer  von  Apollon  getödtet  scyu 
sollen.  Die  Stadt  sollen  meist  auch  Thraker  bewohnt  haben;  die 
Wahrheit  dieser  Nachricht  bestätigt  das  erwähnte  Kabiren-Ileilig- 
thum.  Am  Straude  befindet  sich  auch  der  sogenannte  Glaukos-. 
Sprung  ( rkavxov  nrjdtjfici) 49).  Schon  der  englische  Reisende  fand 
die  Ruinen  dieser  uralten  Stadt,  nordwestlich  von  dem  heutigen 
Berge  Kbtypa,  nahe  am  Meer,  und  namentlich  an  dem  Nordendo 
zwei  Molos  in  die  See  hineingebaut,  welche  einen  kleinen  Hafen 
bildeten.  Südöstlich  nahe  liegt  heute  der  Ort  Lukisi.  Leako  ' 
bestätigt  diese  Angaben  durch  seinen  Grundriss  des  Orts,  auf  dem 
man  an  der  Südseite  des  Kunsthafens  auf  einem  Felsen  die  lieber-. 
reste  der  Mauern  der  Akropolis,  und  am  Fuss  derselben,  im  Orte 
selbst  einige  Cisternen  sieht50).  — Südlich  oder  vielmehr  östlich 
von  Anthedon,  ebenfalls  auf  der  Küste,  lag  nahe  am  Euripos  „auf 
einer  Höhe  der  OrtSalganeus  (%o>q(ov  2kdfavev$),  benannt  nach 
dem  dort  begrabenen  Salganeus,  einem  böotischen  Mann,  welcher 
die  aus  der  malischen  Bucht  in  diese  Durchfahrt  einschiffenden 
Perser  geleitete.  Dieser  wurde,  wie  man  erzählt,  ehe  sie  den 
Euripos  erreichten , vom  Flottenführer  Magabetes  hingerichtet,  weil 
er  ihn  für  einen  Verräther  hielt,  der  hinterlistig  die  Flotte  in 
eine  aasganglose  Enge  geführt  habe;  als  aber  der  Perser  seinen 
Irrthum  erkannte,  bereuete  er  die  That,  und  ehrte  den  unschuldig 
Gestorbenen  mit  einem  Grabmal“51).  Stephanos  nennt  den  Ort 
eine  Stadt  Böotiens.  Am  westlichen  Ende  einer  Küstenebene,  am 
nordöstlichen  Fuss  des  heutigen  Berges  Khtypä,  des  alten  Messa- 
pioo,  fand  Leake  Mauerüberreste,  auf  der  Höhe  von  der  Akro- 
polis, und  an  deren  Fass  von  dem  Ort,  die  er  für  die  Ruinen  von 
Salganeus  hält.  Im  Kriege  der  Römer  gegen  den  syrischen  König 
war  sie  ein  wichtiger  Punkt 5a). 

Diese  Vebersicht  muss  auch  diejenigen  Orte  umfassen,  wel- 
che  ursprüngliah  zu  Böotien  gehörten,  jedoch  durch  Uebermaeht 
Athen’s  getrennt  wurden,  so  wie  auch  die  vorhandenen  Nachrich- 
ten von  den  wenig  oder  auch  nur  den  Namen  nach  bekannten. 
Kampf  und  Krieg  sowohl  im  Lande  selbst  als  gegen  die  Nach- 
barstaaten verhinderte  die  mögliche  Blüthc  und  Macht  der  böotl- 


40)  Die  Sage  von  Glaukos  Ist  von  mehrern  Dichtern,  namentlich  von 
Aeschylos  und  Pindar  behandelt.  Paiisan.  IX.  22,  S. 

60)  Halbes  ln  Walpole's  Mem.  p. 801.  Leake  a.  a-  O.  Bd.  II. 
p.  271  sqq. 

61)  Strabo  IX.  p.  403. 

63)  Steph.  Byz.  Xalynvtvi; , fiTT  i Trr  Xalxida  foriv  £ Xalyavrvt,  sw- 
«wrrwr  rü  Fa  Qinot  • tari  de  nölts  Botoniaf  6 oIxvtoiq  XaXyttnos.  itTtrtao 
di  xai  Xniyanirt;t  xai  XaXyavrif  'AnoiXtao.  Hiernach  scheint  die  ÜMadt  ein 
Hciligthum  des  Apollon  gehabt  zu  haben.  Liv.  XXXV.  6t  nennt  den  Ort 
Balganea,  unterscheidet  aber  davon  das  Castellnm  Ktiripi,  vielleicht 
dasselbe,  welches  (Skylav  p.  33  nennt:  Avi Uq  Evqmoc;,  tiX-/ oc, 

a<dftir,  Vfl/oc,  dijßat , Otantai , ir  /ttnoyiia,  wenn  man  nämlich 

durch  ein  Komma  tm/oc  von  dem  folgenden  Stadtnamen  scheidet.  Indessen 
Ist  dieser  Versuch  Müller’s  (Orcbom.  p. 491)  nicht  sicher.  Leakea.a.0. 
Bd.  II.  p.  307  sq. 
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Bundstfidte.  Der  Zwist  der  Böoter  war  zu  Perikies  Zeit  sprichwört- 
lich 58).  Er  wurzelte  in  den  böotischen  Lebenverhältnissen.  Besitz 
und  Reichlhura  entschied;  dies  galt  als  das  Höchste.  Dadurch 
ward  ein  aristokratischer  Sinn  erzeugt,  der  sich  in  eigenthümli- 
cher  Weise  in  derben  und  trotzigen  Siolz,  Vorliebe  zu  körperli- 
chen Uebungen,  Schmausereien  in  Essgeseilschaften  (/p<w><)  »*<> 
wie  Liebe  zum  Flötenspiel  äusserte.  Ueberall  za  gelten,  selbst 
ln  der  Rache  gegen  Beleidigungen  ohne  Nachgiebigkeit  «ein  Recht 
zu  behaupten,  lag  im  Charakter  der  Böoter.  Daher  konnte  in  den 
böotischen  Stödten  nie  die  Demokratie,  so  wie  in  Athen,  gedeihen; 
denn  dadurch  verlor  die  Bevorzugung,  die  jeder  für  sich  in  An- 
spruch nahm.  Dennoch  regte  sich  eine  demokratische  Partei,  und 
suchte  durch  Athen’s  Hülfe  Uebennacht  zu  gewinnen,  während 
sich  die  Gegenpartei,  welche  die  hergebrachten  Einrichtungen 
schützte,  an  Sparta  wendete.  Unter  diesen  Umständen  war  es 
auch  Athen  leicht,  für  sich  Eroberungen  in  Böotien  zu  machen. 
Platäa,  wie  schon  bemerkt,  ward  frühe  athenisch.  In  noch 
früherer  Zeit  rissen  sie  noch  andere  Orte  an  sich,  wie  die  fol- 
gende Nachricht  zeigen  wird.  Die  Gewohnheit  behaglichen  und 
vollen  Wohllebens  der  Böoter,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  massi- 
gen Tauagräer,  musste  unter  dem  unabwendbaren  Druck  der  Ver- 
hältnisse Erschlaffung  zur  Folge  haben.  Dies  bezeugt  auch  die 
Schilderung  der  Böoter  um  Ol.  140,  welche  Polybius  entwirft  **). 
Er  urtheilt:  „indem  damals  die  Böoter  aller  Muth  verlassen  hatte, 
irgend  etwas  in  Krieg  oder  Frieden  durchzuführen,  ergaben  sie 
sich  gänzlich  dem  Schlemmen  und  Zechen , und  Hessen  Seele  und 
Leib  verderben.  Fünfundzwanzig  Jahre  (bis  zum  Frieden  der 
Römer  mit  Antiochos)  wurde  weder  in  öffentlichen  noch  Privat- 
prozessen ein  Endurtheil  gefällt,  indem  die  Behörden  beständig 
den  Gang  des  Rechts  aufschoben,  und  auch  die  Feldherrn  nur 
durch  Bestechung  und  Vertheilung  öffentlicher  Gelder  um  die  Gunst 
des  Pöbels  und  den  fortwährenden  Genuss  ihrer  Würden  buhlten. 
Es  war  Sitte  geworden,  dass  Kinderlose  ihr  Vermögen,  nicht 
ihren  Verwandten,  sondern  den  Klubb’s  ihrer  Freunde,  die  sich 
lediglich  - zum  Essen  und  Trinken  zusammengesellt,  vermachten; 
ja  auch  solche,  die  Kinder  hinterliessen , bedachten  diese  mit 
Wenigem,  und  das  Meiste  vererbten  sie  an  ihre  Schmapsbrüder, 
so  dass  viele  Böoter  mehr  Mahlzeiten  des  Monats  zu  verzehren 
hatten,  als  Tage  waren.'*  Diese' Genussucht  war  das  deutlichste 
Zeichen  moralischer  Entartung,  die  in  allen  Richtungen  verderb- 
lich auf  das  Leben  sich  äusserte  ss). 

Den  ursprünglichen  Umfang  Böotiens  scheint  Dikäarch  zu  um- 
fassen, wenn  er  die  Länge  der  Landschaft  zu  fünfhundert  Stadien, 
die  Breite  aber  zu  zweihunäertundsiebzig  Stadien  angiebt;  denn 
er  nennt  Oropus  (’Jfymnö;)  als  böotische  Stadt,  die  später,  mit 

33)  Aristot.  rhet,  lU.  4.  ' 

34)  Poiyb.  XX.  4,  6.  XXIII.  8.  vgl.  Athen,  deipn.  X.  X.  p.  418. 

54)  Vgl.  Liv.  XXXVI.  «. 
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andern  Orten  zu  Attika  gehörte*«).  Mit  den  Attikern  stritt  der 
Böoter-König  Xanthos  um  die  Gaae  Melaenis  (Mtlattitf)  und 
O enoö  {Oltöt}).  Der  letztere  lag  in  der  Nähe  von  Kleutherae 
(’EXfv&tga/)  und  Hysiae  (Tarnt).  Dieses  lag  auf  der  böotischea 
Seite  in  dem  Pass  durch  den  Kithäron,  Oenoc  aber  auf  der  attischen 
Seite  desselben  Gebirges  im  Pass;  so  waren  beide  Orte  wichtige 
Punkte  auf  dem  Wege  aus  Attika  und  Mcgaris,  der  über  Eleusis 
nach  PlRtäa  in  Böotien  führte.  Beide  Orte  gehörten  zur  [Zeit 
des  Kleomenes  den  Attikern ; denn  die  Böoter  nahmen  sie  in  Besitz, 
und  versperrten  dadurch  den  Athenern  diesen  Weg  in  ihre  Land- 
schaft. Wen  sie  attisch  worden,  ist  unbekannt.  Die  Uuinen  der 
Veste  Oenoc  glaubt  Leake  bei  dem  heutigen  Ghyftö-kastro  ge- 
funden zu  habend),  Kleutherae  lag  nach  Strabo  nicht  fern  von 
Plaläa;  dieses  am  nördlichen,  jenes  am  südlichen  Fuss  des  Kithä- 
ron. Durch  Letzteres  ging  ebenfalls  der  Weg  von  Eleusis  nnch 
dem  Engpass  im  Kithäron,'  auf  Plaläa  hin.  Pausanias  sah  den 
Ort  schon  in  Ruinen  liegen,  und  sagt,  dass  er  von  Kiensis  aus, 
über  der  Ebene  gegen  den  Kithäron  hin,  liege.  Strabo  bemerkt, 
einige  rechneten  den  Ort  zu  Attika,  andere  zu  Böotien;  Pausanias 
berichtet,  seitdem  die  Eleutherer  {'EXev&tQtti)  zu  Attika  gehör- 
ten, machte  der  Kithäron  die  Grenze  *8).  Sie  schlossen  sich 
freiwillig,  wie  Plaläa,  well  sie  durch  Hülfe  der  Athener  die- 
selbe Verfassung  einrichten  konnten,  woran  sie  stets  von  den 
Thebäcm  verhindert  worden,  den  Attikern  an.  Auf  ihrem  Gebiet 
stand  einst  ein  Dionysos -Tempel,  von  dem  derjenige,  welchen  Pau- 
sanias sah,  nur  eine  Nachahmung  war.  In  dessen  Nähe  sah  er 
eine  Höhle,  in  welche  Antiope  ihre  neugebornen  Kinder,  den 
Amphion  und  Zethos,  ausgesetzt  haben  soll*«).  Dabei  sprang  eine 
Quelle  frischen  Wassers,  Stephanos  nennt  die  Stadt  eine  büotische, 
gegründet  von  Elcutheros,  Sohn  des  Apollon.  Auch  Plinius  führt 
sie  unter  den  böotischcn  Städten  zwischen  Megara  und  Theben 
auf.  Von  Oenoe  her  fliegst  der  Kephissos,  jetzt  ^aranda-pdtamo 
genannt,  durch  das  jetzt  Ktindora  genannte  Thal.  Oenoö  und 
Elenthcrae  liegen  auf  dessen  Südseite.  Die  Ruinen  Mytipoli  hält 
Leake  für  die  Ueberreste  von  Kleutherae«0).  — Auch  die  Bürg- 
st?) Dlcaearch.  102.  103.  104.  85. 

57)  Ephorus  Nr.  XXV.  p.  119.  Conon.  narr.  30.  Ilcrodot.  V.  74.  vgl. 

VI.  108.  Ilerodot  nennt  sie  tdiV  tn/ärovt;  tijt  At Tixijq.  So  muss 

deren  Besitznahme  durch  die  Altiker  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören. 
Lucian.  Icaromen.  18.  dial.  morl.  27.  Tliucyd.  II.  18:  dpöuro  ri;?  Am~ 

Oirorjv  jTQÖiTot . . . * tj  yöp  Olriij  otma  It  /xtO'oqion;  Trier  'Attixvx  i tat 
1 ioto/Ttnt;  iriTti/toTO , nai  ovrw  ppovp/ar  oi  Athrjvawt  f/pwrro,  &j ror*  nültn&z 
xaT'u,tttiot.  VIII.  08.  Xenoph.  hell.  1.7.  Pollux.  VIII.  9.  Plut.  Cim.  p.  425. 
Eustath.  ad  lliad.  II.  207.  I.iban.  declam.  p.  451.  Platon.  Prolag.  p.  217, 
Ucoex.  p.  521.  Hesych.  Olraloi  rrjv  /a^rtd^av.  Suid.  Harpocrat. 

58)  Strabo  TX.  p.412.  VIII.  p.  375.  Paus.  I.  38,  8.  9. 

59)  Strabo  XI.  p.  411.  Steph.  Byz.  Evrotjots  et  Tx&ooaia.  Eustath. 
ad  lliad.  II.  502.  Aristot.  epigr.  45.  Paus.  IX.  17,  3.  X.  33. 

60)  Stephan.  Byz.  ’Ei.tv»tfaU  Plin.  IV.  12.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II. 
p.  B73  sqij. 
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veste  Panakton  (ITämxror)  gehörte  im  Uralterthum  den  Pelasgem 
oder  Thrakern,  mit  denen  die  Böotcr  um  den  Besitz  des  Landes 
kämpften,  und  denselben  auch  errangen;  diese  Veste  war  ein 
Zankapfel  zwischen  beiden.  Später,  obwohl  ebenfalls  in  unbe- 
kannter  früher  Zeit,  kam  sie  in  den  Besitz  der  Athener;  denn 
Androtion  nennt  dieselbe  im  dritten  Buch  seiner  attischen  Ge- 
schichte eine  Veste  Attika's..  Im  zehnten  Jahr  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  wurde  sie  von  den  BÖotcrn  erobert  und  zerstört» 
Sie  .verloren  jedoch  dieselbe  bald  wieder,  suchten  sie  aber  nebst 
Drymos  um  Olymp.  108  wieder  zu  gewinnen01).  — Oropos  war 
ursprünglich  böotisch,  und  lag  zwischen  dem  Gebiet  von  Tanagra 
und  Attika.  Pausanias  berichtet  die  Athener  besfissen  es  erst, 
seitdem  sie  es  nach  der  Zerstörung  Theben’s  von  Philipp  erhalten 
hätten;  jedoch  Thukydides  nennt  die  Oropier  Vnterthanen  der 
Athener«*).  Die  Böotier  eroberten  es  Olymp.  92,1  auf  kurze 
Zeit  wieder;  denn  schon  Olymp.  94,  3 sehen  wir  sie  es  wieder 
erobern,  und  darauf  sieben  Stadien  vom  Meer  entfernt  neu 
aufbauen.  Jedoch  verlieren  sic  es  nach  kurzem  Besitz  wieder  an 
die  Athener  «3).  Diese  kämpften  Olymp.  103,  3 mit  Themison, 
Tyrannen  von  Eretria,  um  den  Besitz  des  Ortes,  und  durch  eine 
Uebereinkunft  beider  kam  es  als  Depositum  an  die  Thcbäer,  die 
es  indessen  für  sich  behielten.  Wegen  dieser  Unredlichkeit  wur- 
den die  Feldherrn  Chabrias,  Chares,  und  Kallistratos  auf  den  Tod 
angeklagt  «*).  Philipp  versprach  es  Olymp.  108,  2 den  Athenern, 
gab  es  ihnen  aber  erst  Olymp.  110,  3 «3).  Olymp.  115,  2 gab 
Polysperchon  der  Stadt  die  Unabhängigkeit  wieder;  Olymp.  117,  1 
besass  sie  K assander;  Polemon  aber,  Kassander’s  Feldherr,  gab 
sie  den  Böotern  zurück  ««).  Böotisch  war  sie  mit  dem  Amphiareion 
warscheinlich  seit  der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes«1).  01.156,1 
wurde  sie  von  den  verarmten  Athenern  geplündert,  weshalb  sie 
die  drei  Philosophen  Karneades,  Kritolaos,  Diogenes,  als  Gesandte 
nach  Rom  schickten««).  Plinius  zählt  den  Ort  unter  den  Städten 


01)  Proclns  ap.  Phot.  p.  990  eit.  Schott.  Stephan.  Byz.  TIdrar.ror. 
Thucyd.  V.  3.  43.  Demosth.  jraptwrp.  p.  446,  3. 

63)  Pausan.  I.  34,  1.  Thucyd.  II.  33:  'Slqtini ot  Afhpraltor  wr/Jxoo».  III. 

81.  IV.  96.  , 

08)  Thucyd.  VIII.  60.  95  sq.  Diodor.  XIV.  17.  Lyslas  c.  Polystr. 
p.  668.  c.  PhiL  p.  880,  4. 

64)  Xen.  hell.  VII.  4,1.  Aeschin.  c.Ctes.  p.479,  1.  Diodor.  XV.  70. 
Dcmosth.  c.  Mid.  p.  535,  9.  Plularch.  Demosth.  5.  Aul.  Gell.  III.  13. 
Amniian.  XXX.  4. 

05)  Demosth.  jrapourp.  p.  348  , 7.  p.  409,  16.  de  pacc  p.  33.  Demad. 
p.  339.  Isocrat.  p.  440. 

06)  Diodor.  XVIII  56.  XIX.  78. 

67)  Von  denselben  suchten  es  die  Erctrier  zu  erwerben.  Diogen. 
Laert.  II.  141.  vgl.  140.  143 

08)  Plio.  VII.  30.  Cic.  epp.  ad  Attic.  XII.  33.  de  orat.  II.  82.  Cor- 
slni,  Fasti  Attici,  IV.  p.  108.  Liviua  nennt  es.  XL.  37.  Oropita 
Atticao. 
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Attika’s  an  der  Grenze  von  Böotien  auf89).  Im  Itlnerarlnm  An- 
tonin's  wird  es  ebenfalls  genannt*0).  Strabo  indessen  nennt  es 
ausdrücklich  eine  Stadt  in  Böotien,  und  bezeichnet  hier  die  Grenze 
zwischen  Attika  und  Böotien,  obwohl  er  auch  sagt:  „Oropos  ist 
mehrmals  Zankapfel  geworden;  denn  es  liegt  auf  der  Grenze  zwi- 
schen Attika  und  Böotien“71).  lieber  die  Lage  der  Orte  von- der 
attischen  Grenze  her  berichtet  er  ferner7*):  „Nach  Marathon 

folgt  Trikorythos;  dann  Rhamnus,  berühmt  durch  den  Tempel 
der  Nemesis;  dann  Psaphis  (Wnqfg),  ein  Ort  der  Oropier.  Dort 
befindet  sich  auch  das  einst  berühmte  amphiaraische  Orakel 
(to  l'l/iqiaoaeior  i<rti  rtriftr^iirov  nors.  fiattelov),  von  den  fliehenden 
Amphiaraos,  wie  Sophokles  sagt: 

l)ie  Schollendccke  Thebaf's  berstend  tief  verschlang 
Ziisammt  den  Waffen,  auch  des  Wagens  Viergespann. 

Dann  führt  er  in  dem  Bericht  der  böotischen  Ostküste  fort  7S): 
„Durchwandern  wir  nun  das  Land,  beginnend  auf  der  Küste, 
welche  bei  Euböa  mit  Attika  grenzt.  Zuerst  aber  Oropos  (’fipto- 
n’üi)  und  der  heilige  Hafen  (ö  itQog  hftr/r),  den  man  Delphinion 
(Jt).(firior)  nennt,  gegenüber  das  alte  Eretria  auf  Euböa,  in 
sechzig  Stadien  lieber  fahrt.  Nach  Delphinion  folgt  Oropos  in 

zwanzig  Stadien  Entfernung;  diesem  gegenüber  das  jetzige  Eretria,  - 
zu  dem  die  Ueberfahrt  vierzig  Stadien  betrügt.  Dann  D e 1 i o n.“ 
Der  Weg  von,  Athen  nach  Oropos  führte  an  dem  lleiligthum  des 
Amphiaraos  vorüber  durch  anmuthige  Lorbeerwälder,  war  aber 
sehr  beschwerlich  zu  gehen;  indessen  legte  ein  lcichtgegürteter 
Fussgüngcr  die  Strecke  in  einem  Tage  zurück,  indem  die  vielen 
Gasthäuser  am  Wege  Erholung  boten.  Die  Stadt  selbst  lag  am 
Meer,  enthielt  aber  nichts  Merkwürdiges,  wie  Pausanias  sagt. 
Der  Tempel  des  Amphiaraos  war  davon  zwölf  Stadien  entfernt. 
Pausanias  sah  darin  das  Standbild  des  Heiligen  aus  weissem  Mar- 
mor, nebst  einem  fünftheiligen  Altar,  der  verschiedenen  Heroen 
und  Heroinnen  geweiht  war.  Bei  dem  Tempel  befand  sich  eine 
heilige  Quelle,  deren  Gebrauch  nur  den  Uülfesuchenden  auf  den 
Rath  des  Orakels  gestattet  war,  nachdem  sie  ein  Gold  - oder  Sil- 
bergeldstück hineingeworfen  hatten74).  Ungewiss  ist  es,  welche 
.1  . * 

00)  Plin.  hist.  nat.  VI.  11:  Oropus,  in  confiuio  Boeotiac. 

70)  Pag.  326  sq.  ed.  Wessel.:  Phocide  M.  P.  XL.  Thespias  M.  P.  XL. 
Megara  M.  P.  XL.  Kleusina  M.  P.  XIII.  Athen!»  M.  P.  XIII.  Oropo 
M.  P.  XI.IIII. . Thebis  M.  P.  XXXVI.  Cbalcide  M.  P.  XXUII.  Opiiute 
M.  P.  xi.vm. 

71)  Strabo  IX.  p.  39t.  400.  399.  Strabo  bezeichnet  den  Kampf  der 
Athener  und  Böoter  tun  Oropos,  allein  aus  Lukuudo  über  die  Grenze  ber- 
vorgegangeu.  I.  p.  65.  66. 

78)  IX.  p.  399. 

73)  IX.  p.  408.  Liv.  XLV.  87:  Inde  fAttlidel  Ompmn  Ailicae  ventum 

est,  ubi  pro  Heo  vates  antiquus  colitur,  tcmplumquc  vetustum  eit,  fontibus 
rivisque  circa  amoenutn.  , 

74)  Dicacarch.  p.  II  sq.  ed.  Iluds.  Patisan.  I.  34.  Abweichend  von 
Dlkiiarch  bestimmt  Thnkydidcs  die  Kntfernung  VIII.  93:  nni/tt  ti  /utitara 
6 ’Jlqwiöi  rlj ( r ür  ’E^ttgiüv  niXeag  üaAäouijs  pirgop  itqxovta  araJiorg. 


Digitized  by  Google 


Hellas.  5.  Böotien. 


603 


Beit  Dikäarch  im  An  ge  hatte , wenn  er  die  Stadt  eine  Kolonie  der 
Theber  nennt,  vielleicht  als  sie  sieh  die  Theber  anmassten  75J.  In 
Rücksicht  auf  die  alte  Stadt  Graia  ist  es  beachtenwerth , dass 
Thakydides  Oropos  die  grätsche  nennt,  obgleich  damals  die 
Oropier  Unterthanen  der  Athener  waren  7öj.  Die  Stadt  besass  ein 
Hafenzollamt,  dessen  Beamte  aber  wegen  ihrer  Habsucht  und 
Plackereien  der  Fremden  berüchtigt  waren.  Nach  Lenke ’s  Un- 
tersuchungen 77)  steht  heute  der  Ort  Kalarno  auf  der  Stelle  des 
alten  Psaphis;  denn  in  geringer  Entfernung,  über  einen  Küsten- 
fluss, nordwestwärts,  traf  er  einen  Ort  Mavro-Dhilissi  (Mavno- 
Jqltffai),  wo  ein  Baustück  mit  der  Inschrift  TO2AM0I  fand, 
das  ohne  Zweifel  hier  das  Heiiigthura  des  Amphiaraos  anzeigte. 
Von  hier  wendete  er  sich  südwestlich  gegen  das  Gebirge,  fand 
dort  auf  einer  Höhe  an  einem  kleinen*  Küstenfluss  gelegen,  den 
Ort  Marköpulo;  von  hier  nordwestlich  an  der  Küste,  den  Ruinen 
von  Eretria  gegenüber  auf  Euböa  eine  zerstörte  Kirche,  genannt 
arovt;  nytov s Änocrrölovg , darin  und  dabei  hellenische  Bauüberreste. 
Hier  scheint  einst  Delphin ipn  gewesen  zu  seyn.  Weiterhin, 
von  der  Mündung  des  Asopos  landeinwärts,  liegt  der  Ort  Öropo, 
an  dem  sich  südwärts  hinstreckenden  und  mit  Pinien  bekleideten 
Berge  Karakäxa.  Eine  Höhe  südöstlich  von  Oropo  scheint  eine 
Akropolis  gewesen  zu  seyn,  an  deren  Fuss  sich  verschiedene 
Grabroäler  befinden,  in  denen  Lcake  griechische  Speere  und  Lan- 
zen fand.  Vielleicht  liegen  hier  diejenigen  begraben,  welche  in 
dem  Kampfe  zwischen  den  Athenern  und  Böotern  bei  Oropos  und 
Delion  fielen.  Ohne  Zweifel  stand  hier  einst  Oropos.  Die  vielen 
zerstörten  Kirchen  zeigen,  dass  der  Ort  iu  später  christlicher  Zeit 
sehr  bedeutend  gew'esen  seyn  muss. 

Ausser  diesen  Orten  waren  78)  Zaea  (Zia  oder  Zaiä ) ein  sehr 
alter  böotischer  Ost;  dann  Keos;  ferner  werden  noch  Ama/.o- 
nikon  (’Afia^ortxor) ; — Ardynium  {'Apdvriov)  in  der  thebei- 
schen  Ebene;  — Aphormium  CAyop/noy) , ein  fhespischer  Ort,  in 
welchem  Tiphys,  der  Steuermann  der  Argo  geboren  seyn  soll; — * 
Achhae  (Äyrat) ; — Gephyra  (Ttfqpvpa),  scheint  der  ursprüng- 
liche Ort  von  Tanagra  und  dort  die  Verehrung  der  Ceres  einhei- 
misch gewesen  zu  seyn,  indem  die  Göttin  rtgivpaia  rj  Ar,ü>  hiess;  — 
Hellopia  (’E/loftia)  war  eine  Gegend  bei  Thespla  benannt;  — 

75)  Diodor.  XV.  78  u.  a. 

78)  Thucyd.  II.  83  liegst  man  zwar  heate  noch:  nnqturrei  di  'SlQmnitt 

rijv  yr-x  rrv  Jltqajixijy  xaXovitfnjv , tjv  rlfiovrcu  ‘Slqoimot  ‘AO-ijmiuy  vmjxool, 
Idrmnuy.  steplianös  Byz.  führt  aber  diese  Stelle  (s.  v.  'Slqmtii)  so  an: 
maq.'HQnmär  ttjx  yrjr  rijy  I'qaixyy  xa lovuivtjv,  etc.  und  vorher:  AqtarorUrft 
yovr  Ttiv  ‘Jiqomiv  I qctuiv  tfijoi,  llyto&ai'  tj  di  I'qata  rörzoq  rijs'Jlqomiat  nqix; 
tfj  fhxldaaji  xat  'Eqerqiaq  xai  Evßoiat  xr»/ttnj.  Wahrscheinlich  besass  die 
Stadt  das  Gebiet  der  alten  Graia. 

77)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  440  sqq.  wo  er  einige  za  Oropos  gefundene 
Inschriftcu  mittheilt, 

78)  lieber  diese  Orte  berichtet  Stephano»  Byz.  nach  Hellanikos,  Ephoros, 
AsdroUon  u.  a. 
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Knnomum  (Evaiftto*)  war  nach  Theopomp  eihe  Stadt  dcrOrcho- 
menier;  — Ismene  war  ein  Ort  und  Heiligthnm  Böntiens;  Itone 
( 'Ircoti/ );  — Calydna  (Kdlvdra) , Insel  und  Stadt  Thebens,  der 
Sage  nach  von  Kalydnos,  dem  Sohn  des  Uranos  gegründet,  die 
deshalb  auch  Kalvdroq  liiess,  und  der  hier  verehrte  Apollon  o 
‘AaaXlan’  Kakvdvevf  oder  KaXidriog ; — Celaethra  ( Ktla/Ona ), 
eine  böotische  Stadt,  nahp  bei  Arne,  von  Kelaithros  gegründet;  — 
Metachoeum  ( Metdymior ).,  eine  Veste  zwischen  Orchomeoos  und 
Koronaia;  — öalmus  (2'diiog),  eine  Stadt,  erwShnt  schon  Hel- 
lanikos;  — In  Tegyra  (TiyvQa)  soll  Apollon  geboren  seyn;  — 
Traphea  (Tpreyeut)  soll  viel.  Vieh  gehabt  haben;  — Phileno- 
rium  (< PätjroQior),  eine  Stadt  in  der  Arnaia  {'AQrala),  von  Phile- 
noros, dem  Sohn  desAetolos,  gegründet-,  — Phemiae  (tfrijfilai) 
lag  ebenfalls  in  der  Aruaia,  und  war  von  Phcmios,  dem  Sohn  des 
Ampyx  gegründet. 

O.  Attika. 

1.  Name  und  Umfang  des  Landes. 

I s 

Der  Name  der  attischen  Landschaft,  deren  Berühmtheit  alle 
einst  übertraf,  war  sehr  verschieden  zu  verschiedenen  Zeiten , aher 
auch  ihre  Deutung  vielartig.  Schon  Strabo  sagt  über  die  mannig- 
fachen Nachrichten:  „denn  nicht  alle  erzählen  Gleiches.  Dies 
zeigt  sich  schon  bei  dem  Namen  des  I.andes.  Sie  nennen  es 
Attike  {'Atuy.i})  vonAktaion  (AxtcUox);  Atthls  ('Ax&tg)  und 
Attike  von  Attbis,  des  Kranaos  Tochter,  von  welchem  die  Ein- 
wohner auch  Kranaer  (Kgarno/)  heissen;  dann  Mopsofbia 
(Moxfjon/n)  von  AIopsos;  lonia  ( ’lenta ) von  Ion,  des  Xuthos 
Sohn;  Poseidonia  (Iloan8<ovla)  aber  und  Athens  ( 'Aftijvat ) von 
den  so  genannten  Gottheiten.“  „Attike  ist  doppelmecrig,  schmal 
der  Anfang,  dann  landwärts  ausgedehnt,  macht  es  aber  eine  nicht 
geringe  niondförmige  Biegung  gegen  Oropos  in  Böotien,  die  Beuge 
gegen  das  Meer  gekehrt.  Dies  ist  die  zweite  östliche  Seite  Attika’s. 
Die  letzte  gegen  Norden  gerichtete  Seite,  von  Orbpia  westwärts 
bis  Megaria  sich  erstreckend,  ist  das  attische  Gehirgland,  viel- 
namig  und  Böotien  von  Attike  scheidend,'  so  dass,  was  ich  int 
Obigen  sagte,  Böotien,  da  es  doppelmeerig  ist,  zu  der  dritten 
Halbinsel  die  Landenge  bildet,  welche  ausser  dem  Peloponnes  auch 
Megaris  und  Attike  nach  innen  abschliesst.  Daher  habe  auch,  sagt 
man , das  jetzt  Attike  genannte  Land  ehedem  sowohl  Akte  (’Axtij), 
als  Aktike  (’Axrtxi/)  geheissen,  weil  der  grösste  Theil  desselben 
unter  Gebirgen  schmal  aber  in  bedeutender  Länge,  sich  erstreckt“19). 
Dies  scheint  die  Quelle  aller  späteren  Schriftsteller  über  diesen 
Gdgcnstand  gewesen  zu  seyn80).  Uebrigens  blieb  von  den  alten 
Namen  Vorzug  weise  nur  einer,  Akte,  bis  in  späte  Zeiten  im  An- 

78)  Strabo  IX.  p.  897.  391. 

SO)  Rnstathins  a<t  Dionys.  Pcriea.  V.  483,  der  sich  ausdrücklich  auf 
Strabo,  den  Geographen,  beruft.  Paus.  I.  8,  5 sagt : K/nvwS  di  9vyar/fag 
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denken.  Man  wollte  denselben,  wie  schon  Strabo  bemerkt,  von 
Aktäon,  einem  König  der  Ureinwohner  der  Landschaft,  ableiten, 
während  Apollodoros  namentlich  die  Ursache  zu  dieser  Benennung 
in  der  Lage  und  Ausdehnung  des  Landes  im  Meer  findet,  indem 
es  dadurch  auf  drei  Seiten  ein  spitziges  Küstenland  war  81). 

Strabo  behauptet82),  dass  vor  der  Erbauung  Megara’s,  die 
Ioner  Attika’s  auch  jene,  später  erst  abgesonderte  Landschaft  be- 
sassen,  und  das  Ganze  Ionia  (’loon'a)  oder  las  (7er;)  hiess.  Er 
beruft  sich  zum  Beweise  auf  ein  baar  Stellen  in  den  homerischen 
Gesängen,  so  wie  auf  die  Inschrift  der  allen  Säule,  welche  auf  dem 
Isthmos  stand , und  die  Grenze  zwischen  dem  Peloponnes  und  Ionien 
bezeichnete 83).  Die  Vorstellungen  der  Alten  von  der  Grösse 
Attika’s  kennen  wir  nicht  vollständig.  Die  Angaben  darüber  in 
dem  verhandenen  Werk  des  Skylax  sind  nicht  sicher  und  zurei- 
chend. Er  sagt,  die  Umschiifung  der  Gegend  der  Athenäer  be- 
trögt eilfhunderteinundvierzig,  von  Apis  bis  Sunion  vierhundert- 
undneunzig,  von  Sunibn'bis  zu  den  Grenzen  Böoiiens  sechshun- 
dertundfunfzig  Stadien84).  Ein  wunderlich  verschobenes  Bild  von 
der  Lage  Griechenlands  hatte  Eudoxos  entworfen84).  Durch  eine 
gerade  Linie,  von  dem  keraunischen  Gebirge  gen  Sunion,  also  in 
der  Richtung  von  Osten  nach -Westen  zeichnete  er  in  seiner  Karte 
die  Küste  Attika’s,  von  Sunion  bis  zum  Isthmos;  dieselbe  bczeich- 
nete  auch  die  nördliche  Küstenstrecke  des  Peloponnos.  Auf  diese 
Weise  war  nördlich  von  jener  Linie,  von  dem  keraunischen  Ge- 
birge längs  der  krissäisclien  Bucht  und  Megaris,  so  w-ic  Attika’s, 
tiber  den  Isthmos  hinweg,  die  ganze  Strecke  eine  fortlaufende 
Küste,  und  zwar  durchaus  gegen  Süden  schauend.  Strabo  folgte 
dieser  Ansicht,  denn  er  nennt  Eudoxos  einen  in  der  Grösselehre, 
in  Ländergestalten  und  Breitenstrichen  erfahrenen , und  dieser  Ge- 
gend kundigen  Mannj  er  fügt  dann  nach  des  Eudoxos  Angaben 
hinzu88):  „man  muss  sich  die  Küste  Attika’s  mit  Megaris,  von 

Kai  ul).aq  xai  At&tiSa  ytvioQat  Xiyovatp.  and  tavrrjs  Srofid^ovaiv  'Atrixr** 
rrjp  /nlpar  TTQOTfQnv  xal.ovutrrjv  Axtaiav.  Hesych.  Axttj.  Etymolog.  M. 
Amxat-  Cornel.  Nep.  Thrasyb.  II.  1.  Meli»  II.  3.  4.  Lucret.  VI.  1114. 

61)  Plln.  hist.  nat.  IV.  11  Attlca  antiquitus  Acte  voenta.  Apollodor, 
ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ax tij. 

63)  IX.  p.  303. 

83)  Iliad.  II.  518.  XIII.  865.  Die  Inschrift  auf  der  Säule  (heilt  Strabo 
IX.  p.  393  mit:  llilonoppr^toi  xai  ol  Ioirei ; ....  ori |lq»  [nrtjaav  int  roß 
ovpo^oXoyr^iprot;  Turzov  ntgi  aitor  Tor  to&ndv,  Imyijatfijr  fyovoar  tni  (tir 
tov  n trjp  HtXoTzövptjaop  nfqo 

• Td  d’  ian  IhXonöw^no^  ovx  ’ Iup'ta, 
ini  di  tov  JTpo;  rd  Miyaqa'  . , 

Td  <5‘  ov/i  JlcXonOvrijOo;,  dXi.’  Tturla.  > 

84)  Pag.  33  ed.  Huds.  Klausen’«  Ansgabe  giebt  die  Vulgata  unver- 
findert  wieder. 

85)  F.ndox  ap.  Strab.  IX.  p.  890  nach  Groskurd’s  Ergänzung.  Vgl. 
Lelewel's  Pytheas,  ans  dem  Franzos.  übersetzt  von  lluffnaun,  Lcipz. 
1838,  p.  53  sqq. 

88)  Strabo  IX  p.  391. 
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Bunion  bis  zur  Landenge  zwar  eingebuchtet  vorstellen,  aber  nur 
wenig.  Hier  liegt  dann,  ohngefähr  in  der  Mitte  der  erwähnten 
Linie,  der  Piräos,  der  Hafen  der  Athenäer;  denn  er  ist  von 
Schoiuos  auf  dem  Isthmos  g'egen  dreihundertundfunfzig,  von  Su- 
nion  aber  dreihundertunddreissig  Stadien  entfernt.  Die  Entfernung 
von  Piräos  bis  Pagä  ist  ohngefähr  eben  so  gross,  als  bis  Schoinos; 
jedoch  soll  sie  zehn  Stadien  mehr  betragen.  Beugt  man  um  Sunion, 
so  geht  die  Fahrt  gegen  Norden,  ein  wenig  abweichend  gegen 
Westen.“  Dort  war  nach  Eudoxos  das  Verhältniss  des  längsten 
Tages  zur  Nacht  wie  5 zu  3,  und  der  Wendekreis  betrug  fünf- 
zehn Theile  über  dem  Horizont,  und  neun  unter  demselben.  Dar- 
aus folgte,  dass  die  Parallele  von  Griechenland  40°  52'  oder  4I<> 
war.  Indessen  sagte  er,  dass  in  den  übrigen  Theilen  Griechen- 
lands der  Horizont  den  Wendekreis  im  Verhältniss  von  12  zu  7 
theilte,  und  dies  würde  auf  den  43°  fallen;  der  Gürtel  des  Ke- 
pheus  streife  die  Erde,  der  Kopf  befinde  sich  im  Ozean,  da9 
Uebrige  erreiche  denselben  nicht 81).  Diese  Ansicht  ward  ziem- 
lich allgemein  angenommen;  allein  Dikäarchos  verwarf  des  Eudo- 
xos Erdbild,  und  waren  seine  Verbesserungen  und  Annahmen  auch 
nicht  durchaus  genügend , so  übertraf  doch  sein  Erdbild  in  Rück- 
sicht auf  Griechenland  das  des  Eudoxos,  indem  er  den  Küsten 
zwischen  dem  Keraunien  und  Sunion  die  Richtung  gegen  den 
Meridian  gab,  und  den  Peloponnes  nebst  Attika  gegen  Süden 
verrückte88).  Bei  Pliqios  finden  wir  ein  paar  Entfernungangaben » 
von  dem  Isthmus  bis  zum  Piräos,  dem  Hafen  von  Athen,  fönt* 
nndfunfzigtausend  Schritt,  von  dort  bis  Sunion  fünfUndvierzig- 
tausend  Schritt ").  Ueber  die  Richtung  der  attischen  Ostküste 
bemerkt  Strabo  richtig,  dass  dieselbe  gegen  Morgen  schaue,  von 
Sunion  bis  zur  thermäischen  Bucht  und  Thessalonike , mit  gerin- 
ger Abweichung  nach  Westen,  gegen  Norden  gestreckt.  Er  ver- 
gleicht Attika  mit  Mcgaris  mit  einem  Bandstreifen , dessen  üstlicho 
Seite  die  Küste  von  Sunion  bis  Oropos  und  Böotien  ist,  die 
westliche  aber  der  Isthmos  und  das  alkyonische  Meer  bei  Pag* 
bis  zu  der  Küstengegend  um  Kreuäa;  die  beiden  übrigen  sind  die 
Küste  von  Sunion  bis  zum  Isthmos,  und  das  sogenannte  attisebo 
Gebirgland , welches  Attika  von  Böotien  scheidet  *°). 

$.  2.  Völker , deren  Schicksale,  und  Verfassung. 

Tiefes  Dunkel  deckt  auch  hier  die  Urzeit.  Ueber  die  früheste 
Bevölkerung  ist  nur  wenig  bekannnt.  Ilerodot  sagt  9I):  „Die 

87)  Eudox.  apud  Hipparch.  in  Aratt  phaen.  I.  6.  vgl.  Arat.  ap.  Gemln.  4. 

68)  Vgl.  Lelewcl  a.  a.  0.  p.  68  sqq. 

, 60)  Plin  hist.  nat.  IV.  11:  nunc  sunt  ab  Isthmo  LV  mtllia  pass.  Pi- 

raeeos  et  Phalera  portus,  qidnque  mlllia  pass,  muro  reccdeutibtis  Adieu» 
iuncti  . ...  A Pirneco  XLV  niill.  pass.  Suuium  promeatorium. 

00)  Strabo  VU.  p.  323.  IX.  p.  400. 

81)  VUl.  44. 
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Athenäer  aber  waren  zu  der  Zeit,  als  die  Pelasger  das  jetzig« 
Hellas  inne  hatten,  Pelasger  (Ihiaoyoi),  und  führten  den  Namen 
Kranaer  (Kgamoi);  unter  dem  Könige  Kekrops  hiessen  sie  Ke- 
kropiden  (Kex^on(dai) ; als  Erechtheus  König  geworden,  bekamen 
sie  den  Namen  Athenfier  ('A&ijmioi) , und  als  Ion,  der  Sohn  des 
Xuthos,  Anführer  der  Athenfier  ward,  wurden  sie  nach  ihm  Ioner 
(Vcwfj)  genannt.“  Der  Historiker  Reheint  nur  mit  der  historischen 
Zeit  beginnen  zu  wollen,  während  Strabo  den  forschenden  Blick  _ 
weiter  zurücklenkt,  indem  er  bemerkt 9a) : „dass  übrigens  auch 
hier  der  Volkstamm  der  Pelasger  eingewandert  erscheint,  ist 
bereits  gesagt,  wie  auch,  dass  sie  von  den  Attikern  wegen  ihres 
Umherstreifens  P el  arg  er  (ritlccQyo()  hiessen.“  Er  berichtet  näm» 
lieh  vorher93):  „Die  Verfasser  der  Atthis  erzählen  von  den  Pe- 

lasgern,  sie  wären  auch  zu  Athenä  gewesen;  weil  sic  aber 
Umherstreifer  waren,  und  gleich  Zugvögeln  die  Länder  überzogen, 
zu  denen  sie  der  Zufall  führte,  so  wären  sie  von  den  Attikera 
Pclarger  gennnnt.“  Mögen  nun  die  Pelasger  Ureinwohner  oder 
Fremdlinge  in  Attika  gewesen  seyn,  so  schejnen  sie  doch  am 
lfingsteu  in  Attika  sich  gehalten  zu  haben.  Auch  Thraker  hatten 
unter  E um olpos  noch  Attika  besetzt94).  Vielleicht  standen  die» 
selben  mit  den  Thrakern  in  Böoticn  in  Verbindung.  Ion  soll  die- 
selben wahrend  der  Herrschaft  des  Eumolpos  besiegt  haben,  und 
dadurch  so  beliebt  geworden  seyn,  dass  die  Athenäer  ihm  die 
(Stadtverwaltung  übertrugen.  Er  theilte  das  Volk  in  vier  Kasten: 
Landbauer,  Handwerker,  Opferpriestcr,  Staatbeschützer.  Nach 
ihm  ward  das  Land  Ionien  benannt.  Ohngeacbtet  das  Land 
mager  war,  und  daher  die  fremden  Völkerschaften , welche  in 
Griechenland  eindrangen,  nicht  anlockte95),  so  litt  es  doch  an 
Uebervölkerung.  Diesem  Uebel  wurde  durch  eine  Auswande- 
rung nach  dem  nahen  Küstenstriche  Aegialea  im  Peloponnes  ab- 
gcholfen,  der  seit  dieser  Besitznahme  durch  die  Ioner  den  Na- 
men Ionien  erhielt.  Nach  der  Rückkehr  der  Heraklidcn  wurden 
jedoch  die  Kolonisten  wieder  verdrängt,  und  gingen  nach  Athen 
zurück , von  wo  unter  der  Kodridenherrschaft  eine  Auswanderung 
nach  der  klcinasiatischen  Küste  geschah,  wo  nun  gleichfalls  zwölf 
ionische  Städte  auf  der  karischen  und  lydischen  Küste  in  einem 
abgesonderten  Staatbunde  gegründet  wurden.  Dies  ist  die  ge- 
wöhnliche Erzählung  90).  Betaerkenwerth  ist  aber  auch  die  Nach- 
richt des  Philochoros,  dass,  während  das  Land  von  der  Seeseite 
durch  die  Karen,  landwärts  durch  die  Böoter,  welche  damals 
Äonen  hiessen,  verwüstet  wurde,  habe  Kekrops  zuerst  das  Volk 
in  zwölf  Städte  zusammengesiedelt,  deren  Namen  Kekropia,  Te- 
trapoüs,  Epakria,  Dekeleia,  Eleusis,  Apbidna  oder  Aphidnai, 

92)  IX.  p.  397. 

93)  V.  p.  821. 

94)  Strabo  VII.  p.  32t.  883. 

95)  Tlnicyd.  I.  2 sqq.  15. 

98)  Strabo  VIII.  p.  383.  ... 
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Thorikos,  Brauron,  Kytheros,  Sphettos,  Kephlsia,  und  Phalaroa 
waren.  Späterhin  soll  Theseus  diese  zwölf  in  die  jetzige  Eine, 
Atlienii,  vereinigt  haben"). 

Nach  anderen  Nachrichten  heirathete  der  von  seinem  Brnder 
vertriebene  Xnthos  die  Tochter  des  Krechtheus,  Königs  in 
Attika,  dpr  ihn  dieselbe  aus  Dankbarkeit  für  die  geleistete  Hülfe 
gegeben  hatte").  Derselbe  gründete  die  attische  Tetrapolis  (Vier- 
stadt) Oyioc  ( Oitöi] ) , Probalinthos  ( riQnßahvOag ) , Trikorythos 
• (TqixoqvOos)  , Marathon  (Afapathnv).  Diese  hiess  ehedem  Hyttenia 
QTftijvta) ").  Vielleicht  geschah  dies  zur  bessern  Verteidigung 
gegen  die  Angriffe  der  Fremdvölker.  Hcrodot  berichtet  aber  auch*)  : 
„So  lange  aber  die  Ioner  im  Peloponnes  in  dem  Lande  wohnten, 
das  jetzt  Achaja  heisst,  und  ehedem  Danaos  und  Xuthos  nach 
dem  Peloponnes  kamen,  wurden  sie,  wie  die  Hellenen  erzählen, 
aigialische  Pclasger  (Aiyialot  riilaayol),  von  Ion  aber,  Xuthos 
Sohn,  Ioner  genannt.“  Ion  theilte  das  Volk  in  vier  Phylen  oder 
Stämme,  deren  Namen  von  seinen  Söhnen  entlehnt  seyn  sollen; 
nach  Geleon  die  Geleontes  (rfUovrtg),  nach  Aigikoros  die  Aigikoreis 
{AiytxaQtlg) , nach  Argades  die  Argadeis  (ApyaOtig),  nach  Hoples 
die  llopletai  (Onl>jxat).  Diese  Stämme  bestanden  bis  auf  die  durch 
den  Athener  Klisthenes  bewirkte  Veränderung  des  Staats,  indem 
dieser,  wie  Herodot  berichtet,  die  ionischen  Einrichtungen  ver- 
achtete, weil  die  Athener  mit  den  Ionern  nicht  von  gleichem 
Stamm  entsprossen  seien,  und  deshalb  das  Andenken  an  die  Herr- 
schaft derselben  überall  zu  tilgen  suchte*).  Man  kann  in  dieser 
Nachricht  Herodot’s  nicht  verkennen , dass  noch  in  später  Zeit  ein 
Widerwille  die  Bewohner  von  Attika  gegen  eine  Fremdherrschaft 
beseelte,  indem'  durch  diese  das  Volkthum  der  Ureinwohner  ge- 
schmälert war;  und  gäbe  es  keine  anderen  Zeugnisse  dafür,  dass, 
wie  Otfr.  Möller  treffend  bemerkt  hat*),  die  Ioner  von  dem 
ureinwohnenden  Volkstamm  der  ackerbauenden  und  viehzuchttrei- 
benden Pelasger  verschieden  seien,  so  könnte  schon  jene  Nach- 
richt genügen.  Obgleich  beide  gegenseitig  fremdartige  Volk- 
elemcnte  nach  und  nach  in  einander  verschmolzen,  so  scheint  es 
doch  nicht  an  Bekämpfung  gefehlt  zu  haben,  worauf  die  Vertrei- 
bung des  Ion  durch  die  Söhne  de§  Krechtheus  hindeutet.  MülLer 
betrachtet  Xuthos  und  Ion  als  Polemarchen  ( noUfictQXoi );  diese 
Vermuthung  findet  in  der  Unterstützung,  welche  Ion  dem  Ercch- 
theus  leistete,  glaubwürdige  Bestätigung.  Die  ionischen  Macht- 
haber machten  zur  Begründung  ihrer  Herrschaft  neue  Einrichtun- 

87)  Philochor.  ap.  Strab.  IX.  p.  387.  8.  vorher  p.  318  sqq.  333  sqq. 

88)  Eurip.  Ion.  39  sqq.  Strabo  VIII.  p.  383. 

99)  Androtion  ap.  Steph.  Byz.  s.  r.  TerptnoX^.  Strabo  VHI.  p.  383. 
Conon.  87. 

1)  vn.  bi. 

2)  Herodot.  V.  p.  00.  69.  Stephan.  Byz,  Alydla.  Vgl.  Plutarcb. 
Solon.  p.  91. 

3)  8.  dessen : Dorier,  Bd  U.  p.  837. 
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gen,  neue  Blammthcilnng,  und  dieser  vielleicht  entsprechende 
Gründung  neuer  Städte,  als  Einigungpunkte  der  Stämme;  denn 
auf  diese  Weise  schien  der  Bestand  der  Gaue  gesicherter.  Diese 
Einrichtungen,  welche  auf  sichere  Unterwerfung  der  Pelasgcr  und 
Verschmel/.uug  mit  dem  Hellenismus  abzweckten , dauerten , wäh- 
rend die  Verdrängten  sich  nur  im  Andenken erhielten,  obgleich 
sie  von  (len  ionischen  Herrschern  nachgeahmt  erscheinen.  Unter 
Kekrops  bestanden  die  vier  Gaue:  Kekropis  (Kixgonlg),  Autoch- 
thon  ( Avto^Oxo*)  , Aktaia  (’ AxxaTa ),  Paralia  ( IJftgaX(a ) ; unter 
Krantos:  Kranais  (Kganttg) , Atthis  (AxOig) , Mesogaia  ( Meao - 
jala),  Diakris  (x llaxgig );  unter  Erichthonioa:  Dias  (Alag), 
Athenais  ( AOrjvatg ),  Posidonias  ( Tlooidovlag) , llcphästias  (7/<ytu- 
tn(ag)*}.  Müller  gründet  den  Beweis  der  Verschiedenheit  der 
loner  und  der  Pelasger  in  Attika  auf  die  Einführung  des  Apollon- 
Kultus,  weil  derselbe  mit  der  Einwanderung  der  Ioner  zusammen- 
fSllt,  und  führt  fort:  „denn  wenn  in  den  Sagen  der  alt-attischeu 
Heroen  Kekrops,  Erichthonios,  Erechtheus,  nur  Athens  als  Acker- 
göttin mit  den  verwandten  Burggöttern  auftritt:  so  schreitet  mit 
Ion  sogleich  ein  neuer  Charakter  in  Kultus  und  Mythen  ein  ... . 
Es  redet  zwar  Aristoteles  von  dem  väterlichen  Apollon  (’An.  na- 
*eV°S)  der  Athener,  als  einem  Sohn  der  Athens  und  des  Hephfi- 
stos:  aber  wir  können  darin  wieder  nur  das  mythologische  Stre- 
ben finden,  die  Götter  einer  Stadt  in  Fainilicnzusammenhang  zu 
bringen.“ 

In  der  Einthcilung  des  Landes  und  Volks  nach  Gauen  und, 
Stämmen,  die  uralt  ist,  kann  man  durchaus  nichts  cigenthümlich 
Hellenisches,  sondern  eine  pelasgische  Einrichtung  erkennen.  Dar- 
aus erklärt  sich  auch  das  Uebergewicht  Athen’s  über  alle  übrigen 
Orte  Attika’s.  Diese  Erscheinung  ist  also  eben  so  wenig  etwas 
Zufälliges  oder  Willkürliches,  als  in  Makedonien  und  Thessalien 
die  Aristokratie  des  Besitzes.  Dies  Uebergewicht  des  Pelasgischen 
in  Attika  zeigte  sich  überall,  selbst  in  der  Sprache,  das  alles  erst 
nach  und  nach  hellenisch  wurde.  Ucrodot  nämlich  berichtet5): 
„Was  für  eine  Sprache  die  Pelasger  gesprochen,  kann  ich  nicht 
mit  Gewissheit  sagen;  wenn  man  aber  schliessen  darf  nach  den 
Pelasgern,  die  noch  übrig  sind,  und  jenseit  der  Tyrrhener  die 
Stadt  Kreston  bewohnen,  und  vor  Zeiten  Grenznachbarn  waren 
derer,  die  man  jetzo  Dorier  nennt,  — sie  bewohten  zu  derselbe:) 
Zeit  das  Land,  das  jetzt  Thessaliotis  heisst,  — und  dazu  die  Pe- 
lasger, die  Plakia  und  Skylake  am  Ilellespontos  gegründet,  und 
die  mit  den  Alhcnäern  sich  verbunden wenn  man  also  dar- 

nach schliessen  darf,  so  sprachen  die  Pelasger  eine  Barbaren- 
sprache. Wenn  nun  dies  der  Fall  war  mit  den  Pelasgern  all- 
zumal, so  hat  das  ^olk  von  Attika,  das  da  Pelasgisch  ist,  bei 
seiner  Verschmelzung  mit  den  Hellenen  zugleich  eine  andere 
Sprache  angenommen.“  Ohne  Zweifel  gestaltete  sich  das  Vei- 

• \ 

f I • 

4)  Pollux  onomast.  VDI.  0.  Symm.  100. 

6)  I.  57.  ' ' 
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hältniss  der  Pelasger  zu  den  Hellenen  in  allen  Landschaften,  wo 
diese  die  Herrschaft  gewannen,  anders  und  eigeuthümlich. 

Zu  den  genannten  Völkern  kamen  auch  die  Gepbyräer, 
welche,  nach  Herodot’s  Angabe0),  von  den  Phönikem  abstamm- 
ten, die  mit  Kadmos  nach  Böotien  gekommen  waren  und  durch 
das  Loos  das  Gebiet  von  Tanagra  erhalten  hatten.  Sie  wurden 
durch  die  Böoter  vertrieben,  und  wendeten  sich  nach  Athen,  wo 
sie  unter  die  Bürger  aufgenommen  wurden.  Der  Historiker  be- 
richtet ferner7):  „sie  haben  sich  [hier]  Tempel  erbaut,  die  haben 
nichts  zu  schaden  mit  den  übrigen  Athenäern,  und  sind  von  den 
übrigen  Tempeln  verschieden,  vornehmlich  aber  der  Tempel  und 
dbs  Weihtest  der  acbäischcn  Demeter.“  Gephyräer  waren  die 
Mörder  des  Hipparchos,8). 

„Die  Athener  standen  zuerst  unter  Königen , später  gingen  sie 
zur  Volkherrschaft  über,“  sagt  Strabo  9).  Die  Könige  waren  viel- 
leicht niemals  Eingeborne,  sondern  stets  Fremde.  Bis  auf  Kodros, 
des  Melantbos  Hohn,  der  ganz  Attika  beherrschte,  sich  selbst  aber, 
wie  die  Hage  berichtet,  zum  Heil  des  Landes,  im  Kriege  mit  den 
eingedrnngenen  peloponnesischen  Mcssenern  und  Korinthern,  dem 
Tode  durch  den  Feind  weihte,  blieb  Megara  mit  Attika  vereinigt. 
Jetzt  ward  Megara  durch  die  Hülfe  der  Feinde  davon  getrennt, 
die  Ioner  vertrieben,  das  Land  dorisch,  und  die  erwähnte  Greuz- 
säule  vernichtet  *°).  Längst  vor  Kodros  war  einmal  ganz  Attika 
unter  die  vier  Pandionideu:  Aigeus,  Lykos,  Pallas,  Nisos  getheilt, 
von  denen  der  letzte  Megaris  erhielt  und  Nisaia  gründete11).  Dies 
waren  säinmtlich  ionische  Fürsten.  Bemerkenwerth  ist  aber,  dass 
niemals  Theseus,  so  bedeutsam  er  übrigens  in  dem  athenischen 
Htaallebcn  hervortritt,  Fürst  genannt  wird.  Daher  gewinnt  Mül- 
ler’s  Ansicht,  Theseus  sei  poseidonischcr  Heros,  von  dem  wahr- 
scheinlich ^kigeus,  der  menschliche  Vater,  ursprünglich  nicht  ver- 
schieden ist,  an  glaubhafter  Wahrscheinlichkeit1*).  Mit  Kodros 
freiwilligem  Opfertode  erlosch  das  Königthura,  wie  es  bisher  in 
Attika  gewesen;  man  übertrug  aber  seinem  Sohn  Mcdon  das  ' 

6)  V.  57. 

7)  V.  6t. 

8)  Herodot.  V.  5a  68. 

' 9)  IX.  p.  397. 

10)  Patisan.  I.  39,  4.  Strabo  IX.  p.  393.  Vgl.  Scymn.  591,  699. 

11)  Strabo  IX.  p.  398.  Sophocl  ib.:  Sr*  6 narr, q 

— • — — HiQiatv 

*Epor  fiiv  dml&tb'  dxzctj , Trjofie  yijs 
Tlqcaßüa  nlftaq ' [tbj  ditiXf iä  ä'  av  | Aixijt 
Tor  drrbilrvqov  xijnor  Et'ßoiaf  vt/ill 
JViaia  de  trjv  civü/taXov  uiqti  ovnv. 

£ uKTtjs , tiji;  Je  ytji  ro  irpöf  vöror 
'0  oxlqpöc  ofrot  xai  yiyavras  ixiqifwv 

EiXriyt  JltilÄof.  " 

12)  S.  dessen : Dorier,  Bd.  I.  p.  838  sq. 
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Archontot  auf  Lebenzeit.  Dies  war  der  erste  der  dreizehn 
lebenlänglichen  Archonten;  Alkmaion  war  der  letzte13).  Cha- 
ron begann  die  Reihe  der  folgenden  sieben  zehnjährigen  Archon- 
ten. Bis  jetzt  hatten  die  Nachkommen  Medon’s  däs  ausschliess- 
liche Vorrecht  auf  das  Archontat.  Olymp.  16,  3 (714  v.  Chr.)  ver- 
nichtete man  dasselbe  mit  Hippomenes,  wegen  seines  Frevels 
an  der  Tochter14).  Eryxias  war  (Olymp.  XXIV.  3 = 688  v. 

Chr.)  der  letzte  zehnjährige,  und  ihm 'folgte  Kreon,  als  der  erste 
einjährige  Archon  ,3).  So  war  das  Königthum  der  Ringebornen 
Attika’s,  über  das  jedoch  bestimmte  Nachrichten  fehlen,  früh  das 
Eigenthum  von  Fremdlingen  geworden,  deren  Nachkommen  lange 
noch  nach  Kodros  Ansehen  und  die  höchste  Stelle  in  der  demo- 
kratischen Verfassung  behaupteten.  Die  Wirren  mochten  immer 
heftiger  werden,  so  dass  das  Bedörfniss  einer  geordneten  und 
festen  Gesetzgebung  immer  dringender  wurde.  Drakon  befrie- 
digte dasselbe  durch  seine  &iauot 1B);  indessen  verhinderten  .die- 
selben keineswegs  neue  Versuche  auf  die  Tyrannis.  Kylon,  der 
Eidam  des  Theagenes,  versucht  dieselbe  zu  gewinnen,  während 
damals  der  Rath  zu  Athen  aus  den  Naukrarern  gewählt  war. 

Jener  Versuch  misslang;  Theagenes  mit  seiner  Schaar  suchte 
Schutz  bei  dem  Bilde  der  Burggöttin.  Die  Naukrarer  verbürgten 
den  Empörern  das  Löben;  durch  die  Alkmäoniden  kamen  sie  aber  ~ 
um,  die  seitdem  bayeTs  xal  (i).atj(Jtot  Messen.  Durch  diese  Ver- 
letzung des  göttlichen  Rechts  hatten  sie  die  Gunst  in  Athen  ein- 
gebüsst,  und  die  Stadt  verunreinigt.  Die  Stadt  musste  deshalb 
wieder  gereinigt  werden;  niemand  war  jedoch  dazu  in  Athen 
selbst  dazu  fähig.  Man  holte  den  Seher  Epimenides  ans  Kreta 
(Olymp.  46,  l = Um  896).  Mit  dieser  Sühne,  die  mit  der  Ver- 
treibung der  Alkmäoniden  begann,  stand  auch  die  neue  durch  * 

Solon  jetzt  schön  vorbereitete  und  verfasste  Gesetzgebung  in  Ver- 
bindung. Olymp;  47,  3 ward  Solon  als  Archon  Gesetzgeber.  So 
wie  er  sein  grosses  Werk  erst  nach  der  Sühne  begann,  um  ferner 
solchen  Unthaten  durch  die  Kraft  der  Gesetze  vorzubeugen,  so 
liess  er  es  auch  nach  der  Vollendung  durch  das  Wort  des  pythi- 
schen  Gottes  weihen  zur  Gültigkeit l7).  Solon  war  ein  Sohn  des 
Kodridön  Exekestides,  und  durch  die  Mutter  mit  Peisistralos  ver- 

18)  Pausan.  I.  89,  4.  Vellcj.  I.  8. 

14)  Suidas  ' Irrno pfoijs  und  nettf  Irtitov  xai  xopijr.  ’ 

15)  Pausan.  IV.  23.  ' 

16)  Artstut  polit.  II.  9,  9:  /Iftaxarrn;  dl  raunt  ft/v  rltu,  nnltnia  dl 

t'rtaQ/avb rj  tou?  räfior;  (O-rjxiv.  *d*o v di  Ir  roi?  vd/*ot;  oiiir  iortv  o,  r*  **» 
fir ijsifV  «{«<>’  71/.T.V  rj  zaig/Torr^  die*  TÖ  TT?  Aelian.  V.  h. 

VIII.  10. 

17)  Die  herrschende  Oligarchie  sucht  man  in  den;  rQuxxoaitav  üqunittrir  , 
ütxaZdvrtirv  Plutarch.  S>ol.  18.  in  dem:  rirtt  dl  ra  na/.). It  tüiv  noltTtxo/y  ol 
Irrla  öp/orrt?  tnQtuinorrg;  Thocyd.  I.  186,  so  wie  in  dem:  o»  1/ Itrrm;  Tw* 
NavxpaQtov , o'tntQ  trr/tor  ri/xt  t d?  'AOrjrat;  Ilcrodot.  V.  71.  Vgl.  Pausan. 

VII.  86,  1.  C.  F.  Heinrich:  Epimeuides  aus  Kreta.  Leipzig  1801, 8. 

Diogeo.  I.aert.  I.  110. 
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wandt.  Betrachtet  man  die  Volkzustände  in  Athen  um  diese  Zeit 
genau,  in  so  weit  als  möglich,  so  bemerkt  man  drückende  Oligar- 
chie überall.  Sie  bewirkt  zu  ihrem  Vortbeil  nicht  nur  Störung 
und  Verwirrung  der  Staatverhältnisse,  sondern'  fesselt-  auch  das 
Leben  des  Einzelnen,  namentlich  vermöge  des  Schuld  Wesens, 
dessen  Gewalt  sich  bis  zur  Beschränkung  und  Verlust  der  per- 
sönlichen Freiheit  der  Armen  erstreckte,  ganz  so,  wie  einst  in 
Bom  die  Patrizier  dadurch  die  Plebejer  zum  Aufstande  und  Aus- 
zuge aus  der  Stadt  zwangen.  Natürlich  litt  durch  diese  Willkür 
und  die  daraus  folgende  Unterdrückung  das  Staatleben;  es  konnte 
in  nichts  gedeihen,  und  wären  nicht  durch  Solon  diese  Uebel- 
istände1  beseitigt  worden,  niemals  würde  Athen  sich  die  Vorzüge 
des  Attischen,  in  denen  es  später  so  herrlich  glänzte,  haben  er- 
ringen können.  Sehr  richtig  erkannte  Solon , dass  die  Lösung  dieser 
unnatürlichen  und  dem  Leben  widerwärtigen  Verhältnisse  mit  der 
Veränderung  des  Scliuldwesens  beginnen  musste.  Daher  erleich- 
terte er  diese  Last,  durchweiche  das  Volk  gedrückt  wurde,  durch 
eine  neue  Anordnung  im  Geldwesen,  so  wie  durch  Auslösung  der 
verpfändeten  Grundstücke  und  Aufhebung  persönlicher  Verpfän- 
dung le).‘  Ohngeachtet  der  Einrichtung  der  demokratischen  Ver- 
fassung durch  Solon  erhob  sich  Olymp.  56, 1 (560  v.  Ch.)  Peisi- 
stratos,  das  Haupt  der  Diakrier  zum  Tyrannen  in  Athen.  Er 
wurde  zwar  wiederholt  vertrieben,  wusste  aber  zum  drittenmal 


18)  Diese  Einrichtung  des  Schnldwespns  ward  attodx&tia  genannt. 
Vgl.  Plutarch.  Sol.  15.  Es  ist  nicht  Zweck,  in  das  Einzelne  der  Varfas- 
sung einzugehen,  sondern  cs  sollen  nur  deren  Hauptmomente  in  Beziehung 
auf  die  Schicksale  des  Landes  und  Volkes  bemerkt  werden.  So  wie  die 
Bewohner  Attika's  schon  in  Kodros  Zeit  in  gewisse  Klassen,  die  auch 
vielleicht  als  Staude  zu  betrachten  sind,  getheilt  erscheinen,  so  auch  in 
Solon's  Zeit.  Dies  sind  die  Pediaier  [lUä'imei,  Flachlandbewohner) , 
Paralier  (/7ap«/«o»,  Küstenbewohner),  Diakrier  (Jirixfiuii , Bergbe- 
wohner). Sie  unterschieden  sich,  ohne  Zweifel  durch  Bedürfnisse  und  Le- 
benweise; daher  auch  durch  ihre  Ansprüche  an  das  Staatwesen.  Die 
Volkmas.se  der  Bürger  ward  durch  Solon  in  vier  Phylen  (iv).ai) , 
zwölf  Phratrien  (rparp/at,  mirpeu),  860  Geschlechter  ( yirrj . (77  VT- , 
T(mtt ue?);  in  Rücksicht  auf  die  Verwaltung  aber  in  vier  Klassen:  der 
Ttrrraxooio/iitli/not,  Inntu;  (die  80*)),  Ztvylttu  (800),  Oijric  (unter  150  Me- 
dimeen  erndeten).  Danach  war  grössere  oder  mindere  Berechtigung  zur 
Theilnahme  am  Staatwesen  und  Staatämtern  eingerichtet.  Ausser  dem 
Bürgerrecht  standen  die:  Metoiken  (/lirotxot)  in  den  verschiedenen  Stufen 
der  woTtUU,  ;rpooTt»ri;?,  u.  a.  Die  Volkversammlung  (txxl^oia) 

hatte  berathende  und  entscheidende  Stimme.  An  der  Spitze  der  Verwal- 
tung stand  der  Rath  (ßovXrj),  ursprünglich  nus  400  bestehend,  wählbar 
durch  das  Loos,  aus  den  drei  ersten  der  vier  Klassen,  je  100  aus  jeder 
Phyle,  im  jährlichen  Wechsel.  Das  Recht  zu  üben  wurden  neun  Archon- 
ten, aus  der  ersten  Klasse,  gewählt.  Der  erste  derselben  bies«  ijtörv/tof3 
Weil  nach  ihm  das  Jahr  benannt  wurde;  der  zweite  ßaaiXiif,  der  dritte 
nu). , und  die  sechs  Tlt  esmo  the  ten,  die  immer  nur  als  Kollcgimn 
handelten.  Vgl.  Plutarchl  Solon.  Aristot.  polit.  11.0,  4.  UeberaU  eutschied 
das  Loos;  durch  Prüfung  der  Würdigkeit  ■wurde  die  Wald  bestätigt.  Diese 
Aemter  dauerten  nur  Ein  Jahr.  Später  (raten  verschiedene  Veränderungen  in 
den  solouischen  Bestimmungen  ein;  aber  immer  bildeten  sie  die  Grundlage. 
So  wurde  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Halbs  später  auf  500,  ja  sogar  auf 
sechshundert  erhöht.  Vgl.  Xenoph.  hellen.  Ul.  2. 
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die  Gewalt  wieder  zu  gewinnen,  und-  starb  Olymp.  63,  3 (Ä97  r. 
Oh.)  als  Tyrann.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Hippias,  dessen  Bruder 
Hipparchos  durch  Harmodios  und  Aristogeiton  ermordet 
ward19).  Damit  begann  der  Volkauftand  gegen  die  Pisistratiden, 
die  durch  jenes  Ereigniss  gereizt,  wie  llerodot  ausdrücklich  be- 
merkt, seitdem  mit  grosser  Erbitterung,  und  zwar  noch  vier  Jahre, 
herrschten,  keineswegs  aber  zum  Weichen  aus  ihrem  angemass- 
ten  Rechte  gebracht  werden  konnten.  Die  Mitwirkung  des  Ge- 
schlechts der  Alkmäoniden,  das  Herodot  als  Tyrannenhasser  be- 
zeichnet, schaffte  unter  günstigen  Umständen  die  Vertreibung  dieser 
Tyrannen  80).  Jenes  Geschlecht  war  durch  ein  grosses  Geschenk 
des  lydischen  Königs  Krösos  an  Alkmaon,  wegen  eines  ihm  ge- 
leisteten Dienstes,  sehr  reich  geworden  und  in  Athen  zu  Ansehen 
gekommen.  Durch  diesen  Reichthum  vermochten  sie  die  Gunst  des 
delphischen,  damals  alles  beherrschenden,  Orakels  zu  gewinnen, 
durch  dessen  Sprüche  sie  die  Lakedämoneg  zur  Vertreibung  zu 
bewegen  wussten,  obgleich  dieselben  mit  der  Herrscherfamilie 
durch  die  innigste  Gastfreundschaft  verbunden  waren.  Offenbar 
wurden  aber  die  Alkmäoniden  zu  diesen  Umtrieben  gegen  die 
Pisistratiden  durch  den  Hass  wegen  ihrer  Verbannung  angeregt, 
in  welcher  sie  durch  dieselben  während  der  ganzen  Zeit  ihrer 
Herrschaft  zu  Korinth  lebten,  ohne  ihre  Rückkehr  auf  irgend  eine 
Weise  bewirken  zu  können.  Daher  bemerkt  Herodot81):  „Die 

Alkmäoniden  aber  sind  offenbar  die  Befreier  von  Athen,  wenn  es 
nämlich  wahr  ist,  dass  sie  die  Pythia  beredet  haben,  den  Lake- 
dämonern  die  Befreiung  von  Athen  zur  Pflicht  zu  machen,  wie 
ich  zuvor  erzählt  **) ...  Es  gab  in  Athen  keine  angesehneren 
Leute  als  sie,  und  die  mehr  geehrt  wurden.“  Die  Pisistratiden 
wurden  durch  eine  thessalische  Reil^rscliaar  gegen  die  Angriffe 
der  Lakedämoncr,  welche  dem  Wort  der  Pythia  folgten,  unter- 
stützt, uud  ihre  Sache  siegte  bei  dem  ersten  Angriff  der  Lake- 
damoner;  ein  zweites  stärkeres  Heer  würde  nicht  glücklicher 
gewesen  seyn,  wenn  nicht,  wie  Herodot  erzählt aa),  die  Kinder 
der  auf  der  Burg  eingeschossenen , aber  mit  Lebenmitteln-  wohl 
versehenen  Pisistratiden , als  sie  heimlich  aus  dem  Lande  geschafft 
werden  sollten,  in  Gefangenschaft  der  Athener  gerathen  wären. 
„Als  das  geschehen,  kam  ihre  ganze  Sache  in  Verwirrung,  und 
um  den  Preis  ihrer  Kinder  willigten  sie  unter  jeder  Bedingung, 
welche  die  Athener  machten,  binnen  fünf  Tagen  Attika  zu  ver- 
lassen. Darauf  zogen  sie  nach  Sigeion  am  Skamandros,  nachdem 
nie  sechsunddreissig  Jahr  über  die  Athener  geherrscht.  Auch  sie 

' 19)  nerodot.  VT.  123. 

20)  Herodot.  V.  55.  68.  65.  VI.  128. 

21)  VI.  183.  V.  62. 

22)  V.  90.91.  Herodot  hebt  einen  gewissen  Kall  ins,  als  Feind  der 
vertriebenen  Tyrannen,  der  ihre  öffentlich  zum  Verkauf  ausgebotenen 
Güter  erstand,  sehr  hoch.  VI.  124. 

23)  V.  65.  66.  Vgl.  Artetot.  polit  V.  9,  23. 
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waren  ursprünglich  Pylier  und  Neleiden,  von  demselben  Stamm 
wie  Kodros  und  Melanthos,  die  , erst  Fremdlinge  waren  und  dann 
Könige  der  Athener  wurden ....  Also  wurden  die  Athener  von 
ihren  Tyrannen  befreit....  Athen  war  zwar  schon  zuvor  gross, 
nachher  aber,  als  es  von  den  Tyrannen  frei  wurde,  wuchs  es 
noch  mehr.“ 

Die  Pisistratiden  waren  nun  allerdings  ans  Athen  vertrieben, 
dessenohngeachtet  dauerten  die  Parteiungen  fort  Kieisthenes, 
ein  Alkmionide,  Sohn  des  Megakies , der  nach  der  Sage  die  Pythia 
bestochen  haben  sollte,  und  lsagoras,  des  Tisandros  Sohn , des- 
sen Verwandten wie  tlerodot  sagt,  dem  karischen  Zeus  opferten, 
standen  sich  gegenüber.  Kieisthenes,  getrieben  durch  Herrsch- 
sucht, gewann  das  Uebergewicht  durch  Volkgunst.  Kr  ver- 
nichtet die  alte  bestehende  Volkeintheilung  in  vier  Stämme,  und 
führt  eine  neue  in  zehn  Gaue  oder  Phylen  ein,  die  er  nach  Helden 
des  Landes  benennt,  Ajax  ausgenommen,  den  er  als  Nachbarn 
Und  Bundgenossen  berücksichtigte,  obwohl  er  Fremdling  war. 
Die  Namen  dieser  zehn  sind:  ETechtheis,  Aigeis,  Pandionis, 

Leontis,  Akamantis,  Oincis,  Kekropis,  Hypothoontis,  Aiantis, 
Und  Antiochis.  In  diese  waren  hundert  Gemeinden  ( dij/ioi ) ver- 
theilt**}. Um  sich  die  vollkommene  Gewalt  über  lsagoras  anzn- 
eignen,  sticht  er  bei-dem  lakedämonischen  König  Kleomenes  Hülfe; 
statt  dass  dieser  sie  ihm  gewährte,  stand  derselbe  mit  dessen  Gegner 
lsagoras  im  Einverständniss,  und  kam  mit  einem  bedeutenden  Heer 
nach  Athen,  um  diesen  zu  unterstützen.  Kieisthenes  nnd  mit  ihm 
worden  siebenhundert  Familien  aus  Athen  vertrieben.  Kleomenes 
und  lsagoras  versuchten  non  auch  den  solonischen  Rath  aufzulö- 
sen,  und  die  Regierung  dreihundert  Anhängern  des  lsagoras  in 
die  Hände  zu  geben.  Diesem  Verfahren  widersetzte  sich  der  be- 
stehende Rath;  Kleomenes  und  lsagoras  mussten  sich  in  die  Burg 
zurückziehen,  wo  sie  von  den  Athenern  während  zwei  Tagen 
belagert  wurden,  worauf  sie  am  dritten  Tage  nach  einem  feierli- 
chen Vertrage  das  Land  verliessen.  Kieisthenes  und  die  übrigen 
Verbannten  wurden  zurückgerufen  (Olymp.  68,  1=508  v.  Ch.)*s). 
Diese  Bewegungen , so  heilsam  sie  übrigens  für  Athen  syjli  in  der 
Folgezeit  erwiesen , erregten  auch  die  Nachbarstaaten.  Es  scheint, 
als  habe-  man  von  allen  Seiten  den  neuen  Zustand  der  Dinge  in 
Athen  für  gefährlich  oder  beeinträchtigend  angesehen.  Böotien 

■ i 

84)  Hcrodot.  V.  6C  sqq.  VT.  181.  Arlstot.  polit.  VI.  8 (4),  11.  Pans. 
I.  5.  Aristoph.  Lyststs.  878. 

85)  Durch  Kieisthenes  ward  Solon’s  Verfassung  verändert,  indem  er 
zehn  Phylen  einrichtete.  Diese  Zehnznhl  bildete  in  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge  das  GrundverhäUniss.  Der  Ha  tli  (ftovbj ) erhielt  100 Mitglieder, 
die  in  derHegicrung  ihr  Jahr  hindurch  nach  Prylaoeien  (iform-fioi),  je  50 
eiuer  Phyle  mich  35  und  im  Schaltjahr  3S  oder  39  Tage  weohsellen.  Pen 
Vorsitz  hatte  der  irtiararriq,  der  auch  XQvraris  hiess.* — Zu  den  Hinrich- 
tungen des  Klcisihenes  gehört  auch  der  Ostrakismos.  Kr  erhielt  sich  zu 
Athen  obngefahr  hundert  Jahr  in  Kraft.  Dieselbe  erlosch  mit  der  Vor- 
weisung des  verachteten  Hyperbolos.  Seitdem  kam  er  ausser  Gebrauch. 
(Plutaroh.  Ar  ist.  7.  Alcib.  13.  Mo.  11.  Thucyd.  VIII.  73.), 
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hatte  Sich  schon  während  des  Kampfes  des  Kleisthenes  and  Isa- 
goras,  mit  den  Chalkidern,  gleichwie  die  Lakedfimonier  und  Ko- 
rinther, gegen  Athen  verbunden.  Die  Korinther  trennten  sioh 
aber  vor  dem  beginnenden  Kampfe  von  ihren  Verbündeten , so  dass 
auch  diese,  indem  die  beiden  Könige  bei  dein  Heer  uneinig  waren, 
den  Kampf  nicht  wagten.  Darauf  wurden  dieBöoter,  welche  den 
Athenern  schon  Oenoö  und  Ilysiä  genommen  hatten,  so  wie  die 
' Chnlkider  besiegt.  Um  diesen  Verlust  durch  einen  Rachesieg  zu 
verwischen,  beschloss  man  einen  neuen  Kampf.  Die  Thebaner 
verbanden  sich  mit  Aegina;  indessen  es  kam  nicht  dazu.  Eben 
so  wenig  gelang  es  dem  Kleoraenes,  König  der  Lakedämoner, 
Hippias  wieder  nach  Athen  zurückzuführen;  denn  Korinth  war 
dagegen,  wahrscheinlich  weil  es  Sparta’«  Uebermacht  fürchtete*6}. 
Ans  diesen  Verhältnissen  entwickelte  sich,  wahrscheinlich  durch 
, Hippias  in  Kleinasien  angeregt,  der  Krieg  mit  den  Persern.  Dazu 
Sendeten  die  kräftig  sich  fühlenden  Athener  den  Ionern  in  Klein- 
asien  gegen  die  Perser  Hülfe.  Sie  verbrennen  Sardes,  werden  aber 
durch  die  Niederlage  bei  Fpkesos  (Olymp.  70,  2 = 499  v.Ch.)  zum 
Rückzüge  genöthigt.  Die  gegen- die  persische  Oberhoheit  empör- 
ten kleinasiatischen  ionischen  Städte  werden  wieder  unterworfen 
(Olymp.  71 , 3=494),  und  bald  sendet  Darios  ein  Heer  unter 
Mardonios  gegen  die  Griechen*7).  Dieser  Zug  misslingt,  indem 
ein  Sturm  die  persische  Flotte  am  Athos,  und  die  Bryger  das 
Landheer  schwächen  *8).  Ein  neues  grosses  persisches  Heer  wird 
unter  Datis  und  Artaphernes  nach  Euböa  und  Attika  übergesetzt. 
Dies  verwüstet  Erctria  und  Attika,  namentlich  auch  Athen,  wiTd 
aber  durch  zehntausend  Athener  und  tausend  Platäer  bei  Mara- 
thon, wohin  es  Hippias  geführt  (Olymp.  72,  3 =490  am  29.  Sept.‘ 
v.  Ch.)  geschlagen  *9).  Nach  dem  Tode  des  persischen  Königs 
Darios  unternimmt  dessen  Nachfolger  Xerxes  einen  neuen  Krieg- 
zug gegen  die  Griechen , nach  grossen  Zurüstungen.  Olymp.  75,  1 
> (=480)  setzt  das  persische  Heer  auf  einer  Brücke  über  den  Heile- 

spont;  es  durchzieht  Makedonien  und  Thessalien,  bis  es  in  deu 
Engpass  bei  den  Thermopylen  auf  den  heldenmütliigen  Wider- 
stand des  Leonidas  mit  dreihundert  Spartiaten,  Thespiern  und  an- 
dern griechischen  Heerhaufen  stösst.  Nachdem  die  Perser  über  die 
Leichen  der  Helden  dieses  Thor  erzwungen,  überschwemmet!  sie 
Hellas.  Die  Athener  flüchten  auf  ihre  Schilfe,  und  besiegen  unter 
Themisfokles  bei  Salamis  die  Perser;  Xerx.es  rettet  sich  durch  die 
Flucht;  nur  Mardonios  bleibt  mit  einem  Heer  in  Thessalien,  der 
Olymp.  75,  2 (479,  25.  Scpt.)  bei  Plajtäa  geschlagen  wird80). 
Obgleich  Athen  und  Sparta  sich  zum  Kampf  gegen  die  Perser 
vereint  hatten , und  die  Hegemonie  -vereint  übten , so  zeigte  sich 

26)  flerodot.  V.  74  sqq.  90  sqq. 

27)  Herodot.  V.  94  sqq.  VI.  6 sqq.  18  sqq. 

28)  Herodot.  VI.  43  sqq.. 

29)  Herodot.  VI.  94  sqq. 

80)  Herodot  vn.  97  sqq.  Diodor.  XI.  1 sqq.  Plut.  Thcmlstocles.  n.  a. 
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d(rt-h  bald , dass  den  Spartanern  die  steigende  Macht  der  Athener, 
die  jetzt  auf  Betrieb  des  Themistokles  ihre  Stadt  wieder  aufbauten, 
durch  Mauern  befestigten,  und  den  Piriios  durch  lange  Mauern 
mit  der  Stadt  in  Verbindung  setzten,  nicht  erwünscht  und  gleich- 
gültig war31).  Athen  regt  sich  mächtig,  sowohl  in  der  Ent- 
wickelung seiner  Kraft  nach  aussen  hin , als  auch  im  Innern. 
Während  der  Uebermuth  der  Spartaner  die  Bundgenossen  beleidigt 
und  zur  Aufkündigung  des  Gehorsams  zwingt,  so  gewinnen  die 
• Athener  die  siebzig  Jahre  lang  bewahrte  Hegemonie  zur  See, 
welche  der  rechtliche  Aristides,  der  um  diese  Zeit  an  der  Spitze 
des  athenischen  Staatwesens  steht,  zur  Zufriedenheit  aller  ordnet32). 
Durch  sein  Bemühen  werden  auch  die  Schranken  durch  Gesetze 
vernichtet,  welche  bis  jetzt  noch  einen  Theil  der  Bürger  Athen’s 
von  Staatämtern  ausschlossen  (Olymp.  75,  4=477)  33).  Vielleicht 
ward  dadurch  der  Dauer  der  Verfassung  geschadet,  so  treffliche 
Gesinnung  auch  Aristides  zu  jenem  ' Gesetzvorschlag  bewegen 
mochte.  Allerdings  ist  sein  Grundsatz,  der  ihn  dabei  leitede,  das 
Bürgerthum  sei  ein  gemeinsames  Guth,  durchaus  wahr,  seine  An- 
wendung im  Staatleben  erfordert  jedoch  wegen  Ungleichheit  der 
Bildung  der  einzelnen  Bürger  Beschränkung.  Die  Macht  Athen’s 
gewinnt  immer  grössere  Ausdehnung  durch  Vermehrung  der  ßund- 
genossen  unter  den  griechischen  Inselstaaten  bis  an  die  Küste 
Kleinasiens  hin.  Thcmistokles,  der  Sieger  bei  Salamis,  wird  durch 
den  Ostrakismos,  eine  in  Freistaaten  pothwendige  Einrichtung, 
um  die  Demokratie  gegen  eine  mögliche  Tyrannei  angesehener, 
einflussreicher,  und  mächtiger  Bürger  zu  sichern,  aus  Athen  ver- 
trieben (Olymp.  77,  2.  471).  Ohne  llinderniss  gedeiht  Athen’s 
Macht  und  Grösse.  Olymp.  78,1  (468)  stirbt  Aristides,  unge- 
wiss wo.  Das  Auftreten  des  Perikies  um  diese  Zeit  bezeichnet 
in  der  Geschichte  Athen’s  einen  Abschnitt;  denn  die  Verhältnisse 
nehmen  jetzt  einen  anderen  Charakter  an.  Die  Formen  der  De- 
mokratie bleiben  zwar  im  Gebrauch,  die  Allgewalt  des  Perikies 
aber  herrscht.  Athen  geräth  mit  Sparta  in  offenem  Kampf,  als 
die  Athener  Thasos  unterwerfen,  dem  die  Spartaner  dagegen  bei- 
stehen  wollten , und  nur  durch  einen  Aufstand  der  Heloten  daran 
verhindert  wurden.  Indessen  ward  das  Zerwürfniss  durch  Kimon 
wieder  beseitigt,  und  die  Athener  senden  den  im  dritten  messeni- 
schen  Kriege  bedrängten  Spartanern  Hülfe,  die  sie  aber  schnöde 
verschmähen.  Kimon,  der  Urheber  jener  Hülfe,  wird  verbannt 
(Olymp.  79,  4=461),  ein  Bündniss  mit  Argos,  dem  auch  Megan» 
beitritt,  geschlossen.-  Athen  steht  jetzt  durch  seine  Macht  zur 
See  und  zu  Lande  auf  dem  höchsten  Punkt  seiner  Grösse.  Nach 
und  nach  aber  werden  Zeichen  bemerkbar,  die  den  beginnenden 

81)  Thnoyd.  I.  86  sqq.  Diodor.  XI.  39  sqq. 

88)  Plnlarch.  Arist.  88  sqq.  Thucyd.  I.  96  sq, 

38)  Plutarch.  Aristid.  38.  Aristot.  polit.  V.  8, 5.  Isoerat.  PanegyT.  Die 
Biographien  der  in  dieser  Zeit  wirkenden  Männer,  welche  Plutarch  ver- 
fasst hat,  müssen  iibor  diese  Zeitrerhältnlsse  nachgelesen  werden.  So  die 
von  Konon. 
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Fall  ankündigen.  Bestimmen  in  Demokratien  stets  die  Peinlich- 
keiten derjenigen,  denen  die  Leitung  des  Staatwesens  an  vertraut  ' 
Ist,  eben  so  wie  in  Aristokratien,  die  politischen  Verhältnisse,  so 
ändert  sich  in  jener  Rücksicht  nach  der  Charakter  der  Verhältnisse. 
Aristides  verwaltete  unter  Athen’s  Oberhoheit  den  gemeinsamen 
Schatz  der  Bundgenossen,  und  vertheilte  die  dazu  nüthigen  Bei- 
träge nach  strengem  Recht.  Er  liess  ihn  auf  der  heiligen  Insel 
Delos.  Jetzt  ward  er  durch  Pcfikles  Einfluss  nach  Athen  ge- 
bracht, und  die  jährlich  zu  leistenden  Beiträge  auf  sechshundert 
Talente  erhöht34).  Ferner,  wusste  Perikies  durch  Ephialtes, 
um  für  seine  Plänfe  alle  Hindernisse  aus  dem  Wege  zu  räumen, 
den  Einfluss  ur.d  die  Wirksamkeit  des  Areopagos  zu  schwächen  35). 
Perikies,  frei  nun  von  den  demokratischen  Fesseln,  sucht  in  jeder 
Hinsicht  die  Macht  Athen’s  geltend  zu  machen.  Die  Bundgenos- 
sen werden  in  Vnterthanen  umgebildet,  und  der  Kampf  zwischen 
Athen  und  Sparta  und  deren  Verbündeten  wird  immer  offener.  Man 
erkennt  die  ungünstige  Stellung,  und  ruft  Kimon  aus  dem  Exil 
zurück;  man  vollendet  ferner  die  langen  Mauern  Athen’s,  und 
kolonisirt  den  thrakisclien  Chersones,  wodurch  die  Verhältnisse 
nicht  nur  gegen  Sparta,  sondern  auch  gegen  die  Thraker  und 
das  damit  benachbarte  Makedonien  sich  immer  unlöslicher  ver- 
wickeln. So  werden  schon  in  dieser  Zeit  die  Augen  der  make- 
donischen Könige  auf  die  Griechen  gerichtet,  obgleich  erst  durch 
Philipp  dieser  Zwiespalt  im  Uebergewicht  der  letzteren  sich  ent- 
wickelt. Natürlich  erzeugte  der  Druck  der  Athener  Abfall  und 
Aufstand  der  Bundgenossen ; nur  die  Gewalt  verhindert  den  gänz- 
lichen Verfall,  nachdem  durch  den  siegreichen  Einfall  der  Pclo- 
ponnesier  unter  Plcistonax  in  Attika  und  den  darauf  folgenden 
dreissigjührigen  Frieden  des  Perikies  Athen  seine  Herrschaft  auf 
dem  Festlande  verloren  hatte30).  Für  alle  diese  bedeutenden  Ver- 
luste, welche  Athen  ellein  dem  entarteten  Streben  des  Perikies 
nach  Glanz  und  Grösse,  ohne . Rücksicht  auf  die  gebrauchten 
Mittel,  Schuld  geben  musste,  suchte  er  das  Volk  dadurch  für  sich 
in  günstiger  Stimmung  zu  erhalten,  dass  er  das  Eintrittgeld  in 
das  Schauspielhaus  den  Bürgern  aus  der  Staatkasse  wiedererstat- 
tet, und  wahrscheinlich  auch  durch  seinen  Einfluss  den  Richter- 
sold nach  dem  Vorschläge  des  Kallistratos  gesetzlich  machte  3T). 

So  entwickelt  sich  aus  den  drängenden  Verhältnissen  der  nicht 
nur  für  Athen  sondern  für  ganz  Griechenland  so  verderbliche 
peloponnesische  Krieg,  der  Olymp.  87,  2 (431)  beginnt. 


84)  Thocyd.  D.  13.  Platarch.  Arisfid.  85.  14. 

85)  Aristot.  polit.  II.  9,  3.  Diodor.  XI.  77. 

86)  Thucyd.  I.  114.  Diodor.  XI.  7. 

37)  Platarch.  Perlet.  9.  Airstoph.  eccles.  803.  Plat.  Gorg.  p.  515  E. 
Pas  Schauspielgeld  (rb  O-twpizov)  Ward  später  aufgehoben,  aber  (394)  durcti 
Agyrrhios  wieder  hergeslellt,  und  artete  durch  da*  Gesetz  des  Eubulos 
von  Anaphlystos  zur  Verschwendung  ans.  Acschin.  adv.  Ctesiph.  7.  (jeher 
den  Bichtersold  vgl.  Xeuoph.  de  r.  a.  8.  Aristot.  polit.  VI.  8,  8. 
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Seine  Verderblichkeit  ist  die  Fracht  des  entarteten  moralischen 
Lebens,  das  sich  unvermerkt  entwickelt  hatte.  So  lange  Perikies 
lebte,  suchte  und  fand  er  auch  Mittel,  dem  Drange  der  Wider- 
wärtigkeiten Widerstand  zu  leisten..  Was  die  wiederholten  Ein- 
fälle der  Peloponnesier  schadeten,  suchte  er  durch  Vergeltung 
Wiederzuschaflfen.  Er  stirbt  Olymp.  87,  4 (439),  und  Kleon,  der 
Gerber,  gewinnt  Einfluss ss).  Athen  leidet  auf  der  thrakischen 
Küste  durch  die  Kühnheit  des  spartanischen  Heerführers  Brasidas, 
durch  den  Kleon  bei  Amphipolis  besiegt  wird,  aber  auch  beide 
fallen  (Olymp.  89.  3 = 423).  Nun  vermittelt  zwar  Nikias  einen 
fünfzigjährigen  Frieden  (Olymp.  89,  4),  dennoch  dauert  idie  innere 
Spannung  fort39).  Bald  schliessen  Sparta  und  Athen  ein  fünfzig- 
jähriges ßündniss,  das  ebenfalls  nie  in  Kraft  trat;  denn  schon 
Olymp.  90,  i bilden  Sparta  und  Athen  ihre  Parteien40),  ln  Athen 
wirkt  jetzt  Aikibiades,  und  beschleunigt  in  den  Wirren  den 
Fall  des  Vaterlandes , das  eine  schmähliche.  Niederjage  bei  der 
Belagerung  von  Syrakus  erlitten  liatte  (Olymp.  91,  4=413).  Jetzt 
entreisst  Sparta  den-  Athenern  die  Hegemonie  zur  See,  und  in 
Athen  wird  sogar  Aristokratie  eingeführt,  die  bald-  wieder  mit 
Oligarchie  und  Demokratie,  so  wie  Jer  Einfluss  des  bald  vertrie- 
benen, bald  aufgenommenen  Alkibiadcs  wechselt.  Auch  der  See- 
sieg der  Athener  über  die  lakedlimouische  Flotte  bei  den  Argi- 
nusen  (Olymp.  93, 3=406)  vermag  dem  Untergange  nicht  zu 
steuern;  denn  die  athenische  Flotte  wird  (Olymp.  93, 4)  bei  Aigos- 
potamoi  vernichtet.  Lysander  undAgis,  die  spartanischen  Führer, 
belagern  Athen  zu  Lande  und  See,  und  nehmen  es  im  Frühjahr 
der  Olymp.  94,  1.  So  war  Athen ’s  Macht  vernichtet.  Die  Spar- 
taner richten  die  Herrschaft  der  Dreissig  ein,  daneben  wurde 
jedoch  der  Bath  (ßov).tj)  beibehalten 4I).  Durch-diescn  Sieg  wird • 
Lysander  übermüthig.  Auch  die  Dreissig  arten  in  Tyrannen  aus; 
unter  ihnen  zeichnet,  sioh  namentlich  Kritias  aus.  Um  der  erwa- 
chenden Unzufriedenheit  des  athenischen  Volks  begegnen  zu  kön- 
nen , erbitten  sic  sich  von  Lysander  eine  dreitausend  Mann  starke 
Leibwache.  Indessen  bildet  sich  eine  Gegenpartei  aus  den  Ver- 
triebenen, ‘die  sich  in  Mcgara  und  Theben  sammeln.  Siebzig 
davon  besetzen  unter  der  Führung  des  Thrasybulos,  von  Theben 
aus  die  kleine  Grenzveste  l’hyle,  und  dringen  von  hier  aus  glück- 
lich bis  in  den  Piröos  vor.  Die  Dreissig -Männer  flüchten  nach 
Elensis;  und  werden  dort  von  den  Athenern  getödtet,  nachdem  die 
ihnen  von  Lysander  zugeführte  Hülfe  durch  Vermittelung  des 
König  Pausanias  unnütz  geworden  war.  Aus  jedem  der  zehn 
Gaue,  wird  Einer  gewählt,  Kehn-Männer  (d&a  n'f  anö  yvlijs) 
zu  bildon,  überhaupt  die  Demokratie  wieder. hergestellt,  und  all— 


89)  Thncyd.  I.  65.  Plntarch.  Pericl.  83.  85. 

89)  Thncyd.  V.  14  sqq.  Diodor.  XII.  74. 

. 40)  Thucyd.  V.  23  sqq. 

41)  Xenoph.  hell.  I.  6 sqq.  n.  1 sqq.  XII.  1 sqq. , der  über  diese  Zeit 
Quelle  lat. 
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gemeine  Amnestie  ausgesprochen.  Den  Beginn  der  neuen  Verfas- 
sung bezeichnet  das  Archontat  des  Eukleides.  Seitdem  ist  die 
Kraft  Athen’s  gebrochen ; das  politische  Glück  nur  ein  Schein  des 
früheren  Glanzes.  Krieg,  Friede,  Bündtiisse  wechseln  beständig, 
gparta’s  Macht  war  nur  vorübergehend  i dagegen  hebt  sich  Theben 
durch  Pelopidns  und  Epaminondas.  Nachdem  die  Athener  bei 
Naxos  die  lakedämonische  Flotte  besiegt,  dehnen  sie  ihre  Sym— 
mnchie  nach  dem  ionischen  Meer  aus,  und  gewinnen  die  Herr- 
schaft zur  See  wieder  (Olymp.  (01 , 2=375).  Ihre  Seemacht 
bestand  jetzt  aus  dreihundert  Schiffen**).  Durch  Epaminondas 
dauern  die  feindseligen  Bewegungen  in  Griechenland  fort,  und 
werden  immer  verderblicher  für  das  moralische  Leben  so  wie  für 
den  Bestand  der  Staaten.  Sie  verloren  mit  der  Kraft  ihren  Gehalt; 
daher  gelang  es  Philipp,  dem  Sohn  des*Ainyntas,  Einfluss  in  die 
griechischen  Angelegenheiten  zu  gewinnen.  Nachdem  er  sich  durch 
seine  Kraft  in  dem  Besitz  der  Regierung  gesichert , richtet  er  seine 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  griechischen  Städte  an  der  thra- 
kischen  lyüste,  weil  hier  Athen  Besitzungen  hatte,  die  ihm  wegen 
des  Handels  in  diesen  Gegenden  und  wegen  der  Getreidezufuhr 
wichtig  waren  *3).  In  Griechenland  selbst  bot  ihm  der  Kampf 
gegen  die  Phoker,  welche  in  ihrer  Bedrfingniss  das  delphische 
Heiligthum  beraubt  hatten,  Gelegenheit  zur  Einmischung',  indem 
ihn  die  von  den  Phokern  unter  ihrem  Feldherrn  Phnläkos  hart 
bedrängten  Büofcr  zu  Hülfe  riefen.  Er  kommt  mit  seinen  Schaa- 
ren  nach  Griechenland,  was  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen  konnte, 
nachdem  er  die  Athener,  von  denen  er  das  Meiste  fürchten  musste, 
durch  Friedebündniss  unthätig  gemacht  hatte.  So  vermochte  er 
den  ersten  tödtlichen  Streich  durch  Vernichtung  der  Phoker  gegen 
Griechenland  zu  führen.  Die  Städte  der  Phoker  wurden  zerstört, 
die  Einwohner  in  Dörfer  zerstreut,  ihnen  Waffen  und  Pferde  ab- 
genommen, und  sie  ihrer  Stimme  im  Bunde  der  Amphiktyonen 
beraubt,  die  auf  den  Sieger  Philipp  übertragen  wurde.  Dasselbe 
Schicksal  erfuhren  auch  die  böotischen  Städte  Orchomenos,  Koro- 
nen, Thcspiä,  Platäa,  weil  sie  im  Besitz  der  Phoker,  aber  in  der 
That  wohl!,  weil  sie  die  mächtigeren  der  Böoter  waren  **).  So 
hatte  Philipp  auf  leichte  Weise  mehr  gewonnen,  als  er  vielleicht 
‘ hoffen  konnte.  Um  die  Macht  der  Athener  zu  brechen,  und  auch  die- 
sen immer  noch  zu  fürchtenden  Staat  zu  demüthigen,  bieten  die  Städte 
des  thrakischen  Chersonnes  bald  Gelegenheit.  Den  Athenern  konnte 
das  nicht  gleichgültig  seyn,  ob  Philipp  dieselben  in  Besitz  nahm, 
oder  ob  sie  selbstständig  blieben.  Bei  dem  Kampf  um  Byzantion 
kam  es  zwischen  Philipp  und  den  Athenern  zum  offenen  Bruch 
(Olymp.  110,  2=339).  Von  neuem  mit  einem  Heer  in  Griechen- 
land einrücken  zu  können,  bewirken  des  Königs  Freunde  durch 

, 42)  Xenoph.  hell.  VI/, 1 sqq.  Diodor.  XV.  28  sqq.  80. 

43)|l)emosth.  Phil.  ;ill.  p.  114,  15.  117,  28.  Aeschin.  adv.  Ctes. 
p.  63.  85. 

41)  Dtodor.  XVI.  56.58.  59.  00.  Demostb.  de  pAce  p.  59,  0.10.  p.  63 
81.  AesclUa.  de  f.  legal,  p.  45,  130. 
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den  Amphiktyonen  - Rath , indem  sie  ihn  gegen  die  Amphisser  za 
zu  Hülfe  rufen.  Er  nimmt  Elateia  in  Besitz.  Deshalb  verbünden 
sich  Theben  und  Athen  gegen  Philipp,  und  rücken  ihm  mit  einem 
Heer  entgegen,  das  er  aber  bei  Chäronea  schlägt  (Olymp. 
110,  3 = 338  v.  Ch.).  Jetzt  ist  Athen  für  immer  besiegt,  und  mit 
ihm  die  Freiheit  Griechenlands  vernichtet.  Auf  der  allgemeinen 
Versammlung,  welche  Philipp  auf  dem  Istbmos  zusammeuberief, 
wird  er  zum  allgemeinen  Feldherrn  gegen  die  Perser  ernannt 
(Olymp.  110,  4 = 337),  aber  in  der  That  Herrscher  der  Griechen. 
Dieselbe  Macht  wird  auch  auf  seinen  Nachfolger  Alexander 
(Olymp.  111,  1 = 336)  zu  Korinth  übertragen.  Von  nun  an  ist 
Attika  mit  Griechenland  Makedonien  unterthan*5).  Athen  litt  seit- 
dem das,  was  allen  griechischen  Staaten  widerfuhr,  und  gerietli 
nach  des  grossen  Königs  Tode  in  die  Wirren , welche  seine  Feld- 
herrn erregten.  Erheben  sich  auch  zuweilen  die  Athener,  um  das 
drückende  Joch  abzn werfen,  so  gelang  es  doch  i)icht,  .Selbststän- 
digkeit auf  die  Dauer  wieder  zu  gewinnen.  Durch  Aralos,  dem 
Feldherrn  des  achäischen  Bundes  ward  Athen  von  der  makedoni- 
schen Besatzung  befreit  (Olymp.  137,  4 = 229).  Olymp.  158,  2 
(146)  wird  Griechenland  unter  dem  Namen  Achäja  römische 
Provigz.  Die  ferneren  Schicksale  Attika's  sind  schon  erwähnt; 
ebenso  ist  auch  das  Bemerkenwerthe  über  den  Charakter  und  das 
Leben  der  loncr  und  Attiker  mitgelheil  t*a). 


$.  3.  Physische  Beschaffenheit  des  Landes. 

Strabo  berichtet*’):  „Unter  den  Bergen  steben  einige- be- 

sonders in  Ruf,  wie  der  -Hymettos,  der  Brilessos  und  Lykabettos, 
auch  der  Parnes  und  Korydalos.  Die  schönsten  Steinbrüche  des 
hymetlischen  und  penteliscben  Marmors  sind  nahe  vor  der  Stadt; 
der  Hymettos  liefert  auch  das  beste  Honig.  Die  Silbergruben  in 
Attika  waren  anfangs  sehr  beträchtlich , sind  aber  jetzt  erschöpft, 

45)  Quellen  zur  Geschichte  dieser  Zcitverhältnisse  sind  die  Reden  dea 
Demosthenes  und  Aeschlnes,  Diodor.  XVI.  84  sqq.  Diodor.  XVII.  1 sqq. 
Plutarch.  Alex.  lt.  Arrian.  exped.  I.  1. 

4fi)  S.  vorher  p.  870  sqq.  880  sqq.  402  sqq.  Beachtenwerthe  Werke 
sind:  W.  Drumann’s  Versuch  einer  Geschichte  des  Verfalls  der  grie- 
chischen Staaten.  Berlin  1820,  8.  Deren  Fortsetzung  bildet  gewisser- 
massen  Zinkelsen’s  schon  angeführtes  Werk.  In  Beziehung  auf  dife  Ver- 
waltung ist  das  wichtigste  und  einzige  Werk  A.  Böckh’s  Maatshaushal- 
tung  der  Athener  in  vier  Büchern.  Bert.  1817,  8.  2Bde  Ueber  die  Verfassung 
V.  W.  Tittinann’s  Darstellung  d.  griechischen  8taatsverfa*sungen.  I.eipz. 
1822,  8.  p.  143  sqq.  — A.  W.  Heffter:  Die  athenäische  Gerichtsverfas- 
sung. COIn  18g2,  8.  — Meier  und  8chömann:  Der  attiqcbc  Prozess, 
neun  Bücher.  Halle  1824,  8.  — F.d.  Platner:  Der  Prozess  und  die  Kla- 
gen bei  den  Attikcrn.  Dnrmstadt  1824  , 8.  2 Thle.  — K.  F.  Hermann: 
Dcbrbuch  der  griechischen  8taatsalterlhütnor,  Sie  And.  Ileldeib.  1830,8.  — 
G.  F.  Schümann:  Antiquitäten  iuris  publici  Graecorum.  Gryphisw. 
1838,  8;  dessen  Werk:  I)e  Comitiis  Atheniensium  libri  III.  ib.  1819,8.—- 
M.  H.  Ed.  Meieri:  De  gentilitate  Attica  Uber  singularis.  Hai.  1835,  4. 

47)  IX.  p.  49». 
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weshalb  die  Bearbeiter,  als  der  Grubenbau  schwach  lohnte,  den 
alten  Auswurf  und  die  Schlacken  abermals  schmolzen,  und  noch 
gereinigtes  Silber  daraus  gewannen , weil  die  Vorfahren  ungeschickt 
ausgeschmol/.cn  batten.  So  wie  das  beste  Honig  von  allen  das 
Attische  ist,  so  soll  wieder  bei  weitem  das  Beste  um  die  Silber- 
gruben seyn,  das  man  wegen  der  Zubereitung  akapniston  (un- 
geräuchertes) nennt.“  . 

Von  der  mehr  gegen  Norden  gewendeten  Ostküstc  liegt  in 
südwestlicher  Richtung,  gleich  einem  unerstreiglichen  Bollwerk, 
als  natürliche  Grenzsfheidc  zwischen  Attika  und  Böotien,  das 
hohe  Gebirge  Parnes  (ndgtrji,  rtjOog) , bis  gegen  Phyie  und 
Panakton,  zwei  Vesten,  in  dem  Pass  zwischen  dem  Parnes  und 
Kithnron,  durch  welchen  ein  Weg  von  Theben  nach  Athen  ging. 
Panakton,  am  Nordende  des  Eugpnsses,  lag  also  in  dem  Thal,  das 
nach  dem  heutigen  weinreichen  Ort  Siälissi,  gewöhnlich  Shalish,, 
genannt  wird,  und  noch  die  Orte  Skurta,  Kako  Niskivi,  Kadlut- 
sula,  und  Kürora  enthält.  Dasselbe  scheidet  die  beiden  grossen 
Gebirge.  Am  Südende  des  Passes  lag  Phyie.  Oropos  lag  von 
Attika  aus  jenseit  des  Parnes 4ö).  Es  war  ein  rauhes  Waldge- 
birge, auf  dem  sich  zu  den  Zeiten  des  Pausauias  noch  wilde 
Schweine  und  Büren  in  Menge  aufhielten.  Auf  dem  Gipfel  des- 
selben standen  einige  Altäre  des  Zeus,  einer  dem  Ztvg  flagvt} 
geweiht,  mit  einer  erznen  Büste  des  Gottes;  ein  anderer  dem  Zeig 
^tjixahoq , und  wieder  ein  anderer  dem  Ztvg  'Anijfuog  geweiht. 
Am  Altar  des  Zeus  Semaleos  nahm  man  das  künftige  Wetter  wahr. 
Von  Athen  her  befand  sich  im  Parnes  eine  Grotte,  Nympbaeon 
genannt49).  Lenke  betrachtet  den  Parnes  als  eine  Fortsetzung 
des  Kithäron,  die  sich  im  Vorgebirge  bei  Rhamnus  bis  in’s  Meer 
erstreckt.  — Nördlich  von  dieser  Fortsetzung,  an  der  Küste  hiu 
gegen  Oropo,  das  Gebirge  I* h e 1 1 e u s (fpMivg)  ®°).  — Dio  süd- 
lich von  dem  Parnes  liegende  Gebirgmasse  scheint  Brilessus 
(BgtXrjaao c)  geheissen  zu  haben.  Diese  Lage  bezeichnet  Thuky- 
dides.  Nach  Simonides  wurde  die  Orithyia  vom  Brilessos  (BgiXtjaaog) 
nach  dem  sarpedonischen  Felsen  in  Thrakien  entführt  A1). 


48)  Thucyd.  II.  23.  IV.  08.  Arlsfoph.  nub.  323.  8eoec.  Hippol.  5. 

Steph.  Byz.  jjt , ro  o po?  tijf  ‘Airixrjs.  Leake  n.  a.  0.  Bd,  II. 

p.  370.  422.  Harpncrat.  <PvXq. 

49)  Pansan.  I.  82,  2.  Theoplir.  de  sign.  ser.  438.  Kruse  (Hellas, 
Bd.  II.  I,  p.8.)  irrt,  wenn  er  sagt,  dass  die  athenischen  Pythiasten  von 
hier  den  Blitz  wegen  der  pythisclien  Theorie  beobachteten.  Dieser  Ort 

'War  in  Athen  selbst,  bei  dem  Altar  des  Zeus  Astrapaios,  in  der  Mauer, 
zwischen  dem  Pytbion  und  dem  Olympion.  Mrabo  IX.  p.  404.  vgl.  p.  398 
giebt  das  Wahre:  Die  Pythiasten  schauten  nach  dem  attischen  Karma, 
bei  Phyie,  bin. 

50)  Steph.  Byz.  <I>tXXtvt,  rijc  ‘Att/xtj^’  rd/a  d’ot)  fi6mjq  rijt;  ’At rt- 
xqf,  dXXd  .Tarro,-  roß  ro/tov  f/otrto;  trrirroXrj;  /uv  nix  gar; , irrig  ravxqq  di 
yyr  Xtnaguv  ngi<;  iXaiotfvrttar. 

81)  Thucyd.  II.  23:  oi  <M  IleXorrovrqaiot  . dgctvrrq  ix  xüv  A/agv<7m 
tdrpvv  riüv  driften/  firn?  aXXovt  rüv  ftetaSv  Ildgvq&oq  xai  ISgiXijaoov  ögov(. 
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Im  Westen  grenzt  der  waldige  Kithäron  Attika  und  Me- 
ga ra  von  Böotien  ab.  Auf  diesem  rauben  Waldgebirge  ergötzte 
sich  einst  der  mythische  Aktäon  mit  der  Jagd;  nach  dem  Pau- 
sanias  zeigte  man  den  Fels,  den  er  oft  zu  seinem  Lager  brauchte, 
so  wie  die  Quelle , in  welcher  derselbe  die  Diana  sah.  Die  Mythe 
erzählt  sogar,  dass  Alkatbous  den  kithäronischen  Löwen  erlegte. 
Ehedem  weideten,  vom  Frühling  bis  zum  Herbst,  an  seinen  Ab- 
hängen Vjehheerden  5a).  Auch  in  diesem  Gebirge  war  der  höchste 
Gipfel  dem  Zeus  geheiligt,  der  deshalb  der  kithäronische  hiess,  dem 
die  Böoter,  wie  schon  bemerkt,  die  dädalischdn  Feste  feierten43). 

Die  beiden  Berge,  Ke  rata  (t«  Ktyara)  oder  Hörner  genannt, 
liegen  an  der  Küste,  Salamis  gegenüber,  und  bezeichnen  hier  die 
Grenze  zwischen  Megarike  und  Atthis.  Sie  heissen  jetzt  Kandili, 
und  scheinen  ein  Vorsprung  der  sogenannten  oneischen  Berge 
in  Megäre  zu  seyn  *■*).  Als  das  alte  Attika  oder  Ionien  unter 
'Aigeus,  Ly  kos,  Pallas,  und  Nisos  getbeilt  worden  war,  erhielt 
der  letzte  den  Tbeil,  welcher  das  spätere  Megaris  ausmachte, 
und  nach  l’hilochoros  von  dem  Isthmos  bis  Pythion , nach  Andern 
aber,  bis  an  Elensis  und  die  thriasischc  Ebene  reichte54);  so- 
nach lagen  die  Hörner- Berge  in  dem  alten  Megaris.  Deutlich 
bestätigt  dies  auch  Strabo’s  Bericht:'  „Das  Land  der  Mcgarer  ist 
unfruchtbar,  wie  Attika  selbst;  denn  den  grössten  Theil  bedecken 
die  sogenannten  oneischen  Berge  (“Oma  dpi/),  eine  von  den  skei- 
xohischen  Felsen  gegen  Böotien  und  den  Kitiiairon  hin  liegende 
Gebirgkette,  welche  das  Meer  bei  Nisäia  von  dem  alykonischen 
bei  Kreusa  scheidet.“ 

Der  Korydalos  (o  Koqv8o16$),  oder  Lerchenberg  ist 
leichter  zu  bestimmen,  als  man  glaubt.  So  wie  die  thriasische 
Ebene  (xö  Qrjäaiov  rttdlov)  auf  der  Westseite  von  den  oineischen 
Bergen  und  dem  Kithairon  abgeschlossen  ist,  so  gegen  Osten  von 
einer  Gcbirghfthe,  die  nördlich  gegen  den  Parnes  hinaufreicht,  und 
in  südwestlich  gebogener  Richtung  bis  an  die  Küste,  Klcusis  ge- 
genüber, stösst,  und  liier  wahrscheinlich  das  Vorgebirge  Am- 
phiale  (17  äxQa  1)  ‘Jfiqtali;)  bildet,  an  dessen  Seite  der  Dieb- 
hafen (ö  (PtoQtov  Xifit/r)  liegt.  Auf  diesem  Vorgebirge  waren 
Steiubrüche.  Strabo  Bagt46):  „liier  sind  auch  die  beiden  Insel- 


Schoi.  ad  Apoll.  Bhod.  I.  213:  <ti  'Slplßviav  2ifiuri8i]f  arrö  Bqihnnov 

' VII«!«»  ünnciyi  inar , tni  tijv  l'aqnridoriar  nix pa»  xijf  tiquxtjt  ixtj(0rtxai.  Plin. 

hist.  nat.  IV.  11.  Strabo  IX.  p.  309. 

58)  Sophocl.  Oed.  tyr.  1121,  Vgl.  Paus.  IX.  8. 

58)  Pausan.  IX.  8.  N 

M)  Strabo  IX.  p.  395.  Vgl.  p.  393.  392.  Es  findet  wohl  ein  Irrthum 
ln  der  Oertltchkeit  statt,  wenn  Akestodoros  bei  Plutarch  (Themistocl.  13), 
während  der  Schlacht  bei  Salamis,  Xerxcs  auf  der  Höhe  des  Kerala  sitzen 

lässt. 

55)  Strabo  IX.  p.  392. 

56)  Strabo  IX.  p.  395.  flothwendig  bezieht  sich  auf  das  im  Text  er- 
wähnte 9 axqa  17  ‘AnfMri  das  folgende  vniq  <N  xr«  euer?«  xavxtif  üqot  iarix. 
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ehcn  Pharmakussai  (ul  iPaQiutxovaaat  8vo  vijtrla),  auf  deren 
grösseren  inan  das  Grab  der  Kirke  zeigt.“  An  diesen  Gebirgen 
lag  der  gleichnamige  Den^os.  Hat  man  nach  diesen  Angaben  die 
Karte  Lcake’s  vor  Augen,  so  wird  sogleich  deutlich,  wie  rich- 
tig die  Angabe  des  Theophrast  ist,  wenn  er  sagt, 'dass  der  Kory- 
dalos  mit  einer  Seite  gen  Athen  schaue.  Seine  Ostseite  grenzte 
im  Westen  die  kckropische  oder  athenische  Ki  ene  ab.  Dies  Ge- 
birge scheidet  also  seiner  ganzen  Länge  nach  die  Gebiete  der 
eleusischen  und  athenischen  Flüsse  und  Bjicbe;  jene  fliessen  west- 
lich. diese  östlich  von  dem  Gebirge.  Betrachtet  man  diese  Lage 
des  Kory dalos,  wie  dieselbe  Leake’s  Karte  von  Hellas,  und  vor- 
her schon  die  von  Gell  und  nach  ihm  die  von  Kruse  zeigt,  so 
sieht  man  dessen  nördliches  Ende  gerade  gegen  den  Engpass 
zwischen  dem  Parnes  und  Kithäron  gerichtet,  uud  an  der  Küste 
unter  dessen  Ende-  eine  Gebirgmasse,  gerade  dem  östlichen  Vor- 
gebirge von  Salamis  gegenüber  liegen,  die  nach  den  vorhandenen 
Nachrichten  sicher  nur  der  Aigaleos  (Aiyakitoi)  ist.  Bei  der 
bezeichnten  Richtung  des  Korydalos  ging  die  heilige  Strasse 
nicht  einmal  über  dessen  eigentlichen  Kamm , geschweige  dass  sie 
das  Gebirge  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchschnitten  hätte, 
wie  Preller  sagt;  dies  ist  unmöglich.  Die  heilige  Strasse  (iroa 
686$)  ging  von  Athen  in  einer  mehr  nach  Westen  geneigten  nord- 
westlichen Richtung,  zwischen  dem  südlich  liegenden  Gebirge,  an  dem 
Tempel  des  Apollon  am  Berge  .Poikilon  (to  IJimUXov  xaXovpnor 
6qo$)  vorüber,  durch  einen  Gebirgpass,  bis  zu  dem  Tempel  der 
Aphrodite,  der  noch  diesseit  der  eleusinischen  Bäche  (o/  (mrol) 
liegt.  Hier  beginnt  die  heilige  thriasische  Ebene,  welche  heute 
das  Thal  von  Dlmfni  (Auijvij)  heisst.  Die  Stelle  des  Apellon- 
Tompels  nimmt  heute  die  Kirche  des  Klosters  von  Dlmfni  ein , die 
ganz  aus  alten  Baustücken  aufgeführt  ist,  und  zwar  auf  dem 
höchsten  Punkt  dieses  Gebirgpasses,  zwischen  dem  Poiki Ion- 
Berge  und  dem  Korydalos,  liegt,  aber  eben  keine  weite  Aus- 
eicht gewährt.  Der  erwähnte  Tempel  der  Aphrodite  war  aus 
rohen  Steinen  erbaut,  und  wahrscheinlich  durch  Demetrios  Polior- 
ketes  wiederhergestellt,  um  darin  seiner  Mutter  Phile,'  mit  dem 
Beinamen  der  Aphrodite,  göttliche  Ehren  erweisen  zu  lassen. 
Dieses  Heiligthum  hiess  Philaion  (tpdaiov),  und  stand  in  der 
Nähe  des  Demos  Thria.  Leake  fand  von  diesem  alten  Heilig- 
thume  noch  den  Peribolos  und  andere  Ruinen , in  einer  Nische  die 
Worte  flhlfl  ’Acpqodlrfi  eingegraben.  Von  dem  Dhäfni-Kloster  herab 
gelangt  man  nach  achtundvierzig  Minuten  in  die  Ebene,  wo  man 
die  heil.  Georg-Kapelle  trifft.  Auch  dieses  Apollon- Heiligthum 
war  ein  Hort  gegen  das  Drnclienungethüm,  wie  das  zu  Delphi, 
wo  der  Kampf  mit  dem  Drachen  in  den  Feierlichkeiten  einen 

o xahXrat  Ko(v<1aX6t  xai  o n ! Ko(vJaXtX$.  Man  hält  sie  (ur  viel 

schwieriger,  als  sie  ist.  Allerdings  bedeutet  axrij  nur  Felsküstc;  uuq 
ist  ja  aber  äxpo  vorher  schon  erwähnt,  und  darauf  weist  Tairijt  zurück. 
Unsere  Bemerkung  bezieht  sich  auf  L.  Prctler’s  Aufsatz:  Ueber  die  Lago 
der  attischen  Berge  Aegaleus,  Rorydalios,  Pökilns  und  Ikarius,  in  der 
Keilschrift  für  die  AUerthums- Wissenschaft  1836,  Nr.  77.  78. 
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tlanpttheil  bildete57).  In  diesem  schmalen  Gebirgpflado  war  nur 
Raum  für  das  Apollon-IIeiligtlium,  keineswegs  aber  für  den  Demos 
Korydnlos,  dessen  Lage  nach  Preller ’s  Meinung  das . Dhäfni- 
Kioster  jetzt  einnebmcn  soll.  Dieser  Demos  lag  jedoch  sehr  wahr- 
scheinlich mehr  landeinwärts,  und  zwar  wie  es  nach  Strabo’s 
Angabe  scheint,  auf  der  Seite  des  Gebirges,  welche  nach  Athen 
hin  schaut.  Der  Poikilon  war*  jedenfalls  das  Zwischenglied,  durch 
welches'der  Korydalos  mit  dem  südwärts  liegenden  Aegialeus 
oder  Aegaleos  (Aiyaltcag  Herodot,  t'o  Atyaletor  öpoj  Thukydides 
und  Istros,  Tzetzes  ’EyxaÜov  oQog).  Während  des  Seetreffens  bei 
Salamis  sass  auf  dem  anmuthigen  Aigaleos  Xerxes,  um  den  Kampf 
in  der  Nähe  zu  beobachten.  Ging  man  den_Wcg  von  den  Rheti 
durch  die  kropische  Ebene  (Kgcomia)  nach  Acharnai,  so  lag  nach 
des  Thukydides  genauer  Angabe  die  Gebirgraassc  des  Aigaleos 
zur  Rechten;  geht  man  von  Athen  auf  der  heiligen  Strasse  nach 
Eleusis,  so  traf  man  auf  diesem  beschwerlichen  Wege  links  zu- 
erst, jenseit  des  athenischen  Kephissos,  eine  Höhe,  in  welche  sich 
südöstlich  der  westwärts  an  der  Küste  liegende  Aigaleos  abdachte. 
Strabo  erwähnt  denselben  nicht.  Heute  heisst  dieses  Gebifge 
Skaramanga 58).  — Die  Lage  des  learius  ( ‘IxaQtot ) ist  un- 
sicher, und  kaum  bei  der  unzureichenden  Nachricht  darüber  be- 
stimmbar. Darf  man  der  Namengleichheit  hier  trauen,  so  war 
dieser  Berg  wahrscheinlich  in  die  Sagen  von  der  ersten  Wein- 
pflanzung des  Ikarios,  von  dem  ikarischen  und  tbrakischen  Dionysos 
verflochten.  Man  kann  nach  einer  Nachricht  des  Porphyrlos  • nicht 
zweifeln,  dass  an  diesem  Berge  die  ersten  Weinpflanzungcn  in 
Attika  gemacht  wurden.  Es  gab  auch  einen  Demos  Ikaria.  Aus 
der  Folge,  in  welcher  Plinius  die  attischen  Gebirge  nennt,  lässt 
sich  nichts  mit  Sicherheit  schliessen;  denn,  wie  allgemein  ange- 
nommen ist,  und  auch  Preller  ausdrücklich  sagt,  schöpfte  So— 
linus  aus  Plinius,  und  dennoch  weicht  jener  in  der  Folge  der 
Gebirge  von  diesem  ab.  Leake  glaubt,  der  Ikarios  sei  der  heu- 
tige A forismös  (’Acfopia/xog)  von  dessen  Höhe  man  nicht  nur  die 
ganze  Ebene  von  Marathon,  sondern  auch  auf  Uuboea  den  Gehe, 
und  pelalischen  Inseln  übersah 50). 

87)  Strabo  IX.  p.  898.  Theophrast.  ap.  Athen.  IX.  p.  890  B.  Pausan. 
I.  87,  8.  Leake  a.  a.  0.  IM.  II.  p.  383  sqq. 

88)  Herodot.  VIII.  90.  Thucyd.  II.  19.  Tzetz.  Chil.  I.  978.  XI.  962, 
ad  Lyoophr.  v.  1422.  Iatrus  in  Schot,  ad  Sophocl.  Oedip.  Col.  V.  1089. 
Plln.  hist.  nat.  IV.  11.  Scat.  Thcb.  XII.  621.  Solin.  7,  18. 

59)  Porphyr,  de  abstin.  II.  8.  • Plin.  IV.  11.  Solin.  7,  18.  Preller 
sagt  wiederholt,  Plinius  nenne  IV.  II:  InAttica  montes:  Brilessus,  Aega- 
leus,  learius,  Hymcttns,  Lycabtttus  nicht  die  Berge  von  ganz  Attika, 
sondern  unter  ihnen  bloss  die,  welche  in  einem  Kreistj  das  Thal  des  athe- 
niensischcn  Kephissos  einschliessen.  Dies  Ist  jedoch  durch  nichts  erwiesen, 
nnd  gerade  hier  hat  SoUnos  ohne  Zweifel  nicht  aus  Plinins  geschöpft.  Man 
vgl.  SoUn:  Nec  Atticos  montes  in  prtrtem  tacebimus.  Kst  learius,  est 
et  Lycabettus  et  Aegaleus,  sed  Hymetto  mcritlssime  ac  iure  attribuitur 
principatus.  Diese  Angabe  ist  ohne  Zwdifel  die  ualurgemässerc,  und  der 
unverständlicheren  des  Plinius  vorzuziehen.  Preller  folgt  in  der  Yer- 
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Der  Pcntelikon{77wr^«*oi'),  berühmt  durch  seine  Marmor- 
brfiche,  aus  denen  alle  Götterbilder  und  heiligen  Baue  hervor- 
gingen, ist  dasjenige  Gebirge,  dessen  Westende  bei  dem  heu- 
tigen Ort  Tatoy,  dem  alten  Dekeleia  sich  erhebt  und  die  Quellen 
eines  Zuflusses  des  Kephissos  birgt.  Es  erstreckt  sich  in  südöst- 
licher Richtung  gegen  die  attische  Ostküste,  und  heisst  heute  das 
Gebirge  von  Mendeli,  und  die  drei  höchsten  Bergkuppen  Mendeli, 
Aforismos,  und  Argaliki.  Auf  dem  Pentelikon  stand  eine  Statue 
der  Athene.  Nach  den  vorhandenen  Nachrichten  kann  man  nicht 
zweifeln,  dass  der  Brilessos  ein  Theil  derselben  Gebirgkette, 
wie  der  marmorreiche  Pentelikon  war.  Sonach  bildet  der  Pente- 
likon mit  seinem  Westende  gegen  das  Ostende  des  Parncs  den 
Gebirgpass  bei  Dekeleia.  — Bei  Marathon  lag  die  Berghöhe  Soros 
(6  2jopö() ; steigt  man  von  derselben  gegen  Nordosten  hin  herab, 
so  trifft  man  die  heil.  Georg-Kapelle,  am  Fuss  des  heutigen  Berges 
Stavrokonlkl , so  wie  den  Salzsee  von  Dhrakoneria  H0). 

Die  Berge  der  südlichen  Landzunge  Attika’s  unterscheiden 
sich  durch  ihren  Charakter  von  den  übrigen  attischen  Bergen.  Sie 
liegen  um  die  Ebene  Mesogait»  ( ij  Meaoyäia),  die  jetzt  noch 
Mesöghia  heisst.  Westlich  wird  dieselbe  von  dem  Ilymettos 
C Turjtto s),  heute  Telovtini  genannt,  abgeschlossen,  durch  den  auch 
von  Athen  her  die  Aussicht  auf  die  genannte  Ebene  verhindert 
wird.  Der  Ilymettos,  berühmt  durch  seinen  gepriesenen  würz- 
1 haften  Honig , entwickelt  sich  durch  die  Zwischenglieder  der  pen- 
telischen  Berge  und  den  Brilessos  aus  dem  Parnes,  und  erstreckt 
sich  herab  bis  zur  Westküste,  wo  es  in  dem  Vorgebirge  Zoster 
(ZmarriQ),  jetzt  Lombards  genannt,  in  das  Meer  tritt  Der  süd- 
liche Theil  des  Gebirges  bis  zur  Küste  hatte  auch  den  Namen 
„der  wasserlosse“  Ilymettos  (arväQOf  sei.  'Tfirynos),  und  ist  noch 
unfruchtbarer  als  der  eigentliche  nördliche  Theil  dieses  Gebirges61}. 


theidignng  des  Plinius  der  Karte  von  Krnse,  wo  der  Ikaros  dem  nord- 
westlichen Theil  des  Korydalos  ausmacht.  Vgl.  Statii  Tbeb.  681  sqq.; 

Dives  et  Egaleos  nemorum,  Parnesqtie  benignus 
' . Vitibus,  et  piogui  melior  Lycabetlos  Oliva 

Ventt  atrox  Ileus  et  olentis  arator  Hymetti. 

Vgl.  Wheler  p. 450.  Stuart,  Antiquities  of  Athen  III.  14.  Dodwell, 
Classic,  (our,  T.  I.  p.  497.  Leake  a.a.Ö.  Bd.  II.  p.486  sqq.  Ein  Augen- 
zeuge Prokesch  v.  Osten  in  seinen:  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerun- 
gen aus  dem  Orient,  Bd.  II.  p.  828  berichtet:  „Ich  habe  einen  höchst  an- 
genehmen Ritt  ins  Freie  gemacht  [von  Athen  aus],  auf  der  Strasse  nach 
Acharnes,  bis  ich  schon  den  Ikaros  als  abgesonderte  Masse  und  seine 
flache  Einsattlung  gegen  Korydalos  ln  völliger  Breite  sah.  Dann  bog  ich 
rechts  nach  den  Resten  der  hadrianischen  Wasserleitung  und  ging  bis 
< ’ Kalandry;  von  dort  aus  aber  nahm  ich  den  Weg  über  Asomatos  zurück 
nach  der  Stadt.  Der  Ikaros  verliert  sich  sanft  in  die  grosse  Ebene  mit 
Östlich  gewandtem  Auslaufe.  Eine  Reihe  anmuthlger,  belaubter  Hügel, 
macht  noch  eine  Strecke  hindurch  eine  Scheide  ln  der  Ebene  selbst,  und 
über  derselben  an  den  Füssen  des  Parnes  zeigt  sich  ein  anderes  Thal,  hio 
und  da  von  einer  Baumgruppe  malerisch  geziert.  Dort  liegt  Menidi  an  der 
|S teile  des  alten  Acharnes.“ 

60)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  U.  p.  431  sqq. 
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Der  erste  Berg  des  Distrikts  Paralia,  östlich  vom  Hymcttoa,  ist 
der  Elymo,  rund,  von  nicht  grosser  Höhe  und  nicht  zu  fern  von 
der  Kfiste,  an  dessen  Fuss  ein  gleichnamiges  Dorf  liegt.  Links 
von  diesem  Berge  sieht  man  den  Berg  Pani,  der  östlich  von  Yari 
beginnt,  und  sich  landwärts  nach  der  Ebene  Mesoghia  und  dem 
Gebirge  Keratia,  also  von  Süden  gegen  Norden  erstreckt.  Ueber 
Pani  erhebt  sich  der  alte  Laurion  (Acivqiov).  Dann  liegt  bei  dem 
Ort  IVJarkdpulo  in  der  Ebene  eine  Höhe,  die  bedeutendste  unter 
mehreren  nahen  kleineren,  und  an  Gestalt  dem  Hymettos  ähnlich; 
dann  zwei  Höhen,  von  denen- die  eine  südlich,  die  andere  nörd- 
lich am  heutigen  Hafen  Rafli,  des  Ptolemäos  Panormos,  liegt*»). 

Der  Hymettos,  durch  welchen  das  athenische  Thal  gegen 
Osten  abgeschlossen  wird,  besteht  aus  einem  gelben  Gestein,  auf 
dem  Thymian,  Oleander,  Lentiskos,  Terebinthen,  Cistos,  Salbei, 
Myrte,  Lorbeer,  Uyakinthen,  eine  Art  Krokos,  Arbutus,  Pinien 
wachsen,  von  denen  die  Bienen  des  Gebirges  ihre  köstliche  Nahrung 
holen.  Die  Römer  schätzten  den  bymettiseben  Marmor  hoch.  Durch 
den  hymettischen  Honig  versüssten  sie  den  Falerner  Wein.  An 
den  Abhängen  des  Berges  baute  man  Feldfüchte  *3).  Betrachtet 
man  den  Hymettos  von  Athen  aus  bei  Sonnenuntergang,  so  schwebt 
er  gleichsam  im  Purpurglanz.  Auf  seiner  Höhe  standen  die  Statue 
des  Zeus  Hyraettios,  so  wie  die  Altäre  des  Zeus  Ombrios 
und  des  Apollon  Proopsion.  Gegen  Athen  hin  vermittelten  die 
Verbindung  zwischen  dem  Hymettos  und  den  nördl.  Gebirgmassen  die 
Höhen  der  Stadt.  Diese  sind  der  Lykabettos  (Amaßpztos)0*), 

' 4 

\ 

01)  Theophr.  de  sign,  plant,  p.  419  cd.  Heins. 

69)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  425  sq. 

,83)'  Theophr.  plant.  VI.  2.  Pausan.  I.  32,  1.  Plin.  hfst.  nat.  XXI.  80. 
Athen,  deipn.  I.  00,  p.  106.  Plat.  Crit.  Horat..  od.  II.  0,' 43.  sat.  II.  2,  15. 
Plin.  hist.  nat.  XVIL  1.  XXXVI.  3.  »tat.  theb.  XII.  023.  Ovid.  de  arte 
am.  III.  587. 

64)  Der  Lykabettos  war  ehehem  bedeckt  mit Wcinpflanznngen  und 
Olivenbäumen.  Stat.  theb.  XII.  032.  Seine  Lage  ist  nicht  ermittelt.  Nach 
Strnbo  IX.  p.  399  (».vorher  p. 620)  bildete  er  ofTeobar  ein  Glied  in  der 
grossen  Geblrgketle  welche  das  athenische  Thal  begrenzt;  denn  er  stellt  die 
Höhen  ln  dieser  Folge:  Hymettos,  Brilessos,  Lykabettos,  Parnes,  Korydalos. 
Er  nennt  offenbar  nur  die  Hauptmassen,  welche  ringsum  liegen.  Hieraus 
sieht  man  deutlich,  dass  man  den  Lykabettos  nordöstlich  von  Athen 
«neben  muss.  Platon  sagt  (Crit. p.  119  ed.  H.)  dagegen  über  dessen  Lager 
irric  rqr  Ihn'nta  xai  röv  Avxaßifr&r,  öqor  l x roö  xaramxqv  JZvexic  i/ouoa ; 
Antigonos  Karystios  (hist,  mirabil.  12)  wieder:  dftxofUrtjv  <Si  (ttjv  Afhrjrüv) 

th  ntXXrjvTjv  v i Qt  t y opot  «W  tqvpa  np6  Tr]t  ’Axqon6).t<o^  rzonjarj rfj  (Jd 

'A&rträ , q-TQOvnr  ri  öpoq,  ö ww  xax/tTa*  AvxaßTjrtiq,  xopwxijx  vpaty  änay- 
ri ja«*  xai  rintir  Ör»  ’Ep iv  tpartpü,  TTJV  de  äxovnctnar  piyat  TO  önoc, 
u7tov  vvv  in r».  Hesychios:  AvxaßtjTTtx;  Spot  r rjs  ’Arrixljc  tXqrjtcu  de  ot  ra» 
iiä  r 6 Xvxotq  nXtj&vnr.  Leake  in  der:  Topographie  von  Athen  p.  154 sqq. 
hält  den  Lykabettos  fftr  Eins  mit  dem  Museion,  obwohl  er  bemerkt,  dasa 
die  Angaben  des  Antigonos  mehr  auf  den  Bügel  des  heiligen  Georg,  ala 
jeden  andern  passen,  um  so  mehr,  weil  diesen  noch  heute  Obstbänmo 
nuszeichnen.  Kr  sagt  jedoch:  „es  ist  möglich,  dass  die  ganze  Reihe  von 
Hügeln  südwestlich  von  der  Akropolis  Lykabettos  genannt  wurde,  bis -der 
südliche  und  höchste  Theil  darum  besonders  herrorgehoben  ward , well  der 
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Maaaion  (Mowretor) 85),  and  der  Anchesmos  ('j4r%eff[t6g) ee). 
Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  die  Lage  dieser 
drei  Höhen  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist;  es  bleibt  sogar 
noch  zu  bestimmen,  ob  die  drei  Namen  verschiedene  Höhen  be- 


w 

König  von  Makedonien  Antigonos  (Paus.  I.  80,1.  Ul.  8,  3.)  und  sein  Sohn 
Deuietrioa  (Plulnrch.  Demetr.  34.  Pausan.  I.  25,  6)  ihn  in  eine  besondere 
Veste  verwandelten.  Auf  diese  Weise  mag  denn  in  den  späteren  Zeiten 
Griechenlands  der  Manie  Museion,  den  dieser' Hügel  früher  vom  Grabe 
des  Museios  (Paus.  I,  23;  6)  führte,  der  aber  nie  von  einem  der  früheren 
athenischen  Schriftsteller  erwähnt  wird,  bekannter  geworden  seyn,  als  der 
Name  Lykabettos.  Forehhammer  widerspricht  in  seinem  Briefe  aus 
Athen  an  Otfr.  Müller  dieser  Ansicht,  und  zeigt,  dass  der  Lykabettos 
die  Hübe  des  heiligen  Georg  sei,  die  im  Alterthum  auch  Anchesmos 
genannt  wurde.  So  ist  der  Lykabettos  ein  Mittelglied  zwischen  dem  Hy- 
meitos  und  Brilessos,  wenn  auch  nicht  in  gerader  Linie,  wie  Preller 
a.  a.  0.  zu  meinen  scheint,  lieber  diese  Bestimmung  sagt  Preller:  „Wir 
können  sie  durch  eine  sehr  deutliche  Beweisstelle  verstärken,  welche,  so 
viel  wir  wissen , bisher  noch  nicht  zur  Sprache  gekommen  ist.  Marin,  vita  ' 
Procli  p 90  Fahr.  29  Boiss.  ,(<S  //pöxio? ) Ir  ro»?  üraToXtxmripoit 

jrpoaorr/on;  rij?  noXtut  jrpö{  r«5  Ai'xaßt-ZTto , trfra  xa«  tö  foö  m&tiyi/toros 
Xvninmi  nei Y««  aüfta.  Daraus  fogt  ganz  entschieden  zweierlei,  1)  dass 
der  Lykabettus  nicht  da  gelegea  haben  haben  kann , wo  man  ihn  gewöhn- 
lich zeichnet,  denn  dieser  Pseudo-Lykabettos  liegt  westlich  von  der  Stadt, 
und  die  dortigen  Theile  der  Stadt  konnten  unmöglich  nqoäaruor  genannt 
werden;  2)  dass  Forehhammer  ihn  mit  dem  besten  Hechte  auf  den 
Anchesmos  verlegt  hat,  denn  dieser  liegt  allerdings  gegen  Osten,  und  in 
seiner  Gegend  lagen  die  Vorstädte  Mellte,  Diomeia,  Ky  nosarges,  Agrä.l< 
Auch  Leake  scheint  seine  frühere  Ansicht  geändert  zu  haben;  denn  auf 
seiner  Knrte  von  Nord-Griechenland  heisst  der  Berg  nordöstlich  von  Athen 
Lykabettos,  während  auf  der  früheren  Karte  von  Athen  die  nördlich 
vom  Pnyx  liegende  Höbe  so  benannt  ist.  Diese  Annahme  bestätigt  Strabo 
deutlich. 

65)  Pausan.  I.  25,  6:  AtiftrjrQiof  ti  6 ArTiySrov  rvpdxvu*  «JUvOepaloag 
’AO-ijmiotx;  to  rt  naftavtira  perä  r tjv  Aa/af oit  9vyijr  oix  änldwxt  tjptni  Tür 
lltt(>cuä  xa«  vartQor  jzoXift oj  xpaTJ^oa?  iaijyayir  aird  epovpäv  TO  äatv  TO 
M ov  aiior  xaXovptror  rriyinaq.  'Fort  äi  frroc  tov  tttqtßoXov  rov  cipyaiov 
io  MavoiZov , re.Tovr *xpv  T7/C  äxpojrdinsc  Xo<r<K  Ir&a  Movonlor  aänv  xa«  äno- 
Garorra  yifpa  rapijra«  X/yovmv  fioTtpov  dt  xai  ftrfjpa  avro&t  avdp«  pxodo- 
/, r(  0 t]  iV'pw.  toti  ii  AijfttfT p«o;  Ttiyioai  ««/«. 

66)  Pausan.  I.  82,  2:  'Ayytat «de  opoc  iarir  ov  ßtlya  xai  Atit  äyaX/ta 
‘Ay/to/tiov.  Bemerkenwerth  ist,  dass  auf  dieser  Berghübe,  gleichwie  auf 
dem  Parnes  und  dem  Hymettos,  ein  Bild  des  Zeus  stand.  Vielleicht  Hesse 
sich  daraus  auf  eine  Verbindung  zwischen  diesen  Gebirgmassen  sohliessen. 
Wäre  übrigens,  wie  Preller  mit  Forehhammer  behauptet,  der  An- 
chesmos dieselbe  Höhe  wie  der  Lykabettos,  so  würden  durch  diese 
Annahme  des  Pausanias  Angaben  unverständlich,  andere  Schriftsteller  oder 
Pausanias  selbst  würden  diese  Gleichheit  gewiss,  wenigstens  in  der  zu- 
letzt angeführten  Stelle,  angedeutet  haben.  Dies  bat  man  nicht  beachtet. 
Die  Sache  bedarf  einer  andern  Lösung.  Der  Anchesmos  und  der  Ly- 
kabettos sind  ohne  Zweifel  zwei  verschiedene  Höhen;  leider  fehlen  die 
Zeugnisse,  dieselben  näher  zu  bestimmen,  der  letztere  ist  der  nähere  an 
Athen,  während  jener  vielleicht  weiter  nordöstlich  lag.  Prokescb  v. 
Osten  sagt  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  667  sq.:  „Der  Anchesmos  ist  eine  der  wich- 
tigsten Zierden  der  Landschaft  von  Athen.  Nach  jeder  Seite  hin  sind  seine 
Ausläufe  freien  und  edlen  Schwunges.  Der  schrofTe  Felsen,  der  zu  oberst 
sitzt,  bildet  mit  der  Weichheit  der  Linien  einen  glücklichen  Gegensatz. 
Ich  erstieg  denselben  ....  Der  Felsblock  läuft  wie  ein  Kegel  zusammen: 
die  Spitze  ist  abgeflächt  und  hat  wenige  Schritte  im  Durchmesser.  Auf 
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zeichnen.  — Fin  Felsen  bei  Athen  hiess  Agelastos  {'Ayö.a- 
axog )8T).  Auch  wird  noch  ein  Berg  Arakynthos  (AqÖxvv&os) 
erwähn,! 88). 

Auf  der  Westküste  sind  schon  die  beiden  Vorgebirge  Am- 
phiale  und  Zoster  nach  ihrer  Lage  angezeigt;  weiter  südwärts 
trifft  man  ein  anderes  Astypalea  (ÄatvnaXeua).  Das  Vorgebirge 
Zoster  soll  von  dem  Gürtel  der  Latotia  benannt  seyn,  den  sie 
hier  abiegte,  ehe  sie  gebar.  Auf  demselben  standen,  nabe  am 
Meer,  die  Altäre  der  Athene,  des  Apollon,  der  Artemis,  und  der 
Leto89).  Strabo  bestimmt  in  seinerWeise,  die  Lage  der  Lokali- 
täten hnzugeben,  genau10);  es  ist  durchaus  ein  unbegründeter 
Vorwurf,  den  man  ihn  hier  wegen  Unwissenheit  und  Ungenauig- 
keit macht.  Man  hat  seine  Bestimmungen  nicht  verstanden  7I). 
Sein  Bericht  lautet,  nachdem  er  die  Deinen  zwischen  dem  Peireios 
und  dem  Vorgebirge  Sunion  genannt  hat,  „Zwischen  den  soge- 
nannten Demen  zuerst  eine  lange  Landspitze,  nach  den  Aixonern 
(juwrt  rot>s  Afemviag) , Zoster  (Za xm/p);  darauf  eine  andere  nach 
den  Thorern  (fitxä  OoQtnc),  Astypalaia  ( 'Anxvnnlatct).  Vor  jener 
liegt  die  Insel  Phabra  (ipäßQu),  vor  dieser  Eleussa  (’Ektavoaa); 
nach  den  Aixonern (fiexa  xovg  Aßjwfag)  trifft  man  auch  Ilydrussa. 
In  der  Gegend  bei  Anaphlystos  liegt  auch  das  Paneion 
(riiauov) , so  wie  das  Ileiligthuin  der  Aphrodite  Kolias,  wo 
nach  der  Sago  die  Schifffrümmcr  aus  dem  persischen  Seekampf 
bei  Salamis  antrieben,  wie  schon  Apollon  geweissagt  hatte: 
„Koliadische  Frauen  erschrecken  über  die  Ruder.“  Vor  diesen 
Orten  liegt  auch  in  nicht  grosser  Entfernung  die  Insel  Bel  bi  na 
( Büßira ),  die  Schanze  des  Patroklos  (6  naxyöxlov  yripa!;).“  Kolias 
wird  also  voh  Strabo  durchaus  nicht  Vorgebirge  genannt,  auch  ist 
dessen  Bestimmung  über  die  Lage  des  Vorgebirges  Astypalaia, 
nicht  ungenau,  wie  es  Kruse  behauptete,  man  darf  nur  die  Karte 
ausehen. 


diesem  natürlichen  Fnssgestelle  stand,  wie  Pattsaoias  sagt,  eine  BildsSnle 
des  Jupiters;  jetzt  füllt  den  Platzt  das  Kirchlein  zum  St.  Georg  aus.... 
Der  Anehesmos  überragt  ansehnlich  die  Akropolis.  An  seinem  Kuss  den 
Kynosarg  mit  dem  Tempel  des  Herkules  und  das  Lycenm  — zur  Linken 
das  Stadium  und  die  mit  Tempeln  gekrümen  lliigei,  die  zum  Ilymettos 
aufsteigen;  zur  Rechten  die  weitgedelmte  reiche  Kbene;  gerade  vor  sich 
Stadt  und  Akropolis....  Mehr  gegen  Westen,  nahe  am  Kuss  des  An- 
chesmos,  steht  „der  gespaltene  Stein“  ein  riesiger  Kelsblock  von  oben  bis 
unten  gerissen,  so  dass  ein  bequemer  Durchgang  entsteht,  schwer  zu  be* 
steigen  und  rings  von  Gritbern  nmgebcu.  Darauf  stand  einst  Isokratcs 
Mal,  und  das  ist  die  Stelle,  an  der  die  Schaaren  Philipps  lagerten,  als  sie 
Athen  zu  dum  verderblichen  Schulze  Roma  nüthigten.“ 

07)  Bekkeri  Anecd.  437,  7. 

68)  Sext.  Kmpir.  adv.  Gr.  §.  847. 

69)  Paus.  I.  31,  1.  Steph.  Byz.  a.  v.  Zaiarijf.  , , 

, 70)  IX.  p.  399. 

71)  Müller,  ln  Krach  und  Gruber’a  Enoyklopiidle,  Attika,  p.838 
Kruse,  Hellas,  Bd.  II.  1,  p.  881.  831. 
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, Die  südlichste  Spitze  Attika’s  bildet  das  Vorgebirge  S u n i a m 
{'Zovnof).  Strabo  sagt  darüber,  gegen  Eratosthones  7*):  „nicht 
nur  Sunion  bildet  eine  Landspitze,  gleichwie  Lakpnike,  nicht  viel 
weniger  südlich  liegend,  als  Maieai,  und  eine  beträchtliche  Bucht 
abschliessend,  sondern  auch  die  thrakische  Halbinsel  schneidet 
gegen  Sunion  den  Busen  Melas  und  nach  der  Reihe  die  makedo- 
nischen ab.“  Dieses  Vorgebirge,  welches  in  das  ägeische  Meer 
hinausreicht,  steht  zu  dem  Leben  der  Hellenen  in  vielfacher  Be- 
ziehung. Schon  der  homerische  gütiger  nennt  es  „das  heilige 
Sunion,“  weil  die  Felshölie  des  Vorgebirges  der  Athene  heilig 
war75).  Attika  war  ja  das  Land,  welches  Athene  dem  Poseidon 
abgerungen  hatte.  Am  heiligsten  ward  Athene  von  den  Athenern 
verehrt.  Von  ihr  hatten  sie  den  Oelbaum  erhalten7*).  Auf  der 
vortretenden  Fclshöhe  stand  der  Tempel  der  Athene,  und  die  Küste 
bietet  zwei  Hafen  dar.  Um  den  Tempel  war  nach  und  nach  ein 
Ort  entstanden,  der  seit  Olymp.  91,  1 sogar  Mauern  erhalten  hatte. 
.Der  Tempel,  ein  Pcripteros,  Hexast  y los  dorischen  Stils,  war  aus 
weissem  Marmor,  nach  dem  Vorbilde  des  Parthenon  auf  der 
Akropolis  zu  Athen  erbaut.  Aus  den  Ruinen  sieht  man,  dass  er 
auf  der  höchsten  Spitze  des  Vorgebirges  auf  einer  Terrasse  mit 
drei  Stufen,  errichtet  war.  Von  dem  Vorgebirge  hiess  die  Göttin 
Athene  Sunias.  Die  Schilfer,  welche  nach  glücklich  überstan- 
dener Meerfahrt  in  den  sunischen  Häfen  landeten,  opferten  dem 
Poseidon,  der  hier  der  Dclphinbändiger  Suniaratos,  der  Führer 
des  goldenen  Dreizacks,  hiess.  Die  Entfernung  von  hier  bis. Lau- 
rion,  an  der  Westküste  hin,  war  nicht  bedeutend.  Sobald  man 
um  das  .Vorgebirge  auf  die  Westküste  umbog,  sah  man  die  Lan- 
zenspitze und  den  Helmbtjsch  der  Athene  Promachos,  ein  Weihge- 
schenk von  der  Beute  aus  dem  Siege,  über  die  Perser  bei  Mara- 
thon, und  ein  Werk  des  Phidias.  Auf  der  Westseite  des  Vor- 
gebirges liegt  dje  kleine  und  wüste  Insel,  die  Schanze  des 
Patroklos  genannt.  Von  Sunion  bis  zur  südlichen  Spitze  Euboia’s, 
betrug  nach  Strabo’s  Angabe  die  Fahrt  dreihundert  Stadien.  Vor 
der  Ostküstc,  „und  zwar  vor'Sunion  und  Thorikos,  liegt  die  rauhe 
und  wüste  Insel  nelene  ( ’EUrrj ),  deren  Länge  etwa  sechzig  Stadien 
beträgt,  und  die  einst  Krau  ae  (KQnvurj)  geheissen  habeu  soll“75). 

78)  n.  p.  98. 

78)  Odysa.  IT.  878  sqq. 

74)  Pausan.  I.  1,  1.  88,  6.  7.  84,  3. 

75)  Scyl.  p.  81  ed.  Huds.  Thucyd.  VIII.  4.  Cic.  ad  Attic.  VII.  3. 

Arlstoph.  equil.  557  u.  a.  VUniv.  IV.  7.  Paus.  I.  88.  8.  I.  1,  I.  Strabo 
IX  p.  898.  399.  Iliad.  III*  443*  Prokesch  v.  Osten  sagt  unten  a.aO. 
Bd.  II.  p.  430  über  die  weite  Aussicht  vom  Kloster  Dan  im  pentelischen 
Gebirge:  „Aufgethan  lag  im  Dreieck  zwischen  dem  Lauriou,  Kap  Minium 
und  dem  Hymettus  die  herrlich  behaute  Kbene,  als  deren  Schlussstein  die 
Insel  llcllena  erscheint.  Zen  zog  sich  mächtig  am  Horizonte  hin;  Andros 
und  Negropont  mit  der  Doppelspitze  des  Ocha  waren  zu  einer  Masse  ver- 
einigt; die  Spitze  Acgilia  und  die  übrigen  Inseln,  in  den  Jahrbüchern  der 
Heldenzeit  nitfgezeiciinet,  schwebten  wie  Traumgestalten  über  dem  Meere; 
diesseit  breiteten  sich  die  gefälligen  Küsten  von  Prasia  und  Slyra  in  wei- 
chen Linien  biu.“  . - 
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Gegenüber  dieser  Insel,  heute  Mnkri,  lag  das  Vorgebirge  Thor ikos 
mit  einem  gleichnamigen  Demos;  ohne  Zweifel  der  von  So- 
phokles erwähnte  thorikisehe  Felsen  ( 0oq(xios  nitQos) 7#). 
— lieber  der  Mündung  des  starken  Giessbaches,  welcher  vom 
Farnes  her  ostwärts  durch  die  felsbekränzte  Ebene  von  Marathon 
in  den  Euripos  strömt,  greift  gegen  Nordost  mit  mächtigem  Arm 
in  die  Meerflut  nach  Euböa  hinüber  die  Landspitze  von  Kyno- 
sura  (Kvvooovqo). 

Obgleich  Attika,  als  Landzunge,  vom  Meer  umflossen  war, 
so  litt  es  doch  durch  Mangel  an  frischem,  trinkbarem  Quellwasser, 
bedeutenden  Flüssen,  und  Seen;  der  Boden  war  dürr  und  un- 
fruchtbar, obgleich  Ebenen  und  Thäler  nicht  fehlten.  Die  beiden 
bedeutendsten  und  namentlich  bekannten  Flüsse  waren  der  Ce- 
phissns  (ö  Kijtyiooig) , und  Ilissus  ( 6 7L<r<rö«)  77).  Es  gab 
einen  doppelten  Kephissos:  der  eine  quoll  am  Kithäron  und  floss 
an  dessen  Büdfuss  östlich  von  Eleusis  ins  Meer:  der  andere  am 
Brilessos,  bei  dem  heutigen  Ort  Kephisja,  und  wird  durch  bedeu- 
tende Zuflüsse  vom  Parnes  herab  verstärkt.  Strabo  giebt  die 
Quelle  des  letzteren,  der  nur  ein  Winterbach  ist,  und  im  Sommer 
aastrocknete,  bei  dem  Demos  Trinemeis  an;  von  dort  strömt  die- 
ser Fluss  durch  die  Ebene,  in  welcher  Gephyra  liegt,  weil  er 
durch  die  langen  Mauern,  welche  die  Stadt  mit  dem  Piräos  ver- 
binden, und  ergissst  sich  in  die  phalerische  Bucht.  Auf  der  an- 
deren Seite  der  Stadt  fliesst  der  Ilissos  nach  derselben  Küste. 
Seine  Quelle  liegt  oberhalb  des  Demos  Agra  und  dem  Lykeion. 
lieber  den  athenischen  Kephissos  führte  der  heilige  Weg  nach 
Eleusis.  Die  Quelle  des  Ilissos  liegt  nidht  am  Nordende  des  Hy- 
meltos  auf  der  Ostseite,  bei  dem  Kloster  Sirgiani,  wie  Dodwell 
berichtet.  Diesen  Irrthum  rügt  Prokesch  von  Osten'’9). 
Andere  halten  den  Giessbach,  der  aus  dieser  Quelle  in  tief- 
eingerissenem Bett  abfliesst , auch  für  den  E r i d a n o s.  Die 
Quelle  springt  in  der  südlichen  Mauer  des  Klosters,  und  giebt 
frisches  Wasser  reichlich,  das  durch  einen  antiken  Widderkopf 
aus  Marmor  fliesst,  in  einer  anmuthigen  Gegend,  und  fliesst  dann 
um  das  Nordende  südwestlich  um  die  Stadt  hin.  Plato  rühmt  die 
schattigen  Ufer  des  Ilissos,  dessen  Wasserreichthum  im  Sommer, 
so  wie  die  Lieblichkeit  des  Wassers.  Heute  ist  cs  anders;  im 
Sommer  mangelt  das  Wasser,  und  wenn  es  der  Regen  anschwclit, 
so  ist  es  trübe.  Dieser  Mangel  wird  dadurch  noch  fühlbarer. 


70)  Ptol.  III.  15.  Suid.  s.  v.  Kvr&aovqa.  Kruse,  Hellas,  Bd.  IT.  1, 
p.  264.  Er  nimmt  das  Vorgebirge  am  Sfidende  von  der  grossen  Mecrbucbt 
an.  Vgl.  Prokesch  v.  Osten:  Denkwürdigkeiten  u.  Erinnerungen  aus 
dem  Orient«  Bd.  II.  p.  427.  488. 

77)  Strabo  IX.  p.  400.  Paus.  1.10,6.  Plat.  Pbaedr.  Leake’s  Topo- 
graphie von  Athen , p.  100.  137  sq.  • " 

78)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  656.  658.  Vielleicht  ist  dies  ebendieselbe  Quelle, 
welche  Ovid  schildert,  und  bei  der  Prokris  von  Kephalos  getödtet  ward. 
Ovid.  ar.  ain.  III.  687  sqq.  Das  Kloster  liegt  am  steilen  nördlichen  Ab- 
fall des  Ilymcttos,  unter  dessen  höchstem  Gipfel. 
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dass  das  Wasser  zur  Bewässerung  der  Gärten  im  Thal  Ambilopiko 
daraus  abgeleitet  wird;  daher  erreicht  dieser  Bach  die  Küste  nicht 
mehr,  sondern  versumpft,  und  macht  die  Gegend  ungesund.  Nach 
der  Sage  ward  Orithyia , als  sie  in  der  Nähe  des  Ilissos  spielte, 
von  Boreas  entführt;  deshalb  half  Boreas  auch  den  Athenern  bei 
der  Zerstörung  der  Schiffe  der  Barbaren.  Der  Fluss  war  nicht 
nur  den  eilissiadischen  Musen,  sondern  auch  Göttern  heilig.  Den 
Musen  war  am  Ufer  ein  Altar  geweiht,  von  dem  nicht  fern  der 
Ort  war,  wo  Kodros  von  den  Peloponnesern  erschlagen  wurde. 
Jcnseit  des  Flusses,  von  Athen  her  lag  der  Stadthell  Agrai  nebst 
dem  Tempel  der  Artemis  Agrotera.  An  seinen  Ufern  befand  sich 
auch  die  Rennbahn,  welche  Herodot  mit  dem  Beinamen  der  Atti- 
ker  aus  pentelischem  Marmor  bauen  liess.  Sie  erstreckte  sich  bis 
zu  dem  Berge  , jenseit  des  Flusses,  — Auf  dieser  Seite  der  Stadt 
befand  sich  auch  der  Bach  Eridanos  ( "Hgidarof ),  der  sich  nach 
Pausanias  Angabe  in  den  Ilissos  ergoss.  Sein  Wasser  soll  schlecht 
gewesen  seyn.  — Ein  anderer  Bach  bei  Athen  ward  Kyklobo- 
ros  (KvxlößoQOi)  genannt.  — In  der  thriasischen  Ebene  trifft  man 
von  Athen  her,  auf  der  heiligen  Strasse,  jenseit  des  Aphrodite- 
Tempels  die  Balzbäche  (0/  'Peito(),  welche  nach  der  Sage  aus 
dem  chalkidischen  Euripos  herüber  unter  der  Erde  forttlicssen 
sollten.  Sie  waren  der  Kore  und  Demeter  heilig;  deshalb  war 
die  Fischerei  darin  auch  nur  den  Priestern  gestattet.  In  uralter 
Zeit  bezeichnten  dieselben  die  Grenze  zwischen  dem  attischen 
und  eleusischen  Gebiet.  Das  Gebiet  jenseit  der  Bäche,  nach 
Eleusis  hin  soll  Krokon  einst  besessen  haben , deshalb  hiess  diese 
Gegend  noch  in  später  Zeit  ßaalXiia  KQoxatrog  90 j. 

Für  Attika  und  namentlich  für  Athen  waren  die  Qaellen  des 
des  süssen  Wassers  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  allein  Trink- 
wasscr  gewährten.  Die  bedeutendste  unter  allen  in  Athen  war 
die  Quelle  CallirrhoeEnneacranus  ( ’Evriaxgovyot  KdHiQÖitj)) 
denn  sie  ist  die  einzige  natürliche  Quelle  trinkbaren  Wassers  in 
Athen,  während  auf  dem  Wasser  in  allen  übrigen  Behältern,  wie 
Vitruv  berichtet,  ein  rother  Schaum  schwamm,  so  dass  die  Be- 
wohner dasselbe  nnr  zum  waschen  brauchen  konnten.  Deshalb 
nennt  sie  auch  Dikäarch  dürr  und  nicht  gut  bewässert.  Dreihun- 
dert Jahre  vor  ihm  gab  auch  Solon  ein  Gesetz,  wodurch  das 
Wasserholeu  aus  einem  Bezirk  auf  eine  kleine  Strecke  ringsum 
beschränkt  ward81}.  Sie  lag  auf  der  Südseite  der  Stadt,  in  dem 
am  frühesten  bewohnten  Viertel  derselben , wo  die  ältesten  Tempel 
des  olympischen  Jupiter,  des  pythischen  Apollon,  und  des  Dionysos 
i * situratg  standen,  am  Ufer  des  Ilissos.  Sie  heisst  noch  heute 


79)  Pansan.  I.  19,  fl.  CammacU.  ap.  Strab.  IX.  p.  397.  Vgl.  Pro- 
kesch  v.  Osten  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.fl88. 

80)  Pausan.  I.  38,  1.  2. 

81)  Pausan.  I.  14.  Vltfuv.  VIII.  3.  Dicaca'rch.  v.  11,  p.  8.  Plotarchi 
Solon  33.  Ks  gab  7.nr  Bewahrung  dieser  Gesetze  bestimmte  Beamte 
(&r«rroir7/c  k pjfrw»).  Plutarcb.  Themistocl.  31.  Hesych.  8.  v.  Kqijvdryri. 
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Kallirrhoe.  Sie  bricht  noch  honte  am  Fass  eines  Felsen  ans  mehreren 
unterirdischen  Zuflüssen  durch  Höhlen  hervor.  Dieser  Felsen  geht 
quer  durch  den  Ilissos,  und  hindert  dessen  Fluss;  nur  wenn  er 
durch  Regen  angeschwollen , rauscht  er,  einen  Wasserfall  bildend, 
darüber  hin.  In  trockener  Zeit  macht  der  gehemmte  Fluss  nebst 
der  Quelle  einen  Teich,  der  allmählig  versumpft.  Nach  der  Zahl 
der  Felshöblen,  durch  welche  das  Quellwasser  hervorbrach,  scheint 
die  Quelle  'Eweaxgovtof  und  sogar  /UoSexdxgawoi;  genannt  worden 
zu  seyn;  hierdurch  erklären  Bich  diese  Ausdrücke  auf  eine  natur- 
gem&sse  Weise  8a).  — Auch  auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Stadt, 
vor  dem  Thor  des  Diochares  nabe  bei  dem  Lykeion,  gab  es  frü- 
her eine  Quelle  reinen  und  trinkbaren  Wassers;  zu  Strabo’s  Zeit 
war  dieselbe  nicht  mehr  vorhanden.  Sie  scheint  durch  diejenige 
Wasserleitung,  welche  das  Wasser  aus  dem  Ilissos  in  das  Ly- 
keion leitete,  gebildet  gewesen  und  später  aus  Mangel  an  nöthi- 
ger  Pflege  verfallen  zu  seyn83).  — Auf  der  Westseite  des  Burg- 
felsens waren  zwei  Quellen,  beide  aber  von  schlechtem  Geschmack; 
die  eine  gerade  unterhalb  des  Eingangs  der  Propyläen,  dort  wo 
der  Aeskulap- Tempel  stand,  die  andere  in  der  Pan-Grotte.  Am 
Fass  der  Akropolis  vereinigten  sich  dieselben,  wurden  von  dort 
in  das  Wasseruhr -Gebäude  des  Andronikos  Kyrrhestes,  Klc- 
psydra  oder  Klepsirrhy ton  genannt,  geleitet,  und  dann  un- 
terirdisch in  den  phalerischen  Hafen,  bei  einem  Lauf  von  zwanzig 
Stadien.  Die  Quelle  der  Pan-Grotte  wurde  vielleicht  wegen  ihrer 
Verwendung,  selbst  Khxgvfga  genannt  8*).  — Auf  det  Akropolis 
befand  sich  die  Salzquelle  in  dem  Erechtheion  (’Egfy&rtor), 
welche  nach  der  Sage  Neptun  selbst  mit  seinem  Dreizack  öffnete. 
Wenn  der  Südwind  wehte,,  verursachte  sie. ein  dumpfes  Gemur- 
mel, wie  die  Meerwogen85). 

Viele  frische  Quellen  Trinkwassers  fand  Prokesch  von 
Osten  im  Pentelikon,  nachdem  er  von  dem  Kloster  Pentele  hin- 
auf zu  den  Marmorbrüchen  gestiegen  war  8«).  Auf  der  Höhe  des 
Gebirges  fand  er  einen  Marmorbruch.  Sechzig  Schritt  in  die  Tiefe 
hinein  ging  er  in  einen  Gang  von  verschiedenen  Windungen,  der 
an  einigen  Stellen  so  niedrig  war,  dass  er  kaum  durch /.»kriechen 
vermochte;  dann  kam  er  in  eine  Art  Kammer,  und  über  einge- 
hauene Stufen  zu  einem  schicfabgesenkten  Wege,  an  dessen  Ende 


88)  Tucyd.  n.  15.  Plin.  hist.  nat.  IV.  7.  Pollux.  HI.  47.  Ktymol. 
M.  s.  v.  ’Evvedx potvoj.  Cratinus  ap.  Tzetz.  Chil.  VIII.  184.  Schol.  ad 

Aristoph.  eqult.  583.  Besych.  s.  v.  Juffxdxgo vvoc.  Hierocl.  in  prooem- 
Hippiat.  Suid.  s.  v.  KnXXi^ot;.  stat.  Theb.  XU.  089.  Vgl.  Prokesch 
v.  Osten  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  684  sq. 

83)  Htrabo  IX.  p.  397.  Theopbrast.  hist,  plant.  I.  11.  Vgl.  Leake’s 
Topographie  von  AUicn  p.  137  sq. 

84)  Hesycli.  s v.  KXexpväga  und  KktylQjivfowi  Pansan.  I.  81.  vgl.  Plin. 
II.  8.  Aristoph.  av.  1094.  vesp.  93. 853.  Pollux.  VUI.  9.  Leake  a.  a.O. 
Bd.  II.  151  sq.  888  sq. 

85)  Pansan.  I.  80,  8.  . < 

80)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  487  sqq. 
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er,  ganz  ln  der  Tiefe,  ein  mit  frischem  nnd  guten  Quellwasser 
trieh  füllendes  Steinbecken  fand.  Alles  dies  ist  unterirdisch.  Der 
Beisende  sagt  ferner:  „Als  ich  wieder  ans  Tageslicht  kam,  er- 

forschte ich  noch  die  Verlängerung  der  Bingangsböhle  gegen 
Südwest  hin,  wo  sie  über  hundert  Schritte  eingeht,  mit  Tropf- 
steinen sich  zu  zieren  beginnt  und  mit  einigen  Gängen  endet.  Die 
Luft  war  kühl  und  feucht;  es  that  wir  wohl,  wieder  in’s  Freie  , 
zu  kommen.“  ftT).  < Dann  berichtet  er,  dass  er  bei  seiner  Rück- 
kehr zum  Kloster  ein  paar  rasche  Bäche,  von  Oleander  und  An- 
drachneen  umblüht,  überschritten  habe.  In  südöstlicher  Richtung 
von  hier  nahm  er  einen  beschwerlichen  Fussteig  nach  einem  an- 
deren Kloster  Panagia,  das  in  völliger  Einsamkeit  liegt.'  Br  sagt: 

„ich  war  über  mehrere  Füsse  de^  Pentelikon  weggekommen,  alle 
nnbebaut,  mit  Waldgebüsch  bewachsen,  von  vielen  hellsprudeln- 
den  Quellen,  die  über  Felsen  stürzen,  gehindert.  Nach  einer 
starken  Stunde  erreichte  ich  das  Kloster.“  Pausanias  sagt  8«),  in 
Marathon  war  eine  Quelle  Makaria  (Maxaqla),  die  diesen  Na- 
men von  der  Tochter  des  Herakles  und  der  Dejancirs  erhalten 
haben  soll,  weil  sie  sich  hier  tödtete,  um  den  Athenern  nach  der  . 
Forderung  des  Orakels  den  Sieg  zn  sichern.  • — Die  Quelle 
Larine,  welche  Plinius  nennt,  ist  sonst  unbekannt89).  — Die  < 
Ebene  um  Marathon  war  ehemals,  wie  noch,  zum  Theil  sumpfig; 
namentlich  erwähnt  Pausanias  einen  sehr  sumpfigen  See,  in  wel- 
chem sehr  vield  der  fliehenden  Perser  uinknmen.  Durch  einen 
Fluss,  an  dessen  Mündung  treffliche  Viehweiden  waren,  stand  er 
mit  dem  Meer  in  Verbindung.  Ganz  dieselbe  Beschaffenheit  die- 
ses von  jähen  Felswänden  eingeschlossenen  engen  Thaies  bei 
Marathon  berichtet  auch  Prokesch  vonOsten,  der  es  im  Jahr 
1825  besuchte90).  Im  Sumpf  fand  er  mehrere  Grabhügel  mit 
mehreren  alten  Ueberresten  von  Säulen  und  einer  Statue  in  sitzen- 
der Stellung,  bis  nahe  an’s  Gestade  des  Meeres,  wo  er  auch  den 
Ausfluss  des  Sumpfes  als  einen  klaren  ziemlich  tiefen  Bach  durch- 
ritt, und  in  der  Ebene  ringsum  zahlreiche  Ueerden  weiden  sab. 

Der  achte  und  südöstliche  Ilügel,  im  Süden  des  Ausflusses  des 
Sumpfes  ist  der  höchste.  Indessen  liegt  dieser  grosse  Sumpf  am 
Ausgange  des  Thaies  von  Vrana,  währedd  er  weiter  gegen  Ky- 
nosura  hin  wieder  einen  Bach  aus  dem  Thal  von  Marathon  her- 
strömend, und  nach  einer  Stunde  Weges  ebenfalls  einen  Sumpf 
von  beträchtlicher  Ausdehnung  fand.  Da  diese  Gebirggegend  durch 
Felswände  in  mehrere  Thalschluchten  zerrissen  ist,  so  konnte  man 
über  den  eigentlichen  Schauplatz  des  Kampfes  ungewiss  seyn. 

87)  Dies  scheint  der  Pan-Berg  nnd  Grotte  zn  seyn,  von  dem  Paih- 
sanias  Nachricht  giebt  I.  33,  6:  6kiyor  äi  dir« rfpw  rov  nidlov  ITarAs  tarn 
öpo?  xni  ojirjXntoy  War  äjioe.  foodo?  pir  arra  orrvq,  nctpekOovoi  <M 
tlmv  oixot  xai  Xovrfä  nai  t6  naXov/texor  Jlarif  aüröXtor,  ntrqcu  r«  7ielXd 
aiiir  lixaofitrat. 

88)  Paus.  I.  37, '5:  tan  efe  iv  roi  MaqaOüvt  nijy!)  xctXovftivrj  Maxaqia. 

88)  IV.  7,  1L 

80)  A-  a.  O.  Bd.  IL  p.  430  sqq. 
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Chandler’s  Schilderung  dieser  in  der  Weltgeschichte  merkwür- 
digen Ebene  wird  unklar  und  flüchtig  genannt.  Nachdem  Pro- 
kesch  von  Osten  von  dem  öden  Kloster  Dau  her  eine  Stunde 
über  beschwerliche  Steige  hingeritten  wnr,  öffnete  sich  seinem 
Blick  das  Thal  bei  Marathon,  eben,  wie  mit  einem  Richtscheit 
geglättet,  von  einer  halben  bis  zu  einer  Stunde  Breite  und  auf  drei 
Stunden  Länge.  Er  gelangte  in  der  Richtung  gegen  die  Kynosura, 
über  einen  starken  Giessbach  in  dieselbe.  Er  schildert  ihre  Umge- 
hung: „Drei  kahle  Felsenbergc,  dureh  enge  Thäler  gesondert,  be- 
grenzten sie  zur  Linken;  noch  sah  ich  die  weiteren  Einkrümmun- 
gen gegen  das  Kloster  Vrana  und  das  heutige  Marathon  nicht. 
Weit  im  Norden  war  sie  durch  die  einfachen  Formen  der  Berge, 
die  sie  von  dem  Thal  des  Asopus  sondern,  begrenzt.  Die  Spitze  der 
Kynosura  griff  mit  mächtigem  Arme  hinaus  in  den  Euripos,  und 
die  Berge  von  Erythrea  sahen  wie  trauernde  Zeugen  in  die  dun- 
kelfarbige, unbebaute,  verlassene  Ebene  herüber.  Deutlich  er- 
kannte ich  in  der  Mitte  derselben  den  grossen  Grabhügel,  und 
meine  Seele  durchbebte  Schauer  der  Ehrfurcht.  Zu  meiner  Rech- 
ten hatte  ich  eine  halbe  Stunde  Entfernung  die  Meerenge  und  auf 
den  Hügeln  ein  Dorf;  zu  meiner  Linken,  in  einer  Schlucht,  wel- 
che die  Abfälle  des  Pentelikon  mit  jenen  drei  Felsenbergen  ver- 
bindet, ein  anderes  Dorf.  Ein  grosser  Baum  vor  demselben  lockte 
mich,  meine  Schritte  dahin  zu  lenken.“  Der  grosse  Hügel,  am 
Fuss  zweihundert  Schritt  im  Umfange,  besteht  aus  rother  Thon- 
erde. Man  hält  ihn  gewöhnlich  für  das  Grab  des  Miltiadcs;  da 
man  aber  Pfeilspitzen  aus  Hornstein  und  Erz  darin  gefunden  hat, 
so  könnte  man  dies  wohl  für  das  Mal  der  Perser  ansehen,  wenn 
auch  Pausanias  sagt91),  dass  er  keine  Spur  davon  habe  Anden 
können.  Prokesch  von  Osten  berichtet:  „von  der  Höbe  dieses 
Hügels  gewann  ich  zuerst  eine  klare  Uebersicht  der  Ebene  und 
ein  Bild  der  Schlacht.  Die  Kynosura  blieb  mir  in  Ost,  Marathon 
in  Nord,  der  nächste  Gipfel  des  Pentelikon  in  West,  die  flache 
Spitze  des  Gestades,  womit  der  Pentelikon  in  den  Euripos  aus- 
geht, in  Süd.  Die  Ebene  rings  um  den  Hügel  ist  eine  vollkom- 
mene Fläche,  und  gegen  die  beiden  Thäler,  die  nach  Marathon 
nnd  Kloster  Vrana  eingehen,  sowie  gegen  den  Sumpf  hin,  heute 
etwas  bebaut.“  Ehe  der  Reisende  zu  diesem  gelangte,  hatte  er 
zu  seiner  Rechten  einen  grossen  Sumpf,  während  sieb  die  Aus- 
sicht in  ein  Thal  gegen  Westen  öffnete,  südlich  und  westlich 
durch  zackige  Fclsberge  begrenzt,  und  durch  einen  sanften  Fuss 
des  Pentelikon  im  Norden  von  einem  anderen  Thal  geschieden,  in 
dem  ec  den  Thurm  des  heutigen  Marathon  gewahrte.  Derselbe 
Reisende  urtbeilt:  „Uebcr  den  Gang  der  Schlacht  und  die  Stel- 

lung der  Griechen  und  Perser  können  dem  aufmerksamen  Beobach- 
ter an  Ort  und  Stelle  wenige  Zweifel  bleiben.  Die  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  der  Charakter  der  Gegend  bestimmen  unwider- 
legbar das  eine  wie  das  andere.  Das  breite  Gestade  an  der 

• , t . 

91)  L 88,  4. 


Digitized  by  Google 


Hellas.  5.  Attika. 


635 


Mflndnng  des  Baches  von  Marathon  (Charadrus)  musste  die 
erste  Landungstelle  der  Perser  gewesen  seyn."  Ihre  Haufen, 
den  Rücken  nach  Euböa,  die  »time  nach  dem  Pentelikon  ge- 
wendet, bewegten  sich  durch  die  Ebene  von  Marathon  in  der 
Richtung  von  Süd  nach  Nord.  Die  Griechen,  auf  dem  Gebirge 
liegend,  konnten  nur  in  drei  Richtungen  zur  Schlacht  niederstei- 
gen: über  die  niedern  Füsse  des  Pentelikon  auf  dem  Wege,  den 
ich  vom  Kloster  Dau  gekommen  war;  durch  das  Thal  von  Vrana 
und  durch  das  Thal  des  heutigen  Marathon.  Der  erste  dieser 
Wege  würde  sie  dem  Gewichte  der  persischen  Schlachtmassen 
ausgesetzt  haben,  sie  würden  überflügelt  und  im'  Nachtheil  der 
Stellung  gewesen  seyn.  Der  Weg  durch  das  Thai  des  heutigen 
Marathon,  d.  b.  ein  Angriff  auf  den  persischen  rechten  Flügel, 
obgleich  weit  vortheiihalter  als  andere,  konnten  nicht  zu  ent- 
scheidenden Ergebnissen  führen,  da  die  Griechen,  wenn  sie  den 
Angriff  erwarteten,  ein  zu  schmales  und  seichtes  Thal  für  sich 
hatten  — und  wenn  sie  selbst  angriffen,  ob  der  Gestalt  der  Ebene 
gegen  die  Kynosura  bin  gleichfalls  auf  die  grosse  Tiefe  der  per- 
sischen Streitkraft  stossen  mussten;  ferner  im  Sieg  nicht  schnell 
genug  auf  die  nur  am  Sussersten  Ende  der  Linie  verwundete 
persische  Streitmacht  wirken  konnten ; eine  verlorne  Schlacht  aber 
die  Griechen  selbst  von  Athen  abzuschneiden  drohte.  Es  bleibt 
daher  nur  das  Thal  von  Vrana,  das  über  eine  halbe  Stunde  Länge, 
eine  Breite  von  weniger  als  einer  Viertelstunde  hat,  die  überdies 
nach  dem  Hintergründe  zu  abnimmt.  Hier  konnten  die  Griechen, 
Herren  des  Gebirges,  also  der  Flanke,  eine  gleiche  Fronte  dem 
Feinde  bieten;  die  Reiterei  desselben  war  nun  weniger  gefährlich; 
ein  grosser  Theil  seiner  Kraft  blieb  unnütz  in  der  Ebene  gebreitet; 
und  der  Verlust  in  seiner  Mitte  musste,  wie  dies  auch  wirklich 
geschah,  IJülflosigkeit,  Verwirrung,  unnütze  und  verderbliche 
Anstrengung  der  Flügelmassen  erzeugen,  und,  bei  thätiger  Be- 
nutzung des  Sieges,  dies  Heer,  dem  seine  Stärke  nur  ein  Hinder- 
niss war,  gänzlich  verderben.  In  den  Schluchten  hinter  Vrana 
war  also  das  griechische  Heer  gelagert  und  auf  der  Höhe  selbst, 
von  wo  ich  zum  letztenmale  das  Feld  betrachtete.  Der  Sumpf, 
worin  ein  Theil  der  Perser  zu  Grunde  ging,  kann  sowohl  jener, 
der  gegen  die  Kynosura  liegt,  als  dieser  seyn,  der  am  Ausgange 
des  Thaies  von  Vrana  .selbst  sich  befindet;  denn  wahrscheinlich 
hatte  sich  ein  Theil  der  persischen  Seemacht,  vielleicht  der  grös- 
sere, in  die  Bucht  von  Kynosura  gezogen,  die  Schutz  gegen 
Wind  und  ruhiges  Meer  gewähren  musste.  Die  Hügel  im  Sumpfe 
halte  ich  für  die  Gräber  der  Athenienser  und  Thespier.  An’s 
Gestade  setze  ich  Miltiades  Mal,  und  die  übrigen  Hügel,  denk’ 
ich,  sind  spätere  Gräber.  Den  grossen  Tumulus  sah  ich  für  das 
Mal  der  Perser  an.  — “ Einen  Fusswcg  über  dies  Gebirge  nach 
Marathon  erwähnt  der  Tragiker  Seneca;  die  liebliche  Wiese  von 
Marathon  Aristophanes,  und  an  den  Ufern  der  Sumpfseen  kannte  das 
Alterthum  auch  buntflüglige  Vögel.  Nonnos  besingt  „die  sich  rö- 
thende  Weintraube  des  ölreichen  Marathon,  und  den  tief  waldigen  Hain 
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des  ölbanenden  Marathon“91).  Wie  ganz  anders  ist  jetzt  diese 
Gegend  beschatten.  Mit  Schilf  überwachsen  liegt  jetzt  das  ge- 
schichtlich so  bedeutsame  Thal  öde.  Um  das  grosse  Mal  lassen 
sich  die  gewaltigen  Adler,  Lykorni  genannt,  nieder.  Prokesch 
von  Osten  'scheuchte  eine  Schaar  auf,  die  daun  hinüberflog 
nach  den  wilden  Gebirgen  auf  Euböa.  Ihre  Gestalten  mögen  viel- 
leicht dort,  einst  wie  jetzt,  den  Glauben  an  geisterhafte  Erschei- 
nungen um  die  Todtenhügel  der  Athener,  Platäer,  nebst  deren 
Sklaven,  die  hier  zuerst  im  Kriege  mitdienten,  so  wie  der  ge- 
fallenen Perser  erweckt  haben.  Die  Kampfsehaaren  der  Griechen, 
die  von  dem  Gebirge  herab  in  die  Ebene  gegen  die  persische 
Masse  zogen,  standen  von  diesen  nur  sechs  Stadien  entfernt.  Die 
Marathonier  zu  Pausanias  Zeit  verehrten  die  Gefallenen  und  nann- 
ten dieselben  Heroen,  gleichwie  ihren  llcros  Marathon.  Dio 
Athener  errichteten  auf  diesem  Platz  des  Sieges  ein  Tropaion 
( TQottaior)  83). 

Wie  arm  Attika  an  Fruchterde  war,  bezeugen  die  Bedingun- 
gen in  den  Pachtkontrakten:  „Holz  und  Erde  dürfen  die  Pächter 
nioht  ausführen.“  Auch  Xenophon  nennt  den  Boden  Attika’s  dürr 
und  unfruchtbar9*).  Die  Erzeugnisse  einer  solchen  Landschaft 
konnten  nicht  sehr  mannigfaltig  seyo,  aber  deswegen  nicht  we- 
niger eigentümlich.  Der  hymettische  uiid  pentelische  Marmor, 
so  wie  der  hymettische  Honig  sind  erwähnt.  Silber  grub  man  in 
dem  Gebirge  Laurion.  Diese  Silber werke  wurden  Bürgern  in 
Erbpacht  gegeben.  Die  Staatbeamten,  denen  die  Besorgung  die- 
ser Verpachtungen  übergeben  war,  hiessen  Poletai  (ncohjjnl) 9S). 
Zu  Strabo’s  und  Pausanias  Zeit  gaben  diese  Bergwerke  keinen 
Ertrag  mehr;  schon  im  Zeitalter  des  Sokrates  und  Xenophon  scheint 
er  geringer  als  früher  gewesen  zu  seyn.  Vor  Themistokles  wurde 
das,  was  der  Staat  daraus  erhielt,  unter  die  Bürger  verteilt; 
Themistokles  aber  bewirkteein  Gesetz,  nach  dem  diese  Bergwerk- 
gelder  zum  SchilTbau  verwendet  wurden.  Der  Besitz'  der  Kuxe 
war  den  Inhabern  durch  strenge  Gesetze  gesichert.  Dieses  Berg- 
gesetz (ßttaXhroi  i’öftns)  forderte  auch  eine  eigenes  Verfahren  bei 
derartigen  Rechtangclegenheiten  (dlxni  iujat.hy.nl)  welche  zu 
grösserer  Begünstigung  der  Bergbaucr  in  der  demosthenischen  Zeit 
zu  den  monatlichen  gehörten.  Die  Bergwerke  waren  frei  von 
ausserordentlichen  Steuern,  und  das  daraus  gewonnene  Vermögen 
verpflichtete  auch  nicht  zu  Liturgien,  noch  gingen  die  Kuxe  beim 
Umtausch  des  Vermögens  über,  weil  sie  nichi  freies,  sondern 
zinsbares  Eigentum  waren. 


98)  Sen  ec.  bippol.  17.  18.  Aristoph.  av.  848  und  die  Schob  dazu. 
Nonn.  dionya.  XIII.  153.  194.  Ovid.  mel.  XII.  4J4. 

93)  Pausnu.  I.  38,  4. 

94)  Roeckh’s  Corp.  inscript.  Vol.  I.  Nr.  140,  dessen:  Staatsbansbat- 
lung  der  Athener,  Tlil.I.  p.  330.  Xenoph.  de  redit.  1.  3.  vgl.  Thucyd.  1.18. 

93)  Boeckh’s  akad.  Vorlesung:  lieber  die  lanrischen  Silberberg- 
werke,  in  der  Abbandl.  der  Berliner  Akad.  1814.  1813.  Paus.  1.  1. 
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Die  Erzengnisse  des  Pflanzenreichs  gediehen  ohngeachtet  des 
mageren  und  dürren  Bbdens  bei  dem  milden  Klima  trefflich , aber 
nicht  im  llebermaass.  Daher  reichte  das  in  Attika  erzeugte  Ge- 
treide für  den  jährlichen  Bedarf  nicht  aus,,  und  es  musste  frem- 
des Getreide  eingeführt  werden.  Man  brachte  es  aus  Euböa,  dem 
thrakisclien  Chersonesos,  dem  Bosporos,  vorzüglich  von  Pontos, 
so  wie  aus  Sicilien.  Ilieraus  erklärt  sich  das  Streben  der  Athener, 
an  den  Küsteu  des  Pontos  euxeinos  Kolonieen  zu  erwerben90). 

Auf  die  Pflege  des  Oelbaums  ward  grosse  Sorgfalt  gewendet. 
Er  stand  unter  dem  Schutz  der  Athene,  der  er  heilig  war.  Todes- 
strafe stand  auf  seiner  Ausrottung.  Selbst  im  Kriege  wurde  er 
geschont,  ja  das  aus  dessen  Früchten  gewonnene  Oel  erhielten 
die  Sieger  bei  den  panathenäischen  Festen  als  Preis97).  — Auf 
gleiche  Weise  stand  der  Feigenbaum  unter  dem  Schutz  der 
Demeter.  Die  Ausfuhr  der  Frucht  war  verboten,,  und  sollte  durch 
besondere  Aufseher,  die  Sykophanten  genannt  wurden,  nach 
dem  Gesetz  verhindert  werden.  Antiphanes'  nennt  die  attische 
Feige  die  schönste  in  der  Welt98).  — Im  Allgemeinen  war  der 
attische  Wein  nicht  gut;  indessen  scheint  die  Güte  desselben  doch 
von  der  zweckmässigen  Behandlung  sehr  abgehangen  haben.  Vor- 
züglichen Ruf  hatten  die  Winzer  von  Alhmonon  bei  Kephisia"). 
— Die  Maulbeerbäume  wuchsen  in  Attika  zwar  nicht  häufig,  sie 
gediehen  aber  trefflich.  Man  liebte  deren  Holz,  weil  es  nach  dem 
Kypressenholz  der  Fäulniss  am  längsten  widerstand.  — Der  Uolz- 
hedarf  überstieg  den  Holzbestand  in  der  Landschaft;  daher  wurde 
gewöhnliches  Bauholz,  so  wie  Schiffbauholz  und  Pallisaden,  vor- 
züglich aus  Makedonien  cingeführt.  Kohlen  und  Brennholz 
brachte  man  vom  KithSron  und  Parnes  in  Körben.  Acharnä  vor- 
züglich war  beinahe  nur  von  Kohlenbrennern  bewohnt1). 

Gewürzige  Kräuter  wuchsen  auf  dem  Hymettos  in  Fülle,  und 
gaben  den  Bergbienen  die  Nahrung.  Um  Athen  scheinen  die  Veil- 
chen häufig  gewesen  zu  seyn;  denn  nicht  nur  Pindar  besingt 
Athen  als  veilcbenbekränzte  Stadt,  sondern  auch  aus  der  Sage 
geht  es  hervor,  nach  welcher  die  Nymphen,  Ioniden  {’lamädeg) 
genannt,  dem  Ion  damit  ein  Geschenk  machten9).  \ 


98)  Xenoph.  de  redit.  I.  3.  Plat.  Crlt.  p.  ltO.  Xenoph.  oecon.  4. 
Artslot.  polit.  VI.  4.  TliuCyd.  VII.  88.  VIII.  4.  Ly»,  o.  Diog.  p.  908. 
Demosth.  de  cor.  p. 854.  Lycurg.  c.  Leocr.  p.  149.  Boeckli,  Corp.  In- 
scriptt.  Vol.  I.  p.  146. 

97)  Pans.  I.  27.  30.  Suid.  s.  v.  ^opia».'  Plin.  bist.  nat.  XIII..  1.  2. 

9«)  Antiplian.  ap.  Athen,  deipnos.  III.  8.  PhXlostr.  vit.  goph.  II.  80. 
Suld.  s.  V.  avxovarrtiv. 

99)  Scbol.  ad  Artstoph.  pac.  240.  Vgt.  Athen,  deipn.  XIV.  19. 

1)  Thucyd.  IV.  108.  Xen.  bellen.  VI.  1,  4.  Demosth.  c.  Alex.  p.  819. 
Demosth.  o.  Mid.  p.568.  Pollux  onom.  VI.  3.  VII.  109.  Vgl.  Arlstoph. 
Aeharn. 

2)  Pindar.  olymp.  VI.  94.  Athen,  deipnos  XV.  p.  681.  683. 
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Ans  Mangel  an  hinreichender  Weide  gab  es  in  Attika  Rind- 
vieh und  Pferde  nur  wenig,  in  grösserer  Menge  aber  Ziegen  und 
Schafe.  Um  den  Ackerbau  nicht  zu  stören,  so  gebot  eine  tripto- 
lemischc  Satzung:  „verletze  den  Pflugstier  nicht,“  wie  Oberhaupt 
ehedem  verboten  war,  Hornvieh  zu  schlachten.  Zu  dem  Heka- 
tomben an  den  panathenäischen  Festen  lieferten  die  athenäischcn 
Kolonieen  das  Vieh;  dennoch  wurde  viel  bei  den  Opfern  der 
delist-hen  Gottheiten  geschlachtet,  und  dadurch  der  Preis  dessel- 
ben sehr  gesteigert  3).  Esel  und  Maulthiere  wurden  vorzüglich 
in  den  nördlichen  Gebirgen  gebraucht  *).  Die  Schafe  waren  eben- 
falls durch  Gesetze  geschützt.  Die  Priesterin  der  Pallas  durfte 
kein  Mutterschaf  annehmen,  ehe  es  nicht  gelammt  hatte.  Auch  durfte 
kein  Lamm  geopfert  und  kein  Schafkäse  gegessen  werden.  Da- 
her war  bei  den  Opfern  der  Pallas  Athene  auch  nur  auswärtiger 
Käse  erlaubt,  und  wurde  daher  von  dem  nahen  Salamis  geholt*). 
Bemerkenwerth  ist  das  Gesetz,  dass  wer  einen  Wolf,  der  dem 
Apollon  heilig  war,  erschlug,  musste  demselben  einen  Hügel  auf- 
werfen, erhielt  aber  dafür  nach  den  solonischen  Gesetzen  fünf 
Drachmen6). 

Die  Menge  der  Eulen  um  den  Burgfelsen  zu  Aktien  veran- 
lasst!: ohne  Zweifel,  dass  dieser  Vogel  der  Athene  heilig  war, 
und  als  Bild  auf  den  athenischen  Münzen  erscheint.  Von  dem 
einheimischen  Geflügel  sind  Turteltauben  eine  Lieblingspeise  der 
Athener;  ausserdem  wurden  auch  Krähen  und  Dohlen  gegessen7). 
Die  Fische  in  den  cleusischen  Rheti  waren  Eigenthum  der  Prie- 
ster in  Eleüsis  8).  Als  Leckerbissen  wurden  Aale  aus  dem  Kopais- 
See,  so  1 wie  eingcsalzene  Fische  aus  dem  Pontos,  aus  Phrygien, 
Aegypten,  Sardinien,  und  Iberien  eingeführt9). 

Das  attische  Klima  war  und  ist  durch  Reinheit  und  Milde  ausge- 
zeichnet, und  wirkte  befruchtend  auf  den  dürren  lloden.  Aller- 
dings wird  die  Hitze  im  Sommer  heftig,  und  trocknet  die  Bäche 
aus.  Um  diesem  harten  Uebel  abzuhelfen  ward  unter  Trajan’s 
Regierung  von  dem  Nordende  des  llymettos  eine  Wasserleitung 
nach  Athen  gebaut,  um  der  Stadt  Quell wasser  zuzuführen.  Von 
diesem  Werk  haben  sich  noch  Ueberreste  erhalten. 

Der  Erwerb  der  Athener  geschah  vorzüglich  durch  den  Han- 
del, seitdem  sie  zu  einer  politischen  Bedeutsamkeit  gelangt  waren. 
Vordem  scheint  das  attische  Volk  auf  seiue  dürre  Landschaft  sich 

• t 

8)  Pausan.I.  32, 1.  Pbtlochor.  np.  Athen,  doipn.  IX.  p.  375.  Boeckh, 
Corp.  inscriptt  Vol.  I.  p.  224.  Hcrodot.  VI.  222. 

4)  Hcrodot.  I.  8.  _ 

5)  Strnbo  IX.  p.  395.  Androt.  ap.  Athen,  detpn.  IX.  p.  275. 

6)  Plntarch.  Sol.  23.  Hesych.  s.  v.  Av*aßt[tti$. 

7)  Aristoph.  av.  18. 

" 8)  Pausan.  I._32. 

9)  Aristoph.  pac.  1005.  Schol.  ad  Lysis».  705.  Poll.  VL  68.  48. 
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beschränkt  zu  haben  nnd  dürftig  gewesen  zu  seyn.  Lange  währte 
es,  ehe  es  mit  dem  unsicheren  Elemente  vertraut  wurde,  obwohl 
griechische  Schiffe  anderer  Staaten  schon  längst  das  Meer  durch- 
kreuzten, und  Schätze  dem  Vaterland  mitbrachten.  Sobald  aber 
die  ersten  Versuche  gemacht  waren,  entwickelte  der  Handel  ei- 
nen bedeutenden  und  gewinnreicben  Umfang.  Athen  ward  jetzt 
Stapelplatz  des  Handels  aus  Ost  und  West,  Süd  und  Nord,  und 
bereicherte  die  Stadt.  Ein  eigentlicher  ausgebreiteter  Handel  bil- 
dete sich  erst  seit  den  Perserkriegen,  weil  Athen  seitdem  die 
Meerherrschaft  besass,  und  der  attische  Staat  überhaupt  in  den- 
selben erst  die  Bedeutsamkeit  des  Schiffwesens,  als  das  für  ihn 
geeignete  Element,  kennen  gelernt  hatte.  Daher  wuchs  der  Wohl- 
stand und  die  Macht  der  Stadt  erst  seit  dieser  Zeit , nachdem  sie 
die  Freiheit  von  der  Tyrannenherrschaft  errungen  batte,  und  die 
solonische  Verfassung  durch  neue  Veränderungen  zeitgemäss  ver- 
jüngt worden  war.  Jene  Verfassung  griff  tief  in  die  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse  ein,  wie  namentlich  die  Sesachtheia  beweiset. 
Die  Alleinherrschaft  nahm  alles  für  sich  in  Anspruch,  so  weit 
die  Nachrichten  darüber  Licht  geben , und  beschränkte  den  Willen 
des  Volkes  in  jeder  Rücksicht,  um  alle'  seine  Regungen  und  Nei- 
gungen in  der  Gewalt  zu  haben.  Allerdings  ward  dadurch  den 
Wirren  der  Aristokratie  vorgebeugt,  die  bis  auf  Solon  herrschte, 
und  die  Natürlichkeit  der  Verhältnisse  vernichtet  hatte.  Die  Ver- 
besscruug  derselben  musste  mit  der  Erneuerung  der  Rechte  des 
Besitzes  beginnen;  dies  sah  Solon,  und  er  begann  daher  mit  dem 
ßchuldwesen.  Den  Maassstab  dazu  gab  der  Geldwert!»,  der  um 
diese  Zeit  sehr  hoch  seyn  musste,  weil  es  der  Aristokratie  allein 
dadurch  gelingen  konnte,  das  Volk  in  Fesseln  zu  legen.  Ohne 
Zweifel  war  die  Bearbeitung  der  Silberbergwerke  uralt,  aber 
deren  Ertrag  bereicherte  wahrscheinlich  den  Besitz  einzelner, 
während  das  Volk  darbte  und  in  schwere  Schulden  gerieth.  Na- 
türlich stand  unter  diesen  Umständen  im  Verkehr  der  Geldwerth 
hoch.  Um  das  Geld  als  Mittel  des  Verkehrs  vermehren  zu  kön- 
nen, was  zur  Aufhebung  der  Verschuldung  nothwendig  gesche- 
hen musste,  veränderte  Solon  den  Münzfus|s;  vielleicht  auch 
ward  der  Ertrag  der  Bergwerke , welchen  der  Staat  davon  erhielt, 
erst  seitdem  bis  auf  den  durch  Themistokles  bewirkten  Gebrauch 
unter  das  Volk  vertheilt,  um  das  Geld  nicht  in  die  Hände  ein- 
zelner gerathen  zu  lassen , wo  er  wieder  todje  Masse  geworden 
wäre.  Mochten  aläo  immerhin  die  laurischen  Silberbergwerke 
schon  in  sehr  früher  Zeit  betrieben  werden,  der  Ertrag  kam  dem 
Volk  nicht  in  dem  Maass  zu  gut,  als  es  später  geschah.  Das 
alte  attische  Geld  ward  nach  Solon’s  Verordnung  in  einem  ver- 
änderten Münzfuss  umgeprägt.  Böckh’s  gediegene  neue  For- 
schungen darüber  lehren  10):  „Wie  sich  das  Vorsolonische  Sil- 

bergeld, welches  bekanntlich  schon  geprägt  war,  zu  dem  neuen 

, ' . ' • t 

10)  Metrologische  Untersuchungen  über  Gewichte,  Münzfüsse  ond 
Moasse  des  Aiterthums  in  ihrem  Zusammenhänge.  Berlin  1898,  8 
p.  114  6qq.  32  8qq. 
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Fass  verhielt,  können  wir  ans  drei  Quellen  bestimmen,  weiche 
nahe  Zusammentreffen.“  „Das  solonische  Geldgewicht  verhielt  sich 
zura  früheren  wie  100: 138-j}-=72: 100=18:25.  Dieses  Verhält- 
nis», ein  entferntes  und  schwieriges,  zu  erreichen,  konnte  nicht 
Solon’s  Bestimmungsgrund  bei  seiner  Geld  Veränderung  seyn;  es 
ist  vielmehr  ein  Verhältnis»,  welches  sich  zufällig  ergab,  Solon 
wollte  das  Geld  vermindern,  aber  in  einem  einfachen  Verhältniss 
zu  dem  gangbarsten  Aeginäischen,  in  dem  Verhältniss  3:5,  wel- 
ches auch  überdies  schon  in  Asien  muss  gegeben  gewesen  seyn, 
wie  nachher  gezeigt  werden  soll,  und  vielleicht  auch  in  Aegyp- 
ten schon  gegeben  war.“  Dieser  attische  Münzfuss  der  Siiber- 
mtlnze  verbreitete  sich  allmählig  sehr  weit.  Korinth  und  seine 
Kolonieen  nahmen  ihn  sehr  frühzeitig  an;  er  wurde  herrschend  in" 
gicilien;  auch  italische  Staaten,  Tarent  und  Kegium,  prägten 
theilweise  attisch,  nachdem  sie  nämlich  ihren  alten  Münzfuss 
aufgegeben  hatten,  ersteres  vielleicht  auch  mit  diesem  zugleich; 
wiewohl  in  Tarent  der  attische  Fuss  doch  selten  ist.  Auch  Euböa 
und  Kreta  haben  später  bisweilen  auf  attischen  Fuss  gemünzt; 
auch  Thasos,  die  Thessaler  münzten  später  attisch,  so  wie 
andere  griechische  Staaten-,  Die  Königmünzen  der  Makedoner  in 
Silber  waren  seit  Alexander  dem  Grossen  nach  attischem  Fuss 
geprägt,  jene  auch  leichter-,  später  auch  die  Münzen  der  make- 
donischen Landschaften.  Ehedem  war  der  euöbische  und  ägineti- 
ache  Münzfuss,  der  gültige  und  verbreitete , so  lange  diese  Staa- 
ten selbstständig  waren  und  ausgebreiteten  Handel  trieben-,  nach- 
dem sie  aber  durch  Athen’s  Macht  vernichtet  waren,  musste  auch 
ihr  Münzfuss  die  Geltung  verlieren. 

Das  äginätische  oder  babylonische  Talent  bildete  die  Grund- 
lage der  griechischen  und  asiatischen  Münzprägsysteme.  Das 
vorsolonische  attische  Talent  stand  zum  babylonisch -äginetischen 
der  Absicht  nach  im  Verhältniss  6 : 6.  Das  vorsolonische  war 
indessen  nichts  anderes  als  das  euböische.  Böckh  sagt11):  „Ea 
war  aber  das  Vorsolonische  nach  Obigem  kein  anderes  als  daa 
Euböische.  Hierbei  ist  mir  Folgendes  aufgefallen.  Ein  sehr  ge- 
wöhnliches Münzgepräge  bei  den  Euböern  ist  der  Stier,  entweder 
ein  ganzer  oder  ein  Stierhaupt  oder  Vordertbeil  des  Stiers,  Ob- 
gleich nun  unläugbar  in  den  ältesten  Zeiten,  und  nameptlich  im 
ilomer,  Preise  nach  Stieren  bestimmt  wurden,  und  also  ans  die- 
sem Grunde  das  Geld  das  Stiergepräge  erhalten  haben  konnte, 
was  auch  schon  griechische  Grammatiker  behaupten  •*);  ist  ea 
dennoch  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Ansicht  die  Griechen  geleitet 
habe.  Das  Aeginäische,  das  heisst  das  älteste  gemünzte  Geld  der 
Griechen  spricht  geradezu  dagegen,  da  es  eine  Schildkröte  zum 
Gepräge  hat;  und  der  Stier  als  Gepräge  der  euböischen  Münzen 
scheint  vielmehr  von  Eubüa’s  Namen,  abgeleitet  zu  seyn.  Nun  ist 
es  aber  unzweifelhaft,  dass  das  attische  gewöhnliche  Münz- 


11)  A.  a.  O.  p.  121  sq.  , 

18)  Wie  Schol.  B.  D.  zu  Iliad.  t,  70.  Etymolog.  M.  ln  henirfn- 
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gep rüge , Paüashaupt  und  Eule  „ vor  Solon  nicht  gebräuchlich  ge- 
wesen ....  Drakon  hatte  die  Bussen  in  Formeln  wie  anoxlvttt 
dty.aßoior  ausgedrückt ls) ,-  sowie  in  filtern  Zeiten  die  Römer  in 
Ochsen  und  Schafen;  dass  bei  Drakon  gerade  Münzen  gemeint 
seyn  können,  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft,  da  eben  so  gut 
wie  bei  Homer  und  bei  den  Römern  wirkliche  Stiere  gemeint 
seyn  können,  und  ich  will  daher  die  Drakonischen  Formeln  nicht 
zum  Beweise  des  alten  Stiergeldes  der  Athener  anführen.  Aber 
auch  ohne  diesen  Drakonischen  Sprachgebrauch  zu  berücksichtigen, 
bleibt  gewiss,  dass  das  älteste  Gepräge  der  Attischen  Münzen, 
welches  wir  in  erhaltenen  Stücken  nicht  mehr  nachweisen  können, 
der  Stier  war,  und  dass  dieses  Geld  vorzüglich  in  Didrachmen 
bestand.“  Der  attischen  Silbermünze  war  nicht,  wie  es  andere 
Staaten  thaten,  Blei  oder  Kupfer  zugemischt,  daher  war  dieselbe 
überall  geschätzt.  r 

Da  Gold  in  Attika  nicht  gefunden  wurde,  sondern  erst  durch 
die  persischen  Kriege  hierher,  wie  überhaupt  in  die  westlichen 
hellenischen  Staaten  kam,  weil  der  Verkehr  mit  den  asiati- 
schen Griechen  noch  sehr  unbedeutend  war,  durch  den  es  hfitfe 
gewonnen  werden  können,  so  war  Silbergeld  das  gewöhnlichste 
in  Athen.  Ks  wurden  zwar  auch  Stater  aus  Gold  geprägt,  na- 
mentlich unter  dem  Archon  Antigenes,  ein  Jahr  vor  Aristophanes 
Fröschen  (Olymp.  93,  2),  aus  den  Bildern  der  Sieggöttin,  die  aber 
«ehr  stark  mit  Kupfer  versetzt  waren , und  die  Aristophanes  auch 
schlechte  Kupferstücke  nennt  **).  Dies  geschah,  weil  der  Staat 
in  dieser  Zeit  wegen  Rüstungen  in  grosser  Geldverlegenheit  war. 
Gleich  im  folgenden  Jahr  nach  der  Prägung  dieses  kupfrigen  Gol- 
des schlug  mau  unter  dem  Archon  Kallias  (Olymp.  93,  3)  Kupfer- 
geld, welches  bald  nachher  wieder  verrufen  wurde.  Gold  ge-  , 
wannen  die  Athener  vorzüglich,  seitdem  sie  die  Goldbergwerke 
auf  der  thrakischen  Küste,  Thasos  gegenüber,  bei  Skapte  Hyle 
erobert  hatten. 

Die  Wichtigkeit  Athen’s,  — denn  an  diese  Stadt  ist  das  Schick- 
sal der  ganzen  Landschaft  durch  alle  Zeiten  hindurch  geknüpft,  — 
in  der  Entwickelung  der  Weltgeschichte,  und  die  Erinnerung  an 
diese  Stadt  führen  uns  hier  zu  dem  höchsten  Punkt  in  der  Land- 
schaft, von  dem  herab  wir  sie  wie  in  einem  Rundgemfilde  über- 
schauen, und  weit  darüber  hinaus  in  Land  und  Meer  den  stau- 
nenden Blick  zu  senden  vermögen.  Dieser  fast  wundersame  Stand- 
punkt ist  der  Gipfel  des  Hymettos,  an  dem  das  Kloster  Sirgiani 
liegt.  Prokesch  von  Osten  schildert  diese  weite  Aussicht*5): ' 
„Der  Aufgang  ist  mühsam.  Da  man  gerade  vor  sich  nur  steilen 
Absturz  hat,  so  muss  man  sich  rechts  halten,  und  einen  mit 
Gebüsch  bewachsenen  Fuss  ersteigen.  Dieser  leitet  zu  steilem, 
-wüstem  Felsgrunde,  voll  Spalten  und  Risse.  Da  hält  man  sich 
möglichst  links  und  steigt  fast  eine  Stunde  nach  dem  vermeintli- 

18)  Poltnx  IX.  61. 

14)  Ariatoph.  ran.  781.  Boeckh,  Staatsbaushaltung Bd.  1.  p. 24.  IT. p.  138. 

15)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  659  sqq.  Mit  ihm  stimmt  Do d well  überein. 
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eben  Gipfel,  hinter  dem  sich,  sobald  man  ihn  erreicht,  ein  nener 
zeigt.  Von  dieser  Höhe  geht  eine  tiefe  Schlucht  südwestlich  aus, 
in  welcher  abermals  ein  Kloster  liegt.  Man  hält  sich  immer  links 
und  kommt  in  der  zweiten  Stunde  nach  dem  eigentlichen  Gipfel 
des  Berges....  Den  äussersten  Umkreis,  den  das  unbewaffnete 
Auge  erfasst,  von  Nord  über  Ost  genommen,  geht  durch  das  ein- 
same Spitzbaupt  des  Berges  Delphi  auf  Negropont,  die  Insei 
Bkyros — die  See  jenseit  'Negropont — die  kaum  sichtbaren  Linien 
der  Berge  von  Skio  — Mikone  — Naxos  — Poros  — Siphnos  — 
Milo  und  Antimilo  — die  See  hinter  Falkonera  und  Caravi  — dann 
steigt  sie  zu  den  lakonischen  Bergen  auf,  und  zu  denen  von 
Argolis,  Arkadien,  Achaja  — zum  Kythäron,  Helikon  und  dem 
breiten  Zuge  des  Parnassus,  zu  den  Spitzen  des  Oeta  und  den 
Thermopylen,  worauf  sie,  Negropont  folgend,  wieder  den  Berg 
Delphi  erreicht  Die  Mannigfaltigkeit  der  Umrisse  dieser  Begren- 
zung und  dessen,  was  sie  umschliesst,  vereinigt  mit  der  ge- 
schichtlichen Beseelung,  ist  hei  der  Höhe,  Helle,  Frische,  Ruhe 
und  Einsamkeit  der  Stelle  des  Beobachters  von  höchst  ergreifen- 
der Wirkung;  mir  ist  jede  solche  mit  Wehmuth  vermischt  und 
macht  mich  stumm.  So  viel  Gebiet  — solch’  ein  Aufwand  der 
Natur  in  Berg  und  Thal,  in  See  und  Himmel;  solche  Pracht  der 
Farben  und  Fugungen:  und  wie  viele  Glückliche  mögen  darin 
seyn?  — Negropont,  das  106  Grade  im  Rundgemälde  einnimmt, 
bietet  unzählige  Buchten,  Thäler,  Niederungen,  Hügel  und  Berge 
dem  Auge  dar;  bald  ragt  es  hoch  vor,  bald  wird  es  von  den 
näheren  attischen  Bergen  überragt;  — bald  sinkt  cs  so  tief,  dass 
selbst  der  Spiegel  der  jenseitigen  See  weithin  sich  weiset.  Die 
Doppelspitze  des  Ocha  bildet  den  einen  Pfeiler  mächtig  im  Süden 
der  Insel;  das  Gebirge,  das  nach  Artemision  abfällt,  den  anderen 
in  Nord ; Delphi,  diesem  näher  herrscht  über  alle.  Die  Inseln  und 
Klippen  des  Euripos  schmiegen  sich  an  die  Mutterinsei,  oder 
schauen  kaum  über  die  hellschimmernde  See;  die  Strasse  von 
Capo  d’oro  weiset  nur  die  südliche  Einfahrt;  Andros  und  Tenos 
darben  an  Ausdruck.  Klar  steht  Jura  da,  und  mit  unsicheren 
Linien  tritt  hinter  ihm  Sira  vor.  Die  hohe  Zea  erscheint  lang- 
gestreckt und  niedrig,  und  hinter  ihm  laufen  mit  ungewissen 
Gränzen,  von  Dunst  umflossen,  vom  Widerstrahl  der  See  über- 
glänzt, andere  Cykladcn  in  einander,  bis  Milo,  in  einfachen,  kla- 
ren Formen  aufsteigen.  Hinter  diesen,  vor  diesen  weithin  See, 
See  zur  Seite,  in  der  die  verschiedenen  Klippen  wie  Punkte  * 
schwimmen.  Den  grössten  Reichthum  an  Mannigfaltigkeit  bietet 
aber  die  westliche  Hälfte  des  Rundgemäldes — 'und  das,  was  in 
die  nächsten  Kreise  um  den  Beschauer  fällt,  selbst  dar.  Attika  liegt 
aufgeschlagen  wie  eine  Karte  da,  die  man  sich  so  recht  mit 
Nachdenken  und  Ruhe  besehen  kann.  Alle  Gcbirgmassen  dessel- 
ben sind  klar  und  gesondert;  die  Ebenen  sind  entrollt,  die  Küsten 
bis  auf  wenige  Punkte  frei  hingezeichnct  und  enthüllt.  Die  Ky- 
nosura  der  marathonischen  Ebene  greift  zur  Rechten  neben  dem 
Pentelikon  vor,  der  in  herrlicher  Breite,  mit  reinen  Schwingungen 
dort  aus  der  See  und  hier  aus  der  Ebene  nach  der  Mitte  auf* 
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steigt.  Die  reiche  Ebene  von  Messogia  breitet  sich  zwischen 
diesem,  dem  Hyraettos  und  dem  östlichen  Meere  hin.  Mannigfach 
ist  das  Gestade  gekrümmt  und  gebrochen,  mannigfach  die  Ebene 
bebaut  und  bepflanzt.  Deutlich  erkennt  das  bewaffnete  Auge  im 
Porto  Raphti  auf  der  Spitze  der  kegelförmigen,  am  Eingänge  des 
Hafens  liegenden  Insel  die  kolossale  Statue.  Südlich  gerade  un- 
ter sich,  hat  man  die  Ebene  von  Keratia  mit  ihren  geregelten 
Feldern,  schönen  Dörfern  und  Pflanzungen.  Der  Laurion,  viel- 
bflglicht,  steht  fast  abgesondert  und  birgt  Kap  Sunion,  nicht  aber 
die  Insel  Helena,  und  auf  der  andern  Seite  Patroklos.  Das  west- 
liche Gestade  von  Attika  mit  seinen  flachen  Vorgebirgen  und 
wenigen  luseichen  führt  nach  der  Ebene  von  Athen,  die  hinauf 
bis  Kephisia  reicht  uud  sich  über  Kalandry  mit  der  von  Messogis 
verbindet.  Weit  über  den  Ikarus  und  Korydalus  hin  sieht  man 
die  Ebene  von  Eleusis.  Man  muss  an  den  Rand  des  Felsenbru- 
ches treten,  mit  welchem  der  Hymettos  gegen  Süden  abfällt,  um 
des  Anblickes  der  reizenden  Thalungen  gegen  Raphti,  Thoriskos 
Laurion,  und  Kap  Zoster  recht  zu  gemessen.“ 

Die  Erinnerungen,  welche  in  des  aufmerksamen  Beobachters  , 
Seele  aufsteigen,  wenn  er  über  die  Berge  und  Thäler  Attika’s 
hinschaut,  zeichnete  Prokesch  von  Osten16}  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Schicksale  des  einst  herrschenden  Athens  mit 
treffenden  Strichen.  Er  sagt:  „Athen,  die  in  Macht  und  Vollen- 
dung strahlende,  die  hohe  Warte  der  Welt,  wie  sie  Antigonus 
nannte  (Plut.  im  Eemetr.),  — Korinth,  Timoleons  Vaterort,  Me-  < 
gara  und  Aegiua,  beide  durch  schwere  Kümpfe  in  frühester  und 
später  Zeit  berühmt.  — Aber  nicht  Athen,  nennt  Sulpizius  — 
nur  den  Piräus,  denn  der  Nachklang  vergangener  Grösse  schwebte 
damals  noch  schützend  um  Minervens  heilige  Stadt!  Und  den- 
noch wie  misshandelt  war  sie  bereits  zu  jener  Zeit  und  wie 
heruntergebracht  durch  den  Leichtsinn,  die  Sorglosigkeit,  die 
Trägheit  ihrer  Bürger,  — durch  die  verderbliche  Gewalt  verfüh- 
render Sophisten  — durch  die  Macht  der  Umstünde!  Welch  trau- 
rige Rolle  war  die  Athens  wahrend  des  Theilungkampfes  nach 
dem  Tode  des  Macedonischen  Ileros!  Wie  gedemülhigt  durch 
Antipatcr,  — durch  Kassander,  durch  Demetrius',  und  durch  jeden 
Macedonischen  Herrscher,  die  an-  der  Vaterstadt  noch  immer  die 
Erinnerung  an  Demosthenes  rächen  zu  wollen  scheinen!  — Erst 
unter  den  römischen  Cäsaren  begann  Athen  wieder  aufzublühen,. — 
aber  es  war  kein  Klima  dar  Freiheit  mehr,  in  welchem  es  stand. 

— 'Zwar  beeiferten  sich  die  Herrseher  Roms  durch  Grossrauth, 
der  ewigen  Stadt  erwiesen , am  eigenen  Ruhm  zu  bauen , — aber 
es  war  Zuthun  von  Aussen,  und  im  Innern  wirkte  das  Leben 
nicht  mehr.  — Die  Erinnerungen,  welche  sich  an  Athen,  nach 
Cicero’s  Zeit,,  hängen,  sind  höchstens  römischer  Namen  wegen 
aufbewahrt.  Was  gilt  es  Athen,  wenn  die  Geschichte  sagt,  der 
Bchwelgende  Antonius  liebte  ein  Freund  der  Athenienser  zu  heissen, 
beschenkte  die  Stadt,  und  liebte  dort  zu  weilen?  — Wenn  es 

10)  A.  a.  0.  Bd.  n.  p.  SOS  sqq.  - 
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Athen  zu  «dein  scheint,  dass  es  Oktavia  Ehren  darbrachte,  wäh- 
rend ihr  Gemahl  in  dem  Zuge  gegen  die  Perser  sein  halbes  Heer 
einbüsste,  oder  zu  Alexandria  in  den  Armen  der  jüngeren  Isis 
lag;  was  wiegen  diese  Ehren,  da  die  wollüstige  Klcopatra  bald 
darauf  von  Senat  und  Volk  zu  Athen,  gleich,  ja  höher  empfan- 
gen wurde,  und  Antonius  selbst  als  atheniensischer  Bürger  die 
Lobrede  beider  zu  dem  Throne  der  Buhlerin  brachte?  — Athen 
zu  Hadrian’s  Zeit  steht  in  voller  Blüthe  ärmlichen  Sklavenlebens  1 
Es  ist  wenig  mehr  als  ein  Tummelplatz  der  eitlen  Prachlsucht. 
Das  Wissen  ward  Modeputz,  — Sophisterei  hiess  Weisheit,  — 
ein  Wortspiel  galt  mehr  denn  eine  Wahrheit,  — die  Niederträch- 
tigkeit der  Gesinnung,  ging  im  Mantel  des  Hochmuths.  So  sinken 
Völker.  Der  Zyniker  mit  Bettelsack  und  Stock,  — der  Stoiker 
jm  weiten  gedoppelten  Mantel,  — der  Sophist  im  Purpur  und  mit 
dem  Tone  der  feinen  Welt  bettelten  alle  um  Bewunderung  und 
Dob  bei  dieselben  Menge,  die  sie  zu  verachten  Vorgaben  und  auch 
wirklich  tief  unter  sich  hielten.  Lehret  die  Völker  sich  mit 
müssigen  Worten  an  der  Stelle  der  That  «blinden,  und  Alles  wird 
Schein  und  Alles  nimmt  Maske.  Wahrheit,  Freude  fliehen;  alle 
Götter  Wenden  sich  von  der  verpesteten  Stelle.  Lucian  schildert 
diese  Zeit....  Die  Geschichte  verstummt,  sobald  Völker  einmal 
zu  diesem  Grade  des  Verfalles  gekommen  sind.  Wo  alles  schwelgt, 
und  die  Unsterblichkeit  für  die  Erfindung  eines  neuen  Mantel- 
schnitUjs  gefordert  wird,  kann  sie  nur  schweigen  und  die  Millio- 
nen und  Jahrhunderte  nammt  Thronprunk  und  Adelsverzeichnissen 
in  die  Kloaken  'der  Nacht  werfen.  Aus  Verwesung  kömmt  neues 
Leben.  EinAlarich,  der  Athen  in  Flammen  legt,  ist  ein  Gewit- 
ter, das  die  verpestete  Luft  reiniget,  und  ein  Kislar-Aga  der 
würdige  Schützer,  um  welchen  ein  entwürdigtes  Volk  in  nieder- 
trächtiger Demuth  lobpreisend  kriecht.“  Die  Schicksale,  welche 
Athen  betraten,  lasteten  nicht  bloss  auf  dem  Haupt  der  attischen 
Landschaft,  sondern  auf  dem  Ganzen.  Nicht  war  es  wie  in 
Böotien,  wo  zwar  auch  gewisse  Städte  über  andere  sich  die  Herr- 
schaft angemasst  hatten  und  übten,  so  lange  sieh  noch  griechi- 
sches Leben  hier  regte  ir). 

g.  4.  Phylen  und  Demen.  Topographie. 

Das  Hailpt  der  Landschaft  war  Athen  (Atbenae,  alA&ijrat, 
-ow);  die  übrigen  Orte  waren  ihr  unterthan  und  ohne  Selbststän- 
digkeit. Diese  Einrichtung,  welche  wir  schon  in  der  frühesten 
Zeit  finden,  und  dauernd  bis  in  die  späteste,  ist  nicht  eine  aus 
blosser  Willkür  hervorgegangene  Eigenthümlichkeit  der  Volkzu- 
stände, sondern!  gehört  ohne  Zweifel  dem  Wesen  des  attischen 
Volkes  in  uralter  Zeit  an,  wenn  sich  dies  historisch  auch  nicht 
mehr  nachweisen  lässt.  « Die  Sache  selbst  begünstigt  diese  Auf- 
fassungweise, indem  sie  durch  alle  Veränderungen  der  Verfassung 

17)  Disputntto  de  Athcnfenslnm  falls,  statu  politico  et  litterario  snb 
Romania,  auctore  C.  V.  Ch.  Beutler.  Gotting.  1889,  8. 
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und  unter  allen  Schicksalen,  gleichwie  etwas  Unveräusserliches 
bewahrt  wurde.  Allerdings  unterlag  sie  unter  der  Fremdherr- 
schaft der  Willkür;  vernichtet  wurde  sie  aber  nie.  Durch  Klei- 
stenes  wurden  zehn  Tribus  eingerichtet18);  durch  Demetrius  und 
Autigonos  wurden  dieselben  um  zwei  vermehrt.  Hadrian  fügte 
die  dreizehnte  hinzu.  Jedoch  werden  deren 'noch  mehr  erwähnt. 
Obgleich  sie  alle  untereinander  gleiche  Rechte  hatten,  so  scheint 
die  Ordnung,  in  welcher  sie  einander  folgten,  bestimmt  gewesen 
zu  seyn.  Die  erste  Stelle  hatte  die  Tribus  Erechtheis;  darauf 
folgten;  Aegeis,  Fandionis,  Leontis,  Ptolcmais,  Akamantis,  Ha- 
drianis,  Oeneis,  Cecropis,  Hippothoontis,  Aeantis,  Antiocbis, 
Attalis.  Durch  Kleisthenes  wurden  hundert  Demen  in  die  Tribus 
vertheilt,  wie  schon  bemerkt  worden  ist.  Die  Untersuchung  dar- 
über bewegt  sich  auf  sehr  schwankenden!  Boden,  so  dass  deren  Er- 
gebnisse sehr  ungewiss  sind,  und  eine  Uehereinstimmung  kaum 
erreichbar.  Die  Gestaltung  der  bürgerlichen  Verbältuisse  za  dem 
Staat  waren  dadurch  bedingt. 

Nach  Grotefond  waren  die  Demen  auf  folgende  Weise 
in  die  Tribus  vertheilt;  I.  Erechtheis,  Agraule,  Anagyras, 
Euonymos,  Themakos,  Kedai,  Cephisia,  Lainptra,  Pambotadae, 
Pergase,  Sybridae,  Phegns;  II.  Aegeis,  Ilalae  Araphenides, 
Araphen,  Bäte,  Gargettos,  Diomeiea,  Chollidae,  Erechtheia, 
Erikeia,  Ercheia,  Iearia,  lonidae,  Kollyfos,  Cydantidae,  Otryne, 
Plotheia,  Tithrasia,  Philaidae.  III.  Pandionis,  Angele,  Kydn- 
thenaeon,  Konthyle,  Cytheron,  Myrrhinus,  Paeania,  Prasiae, 
Probalisios,  Bteiria.  IV.  Leontis,  Aethalidae,  Halimus,  Deira- 
des,  Ilekale,  Eupyridae,  Kettioi,  Kropia,  Lcukonos,  Oon,  Kora- 
ineikos,  Paeonis,  Pelekes,  Potamioi,  Bkambonidai , Sunion,  Ilyba, 
Phrearrioi.  V.  Ptolemais1,  Berenike,  Tarseis.  VI. Akamantis, 
Hagnus,  Eresidae,  Ilermei,  Hephaestiadae,  Thorikos,  Itea, 
Kephale,  Kikynnei,  Kyrtiadae,  Porios,  Sphettia,  Cholargei. 
VII.  Iladrianis,  Elaea,  Oa,  Phegaea.  V1H.  Oeneis,  Achar- 
nae,  Butein,  Epikephisia,  Thria,  Hippotamadae,  Phylasii,  Lakidae, 
Lusia,  Cotbokidai,  Ptelea.  IX.  Cecropis,  Aexone,  Halae, 
Daedalidae,  Epikidai,  Phlius,  Trinemis,  Pitheis,  Melite.  X.  II i p— 
pothoontis,  Azenia,  Amaxantia,  Anakaia,  Aeherdus,  Dekelea, 
Kleusis,  Korydallos,  Eroiadai,  Thymoitadai,  Keriadai,  Koele, 
Piraeus,  Sphendalei.  XI.  Aeantis,  Marathon,  Phaleron,  Tri- 
korythos,  Psaphis,  Rhamnus,  Aphidnae.  XII.  Antiochis, 
Aegileia,  Alopcke,  Amphitrope,  Auaphlystos,  Atene,  Thorake, 


19)  S.  vorher  p.  60t).  614.  Vgl.  Schümann,  de  comiliis  p.  345  sqq. 
9 BO sq.  Ilgen,  de  tribubus  Altleis,  p.ä  sqq.  Platner,  Leber  die  Phyton 
p.  45  sq.  Ph.  Buttmann,  Leber  den  Begriff  von  »parfip,  in  dessen: 
Mytbologns,  Bd.  II.  p.  301  sqq.  und  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  1818.  Mich.  Kutorga,  De  antiqiilssimis  irlbubus  atticis 
earumque  cum  regni  parlibus  nexu.  Dorpati  Livon.  1832,  8. 

19)  Vgl.  Leake’s  Kssay  on  the  Demi  of  Attica,  in  den:  Transactlons 
of  the  Royal  society  of  Literature,  Vol.  I.  P.  II.  (1829).  C.  L.  Grote- 
fend,  De  Demls  eivo  Pagia  Alticae  disquisitio.  Gotting.  1829,  8. 
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Kolonos,  Kriolhe,  Lekkos,  Leukopyra,  Melaina,  Pallene,  Pentele, 
Ferridai,  Semachidae.  XIII.  Attalis,  8union,  Tyrmidai,  Apol- 
lonia. (XIV.  Antigonis,  Aethalidae  4 ? XV.  Demetrias, 
Hagnus  Ö?). 

In  der  Vertheilang  der  Domen  scheinen  die  Veränderungen 
der  Verfassung  durch  die  verschiedenen  Machthaber  der  späteren 
Zeit  den  grössten  Einfluss  geübt  zu  haben. 

Athen  war  es,  das  sich  allein  den  Glanz  und  Ruhm  des 
Ilellenismos  aneignen  wollte,  und  dadurch  die  Eifersucht  der  übri- 
gen Staaten  erregte,  ja  sogar  die  Komiker  zum  Spott  über  diese 
Anmassung  reizte.  Man  kann  cs  nicht  verkennen,  dass  hinter 
einer  solchen  dünkelhaften  Anmassung  Schwache  verborgen  war, 
welche  den  Beginn  des  Verfalls  in  den  athenischen  Zuständen 
ankündigte.  Gediegene  Kraft  verschmäht  es,  sich  selbst  die  ei- 
genen Vorzüge  zu  preisen,  und  ist  daher  auch  keiner  Zurecht- 
weisung ausgesetzt,  wie  sie  die  Athener  z.  B.  durch  den  Komiker 
' Posidippos  erfuhren.  Am  meisten  strahlt  Athen’s  Glanz  in  der 
Zeit  der  Perserkriege.  Seitdem  verlor  er,  indem  er  mehr  blen- 
dend als  wohlthuend  ward.  Man  staunt  das  Zeitalter  des  Perikies 
mit  seinen  herrlichen  Kunstwerken  an;  vielleicht  aber  betrachtet 
inan  dieselben  mehr  betäubt  als  innig  erwärmt , und  vergisst  dabei, 
eie  nicht  sowohl  als  Werke  der  Kunst,  sondern,  wie  es  seyn 
sollte,  als  die  Erzeugnisse  des  herrschenden  Geistes  zu  würdigen. 
Allerdings  sind  die  Erinnerungen  an  das  Athen,  wie  cs  einst  in 
unversehrter  Grösse  Griechenland  überstrahlte  zu  mächtig,  als  dass 
eie  theilnahmios  lassen  könnten,  und  es  giebt  sich  jeder  ihnen  um  so 
lieber  hin , als  er  in  dieser  Betrachtung  der  Vergangenheit  so  viele 
Anklänge  der  Gegenwart  findet.  Eine  gedrängte  Uebersicht  der 
politischen  Schicksale  Athen’s  gewährt  I.eakc’s  Einleitung  zu 
seiner  Topographie  von  Athen.  Athen  erfüllte  beinahe  durch  alle 
Zeiten  hindurch  jeden  Gebildeten  mit  einer  Ehrfurcht,  sobald  er 
in  ihre  Mauern  eintrat.  Plinius  der  jüngere  erinnerte  3I)  den  hach 
Athen  abgehenden  römischen  Statthalter  durch  Folgendes:  Cogita 
te  missum  in  provinciam  Achaiam,  illam  veram  et  raeram  Grae- 
ciam,  in  qua  primum  hiimauitas,  literae,  etiain  Truges,  inventae 
esse  creduntur. . . . Kcverere  conditores  deos  et  nornina  Dcnrutn. 
Reverere  gloriata  veterem,  et  haue  ipsam  sencctutcm,  quae  in 
bomine  venerabilis,  in  urbibus  sacra  est.  Sit  apud  te  honor  anti- 
quitati,  sit  ingentibus  factis,  sit  fabulis  quoque!  ...  Habe  ante 
oculos  haue  esse  terrnra,  quae  nobis  miserit  jura,  quae  leges  non 


SO)  Poaldippus  np.  Dicnearch.  p.  23  cd.  Huris.:  , 

'RUcii  /i/y  fort  fiia , 7Tüf.ft\  Ai  jrlftOM?. 

£i*  niv  rtTTtxiZlIS,  7jVlx‘  av  tftnyijV  MyiJS 
jivröii  r trtf’  oi  ä'  “UAÄijms  IXhqriZonir. 

Ti  JtffaaiuxTfjiSw  nvkiaßai;  xai  y^dfifiaat, 

7 V v tvTouTukiuv  drtAUtp  ayus; 

Vgl.  Herodot.  VII.  10. 

£1)  Epist.  VIII.  84.  Vgl.  Cic.  de  or.  I.  4.  or.  pro  Flacr.o  28.  Lyslp- 
pns  ap.  Dicaearch.  p.  JO  sq.  Hegest*»  ap.  Strab.  IX.  p.38«. 
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victis  sed  petentibus  dederit;  Athenas  esse , quas  adeas!  — Gans 
Griechenland  war  voll  von  Kunstschätzen  aller  Art,  Athen  aber 
überglänzte  durch  seinen  Reichthum  sämmtliche.  So  wie  römische 
Kriegsehaaren  den  griechischen  Boden  betraten,  begann  die  Ver- 
wüstung und  Zerstörung  durch  kriegerische  Roheit  und  Willkür. 

L.  Quinctius  Flamininus,  der  Verkündiger  der  griechischen  Frei- 
heit, verheerte  nicht  weniger  als  Sylla’s  barbarischer  Kriegsinn. 
Allein  unter  der  Imperatoren-IIerrschaft  litt  Griechenland  hart  un- 
ter dem  Druck,  behielt  aber  die  Kunstwerke,  die  es  noch  besass: 
ausser  dhss  Kaligula'und  Nero  Kunstwerke  für  sich  nach  Rom 
bringen  Hessen;  dennoch  fehlte  es  nicht  an  Männern,  die  darin 
unziemlichen  Raub  sahen , und  denselben  abzuwehren  suchten.  So 
widersetzte  sich  der  Prokonsul  in  Asien  Bareas  Soratos  dem 
Akrasos,  der  auf  Befehl  des  Kaisers  Nero  Kunstwerke  für  den- 
selben hier  sammeln  sollte  **).  Ohngeachtet  Griechenland  durch 
Nero’a  Plünderung  grossen  Verlust  an  seinen  Kunstschätzen  ge- 
litten hatte,  so  befanden  sich  knach  Plinins  Angabe  um  diese  Zeit 
noch  dreitausend  Statuen  in  Athen,  eben  so  viel  in  Olympia  und 
Delphi;  und  unter  den  nach  Rom  gebrachten  war  keine  aus  Athen. 
Viel  war  früher  durch  römische  Krieger  untergegangen  oder  als 
Siegerbeute  weggeführt,  oder  von  Weihgeschcnken  aus  edlem 
Metall  eingeschmolzen  und  zu  Soldzahlungen  ausgeprägt;  dennoch 
erstaunt  Strabo*3)  über  die  Menge  der  Schätze  in  Athen  in  sei- 
ner kurzen  Beschreibung  der  Stadt:  „Die  Stadt  selbst  ist  ein  in 

der  Ebene  rings  urawohntcr  Felsen.  Auf  diesem  Felsen  ist  Athe- 
ne’s  Heiligthum,  und  der  Polias  alter  Tempel,  in  welcher  die  un- 
auslöschliche Lampe  brennt;  auch  der  Parthenon,  welchen  Iktinos 
baute,  und  in  ihm  die  Athene  von  Elfenbein,  ein  Werk  des  Phi- 
dias;  aber  indem  ich  die  Menge  jener  vielgepriesenen  und  allbe- 
rühmten Merkwürdigkeiten  jener  Stadt  überschaue,  scheue  ich  eine 
ausführliche  Darstellung,  damit  mein  Schriftwerk  nicht  aus  seiner 
Anlage  weiche.“  Pausanias  beschreibt  noch  eine  grosse  Menge 
der  vorzüglichsten  Werke,  obgleich  er  erst  unter  Markus  Aure- 
lius  schrieb.  — Durch  die  wiederholten  Angriffe  der  Barbaren 
sank  die  alte  Theseus-Stadt  immer  tiefer,,  und  verschwand  endlich 
ganz  aus  dem  Andenken  in  der  byzantinischen  Zeit  während  des 
Kampfes  der  Christen  und  Türken.  Das  einst  glänzende  Athen 
war  jetzt  nichts  als  eine  unbedeutende  Provinzialstadt  eines  bar- 
barischen Reichs.  Leake  sagt**):  „Sogross  war  diese  Verbor- 
genheit, dass  vor  ohngefähr  zweihundertundfunfzig  Jahren,  als  > 
griechische  Literatnr  schon  in  verschiedenen  europäischen  Ländern 
mit  Eifer  und  Erfolg  betrieben  wurde,  Athen  kaum  als  ein  be- 
wohnter Ort  bekannt  war,  und  man  noch  weniger  vermuthete, 
dass  es  noch  irgend  einige  Ueberbleibsel  seiner  alten  Pracht  eut- 

82)  Tactt.  annal.  XV.  45.  XVI.  23.  Vgl.  Paus.  Eliac.  85  , 5.  26  , 8. 
Boeot.  27,  8.  Phoc.  7.  Dio  Chrysoat  orat.  rbod.  p.  855  ed.  Morel.  Plu- 
tarch.  Flamin.  12. 

23)  IX.  p.  8t<8. 

24)  Topographie  von  Athen  p.  68. 
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halte.  Diese  Armuth  und  Verborgenheit  hatte  jedoch  auoh  eini- 
gen Vortheil;  denn  in  Verbindung  mit  der  Vestigkeit  der  Akro- 
polis und  der  Entfernung  der  Stadt  von  der  KGste,  diente  sie  in 
nicht  geringem  Grade  dazu,  die  Stadt  vor  den  Seeräubern,  vor 
den  Korsaren  der  Türken,  der' Venezianer,  der  Genueser,  und 
anderer  Nationen  zu  schützen,  die,  während  der  Kriege,  welche 
diese  Völker  in  der  Levante  führten,  das  ägäische  Meer  besuch- 
ten und  die  Küsten  desselben  Verheerten.“  Seit  der  türkischen 
Eroberung  litt  die  Stadt  nur  zweimal  _ durch  Plünderung,  wobei 
durch  die  Geschütze  die  schönsten  Gebäude  aus  der  ßiüthezeit 
der  Stadt  verwüstet  wurden;  im  J.  1464  durch  die  Venezianer, 
und  wiederholt  durch  dieselben  im  J.  1682.  Bis  in  die  Mitte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  kannte  man  kaum  Athen  dem  Namen 
nach,  geschweige  denn,  dass  dort  noch  schätzbare  Ueberreste  des 
Alterthums  seien.  Erst  die  wieder  erwachende  Kenntniss  des 
klassischen  Alterthums  führte  zu  den  verlassenen  lleiligthümern 
einer  grossen  Zeit.  Die  Kunde  verbreitete  sich  bei  dem  damali- 
gen Zustande  der  Intelligenz,  und  der  ungenügenden  Mittel,  die- 
selben zu  befördern , sehr  langsam  oder  blieb  gar  Geheimuiss  ein- 
zelner. So  besuchte  ohne  Zweifel  Cyriakus  der  Antiquar,  aus 
Ankona,  im  fünfzehnten  Jahrhundert  Athen,  ohne  dass  seine  Reise 
allgemein  bekannt  wurde.  Aus  dem  Briefwechsel  des  Tübinger 
Professors  Martin  Kraus  (Crusius),  den  er  iro  J.,  1573  mit 
einigen  Griechen  führte,  erfährt  man,  dass  damals  Athen  von  den 
deutschen  Geschichtschreibern  als  zerstört  und  nur  aus  einigen 
Fischerhütten  noch  bestehend  geglaubt  wurde.  Die  erste  bedeut- 
samere Kunde  über  den  Zustand  der  Stadt  ward  durch  Jesuiten 
und  Kapuziner  gewonnen;  sie  mehrten  sich  nach  und  nach  durch 
Gesandtschaften,  die  ihren  Weg  über  Athen  nach  Konstantiuopel 
nahmen.  Indessen  lichteten  das  Dunkel  erst  die  beiden  Eng- 
länder Spon  und  Wheler;  später  wieder  Stuart,  Revctt, 
Pars,  und  Chandler,  die  beiden  ersteren  iin  Jahr  1751  auf 
eigenen  Antrieb,  dann  Revett  wieder  mit  den  beiden  letzteren 
Im  Auftrag  der  Gesellschaft  der  Dilettanten  im  J.  1764.  Stuart’s 
und  Chandler ’s  Untersuchungen  waren  ergiebig  und  bedeutsam. 
Seitdem  mehrte  sich  die  Zahl  der  Reisenden,  und  mit  ihnen  die 
Kunde  ünd  Bewunderung  der  Heiligthümer  einer  verschwundenen 
Welt.  Brandmarkte  doch  schon  der  Dichter  Lysippos  jeden  Theil- 
nahmlosen  seiner  Zeit  durch  den  harten  Ausspruch24):  „Du  bist 
ein  Klotz,  wenn  du  Athen  noch  nicht  geschn; — ein  Esel,  wenn 
Athen  dir  nicht  gefiel,  — ein  dummes  Vieh,  wenn  du  betrübt 
von  ihr  nicht  schiedest.  — Hellenisch  ist  die  Stadt,  den  Rosen 
ähnlich,  — süss  duftend,  doch  mit  Dornen  auch  begabt.'!  llege- 
sias,  gefesselt  durch  das  Staunen  über  den  Reichthum  des  .Schönen 
und  Bewunderungwürdigen,  sagte  nichts  weiter,  als20):  „Ich 
sehe  die  Akropolis,  und  mich  ergreift  die  Bedeutung  des  Drei- 
zacks; ich  sehe  Eleusis,  und  werde  ein  Geweihter  der  Heilig« 

83)  Ap.  Dicacarck.  p.  10  ed.  Huds. 

£</)  Ucgesias  ap.  Strab.  IX.  p.  396. 
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thümer.  Jenes  ist  des  Leokorion,  dieses  der  Thesens- Tempel! 
Ich  vermag  nicht,  jedes  einzeln  zu  beschreiben;  denn  Attika  ist 
der  Götter  und  urvätcrlichen  Helden  Wohngebäu!“  — Heliodor 
schrieb  fünfzehn  Bücher  über  die  Akropolis a7) , Polemon  vier 
Bücher  über  die  auf  derselben  befindlichen  Weihgeschenke*8); 
ausserdem  gab  es  noch  andere  Werke  über  die  Merkwürdigkeiten 
der  Stadt.  Der  grösste  Theil  davon  ist  untergegangen , und  kaum 
das  Andenken  von  so  vielem  Herrlichen  erhalten;  schwer  sind  die 
Spuren  wieder  zu  linden  von  dem , was  und  wie  es  einst  war. 
Dennoch  trogen  die  wenigen  Licberreste  den  deutlich  erkennbaren 
Stempel  so-  einfacher  und  wahrer  Grösse,  dass  sich  jeder  bei  der 
Betrachtung  ergriffen,  fühlt  von  dem  Geist , welcher  in  den  Formen 
des  todten  und  leider  zerbrochenen  Werkes  gleichwie  ein  bezau- 
bernder Hauch  sich  regt.  Es  ist  kein  Phantom,  das  täuscht;  es  > 
ist  die  Wahrheit  der  Idee,  ,die  man  verkörpert  sieht.  — Indem 
wir  das  Einzelne  nur_in  Beziehung  auf  das  Ganze  betrachten, 
können  wir  dasselbe  nicht  ausführlich  behandeln:  dies  ist  auch 
keincsweges  zur  Veranschaulichung  und  zum  Verständnis«  des 
grossen,  reichen  Gemäldes  nothwendig;  ein  möglichst  bestimmter 
Machweis  genügt. 

Um  von  dem  Piräos,  dem  Hafen  Athen’s,  zur  Stadt  selbst  zu 
gelangen , muss  man  zwei  Stunden  Weges  wandern.  Die  Stelle 
des  alten  grossen  Hafenortes  Piräos  nimmt  heute  nur  das  Kloster 
8t.  Spiridion,  und,  zwischen  karger  Beschattung  von  Oelbäumcn, 
einige  Hütten  ein.  Prokesch  von  Osten  sngt29):  , .Mauer- 

überreste umdämmen  die  Ufer  des  Piräos  und  ziehen  hier  unter 
dem  W'asser  fort,  steigen  dort  aus  demselben  empor  und  laufen 
am,  Gestade  hin.  Sanft  steigt  das  umwählte  Gestade  auf,  und 
bindet  im  Hintergründe  sich  an  die  Ebene.“  So  wie  der  Piräos 
ein  Demos  war,  so  auch  Munychia,  Strabo  berichtet3*)  über 
%.dcn  letzteren:  „Munychia  ist  ein  halbinselähnlicher,  über  eine 

kleine  Landenge  zugänglicher,  hohler  und  grossentheils  sowohl 
von  Natur  als  absichtlich  unterhöblter  Hügel,  auf  dem  Wohnungen 
liegen.  Um  denselben  liegen  drei  Häfen.  Ehedem  war  Munychia  1 
auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Stadt  der  Rhodier,  ummauert  und 
bewohnt,  und  umfasste  mit  seiner  Ringmauer  auch  de/i  Piräos 
und  die  mit  Schiffwerften,  zu  denen  auch  das  von  Philon  erbaute 
Waffenhaus  gehörte,  angefüllten  Häfen;  und  Munychia  war  ein 
würdiger  Flottenhafen  für  nicht  weniger  als  vierhundert  Schiffe, 
welche  die  Athener  hatten.  Mit  dieser  Mauer  hingen  die  von  der 
Stadt  herabgezogenen  Mauerschenkel  zusammen;  dies  waren  lange, 
vierzig  Stadien  haltende,  die  Stadt  mit  dem  Piräos  verbindende 
Mauern.  Aber  die  vielen  Kriege  haben  die  Mauer  und  die  Be- 

27)  Heliodor,  ap.  Harpocrat-  s.  v.  rtt^i  ’Axqonole a>s , ©erroAoj , Nurj, 
IJffonvXt ua. 

28)  Ap.  Strab.  IX.  p.  398.  ap.  Athen,  dejpn.  II.  0.  XIII.  8. 

2»)  A.  a.  O.  Bd.  U.  p.  372  sq. 

30)  IX.  p.  895. 
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fcstigung  Mnnychia’s  vernichtet,  und  den  Piräos  auf  einen  unbe- 
deutenden Wohnort  nm  die  Hären  und  den  Tempel  Zeus  des 
Retters  eingeschränkt.  Die  Hallen  dieses  Tempels  enthalten  be- 
wunderung  würdige  Gemälde,  Werke  der  berühmtesten  Künstler; 
den  Vorhof  zieren  Statuen.  Auch  die  langen. Mauern  sind  zer- 
stört, indem  zuerst  die  Lakedämoner,  nachher  die  Römer  sie  nie- 
derrissen , als  8ylla  den  piräos  und  die  Stadt  nach  der  Belagerung 
eroberte.“  Athen  hatte  drei  Häfen  Piraeus  (6  TleiQaioi,  IlnQixim;), 
der  nördliche;  Phalera  (rü  <Pdlt](>a,  fpni.tjQor),  der  südliche; 
Munychia  ( 17  A/oert^/«),  in  der  Mitte  jener,  d.  h.  am  südöstlichen 
Fass  der  Berghöhe  und  Landzunge  Munychia.  Die  weiteste  Bucht 
war  Phalera;  die  vorzüglichste  Piräos,  und  die  kleinere  Munychia; 
daher  erwähnt  Plinius  auch  als  die  bedeutenderen  nur  die  beiden 
ersteren.  Ehe  Themistokles,  durch  den  Athen’s  Seemacht  be- 
gründet wurde,  den  Piräos  zu  einem  Hafen  einrichtete,  war  es 
offener  Demos.  Kr  erkannte  die  Vorzüge  dieser  Bucht  vor  der 
Pbaleron-Bucht,  und  gewann  auch  durch  dieses  für  Athen  gross- 
artige  Unternehmen  der  Stadt  nicht  nur  drei  Häfen,  'als  sichere 
Landungplätze  für  die  Flotte  und  Kauffahrer,  sondern  sicherte 
dadurch  auch  die  Stadt  in  strategischer  Rücksicht 31).  Seitdem 
hob  sich  der  Ort  Piräos,  und  ward  durch  reges  Leben  und  Kunst- 
werke erfüllt.  Munychia  soll  den  Namen  von  einem  gewissen 
König  Munychos  in  der  Zeit  des  trojanischen  Krieges  erhalten 
haben,  und  war  merkwürdig  durch  das  lleiligthum  der  Artemis 
Munychia  (UqÖv  Movrv^iag  'jdQtffudot)  und  das  Bcndidion 
(t b Btrüdmv).  Auch  befand  sich  hier  ein  kleines  Theater,  an 

der  Anhöhe  gegen  die  See  gerichtet 3a).  Strategisch  war  die  Halb- 
insel und  Felshöhe  Munychia  in  Rücksicht  auf  die  Stadt  Athen 
am  wichtigsten.  Dies  erkannte  schon  Solon  mit  seinem  scharfen 
auf  das  Wohl  des  Vaterlandes  gerichteten  Blick;  die  Befestigung 
führte  jedoch  erst  Themistokles  aus  3S).  Mit  dem  Besitz  des  be- 
festigten Munychia  gewann  man  Athen.  Dies  zeigt  die  Geschichte 
in  dem  Kriege  der  Lakedämoner  gegen  Athen,  in  dem  siegreichen 
Kampf  des  Thrasybulos  gegen  die  von  den  Lakedämonen  einge- 
setzten dreissig  Tyrannen;  in  den  Kämpfen  der  Nachfolger  Alex#  nr 
ders,  des  Deroetrios  Poliorketes  gegen  Kassander,  und  in  Sylla’s 
Belagerung  und  Zerstörung  der  Stadt,  ja  selbst  die  Venezianer 
verschanzten  sich  in  Munychia  um  die  Türken  aus  Athen  zu  ver- 
treiben3*). Heute  heisst  der  Hafen  von  Munychia  Stratiotiki.  * 


31)  Pansan.  I.  1,  8. 

38)  Hellanic.  ap.  Ulplan,  ad  Demosth.  de  cor.  p.  153.  Stepb.  Byz.s.  v. 
Movrvzla.  Xen.  hell.  11.  4,  33.  Tbocyd.  II,  13.  VIII.  »8.  83. 

33)  Pldtarcli.  Sol.  18.  Krotic.  T.  XII.  p.  18  cd.  Hott.  Vgl.  Diogen. 
Lacrt.  I.  114.  T/.etz.  Phil.  V.  688  sqq.  Cornel.  Phoc.  8.  Themist.  6. 

34)  Xenoph.  hell.  I.  8.  4.  l>iodor.  XIV.  38.  Andocid.  de  inysler. 
p.  38  cd.  Rcisk.  Dtodor.  XVIII.  18.  Plotarch.  Plioc.  88.  31.  Pansan.  1.85, 
4.  88,  1 Plntarch.  Uewetr.  8.  83.  34.  48.  Diodor.  XVIII.  47.  XX  45. 
Diogen.  Lacrt.  V.  75.  Vgl.  Leake’s  Tppogrnphie  vou  Athen  p.  358  sqq. 
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Der  Piräos  ist  eigentlich  ein  dreifacher  Hafen , nämlich  durch 
die  darin  befindlichen  drei  grösseren  Buchten:  der  Ilafen  des 
Kantharos  (KatfhxQOV  hfiyv,  Kat&rtQoq) , Aphrodision  (’Aippo- 
dlaiov),  und  Zea  (tj  Zia)  für  die  Getreidefuhren.  Alle  drei  wa- 
ren geschlossene  Buchten  (xlutrtol)  35).  Sie  liegen  siimmtiich  an 
der  Landzunge  Munychia,  und  waren  durch  Molos  geschützt.  Der 
äusserste  war  der  Getreidehafen  Zea,  wahrscheinlich  neben  dem 
Gericht  Phrcattys  (tu  (foearrol ) , das  auch  it  Ztq.  genannt  wird, 
und  ausserhalb  des  Piräos  ( tiwfttv  rov  Ilnoaiüq)  lag.  Daneben,  im 
Intmern  des  Piräos,  am  Isthmos  von  Munychia  Aphrodision, 
von  dem  nahen  Heiligthum  der  Aphrodite  benannt.  An  dem  ‘Ufer 
dieses  Hafens , des  grössten  von  den  dreien,  befand  sich  auch  das 
Grabmal  des  Themisiokles 3t>).  Heute  heisst  diese  Bucht  Dhräko. 
Der  Hafen  Kantharos,  nach  einem  gleichnamigen  Heros  benannt, 
bildete  die  Werffte  für  die  Kriegschiffe,  und  nahm  die  innerste 
Bucht  des  Piräos  ein.  Diese  Wahl  rechtfertigt  die  Bestimmung 
der  Folge  der  drei  Buchten;  denn  ohne  Zweifel  war  es  zur  Si- 
cherheit des  Arsenals  nothwendig,  das»  sie  in  der  Tiefe  der 
grossen  Bucht  angelegt  wurden.  Der  Piräos  selbst  ward  auf  der 
Südseite  durch  das  Vorgebirge  Alkimon  ("Alx/poy  öxpojTi ypiov), 
die  nordwestlichste  Spitze  der  Halbinsel  Munychia,  auf  der 
Nordseite, 'vom  Festlande  her,  durch  das  befestigte  Vorgebirge 
Eetjoneia  (’Hrtuoriüt)  geschlossen.  Hinter  dem  erstem  war  das 
Meer  stets  ruhig,  auf  dem  anderen  bauten,  im  einundzwanzigsten 
Jahr  des  peloponnesischen  Krieges,  zur  Sicherung  ihrer  Macht  die 
Vierhundert  eine  Veste37).  — Am  Piräos  lagen  zu  Pausanias  Zeit 
noch  die  bedeutenden  Werke:  die  Makra  Stoa,  die  beiden  Tempel 
der  Aphrodite  mit  den  erzenen  Statuen  dieser  Gottheiten,  das 
Heiligthum  des  Zeus  Soter,  die  Agora  Hippodamia,  das  Deigma 
(Börse  oder  Waarensphau-Ilalle),  der  Gerichtplatz  Phreattys , das 
Bad  Serangion , und  das  Theater.  Plinius  erwähnt  den  Altar  und 
das  Standbild  der  Minerva,  neben  dem  Tempel  des  Zeus  Soter, 
die  ihrer  künstlerischen  Vollendung  wegen  nur  mit  wenigen  ver- 
glichen werden  konnten,  und  ein  Werk  des  berühmten  Künstlers 
Kephisodotes  seyn  sollten  3S).  Die  Makra  Stoa  ward  ohne  Zweifel 

3.5)  Aristoph.  Pax  144  und  dazu  die  Scholien:  // / 1 nani^  UfUtaq  rqett 
f/u , minat  xhtaTovs.  Plutnrch-  Phoc.  28.  Hesych.  u.  Suid.  s.  v.  Kdrlhioos. 
Hesych.  s.  v.  Zia.  Kruse,  Hellas  Bd.  II.  1.  p.  134  sqq.  widerspricht  die- 
ser Bestimmung  der  Folge  der  drei  Buchten,  welche  I.eake,  Topographie 
von  Athen  p.  338  sqq.  ermittelt  hat,  und  der  auch  Otfr.  Müller  ;tn  den 
Zusätzen  zu  Leake's  Werk  p.  467  naeh  dem  Lexic  rhetor.  in  Bek.ker’s 
Anecd.  T.  I.  p.  31  sq.  Heltad.  ap.  Phot,  myriobibl.  p.  535  ed.  Beklt.  bel- 
stimmt,  gewiss  mit  Unrecht. 

36)  Das  Grabmal  war  einem  Altar  ähnlich,  und  stand  auf  breiter 
Unterlage.  Plutarch.  Them.  83.  Tliucyd.  VIII.  90.  Pausan.  I.  1,  8:  apo« 
tw  nfyiarm  hfiivt  täipof  6i/uoroxXi<n>t.  Prokesch  von  Osten  a.  a.  O. 
Bd.  II.  p.  457  s. 

37)  Plutarch.  Themistocl.  33.  Tbucyd.  I.  90.  91.  93.  Dem^lh.  c. 
Tbeocrio.  p.  1343  ed.  Bcisk.  Steph.  Byz.  s.  v.  ‘Httnintia. 

38)  Pausan.  I.  t.  Plin.  hist.  nat.  XXYIV.  8.  Den  Altar  des  Zeus 
schmückte  Demosthenes  zur  Festfeier  aus,  um  die  Strafe  von  fünfzig  Ta- 
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aas  den  fünf  Säulengängen  gebildet,  welche  ringe  um  den  Hafen 
Aphrodision  gebaut  waren.  Ein  Theil  davon  scheint  das  Deigma  . 
gewesen  zu  seyn,  und  ein  anderer  die  von  Perikies  errichtete 
, Stoa  ’silcpnÖTHDhf,  die  zum  Verkauf  des  Getreides  bestimmt  war  so). 
Hinter  der  Makra  Stoa  stand  eine  Bildsäule  des  Zeus  und  eine 
des  Volks,  die  das  Werk  des  Künstlers  Leochnres  war.  Einen 
Tempel  der  Aphrodite  erbaute  Themistokles,  den  anderen  aber 
Konon  nach  seinem  Siege  bei  Knidos  über  die  Flotte  der  Lnkedämo- 
ner,  Themistokles  weihte  den  seinigen  der  Aphrodite  Apnrchos  nach 
dem  Siege  bei  Salamis40).  — Der  älteste  ilafenplatz  ist  der 
Phaleron,  wahrscheinlich  nach  dem  Heroen  Phaleros,  von  dem 
die  Athener  erzählten,  dass  er  mit  Iason  nach  Kolchis  schiffte. 
Von  hier  segelte  auch  Mncstheus  mit  einigen  Schiffen  nach  Troja,  ' 
und  Theseus  hach  Kreta,  um  an  Minos  für  den  Tod  des  Androgeus 
Rache  zu  üben41).  Am  Hafen  von  Phaleron  standen  ein  Heilig- 
thum  der  Demeter4®),  ein  Tempel  der  Athene  Skiras,  und  etwas 
entfernter  vom  Hafen  ein  Tempel  des  Zeus,  ein  Altar  den  unbe- 
kannten Göttern  geweiht,  ein  Altar  der  Heroen,  so  wie  der 
Söhne  des  Theseus  und  des  Phaleros;  ferner  ein  Altar  des  An- 
drogeus, des  Minos  Sohn,  der  Altar  des  Heros  genannt;  ausser- 
dem das  Grabmal  des  Aristides,  eine  Quelle  mit  Brnekwasser,  die 
mit  der  Klepsydra- Quelle  Eins  seyn  sollte.  Seitdem  der  Piräos 
durch  Themistokles  wichtig  geworden  war,  diente  der  Phaleron- 
Hafen  nur  den  Fischer-Barken,  und  in  dem  nahen  Sumpf  wuchs 
trefflicher  Kohl43).  Von  der  Mauer,  welche  Demetrios  Poliorke- 
tes  quer  über  den  schmalen  Isthmos  von  Munychia  aufführen  liess, 
um  Dionysios,  den  Feldherrn  Kassunder’s,  aus  dem  Besitz  von 
Athen  zu  verdrängen,  Anden  sich  noch  heute  Spuren,  obgleich 
dieselbe  Demetrios  selbst,  nach  der  Einnahme  der  Stadt  wieder 
zerstörte  44).  Zu  Diodor’s  Zeit  scheint  der  Demos  Munychia  zer- 

a 

lenten  abzubiissen.  Plntarcjp  Demosth.  87.  Feber  die  Phreattys  vgl.  De- 
mostli.  c.  Aristocr.  p.  645*sq.  eil.  Reisk.  Paus.  I.  88,  18.  Pollux  VIII.  10. 
Feber  ^rj^dyyior  Isaei  or.  de  Philocl.  haer.  p.  140  ed.  Reisk.  Harpocr, 
Buid.  Hesych.  s.  v.  Sr^äyytov. 

39)  Schot,  ad  Aristoph.  pac.  144:  e'ra  xo  'Aqqoüoiov  i iro  xiixAu  tov 
Ae niroq  axoeee  nbtt.  Aristoph.  Achum.  547. 

40)  Pausan.  I.  1.  Schot.  Herrnog.  mpi  iäeür  in  cap.  ylvxvrqtof. 

41)  Pausan.  I.  1,  S. 

48)  Dieser  Tempel  stand  am  Wege  nach  Athen,  und  hatte  weder  Dach 
noch  Thor,  seitdem  er  von  Mardonios  verwüstet  worden  war;  dennoch 
fand  Pausanias  darin  noch  eine  Statue  von  Alkmenes,  einem  Schüler 
des  Phidias.  Paus.  Pltoc.  35,  2. 

43)  Pans.  I.  1.  Philostr.  in  Apollon.  Tyan.  VI.  8.  I.ucian  in  Philopat. 

T.IX.  p.847  cd.  Bipont.  Diogen.  Lacrt.  I'.piiuenid.  I.  110.  loan.  ChrysosL 
homil.  38.  Acta  Apost.  17.  Paus.  I.  1,  4:  jlm/toi  de  9eür  x e dro/uuQpAwr 
etyxtuatiuv  *ai  rjQwmv  xai  naiduv  xov  xai  tPaArpov.  — Pliltarch.  The*. 

17.  Paus.  I.  30,  3.  — Plutarch.  Arjst.  87.  Xenoph.  oecon.  19.  Athen.  111. 
108.  IV.  135.  VII.  885.  Aristoph.  Acharn.  901.  av.  76.  Aristot.  hist, 
arnin.  VI.  15.  Pollux.  VI.  10. 

44)  Plutarch.  Demetr.  8.  Ulodor.  XX.  45. 
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stört  gewesen  an  seyn ; denn  er  nennt  den  Hügel  öde  aber  stark  4S). 

Von  den  Uafenwerken,  wodurch  die  drei  Buchten  des  Piräos 
künstlich  geschlossen  waren,  sieht  man  noch  heute  die  l'eberreste 
deutlich.  Diese  llafenbaue  besessen  beinahe  alle  bedeutenden 
Küstenhandelstadte  des  Alterthnms,  und  sie  blieben  bis  in  die 
neuere  Zeit  im  Gebrauch,  wenn  sie  nicht  in  Folge  der  abnehmen- 
den Kräfte  der  Städte  verfielen.  Fast  überall  sieht  man  aber  den 
Meerwogen  trotzend  solche  Maucrwbrke  des  Alterthums.  Pro- 
kesch  von  Osten  beschreibt  diese  athenische  Küstengegend  nach 
seinem  Besuch  von  der  Stadt  her  so46):  „Geht  man  durch  das 

Thor,  welches  am  wahrscheinlichsten  das  Piräische  war,  jetzt  1 
noch  durch  die  Grundlagen  eines  Thorcs  und  einen  Brunnen  be- 
zeichnet, — und  folgt  der  nördlichen  langen  Mntier,  so  hat  man,  , 
kaum  dass  man  den  Oliven wald  betreten,  zur  Linken  auf  ein  paar 
hundert  Schritte  Entfernung  den  Tuinulus  der  Antiope,  des  un- 
glücklichen Hippolytus  Mutter.  Dann  kommt  man  zum  Vereini- 
guugpunkt  der  Wege,  welche  heut  zu  Tage  nach  dem  Piräos 
führen,  liier  verliess  ich  die  nördliche  Maner  und  begab  mich 
auf  die  südliche,  deren  gerader  Linie  ich>  bis  nahe  an  den  Berg 
von  Phaleron  folgte,  wo  sie  in  einem  Winkel  gegen  die  See  ge- 
wandt bricht  und  an  einem  Felsvorsprung  diesen  Berges  sich 
schliesst.  Um  diese  Höhe,  trefflich  zur  Verteidigung  gelegen, 
zogen  sich  die  Werke,  welche  alle  drei,  Häfen,  Phaleron,  Muny- 
cliia,  und  Piräos,  umschlossen  und  vom  Lande,  bis  auf  den  Raum 
zwischen  den  langen  Mauern , ahachnitten.  Alt  vielen  Orten  sind 
die  Spuren  dieser  Werke  noch  zu  sehen.  Steigt  man  diese  Höhe 
hinauf;  so  findet  man,  kurz  bevor  sich  der  Hafen  von  Phaleron 
zeigt,  Reste  desThores,  welches  in  diesen  Demos  führte;  — sie 
sind  in  den  Felsen  gehauen,  daneben  steht  das  Pidestal  einer 
Statue.  — Der  kleine  länglichrunde  Hafen  weiset  die  Scheeren 
noch  und,  auf  der  Spitze  der  östlicher  Höbe,  Trümmer  eines  Thur- 
mes;  sonstige  Mauerspuren1  zeigt  das  Gestade:  der  sanft  aufstei- 
gende Berg  nur  hie  und  da  einen  behauenen  Stein";  Verwüstung 
und  Oede  weit  und  breit!  — Die  West-'  und  Nordostseite  dieses 
Berges  dürften  dem  weit  ausgebreiteten  Demos  des  Piräos  ange- 
hört haben,  während  sich  die  Bezirke  Phaleron  nnd  Munychia 
hauptsächlich  auf  die  Abhänge,  die  ihre  Häfen  umgeben,  be-1 
schränkten.  Der  Gipfel  des  Berges,  so  wie  dessen  Abhang  nach 
den  angegebenen  Seiten  ist  auch  voll  Spuren  von  Gebäuden,-  die 
. auf  die  Felsen  gesetzt  wurden,  und  in  die  häufigen  Steinbrüche. 
Auch  Bronnen  finden  sich  und  Kornkammern.  Das  Merkwürdigste 
aber  ist  ein  von  keinem  Reisenden  angegebener  Gang  an  der 
Westseite,  der  hundert  zehn  Stufen  tief  unter  einem  steilen  Win- 
kel in  nördlicher  Richtung  in  das  Innere  des  Berges  führt.  Der 
Gang  ist  8'  hoch  und  eben  so  breit,  durchaus  in  den  Felsen  ge- 
hauen; die  Stufen  sind  sehr  abgenutzt.  Er  ist  zu  unterst  mit 
Steingcrölle  und  Schult  ausgefüllt,  so  dass  dessen  eigentliche  Tiefe 

45)  Diodor.  XIV.  83. 

43)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  649  sqq.  # • * 
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heute  nicht  änzngcben  ist.  Wohin  er  führte?  — Am  wahrschein- 
lichsten zu  irgend  einer  Quelle.  Denn  an  Wasser  musste  die  Höhe, 
der  wichtigste  Punkt  der  Verteidigung  und  letzte  Rückzugort, 
Mangel  leiden.  Ein  paar  hundert  Schritte  unter  dem  Eingänge 
7.u  dieser  Stiege  zeigt  sich  am  Abhange  des  Berges  das  Halbrund 
des  Theaters  und  gleich  vor  demselben  die  Form  eines  Stadiums. 
Dieses  muss  eben  das  Piräisclie  Theater  seyn,  dessen  die  Alten 
erwähnten.  — Geht  man  den  ziemlich  steilen  Abfall  gegen  den 
Hafen  von  Munychia  hinab,  so  hat  man  Gelegenheit  die  vielen 
kleinen  Dämme  zu  bemerken,  die  wahrscheinlich  tückiffstellen,  in 
das  Wasser  hineingehen;  auch  Spuren  von  Ummauerung  zeigen 
sich.  Der  Dianen -Tempel  liegt  auf  der  entgegengesetzten  Höhe. 
Die  Säulenschäfte  dienten  als  Grundlage  für  den  Bau  einer  katho- 
lischen Kirche,  welohe  an  der  Stelle  des  Tempels  sich  erhob. 
Die  herumliegenden  Triglyphen  beweisen  durch  ihre  Leisten  und 
den  Rücktritt  ihrer  Metopen,  dass  Basreliefs  für  die  letzteren 
eingesetzt  waren.  Unter  dem  Tempel,  nach  dem  Hafen  zu,  siebt 
man  Reste  des  Theaters  von  Munychia.“  Um  Athen  von  der  See- 
Beite  zu  sichern,  so  waren  die  am  Meer  gelegenen  und  durch 
Thcmistokles  und  Konon  mit  der  Stadt  durch  lange  und  feste 
Mauern  verbundenen  Demcn  durch  besondi  re  Mauern  ringsum  be- 
festigt. Man  erkennt  dieselben  noch  in  dem  grössten  Tlieil  ihres 
Umfangs.  Nach  einigen  Angaben  in  den  Berichten  über  Sylla’s 
Belagerung  von  Athen  soll  diese  Befestigung  sogar  in  einer  sechs- 
fachen Mauer  bestanden  haben.  Erstlich  in  der  eigentlichen  Kfi-* 
stenbefestigung,  welche  bei  einem  runden  Thurm  beginnt,  der 
über  der  nordwestlichen  Ecke  der  Bucht  Phaleron  hervorragt.  Sie 
folgt  dann  den  Krümmungen  der  felsigen  Ufer  der  Demen  Phale- 
ron und  Munychia,  indem  sie  die~Mündungen  der  beiden  dortigen 
Hafen  durchschneidet  und  dadurch  dieselben  schliesst.  ' Sie  läuft 
dann  weiter  an  dem  Vorgebirge  Alkimos  hin , erscheint  in  das 
Meer  hinein  fortgesetzt,  wo  sie  die  südliche  Mauer  bildet,  durch 
welche  der  Hafen  Zea  vom  Meer  abgeschlossen  wird.  Auf  diese 
Weise  waren  namentlich  die  beiden  Domen  Phaleron  und  Muny- 
chia gegen  das  Meer  hin  geschützt;  landwärts  wieder  war  eine 
starke  Mauer  aufgeführt,  die  ebenfalls  am  erwähnten  Thurm  am 
nordöstlichen  Ende  der  Bucht  Phaleron  begann,  am  Nordabhange 
des  phalerischen  Hügels  47)  hinzog,  und  wahrscheinlich  bis  zum 
nordöstlichen  Ende  des  Hafens  Kantlmros  so  durchschnitt,  dass 
nur  die  Mündung  frei  blieb.  Auf  der  jenseitigen  Küste  fortge- 
setzt, war  sie  in  einem  stumpfen  Winkel  bis  zur  Küste  geführt, 
wo  sie,  gegenüber  dem  Ende  der  jenseitigen  äusseren  Mauer  am 
Hafen  Zea  die  Einfuhrt  bildete.  Landeinwärts  war  auch  der  Ha- 
fen Kantharos  in  seiner  gauzen  Krümmung  durch  eine  Mauer 


47)  Der  pbaiertsche  Hügel  erstreckt  «leb  von  dem  phalerischen  nafen 
bis  zur  Spitze  des  piHiischen.  Der  Gipfel  desselben,  der  gerade  über  dem 
Hafen  liegt,  ist  der  höchste  Punkt  der  ganzen  piräisclicn  Halbinsel. 
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befestigt,  eben  so  war  der  erwähnte  stumpfe  Winkel  landwärts 
durch  eine  Mauer  geschützt  4S).  In  Rücksicht  der  Befestigung- 
mauer,  welche  landwärts  errichtet  war,  muss  bemerkt  werden, 
dass  sich  an  dieselbe  die  langen  Mauern  (fiaxpcc  an- 

scblossen,  und  zwar  so,  dass  die  südliche  oder  phaleriscbe,  nörd- 
lich an  dem  Sumpf,  welcher  an  der  Bucht  von  Phaleron  sich  be- 
fand , in  zwei  stumpfen  Winkeln  bis  an  den  erwähnten  Thurm  an 
jener  Bucht  geführt,  mit  den  beiden  Befestigungmauern  der  Ha- 
fenorte in  Verbindung  gesetzt  war.  Dagegen  vereinigte  sich  dio 
nördliche  oder  sogenannte  piräische  Mauer  am  Piräos,  auf  der 
Südseite  des  Hafens  Kantharos,  wahrscheinlich  sowohl  mit  der 
Itefestigunginauer,  um  den  Hafen  Kantharos,  als  auch  mit  der 
erwähnten  inneren  Befestigungmauer,  oder  auch  nur  mit  der 
Hafenmauer , um  den  Zugang  zu  dem  Hafen  ofTen  zu  lassen , der 
aus  dem  Hafen  Aphrodision  durch  die  landwärts  gezogene  Mauer 
gedeckt  war.  Den  Zugang  in  die  langen  Mauern  gestatteten 
Thore,  von  denen  eins  in  dem  Südende  der  landwärts  gezogenen 
Befestigungmauer,  über  dem  Hafen  Phaleron,  bekannt  ist.  Durch 
diese  Befestigungwerke  war  Athen  gegen,  Angriffe  von  der  See 
her  gesichert.  Seitdem  Themistokles  den  Piräos  als  den  besseren 
Hafen  erkannt,  und  dessen  zweckmässige  Einrichtung  bewirkt 
batte,  um  Athen  das  Uebergewicht  als  Seemacht  zu  sichern, 
stieg  die  Bedeutsamkeit  dieser  Küstenorte.  Die  Perser  hatten  die 
alten  Mauern  zerstört.  Nach  den  Perserkriegen  befestigte  The- 
mistokles,  ohngeachtet  der  Einwendungen  Sparta’s,  die  Stadt  Athen 
durch  eine  neue  hohe  und  feste  Mauer,  bei  deren  Aufbau  kein 
Eigenthum  geschont  wurde  49).  Eben  so  befestigte  er  sein  Werk, 
den  Hafen  Piräos,  und  schloss  zugleich  Munychia  damit  ein. 
Lysander  liess  zwar  einen  Theil  dieser  alten  Hafenbefestigung 
zerstören ; Konon  aber  baute  alles  wieder  auf.  Sie  litten  wieder- 
holt, indessen'  Sylla  zerstörte  den  grössten  Theil,  so  dass  er 
spurlos  vernichtet  ist50).  — " Durch  Themistokles  Leitung  der  An^ 
gelegenheiten  des  Vaterlandes  war  Sparta’s  Eifersucht  gegen 
Athen  angeregt.  Er  ward  verbannt.  Mcgara  schloss  sich  an  die 
Athener,  das  sich  nnr  vermöge  seiner  langen  Mauern  hielt,  die 
von  der  Stadt  bis  Nisäa  im  Meer  führten51).  Themistokles  be- 
gann den  Bau  der  piräischen  Mauern,  um  Athen  mit  dem  Piräos 
zu  vereinigen;  indessen  seine  Vertreibung  hinderte  ihn  an  der 
Ausführung  seines  Plans.  Kimon  gewann  Einfluss.  Nachdem  er 
die  Perser  am  Eurymedon  besiegt  (470  v.  Cli.),  ward  die  nörd- 
liche Mauer  vollendet,  and  die  südliche  begonnen.  Am  Piräos 

48)  Appfan.  de  b.  mithr.  80.  Plutarchi  Sylla  18  sqq.  Dlo  Cass. 
frag™.  CXXf.  CXXm.  Veil.  Pat.  H.  83.  Flor.  III.  5.  Orus.  VI.  2. 
Vgl.  Lenke  a.  a.  0.  p.  354  gqq. 

49)  Thucyd,  I.  90.  93.  II.  10. 

50)  Xenopb.  hell.  H.  8,'lt.  IV.  10,  11.  8.  9.  18.  Applan.  b.  Mithr. 
30.  40.  41. 

51)  Thucyd.  I.  103.  , 
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mussten  sie  mit  grossem  Kostenaufw  and  durch  den  Sumpf  gebaut 
werden  5S).  „Aeschines  und  Andokidas  setzen  5S)  die  Erbauung 
der  nördlichen  Mauer  nach  dem  fünfjährigen  Waffenstillstand 
' zwischen  Athen  und  Sparta,  und  die  der  südlichen  langen  Mauer 
nach  dem  d reissigjährigen  Waffenstillstand,  der  bei  dem  Ablauf 
des  ersten  geschlossen  wurde.  Der  erstere  fand  Statt  im  J.  450, 
der  letztere  im  J.  445  v.  Ch.,  und  so  weichen  die  Rcduer  wenig- 
stens um  zehn  Jahre  von  Thukydides  ab.  Allein  ihre  Deklama- 
tionen bedeuten  nichts  gegen  das  einstimmige  Zeugniss  des  Thu- 
kydides, des  Piutarch  und  des  Plato,  besonders  auch  darum,  weil 
noch  einige  andere  Unrichtigkeiten  sich  in  dem  Abriss  finden, 
weichen  die  Redner  von  diesem  Theil  der  griechischen  Geschichte 
gegeben  haben“5*).  „Thukydides  sagt  uns55),  dass  beide  Mauern 
bald  nach  der  Schlacht  von  Tanagra,  weiche  im  Jahre  458  v.  Ch. 
vorfiel,  vollendet  wurden.  Da  nun  Kimon  im  J.  461  v.  Ch.,  als 
die  Volkpartei,  an  deren  Spitze  Perikies  stand,  den  Sieg  davon 
trog,  verbannt,  und  hauptsächlich  in  Folge  der  Niederlage  von 
Tanagra  zurflekberufen  wuirde,  so  führen  diese  beiden  Thatsachen, 
nebst  dem  Zeugniss  des  Thukydides,  des  Piutarch  und  des  Plato 
in  Gorgias50),  zu  der  Annahme,  dass  Kimon  die  nördliche  lange 
Mauer  vollendet,  und  die  südliche  vor  seiner  Verbannung  ange- 
fangen hatte,  und  dass  die  letztere  von  Perikies  vollendet  wurde. 
Plato  lässt  den  8okrates  sagen , er  erinnere  sich,  gehört  zu  haben, 
wie  Perikies  den  Bau  der  einen  dieser  Mauern  den  Athenicnsern 
empfahl.  Da  diess  wahrscheinlich  im  J.  460,  nicht  lange  nach 
der  Verbannung  des  Kimon,  geschah,  so  war  Sokrates,  obwohl  er 
damals  erst  kaum  zehn  Jahre  zählte,  doch  schon  alt  genug  dazu, 
dass  ein  solcher  Umstand  einen  lebendigen  und  dauernden  Ein- 
druck auf  sein  Gcmüth  machen  konnte 5T).  Diese  Bemerkungen 
hielt  ich  darum  für  nöthig,  weil  man  bisweilen  angenommen  hat, 
dass  es  di«  langen  Mauern,  die  sich  von  Athen  nach  dem  Piräos 
erstreckten,  gegeben,  und  dass  Sokrates  im  Gorgias  des  Plato  mit 
den  Worten  din^aov  Tefyovf  eine  dritte  lange  Mauer  zwischen 
der  piräischen  und  phalcrischen  gemeint  habe,  die  von  Perikies 
sei  erbaut  worden.  Für  diese  Meinung  führt  man  eine  Stelle  aus 
dem  Harpokration  an58),  der  nicht  bloss  dieselbe  Ansicht  aufzu- 
stellen und  zu  sagen  scheint,  dass  die  bei  Plato  erwähnte  Mauer 

53)  Piutarch.  Cim.  19. 

63)  Aescliin.  de  falsa  leg.  p.  335.  Andocid.  p.  91. 

04)  Lenke  a.  a.  0.  p.  371. 

05)  Thncyd,  I.  107.  108. 

OB)  Plat.  Gorg.  p.  450. 

57)  Auch  Appian  in  seiner  Beschreibung  dieser  Mauern,  bell.  Mithr. 
30  dieselben:  lliqixkuor  Cgyor. 

58)  Ai afiiaov  rtf/oi'?,  ’Arrnfnäv  rrgit  Nixmlla ’ TpMÜ*  üvrwr  ruyüiv  fr 
Yfj  ’Atnxf,  <S«  xai  'AqinTf}qf':vr,s  yr^nir  (y  Tgi^dhjTi,  rov  rt  liogeiov  xai  rav 
JVor  iov  xai  rov  <I>ab;ntxov , d*t*  fUaov  r ovrtor  iXiyrro  r 6 JVürrov,  ov  firrjßO~ 
rein  xai  lli-a »«*  Ir  Logyia.  Harpocrat.  s.  v.  AiaiUaov  ttixoif- 
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Mauer  die  war,  welche  man  die  südliche  (t o Nöiiov)  nannte, 
sondern  sich  auch  auf  das  Zeugniss  einer  verlornen  Komödie  des 
Aristophanes  beruft.  Vielleicht  auch,  dass  mancher  einen  Grund 
Tür  diese  Meinung  in  der  Angabe  des  Aescbines,  wann  die  süd- 
liche Mauer  erbaut  sei,  sowie  in  den  Worten  des  Thukydides89), 
findet,  der  in  seinem  zweiten  Buch,  nachdem  er  bemerkt,  dass 
die  phalerische  Mauer  35  Stadien  lang  war,  fast  unmittelbar 
darauf  hinzufüge:  „dass  von  den  langen  Mauern,  die  bis  zum 
Piräos  gingen  und  40  Stadien  lang  waren,  nur  die  äussere  be- 
setzt war,“  und  auf  die  Art  deutlich  anzeige,  dass  es  zwei 
Mauern  von  40  Stadien  und  eine  von  35  gab“  80).  Aus  Thuky- 
dides lässt  sioh  für  das  Vorbandenseyn  von  drei  langen  Mauern 
von  der  Stadt  zu  den  Häfen  nichts  gewinnen;  denn  er  sagt  be- 
stimmt81), dass  „die  Athener  die  langen  Mauern  bis  zum  Meer 
führten,  die  eine  bis  zum  Phaleron,  die  andere  bis  zum  Pirfios.“ 
Auch  Xenophou  spricht  mit  Bestimmtheit  nur  von  zwei  langen 
Mauern , indem  er  von  der  Zerstörung  derselben  durch  die  Lake- 
dämoner  nach  der  Niederlage  der  Athener  bei  Aigospotamoi  be- 
richtet8*). Die  nördl.  Mauer  (ti>  ßaQiiov  «tyos)83)  nennt  Thukydides 
vorzugweise  to  fiaxQOf  iityoi;  im  Gegensatz  zu  in  (UcdrjQtxöv  ittyroq; 
er  nennt  jene  auch  rö  t^ca&er.  Die  phalerische  ward  auch  ro 
90H0V  itv/oq  genannt.  Thukydides  berichtet84):  „Die  phalerische 
Mauer  betrug  35  Stadien,  welche  zur  Ringmauer  der  Stadt  hin- 
zukommen, und  die  zu  bewachende  Ringmauer  selbst  vierzig;  ein 
Theil  derselben  war  unbewacht,  nämlich  der  zwischen  der  lan- 
gen [nördlichen]  und  der  phalerischen.  Die  langen  Mauern  aber 
bis  zum  Piräos  vierzig  Stadien,  von  denen  die  äussere  bewacht 
wurde.  Der  ganze  Umfang  des  Piräos  sammt  Munychia  betrug 
sechzig  Stadien , das  was  aber  zu  bewachen  war  die  Hälfte.“  Ohne 
Zweifel  bezeichnet  Thukydides  hier  durch  ro  fura^v  rov  re  uaxyov 
zal  iov  <l>ah]Qixov  (rffjros)  diejenige  Mauer,  welche  landwärts  von 
dem  Hafen  > Phaleron  bis  zum  Piräos  ausgeführt  war,  und  also 
zwischen  d.  h.  innerhalb  der  langen  Mauer  und  der  Mauer  um  die 

I 

SO)  Thocyd.  n.  13. 

60)  Leake  a.  a.  O.  p.  370  sqq. 

6t)  I.  107:  «fpiatro  de  xarü  r oü;  zqörovt  rovrovt  xai  rä  paxqä  rei^r) 
it  fXalao oav  ’A-iXr.ynloi  olxoioptiv , ro  te  l'aXqqoväi  xai  rö  iinqaiu. 
Schwerlich  kann  man  nun  in  II.  13  drei  lange  Mauern  bezeichnet  sehen 
wollen,  da  er  von  dem  Bau  eiuer  dritten  Mauer  nichts  erwähnt,  was  er' 
als  sonst  so  genauer  Schriftsteller  wohl  gethan  hätte. 

I 

62)  Xenoph.  hell.  II.  2:  nqntxaXovvro  dl  Twy  paxqöir  Trt^öiv  toi  (h'xcl 
oraüovt  xaOti.iir  hanqor.  Die  Lakedämouer  forderten,  dass  die  Athener 
gegen  zehn  Stadien,  vou  ihren  langen  Mauern  niederreissen  sollten.  Lys. 
adv.  Agorat.  p.  453  ed.  Refsk. : rjr  ?üq  dvri  piv  rov  toi  iixa  ordiha  TW. 
paxQMr  duiXiiv  SXa  rä  paxqd  rei/rj  duinxditai  • dvri  di  rov  äXXo  ri  dyatUr 
rij  noXe * evqioOai,  Ta;  de  ravt  naqadovvai  toi;  Aaxtdaiporioit  xai  ro  mqi 
rur  Ilnqala  rii/ot  ntquXtir.  Vgl.  Andocid.  de  pace  cum  Laced.  p.  94. 
Diodor.  XIII.  107.  Plutarch.  Lysand.  11. 

63)  Pint,  de  rep.  p.  439  ed.  Stcpb. 

64)  II.  13. 

49 
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Küste  dorHäfen  lag.  Diese  konnte  nach  unbewacht  bleiben,  ohne 
dass  die  Vcrtbeidigung  wesentlich  litt.  Dieselbe  Mauer  war  es 
ohne  Zweifel,  welche  Periklcs  errichtete,  nnd  Plato  in  tov  diapi- 
aov  ufyove  envähnt  U5J.  Uebrigetm  stimmt  auch  Harpokration 
damit  überein,  wollte  man  auf  dessen  Zeugniss  ein  grosses  Ge- 
wicht legen,  wenn  man  dessen  Bericht  kritisch  änderte.  Plutarch 
und  Strabo  nennen  die  beiden  langen  Mauern,  Schenkel  (tu  axt'b,), 
eben  so  wie  Livios  Arme  (bracchia),  der  nur  vhn  zweien  spricht ««). 
Alles  bestätigt  Leake’s  und  Hawkins’  Annahme  von  nur  zwei 
langen  Mauern,  gegen  Otfr.  Müller’s  Behauptung  von  dreien, 
indem  er  ans  Thukydidcs  in  diapiaov  eine  in  der  Mitte  der 

beiden  langen  Mauern , ihrer  Länge  nach,  beweisen  will 67 ).  Dies 
Werk  gehörte  zu  den  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  bis  in  die 
spätere  Zeit,  selbst  noch  im  Andenken,  nachdem  sie  längst  durch 
Sylla  fast  spurlos  zerstört  waren  B9).  „Sie  blieben  unzerstört  »von 
der  Zeit  ihrer  Vollendung  bis  zur  Eroberung  Athen’s  durch  die 
Lakedümoner  am  Ende  des  pcloponnesischen  Krieges,  eine  Zeit 
von  zweiundfunfzig  Jahren;  dann  von  ihrer  Wiederherstellung 
durch  Konoo  bis  zu  dem  Angriff  des  makedonischen  Königs  Philipps, 
des  Demetrio8  Sohn,  eine  Zeit  von  193  Jahren;  und  endlich  von 
der  Wiederherstellung  derselben,  die  wir  unmittelbar  nach  den 
Angriffen  Philipps  auf  Athen  setzen  müssen,  bis  zu  ihrer  Zerstö- 
rung durch  Sylla,  der,  wie  Appian  sagt,  sie  ganz  oder  grossen- 
theite  in  einen  Schutthaufen  verwandelte,  — eine  Zeit  von  113 
Jahren,  — zusammen  also  358  Jahre.  Was  sie  durch  den  Angriff 
Philipps  gelitten,  kann  aus  der  Stelle  des  Livius  ersehen  wer- 
den“ B9).  Nach  langer  Belagerung  der  llafenstadt  zerstörte  sio 
Sylla  ™). 

Die  Entfernung  der  Küste  bei  Phalcron  soll  nach  Pausanias  nicht 
grösser  als  20  Stadien  von  der  Stadt  gewesen  scyn;  Thukydidcs 
dagegen  berechnet  deren  Länge  fünfunddreissig  Stadien.  Strabo 
giebt  die  Länge  der  von  der  Stadt  herabgezogenen  Mauerschenkei 
zu  vierzig  Stadien  an;  Plinius  wieder  sagt  im  allgemeinen,  dass 
die  Häfen  Piräos  und  Pbalera  durch  eine  fünftausend  Schritt  lauge 


65)  Platon.  Corg.  p.  455  cd.  Steph. 

66)  Pljitaroh.  Cimou  13.  Strabo  IX.  p.305.  Scylax  p.81  ed.  Huds. 

67)  Leake  Topographie  von  Athen  p.  869  sqq.  Hawkins,  on  the 
long  Walls  of  Athens,  bei  Walpole,  T.  I.  p.  588. 

68)  AtTiao.  Kpict.  UI.  84:  “/»’  «1%  narr  r<W  Jlnqaia  r6r  xaibr  xat  x\ 
/vaxqa  rti/ii  xai  tqr  uxq6noi.iv.  Vgl.  Liv.  XXXI.  26.  XLV,  87. 


66)  Leake  a.  a.  0.  p.  369.  Liv.  XXX.  80. 

70)  Appian.  b.  Mithrid.  30:  0 rf*  int  rrtv  Amxtjv  //wpr«, 

xai  ,i»'(<ot  t*  arqaTOV  ft  ri  aorv  mqtntpyas  Aqiorioira  7ro/Uopxftr,  «rro,-, 
irpUrtnt o rv  ’yiqy  Hatte , int  tüv  Unqa um  xari/ibe,  xttTttxtxi.ua  ^itvtttv  t’t  rä  TM/17 
Tai»  sollet»».  vt/Of  if’  r/r  rä  Ttiyr  nrytutv  rcooaqaxorTa  fitiiliira . xai  tiqya- 
oto  Ix  üb  uv  ri  xai  TiTqaywrov.  lltfUxüibr  tqfor , UTe  roit  ‘Athjraioa;  ini 
Jltionovvtjoiov^  nTqtiTvybjv , xai  r 1 v iinitu  rqj  »ixijt  i*  Toi  Liiiqutli  Tiftfc- 
/u.o;,  fväüox  av ri»  irqatvmzo  etc. 
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Mauer  mit  Athen  vereinigt  seien  71).  In  einer  alten  Inschrift  wird  die 
Entfernung  vom  Altar  der  zwölf  Götter  bis  zum  Hafen  [PiräosJ, 
mit  Thukydides  übereinstimmend,  gegen  vierzig  Stadien  angege- 
ben7*). Do  der  PirSos  der  wichtigste  Hafen  Atbeu’s  war,  so 
wurden  die  langen  Mauern  auch  nur  mit  diesen  in  Verbindung 
bezeichnet73).  Leake  berichtet7*):  „Obgleich  keine  gewissen 
Spuren  von  den  langen  Mauern  gegen  ihr  oberes  oder  nordöst- 
liches Ende  zu  übrig  sind,  so  ist  doch  wahrscheinlich, .dass  sie 
mit  dem  Umfange  der  Stadt  selbst  etwa  in  eben  der  Art  verbun- 
den waren,  wie  sie  mit  den  am  Meer  gelegenen  Dcmen  in  Ver- 
bindung standen,  das  heisst,  dass  sie  da,  wo  sie  sich  dem  Fuss 
der  Uügel  Museion  und  Pnyx  näherten,  auseinandergingen,  und 
zwar  die  nördliche  links  und  die  südliche  rechts,  so  dass  sie  die 
ganze  südliche  und  westliche  Front  jpner  Hügel  einschlossen,  in- 
dem die  südliche  lange  Mauer  sich  vielleicht  nicht  weit  von  dem 
Denkfnal  des  Philopappos  mit  den  Stadtmauern  vereinigte,  die 
nördliche  aber  am  nordwestlichen  Ende  des  Hügels  Pnyx,  bei  dem 
Thor,  welches  in  der 'Schlucht  zwischen  den  Hügeln  Pnyx  und 
Lykabettos  stand.“  Die  langen  Mauern  waren  mit  Thürmen  zur 
Bewachung  versehen, ' wohin  sich  im  Anfänge  des  peloponnesi- 
schen  Kriegs  die  in  die  Stadt  fliehenden  Landbewohner  flüchte- 
ten73). Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  parallel  stehenden 
Mauern  betrug  150  engl.  Fuss,  Ob  derselbe  mit  Wohnuugcn  be- 
setzt war,  ist  ungewiss,  obwohl  man  es  behauptet  bat,  indem  mau 
sich  auf  die  Stelle  Xenophon’s  berief 7*1):  „Kaum  war  die  Paralos 
mit  der  Nachricht  angekommen,  als  ein  allgemeines  Klaggeschrei 
gehört  ward,  dass  sich  vom  Piräos  durch  die  langen  Mauern  bis  1 
zur  Stadt  erstreckte,  so  wie  jeder  seinem  Nachbar  die  unglück- 
liche-Nachricht  mittheilte.  Keiner  schlief  in  der  Nacht;  denn  sie 
fürchteten,  dass  die  Lakedümoncr  ihnen  vergelten  würden,  was 
sie  selber  an  den  Maliern,  einer  lakedSmoniscben  Kolonie,  an  den 
Uistiäern,  den  Mkionäcrn,  den  Toronäern,  und  Aegineten,  und  so 
vielen  andern  Völkern  Griechenlands  gethan.“ 

71)  Pansan.  Arcad.  10,  8.  Thucyd.  II.  18.  Strabo  IX.  p.  303.  PUn. 
bist.  nat.  IV.  7,  87. 

72)  Diese  Inschrift  wnrde  in  einer’Maiier  bei  der  Akropolis  gefunden. 
Sie  ist  verstümmelt,  und  von  Otfr.  Müller  ln  der  Eucyclop.  p.  807  so 
ergänzt : 

. . • . . . . taTtjat  ....  tt> r ii eiuy  d i r frtz 

l l'iXTi  yf ] o rucitift  rpov)  udoiaopi’a; 

1 Eotiv  ytip  j TO  firratv  Oti'iv  ,Toö;  doiiftxa  ßwpör  % 

[rpetc  *<>*1  TtaoapdaOTT  ex  hfihni;  ordtfio». 

Uns  scheint  die  Ergänzung  »pt«?  xai,  nach  Thukydides  TI.  18,  wo  das 
Maas  derselben  Mauer  zu  vierzig  Madien  angegeben  ist,  unnütz;  denn  es 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Thukydides  dieselbe  Bestimmung  vor  Augen 
batte.  . 

78)  Thucyd.  n.  13. 

• 74)  A.  a.  0.  p.  375. 

75)  Polyaen.  I.  40.  Thucyd.  II.  17.  ' 

76)  Xenoph.  bell.  U.  2,  8. 
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Eine  bestimmte  und  sichere  Angabe  von  dem  Umfange  der 
eigentlichen  Stadtmauer  haben  wir  nicht;  denn  Thukydides  sprich t 
nur  von  dem  Theil,  der  bewacht  werden  musste,  und  dieser  be- 
trug dreiundvierzig  Stadien.  Leider  bezeichnet  er  den  nicht  zu 
bewachenden  Theil  nicht,  und  so  weiss  man  darüber  nichts.  Dio 
Chrysostomos  giebt  den  Umfang  Atbeu's  zu  zweihundert  Stadien 
an,  der  jedoch  gewiss  etwas  zu  gross  ist  77).  Dionysios  aus 
Halikarnassos  bemerkt78)  dass  der  Umfang  der  Mauern  von  Athen 
nicht  Viel  kleiner  sei,  als  die  von  Rom.  Nach  einer  Nachricht 
Olympiodor’s 78)  mass  um  die  Zeit  des  ersten  Einfalls  der  Gothen 
der  Geometer  Ammon  die  Mauern  Rom’s,  und  fand,  dass  ihr  Um- 
fang einundzwanzig  römische  Meilen  betrug.  Plinius  berichtet80), 
das  der  .Umfang  der  Mauern  von  Rom  dreiundzwanzig  römische 
Meilen  und  zweihundert  Schritt  betrug.  Aus  Plularch  wissen 
wir81),  dass  der  Umfang  von  Syrakus  nicht  geringer  wrar,  als 
der  von  Athen:  eine  Tatsache,  die  auch  Strabo  bcsllitigt82), 
indem  er  den  Umfang  von  Syrakus  zu  hundertachtzig  Stadien 
angiebt.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Dio's  Angabe  nicht  durchaus 
zu  verwerfen  ist,  während  Thukydides  nur  einen  sehr  kleinen 
Theil  bezeichnet,  der  zu  bewachen  war. 

In  dem  Umfange  der  eigentlichen  Stadtmauer  ' befanden  sich 
von  Nordw'estcn  nach  Osten,  und  dann  wieder  südwärts  nach 
Westen  hin  folgende  Thorc.  Der  Weg  oder  die  heilige  S'trasso 
nach  Eleusis  hin  führte  durch  das  heilige  Thor  (ui  Ugai  niXw). 
Es  hicss  auch  thriasisches  Thor  (ui  Q(iiaalut  nv'/.ca),  und  später 
Dipylon  (dlnvXov)  83).  ln  diesem  Thor  vereinigten  sich,  sowohl 
ansscrhalb  als  innerhalb  mehrere  und  weite  Strassen.  Es  war 
selbst  daher  w'eit  und  fest,  so  dass  durch  dasselbe  Ausfälle  ge- 
macht wurden.  Wegen  der  starken  Passage  hatten'  sich  an  dem- 
selben die  feilen  Dirnen  niedergelassen.  Die  Lage  desselben 
lernen  wir  aus  Sylla’s  Erstürmung  des  Hcptachalkon,  zwischen 
dem  piräischen  und  heiligen  Thor  kennen8*).  Es  führte  zum 
Kerameikos,  den  Svlla  mit  Blutströmen  erfüllte;  daher  ward  cs 
Buch  das  Thor  des  Kerameikos  («/  KfQtcunxai  nvXal)  genannt, 
in  dessen  Nähe  sich  auch  ein  Boulcuterion  der  Technifen  befand, 
indem  es  den  äusseren  und  inneren  Kerameikos  verband 8S). 

•77)  Dio  Chrysost,  orat  6,  p.  87.  , 

78)  Dionys,  nutiqq.  IV.  p.  (770  B. 

79)  Olympiodor.  ap.  Phot.  bibl.  p.  197. 

80)  hist.  nat.  III.  5. 

81)  Plntarch.  Nie.  17. 

88)  Strabo  VI.  p.  870. 

* 

83)  Hesych.  s.  v.  Gpuurku.  Plntarch.  Perlet.  30:  jrapä  ra?  Oficmiaq 

nvXaf  al  vvv  dtnrlov  uvoficiivtuat. 

84)  Ltv.  XXXI.  84.  83.  Plntarch.  Sylta  14.  Lncian.  dialog.  meretr. 
IV.  3,  10.  Ariatopb.  cquit.  769  und  dazu  die  Scholien.  sind.  s.  v. 
Ktoafumif. 

85)  Philostrat.  vtt.  Soph.  IL  8.  p.  680.  Hesych.  s.  v. 


Digitized  by  Google 


Hellas.  5.  Attika. 


661 


I.eake  nimmt  an  "),  dass  die  alten  Strassen,  die  von  den  um- 
liegenden Orten  nach  Athen  führten,  fast  derselben  Richtung 
folgten,  wie  jetzt,  und  glaubt  deshalb  den  Plate,  wo  das  Dipylon 
stand,  da  suchen  zu  müssen,  wo  man  heute  durch  die  Mora 
Käpesi,  oder  die  noQxa  xrjg  Mogtag  herausgeht,  die  darum  so 
genannt  wird,  weil  dieselbe  durch  Eleusis  und  Mcgara  nach 
Morea  führt.  — Das  acharnische  Thor  öffnete  ohne  Zweifel 
die  Stadtmauer  für  die  Strasse  nach  dem  Demos  Acharnä,  dessen 
Stelle  ebenfalls  das  heutige  Mcnidhi  einnimmt.  — Das  diomci- 
s c li e Thor  befand  sich  gegen  Kynosarges.  Otfr.  Müller 
sagt97):  „Kynosarges  denken  wir  uns  als  ein  Temenos  des  He- 
rakles nebst  Gymnasion  und  anderen  Anlagen,  welches  einen 
ansehnlichen  und  bedeutenden  Theil  des  Distrikts  von  Diomeia 
Herakles  die  Hauptrolle  spielt.  Haben  wir  auf  diese  Weise  Dio- 
mcia  flxirt,  so  gewinnen  wir  auch  einen  ungefähren  Platz  für 
Melite  und  Kollytos.  Denn  Melite,  wo  Herakles  ebenfalls  als 
ühg/y.ay.ng  verehrt  wurde,  grenzte  an  Diomeia;  nach  Diomeia  ge- 
zogene Mclitecr  feierten  hier  Mixayilxtta  zur  Erinnerung  an  die 
nachbarliche  Wohnung").  Zwischen  Kollytos  und  Melite  stand 
aber  die  bekannte  Grenzsäule:  Tovxo  fuv  iau  KolXvxog,  xovxids 

filfhxrj Wegen  dieser  Nachbarschaft  finden  wir  die  Sage, 
dass  Diomos  ein  Sohn  des  Kollytos  gewesen90),  und  Herakles  bei 
Kollytos  als  Gast  aufgenommen  den  Knaben  lieb  gewonnen  habe. 
Wir  werden  also  nun  diese  drei  engverbundenen  Dcmen:  Diomeia, 
Melite,  Kollytos,  neben  einander  hinter  Kyuosarges  nördlich  vom 
llissos  und  nordöstlich  von  der  Stadt  Athen  ansetzen;  indem  diese 
Argumente  den  Grund  zu  überwiegen  scheinen,  um  dessentwillca 
ich  früher  Melite  und  die  beiden  anderen  Demen  neben  Skambo- 
rida  gegen  Rlcusis  hin  setzen  wollte91).  Darnach  müssen  nun 
auch  das  melitische  Thor  (al  MthxlStg  nvlnt ) snmmt  der  Ort- 
schaft Koele  gegen  Nordosten  von  Athen  gesetzt  werden,  wäh- 
rend sie  Lcakc  (und  mit  ihm  Kruse)  ohne  sicheres  Argument 
nach  Südwest  legt.“  Leake’s  Ansicht  ist  diese93):  „Ich  bin 
geneigt  anzunehmen,  dass  das  Thal  auf  der  Südseite  der  Akro- 
polis fast  bis  zur  Enneakrunus  den  llaupttheil  der  Region  Melite 
ausmachte,  und  dass  dies  Thor  von  Lumbardhäri  das  melitische 
Thor  war;  denn  der  Hohlweg,  in  welchem  es  steht,  entspricht 
besser  als  irgend  ein  anderer  Punkt  auf  dem  Platze,  auf  welchem 
Athen  gestanden , dem  Wege  durch  die  Schlucht  (diä  Koß.tjg),  der 
in  der  Folge  die  Gegend  der  Stadt,  KoßLij  genannt,  bildete,  wo 

i ' • 

86)  A.  a.  0.  p.  163. 

87)  I.eake  a.  a.  O.  p.  383.  Müller  ebend.  p.  460  sq. 

88)  Plutareh.  de  exilio’6. 

80)  Straho  I.  p.  65.  . 

90)  Hesych.  v.  v. 

91)  Encyclopädie,  Attika  p.  840,  vgl.  887.  » 

98)  A.  a.  0.  p.  18t  sq. 
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dio  klmonlschen  Grabmälcr  Bich  befanden,  und  der  Geschicht- 
schreiber Thukydidcs  begraben  war 93>).  Man  findet  noch  einige 
merkwürdige  Grabhöhlcn  gerade  ausserhalb  des  Thores,  und  der 
Platz  stösst  an  das  Quartier  der  Pnyx,  wo  Kimon  wohnte9*). 
Ich  weisä  sehr  wohl,  dass  mehrere  Reisende  die“  Kolbj  für  jene 
Schlucht  gehalten  haben,  welche  zwischen  den  Hügeln  Pnyx  und 
Areopagos  liegt)  allein  dieses  Thal  gehörte  in  sehr  früher  Zeit 
in  den  Bezirk  der  Stadt;  man  weiss  aber,  dass,  nach  einem  alten 
atheniensischen  Gesetz,  dass  selbst  in  der  römischen  Zeit  sehr 
streng  gehalten  wurde,  niemand  innerhalb  der  Mauern  durfte  be- 
graben werden98).  Die  Worte  des  Hcrodut  aber,  ttqo  t ov  aareoq, 
beweisen  hinlänglich,  dass  die  kimonischen  Grabmüler  dicht  ausser- 
halb der  Stadtmauern  sich  befanden , welches  genau  der  Fall  ist  mit 
den  Katakomben  in  der  Nähe  der  Kirche  des  Lumbardlmri.  Zur 
Unterstützung  der  Meinung,  dass  ein  grosser  Tlicil  des  Thaies 
hach  der  Südseite  der  Akropolis  hin  zu  Mclitc  gehörte,  kann  die 
Bemerkung  dienen,  dass  keins  von  den  Gebäuden,  die,  wie  man 
weiss,  in  Melite  lagen,  von  Pausanins  ist  beschrieben  worden. 
So  erwähnt  ' er  nicht  das  Haus  des  Phokion8*),  nicht  den  dem 
Melanippos,  dem  Sohn  des  Theseus,  geweihten  Tempel97);  so 
nicht  den  Tempel,  den  Thcmistokles  zu  Ehren  der  Aozrfitq  ’Aqi- 
aroßovX'tj  erbaut  hatte98),  in  welchem,  nach  der  Nachricht  des 
Plutarch,  eines  Zeitgenossen  des  Pausanias,  zu  seiner  Zeit  eine 
Bildsäule  des  Gründers  sich  befand:  fernör  nicht  einen  berühmten 
Tempel  des  flerkules  Alexikakos,  mit  einer  nicht  minder  berühm- 
ten, von  Ageladas  aus  Argos,  dem  Lehrer  des  Phidias,  verfer- 
tigten Bildsäule99);  endlich  auch  nicht  das  Gebäude  zu  den  Pro- 
ben der  tragischen  Schauspieler  >),  und  doch  waren  diese  sammt- 
lich  in  Melite.  Das  zuletzt  genannte  Gebäude  war,  weil  es  den 
Dionysischen  Künstlern  gehörte8),  wahrscheinlich  nahe  bei  dem 
Theater  des  Dionysos,  das  am  Fuss  der  Akropolis  gerade  über 
dem  gedachten  Viertel  der  Stadt  stand,  so  dass  dieser  Umstand 
einen  neuen  Grund  für  die  angegebeue  Lage  von  Milite  an  dio 
Hand  giebt.  Man  hat  sonach  bedeutende  Gründe  anzunehmen, 
dass  entweder  eine  wirkliche  Lücke  in  dem  Text  des,  achten  Ka- 
pitels der  Attika  des  Pausanias  vdr  der  Stelle  ist,  die  auf  eine 


93)  Herodot.  VI.  103.  Plutarch.  Cim.  4.  Marcellin.  vita  Thucyd. 
g.  65.  c.  17. 

94)  Didymns  ap.  Ael.  Aristid.  ln  argtim.  Ciiuon. 

95)  Ctc.  de  leg.  H.  23.  epp.  ad  div.  IV.  13. 

96)  Plutarch.  Phoc.  19. 

97)  Harpocrat.  s.  v.  MiXaviitneior. 

99)  Plutarch.  Themistocl.  83.  de  maligo.  Herodot.  87. 

99)  Hesych.  s.  v.  'Ex  MtUrrj-,  Schol.  ad  Arütoph.  Ban.  504.  Tzetz. 
Chil.  VIII.  193.  Snid.  s.  v.  rüaJat. 

1)  Hesych.  s.  v.  Milm’i»  oixot. 

2)  Aristot.  prohlem.  XXX.  10.  Plutarch.  quaeatt.  rom.  CVII. 
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po  abgebrochene  Welse  mit  den  Worten  anfingt : 2bS  toarpotr 

di  o xcdnvi ti*  SitötTo *,  oder  dass  unser  Schriftsteller  es  für  gut 
gefunden,  verschiedene  Gegenstände  in  diesem  Viertel  der  Stadt 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  ob  deshalb,  welk  sie  in  einem 
verfallenen  Zustande  waren , oder  sonst  ihm  uninteressant  erschie- 
nen, oder  ob  darum,  weil  ihre  Beschreibung  seine  Erzählung  za 
sehr  ausgedehnt  und  auf  Untersuchungen  und  Fragen  in  Betreff 
der  Römer,  über  die  er  gewöhnlich  sehr  zurückhaltend  sich  aus- 
drückt,‘geführt  haben  würde,  lässt  sich  nicht  durch  Muthmassung 
entscheiden.“  Die  Gründe,  welche  Leake  für  seine  Annahme 
der  Lage  des  mclitidischen  Thors  sind  keineswegs  so  unbedeutend, 
als  Müller  behauptet,  der  Koile  ebenfalls  für  einen  Demos  hält, 
während  Leake  darin  die  Bezeichnung  eines  Hohlweges  erkennt. 
Die  Sache  lässt  sich  schwerlich  entscheiden,  so  ungewiss  ist  sie. — ■ 
Das  Thor  des  Diochares  setzen  Leake  und  Kruse  gegen  das 
Lykeion,  das  am  nördlichen  Ufer  des  Ilissos  lag,  nicht  zu  fern 
von  dem  Stadion.  Sonach  scheint  es  zwischen  dem  diomeischcn 
und  itonischen  Thor  gewesen  zu  seyn.  Denn  als  Sokrates  aus 
der  Stadt  ging,  um  nach  Kynosarges  zu  spazieren,  kam  er  an 
den  Ilissos,  wo  erden  Klinias  traf,  mit  dem  er  unter  den  Mauern 
durch  das  itonische  Thor  in  die  Stadt  zurückkehrte.  Nahe 
ausserhalb  bei  diesem  Thor  lag  die  Quelle  Panops  (//etrotp)*). — 
Das  Thor  des  Acgeus  in  der  Nähe  des  Tempels  des  olympi- 
schen Zeus.  Nahe  dabei  stand  eine  Hermes -Säule  ,,  Hermes  am 
Thor  dcsAegeus,“  so  wie  das  Delphinion,  das  wahrscheinlich 
Eins  ist  mit  dem  Pythion  des  Thukydides.  Danach  stand  die- 
ses Thor  nicht  fern  von  der  Quelle  Enneakrunos,  dem  Tempel 
des  Dionysos  in  den  Sümpfen,  und  vielen  anderen  Tempeln4).  — 
Das  Leichen-Thor  (ai'H^cu  nvlai)  wird  weder  nach  der  Rich- 
tung, noch  nach  der  Oerllichkeit  bezeichnet;  daher  lässt  sioh  des- 
sen Lage  nicht  sicher  bestimmen.  Leake  und  Müller  setzen 
dasselbe  auf  die  Nordseite  der  Stadt,  weil  die  meisten  öffentlichen 
Begräbnisse  sich  am  äusseren  Kerameikos  befanden;  Kruse  dage- 
gen glaubt  die  Spuren  desselben  in  den  Mauerüberresten  des  süd- 
westlichen Stadttheils  am, Museiou  gefunden  zu  haben,  wo  der 
eigentliche  Begräbnfflhplntz  und  des  Sokrates  lleroon  war,  wäh- 
rend im  äusseren  Kerameikos  nur  diejenigen  beerdigt  wurden,,  die 
in  der  Schlacht  ehrenvoll  gefallen  waren5).  — Das  pirä Ische 
Thor  setzt  Leake  an  die  Nordseite  des  Pnyx,  in  die  Vertie- 
fung zwischen  diesen  Hügel  und  den  Lykabettos,  Stuart  aber 
so  wie  andere  mit  weniger  Wahrscheinlichkeit  zwischen  den 
Pnyx  und  den  mnseischcn  Hügel,  nahe  an  das  Kirchlein  des 
heil.  Demetrius  des  Bombardiere.  Prokesch  von  Osten  wieder 

8)  Plato  Pliaedr.  ITT.  p.  830.  Strabo  VII.  p.  400.  IIcRych.  s.  v.  Thivoni-. 
Plato  Lysian  II.  p.  803  ed.  Stephan.  Dialog.  Axioch.  II.  p.804  ed.  Steph. 
Leake  a.  a.  U.  p.  38,1.  Kruse  a.  a.  O.  Bd.  II.  a,  p.  131  aq.  101  sq. 

4)  Thticyd.  VI.  43.  Paus.  I.  10.  Pollux  VIII.  10.  Kruse  a.  a.  O. 
Bd.  II.  1,  p.  180  sqq.  108  sq.  ‘ 

fi)  Krnse  a.  a.  O.  p.  103  sq.  Vgl.  Pausan.  I.  88.  30. 
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sagt  fl):  „Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Porta  Piraica  nicht  so- 
wohl in  der  Vertiefung  zwischen  dem  Lykabettos  und  Pnyx,  als 
vielmehr  an  der  Nordseite  des  Lykabettos  lag.  Uebersieht  man 
von  diesem  letztgenannten  Hügel  die  Gegend,  so  drangt  sich  diese 
Meinung  auf.  Es  ist  nicht  wohl  voranszusetzen,  dass  mau  die 
eigentliche  Fahrstrasse  die  steile  nöhe  zwischen  den  Pnyx  und 
Lykabettos  hinauf  und  hinab  geführt  habe,  während  die  Gestal- 
tung des  Bodens  selbst  einlud,  sie  an  den  Hügeln  weg,  wo  sich 
dieselben  nach  Nord  und  Nordwest  verflachen,  zu  führen.  Dann 
Anden  auch  die  vielen  Gebäude  Platz,  die  Pausanias,  der  durch 
dies  Thor  in  die  Stadt  tritt  und  nach  der  Stoa  Basilika  geht,  an- 
giebt,  die  im  andern  Falle  an  einem  felsigen  Abhänge  oder  in 
der  Schlucht  gelegen  haben  müssten.  Es  sind  übrigens  unver- 
kennbare Spuren  davon  da,  dass  sowohl  in  der  Vertiefung  zwi- 
schen dem  Lykabettos  und  Pnyx,  als  zwischen  diesem  und  dem 
mnseischen  Hügel  Thore  standen,  die  alle  nach  dem  Piräos  führ- 
ten. Man  sieht  die  VVagen^leisc  im  Felsboden;  auch  die  Reste 
von  Malen  und  Gräbern  deuten  darauf  hin.  Die  Spuren  der  Um- 
mauerung  lassen  sich  mit  vollkommener  Sicherheit  an  der  West- 
seite dieser  Höben  verfolgen:  vom  Lykabettos  hernieder  dicht 
hinter  dem  alten  Pnyx  und  dort  nach  dem  museischen  Hügel  hin- 
auf, so  dass  sie  das  Mal  des  Philopappos  einschloss  und  an  der 
Ostseite  des  Hügels  hcrunterstieg.  Dass  der  Areopag  über  dem 
Pnyx  gestanden  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  wenn  man  darunter 
nicht  etwa  den  alten  Pnyx  verstehen  will,  auf  welchem  vor  der 
Zeit  der  dreissig  Tyrannen  die  Versammlungen  statlfanden.  Wenn 
Merkur  auf  dem  Areogag  sitzend,  mit  Pan  der  in  seiner  Höhle 
war,  Gespräch  haltend,  eingeführt  wird;  wenn  die  Perser  Fackeln 
von  derselben  Stelle  in  die  Burg  geschossen  haben  sollen  u.  s.w., 
so  kann  nicht  leicht  ein  anderer  Hügel  als  derjenige,  den  man 
noch  heute  dafür  hält,  den  Areopag  getragen  haben.  Kr  ist  we- 
nig geräumig,  aber  der  Areopag  mag  auch  ein  altes,  wenig  ge- 
räumiges Gebäude  gewesen  seyn.  Ueberdies  heisst  das  an  der 
Nordseite  an  den  Felsen  angebaute  Kirchlein  noch  zum  heil. 
Dionysius  dem  Areopagiten,  und  in  der  ersten  'Christlichen  Zeit 
vererbten  sich  gewöhnlich  die  heidnischen  $iamen  der  Orte  auf 
die  christliche  Verwendung  derselben.  Heute  ritt  Ich  von  dem 
sogenannten  kimonischen  Grabe  die  Ilügcl  in  der  Richtung  der 
Rhede  von  Phaleron  hinab;  bis  wo  die  nördliche  lange  Mauer  an 
die  Felsenbrüche  sich  schliesst.  . Unfern  davon  ist  ein  grosses 
Familien-Grab  in  den  Felsen  gehauen  mit  drei  Gemächern  und 
aussen  ein  paar  ansehnliche  Nischen.  Man  sicht,  dass  die  Wände 
mit  Stucco  überzogen  und  Verzierungen  angebracht  waren.  Nicht 
fern  davon  ist  das  jetzt  trockene  Bett  des  Ilissus7),  der  nicht, 
wie  in  den  überaus  fehlerhaften  Plänen  zu  Anarchasis  Reisen  und 
in  den  meisten  andern  Karten  angegeben  ist,  in  die  Sümpfe  von 
Phaleron  oder  aber  in  das  Meer  flicsst,  sondern  sich  um  die 
• « 

6)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  590  *<g. 

7)  Prokeaob  von  Osten  besuchte  diese  Gegend  im  August  1985. 
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Ililgd  krümmt  und  in  dem  Olivenwalde  mit  dem  Kephissos  ver- 
einigt. Noch  vergas«  ich  zu  sagen , dass  vom  kimonischen  Grabe, 
bis  wo  man  aus  den  Hügeln  tritt,  eine  Menge  Spuren  von  Woh- 
nungen in  den  Felsen  erkennbar  sind , und  kurz  vor  dem  äusser- 
sten  westlichen  Abfall  ein  Thor;  wahrscheinlich  eine  Vorstadt 
oder  die  Zulluclitstätte  der  Landbewohner  zu  den  Zeiten  des  Krie- 
ges, durch  die  Felsen  vielleicht,  durch  eine  leichte  Ummauerung 
und  durch  die  langen  Mauern  geschützt.  Ueber  ebene  Grabfeldcr 
gelangt  man  sodann  um  einen  kleinen  Hügel  an  eine  Meierei  und 
durch  Sumpf  und  Weinfelder  an  die  sandige  Rhede  von  Pbaleron. 
Zur  Rechten  greift  weit  und  kräftig  Munycbin  vor  — zur  Linken 
das  flache  Vorgebirge  Kolias.  Nach  diesem  eilten  wir  und  kamen 
bald  an  das  Kirchlein  an  der  Stelle  Tripyrgos,  nach  Resten  von 
drei  alten  Thürmen  so  genannt.  Da  wahrscheinlich  stand  der 
Tempel  der  Venus.  Flach  zieht  die  Spitze  hinaus  in  die  See. 
Da  pflegten  in  ältester  Zeit  die  atheniensischeu  Frauen, der  Ceres 
zu  opfern,  und  bei  einem  dieser  Opferfeste  überlistete  Solon  die 
Megarenscr,  welche  Weiber  suchten  und  Miipner  fanden.  Auf 
dieser  Stelle  ward  Salamis  erobert  (Pint,  in  Solon).  In  kräftigen 
Umrissen  zeigt  sich  von  dort  aus  die  gegenüberliegende  Küste. 
Die  Klippe  vor  dem  Hafen  von  Phaleron  gleicht  einem  verfallenen 
Schlosst  Auf  der  Höhe  von  Kap  Kolias  fanden  wir  ein  bemaltes 
Grab,  einige  Brunnen,  viele  andere  Gräber,  viele  behauene  Steine, 
ein  paar  Säulen,  von  der  Seeluft  sehr  angegriffen.  Wir  ritten 
wieder  ins  Thal,  wo  man  vor  Kurzem  Salzwerke  anlegte  . . . Dann 
kehrten  wir  an  der  Südseite  des  museischen  Hügels  nach  der 
Stadt  zurück.  Da  lassen  sich  wieder  die  Mauern  genau  verfol- 
gen , wie  sic  niedersteigen  und  nach  dem  Tempel  des,  olympischen 
Jupiters  hinziclien.  Auch  ein  Thor  zeigt  sich  da  in  unbedeuten- 
den Resten  und  nahe  daran  ein  Mal,  eine  Art  von  Thurm,  auf 
einem  Gewölbe  ruhend,  einst  mit  Marmor  bekleidet ; ich  halte  cs 
für  ein  römisches.“  — Pausanins  ist  für  die  Kenntniss  der  Bau- 
werke Athen's  die  Ilsaptquelle;  und  doch  lebte  er  in  einer  Zeit, 
wo  Athen  längst  verblüht,  und  oft  durch  Feinde  verwüstet  war. 
Betraclitet  man  diese  Stadt  von  ihrem  Ursprung  au,  so  weit  cs 
möglich  ist,  so  sieht  man  ihren  geringen  Aufang.  Sie  liegt  in  der 
Ebene  Kckropia8 9 10).  Der  Name  dieser  dürren  Felsenstadt  war 
zuerst  Kranac,  von  Kranos  entlehnt,  der  zuerst  die  Akropolis 
bauie  *).  Skymnos  berichtet,  dass  Athen  zuerst  Pclasger  be- 
wohnten, die  auchKranacr  von  der  Sage  genannt  werden.  Von 
Kekrops,  der  darauf  sie  beherrschte,  hicsscn  sic  später  Kckro- 
piden,  und  als  Erechtheus  Lenker  der  Stadt  war,  wurilen 
sie  nach  Athene  Athener  genannt1*).  Wie  aber  auch  der  An- 
fang dieser  ewigen  Stadt  gewesen  scyn-  mag,  so  viel  ist  gewiss, 
dass  I’elasger  die  Gründer  derselben  gewesen  zu  seyn  scheinen, 


8)  Thncyd.  II.  19.  Pansati.  I.  19. 

9)  Stepji.  Byz.  s.  v.  Kranit]. 

10)  Scymo.  p.  32  ed.  Uuda.  Horn,  lliad.  II.  518. 
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die  darauf  von  fremden  Herrschern  unterjocht  wurden,  und  dass 
die  Akropolis  ehedem  auch  Kekropia  liiess,  weil  sie  von  Ke- 
krops  angelegt  zu  seyn  scheint,  um  seine  errungene  Ilerrschft 
zu  sichern1*}. 

Die  Pelasger  scheinen  die  Urbewohner  Attika’s  gewesen  zu 
seyn.  Sic  sollen  auch  die  Burgmauer  gebaut  haben,  weshalb 
die  Burg  die  pelasgische  Festung  genannt  wurde.  Eben  so 
war  der  um  Westende  hinaufführende,  durch  Mauern  und  Thore 
geschützte,  Weg  ein  Werk  der  Pelasger,  und  hiess  deshalb  das 
Neunthor  der  Pelasger  {itreitTtvlot  to  mhtojtxit).  Daher 
wurde  auch  derjenige  Theil  der  Ebene,  welcher  davon  einge- 
schlossen wurde,  und  nach  einem  alten  Orakel  nicht  bewohnt 
werden  sollte,  Pelasgikon  genannt ,a).  Die  südliche  Burgmauer 
hiess  Kydonion.  Perikies  Hess  am  Westlichen  Eingänge  der 
Burg  die  Propyläen  (t«  nqonvXcua)  aufführen,  die  nicht  allein 
der  Schönheit  wegen,  sondern  vorzugweise  als  Schutzwerk  der 
Burg  aufgeführt  wurden;  sic  bilden  das  Ilndptschutzwerk  der 
Akropolis  an  deren  Eingänge,  dessen  Breite  168  Fuss  beträgt. 
Pausanias  nennt  dieselben  einen  Sammelort  für  Meisterwerke  der 
Kunst,  damit  das  Gemüth  eines  jeden  würdig  vorbereitet  werde, 
der  in  den  grossen  Kunsttempel  der  Akropolis  cintyeten  wollte. 
Nach  der  Ansicht  des  Altcrthums  wurde  dies  Bauwerk  in  Rück- 
sicht auf  die  Kunst  dem  Parthenon  gleichgestellt.  Es  war  ganz 
aus  pentelisehem  Marmor  erbaut.  Der  Bau  wurde  unter  dem 
Archonten  Euthymenes  437  v.  Ch.  von  Mnosikles,  dem  Architekten, 
begonnen,  und  mit  sehr  bedeutenden  Kosten  in  fünf  Jahren  vol- 
lendet13). Leake  sagt14):  „Von  den  168  Fuss,  die  der  natür- 
liche Eingang  zur  Akropolis  hatte,  svaren  58  Fuss  in  der  Mitte 
/ für  den  künstlichen  Eingang  gelassen , das  Ucbrige  wurde  durch 
zwei  Flügel  verschlossen, 'welche  32  Fuss  von  dem  grossen  Säu- 
lcngange  des  Einganges  vortraten.  Das  ganze  Gebäude  erhielt, 
wie  andere  derselben  Art,  den  Namen  Propyläen,  weil  es  den 
vorspringenden  Eingang  (Vorhalle)  für  die  fünf  Thorwege  oder 
Thore  bildete,  durch  die  man  in  die  Festung  ging.  Die  Mauer, 
in  welche  diese  Thore  eingebrochen  waren,  war  etwa  50  Fuss 
hinter  der  Vorderseite  der  künstlichen  Oeffnung  im  Ilügel  ange- 
bracht, und  diese  selbst  war  ohngefähr  ein  paar  Fuss  hinter  dem 
natürlichen  Eingänge.  In  der  Vorderseite  des  grossen  Einganges 
durch  die  Propyläen  standen  sechs  canndirte 'dorische  Säulen,  von 
6'  im  Durchmesser,  beinahe  29'  Höhe,  in  einem  Abstande  von 
7',  ausgenommen  die  beiden  mittleren  Säulen  y welche  13’  aus 
einander  stehen,  damit  die  Wagen  zwischen  denselben  darch- 


11)  Plin.  hist.  nat.  VII.  58.  Boeckh,  Corp.  Inscrlptt.  I.  1.  Nr.  87. 

12)  Tliucyd.  IV.  109.  Suid.  s.  v.  an tda  und  rt7tif<£or.  Dibnys.  Halic. 
I.  1.  Thucyd.  II.  17. 

18)  Philostr.  vlta  Apoll.  Tyan.  II.  ß.  Dcmoslh.  c.  Androt.  p.  S97  ed. 
Helsk.  llarpocrat.  8.  v.  I/fjonvlam  ravta.  Plutarch.  Pcricl.  13. 

14)  A.  a.  0.  p.  238  sqq. 
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fahren  konnten.  Durch  diesen  Siiulcngang  kam  man  Aber  vier 
Stufen  in  ein  Gemach,  das  dreiundvierzig  Fuss  Tiefe  hatte,  und 
dessen  Decke  von  sechs  ionischen  Säulen  getragen  wurde,  die 
in  doppelter  Reihe  standen,  und  das  ganze  Gemach  in  drei 
Theile  theilten.  Lenke  sagt18):  „Die  Decke  lag  auf  marmor- 
nen Balken,  welche  auf  den  Seitenmauern  und  auf  den  Archi-- 
traven  der  beiden  Reihen  ionischer  Säulen  ruheten.  Es  lagen 
mithin  drei  Balkenlängen  quer  Ober  das  ganze  Propyläon  hinüber, 
und  darnach  ist  seine  Breite  zu  messen.  Die  Balken  aber  über 
den  Seitenflügeln  waren  22'  lang,  und  die  von  der  mittleren  Ab- 
theilung 17',  bei  angemessener  Breite  und  Dicke.  So  ungeheure 
Massen,  oben  auf  ein  Gebiiude  gebracht,  welches  auf  der  Spitze 
eines  steilen  Ilügels  stand,  und  mit  einem  sehr  geschmackvoll 
verzierten  und  bemalten  Täfelwerk  versehen  war,  konhte  wohl 
die  Bewunderung  erregen,  mit  welcher  Pausanias  (wiewohl 
ln  seiner  gewöhnlichen  und  nüchternen  Manier)  von  dem  Dache 
der  Propyläen  redet.  Von  den  fünf  Thoren  am  Ende  des  Vesti- 
büls war  die  Oeffnung  des  in  der  Mitte  befindlichen  und  grösse- 
sten  dem  Räume  gleich  zwischen  den  beiden  Säulen,  die  im 
Mittelpunkt  des  dorischen  Säulengangcs  in  der  Fronte  standen, 
und  dieser  betrug  wieder  eben  so  viel  als  der  Raum  zwischen  den 
beiden  Reihen  ionischer  Säulen  in  dem  Vorgemach;  die  Thore 
oben  auf  jeder  Seite  des  mittleren  Thors  waren  etwas  weniger 
hoch  und  breit,  und  die  beiden,  welche  weiter  hin  standen,  wa- 
ren noch  kleiner.  Diese  Thüren  nun  führten  aus  dem  Vorgemach 
in  einen  hinteren  Raum  von  18'  Tiefe;  dieser  hatte  vor  sich  einen 
dorischen  Säulengang  und  Gebälk,  nur  stand  er  etwas  höher, 
denn  man  musste  von  dem  westlichen  Säulengang  und  Vorgemach' 
' ( zu  den  Thoren  und  zu  dem  östlichen  Säulengange  fünf  Stufen 
hinaufsteigen.  Aus  dem  östlichen  Snulengange  stieg  man  eine 
Stufe  hinab  in  den  angrenzenden  Theil  der  Plattform  der  Akro- 
polis. Die  Flügel  der  Propyläen  waren  fast  symmetrisch  in  der 
Fronte.  Jeder  derselben  hatte  auf  dieser  Seite  eine  Mauer,  die 
bloss  durch  einen  Fries  mit  Triglypben  und  an  den  Enden  mit 
Eckpfeilern  verziert  war“  Aüf  der  Seite  gegen  die  fünf  Thore 
hatten  sie  noch  drei  dorische  Säulen  zwischen  Pfeilern,  8'  im 
Durchmesser.  - Aus  Stücken,  die  man  gefunden,  ergiebt  sich,  dass 
diese  Flügel  auf  der  nach  dem  Mittelgebäude  zugewendeten  Seite 
Frontons  trugen,  gleich  diesem  selbst.  Diesen  Umstand,  der  in 
keioer  Zeichnung  bemerkt  ist,  und  den  auch  Leake  nicht  kennt, 

' erwähnt  Prokesch  von  Osten 1H).  Das  Mittelgebäude  trug  über 
der  Spitze  und  an  den  beiden  Ecken  Bildsäulen,  wie  die  aufge- 
fundenen  Fussgestello  beweisen.  Prokesch  v.  Osten  sagt17): 
„Die  Zeichnung  Foucberol’s  dem  Anacharsis  beigefügt,  giebt  eine 
unrichtige  Idee  dieses  herrlichen  Baues.  Ich  glaube,  alle  übrigen 

15)  A.  a.  O.  p.  210  sq. 

löf  A.  a.  0.  p.  830  Bq. 

17)  Pag.  031  sq. 
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Zeichnungen  haben  dieselben  Irrthümer.  Der  eine  und  grössere 
besteht  darin , die  Flügclgebäude  von  gleicher  Grösse  gemacht  zu 
haben.  Deutlich  zeigt  sich  die  Aussenwand  des  linken  Flügcl- 
gebäudes  als  Unterbau  der  grossen  viereckigen  Warte,  weiche 
das  Volk  jetzt  den  Odysseusthurin  nennt;  sie  ist  alter  Ausführung, 
nicht  spätere  Zusamnicntragong  derselben  Steine,  — und  folglich 
ist  die  Breite  dieses  Flügels  leicht  zu  messen.  Verglichen  mit 
dem  Rechten  zeigt  sich  dieser  fast  um  ein  Dritlheil  breiter. 
Lcakc  ist  der  einzige,  der  auf  diese  Verschiedenheit  aufmerk- 
sam macht.“  Das  Mittel-  oder  Hauptgebäude  der  Propyläen  trug 
auf  der  Spitze  und  an  den  beiden  Ecken  Bildsäulen,  wie  gleich- 
falls seither  aufgefundene  Fussgestelie  beweisen.  Die  Flügelge- 
bäude sind  sehr  verschieden  in  der  Ausführung.  Drei  Thorc  in 
dem  Portal  des  nördlichen  Flügels  fülirten  in  ein  Gemach  von  34' 
Tiefe  und  26'  Breite.  Portal  und  Zimmer  nehmen  nach  Leake’s 
Ansicht18),  auf  diese  Weise  den  ganzen  Raum  ein,  der  hinter 
der  westlichen  Mauer  dieses  Flügels  lag;  Prokesch  v.  Osten 
dagegen  bemerkt in),  dass  dieser  nördliche  F'ügel  nicht  ganz  bi« 
an  den  Felsabsturz  gebaut,  sondern  dass  noch  ein  Zwischenraum 
von  etwa  15'  frei  war.  An  der  nördlichen  Wand  dieses  Flügels 
sieht  man  ferner  die  Löcher  für  Balken  eingchauen,  und  an  den 
nordöstlichen  Pfeiler  selbst  die  Spur,  dass  dieser  unregelmässige 
Raum,  der  sich  nach  vornhin  verschmälert , durch  ein  Seitenverbau 
gesichert  wurde.  Den  südlichen  Flügel  bildete  blos  eine  Gallerie 
von  26'  Länge  und  16'  Breite,  gegen  Süd  und  Ost  durch  eine 
Mauer  geschlossen,  die  eben  so  dick  war,  als  die  Seitenmauer _ 
des  Propyläums  und  mit  dieser  verbunden.  Prokesch  v.  Osten 
sagt:  „Offenbar  blieb  zwischen  diesem  südlichen  Flügel  und  dem 
Wall  noch  ein  Weg,  wie  er  auch  heut  zu  Tage  da  läuft,  w'enn 
man,  den  grossen  Thurm  links  lassend,  nach  dem  Platz  des  Pan- 
theons geht.  Dieser  Weg  kann  nicht  offen  gewesen  scyn,  also 
bestand  wohl  zwischen  dem  Propyläen  und  dem  Wall  ein  Thor. 
Es  muss  auch  zu  allen  Zeiten  dieser  Weg  bestanden  haben,  wie 
aus  dem  Bau  des  Berges  hervorgeht.  Wenn  der  Fussgängcr  durch 
ilie  Propyläen  in  die  Akropolis  trat,  — W’qnn  selbst  Wagen  in 
feierlichen  Gelegenheiten , wo  man  die  Stufen  überlegte  oder  sonst 
den  Weg  ebnete,  durch  die  mittlere  Galierie derselben  zogen,  wie 
mehrere  Spuren  es  wahrscheinlich  machen,  so  muss  doch  der  ge- 
wöhnliche Bedarf,  der  tägliche,  einen  bequemeren  Weg  gegangen 
seyn,  nicht  .geradezu  den  steilen  Berg  an,  sondern  an  dessen 
Abhange  lungs  der  Fronte  der  Propyläen  aufsteigend.“  Allerdings 
wird  diese  Voraussetzung  auch  durch  die  Kampfwci.se  der  Alten 
unterstützt.  Die  rechte  Seite  war  bloss,  wahrend  die  linke  Seite 
der  Schild  deckte.  Hierauf  musste  ohne  Zweifel  bei  allen  Bewe- 
gungen im  Kampf  Rücksicht  genommon  werden,  und  darnach 
ward  auch  wahrscheinlich  der  Bau  der  Propyläen  angelegt.  Denn 
bei  der  Vcrthcidigung-  der  Vcsto  musste  es  grossen  Vortheil  go- 
' ' < 
iS)  A.  a.  e.  p.  341. 

10)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  637. 
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währen,  des  andrängenden  Feindes  blosse  rechte  Seite  vor  sich 
zu  hüben*0).  Prokcsch  von  Osten  behauptet31):  „Die  Pro- 
pyläen sind  niemals  ganz  fertig  geworden.  Das  ergieht  sich  aus 
den  Tragstücken  an  ded  Marmorblöckfen , welche  noch  an  den 
Aussenwänden  ansitzen.  Die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der 
Flügel  verstösst  gegen  unsere  Grundsätze  von  Symmetrie,  aber 
das  Gehcimniss  der  Anmuth,  so  wie  dasjenige  der  Schönheit 
■ und  der  Fülle  bewohnt  die  -dürftige  nnd  kalte  Region  unserer 
Symmetrie  nicht.  Uebrigens  kann  auch  das  Thor  südlich  am  süd- 
lichen Flügel  durch  irgend  einen  Aufbau  die  Verschiedenheit  dem 
Auge  annehmlich  gemacht  haben;  mehr  ober  glaub’ ich,  dass  dies 
der  Tempel  der  Siegesgöttin  that,  der,  nach  Süden  vorragend  und 
durch  seine  Stellung  etwas  vor  dem  Flügel1  der  Propyläen,  dem 
Anblick  dieses  Baues  einen  neuen  Reiz  verliehen  haben  muss.“ 
Diesen  kleinen  Tempel  ionischen  Stils  sahen  noch  S p o n und 
W hei  er  im  J.  1658,  wo  er  als  Pulverkammer  diente.  Seitdem 
ist  derselbe  his  auf  vier  Mauerstückb  mit  Relief-Figuren,  von 
Friese,  die. sich  im  briltischen  Museum  befinden,  spurlos  ver- 
pchwundc/i.  Er  war  aus  weissein  Marmor  ohngefähr  15'  lang 
und  8 bis  9'  breit,  erbaut,  und  stand  mit  dem  einen  Ende  nahe 
an  der  Mauer**).  > 

Zur  Linken  des  in  die  Veste  Ilinaufstcigenden  stand  das 
Gebäude  für  die  Gemälde  des  Polygnot  und  anderer  Künstler 
(ono/fia  tyof  yyciqd <;),  wo  für  das  Licht  wahrscheinlich  eine  Oeff- 
nung  im  Dach  gelassen  war  *3).  Die  Bilder  auf  den  erhaltenen 
Ueberresfen  zeigen  eineh  Kampf  der  Griechen  gegen  Perser,  und 
wieder  der  Griechen  gegen  Griechen:  jener  vielleicht  den  bei 
Marathon,  dieser  den  gegen  die  Böoter  und  Chnlkider  auf  Euböa. 
— Am  Wege  von  dem  Theater  des  Dionysos,  unter  dem  Südost- 
Ende  der  Veste  zu  den  Propyläen,  befanden  sich  noch  andere 
Tempel  und  Standbilder,  das  Grab  des  Talos  rechts,  weiterhin 
links  der  Tempel  des  Acskulnp,  ferner  der  Tempel  der  Themis, 
der  Venus  Pnndemos  und  der  Peitho,  so  wie  das  Hicron  der 
Kinder  ernährenden  Erde,  der  heran  wachsenden  Demeter.  Ein  in 
den  Felsen  eingehauener  Fusssteig,  dessen  Stufen  noch  auf  der 
Nordseite  des  Burgfelsens,  am  Eingänge  auf  demselben  sichtbar 
sind , führte  westlich  an  der  Grotte  das  Pan  vorüber  zur  Klcpsydra. 
Fast  unmittelbar  vor  den  beiden  Flügeln  der  Propyläen  standen 
einst  zwei  kolossale  Reiterstatuen,  die  ursprünglich  den  .Söhnen 
des  Xenoplion  von  den  Athenern  errichtet  waren , deren  Unterbau 
.aber  später  zu  den  Standbildern  des  Agrippa  und  des  C.  Cäsar 
Octavianus  benutzt  wurde,  wie  die  Inschrift  an  dem  noch  vor- 
handenen Piedestal  des  ersteren  zeigt.  Seitdem  die  Athener  nach 

20)  Vgl.  Thucj'd.  V.  71,  Vttruv.  I.  5. 

21)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  CSS  sq. 

,/  22)  Pausan.  I.  22,  4:  tüv  ii  IfftonvXaiair  h 3i%ux  ’Nln.rfi  iariv  anttqov 

vad;.  Leake  a.  a.  O.  p.  24S  sqq. 

23)  Pausan.  I.  22,  4.  Leake  a.  a.  0.  p.  240  sqq. 
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dem  Verlust  Ihrer  politischen  Freiheit  mehr  von  ihrer  ohnmächti- 
gen  Schmeichelei  gegen  die  Machthaber  und  deren  Günstlinge,  als 
von  ihrer  gebrochenen  Kraft  erwarten  mussten,  wurde  es  Sitte, 
Bildsäulen  die  Namen  der  Geschmeichelten  zu  geben , die ‘ einst 
ganz  anderen  Männern  errichtet  waren  **).  — Trat  man  durch  die 
Propyläen,  zu  deren  Thoren  der  Befchlhaber  auf  der  Akropolis  die 
Schlüssel  hatte,  ausserdem  aber  täglich  abwechselnd  einer  der  fünf 
Archonten  die  Aufsicht  hatte,  so  musste  man  über  die  grosse 
Menge  der  Heiligthümer  erstaunen;  jetzt  sind  nur  sehr  wenige 
Uebcrreste  davon  erhalten,  aus  denen  sich  nur  ein  sehr  unvoll- 
ständiges Bild  des  ursprünglichen  und  ungeschmälerten  Reichthums 
gewinnen  lässt.  Das  herrlichste  Tempelgcbäude  in  dem  Hofe  der 
Veste  war  das  Parthenon  (o  UaQO eroir),  Tempel  der  jungfräu- 
lichen Athene.  Der  Grundbau.  derselben  stand  mit  den  Kapitalen 
der  Säulen  in  den  Propyläen  in  gleicher  Höhe,  so  hoch  hervor- 
ragend war  dieses  lleiligthum  aufgebaut,  in  der  Länge  der  Flächo 
der  Veste,  von  Südwest  nach  Nordost.  Dieser  Tempel  war  unter 
Periklcs  von  Iktinos  und  Kallikrates  aus  penteiischem  Marmor  er- 
baut, und  bestand  aus  einer  Cella,  mit  einem  Peristil  umgeben, 
der  8 .dorische  Säulen  in  der  Fronte,  und  17  auf  beiden  Seiten 
Matte,  am  Fuss  6'  8"  im  Durchmesser,  34'  Höhe,  ln  der  Fronte 
und  Hinierseite  standen  hinter  den  Säulen  des  Peristils  noch  eine 
Reihe  von  sechs  Säulen , die  5%'  im  Durchmesser  hatten.  Sie 
bildeten  die  Vorhalle  zu  dem  Eingänge  in  die  Gemächer,  der  zwei 
Stufen  höher  lag.  Die  Höhe  des  Tempelgebäudcs  betrug  ohnge- 
fähr  66'  bis  zur  Gipfelspitzc,  die  Länge  228',  und  102'  die  Breite, 
ln  der  Länge  war  die  Cella  in  zwei  Gemächer  getheilt,  von  denen 
das  östliche  grössere  den  Naos  oder  das  SchiiT,  das  westliche 
kleinere  das  Posticum  (öma&ev)  von  vier  Säulen,  4'  im  Durch- 
messer, bildete.  Der  Naos  ward  in  der  Länge  auf  jeder  Seite 
von  sechs  Säulen  und  am  westlichen  Ende  von  vier  Säulen  ge- 
tragen, die  3'  im  Durchmesser  und  36'  Höhe  hatten.  In  diesem 
hohen  Gemache  stand  hinter  einem  Vorhänge  das  gewöhnliche 
verhüllte  Standbild  der  Athene,  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  von 
Pbidias  aus  Gold  und  Elfenbein  auf  das  Kunstreichste  gearbeitet. 
Es  war,  ohne  die  Basis,  37'  hoch,  und  erreichte  also  mit  dem 
Helmbusch  die  Decke  des  Gebäudes.  Mit  einem  goldenen  Gewände 
bekleidet,  zu  dcip  Periklcs  dem  Künstler  40  oder  44  oder  gar  60  * 
Talente  Gold  gegeben,  stand  es  in  aufgeriebteter  Stellurig,  die 
Brust  bedeckt  mit  der  kriegerischen  Aegide,  geschmückt  mit  dem 
Medusenhaupt;  auf  dem  Haupt  den  Helm,  auf  dessen  Konos  eine 
Sphinx  ruhte;  in  der  Rechten  den  Speer  mit  der  Schlange;  in  der 
Linken  eiue  Sieggöttin  mit  goldenen  Flügeln;  an  der  Seite  ste- 
hend den  Schild  aus  Gold,  und  ringsum  mit  Relief- Bildern  ge- 
ziert. Nach  Aristoteles  hatte  der  Künstler  in  der  Mitte  der  inne- 
ren Seite  des  wenigstens'  15'  hohen  Schildes  sein  eigenes  Bild 

24)  Pausan.  I.  21.  28.  Diodor.  IV.  2«  Apollodor.  in.  15.  Plin.  blak 
nat.  II.  108.  Aristoph.  Lysistrat.  612.  Plutarcli.  Autouin.  34.  Cic.  epp. 
ad  Attto.  VI.  7.  ..  . 
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bo  künstlich  angebracht,  dass  man  diese  Figur  nicht  herausneh- 
men konnte,  ohne  dass  die  ganze  aus  vielfachen  Stücken  zusam- 
incngefügte  Statue  zusammentiel.  Dieses  galt  als  Hochverrath  an 
der  Majestät  der  Gottheit,  und  der  Künstler  ward  verbannt.  Kr 
rächte  sich  deshalb  dadurch,  dass  er  in  Elis  das  Bild  des  Zeus 
Olympios  noch  herrlicher  arbeitete.  Die  Augen  der  Statue  waren 
Edelstein,  von  der  Farbe  des  Elfenbeins28).  Wir  kennen  diesen 
grossartigen  Bau  in  seinen  Einzelheiten  nicht  mehr;  aber  was  wir 
davon  kennen,  zeigt  die  Herrlichkeit  des  Werks.  Es  gilt  für  das 
Einfachste  und  Schönste.  Messungen  der  Ueberreste  geben  frei- 
lich iftaasse,  aber  sie  bewirken  nicht  den  Gesammteindruck , den 
das  Ganze  machen  müsste,  wie  ihn  Prokesch  v.  Osten  schil- 
dert. Seine  Worte  sind20):  ,.Das  Parthenon  erfüllt  in  seinen 

Trümmern  die  Seele  des  Betrachtenden  mit  Bewunderung,  Ehr- 
furcht, aber  auch  mit  Wehmuth....  In  den  Werkstücken  sind 
die  Eisenklamme/n  noch  erhalten,  und  nur  das  Blei  ausgeschlagen. 
Ich  kroch  ein  paar  Stunden  in  diesen  Tiümmern  herum,  die  mit 
jedem  Schritte  Stoff  für  tausend  Gedanken  geben.  Die  Aneinan- 
derfügung der  Marmorstücke,  nicht  allein  in  den  Säulen,  sondern 
in  den  Wänden,  übertrifft  jeden  Glauben.  Man  findet  im  ganzen 
Tempel  keine  Stelle,  w'o  man  die  Spitze  des  Federmesserchens 
über  ein  paar  Linieir  in  die  Verbindungen  einfügen  könnte.  Die 
gelösten  Massen  zeigen  den  Mechanism  der  Arbeit.  Diese  Werk- 
stücke sind  an  den  Rändern  der  inneren  Flächen  einige  Zoll  tief 
wie  Spiegel  geglättet — diese  Stellen  wurden  über r-  einander  ge- 
passt, indem  man  das  Stück  mittelst  kleiner  Hebel,  wozn  die  Ver- 
tiefungen in  den  nuteren  Stücken  sichtbar  sind,  zurecht  schob. 
Der  Glanz  des  Gedankens,  die  Wahl  der  Formen,  die  Reinheit 
der  Zeichnung,  die  Vollendung  in  der  Ausführung,  die  Schönheit 
und  Leichtigkeit  des  Materials,  geben  dem  Parthenon  trotz  seiner 
Verstümmelung  einen  mächtigen  Jugendreiz.  Schlüge  man  der 
medizeischen  Venus  wieder  Kopf  und  Beine  ab,  bliebe  der  Rest 
nicht  von  bezaubernder  Anmuth?  — Auch  seine  Lage,  als  Kroae 
der  Akropolis,  passt  so  ganz  zu  seinen  Formen,  und  die  gelb- 
lichte  Tinte  der  Zeit,  in  welche  die  Weisse  des  Marmors  über- 
ging, vermittelt  mit  wunderbarer  Milde  die  Masse  des  Baues  mit 
Luft  und  Liebt.  Der  Haupteindruck  ist  nicht  Grösse,  sondern 
Klarheit,  Ordnung,  Verstand,  Schwung  und  Grazie  in  der  Bear- 
beitung lassen  auch  bei  den  schwersten  Massen  nicht  an  Mühe 
denken.“  Der  Opisthodoraos  (Hintergebäude)  dieses  Tempels  diente 
als  Schatzhaus,  in  dem  sowohl  die  Beiträge  der  Bundstaaten 
Atben’s,  als  auch  die  reichen  Spenden  der  Athene,  und  andere 
Kostbarkeiten  aufbewahrt  wurden21).  Später  wies  man  denselben 

85)  Plin.  hist.  flat.  XXX.  5.  Plutarch.  Pericl.  p.  Iß».  Thncyd.  II.  18. 
Aristoph.  ppx  c.  scbol.  604.  Üiodor.  XIII.  40.  Paus.  I.  84.  Aristot.  de 
mundo  T.  I.  p.  808.  Ctc.  Tuscnl.  I.  15.  orat.  71.  Vaier.  Max.  I.  1. 

26)  A.  a.  O.  Ud.  II.  p.  640  sqq. 

87)  Harpocrat.  s.  v.  ’Oruofroiont*;.  Vgl.  eine  Inschrift  in  Böckb’s 
Corpus  luscriptt.  T.  L 1.  Nr.  117. 
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dem  Dcmefrios  Poliorketes  zur  Wohnung  an,  als  er  zum  zweiten 
Mal  die  Befreiung  Athen’»  bewirkt  hatte.  Nur  erst  fünfzig  Jahre 
hafte  Athen  seine  Selbstständigkeit  entbehrt,  und  wie  tief  war  es 
schon  gesunken,  l’hidias  ward  wegen  seines  Bildes  als  Gotteslästerer 
verbannt,  und  jetzt  räumte  man  das  lleiligthum  sogar  als  Wohnung 
einem  wüsten  Herrscher  ein,  der  sich  nicht,  wie  l’lntarch  erwähnt, 
wie  der  Gast  einer  Jungfrau  aufführte,  lieber  die  Figuren,  wel- 
che das  Tympanon  der  Hinter-  und  Vorderseite  des  Parthenons 
zierten , giebt  Pausauias  keinen  Nachweis.  Ein  Theil  'derselben 
hat  zwar  der  Engländer  Eigin  von  ihrem  Standpunkt  weggenom- 
men, und  nach  Euglaiid  in  das  britlische  Museum  gebracht,  und 
sich  dadurch  schwere  Vorwürfe  eines  Räubers  zugezogen;  in- 
dessen verdient  es  doch  wenigstens  die  Anerkennung,  «jass  er  auf 
diese  Weise  die  heiligen  Ueberreste  vor  der  Zersfösung  gerettet 
hat,  vor  denen  selbst  der  Meissei  eines  Canova  zur  möglichen 
Ergänzung  zurückbebte.  Den  Haupteingang  war  die  Ostseite. 
Die  Figuren  dieses  Giebels  zeigten,  nach  Pausanins,  die  Geburt 
der  Athene.  Die  Gruppen  des  westlichen  Giebelfeldes  stellen  den 
Sieg  der  Athene  über  Poseidon  dar.  In  der  Milte  stand  der  flie- 
hende Poseidon;  links  die  Heroen  der  Atiiener,  nämlich  Kekrops 
mit  seinen  drei  Töchtern  Aglauros , Ilerse,  uud  Pandrosos,  so  wie 
der  heilige  Fluss  Ilissos,  mit  der  Athene,  tlie  auf  einem  Sieg- 
wagen der  Göttervcrsannnlung  zur  Rechten  zueilt,  — Im  Ein- 
gänge des  Tempels  stand  das  Bild  des  Iphikrates,  uud  im  Innern 
das  Bild  Hadrian’s.  So  vergötterten  die  späteren  Athener  die  Men- 
schen , von  denen  sie  beherrscht  wurden a8). 

Das  Erechtheion  bildeten  die  vereinigten  Tempel  der  Athene 
Poiias  uud  des  Pandrosos;’  es  war  also  ein  Doppeltempel,  im 
iouischen  Stil  gebaut.  Es  stand  dem  Parthenon  nordwärts  gegen- 
über, seiner  Lange  nach  von  West  nach  Ost  gerichtet.  Unrichtig 
hat  man  dieses  heilige  Gebäude  als  ein  dreifaches  betrachtet,  ver- 
leitet durch  des  Pausauias  unklare  Nachricht.  Das  östliche  Ge- 
mach des  Erechthcion’s  war  der  Tempel  der  Athene  Poiias,  das 
westliche  der  Tempel  des  Pandrosos.  Sechs  ionische  .Säulen  bil- 
deten in  der  Vorderseite,  d.  h.  in  der  gegen  Osten  gerichteten, 
die  Halle  des  Tempels  der  Athene  Poiias;  aus  diesem  stieg  mau 
acht  Stufen,  hinab  in  das  tiefere  Pandrosion,  das  in  zwei  Ge- 
mächer durch  eine  Wand  geschieden  war,  von  denen  das  an  den 
Tempel  der  Athene  stossende  östliche  wahrscheinlich  das  Kekro- 
pion  war,  uud  grösser  als  das  daranstossende  westliche.  In  dem 
Kckropion  war  nach  dem  allgemeinen  Glauben  Kekrops  begra- 
ben, in  diesem,  dem  westlichen  und  kleineren  nämlich  stand  ohne 
Zweifel  der  von  der  Athene  selbst  gepflanzte  heilige  Oclbanm,  der 
von  den  Persern  zwar  verbrannt,  aber  nicht  vernichtet  war,  und 


SS)  Die  Deutung  der  BHdergruppen  Ist  sehr  verschieden  von  den  ver- 
schiedenen Forschern.  Vgl.  I.eake  a.  a.  0.  p.27S)  sqq.  wo  auch  eine 
Abbildung  gegeben  ist.  C.  üdofr.  Muellerl  de  Phldiae  vitii  et  operibus 
conmtentationcs  tres.  Gotting.  1Ö37,  4.  Wilkius  in  Walpole’s  Coli. 


Hellas.  5.  Attika. 


673 


daher  bald  nieder  frische  Sprossen  trieb.  An  diesem  kleinen 
Gemach  befand  sich  sowohl  auf  der  Nord  - als  Südseite  eine  Säu- 
lenhalle, von  denen  jene,  bei  weitem  grösser  als  diese  war.  Von 
der  Säulenhalle  auf  der  Südseite  sind  noch  die  Ueberreste  vor- 
handen. Die  Decke  derselben  wird  auf  den  vier  Seiten  von  sechs 
Karyatiden  getragen®9).  Der  Boden  dieser  Halle  hat  gleiche 
Höhe  mit  dem  Pflaster  im  Tempel  der  Athene  Polias,  oder  ist 
acht  Fuss  höher,  als  der  Fussboden  des  Pandrosiums,  so  mussten 
nothwendig  Stufen  aus  einer  Thür  auf  der  östlichen  Seite  dea 
Sänlcnganges  zu  der  Thür  hinführen,  die  aus  dem  Säulengange 
in  das  enge  oder  westliche  Zimmer  des  Pandrosiums  ging.  Die 
Ueberreste  dieser  beiden  Thüren  mit  ihren  Stufen  sind  noch  vor- 
handen, und  da  die  Stufenden  grösseren  Tbcil  des  Raumes  inner- 
halb des  Säulenganges  einnehmen,  so  sieht  man,  dass  dieser 
nichts  weiter  als  eine  Treppe  und  ein  Eingang  in  den  Tempel 
war,  und  eben  darum  das  nicht  seyn  konnte,  wofür  ihn  einige 
gehalten  haben,  nämlich  ein  Behältniss  für  den  heiligen  Oclbaum. 
Dieser  scheint  vielmehr  in  dem  westlichen  oder  engen  Zimmer 
des  Pandrosiums  gestanden  zu  haben,  wo  man  sich  offenbar  grosse 
Mühe,  gegeben  hat,  Luft  und  Licht  herbeizuschaffen,  theils  durch 
den  Säulengang  an  jedem  Ende,  theils  durch  drei  Fenster,  die  in 
den  Zwischenräumen  der  vier  ionischen  Säulen,  welche  die  west- 
liche Mauer  an  der  Aussenscite  zieren,  angebracht  waren.  Hier 
wuchs,  wie  ich  glaube,  der  gekrümmte  Baum  der  Minerva“80). 
Der  bekannte  Salzbrunnen,  von  dem  heute  keine  Spur  mehr  übrig 
ist,  befand  sich,  wie  der  Oelbaum,  in  dem  Erechtheiom,  oder  viel- 
mehr in  dem  Pandrosion  31).  In  dem  Tempel  der  Athene  Polias 
befand  sich,  nach  der  Sage,  das  älteste  vom  Himmel  gefallene 
Bild  der  Göttin,  der  nicht  einzelne  Demen  bloss,  sondern  das 
ganze  Volk  opferte.  Vor  ihr  brannte  fortwährend  die  heilige 
Flamme  in  einer  goldenen  Lampe,  ein  Werk  des  Kallimachos 3») 
Sie  wurde  jährlich  nur  einmal  mit  Oel  gefüllt;  der  Docht  war' 
von  karpasischem  Flachs.  In  diesem  Tempel  der  Athene  schwu- 
ren auch  die  athenischen  Jünglinge:  bis  zum  Tode  das  Vaterland 
zu  vertheidigen.  Der  nach  der  persischen  Verwüstung  wieder— 


SO)  Karyatiden  stellen  Fronen  lnlangen  Gewändern  dar,  die  als 
Träger  der  Decke  erscheinen.  Sie  stehen  aut  einem  Podium  oder  niedri- 
gen Grundmauer,  vier  in  der  Fronte  und  eine  auf  jeder  Seite.  Mit  der 
einen  Hand  halten  sie  einen  Theil  des  Gewandes,  die  andere  lassen  sie 
ungezwungen  an  der  Seite  herabfallen. 

30)  I.  c u k c a.  a.  O.  p.  801  sq.  lieber  die  Merkwürdigkeiten  dieses 
HeiUglbnms  der  Athener  vgl.  Paus.  I.  87,  3.  Hesych.  s.  v.  ‘Anxij  et  Uä- 
yxv/poz.  Giern.  Alexand.  cobort.  ad  gent.  p.  13  ed.  Nyll.  Arnob.  adv.  Gent. 
TI.  p.  193  ed.  1831.  Theodoret.  therap.  VIII.  T.  IV.  p.  908  cd.  Scholz. 

St)  Herodot.  VTII,  35.  Apollodor.  III.  14.  Philochor.  ap.  Dionys. 
Halle,  in  Dinarchnm  p.  637  ed.  Relsk. 

38)  Um  den  Bauch  der  heiligen  Flamme  aus  dem  Tempel  zu  leiten, 
batte  Kallimachos  einen  ehernen  Palmeubaura , der  hohl  war,  über  der- 
selben angebracht,  und  durch  die  Decke  des  Gemachs  geführt.  Pausan. 
I.  86,  7. 
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hergesfcllte  Tempel  litt  wiederholt  unter  dem  Archon  Kallias  ha 
J.  406  v.  Ch.  durch  Feuer.  In  der  Nähe  des  Pandrosions  wohn- 
ten die  beiden  Arrephoren,  Jungfrauen,  welche  nur  eine  Zeit- 
lang der  Göttin  dienten,  und  in  der  Nacht  vor  dem  Fest  der 
Göttin  aus  den  Händen  der  Priesterin  Körbe  mit  unbekannten  In- 
halt empfingen,  die  sie  bei  Nacht  aus  der  Burg  in  eine  Grotte  bei 
dem  *Tcmpel  der  Aphrodite  (xalovfiht]  (v  Ktjjtotf  ’sfq pod/tif)  trugen, 
wofür  sie  andere,  mit  ebenfalls  unbekanntem  Inhalt  empfingen  und 
in  die  Burg  zurückbrachten,  worauf  sie  ihres  Dienstes  entlassen 
'wurden  und  andere  an  ihre  Stelle  traten.  Angeblich  kannte  selbst 
die  Priesterin  den  Inhalt  dieser  Körbe  nicht 33).  Das  Wesen  und 
der  Zweck  dieses  heiligen  Geheimnisses  ist  unbekannt.  Prokesch 
v.  Osten  sagt 34) : „Auch  in  diesem  Tempel , wo  die  Bearbeitung 
der  Knäufe,  Kronische  u.s.w.  alle  Feinheit  zeigt,  deren  der  edelste 
Marmor  fähig  ist,  beweisen  viele  Stellen,  dass  man  nie  gänzlich 
damit  zu  Ende  gekommen  ist.  Die  der  Karyatide  an  der  West- 
seite zunächst  stehende  Säule  hat  ihren  Kranz  nicht  ausgearbei- 
tet — eben  so  ist  der  Zierrath  an  der  südlichen  Seite  des  nörd- 
lichen Portikus  nicht  vollendet.  Das  Etablement  sowohl  an  diesem 
Portikus  als  an  dem  Minerven-  Tempel  zeigt  Löcher  und  Eisen- 
hacken, woraus  hervorgeht,  dass  dort  Basreliefs  vielleicht  aus 
Bronze  angebracht  waren.“  Als  Spon  das  Erechtheion  sah,  war 
cs  türkisches  Harem ; später  wieder  diente  die  nördliche  Halle  als 
Pulvermagazin.  — In  der  Vorhalle  des  Erechtheions  und  im  Ein- 
gänge selbst  standen  Altäre  des  Zeus  Hypatos88),  Poseidon’s  3Ö), 
desButes,  Hephästos,  und  nach  Plu'arch  37J  auch  einer  der  Lethe. 
An  den  Wänden  sah  man  Gemälde,  die  auf  die  Nachkommen  des 
Butes  sich  bezogen.  Bei  dem  Salzbrunnen  lag  ein  Stein , auf  dem 
ein  Dreizack  eingehauen  war,  den  das  Volk  als  ein  Zeugniss  der 
alten  Ansprüche  Poseidon’s  auf  Attika  betrachtete88}.  — Als  be- 
merkenwerhte  Weihgeschenke  befanden  sich  in  dem  Tempel  der 
' l*olias  ein  hölzernes  Bild  des  Hermes,  das  Kekrops  hierher  ge- 
weiht haben  sollte,  so  wie  Werke  des  alten  Künstlers  Dädalos, 
und  persische  Waffen  von  der  Siegbeute  aus  dem  Kampf  bei 
Platäa 8B).  — In  dem  Burghofe  sah  man  ferner  von  den  Propy- 
läen her,  zuerst  rechts  und  der  ehernen  Quadriga  gegenüber  den 
Tempel  der  Aphrodite  Leäna,  worin  die  eherne  Löwin  und  da« 

- ' * 

33)  Pausan.  I.  27,  4.  ■ 

84)  A.  a.  O.  Bd.  11.  p.  647. 

85)  Pausan.  I.  26,  6.  Bei  dem  Altar  des  Zetm  Hypnto*  wurden  keine 
Opferthiere  geschlachtet:  jrpo  d*  rijc  inidov  iart  ßoiftit  'Yimrov,  f>9 <* 
tnyvxov  OvovQiv  oiihr , 7t  l/tfiata  ti  &(rtef  ovdrr  fr*  olrft  xC]aao&cu  rofti- 
Zovotv. 

36)  An  dem  Altar  des  Poseidon  wurde  zufolge  eines  Orakelspracha 
auch  dem  Krechtheus  geopfert. 

87)  Sympos,  X.  6. 

881  Pausan.  I.  26.  6. 

38)  Pausan.  I.  27,  1. 
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von  Kalamis  gearbeitete  Bild  der  Aphrodite  standen.  Zwischen 
diesem  Heiligthum  und  dem  der  Diana  Brauronia  stand  der  Diitre- 
phes,  die  beiden  Hygieen,  der  Knabe  mit  dem  Wcihgefnss  von 
Lykios-,  so  wie  des  Myron’s  Bild  Perseus,  der  die  Medusa  er- 
schlagt. Zwischen  dem  Tempel  der  Minerva  und  dem  Parthenon 
standen  das  trojanische  Pferd;  Epicharmos;  Oenobios;  Hermolykos; 
Phormio;  Minerva,  die  den  Marsyas  tödtet;  Theseus,  der  den 
Minotauros  erschlägt;  Phrixos,  des  den  Widder  opfert;  Herakles, 
der  die  Schlangen  tödtet;  Minerva,  welche  aus  dem  Haupt  des 
Zeus  geboren  wird;  der  Stier,  welchen  der  Areopagos  geweiht 
batte.  Nicht  fern  von  dem  Tempel  des  Genius  der  gottfürchten- 
den Menschen  stand  der  Krieger  mit  silbernen  Nägeln,  ein  Werk 
des  Kleötas,  nebst  der  um  Regen  bittenden  Erde;  ferner  T.imo- 
theos,  Konon,  Prokne  und  Itys  von  Alkamenes  gearbeitet,  den 
Kampf  des  Poseidon  und  der  Athene,  Zeus  von  Leocharcs,  und 
Zeus  Polieus.  Dem  Parthenon  gegenüber,  ostwärts,  standen  der 
Apollon  Parnopios  von  Phidias,  Anakreon,  Io  und  Kallisto  von 
Deinomene».  Nahe  am  östlichen  Ende  der  Akropolis,  nicht  weit 
von  dem  Theii  der  südlichen  Mauer,  unter  welchem  das  Theater 
des  Dionysos  stand,  sah  man  die  Standbilder  Olympiodor’s,  der 
Diana  Lcukophryne,  die  alte  Statue  der  Minerva,  von  Eudoios 
gearbeitet.  Am  Tempel  der  Athene  Poiias  befanden  sich  einige 
alte  Bilder  der  Minerva,' schwarzgebrannt  in  der  Zeit,  als  die 
Perser  auf  der  Akropolis  hausten ; ferner  ein  kleines  Bild  der 
Eysimache , die  kolossalen  Statnen  des  .irechtheus  und  Immarados, 
des  Eumolpos  Sohn,  die  sich  zum  Kampf  bereiteten;  eine  Gruppe, 
Tolmides  mit  seinen  Gefährten ; die  Jagd  des  wilden  Ebers;  Kyknos, 
kämpfend  mit  Herakles;  Theseus,  die  Schuhe  und  das  Schwert 
des  Aegeus  unter  dem  Felsen  findend;  Theseus,  den  marathoni- 
schen  Stier  überwindend;  das  Erzbild  des  Kylon,  der  sich  zum 
Tyrannen  Athens  aufwerfen  wol!‘e.  Der  eherne  Wagen,  ein 
Weihgeschenk  vom  Zehnten  der  Beute  aus  dem  Siege  der  Athe- 
ner über  die  Böoter  und  Chalkider,  stand  rechts  oder  nördlich 
nahe  am  Eingänge  durch  die  Propyläen ; und  in  geringer  Entfer- 
nung ostwärts  das  kolossale  Standbild  der  Athene  Promachos,  ein 
Werk  des  Phidias,  mit  Bildwerk  des  berühmten  Künstlers  Mya 
auf  dem  Schilde,  nach  Zeichnungen  des  Parrhasios.  Dieses  Bild, 
aus  der  marathonischen  Siegbeute , hatte  eine  so  bedeutende  Höhe, 
dass  man  den  llelmkam  und  die  Spitze  des  Speers  schon  blinken 
sah , .wenn  man  um  Sunlon  nach  Athen  schiffte.  Es  stand  noch 
im  fünften  Jahrhundert  nach  Ch.  an  seiner  Stelle  *°).  Dort  standen 
auch  eine  Statue  des  Perikies,  nebst  einer  Bildsäule  der  Athene 
Lemnia  aus  Erz,  das  feinste  aller  Werke  des  Phidias,  von  den 
Bewohnern  von  Lemnos  hierher  geweiht. 

Von  vielen  Sehenwerthen  auf  der  Veste  haben  wir  keine 
Nachricht ; denn  Pausanias  hat  vieles  unerwähnt  gelassen.  In  der 
Nähe  des  von  Pfeilen  durchbohrten  Diitrephes  und  der  beiden 
Dygieea  standen  noch  mehrere  Statuen.  Die  Mutter  des  Isokratea 

40)  Zostm.  V.  8. 
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neben  der  Athene  Hygiea ; im  Ballhofe  (aifaiQtofriQwt)  der  Arr«- 
phoren  eia  erzenes  Standbild  des  Isokrates**). 

• ■ t / 

Stieg  man  aus  der  Akropolis  wieder  in  die  Stadt  hinab,  so 
traf  man  nahe  unter  den  Propyläen  eine  Quelle;  dort  war  auch 
der  Weihort  Apollo’s  und  des  Pan  in  der  Grotte , wo  der  erstere 
mit  Kreusa,  Tochter  des  Erechtheus,  Umgang  gehabt  haben  solL 
Darauf  gelangte  man  zu  dem  Areopagos,  ein  llügel,  dem  West- 
ende  der  Akropolis  gegenüber,  und  von  dieser  nur  durch  eine 
Schlucht  getrennt.  Hier  lagerten  einst  die  Amäzoneu,  hier  auch 
stellten  sich  die  Perser  zum  Angriff  der  Veste  aüf.  Er  hiess  auch 
llügel  des  Mars,  weil  Mars  der  erste  gewesen  seyn  soll,  der 
auf  demselben  gerichtet  wurde,  als  er  Halirrbothios  getüdtet  batte, 
Orestes  weihte  auf  demselben,  nach  dem  an  seiner  Mutter  ver- 
übten Morde,  einen  Altar  der  Athene  Areia.  Darauf  befanden  sich 
auch,  zwei  rohe  Steine,  der  eine  Sitz  des  Klägers,  der  andere  des 
Verteidigers,  woraus  man  irrig  Silbersteine  hat  machen  wollen. 
Nahe  dabei  etand  der  Tempel  der  Erinnyen.  Ihre  Bildsäulen  hatten 
nichts  Schreckendes;  eben  so  wenig  die  der  anderen  unterirdi- 
schen Götter,  welche  darin  standen,  des  Pluto,  Hermes,  und  Tei- 
les. In  diesem  Tempel  opferten  die  vom  Areopagos  Freigcspro- 
cbenen.  In  demselben  Umfang  war  auch  das  Grab  des  Oedipos. 

In  dem  südlichen  Wall  der  Akropolis,  der  nach  dem  Theater 
hin  schaut,  befand  sich  ein  vergoldetes  Haupt  der  Medusa, 
und  um  dasselbe  eine  Aegis.  Unter  dem  Theater,  im  Burgfelden 
befand  sich  eine  Grotte,  über  der  ein  Dreifass,  in  welchem  Apol- 
lon und  Diana  dargestellt  waren,  die  Kinder  der  Niobe  tödtend. 
Auf  dem  Wege  von  dem  Theater  nach  der  Akropolis  ging  man 
an  dem  Grabe  des  Kalos  vorüber,  der  von  seinem  Meister  Dädaloa 
erschlagen  wurde. 

Zu  den  übrigen  Sehenwürdigkeiten  der  Stadt  muss  man  Pau- 
sanias  sich  als  Führer  anschliessen,  obgleich  man  durch  denselben 
nicht  alles  kennen  lernt.  Pausanias  kam  von  dem  Piräos  her  über 
die  Trümmer  der  langen  Mauer  in  die  Stadt,  und  sah  auf  dem' 
Wege  Gräber  und  Denkmale  berühmter  Männer,  unter  andern  das 
Grab  Menandcr’s  und  das  Mal  Euripides  4a).  Nahe  am  Thor  stand 
auf  einem  Grabe  die  Statue  eines  Kriegers  neben  seinem  Pferde, 
beide  ein  Werk  des  Praxiteles.  Es  war  dies  wahrscheinlich  das 
Heroon  des  Cbalkodon  **).  Trat  man  durch  das  Thor  in  die  Stadt 
ein,  so  erblickte  man  zunächst  das  Gebäude,  worin  das  Festge- 
rätlie  zu  der  Feier  der  Panatlienäen  aufbewahrt  wurde.  Nahe 
dabei  stand  ein  Tempel  der  Ceres,  mit  den  Statuen  der  Göttin, 
ihrer  Tochter,  und  dem  fackeltragenden  Bakchos,  von  Polykletes 
gearbeitet ; weiterhin  befand  sich  ein  Bild  des  Poseidon  auf  einem 
Ross , den  Speer  nach  dem  Biesen  Poly botes  schleudernd.  Säulcn- 

41)  Plutarch  de  X.  Oratt.  p.  SO  ed.  Western. 

48)  Plat.  de  rep.  I.  4. 

48)  Plutarch.  These  ua. 
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gfingo  führten  nach  dem  inneren  Korameikos,  dem  Stadtviertel  der 
Töpfer.  liier  sah  man  die  erzenen  Bildsäulen  berühmter  Männer 
und  Frauen;  in  der  Nähe  standen  mehrere  Tempel,  das  dem  Mer- 
' kur  geweihte  Gymnasion  ( yvutäato* 'F.quov  y.alovutvop),  und  Polytions 
Wohnung,  nebst  den  Standbildern  der  Athene  Päonia,  des  Zeus, 
der  Mnemosyne,  der  Musen,  Apollons,  und  des  Akratos,  eines 
Begleiters  des  Dionysos,  dessen  Maske  nur  in  der  nahen  Mauer 
befestigt  war.  Hinter  dem  Heiligthum  des  Dionysos  stand  eine 
Zelle  mit  vielen  Bildsäulen  aus  gebrannter  Erde,  unter  ihnen 
Amphiktyon,  der  die  Götter  nebst  dem  Dionysos  bewirthete,  so 
wie  Pegasos  und  Eleutherä,  der  bei  den  Athenern,  einem  Orakel 
folgend , den  Dienst  des  Dionysos  einführte.  Nun  betrat  man  den 
Kernmeikos,  von  dem  Heros  Keramos  benannt,  der  ein  Sohn  des 
Dionysos  und  der  Ariadne  seyn  sollte.  Zur  Rechten  stand  die 
Btoa  Basileios  (uroä  ßaaßnig),  so  genannt,  weil  sie  der  Aufent- 
halten des  Basileus  d.  i.  des  ersten  Archonten  war,  % der  während 
eines  Jahres  über  die  Angelegenheiten,  des  Staats  wachte.  Auf 
dem  Dachgesimse  dieser  Säulenhalle  standen  mehrere  Bildsäulen 
aus  Thon,  so  Theseus,  den  Skiron  in ’s  Meer  schleudernd,  dis 
Hemera,  wie  sie  den  Kephalos  raubt;  vor  dem  Gobäude  das  Erz- 
bild Pindar’s,  auf  einem  Stuhl  sitzend , mit  umgeschlagenen  Mantel 
und  einem  offenen  Buch  auf  dem  Knie;  ferner  das  Erzbild  Konon’s, 
des  Evagoras,  Königs  von  Kypern,  Zeus  Eleutherios,  und  Hadrian. 

Hinter  dieser  Stoa  befand  sich  eine  andere  mit  den  Gemälden 
der  zwölf  Götter,  und  am  äussersten  Ende  der  Mauer,  auch  das 
Bild  des  Theseus  nebst  dem  Bilde  der  Demokratie  und  des  Demos; 
ferner  der  Schlacht  von  Mantinea,  gemalt  von  dem  gepriesenen 
Künstler  Euphranor,  der  auch  das  Bild  des  Apollon  in  dem  nahen 
Tempel  des  Apollon  Patros  malte41).  Vor  diesem  Tempel  standen 
zwei  Bildsäulen  dieses  Gottes,  eine  von  Leochares,  die  andere 
von  Kalamis  gearbeitet.  — Weiterhin  stand  ein  Tempel  der  Götter» 
mutter  ( Iiqöp  Myrgög  ftnüy),  deren  Standbild  ein  Werk  des  Pbidian 
war;  — nahe  dabei  das  Rathgebäude  der  Fünfhundert  {ßnvlevrtj- 
qiov  to ör  nertcotoa/top) , in  dessen  Vorhalle  Standbilder  des  Zeus 
Boulaios,  von  Peisias  aus  Holz  gearbeitet,  ferner  des  Demos,  ein 
Werk  des  Lyson.  Die  Gemälde  der  verdienten  Gesetzgeber,  wel- 
che sich  in  diesem  Gebäude  befanden,  arbeitete  Protogenes,  der 
treffliche  Maler  von  Kaunos.  Auch  war  darin  das  Bild  des  Olbiades, 
der  die  Athener  bei  den  Thermopyleu  gegen  die  Kelten  führte, 
aufgestellt ♦*). 

Ging  man  weiter,  so  traf  man1«)  den  Tholos  (Oolog),  ein 
Randgebäude,  wo  die  Prytanen  opferten,  und  einige  kleine  Statuen 
und  Bilder  sich  befanden.  Höher  hinauf  standen  die  Standbilder 
der  Heroen,  nach  denen  die  zehn  attischen  Tribus  benannt  waren, 

44)  lieber  diese  vorzüglichen  Gemälde  vgl.  Piutarcb.  de  glor.  Athen. 
Plin.  bist.  nat.  f.  85,  II,  QiiintiL  XU.  10, 

45)  Panran.  I.  8. 

Vf)  Pausen.  I.  6.  *■  * _ , 
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und  die  deshalb  Eponymt  (’Enmvvuot)  hlessen ; unter  ihnen  auch 
Erechtheus.  Ausserdem  sah  Pnusaniäs  darunter  die  Bildsäulen  des 
Kekrops  und  Pandion.  In  der  Nähe  standen  die  Bildsäulen  *7)  des 
Amphiaraos,  des  Friedens,  das  Kind  Pluto ’s  in  den  Armen  haltend, 
des  Lykurgos,  des  Kallios,  der  mit  Artaxerxes  Frieden  schloss, 
und  des  Demosthenes.  Zunächst  diesem  war  ein  Tempel  des  Ares 
(vfpes  Uq6v),  mit  zwei  Gebilden  der  Aphrodite.  Das  Standbild  des 
Ares  arbeitete  Alkamenes,  das  der  Athene  Lokros  ein  Künstler 
von  Paros.  Die  Bellona  hatten  die  Söhne  des  Praxiteles  gemacht. 
Vor  dem  Tempel  sfand  ein  Herkules,  ein  Theseus,  und  ein  Apollon; 
die  Bilder  mehrerer  ausgezeichneter  Männer,  z.  ß.  des  Gesetz- 
gebers Kalliades,  des  Pindaros,  beide  von  Kritias;  des  Harmodios 
und  Aristogeiton , von  Autenor  gearbeitet,  die  Xerxes  wegnahm, 
und  Antiochos  den  Athenern  zurQckgab  *8) ; ferner  die  vergoldeten 
Standbilder  des  Antigonos  und  Demetrios,  und  die  des  Brutus  und 
Kassius  aus  Erz*9),  die  jedoch  später  weggenommen  wurden.  — 
In  der  Vorhalle  des  Odeons  (’iidetor),  eines  Theaters,  stan- 
den*0) die  Bildsäulen  der  Ptolemäer,  der  Arsinöe,  Philipp’s  von 
Makedonien  und  dessen  Sohn  Alexander;  des  Lyslmachos**)  wahr- 
scheinlich auch  hier  des  Pyrrhos  aus  Epiros89).  Im  Theaterge- 
bäude selbst  befand  sich  unter  dem  Sehenwürdigen  ein  vorzüglicher 
Bakchos.  Neben  dem  Theater  sprudelte  die  Quelle  Enneakrunos, 
die  Pisistratos  wahrscheinlich  durch  eine  Einfassung  verzierte. 
Oberhalb  derselben  standen  zwei  Tempel,  einer  der  Ceres  und 
Proserpina,  der  andere  des  Triptolemos,  mit  dessen  Standbilde; 
davor  eine  Opferkuh  aus  Erz,  und  Epimenidcs  aus  Kreta,  sitzend  S3). 
Etwas  weiterhin  ein  Tempel  der  Enkleia,  aus  der  bei  Marathon 
gemachten  Siegbeute  erbaut.  Von  hier  kehrt  Pausanias  zum  Ke- 
ramikos  und  der  Stoa  Basjleios  zurück8*),  und  sagt,  das  jenseit 
ein  Tempel  des  ilephästos  stehe,  worin  er  ausser  dem  Standbilds 
der  bläuäugigen  Athene,  nichts  Bemerkenwcrthes  fand.  Nabe 
dabei  traf  er  das  Heiligtbum  der  Aphrodite  Urania  (l^qppodtci; 
Ov(>an'a),  mit  der  Bildsäule  der  Göttin  aus  parischem  Marmor,  von 
xPbidias  gearbeitet. 

Von  hier  wendet  sich  Pausanias  88)  zu  der  Stoa  Poekile 
' (£iaä  Ilotxlh eine  Säulenhalle,  ao  genannt  nach  der  Verschie- 

47)  Pansan.  I.  8,  3 sqq. 

48)  Vgl.  Valer.  Max.  n.  10.  Plin.  hist.  nat.  XXXIV.  8. 

49)  Diodor.  XX.  46.  47. 

50)  Pausan.  I.  8,  6. 

51)  Pausau.  I.  9,  4 sqq. 

62)  Pausan.  I.  11,  1. 

63)  Pausan.  I.  14,  1.  3.  4. 

64)  Pausan.  I.  14,  6. 

65)  I.  15.  16.  Nach  einer  Stelle  biiklan’s  (pisent.  Vol.  III.  p.  129  *q. 
©d.  Bipont.)  scheint  die  Stoa  Pökilo  am  Keramcikos  gestanden  zu  haben, 
während  sie  nach  andoren  (Aeschln.  in  Ctes.  p.575  ed.  R.)  an  der  Agora 
stand. 
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denheit  der  darin  aufgestellten  Gemälde.  Gr  sagt,  dass  dem,  der 
dorthin  geht,  ein  erzenes  Bild  des  Hermes  Agoraios  entgegentrete, 
in  der  Nähe  einer  Pforte,  und  ein  Siegmal,  das  von  den  Athenern 
denen  -zu  Ehren  errichtet  war,  welche  die  Reiterei  des  Kassander 
schlugen.  In  der  erwähnten  Säulenhalle  befanden  sich  die  Wand- 
gemälde des  Sieges  der  Athener  über  die  Lakedämoner  bei  Oenöe; 
der  Kampf  der  Athener  unter  Theseus  mit  den  Amazonen;  die 
Zerstörung  Troja’s  und  das  Gericht  der  Fürsten  über  Ajax  wegen 
seiner  Gewaltthat  an  Kassandra;  und  am  Ende  die  Schlacht  bei 
Marathon  mit  den  vorzüglichen  Einzelheiten,  e.  B.  das  Bild  des 
Heros  Marathon  (MaQa&oi>v),  Thesen.«,  Athene,  nnd  Herakles,  des 
athenischen  Polemarchen  Kallimachos,  die  Feldherrn  Miltiades  und 
Echetlos.  Ausserdem  waren  darin  erbeutete  Schilde  ans  Erz,  aber 
gegen  die  Einwirkung  der  Zeit  und  Lnft  mit  Pech  überzogen. 
Vor  der  Säulenhalle  standen  die  Bildsäulen  Solon’s.,  des  atheni- 
schen Gesetzgebers,  und  des  Seleukos  Nikator88).  Die  Gemälde 
waren  nach  Plutarch  in  Kimon’s  Biographie , Diogenes  Laert.  im 
Zeno  u.  a.  von  den  Künstlern  Polygnotos , Mikon,  und  Panoinos, 
des  Phidias  Bruder  gemalt.  Nach  dieser  Stoa  benannten  sich  die 
Stoiker. 

Auf  der  Agora  (! 'AyoQa ) oder  dem  Marktplatz,  wohin  Pau- 
sanias  jetzt  den  Leser  versetzt87),  nenut  er  nur  den  Altar  der 
Barmherzigkeit,  der  unter  allen  Griechen  die  Athener  allein  gött- 
liche Ehren  erwiesen,  gleichwie  sie  auch  der  Schamhaftigkeit,  der 
Fama,  und  der  Entschlossenheit  Altäre  geweiht  hatten.  Ohne 
Zweifel  befanden  sich  hier  noch  viele  andere  Heiligthümer.  In- 
dessen diese  Agora,  welche  Pausanias  so  nennt,  erscheint  erst 
seit  Äugustus  als  Marktplatz,  weil  der  alte,  im  Kerameikos  ge- 
legene, ehedem  durch  Sylla’s  kriegerische  Härte  mit  Bürgerblut 
getränkt  und  verwüstet,  seitdem  wahrscheinlich  verödet  und  ver- 
abscheut wurde,  auch  weil  die  Zahl  der  Ejnwohner  sehr  ge- 
schmolzen war.  Die  Pökile  Stoa,  zu  der  man  vom  Thor  Dipylon 
her  über  den  inneren  Kerameikos  ging,  stand  in  der  Nähe  jener 
neuen  Agora,  deren  Propyläen  noch  vorhanden  ist,  und  die  in 
dem  Stadtviertel,  Eretria  lag  S8).  Die  Stoa  Pökile  scheint  am 
fiussersten  Ende  des  Kerameikos  ostwärts  gestanden  zu  haben. 
Pansanias  braucht  die  Benennung  Agora  von.  keinem  Theil  der 
Stadt,  ausser  von  der  erelrischen  Agora,  dem  einzigen  Theil  der 
ätadt,  die  unter  römischer  Herrschaft  als  Agora  gebraucht  wurde, 
und  nennt  zum  Unterschiede  die  ältere  Agorä  stets  Kerameikos, 
der  nämlich  der  innere  ist.  Die  Agora  war  in  verschiedene  Markt-» 
plätze,  Strassen,  und  Säulengänge  geschieden,  die  in  der  Regel 
nach  den  Gegenständen  benannt  waren,  die  daselbst  verkauft 

86)  Solon’s  Standbild  befand  sieh  nach  Demosthenes  (adv.  Aristog.  ü.) 
und  Aelian  (var.  bist.  VIII.  16.)  auf  der  Agora.  Vgl.  Leake  a.  a.  O. 
p.  158  sq. 

. 87)  I.  17. 

86)  Strabo  IX.  p.  447. 
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wurden.  So  z.  B.  gab  es  dort  eine  azoa  im*  äXcpkm  (Halle  der 
Mehlhändler),  ayoga  yvnuxtla  (Markt  für  Frauenwaaren),  ayoga 
ümigonmXtg  oder  inarionmXig  (Kleidermarkt),  ayoga  fy&vonmXtg 
(Fischmarkt),  u.  a.  z.  B.  ayoga  cig  loitfjov  (Gemüsemarkt),  ayoga 
tig  za  fivga  (Salbenmarkt),  cig  tag  yvrgag  (Töpferwaarenmarkt), 
elf  icc  oxögoda  (Knoblauchmarkt),  cig  ia  xgöfifiva  (Zwiebelmarkt), 
tig  tu  agm/cara  (Gewürzmarkt) , tig  zöv  yXmgö*  rigor,  eig  za  gijXa. 
Eine  Abteilung  der  Agora  hiess  auch  AgytUar,  eine  andere 
KiQxmntov,  nahe  bei  dem  Gericht  ’HXiaia  und  berüchtigt  wegen 
des  Verkaufs  gestohlener  Sachen39).  Auf  der  Agora  stand  auch 
eine  runde  Halle,  KvxXog  genannt,  in  der  Sklaven,  Vasen,  Fische, 
u.  a.  verkauft  wurden  ö0).  — Ausser  dem  Erwähnten  auf  der 
Agora  befand  sich  auch  ein  Standbild  des  Zeus  Agoraios,  und 
eines  des  römischen  Sophisten  Lucius  Egnatius  Viator  Lollianus*11). 

Nahe  an  dem  Markt  war  das  Gymnasion,  das  Ptolemäos 
gründete,  mit  schönen  Heroen,  ein  erzenes  Bild  des  Ptolemäos, 
des  libyschen  Iobas,  und  des  Philosophen  Chrysippos  aus  SoIL 
Cicero  und  Diogenes  Laertios  berichten,  dass  das  Standbild  des 
Chrysippos  im  Kerameikos  gestanden  habe.  Die  von  Pausanias 
erwähnte  scheint  dieselbe  gewesen  zu  seyn 6a).  — Nahe  an  die- 
sem Gymnasion  stand  der  Tempel  des  Theseus,  in  dem  an 
der  einen  Seite  der  Kampf  der  Athener  gegen  die  Amazonen,  auf 
der  anderen  Seite  der  Kampf  der  Kentauren  und  Lapithen,  dar- 
unter Theseus  einen  Kentauer  besiegend:  und  auf  der  dritten  Seite 
Minos  und  Theseus,  indem  der  letztere  sich  als  Sohn  Poseidon’a 
bewährte:  alles  Gemälde  von  Mikon.  — In  dem  alten  Tempel 
der  Dioskuren  (rö  iego*  im*  /. hoaxovgm* ) oder  das  Anakeioa 
(’Araxtcov)  befanden  sich  die  Stnndbilder  des  Kastor  und  Pollux, 
zu  Fuss  und  ihrer  Söhne  zu  Pferde;  ihre  Thaten  so  wie  die  Ver- 
mählung der  Töchter  des  Leukippos  hatte  Polygnotos  und  Mikon 
gemalt.  Die  Lage  dieses  Heiligthums  war  nach  Lukian's  und 
Polyän’s  Angaben  nm  Fuss  des  Bnrgfelsens 6S).  lieber  diesem 
Heiligt  hum  befand  sich  das  Agraulion  (itgov  riftitog,  rö  itgöv 
AyguvXov  ziftevog)  wahrscheinlich  am  Fuss  der  langen  Felsen,  nahe 
bei  der  Mitte  der  Nordseite  der  Akropolis6*).  > — In  der  Nähe 
stand  das  Pry taneion  (IlgvrareTo*) , worin  Solon’s  Gesetze  auf- 
bewahrt wurden,  und  ausserdem  die  Statuen  des  Friedens  und  der 


59)  Pollux.  VII.  78.  IX.  5.  X.  3.  18.  Tlieopbr.  cliar.  mgi  jUhlvpiat 
XI.  8.  de  adul.  II.  4.  PluUircb.  dec.  erat.  p.  85  ed.  Westen».  Hesych. 
Ayoga  Apy.  und  ayoga  Ktgxdntoc , Qtojv  dyogd.  Euatath.  io  Odyss.  B.  p.74. 
H.  p.  413  ed.  Basil.  Aristid.  or.  in  Minerv.  T.  I.  p.  30.  or.  Cyzic.  p.  418 
ed.  Cant. 

60)  Pollux  VII  11.  X.  18.  Hesych.  KiaXog. 

61)  Hesych.  Ayvgaiog.  Philostr.  Luc.  Kgn. 

68)  Pausan.  I.  17,  8.  CiC.  de  fin.  Diogeu.  I.acrt.  Chrysipp.  VII.  183. 

63)  Pausan.  I.  18,  1.  Lucian.  Pipcator  ed.  Bipont.  T.  III.  p.  189.  160. 
PolyBen.  I.  81. 

64)  HerodoL  VIII.  58.  58.  Pausan.  I.  18.  Polyaen.  I.  81. 
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Hestia,  so  wie  berühmter  Männer,  und  auch  des  Pankratlasten 
Autolykos  aufgestellt  waren.  An  den  Standbildern  des  Miltiades 
und  Thcmistokles  hatte  man  die  Namen  dieser  Männer  vertilgt, 
und  an  ihre  Stelle  die  Namen  eines  Römers  und  Thrakers  ge- 
setzt ,iS).  Dieses  Gebäude  bildete  den  Anfang  einer  Strasse,  wel- 
che Tripodes  hiess,  und  in  den  heiligen  Bezirk  des  Dionysos, 
nahe  am  Theater,  führte.  Ohne  Zweifel  stand  es  an  der  nordöst- 
lichen Ecke  der  Akropolis,  auf  einem  der  höchsten  Punkte  Athen’s, 
von  dem  man  die  Aussicht  sowohl  auf  das  Meer,  nls  auf  den 
ganzen  nördlichen  Theil  der  Stadt  und  die  Ebene  hat  6B).  Hinter 
dem  Prytaneion  befand  sich  ein  dem  Apollon  geheiligtes  Feld,  das 
jUftnv  nedlo * hiess,  weil  das  Orakel  zur  Zeit  einer  llungemoth 
den  Athenern  befohlen  hatte,  dieses  Grundstück  der  Gottheit  za 
weihen.  — Stieg  man  von  dem  Prytaneion  in  die  tiefer  liegenden 
Theile  der  Stadt,  so  gelangte  man  zu  dem  Tempel  des  Serapis 
(SiQantdoi  i(Qot),  bei  dem  nahe  der  Ort  war,  wo  Peirithus  und 
Theseus  den  gemeinschaftlichen  Zug  nach  Sparta  nnd  Thesprotien 
beschlossen.  — Darauf  folgte  der  Tempel  der  Eileithia  (raös 
JEileiOviaq),  mit  drei  bist  auf  die  FüsSe  verschleierten  Standbildern 
der  Göttin,  von  denen  Phaedra  die  beiden  ersten  geweiht,  das 
dritte  und  älteste  aber  Erysichtlion  von  Delos  herüber  gebracht 
haben  soll.  Von  diesem  Werk  ist  keine  Spur  mehr  übrig67}. 

Von  hier  kam  der  Wanderer  zu  dem  Tempel  des  olympi- 
schen Zeus,  von  Hadrian  geweiht,  Und  vollendet,  obwohl  er 
nach  seiner  Gründung  einer  der  ältesten  Tempel  der  Stadt  war. 
Deukalion  soll  der  Gründer  desselben  gewesen  scyn;  Pisistratos 
begann  530  v.  Ch.  den  Bau  nach  einem  neuen  Plan  und  mit  gros- 
sem Aufwand 6S).  Antiochos  Epiphanes  liess  ihn  durch  den  rö- 
mischen Baumeister  Cossutius  im  korinthischen  Stil  ausführeu. 
Nach  Antiochos  Tod  blieb  der  Bau  liegen,  und  Syila  schleppte 
eine  Menge  Säulen  davon  nach  Rom,  um  sie  dort  auf  dem  Kapitol 
aufzustcllen.  Die  den  Römern  befreundeten  Könige  übernahmen  zu 
Augustus  Zeit  die  Fortsetzung  des  Baues;  jedoch  Hadrian  vollen- 
dete denselben  erst,  050  Jahr  nach  dessen  Gründung.  Das  kolos- 
sale Standbild  des  Zeus  war  aus  Gold  und  Elfenbein.  Er  war 
ausserdem  mit  Statuen  angefüllt.  Pausauias  sah  darin  noch  zwei 
Statuen  lladrian’s;  an  den  .Säulen  erzene  Statuen,  welche  die 
athenischen  Koloniccn  weihten , und  mehrere  von  verschiedenen 
Städten  geweihten  Bildern  Iladrian’s,  unter  denen  aber  das  grösst? 
das  von  den  Athenern  nufgcstellte  war.  Der  Periholos  des  Tem- 
pels betrug  mehr  als  vier  Stadien.  In  demselben  befanden  sich 
aus  früherer  Zeit,  ein  Zeusbild  aus  Erz,  eiu  alter  Tempel  des 
Kronos  und  der  Rhca,  ein  Isukrates  auf  einer  Säule,  ein  Bild  aus 
pbrygiscliem  Marmor,  Perser  darstellend,  die  einen  erzenen  Drei- 

,65)  Pauaan.  I.  18. 

66)  Lenke  a.  a.  O.  p.  208.  480. 

67)  Paus.  I.  18,  5.  Lenke  n.  >.  0.  p.  803  sq. 

68)  Plutarch.  Solon.  Pausau.  I.  18,  8.  , 
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fass  trugen , ein  Weihthum  der  Ge  Olympia  (itygtog  üjg  iitfxXrpra 
‘OXvfinlag) , die  Oelfnung  in  der  Erde,  durch  welche  nach  der 
denkalionischeu  Ueberschwemmung  das  Wasser  nbgetlossen  seyn 
«oll.  Nahe  bei  diesem  Tempel  ward  auch  Deukalion’s  Grab  ge- 
zeigt, zum  Zengniss,  dass  er  in  Athen  gewohnt  haben  soll09}. — 
Ausser  diesem  grossen  Werk  bat  Hadrian  die  Stadt  noch  mit  vie- 
len anderen  geschmückt;  so  baute  er  einen  Tempel  der  Here,  einen 
des  Zeus  Panhellenion,  und  einen  dritten,  allen  Göttern  gemein- 
samen. In  dem  letzteren  bewunderte  paan  hundertzwanzig  Saniert 
aus  phrygischem  Marmor,  aus  dem  auch  die  Wände  der  Hallen 
nufgeführt  waren.  Die  Nischen  waren  aus  Alabaster  und  vergoldet; 
mit  Gemälden  und  Statuen  geschmückt.  An  dieses  Gebäude  sliess 
die  Bibliothek,  welche  auf  hundert  Säulen  aus  lybischem  Stein 
ruhte. 

Nahe  bei  dem  Tempel  des  olympischen  Zeus  stand  die  Bild- 
säule des  pythischen  Apollon,  und  ein  Tempel  des  delphischen 
Apollon  70). 

In  dem  Stadtviertel,  die  Gärten  (to  %<nn£or,  o Ktjnovg  oro/uz- 
fot >ai)  genannt,  war  nur  der  Tempel  der  Aphrodite,  und  nahe 
ein  Standbild,  welches  in  der  Form  einer  llermessänle  glich,  . 
bemerkenwerth.  Dieses  Standbild  stellte  nach  der  Inschrift  die 
Aphrodite  Urania  vor.  Die  Statue  der  Aphrodite  war  ein  Werk 
des  Alkamcnes.  *■  * 

Der  Kynosargcs  (KvröaaQyeg ’IlQuxiiovg  le(töt>)  war  ein  Heilig- 
thum des  Herakles,  nahe  an  einem  Hügel,  und  dabei  in  einem  Hain 
ein  Gymnasion,  wo  Antisthenes,  der  Stifter  der  kynischen 
Schule,  lehrte.  Im  Kynosarges  sah  man  die  Altäre  des  Herakles 
und  der  Hebe,  der  Alkmene  und  lolaos.  Nach  der  Schlacht  bei 
Marathon  eilten  die  siegreichen  Athener  zu  Vertheidignng  der 
Stadt,  als  das  Gerücht  die  geschlagenen  Perser  nach  Phaleron  zu 
segeln  liess,  um  Athen  anzugreifeu , „uud  lagerten  sich  wieder 
in  einem  Herakleion,  nämlich  im  Kynosargcs,  da  sie  kamen 
aus  dem  Herakleion  bei  Marathon“71). 

Das  Lykeion  (Avxtcor),  von  Lykos,  des  Pandion  Sohn,  be- 
nannt, war  dem  Apollon  geweiht  ('AnoXXatrng  Itgor).  In  demsel- 
ben stand  eine  Statue  des  Gottes,  in  ruhender  Stellung,  an  eine 
Säule  sich  lehnend,  in  der  linken  Hand  den  Bogen,  und  die  Rechte 
auf  den  Kopf  legend.  Hier  befand  sich  in  früherer  Zeit  das 
Tribunal  des  Polemarchon  oder  dritten  Archonten.  Pisistratos, 
später  Perikies,  so  wie  Lykurg,  der  Sohn  des  Lykophron  ver- 
schönerten es  durch  Gebäude)  Haine,  und  Springbrunnen.  Es  war 

\ 

69)  Vitruv.  prooem.  ad  üb.  Vn.  Athen  dclpn.  V.  5.  Ltv.  XLI.  80. 
VeUej.  L 10.  Pilo.  XXXVI.  8.  Suet.  Au«.  60. 

TO)  Pausan.  I.  10,  1.  8. 

71)  Herodor.  VI.  118.  V.  86.  Atheo.  delpnoa  VI.  0.  Liv.  XXXI.  84. 
Pattaan.  I.  10,  3.  Piogen.  Laert.  AutLsth.  VI.  13.  Hesych.  Suid  Slepb. 
Byz.  b.  v.  Kvronafyr;.  Plntarch.  Themisth  1.  Plutarch.  iaoerat.  in  decem 
oratt.  vit.  p.  47  ed.  Western.  S.  vorher  p.061. 
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der  vorzüglichste  Uebungplatz,  so  wie  der  beliebteste  Aufenthalt  - 
und  Lehrort  der  Philosophen,  namentlich  des  Aristoteles,  der  in 
den  Schatten  des  Lykeions  wandelnd  lehrte,  weshalb  auch  seine 
Anhänger  Peripatetiker  genannt  wurden.  Es  lag  südlich  von 
dem  Kynosargos,  und  am  nördlichen  Ufer  des  llissos,  am  südöst- 
lichen Ende  der  Stadt.  Hinter  demselben  befand  sich  das  Grabmal 
des  Nisos,  des  Königs  der  Megarcr,  der  von  den  Athenern  hier 
beerdigt  wurde,  als  er  von  Minos  erschlagen  war 7S).  — Ging 
man  von  hier  durch  die  Gärten  an  der  Südostseile  der  Stadt,  und 
über  den  llissos,  so  kam  man  zu  dem  Ort  Agrai  (yrop/o»  Ayqai 
y.co.oviitror),  und  zu  dem  Tempel  der  Artemis  Agroterä  (raog 
V/pw/iidoj).  — Auf  dieser  Seite  des  llissos,  unmittelbar  an  dessen 
Ufer,  stand  auch  das  prachtvoll  aus  pentelischem  Marmor  von 
llerodes  Attikos  erneute  Stadion  in  einer  Hügelschlucht  Es 
ward  zuerst  um  350  v.  Ch.  in  seiner  Lage  und  jetzigen  Gestalt 
zu  den  Festspielen  bei  den  Panathennen  von  Lykurgos,  des  Ly- 
kophron  Sohn,  erbaut.  Die  marmornen  Sitze,  welche  Uerodes 
bauen  liess,  sind  zwar  sümmtlich  verschwunden;  allein  der  ganze 
Bau  der  Cavea  ist  noch  vorhanden,  nebst  den  Massen  des  Mauer- 
werks, vermittelst  dessen  das  halbzirkelförmige  südliche  Ende  aus 
der  Schlucht  herausgebaut  war.  Man  sieht  auch  noch  die  Trümmer 
der  doppelseitigen  entgegengesetzten  Enden,  so  wie  die  Pfeiler  • 
einer  grossen  Brücke  über  den  llissos.  Auf  der  Spitze  des  einen 
der  beiden  Hügel,  zwischen  denen  das  Stadion  stand,  befand  sich 
ein  Tempel  des  Glücks  (Tvyi?)  mit  dem  Standbile  der  Göttin 
aus  Elfenbein;  auf  der  anderen  vermulhet  Lcake  das  Grabmal  des 
Uerodes,  der  jedoch  im  Stadion  sehr  ehrenvoll  begraben  wurde. 
Hadrian  veranstaltete  darin  einen  grossen  Kampf  wilder  Thiere, 
um  die  Athener  durch  ein  Schauspiel  im  Geschmack  der  Römer 
seiner  Zeit  zu  ergötzen;  indessen  fand  es  die  erwartete  Theil- 
nahme  nicht  allgemein73). 

Abermals  versetzt  Pausanias  den  Wanderer  durch  die  Stadt 
hin  zu  dem  Prytaneion,  und  führt  ihn  von  hierdurch  die  Tripo- 
den-Strasse  (TqinoStg),  wie  auch  dieses  ganze  Staijtviertel 
hiess,  von  den  Dreifüssen,  die  auf  den  verschiedenen  kleinen 
Tempeln  in  dieser  Strasse  standen.  In  diesen  Dreifüssen  befanden 
sich  die  vorzüglichsten  Werke  ausgezeichneter  Künstler,  z.  B.  der 
Satyr  des  Praxiteles.  In  einem  anderen  nahen  Tempel  des  Dionysos 
stand  ein  Satyr,  der  eine  Schale  darreiebt,  ein  Eros  und  Dionysos 
an  einander  stehend , und  Werke  des  Künstlers  Thymilos.  Andere 

Tempel  befanden  sich  auch  innerhalb  des  Bezirks  des  Lenaions7*). 

^ ♦ 1 

, 73)  Pausan.  I.  10,  4.  5.  Lncian.  gymn.  T.  TU.  p.  159  ed.  Bip.  Suld. 

s.  v.  Mp/wr.  Hesych.  Harpocrat.  iSiüd.  Avxrior.  Aristoph.  pax  853  c.  schul. 
Xenoph.  Hipparch.  IU.  1.  6.  Plutarcb.  Lycurg.  p.  000  ed.  Western.  Ciu. 
quaoatt.  acad.  1.  4.  ^ * 

73)  Pausan.  I.  19,  7.  Ptutarch.  Lycurg.  in  decem  oratt.  p.  000  ed. 
Westerm.  Pbilostrnt.  Herodot  V.  ttpartian.  Hadrian.  18. 

' 74)  Pausan.  I.  30.  - Plin.  hist.  nat.  XXXIV.  8.  Alben,  deipn.  XVIII. 

7.  Plubuxh.  Nie.  8.  Lcake  a.  a.  O.  p. 318  sqq. 
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Diese  Dreifuss- Tempel  waren  choragische  Denkmale,  die  bloss 
deshalb  erbaut  wurden,  um  den  Siegpreis,  der  ein  Dreifuss  war, 
darauf  zu  stellen.  Von  dieser  Art  war  der  Tempel  des  Nikias, 
eben  so  das  Gebäude,  das  man  noch  heute  sieht,  und  die  Laterne 
des  Demosthenes  nennt;  und  wahrscheinlich  auch  das  Denkmal 
des  Lysikrates,  das  unter  dem  Archon  Euainetos,  um  936 
v.  Ch,,  erbaut  war. 

Das  älteste  ileiligthnm  des  Dionysos,  nahe  hei  dem  Theater, 
war  das  Lenaion,  oder  der  Tempel  des  Dionysos  fr  h'fircu;, 
mit  dem  heiligen  Bezirk.  In  diesem  Tempel  wurde  das  alte  Fest 
der  grossen  Dionysien  gefeiert.  Innerhalb  des  Bezirks  befanden 
eich  zwei  dem  Dionysos  geweihte  Zellen  und  eben  so  viel  Stand- 
bilder des  Gottes,  von  denen  das  eine  aus  Gold  und  Elfenbein, 
von  Alkamenes  gearbeitet  war,  und  das  andere  das  eleutherische 
hiess.  Ausserdem  sah  man  in  diesen  heiligen  Gebäuden  Gemälde: 
Bakehos,  der  den  betrunkenen  Hephaistos  in  den  Himmel  zurflek- 
fiikrt;  Pantheus  und  Lykurgos,  wie  sie  von  Bakehos  gestraft 
werden;  die  schlafende  Ariadne,  die  Tbeseus  verlässt,  während 
eich  ihr  Dionysos  nähert 7#).  — Nahe  an  dem  Dionysos- Tempel 
und  dem  Theater  stand  ein  Gebäude,  das  eine  Nachahmung  von 
dem  Zelt  des  Xerxes  gewesen  seyn  soll.  . Dieses  Gebäude  ruhte 
auf  einer  grossen  Menge  Säulen.  Der  Komiker  Kratinos  vergleicht 
den  spitzigen  Kopf  des  Perikies  mit  dem  zeltförmigen  Dach  des 
Odeions  ('Sitdelov),  und  nennt  daher  diesen  allgewaltigen  Staat- 
mann den  mecrzwicbclköpligcn  Zeus.  Um  diese  unschöne  Kopf- 
form des  Perikies  zu  verbergen,  stellten  sie  ihn  stets  mit  einem 
Helm  bedeckt  dar.  Wenn  man  aus  dem  Theater  trat , hatte  man 
das  Odeon  zur  Linken.  Perikies  hatte  es  auffilhren  lassen;  von 
Sylla,  oder  auch  von  dem  in  Athen  von  jenem  belagerte  Ari- 
stion,  ward  es  zerstört.  Ariobarzanes,  der  König  von  Syrien 
stellte  es  wieder  her,  wie  Vitrnv  berichtet.  Das  Dach  soll  aus 
den  Masten  und  Segelstangen  der  persischen  Schiffe  erbaut  ge- 
wesen  seyn.  Es  ist  '.eine  Spur  mehr  davon  übrig'10).  — Ver- 
schieden von  diesem  Odeion  des  Perikies  und  späteren  Ur- 
sprungs ist  das  Odeion  des  Herodes  Attikus  am  südwestli- 
chen Ende  der  Akropolis,  also  rechts  von  dem  Theater  des  Dionysos, 
erbauen  Hess,  und  zu  Ehren  seiner  verstorbenen  Frau,  das  Odeion 
der  Regilla  nannte.  Als  Pausanias  Athen  besuchte,  war  es 
noch  nicht  vorhanden.  Das  Dach  bestand  ganz  aus  Cederholz- 
balken 77).  — Ebenfalls  von  den  beiden  genannten  Odeen  ver- 
schieden ist  das  ohne  Zweifel  älteste  von  allen,  das  uach  Pau- 


75)  Pansan.  I.  20,  2.  Thncyd.  II.  15.  Athen,  deipnos.  XI.  3.  Hesych. 
a.  t.  Itti  Arvatu)  nod  Ainvayirh-  Harpocrat.  s.  v.  t V UUY.  f>teph.  Byz, 
s.  v.  Aiftrm.  Vitrnv.  V.  9.  Bückh's  Ahliandlnug  von  dem  Unterschiede 
der  attischen  Lenken,  Anthesterien  and  Dionysien,  in  den  Abhandl.  der 
Berl.  Aicad.  1810  u.  1817. 

70)  Aristoph.  vesp.  1104.  Plntarch.  Perlet.  18.  Apptan.  b.  Mithrid.  38. 
Vitrnv.  V,  9.  Pansan. 1. 20,  3.  Leake  a.  a.O.  p.  112.  g&sqi).  424 sq.  454. 

77)  Philortr.  Berod.  5.  Paus.  Achaj.  8U,  8. 
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sanias  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  Stand.  Wahrscheinlich  ist 
es  dasselbe,  welches  Xenophon  erwähnt,  und  worauf  Strabo  an- 
spielt. In  diesem  scheint  der  Gerichthof  der  Thesmotheten  oder 
der  sechs  unteren  Archonten  seine  Versammlungen  gehalten  zu 
haben , und  vielleicht  seit  Solon  schon , der  denselben  aus  dem 
Thesmothesion  entfernte.  In  diesem  Cbten,  che  das  dionysische 
Theater  erbaut  war,  Rhapsoden  und  Kitharroiden  ihre  Kunst  T8). — 
Sonach  standen  um  das  Theater  ringsum  nach  Ost,  Süd,  und 
West  Odeen.  Io  dem  Theater,  das  den  unterscheidenden  Namen 
das  dionysische  batte  (rö  &iatQov  xö  Aiorvataxov,  tö  iv  diovvoov 
standen  die  Statuen  tragischer  und  komischer  Dichter, 
von  denen  aber  die  meisten  keinen  grossen  Ruf  hatten;  von  deu 
Komikern  war  nur  Menander  namhaft,  von  den  Tragikern  Euripi- 
des  uud  Sophokles.  Das  Bild  des  Aeschylos,  vermuthetc  Pau- 
sanias,  sei  lange  nach  dessen  Tode,  und  lange  nach  dem  Ge- 
mälde von  der  Schlacht  bei  Marathon  gearbeitet19).  Als  die 
früheste  Zeit,  in  welcher  dieses  Theater  gegründet  wurde,  kann 
man  etwa  die  siebzigste  Olympiade  oder  500  v.  Ch.  annebmen, 
während  es  erst  gegen  350  v.  Ch.  unter  der  Verwaltung  des  Lykur- 
gos  vollendet  wurde80).  Nahe  am  Theater  befand  sich  der  Säulcn- 
gang  Kumenia,  der  als  Zutluchtort  den  Zuschauern  diente,  wenn 
plötzlicher  Regen  die  Darstellungen  im  Theater  hinderte.  Ueber- 
rcste  derselben  scheint  die  lange  Reihe  der  Bogen  in  der  neuen 
(Stadtmauer  zu  seyn81). 

Die  dem  Apollon  und  Pan  heilige  Grotte  befindet  sich 
unterhalb  der  Burgmauer  des  nördlichen  Flügels  der  Propyläen, 
rechts  von  dem  in  den  Felsen  gehauenen  Fusssteige.  Sie  war  in 
einen  Tempel  umgewandelt  worden.  Sie  enthielt  zwei  Altäre  und 
die  Statuen  der  beiden  Gottheiten,  nebst  einigen  Nischen  für 
Weihgeschenke.  Nahe  dabei  ist  eine  Quelle.  Beides  ist  noch 
heute  vorhanden. 

Der  Thurm,  den  Andronikos  Kyrrhestes  errichtete,  um  die 
Richtung  des  Windes  daran,  nach  der  Ilimmelgcgeiid,  bemerkbar 
zu  machen,  stand  in  der  besuchtesten  Gegend  der  Stadt.  Inner- 
halb desselben  befand  sich  eine  Wasseruhr,  welche  durch  den 
Rach  versorgt  -wurde,  der  aus  der  Pangrottc  bcrabfloss.  Aus  der 
Bauart  des  Thurms  ergiebt  es  sich  als  sicher,  dass  derselbe  ohngefähr 
um  die  Zeit  aufgeführt  wurde,  als  Scipio  Nnsica  zuerst  im  J.  159 
v.  Ch.  in  Rom  ein  öffentliches  Ilorologium  errichtete.  Gewöhnlich 
wird  dieses  achtseitige  Gebäude  der  Thurm  der  W'lnde  ge- 

78)  Xenoph.  hell.  II  4.  Strabo  IX.  p.Bflfl.  Demosth.  ln  Neaer.  p.  13(12 
ed.  Heisk.  viri.  s.  v.  'Anntr.  JHesych.  s.  v.  'lUütiov.  Vgl.  Leake  a.  a.  O. 
p.  185  u.  419. 

79)  Pans.  I.  2t.  Plutarch.  dec.  oratt.  Pollux  VIII.  10.  Dio  Chrysoat. 
or.  Hhod.  p.  955  ed-  Morell. 

80)  Vitrnv.  proem.  ad.  Ub.  VII.  Plutarch.  Lycurg.  Pausan.  I.  ,29,  1«. 

81)  Vitruv.  V,  9.  Leake  a.  a.  O.  p.  228  aq. 
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nannt,  well  ringsum  auf  der  äusseren  Mauer  durch  symbolische 
Belief- Figuren  die  Winde  dargestellt  waren.  Pausanias  nennt 
dieses  Gebäude  wie  vieles  andere  nicht 8*). 

Das  Bemerkenwertheste  von  dein,  was  In  dem  vorhandenen 
Werk  des  Pausanias  nicht  erwähnt  wird,  ist  das  Leokorion 
(AtarxoQiö*),  dann  das  Denkmal  der  Töchter  des  Leos,  eines  der 
geachtcsten  alten  Denkmäler  in  Athen88);  — das  Theater  des 
Agrippa,  auf  dem  Kerameikos  84) ; — der  Altar  der  zwölf 
Götter  auf  der  Agora88);  — die  Palfistra  des  Taureas;  so 
wie  die  Palästra  des  Sibyrtios  8B).  — Die  beiden  Säulenhallen  der 
Thraker  und  des  Attalos,  wahrscheinlich  auf  der  Agora  des  Kera- 
meikos.  In  ihrer  Nähe  standen  wahrscheinlich  die  kolossalen 
Etatuen  des  Attalos  und  Eumenes,  die  durch  Vertilgung  der  ur- 
sprünglichen Inschrift  und  durch  eine  neue  dem  M.  Antoninus  zu- 
gcschrieben  wurde  9T). 

Dies  ist  nur  Einzelnes,  worüber  Pausanias  schweigt,  und 
durch  die  Nachrichten  anderer  Schriftsteller  bekannt  ist.  Es  giebt 
ausserdem  noch  viel,  von  dem  wir  sichere  Kunde  haben.  Zu  die- 
sen gehören:  der  Tempel  der  Horen  (rö  'Sigtär  itgor),  in  dem  ein 
Altar  des  Dionysos  Orthios,  und  einer  der  Nymphen  stand  "). 
Ferner:  das  Ilciligthum  des  Demos  und  der  Charitinnen  (r 6 ifptros 
xov  Atjfiov  xal  rcör  Xnghcor ) , wo  die  Bildsäule  des  jüdischen 
Hohenpriesters  Ilyrkanus  stand  ").  Der  von  .Sophokles  gegründete 
Tempel  des  Herakles  Menytes  (to  itgov  Mijrvxov  T/paxifoj)  ®°). 
Da«  Pherrephattion,  ein  Heiligthum  der  Persephone,  auf  der 
, Agora,  nicht  fern  von  dem  Leokorion 9I).  Das  Heiligthum  (Ugot) 
der  Artemis  AvmXmoi,  so  wie  die  Heligthümer,  in  denen  die 
Bildsäulen  der  Aphrodite  xpi&vgos,  des  Eros  mit  demselben  Beinamen, 
und  des  Hermes  tpi&vQiort'if  standen.  Das  Heiligthum  des  Herme« 
Hegemonios8*>  Das  Phratrion  war  Versammlunghaus  bei  re- 
ligiösen Angelegenheiten,  Es  gab  davon  nicht  Eins,  sondern  zwölf 
l’hratriai,  mit  einem  Altar  des  Zeus  Phratrios  und  der  Athene 


82)  Varro  de  re  mst.  III.  5.  Vltruv.  L 0.  Plin.  bist,  nat  VH.  00. 
Vgl.  Arial oph.  Lysistr.  900. 

83)  Tlmcyd.  I.  SO.  VI.  57.  HarpocraL  s.  h.  v.  Cic.  do  nat.  deor.UL 
19.  Dcmoath.  in  Conon.  p.  1958  ad.  Heisk.  u.  a. 

84)  Philostr.  Alex.  soph.  8.  , • 

85)  Herodut.  VT.  108.  Tlmcyd.  VI.  54.  Xenoph.  ntpparch.  0.  Plot, 
Demosili.  io  dec.  orait.  p.  77  ed.  Westcrm. 

86)  Plato  Channid.  p.  153  ed.  .Steph.  Liban.  dcclam.  9.  piatarcb. 
AIctb.  3. 

87)  Harpocr.  a.  v.  'EgtutT.  Athen,  delpn.  V,  p.  818.  Plutarcb.  Anton.  6, 

88)  Philochor.  ap.  .Visen.  II.  2. 

89)  loseph.  Antiqq.  ind.  IV.  16.  Paus.  Bocst.  35. 

60)  8chol.  ad  Bophocl.  vlta.  Cio.  do  div.  I.  85.  Hcsych.  Afjjrvrijc. 

91)  Demosth.  adv.  Conon.  p.  1959. 

98)  UcmoaUi.  adv.  Netter.  p.  1858  ed.  Beisk.  Harpocr.  yi&vgunrn’ 
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Phratria08).  — Von  den  Grabm&lern,  Al  (Ären,  und  HeillgthOmern 
der  allen  athenischen  Heroen  sind  folgende  bekannt : der  Altar  des 
Kudanemos,  in  der  Nähe  des  Aufgangs  zur  Akropolis,  bei  dem 
Metroon9*);  Solon’s  Grabmal,  nahe  bei  einem  Thor  95);  das  Grab- 
mal des  Hesychos,  nahe  bei  dem  Kydonion  (KvOmvior) , ausserhalb 
der  neun  Thore,  die  wahrscheinlich  eine  Reihe  von  Barrieren 
waren,  da,  wo  man  zu  dem  Propyläen 'hinaufging.  Schon  .die 
pelasgische  Veste  auf  der  Akropolis  hatte  neun  Thore90).  — Das 
Ueiligthum  des  Aiakos  befand  sich  auf  der  Agora,  nebst  den 
lleroen  zu  Ehren  des  Aigeus,  Phorbas,  Stephanophoros,  Kala- 
mites,  und  anderen97).  Das  Ileroon  des  Sokrates  befand  sich  an 
der  Strasse  vom  Piräos  nach  der  Stadt.  Das  Metiocheion, 
mach  dem  Baumeister  benannt,  war  ein  Gerichthof.  In  dem 
Thesmophoreion,  ein  Syssition  (avaaltuy r),  nahe  an  den  Thesmo- 
phoriazusen.  . Der  Ort,  wo  das  Münzgebäude  (ÜQyvQoxontTov) 
Jn  Athen  stand,  ist  unbekannt,  ohngeachtet  seiner  Wichtigkeit. 
Eeake  vermuthet  es  auf  der  Akropolis,  ßöckh  dagegen,  dass 
dasselbe  mit  der  Kapelle  rav  XuqmrfloQov  in  Verbindung  gestan- 
den habe99).  Das  Parasition  war  ein  Staatgchüude,  in  welches 
die  Parasiten  die  Erstlinge  des  heiligen  Korns  niederlegtcn 99). 
Für  die  Armen  war  durch  öffentliche  Gebäude  gesorgt,  die  Le- 
eohen  hiessen,  und  deren  es  360  in  Athen  gegeben  haben  soll, 
wo  die  Armen  bei  kaltem  Wetter  und  die  Nacht  über  sich  auf- 
hielten *).  Eine  Schlafkammer,  welche  llarpokration  und  Hesy- 
chios  erwähnen,  war  durch  Polygnot  mit  Gemälden  ausge- 
schmückt *).  In  Athen  gab  es  auch  mehrere  ölTentliche  und  Privat- 
bäder in  besonderen  Häusern,  die  kreisförmig  gebaut  und  mit 
einem  runden  Dach  versehen  waren.  Eins  befand  sich  nahe  bei 
dem  Standbilde  des  Anthemokritos,  das  am  Anfänge  des  heiligeu 
Weges  nach  Eleusis,  ausserhalb  des  Thores  Dipylon  stand8). 

Pausanias  schweigt  auch  über  viele  Bildsäulen;  denn  deren 
Zahl  in  Athen  war  sehr  gross,  aber  nur  wenige  erwähnt  er. 
Einige  kennen  wir  durch  andere  Schriftsteller.  So  auf  der  Agora 


93)  Pollux  I.  t.  IH.  53.  ■ 

94)  Arrlan.  exp.  Alex.  III.  16.  Hesycb.  F.vSd*tno<;.  Paus.  Achalo.4.6.  • 

95)  Ael.  var.  hist  hist.  VIII.  16. 

96)  Polemon.  ap.  Schot,  ad  Oedip.  Col.  489.  . 

97)  Herodot.  V.  89.  Plutarch  Theseus.  Hesych.  Alaxorrtior.  Harpocr. 
8uld.  Alyclor.  Harpocr.  <I>aqßdvTiior.  Andocid.  de  myster.  p.  60.  Har- 
pocr. iriVavfjfdfo;.  Dcraosth.  de  Cor.  p.  370. 

98)  Lenke  a.  a.  0.  p.  400  sq.  Böckh,  Staatshaushalt,  der  Athener. 
Bd.  H.  p.  348. 

09)  Pollux  VI.  85  Athen,  delpn.  VI.  p.  335. 

1)  Procl.  ln  Hesiod.  tyywr  ß. 

2)  Harpocr.  s.  v.  llolvyronoi.  Hesych.  s.  v.  Qtjoavqot. 

8)  Isaeus  ap.  Harpocr.  ‘Ar&tfioxoiTvt.  Paitsan.  I.  86, 8.  Athen,  delpn. 
XI.  p.  501. 
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des  Kerameikos  die  ßtatue  des  Chabrias  in  knieender  Stellung  so, 
dass  er  nur  aut  dem  einen  Knie  ruhte,  während  er  den  Schild  vor- 
hält und  die  Lanze  gegen  den  erwarteten  Angriff  der  Lakedümoner 
unter  Agesilaos  hei  Theben  vorstrenkte.  Auch  Pboklon  war  durch 
ein  ehernes  Standbild  geehrt4)  Hoch  geschätzt,  war  die  junge 
Kuh  von  Myron  aus  Erz,  und  der  Iakcho*  ans  Marmor*).  Das« 
Wcibgeschenk  Kimon’s,  nämlich  die  Stuten  aus  Erz,  zum  Anden- 
ken an  seinen  olympischen  Sieg  mit  einem  Stuten-Gespann.  Eine 
Versammlung  von  Satyrn,  ein  Werk  des  Lysippos a).  Viele  der 
Statuen,  welche  man  unbekannten  Personen  geweiht  hatte,  deren 
Verdienst  allein  durch  Schmeichelei  hervorgehoben  ward , sind 
ans  dem  Andenken  verschwunden.  Ais  ein  /.eichen  der  Zeit  nmss 
man  es  aber  betrachten , wenn  man  den  Redner  Demndcs  durch 
Errichtung  eherner  Standbilder  ehrte,  die  man  später  ans  Ver- 
achtung des  Mannes  wieder  einschmolz  und  zu  Nachttüpfen  um- 
arbeitete. Gleiches  Schicksal  widerfuhr  den  Statnen  des  De- 
metrios  Poliorkeles,-  deren  ihm  mehr  als  dreihundert,  und  zwar 
grösstentheils  Reiter-  und  Wagenslatuen,  in  noch  nicht  dreihun- 
dert Tagen  errichtet  wurden.  Diese  wurden  durch  Einsciimclzung 
und  Verarbeitung  zu  unedlen  Geschirren  vernichtet,  während  man 
auch  die  ihm  errichteten  Altäre  umstürzte  und  vernichtete  T).  So 
selten  wir  jetzt  das  Bestehen  des  Heiligen  an  den  vorzüglichen 
Ruf  eines  Mcnsehen  geknüpft. 

Auf  der  Akropolis  sah  man  auch,  ausser  den  schon  genann- 
ten Kunstwerken,  einen  Hermes  mit  dem  Beinamen  der  Unein- 
geweihte {afivr^ioq),  nebst  einem  kolossalen  Widder  (y.giog  aatXyo- 
zf'tojs),  den  man  mit  den  gleichfalls  dort  aufgesfcllten  trojanischen 
Pferde  (?nno f dnrgttnq)  verglich;  ferner  die  Statue  der  Athene, 
welche  Nikias  geweiht  hatte8).  Auch  dem  Augustns  war  nach 
einer  Inschrift:  ,,[das  Volk]  der  Güttin  Roma  und  dem  Imperator 
Angusfus;  in  dem  Jahr,  da  Panimcnes,  Priester  dieser  Gottheiten 
auf  der  Akropolis,  Strntegos  der  Hoplitcn ; Megiste  Pricsterin  der 
Athene  Polins,  und  Areus  Archon  war.“  ein  Weihthum,  sei  es 
nun  ein  Altar,  ein  Standbild,  oder  irgend  etwas  anderes  gewesen, 
auf  der  Akropolis  aufgestcilt.  Denn  diese  Inschrift  befindet  sich 
an  einem  Picdestal,  das  die  Reisenden  dort  fanden.'  Die  Erwfih- 

4)  Cornel.  Nep.  1.  Plutarch.  Phoc. 

5)  Cic.  Yerr.  IV.  60.  Auson.  epigr.  58  sq.  Myron’s  Kuh  war  ein 
ansgezeichuetes  Werk.  Das  Krz  schien  in  ihr  belebt. 

6)  Aehan.  rar.  bist.  IX.  83.  Plin.  bist.  nat.  XXXIV.  8. 

7)  Plularch.  polit.  prnec.  27.  Nep.  Milt.  6.  Plin.  hist.  nat.  XXXIV. 
12.  Diogen.  Lacrt.  V.  75. 79.  Nur  das  Bild  des  Demetrios  wurd  geschont, 
welches  man  in  dem  Burghöfe  aufgestcilt  hatte,  gleich  als  sei  hier  das 
Allerheiligste,  das  inan  durch  ein  soloh  Beginnen  nicht  verletzen  zu  wollen 
schien;  denn  noch  in  der  spätesten  Zelt  betrachtete  man  die  Akropolis  als 
ein  Denkmal,  als  ein  Weihgeschenk.  Aristid.  panathen.  T.  I.  p.  258  ed. 

„ Cnnter. 

8)  Hesych.  s.  v.  'Effttji  ’A/ithjroq.  Clem.  Alex,  cohort.  ad  gent.  8. 
Hesych.  s.  v.  Kqi6{  dotXy6tugu>(.  Plularch.  paral.  in  Nie.  3. 


Digit 


Hellas.  5.  Attika.  689 

nung  der  Götlin  Roma  geschah  nach  dem  ausdrücklichen  Befehl 
August« , und  entscheidet  daher  hier  in  Beziehung  auf  die.  Art 
des  Weihthums  nichts.  Die  Athener  waren  in  dieser  Zeit  7.u  jeg- 
licher Schmeichelei  fähig;  denn  sie  waren  damit  früher  schon  frei- 
gebig, und  jetzt  schon  tiefer  gesunken.  Aus  dem  sittlichen 
Zustande  und  dem  Geschmack  der  Athener  lässt  sich  also  kein 
Beweis  gegen  das  Dascyn  eines  Tempels  der  Roina  und  Augustus, 
wie  man  cs  gethan  hat,  hernehmen a)< 

Andere  Sehenwürdigkeiten  war  das  Denkmal  ’/ttnov  xal  Kö(>r;g, 
wodurch  das  Andenken  an  den  grausamen  Archonten  Ilippomenes 
bewahrt  wurde,  der  seine  Tochter  Limonis  der  Wuth  eines  hungri- 
gen Pferdes  Preis  gegeben  hatte 10). 

Von  den  Gemälden  kennen  wir,  ausser  den  schon  erwähnten, 
bloss  das  berühmte  Bild  der  Helene , von  Zeuxis  für  die  oroä  rät 
ahpiitoi  gemalt,  das  später  nach  Rom  ln  eine  Säulenhalle  gebracht 
wurde“).  — Eine  Versammlung  athenischer  Weiber,  so  wie  ein 
Pferd  nebst  dem  Stallmeister  malte  Athenion  aus  Maronea**).  — 
Berühmt  war  das  Gemälde  des  mit  einem  Schilde  bedeckten  Rei- 
ters von  Antidotos,  einem  Schüler  des  Eophranor;  ferner  das  Bild 
eines  Flütcnbläsers,  von  Thrasippos  geweiht,' als  er  die  chora- 
gischcn  Kosten  für  Ekphrantides  trug;  eben  so  das  Bild  eines 
Elephantcn  13j.  In  der  Vorhalle  des  Parthenon  sah  man  die  Ge- 
mälde von  Schiffen,  von  Protogcncs  gemalt,  denen  Plinins  und 
Cicero  einen  grossen  Werth  znsprcchen 14).  Ohne  Zweifel  war 
Athen  reicher  an  solchen  Kunstwerken,  obwohl  davon  nichts  be- 
kannt ist.  Pausanias  giebt  des  Dankes  werthe  Nachrichten;  wollte 
man  jedoch  erinnern,  Athen  sei  um  diese  Zeit  schon  so  entblösst  von 
seinem  früheren  Kunstreichthum  gewesen,  als  die  Dürftigkeit  seiner 
Angaben  vermuthen  Hesse,  so  musste  der  Anblick  der  gesunkenen 
Stadt  das  Gefühl  des  Beschauers  ganz  niederdrücken.  Pausanias 
nahm  bei  seinem  Kunstberichte  beschränkende  Rücksichten,  oder 
seine  Bildung  und  sein  Geschmack  selbst  war  so  beschränkt,  dass 
er  vieles  unbeachtet  Hess,  was  wohl  Werth  haben  mochte.  Schaff 
in  die  Sinne  Fallendes,  und  woran  Sich  Sagen  knüpften,  scheint 
er  allem  Uebrigen  vnrgezogen  zu  haben;  daher  seine  Dürftigkeit 
über  das  reiche  Athen. 

Nahe  bei  dem  Tempel  des  Thcseus  befand  sich  der  Platz,  wo 
Thoseus  und  die  Amazonen  ihr  Bündniss  beschworen  , der  deshalb 

0)  Dfe  Inschrift  s.  bei  Grutct  p.  103.  Fabricii  Peserlpt.  Rom.  2. 
Corsini,  Fasri  Aitici,  p.  42.  Biickli,  Corp.  lnscripti.  T»  I.  No.  4" 8. 
Kueton.  Aug.  ml.  Vgl.  Leake  a.  a.  p. 310  mj(|. 

10)  Heraclid.  Pont,  de  polit.  p.3.  Sttid.  s.  v.  'J/nroptrr^.  r.cx.  Hliek 
203,  12.  Phot.  g.  v.  .Tao’  'Lnjinv  x.  X. 

11)  Kusth.  ad  lllad.  A.  p.  8l5  cd.  Basil.  PHn.  hist.  unt.  XXXV.  10. 

13)  Pliu.  tilgt.  nat.  XXXV.  11,  4P. 

_ 13)  PHn.  hist.  nat.  XXXV.  11,  40.  Aristot.  polit.  VIII.  0, 0.  Themixt. 
de  ment,  et  rcminisc. 

14)  Clc.  Verein.,  IV.  «0.  Piin.  bist,  nat.  XXXV.  II. 
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Ilorkomosion  liiess.  Auf  dieser  Seite  der  Stadt  muss  auch  das 
Amazonion  gewesen  scyn;  denn  ein  von  Platareh  angeführter 
Schriftsteller  berichtet,  dass  die  Amazonen  bei  ihrem  Angriff  auf 
Athen,  mit  ihrem  rechten  Flügel  nahe  bei  der  Pnyx,  mit  ihrem 
linken  aber  auf  dem  Fleck  standen,  der  noch  zur  Zeit  Piutarch’s 
Amazoneion  hiess15).  — Die  Exniresis  war  ein  so- 

genannter Pakhof  für  Kaufmanngüter10).  — Blaute  bezeichnet, 
wie  es  scheint,  eine  marmorne,  von  einem  Schuhmacher  geweihte 
Sandale  ( ßXavxji ),  in  dessen  Nahe  eine  Heros -Statue  aufgestellt 
war,  die  deshalb  r/pw;  6 inl  ßktvrfl  genannt  wurde  n). 

Die  Lage  des  Eleusinions  ist  in  der  neueren  Zeit  sehr 
zweifelhaft  und  bestritten  worden.  Daher  ist  es  nothwencjig,  die 
Stelle  aus  Pausanias  mitzutheilen.  Er  sagt  18):  „Am  Eingänge 
zum  Oideion  befindet  sich  unter  andern  Schenwerthcn  eine  Bild- 
säule-des  Dionysos.  In  der  Nabe  ist  Knncakrunus,  ein  künst- 
licher Springbrunnen  mit  neun  Böhren,  den  Pisistratos  ange- 
legt hat.  Brunnen  giebt  es  in  jedem  Theil  von  Athen,  aber  das 
ist  die  einzige  Springquelle.  Oberhalb  derselben  stehen  zwei 
Tempel;  der  eine  ist  der  Persephone  und  der  Demeter  geweiht; 
in  dem  andern  ist  die  Bildsäule  des  Triptolemos,  von  dem  ich, 
was  die  Sago  über  ihn  verkündet,  mittbeilen  werde.  Doch  von 
der  Fortsetzung  in  dieser  Materie  und  der  weiteren  Erörterung 
über  den  athenischen  Tempel  Eleusinion  bin  ich  durch  ein 
Traumgesicht  abgeschreckt.  Ich  kehre  deshalb  zu  den  Gegenstän- 
den zurück,  von  denen  zu  reden  einem  jeden  gestattet  ist.“  Leake 
sucht  nach  Massgabe  des  Berichtes  des  Pausanias  das  Eleusinion 
auf  der  Insel,  welche  durch  den  llissos  südwestlich  von  dem 
Stadion  gebildet  wird  10).  Otfr.  Müller  versetzt  es  dagegen  auf 
die  Nordseite  der  Stadt.  I.eake  betrachtet  ferner  dasselbe  als 
Eins  mit  dem  Tempel  der  Demeter  und  Persephone,  - während 
Otfr.  Müller  beides  unterscheidet.  Leake  stützt  seine  Ansicht 
dadurch,  dass  in  Agrae,  der  südwestlichen  Vorstadt  von  Athen, 
am  linken  Ufer  des  llissos,  die  kleineren  eleusinischen  Mysterien 
in  dem  nämlichen  Tempel  der  eleusinischen  Demeter  gefeiert  wur- 
den , von  dem  Pausanias  bloss  sagt , dass  er  über  der  Enneakrn- 
nus  liege.  Gewiss  ist  es,  dass  die  kleineren  Mysterien  in  Agrae 
gefeiert  wurden30).  Diese  besonderen  Umstände  weisen  aller- 
dings darauf  hin , das  Eleusinion  südöstlich  von  der  Akropolis  am 

16)  Plutarcb.  Theseus  27  Steph.  Byz.  u.  Suid.  s.  v.  st/taZoriior. 

18)  Etymolog.  Mag.  ’ffai'protc. 

17)  Pollux  VII.  87.  Lenke  a.  a.  O.  p.  402  macht  daraus  einen  Ort, 
Blaute  genannt,  aber  gewiss  mit  Unrecht. 

18)  I.  14.  Auf  diese  Stelle  ist  allerdings  schon  vorher  p.  878  Rück- 
sicht genommen;  die  Sache  bedarf  jedoch  einer  näheren  Betrachtung. 

, 19)  A.  a.  0.  p.  187  sq. 

20)  Stcph.  Byz.  s.  v.  'Ay(tn.  Kustafh.  ad  Ufad.  B.  p.  .301.  Polyaen. 
Vr  7.  Himer.  In  Diogen.  np.  Phot.  p.  369,  a.  5 cd.  Bekk.  Dionys.  Pcrieg. 
P.  424. 
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Jlissos  zu  suchen;  es  scheint  dies  um  so  sicherer  Kn  seyn,  da 
Tliukydides  ausdrücklich  bemerkt,  dass  es  die  Akropolis  und  das 
Elcusinion  waren,  welche  das  Volk  sich  scheute  zu  bewohnen, 
als  im  Anfänge  des  peloponnesischcn  Krieges  alles  in  der  Stadt 
Zuflucht  suchte,  und  alle  verlassenen  Orte,  so  wie  auch  alle  Tem- 
pel und  Ilcroon  bewohnt  wurden31).  Man  mied  jene  Oertlich- 
keiten,  weil  sie  ringsum  abgeschlossen  werden  konnten,  ubd  der 
Aufenthalt  darin  also  natürlich  nicht  so  sicher  als  vielmehr  ge- 
fährlich war.  Dies  beachtet,  muss  man  allerdings  geneigt  seyn, 
mit  Lenke  das  Eleusinion  -auf  der  llissos-Insel  zu  suchen.  Denn 
ausser  der  Burg  gab  es  wohl  schwerlich  eine  Oertlichkeit,  die 
wegen  ihrer  Lage  so  abgeschlossen  werden  konnte,  wie  es  bei  der 
llissos-Insel  möglich  war.  Es  giebt  noch  jetzt  Ueberrcste  alter 
Grundmauern  auf  dieser  Insel,  die  Leake  zu  dem  Eleusinion  ge- 
hörig betrachtet. 

Müller,  nennt  diese  Annahmen  Leake’s  ganz  willkürlich, 
und  sagt:  „das- Elcusinion  muss  nach  Philostratos  und  Xcnophon **) 
in  die  Xühe  des  Pclasgikons  und  der  Agora,  nördlich  von  der 
Burg  gesetzt  werden.  Wenn  das  Panathennische  .Schilf,  sagt 
Philostratos,  bei  dem  Eleusinion  vorbei  ist,  kommt  cs  zum  Pelas- 
gikon,  wo  es  unmöglich  ist,  einen  so  gewaltigen  Zwischenraum 
an/.unehmen,  als  Leake  thut.“  Bei  einem  so  dunklen  Gegenstände 
ist  eine  Entscheidung  ohne  bestimmte  Zeugnisse  nicht  möglich; 
jedoch  Leake  hat  die  Sache,  wie  es  scheint,  so  aufgefasst,  wie 
cs  geschehen  muss.  Die  Entfernung  des  Eleusinion  und  der  Akro- 
polis, wodurch  Müller  seine  Ansicht  zu  stützen  sucht,  hat  keine 
Beweiskraft. 

Das  Pelasgikon  sowie  das  Elcusinion  sind  bei  der  Prozession 
der  Panathenaeu  wichtig.  Der  alle  je  vier  Jahre  gefeierte 
Festzug,  bestimmt  den  neuen  Peplos  für  den  Parthenon,  auf 
einem  Schiff  durch  die  Stadt  in  das  Heiligthum  zu  schaffen,  be- 
gann im  äusseren  Kerameikos,  ging  durch  den  inneren  Kerameikos, 
ander  Ilermenstrasse  vorüber,  zum  Eleusinion,  und  dann  zum  Pe- 
lasgikon, und  auf  die  Veste  in  das  Ueiligtkum  *3). 

Durch  das  Dipylon  ward  der  innere  Kerameikos  mit  dem 

21)  Thncyd.  If.  17:  al  ii  noXXai  TtV  te  iQrjftn  Ttj(  nöXtox;  oixtjaav  xcti 
ta  IcqU  xai  rd  ijfwo  narrn,  n ).rtr  T ürnonihuq  xai  toC  ’EXtvoitiov  xai  il 
Ti  aX).o  ßtßattos  x/.tiüTÖv  )]v. 

22)  Pliilostr.  vit.  sophist.  II.  5.  p.  550:  Kaxttra  rttqi  rws  11  ctvaO  qva'mv 

Turraiy  fjxovop , TtinXov  ftiv  uvijifd-ai  T tj$  , » jeftw  y(jaq 1175,  o rv  avntfi  rm 

xiilnti)  • Jnttfutv  <ft  t r v vaiv  ovy  vno^vyihiv  dyorray,  cilX  vnoytioit  (I.  Intyiiol;) 
/jtjyaralq  inoXtoOairavoaV  tk  Kiqu/iuxuv  di  ünanar  yiXia  xiirtf],  aytirui  tjt\ 
rö  EXtvoirtov  xai  nt^ißalovoav  arro  rra^auiiyfii  rö  lliXaayixttv • xoiuY o/tlvtjx 
re  naqä  tö  Ilvl/iop , {X/hir,  oi  vvv  iYiq/uot ai.  Deutlicher  übrigens  bezeich- 
net Xeunplion  llipparchikos  3,  2 den  Weg  der  Prozession.  Vgl.  Athen, 
deipuos  IV.  p.  168  f. 

23)  Pollux  VII.  49.  Stiid.  s.  v.  llinXo-,.  Athen.  IV.  1C8.  Plntarch. 
Demetr.  Thncyd.  VI.  57.  Dies  Schiff  ward  durch  eine  Maschinerie  im  In- 
nern bewegt,  Heliodor,  aethiop.  1.  10.  Aristoph.  pa\  417  c.  schol.  Pan». 
I.  89,  1. 
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äusseren  verbanden.  Durch  den  äusseren  Kerameikos  führte  von 
jenem  Thor  her  der  Weg  zur  Akademie,  die  sechs  bis  acht 
Stadien  vom  Dipylon,  nahe  am  KoXmög  Ixrrftog,  an  der  dem  Po- 
seidon heiligen,  etwa  zehn  Stadien  von  der  Stadt  entfernteil,  nahe 
am  Ufer  des  Kephissos  gelegenen  Höhe,  lag.  Neben  diesem  Wege 
bis  znr  Akademie  befanden  sielt  die  Grabmale  vieler  berühmten 
> Athener,  die  im  Kampfe  gefallen  waren.  Die  Akademie  selbst 
lag  an  einer  feuchten  oder  vielmehr  sumpfigen  Gegend,  weshalb 
auch  die  Luft  dort  ungesund  war  *4).  Von  Hipparchos  war  die 
Akademie  mit  einer  Mauer  umgeben  worden,  die  deshalb  auch 
'InnaQiov  rer/tov  hiess.  Die  darin  befindlichen  'Gänge  waren  mit 
Bitumen  bepflanzt;  Kimon  hatte  auoh  Springbrunnen  darin  cinrich- 
ten  lassen  n8J.  Am  Eingänge  stand  ein  Altar  des  Eros;  im  Innern 
befand  sich  ein  Temenos  der  Athene.  In  der  Akademie  stand  ein 
Altar  des  Prometheus,  auf  dem  Ilephästos  und  Prometheus  in  er- 
habener Arbeit  ansgebildet  waren  *8).  Bei  diesem  Altar  begann 
der  Wettlauf  der  Fackelträger.  Ausserdem  befanden  sich  in  der 
Akademie  die  Altäre  des  Hermes,  Herakles,  des  Zeus  Kataibates 
oder  Morios  **J,  so  wie  der  heilige  Oelbaum,  der  ein  Spross  von 
dem  im  Erechtheion  gewesen  seyn  soll;  ferner  der  Garten  de? 
Attalos,  wo  der  Sophist  Lakydes  seine  Schule  halle,  ein  Teich, 
ttnd  eine  Platane  von  scchsunddreissig  Fuss  Höhe.  Nahe  bei  der 
Akademie  sah  Pausanias  das  Denkmal  Plnton’s,  der  hier  auch  den 
Musen  ein.  Uciligthnm  erbaut  hatte,  welches  die  Bildsäulen  der 
Grazien  enthielt,  die  sein  Schüler  Speusippos  geweiht  hatte,  nebst 
einer  von  Silanion  gearbeiteten,  und  von  dem  Perser  Mithridates 
geweihten,  Bildsäule  dds  Platon  *8).  Bei  der  Akademie  stand  auch 
der  Thurm  Timon’s,  in  der  Nähe  des  KoXcovog  ’nnnog,  den  Oedipoa 
in  Attika  zuerst  betreten  haben  soll.  Hier  befand  sich  auch  ein 
Altar  des  Poseidon  llippcios  und  der  Athene  llippeia;  ferner  das 
iicroon  des  Pciritboos,  Theseus,  Oedipos,  und  Adrastos.  Den 
Hain  und  den  Tempel  des  Poseidon  verwüstete  Antigonos  durch 
Feuer  2nj.' 

1 ' ' 

24)  Thucyd,  II.  34.  VI.  57.  VHI.  67.  Bophöcl.  Oedip.  Colon.  668  sqq. 
Cie.  de  fm.  V.  t.  Lucian  Scyth.  T.  IV.  p.  147  ed.  Kiponf.  Phi  lost  rat.  viu 
soph.  II.  5.  p.  540.  Hesych.  s,  v.  ‘Atmitrjuia.  Aristoph.  av.  305.  Puu.-au. 

I.  29,  2.  4.  30,  4.  IAv.  XXXI.  24.  Vgl.  Leake  a.  a.  0.  p.150  sqq. 

25)  Suid.  s.  v.  'Ijtnaqxov  tu zio*.  Plutarcli.  Cimon  13. 

26)  Apollodor,  in  Schol.  ad.  Sophocl.  Oedip.  Col.  57.  Nach  einer  In- 
schrift am  Altar  de»  F.ros  war  derselbe  von  CHarmos  geweiht  worden. 
Kin  Gegenstück  war  der  Altar  des  Anteros  in  der  Stadt.  Paus.  I.  30,  I. 

27)  Der  letztere  Beiname  muss  von  den  heiligen  Oelbiiumcn , welch» 
Moqiai  hiessen,  abgeleitet  werden,  die  in  der  Nähe  de»  Heiligthums  der 
Athene  wuchsen,  und  deren  Oel  der  Preis  der  Sieger  in  den  gymnischeu 
Kämpfen  am  Fest  der  Pnnatheniien  war.  Aristoph.  nub  llJOt.  c.  schol. 
Apollodor,  in  Schol.  ad  Sophocl.  Oedip.  Col. 737.  Aristot,  in  iisdem  Schol. 
730.  Suid.  a.  v.  Jt/opfai. 

28)  Diogen.  Laert.  Speusipp.  IV.  1.  Plat.  III  25. 

29)  Pt tusan.  I.  30. 
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An  dem  Wege  von  dem  Dlpylon  durch  den  flusscrcn  Kcra- 
mclkos  sah  man  noch  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Cb.,  ohngcachtct 
Athen  schon  oft  von  den  Leidenschaften  Ucrrsehsüchtiger  ver- 
wüstet, so  wie  durch  die  Schwäche  der  Entartung  der  eigenen 
Bewohner  mannichfach  verstümmelt  und  besudelt  war,  die  Denk- 
mäler rühmlich  Gefallener,  von  denen  jetzt  hur  wenige  Ueberrestc 
in  der  wüsten  Ebene  zerstreut  liegen  30).  Betrat  man  durch  da« 
Dipylon  diesen  Weg,  so  sah  man  zuerst  einen  1‘cribolos  der  Ar- 
cmls  oder  Hekate  mit  den  hölzernen  Bildern  „der  Besten  und 
Schönsten,“  Beinamen  der  Artemis;  in  der  Nähe  einen  kleinen 
Tempel  des  Dionysos,  wohin  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage 
das  Bild  des  Dionysos  Eleutherios  vom  Lcnaion  her  im  feierlichen 
Zuge  gebracht  wurde.  Nahe  am  Dipylon,  links  von  der  Strasse 
befand  sich  das  Grab  des  skythischcn  Arztes  Toxaris,  mit  einer 
niedrigen  Säule  bezeichnet,  die  stets  durch  Kränze  der  Fieber- 
kranken geschmückt  war,  die  durch  ihr  Gebet  zu  Toxaris  zu  ge- 
nesen hofften  sl).  Darauf  traf  inan  die  Gräber  des  Thrasybulos, 
Pcrikles,  Chabrias,  Phormio32).  Weiterhin  befand  sich  das  allen 
Athenern  gemeinsame  Denkmal  die  in  den  verschiedenen  Sec  - und 
Landkämpfen , ausgenommen  die  bei  Marathon,  gefallen  waren  33J. 
Jedes  dieser  Grabdenkmäler  bozcichnete  eine  Denksäulc,  auf  welcher 
man  die  Namen  und  Demen  der  Gefallenen  las.  Zuerst  traf  man 
das  Denkmal  derer,  die  im  J.  453  v.  Cb.  durch  einen  Uebcrfall 
der  Edoner  in  Thrakien  umkamen3*).  Auf  der  nächsten  Grab- 
denksäulc  sah  man  zwei  fechtende  Reiter,  Melannpos  und  Makar- 
tatos,  die  im  Kampf  gegen  die  Lakcdämoncr  und  Büotcr,'  an  den 
Grenzen  des  Gebiets  von  KIconia  und  Tanagra  flcleu  35).  Dann 
traf  man  die  Gräber  der  thcssalischen  Reiter  und  kretischen  Bo- 
genschützen, die  aus  alter  Freundschaft  den  Athenern  im  Kampfo 
gegen  die  .Spartaner  unter  Archidamos  beistanden  r dann  des  Kli- 
sthcncs,  des  Begründers  der  Demokratie;  der  athenischen  Reiter, 
die  mit  den  erwähnten  thessaliscben  kämpfend  fielen;  der  Klconäcr 
die  mit  den  Argeiern  im  zweiten  heiligen  Kriege  den  Athenern 
zu  Hülfe  kamen;  der  Athener,  die  vor  dem  persischen  Kriege  im 
Kampfe  gegen  die  Aiginetpn  fielen30);  ferner  der  ausgczcichuo- 


3Ü)  Die  Haupt  quelle  ist  Pausan.  I.  39. 

31)  Inician.  Scyth.  T.1V.  p.  147  cd.  Bipont. 

33)  Aus  der  Nachricht  des  Pausanitis  über  die  Verdienste  des  Thra- 
sylni|os  sieht  man,  wie  beschränkt  der  Berichterstatter  und  seine  /eil,  im 
Vergleich  mit  der  früheren,  war.  Vom  Dipylon  her  befaud  sieh  ries  Pe- 
rikies Grab  liuks  vom  Wege.  Cie.  de  fin.  V.  3. 

33)  Den  Siegern  bei  Marathon  war  das  verdiente  Grabmal  auf  dm» 

Kampfplatz  errichtet.  » ' 

34)  Herodot.  IX.  73.  Paus.  f.  29,  4. 

85)  Dieser  Kampf  ereignete  sich  im  J.  438  y.  Cb.  Herodot.  IX.  34. 
TUucyd.  I.  108.  Paus.  I.  3»,  5. 

3«)  Herodot.  VI.  92.  Pausan.  I.  29,  5.  Pausanins  sagt:  '.(fhiraiur 
Jt  tnn  Triftig  o*  /7p m'  q nrpart&ßai  ri'ir  jVipJor  i’jtolt/tfjti'xr  rr/ji « .■fiyir/jrac  * 
und  fügt  dann  leu/xi:  i /,  dt  dpa  xat  dtnaiuv  (Pn  Xtv/ttt , i i drt  xai 
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testen  ron  (lenen,  die  im  Unternehmen' gegen  Olynthos  fielen87); 
des  Melesamler , Führer  einer  Expedition  nach  Ober- Kurien  auf 
dem  Aläander  39) ; der  Athener,  die  ira  Kriege  mit  Kassander 
fielen39);  der  Argeier,  die  als  Verbündete  der  Athener  wider  die 
Lakcdämoner  -und  ßüoter  bei  Tauagra  im  J.  458  v.  Ch.  fielen ; des 
Apollodor,  der  mit  einem  Söldnerheer  vom  Satrapen  von  Phrygien 
Perinthos  gegen  Philipp  vertheidigte40);  des  Eubalos,  des  Spin- 
thnros  Sohn;  auch  derer,  die  hingerichtet  worden,  weil  sie  sich 
wider  den  Tyrannen  Lachares  verschworen  hatten  4I),  so  wie  derer, 
die  bei  Ähnlichen  Unternehmen  gegen  die  makedonische  Besatzung 
des  Piraios,  durch  die  Mitvcrschworncn  verrnthen,  gleichem 
Schicksal  unterlagen;  dann  der  Athener,  welche  bei  Korinth  fielen, 
d.  h.  in  dem  korinthischen  Kriege,  der  394  v.  Ch.  begann,  und 
acht  Jahre  währte4*).  Hinter  diesen  Grabmölcrn , in  denen  der 
Wanderer  bedeutungvollc  Erinnerungen  an  einen  schönen  Theil 
der  Geschichte  Athen’s  mit  ihren  Wechselfällen  vor  sich  hatte, 
traf  er  eine  Säule,  auf  der  die  Elcgieon  bewiesen , dass  dieses 
Denkmal  denen  gemeinsam  errichtet  war,  die  während  des  pelo- 
pomiesischen  Krieges  auf  Euböa,  Chios,  in  den  entfernten  Gegen- 
den Asiens  so  wie  in  Sicilicn  fielen.  Die  gefallenen  Platäer, 
w-aren  als  treue  Verbündete  der  Athener,  mit  diesen  vereint  ge- 
nannt; ferner  die  gebliebenen  Anführer,  ausgenommen  Nikius, 
weil  er  sich  selbst  den  Feinden  übergab,  während  Demosthenes, 
der  in  der  Kapitulation  sich  ausnahm,  sich  tödtete,  als  er  in  die 
Gewalt  der  Feinde  gerieth.  Auf  einer  anderen  nnhen  Säule  las 
man  die  Namen  derer,  die  in  den  Käoipfen  in  Thrakien  nnd  bei 
Megara  blieben;  auch  der  Elecr  und  Alantinccr,  welche  die  La- 
kcdämoner verliesscn  und  sich  an  Alkibiades  zum  Kampf  anschlos- 
sen ; ferner  derer,  die  vor  des  Demosthenes  Ankunft  in  Sir.ilien 
die  Syrakusen  besiegten.  Darauf  traf  man  die  Grabmäler  derer, 
die  in  der  Seeschlacht  im  Uellespont  bei  Aigospotaraoi , dann  derer, 
die  bei  Chäroneia  gegen  die  Alakcdoner;  derer,  die' unter  Klcon 
gegen  Amphipolis ; derer  die  bei  Deiion  im  Tanagraischen  fielen;  ferner 


’Athjratoi  fiexlSoaav  <JoiUo<?  dtjiiöola  raf  ijrat  xai  rd  SrApara  tyyqdip qrat  (rrrliy 
dijXot  di  dyathovs  (ftpäs  tc5  noX/ftm  yevioftat  riepi  roc;  df onörat;.  Aus  die- 
ser Bemerkung  könnte  man  schliessen.  dass  die  Athener  schon  vor  der 
Schlucht  bei  Marathon  Sklaven  in -das  Heer  zum  Kampf  aufnalimen. 

37)  Pausanias  meint  hier  wahrscheinlich  die  Schlacht  bei  Polidäa,  die 
im  J.  432  v. Ch.  sich  ereignete,  und  in  der  Kailias,  einer  der  Führer,  mil 
150  Athenern  blieb.  Thucyd.  I.  08,  Man  hat  hier  wenigstens  eiu  ßrlicti- 
siiick  einer  Statue  mit  dem  Namen  Kailias  und  seiner  Kampfgenossen  ge- 
funden. 

38)  Thucyd.  II.  09.  Paus.  I.  89,  0. 

39)  Pausan.  I.  89,  7.  ’ Vgl.  25,  ö. 

40)  Diodor.  XVI.  76. 

41)  Pausan.  I.  29,  7.  Vgl.  85,  5. 

. 42)  Paumu.  I.  89,  8.  Xei).  bell.  I.  4,  8. 
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derer,  die  mit  Leosthenes  nach  Thessalien  gingen43);  derer,  die 
mit  Kimon  nach  Kypern  segelten;  so  wie  der  Dreizehn,  die  unter 
Olympiodor  die  makedonische  Besatzung  aus  dem  Museion  ver- 
jagten44). Hier  stand  auch  'das  Denkmal  derer,  welche  Athen 
den  Römern  einst  mit  fünf  Triremen  gegen  Karthago*  zu  Hülfe 
gesandt  hatte.  An  diesem  Wege  befand  sich  auch  das  Grabmal 
des  Tolmidas  und  derer,  die  mit  ihm  Helen45);  hier  ruhten  auch 
die,  welche  unter  Kimon’s  Führung  den  Doppelsieg  am  Kgryme- 
don  erringen  halfen;  auch  Konon’s  und  des  Timotheos  Gräber  sah 
man  hier.  Ferner  waren  hier  begraben  Zeno,  des  Mnaseas  Sohn; 
Chrysippos  von  Soli;  Nikias,  der  Sohn  des  Nikomedes,  der  ge- 
schickteste Thiermaler  seiner  Zeit40);  Harmodios  und  Aristogeiton; 
Ephialtes,  und  Lykurg,  der  Sohn  des  Lykqphron. 

Zu  erwähnen  ist  noch  der  Abgrund,  in  welchem  die  zum 
Tode  verurtheilten  Verbrecher  hinabgestürzt  wurden.  Derselbe 
wurde  ßä(>a&QOv  oder  oQvyfia  genannt,  und  der  Vollstrecker  des 
Urtheils  6 tiq'os  tm  ÖQvyfiau 4T). 

Athen  ward  zwar  stets  in  seiner  Ohnmacht  mit  Nachsicht 
von  den  Machthabern  behandelt,  und  sogar  in  unzweideutigen 
Beweisen,  um  ihrer  ehemaligen  Grösse  wiilen,  geehrt;  cs  hatte 
Indessen  seine  Stellung  und  ßcdcutscmkeit  längst  verloren 48). 
Seine  Archonten  waren  längst  keine  Stnatbearaten  mehr,  sondern 
ihre  Wirksamkeit  auf  die  Verwaltung  der  Stadt,  nach  dem  Willen 
der  Machthaber,  beschränkt.  Dies  konnte  an  sich  unter  den  be- 
stehenden Verhältnissen  nicht  anders  seyn,  und  wird  auch  da- 
durch bestätigt,  dass  Vespasian,  als  er  Griechenland  zu  einer 
römischen  l’rovinz  machte,  das  Ansehen  des  Prokonsuls  über  die 
Stadt  bestätigte,  und  Hadrian  wieder  als  Archon  eponymos  er- 
scheint49). Allerdings  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die 
Fürsten  eine  Ehre  darein  setzten,  sich  um  Athen,  das  einst  herr- 
schende und  glänzende,  durch  etwas  verdient  zu  machen,  als  cs 
durch  eigene  Kraft  seinen  Glanz  nicht  mehr  zu  wahren  vermochte. 
Deshalb  baute  Ptolcmäos  Philadelphos  ein  Gymnasion;  weihte 
AttalosL,  König  von  Pcrgaraos,  Geschenke  auf  die  Akropolis; 
baute  Antiochos  Epiphanes  an  dem  Olympieion ; stellte  Ariobarza- 
ncs  das  perikleische  Odeion  wieder  her.  Alle  Qbertraf  jedoch 


43)  Pausan.  I.  89,  ll,  vgl.  25,  4.  Plntarcb.  Deinostb.  37.  Diodur. 
XVII.  111. 

44)  Pausan.  I.  39,  11.  35,  5. 

45)  Pausan.  I.  39,  13.  37,  6.  Thucyd.  I.  108.  118. 

46)  Pausan.  I.  39.  15.  Plin.  hist.  nat.  XXXV.  11. ' 

47)  Steph.  *byz.  Harpocrat.  Suid.  s.  v.  Ikiqa&qov.  Harpocrat.  s.  v. 
"Oqvyna,  Lex.  Rhet.  318,  8.  Aristoph.  plut.  431  equit.  130T.  Plat.  Gorg. 
510  d.  Vgl.  Meier  de  bon.  daninat.  p.  19.  Pollux  VIII.  71.  Diuarch. 
adv.  Demosth.  p.  46  cd.  HeisK.  Lycurg.  adv.  Lescrat.  p.  331. 

48)  Strabo  IX.  p.  898.  Tacit.  Aunal.  II.  53. 

49)  Dio  Cass.  LXVf.  13.  LVVII.  18.  Sueton.  Vespas.  8.  Eulrop. 
Vn.  19.  vOios.  VU.  9.  Pausan.  Acbaic.  17,  3.  Histor.  Aug.  Hadrian.  18. 
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Hadrian.  Er  vollendete  das  Olytnpieion,  baute  Tempel,  eine  Säu- 
lenhalle, ein  Gymnasien,  und  schenkte  der  Stadt,  ausser  dein 
alljäiirigen  Getreide,  bedeutende  Geldsummen.  So  erscheint  er  als» 
Ihr.  vorzüglichster  Wohlthnter40).  Unter  einem  solchen  Schutt 
kräftiger  Herrscher,  die  mit  Vorliebe  diese  Stadt  betrachteten, 
konnte  es  wohl  geschehen,  dass  die  Werke  des  Periklca,  durch  welche 
Athen  verherrlicht  wurde,  noch  I'lutarch  im  Zeitalter  der  Antonine 
so  wolilerhallcn  sah , dass  ihnen  eine  ewige  Jugend  eigen  zu  seyn 
schien  4I).  Aus  Dank  für  jene  VVohlthaten  bildeten  die  Athener  die 
Dcmcn:  Ptoicmais,  Uadrianis,  Antiochis,  Attalis,  Antigonis,  De- 
metrias;  etwas  Grösseres  vermochten  sie  jetzt  nicht  mehr  zu  thun. 
Indem  sie  VVohlthaten  empfingen , die  früher  herrschten.  Hadrian’» 
Andenken  aber,  wegen  seiner  den  Athenern  gespendeten  Wohl- 
thaten,  ist  jedoch  am  bleibendsten  dadurch  gesichert,  nicht  nur 
dass  M ir  in  Athen  den  Bogen  und  die  Wasserleitung  kennen, 
sondern  dass  nach  ihm  auch  ein  ganzes  Stadttheil  Hadrianopolis 
benannt  war,  indem  man  davon  den  übrigen  Tbeil,  als  die  Stadt 
des  Theseus , unterschied  3,j.  Der  Bogen  des  Hadrian  stellt  in 
geringer  Entfernung  von  der  nordöstlichen  Ecke  des  zum  Olympicion 
gehörigen  Peribolos.  Durch  die  Lage  und  Stellung  dieses  Bogens, 
so  wie  durch  die  darauf  befindlichen  Inschriften  sind  verschiedene 
Erklärungen  veranlasst  worden-43).  Nach  einer  Nachricht  steht 
dieser  Bogen  in  der  alten  Stadtmauer,  die  wahrscheinlich  noch 
vor  den  Perserkriegen  auf  dieser  Seite  den  Umfang  der  Stadt  ent- 
schloss, und  bei  der  naehherigen  Erweiterung  der  Stadt  wieder 
verfiel.  Als  Hadrian  seine  Aufmerksamkeit  der  verfalleneu  Stadt 
widmete,  fand  er  diesen  südöstlichen  Thcil,  bis  zum  llissos  hin, 
verödet,  und  sorgte  daher  dafür,  dass  er  M’ieder  durch  Wohnun- 
gen belebt  ward.  Hieraus  erklären  sicii  auch  die  auf  dem  Bogen 
befindlichen  Inschriften,  von  denen  die  auf  der  nordwestlichen 
Seite  des  Bogens,  welche  gegeh  die  südöstliche  Spitze  der  Akro- 
polis sciiaut,  aus  folgenden  Buchstaben: 

AlJElSAQUNAimZESlZUnPimiOAlE 
und  die  auf  der  entgegengesetzten  südöstlichen  Seite  aus: 
AlAElZAAPlANOTKAlOTXieHZESiZTIOAlS 
besteht.  So  verschieden  man  diese  Zeilen  gedeutet  hat,  so  lässt 
sieh  nicht  leugnen,  dass  sie  so  gelesen  werden  müssen:  ‘„Dies  ist 
Athen,  die  alte  Stadt  des  Theseus,“  und:  „Dies  ist  Hadrians 

und  nicht  des  Thpseus  Stadt.“  Alles  stimmt  damit  überein,  dass 
gerade  der  südöstliche  Tbeil  der  Stadt,  und  kein  anderer,  als  die 
lludrianstndt  ungesehen  werden  muss,  und  dass  Hadrian  die  ur- 

I 

50)  Polyb.  XVI.  25.  Liv.  XXXI.  14.  XXXVIII.  18.  • Paus.  I.  B,  3 
5,  5.  8,  I.  18.  »io  Cass.  LXIX,  16. 

51)  piiilarch.  Pericl.  13. 

52)  Spart  iam.  Hadr.  20:  Cum  titnlos  In  operibus  non  nmnret,  multas 
clvjtaics  Iladi laaupuk-s  appellavit  et  ipsarn  Cartbaginent  et  Alheuaruiu 
parlem. 

53)  I. eakc  a.  a.  0.  p 20t  sqq. 
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alte  Stadtmauer  benutzte,  um  seine  Werke  um  so  auffallender  von 
dem  Froheren  abzugrenzen.  Lag  doch  auch  das  Olympieion,  des- 
sen Vollendung  und  Weihung  ja  sein  Werk  war,  in  diesem  Stadt- 
thcil,  und  zwar  nahe  an  dem  ßogeu.  Daher  erklärt  sich  auch 
sein  Beiname  Olympios  (’Olv/tntos)  in  Inschriften  und  auf  den 
Fussgestellcn  der  Statuen,  die  im  Olympieion  standen5*).  — 
lladrian’s  Wasserleitung  führte  der  Stadt  gutes  Quellwasser  aus 
der  Nähe  von  Kephissia  in  das  Becken  an  der  Nordseite  des 
Auchesmos,  und  von  da  weiter  in  die  Stadt.  Es  stehen  davon 
noch  mehrere  Pfeiler.  Verschieden  von  dieser  Wasserleitung  ist 
diejenige,  welche  man  auf  dem  Wege  von  Kalandry  nach  Asoma- 
tos  zur  Linken  hat54). 

Die  Lage  der  meisten  Gebäude  und  Ileiligthfimer,  welche 
wir  durch  Pausanias,  oft  wenigstens  nur  dem  Namen  nach,  ken- 
nen lernen,  ist  jetzt  zweifelhaft,  weil  der  Berichterstatter  cs  un- 
terlassen hat,  dieselben  sowohl  nach  der  Richtung  der  Himmcl- 
gegend,  als  auch  der  nächsten  Umgebung  genau  zu  bezeichnen; 
sogar  ist  dessen  Ausgangpunkt  ln  Athen’s  Beschreibung,  das  Thor 
. nämlich,  durch  welches  er  in  die  8tadt  trat,  durchaus  noch  nicht 
ermittelt.  Man  weiss  nicht  einmal  bestimmt,  ob  es  das  piräische 
war,  oder  Dipylon;  indessen  wüsste  man  dies  auch,  und  nichts 
Näheres  über  das  Uebrige,  als  jetzt,  so  wäre  dadurch  auch  nicht 
viel  gewonnen.  Man  glaubt  allerdings,  die  Bestimmung  jenes 
Thors  brächte  Klarheit  und  Ordnung  in  das  Uebrige  5UJ;  verfolgt 
man  aber  des  Pausanias  Angabe  mit  Aufmerksamkeit,  so  wird 
man  jene  Annahme  verneinen  müssen,  ja  die  Behauptung  ist  oben 
so  wahr , wären  die  Uebrigen  Angaben  genügend , so  würden  sie 
uns  sicher  zu  dem  unbekannten  Thor  führen,  sei  es,  welches  cs 
wolle.  Pausanias  führt  in  einer  begonnenen  Schau  an  allen  in 
dieser  Richtung  liegenden  Merkwürdigkeiten  vorüber,  und  dann 
am  Ende  derselben  springt  er  gleichsam  wieder  zurück  zu  cinom 
Hauptpunkt,  um  eine  neue  Schau  zu  beginnen.  Wie  viele  Mög- 
lichkeiten cs  allein  in  der  Ansetzung  des  piräischcn  Thors  boi  der 
unzureichenden  topographiseben  Kunde  von  Athen  giebt , sieht  man 
aus  den  früheren  Mittheilungen,  und  macht  man  nun  von  der 
Lage  desselben  auch  eine  Bestimmung  der  übrigen  öffentlichen 
Gebäude  der  Stadt. abhängig,  so  wird  auch  diese  schwankend5'»). 
Der  topographische  Boden  ist  fast  spurlos,  und  ungenügend  der  grösste 

\ 

54)  Vgl.  Prokesch  von  Osten  a.  a.  0.  Bd. IT.  p.622  sij«j.  — Man 

sehe  bet  Stuart,  Spon,  Chandler,  Gruter  die  Inschriften  einiger 
Standbilder;  vorzüglich  Böckh,  Corp.  Inscriptt.  T.  I.  Xo.  82t  sqq.  Vgl. 
auch  Steph.  Byz. : 'Oi-VHTrinov  rönro?  fv  tir  xrianrTrz  ’Aö rjvatoi. 

paotr  sidptavov  Wok  UO-ijra{  ‘A9qt <wä$  txäXiaa r.  Schol.  ad  Ael.  Aristid.  cd. 
Frommei.  p.69.  Mart.  Crusii  Tttrcograecia , p.461. 

55)  S.  ProkcscH  v.  Osten  a.  a.  O.  ßd.II.  p.  628  sq.  Einen  Bogen 
am  Anchesmos  sali  Stuart  noch  im  J.  1755. 

56)  Otfr.  Müller  iu  den  Zusätzen  zu  Lea  kn 's  Werk  p. 458. 

57)  S.  vorher  p.  663  sqq. 
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Thcil  der  Nachrichten  darüber,  well  jeder  nur  das  beschrieb,  was 
ui'd  wie  er  es  sah.  Wichtig  ist  es,  noch  ein  Paar  einzelne  Ge- 
genstände' näher  zu  betrachten.  Durch  Prokesch  von  Osten 
erfahren  wir48),  das  Fauvel,  damals  der  Nestor  der  lebenden 
< Alterthumforsclicr  Athens,  sich  in  späteren  Jahren  zu  Ketzereien 
im  seiner  eigenen  Lehre  verleiten  liess,  Und  zwar  zunächst  in 
Rücksicht  auf  den  Arciopagos  und  das  Olympicion.  Der  Hügel  der 
Pargrotte  gegenüber  schien  ihm  plötzlich  nicht  mehr  geeignet, 
den  Areiopagos  getragen  zu  haben.  Denn:  „Dentlich  zeige  sich 
über  den  Pnyx,  auf  der  Fläche  des  Hügels,  ein  Fclsenwürfei  dem 
der  Rednerbühnc  de^  Pnyx  ähnlich;  dieser  bezeichne  den  Tribu- 
nalplatz.  Nicht  fern  davon  seien  die  beiden  Plätze  für  die  An- 
kläger lind  Vcrtheidigcr;  der  eine  etwas  hinter  dem  andern; 
ferner  sehe  man  mehrere  Fussgestclle  und  ein  Säulenviereck,  wel- 
ches der  Schutzort  gegen  Ungewitter  für  die  unter  freiem  Himmel 
Richtenden  gewesen  sei,  Nischen  für  Statuen  in  den  Felsen  ge- 
hauen, Votivplätzchen  u.  s.  w.  An  dem  einen  Ende  des  Pnyx  führe 
eine  in  den  Felsen  gehauene  Treppe  hinauf  ä9).  Diese  Höhe 
schien  ihm  würdiger,  dass  Mars  darauf  zu  Gericht  sitze,  als  jener 
Fclsenklotz,  den  man  für  den  Hügel  des  Arciopagos  halte.  Dieser'  * 
also  dürfte  eigentlich  der  Lykabcttos  seyn,  von  welchem  Plato 
sagte:  dass  der  Gott,  da  er  den  Felsen  der  Akropolis  bildete,  und 
ihm  noch  ein  Rest  Stoff  in  der  Hand  geblieben  sei,  diesen  zur 
Seite  geworfen  habe,  und  so  der  Lykabettos  entstanden  sei.“  Die- 
ser Ansicht  entgegnet  Prokesch  von  Osten  Folgendes:  „Dies 
Bild  ist  allerdings  sehr  bezeichnend ; nichts  destoweniger  kann 
Fauvel’s  Meinung  gegen  die  gerade  Über  diesen  Streitpunkt  kla- 
ren Angaben  des  Pausanias  (28),  Heroilot  (VIII.  62),  Acschylos 

(Euenen.  088)  u.  a.  m.  nicht  wohl  bestehen Je  öfter  ich  die 

Stelle  besuche,  desto  unhaltbarer  erscheint  mir  Fauvel’s  Meinung. 

7. u allem  dem  kommt  noch  diese  Betrachtung:  ln  der  ältesten  Zeit,  * 

* in  welche  die  Einführung  des  Arciopagos  fällt,  — damals  wo  die 
Stadt  sich  noch  auf  die  Akropolis  beschränkte,  werden  die  Aelte- 
sten  die  Gerichtversammlung  wohl  wahrscheinlicher  auf  dem  näch- 
sten, als  auf  dem  entfernteren  Hügel  verlegt  haben.  Was  die  im 
Lande  zerstreuten  Bewohner  bewog,  in  eine  Stadt  zusammenzu- 
treten, auf  einer  Felsenhöhe  sich  anzubauen,  lässt  auch  billig 
voraussetzen,  dass  die  Aeltcsten  nicht  gewagt  haben  werden,  eine 
Arnthandlung,  die  Ruhe  und  Sicherheit  nothwendig  macht,  an  einer 
.Stelle  zu  verrichten,  wo  Ueberfälle.  ob  der  Natur  des  Bodens 
möglicher  und  der  Rückzug  in  die  Burg  beschwerlicher  -war80). 

i . I 

V 

59)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  618  sqq. 

59)  Man  stellt  diese  in  den  Felsen  eingehanenen  Stofen  auf  Krnsc’s 
Plan  von  Athen  am  Pnyx. 

00)  Prokesch  v.  Osten  konnte  hier  zur  Begründung  seiner  richti- 
gen Ansicht  auch  das  Pclasgikon  erwähnen,  d*s  sich  gerade  auf  dieser, 

• der  nordwestlichen  Seite,  an  dem  Felsen  der  Akropolis  befand.  Ohne 
Zweifel  erweiterte  sich  von  hier  aus  die  Stadt  über  die  entfernteren 
Hügel , je  höher  die  Macht  Atheu's  durch  seine  Stoatmänner  stieg. 
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IJebrigena,  wie  gesagt,  die  Stellen  der  Klassiker  zusammengc- 
< halten,  lassen  keinen  Zweifel  über  die  Lage  des  Areopagos.  Was 
Fauvel  über  dem  Pnyx  sah,  mag  dem  alten  Pnyx  angchürt  haben. 
Spon  nahm  den  Pnyx  überhaupt  für  den  Areopagos,  Whcler 
schwankte  zwischen  der  Meinung,  ob  er  daraus  den  Areopagos 
o(fcr  das  Odeion  machen  soll;  Stuart  konnte  sich  so  weit  irren, 
dort  das  Theater  derRcgiila  zu  sehen,  und  sonach  ein  Monument, 
das  bis  in  die  älteste  Zeit  zurückgeht,  für  einen  römischen  Gau 
zu  nehmen.  Chnndler  meint  zuerst,  dass  diese  Reste  dem  Ver- 
sammlungorte des  Volkes,  dem  Pnyx,  angeboren.  Eine  Stelle  , 
Lucian’s,  die  man  als  Beweis  gegen  Chandlcr’s  Meinung  auf- 
geführt hat,  dient  vielmehr,  die  Richtigkeit  derselben  darzulhun. 
Lucian  in  seinem  bis  accusatus  setzt  die  Iustitia  auf  den  Areo- 
pag,  westlich  nach  dem  Pnyx  gewandt,  und  doch  den  Pan  er-  - 
blickend , welcher  aus  seiner  Grotte  kommt.  Aber  sie  erblickt 
ihn  erst  dann  als  er  schon  herangekommen  war,  denn  sie  beginnt 
alsogleich  das  Gespräch  mit  ihm.  Uebrigcns  liegt  der  Pnyx  west- 
lich dem  Areopag.  Ein  anderer  Einwurf  wird  aus  Plutarch  ge- 
holt. Er  sagt  (im  Themist.'J,  die  Rednerbühne  habe  nach  der 
See  gesehen.  Die  dermalen  auf  dem  Puyx  befindliche  sicht  aber 
nach  der  Agora.  Es  ist  aber  auch  begreiflich,  dass  dieser  grosse 
Athenienser,  um  den  Geist  seiner  Mitbürger  so  zu  leiten,  wie  er 
wünschte,  deu  etwas  höher  gelegenen  Raum  zur  Versammlung; 
wählte,  und  dort  die  Rednerbühne  aufrichtctc',  von  wo  das  Element 
den  Blicken  frei  lag,  dem  Athen  zunächst  die  Rettung  und  dann 
die  Grösse  verdanken  sollte.  Wir  wissen  auch,  dass  die  dreissig 
Tyrannen,  um  dem  Volk  diesen  Sporn  wieder  zu  nehmen,  die 
Rednerbühne  wieder  gegen  die  Stadt  wandten,  also  wohl  auf  dio 
einige  Schritte  tiefer  liegende  frühere  Stelle  zurückführten.  Deut- 
lich sagt  Lucian  (a.  a.  O.),  dass  der  Pnyx  dem  Areopag  gegen- 
-überstand;  deutlich  wird  aus  Plutarch  (imThcs.),  dass  er  nahe 
am  Museum  lag;  aus  den  Shol.  Aristoph.  Aves,  aus  Suidas  iu 
Mhm,  dass  er  auch  nahe  den  Stadtmauern  war;  und  Pollux  (8.10) 
schildert  denselben,  indem  er  sagt,  dass  er  nicht  mit  der  Pracht 
eines  regelmässigen  Theaters,  sondern  mit  der  Einfachheit  der 
alten  Zeit  erbaut  war.  Aristophanes  endlich  sagt  auch  (iji  Pace) 
dass  die  Bühne  ein  Stcinblock  sei.“  In  dem  Stadttheil  am  Pnyx-, 
nahe  an  der  Stadtmauer,  auf  dem  Kolonos  Agoraios  oder  Markt- 
hügel, errichtete  Mcton  sein  astronomisches  Iustrumeut  oder  cino 
astronomische  Tafel Bl). 

Einige  Bemerkungen  sind  noch  über  die  Gerichthöhe  nötig, 
nämlich  in  Rücksicht  auf  ihren  Ort.  Eine  Eigentümlichkeit  ist 
cs,  dass  die  Behandlung  der  verschiedenen  zu  den  dlxctii  q.oyixaii 
gehörigen  Prozesse  durch  religiöse  Satzungen  an  gewisse  Plätze 


61}  Schol.  ad  Aristoph.  av.  999.  Hesych.  s.  v.  "Oy  JjlOtc;.  Poliux 
VII.  29.  Harpocrat.  s.  v.  Kokoiviraq.  Vgl.  Paus.  I.  3,  4.  Lcake  a.  a.  O. 
p.  191.  Feber  Meton  vgl.  Ideler's  Handbuch  der  mathematischen  und 
technischen  Chronologie  Bd.  I.  p.226  sqip  Uückb,  Corp.  Iuscr.  no.  105, 

p.22ö.  aao. 
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gebunden  waren,  und  diese  für  andere  Prozesse  nicht  benutzt  zu 
soyn  scheinen.  Als  Gerichthöfe  sind  bekannt:  der  Areopitgos  e*), 
der  am  Pnllftdion,  zum  Dclphinion,  Phreattys  im  Priraios,  am 
Prytancion;  der  grösste  die  Ileliaia  ( lD.Utia ),  das  am  Palladion 
(6  fnrl  naHaSicp) , am  Delphinion  ( &it  dtlqtritp ) , im  Bukoleion , 
Thesmothesion , in  dem  von  Perikies  gegründeten  Odeion,  der 
zum  Lykos,  der  Pnrabyston,  der  Trigonou,  der  Gerichthof  des 
Metiochos  oder  Kallion,  der  Neue  oder  Kaivör,  der  Mittlere  oder 
Miaov,  der  Grössere  oder  der  Grüne  (Zfarpaytori),  der  Rothe 

((potrtxtovv),  der  Ardettos,  der  oder  die  jt Qog  toTg  tn/foig,  und  die 
Gerichthöfe  iu  der  Strasse  der  Ilcrmoglyphcn.  Die  besondoren  Na- 
men der  letzteren  sind  unbekannt , aber  cs  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  der  eine  oder  andere  der  genannten  darunter  gemeint 
ist.  In  einer  Angabe  des  Plutarch  erscheinen  die  Gerichthöfe  in  ( 
verschiedenen  l'heilcn  der  Stadt  zerstreut  63).  Pausanias  berich- 
tet, dass  der  Parabyston  in  einem  abgelegenen  Thcile  der  Stadt 
sich  befand.  Indessen  befanden  sich,  viele  oder  vielleicht  dio 
meisten  der  Gcrichthüfe,  ausgenommen  die  SiY.natijQla  (forixn,  an 
der  Agora,  d.  h.  am  Markt.  Rücksichtlich  des  Acussercn  der  ver- 
schiedenen Dikastci  icn  ist  es  der  Bemerkung  werth , dass  sie  allo 
durch  die  Farbe  von  einander  unterschieden  waren.  Ausserdem 
war  jeder  durch  einen  Buchstaben  bezeichnet,  der  über  dem  Hin- 
gänge angebracht  gewesen  zu  seyn  scheint.  Alle,  in  denen  Ober 
Mord  entschieden  wurde,  so  wie  die  Hclitia,  waren  ohne  Dach, 
die  ersteren,  um  aus  religiösen  Ursachen  zu  verhüten,  dass  die 
Bichter  mit  einen}  Mörder  nicht  unter  Einem  Dach  vereinigt  wa- 
ren. Die  Richter  selbst  sassen  bei  ihren  Versammlungen  auf 
hölzernen  Bänken,  die  mit  Decken  (xptäOux)  belegt  wurden,  und 
der  Platz  der  Sitzung  war  durch  Schranken  (tyvyaxtoi)  und  eine 
Gitterthür  (xrptMg)  von  dem  übrigen  Raum  abgeschlossen.  Die 
Parteien  sassen  auf  Erhöhungen  ( ßijfiatn ),  jede  gesondert.  Wurde 
über  Sachen,  -welche  die  Mysterien  betrafen,  Gericht  gehalten,  so 
ward  um  den  Gerichthof  in  der  Entfernung  von  fünfzig  Fuss  ein 
Seil  gezogen,  und  dazu  Sklaven  des  Staats  gestellt,  um  jeden 
Ungeweihten  abzuwehren.  Bei  anderen  wichtigen  Prozessen 
drängten  sich  die  Zuhörer  zu  den  Schranken. 

Von  Athen,  das  wir  so  gut  als  es  jetzt  noch  geschehen 
kann,  mit  Aufmerksamkeit  durchwandert  haben,  wenden  wir  uns 
zu  dem  „heiligen  Wege,“  der  von  der  Stadt  nach  Eleusis,  an  vie- 
len Merkwürdigkeiten  und  llciligthümern  vorüber  führt.  Wir  haben 
auch  auf  dieser  Wanderung  nur  Pausanias,  der  uns  führte*).  Tre- 
ten wir  durch  das  Thor  aus  Athen,  so  zeigt  er  uns  das  Denk- 
mal Anthem okritos,  den  die  Mcgarcr  gegen  das  Völkerrecht 

02)  In  späterer  Zelt  versammelten  sich  die  Areopagiten  in  der  or^i 
p avtluo;.  Vergl.  über  die  Gerielitliöfe  Pollux  VIII.  IO.  Pausa».  I.  ®s. 
Schümann,  de  sortilione  iudicum  p.  0.  21;  Meier  und  Schliman  u. 
Attischer  Prozess,  p.  Hl  sqrj 

03)  Plutarch.  de  genio  Socrat.  . 

<*4)  Puusau.  I.  30,  8 sqq. 
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tüdtcten;  dann  das  Grab  den  Molottos,  eines  Anführers  der 
Athener  gegen  Euboea;  weiterhin  das  Dorf  Sklron,  von  dem  im 
Kriege  der  Klcusincr  gegen  die  Athener  gefallenen  Heros  Skiros 
benannt,  llicriicr  geschah  von  der  Akropolis  aus  am  zwölften 
Tage  des  Skirophorion  eine  Prozession  der  Etcobutaden  mit  dem 
heiligen  .Schirm  uy).  Derselbe  Skiros  soll  auch  den  allen  Tempel 
der  Athene  in  Phaleron  geweiht  haben.  Nachdem  er  gefallen, 
wurde  er  bei  dem  Ort  Skiron  (x<oq(ov  JSxIqov),  nahe  nn  dem  Floss 
begraben.  In  der  A'iihe  steht  das  Denkmal  des  Kcphisodoros, 
der  dem  makedonischen  Könige  Philipp,  dem  Sohn  des  Demetrius, 
kräftigen  Widerstand  leistete,  uud  deshalb  diese  Auszeichnung 
erhielt.  Das  Grab  des  Heliodoros,  dessen  IJihlniss  im  grossen 
Tempel  der  Athene  sich  befand ; das  Grab  des  Thcmistokics , eines 
Urenkels  des  grossen  Thcmistokics.  Weiterhin  traf  man  den  Hain 
des  Heros  Lakios,  nach  dem.  der  Demos  Lakiadai  (Aay.utöcu) 
benannt  ist;  das  Denkmal  des  Tarentiners  Xi  ko  kl  cs;  ein 
Altar  des  Zcphyros;  ein  Tempel  der  Demeter  und  Per- 
sephone, den  der  Heros  Phytalos  gründete,  dem  Demeter  selbst 
die  Feigen-Kultur  lehrte;  darauf  das  Denkmal  des  Thcodoros, 
des  zu  seiner  Zeit  gepriesenen  Tragöden , das  letzte  vor  dem 
llcbergang  über  den  Kcphissoos.  Die  Mysten  ruhten  nuf  ihrem 
Zuge  an  der  heiligen  F'eigc  (npä  ovxr,),  und  nn  der  Brücke  ans. 
An  der  letzteren  Stelle  übten  die  athenischen  Frauen  das  Recht, 
die  Vorübergehenden  zu  schmähen.  In  dieser  Gegend  scheint 
auch  der  Demos  Gephyreis  ( reCfvQil^)  und  darin  viel- 
leicht der  erwähnte  Tempel  der  Demeter  Gephyreis  gestanden 
zu  haben.  Am  Fluss  selbst,  diesscit,  standen  die  beidsn  Stand- 
bilder (ä^cü/mr«),  des  Mncsiraachcs,  und  des  Knaben,  der  dem 
Kephissos,  nach  uralter  Sitte,  sein  Haar  weiht.  Jenseit  des  Kc- 
phissos  stand  ein  alter  Altar  des  Zeus  Meilichios,  an  weichem 
Theseus  durch  die  XTachkommcn  des  Phytalos  von  dem  Mord  eini- 
ger Räuber  und  seines  Verwandten  Sinis  gesühnt  seyn  soll.  Wei- 
ter am  Wege  ging  man  den  GrabmälCrn  des  Plmseiitcn  Theo- 
dektes,  und  des  in  der  Heiikunst  erfahrnen  Mnesithcus  vorüber. 
Unmittelbar  am  Wege  weiter  stand  ein  nicht  grosser  Tempel 
des  Kyaraitcs,  über  dessen  Ursprung  und  Bedeutung  er  nichts 
zu  wissen  bekennt.  Darauf  gelangte  man  zu  dcu  beiden  durch 
Grösse  und  Pracht  ausgezeichneten  Denkmalen  eines  Rhoilicrs,  der 
zu  Athen  lebte  und  starb,  so  wie  des  Ilarpalos,  der  den  Alexander 
beraubte;  dann  zu  dem  Tempel,  in  weichem  die  Bilder  der  Dc- 
lhcter  und  Persephone,  der  Athene  und  Apollon  sianden.  Ursprüng- 
lich war  dieser  Tempel  dem  Apollon  allein,  von  den  Nachkommen 
des  Kephalos  am  Berge  Poikilos,  nach  dem  Gebot  des  Orakels, 
geweiht,  weil  ihnen  dort  der  Drache  erschienen  war.  Ohne  Zwei- 
fel nimmt  dessen  Stelle  heute  das  Kloster  Daphne  (d/tyry)  ein,  wo 
sich  mehrere  hellenische  Bauüberrestc  finden.  Darnach  gelangte 
Pausanias  zu  einem  Tempel  der  Aphrodite,  der  zwar  aus 

05)  Steph.  Byz.  s.  v.  ZWoo?.  Harpocrat.  Schol.  ad  Arlstopb. 
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rohen  Steinen,  »her  schön  gelmut  war.  Es  scheint  derselbe  zu 
seyn,  den  llnrpalos  der  Hetäre  Pythionike  nach  ihrem  Tode 
-mit  grossen  Kosten  weihte.  Denselben  stellte  Dcinetrios  wieder 
her,  und  weihte  denselben  seiner  Gemahlin  Phila80).  Bei  diesem 
Tempel,  nördlich  guf  der  Höhe,  befindet  sieh  ein  Grabmal,  viel- 
leicht das  Grabmal  der  Pythonike.  Ist  man  durch  den  Pass  über 
das  Gebirge  hinweg,  so  betritt  man  die  thriasische  Ebene, 
die  bis  an  die  Küste  der  saronischcn  Bucht  sticss,  wo  die  Küste 
und  ein  Demos  gleichen  Namen  hatte.  Bezeichnet  Strabo  in  seiner 
Nachricht  auch  die  Lage  des  Demos  T h r i a ■ ( Qq/u ) nicht  genau, 
so  bestätigen  doch  andere  Nachrichten , dass  dieser  Dcmob  am  hei- 
ligen Wege  lag07).  Diese  heilige  Ebene  ward  von  den  Salz- 
bächen (' Peitoi ) durchflossen,  die  nach  dem  Volkglauben  aus  dem 
chalkidischcn  Euripos  in  unterirdischen  Kanälen  herühcrflicssen 
sollten,  und  der  Kore  und  Demeter  heilig  waren,  weshalb  auch 
nur  den  Priestern  die  Fischerei  darin  gestattet  war.  Sie  bildeten 
In  früherer  Zeit,  wie  Pausanias  bemerkt,  die  Grenze  zwischen 
den  Gebieten  Alheu's  und  Eleusis.  Jertscit  dieser  Bäche  war  das 
Gebiet  Krokon’s , das  in  Pausanias  ßao/Xnu  Kpoxan’og  hicss , und 
dessen  Andenken  noch  in  dem  Munde  der  Bewohner  des  Demos 
k a m b o n i d a i (ZxctftßondaC)  lebt,  obwohl  Pausanias  dessen  Grab- 
mal nicht  Anden  konnte08).  Aus  dieser  Naohricht  kann  man  mit 
Sicherheit  schliesscn,  dass  dieser  Demos  in  der  Nähe  lag.  Die 
Bewohner  desselben  scheinen  in  einem  cigenthümlicheq  Vcrhältniss 
zu  Athen  gestanden  zu  haben,  denn  aus  einer  Inschrift  dieses 
Demos,  welche  Chandler  bei  dem  Tempel  des  Theseus  in  Athen 
fand,  erfahren  wir,  dass  die  Skamboniden  in  Athen  eine  Agora 
hatten,  — hlL^MBONI/ION  .genannt,  und  dass  sie  in. 

Rücksicht  der  Verwaltung  der  Sacra  so  wie  des  Gemeinguts  Ver- 
ordnungen aufgcstellt  hatten,  ln  dem  von  den  bestimmten  Kura- 
toren zu  leistenden  Schwur  wurden  die  drei  Gottheiten,  llikesios, 
Katharrios,  Exakesterios  angerufen.  Wahrscheinlich  war  der  ge- 
wöhnliche Weg  von  diesem  Demos  nach  Athen  sehr  beschwerlich, 
weil  derselbe  „Ameisenweg  der  Skamboniden“.  (2'xaftßomäüi>  tau 
ftli-Qfiqxoi  ÜTQnnög)  genannt  wurde.  Allerdings  lag  dieser  Ort 
seitwärts,  und.  zwar  rechts  von  der  heiligen  Strasse,  wahr- 
scheinlich in  den  Bergen.  Derselbe  war  der  Geburtort  des  Alki- 
biades  o9). 

In  dem  krokonischen  Gefilde,  an  dem  heiligen  Wege  befand 
sich  das  Grabmal  des  Eumolpos,  das  von  den  Athenern  und 


68)  S.  vorher  p.  823.-  Paus.  I.  37.  Diodor.  XVII.  108.  Athen,  deipn. 
VH).  5.  XIII.  7.  Plutarch.  Phoc.  28. 

87)  straho  IX.  p.  395.  Plutarch.  Pemctr.  Dionys,  ap.  Athen,  deipn. 
VI.  16.  Sleph.Byz.  Phot.  Schot,  ad  Arisloph.  av.  646.  Lenke,  Travels  in  , 
iturlhern  Greece,  Yol.  II.  p. 381.  Gell,  Itinerary  of  Greece  p.  32.  104. 

68)  Pausan.  I.  38,  1.  2.  Thucyd.  II.  15t.  Hesycb.  ».  v.  'l’ntoi. 

09)  Harpocrat.  et  Besych.  s.  v.  Sxapßwrlöat.  Schol.  ad  AristOph.  * 
vesp.  8t.  Piiitnrcli.  Alcib.  'Böckh,  Corp.  iucr.  T.I.  p.  105.  Pollux  Mil. 
142.  tlesyclc  s.  v.  5/ >;*«?. 
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Elousinern , nnch  des  Pausanias  Versicherung,  anerkannt  wurde. 
Strato  n’s  Grab,  welches  Pausanias  nicht  erwähnt,  fand  Gell. 

Kr  erkannte  dasselbe  an  einer  Inschrift  an  den  Ueberresten.79). 
Nach  dein  Grabmal  des  Eumolpos  nennt  Pausanias  das  Ileroon 
des  Hippot hoon,  nach  dem  eine  Phyle  benannt  ist;  nahe  da- 
bei das  Grabmal  des  Zarex,  der  durch  Apollon  selbst  in  der 
Musik  unterrichtet  wurde.  Durch  das  eleusinische  Gebiet  llicsst 
mit  reic.hem  Wasser  der  Kephissos,  in  dessen  Nähe  das  Erineon 
('Rgmör)  zu  suchen  ist,  wo  Pluto  mit  der  geraubten  Kore  hinab- 
gestiegen seyn  soll.  Diese  Gegend  ist  wegen  der  häufigen  Ueber- 
schwemroungen  durch  den  Kephissos  sumpfig.  An  dem  Ufer  des 
Kephissos  an  der  heiligen  Strasse  tödtete  Thescus  den  Räuber 
Polypemon  Prokrustes.  Die  ganze  Länge  des  heiligen  Weges  bt- 
trägt  nach  der  Angabe  der  Alten  hundert  Stadien;  Gell  giebt 
dieselbe  zu  12,098  Schritte  an.  Ucber  die  Merkwürdigkeiten  »n 
der  heiligen  Strasse  schrieb  Polemo  ein  besonderes  Werk.  Auf 
derselben  zogen  jährlich  die  lärmenden  Mysten  nach  Eleusis,  in- 
dem sie  dein  Zuge  die  Bildsäule  des  Iakchos  vorantrngen  lies;cn. 

Der  Feierzug  ward  nie  unterlassen,  ausser  in  der  Zeit  des  pe!o- 
ponnesischen  Krieges,  wo  die  Spartaner  Dckeleia  besetzt  hatten; 
indessen  das  Bild  des  Iakchos  brachte  man  zu  Schiffe  nach 
Eleusis  71). 

Eleusis  (’Ehvaig)  war  eine  eigentlich  heilige  Stadt,  und 
gehörte  ursprünglich  als  Demos  zu  der  Phyle  Hippothoon, 
Hadrian  nahm  dieselbe  zu  der  von  ihm  eingerichteten  Phyle 
Hadrian7*).  Pausanias  Angaben  über  Eledsis  sind  unzurei- 
chend , und  eben  so  aller  anderen.  Pausanias  nennt  hier  bloss  den 
Tempel  des  Triptolemos,  dann  die  Propyläen  der  Artemis  und  1 
des  Vaters  Poseidon,  dann  den  Brunnen  Kallichoros,  bei  dem 
die  cleusinischen  Frauen  zu  Ehren  der  Güttin  einen  Tanz  mit 
Gesang  anstellten.  Auf  dem  rharischen  Gefilde  soll  der  erste 
Getreidesamen  nusgestreut  und  gewachsen  seyn.  Dort  war  auclj 
die  Tenne  des  Triptolemos,  und  ein  ihm  geweihter  Altar. 
Mehr  berichtet  Pausanias  nicht;  denn  er  sagt,  im  Tfaurn  sei  ihm 
verboten  worden,  über  das  in  den  heiligen  Mauern  Befindliche  zu 
schreiben,  da  nur  ein  Eingeweihter  davon  Kunde  hatte,  und  das 
Innere  des  Heiligthums  kannte.  Nach  Philostratos  hiess  eine  Vor- 
stadt die  heilige  Feige  (itgä  avxij),  und  eine  arrrv,  wohin  die 
Hciligthümer  von  Eleusis  gebracht  wurden73).  Die  cleusinischen 
Geheimnisse  bezogen  sich  auf  den  Getreidebau ; Demeter  und  ihre 
Tochter  wurden  als  Bezähmeriu  wilder  Sitten  gefeiert;  die  deu 

70)  Gell,  Itinerary  of  Grecce,  p.  33.  l'nedit.  antiqq.  bf  Alt.  p.  5. 

71)  Paus.  I.  88,5.  Harpocr.it.  lex.  p.  194.  Gell,  Itinerary  of  Grecce 
p.  34.  Plutarcb.  Alcib. 

78)  tSlt'ph.  Byz.  ‘Eltvoig,  «If/io?  ti;c  'IxxtiOooirriifoi;.  Bückh,  Corpus 
Inscr.  T.  I.  Nr.  178.  Grouov,  Thcsaur.  graec.  antiq.  Vol.  IV. 

73)  Philoetr.  vila  Apollon.  II.  Liv.  XXXI.  86.  Cic.  epp.  ad  Attic. 

VI.  1.  BJickb,  Corp.  Inscr.  Vol. I.  p.  109. 
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Menschen  aas  dem  unstäten  Leben  in  friedliche  feste  Hütten  führte74), 
(schon  zur  Zeit  der  dorischen  Einfälle  stand  ein  Tempel  in  Eleusis, 
den  der  spartanische  König  Klcomcnes , Olymp.  68 , 1 , und  die 
Perser  verbrannten.  An  dessen  Stelle  wurde  auf  Pcrikles  An- 
ordnung von  dem  Baumeister  Iktinos  ein  neuer  Bau  begründet, 
und  die  Ausführung  desselben  von  Koröbos  begonnen,  von  Meta- 
genes  aus  Xypete  der  obere  Umgang,  und  von  Xenokles  das  Dach 
und  die  Kuppel  gebaut.  Ganz  dem  Ernst  des  lteiligthums  ange- 
messen hatte  Iktinos  den  Bau  in  der  grössten  Einfachheit,  ohne 
Zierrathen,  entworfen,  und  dennoch  zeigen  einzelne  Ucberreste 
<lcr  Gebäude  das  Gcgcnthcil.  Auf  einem  liest  man  das  Bruch- 
stück einer  Inschrift : . . . xQarooog aQX,eQl vi  ro  atßaatov. 

Eine  Säulenhalle  baute Demetrios  Phalereus  dazu,  vorzüglich  aber 
scheint  der  Kaiser  Antoninus  das  Gebäude  verschönert  zu  haben,  wie 
überhaupt  die  Kaiser  Eleusis  begünstigten,  indem  dieselben  sich  in 
die  Geheimnisse  cinweihen  Hessen.  Erst  durch  Alarich  ward  der 
Tempel  zerstört75).  Die  Festfeicr  dauerte  neun  Tage;  der  sic-  • 
bente  Tag  wurde  mit  gymnischen  Ucbungcn  im  Stadion  gefeiert, 
hei  denen  Korn  der  Preis  war78).  Von  der  Akropolis  ( reiyoi;, 
castell um),  so  wie  von  der  unteren  Stadt  finden  sich  noch  Ueber- 
rcstc77).  Uebcr  den  Gründer  der  Stadt,  den  gleichnamigen  Heros, 
gab  es  nur  sehr  duukle  Sagen , wie  Pausauias  ausdrücklich  be- 
merkt 78). 

Auf  dem  Wege  von  Eleusis  nach  Mcgara  traf  man  zuerst 
den  Brunnen  Anthion  (qiQtaQ  "AvChov) ; in  geringer  Entfernung 
davon  das  lleiligthum  der  , Metanira  (uqov  MttantQac),  und 
die  Gräber  der  bei  Theben,  zur  Zeit  des  Laodamas,  gefallenen 
Argeicr,  welche  die  Athener  hier  begruben  79);  darauf  kam  man 
zu  dem  Denkmal  der  Alope,  die  hier  von  Kerkyon  getödtet 
worden  war.  Bei  demselben  sah  Tansanias  einen  Ort,  der  Pa- 
lästra  des  Kerkyon  genannt  wurde,  weil  derselbe  nach  der 


74)  Isocrat  panegyr.  p.  148  ed.  Lond.  Herodot.  VIII.  85.  Strnbo  IX. 
p.  304.  Varro  ap.  Auguslta.de  ctv.  dei  V'If.  80.  Ilesiod,  opp.  et  d.  Cic.  de 
Jegg.  U.  14.  deuat.  d.  I.  80.  Plate  Conv.  III.  p.  208.  Plut.  de  orac.  defect.  II. 
p.  417.  Die  Namen  der  Huchlosen,  welche  die  Geheimnisse  enthielten, 
und  mit  dem  Tode  bestraft  wurden,  sah  man  auf  Marmorsäulen  vor  dem 
Tempel  eingegraben.  Pollux  X.  81. 

75)  Herodot.  VI.  74.  IX.  85.  Vitruv.  archit.  VII.  praef.  Ptntarch. 

Pericl.  18.  Sneton.  Claud.  85.  Die  Verzierungen  am  Tempel  rühmt 
Aristide^ (VOLL  p.4Sl  ed.  Dind.}:  Tel  nidouara  xai  yQafdsj  xai  tot  xvxlm 
xüo/ioy  tovtov.  Dies  angeführte  Bruchstück  einer  Inschrift  erklärt  eine 
Stelle  der  Scholien  zum  Aristides  (Vol.  III  p.  308  ed.  Dind.):  tni  ’Avtm- 
riroy  rtv  !4(wriid^,  oq  xai  Hia  xölla  Tavf  ‘ÄOi;vaiovt  iriftr/ne,  xni  Tox  (v 
‘Elxva m raor  noitmliSi  xaTtoxii’wje.  Vgl.  Demeter  und  Persephone,  von 
li.  Preller,  1837.  Runap.  vft.  Sophist,  p.  75  ed.  Colon,  a.  1610.  Strabo 
nennt  den  Tempel:  'Iiqox  xai  <5  fivottnis  o e;xö?. 

76)  Schol.  ad  Pindar.  IX.  150.  BUckh,  Corp.  fnscr.  T.I.  p.  46. 

77)  Scyl.  p.  80  ed.  Huds.  Uv.  XXXI.  86.  Homer,  bjm.  in  Cer.  870. 

, 78)  Pattsan.  I.  88,  7.  * # 

70)  Pattsan.  1.  30,  8. 
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Sage,  hier  alle  besiegte,  bis  er  von  Thesens  besiegt  ward. 
Wahrscheinlich  befand  sich  hier  auch  die  Quelle  Alope  ( xQrjnj 
’ytXöni]),  welche  nach  Ilesychios  im  cleusinischen  Gebiet  lag,  das 
mit  Mcgara  grenzte80).  Strabo  sagt:  „Uebrigens  liegen  an  der 

Küste  gegen . Salamis  die  Grenzen  Mcgarika’s  und  Atüka’s  zwei 
Bergt , welche  Kerata  (x/oata)  hicssen“ 81). 

So  wie  die  Athener  im  Anfänge  der  persischen  Kriege  ihre 
Stadt  als  die  älteste  in  Hellas  betrachteten,  die,  nach  Philochoros, 
Kekrops  aus  zwölf  Städten  zusammensiedclte,  sa  galt  Kleusis,  die 
mit  zu  jenen  Städten  gehörte,  bis  in  die  späteste  Zeit  als  der 
vorzüglichste  der  hundert undsiebzig  Deinen83).  — Durch  Strabo83) 
kennen  wir  an  dem  Gebirge  Korydalos  den  Demos  dcrKory- 
daler  ( ßij/ioq  ol  Kogvßedtii);  dann  die  ebenfalls  zu  den  Demen 
gezählten  Hafcnorte  Piraios,  Munychia8*).  Er  fährt  daun  in. 
der  Aufzählung  der  Küsten-Demen  fort : „nach  dem  Piraios  folgt 
auf  der  nächsten  Küste  der  Demos  Phal  er  eis  ((frab/ptfyßi/fins)*1*); 
dann  die  Ualimuscr  Q'Abuovirioi) 8,i),  Aixoner  (A{$coroli)B1~)t  die 
auonischen  Ilalaier  {'Akauig  oi  Atiamxoi)  88J , Anagyrasier  (Ava- 


80)  ITcrodot.  X.  SO.  Pang.  I.  30,  3.  Itesych.  s.  v.  'AXonrr 

81)  Strabo  IX.  p.  395. 

8S)  Hcrodot.  VI.  100.  S.  vorher  p.  607  s«j.  Polemon.  ap.  Strab.  IX. 
p.  890.  395.  , 

83)  IX.  p.  895.  ' 

8+)  Steph.  Byz.  Kopi-ßa)J.oq,  ßij/toq  r ijq  'I.rno&ooirrißaq  qv). tjqt  Vgl. 
Boeckh,  Corp.  inner.  T.  I.  Nr.  172,  wo  vielleicht  AO| !JX \JAAA[ EI2\ 
statt  KOr.JAAAl'A  gelesen  werden  muss,  wie  Grotefend  verinuthet. 
So  lange  die  langen  Mauern  standen,  gebürten  beide  llafenorie  zu  der 
Stadt  Athen;  ehe  dieselben  gebaut,  und  aaebdem  sie  durch  Sylla  vernich- 
tet waren,  waren  sie  Deinen. 

85)  stepli.  Byz.  'l‘<ilt]Qor , ßij/ioq  xai  Inivaov  riq  'Arrtxfjq  . . , Myrrai 
ßi  xai  6 ßijpoq  xai  6 ßr^iorqq  <I>aJ.tigevq.  Grotefeud  nennt  Nr.  188: 
eineu  Demos  der  Phyle  Aenntis,  in  der  Zeit  der  zehn  Pliylen  tm) 
später.  Ygi.  Boeckh,  Corp.  Iuscr.  T.L  Nr.  172.  304.  275.  Vgl.  aber 
liarpocr.  Suid.  Phot. 

80)  Steph.  Byz.  'Alifievq , ßifinq  r i/q  AtQvrlßoq  ipvXtjq.  KabJfiayoq  ßi 
TtiXir  tyiirai.  Vgl,  Harpocrat.  Seid.  Lex.  Seg.  p.37C.  Nach  den  Schot, 
ad  Aristopli.  408  nur  einen  Abendapaziergaug  von  Athen  entfernt,  und 
nach  Demosthenes  35  Städten.  Demosth.  in  Kuhulid.  Nach  Pausanias  I. 
31,  1 stand  in  diesem  Demos  ein  Tempel  der  Thesmophoros  Demeter  und 
Kore.  Vgl.  Clcm.  Alexanrtr.  protreptr.  Hier  war  auch  Thukydides  nach 
der  Inschrift  auf  der  Grabsäule  bei  Marcelliu  : (juvßißqq  VXoqov 'AXt/tovatoq 
ivOaßt  mTtcu.  geboren. 

87)  Steph.  Byz.  Al^wvia  , . . fori  xai  A&otvij  ßijftoq  rijq  Ktxnonißoq 
v'vlijq.  Ktyinol.  M.  s.  v.  Ai£orrtvin&ai.  Harpocrat.  Suid.  Zonar.  Lex.  Seg. 
p.  358.  lloeckh,  Corp.  Iuscr.  T.  I.  Nr.  172.  lli.  185.  275. 

88)  Vgl.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  172.  185.  Steph.  Byz.  'AXal 

A^aqtjriuiq  xai  Abii  Aiiji»rißrq , oiunc , d /i rr  rijq  Aiytjtßoq , d ß*  AiSoivcvq 
rijq  AfxpOTrido?  q>v).rtq  ....  fort  di  6 ßijpoq  rijq  'Aqatpqvißaq  'I’ijyiwq 

rav  i iQOq  Maimüün  xai  üf avpcuroq , ni  d’  Ai£<aridtq  fyyvq  rov  dartoq. 

45 
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yvqamot)  dann  Thorcr  (Qopiti)  fl0),  Lamprer  (ActfinQtTi) 91), 
Aigilier  (AlyOutiq)  91),  Anaphlysüer  ( Äraffkvattot)  fl3) , A/.enier 
(’AfyjvuTs)  9+).  Dies  sind  die  Deinen  bis  zu  dem  Vorgebirge  Sunion. 
-Zwischen  den  genannten  Landgauen  liegt  zuerst  eine  lauge  Land- 
spitze hinter  den  Aixonern,  der  Zoster  (Zmor/^p)  9SJ ; daun  eine 
andere,  hinter  den  Thorcrn,  Astypalaia  (’Aaivmtlcua)  ..  . Bei 
Anaphlystos  ( Apdq/.vaxnq)  ist  auch  das  Paneion  ( üavetor ), 
und  der  Tempel  der  koliadischen  Aphrodite.“  Nach  Pausauias96) 


89)  Steph.  Byz.  'Avayvqovq , dtjuoq  [r^l  'Eqtylhjidoq  vvlijq.  Hftrpocrat. 
Schot.  ad  Aristid.  p.  183  ed.  Frommet.  Boeckh,  Corp.  Inscriptt.  T.  I. 
Nr.  298.  217.  111.  190.  Der  Ort  war  von  einem  Heros  gegründet.  Vgl. 
lliogcnian.  prov.  Cent.  I.  23.  Zenob.  prov.  Cent.  XI.  55.  Aristoph. 
Lys.  68.  Mit  einem  Tempel  der  GöUer-Mutler.  Paus.  I.  31,  1. 

90)  Steph.  Byz.,  ©opat,  dij/ioq  rijq  Avrtoyidoq  tvXijq.  Diodor.  ap.  Har- 
pocrat.  Ktymol.  M.  s.  v.  ©opöf  an  6 xuv  &o qeüi  rö  Aquü. 

91)  Diodor.  ap.  Hesych.  s.  v.  Aafinqa.  Suid.  s.  v.  Aannqal.  Hesych. 
Phot.  Boeckh,  Corp.  Inscriplt.  T.  I.  Nr.  150.  293.  200,  196.  275.  Der 
Demos  wird'  näher  xafXvntq&n  xai  vjjiqtqQiv  oder  naqakioq  bezeichnet, 
und  gebürt  in  die  Phyle  Frech  t h eis. 

92)  Steph.  Byz.  AiyiXia , drjtioq  rfjq  ’Arrioyidoq  <f vXtjq.  llarpocrat.  Suid. 

In  den  Setiol.  all  Theocrit.  I.  1-J7:  AtyiXoq,  drjpoq  rijq  Amxrjq,  anö  nvoq 
V vXfjq  ijqtaoq  AiyiXov  will  GrOtOfend  ’Ayrtoyidoq  qvXrjq , an  6 r iroq  ijq, 
Aiy.,  aber  ohne  Noth  ändern. 

93)  Die  Lage  des  Demos  Anaphlystos  ('Amvlvaroq)  bezeichnet 

Herodot  IV.  99:  o * Tavqoi  yiuovtai  r fjq  Xxvihxijq,  liiq  ti  rijq  'Axxixijq  dXXo 
i’t}voq  xai  ii  7 *A9  rvaloi  rt/iolaxo  x ö»  yovrdv  Tay  io vriaxov , näXXox  iq  TO» 
nuyrav  ri/v  axqqv  dry/nvia , rö»  out 6 Goqixnv  pi/qi  AyaqXiaTov  drjiiov. 
Scylax  bemerkt  p.  21 : ‘AranXvoxoq  xeiyoq  xai  Xtftijr.  Xoivioy  oxpwTijpio», 

xai  Tiiyoq , xai  Xipireq  dvo.  'Pa/tvovq  riiyoq,  tiai  di  xai  allot  Xifiivtq  ix  t jj 
’Axxtxjj  71  oXXot.  fleqlnXovq  rijq  'Afhtptaim  yo’iqaq  aradia  aq/t,  änoAntdoq  '/’äqaq 
l7li  Xovyior  oradia  nfi%  * artd  Xovyiov  fiiyqi  r<ü»  eSpi 5»  reu»  Boitoxioir  aradia  • 
yy . Vgl.  vorher  p.  605.  Xenophon  (de  redtt.  IV.  45)  gicbt  die  Kntfernung 
zwischen  Anaphlystos  und  Thorikos  zu  sechzig  Stadien  an,  und  be- 
richtet auch  (IV.  33),  dass  die  Veste  Anaphlystos  zum  Schutz  der  lanri- 
schen  Silberwerke  gegen  feindliche  Kroberungangrifle  vom  Meer  entfernt 
angelegt  worden  sei,  und  dass  die  Stadt  einen  Hafen  Hyphormos  hatte. 
Nach  Xenophon'«  Angabe  war  „von  hier  ans  eiue  Schanze,  die  bis  an's 
südliche  Meer  ging,  und  bis  in  die  Nähe  der  Bergwerke  reichte,“'  aufge- 
worfen; nach  seinem  Haiti  sollte  man  noch  eine  Veslo  zwischen  Anaphly- 
stos  und  Thorikos  bauen,  damit  weder  die  Megarer  noch  Thebaner  sich 
der  Bergwerke  bemächtigen  künnten  (IV.  46.  47).  Ptolemäos  (111.  000) 
setzt  Anaphlystos  mitten  in’s  Land,  Hyphormos,  als  Hafenort,  et\VR  sechzig 
Stadien  von  Alben.  Steph.  Byz.  AvnqXvnxnq . dij/ioq  rijq  Amoyidoq  q rarq, 

d .Tn  AyaqaroTav  ijqoioq.  Ilavnaviaq  devriqm  (30,  8:]  TqoiZqroq  dt  oi  Txaidtq 
*AvuqX\ OTaq  xai  XqijTToq  ( fiexoixovoty  iq  rt(r  Axtixxv  xai  ol  dr-ftoi  Ta  ayoanra 
iyovnrv  dno  ra ij an  | . llarpocrat.  Suid.  Boeckh,  Corp.  Inscriptt.  T.  1. 
Nr.  150.  172. 

_ / 

; 94)  Steph.  Byz.  ’A^ryia  ...  dijnoq  ir  Axxixjj  rij c ' 1 nnaDotaynldnq  tfvlfjq, 

llarpocrat.  Hesych.  Lex.  Scguer.  p.  349.  Grotefend  sagt:  A^qria, 
Cecropidis. 

95)  Pausan.  I.  31,  !:  iv  ZmaxijQ*  de  i/zi  O-aXdaarjq  xai  jjtiifioq  'Athjyaq 
xai  ’AnoXXo/xoq  xai  Aqxintdoq  xai  Aijrovq.  rexeiv  piv  ovv  Aiytvi  rovq  nratdac 
imm’On  ov  qant , i.voaaOai  ii  rö»  iaiOTrna  üq  xt(ofiirrjr  xai  roj  ywqiiu  dt ö 
tovto  ytrioOai  xo  6x071a, 

96)  Puusau.  I.  1,  4. 
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befanden  sich  nnf  dem  Vorgebirge  Kolias  («jtp«  Kto^ufg), 
zwanzig  Stadien  von  Phaleroa  südwärts  entfernt,  die  Standbilder 
der  Aphrodite  und  der  Göttinnen  Genetyllides  ( renxvXUSeg  öto/uc- 
Zf>n treu  <hal).  Strabo  berichtet  ferner  B7):  „Beugt  man  um  das 

Vorgebirge  Sonion , so  trifft  man  den  bedeutenden  Demos  Sunion 
{dij^og  2'ovvior)  ; dann  Thorikos  (Qopty.og)w),  dann  der  Pota- 
ra os  genannte  Demos  ( IJorafiög  dij/ing  ovtta  xalov/terog) , aus  ifcm 
die  Potaraier  (nmufiiot)  her  sind1);  dann  Prasia  (Tlpaala)*'), 
Steiria  (Zteioia) :l) , Brauron  (Bpavpoix)  mit  dem  Tempel  der 
brauronischen  Artemis*);  dann  Ualai  Araphenides,  mit  dem 


/ 07)  IX.  p.  398  sq. 

08)  Slepb.  Byz.  -ToiVtor,  Srjnog  Aeovrldog  gvXrjg.  Xiftqqog  fodys». 
ITt.  878|  di  dxqov  xaXtl"  di U’  dre  Eorvwv  äxqox.  Phot.  Nachher  gehörte 
dieser  Demos  zu  der  Phyle  Leontis,  Boeckb,  Corp.  Inscriptt.  T.  I. 
Nr.  194.  275.  " Er  war  seit  Olymp.  91,  1.  mit  Mauern  umgeben,  und  batte 
zwei  Häfen  Thucyd.  VIII.  4.  Vgl.  Athen,  deipnos.  VI.  18,  s.  vorher  An- 
merk.  00.  Cic.  epp.  ad  Atttc.  VII.  3.  Hier  ward  dem  Detphinenbündiger 
Suniaratos  geopfert,  Aristoph.  eqnit.  V.  557  sqq.  Auf  dem  Vorgebirge 
selbst  stand  ein  Tempel  der  sunischen  Athene,  Vitruv.  IV.  7.  In  frü- 
herer Zeit  wurden  hier  an  den  Panathenfien  Feslkitmpfe  zur  See  gefeiert, 
Lysiae  dnoX.  dupodoxiaq. 

99)  Steph.  Byz.  Ooqtxiq,  drjtag  rijq  Axa/tarridoq  gvXijg.  ’Exaratoq  di 
rrr  mii.ir  ai'rijr  gijotx.  Vgl.  Strabo  IX.  p.  895.  Kephalos,  Sohn  des 
Dcioneus,  König  in  Phokis.  führte  die  Prokris  hierher,  weil  Thorikos  sein 
Wohnort  war,  Apollod.  1.9,4.  II.  4,  7.  Olymp.  113,  1 wurde  der  Ort  mit 
einer  Stauer  umgeben , Xenoph.  hell.  1.  8.  Pompon.  Mein  II.  3.  Deniosth. 
adv.  Boeot.  de  iwiu.  p.  1003  ed.  Keisk.  Harpoerat.  Hcsych.  Etymol.  M. 
Schul,  ad  Sophocl.  Oedip.  col.  1591.  Boeckh,  Corpus  Incsriptt.  T.  L 
Nr.  191.  192. 

1)  IIoTn/dq  gehörte  zu  der  Phyle  Dcontls.  Harpoerat.  Phot.  s.  v. 
Ihn a/tdg.  Plin.  hist.  nat.  IV.  11:  Potamos,  Stelra,  Rranron,  quoudara 
oppida.  Rhamnus  pagus,  locus  Marathon,  cauipus  Thriasius,  oppidum 
Mclita,  et  Oropus,  in  confinio  Boeotiae. 

2)  Steph.  Byz.  Ilqaoiai,  dr^oq  A&yxijat  frifc)  IJavdtoxidog  gvXyq. 
Boeckh.  Corp.  lnscr.  T.  I.  Nr.  199.  190.  193.  353.  Pausan.  I.  31,  2:  ix 
de  llqctnuimy  AnoXioixoq  tan  xadg,  irraB&a  rät;  ‘Yniqßoqltnx  dnttqyctg  ilxat 
Xiyrrai,  naqadtdixai  di  avratg  'Yntqßoqiovq  ftiv  A^ipannoic; . Aqt/taanoig  d' 
‘Jan r;iJunt,  nagä  de  roinuv  SxvOag  ig  Siviint/v  xonCttv , txrtv&tx  di  gtqto&at 
did  'EXXtjxtm  ig  Ilqaoictq,  'Alhpmiovq  di  (trat  rotv  ig  AijXor  ayorrag’  rag  di 
(inaqyag  xixqvgftai  nix  h xaXdytj  nvqtöx , ytvitaxta&ott  di  ig  0 vdirax.  fort 
de  /trjj/ia  ini  flpaatnig  Eqvni/&ovogi  w$  fxo/tAxo  djtioto  utT’i  Trr  itfiiiqiax 
ix  AtjXov , ytxofiivr^g  oi  xattn  röx  nXovx  r ftg  nXtvrrjg.  Liv.  XXXI.  45:  ad 
Prasias  (contincntis  Atticae  is  locus  est)  Issaeorum  viginti  lemJhi  dass! 
Bomanorum  adiuncti  sunt. 

3)  Steph.  Byz.  ErriQta , dtjiag  ’Amxiq  [rq?l  Tlaxdiovidog  gvXijg.  Har- 
pocrat.  Suid.  Steph.  Hesych.  Phot.  Lucian.  dial.  meretr.  9.  Boeckh, 
Corp.  lnscr.  T.  I.  Nr.  199.  190.  19Ö.  275. 

41  Steph.  Byz.  Bfavqoix,  dijnoq  r ijg  ’Atnxrg,  dm)  Bjnarpem)« 
dg  oi)  xai  Upaupwrta  ij  Vfpreyu?.  Vgl.  Patts.  I.  23,  9.  Zn  Brauron  wohnte 
Philaios,  des  Ajax  Sohn,  Plutarch.  Sol.  10.  Vgl.  Suid.  s.  v.  'Aqxroq. 
Herodot.  IV.  145.  VI.  138.  Paus.  I.  88, 1.  Dieser  Ort  war  berühmt  we- 
gen des  Tempels  der  Artemis  Brauronla,  die  hier  verehrt  wurde.  Nonn. 
Dionys.  XIII.  158.  Staf.  Theb.  XII.  615.  Pompon.  Mel.  II.  33. 

45# 
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Tempel  der  Tauropolos s) ; dann  Myrrhinus  (HTvQÖtvovi)*),  Pro- 
bali nt  ho  s (riQnßiibr&nc)1'),  Marathon  (MnQaOojr),  wo  Millia-  ' 
des  die  llcrrmaelit  des  Persers  Dntis,  ohne  die  .wegen  des  Voll- 
monds zögernden  Lakcdämoner  zu  erwarten,  vernichtete.  Dort 
fabelt  man  auch  den  marathonischen  Stier,  deu  Thcscus  erlegte8). 
Nach  Marathon  folgt8)  Trikbrythos  (TgixnQvfXog),  dann  ltliamnus 
(’Pa/trovg),  berühmt  durch  den  Tempel  der  Nemesis;  dann  Psa- 
phis  (Waqitg),  ein  Ort  der  Oropicr  . . . Oropos  aber  ist  mehrmals 
der  Gegenstand  des  Streits  geworden ; denn  es  liegt  auf  der  Grenze 
von  Attika  und  Böotien.“ 

Von  den  Landgauen  sagt  Strabo  10):  „Die  Lnndgaucn  aber 
in  Attika’s  Binnenlaude  aufzuzählen  wäre  langweilig  wegen  ihrer 
Menge.“ 

In  Attika  gab  es  zwei  Tetr’apolis:  eine  derselben  nennt 
Strabo  auch  Tergnnohi,  aber  ohne  die  dazu  gehörigen  Städte  an- 
zngeben.  Zu  der  einen,  welche  nämlich  TnQcixatftog  hicss,  ge- 
hörten die  Orte  Xypcte  (£Wm /),  Thymatadai  (Qvfiaiudcu), 
Piraios,  Phalerou;  zu  der  anderen  Marathon,  Trikorythos, 
Oenoö,  Probalinthos.  Die  erstere  Vierstadt  besass  ein  ge- 
meinsames Heiligthum , ein  Herakleion  >*).  — In  der  Nahe  lag 
der  Demos  Echelidä  (’fyt).(dat),  in  einer  Gegend,  welche  ein 
Sumpf  ("Ei iog)  war,  und  soll  von  einem  Heros  Echelos  (’E^f'Aos) 
benannt  seyn.  Derselbe  lag  zwischen  Piraios  und  dem  berühmten 
Herakleion1»).  — Der  Demos  Prospalta  (Hpuanalra),  mit  einem 
Tempel  der  Kore  und  Demeter,  gehörte  zu  der  Phyle  Akaman- 
tis  *3).  — Besn  ( Bijna ) scheint  ein  neuerer  Ort  zu  seyn;  denn 
er  wird  nur  in  der  Phyle  Antiochis  und  später  in  der  Hndrinnis 
genannt.  Xenophon  giebt  es  zwischen  Anaphlystos  und  Tborikos 


5)  S.  vorher  Anmerk.  88.  t 

6)  Stepll.  Byz.  Dfi'^nrp,  d o ; rqc  TTarätovi<)o$  Tri.  i/c.  Pansan.  I. 
3t,  3:  tu  iii  iv  MvQqivovvti  Söavöv  ton  KoXairidos.  Boeckb,  Corp.  luscr. 
T.  I.  Nr.  213.  199.  275.  193.  353. 

7)  Steph.  Byz.  IJ(iofldXiiOot,  iijnos  [riyel  Ilaväioviio^  yl'/i/s-  ' 

8)  Steph.  Byz.  JV/npaOwr,  dq/io?  slforriJos  Plutarch.  qnaestt. 

symp.  I.  10.  Pliot.  Boeckli,  Corp.  loser.  T.  I.  Nr.  172.  275.  281  147. 

* Paus.  I.  28.  Pompon.  Siel.  11.  3.  Plin.  hist.  nat.  IV.  II.  Norm.  Dionys. 
XIII.  148.  153.  Berühmt  waren  hier  die  beiden  Tempel  Herakleion 
und  Delion,  Philochor.  in  Schul,  ad  Suphocl.  oedip.  col.  1102.  S.  vorher 
p.  633  sqq. 

8)  S.  vorher  p.  601  sqq. 

10)  IX.  p.  399. 

11)  Pollux  IV.  14.  Ktymol.  M.  s.  v.  'Ercaxqia. 

12)  Slepll.  Byz.  ‘E/iXiSat,  dijyjo?  rq?  ’.lrri*»;?,  and  'E/i)nv  qpiuo;.  oi  TOf 
d’  tl/iu  “EXuvt;  'Torr oi*  /.(  r.c^o  - okto?  toi'  J ItiQttiio/t;  Kai  r ov  TtT^axtir^ov  ’Hget- 
» XrioVy  iv  ui'tovt  yuuYixovj;  trywra?  iriOenay  ro»?  naya&rjraloit.  Ktymol. 
Hl.  s.  v.  ’ExiXiiat.  Musych.  s.  V.  t»  ’E/tXidujv. 

13)  Harpoctat.  Phot.  Suid.  Steph.  Byz.  s.  v.  rigdonaXta.  Demoslh.  in 
Mac.trt.  p.  1071  ed.  Heifck.  Paus.  I.  31,  1. 
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an1*).  — Snnlum  (Soimor),  ein  sehr  fester  Demos  auf  dem 
gleichnamigen  Vorgebirge,  der  zur  Phyle  Geontis,  und  nachher 
Attalis,  gehörte15).  — Phegaca  (<l>>]ya/a),  in  der  Nahe,  gehörte 
zu  der  Phyle  Aennlis,  und  dann  zur  Aegeis;  in  der  Nähe 
Phegus  («Jtyyoüi) , auf  dein  Wege  von  Piraios  nach  Sunion,  in 
der  Phyle  Erechtheis,  war  nach  den  dort  wachsenden  essbaren 
Eicheln  benannt  ,B).  — Laurium  war  kein  Demos,  sondern 
allein  das  attische  Silberbergwerk,  in  dessen  Nähe  die  beiden  klei- 
nen Domen  Au  Ion  und  ALaroneia  standen,  so  wie  Sphettos 
(^(ftjtTOi;)  in  der  Phyle  Akamanlis,  wahrscheinlich  ein  Ueberrest 
der  gleichnamigen  alten  ionischen  Zwölfstadt,  die  auch  nach  Atben 
übersiedelt  wurde17).  — Gargcttus  {lair/ijiToq)  gehörte  zu  der 
Phyle  Aegeis.^  Nach  der  Sage  sollte  Eurystheus  hier  begraben 
liegen  IS),  — Amphitrope  ('A/iqtiponij)  in  der  Phyle  Antio- 
chis  19).  — Arapben  (‘Apaqijv)  in  der  Phyle  Aegeis,  zwischen 
Phcgcus  bei  Marathon  und  Hrauron  20).  — Zwischen  diesem 
Demos  und  Marathon  lag  der  Demos  Phegus  (tprjyoi’i),  oder 
Phcgaia21).  — Bei  Marathon' lag  ferner  Oinoe  (Oivörj),  das  zu 
der  Phyle  Aiantis  gehörte,  und  verschieden  war  von  der  hippo- 
thoontischen  Phyle  bei  Eleutherä.  Es  war  eine  Grcnzvfestc  gegen 
Böotien  **).  In  dem  Thal  bei  Marathon , dort,  wo  heut  sich  ein 
Butnpf  ausbreitet,  stand  die  Villa  des  Herodes  Attikus,  der 
bekanntlich  Athen  verschönerte,  aber  sich  vorzüglich  in  Kephisia 


14)  Seid.  B^asrjtq , drjuoq  rijq 'Arttoxtfoq  v Brjnna.  Harpocr.  Boeckh, 
Corp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  173.  275.  Xenoph.  de  redit.  IV.  33.  Strabo  IX. 
p.  420:  Töy  d*  lv  trj  Arrtxfj  druov . u?‘  ov  Btjöauiq  oi  <T);ttnrai  Xiyorrai , iv 
tu  iv i a yqrafo vatv.  Z uni  Unterschiede  von  dem  lokrischen  Brjaaa,  das  aber 
auch  llerodianos  mit  eiuem  a schreibt,  (Step!)-  Byz.)  mit  einem  a ge- 
schrieben. 

15)  Sicph.  Byz.  Soi'viov,  drjuaq  t rjq  Atovriioq  vvlrjq.  Polyb.  XXXIV.  7. 
Boeckh,  Corp.  Inscr.  T. I.  Nr.  194.  275. 

10)  Diodor.  ap.  narpocrat.  Seid.  Etymol.  M.  Phot.  Stcph.  Byz.  ’Vqyaia, 
dij/toq  rrtq  Aiyqidoq  ql'Xijq  . . . ioti  xai  ülloq  lirjftoq  rtjq  llavStoridoq  qvXijq 
oi  'l’qyainq.  Hesych.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  1 15.  183  u.  275. — 
Sleph.  Byz.  4>qyovq  dTjpoq  | t | ‘fye/O  qtdaq  ^vX^q.  — Kiu  anderer  äijpoq 
tfhjyaio  wird  nachher  erwähnt. 

17)  Boeckh,  über  die  lanriachen  Silbergewerkc  p.  89.  Steph.  Byz. 
i’yjfrro;,  Mjpaq  ] Axa/iarrido q TÖX 7s  . . . d ärj/io c xalrirai  and  Sqiyrrov 
xov  Tfoitqroq  nanTöq.  Harpocr.  Snid.  Hesych.  Phot.  Schot,  ad  Aristoph. 
nub.  157.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  305.  ep.  911.  Nr.  191.  193. 

18)  Steph.  Byz.  Hesych.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T. I.  Nr.  183.  227. 

$91.  275.  . / 

19)  Steph.  Byz.  Hesych. 

20)  Steph.  Byz.  Harpocr.  Sold.  Lex.  Scgner.  p.  339.  Boeckh,  Corp. 
Inscr.  T.  I.  Nr.  150.  183.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’AXai  AQayTjviittq  . . . für»  m 
ä c tqq  'A(xtq ijvi&oq  jiiratv  'I’ijyiiuq  rav  nqdq  Mafa&tövt  xut  Bgai’fiovoqt 
ai  d'  Aiiwiäeq  iyyvq  rov  uorcruq. 

21)  S.  vorher  Anmerk.  JO. 

28)  Harpocr.  Phot.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.I.  Hesych.  s.  v.  Ölvtu. 
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and  Marathon  aufZuTialten  pflegte*3).  — Nordwärts  von  Marathon 
lag  Trikory  thos  (Tqixoqv&os),  das  zu  der  Phyle  Aiantis  zu  der 
einen  Tetrapolis  gehörte  **).  — Nördlich  davon,  und  zwar  sechszig 
Stadien  von  Marathon,  lag  Rhamnus  (Pa/iyovs) , an  der  Küste, 
gleichfalls  in  der  l'byle  Aiantis.  liier  stand  ehedem  ein  uralter 
Tempel  der  Themis,  einer  pelasgischen  Gottheit.  Vom  Strande 
etwas  landeinwärts  befand  sich  ein  Tempel  der  Nemesis,  deren 
Statue  Phidias  ans  dem  panschen  Marmorblock  gearbeitet  hat, 
welchen  die  Perser  zum  Siegdenkmal  über  die  Griechen  mitge- 
bracht hatten*3).  — Der  Demos  Psaphis  oder  'Vacpldai  lag  in 
dem  Bezirk  der  Phyle  Aeantis  *«). 

Von  den  Demen-im  Innern  sind  bekannt:  Phyle  (tpvly)  in 
der  Oeneis , an  der  Grenze  des  tanagräischen  Gebiets  an  dem  Pass 
über  den  Parnass  aus  Böotien  herüber.  Hier  sammelte  Thrasybul 
die  mit  ihm  vertriebenen  Athener,  und  vertrieb  mit  denselben  die 
dreissig  Tyrannen  aus  Athen.  Plntarch  nennt  den  Ort  ein  Boll- 
werk Athen ’s  *T).  — Chastia  ( Xaatla ) ebenfalls  ein  Demos  in 
dieser  Gegend *8).  — • Acharna  (L4jdora)  oder  Ac harn ae(!/fy«p- 
rnt,  ’siinQvft;) , ein  starkbevölkerter  Kohlenbrcnnerort  in  der  Phyle 
Oeneis,  der  im  peloponnesischen  Kriege  dreitausend  Schwertbewaff- 
nete stellte.  Der  Ort  war  durch  die  Tempel  des  Herakles,  der 
Athene,  des  Dionysos,  ond  des  Apollon,  durch  den  Altar  der 
Athene  Hygiaia,  so  wie  durch  die  ihm  eigentümliche  Gottheit 
des  Epheus,  Kisson  (Ktaoön),  merkwürdig.  Hier  ward  auch  Athene 
Hippias  und  Dionysos  Melpomenos  verehrt*8).  — Paeonidae 
(llaiovldcu)  in  der  Phyle  Leontis30).  — Harma  (sl^uct),  ein  De- 
mos, der  bei  Phyle,  an  der  Grenze  von  Tanagra,  lag.  Strabo 
berichtet:  „Dort  erhielt  jenes  Sprichwort  seine  Entstehung:  Wann’s 
von  Harma  blitzt;  indem  zufolge  eines  Orakelspruchs  die  soge- 
nannten Pythiasten,  nach.  Harma  hinschaueud,  einen  gewissen 
Blitz  gewahrten,  und  erst  dann  das  Opfer  nach  Delphi  sendeten, 
wenn  sie  den  Blitz  gesehen  hatten.  Sie  beobachteten  aber  wäh- 
rend drei  Monaten,  in  jedem  drei  Tago  und  Nächte,  von  dem 

£3)  Philostrat.  vita  soph.  II.  fterodis  vita. 

84)  Steph.  Byz.  s.  v.  Tnixoow Vor.  Boeckb,  Corpus  Insciiptt.  T. I. 
Nr.  178.  Hl. 

85)  Steph.  Byz.  s.  v.  'Paprovs.  Paus.  1. 83,  8.  Boeckh,  Corp.  Inscr. 
T.  I.  Nr.  178.  861.  304.  Hesychios  erklärt  das  Standbild  utebt  für  das 
Werk  des  Phidias,  sondern  dessen  Schülers  Agorakritos. 

86)  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.  I.  p.  875. 

87)  Steph.  Byz.  Harpocrat.  Etymol.  M.  Aristoph.  aeharn.  1083.  plut 

1146.  Plutarch.  llemetr.  Diodor.  XIV.  38.  > 

88)  Hesych.  Xaortä  rör  <utd  iijpov.  XunruZf . ycip  liijpo;.  Xaatutt 
ovop a dijpov. 

8»)  Steph.  Byz.  s.  v.  Thncyd.  II.  19.  80.  Piudar.  nem.  II. 

Athen,  duipn.  VI,  p.  834  sqq.  Paus.  1.31,3.  Boeckh,  Corp.  Inscr.-  T. I. 
Nr.  150.  151.  188.  875.  Schol.  ad  Aristid.  p.  188  ed.  Kroatin. 

30)  Diodor.  np.  Harpocrat.  Suid.,  Phot.  8.  v.  Ucucnu Sj.  Boeckh, 
Oorp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  875.  878. 
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Heerde  des  Zens  Astrapalos,  der  sich  in  der  Mauer  zwischen 
dem  Pythion  und  dem  Olympion  befand“*1).  — Kolonos  Hip- 
pios  (KoXmrds Ikneioq),  nach  Thukydides  zehn  Stadien  von  Athen 
entfernt.  Dieser  Demos  gehörte  zu  der  Phyle  Antiochis.  In 
demselben  war  der  Tragiker  SophoMes  geboren.  In  dessen  Nfihe 
befand  sich  das  Heiligthum  des  Poseidon  und  der  Krinnyen,  in 
welchem  sich  der  geblendete  alte  Oedipos  niederliess  *»)  — Se- 
machidae  in  der  Phyle  Antiochis.  Nach  Philochoros 

lag  dieser  Demos  in  der  Landschaft  Epakria  **).  — Bei  Pal  lene 
(ricdl^rrj),  ebenfalls  in  der  Phyle  Antiochis,  schlag  Pisistratos  die 
ihm  entgegenrückenden  Athener**).  — Cephisia  (Ktj<pta(a, 
Kippr/ata)  in  der  Phyle  Erechtheis.  Dieser  Demos  mag  ein  Ueberrcst 
der  gleichnamigen  unter  den  alten  attischen  Zwölfstfidte^eyn.  Der 
heutige  gleichnamige  Ort  liegt  nordöstlich  von  Athen  im  Gebirge.- 
Es  war  der  Lieblingort  des  Hemdes  Atticus  **).  Von  hier  ans 
steigt  man  in  die  Ebene  von  Athen  hinab.  — Atbmonon 
(' ’A&ftoror ) gehörte  nach  Stephanos  Byz.  in  die  Phyle  Kekropis, 
nach  Hesychios  in  die  Attalis.  Die  Athmoner  verehrten  die  Ar- 
temis Amarysia,  über  deren  Bedeutung  jedoch  Pausanias  nichts 
erfragen  konnte;  nur  zu  Amarynthos  auf  Euböa  ward  Artemis 
verehrt*«).  — Cephale  (Ktynlt])  in  der  Phyle  Akamantis  *7). — 
Philaldne  (rpdaidäi)  in  der  Phyle  Aegeis,  und  wie  es  scheint, 
ein  uralter  Ort  *9),  — In  der  Phyle  Antiochis  A 1 o p e c e (’AXu niy.rj),  . 
der  Geburtort  des  Sokrates.  Hcrodot  berichtet  auch:  ,,es  befindet 
eich  ein  Grabmal  des  Anchimoiios  zu  Alnpekfi  in  Attika,  nicht 
fern  von  dem  Herakleion  im  Kynosarges“  *9).  — P e 1 e k e s 

/ 

31)  steph.  Byz.  s.  v.  "Aypa * tan  xai  rrq  ‘Amxijq  *Ai>/ta  rttQi  Tqv  qviqx 
xftXai'ßtvry , vTzaq/ti  di  o vroq  dij/jroq  fyoiv  yp ovqiox  o/vnnv , o fioqov  Ttj  7'axa-~ 

xalittai  xai  Iovtqü  ‘AfHftaqdnv.  Strabo  IX.  p.  404. 

32)  Thncvd.VIFI.  «7.  Cic.ep.  1.89.  Scliol.  ad Aristid.  p. IS®.  Bocckb, 
Corp.  loser.  T.I  Nr.  115.  183.  172. 

83)  Steph.  Byz.  Hesych.  Phot. 

34)  Herodot.  I.  G2.  Aristoph.  Acharn.  231.  Steph.  Byz.  Harpocr. 
Phot.  Boeckh,  Corp.  loser.  T.I.  Nr.  172.  273.  305. 

35)  Harpocrat.  s.  v.  Kr^tattvq.  Phot.  Pbilostr.  vlt.  soph.  II.  Herodes. 
Strabo  IX.  p.  395. 

38)  Harpocrat.  Zonar.  Steph.  Byz,  Suid.  s.  v.  'AS-ßorox.  Lex.  Segnen 
p.  349,  wo  der  Name  A&novta  geschrieben  ist.  Hesych.  s.  v.  ’A&poxt vq^ 
Boeckh,  Corp.  loser.  T.I.  Nr.  194.  277.  Paus.  I.  31,  3. 

37)  Harpocrat.  Suid.  Phot.  Scho),  ad  Aristoph.  av.  417.  Boeckh, 
Corp.  loscriptt.  Nr.  151.  191.  275.  Hier  wurden  die  Dioskuren  verehrt. 
Paus.  I.  31,  1. 

88)  Steph.  Byz.  <t‘tXa£ihu,  Jijiinq  ri ;?  Aiyxifioq  pvXijq,  <«rA  ’ViXaiov  roü 
Aiavro;  ttlov  xai  Avaiüijq  tf/q  Kooavov  xov  Aani&ov.  Boeckh,  Corp.  Inscr* 

T.  I.  Nr.  222.  11t.  115. 

39)  Harpocrat.  Suid.  Steph.  Hesych.  Lex.  Seguer.  p.  381.  Schob  ad' 
Lucian.  dial.  mer.  2.  Booekh,  Corp.  Inscr.  T.I.  Nr.  271.  38t.  Herodot. 

V.  63.  Anchimoiios  war  Anführer  der  spartanischen  Kriegschaar,  welche 
den  Athenern  zur  Vertreibung  der  Pisistratiden  zu  Hülfe  gekommen  war. 
Diogen.  Laert.  II.  13.  Der  Olt  lag  nur  ellf  Stadien  von  Athen  entfernt, 
Aeachin.  in  Timarch. 

f . 
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( n/jlrptes ) in  der  Phyle  Leontis  ioy.  — - In  der  Phyle  Akamantls 
llephaestiadae  (llqatotindai),  mit  einem  Tempel  des  Hephästos, 
dessen  Standbild  vielleicht  der  Künstler  Aristukles  arbeitete.  Platon  ' 
legirte  hier 41),  wie  in  dem  nahen  — Eiresidae  ( EiQiatdai ),  der  in 
in  derselben  Phyle  lag42),  ein  Landgut.  — Trinemis  (Taivifute, 
oder  Tgir^ieia)  an  der  Quelle  des  Kephissos,  wie  Strabo,  jedoch  nicht 
ganz  zuverlässig,  bemerkt.  Es  lag  in  der  Phyle  Kekropis  43). — 
Agraule  (’jdygaviq  oder  ’siynvl tj),  in  der  Phyle  Erechtheis,  soll 
nach  Agraulos,  der  Tochter  des  Kekrops,  benannt  scyn.  Nach 
Ilarpokration  lag  der  Demos  über  dem  panathcnüischen  Stadion44). 

— Ikaria  (7x«p/u)  in  der  Phyle  Aigcis,  ohne  dass  dessen  Lage 
angegeben  werden  kann.  Es  scheint  zwischen  Eleusis  und  Me- 
lainai  gelegen  zu  haben,  nicht  fern  von  dem  thriasischen  Gefilde. 

In  der  Mythe  erscheinen  Ikaria  und  Eleusis  nahe  verwandt.  Nach 
Lucian  wurden  die  Leiden  der  Demeter,  ihr  Wiederfinden  der  Kore, 
der  erste  Landbau  des  ,Triptolcinos,  die  erste  Weinpflanzung  des 
Ikarios  und  die  Leiden  der  Erigone  als  eng  Zusammengehöriges 
behandelt.  Ja  Ikarios  wird  statt  des  eleusinischen  Triptolemos 
genannt,  und  Demeter  kommt  zuin  Ikarios  in  Ikaria,  dem  Vater 
der  Erigone,  dessen  Sohn  auch  Triptolemos  genannt  wird,  satt 
dass  in  anderer  Sage  Demeter  zum  Keleus  in  Eleusis  kommt;  sogar 
wird  Persephone  mit  der  Erigone  verwechselt.  Am  Berge  Ikaros 
allerdings  mag  der  Demos  Ikaria  gelegen  haben,  seine  eigentliche 
Lage  aber  ist  unbekannt45).  — Angele  ('slyyetif)  in  der  Phyle 
Pandion40).  — Cyrtiadac  (Kvottadai, , KvQxidat)  in  der  Phyle 


40)  Harpoerat.  Pliot.  Stcph.  Unrichtig  sagt  Kruse  in  seinen  Hellas 
Bd.  II.  1,  p. 293,  dass  wir  ans  Stephano»  erfahren.  Pelekcs  gehörte  zu  der 
Tricoiuis;  hier  findet  sich  nicht  eine  Andeutung  davon.  S.  Anmerk.  08. 

41)  Slepti.  Byz.  s.  v.  'Hyctiar.  Hesych.  s.  v.  7p«md<l<t4  et  ‘Itndorat. ' 
Vgl.  Boeckh,  Corp.  lnscr.  T.  I.  Nr.  293.  23.  Diogen.  Laert.  III.  sive 
Plat.  p.  210. 

42)  Sleph.  Byz.  Lex.  Segner.  p.  24fl,  wo  der  Name  TTpcoidJai  geschrie- 
ben wird.  Doeckli,  T.I.  Nr.  191.  192. 

43)  SICpli.  Byz.  Tperr/isfc , rijc  KexQOxiioi  <rvl!js.  /IiüSüiqo;  xal 

xfiJtpi«?  Tpirtfuii  rimj'pdyovo*  Tor  äij/ior,  Aa/./.f/ia/o?  'ExäXrj  pliar. 

Boeckh,  T.I.  Nr.273. 

44)  Lex.  Segner  p.  322.  Steph.  Byz.  Hesych.  Harpocrat.  Zonar.  Suid. 

B o ec k h , -T.  I.  Nr.  293.  19«.  vgl.  p.  908. 

43)  Lucian  de  sallat.  40.  Maxim.  Tyr.  29,  5.  Scrv.  ad  Virgil,  georg. 
I.  19.  ElymoL  M.  p.  62,  II.  Liban.  prbgymn.  IV.  p.  1008  , 23.  1107. 
Apollodor.  III.  14,  7.  Couon.  39.  Bekkeri  Anccd.  416,23.  Schol.  ad 
Ptat.  p.  82«.  424  ed  Bckk.  Ephor,  p.  119.  120  .Marx.  Preller  in  der 
Zeitschr.  f.  die  Alterthomsvissenscliaft  1*36,  p.  031  sagt:  „dass  Keliinä, 
welches  mit  Meliinii  identisch  ist,  ein  ji&qrtUur  xai  Hoimrür  war, 

sagt  auch  Suid.  s.  v.  KtA.“  Preller  setzt  .Ikaria,  mit  Müller  Attika 
■p.  224,  an  den  Hand  der  thriasischen  Ebene,  und  sagt  p.  632:  „Der  Demos  • 
Ikaria  muss  dort  gelegen  haben,  wo  die  thriasischc  Ebene  von  den  Berge 
Ikarios  begrenzt  wird,  d.  h.  in  ihrer  östlichen  Ecke,  so  wie  Ocnoe  ln 
Ihrer  nördlichen,  Eleusis  in  der  westlichen  lag.“ 

46)  Steph.  Byz.  Hesych.  Lex.  SCguor.  p.  333.  Boeckh,  Corp.  Insor. 
T.I.  Mr.  180.  190.  193.  »73. 
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Akamantis  *7).  — Melaenae  (Mtlatvai,  Melamin),  in  der  Phyto 
Antiochis,  wird  in  den  vielfachen  Sagen  vpn  dem  Ursprung  der 
Apaturien  neben  Oenoc,  auch  das  eine  für  das  andere  genannt, 
so  dass  man  daraus  geschlossen  hat,  beide  seien  einander  be- 
nachbart gewesen48).  — Leucopyra  (AevxonvQa)  lag  ebenfalls  '* 
in  der  Phyle  Antiochis*9);  — - Kciriadai  (Ktinu'tdai)  in  der  Phyto 
Hippothoon 50);  — Plotheia  (ID.coVetn)  in  der  Phyle  Aegeia, 
und  gehörte  in  dem  Landstrich  Epakria51),  — In  derselben  Phyle 
auch  Ankyle  ( [Ayxvli})  52j;  — llamaxanteia  ( 'Afiazurteta ) in 
der  Phyle  Hippothoon13).  — Apollonia  (’Anollwia)  in  der 
Phyle  Attalis  s*).  — Aphidnii  (Äqtdvrt,  auch  'yiytdvai)  lag,  wie 
es  scheint,  ursprünglich  in  der  Phyle. Aeantis,  wurde  aber  später 
der  Phyle  Leontis,  und  dann  wieder  der  liadrianis  zugetheilt.  Die 
Gründung  des  Orts  soll  von  einem  Autochthon  Aphidnos  gesche- 
hen seyn.  Der  Ort  war  übrigens  merkwürdig  wegen  des  Raubes 
der  Helene  durch  Thcseus,  der  dann  in  Thessalien  gefangen  gehal- 
ten wurde,  worauf  die  Dioskurcn  Kastor  und  Pollux  ihre  .Schwester 
befreiten,  und  den  Ort  selbst  verwüsteten55).  — Acherdus 
vielleicht  derselbe  Demos,  der  ‘AxnaSovi  genannt  wird. 
Der  ersterc  gehörte  in  die  Phyle  Hippothoon 5ö).  •—  Uate  (ifarij), 
in  der  Phyle  Aigeis,  war  Geburtort  Ahron’s,  der  das  Werk 
des  Kallias  über  Feste  und  Opfer  erklärte57).  — Berenikidai 
(BtoiluUdat)  gehörte  in  die  Phyle  Ptolemais,  und  war  nach  der 
Gemahlin  des  Königs  Ptolemaios,  des  Wohlthäters  Athen’s,  be- 
nannt58). — Deirades  (AetQiides)  in  der  Phyle  Leontis  59).  — - 
Diomcia  (Aiofuia),  in  der  Phyle  Aegeis,  war  in  die  Herakles- 
Mythe  verwebt,  der  von  Kolyttos  gastfreundlich  aufgenommen, 


47)  Hesych.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  193. 

48)  Steph.  Byz,  s.  Anmerk.  15. 

49)  Hesych. 

60)  Diodor.  ap.  Harpocrat.  Sold.  Steph.  Byz.  Hesych.  Phot. 

5t)  Harpocrat.  Seid.  Stepb.  Byz.  Bocckh,  Corp.  Inscrtptt.  T.  I. 
Nr.  115.  183. 

53)  Lex.  Seiner,  p. 338.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  115.  183. 
Vgl.  dessen  Staanshaushaltung  der  Athener,  Tlil.  II.  p.  311. 

53)  Harpocrat.  Steph.  Hesych.  Lex.  Seguer.  p.  348.  Boeckh,  Corp. 
Inscr.  T.  I.  Nr.  150. 

54)  Steph.  Boeckh,  Corp.  Inscr.  T.  I.  Nr.  875.  __ 

65)  Pintaroh.  qnaest.  sym.  I.  10.  Nie.  Thyat.  ap.  Harpocr.  s.  v.  6vq- 
yioridtx i.  Scliol.  nd  Plat.  T.  II.  p.  350  ed.  ßekk.  Boeckh,  Corp.  Inscr. 
T.  1.  Nr.  173.  Paus.  I.  17,  8.  Diodor.  Strabo  IX.  p.  398. 

68)  Steph.  Lex.  Seguer.  p.  348.  s.  v.  ’A/ifSovi.  Steph.  s.  v.  ‘,1/paJoüc- 

57)  Steph. 'Byz.  Hesych.  Bocckh,  Corp.  Inscr.  Tr. I.  Nr.  183. 

68)  Steph.  Hesych.  Boeckh,  T.I.  Nr.  375. 

59)  Harpocrat.  Suid.  Steph.  Lex.  Seguer  p.  340. 
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dessen  Sohn  Diomos  liebte80).  — Dekalo  ('Exaltj)  in  der  Phyle 
Leontis  6I).  — Eleius  ( ’EXtutv<;)  in  der  Phyle  Hippothoontis,  and 
wie  cs  scheint,  später  in  der  Phyle  Hadrianis ***).-  — Empiei  — 
cid a e (’Enietxidai,  'En(ixldai),  Demos  in  der  Phyle  Kekropis83). — 
Kpikephesia  in  der  Phyle  Oincis8*).  — Erik  eia 

(’EQ(xtia),  in  der  Phyle  Aigeis  8i).  — Kroiadae  ('EnntdSat).  in  Hippo- 
thoon88).  — I«  Krchia  ('fijpj/n,  ’EQ^Htt),  in  der  Phyle  Aigeis,  war 
Isokrntes  geboren87).  — Der  Demos  Eupyridae  (EvmQi'dou  ),  in 
der  Phyle  Leontis,  in  einer  Dreidörfersdiaft  ( TQixaytot)  , za  wel- 
cher noch  ßtephanos  ausserdem  die  Demen  KexQort/dai , Iltjltptta 
gehörten88).  ■ — Buonymia  {Evamndet , Evoorvfxos),  in  der  Erecta- 
theis,  scheint  eine  sehr  alte  Gründung  gewesen  zu  scyn,  denn 
eie  wird  einem 'Euony mos,  einem  Sohn  der  Ge  und  des  Uranos  oder 
Kephissos,  zugcselirieben  8Ö).  — Themakos  (&r;uax6g,  Qr^nxot) 
gehörte  ehedem  in  die  Phyle  Erechtheis,  später  in  die  Ptoicmais  70). 
— Thymoitadai  (Qv/iottaiai,  Qvficuiädai)  in  der  Phyle  Hippo— 
thoon71).  — Thyrgonidai  (OvQymriSai)  gehörte  zuerst  in  die 
Phyle  Aeantis,  später  in  die  Ptoiemais 7l).  — Hippotnmadai 
ClfmoTctfinSat)  ln  der  Phyle  Oeneis73).  — Histiaea  (Icma/a,  oder 
'Eaut(u)  in  der  Phyle  Aegeis 74).  — Eitea  ( Eltia ) oder  Itea 
(’/tä*)  gehörte  in  die  Phyle  Akamantis 7S)-  — Der  Demos  Ionidae 

60)  Steph.  Suid.  Schol.  ad  Athen  deipnoa,  p.  200  ed.  Pind.  Schot,  ad 
Aristoph.  ran.  064.  Lex.  Seguer.  p.  240,  wo  jedoch  der  Name  Jtiu,<ra 
geschrieben  ist. 

61)  Steph.  Lex.  Seguer.  p.  847* 

62)  Steph.  schreibt  den  Namen  ‘Elcueüf  nach  Dionyslos;  Diodoros  aber 
’EXcuoii;.  Lex.  Seguer.  p.  849.  Boehkli,  T. I.  Nr.  172.  184. 

63)  Steph.  Byz.  Boeckh,  T.  I.  Nr.  273.  305.  VgL  Nr.  190.  975. 

64)  Steph.  Byz.  Der  Name  deutet  auf  Kepbisia. 

65)  Steph.  Byz.  Boeckh,  T.I.  Nr.  115. 

66)  Steph.  ilarpocr.,  Hesych.,  Phot.  Boeckh,  T.I.  Nr.  172. 

67)  Bei  Steph.  Byz.  war  der  Name  ursprünglich  ‘F.Qi/Qia  geschrieben; 
richtiger  ist  in  ‘Eqx‘a  umzuschreiben.  Diodor.  ap.  Harpacrat.  Hesych. 

68)  Steph.  Byz  Evitv^iSai,  d/j^to?  rr<;  Aeor rt'do?  rn'l^c  . . . Tfixxifiov? 
dl  toi/tovs  ixdiovv  Evnvqiäat,  ICexpo/ridac , //ijlijxa;.  Boeckh,  T.I.  Nr,275. 

69)  Steph.  Byz.  Ev'rWfita  lor*  xai  iijfiof  ‘Afbtjraitnr,  «.Tü  Evmrrpov 

roü  Vrfi  xai  OvQatiov  fj  KfjtpHioov  . . . iiytrai  xai  u Ei  üirvtios.  Diodor. 

ap.  Harpocrat.  Hesych.  Boeckh,  T.I.  Nr.  150.  293.  196.200.  vgl.p.908. 

70)  Diodor.  ap.  Harpocr.  Steph.  Phot.  Phrynich.  ap.  Steph. 

71)  Steph.  Byz.  schreibt  den  Namen  ©iviarndai.  Harpocrat.  Hesych. 
Phot.  Schol.  ad  Aristoph.  vesp.  933.  Vgl.  Boeckh,  T.I.  Nr.  t'48,  p.  226.  804. 

72)  Nie.  Thyat.  ap.  Harpocr.  Boeckh,  T.I.  Nr.472. 

73)  Steph.  Byz.  Meursius  in  seinem  Werk:  De  populis  AUicis  wollte 
den  Namen  iu  'tanoSaiindiat  nmiindern. 

74)  Auch  auf  Knboea  gab  es  einen  gleichnamigen  Ort,  der  ciao  Ko- 
lonie von  dem  attischen  genannt  wird.  Strabo  X.  p.  445.  Vgl.  Stepb. 
Byz.  s.  v.  'Eotutin  und  loriala.  Phot.  Boeckh,  T.I.  Nr.  115. 

W)  Steph.  Harpocrat.  Suid.  Hesych.  Phot. 
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CltoMai)  lag  ln  der  Phyle  Aegeie78).  — Unter  die  Demen  ge- 
hörte auch  der  äussere  Kcrameikos  (KeQapeixös) ; keineswegs 
der  innere,  der  wie  die  anderen  Stadttheile  niemals  Demos  gewe- 
sen zu  seyn  scheint77).  — Kambon  (Käfißmv  78).  — Ke t toi 
(Ki'jtiol)  in  der  Leontis 79).  — Kikynna  (KYxvna)  in  der  Aka- 
mantis?0).  — Kothokidai  (Ko&mxi’öai)  in  der  Oeueis®1).  — 
Koilytos  (KoUvrög)  in  der  Aegels  ®'-«).  — K oi  1 e (/£<>%)  in  der 
Hippothoontis®8).  — Konthyle  (Kov&vhj),  ursprünglich  in  der 
Pandionis,  dann  in  der  Ptolemais®*).  — Kopros  (Äenrpos)  in  der 
Phyle  üippothoontis®5).  — Der  Demos  Korydallos  (KofrväixXlög) 
lag  zwar  in  der  Phyle  Hippothoontis,  und  zwar  am  gleichnami- 
gen Gebirge,  unbekannt  aber  ist  dessen  Lage88}.  — Krioa 
(KquSo)  in  der  Autiochis®7).  — Kropia  (KQmnia,  KQtüaaq,  Kq<o- 
niäöa)  in  der  Phyle  Leontis ®8).  — Ky  dathenaion  (Kvda&t/taiov), 
in  der  Phyle  Pandionis,  Geburtort  des  Komikers  Nikochares,  Kyon’s, 
des  Andokides.  Ucbrigens  gehörte  dieser  Demos  zur  Stadt  (h 
'ttoitt)  ®9).  • — Der  Demos  Kytantidai  (Kvdavtldat)  anfänglich  in 
der  Phyle  Aegeis,  später  in  Ptolemais90).  — Kytheros  (Aeiöif- 
po«)in  der  Pandionis?1).  — Kykaia  (Kvxcda)  in  der  Aeantis »*). 
Lakiailai  (Anxiaäai)  in  der  Oeneis  93).  — Lekkon  (Aixxot)  in 
der  Antiocbis 94).  — Leukonoc  (Aevxovoi],  Aevxönov)  in  der 

\ _ ' i 

76)  Steph.  Hesych.  Phot.  Boeckh,  T.  I.  Nr.  115.  185. 

77)  Harpocrat.  Sntd.  Phot.  Schol.  ad  ArisMd.  p.  183  ed.  Frommei. 
Boeckh,  T.I.  Nr.  150.  191. 

78)  Schol.  ad  AeL  Arist.  p.  183  ed.  Frommel 

79)  Diodor.  ap.  Harpocr.  Suid.  Phot.  Boeckh,  T.I.  Nr,  111. 

80)  Hesych.  Schol.  ad  Aristoph.  nab.  135.  Boeckh,  T.I.  Nr. 381. 191. 

81)  Boeckh,  T.I.  Nr.  151. 

83)  Boeckh,  T.I.  Nr.115.  183. 

83)  Boeckh,  T.I.  Nr.875. 

84)  Phot.  Schol.  ad  Aristoph.  vesp.  838.  Boeckh,  T.I.  Nr.  199.. 

85)  Boeckh,  T.I.  Nr.  178.  881.  145.  p.  816.  »03. 

80)  Steph.  Boeckh,  T.I.  Nr.  178.  194.  Strabo  IX.  p.395.  Preller, 
Zeitschrift  f.  Alterthnms Wissenschaft  1830,  Nr.  78,  sucht  diesen  Demos  bei 
dem  Demeter-Tempel  auf  der  heiligen  Strasse. 

87)  Harpocr.  Steph.  Hesych.  Phot.  Schol.  ad  Aristoph.  av.  643. 

88)  Steph.  Schol.  ad  Aristoph.  eq.  80.  Boeckh,  T.I.  Nr. 898.  Prel- 
ler a.  a.  0.  ,Nr.  77,  p.  681. 

89)  Harpocr.  Suid.  Steph.  Phot.  Schol.  ad.  Aristid.  p.  188  ed.  Fromme). 
Boeckh,  T.I.  Nr. 813.  190.  193.  875.  87a  353. 

90)  Steph.  Byz. 

91)  Harpocr.  Suid.  Steph.  Phot.  Boeckh,  T,  I.  Nr.  813.  875. 

88)  Hesych. 

98)  Steph.  Hesych.  Phot.  . 

94)  Hesych. 
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Leontis85).  — Lusia  (Aovola)  In  der  Oeneis98).  — Mellte 
(Mtlhij),  verschieden  • von  dem  gleichnamigen  Staditheil , in  der 
Kekropis97).  — Myrrhinutte  (MvQ^urovttij)  in  der  Aegeis88). 

— Xypete  in  der  Kekropis89).  — O4  ('Ort,  Odtrtts) 

zuerst  in  der  Phyle  Pandionis,  nachher  in  der  Iladrianis  *).  — 
öe  ('Ol),  Oil) ) in  der  Oeneis*).  — 0100  6(0*0)/)  bei  Eleutherae, 
in  der  Ilippothoontis8).  — Oion  Dckeleikon  (O’or  Atv.t\ttxöi) 
in  der  Ilippothoontis *).  — Oion  Kerameikon  (Oior  J\fpct)t(ix6t) 
in  der  Leontis5).  — > Otryneis  ( ’OrgvnTi)  in  der  Aegeis  8).  — 
Faiania  (Ilcttavlct)  in  der  Pandionis7).  — Pambotadai  (flau- 
ßmtdäai)  in  der  Ercclitheis8).  — Pentele  (rhrfflr;)  in  der  An- 
tiochis,  indem  pentelischen  Gebirge  9).  — P ergase  (Tltpyaa!))  in 
der Erechtheis  ,0).  — Perithoidai  (HfQiOordai)  in  der  Oeneis,  und 
darnaf,  wie  es  scheint,  in  der  Attalis  l|).  — Perrhidai  (riröpidat) 
in  der  Aeantis  ursprünglich , später  in  der  Antiochis  **).  — Poros 
(n6i>oe)  in  der  Akauiantis  *3).  — Ptelea  (TJxO.en)  in  der  Oeneis  **). 

— Ilhakiifai  (‘Paxldat)  in  der  Akamanlis  ,s).  — Sybridai 
(Zvßpiäai)  in  der  Ercchtjieis  *8).  — Sypalettos  (Zvnal.rjiTÖt;)  in 
der  Kekropis  17).  — Sphendale  (SrperädXij),  in  der  Phyle  Kekro- 
pis,  berührte  Mardonios  auf  seinem  Zuge  durch  Attika  uud  Me- 

95)  Harpocrat.  Suid.  Phot.  Boeckh,  T.  I.  Nr.  875.  278. 

96)  Harpocr.  Snid.  Steph.  Hesych.  Phot. 

97)  Harpocr.  Suid.  Phot.  Schot,  ad  Aristid.  p.  183.  Boeckh,  T.L 
Nr.  85.  17«.  185.  875.  881. 

98)  Harpocr.  Hesych.  Steph.  Phot.  Boeckh,  T.L  Nr.  172.  251. 

90)  Boeckh,  T.I.  Nr.  115. 

I)  Steph.  Hesych.  Boeckh,  T.I.  Nr.  190.  184.  875. 

! 8)  Steph.  Boeckh,  T.  I.  Nr.  883. 

3)  Harpocr.  Phot.  Boeckh,  T.I.  Nr.  178. 

4)  Harpocr.  Suid.  Boeckh,  T.  I.  Nr.  173. 

6)  Harpocr.  Said.  Steph.  Boeckh,  T.I.  Nr.  875.  881.  897. 

G)  Boeckh,  T.I.  Nr.  115. 

7)  Harpocr.- Suid.  Phot.  Boeckh,  T.L  Nr.  150.  813.  196.  190.  881. 
193.  853. 

8)  Harpocr.  Suid.  Steph.  Boeckh,  T.L  Nr.  293.  196.  p. 908. 

9)  Steph. 

10)  Harpocr.  Suid.  Steph.  Phot.  Boeckh,  T.L  Nr.  281. 

II)  Harpocr.  Suid.  Steph.  Apostol.  Phot. 

18)  Harpocr.  s.  v.  Qvpyuriiar.  Steph. 

18)  Harpocr.  Suid.  Hesych.  Phot.  Boeckh,  T.  I.  Nr. 875. 

14)  Eustatu.  ad  lliad.  II.  p.  897  ed.  Born. 

15)  Phot. 

16)  Phot.  Steph.  Hesych.  s.  v.  Svpi/taonii.  , 

)7)  Steph.  Hesych. 
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garis,  als  er  sich  nach  Thessalien  zurückzog  ,s).  — Tithras 
( TiO(taq)  in  der  Argem19).  — Titakidai  (Ttrax/Sat)  in  der 
Antiochis  20).  — Tyrraidai  (TvQiMai)  in  der  Oeneis,  später  in 
der  Attalis21).  — Hybadai  (Tßäiat)  in  der  Leonfis22).  — In 
Philaidai  (tptlatSat) , in  der  Phyle  Aegeis,  soll  Pliilaios,  Sohn 
des  Ajas  und  der  Lyside,  der  Tochter  des  Koronos,  gegründet 
haben23).  — Phrearroi  (<PqIuqqoi)  in  der  Leontis **).  — Cho— 
largos  (XolaQfOi , Xolapyta)  in  der  Aknmantis,  war.Periklea 
geboren2*).  — Chol  lei  dai  (XokhiHat , Xok/udat)  in  der  Phyle 
Lieontis28). 

Hcrodot  nennt  Oinoe  bei  Eleutharae,  und  üysiae  (Total) 
die  fiussersten  Deinen  Attika’s  nämlich  gegen  Böolien 27).  — Der 
Demos  Dekelcia  (siixilna)  in  der  Phyle  llippothoontis,  soll  nach 
der  Sage  von  Dekelos  gegründet  seyn,  der  die  Dioskuren  nach 
Apliidna  führte.  Er  Mar  hundertzwanzig  Stadien  von  Athen 
entfernt,  und  lag  nahe  an  der  Quelle  des  athenischen  Kephissos, 
und  gehörte  zu  den  uralten  ionischen  Zwölfstädtcn.  Die  Dekeleer 
hatten  in  Sparta  seit  uralter  Zeit  stets  arth irj  und  n poffioh/.  Die 
Ijakedämoner  schonten  diesen  Ort,  M'ährend  sie  das  übrige  Attika 
verwüsteten29).  — Leipsydrion (Au\pvS(>tov , rö  t’.-rip  riaQrti&of) 
befestigten  die  Alkmäoniden  für  den  beabsichtigten  Kampf  gegen 
die  Pisistratiden  iu  Athen ZH). 

Attika  war  in  seiner  natürlichen  Beschaffenheit,  wie  schon 
nachgcwiesen  ist,  ein  armes  Land ; aber  stark  bevölkert  in  einer 
'grossen  Zahl  von  Ortschaften,  die  selbst  auf  den  rauhen  Berg- 
höhen standen.  Wir  kennen  freilich  nur  eine  sehr  geringe  Zahl 
von  den  hundertundsiebzig  Dcmcn,  welche  Strabo  noch  gekannt 
zu  haben  scheint,  indem  er  auch  bemerkt:  „Die  Deinen  im  Bin— 
nenlaude  Attika’s  aufzuzählen  wäre  langweilig  wegen  ihrer 

18)  nerodot.  IX.  15.  Steph.  Byz. 

19)  Steph.  Phot.  Schot,  ad  Aristoph.  ran. 396.  Boeckh,  T.I.  Nr.  115. 

SO)  ünrpocr.  s.  v.  Gvfytuviäau  Snld.  Phot.  Steph. 

CI)  Steph.  Suid.  Phot.  Boeckh,  T.I.  Nr.lt)4.  , 

SS)  Sleph.  Suid.  Kfymol.  51.  Phot. 

23)  Steph.  Boeckh,  T.I.  Kr.  223.  111.  115. 

24)  Plutarch.  Themist.  1.  Harpocrat.  Stcpb.  Hesych.  Etymol.  M. 
Boeckh,  T.  I.  Nr.  299. 

85)  Plutarch.  Pericl.  3.  Harpoer.  Steph.  Hesych.  Schot,  ad  Aristoph. 
acharn.  855.  Schol.  ad  Aristid.  p.  182.  Boeckh,  T.I.  Nr.  101.  192.  305, 
p.  911. 

26)  Steph.  Harpoer.  Suid.  Schol.  ad  Aristoph.  acharn.  404. 

27)  Herodot.  V.  74.  S.  vorher  p.  587.  Sic  bildeten  zwischen  den 
Athenern  und  Böotern  einen  beständiger  Zankapfel. 

28)  Herodot  VI.  92.  IX.  15  73.  Tbucyd.  VI.  93.  VII.  18.  10.27.  Strabo  IX. 
p.  89«.  397.  Plutarch.  Alcib.  Steph.  Lex.  Seguar.  p.  240.  Corucl.  Ncp. 
AlciB.  4.  Boeckh,  T.  I.  Nr.  150.  173.  224. 

29)  Herodot.  V.  63. 
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Menge“30).  Allein  in  der  Geschmeidigkeit  nnd  in  dem  Geiste 
höheren  Strebens  hesass  das  attische  Volk  eine  unversiegbare 
Quelle  wahrer  Grösse,  und  Vorzüge,  durch  welche  es  sich  den 
Vorrang,  gleichsam  den  Typus  des  wahren  hellenischen  Lebens, 
fast  für  alle  Zeiten  sicherte.  Daher  ward  es  auch  als  Sitz  gei- 
stiger Bildung  das  Museion  von  Hellas  genannt31).  In  die- 
ser geistigen  Ueberlegenheit  wurzelte  auch  die  Herrschaft  der 
Athener,  die  sie  eben  sowohl  auf  ihre  Gegenwart,  als  auf  die 
entfernte  Zukunft  übten,  eben  so  wie  jene  nicht  zu  bezweifelnde 
Abhängigkeit  der  Bildung  der  Neuzeit  von  dem  Hellenismus,  von 
der  schwerlich  je  ein  Volk,  das  nach  Bildung  edleren  Gehalts 
strebt,  irgendwie  frei  bleiben  wird3*).  Noch  immer  haben  die 
Worte  des  Rhetors  Aristides  33),  auf  unsere  Zeit  angewendet, 
die  volle  Geltung  ihres  Ursprungs,  indem  er  sagt:  „Wie  ihr  vor 
Zeiten  denjenigen  der  Hellenen  Hülfe  geleistet  habf,  die  zu  Euch 
ihre  Zuflucht  nahmen,  so  unterstützt  ihr  auch  jetzt  noch  alle 
Menschen  und  alle  "Geschlechter  durch  die  schönste  der  Wohl— 
thaten,  indem  ihr  ihnen  Führer  zu  Wissenschaft  und  Weisheit 
seid,  und  alle  überall  reinigt.  Denn  wie  ihr  in  den  eleusinischen 
Weihen  Ausleger  des  Heiligen  und  Mystagogcn  heisst,'  so  seid 
ihr  zu  allen  Zeiten  allen  Menschen  der  gemeinsamen  heiligen 
Weisheit  Ausleger  und  Lehrer  gewesen,  darum  weil  ihr  sie  durch 
den  würdigsten  und  schönsten  Zauber,  durch  die  Rede,  herbei- 
zieht; diese  Gabe,  welche  den  Menschen  als  Ersatz  für  viele 
Mängel  von  den  Göttern  verliehen  ist.“  Das  Auszcichnende  des 
Uellcnenthums  war  bis  in  die  Zeit  der  Blüthe  des  hellenischen 
Lebens  der  Geist,  der  sich  in  dem  Gehalt  der  Gesinnung  in  ihrem 
ganzen  Umfange,  in  Wort  und  That,  aussprach,  überhaupt  die 
ganze  geistige  Natur  durchdrang.  Wir  gewahren  in  dem  Helle- 
nismus eine  Offenbarung  des  Grossen  und  Schönen.  Der  Attiker 
vereinigte  in  sich  gleichsam  alle  Lichtstrahlen  zu  einem  B-enn- 
punkt.  Denn  die  Attische  Redefeinheit  bewunderte  schon  aas 
Alterthum;  sie  gilt  noch  heut  bei  Kennern  als  unübertroffenes 
Ideal.  In  den  Kunstschöpfungen  Attika’s  hören  und  bemerken 
wir  zw'ar  nichts  von  einem  besonderen  attischen  Stil,  wohl  nber 
kennen  wir 'einen  ionischen,  korinthischen,  und  dorischen  Kunst- 
stil, obschon  in  Athen,  wie  fast  nirgend,  die  Kunst  gepflegt 
ward.  Dieser  scheinbare  Mangel  in  der  Kunst  ist  zwar  nicht 
bedeutunglos,  aber  doch  keineswegs  zum  Nacbtheil  des  Attischen 

80)  Strabo  IX.  p.  398.  399.  Irrig  sagt  Robrik  nach  Herodot,  V.  «9 
in  seiner:  Geographie  des  Herodet , p.  88,  dass  jeder  der  von  Kleisthenes 
eingerichteten  Phylen  zehn  Domen  zugetheill  worden  siud.  ln  jener  Stelle 
■tetn  nichts  davon. 

1 

81)  7o  rij{  'Elim loi  fiovoeior.  Athen,  deipnos.  V.  3,  p.  197. 

SS)  F.  Creuzer,  Oratio  de  civftate  Athcnarmn  nmnis  humanitatis 
parente,  ed.  11a.  Francf.  19535,  9.  Vgl.  F.  Jacobs,  Bede  über  die  Kr- 
ziehung  der  Hellenen  zur  Sittlichkeit,  in  dessen  Vermischten  Schriften. 
Thl.  II.  p.  1 sqq. 

33)  Panathcn.  T.  I.  p.  182. 
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entscheidend;  denn  das  arme  Attika  konnte  erst  seit  Perikies  An  f- 
merksanikcit  und  Kosten  aut  die  Begünstigung  der  Kunst  wenden, 
vordem  musste  es  für  seine  politische  Erhaltung  fast  unaufhör- 
liche Kämpfe  durchfechten;  damals  war  aber  die  Zeit  längst  vorüber, 
wo  die  Formen  des  verschiedenartigen  Charakters  der  Kunst  sich 
gestalteten,  in  Athen  aber  gelangte  die  Kunst  zur  Blüthe,  wo- 
durch die  übrigen  hellenischen  Staaten  zur  würdigen  Nacheiferung 
gereizt  wurden.  Suchen  wir  die  Ursache  dieser  innigen  Kunst- 
liebe, so  erkennen  wir  als  solche  die  Götterverehrung  der  Grie- 
chen, wie  sie  sich  in  dem  Hellenismos  eigentümlich  ausbildete. 
Eie  rief  hervor  und  befruchtete  den  Kunsttrieb  der  Hellenen.  Aus 
dieser  religiösen  Stimmung  entwickelte  sich  ferner,  unentschieden 
ob  früher  oder  später  als  der  Kunsttrieb,  die  Poesie.  So  ging 
das  Hellencnthum  in  seinem  ganzen  Umfange  aus  Einem  Keim 
hervor.  „Die  ganze  Entfaltung  des  klaren  gediegenen  Bildes  der 
olympischen  Götterwelt  vor  dem  Bewusstseyn  der  Griechen  gedieh 
nur  in  der  Entwickelung  der  plastischen  Anschauungkraft  des 
griechischen  Geistes  zur  Vollendung,  und  diese  plastische  An- 
schauungkraft des  griechischen  Geistes  bildete  sich  an  der  epi- 
schen Dichtung  und  an  der  plastischen  Kunst  hervor.  Kreta  aber 
ist  die  Wiege  der  bildenden  Kunst  für  die  Griechen.,  Die  alten 
säulenförmige!;  Figuren  erhielten  in  der  kretenslschen  Künstler- 
schule, welche  durch  den  Gemein-Namen  Dädalus  bezeichnet  wird, 
getrennte  Arme  und  Füsse  und  schreitende  Stellung.  In  die  Ge- 
schichte dieser,  nach  dem  Dädalus  benannten  Künstlerschule  ist 
die  geistige  Entwickelung,  in  der  jenes  Bild  der  olympischen 
Götterwelt  vor  dem  Bewusstseyn  die  Umrisse  der  in  demselben 
erzeugten  Anschauungen  und  Bilder  klarer  und  bestimmter  erschei- 
nen. Mit  der  Entwickelung  der  Kunst  entwickelte  sich  die  An- 
schauung der  olympischen  Götterwelt;  und-  Dädalus  war  es,  der 
den  künstlerischen  Darstellungen  Leben  und  Seele  einhauchte,  in- 
dem er  den  Götterbildern  offene  Arme,  getrennte  Beine  und  Augen 
gab.  Angeblich  sollte  er  zwar  von  Geburt  ein  Athener  gewesen 
seyn;  aber  von  hier  verbannt,  nahm  ihn  Minos  in  Kreta  auf,  und 
hier  entwickelte  er  in  seinen  Hauptwerken  erst  eigentlich  seine 
Kunst.  Die  Wurzel  griechischer  Kunstbildung  ist  nirgend  wo  an- 
ders als  auf  Kreta  za  suchen , und  eben  deshalb  auch  wird  Kreta 
mit  Recht  die  Wiege  der  olympischen  Götter  genannt.  Hierher 
ward  auch  von  der  Sage  die  Geburtstätte  des  olympischen  Zeus 
versetzt“3*).  „Nun  kann  aber  kein  Zweifel  seyn,  dass  sich  ein 
Volk  um  desto  mehr  von  der  Schmach  der  Barbarei  entfernt,  je 
. mehr  es  das  uneigennützige  Streben  nach  Erkenntniss,  das  sich 
in  der  Beschauung,  und  das  freie  Spiel,  das  sich  in  der  Erzeu- 
gung und  Darstellung  deB  Schönen  kund  thut,  nicht  nur1  achtet, 
sondern  es  yorzugweise,  im  Gegensätze  eigennütziger  Betrieb- 
samkeit, für  menschlich  frei  und  edel  hält.  Wir  kennen  kein 
Volk  der  alten  Welt,  bei  dem  diese  Gesinnung  so  herrschend  ge- 

84)  P.  F.  Stuhr,  die  Religions-Systeme,  Berlin,  1888,  p.  13. 


720 


Viertes  Dach. 


wesen,  oder  bet  dem  sie  tn  der  ganzen  Einrichtung  seines  öffent- 
lichen Lebens  und  seiner  festlichen  Vereine  so  lebendig  hervor- 
träfe als  bei  dem  hellenischen.  Nicht  prunkende  Meinung  war 
sie  hier,  sondern  ein  Uefgewnrzeller,  wenn  auch  oft  nur  dunkler 
Glnubey  welcher  die  ganze  hellenische  Bildung  durchdrang,  pnd 
ihr  eben  das  charakteristische  Siegel  eines  höhern  Adels  aufge- 
prngt  hat.  Oder  möchte  wohl  irgend  etwas  auf  diesen  Vorzug 
grösseren  Anspruch  machen,  als  die  religiöse  Stimmung  des  Ge- 
müthes,  die  nur  dem  Schönen  und  Erhabenen  huldigt;  nichts 
hochachtet,  als  was  gross  ist,  für  gross  aber  nichts  hält,  als  was 
über  die  Sphäre  des  Irdischen  erhebt?  Oder  könnte  man  an  dem 
Daseyn  einer  solchen  Stimmung  unter  den  Hellenen  zweifeln,  wo 
sich  auf  dem  Gebiet  der  Kunst  das  Grösste  und  Schönste  in  zahl- 
losen edeln  Werken,  in  dem  Leben  der  Staaten  aber  in  eben  so 
vielen  Beispielen  grosser  Entsagungen,  erhabener  Selbstopfer  und 
schöner  Thaten  offenbart;  ja,  wo  ganze  Staaten,  wie  der  Spar- 
tanische, auf  den  Glauben  an  die  Macht  der  Idee  gebaut,  kein 
grösseres  Gut  als  die  Freiheit  kannten,  und  für  die  Erhaltang 
dieses,  durch  ein  genussleeres  Leben  erkauften  Gutes  das  Leben 
selbst  mit  Freudigkeit  opferten?  Ohne  Bedenken  dürfen  wir  uns 
auf  die  Stimme  der  Gescliichte , so  wie  auf  das  Gefühl  eines  Jeden 
berufen,  welcher  die  Thaten' und  Werke  der- Hellenenwelt  im  Zu- 
sammenhänge mit  ihrer  Verfassung,  ihren  innern  und  fiussern 
Verhältnissen,  ihrer  Gesetzgebung}  Wissenschaft  und  Kunst  auf- 
gefasst hat,  dass  in  ihr  ein  llauc,h  schöner  Sittlichkeit  wehe,  wie 
bei  kdinent  anderen  "Volk,  und  dass  der  magische  Glanz,  der  es 
seit  so  vielen  Jahrhunderten  umslrömt,  nichts  anderes  sei,  als  der 
" Wiederschein  einer  gereinigten  Natur  und  eines  inneren  Adels 
der  Natur....  Noch  jetzt,  nach  so  mannigfaltigem  Wechsel  der 
Zeit  und  Verhältnisse,  erscheint  uns  das  hellenische  Allerthum 
nicht  blos  als  ein  Gegenstand  der  Bewunderung  in  vielfachen 
Rücksichten,  sondern  auch,  in  Betracht  menschlicher  Gebrechlich- 
keit, mehr  denn  jedes  andere  Volk  mit  edler  Sittlichkeit  erfüllt. 
Wo  möchte  wohl  für  die  europäische  Weit,  so  wie  sie  sieh  seit 
vier  Jahrhunderten  in  ihren  höchsten  Beziehungen  gestaltet  hat, 
ein  Ersatz  zu  finden  seyn,  wenn  es  möglich  wäre,  die  Fäden, 
die,  sie  an  das  Alterthum  knüpfen,  plötzlich  zu  zerreissen;  oder 
wenn  seine  Werke  vernichtet;  und  selbst  das  Andenken  an  seine 
Herrlichkeit  und  Grösse  in  die  Fluth  der  Vergessenheit  versenkt 
werden  könnte?  Wo  möchte  sie  sich  hinwenden,  um  in  That 
und  Whhrheit  ein  anderes  Bild  erhebender  Tugend  in  menschli- 
chen und  bürgerlichen  Verhältnissen  zu  finden,  wenn  die  Götter 
und  Heroen  dieses  irdischen  Olymps  unsern  Blicken  entzogen,  und 
der  Bau  dieser  wunderbaren  Welt  für  uns  eingestürzt  wäre,  in 
welchem  auch  das  Grösste  nicht  unglaubhaft  erscheint,  weil  in 
ihr  Alles  so  hoch  steht?  Dieser  Welt  voll  gewaltigen  Kraft,  Mie 
voll  Anmut h und  Reiz;  in  welcher  die  Schönheit  sittlich,  die  Sitt- 
lichkeit schön,  und  beides  als  ein  eigentümliches  Gewächs  der 
Natur  erscheint,  und  in  dieser  Erscheinung  das  Beispiel  oder 
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Achtung  erzeugen,  aber  nur  in  ihrem  harmonischen  Vereine  das 
Gemüth  entzücken  und  über  eich  selbst  erheben  können“38). 

. Allerdings  gilt  diese  Schilderung  des  Hellenenthums  im  All- 
gemeinen von  den  Griechen,  und  nicht  ausschliesslich  von  den 
den  Attikern ; indessen  beweiset  die  Geschichte  ihres  politischen 
Lebens  und  ihrer  geistigen  Kultur  genügend , dass  ihuen  die  Mit- 
welt selbst  hohe  Vorzüge  zugestand,  und  sie  auch  in  Anspruch 
nahmen.  Sie  wussten  mit  Erfolg  solche  Ansprüche  geltend  zu 
machen,  obwohl  schwere  Klagen  über  die  Unzuverlässigkeit, 
Redseligkeit,  das  llochfahrende,  die  Anmassung  des  Charakters 
der  Athener  laut  und  wiederholt  ausgesprochen  und  sogar  iu  den 
bildlichen  Darstellungen  des  Demos  versinnlicht  wurden.  Leider 
mehrte  sich  der  Stoff  dazu  < mit  dem  Verfall  der  politischen  Grösse, 
der  durch  gegenseitige  Eifersucht  der  griechischen  Staaten  bedingt 
und  herbeigeführt  ward, seitdem  Athen’s  Macht  sich  hob38);  denn  , 
die  Wirkung  eines  solchen  widerwärtigen  Einflusses  konnte  natür-  . 
lieh  nur  Schlimmes  in  allen  Rücksichten  erzeugen.  , Die  Rede 
verlor  den  Klang  ihrer  Reinheit,  die  Kunst  in  bildlichen  Darstellun- 
gen *wie  in  Bauwerken  entartete  und  gewährte  nicht  mehr  volle 
Befriedigung,  statt  dass  früher  iu  allem  Harmonie  die  Idee  und 
Form  einte. 

H.  Megaris. 

S-  1*  Karne  und  Umfang  des  Landes. 

A 

Historisch  ist  nichts  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
des  Namens  Megaris  (ftleyaQfc,  r\  MeyaQh;  > Meyagemr  %<n(>at 
MrfctQli  jfoipa)  bekannt 3T).  Schon  im  Alterthum  leitete  man  den- 
selben bald  von  der  felsigen  Rauhheit  des'  Landes,  bald  von  Me- 
gären*, einem  Sohn  des  Apollon  oder  des  Aigens,  der  durch 
Fandion  und  Erechtheus  von  Hephaistos  abstammte38).  Strabo 
berichtet39):  „vor  Alters,  da  Megara  noch  nicht  erbaut  war,  be- 
sassen  dieselben  Ionen  das  Land , welche  auch  Attika  bewohnten.“ 
Daher  hiess  Attika  nebst  Megara  Ionia  oder  las,  und  beides 
war  vereinigt,  bis  Pandion  dies  Land  unter  seine  vier  Söhne: 
Aigeus,  Lykos,  Pallas,  und  Nisos,  vertheilte,  so  dass  Nisos  das 
rauhe  skironische  Uferland  erhielt,  der  den  Hafenort  Nisaia  grün- 
dete. Bis  auf  Kodros,  den  König  in  Attika,  bestanden'  diese 
ursprünglichen  Verhältnisse,  so  lange  er  in  Ruhe  und  Frieden 

/ 

85)  F.  Jacobs  a.  a.  O.  p.  fl.  sqq. 

86)  Lakedämon,  Korinth,  Böotien  strebten  Athen’s  Macht  niederzu- 
halten in  verschiedenen  Fehden  und  Kämpfen.  Natürlich  vertheidigte  sich 
Athen;  leider  litt  in  diesem  Zwiespalt  die  Gesinnung. 

37)  Strabo  IX.  p.  392.  Herodot.  IX.  14.  Scylax.  15.  21  ed.  Huds. 

38)  Steph.  Byz.  s.  V.  hllyaga. 

89)  Strabo  IX.  p.  393.  Pausan.  VII.  25,  1.  Lycurg.  c.  Leocr.  198. 
Lycopbr.  1888.  Herodot.  V.  76.  Scynw.  603.  Conon.  narr.  XXVI.  Otfr. 
Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  87  sqq. 
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herrschte;  »1s  aber  die  Peloponneser,  und  mit  diesen  die  Korin- 
ther, in  Attika  einfielen,  aber  vermöge  der  eigenen  freiwilligen 
Aufopferung  des  Kodros  besiegt,  zurückwichen , behielten  sie 
dennoch  Megaris  besetzt,  erbauten  die  Stadt  Megara,  und  be- 
völkerten dieselben  mit  dorischen  Kolonien.  Seitdem  verschwand 
aus  Megaris  ionische  Sitte  und  Sprache.  Die  Erbauung  der  Stadt 
soll  unter  der  Herrschaft  des  Königs  Kar,  des  Phoroneus  Sohn, 
' geschehen  seyn.  Anders  erzählten-,  nach  Pausanias  *°),  die  Böoter 
die  Abstammung  des  Megareus.  Der  Zusammenhang  des  Antheils 
der  Böoter  an  der  Umgestaltung  der  völkerschaftlichen  Verhältnisse 
der  Megareer  ist  unbekannt;  denn  die  Quelle,  aus  der  wir  jetzt 
schöpfen  können,  ist  neueren  Ursprungs,  und  so  sind  wir  nur 
unvollkommen  unterrichtet.  Die  Böoter  nannten  Megafeus  einen 
Sohn  des  Poseidon,  der  zu  Onchestos  seinen  Sitz  hatte.  Von  hier 
zog  Megareus  mit  einer  Schaar  Böoter  dem  Niseus  gegen  Minos 
zu  Hülfe,  kam  aber  im  Kampf  um,  und  wurde  in  der  Stadt,  die 
Nisa  hiess,  begraben.  Seitdem  wurde  dieselbe  Megara  genannt. 
Die  Megarer  selbst  behaupteten,  dass  zwölf  Menschenalter  nach 
Kar,  dem  Sohn  des  Phoroneus,  Lelex  aus  Egypten  in  ihr  Land 
gekommen  sei,  und  die  Megarer  während  dessen  Herrschaft  Le- 
leger  genannt  worden  seien. 

Alles  dies  sind  unverkennbar  Bruchstücke  der  Urgeschichte 
die  einzelne  Thatsachen  berichten,  die  unserer  Zeit  aber  unver- 
ständlich, Hieroglyphen  gleich,  vorliegen,  und  sich  schwerlich  in 
einen  sicheren  Zusammenhang  bringen  lassen.  So  viel  scheint 
jedoch  sicher,  dass  Megara  eine  Kolonie  von  Korinth  war,  und  lange 
in  der  dadurch  begründeten  Abhängigkeit  blieben;  denn  alsZeugniss 
dafür  wird  angeführt,  dass  die  Megnrer  jeden  Todten  aus  der  Familie 
der  Bakchiaden  zu  Korinth  betrauren  mussten,  bis  sie  sich,  er- 
starkt, von  dieser  Abhängigkeit  zwar  befreiten,  aber  im  fort- 
währenden Kampf  mit  den  Korinthern  lebten.  Von  nun  an  scheint 
Megara  vollkommene  Selbstständigkeit  gewonnen  zu  haben,  wäh- 
rend es  früher  nur  einer  der  fünf  Körnen  (>:o5/<a*):  Herder,  Piräer, 
Megarer,  Kyuosurer,  Tripodisker,  war41). 

Von  Eleusis  her  befand  sich  nach  Pausanias  auf  der  Grenze 
der  Megarer  das  Grab  Pandion’s,  während  nach  Strabo:  „an  der 
Küste  gegen  Salamis,  die  Grenze  Megarike’s  und  Atthis  zwei 
Berge  bildeten,  welche  Kerata  (Hörner)  hiessen“  *2).  Megaris  war, 
wie  Plinius  sa'gt,  von  dem  Isthmos  her  Idie  erste  Landschaft  in 
Hellas,  die  äusserste  gegen  Westen,  bis  wohin  die  Heerhaufen 
des  Persers  Mardonios  vordrangen,  ausgenommen  der  Streifzug 
bis  Delphi,  das  sie  plünderten  und  verbrannten.  Strabo  be- 


40)  I.  89,  4.  6. 

4t)  'H gatKy  TTi^aeü;,  Meyaqiü;,  KtiroaovQits , Tgmoiiaxaiof.  Plutarch. 
quaestt.  graec.  17.  Schol.  ad  Aristoph.  ran.  440.  eccles.  823.  Zenob.  prov. 
III.  81.  V.  8.  Vattc.  prov.  III.  18.  Apostol.  prov.  VH.  17.  XIV.  97. 
Schol.  ad  Pindar.  nem.  VII.  155.  tScymn.  501  sqq. 

48)  PansaD.  I.  89,  4.  Strabo  IX.  p.  305.  ’ t • * • ■ ' : . * • * 
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schreibt,**)  die  Südküste  vom  Peloponnes  her:  „Nach  Krommyon 
liegen  oberhalb  Attike  die  längs  dem  Meer  hin  keinen  Durchgang 
lassenden  skeironischen  Felsen.  Iler  Weg  also  von  der  Landenge 
nach.  Megara  und  Attike  geht  über  sie;  jedoch  naht  er  wegen  des 
anliegenden  ungangbaren  und  hohen  Berges  den  Uferfelsen  so 
sehr,  dass  er  vielerwärts  auch  abschüssig  ist.  Hier  fabelt  man 
die  Geschichten  von  Skiron  und  dem  Fichtenbeuger,  welche,  da 
eie  den  erwähnten  Bergweg  ausratibten,  Tbeseus  erlegte.  Den 
von  diesen  Felshöhen  zur  Linken  herabstürmenden  Argestes  oder 
Nordwestwind  haben  die  Athener  Skiron  genannt.  Nach  den 
eklronischen  Felsen  läuft  die  den  Hafen  zu  Nisaia  bildende  Land- 
spitze Minoa  vor.“ 

$!.  2.  Physische  lleschnff enheit  und  Erzeugnisse  des  Landes. 

Vulkcharukler  und  l’oikzustände. 

Die  Ausdehnung  der  megarischen  Küste  an  der  saronischcn 
Bucht  betrug  nach  Skylax  hundert  Stadien  44).  Gerade  diese  Küste 
war  im  Alterthum  für  Hellas  und  den  Peloponnes  bedeutsam,  weil 
auf  derselben  der  einzige  Weg  von  Eleusis  und  Mcgara  her  über 
den  mit  unzugänglichen  Fclsgebirgen  ganz  bedeckten  schmalen 
megnrischcn  Lande  in  den  Peloponnes  führte.  Dieser  Küstenweg 
war  im  Alterthum  durch  Räuber  unsicher,  bis  ihn  Theseus  säu- 
berte. Prokesch  v.  Osten  berichtet45)  über  diese  Verbindung: 
„Es  herrscht  heut  zu  Tage  fast  eine  nicht  mindere  Furcht  unter 
den  Reisenden , die  Strecke  zwischen  Megara  und  Korinth  zu 
betreten , als  sie  damals  geherrscht  haben  mag,  und  fast  aus  ähn- 
lichem Grunde.  Zwei  Wege  verbinden  diese  beide  Städte;  der 
eine  führt  über  das  Gebirge,  durch  enge,  waldige  Schluchten; 
kein  Haus  ist  auf  der  ganzen  Strecke.  Wenn  er  von  Räuberharden 
verschont  ist,  so  hat  dies  einzig  seinen  Grund,  weil  .Niemand 
reiset , diese  also  bei  ihrem  Handwerk  verhungern  müssten.  Die- 
ser Weg  ist  der  bessere.  — Der  zweite  führt  längs  dem  Gestade 
an  Fels  und  Abgründen  weg;  es  ist  die  seit  den  ältesten  Zeiten 
berüchtigte  skironische  Strasse.  Oft  kaum  für  den  Tritt  des 
Pferdes  breit  genug,  führt  er  über  Brückchen,  die- an  die  Felsen 
geklebt  sind.  In  den  Schluchten  aber  am  Meere  pflegen  fort- 
während Seeräuber  zu  hausen,  w'elche  von  da. aus  auf  die  Rei- 
senden stürzen.  Da  dieser  Weg  meist  an  der  Felswand  hinläuft 
und  auf  mehrere  Stunden -weit  vom  Meere  aus  gesehen  werden 
kann , so-  entdeckt  der  Räuber  sein  Opfer  schon  von  fern , und 
dieses  hat  keinen  Ausweg.  Europäische  Reisende  haben  meist  die 
erste  dieser  Strassen  betreten.  Ich  wählte  eben  deshalb  die  zweito.“ 

v 

43)  Plin.  hist.  nat.  IV.  7, 11:  Ab  Isthmt  angusftis  Hellas  incipit,  nostris 

Graecia  appellata.  In  ea  prima  Attica,  antiquitus  Acte  vocata.  ’ AUingit 
Isllinuim  parte  sui  qiiae  appellatur  älegaris  a colonia  Megara , e regioife 
Pagarum.  IX.  p.  391;  < . .. 

44)  Scylax  p.  13  ed.  Huds. 

45)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  383  sq. 
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Von  dem  Peloponnes  her  kommend  betritt  man  gleich  hinter  dem 
Dörfchen  Kineta  den  berüchtigten  skironisclien  Pfad,  dessen 
Länge  nach  Plinius  sechs  Milliarien  beträgt  *B)  und  den  Georg 
Phranza  ein  furchtbares  Verderben*7),  das  Volk  heute  aber  Kaka- 
Skala,  böse  Strasse,  nennt.  Prokesch  v.  Osten  beschreibt 
dieselbe  so*8):  „Sandgestade  thürmt  sich  auf,  etwa  100  Fuss 
hoch,  der  Weg  führt  knapp  darüber  weg,  und  hat  zur  Seite 
■waldbewachsene  Höhen,  über  welche  senkrechte  Felsen  zum 
Himmel  sich  erheben.  Die  Mythe  der  Athenienscr  liess  an  diesem 
wüsten  Gestade  den  Räuber  Skiron  hausen,  der  den  Unglückli- 
chen, der  diese  Strasse  wandelte,  ausplünderte  und  dann  in  die 
See  zu  stürzen  pflegte.  Theseus  aber  überwand  und  schleuderte 
ihn  hinab  in  den  Abgrund.  Die  Sagen  der  Megarenser  streiten 
gegen  diese  Angabe.  Ueber  beide  lese  im  Plutarch  (im  Thcs.  *9) 
Pausauias  nennt  den  Skiron  einen  Sohn  des  Pyla  aus  dem  Ge- 
schlechte  des  Lelex,  der,  zwölf  Menschenalter  nach  Kar,  aus 
Egypten  nach  Megara  kam.  Skiron  soll  mit  Nisus,  seinem  Schwa- 
ger, um  die  Herrschaft  über  die  Lelcger  gestritten,  sich  aber  dem 
Schiedrichter5.pruche  des  Anakus  unterworfen  haben.  Ahakus 
sprach  dem  Nisus  die  Krone  zu,  dem  Skiron  aber  die  Leitung  im 
Kriege.  Dieser  soll  hierauf  zuerst  den  Felsenweg  längs  dem  Ge- 
stade gangbar  gemacht  haben,  und  dies  der  Ursprung  des  Namens 
der  Saxa  Scironia  seyn.  Die  erste  halbe  Stunde  ist  keineswegs 
die  schlimmste.  Nach  Verlauf  derselben  stösst  man  auf  Reste 
starker  Mauern,  die  offenbar  den  Weg  sperren  sollten,  und  aus 
dem  Mittelalter  sind.  Nun  verengt  sich  der  Pfad  bis  zur  Breite, 
die  kaum  für  das  Pferd  genügt.  Der  Schutzwald  zur  Linken 
findet  nur  wenig  Boden  mehr,  und  die  Felswand  steigt  tiefer 
herab;  zur  Rechten  umwandelt  sich  das  Sandgestade  in  ein  Gebiss 
von  spitzigen  Felsen,  zu  allerlei  Gestalt  durch  die  Wuth  des 
Meeres  abgefressen,  diese  Klippen  nennt  Ovidius so)  die  Gebeine 
des  Skiron.  So  wandelt  man  von  jenen  Mauerresten  35  Minuten, 
dann  befindet  man  sich  gerade  unter  den  steilsten  und  höchsten 
Felsenwänden,  braunrothe,  zerrissene,  abgeglättete,  gesonderte 
Massen,  sieben  an  der  Zahl,  wie  sieben  Altäre  neben  einander 
gestellt ; der  fünfte  aber  ist  der  höchste.  Er  neigt  sich  'über  in 
schauerlicher  Schönheit.  Dieser  Felsen  ist  es,  der  bei  den  Alten 
Moluris  hiess  und  der  Leukothea  und  dem  Palämon  geheiligt  war. 
Die  Dichtung  der  Alten  schmückte  ihn  mit  folgender  Fabel:  Atha- 
mas,  der  König  von  Theben,  rasete  gegen  seine  Gemahlin  Ino, 
die  er  für  die  Ursache  der  Pest  in  Orchomenos  und  des  Todes 
seines  Sohnes  Phrixus  ansah ; er  tödtete  Learchos , den  Sobn,  den 
er  mit  ihr  gezeugt  hatte,  da  entfloh,  sie  mit  ihrem  zweiten  Sohn 


46)  Plin.  bist.  nat.  IV.  7,  11. 

47)  I.  88. 

48)  A.  R.  O.  Bd.  II.  p.  833  Sqq. 
40)  Plutarob.  Thcs.  10. 

50)  Metam.  VII.  145  sqq. 
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Melikertes,  und  warf  sich  sammt  diesem  von  dem  Felsen  Molaris 
in  die  See.  Ein  Delphin  trug  den  Körper  des  Knaben  pacb  Krom- 
myon,  wo  ihn  Sisyphus  fand,  und  auf  dem  Isthmus  begraben 
liess.  Feierliche  Spiele  wurden  ihm  zur  Ehre  eingoführt,  und  er 
sammt  seiner  Matter  unter  die  Götter  versetzt.  Die  Namen  In« 
und  Melikertes  wurden  in  Leukothea  und  Palämon  verändert,  and 
gingen  in  Mat  ata  und  Portumnus  auf  die  Römer  über.  Die 
Spiele,  deren  ich  erst  erwähnte,  waren  (nach  Plutarch  im  The».) 
nächtliche,  und  vielmehr  ein  Fest  der  Ceres  als  ein  Schauspiel 
und  eine  feierliche  Versammlung.  Die  isthmischen  Spiele  führte 
Theseus  ein.  „Aber  diejenigen  Felsen,  setzt  Pausanias  **)  nach 
Erzählung  dieser  Geschichte  bei,*  welche  diesem  zunächst  sind, 
werden  als  blutbefleckte  angesehen*,  denn  als  Skiron  da  wohnte, 
warf  er  jeden  Wanderer  von  der  Küste  in  die  See,  wo  sie  die 
Beute  der  Meerschildkröten  wurden....  Recht  übte  Thoseus  an 
Skiron,  indem  er  denselben  in’s  Meer  warf.“  Unter  dem  Felsen 
Moluris  ist  abermals  eine  Mauermasse  aus  Ziegel  und  Steinen,  die 
ich,  wie  die  frühem,  für  ein  Werk  aus  den  Zeiten  der  Venetianer 
und  Byzantiner  halte.  Der  Weg  fuhrt  jetzt  auf  ziemlich  hals- 
brecherische Weise  an  der  Felswand  hin,  die  ohne  Unterbrechung 
tief  unter  dem  Fuss  des  Wanderers  in  die  See  stürzt,  und  gegen 
welche  die  Wellen  brausend  schlagen.  Wer  dem  Schwindel  un- 
terworfen, gehe  diesen  Pfad  nicht.  Er  ist  stellenweise  wie  ge- 
klebt an  ganz  glatte,  kegelförmig  abgeflächte  Marmorlagen,  führt 
auch  über  Abgründe  auf  ein  paar  Baumstämmen  weg,  die  darüber 
gelegt  sind,  und  unter  den  Füsson  sich  schwingen;  dann  wird  er 
wieder  breiter,  ist  theils  aus  den  Felsen,  wie  eine  Theaterstufe 
gehauen,  theils  aufgemauert,  und  hie  und  da  auch  gegen  die  See- 
seite mit  einer  Schutzmauer  versehen.  Herumgekommen  um  eine 
der  vielen  Windungen,  zeigen  sich  zur  Linken  mehrere  Höhlen 
im  Felsen;  der  Weg  beugt  ein,  um  einen  Schlund  zu  umgehen. 
Jenseit  desselben  beginnt  die  künstliche  Strasse  wieder,  aber  die 
Felsen  werden  jetzt  schon  weniger  nackt  und  hoch ; sie  stehen  in 
zerrissenen  Massen,  und  schauen  Thürmen  und  tiryntbischen 
Mauern  gleich  aus  den  Bäumen.  Die  stellenweise  Aufmauerung  der 
Strasse  von  dem  Felsgrunde  des  Gestades  geht  nun  in  regelmässig 
behauene  Steine  über,  Stdinwürfel  mit  Ordnung  an  einander  ge- 
fügt. Pausanias  erzählt  **},  Kaiser  Hadrian  habe  den  skironiseben 
Weg  so  erweitert,  dass  sich  Wagen  mit  Bequemlichkeit  darauf 
ausweichen  konnten.  Diese  Erweiterung  ist  kaum  begreiflich.  Die 
Strasse  müsste  an  vielen  Stellen  aus  dem  Meere  aufgemauert  oder 
durch  Bogen  getragen  worden  seyn;  ein  Werk  von  solcher  Be- 
deutung würde  aber  auch  bekannter,  und  von  den  Geschicht- 
schreibern besprochen  worden  seyn.  Und  dennoch  sah  ich  bei 
den  eben  angeführten  Mauern  aus  förmlichen  Werkstücken  Röste 
Römischer  Bauten,  so  wie  wir  die  Reste,  die  sich  näher  an  dem 
Felsen  Moluris  hin  befinden,  wie  die  einer  Füllung  von  solchen 


51)  I.  44,  18. 
58)  I.  44,  10. 
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Aufmanerungen  erscheinen,  die  man  der  Qnaderverkleidung  be- 
raubt hat  Gerade  an  den  Steilen,  wo  der  Pfad  am  engsten  ist, 
konnte  ich  gar  keiner  Reste  ansichtig  werden,  und  ich  bemerkte 
noch  ausserdem,  dass  selbst  da,  wo  der  Weg  gepflastert  ist  und 
Schutzmauern  hat , nirgends  zwei  Wagen  sich  ausweichen  können. 
Pausanias  mag  wohl  etwas  zu  weit  gegangen  und  der  skirönische 
Weg  nie  för  Wagen  eingerichtet  gewesen  scyn;  wohl  aber  mag 
ihn  Hadrian  für  Fussgänger  und  bewaffnete  Reiter  gangbar  ge- 
macht haben.  Die  Stellen,  wo  Brückchen  laufen,  halt’  ich  für 
solche,  die  in  den  letzten  Jahren  abgebrochen  worden  sind , da 
die  Griechen  die  Pässe  des  Isthmus  auf  ihre  Weise  verschanzten, 
und  dem  nach  Korinth  und  Argos  gedrungenen  türkischen  Heer 
den  Weg  versperrten ....  Von  dem  Felsen  Moluris  bis  wo  der 
pass  in  der  Richtung  von  Megara  endet,  ist  eine  Stunde  Weges. 
Jetzt  wendet  man  sich  zur  Linken,  um  den  Bergrücken  zu  über- 
steigen. Die  Durchfahrt  zwischen  Aegina  und  Salamis  hat  sich 
geschlossen,  dagegen  thut  sich  deutlich  der  Golf  von  Eleusis  auf 
und  bat  im  Vordergründe  die  methuridischen  Klippen , zu  Seiten- 
wänden aber  die  hohe  Salamis  und  diesseit  die  Ebene  von  Me- 
gara, die  noch  zum  Thcile  von  dem  skironischen  Felsen  geborgen, 
nur  zwei  Hügel  auf  flachem  Grunde  hinaus  in  die  See  streckt. 
Die  attischen  Berge  bleiben  im  Hintergründe.  Noch  muss  ich  dir 
zur  Ehrenrettung  des  skironischen  Weges  sagen,  dass  sowohl 
Chandler,  der  ihn  nicht  betrat,  sondern  nur  längs  dem  Gcstnde 
hinfuhr,  als  auch  Wheler,  dessen  Gedächtniss  ihm  an  dieser 
Stelle  nicht  treu  gewesen  seyn  kann,  da  er  die  Kaka-Skala  drei 
Viertelstunden  dauern  lässt,  während  ihre  wahre  Länge  Über  zwei 
Stunden  beträgt;  dass  Chandler  und  Wheler,  sag’  ich,  zu  sehr 
gegen  die  Beschaffenheit  dieses  Weges  losziehen“  33). 

Der  Felsen  Moluris  ( 17  n&ZQa  rtj g Mokovgldog , Molovgi'ag) 
wurde  wegen  seiner  in’s  Meer  vorstehenden  Lage  auch  Schild- 
kröte  genannt.  Ino,  die  sich  mit  ihrem  Sohn  Melikertes 

von  demselben  in’s  Meer  stürzte,  erhielt  den  Beinamen  Leukothea 
(j devKO&ia)  von  dem  weissen  Feld  (Xivxöv  ittfiiav) , über  das  sio 
in  Megaris  wandelte.  Ihren  Leichnam  warfen  die  Wogen  bei 
Megara  an’s  Land,  wo  sich  auch  ihr  Grab  in  einem  Kreise  von 
Steinen  befand,  und  ihr  jährlich  Opfer  gebracht,  während  ihrem 
Sohn,  als  Seegott  Palämon  genannt,  die  isthmischen  Spiele  ge- 
feiert wurden34).  — Die  skirönische  Strasse  (2 ’xigcovlg) 
führte  an  der  Küste  bin,  beengt  durch  die  skironischen  Fel- 
sen (2xigou Je«,  Scironia  saxa)33). 


63)  Chandler,  Travels  cap.  44-  Wheler,  T.  II.  p.  241.  Auch  die 
Wlndstijsse,  dte  von  diesem  hohen  Felsen  häufig  mit  Heftigkeit  in’a  Meer 
atossen,  wurden  ebenfalls  Mkiron  genannt. 

64)  Pausa n.  I.  44,  II.  II.  1,  5.  Dlodor.  IV.  59.  Schol.  ad  Aristoph. 
vesp.  1404.  equit.  608.  fitymol.  M.  s.  v.  AivxolHa.  Paus.  I.  48,  8. 

55)  Herodot.  VHL  71.  Paus.  I.  44,  10.  Pomp.  Mela  II.  3,  7.  Polyb. 
XVI.  86,  4. 
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lieber  die  Beschaffenheit  des  Landes  berichtet  Strabo:  „Das 
Land  der  Megarer  ist  unfruchtbar,  wie  Attika  selbst;  denn  den 
grössten  Theil  bedecken  die  sogenannten  oneischen  Berge 
(ja  ‘ Ovua  eine  von  dem  skironischen  Felsen  bis  Böotien  und 
den  Kithäron  sich  erstreckende  Gebirgkette,  weiche  das  Meer  bei 
Jiisäa  von  jenem  bei  der  Stadt  Kreusa,  welches  das  aikyonische 
heisst,  abschneidet.“  Kleomenes  hielt  durch  Versehanzungen  in 
dem  oneischen  Gebirge  Antigonos  auf,  nachdem  derselbe  schon 
über  das  Gebirge  Geraneia  (rj  riyania,  7>p«Wa)  von  Korinth  her 
vorgerückt  war.  Das  letztere  nennen  die  Alten  sebou  ein  hohes 
und  luftiges  Gebirge,  das  tief  in  das  Land  hineinreiche  und  auch 
in  ein  Vorgebirge  auslaufe.  Einige  nannten  die  ganze  Gebirg- 
masse  auf  dem  Islhmos  über  Korinth  und  Kenchreä  hinaus  oneisches 
Gebirge,  und  betrachteten  Geraneia  nur  als  den  höchsten  Theil 
der  Ooeia.  Der  heutige  Name  von  Geraneia  ist  Makryplai  und 
dessen  grösste  Höhe  4495  Fuss.  Im  peloponnesischen  Kriege  wurde 
die  Höhe  (ja  rtxpa  jijg  rtQavi(a$)  befestigt,  als  Verlheidigungpunkt 
des  Uebergangs  über  den  Isthmos,  der  vorzüglich  nach  Böotien 
hin  benutzt  wurde50).  Stephanos  bezeichnet  die  Lage  des  Ge- 
birges zwischen  Megara  und  Korinth57).  Den  Namen  soll  diese 
Gebirgmasse  von  ihrer  Gestalt  haben,  indem  sie  einem  Kranich 
ähnlich  sei  **).  Davon  laufen  gegen  die  Südostküste  hin  die  skiro- 
nischen Felsen,  und  treten  fast  bis  in’s  Meer  vor.  Das  Vorge- 
birge, in  welches  das  Gebirge  Geraneia  gegen  Norden  auslief, 
biess  Olmiä  ('Ol^tai  axQurijQiov).  Es  bildete  nach  Strabo’s  An- 
gabe jene  Bucht,  in  welcher  Oinoö  und  Pagai  lag5**).  Das  gegen 
■Westen  von  Geraneia  auslaufende  Vorgebirge  hiess  Acraea  oder 
Promontorium  Iunonis.  Auf  demselben  befand  sich  ein  Tem- 
pel und  Orakel  der  Here,  bei  dem  der  Geblrgweg  an  der  Küste 
vorüberging.  Dies  lleraion  war  in  Kriegen  des  Peloponnes  gegen 
Hella»  ein  sehr  wichtiger  Punkt00).  Thukydides  erwähnt  auch 
die  axQa  rqg  /Vpiw/ae  8I).  — Weiterhin  gegen  den  Kithäron  in 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  erstreckt  sich  das  Gebirge 
Kar^dhi,  im  Alterthum  Oneia  genannt;  an  dasselbe  schlossen 
sich  an  der  Küste  die  Hügel  K er  ata,  dessen  heutiger  Name 
Kandtli  ist.  In  dieselben  war  auf  der  Südseite  der  Küstenweg 
eingehauen,  von  dem  noch  die  Spuren  vorhanden  sind.  — Im 

56)  Thucyd.  IV.  70.  I.  .107:  dvooJo;  re  yao  ij  rigärtui.  108.  Plutarch« 
Cleom.  80. 

57)  Stteph.  Byz.  *.  v.  rt^avua  . . . tan  ml  opoc  /«erajv  Mtyaqtar  *ai 
Xoptrtfov,  ätf  av  tjXa ro  ’/w)  jtvyovaa  t ox  ‘Athk/utv ro. 

58)  Strabo  VIII.  p.  380. 

59)  Schot  ad  Thucyd.  I.  105.  Etyma!.  M.  s.  v.  rtfdva  o.  Pa  ns.  I. 

40,1,  wo  die  Sage  erzählt,  dass  Megaros,  Sohn  des  Zeus  und  einer  sithni- 
dischen  Nymphe,  der  Stimme  eines  Kranichs  folgend,  sich  während  der 
deukalionischen  Klutb  anf  die  Berghölie  rettete.  Harpocr.  s.  v.  <*. 

60)  Liv.  XXXII.  83.  Plniarch.  Cleom.  80.  Xeaoph.  bell.  IV.  5,  5. 
Strabo  V1U.  p.  880.  Scylax  p.  15  ed.  Huds. 

61)  L 105. 


Viertes  Buch, 


7*8 

Norden  schloss  das  westliche  Ende  des  KithSron  Megaris  von 
Böotien  ob;  denn  er  begann  am  krissäischen  Meerbasen.  — Der 
Theil  des  Gebirges  nn  der  inneren  Bucht  des  alkyonischen  Meeres 
'.hiess  Aigiplanktos  (A/y/nXayxtog)  ; daran  stiess  die  See  Gqr- 
gopis  (Xffirrj  roQyäntg).  Aus  des  Aeschylos  Tragödie  Agamemnon 
erfahren  wir,  dass  diese  Höhe  mit  dem  Kithäron  vielleicht  gleich 
war,  indem  man  auf  beiden  Signalfeuer  ■ anzündete«*). 

Bei  dieser  felsigen  Beschaffenheit  des  Landes  mangelten  dort 
fruchtbare  Ebenen;  daher  Isokrates  die  Megarer  mit  Recht  nnr 
Felsen -Bebauer,  und  das  Land  selbst  hafenlos  nennt.  Ebene 
breitet  sich  rings  um  den  heutigen  Ort  Vilia  aus,  zwischen  den 
hohen  Gebirgen  des  Kithäron  und  der  Oeneia.  Am  Südfuss  der 
* Oinela  liegt  das  Thonfeld  Kimolia,  das  jedoch  gegen  Minoa 
sumpfig  war.  Dies  letzte  scheint  das  weisseFeld  (itvxirv  mSlov) 
gewesen  zu  seyn  «*). 

Auf  der  Südseite  befand  sich  auch  die  Halbinsel  oder  Land- 
spitze Minoa  (Mfrcoa),  die  auch  Vorgebirge  (oxpa)  genannt  wird, 
Stephanos  bezeichnet  dieselbe  sogar  als  eine  Insel  (rijaog),  nicht 
fern  von  Megara;  auch  Pausanias  berichtet,  dass  bei  Nisaia  eine 
nicht  grosse  Insel  liege.  Allerdings  erblicken  wir  dort  eine  Land- 
spitze, welche  den  Hafen  von  Nisaia  bildete,  und  die  Strabo  Minoa 
nennt,  aber  dabei  auch  eine  kleine  Insel;  beides  scheint  denselben 
Namen,  wie  auch  einst  Nisaia«*),  gehabt  zu  haben. 

An  Flüssen  und  Quellen  war  diese  kleine  Gcbirgland- 
schaft  ebenfalls  arm.  Die  Grenze  zwischen  Attika  und  Megara 
bildete  nach  Skylax  der  kleine  Fluss  Apis  (Artig)  oder  lapis 
(’ Iartlg ),  bis  zu  dem  derselbe  von  der  Grenze  des  korinthischen 
Gebiets , von  Krommyon , die  Ausdehnung  der  Küste  zu  hundert- 
vierzig Stadien  angiebt«5). 

Das  Wasser  der  sithnidischen  oder  theidisohen  Nym- 
phen , welches  durch  die  grosse  und  schön  -gebaute  Wasserleitung 
des  Tyrannen  Theagenes , des  Atheners  Kylon  Schwiegersohn,  , 
nach  Megara  geleitet  wurde.  — Ausserdem  werden  noch  die 
Quellen  von  Megaris  erwähnt,  bei  denen,  nach  einer  von  Pau- 
sanias hier  falsch  erklärten  Sage,  Tereus,  Pandions  Schwiegersohn, 
geherrscht  haben  soll.  Sie  sind  unbekannt ««). 

Die  natürliche  Beschaffenheit  des  Bodens  war  Tbonerde,  welche 
zu  Gerissen  aller  Art  verarbeitet  wurde,  die  als  megarische  bekannt 
waren.  Ausserdem  brach  man  in  den  Gebirgen  den  sogenannten 
Muschelmarmor,  der  weiss  und  leichter  als  andere  Marmor- 
arten zu  bearbeiten  war.  Aus  demselben  hatten  Theokosmos  und 

> ' 

68)  Aeachyl.  Agam.  p08  sq.  \ 

63)  Isocrat.  symmach.  Diodor.  XI.  70.  Tbeophr.  bist,  plant.  II.  0. 

64)  Strabo  IX.  p.  391,  Thucyd.  III.  Sl.  Plin.  bist.  nat.  XVII.  7.  Steph. 
Byz.  s.  V.  Mivüa.  > 

63)  Sylax  p.  8t  nennt  den  Fluas  Apis.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Innig. 

06)  Diodor.  XIII.  63.  Paus,  I 40,  I.  41,  8.  Etymol.  M.  s.  v.  /«pnyna. 
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Phiilias  den  Rumpf  der  Statue  des  Zeus  bearbeitet;  indessen  schei- 
nen die  daraus  gefertigten  Gebilde  erst  in  der  späteren  Zeit  der 
römischen  Herrschaft  weitverbreiteten  Ruf  erhalten  zu  haben;  denn 
wir  wissen,  dass  Cicero  für  seine  Akademie  sich  durch  seinen 
Freund  Attikus  für  zwanzigtausend  Sesterzien  und  mehr  Statuen, 
nebst  Büsten  aus  Megara  schicken  liess.  Hierdurch  scheint  auch 
die  Bildung  der  Künstler  in  Megara  veranlasst  und  begünstigt  wor- 
den zu  seyn  87). 

Der  Ackerbau  gewährte  keinen  Ueberfluss;  man  war  daher 
genöthigt,  das  Kehlende  auf  dem  Markt  zu  Athen  zu  kaufen.  So 
lange  sie  mit  Athen  in  Frieden  lebten , war  kein  Mangel  zu  fürchten; 
aber  als  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  der  Verkehr 
unterbrochen  wurde,  drückte  Megara  Mangel,  der  die  Megarer 
veranlasste  die  fruchtbare,  aber  der  eleusiniscben  Göttin  geweihte 
Ebene  zu  beackern.  Um  dies  zu  verhindern,  sendeten  die  Athe- 
ner den  Herold  Anthemokritos  nach  Megara,  der  aber  dort  er- 
schlagen wurde.  Dies  bewog  die  Athener,  die  Megarer  sogleich 
von  den  eleusinischen  Geheimnissen  auszuschliessen : Perikies  be- 
wirkte sogar  den  Volkbeschluss,  dass  bei  Todstrafe  kein  Megarer 
das  attische  Gebiet  wieder  betreten  durfte;  ausserdem  errichteten 
die  Athener  dem  Erschlagenen  ein  Denkmal  an  der  heiligen  Strasse. 
Dieser  anf  den  Megarern  lastende  Fluch  dauerte  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten  fort,  selbst  der  von  den  Megarern  sogar  als  Pan- 
h eile  ne  gepriesene  Hadrian  hob  diesen  religiösen  Bann  nicht  auf, 
obwohl  die  Megarer  sich  bemüht  hatten , den  Zorn  der  eleusisehen 
Götter  zu  sühften88).  Diesem  Mangel  an  Korn  half  eine  Megaris 
eigenthümliche  Frucht,  der  megarische  Weizen  (yörd^oj  ' 
MeyaQtxöf),  zum  Thcil  wenigstens  ab88).  Er  trug  zwölffach. 
Natürlich  war  der  Gebirgbodeu  so  w'ie  für  Ackerbau , so  auch  für 
Rindviehzucht  nicht  geeignet,  wohl  aber  für  die  Schafe,  auf  de- 
ren Pflege  die  Megarer  mehr  Sorge  verwendeten,  als  auf  die 
Kinder;  denn  diese  Hessen  sie  nackt  laufen,  .während  sie  jene, 
um  gegen  Kälte  zu  schützen , mit  Fellen  bedeckten , weshalb  auch 
Diogenes  aus  Sinopc  spöttisch  bemerkte,  er  wolle  lieber  der 
Widder  als  der  Sohn  eines  Megarers  seyn70).  Auch  die  Zucht 

67)  Plin.  hist.  nat.  XVII.  7.  Vgl.  Athen,  deipn.  I.  p.  106.  XI.  p.228. 
Schot,  ad  Aristoph.  equit.  708.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kl^a/xm  Miyaqixol. 
Paus.  I.  40,  3.  Pollux  VII.  100.  Paus.  I.  44.  9.  Cie.  epp.  ad  Attic.  I.  8.  9. 

68)  Paus.  I.  36,  3.  III.  4,  5.  8.  die  mcgarischo  Inschrift  in  Clark e’s 

Travels,  T.  n.  p.  595.  Tbucyd.  1.139:  ol  6'  A&ijraioi  ovre  TaJUa  vnrjxotrr 
oitt  to  xot&f;(ow,  imxalovvTct  intQyaaiar  Mtya(>iv<n  t ijt  jnje  rijs 

upät  xai  Tr,;  doQtoTov . xai  äyäqaniSoj*  v/zodoyyv  rür  dffioTafxfytt/x.  tichol. 
an  h.  1.  Hellad.  ap.  Phot.  bibl. : Y fxtv  xotvwc  ndaa  tj  yrj,  öotj  Inixrfit'u» 
»rpi?  xanniüv  yoräi;.  ‘Oqyatia  äi  üiu>s  ixalow  ol  Afhjvaioi  tijp  rat»  &tciix 
uvfiufvxjy , t^c  ArTixrjg  /it rofii  xai  rfj t MtyaqUos.  Demos!  h.  de  synt.  T.  I. 
p.  175  ed.  Beisk.  Plutarch.  Pericl.  80.  8chol.  ad  Aristoph.  pac.  604  sqq. 
Aul.  Gell.  noct.  att.  VI.'  10. 

69)  Athen,  deipn.  IlI.,p.4S9. 

70)  Diogen.  Laert.  VI.  41.  Ael.  var.  hist.  XII.  55.  Die  Schafzucht 
stand  unter  dem  Schutze  der  Demeter  /taloydpo? , deren  Tempel  auf  dem 
Wege  von  Megara  nach  Siisäa  stand.  Paus.  1.  44. 
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der  Schweine  ward  in  Megaris  gepflegt71).  Ansgeführt  wnrde 
nach  Athen  Kohl,  der  namentlich  in  den  Sumpfgegenden  gedieh. 
Für  alles,  woran  die  Megarer  Ueber/Iuss  halten,  stand  ihnen  der 
Markt  Athen's  offen,  den  sie  daher  auch  als  eine  YVohlthat  be- 
trachteten73). — Als  Hauptnahrung  brauchte  man  Zwiebeln,  die 
ebenfalls  in  dem  feuchten  Boden  vortrefflich  wuchsen  73).  Dadurch 
scheint  mancher  Witz  der  Athener  über  das  megarische  Leben 
veranlasst  zu  seyn,  obwohl  die  Megarer  in  anderen  Rücksichten 
dem  Hellenismus  keineswegs  fremd  waren.  Mochten  also  mega- 
rische Thränen  (Mtyngtoap  däxgva)  immerhin  sprichwörtlich 
seyn,  weil  dieselben  wegen  des  Genusses  der  Zwiebeln  als  er» 
heuchelt  und  unnatürlich  galten , und  Zwiebelgenuss  den  Zutritt 
in  das  Heiligthum  der  Kybele  verwehrte,  so  konnten  sie  doch 
gegen  die  Athener  sich  die  Erfindung  der  Komödie  aneignen. 
Indessen  zeichnete  sich  darin  der  Megarer  durch  eine  Derbheit  aus, 
die  in  Athen  als  Plumpheit  galt.  Die  Komödie  blühte  nach  sicheren 
Zeugnissen  in  Megara  schon  um  Olymp.  50;  denn  um  diese  Zeit 
ging  sie  schon  nach  Attika  über.  Von  der  megarischen  stammt 
ohne  Zweifel  auch  die  sikelische,  die  sich  in  Syrakus  ausbildete  7*). 
Wir  erblicken  in  diesem  Element  des  megarischen  Volkcharakters 
früher  Zeit  einen  Nachklang  der  freien  Stimmung  desselben,  wie 
sie  war,  als  Megara  wegen  seiner  Macht  noch  in  Griechenland 
geachtet  dastand.  Es  war  durch  seinen  Seehandcl  reich  und 
und  mächtig.  Daher  gab  es  in  Megara  Reiche,  und  die  Megarer 
hatten  zu  Olympia  auch  ein'  reich  ausgestatteles  Schatzhaus, 
Ausserdem  war  ihre  Stadt  selbst  durch  Tempel,  Statuen  und  Altäre 
von  berühmten  Meistern  ausgezeichnet.  Wie  bedeutend  ihre  Macht 
einst  war,  sieht  man  daraus,  dass  das  Volk  zu  Athen  über  die  mehr- 
fach versuchte  und  missglückte  Eroberung  von  Salamis  den  Beschluss 
fasste,  dass  niemand  bei  Todstrafe  einen  Vorschlag  dazu  machen 
sollte,  bis  sie  Solou  durch  eine  glückliche  List  durchsetzte73). 
In  den  persischen  Kriegen  fochten  bedeutende  megarische  Schaa- 
ren  zu  Lande  und  zur  See,  und  die  Megarer  standen  als  ge- 
schickte Seeleute  in  hoher  Achtung,  wie  noch  in  später  Zeit, 
nachdem  Megara ’s  Macht  durch  Athen  und  Korinth  schon  nieder- 
gedrückt war78).  Seitdem  sank  es  immer  tiefer,  obwohl  sich 
ein  Glaube  an  Bedeutsamkeit  von  dem  Ruhm  der  Vorzeit  immer 
noch  nährte.  Selbst  das  Orakel  erkanute  ihnen  in  später  Zeit 


71)  Aristoph,  Acharn.  527.  Ae),  de  anlm.  XVI.  36.  Potynen.  strala- 
gern.  IV.  6,  3. 

Athen,  deipn.  VH.  p.  25.  Vgl.  Aristoph.  Acharn. 

P3)  Schol.  ad  Arist.  pac.  245.  Plin.  hist.  nat.  XIX.  5.  Athen,  deipn. 
X.  p.  44. 

74)  Aristot.  poet.  3.  Vgl.  Müller,  Dorier,  Bd. II.  p.349  sqq. 

75)  IsoctTtt.  symm«  38.  Paus.  VI.  19.  Tertull.  apol.  39.  Paus.  I.  40. 
Plutarch.  Solen.  884, 

73)  Herodot.  IX.  21,  45.  Tbeocrit.  Idyll.  XII.  »7.  Thucyd.  I.  46. 
Xeouph.  anab.  11.  S. 
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keinen  Platz  nntcr  den  Hellenen  mehr  ko;  denn  auf  ihre  deshalb 
geschehene  Frage  antwortete  es  der  Gesandtschaft:  dass  sie  weder 
den  dritten,  noch  den  vierten,  noch  den  zwölften  Platz  verdien- 
ten, und  also  gar  nicht  in  Betracht  kämen77).  Wie  die  Megarer 
früher  sich  selbst  durch  Handel  auf  einen  bedeutenden  Höhepunkt 
der  Macht  anfgeschwungen , und  dieselbe  durch  Gründung  von 
Kolonieen  auf 'Sikilien  und  der  thrakiscben  Küste  zu  sichern  ge- 
sucht hntten,  so  zeichneten  sie  sich  auch  durch  Theilnahme  an 
den  Muscnkünsten  aus;  als  sie  aber  ihre  Macht  durch  die  beiden 
mächtigen  Nachbarstaaten  eingebüsst,  so  wandelte  sich  auch  ihr 
Charakter  um,  dem  schon  die  ehemalige  Ueppigkeit  des  Wohl- 
lebens geschadet  hatte.  Die  Keime  mögen  allerdings  im  Volk 
geschlummert  haben,  und  es  bedurfte  nur  der  Veranlassung  durch 
äussere  Verhältnisse,  in  welche  das  Volk  versetzt  wurde,  damit 
sie  sich  entwickelten.  Dies  geschah,  seitdem  Athen  mächtig  wurde, 
aber  noch  wirksamer,  nachdem  Athen  die  Megarer  durch  Volk- 
beschluss von  seinem  Markt  ausgeschlossen  hatte.  Die  Xoth  durch 
gestörten  Erwerb  ward  durch  stete  Beunrnbigung  plündernder  und 
verwüstender  Feinde  gesteigert.  Konnten  auch  in  dieser  Land- 
schaft keine  Saaten  oder  Kornfelder  vernichtet  werden,  'so  fällte 
man  doch  die  auf  den  Bergen  gehegten  Bäume,  um  zu  schaden7»). 
In  diesen  Umständen  konnte  der  Volkcharaktcr  nicht  unbedeckt 
bleiben.  Megarisch  und  megarisiren  wurde  datier  sprichwörtlich; 
es  bedeutete  „sich  einfältig  benehmen“7»).  „Megarische  Thränen“ 
nannte  man  heuchlerische  Thränen,  und  „megarische  Sphinxe“ 
schamlose  Hetären,  eben  so  die  mit  Beschränktheit  verbundene 
alberne  Klugthuerei  der  Megarer  bezeichnete  man  durch:  „es  ist 
niemand  klüger  nis  die  Megarer“ 80).  Einen  auffallenden  Beweis 
dieses  Dünkels  gnben  sie  dadurch,  dass  sie  Alexander  dem  Grossen 
bemerklich  machten,  nach  Herakles  habe  ausser  ihm  noch  kein 
Fremder  das  Bürgerrecht  von  Mcgara  erhalten»1).  Mangel  an 
Naturgabe  konnte  dies  nicht  seyn,-  denn  wenn  auch  die  megari- 
sche Komik  durch  Plumpheit  sich  auszeichnete,  so  bewies  sie  (loch 
Vermögen;  man  kann  daher  gewiss  mit  Recht  jenen  Dünkel  nur 
als  eine  nothwendige  Folge  der  gesunkenen  ehemaligen  Grösse, 
und  der  damit  zusammenhängenden  Vernachlässigung  der  Er- 
ziehung betrachten  *>*).  In  diesen  Verhältnissen  des  ehemaligen 
und  späteren  mcgarischen  Lebens  liegen  nilein  die  Ursachen  des 
Mangels  attischer  Freiheit,  so  wie  der  Hinterlist)  des  Betrugs, 
der  Niederträchtigkeit,  Knauserei,  und  anderer  Untugenden,  ja 
sogar  die  eigenthümliche  Richtung  der  Philosophie  der,  Megarer, 

77)  Schol.  In  Theocrit,  14.  Callimach.  anthol.  gr.  T.  I.  p.  85.  ed.  Iacobs, 

78)  TUucyd.  1.  108.  1 

79)  Mtyaq&tr.  Schot.  ad  Aristopb.  achnrn.  839. 

80)  Schol.  ad  Aristopb.  pao.  848.  Diogen.  proverb. 

81)  Pluiarch.  de  munarch.  democr.  et  oligar.  IX.  p.285  ed.  R. 

62)  Aelian.  vaK  bist.  XII.  50. 
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die  von  Eakleldes,  einem  Schüler  des  Sokrates,  begründet,  und 
von  Slilpo  in  Griechenland,  verbreitet  worden  war,  and  sich  durch 
Missbrauch  der  Dialektik  auszeichnete,  besonders  seit  S lilpo,  der 
dieser  Richtung  einen  eigentümlichen  Gehalt  gegeben  hatte.  So 
konnte  ein  verachteter  Mensch  mit  Recht  sprüchwörtlich  bezeich- 
net werden , wenn  man  sagte : er  sei  werth  zu  den  Megarern  zu 
gehören  s3). 

Ausserdem  wissen  wir,  dnss  die  Mcgarcr  aus  der  Wolle 
ihrer  Schafheerdcn  Kleidungstücke  («3 fmu/g)  mit  einem  Ermel  ■webten, 
die  sie  auf  den  Markt  in  Athen  brachten,  so  lange  sie  dorthin 
kommen  durften.  So  weichlich  auch  übrigens  die  Leben  weise 
der  Megarer  war,  so  scheinen  doch  die  Frauen  derselben,  wenig- 
stens in  ihrer  Kleidung,  fremd  geblieben  zu  seyn-,  denn  sie  klei- 
deten sich  in  der  altvaterischen  Sitte  mit  einer  Stola,  die  dcpiißQOjfice 
hicss,  während  in  den  übrigen  dorischen  Staaten  die  Frauen,  längst 
der  alten  Einfachheit  entfremdet,  sich  mit  dem  durchsichtigen 
Schleppkleid  Tarantinidion  putzten  84). 

Als  etwas  durchaus  Eigenthümliches  wird  von  den  Megarern 
berichtet,  dass  sie,  abweichend  von  den  Ionern,  ihre  Todteu  mit 
den  Häuptern  gegen  Morgen  legten,  während  jene  dieselben  gegen 
Abend  kehrten615). 

Ein  guter  Theil  dieser  Sitten  mag  wohl  von  den  uralten  Ein- 
wohnern in  Megaris  abgeleitet  werden  müssen.  Diese  waren  ohne 
Zweifel  Pelasger,  also  zu  festen  Wohnsitzen  und  Ackerbau  über- 
gegangene Nomaden,  von  denen  der  Demeter -Dienst  abstammt, 
wie  er  bis  in  die  späteste  Zeit  zu  Mcgara,  und  namentlich  zu 
Klcusis  in  den  dortigen  Geheimnissen  sich  erhielt.  Wir  haben 
darüber  unzweideutige  Zeugnisse.  Denn  noch  Pausanias  fand  bei 
den  Megarern  die  Sage,  dass  durch  den  König  Kar,  des  Phoro- 
neus  Sohn,  das  Megaron  (MiyrtQov)  ein  Tempel  der  Demeter,  so 
wie  die  Akropolis  Karin  gegründet  seyn  soll,  um  die  später  wahr- 
scheinlich die  Stadt  Megara  entstand.  Kar  scheint  Stammfürst 
gewesen  zu  seyn,  der  von  Phoroneus,  dem  Ahnherrn  der  argivi- 
schen  Pelasger  abstammte.  Aus  diesen  Verhältnissen  der  Vorzeit 
erklärt  sich  allein,  warum  Eleusis  bis  in  die  Zeit  des  Theseus 
megarisch  war.  Erst  in  der  Folge  wurde  wahrscheinlich  Megaris 
so  wio  das  gleichfalls  von  Pelasgern  ursprünglich  besetzte  Attika, 


83)  Plutarch.  Lys  83.  Sold.  s.  v.  Miynpix ij  ft rytxyr.  Aristoph.  acharn. 
378.  Oral.  adv.  Neaeram  T.  II.  p.  1330  ed.  H.  iStrabo  IX.  p. 393.  Stepb. 
Byz.  a.  v.  Mfyaqa.  Seid.  s.  v.  /teyaqlacu  et  8.  V.  Altyagiaiv  dfjo?  /jtpitf o$. 
V.  Deyck:  De  Megaricorum  doctrina  ptusque  apud  Plaloneru  et  Aristo- 
telem  vestigiis.  Bonn.  1837.  8. 

84)  Xenoph.  inenjor.  Socrat.  VII.  7,  fl.  Vgl.  Gell,  noch  alt.  VII.  18. 
Pollux  VII.  47.  schal,  ad  Aristoph.  Lysistr.  663.  Aetian  var.  hist.  IX. 
34.  Schot.  ad  Aristoph.  vesp.  443.  — • Plutarch.  quaestt.  gr.  lfl.  Ly».  3. 
reg.  apophth.  p.  137.  lacon.  apophth.  p.  300.  Vgl.  Müller,  Dorier,  TU1. 11. 
p.  871. 

8£)  Plutarch.  Sol.  9.  10.  AeUan.  var.  hist.  V.  14. 
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durch  Annäherung  der  Stammhäupter  und  Erbschaft  vereinigt,  wie 
eie  später  erscheinen80). 

Noch  einige  Eigenheiten  des  Landes  waren  der  Schierling, 
der  sich  durch  seine  Giftschärfe  auszeichnete 8*);  dann  die  Rosen, 
welche  nisäische  hicssen,  ohne  Zweifel , weil  sie  hei  Nisaia  vor- 
zugweise gediehen  88).  Aus  diesen  wurde  vortreffliches  Rosenöl 
gewonnen.  Ausserdem  pflegte  man  mit  besonderer  Sorgfalt  die 
Zirbelflchte,  ihrer  Frucht  wegen,  die  so  gross  wie  eine  Hasel- 
nuss ist,  und  genossen  wird 89).  Wahrscheinlich  wuchs  auch  bei 
dem  Ort  Rhus  der  sogenannte  Gerberbaum  (Pov s),  mit  dessen  Blät- 
tern man  das  Leder  färbte,  und  die  traubenartige  Frucht  als  kräf- 
tige Vorkost  genoss90).  Auf  das  Wild  in  den  Bergwäldern  deutet 
mit  wahrscheinlicher  Sicherheit  die  Mythe  von  dem  krommyoni-, 
sehen  Eber,  den  Theseus  erlegte,  und  dadurch  das  Land  von 
einer  grossen  Plage  befreite.  Auch  das  Meer  an  Megara’s  Küsten 
bot  so  manches;  so  waren  der  megarische  Glaukos,  der  an  den 
Küsten  am  fettesten  war,  so  wie  die  Sardellen  gesuchte  Lecker- 
bissen91). Die  Mythe  von  Skiron  und  Melikertes  berichtet  von 
grossen  Meerschildkröten , und  von  Delphinen  an  den  Küsten  von 
Megaris. 

#.  3.  Topographie  und  Ortzustände. 

Die  Hauptstadt  des  Landes  war  Megara  (MfyuQa).  Sie  ent- 
stand durch  Ansiedlung  um  die  alte  Burg  Karla  (Kaqla),  wie 
schon  bemerkt,  die  früheste  und  pelasgiscbe  Gründung.  Alkathos 
baute- eine  zw'eite  Burg,  bei  der  ihm  Apollon  half,  woraus  man 
sieht,  dass  dies  ein  Werk  aus  dorischer  Zeit  war.  Wie  es  scheint, 
war  jetzt  Megara  noch  nicht  gegründet9*).  Stiabo  berichtet93) 
niimlich:  „vor  Alters,  da  Megara  noch  nicht  erbaut  war,  besassen 
dieselben  Ionen  dieses  Land,  welche  auch  Attike  bewohnten.“ 
Allerdings  stimmt  der  Name  Megara  mit  Megaron  ( M^apor), 
dem  Namen  des'  von  Kar  gegründeten  hochheiligen  Tempels  der 
Demeter,  überein ; aber  vielleicht  geschah  die  Ansiedlung  ursprüng- 
lich in  dessen  Nähe,  so  dass  dadurch  der  Stadtname  veranlasst 
wurde,  der  bis  heute  noch  unter  tausend  Wcchselfällen  des  Lan- 
des in  voller  Geltung  geblieben  ist.  Ueber  die  Zustände  in  dieser 
Frühzeit  ist  nichts  bekannt,  ausser  dass  die  Bewohner  der  Land- 

* ’ t t . 

86)  Paus.  I.  39,  4.  40,  6. 

87)  Plin.  hist.  nat.  XXVI.  13. 

88)  Mcand.  ap.  Athen,  deipn.  XV.  p 491. 

89)  Theophr.  hist,  plant.  II.  6. 

90)  Theophr.  hist,  plant.  III.  18,5.  PUn.  hist.  nat.  VII.  1«.  Dioscorid. 

I.  147.  Athen,  deipn.  II.  p.  2C2. 

91)  Athen,  deipn.  VII.  p.77.  Aristot.  de  anint.  VIII.  15.  Plutarcb.  de  • 
profect.  virtut. 

92)  Pausan.  I.  40,  5.  42,  1, 

93)  IX.  p.  392. 
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Schaft  in  früher  Zeit  in  fünf  Komcn  wohnten,  nach  denen  sie 
lieraier  ('%«fs),  Peiraier  (fhonui^) , Megarer  (MeyaQiTg), 
Ky  nu surer  (Kvrooovgtl;),  Tr  i p o di s k e r ( TginoSidxalot)  genannt 
wurden9*).  Diese  Ortschaften  standen  uqter  sich  in  gleichen 
Verhältnissen,  wie  es  scheint,  so  lange  sie  von  Korinth  abhängig 
waren,  seitdem  sich  aber  Mcgaris  aus  dieser  Abhängigkeit  be- 
freite, erhoben  die  Megarer  ihren  Ort  zum  liauptort.  In  diesem 
Freiheitknmpfe  entwickelte  sich  die  Macht  der  Stadt  so  bedeutend, 
dass  Athen  wie  Korinth  dieselbe  zu  schwächen  trachteten.  Korinth 
entriss  dem  megarischen  Gebiet  Peiraion , Heraion , so  wie  Oinoö 
und  Krommyon;  Athen  nahm  die  Insel  Salamis,  nach  langem 
Kampf.  Die  Stadt  Mcgara  soll  ehedem  eine  ita\lyyt\  gewesen  seyn, 
der  die  Insel  Salamis  gehörte05).  Vermöge  ihrer  Macht,  die  sie 
durch  Handel  und  entfernte  Kolonien  erworben,  gewann  sie  auch 
die  Mittel,  nicht  nur  den  Persern  eine  tüchtige  ilecrschnar  ent- 
gegenzustellen, sondern’  auch  ihre  Stadt  durch  Kunstwerke  zu 
schmücken.  Diese  letzteren  .lernen  wir  durch  Pausanias  kennen, 
der  allerdings  aber  .nur  Zeu^niss  über  den  Zustand  zu  seiner  Zeit 
ablegt BKJ.  Der  Künstler  Theagenes  fasste  eine  Quelle  ein,  und 
haute  eine  Wasserleitung,  die  durch  schöne  Arbeit  so  wie  durch 
die  dazu  verwendeten  Säulen  berühmt  war97).  Sie  führte  das 
Wasser  von  den  Hügeln  Asia  der  Stadt  zu.  Prokesch  von 
Osten  berichtet  9S):  „Noch  nennt  man  einen  Urnnnen  die  sithni- 
dischc  Quelle und  ihre  Lage  berechtigt  zu  glauben,  dass  sie 
dieselbe  sei,  welche  die  Alten  darunter  verstanden.  Sie  liegt  eine 
halbe  Viertelstunde  im  Norden  der  Stadt  mitten  in  der  Ebene.  Ich 
war  nicht  wenig  erstaunt,  um  einen  auf  gewöhnliche  Weise  um- 
mauerten, lebendigen  Brunnen  146  steinefne  Waschtröge  zu  finden. 
Sic  sind  unordentlich  gereihet,  ruhen  zum  Theil  auf  einer  ge- 
mauerten Unterlage,  sind  ganz  gleich  unter  sich  gearbeitet,  jeder 
aus  einem  Block  ziemlich  roh  gehauen,  längliche  Rechtecke,  an 
drei  Seiten 'umrändert , an  der  vierten  ohne  Rand,  schief  einge- 
flächt.  Das  Gestein  ist  eine  Verbindung  von  versteinerten  Mcer- 
austern  und  andern  See-Erzeugnissen.  Ob  es,  wie  Dodwell  meint, 
der  Konchltes  des  Pausanias  sei,  den  die  Megarenser  allein  be- 
sessen, haben  sollen,  und  woraus  sie  viele  ihrer  Bauten  errichte- 
ten (1.44),  zweifle  ich,  denn  er  ist  weder  fein  noch  weiss.“ 
Diese  Tröge  gehören  der  neuesten  Zeit  nti.  Pausanias  bezeichnet 
diese  Quelle  als  in  der  Stadt  befindlich,  woraus  man  sicht,  dass 
noch  damals  die  Stadt  einen  bedeutenden  Umfang  hatte,  obgleich 
sic  nicht  nur  durch  harte  Unfälle  während  des  peloponncsischen 


94)  Sh  vorher  p.  00. 

95)  Hom.  Iliad.  »p.  Strab.  IX.  p.  394.  Vgl.  II.  557.  IV.  829. 

9fi)  Prokesch  v.  Ostena.  a.  O.  Bd.H.  p. 394  bemerkt:  „Suche  sie 
auf  diese  Beste,  die  Pansanias  noch  sali.  Wo  Christen  ihren  Kuss  htn- 
sefzICn,  ist  nur  wenig  der  Zerstörung  entgangen.“  t 

97)  Pansan.  I.  40,  1. 

, 9S)  Prokesch  v.  Osten  a.  a.  O.  B.  II.  p.  949  sq. 
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Krieges,  sondern  auch  später  noch  litt  Nahe  bei  jener  Quelle 
stand  ein  alter  Tempel  der  Artemis  Soteira,  zum  Andenken  an 
einen  glücklichen  Kampf  der  Megarcr  mit  den  Persern  erbaut,  mit 
dem  Erzbild  der  Artemis  Soteira.  Pausanias  sah  darin  die  Gebilde 
der  zwölf  Götter,  die  man  für  Werke  des  Praxiteles  hielt,  weil  er 
das  Standbild  der  Artemis  Strongylion  gearbeitet  hatte;  ausserdem 
sah  er  darin  die  Standbilder  römischer  Kaiser.  Von  hier  betrat 
er  den  Hain  des  Zeus,  den  man  Olympieion  nannte.  Darin 
stand  ein  schöner  Tempel  des  Zeus,  mit  einem  noch  nicht  vollen- 
deten Standbilde  des  Gottes,  indem  die  Vollendung  der  pglopon- 
nesische  Krieg  hinderte fln).  Das  Gesicht  des  Gebildes  bestand 
aus  Gold  und  Elfenbein,  die  übrigen  Thcile  zus  Gyps  und  Thon. 
Nach  der  Sage  soll  Theokosmos,  unterstützt  von  Phidias,  dies 
Werk  gearbeitet  haben.  Auf  dem  Haupt  der  Statue  befanden 
sich  die  Horen  und  Mören.  Im  Hintergemach  des  Tempels  lagen 
auch  Werkstücke,  die  der  Künstler  noch  zu  dem  unvollende- 
ten Werk  benutzen  wollte.'  In  eben  diesem  Theil  des  Tempel« 
war  der  eherne  Schnabel  eines  Dreiruders  geweiht,  den  die  ÄJe- 
garer  nach  der  Sage  von  den  Athenern  im  Kampf  um  Salami« 
erbeuteten. — Von  dem  Olympieion  stieg  man  zur  Akropolis  Karin 
auf,  die  den  nördlichen  Hügel  einnahm.  Dort  standen  die  Tempel 
des  Dionysos  Nyktelios,  der  Aphrodite  Epistropbia,  das  Orakel 
der  Nyx , so  wie  ein  dachloser  des  Zeus  Konios , und  das  Megaron 
der  Demeter;  ausserdem  sah  Pausanias  hier  die  Gebilde  des  Askle- 
pios und  der  Hygieia,  von  Bryaxis  gearbeitet.  Stieg  man  au« 
dem  nördlichen  Theil  der  Burg  Karia  wieder  hinab,  so  traf  man, 
nabe  am  Olympieion,  das  Denkmal  der  Alkmene  (fivijna  ’sfl xfir/vtjt) 
,Aic  unterwegs  von  Argos  nach  Theben  starb  Den  Streit  der 
Söhne  des  Herakles , ob  sie  zu  Theben  oder  Argos  bestattet  wer- 
den sollte,  entschied  das  delphische  Orakel  durch  die  Bestimmung 
von  Megara.  In  der  Nahe  war  auch  das  Grabdenkmal  des  Hyllos, 
der  im  Kampf  mit  dem  Arkader  Echemos  umkam;  bei  diesem  stand 
der  Tempel  der  Isis,  so  wie  der  Tempel  des  Apollon  Agraios  und 
der  Artemis  Agrotera,  den  Alkathos  gründete,  nachdem  er  den 
kithäronischen  Löwen  erlegt  hatte , der  unter  andern  den  Euippos, 
Sohn  des  megarischen  Königs,  zerfleischt  hatte.  Alkathos  kam 
aus  Elis.,  nachdem  Nisos  gestorben  und  Megaris  durch  die  Kreter 
zerstört  lag.  Er  baute  die  zerstörten  Stadtmauern  wieder  auf. 
Trat  man  aus  diesem  Heiligthum  heraus,  so  erblickte  man  das 
Heroon  Pandion’s,  der  zwar  auf  der  Klippe  der  Artemis  Altbyia 
begraben  lag,  der  aber  doch  in  Megara  verehrt  wurde.  Nahe 
dabei  stand  das  Denkmal  der  Hippolyte,  welche,  die  Entführung 
Ihrer  Schwester  Antiope  an  dein  Entführer  zu  rachen,  die  Ama- 
zonen gegen  Thcseus  führte,  und  nach  dem  unglücklichen  Treffen 
gegen  denselben , mit  Wenigen  nach  Megara  sich  flüchtend , dort 
vor  Gram  starb.  Aus  diesem  fireigniss  erklärt  sich  auch  die  Form 
Ihres  Grabes,  die  einem  Amazonen -Schilde  glich.  Nicht  fern 
davon  befand  sich  das  Grab  des  Tcreus,  der  sich  mit  der  Tochter 

09)  Pausan.  I.  40,  8. 
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Pandion’s  vermählte,  and  sein  Reich  am  die  Quellen  der  Megaris 
hatte,  die  nach  Pausanias  bei  Daulis,  oberhalb  Chaironea,  sich 
befand.  — Stieg  man  zur  zweiten  Veste  der  Stadt,  welche  Alka- 
thos  erbaut  hatte,  hinauf,  so  blieb  das  Denkmal  des  Megarcus  zur 
Rechten  >).  Alkathos  nämlich  kam  aus  Onchestos  den  Megarera 
im  Kriege  mit  den  Kretern  zu  Hülfe3).  Man  zeigte  hier  auch 
den  Ueerd  der  Götter  Prodromeoi,  d.  h.  den  Vorausgehenden , den 
Vorbereitern,  denen  Alkathos  opferte,  ehe  er  die  Befestigung- 
mauer begann , wobei  ihm,  w'ie  schon  bemerkt,  Apollon  Hülfe  leistete. 
Neben  Jenem  Heerde  lag  ein  Stein,  auf  welchem  Apollon  seine 
Harfe  niederlegte.  Diesem  Stein  schrieb  man  die  Eigenschaft  zu, 
dass  er  angeschlagen  wie  eine  Harfe  tönte,  gleichwie  die  Mar- 
morsäule jeden  Morgen  beim  Aufgang  der  Sonne  erklang.  Auf 
der  Höhe  dieser  Veste  stand  ein  Tempel  der  Athene,  mit  dem 
Standbilde  der  Göttin  aus  Gold  und  Elfenbein;  ausserdem  stand  ' 
hier  ein  kleiner  Tempel  der  Athene  Nike,  und  einer  der  Aiantis. 
Den  alten  aus  Ziegeln  erbauten  Tempel  des  Apollon  errichtete  der 
Kaiser  Hadrian  aus  Marmor.  Die  Standbilder  des  Apollon  Pythioa 
und  Dekatephoros  glichen  ganz  den  Holzbildern  der  Egypter;  da- 
gegen glich  .das  Bild  des  Apqllon  Archegeles  den  niginetiseken 
Werken,  und  war  ganz  aus  Ebenholz  gearbeitet.  Nicht  fern  da- 
von stand  ein  Tempel  der  Demeter  Thesmophoros.  Von  der  Veste 
herabsteigend  traf  man  das  Denkmal  des  Kallipolis,  des  Sohns  dea 
Alkathos,  der  nach  des  Geschickes"  Schluss  durch  des  Vaters  ei- 
gene Hand  schuldlos  fiel.  Nämlich  betroffen  von  der  Botschaft, 
dass  der  ältere  Bruder  Ischepolis,  der  dem  Meleager  zu  Hülfe 
nach  Aetolien  gezogen  war,  von  dem  kalydonischen  Eber  zerris- 
sen sei,  stürzte  dei;  Jüngling  in  den  Tempel,  wo  sein  Vater  eben 
opferte,  und  riss  in  der  Hast  Stücke  von  dem  Opferaltar.  Der  dar- 
über aufgebrachte  Vater,  unbekannt  mit  der  traurigen  Botschaft, 
tödtete  aus  Versehen  den  Sohn  durch  einen  Schlag  mit  einem 
der  herabgefallenen  Stücke.  Kinderlos  nun  .und  Greis  musste  er 
das  Reich  Ajas  dem  Telamonier  überlassen,  dem  Sohn  seiner 
Tochter  Periboia,  die  einst  Theseus  auf  Kreta  vom  Untergänge 
rettete.  In  dem  Senatgebüude  ( (SovXevTijpio*)  zu  Megara  war  einst 
.das  (trab  des  Timalkos.  Auf  dem  Wege  zu  dem  Prytaneion  be- 
fand sich  das  Heroon  der  Ino,  die  nach  der  Megarer  Behauptung 
von  ihnen  zuerst  Leukothna  genannt  seyn  soll.  Sie  brachten  ihr 
auch  jährliche  Opfer.  Auch  behaupteten  sie,  dass  Iphigcnia,  Aga- 
memnon’s  Tochter,  in  ihrer  Stadt  begraben  sei,  daher  war  ihr 
auch  hier  ein  Heroon  geweiht.  Die  Megarer  verehrten  auch 
Adrastos,  der  auf  der  Heimkehr  mit  seinen  argivischen  Reisigen 
von  Theben  aus  Gram  über  den  Tod  seines  Sohnes  Aigialeus  za 
Megara  starb.  Den  Tempel  der  Artemis  erbaute  Agamemnon,  als 
er  nach  Megara  kam,  um  den  Seher  Kalchas  zum  Zuge  nach 
Troja  zu  bereden.  Im  Prytaneion  seilten  nach  der  Sage  Euippos, 

1)  ThcognU  *52.  *53.  1 

2)  Pausan.  I;  39,  5.  Stepb.  Byz.  8.  v.  Mfyapa.  Dieuchidas  in  «chol. 
ad  Apoll.  Htiod.  517. 
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des  Megnrus  Sohn , und  Ischepolis,  der  Sohn  des  Alkathos  begra- 
ben liegen.  Nahe  am  Prytaneion  war  ein  Stein,  Anaklethra 
('AraxXijOga)  genannt,  auf  dem  Demeter  nach  langem  Irren  nach 
ihrer  Tochter  rief.  Bei  demselben  verehrten  die  megarischcn 
Frauen  die  Göttin  in  einer  jährlichen  Feier.  Ferner  befanden  sich 
in  der  Stadt  das  Mal  der  gegen  die  Perser  Gebliebenen;  das  Heroon 
Aisymnion  (rö  Aiavfivuni) , zu  Ehren  des  Asymnos,  der  nach 
llyperion’s,  des  geizigen  und  flbermöthigen  Sohnes  Agamemnon’s, 
Tode  durch  Sandion  die  Demokratie*  in  Megara  einrichtete;  das 
Heroon  des  Alkathos  (16  ’AXxnOov  ijpcüo»'),  in  dem  die  Megarer 
zu  des  Pausanias  Zeit  ihr  Staatarchiv  hatten;  das  Grabmal  dpr 
Pyrgo,  die  Gemahlin  des  Alkathos,  ehe  er  sich  mit  Euaichme,  ddr 
Tochter  desMegareus,  vermählte;  das  Grabmal  der  jungfräulichen 
Iphinoü,  einer  Tochter  des  Alkathos,  bei  dem  die  megarischen 
Mädchen  vor  ihrer  Verhcirathung  ihre  Haare  opferten.  Am  Ein- 
gänge zu  dem  Dionysion  (rö  diovvoiorj),  dem  Tempel  des  Diony- 
sos , sah  man  das  Grab  der  Astykrateia  und  Manto.  Den  Tempel 
baute  Polyidos,  und  weihte  auch  das  Bild  der  Gottheit,  das  bis 
auf  das  Antlitz  verhüllt  war.  Neben  demselben  stand  ein  Satyr, 
ein  Werk  des  Praxiteles,  aus  parischero  Marmor.  In  der  Nähe 
stand  ein  Tempel  der  Aphrodite  Praxis,  mit  einem  sehr  alten  Bilde 
der  Göttin;  ferner  mit  den  Gebilden  der  Peitho  (TleiOw) , so  wie 
der  Paregoron  {nagr^ognv),  von  Praxiteles;  von  Skopas  aber  Eros, 
Ilimeros,  und  Pathos,  mit  den  charakteristischen  Merkmalen' ihres 
durchaus  verschiedenen  Wesens.  — Im  Tempel  der  Tyche 
stand  das  Bild  der  Göttin,  von  Praxiteles.  In  einem  anderen  nahen 
Tempel  befanden  sich  die  Musen  und  ein  ehernes  Zeusbild  von 
Lysippos.  Auf  dem  Markt  der  Stadt  war  auch  das  Grab  des 
Koroibos,  in  dessen  Nähe  Orsippos  begraben  war.  Ging  man  von 
dem  Markt  durch  <jie  gerade  Strasse  (;;  odof  rj  EvQela  xaXov/ihqh 
so  traf  man  auf  der  rechten  Seite  den  Tempel  des  Apollon  Pro- 
staterion  ( ttnov  ’AnoXXmvof  Ilgonta-cr^lnv) , mit  den  Statuen  des 
Apollon,  der  Artemis,  der  Leto  u.  a.  von  Praxiteles  geschmückt. 
Am  Thor  Nymphas  (ai  nvXai  xaXovfiheu  Nvftqidai),  im  alten  Gyra-  , 
nasion  war  ein  Stein,  der  einer  Pyramide  glich,  und  Apollon  _ 
Karinos  genannt  wurde.  In  der  Nähe  stand  ein  Tempel  der  Eilei— 
thyia.  So  viel  sah  noch  Pausanias.  Nur  geringe  Spuren  sind  noch 
übrig  von  dieser  einst  mächtigen  und  blühenden  Stadt.  Prokcsch 
v.  Osten,  der  das  heutige  Megara  selbst  sah,  und  auf  den  Trüm- 
mern der  alten  umherwandclte,  berichtet3}:  „Von  dieser  Stelle 
[nämlich  von  dem  erwähnten  Brunnen]  nach  dem  nördlichen  Hügel 
der  Stndt  wandelnd,  kommt  man  über  mehrere  Grundmauern  weg 
abermals  an  zwei  Brunnen  im  Felde  vorüber,  wo  sich  wieder 
einige  den  vorigen  ganz  ähnliche  Tröge  finden.  Dann  steigt  inan 
die  niedere  aber  feisigte  Anhöhe  der  Karia  hinauf,  auf  deren 
nördlichem  Abfalle  ausser  den  Mauern  ein  paär  Windmühlen  ste- 
hen. Die  Mauern  von  denen  ich'spreche,  sind  aus  dein  Mittel- 
alter.  Du  kannst  darin  mehrere  antike  Blöcke  und  ein  paar  Säulen 


igle 


3)  A.  a.  O.  ßd.  fl.  p.  351  sq. 
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eingemauert  Anden.  Sie  schliessen  in  Nordwest  und  Nord,  wo 
der  Rücken  der  Hügel  felsig  ist,  wirklich  die  dermalige  Stadt 
ein  — auf  der  Seeseite  aber  ist  diese  bis  in  die  Ebene  hinab  ge- 
baut. Ich  kaufte  da  ein  paar  ägiuetische  Silhermünzen , mit  der 
Schildkröte  auf  der  einen  und  dem  gezahnten  Vierecke  auf  der  an- 
deren Seite  — auch  ein  paar  ganz  gewöhnliche  von  Athen,  und  War 
eben  im  Handel  begritfen,  als  eine  junge  Frau  mit  einer  geheim- 
nissvollen  Art  mich  bat,  einen  Augenblick  ihr  zu  folgen,  sie  habe 
mehr  als  dreissig  sehr  kostbare  Münzen.  Es  that  mir  leid,  dass 
sie  sich  täuschte  — denn  cs  waren  venetianische  Kupfermarken. 
Aber  einen  glücklicheren  Fund  machte  ich,  da  ich  unter  das  Thor  , 
dieser  Frau  trat.  Eine  andere  kam  herbeigesprungen,  und  wies 
mir  den  Rumpf  einer  kleinen  Statue  aus  weissem  Marmor,  äusserst 
niedlich  gearbeitet.“ 

Mit  Megara  war  die  alte  Küstenstadt  Nisnea  (Nlaaia)  durch 
lange  Mauern  (za  ftuy.Qa  rtfä,  rä  tncü tj)  verbunden.  Nach  Thuky- 
dides  war  die  Entfernung  der  Stadt  von  ihrem  nafenort  Nisaia 
(rö  inlreiov  xalov/uvor  N(aaia)  höchstens  acht  Stadien;  nach  Strabo 
■dagegen  achtzehn  Stadieri,  eine  offenbar  zu  grosse  Entfernung*}. 

An  diesen  langen  Mauern  lernten  die  Athener  den  Nutzen  solcher 
Werke  kennen,  und  bauten  nun  selbst  solche  von  ihrer  Stadt  bis 
an  die  Küste  *).  Ging  man  von  der  Stadt  zum  Hafenort , dessen 
Gründer  Nisos  gewesen  seyn  soll,  so  traf  man  einen  Tempel  der 
bemeter  Malophoros,  unter  deren  besonderm  Schutz  die  Schafzucht 
der  Megarer  stand.  Dieses  Heiligthum  war  schon  zu  Pausanias 
Zeit  verfallen,  ln  der  Nähe  erhob  sich  auf  einem  Hügel  die 
Akropolis,  welche  Nisaia  hiess.  Am  Fuss  dieses  Hügels  an  der 
Meerseite  befand  sich  ein  Denkmal  desLelex,  der  sich  bei  seiner 
Ankunft  aus  Egypten  hier  zuerst  festsetzte8}.  Prokesch  von 
Osten  sagt'1):  „Megara  war,  wie  Athen,  Korinth,  Argos  u.  a., 
durch  zwei  Mauern  mit  seinem  Hafen  Nisäa  verbunden.  Davon 
zeigen  sich  noch  Spuren  in  der  schönen  Ebene,  die  nach  dem 
Gestade  führt  und  eine  Stunde  Tiefe  hat.  Am  deutlichsten  be- 
merkt man  sie  gerade  in  der  Richtung  zwischen  dem  Hügel  Karia 
uud  dem  zerfallenen  {Clostcr,  das  nahe  am  Gestade  auf  einem 
kleinen  Hügel  steht,  der  selbst  in  neueren  Zeiten  noch  befestigt 
war.  Die  Stelle  heisst  „die  zwölf  Kirchen.“  Im  achten  Jahre  des 
peloponnesischen  Krieges  eroberten  die  Megarenser  die  langen 
Mauern  wieder,  die  durch  List  und  Verrath  in  die  Gewalt  der 
Athenienser  gefallen  waren,  und  machten  sie  dem  Boden  gleich. 
PLokion  stellte  sie  jedoch  140  Jahre  darauf  wieder  her  8}.  Pau- 
sanias sagt:  dass  auf  dem  Hügel  am  Meer  eine  Burg  sich  befand, 

4)  Thncyd.  IV.  60.  Strabo  IX.  p.89I. 

6)  Artstopb.  lysistr.  1172.  Strabo  IX.  p.  391. 

6)  Phiishii.  I.  44,  4. 

7)  A.  a,  O.  Bd  II.  p.  852  sqq. 

8)  Thucyd.  IV.  10».  Plutarch.  Plioc.  15. 
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und  am  Fass  desselben  das  Grab  des  Lei  ex  fl).  Der  trafen  ward 
durch  die  mit  einem  Thurm  befestigte  Insel  Minoa  gebildet,  eine 
kleine  Klippe.  Nikias,  des  Nikeratos  Sohn,  eroberte  sie,  bemäch- 
tigte sfbh  zweier  der  äusserst'cn  Thürme  von  Nisaia,  welche  er 
mit  Sturmzeug  von  der  See  aus  nngriff.  Da  er  sich  hierdurch 
Eingang  zwischen  der  Insel  und  dem  festen  Lande  geöffnet  hatte, 
se-  legte  er  einige  Werke  nach  dieser  letzteren  Seite  an,  wo  man 
sonst  vermittelst  einer  über  das  seichte  Wasser  geschlagenen 
Brücke  der  Insel  zum  Entsatz  kommen  konnte,  baute  auf  der  Insel 
eine  Verschauzung  und  liess  Besatzung  darin  10)  . . . . An  dem 
Wege  aber,  der  aus  der  Mitte  der  Stadt,  d.  h.  von  der  Einsatt- 
lung der  beiden  Hügel,  nach  Nisäa  führt,  ein  paar  hundert  Schritte, 
trifft  man  auf  Grundmauern , die  sicherlich  einem  Tempel  ange- 
hören, sechs  Säulen  aus  weissem  Marmor  und  aus  Breccie,  meh- 
rere behauene  Blöcke  liegen  herum,  auch  eine  Inschrift  fand  ich 
da,  die,  wie  mir  scheint,  noch  nicht  bekannt  ist.  Wendet  man 
sich  gegen  die  Stadt,  so  bleibt  das  Olympieion,  wo  Wheler  meh- 
rere Inschriften  auffand,  rechts;  und  am  Abhange  des  Hügels 
Alkathons  stehen  noch  einige  Reste  der  alten  Ummauerung  im 
dritten  Styl,  auf  Grundlagen  aus  dem  zweiten  ruhend.  Links  aber 
von  der  Tempelstelle,  kaum  150  Schritte,  zwischen  den  zwei 
fiussersten  Hausern  der  Stadt,  wies  mir  mein  Begleiter  eine  Stelle, 
wo  er  behauptete,  dass  Statuen  vergraben  lägen....  Ich  riefein 
paar  Leute  herhei , weiche  die  Ausgrabung  begannen,  und  bald  sah 
ich  die  Brust  und  Arme  einer  weiblichen  Statue  aus  weissem 
Marmor  hervorkommen;  der  Kopf  fehlte....  Ganz  nahe  an  dieser 
Stelle  grub  man  vor  Kurzem  den  Eingang  in  ein  unterirdisches 
Gebäude  auf,  ein  Labyrinth,  von  Säulen  getragen,  nannte  man 
es.  Sorgfältig  verschüttete  man  es  wieder,  und  zeigte  mir  nur 
den  Platz.“  Ehe  Nisaia  ein  vollkommen  bewohnter  Ort  wurde, 
war  es  ein  blosser  Ankerplatz  (Miewr);  nachdem  cs  zu  einem 
Hafen  (hfer/y)  umgebildet  worden  war,  befand  sich  hier  auch  wohl 
eine  Schifftverfte  (nmQiov).  Dass  es  befestigt  war  (rffyo;) , liest 
man  in  dem  Werk  des  Skylax,  Pausanias,  und  Strabo,  nach  dem 
Nisaia  ehedem  Minoa  hiess.  Die  Akropolis  des  Hafenorts  ward 
auch  Nisaia  oder  Hügel  oder  Heiligthum  des  Nisos  ge- 
nannt Ein  Thor  befand  sich  an  demselben;  dies  sieht  man  aus 
dessen  Benennung  cd  nvXal  tjccqci  iov  Nloov  1‘).  Die  kleine  Insel 
Minoa  war  für  Nisaia  von  grosser  Bedeutung;  durch  dieselbe  wird 
der  Hafen  gebildet  Die  Einfahrt  zu  demselben  schützten  zwei 
Thürme  ( dvoo  rrvQyot),  einer  auf  derFestland^pitze,  welche  durch  eine 
Brücke  mit  der  Insel  Minoa  verbunden  war,  die  ebenfalls  durch 
einen  festen  Thurm  geschützt  ward,  den  Nikias  noch  erweiterte, 
um  die  Belagerung  von  Megara1  ernsthaft  durchzuführen,  und  der 


0)  Pa n «tan.  I.  44,  ü. 

10)  Thucyd.  III.  öl. 

11)  Strabo  IX.  p.  301.  Diodor.  XIT.  67.  Steph.  Byz.  s.  v.  IVtoala. 
Schot,  ad  Thucyd.  I.  30.  IV.  118.  — Snid.  s.  v.  Niaoaia.  — Thucyd,  IV. 
66.  — Sy  lax  p..21.  Vgl.  Leake  a.  a„  O.  Bd.  II.  p.401  sqq. 
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Stadt  namentlich  alle  Zufuhr  zur  See  abzuschneiden.  Die  ITafen- 
küste  schützte  eine  Mauer  ringsum,  wie  die  Ilafenorte  Athen'«, 
mit  der  die  beiden  langen  Mauern  in  Verbindung  standen.  Die 
langen  Mauern  Megara’s  erbauten  die  Athener,  um  gegen  die 
Spartaner  und  Böoter  die  Verbindung  mit  dem  Meer  zu  schützen. 
Dadurch  ward  der  Hass  der  Korinther,  die  Megara  immer  noch 
als  ihr  ehemaliges  Glied  nicht  vergessen  hatten  , und  auch  dessen 
politische  Wichtigkeit  zwischen  dem  Peloponnes  und  Hellas  kann- 
ten, gegen  die  Athener  angeregt.  Sie  bauten  sieh  daher  eine 
Veste,  und  Ol.  8»,  i hatten  dieselbe  die  Athener  inne,  wahrend  die 
Lakedamoner,  als  Verbündete  derMegarer,  den  Hafen,  und  diese 
selbst  ihre  Stadt  behaupteten.  Nachdem  die  Athener  den  Hafen 
genommen  hatten , trennten  sie  die  langen  Mauern  wieder  von  der 
^Stadt,  und  hntlen  nun  Xisaia  und  Minoa.  , Indessen  nahmen  die 
Megarer  in  demselben  Winter  die  langen  Mauern,  und  zerstörten 
sie.  In  dem  darauf  folgenden  Waffenstillstand  Olymp.  89,  2 ward 
die  Bedingung  gemacht,  dass  die  Athener  nicht  über  den  Weg 
Vordringen  sollten,  der  von  dem  Thor  am  Nisos  bis  zum  Posei- 
donion {ndtmSrnriov) , und  von  diesem  zur  Brücke  führte;  aber 
eben  so  auch  die  Megarer  und  ihre  Verbündete ,a).  Die  jetzt 
zerstörten  Mauern  baute  erst  Phokion  Olymp.  110, 1 wieder  auf; 
«pater  scheinen  sie  noch  höher  gemacht  und  vervollkommt  zu  seyn, 
während  den  Mcgarern  doch  die  Macht  fehlte,  sie  zu  vertheidigen, 
wie  dies  des  Diogenes  von  Sinope  Wort:  „kümmert  euch  nicht, 
ihr  Lagen,  um' die  Höhe  der  Mauern,  sondern  um  die,  welche 
ihr  auf  dieselben  stellen  wollt“  beweisst |8).  Die  Mauern  der  Stadt 
wurden  in  den  Kriegen  unter  den  Nachfolgern  Alexander’«  des 
Grossen,  namentlich  von  Dcmetrios,  und  dann  wiederholt  von  dem 
römischen  Consul  0-  Metellus  zerstört  •*).  Cicero  fand  Megara 
verfallen,  und  sprach  seine  Wehmuth  über  die  Niederlage  der 
einst  so  bedeutenden  Städte  auf  eine  seiner  würdige  Weise  aus. 
Unter  den  Kaisern,  namentlich  durch  Hadrian , dem  unermüdlichen 
Wohlthäter  der  Griechen,  erhob  sich  die  Stadt  wieder,  ohne  je- 
doch ihre  frühere  Kraft  wieder  zu  gewinnen  1S).  Als  die  Bar- 
baren Griechenland  durchstürmten,  blieb  auch  Megara  nicht  ver- 
schont. Alarich  plünderte  und  verwüstete  sie  in  Barbarenweise.  Noch 
einmal  baute  Diogenes  (494  n.  Ch.),  Feldherr  des  Kaisers  Anasta- 
sios,  die  Befestigungmauer  auf,  wie  dies  die  Inschrift  beweisst ly): 
„Dies  ist  auch  das  Werk  des  edlen  Diogenes,  des  Archelaos  Sohn, 
der  die  griechischen  Städte  als  seine  eigene  Familie  betrachtete, 
und  Megara  hundert  Goldstücke  zum  Bau  ihrer  Thürme,  und  noch 
hundert  und  fünfzig,  nebst  zwei  tausend  zweihundert  Fuss  Mar- 

15)  Thncyd.  I.  103.  IV.  118.  72.  69.  60.  68. 

13)  ftobncl  florileg.  TU.  VII.  47. 

14)  Ptntarch.  Demetr.  9.  Dlodor.  XX.  116.  Pans.  VII.  15. 

13)  I»  eirer  Inschrift  bei  Clarke,  Travels  T.  VI.  p.  395  wird  der 
Kaiser  KT]£7fi—  der  Stadt  genannt. 

16)  Chandler,  Travels,  rap.  43, 
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inor  zur  Wiederherstellung  des  Bades  schenkte,  weil  ihm  nichts 
ehrenvoller  schien , als  den  Griechen  wohl  zu  tliun  und  Ihre  Städte ' 
wieder  berzust  eilen.“  Aus  den  Volkzuständen  sind  einzelne  Züge, 
so  weit  sie  bekannt,  schon  mitgetheilt.  Die  Zügellosigkeit  der 
Bitten  mag  danach  zu  urtheilen  allerdings  bedeutend  gewesen 
seyn,  doch  gewiss  nicht  so  allgemein,  als  man  gewöhnlich  glaubt; 
denn  jene  Züge  erscheinen  immer  nur  als  Einzelheiten  aus  dem 
Volkleben,  wodurch  freilich  der  Ruf  der  Megarer  litt.  Die  Leicht- 
fertigkeit der  megarischen  Dirnen  war  sprich  wörtlich;  musste  denn 
aber  deshalb  das  Leben  der  Matrouen  eben  so  beschaffen  seyn  9 
Wir  kennen  ja  die  Sage,  welche  Aristophanes  geltend  machte, 
einige  truukenc  Jünglinge  aus  Athen  hatten  die  Hetäre  Simätha 
geraubt;  sich  zu  rächen,  entführten  die  Megarer  zwei  Schülerin- 
nen Aspasiens.  Aspasia  rächte  diesen  Angriff  dadurch,  dass  sie 
das  harte  Dekret  Athen’s  gegen  Megara  durch  Perikies  bewirkte. 
Dadurch  soll  nun  Aspasia  die  Flamme  des  peloponnesischen  Krie- 
ges angeschürt  haben.  Wäre  diese  Nachricht  begründet,  so  würde 
auf  Athen  ein  viel  schwererer  oder  doch  gewiss  gleicher  Vor- 
wurf des  leichtfertigen  Lebens,  als  auf  Megara  lasten  17).  Die 
Nähe  der  witzreichen  Athener  schadete  Megara’s  Ruf  ohne  Zweifel 
mehr,  als  seine  Verderbtheit  selbst.  Cicero  erzählt  auch  dieMord- 
that  eines  Kupplers  zu  Megara  an  einem  Arkader,  und  noch 
kennt  man  durch  ihn  ein  unzüchtiges  Ereigniss  ,8).  Von  Fest- 
spielen waren  den  Megarem  eigen:  die  diokleischen,  zu 
Ehren  des  Diokles,  in  denen  Küssen  den  llauplakt  bildete;  dann 
die  kleinen  pythischen,  zu  Ehren  des  pytbischen  Apollon,  die 
in  Faustkampf,  Wettlauf,  und  Pankration  bestanden  ,9j.  Wie  die 
Megarer  in  anderer  Beziehung  dem  Hellenismus  nicht  fremd  wa- 
ren sieht  mau  daraus,  dass  sie  in  dem  erwähnten  Gyranasion  die 
gymnischen  Künste  pflegten,  und  auch  einzelne  Kämpfer  aus  Me- 
gara sich  auszeichneten.  Freilich  benutzte  man  auch  dies  wieder 
zu  einem  Vorwurf,  indem  man  vor  den  Megarem  als  grausamen 
Leuten  warnte.  Diesen  Ruf  der  Kampfgeübtheit  behaupteten  die 
Megarer  bis  in  die  späteste  Zeit,  wo  Griechenland  längst  unter 
das  Joch  der  römischen  Kaiser  gebeugt  war*0}. 

17)  Aristoph.  acharn.  581  .sqq.  F.  Jacobs  bezweifelt  die  Wahrheit 
jener  Nachricht  in  den  Vermischten  Schriften,  Bd.  IV,  p.  381  sq.  Der  Zun- 
der glimmte  schon  längst  in  Griechenland  Dem  Dichter  diente  dieselbe,  um 
dem  Volk  den  Krieg  in  seinem  Ursprung  verächtlich  zu  machen.  Mag  sie  also 
eine  Thatsache  seyn,  so  lmt  sie  doch  keineswegs  eine  so  grosse  Bedeut- 
samkeit, als  ihr  Aristophanes  zuschreibt. 

18)  Cic.  de  divin.  I.  87.  Valer.  Max.  I.  8.  ad  Herenn.  p.  8: 

Athen»  Megaram  vesperi  advenii  Nimo, 

' / Ubl  advenit  Megaram,  insidias  fecit  virgini, 

Insidiis  postquam  fecit,  vim  in  loco  attulit. 

' 19)  Theocrit.  Idyll.  XU.  31.  88.  Schol.  ad  Idyll.  XII.  89.  Aristoph. 
aebaru.  771.  Philoslr.  vit.  Soph.  81,  3.  Schol.  ad  Piudar.  non.  81. 

30)  Wheler,  T.VI.  p.484.  Clarke,  T.VI.  p.591.  Spon,  Voyage 
T.  II.  890  und  den  Anhang  der  Inschriften , p.  881  sq. 
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In  Bflckslcht  der  Verfassung  findet  sich  schon  um  600  ▼.  Ch. 
in  der  Tyrannis  des  Theagenes,  der  Megara  mit  der  pracht- 
vollen Wasserleitung  ausstatete,  Volkgewalt;  denn  sie  war  auf 
Demagogie  gegründet,  und  durch  eine  an  den  Reichen  verübte 
Gewalttätigkeit  veranlasst  worden.  Er  verdrängte,  unterstützt 
durch  den  Ileichthum  und  die  Macht  seines  Geschlechts  die  Oli- 
garchen, unter  deren  Druck  das  Volk  bisher  seufzte.  Diese  Be- 
freiung reizte  aber  den  Uebermuth  des  Volks ; es  erhob  sich,  und 
vertrieb  den  Tyrannen,  dem  es  die  Wohlthat  verdankte.  Dies 
ülrcigniss  ward  die  Losung  zu  neuer  Verwirrung;  selbstsüchtige 
Führer  verleiteten  den  grossen  Ilaufen  zum  Missbrauch  der  Frei- 
heit. Er  durchzog  plündernd  die  Wohnungen  der  reichen  Ge- 
schlechter, zehrte  auf  deren  Kosten,  und  beschloss  ausserdem, 
alle  an  die  Gläubiger  bezahlten  Zinsen  wieder  zurückzu  fordern. 
Diese  Zügellosigkeit  gab  den  vertriebenen  reichen  Geschlechtern 
sichere  Gelegenheit  zur  Rückkehr  und  Einrichtung  der  Oligarchie. 
Indessen  die  Dauer  dieser  Verfassungform  war  kurz,  so  viel  sich 
vermulhen  lässt;  denn  es  wurde  der  Ostrakismos  in  Megara 
früh  angenommen.  Im  peloponneslschen  Kriege  finden  wir  wieder 
Demokratie  in  Megara.  Die  Volkvcrsammlung  übt  mit  geheimer 
Abstimmung  richterliche  Gewalt,  wenigstens  ip  Staatsachen  aus, 
und  es  findet  Wechsel  der  Beamten  statt.  Die  Beamten,  welche 
mit  den  athenischen  Strategen  cine.Uebereinkunft  schlossen,  hies- 
sen  Vorsteher  des  Volks.  Während  des  peloponnesiscben  Krieges 
wurde  jedoch  Olymp.  89,  1 Oligarchie  -wieder  eingerichtet,  und 
zwar  durch  die  Lakedüinoner,  die  ihre  aristokratischen  Grund- 
sätze stets  geltend  machten  durch  Einrichtungen  in  fremden  Staa- 
ten, wo  sie  das  Uebergewicht  gegen  die  Athener  gewannen.  Thu- 
kydides  berichtet,  dass  dieser  oligarchische  Wechsel  lange  be- 
standen habe,  woraus  hervorgeht  , dass  cs  indessen  in  dieser  Zeit 
schon  wieder  anders  war  al).  Der  Wechsel  zwischen  Demokratie 
und  Oligarchie  war  in  Megara  gewöhnlich,  man  kann  jedoch  kei- 
neswegs mit  Sicherheit  behaupten,  Megara  habe  während  des 
peloponnesischen  Krieges  niemals  auf  lange  Zeit  oligarchischea 
Grundsätzen  entsagt,  vielmehr  jede  diesen  feindselige  Einwirkung 
von  Innen  und  Aussen  bestimmt  abgewiesen.  Um  Olymp.  101 
Bestand  ebenfalls  Demokratie  in  Megara.  Eine  Partei  suchte  eine 
neue  Verfassung  einzufflhren;  sie  wurde , aber  von  dem  Volke 
überwältigt ; viele  davon  getödtet,  und  viele  vertrieben  *»).  Durch 
Demetrios  erhielten  die  Megarer  ihre  Freiheit»3).  So  viel  wir 
also  von  der  Verfassung  der  Megarer  wissen,  so  sehen  wir  in 
allem  das  demokratische  Princip  durchaus  vorherrschend,  obwohl 
man  wegen  der  dorischen  Kolonisirung  oligarchische  Aristokratie 

2t)  Artstot.  polit.  IV.  15.  V.  3.  5.  Plutarch.  quaestt.  graec.  18.  59. 
Sehol.  art  Aristoph.  equit.  851.  Phavorin.  äot^ttlväa.  Tbucyd.  I.  176. 
Herodot.  V.  71.  Paus.  I.  88.  1.  Tbucyd.  IV.  06.  V.  81. 

82)  Diodor.  XV.  40. 

23)  Diodor.  XX.  46. 


/ 


743 


Hellas.  5.  Megttris. 

' i 

erwarten  mögte.  Schon  hierdurch  wird  jene  Annahme  des  Vor- 
herrschens  oligarchischer  Grundsätze  wankend  gemacht,  wollte  man 
auch  davon  absehcn , dass  Megnra  sich  sehr  früh  aus  der  Abhän- 
gigkeit von  Korinth  befreite2*}.  Demosthenes  erwähnt  Dreihun 
dcrt  als  Behörde  ln  Ausübung  des  richterlichen  Amtes  *5).  In 
einer  Inschrift  werden  ausser  dem  Rath  ein  König,  ein  Gramma- 
teus  des  ßitths  und  des  Volks,  nebst  fünf  .Strategen  genannt*®). 
Da  Pausanias  ein  Prytaneion  in  Megara  sah,  so  muss  es  nothwen- 
dig  auch  Prytanen  gegeben  haben,  ohne  dass  cs  jedoch  bekannt 
ist,  wie  diese  Prylanie  beschaffen  war27).  Einer  späteren  Zeit 
gehört  ohne  Zweifel  eine  Inschrift  an , nach  welcher  ein  Strateg 
den  Auftrag  erhält,  die  Errichtung  eiuer  Statue  zu  besorgen:  auch  ein 
Beweis,  dass  inseinen  Wirkungkreis  nicht  bloss  Angelegenheiten 
des  Krieges,  sondern  auch  des  Staats  in  executiver  Rücksicht  ge- 
hörten*8). Wie  tief  Demokratie  in  Megara  wurzelte,  bezeugt  ein 
Volkbeschluss,  nach  welchem  dem  Megalopoliten  Menander  wegen 
seiner  Verdienste  um  das  Volk  der  Megarer  besondere  Begünsti- 
gungen zugestanden  wurden.  Auch  in  der  römischen  Herrschaft 
erkannte  die  Volk  Versammlung  der  Megarer,  theils  mit  alleiniger 
Stimmung  des  Volks,  theils  des  Raths  und  Volks  vereint,  oder 
auch  die  Stadt  der  Megarer,  dem  Verdienst  Ehrenbezeugungen 
und  Statuen  zu*9). 

Die  Eigentümlichkeit  der  Megarer  im  Kultus  und  hi  der 
Mythe  Anden  wir  in  den  Münzbildern  ausgeprägt ; so  Demeter  mit 
zwei  brennenden  Fackeln.  Aus  Dank  gegen  Hadrian  nannte  man 
dessen  Gemahlin  Sabina  NE.4N  AflMHTPA , wie  eine  Inschrift 
beweisst.  Das  dorische  Element  ward  auf  gleiche  Weise  berück^ 
siclitigt;  denn  wir  finden  megarische  Münzen  mit  dem  Haupt  des 
Apollon,  nebst  dessen  Attributen,  der  Leier,  Dreifuss,  oder  Lor- 
beerkrone, so  wie  die  Delphine,  mit  'den  Inschriften  MEPAPESiN, 
oder  MEP.  — Auch  Nlsaia  prägte  seine  Münzen,  auf  denen 
man  den  Kopf  des  Zeus,  auf  der  Rückseite  nber  einen  Adler  über 
einer  brennenden  Fackel,  und  im  Felde  Aehren,  mit  der  Inschrift: 
N12AISIN  sieht.  Unter  dem  Kaiser  Kommodus  ist  ein  Münzbild 
der  Stadt  Megara  ein  sitzender  Zeus,  vielleicht  war  es  von  Nisaia 
auf  Megara  übertragen.  ‘ 

In  frühester  Zeit,  als  Ajax  hier  herrschte,  gab  cs  in  Mcgaris 
einen  Ort  Aigeirusa  (Ai/ifyovaa),  von  Tbeopomp  auch  Ar/tiQog 

l * • 

84)  F.  Kortüm,  zur  Geschichte  hellenischer  Staatsvcrüissungen  p.94. 

25)  Demostb.  rre(i  t ij<s  na^artftaß.  p.  435,  20. 

26)  Marmora  Oxon.  Nr.  XXIV. 

27)  Pausan.  I.  43,  2. 

28)  Bei  Mpon  X.  16.  p.  827.  X.  18.  p.  828. 

20)  Marmora  Oxon.  Nr.  XXVIII.  Spon  Miscellan.X.  14.  p.  327.  X.  II. 
16.  19  sqq.  Spon  et  Wheler,  Voyage,  T.  II.  Muraton  ^50,  1. 
I’ococke,  Inscr.  p.63,  Nr.  1.  Vgl.  Tittmann,  Darstellung  der  griech. 
Staatsverfassungen  p.  372  sqq. 
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genannt  *°).  Nach  Plutarch’s  Angabe  lag  derselbe  auf  dem  Wege 
aus  dem  Peloponnes  nach  Delphi,  an  der  Küste  der  See  (Xlfittj), 
wahrscheinlich  der  l/fitrj  roQjcömf  oder  , am  halykoni- 

schen  Meer31))  Später  wird  dieser  Name  nicht  wieder  genannt, 
wenn  nicht  der  Name  eines  Or den  Scylax  nennt,  in 
siiyHQOi  umzuschreiben  ist33).  Ans  allen  diesem  ergiebt  sich, 
dass  sich  Ober  dessen  Lage  nichts  bestimmen , am  allerwenigsten 
aber  mit  Kruse  anuehmen  lässt,  aus  dem  alten  Aigeirusa  sei  das 
spatere  Aigosthena  entstanden33).  — Bergstiidte  waren  Pagae 
(Ilayai)  und  Aegosthena  (Aiyöa&era).  Sie  lagen  beide  der 
Grenze  Böotiens  nahe.  Pagai  oder  attisch  Pegai  {[layal,  Thjyou) 
scheint  erst  ein  unbedeutender  Ort  gewesen  zu  seyn , von  Megan» 
aus  gegründet,  und  erst  in  der  späteren  Zeit,  während  der  Herr- 
schaft der  römischen  Kaiser,  wegen  seiner  glücklichen  Lage  zu 
der  Bedeutung  einer  Stadt  sich  gehoben  zu  haben.  An  der  Küste 
gelegen,  bildete  hier  die  südlichste  Tiefe  des  korinthischen  Golfs 
einen  Hafen,  und  zu  Lande  lag  der  Ort  an  der  Kriegstrasse,  auf 
welcher  ipan  in  einer  Herberge  das  Felsstück  sah,  durch  welches 
die  Perser  während  der  Nacht  erschreckt  worden  waren3*).  Daher 
prägte  sie  unter  den  Kaisern,  unter  Commodus  ihre  Münzen  mit 
JlAreSiN.  Die  Breite  der  Landenge  von  Pagai  bis  Nisaia,  von 
einem  Meer  bis  zum  anderen,  beträgt  hundertzwanzig  Stadien; 
die  EMtfernung  von  Piraios  bis  Pagai  ist  fast  eben  so  weit,  als 
von  Äshoinos  bis  Piraios,  etwa  dreihundert  und  dreissig  Stadien, 
aber  zehn  mehr,  wie  Strabo  berichtet33).  In  der Peutinger-Tafel 
heisst  der  Ort  Pache,  und  die  Entfernung  von  Megara  wird  zu 
15  Milllien , von  Kreusis  zu  20  Milliarien  angegeben.  Die  Grösse 
und  Vortrefflichkeit  des  Hafens  erkennt  man  darin,  dass  Perikies 
mit  einer  Flotte  von  hundert  Triremcn  darin  lag,  nachdem  er  den 


80)  lllad.  n.  557  ap.  Strabo  IX.  p.394: 

Ataq  3‘  tx  2aXaftZroq  ttytv  vlaf  Ix  te  IJoU/rtji 
'Ex  t'  A ryt  iQvir,  rq , JVwair/q  Tr , T^tnuStnv  Tt. 

Stepb.  Byz.  AiyrtQoina , nöltq  Tr;q  Jtfeyapfdos , liq  Srqaßiav.''  Ifyircu  Xtti 
Aiyttfroq , Oiq  Sedno/inoq  TtiVTijxoorjj  txrtj. 

8t)  Plutarch.  quaestt.  graec.  59,  wo  Otfr.  Müller,  Dorier,  Tlil.II. 
p.  438  iv  Atyoo&ivois;  fiir  iw  Alytifoit  mit  Unrecht  ändern  will. 

88)  Scylax  p.  15:  A+yöo 0-ivat , I/t/yai,  Triyoq  rt^avua,  'A^nq.  Der 
letzte  Ort  ist  ausserdem  unbekannt.  Lenke,  a.  a.  0.  Bd.  IV.  p.418  aq. 
sagt:  „In  Scylax,  we  find  Aris  noticed  as  the  last  place  on  the  Alcyonio 
or  northern  coast  of  the  Megaris.  It  is  not  improbable  that  ainony  the 
numerons  corrections  required  in  the  names  of  Scylax,  should  be  tliat  of 
AXyt^oq  in  place  of  A(nq.  In  Ibis  case  It  becomes  likely  that  Aegeirus 
occupied  the  slope  of  Mount  Geraneia  totvards  ihe  Coriuthian  Sea,  and 
that  ist  district  hordered  upon  that  of  Oenoe  of  the  Corinthia,  which  appears 
from  Strabo  to  have  been  situated  not  far  lo  the  eastward  of  CapejOliniae.“ 

83)  Kruse  a.  a.  O.  Bd.  II.  1,  p.  393. 

34)  r oTioq  Hcllanlc.  ap.  Harpocr.  s.  v.  IJrjyai.  Schot.  ad  Thncyd.  I. 
103  nrjycti  funoQior  nXrjoiov  Mtyd^iotr.  Strabo  VIII.  p.  3»U  (ppovpwr.  öteph. 
Byz.  tli]yai,  natjoixla  Mtyaqitov. 

85)  Strabo  VHI.  p.834.  IX.  p.881. 
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Peloponnes  umsegelt  hntlc  3(*).  In  Rücksicht  gegen  die  Nord  - und 
Nordwestküsten  des  Peloponnesos  war  es  wichtige  Plottenstation, 
weit  man  die  gefährlichen  Vorsprünge  Tainaron  und  Males  ver- 
mied. Kine  gleiche  Wichtigkeit  halte  der  Ort  auch  zu  Lande, 
für  die  Verbindung  aus  dem  Peloponnes  nach  Nord  - Hellas ; daher 
führte  Aratos  sein  Heer  bis  hierher  den  Makedonnern  entgegen, 
und  liess  es  noch  einmal  schwören  37).  Zum  Andenken  des  Aigia- 
leus,  des  Adrastos  Sohn,  einer  der  vor  Theben  gebliebenen  Epigo- 
nen, der  hier  begraben  war,  sah  Pausanias  ein  Heroon  ( i/(irf>o» 
eov  'yiSQnarnv) , das  Aigialeion  ( AlylaXeiov ) genannt  wurde; 
ausserdem  ein  ehernes  Gebilde  der  Artemis  Soteira,  das  in  Grösse 
dem  zu  Mcgaris  ähnlich  war38).  Wahrscheinlich  ward  auch  Isis  liier 
später  verehrt ; denn  es  gieht  Münzen  dieses  Orts  mit  dem  Bilde  einer 
Statue  der  Isis  in  einem  Distylos,  unter  Commodus  geprägt,  aus  des- 
sen Ucgierungzeit  sich  auch  Münzen  mit  der  Inschrift und 
auf  der  Rückseite  Artemis  Agrotera  finden39).  Der  Hafen  der  Stadt 
heisst  heute  der  Hafen  von  Psathö,  bei  dem  sich  auch  Ueberreste 
einer  alten  Veste  finden*®).  — Aigosthcna  (Aiyoo&era)  lag 
ebenfalls  an  der  Tiefe  des  korinthischen  Golfs,  aber  nordöstlicher 
als  Pagai.  Pausanias  sah  hier  einen  Tempel  des  Melampos,  des 
Amylliaon  Sohn,,  und  Gemahl  einer  Tochter  des  Proteus.  Die 
Bewohner  feierten  ihm  jährlich  ein  Fest  mit  Opfern,  und  schrie- 
ben ihm  die  Kenntniss  der  Zukunft  zu.  • Pausanias  sah  im  Tempel 
auch  eiue  Säule  mit  der  Statue  eines  nicht  grossen  Mannes*1), 
lieber  die  Lage  des  Ortes  sind  die  Ansichten  der  Reisenden  ver- 
schieden. Wh  ei  er  sucfit  es  bei  St.  Basilio,  wo  er  korinthische  Säu- 
len aus  Marmor  nebst  anderen  Ueberresten  aus  dem  Altertbum  fand; 
Pouqueville  will  es  bei  Mazi  suchen;  Gell  und  mit  ihm  über- 
einstimmend Leake  nehmen  Porto  Ghermanö  dafür.  Leake  stützt 
seine  Angabe  durch  das  Bruchstück  einer  Inschrift*3).  — Tri- 

86)  Plutnrcb.  Pericl.  1. 

87)  Tliucyd.  I.  107.  108.  111.  Plutarcb.  AraL 

88)  Pansan.  I.  44,  7. 

8»)  Mion  net,  T.  II.  835.  836. 

40)  Leake,  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  407. 

41)  Puusan.  1.  44,  8.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aiy&oOtra.  Vgl.  Plutarcb. 
qnaestt.  graec. 

48)  Auch  Kruse  irrt,  a. a.  O.  Bd.H.  p.395,  indem  er  W.heler  bei- 
Stinuut.  Leake,  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  405: 

‘EntLiij  'Ai lolllödwlpo?  'AXxipäyox  MiyaQivf 

£ev»oi'?]  fei»  diar/Xn  Tip  iaptp  tei»  Aiyoa  JkV'hav , 

. . .* Tei  el it/tip  irpofrrop  ttptv 

avr in  xa*  Ixyoro r?  arrov ras  .TeiÄeo?  Aiyoo  fteriTar 

xai  ttf er»  avrii  i'xrrjint  yäq  xai  otxiaf  xcti  äXXa  ndvru  ead  xai 
roif  dliov;  itfotirotf  o/ioUif  xtXtvu  iiptv  avTtp  xai  iuixofiiap 

' avaypäii'äaTtiJ  Old....... 

*»  V»  it(<p  TOV  Mtldftnofios ' diirmftut  eM  xai 

• re»»  MiXa/inoieium  xai  xaieir  avrov  tu;  itQOfSfiar 

xa&untn  xai  r oii(  aXXovs  x^o{t»ovf. 
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podiskoa  ( T(wro<V<rxo? , TQtnoäh mm,  TQinodltnaj) , in  einem  home- 
rischen Verse  von  zweifelhafter  Echtheit  TQfaodot,  nnd  von  Strabo 
und  Konon  TnmoSiaxwr  genannt,  gehörte  zu  den  ältesten  Kornea 
der  Megsrcr43).  Die  Sage  von  der  Gründung  desselben  erzählt 
Pausanias  44).  Krotopos,  der  Argiver,  soll  hier,  am  Gerania-Ge- 
birge , aus  Delphi  zurflckkommend , den  Dreifuss  haben  fallen 
lassen,  und  deshalb  verbunden  gewesen  seyn,  auf  diesem  Ort 
dem  Apollon  einen  Tempel  zu  grühden.  Kann  man  auch  diese  Sage 
nicht  für  historische  Wahrheit  halten,  so  sieht  man  doch  dadurch 
bestätigt,  dass  hier  ein  uralter  Weg  von  Megara  nach  Delphi 
führte.  Er  muss  nahe  an  Megara  an  dem  erwähnten  Gebirge  ge- 
legen haben,  weshalb  auch  Strabo  berichtet,  dass  sich  hier  der 
Markt  der  Mcgarer  befunden  habe.  Kaliimachos  nennt  den  Ort 
«ne  Stadt  (noh «),  während  er  von  andern  nur  ein  Dorf  (xcufoj) 
genannt  wird45).  — Geranea,  auch  'EoavfSa  genannt,  wird  von 
Skylax  als  eine  Veste  (rtTyo s),  von  Pausanias  aber  als  ein  Dorf 
der  Megarer  ( rüv  bezeichnet.  Es  scheint  eine 

Veste  entweder  am  Wege  von  Pagai  nach  Megara,  oder  gegen 
das  Gebiet  von  Korinth  gewesen  zu  seyn;  indessen  ist  das  Erstere 
das  bei  weitem  Wahrscheinlichere,  weil  man  aus  Thukydides 
sieht,  dass  die  Athener  im  peioponnesischen  Kriege  Geraneia, 
Pagae  und  Megara  besetzt  hielten , um  die  Verbindung  zwischen 
dein  Peloponnes  und  Nordgriechenland  zu  hindern46).  — Pha- 
lycon  (([»ükvxor)  ist  ohne  Zweifel  Eins  mit  Alycon  (Alvxor), 
wo  man  wegen  der  Magerkeit  des  Bodens  die  Feigen,  welche 
liier  wuchsen,  der  Reife  wegen  nicht  zu  kapriflziren  brauchte. 
Es  ward  dort  noch  in  später  Zeit  das  Grabmal  des  Alykos  ge- 
zeigt. Eine  Stadt  Alykos  gab  es  auch  im  Peloponnes41).  — 
Am  Kerata- Gebirge  lag  ein  anderer  Ort  Phibalis  (tpißälUg), 
wo  Feigen  wuchsen,  die  vorzugweise  zum  Trocknen  geeignet 
w aren.  Der  Ort  selbst  wurde  von  einigen  zu  Megaris,  von  an- 
deren wieder  zu  Attika  gerechnet48).  — Wrie  es  scheint  lag  in 
nördlicher  Richtung  und  geringer  Entfernung  von  Megara  ein  Ort 
Ritus  (’Povs),  der  seinen  Namen  davon  erhalten  haben  sollte, 
dass  dasjenige  Wasser  von  einem  nahen  Berge  früher  durch  den- 
selben floss,  dessen  Lauf  der  Tyrann  Theagenes  durch  eine 
Wasserleitung  veränderte,  und  dann  den  Ort  dieser  Veränderung 
durch  einen  Altar  des  Acheloos  bezeichnete 48).  t 

43)  Pliitarch.  quacstt.  gr.  4. 

44)  Pansan.  I.  43,  7. 

45)  Strabo  IX.  p.  804.  Steph.  Byz.  s.  v.  TQinoitaxoi;. 

40)  Thucyd.  I.  107:  diioodo;  re  yixp  i]  rinnrem,  xa i JrpovQtirn  liei 

vitö  'Afhjrawv.  Pan*  I.  4t,  0.  Des  Kadinos  Tocliter  Aiilouoe  soll  von 
Tlieben  hierher  gekommen  seyn,  und  hier  ihren  Wohnsitz  genommen 
haben. 

47)  Theoptir.  Iitst.  plant.  II.  8,  1.  Plutarcli.  The».  38, 

48)  Scliol.  ad  Aristoph.  aclinru.  801. 

191  Paus.  I.  41,  1.  8.  Piutarch  Thcs.  87. 
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Hellas.  5.  Megaris. 

Dies  sind  die  Nachrichten  über  Megaris.  Jedoch  müssen  wir 
noch  der  Heiligthflmer  gedenken,  welche  die  Megarer,  treu  den 
religiösen  Eingebungen  des  Hellenismus  folgend,  und  auf  den 
unzugänglichsten  Höhen  so  wie  an  den  jähsten  Felsabstürzen 
Platz  für  dieselben  gewinnend,  auf  der  steilsten  Höhe  des  skiro- 
nischen  Felsens  errichteten.  Noch  zu  Pausanias  Zelt  stand  dort 
ein  Tempel  des  Zeus  Aphesios,  von  Anakos  zur  Zeit  einer  gros- 
sen Dürre  gelobt;  daneben  befanden  sich  die  Gebilde  der  Aphro- 
dite, des  Apollon  und  Pan  80). 

Plinius  rechnet  zu  Megara  noch  die  Städte  Sidus,  Crem- 
myou,  Geranca,  Megara,  Eleusis,  Oenoe,  Proba-  t 
iinthos.  Indessen  unterscheidet  er  das  Gebiet  Attika’s  nnd  Me- 
gara’s  nicht  bestimmt  So  viel  ist  aber  gewiss,  dass  er  diejeni- 
gnn  Orte  zu  Megaris  rechnet,  welche  zu  Strabo’s  Zeit  in  dem 
Gebiet  von  Korinth  lagen81). 


80)  Pausan.  I.  44,  13. 

81)  Plln.  bist  uat.  IV.  7,  11. 
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Peloponnesos. 

i ' 

§.  1.  Umfang,  Name. 

Indem  wir  Ober  den  Isthmos  hinweg  den  Peloponnesos  betreten, 
macht  uns  Strabo  auf  dessen  Lage  und  deren  Bedeutung  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  übrigen,  schon  behandelten,  hellenischen 
Ländermassen  aufmerksam.  Er  urtheilt  mit  Rücksicht  auf  die 
Grundsätze  des  Ephoros  *):  „Wir  dürfen,  der  Natur  der  Länder 

folgend,  das  Meer  als  Grenzzeichen  nehmen.  Dieses  nämlich  er- 
giesst  sich  aus  der  sikelischen  See  vordringend,  einerseits  gegen 
den  korinthischen  Golf,  andererseits  gegeu  das  myrtoische  Meer, 
und  bildet  eine  grosse,  durch  eine  schmale  Landenge  angeschlos- 
sene Halbinsel,  den  Peloponnesos  (rhloxorrqiros).  So  giebt 
es  zwei  grösste  Ländermassen  in  Hellas,  die  eiiie  innerhalb  des 
Isthmos,  die  andere  ausserhalb,  welche  von  dem  Isthmos  sich 
erstreckt  durch  Thermopylai  bis  zur  Mündnng  des  Stromes  Peneios. 
Diese  ist  die  thettalisehe ; sie  ist  auch  die  grössere.  Berühmter 
aber  und  ausgezeichneter  ist  jene  innerhalb  der  Landenge;  ge- 
wissermasscu  sogar  ist  der  Peloponnesos  eine  Vorveste  für  ganz 
Hellas.  Aber  fürwahr  auch  ganz  Hellas  für  gauz  Europa;  denn 
abgesehen  von  dem  Glanz  und  der  Macht  der  inwohnenden  Völ- 
ker, kündigt  schon  die  Lage  der  Länder  diese  Vorherrschaft;  an, 
um  so  mehr,  da  es  mit  vielen  Buchten  und  Landspitzen  und  mit 
grossen  wohlgezeichneten  Halbinseln  durchwirkt  ist,  deren  eine 
nach  der  Folge  die  andere  in  sich  fasst.  Die  erste  dieser  Halb- 
inseln ist  der  Peloponnesos,  angeschiusseu  durch  eine  Landenge 
von  vierzig  Stadien.  Diezweite,  welche  auch  die  erste  begreift, 
ist  die,  deren  Landenge  vom  megarischen  Pagai  nachNisaia,  dem 
Hafenort  der  Megarer,  einen  Ucbergang  von  hundertzwanzig  Sta- 
dien von  einem  Meer  zum  anderen  macht.  Die  dritte,  welche 
auch  die  vorige  begreift,  ist  die,  deren  Landenge  von  dem  Winkel 
der  krissäischcn  Bucht  bis  Thermopylai  reicht;  und  die  eingebii- 

' 1)  VIII.  p.  334  sq. 
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dete  gerade  Linie,  welche  ganz  Böotien  nach  innnen  abnimmf, 
Phokis  aber  nnd  die  Kpiknemider  schief  durchschneidet,  hüll 
hundertacht  Stadien.  Die  vierte  sodann  hat  eine  gegen  achthun- 
dert Stadien  haltende  Landenge,  weiche  sich  von  dem  ambraki- 
schen  Golf  durch  das  Oita- Gebirge  und  durch  Trachinia  auf  die 
malische  Bucht  und  Thermopylai  hinzieht.  Mehr  aber  als  tausend 
hält  noch  eine  andere  Landenge,  welche  von  demselben  aihbraki-, 
sehen  Winkel  sich  erstreckt.  Diese  Folge  der  Halbinseln  zeichnet 
uns  eine  nicht  verwerfliche  Folge  vor.“ 

Der  Isthmos  also  bildet  mit  seinen  schroffen  und  unwegsamen 
Felsenmassen  gleichsam  das  Thor,  durch  das  man  allein  zu  Lande 
auf  den  Peloponnes  nach  Attika  und  die  nördlich  liegenden  Land- 
schaften gelangen  konnte.  Trat  man  ans  dem  mcgarischcn  Gebiet 
heraus  gegen  Korinth  hin,  so  hatte  man  die  furchtbaren  Engpässe 
schob  im  Rücken. 

\ » 

Der  Name  des  Peloponnesos  ist  ein  sehr  verschieden 
gedeuteter  Gegenstand , jedoch  nicht  im  Altcrthum,  sondern  in  der 
Neuzeit.  Nur  drei  ältere  Namen  giebtes,  wodurch  in  früher  Zelt 
die  ganze  Halbinsel  bezeichnet  wurde,  che  Peloponnesos 
durch  neue  Verhältnisse  die  übrigen  verdrängte.  Diese  Namen 
sind  nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  A pia  (Am'n),  Pelasgia 
( IltXaayla) , Argos  (A(/yog) x).  Den  Namen  An  Ca  erhielt  die 
Halbinsel  von  Apis  (’Ann;),  der  bald  Neffe  des  Aigialos,  bald 
Urenkel  desselben  genannt  wird.  Gewöhnlich  erscheint  er  als 
8ohn  des  Phoroncus3).  Aeschylos  nennt  denselben  einen  Sohn 
des  Apollon.  Ja  einige  leiten  den  Namen  von  amm  (Birnen)  ab, 
W'ährend  er  im  Etymologicum  M.  ein  wasscrloses  Land  bezcich- 


8)  Plin.  bist.  nat.  IV.  4,  5:  Pelopormesus,  Apia  aale  appellata  et 
Pelasgia,  peninsula  hand  ulli  terrae  nobilüatc  posiiereuda,  inlcr  dtio  marin 
Aegaeum  et  loninm,  platani  folio  similis,  propter  angnlosos  recessns  Cir- 
cuit» MLXIII  M.  pass,  colligit  auctore  Isidoro.  Kadern  per  sinus  paene 
tunt undt  iu  adiieit.  Angttstiae  undc  procedit  Isthmos  appellantur.  In  eo 
loco  eritmpeotia  e diverso  tjuae  dicta  sunt  maria,  a septemtrione  et  exortci 
eius  ontoetn  Ibi  latitudinem  voran!,  donec  contrario  incursu  aequornm  tan- 
torum,  in  qttinqtte  M.  pass,  infervalto,  exesls  ntrimque  laterihus,  angnsta 
cervice  Pelopo ri  »esu«  contineat  Hellas.  Steph.  Byz.  lltXonärrrjaoqy 
rpeiq  laxer  tirwrvpiaC  ini  piv  ydp  ” 'Antut;  -rav  'iHtqtmiuK  ixaXtiro  ‘Ania,  Int 
dt  TltXaayov  IhXanyia , ini  di  *A(iyov  ipoirvpMq  “A(ryoq  ixaXtiro , ini  di  rhr 
JJeX.onMr  IJiXonorrrjaoi.  ('onstuutin.  Porpliyr.  de  themat.  II.  6:  * dt  1/t- 
Xonorrtjaoq  r (tiq  ryti  inuirv/iiaq , lüq  rj  JVtxöXaoq  6 Aaipotaxijritq  ypdi rtl  fr  rrrdp- 
tji  iaropia.  piyunor  oi  v rär  Tore  inyvov  oi  IltXonidaf  xai  r,  TI tXondrrrjaox 
lk  airovq  är ttipa,  xai  airri  rovropa  lyovaa  an'  ixtir «r,  T ptt?  t/dq  nfOTtfar 
äXXahtact  Tfic  inonrvpiaq ' Ini  piv  ydp  Aniov,  rov  'I’OQeirttxq,  ixaXeho  Anhj. 
Ini  dt  lltXdnyav  rov  avro/Ooroq , IhXanyia.  ini  di  Anyov , xai  avrq  opturv- 
poiq  ixaXtiro  "Apyoq.  ini  di  1/iXonoq , rov  töx  Oivopaor  vtxqnavroq,  lhXonör - 
rqijo?  1/ 1 ror ro  ro  xipioy  ovopa.  lari  di  Xeppovtjaoq  dpn/Xov  r vXXot  rq! 
aynvari  napepveprjq.  Atorvatoq  di  n Xardrov  qvXXoi  dneixaZei.  Xiyoir  ovruq 

1404.]  - 

tidopirij  nXardvoio  pvovpiZom  ntrijXoi. 

3)  Apollodor,  mythol.  II.  1,  1.  Ktymol.  M.  s.  v.  ’Ania.  Paus.  II.  5,  3. 
Rhianus  ap.  öleph.  Byz.  a.  v.  Ania.  Kustath.  ad  Dionys.  Perieg.  416. 
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nrnd  (a  privat.,  nbiiv)  angesehen  wird4).  Anlij  yntr)  kommt  zwar 
schon  in  den  homerischen  Gesängen  vor,  jedoch  bedeutet  dies  dem 
Dichter  nur  ein  fernes  Land,  keineswegs  den  Peloponnesos 
des  späteren  Gebrauchs,  obwohl  er  ausdrücklich  sagt,  dass  die' 
Stadt  Pylos  in  diesem  Lande  lag5).  Dagegen  nennt  Aeschylos 
den  Peloponnes  Anla e).  Die  späteren  Dichter  indessen  scheinen 
diesen  Namen  auf  die  alte  Landschaft  Argos,  das  spätere  Argolis, 
beschränkt  zu  haben , wenn  man  die  darüber  vorhandenen  Berichte 
genau  erwägt.  Danach  wurden  die  Bewohner  Apidonen  (Ant- 
dorat)  genannt;  eine  Bezeichnung,  die,  wie  Strabo  ausdrücklich 
bemerkt’,  der  homerische  Sänger  nicht  braucht7).  Nach  des  Pau- 
sanias  Bericht  wurde  das  ganze  innerhalb  des  Isthmos  liegende 
Land  Anla  genannt8).  Wie  man  aber  auch  die  Sache  betrachten 
mag,  so  viel  ist  gewiss,  dass  mit  dem  Namen  Anla  einst  der 
Peloponnes  bezeichnet  worden  ist.  Allerdings  darf  man  dabei  auch 
nicht  übersehen , dass  von  einigen  die  uneigentliche  oder  vielmehr 
beschränkte  Bedeutung  dieses  Namens  bestimmt  hervorgehoben 
wurde,  als  Peloponnesos  schon  längst  in  voller  Geltung  war. 


4)  Aeachyl.  suppt.  86p  (870)  sq.  Athen,  deipn.  XIV.  p.  050. 
6)  Itiad.  I.  87a  Vgl.  Odyss.  VII.  85. 


6)  Aeschyl.  snppl.  180(183).  788  u.  a. 

7)  Strabo  VIII.  p.  371:  toxi  di  xai  rapos  ctvrov  xrtrü  ntoq  rtjy  Torr 

Apytiuv  nyOQriv  ‘ xahixai  di  JJdlix&os.  ot/iat  d‘  ön  xai  // r/.anytfürcxq  xai 
^faraove,  otonep  xai  A^yxiovs,  xj  dö£a  xrjs  ndkeoiq  xavtxjs  an’  avxrjq  xai  xovq 
aXXuvs  "EXXrjyaq  xahia&ai  naqtaxtvaatv ' oixoi  di  xai  Janidaq , xai  " Iaaoy 
"Afyyoq , xai'Aniav,  xai  'An iddraq  ul  yeorxtQoi  raair.  "Ottijpo?  d'  ‘Aniduyaq  fiiy 
Ol)  kiyti ‘ dniar  di  t ijr  nu(mni  päXXoy.  “Ort  d3  "A^yoq  xijv  ihhonuyytjooy  Uyn, 
nqooiaßii*  loxi  xai  xa de  [ Iliad.  VI.  683) 

— — — Apyeixj  Eltvrj'  — — 

xai  [ Iliad.  VI.  158] 

"Ean  ndkiq  ‘EvvQti  nv/tü  A^ytix;. 

a al 


xai  [Iliad.  II.  106] 


■ — — — — ftiaox  Aqyoq  • 


nolXfiatv  »ijiioiff»  xai  Aqyii  navxi  drdaatty. 

Aqyoq  di  xai  To  ntdiox  iiyiTal  TTacri  xuiq  vtotr/potf,  7 rap’  'OptiQip  d’  nid ’ 
änai " liäXioxa  ä‘  oiorxai  Maxtdoyixov  xai  StxxaXixdy  n rat.  Steph.  Hy  z. 
Anla , ovtm;  ot  rtwrtpot  xa  Aftyos , xai  roi(  xaroixcvv ra?  ’Aiuddraf,  and 
Aniäos  xuv  tPop tiyttis;  (iiq  'Ptavoq  iv  A/aixöi  dtvxlfif’ 
liutTtQt]  Tot  xixva  'l'OQUiVtwq  tjy  d'  . . . 
aQ/rjOev  ytxtrj.  xuv  dt  x/.vröq  Ixyhtx'  Amt, 

6 ; p ’ Antryx  iifdxiZt  xai  dyl^aq  Amduvrjaq 

*at  ’Aniddxts  xai  Amdm-rtcq.  Antdurn;  di  xai  ol  AqxadtS  dnö  A m- 

ddvnq  noxajiov  Jj  xov  vioi  'boqoixln h;  Antdof.  Aijp^xotos  di  xai  naxaphy 
Antdarnv  xrjq  Tqnddos  ^ijutx,  txpfciJUovTa  eis  rijx  ioni qeinr  &dlaaonv , tis 
Tiftoo ötvTjq - qyni  di  xai  xai;  nnyuduq  xai;  ly  aixfj  rj)  roipp  yiyvo/i/xaq  ' Inrqrtq 
Sn  io  !■?  rinn  Tavxr;;  rnn  xoiv  tqtoüty  Xiy&^vai  ....  ovxai  xryv  yiiiqax  ‘Eqa  xo- 
O&ixyq  fy  "Eqpjj  TTQOoayoqtrri. 


8)  Pausan.  II.  5,  5:  AiytaXUos  di  Evqana  ytylafrai  xaaiy , Evqmnos  di 
Tikyira , TeXytxns  di  Aniv.  ovxoq  d Anis  Iq  xoaorde  ih’vaittinq  nqiy 

fj  JKXona  tq  'OXvpniav  dfixio&ai , cq»  iytös  'lofrpov  ytufay  Aniay  dn‘ 
ixtiyov  xaitiaOa t.  •* 
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Übereinstimmend  sind  die  vorhandenen  Nachrichten  über  den 
Namen  P e 1 a s g i a ( ThXaayia ).  Er  wurde  von  Pelasgos  abge- 
leitet n).  Eine  bei  weitem  allgemeinere  Geltung  scheint  der  Name 
A r g o s ( 'Aftyot)  gehabt  zu  haben10).  Strabo  bemerkt  auch  aus- 
drücklich, dass  der  homerische  Sänger  den  Peloponnes  Argos 
nenne , und  bringt  dafür  Zeugnisse  aus  den  Gesängen  bei.  Obwohl 
der  Sänger  lange  nach  Pelops  lebte  und  Pclops  auch  schon  drei  1 
' Mcnschenalter  vor  dem  trojanischen  Kriege  im  Peloponnes  sich 
festgesetzt  hatte,  so  braucht  er  doch  nur  diesen  Namen;  eine 
Erscheinung,  die  sich  kaum  jo  vollständig  wird  erklären  lassen. 
Die  Ursache  seiner  allgemeineren  Bedeutung  scheint  die  Bedeut- 
samkeit der  Argiver  gewesen  zu  seyn.  — Der  spätere  Name  ist 
Peloponnesos  (ij  ntlonovvijaoz),  der  auch  der  allgeminste  wurde, 
und  ohne  Zweifel  die  ganze  Halbinsel  bezeiebnete.  Er  ist  von 
Pelops,  dem  Ahnherrn  der  Pelopiden  abgeleitet.  Nach  der  Sage 
gelangte  er  durch  eine  List  zur  Herrschaft  im  Peloponnes,  und 
wusste  sich  dieselbe  durch  seine  Klugheit  zu  sichern.  Er  über- 
listete durch  Bestechung  Oinomaos,  den  Vater  der  Hippodamia, 
vermählte  sich  mit  derselben , und  gewann  dadurch  die  Herrschaft 
im  erlisteten  Reich.  Nachdem  sich  seine  Herrschaft  zu  immer 
grösserem  Umfang  ausdehnte,  ward  auch  der  Name  Peloponnesos 
immer  allgemeiner.  Daher  nennt  auch  Herodot  die  Halbinsel  das 
Land  des  l’hrygers  Pelops  ('/  XbKlrI  HiXomx;  rov  <l>(>vyot;) 1 *). 

Ausser  diesen  Namen  soll  nach  der  Behauptung  der  Neueren, 
der  Peloponnes  ehedem  auch  Aegialos  (sftyia).6s)  geheissen  haben. 
Dies  ist  jedoch  ein  Irrthum,  der  sich  durch  kein  Zeugniss  recht- 
fertigen  lässt.  Er  bezeichnet  allein  die  Nordküste,  welche  später 
Achaja  genannt  ward  la).  — Dagegen  berichtet  Stephanos,  dass 
der  Name  Inacbia  ('Ivayla)  nicht  bloss  Argos,  sondern  über- 
haupt den  Peloponnesos,  bezeichnet  habe,  und  von  dem  Fluss 
Inachos  entlehnt  worden  sei.  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  in 
wie  weit  diese  Nachricht  Gültigkeit  hat,  da  Stephanos  seinen 
Gewährmano  nicht  nennt ; indessen  entbehrt  sic  doch  gewiss  nicht 
durchaus  der  Wahrheit13). 

Die  Gestalt  des  Peloponnesos  ist  bald  mit  einem  Platanus- 
Blatt,  bald  wieder  mit  einem  Maulbeer- Blatt  verglichen  worden1*). 
An  dieses  Bild  knüpften  die  .Alten  unmittelbar  eine  Schätzung  des 
Umfangs  der  Halbinsel.  Strabo  berichtet15)  nämlich!  „Der  Pelo- 


9)  Apollodor.  IT.  I,  t.  Fphor.  ap.  Strab.  V.  p.  231.  S.  vorher  An- 
merk.  2.  Vgl.  Schol.,ad  Rom.  Iliad.  I.  30. 

10)  Apollodor.  IT.  1 2.  u.  die  in  Anmerk.  2 angeführten  Stellen. 

1t)  Herodot.  VII.  8.  3.  Thncyd.  I.  9.  Diodor.  IV.  73. 

12)  S.  nachher  Achaja,  §•  L 

13)  Steph,  Byz.  'Ira^ia , 4j  Hel.onuvr^aoj,  ov  fiovoy  x o'sifyot.  äro  ’lrärov 
rov  noxanov. 

14)  S.  vorher  Constantia.  Porphyr  ln  Anmerk.  2. 

13)  VIII.  p.  333. 
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ponnesos  ähnelt  an  Gestaltung  einem  Plalanusblatt,  und  ist  fast 
gleich  an  Länge  und  Breite,  bei  etwa  tausend  und  vierhundert 
Stadien.  Die  Länge  geht  von  Abend  gegen  Morgen,  und  zwar 
von  Chelonatas  durch  Olympia  und  das  Gebiet  von  Megalopolis 
bis  zum  Isthmos;  die  Breite  aber  von  Süden  gegen  Norden,  näm- 
lich von  Maleia  durch  Arkadien  bis  Aigion.  Der  Umfang  ohne 
Buchten-Krümmungen  beträgt  nach  Polybios  viertausend  Stadien; 
Arteraidoros  aber  setzt  vierhundert  hinzu,  und  rechnet  mit  den 
Buchten-Krümmungen  über  fßnftausendsechshundert.  Dass  übri- 
gens die  Landenge  beim  Schiffzuge,  auf  welchem  die  Fahrzeuge 
von  einem  Meer  zum  andern  übergezogen  worden,  vierzig  Stadien 
breit  »ei,  ist  bereits  erwähnt.“  Die  Angabe  Strabo’s  über  die 
Ausdehnung  der  Länge  des  Peloponnes  hat  man  missverstanden, 
weil  man  übersah,  dass  Strabo  dabei  nicht  da»  heutige  natur- 
gemässe  richtige  Bild  des  Pcloponnesos  und  seiner  Lage  vor  sich 
hatte,  sondern  ein  falsches  ihm  vorschwebte.  Daher  schien  näm- 
lich Attika  gerade  südlich  unter  seiner  Längenlinie  zn  liegen,  unil 
dehnte  es  sogar  so  weit  südwärts,  dass  die  Landspitze  Sunion 
mit  Malea  unter  fast  gleicher  Breite  lag;  dadurch  ward  der  Pe- 
loponnes nicht  wenig  gegen  Westen  gewendet,  so  dass  so  auch  der 
Isthmos  ihm  mehr  gegen  Osten  als  Norden  erschien.  Daher  segelte 
ein.Sehiff  von  Samos  in  Elis  nach  Korinth  mit  Westwind.  Ausser- 
dem dehnte  Strabo  die  hermionischc  Bucht  von  Asine  bis  Kpidauros 
viel  zu  weit  und  zu  tief  in’s  Land ; daher  verlor  Argolis  einen 
grossen  Theil  seiner  natürlichen  Länge,  so  dass  dessen  Östlichste 
Spitze  Skyllaion  mit  dem  Isthmos  unter  denselben  Meridian  fiel. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  es  ganz  gleichgültig  wnr,  ob  man  die 
Länge  des  Peloponnes  vou  Chelonatas  bis  Skyllaion  oder  bis  zum 
Isthmos  bestimmte  i6). 

Skylnx  bestimmt  in  seiner  Weise  die  Küstenausdehnung  des 
Peloponnes  nach  Tagfahrten  an  der  Küstenstrecke  der  einzelnen 
am  >Meer  liegenden  Landschaften.  Auch  Strabo  bestimmt  «heil— 
weise  die  Ausdehnung  der  Küste  in  gewissen  Zwischenräumen, 
aber  nach  Stadien,  deren  Summe  jedoch  vou  der  Angabe  des  gan- 
zen Umfangs  verschieden  ist.  Agathcmer  giebt  den  Umfang  des 
Peloponnesos  ,7)  die  Buchten  mitgerechnet,  zu  8627  Stadien , ohne 
die  Buchten-Krümmungen  aber  zu  4000  Stadien,  die  Länge  des- 
selben, von  Maloa  bis  Aigion  zu  1400  Stadien  an.  Plinins  berechnet 
nach  den  Angaben  Isidor’s,  den  Umfang  des  Peloponnes  mit  sei- 
nen Buchten  zu  562  M.  pass.,  die  Breite  desselben  aber  von  Malen 
bis  zu  der  Stadt  Aigion  zu  190  M.  pass.,  von  Elis  bis  Epidauros 
zu  125  M.  pass.,  von  Olympia  durch  Arkadien  nach  Argos  zu 
68  M.  pass.  Plinius  giebt  auch  den  Umfang  der  Buchten  an , die 
jedoch  beinahe  bei  sämmtlichen  zu  gross  ist.  Der  Umfang  der 
kyparissischen  Bucht  beträgt  72  M.  pass.,  der  mcssenlacben  80  M. 
pass.,  und  die  Entfernung  der  beiden  Landspitzen  20  M.  pass., 

Kl)  II.  p.  02.  VIII.  p.  347.  389.  360.  Vgl.  Plln.  hist.  nat.  IV.  10. 

17)  I.  5. 
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die  lakonische  Bucht  106  M.  pass.,  die  Entfernung  der  beiden 
Landspitzen  aber  39  M.  pass.,  der  argolischen  Bucht,  welche  durch 
die  Landspitze  Skyllaion  in  einer  Entfernung  von  50  M.  pass,  be- 
stimmt wird,  162  M.  pass.  Die  Entfernung  von  dem  Vorgebirge 
Skyllaion  bis  zum  Isthmos  beträgt  177  M.  pass. *s). 

Aus  Strabo’s  Werk  gehören  noch  folgende  Angaben  fiber  die 
Küsten  des  Peloponnes  hierher  *9).  Er  berichtet:  „Meerbusen  sind 
hier  der  messenische,  der  lakonische,  ein  dritter  der  argolische, 
ein  vierter  der  hermionische,  dann  der  saronische,  von  einigen 
der  salaminische  genannt.  Die  beiden  ersten  füllt  das  libysche, 
die  letzten  das  kretische  und  das  myrtoische  Meer.  Den  saroni- 
schen  nennen  einige  das  saronische  Fahrwasser  oder  Meer.  Der 
korinthische  Golf  aber  beginnt  von  der  Mündung  des  Buenos 
(einige  sagen,  des  Acheloos,  der  die  Akarnanen  und  Aetoler 
scheidet),  und  von  der  Landspitze  Araxos.  Denn  hier  zuerst  neh- 
men die  beiderseitigen  Ufer  eine  beträchtliche  Annäherung  gegen 
einander^  weiter  vorschreitend  fallen  sie  fast  völlig  zusammen  beim 
Rhion  und  Antirrhion,  nur  einen  Durchgang  von  etwa  fünfzig 
Stadien  übrig  lassend.  Das  Rhion  ist  eine  meerflache  Landspitze 
der  Ächaier,  welche  eine  sichelförmige  Einbiegung  nach  innen 
hat,  und  deshalb  auch  Drepanon  heisst.  Es  liegt  zwischen  Patrai 
und  Aigion;  und  hat  einen  Tempel  PoBeidon’s.  Gegenüber  auf 
den  Grenzen  Aetoliens  und  Lokris,  liegt  das  Antirrhion;  man 
nennt  es  auch  Rhion  Molykrion.  Von  hier  gehen  beide  Küsten 
wieder  merklich  auseinander,  und  gegen  die  krissäische  Bucht 
vorschrcitend  enden  sie  daselbst,  abgeschlossen  durch  die  westli- 
chen' Enden  Boioticns  und  Megarike’s.  Der  korinthische  Golf  hat 
von  Buenos  bis  zur  Landspitze  Araxos  einen  Umfang  von  zwei- 
tausendzweihundertunddreissig  Stadien;  aber  von  Acheloos  gerech- 
net hält  er  wohl  hundert  Stadien  mehr Das  Meer  aber  von 

Antirrhion  bis  zur  Landenge  heisst  das  alkyonischc  Meer,  welches 
ein  Theil  der  krissäischen  Bucht,  und  am  Isthmos  tausend  und 
dreiäsig  Stadien  von  Araxos  entfernt  ist a0).  So  beschaffen  und 
so  gross  ist,  im  Umriss  beschrieben,  die  Lage  des  Peioponnesos.(< 

Strabo’s  Angabe  von  dem  Umfange  des  Peloponnesos  zu  etwas' 
mehr  als  6600  Stadien  ist  aus  Artemidor’s  Küstenfahrtbericht  ent- 
lehnt, und  ziemlich  genau,  aber  davon  bedeutend  abweichend 
diejenige  Summe,  welche  man  aus  den  folgenden  Angaben  ein- 
zelner Küstenstrecken  gewinnt.  Aus  der  ersten  Angabe  sieht  man, 
dass  darin  siebenhundert  Stadien  auf  einen  Grad  gerechnet  sind, 
und  dass  diese  Angabe  beinahe  mit  der  wahren  Grösse  von  8°  19' 
iibereinstimmt.  Vergleicht  man  damit  die  Einzeiangaben , um  die 

18)  Plin.  hist.  nat.  IV.  4,  6.  3,  ö.  8.  9. 

19)  VRL  p.  335  sq. 

2Ö)  Vgl.  VIII.  p.  398  .nnd  Plin.  hist.  nat.  IV.  4,  S : Patrac  colonla,  in 
longissimo  promontorio  Peloponnesi  condita  ex  adverso  Aetoliae  et  flumi- 
nis  Eveui,  minus  M.  pass,  (ut  dictum  est)  iotervallo  io  lpsis  faueihus, 
ainum  Ooriuthiacuia  LXXXV  M,  pass,  in  longitudinem  usque  ad  latbmon 
transmiltunt. 
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Ursache  der  Abweichung  zu  linden,  so  täuscht  man  sich  in  der 
UoffnuDg,  und  zwar  tun  so  gewisser,  als  auch  die  neuern  Unter- 
suchungen dabei  abweichen,  indem  man  hier  durchaus  verschiedene 
Zahlenangaben  aus  Strabo’s  Text  benutzt  sieht.  Gossellio  machte 
seine  Berechnung  der  Weiten  nach  d’Anville’s  Charte,  daher 
musste  er  irren.  Otfr.  Müller*1)  wieder  und  der  neueste  For- 
scher Poillon  Boblaye**)  stimmen  weder  in  den  Angaben  der 
einzelnen  Weiten  mit  einem  kritisch  gesicherten  Text  noch  unter 
sich  tiberein;  daraus  entstehen  wieder  neue  Schwierigkeiten,  die 
beseitigt  werden  müssen**).  So  berichtet  Strabo**):  „Die  ganze 
Küstenfahrt  des  jetzigen  Eleia  beträgt,  ohne  die  Buchtenkrüm- 
mungen, ohngefäbr  1800  Stadien.“  Damit  muss  man  folgende  An- 
gaben Strabo’s  vergleichen ; zuerst  *5) : „Eine  gegen  Norden 
scheuende  Landspitze  Eliea’s,  sechzig  Stadien  von  der  achäischen 
Stadt  Dyme,  heisst  Araxos.  Diese  nehmen  wir  für  den  Anfang 
der  Küste  der  Fleier.  Nach  Ihr  folgt,  geht  man  gegen  W'esten, 
der  Eieier  Hafenort  Kyllene.,..  Nach  Kyllene  folgt  das  Vorge- 
birge Cbelonatas,  des  Peloponncsos  westlichster  Punkt,...  an  der 
Grenze  von  Hohl  - Elis  und  Pisatis ....  Vom  Cbelonatas  beginnt 
der  Pisaten  weites  L'ferland,  Zuerst  folgt  die  Landspitze  Pheia  . . . 
Einige  aber  sagen,  Pheia  sei  der  Anfang  von  Pisatis....  Dann 
eine  andere,  gleich  dem  Chelonatas  weit  gegen  Westen  vorragende 
Landspitze  |Ichthys] ... . Dann  die  Mündung  des  Alpheios,  vom 
Chelonatas  880,  vom  Araxos  645  Stadien  entfernt....  Vom  [tri- 
phylischen  oder  lepreatischen  | Pylos  südlich  liegt  l.epreon ....  Von 
diesem  Pylos  und  von  Lepreon  beträgt  die  Entfernung  bis  zum 
messenischen  Pylos  und  Koryphasion,  zwei  Festungen  am  Meer, 
und  zur  vorliegenden  Insel  Sphagia,  etwa  400  Stadien;  vom 
Alpheios  760,  vom  Chelonatas  1060....  Jetzt  zwar  ist  Triphy- 
liens  Grenze  gegen  Messenien ....  der  reissende  Neda ....  Ehe- 
dem aber  war  es  anders  abgefheilt,  so  dass  auch  einige  Ort« 
jenseit  des  Neda ....  unter  Nestor,  standen ; wie  denn  auch  der 
Dichter  das  pylische  Meer  bis  zu  den  sieben  Städten  ausdehnt, 
welche  Agamemnon  dem  Achilleus  versprach  ....  Zunächst  nach 
Kyparisseeis , wenn  man  gegen  das  mcssenische  Pylos  und  Kory- 
phasion Küstenfahrt  hält,  folgt  Eraiia,...  und  Platamodes,  vOn  dem 
bis  Koryphasion  und  dem  jetzigen  Pylos  180  Stadien  sind.“ 

Man  sTeht  hieraus,  dass  Strabo  die  Küste  der  Landschaft 
Elis  von  dem  Vorgebirge  Araxos  bis  zu  dem  Fluss  Neda  ausdehnt; 
und  diese  Weite  giebt  er  oben  zu  1800  Stadien  an,  durchaus  ab- 
weichend von  deu  Angaben  in  den  einzelnen  Weiten. 

81)  Dorier,  Bd.  II.  p.483  sq. 

88)  Recherche«  geograpbiques  sor  lea  rulnes  de  la  Morde.  Paria  1837, 
p.  10  sqq. 

83)  Die  Abweichungen  beider  Forscher  sind  durch  die  Lesarten  tm 
Text  veranlasst. 

84)  VI».  p.  338. 

' 83)  VI».  p.  337  sq.  849  sq.  344.  348 
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Ferner  berichtet  Strabo»«):  „Die  ganze  messenische  Küsten- 
fahrt beträgt  mit  den  Buchtenkrümmungen  ohngefähr  800  Stadien.“ 
Dieses  Maas  umfasst,  wie  es  die  Worte  deutlich  sagen,  die  gnnze 
messenische  Küste,  also  den  Tlicil  der  Westküste  des  Peloponnesos, 
der  zu  Messenien  gehörte,  nebst  der  me.ss^nischen  Küstenbucht 
bis  zum  Vorgebirge  Tainaron.  Auch  beginnt  Strabo  die  Beschrei- 
bung Lakoniens  von  diesem  Vorgebirge:  worin  ein  anderer  Beweis 
für  jene  Behauptung  liegt.  Kr  sagt:  „Von  Tainaron....  beträgt 
die  Ueberfahrt ....  bis  Maleai  gegen  Morgen  670  Stadien  mit  der 
Biichtkrümmnng“;  ferner:  „Nach  Maleai  folgt  der  argolische 

Busen,  und  dann  der  hermionische.  Der  andere,  noch  östlicher 
als  jener,  bis  gegen  Aigina  und  Epidauria. . . . Dann  der  saroni- 
'schc  Busen.  Einige  nennen  ihn  eine  See,  andere  ein  Fahrwasser} 
daher  heisst  er  auch  wohl  das  saronische  Meer.  Diesen  Namen 
führt  das  gnnze  Fahrwasser,  welches  von  der  hermionischen  und 
der  die  Laudenge  bespülenden  See  bis  zum  myrtoischen'Meer  sich 
erstreckt ....  Von  Maleai  beträgt  die  Entfernung  bis  zum  flafeu 
Sohoinos  gegen  1800  Stadien.  Bei  Schoinos  ist  der  Schiffzug, 
die  schmälste  Steile  der -Landenge,  wo  auch  der  Tempel  des  isth- 
mischcn  Poseidon  steht. 

Puillon  Boblaye  irrt  darin,  dass  er  für  die  in  Strabo’s 
Text  stehende  unvollständige  Zahl  der  Weite  vom  Araxos  bis  zum 
Isthmos  von  1600  Stadien  aufgenommen,  und  die  andere  Stelle, 
aus  welcher  sie  um  dreissig  ergänzt  werden  muss,  ganz  unbe- 
rücksichtigt libss.  In  der  That  beträgt  diese  Entfernung  1°  91'; 
berechnet  man  den  Grad  zu  700  Stadien , so  giebt  dies  945.  Diese 
Abweichung  ist  bedeutend,  und  zeigt  ein  durchans  unrichtiges 
Bild  von  der  Ausdehnung  dieser  Küste  des  Peloponnes,  da  man 
den  Grad  nur  zu  700  Stadien  nehmen  kann.  — Eine  nicht  minder 
bedeutende  Abweichung  ergiebt  sich  bei  der  Angabe  Strabo’s  von 
der  Küstenstrecke  von  Klis  zu  1900  Stadien  im  Vergleich  mit  dem 
wahren  Verhältnis.«.  Diese  Küstenstrecke  beträgt  ohngefähr  740 
bis  800  Stadien,  wenn  daher  Strabo  1900  rechnet,  so  umfasst  er 
darin,  ohne  es  zu  wissen  oder  zu  wollen,  die  ganze  peloponne- 
sische  Westküste,  also  auch  deu  dort  befindlichen  Theil  von  Mes- 
senien. Denn  in  der  That  beträgt  die  Weite  von  Araxos  bis 
Akritas  1°  45',  also  1995  Stadien,  und  nur  95  Stadien  mehr  als 
Strabo  angiebt.  Berücksichtigt  man  noch  die  Grenze  zwischen 
Elis  und  Messenien  auf  der  Westküste,' wie  dieselbe  Strabo  selbst 
bezeichnet  hat,  so  findet  man  hier  ein  Zeugniss  seiner  Ungenauig- 
keit. Ferner  ergiebt  sich  seine  Angabe:  „die  ganze  messenische 
Küstenfahrt  beträgt  mit  den  Buchtkrümmungen  ohngefähr  acht- 
hundert Stadien.“  als  ungenau.  Dieselbe  kann  nach  dem  Bemerkten 
nicht  von  dem  raesseniseken  Theil  der  Westküste  gelten,  sondern 
allein  von  der  messenischen  grossen  Buchtküste;  denn  deren  wahre 
Ausdehnung  beträgt  ohngefähr  67  , die  811  Stadien  betragen.  Mit 
diesem  Maas  stimmen  nun  auch  Strabo’s  800  Stadien  bis  auf  ein« 

86)  VIII.  p.  368.  363.  369.  369. 
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geringe  Abweichung  zusammen,  woraus  man  wohl  schliessen  darf, 
dass  jenes  Maas  nur  von  der  Bucht  gilt. 

Die  Ausdehnung  der  lakonischen  Buchtküste  giebt  Strabo  ohne 
Zweifel  zu  gering  an;  denn  sie  beträgt  in  der  That  mehr  als  70' 
oder  816  Stadien.  Puillon  Boblay e giebt  hier  der  Angabe  des 
Plinlus  den  Vorzug,  mit  der  Bemerkung,  dass  alle  Charten  von 
Griechenland  ohne  Ausnahme  nach  Strabo’s  Irrthum  auf  dieser 
Seite  entworfen  sind  81). 

Die  vorher  mitgetheilte  Angabe  der  Weite  von  Maleai  za 
1800  Stadien  hat  Strabo  wahrscheinlich  nicht  in  gerader  Richtung, 
sondern  nach  der  Ausdehnung  aller  Küstenkrüinmungen  berechnet. 
Dies  sieht  man  daraus,  dass  die  ersten  101^',  und  die  letztere 
f°  35'  beträgt,  und  diese,  den  Grad  zu  700  Stadien,  1808  St.  in 
.auffallender  Uebereinstimmung  mit  Strabo  geben. 

In  der  Angabe  der  Länge  des  Peloponnes  hindert  eine,  un- 
sichere Lesart  das  Verständniss.  Die  beiden  Maaspunkte  sind  das 
Vorgebirge  Chelonatas  und  der  Isthmos;  indessen  der  letztere  ist 
sehr  zweifelhaft.  Daher  hat  man  dafür  bald  Maleia,  bald  Skyllaion 
oder  Inachos  setzen  wollen,  jedoch  ist  die  Rechtfertigung  dieser 
Aenderungen  kaum  möglich.  Folgt  man  dem  thatsächlichen  Ver- 
hältnis, so  gelangt  man  zu  dem  Vorgebirge  Skyllaion;  jedoch 
Strabo  selbst  lenkt  die  Richtung  bei  weitem  südlicher,  indeip  er 
dieselbe  durch  Olympia  und  das  Gebiet  von  Megalopolis  zeichnet89). 
Diese  Abweichung  bleibt  unerklärlich,  wenn  man  nicht  eine  un- 
richtige Vorstellung  bei  Strabo  von  der  Gestalt  und  Lage  des 
Peloponnes  annehmen  will,  obwohl  seine  Weitenangabe  zwischen 
Chelonatas  und  Skyllaion  mit  der  wahren  ziemlich  genau  überein- 
stimmt. Dasselbe . gilt  von  der  Bestimmung  der  Breite,  von  Malei» 
bis  Aigion,  die  in  der  That  2°  1'  beträgt,  und  also  etwa  um  2’ 
oder  23  Stadien  geringer  ist,  als  die  Länge. 

Der  wahre  Umfang  des  Pelopnnnesos  beträgt  358'  oder  ohn- 
gefähr  6°,  also,  den  Grad  zu  700  Stadien  gerechnet,  4200  Stadien. 
Da  diese  Zahl  das  Mittel  zwischen  der  4000  St.  des  Polybios  und 
den  4400  des  Artemidoros  bildet,  so  ist  man  wohl  berechtigt 
anzunehmen , dass  die  Berechnung  nach  dem  Grade  zu  700  Stad., 
and  nicht  zu  600  Stad,  gemacht  worden  ist. 

Die  Länge  und  Breite  des  Ptolemäos  erscheint  schon  an  sich 
so  fehlerhaft,  dass  sie  einer Erwähnung'nicht  werth  ist;  sie  hat  aber 


87)  Fa  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  das  Bild  des  Peloponnesos  nach, 
der  französischen  Expedition  sehr  verschieden  ist  von  den  gewöhnlichen 
und  ancli  bisher  besseren  Charten. 

88)  Gonsellin  hat  die  alle  Lesart  rin  'urO-nav  gerechtfertigt  tn  den 
Anmerk.  zu  der  französischen  L'ebersetzungMraho’s  so  wie  io  der  Geographie 
des  Grees  p.  84.  Xy  lau  der  wollte  entwedrr  die  argolische  Landspitze 
Skyltaion  oder  den  Fluss  Inachos  einsetzeu ; Tz. sch  ucke  nahm  ausPletho 
Mali  uv  auf.  Puillon  Boblnye  nimmt  aus  Rücksicht  auf  das  thatsäch- 
liche  Verhältnis»  Stkyllaion  als  das  nichtige  an,  jedoch  ohne  cs  Strabo 
aufzwingen  zu  wollen,  und  erklärt  daher  diese  Unrichtigkeit  für  ein  Er- 
zeugnis» von  Strabo’s  Cnkunde  über  die  Lage  des  Peloponaesos. 


ized  by  Google 


Peloponnesos.  2.  757 

durch  Irrungen  der  Abschreiber  so  ganz  allen  Werth  verloren, 
dass  sie  nicht  beachtet  werden  kann.  Von  Griechenland  hatte  dieser 
Geograph,  dessen  Werth  überhaupt  nicht  genau  ermittelt,  durch- 
aus unzureichende  Kenntnisse,  und  scheint  sich  fast  allein  nur  an 
Küstenfahrtenberichle  gehalten  zu  haben,  wodurch  er  natürlich 
bei  seiner  Arbeit  sehr  getäuscht  werden  musste. 


§.  8.  Völker;  deren  Schicksale.  Landschaftliche  Einteilung 
der  Halbinsel. 

Strabo  berichtet49):  „Hekataios  der  Milesier  behauptet  von 
dem  Peloponnes,  dass  vor  den  Hellenen  Barbaren  denselben  be- 
wohnten. Aber  fast  ganz  Hellas  war,  wie  man  aus  den  Ueber- 
lieferungen  selbst  schliesst,  vor  Alters  ein  Wohnland  eingewan- 
derter Barbaren.  So  führte  Pelops  aus  Phrygien  Volk  in  den  nach 
Ihm  benannten  Peloponnes,  so  Danaos  aus  Egypten.  Auch  Dryopen, 
Kaukonen,  Pelasger  und  Leiegen,  und  andere  solche  Barbaren 
vertheilten  untei  sich  die  Länder  innerhalb  der  Landenge;  aber 
auch  jene  ausserhalb.“  Herodot  giebt  folgende  Nachricht 30) : „Es  \ 
wohnen  aber  im  Peloponnesos  sieben  Völker.  Davon  sind  zwei 
Eingeborne  des  Landes  und  haben  noch  dieselbe  Gegend  inne,  die 
sie  ehedem  bewohnten,  die  Arkader  ('^Qxddef)  und  Kynurer 
(Avpmipiot).  Ein  Volk  aber,  das  achäische  (e&vot  io  Afaixdp), 
ist  zwar  aus  dem  Peloponnes  nicht  ausgewandert,  jedoch  aus  dem 
Heimathlande;  es  bewohnt  jetzt  ein  fremdes.  Die  übrigen  vier 
Völker  von  den  sieben  sind  Fremdlinge:  die  Dorer,  so  wie  die 
Aitoler,  Dryoper,  und  Lemnier  {Arifivün).  Der  Dorer  Städte  sind4 
viele  und  berühmte;  der  Aitoler  aber  Elis  allein;  der  Dryoper  aber 
llermione,  und  auch  Asine  bei  dem  lakonischen  Kardamyle;  der 
Lemnier  aber  alle  Paroreöten.  Die  Kynurier,  die  Eingeborne  sind, 
scheinen  allein  Ioner  zu  seyn ; sie  sind  aber  als  Orneeten  (’ Oprtijrai ) 
und  ihre  Nachbarn  unter  der  Herrschaft  der  Argeier  in  der  Länge 
der  Zeit  dorisirt  worden.“  Durch  Thukydides  erfahren  wir,  dass 
Karer  und  Lelcger  in  der  Urzeit  den  grössten  Theil  des  Pelopon- 
nesos hesassen,  die  sich  durch  Seeraub  unermessliche  Schätze 
erwarben,  welche  sie  in  Thesauren  verschlossen3*).  Durch  die 
Hellenen  wurden  sie  aus  ihren  Wohnsitzen  verdrängt,  und  zogen  - 
nun  nach  Kleinasien,  wo  sie  sich  zur  Zeit  des  trojanischeg  Krie- 
ges noch  befanden.  Ein  Theil  der  Leleger  zog  auch  nach  Libyen. 
Dadurch  ward  in  der  späteren  Zeit  der  Glaube  veranlasst,  Libyen 
sei  wie  Asien  die  Hdmath  dieser  Völker  gewesen,  und  sie  wä- 
ren erst  von  hier  aus  nach  Hellas  gezogen.  Damit  hing  ferner 
der  Glaube  zusammen,  Pelops  sei  aus  Lydien  oder  Phrygien  nach  . 
dem  Peloponnes  gewandert34). 

80)  VII.  p.  83t. 

80)  Vn.  p.  73. 

31)  I.  6.  8. 

38)  Hom.  Uiad.  IL  867.  Paus.  HL  1,  1.  IV.  I,  L 
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Diese  Völkerschafllichen  Verhältnisse  des  Peloponnesos  liegen 
iwar  durch  die  Schuld  einer  verschwundene)!  unermesslichen  Zeit 
io  Dunkel  gehüllt,  und  sind  ausserdem  durch  das  Missverständnis» 
in  spaterer  Zeit  verdunkelt;  betrachtet  man  sie  aber  genau,  so 
findet  eine  reifliche  Ucberlegung  doch  einige  Lichtpunkte,  durch 
welche  das  Gewirr,  wenn  auch  nur  wenig,  beleuchtet  wird.  Frei- 
lich ist  auch  hier  wieder,  Wie  überall,  die  Sage  die  einzige  Quelle, 
aus  welcher  geschöpft  werden  muss. 

' Pelops,  der  Ahnherr  der  Pelopiden,  war  der  Sohn  des 
mythischen,  durch  die  in  der  Unterwelt  zu  erduldenden  martervollcn 
Strafen  berüchtigten,  Tantalos.  Dieser  hatte  die  Geheimnisse  der 
Götter  den  Menschen  verrathen , und  noch  durch  andere  Vergehen 
sich  sein  schweres  Loos  zugezogen.  K'  stand  in  dem  Wasser 
des  Orkos  bis  an’s  Kinn,  und  vermochte  doch  seinen  Durst  nicht 
zu  löschen;  denn  das  Wasser  "Wich  vor  seinem  Muude  zurück. 
Ueber  seinem  Haupt  prangten  ObStbäume  schwer  beladen  mit  ihren 
lockenden  Früchten,  und  doch  entzogen  sie  sich  seiner  Hand.  Im 
Leben  reich,  würdigten  ihn  sogar  die  Götter  ihres  Umgangs.  Wie 
es  scheint,  deutet  die  Sage  dadurch  das  höchste  Maas  des  irdi- 
schen Glücks  an,  das  er  aber  nicht  zu  schätzen  wusste.  Unver- 
kennbar enthält  sie  eine  moralische  Wahrheit  eines  auf  der  höchsten 
Stufe  irdischen  Glücks  stehenden  Reichen,  der  mit  seinem  Rcich- 
thum  unverständig  kargt,  wodurch  derselbe  ihm  eine  stete  Qual 
statt  Wohlihat  wird83).  Pelops  wird  von  einigen  als  Grieche, 
von  anderen  als  Barbar  betrachtet.  Pindar  nennt  ihn  einen  Lyder, 
Herodot  einen  Phryger , Istros  einen  Paphlagoncr,  Thnkydidcs  aber 
%inen  Asiaten  ohne  jede  nähere  Bestimmung.  Nach  solchen  Zeug- 
nissen erscheint  die  Angabe  des  Anthesion,  der  iiin  einen  An- 
führer einer  Schaar  Achäer  nennt,  wohl  zuverlässig  als  falsch 34). 
Pelops  ist  also  ohne  Zweifel  ein  Fremdling  im  Peloponnes,  selbst 
beachtete  man  nur  das  Zeugniss  Diodor’s  darüber,  wie  sich  derselbe 
die  Herrshaft  erwarb.  Durch  die  zuverlässigsten  Geschichtschreiber 
erfahren  wir,  dass  er  aus  Asien  tvar.  Folgt  man  nun  den  übrigen 
Nachweisungen , so  findet  man,  dass  er  ein  Heros  des  asiatisch* 
thrakischen  Volkstamms  war.  Nach  Herodot’s  Bericht  waren  die 
Lydier  und  Mysier  Brüder  mit  den  Karcrn,  und  aus  Strabo  sieht 
man  deutlich , dass  dieselben  mit  den  Phtygern  durch  gleiche 
Abstammung  verwandt  waren,  obwohl  man  dies  in  dei1  späteren 
Zeit  nicht  mehr  klar  sah.  Die  Phryger  erkannte  man  namentlich 
durch  ihre  Festgebräuche  als  Thraker.  Ferner  nennt  Pausaninis 
den  Epikaros,  Beherrscher  von  Epidauros,  einen  Sohn  des  Pelops; 
Epidanros  hiess  aber  ehedem  Epikaros,  weil  es  ganz  von  Karern 

v 

83)  Hom.  odyss.  XI.  593  sqq.  Pindar.  Olymp.  I.  58  sq.  ed.  Boeckh. 
Vgl.  Borat,  od.  II.  8,  1 sqq.  serm.  I.  I,  41  sqq.  Enrip.  orest.  6.  990. 
Hygln.  fab.  88.  Antonin.  Liber.  36.  Schot.  ad  Pindar.  olym.  I.  88. 

84)  Pindar.  Olymp.  I.  37.  Herodot.  VII.  8.  11.  Istros  ap.  Sohol.  ad 

Pindar.  Olymp.  I.  9.  Antbeslon  ap.  Schol.  ad  Pindar.  olym.  I.  87.  Män- 
nert folgt  dea  Antfcesion’i  falschem  Zeugniss,  s.  dessen:  Alte  Geschichte 
p.  ISO.  IT 
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bewohnt  wer,  die  zur  Zeit  des  Minos,  dem  sie  unterthan  waren, 
Leleger  hiessen  3S).  Die  weite  Verbreitung  des  tbrakischen  Volk- 
Stammes  durch  die  späteren  hellenischen  Länder,  und  das  thra- 
kische  Element  in  dem  hellenischen  Leben  ist  schon  nachgewiesen, 
und  ergiebt  sich  überhaupt  dem  aufmerksamen  Beobacbter. 

„Es  fragt  sich  nun,  wie  es  gekommen  seyn  mag,  dass  die 
Völker,  über  welche  des  Pelops  Enkel,  Agamemnon  gebietet,  als 
Achäer  erscheinen,  wenn  Pelops  der  Repräsentant  der  Karer  und 
Uelcger  ist,  welche  in  der  Urzeit  den  Peloponnes  bewohnten? 
Konnten  diese  thrakisch  - karischen  Kolonisten  mit  den  Achäern  so 
schnell  zu  einem  Ganzen  verschmelzen,  dass  Homeros,  der  die 
Karer  deutlich  als  Barbaren  bezeichnet,  an  den  Achäern  des  Pe- 
loponnesos durchaus  nichts  Fremdartiges  mehr  bemerkte?36).  Wio 
lässt  sich  erklären,  dass  sich  die  hellenische  Sprache  im  Süden 
des  Landes  so  rein  erhielt,  wenn  die  Karer  und  Leleger  den  gröss- 
ten Theil  der  Bevölkerung  ausmachten?  Alle  diese  Fragen  fallen 
hinweg,  wenn  man  die  Zeit,  in  der  die  Karer  in  Griechenland 
auftraten,  gehörig  erwägt.  Darüber  giebt  nicht  bloss  die  Sag’e 
von  der  Ankunft  des  Danaos,  sondern  auch  jene  von  dem  Auf- 
treten der  Achäer,  im  Süden  Aufschluss37).  Inachos  heisst  der 
uralte  König  vonArgolis,  zu  dem  die  fremdem  Kolonisten  gekom- 
men seyn  sollen,  zum  Beweise,  dass  die  Karer  und  Leleger  hier 
eassen,  ehe  sich  die  Hellenen  nach  dem  Süden  verbreiteten.  Pau- 
sanias  sagt38),  dass  Pelops  lange  vor  Herakles  lebte,  wodurch  er 
ihn  ebenfalls  in  die  Urzeit  hinaufrückt.  Atreus  war  mit  der 
Acropa,  einer  Enkelin  des  Minos,  vermählt,  so  dass  demnach  die 
Atriden  der  nämlichen  Zeit,  d.  h.  dem  frühesten  Alterthurae,  wie 
der  kretische  König  Minos  (thrakische  Herrscher)  angehört  haben 
müssen.  Als  sich  später  die  Hellenen  ausbreiteten,  wurden  die 
Karer  gänzlich  verdrängt,  so  dass  von  einer  Vereinigung  dieser 
Barbaren  mit  den  Achäern  gar  keine  Rede  seyn  kann.  Pelops  und 
seine  Abkömmlinge  wurden  erst  von  späteren  Geschichtschreibern 
deshalb  so  weit  herabgerückt,  weil  Homeros  den  Agamemnon  in 
die  Geschichte  des  trojanischen  Krieges  verflocht,  mit  dem  er  in 
gar  keiner  Beziehung  steht.  Warum  der  Sänger  dies  that,  dar- 
über wollen  wir  uns  später  in  einer  besonderen  Abhandlung  er- 
klären. Dass  übrigens  der  Name  Pelops  vom  Lande  entlehnt,  und 
erst  später,  nachdem  die  Halbinsel  denselben  schon  lange  getragen, 
zu  einem  Individuum  umgebildet  worden  sei,  kann  mit  ziemlich 
grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden.  Warum  die 
Karer  den  Peloponnesos  so  nannten,  ob  Pelops  Prädikat  eines  ihrer 

35)  Herodot.  I.  171.  Straho  X.  p.471.  Xlt.  p.578.  Pansan.  n.  88. 
Aristot.  ap.  Strab.  VIII.  p.  000.  Namentlich  ist  eine  Hauptatelle  auch  für 
das  Folgende  Strabo  X.  p.  471,  wo  über  die  Abhängigkeit  der  Hellenen 
von  den  Thrakern  in  der  Musik  und  dein  Koitus  Beweis«  gegeben  worden. 

86)  Iliad.  II.  867.  . 

87)  Herodot.  II.  66. 

88)  V.  18,  ».  14,  1.  14,  6. 
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Götter  oder  Heroen  war,  darüber  können  wir  nicht  entscheiden. 
Wir  halten  ihn  für  einen  Heros“89). 

* Pelops  war  ein  asiatischer  Thrake,  das  lässt  sich  nicht  be- 
zweifeln. Die  richtige  Einsicht  aber  in  das  Vcrhältniss  der  Thra- 
ker za  den  Pclasgern  und  Hellenen  ist  zwar  nicht  schwer  zu 
erkennen,  aber  dennoch  bis  jetzt  falsch  beurtheilt.  Man  nennt  die 
Thraker  Barbaren,  nnd  indem  man  dies  thut,  verdunkelt  man 
eich  die  Aussicht,  weil  man  in  das  Wort  Barbar  einen  hier  un- 
passenden Sinn  legt.  Auch  die  Pelasgor  waren  ja  Barbaren, 
wie  Herodot  ausdrücklich  sagt,  und  sich  dabei  namentlich  auf  ihre 
Sprache  stützt,  dennoch  sind  sie  wohl  unbezweifelt  der  Urstamm 
der  Hellenen.  Das  nellenenthum  litt  überhaupt  in  seiner  Frühzeit  an 
ßohheit,  und  erlangte  seine  Feinheit  und  seinen  Glanz  erst  im  Ver- 
lauf von  mehr  als  tausend  Jahren.  Erscheinen  denn  nicht  die 
Trojcr  und  ihre  Verbündeten  in  allen  Dingen  bei  weitem  gebildc- 
i ter  als  die  Griechen?  — Ohne  Zweifel  entlehnten  die  Hellenen 
einen  guten  Theil  ihrer  Bildung  von  den  Thrakern,  wie  schon 
nachgewiesen  ist;  denn  cs  fand  eine  Verbindung  zwischen  den 
Thrakern  und  Hellenen  statt,  wenn  man  dieselbe  auch  nicht  im 
Einzelnen  'nachzuweisen  vermag.  Wer  Verhältnisse  siegender  und 
besiegter  Völker,  die  in  den  Zustand  der  Herrschaft  und  Unter- 
tbftnigkeit  übergehen,  zu  beurtheilen  weiss,  der  wird  diese  An- 
sichten nicht  verwerfen.  Beide  empfangen  und  geben,  und  be- 
rücksichtigt man  die  natürlichen  Bodenverhältnisse  im  Peloponnes, 
bo  wird  mau  eine  eigenthümliche  Verschmelzung  oder  Uebergang 
der  Kultur  der  Urbewohner  auf  das  herrschende  Volk  schwer 
leugnen  können.  Von  welcher  Seite  man  also  es  betrachtet,  man 
kann  einen  so  scharfen  Gegensatz  zwischen  den  Ureinwohnern 
und  den  nellenen  nicht  anerkennen.  Die  hellenische  Bildung  ward 
auch  erst,  und  ist  kein  Werk  einer  Zauberkraft,  die  plötzlich 
wirkt.  Wer  kennt  die  tausend  Einflüsse  auf  das  hellenische  Le- 
ben von  aussen  her:  wer  vermag  ihre  Wirkung  im  Wechsel  zu 
berechnen.  Liegen  nicht  die  kyklopischcn  Städteinauern,  und  die 
grossen  Thesauren  des  Atreus,  des  Minyas,  des  Hyrieus,  des 
Augeas,  und  am  Eurotas  noch  in  Ueberrcsten  gleichsam  als  un-  - 
verwüstliehe  Zeugnisse  darüber  uns  vor,  dass  die  Urvölker  Grie- 
chenlands, die  schwerlich  hellenischen  Ursprungs  waren,  die 
Künste  des  Lebens  wohl  kannten,  und  ln  ihrer  Ausübung  Grösse- 
res vermochten,  als  die  späteren  Geschlechte.  Und  kennen  wir 
nicht  auch  die  Sagen  von  den  Telchiuen,  Jdäen,  und  Daktylen, 
die  man  als  die  Kunstverständigen  einer  barbarischen  Frühzeit 
betrachten  muss?40).  Der  Stand  der  Kunstübung  entscheidet  nichts; 
denn  jede  Zeit  hat  ihre  Eigenthüralichkeit,  die  sich  allein  nach 
den  bestehenden'  Verhältnissen  des  Lebens  beürtheilen  lässt.  Die 

v 

39)  r sc  hold,  über  die  historische  Bedeutung  der  pelopiden,  in  der 
Zeitschr.  für  Alterthumswiss.  1838,  Nro.  44.  Apollodor.  III.  2,1.  Paus.  VIII. 
44,  7.  tichol.  ad  Uiad.  II.  249.  8chot.  ad  Lycopbr.  149.  Hygiu  fab.  8®. 
Vgl.  tfschold’s  Geschichte  des  Trojanischen  Krieges,  p.  74  sqq.  82  sqq. 

40)  Vgl.  meine  AUerthumswIssenecbaft,  p.  919  sq.,  wo  eich  die  Nach- 
weisungen finden. 
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Blüthezelt  des  Ilellenenthoms  spricht  allerdings  noch  ln  Werken 
zu  ans,  die  wir  bewundern,  dessen  Frühzeit  ist  aber  natürlich 
weniger  bekannt,  sie  tritt  indessen  überall  als  arm  and  in  ihrer 
Bildung  an  die  Urzeit  sich  anschliessend  hervor,  während  das 
Leben  barbarischer  Frühvölker  in  seiner  Weise  in  den  Künsten 
des  Lebens  reich  erscheint. 

„Wenn  man  sich  nun  dies  eigentümliche  Land  vor  der  Ur- 
barmachung und  Kultur  vorstellen  will:  so  giebt  es  einen  sonder- 
baren Anblick.  Die  Wässer  Arkadien»  sind  offenbar  mehr  geeignet, 
die  hohlen  Niederungen  zu  füllen,  oder  unregelmässig  zu  über- 
schwemmen, als  im  ruhigen  Lauf  zu  befruchten.  Die  Tlüiler  von 
Stymphalos,  Phcneos,  Ürchomenos,  Kaphyä  in  Arkadien  bedurften 
Kanäle,  Dämme  u.  dgl.,  um  nur  dem  Ackerbau  dienen  zu  können, 
ßinen  Theil  der  argivischen  Ebene  musste  man  durch  Sorgfalt 
trocken  erhalten,  damit  sie  nicht  zum  lernä'ischen  Sumpf  würde. 
Der  nntere  Lauf  des  Eurotas  forderte  eine  künstliche  Regelung; 
dass  sie  ihm  im  Vauf  der  Zeit  zu  Theil  geworden,  zeigen  noch 
die  Reste  von  Kay’s,  die  den  Fluss  zu  einem  Kanal  machen.  Das 
alte  nestorische  Pylos  lag  an  einem  Flüsschen  (Amigros) , welches 
jetzt,  da  es  versumpft,  die  Gegend  zu  einem  sehr  ungesunden 
Aufenthalt  macht;  bei  Lerna  darf  kein  Reisender  ohne  Gefahr  eine 
Nacht  zubringen.  So  war  es  nicht  bloss,  um  den  Boden  zu  be- 
nutzen; sondern  um  die  Existenz  zu  sichern,  an  vielen  Stellen 
des  Peloponnes  von  Anfang  nöthig,  die  Natur  durch  Kunst  zu 
regeln....  Und  dass  eine  solche  Urbarmachung  von  den  ältesten 
Zeiten  anfing,  geht  daraus  hervor,  dass  wir  gerade  in  den  Thälcrn, 
die  ihrer  am  meisten  bedurften,  die  Spuren  primitiver  Städte  ent- 
decken. Die  Traditionen  unterstüzen  diese  Induktion.  Die  spar- 
samen Nachrichten  über  Lakonika’s  früheste  Zeiten  sagen,  dass 
Myles,  der  Sohn  des  Erstgebornen  Lelex,  Mühlen  baute,  und  in 
Alesiä  Korn  mahlte.  Sein  Sohn  aber  sei  Eurotas,  der  das  im  Blachfelde 
stockende  Wasser  durch  einen  Kanal  in’sMeer  geführt,  den  man  her- 
nach Eurotas  genannt  habe41).  Selbst  die  Anlage Sparta’s  setzt  wohl 
Ableitungdesstehenden  Wassersvoraus4*).  Ja  man  konnte  noch  spä- 
ter, indem  man  den  Lauf  des  Flusses  hemmte,  die  Gegend  zwischen 
Sparta  und  den  gegenüberliegenden  Höhen  cinigermassen  Unterwas- 
ser setzen  43).  — Die  Erwägung  dieser  natürlichen  Umstände  und 
Traditionen  nöthigt  zur  Annahme,  dass  die  Stämme,  welche  als 
die  Urbewohner  des  Peloponnes  gelteh,  die  Pelasger  in  Osten 
und  Norden,  die  Leleger  in  Süden  und  Westen,  zugleich  dio 
Landeskultur,  welche  nachmals  durch  ganz  Griechenland  herrschte, 
begründet  haben.  Und  eigentlich  sind  es  auch  nur  diese  urcin- 
wohnenden  Stämme , welchen  fortwährend  Ackerbau , Viehzucht 
und  Alles,  was  die  Benutzung  der  Natur  betrifft,  oblag.  Denn 
theils  waren  die  Einwanderungen  der  Achäer,  Ioner,  sowie  nach- 
» ' • 

41)  Schob  ad  Eurip.  Orest.  62«.  Vgl.  Manso’a  Sparta  L p.  11. 

42)  Strabo  VIII.  p.  863. 

43)  Polyb.  V.  22,  6. 
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ronls  der  Dorier,  an  Zahl  gering  im  Vergleich  mit  der  Volks- 
menge des  ganzen  Peloponnes ; und  dann  eroberten  diese  Stämme 
mit  dem  Lande  auch  die  Leute,  und  gründeten  auf  den  Besitz 
beider  eine  unabhängige  Existenz,  so  dass,  eigentlich  Bei  allem 
Wechsel  der  Beherrscher  die  Masse  des  Volks  im  Alterthum 
dieselbe  geblieben  ist.  Durch  diese  Usurpationen  aber  trat  der 
ackerbauende  und  viehzuchttreibende  Stand  in  eine  beständige  Ab- 
hängigkeit und  darum  in  Dunkelheit  zurück,  so  dass  auch  von 
dem,  was  sein  Geschäft  war,  der  Landeskultur,  nur  selten  die  Rede 
ist.  Indessen  wurde  der  Ackerbau  stets  mit  grossem  Eifer  be- 
trieben. Denn  so  bevölkert  der  Peloponnes  auch  in  der  Zelt  des 
peloponnesischen  Krieges  war,  so  brachte  er  doch  mehr  Korn  her- 
vor als  er  bedurfte,  und  es  ging  von  Lakonien  und  Arkadien  eino 
beständige  Ausfuhr  nach  der  Küste  von  Korinth  hinab.  *+)  — Wie 
gross  eigentlich  die  Anzahl  der  Dorier  war,  weiche  in  den  Pelo- 
ponnes einwanderte,  ist  etwa  so  zu  bestimmen.  In  der  blühenden 
Zeit  der  dorischen  Macht  gegen  die  Zeit  des  Perserkriegs  hatte 
Sparta , welches  Messenien  sich  angeeignet,  8000  Familien,  Argos 
über  6000,  in  Sikyon,  Korinth,  Phlius,  Epidauros,  Aegina  waren 
die  Dorier  sparsamer,  bei  mehr  als  oligarchischen  Verhältnissen; 
und  wenn  in  den  Kolonien  bei  hinlänglichem  Raum  zur  Ausbrei- 
tung und  durch  die  Strenge  der  Gesetze  minder  beschränkt,  die 
Zahl  der  Einwohner  sich  schnell  vermehrte,  so  war  doch  die  Zahl 
der  ursprünglichen  Koloniengründer,  so  viel  deren  Dorier,  sehr 
klein.  Da  nun  aber  auch  wieder  in  den  schon  geordneten  Staa- 
ten des  Peloponnes  die  Zahl  der  Einwohner,  besonders  der  dori- 
schen, aus  manchen  Gründen  nie  bedeutend  zunahm,  so  dürfen 
wir  auch  schon  zur  Zeit  der  Einwanderung  die  gesammte  Zahl 
des  Volkes  auf  etwa  80,000  Männer  schätzen  45  J.  Auch  die 
früheren  Einwanderungen  der  Achäer  und  Jonier  waren  nicht  be- 
deutender. Denn  die  Jonier  erscheinen  ja,  wie  aus  den  Stamm- 
sagen klar  ist,  als  Kriegerstamm  in  Attika,  und  bildeten  wahr- 
scheinlich, noch  dazu  mit  vielen  fremden  Geschlechtern  gemischt, 
nur  eine  und  sicher  die  kleinste  von  vier  Phylen.  Die  Ankunft 
der  Achäer  stellt  die  alte  Sage  höchst  einfach  so  dar;  Achäos 
Sohne,  Archander  und  Architeles,  kamen,  aus  Pthiolis  vertrieben, 
nach  Argos  und  Lakedämon.  Die  Namen  besagen  den  herrschen- 
den Mann  und  den  Verwalter  der  Obrigkeitstellen.  Sicher  kamen 
die  Achäer  nicht,  um  das  Land  zu  bauen,  wie  auch  daraus  her- 
vorgeht, dass,  als  sie  von  den  Doriern  vertrieben  und  auf  die 
Nordküste  geworfen,  Paträ  elnnahmen,  sie  auch  hier  nur  die  Stadt 
bewohnten  und  sich  nicht  in  die  kleineren  Ortschaften  zerstreuten“46). 

Obschon  die  Einwanderung  der  Dorer  in  den  Peloponnes  ei- 
gentlich don  geschichtlichen  Boden  der  Folgezeit  bildet,  weil  sie 

. I 

' / 

44)  Thoeyd.  I.  ISO:  xaraxo/udi;  r&v  wfaltar. 

45) *Jsocral  p.  100  sagt;  dass  in  den  ältesten  Zeiten  nnr  8000  Dorier 
zu  Sparta  gewesen  seien , aber  ich  möchte  darauf  keine  Rechnung  bauen. 

46)  Müller  Dorier,  Bd.  I.  p.  73.  sqq.  Paus  VII,  16,  8.  . 
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seitdem  Im  Besitz  der  Halbinsel  blieben  und  ln  alle  Ereig- 
nisse, welche  das  griechische  Volk  betrafen,  fortan  verwickelt 
warert,  so  ist  doch  gerade  dies  ursprüngliche  Auftreten  dieses 
Volks  mit  Dunkel  bedeckt.  „Die  bedeutendste  und  folgereichslc 
unter  allen  Wanderungen  hellenischer  Stämme,  die  durch  die  ganze 
Geschichte  fortwirkende  Ursache  vieler  Ereignisse,  der  Zug  der 
Dorier  in  den  Peloponnes,  ist  so  durchaus  in  Mythen  gekleidet; 
ynd  diese  sind  schon  früh  mit  solcher  Consequenz  ausgebildet, 
dass  es  nichts  hilft,  sie  einzeln  zu  prüfen,  wenn  man  nicht  vor- 
her den  Verband  des  Ganzen  aufgelöst  hat.  Der  sagenhafte  Name 
dieses  Zuges  ist  ,,die  Rückkehr  der  Enkel  des  Herakles“  41). ! 
Herakles,  der  Sohn  des  Zeus,  ist  (schon  in  der 'Ilias)  durch  Ge- 
burt und  Bestimmung  Erbfürst  von  Tiryns  und  Mykcnfi  und  Herr 
der.  umwohnenden  Völker*8).  Aber  durch  eine  böse  Verwirrung' 
erhält  Kurystheus  den  Vorrang,  und  der  Zeussohn  muss  Ihm  dienst- 
bar w'erden.  Doch  erbt  er  die  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  de» 
Peloponnes  auf  seine  Nachkommen  fort,  die  sie  hernach  mit  den 
Doriern  vereint  geltend  machen:  indem  Herakles  auch  für  diese 
solche  Thaten  vollbracht  hat,  dass  seine  Nachkommen  stets  das 
Drittel  ihres  Landes  besitzen  müssen.  So  ist  nun  Herakles  Hel- 
denleben die  mythische  Rechtfertigung,  wodurch  die  Dorier  nicht 
als  ungerechte  Eroberer,  sondern  Idos  nls  Wiedercroberer  des 
ihrem  Fürsten  von  Väterzeiten  her  Gehörenden  erscheinen : unge- 
fähr so  wie  die  Israeliten  durch  die  .blutige  Unterteilung  Kanaans 
nur  das  gelobte  Land,  wo  Abraham’s  Grabstätte  war,  wieder 
gewannen.  — Die  Hauptiänder  des  dorischen  Stammes,  ausser 
Argös,  Lakedämon,  und  das  messenische  Pylos,  soll  daher  Herak- 
les einst  mit  einem  gewissen  Rechte  bekriegt  und  unterworfen, 

‘ das  Nationalfest  der  Olympier  gestiftet,  selbst  zu  den  entfernte- 
sten Kolonien  soll  er  den  Grund  gelegt  haben.  Diese  Eroberun- 
gen und  Stiftungsn,  diese  mythische  Vorgeschichte  der  wirkliche» 
Geschichte  für  faktisch  zu  halten,  ist  einer  helleren  Ansicht  dieser 
Dinge  unmöglich:  und  nur  sehr  gläubigen  Leuten  können  wir 
halb  im  Scherz  die  Frage  vorlegen,  wie  es  in  jener  Zeit,  wo  Be^. 
Ingerungen  so  höchst  langwierig  waren,  denn  einem  Herakles  ge- 
lang, so  viele  mit  unverwüstlichen  Mauern  umgebene  Vesten  za 
erstürmen“*9).  ' ' " ' • 1 . 

Soll  diese  Frage  der  nauptstützpunkt  der  Vernichtung  des 
Mythenzusammenhanges  über  die  Dorier  and  Uerakliden  bilden, 
so  ist  der  Versuch  sehr  wenig  gesichert;  denn  die  Mauern  schützen 
Städte  gegen  Einnahme  durch  Feinde  nicht,  wenn  nicht  die  Ver- 
th ei  gütig  derselben  die  Angriffe  abwehrt.  Athen  besiegte  die  Per- 
ser eher  als  es  seine  Mauern  uud  eine  glänzende  Flotte  hatte) 

47)  t/  röhr  ' Hf>ax).ii3nr  xd&ofw;.  Thttoyd.  I.  12  sagt:  £vr  ' Hfttx - 

ItlSatq.  Isocrat.  archid.  0 spricht  von  einem  Orakel:  tnt  rrjr  narqueu  UnM 

48)  XIX.  IM. 

49)  Otfr-  Müller,  Dorier  Bd.  Bd.  I.  p.  46.  sq. 
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arid  in  späterer  Zelt  ward  es  besiegt,  obwohl  die  Maaern  rings- 
um, unüberwindlichen  Bollwerken  gleich,  standen,  und  Schutz 
ohne  zureichende  Vcrtheidigung  verhiessen.  Wir  sehen  ferner 
so  viele  uralte  Städte  in  Trümmer  liegen,  deren  Mauern  aus. 
schwer  zu  bewegenden  kyklopischen  Stücken  bestehen;  fragen 
wir:  wer  zerstörte  sie,  — die  Geschichte  schweigt  darüber.  Die 
Trümmer  selbst  aber  stehen  als  Zeugen  uralter  Zeit  da.  Ist  nicht 
das  Löwenthor  -zu  Mykenä  mit  seinen  Mauern  ein  anerkanntes 
Kyklopenwerk?  Wann  aber  ward  dieses  Biesenwerk  in  Trüm- 
mern zerschlagen,  und  wer  vermochte  es?  — die  Gcschichie  kennt 
diese  That  nicht.  Man  betrachte  ferner  die  Sageti  von  den  alten 
pelasgischen  Städten  Argos,  deren  Trümmer  sogar  verschwunden 
sind.  Lag  nicht  auch  schon  früh  das  alte  Orchomenos  zerstört;  — 
das  alte  Ilerakleia  in  Trachis;  — Tiryns.  Sie  alle  waren  den 
Hellenen,  gleichwie  uns,  Male  einer  verstummten  Zeit,  die  schwere 
Werke  mit  Geschick  schuf,  und  in  der  Urzeit  des  Ilellcuismus 
schon  ohne  Zweifel  als  eine  frühe  Vergangenheit  galt.  Lässt  sich 
wohl  vernünftiger  Wreise  diese  weitverbreitete  Vernichtung  an- 
ders als  durch  einen  sehr  mächtigen  Feind,  der  solche  trotzende 
Werke  za  vernichten  wusste,  erklären?  Doch  die  Geschichte  kennt 
ihn  nicht,  und  die  Mythe  zeigt  uns  keine  Erinnerung  daran. 

Die  Forschung  über  die  völkerschaftlichen  Verhältnisse  der 
Dorer  und  Herakliden,  in  Rücksicht  auf  den  Peloponnes,  hat  bis 
jetzt  es  noch  nicht  vermocht,  ein  sicheres  Ergebniss  zu  ermitteln. 
In  der  Sage  erscheinen  beide  allerdings  vereinigt  und  sogar  ver- 
schmolzen, durch  Herakles;  indessen  tritt  derselbe  in  der  Mythe 
in  so  vlelartigcr  Gestalt  auf,  dass  der  Glaube  an  ihre  Wahrheit 
hier  wohl  wankend  werden  kann.  Müller  urtheilt  daher  auch:*0) 
„Alles,  was  voir  Herakles  Thaten  in  dem  Norden  Griechenlands 
erzählt  wird,  bezieht  sich  auf  äussere  und  geistige  Geschichte 
der  Dorier;  und  umgekehrt:  alle  Begebenheiten  des  dorischen 
Stammes  in  den  früheren  Wohnsitzen  werden  mythisch  unter  der 
Person  des  Herakles  dargestellt;  diess  lässt  sich  aber  aus  einer 
momentanen  Vereinigung  des 'Helden  mit  dem  .Stamm  nicht  er- 
klären. Man  vergleiche  die  ....  Heraklesmythen , so  viele'  sich 
auf  die  Dorier  beziehen , mit  dem  altargivischen , und  wenn  mau 
in  Gedanken  das  Band,  wodurch  die  epischen  Sänger  beide  schein- 
bar geschichtlich  verknüpft,  löset:  so  wird  man  zwischen  diesem 
und  jenem  keine  innere  reale  Aehnlichkcit  finden.  Der  Kultus  des 
Apollon,  der  fast  überall  als  inneres  Motiv  der  Thaten  des  er- 
stem nachgewiesen  werden  kann,  steht  in  gar  keiner  Beziehung 
auf  den  letztem.  Wenn  also  ein  achäischer  Stamm  mit  der  He- 
raklessage oder  einem  so  benannten  Helden  zu  den  Doriern  ge- 
kommen ist;  so  müsste  sich  doch  der  Mythos. von  ihm  bei  diesen 
ganz  anders  gewandt  und  entwickelt  haben. ' Aber  dann  würde 
man  immer  annehmen  müssen,  dass  schon  lange  vor  dem  Einfall 
In  den  Peloponnes  jene  Herakliden  mit  den  Doriern  so  verwachsen 
gewesen  seien,  dass  deren  Sagen  ganz  nach  der  Sinnesart  der 


SO)  A.  a.  O.  Bd.  L p.  40.  sqq. 
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letztem  gebildet  worden  wären,  weil  wirklich  Herakles  in  Thes- 
salien ganz  und  gar  Dorier  ist.  Dann  kommt  man  aber  doch  wie^> 
der  ln  Streit  mit  der  Mythe,  welche  die  llerakliden  kurze  Zeit 
vor  .dem  Einfall  in  den  Peloponnes  zu  den  Doriern  Dächten  lässt.  . 
So  wird  man  sich  immer  in  Widersprüchen . drehen  und  keine 
klare  Ansicht  erhälten,  wenn  man  nicht  den  Satz  beipflichtet» 
Herakles  ist  seit  alter  Zeit  eben  sowohl  dorische!,  wie  altpeloponne- 
sischer  Ileld,  besonders  lleld  der  hy Mischen  Phyle,  die  sich  wahr- 
scheinlich schon  in  den  Ursitzen  an  den  Akrokeraunien  mit  zwei 
anderen  kleinen  Völkerschaften  vereint  hatte;  die  llerakliden  sind 
die  angestammten  Fürsten  des  Stammes;  dass  sie  Nachkömmling? 
der  argivischen  Helden  seien,  der  die  Befehle  des  Eurystheus  voll- 
brachte, bildete  sich  erat  nach  der  Einnahme  des  Peloponnes  in 
der  Sage  aus.“ 

,.Es  ist  kaum  ein  Punkt  der  griechischen  Sagengeschichte, 
dessen  eigentliche  Quellen  uns  so  unbekannt  wären,  als  derllera- 
klidenzug.  Niemand  kann  in  ihm  einen  noch  eben  so  mythi- 
schen Charakter  erkennen,  als  im  Troerkrieg,  und  doch  entbehren 
wir,  was  die  Behandlung  des  Mythus  so  lehrreich  macht,  den 
durch  alle  Epopoeen  reichlich  zufliessenden  SagenstolT“.  Müller, 
dieser  kundige  Forscher  des  hellenischen  Mythenthufiis,  weisst 
ferner  so  weit  als  möglich  im  Einzelnen  die  Quellen  über  jene 
unerforschliche  Urzeit  nach31).  Dichter  und  Logographen  erschei- 
nen nach  den  vorhandenen  wenigen  Nachrichten  als  die  einzige 'Quelle, 
woraus  schon  Hcrodot  schöpfte  3*).  Jedoch  sieht  man  aus  seiner 
Bemerkung,  dass  die  Dichter  mit  der  Volksage  der  Lakedämoner 
im  Widerspruch  standen,  und  die  Abstammung  überhaupt  nufvie- 
lerlei  Weise  erzählt  würde , je  nachdem  eine  Volkschaft  sich  irr 
gendwie  bei  diesem  Ereigniss,  wodurch  die  Verhältnisse  des  Pelo- 
qmnnesos  für  die  Folgezeit  bestimmt  wurden,  zu  ihrem  Ruhm 
betheiligt  , glaubte.  80  rühmten  die  Tegeaten  den  Kampf  ihres 
Heerführers  Ejchemos  mit  Hyllos.  53).  Anders  wieder  behandelten 
die  attischen  Tragiker  jenen  Gegenstand  der  Sage,  um  den  Athe- 
nern Verdienst  um  die  Beherrscher  des  Peloponnes  zuzueignen; 
denn  Athen  liebte  es,  nirgends  und  niemals  unthätig  zu  erschei- 
nen. Sehr  viel  darüber  Enthielt  ohne  Zweifel  das  untergegangenc 
Werk  des  Ephoros,  wenigstens  scheint  derselbe  fleissig  die  Schrif- 
ten der  früheren  Dichter  und  Logographen  benutzt,  jedoch  die 
Sage  durchaus  als  Geschichte  betrachtet  zu  haben. 

Nach  der  hergebrachten  Weise  erzählt  man  das  Eindringen 
der  llerakliden  in  den  Peloponnes  so:  Nach  dem  Tode  des  Herakles 
befanden  sich  dessen  8öhne,  bei  des  Vaters  Gastfreunde  Keyx  in 
Trachis,  den  des  Eurystheus  Drohungen  zwingen,  ihnen  einen  län- 
geren Aufenthalt  zu  versagen.  Sie  wenden  steh  nach  Attika.  Indessen 
erzählen  die  Logographen  diese  Sache  anders:  nämlich  Eurystheus 

öl)  A.  a.  O.  Bd.  I.  p.  50.  sqq. 

58)  VI.  58. 

53)  Herodot  IX.  83. 
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habe  die  Nachkommen  des  Herakles,  der  in  Mykenai  gestorben 
sei,  nach  des  Keyx  Tode  vertrieben,  und  sich  dessen  Herrschaft 
wieder  bemächtigt.  Die  Vertriebenen  seien  nach  Alicen  geflohen, 
und  hätten  sieh  dort  an  den  Altar  des  Mitleids  gesetzt.  Demo- 
phon oder  Thesens  nahm  sich  derselben  an;  sie  wohnten  in  der 
Tetrapolis.  Im  Kampf, 'unterstützt  von  den  Athenern,  gewinnen 
sic  unter  Hylios  und  Jolaos  am  skironischen  Engpass,  den  .Sieg 
über  Euryatheus,  den  Alkmene  tüdtet,  und  dessen  Grab  die  Athe- 
ner vor'  dem  Tempel  der  pallenischen  Athene  zeigten 5*). 

Die  Athener  erscheinen  allerdings  in  diesem  Ereigniss  mitwir- 
kend, aber  in  wie  weit  die  so  verschiedenartig  erzählte  Sage 
Wahrheit  enthalten  mag,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die  unbe- 
kannte Frühzeit  selbst  scheint  die  genaue  Kunde  der  Verhältnisse  / 
bis  auf  ein  geringes  Andenken  verschlungen  zu  haben.  Dieses 
ward  vielleicht  in  der  späteren  Zeit,  die  sich  an  den  Ereign^sen  , 
der  Vergangenheit  weidete,  die  Veranlassung,  die  wenigen  Merk- 
male zu  sammeln  und  zu  einem  Ganzen  möglichst  zu  vereinigen. 

Die  Herakliden  als  Sieger  herrschten  nun  im  Peloponnes  ein 
Jahr,  das  hier  ohne  Zweifel  einen  Kyklos  bedeutet,  worauf  sie 
durch  eine  Pest  wieder  nach  Attika  zurückgetrieben  werden,  und 
die  Pelopiden  als  Nachfolger  des  erschlagenen  Eurystheus  erschei- 
nen. Gegen  diese  sind  nun  die  folgenden  Züge  der  Herakliden 
gerichtet,  deren  gewöhulich  drei  angegeben  werden.  Ein  eingehol- 
ter Orakelspruch  brachte  in  das  Unternehmen  Hindernisse  und 
Verzögerung:  nämlich  es  bezeichnete  als  die  Zeit  und  den  Weg 
zur  Rückkehr  die  dritte  Frucht  und  die  Wasserenge,  worin  man 
falsch  das  dritte  Jahr  und  den  Isthmos  verstand.  Erst  Apollon 
zeigt  den  richtigen  Sinn  jenes  Spruchs.  Ueber  die  Meerenge  von 
Rhion,  nach  dem  jetzt  erloschenen  dritten  Geschlecht  solle  man 
Ausziehen ; dies  sei  die  rechte  Zeit  und  der  rechte  Weg.  Diesem 
Rath  folgend  segeln  sie  von  Naupaktos,  einem  also  gewiss  sehr 
alten  Schiflstande,  hinüber  nach  dem  molykrischen  Vorgebirge,  und 
wenden  sich  dann  nach  Rhion.  Sie  setzten  in  Flössen 
xiaX(i)  über,  wie  man  solche  noch  in  später  Zeit  in  einem  Fest, 
mit  Binden  umwunden,  feierlich  ausstellte ss) 

Die  erwähutc  Erscheinung  des  Apollon  ist  keineswegs  gleich- 
gültig, um  so  weniger,  als  Hie  Sage  auch  berichtet,  dass  der 
aknrnanische  Weissager  Karnos  auf  der  Ueberfnhrt  der  Herakliden 
von  Hippotes,  dem  Sohn  des'Phylas,  getödtet  seyn  soll,  worauf 
ihm  die  Herakliden  feierliche  Sühnopfer  brachten.  Ausserdem 
ward  zu  Sparta  das  karueische  Fest,  dem  Apollon  Karncios,  mit 
dem  Beinamen  Stcmmatias,  gefeiert.  In  diesen  alten,  wenn  auch 
dunkeln  Zeugnissen  sieht  man,  dass  sich  an  die  Herakliden  vor 

54)  Ilccat.  ap.  I.ongln.  37.  Vgl.  Apoltodor.  II.  8,  1.  Kurip.  heracl.  13. 

195.'  Plicrecyd.  ap.  Antontn.  Lib.  33.  Iierodut.  IX.  27.  u.  a. 

55)  Thucyd.  I,  9.  Plat.  leg.  III.  p.  68G.  Apollodor  U.  8,  2.  Oenomaoa 
ap.  Ku.«cb.  praepar.  evung.  V.  2t>.  Schot,  ad  Thucyd.  I.  13.  Paus.  V.  3. 
Polyaen.  I.  9.  Anecd.  Uekkerl  T.  I.  l>.  305.  Ilcsych.  s.  v.  art/timuaior. 
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ihrem  Uebergange  Aetoler  anschlossen.  Dies*  wird  aneh  noch 
dadurch  bestätigt,  dass  die  Ilerakliden  auf  jenem  Zuge  vor  Kaly- 
don  vorübergezogen;  dann  durch  die  Vermählung  des  Herakles 
mit  der  Deianeira,  der  Tochter  des  Kalydonier  Oineus.  Auch  ge- 
bietet den  Dorern  das  Orakel , den  Dreiaugigen  zu 

ihrem  Führer  zu  nehmen.  Sie  erkennen  dadurch  den  Aetoler 
Oxylos  angedeutet,  der  entweder  selbst  einäugig  auf  einem  Pferde 
oder  auf  einem -einäugigen  Maulesel  reitet.  Oxylos  soll  aus  Elis 
stammen,  und  diese  Landschaft  scheint  also  schon  früh  von  Aeolern 
besetzt  gewesen  zu  seyn,  so  dass  also  die  neuen  äolischen  An- 
kömmlinge sich  nur  bei  8tnmmgenossen  niederliessen,  und  vielleicht 
auf  diese  Weise  den  Herakliden  ihre  Niederlassung  im  Peloponnes, 
die  ihnen  früher  missglückte,  erleichterten.  Die  unter  den  Aga- 
memnoniden  Tisamenos  vereinigte  Macht  der  Peloponneser,  die 
sich  den  Söhnen  des  Aristomachos  entgegenstellte,  ward  von  die- 
sen besiegt.  Durch  diesen  Sieg  gewannen  sie  die  Herrschaft 
über  den  Peloponnes.  Nach  der  Sage  geschah  dieser  Kampf  der 
achäischen  Peloponneser  gegen  die  eindringenden  lieraklidischcn 
Dorier  entweder  zu  Lande. und  Wasser  bei  der  Ueberfyhrt,  oder 
ist  nach  dem  Durchzuge  durch  Arkadien  geschehen,  wo  sie  Oxylos 
führte,  um  sie  nicht  sein  fettes  Land  kennen  zu  lernen.  Jetzt 
soll  Kresphontes  des  arkadischen  Königs  Kypselos  Eidam  gewor- 
den seyn,  der  in  Basilis  am  Alpheios  im  parrhasischen  Lande 
herrschte.  Nun  sollen  die  drei  Brüder  Temenos,  Kresphontes  und 
Aristodamos,  oder  dessen  Söhne  die  Herrschaft  des  Peloponnesos 
unter  sich  getbeilt  haben. 

Die  Umgestaltung  der  volksschafllichen  Verhältnisse  durch 
die  eingedrungenen  siegreichen  Herakliden,  deutet  die  Sage  ziem- 
lich bestimmt  an.  In  den  Koeen  befand  sich  die  Erzählung,  dass 
Polykaon,  des  ßutes  Sohn,  durch  den  ohne  Zweifel  die  ältere 
lelegische  Bevölkerung  von  Messene  bezeichnet  wird,  sich  mit 
Euaichme,  der  Tochter  des  Hyllos,  vermählt  habe.  Wie  man  auch 
diese  Sage  betrachten  mag,  so  enthält  sie  unverkennbar  doch  die 
Nach  Weisung  einer  Vermischung  der  Herakliden  mit  den  Früh- 
völkern des  Peloponnesos.  Ferner  war  in  dem  lakonischen  Orte 
Abia  ein  Herakles-Tempel,  dessen  Erbauung  die  Sage  der  Abia, 
Amme  des  Hyllos,  zuschrieb;  jedoch  war  der  Zusammenhang  der 
wahren  Verhältnisse  darin  der  späteren  Zeit  so  unbekannt,  dass 
man  Unwahrscheinliches  für  wahr  annahm. 

Die  vor  den  dorischen  Herakliden  zurückweichenden  Achäer 
drängen  gegen  die  Joner  auf  der  peloponnesischen  Nordküste; 
diese  wandern  vor  deren  Uebermacht  nach  Attika,  wo  sie  sich 
festsetzen.  Die  Achäer  erobern  den  Hauptort,  das  poseidonische 
Helike.  Nach  der  Sage  geschah  diese  Eroberung  sogar  durch 
Tisamenos,  dessen  Grab  sich, auch  dort  befand,  dessen  Asche  aber 
die  Spartaner  später  in  ihre  Stadt  brachten,  gleichwie  es  mit  dem 
Leichnam  des  Orestes  zu  Tegea  geschah.  Durch  diese  Umwäl- 
zung wurden  auch  die  Auswanderungen  nach  der  später  Aeolis 
genannten  Landschaft  in  Kleinasien  veranlasst,  bei  denen  die 
verdrängten  Achäer  ebenfalls  die  Hauptmasse  bildeten.  Uebrigens 
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genügen  die  zerrissenen  und  vielfach  umgedcuteten  Sagen  nichf, 
eine  (jeschichte  dieser  allerdings  in  der  Geschichte  des  hellenischen 
Volks  höchst  bedeutsamen  Veränderungen  daraus  Zu  gewinnen ; 
jedoch  lässt  sich  darin  keineswegs  verkennen , dass  dagials  der 
Unterschied  der  Hellenen  und  Barbaren  nicht  so  auffallend  war, 
als  er  gewöhnlich  dargestellt'  wird,  wohl  aber  die  Völkerschaften 
der  heileuischen  Stämme  bei  weitem  schroffer  und  abgescblos- . 
eener  neben  einander  standen,  als  der  gewöhnliche  Glaub»  ahnt. 
Für  das  Erste  zeugt  die  Vermischung,  welche  wir  durch  die  Sage 
kennen,  für  das  Zweite  die  ununterbrochenen  Angriffe  und  Kämpfe. 
Die  Ausbreitung  dieser  Kolonisten,  die  sich  den  neuen  Besitz  erst 
erkämpfen  mussten,  geschah  allmälig  in  denjenigen  Landschaften, 
in  denen  sie  in  der  historischen  Zeit  erscheinen.  Die  volkschaft- 
lichen  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Staaten  sind  in  den  beson- 
deren Abschnitten  behandelt.  Bemerkenwerth  ist,  dass  der  Zng 
der  Heraklidcn  mit  seinen  Ereignissen  ausserhalb  dem  Kreise  der 
gewöhnlichen  Kunstdarstellung , lag  s«). 

Die  politischen  Schicksale  Ides  Peloponnesos  haben  ihre  Epo- 
chen. ln  die  unbekannte  Urzeit  fällt  die  Ansiedlung  der  so- 
genannten barbarischen  Völker,  der  Achäer,  Joner  und  der  dori- 
schen Herakliden.  So  lange  die  Achäer  das  alte  Argos  besassen, 
tiberwog  diese  die  übrigen  Landschaften;  nachdem  die  Macht  der- 
selben gebrochen  und  die  Achäer  verdrängt  waren,  übertrugen 
sie  ihr  Ansehen  zwar  auf-  das  den  Jonern  abgenommene  Besitz- 
thum, ohne  jedoch  wieder  zu  dem  alten  Ruhm  zu  gelangen.  Seit- 
dem scheinen  die  Zustände  in  nndauernder  Flutung  geblieben  zu 
seyn,  bis  die  Lakedämonen  das  Uebergewicht  gewannen  und  fort- 
an behielten.  Allerdings  entspannen  sich  neue  Kämpfe,  und  vor- 
zugweise mit  den  in  Hellas  mächtigen  Athenern  um'  das  Gewicht, 
in  hellenischen  Angelegenheiten  zu  entscheiden.  Aus  diesem  Neid 
beider,  entsprangen  mit  weniger  Ausnahme  alle  Kämpfe  der  hel- 
lenischen Volkschaften  gegen  einander;  durch  denselben  wurden 
auch  den  herrscbsüchtigen  Königen  ,in  Makedonien  die  Thore  nach 
Hellas  geöffnet.  Dieser  verderbliche  Funke  glimmte  auch  fort, 
als  sich  Athen  und  Sparta  gegen  die  Perser  vereinigten,  und  die- 
sen Feind  glücklich  besiegten.  Mit  Mühe  nur  und  List  vermochte 
Themistkloes  die  hellenischen  Schiffe  zu  dem  glücklichen  See- 
kampf zu  bewegen;  denn  jedem  dünkte  der  Kampf  um  der  eige- 
nen Wohlfahrt  gefährlich.  Und  wären-  nicht  die  Athener  ohne 
zu  säumen  gen  Marathon  ausgezogen,  Griechenlands  Freiheit  wäre 
in  persische  Ketten  geschlagen  worden.  Mit  Alexanders  Tode 
zerflei  die  grosse  Herrschaft ' des  makedonischen  Könighauses. 
Die  nachfolgenden  Machthaber  kämpften  um  den  Besitz  Griechen- 
lands: selbst  die  Ptolemäer  achteten  es  wahrscheinlich  aus  politi- 
schen Gründen  für  nothwendig,  in  diesem  Kampf  nicht  unthätig 
zu  seyn,  und  besetzen  daher  gewisse  Punkte  in  Griechenland,  durch 
deren  Besitz  sie  das  Recht  gewannen,  mitbestimmend  in  die  Ver- 
hältnisse eingreifen  zu  können.  Nachdem  endlich  die  Zustände 


56)  S.  vorher  p.  344.  sqq. 
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des  makedonischen  Reichs  wieder  fester  geworden  waren,  gerieth 
es  mit  den  herrsch-  und  eroberungsflehtigen  Römern  in  solche 
Missverhältnisse,  dass  es  denselben  erlag,  und  endlich  in  dem 
fitolischen  und  achtiigchen  Bunde  die  letzten  morschen  Stützen  der 
nichtigen  Hoffnung  auf  die  Freiheit  und  Selbstständigkeit  Griechen- 
lands. Mummius  zerstörte  Korinth;  die  freien  Griechen  wurden 
römische  Sklaven.  Seitdem  sank  der  Peloponnes  immer  tiefer  un- 
ter dem  Druck  des  Missgeschicks,  welches  die  Folgezeit  über 
ihn  ausbreitete.  Krieg,  Plünderung,  Pest,  zehrten  die  letzten  Kräf- 
ten seines  einst  so  mächtigen  Gebiets  im  mannigfachsten  Wech- 
sel verhAItniss  auf37).  So  wie  die  Zustände  sich  änderten  so  auch 
ward  der  Name  verändert.  Morea  wurde  unter  der  Herrschaft 
der  griechisch-byzantinischen  Kaiser  allgemeiner,  indem  man  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  eine  Aehnlichkeit  des  Peloponnes  mit 
einem  Maulbcerblatt  voraussetzte.  Nach  einer  andern  Ansicht  soll 
indessen  der  Name  aus  dem  slavischen  Wort  More,  das  Meer, 
entstanden  seyn.  Uebrigens  ist  der  eigentliche  Zeitpunkt  seines 
Ursprungs  unbekannt. 

Unter  der  Herrschaft  der  römischen  Kaiser  gehörte  der  Pelo- 
ponnes mit  zu  Hellas,  und  ward  als  Theii  des  römischen  Reichs 
Achaja  genannt.  Der  Kaiser  Nero  erklärte  es  für  frei,  und  gab 
es  der  Verwaltung  des  Senats  zurück,  wahrscheinlich  weil  man 
hier  nichts  mehr  zu  fürchten  hatte;  durch  Vcspasian  verlor  es 
diese  Freiheit  wieder.  In  dem  Synekdemos  des  Hierokles  erschei- 
nen ebenfalls  beide  Theile  als  ’EnaQila  'EU-ridog  Afpdttg  vno  Ar- 
•dvnaror  vereinigt;  in  dem  Reichortverzeichniss  des  Kaisers  Kon- 
stantin Porphyrog.  bildet  Hellas  dag:  niuntov  Oi/ut  tijg  EvQmnr) ff, 
'Eilag,  und  der  Peloponnesos:  "Exxor  Otfuc,  llüono vnjoog 3S). 


8.  Landschaften  des  Peloponnes. 

Aus  den  homerischen  Gesängen  erfährt  man,  dass  damals  im 
Peloponnes  sechs  Staaten  bestanden:  nämlich  Argos;  ferner 
Mykenai,  die  beide  nicht  nur  das  spätere  Argolls  ausmachten, 
sondern  darüber  hinaus  sich  erstreckten.  Dann  L a k e d ft  m o ri  und  einen 
Theii  von  Messene;  Pylos  umfasste  den  übrigen  Theii  von  Mes- 
senc  nebst  einem  Theii  von  Klis  bis  an  den  Alpheng;  Elis  den 
übrigen  Theii  der  sogenannten  Landschaft.  Arkadien  war  die 
innere  abgeschlossene  Itochlandschaft  38)  Mit  der  Vernichtung  der 
Herrschaft  der  Achäer  und  mit  der  Verbreitung  der  dorischen 
Herakliden  wurden  auch  die  Grenzen  verändert.  Indessen  blieb 
auch  diese  nicht  immer  dieselbe,  je  nachdem  eine  8tadt  mächtiger 
oder  schwächer  wurde,  und  durch  die  Nachbarn  verloren  oder 


57)  So  vorher  p.  60  sqq. 

58)  Plin.  bist.  nat.  IV.  6.  Sneton.  Cland.  25,  42.  Vespas.  8.  Hieroc). 
syneed.  p.  33.  sqq.  ed.  Paris.  Constast.  Porphyr,  de  themat.  II.  5.  6. 
p.  23.  Bq.  ed.  Par. 

59)  Iliad.  II.  559.  sqq. 
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von  ihnen  gewonnen  wurde.  Thucydides  spricht  von  fünf  Theilen  des 
Feloponnesos,  und  der  Scholiast  zählt  deren:  Lakonike  (Jay.oitty.i-), 
Arkadike  (’Jyy.adixi’),  Argolike,  (1 -^pyoJUxiJ) , Messeniake 
(ftltaotpmxrf),  und  Elia  ('//Ls)60).  Die  Landschaft  Achaja  fehlt 
in  dieser  Eintheilung.  Auch  Pausanias  sagt , dass  viele  Hel- 
lenen nur  fünf  Theile  des  Peloponnes  zählen,  diese  müssten  aber 
Elis  und  Arkadien  als  Einen  Theil,  von  Arkadicm  bewohnt,  be- 
trachten; des  zweiten,  Achaja,  hatten  die  Achäer  inne;  die  drei 
übrigen  seyen  von  Dorern  bewohnt. 61).  Pomponius  Mela  und 
Plinius  der  ältere  zählen  sechs  Theile  6*) : Achaja,  Messenien, 
Elis,  Lakonika,  Argolis,  Arkadien.  Strabo  und  Ptolemäos 
sprechen  über  Sikyon  und  Korinth  zwar  besonders,  aber  im 
Verein  mit  Argolis.  Strabo  sagt63):  „Den  westlichen  Theil  die- 
ser Halbinsel  besetzen  die  Eieier  und  Messenier,  bespült  vom 
sikelischen  Meer.  Sie  nehmen  aber  auch  etwas  hinzu  von  den 
beiden  Seitenküsten;  denn  Eleia  wendet  sieh  gegen  Norden  und 
den  Anfang  des  korinthischen  Golfs  bis  zur  Landspitze  Araxos, 
welcher  gegenüber  als  Gegenküste  Akarnanien  liegt  und  die  vor- 
liegenden Inseln  Zakynthos,  Kephallenia  und  Ithake,  und  die  Echi- 
naden,  zu  welcheu  auch  Dulichion  gehört;  Messenien  hingegen 
ist  grösstentheils  dem  Süden  und  libyschen  Meer  geöffnet,  bis  zu 
den  sogenannten  Thyridcs  nahe  am  Tainaron.  Begrenzt  mit  Eleia 
ist  das  Volk  der  Achäer,  gegen  Norden  schauend,  und  dem  korin- 
thischen Golf  vorgestreckt;  es  endet  gegen  Sikyonia,  und  zuletzt 
Argeia,  gleichfalls  bis  zur  Landenge.  Das  Mittelland  ist  Arkadia, 
von  Allen  umgeben  und  ihnen  benachbart.“ 

Leber  den  Versuch,  den  Isthmos  zu  durchstechen,  wodurch 
der  Peloponnes  eine  Insel  geworden  wäre,  um  die  Fahrt  abzukür- 
zen, berichten  Pliuius  und  auch  Pausanias.  Schon  Alexander  soll 
dieses  Unternehmen  beabsichtigt  haben.  Die  Gnidier,  welche  den 
Durchstich  begannen,  wurden  durch  einen  Orakelspruch  des  pytbi- 
schen  Apollon  davon  abgeschreckt.  Einen  schiffbaren  Kaual  zu 
graben  soll  der  König  Dcmelrios,  Cäsar,  Caius  und  Nero  zwar 
unternommen,  aber  nicht  zur  Vollendung  gebracht  haben64). 

Jf.  4.  Die  Landschuften  in  Rücksicht  ihrer  verschiedenen  Zustände. 

Die  Uebersicht  der  verschiedenen  Landschaften  im  Peloponnes, 
dessen  physische  Beschaffenheit  im  allgemeinen  schon  vorher  be- 
zeichnet ist63),  hat  man  mannigfach  angeordnet;  gewöhnlich  sind 
Korinth  und  Sikyon  zu  Achaja  geschlagen  worden.  Indessen  wider 
diese  Anordnung  spricht  die  politische  Selbstständigkeit  dieser 


60)  Thucyd.  I.  10. 

61)  Paus.  V.  1,  1. 

63)  Pompon.  Mela  II.  3.  Plin.  hist.  nat.  IV.  4 sqq. 

63)  \ III.  p.  3.15. 

64)  Paos.  II.  1,  5.  Plin.  Iitat.  nat.  IV.  4. 

65)  S.  vorher  p.  424.  sqq. 
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Städte  mit  ihrem  wenn  noch  kleinem  Gebiet,  in  der  sie  neben  den 
übrigen  peloponnesischen  Staaten  bis  in  die  spätere  Zeit  bestanden, 
wo  sie  dem  achäischen  Bund  beitraten,  mit  dem  sic  der  Macht 
der  Römer  unterlagen.  Allerdings,  berücksichtigt  man  nur  diesen 
Umstand  der  späteren  Zeit,  so  kann  man  scheinbar  jene  Anordnung 
nicht  bestreiten ; aber  es  bedarf  keiner  grossen  Kenntniss  von  dem 
Zustande  jenes  Bundes,  um  zu  wissen,  dass  er  nichts  als  ein  Verein 
von  selbsstündigen  Staaten  und  Städten  war,  der  nichts  mit  der 
volkschaftlicheu  Bildung  der  Staaten  gemein  hatte.  Es  scheint 
wenig  oder  gar  nicht  beachtet  zu  seyn,  dass  die  Bildung  helleni- 
scher Staaten  in  der  Zeit,  wo  sie  sich  als  ein  abgeschlossenes 
Ganzes  gestalteten,  allein  durch  volkschaftliehe  Verhältnisse  ge- 
schah, und  auch  danach  beurtheilt  werden  muss.  Mehr  oder  we- 
niger wirkte  dabei  natürlich  auch  der  physische  Zustand  der  ein- 
zelnen Gebiete  mit;  dann  auch  veränderten  den  Umfang  der  Land- 
schaften politische  Ereignisse.  Diese  können  jedoch  immer  nur 
als  etwas  Zufälliges  betrachtet  werden,  ausser  da,  wo  sie  einer 
sehr  frühen  Zeit  angehören  und  das  Wesen  des  Volkthums  durch 
Kolonisirung  oder  andere  Umstände  veränderten,  wie  cs  z.  B.  in 
Megaris  und  vielen  andern  Orten  geschah.  Iu  vielen  Füllen  über- 
wog aber  die  ursprüngliche  Begründung  im  Wechsel  der  Ver- 
hältnisse durch  alle  Zeiten.  Diese  Gründe  sind  überzeugend, 
Korinth,  wie  Sikyon,  und  Phlius  als  Staaten  gleich  den  übri- 
gen gesondert,  zu  betrachten. 

A.  Korinthos. 

tf.  i.  Ursprung,  Käme,  Schicksale,  Topographie . a 

Die  Gründung  geschah  in  unbestimmbar  früher  Zeit,  die  so- 
gar die  Sage  nicht  mehr  kannte.  Sie  zeigt  uns  allerdings  in  eine 
sehr  frühe  Zeit  zurück,  aber  nach  dem  Wenigen,  was  wir  dadurch 
von  jenen  Zuständen  erfahren,  erscheint  es  als  gewiss,  dass  die 
Aeoler,  welche  dort  vor  den  Dorern  wohnten,  schon  eine  Grün- 
dung fanden.  Sisyphos  (JEVWjroj),  ein  Sohn  des  Aiolos  gründete 
Ephyra,  aus  dem  später  Korinth  entstand08).  Das  Verständnis« 
einer  sehr  dunkeln  Sache  fördert  Otfr.  Müller  durch  Folgendes. 

-'Er  urtheilt:  „Es  ist  beachtenswerth , dass,  wiewohl  die  spätere 
Mytbographie  an  den  unbestimmten  Namen  desAeolos87)  fast  alle 
sogenannten  äolischen  und  äolisch  redenden  Stämme,  die  alten 

86)  Apollodor.  I.  0,  3.  Sisyphos  war  mH  Meropo,  einer  Tochter  des 
Alias  vermählt.  Der  homerische  Sänger  nennt  ihn  Iliad.  VI.  154  Xiavfoi; 
AloXiSiji;.  Im  Hades  duldete  er  die  schwere  Strafe,  einen  Stein  bergan  zu 
wälzen,  der  stets  wieder  herabrollte  und  ihm  den  Kopf  zu  zerschmettern 
drohte,  weil  er  des  Zeus  Haub  der  Aigina  deren  Vater  Asopos  anzeigte. 
Vgl.  Odyss.  XI.  593.Horat.carm.il.  14,  30.  epod.  17,  88.  Müller,  Orcbo- 
meuos,  p.  138  sqq. 

67)  Nichts  ist  lächerlicher,  als,  das  genealogische  Verhältnis*,  in  das 
die  Mythogrnphie  den  AioXot;  als  Herrscher  der  Winde  (alXXni)  und  den 
AioXoi;  als  Stammvater  der  Acoliden  zu  bringen  gewusst  hat,  und  dio 
Fabeln,  die  daraus  entstanden,  z.  B.  Diodor.  IV.  67.  Hygin.  180. 
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Korinther  und  Sisyphos , die  vormaligen  Peioponnesier  durch  Pe- 
rieres  und  Salmoneus,  die  BSoter  durch  Mirnas,  (daher  auch  die 
äolische  Stadt  Tanagra  eine  Tochter  des  Aeolos8R),  die  achälschen 
Phthioten  durch  Deioncus,  die  Jolkicr  durch  Krethens,  Magneten 
durch  Magnes  und  Kerkaphos,  Makedonier  durch  Makedonos80)  , 
angeknüpft  hat,  die  alte  Sage  dennoch  nur  vier  Acoliden  kennt, 
und  alle  in  der  nächsten  Verwandtschaft  mit  den  Minyern.  Ks 
sind  dies  nämlich  Sisyplios,  Athamas,  Kretheus,  und  Sal- 
rooneus,  deren  Namen  liesiod  und  Euripides  nennen70).  Denn 
ob  zwar  Hesiod  noch  den  mcssenischen  Pericres  hinzufügt,  so  be- 
stand doch  hei  diesem  auch  die  Herleitung  von  Kynortas  Amyklas 
Sohn,  und  wie  cs  scheint,  die  gewichtigere71).  Dass  aber  Sisy- 
phos und  Athamas,  die  Acoler  von  Korinth  und  Orchomenos,  in 
engster  Verbindung  stehen,  zeigt  selbst  die  Erzählung  des  Pau- 
sanias,  wie  Korinthische  Sisyphiden  Iialiart os,  Koroneia,  Holmo- 
nes  gründeten ; dass  der  Argonautenzug  und  die  Sage  von  ihm 
vorzüglich  in  Korinth,  Orchomenos,  Jolkos  einheimisch  war,  wird 
später  klar  werden,  eben  der  Argonautenzug , der  nun  die  Kre- 
• theiden  Thessaliens,  Pelias  und  Jason,  mit  Athamas  und  Phrixos, 
den  Orchomeniern,  aufs  innigste  verbindet,  llalmon  aber,  oder 
Almon,  die  böotisch-korinthische  Stadt,  heisst  bei  Hellanikos  Sni- 
mos , die  Bürger  Salmonier 7*).  Dieser  Name  kehrt  wieder  in 
Almonien  oder  Salinon,  einer  Gegend  Makedoniens  (des  Make- 
doniens nämlich,  welches  mit  der  thessalischen  Minyns  zusam- 
menstiess),  die  zuerst  Alrnops,  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Helle,  Tochter  des  Athamas,  bewohnt  haben73),  und  wo  Phrixos 
selbst  geboren  seyn  sollte7*);  endlich  ist  Salmone  eine  uralte 
(Stadt  in  Pisatis,  am  Fluss  Enipcus , deren  Einwohner  Salmoneus 
oder  Salmonites,  zugleich  aber  Salmoneus,  der  Sagenkönig  ' 
dieser  Stadt7*),  ein  vierter  Sohn  des  Aeolos,  nach  Andern  des 
Ätimmas  heisst  78),  aus  Thessalien  entsprossen  77).  Es  bedarf  in 
der  That  keines  weitern  Beweises,  dass  die  Sage,  welche  nur  jene 


68)  Paus.  IX.  20,  2. 

60)  Hellanicus  bei  Cnnstant.  Porph.  Thcm.  IT.  2.  45.  79.  Feber 
Kerkaphos,  Ormcaoa  Vater,  am  pagasetischen  Meerbusen,  Demetrios  Sceps. 
bei  6iCr.  IX.  p.  438.  d. 

70)  Pind.  P.  4,  142  und  die  Schol.  252  (Fragm.  lieh.  p.  443.  Lips ) 
Kurip.  Aeol.  fr.  23.'  p.  417.  Beck.  Vgl.  Hhodomaun  zu  Diod.  V.  81. 

71)  Vgl.  A pollod.  I.  9,  7. 

72)  Deukalioneia  2 bei  Stepb.  B.  *AXpov  u.  Jdipoc. 

73)  Stepb.  ‘Alitmrtia,  Mivva.  Tz.  zu  Lyc.  1230.  S.  977.  Vgl.  Plin.  4. 
8,  15.  Konstant,  de  Tliem.  2,  2. 

74)  Hygin.  Poet.  Astr.  2,  20.  S.  392. 

75)  Apollodor.  I.  0,  7.  Sir.  VIII.  350.  Dlodor.  IV.  68.  Stepb.  ZaXuürv. 
Kustat.  Odyss.  XI.  235. 

76)  Hygin.  a.  a.  O. 

77)  Diodur.  «.  ».  0.  Vgl.  Heyne  zu  Virgil.  Aen.  VI.  Kxc.  p.  OOS.  f. 
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vier  Heroen,  als  Acolssöhne  nannte,  vier  Stammväter  eng  ver- 
wandter Völker  damit  habe  verbinden  wollen,  und  dass  demnach  die 
vordorische  Bevölkerung  von  Korinth,  welche  Thukydides  Aeolcr 
nennt78),  mit  den  Minyern,  den  Jolkicrn,  und  denen  zu  Salmone 
gleicher  Herkunft  gewesen.  Der  Name  der  Acoliden,  wie  der  der 
Acoler,  ist  in  der  That  ein  Räthsel,  ein  verwirrendes  Trugbild, 
welches  in  dem  inannichfaltigsten  Bezüge  erscheinend  die  mythi- 
schen Forscher  oft  gar  sehr  seitab  geführt  hat  78).  Hier  fordern 
wir  nur  vorzüglich  die  genaueste  Unterscheidung  der  verschie- 
denen Aeolerstämme.  Erstens  jener  mythischen  Aeoler,  von  denen 
eben  gesprochen  ist.  In  keiner  eigentlichen  Verbindung  mit  ihnen 
stehen  die  Aioleis  Boiotoi,  obwohl  es  besonders  diese  waren,  von 
denen  zuerst  die  Gegend  um  Arne,  dann  das  Land  zwischen  Aso- 
pos  und  Enipeus,  endlich  ganz  Südthessalicn  Aeolis  genannt  wor- 
den. Ein  Zusammenfluss  dieser  Böotcr  mit  den  peloponnesischen 
Achäern  gründet  die  äolischen  Niederlassungen  Kleinasiens.  Früh- 
zeitig hiess  Aeolis  auch  durch  einen  festen  Sprachgebrauch  die 
Gegend  Aetoliens  um  Pieuron  und  Kalydon,  ein  alter  Heldensitz, 
wiewohl  mythisch  in  geringer  Verbindung  mit  Aeolos,  Ilcllcn’s  ‘ 
Sohne.  Und  so  hat  sich  zuletzt  der  äoloische  Stamm  auf  alle 
Stämme  der  Hellenen,  die  thcils  vor,  theils  neben  den  Doriern  uml 
Ioniern  da  waren,  ausgebreitet,  und  fast  alle  haben  auch  Aeoliden 
zu  Stammfürsten  erhalten.“  Die  Aeoliden  herrschten  bis  sie  durch 
die  heraklischen  Dorer  unter  ihrem  Führer  Aletes  un- 

terworfen werden,  der  das  Loos  seines  Vaters  Hippotes  erbend 
ein  unstetes  Leben  führte,  und  sich  namentlich  im  Gebiet  der 
alten  Stadt  Epilyra  aufhielt.  Hier  empfing  er  aus  Hohn  eine  Erd- 
scholle, die  aber  in  der  Orakelsprache  als  Symbol  der  Herrschaft  im 
Lande  galt80).  Die  Eroberung  Korinth’s  durch  die  Dorer  erwähnt 
Thucydides  als  ein  historisches  Ereigniss,  ohne  jener  Soge  zu  ge- 
denken, berichtet  aber  zugleich,  dass  diese  Einnahme  der  Stadt 
von  der  Höhe  Solygios  (ioivywj) , etwa  sechzig  Stadien  von 
Korinth  und  zwölf  von  der  saronischen  Bucht  entfernt,  geschah. 
Eine  andere  Sage  erzählt,  dass  Aletes  durch  das  Orakel  bestimmt 
wurde,  die  Stadt  am  kranzreichen  Tage  anzugreifen,  und  dass  er 
sie  durch  den  Verrath  der  jüngsten  Tochter  Kreon’s  während 
eines  grossen  Leichenfestes  eingenommen  habe.  Nach  einer  an- 
dern Sage,  die  sich  auf  das  hellotische  Fest  bezieht,  zündeten  die 
Dorier  bei  der  Eroberung  die  Stadt  an,  und  sollen  sogar  an  den 
Tempel  der  Athener,  wohin  sich  die  Frauen  geflüchtet  hatten, 
Feuer  gelegt  haben 81),  Im  Besitz  der  Dorer  ward  der  alte 


78)  IV.  42. 

79)  Heyne  de  fide  htst.  aetatis  mjdh.  Commentatt.  Gott.  T.  XIV. 
p.  111.  sqq. 

80)  Ihiris  ap.  Plutarch.  prov.  48.  Zenob.  prov.  8 , 22.  Hesych.  s.  v. 
Mxtrau.  Schot,  ad  Pindar.  nem.  VII.  150.  Plutarch.  qnaest.  gracc.  18.  Vgl. 
Müller,  Dorier  p.  302. 

81)  Tbncyd.  IV.  42.  Polyaen.  I.  38.  Schul,  ad.  Pindar.  olym.  Xin.  50. 
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Name  der  Stadt  Ephyra  ('Etpvpa)  in  Korinthos  umgeändert, 
und  die  Dorer  scheinen  dieselbe  Vorzug  weise  „des  Zeus  Ko- 
rinthos“ {Jiog  KÖQirOoq,  Iovis  Corinthus)  genannt  zu  haben8*). 

Die  Bewohner  wurden  seitdem  naide g 'A).ita  und  Ahiadai  ge- 
nannt S3J.  Seitdem  erlosch  die  Herrschaft  der  Sisyphiden  mit 
Doridas  {.duQläag)  und  Hyanthidas  (Tar&lSrtg).  Aletes  war 
der  Abkömmling  von  Herakles,  und  seine  Nachkommen  behaupte- 
ten sich  durch  fünf  Menschenalter  in  der  Regierung,  bis  sie  durch 
Bakchis,  des  Prumnis  (I Ifjavfirtg ) Sohn,  daraus  verdrängt  wur- 
den. Die  ßakchiaden  (ßax^tadai)  bildeten  ein  mächtiges  und 
engverzweigtes  Geschlecht.  Ihre  Herrschaft  währte  gleichfalls  v 
durch  fünf  Geschlechter,  bis  auf  Telestcs,  des  Aristodemos  Sohn, 
der  durch  Aricus  und  Pcras  ermordet  wurde.  Indessen  blieb  die 
Regierung  immer  noch  in  der  Gewalt  dieses  Geschlechts,  indem 
die  jährlichen  Prytanen  daraus  gewählt  wurden.  Die  Bakchiaden 
scheinen  ihre  Macht  vorzüglich  dadurch  haben  vereinigen  wollen, 
dass  sie  in  ihrem  Geschlecht  bloss  gegenseitige  Ehen  gestatteten. 

Das  Geschick  begünstigte  sie  auch  darin ; denn  ihre  Macht  erhielt 
sich  unversehrt,  so  lange  dies  Familiengesetz  in  voller  Geltung 
blieb.  Als  aber  Labda,  die  Tochter  des  Bakchiaden  Ainphion,  von 
. den  Söhnen  der  übrigen  Verwandten  verschmäht  wurde,  weil  sio  ' 
lahm  war,  und  diese  nun  einen  Fremden,  Eetion  (’Hn/a »•),  des 
Echckrates  Sohn,  einen  Lapithen  und  Kaineiden  {AanlSijg  re  xcu 
KaivelSiji ),  heirathete,  so  verlor  jenes  Geschlecht  seine  Oligarchie, 
die  sie  so  lange  behauptet  hatte,  durch  den  Sohn  dieser,  nach  ei- 
nem doppelten  Orakelspruch.  Um  demselben  zuvorzukommen,  ver- 
suchten die  Bakchiaden  den  Neugebornen  umzubringen.  Der  Ver- 
such mislang.  Da  die  besorgte  Mutter  das  Kind  in  einem  Kasten 
verborgen  hatte,  um  es  vor  der  zu  fürchtenden  Nachstellung  zu 
sichern,  so  ward  es  Kypselos  {Kvxpelog)  genannt.  Dieser  ver- 
drängte die  Bakchiaden,  und  gründete  zu  Korinth  eine  Tyrannis, 
die  jedoch  nur  bis  in  das  dritte  Geschlecht  dauerte.  Die  beiden 
letzteren  Geschlechter  zeichneten  sich  durch  ihren  Reichthum  aus. 

Das  erstere  gewann  denselben  vorzugweise  durch  Handel,  die 
Kypseliden  theils  durch  die  Einziehung  des  Vermögens  derer,  die 
sie  tyrannisch  in  grosser  Zahl  hinrichten  liessen,  theils  durch  den 
Vermögenzehnten,  theils  durch  Handelgefällc.  Als  ein  Zeugnis» 
des  unermesslichen  Reichthums  des  Kypselos  wird  der  Koloss  des 
Zeus  aus  gehämmertem  Gold  genannt,  den  er  nach  Olympia  weihte. 

Um  den  tyrannischen  Nachstellungen  der  Kypseliden  zu  entgehen, 
floh  Dcmaratos , einer  der  Ersten  und  Reichsten  zu  Korinth  nach 
Tyrrhenien,  wo  er  die  Herrschaft  in  der  Stadt  gewann,  die  ihn 


68)  Pinitar.  nem.  VII.  155..  norat.  satyr.  1.  Vergl.  Phot.  p.  315  ed. 
Pors.  Aristopb.  eocles.  83 7.  Kraam,  adag.  p.  5fS. 

69)  Diese  Benennung  des  Volks  soll  nach  Böckh’s  Commentar  zu 
Pindar  p.  813.  und  .Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  87.  nur  poetisch  seyn,  und 
eigentlich  das  Herrschergeschlecht  bezeichnen.  Pindar  Olym.  XJII.  II. 
Callünach.  ap.  Pluiarch.  Sy  mp.  V.  3.  Wagner  Rcnuu  CorinUiiaruju  speo. 
1834,  p.  80  bemerkt  nichts  darüber. 
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aufgenommen  hatte,  nnd  sein  Sohn  sogar,  wie  die  Geschichte  des 
römischen  Volks  sagt,  König  der  Römer  wurde8*).  Der  Einfluss 
oder  vielmehr  die  Oberhoheit,  welche  die  Bakchiaden  über  Megara 
übten,  ist  schon  erwähnt.  — Uebrigens  wird  als  der  älteste  Name 
der  Stadt  Ileliopolis  (fJbovxnXi$)  genannt.  Und  est  ist  höchst 
wahrscheinlich , dass  derselbe  das  Andenken  in  die  uralte  pelas- 
gische  Zeit  zurückführt,  wo  Helios  noch  mit  Neptum  urh  den  Be- 
sitz der  Landschaft  kämpfte,  wobei  endlich  Briareus  als  Schicd- 
richter  erschien,  und  Neptun  den  Isthmos,  dem  Helios  aber  das 
Vorgebirge  zusprach.  Diesen  Namen  verdrängte  ein  anderer,  Pn- 
gos  (//ayo$).  Akrokorinthos  soll  eine  Zeitlang  Epope  ^Rnanr}) 
genannt  worden  seyn,  weil  Sisyphos  von  hier  den  Raub  der  Ai- 
gina  beobachtete85).  Bemerkenwerth  ist  übrigens,  dass  in  der 
lliade  der  Name  Knotr&og  einmal  genannt  wird,  während  verschie- 
dene Städte  in  Thesalien,  Thesprotien,  Arkadien,  Perrhäbien,  Elis, 
Sikyotiia,  und  nur  eine,  die  ohne  Zweifel  Korinth  ist.  In  dem  Ge- 
schlecht der  Bakchiaden  lebte  eine  Sage,  nach  welcher  Ephyra 
(EqvQa),  eine  Tochter  des  Okeanos,  sich  in  dieser  Gegend  nieder- 
liess.  Später  soll  Marathon,  Sohn  des  Epopeus,  Enkel  des  Alocus 
und  Urenkel  des  Helios,  den  Misshandlungen  seines  Vaters  ent- 
fliehend , mit  einer  Kolonie  auf  die  attische  Küste  ausgewnndert 
und  erst  nach  des  Vaters  Tode,  um  von  dem  Erbe  Besitz  zu  neh- 
men, in  den  Peloponnes  zurückgekehrt  seyn.  Indessen  blieb  er 
nicht  hier,  sondern  theilte  das  väterliche  Reich  unter  seine  beiden 
Söhne,  und  ging  in  seine  Kolonie  zurück.  So  ward  das  alte  Aso- 
pia  nach  dem  Sohne  Stkyon,  Ephyra  aber  nach  dem  Sohn  Korin- 
thos  umgenannt.  Nach  einer  anderen  Sage,  deren  Ursprung  je- 
doch Pausanias  nicht  erforschen  konnte,  soll  Korinthos  ein  Sohn 
des  Zeus  scyn8K). 

Die  Lage  Korinthos  ist  wichtig;  sie  hat  die  Stadt  zum  Han- 
delort zwischen  dem  Osten  und  Westen  erhoben.  Denn  hier  la- 
deten  die  aus  Asien  herüberkommenden  Kauflcute  ihre  Waaren 
aus,  der  gefährlichen  Fahrt  um  die  grossen  Vorsprünge  des  Pelo- 
ponnes zu  entgehen,  und  nahmen  Rückfracht;  von  Korinth  aus 
wurden  die  Waaren  im  Hafen  des  korinthischen  Golfs  wieder  nach 
dem  Westen  hin  verladen.  Korinth  stand  aber  auch  mit  seiner 
hohen  Burg  wie  ein  Riese  da,  der  den  Eingnng  gen  Hellas  und 
Peloponnes  verwehrt.  Wer  daher  Korinth’s  Burg  in  Kriegsun- 
ternehmungen inne  hatte,  konnte  auf  sicheren  Erfolg  vertrauen. 
Strabo  bezeichnet  die  Lage  so87):  „die  Oerllichkoit  der  neuerlich 


84)  Pans.  II.  4.  V.  17,  2.  üerndot  V.  92.  Illottor.  frag.  VI.  5.  Pidym. 
Schal,  ad  Pindar.  olym.  XIII.  17.  F.phor.  ap.  Stral>.  Ylll.  p.  388.  Scymn. 
520.  Vgl.  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  88.  Die  Kypseliden  waren  mit  den 
Philaiden  verwandt.  Hcrodot  VI.  128.  Strabo  VIII.  p.  378.  Reraclid.  pout. 
5.  ArUtot.  oecoiu  2.  Seid.  II.  v.  Kvi/t.  ävuOi;na. 

85)  Steph.  Byz.  s.  v.  Kn^trOnc.  Kustath.  ad  Iliad.  II.  570.  Paus  II.  1,  0. 
Vgl.  Piadar.  nem.  VI.  40.  tatli.  UI.  38. 

86)  Paus  II.  i,  1. 

87)  VDL  p.  878  aqq. 
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von  den  Römern  wieder  hergeslellten  Stadt,  wie  Ilrcronymos  nnd 
Eudoxos  und  Andere  sie  beschreiben,  und  wir  selbst  sie  sahen, 
ist  folgende.  Ein  hoher,  etwa  viertehalb  Stadien  in  senkrechter 
Linie88),  in  der  Aufsteigung  aber  dreissig  Stadien  haltender  Berg 
endet  in  einem  spitzen  Gipfel ; er  heisst  Akrokorinthos.  Die  Nord- 
seite ist  die  schrotTste,  unter  welchem  die  Stadt  auf  einer  un- 
gleichmässig  vierseitigen  Fläche  liegt,  genau  am  Fuss  der  Akro- 
korinthos. Der  Umkreis  der  Stadt  selbst  betrug  einst  wohl  an 
vierzig  Stadien.  Ummauert  war  die  Stadt  überall,  wo  der  Berg 
sie  nicht  deckte.  Iu  diesem  Umtang  aber  war  auch  der  Berg 
Akrokorinthos  selbst,  so  weit  er  Mauerwerk  anzunehmen  vermochte, 
aufgenommen,  und  indem  wir  hinaufsliegen,  schienen  uns  die  Trüm- 
mer der  Mauern  noch  erkennbar.  Der  ganze  Umfang  betrug  etwa 
fünfundachtzig  Stadien.  Auf  den  übrigen  Seiten  ist  der  Berg 
weniger  schroff,  aber  weiter  atisgebreitet  und  überschaubar.  Der 
Gipfel  hat  einen  kleinen  Tempel  Aphroditens;  unter  dem  Gipfel 
befindet  sieh  die,  zwar  keinen  Abfluss  habende,  aber  stets  mit 
klarem  und  trinkbarem  Wasser  gefüllte  Quelle  Peirene.  Man  be- 
hauptet auch , dass  aus  ihr  und  einigen  andern  unterirdischen 
Wasseradern,  die  am  Fuss  des  Berges  befindliche  Quelle  hervor- 
dringe, welche  in  die  Stadt  abfliesst,  so  dass  viel  aus  ihr  ge- 
schöpft wird.  Aber  auch  an  Bruunen  hat  die  Stadt  Ueberfluss; 
man  sagt  auch  Akrokorinthos;  wir  sahen  dort  keine.  Wenn  also 
Euripides  spricht: 

fch  komme  jetzt,  Korlnlhos  reichbespülte  Hülm 

Verlassend,  Aphroditens  heü’ge  Tempelburg, 

so  muss  man  das  reichbespült  entweder  von  der  Tiefe  verstehen, 
weil  auch  Brunnen  und  unterirdische  Quellengfinge  Akrokorinthos 
durchschneiden ; oder  man  muss  annehmen,  dass  die  Peirene 
* ehedem  überfloss,  und  den  Berg  bespülte,  liier,  erzählt  man,  wurde 
der  trinkende  Pegasus  von  Bcllerophontes  eingefangen , jenes  ge- 
flügelte aus  Medusens  Halse  beim  Gorgohiebe  hervorgesprungene 
Ross.  Dasselbe  Ross  öffnete  auch  die  Hippu-krene  oder  Rossqucllo 
am  Helikon,  mit  dem  Huftritt  den  Felsen  zerschmetternd.  Unter 
der  Peirene  befindet  sich  das  Sisypheion,  welches  von  einem 
aus  weissem  Marmor  erbauten  Tempel  oder  Pallast  noch  zahlreiche 
Trümmer  gerettet  hat.  Vom  Gipfel  überschaut  man  gegen  Nor- 
den die  hohen  und  schneebedeckten  Berge  Parnassos  und  Helikon; 
gegen  Abend  die  unter  beide  fallende  krissüischc  Bucht,  umgeben 
von  Phokis,  Boiotis,  und  Mcgaris,  und  von  den  Phokis  ent- 
gegenschaueuden Landschaften  Korinth ia  und  Sikyonia.  Gegen 


88)  Puilton  Boblaye  a.  a.  O.  p.  88  sagt:  „Ce  nombre,  ainsi  que 
plusleurs  dMances  dans  la  Corintbie,  semble  y iudiquer  l’usage  du  pettt 
stade  de  <0  au  millo-  En  effet,  evatue  comme  (el,  il  donneralt  818  metres; 
or,  nous  avons  trouve  la  hauteur  du  sommet  de  la  montagne,  au-dessns, 
du  nlveau  de  la  nier,  egale  n .575  metres,  dont  les  57  metres  en  exces  re- 
presentent  avec  assez  d'exactitudc  la  hauteur  du  platcau  de  Corinthe  ail' 
fluel  se  rapportait  probablcment  le  point  de  depart  de  Strttboq,“ 


Digitized  by  Google 


777 


Peloponnesos  3.  Korinthos. 

Morgen  aber,  allen  diesen  Gegenden  seitwärts , liegen  die  soge- 
nannten oncischen  Berge,  welche  von  den  skeironischen  Felsen 
und  dem  neben  diesen  nach  Attika  führenden  Wege  bis  an 
Boiotien  nnd  den  Kithairon  sich  erstrecken.“ 

Weder  Chandler  noch  Dodwell,  noch  Fauvel  wurden 
von  den  Türken  in  das  Innere  der  Akrokorinth  gelassen.  Pro- 
kesch  v.  Osten  gelang  es,  und  er  sagt88):  „der  Weg  hinauf 
ist  nicht  über  eine  Stunde,  und  weniger  beschwerlich,  als  der  auf 
die  Veste  von  Argos.  Auf  kahlem,  aber  mit  Wieskräutern  be- 
deckten Berge  erhebt  sich  eine  grosse  Felsenmasse,  steil  und 
hoch;  darauf  sitzt  die  Burg.“  Wheler  schätzt  den  Umfnng  der 
Mauern  von  Akrokorinth  auf  drei  Meilen,  und  dürfte  hierin  nicht 
irren.  Prokesch  v.  Osten  berichtet  ferner90):  ,,die  Werke, 
gewiss  auf  alten  Unterlagen  ruhend,  obwohl  ich  ausser  ein  paar 
Stücken  Mauern  aus  rautenförmig  behauenen  Rechtecken  nur  we- 
nige Spuren  derselben  sah,  ein  Bau  des  Mittelalters  mit  Bollwer- 
ken und  Thürmen,  steigen  von  Westen  nach  Osten  zu  dem  Gi- 
pfel des  Berges  auf  ....  Ausser  diesen  abgesonderten  Werken 
der  oberen  Burg,  die  über  der  hohen  unteren  steht,  hat  man  zur 
Hechten  und  im  Süden  auf  freier  Felsspitze  ein  drittes  abgeson- 
dertes Werk,  fast  von  gleicher  Höhe  mit  der  oberen  Burg  . . . . 
Akrokorinth  is(  von  grosser  natürlicher  Stärke,  da  es  an  Wasser 
nicht  mangelt,  und  der  Zugang  wirklich  auf  allen  Seiten  fast  un- 
möglich wird  ....  Lias  Merkwürdigste  und  Herrlichste,  was  den 
Reisenden  in  Akrokorinthos  erwartet,  und  was  allein  schon  eine 
Reise  nach  dieser  mächtigen  Burg  aus  dem  Herzen  unserer  Län- 
der verdient,  ist  der  erhebende  Ausbliek  über  den  Isthmus,  über 
beide  Meere,  über  alle  Haupttheile  des  gebildeten  Griechenlands. 
Dies  ist  die  Stelle,  wo  man  Griechenlands  Geschichte  lesen  und 
schreiben  sollte.  Strabo  und  in  neuerer  Zeit  Wheler  haben  dieso 
in  jeder  Rücksicht  so  herrliche  Aussicht  gepriesen.  Livius,  da 
er  von  Akrokorinth  spricht 9I),  kann  seiner  Bewunderung  nur  durch 
eine  Redefigur  Luft  geben,  indem  er  spricht:  „Diese  Burg  erhebt 
sich  zu  einer  unermesslichen  Höhe“,  urul  Statins  sagt9*),  dass  sie 
ihren  Schatten  wechselweise  über  beide  Meere  werfe.  Willst  du 
der  Aussicht  völlig  und  auf  einmal  geniessen,  so  musst  du  nach 
der  obern  Burg  über  Schutt  und  Fels  bis  zu  der  Stelle  steigen, 
wo  eine  kleine  Moschee  über  den  Trümmern  einer  griechischen 
Kirche  in  Trümmer  üel,  die  ihrerseits  über  den  Resten  eines  Tem- 
pels erbaut  seyn  dürfte,  da  keine  Stelle  mehr  als  diese  die  Alten 
zu  einem  solchen  Denkmal  einladen  konnte. 


89)  A.  a.  0.  Bd.  n.  p.  298. 

90)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p 297.  *qq. 

91)  XLV.  29:  Ars  inter  omnia  in  immanem  altltudinem  edita,  scatcns 
fontibns. 

98)  Tbeb.  VII.  108: 

Siimmns  capnt  Acrocorlnlbos  in  anras 

TolUt,  et  altcrnu  geaimun  wäre  protegit  umbra. 
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„Tief  und  nahe  unter  dir  erblickst  du  zur  Linken  die  Sfadf, 
die  sanftbingestrecktc  Ebene  und  den  Hafen  Lechaion,  zur  Rech- 
ten die  tiefeingreifende  Felsbucht  des  Hafens  Kenchreä;  hier  legte 
das  Morgenland,  dort  das  Abendland  seine  Schatze  aus.  Ueber 
jenem  breitet  sich  der  fleckenlose  Spiegel  des  korinthischen  Golfs, 
Aber  diesem  der  saronische  Busen  hin  mit  Aegina  und  Salamis 
und  den  übrigen  Klippen  und  Inseln.  Im  reinsten  Blau  der  Ferne 
siebst  du  dort  Kap  Sunium  und  mit  sanftem  Rücken  zieht  sich 
Laurion  hin,  bis  er  den  Hymettus  erreicht,  dessen  weichgeschwun- 
gene Wellenlinien  dioh  weiter  zu  dem  Aigialeus,  Pentelikon,  und 
Parnass  führen,  deren  Massen  nicht  dem  Auge  sich  scheiden. 
Dort  zeigt  man  dir  eine  kleine  Spitze,  die  wie  eine  Nadel  aus 
dem  Grunde  der  See  sticht,  und  sagt:  Athen!  — Ansdruckvoller, 
dunkler,  schroffer  stellen  sich,  folgst  du  weiter  dem  Gesichtskreise, 
die  mächtigen  Gebirge  des  Isthmus  hin  in  zwei  Massen  kräftig 
geschieden;  Geraneia,  der  mit  den  skironischen  Felsen  Aegina 
gegenüber  in  die  See  abstürzt,  und  das  Oneische  Waldhaupt,,  das 
seinen  dunkeln  Fuss,  das  olmiäsche  Vorgebirge  weit  in  den  Golf 
Streckt  und  neben  dem  der  heutige  Koromila,  in  zwei  Stufen  ge- 
brochen, sich  hebt.  Den  Helikon  aber  hast  du  gerade  gegenüber 
}m  Norden,  ein  breiter  Rücken,  die  Häupter  karg  mit  Schnee  be- 
deckt. Er  bricht  in.  kräftigen  Massen  gegen  das  pharygischo  Kap 
und  Antikyra  ab;  — da  hebt  weit  über  niederes  Vorgebirge  weg- 
schauend  der  Parnass  die  breiten  mächtigen  Schultern  von  glän- 
zendem Schnee  belastet  und  wendet  sich  gegen  die  Gebirge  von 
Lokrin  hin,  die  hinter  dem  krissäischen  Busen  immer  mächtiger 
sich  heben  und  dem  Blicke  den  korinthischen  Golf  schliessen,  so 
dass  er  einem  grossen  Sec  gleicht.  Sie  verbinden  sich  mit  den 
hohen  arkadischen  Gebirgen,  eine  würdige  Gegenmasse  diesseits 
des  Golfes,  dem  Parnasse  jenseits  — ihre  Häupter  mit  Schnee 
bedeckt,  der  des  Alpheus  stolze  Wasser  nährt,  senken  sich  gegen 
sanfteres  Mittelgebirge,  an  Ausdruck  wenig  reich,  nur  dass  der 
' Kyllenä,  eine  mächtige  Spitze,  und  der  Tafelberg  seine  rings  mit 
Fels  gestützte,  schiefgeneigte  Platte  zeigt.  So  kommt  der  Blick 
auf  seiner  erhebenden  Reise  an  den  Tretos,  an  die  kahle  Berg- 
wand, die  Mykenä  von  dem  korinthischen  Gebiete  trennt,  und  an 
der  Arachne  senkt  er  sich  über  epidaurisches  schroffes  Gebirge 
auf  den  Spiegel  der  See,  bis  er  die  sunische  Minerva  wieder  fin- 
det. Dies  ist  der  Umkreis  ....  Denke,  dass  du  deine  Blicke  in 
sechs  der  berühmtesten  Staaten  Griechenlands  sendest:  Achaia, 
Lokris,  Phokis,  ßüotien,  Attika  und  Argolis,  und  dass  du  Sicyon 
und  Korinth  zu  deinen  Füssen  hast.“ 

„Aus  den  Schilderungen  des  Strabo  und  Pausanias  geht  her- 
vor, dass  nur  der  oberste  Theil  des  Berges  die  mächtige  Akro- 
korinthos  trug.  „Ein  hoher,  senkrechter  Berg  endet  sich  in  einem 
spitzen  Gipfel,  der  heisst  Akrokorinth“,  sagt  Strabo.  Die  Ober- 
fläche der  heutigen  Akrokoriuth  ist  aber,  wenn  wir  sie  mit  dem 
Auge  eines  darüberschwebenden  Vogels  betrachten,  eine  ansehn- 
lich breite,  von  West  nach  Ost  aufsteigende,  rauhe  Fläche,  die  in 
der  östlichen  Hälfte  sich  wieder  theilt,  so  zwar,  dass  nach  Süd- 
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ost  die  Fläche  in  ihrer  sursteigenden  Bewegung  fortzieht,  gegen 
Nordost  aber  ein  besonderer  Gipfel  kegelförmig  sich  hebt.  Diese 
gesammte  Oberfläche  ist  von  Felsen  ringsum  getragen,  die  zuletzt 
auf  dem  fast  gieichmässigen,  nach  allen  Seiten  sich  verflachenden 
Berge  ruhen.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  die  älteste  Stadt  sich 
hart  an  den  Felsen  an  der  Nordseite  lehnte,  also  den  gangbaren 
Theil  des  Berges  auf  dieser  Seite  hinaufstieg,  während  sie  jetzt 
nur  in  der  Ebene  liegt.  Selbst  die  römische  Korinth  zog  sich  so 
weit  hinauf,  wie  aus  Strabo  hervorgeht.  Ich  setze  daher  nicht 
voraus,  dass  zwischen  der  Felswand  und  der  Ebene  unbewohnter 
Grund  blieb,  und  sonach  (da  der  Felsen  selbst  keine  Stelle  für 
Gebäude  gibt),  glaube  ich,  dass  sich  folgende  Angaben  des  Pau- 
sanias  auf  den  Raum  der  heutigen  untern  Veste  beziehen:  „Im 
Ilinaufstelgen  in  die  Akrokorinth  sehet  ihr  zwei  Tempel  der  Isis, 
wovon  sie  die  eine  Pelagia  und  die  andere  die  Aegyptische  nen- 
nen. Dort  sind  ebenfalls  zwei  Tempel  des  Serapis,  wovon  der 
eine  keinen  Beinamen  hat,  der  andere  aber  Serapis  Kanopitanus 
heisst.  Dann  kommen  Altäre  der  Sonne  und  Tempel  der  Noth 
und  der  Gewalt,  in  welche  der  Eintritt  nicht  erlaubt  ist.  Ueber 
diesem  ist  ein  Tempel  der  Mutter  der  Götter  und  ein  Pfeiler  und 
ein  Thron,  beide  von  Stein.  Aber  die  Statuen  in  dem  Tempel 
der  hunnischen  Juno , von  Bunus  gewidmet  dem  Sohne  Merkurs, 
wesshalb  die  Göttin  die  Bunäische  hiess.  Aber  steigt  man  zur 
Akrokorinthos  hinauf,  so  seht  ihr  einen  Tempel  der  Venus“  »3). 

„Pausanias  unterscheidet  also  offenbar  den  obersten  Theil  des 
Berges  von  dem  oberen.  Strabo  führt  uns  denselben  Tempel  als 
auf  der  höchsten  Spitze  stehend  an.  Diese  ist  aber  eben  dieselbe, 
wo  jene  kleine  zertrümmerte  Moschee  steht,  von  welcher  aus  ich 
die  Aussicht  schilderte.  Die  Statue  der  Göttin  in  diesen  Tem- 
pel war  gewännet,  und  die  Statue  des  Apoll  und  die  Liebe,  die 
sich  ebenfalls  darin  aufgcstelit  fanden,  hielten  jede  einen  Bogen, 
Unter  diesem  Tempel  nun  befand  und  befindet  sich  die  berühmte 
Quelle  Peirene,  wo  die  Mythe  den  ßellerophon  den  Pegasus 
ergreifen  lässt,  der  da  eben  trank.  Das  Wasser  dieser  Quelle 
war  so  berühmt  ob  seiner  Güte,  dass  die  Sage  ging,  Sisyphus 
habe,  um  es  zu  erhalten,  dem  Asopus  den  Raub  verrathen,  den 
Jupiter  an  der  Tochter  des  Letztem,  Aigina,  verübt,  und  um  die- 
ses Verraths  willen  wälzt  Sisyphus  im  Hades  den  niederrollenden 
Stein  #*).  Alhcnäos  nennt  das  Wasser  aus  dem  Quell  Peirene 
das  gesundeste  in  ganz  Griechenland  und  vergleicht  es  in  Hin- 
sicht auf  seine  Vortrefllichkeit  mit  dem  von  Lcrna9*)  ....  Der 
Brunnen  dürfte  vormals  mehr  den  Hügel  aufwärts  nach  Norden 
gestanden  haben,  wenn  man  anders  Pausanias  und  Strabos  Anga- 
ben wörtlich  für  richtig  nehmen  will,  dass  er  gleich  hinter  dem 
Tempel  war.  Jetzt  steht  er  mehr  an  dem  südöstlichen  Abfall  des 

93)  Pans.  n.  4,  7. 

94)  Paus.  IL  4,  5. 

t)5)  Alben  deipn.  U.  5. 
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Felsens,  — an  der  flachen  Stelle,  wo  man  nach  Strabo  das  Sl- 
sypheum,  eine  Art  Tempel,  oder  Prachtgebäude  aus  weissem 
Marmor  hinsetzen  müsste,  und  wozu  diese  Stelle,  flach  und  von 
schönem  Umfange,  ganz  geeignet  sich  zeigt  Die  Ueschreibung, 
welche  Fauvel,  die  Worte  einer  Türkin  wiederholend,  von  der 
Quelle  gibt,  ist  ganz  irrig,  und  gründet  sich  nuf  eine  Verwechs- 
lung des  Gegenstandes  ....  Die  Quelle  Peirene  ist  dermalen  ganz 
einfach  ummauert.  Auf  viereckigem  Fussgestell  steht,  einem  Altar 
ähnlich,  aus  weissem  Stein  der  Schöpfkranz.“ 

„Akrokorinth  ist  wahrlich  die  Marke  zwischen  dem  Pelopon- 
nes und  dem  jenseitigen  Griechenland.  Mann  kann  diesen  Ge- 
danken nicht  versäumen,  wenn  man  herunter  schaut  von  seiner 
Spitze.  Wie  ein  Pfahl  aufgerichtet  stoht  es  mitten  zwischen  bei- 
den Meeren  und  wer  ein-  oder  ausgeht,  muss  dessen  Herrschaft 
anerkennen.  Darum  nahmen  es  die  Alten  auch  für  einen  der  Rie- 
gel Griechenlands,  und  als  Philipp,  der  Nachfolger  Antigons  II. 
eich  des  Peloponnes  bemeistern  wollte,  so  rieth  man  ihm  den  Stier 
an  den  beiden  Hörnern  zu  fassen  und  verstand  darunter  Akroko- 
rinth und  den  Ithome.  Der  ältere  Philipp  schon  nannte  Korinth 
die,  Fessel  Griechenlands  Antigonos  J.  hatte  sich  ihrer  durch 
Trug  und  List;  Aratus  zum  Theil  durch  Verrath  bemächtiget. 
Die  That  des  Letztem  gehört  durch  das  Zusammentreffen  unvor- 
hergesehener, hindernder  Umstände,  und  durch  die  reissende  und 
kühne  Ueberwindung  derselben,  durch  den  vollendeten  Erfolg  und 
und  die  Bemühung  des  Siegers  zu  den  schönsten  Thaten  Griechen- 
lands. Lese  sie  im  Plutarch  nach;  dieser  nennt  sie  die  letzte 
griechische  That36).  Aratus  hatte  400  Mann  und  50  Hnnde  als 
Besatzung  auf  Akrokorinth  gelegt;  und  diese  vertheidigten  es 
gegen  den  Spartaner  Cleomenes,  der  den  achäischen  Bund  auf  das 
Acuserste  gebracht  und  Aratus  genöthigt  hatte,  zuletzt  Akroko- 
rinth an  Antigonus  II.,  als  Preis  für  die  Hülfe,  zu  übergeben“ 

„Die  Ebene  von  Korinth  zeigt  sich  von  der  Akropolis  aus 
einförmig  und  leer.  Das  Auge  unterscheidet  die  Spur  einer  brei- 
ten Strasse  oder  eines  Walles,  der  etwas  im  Westen  oder  heuti- 
gen Stadt  in  schnurgerader  Linie  in  nördlicher  Richtung  nach  dem 
Golf  zieht,  zwei  grosse  viereckige  Räume,  welche  die  Strasse 
diagonal  durclischneiden , wie  Waffenplätze,  sind  gleichfalls  er- 
kenntlich. Am  Gestade  heben  sich  zwei  Hügel , die  einzigen  bis 
Sioyon  hinauf,  wahrscheinlich  künstlich  angelegt  und  welche  Le- 
chaion  bezeichnen  dürften.“ 

Pausanias  sagt  ausdrücklich,  dass  der  Gipfel  der  Akrokorinth 
über  der  Stadt  liege.  Natürlich  gilt  dies  nur  von  dem  Zustand 
der  Stadt  in  seiner  Zeit9’). 

Strabo  beschreibt  die  korinthischen  Küsten  und  die  dort  be- 
findlichen Hafen  Korinth’s  so  9S) : „Anfang  der  beiderseitigen  Küste 


90)  Plutarch.  Aratos  ist  hier  die  historische  Quelle. 

97)  Paus.  n.  4,  7:  $ di  laut  ofoif  vn iq  r^v  nöXtr  xopi’»r. 

98)  VIII.  p.  880. 
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ist  einerseits  das  Lechaion  (xb  andererseits  der  gegen 

siebzig  Stadien  von  der  Stadt  entfernte  Flecken  und  Hafen  Ken- 
chrcai  («/  Key^Qtal).  Des  letzteren  bedienen  sich  die  Schiffe  aus 
Asien,  jene  aber  aus  Italien  des  Hafens  Lechaion.  Lechaion,  wel- 
ches nicht  viel  Wohnraura  hat,  liegt  nahe  unter  der  Stadt,  und 
beiderseits  des  nach  Lechaion  führenden  Weges  sind  etwa  zwölf 
Stadien  lange  Mauerschenkel  hinabgezogen.  Das  von  hier  bis 
Pagai  in  Mcgaris  sich  erstreckende  Ufer  wird  vom  korinthischen 
Düsen  bespült;  es  ist  cingebogen,  und  bildet  den  Scbitfzug  gegen 
das  andere  Ufer  bei  Schoinos  nahe  bei  Kenchreai.“ 

Das  uralte  Korinth  war  durch  seinen  weitverbreiteten  Ver- 
kehr und  durch  die  damit  verbundene  Erwerbthfitigkeit  reich  und 
mächtig  geworden.  Freilich  verloren  die  Korinther  durch  ihren 
Handel  denjenigen  Charakter  des  Dorismus,  wie  wir  ihn  bei  den 
abgeschlossenen  Spartanern  sehen,  ersetzten  aber  diesen  Verlust 
im  steten  Umgänge  mit  Fremden  durch  eine  bei  weitem  grössere 
Empfänglichkeit.  Diese  Verschiedenheit  im  Charakter  sprach  sich 
fiberall  aus.  So  erklärten  sie  sich  z.  B.  in  Rücksicht  der  Ver- 
fassung offen  gegen  Spartn’s  Ansinnen  an  seine  Verbündete,  mit 
thätig  zu  seyn,  als  es  aus  Eifersucht  gegen  das  freie  und  kräftig 
aufstrebende  Athen  den  vertriebenen  Pisistratidcn  die  dortige  Herr- 
schaft wieder  zu  verschaffen  beabsichtigte.  Der  korinthische  Ge- 
sandte zeigte  bei  der  Verhandlung  über  diese  AngeJcgehheit  eine 
Freiheit  der  Gesinnung  in  Beurtheilung  von  Staatzuständen,  wie 
sie  die  die  selbstsüchtigen  Spartaner  niemals  kannten.  Mögen 
auch  die  Korinther  durch  die  Erfahrungen  an  eigenem  Heerd  über 
das  Unglück  der  Tyrannis  belehrt  worden  seyn,  wie  dies  der 
Gesandte  deutlich  zu  erkennen  gab,  so  muss  man  doch  deren  An- 
wendung bei  Beurtheilung  und  Vertretung  fremder  Rechte  aner- 
kennen. Ganz  diesem  Charakter  treu  erscheinen  die  Korinther 
niemals  eroberungsüchtig,  obwohl  sie  bedeutende  Kolonieen  grün- 
deten. Förderung  und  Schutz  ihres  Verkehrs  war  dabei  bevor- 
zugter Gegenstand  ihres  Strcbens").  Dessenungeachtet  blieben 
sie  aber  politischen  Bewegungen  nicht  fremd,  selbst  abgesehen 
von  den  sehr  frühen  erfolgreichen  Einfällen  in  Attika  und  Mcga- 
ris. Korinth  bildete,  wenigstens  eine  Zeitlang,  unter  den  griechi- 
schen Staaten  in  politischen  so  wie  religiösen  Rücksichten  die- 
jenige Macht,  die  in  den  betreffenden  Fällen  dieser  oder  jener 
Partei  das  entscheidende  Uehergewicht  gab,  oder  auch  eine  Gegen- 
macht durch  Verbündete  bildete.  Als  Streitmacht  galt  cs  vorzug- 
weise durch  seine  nicht  unbedeutende  Flotte.  Diese  Bedeutsam- 
keit als  Seemacht  zeigte  es  in  dem  Kampf  mit  dem  abtrünnigen 
Tochterstaat  Krckyra,  wo  beide  schon  Olymp.  29.  unter  den  Hel- 
lenen die  erste  Seeschlacht  kämpften..  Erlitten  auch  die  Korin- 
ther darin  eine  Niederlage,  so  waren  sie  doch  im  Stande  einen 
Flottenkampf  anzufangen  *_).  Auch  iu  der  Seeschlacht  bei  Salamis 

t 

00)  Herodot.  V.  91.  92.  II.  107.  Cic.  de  rep.  II.  4. 

1)  Tbucyd.  L 13.  14.  38. 
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hatte  Korinth  vierzig  Schiffe,  während  Lakedämon  nicht  mehr  als 
zehn , und  Sykon  zwölf  stellen  konnte ; dagegen  sendete  es  in 
dem  Heer  des  Leonidas  zu  den  Thermopylen  nur  vierhundert 
Mann 2).  Diese  politische  Bedeutung  Korinth's  war  die  Ursache 
der  Verwickelungen,  in  welche  es  später  namentlich  mit  dem  zur 
See  mächtigen  Athen  gerieth,  indem  politischer  Neid  an  dem  Frie- 
den der  griechischen  Staaten  nagte.  Dies  bewcisst  Korinth’s 
wiederholter  Kampf  mit  den  Kerkyräern,  die  sich  mit  Athen  ver- 
bündet hatten,  um  Kpidamos  zu  nehmen  (Olymp.  86,  3.  87,  1). 
Athen  nahm  daran  um  so  lieber  Theil,  da  cs  stets  Korinth’s  Macht 
nicdergehalten  wünschte 3).  Als  sich  die  Verhältnisse  immer  un- 
günstiger gestalteten,  und  die  Feindseligkeit  zwischen  Sparta  und 
Athen  immer  offenbarer  wurde,  indem  beide  nach  der  Oberhoheit 
in  Griechenland  strebten,  so  war  es  Korinth,  das  sich  diesem  der 
Freiheit  der  griechischen  Staaten  gefährlichen  Streben  durch  ein 
Gegendbündniss,  wozu  es  die  Argeier  veranlasste,  entgegcnzustel- 
len  versuchte,  vielleicht  weil  es  dabei  unbeachtet  geblieben  war, 
oder  weil  es  voraus  sah,  was  man  von  dem  auf  fünfzig  Jahr  ge- 
schlossenen Bündniss  (Olymp.  89,  4 = 421  v.  Ch.)  Sparta’s  und 
Athen’*,  zur  Aufrechthaltung  des  Friedens  in  Griechenland,  nach 
den  dabei  ausgesprochenen  Grundsätzen  erwarten  konnte.  Dieser 
Widerstand  im  Verein  mit  anderen  unerwarteten  Umständen  brach 
das  Bündniss  zwischen  Athen  und  Sparta,  und  wir  finden  schon 
Olymp.  90,  1 = 420  v.  Ch.  Korinth  auf  Sparta’s  Seite,  während 
Athen  sich  mit  Argos,  Elis,  Mantinea  verbündet4).  Auch  im 
Kampf  Athen’*  gegen  Syrakus  sendeten  Korinth,  Leukas,  und 
Amprakia  den  Belagerten  Hülfe  auf  dreizehn  Schiffen,  >vozu  der 
aus  Athen  verbannte  Alkibiades  mitwirkte  (Olymp.  91,  3 = 414 
v.  Ch. a).  Als  endlich  die  Korinther  die  Freude  hatten,  Athen 
durch  Lysandros  nach  einem  Kampf  während  siebenundzwanzig 
Jahren  seiner  Seemacht,  seiner  Demokratie,  seiner  Mauern  beraubt 
und  unter  die  Tyrannei  der  Drnissig  gedemüthigt  zu  sehen  (Olymp. 
94,  i = 104  v.  Ch.),  fanden  sie  bald  wieder  Ursache,  auf  Spar- 
ta’s drohende  üebermneht  eifersüchtig  zu  seyn.  So  entwickelte 
sich  aus  der  Eifersucht , die  Frucht  einer  moralischen  Schwäche, 
gepaart  mit  einer  thörichten  Furcht,  das  Unglück  Griechenlands, 
dessen  Grösse,  Macht  und  Glanz  eine  so  nahe  Zerrüttung  und 
Fall  nicht  ahnen  liess.  Sparta , in  seiner  Üebermneht  sich 
vergessend,  bedrängte  alle  Staaten  durch  Einrichtung  der  ihren 
Absichten  auf  unbeschränkte  Herrschaft  günstigen  Aristokratie. 
Unterdessen  war  Athen  durch  den  ungebeugten  Muth  seiner  vor 
der  unrechtmössigcu  Gewalt  gewichenen  Söhne,  unter  des  Thrasy- 
bulos  Führung,  wieder  frei  geworden  und  durch  Euklcides  An- 


2)  Herodot.  VII.  175  sqq.  191  sq.  Diodor.  XI.  4. 

3)  Thucyd.  1.  103.  24  sqq.  27.  4«  sq.  Diodor.  XII.  54.  33. 

4)  Thucyd.  V.  22.  sqq.  40  sqq.  48.  60. 

5)  Thucyd.  VI.  104.  VH.  1.  2. 


Digitized  b 


783 


* Peloponnesos  3.  Korinthos. 

orrtnnng  zu r Demokratie  zurückgekehrt fl)  Sparta’s  Heere  ver- 
wüsten nicht  nnr  die  Staaten  in  Griechenland,  sondern  setzen  auch 
nach  Kleinasien  über,  wo  sie  die  Satrapien  des  Perserreichs  be- 
drängen. Um  den  Spartanern  im  eigenen  Lande  Gefahr  zu  bercl- 
reiten,  bewirkt  der  Satrap  Tithraustes,  dass  Theben,  Korinth,  Ar- 
gos,  Athen,  Euböa,  Akarnanien  u.  a.  Krieg  gegen  Sparta  begin- 
nen. Lysandros  zog  an  der  Spitze  der  Phoker  zunächst  nach 
Böotien,  kam  aber  vor  Haliartos  um,  und  auch  Pausanias  zog  sich 
mit  dem  bald  eingetroffenen  pcloponnesischem  Heer  zurück,  und 
wird  desshalb  verbannt.  Agesipolis  erhält  den  Oberbefehl.  Bei 
Nemea  treffen  die  Heere  der  Spartaner  und  ihre  Verbündeten 
(23000  Fussvolk,  500  Reiter)  mit  den  gleichfalls  verbündeten 
Athenern  (6000),  Böotcrn  (5000),  Korinthern  (3000)  Argeiern 
(7000),  F.uböern  (3000  Hopliten)  zusammen,  wobei  die  Spartaner 
siegen  (Olymp.  06,  3 = 304  v.  Ch.).  Agesilaos  kehrt  mit  dem 
Landherr  aus  Asien  zurück,  und  gewinnt  gleichfalls  einen  Sieg  bei 
Koronen7).  Diese  Wirren  in  Griechenland  verursachte  persischer 
Einfluss  auf  Bestechung,  um  sich  selbst  von  der  Gewalt  der  spar- 
tanischen necrmacht  zu  befreien.  Selbst  Athen  scheint  sein  Wie- 
deraufleben unter  Konon's  Leitung  persischem  Geld  zu  verdanken; 
denn  Konon  baute  als  Führer  einer  persisch-hellenischen  Flotte, 
welche  gegen  Sparta  ausgerüstet  worden  war,  unterstützt  von  den 
Thebern  und  anderen  Städten,  die  durch  Lysandros  zerstörten 
Mauern  wieder  auf  (Olymp.  06,  4 = 303  v.  Cb.)8).  Endlich 
setzt  sich  dieser  Krieg  um  Korinth  fest.  Die  Spartaner  sind  an- 
fänglich gegen  die  verbündete  Macht  der  Korinther,  Böoter,  Athe- 
ner, und  Argeier  glücklich,  indem  sie  nach  wiederholtem  Kampf 
den  Hnfenort  Lechaion  behaupteten.  Indessen  im  folgenden 
Jahr  (Olymp.  07,  1 c=  302  v.  Ch.)  mussten  sie  Korinth  mit  gros- 
sem Verlust  aufgeben.  Korinth  hatte  sich  aber,  wie  der  Erfolg 
bewies,  Freunden  anvertraut,  die  ihm  gefährlicher,  als  der  offene 
Feind  waren;  denn,  wie  es  scheint,  hatten  jene  eine  Verschwö- 
rung unter  den  Mitgliedern  des  Raths  veranlasst,  wodurch  nament- 
lich die  Argeier  der  Stadt  ihre  Unabhängigkeit  zu  nehmen,  und 
deren  Gebiet  mit  ihrer  Landschaft  zu  vereinigen  hofften.  Durch 
diese  Verschw’örung  entstand  während  der  Feier  des  Schauspiels 
im  Theater  Aufruhr  und  Blutbad  ln  der  Stadt.  Es  kamen  darin 
hundertundzwanzig  Bürger  um,  und  fünfhundert  wurden  vertrie- 
ben. Die  Spartaner  erboten  sich  die  Vertriebenen  wieder  zurück- 
führen, wahrscheinlich  in  der  Iloffnnng,  so  den  grössten  Gewinn 
aus  den  trüben  Wirren  zu  ziehen;  sie  mussten  aber  der  Ueber—  ' 
macht  der  Böoter  und  Athener  weichen,  welche  die  Verschwörung 
unterstützten8).  Korinth’s  Selbstständigkeit  war  in  dieser  Zer- 


6)  Xenoph.  hell.  IV.  29. 

7)  Xenoph.  hell.  III.  5,  1.  IV.  2,  9 sqq.  IV.  1,  41.2,1  sqq.  3,  1 sqq. 

81  Xenoph.  hell.  IV.  8,  1 sqq.  Diodor.  XIV.  85. 

9)  Xenoph.  hell.  IV.  5,  i sqq.  Diodor.  XIV.  8«. 
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würfnlss  am  meisten  gefährdet.  Denn  obgleich  Sparta  gcdemfl- 
thigt  und  entnervt  schien,  so  gewann  es  doch  durch  die  den 
Athenern  entzogene  Unterstatzung  der  Perser  wieder  so  an  Kraft, 
dass  sich  Athen  zum  Frieden  bereit  erklärte,  den  der  Perserkrieg 
iui  neunzehnten  Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi,  im  sech- 
zehnten vor  der  bei  Leuktra,  zu  Gunsten  Sparta’s  diktirtc,  und  dem 
Büotien,  Korinth,  nebst  Argolis  gezwungen  beitraten  (Olymp.  98,2 
es  387  v.  Ch.)  10).  Alan  schaue  bei  diesem  Kreigniss  auf  die  Zeit 
zurück,  wo  Griechenland  sich  vereinte,  die  Perser  zu  besiegen ; jetzt 
spaltet  es  sich,  damit  Perser  seine  Verhältnisse  ordnen.  Dies  sind 
die  Früchte  eines  nichtswürdigen  Eigennutzes.  Wollten  doch  jetzt 
die  Argeier  Korinth,  und  die  Theber  die  Oberhoheit  über  die  böo- 
tischen  Städte  nicht  aufgeben.  Im  Kampf  Sparta’s  mit  den  Tbe- 
bern  unter  Epaminondas  schlicsst  sich  Korinth  an  Sparta  (Olymp. 
102.4  = 369  v.  Ch.),  schliesst  aber  schon  Olymp.  103,3  = 366 
nebst  Phlius  mit  Theben  einen  Separat  - Frieden  1 *).  Es  siechte 
mit  Griechenland,  und  erlag,  als  es  sich  gleichwie  die  Lcukadier, 
Achäer,  Euböer,  Alegarcr  und  Kerkyräcr  mit  Athen  verband,  und 
Philipp  bei  Chäronea  am  siebenten  Metageitnion  (im  ATonat  Au- 
gust) Olymp.  110,3  = 338  entgegenstellte.  Es  unterwarf  sich 
dem  Sieger  mit  den  Alegarern,  Achäern,  Eleern,  Euböern,  und  den 
Städten  in  Argolis  **).  Durch  diesen  Fall  verlor  Korinth  seine 
politische  Bedeutung,  die  es  bis  jetzt  bewahrt  hatte.  Philipp  wie 
Alexander  liessen  sich  zu  Korinth,  nachdem  sie  die  Verhältnisse 
des  unterworfenen  Griechenlands  nach  ihrem  Willen  geordnet  hat- 
ten, durch  die  dorthin  berufenen  Gesandten  der  verschiedenen  Staa- 
ten zum  unumschränkten  Feldherrn  für  einen  Krieg  gegen  die 
Perser  ernennen.  Allerdings  waren  die  Perser  in  der  letzten  Zeit 
der  verführerischste  Feind  der  Griechen  gewesen,  und  ihren  Ein- 
fluss zu  vernichten,  durften  die  beiden  Könige  nicht  säumen,  wenn 
ihre  Oberhoheit  in  Griechenland  von  dieser  Seite  ungefährdet  blei- 
ben sollte  13)  Alexander  erreichte  seinen  Zweck  durch  einen  voll- 
ständigen und  grossartigen  Sieg.  Einen  Schein  von  Selbstständig- 
keit Hess  Alexander  den  ihm  unterworfenen  Staaten  Griechenlands. 
Denn  obwohl  er  Antipatros  zur  Verwaltung  in  Afakedonien  und 
Griechenland  zurückiiess,  so  richtete  er  doch  einen  Gerichthof 
( avn'/iJ(iior ) zu  Korinth  ein,  dem  er  die  höchste  Entscheidung  in 
Staatangclegeuheiten  übertrug.  So  verwies  Antipater  die  bei  Aigat 
in  Arkadien  besiegten  Spartaner,  und  die  mit  ihnen  zum  Aufstande 
verbündeten  Achäer,  Eleer  und  Arkader  (Olymp.  112,2  = 331) 
an  dies  Gericht,  das  jedoch  den  Entscheid  dem  Alexander  über- 
gab l*).  So  lange  Alexander  lebte,  bestanden  diese  Verhältnisse. 

10)  Xenoph.  bell.  IV.  8.  25.  V.  1,  20,  31.  Diodor.  XV.  110.  Polyb.  I.  0. 

11)  Diodor.  XV.  02.  Plutarch.  Pelop.  24.  Xenoph.  hell.  VII.  4,  6 sqq. 

12)  Diodor.  XVI.  84  aqq  Aeli'an.  v.  b.  VI.  1.  Justin.  IX.  4. 

18)  Vergl.  Plutarch.  DemoaUi.  23.  Dcmosth.  adv.  Phorm.  p.  053,  39. 
89.  Diodor.  XVII.  4. 

14)  Diodor.  XVII.  78. 
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Korinth  schien  desshalb  gleichsam  die  Hauptstadt  Griechenlands  zu 
seyn.  Mögen  auch  in  den  nachfolgenden  Kümpfen  der  Feldhcrrn 
Alexander’«  Sparta  und  namentlich  Athen  wieder  nach  Freiheit  und 
Selbstständigkeit  ringen,  und  dabei  durch  die  besonderen  Absich- 
ten der  Machthaber  unterstützt  werden,  die  frühere  Macht  aber 
wieder  zu  erlangen,  war  in  allen  Rücksichten  unmöglich.  Poly- 
sperchon  erklärte  zwar  (Olymp.  115,3  = 318  v.  Ch.)  die  griechi- 
schen Städte  für  frei  und  ihre  demokratische  Verfassung  wieder 
hergestellt;  seine  Pläne  jedoch  auf  Griechenland  zerstört  Kassan- 
dros,  der  Sohn  des  Antipatros,  der  mit  Hülfe  des  Ptolemaios  Poly- 
sperchon  angreift.  Der  Kampf  dreht  sich  um  Athen.  Da  aber  weder 
Alexander,  Sohn  des  Polyspcrchon,  noch  dieser  selbst  gegen  Kas- 
snndros  etwas  auf  Athen  ausrichten  konnten,  zog  Polyspcrchon  mit 
seinem  Heer  in  den  Peloponnes,  der  sich  ihm,  Megalopolis  ausge- 
nommen. unterwirft ,5).  Bei  dieser  Machtentwickelung  des  Polysper— 
chon  blieben  Antigonos  und  Ptolemaios  nicht  gleichgültig;  auch 
sie  erklären  wetteifernd  Hellas  für  frei,  weil  dadurch  jeder  die 
Griechen  für  sich  zu  gewinnen  hoffte.  Knssandcr’s  Besitz  im  Pe- 
loponnes wurde,  obwohl  er  Argos  durch  Apollonidcs  gegen 
Alexanders  behauptete,  auch  Kenchrcni  nebst  zwei  anderen  Ve- 
sten nahm,  das  korinthische  Gebiet  verwüstete,  Arkadien  ge- 
wann und  durch  Damis  verwalten  liess,  immer  beschränkter;  denn 
Alexander  vereinigte  sich  mit  Aristodemos,  dem  Feldherrn  des  An- 
tigonos, und  sie  vertrieben  Kassander’s  Besatzungen  aus  den  Städ- 
ten. Aus  dieser  bedrohten  Lage  rettet  er  sich  dadurch,  dass  er 
sich  mit  Alexander,  und  nach  dessen  Tode  mit  dem  Vater  I'oly- 
sperchon  vereinigt,  indem  er  ihnen  die  gewünschte  Strategie  des 
Peloponnes  zugestand.  So  sind  jetzt  Kassandros,  Antigonos,  Pto- 
Icmäos  unter  sich  Feinde,  gegen  Griechenland  aber  zeigten  sie 
sich  als  Freunde,  um  durch  Freundschaft  desto  leichter  seiner  Herr 
zu  werden.  Des  Antigonos  Feldhcrrn  Aristodemos  und  Tclesphoros 
verdrängen  Kassander  aus  dem  Besitz  des  Peloponnes,  ausgenom- 
men Korinth  und  Sikyon,  die  Polysperchon  mit  einer  gu- 
ten Besatzung  behauptet  (Olymp.  116,4  = 313  v.  Ch.),  ohnge- 
achtet  in  dem  Frieden  (Olymp.  117,2  ==  311)  zwischen  Antigo- 
nos, Ptolemaios,  Uysiihachos , und  Kassandros  die  Unabhängig- 
keit Griechenlands  als  Fricdcubedingung  aufgestcllt  war.  Auch 
Kassander  suchte  Griechenland  zu  behaupten.  Um  es  ihm  zu 
entreissen  oder  doch  wenigstens  etwns  davon  zu  besitzen,  se- 
gelt Ptolemaios  von  Egypten  mit  einer  bedeutenden  Flotte  herüber, 
und  entreisst  zuerst  Sikyon  und  Korinth  der  Wittwe  Kratesi- 
polis  lö).  Den  übrigen  griechischen  Städten  verspricht  er  die  Frei- 
heit, wobei  ihn  die  Peloponneser  mit  Geld  und  Uebenmitteln  zu 
unterstützen  versprachen.  Vielleicht  indessen  belehrt  durch  die 
vielfachen  Täuschungen  mit  Freiheit,  halten  sic  ihr  Versprechen 
nicht.  Desshalb  schloss  Ptolemaios  mit  Kassander  Frieden , nach 


15)  Diodor.  XVIII.  69.  gqq. 

16)  Diodor.  XIX.  03.  64.  67.  74.  XX.  20.  28. 
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dem  jeder  die  Städte  behielt,  welchen  er  eben  besass  (Olymp. 
118,1  = 308}.  Ptolcmaios  Hess  in  beiden  Städten  eine  starke 
Besatzung,  und  segelte  nach  Egypten  zurück  ,'1).  Sikyon  behaup- 
tete Philippos,  Feldherr  des  Ptolemäos,  bis  Denietrias  der  Städte- 
eroberer nach  Griechenland  kam,  um  Kassandern  daraus  zu  ver-/ 
treiben,  und  den  Griechen  die  Freiheit,  um  Ruhm  dafür  zu  ernten, 
wieder  zu  geben  (Olymp.  118,3  = 307).  Zuerst  nahm  er  Sikyon; 
dann  brach  er  gegen  Korinth  auf,  das  Prepelaos,  Kassander’s  Feld- 
herr, besetzt  hielt  (Olymp.  110,3  = 302).  Verrnlher  öffneten  ihm 
ein  Thor.  Er  nahm  die  untere  Stadt  nebst  dem  Hafen;  die  bei- 
den Vesten  Sisyphion  (2iavqeiov)  und  Akrokorinthos  (’y4xgo~ 
xoQtv&oi)  vertheidigte  die  Besatzung  hartnäckig.  Auf  den  Wunsch 
der  Bürger  schützte  er  die  Stadt  durch  eine  Besatzung.  Von  hier 
aus  zieht  er  nach  Achaja  und  befreit  dort  die  Städte  von  der  Herr- 
schaft Kassander’s,  ganz  Arkadien,  Mantinea  und  Argos  ausgenom- 
men; segelt  dann  gegen  Kassander  nach  Thessalien,  und  kommt 
auch  nach  Athen,  wo  er  auf  das  Festlichste  empfangen  wird18) 

' Immer  erscheint  Korinth  wegen  seiner  festen  und  bedeutsa- 
men Lage  in  diesen  Zeiten  unaufhörlich  tobender  Stürme  als  Haupt- 
wort in  Griechenland,  namentlich  für  den  Besitz  des  Peloponnes. 
Seine  Bedeutsamkeit  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von  der 
Atheu's,  auf  dessen  Besitz  die  Machthaber  ebenfalls  und  mit  Recht 
grossen  Werth  legten.  Hier  galt  es  die  Macht  und  das  politische 
Ansehen,  dort  mehr  die  Lage;  darum  bewarb  man  sich  um  Athen’» 
Gunst,  während  man  Korinth  mit  Gewalt  nahm. 

Obwohl  Philipp  und  Alexander  Korinth  begünstigten,  so  er- 
holte es  sich  doch  nie  wieder,  als  bis  es  durch  Aratos  mit  dem 
achätschen  Bunde  vereinigt  wurde  (Olymp.  134,2  = 243).  In- 
dessen kommt  es  uach  der  Schlacht  beim  Ilekatombaion  im  kleo- 
menischcn  Kriege  in  die  Gewalt  der  Spartaner  unter  Kleomenes  IlL 
Nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  (Olymp.  139,3  = 222),  in  der 
Sparta’s 'Macht  vernichtet  wurde,  kam  nicht  nur  der  achäische  Bund 
unter  die  Herrschaft  des  Antigonos  Doson,  Königs  von  Makedo- 
nien, sondern  Akrokorinthos  und  Orchomenos  blieb  fortan  in  dessen 
Besitz  ,B).  Dieser  makedonischen  Herrschaft  in  Griechenland  ward 
durch  die  Schlacht  bei  Kynoskcphalai  für  immer  ein  Ziel  gesetzt; 
denn  die  hauptsächlichste  Bedingung  des  Friedens,  welche  der 
römische  Senat  aufstcllte,  war:  „ut  omnes  Graccorum  ci vitales, 
quae  in  Europa,  quaeque  in  Asia  essent,  libertatem  ac  suas  leges 
haberent.‘‘  (Olymp.  145,  4 = 197.)  So  war  dieser  Ruf  nichts 
als  ein  dumpfer  Laut  in  trüber  Nacht;  — er  verhallte  in  der  Oede 
wie  eine  unheimliche  Geisterstimme.  T.  Q.  Kiamininus  erklärte 
bei  der  Feier  der  isthmischen  Spiele  vor  der  versammelten  gros- 
sen Volkmenge  im  Kamen  des  römischen  Senats  Griecheu- 

17)  Diodor.  XX.  37.  • 

18)  Diodor.  XX.  102.  103. 

18)  Polyb.  II.  43.  52.  IV.  6.  Plutarch.  Arat.  10  sqq.  39  sqq.  45.  Plntarch, 
Cleoui.  17  sqq. 
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land’s  Freiheit  (Olymp.  145,4).  Korinth,  wie  Chaifcis,  und 
Ilemetrias  worden  endlich  (194)  von  der  makedonischen  Besatzung 
befreit  *°).  Indessen  dieser  Schein  währte  kaum  ein  halbes  Jahr- 
hundert in  der  erneuten  Dauer  des  achäischen, Bundes.  Den  Rö- 
mern gelang  es  endlich,  demselben  ein  Ende  zu  machen.  L.  Mum- 
mius  besiegte  das  Heer  des  Bundes  bei  Leukopetra  in  der  Nähe 
von  Korinth  (Olymp.  158,2  = 146  v.  Ch.).  Er  nahm  Korinth 
ein,  und  zetatörte  es  völlig  durch  Plünderung  und  J’euer.  Die 
Bewohner  fielen  theils  durch  das  Schwert  der  Feinde,  theils  die 
übrigen  wurden  als  Sklaven  zu  tausenden  zerstreut.  Seitdem  blieb  die 
Stadt  verwüstet,  bis  Casar  sie  wieder,  wie  das  gleichzeitig  gefal- 
lene Karthago,  aufrichtete,  und  durch  Nachkommen  römischer  Frei- 
gelassenen bevölkerte.  Sie  scheint  nuch  in  hoher  Gonst<bei  den 
Antoninen  gestanden  zu  haben;  denn  auf  deren  Münzen  wird  sie 
Coionia  aus  Iuiia  Corlnthus  genannt81). 

Nicht  nur  war  Korinthos  selbst  durch  Akrokorinthos  ein  Horn 
des  Peloponnes  und  eine  der  Fesseln  Griechenland^,  sondern  cs 
war  auch  von  der  Seite  der  oneischen  Gebirge  durch  ein  Bollwerk 
queer  über  den  Isthmos  noch  gegen  feindliche  Angriffe  gesichert. 
Es  ist  zwar  ungewiss,  wann  der  korinthische  Isthmos  durch 
Mauern,  von  einem  Meer  zum  andern  geführt,  befestigt  ward,  wir 
erfahren  aber  durch  Herodot**),  dass  die  Peloponneser  nach  dem 
Fall  des  Leonidas  aus  Furcht  vor  den  Persern  die  skironische  Strasse 
zerstörten  und  eine  Mauer  nuf  dem  Isthmos  erbauten,  die  aus  Holz, 
Steinen  und  Sand  hestand,  gerade  wie  man  alles  zur  Hand  hatte. 
Spater  wieder  befestigten  den  Isthmos  die  Spartaner  und  Athener 
gegen  Epaminondas.  Kleomenes  befestigte  sogar  den  Raum  zwi- 
schen dem  oneischen  Gebirge  und  Akrokorinthos  durch  Terassen 
und  Graben,  ja  er  soll  selbst  die  Engpässe  im  erwähnten  Gebirge 
in  seinen  Plan  aufgenommen  haben13).  Oft  wurde  dies  Bollwerk 
zerstört  oder  verfiel;  ward  aber  bei  drohender  Gefahr  immer  her- 
gestellt. So  geschah  es  durch  den  Kaiser  Valerianus,  um  das 
Vordringen  der  Skythen  zu  hindern.  Auch  der  Kaiser  Justinian 
baute  es  wieder  und  befestigte  es  durch  hondertdreiundfunfzig 
Thürtrte24).  Seitdem  schweigt  die  Geschichte  über  dies  Werk  bis 
zum  J.  1415,  wo  es  der  Kaiser  Michael  Palaioiogos  wieder  auf- 
richtete. Doch  musste  es  nach  neunundzwanzig  Jahren  Konstan- 
tin Palaiiogos  hcrstellen.  Im  J.  1463  befestigten  es  die  Venezia- 
ner binnen  vierzehn  Tagen  durch  humlertsechsondachtzig  Thürme 
und  doppelte  Graben,  nachdem  es  die  Türken  1447  unter  Murat, 
und  1451  auch  Muhamed  II.  zerstört  hatten.  Letzterer  entriss 
Hcxamilion,  wie  die  Byzantiner  den  Isthtpos  nennen,  mit  Korinth 
dem  Dcmctrios,  Herrn  von  Morea  im  J.  1458.  Korinth  war  jedoch 

20)  Liv.  XXXIII.  7 sqq.  25.  32  sqq.  XXXIV.  48  sqq.  Polyb.  XVIII. 
1 sqq.  10.  27  sqq.  Plntarcli.  Flamin.  8.  10.  12. 

21)  Paus.  VII.  154.  16,  6.  Dio  Cass.  XLIU.  50. 

22)  VIII.  71. 

23)  Polyb.  II.  183.  Plntarch.  Cleom. 

24)  SyncclI.  chron.  p.  381.  Zonar.  Annal.  XII.  Georg.  Pbranz.  I.  34.  38. 
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schon  von  <5 cm  Kaiser  Manuel  und  von  ßoger,  König  von  Sictlien 
zerstört;  dessenungeachtet  schildern  es  die  byzantinischen  Histori- 
ker als  einen  festen  Platz,  Bajazet  ging  1500  ohne  grosse  Hin- 
dernisse über  den  fsthmos.  Im  J.  1090  ward  das  Bollwerk  von 
den  Venezianern  wieder  hergestellt25).  — Das  grosse  und  mäch- 
tige Korinth,  das  von  seiner  Höhe  zwei  Meere  überschaute  und 
mit  seinem  Handel  beherrschte,  ward,  nachdem  es  Casar  aus  sei- 
nen Trümmern  wieder  erhoben,  von  Hadrian,  dem  grossmüthigen 
Freunde  def  Griechen,  mit  Tempeln  und  anderen  öffentlichen  Ge- 
bäuden beschenkt,  von  Herodos  Atlicus  unter  seinen  Schulz  ge- 
nommen. Als  Prokesch  v.  Osten  diesen  Ort  besuchte,  fand  er 
Ihn  ganz  zerstört.  Er  sagt:  „Welch  ein  Wechsel!  Nein,  ich  habe 
ähnliches  nicht  gesehen.  Ephesus  liegt  in  Trümmern  und  kaum 
eines  Menschen  Fuss  wandelt  über  ihr  — aber  man  erkennt  sie 
im  Tode  noch ; die  Gebeine  weisen  den  Riesen.  W'er  aber  erkennt 
Korinth?  — Ausgeloschen  — weggetilgt  bis  auf  die  Spur  fast  — 
und  denselben  Boden  entadeln  die  erbärmlichen  Kothtrümraer 
der  neuesten  Korinth,  ein  Haufen  eckler  Reste,  gerade  erkenntlich 
genug,  um  gegen  die  Erbauer  zu  zeugen.“  So  tief  musste  dieser 
Ort  fallen,  den  noch  llierokles,  so  wie  auch  Konstantin  die  Haupt- 
stadt nennen  3Ö).  Diess  sind  die  Schicksale  einer  Stadt,  die  Cicero 
„totius  Graeciae  lumen“  nannte,  und  die  nach  Oio  Chrysostomos 
als  den  Stolz  und  Stern  Griechenlands  anerkannte  21). 

Die  jedesmalige  Zerstörung  jenes  ausgedehnten  Bollwerks  war 
ohne  Zweifel  nur  eine  theilweise.  Man  kann  dies  aus  den  vor- 
handenen Ueberresten  schliessen , die  man  zwei  Stunden  von  Ko- 
rinth entfernt,  jeuseit  der  Steinbrüche,  findet.  Diese  Ruinen  zei- 
gen zwei  gleichlaufende  Mauern,  aus  mächtigen  Werkstücken,  die 
auf  der  Südostküstc  gleichsam  aus  der  See  aufsteigen  und  den  öst- 
lichen steilen  Abfallen  der  Höhen  in  der  Richtung  gen  Lechaion 
folgen.  Prokesch  v.  Osten  bechreibt29)  unter  allen  Reisenden 
allein  diese  Trümmer  genauer.  „Der  westlichere  oder  höhere  Mauer- 
zug ist  von  dem  vordem  etwa  hundert  Schritte  getrennt;  ein  brei- 
ter tiefer  Graben , dem  tiefeingerissenen  Bette  eines  Bergstromes 
vergleichbar,  zieht  vom  saronischen  Golf  eine  halbe  Stunde  weit 
vor  demselben  herauf;  auf  dem  höchsten  der  Hügel  hinter  der 
Mauer,  eben  da,  wo  der  Graben  aufhört,  nahe  gegen  Süden  des 
Pfades,  den  ich  kam,  zeigen  sich  die  Anlagen  einer  Veste.  Der 


85)  Dnca  hist.  byz.  chron.  brev.  p.  196.  199.  800.  Georg.  Phranz.  III. 
87.  Xlcet.  Chontat.  I.  p.  51.  u.  a. 

80)  Sie  wird  bimaris  genannt  Borat,  od.  I.  78.  Ovid.  meU  V.  407. 
fast.  IV.  501.  Vgl.  Pomp.  Meta  II.  3,  7:  Corinthos  maria  iilraque  contuens. 
Prokesch  v.  Osten  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  318  sq.  Hierocl.  Synecd.  p 34. 
ed.  Paris:  Künivftoc;,  r;  noTt  vpoc,  ft nnar^  'EU ctdof.  Constnut. 
Porphyr,  de  tlieniat.  II.  6:  Jtb^irOos,  7 jtot ( ’Eipvpa,  fit; rjojroArc  Jtdafjt  ’Ek- 
A«w )oc,  xai  avrijt  lltXoTiowtfOOV,  rovr ianv  U/äiat. 

8?)  Cie.  pro  lege  Manil.  5.  Dio  Chrysoat.  orat.  37. 

88)  A.  a.  O.  Bd.  IL  p.  385  sq.  888.  . _ .... 
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Pfad  steigt  Ober  die  Manertrfimmer  nieder,  die  in  so  groser  Menge 
herumliegen,  als  habe  man  Berge  befestigen  und  Seen  sperren  ■»'ol- 
len. Gegen  Norden  des  Weges,  etwas  weiter  vorwfirts,  ist  wieder 
eine  tiefe  Schlucht,  die  aber  gegen  das  Gestade  östlich  ausläuft, 
-während  die  Hügehvand  sich  nach  Nordwesten  zieht  und  in  der 
Richtung  nach  Nordost  nbfallt.  Diesem  Zuge  und  diesem  Abfalle 
folgt  die  Ilmmauerung.  Unter  derselben  aber  ist  die  tiefste  Stelle 
des  Isthmus  nach  dem  saronischen  Golf  zu  ...  . Die  Bauart  in 
den  Resten  der  westlichen  Mauer,  deren  ieh  oben  erwähnte,  ist 
älter  als  die  spätere  Zeit  der  Byzantiner,  und  ich  halte  dafür,  dass 
diese  Reste  der  justinianischen  Mauer  angehören.  Die  östliche 
oder  äussere  ist  wahrscheinlich  venctianisoh.  Dodwell  spricht 
von  drei  dicken  gleichlaufenden  Mauern  auf  der  Seite  des  korin- 
thischen Golfes,  die  sich  gegen  den  saronischen  hin  erstrecken.“ 
Br  im  aber,  wenn  er  sagt,  dass  sie  aus  kleinen  Steinen,  rohen 
Steinen  und  Ziegeln  bestehen;  Prokesch  v.  Osten  fand  in  die- 
sen Uebcrrestcn  nur  behauene  Baustücke  von  bedeutender  Grösse, 
kunstgeübt  und  sorgfältig  aneinander  gefugt. 

Wenn  ehedem  in  Korinth,  dem  reichen  Stapelplatz  des  grie- 
chischen Handels,  der  neben  dem  mächtigen  Karthago  blühte,  Reich- 
thum, Wohlleben,  Ucppigkeit,  Glanz  herrschten,  und  durch  den 
empfänglichen  Sinn  für  Schönheit  in  prächtigen  Kunstwerken  al- 
ler Art  verrherrlicht  wurde,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wem» 
auch  dabei  die  Sinnlichkeit  ihre  Nahrung  und  P/Iege  fand.  Nicht 
nur  »'Ar  die  Stadt  mit  den  kostbarsten  Kunstwerken  der  Bildkunst 
geschmückt,  sondern  in  ihr  prangten  auch  Tempel  und  Palläste. 
Die  Künstler  des  nahen  Sikyon  mögen  in  Korinth’s  Reichthum 
eine  reiche  Quelle  ihrer  Thätigkeit  gehabt  haben.  Die  Baukunst 
de»  Alterthums  schuf  die  korinthische  Säule,  die  mit  jegli- 
chem Reiz  der  Fülle  und  des  Geschmacks  in  den  Formen  ge- 
schmückt ist.  Von  allem  diesem  schönen  Reichthum  ist  aber  kaum 
etwas  mehr  als  Erinnerungen  übrig  geblieben,  die  den  Verlust 
schmerzlich  fühlbar  machen.  Wissen  »'ir  doch  z.  B.  nichts  mehr 
als  den  Namen  des  geschätzten  korinthischen  Erzes  ( Ko(t(r - 
■Oinv  £«/Uor,  aes  Corinthiumj,  das  von  den  Römern  über  alles  hoch- 
geschätzt  wurde  29).  Entführung  oder  Vernichtung  wrar  das  Loos 
einer  so  grossen  Masse  von  den  kostbarsten  Kunstschätzen  Ko- 
rinth's.  Was  dem  siegstoizen  Mummius  nicht  gefiel,  um  nach  Rom 
für  ihn  gebracht  zu  werden,  »-ard  durch  Brand  und  rauhe  Krie- 
gerhand  vernichtet:  nur  Weniges  blieb  verachtet,  vergessen,  oder 
in  Schutt  vergraben  in  den  Ruinen  verwaist  liegen.  Polybios  be- 
richtet 30)  als  Augenzeuge  über  die  soldatische  Geringschätzung 
der  Kunstwerke,  wobei  auch  die  neiligthümer  nicht  geschont  wur- 
den. Er  versichert  gesehen  zu  haben,  wie  die  Soldaten  auf  köst- 


29)  Paos.  II.  8,  8.  Plin.  hist.  nat.  XXXIV.  8:  Ex  illa  autem  anüqna 
gloria  Corin t hin m maxime  laudatur:  hoc  Casus  misewii  Corintho,  tim 
caperetur,  iuceusa.  Flor  11.  16.  Upbyrca  aera,  Virgil,  georg.  11.  404. 

30)  Polyb.  ap.  Strab.  VIII.  p.  381.  Polyb.  XL.  9. 
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lieben  Gemälden  würfelten,  die  sie  anf  den  Erdboden  gewor- 
fen. Er  nennt  von  diesen  misshandelten  Gemälden  den  Dionysos 
von  Aristeides,  auf  den  einige  das  Sprichwort  deuteten:  Nichts 
gegen  Dionysos,  nebst  den  durch  Deianeira’s  Unterkleid  gemar- 
terten Herakles.  Strabo,  aus  dem  wir  des  Polybios  Nachricht  ent- 
nehmen, sagt,  dass  er  das  letztere  Gemälde  nicht  gesehen,  aber 
den  Dionysos,  ein  Kunstwerk  der  höchsten  Schönheit  im  Demeter- 
Tempel  zu  Rom  aufgestellt,  wo  dasselbe  zu  seiner  Zeit  mit  dem 
Tempel  verbraunte.  Strabo  berichtet  ferner,  dass  die  meisten  und 
schönsten  der  übrigen  Weihgeschenke  in  Rom  aus  Korinth  seien; 
dann:  „nachdem  Korinth  lange  Zeit  wüst  geblieben  war,  wurde 
sie  wegen  ihrer  glücklichen  Lage  von  Cäsar  wieder  hergesteilt, 
der  sehr  viele  Kolonisten  aus  der  Klasse  der  Freigelassenen  hin- 
sandte. Als  diese  die  Trümmer  abräumten , und  die  Gräber  auf- 
gruben, fanden  sie  eine  Menge  irdener  Bildwerke  und  viele  eherne 
Urnen,  deren  Kunstwerth  bewundernd  sie  kein  Grab  undurchsucht 
Hessen,  so  dass  6ie  solcher  Sachen  die  Fülle  hatten,  welche  sie 
theuer  verkauften,  und  Rom  mit  Nekrokorinthen  überfüllten,  denn 
so  nannten  sie  die  aus  den  Gräbern  genommenen  Gefässe , beson- 
ders aber  die  irdenen.  Anfangs  nun  wurden  sie  sehr  geschätzt, 
und  den  korinthischen  Erzgcfässen  gleichgestellt,  später  erkaltete 
der  Eifer,  als  die  irdenen  Gefässe  erschöpft,  und  die  meisten  auch 
nicht  kunstgerecht  gearbeitet  waren.  So  war  also  die  Stadt  der 
Korinther  gross  und  reich  durch  alle  Zeiten,  und  besass  lleberfluss 
ausgezeichneter  Männer  sowohl  in  der  Staatvcrwaltung  als  in 
der  Kunstfertigkeit.  Denn  hier  und  in  Sikyon  wurde  die  Malerkunst 
und  Bildnerei  nebst  den  verwandten  Künsten  vervollkommn*  Die 
Beweglichkeit  des  Lebens  im  Verkehr  im  Verein  mit  Ueberfluss 
und  Luxus  erzeugte  nicht  nur  die  Genusslicbe  in  der  Kunst,  son- 
dern auch  in  dem  Umgänge  mit  Buhldirnen.  Zu  Strabo’s  Zeit 
waren  deren  mehr  als  tausend  in  dem  Tempel  der  Aphrodite  ge- 
weiht 3*)  Die  Bedeutung  dieser  geweihten  Dirnen  in  Korinth  er- 
scheint ganz  eigenthümlich.  Nach  einem  alten  Herkommen  wur- 
den, wenn  die  Stadt  in  bedeutsamen  Angelegenheiten  sich  mit 
Gebeten  an  die  Aphrodite  wendete,  so  viel  Hetären  als  möglich 
zu  dieser  Feierlichkeit  genommen,  damit  sie  mit  zu  der  Göttin 
beten  und  bei  dem  ihr  dargebrachten  Opfer  gegenwärtig  seyn  soll- 
ten. So  flehten  die  korinthischen  Hetären  im  Tempel  um  Rettung 
von  Hellas  zu  ihrer  Göttin , als  die  Perser  gegen  Hellas  anzogen. 
Privatleute,  Männer  wie  Frauen  gelobten  bei  gewissen  feierlichen 
Veranlassungen  eine  bestimmte  Zahl  Hetären  zu  weihen  3J). 
Strabo  bemerkt:  „auch  wegen  dieser  wurde  die  Stadt  mit  Frem- 
den angcfüllt  und  bereichert.“  Denn  die  Schiffhcrru  wurden  leicht 


81)  Strabo  IX.  p.  878. 

38)  Chamaeleon  ap.  Athen,  deipnos.  XVIII.  p.  878.  Nach  der  hier  er- 
haltenen Nachricht  Hessen  die  Korinther  diejenigen  Hetären,  welche  jenem 
Gebet  nnd  Opfer  beigewohnt  hatten,  auf  einer  Tafel  abzeiebnen,  und  weih- 
ten daun  dieselbe.  Vgl.  im  Uirt's  Abhaudl.  über  die  llierodulen, 
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ansgezehrt ; daher  auch  das  Sprichwort  sagt:  „Nicht  jedem  Manne 
die  Fahrt  zur  Stadt  Korinthos  frommt.“  Es  ist  wohl  zu  be- 
zweifeln, dass  durch  diese  Dirnen  unmittelbar  der  Stadt  Reich- 
thumer  zuflossen,  gleichwie  im  lebendigen  Verkehr  des  Han- 
dels, so  wie  des  grossen  Zuflusses  von  Fremden  bei  den  hochhei- 
ligen ist  h mischen  Spielen,  die  alle  drei  oder  fünf  Jahre  hier 
zu  Ehren  des  Poseidon  oder  zum  Andenken  au  Melikertes  bei  ’ 
dem  Tempel  des  isthmischen  Poseidon  in  dem  Fichtenhain  gefeiert 
wurden33).  Die  Stadt  konnte  durch  jenen  unendlichen  und  un- 
sittlichen Erwerb  der  Dirnen  schwerlich  viel  gewinnen,  weil 
derselbe  doch  wahrscheinlich  zum  grössten  Theil  Teinpelgut  wurde. 
Denn  indem  Strabo  den  Tempel  der  Aphrodite  wegen  jenes  Wcih- 
thuins  ausdrücklich  reich  nennt,  so  darf  man  hier  eine  Ähnliche 
Einrichtung  verrouthen,  wie  im  Mittelalter,  wo  die  Kirche  von  den 
öffentlichen  Dirnen  eine  Steuer  zog.  Auch  vor  dem  Fall  Korin- 
•th’s  waren  die  dortigen  Dirnen,  und  vorzüglich  Lais  die  ältere, 
Zeitgenossin  des  Sokrates,  berühmt.  Philosophen  verschwendeten, 
um  ihre  Gunst  zu  geniessen  grosse  Summen,  und  noch  spätere  Dich- 
ter singen,  dass  um  ihren  Besitz  zwei  Meere  selbst  stritten,  und 
sie  sich  das  unbesiegliche  Hellas  zur  Sklavin  machte,  die  doch 
selbst  als  Sklavin  nach  Korinth  gekommen  sei.  Sie  starb  in  Ko- 
rinth in  der  tiefsten  Armuth  und  verlassen  von  ehemaligen  Buh- 
lern; indessen  weihten  ihr  die  Korinther  ein  Denkmal  im  Kraneion, 
das  aus  einetn  Löwen  bestand,  welcher  einen  Widder  zerriss,  wo- 
durch die  Habsucht  der  verstorbenen  Hetäre  bezeichnet  wurde34). 

Ueber  die  Werke  des  vorrömischen  Korinth’s  wissen  wir  bei- 
nahe nichts  Besonderes,  und  was  wir  durch  Pausanias  über  die 
neue  Stadt  erfahren , lasst  auf  einen  bedeutenden  Kunstreichthum 
nicht  schliessen.  Ira  Allgemeinen  zeigen  Sagen  für  die  Frühzeit, 
dass  die  Malerei  und  Bildnerci  in  Korinth  erfunden  ist.  Diese 
Nachrichten  sind  in  so  fern  nicht  verwerflich,  als  man  wohl  dar- 
aus schliessen  hann,  dass  diese  Künste  hier  sehr  früh  gepflegt 
wurden.  Plinius  hat  diese  Sagen  als  solche  bewahrt33),  nach 
denen  das  Zeichnen  menschlicher  Figuren  nach  dem  Schalten  ent- 
weder von  Philoklcs,  einem  Egyptcr,  oder  von  Klcanthcs,  einem 
Korinther  erfunden  seyn  soll.  Diese  einfache  Erfindung  haben 
dann  Arkidcs  aus  Korinth  und  Telephancs  aus  Sikyon  so 
weit  vervollkommt , dass  sie  auch  die  innerhalb  des  Schattenris- 
ses befindlichen  Theile  durch  Linien,  jedoch  ohne  Farbe  anzu- 
wenden, bemerkbar  machten.  Kleoph antos,  ebenfalls  ein  Ko- 
rinther, ungewiss  ob  derselbe,  welcher  mit  ücmaralos  vor  Kypselos 


33)  Der  Slejrpreis  in  diesen  Kampfspielen,  von  denen  die  Eleer  allein 
ausgeschlossen  waren,  bestand  in  früher  Zeit  in  einem  Kpptcbkranz , dann 
in  einem  Kranz  aus  Ficblcnreisern.  Paus  I.  44,  11.  IX.  1,  3.  II.  2,  2. 
VIII.  *8,  8. 

34)  Ks  müssen  die  ältere  und  jüngere  Lais  unterschieden  werden.  8. 
Jacobs  vermischte  Schriften  Thl.  3,  p.  308  sqij. 

33)  Plin.  hist.  nat.  XXXV.  3. 
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nach  Italien  floh,  oder  ein  anderer,  erfand  die  Kunst  des  Kolorits, 
indem  er  sich  die  Farbe  aus  zerriebenen  Topfscherben  bereitete. 
Diese  Anfänge  der  Zeichnung  menschlicher  Figuren  geschahen 
ohne  Zweifel  auf  den  Thongcfässen , die  wahrscheinlich  selbst 
keinen  grossen  Werth  hatten.  Denn  wahrscheinlich  wurden  viele 
von  diesen  alten  irdenen  Gcfiissen  von  den  Römern  aus  den  Grä- 
bern zu  Tage  gebracht,  von  denen  Strabo  in  der  oben  mitgetheil- 
ten  Stelle  ausdrücklich  bemerkt,  dass  man  sic  zwar  im  Anfänge 
sehr  geschätzt  habe,  aber  nachher  der  Eifer  dafür  erkaltete,  weil 
die  meisten  den  kunstgerechten  Ansprüchen  nicht  genügten.  Die 
Kunst  des  Kieophantos  erzeugte  gewiss  nur  Monochrome,  d.  h. 
solche  Gemälde,  in  denen  die  Umrisse  mit  einer  Farbe  ausge'üllt 
waren.  Der  Kunstblüthe  mögen  diejenigen  irdenen  Bildwerke  und 
Urnen  angehört  haben,  die  durch  ihre  Schönheit  die  Römer  reiz- 
ten, kein  Grab  undurcbsucht  zu  lassen. 

Wie  Korinth  und  Sikyon  die  Ehre  der  Vervollkommnung  der 
Zeichneukuust  theilen,  so  auch  gewissermassen  in  der  Bildnerei. 
Denn  Dibutadcs,  ein  Tbonbildner,  der  das  Relief  erfand,  war 
ans  Sikyon,  arbeitete  aber  zu  Korinthos,  vielleicht,  um  sich  dort 
zu  vervollkommnen.  Um  die  Zeit  des  Kypselos  blüthe  zu  Korinth 
schon  die  Erzbiidkunsl;  denn  Kypselos  weihte  zu  Olympia  ein 
Standbild  des  Zeus  aus  gehämmerten  Gold.  Erzene  Gefässe,  durch 
kunstreiche  Arbeit  ausgezeichnet,  fanden  nach  Strabo  die  Römer 
in  den  geöffneten  Gräbern. 

Ucber  dife  Bild-  und  Bauwerke  sind  die  Berichte  des  Pausa- 
nias,  wie  sie  in  dessen  Werk  uns  jetzt  vorliegen,  zwar  mager 
und  sehr  planlos,  sie  bezeugen  aber  doch  den  Kunstreichthum  der 
Stadt  in  der  Frflhzeit,  von  dem  noch  vieles  Vorzügliche  in  der 
späteren  Zeit  ihrer  Blüthe,  neben  werthvollcn  Erzeugnissen  die- 
ser besass.  Namentlich  sah  Pausanias  den  Marktplatz  durch  sehr 
viele  Tempel  und  hochverehrte  Göttergebilde  geschmückt3«).  For- 
tuna’s  Standbild  aus  parischem  Marmor  wurde  in  ihrem  Tempel 
verehrt,  bei  dem  ein  Tempel,  allen  Göttern  geweiht,  stand,  gleich 
als  bedürfe  die  Glückgöttin  in  einer  solchen  Zeit  der  Erniedri- 
gung der  Stadt  eines  so  kräftigen  Schutzes.  Mitten  auf  dem 
Markt  stand  das  erzene  Bild  der  Atheue,  an  dessen  Fussgestell 
die  Bilder  der  Musen  befindlich  waren.'  Am  Markt  sah  Pausanias 
einen  Tempel  der  Octavia,  Schwester  des  Augustus.  Auf  dem 
Markt  standen  ferner  die  beiden  vergoldeten  Ilolzbiider  der  Ar- 
temis Ephcsia  und  des  Dionysos,  die  auf  einen  Machtspruch  des 
Orakels  errichtet  worden  waren , und  den  Beinamen  Lysios  und 
Bakchcios  hatten.  Ohne  Zweifel  zierten  den  Markt  die  ehernen 
Standbilder  des  Apollon  Klarios,  der  Aphrodite,  Werke  des  11er- 
mogenes  Kytherios ; dann  zwei  Erzstatuen  des  Hermes,  von  denen 
eine  in  einer  besonderen  Hallo  stand;  drei  Statuen  des  Zeus,  von 


86)  Paus.  II.  8.  8.  4.  Prokeach  v.  Osten  bemerkt  diese  beinahe 
unbegreifliche  Planlosigkeit  des  Pausanias  n.  a.  O.  Bd.  11.  p.  310,  und  den- 
noch ist  diese  Stelle  die  einzige  Quelle. 
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denen  die  eine  den  irdischen,  und  die  andere  den  höchsten  vor- 
stellte. In  der  Nähe  des  Tempels  aller  Götter  befand  sich  eine 
Quelle,  auf  der  das  Erzbild  des  Poseidon  stand,  welcher  zu  Füssen 
einen  Delphin  hatte,  durch  den  das  Wasser  hervorkam.  Ging  man 
von  dem  Forum  gen  Lechaion,  so  erblickte  man  die  Propyläen, 
auf  denen  Phaethon  und  llelios  in  vergoldeten  Wagen  standen. 
Ausserhalb  dieser  Hallen  blieb  zur  Rechten  das  Erzbild  des  Hera- 
kles. Darauf  gelangte  man  zu  dem  Eingang  zu  der  Quelle  Pei- 
rene,  die  mit  Marmor  eingefasst  war.  Die  Quelle  selbst  befand 
sich  in  einer  Felshöhle,  aus  welcher  das  angenehm  schmeckende 
Qnellwasscr  in  die  Ebene  hervorfloss.  Wie  die  Sage  ging,  soll 
das  korinthische  Erz  in  diesem  Wasser  gehärtet  worden  seyn. 
Am  Eingänge  der  Quelle  stand  ein  Bild  des  Apollon,  und  dabei  ein 
Peribolos,  in  welchem  die  Rachethat  des  Odysseus  an  den  Freiern 
gemalt  war.  Die  Sage  erzählte,  dass  diese  Quelle  aus  den  Thrä- 
nen  der  Nymphe  Pcirene  entstand,  die  sie  aus  Trauer  über  .den 
Verlust  ihres  durch  die  Artemis  getödteten  Kindes  Kenchria  ver- 
goss. Diese  Quelle  findet  man  noch  heute31).  „Sie  ist  mit  weis- 
sem  Marmor  geziert;  man  steigt  hinab  über  mehrere  Stufen;  das 
Wasser  ist  sehr  gut  und  sehr  reichlich;  cs  sprudelt  aus  dem 
Grunde  eines  Bassins  durch  zwei  OefTnutigeu.  Man  muss  sich 
bücken,  um  es  zu  schöpfen.“  Prokesch  v.  Osten  fügt  hinzu38): 
„Alle  diese  Angaben  sind  genau.  Der  kleine  Kanal  vor  dem  Ein- 
gänge war  mit  weissem  Marmor  geziert,  so  wie  die  Stiege  es 
noch  ist.  Die  Griechen  schlugen  ihn  in  Trümmer,  die  noch  herum 
liegen.  Im  Innern  der  beiden  Schachten,  die  eine  Tiefe  von  19 
bis  15  Schritten  haben  mögen,  sammelt  sich  das  Wasser  in  natür- 
liche Becken , welche  dann  weiter  einen  unterirdischen  und  ver- 
borgenen Abfluss  haben.  Dass  aber  diese  Quelle  auch  dieselbe 
sei,  welche  die  Alten  Peirene  nannten,  geht  unwiderleglich  aus 
den  Worten  des  Pausanias  hervor.“  Die  Serailmauer  des  tür- 
kischen Bey’s  dehnte  sich  so  weit  hierher  aus.  Der  genannte 
Reisende  berichtet  darüber38):  „Zu  diesem  Serail  gehörte  auch 
die  äusserst  romantisch  gelegene  Quelle,  wo,  zufolge  der  Meinung 
der  Alten,  das  Wasser  der  Peirene  wieder  zum  Vorschein  kam 
und  dann  weiter  in  die  Ebene  sich  ergoss.  Zwar  liegt  sie  nichj 
innerhalb  der  Mauer,  aber  gleichsam  unter  derselben  und  an  einem 
Ort,  wo  die  Beschaffenheit  des  Bodens  keine  Annäherung  erlaubte. 
Im  Westen  nemlieh  bricht  di^  sanfte  Höhe  des  Serails,  das  die 
Spitze  der  Stadt  gegen  den  Golf  hin  machte,  in  Felsen  von  der 
Höhe  einiger  Klafter.  Diese  sind  über  und  über  mit  Upheu  und 
den  blühendsten  Schlingkräutern  bedeckt,  die  in  der  Zusammen- 
stellung auf  der  weiten  Ebene,  die  von  ihnen  aus  nach  dem  Golf 
binzieht,  ein  höchst  überraschendes  Bild  gewähren.  Du  steigst 
aus  dem  Innern  des  Serails  über  eine  Marmortreppe  zu  dieser  ge- 
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88)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  139  aq. 

39)  A.  a.  O.  Bd.  II.  p.  317  sq. 
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hcimnissvollen  Stätte , aus  der  erfrischende  Kühlung  dich  anwehf, 
und  siehst,  sobald  du  zu  unterst  gelangst,  eine  Fclsengrotte  von 
etwa  dreissig  Schritte  Durchmesser  und  weniger  Tiefe,  wo  aus 
mehreren  Stellen  des  bemoosten  Felsens  das  Wasser  hervorquillt 
und  in  einem  Mauerkanal,  der  iin  Halbzirkel  vor  dem  Eingang 
der  Grotte  geführt  ist,  nufgefängen  wird.  In  den  Felsen  führen 
ein  paar  Gänge  von  der  Breite  und  Höhe,  dass  man  eben  darin 
gehen  kann.  In  diese  Schachte,  wo  das  Wasser  aus  allen  Wän- 
den-herunterträufclt,  ging  man  entkleidet  und  benützte  sie  so  als 
Bäder.  Das  Wasser  int  angenehm,  leicht,  frisch  und  klar.“ 

Ah  der  geraden  Strasse,  die  nach  Lechaion  führte,  sass  ein 
Hermes  aus  Erz,  mit  einem  Widder , weil  man  denselben  für  den 
Beschützer  und  Mehrer  der  Ileerdcn  hielt.  Hinter  dem  Hermes 
standen  die  Bilder  des  Poseidon , der  Leukothea , und  auf  einem 
Delphin  ruhend  Palaimon.  In  Korinth  befanden  sich  noch  Bäder 
und  andere  öffentliche  Gebäude,  mit  denen  namentlich  der  Kaiser 
Hadrian  die  Stadt  beschenkte.  Das  schönste  Bad  aber,  nahe  bei 
dem  Poseidou,  hatte  der  Spartaner  Eurykles  erbaut.  Zur  Linken 
des  Eingangs  stand  ein  Poseidon;  neben  ihm  Artemis  im  Jäger- 
kleide.  Mehrere  Wasserleitungen  (nnü.al  xQqvttt')  versorgten  die 
Stadt  reichlich  mit  Wasser.  Eine  davon  liess  Hadrian  aus  dem 
«tymphalischen  Wasser  in  die  Stadt  führen.  Die  sehenwürdigste 
Quelle  ist  die  bei  dem  Bilde  der  Artemis,  welche  der  Hultrilt  des 
Pegasos  öffnete.  Eine  andere  traf  man  an  dem  Wege  von  dem 
Markt  nach  Sikyon  hin,  rechts  von  dem  Apollontempel  mit  dem 
ehernen  Bilde  des  Gottes;  in  geringer  Entfernung  davon  die  Quelle 
Glaukes,  in  welche  sich  Glauke  stürzte,  wie  man  sagte,  weil  sio 
darin  Hülfe  wider  das  Gift  der  Medcia  suchte,  lieber  dieser  QueJIo 
stand  das  Odeion  ('JJnhfor),  und  bei  diesem  die  Gräber  der  bei- 
den Söhne  der  Medeia,  Mermeros  (il/fp/<f(ws)  und  Phcres 
die  unschuldig  von  den  Korinthern  gesteinigt  wurden,  wesshalb 
ihnen  auch  dem  Örakelspruch  gemäss  vor  der  Zerstörung  der 
Stadt  durch  die  Römer  jährlich  ein  Bild  der  Furcht,  ein  Weih 
schrecklichen  Ansehens , als  Söhne  geopfert  wurde.  Nicht 
fern  davon  stand  der  Tempel  der  Athener  Chalinitis,  die  dem 
Pegasos  die  Zügel  anlegte  und  ihn  dem  Bellerophon  übergab.  Das 
Bild  der  Göttin  war  nus  Holz,  das  Gesicht  jedoch,  die  Hände  und 
Füsse  aus  weissem  Marmor.  Neben  diesem  Tempel  stand  ein 
Theater,  und  daneben  das  llolzbild  des  nackten  Herakles,  ein  Werk 
des  Dädalos,  roh  zwar,  aber  mit  dem  Ausdruck  einer  göttlichen 
Begeisterung  des  Künstlers.  Oberhalb  des  Theaters  stand  ein 
Tempel  des  Jupiter  Capitolin us,  der  von  den  Griechen  Zeus 
Koryphaios  genannt  wurde.  Nicht  fern  davon  befand  sich  das 
alte  Theater  und  die  Quelle  L e r n a (mjyij  xnlovutvri  AtQta).  Pnu- 
sanias  sah  um  dieselbe  noch  die  .Säulen  stehen , nebst  don  Sitzen 
für  die,  welche  hier  in  der  Hitze  des  Sommers  die  Frische  ge- 
nießen wollten.  Beinahe  unmittelbar  am  Gymnasium  standen  zwei 
Tempel  (rao/),  der  eine  dem  Zeus,  der  andere  dem  Asklepios  ge- 
weiht. Die  darin  stehenden  Götterbilder  des  Asklepios  und  der 
Uvgieia  waren  aus  weissem  Marmor,  des  Zeus  aber  aus  Erz.  Am 
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Wege  zur  Akrokorinthos  hinrtuf  sah  er  die  beiden  Tempel  der  Isis 
Pelagia  und  Aigyptia,  so  wie  zwei  Heiiigthümer  des  Sarapis,  na- 
mentlich des  kanobischen.  Dann  traf  mnn  den  Altar  des  Helios, 
nebst  dem  Tempel  der  Ananke  ('Amper/)  und  Bia  ( Bla ),  den  man 
nicht  betreten  durfte.  Oberhalb  dessen  stand  das  Heiligthum  der 
Göttermutter,  in  welchem  die  Säule  so  wie  der  Thron  aus  Mar- 
mor waren.  In  dem  Tempel  der  Moiren,  der  Demeter  und  Kore 
konnte  Pausanias  die  Götterbilder  nicht  sehen.'  In  dieser  Gegend 
befand  sich  auch  der  Tempel  der  Ilere  Bunaia,  von  Bunos,  dem 
Sohn  des  Hermes,  geweiht,  von  dem  auch  der  Beiname  der  Göttin 
entlehnt  ist.  Am  Eingänge  der  Akrokorinthos  selbst  stand  ein 
Tempel  der  Aphrodite  (puot  ’sikpQoditqs) , mit  den  Standbildern  der 
bewaffneten  Göttin,  des  Helios,  und  des  Bogen  führenden  Eros. 
Hinter  diesem  Tempel  befand  sich  die  eigentliche  Quelle  Pcirene. 
Wendete  mau  sich  von  der  Akrokorinthos  gegen  das  Gebirge  hin, 
so  ging  mau  durch  das  teneatische  Thor  an  dem  Tempel  derKiie- 
thyia  (it/ior  Eß.rj&v/ai)  vorüber. 

Prokesch  v.  Osten  berichtet  ferner 40):  „Auffallend  wenige 
antike  Trümmer  findet  man  in  den,  neueren  Gebäuden  verwendet. 
Hie  und  da  liegt  wohl  noch  eine  Marmorsäule  hemm,  oder  ein 
Friesstück,  hie  und  da  stösst  man  auf  römische  Mauern  und  aus 
Backsteinen.  Das  erhabenste,  das  einzige  Denkmal  der  korinthi- 
schen Zeit  ist  der  dorische  Tempel,  ....  Pausanias  führte  ihn 
nicht  besonders  auf.  Wbeler  glaubt,  dass  er  der  Diana  von 
Ephesus  geweihet  war,  und  auf  dem  Forum  stand.  Dies  ist  al- 
lerdings möglich,  obwohl  Pausanias  keines  Tempels  dieser  Göttin, 
sondern  nur  einer  Holzstatuc  an  dieser  Stätte  gedenkt;  aber  un- 
ter den  mehreren  Tempeln,  welche  auf  dem  Forum  standen,  kann 
allerdings  auch  der  erwähnte  sich  gefunden  haben  und  vielleicht 
die  Stelle  des  Klassikers  mangelhaft  seyn.  Das  Forum  scheint, 
wenn  man  Pausanias  aufmerksam  lieset  und  an  Ort  und  Stelle  be- 
trachtet, im  Südost  der  Ruine  des  Tempels  gestanden  zu  haben, 
der  an  dem  Wege  liegt,  auf  welchem  man  nach  Argos  und  Basi- 
lika 'd.  i.  Sicyon  ergeht.  Auf  dem  Wege  vom  Forum  nach  Sicyon 
gibt  Pausanias  einen  Tempel  Apollos  an.  Es  ist  demnach  sehr 
wahrscheinlich,  dass  wir  die  Ucberrestc  dieses  Tempels  vor  Au- 
gen haben.  Sie  haben  eine  höchst  malerische  Wirkung.  Nach 
allen  Seiten  lehnen  sich  Hauser  an  diese  mächtigen  Trümmer.  — 
Die  neuesten  Korinther  schämten  sich  nicht  ihr  Mauerwerk  an 
diese  ehrwürdigen  Säulen  zu  kleben  — aber  diess  fiel  in  Stücke 
neben  ihnen  und  sie  stiegen  siegend  aus  der  Entehrung  hervor. 
Schutt  und  Trümmer  überfüllten  den  Boden,  dass  man  weder  die 
Stufen  noch  das  Pflaster  sieht.  Nesseln  und  Distelblumen  decken 
die  ganze  Stätte.  Schwer  steigen  aus  dieser  wüsten  Verkleidung 
die  Säulen  auf,  sieben  an  der  Zahl,  wovon  fünf  gegen  Sicyon 
schauen,  und  drei  (da  die  Ecksäule  beiden  Seiten  angehört)  nach 
Akrokorintb.  Sie  siud  hohlgestreift,  fünf  derselben,  die  drei  gegen 


lOQle 


40)  A.  I.  O.  Bd.  II.  p.  313  *]. 
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Süd  und  in  der  Fortsetzung  zwei  derer  gegen  West,  tragen  die 
Architraven  noch  — die  sechste  hat  bereits  ihren  Kranz  verloren 
— die  siebente  steht  einsam.  Der  Charakter  des  ganzen  Banes 
ist  mächtig  und  schwer,  und  alle  Reisenden  stimmen  damit  fiber- 
ein , dass  dieser  Tempel  eine  der  ältesten  Ruinen  Griechen- 
lands sei.  Die  Säulen,  jede  aus  einem  einzigen  Stcinhlock,  schei- 
nen vom  Feuer  angegriffen.  Das  dunkle  ßraunroth  macht  sie  bei 
ihrer  dorischen  Einfachheit  noch  düsterer  ausseheu.  Die  gespal- 
tenen Architraven  drohen  den  Sturz41).  • - 

In  dem  an  die  Stadt  stossenden  Kypressenhnin  Kraneion 
(Kprrw/or)  hielt  sich  der  Cyniker  Diogenes  aus  Sinope  auf.  Dort 
suchte  denselben  Alexander  auf,  als  er  in  Korinth  war,  um  sich 
zum  Oberfeld herrn  ernennen  zu  lassen,  während  er  von  den  ein- 
flussreichsten Männern  und  Philosophen  Griechenlands  umgeben 
war,  und  Alt  und  Jung  sich  um  ihn  drängte.  Für  Diogenes,  am 
Boden  in  der  Sonne  liegend,  war  der  Gefeierte  za  arm  ftif  eine 
angebotene  Gunstbezeugung.  „Tritt  mir  aus  der  Sonne“  bat  der 
Genügsame,  und  nöfhigte  dadurch  dem  Herrscher  das  ßekenntpiss, 
„Fürwahr,  wäre  ich  nicht  Alexander,  ich  möchte  Diogenes  seyn,“ 
ab.  Des  Diogenes  Grab  sah  noch  Pausanias  an  dem  Thor  der 
Stadt,  durch  das  man  von  Kenchreai  her  einging.  In  jenem  Hain 
befand  sich  ein  Heiligthum  des  (Tfusroj  BtllfnocpövTnv)  ,t  ein  Tem- 
pel der  Aphrodite  Malaints  (vrcös  ’AqQodhtjs  MeXairldoi) , und  das 
Grabmal  der  Lais  (niqo;  Aaido;  43j. 

Den  Isthmos,  wo  einst  der  Räuber  Sinis  (Situ;),  der  Fich- 
tenbeuger genannt,  hauste,  reinigte  Theseus,  und  zwar  in  der  gan- 
zen Ausdehnung  des  Weges  von  Troizen  bis  Athen  von  den  Stras- 
senraubern  43).  Der  Isthmos  der  Korinther  wird  durch  das  Meer 
bei  Kenchreai  (Ktyyj>(ai)  und  Lechaion  (Aiyamv)  begrenzt, 
und  macht  die  ganze  Halbinsel  zuin  Fcstlandc.  Beide  Hafon- 
orte  sollen  ihre  Namen  von  Leches  (Atyijt)  und  Kenohria 
(Ksyyg/a)  erhalten  haben,  die  Poseidon  beide  mit  der  Peirene, 
Tochter  des  Achelous,  erzeugte  44).  Auf  dein  Isthmos  dort,  wo  die 
Spiele  gefeiert  wurden,  befanden  sich  ein  Theater,  und  ein  Sta- 
dium aus  weissem  Marmor.  Auf  der  einen  Seite  des  Eingangs 


41)  Wehler  sali  noch  1t  Säulen  von  dieser  Tempclriiine  stehen,  wäh- 
rend Stuart  (Alterthiimer  Athen’«  Bd.  III.  O.'l,  und  Le  Hoi  (Kuines  des 
plys  beaux  monunieuls  de  la  Grcce)  deren  14  stehend  gefunden  zu  haben 
versichern.  Hilf  sahen  auch  Chandler  und  Dodwell.  Die  Maasse  an 
diesem  Tempel  weichen  bedeutend  von  den  gewöhuliohen  ab.  Der  Stil  ist 
dorisch.  Aus  der  Abweichung  der  Maasse  glaubt  man  scbliessen  zu  kön- 
nen, dass  die  Ausführung  des  Baus  in  die  Zeit  vor  der  vollendeten  Aus- 
bildung der  dorischen  Bauart  falle.  Die  Säulen  entbehren  eines  Schaftes, 
und  ihr  Umfang  beträgt  am  Kuss  18',  ihre  Höhe  mit  dem  Knauf  23'.  Die 
Architrave  sind  aus  einem  Stück  gearbeitet,  und  haben  1 <f  Länge.  Der 
Stein,  woraus  sie  bestehen,  ist  von  sehr  grobem  Korn. 

43)  Plutarch.  Alex.  14.  Paus.  II.  8,  4. 

43)  Das  Folgende  bietet  Pausanias  U.  1.  8. 

44)  Paus.  II.  8,  3.  " '•  • 
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des  nicht  eben  grossen  Tempels  standen  die  Statuen  der  Athleten- 
Sieger  in  den  'isthmischen  Spielen,  auf  der  anderen  die  Fichten, 
in  einer  beinahe  geraden  Linie.  Im  Tempel  selbst  sah  man  erzene 
Gebilde  der  Tritonen;  ln  der  Vorhalle  zwei  Bilder  Poseidon’s,  eins 
der  Amphitrite,  und  sogar  ein  ehernes  Bild  des  Meeres.  Kin 
Weihthum  des  Herodes  Atticus  war  das  im  Innern  aufgestellte 
vergoldete  Viergespann,  dessen  Hufe  aus  Elfenbein  waren,  neben 
den  ttosseu  die  beiden  goldenen  Tritonen,  auf  dem  Wagen  Am- 
phitrite  und  Poseidon,  dann  auf  dem  Delphin  stehend  Palaimon, 
aus  Elfenbein  und  Gold.  Die  Grundlage,  woiauf  der  Wagen  stand, 
bildete  die  Meerfläche,  aus  der  Aphrodite  auftauchte,  umgeben  von 
den  Nereiden.  Am  Fussgesteil  des  Poseidon  sah  man  die  Bilder 
der  Söhne  des  Tyndareus  eingearbeitet,  weil  man  sie  den  Schif- 
fen und  Schiffern  günstig  gesinnt  hielt.  Ausserdem  standen  im 
Tempel  die  Statuen  der  Galene  {1’aXijvtj)  und  der  Thalasse 
ein  Pferd,  an  dessen  Brust  ein  Seethier  abgebildet  war,  Ino,  Bel- 
lerophon,  mit  dem  Pegasos.  Innerhalb  des  Peribolos  links  stand 
ein  Tempel  des  Palaimon  (vaöf  I laXaifiovog) , mit  den  Bildern  des 
Poseidon,  der  Leukothea  und  des  Palaimon  selbst.  Ferner  ein  un- 
zugängliches Heiligthum,  wo  nach  dem  Volkglauben  Palaimon 
verborgen  lebte,  und  dessen  Eingang  unterirdisch  war4*)  Meinei- 
dige hielt  ein  Bann  an  diesen  Ort  gefesselt.  An  dem  sogenannten 
Altar  der  Kyklopen,  ein  altes  ileiiigthum  (JtQÖv  äg^aiov  Kvxhontaf 
xaXovfiei/og  (kopis),  ward  diesen  geopfert.  , 

In  Lechaion  befand  sich  ein  Tempel  des  Poseidon  mit  der 
ehernen  Statue  der  Gottheit.  Ara  Wege  aus  dem  Isthmes  nach 
Kenchreai  traf  man  einen  Tem|iel  und  ein  Steinbild  der  Aphro- 
dite. Am  Strande  stand  ein  Poseidon  aus  Erz.  Die  andere  Land- 
spitze des  Hafens  zierten  die  beiden  Tempel  des  Asklepios  uud 
der  Isis.  Kenchreai  gegenüber  stand  ein  Bad  der  Helena  (to  'EU- 
vtji  XovtQov )•  Das  Wasser,  das  salzig  und  warm  war,  floss  reich-, 
lieh  aus  einem  Felsen  in  das  Meer.  Am  Wege  von  Kenchreai 
nach  Korinth  sah  man  viele  Grabmale.  — Ueberschaut  man  die  Ge- 
gend um  Korinth,  mit  Rücksicht  auf  diese  Nachrichten  des  Pau- 
s jinias,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  ringsum  der  Boden  durch 
Kultur  und  Kunst  reich  war,  von  denen  kaum  noch  eine  leise 
Spur  übrig  ist.  Kenchreai  heisst  heute  Kekhries.  — Die  Bucht, 
welche  heute  Kalaraaki  heisst,  ist  der  Hafen  Schoinos  der 
Alten.  Die  Mauerüberreste  hier  gehören  dem  Mittelalter.  Aus 
diesem  Hafen  führte  auf  die  Küste  des  jenseitigen  korinthischen 
Golfs  der  Schiffzug  oder  Diolkos  (di'oXxog),  auf  dem  kleinere 
Schiffe  und  die  Waare  aus  einem  Meer  in  das  andere  geschafft 
wurden. 

Auf  dem  Isthmos  war  Neleus  begraben;  jedoch  wurde  das 
Grab  des  Vaters  selbst  dem  Nestor  nicht  gezeigt.  Desshalb  galt 


45)  Nach  Pnlllon  Boblaye  a.  n.  0.  p.  87.  will  man  diesen  Ein- 
gang wieder  gefunden  haben. 
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es  als  unziemlich,  wenn  man  es  andern  zeigen  wollte.  Eben  so 
kannten  des  Sisvphos  Grab  hier  nur  wenige. 

Von  Korinth  gegen  den  Isthmos  hin  stand  ungefähr  eine 
Stunde  entfernt  ein  Dorf  Ilexamilia,  das  schon  die  byzantini- 
schen Historiker  erwähnen,  und  davon  auch  den  Isthmos  selbst 
Hexamilion  nennen.  Prokeseh  v.  Osten  sagt*«):  „Ich  nahm 
meinen  Weg  nach  dem  Dorf  Ilexamilia,  das  eine  kleine  Stunde 
von  Korinth  entfernt  liegt.  Halbwegs  dahin  stösst  man  auf  rö- 
mische Trümmer  aus  Backsteinen,  mit  Zierlichkeit  getäfelt,  und 
auf  einem  Pliastergrunde  ruhend.  Sie  gehören  vielleicht  dem  Dia- 
nenteinpel  an,  dessen  Pausanias  auf  dem  Wege  über  den  Isthmos 
von  Lechaion  nach  Kenchreä  erwähnt  oder  einem  Grabe.“ 

Wie  überhaupt  in  den  hellenischen  Staaten,  so  war  es  auch 
in  Korinth,  dass  die  Münzbilder  aus  der  heimischen  Mythe  ent- 
lehnt sind.  Daher  sieht  man  auf  den  Münzen  Alt-Korinth’s  vor- 
zugsweise den  Pegasos,  Pallas,  Delphin,  Apollon,  Herakles;  auf 
den  Münzen  der  Kaiserzeit  die  Bildnisse  dieser,  und  auch  der 
Aphrodite. 

Obwohl  der  Boden  um  Korinth  nicht  eben  zum  Ackerbau  ge- 
eignet und  ergiebig,  sondern  der  Gebirge  wegen  abschüssig  und 
rauh  war,  so  dass  es  sogar  ein  Sprichwort  gnb:  „Korinthos  bil- 
det Hügelhöhe  und  hohes  Thal,“  so  war  doch  das  Gebiet  mit  , 
Dörfern  und  Vesten  besetzt  und  stark  bA’ülkert 47).  Zwei  grosse 
Dörfer  waren  Asai  ( ’Aanl ) und  Mausos  (Mavaoq).  Ihre  Lage 
ist  unbekannt;  obwohl  Theopomp  von  denseben  in  seinem  Ge- 
schichtwerk  über  Philipp  spricht46).  — Ten  ca  ( TW«),  ebenfalls 
ein  Dorf,  lag  auf  dem  Wege  von  Korinth  nach  Mykenai,  ohngc- 
fähr  sechzig  Stadien  von  Korinth  entfernt.  Die  Bewohner  behaup- 
teten die  Abstammung  von  den  Trojanern,  welche  die  Griechen 
einst  gefangen  , und  von  Tenedos  weggeführt  hatten,  so  wie, 
ihren  Besitz  von  Agamemnon  erhalten  zu  haben49).  Sie  verehr- 
ten vorzüglich  Apollon,  und  hatten  ihm  auch  einen  Tempel  gebaut. 
Man  erzählt  auch,  dass  die  meisten  der  Auswanderer,  welche  dem 
nach  Syrakusai  eine  Kolonie  führenden  Archias  folgten,  aus  Tenca 
waren ; dass  nachher  dieser  Ort  vor  allen  aufblühte,  zuletzt  sogar 
eine  eigene  Verfassung  gewann;  und  dass  sie  von  den  Korin- 
thern abgefallen  sich  den  Hörnern  anschlosscn,  und  nach  Zerstö- 
rung der  Stadt  ihre  Fortdauer  behaupteten.  Man  erwähnt  auch 
ein  Orakel,  das  einem  Asiaten  gegeben  wurde  auf  die  Frage,  ob 
es  besser  sei,  nach  Korinthos  auszuwandern : 

Wohl  ist  glücklich  Korinthos,  doch  gern  vär’  Ich  Tencate. 
welches  einige  aus  Unkunde  verändern  in:  Doch  gern  war’  Ich 


48)  A.  a.  O.  Bd.  II,  p.  324. 

47)  Strabo  VIII,  p.  382. 

48)  Stepb.  Byz.  s.  v.  'Aaai  und  Mavoo;.  . 

49)  Paus.  II.  6,  8.  Hteph.  Byz.  s.  v.  Trria,  xotfitj  Kogiv&ov , riau  7V»or 
Tov  K rxrav.  xrfra«  iitrct^v  Ko^irOov  xai  Mvxffir;<;.  tu  iOvtxdv  Tendrrjf.  X(- 
yt  ra,  xai  Ttria  ))  ywpa. 
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Tcgeate.  .Ferner  erzählt  man,  dass  hier  Polybos  den  Oidipos 
erzog'.  Endlich  scheint  auch  eine  Verwandtschaft  der  Tenedier 
mit  diesen  Teueaten  statt  zu  Anden,  wie  Aristoteles  sagt  ,,von 
Tennes,  des  Kyknos  Sohn:  und  die  bei  beiden  ähnliche  Verehrung 
Apollons  gibt  dafür  nicht  schwache  Beweise“ 40).  Einige  schrei- 
ben den  Namen  auch  Ftria,  und  den,  Bewohner  /mäe^e41).  — • 
Gegen  Megaris  hin  lagen  auf  der  Südostküste  Sidus  (£idoüi; 
Tfr/o;) . Einige  Mauerüberreste  in  dem  jetzt  Sousaki  scheinen  die 
Lage  dieser  Küstenveste  noch  anzudeuten.  Zu  Strabo’s  Zeit  muss 
dieselbe  vernichtet  gewesen  seyn,  denn  er  sagt:  „nach  Kenchreai 
folgt  Schoinus,  wo  der  Schiflzug  ist,  sodann  Krommyon.  Vor 
diesem  Ufer  liegt  die  saronische  Bucht,  wie  auch  die  eleusinische, 
gewissermassen  dieselbe,  und  dem  .hermionischen  angefügt  . . . . 
Krommyon  (K^o/i/iveir)  aber  ist  ein  Flecken  in  Korinthia,  ehedem 
in  Alegaris.  Hierher  versetzt  die  Sage  die  krommyonische  San 
(tj  Koofiftvoirüt  erüf),  die  Mutter  des  kalydonischen  Eber,  deren  Er- 
legung eine  Kampfthat  des  Theseus  war.  Plinius  nennt  Sidus 
und  Cremmyon  Städte,  zu  dem  Gebiet  von  Megara  gehörend. 
Dieser  Ort,  dessen  Name  von  Kromos,  des  Poseidon  Sohn,  abge- 
leitet wird,  gehörte  auch  in  Pausanias  Zeit  zu  dem  Gebiet  von  Ko- 
rinth. Den  Ort,  wo  Theseus  hier  die  Sau  Phaia  ( <l>aid ) und  den 
Strassenräuber  Pityokamples  Fichtenbeuger)  erlegte, 

bezeichnete  in  derselben  Zeit  noch  eine  Fichte  nm  Strande,  wo  auch 
der  Altar  des  Melikertes  (ßcofiög  Mehx^grov)  stand , den  Sisyphns, 
der  Gründer  der  isthmischen  Spiele,  errichtet  haben  soll.  Zu 
Thukydides  Zeit  gehörte  Krommyon  zu  dem  Gebiet  Korinth’s,  und 
war  hnndertzwanzig  Stadien  davon  entfernt.  Er  lag  dem  berüch- 
tigten skironischcn  Küstenfelspfade  zunächst  4*).  Bei  dem  Kirch- 
lein liagios  Thcodoros  linden  sich  nicht  unbedeutende  Ruinen,  die 
man  für  die  Ueberreste  von  Krommyon  hält43).  — Der  unbefestigte 
Ort  Solygeia’(2oiiiyf/a)  lag  von  der  Küste  zwölf  Stadien,  von 
Korinth  sechzig  und  von  dem  Isthmos  zwanzig  entfernt.  Unter 
dem  Berge  Solygios  landeten  einst  im  peloponnesischen  Kriege  die 
Athener4*).  — Auf  der  entgegengesetzten  Küste,  am  korinthischen 
Golf,  lag  in  der  Bucht,  welche  das  Vorgebirge  Olmiai  bildete, 
Oinoe  ( Oivöij , Oenoa),  eine  Veste,  die  den  Korinthern  gehörte. 
Man  glaubt,  dass  die  Ueberreste  denselben  ejas  Palaeo-Knstro  bei 
Ktena,  südwestlich  von  Aspro-Kamba,  sind,  während  Forchham- 
mer  dieselbe  in  dem  Paleao-Kastro  auf  einem  Felsen  bei  Skino 


SO)  Strabo  VIII.  p.  380. 

St)  Steph.  Ryz.  foreri,  «Irl« ij  Konirfrnv.  ö otx rTfiQ  fortan)!;,  ägi’  ov  n OQ- 
or iiiu  irduLfirnv  6 Kopiv&ws,  iym  (T f trv  Vertärr^.  Tiri;  Ta;  coro  Tavrr;;  xa- 
kovot  IirauJa;,  oj;  J/aO’^ino^  tut ; Ttvta  yfMtpovat. 

68)  Strabo  VIII.  p.  880.  Paus.  II.  t , 3.  Plutarcli.  Thes.  0.  Plin.  hist, 
nat.  IV.  7,  II. 

53)  Puillon  ßoblaye  a.  a.  O.  p.  35. 

54)  Thueyd.  IV.  43.  44.  45. 
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sucht ss).  — Sollion  (Zolhor  oder  Xahov) , war  ein  Städtchen 
im  Gebiet  von  Korinth 88).  — Chalkis  Xalxh;),  eine  Stadt8*). 
Bin  Berg  ira  Gebiet  Korinth’s  war  der  Phoinikaion  ( (Poivixator ), 
den  Ephoros  erwähnte88). 

Mehrere  Geographen  und  Reisende  glaubten,  dass  die  Strasse 
ij  Koyrn:ionf/n  ödog,  deren  Namen  sie  auch  dem  Fluss  westlich 
von  Korinth  gaben,  derjenige  sei,  der  durch  die  Engpässe  llagion- 
Ori  und  Berbati  nach  Argos  führte.  Nach  Puillon-Boblaye 
jedoch  war  es  der  Weg,  der  gerade  über  das  Gebirge  nach  My- 
kenai  führte,  links  an  Tretos  vorüber88). 

§.  2.  Umfang  der  Landschaft. 

Wie  schon  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  hatte  das  Ge- 
biet Korinth’s  nicht  immer  dieselbe  Ausdehnung.  Pausanias  be- 
merkt ausdrücklich,  dass  die  Landschaft  Korinthia  (Kogtv&fa) 
durch  viele  und  heftige  Kriege  gelitten  habe.  In  denselben  seien 
auch  die  Wohnungen  und  Tempel  ausserhalb  der  Stadtmauer  durch 
Feuer  vernichtet  worden;  so  der  Tempel  des  Apollon  durch  Pyr- 
rhos,  dem  Sohn  des  Achilles  geweiht.  Auf  dieselbe  Weise  sei  auch  der 
Tempel  des  Zeus  Olympios  zerstört80),  lieber  einen  offenen  Kampf 
in  einer  Grenzstreitigkeit  zwischen  den  Korinthern  und  Megarern 
berichtet  Diodor81).  Kr  erwähnt  zwar  zwei  Treffen  der  Heere 
beider  Staaten,  die  sich,  Korinth  mit  den  Peloponnesem,  Megara 
mit  den  Athenern,  verbündet  hatten,  und  namentlich  das  letzte  bei 
Kimolia,  wo  die  Athener  siegten;  aber  wirerfahren  nichts  von 
dem  Erfolge  dieses  Kampfes.  Die  Küstenausdehnung  des  korin- 
thischen Gebiets  am  Golf,  von  Megara  bis  Sikyon,  gibt  Skylax  zu 
einer  halben  Tagfahrt  an;  dagegen  betrug  nach  seiner  Angabe 
die  Küstenfahrt  in  der  saronischen  Bucht,  von  dem  Gebiet  der 
Stadt  Kpidauros  bis  an  Megara’s  Grenze,  dreihundert  Stadien8*). 
Im  Westen  schied  der  Fluss  Nemea  das  Gebiet  von  Korinth  und 
Sikyon  noch  zu  Strabo’s  Zeit,  obwohl  den  grössten  Theil  des 
korinthischen  Gebiets  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  Muin- 
mius  Sikyon  erhielt83).  Ehedem  besass  das  Ganze  Agamemnon. 


56)  Thncyd.  I.  80.  Steph.  Byz.  s.  v.  SolUor. 

57)  Steph.  Byz.  a.  b.  v. 

58)  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 

59)  Polyb.  de  vitiis  etc.  nnd  ExcerptaXVI.  Athen,  deipn.  II.  8.  Po  II- 
lon-Boblaye  a.  a.  0.  p.  89  s<j. 

60)  Paus.  II.  5,  4. 

61)  Diodor  XI.  79. 

68)  Scylax  p.  15.  81  ed  Huds. 

68)  strabo  VUI.  p.  380.  Puillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  36. 
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B.  Sikyon, 

!$.  i , Umfang,  Schicksale } physische  Beschaffenheit. 

Der  Umfang-  des  Gebiets  der  uralten  Stadt  Sikyon  lässt  sich 
historisch  in  seinem  wechselnden  Bestände  nicht  nachweisen.  Da- 
zu ist  das  Nöthige  darüber  schon  vorher  bemerkt.  Ehedem  hatten 
dies  Land  die  Iotier,  dann  die  Achäer  aus  Argos  inne,  bis  es 
durch  Phalkes,  einem  Sohn  des  Temenos  dorisch  und  dadurch  zu- 
gleich ein  selbstständiger  Staat  wurde,  und  auch  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten  blieb.  Diese  Landschaft  hiess  S i k y o n i a (2.ty.va>v£a), 
bei  den  Römern  Sicyonicus  ager.  Sikyon  und  Korinth  bilde- 
ten zusammen  meist,  nach  einer  Sage,  die  Landschaft  Asopia,  ein 
Erbe  des  Marathon,  der  es  aber  unter  seine  beiden  Söhne  tbeilte8*). 
Ucbrigens  muss  man  von  jener  alten  Asopia  die  spätere  unter- 
scheiden, welche  der  Strich  am  Fluss  Asopos  war,  und  ein 
Theil  von  Sikyonia  bildete.  Wie  weit  sich  diese  Asopia  erstreckte, 
berichtet  Strabo  nicht.  Da  nun  jener  Fluss  in  der  Nähe  von 
Phlius  am  Berge  Karneates  (ö  Kagrsätin) , ein  Theil  des  Ber- 
ges Koilosse  (opo£  »;  KotXmaatj),  entsprang,  die  Landscheft  Si- 
kyonia durchslrümte,  und  endlich  bei  der  Stadt  Sikyon  vorbei  in’s 
Meer  sich  ergoss,  so  sieht  man  deutlich,  dass  Strabo  in  jener 
Angabe  durchaus  nicht  den  Umfang  der  Landschaft  Sikyonia  über- 
haupt berücksichtigt,  sondern  nur  den  Namen  gerade  dieses  Theils 
am  Asopos  nennen  will.  Gegen  Achaja  bildete  der  Fluss  Sythas 
(ö  mittag)  oder  Sys  (6  2vg)  und  gegen  Korinthia,  der  Fluss 
Nemea  die  Grenze.  Diese  Grenzscheiden  scheint  auch  Skylax 
im  Sinne  gehabt  zu  haben,  indem  er  die  Ausdehnung  der  sikyo- 
nischen  Küste  zu  hundertzwanzig  Stadien  angibt;  denn  die  Ent- 
fernung der  beiden  heutigen  Flüsse  Koutzomati  (Nemea)  und 
Xylo-Castron  oder  Trikala  (Sytas)  beträgt  *1,200  Metres,  die  den 
120  Stadien  entsprechen.  Die  ganze  Fläche  der  Landschaft  be- 
trägt nach  heutigem  Maass  2|  Myriammeter  aa). 

Landwärts  erhoben  sich  zwar  Gebirge,  aber  gegen  die  Küste, 
bewässert  von  den  Flüssen  Helisson  (Ehoccor),  neben  dem 
nach  Pausanias  die  Militärstrasse  hinlief;  Asopos  (’^acoqiog),  und 
der  erwähnte  Sytas,  der  mit  der  Verehrung  des  Apollon  und 
der  Artemis  in  Verbindung  stand 8a),  war  das  Land  fruchtbar  und 
vorzugweise  znm  Bau  von  Gartengewächsen  geeignet. 


64)  S.  vorher  p.  775. 

65)  SUepb.  Byz.  s.  v.  SimsW.  Pans.  a.  a.  O.  Ltv.  XXXni.  15.  Paus. 
II.  7,  7.  18,  2.  Scylax  p.  15.  Pnilon-Boblaye  a.  a.  0.  p.  29.  30. 

OG)  Die  Sage  berichtet  darüber  Folgendes:  Als  Apollon  und  Artemis, 
nachdem  sie  die  Pytho  getödtet  hatten,  Dach  Aigialeia  kamen,  um  sich 
hieran  sühnen,  wurden  sie  au  dieser  Handlung  durch  Schreck  verhin- 
dert, und  begaben  sich  sogleich  nach  Kreta.  Seitdem  hiess  der  von  ihnen 
verlassene  Platz  Phobos  Die  Aigialeier  erlagen  nun  einer 

Krankheit.  Die  Wahrsager  deuteten  firnes  an,  dass  sie'  sich  davon  nur 
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g.  2.  Topographie . , 

Sikyon  (lj  2'ixv w)  liicss  ehedem  Mipceonj,  noch  früher  Aly/a- 
).of,  ferner  Ttlxtrte,  und  stand  unmittelbar  au  der  Küste,  wo  die 
Stadt  einen  guten  Hafen,  und  sehr  starke  Befestigungen  hatte. 
Dieser  Thcil  wnr  jedoch  nur  die  eigentliche  oder  untere  Stadt, 
während  die  Burg  landwärts  auf  einen  ringsum  steilen,  natur- 
festen, geräumigen  und  reichlich  mit  Wasser  versehenen  Felsen 
erbaut  war.  Nachdem  Demetrios,  der  Städteeroberer , die  Be- 
satzung des  egyptischen  Ptolemäos  aus  der  Stadt  vertrieben 
hatte,  bewirkte  er,  dass  die  Bewohner  den  an  den  Hafen  stos- 
senden Stadtlhcil  aufgaben  und  niederrissen,  und  sich  auf  dem 
Burgfelsen  neue  Wohnungen  bauten,  wobei  er  sie  reichlich  un- 
terstützte. Dafür  ehrten  ihn  die  Sikyoner  dadurch , dass  sie 
die  Stadt  Dem  et  riss  (dijiijjTQidg)  nannten,  und  ihm  jährlich 
Opfer,  Feste  und  Spiele  feierten,  und  alle  anderen  den  Städte- 
gründern gebührende  Ehren  erwiesen.  Diodor  bemerkt  jedoch, 
dass  dies  alles  in  der  Länge  der  Zeit  und  bei  veränderten  Ver- 
hältnissen abgeschatft  worden  sei , die  Bewohner  seien  aber  in 
dem  neuen,  weit  bequemeren  Wohnplatz  geblieben;  denn  er  bot 
ihnen  im  Frieden  Vergnügen  in  den  schönen  Gärten,  die  sie  sich 
um  die  neue  Stadt  angelegt  hatten,  und  im  Kriege  Sicherheit67). 
Strabo  sagt,  die  Neustadt  sei  zwanzig  oder  wie  andere  angaben 
nur  zwölf  Stadien  vom  Meer  entfernt  gewesen.  Die  Altstadt  blieb 
seitdem  der  Hafenort.  Die  uralte  Jiyialol,  auch  nöhg  rov  Aiyta- 
h'oig  genannt,  war  im  Besitz  der  alten  Joner,  darauf  deutet  der 
Name;  ward  sie  vielleicht  genannt,  nachdem  sie  die  Achäer 

von  Argos  in  Besitz  genommen  hatten.  Durch  Phalkes,  des  Te- 
menos  Sohn,  wurde  die  Stadt  dorisch,  und  seitdem  als  Theil  von 
Argeia  {pofpa  rijg  'Agyt/aii)  betrachtet;  indessen  soll  schon  vor 
diesem  ein  Herakles-Sohn,  Phästos,  hier  geherrscht  haben,  und  nach- 
dem derselbe  einem  Orakel  zufolge  nach  Kreta  gegangen  war  und 
dort  eine  Stadt  seines  Namens  gegründet  hatte,  folgten  ihm  seine 
Nachkommen  Rhopalos,  llippolytos,  Lakestades,  von  denen  der 
letzte  sich  mit  Phalkes  verträgt.  Zwischen  dieselben  wird  noch 
Zeuxippos,  ein  Sohn  Apollon’s  und  der  Nympbe  Syllis88),  einge- 

durch  Versöhnung  mit  Apollon  und  Artemis  befreien  könnten.  I) esshalb 
sendeten  sie  sieben  Jünglinge  und  eben  so  viel  Jungfrauen  zum  Sylhas- 
Fluss  im  Pompzuge,  um  die  beiden  Gottheiten  zur  Rückkehr  auf  die  Akro- 
polis durch  Bitten  zu  bewegen.  Sie  waren  glücklich.  Den  Gottheiten  w ard 
bei  ihrer  Ankunft  ein  Tempel  gelobt.  Dieselbe  Feier  war  noch  zu  Pan- 
ranias  Zeit  tn  voller  Geltung.  Jünglinge  holten  am  Apollon-Fest  die  Göt- 
terbilder vom  Sytbas,  trugen  sie  in  den  Tempel  der  Peillio,  und  stellten 
sie  dann  im  Tempel  des  Apollon  auf.  Paus.  II.  7,  7. 

67)  Steph.  Byz.  s.  v.  Suvüv.  Vgl.  Paus.  II.  5,  6 sqq.  Strabo  VIII.  p.  383. 
Diodor.  XX.  103. 

68)  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.80.  will  bet  Pans  II.  6,  3.  SvlU&x; 

statt  yvitrrp;  "VLUdoc  lesen,  und  gewiss  mit  Recht,  wenn  man  HerodotV. 
67.  68.  vergleicht,  obgleich  die  neuesten  Herausgeber  des  Pausanias  Mül- 
l«r’s  Vermutbung  nicht  aufgenonuneo  haben. 
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schoben.  Gegen  Hippolyt  os,  des  Rhopalos  Sohn  nnd  des  Phaistos 
Enkel,  unternahm  Agamemnon  einen  Krieg08).  — Der  Name  3>A- 
yula  ist  ebenfalls  alt  und  mythisch;  vielleicht  auch  deutet  er 
im  Verein  mit  der  Sage  von  Phaistos  auf  einen  Zusammenhang 
mit  Kreta,  der  dortigen  Kunstthtitigkeit  und  des  Kultus.  Die  Stadt 
und  das  Sehenwerthe  darin,  wie  es  Pausanias  beschreibt,  gehört 
der  Stadt  des  Demetrios,  die  durch  mancherlei  Missgeschick  von 
der  Höbe  ihrer  Grösse  und  ihres  Glanzes  herabgesunken,  und  zu 
Pausania’s  Zeit  durch  eben  das  Erdbeben,  welches  die  Städte  in 
Karien,  Lykien,  und  auf  Rhodos  zertrümmerte,  ihrer  schönsten 
Bauwerke  beraubt,  und  überhaupt  fast  völlig  zerstört  war70). 
Die  gan/.e  Gegend  von  Korinth  und  Sikyon  hatte  durch  Krieg  ge- 
litten. So  erwähnte  Pausanias  links  am  Wege  von  Korinth  nach 
Sikyon,  nicht  fern  von  jener  Stndt,  einen  durch  Feuer  zerstörten 
Tempel71);  jedoch  sah  er  an  demselben  Wege  noch  viele  Denk- 
male berühmter  Personen.  Uebcrschritt  man  von  Korinth  her  die 
Grenze,  so  traf  man  dqs  Denkmal  eines  Messeniers  Ly  kos,  das 
ein  einfacher  Erdhügel  war;  dann  weiterhin,  rechts  jenseit  des 
Asopos  das  Olympion  (rö  'Olvfinio* ;)  links  in  geringer  Entfer- 
nung das  Grabmal  des  athenischen  Komödiendichters  Eupolis,  und 
nahe  an  Sikyon  das  Denkmal  der  Xenodike  mit  schönen  Gemäl- 
den; weiterhin  ein  Denkmal  der  bei  Peliene,  Dyme,  Megalopolis, 
Sellasia  Gefallenen.  Bei  dem  Stadtthor  auf  dieser  Seile  befand  sich 
eine  Quelle  in  einer  Felshöhle,  die  desshalb  St.azusa-Quelle 
(2ra£bi’<xa  tj  nrjyij)  genannt  wurde.  Auf  der  Akropolis  der  Neu- 
stadt (ij  vi*  ttxQonohs)  sah  Pausanias  einen  Tempel  der  Tyche 
Akraia  (Vtnnr  Tvy ’AxqcUas),  mit  dem  Bilde  der  Göttin,  und  einen 
der  Dioskuren  mit  deren  Holzbildern.  Unter  der  Veste  stand  das 
Theater,  in  dessen  Scene  die  Statue  eines  gewaffneten  Mannes 
stand,  die  man  Aratos  nannte.  Nahe  beim  Theater  befand  sich 
ein  Tempel  des  Dionysos,  mit  dem  Bilde  des  Gottes  aus  Gold  und 
Elfenbein,  daneben  ßakchantinnen  aus  weissem  Marmor.  Andere 
Bilder  bewahrten  die  Sikyoner  in  einem  unzugänglichen  Gemach, 
Kosmeterion  ( Koa/ujxriQiov ) genannt.  Diese  wurden  jährlich  einmal 
mit  grossem  Pomp  und  unter  feierlichem  Gesang  an  einem  bestimm- 
ten Tage  in  das  Dionysion  gebracht  und  aufgestellt.  Voran  ge- 
tragen wurde  Bakcheion  (Baxyuor),  so  genannt,  wie  Androdamas, 
gohn  des  Phlias.  Darauf  folgte  Lyslos,  Phanes  Thebaios  («Pari 7$ 
Qrjßaioti)  genannt,  der  nach  der  Sage  auf  das  Geheiss  der  Pythia 
von  Theben  hierher  gebracht  seyn  soll.  Phanes  kam  jedoch  in 
derselben  Zeit  nach  Sikyon,  wie  Aristomachos,  des  Kleodaios  Sohn. 
— Von  dem  Dionysos-Tempel  nach  dem  Markt  gehend,  traf  Pau- 
sanias rechts  den  Tempel  der  Artemis  Limnaia  (raog  'Aqx{\hS«% 
Aturatnc),  dessen  Dach  schon  zusammengestürtzt  war,  und  ohne 
Götterbild.  Am  Markt  stand  ein  Tempel  der  Peitho,  ebenfalls  ohne 
Götterbild,  deren  Verehrung  noch  zu  Pausanias  Zeit  dauerte,  und 
mit  der  Verehrung  des  Apollon  in  inniger  Beziehung  stand,  und 

69)  Paus.  II.  6,  4. 

70)  Paus.  II,  7,  1 sqq. 

7»)  Paus.  IT.  •,  4. 
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auf  Kreta  hinwies.  Dieser  Tempel  scheint  von  dem  ursprünglichen 
verschieden  gewesen  zu  seyn , der  von  Proitos  gegründet  wurde. 
In  denselben  weihte  auch  Mclcager  den  Speer,  mit  dem  er  den 
kalydonischen  Eber  gctßdtet  hatte.  Eben  so  war  darin  die  Flöte 
des  Marsyas  nicdergelegt , nachdem  Apollon  denselben  besiegt 
hatte.  Indessen  durch  Ilrnnd  tvar  der  Tempel  mit  allen  seinen 
lleiligthümern  zerstört.  Den,  welchen  Pausanias  sah,  hatte  ein  ge- 
wisser Pythokles  zugleich  mit  dem  Götterbilde  geweiht.  Das 
Weihthum  der  römischen  Kaiser,  neben  dem  Tempel  der  Peitho, 
war  einst  das  Haus  des  Kleon,  der  in  der  heutigen  Stadt  (i;  vvp 
rtöhi)  herrschte,  während  in  der  unteren  {17  x«ro>  nahs)  Kleislhe- 
nes,  der  Sohn  des  Aristonymos  und  Enkel  Pyrrhon’s,  Tyrann  war. 
Vor  Kleon’s  Haus  stand  das  Hernon  des  Aratos.  Pausanias 
bemerkt12),  dass  nach  Kleon’s  Tode  die  Vornehmen  der  Stadt  so 
begierig  nach  der  Herrschaft  gewesen  wären,  dass  zwei  zugleich 
Kulhydemos  und  Timoklldes,  sich  der  Tyrannis  bemächtigt  hät- 
ten, aber  von  dem  Volk  vertrieben,  und  Kleinias,  des  Aratos  Vater, 
zum  Volkführer  gewählt  sei.  Nach  dem  Tode  des  Kleinias  er- 
hob sich  Abantidas  als  Tyrann.  Die  Bürger  tödteten  densel- 
ben zwar;  nun  aber  erhob  sich  dessen  Vater  Paseas,  der  bald 
wieder  durch  Nikokles  umkam.  Schon  durch  Abantidas  war  Ara- 
tos vertrieben  worden.  Um  ihn  sammelten  sich  die  übrigen  Ver- 
triebenen, und  mit  Hülfe  argeischer  Miethsoldaten  bemächtigte  er 
eich  der  Vaterstadt,  und  befreite  sie  von  den  Tyrannen  Nikokles, 
und  vereinigte  sie  mit  dem  achäischen  Bunde.  Hinter  dem  Denk- 
mal des  in  der  GesehichteGricchenlands  bedeutsamen  Aratos  stand  *s) 
ein  Altar  des  isthinischen  Poseidon,  auch  Zeus  IVIcilichios,  Artemis 
Patroa,  aber  kunstlos;  Zeus  hatte  die  Gestalt  einer  Pyramide,  Ar- 
temis einer  Säule.  Dort  stand  auch  das  Bouleitcrion  (ßov't.ivvrjoior) 
und  die  klisthenisclie  Säulenhalle.  Auf  dem  Markt  ein  Erzbild  des 
Zeus  von  Lysippos,  und  eine  vergoldete  Artemis;  in  der  Nähe  ein 
Tempel  des  Apollon  Lykios,  aber  ganz  verfallen  und  ohne  Sehen- 
würdigkeilen;  dann  Erzstatuen,  die  man  mit  Unrecht  für  die  Töchter 
des  Proitos  hielt;  ein  Herakles  aus  Erz,  von  dem  Sikyoner  Lysip- 
pos;  dann  ein  Hermes  Agoraios.  ln  dem  vom  Markt  nicht  fernen 
Gymnasium  sah  Pausanias  einen  Herakles  aus  Marmor  von  Sko- 
pas7*).  Dort  stand  auch  ein  Heiligthum  des  Herakles,  dessen  Be- 
zirk man  (IlatSfä)  nannte.  Das  alte  Holzbild  darin  war  ein  Werk 
des  Sikyoners  I.aphaes.  Phaistos  ordnete  dem  Herakles  zu  Ehren 
eine  zweitägige  Feier  an,  bei  der  ihm  erwürgte  Lämmer  zum 
Theil  verbrannt  wurden.  Der  erste  Tag  des  Festes  hiess  Ono- 
mata  ( Ornftnta ),  der  andere  Herakleia  (7/p axXfia).  Von  dort 
führte  eine  Strasse  zu  dem  Tempel  des  Asklepios  («>pdr  ’Aaxkrt- 
niov ),  dessen  linke  Seite  eine  doppelte  'Zelle  hatte,  ln  der  vor- 
deren befand  sich  Hypnos  von  dem  jedoch  nur  noch 


781  Paus.  II.  8. 

73)  Parts.  II.  9,  0 sqq. 

74)  Paiu>.  II.  10. 


Google 


805 


Peloponnesos  3.  Sikyon. 

der  Kopf  übrig  war;  das  Innere,  das  jedoch  nur  die  Priester  be- 
treten durften,  war  dem  Apollon  Karneios  geweiht.  In  der  Vor- 
halle lag  der  Kopf  eines  Seethiers  von  ungeheurer  Grösse,  dane- 
ben das  Bild  des  Uneiros  (OxtiQoq)  und  des  Uypnos  Epidqtes  mit  •> 
einem  Löwen.  Im  Eingänge  des  Asklepieion  sah  man  auf  der 
einen  Seite  einen  sitzenden  Pan , auf  der  anderen  eine  stehende 
Artemis.  Trat  man  in  das  Heiligthum  selbst,  so  erblickte  man  den 
Gott,  unbfirtig,  aus  Gold  und  Elfenbein  von  Kalamis  gearbeitet,  in 
der  einen  Hand  das  Skepter,  in  der  anderen  eine  Frucht  der  Fichte 
haltend.  An  der  Decke  hingen  einige  kleine  Gebilde.  In  der 
Nähe  dieses  Heiligthums  stand  ein  Tempel  der  Aphrodite;  darin 
ein  Bild  der  Antiope,  deren  Söhne  die  Sikyoner  zu  scyn  behaup- 
teten. Dies  Bild  hatte  der  sikyonische  Künstler  Kanachos  in  sitzen- 
der Gestalt  aus  Gold  und  Elfenbein,  mit  verschiedenen  Attributen, 
auf  dem  Haupt  den  Polos  (/rdAo*-),  in  der  einen  Hand  Mohnköpfe, 
und  in  der  anderen  einen  Apfel,  gearbeitet.  Den  Tempel  durften 
nur  solche  Frnucn  betreten,  die  keinen  Umgang  mit  Männern  pfleg- 
ten, und  die  Jungfrau,  welche  den  Tempeldienst  ein  Jahr  hindurch 
versah,  und  Lontrophoros  (loerpogopn;)  genannt  wurde;  jedoch  war 
allen  der  Anblick  und  die  Anbetung  der  Göttin  in  der  Vorhalle 
gestattet.  Der  Göttin  wurden  alle  Thiere,  Säue  ausgenommen,  ge- 
opfert, und  zum  Braten  des  Opferfleisches  Wacholderholz  verwendet, 
zugleich  mit  den  der  Eiche  ähnlichen  Blättern  des  Paideros  (o 
rtatdifjoi) , der  nur  in  dem  Bezirk  des  Tempels  wuchs,  der  ein 
Hypaithros  (vnal&Qog)  war73).  Ging  man  von  hier  zum  Gym- 
nasion,  so  traf  man  rechts  den  Tempel  der  Artemis  Pheraia  (uqo* 
•l>tQa(ai  l4r)rtuido$),  so  benannt , weil  das  Uolzbild  der  Göttin  von 
Pherä  hierher  gebracht  seyn  soll.  Das  Gymnasium,  wo  noch  zu 
Pausanias  Zeit  die  Knaben  unterrichtet  wurden,  hatte  Kleinias  erbaut. 
Das  darin  aufgestellte  marmorne  Standbild  der  Artemis  war  nicht  vol- 
lendet, und  Herakles  glioh  den  Hcrmensaulen.  — Nicht  fern  von  dem 
Heiligen-Thor,  zu  dem  man  vom  Gymnasium  aus  gelangte,  traf  man  deu 
Tempel  der  Athene,  den  Epopeus  einst  in  solcher  Grösse  und  Schönheit 
aufführte,  dass  er  alle  der  damaligen  Zeit  übertraf7  8).  Indessen  die 
Zeit  hat  das  Andenken  an  seine  Herrlichkeit  verwischt,  selbst  der 
Himmel  sandte  seine  Blitze,  damit  er  zerstört  würde;  der  Altar 
allein  blieb  unversehrt , vor  dem  Pausanias  das  beinahe  in  Schutt 
vergrabene  Denkmal  des  Epopeus  sah,  und  dabei  die  Gebilde  der 


73)  Paus.  II.  10,  2 enthält  folgende  Angabe  über  die  Einrichtung  die- 
ses Heiligthums:  ’ErrtvfHx  iartv  odbi  it  Uqbv  'AaxXqmov.  n aqtXO-ovoi  di  {<; 
Tor  Tic qlfloXov  (v  ttncnreqii  dcTtXovx  inrir  oexrurt.  xtirat  di  “Yrrvoc;  ir  Tut  rrqo- 
r/qco  xai  oi  rrXfjv  rijc  xtcpaXrjc;  dlAo  oi'div  tri  Xtimrat.  ri  ivdoriqu  di  ’AnoX- 
Xtnvt  dviitat  Kuqvetw  xai  airo  o vk  (a t*  tlXr/r  roig  itqivotv  {nodos,  xtirat  di 
iv  Trj  oroa  xrjrovi  ocjrovr  OaXaaniov  fttyc&tt  ttcya  xai  fttr  oi’ro  dyaXyc o» 
XXreiqov  xai  “Yrtxo  5 xaraxoi/ifaxr,  ‘ErttdiÖTtji  de  {nixXijatr.  i(  di  ro  ‘AnxX^niuor 
iotovot  xa&‘  (ttqov  rijc;  inodov  rtj  yc ix  riarat  x alXcj/uvor  uyctXccci  lote , rjj  di 
\4qrinc;  loTJjxtr,  ‘EatX&oiot  di  ö tfaoc;  lartr  ovx  tycor  yixita , yqvaoi  xai  iXt- 
vavroc;  KnXdnido;  tqyax.  Sylt  di  xai  oxqnrqo*  xai  ini  »ij?  hiqat  yttqoi  ttitvot 
xaq/röv  riji;  rjfi/qov. 

76)  Pans.  II.  11. 
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Theo!  apotropaioi  {&eol  anorgonaiot) , zu  denen  man  tun  Abwen- 
dung des  Uebels  (Vj  änorgonijv  xax oir)  flehte.  Epopeus  soll  mich 
den  nahen  Tempel  der  Artemis  und  des  Apollon,  Adrastos  aber 
den  der  Here  erbaut  haben.  In  dem  llintergemach  des  Ileretcin- 
pels  standen  die  beiden  Altäre  des  Pan  und  Helios,  aus  weissem 
Stein.  Geht  man  weiter  gegen  die  Ebene,  so  gelangt' man  zu  dem 
Tempel  der  Demeter,  den  Plemnaios,  aus  Dank  gegen  die  Göttin 
wegen  der  Ernährung  seines  Sohnes  geweiht  hatte.  Unfern  von 
dem  Ueretempel  des  Arastos  sah  Pausanias  nur  noch  die  Säu- 
len eines  Tempels  des  Apollon  Knrneios , und  ebendaselbst  nicht 
mehr  von  dem  Heiligthum  der  Here  Prodomia,  das  Phalkes,  der 
Sohn  des  Temenos,  erbaut  haben  soll.  — Links,  höchstens  zehn 
Stadien  von  dem  nächsten  Wege  von  Sikyon  nach  Phlius  entfernt, 
lag  der  Hain  Pyraia  (/7up«/a);  darin  ein  Tempel  der  Demeter 
Prostasia  und  Kore.  Dort  feierten  die  Männer  den  Göttinnen  das 
Fest,  während  die  Frauen  dasselbe  im  Nymphon  (/Vv/«jpan>)  be- 
gingen, wo  die  Bilder  des  Dionysos,  der  Demeter  und  Kore,  aber 
nur  das  Gesicht  sichtbar,  standen. 

Diess  sind  die  wenigen  Ueberrcste  der  grossen  Menge  der 
schönsten  Kunstwerke  aller  Art,  welche  Sikyon  einst  schmückten, 
and  als  Sitz  der  Kunst  auszeichneten.  Denn  hier  entwickelte  sich 
früh  die  Kunst  der  Malerei,  der  Bildnerei  in  Ton  und  Erz;  ja  es 
bildete  sich  hier  eine  besondere  Kunstschule,  aus  der  die  vorzüg- 
lichsten Meister  hervorgingen,  welche  die  griechische  Kunst  ver- 
herrlichten. Sikyon  was  das  Rom  des  Alterthums.  Uralt  war  dio 
Pflege  der  Kunst  zu  Sikyon;  denn  nach  llesiod  betrog  in  der  al- 
ten Mekone  Prometheus  die  Götter  n).  Die  Deutung  dieser  Mythe, 
die  gewiss  einer  sehr  frühen  Zeit  angehört,  kann  nicht  zweifel- 
haft seyn.  Sie  ist  ein  unverwerfliches  Zeugniss,  dass  Mekone  früh 
schon  durch  den  Einfluss  des  Kultus  zur  Bildung  sich  wandte, 
and  dadurch  auch  dort  der  Sinn  zur  Bildformkunst  getrieben  wurde. 
Zuerst  ward  die  durch  Wasser  erweichte  Thonerde  dazu  benutzt, 
woraus  namentlich  der  fruchtbare  und  mit  Olivenwäldern  ge- 
schmückte Boden  zwischen  Korinth  und  Sikyon  besteht  79).  Sikyon 
nahe  wird  die  Farbe  desselben  dunkel,  während  er  gegen  Korinth 
weiss  ist.  Aus  der  Thonbildnerei  entwickelte  sich  der  Erzguss, 
so  dass  Sikyon  lange  die  Schule  dieser  Kunsthätigkeit  war.  Ihr 
Ruf  war  schon  zur  Zeit  der  beiden  frühen  Künstler  Dipoinos 
und  Skyllis  um  Olymp.  50  gegründet.  Denn  hervorgegangen  aus 
der  Schule  der  kretischen  Dädaliden , und  berühmt  durch  die  Be- 
arbeitung des  Marmor,  sieht  man  sie  in  Sikyon  mit  Götterbildern 
für  die  Stadt  beschäftigt,  aber  auch  von  den  einheimischen  Küust- 


77)  Hesiod.  theogon.  638.  Vcrgl.  Aeschyl.  Prom.  443  sqq.  Vielleicht 
in  Bücksicht  auf  die  frühe  Kunstübung  und’  den  kaum  zu  verkennenden 
Zusammenhang  der  alten  Stadt  mit  Kreta  entstand  wahrscheinlich  der 
Name  TVA^tWa. 

78)  Stat.  Theb.  IV.  30.  Ltv.  XXVII.  31.  Die  Fruchtbarkeit  wurde 
zum  Sprichwort.  Llbao.  soph.  epp.  974.734.  Dodwell,  Boise  durch  Grie- 
chenland. Bd.  II.  2,  p.  123. 
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lern  uns  Neid,  wie  es  scheint,  so  angefeindet,  dass  sie  die  ange- 
fangenen Werke  unvollendet  Hessen,  und  zu  den  Aetolern  gingen. 
Diese  Werke  waren  Apollon,  Artemis,  Herakles,  und  Athene.  Die 
Götter,  über  die  den  ausgezeichneten  Künstlern  zugefügte  Unbill 
erzürnt,  straften  die  Sikyouer  durch  Unfruchtbarkeit  des  Landes 
und  llungernoth.  Der  pythisehe  Gott  verkündete  als  Sühumittel 
den  Rückruf  jener  Künstler  18J.  Indessen  bleibt  doch  in  Beziehung 
auf  dieses  Ereigniss  die  Nachricht  des  Pausanias  von  der  schon 
erwähnten  Sühnung  des  Apollon  und  Artemis,  so  wie  auch  von  der 
unvollendeten  Artemis,  und  dem  Herakles  auf  einer  Hermensäule, 
die  er  im  Gymnasium  sah,  höchst  bemerkenwerth,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  alles  dies  mit  jenem  Kreiguiss  in  Verbin- 
dung steht.  Die  Artemis  blieb  vielleicht  alleiu  unvollendet;  viel» 
leicht  auch  stammen  die  erwähnten  Gebilde  des  Zeus  Meilichios 
und  der  Artemis  Patron  aus  dieser  Kunstperiode.  Der  älteste  be- 
kannte Künstler  aus  Sikyon  war  Kanne  hos,  berühmt  durch  das 
kolossale  Bild  des  Apollon  Philesios,  im  Didymaiou  der  Branchiden 
aufgestellt,  uud  Meister  mehrerer  anderen  ausgezeichneten  Gebilde; 
ferner  dessen  Bruder  Aristokles,  die  beide  ohngefähr  in  die 
Zeit  zwischen  Olymp.  öS  — 93  gehören  80).  Aus  Sikyon  war 
Dibutades,  der  Erfinder  des  Relief  in  Korinth.  Auch  an  der 
Vervollkommnung  der  Zeichenkunst  hatte  8ikyon  durch  seinen 
Bürger  Telephanes  Theil.  Den  Ruhm  der  sikyonischen  Künst- 
ler aber  in  der  Malerei  hob  Eupompus,  dessen  Vaterstadt  un- 
bekannt ist.  Wahrend  man  vor  ihm  nur  eine  helladische  und 
asiatische  Schule  unterschied , so  bewirkte  die  Eigentümlichkeit 
seiner  Kunst,  dass  seitdem  eine  sikyonische,  attische  und  ionische 
Schule  unterschieden  wurde.  Sein  Schüler  war  Pam  philos,  von 
dem  wieder  Apelles  unterrichtet  wurde81).  Eine  so  vorzügliche  Pfle- 
gerin der  Kunst,  wie  Sikyon  seit  uralter  Zeit  war,  und  bis  in  die 
Zeit  blieb,  wo  Griechenland  seine  Selbstständigkeit  einbüsste,  musste 
auch  reich  an  den  schönsten  Werken  seyn.  Der  Ruhm  der  sikyo- 
nischen Malerschule  blühte  noch  im  Zeitalter  des  Aratos;  sie  al- 
lein schien  noch  den  guten  Geschmack  in  der  Kunst  zu  bewahren. 
Wahrscheinlich  blieb  Sikyou  noch  spater  eine  Freistätte  der  jetzt 
lteimathlosen  Kunst.  Die  bekannten  Uüupter  der  Kunst  in  dieser 
späten  Zeit,  Nealkes,  Leontiskos,  Mnesltheus,  Xenon  waren  zwar 
nur  Künstler  des  zweiten  Ranges,  aber  doch,  wie  Plinius  bemerkt, 
nicht  unberühmt.  Eigentümliches,  was  diese  Zeit  nicht  zu  schaf- 
fen vermochte,  vermochte  sie  auch  nicht  zu  wahren.  Die  durch 
Aralos  zwar  befreite  Stadt  sah  sich  hülfbedürftig  in  einer  so 
unglückschweren  Zeit,  namentlich  durch  die  schwer  zu  befriedi- 
genden Ansprüche  auf  die  verlassenen  Güter  der  mit  Aratos  aus 


70)  Plin.  hist.  nat.  XXXVI.  3,4:  Dipoenns  et  Scyllis  ....  Sicyonem 
se  coutulere,  quae  diu  fuit  ofBcioanim  omnium  metallorum  patria. 

SO)  Vgl.  Paus.  II.  10,  4.  VII.  18,  8.  II.  33,  4.  T bi  er«  ob,  Epooben 
p.  148  aqq. 

81)  Plin.  bist.  nat.  XXXV.  10,8«,  7.  S.  vorher  p.  781.  708. 
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fünfzigjähriger  Verbannung  Zuröckgebebrten.  Sie  wusste  sich  nicht 
anders  zu  helfen,  als  dass  sie  aus  ihrem  grossen  Schatz  Kunst- 
werke, und  vorzüglich  Gemälde  von  Pamiiliilos  und  Melanthios 
auswählte,  und  diese  dem  egy ptischen  Könige  Ptolemäos  Euer- 
getes  anbot,  um  ihn  dadurch  zur  Hülfe  mit  seiner  Gunst  und  seinem 
Geld  zu  bewegen  ss).  Alle  öffentlichen  Gemälde  nahm  der  Aedil 
M.  Scaurus  der  Stadt,  unter  dem  Vorwände  von  Schulden,  und 
Hess  dieselben  nach  Rom  bringen 83).  Mehr  wissen  wir  nicht 
über  die  Schicksale  der  gewiss  ansehnlichen  Kunstschntze,  welche 
diese  Stadt  einst  besass.  Wahrscheinlich  ging  so  manches  durch 
die  Zerstörung  der  unteren  Stadt  durch  Demetrios,  und  der  Neu- 
stadt durch  Erdbeben  unter,  und  gewiss  das  Ansprechendste  nah- 
men die  Römer,  und  stand  es  auch  in  den  Tempeln.  Daher  sah 
Pausanias  einzelne  Tempel  verfallen  und  öde;  dennoch  fand  er 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Werken  des  Kanachos,  Skopas, 
Kalamis,  Lysippos  u.  a.  So  tief  war  die  noch  vor  Argos  gegrün- 
dete Stadt  gesunken!  — Im  Itinerarium  Antonini  wird  sie  als 
Neusikyon  erwähnt;  eben  so  nennt  sie  Hierokles  im  Synekde- 
mos  A Ha  2txv<br.  Konstantin  führt  sie  mit  dem  einfachen  Namen 
2ixvtov  in  seinem  Reichortverzeichniss  auf84).  Durch  Stürme  ward 
eie  in  Trümmer  geworfen,  die  einst  im  Seetreffen  bei  Artcmi- 
eion  zwölf,  bei  Salamis  aber  fünfzehn  Kriegschiffe  unter  dem 
Befehl  des  Themistokles  hatte,  den  Athenern  unter  Pcrikles  bei 
deren  Einfall  im  Peloponnes  widerstand,  dreitausend  zur  Schlacht 
bei  Platäa  sendete 85).  Allerdings  hatte  Sikyon  auch  in  der  Zeit 
der  Blüthe  nicht  eine  solche  Macht,  wodurch  sie  ein  politisches 
Gewicht  hätte  behaupten  können,  selbst  im  achöischen  Bunde  ent- 
schied sie  durch  ihren  Beitritt  nach  ihrer  Befreiung  von  Tyran- 
nen nichts;  denn  ihre  inneren  Verhältnisse  waren  ja  so  zerrüttet, 
dass  sie  fremde  Ilülfe  in  Anspruch  nehmen  musste.  Die  Ruinen 
zeigen  noch  Spuren  ihrer  einstigen  Grösse  und  Pracht.  Man  sicht 
darunter  ein  schönes  Theater,  am  nordöstlichen  Fuss  der  Akropolis, 
dessen  Sitze  Dodwell  noch  im  guten  Zustande  sah.  In  der  Nähe 
sah  er  grosse  Massen  von  Mauern  aus  römischen  Backsteinen ; fer- 
ner die  Ueberreste  des  Gymnasium,  das  auf  starkemünterbau  von 
Polygonconstruktion  ruht.  Andere  Ueberreste,  besonders  Mctopen 
und  Triglyphen,  gehören  dem  dorischen  Baustil;  das  Meiste  scheint 
in  späterer  Zeit  in  neuen  Bauen  verbraucht  zu  seyn.  Der  neue 
Ort,  der  wahrscheinlich  schon  in  der  byzantinischen  Zeit  nahe  bei 
den  Ruinen  entstand,  erhielt  den  Namen  Vasilika  (Baaihxr/), 
und  zeigt  heule  noch  den  Ort  der  alten  Stadt  an.  Während  der 
Herrschaft  der  Venezianer  war  dieser  Ort  befestigt.  Im  J.  1654 


82)  Plutarch.  Arat.  5 sqq.  41.  Polyb.  X.  25.  Cic.  de  off.  II.  SS  sqq. 

83)  Plutarch.  Arat.  12.  18.  Plin.  bi*,  nat.  XXXV.  II.  40,  48. 

84)  Hlerocl.  ayneed.  p.  34.  ed.  Pars.  Consiank  Porbpyr.  de  themat. 
T.  II.  fl. 

85)  Herodot.  VIII.  1.  43.  IX.  28. 


Digitized  by  Google 


809 


Peloponnesos  3.  Sikyon. 

wurde  die  Burg  von  den  Türken  mit  einer  Besatzung  vergehen  8U). 
Die  Luge  der  Stadt  kann  bei  Betrachtung  der  Ruinen  nicht  zwei- 
felhaft scyn,  obwohl  wir  nur  wissen,  dass  Sikyon  hundert  Stadien 
von  Phlius  entfernt  war. 

lieber  die  Verfassungzustiinde  der  Stadt  bemerkte  Strabo87); 
„Siö  gcliorchte  die  meiste  Zeit  Tyrannen;  diese  aber  waren  stets 
billige  Männer.  Ihr  berühmtester  Mann  war  Aratos.“  Diese  Bemerkung, 
die  auch  nur  im  allgemeinen  wahr  ist,  gilt  nur  von  der  dorischen 
Zeit ; die  früheren  Zustände  sind  unbekannt.  Seitdem  die  Dorer  die  Stadt 
im  Besitz  hatten,  war  das  Volk  in  die  vier  Stämme : Hy  Heer  ('27J U'tg), 
Pamphyler  ( rinuqvlni ),  Dymanaten  (/ h'finirttni ),  Aigialeer 
(AlywMtt;)  getheilt.  Die  Namen  derselben  veränderte  der  Tyrann 
Kleisthemes,  Grossvater  des  athenischen  Demagogen  eigenwillig, 
ans  Hass  gegen  die  Argeier,  mit  denen  er  kriegte,  in  Apyilaot, 
'Tätai , ’Oreärat , XoiQrärat").  Die  bis  dahin  ungestörte  Dauer 
jener  Eintheilung  beweisst,  dass  bis  dahin  die  dorischen  Einrich- 
tungen geachtet  wurden,  und  die  Stadt  dabei  sich  wohl  befand. 
Dies  bestätigt  auch  Plutarch,  indem  er  sagt 89)  „nachdem  die  reino 
und  dorische  Aristokratie,  gleichwie  eine  Harmonie,  verwirrt  und 
zerstört  war,  Hel  Sikyon  aus  einer  Unruhe,  einer  Tyrannis  in  die 
andere,  bis  es  zur  Zeit  des  Aratos  die,  damals  fast  ganz  demo- 
kratischen, Institute  der  Achäer  annahm.“  Jene  Umgestaltung  der 
Zustände  geschah  um  Olymp.  27  durch  Orthagoras.  Er  be- 
gründete eine  Tyrannis,  welche  ein  Jahrhundert  dauerte90).  Die 
Nachfolger  sicherten  sich  die  Herrschaft  dadurch,  dass  auch  sie  sich  dem 
Gesetz  unterwarfen.  Das  phythische  Orakel  bestätigte  zwar  die 
Tyrannis  durch  den  Ausspruch:  Sikyon  bedürfe  der  Zuchtmeister; 
indessen  vermag  man  die  unbestochene  Wahrheit  desselben  nicht 
zu  bestätigen,  weil  die  früheren  Zustände  unbekannt  sind,  und 
dem  Mächtigen  alles  dienstbar  wird.  Die  Tyrannen  gaben  ein 
Gesetz,  nach  dem  die  Landleute  nur  im  Schafpelz  in  die  Stadt 
kommen  durften,  um  dieselben  von  dem  häufigen  Besuch  der  Stadt 
abzuhalten91).  Die  Einrichtung  des  Kleisthemes  währte  nur  sech- 
zig Jahr.  Die  8partaner  stellten  nach  dem  Sturz  des  Tyrannen 
Aischines  aus  einer  andern  Dynastie  mit  Zustimmung  des  Volks 
die  dorische  Verfassung  wieder  her.  Während  des  peloponnesi- 
schen  Krieges,  Olymp.  90,  3 richteten  die  Lakedämoner  die  Ver- 
fassung Sikyons  wieder  oligarisch  ein ").  Eine  Spur  von  De- 
mokratie findet  sich  nach  dem  Frieden  des  Artaxcrxes,  Olymp.  101. 

80)  Chalcondyl.  Domln.  Niger.  Dodwell’s  Reise  durch  Griechenland, 
deutsch,  Itd.  II.  p.  138  sq. 

87)  VIII.  p.  883. 

88)  Herodot  V.  67.  68.  VI.  13«.  Aristot.  poUt.  V.  9.  10.  Paus.  II.  9,  6. 

89)  Plutarch  Arat.  3. 

90)  Aristot.  polit.  V.  9,  31.  Herodot.  VI.  136.  Plutarch  de  sera  mim. 
vind.  VII. 

91)  Plutarch.  Arat.  3.  de  sera  num.  vind.  VII.  Polluz  VII.  68. 

93)  Thucyd.  V.  81. 
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Nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  findet  man  in  Sikyon  eine  achfi- 
ische,  d.  h.  eine  Censusverfassung,  nach  welcher  die  Reichen  herr- 
schen. Diese  versprach  zwar  Euphron  Olymp.  102,4  zur  Demo- 
kratie uin/.ubilden,  machte  sich  aber  dabei  selbst  zum  Tyrann,  bis 
ihn  die  Partei  der  Edlen,  die  er  hart  verfolgte,  wieder  stürzte.  Er 
wurde  zwar  von  den  Argeiern  und  Arkadern  unterstützt,  später  aber 
vertrieben  zu  Theben  ermordet93).  Die  Tyrannis  scheint  dessen- 
ungeachtet fortgedauert  zu  haben;  denn  erst  Aratos  führte,  nach 
Vertreibung  des  Tyrannen,  die  demokratische  Verfassung  der 
Achäer  ein94). 

Wollte  man  Kleisthenes  im  günstigen  Sinn  als  Zuchtmeister 
betrachten,  so  würde  man  Unrecht  thun.  Unbegreifliche  Willkür 
trieb  ihn.  So  verbot  er  den  Rhapsoden,  ihre  Wettkämpfe  zu  hal- 
ten im  Vortrage  der  homerischen  Gesänge,  weil  darin  die  Argeier 
und  Argos,  seine  Feinde,  besungen  wurden.  Ferner  wollte  er 
Adrastos,  des  Talaos  Sohn,  einen  Argeier,  dessen  Denkmal  auf 
dem  Markt  stand,  aus  der  Stadt  verdrängen.  Ueber  Beides  fragte 
er  den  Gott  zu  Delphi;  Pythia  aber  gab  ihm  die  Antwort:  Adra- 
stos sei  ein  König,  er  aber  ein  Schinder  der  Sikyoner.  Die  Ver- 
schiedenheit dieses  und  des  oben  mitgetheilten  Orakels  zeigt  wohl 
deutlich,  dass  beide  nicht  von  Unparteilichkeit  eingegeben  waren, 
sondern  jenes  aus  besonderem  Wohlwollen,  dieses  aus  Abneigung 
gegen  die  Tyrannen,  ohne  Rücksicht  auf  das  Recht  des  Volks, 
wie  es  die  Neuzeit  anerkannt.  Aufgebracht  darüber  sann  er  auf 
eine  List.  Kr  liess  ans  Thcbä  in  Böotien  Mclanippos,  des  Asla- 
kos  Sohn,  holen,  den  ärgsten  Feind  des  Adrastos,  weil  er  ihm 
seinen  Bruder  Mekistes  und  seinen  Schwager  Tydeus  erschlagen 
hatte.  Diesem  errichtete  er  ein  Heiligthum,  und  gab  ihm  auch  die 
Opfer  und  Feste  des  Adrastos,  den  die  Sikyoner  in  grossen  Ehren 
hielten,  namentlich  feierten  sie  sein  Leiden  durch  tragische  Clior- 
gesange,  indem  sie  den  Dionysos  nicht  ehrten.  Diese  Chbrgesänge 
überwies  Kleisthenes  dem  Dionysos,  die  Opfer  aber  dem  Mclanip- 
pos, den  er  ausserdem  im  Prytaneion  einen  Bezirk  auf  der  festen 
Stelle  weihte.  Diese  auffallende  Umgestaltung  der  offenbar  dori- 
schen Zustände  bewirkte  Kleisthenes  als  Nicht-Dorer  aus  Hass 
gegen  die  Dorer;  daher  auch  sein  Kampf  mit  Argos.  Es  warein 
kräftiger  Mann.  Seine  Tüchtigkeit  bewiess  er  auch  im  Kriege 
der  Amphiktyonen  gegen  Kirrha,  das  er  im  Verein  mit  dem  thes- 
salischen  Herakliden  Euryloclios  (Olymp.  47,3)  eroberte.  Von  der 
Beute  baute  er  die  Säulenhalle  in  Sikyon.  In  der  zweiten  Py- 


931  Diodor.  XV.  40.  Xenoph.  hell.  VII.  1 , 44.  43.  3 , 2 sqq.  Herodof. 
V.  08. 

94)  lieber  Sikyon’s  Befreiung  durch  Aratos  *.  VV.  Schorn'«  Gcschlohte 
Griechenlands,  p,  68  «qq.  Leber  Sikyon’«  Verfassung,  vgl.  Otf.  Müller, 
Dorier,  Bd.  II.  p.  tt»3  sq.,  in  verschiedener  Ansicht  F.  W.  Tittmunn, 
Darstellung  der  griech.  Staatsverfashungcn,  p.  860  sq.  F.  Kor  turn,  gnr 
Geschichte  hellen.  Siaatsverfassuugen  p.  93  sq. 
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thiade  siegte  er  mit  einem  Viergespann.  Sein  Sinn  ging  auf  sei- 
nen Schwiegersohn  Megakies  Ober95). 

Eine  bemerkenwerlhe  Eigenthümlichfceit  ist  die  erwähnte 
Rio n y sos fe i er  durch  tragische  Chorgesänge.  Sie  war  in  Sikyon 
ohne  Zweifel  uralt;  denn  Epigenes  wird  als  ein  sikyonischer 
Tragiker,  der  sechzehnte  vor  Thespis,  genannt.  Ungewiss,  ob  die 
aikyonische  Tragödie  ein  gewöhnliches  Drama , so  scheint  doch 
sicher  angenommen  werden  zu  dflrfen , dass  diese  Feier  zu  dem 
lokalen  Kultus  des  Dionysos  gehörte,  und  desshalb  als  religiöse 
Ucberlicfcrungen  unveränderlich  waren,  und  zum  Thema  die  Lei- 
den des  Dionysos  (t«  dtovv <rov  nafhj)  hatten.  Schwerlich  war 
mimische  Handlung  davon  eben  so  wenig  ausgeschlossen,  nls  das 
Flötenspiel.  Vielleicht  gehörte  dies  Festspiel  in  die  Gattung  di- 
thyrambischer Lyrik,  über  deren  Wesen  vollständig  zu  urtheilen 
die  nöthigen  Nachrichten  fehlen.  So  wenig  etwas  von  den  ky- 
kllschen  Dithyramben  bekannt  ist,  welche  Periandros  zu 
Korinth  durch  einen  Chor  aufföhron  liess,  deren  Anfänge  aber 
jedenfalls  einer  früheren  Zeit  angehörten,  wie  man  aus  einer 
Nachricht  des  Pindar,  Korinth  sei  die  Vaterstadt  des  Dithyrambos; 
schliessen  muss,  — eben  so  wenig  ist  von  den  sikyonischen  Dio- 
nysos-Chorgesängen erhalten.  Bei  diesem  Mangel  an  Nachrichten, 
die  wahrscheinlich  noch  die  Zeit  des  Themistios  bcsass,  lassen 
sich  die  Ansprüche  Athen’s  auf  Erfindung  und  Ausbildung  der 
Tragödie  in  Rücksicht  auf  Sikyon  nicht  mit  Sicherheit  bcurtheilen, 
um  so  weniger,  als  auch  Aristoteles  sagt,  dass  einige  Pelopon- 
neser  mit  den  Athenern  um  die  Erfindung  der  Tragödie  eiferten. 
Mit  grossem  Glanze  wurde  bei  dieser  Feier  der  Chor  aufgeführt, 
und  mit  Flötenspiel  begleitet98).  Desshalb  lässt  sich  vielleicht 
auch  annehmen,  dass  zu  Sikyon  das  Flötenspiel  besonders  gepflegt 
wurde.  Wir  sehen  den  Flötenspieler  Pythokritos  aus  Sikyon, 
nach  Sakadas  aus  Argos,  in  den  Zeiten  des  Polykrales,  in  den 
Pythien  sechsmal  hintereinander  den  Preis  gewinnen ; ja  wir  wis- 
sen auch , dass  Sikyon  bestimmte  Gesetze  für  musische  Agonen 
hatte  9T).  Diess  wirkte  muthmasslich  auf  die  Richtung  der  Dicht- 
kunst bei  den  Sikyonern.  So  war  Praxilla,  die  Sikyonerin, 
Dithyramben-  und  Skoliendichterin,  die  zu  den  vortrefflichsten  ge- 
hörte. Sie  wählte  ihren  Stoff,  so  weit  sich  darüber  urtheilen  lässt, 
aus  der  Mythe,  und  vorzugweise  des  Dionysos,  des  Karneios  oder 
Karnos  u.  a.  Ariphron  war  Verfasser  vielgesungener  Pannen  88). 


95)  Herodot.  V.  07.  08.  Pans.  II.  9,  6.  X.  7,3.  37,  4.  Pindar.  nem. 
IX.  2.  Polyaen.  III.  5.  Diodor.  exc.  II.  p.  550.  Müllier,  Dorier  Tbl.  I. 
p.  102  sqq. 

90)  BOckh,  Staatshsushaltnng  der  Athener,  Bd.  II.  p.  302  hat  ans 
wenigen  Momenten  eine  bis  dahin  unbekannte  Gattung  dithyrambischer  Ly- 
rik nachgewiesen.  Vgl.  Müller  Bd.  II.  p.  368  sq.  Herodot  1.  28.  Aristot, 
poet.  3.  Kpigr.  ap.  Athen,  dclpn.  XIV.  629. 

97)  Paus.  VI.  14,  5.  Inschrift  bei  Cyriac.  Iltyr.  p.  18.  129.  Muratorl 

645. 

98)  Athen,  defpn.  XV'.  p.  694  A.  702  A.  Bode,  Geschichte  der  helle- 
nischen Dichtkunst,  Bd.  IL  Th.  II.  p.  11.  12.  120  sqq. 
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Dieser  eigentümlichen  Richtung  des  dionysischen  Kallas  ge- 
hörte gewiss  auch  der  Tan«  der  Sikyoner  'AXrjirjQ,  ilerumschwär- 
mcr,  so  wie  dns  komische  Spottspiel,  die  Phnl  lop  h o re  n tqa/J.o- 
qioQOt),  oder  auch  Autokabdaloi  (avr oxafididof)  genannt,  bei 
dem  die  Spieler  in  Blumen  und  mit  stattlichen  Gewändern  auf  dem 
Theater  erschienen").  Wohl  mochte  dies  alles  auf  das  Leben 
der  I'rauen  in  Sikyon  Einfluss  üben,  und  diese  in  bei  weitem  frei- 
erem Verhältnisse  gelebt  hnben,  als  z.  B.  in  Athen.  Ob  jedoch 
der  Kultus  der  Aphrodite  zu  Sikyon  wie  zu  Korinthos  seinen  Sitz 
hatte,  ist  sehr  zweifelhaft Denn  wenn  auch  Praxilla  Aphrodite 
als  Mutter  des  Dionysos,  so  wie  die  Leiden  und  Freuden  des  phö- 
nikischen  Adonis  besang,  ferner  auch  auf  den  sikyonischen  Mün- 
zen als  das  gewöhnliche  Bild  die  Taube,  ferner  ein  Venuskopf 
von  altväterischem  Typus  erscheint,  so  können  diese  Einzelnheiten 
keineswegs  als  Beweis  dafür  aufgestellt  werden.  Beinahe-  auf 
allen  Münzen  sieht  inan  mit  der  fliegenden  Taube  die  Chimäre; 
aber  auch  den  Kopf  des  Apollon,  oder  der  Pallas,  oder  den  Orei- 
fuss  und  die  Taube;  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Seplimius  Sererus 
Bakchos  in  einem  Tempel  Dislylos.  Die  Münzbilder  sind,  dies  er- 
gibt sich  deutlich,  nichts  weiter,  als  Bilder  der  lokalen  Mythe. 
Was  nun  die  Beweise  aus  den  Gesängen  der  Praxilla  betrifft,  so 
gilt  darüber  dasselbe.  Man  erkennt  darin  nur  die  Anklänge  eines 
kyprisch-phönikischeu  Einflusses  auf  die  Mythe  Sikyon’s.  Deutlich 
bemerkt  man  asiatischen  Einfluss  in  Sikyon  auch  in  einer  anderen 
Erscheinung.  Myron  nämlich,  Tyrann  zu  Sikyon,  ein  Orthagoride, 
gewann  Olymp.  33  zu  Olympia  einen  Wagensieg,  und  baute  darauf  dort 
ein  Schatzhaus,  in  welchem  zwei  Gemächer  mit  tartessischem  Erz 
ausgelegt,  und  mit  ionischen  und  dorischen  Säulen  geschmückt 
waren.  Das  tartessische  Erz  brachten  die  Phokäer  aus  Iberien, 
wo  sie  es  von  dem  Könige  Argautlionios  erhielten  *).  Man  sieht 
also  auch  hierdurch  einen  Verkehr  mit  Asien  bestätigt.  Auch 
muss  hier  beachtet  werden,  dass  Sfrabo  berichtet &):  „Zu  Phlius 
und  Sikyon  wird  der  Tempel  Dia’s  (to  tijj  diitt  Uqov)  hochge- 
ehrt; so  nennt  man  nämlich  die  Hebe“.  , Schwerlich  gilt  dies  nur 
vou  der  Zeit  Strabo’s. 

Eigentümlich  waren  die  Grabdenkmäler  der  Sikyoner,  wie 
sie  Pausanias  ausdrücklich  beschreibt.  Sie  bedeckten  die  Todten 
mit  Erde,  dann  errichteten  sie  darüber  einen  Grundbau  aus  Stein, 
und  darauf  Säulen,  und  auf  diesen  einen  giebelartigen  Uebetbnu 
( ertlOijftn ),  den  Tempelgiebeln  ähnlich.  Darauf  schrieben  sie  nichts 
weiter,  als  den  Namen  des  Verstorbenen,  mit  dem  Glückwunsch, 
ohne  Angabe  des  Vaters  Namen4), 

09)  Athen,  deipn.  XIV.  p.  631.  p.  681.  688.  Suld.  n.  v. 

I)  Müller,  Dorier,  Bd.  I.  p.  405  sq.  bat  jene  Ansicht,  der  wir  nicht  * 
beistinimen  können. 

8)  Pmu.  VI.  19,  8.  II.  8,  1. 

3)  VIII.  p.  369. 

4)  Paus.  1|.  7,  3:  Ol  äirol,  das  fastigium  der  Hömer,  nannten  di« 
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War  auch  die  Landschaft  klein,  so  enthielt  sie  doch  mehrere 
Orte,  die  für  eine  sehr  bedeutende  Bevölkerung  sprechen.  Noch 
im  Gebiet  Sikyon’s  lag  der  in  die  Mythe  der  Sikyoner  vielfach 
verflochtene  Ort  Titnne  (TiTccnj) , sechzig  Stadien  von  Sikyon, 
vierzig  von  Phlius  entfernt,  zwischen  den  beiden  Flüssen  Asopos 
und  Seileis,  zwischen  denen  auch  der  durch  die  Gebirge  sehr  be- 
engte und  für  Wagen  unzugängliche  Weg  von  Sikyon  aus  führte. 
War  man  ohngeffthr  zwanzig  Stadien  weit  gegangen,  so  kam  man 
in  die  Gegend  eines  Eichenhaines,  der  links  über  dem  Asopos  lag. 
Darin  stand  ein  Tempel  der  Göttinnen,  welche  die  Athener  8em- 
nai  (ft tat  £t/tval),  die  Sikyoner  aber  Kumcnidai  (Evfitvldat)  nennen, 
und  denen  jährlich  Opfer  von  trächtigen  Schaafen  u.  a.  gebracht 
wurden.  Auf  beinahe  dieselbe  W'eisc  wurden  auch  die  Moiren 
an  ihrem  Altar  im  Haine  verehrt.  Auf  die  erwähnte  Strasse  wieder 
jenseit  des  Asopos  zurückgekehrt,  gelangte  man  bald  auf  die  Berg- 
höhe, welche  nach  der  Sage  der  Umwohner  Titan  zuerst  bewohnt 
haben  soll,  der  ein  Bruder  des  Helios  genannt  wird.  Nach  dem- 
selben erhielt  dieser  Ort  den  Namen  Titane.  Pausanins  erklärt  je- 
doch die  Sage  von  der  Verwandtschaft  beider  nach  seiner  Ansicht: 
Titan  sei  ein  sehr  sorgfältiger  Beobachter  der  Jahrzeiten  und 
der  Einwirkungen  der  Sonne  auf  die  Natur  und  Gewächse  gewe- 
sen, und  desshalb  Bruder  des  Helios  genannt  worden.  Als  später 
Alexanor  (’slkirirmQ) , Sohn  des  Machnon  und  Enkel  des  Askle- 
pios, io  das  sykionische  Gebiet  kam,  gründete  er  zu  Titane  dem  As- 
klepios einen  Tempel.  Um  dieses  Heiligthum  hatten  sich  nicht  nur 
die  Tempeldicncr,  sondern  auch  andere  angesiedclt.  Im  heiligen 
Bezirk  standen  zu  Pausanins  sehr  alte  Cypressenbäumen.  Von  dem 
Standbild  des  Gottes  waren  nur  das  Gesicht , die  Hände  und  das 
Aeussersle  der  Füsse  sichtbar,  das  Uebrige  aber  mit  einem  weis- 
sen  Chiton  und- einem  Himation  verhüllt.  Halter  wussten  die 
Ungeweihtcn  auch  nicht,  ob  das  Bild  aus  Metall  oder  Holz  war. 
Eben  so  unbekannt  war  auch  der  Meister.  Auf  dieselbe  Weise 
war  auch  das  Standbild  der  Hygieia  (Tytt/a)  theils  durch  die  von 
Frauen  der  Göttin  geweihten  Haare,  theils  durch  babylonische 
Gewänder  fast  ganz  verhüllt.  Alexanor  wird  als  Heros  nach  Bon- 
nenuntergang, Kuamerion  aber  mit  göttlichen  Ehren  gefeiert.  Ihre 
Bilder  standen  ebenfalls  hier.  Das  Holzbild  der  Koronis  aber 
hatte  keinen  bleibenden  Aufenthalt  im  Tempel,  sondern  wenn  man 
dem  Gott  opferte,  ward  das  Bild  der  Koronis  in  den  Tempel  der 
Athene  gebracht  und  dort  verehrt.  Auch  wurden  von  den  Opfer- 
thieren  nicht  bloss  die  besten  Stücke  geopfert,  sondern  die  ganzen 
Thiere  auf  der  Erde  verbrannt,  ausgenommen  die  Vögel,  auf  dem 
Altar.  Auf  dem  Giebel  der  Vorderseite  stand  Herakles,  in  dem 
Giebel  der  Hinterseite  Nikai*);  in  der  Vorhalle  sah  Pausanias  die 
hölzernen  Bilder  des  Dionysos  und  der  Ilekate,  der  Aphrodite,  der 

Griechen  den  Giebel.  — Pausanias  bemerkt  über  den  Glückwunsch:  xiltv- 
o»u»  Tor  ruqov  gaiotMr. 

8)  Paus.  n.  1 1 , 8 : T ad«/»  t#k  dsioZ;  ’Hgcutltjt  uai  IVXxat  n qi;  rote 
itiqttlir  tlatf.  . , 
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Götter-Motter,  und  der  Tyche;  au«  Marmor  den  Asklepios  Gorty- 
nios.  Bei  diesem  befanden  sich  die  dem  Gott  heiligen  Schlangen, 
denen  man  sich  aus  Furcht  nicht  näherte,  sondern  ihnen  die  Speise 
nur  in  den  Eingang  set/.te.  Innerhalb  des  heiligen  Bezirks  stand 
das  eherne  Standbild  des  Slkyoners  Granianos,  der  in  den  olym- 
pischen Spielen  zweimal  den  Fünfkampf,  einmal  ein  Weltlauf,  dann 
wieder  im  Diaulos  siegle.  In  Titane  befand  sich  auch  der  Tem- 
pel der  Athene,  in  den  das  Koronis-Bild  gebracht  wurde.  Da- 
rin sah  Pausanias  auch  ein  altes  Uolzbiid  der  Athene , das 
vom  Himmel  herabgefallen  seyn  sollte.  Im  Herabsteigen  von  der 
Berghöhe  tri/ft  man  den  Altar  der  Winde,  an  dem  jährlich  ein 
Priester  wahrend  einer  Nacht  opferte,  Beschwörungformeln  zur 
Besänftigung  der  vier  W'inde  sprach,  und  ausserdem,  wie  man 
sagte,  magische  Lieder  der  Medea  sang.  Gelangt  man  von  Titane 
her  nach  Sikyon,  und  geht  man  zur  Küste,  so  trifft  man  links  vom 
Wege  einen  Tempel  der  Here  (rttog  "IIqi*;),  der  aber  weder  eia 
Standbild  noch  eine  Decke  hatte.  Denselben  soll  Proitos,  ein  Soha 
des  Abas,  geweiht  haben.  Geht  man  zu  dem  sogenannten  Hafen 
der  Siky oner  , und  wendet  man  sich  dann  gegen  Aristonautal 
(’y^piatomvrai) , dem  llafenort  der  Pellener,  so  sieht  man  in  ge- 
ringer Entfernung  links  vom  Wege  einen  Tempel  des  Poseidon  6). 
Nach  einer  Angabe  des  Steplianos  hicss  dieser  sikyonische  Grenz- 
ort gegen  Phliasia  hin  Th  am,  später  Ttvrauov  7). 

Nach  Strabo  war  bei  Sikyon  ein  Fluss  S elleeis  (Stlljjtif), 
und  nahe  daran  lag  ein  Dorf  Ephyrn  (_"/Mjrpa8)  — Ein  anderes, 
von  Ephoros  erwähntes  Dorf  in  Sikvonien  hiess  ßuphia  ( ßovq,ia ). 

— Mel  and  in  (Milarila)  nannte  Thcopotnp  nls  ytüp«  Sikyonia’s. 

— I’lfoibia  wareine  kleine  Stadt.  — Die  .Stadt  Coronen 

(KoQbnna)  im  Peloponnes  lag  zwischen  Sikyon  und  Korinth9). — 
Orncai  («/ ’Oprf«/),  gleichnamig  mit  dem  argeischen,  zwischen 
Korinthos  und  Sikyon,  erwähnt  Strabo,  und  berichtet  darüber,  zu 
seiner  Zeit  sei  sie  zwar  öde,  aber  ehedem  gut  bewohnt  gewesen, 
und  namentlich  ausgezeichnet  durch  einen  hochverehrten  Tempel 
dos  Priapos,  den  desshalb  der  Verfasser  der  Priapeien,  Euphro- 
nios,  Orneates  nenne ; der  Ort  habe  an  einem  gleichnamigen  Fluss, 
oberhalb  der  Ebene  der  Sikyonier,  gelegen,  das  Gebiet  aber  be- 
sessen die  Argeier ,0).  — Einen  Ort  Olympion,  den  die  neue- 
ren Geographen  anführen,  giebt  es  in  Sikyonien  nicht11). 


0)  Diese  Nachrichten  Tiber  einen  in  der  Frühzelt  und  der  Sage  der 
Eikyoner  sehr  bedeutenden  Ort  bietet  Pausanias  11,  3 sqq.  13,  1 sqq. 

7)  Steph.  Byz.  Thara,  ywpio»  nj?  Sixvioriat.  X(yerat  mi  triittüf. 

Ttrdro io  re  i.tv*ä  xapijra.  [Ilfad.  11.  735.] 
f ö i Qrixov  Tirdrtof  xai  Ttraria.  rvr  tli  Ttvrauov  naXtirat. 

6)  Strabo  VIII.  p.  338. 

3)  Diese  Orte  nennt  Stephnnoi  Byx.  s.  h.  w. 

10)  Strabo  VIII.  p.  376.  383. 

1 1)  B.  vorher  p.  803. 
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C.  Phliasia. 

g.  i.  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens;  Umfang  der  Landschaft. 

Araithyrea  (’Antu&vQfa)  ist  das  jetzt  Phliasia  (<Phaafa) 
genannte  Gebiet1*).  Den  ersten  Namen  nennt  schon  der  homerische 
Sänger  ’AqcuOvqi'tj 13)  i in  dieser  Zeit  im  Besitz  achäischer  Herr- 
scher. Pausanias  will  aus  den  homerischen  Versen,  in  welchen 
die  Arkader  besungen  werden,  beweisen  •*},  dass  die  Phliasier 
mit  den  Arkadern  niemals  verwandt  gewesen  seien,  wohl  aber 
seien  sie  ursprünglich  Argeier,  und  dann  durch  die  in  den  Pelo- 
ponnes eingedrungenen  llerakliden  Dorer  geworden.  Die  ursprüng- 
liche Gründung  eines  Orts  sei  durch  einen  Bingebornen  Aras 
(ytgnc)  gemacht  worden.  Er  liess  sich  in  dieser  Gegend  nieder, 
und  baute  den  Ort  auf  der  Berghohe,  welche  noch  zu  Pausanias 
Zeit  Arantinos  AganTrof)  hiess,  nicht  fern  von  der  Höhe,  auf 
welcher  die  Akropolis  der  Phliasier  nebst  dem  Tempel  der  Hebe 
stand.  Während  der  Herrschaft  des»Aras  fand  Asopos,  der  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Kegluse  {KgjxXovatf),  das  Wasser  desjeni- 
gen Flusses,  der  seinen  Namen  erhielt.  Aras  hinterliess  einen 
Sohn  Aoris  £'Aogi<;)  und  eine  Tochter  Araithyrea  (’Agnt&vgta), 
nach  deren  Tode  der  Bruder  ihr  zum  Andenken  das  Gebiet  Arai- 
thyrea nannte.  Beide  sollen  sehr  erfahrene  Jager  und  Krieger 
gewesen  seyn.  Pausanias  vermuthet,  dass  die  Kinder  des  Aras 
auf  der  Berghöhe  Arantinos  begraben  seien;  denn  bei  dem  Tem- 
pel der  Demeter  standen  die  ihnen  errichteten  Säulen,  und  che 
der  Göttin  gefeiert  wnrde,  ehrte  man  Aras  durch  Gesang,  und  rief 
dessen  Kinder,  gegen  deren  Denkmale  gewendet,  zu  den  Libationen. 

Die  Ableitung  des  Namens  Phlias  (' VXta y),  wie  dieselbe  die 
Argeier  erzählen,  bezweifelte  schon  Pausanias  14j.  Sie  nannten 
Phlias,  Sohn  des  Keisos  und  Enkel  des  Temenos.  Der  rhodische 
Dichter  Apollonios  wieder  und  Philetas  nennen  Phlias  einen  Sohn 
des  Dionysos.  Die  Mutter  soll  Chthonophyle  (XOono<pvb ;)  gewe- 
sen seyn ; Pausanias  widerspricht  jedoch  dieser  Angabe,  und  sagt, 
die  Mutter  sei  Araithyrea  gewesen,  nicht  Chthonophyle,  die  den 
Androdamas  geboren  habe.  Der  Dichter  scheint  diese  Verwand- 
schaft aus  dem  Beinamen  des  Dionysos  4>Ävot>t’  oder  <W.o/«s  abzu- 
leiten; vielleicht  entstand  diese  Sage  aus  dem  Dionysos-Dienst, 
der  in  dieser  Gegend  heimisch  wurde 16).  Die  Dorisirung  von 


13)  Strabo  VIII.  p.  382. 

13)  Iliad  II.  571. 

14)  Paus.  II.  12,  8 sqq. 

13)  II.  12,  0. 

16)  Apollon.  Ahod.  argon.  I.  113: 

d>Uac  da vr*  irri  roten»  ‘AqaiO-vqi>]&sr  Zxartr, 
trO-’  affitbq  i'rau  Anuvvaoto  i'xtjri, 
narfif  io»,  n irjjaiv  ipiortof  ’Avunois. 
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Phlius  leiteten  die  Phliasier,  meisfentheils  mit  den  Sikyonern  über- 
einstimmend, von  Rhegnidas  {Piftrldag),  Sohn  des  Phaikes  and 
Enkel  des  Temenos.  Derselbe  drang  mit  seinen  Reisigen  von 
Argos  nach'  Sikyon  und  dann  nach  Phlius  ein,  und  forderte  da- 
selbst Aufnahme  und  Besitzthum  für  die  Seinigen,  und  für  sich 
die  Herrschaft.  Das  Volk  gewährte  ihm  alles,  obgleich  Hippasos 
und  dessen  Anhänger  sich  widersetzten  und  nur  überwunden  im 
Kampf  den  Dorern  weichen  wollten.  Gezwungen  zogen  sie  sich 
nach  Samos  zurück.  Urenkel  des  Hippasos  wird  Pythagoras  ge- 
nannt,7).  Die  einfachste  Ableitung  des  Namens  Phliasia  ist 
die  von  qletr,  von  Feuchtigkeit  überschwellend,  in  dem  Sinne  von 
grosser  Fruchtbarkeit18).  Schon  der  homerische  Sänger  nennt  die 
Landschaft  mit  dem  Beinamen  „die  liebliche“  1B).  Sie  ist  ein 
kleines  Thai,  rings  von  Bergen  umgeben,  die  -von  12  bis  1COO 
Metres  über  der  Thalfläche  sich  erheben.  Gegen  Achaja  hin  lie- 
gen die  höchsten  Fclsgebirge.  Ihr  Umfang  beträgt  nur  10  bis  18 
Kilometres a0).  Sie  ist  durch  ihre  vorzügliche  Fruchtbarkeit  aus- 
gezeichnet, namentlich  die  Weinberge,  die  ehemals  wie  noch  ge- 
genwärtig den  besten  Wein  in  der  Halbinsel  erzeugten.  Auch  die 
Korinthen  (Corant  oder  Curant),  so  genannt,  weil  sie  in  dem  Golf 
von  Korinth  verladen  wurden,  sind  Erzcugniss  der  fruchtreicben 
Ebene,  die  ihren  alten  Namen  behielt,  nachdem  die  Türken  von 
Griechenland  Besitz  genommen  hatten,  wie  das  Zengniss  des  Lao- 
nikos  beweisst.  Heute  heisst  dieser  Distrikt  Staphylika. 

Der  Hegen  einer  glücklichen  Umgebung  des  kleinen  Thals 
durch  Gebirge,  von  denen  die  höheren  gerade  gegen  Norden 
und  Westen  das  Thal  gegen  rauhe  Winde  schützten,  und  im 
Rüden  und  Osten  den  Sonnenstrahlen  niedere  Felshöhcn  den  bele- 
benden Sonnenstrahlen  Eingang  gestatteten  und  sicherten,  ward 
durch  den  Asopos  (o  Aaconnj)  erhöht,'  indem  derselbe  mit  seinen 
Armen  das  Thal  reich  bewässerte.  Nach  Strabo’s  Angabe  ent- 
springt derselbe  am  Berge  Karneates  (6  KaQteujts),  dem  er 
einen  Theil  des  Koilosse  (Kodahaarj)  nennt,  durchströmt  Phliasia 


Dazu  die  Scholien : IToXtq  ThXonovxvoov  y ‘Afai&v^ta,  Ir  optotf  rijc  J- 
*-o;  xttftlrr;  • »}  vrv  iro/ta'o/t/rr]  <PXt ovaa , änii  <PXeovrtOi  tov  Atorvnov  xai 
X&oroq'vXrjt'  Kai  avrö;  di  Aiorxxiot;  *PXvovf  wxo/nxC« ro,  find  tov  plrnr  rar 
oivor,  o ioriv  tv&tjvüv.  Vgl.  Stepb.  Byz.  &Xiov$,  naht;  JleXonorrtjoov , f) 
TlQrsriQOr  \4(jai&v(ia  xai  ’Afantta , and  (/J/*o0.TOs  TOV  Atorvoov  xai  X&ovo- 
tvXijt;'  Ilavoartut;  di  nno  1‘Xiarrof  w?  fiaprvpti  xai  to  i&ruor  &Xiovmo( 
ij  QtXiovotot;.  <Pü lijraf  de  frjat • 

tPXxavt;  ynp  nöXn;  fori,  Atojvvoov  tftXot;  vldq 
'PXtox’s  tjr  alVroc  deipaTO  XevxoXoTa; ' 

rivöft aarai  di  napd  rö  vXiiv,  o itJTir,  tixapntir.  Aaxidat^toriot  di  Tw r urftvr 
fra  'PXiaaior  xaXovair,  ir  $ rov;  «Je  yije  xannovs  äxfidZur  avttfUßqxtr’  w tftiXt 
di  fi.TC)  rij?  d'Xtovrto;  yertxijs  <JjXtovot(,  nXioraoptji  di  tov  a tpXuimo; . xai 
Tiftur  w niQi  aiXXoiv  yxypa  f fl  i/o vuanii  • td  Or;Xvxdv  <l>Xtovrtia  xai  <Mlot>FT»e. 

17)  Paus.  H.  13,  1.  3. 

18)  S.  vorher  Anmerk.  18.  Steph.  Byz. 

19)  Iliad.  II.  671. 

SO)  Puillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  SO. 


Digitized  by  Google 


817 


Pcloponnesos  3.  Phliasia. 

und  Sikyonia*1).  Ilente  heisst  er  der  'Floss  von  Hnglos-Geor- 
gios.  Diese  beiden  Gebirgzüge  and  die  Engpässe  (Celossae 
fauces)  heissen  heute  Alegalo- Vouuo  und  Polyphengos,  zwischen 
denen  in  einem  Engpass  der  Weg  von  Plius  nach  Afykenai  führt **). 
Das  Gebirge  Apeauros  (6  ’Antavgoi;)  oder  Apelaurus  ist  der 
heutige  Gavrias,  der  den  Weg  von  Korinth  gegen  die  Hoch- 
landschaft Arkadien  hin,  zwischen  Phlius  und  Stymphalosr  durch- 
schneidet. 

$.  3.  Topographie. 

Phlins  (ö  lag  zwischen  Sikyonia,  Argeia,  Kleonai 

and  Stymphnlos,  wie  im  Kreise  eingeschlossen.  Zwar  entstanden 
aus  der  alten  Stadt  Araithyrea,  am  Berge  Koilosse  (Koilmoai]) 
gelegen,  nahm  sie  doch  deren  Stelle  keineswegs  ein,  sondern  die 
Einwohner,  welche  den  alten  Ort  verliessen,  bauten  bei  dreissig 
Stadien  davon  entfernt  die  neue  Stadt  Phlius*3).  Diese  Stadt  war 
nicht  unbedeutend;  denn  sie  sendete  mit  Leonidns  zweihundert 
Streiter  zur  Vertheidigung  der  Thermopylen  *4).  Schon  seit  ohn- 
gefahr  Olymp.  60-  gehörte  sie  zu  der  Bandgenossenschaft  der  mit 
Sparta  vereinten  peloponnesischen  Staaten,  und  blieb  stets  Sparta 
treu.  Im  peloponnesischen  Kriege  zählte  man  6000  Bürger.  Diese 
stete  Verbindung  mit  Sparta,  und  die  feindselige  Stimmung  gegen 
Argos  zeugt  für  eine  aristokratische  Verfassung.  Als  die  Lake- 
dämoner  Olymp.  90,  3 mit  ihren  Bundgenossen  den  Kriegzug  gegen 
Afgos  unternehmen , versammeln  sie  sich  in  Phlius  **).  Indessen 
regten  sich  die  verschiedenen  Elemente  im  Volk  des  Peloponnes  so 
gewaltig,  dass  Kämpfe  auch  hier  ausbrachen.  In  einer  Volkbewegung 


8t)  Pnillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  81  sq.t  Asopas.  Aujonrd’hui 
riviere  d'Hugios-Georgios;  eile  coide  dans  la  gorge,  au-dessous  des  rem- 
parts  antiques  de  Sicyon.  Avant  d’y  arrirer,  eile  a traverse  la  plaine  de 
la  Phllasie,  oü  se  reunissent  ses  deux  brauch«»,  dont  la  plus  considerable 
vient  de  Tonest.  Malgre  la  Prolongation  de  leurs  vallces  arides,  II  est 
trcs-probable  que  les  anciens,  qui  n’avaient  pas  les  meines  idees  qiie  non» 
sur  les  sources  des  fleuves,  pla^aient  celles  de  l’Asopns  sur  le  bord  de  la 
plaine,  anx  beaux  Kephalovrysis  du  mont  Polyphengos  (Carneaies);  peut- 
etre  anssi,  les  faisnient-ils  remonler  dans  la  meine  direction  jusqu’a  la  fon- 
taine  a«  pied  du  Strongylo-Vouno.  La  branebe  occidentale  du  tleuvc  de- 
manderail  ä elre  suivie  par  les  voyageurs:  on  indique  vagnement  des  rui- 
nes  pres  du  Palaeo-Liondi,  et  plus  loin,  dans  un  col  oü  ürueea  ponrrait 
avoir  exislee. 

88)  Pnillon-Boblaye  a.  a.  0 p.  88  sq.:  Celossa  mons  et  Ce- 
lossae fauces  sout  pour  uous  le  Megalo-Voupo  et  la  gorge,  qtü  conduit 
de  Phlius  ä Mycenes.  Un  contrefort  de  cette  chaine , le  mont  Polyphen- 
gos tont  crible  de  envernes,  Hermitage«  des  lanres,  seralt  le  Carnentes  qui 
n’etait  tm-meme  qn’ime  partie  du  mont  Celossa.  U s’avanciv  dans  la  plaiae 
jusqu'it  80  Stades  de  Phlius  et  «fest  i»  son  pied  que  Slrabon  parait  planer 
l’Araethyrea  d’Homere.  M.  Peytier  a Signale  les  ruines  d’nn  tomple  sur 
le  col  qui  unit  le  Polyphengos  au  Jlegalovouno. 

23)  Strabo  VIII.  p.  893. 

84)  Herodot.  Vm.  108.  ! 

24)  TUiicyd.  V.  5»  sqq.  ,,  . , A uu  ,sa 
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vor  Olymp  99,  9 wurde  die  von  den  Lakedämonern  gestützte  ari- 
stokratische Parthei  gestürzt,  die  Stadt  aber  durch  die  Lakedämo- 
ncr  unter  Agesilaos  belagert,  bezwungen,  und  die  Verbannten 
wieder  zurückgeführt  (Olymp,  iOO,  2).  Sie  musste  sogar  eine 
spartanische  Besatzung  aufnehmen  aBJ.  Bis  auf  dieses  Ereigniss 
war  die  Verfassung  demokratisch  geblieben,  obgleich  fünfzig  von 
jeder  der  beiden  Partheien  eine  Verfassung  entworfen  hatten.  Seit- 
dem erhoben  sich  die  Parteikämpfe  zwischen  deu  Lskednmonisch- 
aristokratischen  und  Athenisch -demokratischen  mit  steigender 
Heftigkeit.  Iphikrates  kam  den  letzteren  zu  Hülfe,  gegen  ein 
Heer  der  Lakedämoner.  Der  athenische  Feldherr  war  bei  Korinth 
gegen  den  Feind  glücklich  gewesen;  darauf  grilf  er  auch  Phlius 
an,  und  erschlug  über  dreihundert  Bürger.  Eben  so  glücklich 
w ar  sein  Angriff  auf  Sikyon,  wo  fünfhundert  Mann  auf  der  Wahl- 
aiadt  blieben.  Als  ein  Organ  dieses  Kampfs  der  Volkelemente 
erscheint  Kpaminondas  mit  seiner  Kühnheit  und  seinem  Krieg- 
glück. Die  Demokratie,  welche  sich  namentlich  in  den  Staaten 
des  Peloponnes,  Korinth,  Sikyon  und  Phlius,  geltend  machte,  wü- 
thete  gegen  diejenigen,  welche  unter  Oberhoheit  der  Lakedämoner 
der  oligarchiscben  Verfassung  zugethan  waren,  oder  selbst  pligar- 
cbische  obrigkeitliche  Aemter  bekleidet  [hatten.  Die  Aristokraten 
wurden  durch  die  siegreiche  Demokratie  ihres  Uebergewichts  be- 
raubt, und  auf  alle  Weise  beschimpft,  weil  das  Volk  jetzt  bei 
den  veränderten  Verhältnissen  für  ehedem  von  jenen  erlittene  Un- 
bill Bache  übte.  Natürlich  gerieth  dadurch  das  Staatwesen  in 
grosse  Unordnung.  Indessen  trug  die  siegende  Demokratie  kei- 
neswegs die  Schuld  davon;  der  Wechsel  selbst  war  die  Ursache, 
indem  der  Entwickelunggang  der  Völker  eine  veränderte  Richtung 
nahm.  Die  Vertriebenen  versuchten  wieder  in  ihre  Städte  zurück- 
zukehren. So  geschah  es  in  Korinth,  wo  aber,  wie  in  Megara 
und  Sikyon,  der  Versuch  den  Eingedrungenen  und  ihren  Freun- 
den das  Leben  kostete.  Eine  bedeutende  Anzahl  verwiesener 
Phliasier  nahm  im  Gebiet  des  Staates  eine  Veste  ein,  brachte  eine 
Menge  Söldner  zusammen,  und  lieferte  den  Bewohnern  der  Stadt 
eine  Schlacht,  in  welcher  die  Vertriebenen  siegten,  und  von  den 
Phliasiern  über  dreihundert  fielen.  Endlich  wurden  die  Verwie- 
senen von  ihren  eigenen  Wachen  verrathen,  von  den  Phliasiern 
übermannt,  die  von  jenen  mehr  als  sechshundert  erschlugen,  und 
die  übrigen  nach  Argos  zu  flüchten  zwangen*7).  Bei  dem  wie- 
derholten Einfall  der  Theber  unter  Epaminandos  in  den  Pelopon- 
nes (Olymp.  103,  2),  gegen  den  sich  Athen  mit  Sparta  verbun- 
den, uud  den  Isthmos  nebst  den  Engpässen,  von  Kenchreai  bis 
Lechaion  durch  Pallisaden  und  Gräben,  eilig  befestigt  hatten,  wa- 
ren die  Böoter  weniger  glücklich.  Epaminondas  wendete  sich 
zuerst  gegen  Troizene  und  Epidauros;  verheerte  das  Land,  die 
stark  besetzten  Städte  aber  konnte  er  nicht  einnehmen.  Sikyon 


Digitiz 
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28)  Xenopti.  hell.  V,  2,  6 sqq.  9,  26  *qq. 
27)  Diodor.  XIV.  92.  99.  XV.  40.  46. 
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und  Phlius  und  einige  andere  Sfldfe  ergaben  sich  aus  Furcht. 
Kr  griff  auch  Korinth  an,  und  besiegte  die  Korinther;  Cha- 
brias  aber  vernichtete  den  Sieg  der  Böoter  in  einem  neuen  Ge- 
fecht, die  sich  nun  zurückzogen.  Ein  Separatfriede  der  Korinther 
' und  Phliasier  mit  Theben  beruhigt  diese  Orte  wieder28).  Durch 
des  Aratos  Bemühen  schliesst  sich  Phlius,  nebst  Argos  und  Jler- 
mione,  dem  achfiischen  Bund  an.  Dieser  Verlust  bewog  die  Lake- 
dämoncr  unter  Kleomenes  zum  Kriege  gegen  den  Bund.  Dies  äst 
der  k ieom enische  Krieg.  Die  Spartnner  nahmen  Kaphyai, 
Pellene,  Pheneos,  Argos,  Phlius,  Kleonai,  Epidau- 
ros , Hermione,  Troizene,  und  belagern  Korinthos. 
ln  dieser  Zeit  herrschte  zu  Phlius  ein  Tyrann  Kleonym os  a9). 
Zur  Zeit  Plston’s  oder  vielmehr  dessen  Schülers  Herakleides  aus 
Pontos  nennt  Cicero  den  Tyrannen  Leon,  der  zu  Phlius  herrschte, 
und  ein  höchst  gebildeter  Mann  gewesen  scyn  muss30).  Beide 
obwohl  sehr  vereinzelte  Momente  sind  bis  jetzt  in  der  Geschichte 
der  Verfassung  von  Phlius  gänzlich  übersehen,  so  wichtig  sie  auch 
sind,  indem  sie  sicher  eine  Aehnlichkeit  der  Verfassung  der  in 
Korinth  und  Sikyon  beweisen.  Plinius  nennt  Phlius  ein  Kastell; 
später  wird  die  Stadt  weder  von  Hierokles  noch  Konstantin  Por- 
phyrog.  genannt31). 

Das  Sehenwerthe  zu  Pausanias  Zeit  82)  war  der  Kypressen- 
Hain  nuf  der  Burg  und  ein  uralter  hochheiliger  Tempel,  der  Hebe 
geweiht,  die  von  den  Phliasiern  in  der  frühesten  Zeit  Gany- 
medn  (/arv^iJJa),  von  llomer  aber  der  Götter  Mundschenk  (o/Vojröoj 
rcör  fltmv)  genannt  wurde.  Die  Phliasier  verehrten  diese  Göttin 
hoch,  was  sie  dadurch  bewiesen,  dass  Verbrecher  hier  Schutz 
fanden.  Jährlich  wurde  der  Göttin  ein  Fest  gefeiert,  das  x«nro- 
roftot  hiess.  Man  zeigte  weder  im  Tempel  noch  ausserhalb  des- 
selben ein  Bild  der  Göttin  33).  Ging  man  von  dem  Tempel  wei- 
ter, so  traf  man  links  einen  Tempel  mit  dem  Standbilde  der  Gott- 
heit aus  parischem  Marmor.  Auf  der  Akropolis  befand  sich  ein 
anderes  Heiligthum  der  Demeter,  in  deren  Tempel  aber  das  Bild 
der  Demeter  und  ihrer  Tochter.  Das  Standbild  der  Artemis,  wel- 
ches Pausanias  dort  sah,  schien  ihm  ein  sehr  altes  zu  seyn;  ausser- 
dem sah  er  dort  ein  Artemisbild  aus  Erz.  .Steigt  man  von  der 
Burg  herab,  so  trifft  man  rechts  einen  Tempel  des  Asklepios,  mit 


SS)  Dloitor  XV.  88.  89.  Xenoph.  hell.  Vn.  t,  1 sqq.  4,  8 sqq.  vgl.  V. 
8,  tO.  3,  16.  81.  VI.  3,  43. 

29)  Polyb.  n.  88.  38.  Pintareh.  Arat.  83  sqq.  33.  Cleomen.  3 Ltv. 
38,  7. 

80)  CIc.  tuscnl.  disput.  V.  8.  8.  auch  Diogcn.  Laert.  Speusipp.  und 
Timon. 

31)  Plin.  bist.  nnt.  IV.  3,  6:  Casteilum  Phlius.  Qnae  regio  ab  Homere 
Aractiiyrea  dicta,  postea  Aaopis. 

38)  Paus.  II.  13,  3 sqq. 

33)  SlraboVHI.  p.  388  bemerkt,  dass  hier  der  Tempel  der  Dia  f/fin), 
wie  die  Phliasier  die  Hebe  naonteo,  hoch  geehrt  wurde.  8.  vorher  p.  818. 
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einem  Gebilde  des  unbärtigen  Gottes.  Unter  diesem  Tempel  stand 
das  Theater;  nicht  fern  davon  ein  Tempel  der  Demeter  nebst  sehr 
alten  Gebilden  der  Göttin  in  sitzender  Stellung.  Auf  dem  Markt 
stand  eine  Ziege  aus  Erz  und  zum  grössten  Theil  vergoldet,  welche 
die  Phliasier  als  Bild  des  Gestirns  der  Ziege  verehrten,  das  bei 
seinem  Aufgange  ihren  Reben  Schaden  zuzufügen  pflegte.  Hier 
befand  sich  auch  das  Denkmal  des  Aristias,  des  Pratinas  Sohn, 
beide  unübertroffene  Dichter  in  Satyrspielen,  Aischylos  ausgenom- 
men. Im  hinteren  Theil  des  Markts  stand  ein  Uaus,  welches  die 
Phliasier  fianntös  nannten,  weil  Amphiarnos  sich  in  dasselbe,  wie 
die  Phliaser  erzählten,  sogleich  begab,  nachdem  er  während  einer 
Nacht  die  Gabe  der  Weissagung  erhalten  hatte,  der  er  vordem 
Idiot  gewesen  war.  Seitdem  blieb  dies  Haus  verschlossen.  Nicht 
fern  davon  befand  sich  diejenige  Stelle,  welche  man  Nabel 
(’OfKfttXoi)  nannte,  indem  man  dieselbe  als  Mittelpunkt  des  Pelo- 
ponnes betrachtete.  Ging  man  von  diesem  Ort  weiter,  so  traf  man 
einen  alten  Tempel  des  Dionysos,  dann  einen  des  Apollon,  und 
einen  anderen  der  Isis,  mit  den  Götterbildern,  von  denen  aber  das- 
jenige der  Isis  nur  die  Priester  sehen  durften.  Nach  einer  Sage 
der  Phliasier  soll  Herakles  auf  seiner  Rückkehr  aus  Libyen  nach 
dem  Raube  der  Hesperiden-Aepfel  auch  nach  Phlius  gekommen 
seyn,  um  eine  Angelegenheit  zu  ordnen.  Zu  ihm  kam  sein  Schwie- 
gersohn Oineos  aus  Aetolien.  Bei  einem  Gastmahl  erschlug  He- 
rakles des  Oineos  Mundschenk,  Kyathos  (Kva&oc) , einen  Knaben, 
wegen  einer  Beleidigung.  Ihm  zum  Andenken  bauten  die  Phlia- 
sier bei  dem  Apollontempel  ein  Heiligthum,  in  welchem  das  Mar- 
morbild des  Kyathos  stand,  wie  er  dem  Herakles  den  Weinbecher 
darreicht. 

Die  Bildung  der  Phliasier  lässt  sich  wenig  oder  gar  nicht 
beurtheiien;  indessen  deutet  doch  Einzelnes  darauf,  dass  sie  ein 
einfaches  und  kräftiges  Volk  waren,  der  Aufmerksamkeit  der  Hel- 
lenen werth,  wie  sie  das  Gemälde  einer  Schlacht  vor  Phlius  von 
Pamphilos  beweisst  Wahrscheinlich  stellte  dieser  Künstler  darin 
den  erwähnten  Angriff  der  Vertriebenen  auf  die  Stadt  dar,  bei 
dem  die  erschreckten  Einwohner  im  harten  Kampf  Sieger  blieben, 
die  darüber  hoch  erfreuten  Männer  sich  umarmten,  und  die  Frauen, 
welche  den  Männern  zu  trinken  brachten,  sämmtlich  in  der  Freude 
weinten  3*).  Eine  Münze  von  Phlius  aus  autonomer  Zeit  zeigt  auf 
der  einen  Seite  einen  gehörnten  Stier  mit  <l> AEI4 , rückwärts  ge- 
schrieben; auf  der  Rückseite  f VAIOT2ISIN  um  ein  Rad,  mit  einer 
viereckigen  Vertiefung.  Das  Münzbild  so  wie  die  Demeter-Feier 
dürfen  als  Beweise  für  den  von  den  Phliasiern  gepflegten  Acker- 
bau angesehen  werden.  Es  gibt  auch  Kupfermünzen  der  Stadt 
aus  der  Kaiserzeit.  Wie  es  scheint,  bildete  sich  in  Phlius  auch 
zuerst  das  satyrische  Drama  aus  dem  alten  Tragos  hervorgegan- 
gen  aus;  denn  Pratinas,  ein  Phliasier,  wird  als  Erfinder  dieser 
Gattung  genannt34). 

84)  Plin.  bist.  nat.  XXXV.  10,  36.  8.  Xenoph.  hell.  VII.  8. 

38)  Said.  *.  v.  i7(iariVac.  Acron  ad  Horat.  a.  poet.  216.  Dioscor.  eptgr. 
ta  Jacob».  Anthoi.  gr.  I.  p.  258. 
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Die  Ueberreste  von  Phlins,  nicht  unbedeutend,  fand  Pou- 
queville30),  eine  Meile  vom  Dorf  St.  Georg,  so  wie  jenseit  eines 
Arms  des  Asopos,  die  sich  amphitheatralisch  bis  zum  Gavrias  er- 
streckten. Bis  jetzt  sind  diesqjben  noch  nicht  genau  untersucht; 
denn  die  Angaben  Pouqueville’s  sind  unbefriedigend. 

Celeae  ( al  Kshaf) , ein  Dorf,  höchstens  fünf  Stadien  von 
Phlins  entfernt,  liier  wurden  der  Demeter  geheiligte  Geheimnisse 
alle  vier  Jahr  gefeiert.  Die  Feier  derselben  wich  zwar  in  einigen 
Dingen  von  der  zu  Eleusis  ab,  doch  behaupteten  die  Phliasier, 
dass  die  ihrige  der  zu  Eleusis  nachgeahmt  oder  von  derselben 
entlehnt  sei.  Der  Uieropbant  zu  Keleai  war  es  nicht  lebenlang, 
sondern  er  wurde  zu  jeder  Feier  gewählt,  und  durfte  auch  eine 
Frau  haben.  Dysaules  (Jwrävhjs),  des Keleos  Bruder,  sei,  durch 
Jon  aus  Eleusis  vertrieben,  wie  die  Phliasier  erzählten,  zu  ihnen 
gekommen,  und  hBbe  sie  die  Feier  gelehrt  Pausanias  aber  wider- 
spricht in  der  Angabe  der  Begründung  der  Feier;  er  leugnet 
Dysaules  als  Urheber,  indem  derselbe  von  dem  homerischen  Sänger 
nicht  erwähnt  werde3*).  Derselbe  soll  das  Dorf  Keleai  gegründet 
und  nach  seinem  Bruder  genannt  haben.  Pausanias  sah  dort  auch  des 
Dysaules  Grabdenkmal,  das  jedoch  dem  Grab  des  Aras,  das  eben- 
falls zu  Keleai  war,  im  Alter  nachsteht.  Die  Phliasier  erzählten 
auch,  Aras  sei  Zeitgenosse  des  Prometheus,  des  Japetos  Sohn, 
und  um  drei  Menschenalter  älter  als  Pelasgos,  der  Sohn  des  Ar- 
kas,  und  als  die,  welche  zu  Athen  Autochthonen  genannt  wur- 
den. Im  Tempel  des  Anaktoros  sah  Pausanias  einen  Wagen,  den 
Pelops  gebraucht  haben  soll39). 

Im  peloponnesischen  Kriege  wurden  die  beiden  Vesten  Thya- 
mia  (17  Qva/i/a)  und  Tricaranum  (re  TQotctQaroy,  in  Tgimtgam) 
erbaut.  Ihre  Lage  ist  jetzt  unbekannt;  jenes  scheint  am  Gebirge 
Hagios-Georgios  oder  der  geraden  Strasse  nach  Acgos  durch  den 
koilossischcn  Engpass,  dieses  im  Gebirge  selbst,  oberhalb  der  Burg 
von  Phlius  gestanden  zu  haben39). 

D.  Jlcbajt. 

g.  i.  Käme,  Umfang,  Völker,  Verfassung. 

Das  schmale  Küstenland,  /welches  in  der  späteren  Zeit  Achaja 
(^Afada)  hicss,  hatte  ehedem  den  Namen  Aigialeia  ( Alyialiut ) 

86)  Reise  durch  Griechenland,  deutsch,  Bd.  II.  1,  p.  888  sqq. 

87)  Homer  aptid.  Paus.  II.  14,  8: 

ÄtiZtr  TqtmaXina  tt  AtoxXti  xt  nXr^imKp 
Ev/iobtov  xt  ßig  KtXttü  6’qyiJTo (t  XatZv 
Apijaiiooivrjv  itqüv  xai  inixqaöiy  önym  7täa **. 

88)  Paus.  II.  14.  vgl.  II.  18,  5. 

39)  Xenoph.  hell.  VII.  8,  1 : ovrto  ii  toiVw»  ngoxtytoqrjxOTrop  xai  zur  r * 
'Agytimv  IxiTtTttyixÖT&y  ty  r *i  ’&Xtovyri  TO  ijiiq  xov  'Hqaiov  J'ptxctgaray  xai 
riiip  Kixva/riwr  ini  rolt  oqieis  aixtor  Tftyi.ömaiy  Tyr  övapiar,  ftaka  tnuXorra 
al  4‘Xidaiot,  xai  iotrayiZ oilo  Tön  ijtsrtjötlatp*  — Steph.  Byz.  Tq ixaqava,  xpoi- 
qtor  Ttjt  <VXiaaia<;.  QtononJtot;  ntv rijxoor»  ntpjtxtp.  Demosth.  pro  Megalop. 
p.  806.  Luciani  pseudolog.  88.  , 
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oder  Aegialos  (JiyiaXog*0).  Dieaer  Name  wird  ala  der  älteste 
betrachtet,  ao  ungewiss  dies  auch  ist.  Demgemäss  wuiden  die 
Kinwohner  Aigialer  (AfytaXtig)  genannt,  nach  Aegialeua,  einem 
König  von  Sikyon,  wie  die  Hikyoner  selbst  erzählen;  nach  an- 
deren dagegen  wurde  dieser  Name  von  der  Lage  des  Landes  au 
der  Küste  abgeleitet,  wie  Pausanins  berichtet*1).  Der  Name  Ai- 
gialos  findet  sich  noch  bei  dem  homerischen  Sänger*3).  Als  eine 
ionische  Kolonie  aus  dem  übervölkerten  Attika  in  den  Peloponnes 
zog  und  die  Nordküste  in  Besitz  nahm , ward  das  alte  Aigialeia 
Jonia  (Iiavta)  und  die  Aigiaiier  Ioner  (Vojj'tc)  oder  auch  aigia- 
lelsche  Ioner  (Aiytaltig  ‘lang)  genannt.  Neuere  haben  zwar 
behauptet,  der  ganze  Peloponnes  sei  einst  Aigialeia  genannt 
worden;  offenbar  ist  dies  aber  ein  aus Missverständniss  einer  An- 
gabe Apollodor’s*3)  entstandener  Irrthum.  Denn  die  Herrschaft  des 
kinderlosen  Aigialeus,  eines  Sohns  des  Inachos,  und  Königs  in  Ar- 
gos  war  beschränkt,  und  erst  sein  Bruder  Phoroneus  erlangte  die 
Herrschaft  über  den  ganzen  späteren  Peloponnes;  natürlich  kann 
sich  jene  Angabe,  das  ganze  Land  sei  nach  dem  Tode  des  Aigia- 
leus Aigialeia  genannt  worden,  nur  auf  das  beschränkte  Herrschaft- 
gebiet des,  im  Gegensatz  zu  dem  nachher  ausdrücklich  hervorge- 
hobenen ganzen  Peloponnes,  von  Phoroneus  beschränkt,  beziehen. 
Bemerkenswerth  ist  übrigens,  dass  ein  Hohn  des  kolchischen  Kö- 
nigs Aeetes  und  der  Hekate  Aigialeus  hiess**). 

Als  die  dorischen  Herakliden  in  den  Peloponnes  siegreich 
eindrangen,  und  namentlich  die  Achäer  in  Argos  und  Lakonika 
unterjochten  oder  vertrieben,  so  zog  sich  ein  Theil  von  diesen 
nach  Vergleich  zurück,  und  drängte  die  Ioner  aus  ihrem  Besitz- 
thum. Strabo  berichtet*5),  die  phthiotischen  Achäer  seien  mit 
Pelops  in  den  Peloponnes  hinabgezogen,  hätten  dort  Lakonike 
bewohnt,  und  sich  durch  Tapferkeit  so  sehr  ausgezeichnet,  dass  der 
Argos  heissende  Peloponnesos  von  ihnen  den  Namen  achäisches 
Argos  (sJ/raixdi  ‘Aftyog)  erhielt.  Ferner  sagt  er  **) : „Die  Achäer 

40)  Strabo  VIII.  p.  383  Paus.  VII.  i,  1.  8.  Plin.  bist.  nat.  IV,  5,  C. 

4 t.)  Paus.  VII.  1,  i:  tiai  di  o'i  tpaair  anö  rjjs  /(ufevr,  tirm  yixq  t«  noXid 
aitij { aiytaXar. 

48)  IUad  II.  373. 

43)  Apollodor  II.  1,  I:  ’Jlxcavov  xai  Tqthioq  yiverai  naiq  mIrayas,  äv  uv 

noTOMOi  it>  ’Affytt  "Iraxos  xaXtitcu.  tovtov  xai  Mt  Lias  tijs  ’Jlxeavov  <Po(H>irevi 
re  xai  Aiytaiti’i  Haidts  tyborto.  AiytaXims  ftir  uvr,  äno'Xarorruq , ij 

yaffa  ditaoa  AiyiaXtia  ixXrjfrij,  <boQ<ovtvq  di  änwrrjq  Tijq  vurepoy  HtXonoYvrjnov 
nfuaayo^tv&tiaris  dvraoztvtur,  Ix  rijt;  Aaodixijs  IVvinytjs  ” An ir  xai  JVtoßijy 
iyiwrjoiv.  Schoo  Wetzet  bemerkt  in  seinem  Handwörterbuch  der  alten 
Welt-  und  VCikergeschichte  p.  9 sq.  hierüber  das  Richtige  im  richtigen 
Verständnis»  der  Stelle  Apolludor’s  und  sagt  auch,  dass  dieser  Haine  Ai- 
gialeia in  der  weiteren  Ausdehnung  Argos,  Sikyon,  und  Achaja  umfasst 
habe. 

44)  Diodor.  IV.  43.  Auch  hiess  eia  Sohn  des  Adrastos  Aigialeus, 
bind  eine  Tochter  Aigialeia.  Vgl,  Apollodor.  1.  8,  8.  9,  13. 

45)  Strabo  VIII.  p.  8Ö3. 

• »)  VU1.  p.  388  sq. 
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nun  waren  zwar  nach  Abkunft  Phthioten,  wohnten  aber  in  Lake» 
dämon.  Als  aber  die  llerakliden  die  Herrschaft  erlangten,  war» 
den  sie  von  Tisamenos,  des  Orestes  Sohn,  weggeführt,  und  über- 
fielen die  Jonen.  Da  sie  die  Oberhand  gewannen,  vertrieben  sie 
die  Joner,  und  besetzten  selbst  das  Land;  behielten  aber  dieselbe 
Einlheiiuug  des  Gebiets,  die  sie  vorfanden,  und  wurden  so  mäch- 
tig, dass,  da  die  Herakliden,  von  denen  sie  abgefallen  waren, 
den  übrigen  Peloponnes  besassen,  sie  dennoch  allen  widerstanden, 
und  ihr  Land  Achaja  nannten.  Von  Tisamenos  bis  auf  Ogygos 
verblieben  sie  unter  Königen;  nachher  zur  Demokratie  übergehend, 
wurden  sie  durch  ihre  Verfassungen  so  berühmt,  dass  die  Itallo- 
ten  nach  dem  Aufstande  gegen  die  Pythagoräcr  ihre  meisten  Ge- 
setze von  ihnen  entlehnten.  Und  nach  der  Schlacht  bei  Lentkra 
übertrugen  die  Theber  den  Achäern  die  Schlichtung  der  zwischen 
den  Städten  obwaltenden  Streitigkeiten.  Als  späterhin  die  Ver- 
bindung durch  die  Makedonen  aufgelöst  war,  verbanden  sie  sich 
dennoch  allmählig  wieder;  denn  als  Pyrrhos  nach  Italien  hinüber- 
giog,  verbanden  sich  zuerst  vier  Städte,  zu  denen  Patrai  und  Dyne 
gehörten.  Später  nahmen  sie  auch  die  übrigen  der  zwölf  dazu,  aus- 
genommen Oienos  und  Helike,  indem  jene  nicht  beitrat,  diese  aber 
durch  das  Meer  vernichtet  war“  4T). 

Die  Joner  in  dem  alten  Aigialeia  waren  in  zwölf  Stämme 
vertheilt,  die  bis  zur  dorischen  Wanderung  unter  Fürsten  standen, 
welche  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges  dem  Agamemnon  lehn- 
bar  waren.  Die  Joner  hntten  das  Land  nach  zwölf  Stämmen  in 
zwölf  Bezirke  getheilt,  die  in  dem  Kultus  des  Poseidon  zu  He- 
like, dem  einzigen  Hauptort  der  Joner,  verbunden  erscheinen.  Als 
die  Achäer  aus  dem  späteren  Lakedämon  durch  die  heraklidischen 
Dorer  vertrieben  waren,  wo  sie  wie  in  Argos  bis  jetzt  gewohnt 
hatten,  indem  sie  sich  nach  einem  Vertrag  zurückzogen,  wende- 
ten sie  sioh  durch  ihren  Führer  Tisamenos  an  die  Joner,  mit  dem 
Verlangen  um  freiwillige  Aufnahme.  Da  ihnen  jedoch  diese  ver- 
weigert wurdo,  so  erzwangen  sie  dieselbe  mit  der  Gewalt  der 
Uebermacht.  Im  Kampf  blieb  zwar  Tisamenos,  die  Joner  aber 
wurden  genöthigt,  sich  in  ihren  festen  Orte  Helike  zurückzuziehen. 
Darauf  verliessen  sie  das  Land , und  gingen  nach  Attika  zurück. 
Die  Achäer  theilten  sioh  nun  das  eroberte  Besitzthum  durch  das 
Loos,  und  setzten  sich  in  den  Städten  fest.  „Die  Joner  hatten 
nur  in  Flecken  gewohnt,  die  Achäer  aber  bauten  Städte,  von  denen 
einige  später  mit  anderen  aus  anderen  Gauen  zusammengesiedelt 
werden“  48j.  Man  sieht  deutlich  aus  dieser  Nachricht,  dass  sehr 
viele  Joner,  wahrscheinlich  die  grosse  Volkraasse,  ln  dem  alten 
Aigialeia  zurückbliehen,  und  so  Unterthanen  der  Achäer  wurden, 
während  die  Vornehmen  oder  Fürsten  mit  ihrem  Gefolge  das  Land 
nach  einem  harten  aber  vergeblichen  Widerstand  verliessen.  So 
sehen  wir  hier  in  Jonia  die  Achäer  als  Herrn  ln  Städten  wohnen, 

47)  l'eber  den  Ursprung,  die  Bildung  und  Schicksal«  des  aebäisebsn 
Bandes  s.  vorher  p.  S79  sqq. 

48)  Pan».  VU.  I,  3.  a,  1.  Strabö  VIII.  p.  88-f.  88«. 
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statt  dass  die  in  Lakonika  zurückgebliebenen  als  Unterworfene  in 
Landorte  zerstreut  sind.  Unter  diesen  Verhältnissen  standen  die 
Achäer  im  Peloponnes  natürlich  feindselig  zwischen  den  Sparta- 
nern wie  den  Jonern  in  Attika;  eine  Feindschaft,  die  bis  in  die 
späteste  Zeit  lebendig  biieb,  und  die  Achtier  verhinderte,  am  Kampf 
der  Griechen  gegen  die  Perser  Theil  zu  nehmen,  wesshaib  auch 
ihr  Name  an  dem  Wetbthdm  der  Hellenen  in  Olympia  vermisst 
wurde.  Indessen  zeigten  sie  sich  durch  die  Theilnahme  am  Kampf 
bei  Chaironea  gegen  Philipp  den  Athenern  geneigter*9). 

Die  Theilung  des  Landes  Hessen  die  Achäer,  wie  dieselbe 
bei  den  Jonern  war.  Jedem  der  zwölf  Bezirke  theilten  sie  sieben 
oder  acht  Demen  zu  50).  Wie  es  scheint,  stand  jeder  Unter  einem 
Fürsten,  was  sich  zum  Theil  aus  der  Nachricht  des  Pausanias 
beweisen  lässt,  wo  derselbe  vier  Söhne  des  Tisamenos  und  an- 
dere als  achäische  Fürsten  nennt**).  Diese  Fürstenherrschaft  ward 
vor  700  v.  Ch.  mit  Ogygos  vernichtet  **),  vielleicht  nachdem  Landbe- 
wohner aus  den  Demen  in  die  Städte  aufgenommen  worden  war, 
wodurch  in  denselben  der  demokratische  Geist  das  Cebergewicbt 
erhielt.  Wir  wissen  ja,  dass  auch  die  Tyrannen  in  Sikyon  die 
Landbewohner  von  dem  Besuch  der  Stadt  abzuhalfen  Gesetze  ga- 
ben. Obgleich  durch  jene  Umgestaltung  der  Verfassungzustände 
durch  den  unermüdlichen  Kampf  der  Oligarchie  und  Demokratie 
Unordnung  entstand,  durch  weiche  Auswanderungen  und  nament- 
liche Niederlassungen  in  Grossgriechenland  und  Sikelien  veran- 
lasst wurden,  — so  wird  Myskellos  und  Rhypes  Gründer  von 
Kroton  genannt53),  so  erblühten  ans  diesen  Wirren,  die  nur  vor- 
übergehend waren,  die  Kraft  und  das  Glück  der  Achäer,  so  dass  Sie 
noch  in  den  Zeiten,  wo  längst  die  übrigen  Staaten  dem  Druck  des 
Missgeschicks  nachgaben,  die  Hoffnung  Griechenlands  auf  Selbst- 
ständigkeit schützten. 

Bo  w'ie  die  Achäer  die  ionische  Landtheilung  in  so  weit  un- 
verändert Hessen,  als  dieselbe  mit  ihren  Volkthümiichkeiten  ver- 
einbar war}  eben  so  geschah  es  mit  dem  Kultus  des  Poseidon  zu 
Helika,  in  welchem  die  Ioner  sich  vereinigten5*),  nur  dass  der 
religiöse  Glaube  der  Achäer  sein  Blgenthum  an  dessen  Stelle  setzte. 
Dies  sehen  wir  durch  Thatsachen,  und  auch  durch  Strabo’s  Nach- 
richt bestätigt.  Dieser  Geograph  berichtet  nämlich**):  „die  bus 
Helike  vertriebenen  Ionen  schickten  Gesandte  an  die  lieiiker,  vor 
allem  zu  bitten  um  das  Standbild  Poseidons:  wenn  das  nicht,  doch 
wenigstens  um  das  Abbild  des  Tempels.  Da  jene  nichts  bewil- 
ligten, so  sandten  sie  an  das  Gemeinwesen  der  Achäer.  Diese  ge- 

40)  Paus.  VII.  0,  5.  VH.  7,  1. 

40)  Strabo  VIII.  p.  380.  " 

51)  Paus.  VII.  0,  2.  . _ , ' - ' ’t 

52)  Polyb.  II.  41,  5.  IV.  1,  5.  ' 

58)  Strabo  VHt  p.  387. 

54)  Pans.  VII.  24,  4.  Vgl.  Diodor  XV.  40. 

55)  VUI.  p.  385.  ; 
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währten  die  Bitte,  aber  jene  gehorchten  dennoch  nicht.  Da  ge- 
schah im  folgenden  Winter  das  Unglück  [des  Untergangs  ‘Von 
Fleliko  durch  das  Meer],  worauf  (He  Achäer  den  Ioticrn  das  Ab- 
bild gaben.“  Die  Anhä'er  wichen  im  Kultus  von  den  loncrn  da- 
durch ab,  dass  sie  zum  Versammlungort  für  gemeinsame  Bern- 
thungen  einen  Hain  des  Zeus  bei  Aigion  wählten,  ITomxriou 
COat(0iov) genannt,  wesshalb  auch  Zeus  Homarios  (Zevq'OuKQtni) 
oder  Zeus  llomagyrios  (Zivg  *Ouayvntog)  hiess.  Hierher  be- 
rief Agamemnon  die  nellenen  zur  Berathung  des  Kriegs  gegen 
Priamos  ■«).  Dem  Heiligthum  dieses  Zeus  zunächst  bcfbiid  sich 
das  ‘ Ifeftigttium  der  panachäischcn  Demeter  (/fQÖ'v'ltlrti’ti- 
yrtt&q  Jt'jfir^nog  57 J.  Wenn  Pausanias  sagt  5e),  dass  bei'  dem 
lleiligthum  des  Zeus  noch  zu  seiner  Zeit  die  Achiier  ihre  ge- 
meinsame Versammlungen,  wie  die  Amphikfyoncn  bei  den  Ther- 
mopyien  Und  zu  Delphi,  gehabt  haben,  so  finden  Wir  darin  die 
Anfänge  des  achäischcn  Btthdes  nngedentfet.  Denn  es  lässt  sich 
kaum  annehmen,  dass  die  Achäer  zwischen  den  lakedämonischen 
Dorern  und  loncrn  sollten  vereinzelt  geblieben  seyn,  da  sie  doch 
durch  die  Nothwendigkeif  zu  einer  Einigung  unter  sich  veran- 
lasst zu  seyn  scheinen.  Vielleicht  jedoch  bildete  sich  ein  Bund . 
erst  förmlich  nach  der  Befreiung  der  Städte  von  Tyrannen;  bei 
weitem  später  aber  der  sogenannte  achäische  Bund.  Die  alte 
Arophiktyonie  wnrde  durch  die  unglückliche  Schlacht  bei  Uhai- 
ronca  erschüttert.  Pellene  ward  von  dem  Bunde  unter  dem  Schlitz 
Alexanders  des  Grossen  getrennt,  indem  sicli  dort  ein  berühmter 
Kämpfer  der  Tyrannis  bemächtigte.  Ausserdem  sehen  wir  auch 
die  Algier  (Älyitlg) , die  Kurier  (ßnvgioi),  Kcryner  tKfov- 
n f$)  unter  Tyrannen  um  die  Zeit  der  Bildung  des  achäischcn  Bun- 
des. Pausanias  irrt  also,  wenn  er  sagt , dass  ausser  Pellcrte'  die 
übrigen  Städte  nicht  unter  Tyrannen  kamen  *9).'  Der  Bund  der 
frei  gewordenen  Städte  (Olymp.  24,4)  gewann  eine  politische  Be- 
deutsamkeit, die  selbst  den  mächtigen  Römern  nicht  gleichgültig 
war.  Ueber  die  Verhältnisse  der  Amphiktyonie  der  Achäer  und 
ihren  Einfluss  auf  die  einzelnen  Staaten  ist  nichts  bekannt.  Seit- 
dem aber  in  den  einzelnen  Städten  die  Tyrannis  der  Fürsten  «b- 
geschafft  war,  herrschte  eine  so  ächte  und  wahre  Demokratie,  dio 
nach  dem  Urtheil  des  Polybios  Freiheit  und  Gleichheit,  wie  nir- 
gend, gewährte.  Indessen  muss  dio  Demokratie  doch  untergra- 
ben worden  seyn;  denn  nach  einer  Nachricht  Xenophon’s  richte- 
ten die  Theber  bei  ihrem  Eiudringon  in  Achaja  unter  Epaioinon- 
das  (Olymp.  103)  dort  die  Demokratie  ein.  Sie  verloren  aber  die- 


58)  Patis.  VII.  24,  1.  2.  Strabo  VIII.  p.  88«.  987,  wo  Groskurd 
o/id(iior  bei  Polyb.  II.  39,  6 von  ö/io(wor,  wie  er  bei  Strabo  statt  des  frühe- 
ren dprdgi ov  oder  alrüqior  bessert,  richtig  unterscheidet. 

57)  Pan«.  VII.  21,  2.  - • • 

• < • ; i.,\  •* 

58)  Paus.  VII.  24,  3:  ’E;  d«  Aiyiov  xcu  *V  (xt  avvldqiov  zo  Axcuüp 

oi'Xezai,  tta&ozi  <s  OtfifionvXas.  rt  x ni  it  Ati.foiie  ol  A/ig>ixzvi>rfS, 

50)  Paus.  VII.  27,  I.  Polyb.  II.  41,  18.  14. 
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sen  Einfluss  bald  wieder,  indem  sie  die  Achäer  dadurch  wider 
sich  aufbrachten,  dass  sie  wider  den  Willen  des  Rpaminondaa 
Harmosten  in  die  einzelnen  Städte  sandten.  Oie  augesehensten 
Männer  ( ol  ß(Xnoioi)  wurden  durch  das  Volk  vertrieben,  kehrten 
aber  bald  wieder  zurück  und  gewannen  ihren  Einfluss  wieder “°j. 

Aratos  verschnflfle  dem  Uunde  eine  grosse  Ausdehnung,  unter 
Oiaios  aber  umfasste  derselbe  den  ganzen  Peloponnes.  Oer  Hund 
vereinigte  die  Staaten  gleichsam  zu  Einer  Stadt  oder  Einem 
Staat“*).  Justin  bemerktdaher,  dass  das  Ganze,  ohngeachtct  der  ver- 
schiedenen Theile,  nur  Ein  Körper  und  Eine  Regierung  gewesen  sei  “a). 
Oie  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  verbündeten  Staaten  wurden 
durch  Gesandte  oder  durch  einen  Rath  (ßov/.rj  oder  ßovhvni qiov), 
zu  dem  die  ßovXtvxcd  gehörtet),  vertreten  und  versorgt“®).  Iu 
welchem  Verhällniss  zu  diesem  so  wie  zu  den  Sy narc honten 
(£v»a^xorrlls)  d'e  auch  erwähnten  Vorsteher  der  Achäer  (ol 
fiQoeaimtti;  tmv  !^/)jcu«är ) standen,  ist  unbekannt“1).  Oie  Gerusie 
( ytQovota ) bildete  wahrscheinlich  die  Vorsitzenden  der  Bundtag- 
versammlung; sie  hiess  den  in  der  Volk  Versammlung  mit  Keck- 
heit gegen  die  Römer  sprechenden  Kritolaos  schweigen“®).  Oie 
Oauer  dieser  Versammlung  war  drei  Tage.  Am  zweiten  Tage 
schon  wurden  die  Entwürfe  der  zu  fassenden  Beschlüsse  vorge- 
legt““). An  der  Bundversammlnng  konnte  jeder  Bürger  aus  den 
verbündeten  Staaten,  der  dreissig  Jahr  alt  war,  Antheil  nehmen. 
Diese  Versammlung  hiess  Wyoctof  oder  ixxhjaia,  in  der  ein  Herold 
zum  Sprechen  aufrief“1).  Der  ursprüngliche  und  stete  Ort  zu 
regelmässigen  Versammlungen  war  der  Zeus- Hain  bei  Aigion ; 
«eit  Aratos  wurden  ungewöhnliche  Zusammenkünfte  in  den  ver- 
schiedenen ausserhalb  Achaja  gelegenen  Bundstädten  gehalten,  z. 
B-  zu  Sikyon,  Klitor,  Megaiopoiis,  Korinth,  I.erna, 
Argos  Tegea.  Philopömen’s  scheinbar  gerechter  Vorschlag,  in 
allen  Städten  des  Bundes  die  Versammlung  zu  halten,  wurde  nicht 
genehmigt  “9), 


60)  Xen.  bell.  VII.  1,  4t  sqq.  Diodor  XV.  73. 

61)  Paus.  VIII.  80,  8.  Vgl.  Polyb.  II.  87,  4.  10.  II. 

68)  Inseln.  XXXIV.  1.  8. 

63)  Polyb.  II.  46,  6.  vgl.  IV.  ?0,  8.  XXIII.  7,  3,  XXVIII.  3,  10.  XXIX, 
6,  6.  Plolarch.  Arat.  33. 

64)  Polyb.  XXIV.  12,  6 sqq.  IV.  9,  1 sqq. 

68)  Polyb.  XXXVIII.  8,  1. 

66)  Uv.  XXXII.  83  Polyb.  XXIX.  9,  10. 

07)  Polyb.  XXIX.  »,  6.  IV.  14,  a V.  1,  7,  XXVIII.  4.  8.  n.  a.  Llv, 
XXXI.  83.  XXXII.  30,  88.  XXX.  23. 

68)  Liv.  XXXVIII.  80.  Paus.  VII.  24,  8.  Polyb.  V.  I,  9.  XXV.  1,  3. 
XXVIII.  II.  9.  10.  Plutarch.  Arat.  41.  Uv.  XXXII  19.  XXXV.  «3.  Polyb. 
XXIII.  3,  1.  XXXIII.  7,  3.  XXIV.  13,  18.  XXIX.  8,  8.  XXXHI.  13,  8. 
XXXVIII.  4,  9.  Plolarch.  Cleomen.  15.  17.  Llv.  XXXI.  85.  u.  fi.  Llv. 
XXXVIII.  84.  80.  Vgl.  vorher  über  die  Acbäer  p.  344  sq.,  über  den  aebä- 
Mttfaeu  Bund  p.  373  sqq. 
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Die  Ausdehnung  der  Küste  AchAja’s  glebt  ökyiax  za  sieben- 
hundert Stadien  an;  Plinius  berechnet  die  Weite  zwischen  Patres 
und  dem  Isthmos  zu  LXXXV  M.  pass00).  Ausserdem  bietet  die 
Tabula  Theodosiana  Angaben  der  Entfernung  der  einzelnen  Orte 
auf  der  Küste  von  Korinth  bis  Patrai,  weiche  die  Militärstrasse 
berührte ; sie  stimmen  jedoch  mit  Plinius  nicht  übereiu.  Die  an- 
gegebene Entfernung  von  Megara  bis  zum  Isthmos,  und  von  hier 
bis  Korinth,  VIII M.  pass.,  entspricht  genau  der  wahren  Weite  vou 
den  Ruinen  Megara’s  bis  zu  denen  von  Korinth,  die  45500  Metres 
beträgt.  Ferner  giebt  die  Tabula  die  Entfernung  Korinth’s  vou 
Kenchreai,  Cencris  genannt,  zu  VII  M. , und  von  Lechaion, 
genannt  Letin,  zu  III  M.  Die  erstere  triflt  mit  den  70  Stadieu 
Strabo’s  zusammen,  insofern  dieser  X Stadien  auf  eine  Millie  rech- 
nete. — Die  Entfernung  von  Letin  bis  Sikyon  giebt  die  Tabula 
offenbar  falsch  zu  XX  M.  an;  sie  beträgt  XII  M.,  indem  man  der 
wirklichen  Krümmung  des  Weges,  nicht  der  geraden  Richtung, 
folgen  muss.  Die  beträchtlichen  Ueberreste  zu  Vasilika  bezeich- 
nen die  Lage  Sikyon's  zu  deutlich,  als  dass  man  auf  die  falsche 
Millienzahl  in  der  Peutinger’schen  Tafel  Sikyonj>*wie  Männert  und 
andere  nach  ihm  gethan  haben,  VIII  römische  Millien  weiter 
nach  Westen  suchen  kann.  Dies  bestätigt  auch  die  folgende  Ent- 
fernung von  Sikyon  bis  Aegira  XXV  M.  pass. , oder  00800  Me-  . 
tres.  Diese  führt  zu  Ruiuen  einer  bedeutenden  Stadt,  die  nur 
Aigirn  seyn  kann.  — Die  Entfernung  von  Aegira  bis  Aegium 
wird  XII  M.  angegeben.  Da  aber  die  Stelle  von  Aigion  heute 
Vostilza  entnimmt,  so  ist  die  wahre  Entfernung  28500  Metres 
oder  XX  M.  pass.  Jene  Angabe  ist  also  falsch.  — Patras-Aeginm, 
XXV  M.  diese  Entfernung  beträgt  in  der  Tliat  30000  bis  37000 
Metres  oder  XXV  M.  pass.  Pausanias  schützt  dieselbe  auf  100 
Stadien,  worin  er  vou  der  vorigen  Angabe  nur  um  vier  olympische 
Stadien  abweiebt.  — Patras-Dyme,  XV  M.  Nach  Strabo  und 
Pausanias  betrug  die  Entfernung  hundertzwanzig  Stadien.  Damit 
stimmt  auch  die  Tab.  Peutinger.  überein.  Der  wahre  Abstand 
Dyme’s  von  Patras  betrug  XVlli  bis  XIX  römische' Millien. 

Die  eigentliche  hellenische  Landschaft  Achaja  muss  von  der 
römischen  Provinz  Achaja  unterschieden  werden.  Diese  umfasste 
den  ganzen  Peloponnes,  von  dem  Isthmos  an.  Die  Landschaft  ward 
von  Sikyonia  durch  den  Fluss  Oylhas,  von  Elis  durch  den  Lari-  ' 
sos  geschieden;  landwärts  grenzte  sie  an  Arkadien  und  Elis.  Zwi- 
schen Aigeira  und  Pheneos  bildete  der  Tempel  der  Artemis  Pcl- 
ronia  einen  Grenzpunkt.  Das  ganze  Gebiet  umfasste  einundzwan- 
zig Myriamctrcs. 

g.  2.  Physische  Beschaffenheit. 

• 

Die  Gebirge  treten  zum  grossen  Theil  bis  an  die  Küste  vor; 
gleich  als  sollten  sie  den  Wogen  des  korinthischen  Golfs  das  Ein- 
dringen ins  Land  wehren,  das  an  Erzeugnissen  nicht  reich  ist, 


09)  Scyl.  p.  23.  ed.  Huda.  PUn.  bist.  nat.  V.  4,  3. 
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obwohl  es  von  mehreren  Flössen,  die  aus  den  Gebirgen  hervor- 
brechen , reich  bewässert  wird.  Durchwandert  inan  Achaja  von 
Osten  nach  Westen,  von  der  Grenze  gegen  Sikyonia,  so  über- 
schreitet man  zuerst  den  Fluss  Sythas  (£v9ae) , den  Pausanias 
einmal  den  letzten  der  achäischen  Flösse  nennt,  der  sich  in  das 
sikyonische  Meer  ergoss.  Ptolemäos  versetzt  dessen  Mündung  nach 
Bikyonien.  Es  ist  kaum  ein  begründeter  Zweifel  dagegen  mög-  » 
lieh,  dass  Sikyouicn  bis  an  diesen  Fluss  sich  erstreckt  habe.  Da- 
für zeugt  nicht  nur  die  an  Skylax  angegebene  Küstenausdehnung 
von  Sikyonien,  sondern  auch  der  Kultus  der  Sikyoner,  wie  schon 
bemerkt  worden  ist70).  Vielleicht  hatten  sich  die  Achäer  erst 
ttpäter  in  den  Besitz  des  Flusses  gesetzt,  während  früher  die  Si- 
kyoner ihre  Ansprüche  auf  dies  Besitzthum  geltend  machten.  — 
Crius  (6  Knios)  winl  für  den  westlich  von  Pellene  fliessenden 
heutigen  Bach  von  Mazi  gehalten.  Jedoch  lässt  sich  diese  An- 
nahme durchaus  nicht  erweisen,  vielmehr  sagt  Pausanias  ausdrück- 
lich, dass  der  Krios  bei  Aigcira  fliesse.  Diese  Stelle  ist  zwar 
sehr  verderbt,  der  Hauptpunkt  ist  jedoch  deutlich  bestimmt.  Höchst 
wahrscheinlich  w*är  es  derselbe,  der  westlich  an  Aigeira  fliesst ; denn 
er  entspringt,  wie  der  Sythas  in  den  Gebirgen  oberhalb  von  Pellene, 
gerade  so  wie  Pausanias  den  Ursprung  beider  bezeichnet.  Beide 
übertreffen  auch  die  dazwischen  liegenden  an  Grösse.  Näher  be- 
stimmende Angaben  mangeln.  Hätte  Polybios  nicht  unterlassen 
den  Namen  des  Flusses  zu  nennen , der  an  Aigeira,  wie  er  sagt, 
vorüberfliesst,  so  würde  man  hier  entscheiden  können71).  — Für 
unsere  Annahme  spricht  auch  der  Crathis  (ö  Kqü&u;),  der  ohne 
Zweifel  heutige  Fluss  von  Akratn,  der  westlich  von  Aigai  fliesst. 
Er  fliesst  in  Arkadien  am  Fuss  des  Berges  Crnthis  hin,  ehe 
sich  damit  der  Styx,  der  heutige  Mavro-Nero,  vereinigt,  der  von 
dem  arkadischen  Gebirge  Aroania  (oqs)  xnXov/t evn  ’AQortYin ) hcr- 
abkoinmt.  Herodot  bezeichnet  denselben  als  einen  immer  messen- 
den, bestimmt  aber  dessen  Lage  nicht  genau,  die  sich  jedoch  aus 
den  übrigen  Angaben  sicher  nachweisen  lässt71).  — Buraicus 
(d  noiaunq  BovQalxoi ;)  ist  der  heutige  Kalavryta,  der  östlich  der 
Stadt  Bura  zunächst  fliesst.  Zwischen  beiden  Flüssen  nennt  Puil- 
lon-Boblaye  den  Fluss  Diakopto,  den  er  mit  Unrecht  für  den  Era- 
sinus  des  Strabo  hält73).  — Der  Cerynites  (6  KfQvr(tiji) 
strömt  von  dem  arkadischen  Berge  Keryneia  herab.  Heute  heisst 


70)  Paus.  VH.  97  , 4:  7ioraftbf  — Y.9ac , fir/aroa  nror a/tüv  rät  Vf/mutwr, 
i(  rrjv  SSutvairiar  ixdidaat  &dXaaoay.  Vgl.  11.  7,7.  19,  Sä.  3.  S.  vorher  p. 
801. 

71)  Pan*.  VII.  87,  4:  npo;  fiiv  Aiytiq&i  xaiovperoi  Kqtoi.  Polyb.  IV. 

57,  6.  Puillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  99.  . 

78)  Pans.  VII.  85,  7.  V1IL  18.  Herodot  I.  145.  Strabo  VII.  p.  . . . 
Puillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  97. 

73)  Paus.  VH.  25.  6.  Puillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  87:  Entre  le  Bürst- 
en* et  le  Crathfs  coule  le  torrent  de  Diakopto  dout  Pausanias  ne  donne 
pas  le  uom;  c'est  peut’-ctro  l'Krnsiutis  de  Mrabon.  Dieser  Zusatz  ist 
ein  Irrthum. 
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derselbe  Bouphousia  74).  — Selinus  (6  Zth voSg  norctfiog)  floss 
nach  Strabo’s  Angabe  durch  die  Stadt  der  Aigier.  Wenn  es  der  heu- 
tige Fluss  von  Vostitza  ist,  so  scheinen  Erdbeben  dessen  Lauf 
gegen  die  Mündung  ostwärts  gedrängt  zu  haben.  Diese  verän- 
derte Richtung  kennt  nuch  Pausanias  ’5).  — Die  beiden  Flüsse, 
der  Meganitas  (o  Mtyavltag  noraftog)  und  der  Phoenix  (,to- 
■ta/iög  f/'orwS)  durchströmlen  die  Gegend  von  Aigion.  Der  erstere 
ist  wahrscheinlich  der  heutige  Gnidnro-Poiktis,  der  andere  der 
heutige  Salmeniko-Potamos  18).  — In  geringer  Entfernung  ost- 
wärts von  Argyra  floss  der  Botin aios  {n oxa^og  öronagofifxog 
Bohvalog T>);  — darauf  folgt  der  Selemnus  (2'Atfixog),  an  des- 
sen Ufern  cs  gute  Weiden  giebt.  Diess  ist  der  heutige  Fluss 
von  Kastritza  78).  — Das  Wasser  des  Charadrus  (ö  notafiog 
XägadQOi)  sollte  einen  eigcnthümlichen  Einfluss  auf  die  Frucht- 
barkeit des  Viehs  haben.  Zwischen  diesem  und  dem  zuvorge- 
nannteu  Fluss  befand  sich  die  Quelle  Argyra  (fj  xijpi  ’Aqyvqü) 
von  einer  gleichnamigen  Nymphe  benannt 7!>).  — Nördlich  von  Pa- 
trai  floss  der  Milichus  (ö  Mtlhyog) , jedenfalls  der  Fluss  von 
Voundeli 80).  — Büdlich  nahe  an  Patrai  der  Glaucus  (6  riai- 
xog),  heute  Lavka  genannt81).  — Von  Dyme  ohngefähr  vierzig 
Stadien  entfernt  floss  der  Pirus  (ö  noxa/iög  ütioog)  in’s  Meer. 
Achtzig  Stadien  davon  stand  Patrai.  Er  floss  landwärts  bei  Pha- 
rai  vorüber,  wo  er  aber  Pieros  (6  Ih’tQog)  hiess,  während  er 
von  den  Küstenbewohnern  Peiros  genannt  wurde.  Au  seinen  Ufern 
befand  sich  ein  Hain  von  Platanen,  in  dem  die  Bäume  durch  ihr 
Alter  hohl  waren,  aber  von  so  ungeheuerem  Umfang,  dass  die  frühe- 
sten Einwohner  darin  ihre  Gastmähler  und  Volkversammlungen 
hielten  8*).  Er  hiess  auch  A c h e I o o s.  Indessen  jenen  Namen  bie- 
tet ein  hesiodeischcs  Bruchstück.  In  denselben  ergoss  sich  der 
Teutheas  (6  TtvfHa g),  der  wieder  den  Kaukon  (6  Kamcm) 
aufnahm 83).  — Der  Grenzfluss  zwischen  Achaja  und  Elis  war 
der  Larisos  (i  rtoxctfiög  Aäqtoog),  von  dem  Dyme  dreissig Sta- 
dien entfernt  Ing84). 


74)  Paus.  VH.  85,  3. 

75)  Strabo  VIII.  p.  387.  Paus.  VH.  84,  8. 

70)  Paus.  VII.  83,  5. 

77)  Paus.  VII.  83,  8. 

78)  Paus.  VII.  83,  1.  8. 

79)  Paus.  VII.  28,  8. 

80)  Paus.  VII.  88,  7. 

81)  Paus.  VII.  18,  2.  * 

82)  Paus.  VII.  18,  1.  2.  82,  1:  n otauos  di  ffl raio*  ’I'aQÜr  IIUqoc 

o avrit,  lnoi  äoxiie,  ot  xal  ri  ’JlUrov  7rap<{c«riv  tQMtu»,  vno  äx&^urtux  r«5v 
rtfot  IhxXäoaj]  xalovuirot  IliZqot. 

83)  Hesiod.  ap.  Strab.  VIII.  p.  343. 

84)  Paus.  VII.  17,  3. 
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> Obgleich  Achaja  sehr  gebirgig  ist,  und  namentlich  Vilnius 
von  neun  Bergen  spricht,  so  nennt  er  doch  nur  den  Scioessa 
als  den  bekanntesten89),  den  wir  jedoch  jetzt  nicht  mehr  nach- 
weisen  können.  Puillon-Boblaye  vermuthet,  es  sey  der  Pnna- 
ohaikos  (ro  Tlarayalxot  ogog),  der  sich  oberhalb  Patrai  in  einer 
massenhaften  Höhe  von  1900  Metres  erhebt,  und  gegen  Rhion 
und  Aigion  abdacht88).  Das  Vorgebirge  Drepanum  (17  lixpa 
/fpfrtnror)  ist  ohne  Zweifel  die  nördlichste  Spitze  des  Peloponnes. 
Weiterhin  in  südwestlicher  Richtung  liegt  das  Vorgebirge  Khiura 
(rö  ’Plor  axpn).  Strabo  bezeichnet87)  dies  als  eine  flache  Land- 
spitze, die  eine  sichelförmige  Einbiegung  nach  innen  hat,  wess- 
halb  sie  auch  Drepanon  (Sichel)  heisse.  Strabo  erscheint  bei  die- 
ser Angabe  durchaus  im  Irrlhum,  wenn  man  die  Nachrichten  des 
Pausanias,  der  diese  Gegenden  selbst  bereiste,  damit  vergleicht. 
Pnusanias  unterscheidet  beide  bestimmt.  Er  sagt  88) : ,, schifft  man 
nach  Aigion  von  Pntrai  aus,  so  trifft  man  zuerst  das  Vorgebirge 
Rhion,  fünfzig  Stadien  von  Patrai  entfernt;  dann  fünfzehn  Stadien 
von  dem  Vorgebirge  den  Hafen  Panormos  (Xifitjr  6 niroguog)', 
gleichweit  von  diesem  Hafen  entfernt  die  Athene-Veste  (rö  ’A&t)- 
räg  xaloifttvov  retjnq).  Weiter  bis  zum  Hafen  Erineon  (hurt 
‘Rptrtör)  schifft  man  neunzig  Stadien;  von  Erineon  bis  Aigion  aber 
sechzig.“  Hiermit  muss  man  andere  Angaben  vergleichen.  Näm- 
lich  er  berichtet89):  nach  dem  Charadros  trifft  man  die  Ruinen 
von  Argyrn,  und  rechts  von  der  Strasse  die  Quelle  Argyra; 
dann  den  Fluss  Selemnos.  ln  einiger  Entfernung  von  Argyra 
ist  der  Fluss  Bolinaios;  darauf  ragt  ein  Vorgebirge  in’s  Meer, 
auf  welches  nach  der  Sage  Kronos  das  Sichelmcsser  (rö  dpinntnr) 
warf,  nachdem  er  damit  den  Uranos  entmannt  hatte.  Desshalb 
ward  dies  Vorgebirge  Drepanon  genannt.  Ein  wenig  seitwärts 
von  der  Strasse  befinden  sich  die  Ueberreste  von  Rhypai,  von  Ai- 
gion gegen  dreissig  Stadien  entfernt.  Genauer  bezeichnet  er  in 
dem  Folgenden  dessen  Lage.  — Der  Hafen  Erineon  gehörte  za 
dem  Gebiet  von  Rhypai,  wenigstens  sieht  man  dies  aus  einem  Be- 
richt des  Thukydides90).  Dies  scheint  sicherlich  der  heutige  Ha- 
fen Lambir-ta-Ambelia  zu  seyn,  wo  sich  noch  einige  Ruinen  fin- 
den. — Den  heutigen  Hafen  Teke  hält  man  für  den  nlten  Panor- 
mos, obgleich  die  Entfernung  desselben  vom  Vorgebirge  Rhion 
um  zehn  Stadien  die  von  Pausanias  angegebene  Weite  übertrifft91). 

f 

85)  Plin  hist.  nat.  IV.  5. 

80)  Puilion-Boblaye  a.  a.  0.  p.  88.  Polyb.  V.  30,  4:  rö  ii  rtXivraiot 
irr i ro  //«vo/ainör  öpog  uaXov/ittot  inunpatonidevaag  , rö  ttifittot  vnif  rr-q 
tw r Jlatpai/mv  j rditwr?,  tiflov  7täoav  tjj»  ini  rö  '1‘ioy  ttai  ttjt  it r»  Aiyiot 
HtnXtn/rqv  x»' (?«&• 

87)  VIU.  p.  335.  S.  vorher  p.  758. 

88)  VII.  88,  7. 

89)  VII.  83. 

90)  VII.  34 : ‘Epittbr  rXjq  ‘Azataq  it  tjj  ’Pvrn xrj» 

Ut)  Pufllon-Boblnye  a.  a.  O.  p.  83. 
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Das  Vorgebirge  Araxos  (lApa^og  axQn,  Spog  o ’a/qo^oc)  bil- 
dete einst  die  Grenze  zwischen  Achaja  und  Elis;  später  aber 
ward  dieselbe  bis  zum  Fluss  Larisos  erweitert,  und  war  es  noch 
in  der  Zeit  des  Pausanias  8*).  Strabo  sagt8®):  „eine  gegen  Nor- 
den schauende  Landspitze  Eleia’s  sechzig  .Stadien  von  der  nchäi- 
schen  Stadt  Dyme,  heisst  Araxos.  Diese  nehmen  wir  für  den  An- 
fang der  Küste  der  Eieier.“  Mit  Unrecht  hält  man  das  heutige 
Cap  Papa  für  das  alte  Araxos;  dies  ist  vielmehr  das  westlichere 
und  weiter  nordwärts  in’s  ionische  Meer  sich  erstreckende  Kap 
Kalogria,  von  dem  in  geringer  südlicher  Entfernung  Polybios 
eine  Veste  (rö  r#fyof)  erwähnt.  Ueber  den  Unbestand  der  Grenze 
von  Achaja  hier  sprechen  zwei  Berichte.  Am  Fluss  Larisos  be- 
siegten die  Achäer  ,unter  Philopömen  die  Actoler  und  Eleer  unter 
Demopbanes,  und  nach  der  Sage  soll  Herakles  jene  Veste  in  einem 
Kriege  gegen  die  Eleer  an  deren  Grenze  gegründet  haben 84).  Die 
Ueberreste  derselben,  ein  kyklopischer  Unterbau,  fanden  noch  Dod- 
well  und  Peytier  auf  einem  Felsen,  südöstlich  von  dem  Berge 
Mavro-Vouno95).  Nach  DodwelPs  Angabe80)  beträgt  der  Umfang 
der  Veste  nicht  mehr  als  1^-  Stadien;  die  flöhe  der  sehr  festen 
Mauern  aber  30  bis  40  Ellen.  Der  Felsen  selbst,  auf  dem 
sie  ruht,  ist  mit  tiefen  Morästen  umgeben,  welche  mit  dem  Meer 
in  Verbindung  stehen,  Uebrigens  zeigen  unzweideutige  Spuren, 
dass  sie  in  neuerer  Zeit  wieder  hergestellt  und  benutzt  worden 
ist.  Sie  scheint  nur  einen  einzigen  Eingang,  und  zwar  auf  der 
Seite  gegen  das  Meer,  gehabt  zu  haben.  An  dieser  Seite  sind 
die  Mauern  gegen  fünfzehn  Fuss  dick.  Der  innere  Raum  beträgt 
in  der  Breite  gegen  40  Schritt,  und  in  der  Länge  ohngefähr  drei- 
mal so  viel.  Die  gutgelegene  Veste  gehörte  den  Dymaiern  9T). 

Nach  vierzig  Minuten  von  der  Veste  setzte  Dodwell  über 
einen  Fluss,  der  in  Sümpfe  mündete.  Der  Reisende  hält  densel- 
ben für  den  Larisos  der  Alten.  Diese  Nachricht  bestätigt  die 
Charte  der  französischen  Expedition.  Pausanias  giebt  die  Entfer- 
nung des  Larisos  bis  Elis  zu  hundertsiebenundfunfzig  Stadien 
an98).  Dodwell  brauchte  jedoch  zur  Durchreise  dieses  Zwischen- 
raums acht  Stunden  vierzig  Minuten. 

Jf.  3.  Topographie . 

Von  Sikyon  gen  Pellene  befand  sich  ein  Ileiügfhum  Mysaion 
(tö  Mvaaiov),  sechzig  Stadien  von  Pellene  entfernt,  in  einem  dich- 


92)  Paus.  VI.  2«,  5. 

93)  VIII.  p.  337. 

94)  Polyb.  IV.  60,  4.  6.  Paus.  Vin.  49,  4. 

95)  Puillon-Bobiaye  a.  a.  0.  p.  19  sq. 

96)  Dodwell’s  Reise  durch  Griechenland,  deutsch,  Bd.  II.  2,  p.  152*4- 

97)  Polyb.  IV.  59,  4:  naga  xöv  Apa£ov  tfqovqiov  i ur  Jv^aiwr  tvnatgor, 
tö  nalov^evoy  7V»yof 

98)  Pau*.  VI.  20,  5. 
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ten  und  reichbewässerten  Haine.  Es  war  von  einem  Argeier;  mit 
Namen  Mysios,  der  Demeter  Mysia  geweiht,  der  ein  siebentägi- 
ges Fest  gefeiert  wurde.  Das  Eigentümliche  desselben  war,  dass 
am  dritten  Tage  die  Männer  den  Tempel  verliessen , und  die 
Frauen,  welche  im  Hciiigtbum  blieben,  sogar  die  männlichen  Hunde 
nicht  darin  duldeten.  Die  Frauen  feierten  die  Nacht  hindurch  ihr 
Fest  nach  altem  Gebrauch.  Sobald  am  folgenden  Tage  die  Män- 
ner M ieder  zu  ihnen  zurückkehrten,  wurden  sie  mit  Gelächter  und 
Spott  empfangen.  In  geringer  Entfernung  vom  Mysaion  stand  ein 
Tempel  des  Asklepios,  Kyros  genannt  (Uqov  ’Aaxhjtiiov  xalov- 
fteror  Kvgog),  in  M-elehen  die  Gottheit  den  Leidenden  Heilmittel 
bot.  Dieser  Ort  war  sehr  quellreich,  und  bei  der  M’asserreichsten 
Quelle  stand  das  Bild  des  Asklepios"). 

Pellene  (Heilr/ri})  oder  auch  Pellina  (IJt/LX/ w*1)  lag  nach 
Strabo’s  Angabe  zunächst  bei  Sikyon,  sechzig  Stadien  von  dem 
Meer  entfernt,  eine  sichere  Veste.  Dieser  Geograph  berichtet  fer- 
ner*): „Es  gibt  aber  auch  einen  Flecken  Pellene,  woher  die 
pellenikischen  Mäntel  (ai  Ilelhp'txcü  yXaiva h)  kommen,  die  als  Preise 
in  den  Wettkämpfen  ausgeselzt  wurden.  Er  liegt  zwischen  Ai- 
gion  und  Pellene.“  Pausanias  sagt3),  dass  die  Pellener  den  Ai- 
geiraten,  so  wie  Sikyon  und  Argolis  angrenzten.  Aigeira  und 
Pellene  naren  durch  die  kleine  sikyouische  Stadt  Donusa  ge- 
schieden, welche  die  Sikyoner  selbst  zerstörten.  Pausanias  giebt 
die  Entfernung  Pellene’s  von  dem  Hafen  Aristonautai  zu  sechzig 
Stadien,  mit  Strabo  übereinstimmend  au4).  Die  Pellener  selbst 
leiteten  den  Namen  der  Stadt  von  Pellas,  einem  der  Titanen  ab, 
M'ährend  die  Argeier  derselben  auf  Pellene,  einem  Argeier,  dem 
Sohn  des  Phorbas  und  Enkel  des  Triopa  zurückführten.  Die  Stadt 
selbst  stand  auf  einem  Felsberge , bis  zu  der  Spitze  hinauf  ; aber 
diese  Mar  unbewohnt,  und  schied  die  Stadt  so  in  zwei  Theilc. 
In  der  Stadt  sah  Pausanias®)  einen  Tempel  des  Apollon  The- 
oxenio  11  (irnnr  'Ano)Xwtoi  Qioiffiov),  dem  zu  Ehren  Kampfspiele 
gehalten  wurden,  an  denen  nur  die  Bürger  Anlheil  nehmen  konnten. 
Die  Kampfpreise  bestanden  in  Silber.  Nahe  dabei  stand  ein  Tem- 
pel der  Artemis,  in  welchem  das  Götterbild,  wie  die  bogentra- 
gende geschmückt  war.  Auf  dem  Markt  stand  ein  Behälter  des 
Regen wassers;  denn  dasselbe  wurde  zu  den  Bädern  verwendet, 
weil  man  das  Wasser  der  vorhandenen  wenigen  Quellen  zum  Trin- 
ken sparen  musste.  Die  Gegend,  wo  die  Quellen  M-aren,  hiess 
Glykeias  (rXvxtfaj).  Hier  befand  sich  auch  ein  altes  Gymnasium, 


..  i - 

99)  Pans.  VII.  27,  3.  4.  ■ 

t)  Sfeph.  Bvz.  UMim,  mwU«  Ayalac  Uyir cu  *oi  ThlXita-  ScboL  ad 
Apollou.  Hliod.  L 17?.  Vgl.  Thncyd.  IJ.  8.  9. 

2)  Strabo  VIH.  p.  885.  888. 

3)  Paus.  VII.  2«,  5.  6. 

4)  Paus.  VII.  26,  7.  ’. 

ö)  VH.  27,  1.  8.  3.  , , ...  „• 
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in  welchem  die  Epheben  eich  übten;  denn  es  wurde  keiner  als 
Bürger  aufgenommen,  wenn  er  nicht  an  den  Uebungen  der  Jüng- 
linge Theil  genommen  hatte.  In  diesem  Gymnasium  stand  eine 
Statue  des  Pelleners  Promachos,  des  Dryon  Sohn.  Derselbe  hatte 
ifn  Faustkampf  einmal  in  dem  olympischen,  dreimal  in  den  isth- 
mischcn,  zweimal  in  den  nemeischen  Spielen  den  Preis  davon  ge- 
tragen. Ausser  diesem  im  Gymnasium  aufgestellten  Marmorbüde 
hatten  die  Peliener  ihm  zu  Ehren  auch  Eins  zu  Olympia  geweiht. 
Dieser  Promachos  zeichnete  sich  auch  in  einem  Kriege  der  Pel- 
lencr  gegen  Korinther  aus,  indem  er  die  meisten  der  Feinde  tüd- 
tete.  Obgleich  aber  die  Peliener  ihn  auf  alle  Weise  auszeich- 
neten, so  liess  er  sich  doch  von  Alexander  als  Werkzeug  brau- 
chen , indem  ihn  derselbe  zum  Tyrannen  der  Vaterstadt  machte. 
In  dem  kleineren  Theil  der  Stadt  stand  ein  Tempel  der  Ei  lei« 
thyia  (tiQÖr  EilnOvfas).  Das  sogenannte  Poseidion  (rö  Tloait- 
dtor)  war  vormals  der  Volkversammlungort  nber  zu  Pau- 

snnias  Zeit  wüst.  Es  befand  sich  unterhalb  des  Gymnasiums, 
wurde  aber  immer  noch  als  Heiligthum  des  Poseidon  betrachtet. 
Peytier  fand  die  Ruinen  einer  bedeutenden  Stadt  auf  einer  Fels- 
höhe, zwischen  den  Flüssen  von  Mazi  und  Trikala.  Ihre  Entfer- 
nung von  dem  Hafen  Xylo-Castron  entspricht  ziemlich  genau  der 
Entfernung  von  Pellene,  welche  Pausanias  zwischen  Pellene  und 
dessen  Hafen  angibt8). 

Der  nafenort  der  Peliener  hiess  Aristonautai  (AQttnornv- 
tat).  Von  Aigeira  bis  hierher  betrug  die  Enfernung  hundert- 
zwanzig Stadien.  Wie  man  erzählte,  sollen  die  Argofahrcr  in  dem- 
selben gelandet  seyn T).  Indessen  war  dies  kaum  der  eigentliche 
Name  dieses  Hafenorts;  denn  ausser  Pausanias  nennen  denselben 
niemand,  sondern  alle  einen  Ort  Oluros  (' OlovQOg ).  Plinius  nennt 
Oluros  ein  castellum  Pclienacorum,  und  Stcphanos  noXljytot  A^aias, 
nicht  fern  von  Pellene 8).  Mela  erwähnt  diesen  Ort  zwischen 
Aigeira  und  Sikyon,  als  Küstenort,  und  eben  so  Plinius9).  Wenn 
daher  die  Neueren  diesen  Ort  als  Bergveste  bezeichnen,  so  scheint 


6)  Pnillon-Boblaye  n.  a.  O.  p.  28.  29. 

7)  Paus,  m 20,  7.  II.  18,  8. 

8)  Pltn.  hist.  nat.  IV.  5,  6:  Achaiae  nomen  provinciae  ab  Isthmo  tit- 
cipit,  antca  Aegtalos  vocabatur  propter  tirbes  io  litore  per  ordinem  dispo- 
sitas.  Primae  lbt  quas  diximns  Lecheac  Corinthiorum  portns.  Mox  Oluros 
Petlenacorum  castellum.  Oppida  Helice,rBura,  .in  quae  refugere,  hauslis, 
priorlbus,  Slcyou,  Aegira,  Aeglon,  Krineos.  Intus  Cleonae,  Hysiae,  Pan- 
hormus  portus  dcmonstratmnque  iam  Rhium,  a quo  proraontorio  qtilnque 
M.  pass,  absunt  Patrae,  quas  supra  roomoravimus;  locus  Plierae.  ISteph. 
Byz. : "OXovooq.  noXifrun)  rijt  A/aias  oü  ,-roppw //fllijrq«,  <£{  StuOfiiv  Ißdofno. 
Pnillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  88.  irrt,  wenn  er  sagt:  Cependant,  tous 
les  geographes,  sausen  excepter  Maunert,  placeut  Oluros  dans  l’interiettr 
des  moutagnes,  quolque  Etienne  de  Byzance  dise  poaitivement:  Oluros, 
porl  des  Pellcneeus. 

9)  Pompon.  Mela  II.  8. 
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dies  ein  Irrthnm  zu  eeyn,  wahrscheinlich  durch  den  unbestimmten 
Bericht  Xenophon’s  verleitet10). 

Auf  dem  Wege  von  Pellene  nach  Aigeira  traf  man  nahe  an 
der  S,tadt  einen  Tempel  der  Athene,  aus  Stein  der  hiesigen  Ge- 
gend erbaut,  in  welchem  das  Götterbild,  aus  Elfenbein  und  Gold, 
ein  Werk  des  Phidias  seyn  sollte.  Unter  dem  Piedestal  des  Bil- 
des sollte  eine  tiefe  Höhle  seyn,  aus  der  ein  die  Dauer  des  Elfen- 
beins befördernder  Dunst  heraufsteigen  sollte.  Oberhalb  dieses 
Ileiligthums  befand  sich  ein  mit  einer  Mauer  eingesehlossener 
Hain  der  Artemis  Soteira  ( ixJLtrog  rtjg  'Agr^fuSog  Zartifgag'),  Bei 
dieser  Gottheit  leistete  man  Schwöre,  zu  der  übrigens  nur  die 
Priester  freien  Zutritt  hatten.  Die  Priester  wurden  nur  aus  den 
Umwohnern  nach  dem  lluhm  ihres  Geschlechts  gewählt.  Diesem 
Heiligthum  gegenüber  stand  ein  Tempel  des  Dionysos  I>nm- 
pteros  (iegov  £ Uovvoov  Aa^tTTijQng),  dem  das  Fest  Lampterien 
(fopTj;  ActfinTygta)  gefeiert  wurde,  bei  dem  man  in  der  Nacht  an- 
gezündete Fackeln  in  den  Tempel  brachte  und  in  der  Stadl  Misch- 
krüge hie  und  da  aufstellte.  Weiterhin  traf  man  ein  Bild  des 
Hermes,  Dolios  (zlo'Atoc)  genannt,  der  den  Bitten  der  Menschen 
günstig  seyn  sollte.  Die  Gestalt  desselben  war  viereckig,  bärtig, 
und  das  Haupt  mit  dem  Hut  bedeckt fl). 

Aegira  (17  Afyttgij),  welche  der  homerische  Sänger  Hype- 
resia  ( Tnrjgtala ) nennt1®),  war  eine  sehr  alte  Stadt,  und  lag 
auf  einer  Höhe,  besass  aber  einen  gleichnamigen  Hafen,  dessen 
Entfernung  von  dem  Herakles  Buraikos  72  Stadien  betrug13). 
Die  Stadt  selbst  bestand  aus  einer  Ober-  und  Unterstadt.  Die 
obere  war  von  dem  IJafcnort  12  Stadien  entfernt.  Nach  der  An- 
gabe des  Polybios  betrug  die  Entfernung  der  Stadt  von  der  Küste 
ohngefähr  sieben  Stadien  li().  Südwärts  grenzte  ihr  Gebiet  an 
das  der  arkadischen  Stadt  Pheneos.  Rücksichtlich  der  beiden 
Namen  berichtet  Pausanias,  dass  Aigeira  schon  zur  Zeit  der  Joner 
gebräuchlich  gewesen  sei.  Nach  der  Sage  ward  derselbe  von 
den  Ziegen  entlehnt,  welche  die  Hyperesier  zu  einer  Krieglist 
gegen  das  stärkere  Heer  der  Sikyoner  brauchten.  Dort  wo  der 
Führer  der  Heerde,  das  schönste  Thier  Iler  Heerde,  umkam,  weihte 
man  der  Artemis  Agrotera  einen  Tempel.  Die  Heiligthümer 
der  Stadt  waren  ein  Zeus- Tempel,  mit  dem  Bilde  des  Gottes  in 
sitzender  Gestalt,  aus  pentelischem  Marmor,  ein  Werk  des  Athener 
Eukleides ; ausserdem  ein  Bild  der  Athene,  an  welchem  die  Hände 


10)  Xen.  bell.  VH.  4,  17.  1A 

11)  Pans.  VII.  27,  1. 

18)  Dom.  Blad.  II.  578.  Odvss.  XV.  859. 

13)  Pana.  VII.  2ß.  Strabo  VIII.  p.  886.  Steph.  Byz.  s.  v,  Alyetga  und 
OWo?,  Plutarch.  quaest.  gr.  extr. 

14)  Eine  genaue  Angabe  der  Oerilichkelt  der  Stadt  findet  man  bet 
Polybios  IV.  57,  wo  er  über  den  nächtlichen  Angriff  der  Aetoter  auf  die 
Stadt  mit  1800  Mann,  die  aber  von  den  Aigeiraten  vertilgt  wurden,  be- 
richtet. 
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und  Füsse  aus  Elfenbein,  der  übrige  Körper  aber  aus  Ilolz,  ver- 
goldet und  gemalt  war.  Im  Tempel  der  Artemis  stand  ein  Bild 
der  Göttin,  ein  Werk  der  späteren  Zeit.  Den  Tempeldienst  ver- 
sah eine  Jungfrau.  Ausserdem  befand  sich  in  diesem  Heiligthum 
ein  altes  Bild  der  Iphigenia,  der  Tochter  Agamemnon’s,  wie  die 
Aigeiraten  (oi  A/ytrpAxat)  behaupteten.  Der  Tempel  des  Apollon 
• war  sehr  alt,  wie  Tansanias  aus  den  Giebelfeldern , und  aus  dem 
Holzbilde  des  Gottes  schloss,  das  nackend  und  sehr  gross  war 
Im  Vergleich  mit  dem  Herakles  zu  Sikyon  schien  dasselbe  ein 
Werk  des  Phliasiers  Laphas  zu  seyn.  Ausserdem  standen  in 
diesem  Heiligthum  Gebilde  des  Asklepios,  des  Serapis  und  der 
Isis,  aus  pentelischem  Marmor.  Vorzugweise  hochverehrt  wurde 
Aphrodite  Urania,  deren  Tempel  kein  Mann  betreten  durfte. 
Den  Tempel  der  Aphrodite  Syria  durften  sie  auch  nur  an 
gewissen  Tagen  betreten,  um  sich  zu  sühnen.  Ferner  sah  Pau- 
sanias  in  einem  Gebäude  eine  Tyche  mit  dem  Horn  der  Amal- 
thea,  nebst  einem  geflügelten  Eros;  dann  einen  Greis,  den  man 
ßympathe  (EvunaOij)  wegen  seiner  Gestalt  nannte;  nnd  drei 
Frauen  nebst  drei  Jünglingen.  — Sehr  beträchtliche  Ruinen,  die 
jetzt  Palaeo-Kastro  heissen,  und  westlich  von  dem  Engpass  Mavra- 
Litharia  liegen,  bezeichnen  die  Lage  von  Aigeira  **). 

Ging  man  von  dem  Zeusheiligthum  auf  einem  unwegsamen 
Gebirgpfad  vierzig  Stadien  weit,  so  gelangte  man  nach  Phelloö 
( <I>t XXmj) , ein  nicht  eben  berühmtes  Städtchen,  obgleich  dasselbe 
schon  in  den  Zeilen  der  Ioner  stand.  Die  Umgegend  war  zum 
Weinbau  sehr  geschickt;  der  gebirgige  Theil  dagegen  war  mit 
Eichenwald  besetzt,  in  welchem  sich  namentlich  Hirsche  und 
Eber  aufhielten.  Uebrigens  gehörte  diese  Veste  zu  den  wasser- 
reichsten Griechenlands.  Pausanias  sah  dort  Tempel  des  Diony- 
sos und  der  Artemis  mit  den  Bildern  dieser  Gottheiten.  Man  muss 
diesen  Ort,  nach  der  Maassangabe,  bei  Zakholi  suchen  ie). 

Am  Fluss  Krathis  stand  die  uralte  Stadt  Aigai  («/  Alyat, 
oder  17  Afynr),  die  schon  zu  Strabo’s  und  Pausanias  Zeit  öde  war, 
und  jetzt  spurlos  verschwunden  ist,  wahrscheinlich  durch  die  An- 
schwemmungen des  Krathis.  Der  homerische  Sänger  erwähnt  die- 
selbe in  einem  Ausspruch  der  Here,  weil  hier,  wie  in  Helike  Po- 
seidon verehrt  wurde.  Strabo  sagt,  dnss  das  Gebiet  der  veröde- 
ten Stadt  die  Aigeier  besässen , weil  die  Achäer  in  späterer  Zeit 
Aigai  nach  Aigeira  übersiedeiten.  Die  Einwohner  hiessen  Aiyatoi. 
Stephanos  berichtet  ferner,  dass  die  Stadt  einen  Poseidon-Tempel 
gehabt  habe.  Nicht  fern  vom  Krathis,  rechts  vom  Wege  traf  man 
das  Denkmal  eines  Reuters  mit  einem  fast  verlöschten  Gemälde. 
Von  diesem  Grabdenkmal  führte  der  Weg  in  ohngefähr  dreissig 
Stadien  zu  dem  Tempel  der  Ge  Eurysternos  (itgor  rijq  inlxXrjaiv 
EvpvtrtiQvov),  der  Gaios  (6  I'aTni;)  hiess.  Das  Holzbild  der -Göt- 
tin darin  war  sehr  alt.  Den  Tempeldienst  konnte  nur  eine  Frau 

1 

1A)  Pnillon-Boblaye  a.  a.  0.  p.  07.  Dodwell  Riebt  hier  nur  Irriges. 

VT)  Paus.  VH.  2«,  4 Pnillou-Boblaye  a.  a.  O.  p.  29. 
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▼ersehen,  die  nur  Einen  Mann  gehabt  hatte,  and  seit  Uebernahme 
des  Tempeldienstes  unverheirathet  blieb.  Um  Gewissheit  über  ihre 
Aussage  wegen  des  Lcbenwandels  zu  erlangen,  musste  die  Wählende 
Stierblut  trinken,  dem  man  geheime  Kraft  zuschrieb.  Bewarben 
eich  mehrere  um  den  Tempeldienst,  so  entschied  das  Loos  **). 

Bura  (i j BovQa ) lag  ohngefäbr  vierzig  Stadien  vom  Meer 
entfernt  auf  einem  Berge,  und  wurde  durch  eben  das  Erdbeben,  • 
welches  Helike  vernichtete,  zerstört  und  verödet,  indem  sich  ein 
Erdschlund  öffnete  *8).  Es  blieben  nur  diejenigen  Bürger  übrig,  die 
als  Krieger  oder  in  Geschäften  abwesend  waren ; durch  diese  ward 
auch  die  Stadt  wieder  so  gut  als  möglich  hergcstellt.  Pausanias 
sah  in  dieser  Stadt  die  Tempel  der  Demeter,  der  Aphrodite,  des 
Dionysos,  und  Eileilhyia,  mit  den  Götterbildern  von  dem  Athener 
Eukleides  aus  penthelischem  Marmor  gearbeitet.  Demeter  war  be- 
kleidet. Ausserdem  gab  es  hier  auch  einen  Tempel  der  Isis. 
Wie  Pausanias  berichtet,  waren  die  alten  Götterbilder  durch  das 
erwähnte  Erdbeben  vernichtet.  Den  Namen  der  Stadt  leitete  man 
der  Tochter  lon’s  und  flelike’s,  Bura  ab.  Sie  war  der  Geburtort  von 
des  geschickten  Thiermalers  Pytheas19).  Die  Stadt  hatte  auch 
eine  Quelle,  Sybaris  (Ivßapii)  genannt,  nach  welcher  der  gleich- 
namige Fluss  in  Italien  benannt  war30).  Nahe  bei  dem  an  der 
Stadt  vorüberströmenden  Fluss  Buralkos  war  eine  Höhle  mit  einem 
nicht  eben  grossen  Gebilde  des  Herakles,  der  Buralkos  (HQaxXijt 
BovQttüeof)  genannt  wurde.  Es  war  eine  Orakelhöhle,  in  der  man 
die  Zukunft  durch  vier  auf  eine  Tafel  zu  werfende  und  mit  ge- 
wissen Zeichen  versehene  Würfel  erforschte.  Ging  man  von  die- 
sem Heiligtbum  weiter,  ostwärts,  so  gelangte  man  zu  dem  unver- 
sieglichen  Fluss  Krathis.  Der  gerade  Weg  aber  von  diesem 
Heiligthum  bis  Helike  betrug  ohngefäbr  dreissig  Stadien.  Diese 
Höhle  ist  die  heutige  bei  Troupia,  der  Küste  nahe.  Die  Ruinen 
der  Stadt  sahen  neuere  Reisende  auf  einer  Bergebene  zwischen 
den  Flüssen  Bouphousia  und  Kalavryta;  indessen  ist  die  von 
Strabo  angegebene  Entfernung  der  Stadt  vom  Meer  beinahe  um 
die  Hälfte  zu  gross  3i). 

, Keryneia  (Ktgvnut)  gehörte  ehedem  zu  den  Zwölfstädten 
Achaja’s,  und  war  daher  selbstständig;  Strabo  nennt  sie  jedoch 
nur  ein  Städtchen  (jröhrrfja).  Von  der  Küste  her,  wo  einst  Helike 
stand,  rechts  sich  wendend  über  die  neerstrasse  hin,  gelangte  man 
zu  der  Stadt  Keryneia,  die  im  Gebirge  lag.  Sie  muss  jedoch 
als  achäiscke  Bundstadt  bedeutend  gewesen  seyn;  denn  die  Ke- 


17)  Hom.  Iltad.  Vni.  803.  Pans.  VII.  85,  7.  Strabo  VIII.  p.  885  sqq. 
Stephanos  Byz.  erwähnt  den  Namen  nicht. 

18)  Strabo  VIII.  p.  388.  I.  p.  59.  Paus.  VII.  85,  5.  Lyoophr.  591.  Aus- 
führlich über  dieses  Unglück,  das  sich  Olymp.  101,  4 ereignete,  berichtet 
Diodor.  XV.  48.  49.  Paus.  VII.  25,  8. 

’ 19)  Steph.  Byz.  s.  v.  Bovpx.  Paus.  VII.  25,  5. 

20)  Strabo  VIIT.  p.  880. 

21)  Puillou-Boblayc  a.  a.  O.  p.  20.  sq. 
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ryner  (o l KtQvrr?*;)  standen  unter  Tyrannen,  Sie  wurde  einst  von  • 
den  durch  die  Argeier  vertriebenen  Mykenaier  bevölkert,  die  sich 
hierher  wendeten.  Pausanias  erwühnt  dort  eines  Tempels  der 
Eumeniden  (itgör  Evfuridm),  den  Orestes  geweiht  haben  soll.  Die 
Holzgebilde  der  Göttinnen  waren  nicht  sehr  gross.  Im  Eingänge 
zum  Tempel  standen  Franenstatnen  aus  Marmor  von  vorzüglichem 
Kunstwerth,  welche  die  Bewohner  für  Abbildungen  der  Tempel- 
dienerinnen hielten.  Es  sind  wahrscheinlich  die  Ruinen  dieser 
Stadt,  welche  man  oberhalb  Rhizomylo,  20  bis  25  Stadien  von 
der  Küste  entfernt,  findet  **). 

II  e 1 1 c e (i } war  der  Hanptort,  gleichsam  das  Panionion 

der  aigialeischen  Ioner,  und  blieb  es  auch  den  AchSern  bis  za 
der  Vernichtung  durch  Erdbeben  and  Meerflut;  denn  hier  befand 
eich  der  den  Ionern  heiligster  Tempel  des  Poseidon,  nnd  in  der 
Nfihe  der  hochheilige  Ilain  des  Zeus  llomorios  oder  Homarios  der 
Achäer.  Ihre  Entfernung  von  Aigion  betrug  vierzig  Stadien. 
Den  Namen  der  Stadt  leitete  man  von  Helike,  dem  Sohn  des  Ly- 
kaon,  oder  auch  von  Helike,  der  Gemahlin  Ion’s,  Tochter  des  8e- 
linus,  des  Poseidon  Sohn,  ab.  Schon  diese  Ableitung  des  Namens 
beweiset,  dass  die  Achäer  auch  das  eroberte  Heiligthum  ehrten, 
noch  mehr,  welche  Bedeutung  für  sie,  nach  dem  Bericht  Diodors, 
noch  in  späterer  Zeit  dieses  Ileiligthum  hatte,  als  die  Ioner  Ge- 
sandte aus  Asien  herüber  zu  ihnen  sandten,  um  ein  Abbild  von 
den  hochheiligen  Altären  aus  Helike  zu  erbitten.  Dieses  Gesuch 
wurde  im  achäischen  Bunde  verhandelt  und  bewilligt;  die  He- 
likesier  aber  widersetzten  sich  der  Ausführung  in  Folge  eines 
alten  Orakelspruchs;  sie  würden  in  Gefahr  gerathen,  wenn  Ioner 
auf  Poseidon’s  Altar  opferten.  Mit  ihnen  verband  sich  das  be- 
nachbarte Bura;  jedoch  ohne  Erfolg.  Die  Ioner  opferten  anf  dem 
Altar,  weil  es  ihnen  der  gemeinsame  Rath  bewilligt  hatte;  die 
Helikesier  aber  plünderten  die  Gesandten  und  nahmen  dieselben 
gefangen.  Darüber  zürnte  Poseidon,  und  seinem  Zorn  ward  die 
Vernichtung  beider  Städte  zugeschrieben.  Erdbeben  und  das  to- 
bende Meer  zerstörten  Olymp.  101,4  (373  v.  Ch.)  im  Winter  in 
einer  Nacht  diese  Stadt  nebst  Bura,  mit  allen  Einwohnern.  Seit- 
dem gehörte  das  herrenlose  Gebiet  von  Helike,  so  wie  das  Zeus- 
Heiligthum  den  benachbarten  Aigiern.  Von  dem  unter  Wasser 
gesetzten  Hain  sah  man  nur  die  Gipfel  der  Bäume  über  dem 
Wasserspiegel;  eben  so  nur  geringe  Ucberreste  von  der  Stadt  - 
selbst,  die  gleichfalls  das  Meer  verschlungen  hatte.  Pausanias 


89)  Der  Name  dieser  Stadt  wird  sehr  verschieden  geschrieben:  Kt(»~ 
ku,  KtQvyia , Kixvqira,  Kanvvua.  Paus.  VII.  8.  I.  85,  8.  4.  Polyb.  II. 
41.  43.  Athen.  I.  p.  31.  TheOphr.  hist,  plant  IX.  90.  Groskurd  zu  Strabo 
VIII.  p.  387  erklärt  die  Form  Ktqawia  als  die  riohtige,  weit  sie  die  all- 
gemeine Lesart  der  Handschriften  sei,  nnd  durch  das  äachyleische  xepav- 
ruu  'PvTtat  unterstützt  werde.  Plinius  schreibt  hist,  nnt  XIV.  18,  89.  den 
Namen  Carynia,  indem  er  berichtet:  in  Aehaja  maxime  circa  Carynlam 
abigl  partum  vino,  atque  etiamsi  uvam  edanl  gravidae,  cum  difisrsütta  Sa 
gnsiata  non  sit  PulUon-Boblaye  p.  85  sq. 
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spricht  von  yoap/ov  'E)Jxtj , wo  ehedem  die  'EXlxtj  nohi  gestunden 
habe.  Spnreu  von  Huinen  linden  sieh  heute  rechts  au  einer  Mün- 
dung' des  Selinos;  indessen  sind  dieselben  noch  keineswegs  mit 
der  gehörigen  Aufmerksamkeit  untersucht.  Auffallend  ist  es,  dass 
in  dem  Küstenfahrtbericht,  den  wir  unter  dem  Namen  des  Skylax 
besitzen,  Uelike’s  Name  fehlt ; ein  gewiss  nicht  zu  vernachlässigen- 
der Beweis  entweder  gegen  die  Echtheit  des  Namens  Skylax, 
oder  doch  überhaupt  gegen  ein  so  hohes  Alter  dieses  Werkes, 
als  demselben  in  der  Kegel  zugeschrieben  wird.  Zu  Herodot’s 
Zeit  stand  die  Stadt  noch;  indessen  führt  dieselbe  auch  Plinius 
auf  in  seinem  Verzeichniss  der  achäischen  Küstenstädte  *3). 

Aegium  (t6  Aiymi)  gewann  durch  den  Untergang  vonHe- 
like,  und  den  Verfall  anderer  naheu  Städte,  indem  sie  deren  Gebiete 
zum  Besitz  erhielt,  vielleicht  weil  ihr  die  Achäer  gleichsam  als 
Vorort  des  Bundes  Vorrechte  zugestanden.  So  wie  diese  seit  Aga- 
memnon in  der  Geschichte  der  licllenen  bedeutsam  hervortreteu- 
den  Stadt  selbst  durch  Heiliglhümer  und  Kunstwerke  glänzte,  eben 
so  die  Umgegend,  und  dennoch  ist  sie  fast  spurlos  von  dem  hei- 
ligen Boden  verschwunden,  indem  sie  am  Küstenrande  stehend, 
durch  Erdbeben  erschüttert  von  dem  aufbrausenden  Meer  ver- 
schlungen wurde.  Indessen  führt  dieselbe  noch  Hierokles  in  dem 
Synekdemos  in  der  Eparcliie  Achaja  auf,  und  ausserdem  nur  Ai- 
gai  (Atyai).  Strabo  nenot  die  Stadt  eine  gut  bewohnte**).  Pau- 
sanias  giebt  *5)  ihre  Entfernung  von  Rhypai  zu  dreissig  Stadien 
an.  Durch  ihr  Gebiet  strömten  die  beiden  Flüsse  Pboinix  und 
Meganitas  in's  Meer.  Zuerst  führt  uns  Pausnnias  zu  der  Halle 
Straton’s,  des  olympischen  Siegers  im  Ringen  und  im  Pankration 
an  einem  Tage,  welche  er  sich  für  seine  Körperübungen  ursprüng- 
lich seiner  Gesundheit  wegen  erbaut  hatte.  Er  war  der  fünfte 
oder  wie  Pausanias  zählt,  der  vierte  Doppelsieger  nach  Herakles. 
Die  Aigier  (o/  hatten  einen  alten  Tempel  der  E i I e i i h y i a, 

ln  welchem  das  Holzbild  der  Götter  von  Kopf  bis  auf  die  Füsse 
verhüllt  war,  ausgenommen  das  Gesicht,  die  Hunde  und  Füsse, 
aus  Marmor;  ein  Werk  des  Messeniers  Dnmophon,  der  auch  die 
Gebilde  der  Hygieia  und  des  Asklepios  in  dem  nahen  Ueiligthuut 
dieses  Gottes  gearbeitet  hatte.  Ferner  erwähnt  Pausanias  einen 
Tempel  der  Athene  und  einen  Hain  der  Here.  Das  Bild  der  Athene 
bestand  aus  weissem  Stein;  die  Here  durfte  nur  die  Tempeldie- 
nerin  schauen.  Im  Tempel  des  Dionysos,  der  bei  dem  -Theater 
stand,  befand  sich  eine  Statue  des  unbärtigen  Dionysos.  Auf  dem 
Markt  war  ein  Ileiligthum  des  Zeus  Soter;  in  dessen  Eingänge 
rechts  sah  man  zwei  eherne  Gebilde  des  Gottes,  von  denen  Pau- 


83)  Hom.  Iltad.  VIII.  803.  Paus.  VII.  24,  S sqq.  25.  Dio-ior.  XV.  48. 
40.  Strabo  VIII.  p.  387.  Herodot.  I.  145.  Steph.  ßyz.  ».  v.  ’EiUrj. 

24)  VIII.  p.  38(1.  387.  Steph.  Hy 7.  Atyuty,  noXtt  H/aiuc,  w;  ffvdbtoc  (• 

0 Ai ’ym’c,  wc  6 xqqafto? 

Vfitis  ä Aiyittf  oire  tqItoi  of  r*  rcrapro«. 

25)  VU.  23,  5 sqq. 
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sanias  das  unbärtige  für  das  ältere  hielt.  Er  sah  ferner  auf  dem 
Markt  einen  Tempel  der  bogenschnellenden  Artemis,  so  wie  das 
Grab  des  Herolds  Talthibios,  dem  auch  in  Sparta  ein  Denkmal  er- 
richtet war.  Am  Markt  stand  ein  dem  Apollon  und  der  Artemis 
gemeinsam  geweihter  Tempel.  In  einer  Celle,  zu  der  man  auf 
dem  geraden  Wege  gelangte,  befanden  sich  die  Erzbilder  des 
Zeus,  Poseidon,  Herakles,  und  der  Athene,  die  man  argeische 
nannte.  In  dem  Theil  der  Stadt,  welcher  am  Strande  lag,  sah 
Pausanias  *e) ' einen  Tempel  der  Aphrodite,  dann  einen  des  Posei- 
don, ferner  der  Kore  und  Demeter,  und  des  Zeus  Uomagy- 
rios  mit  den  Statuen  des  Zeus,  der  Aphrodite  und  der  Athene. 
In  diesem  Zeus-Hain  versammelte  Agamemnon  die  Hellenen  vor 
der  Unternehmung  gegen  Troja»1).  Eigentümlich  war  es,  dass 
ln  den  frühesten  Zeiten  den  Tempeldienst  ein  schöner  Knabe  be- 
sorgte »8J.  Bei  diesem  Hain  stand  ein  Tempel  der  Demeter  Pa- 
nachaia.  Auf  derselben  Küste  befand  sich  eine  liebliche  Quelle; 
dann  ein  Tempel  der  Soteira  (itQÖy  ZmijQlai),  deren  Bild  nur  die 
Tempeldiener  schauen  durften.  Bei  den  Opfern  für  diese  Gottheit 
warf  man  von  dem  Opferkuchen  in’s  Meer,  in  dem  Glauben,  der- 
selbe käme  so  der  Arethusa  in  Syrakus  zu.  Ausserdem  besassen 
die  Aegier  Erzbilder  des  jugendlichen  Zeus  und  unbärtigen  He- 
rakles, von  dem  Argeier  Agelades  gearbeitet.  Nach  den  vorhan- 
denen Entfernungangaben  der  Alten  gelangt  man  in  den  heutigen 
Ort  Vostiza,  der  die  Stelle  des  alten  Aigion  einnimmt.  So  wie 
die  in  dieser  Gegend  gewöhnlichen  Erdbeben  bei  der  Zertrüm- 
merung der  alten  Stadt  mitwirkten,  und  namentlich  das  letzte  be- 
kannte 1817,  23.  August  auch  die  neue  in  einen  Schutthaufen 
verwandelte,  so  ward  der  Ort  auch  durch  Feuer  und  Schwert  von 
den  Türken  1536,  und  von  den  Albaniern  1770  während  ihres 
bekannten  Einfalls  in  Morea  verwüstet.  Dennoch  fand  noch  Fou- 
qucnille  nicht  unbedeutende  Ueberreste  von  Kunstbauwerken  aller 
Art,  namentlich  von  dem  Theater,  obwohl  schon  damals  davon  ein 
grosser  Theil  zu  den  Hütten  des  Elends  verwendet  worden  war; 
aber  heute  sind  kaum  noch  dürftige  Spuren  übrig.  Die  Stadt 
prägte  bis  in  die  späteste  Zeit  ihre  Münzen.  Das  gewöhnliche 
Bild  auf  denselben  war  Zeus,  mit  seinen  Attributen,  Speer,  Ad- 
ler, fflitz,  und  zuweilen  mit  der  Inschrift  AirESlN.  Strabo  be- 
richtet auch  die  Sage,  dass  hier  Zeus  von  einer  Ziege  gesäugt 
seyn  soll;  dennoch  ward  dieselbe  olenische  Ziege  genannt,  aus 
unbekannter  Ursache20). 

Rhypes  ('Pvnet  oder  at  'Pvrtai,  auch  'Pvnaln)  nennt  Herodot 
unter  den  Zwölfstadteu  Achaja’s30).  Polybios  hat  ihren  Namen 


86)  VU.  81. 

87)  S.  vorher  p.  885. 

88)  Paus.  VII.  »I,  8. 

89)  Strabo  VIII.  p.  387.  Arat.  phaon.  163.  ISA 
30)  Herodot.  I.  145.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Pvnat.  ' 
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nicht;  eben  so  erwähnt  sie  auch  Plinlus  nicht.  Pausanias  sagt31), 
dass  Augustus  die  Bewohner  der  zerstörten  Stadt  nach  Patrni 
Ubersiedelte,  und  Strabo  endlich:'  „Rliypes  wird  nicht  mehr  be- 
wohnt; das  Gebiet  aber,  Rhypis  genannt,  besitzen  die  Aigier  und 
Pharer.  Aeschylos  erwähnt  irgendwo  die  xsQavrlai  'Pvnat.  Aus 
Bhypes  war  Myskcllos,  der  Grönder  Kroton’s.  Im  Gebiet  Rhypis 
lag  auch  Leuktron  (Acvxxqov)  ein  Ort  der  Rhyper“33).  Pnu- 
sanias  bezeichnet  die  Lage  vom  Vorgebirge  Drepapon  her,  von 
der  Küste  aus,  in  geringer  Entfernung  von  der  Strasse  *s). 

Dem  Vorgebirge  Drepanon  nahe  strömt  der  Boiinaios,  an 
dem  einst  in  geringer  Entfernung  vom  Meer  die  spurlos  verschwun- 
dene Stadt  Bolina  ( BoXha ) stand,  die  ihren  Namen  von  der 
gleichnamigen  von  Apollon  geliebten  Jungfrau  erhielt,  welche  sich 
hier  in’s  Meer  stürzte.  Rhianos  erwähnte  dieselbe  im  zweiten 
Buch  seines  Geschichtwerks  über  die  Achäer3*).  — Gegenüber 
Naupaktos  befand  sich  der  geräumige  Hafen  Panormos  (Ilatop- 
fio;),  in  welchem  die  griechischen  Flotten  im  peloponnesischen  und 
' achäischen  Kriege  ankerten.  Er  ist  innerhalb  der  höchstens  sieben 
Stadien  weiten  Buchtenge,  welche  durch  die  Vorgebirge  (Plot  10 
Moi.vxQcx.by  und  'Plov  to  Axatxov  gebildet  wird,  fünfzehn  Stadien  von 
diesem  Vorgebirge  entfernt 33).  Etwas  weiter  der  Fluss  Selemnos, 
und  nicht  fern  davon,  jenseit  an  dessen  Mündung,  sah  Pausanias 
die  unbedeutenden  Ruinen  der  Stadt  Argyra  (’AQyvQä'),  und  vom 
Wege  rechts  die  gleichnamige  Quelle.  Das  Waschen  im  Wasser 
dieses  Flusses  sollte  nach  der  Sage  ein  Vergessen  der  Liebe  be- 
wirken 38).  — Die  Entfernung  der  Stadt  Patrae  (tj  nohj  /7a- 
rpt'cor , oi  JJarQÜf,  ai  IIcixqcu)  von  dem  Vorgebirge  Rhion  giebt 
Plinius  zu  quinque  M.  pass.,  und  von  Lcukas  her  zu  LXXXVIl 
M.  pass,  an,  bezeichnet  jedoch  deren  Lage  nicht  genau  oder  un- 
richtig, indem  er  sagt:  „Patrae  colonia,  in  longissimo  promontorio 
Peloponnesi  co’ndita  ex  adverso  Aetoiiae  et  fluminis  Eveni,  minus 
M.  pass,  intervallo  in  ipsis  faucibus.“  Strabo  berechnet  die  Ent- 
fernung von  Rhion  vierzig  Stadien.  In  geringer  südlicher  Ent- 
fernung mündete  der  Glaukos.  Von  der  Stadt  bis  zum  Fl.  Peiros 
betrug  die  Entfernung  nach  Pausanias  gegen  achtzig  Stadien.  Sie 
war  zwar  sehr  alt,  aber  zur  Blülhe  gelangte  sie  erst  seitdr^n  sie 
Octavian  durch  Uebersiedlung  der  nahen  verfallenen  Städte  und 
römischer  Veteranen  zur  römischen  Colonie  machte,  w’eshalb  sie 
auf  den  Münzen  Col.  A.  A.  P.  (Colonia  Augusta,  Aroe,  Patren- 
sis)  hiess.  Sie  gewann  durch  den  Handel  nach  Italien , der  schon 
zu  Cieero’s  Zeit  sehr  bedeutend  war;  denn  sie  hatte  einen  ziem- 

* ‘ 

31)  Pans.  Vn.  IS,  5. 

33)  Strabo  VUI.  p.  SST. 

83)  VII.  33,  4.  5. 

34)  Paus.  VII.  23,  & Steph.  Byz.  s.  v.  Botin). 

85)  Thncyd.  II.  8«.  Polyb.  102,  9.  Paus.  VII.  22,  7.  Llvius  nennt  die 
Enge  (fretns)  selbst  Bbion,  XXVII.  29. 

36)  Pan*.  Vü.  23,  1.  3. 
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Hch  guten  Hafen,  der  jedoch  mehr  ein  Werk  der  Kunst  war,  wie 
die  wenigen  noch  vorhandenen  Ueberreste  beweisen.  Kr  lag  süd- 
licher als  der  heutige,  zu  dem  die  meisten  Steinblöcke  des  alten 
benutzt  sind.  Derselbe  wurde  Olymp.  90,1  durch  eine  lange  Doppel- 
mauer mit  der  Stadt  verbunden.  Uebrigens  bieten  die  in  der  heu- 
tigen Stadt  Patras  noch  sichtbaren  Ruinen  nur  Römisches  oder 
noch  Neueres  dar.  Die  alte  Stadt  lag  etwas  vom  Meer  entfernt, 
am  Fuss  eines  zum  Meer  sich  erstreckenden  Zweiges  des  Pana- 
chaikos,  des  heutigen  Boidia.  Nach  des  Prokopios  Bericht  wurden 
Patrai  und  Naupaktos,  so  wie  andere  Orte  in  Griechenland,  um 
die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  durch  ein  Erdbeben  zerstört. 
Unter  den  griechischen  Kaisern  war  Patras  ein  nerzogthum.  Im 
achten  Jahfhundert  soll  die  Stadt  durch  einen  Geist  oder  Frem- 
den gegen  die  Sclavonier  oder  Saraccnen  aus  Afrika  geschützt 
worden  seyn  3'*).  Im  J.  1408  kauften  das  Herzogthum  die  Vene- 
zianer, denen  es  1440  die  Türken  abnahmen.  Drauf  eroberten  es  1538 
die  Venezianer  wieder,  bald  aber  nahmen  es  die  Türken  abermals, 
denen  es  seitdem  blieb.  Im  J.  1770  litt  cs  durch  den  räuberischen 
Einfall  der  Albanier  sehr.  Die  Lage  der  Stadt,  umgeben  von 
einer  ausgedehnten  fruchtbaren  Ebene,  gewährt  eine  weite  Aus- 
sicht. Ueber  das  Vorgebirge  Araxos  gewahrt  inan  Znkynthos, 
weiter  nördlich  die  Inseln  Kephallene,  Ithaka,  die  Echinaden,  die 
akarnanische  und  ätolische  Küste,  so  wie  die  Mündung  des  Golfs. 
Die  ursprüngliche  Gründung  der  alten  8tadt  soll  durch  Eumelos, 
einen  Eingebornen  des  Landes,  geschehen  seyn,  nach  dem  Tripto- 
lemos  aus  Attika  zu  ihm  gekommen  war,  und  ihn  den  Ackerbau 
und  eine  Stadt  zu  gründen  gelehrt  batte.  Desshalb  hiess  die  äl- 
teste Stadt  Aroa  (y/pöa).  Als  Antheias,  der  Sohn  des  Eumelos, 
durch  einen  Fall  von  dem  mit  Drachen  bespannten  Wagen  um- 
kam, gründete  Eumelos  und  Triptolemos  auf  dieser  Stelle  die  Stadt 
Antheia  (Ar&tia).  Zwischen  diesen  beiden  entstand  darauf  die 
Stadt  Mesatis  (Mraaitq),  in  welcher  Dionysos  erzogen  und  durch 
Pan  in  Gefahr  gerathen  seyn  soll.  Nachdem  die  Ioner  von  den 
Achäern  vertrieben  waren,  verbot  Patreus  diesen  Antheia  und 
Mesatis  zu  bewohnen,  erweiterte  aber  die  Mauer  der  Stadt  Aroa 
und  uannte  dieselbe  Patrai.  Dies  ist  vielleicht  die  ’Aqoij  tqI- 
«epj'Oi.'der  Sibylle 38).  Patreus  war  des  Preugcncs  Sohn,  und  En- 
kel Agenor’s;  dieser  der  Sohn  des  Areus,  und  Enkel  des  Ampyx. 
Uebrigens  eilten  die  Patrer  (oi  IlaiQil ;•)  von  allen  Achnern  allein 
den  befreundeten  Aetolern  gegen  die  Gallier  zu  Hülfe.  Man  sieht 
daraus,  dass  die  Stadt  uni  diese  Zeit  mächtig  war.  Als  aber  die 
Stadt  in  verschiedenen  Kämpfen  empfindliche  Niederlagen  erlitten 


87)  Paii9.  VII.  18,  2 »qq.  Jlerodot  I.  145.  Steph.  By*.  s.  v.  iTarpai. 
Plin.  IV.  4,  5.  Strubo  VIII.  p.  387.  der  sie  eine  itoUs  «fioloyo?  nennt. 
Procop.  b.  gotti.  IV.  p.  030  ed.  Par.  Mich.  I)uc.  Nepot.  Chronic,  p.  199. 
ed.  Pari»,  by/..  Cic.  epp.  ad.  (am.  III.  17.  VII.  28.  XVI.  l.Thucyd.  V.  53. 
Plutarch.  Alctb.  5.  Polyb.  V.  29,  3.  Liv.  XXVII.  »9.  XXXVI.  Qvid.  mot, 
VI.  417. 

88)  Sibyll.  ap.  Etymolog.  M.  147,  38. 
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hatten,  verliess  sie  ein  grosser  Theil  der  Bürger , and  zog  in  die 
ehemals  aufgegebene  nahen  Orte  Mesatis,  Antheia,  Boline,  Argyra, 
und  Arba  (A(>ßu).  Augustus  siedelte  jedoch  alle  diese  Orte,  nebst 
Rhypai,  in  Patrai,  wieder  zusammen,  und  gewährte  seiner  Grün- 
dung vielerlei  Vorlheile.  Puusanias  sah  dort  mehrere  Tempel  und 
andere  Heiliglhümer39):  auf  dem  höchsten  Punkt  der  Stadt  den 
Tempel  Artemis  Laphria  (iegör  ’uJfftfyudpe  AatfQlai).  Pausanias  be- 
merkt aber,  dass  der  Beiname  der  Göttin  ein  fremder,  und  wie  das 
Götterbild  seihst,  durch  Augustus  aus  dem  verwüsteten  Aetolien 
hierher  gebracht  worden  sei.  Es  war  aus  Elfenbeiu  und  Gold 
vou  den  Naupaktiern  Menaichmos  und  Soi'das  gearbeitet,  die  nicht 
viel  jünger  als  der  Sikyoner  Kanackos  und  der  Aiginete  Knllon 
waren.  Bei  der  jährlichen  Feier,  welche  die  Patreer  jener  Göt- 
tin veranstalteten,  fuhr  die  Priesterin,  eine  Jungfrau,  mit  einem 
Doppelgespann  von  Hirschen  im  Pompzuge  einher.  Bei  den  Opfern 
wurden  allerlei  Thiere,  Ilausthiere,  Vögel,  Wild,  nebst  Baum- 
früchtcn  aller  Art  verbrannt,  Zwischen  jenem  Tempel  und  Altar 
stand  ein  Denkmal  des  Eyrypylos,  dessen  Schicksale  in  die  Früh- 
zeit des  achäischcn  Bundes  verwebt  sind  *°).  Denn  als  die  Joner 
Aron,  Antheia,  und  Mesatis  bewohuten,  feierten  sie  hier  in  dem 
ihnen  gemeinsamen  heiligen  Hain  und  Tempel  der  Artemis  Tri- 
kiaria  ein  jährliches  Fest  mit  nächtlichen  Opfern.  Deu  Tempel- 
dienst versah  eine  Jungfrau  bis  zu  ihrer  Verheirathung.  Als  einst 
übermüthige  Jünglinge,  verleitet  durch  einen  gewissen  Melatiip- 
pos,  die  schöne  Priesterin  Komaitho  im  Tempel  missbrauchten, 
sendete  der  Zorn  der  Göttin  Hungernoth  und  verheerende  Pest  als 
Strafmittel.  Man  waudte  sich  in  dieser  Noth  an  Pythia  um  Rath. 
Diese  bezeicbnete  Melanippos  und  Komaitho  als  Uebelth&ter,  und 
befahl  dieselben  der  Artemis  zu  opfern,  und  ausserdem  jegliches 
Jahr  den  schönsten  Jüngling  mit  der  schönsten  Jungfrau.  Seitdem 
hiess  der  am  Artemis-Tempel  vorüberströmende  und  bis  dahin  na- 
menlose Fluss  Am  ei  lieh  os  , wegen  der  Grausamkeit 

des  Orakelgebots.  Indessen  verkündete  der  Spruch  zugleich,  dass 
diese  Opfer  aufhören  würden,  wenn  ein  fremder  König  einst  ein 
Götterbild  Ins  Land  bringen  würde.  Dies  geschah  nach  der  Ein- 
nahme Troja’s  durch  Eyrypylos , Sohn  des  Euaimon , dein  bei  der 
Theilung  der  Beute  eyie  Kiste  zugetheilt  wurden  war,  worin  sich 
das  Bild  des  Dionysos  befand,  durch  dessen  Anblick  Eyrypylos 
stets  wahnsinnig  ward.  Um  von  diesem  Uebel  befreit  zu  wer- 
den, segelte  er  auf  der  Rückfahrt  nicht  nach  Thessalien,  sondern 
nach  Kirrha,  und  ging  von  hier  nach  Delphi.  Die  Antwort  des 
Orakles  hiess  ihn  seine  Kiste  dort  niedersetzen  und  dort  sich  an- 
siedeln, wo  er  Menschen  fremde  Opfer  bringen  sehen  würde.  Als 
er  weitersegelnd  nach  Aroa  kam,  sah  er  beim  Landen  eben  an  dem 
Altar  der  Artemis  Triklaria  eiuen  Jüngling  und  eine  Jungfrau 
opfern.  Hierauf  deutete  er  sogleich  das  Orakelwort,  uud  aner- 


30}  VU.  18,  e «jq. 
40;  Paus.  VU.  1». 
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bannt  von  den  Einwohnern  befreite  er  sie  von  diesem  grausamen 
Opfer,  das  nur  ein  Werk  der  hierarchischen  List  jener  Früh/.eit 
gewesen  y.u  seyn  scheint,  vielleicht  um  jetzt  unbekannte  Zwecke 
zu  erreichen.  Allein  der  religiöse  Glaube  an  die  Weisheit  des 
befragten  Gottes  vermochte  Folge  zu  bewirken  bei  einem  Gebot, 
das  zu  offenbar  dem  menschlichen  Gefühl  widerstrebte;  denn  der 
Orakelspruch  deutete  selbst  schon  das  Aufhören  der  Grausamkeit, 
aber  in  unbekannter  Zukunft,  an,  jedenfalls  um  zu  beruhigen  und 
über  den  Ausgang  zu  trösten.  Seit  der  Landung  des  Eyrypyloa 
hörten  die  Menschenopfer  auf,  und  der  Fluss  wurde  nuu  Mei- 
1 ich os  (MeO.ixoi;)  genannt;  die  Patrcer  aber  feierten  zur  Erin- 
nerung an  den  Befreier  ein  jährliches  Fest,  mit  dem  eine  dem 
Dionysos  geweihte  Feier  verbunden  war.  Dionysos  erhielt  den 
Beinamen  Aisymnetes  41).  Das  Fest  desselben 

besorgten  neun  Männer  und  eben  so  viel  Frauen.  In  dem  Umfange 
des  Weibthums  der  Artemisstand  ein  Tempel  der  Athene  Pan- 
achals,  mit  einem  Bilde  der  Göttin  aus  Elfeubein  und  Gold.  — 
Ging  man  in  die  untere  Stadt  (rj  xurm  no).ig),  so  traf  man  einen 
Tempel  der  Mutter  Dyndymene  (Uqop  in  dem 

auch  Attos  (AtTiji)  verehrt  wird.  Auf  dem  Markt  stand  ein 
Tempel  des  olympischen  Zeus,  der  auf  einem  Thron  sass,  neben 
dem  Athene  stand.  In  der  Nähe  sah  er  auch  ein  Gebilde  der 
llere;  ferner  einen  dem  Apollon  geweihten  Tempel,  mit  einem  er- 
zernen  Bilde  des  Gottes,  das  beschuht  war,  aber  weil  der  Gott 
als  Pboibos  Stiere  liebte,  mit  einem  Fuss  auf  einem  Stierkopf 
stehend.  Dann  sah  Pausanias  auf  dem  Markt  ein  Bild  der  Athene, 
und  vor  demselben  das  Grab  des  Patreus.  Hier  stand  auch  das 
Odeion,  das  schönste  von  allen  in  Griechenland,  lierodes  Atti- 
kus  hatte  dasselbe  gebaut  und  dem  Andenken  seiner  Gemahlin 
geweiht.  Das  schöne  Bild  des  Apollon  darin  war  aus  der  Krieg - 
beute  gearbeitet,  welche  die  Patreer  durch  ihre  den  Aetoiern  gegen 
die  Gallier  geleistete  Hülfe  erworben  hatten.  Verliess  man  beim 
Apollon-Tempel  den  Markt,  so  traf  man  ein  Thor,  das  aus  der  Stadt 
führte.  Auf  demselben  standen  die  vergoldeten  Statuen  de»  Patreus, 
Prcugenes  und  Atherion.  Auf  der  andern  Seite  dieses  Ausgauges 
am  Markt,  befand  sich  ein  heiliger  Bezirk  und  Tempel  der  Artemis 
Limnatis,  deren  Bild  Preugeues  den  Lakedämouern  aus  Sparta 
entwendete,  und  zu  Mesoa  aufstellte,  wo  es  blieb,  bis  es  am 
Artemis-Feste  im  Pompzage  iu  die  Stadt  in  das  erwähnte  Heilig— 
thum  gebracht  wurde,  wo  sich  noch  andere  ileiligthümer  befan- 
den, umgeben  von  Säulenhallen : z.  B.  ein  Bild  des  Asklepios, 
der  Athene.  Vor  dem  Tempel  der  Athene  fand  Pausanias  ein 
Denkmal  des  Prcugenes,  dem  in  derselben  Zeit  als  der  Artemis 
Limnatis,  ein  Fest  gefeiert  wurde.  Nahe  bei  dem  Theater  stan- 
den zwei  Tempel,  einer  der  Nemesis,  der  andere  der  Aphrodite 
geweiht,  mit  grossen  Gebilden  der  beiden  Göttinnen  aus  weisseut 
Marmor,  lu  diesem  Tbeil  der  Stadt  befand  sich43)  auch  eiu 

41)  Paus.  VII.  80. 

4 8)  Paus.  VII.  21. 
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Tempel  des  Dionysos  Kalydonlos,  dessen  Bild  ans  Kalydon 
hierher  gebracht  ist.  Nahe  bei  dem  Theater  befand  sich  ein  hei- 
liger Bezirk,  einer  Frau  geweiht,  worin  eben  so  viel  Bilder  des 
Dionysos,  als  Patrai  alte  Ansiedlungen  umfasste,  mit  davon  ent- 
nommenem Beinamen  Mesnteus,  Antheas,  und  Aroeus  standen.  Bei 
dem  Fest,  welches  diesen  Göttern  gefeiert  wurde,  trug  man  jena 
Götterbilder  in  dem  Tempel  des  Dionysos  Aisymnetes,  dessen  Tem- 
pel in  der  Stadt  am  Meer  stand,  rechts  von  dem  Wege,  der  vom 
Markt  hierher  führte.  Ging  man  von  hier  weiter  hinab,  so  traf 
man  einen  Tempel  mit  dem  Bilde  der  Soteira,  den  schon  Eyr y- 
pylos  geweiht  haben  soll.  Am  Hafen  des  Poseidon  stand  ein  dem- 
selben geweihter  Tempel  mit  einem  geradestehenden  Bilde  des 
Gottes.  Nicht  fern  davon  sah  Pausanias  die  Tempel  der  Aphro- 
dite. Wahrscheinlich  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  in  dieser 
Zeit  hier,  weil  der  Handel  der  Stadt  blühte,  dem  Dienst  dieser 
Göttin  gefröhnt  wurde.  Nahe  am  Hafon  standen  auch  das  eherne 
Gebilde  des  Ares,  so  wie  die  hölzernen  des  Apollon  und  der 
Aphrodite.  Am  Strande  befand  sich  ein  Hain,  worin  Erholung- 
orte  der  Stadtbewohner  angelegt  waren.  In  demselben  standen 
auch  zwei  Tempel  des  Apollon  und  der  Aphrodite,  mit  den  mar- 
mornen Standbildern  dieser  Götter.  In  dem  nahen  Tempel  der 
Demeter,  stand  das  Bild  dieser  Göttin  und  ihrer  Tochter,  und  da- 
bei das  Bild  der  Ge.  Vor  diesem  Tempel  sah  Pausanias  eine 
Quelle,  die  auf  der  Seite  nach  dem  Tempel  eine  Steinfassung  und 
nach  aussen  den  Eingang  hatte.  Hier  befand  sich  ein  glaubwür- 
diges Orakel,  das  man  bei  Krankheiten  befragte.  Ausserdem  stan- 
den bei  dem  Hain  zwei  Tempel  des  Sarapis.  Einer  davon  hatte 
ein  Denkmal  des  Egypter  Belus.  Oberhalb  der  Burg,  nahe  an  dem 
Thor,  das  nach  Mesatis  führte,  stand  ein  Tempel  des  Asklepios. 
Die  Burg,  welche  einst  Wilhelm  von  Ville-nardouin , Fürst  von 
Achaja  und  Morca,  erbaut  hat,  nimmt  die  Stelle  der  Episkopal- 
fcirche  ein.  Die  Mauern  desselben^  wie  sie  Dodwell43)  sah,  ent- 
hielten verschiedene  Marmorblöcke,  einige  Architraven,  Trigly- 
phen  u.  a.  Vieles  liegt,  was  die  Erfolge  bisher  zufälliger  Aus- 
grabungen beweisen,  in  der  Erde  verschüttet,  und  harrt  dem  Licht 
der  Zukunft.  Plinius  bemerkt**)  als  etwas  Besonderes,  dass  der 
Tempel  des  Zeus  und  Asklepios  zu  Patrai,  ausgenommen  die  stei- 
nernen Säulen  und  Epistylia,  aus  Backsteinen  gebaut  gewesen  sei. 
Ileute  heisst  die  weite  Bucht  zwischen  dem  Vorgebirge  Rhion  und 
Araxos  der  Golf  von  Patras.  Nachdem  der  athenische  Heerführer 
Phormio  bei  Rhion  die  lakedämonische  Flotte  besiegt  hatte,  rettete 
»ich  der  Rest  derselben  nach  Patrai,  wo  Phormio  sie  zu  einem 
neuen  Kampf  zwang.  Zum  Andenken  an  diesen  Sieg  weihten  an 
der  Golf-Enge  dem  Poseidon  ein  erobertes  Schiff.  Später  hatte 
»ich  Kassander  der  Stadt  bemächtigt,  wurde  aber  durch  Aristode- 
moa,  Feldherrn  des  Antigonos,  daraus  verdrängt.  Eben  derselbe 


43)  Reise  dnreh  Griechenland,  deutsch,  Bd.  I,  p,  15S  sq<j. 

44)  Plin.  hist,  net  XXXV.  14,  49. 
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entriss  ihm  darauf  auch  Aiglon,  dem  er  die  Freiheit  zu  verkün- 
den beauftragt  war ; indessen  verwüsteten  seine  bcutgierigen  Sol- 
daten die  Stadt  durch  Plünderung,  Feuer  und  Mord*5). 

Tritaea  (>}  Tgiiata)  lag  von  Patrai  landwärts  südöstlich, 
am  Gebirge  Skollis  (ij  2jtolX(g).  Strabo  sagt*8):  „Unter  dem 
olenischen  Felsen  (niiQtf  'Siht/ij)  vermothet  man  den  jetzigen 
Skollis.  Man  muss  auch  das  Wahrscheinliche  sagen,  da  sowohl 
Orte  als  Namen  verändert  sind,  und  auch  der  Dichter  gar  vieles 
nicht  deutlich  bezeichnet.  Das  felsige  Gebirge  gehört  den  Dy- 
maiern,  Tritaiern  und  Eieiern  gemeinschaftlich  und  hängt  mit  ei- 
nem anderen,  einem  arkadischen  Gebirge  La  mp  eia  ( dafonla ) zu- 
sammen, das  von  Elis  hundertdreissig  Stadien,  von  Tritaia  aber 
hundert,  und  eben  so  viel  von  Dy  me,  zwei  achäischen  Städten 
entfernt  ist“*7).  Nach  Pausanias*8)  lag  der  Ort  hundertzwanzig 
Stadien  von  Pharai  entfernt.  Uebcr  die  Gründung  der  Stadt  gab 
es  verschiedene  Sagen;  nach  der  einen  soll  dieselbe  von  Kelbidas 
gegründet  seyn,  der  aus  Kume  hierher  kam;  nach  anderen  von 
Melanippos,  einem  Sohn  des  Mars  und  der  Tritaia,  Tochter  des 
Triton,  der  sie  nach  seiner  Mutter  nannte*9).  Zu  Tritaia  sah 
Pausanias  einen  Tempel  der  grössten  Götter  (itgor  xaXovftivar  ft *- 
y[crta)v  Ohüv)  mit  deren  Thongebilden.  Der  Ritus  bei  dem  Feste,  , , 
welches  ihnen  jährlich  gefeiert  wurde,  glich  dem  bei  der  Verehrung 
des  Dionysos.  Das  ursprüngliche  Götterbild  aus  dem  Athene-Tempel 
wurde  nach  Rom  entführt;  Pausanias  sah  darin  eins  aus  Marmor. 

In  demselben  opferten  die  Tritaier  ( oi  Tglraätg,  TQirateTi)  auch 
dem  Ares.  Ruinen,  welche  in  dieser  Gegend  sich  Anden,  erregen 
Zweifel ; am  wahrscheinlichsten  sind  es  die  Ueberreste  einer  Stadt 
i mit  einer  Akropolis  zwischen  den  nahen  Quellen  des  Selinos  und 
Piros,  bei  dem  Ort  Kastritsi,  der  am  Wege  von  Psophis  über  den 
Krymanthos  nach  Patras  liegt.  Hierher  zeigen  ohngefähr  die 
Maassangaben  der  Alten;  bestimmtere  Merkmale  und  Nachrichten 
über  die  Lage  des  Orts  fehlen,  tvenn  auch  Polybios  die  achäischen 
in  dieser  Folge  aufführt:  Patrai,  Dyme,  Pharai,  Tritaia,  Leontion, 
Aigeira,  Pellene,  Aigion,  Rotira,  Keryneia,  Olenos  und  Qeiike. 
Dieser  Ort  gehörte  zu  den  selbstständigen  Städten  Achaja’s;  denn 
sie  begründete  mit  den  Dymaiern,  Patrern  und  Pharaiern,  den 
achäischen  Bund.  — In  fast  südlicher  Richtung  davon,  an  dem 
Wege  von  Kalavrita  nach  Patras,  am  Khan  Hagios-Andreas  bei 
Gouzomistra,  liegen  gleichfalls  Ruinen  einer  Stadt  mit  Akropolis, 


45)  Diodor.  XII.  48.  XIX.  06. 

48)  VIII.  p.  841. 

47)  VII.  28,  4. 

48)  Otfr.  Müller,  Dorier  Bd.  II.  p.  489  Irrt,  Indem  er  aagt:  „7p<- 
taia,  100  St.  vom  Skollis  nacb  Str.“  Strabo  bestimmt  diese  Entfernung 
ausdrücklich  vom  Gebirge  Lampeia. 

49)  Vgl.  Herodot  I.  145.  Steph.  Byz.  Tqitaia,  troht  14/ata;.  Zxgüßwf 
iySoij.  6 noXitijt  Tni-tatevc.  und  (.  V.  Tglxtta  ....  für»  *ai  A/cäa ; äiXrj 
iiä  dvo  v.  Paus.  VIII.  6,  t. 
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die  kaum  anders  als  auf  Leonlion  ( Atovtm i)  gedeutet  werden 
können,  obgleich  diesen  Ort  nur  Polybios  nennt50).  Das  Gebiet 
ytfyiaf  grenzte  an  die  <l>rtQaiyj , und  in  dieser  Gegend  lag  Leon- 
lion, vielleicht  Eins  mit  dem  von  Strabo  erwähnten  Flecken 
Leuktron,  der  zu  Rhvpai  gehörte,  deren  Gebiet  später  die  Ai- 
gier  und  Pharer  erhielten.  Diese  Merkmale  deuten  sehr  wahr- 
scheinlich auf  die  Gleichheit  der  Orte.  — Pharac  (ai  <l>apa/)  oder 
Phcrae  (ai  <PrjQai) , deren  Bewohner  ni  (papaifTi;  oder  oi  (Vaptis 
genannt  und  von  Augnstus  nach  Patrai  tibcrsiedelt  wurden , lag 
von  Patrai  hundertQinfzig  und  von  der  Küste  siebzig  Stadien  ent- 
fernt. An  der  Stadt  floss  der  Pieros  vorüber.  Der  Mnrktplatz 
war  sehr  gross;  mitten  darauf  stand  das  Bild  des  bärtigen  Her- 
mes Agoraios  unmittelbar  auf  der  Erde.  Dasselbe  war  merk- 
würdig wegen  seiner  viereckigen  Gestalt,  und  nicht  eben  gross. 
Nach  der  Inschrift  hatte  es  der  Messenier  Simylos  geweiht.  Vor 
diesem  Gebilde  befand  sich  ein  Herd , an  dem  man  die  Zukunft 
mittelst  kleiner  Laternen  und  angezündeten  Weihrauch  erforschte, 
ln  der  Nähe  lagen  auch  ohngeführ  dreissig  viereckige  grosse  Steine, 
welche  die  Pharer  einzeln  unter  dem  Namen  einer  besonderen 
Gottheit  verehrten.  Dieselben  waren  uralt,  und  überhaupt  wio 
bekannt  Symbole  pelasgischcr  Götter.  Fünfzehn  Stadien  von  der 
Stadt  entfernt  befand  sich  ein  Hain  der  Dioskuren,  darin  aber  nur 
ein  schlechter  Altar,  nachdem  die  Statuen  nach  Rom  entführt  wa- 
ren. Nach  der  Loge  der  weitausgedehnten  Ruinen,  bei  Prevetos, 
600  bis  600  Metres  von  dem  linken  Ufer  des  Kamenitsa,  und 
■17000  Metres  oder  94  Stadien  nur  von  Patras  ist  die  Angabe  von 
150  Stadien  sehr  viel  zu  gross.  Plinius  nennt  die  Stadt  nur 
„locus  Pberae“51).  — Die  Ruinen  von  Olenum  ("52 Itroq)  befln-  , 
den  sich  am  linken  Ufer  des  Kamenitsa,  des  alten  Piros,  bei  dem 
Dorf  Kato-Aehaja.  Die  Ueberreste  der  Akropolis  sieht  man  aul 
einem  kleinen  Felshügel,  ohngeführ  acht  Minuten  südlich  von  dem 
genannten  Dorf.  Auf  diese  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  hesio- 
dische  Vers,  in  welchem  er  deu  olcnischen  Fels  am  Flusse  be- 
wohnt nennt.  Der  homerische  Sänger  erwähnt  diesen  Ort  liebst 
mehreren  andern  achäiscben  Städten  nicht,  sondern  singt:  „Längs 
dem  ganzen  Gesfad’  und  in  Helike’s  weiten  Gefilden.“  Plinius 
nennt  diesen  Ort  zwar  „oppidum  Olenum“  **),  Strabo  aber  sagt53): 
„Olenos,  bei  welchem  der  grosse  Fluss  Peiros  fliesst  ....  Man 
zeigt  die  Stelle  der  alten  Gründung  der  Olener  zwischen  Patrai 
und  Dyme;  dort  auch  des  Asklepios  berühmten  Tempel,  von  Dyme 
vierzig,  von  Patrai  achtzig  Stadien  entfernt  . , . . OJenos  ist  wüst. 
Sie  liegt  zwischen  Patrai  und  Dyme.  Die  Dymaier  besitzen  das 


50)  II.  41.  V.  94,  8.  4. 

51)  Paus.  VII.  22,  1 sqij.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’T'arai.  Plin.  bist.  nat.  IV. 

0,  0. 

SS)  Steph.  Byz.  8.  v.  ’JUtro?.  Iliad.  II.  578.  Plln.  bist.  nat.  IV.  5,  6. 
53)  VIII.  p.  88B.  887.  888. 
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Land.  Pausenlos  nennt®4)  hier,  obgleich  dieser  Ort  ursprünglich 
sehr  unbedeutend  war,  wie  die  Elegieen  alter  Dichter  bewrisen, 
welche  Pausanins  vor  sich  hatte,  einen  König  Dexamenos,  der  den 
Herakles  gastfreundlich  aufnahm.  Strabo  sagt;  „Phara  (rj  iI>uqo) 
grenzt  mit  Dymaia.  Die  Bewohner  aus  diesem  Phara  werden 
il>ct(>tT<;,  die  aus  dem  messenischen  ftaonrat  genannt.  Im  pharai- 
echen  Gebiet  giebt  es  eine  Quelle  Dirke  (a fiQxjj ),  gleichnamig  der 
in  Theben. 

Dy  me  (/ lifirj ) lag  nach  Pausanias  ungefähr  dreissig  Stadien 
vom  Fluss  Larisos  und  nach  Strabo  sechzig  Stadien  von  dem  Vor- 
gebirge Araxos  entfernt,  ihr  Name  in  frühester  Zeit  war  Pa- 
leia  ( IJnlfta );  indessen  war  der  spätere  schon  bei  den  Jonern 
gebräuchlich.  Später  wurden  die  Olener  hierher  übersiedelt  Von 
«llen  achäischen  Städten  war  Dyme  allein  dem  Philippos,  des  De- 
metrios  Sohn,  unterthan.  Dcsshalh  wurde  sie  auch  von  dem  römi- 
schen Heer  unter  Ulympikos  geplündert.  Seitdem  verfiel  die  Stadt. 
Augustus  versetzte  daher  ihre  Einwohner  nach  Patrai.  Kurz  vor 
Strabo’s  Zeit,  wie  er  selbst  bemerkt,  siedelte  Pompejus,  nachdem 
er  die  Seeräuberei  vernichtet  hatte,  den  Theil  der  kilikischen  See- 
räuber hier  an,  die  er  nicht  weiter* unterbringen  konnte®*).  Ste- 
phanos  Byz.  dagegen  berichtet,  dass  während  in  früher  Zeit  die 
Gegend  Dyme  (//v/rn;)  hiess,  hatte  die  Stadt  den  Namen  Stra- 
tos (^TQniöi *6).  Der  homerische  Sänger  erwähnt  Dyme  nicht; 
IJckataios  nennt  eine  epeiische  und  achaische  Stadt  Dyme.  Strabo 
sagt  ferner:  „es  ist  keineswegs  unglaublich,  wenn  die  einst  von 
den  Eieiern  verschiedenen  und  eigenvolkigen  Epeicr  mit  jenen  in 
eins  verschmolzen  wegen  der  lTebermncht,  und  in  gemeinschaft- 
lichen Staat  wohnten,  und  ihre  Herrschaft  bis  Dyme  verbreiteten.“ 
Antimachos  nennt  Dyme  die  kaukonische.  Dies  nehmen  einige  von 
dem  hier  in  den  Teutheas  strömenden  Fluss  Kaukon  entlehnt;  an- 
dere wieder  sagen,  dass  his  hierher  die  Kaukonen  wohnten,  Strabo 
bemerkt:  „Einige  behaupten,  das  ganze  jetzige  Eleia,  von  Mes- 
senia  bis  Dyme,  habe  einst  Kaukonia  geheissen;  Antimachos  wenig- 
stens nennt  alle  bald  Epeier  hald  Kaukonen.  Andere  hingegen 
sagen,  nicht  das  Ganze  hätten  sie  besessen,  sondern  zwiefach  ge- 
sondert gewrohnt,  die  Einen  neben  Messenia  in  Triphyiia,  die  An- 
deren neben  Dyme  in  der  Landschaft  Buprasis  und  in  Hohl-Elis, 
wo  sie  besonders  Aristoteles  angesiedelt  kennt“*7).  In  der  Nähe  der 
Etadt,  rechts  vom  Wege,  sah  Pausanias  das  Grab  des  Sostratos, 
eines  Zeitgenossen  des  Herakles.  Die  Dymaier  hatten  auch  einen 
nlten  Tempel  nebst  einem  Bilde  der  Athene.  Auch  besassen  sie 
einen  Tempel  der  dindymenischen  Mutter  und  Atte.  Im  dymai- 
schen Gehict  befand  sich  auch  das  Grabmal  des  Oibotas  (Oißciraf), 


04)  vn.  18,  1. 

85)  Paus.  VO.  17,  8.  Blrnbo  Vfif.  p.  387.  887.  sq. 

6C)  Steph.  Byz.  s.  v.  Jvpt,.  Strabo  VIII.  p.  841.  848.  845  888.  Antt- 
mach.  ap.  Steph.  Byz.  a.  v Jvni; ; Avtuur  üntv. 

67)  \n.  17,  4 sqq. 
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des  ersten  achäischen  Siegers  im  Wettlauf  zu  Olympia,  dem  je- 
doch die  Mitbürger  die  verdiente  Krone  nicht  gaben.  Darüber 
natürlich  aufgebracht,  erflehte  er  von  den  Göttern  als  Strafe  über 
die  Dymaier,  dass  fortan  keine  Bürger  eines  Sieges  theilhaftig 
werden  sollten.  Den  Dymaiern  war  die  Gewährung  dieses  Gebets 
in  ihren  Folgen  unangenehm.  Um  daher  nicht  länger  so  ehrlos 
in  den  Augen  Griechenlands  zu  erscheinen,  suchten  sie  Rath  bei 
dem  delphischen  Orakel.  Sie  sühnten  diese  Rache  durch  eine 
Statue,  die  sie  zu  Olympia  aufstellten,  und  bald  errang  Sostratos 
einen  Knabensieg  im  Stadion.  Seitdem  opferten  die  als  Kämpfer 
gen  Olympia  gingen  dem  Oibotas,  und  hatten  sie  gesiegt,  so  setz- 
ten sie  seiner  Statue  eine  Krone  auf.  In  dem  Gebiet  der  Stadt, 
Jvjiala  genannt,  gab  es  auch  ein  ' Ewtöfißaior . Die  Stadt  lag  nur 
in  geringer  Entfernung  von  der  Meerküste.  Die  Ueberrestc  der- 
selben sind  ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  man  bei  der  Capelle 
St.  Konstantinos  findet,  in  südlicher  Richtung  von  dem  Dorf  Ka- 
ravostasi,  wo  man  viele  Gräber  mit  Vasen  gefunden  hat ä8).  Strabo 
sagt,  dass  in  Dyme  acht  Flecken  zusammengesiedelt  seien.  Eineu 
derselben  nennt  er  — Teuthcn  (Ttvöia),  am  Fluss  Teutheas 
gelegen.  Dort  stand  ein  Tempel  der  Artemis  Nemidia  (Uqov 
A ’efitdiai  l4(rtfyudof 50).  — Südlich  von  dem  Vorgebirge  Araxos 
stand  einst  eine  Veste  (r 6 Tüfof),  die  man  noch  in  dem  kyklopi- 
schen  Grundbau  auf  einem  jähen  Felsen  am  südöstlichen  Ausgange 
des  Berges  Mavro-Vouno  erkennt  60).  — Gegen  die  eleische  Grenze 
hin  muss  man  wahrscheinlich  Aayjm,  einen  Gebirgzug  und  ein 
Kastell  suchen61). 

Unbestimmte  Orte  in  Achaja,  welche  wir  durch  Stephanos 
ßyz.  kennen,  der  alle  Städte  nennt,  sind:  Azotos  (A^coto^),  die 
auch  Peloria  (IleluQltx)  hiess.  — Acarra  (Axclqqu).  — AIos 
(süof),  gleichnamig  mit  Alos  in  Phtbiotis  am  Othrys.  — Anake 
(’Aydxtj).  — Ascheion  CAay/ioy).  — Th r ins  (öpioö,-)  gehörte 
ehedem  zu  Achaja,  später  zu  Elis,  und  lag  Patrai  benachbart.  Sie 
soll  von  einem  Athener  Tlirius  benannt  seyn,  der  sich  in  dem 
llülfheer  befand,  welches  Thesen?  dem  Herakles  hierher  sendete. 
— Phaistos  ((paiaijos)  erwähnte  Rhianos  im  dritten  Buch  sei- 
ner ’AyairM.  — Pell»  ( Ilüla ).  — Politeia  (Ilohxf(ot). — Sko- 
lis  (2'xoh;),  eine  von  Rhianos  im  vierten  Buch  des  genannten 
Werkes  erwähnte  Stadt.  — Tarne  (Täpvi;6*).  Psophis  (yj<»£&) 
war  in  den  Genealogien  des  Hekataios  erwähnt63). 


58)  Polyb.  IT.  51,  3.  Plutarch.  Cleom.  14.  Thncyd.  II.  76.  Liv.  XXVII. 
31.  Herodot.  1.  145. 

59)  VIII.  p.  337.  848. 

60)  Polyb.  IV.  59,  4.  83,  1. 

61)  Plutarch  Cleom 

68)  Stepü.  Byz.  Tdqm;  jroit?  ‘A/ataf.  S otxijraip  7ap»<o?  rat  Taqrta  tfya. 

68)  Stcph.  Byz.  V’onrii;  . . . rij«  ’A/atat;  ....  'HxaraZoq  ytvecuktryüv 
{tvtfqa r xuTrpo?  tjy  Ir  tü  S(ti  xai  Vtafidiovt  xarä  nolk’  tofytr. 
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g.  1.  Völker.  Umfang  und  Einteilung  der  Landschaft. 

> . I 

Strabo  berichtet ®*) : „Heutiges  Tages  nennen  wir  Eleia  alles 
Küstenland  zwischen  den  Achaiern  und  Messeniern,  hineinreichend 
in  das  Land  gegen  Arkadien  bei  Pholoe,  so  wie  bei  den  Azanen 
und  Parrhasiern.  Ehedem  war  es  in  mehrere  Dynastien  geschie- 
den, später  in  zwei,  die  der  Epeier,  und  di\  unter  Nestor,  des 
Neleus  Sohn.“  Die  spätere  Eintheilung  der  Landschaft  bildete 
folgende  Distrikte:  Pisatis  (r/  JJiaätig) , wovon  Olympia 
('Oh'ftnla)  ein  Theil  war,  Trlphylia  (ij  TgKpvXfa),  und  die  Herr- 
schaft der  Kaukonen  ( fj  rtör  Kavxmrmr).  Diese  Gebiete  be- 
herrschte einst  Nestor.  Gesondert  von  dessen  Herrschaft  war  zu 
seiner  Zeit  Hohl-Elis  ({/  xolXrj  1HXic)  oderauch  nur  Elis  ( HXii ) 
genannt.  Der  homerische  Sänger  nennt  das  Gebiet  Nestors  das 
Land  der  Pylier  (rj  yij  TlvUcor)  oder  Pylos  ( TliXog ),  das  zu 
beiden  Seiten  des  Alpheios  lag;  Elis  aber,  die  heilige  Elis,  wo 
Epeier  herrschen.  Unter  Neleus  befeindeten  sich  die  Epeier  und 
Pylier  BS). 

Von  Cheionatas  begann  der  Pisaten  weites  Ufcrland;  nach 
anderen  wieder  von  dem  Vorgebirge  Pheia  (axga  <Pt(a).  Darauf 
scheidet  ein  Berg  Triphyliens  Makistia  (Maxiox(n)  von  Pisatis. 
Strabo  berichtet:  „Ein  Theil  der  Bewohner  Triphyliens  hiess  Pa- 
rorcaten  (IlaQiuQuiTai).  Sie  besassen  die  nahe  beim  samischen 
Poseidon  bis  zum  Meer  hinabreichenden  Gebirge  um  Lepreon  und 
Makiston.“  Ferner:  „Jetzt  begrenzt  Triphylien  gegen  Messenien 
der  Fluss  Neda,  der  Vom  Lykeion,  einem  arkadischen  Gebirge, 
lierabstürzt  ....  Ehedem  war  aber  anders  abgetheilt,  so  dass 
auch  einige  Orte  jenseit  der  Neda,  nämlich  Kyparisseeis  und  einige 
andere  darüber  hinaus , unter  Nestor  standen , wie  denn  auch  der  ' 
Dichter  das  pylische  Meer  (&aXatrrj  y IlvXfa)  bis  zu  den  sie- 
ben Städten  ausdehnt,  welche  Agamemnon  dem  Achilleus  ver- 
sprach BB). 

„Ganz  Pisatis,  sagt  Strabo67),  und  der  grösste  Theil  von 
Triphylien  begrenzt  Arkadien;  daher  scheinen  denn  auch  die  mei- 
sten der  im  Verzeichniss  aufgeführten  pylischen  Orte  arkadische 
zu  scyn.  Aber  die  besser  Unterrichteten  leugnen  dies;  denn  Ar- 
kadiens Grenze  sei  der  Erymanthos,  einer  der  in  den  Alpheios 
fallenden  Flüsse;  jene  Orte  aber  liegen  jenseit  des  Erymanthos.“ 

Herodot  nennt  in  Elis  die  Völker:  Ai  toi  er  (/ IhcaXof)  mit  der 
Stadt  Elis,  und  die  Lemuier  (Arjunot),  die  sämmtlich  Parorea- 
ten  (IlaginQeijtai)  waren.  So  nennt  er  auch  die  Minyer  (Mi- 

64)  VIII.  p.  -336. 

65)  Hom.  Odyss.  XIII.  975.  Iliad.  V.  545.  H.  591.  Strabo  VIII.  p.  350. 
336.  Iliad.  XI.  677  sqq.  Strabo  VIII.  p.  35t  sqq. 

66)  Strabo  VIII.  p.  349.  843.  346.  34S.  Iliad.  IX.  158. 

67)  Strabo  VIII.  p.  357.  Pans.  VHI.  94, 
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vvai),  welche  ans  Lakonien  einwanderten  nnd  die  Kankonen 
( Kavxcorte ) verdrängten,  und  in  deren  Lande  sechs  Städte  bauten  <*8) 

Wie  die  Minyer,  so  zeugen  auch  die  Aitoler  oder  Aeoler  für  ei- 
nen völkerschaftlichen  Zusammenhang  Alt- Thessaliens  und  des  ' 
Peloponnes  ö9).  Das  fremdartige  Volkelement  zeigen  die  Kauko- 
nen, welche  den  Barbarenvölkern  angehören.  Durch  Strabo  er- 
fahren wir70):  „die  Tripbylier  wurden  wegen  des  Zusammen-  v 
nehmens  dreier  Phylen  oder  Volkschaftcn  so  benannt,  nämlich  der 
ursprünglichen  Kpeier  ( oi  an  äexijs  'F.nt(oi) , der  später  einge- 
wanderfen  Minyer,  und  der  Kleier  (oi  ’Uhloi) , welche  die 
Oberherrschaft  gewannen.  Einige  nennen  statt  der  Minyer  die 
Arkader,  welche  das  Land  oft  bekriegteu.“  Die  Epeier  ( 'Entloi ) 
nennt  der  homerische  Sänger  in  Eiis.  Hekataios  der  Milesier  un- 
terscheidet die  Epeier  und  Eieier  als  besondere  Volkschaften,  die 
mit  einander  durch  die  später  von  den  letzteren  errungenen  Ueber- 
macht  mit  einander  verschmolzen,  in  einem  gemeinsamen  Staat 
wohnten,  und  ihre  Herrschaft  bis  Dyme  verbreiteten.  Nach  Strabo 
unterschied  beide  auch  der  homeriche  Sänger71). 

Seitdem  die  Elcier  das  Uebergcwicht  gewannen,  hob  sich  das 
Ansehen  der  Landschaft.  Strabo  sagt79):  „Zwar  in  den  troischen 
Zeiten,  und  noch  vor  denselben,  machten  sie  wenig  Glück,  zuerst 
durch  die  Pylier  unterdrückt,  darauf  durch  Herakles,  der  ihren 
König  Augeas  bezwang.  Ein  Beweis  dafür  ist,  dass  sie  gen 
Troja  nur  vierzig  Schiffe  sandten,  die  Pylier  hingegen  und  Nestor 
neunzig.  Späterhin  aber,  nach  der  Heraklideu  Heimkehr,  geschah 
das  Gegentheil.  Denn  die  unter  Oxylos  mit  den  Herakliden  ein- 
gewanderten und  vermöge  alter  Verwandschaft  unter  den  Kpciern 
angesiedelten  Aetoleru  stärkten  Hohl-Klis,  und  eroberten  einen 
grossen  Theil  von  Pisatis,  so  dass  auch  Olympia  unter  ihnen  stand. 
Sogar  das  olympische  Kampffest  ist  ihre  Erfindung;  auch  die  er- 
sten Olympiaden  haben  sie  gestiftet  ....  Als  nach  der  sechs- 
undzwanzigsten Olympiade  die  Pisaten  (oi  lliaatm)  ihr  Wohn- 
.land  wieder  erlangten,  so  feierten  sie  auch  das  Kampffest,  weil 
sie  sahen,  dass  es  Ruhm  und  Beifall  fand;  in  der  späteren  Zeit 
aber,  als  Pisatis  wieder  an  die  Eieier  znrückfiel,  so  fiel  auch  an 
diese  wieder  die  Kampffeier  (aymro&tala)  zurück.  Die  Lakedä- 
moner  halfen  ihnen  dabei,  weil  sie  denselben  bei  der  letzten  Un- 
terjochung der  Messenier  beigestanden  hatten,  während  Nestors 
Nachkommen  und  die  Arkader  mit  den  Messeniern  kämpften.  Die 
Hülfe  der  Lakedämoner  war  so  wirksam,  dass  das  ganze  Land 
bis  Messcne  Eleia  ( ’Hhia ) genannt  wurde  und  bis  jetzt  blieb, 
dagegen  der  Name  der  Pisaten,  Tripbylier,  nnd  Kaukonen  sich 

4 x 

68)  Herodot  VIII.  73.  IV.  148.  S.  vorher  p.  757. 

69)  S.  vorher  p.  771  sq. 

70)  Vin.  p.  887. 

71)  Odyss.  xni.  875.  Iliad.  XV.  518.  Hecat.  ap.  Strab.  VIH.  p.  341. 
VgU  340. 

78)  VIII.  p.  854. 
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nicht  erhalten  hat  ....  Za  grosser  Berühmtheit  gelangte  Pisatis 
zuerst  durch  seine  vielvermögenden  Hegemonen  Oinomaos,  und 
Pelops,  der  jenem  folgte,  so  wie  durch  dessen  viele  Söhne.  Auch 
Salmoneus  soll  hier  geherrscht  haben,  und  wirklich  wird,  da 
Pisatis  an  acht  Städte  vertheilt  war,  eine  derselben  Salmone 
genannt  ....  Man  muss  aber  die  alten  Geschichten  so  auffassen, 
als  wären  sie  nicht  allgemein  anerkannt ; denn  die  Jüngeren  pfle- 
gen oft  das  Gegentheil  zu  sagen,  so  z.  B.  dass  Augeas  Pisatis 
beherrscht  habe,  Oinomaos  aber  und  Salmoneus  Bl  eia.  Andere 
wieder  betrachten  beide  Völker  als  Eine.  Man  muss  daher  der 
von  den  Meisten  anerkannten  Meinung  folgen;  denn  nicht  einmal 
den  Namen  Pisatis  leiten  alle  übereinstimmend  ab.  Einige 
nämlich  von  Pise  ( nitnj ),  einer  der  Quelle  gleichnamigen  Stadt .... 
Andere  sagen,  es  habe  nie  eine  Stadt  Pisatis  gegeben,  sie  mfisse 
denn  eine  der  acht  gewesen  seyn;  es  gäbe  nur  eine  Quelle,  die 
jetzt  Bisa  (Bien),  nahe  bei  Kykesion,  der  grössten  der  acht 
Städte,  heisse.  Stesichoros  aber  nennt  die  Landschaft  Pisa  Stadt“ **). 

Nach  der  Sage  herrschte  Aethlios  zuerst  in  dem  späteren 
Elis?*).  Es  war  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Protogeneia,  der 
Tochter  Deukalions.  Ihm  folgte  der  Sohn  Endymion,  Geliebter 
der  Selene.  Mit  derselben  soll  er  fünfzig  Töchter  gezeugt  haben, 
jedoch  nach  anderen  nur  die  drei  Söhne:  Paion,  Epeios  und 
Aitoios,  nebst  einer  Tochter  Eyrykyde.  In  dem  von  Endy- 
mion veranstalteten  Wettlauf  zu  Olympia  gewann  Epeios  den 
Sieg.  Er  ward  König,  und  nach  ihm  die  Bewohner  Epeier 
genannt.  Während  seiner  Regierung  kam  Pelops  der  Lydier  aus 
Asien  in  den  Peloponnes;  stritt  gegen  Oinomaoa.  den  König  von 
Pisa  und  Olympia,  und  gewann  dessen  Herrschaft,  nachdem  der- 
selbe im  Kampf  umgekommen  war.  Aitoios  folgte  dem  Epeios 
in  der  Herrschaft,  musste  aber  wegen  der  Ermordung  eines  Sohns 
des  Apis  fliehen.  Er  ging  nach  Altolien,  das  er  nach  sich  be- 
nannte, nachdem  er  sich  am  Acheleos  angcsiedelt  hatte.  Die  ver- 
waiste Herrschaft  nahm  Eleios,  nach  dem  nun  die  Einwohner 
umgenannt  wurden.  Sein  Sohn  war  Augeas  (Avyfag),  dessen 
Stall  Herakles  reinigen  musste.  Darüber  geriethen  beide  in  Krieg. 
Herakles  siegte  in  Verbindung  mit  seinen  Bundgenossen,  und  nahm 
Eli s.  Den  Eieiern  kamen  die  Einwohner  aus  Pylos  in  Eleia,  so 
wie  die  Pisaier  (oi  Jhnniol)  zu  Hülfe. 

Während  Eleios  in  Elis  regierte,  erzwangen  die  Dorer  mit 
den  Nachkommen  des  Aristomachos  auf  einer  Flotte  den  Ueber- 
gang  in  den  Peloponnes.  Nach  einem  Orakelspruch  ward  der 
dreiäugige  Oxylos,  Haimon’s  Sohn,  ihr  Führer.  Die  alto- 
lischen  Könige  und  die  Herakliden  waren  verwandt.  Aus  Dank 
gaben  die  Führer  der  Herakliden  dem  Oxylos  die  voralterliche 
Herrschaft  über  die  Epeier.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Laias  (Aafaq). 
ZurZeit  Lycurg’s  herrschte  Iphitos  der  Begründer  der 

olympischen  Feier. 

73)  Vgl.  Kustath.  scliol.  ad  Dionys.  Perieg.  409. 

74)  Paus.  V.  1,  2 eqq.  Apollodor.  I.  7,  5.  9.  7 sqq. 
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Nach  Strabo’s  Bericht  erzählt  Ephoroa*5):  „Der  von  galmo- 
neus,  dem  Könige  der  Epeier  und  Pisaten,  aus  Eieia  vertriebene 
Aitolos  ging  nach  Aitolicn,  benannte  das  Land  nach  sich,  und 
baute  die  dortigen  Städte.  Ein  Abkömmling  desselben  war  Oxylos, 
den  von  Tisamenos  geführten  llerakliden  befreundet,  die  er  bei 
ihrem  Eindringen  in  den  Peloponnes  führte,  ihnen  dAs  feindliche 
Land  tbeilte,  und  durch  allerlei  Rath  die  Erorberung  des  Landes 
förderte.  Der  Dank  dafür  war  die  Rückkehr  in  das  vorälterliche 
Eieia.  Nach  gesammelten  Heerschaaren  zog  er  aus  Aitolien  gegen 
die  Elis  innehabenden  Epeier.  Da  sich  aber  die  Epeier  mit  Waf- 
fen  dagegeustellten  ’«),  und  die  Kräfte  das  Gleichgewicht  hatten, 
so  traten  nach  alter  Sitte  der  Dellenen,  der  Aitoler  Pyraichmes 
und  der  Epeier  Degmenos  zum  Zweikampf  hervor.  Jener  war 
leicht  bewaffnet  mit  einem  Dogen,  als  werde  er  den  Schwer- 
gerüsteten bald  erliegen  durch  den  Fernwurf ; dieser  mit  Schleuder 
und  Steintasche,  nachdem  er  die  List  erkannt  hatte.  Zum  Glück 
war  erst  jüngst  die  Schleuderkunst  von  den  Aitolern  erfunden 
worden.  Da  die  Schleuder  weiter  trug,  so  fiel  Degmenos;  die 
Aitoler  besetzten  das  Land,  und  vertrieben  die  Epeier.  Sie  er- 
hielten auch  die  Sorge  für  den  Tempel  zu  Olympia,  welche  da- 
mals die  Acbaier  hatten,  durch  des  Oxylos  Freundschaft  zu  den 
llerakliden;  leicht  erhielten  sie  dazu  von  allen  die  eidliche  Zu- 
sicherung, dass  Eieia  dem  Zeus  heilig  sei,  dass  jeder  dies  Land 
mit  Waffen  Betretende  verflucht  sei.  Eben  so  sei  verflucht,  der 
es  nicht  nach  Kräften  beschütze.  Desshalb  Hessen  auch  die  Grün- 
der die  Stadt  der  Eieier  unummauert,  und  die  durch  das  Land  mit 
einer  Heerschaar  zogen,  übergaben  die  Waffen,  und  empfingen 
sie  beim  Austritt  über  die  Grenzen  wieder.  Ipbitos  stiftete  das 
olympische  Kampffest,  weil  die  Eieier  heilig  waren.  Dadurch 
gewannen  die  Einwohner  an  Macht.  Denn  wahrend  die  anderen 
gegen  einander  immer  kriegten,  genossen  sie  allein  tiefen  Frieden.1' 

Dieser  Friede  (/xfyftp/a),  welcher  mit  dem  Gotfesfrieden  des 
Mittelalters  verglichen  werden  kann,  diente  in  der  Nacht  der  hel- 
lenischen Barbarei  die  verwüstenden  Fehden  zu  beschränken,  und 
die  Wohlthaten  des  Friedens  ailmälig  zu  sichern,  namentlich  um 
die  Feindschaft  zwischen  den  Doriern  und  den  fitolisch-cleischen 
Völkerschaften  zu  fesseln.  Dieser  bedeutsame  Zweck  bezeugt 
deutlich,  dass  Ipbitos  die  Verehrung  des  Herakles  bei  den  Eieiem 
einführte,  den  sie  vorher  als  Feind  betrachteten  7TJ.  Leider  ver- 
mochte auch  diese  beglückende  Einrichtung  dem  allgewaltigen 
Wechsel  nicht  auf  die  Dauer  zu  widerstehen.  Schon  Pheidon, 
ein  Argeier,  der  zehnte  von  Temenos,  obgleich  ein  ausgezeich- 


74)  VIII.  p.  857  sq. 

78)  Otfr.  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  62  aast,  es  scheine  zwischen  bei- 
den kein  eigentlicher  Krieg  statt  gefunden  zu  haben , souderu  nur  eine 
Einbürgerung  und  Aufnahme  der  letzteren. 

77)  Paus.  V.  4,  4. 
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neter  Mann,  achtete  das  Bestehende  nicht,  sondern  erzwang  für  sich 
die  Feier  des  Kampffestes  zn  Olympia  durch  Gewalt  der  Waf- 
fen ,8). 

Die  Gründung  jenes  olympischen  Gottesfriedens,  als  Grund- 
gesetz für  die  peloponnesischen  Völkerverhältnisse  und  Anfang 
eines  Völkerrechts , schreiben  die  Historiker  dem  dorischen  Ge- 
setzgeber Lykurgos  und  Iphitos,  dem  Vertreter  des  aitolisch-elei- 
schen  Volkstamms  zu  T8).  Dieses  Gesetz  verordnete  80) , wie 
auch  Strabo  berichtet,  dass  das  ganze  Gebiet  der  Eieier,  als  Ago- 
notheten,  von  Einfällen  und  Verwüstungen  frei  bleiben,  selbst  der 
Durchzug  den  bewaffneten  Heeren  nur  nach  Abgabe  der  Waffen 
beim  Eintritt  in  das  geheiligte  Land  gestattet  seyn  sollte;  ferner, 
dass  auch  im  Peloponnes  überhaupt  während  der  Festfeier  die 
Wnffen  ruhen  sollten.  Die  Beachtung  dieses  Gesetzes  ward  den 
Eieiern  selbst  übertragen.  Sie  sandten  daher  vor  dem  Eintritt  der 
Festfeier  zu  den  Peloponnesern  Fetialen,  „der  Zeiten  Herolde,  des 
Zeus  Kronides  eleische  Friedebringer,“  nachdem  dieselben  vor- 
her ihnen  selbst -die  ‘OXvuTucty.al  artovdal  angesagt  hatten8*).  Da- 
rauf durfte  kein  Heer  in  fremdes  Land  fallen.  Unbeachtet  blieben 
diese  alten  wohlthfitigen  Verordnungen  in  den  Wirren  des  soge- 
nannten peloponnesischen  Krieges.  Die  Eieier  selbst  schlossen 
sich  der  spartanischen  Symmachie  aus' Noth  an,  fielen  aber  im 
zwölften  Jahr  des  Krieges  wieder  ab  8a).  Als  die  Athener  an 
der  eleischen  Küste  landeten,  und  das  Land  verwüsteten,  wurden 
sie  durch  die  Heermacht  der  Eieier  auf  ihre  Schiffe  zurückgetrie- 
ben83). Später  erhoben  die  Lakedämoner  gegen'  die  Eieier  Be- 
schwerden, und  unter  anderen,  dass  sie  ihren  König  Pausanias 
am  Opfer  gehindert,  so  w'ie  die  Lakedämoner  in  den  olympischen 
Spielen  nicht  zum  Wettkampf  zugelasscn  hätten.  Daher  beschlos- 
sen sie  Krieg  gegen  dieselben,  zu  dem  sie  die  nächste  Veranlas- 
sung in  der  Verweigerung  der  Kosten  zum  Kriege  gegen  die 
Athener  fanden.  Der  spartanische  König  Pausanias  griff  sie  mit 
viertausend  Mann  und  den  Schaaren  der  Bundgenossen  an , aus- 
genommen die  Boot  er  und  Korinther,  die  mit  dem  Unterneh- 
men unzufrieden  waren.  Er  drang  durch  einen  Pass  von  Arka- 
dien in  Elis  ein,  eroberte  mehrere  Städte:  nämlich  Thraistos, 
Haiion,  Eupagion  und  Opus,  plünderte  und  verwüstete  das  Land, 
wobei  er  grosse  Beute  machte.  Endlich  der  Uebermacht  nach- 
gebend , schlossen  die  Eieier  mit  den  Lakedämonern  Friede  (399 
v.  Ch.)  die  ihnen  Auslieferung  ihrer  Kriegschiffe  und  Freilassung 


78)  Strabo  VIII.  p.  358. 

79)  Plutarch.  Lycurg.  83.  Heraclid.  Pont.  8. 

80)  Polyb.  IV.  78.  Diodor.  exc.  547,  wo  jedoch  diese  Einrichtung  ohne 
Zweifel  aus  ganz  fremdartigen  Ursachen  abgeleitet  wird. 

81)  Pindar.  isthm.  II.  83.  Thucyd.  V.  49. 

88)  Thucyd.  V.  40  sqq.  Vgl.  V.  37  sqq.  II.  88.  Vgl.  Paus  V.  4.  fi. 
83)  Diodor  XII.  43. 
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der  benachbarten  Städte  zur  Bedingung  machten8*).  Darauf  ent- 
spann sich  zwischen  den  Bleiern  und  Arkndern  ein  Kampf  um 
Triphylia,  dessen  sich  die  Arkader  endlich  bemächtigten,  aber  die 
Eieier  ihnen  wieder  entrissen.  Die  Arkader  erbaten  sich  Hülfe  von 
den  Athenern  und  besiegten  die  Eieier.  Sie  eroberten  nun  ausser 
der  Veste  Läsion  die  Städte  Mnrgann,  Kronion,  Kyparissia,  Kory- 
phasiou  (Olymp.  103,4  = 365).  Die  104le  Olympiade  hielten 
nun  die  Pisaten,  unterstützt  von  den  Arkadern,  weil  die  Pisaten 
ihre  uralten  Ansprüche  auf  diesen  Vorzug  jetzt  geltend  gemacht 
hatten.  Während  der  olympischen  Fcstfeier  griffen  die  verletzten 
" Eieier  die  mit  den  Arkadern  verbündeten  Pisaten  beim  heiligen 
Hain,  selbst  im  Angesicht  der  Zuschauer,  an,  erlagen  aber  der 
Uebermacht,  und  die  Agonothesie  blieb  bei  dieser  Feier  den  Pi- 
saten93).! — Nach  Alexander’s  Tode  des  Gr.,  dem  sich  nach  der 
Schlacht  bei  Chairoena  die  Megarcr,  Korinther,  Achäer,  Eieier, 
Euböer  und  die  Städte  in  Argolis  unterwarfen,  verbündeten  sie 
sich  zugleich  mit  den  Karystiern  auf  Euböa,  den  Argeiern,  Sikyo- 
nern,  Messenern,  und  den  Bewohnern  von  Akte  mit  den  Athe- 
nern 8e).  Der  ach&ische  Bund  mit  den  Böotern , Phokern , Epi- 
roten , Akarnanen  und  Messenern , wird  von  Philipp , dem  ma- 
kedonischen Könige,  gegen  die  Aetoler,  Spartaner  und  Eieier 
unterstützt87).  Später  traten  die  verbündeten  letzteren  Völker, 
vermehrt  durch  die  Messener  gegen  Philipp,  dem  sich  die  zu- 
erst genannten  Völker  nebst  den  Thessalern  und  Lokrern  an- 
schlossen, zu  den  Römern.  Philipp  wurde  auch  am  Larisos  ge- 
schlagen88). Die  Römer  nahmen  Besitz  von  dem  Peloponnes  als 
Provinz  Achaja.  Die  Herrschaft  der  Römer  ging  auf  die  byzan- 
tinischen Kaiser  über,  welche  den  Barbaren  erlagen,  die  Griechen- 
land entvölkerten.  Venedig  setzte  sich  auf  dieser  Küste  fest,  ge- 
rieth  aber  darüber  mit  den  französischen  Rittern  in  Kampf,  und  erlag 
denselben.  Diese  wieder  wurden  von  den  Türken  überwunden. 
Bei  der  Vertheilung  der  Eroberungen  fiel  Elis  der  Familie  der 
Ottomanen  zu,  die  mit  der  herrschenden  türkischen  Kaiserfamilie 
verwandt  war.  Seitdem  entstanden  in  dem  verödeten  Lande  zahl- 
reiche Dörfer,  und  verschiedene  Volkschaften  vereinigten  sich  zur 
Anlage  einer  neuen  Hauptstadt,  nicht  weit  vom  Peneus.  Diese 
ward  Gastouni  genannt.  Sie  bildete  mit  ihrem  grossen  Bazar 
nebst  vielen  Magazinen  den  Hauptmarkt  für  den  Handel  in  Morca, 
Romelien,  und  den  benachbarten  Cantons.  So  erblühte  die  Herr- 
scherfamilie in  Reichthum,  verlor  aber  dadurch  ihre  Kraft  zum  noth- 
wendigen  Widerstand  gegen  die  im  angrenzenden  Gebirge  von  Pho- 
loc  angesiedelten  Barbaren,  die  Schypetars  von  Lala,  die  Abkürnm- 


84)  Diodor.  XIV.  17.  34. 

85)  Xenopli.  hell.  VII.  4,  12  sqq.  Diodor.  XV.  77.  79.  Paus.  VI.  4,  8. 
80)  Diodor.  XVIII.  11.  Aellan.  v.  h.  VI.  1.  ' 

87)  Polyb.  IV.  30. 

88)  Llv.  XXVI.  24.  vgl.  Polyb.  IX.  20  — 30.  Liv.  XXVII.  20  — 32. 
Polyb.  X.  41  — 48.  Plutarcb.  Philop.  7. 
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linge  der  Meliogen  oder  Ezeriten  waren.  Diese  wussten  in  bar- 
barischer Frechheit  bald  die  Herrscherfamilie  zu  beseitigen  und 
sich  selbst  die  Herrschaft  anzueignen.  So  wurde  Elis  endlich  der 
Canton  von  Gastouni89).  oiW 

• Dies  ist  die  Uebersicht  der  Schicksale  dds  geweihten  Lan- 
des, das  durch  die  Aussprüche  des  Tempelgerichts  nach  olympi- 
schem Gesetz  einst  Zwietracht  und  Feindschaft  zügelte.  Die  Ge- 
schichte zeigt  uns  auch  hier  in  unzweideutigen  Zeugnissen  die 
Unbeständigkeit  dessen,  was  die  Welt  Göttliches  nennt.  Es  sind 
veränderliche  Satzungen  der  Menschen,  deren  Werth  nur  so  lange 
dauert,  als  sie  ihrem  Zweck  entsprechen.  Dauerndes  wird  und 
kann  die  Welt  nie  erzeugen.  Die  Eieier  errangen  nach  und  nach 
die  Herrschaft  im  Lande,  gleichwie  einst  vor  ihnen  die  Kauko- 
nen (Kaixtorst)  sich  in  dies  Land  eingedrängt  batten , deren 
Abstammung  die  spätere  Zeit  nicht  kannte.  Denn  schon  Strabo 
urtheilt90):  „Ueber  die  Kaukonen  gibt  es  verschiedene  Nachrichten. 
Man  nennt  sie  ein  arkadisches  Volk,  wie  das  pelasgische,  übri- 
gens aber  ein  nomadisches,  wie  jenes.  Der  Sänger  erzählt91), 
dass  sie  auch  zu  den  Trojern  als  Kampfgenossen  gekommen  wä- 
ren, woher  aber,  sagt  er  nicht ; wahrscheinlich  jedoch  aus  Paphla- 
gonien,  denn  dort  nennt  man  gewisse  Kaukoniaten,  Nachbarn  der 
Mariandynen,  die  auch  Paphlagonen  sind  ....  Einige  behaupten, 
das  ganze  jetzige  Eleia,  von  Messenia  bis  Dyme,  Bei  Kaukonia 
(Kavxmria)  genannt  worden,  Antimachos  nun  nennt  alle  bald  Epeier 
bald  Kaukonen.  Einige  aber  sagen,  nicht  das  Ganze  hätten  sie 
besessen,  sondern  zwiefach  geschieden  gewohnt:/ die  eine  neben 
Messenien  in  Triphylien,  die  anderen  neben  Dyme  in  der  Landschaft 
Buprasis  und  in  Ilohl-Elis.  Dort  aber  vorzüglich  kennt  sie  Aristo- 
teles angesiedelt.  Aber  auch  mit  dem  von  Homer  Berichteten  stimmt 
die  letzte  Behauptung  besser  zusammen,  und  die  frühere  Unter- 
suchung gewinnt  ihre  Lösung.  Nestor  nämlich  bewohnt  das  tri- 
phyiische  Pylos,  und  was  gegen  Süden  und  Osten  liegt.  Dies 
sind  die  mit  Messenien  und  Lakonike  zusammenstossenden  Gegen- 
den, die  unter  jenem  stehen,  aber  von  Kaukonen  bewohnt  sind,  so 
dass  die  von  Pylos  nach  Lakedaimon  Reisenden  der  Weg  noth- 
wendig  durch  das  Land  der  Kaukouen  führt.'* 

Kaum  ist  zu  zweifeln,  dass  die  Kaukonen  Nomadenhorden 
waren,  welche  das  weidereiche  und  fruchtbare  Küstenland  mit 
ihren  lleerden  besetzten,  aber  den  ätolisch-epeischen  Völkerschaf- 
ten weichen  mussten,  als  diese  in  den  Peloponnes  eindrangen.  Sie 
mögen  allerdings  mit  den  paphlagonischen  Kaukonen  verwandt  seyh, 
worin  aber  beide  verschieden  waren,  oder  sich  glichen,  lässt  sich 
jetzt  nicht  mehr  entscheiden.  Die  Zeit  hat  uns  der  historischen 
Dokumente  beraubt.  Darüber  aber,  ob  sie  auf  der  Westküste  des 


8»)  Vgl.  Paul  Joviua,  de  rebus  Turc.  p.  G34  ed.  8.  Nouc.  Leon.  1m- 
perat.  Caoüicuz.  ap.  Cedren.  p.  179. 

90)  VII.  p.  345. 

91)  IUad.  X.  429.  vgl.  Odyss.  Iil.  366. 
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Peloponnes  in  getrennten  Distrikten  Hassen,  lässt  sich  kaum  anders 
entscheiden,  als  dass  sie  durch  neue  Eindringlinge  getrennt  wur- 
den, und  sich  in  die  fruchtbarsten  Gegenden  zurückzogen. 

Wie  schon  in  dem  Vorhergehenden  bemerkt  ist,  standen  die 
Eieier  unter  Fürsten,  sowohl  vor  der  Einwanderung  der  noliscb- 
(tolischen  Völkerschaften,  als  auch  seitdem  diese  unter  der  Füh- 
rung des  Oxylos  Besitz  von  dem  Lande  genommen  hatten.  Die 
Nachkommen  des  Oxylos  herrschten  noch  lange  nach  Ipbitos9*). 
Neuere  Ausleger  haben  zwar  ctie  allerdings  mythischen  Namen 
epeiischer  Könige  Aethlios  und  Eiidymion  als  Personiükationen  der 
an  den  Mondlauf  geknüpften  düs  aiOla.  betrachtet,  wobei  sie  durch 
mehrere  Angaben  unterstützt  werden,  z.  B.  durch  die  mit  Endy- 
mion  in  Verbindung  stehende  Selene,  und  durch  die  Nachricht, 
dass  das  grosse  Zeusfest  schon  lange  vor  Oxylos  gefeiert  wurde  B3). 
Ja  die  alten  Priestersagen  der  Eieier,  deren  Hauptinhalt  Pausanias 
berichtet 94),  schreiben  die  Begründung  jener  Feier  dem  idäischen 
Herakles  unter  der  Herrschaft  des  Kronos  zu.  Das  Menschenge- 
schlecht des  damaligen  goldenen  Zeitalters  habe  zu  Olympia  dem 
Kronos  einen  Tempel  errichtet,  Rhea  den  neugeborenen.  Zeus  der 
Obhut  der  vom  Ida  von  Kreta  herbeigekommenen  idäischen  Dak- 
tylen, Kureten  genannt,  anvertraut,  deren  fünf:  Herakles,  Paio- 
nios,  Epimedcs,  Iasios,  Idas,  waren.  Der  älteste  derselben,  Herak- 
les, der  idäische,  habe  den  Wettkampf  zuerst  eingerichtet,  und  auch 
die  Pentaetris  dabei  angeordnet,  weil  es  der  Brüder  fünf  waren. 
Die  Brüder  feierten  zuerst  den  Wettkampf,  den  sie  olympische 
Kämpfe  (ajmva  ’Olvpnta)  nannten,  in  welchem  Herakles  Sieger 
blieb  und  mit  einem  Oelbaumzweige  bekränzt  wurde.  Herakles 
soll  selbst  den  Oelbaum  von  den  llypcrboröern , wo  er  denselben 
auf  seiner  grossen  Wanderung  traf,  nach  Griechenland  und  auch 
nach  Elis  gebracht  haben.  Hier  nun  soll  auch  Zeus  mit  Kronos 
um  die  Herrschaft  gerungen  haben,  oder,  wie  andere  erzählen, 
nach  dem  Sieg  über  die  Titanen  die  Agonothesie  eingeführt  haben. 
Man  erzählte  auch,  Apollon  habe  den  Hermes  im  Wettlauf,  den 
Ares  aber  im  Faustknmpf  besiegt  haben,  und  seitdem  wurde  das 
Flötenspiel  bei  den  olympischen  .Spielen  eingeführt.  Später,  höch- 
stens fünfzig  Jahre  nach  der  deukalionischen  Fiuth,  sei  Klymenos, 
Sohn  des  Kardis  und  Nachkomme  des  idäischen  Herakles,  von 
Kreta  nach  Olympia  gekommen  und  habe  hier  den  Wettkampf  ge- 
feiert, dann  den  Kureten  so  wie  namentlich  dem  Ahnherrn  Hernk- 
kles,  Parastates  genannt,  einen  Altar  geweiht.  Endymion  habe 
die  Herrschaft  des  Klymenos  aufgelöst,  und  seinen  Söhnen  das 
Reich  zum  Kampfpreis  des  Wettlaufs  gemacht.  Pclops  veranstal- 
tete ein  Menschenalter  nach  Endymion  dem  olympischen  Zeus, 
ein  Kampffest,  das  alle  früheren  an  Pracht  übertraf.  Nachdem 


93)  8.  vorher  p.  851  eg.  Paus.  V.  1.  3.  3.  9,  4. 

93)  Meior,  AUgein.  Encyklop.  p.  396.  Paus.  V.  1,  8.  8,  1. 

94)  Paus.  V.  7,  4 sqq.  Vgl.  Diodor.  IV.  14.  Strabo  VIH.  p.  354. 
Dionys.  Halte.  Lyaias  p.  93  ed.  Syib.  Krame,  Olympia,  p.  30  sqq. 
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aber  des  Pelops  Söhne  ans  Elis  vertrieben  sich  ig  andere  Thcüe 
des  Peloponnes  begaben,  soll  Amythaon,  Sohn  des  Kretheus  und 
Verwandter  des  Endymion  von  Vaters  Seile,  die  olympischen  Feier- 
spiele (ta  ’OXvftTun)  wieder  erneut,  dann  nach  ihm  PeÜas  und 
Neleus  gemeinschaftlich,  endlich  anch  Augeas,  darauf  Herakles, 
Sohn  des  Amphitryon,  nach  der  Einnahme  von  Elis.  Von  dem 
letzteren  ward  Jolaos,  der  sich  das  Gespann  des  Herakles  zum 
Wettlauf  geliehen,  mit  dem  Siegkranz  geschmückt.  Wir  sehen 
schon  in  dieser  Frühzeit  die  Kampfspiele  aus  verschiedenen  Knmpf- 
arten  bestehen,  sogar  das  Wagenrennen  so  wie  den  einfachen 
Rosswettlauf  Anden  wir  darin  aufgeführt.  Oxylos  95)  erneute  das 
Kampffest  ebenfalls;  aber  trotz  so  vielfacher  Erneucrungversuche 
verfiel  es  auch  jetzt  der  Vergessenheit  wieder.  Daher  konnte 
Iphitos  dasselbe  wieder  einrichten,  nachdem,  wie  Pausauias 
ausdrücklich  bemerkt,  die  alte  Kampffeier  der  Vergessenheit  gänz- 
lich verfallen  war96}.  Nur  allmählig  erwachte  die  Liebe  und 
die  Theilnahme  für  dieselbe,  nachdem  sie  erneut  und,  wie  es 
scheint,  von  Iphithos  der  früheren  Feier  gemässer  eingerichtet 
wurde.  Wie  viele  Mühe  es  kostete,  für  das  Fest  wieder  Thcil- 
nahmc  zn  wecken,  sieht  man  daraus,  dass  der  Wettlauf  wieder 
eingerichtet  werden  musste,  aber  auch  ein  Siegprciss  für  densel- 
ben ausgesetzt  wurde,  den  der  Elcicr  Koroibos  zuerst  gewann, 
ohne  dass  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  ihm  eine  Siegerstaluc  im 
heiligen  Hain  aufgestellt  wurde.  In  der  14  Olymp,  wurde  der 
Diaulos  (dta vXog)  hinzugefügt,  in  dem  zuerst  der  Pisaior  Hype- 
nos den  Siegpreiss  einer  Krone  aus  Oelbaumzweigen  erhielt.  So 
geschah  nur  nach  und  nach  die  vollständige  Wiederherstellung  der 
Feier  dieses  für  Griechenlands  Gesittung  und  Bildung  so  wich- 
tigen Festes,  ehe  ihre  historische  oder  vielmehr  chronologische  Be- 
deutung geltend  wurde.  Dies  geschah,  seitdem  die  Namen  der 
Sieger  in  die  Zeittafeln  der  Eleier  eingeschrieben  wurden,  die 
nach  der  fünfjährigen  Wiederkehr  des  olympischen  Festes  (Pen- 
. (aetris)  eingerichtet  waren.  Dieser  chronologische  Zeitpunkt  ist 
Olymp.  *8  oder  108  Jahre  nach  der  von  Iphitos  veranstalteten 
Erneuung,  wo  Koroibos  siegte.  Vier  Olympiaden  später  machte  man 
die  Bekränzung  der  Sieger  von  dem  Ausspruch  des  delphischen 
Gottes  abhängig,  Der  erste  siegbekränzte  war  der  Messenier 
Daikles,  und  seitdem  der  Wettkampf  ein  auyauhiji; 97). 

Ohne  hier  ausführliche  Betrachtungen  über  das  Verhältnis»  dieser 
Feier  zu  dem  Wesen  und  den  Bedürfnissen  der  verschiedenen  Zeit- 
räume darzulegen,  so  sieht  man  doch  leicht,  dass  sie  in  dem  heroi- 
schen Zeitalter  mehr  einer  Belustigung  glich,  wie  sio  diese  Zeit 


93)  Die  Gemahlin  des  Oxylos  htess  Piera  (IJufia),  und  dessen  Söhne 
Aitolos  (Airolos)  und  Laias  (Aalen).  ' 

9«)  Paus.  V.  8,  8 sqq.  Euseb.  chron.  canon.  p.  1.30.  African.  ap.  Kuseb. 
Chron.  I.  p.  39.  Vgl.  Athen,  deipn.  XIV.  9,  p.  633.  Vgl.  Idelcr,  Hand- 
buch der  mathemat.  und  techn.  Chronologie,  lld.  I.  p.  373  sqq. 

97)  Phlegon  de  Olymp,  p.  140.  Dionys.  Hai.  arch.  I.  76. 
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bedurfte  und  forderte,  ober  «ach,  dass  ein  veränderter  Zustand 
der  Bildung  dagegen  gleichgültig  machte  und  dieselbe  in  Verges- 
senheit gerathe»  liess.  Desshalb  bildet  nicht  bloss  die  Art  und 
Dauer  der  Feier,  sondern  auch  die  Bedeutung  derselben  für  ihre 
Zeit,  zwei  ihrem  Wesen  nach  verschiedene  Zeiträume,  von  denen 
der  erste  die  heroische,  der  andere  die  historische  Zeit  umfasst. 
Wie  ganz  verändert  die  Ansichten  über  die  olympischen  Spiele  zu 
Iphitos  Zeit  gewesen  seyn  müssen,  ergiebt  sich  deutlich  daraus, 
dass  man  die  einzelnen  Arten  der  Festkämpfe  erst  nach  und  nach 
aus  der  Erinnerung  vergangener  Zeiten  wieder  einführen  musste. 
Indessen  würdigten  und  benutzten  Iphitos  und  Lykurg  diese  Ein- 
richtung für  hochwichtige  politische  Zwecke:  Volkerfrieden  und 
Gesittung,  eine  Idee,  die  schon  Oxylos  durchzuführen  die  Absicht 
gehabt  zu  haben  scheint,  indem  Elis  durch  sein  Bemühen  dem 
olympischen  Zeus  geheiligt  ward;  ja  schon  dem  Herakles  wird 
eine  ähnliche  Absicht,  und  wohl  nipht  mit  Unrecht  zugescbrieben, 
indem  er  auch  in  anderen  Thaten  und  Sagen,  z.  B.  in  dem  Zuge 
über  die  Alpen,  in  Gallien  bei  der  Gründung  von  Alisa  u.  a.,  als 
der  zur  Gesittung  Helfende  erscheint 98).  Schwiegen  Kampf  und 
Feindschaft  auch  nur  kurze  Zeit,  so  war  daopit  schon  viel  gewon- 
nen, wo  der  Zündstoff  überall  so  offen  lag,  indem  nicht  nur  die 
Feindseligkeiten  nach  der  Verkündigung  des  ixt^eig/a,  von  den 
Eieiern  ütQua,  attisch  {Haftn  genannt,  eingestellt  werden  mussten, 
sondern  auch  die  einzelnen  Staaten  Theorieen  zum  Feste  sandten  Bft). 

So  lange  dieses  Fest  in  der  durch  den  Spruch  der  Pythia 
gebotenen  unversehrten  Heiligkeit  blieb,  schützte  es  die  Staaten 
vor  verheerender  Erbitterung  gegen  einander  1 ).  Der  Orakelspruch, 
den  Iphitos  sich  geben  liess,  drang  nicht  bloss  auf  die  Erneuung 
des  Festes,  sondern  übertrug  den  Eieiern  auch  die  Anordnung  der 
Olympien,  und  gewiss  auch  die  Ausübung  des  olympischen  Ge- 
setzes, nach  welchem  die  Lakedamoner,  als  sie  im  peloponnesiscben 
Kriege  Hopliten  in’s  eleische  Land  geschickt  hatten,  zu  zwei  Mi- 
nen Strafe  verurtheiit  wurden8). 

Durch  diese  Heiligkeit  der  Landschaft  ward  deren  Charakter 
bestimmt.  Strabo  berichtet3)  desshalb  darüber  aus  Ephoros,  in- 
dem er  sagt:  ,,Auf  solche  Weise  gewannen  die  Eieier  Kraft;  denn 
indem  die  anderen  ununterbrochen  gegen  einander  kriegten,  be- 
herrschte sie  allein  Friede,  und  nicht  nur  sie  selbst,  sondern  auch 
die  Fremden,  so  dass  sie  dadurch  auch  unter  allen  die  volkreich- 
sten wurden.“  In  dieser  Ruhe  gedieh  das  Landleben  mit  allen 
seinen  Vorzügen  in  Elis,  wie  nirgend  im  Peloponnes.  So  wie 
nach  sicheren  und  unzweideutigen  Zeugnissen  die  Zustände  des 


©8)  I.ysias  ap.  Dionys.  Halle,  p.  98. 

99)  Hesych.  s.  v.  8/^.  Paus.  V,  15,  4.  • 

II  Plilegon  de  Olymp,  p.  136  sqq.  Paus.  V.  4,  4. 

8)  Thqcyd.  V.  49.  vgl.  Xcn.  holt  IV.  7,  8.  Domosth.  de  falsa  leg. 
p.  335. 

3)  VUI.  p.  357. 
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Lehens  der  Eieier  im  allgemeinen  durch  das  Gesetz  der  Heilig- 
keit bestimmt  worden,  so  kann  man  kaum  zweifeln,  dass  auch 
das  Wesen  des  eleischen  Königthums  und  der  darauf  folgenden 
Demokratie  davon  abging.  Die  Könige  begründeten  und  erneuten 
die  olympische  Feier,  desshalb  darf  man  auch  wohl  annehmen, 
dass  unter  ihrer  Obhut  das  Fest  in  seinem  ganzen  Umfang  stand. 

Als  das  Königthum  in  Elis  gleichwie  in  anderen  hellenischen: 
Staaten  der  aufstrebenden  Demokratie  erlag,  so  musste  nothwen- 
dig  auch  die  Besorgung  der  Angelegenheiten  des  Festes  eine  Ver- 
änderung erleiden.  Alles  was  die  Wörde  des  Königs  in  sich 
vereinigte,  ward  nach  deren  Abschaffung  mehreren  Behörden  über- 
tragen. Daher  sehen  wir  ilellanodiken  (Ellarotöxat),  Nomo* 
phylaken  (^n/inqvXäiau)  u.  a.  Leider  trüht  hier  den  Blick  die 
nicht  zu  erkennende  und  schwerlich  zu  beseitigende  chronolo- 
gische Unsicherheit  des  Textes  des  Pausanias,  die  um  so  pein- 
licher wird,  als  eine  Nachricht  aus  dem  Werk  des  Aristoteles 
über  das  Staatwesen  der  Eieier  erhalten  ist,  durch  die  wir  erfah- 
ren, dass  zuerst  ein,  dann  zwei,  dann  sechs  Hcllanodiken 
gewesen  seien*).  Pausanias  berichtet*):  „In  Rücksicht  auf  den 
Vorstand  bei  den  Kampfspielen  blieb  man  nicht  bei  der  Einrich- 
tung, wie  sie  ehedem  war,  und  veränderte  dieselbe  zeitgemäss. 
Iphitos  stand  allein  dem  Kampf  vor,  und  ebenso  nach  ihm  die 
Nachkommen  des  Oxylos.  In  der  fünfzigsten  Olymp,  aber  wurden 
zwei  Männer  aus  sämmtlichen  Eieiern  durch  das  Loos  gewählt, 
um  die  Olympien  zu  besorgen.  Diese  Zweizahl  der  Gewählten 
blieb  seitdem  lange  im  Gebrauch.  In  der  fünfundzwanzigsten 
Olympiade  jedoch  waren  neun  Ilellanodiken  angestellt.  Drei  der-  . 
selben  war  das  Rosswettrennen , eben  so  vielen  die  Aufsicht  des 
Pentathlon,  und  den  übrigen  der  übrigen  Kampfarten  übergeben. 

In  der  zweiten  nach  der  genannten  Olympiade  wurde  der  zehnte 
Athlothetes  hinzugefügt.  Aber  in  der  103.  Olymp,  hatten  die 
Eieier  zwölf  Phylen,  und  aus  jeder  Phyle  wurde  Ein  Hellanodikes 
gewühlt.  Als  sie  aber  im  Kriege  mit  den  Arkndern  einen  Theil 
des  Landes  und  in  dem  abgerissenen  Lande  die  Demen  verloren 
hatten,  wurde  die  Zahl  der  Phylen  auf  acht  beschränkt.  Dies  ge- 
schah in  der  104.  Olymp.,  in  welcher  auch  nur  eben  so  viele  Ilel- 
lanodiken gewählt  wurden.  In  der  108.  Olymp,  aber  stieg  die  I 
Zahl  derselben  wieder  auf  zehn,  die  bis  in  unsere  Zeit  seitdem 
geblieben  ist.4* 

Aus  der  Nachricht  des  Pausanias  möchte  man  schliessen,  dass 
Iphitos  und  seine  Nachfolger  die  Würde  der  Ilellanodiken  in  sich 
vereinigten,  während  nach  einer  andern  Nachricht  auch  damals 
schon  ilellanodiken  erwählt  w'urden  und  über  die  Wettkämpfe  zu 
wachen  hatten.  Da  nmn  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  kaum 
zweifeln  darf,  so  kann  man  jene  Thatsaehe  kaum  anders  erklären, 
als  dass  die  Wahl  der  Ilellanodiken  unter  der  Oberhoheit  der  Kö- 


4)  Harpocrat.  s.  v.  'EXXaroiUai. 

5)  Paus.  V.  9,  4.  S.  / 
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tilge  geschah.  Die  nächste  Beziehung  der  Spiele  zn  der  Ekecheiria 
zeigte  die  Inschrift  auf  dem  Diskos  in  jener  frühen  Zeit0).  So 
wichtig  übrigens  die  Uellanodiken  und  so  bedeutend  ihr  Ansehn 
war,  weil  sie  den  un verwerflichen  Erfolg  der  Festfeier  überwachen 
mussten,  so  dauerte  ihre  Amtbefugniss  doch  sehr  wahrscheinlich 
nur  während  eines  Festes  *).  Indessen  konnten  sie  auch  nach 
geschehener  Wahl  nicht  gleich  ihr  Amt  antreten,  sondern  wur- 
den zehn  Monate  hindurch  vor  dem  Fest  in  dem  ln  der  Nähe  des 
Marktes  stehenden  Gebäude  Ilellanodiknion  ('E).XaroSixaimr) 
durch  die  Nomop hylaken  (NofioyiXaxtt;)  in  ihren  Pflichten  und 
Gesetzen  unterrichtet,  und  mussten  auch  vorher  den  Amleid  vor 
der  Statue  des  Zeus  Ilorkios  im  Buleuterion  zu  Olympia  leisten  8). 
Nichts  desto  weniger  ist  man  durch  irgend  etwas  berechtigt  an- 
zunehmen, dass  die  Nomophylaken  eine  grössere  Gewalt  besessen 
hätten,  als  die  Hellanodikeo.  Die  höchste  Behörde  in  Elis,  welche 
in  Staatsachen  überhaupt  berie(h  und  entschied,  war  das  olym- 
pische Gericht  (ij  ‘OXvfinotrj  ßovXi ;),  an  das  man  sich 'auch 
wendete,  wenn  man  mit  dem  Entscheid  der  Hellanodiken  sich 
Dicht  befriedigt  glaubte,  wie  es  der  Ambrakiot  Leon  that.  Ilero- 
dot  nennt  die  Hellanodiken  oi  tot  i*  ’OXvpLnlfl  öu-nomt  äy<üm 9). 
Ihnen  lag  eb,  den  Kämpfern  aller  Art  vor  dem  öffentlichen  Auf- 
treten eine  Frist  (n^oXHafila)  festzusetzen,  binnen  welcher  sie  sich 
einflnden  mussten,  dann  dieselben  zu  prüfen  (nQÖy.Qioti)  durch 
dreissigtngige  Vorübungen,  so  wie  durch  die  Forderung  anderer 
Nachweise  über  Ebenbürtigkeit  und  geschehene  nöthige  > zehn- 
monatliche Vorübungen  u.  a.,  und  endlich  durch  einen  Kid  im 
Buleuterion  zu  Olympia  vor  der  Statue  des  Zeus  Ilorkios  zu  ver- 
pflichten, dass  sie  keinen  Frevel  gegen  den  olympischen  Agon 
begehen  wollten.  Dann  verzeichneten  die  Hellanodiken  sämmtliche 
gesetzliche  Kampfarten  in  dem  Xfvxmun , und  bestimmten  deren 
Folge.  Wenn  sie  sich  dann  auf  ihre  Plätze  begeben  hatten,  be- 
gannen die  Kämpfe  auf  das  von  ihnen  gegebene  Zeichen  durch 
den  Herold.  Während  der  Wettkämpfe  mussten  sie  darauf  sehen, 
dass  die  Kämpfenden  die  bestehenden  Verordnungen  nicht  verletz- 
ten, oder  wenn  dies  geschah,  an  dem  Thäter  die  Strafe  durch  die 
Rabduchen  (oaßdov^ot)  vollzogen  wurde,  mit  denen  ohne  Zweifel 
der  aXvxaQyr^  mit  seinen  äXvrat  Eins  ist10).  Nach  vollbrachter 
Feier  gaben  die  Eieier  sämmtlichen  Siegern  ein  Festmahl,  und 


6)  Plegnn  de  Olymp,  p.  138.  , 

7)  Vgl.  Pindar.  Olymp.  III.  18.  Philostrat.  imng.  II.  8.  Plotarch.  Lycurg. 
30.  30. 

8)  Pana.  VI.  84,  8.  V.  84,  8. 

8)  Paus.  VI.  8,  3.  81,  ö.  Herodot  V.  88. 

tO)  Demostk.  c.  Aristocr.  p.  831.  038  cd.  Rcislc.  Pans.  V.  84,  8.  VI. 
83.  84,  1.  Dio  Cass.  LXXV1II.  10.  Dionys  llal.  art.  rhet.  VII.  1.  tmoiao. 
Demon  «5.  Thucyd.  V.  49.  50.  Xen.  hell.  III.  8,  81.  Paus.  VI.  8,  1,  Phi- 
lostr.  Appollou.  V.  7,  p.  198.  Dionys.  Hat.  art.  rhet.  p.  879  R.  Luctau. 
Herrn ol  40.  Pollux  III.  133. 
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die  Hellanodiken  verzeicbneten  die  Namen  der  Sieger  in  den  dazu 
bestimmten  Siegerverzeichnissen.  Als  äussere  Auszeichnung  tra- 
gen sie  ein  Purpnrgewand.  Ihnen  untergeordnet  waren  die  Ver- 
kündiger des  Gottesfriedens  (annvSoqoQot),  der  Herold  (xi ]Qv%),  der 
Opferpriester  mit  seinen  Geholfen,  die  ein  besonderes  Gebäude 
(&njxo/ Irwr)  inne  hatten11),  der  Opferdeuter,  die  Ausleger  der 
Beben  Würdigkeiten  (oi  i^rfftjtai),  der  Flötenbläser  (aihjtqf),  der 
das  Opferbolz  (%vXevg)  besorgte,  und  der  Maschinenmeister  im 
Hippodromos  **).  ! ' "•  ■— ,«" 

Das  Verhältnlss  der  Helladoniken  zu  den  Obrigen  Behörden 
lässt  sich  schwerlich  genügend  bestimmen.  Der  olympische 
Rath  war  ohne  Zweifel  die  höchste  Btaatbehörde,  Durch  Aristoteles 
erfahren  wir18),  dass  die  Verfassung  der  Eieier  Oligarchie,  und  * 
zwar  Oligarchie  in  der  Oligarchei  gewesen  sei,  indem  der  Btaat 
durch  einem  Rath  von  neunzig  Mitgliedern  verwaltet  worden  sei. 
Dieselben  wurden,  wie  die  Geronten  zu  Sparta,  auf  Lebenzeit  er- 
wählt. Im  Anfänge,  also  wahrscheinlich  nach  der  Aufhebung  des 
Königthums,  zählte  derselbe  neunzig,  im  peloponnesischen  Kriege 
sechshundert  Mitglieder.  In  Beziehung  auf  den  Kriegdienst  wer- 
den auch  Dreihundert  und  Vierhundert  erwähnt.  Neben  dem  Ratb, 
der  wahrscheinlich  in  allen  Verwaltungangelegenheiten  selbst- 
ständig entschied,  z.  B.  in  der  Angelegenheit  Xenophon’s,  wegen 
des  Gebiets  von  Skyllos,  das  ihm  die  Lakedämoner  geschenkt  hat- 
ten14), gab  es  sicherlich  Demiurgen,  die  jedoch,  da  sie  von 
den  Beamten  unterschieden,  nur  Bürger-  oder  Gemeindevorsteher  ge- 
wesen zu  seyn  scheinen,  aber  bei  wichtigen  Berathnngen,  Beschlossen 
und  Verträgen  zugezogen  wurden.  Als  solche  konnten  sie  zur 
Eidleistuug  bei  Verträgen  mit  anderen  Staaten,  nebst  den  Thes- 
mophylaken  (&e<Tfioqvlcatf$,  Gesetzvorstcher)  bestimmt  werden,  weil 
sie  das  Organ  des  Volkwillens  waren 1S).  Diese  Ansicht  wird 
dadurch  vollkommen  bestätigt,  dass  zu  Kyliene  im  Namen  des  gan- 
zen eleischen  Staates  den  Frieden  mit  Lakedämon  ein  Volkvor- 
steher ( imotatqt  toi  dijftov)  schloss1«).  Ausser  dem  Rath,  der 
höchsten  Staatbehörde,  gab  es  Beamte  (oi  tot  xüjj  tjpvtti;) , die 
z.  B.  in  dem  Vertrage  der  Eieier  mit  Athen,  Argos,  und  Mantinea 
im  peloponnesischen  Kriege  mit  den  Demiurgen  und  den  Sechs- 
hundert dessen  Gültigkeit  beschwören  sollten.  So  konnte  der 
Staat  der  Eieier  auch  wohl  ÖFjfiog  genannt  werden,  wie  dies  ln 
einem  Vertrage  zwischen  den  Eieiern  und  den  Eubüern  geschieht, 

\ 

11)  Pausanias.  V.  15,  4,  Böchh,  Corp.  inscr.  no.  344.  1307.  173S. 

18)  Dieser  setzte  die  Maschinen  in  Bewegung,  damit  der  eherne  Adler 
In  die  Höhe  stieg.  Paus.  VI.  80,  7.  Vgl.  V.  15,  6.  81,  4.  5.  13,  8. 

13)  Arist.  poliL  V.  5.  p.  164  sq.  ed.  Göttling. 

14)  Paus.  V.  6,  4. 

15)  Thncyd.  V.  47.  Xen.  hell,  m 4,  3.  16. 

16)  Xen.  hell.  HI.  3,  87.  80. 
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indem  darin  unterschieden  war,  was  Privatpersonen,  Beamte,  und 
Volk  betrifft  »*). 

Der  Charakter  der  eleischen  Verfassung  war  nach  sicheren 
Zeugnissen  oligarchisch  vermittelst  einer,  wie  es  scheint,  patrizi- 
achen  Geschlechtherrschaft;  indessen  doch  durch  Theilnahme  des 
Volks  mit  demokratischem  Anstrich.  Je  kräftiger  die  Demokratie 
nach  und  nach  ihr  Haupt  eihob,  desto  mehr  wurden  die  oligar- 
chischen  Staatformen  erschüttert.  Diesen  Kampf  der  beiden  Par- 
teien, der  Oligarchie  und  der  Demokratie,  bemerken  wir  in  der 
Zeit  Xenophon’s.  Je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  mächtiger 
war,  — denn  ein  solches  Schwanken  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den, — mögen  die  Staatformen  Veränderung  erlitten  haben.  Das 
Volk  trug  im  Kampf  mit  den  Reichen  zur  Zeit  des  spartanischen 
Königs  Agis  H.  den  Sieg  davon.  Plutarch  berichtet  auch,  dass 
ein  gewisser  Phormio  die  oligarchische  Macht  des  Raths  der  Eleler 
beschränkt  habe.  Dadurch  ist  man  gezwungen,  auf  Uebergewicht 
der  Demokratie  zu  schliessen.  Vielleicht  mag  während  der  Herr- 
schaft der  Demokratie  die  Volksversammlung  die  höchste  Instanz 
gebildet  haben  l8j. 

Eine  weise  Eigentümlichkeit  der  eleischen  Gesetzgebung, 
deren  Urheber  Aristoteles  den  ätolischen  König  Oxylos  nennt,  war 
die  Bestimmung,  dass  Niemand  irgend  einem  auf  seinen  Grund- 
besitz Geld  leihen  sollte.  Der  König  wollte  dadurch  Schuldbe- 
lastung des  Grundelgenthums  verhüten,  weil  dadurch  die  Wohl- 
fahrt der  Staatbürger  unmöglich  oder  doch  in  ihrem  kräftigen 
Gedeihen  bedroht  wird.  Je  ungebundener  und  selbständiger  das 
Recht  auf  einem  Grundbesitz  bleibt,  desto  kräftiger  entfaltet  sich 
der  Ackerbau  in  seinen  wohllhätigen  Folgen;  was  in  Elis  am  so 
nöthiger  ward,  als  das  Gedeihen  der  Wohlfahrt  des  Staates  davon 
allein  abhing.  Wie  nachhaltig  wohlthuend  dies  Gesetz  in  Elis 
sich  für  den  Ackerbau  bewies,  sieht  man  daraus,  dass  den  Eieiern 
das  Landleben  im  allgemeinen  so  lieb  war,  dass  einige  Landbe- 
wohner niemals,1  selbst  nicht  ihre  Nachkommen  im  zweiten  und 
dritten  Geschlecht,  zur  Stadt  kamen10). 

Das  Amt  der  Hellanodiken,  die  wenigstens  in  der  späteren  Zeit 
im  Verhältnis  zu  den  Phylen  standen , wenn  wir  dasselbe  auch 
nicht  genau  kennen,  ward,  wie  es  scheint,  erst  seit  Iphitos  voll- 
ständig gebildet.  Die  Ansprüche  auf  die  Agonothesie  bei  dem 

17)  Thucyd.  V.  47.  Siehe  die  Inschr.  im  Classical  Journal  XI.  348. 
XIII.  117. 

18)  Xen.  hell.  VII.  4,  15.  Paus.  III.  8,  2.  Plutarch.  praec.  reip.  ger 
10,  Aelian.  var.  hist.  X.  1. 

19)  Allst.  pnlit.  VI. 2,  p. 803  ed.  Götti.:  #Vrr<  <M  xni  Sr  Ifyovair  ’Oßi'lov 

rtiii  ov  itrai  TOlovTür  ti  flnnufvoc; , to  ßq  <5 art&ir  tic  ri  t iji  v.-raf- 

Towjri;«  imoTu  yfc.  Otfr.  Müller,  Dorier  Bd.  II.  p.  800  stellt  sicher  dieses 
Gesetz  in  eine  falsche  Beziehung,  wenn  er  sagt:  „Wo  aber  Gleichheit 
Dicht  mehr  bergestellt  oder  eingeführt  werden  konnte,  drangen  die  Gesetz- 
geber doch  auf  ITnveriiusserHchkelt  des  Grundbesitzes.  Darum  durfte  in 
Elis  Niemand  ein  Grundstück  verpfänden.“  Nicht  Verfassungfragen,  sondern 
staatwirthschaftUche  Rücksichten  lagen  jener  Verordnung  zu  Grunde.  Vgl. 
Kortüin,  zur  Geach.  Hellen.  Staalsveriats.  p.  11  rqq.  — Polyb.IY.  73,  t. 
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olympischen  Fest  waren  indessen  stets  bestrittene.  Die  Pissten 
machten  stets  darauf  Anspruch,  und  leiteten  ihr  Recht  dazu  aus 
politischen  Gründen  uralter  Zeit  ab.  Nach  der  Mythe  waren  die 
Kampfordner  nach  und  nach  der  idäische  Daktyle  Herakles,  Kly- 
menos,  Kndymion,  Pelops,  Amythaon,  Augeas,  der  Argeier  He- 
rakles, Oxylos,  und  Iphitos.  Pelias  und  Neleus  werden  gemein- 
schaftliche Anordner  genannt.  Vor  allen  führten  die  Pisaten  ihr 
Recht  bis  in  die  Zeit  des  trojanischen  Kriegs  zurück.  Sie  mach- 
ten geltend,  dass  sie  keinen  Theil  am  trojanischen  Kriege  genom- 
men blitten,  weil  sie  als  Geweihte  des  Zeus  geachtet  wurden. 
Strabo  bemerkt  dagegen:  „aber  Pisatis,  in  welcher  auch  Olympia 
liegt,  stand  damals  nicht  unter  Augeas,  sondern  nur  Eleia;  in 
Eleia  aber  wurde  das  olympische  Kampffest  nie  gefeiert,  auch  ^ 
nicht  ein  einziges  Mal,  sondern  stets  zu  Olympia“®0).  Ferner 
werden  als  die  ältesten  Kampfordner  Oinomaos,  Pelops,  Augeas 
Herrscher  von  Pisa  genannt**).  Die  Unsicherheit  dieser  Nachrichten 
zeigt  sich  darin,  dass  Augeas  auch  König  der  Eieier  genannt 
wird,  der  durch  Herakles  besiegt  wurde.  Strabo  berichtet*®),  dass 
die  mit  den  Hernkliden  unter  Oxylos  eingewanderten  und  vermöge 
alter  Verwandtschaft  unter  den  Epeiern  angesiedelten  Aetolern 
die  gesunkene  Macht  von  Elis  wieder  kräftigten,  und  auch  einen 
grossen  Theil  von  Pisatis  eroberten,  so  dass  auch  Olympia  unter 
ihnen  stand;  ferner,  dass  der  Aetoler  Erfindung  auch  das  olym- 
pische Kampffest  sei,  sie  auch  die  ersten  Olympiaden  gestiftet 
und  sie  von  der  ersten  bis  zur  sechsundzwanzigsten  Olympiade 
den  Vorstand  des  Tempels  und  des  Kampffestes  besessen  haben. 
Indessen  hebt  er  die  Gültigkeit  dieser  Nachricht  selbst  wieder  zum 
Theil  auf,  indem  er  hinzufügt,  dass  die  Pisaten  nach  der  26.  Olymp, 
ihr  Gebiet  wieder  erlangten,  und  nun  das  Kampffest  feierten. 
Nachher  machten  die  Kleier  die  Pisaten  wieder  zu  ihren  Unter- 
thanen,  wodurch  auch  die  Anordnung  der  Kampffeier  an  sie  zu- 
rQckkam. 

Wenn  Strabo  das  olympische  Kampffest  (6  reyow>  ’Olvfintctxoi) 
eine  Erfindung  (tvQijna)  der  Eieier  nennt,  so  kann  er  damit  nur 
die  zweite  Periode  von  dessen  Bestehen  bezeichnen,  deren  Cha- 
rakter und  Zweck  sie  von  der  vorhergehenden  mythischen  be- 
stimmt unterschied.  Sieber  ist,  dass  Olympia  in  Pisatis  lag.  Wohl 
scheinen,  wenn  man  alles  erwägt,  die  Ansprüche  der  Pisaten  auf 
die  Anordnung  eines  für  die  Hellenen  so  bedeutsamen  Festes,  die 
sie  nie  aufgaben,  rechtmässig  gewesen  zu  seyn,  obwohl  die  Eieier 
als  Eroberer  alles  an  sich  rissen  und  behaupteten.  Nicht  unbe- 
rücksichtigt darf  man  bei  ßeurtheilung  dieser  völkerschaftlichen 
Verhältnisse  lassen,  dass  Herakles  zu  Pisa  ein  uraltes  Schnitzbild 


20)  Iltad.  XXXIII.  287  sqq.  Vir*».  Aen.  V.  288  sqq.  Pindar.  Olymp. III. 
21  sqq.  XI.  43  sqq.  Odyss.  VIII.  238.  Paus.  V.  8,  1.  Artstet,  de  mirab.  ausc. 
p.  191  ed.  Tauchn. 

21)  VIII.  p.  836. 

22)  VIII.  p.  333  sqq. 
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hotte*3);  denn  die  Mythe  bringt  Herakles  in  mehrfache  Beziehung 
zur  Stiftung  dieses  Völkerfestes.  Bis  auf  Oxylos,  der  die  in  den 
Vülkcrkämpfcn  vergessene  Feier  als  Fest  der  Eieier  wieder  her- 
stellte, wahrscheinlich  weil  er  die  Wichtigkeit  desselben  richtig 
erkannte,  galt  es  als  ein  Institut  der  Pisaten.  Diese  Anmassung 
aber  und  die  im  Peloponnes  durch  die  Hcrakliden  veranlasste  Un- 
ruhe verhinderte  sein  Gedeihen;  daher  verfiel  es  nach  Oxylos, 
wie  nach  Strabo  schon  bemerkt  ist.  Indem  es  darauf  Iphitos  wie- 
der erneute,  ward  es  ein  eleisclics  Fest;  konnte  aber  nur  mit 
Mähe  allmähüg  zu  Ansehen  gebracht  werden.  Unter  den  bezeich- 
neten  Rücksichten  erscheinen  die  Verhältnisse  nicht  so  unerklär- 
lich, als  sie  bisher  gegolten  haben.  Sowohl  die  Pisaten  als  Eieier 
nannten  das  Fest  mit  Recht  das  ihrige,  nur  gründeten  sich  die 

* Ansprüche  der  Pisaten  auf  die  mythische  Zeit  desselben,  und  auf 
die  landschaftliche  Lage  des  heiligen  Hains®*). 

Das  olympische  Kampffcst,  dessen  Einfluss  auf  Friedigung 
und  Gesittung  in  Hellas  hoch  angeschlagen  werden  muss,  und 
höher  ohne  Zweifel  als  der  des  delphischen  Orakelwesens  und 
der  Amphiktyoniecn,  erhielt  sich  lange,  trotz  allen  Stürmen,  in 
seinem  hohen  Ansehen,  ähnlich  den  elcusinischen  Geheimnissen. 
Obwohl  allen  freien  und  makellosen  Hellenen  die  Theilnahme  am 
Kampf  selbst  bei  diesem  Fest,  unter  Beobachtung  der  desshalb 
bestehenden  Gesetze,  erlaubt  war,  so  erscheint  doch  dieselbe  nicht 
in  allen  hellenischen  Staaten  gleichzeitig  gewesen  zu  seyn.  Die- 
jenigen zeichneten  sich  dadurch  aus,  in  denen  der  Hellenismus  in 
voller  Blüthc  stand;  aber  nicht  alle  gelangten  dazu  in  Einer  Zeit. 
Daher  bemerken  wir  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Ch.,  wo 
die  hellenische  Kultur,  namentlich  durch  die  Züge  Alexander  des 
Gr.,  weithin  verbreitet  worden  war,  die  Theilnahme  am  Fest  im 
eigentlichen  Griechenland  verringert,  während  dieselbe  dagegen 
jetzt  in  den  griechischen  Kolonien  lebendig  ward , ohne  jedoch 
unter  den  immer  ungünstiger  werdenden  politischen  Verhältnissen 

‘ eine  eigentliche  Kraft  gewinnen  zu  können.  Denn  dem  Charakter 
der  Römer,  welche  ihre  Herrschaft  immer  weiter  ausdehnten,  war 
eine  solche  Bildung  fremd;  sie  konnten  aber  auch  aus  poli- 
tischen Ursachen  eine  grosse,  Theilnahme  der  Griechen  an  dem 

• einst  so  einflussreichen  Feste  nicht  gern  sehen.  So  verfiel  es, 
obwohl  Sieger  in  den  Kaiserzeiten  sehr  bedeutende  Preise  erhiel- 
ten, und  sogar  Herodes  den  wegen  Geldmangel  gesunkenen  Wett- 
kampf dadurch  zu  heben  suchte,  dass  er  für  die  Opfer  und  den 
Schmuck  der  Panegyri  bedeutende  Summen  aussetzte , wofür 
er  von  den  meisten  als  beständiger  Kampfanordner  anerkannt 
wurde  ®8).  Sylla  rief  Olymp.  176  die  olympischeu  Wettkämpfer 


23)  Apollodor.  II.  6,  3. 

24)  Pie  verschiedenen  Ansichten  s.  Müller,  Dorier  Thl.  I.  p.  448  sq. 
WachsnnKh,  Hellen.  Alferthnmskiinde  Thl.  I.  1,  p.  109.  Meier,  Allgent. 
Encyklop.  Thl.  III.  p.  208.  Krause  a.  a.  0.  p.  124  sqq. 

23)  Dlo  Cass.  LII.  30.  Vgl.  LXIH.  20.  Bueton.  Nero  23.  Plin.  epp. 
X.  HO,  12.  loseph.  nntiqq.  XVI.  9. 
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naeh  Rom,  um  auch  durch  sie  seinen  Triumph  zu  verherrlichen  *8). 
Augustus  mehrte  die  Rechte  der  Athleten  *7).  Tiberius  führte 
Olymp.  199  das  vorher  eingestellte  Pferdewettrennen  wieder  her, 
und  siegte  in  derselben  Olympiade  mit  seinem  Viergespann äS). 
Cniigula  beabsichtigte  den  olympischen  Zeus,  das  Meisterwerk 
des  Phidias,  nach  Rom  zu  schaffen  19 ).  Nero  wünschte  den  olym- 
pischen Sieg,  und  begab  sich  desshalb  nach  Olympia  zum  Fest, 
das  ihm  zu  Gefallen  bis  zu  seiner  Ankunft  aufgeschoben  wurde30). 
Trajan  bestätigte  die  Rechte  der  Sieger.  Hadrian  war  ein  Freund 
der  hellenischen  Gymnastik31).  Der  Kaiser  Julian  liess  den  Eiei- 
ern die  Steuerfreiheit,  die  sie  vorher  genossen  hatten3*).  Der 
Kaiser  Valens  stellte  Olymp.  289  (369  v.  Ch.)  das  eine  zeitlang 
unterlassene  Kampffest  wieder  her.  Im  J.  394  v.  Chr.  im  sech- 
zehnten Jahr  der  Regierung  des  Tbeodosios  wurden  die  Kampfspiele  • 
für  immer  eingestellt,  und  die  Statue  des  olympischen  Zeus  nach 
Konstantinopel  geschafft 33). 

So  waren  seit  dem  Siege  des  Koroibos  293  Olympiaden  ver- 
flossen ; indessen  Bind  die  Sieger  nur  bis  Olymp.  249  aus  dem 
Sieger  verzeichniss  des  Africanus  bekannt.  In  den  eleiscben  Ver- 
zeichnissen der  Sieger  waren  die  Olymp.  8.  34.  104.  211  nicht 
verzeichnet,  weil  dieselben  nicht  unter  ihrem  Vorsitz  oder  zur 
bestimmten  Zeit  gefeiert  waren.  Diese  hiessen  avoXvfuttades. 

Da^  Verhältnis  der  Eieier,  als  des  herrschenden  Stammes,  zu 
den  übrigen  von  ihnen  unterdrückten  Volkschaften  gestaltete  sich 
erst  nach  der  Unterjochung  der  Mcssenier  durch  die  Spartaner  fest. 

Die  Eieier  als  Sieger  zerstörten  viele  Orte,  und  machten  alle,  die 
ihre  Selbstständigkeit  behaupten  wollten,  tributpflichtig.  Dies  er- 
fuhren die  Lepreaten ; denn  Strabo  zeigt  sie  noch  in  einiger  Selbst- 
ständigkeit und  aus  eigennützigen  Rücksichten  begünstigt  von  den 
Klciero,  während  Thukydides  sie  schon  unterwürfig  und  dem  olym- 
pischen Zeus  Tribut  zahlend  zeigt.  Eben  so  wenig  gewährten 
sie  den  Marganen  (Magyatet<;) , Skillunticrn  (ZxtlXovnwt) , und 
Triphyliern  (Tgiqwl/ot)  Autonomie.  In  der  48.  Olymp,  beabsich- 
tigte Damophon,  Pantaleons  Sohn,  einen  Aufstand  gegen  die  Eieier, 
die  desshalb  auch  in  Pisaia  mit  einem  Heer  einrückten,  aber  sich 
durch  Bitten  wieder  zum  Abzüge  bewegen  Hessen.  Als  Pyrrhos 
dem  Damophon  in  der  Regierung  folgte,  griffen  die  Pisaier  die 
Eieier  an ; zugleich  fielen  die  Makistier  (Mcouatioi)  und  die  Skil- 

20)  Appian.  b.  civ.  I.  90.  Paus.  IX.  7,  4. 

27)  Sneton.  Aug.  44. 

28)  Afrlcan.  ap.  Euseb.  chron.  1.  p.  43.  Pana.  VI.  10,  4. 

29)  Sueton.  Calig.  32.  57. 

SO)  Dio  Cass.  LXHI.  10.  Sueton.  Nero  28.  24.  Philostr.  soph.  V.  2. 

(IV.  24).  Zonar,  annal.  XI.  12. 

81)  Pfin.  epp.  X.  119.  120.  Böckh  Corp.  tnscr.  no.  2021.  1348. 

82)  Julian,  ep.  35.  p.  408. 

83)  Georg.  Cedrcn,  comp.  T.  I.  p.  S2Ö  sqq.  ed.  Par.  Vgl.  Krause  n. 
a.  0.  p.  40  aqq. 
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luntier  in  Triphylien,  so  wie  von  den  Qbrigen  Perloiken  die  Dys- 
pontier  ( Jvanomoi ) von  den  Eieiern  ab.  Sie  wurden  sammtlich 
besiegt,  und  die  Abgefallenen  durch  Vernichtung  bestraft34).  — 
Fragen  wir  bei  dem  Anblick  dieser  Ereignisse  auf  dem  Boden 
'des  gottgeweihten  Landes,  was  hat  die  Ekecheiria  gewirkt?  Kaum 
findet  sich  eine  angemessene  Antwort;  denn  wir  sehen  politische 
Leidenschaft  auclt  liier  ein  Recht  des  Sieges  geltend  machen,  wie 
man  es  kaum  erwartet.  Die  Herrschaft  befestigte  sich  durch  hierar- 
chische Kunst,  ohne  jedoch  auch  die  Mittel  der  Gewalt  zu  ver- 
schmähen. So  bildete  Eleia  in  Rücksicht  auf  Staat-  und  Völker- 
recht einen  eigcnthümlichen  Staat,  in  welchem  die  Städte  nicht, 
wie  in  Achaja,  selbstständig,  und  durch  einen  Bund  vereinigt  waren. 

S-  2.  Grösse;  physische  Beschaffenheit.  Flusse. 

Strabo  sagt85):  „die  ganze  Küstenfahrt  des  jetzigen  Eleia 
beträgt,  ohne  die  Buchtenkrümmungen,  ohngefähr  zwölfhundert 
Stadien.“  Diese  Angabe  weicht  jedoch  von  den  einzelnen  Weitean- 
gaben  ab,  die  er  an  verschiedenen  Stellen  seines  Werkes  mittheilt. 
Und  in  diesen  stimmt  er  mit  der  Angabe  in  dem  Werk  des  Sky- 
lax  Namen  vorhandene  Werk  beinahe  überein.  Es  heisst  hier88): 
,,die  Küstenfahrt  des  Landes  der  Eieier  bis  zu  der  Grenze  der 
Leperaten  siebenhundert  Stadien.“  Dies  ist  eine  eigentbümlichc 
Angabe  im  Vergleich  mit  der  schon  vorher  mitgetheiltcn  Nach- 
richt Strabo’s,  dass  das  ganze  Land  bis  gen  Messene  Eleia  hiess 
und  blieb.  Strabo  bestimmt37)  den  Anfang  Eleia’s  milder  „gegen 
Norden  gerichteten“  Landspitze  Araxos,  deren  Entfernung  von 
der  achäischen  Stadt  Dyme  nach  seiner  Angabe  sechzig  Stadien 
betrug.  „Nach  ihr  folgt,  geht  man  gegen  Westen,  der  Eieier  Ha- 
fenort Kyllene  ....  Nach  Kyllene  folgt  das  Vorgchirge  Chelo- 
natas  {är.Q<otr,Qinv  6 Xtl.tarumq) , der  westlichste  Punkt  des  Pe- 
loponnes. Vor  demselben  liegen  Klippeninselchen , an  der  Grenze 
von  Hohl-Elis  und  der  Pisaten.  Von  hier  schifft  man  bis  Kepbal- 
lenia  [und  Zakypthos]  achtzig  Stadien.  An  der  erwähnten  Grenze 
strömt  auch  irgendwo  der  (lelisson  (6  'EXlaacov)  oder  Uelissa 
(EUfftret).  Zwischen  Chelonatas  und  Kyllene  ergiesst  sich  der 
Fluss  Pencios  (ö  Tlrjvttöq  norapng),  und  der  Seile  eis  (6  2tl- 
Xtjtiq) , von  Pholoe  her.  . . . Unweit  Kyllene  liegt  ein  bergiges 
Vorgebirge,  II  o r m i n a oder  H y r m i n a (äxQear^Qcor " Oapira , ‘Tp/ura). 
Von  Chelonatas  beginnt  der  Pisaten  weites  Uferland.  Zuerst  folgt 
die  Landspitze  Pheia  (oxqk  ....  Einige  aber  sagen, 

Pheia  sei  der  Anfang  von  Pisalis.  Davdr  liegt  ein  Inselchen  und 
Hafen.  Dann  folgt  eine,  gleich  dem  Chelonatas  weit  gegen  We- 


34)  Pan*.  III.  8,  8.  V.  5,  3.  VI.  22,  8.  Thucyd.  V.  81.  Xen.  helL  VI. 
3,  2.  Strabo  VIII.  p.  355. 

83)  VIII.  p.  868. 

36)  Scylax  p.  16  ed,  Iluds.  Vgl.  Strabo.  VIII.  p.  830. 

87)  YUL  p.  866.  337.  338.  312.  313. 
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gten  vorragende  Landspitze  ....  Dann  die  Mflnduug  des  AI- 
pheios,  vom  Chelonatas  zweihundert  achtzig,  vom  Araxos  fünf- 
hundertfünfundvierzig Stadien  entfernt.  Kr  strömt  aus  denselben 
Gegenden,  aus  denen  der  Eurotas  kommt  ....  Dann  folgt  das 
Gebirge  Triphylicns , welches  das  makistische  Gebiet  von  Pisatis 
scheidet;  dann  ein  anderer  Fluss,  der  Chaikis  (Xahtfc),  und  die 
Quelle  Krunoi  (KQovrof),  so  wie  der  Wohnort  Chaikis  {xniotxta 
Xaht  /$),  und  dann  Samikon  (ro  Xofitxör).“  Strabo  berichtet38) 
Ober  den  Zustand  des  Landes  seiner  Zeit:  „das  ganze  Land  ist 
angefüllt  mit  Tempeln  der  Artemis,  der  Aphrodite  und  der  Nym- 
phen, die  zum  grossen  Theil  von  Blumengebüschen  umgeben  wa- 
ren wegen  des  Wasserreichthums ; zahlreich  sind  auch  die  Tem- 
pel des  Hermes  an  den  W'cgen  und  Poseidon’s  auf  den  Ufern.“ 
Die  Gegend  um  Pylos  Emathocis,  der  nahe  ostwärts  das 
Gebirge  Mint  he  (Mlv&y)  liegt,  (den  die  Mythe  des  Hades  Buh- 
lerin nennt,  aber  von  Kore  zertreten,  in  die  Gartenminze  verwan- 
delt wurde,  welche  einige  Hedyosmon  (Wohlgerueb)  nennen,)  be- 
schreibt Strabo:  „am  Berge  liegt  eine  den  Makistiern  hochheilige 
Weihflur  des  Hades,  und  über  der  pylischen  Ebene  ein  Hain  der 
Demeter.  Diese  Ebene  ist  fruchtbar,  das  Meer  berührend,  und 
erstreckt  sich  in  der  ganzen  Weite  zwischen  Samikon  und  dem 
Fluss  Neda  (N(da).  Sandig  aber  und  enge  ist  die  Merrküste, 
so  dass  die  Meinung  wohl  nicht  zu  verwerfen  ist,  Pylos  sei  dess- 
halb  emalhoeis  (rj/ia&oei^)  genannt.“ 

Ueber  die  Tragbarkeit  Triphyliens  bemerkt  Strabo39):  „so 
frucht reich  auch  Tryphylien  ist,  so  erzeugt  es  doch  Brand  und 
Schilfgras,  weshalb  statt  grossen  Ertrags  häutiger  Misswachs  ein- 
tritt.“  Unterhalb  den  Paroreaten  giebt  es  auf  der  Küste  zwei 
Grotten,  die  eine  den  Anigriadischen  Nymphen  geweiht,  die  an- 
dere, worin  die  Sage  von  den  Atlantiden  und  der  Geburt  des  Dar— 
danos  spielt.  Dort  sind  auch  die  Haine,  der  Endymionischc  und 
Eurykydische.  Das  Gebiet  der  Lepreatcn  war  ein  gesegnetes. 
Um  Samikon,  vielleicht  das  alte  Arene,  heben  dem  Fluss  Ani- 
gros  (6  “Anyqvi),  das  an  der  Küste  stand,  aber  spurlos  ver- 
schwunden ist,  muss  man  vielleicht  die  Grotte  suchen,  welche 
Strabo  erwähnt,  und  die  Grotte  der  anigriadischen  Nymphen 
(attQOi  tär  ’ArtyQiadcav  *vfiqatv)  nennt.  Er  sagt  ferner,  dass  bei 
derselben  eine  Quelle  sei:  „durch  welche  die  darunter  liegende 
Ebene  sumpfig  und  morastig  wird.  Das  meiste  des  Wassers  nimmt 
der  Anigros  auf,  der  tief  und  meerflach  ist,  so  dass  er  sumpft. 
Die  morastige  Gegend  aber  verbreitet  auf  zwanzig  Stadien  einen 
hässlichen  Geruoh,  und  macht  die  Fische  ungeniesbar.  Einige  er- 
zählen, die  verwundeten  Kentauren  wuschen  sich  dort  das  Gift 
der  Hydra  ab;  andere,  Melampos  habe  sich  dieser  reinigenden 
Gewässer  zur  Reinigung  der  Proitiden  bedient.  Das  Bad  dort 
heilt  weisse  Flecken,  Krätze  und  Flechten.  Man  behauptet  auch, 


88)  VIII.  p.  848.  844. 

89)  VIII.  p.  844.  348.  84«.  347.  348. 
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dass  der  Alpheios  von  der  Heilung  der  Alphoi  (weissen  Flecken) 
so  benannt  sei.  Da  nun  die  Meerflacbheit  des  Anigros  und  die 
Gcgenstüsse  des  MeerR  seinem  Gewässer  vielmehr  Stillstand  als 
Abfluss  schafft,  so  sagt  man,  sei  er  anfänglich  Mimny eios 
(IHifiwtji'oi)  genannt,  einige  hätten  den  Namen  umgebogen  und 
daraus  Minyeiös  (Mirvytos)  gemacht.  Die  Ableitung  hat  aber 
auch  noch  andere  Wege;  entweder  von  dem  mit  der  Cbloris, 
Nestros  Mutter,  aus  dem  minycischen  Orchomenos  Eingewander- 
ten, oder  von  den  Minyern,  welche  Nachkommen  der  Argonauten 
waren,  die  von  Lemnos  nach  Lakedämon,  und  von  dort  nach  Tri- 
phylien  flüchteten,  und  um  Arene  in  der  Gegend  wohnten,  welche 
jetzt  Aipasia  (Ainaaia.)  heisst,  aber  der  Minyer  Anbau  nicht 
mehr  zeigt.  Einige  dieser  Minyer  schifften  mit  Theras,  Autesion’s 
Sohn  (dieser  aber  war  des  Pnlyneikes  Sprössling),  nach  der  Insel 
zwischen  Kyrenaia  und  Krete  „früher  Kalliste  genannt,  doch  spä- 
ter umgewandelt  in  Thcra,“  wie  Kallimachos  singt,  und  gründeten 
Kyrene's  Mutterstadt  Thera,  und  gaben  auch  der  Insel  den  glei- 
chen Namen  der  Stadt.  Zwischen  dem  Anigros  und  dem  Berge, 
von  dem  der  Jordanes  herabströmt,  zeigt  man  eine  Wiese  und 
ein  bedeutendes  Grab,  und  Achaiai  (AjcucU) , abschüssige  Felsen 
desselben  Berges  , über  dem  die  Stadt  Samos  liegt  ....  Das 
Poseidion  (tö  üoatldior)  ist  ein  llain  am  Meer.  Heber  dem- 
selben erbebt  sich  ein  hoher  Bergrücken  vor  dem  Samikon,  — denn 
80  wird  es  jetzt  genannt,  — wo  8amos  lag,  so  dass  sie  vom 
Meer  her  nicht  gesehen  wurde.  Dort  ist  auch  eine  Ebene,  Sami- 
kon genannt  ....  Von  diesem  Pylos  und  von  Lcpreon  beträgt 
die  Weite  dreihundert  Stadien  bis  zum  Messenischen  Pylos 
( Meaarjriaxij  Ilvlof)  und  Koryphasion  (KoQvqdeiof) , am  Meer 
liegende  Vesten,  und  bis  zur  nahen  lusel  Sphagia;  vom  Alpheios 
aber  siebenhundert  und  fünfzig,  vom  Chelonatas  tausend  und  dreis- 
sig.  In  dem  Zwischenraum  ist  der  Tempel  des  Herakles  Makistios 
und  der  Fluss  Akidon  (ö  Axi'dmv  notaftog)  ....  Zunächst  nach 
Kyparisseeis,  gegen  das  mcssenische  Pylos  und  Koryphasion  schif- 
fend, liegt  Erana  (TTprem),  das  nach  der  unrichtigen  Meinung 
einiger  früher,  dem  pylischen  gleichnamig,  Arene  (Aq^tt;)  ge- 
heissen haben  soll.  Es  ist  aber  auch  hier  Pia  tarn  ödes  ( niaia - 
fimdrjg),  von  dem  bis  Koryphasion  und  dem  heutigen  Pylos  hun- 
dertzwanzig Stadien  sind.  Dann  folgt  ein  Kencrion  (Am/pior) 
Das  Strombett  des  Neda  (Ntta)  gegen  das  Meer  bildete  seit 
der  Rückkehr  der  Herakliden  in  den  Peloponnes  die  Grenze  zwi- 
schen den  Messenieru  und  Eieiern40). 

Pausanias  sagt,  dass  der,  welcher  aus  Eli»  nach  Achaja  geht, 
hundertsiebenundfunfzig  Stadien  bis  zum  Fluss  Larisos  hat,  der 
damals  die  Grenze  der  Eieier  gegen  das  Land  der  Achäer  bil- 
dete, während  in  frühester  Zeit  am  Meer  die  Grenze  das  Vorge- 
birge Araxos  machte41). 

40)  Paus.  VI.  6,  S.  Strabo  VIII.  p.  348. 

, 41)  Paus.  VL  SO,  5.  8.  vorher  p.  831. 
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Ohngeachtet  Eleia  im  ganzen  Peloponnes  der  fruchtbarste  und 
der  bevölkerteste  Theil  war,  und  ausser  den  Feldfrüchten  auch 
Byssus  (rj  ßvoaoq)  erzeugte,  weil  der  Wechsel  von  Thal  und  Hü- 
gel durch  Flösse  begünstigt  wurde,  so  linden  sich  doch  iu  dieser 
Landschaft  jetzt  nur  sehr  dürftige  Ileberreste,  selbst  das  Münz- 
wesen der  Eieier  ist  dunkel.  Die  Didrachmen  von  Elis  wurden 
sonst  den  Faliskern  beigelegt,  aber  mit  Unrecht,  tlebrigens  prägte 
nur  die  Stadt  Elis  Münzen,  ein  Umstand,  der  zu  der  Annahme 
Veranlassung  ward,  dass  die  Städte  in  einem  Bunde  vereinigt  ge- 
wesen seien.  Dies  lässt  sich  jedoch  weder  durch  Zeugnisse  noch 
durch  sichere  Vcrmhthungen  nachweisen.  Elis  war  die  Haupt- 
stadt. Dieselbe  suchte  alles  in  sich  zu  vereinigen.  Sie  zog  mehrere 
benachbarte  Ortschaften  zusammen,  woraus  nach  den  persischen 
Kriegen  die  Stadt  Elis  entstanden  sein  soll43}. 

Der  Flächenraum  des  alten  Elis  umfasst  nach  den  neuesten  , 
Messungen  25, J Myriametres.  Die  Küstengegenden  sind  fruchtbar, 
aber  durchschnitten  von  sandigen  Höhen,  und  bedeckt  mit  Wald.  Die 
Fruchtbarkeit  wird  durch  das  Wehen  feuchter  Westwinde  erhöht. 
An  die  Sandhöhen  schliessen  sich  tiefer  im  Iuneren  die  Hochge- 
birge Arkadiens. 

Von  den  Flüssen  in  Elis  sind  von  der  Grenze  Achaja’s  her 
der  Peneus  (6  /7i?w«d$)  bekannt,  dessen  Mündung  Strabo  un- 
richtig zwischen  Kyllene  und  Chelonatas  angiebt.  Die  Quelle  d es 
Flusses  liegt  auf  der  Südostseite  des  Gebirges  Erymanthos, 
und  strömt  nun  dem  Gebirge  entlang  in  südwestlicher  Richtung; 
dann  wendet  er  sich  um  das  Südende  jenes  Gebirges  nordwest- 
lich, und  fliesst  nordwcstwfirts  an  den  Gebirgabhängen  bis  gegen 
den  Skollis,  wo  der  Lauf  westlich  wird.  Er  strömt  nördlich 
an  dem  Gymnasium  von  Elis  vorüber , und  dringt  gegen  die 
Küste  in  vielfacher  Biegung  südwärts  bis  ?ur  Mündung,  die  ohn- 
gefahr  in  der  Mitte  zwischen  dem  heute  Port  l'repito  genannten 
Hafen  und  dem  alten  Vorgebirge  Pheia  liegt.  Sollte  Stra- 
bo’s  Angabe  über  den  Ort  der  Mündung  richtig  seyn , so  müsste 
eich  der  Lauf  des  Flusses  vor  seiner  Mündung  sehr  geändert  ha- 
ben, wie  der  heutige  Zustand  beweisst.  — Auf  der  Südseite  fliesst 
der  Ladon  (Aadmv)  in  westlicher  und  nordwestlicher  Richtung 
an  den  Abhängen  des  Skollis  in  den  Peneus.  An  demselben  lag 
Pylos,  das  Herakles  einst  zerstörte 43).  In  der  Sage  von  der  Rei- 
nigung  des  Stalles  des  Augeas  durch  Herakles  erscheint  eiu  Fluss 
Men  io s den  Herakles  durch  den  Stall  leitete.  Die  Unge- 

wissheit über  denselben  veranlasste  die  Gelehrten  zu  verschiedenen 
Annahmen;  im  allgemeinen  hält  man  ihn  für  den  Peneus,  und  sieht 
deshalb  jn  dieser  Form  einen  Fehler 44).  — Unbekannt  ist  auch 


48)  BiJckh,  Metrologische  Untersuchungen  über  Gewichte,  Miinzfusse 
and  Masse  des  AHerthutns  p.  98.  JkckUel,  Duclr;  num.  vet.  P.  I.  VoL  II. 
p.  803  sqq.  Strabo  VIII.  p.  337. 

43)  Paus.  VI.  23,  3.  Strabo  VIII.  p.  338. 

44)  Paus.  V.  1,  0.  Vgl.  Panlmier  de  Grentesmenil,  Excrcitatt.  p.  tOO. 
393.  Schon  Bruuck  schlug  vor  Mrptov  in  JJyjvuoii  uinzuscli reiben.  Otfr. 
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der  Floss  Bady  {Budv) , der  durch  die  gleichbenannte  Gegend 
floss.  d’Anville  hielt  ihn  fQr  den  Ladon  45).  Zwischen  dem  Vor- 
gebirge Chelonatas  und  Kyllene  floss  nach  Sirabo  auch  der  von 
dem  homerischen  Sänger  erwähnte  Seile  eis  (6  £M^nf) , aus 
Pholoe  herstrümend , in’s  Meer.  An  demselben  lag  die  Stadt 
Kphyra.  Nähere  Bestimmungen  scheint  Strabo  in  folgender  An- 
gabe zu  geben:  „Zwischen  den  Mündungen  des  Peneios  und  Sei- 
leeis wurde  Pylos  einst  bewohnt  gegen  den  Skollis  hin.“  Nichts 
desto  weniger  gewähret  dieselbe  sehr  wenig.  Der  Seileeis  lässt 
sich  nicht  nachweisen ; vielleicht  war  es  der  heutige  Pourleska  48j. 
Uebrigens  sagt  Puillon  Boblaye,  dass  dieser  Theil  der  elcischen 
Küste  noch  einer  sorgfältigen  Untersuchung  bedürfe,  um  über  die 
von  dem  Alterthum  genannten  Oertlichkeiten  zuverlässiger  urtbei- 
len  zu  können , als  bis  jetzt  geschehen  ist 47).  Auch  Strabo  be- 
weiset mehrfach,  dass  er  über  dieselbe  nicht  genügende  Kenntniss 
hatte. 

In  geringer  Entfernung  nördlich  von  dem  Vorgebirge  Pheia 
strömte  der  Fluss  Iardanos  ('landarm;)  an  dem  Städtchen  Pheia 
vorüber.  Strabo’s  Angabe  darüber  giebt  keine  befriedigende  Aus- 
kunft. Dieses  Vorgebirge  bildet  den  nördlichen  Flügel  der  Hafen- 
bucht Khortas,  und  liegt  nach  Agathcmer  der  Insel  Zakynthos 
gerade  gegenüber.  Der  genannte  Fluss  ist  der,  welcher  heute  bei 
der  Stadt  Skaphidia  vorbeiströmt  *8). 

Der  Alpheios  (6  Alcpeio;)  entspringt  in  der  Nähe  des  Eu- 
rotas,  im  Gebiet  von  Megaiopolis  bei  dem  Flecken  Area.  Die 
Quellen  beider  Flüsse  liegen  nahe  an  einander.  Anfänglich  strö- 
men sie  viele  Stadien  unter  der  Erde  hin;  sobald  sie  aber  wieder 
hervortreten,  wendet  sich  der  Eurotas  gegen  Lakonike,  der  Alpheios 
aber  gegen  Pisatis.  Strabo  berichtet  ferner:  „der  Alpheios,  nach- 
dem er  den  Keladon49),  Erymanthos,  und  andere  unbedeutendere 
aufgenommen  hat,  dorchslrümt  Phrixe  (tftyßrif),  Pisatis  und  Tri- 
phylia,  an  Olympia  vorüber,  und  fällt  in's  sikelische  Meer,  zwischen 
Pheia  und  Pitane.  An  der  Mündung  liegt  der  Hain  der  Artemis 
Alphcionia  CAqt^u;  'Ahynovla)  oder  Alpbeiusa  (’Alytmvinf), 
— denn  man  sagt  beides,  — ohngefähr  achtzig  Stadien  von  Olympia 
entfernt.  Dieser  Göttin  wird  auch  zu  Olympia  jährlich  ein  Fest 
gefeiert,  so  wie  auch  der  Artemis  Elapbia  (Apttfti;  ’Elayia) 


Müller,  Orchomenos  p.  363,  1.  Dorier  Thl.  II.  p.  457.  Puillon  Boblaye  a. 
a.  O.  p.  121  sq. 

45)  Paus.  V.  8,  8.  Iliad.  II.  659.  XV.  531. 

46)  Sirabo  VIII.  p.  338.  339.  8.  nachher  p.  880. 

47)  A.  a 0.  p.  18t:  „Toutte  cette  partlc  de  la  eilte  de  l’Ellde  de- 
mandu  n etre  visitee  avec  plus  de  soln  qu’on  ne  l’a  fait  jnsqu’  » present.“ 

48)  Strabo  VIII.  p.  342.  Puillon  Boblaye  a.  a.  O.  p.  132.  Agathem.  I.  5. 

49)  Groakurd  will  hier  7.u  VIII.  p.  343  Kikaforta  lu  Actdüm  ßu- 
dorn,  well  Relation  nur  eise  homerische  Angabe  sei,  die  weiter  Niemand 
kenne,  Iliad.  VU.  133.  Ohne  Zweifel  meint  aber  Strabo  den  Kelado« 
dos  Pausauias. 
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und  Daphnia  (Ancyvfa)“  s0).  Pausanias  nennt81)  den  Alpheios 
wasserreich  und  lieblich,  and  sagt,  dass  derselhe  sieben  bedeutende 
Zuflüsge  aufnehme,  die  sämmtlich  aus  Arkadien  kommen : nämlich  den 
durch  Megalopolis  strömenden  11  eliason,  dessen  Lauf  Strabo  nicht 
bestimmt  anzugeben  weiss;  ebenfalls  den  aus  dem  Gebiet  der  Mega- 
lopoliter  kommenden  Brentheates  (Bntv&edrtji) ; dann  bei  dem 
Tempel  des  Asklepios  in  Gortynia  vorüber  den  Gortynios  ( roQjv - 
two{);  den  ßuphagos  (Bovqdyos),  aus  Melaine  auf  der  Grenze 
zwischen  Megalopolis  und  Heraiis;  ans  dem  Gebiet  der  Kleitorier 
den  Ladon  (Addoov) ; von  dem  Gebirge  Erymanthos  her  den  gleich- 
namigen Fluss.  Der  Kladeos  (o  Klddiog)  strömt  aus  Eleia  kom- 
mend ein.  Nach  der  Sage  sollte  der  Fluss  sein  Wasser  unter  dem 
Meer  hin  in  die  Quelle  Arethusa  auf  die  Insel  Ortygia  bei  Syra- 
kus senden , und  sich  mit  derselben  vereinigen.  Eine  Fuhrt  des 
Alpheios  nennt  der  homerische  Sänger  Thryon  (Ogvor  'AlcynoVa 
nogor),  wo  ein  Wanderer  dca  Fluss  durchgehen  kann.  Strabo 
sagt,  dass  dieser ,Ort  auch  T hryoessa  (Qgvoiaaa)  geheissen  habe, 
ln  Makistia  (Maxia r(a)  liege,  und  zu  seiner  Zeit  Epitalion 
C EnndXiot ) heisse8*).  Der  Fluss  Kladeon  strömte  der  Grenze 
zwischen  Arkadien  und  den  Eieiern,  ehedem  aber  den  Pisaiern, 
entlang,  von  Norden  her  in  den  Alpheios.  Pausanias  nennt  als 
den  Grenzpunkt,  den  man  traf,  nachdem  man  den  Fluss  übersebrit  - 
ten  hatte,  die  Ueberreste  der  Gebäude  von  den  Pferdeställen  das 
Oinomaos,  die  sich  in  der  Nähe  des  Grabmals  des  Oinomas  befin- 
den, das  ein  mit  Steinen  umbauter  Erdhaufe  ist.  Ging  man  wei- 
ter westlich,  so  traf  man  den  Fluss  Erymanthos,  der  östlich 
an  der  Höhe  des  Sauros  (?}  Zaigov  ytaXov/ihrj  öngag)  in  den  Al- 
pheios einströmt  Diese  Berghöhe  soll  ein  Denkmal  des  berüch- 
tigten Strassenräubers  Sauros  sein,  den  Herakles  erschlug,  um 
diese  Gegend  wieder  sicher  zu  machen.  Damit  setzt  die  Sage  den 
zu  Pausanias  Zeit  zerstörten  Tempel  des  Herakles  in  Verbindung. 
Gerade  gegenüber  strömte  von  Süden  her  in  den  Alpheios  der 
Dingon  (Aidym),  der  Pisaia  von  Arkadien  schied.  Vierzig  Sta- 
dien von  der  Sauros-Höhe  fänden  sich  die  Ueberreste  eines  Tem- 
pels des  Asklepios  (eaog  ’AaxXr,mnv),  nach  dem  Gründer  Agfiaitsrog 
benannt.  Er  stand  auf  einer  Höhe  am  Ufer  des  Alpheios;  in  ge- 
ringer Entfernung  davon  ein  Tempel  des  Dionysos  Leukyani- 
tos  (Uqov  Atovvaov  Atvxvavltov),  an  dem  vorüber  der  Fluss  Leu- 
kyanias  (AevxvuWag),  von  dem  Gebirge  Pholoe  (<boXot})  herab, 
, in  den  Alpheios  strömt.  Ueberschritt  man  von  hier  aus  den  Al- 
pheios, so  kam  man  in  die  Landschaft  Pisaia,  wo  sich  zuerst 
eine  Höhe  mit  sehr  spitzen  Scheitel  zeigte,  auf  dem  Pausanias 
die  Ueberreste  der  Stadt  Phrixa  ((pgl^a)  und  eines  Tempels  der 
Athene  Kydonia  sah.  Diesen  Tempel  soll  Klymenos,  ein  Nach- 
komme des  idäischen  Herakles,  geweiht  haben,  der  aus  der  kre- 


60)  Strabo  VH1.  p.  313.  838. 
öl)  Paus.  V.  7,  1.  8. 

ö*)  Iliad.  II.  891.  XI.  710.  Strabo  VIII.  p.  319. 
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tischen  Stadt  Kydonia  und  von  dem  Floss  Iardanos  hierher  kam. 
ln  geringer  Entfernung  davon  gelangt  man  zu  dem  Fluss  Par- 
thcnias  (ringflertag) , auf  dessen  Ufer  zu  dem  Grabe  der  Pferde 
des  Marmax,  der  den  ersten  Sieg  im  Rosswettiauf  gewann.  — 
Hier  ist  auch  der  Fluss  Harpinates  (Agmränji)  mit  den  nahen 
Ruinen  der  Stadt  Harpine  ('Agnlrrj).  Ging  man  von  hier  etwas 
weiter,  so  traf  man  einen  grossen  Erdhaufen,  das  Grab  der  Frei- 
er der  Hippodamia.  Ein  Stadium  weiter  sah  man  die  Ueber- 
reste  des  Tempels  der  Artemis  Kordaka,  und  nahe  dabei  einen 
kleinen  Tempel  mit  einem  erzenen  Kasten,  in  welchem  die  Gebeine 
des  Pclops  aufbewahrt  wurden.  Es  gab  hier,  wo  einst  Pisa 
(rj  Man)  stand,  nicht  die  geringste  Spur  von  Gebäuden,  sondern 
die  Gegend  war  mit  Reben  bepflanzt.  — Von  Olympia  ist  ohnge- 
fälir  fünfzig  Stadien  llerakleia  (Hgdxiita),  ein  Dorf  der  Eieier, 
entfernt,  an  welchem  der  Kytheros  (Kv&rjQog)  vorüberströmt, 
ln  diesen  Fluss  ergoss  sich  eine  Quelle,  an  welcher  den  Nymphen 
(KalhffaHa , £vniiia$rg , Tlijynta,  laatg),  loniden  (’/cur/dt?)  ge- 
nannt, ein  Tempel  geweiht  war.  Ging  man  wfstwärts  hundert- 
zwanzig Stadien  weiter,  so  gelangte  man  zu  der  Stadt  der  Le- 
triner  (Aerptpoi),  von  dem  man  höchstens  sechs  Stadien  ent- 
fernt einen  See  traf,  dessen  Ausdehnung  in  gerader  Linie  drei 
Stadien  betrug53).  Der  Fnipeus  (ö  ’Eftneig) , der  in  Strabo’s 
Zeit  Barnichios  (Bapptyio #)  hiess,  lässt  sich  ziemlich  sicher 
nachweben.  Strabo  sagt  nämlich,  Salmone  liegt  der  Quelle  nahe, 
aus  welcher  der  Enipeus  fliesst;  in  Salmone’s  Nähe  liegt  llerak- 
leia, etwa  vierzig  Stadien  von  Olympia  entfernt,  am  Fluss  Ky- 
therios  (Kv&i'/Qiog).  In  Liebe  zu  den  göttlichen  Enipeus  ent- 
brannte Tyro,  die  Tochter  des  Salmoneus,  der  hier  herrschte. 
Strabo  nennt  die  Nymphen  die  loniadischen  (oü ’lmriotöig  ri/Mpai), 
welche  die  Krankheiten  durch  ihre  Wässer  heilen  sollten.  — Der 
Selinos  fliesst  an  dem  Bezirk  hin,  den  Xenophon  nach  einem 
Orakel  für  Artemis  gekauft  zu  haben  versichert,  und  den  Pausa- 
nias  rj  yfj  »/  2xeiiovptta  nennt.  Ueberschreitet  man  auf  dem  Wege 
1 nach  Olympia  den  Alpheios,  so  tritt  dem  nach  Skillus  Kommenden 
der  steile  Berg  Typaion  (Tvnnlor  10  opoj)  entgegen,  von  deren 
Felsen  nach  dem  Gesetz  der  Eieier  diejenigen  Frauen  herabge- 
stürzt werden  mussten,  welche  sich  zu  den  olympbehen  Festspielen 
ciufanden,  oder  selbst  den  Alpheios  überschritten,  was  während 
der  Feier  verboten  war53).  — Vom  Selinos  weiter  ostwärts  mün- 
det der  Acheron  (6  ’AtfQeov),  und  dann  der  Dalion  (6  Anita») 
in  den  Alpheios.  Strabo  sagt:  „der  Acheron  erhielt  den  Namen 
wegen  seiner  Verwandschaft  mit  dem  llades;  denn  dort  wurden 
die  Tempel  der  Demeter,  der  Kore,  und  des  Hades  verehrt.“  Dann 
der  Diagon  (ö  Jidycot). 

Nördlich  an  dem  tripbylbeben  oder  lepreatbeben  Pylos  floss, 


53)  Paus.  VI.  81 , 3.  4.  5.  6.  7.  28 , 4.  5.  Strabo  VIII.  p.  350.  357. 
Odysts.  XI.  238. 

54)  Xen.  anab.  V.  8,  8.  Strabo  VIII.  p.  357.  Paus.  V.  6,  4.  Nicaoder 
a p.  Athen,  deipn.  XV.  28,  p.  681.  31,  p.  083. 
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nach  Strabo’s  Angabe,  ein  Fluss,  welcher  damals  Mamnos 
{Mäftaog)  oder  Arkadiakos  ('A(ixadiaxog) , ehedem  aber  Ama- 
thos  ('Ajin&oi)  hicss55). 

Der  Anigros,  welcher  aus  einer  so  stinkenden  Quelle  am 
arkadischen  Gebirge  Lapithos  (Aam'Ooq  ogog)  entspringt,  dass 
, nicht  einmal  Fische  in  seinem  Wasser  leben,  und  selbst  die,  welche 
nach  der  Vereinigung  mit  dem  von  Norden  her  fliessenden  Aki- 
das  ('Axttas)  sich  in  dem  Strom  finden,  wegen  des  schlechten  Ge- 
schmacks nicht  genossen  werden  konnten.  Alan  konnte  nur  diejeni- 
gen geniessen,  welche  der  Akidas  enthielt.  Die  Sage  schrieb  den 
, schlechten  Geruch  des  Wassers  verschiedenen  Ursachen  zu.  Der 
Altere  Name  des  Akidas  soll,  wie  Pausanias  nach  einer  Mitthei- 
lung berichtet,  Iardanos  {'IagSavot)  gewesen  seyn.  Ohne  Zwei- 
fel ist  dies  derselbe  Fluss,  welchen  Strabo  Iardanes  (lagdar r;g), 
nennt,  und  nicht  verschieden  von  dem  homerischen  Iardanos,  der  neben 
Pheia  mündet;  denn  Strabo  sagt  ausdrücklich,  dass  zwischen  dem 
Anigros  und  dem  Berge,  von  welchem  der  Iardanes  herabfliesst, 
eine  Aue  nebst  den  Felsen  Achaiai  liegen,  die  ein  Theil  jenes 
Berges  sind.  Der  Anigros  heisst  heute  Mavro-potamö,  und  ver- 
breitet im  Sommer,  wenn  das  Wasser  verdunstet,  einen  unange- 
nehmen und  schädlichen  Geruch.  Der  Akidas  strömt  von  dem 
Berge  Minthe , dem  heutigen  Smerna  herab.  Zwischen  diesem 
und  dem  Lapithos,  dem  heutigen  Alvcua  oder  Vunüka,  breitet 
sich  ein  weites  Thal  aus. " Nach  dem  Bericht  des  Pausanias  mün- 
dete der  Anigros  bei  Samikon,  während  jetzt  von  dort  aus  süd- 
wärts sich  der  bedeutende  Sumpf  von  Ka'ipha  ausbreitet,  und  der 
Anigros  neben  dessen  Südende  mündet.  Unter  diesen  Verhältnis- 
sen scheint  der  untere  Lauf  dieses  Flusses  durchaus  verändert, 
was  vermöge  der  Versandung  durch  den  Widerstand  der  Meer- 
wellen nicht  unwahrscheinlich  ist;  denn  beide  Umstände  kannte 
schon  Pausanias,  der  zugleich  bemerkt,  dass  deshalb  weder  Vieh 
noch  Menschen  ohne  Gefahr  durch  den  Fluss  gehen  konnten56). 

% 

g.  3.  Topographie. 

Wegen  der  eigentümlichen  Verhältnisse,  in  welchen  die 
Eieier  zu  den  übrigen  Völkern  des  Peloponnesos  und  den  Helle- 
nen überhaupt  standen,  gab  es  in  Eleia  nur  Städte  ohne  Mauern, 
weil  man  deren  nicht  bedurfte;  ja  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  die  Eieier  selbst,  als  sie  Herrn  des  Landes  geworden  waren, 
Ummaucrung  verhinderten,  um  den  Städten  jeden  Widerstand  schwie- 
riger zu  machen.  Die  Vesten  scheinen  erst  später  entstanden  zu 
seyn,  als  Feinde  den  Gottesfrieden  nicht  mehr  achteten. 

Wir  betrachten  die  Orte  nach  den  drei  Theilen  Eleia’s  ge- 
sondert. Zuerst  in 


M)  Strabo  VTH.  p.  844. 

Sß)  Paus.  V.  6,  6.  6.  6,  2.  Strabo  VIII.  p.  847.  Leakc,  Travels  in  Ute 
Morea,  T.  I.  p.  84  eqq.  66  sqq.  Puillon  Boblaye  a.  a.  O.  p.  134  eq. 
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a)  Hohl-Ella. 

Buprasinm  (ri  Bov^qmmy),  ein  von  dem  homerischen  Sän- 
ger erwähnter  Ort,  der  später  verschwunden  ist,  und  dessen  Ge- 
biet der  Fluss  Larisos  von  Dyme,  der  achäischen  Grenzstadt, 
schied.  Die  Stadt  muss  in  firuchtreichcn  Gefilden  gestanden  haben; 
denn  der  Dichter  nennt  sie  ,,weizengefülltes  Buprasion.“  Es  war 
schon  in  uralter  Zeit  der  Grenzort  der  Eieier,  und  bedeutend ; dies 
sieht  man  aus  dem  Kampf  der  Pylier  gegen  die  Eieier,  deren 
Gebiet  sich  bis  zum  Alpheios  erstreckte,  wo  sie  das  an  diesem 
Fluss  liegende  pylisebe  Thryon  belagerten.  Nachdem  die  Pylier 
hier  die  Eieler  geschlagen  hatten,  verfolgten  sie  die  Geschlagenen 
bis  Buprasion,  von  wo  sie  wieder  umkehrten.  Als  Dodwell  diese 
Gegend  von  Achaja  her  bereiste,  und  den  Larisos  überschritten 
hatte,  traf  er  zwanzig  Minuten  davon  entfernt  ein  elendes  Dorf 
und  ein  Metokhi,  Mauro-Bouna  genannt,  und  in  dessen  Nähe  einige 
alte  Ueberreste  aus  Blöcken  und  Gemäuer  bestehend.  Der  Reisende 
glaubt,  dass  hier  Buprasion  gestanden  habe.  Die  weite  Ebene 

war  noch  ein  gutangebautes  Gefilde.  Pllnius  nennt  den  Ort  

Hyrmine  (TQ^lvri)  ebenfalls  ein  uralter  und  bedeutender  Ort 
Obgleich  Plinius  denselben  noch  anführt,  so  nennt  ihn  doch  Strabo 
naiUyvu»,  das  nicht  mehr  ist  Zu  seiner  Zeit  war  es  eine  bergige 
Landspitze  unweit  Kyllene,  Hormina  ("Oftifa ) oder  Hyrmina 
CTQfUYa)  genannt.  Die  Gründung  des  Orts  wird  dem  Aktor  (V/x- 
vmp)  zugeschrieben,  der  ihn  nach  seiner  Mutter  Ilyrmine,  der 
Tochter  des  Epeios  benannte.  Desshalb  sollen  auch  einst  die 
Epeier  'Oi>uhai  geheissen  haben.  Wahrscheinlich  durch  Strabo’s 
Angabe  veranlasst,  hat  man  diesen  Ort  auf  das  heutige  Vorge- 
birge Glarentza  bei  Kyllene  versetzt ; indessen  wiederstreitet  wohl 
der  homerische  Sänger,  und  schon  Wheler  fand  nicht  fern  von 
dem  Vorgebirge  Araxos,  auf  einem  felsigen  Küstenvorsprunge,  der 
den  heutigen  Hafen  Kounoupeli  bildet,  und  dnrauf  wieder  Peyticr 
dort,  kyklopische  Ueberreste  einer  Veste,  die  man  sicherlich  für 
das  alte  Hyrmine  halten  muss is).  — Das  homerische  „Myrsinos 
(MvfHTiroi),  von  dem  Sänger  ioyatömca  genannt,  ist  das  jetzige 
Myrtuntium  (rö  rvr  Mvqxovviiov) , das  zum  Meer  hinabreicht, 
am  Wege  von  Dyme  nach  Elis,  siebzig  Stadien  von  der  Stadt  der 
Eieier  entfernt.“  So  berichtet  Strabo ,•  der  sich  jedoch  auch  in 
diesen  Angaben  wieder  als  schlecht  unterrichtet  beweisst J9). 

67)  lltad.  II.  618.  XXIII.  630.  XI.  68!  sqq.  746  sqq.  Strabo  VIII.  p. 
840.  341.  387.  351  sq.  Steph.  Byz.  s.  v.  ßovn^aautr.  Plin.  hist.  nat.  IV.  5, 
6.  Dodwell,  Reise  durch  Griechenland,  deutsch,  Bd.  II.  2,  p.  154  sq. 
Lenke,  a.  a.  0.  Bd.  II.  176.  189  sq. 

581  lliad  II.  616.  Dieser  Ort  wurde  anch  im  vierten  Buch  der  ßrjfatm 
angeführt.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Yfftirrj.  Plin.  hist.  nat.  IV.  4,  6.  Strabo  VIII. 
p.  341.  Paus.  V.  1,  8.  Puillon  Boblaye  a.  a.  O.  p.  119  sq  Vgl.  Niger  p.  395. 
Lenke  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  176  sq. 

59)  vm.  p.  841:  MvfOtwc  d«  rö  »fr  MvQTOvmor , fnl  &cürxTTar  jto- 
&i*ovoa,  »arrt  rijr  in  Jv/ttji  tk  ’Hlt»  ödöv  *ar oixia , nraJia  ’Hhiur  na- 
hm- tUxovaa  /jUaftino* ra.  Die  Angabe  ini  ÄdAnrra»  xat/r/xevan  ist  ein 
Irrthum ; denn  der  Weg  von  Klis  nach  Dyme  führte  nicht  an  der  Kfisto 
hin.  Schou  Lcake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  180  sqq.  bemerkte  diesen  Fehler. 
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Lenke  glaubt,  dass  der  heutige  Ort  Kiönia , ln  der  Nähe  von 
Mazi,  die  Stelle  des  späteren  Myrtuntium  einnehme;  denn  er  fand 
hier  einige  antike  Ueberreste.  Eben  so  in  dem  südwestwärts 
liegenden  Orte  Andravidha  (' 'AvrQaßr)Sa ) Architekturstücke  in  den 
Kirchen  und  Häusern;  auch  bei  Kaväsala  ( Kaßäaovla ) am  rechten 
Ufer  des  Peneios,  gegen  Gastüni  hin.  Ohne  Zweifel  hatten  sich 
die  Eieier  auch  hier  angebaut,  deren  Hafenort  Kyllene  (imretar 
Tj  Kvlkt/rtj)  in  der  Richtung  von  Elis  hierher  bei  dem  heutigen 
Glarentza  stand.  Strabo  giebt  die  Entfernung  Kyliene’s  von  Elis 
zu  hundertzwanzig  Stadien  an;  damit  stimmt  auch  Pausanias  über- 
ein. Plinius  giebt  die  Entfernung  Kyliene’s  vom  Vorgebirge  Che- 
lonatas  zu  quinque  M.  pass,  an ; die  Peutinger’sche  Tafel  XIV  M. 
von  Dyme  und  von  Elis.  Schon  der  homerische  Sänger  erwähnt 
diesen  Ort;  in  Strabo’s  Zeit  war  es  ein  mässiges  Dorf,  besass 
aber  noch  den  Asklepios  des  Kolotes,  ein  bewunderungwürdiges 
Bild  aus  Elfenbein,  wahrscheinlich  in  dem  Tempel  dieses  Gottes. 
Ausserdem  hatte  Aphrodite  hier  einen  Tempel,  und  ein  von  den 
Bewohnern  hochverehrtes  Bild  des  Hermes.  Der  Ort  soll  nach 
einem  Arkad*r  benannt  seyn.  Bis  in  die  Zeit  des  Kampfes  der 
Korinther  gegen  die  Kerkyraier.  Kyllene  besassen  die  Eieier  noch 
während  der  Herrschaft  des  Antigonos,  dessen  abtrünniger  Feld- 
herr Telesphoros,  der  hier  befehligte,  sich  in  den  Besitz  dieses 
Küstenorts  so  wie  von  Elis  setzte,  beides  aber  wieder  an  den 
anderen  Feldherrn  des  Antigonos  Ptolemaios,  zurückgnb.  Antigo- 
nos hatte  Kyllene  vorher  durch  seinen  Fcldherrn  Aristodemos  er- 
obert00). Die  Lage  ist,  ohngeachtet  der  Maassangaben,  und  ob- 
gleich Strabo  noch  sagt:  „nach  Kyllene  folgt  das  Vorgebirge 
Chelonatas“,  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  denn  wenn  man 
anch  den  heutigen  Hafenort  Glarentza  oder  Glaränza,  am  nörd- 
lichen Fuss  der  niihe  von  Khlemützi  ( Xi.rfiotnty , Xlofiovtfy), 
an  dessen  Stelle  annimmt  und  wahrscheinlich  mit  Recht,  so  spre- 
chen doch  durchaus  keine  antiken  Ueberreste  dafür.  Die  sich  hier 
betlnden  gehören  der  neueren  Zeit,  und  wie  es  scheint  derselben 
wie  der  nahen  Veste  Tornesc.  Die  Venezianer  machten  bei 
ihrer  letzten  Eroberung  in  Morea  1685  Chiarenza  aus  Gla- 
rentza  und  bildeten  hier  ein  Herzogthum  ul)  — Nach  Strabo,  wie 
schon  bemerkt,  mündet  zwischen  Chelonatas  und  Kyllene  der  Pe- 
neios so  wie  der  Seileeis,  an  dem  die  Stadt  Kphyra  (“EqvQa) 
lag,  am  Wege  zum  Meemfer,  und  entweder  dieselbe  mit  Boino » 
(Burma),  — denn  so  pflegt  man  Oinoe  (>/  Olroij)  zu  nennen, — 
oder  ihr  nahe,  und  von  der  Stadt  der  Eieier  hundertzwanzig  Sta- 
dien entfernt.  Aus  dieser  scheint  des  Tlepolemos,  des  Herakles 


60)  Dlodor.  XIX.  66.  8 7. 

61)  Iliad.  XV.  518.  Strabo  VIII.  p.  837.  Pans.  VI.  96,  3.  Thncyd.  I. 
80.  Plin.  hist.  nat.  IV.  5,  6.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  171  sqq.  Er  leitet 
Khtemittzi  von  Xltpis,  Xlopls,  Xtkpos  ab,  das  man  in  Griechenland  oft  den 
Benennungen  regelmässig  geformter  Höhen  aogehÜDgt  findet.  Puilloo 
Boblaye  a.  a.  O.  p.  190  sq. 


t 


Digitized  by  Google 


876 


Fünftes  Buch. 


Sohns  Matter,  za  seyn;  denn  dort  geschahen  meist  des  Herakles 
Kampfzüge.  Von  hier  kamen  auch  die  männermordenden  Gifte. 
In  der  Frühzeit  müssen  die  Gefilde  der  Stadt  sehr  fruchtbar  aber 
auch  voll  von  Giftkräutern  gewesen  seyn;  denn  der  homerische 
Sänger  erwähnt  dort  beides.  Heute  sind  keine  Ueberreste  mehr 
davon  vorhanden.  Sie  erscheint  als  Sitz  des  Königs  Augeas «»). 
— Die  Stadt  Elis  (Hh<;  f]  vvr  noht)  soll  nach  Strabo  in  der 
Zeit  des  homerischen  Säugers  noch  nicht  gestanden  haben,  sondern 
erst  nach  den  persischen  Kriegen  aus  den  nahen  Ortschaften  zu- 
sammengesiedeit  worden  seyn.  Indessen  muss  doch  in  jener  Früh- 
zeit  ein  Elis  schon  gestanden  haben;  denn  der  Sänger  nennt  ja 
neben  Buprasion,  Hyrmine  und  Myrsinos  eine  „heilige  Elis“,  wenn 
es  auch  ungewiss  ist,  ob  damit  ein  Ort  oder  die  Landschaft  ge- 
meint wird.  Die  Entscheidung  hierüber  lässt  sich  wegen  der  un- 
sicheren Berichte  schwer  bewirken,  um  so  schwieriger  als  Strabo 
hier  entweder  nicht  gut  unterrichtet,  oder  sein  Werk  verderbt 
ist;  denn  sehr  wahrscheinlich  hiess  in  jener  Frühzeit  der  spätere 
Fluss  Peneios  Seileis,  an  welchem  Ephyra  lag63).  Und  darf 
man  dies  mit  Sicherheit  annchmen,  wie  kaum  zu  zweifeln  ist,  so 
war  Ephyra  ohne  Zweifel  die  alte  Hauptstadt  der  Epeier,  welche 
später  und  wahrscheinlich  durch  Oxylos  sehr  erweitert,  Elis  ge- 
nannt wurde.  Die  Zusammensiedlung  der  nahen  Ortschaften,  welche 
nach  den  persischen  Kriegen  geschah,  kann  niemand  bezweifeln, 
wenn  wir  diese  Thatsache  auch  nur  durch  Strabo  und  Diodor 
kennen 6*).  Bemerkenwerth  und  die  ausgesprochene  Vermuthung 
sichernd,  sagt  Strabo,  dass  unter  diesen  zusammengesiedellen  Orten 
ein  Ort  war,  der  Elis  hiess,  den  auch  eine  Nachricht  des  Herodot  Und 
Pausanias  bestätigt  ®8).  Mag  auoh  dieses  Elis  damals  sehr  unbe- 
deutend gewesen  seyn,  so  war  es  doch  vorhanden,  und  gewiss, 
wie  die  übrigen  Orte,  sehr  alt.  Die  Stadt  stand  am  Peneios,  der 

62)  Illad  II.  659.  XI.  739.  XV.  53t.  Odyss.  I.  261.  Tt.  329.  Denke  a. 
a.  O.  Bd.  I.  p.  6 sq.  nennt  sie  den  Hauptort  der  KoiXi  ’HXtf. 

63)  Strabo  VIII.  p.  339:  Meratv  de  rov  Xfimräro  *n«  Trjq  KvXXrjttjs  o 
Tt  rhjrno<;  IxMtxU  norafiot,  xai  b Xfilrrtq  vxb  rov  TtOiljTOV  /.fynatvo;,  jjar 
ix  r q«  'Poioqc.  <?*>’  tu  "Eif,v^a  noXv;.  Wahrscheinlich  muss  hier  6 xai  2il- 
Xr'jtt;  geschrieben  werden.  Diese  Aenderung  schlug  schon  Lenke  a.  a.  0. 
Bd.  1.  p.  7 vor,  durch  die  Scholien  zu  der  homerischen  Stelle  dazu  ver- 
anlasst. Freilich  sagt  Strabo  VIII.  p.  339:  l\frrn(v  dt  rq?  tov  IJrireiov  »t» 
tov  SilXijtvrof  ixpaXrjs  Ilvlot  üxtiro,  xard  rov  XxaXXtv.  Indessen  dieseStelle 
hat  so  wegen  der  Unrichtigkeit  der  Augaben  sehr  wenig  Gewicht;  denn 
das  Gebirge  Skollis  liegt  nicht  an  der  Mündung  des  Peneios,  sondern  lief 
lm  Lande,  und  auf  der  Nordseite  des  Peneios,  statt,  dass  es  nach  der  An- 
gabe Strabo’s  auf  dessen  Südseite  liegen  müsste.  Wäre  die  Aenderung 
nicht  zu  bedeutend,  so  könnte  man  diese  Stelle  so  ändern:  find  de  rif* 
tov  //t-vttoü  5 Top  XetUijevTOC  ixßoXijr  IlvXot;  oixeiro  snrd  rov  —nn/.i.iv.  S. 
naclilier  p.  890.  Beruht  dieser  Versuch  auch  auf  keinen  historischen  Zeug- 
nissen , so  ergibt  sioh  so  viel,  dass  der  Inhalt  dieser  Stelle  der  oben  aus- 
gesprochenen Ansicht  nicht  im  mindesten  entgegen  ist.  Vielleicht  kann 
man  den  SelleciB  für  den  späteren  Ladon  ansehen;  dann  könnte  aber 
Ephyra  nicht  Elis  seyn. 

64)  Strabo  VIII.  p.  336.  Diodor.  XI.  54. 

65)  Strabo  V1JI.  p.  837.  Herodot  VIII.  73.  Paus.  V.  10,  4.  VI.  *3,  6. 
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neben  dem  Gymnasium  hinfloss.  Alle  Reisende,  welche  diese  Ge- 
gend mit  Aufmerksamkeit  besuchten,  stimmen  darin  überein,  dass 
von  den  vielen  herrlichen  und  heiligen  Kunstwerken  der  Stadt^ 
welche  Pausanias  noch  sah  und  beschreibt,  nur  sehr  wenige  Ueber- 
reste  sich  finden,  die  auch  zum  Theil  der  späteren  römischen  Zeit 
angehören.  Diese  Trümmer,  am  linken  Ufer  des  Flusses,  am  süd- 
westlichen Fuss  von  Hügeln  gelegen,  beginnen  bei  dem  Dorf  Ka- 
livia  und  werden  im  Osten  von  dem  Dorf  Paleiopolis  begrenzt. 
Auf  einem  der  Hügel  sieht  man  einige  Ueberreste  der  Mauer  der 
Akropolis,  in  deren  Nähe  einige  Ueberreste  einer  neueren,  wahr- 
scheinlich venezianischen  Veste.  Dagegen  berichtet  Dodwell,  dass 
hier  häutig  Münzen,  besonders  von  Kupfer,  gefunden  würden. 
Silbcrtetradracbmen  Anden  sich  seltner.  Die  gewöhnlichen  Münz- 
bilder sind  Köpfe  des  Zeus  und  der  Juno;  ein  Adler,  der  einen 
Hasen  zerfleischt;  ein  Adler  mit  dem  Blitzstrahl  auf  einem  joni- 
schen Säulenknauf.  Sehenwcrther  war  zu  Pausanias  Zeit*8)  das 
alte  Gymnasium,  in  dem  die  Athleten,  welche  in  Olympia  kämpfen 
wollten,  die  gesetzlichen  Ucbungen  machen  mussten.  Der  ganze 
Umfang  desselben  hiess  Xystos.  Geschieden  davon  war  die  Rennbahn, 
welche  von  den  Umwohnern  dpo/uo,*  Ugög  genannt  wurde,  und  eben 
so  die,  worin  die  Weltläufer  und  Pentathlonkämpfer  sich  übten. 
In  diesem  Gymnasium  gab  es  auch  einen  Ort,  Piethrion  (1714- 
■&qiov)  genannt,  in  welchem  die  Uellanodiken  die  Wettkämpfer  nach 
Alter  und  Kampfart  zusammenordneten;  ferner  die  Altäre  des  idä- 
ischen  Herakles  Parastates,  des  Eros  und  Antcros,  der  Demeter 
und  ihrer  Tochter  Dem  Achilles  war  kein  Altar,  sondern  ein 
leeres  Denkmal  (xerör  fivijpa)  nach  einem  Orakelspruch  geweiht, 
bei  dem  die  eleiscben  Frauen  am  Abend  des  Tages,  wo  die  olym- 
pische Feier  begann,  dem  Helden  zu  Ehren  wehklagten.  Die  Stadt 
batte  noch  ein  kleineres  Gymnasium,  das  nach  seiner  viereckigen 
Gestalt  Tttgayatvov  genannt  wurde.  In  demselben  übten  sich  die 
Athleten,  nachdem  sie  die  Hauptübungen  schon  vollendet  hatten, 
frei  von  dem  Zwange.  Das  dritte  Gymnasium  hiess  Maltho 
(Moü.ö cb),  und  war  für  die  Knaben  bestimmt.  In  demselben  stand 
ein  Brustbild  des  Herakles  Malthos  u.  a.  Die  Eieier  benutzten 
dies  Gymnasium  als  Buleuterion,  so  wie  als  Museum  zu  Rede- 
übungen und  zum  Vorlesen  aller  anderen  Schriftwerke.  Nach 
seinem  Gründer  hiess  es  Lalichmion  {Aallxniov).  Als  Schmuck 
waren  darin  ringsum  Schilde  aufgehängt.  Von  diesem  Gymnasium 
führte  der  Weg,  rj  odoq  Jitmrtijq  genannt,  an  dem  Tempel  der  Ar- 
temis Philomeirakos  vorüber,  zu  den  Bädern.  Der  Name  jenes 
Weges  soll  von  dem  Schweigen  der  Kundschafter  des  Oxylos 
entlehnt  seyn,  die  nach  Elis  gesandt,  um  dort  die  Gesinnungen  und 
Vorgänge  zu  erforschen,  sich  gegenseitig  zur  Schweigsamkeit  er- 
mahnten, und  dadurch  ihrer  Bestimmung  gemäss,  unbemerkt  in  die 
Stadt  kamen.  Nachdem  sie  alles  erforscht  hatten,  kehrten  sie  za 

Oxylos  nach  Aetolien  zurück  *>?).  Ein  anderer  Ausgang  des 

, ’ - « ■ • • , •*  1 

.1 

. 6fl).VI.  23  sqq.  , _ f " ' 

■ '87)  Durch  diese  Angaben  wird  die  oben  ausgesprochene  und  begrün- 1 
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Gymnasiums  führt  zum  Markt  und  Hellanodikeion , das  oberhalb 
des  Grabes  des  Achilles  steht.  Die  Einrichtung  des  Marktplatzes 
der  Eleicr  unterscheidet  sich  durchaus  von  der  in  den  nahen  ioni- 
schen Städten,  und  erscheint  als  viel  älter.  In  geringen  Zwischen- 
räumen waren  ringsum  Säulenhallen  erbaut,  von  einander  geschie- 
den durch  Fusswege.  Zu  des  Pausanias  Zeit  hiess  der  Markt 
Ilypodromos,  weil  die  Einwohner  hier  ihre  Pferde  tibten.  Die 
gegen  Mittag  stehende  Säulenhalle  war  im  dorischen  Stil  erbaut, 
und  durch  die  Säulenreihen  in  drei  Theile  gethcilt.  In  derselben 
pflegten  sich  während  des  Tages  die  llellanodiken  aufzuhalten. 
Tritt  man  bei  dieser  Halle  auf  den  Markt,  so  sieht  man  lipks  am 
Ende  dieser  Halle  das  Heilanodikaion , das  durch  einen  Weg  von 
dem  Markt  getrennt  ist.  In  demselben  wurden  zehn  Monate  hin- 
durch die  zu  Hellanodiken  erwählten  Männer  von  den  Nomophy- 
laken  Aber  ihre  Pflichten  unterrichtet.  Der  erwähnten  Säulenhalle, 
dem  Aufentbaltort  der  Hellanodiken,  nahe  steht  eine  andere,  von 
jener  durch  einen  Weg  geschieden.  Diese  nannten  die  Eieier  die 
korkyraiische,  weil  sie  dieselbe  von  dem  zehnten  Theil  der 
Beute  erbaut  hatten,  die  sie  auf  Korkyra  bei  Vergeltung  eines 
Einfalls  der  Korkyraier  ins  eleische  Gebiet  gewonnen.  Sie  war  im 
dorischen  Stil  mit  doppelter  Säulenreihe  aufgeführt;  in  der  Mittte 
durch  eine  Mauer  geschieden,  an  der  auf  beiden  Seiten  Gemälde  aufge- 
bangen  waren.  In  4cm  Theil  gegen  den  Markt  stand  die  Statue  des 
Sophisten  Pyrrhon’s,  des  Pistokratea  Sohn,  dessen  Denkmal  nicht  fern 
von  der  Stadt  war,  Inder  Veste  Petra  (tö  yapio»  Wxqo),  wie  ein 
altes  nahes  Dorf,  genannt.  Hinter  dieser  Halle  stand  ein  Tempel  der 
Aphrodite,  und  bei  demselben  der  Altar.  Es  war  die  Aphrodite 
Urania,  deren  Statue  Phidias  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitet 
hatte.  In  diesem  Weihthum  stand  auch  ein  Altar  der  Aphrodite 
Pandemos,  deren  Bild  Skopas  ans  Erz,  auf  einem  Beck  sitzend, 
gemacht  hatte.  Ausserdem  sah  Pausanias  auf  dem  Forum  einen 
Tempel  mit  dem  Bilde  des  Apollon  Akesios,  wie  es  scheint, 
desselben,  den  die  Athener  Alexikakos  nennen; 

' ferner  die  steinernen  Statudn . des  Helios  mit  den  Strahlen,  und  der 
Selene  mit  Hümern  auf  dem  Haupt;  auch  den  Tempel  der  Chari- 
tinnen mit  deren  Gebilden  in  vergoldeten  Gewändern,  Gesicht, 
llände  und  Füsse  aber  aus  Marmor,  daneben  Eros;  dort  steht  auch 
ein  Tempel  des  Silen,  mit  der  Statue  des  Gottes,  dem  Mete  in 
einem  Becher  Wein  darrcicht.  Ferner  sah  Pausanias  dort  ein 
eigenthflmliches  tempelartiges  Gebäude  aus  Holz,  das  für  ein 
Denkmal  gehalten  wurde.  Auf  dem  Markt  stand  auch  das  Ge- 

dete  Annahme,  das«  Bll»  nicht  erst  nach  den  Perserkriegen  gegründet  wor- 
den sei,  sondern  schon  vor  dein  Eindringen  der  Aituler  stand,  noch  sicherer, 
um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Hellanodiken  in  Elis  alle  Ver- 
anstalten zu  den  olympischen  Spielen  machten,  hier  die  Kämpfer  ihre  ge- 
setzlichen Vorübungen  machen  mussten,  ehe  sie  in  den  Festspielen  auf- 
traten,  und  dass  schon  Oxylos  und  namentlich  Ipbitoa  diese  Spiele  in  der 
späteren  Weise  einrichteten.  Wo  anders  wäre  dieses  alles  gesehen,  batte 
Ulis  in  jener  Zeit  noch  nicht  gestanden?  In  diesen  Einrichtungen  finden 
wir  kräftige  Beweise.  Wir  machen  absichtlich  erst  hier  auf  diese  Mo- 
mente aufmerksam.  S.  vorher  p.  970.  sqq.  Ktymol.  M.  s.  v.’HAi«Odyi*.XIU.#7A. 
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bäude  der  sechszchn  Fragen,  wo  sie  den  Peplos  der  Ilere  webten. 
Das  Dach  des  alten  Tempels,  ringsum  mit  Säulenhallen  amgeben, 
war  zusammen  gestürzt.  ' Derselbe  war  den  römischen  Kaisern  ge- 
weiht. Das  Heiligt  hum  and  der  Tempel  des  Ai  des  ward  jährlich 
nur  einmal  geöffuet,  durfte  aber  nur  von  dem  Priester  betreten 
werden.  Diese  Gottheit  verehrten  so  allein  die  Eleior.  Die  Eieier 
batten  auch  einen  Tempel  der  Tyche,  mit  einer  zwar  hölzernen 
Statue  der  Göttin,  ausgenommen  Gesicht,  Hände  und  Fasse,  und 
vergoldet,  aber  von  vorzüglicher  Arbeit.  In  dem  schönsten  Theil 
der  Stadt  stand  ein  erzenes  Bild  eines  jungen  Mannes,  gestützt 
auf  einen  Speer,  und  bekleidet.  Man  hielt  dasselbe  für  einen 
Neptun.  ■*—  Zwischen  dem  Markt  und  dem  Theater  des  Menios 
stand  ein  altes  Theater  nebst  einem  Tempel  des  Dionysos,  dessen 
Statue  ein  Werk  des  Praxiteles  war.  Die  Eieier  verehren,  unter 
allen  Göttern  vorzugweise  den  Dionysos,  und  feiern  ihm  das  Fest 
der  Tbyien  (ij  ioQTij  im  Qvim)  an  den  acht  Stadien  von  der  Stadt 
entfernten  Ort  Thyion  ( Qvn* ).  , Auf  der  Akropolis  befand  sich 
eine  Statue  der  Athene  aus  Gold  und  Elfenbein,  wie  man  sagte, 
ein  Werk  des  Phidias,  in  dem  Tempel  der  Göttin.  Auf  dem  Helm 
war  ein  Hahn  abgebildet,  der  Athene  Ergane  heilig.  Eine  ohne 
Zweifel  so  grosse  Stadt,  als  Elis  seit  der  Herrschaft  der  fitolischea 
Elcier  war,  konnte  kaum  so  spurlos  von  dem  Boden,  auf  dem  sie 
stand , verschwinden , wie  es  geschehen  ist , wenn  nicht  viel- 
leicht die  meisten  Ueberreste  aus  ihren  Trümmern  bei  der  Grün- 
dung des  nicht  zu  fernen  Gastouni  verwendet  wurden.  Auffallend 
unrichtig  ist  der  Bericht  des  englischen  Reisenden  Ch and ler 
über  Elis.  — Der  Ort  Pylos  (/7vlo,'),  verschieden  von  den  beiden 
anderen  gleichnamigen  Städten  im  Peloponnes,  wird  eben  wegen 
dieses  Unterschiedes  von  Pansanias  Ilhlot  i r irj  'Hliltf  genannt, 
und  von  Strabo  der  Lage  nach  IliXof  xarä  inv  2xoXXiv  bezeichnet; 
Man  stritt  sich,  um  zu  beweisen,  dass  Nestor  aus  diesem  Pylos 
sei.  Strabo  bericchtet:  „Die  aus  Hohl-Elis  Gehörnen  zeigten  aus 
Ehrgeiz  in  ihrem  Pylos  gewisse  Merkmale,  einen  Ort  Geranos 
(rifjatoii),  einen  Fluss  Geron  (rifm),  und  einen  anderen  Gere- 
nios  (fi^nos) , überzeugt,  nach  diesen  sei  Nestor  Gerenios 
benannt.  Eben  dasselbe  haben  aber  auch  die  Messenier  gethan, 
und  sie  erscheinen  allerdings  glaubwürdiger ; denn  sie  nennen  das 
viel  bekanntere  Gerena  (ja  rtgijia)  in  ihrem  Lande.“  Pausanias 
nennt  als  den  Gründer  dieses  Pylos,  am  Ladon,  des  heutigen  Flus- 
ses von  Dervisch-Tchelebi , den  Megarer  Pylon,  Kleson’s  Sohn. 
Es  wurde  durch  Herakles  zerstört,  aber  von  den  Eieiern  wieder  her-» 
gerteilt;  verfiel  aber  später  wieder  durch  Kriege  der  Arkader  und  La- 
kedämoner  gegen  Elis.  Die  Entfernung  dieses  Orts  von  Elis,  welche 
in  der  Zeit  des  spartanischen  Königs  Pausanias  eine  blosse  Veste 
war,  giebt  Pausanias  zu  achtzig,  Diodor  aber  nur  zu  siebzig  Sta- 
dien an.  Die  Ruinen  fand  Peytier  auf  dem  Westufer  des  Ladon 
in  geringer  südöstlicher  Eutfcrnung  von  dem  Dorfe  Klisoura  ö8.)  — 
Aleision  (AXe(atov) , später  Alesiaton  (Aleoutior)  auch  Ale- 

68)  Paus.  VL  23,  8.  IV.  36,  1.  Strabo  VIII.  p.  839  sq.  831.  Diodor. 
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sios  CAlrjoiog)  genannt,  war  ein  uralter  Ort,  begrenzt  mit  Am- 
phidolis,  wo  die  Umwohner  monatlich  zum  Markt  zusammen- 
katnen,  an  der  Bergstrasse  von  Elis  nach  Olympia.  Strabo  sagt: 
Ehemals  war  cs  eine  Stadt  in  Pisatis,  aber  die  Grenzen  stellen 
eich  zu  anderen  Zeiten  anders,  durch  die  Veränderungen  der  He- 
gemonen. Aleision  nennt  der  Dichter  auch  des  Aleisios  Hügel 
(yileiolo v y.oh»rt]).,t  Es  soll  von  Alesios,  Sohn  des  Skillos,  ge- 
gründet worden  seyn.  Aus  den  Angaben  des  homerischen  Sängers 
lässt  sich  nichts  Sicheres  schliessen;  man  kann  darnach  versucht 
werden,  diesen  Ort  bei  dem  olenischen  FeJsen  {IltiQti 'SlXtrltj) 
zu  suchen,  und  in  diesem,  sagt  Strabo,  vermuthet  man  den  heu- 
tigen Skollis.  Man  könnte  dieser  Annahme  vielleicht  in  so  fern 
beistimmen,  als  am  Skollis  vielleicht  eine  Veste  stand;  indessen 
widerspricht  der  von  Strabo  aufbewahrte  hesiodische  Vers:  „Und 
den  olenischen  Felsen  bewohnt  er,  welchen  der  PeirosAnspült,  breit  hin- 
Htrömend“,  gewiss  der  oleniscbe  Fels  des  homerischen  Sängers,  obwohl 
er  dessen  Lage  nicht  näher  bezeichnet.  Vielleicht  war  es  ebenderselbe 
Ort,  den  Rhianos  Skoiis,  eine  Stadt  in  Achaja,  nennt.  Ausserdem 
Ist  es  aber  auch  bemerkenwerth,  dass  von  dem  Gebirge,  welches 
die  Alten  Skollis  nannten,  heute  verschiedene  Theile  durch  beson- 
dere Namen  unterschieden  w'erdeo.  So  wird  der  ganze  nordwest- 
liche Theil  Olonos  (Silwog)  genannt,  und  die  nordwestlichste 
Höhe  davon  Movri  und  Sandamcriötiko.  Lenke  glaubt, 
dass  dies  der  oleniscbe  Fels  war,  der  mit  dem  Skollis  zusammen- 
hing. Noch  ein  Bedenken  können  die  antiken  Ueberreste  erregen, 
welche  Peytler  am  Zusammenfluss  des  Lndon  und  Peneios  am  Dorf 
Agrapido-Khori  fand’0).  — Einen  Ort  in  Hohl-Elis  lernen  wir 

XIV.  17,  Xen.  bell.  VII.  4,  20.  Bemerkenwerth  Ist  das  Sprichwort:  'Eott 
TlvXof  7tQO  llvXoto'  /7,  /o?  yi  fiiv  iort  xai  dXX o{,  welches  Strabo  VIII.  p.  839 
und  Stepb.  Byz.  8.  v.  JCspvr amav  mittheilt. 

69)  lllad.  XI.  756.  Strabo  VIII.  p.  341  sq.  Steph.  Byz.  s.  v.  'AXrtotot. 

70)  Iliad.  II.  617.  XI.  756.  Strabo  VIII.  p.  341.  S.  vorher  p.  846  sq. 
Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  183  sqq.  Pnillou  Boblaye  a.  a.  O.  p.  123.  Diese 
Gegenden  sind  noch  zu  wenig  besticht  und  das  Topographische  darin  nach 
den  noch  vorhandenen  Rninen  ermittelt.  So  scheint  es  uns,  als  würde  das 
eleische  Pylos  mit  Unrecht  in  den  Ruinen  südöstlich  von  Klisoura  am 
Ladonangcsctzt.  Dies  scheinen  uns  vielmehr  die  Ueberreste  von  A leision  zu 
seyn,  was  nach  den  Nachrichten  an  der  Bergstrasse  von  Elis  nach  Olympia  lag. 
Und  dieser  Angabe  entspricht  die  Lage  der  bis  jetzt  für  Pylos,  über  wahr- 
scheinlich mit  Unrecht,  gehauenen  Ruinen,  die  auf  dem  VVestufer  des  I.a- 
don  liegen.  Noch  heilte  führt  hier  die  Bergstrasse  von  Palaiopolis  nach 
Olympia.  Dagegen  halten  wir  die  erwähnten  Ruinen,  welche  Peytier  am 
Zusammenfluss  des  Ladou  und  Peneios  fand,  für  die  Ueberreste  von  Pylos, 
zwischen  der  Einmündung  beider  Flüsse  iu  einander.  Daher  muss  man 
ln  diesem  (sinne  auch  wahrscheinlich  die  folgende  Angabe  Strabo’s:  /iirafu 
(Ifl  rqc  toü  JJtjvtt oö  xai  tov  XeXXqcvros  txßaXrjs  IlvXot;  ibxtito  xarä  tov  XxoX- 
Xtr  fassen.  Bis  an  das  Flussbett  Peneios  treten  die  Felsen  des  Skollis, 
und  so  Messt  der  alle  Peneios  zwischen  diesen  Ruinen  und  dem  Skollis 
hindurch.  Nimmt  man  also  diese  Ueberreste  für  das  alte  Pylos,  so  passt 
Strabo’s  Angabe  Jlt Uoc  wxtiro  md  tov  ZxoXXiv  genau,  und  die  im  Vor- 
hergehenden darin  bemerkte  Schwierigkeit  oder  vielmehr  die  Unrich- 
tigkeit verschwindet.  So  wird  es  auch  erklärlich,  wenn  Strabo  vorher 
sagt:  fitxu£r  di  tov  XrXuvdta  xai  tijt;  Kvllijvij?  o n Ihjvtiot  Ixdiiaxjt  irora- 
bisj  i *a*  £tXiijni  vxi  roC  xouftov  Xryöptvot,  ijtmv  ix  vif?  &oi «q«. 
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durch  Stephano«  aus  dem  vierten  Buch  der  Bliaks  de«  Jstros  ken- 
nen. Derselbe  liiess  Phyteion  {(fitem),  und  soll  von  Pbyteua 
benannt  seyn71). 

Die  Grenze  zwischen  dem  eigentlichen  Eli«  und  Pisatis  ist 
und  war  schon  im  Alterthum  bei  dem  nicht  seltenen  Grenzwcchsel 
ungewiss,  wie  Strabo  ausdrücklich  bemerkt.  Noch  schwieriger 
wird  eine  Entscheidung  darüber  durch  die  spätere  Eintheilung  von 
Eleia  in  seinem  ganzen  Umfange  in  17  'IR u;  oQHvij  xai  xolkrj,  welche 
der  Scholiast  des  Thukydides  erwähnt7*). 

In  Elis  nennt  Polybios  die  beiden  jetzt  ihrer  Lage  nach  un- 
bekannten Vesten  Artemision  {'Afftfftiator)  und  Dioscurion 
(a hnaxovQiov ).  — Wie  es  scheint,  lag  die  Veste  Phyxion  (ifv^ior) 
in  der  Nähe  von  Dyme,  Patrai,  und  Pharai.  Eben  so  Thrius 
(Oqio vg),  das  Stephano«  eine  Stadt  nennt,  die  ehedem  zu  Achaja 
und  darauf  zu  Eleia  gehörte.  Sie  soll  von  dem  Athener  Thrius 
benannt  oder  begründet  seyn,  den  Theseus  mit  einem  Heer  dem 
Herakles  zu  Hülfe  sendete.  — Bady  (to  ymp/W  Badv)  ward  der 
Ort  genannt,  wo  die  eleischen  Frauen  zufolge  eines  Gelübdes  der 
Athene  MeteT  einen  Tempel  {iegot  ’j4&t]väi  irtlxhjafo 
weihten.  Darauf  wurde  auch  der  vorübcrlliessende  Fluss  Badv 
genannt  73). 

Unbestimmbar  sind  folgende  von  Stephanos  in  Elis  erwähnten 
Orte:  Andria  (’ Avdgla ),  wo  er  bemerkt,  das«  Teupalos  Eleiaka 
(’fRtm tä)  verfasst  habe.  — Auch  Bryseiai  (Bgvaetai)  nennt  er 
eine  ätadt  in  Elis.  — Auch  Kyme  ( Kifirj ) soll  eine  Stadt  in  Elis 
geheissen  haben.  — Phoriamoi  {(fcogiafiol)  nennt  er  einen  in 
Elis  in  einem  Engpass  zu  Hinterhalten  geschickt  gelegenen  Ort. 
Indessen  ist  die  Angabe  darüber  leider  verstümmelt74).  Ausser- 
dem berichtet  Stephanos,  dass  Amythaonia  (Afiv&aorla)  ein 
Theil  von  Elis  sei,  von  Amythaon,  dem  Sohn  des  Kretheus,  be- 
nannt, nach  Rhianos. 


b)  P i a a t i s. 

Dieser  Theil  der  Landschaft  Eleia  hatte  nach  einer  Bemer- 
kung Strabo’s  nur  acht  Städte75).  Den  Anfang  der  pisatischcn  Küste 
nahmen  einige  bei  dem  Vorgebirge  Chelonatas,  andere  aber  wie- 
der auf  andere  Zeiten  Rücksicht  nehmend  bei  dem  Vorgebirge 
Phcia,  wo  eine  Stadt  Phcia  {(peta)  oder  Phca  (<Na)  lag,  die 


71)  Sfeph.  Byz.  s.  v.  (t>vrtio*.  Auch  ein  gewisser  Teupalos  schrieb 
'HXieaxa.  ti.  titepli.  Byz.  8.  V.  'Antgla. 

72)  Strabo  VIII.  p.  842.  Schob  ad  Thucyd.  IT.  25. 

78)  Polyb.  IV.  73,  4. 5.  V.  95, 8.  Steph.  Byz.  8.  v.  ©ptofe.  Paus.  V.  3,  3. 

74)  fiteph.  Byz.  s.  v.  <I>o>gia/ioi,  töjtoc  'HXcios  /irrajv  Ilaq&tviuv,  i/tity- 

«hto?  gar,  iv  0Tey<~>  Xitut  ros-  Holstcnius  glaubt  die  Lücke  durch  ein 

zwischen1  niratv  und  IlagOeviov  eingeschobenes  *0*  ergänzen  zu  können. 

Mehr  Ibat  auch  der  neueste  Herausgeber  nicht,  obwohl  cs  leicht  einzo- 
echen,  dass  hier  mehr  fehlt.  Vielleicht  sogar  ist  ’ffinfof  falsch. 

75)  Btrabo  VIII.  p.  356.  357. 
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schon  der  homerische  Sänger  erwähnt,  am  Floss  lardanos,  und 
mit  einem  bedeotenden  Hafen,  jetzt  Khortas  genannt.  Im  ernten 
Jahr  des  peloponncsischen  Krieges  landete  die  atheuisehe  Flotte 
von  Messenien  hier,  und  eroberte  diese  Veste,  verlor  sie  aber 
wieder  durch  die  Uebermacht  der  Eleer.  Her  nächste  Weg  von 
hier  nach  Olympia  betrug  hundertzwanzig  .Stadien.  Die  Spitze 
der  nahen  kleinen  südwärts  sich  streckenden  Halbinsel  ist  ohne 
Zweifel  das  Vorgebirge  Ichtys  (ihr  'fyOw  Kalovfterov  rj  uxp«), 
gebildet  von  einer  nicht  eben  bedeutenden  Höhe,  an  deren  süd- 
östlichem Fluss  sich  Ueberreste  einer  Veste  linden,  welche  Pondikö- 
Kastro,  später  Katakoio  hiess , und  sicherlich  dem  Mittelalter  an- 
gehörte, aber  auf  hellenischen  Ruinen  ruht.  Die  kleine  Insel  vor 
Pheia  erwähnen  Polybios  und  Strabo70).  — Dyspontion  (Jvt- 
nnirior ) wird  eine  der  acht  Städte  in  Pisatis  genannt,  und  soll 
von  Dyspontos,  Pelops  Sohn,  am  Wege  von  Klis  nach  Olympia 
durch  die  Ebene,  gegründet  worden  seyn.  Strabo  berichtet,  dass 
es  zerstört  wurde,  worauf  der  grösste  Theil  der  Dysponter  (Avs- 
itorxtTj)  nach  Epidamnos  und  Apollonia  zog77).  — Wählte  man 
von  Olympia  nach  Elis  den  Weg  durch  die  Ebene,  so  kam  man 
zunächst  nach  hundertzwanzig  Stadien  nach  Letrini  (ol  Attgiroi), 
das  dem  Alpheus  nahe  gestanden  zu  haben  scheint;  denn  die  den 
Fleiern  seit  früher  Zeit  sehr  befreundeten  Letriner  hatten  einen 
der  Artemis  Alpheiain  geweihten  Tempel,  den  noch  Pausanias  mit 
dem  Bilde  der  Göttin  sah,  obgleich  nur  noch  wenige  Häuser  von 
dem  Ort  standen.  Die  Entfernung  bis  Elis  betrug  hundertachtzig 
Stadien  78).  Die  Nähe  eines  Flusses,  wahrscheinlich  des  heutigen 
Tzöia,  sieht  man  aus  dem  Bericht  Xenophon’s  über  den  Kriegzug 
der  Lnkedämoner  unter  Agis  gegen  die  Eieier  (400  v.  Chr.),  so 
wie  die  nur  sechs  Stadien  betragende  Entfernung  eines  Sees  be- 
richtet Pausanias.  Alles  dies  weiset  den  Forscher  in  die  Ebene 
des  heutigen  Pyrgos,  wo  sich  auch  antike  Grabstätten  Anden,  und 
andere  Ueberreste,  namentlich  eine  Statue  auch  bei  dem  Klosterdorf 
Hagiannis,  zwischen  Pyrgo  und  dem  Hafen  Katakoio.  In  geringer 
Entfernung  davon  westwärts  gibt  es  bei  dem  Dorf  Skouro-Khori  vor- 
zügliche Schwefelquellen,  die  nach  den  vorhandenen  Ueberresten 
zu  urthcilen,  schon  im  Alterthum  als  Heilbäder  benutzt  wurden  79). 
Ga  u I li  i e r bestimmte  zuerst  dieMündungdcs  Alpheus.  — Salmone 
(»)  2alfi<nrii)  oder  Salmonia  (2'aXfiom'a)  nach  der  Sage  von  dem 
Könige  Saimoneus,  einem  Sohn  des  Aeolos,  Enkel  des  Hellen,  und 
Urenkel  Deukaliou’s,  gegründet,  als  er  mit  einem  Gefolge  aus 
Aeolis  ausgezogen,  sich  am  Alpheus  ansiedelte.  Strabo  berichtet, 


7«)  Iliad  VII.  185.  Thocyd.  II.  25.  Diodor.XII.  43.  Strabo  VHI.  p.  342 
aq.  Stcph.  Byz.  s.  v.  <Pla.  Heaych.  Polyb.  IV.  8.  Pliu.  hist.  nat.  IV.  5,  6. 
Xen.  hell.  VI.  2,  31.  Agalhem.  1.  5.  Pomp.  Meta  II.  3.  Ptolem.  111.  18. 

77;  Strabo  VIII.  p.  357.  Steph.  Byz.  g.  v.  Avonövxiov. 

78)  Patts.  VI.  22,  5. 

79)  Xeu.  hell.  III.  2,  25.  Paus.  VI.  22,  5.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  II.  p.  188 
•qq-  Poilion  Boblaye  a.  a.  O.  p.  30. 
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dass  die  Stadt  nahe  an  einer  gleichnamigen  Quelle  lag,  aas  wel- 
cher der  Enipeus  strömt,  der  damals  Barnichios  (BaQvfyo<;) 
hiess80).  Ferner  sagt  er  — in  Salmone’s  Nähe  liegt  llerakleia  , 
(' HqÜxXiio) , auch  eine  der  acht  Städte  in  Pisatis,  gegen  vierzig 
Stadien  von  Olympia  entfernt,  am  Fluss  Kytherios.  Pauanias  gibt 
dieselbe  Entfernung  zu  ohngefähr  achtzig  Stadien  an,  nennt  aber 
diesen  Ort  ein  Dorf  (xtofnj)  der  Eieier.  Leake  glaubt,  dass 
llerakleia  bei  dem  Dorf  Streti  stand,  Puillon  Hoblayc  dagegen 
etwas  westlich  von  Brouma81).  — Die  grösste  der  acht  Städte  in 
Pisatis  nennt  Strabo  Kykesion  (Koxijoiov) , an  der  Quelle  Pisa 
( tltaa ),  später  Bisa  (Btaa)  genannt81);  dennoch  hat  man  deren 
lluinen  noch  nicht  gefunden.  — Strabo  berichtet  ferner,  dass  Ar- 
pina  CAgmva),  neben  Olympia  gelegen,  gleichfalls  eine  der  acht 
Städte  in  Pisatis  war,  und  vom  Fluss  Parthenias  durchströmt 
wurde.  Lucian  giebt  ihre  Entfernung  vom  Uippodromos  in  Olympia 
zu  zwanzig  Stadien,  am  Wege  ostwärts  nach  lleraea  liegend,  au. 
Pausanias,  welcher  die  Flüsse  Parthenia  und  Harpinates  un- 
terscheidet, sah  nicht  fern  von  dem  letztem  Ucberreste  der  Stadt, 
die  er  Harpiue  (Agnln rj)  nennt,  und  namentlich  Altäre.  In  der 
Nähe  des  Flusses  sah  Pausanias  den  grossen  Erdhügel,  welchen 
Pelops  den  durch  Oinomaos  umgekommenen  Freiern  der  Hippodaroin 
als  Denkmal  errichtete.  Er  beging  hier  auch  eine  jährliche  Feier, 
so  lange  er  über  die  Pisaier  herrschte.  Olympia  soll  nach  Nikauor, 
wie  Stephanos  berichtet,  auch  "Agntm  geheissen  haben.  Ohnge- 
fähr  in  derselben  Entfernung  steht  das  heutige  Dorf  Miraka.  Man 
leitet  den  Namen  dieser  alten  Stadt  von  der  Tochter  des  Asopos 
Arpine  ab83).  — Als  die  achte  Stadt  der  Pisaten  wird  man  kaum 
eine  andere  als  Aleision  betrachten;  denn  Strabo  bezeichnet  dieselbe 
ausdrücklich  als  eine  solche,  wenn  auch  der  homerische  Sänger 
sie  eine  Stadt  der  Epeier  nennt.  Die  Bestimmung  darüber  ist, 
wenn  man  Strnbo  berücksichtigt,  schwierig,  weil  er  schon  nicht 
zu  entscheiden  vermochte.  — Hcrodot  nennt  ausdrücklich  die 
Stadt  Pi  sc  ( Ih'ati ),  und  zwar  nahe  an  dem  Tempel  des  olympi- 
schen Zeus,  indem  er  deren  Entfernung  von  dem  Altar  der  Zwölf- 
götter in  Athen  so  bestimmt:  ,,von  Athen  bis  Pisa  fehlen  fünfzehn 
Stadien,  so  wären  es  volle  tausendfünfhundert.“  Eben  so  nennt 
Diodor  die  Stadt  Pisa,  wo  Ares  mit  der  Tochter  des  Asopos  Ar- 
piua  den  Oinomaos  erzeugte,  dessen  Tochter  ilippodsimia  war, 
welche  sich  mit  Pelops  vermählte,  nachdem  dieser  deu  Oinomaos 

8!))  Diodor.  IV.  68.  Zu  dem  Floss  entbrannte  Tyro , die  Tochter  des 
Salmoiieus,  tu  Liebe.  Odyas.  XI.  238.  Strnbo  VIII.  p.  35U.  < 

8t)  Strabo  VIII.  p.  356.  Paus.  VI.  23,  4.  Leake  Bd.  II.  p.  192  sq. 
Puillon  Boblaye  p.  129  sq. 

88)  Strabo  VIII.  p.  356. 

•83)  Strabo  VIII.  pv857,  wo  jedoch  Grosknrd  ln  seinem  scharfsin- 
nigen Verbessernngversnch  dieser  verderbten  Stelle  mit  l’nrccht  den  Namen 
Pb  er  »in  statt  Hcrain  (‘Hpaial  angenommen  hat.  Lncian  de  inort«: 
peres-  35.  Paus.  VL  2t.  0.  7.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Aqntra  und  Olympia. 
Vgl.  PoJyb.  IV.  77.  Leake  Bd.  II.  p.  2IÖ  aq.  Puillon  Boblaye  p.  138  sq. 
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besiegt  hatte.  Von  hier  ans  machte  sich  Pelops  einen  grossen 
Theil  des  Peloponnes  unterwürfig.  Pausanias  sagt,  die  Stelle  der 
Stadt  Pisa  ( ij  Mao)  nehme  ein  Weinberg  ein;  er  habe  nirgends 
Ueberreste  von  Gebäuden  gesehen.  Er  nennt  den  Gründer  dieser 
alten  Künigstadt  Pisos,  der  ein  Sohn  des  Pirieres,  des  Aiolos 
Enkel,  genannt  wird.  Plinius  erwähnt  auch  die  Stadt  der  Pisaler, 
am  Alpheios,  der  sechstausend  Schritt  weit  schiffbar  war  8*).  Nach 
einer  andern  Nachricht  lag  Pisa  sechs  Stadien  von  Olympia  ent- 
fernt. Sie  soll  auf  einer  Höhe  zwischen  zwei  den  in  Thessalien 
gleichnamigen  Bergen  Ossa  und  Olympos  gelegen  haben.  Es  ist 
wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Pisa  im  Kampf  mit  den  Eieiern 
nach  und  nach  verfiel,  so  dass  es  vor  der  Nachwelt  so  spurlos  ver- 
schwand. Ohne  Zweifel  wurde  es  von  den  Eieiern  nach  Olymp. 
48  vertilgt,  als  Pyrrhos,  Pantaleons  Sohn  und  Nachfolger  Damo- 
pbon’s,  besiegt  war,  der  gegen  die  Eieier  sich  mit  den  benach- 
barten Städten,  den  Makistiern,  Skilluntiern  und  Dyspontiern  ver- 
bunden hatte,  und  die  Eieier  bekriegte.  Dieses  spricht  Pausanias 
deutlich  aus,  indem  er  sagt,  alle  verbundenen  Städte  büssten  dies 
Unternehmen  mit  völliger  Vernichtung.  Seitdem  verschwand  natürlich 
der  Name  der  Pisaier,  und  die  Eieier  hatten  fortan  die  bestrittene 
Anordnung  der  olympischen  Festfeier.  Die  Bewohner  der  Stadt 
hiessen  wahrscheinlich  Thaafot,  während  die  Bewohner  der  Land- 
schaft IJiaartn  genannt  wurden.  Der  Kolophonier  Xenophanes 
sagt,  dass  der  Zeus -Hain  neben  dem  Flüsschen  (poi?)  Pisa  in 
Olympia  liegt.  Der  Sänger  Pindar  singt,  der  schattige  Hain  von 
Pisa  liegt  am  Alpheus.  Nnch  allen  diesen  geschichtlichen  und 
örtlichen  Zeugnissen  lässt  sich  das  einstige  Daseyn  der  Stadt  Pisa 
nicht  bezweifeln,  und  mit  vollem  Recht  nennt  der  Dichter  Stesi- 
choros  dieselbe  8S).  Stephanos  berichtet  aus  den  Olympiaden  des 
Phlegon,  Lenos  (Aijroq}  sei  eine  Gegend  der  Pisaier86).  Man 
sieht  daraus,  dass  dieser  Ort  in  den  Bezirk  der  Stadt  Pisa  gelegen 
haben  muss;  denn  sonst  würde  Phlegon  denselben  wohl  nicht  er- 
wähnt haben.  Mehr  wissen  wir  darüber  nicht. 

Olympia  (OXvpn/a)  das  grosse  Ileiligthum  des  olympischen 
Zeus,  geschmückt  mit  Tempeln,  Schatzhäusern  und  Kunstwerken, 
welches  in  Pisatis  lag.  Die  Entfernung  Oiympia’s  von  Elis  durch 
die  Ebene  über  Letrini  betrug  nach  Pausanias  und  Strabo  drei- 


84)  Strabo  VIII.  p.  330.  Herodot  II.  7.  Dtodor.  IV.  78.  Pans.  VI.  38, 
1.  8.  Strabo  behandelt  diese  Sache  zu  oberflächlich,  weil  er  sich  nicht  ge- 
hörig darüber  unterrichtet  hatte.  Aus  Strabo  Kustath.  ad.  Dionys.  Perieg. 
400.  Plin.  hist.  nat.  IV.  3,  6:  Pisneoniin  quondam  oppldum,  praefluente 
Alpheo  amne;  Bt  in  promontorinm  Iclilys. 

83)  Schol.  ad  Pindar.  olymp.  XI.  55.  Strabo  VIII.  p.  336.  Steph.  Byz. 
s.  v.  Jiioa.  Xenoplmnes  ap.  Athen,  deipn.  X.  p.  413.  sq.  Pindar.  olymp. 
VIII.  V sqq.  Stesiclior.  Bp.  Strah.  VIII.  p.  356.  Vgl.  Leake  Ud.  II.  p.  211 
sqq.  Sonderbar  ist  die  Bemerkung  iu  dem  heutigen  Werk  von  Steph.  Byz. 
».  v.  fUe/iam,  ij  TTQorrpuv  Ilioa  AiyVfitrrj. 

86)  Steph.  Byz.  s.  v.  yt ijms , tu»  Ihaaiui*.  i nolirrt;  Arjraio;. 

0/ljfwv  TtaaaQO*o<nlj  öyfofj  oXv/aruiii.' 
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hundert  Stadien  8T).  Der  Tempel  dea  olympischen  Zeus  war  das 
Heiligste  darin.  Slrabo  sagt88):  „Dieser  Tempel  liegt  in  Pisatia 
nicht  völlig  dreihundert  Stadien  von  Ella  entfernt.  Davor  liegt  ein 
Hain  wilder  Oliven,  in  welchem  das  Stadium  ist.  Vorüber  flieaat  der 
Alpheios,  aus  Arkadien  in  das  triphylisoheMeer,  zwischen  West  und 
Süd.  Seine  Berühmtheit  hat  derselbe  von  Anfang  an  durch  das 
Orakel  des  olympischen  Zeus.  Als  dieses  verlassen  wurde,  blieb 
nichts  desto  weniger  der  Ruhm  des  Ileiligthuros,  ja  derselbe  wuchs, 
wie  wir  wissen,  durch  die  Panegyris  und  den  olympischen  Kampf, 
weil  der  Siegkranz  als  heilig  und  das  Gröste  von  allen  galt.  Das 
Heiligthum  wnr  geschmückt  durch  die  Menge  der  Weihgaben,  die  aus 
ganz  Hellas  hier  aufgestellt  wurden.  Unter  diesen  war  der  goldene 
gehämmerte  Zeus,  eine  Weihgabe  des  korinthischen  Tyrannen 
Kypselos.  Als  das  grösste  unter  ihnen  ragte  das  Bild  des  Zeua 
hervor,  das  Phidias  der  Athener,  dea  Charmides  Sohn,  aus  Elfen- 
bein in  einer  solchen  Grösse  gearbeitet  hatte,  dass  doch,  so  gross 
auoh  der  Tempel  war,  der  Künstler  die  Symmetrie  verfehlt  zu 
haben  schien,  indem  er  den  Gott  sitzend  und  mit  dem  Scheitel  die 
Decke  berührend  darstellte.  Dadurch  ward  der  Eindruck  bewirkt, 
er  werde,  wenn  er  sich  gerade  erhöbe,  das  Dach  abheben.  Viele  . 
haben  die  Maasse  des  Standbildes  aufgezeichnet;  Kallimachos  hat 
dieselben  im  Iambos  ausgesprochen.  Viel  aber  half  dem  Pbidiaa 
der  Maler  Panainos,  dessen  Brudersohn  und  Gehülfe,  bei  der 
Vollendung  des  Bildes  durch  Farbenschrauck  besonders  des  Ge- 
wandes89). Phidias  arbeitete  sein  Werk  naoh  der  Schilderung 
des  homerischen  Sängers.  Der  dem  Zeus  geweihte  Hain  hiess 
in  frühester  Zeit  Altis  (äXu «),  die  alte  Form  von  aXaot,  und 
hatte  einen  bestimmt  abgegrenzten  Umfang.  Gegen  Westen  ward 
derselbe  duroh  den  Kladeos  begrenzt,  obgleich  auch  auf  dessen 
jenseitigem  Ufer  Pausanias  Ueberreste  der  Frühzeit  sah,  so  wie  auf 
dem  dort  befindlichen  Ufer  das  Denkmal  der  einst  hier  im  Kampf  ge- 
fallenen-Arkad  er,  das  Grab  des  Oinomaos  und  die  schon  erwähnten 
Ueberreste  von  Gebäuden , die  man  des  Oinomaos  Pferdställ« 
nannte  ®°).  An  der  Nordmauer  des  Heraions  befand  sich  ein 
steinerner  Wall,  von  dem  südwärts  sich  der  Berg  Kronion  («ö 
ovo?  to  K (>(>* tot)  erhebt.  Auf  jenem  Wall  standen  die  Thesauren, 
welche  Städte,  Staaten  und  Tyrannen  hier  zur  Aufbewahrung 
ihrer  Weihgeschenke  errichtet  hätten.  Am  nördlichen  Fuss  des 
Berges,  in  dem  Zwischenraum  bis  zu  den  Thesauren  stand  ein 
Tempel  der  Eileithyia  Olympia,  wo  Sosipolis,  ein  den  Eieiern 
eigenthümlicher  Daünon,  verehrt  wurde.  Auf  der  Höhe  des  Ber- 


87)  Paus.  VI.  89,  8.  Strabo  VIII.  p.  853.  837.  Die  Angabe  der  Weite 
von  Herodot  ist  schon  vorher  bei  der  Behandlung  von  Pisatia  erwähnt. 

88)  VIII.  p.  383  sqq. 

80)  Rin  Vorrecht  der  Nachkommen  des  Phidias  war  die  Reinigung 
dieses  Zeusbildes,  wesshalb  sie  auch  <VmSqvrrai  genannt  wurden.  Rho  sie 
die  Arbeit  begannen,  opferten  sie  der  Athene  Ergaae.  Paus.  V.  14,  5. 

90)  Paus.  VI.  80,  8.  Sl,  8. 
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ges  opferten  die  sogenannten  ßaisilai  (0/  Bctalhu  xaloifirrot) , ln 
der  FrühjahrtBg-  und  -nachtgleiche,  im  eleiischen  Monat  Elaphios, 
dem  Kronos  9l)-  Nahe  bei  dem  genannten  Tempel  sah  Pausanias 
de  Ruinen  des  Tempels  der  Aphrodite  Urania,  mit  noch  unver- 
letzten Allüren , an  denen  damals  noch  geopfert  wurde.  An  der 
südwestlichen  Seite  floss  der  Alpheios  hin,  und  schloss  mit  seinem 
malerischen  Ufer  den  heiligen  Bezirk  9*). 

Es  ist  unmöglich,  die  grosse  Menge  der  Heiligthümer  im 
heiligen  Hain,  namentlich  der  Weihgeschenke  und  Weihstatuen 
der  Sieger  aller  Kelten,  so  wie  die  Standbilder  der  Beherrscher 
Griechenlands,  wie  sie  Pausanias  aurführt,  hier  einzeln  zu  nennen, 
obgleich  damals  schon  vieles  von  dem  geweihten  Ort  verschwun- 
den seyn  mag.  Oie  Masse  derselben  war  so  bedeutend,  dass  der 
Raum  des  heiligen  Hains  nicht  alles  aufzunehmen  vermochte,  und 
daher  vieles  ausserhalb  desselben  aufgestellt  wurde.  Selbst  des 
Pausanias  Beschreibung  des  .sehenwürdigen  im  grossen  Zeustempel 
und  der  Statue  des  olympischen  Gottes  lässt  sich  hier  nicht  mit- 
theilenBS).  Nur  Einzelnes  und  das  Wichtigere  kann  erwähnt 
werden.  Zu  dem  Bcmerkenwertheren  gehört  der  Weihort  de* 
Peiops,  der  unter  allen  Heroen  von  den  Eieiern  vorzugweise  ver- 
ehrt wurde,  gleichwie  Zeus9*).  In  geringer  Entfernung  davon 
«nd  von  dem  Tempel  der  Here  befand  sich  der  Altar  des  olym- 
pischen Zeus,  der  ans  Asche  der  verbrannten  Opfer  entstanden 
war.  Die  Grösse  von  dessen  Grundbau  betrug  im  weitesten 
Umfang  mehr  als  hundertumi fünfundzwanzig,  und  auf  der  Prothysis 
zweiunddreissig  Fuss.  An  diesem  Altar  ward  nusser  der  grossen 
Festfeier  sowohl  von  Privatpersonen  als  von  den  Eieiern  täglich 
geopfert.  Die  Asche  wurde  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage 
des  Monats  Elaphios  aus  dem  Prytaneion  hierher  gebracht,  und 
angefcüchtet  mit  dem  Wasser  des  Alpheios  zur  Vergrösserung 
des  Altars  verbraucht95).  In  der 'Nähe  standen  noch  mehrere 
AltSre  und  Tempel,  darunter  auch  einer  der  unbekannten  Götter 
(ßtßit  'ni  ayvoaxtar  ").  Ausserhalb  des  Aitis  stand  ein  Ge- 

bäude, des  Phidias  Arbeithaus  ((Qjaorr.Qtor  <!>eidlov)  genannt ; ferner 
das  Leonidaion  (ro  jitcovl&atov) , nahe  am  Eingänge  zum  Hain, 
durch  den  auch  der  ausschliessliche  Weg  für  die  Pompzüge  (7 
080s  »oftntxrj)  fShrte9T).  Zwischen  diesem  Eingänge  und  dem 
Leonidaion  befand  sich  noch  ein  anderer  Agyia  (7  äymä)  ge- 
nannt. Wendete  man  sich  im  Hain  links,  so  gelangte  man  zu  dem 
Altar  der  Aphrodite  und  der  Horen.  An  der  [Unterseite  des 

01)  Paus.  VI.  18,  t *qq. 

08)  Paus.  VI.  80,  3. 

03)  Paus.  V.  10,  8 sqq.  11,  1 sqq.  18,  1 sqq. 

04)  Paus.  V.  18,  1 sqq. 

05)  Paus.  V.  13,  i sqq. 

9(1)  Paus.  V.  14,  6 sqq. 

97)  Paus.  V.  lö. 
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Tempels  rechts  stund  der  grosse  Oelbaura,  Kallistephanos  genannt, 
von  dem  für  die  Sieger  die  Kränze  gebrochen  wurden.  Dabei 
gab  es  verschiedene  Altäre,  nebst  der  Säulenhalle,  welche  nach 
dem  Architekten  Aknaptos  benannt  war.  Ging  man  anf  der  Pomp- 
strasse in  den  Hain,  so  traf  inan  auch  hinter  dem  Heraion  Altäre, 
darunter  einer  dem  Fluss  Kladeos  geweiht;  ferner  das  Gebäude 
des  Theekoleon  (o/xi/fia  Qi rptokitönos) , worin  ein  Altar  des  Pau 
stand.  In  dem  Hain  Altis,  befand  sich  auch  das  Prytaneiou 
der  Elcier,  am  äussersten  Ausgange  des  Gymnasiums.  Im  Pryta- 
neion  hielten  sich  die  Opferpriester  auf,  Theekoloi  genannt,  wo 
sie  alte  Lieder  in  dorischer  Sprache  sangen.  Ausserdem  wurden 
hier  die  olympischen  Sieger  gespeist.  Das  Heraion  hielt  man  für 
eine  Gründung  der  Stadt  Skillus.  Es  war  olingefähr  im  achten 
Jahr  der  Herrschaft  des  Oxylos  über  Elis,  im  dorischen  Stil  er- 
baut08). Bei  demselben  wurden  je  im  fünften  Jahr  die  äftäm 
'Hgaia  gefeiert.  Diese  Feier  war  ein  Wettlauf  der  Jungfrauen  im 
olympischen  Stadium,  bei  denen  der  Siegpreis  in  einer  Oelzweig- 
krone  bestand.  Ausserdem  erhielten  sie  einen  Theil  von  dem 
Opferstier;  ferner  konnten  ihre  Portraits  geweiht  werden.  Diesen 
Kampfspielen  standen  sechs/.ehn  Matronen  von  ebeu  so  viel  Ge- 
hülflnnen  unterstützt  vor.  Die  Einrichtung  derselben  war  uralt. 
Damals  sollen  sechszehn  Städte  in  Eleia  geblüht  'haben.  Man 
kam  daher  überein,  dass  aus  jeder  eine  Matrone  zu  dem  Verein 
der  Festordnerinnen  gewählt  werde.  Leider  sind  die  Namen  dieser 
Städte  bis  auf  Elis  sämmtlich  verloren  worden.  Diese  Frauen 
bewirkten  Friede  zwischen  den  Eieiern  und  Pisaiern,  die  einander 
bekriegten.  Sie  bildeten  zwei  Chöre,  von  denen  der  eine  Phys- 
koa  (ibvaxia),  der  andere  H i p p o d a m i a (InnoSafila)  hiess.  Nach- 
dem die  Eieier  die  Uerrschaft  gewonnen  hatten,  behielten  sie  zwar 
die  sechzehn  Frauen  bei,  veränderten  aber  die  Wahl  derselben 
nach  den  acht  Phylen,  indem  sie  aus  jeder  Phyle  zwei  wählten. 
Dann  wurde  keiner  eher  die  Annahme  gestattet,  als  bis  sie  sioh 
in  der  Quelle  Piera  (r)  ntjy!]  IIitQa)  gesühnt  hatte.  Diese  Quelle 
befand  sich  auf  dem  Wege  von  Elis  nach  Olympia  durch  die 
Ebene.  In  dem  Tempel  der  Here  befanden  sich  ausser  einem 
Gebilde  des  Zeus  auch  das  Bild  der  Here,  auf  einem^Thron 
sitzend,  und  vieler  anderer  Gottheiten,  von  den  berühmtesten  Mei- 
stern der  frühesten  und  besten  Zeit,  eines  Smills,  Doryklei- 
das,  Dipoinos  und  Skyllis,  Theokies,  Praxiteles,  des 
Sikyoners  Kleon;  ferner  der  kunstreiche  Kasten  des  Kyp- 
selosSB).  Ferner  sah  Pausanias  in  dem  Heraion  den  Diskos 
des  Iphitos  (6  ’lcphov  Moxog) , so  wie  den  Tisch  aus  Elfenbein 
und  Gold,  der  einst  ein  LieblingstOck  der  Hippodamia  gewesen 
seyn  soll,  und  auf  dem  die  Siegerkrone  ausgestellt  wurde.  Auf 
dem  Wege  von  dem  Zeustempel  bis  zum  grossen  Altar  traf  mau 
die  Säule  des  Oinomaos,  die  von  dem  durch  den  Blitz  zer- 


98)  Paus.  V.  10. 

90)  Pau».  V.  17,  18.  1». 
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störten  Hanse  des  Oinomaos  allein  übrig  blieb.  Im  Hain  Altis 
atand  auch  das  Metroon  (fl 1»tqmov),  in  dem  Pausanias  nur  die 
Statuen  der  römischen  Kaiser  sah,  so  wie  das  Philip jieion 
(fpdlnntior) , ein  rundes  von  dem  grossen  makedonischen  Könige 
Philipp  erbautes  Gebäude,  am  Ausgange  links  von  dem  Pryta- 
neion  *).  — Die  Zahl  der  Statuen  und  Weihgeschenke  ausserdem 
im  Hain  war  gross.  Die  Kleier  hatten  hier  auch  eine  Säulen- 
halle, Poikile  und  Kohus  (’f/jroös)  genannt,  weil  hier  ein  sieben- 
faches Echo  wiederhallte *).  Neben  dem  Uippodamion  ( 'Inno- 
Sa/unr)  befand  sioh  eine  steinerne  Mauer  mit  den  Statuen  ver- 
schiedener Götter3).  Ueberhaupt  scheint  die  Zahl  der  Statuen  des 
Zeus,  von  verschiedenen  Staaten  und  Privatpersonen  geweiht,  die 
der  anderen  Götter  bei  weitem  übertroffen  zu  haben  *).  Ohngefähr 
in  der  Mitte  des  Hains  sah  man  unter  Platanen  das  eherne  Denk- 
mal eines  Sieges  der  Eieier  über  die  Lakedamoner5).  Die  Zahl 
der  Siegerstatuen  und  Weihgeschenke  aller  Art  war  nach  dem 
Bericht  des  Pausanias  sehr  gross6).  Das  Stadium  war  ein  Erd- 
wall.  Der  andere  Theil  des  Ilippodromos  war  ein  nicht  hoher 
Berg,  auf  dessen  äusserslen  Theil  ein  Tempel  der  Demeter 
Cham y ne  stand.  Im  Gymnasium  fanden  die  Wettkämpfe  im  Lauf 
und  Fünfkampf  statt.  Links  von  dem  Eingänge  des  Gymnasiums 
war  ein  kleinerer  Bezirk,  wo  die  Athleten  sich  übten.  An  die 
ostwärts  gerichtete  Säulenhalle  des  Gymnasiums  stiessen  die  Woh- 
nungen der  Athleten,  gegen  Süden  und  Westen  gerichtet1). 

Dies  ist  das  Wenige,  was  sich  aus  den  geringen  Nachrichten 
über  die  Heiligthümer  Olympia’s  hier  mittheilon  lässt.  Es  war 
das  prachtvollste  und  gewiss  besuchteste  Fest  der  Hellenen,  wel- 
ches hier  gefeiert  wurde.  Alles  ward  dafür  aufgewendet;  und 
die  hellenische  Bildung  fand  hier  in  allen  ihren  Beziehungen  Nah- 
rung. Ja  Herodot  erzählt8),  dass  während  der  Herrschaft  des 
ogyptischen  Königs  Psammis  die  Eieier  Boten  nach  Egypten  sand- 
ten, um  zu  erfahren,  ob  die  Egypter  etwas  erfinden  könnten,  das 
gerechter  wäre,  als  ihro  Kampfspiele;  denn  sie  rühmten  sich,  dio 
olympischen  Spiele  seien  am  gerechtesten  und  schönsten  einge- 
richtet. Indessen  dio  vom  Könige  herbeigerufenen  Egypter  wider- 
sprachen, als  sie  erfuhren,  dnss  die  Eieier  nur  ihre  Mitbürger  als 
Kämpfer  auftreten  Hessen,  und  gaben  den  Gesandten  den  Rath, 
Gerechtigkeit  würden  sie  nur  dann  üben,  wenu  sie  die  Kampfspiele 


1)  Paus.  V.  80.  , 

8)  Paus.  V.  8t. 

8)  Paus.  V.  22. 

4)  Paus.  V.  23.  24.  25.  Vgl.  20.  VI.  20,  4. 

5)  Paus  V.  27,  7. 

0)  Paus.  VI.  t sqq. 

7)  Paus.  VI.  21. 

6)  Herodot  II.  100. 
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nor  für  fremde  Kämpfer  einrichteten,  ohne  dass  ein  Eieier  mit- 
kämpfte.  Jetzt  Ode,  bietet  dieser  heilige  Hain  heute  beinahe  keine 
Spur  von  seines  einstigen  Schmucks ; verstummt  ist  das  sieben- 
fache Echo  in  der  Nähe  der  Poikile,  weil  die  damaligen  Gebäude, 
durch  deren  Stellung  es  bewirkt  ward,  von  dem  Roden  verschwun- 
den sind.  Heute  wird  dieses  romantisch  gelegene  Thal  Antilalo 
CAntlalo)  genannt,  und  wie  man  vermuthet,  wegen  des  erwähnten 
Echo’sB).  Von  allen  Gebäuden,  die  es  einst  schmückten,  hat  man 
nichts  entdeckt,  ausser  den  grossen  Tempel  des  olympischen  Zeus, 
gleich  als  habe  der  Gott  sein  von  Menschenhänden  gearbeitetes 
Haus  nicht  ganz  spurlos  verschwinden  lassen  wollen,  um  der 
Nachwelt  die  Hpuren  seiner  Verehrung  zu  bewahren.  Verlassen 
schaut  jetzt  der  kronische  Hügel,  der  einst  Ktouron  ( Ktovgot ) 
geheissen  haben  soll,  in  das  Ode  Thal8 * 10).  Ob  die  Erde 'noch 
viele  Veberreste  der  Heiligthümcr  jener  Zeit  in  ihrem  mütterlichen 
Schoss  birgt,  lässt  sich  nicht  berichten,  indem  noch  zu  wenig 
Versuche  einer  Aufdeckung  gemacht  worden  sind.  Man  hat  zwar 
geglaubt,  auch  den  Hippodromos  und  das  Stadium  wiedergefunden 
zu  haben;  indessen  die  neuesten  Untersuchungen  haben  diese 
Meinung  als  reine  Täuschung  erwiesen.  Denn  nach  dem  Bericht 
des  Pausanias  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  der  heilige  Hain 
mit  einem  Erdwall  umgeben  war,  der  wahrscheinlich,  um  die  Ilei- 
ligthümer  gegen  das  wenigstens  jährlich  einmal  geschehende  und  viel 
Schlamm  mitfahrende  Austreten  des  Alpheios  za  schützen,  gerade 
hier  bedeutend  gewesen  scyn  mag.  Dieser  und  andere  Umstände 
haben  den  Lauf  des  Flusses  hier  sehr  verändert;  natürlich  ist 
dadurch  auch  der  Zustand  der  Ebene  an  dieser  Seite  verändert 
worden,  Dodwell  sohildert11)  das  heilige  mit  fruchtbaren  Korn- 

8)  Leake  a.  0.  B<1.  I.  p.  31. 

10)  Gigantomachia  ap.  Plutarcb,  de  fluv,  p.  38  sq.  cd.  Huds.  Der  Al' 
pheios  hiess  ehedem  nach  dem  8olm  des  Ares  und  der  Dormothca  Slym- 

pbelos  (Xrryis^los),  später  ward  er  Nyktimos  (JVvm/ios)  genannt, 
nachdem  sich  ein  gleichnamiger  Mann  nach  vollbrachtem  Brudermord,  von 
den  Schäfern  der  Gegend  hart  verfolgt,  darin  ersäufte. 

1 1)  Reise  durch  Griechenland,  deutsch.  Bd.  II.  8,  p.  173  sq.  Znra  Vergleich 
dient  Lenke’»  Bericht  Bd.I.  p. 32 sq.:  At  Olympia,  as  in  many  other celebra- 
ted  places  in  Greece,  the  sceuery  and  topography  are  at  present  much  morq 
interesting  than  the  aneient  remalns.  At  a more  arivanced  season  of  the 
year,  when  the  plane  trees  in  the  lower  valley  near  the  bank  of  the  river 
are  in  full  foliage,  the  valley  must  be  one  of  the  most  beautiful  of  this 
picturosquc  country.  Te  hills  whicb  rise  from  the  northern  and  eastern 
■ides  of  the  upper  level  where  (he  rnins  are  sttunted,  as  well  as  those  on 
the  oppositc  side  of  the  Alpheius,  are  of  wildest  forms,  carpeted  with 
the  finest  turf,  and  schaded  with  the  pine,  wild  olive,  and  a variety  of 
shruhs.  Soroe  of  the  accidental  Clusters  of  pines  dispersed  on  the  »ides 
and  summits  of  these  hills  might  serve  ns  studies  to  the  nrtist  in  landscape 
gardening.  But  the  whole  is  little  better  than  an  beautiful  desert;  in  tlia 
length  of  three  milcs,  only  a few  spols  of  cutlivation  are  seen,  and  not  a 
single  habitation.  Wliat  a contrast  to  the  spectacle  which  it  presented 
during  eleven  or  twelve  oenturies,  especially  at  the  end  of  every  four 
years,  when  it  was  the  scene  of  the  greatest  of  those  periodical  exercisea 
of  emulation  which  contribnted  so  much  to  Grecian  excellence  both  ln 
arts  and  arms,  — when,  adorned  in  the  centre  with  the  finest  monuiaenta 
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feldem  bedeckte  Thal:  „Kaum  haften  wir  über  den  FIüss  gesetzt 
und  den  Fnss  eines  Hügels  umgangen,  als  auf  einmal  die  Ebene 
von  Olympia,  ihrer  ganzen  l’rachlfülle  alter  Erinnerungen  von 
klassischem  Interesse,  sich  uns  öffnete  Sie  bildet  beinahe  ein 
längliches  Viereck,  breitet  sich  gegen  eine  Viertelmeile  von  Osten 
nach  Westen  aus,  wird  auf  der  Nordseite  durch  eine  Tiefe  und 
wellenförmige  Hügel  begrenzt,  die  sanftes  Grün  überkleidet,  und 
hie  nnd  da  Stecheichen  und  Fichten  beschatten.  Im  Süden 
schliesst  sie  derAlpheios  ab,  dessen  gelbe  Wellen  in  einem  breiten 
und  gewundenen  Bett,  am  Ifuss  einer  Reihe  von  Hügeln,  dahin* 
rollen,  deren  holzreiche  Vorsprünge  mit  üppigen  Hainen  abwech- 
seln, während  Getreidefelder  die  Abhänge  beleben,  von  denen  sich 
eins  über  das  andere,  gleich  Terassen,  erhebt.  Die  Hügelkette 
übertrifft  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Ebene  an  Höhe, 
und  wird  durch  einen  jähen  Felsen  am  Fluss  charakterisirt , der 
vielleicht  der  Typaion  des  Pausanias  ist.“  Durch  die  Ueber- 
schwemmungen  des  Alpheios  ist  die  Oberfläche  der  Ebene  bedeu- 
tend erhöht  worden.  Die  Strömung  des  Flusses  selbst  hat  schon 
manches  Schöne,  namentlich  Helme,  ausgespült ta).  Mag  also  die 
Zukunft  die  verborgenen  Feberreste  der  Weihstücke  heben!  Es 
wird  zwar  immer  nur  Einzelnes  seyn,  aber  alles  wird  die  Zeug- 
nisse dafür  vermehren,  dass  eine  verschwundene  Zeit  das  Leben 
mit  allen  seinen  Leistungen  einem  edlen,  höheren  Zweck  weihte! 

o)  T r i p h y 1 i a. 

Der  Umfang  dieses  Theiles  der  späteren  Landschaft  Eleia  war 
nicht,  wie  die  schon  mitgetheilteu  Nachrichten  bezeugen,  zu  alten 
Zeiten  derselbe.  Im  allgemeinen  bezcichncle  der  Lauf  des  Alpheios 
die  Grenze  gegen  Pisatis.  Indessen  scheint  diese  gewöhnliche 
Annahme  durch  Angaben  von  der  Lage  einzelner  Orte  zweifel- 
haft zu  werden.  Selbst  die  sogenannte  Akroreia,  die  man  für 
die  Berge  auf  der  Südseite  des  Alpheios  halt,  hat  man  die  Nord- 
grenze  Triphyliens  genannt13).  Die  Nachrichten  über  das  Topo- 


of  art,  it  was  animated  in  every  part  witlt  horses,  charlols,  and  men  ia 
tbe  highest  state  of  excitement,  or  covered  witb  tbe  cucainpmenia  of  tbose 
who  had  resorted  to  the  festival  frow  erury  cuuntry  wbich  had  feit  tbe 
eflect  of  Grecian  civilizationl 

12)  Puillon  Boblaye  p.  187:  Le  temple  de  Jupiter  Olympien  est  k 
pen  pres  le  senl  mouument  anterleur  aux  Romains,  decotivert  jitsqu’a  pre- 
sent sur  remplaecment  d'Olyin pie;  il  est  situe  ä 300  metres  du  Cladeus  et 
ii  300  du  lit  actuel  de  l’AIphee.  L’hippodrome  et  le  stade  que  de  voya- 
geurs,  trompes  par  leur  Imagination,  ont  decrits  avec  tant  de  detalls , ne 
»ont,  suivant  M.  Blouet  (Descriplion  de  la  Moree,  sect.  d’archilecture  T.  I. 
p.  66  sqq.),  que  des  berges  arrondies,  formees  par  le  deplacement  dn  lit 
de  l’Alpliee;  18  ä 15  pieds  d’alluvion  recouvrent  le  sol  antique  d’tme  pariio 
de  l’Altis  qui  parult  ailleurs  avoir  ete  creuse  profondement  par  lo  fleuve. 

13)  Müller,  Orchomenos  p.  863j  vgl.  Dorier  Thl.  II.  p.  459,  wo  als 
die  pisatisohen  Aohtstädte  Pisa,  Salmone,  Heraklcia,  Harpiuna,  Ky- 
keslon,  DysponUon,  Margnlif,  nnd  Kphyra  genannt  werden.  Leake  nennt 
a.  a.  0.  Bd.  U.  188  ausser  den  beiden  Orte»  Letrini  und  Phcia,  die  acht 


sogle 


Peloponnesos  3.  Eleia.  891 

graphische  in  Eleia  sind  allerdings  sehr  schwankend,  indessen 
lässt  sich  doch  manches  sicherer  bestimmen,  als  bis  jetzt  geschehen 
ist  Vor  allen  ist  das  zu  beachten,  was  Herodot  über  die  An- 
siedlung  der  Minyer  erzählt  **)'  als  diese  von  den  Lakedämonem 
bedrängt  neue  Wohnsitze  suchten.  „Der  grösste  Theil  der  Be- 
drängten wendete  sich  gegen  die  Paroreaten  und  Kaukonen. 
Diese  vertrieben  sie  aus  ihrem  Lande,  und  theiiten  sich  selber  in 
sechs  Stämme,  und  dann  bauten  sie  sich  folgende  Städte  dort: 
Lepreon  Makistos,  Phrixai,  Pyrgos,  Epion,  Nudion. 
Davon  haben  die  meisten  zu  meiner  Zeit  die  Eieier  zerstört“  ln 
den  Kriegen  der  Arkader  mit  den  Elciern,  die  häutig  geführt  wur- 
den , lernen  wir  noch  andere  Orte  kennen.  Zunächst  zeichnet 
noch  Polybios  die  Grenzen  Triphyliens  ,s).  Er  berichtet,  dass  es 
ein  Küstenstreich  am  libyschen  Meer  zwischen  dem  Lande  der 
Eieier  und  Messenier  sei,  benannt  von  Triphylos,  einem  Sohn  des 
Arkados.  Es  gab  dort  folgende  Städte:  Samikon,  Lepreon, 
Hypana,  Typanea,  Pyrgos,  Aipion,  Bolaka,  Styllan- 
gion, Phrixa,  zu  denen  die  Eieier  später  die  Stadt  der  Ali- 
i pheiraier  (y  rtoh$  itä v ’jäXufeiga/mt)  nahmen.  Bei  der  Zweifel- 
haftigkeit der  schwer  zu  bestimmenden  Lage  einiger  Orte  nützt 
es,  auch  an  die  Bemerkungen  Strabo’s  zu  erinnern,  worin  er  aus- 
drücklich sagt,  der  Alpheios  durchströmt  Pisatis  und  Triphylia, 
und  dann  wieder,  er  durchströmt  Phrixa,  Pisatis  und  Triphylia, 
neben  Olympia  hin 1(i).  Von  der  Mündung  des  Alpheios  südlich 
nennt  Strabo  einen  Berg  Triphyliens,  welcher  das  makistische  Ge- 
biet von  Pisatis  scheidet;  dann  den  Fluss  Chalkis,  die  Quelle 
Krunoi  (y  Xpowof),  und  dann  den  Flecken  Chalkis; 

darauf  Samikon11).  Diese  Gegend  ist  ohne  Zweifel  durch  An- 
schwemmung der  Flüsse,  Quellen,  und  die  stürmenden  Wogen  des 
Meeres  sehr  verändert  worden,  wie  schon  bemerkt  worden  ist. 
Betrachten  wir  die  Angaben  Strabo’s,  die  er,  wie  es  scheint,  nur 
aus  dem  homerischen  Gesänge  entlehnt  hat,  so  lassen  sich  heute 
weder  der  Fluss  Chalkis,  noch  die  Quelle  Krunoi,  noch  auch  der 
Ort  Chalkis  nach  weisen.  Denn  die  grosse  Lagune,  welche  sich 
beute  zwischen  dem  Alpheios  und  Khaiäpha  ausdehnt,  iät  wahr- 
scheinlich das  Werk  der  angedeuteten  grossen  Veränderungen. 
In  derselben  ist  vielleicht  jene  Quelle  verschwanden.  Und  njeht 
weit  von  Khaldpha  nordwärts  ergiesst  sich  heule  in  diese  Lagune 


Orte  in  Pisatis : Marganeae,  Salmone,  Heraclcia,  Harplnna,  Cyoeslnw,  Dys- 
pontium,  Oenoe  oder  Boenoa  und  Epitalium.  Andere  wieder  andere.  So 
verschieden  werden  die  vorhandenen  Nachrichten  der  Alten  bei  dem  Mangel 
an  Ruinen  in  Klis  gedeutet.  Unsere  Darelellnng  hält  sieh  zunächst  nu  die 
Angaben  der  alten  Schriftsteller. 

14)  Herodot.  IV.  14a  vgl.  Strabo  VUL  p.  337. 

15)  Polyb.  IV.  77. 

16)  Strabo  Vili.  p.  339.  343. 

17)  Strabo  VIII.  p.  343.  vgl.  p.  850.  Iliad.  XV.  895.  Leake  a.  a.  O. 
Bd.  I.  p.  sqq.  Puillon  Boblaye  schweigt  darüber. 
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ein  kleiner  Fluss,  der  von  dem  Gebirge  Smerna  herabströmt.  Die- 
sen kann  man  vielleicht  für  den  homerischen  Chalkis  halten  *8). 
Scheint  nun  auch  die  Grenze  zwischen  Pisatis  und  Triphylien  der 
Alpheios  gewesen,  und  dieselbe  auch  durch  Strabo  näher  bestimmt 
worden  zu  seyn;  er  vernichtet  selbst  diese  Gewissheit,  indem 
er  sagt18)i  ,,Kyparisseeis  gehört  zur  ehemaligen  Landschaft  Ma- 
kistia;  zumal  Makistia  auch  noch  jenseit  der  Neda  lag.“  Nach 
dieser  und  der  vorher  mitgetheilten  Angabe  Strabo’s  begreift  man 
viicht,  wie  ein  Berg  in  Triphylien  das  makistische  Gebiet  von 
Pisatis  scheiden  konnte.  Strabo  muss  über  diese  Gegend  schlecht 
unterrichtet  gewesen  seyn.  In  Rücksicht  der  Lage  der  Orte,  die 
wir  nach  Triphylien  versetzen , in  so  weit  wir  dazu  durch  vor- 
handene Nachriohten  darüber  bestimmt  werden,  lässt  sich  eine 
gewisse  Ordnung  nicht  ermitteln.  Es  scheint  daher  zweckmässig, 
diejenigen  Orte  voran  zu  stellen,  weiche  gewöhnlich  der  Land- 
schaft Pisatis  zogethcilt  werden.  Zuerst  Läsion  (AaaUov), 
eine  bedeutende  Veste  und  Stadt,  um  deren  Besitz  die  Arkader 
und  Eieier  beständig  kämpften.  Diodor  nennt  es  ausdrücklich  eine 
Veste  in  Triphylien,  was  man  als  eine  um  so  sicherere  Angabe  zu 
betrachten  versucht  seyn  könnte,  da  nach  seiner  Angabe  der 
Kampf  um  Triphylien  geführt  ward.  Indessen  Überwiegt  dies 
andere  widersprechende  Gründe  nicht.  Diese  Veste  lag  allerdings 
an  dem  Pass,  welcher  aus  Arkadien  nach  Elis  führte;  dies  bewei- 
sen alle  Nachrichten  der  Alten.  Pouillon  Boblaye  will  es  an  di« 
Gebirge  setzen,  in  der  Richtung  von  Elis  gegen  Psophis,  Leake 
dagegen  westlich  an  den  Zusammenfluss  des  Erymanlhos  und 
Alphcios  te).  Ruinen  oder  Inschriften  fehlen,  und  bieten  also  hier 
keine  Auskunft.  Gegen  Diodor  zeugen  Polybios  und  Xenophon, 
jener  zuverlässig  und  mit  unzweifelhafter  Klarheit,  indem  er  den 
Kriegzug  des  letzten  makedonischen  Philipp,  als  Verbündeten  und 
Schutzherrn  des  achäischen  Eidgenossen,  gegen  die  mit  den  Lake- 
dämonern  verbündeten  Arkader,  und  auch  gegen  die  Eieier,  nach- 
weisst.  Der  König  brach  aus  Achajä  gegen  Lnsion  der  Eieier 
auf.  Die  Psophidier  kamen  ihm  aber  zuvor,  und  nahmen  diesen 
für  sie  wegen  der  Zufuhr  aus  dem  fruchtbaren  Elia  wichtigen 


18)  Strabo  VIII.  p.  »40. 

19)  Diodor.  XV.  77.  XIV.  17.  Vgl.  Xen.  hell.  VII.  4,  18.  III.  8,  SO. 
Polyb.  IV.  74,  1.  Puillon  Boblaye  p.  184.  Leake  Bd.  II.  p.  800  sqq.  Leake 
sage  „Läsion  was  a City  of  considerabte  strength  and  importaacn  in  or 
very  near  ihe  Pisatis“,  und  dann  wieder:  „Lalson  was  sltuated  to  the 
westward  of  the  Krynmuthus,  the  natural  boundary  of  the  two  provinces, 
bat  not  very  fitr  front  tliat  river.  Läsion  appears  also  to  have  been  not 
far  from  the  district  of  Psophis  ....  These  premises  suit  no  place  so 
well  as  Lalla,  of  which  the  commanding  Position,  at  the  hend  of  a fine 
■lopo  falllng  io  the  Alpheius  and  Eryinamhos,  insured  to  it  such  a degree 
of  lmportance  as  Läsion  appears  tbo  have  possessed.“  Leake  stützt  seine 
Ansicht  zwar  auf  die  KricgzUge,  lässt  sich  aber  dabei  von  der  Angabe 
LHodor’s  beherrschen,  und  bezieht  alles  auf  diese,  der  sowohl  Polybios  als 
Xenophon  deutlich  und  bestimmt  widersprechen.  Puillon  Boblaye  begründet 
leider  seine  Ansicht  nicht  mit  dem  geringsten  Versuch. 
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Ort.  Dagegen  erschien  der  König  vor  Psopbis,  and  dadurch  he« 
wogen,  gaben  die  Psophidier  den  Besitz  der  Veste  von  Läsion 
auf,  das  non  Philipp  sogleich  nahm,  und  den  Achäern  übergab. 
Eben  so  nahm  er  das  von  den  Eieiern  verlassene  Stratos  (2  t pa- 
to,-)  , das  er  den  Teiphusiern  gab.  Nachdem  er  dieses  gethan, 
■ gelangte  er  in  fünf  Tagen  nach  Olympia,  wo  er  opferte,  seine 
Feldherrn  speiste,  and  den  ferneren  Zug  anordnete.  Dann  wandte 
er  sich  gegen  die  Stadt  Elis.  So  lange  diese  Orte  im  Besitz  des 
Königs  waren,  and  der  Kampf  am  Läsion  und  Pisalis  nicht  für 
Bie  entschied,  war  ihre  Zuführ  der  Lebenmittel  sehr  unsicher; 
daher  musste  den  Psophidiern  an  dem  Besitz  von  Läsion  gelegen 
seyn.  Indem  Polybios  hier  Läsion  und  Pisatis  verbindet,  uud  dies 
als  Gegenstand  des  Kampfes  bezeichnet,  so  sieht  man  deutlich, 
dass  Läsion  und  Psopbis  ein  Pass  von  Elis  nach  Arkadien  ver- 
band a0).  Dadurch  ergiebt  sich  die  Angabe  Diodors  über  Läsion 
als  falsch.  Er  erzählt  ebenfalls  **) , dass  die  Eieier  Läsion  an- 
griffen,  um  es  als  ihr  altes  Besitzthum  den  Arkadern  wieder  za 
entreissen,  die  sich  dasselbe  tributpflichtig  gemacht  hatten.  Die 
Eieier  stellten  sich  desshalb  auf  dem  hochiiegcnden  Theil  bei  der 
Veste  auf;  die  Arkader  aber  besetzten  während  der  Nacht  den 
Berggipfel,  der  sich  über  den  Standort  der  Eieier  erhob,  und  stie- 
gen am  Tage  gegen  die  Feinde  hinab.  Diesen  an  Zahl  bei  wei- 
tem überlegen,  wurden  sie  Sieger.  Die  Eieier  erlitten  dabei  einen 
Verlost  und  flohen.  Die  Arkader  drangen  nun  gegen  die  Städte 
der  Akroreier  ( ai  rtoXeif  ttör  'sfxfmQtltov)  vor,  und,  nachdem 
sie  diese,  mit  Ausnahme  von  Thranstos  (Ogaintn^) , erobert 
hatten,  kamen  sie  nach  Olympia.  Hier  befestigten  sie  den 
Kronion,  und  legten  eine  Besatzung  darauf,  durch  die  sie  das 
olympiakische  Gebirge  (6  ’OXvfimaxds  opos)  beherrschten.  Darauf 
nahmen  sie  auch  Marganeai  (©/  MaQyar(ai).  Diese  Fortschritte 
der  Feinde  entmuthigten  die  Eieier.  Die  Kunde  davon  bewog  die 
Arkader  sogar  einen  Streifzug  gegen  die  Stadt  Elis  zu  unter- 
nehmen. Sie  drangen  bis  auf  den  Markt  vor,  und  errichteten  nach 
einem  glücklichen  Gefecht  ein  Siegmal. 

Sieht  man  die  Karte  von  Elis  an,  wie  sie  durch  Puillon 
Boblaye  nach  trigonometrischen  Messungen  des  Peloponnes  ent- 
worfen worden  ist,  so  sieht  man  deutlich,  dass  die  Angabe  Dio- 
dors3*), Läsion  sei  eine  Veste  in  Triphylien,  ein  Irrthum  ist,  wie 
überhaupt  dieser  ganze  Abschnitt  durch  Unrichtigkeiten  entstellte 
historische  Thatsachen  enthält.  Man  würde  desshalb  auch  sehr 
irren,  wenn  man  sich  durch  diese  Angaben  bestimmen  liess;  ira 
Gegentheil  muss  man  Diodor  nach  den  umfassenden  Berichten 
des  Poiybios  und  Xenophon’s  beurtheilen,  und  aus  diesem  ergibt 
sich,  dass  Läsion  an  dem  Gcbirgpass  gelegen  haben  muss,  der 


SO)  Polyb.  IV.  72.  73.  74. 

21)  Xeo.  bell.  VII.  4,  IS.  13.  14. 

28)  XV.  77:  ol  yäq  rßr  ‘Aqtadw  yvyäJti;  ff  Tfliif®«  xart- 

Xaßorto  rijs  iro/intoiiinj;  T(i?vXUtq  /<upiu»  ö^i'for  ö irfooi/yofrvTcu  Aaalur. 
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»ns  Hohl-Elis  über  Psopliis  nach  Arkadien  führt.  Es  kann  übri- 
gens nicht  bloss  eine  Veste,  sondern  muss  ein  ziemlich  bevolkter 
Ort  gewesen  seyn ; denn  Xenophon  berichtet,  dass  die  Eieier,  wie 
die  Triphylier,  Akroreierund  Lasioneer  (Aanmttoi)  zu  den  sechs- 
tausend Schwerbewaffneten  als  Eidgenossen  nahe  an  dreitausend 
stellten  während  die  Margancer,  Letriner  und  Amphidoler 
nicht  weniger  als  viertausend  Schleuderer  sendeten. 

Ueber  die  Stelle,  wo  Läsion  einst  stand , lässt  sich  bis  jetzt 
nichts  bestimmen.  Peytier  fand  zwar  Ruinen  einer  grossen  Veste, 
umgeben  mit  Ruinen  einer  Stadt,  auf  einer  sehr  bedeutenden  Höhe, 
links  von  der  Strasse,  die  von  Patras  über  Pharai  und  das  Gebirge 
Plioloö  nach  Olympia  führt,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Peneios, 
heute  Vervini  genannt,  am  Südwestende  des  Gebirges  Erymanthos, 
1500  metres  von  dem  Dorf  Skiada  entfernt,  das  nordostwärts  liegt 
Vielleicht  sind  dies  die  Ueberreste  von  Läsion.  Geht  man  von 
hier  in  südöstlicher  Richtung  am  Gebirgabhange  und  dem  Fluss 
hin,  so  findet  man,  oberhalb  des  Klosters  Noten»,  in  einer  wild- 
sciiönen  Gegend  Ueberreste  eines  Tempels.  Wendet  man  sich  um 
den  Bergabhang,  in  demselben  Abstande  vom  Fluss,  nordwärts, 
so  trifft  man  auf  der  Höhe  eines  Felsens,  8 Kilom.  von  Kakotari, 
die  Ruinen  eines  Palaikastros,  die  antik  zu  seyn  scheinen  *3).  Aus 
allem  ergibt  sich,  dass  die  Meinung  Puillon  Boblave’s  über  die 
Lage  von  Läsion  die  richtigere  ist,  und  dieser  Ort  durchaus 
nicht  zu  Triphylien  gehört  hat.  Ferner  ergibt  sich  aber  aueb, 
dass  in  der  Nähe  von  Läsion , oder  zwischen  diesem  Ort  und 
Triphylien  die  Akroreier  (oi  ’ 'Axqbsqhoi ) wohnten,  in  deren  Ge- 
biet, Akroreia  (i;  'AxQtnQtla)  genannt,  wahrscheinlich  der  gebir- 
gige Theil  von  Elis,  in  der  Gegend  zwischen  Läsion  und  Olympia, 
mehrere  Städte  lagen.  Diodor  nennt  dieselben  Thraistos  (Ogat- 
otos),  ohne  Zweifel  Qnnvarog  des  Xenophon,  Alton  (Ahav), 
Eupagion  (Evnayto v),  Opus  (‘Onovs).  Nachdem  der  spartanische 
König,  der  gegen  die  Eieier  anzog,  Läsion  erobert  hatte,  nahm  er 
auch  die  vier  akroreischen  Städte,  darauf  das  eleische  Pylos,  und 
setzte  sich  selbst  vor  Elis,  wo  er  aber  mit  Hülfe  der  herbeige- 
kommenen Aitoler  eine  Niederlage  erlitt.  Desshalb  hielt  er  es 
für  gut,  diese  Stellung  zu  verlassen,  aber  das  Land  zu  verheeren, 
in  Elis  in  einigen  Vesten  (qgovQia)  hinreichende  Besatzung  zu 
lassen,  und  mit  dem  Hauptheer  in  Dyme  zu  überwiutern.  Stc- 
phanos  nennt  ’AxQcoQftoi  eine  Stadt  in  Triphylien  **).  Man  nahm 
diese  Nachricht  ohne  Prüfung  für  Wahrheit,  und  hielt  die  Paro- 
reaten  für  Eins  mit  denselben.  Ein  Irrthum,  der  nicht  die  min- 
deste Wahrscheinlichkeit  hat,  und  sich  durch  nichts  rechtfertigen 
lüst.  Beides  waren  allerdings  Gebirgbewohner,  die  Akroreier  aber 


83)  Puillon -Boblaye  a.  a.  O.  p.  185.  Ueber  die  Tempelrtiine  Ist  jedoch 
eine  Nachricht  Lenke’»  n.  a.  0.  Bd.  II.  p.  SS4  7.u  berücksichtigen,  wo  er 
sagt,  dass  auf  dem  bildende  des  Gebirges  in  luftiger  Höhe  ..Stands  Ihe 
mouaslery  of  Nostenn,  above  whlch,  on  Ute  very  aiunniit,  liiere  is  a chapel 
ln  n mall  grave.“ 

84)  Diodor.  VIV.  17.  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 
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hatten  die  Gebirge  um  den  Ladon  bis  zum  Peneios,  also  das 
eieischc  Binnenland,  nördlich  von  dem  Alpbeios  und  von  Pisatis 
inne,  wahrend  die  Paroreaten  die  Gebirge  auf  der  triphylischen 
Küste  um  I.cpreon  und  Makistos,  also  südwärts  von  dem  Alpbeios 
bewohnten  2i).  Buinen  weisen  freilich  uicbt  mehr  die  Lage  der 
akroreiotischen  Städte  nach.  Was  sich  findet,  entscheidet  nichts. 
Leake  vcrinuthet,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  Thraustos, 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Erymanthos,  nahe  an  der  arkadischen 
Grenze,  und  nicht  zu  fern  von  den  Quellen  des  Ladon,  bei  dem 
heutigen  Ort  Dhomokö  gestanden  habe,  wo  sich  Ruinen  auf  einem 
naturfesten  Ort  finden.  Die  Lage  von  Opus  glaubt  er,  könne 
man  mit  Berücksichtigung  desjenigen  Flusses  bestimmen,  der  von 
dem  Scholiasten  des  Sängers  Pindar  genannt  wird.  Die  Opuntier 
in  Elis  nennt  auch  Strabo,  bemerkt  aber  zugleich , dass  sie  keine 
Erwähnung  verdienten,  ausser  dass  sie  auf  ihre  Verwandschaft 
mit  den  lokrischen  Opunticrn  stolz  seien  2Ö).  So  viel  scheint  ge- 
wiss zu  seyn,  dass  die  Akroreia  denjenigen  Distrikt  umfasste,  der 
heute  Tfifj/ia  Knixth^q  heisst. 

Eine  andere  sehr  bedeutende  Veste  in  den  eleischen  Gebirgen 
war  Thalamai  ( (jahtfiai).  Dieselbe  lag  in  so  unzugänglichen 
Gebirgen,  dass  nur  ein  einziger  Hohlweg  aus  der  davoriiegendeu 
Ebene  dahin  führte,  der  aber  noch  zu  Hinterhalten  sehr  geeignet 
gewesen  seyn  muss.  Selbst  die  Gegend  um  den  Eingang  in  den 
Hohlweg  war  so  beschaffen,  dass  er  durch  Wachen  auf  geeigneten 
Punkten  gesichert  werden  konnte.  Ohugeachtet  dieser  Unzugäng- 
lichkeit muss  diese  Veste  sehr  gross  gewesen  seyn;  denn  die 
Bewohner  flüchteten  in  dieselbe  aus  Furcht  vor  dem  makedonischen 
Könige  Philipp,  dessen  Kriegzug  gegen  Elis  schon  bezeichnet  ist, 
mit  aller  ihrer  Habe,  Sklaven  und  Vieh,  nebst  zweihundert  Söld- 
nern unter  dem  Führer  Amphidamos.  Der  König  eroberte  sie  nnd 
ging  darauf  wieder  nach  Olympia  zurück  *7).  Schon  hieraus  sieht 
man,  dass  diese  vorzügliche  Veste  ostwärts  von  der  Richtung- 
linie von  Olympia  gegen  Elis  im  Gebirge  lag,  also  nordwärts  von 
Olympia.  Bestätigt  wird  dies  durch  einen  Bericht  von  Xenophon, 
über  den  Kriegzug  derKleier  aus  ihrer  Stadt  Elis  gegen  Pylos. 
Die  Eieier  trafen  die  Pylier  auf  deren  Rückzug  von  Thalamai  her. 
Sie  geriethen  sogleich  ■ beide  in  den  Kampf,  in  w elchem  die  Eieier 
Sieger  blieben,  nachdem  sie  den  Ueberrest  der  Pylier,  der 
aus  dem  Gefecht  mit  der  eleischen  Reiterei  auf  eine  Höhe  ge- 
flohen war,  theils  getödtet,  theiis  gefangen  genommen.  Darauf 
nahmen  die  Eieier  die  Veste,  und  auch  Margancai  (oi  MaQ%a- 
v(cu  *8).  Diese  beiden  Orte  scheinen  nicht  fern  von  einander  ge- 
legen zu  haben,  und  betrachtet  man  beide  Berichte,  so  muss  inan 
Thaismai  innerhalb  der  Richtunglinien  von  Olympia  auf  Elis  und 


85)  S.  vorher  p.  819. 

26)  A.  a.  0.  Bd.  II.  p.  203  (mj.  Strnbo  IX.  p.  425. 

27)  Polyb.  IV.  75. 

28)  Xi»,  hall.  VII.  4,  86. 
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Pylos  gelegen  haben,  die  noch  mehr  dnrch  das  freilich  gleichfalls 
unbekannte  Marganeai  eingeschränkt  werden.  Denn  dieser  nicht 
unbedeutende  Ort  lag  nach  Xenopbon’s  Berichten  nicht  fern  von 
dem  olympiakischen  Gebirge.  Dies  bestätigt  auch  Diodor,  obwohl 
dessen  Nachricht  nicht  bestimmt  genug  abgcfassl  ist;  er  pennt 
jedoch  Margana  (Magyam)  und  Kronion  (Kqovio*),  wenn  auch 
das  letztere  gewiss  unrichtig  als  Stadt,  neben  einander  39).  Zn 
bemerken  ist  aber,  dass  Xenophon  diesen  Ort  einmal  oi  ftlapyaricu, 
und  eiumal  oi  Mot^yanig  nennt,  und  den  Städten  in  Tripbylien 
P h r i x a (<X*p/Ja) , K p i t a 1 i o n ( 'Emxahov ) , L e t r i n o i (Aergiroi) 
Amphidoloi  ('AfiqiSoXoi) , und  Marganai  (oi  Magyttveig)  bei- 
zählt30). Stephanos  nennt  eine  Stadt  Eleia’s  Margaiai  (Mag- 
yatai ),  und  Strabo  berichtet,  Margaiai  ( ai  MagyaXcu)  sei  eino 
Stadt  in  Amphi dolis  ( r/  A^qdoXia).  Indem  Strabo  ferner  sagt, 
das  homerische  Alesiaion  seiner  Zeit  habe  neben  Amphidolis,  und 
an  der  Bergstrasse  von  Elis  nach  Olympia  gelegen,  so  ist  die 
Gegend  genau  bezeichnet,  wo  Marganeai  gesucht  werden  muss. 
Ja  Strabo  deutet  auch  den  hier  erweiterten  Umfang  von  Triphy- 
lien  sehr  bestimmt  an,  indem  er  bemerkt,  früher  sei  Alesiaion 
eine  Stadt  in  Pisatis  gewesen,  die  Grenzen  aber  gestalteten  sich 
zu  anderen  Zeiten  anders.  Daraus  erklärt  sich  die  Angabe,  dass  auch 
diese  Orte  rechts  von  Alpheios  zu  Tripbylien  gehört  haben.  Nach 
Strabo  war  Margalei  keine  natürliche  Veste.  So  stimmt  .damit 
ferner  überein,  wenn  Xenophon  und  Stephanos  Amphidoloi  (oi 
’Afiq tdoXoi)  eine  Stadt  Triphylienp  nennen,  obgleich  es  vom  Al- 
pheios nördlich  lag  3I). 

Auffallend  ist,  dass  Xenophon  einmal  von  den  Triphyliern 
die  Marganeer,  Ledriner  und  Amphidoler  unterscheidet, 
während  er  in  einer  andern  Stelle,  die  schon  angezeigt  ist,  die- 
selben als  Städte  Triphyliens  aufführt.  Er  unterscheidet  die  Mar- 
ganeier  wiederholt,  und  auch  die  Skilluntier  von  den  Tri- 
phyliern. Puillon  Boblaye  glaubt,  dass  das  heutige  Pyrgos  nördlich 
von  der  Mündung  des  Alpheios  liegend,  die  Stelle  des  alten  Mar- 
ganeai einnimmt,  weil  Pouqueville  dort  antike  Gräber  fand33). 
Diese  neuere  Pyrgos  ist  ohne  Zweifel  von  der  Veste  Pyrgoa 
(castellum  Pyrgum)  zu  unterscheiden,  welches  Livius  erwähnt, 
wohin  der  König  Philipp  nach  der  Niederlage,  die  er  durch  die 
Börner  bei  Elis  erlitten  hatte,  sich  mit  seinem  Heer  zurückzog. 
Es  lag  fünftausend  römische  Schritte  von  Elis  entfernt,  und  diente 
den  Landbewohnern  als  Zufluchtstätte  mit  Hab  und  Gat  bei  feindlichen 


89)  Diodor.  XV.  78. 

80)  Xen.  bell.  VII.  4,  14.  III.  8,  80.  VT.  5,  8.  Vgl.  IV.  8,  18., 

81)  Ntepb.  Byz.  i.  k.  v.  Strabo  VIII.  p.  349.  841.  Stepb.  Byz.  s.  v. 
A/tfMXot. 

32)  Xen.  bell.  IV.  2,  1«.  III.  8,  80.  VI.  5,  8.  Pnillon  Boblaye  p.  130. 
Dodwell  sagt  a.  a.  0.  Bd.  II.  2,  p.  187,  er  habe  bei  Prygo  keiue  antiken 
Ucberrcste  gefunden.  Pouqucville  glaubt  a.  a.  0.  Bd.  II.  8,  p.  28,  bier 
habe  das  eleische  Pylos  gestanden;  gewiss  ein  Irrthum. 
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Angriffen.  Denn  sla  es  der  König  einnahm , fand  er  darin  eino 
beträchtliche  Bcnte,  ausserdem  viertausend  Menschen  und  an  zwan- 
zigtausend  Stück  Vieh  aller  Art.  Das  lleer  hatte  also  von  Elis 
bis  hierher  einen  Tag  gebraucht.  Danach  zu  urtheilen,  war  der 
Weg  rauh  und  schwierig.  Da  das  römische  Heer  von  Kyllene, 
wo  es  unter  Sulpicius  auf  fünfzehn  Schiffen  von  Naupaktos  her 
gelandet  war,  gegeu  Elis  heranzog  und  die  Stadt  unvermuthet 
angriff,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  geschlagene  König 
sich  zum  Engpass  auf  Psophis  hin  wandte,  um  diesen  einzigen 
Ausweg  sich  zu  sichern.  Es  ist  dieselbe  Veste,  welche  Polybios 
in  dem  Bericht  über  einen  Kriegzug  desselben  Königs  gegen  Eleia 
von  Aigion  her  6 tr  to?s  negntnlois  Ilvgyos  nennt,  das  der  König 
nach  der  Einnahme  von  Läsion  eroberte33).  Dagegen  lag  wohl 
das  von  Herodot  zwischen  Phrixai  und  Epion,  und  nach  Le- 
preon  und  Makistos  erwähnte  Pyrgos  in  der  Nähe  des  Al- 
pheios,  und  muss  von  jener  Veste  unterschieden  werden  31).  Ehe 
nicht  Elis  sorgsam  durchforscht  ist,  um  die  noch  vorhandenen 
Ueberreste  des  Alterthums,  welche  Jahrtausenden  noch  Wider- 
stand leisteten,  aufzuflnden  und  mit  den  vorhandenen  topographi- 
schen Nachrichten  in  möglichst  sicheren  Einklang  zu  bringen, 
bleibt  der  grösste  Theil  der  gelehrten  Untersuchungen  unzuver- 
lässig, und  sie  können  nur  als  noth wendige  Vorarbeiten  für  Un- 
tersuchungen an  Ort  und  Stelle  gelten.  Leider  befriedigen  auch 
die  Nachrichten  der  Alten  nicht.  So  kennen  wir  die  Bedeutung 
von  oi  Ihginnloi  bei  Pyrgos  nicht;  vermuthen  lässt  sich  freilich, 
dass  die  Bewohner  um  diese  Veste  besonders  Pferdezucht  trieben, 
und  deshalb  gute  Reiter  waren.  Blicken  wir  nun  noch  auf  die 
Letriner,  Amphidoler  und  Marganeier,  so  bezeichnet 
Xenophon  die  Lage  ihrer  Ortschaften  im  allgemeinen  genau,  indem 
er  sagt  3S),  dass  der  lakedämonische  König  Agis  auf  seinem  Zuge 
von  Lepreon  her,  durch  das  Küstenland  der  Makistier  zog,  wo  er 
,Epitalion  nahe  am  Alpbeios  nahm,  dann  dort  den  Fluss  über- 
schritt ; und  darauf,  sich  gen  Olympia  wendend , kam  er  zu  den 
Letrinern,  Amphidolern  und  Marganeiern,  die  sich  ihm  anschlossen. 
In  Olympia  opferte  der  König  dem  olympischen  Zeus,  und  zog 
von  hier  gegen  die  Hauptstadt,  das  Land  verwüstend.  Die  nicht 
ummauerte  Stadt  selbst  nahm  er  nicht,  zerstörte  aber  ihre  schönen 
Vorstädte  und  Gymnasien.  Darauf  ging  er  wieder  zurück,  über 
den  Alpbeios,  und  Hess  hier  in  Epitalion  eine  starke  Besatzung. 
Durch  diese  Angaben  geleitet,  müssen  wir  die  Orte  der  Letriner, 
Amphidoler,  und  Marganeier  nahe  an  dem  rechten  Ufer  des  Al- 
pheios,  westwärts  von  der  Bergstrasse  von  Olympia  nach  Elis, 
suchen. 

Dies  sind  die  ungewissen  Orte,  welche  man  bald  zu  Triphy- 
lien,  bald  zu  Pisatis  gehörend  betrachtet  findet  Nachdem  die 

33)  Liv.  XXVII.  88.  Polyb.  V.  108,  «. 

34)  Herodot  IV.  14a 

33)  Xcu.  heit.  III.  8,  84  sqq. 
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Gegend  jener  Orte  möglichst  ermittelt  ist,  geschieht  der  Uebcr- 
gang  von  dem  rechten  auf  das  linke  Ufer  des  Aipheios  sicherer, 
als  es  sonst  möglich  wäre.  Wie  schon  bemerkt,  trifft  man  jenscit 
des  Flusses,  nahe  an  demselben,  den  Ort  Epitalion  ('Emia).ior). 
Strabo  berichtet 36),  Epitalion  sei  das  Städtchen  in  Makistia,  welches 
der  homerische  Sänger  Thryon  (0ptW),  die  Fuhrt  des  Aipheios 
('Alyuoio  noQo*;)  nennt,  weil  der  Fluss  an  dieser  Stelle  einem 
Fusswanderer  durchgänglich  zu  seyn  scheint.  Er  fügt  hinzu: 
„Thryon  ist  übrigens  ein  Städtchen  in  Makistia,  welches  jetzt  Epi- 
talion heisst.  Bei  im-tnot  Ahtv  fragen  einige,  welches  von  beiden 
des  anderen  Beiwort,  und  welche  Stadt  es  sei,  und  ob  vielleicht 
das  jetzige  Margalai  in  Ampbidolis.  Dieses  Margalai  ist  keine 
natürliche  Veste;  aber  eine  andere  natürliche  Veste  zeigt  man  in 
Makistia.  Wer  nun  voraussetzt,  dass  die  letzte  gemeint  sei,  der 
wird  sagen,  der  Name  der  Stadt  sei  Aipy,  wegen  der  natürlichen 
Beschaffenheit,  wie  Uelos  und  Aigialos,  und  mehrere  andere;  wer 
aber  Margalai  anniramt,  der  behauptet  vielleicht  das  Gegentheil 31). 
Thryon  aber  und  Thryoessa  hält  man  deshalb  für  Epitalion,  weil 
diese  Gegend  sebilfgrasig  ist,  besonders  die  Flüsse;  am  meisten 
aber  fällt  dieses  an  den  durchgänglichen  Stellen  des  Flussbettes 
in  die  Augen.  Vielleicht  auch,  sagen  Einige,  verstand  der  Dich- 
ter unter  Thryon  die  Fuhrt,  und  unter  dem  schöngebauten  Aipy 
aber  Epitalion.  Denn  es  ist  fest  von  Natur ; und  auch  sonst  nennt 
er  es  einen  erhabenen  Hügel.“  Allerdings  scheint  Thryon  die 
eigentliche  Fuhrt,  an  welcher  die  Thryoessa  (Q^vöncraa)  auf 
einem  hohen  Hügel  lag,  zu  bezeichnen.  Vergleicht  man  die  Stelle, 
worin  der  Dichter  die  Stadt  Thryoessa  einen  hohen  Hügel  am 

88)  VIII.  p.  349. 

87)  Aus  dieser  Stelle  kann  man  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  schliesscn, 
dass  Margalai  und  Aipy  in  gleicher  Entfernung  vom  Aipheios  lagen. 
Leider  bezeichnet  Strabo  die  Lage  der  natürlichen  Veste  in  Maki- 
stiti  nicht.  Indessen  unterscheidet  doch  Strabo  Epitalion  und  Aipy 
richtig.  — Auffallend  ist  der  Irrthum  Pulllou  Uoblaycs,  dass  Polybios 
die  Stadt  Epitalion  nicht  unter  den  Städten  in  Triphvlien  nenne.  Er 
spricht  denselben  wiederholt  a.  a.  O.  p.  132.  133.  aus , dbgleich  er  beide 
(Stellen,  in  welchen  Poiybios  die  Städte  in  Triphylien  nennt,  anfiibrt,  IV. 
77,  8.  9.  80,  13.  14.  14.  ln  der  ersten  sagt  Polybios  zwar  nur:  fj  [Tp*- 
pvXia]  Tn;  jtit  nQOorjyayia;  rfru/e  Taurij?  ärro  T^apvlov  rov  ztüv  ‘Aotaidof 
naidotv  (rot;'  xriiai  dt  Tr;;  IJ  tXonovvrjaov  naoä  &aXaaaav,  n tza£v  tijc  ‘HXtioir 
nai  Mtoorjvituv  ywpac'  zizpanzat  d’  ri;  ro  Atfivnöv  rrt'Xayo; , iayaztvovaa  zijs 
*Af>nadia<;  o5c  7tQÖ;  yaytQivä;  dimti;.  fyti  dVv  atlr^  7rdi.li;  roiTa?,  2anv- 
not . AAnqcov,  ' Yndvav , Tvnavia; , J IvQyov , Aimav.  BruXana,  SzvXXdyytov, 
•P(i(av.  Jiv  üiiyoi;  yQÖvm;  ftfortfov  i TTtxnar / narrt;  ‘Hi.eiot.  nqootXdflovzo  nai 
Tr/v  r üv  ' Aluftiquiuv  naht.  In  der  anderen  neuut  er  eben  so  bestimmt 
alle  Orte  als  triphylische:  b de  ßunilrv;  rov  niv  2,'auixov  nanavzina  t.t-Qto 5 
iyivezo.  Mcrä  di  ravra,  napayivo/tivurv  npot;  avriiv  nai  ztuv  äXXaiv  fitO’  ixt- 
t vtfiat nrxfii aßt  <I>(>i(av}  Tirvi.Xdyyiov , Aimbv,  BuXana , llvfryov , ’EntzdXtov. 
Tai; tu  di  dtarroaytutvo;  inavqXfrt  miXtv  ti;  za  Ainqenv  r nnaav  V9  tat) rav 
7rotrjaäfUvos  zrjv  Tqiyviaav  iv  rj/Ugat$  ef,  naQaxaXiaa;  di  rov;  Aznqtä ra?  Ta 
nqinovza  tw  natQtä  nai  yviaxnv  tirrayaytitv  tu;  rnt  dn(rav , dritivlc  und  Tr; 
dvrei/u an;  itp  *i/pa.«c‘  unoXtnnrv  intßitXtjrrjv  Trj;  Tq!t licn;  Aaätnov  zov  ’Anafr- 
räva.  Jeder  wird  bei  dom  ersten  Blick  auf  die  zweite  Stelle  finden,  dass 
Poiybios  Epitalion  hier  als  tripbyUschen  Ort  nennt. 
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Alpheios  (atotTa  xoXmvt)  tri  ‘Alfftttp)  nennt  88),  so  könnte  man 
annelimen,  des  Dichters  ivxtnor  Alnv  sei  auch  dessen  Thryoessa, 
aber  verschieden  von  Thryon.  Indessen,  Thryon  und  Thryoessa 
lagen  allerdings  und  ohne  Zweifel  an  der  Fuhrt  des  Alpheios, 
wodurch  die  Pylier,  unter  Nestor  einst,  dieselbe  gegen  die  Kpeier 
schützten;  aber  eine  durchaus  davon  verschiedene  Veste  war  Aipy 
{Alnv).  Man  darf  sich  nicht  verleiten  lassen  zu  glauben,  Thryon 
und  Thryoessa  sei  Eins  mit  Aipy,  weil  der  Dichter  Thryoessa 
alnitct  xoloirr/  nennt.  Strabo’s  Nachrichten  genügen  auch  hier 
durchaus  nicht;  denn  sie  leiden  an  Unsicherheit.  Epitalion 
scheint  das  alte  Thryon  oder  Thryoessa  zu  seyn;  über  Aipy 
giebt  Polybios- und  Xcnophon  Auskunft  Aus  Aipy  ward  später 
Aipion  (Alninr)  und  *. Eniov  oder  "Hniov  auch  “Hnetov  gebildet38). 
Dies  lag  nach  Xenophon’s  Angabe  zwischen  lleraia  und  Makistos, 
also  ebenfalls  in  Triphylien.  Sonach  lässt  sich  nicht  zweifeln, 
dass  Aipy  und  Epitalion  verschieden  sind;  dies  ist  um  so  gewis- 
ser, als  auch  Polybios  Aipion  und  Epitalion  bestimmt  unterschei- 
det. Die  Lage  von  Epitalion  bestimmen  beute  noch  einige  Ruinen 
und  eine  schöne  Quelle  auf  einer  nicht  eben  bedeutenden  Höhe 
bei  dem  heutigen  Ort  Agulenitza,  die  vollkommen  dem  alneTa  y.o- 
Xcovrj  entspricht*0).  — Aipion  ward  von  den  Minyern  gegründet, 
nachdem  sie  die  Paroreaten  und  Kaukonen  vertrieben  hatten  **). 
ln  der  im  allgemeinen  angezeigten  Gegend,  wo  dieser  Ort  einst 
stand,  gibt  es  mehrere  luftighohe  Felshöhen  reit  antiken  Bauflber- 
resten,  so  dass  die  Bestimmung  der  wahren  Lage  des  Orts  unmög- 
lich ist.  Leake  faud  sechs  Meilen  in  gerader  sfldostsüdlicher  Rich- 
tung von  Olympia,  zwischen  Vrina  und  Smerna,  nordöstlich  nicht 
zu  fern  von  Kaiapha,  eine  solche  Höhe  mit  Ruinen,  die  ihm  die 
Ueberreste  von  Aipion  zu  seyn  scheinen  *3).  Indessen  spricht  die 
Angabe  Xenophon’s  ziemlich  bestimmt  dagegen,  und  man  nimmt 
wahrscheinlich  passender  die  Bergruinen  südlich  von  Platiana 
für  die  Ueberreste  der  alten  Veste,  welche  der  Dichter  die  gut- 
angelegte Aipy  {imtrnov  Alnv)  nennt.  Diese  Ruinen  werden 
heute  Hellenitsa  genannt;  ihre  Lage  beherrscht  die  Wege  aus 
Uohl-Elis  nach  Parrhasia  und  Sparta,  durch  das  Thal  von  Pha- 
nari,  so  wie  den  von  Heraia  nach  Lepreon  *3).  Auffallend  ist  die 
Nachricht  des  Stephanos,  Aipy  sei  eine  Stadt  in  Messenien**). 

98)  Blad.  II.  593.  XI.  710.  Hymn.  ln  Apoll.  433. 

89)  Homer,  lllad.  II.  593.  Alnv.  Ilerodot.  IV.  148.  'Emov.  Xen.  bell. 
III.  2,  30  ’Hnetov  fiiyroi , rl;v  /itratv  noXtr  'H(>aict<;  xai  Mnxiojov,  t,(iovr  oi 
’HXiioi.  fyfty  Nteph.  By  z.  s.  v.  “Hniov,  noXi;  T( tyvXiat,  ijv  ’HXiici  nfOOtXd- 
ßovro.  Polyb.  Ainidv. 

40)  Leake  a.  a.  0.  Bd.  11.  p.  IOC  sqq.  Puillon  Boblnyc  p.  133. 

. 41)  Herodot.  IV.  148. 

43)  Leake  Bd.  II.  p.  306  sqq. 

43)  Diess  letztere  behauptet  Puillon  Boblaye  a.  a.  0.  p.  136. 

44)  Stepli.  Byz.  s.  v.  Alnv,  wo  er  sich  auf  Iliad.  II.  393  beruft,  wo- 
durch sieb  der  Irrthum  bestätigt. 
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veranlasste  diesen  Irrtham  die  Unkuude  des  Pausanias  mit  den 
Grcnzbestimmungen  einer  viel  früheren  Zeit:  oder  habe  derselbe 
auch  einen  anderen  Ursprung,  man  muss  diese  Angabe  als  einen 
Verstoss  gegen  viel  sicherere  Nachrichten  ansehen.  Unterscheidet 
doch  selbst  Strabo  bei  Beschreibung  des  Laufs  des  Alpheios  aus- 
drücklich Phrixa,  Pisatis,  und  Triphylien,  bezeichnet  aber  den 
Fluss  als  Grenze  zwischen  Pisatis  und  Triphylien 4S).  Auch 
Xenophon  nennt  diese  Stadt  unter  den  triphylischen;  eben  so  Po- 
lybios zweimaL  Nach  Ilerodots  Aussage  ward  sie  von  den 
Minyern  gegründet.  Nur  ein  Zeugniss,  wenn  man  demselben 
übrigens  trauen  darf,  kann  den  dem  Pausanias  gemachten  Vor- 
wurf widerlegen;  nach  Stephano9  nämlich  nannte  Pherekydes 
dieselbe  eine  Stadt  in  Arkadien.  Indessen  wird  sich  Pausanias 
kaum  vollkommen  rechtfertigen  lassen;  denn  unrichtig  ist  auch 
seine  Angabe  der  Grenze  zwischen  Eleia  oder  der  früheren  Pisa- 
tis und  Arkadien  auf  der  Nordseite  des  Alpheios  4n).  Zu  Pausa- 
nias Zeit  befand  sich  unter  dem  Berge  der  Stadt  Phrixa  ein 
Uebergang  über  den  Alpheios.  Hier  setzte  auch  Dodwell  über  den 
reissenden  Strom.  Eine  andere  Furth  zeigt  Pindar  ohnweit  des 
Grabmals  des  Oinomaos.  Eine  Brücke  führte  über  den  Fluss  bei 
Heraia.  Nabe  am  Gipfel  dieser  Höhe  liegt  das  Dorf  Palaio  Pha- 
nari;  auf  dem  Gipfel  liegen  noch  die  Steinblöcke  von  der  Mauer 
der  alten  Bergveste*0).  — Ski llus  (ö  war  nach  des 

Pausanias  bestimmter  Angabe  eine  Sladt  in  Triphylien  **).  Xeno- 
phon gibt  ihre  Entfernung  von  dem  Hieron  bei  Olympia,  auf  dem 
Wege  nach  Sparta,  zu  zwanzig  Stadien  an**);  Pausanias  aber 
bezeichnet  ihre  Lage  von  dem  Fluss  Anigros  her  gen  Olympia 
vom  Wege  links,  in  ziemlieh  weiter  Entfernung  von  dem  Fluss. 
Die  Gegend  hier  war  angeschwemmtes  Waldland,  wo  sich  Wild, 
namentlich  Eber  und  Hirsche,  in  Menge  aufhielt.  Das  Gebiet  der 
Stadt,  welche  die  Eieier  ehemals  zerstörten,  die  Lakedämoner 
aber  später  dem  Xenophon  schenkten,  ward  von  dem  Selinos  durch- 
strömt. Xenophon,  der  sich  hier  nicderliess,  weihte  einen  Theil 
dieses  Besitzthums  der  Artemis  Ephesia,  und  baute  ihr  an 
dem  Fluss  einen  Tempel.  Polybios  erwähnt  diese  Stadt  nicht. 
Xenophon  erzählt53),  dass  die  Eieier  die  Städte  der  Marganeier, 
der  Skilluntier  (oi  2y.iUov*j(oi),  und  der  Triphylier,  welche 
er  in  dieser  Stelle  unterscheidet,  die  ihrigen  nannten,  so  dass  also 
Niemand  über  dieselben  verfügen  könnte.  Aus  Strabo  erfahren 


48)  Strabo  VIII.  p.  343.  38». 

49)  Paus.  VI.  81,  3. 

30)  Pindar.  Olymp.  I.  98  sqq  (145  sqq.)  Polyb.  IV.  78,  2.  Dodwell  a. 
a.  O.  Bd.  II.  8.  p.  189.  Leake  a.  a.  O.  Bd.  II.  p.  810. 

31)  Paus.  V.  6,  3.  4.  Zn  Olympia  sollen  die  8killuntler  schon  acht 
Jahr  nachdem  Oxylos  die  Herrschaft  in  Elia  gewann,  einen  Tempel  der 
Here  erbaut  haben.  Paus.  VI.  16,  1. 

33)  Xen.  anab.  V.  8.  ' 

33)  Xen.  bell.  VI.  5,  8. 
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wir,  dass  der  Tempel  der  skilluntiachcn  Athene  (A&rj*S 
£xti).ovrrta)  bei  Skilias,  in  der  Nähe  Olympia’«  am  Phellon,  zu 
den  ausgezeichnetesten  gehörte  *■*).  Die  Lage  des  Orts  ist  noch 
durch  keine  Ruinen  nachgew iesen ; vielleicht  sind  sie  durch  den 
Strom  des  Selinos,  des  heutigen  Krestena,  vernichtet.  Wahrschein- 
lich bildeten  sich  die  grossen  Lagunen  auch  erst  in  spaterer  Zeit, 
wie  auch  Lenke  vermnthet  4S).  — südlicher  lag  der  Flecken  Chal- 
kis;  weiter  südwärts  Samikon  (£nftixnr),  „wo  des  samischcn 
Poseidon  besonders  verehrtes  Ileiligthum  ist,  ein  Hain  von  wilden 
Oelbänmen,  dessen  Pflege  die  Makistier  besorgten,  die  auch  die 
Fest  ruhe  verkündeten,  welche  die  samische  heisst.  Aber  alle 
Triphylicr  steuern  für  das  Hciliglhmn.“  Strabo  berichtet  fernen 
„Dieses  Samikon  ist  jetzt  eine  Bergveste;  ehemals  war  es  auch 
eine  Stadt,  Samos  (£a/io$)  genannt,  vielleicht  wegen  der  Höhe; 
denn  die  Höhen  nannte  man  Samoi.  Vielleicht  sogar  war  dieses 
Samikon  die  Burg  Arene's,  deren  der  Dichter  im  Verzeichniss 
erwähnt.  Denn  da  man  Are  ne  (Apr/rr/,  Apyra)  nirgends  mit 
Gewissheit  findet,  so  vermuthet  man  es  vorzüglich  hier,  wo  auch 
der  nebcnlicgende  und  früher  Minyeios  heissende  Fluss  Ani- 
gros  einen  nicht  schwachen  Beweis  gibt“48).  Dieser  Name  des 
Flusses  erinnert  bestimmt  an  die  Minyer,  die  früher  dieses  Lan- 
des sich  bemächtigt  hatten.  Wann  der  Name  Anigros  geltend 
wurde,  ist  unbekannt;  er  gehört,  wie  es  scheint,  der  elcischen 
Zeit  an.  Die  Lage  bestimmt  Strabo  genauer,  wenn  er  sagt: 
„Zwischen  Leprcon  nebst  dem  Anigros  und  dem  Alpheios,  hun- 
dert Stadien  von  beiden  entfernt,  ist  des  Hämischen  Poseidon  Hei- 
ligthnm.  Dies  ist  das  Heiligthum,  wo  nach  des  Dichters  Erzäh- 
lung die  das  Opferfest  feiernden  Pylier  von  Telemachos  ge- 
tröden wurden“ 4T).  Pausanias  berichtet  in  der  oben  erwähnten 
Stelle,  dass  derjenige,  w elcher  von  "Klein  herkomme,  am  Meer  eino 
Veste  treffe,  die  Samikon  (ymp/br,  o orof/a^tuti  £ttfitx6r)  heisse; 
rechts  über  derselben  liege  Triphylien , und  darin  die  Stadt  Le- 
prcon ; von  Samikon  nach  Lepreon  neige  sich  der  einzige  vorhan- 
» 

i 54)  Strabo  VUf.  p.  343. 

55)  A.  a.  O.  Bii.  11.  p.  217  sqq. 

50)  Otfr.  Müller,  Orchomenos  p.  302  sagt  über  Are  ne:  „Vermnlbiing 
ist,  dass  Samikon  ihre  Akropolis  war.“  Der  homerische  Sänger  nennt 
es  Iliad  II.  591  fQaTttrtj. 

57)  Stnibö  VIII.  p.  314,  wo  Otfr.  Müller.  Dorier  Bd.  II.  p.  430  so 
.ändert:  .,«rro|v  d*  rov  Atnqtov  xai  rov  AA'bEOY  rö  ir^nv  rov 
//onf.iKwo?  ixarör  orctifiov;  «oT/pon  SAyov.  Im  gewöhnlichen  Text  steht 
'Arr statt  'AXyttov.  Indessen  ist  Miillcr's  Acnderung  schwerlich  in 
Slrabo’s  Sinn  gemacht;  vielmehr  scheint  hier  durch  Missverständnis*  der 
andere  Punkt,  bis  zu  dem  die  Welte  bestimmt  war  nnd  seyn  mnsste,  aus- 
gefallen zu  seyn  , so  dass  Ainqinv  TF  xni  tu C ’Ariyfov  zusammen  den  An- 
fangpitukl  bezeichnet,  und  man  nun  xni  'Airtwv  hinter  ‘Ariyqov  elnziiftigen 
ha!.  So  wird  diese  durch  l'nkunde  entstellte  Angabe  vollständig.  Bestä- 
tigt wird  die  Wahrscheinlichkeit  oder  volle  GülUgkcit  dieses  Verbesserung- 
versuch* dadurch,  dass  die  Entfernung  der  Stadt  lepreon  vom  Anigros 
nicht  eben  bedeutend  war.  Vgl.  Pans.  V.  5,  3.  5.  6,  1.  2. 
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denc  Weg,  nachdem  man  den  Anigros  naiie  an  seiner  Mündung 
überschritten  habe,  links,  also  ostwärts  von  der  Küste  ab.  Auf- 
fallend in  Rücksicht  auf  das  homerische  Arene  ist  des  Pausanias 
Nachricht,  dass  sich  eine  Quelle  dieses  Namens  nicht  fern  von 
der  Stadt  Lepreon  fand.  Noch  klarer  und  wahrscheinlicher  wird 
der  eben  mitgetheille  Verbesscrungversuch  dadurch,  dass  Pausa- 
nias sagt,  geht  man  den  geraden  Weg  und  hat  man  von  Lepreon 
her  den  Anigros  überschritten,  so  trifft  man  in  nicht  zu  grosser 
Entfernung  davon,  rechts  vom  Wege  die  hochliegende  Veste  und 
daran  die  Stadt  Samia  (nohg  2'a[t(a).  Ueber  das  alte  Arene 
konnte  schon  Pausanias  nirgends  von  den  Bewoheern  etwas  er- 
fahren, auch  fand  er  hier  nicht  die  mindeste  Spur  von  Ruinen 
Arene’s;  indessen  scheint  ihm,  Samikon  sei  in  der  Frühzeit  auch 
Arene  genannt  worden,  weil  er  Ruinen  nahe  am  Anigros  fand,  die 
er  jedoch  nicht  naher  bezeichnet.  I)a  aber  der  homerische  Sänger 
ausdrücklich  sagt58):  „Aber  ein  Strom  flicsst  dort,  Minyeios,  ' 
eilend  zur  Salzflut  Nah’  an  Arene“,  so  hielt  Pausanias  jene  Ruinen 
für  die  Uebcrreste  von  diesem  uralten  Ort.  Uebrigens  berichtet 
auch  Strabo  59) , die  Stadt  Samos  sei  schon  seit  langer  Zeit  zer- 
stört. Sie  lag  verdeckt  durch  die  Berghöhe  zwischen  dem  nahe 
am  Meer  liegenden  heiligen  Hain  des  Poseidon  und  zwischen  der 
Ebene  Samikon,  aus  deren  Namen  Strabo  schliesst,  dass  hier  einst 
eine  Stadt  Samos  gestanden  habe.  Vor  dem  Tempel  des  samiseben 
Poseidon  befand  sich  eine  Hafenbucht,  gegen  Abend  und  Norden 
gerichtet.  In  diesen  Hafen  lief  Telemachos  ein  80).  Uebrigens 
scheint  der  Lauf  des  Anigros  gegen  die  Mündung  gegen  früher 
sich  gänzlich  verändert  zu  haben.  Denn  im  Samikon  sah  noch 
Pausanias  die  Höhle  der  anigridischen  Nymphen,  nicht  fern  von  dem 
Fluss  Anigros,  und  neben  dieser  heiligen  Grotte  gab  es  eine 
Quelle,  durch  deren  Abfluss  die  darunter  liegende  Flur,  wie  schon 
bemerkt  worden  ist,  sumpfig  wurde.  Strabo  bemerkt  el)  auch  aus- 
drücklich, dass  das  meiste  dieses  sumpfenden  Wassers  der  Anigros 
aufnahm,  dessen  Abfluss  durch  die  Meertlut  selbst  gehindert  ward. 
Ohne  Zweifel  muss  man  in  der  bedeutenden  Lagune,  welche  man 
auf  Puillon-Boblaye’s  Karte  südwärts  von  Samikbn  sieht,  das  ehe- 
malige Bett  des  Anigros,  wenigstens  zum  Theil  suchen,  Die 
Tabula  Peuting.  gibt  die  Entfernungen  Olympia- Snmaco  XV  m. 
pass.;  Samaco  - Cyparissa  XXIV.  m.  pass.  In  dem  Kriege  des 
makedonischen  Königs  Philipp  gegen  die  Elcier  war  Samikon  ein 
bedeutender  Ort ®*).  Ruinen  dieses  Orts  findet  man  noch  heute 
in  der  Nähe  der  Sümpfe,  am  Abhange  des  Berges,  der  heute 
Kaiäpha  ( Xaianna ) genannt  wird,  oberhalb  des  heutigen  Engpasses 


58)  Iliad.  XI.  738.  Pan«.  V.  6,  8. 
50)  VIII.  p.  347. 

00)  Strabo  VHI.  p.  »45. 

61)  VIII.  p.  816. 

68)  Polyb.  IV.  80. 
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Klidi  (Schlüssel),  so  genannt,  weil  diese  Höhe  den  Schlüssel  zu  zwei 
an  einander  stossenden  Ebenen  bildet.  Der  Ort  heisst  auch  Der- 
veni  ( NiiQßht ),  und  die  Ruinen  selbst  Palco-Kastro  von  Khaiä- 
pha83).  — Nördlich  zunächst  Samikon  lag  der  Ort  Chalkis6*). 
— Pylos  (o  TQUfvhaxoi  IliXog  xcu  6 AenQtarixöi)  muss  nach 
Strabo  etwas  höher,  als  Samikon,  am  Anigros  angesetzt  werden, 
sagt  Otfr.  Müller.  Puillon  Boblaye  65)  scheint  an  diesem  TlvXoi 
NijXtjiöi  in  Triphylien  zu  zweifeln,  wenigstens  spricht  er  darüber 
so,  dass  man  dies  annehmen  muss.  Es  scheint  ihm  eine  Erfin- 
dung Strabo’s  zu  seyn,  weil  es  ausser  diesem  von  Niemand  er- 
wähnt wird ; indessen  genügen  seine  Beweise  dem , der  sie  auf- 
merksam erwägt,  vollkommen.  Kaum  kann  ein  ernstgemeinter 
Zweifel  ausgesprochen  werden,  dies  sei  das  Pylos  amathoeis 
(Tlvloi  r/fia&oHi)  nicht,  wo  Neleus,  Nestor,  und  alle  Könige  der 
Pylicr  herrschten  88).  Der  homerische  Sänger  der  Odysse  nennt 
cs  das  schöngebaute  Pylos  des  Neleus,  zu  dessen  Gebiet  auch 
Thryon  gehörte,  wie  man  aus  dem  Bericht  eines  Krieges  der 
Eieier,  glücklich  gegen  die  Pylier,  von  üerakles  geführt,  sieht, 
bis  sich  Nestor  ermannte,  und  die  siegübermüthigen  Eieier  züch- 
tigte durch  Sieg  und  Raub  ihrer  Heerden.  Nur  von  diesem  Pylos 
können  die  Pylier  gegen  die  Thryon  belagernden  Eieiern  ausziehen, 
am  Fluss  Minycios  bei  Arene  übernachten,  dann  bis  Mittag  des 
folgenden  Tages  zum  Alpheios  gelangen,  dort  opfern  und  über- 
nachten, um  an  dem  folgenden  Morgen  die  Eieier  anzugreifen; 
dies  konnte  nicht  von  dem  mehr  als  tausend  Stadien  entfernten 
Pylos  bei  Koryphasion  geschehen  87).  Ferner  urtheiit  Strabo88): 
„Oder  wollte  man  das  messenische  Pylos  und  Koryphasien  als  An- 
fang der  Abfahrt  Nestors  von  Ithaka  annehmen,  so  wäre  die  Weile 
sehr  gross  und  bedürfte  einer  längeren  Zeit  zur  Ausführung; 
denn  schon  zum  triphylischcn  Pylos  und  dem  samische'n  Poseidon 
sind  vierhundert  Stadien  8n).  Dieses  Pylos  lag  mehr  als  dreissig 
vom  Meere  entfernt,  während  die  anderen  am  Meer  lagen  70). 
Davon,  so  wie  von  Lepreon,  betrug  die  Entfernung  bis  zum  mes- 
senischen  Pylos  und  Koryphasion,  zwei  Vesten  am  Meer,  und 
zur  davor  liegenden  Insel  Sphagia,  ohngeführ  vierhundert  Stadien71). 


CS)  Vgl.  Dodwell  a a.  0.  Bd.  II.  2,  p.  195  sqq.  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  I. 
p.  5t  sqq.  f>3  sqq.  II.  p.  216.  Puillon  Boblaye  p.  163  aq.  und  Seclion  d'ar- 
ciiitcctlire  T.  I.  p.  53  sqq. 

61)  Odyss.  XV.  294  sqq.  Strabo  VIII.  p.  843.  850.  851. 

65)  A.  a.  0.  p.  135. 

eil)  Vgl.  Müller,  Orchomenos,  p.  868  sqq,  wo  er  p.  864  sagt:  Es  steht 
fest,  Homers  Pylos  Ist  das  triphylisebe.“ 

67)  Odyss.  III.  4 sqq.  Iliad.  591  sqq.  Iliad.  XI.  644  sqq. 

6$)  Strabo  VIII.  p.  853. 

69)  Odyss.  XV.  199  sqq.  Strabo  VIII.  p.  351. 

70)  Strabo  VIII.  p.  850.  343  sq.  Vgl.  Iliad.  III.  842.  Odyss.  XV.  109. 

71)  Strabo  VIII.  p.  348.  / 
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Nördlich  floss  ein  Floss  vorüber,  der  zu  Strnbo’s  Zeit  Mamaos 
oder  Arkadikos  hiess;  ostwärts  nahe  lag  der  Berg  Minthe; 
nördlich  grenzte  das  Stadtgebiet  mit  den  beiden  Städten  Hypana 
und  Typaneai 7S).  Wie  aus  den  Nachrichten  über  Lepreon  er- 
hellt, ist  es  nicht  auffallend , dass  dieses  Pylos  auch  das  arka- 
dische (IIvlos  AQxaSixng)  genannt  wurde13).  Strabo  bemerkt74): 
„Homer  nennt  diese  ganze  Landschaft  {nämlich  die  unter  Nestor’s 
Herrschaft  stand]  bis  Messene  der  Stadt  gleichnamig  Pylos.“ 
Diese  alte  Stadt  verschwand,  nachdem  die  Pisaicr  von  den  Blei- 
ern, unterstützt  durch  die  Lakedämoner,  völlig  besiegt  worden 
war;  denn  Pylos  hatte  mit  den  Pisaiern  vereint  gekämpft,  und 
um  das  nahe  Lepreon  für  die  Theilnahmlosig'ceit  an  diesem  Kampf 
zu  belohnen,  erhielt  es  Pylos  Emathoeis  7S).  Ruinen  finden  sich 
zwar  bei  dem  heutigen  Ort  Biskini,  am  Wege,  der  von  den  ar- 
kadischen Städten  Klitor,  Psophis,  Heraia  nach  Messenien  führt, 
eine  Stunde  von  dem  Khan  des  Hagios  Isidoros ; der  ohngefähr 
zwei  Stunden  und  zwanzig  Minuten  von  Khaiapha,  nahe  am  Meer 
liegt!  Dodwell  hält  diese  Ruinen  für  die  Ueberreste  von  dem 
triphylischen  Pylos7«).  — „Von  Pylos  südlich  Hegt  Lepreon 
(to  AinQtof).  Auch  diese  Stadt  stand  vierzig  Stadien  von  dem 
Meer  entfernt.“  So  bezeichnet  Strabo  die  Lage  des  Orts 77). 
Kallimachos  bezeichnet  die  Lnge  der  Stadt  nicht  zu  ferri  von 
dem  Fluss  Neda  79).  Eine  auffallende  Nachricht  bietet  ncsychios, 
Indem  er  sagt,  die  Lepreaten  seien  ehedem  Kaukonen  gewesen; 
denn  Ilcrodot  berichtet,  nachdem  die  Kaukonen  hier  von  den  Mi- 
nyern  vertrieben  worden  wären,  hätten  diese  die  schon  genannten 
sechs  Städte,  und  darunter  Lepreon,  gegründet.  So  würden  wir 
hier  einen  historischen  Widerspruch  haben7"),  wenn 'sich  nicht 
Gründe  zur  Lösung  aufstellen  lassen.  Hesychios  scheint  die  Früh- 
zeit nur  des  spätem  Lepreon  im  Sinne  gehabt  zu  haben ; indessen 
berichtet  Zenodotos,  wie  Athenaios  erzählt80),  dass  Kaukon,  der 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Tochter  des  Phorbas  Astydameia,  den 
Lepreos  gezeugt  habe,  der  ein  Feind  des  Herakles  war  und  gegen 
denselben  den  Augeas  umstimmte.  Ucbrigens  nennt  auch  Kallima- 
chos Lepreon  „die  Stadt  der  Kaukonen.“  Wir  haben  also  hier 


78)  Strabo  Vlfl.  p.  844. 

73)  Strabo  VIII.  p.  330.  337.  357.  S.  nachher  p.  090  sqq. 

74)  Strabo  VIII.  p.  337.  350. 

75)  Strabo  VIII.  p.  355.  Anders  erzählt  Pausanias  IV.  15,  4 diese 
Verhältnisse.  S.  nachher  p.  990. 

70)  Dodwell  a.  a.  0.  Bd.  II.  2,  p.  198. 

77)  Strabo  VIII.  p.  844. 

78)  Callimach.  hymn.  ad  Jov.  38.  89.  S Alnqtov,  Kavxurar  rttolUO-fOv. 

79)  Hesych.  8,  p.  451 : Atntjtäzcu  ol  miXat  Kavxwrtf. 

80)  Athen,  deipn.  X.  3,  p.  418.  Ueber  diese  Sage  bemerkt  Athenaios: 
va  avtä  InxoQii  xai  öXfo?  pqrrop  KavxaXog,  6 Btonönnov  toi  »<m>p«oypapou 
ddtifdf,  tv  rj  tov  ’HqaxMovi;  iyxaftitji. 
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wohl  eine  historische  Nachricht  vor  uns,  und  müssen  also  wohl 
Herodot’s  Angabe  anders  deuten,  als  die  Worte  bei  dem  ersten 
Schein  vermuthen  lassen.  Dieser  Ort  war  vielleicht  schon  ein 
Hauptsitz  der  Kaukonen,  den  auch  die  Minyer  darauf  gefestigten. 
Auch  Mencdcmos,  des  Bunea’s  Sohn  und  Herakles  Rathgeber  bei 
der  Reinigung  der  Ställe  des  Augeas,  sollte  zu  Lcpreon  begraben 
liegen.  Eine  andere  Sage  nennt  Lepreos  oder  Leprea  Kinder  des 
Pyrgeos.  Ob  wir  dadurch  auf  das  alte  Pyrgos  gewiesen  wer- 
den, ist  ungewiss  8l).  Vielleicht  zeugt  auch  die  beständige  Feind- 
schaft der  Lepreaten  gegen  die  Eieier,  oder  wenigstens  später 
ihre  Theilnahmlosigkeit,  dafür,  dass  Lepreon  der  Sitz  der  triphy- 
lischen  Frühvülker  war.  Im  messenischen  Kriege  sollen  mit  den 
Mcsseniern  die  Elcicr,  Arkadcr,  Argeicr,  Sikyoner,  mit  den  Lake- 
dämonern  die  Korinther,  and  von  den  Lepreaten  die  Feinde  der 
Fleier  gefochten  haben.  So  erzählt  Pausanias-,  anders  Strabo82). 
In  einem  Kriege  mit  den  Arkadern  suchten  die  Lepreaten  ( oi 
sttmprrtrfiT)  den  Schutz  der  Elcier,  wurden  aber  in  Folge  jener 
Unterstützung  dem  Zeus  Olympios  mit  Einem  Talent  zinsbar,  und 
blieben  es  bis  znm  pcloponncsischen  Kriege,  wo  sie  durch  die 
Lakedämoner  wieder  frei  wurden  von  jenem  Zins,  aber  doch  von 
den  Spartanern  eine  lleloten-Besatzung  erhielten,  theils  zum  Schutz, 
theils  zur  Verheerung  des  eleiachen  Landes  (Olymp.  89,  8).  Nach 
einem  dreijährigen  Kampf,  der  namentlich  um  Lcpreon  geführt 
wurde,  willigten  die  Eieier  in  jene  nachtheiligen  Friedenbedin- 
gungen, hatten  aber  die  Stadt  schon  Olymp.  91,  8 wieder  in  Be- 
« sitz.  Indessen  der  spartanische  König  Pausanias  vertrieb  die 
Kleier  Olymp,  fri,  3 wieder  aus  dem  Besitz83).  So  waren  die 
Triphylier  allein  ans  Hass  gegen  die  Elcier  den  Lakedämonern 
rugethan.  Denn  sowohl  die  Lepreaten,  als  Makistier  und  andere 
Ftädte  am  Alpheios  verbündeten  sich  dem  Könige  Agis,  als  er 
über  die  Neda  eindrang.  Jetzt  (Olymp.  »5,  3)  verloren  die  Eieier 
Ihre  ganze  ntQioix/f,  nämlich  alle  Eroberungen  in  Arkadien  und 
namentlich  auch  Epeion,  obgleich  sie  behaupteten,  diesen  Ort  ehe- 
mals um  dreissig  Talente  gekauft  zu  haben.  Eben  so  unglücklich 
war  ein  neuer  Versuch  der  Eieier  auf  Tripbylien  Olymp.  103,  4.  Sie 
wurden  bei  Läsion  geschlagen,  und  mussten  es  geschehen  lassen, 
dass  die  Pisaten  die  Feier  der  104tcn  Olympiade  anordneten. 
Seitdem  scheint  der  Besitz  der  Eleicr  auf  acht  Pbylcn  eingeschränkt, 
während  er  bisher  zwölf  umfasst  hatte.  Von  nun  an  hlciben  die 
Städte  Triphyliens,  einige  Einfälle  der  Eieier  und  Aitolcr  ausge- 
nommen, unabhängig;  selbst  der  makedonische  König  Philipp  be- 


st) Paus.  V.  5,  3.  Tzctz.  chil.  V.  CS2:  o Ainqtos.  Acl.  var.  bist.  I, 
24.  Ptolcra.  Hephaest.  ap.  Phot.  p.  4Sfl.  Hesych.  s.  v.  Alnqtoi.  .Merkwür- 
dig ist  eine  Ableitung  des  Namens  , welche  auch  Tansanias  erzählt:  oi  dt 
xon;  »piüro»  oixr-GUGtv  Ir  Tp  yjj  roaor  ?aaiv  i/iiytria&ai  It/tQar,  tttti  ot  rui  TO 
Cropa  Xapiir  rr/r  nokir  itti  toi y o»xi-rijpw»  tjj  (Tvp'poQci. 

82)  8.  vorher  Anmerkung  75.  — 

83)  Thucyd.  V.  3t.  84.  Paus.  IU.  8,  2.  Diodor.  XIV.  17. 
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gflnstigte  sie,  indem  er  die  arkadische  Stadt  Aliphera  den  Eleiera 
nur  deshalb  Cberliess  (Olymp,  144,  4),  weil  sie  beweisen  konn- 
ten, der  Ort  habe  nie  zu  Triphylien  gehört.  In  dieser  Zeit  war 
Triphylien  im  achfiisrhen  Bande ; daher  schützte  es  Quinctius 
Flamininus  (Olymp.  145,  4)  gegen  die  Ansprüche,  welche  Elia 
machte  <**).  Durch  diesen  Wechsel  der  politischen  Verhältnisse  ist 
euch  Plinius  getäuscht  worden;  depn  er  nennt  Leprion  einmal 
als  eleische  Stadt  neben  dem  Alpheus,  und  dann  wieder  Lepreoh 
Arcadiac,  sowie  Kplum  und  Macistum,  als  arkadischen 
Ort,  gleichwie  Pausanias,  der  aber  richtig  nachweisst,  dass  die 
Stadt  ehemals  den  Eieiern  gehört  habe,  indem  die  olympischen 
Sieger  ans  Lepreon  von  den  Herolden  als  Eieier  ausgerufen  wur- 
den ss).  Diese  Zeit  betrifft  wahrscheinlich  auch  die  Angabe  in  dem 
Werk,  welches  den  Namen  des  Skylnx  bat,  in  welcher  das  Gebiet 
der  Lepreaten  von  Elis  geschieden  und  zu  Arkadien  gezogen  ist, 
weshalb  Arkadien  in  diesem  Umfange  an  das  Meer  stiess.  Der 
Verfasser  verzeichnet  daher  die  Kflstenstrecke  der  Lepreaten  in 
den  Angaben  über  Arkadien  besonders  zu  hundert  Stadien.  An 
der  Wahrheit  dieser  Nachricht  lässt  sich  in  Rücksicht  auf  die 
eben  erwähnten  Schicksale  der  triphylischen  Städte  nicht  im 
mindesten  zweifeln;  sic  dient  als  Zeugnias,  um  das  Alter  der 
Schrift  zu  bestimmen00).  Wegen  der  Lage  gegen  Elis,  Lake- 
dämon  und  Arkadien  war  Lepreon  ein  sehr  wichtiger  Ort;  des- 
halb schützten  denselben  auch  stets  die  Feinde  der  Eieier.  Thu- 
kydides  bezeichnet  diese  Bedeutsamkeit  sehr  deutlich8  7).  Hier 
vereinigten  sich  auch  die  Wege  von  Elis,  Olympia,  und  Snmi-t 
kon  her,  wie  Pausanias  berichtet,  in  dessen  Zeit  es  jedoch  sehr 
verfallen  gewesen  zu  seyn  scheint;  denn  er  fand  dort  nur  noch 
den  Tempel  der  Demeter,  aber  ohne  Bild  der  Göttin.  Der  Tempel 
des  Zens  Leukaios,  das  Grabmal  des  Lykurgos,  des  Aleos  Sohn, 
so  wie  die  Grahmäier  des  Kaukon  nnd  anderer  Heroen  waren 
spurlos  verschwunden  8S).  Strabo  berichtet,  dass  die  Lepreaten 
ein  sehr  gesegnetes  Gebiet  bcsassen  80).  Bei  Plataiai  stellte  die 
Stadt  zweihundert  Mann00).  Merkwürdig  ist,  dass  zu  Lepreon 
der  Ehebruch  mit  sehr  harter  und  schimpflicher  Strafe  belegt 

8t)  Xcn.  hell.  III.  8,  81  sqq.  SO.  VII.  1,  8«.  Paus.  V.  <5,  4.  Diogen. 
Laert.  II.  53.  Polyb.  IV.  77  sqq.  XVIII.  2.5.  I.iv.  XXXII.  5.  XXXIII.  84. 
XXYIII.  8.  Vgl.  Müller,  Orcliymeuos,  p.  373  sqq. 

85)  Plin.  hist.  nat.  IV.  5,  6:  amnts  AIplicus  nanigatnr  VI  pass,  mill., 
prope  oppida  Äulona  et  Leprioo  0,  10.  Paus.  V.  5,  8.  Vgl.  Aristopb. 
av.  149.  schol.  ad  Acharn.  734.  Suid.  s.  v.  ‘Ayofaro/tiat;. 

88)  Thlicyd.  V»  34:  Ainfto r,  xeifuvov  ii ri  rf ? AaxMvtxrjs  xai  rtjf 
•HXtiaf 

87)  Paus.  V.  5,  3:  tm  de  odo?  Alrtftrtv  dnrö  ftir  Sa/uxoi!  rr.v  \4ri- 

TQoy  nora/iiir  ayt'rr*  h elf iot e'ripa  de  e 'Olv/enea;,  TftTtj  di  fs  TfiUdoc* 
l-jficfrimaq  di  aiirwv  ioTtv  q fiaxfOtaTtj.  , 

88)  Paus.  V.  5,  4. 

89)  VIII.  p.  315.  „ 

90)  nerodot.  IX.  88. 
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würde  el).  DodwcII  fand  Rainen  bei  der  heutigen  Stadt  Strobitza, 
am  Fass  eines  Hügels,  an  dem  auch  ein  reissendes  Flüsschen 
hinrauschte.  Er  brauchte  aber  eine  halbe  Stunde,  ehe  er  bis  zur 
Akropolis  hinauf  gelangte.  Die  Ruinen  selbst  beschreibt  er  so93): 
„Zwei  ganze  Thore  von  gewöhnlich  viereckiger  Gestalt  sind  noch 
übrig.  Eins  von  ihnen  liegt  bereits  unter  dem  Schutt  der  Ruinen 
begraben,  der  beinahe  bis  zu  dem  Architrav  hinaufreicht.  Die 
Thürme  sind  viereckig.  Einer  derselben  ist  noch  vollkommen  er- 
halten und  hat  ein  schmales  Bogenfenster.«  Eine  querübergehende 
Mnuer  läuft  ganz  um  die  Akropolis,  wodurch  dieselbe  ehedem  in 
zwei  Theile  geschieden  wurde.  Der  Grund  der  Mauer  nebst  einem 
Thcile  der  Mauer  selbst  sind  noch  übrig.  In  dieser  Veste  sieht 
man  drei  verschiedene  Perioden  der  Architektur.  Die  noch  vor- 
handenen Ueberreste  der  Mauern  bestehen  aus  Polygonen.  Einige 
von  den  Thürmen  bestehen  aus  unregelmässigen  und  andere  aus 
viereckigen  Steinen.  Die  Ruinen  erstrecken  sich  weit  unter  die 
Akropolis  an  dem  Hügelabhang  herab,  und  man  sieht  sie  noch 
auf  einer  (lachen  davon  getrennten  nöhe.  Ohnstreitig  war  dies 
eine  grosse  Stadt.  Ihre  Lage  entspricht  beinahe  der  von  Le- 
preos.“  Dodwell’s  Annahme  ist  auch  Puillon  Boblaye  gefolgt,  mit 
der  Lenke  übereinstimmt93).  Das  Gebiet  der  Lepreaten  (AenQia- 
tic),  grenzte  auch  an  die  Kyparlssier,  die  zur  Landschaft  Ma- 
kistia  gehörten,  welche  sich  bis  über  die  Neda  hinaus  er- 
streckte °4).  So  wie  Lepreon  und  Kyparissia  den  Kaukonen  ge- 
hörten, so  auch  Makis  tos  (tö  MiixtaTor , Maxtarog),  das  einige 
4Platanistus  ( IRatavintnvg)  nannten.  Alt-Eretria  auf  Euböa 
soll  eine  Kolonie  von  Makistos  seyn,  begründet  durch  Eretrieus. 
Wäre  dies  auch  nicht  als  gewiss  anzunchmen,  so  scheint  doch 
das  sicher  zu  seyn,  dass  die  Eretrier  Ansiedler  aus  Eiis  empfin- 
gen, die  sich  dhdurch  auszeichneten,  dass  sie  seit  ihrer  dortigen 
Niederlassung  nicht  nur  am  Ende,  sondern  auch  in  der  Mitte  der 
Wörter  häufig  den  Buchstaben  R aussprachen.  Dcsshalb  wurden 
sie  im  Lustspiel  verspottet.  Makistos  nahm  dagegen  die  von  den 
lakedämouisch  gesinnten  Mitbürgern  vertriebenen  Flüchtlinge  aus 
Messenc  auf.  Die  Gcbirgbewobncr  aber  um  Lepreon  und  Maki- 
stos Messen  Paroreaten  95).  Stephanos  nennt  Makistos  eine  Stadt 
Triphyliens,  welche  dio  Kaukonen  bewohnten,  benannt  oder  ge- 
gründet von  Makistos,  dem  Bruder  des  Phrixos,  der  die  Stadt 
Phrixa,  östlich  von  der  lepreatischen  gelegen,  erbaute.  Sonderbar 
Ist,  dass  Stephanos  diesen  Ort  noch  Mekiston  ( tiipuaior ) nennt, 
und  eine  triphylische  und  eleischo  Stadt  unterscheidet 96).  Die 
\ 

91)  Ileraclid.  Pont.  XIV.  p.  13  ed.  Koeler. 

98)  A.  a.  0.  Bd.  II.  2,  p.  199  sqq. 

93)  Puillon  Boblaye  p.  185.  Description  de  ta  Moree,  soct.  d'Aroliitec- 
turo  T.  1.  p.  51.  Lenke  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  öd. 

. 94)  Strabo  VIII.  p.  345.  349. 

95)  Strabo  VIII.  p.  845.  34«.  X.  p.  447.  VI.  p.  857. 

96)  Stepb.  Byz.  s.  v.  Mdxun Of,  noAif  Ty;  TyupvAia; , rjr  tfxyaat  Kau- 
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Lage  dieser  Stadt  ist  unsicher.  Puillon  Boblaye  vennuthet,  dass 
man  die  Ruinen  derselben  bei  dem  Dorf  Mophtista,  etwa  3 Kilo- 
metres  nördlich  von  Lepreon  suchen  müsse,  wo  sich  ein  l’alaio- 
Kastron  befindet.  Otfr.  Müller  sucht  es  östlich  von  Lcpreon,  auf 
einem  hohen  Berge,  wie  es  scheint,  durch  Stephanos  dazu  bewo- 
gen. Diese  Angabe  der  Lage  wird  durch  l’uillon  Boblaye’s  Be- 
stimmung widerlegt. 

Nachdem  die  Lage  der  meisten  der  triphylischen  Städte  mög- 
lichst ermittelt  sind,  so  kann  mau  darnach  wenigstens  auf  die 
Richtung  der  Lage  der  noch  nicht  bestimmten  scliliessen.  So 
glaubt  man  Pyrgoi  ( IIvqjoi ) sei  Kius  mit  Pyrgos  (UvQynq); 
indessen  scheint  dies  doch  zweifelhaft.  Denn  Herodot  nennt  IIvq- 
yoi , und  IlvQyot  Strabo;  jener  zwischen  Phrixai  und  Epion,  dieser 
sagt,  es  liege  wie  Kyparissia  am  triphylischen  Meer.  Stephanos 
nennt  Pyrgoi  eine  messenische  Stadt;  jedoch  mag  diese  abwei- 
chende Angabe  entweder  durch  den  Wechsel  der  Grenze  gegen 
Messenien,  den  auch  Strabo  ausdrücklich  hervorhebt,  oder  durch 
die  Unkunde  des  Stephanos  veranlasst  seyn  ®7).  Strabo  nennt  9S) 
die  Fyrgiten  ( IJvQyhcu ) die  letzten  der  Triphylier,  benachbart  den 
Kyparissiern,  den  ersten  der  Messenier,  nicht  fern  von  dem  Fluss 
Neda,  wo  auch  Dodweli  in  einer  grossen  Menge  kleiner  Steine 
und  Ziegelstücke  die  Ruinen  des  alten  Pyrgos  gefunden  zu  haben 
vermuthetete  Bis  jetzt  ist  nichts  Sicheres  ausgemacht  wor- 

den. — Nahe  bei  Lepreon  lag  einst  die  Stadt  Chan  (X«a),  am 
Fluss  Akidon,  in  den  ein  Bach  I^rdanos,  und  beide  vereint  in 
den  Anigros  fielen.  Um  diesen  Ort  kämpften  in  uralter  Zeit  die 


»mm;,  and  Maxiarov  rov  ääeXipov  <I>qüov,  äg>'  ov  xoti  17  0nl^rt  noltq,  in 
dqovq  {ni  tjXov  xetfitrt;  nqiq  iin  rtjq  Aenptanxijq.  Diese  Bestimmung  der  Lage 
lässt  sich  viel  natürlicher  auf  Phrixa  beziehen,  weil  wir  wissen,  dass 
diese  Stadt  auf  einem  hohen  Berge  Ing.  Me  ist  jedoch  unrichtig,  mag  mau 
dieselbe  auf  Makistos  oder  Phrixa  beziehen.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mtjxtoror, 
not l«;  TqiyvXiaq.  Exaraioq  Evquinrj.  Ion  xai  all»/  rijq  Extdoq. 

97)  Steph.  Byz.  s.  v.  Iliqyoi.  Strabo  VIII.  p.  349. 

• »8)  Strabo  VIII.  p.  838. 

96)  A.  a.  O.  Bd.  II.  8,  p.  808.  Puillon  Boblaye  bezieht  sich  nttr  auf 
Dodwell’s  Vermutkuog,  ohne  etwas  Begründeteres  initzutheilen.  Lenke  a. 
a.  0.  Bd.  I.  p.  56  sq.  hält  sich  an  den  Bericht  Mrnbo’s  p.  849,  der  aber 
sicherlich  gerade  an  dieser  Melle  verstümmelt  ist.  Diese  Melle  heisst: 
TO  r ijq  JVt'dn?  prf/ia  ....  qti  d»  naqa  U’tyaXiar , xct&"o  ytmuüai  Ilvqytiat 
TqnfvkUn  fo/aro»  Kvnaqinotvot  nqo'rroiq  M raotjvUny.  Kornes  und  Groskurd 
setzen  nach  <Piyaliar  ohne  handschriftliche  Zeugnisse  xai  ixSiäaiot  ein.  Doch 
dieser  Versuch  beseitigt  die  Schwierigkeiten  keineswegs.  Man  darf  nie 
vergessen,  dass  Mrabo  in  seinen  Nachrichten  über  die  Landschaft  Kits  sehr 
oft  ungenau  oder  geradezu  unwahr  ist.  Leake  fand  auf  dem  Wege  von 
Samfkon  zum  Fluss  Neda,  der  heute  Buzl  heisst,  Baufiberreste,  darunter 
ein  Stück  eines  Marinorarchltravs , und  hält  dieselben  für  die  Huinen  von 
Pyrgoi.  Otfr.  Müller,  Dorier  Thl.  II.  p.  460  sagt:  „Die  Akropolis  hei  der 
Neda  IV»  mile  südlich  von  Slrovizza,  1 St.  30  Min.  von  der  Küste,  SW.1 
von  Makistos,  ist  sicher  Uvgyoi.* 
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Artader  mit  den  Pyliern  *).  — lieber  die  Städte  BeiXa^  und  £tvX~ 
Xayyior,  welche  Polybios,  und  JVovdtor,  welche  Herodot  uennt,  weis» 
lnnn  nichts  weiter,  als  dass  sie  in  Triphyiien  lagen.  — Ein  Zeug- 
nis», wie  vorsichtig  das  unter  dem  Namen  des  Stephanos  vorhan- 
dene Werk  benutzt  werden  muss,  gewährt  die  Angabe,  dass  Ky- 
< parissia  ( Kvnagiaaia ) eine  Stadt  in  Triphyiien  sei,  und  auch 
Kran  na  CFgarra)  genannt  werde.  Nur  aus  Missverstand  kann 
diese  Angabe  entstanden  scyn;  denn  er  unterscheidet  davon  Kv- 
fraouroqeii,  als  messenisphe  Stadt.  Strabo  dagegen  bezeichnet 
Kvtra(fur<n]tif  als  Stadt,  noch  in  die  ehemalige  Landschaft  Maxiarla 
gehörend , während  er  als  davon  verschieden  jj  Mtacnjrmxt]  Kvna- 
Qtaaia  nennt,  sagt  aber,,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  jene  Kvaagiaala 
heisse.  Daraus  ist  deutlich,  dass  die  Quelle  des  Stephanos  keine 
andere  als  Strabo  seyn  kann  *). 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Glaubens  der  Eieier  ist  die  Ver- 
ehrung des  flschessenden  Apollon  (öiiXKfdytog  ’sinoXlw),  über  den 
Polemon  in  einem  Briefe  an  Attalos  Nachricht  gab.  Wie  es 
scheint,  stand  dieser  Glaube  mit  der  Verehrung  des  Poseidon, 
den  Bedürfnissen,  der  Küstenbewohner  gemäss,  in  enger  Verbin- 
dung. Denn  in  dem  Tempel  der  Artemis  Alpheiosa  (iegov  rije 
IdXqtmaas  öj)  in  der  Landschaft  Pisatis  befand  sich  einst 

ein  Gemälde  des  Korinthicrs  Kleantbes,  wie  Demetrios  im  achten 
Buch  der  troischen  SehiflVerzeichnisse  erzählte,  welches  Poseidon 
zeigte,  wie  er  dem  kreisenden  Zeus  einen  Thunfisch  darreichte3). 

F.  Messenien. 

I / 

S-  1.  Frühzeit  des  Landes  und  VolliS. 

Der  Ursprung  des  Namens  der  Landschaft  ist  unbekannt. 
Strabo  sagt  4)  zwar,  dass  dieses  Land  im  troischen  Zeitalter  Me- 
uelaos  unterworfen  war,  als  Theil  Lakonike’s.  Er  berichtet  auch : 
„Es  hicss  damals  Messe  ne  [Meotrt/r q) ; denn  die  jetzt  Messene 
heissende  Stadt,  deren  Burgveste  Ithomc  wurde,  war  noch  nicht 
erbaut.  Aber  nach  Menelaos  Tode,  als  seine  Nachfolger  in  La- 
konike  iu  Schwäche  sanken , bemächtigten  sich  Messeniens  die 
Nelciden.  Und  so  war  bei  der  Heimkehr  der  Uerakliden  und  der 
damals  erfolgenden  Theiiung  des  Landes  Melanthos  König  der  für 
Bich  bestehenden  Messenier;  früher  aber  waren  sie  Unterthanen 
des  Menelaos/1  Vor  der  Einwanderung  der  Dorer  war  der  Name 
Messene  {Miaat)vrj)  oder  Messenien  (Meaatjr(a)  nicht  ge- 


ll Iltad  Vif.  183  sqq.  Strabo  VIII.  p.  348.  Vgl.  Müller,  Orchomecos 
p.  3«. 

81  Steph.  Byx.  a.  v.  Kvitaguioia  und  s.  v.  Kvjiagtaarpm.  Strabo  VW. 
p.  340. 

8)  Athen,  deipn.  VHJ.  p.  348. 

4)  YUI.  p.  358  sq. 
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briuchlich.  Derselbe  soll  auch  Messe  (Mtaatj)  oder  Mese  (Mtaq), 
so  wie  Mesene  (Msoqrq)  geheissen  haben,  wie  Stephanos  be- 
richtet *).  Otfr.  Müller  will  diesen  Namen  von  Miooq  des  home- 
rischen Katalogs  ableiten;  er  bemerkt  aber  dabei,  das  dessen  Lage 
niel^t  bekannt,  und  die  Stadt  Messene  damit  nicht  zusamenhänge  u). 
Pausanias  aber  bietet  eine  andere  Nachricht  darüber.  Polykaon 
nämlich,  der  jüngere  Sohn  des  Lelex,  heiratbete  die  Argeierin 
Messene.  Mit  Uülfe  der  Argeier  und  Lakedämons  bemächtigte 
eich  Polykaon  der  Landschaft,  welche  er  nach  seiner  Gemahlin 
Messene  nannte.  Kr  gründete  Städte,  und  als  seinen  Sitz  Audania. 
Nach  ihm  herrschten  seine  Nachkommen,  bis  Nestor,  des  Neleus 
Sohn,  die  Regierung  erhielt,  nachdem  desApbnrcus  Haus  im  Fa- 
milienstreit vernichtet  war.  Während  der  Herrschaft  Polykaon’a 
brachte  Kaukon,  des  Kelainos  Sohn  und  des  Phlyos  Enkel,  die 
Orgien  der  grossen  Götter  (*«  oQjtu  rtör  iityaltov  Oiärt)  nach  Mes- 
sene. In  der  Zeit  nach  jenem  Wechsel  der  Regierung  sollen  die 
Söhne  des  Asklepios  aus  Messenien  nach  Ilion  gegangen  seyn, 
und  dasselbe  eingenommen  haben.  Als  die  Derer  und  Nachkom- 
men des  Herakles  zwei  Menschenalter  nach  dem  trojischen  Kriege 
in  den  Peloponnes  eindrangen,  gewannen  sie  auch  in  Messenien 
das  Uebergewicht  über  die  Nachkommen  des  Neleus;  denn  Pau- 
sanias bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  alten  Messenier  von  den 
Dorern  unter  Kresphoutes,  der  durch  das  Loos  diese  Landschaft 
erhielt,  nicht  verdrängt  worden  wären,  sondern  ein  Theil  des  Lan- 
des behielten,  und  dem  neuen  Herrscher  um  so  lieber  gehorchten, 
weil  die  früheren  Fürsten  als  Abkömmlinge  der  Minyer  verhasst 
waren.  Kresphontes  nahm  Merope,  die  Tochter  des  arkadischen 
Königs  Kypselos,  zur  Gemahlin,  und  zeugte  mit  ihr  auch  den 
Aipytos.  Die  Dorer  bauten  in  Stenykleros  den  Fürstensitz,  wäh- 
rend die  früheren  Fürsten  und  auch  Perieres  (IhQtqQyi;)  zu  An- 
dania  wohnten,  bis  später  Aphareus  Arene  befestigte,  und  nach- 
her Nestor  so  wie  dessen  Nachkommen  Pylos  zur  Königstadt 
wählten.  So  bestanden  beide  Fürstengeschlecbter  lange  neben 
einander.  Pylos  blieb  unabhängig  von  den  dorischen  Fürsten, 
we/in  auch  der  Umfang  ihres  Gebiets  sehr  beschränkt  war.  Ne- 
storiden  gab  es  hier  noch  im  zweiten  messenischen  Kriege;  denn 
sie  erscheinen  als  Verbündete  der  Messenier,  ja  sie  nahmen  nach 
dem  unglücklichen  Ausgang  jenes  Kampfs  die  Methonaier  eine 
Zeitlang  auf  7). 

Strabo  berichtet  8) : „Epboros  erzählt,  Kresphontes  habe,  nach- 
dem er  sich  Messene’s  bemächtigt,  dieses  Land  ....  in  fünf 
Städte  abgethcilt,  so  dass  er  das  im  Lande  liegende  Stenykleros 
für  seinen  Königsitz  des  Reichs  erklärte.  Von  dort  hatte  er  nach 


5)  Steph.  Byz.  s.  v.  h.  Meaaqrtf. 

0)  Dorier  Tbl.  I.  p.  97,  5. 

7)  Paus.  IV.  1,  4.  3,  4.  8,  3.  4 sqq.  Pindar.  pyth.  V.  70.  Vgl.  Otflr 
Hüller,  Orchomenos,  p.  366.  Dorier  TM.  I.  p.  97  sqq. 

8)  VI».  p.  361. 
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Pylos  und  Rhion  so  wio  Mesola  und  nyamitis  gesendet,  um  allen 
Mcsseniern  gleiche  Rechte  mit  den  Dorern  zuertheilen;  weil  die- 
ses aber  die  Dorer  verdross,  habe  er,  seinen  Eutschluss  ändernd 
allein  Stenyklaros  für  eine  Stadt  erklärt,  und  in  diese  alle  Dorer 
vereinigt/*  Diese  Stelle  ist  von  Groskurd  in  der  hergebrachten 
Verstümmelung  übersetzt,  obwohl  dieselbe  Otfr.  Müller  nach  Sle- 
phanos  längst  hergestcllt  hat  a).  Die  Kintheilung  selbst  kann  nicht 
bezweifelt  werden;  denn  sie  wird  nicht  nur  von  anderen  Schrift- 
stellern bestätigt,  sondern  auch  durch  eine  ähnliche,  welche  nach 
dem  Bericht  des  Epfcoros  durch  die  Herakleiden  Eurysthenes  und 
Prokies  in  Lakonika  gemacht  wurde,  indem  sie  das  Land  in  sechs 
Theile  zerlegten  und  Städte  bauten  *°).  Die  Geschichte  Messene’s 
ist  arm  an  Thutsnchen,  denn  das  Volk  ward  früh  seiner  Selbst- 
ständigkeit beraubt,  w'eil  das  schöne  Land  die  Gier  der  kräftigen 
Nachbarn  reizte  1 *).  Mögen  aber  auch  verschiedene  Ursachen  die 
Wirren  und  Kämpfe  in  und  gegen  Messenien  hervorgerufen  ha- 
ben, wie  man  aus  den  vorhandenen  wenigen  Nachrichten  wohl 
vermuthen  darf,  sie  entwickelten  eine  ungünstige  und  verderben- 
bringende Zukunft  für  Messene.  Die  Fürsten  selbst  scheinen  das 
Unglück  des  Landes  durch  ihren  unklugen  Eigennutz  vorbereitet 
zu  haben;  das  Volk  ward  das  Opfer  dieser  fremden  Schuld.  Ver- 
möchten wir  hier  die  Entwickelung  der  Zustände  in  ununterbro- 
chener Folge  vorliegender  Geschichturkunden  zu  überschauen,  so 
würden  wir  eine  bedeutsame  Warnung  besitzen.  Was  übrig  ist, 
sind  nur  sehr  geringe  Bruchstücke.  Dies  gilt  sowohl  von  der 
historischen  Kunde,  als  auch  von  Denkmälern,  so  dass  dieser  ia 
der  That  auffallende  Mangel  nur  aus  der  frühen  Vernichtung  der 
Selbstständigkeit  des  Volks  erklärt  werden  kann. 

Kresphontes  ward  umgebracht,  wie  erzählt  wird,  durch  Poly- 
phontes,  der  sich  auch  der  Herrschaft  bemächtigte,  und  mit  Merope, 
der  Wittwe,  verband.  Die  Ursache  des  Mords  soll  die  Rache  der 
vom  Könige  durch  die  Bevorzugung  des  Volks  beleidigten  Aristo- 
kratie gewesen  seyn.  Von  seinen  Kindern  ward  nur  Aipytos 
(Aimjtos)  dadurch  gerettet,  dass  ihn  die  Mutter  zu  ihrem  Vater 
Kypselos  nach  Arkadien  sendete,  und  dort  erziehen  liess.  Heran- 
gewachsen und  unterstützt  von  den  Arkadern,  den  übrigen  Köni- 
gen der  Dorer,  nämlich  von  den  Söhnen  des  Aristodemos,  und  von 
Islhmios,  dem  Sohn  des  Temenos,  gewann  er  das  väterliche  Reich 
wieder,  nachdem  der  Fremdling  und  seine  Genossen  getödtet  wa- 
ren. Der  rechtmässige  neue  Herrscher  wusste  sich  die  Gunst  der 
Vornehmen  so  wie  des  Volks  durch  Gunstbezeigungen  zu  erwerben  1J). 


0)  Steph.  Byz.  s.  v.  MtaöXa.  und  ' Ya/uia . Otfr.  Müller,  Dorier,  Thl.  I. 
p.  95. 

10)  Ephorus  np.  Streb.  VlII.  p.  864.  Diese  lückenhafte  Stelle  hat  0(fr. 
Müller,  Dorier  Tbl.  I.  p.  94  ergänzt,  hierauf  aber  Groskurd  nicht  Rück- 
sicht genommen. 

11)  Paus.  IV.  4,  1.  Vgl.  Kurip.  ap.  Strab.  VlII.  p.  366. 

18)  Paus.  IV.  8,  4 8<jcj.  4,  1 sqq.  VlII.  5,  5.  ApoUodor.  II.  8,  5. 
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Isokrntes  berichtet  dagegen,  die  Söhne  des  KrespliOnfes  hätten  den 
Lakedämonern  die  Herrschaft  über  Messenien  abgetreten,  und 
diese  seitdem  dieselbe  behalten  *3).  Anders  wieder  behandelt 
Enripides  14)  diese  Ereignisse,  die  ohne  Zweifel  eine  Epoche  in 
der  Geschichte  der  Bildung  der  messenisehen  Bevölkerung  bildet; 
die  Bestätigung  dafür  liegt  darin,  dass  die  Nachkommen  des  Ai- 
pyios  noch  ihm  Aipytiden  {AinvxiSai) , wegen  seiner  aner- 
kannten grossen  Verdienste  genannt  wurden,  so  dass  das  hera- 
kleidische  Element  der  Familie,  wie  Pausanias  ausdrücklich  be- 
merkt **)  , dabei  vergessen  ward.  Glaukos  f der  Sohn  des 
Aipytos , war  ein  eben  so  einsichtiger  Herrscher  in  der  Ver- 
waltung, als  der  Vater,  übertraf  denselben  aber  in  religiösen 
Einrichtungen;  überall  sprach  sich  jedoch  die  Neigung  für  ein 
wohlgeordnetes  und  friedliches  Leben  aus,  in  einem  merkwürdigen 
Gegensatz  zu  dem  streng  dorischen  Leben.  Sie  scheint  in  der 
Absicht  zu  wurzeln,  die  Keime  des  Zwiespalts,  der  dem  Kres- 
phontes  das  Leben  kostete,  zu  vertilgen ; denn  nur  dadurch  konnte 
die  herakleidische  Dynastie  ihre  Herrschaft  über  die  oligarchisch 
gesinnten  Dorer  ,und  die  alten  Messenler,  welche  sich  den  hcra- 
kleidischen  Fürsten  unterworfen  halten,  auf  die  Dauer  befestigen. 
Als  Stütze  derselben  scheinen  sie  die  Beförderung  und  Hebung 
des  religiösen  Lebens  betrachtet  zu  haben;  und  nicht  mit  Unrecht, 
wenn  der  rechte  Boden  dazu  vorhanden  war.  Um  die  Wohlfahrt 
zu  erweitern,  lenkte  man  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Meer. 
Alles  aber  förderte  ein  friedliches  Leben,  das  unkräftig  im  dauern- 
den Frieden  werden  wusste,  weil  man  kriegerische  Vorbildung 
vernachlässigte.  Namentlich  begründete  oder  beförderte  Glaukos 
die  Verehrung  des  Asklepios,  des  Sohns  Machaon’s,  zu  Gercnia. 
Achnlichc  religiöse  Zwecke  förderte  auch  sein  Sohn  Isthmios.  So 
wie  Glaukos  auch  dem  Polykaon  und  der  Messcne  Verehrung  im 
Zeustcinpel  zu  Ithome  anordnete,  so  bnute  Isthmios  dem  Gorgasos 
und  Nikomachos  zu  Pherai  einen  Tempel.  Dotadas,  des  Isthmios 
Sohn,  gab  Messenien  Seehäfen,  besonders  den  zu  Motbone.  Ihm 
folgte  Sybotas  (d.  i.  Sauhirt),  der  ein  jährliches  Fest  zu  Ehren 
des  Flusses  Pamisos,  und  zu  Oichalia  die  Verehrung  des  Eurytos 
anordnete.  Auffallend  ist,  dass  erst  unter  der  Regierung  des 
Phintas  (di  i.  Liebreich),  Sohns  des  Sybotas,  die  Messenier  einen 
Männerchor  nach  Delos  sendeten,  für  den  das  Festlied  {nftoaöSio v) 
Kumelos  gedichtet  haben  soll.  Noch  auffallender  wird  diese  späte 
Verbindung  der  jhessenier  mit  dem  delischen  Heiligtbum  dadurch, 
dass  jetzt  die  verderbliche  Pcindseligheit  mit  den  Lakedämonern 
sich  entwickelte  lu).  Schwerlich  würden  Mie  Lakedämoner  Ur- 

13)  tsocrat.  nrchid.  7.  Diese  Nachrieht  war  den  Spartanern  günstig, 
um  das  Recht  des  Besitzes  von  Messenien  sich  zn  sichern. 

14)  Enripides  in  den  Bruchstücken  des  Drama’s  Merope.  Vgl.  Hygin, 

fab.  187.  It<4.  , 

15)  Paus.  IV.  3,  5. 

U>)  Pnns.  IV'.  4,  1.  33,  3.  Vgl.  V.  SS,  1.  Thirlwall’f  Geschichte  von 
Griechenland,  Bd.  I.  p.  359  sqq. 
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saclie  zum  offenen  Kampf  gesucht  und  gefunden  haben,  wenn  sie 
nicht  die  schwache  Seite  des  Nachbaarstaates  gekannt  hätten. 
Die  Absicht  nach  Messene’s  Besitz  iiess  die  Lakedämonen  bald 
einen  Grund  finden,  durch  den  sie  die  Nothivendigkeit  des  ge- 
wünschten Kampfs  zu  rechtfertigen  vermochten.  Unbilden  und 
Beschimpfungen  mussten  laut  zur  Bache  fordern,  und  darf  man, 
wie  wohl  kaum  gezweifeit  werden  kann,  den  Messenern  glauben, 
so  galt  ihren  Feinden  jedes  Mittel,  eine  Ursache  zu  bereiten, 
gleich  viel,  wenn  sie  nur  ihren  Zweck  erreichten.  Die  Lakedä- 
monen  stellten  zwar  die  Sache  so  dar,  dass  sie  allen  Schein  des 
Betrugs  von  sich  fern  hielten.  Auf  der  Grenze  zwischen  Messene 
und  Lakedämon  stand  ein  Tempel  der  Artemis  Limnatis,  der 
ein  nur  diesen  beiden  dorischen  Völkern  gemeinsames  Ileiligthum 
war.  Zu  diesem  kam  der  spartanische  König  Teleklos  in  herge- 
brachter Weise  mit  einer  Schaar  Jungfrauen,  die  von  den  Mes- 
seniern  entehrt  wurden.  Der  König,  der  diese  Unbill  rächen 
wollte,  ward  selbst  im  Streit  erschlagen.  Die  Messenier  erzähl- 
ten aber  die  Sache  anders.  Teleklos,  um  sich  durch  List  einiger 
ihrer  angesehensten  Bürger  zu  bemächtigen,  kam  mit  einer  Schaar 
als  Mädchen  verkleideter  Jünglinge,  die  mit  Dolchen  bewaffnet 
waren,  und  die  anwesenden  Messenier  unvermuthet  angriffen.  Die 
Messenier  erhielten  jedoch  Hülfe;  Teleklos  und  seine  Genossen 
fielen.  Dessenungeachtet  forderten  die  Lakedämoueu,  im  Bewusst- 
seyn  ihres  Unrechts,  keine  Genugthuung. 

Der  Groll  war  keineswegs  getilgt,  nur  zurückgehalten.  Diese 
Zögerung  der  Lakedämoncr  spricht  selbst  laut  gegen  die  Lake- 
dämoner,  und  für  die  Wahrheit  der  Aussage  der  Messcner.  lene 
scheinen  durch  ihren  hinterlistigen  Versuch  die  Messencr  zu  feind- 
seliger Gesinnung  haben  reizen  wollen,  weil  sie  wussten,  dass 
dieselbe  fortdauern  würde,  und  die  Messener  überhaupt  dann  leicht 
zum  offenen  Kampf  gefordert  werden  könnten.  Unter  Teleklos, 
dem  Sohn  und  Nachfolger  des  Alkamencs,  während  in  Messenien 
die  beiden  Brüder  Antiochos  und  Androkles,  die  Höhne  des  Phei- 
tas  herrschten,  brach  der  verhängnissvolle  Kampf  aus.  Näm- 
lich Polychares,  der  Olymp.  IV.  in  den  olympischen  Spielen  den 
Preis  gewonnen  hatte,  besass  grosse  Viehheerdcn,  aber  für  die- 
selben zu  wenig  Weide.  Um  diese  zu  erhalten,  schloss  er  mit 
dem  Spartaner  Euaiphnos  einen  Vertrag,  indem  er  ihm  für  den 
' Niessbrauch  der  Weide  die  Theilung  des  Gewinns  von  den  Heer- 
den  versprach.  Der  Spartaner  aber  treulos,  verkauft  die  Hcerden 
sammt  den  Hirten  an  fremde  Kaufleute;  dem  Kigenthümer  zeigte 
er  durch  einen  eiligen  Boten  an,  gelandete  Seeräuber  hätten  alles 
genommen.  Jedoch  durch  die  Flucht  eines  Hirten  erfährt  Poly- 
charcs  die  Wahrheit;  Euaiphnos  versteht  sich  dazu,  den  Werth 
des  Verkauften  zu  erstatten,  und  wüfisclit,  dass  Polychares  seinen 
Sohn  mit  ihm  senden  solle,  damit  er  diesem  den  Werth  übergeben 
könne.  Der  Messenier  willigt  ein.  Als  beide,  Euaiphnos  und  der 
Sohn  des  Polychares,  auf  lakonischem  Gebiet  sich  befanden,  er- 
schlug der  Spartaner  seinen  Begleiter.  Gerechte  Genugthuung 
wegen  dieser  Schandtbat  zu  erhalten,  wandte  er  sich  in  Sparta 
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an  die  Könige  und  Ephoren;  aber  vergeblich,  obgleich  er  die  Hand- 
lungweise des  Verbrechers  in  ihrem  ganzen  Umfange  schilderte. 
Man  blieb  taub.  Non  suchte  er  selbst  Rache;  er  lauerte  auf  der 
Grenze  jedem  Spartaner  auf,  und  erschlug  alle.  Die  Lakedamonen 
forderten  nun  die  Auslieferung  des  Poiychares.  Zur  Berathung 
darüber  beriefen  die  beiden  messenischen  Könige  das  Volk.  Mau 
erlangte  jedoch  keinen  einstimmigen  Beschluss;  Androkles  wollte 
den  beleidigten  Poiychares  der  Gerechtigkeit  überliefern,  Antiochos 
hielt  dies  für  zu  hart  und  ungerecht,  weil  der  Beleidiger  unge- 
straft geblieben  war.  Aus  diesem  Zwiespalt  entspann  sich  ein 
Bruderkampf,  der  dem  Androkles  und  einigen  seiner  Getreuen  das 
Leben  kostete.  Antiochos  schlug  vor,  den  Streit  entweder  durch 
eine  Amphiktyonic  der  beiden  verwandten  Argeier,  oder  durch 
den  athenischen  Gerichthof  Areiopagos  entscheiden  zu  lassen. 
Sparta  schwieg;  denn  cs  schien  entschlossen,  jetzt  für  seine  Ab- 
sichten auf  Messenien  alles  zu  wagen  17).  Nach  wenigen  Mona- 
ten starb  Antiochos,  und  ihm  folgte  dessen  Sohn  Euphaes  ( Ev- 
<pär/g).  Im  Anfänge  seiner  Regierung,  Olymp.  9,  2 (743  v.  Ch.) 
begannen  die  Lakedämonen  ohne  Kriegerklärung  und  offenen  Bruch 
der  Freundschaftverhältnissc  den  Kampf  mit  den  Messenern  durch 
einen  nächtlichen  Einfall  in  deren  Land  und  Stadt  Ampheia 
unter  dem  Befehl  des  Alkamenes.  Die  Lakedämonen  sollen  sich 
durch  einen  Eid  zu  diesem  Kampf  verbunden  haben,  von  demsel- 
ben nie  'abzulassen , sei  er  auch  noch  so  langwierig  oder  ungün- 
stig, ehe  sie  nicht  das  messenische  Land  mit  seinen  Städten  durch 
Eroberung  erworben  hätten.  So  Wird  der  Beginn  der  messeaischen 
Kämpfe  von  Pausanias  erzählt. 

Unbezweifliche  Thatsache  sind  diese  Kämpfe,  wenn  wir  auch 
von  den  Anfängen  und  Vorgängen  keine  ausreichende  und  zuver- 
lässige Kunde  haben.  Denn  sic  sind  der  späteren  Zeit  meist  nur 
durch  Sagen  bekannt  geworden,  und  danach  sowohl  von  Dichtern 
als  Historikern  beschrieben,  je  wie  ihre  besondere  Zwecke  es  er- 
heischten. Das  wenjge  Bekannte  bieten  vorzüglich  die  Bruch- 
stücke der  Lieder  des  Tyrtäos,  die  aber  mit  den  Nachrichten  des  • 
Pausanias  im  Widerspruch  stehen.  In  diesen  nämlich  erscheinen 
die  Lakedämonen  als  hinterlistige  Angreifende,  und  die  Messenier 
als  ungerecht  Verletzte  und  Angegriffene,  obgleich  nach  einem 
Bruchstück  des  Tyrtäos  auch  die  Lakedämonen  für  den  ungestör- 
ten Besitz  ihres  Eigenthums  kämpften.  Wahrheit  und  Falsches, 
wenn  auch  nicht  absichtliche  Dichtung,  sind  in  Pausanias  gemischt, 
je  wie  er  es  in  seinen  Quellen  fand.  Absichtliche  Entstellung  der 
historischen  Wahrheit  knnn  man  ihm  hier  nicht  zur  Last  legen; 
denn  er  hat  nach  dem  eigenen  Geständniss  mit  grossem  Eifer  al- 
les benutzt,  um  in  der  messenischen  Frühzeit  klar  zu  sehen. 
Grenzstreitigkeiten  waren  es  ohne  Zweifel,  durch  welche  der  un- 


I7J  Müller,  Dorier  Tbl.  I.  p.  144:  „Die  Geschichte  von  Poiychares 
nnd  Kuniphno*  setzt  eine  Gewalt  des  Areiopagos  voraus,  die  nie  cxlatirte; 
auch  die  argivlsche  Atnphiktyonie  ging  die  (Streitigkeit  nichts  an.“ 
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heilbringende  Kampf  veranlasst  ward  *8).  Das  Unglück  der  Mes- 
sener  scheint  auch  der  historischen  Wahrheit  ungünstig  gewesen 
zu  scyn,  indem  es  die  Sage  zu  Gunsten  derselben  gestimmt  und 
den  Lakedämonen,  weil  sie  als  Sieger  das  verödete  Land  in  Be- 
sitz nahmen,  die  Schuld  jenes  unheilvollen  Ereignisses  zugeschrie- 
ben haben.  Ohne  Rücksicht  auf  die  wahren  Anfänge  bot  dieser 
Abschnitt  der  Geschichte  eine  Tragödie,  die  gerade  als  solche 
reichen  Stoff  für  eine  Beschreibung  bot,  wie  sie  der  Bildungzu- 
stnnd  der  späteren  Zeit  forderte.  Darum  wählten  Dichter  und  um 
die  Wahiheit  des  Inhalts  unbekümmerte  Historiker,  wenn  sie  sich 
nur  in  ihrer  Kunst  zeigen  konnten,  gerade  diese  frühen  Ereig- 
nisse, bei  deren  Schilderung  sie  von  der  eigenen  Erfindung  und 
freien  Benutzung  der  Sage  für  ihre  Zwecke  das  Beste  hoffen 
konnten.  So  beschrieb  Myron  in  mehreren  Büchern  den  ersten 
messenischen  Krieg  von  der  Zerstörung  Ampheia’s  bis  zum  Tode 
des  Aristodemos,  aber,  wie  Pausanias  urtheilt,  unbekümmert,  ob 
er  Lüge  und  Unglaubliches  erzähle.  Das  tragische  Schicksal  Messe- 
nien’s  scheint  ihm  die  historische  Wahrheit  überwogen  zu  haben; 
denn  er  ist  unverkennbar  gegen  Sparta  gestimmt.  Dazu  scheint 
er  sein  Werk  durch  Anachronismen  entstellt  zu  haben,  aus  denen 
man  auf  seine  grosse  Unkunde  schliessen  müsste,  wenn  sein  Ver- 
fahren nicht  durch  den  unbekannten  Zusammenhang  gerechtfertigt 
war.  Er  lässt  Aristomenes,  den  Helden  des  zweiten  messenischen 
Kriegs  schon  im  ersten  auftreten.  Rhianos  schilderte  dagegen  in 
einem  Gedicht  nur  den  zweiten  Krieg,  jedoch  ohne  jede  einzelne 
Thatsache  zu  erwähnen.  In  Rücksicht  auf  die  Glaubwürdigkeit, 
stellt  Pausanias  den  Dichter  höher  als  den  vorher  erwähnten  Ge- 
schichtschreiber, und  hat  daher  jenen  wahrscheinlich  vorzüglich 
benutzt,  aber  doch  mit  Prüfung,  wie  man  aus  Einzelnen  sieht. 
Messeniaka  ( Miaoijriaxn  intj)  verfasste  auch  der  nlexandrinische  Dich- 
ter Aischylos,  den  Athenäos  einen  gutunterriebteten  Mann  nennt. 
Indessen  erwähnt  Pausanias  dessen  Werk  nicht,  und  da  auch 
sonst  nichts  daraus  erhalten  ist,  so  lässt  sich  jetzt  der  Werth 
dieses  Werks  nicht  beurtheilen  *•).  Wie  der  Untergang  der  Selbst- 
ständigkeit Messeniens  duYch  Sparta’s  Macht  leider  höchst  nach- 
theilig auf  die  Sagen  und  Erinnerungen  aus  den  Zeiten  jener  un- 
glücklichen Kämpfe  eingewirkt  hat,  sieht  man  daraus,  dass  die 
mystische  Weihe  von  Andania  unterblieb  und  in  Vergessenheit 
gerieth,  seitdem  die  Lakedämonen  Herrn  in  Messenien  waren. 
Eben  so  thaten  sio  gewiss  alles,  um  alle  übrigen  Erinnerungen 
an  die  Vorzeit  in  dem  eroberten  Lande  zu  vertilgen;  denn  jene 
Feier  hatte  für  die  Messenier  der  späteren  Zeit  nicht  mehr  Be- 
deutung als  die  Sagen  und  Sitten  ihrer  Frühzeit,  wie  die  Wie- 
' < 


18)  Paus.  IV.  8,  1.  4,  8.  Tacit.  annal.  IV.  43.  Müller  Dorier  Bd.  I. 

p.  148.  sqq.  * 

19)  Paus.  Vt.  15,  1 bewehrst  er  sun  Tyrliios,  dass  Rhianos  irrt,  indem 
er  Leotycbides,  Küntg  in  Sparta,  als  Zeitgenosse  des  zweiten  messenischen 
Kriege«  nennt.  Athen,  delpn.  XII.  p.  599. 
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derherstellung  des  messenischen  Staats  durch  Epaminondas  hin- 
reichend beweiset,  wobei  es  sich  ergab,  dass  die  zurückgekehrten 
Nachkommen  der  ans  der  lleimath  Vertriebenen  nicht  nur  die 
Sitten  der  Vater  unverändert,  sondern  selbst  die  dorische  Sprache 
in  solcher  Reinheit  bewahrt  hatten,  dass  sie  letztere  sogar  noch 
zu  Pausanias  Zeit  im  Peloponnes  am  reinsten  sprachen  20).  Den- 
noch liegt  cs  in  der  Natur  solcher  Verhältnisse,  in  welche  die 
Messenier  durch  die  Lakedämonen  versetzt  wurden,  dass  sie  wi- 
derwärtig wirken,  namentlich  die  Erinnerungen  und  Sagen  ver- 
wischen. Die  Sagen  der  Messenier  enthielten  die  alten  epischen 
Gesänge,  die  Eoien  (a!  'Ho(ai) , die  Naupaktien  (za  tnrj  za  Nav- 
naxzta),  die  Gcnealogieen  des  Kinäthon  und  Asios,  und  vieles 
andere.  Auch  dieses  , so  wie  die  Gesänge  des  Tyrtäos , benutzte 
Pausanias  emsig,  wie  er  selbst  sagt  *‘).  Einzelnes , wahrschein- 
lich aus  der  Tradition  unmittelbar  erhalten,  ^findet  sich  bei  ande- 
ren Schriftstellern  zerstreut. 

Betrachtet  man  das  dreifache  ßündniss  der  dorischen  Völker 
und  Fürsten  Von  Argos,  Sparta  und  Messcne,  durch  welches 
Aipytos  in  die  väterliche  Herrschaft  wieder  eingesetzt  wurde,  so 
kann  man  sich  kaum  die  feindselige  Stellung  der  Messenier  und 
Lakedämonen,  wie  dieselbe  die  sogenannten  messenischen  Kriege 
thatsächlich  beweisen,  erklären,  und  in  noch  tieferes  Dunkel  wird  die 
Ursache  zu  dem  Kampf  gehüllt.  Aus  den  durch  Pausanias  er- 
haltenen Nachrichten  wird  darüber  nicht  viel  gewonnen;  denn  sie 
erlitten  olfenbar  Veränderungen  durch  fremden  Einfluss,  welche 
die  späte  Zeit  vernachlässigte  2S_).  Sogar  in  den  Zeitbestimmungen 
herrscht  keine  Uebereinstimmung.  Den  Anfang  des  ersten  messe- 
nischen Krieges  setzt  Pausanias  Olymp.  9,  2,  und  dessen  Ende 
Olymp.  14,  1.  Vergleicht  man  damit  die  schon  mitgetheille  Nach- 
richt über  die  Urheber  und  Anfänge,  so  wird  die  Angabe  zwei- 
felhaft. Der  erste  Krieg  dauerte  nach  Tyrtäos  neunzehn  Jahre 
ohne  Unterbrechung,  bis  im  zwanzigsten  die  Messenier  von  Itho- 
me’s  Gebirg  flohen.  Die  Zwischenzeit  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  bestimmt  er  so,  dass  den  ersten  die  Grossväter,  den  zwei- 
ten die  Enkel  führten  s3).  Nach  Pausanias,  dessen  Angabe  von 
Tyrtäos  abweicht,  folgte  der  zweite  Krieg  dem  ersten  nach  Ver- 
lauf von  39  Jahren,  also  Olymp.  23,  4,  in’ welcher  Ikaros,  ein 
liyperesier  im  Stadium  siegte.  Dieselbe  Angabe  findet  sich  in 
der  Parischen  Marmorchronik  epoch.  34.  Nach  Justin  betrug  jener 
Zwischenraum  sogar  80  Jahre  3+).  Den  Beginn  des  zweiten  Kriegs 
setzt  Eusebios  Olymp.  35,  3,  Tyrtäos  aber  Olymp.  36,  3.  Ob  die 
Kpartiaten  in  der  That  ein  Zeusbild  mit  Inschrift  beim  Beginn 

20}  Pans.  IV.  37,  5. 

21)  Pans.  IV.  8,  1.  1J,  t. 

23)  Solche  Widersprüche  hat  Otfr.  Müller,  Dorier  Thl.  I.  p.  141  sq. 
nachgewiesen. 

. 23)  Franck,  Callinns,  p.  108.  Tyrtaens  ap.  «trab.  VIII.  p.  362. 

21)  Pans.  IV.  4,  4.  Iustin.  IV.  S. 
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des  zweiten  Krieges  nach  Olympia  weihten,  ist  ungewiss  **).  Die 
Unterwerfung  Messenien’s  geschah  durch  den  spartanischen  König 
Theopompos,  wie  wir  aus  einem  Brnchstück  des  Tyrtäos  wissen»*). 
Orakel  und  Wunder  schreckten  die  Messenier.  Aristodamos,  be- 
reit, den  Zorn  der  Götter  zu  söhnen,  opfert  seine  Tochter;  aber 
umsonst.  Den  Willen  der  Götter  erkennend,  dass  Messenien  fallen 
solle,  gibt  er  sich  selbst  auf  dem  Grabe  der  Geopferten  den  Tod  31). 
Noch  halten  sich  die  Messenier,  von  Damis  geführt,  fünf  Monate 
in  Itliome,  bis  sie  Mangel  zur  Uebergnbe  nöthigte.  Ein  Theil 
der  besiegten  Vaterlandverthcidiger  ging  nach  Sikyon , Arkadien, 
und  Argos.  Der  Haufe  blieb  zurück,  und  gibt  fortan  dem  Sieger 
die  Hälfte  des  Ertrags  der  Ländereien  als  Zins,>  und  betrauert 
mit  den  Ileiloten  den  Tod  der  lakedämonischen  Könige  ölTentlich  38). 
Seitdem  blieb  Messenien  den  Lakedämonen  unterwürfig,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  des  Gebiets  der  alten  Städte  Amlania  und  Oicha- 
lia ; denn  von  hier  befehdete  Aristomenes  als  aiQaxtiyb j avroxgdTWQ 
aus  dem  Geschlecht  der  Aipytiden,  verbündet  mit  den  Eieiern, 
Arkaderp,  Argeiern,  Sikyonern  die  Lakedämoncn , mit  denen  sich 
die  Korinther  und  Lcpreaten  verbunden  hatten  39).  Der  kühne 
Aristomenes  drängte  die  Spartaner  hart,  so  das  sie  muthlos  wur- 
den. Tyrtäos,  der  aphidnäische  Sänger  kam  nach  Sparta,  und 
fachte  den  erloschenen  Muth  der  Spartaner  durch  seine  Lieder 
an.  Ohngeachtet  aller  Ermuthigung  vermochten  die  Spartaner  der 
Feinde  gewaltigen  Zahl  kaum  Widerstand  zu  leisten,  und  schwer- 
lich würden  sie  in  diesem  zweiten  Kriege  Sieger  geblieben  seyn, 
wenn  nicht  Arisfbkrates,  König  von  Orchomenos,  durch  Verrath 
den  Lakedämonen  zu  einem  entscheidenden  Siege  am  grossen  Gra- 
ben ( tayalrj  xcufQog)  geholfen  hätte.  Die  geschlagenen  Messenier 
ziehen  sich  in  die  Bergveste  Eira  zurück,  wo  sie  sich  noch  lange 
halten.  Als  glücklicher  Kämpfer  opferte  Aristomenes  drei  lleka- 
tomphonien.  Er  war  ein  hartnäckiger  Feind ; selbst  schon  gefan- 
gen und  in  den  Keadas  geworfen,  rettete  ihn  der  Fuchs  (d.  i.  das 
Symbol  Messeniens):  das  anderemal  schliefen  seine  Wächter,  der 
Held  wälzte  sich  an’s  Fuer,  und  verbrannte  sich  die  Kiemen  am 
Leibe;  als  er  zum  drittenmal  gefangen  ward,  schnitt  man  ihm  die 
Brust  auf,  und  faud  ein  zottiges  Herz,  während  er  nach  einer 
anderen  Nachricht  sich  nach  dem  Fall  Messenien’s  nach  Rhodos 


85)  Paus.  V.  24,  1. 

2«)  Frank,  Callinus  p.  172.  19«.  Vgl.  Paus.  IV.  8,  2.  Polyaen  I.  13. 
Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  146:  „Die  Schriftsteller  variiren  Indess  merkwür- 
dig. Diuarch.  g.  Demostil.  99  , 29.  setzt  die  Unterwerfung  400  Jahre  vor 
der  Befreiung,  Lykurg  g.  Leokr.  153  gar  500,  Isokr.  Archidam.  9 nur  800 
(und  doch  schiebt  er  die  Unterwerfung  so  hoch  hinan),  Plut.  reg.  apoptuh. 
K.  12«.  280  Jahre  vor  Leonidas  Tod,  also  17,  2.  Kuseblos  12,  1.  Den 
Beginn  des  zweiten  Krieges  setzt  Kusch.  35,  3.  den  Tyrtäos  38,  3.“ 

27)  Paus.  IV.  12,  1 sqq. 

28)  Paus.  IV.  12,  1.  8.  Plntarcb.  de  sopcrstil.  VII. 

89)  Paus.  IV.  15.  sqq. 
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wendete,  und  dort  im  Hanse  der  Diagoriden  starb.  Endlich  er- 
liegen die  im  verzweifelten  dreitägigen  Kampf  ermatteten  Mes- 
sender dem  Fatum.  Die  übrig  gebliebenen  Streiter  ziehen  mit 
ihren  Frauen  und  Kindern  im  geschlossenen  Haufen  durch  die 
Feinde,  und  begeben  sich  nach  Arkadien,  so  wie  zu  den  Ver- 
wandten nach  Rhegion.  Die  Zurückgebliebenen  wurden  zu  He- 
loten gemacht,  und  die  Spartaner  vertheilten  das  Land  unter  sich, 
ausser  Asine  und  Mothone 30). 

Als  Sparta  Olymp.  78,  4 durch  Erdbeben  fast  gänzlich  zer- 
stört wurde,  erwachte  bei  den  messenischen  Heiloten  die  Erin- 
nerung und  Liebe  zu  der  verlornen  Freiheit.  Sie  begannen  einen 
Kampf  für  dieses  Gut,  in  welchem  allein  die  Tapferkeit  des  Aeim- 
nestos,  der  den  Mardonios  erschlagen  hat,  mit  seiner  dreihundert 
Mann  starken  Schaar  bei  Stenyklaros,  wo  sie  gegen  die  Messe- 
Bier  fielen,  einen  grossem  Nschtheil  ab  wandte31).  Ohngeachtet 
dieses  Sieges  werden  doch  in  einer  folgenden  Schlacht  die  Mes- 
senier  geschlagen,  und  ziehen  sich  adf  die  Bergveste  Ithorne  zurück, 
wo  sie  sich  bis  Olymp.  81,  3 halten.  Zu  einer  erfolgreichen  Be- 
lagerung dieser  Veste  hielten  sich  die  Lakedämonen  für  zu  schwach; 
sie  verbanden  sich  daher  mit  den  Aigineten,  den  Platäern,  und 
erhielten  auch  von  den  Athenern  viertausend  Hopliten,  die  ihnen 
Kimon  auf  des  Gesandten  Periklcidas  Gesuch  znführte,  aber  von 
den  Spartanern  höhnisch  wieder  zurückgesendet  wurden,  weil  sie' 
ihnen  wahrscheinlich  nicht  trauten  3*).  Die  Messenier  ergaben 
sich  durch  Vertrag,  nach  dem  sie  mit  Weib  und  Kind  den  Pelo- 
ponnes verliessen  mit  dem  ausdrücklichen  Versprechen,  denselben 
nie  wieder  zu  betreten.  Die  Athener  gaben  den  Flüchtigen  die  kurz 
vorher  eroberte  Stadt  Naupaktos 33).  Es  scheint,  als  wollten  die 
Athener  den  Unglücklichen  durch  die  Nähe  am  Peloponnes  Trost  be- 
reiten für  ihren  grossen  Verlust.  Messenien  schien  in  der  Gewalt  der 
Spartaner  für  immer  aus  der  Reihe  der  selbstständigen  Staaten  im 
Peloponnes  verschwunden ; indessen  das  Geschick  wollte  es  anders, 
wen  auch  der  Verlust  einer  ununterbrochenen  Entwickelung,  wie  sie 
die  übrigen  hellenischen  Staaten  genossen  haben,  keineswegs  durch 
das  spätere  Wiedererscheinen  ausgeglichen  werden  konnte.  Ohn- 
geachlet  die  Messenier  in  Naupaktos  gleichsam  im  Exil  lebten, 
so  nahmen  sie  doch  thätigen  Antheil  an  den  politischen  Bewe- 
gungen, und  blieben  stete  Feinde  der  Lakedämonen,  was  sie 
besonders  in  der  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  bewiesen. 
Desshalb  wurden  sie  auch  von  den  Lakedämonen  nach  dem  Siege 


80}  Plutarch.  Romul.  85.  sympos.  quaest.  IV.  1,  t.  sept.  sap.  eonv.  I«. 
Polyaen.  II.  31,  8.  Plln.  hist.  nat.  XI.  70.  Paus.  IV.  18,  8.  88,  1.  83,  1. 
84,  8.  86,  0.  tütrabo  VIII.  p.  361. 

31)  Herodot.  IX.  64.  Diodor.  XI.  64  gibt  eine  falsche  Darstellung  die- 
ses Krieges.  Plutarch.  Cirnon.  16.  17.  Thucyd.  L 101.  108.  108.  Vgl. 
Plin.  hist.  nat.  II.  78,  81. 

38)  Thucyd.  II.  87.  IV.  56.  in.  54.  Aristopb.  Lyslalr.  1139. 

83)  Thucyd.  III.  118.  IV.  8.  Vgl.  VII.  37. 
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bei  Aigospotamoi  «ns  Naupaktos  vertrieben,  worauf  sic  zu  ihren 
Verwandten  mich  Rhegion,  nach  Libyen  zu  den  Euesperiten,  und 
nach  Sicilien  flüchteten.  Dennoch  ward  ihnen  durch  verschiedene 
Zeichen  die  Rückkehr  in’s  Vaterland  ohngefähr  vor  der  leuktri- 
schen : Schlacht  vorausgesagt.  Nachdem  Epnininondas  bei  Leuktra 
den  Sieg  erfochten  hatte , sandte  er  zn  den  Zerstreuten  Gesandte, 
um  sie  zur  Rückkehr  aufzufordern.  Epaminondas  besorgte  die 
Gründung  einer  Stadt.  So  kehrten  die  RIessenier,  wie  Pausanias 
berichtet , 287  Jahre  nach  der  Einnahme  von  Eira  zurück 34). 
Nach  der  Schlacht  bei  Mantinea,  in  welcher  Epaminondas  fällt 
(Olymp.  104,  3 = 362),  wird  Friede  geschlossen,  dem  Sparta 
«Hein  nicht  beitritt,  um  nicht  Messenicu's  Unabhängigkeit  an/.u- 
erkennen  33).  So  dauerten  die  Feindseligkeiten  der  Spartaner 
gegen  die  Me.ssenier  fort,  die  von  den  Argeiern  und  Arkadern 
unterstützt  wurden38).  Die  Athener,  bei  denen  sie  ilülfe  suchten, 
wiesen  sie  zurück.  Sie  schlossen  sich  nun  dem  makedonischen 
König  Philipp,  Sohn  des  Amyntas  an-,  deshalb  fochten  sie  auch 
in  der  Schlacht  bei  Chaironea  nicht  mit  den  Griechen37).  Nach 
dem  Tode  AlexaDder’s  bemächtigten  sich  die  Messcnier  der  Land- 
schaft Elcia,  der  Sparta  Ilülfe  sendet.  Die  RIessenier  aber  er- 
obern die  Stadt  Elis,  und  vertrieben  daraus  die  Freunde  der  Spar- 
taner, während  sie  dieselben  ihren  Freunden  übergeben.  In  den 
Wirren  der  folgenden  Zeit  leiden  die  RIessenier,  wie  die  übrigen 
Griechen.  Endlich  werden  sie  von  Demetrios,  dem  Sohn  des  Kö- 
nigs Philipp,  glücklich  befehdet,  selbst  Ithome  kommt  in  die  Ge- 
walt der  RIakedoner.  Bei  den  Kriegen  des  achäischen  Bundes 
wafen  sie  auf  dessen  Seite,  und  daher,  unterstützt  vom  König 
Philipp,  gegen  die  mit  den  Aitolern  und  Fleiern  verbündeten  Spar- 
tanern; indessen  wurde  RIessenien  nicht  gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Sellasia  (Olymp.  139,3  = 222),  sondern  erst  später  (Olymp. 

140.1  s=  220)  in  jenen  Bund  aufgenommen  38).  Später  (Olymp. 

142.2  = 211)  erscheinen  sie  mit  den  Römern,  Aitolern,  Fleiern,, 
und  Lakedämonen,  gegen  die  Achäer  und  ihre  Genossen,  ver- 
bündet 39j.  So  kamen  die  RIessenier  unter  die  Herrschaft  der 
Römer. 

In  diesen  vorliegenden  Zügen  sind  die  äusserst  wechselvollen 
politischen  Schicksale  des  messenischen  Staats  angedeutet  worden, 
weil  diese  auf  die  Zustände  des  Landes  eiuwirktcn.  Allerdings 
sind  die  vorhandenen  Nachrichten  nichts  als  Bruchstücke,  aus 


, 34)  Diodor.  XV.  66.  Paus.  IV.  27,  5.  Plutarch.  Pelop.  24.  Xen.  hell. 

VIII.  J,  27.  29.  36. 

3«)  Diodor.  XV.  SD.  Plutarch.  Ageail.  35.  Polyb.  IV.  38. 

86)  Paus.  IV.  28,  1.  2.  Isocr.  Phil.  p.  02 , 49.  Archid.  p.  129,  64  sqij. 

37)  Paus.  IV.  28,  2.  Demosth.  phil.  111.  p.  119,  33.  de  cor.  p.  241, 
45  sqq. 

88)  Paua.  IV.  3D.  Polyb.  IV.  0.  15.  25. 

39)  Polyb.  IX.  89  sqq.  Liv.  XXVI.  24. 
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denen  sich  keine  vollständige  Geschichte  entwickeln  lässt,  nament- 
lich der  Frübzeit;  dieselbe  ist  aber  auch  nicht  einmal  nöthig, 
weil  die  Zeiträume,  in  welchen  die  Messenier  Heloten  waren, 
nichts  Wesentliches  für  die  Geschichte  des  Volks  gewähren  kön- 
nen. Man  kann  daher  mit  Recht  sagen,  dass  die  Geschichte  des 
messenischen  Volks  durch  die  Ereignisse  selbst  zu  Bruchstücken 
gemacht  worden  ist. 

Die  Verfassungzustände  der  Frühzeit,  so  weit  sie  bekannt, 
sind  schon  angedeutet  worden.  Nach  der  Wiederherstellung  des 
Staats  durch  Epaminondas  finden  wir  Demokratie,  und  wahrschein- 
lich wiedcrbelebt,  weil  sie  ehemals  den  Messeniern  in  so  fern 
eigen  war,  als  neben  den  Königen  auch  das  Volk  in  Staatange- 
legenheiten mitzureden  das  Recht  iiatte.  Denn  in  der  Volkver- 
saminlung  wurde,  nach  vorhergegangener  Beralhung  des  Raths, 
über  das  Schicksal  des  Philopöuien  und  über  einen  Vergleich  mit 
den  Arkadcrn  beschlossen , und  nachher  der  Beschluss  gefasst, 
die  Mörder  des  Philopömen  auszuliefern,  und  sich  den  Achäern 
anzuschiiessen  40).  Polybios  nennt  zwar  die  Volkvorsteher  oligar- 
chisch,  aber  wahrscheinlich  nur  wegen  ihrer  Gesinnung,  nicht 
weil  es  die  Verfassung  war.  Sie  erscheinen  auch  als  gewählto 
Anführer  im  Kriege  41).  Während  der  Zeit  der  Demokratie  waren 
die  einzelnen  Städte  autonom,  z.  B.  Pylos,  Korone,  Methoue,  Am- 
pheia,  Kolone,  und  prägten  ihre  eigenen  Münzen  4*).  In  Messe- 
nien erscheint  daher  der  Dorismus  verschwunden  zu  seyn. 

Wenn  Strabo  sagt43):  „Zur  Zeit  des  Tyrtäos  ward  der 
zweite  Krieg  gekämpft;  nachher  entstand  noch  ein  dritter  und 
vierter,  in  welchem  die  Messenier  vernichtet  wurden,“  so  ist 
der  vierte  unbekannt,  wenn  auch  dieser  eine  Vernichtung  der 
Selbstständigkeit  des  messenischen  Staates  zur  Folge  gehabt  haben 
soll.  Wie  schon  in  dem  Vorigen  bemerkt  ist,  wird  Ithome  zwar 
von  Demctrios  eingenommen;  diese  Einnahme  hatte  aber  jene  Folge 
nicht.  Es  scheint,  als  meinte  Strabo  in  der  vierten  Vernichtung 
die  Einnahme  Messene’s  durch  den  Tyrannen  Nabis,  der  diese 
Eroberung  allein  durch  Philopömen  bewogen,  unter  gewissen  Be- 
dingungen aufgab. 

3.  Umfang  und  physische  Beschaffenheit. 

Nach  Strabo  betrug  die  ganze  messenische  Küstenfahrt  mit 
den  Buchtenkrümmungen  ohngefähr  achthundert  Stadien ; . nach 
Skylax  betrug  die  Küstenfahrt  nur  dreihundert  Stadien  44).  Eine 
sonderbare  Vorstellung  dieser  Küstenstrecke  linden  wir  bei  Plinius, 


40)  Polyb.  VII.  10,  1.  Paus.  VIII.  51 , 8.  Liv.  XXXIX.  40.  50.  Polyb. 
XXIV.  18,  8 sqq. 

41)  Paus.  IV.  89,  5.  Polyb.  IV.  81,  2.  IV.  32,  1. 

42)  Kcliliel,  Doclr.  mim.  vet.  P.  I.  Vol.  II.  p.  875  sq.  u.  a. 

43)  VIII.  p.  368. 

44)  Strabo  VIII.  p.  308.  Scylax  p.  16  ed.  Huds. 
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der  den  messenischen  Theil  und  bis  zu  dem  Vorgebirge  Plntano- 
des  gegen  Westen  gewendet  darstellt;  gegen  Süden  gewendet 
soll  nach  seiner  Angabe  seyn  die  kyparissische  Bucht,  LXXIi  mill. 
pass,  im  Umfange  haltend,  mit  der  Stadt  Kyparissia,  so  wie  die 
ganze  übrige  Küstenstrecke  mit  dem  Vorgebirge  Akritas,  dem 
Sinus  Asinaeus,  dem  Sinus  Coronaeus,  bis  zu  dem'  Grenzpunkt 
Messeniens,  dem  Vorgebirge  Taenarum  nämlich,  und  weiterhin. 
Den  Umfang  der  beiden  zuletzt  genannten  Buchten,  welche  eine 
grosse  -innerhalb  der  beiden  Vorgebirge  Akritas  und  Tainaron  bil- 
den, gibt  Plinius  zu  LXXX  M.  pass.  an.  Pompouius  Mela  be- 
zeichnet die  Richtung  der  Küste  des  Peloponnes  nach  den  Vor- 
gebirgen, gegen  Osten  gerichtet:  Bucephalos,  Chcrsonesus,  Scylleon; 
gegen  Süden:  Malea,  Taenaros , Acritas,  Ichthys;  gegen  Westen: 
Chelonates  und  Araxos  **)'.  Die  unrichtige  oder  doch  ungenaue 
Vorstellung  der  beiden  Römer  von  dem  Peloponnes  ist  aulfallend, 
und  dient  als  Beweis,  wie  sorglos  sie  solche  Dinge  behandelten. 
Einer  ausführlichen  Darlegung  der  Irrthümer  bedarf  es  nicht. 

Das  Innere  der  grossen  südwärts  geöffneten.  Bucht  hiess  auch 
die  thuriatischc  (ö  QovQiartji  y.6hna<j),  von  der  in  einiger  Ent- 
fernung davon  liegenden  Stadt  Thuria  so  benannt.  Strabo  irrt  je- 
doch, oder  diese  Stelle  ist  verderbt,  indem  er  nagt,  dass  in  dieser 
Bucht  die  Stadt  Rhion  liege,  Tainaron  gegenüber.  Ferner  sagt 
Strabo  *ö)  über  Messenien’s  Begrenzung  von  Lakonien  auf  dieser 
Küstenstrecke:  „Nach  Methone  zunächst  folgt  das  Vorgebirge 
Akritas,  der  Anfang  der  messeniseben  Bucht.  Man  nennt  dicselbo 
auch  die  asinaische  (Aairalot),  von  Asine,  der  ersten  Stadt  in  der 
Bucht,  die  der  hermionischcn  gleichnamig  ist.  Diese  bildet  den 
Anfang  der  Bucht  gegen  Westen ; gegen  Osten  sind  es  die  so- 
genannten Thüren  (ai  y.nlovuevoi  ©npfdrj)  auf  der  Grenze  des  jetzi- 
gen Lakonien’s  bei  Kainepolis  und  Tainaron.“ 

Die  Grenzen  der  Landschaft  blieben  und  waren  nicht  zu  allen 
Zeiten  dieselben.  So  wissen  wir,  dass  das  Ueiligthum  der  Ar- 
temis Limnatis,  welches  auf  der  Grenze  zwischen  Messenien  und 
Lakonien  lag,  zwischen  beiden  streitig  war;  denn  noch  unter 
Tibcrius  forderten  dasselbe  die  Lakedämonen  als  ihr  Eigenthum 
auf  das  Zeugniss  alter  Annalen  und  Orakel,  während  die  Messe- 
nier  durch  eine  Urkunde  bewiesen,  dass  dies  Ueiligthum  so  wie 
das  ganze  dentheleatisclie  Gebiet,  in  dem  es  lag  ihr  Eigenthum  sei. 
Eben  so  bestritten  sich  die  Messenier  und  Lakedämonen  vor  Philipp 
schon  den  Besitz  von  Leuktron,  das  in  Strabo’s  Zeit  zu  Lakonien 
gehörte*7).  Nach  Pausanias  bildete  zwischen  Elis  und  Messe- 
nien der  Fluss  Neda  die  Grenze  *8).  Auch  Strabo  gibt  diese  Grenze 
zwischen  Triphyiien  und  Messenien  ausdrücklich,  wenn  er  auch 
in  einer  anderen  Stelle  sehr  unbestimmt  dieselbe  so  bezeichnet: 


45)  Plln.  hist.  nat.  IV.  5,  6.  7.  Pompon.  Mela  II.  8. 

46)  Strabo  VIII.  p.  360.  358  sq. 

47)  Tacit.  annal.  IV.  43.  Vgl.  Paus.  IV.  4,  8.  Strabo  VIIL  p.  861. 

48)  Paus.  IV.  36,  5. 
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„Uebrigens  beginnt  Messene  nach  Triphylien;  beiden  gemein  ist 
eine  Landspitze,  nach  welcher  das  Koryphasion  folgt  und  die 
Stadt  Kyparissia.  Sieben  Stadien  über  jenem  und  dem  Meer  liegt 
der  Berg  Aigaleon  (rö  AtynMov).  Unter  dem  Algaleon  lag  dann 
die  alle  messenisclie  Stadt  Pylos.“  Ein  anderer  Grenzpunkt  auf 
dieser  Seite,'  gegen  Arkadien  war  die  Stadt  Ira  ('Jqij),  die  an 
einem  Berge  neben  Megalopolis  in  Arkadien  lag.  Noch  niiher 
bezeichnet  Strabo  die  Grenze  in  dieser  Gegend  im  Gebirge  Tay- 
geton,  das  hoch  und  schroff  sich  nah  am  Meer  erhob,  und  in  seinen 
nördlichen  Theilen  die  arkadischen  Gebirge  (ai 'Agxn&ixa)  vnaiQt/at) 
berührt  so,  dass  zwischen  beiden  ein  Thal  bleibt,  in  dem  Messet 
nien  an  Lnkonikc  stösst49).  Als  Grenzpunkt  Messcnieirs  gegett 
Lakonicn  an  der  Küste  gibt  Pausanias  bei  Gerenia  den  Engpasd 
Choirios  (« ro/ia^oiurt]  Xofniot ; väitfi)  an30). 

Ucber  die  physische  Beschaffenheit  des  Landes  stimmen  alle 
Nachrichten  darin  überein,  dass  es  fruchtbar  und  weidereich  sei; 
reich  bewässert  durch  viele  Biiche,  vor  den  Winterslürmen  ge- 
schützt , aber  auch  nicht  der  sengenden  Sonnenhitze  ausgesetzt. 
So  besang  es  Euripides,  wie  Strabo’s  berichtet,  und  konnte  es  da- 
her „begabt  mit  grösserer  Trefflichkeit,  als  Rede  malt“31)  mit 
Recht  nennen.  Auch  Tyrtaios  preisst  das  Land  als  fette  Trifft3*). 
— Der  grösste  und  wasserreichste  der  Flüsse  innerhalb  des  Isth- 
mos,  wiewohl  sein  Lauf  nicht  mehr  als  hundert  Stadien  von  den 
Quellen  an  beträgt,  der  Pamisos  (o  Thifiinog  noru/tof)  mündet 
von  Norden  her,  ohngefähr  in  der  Mitte  der  Tiefe  des  messeni- 
schen  Busens.  Er  durchffiesst  die  messenische  Ebene  und  die  so-* 
genannte  Makaria.  Die  Quellen  traf  man  auf  dem  Wege  von 
Tlmria  nach  Arkadien  hin.  Das  Flosswasser  wurde  als  Heil- 
mittel der  Kinderkrankheiten  benutzt.  Schiffe  konnten  aus  dem 
Meer  ohngefähr  zehn  Stadien  in  demselben  hinauf  fahren.  Im 
Frühjahr  gingen  die  Seetische  in  Menge  in  denselben.  Ein  Arm 
desselben  scheint  der  Aris  (* Aqh ;)  zu  seyn,  der  an  Thuria  vor- 
überfloss, nämlich  der  Stadt,  welche  Augustus  in  der  Ebene  an- 
gelegt hat,  um  die  Einwohner  der  ursprünglichen  auf  einer  Höhe 
gelegenen  Stadt  für  ihre  Verbindung  mit  Antonius  zu  bestrafen  ä3). 


40)  Strabo  VIII.  p.  848.  359.  300.  308. 

50)  Paus.  IV.  1,  1. 

51)  Kurip.  ap.  Strab.  VIII.  p.  360: 

xaXUxaqnov  yrjv 
xctTctiifcvrdr  re  nvQtomt  räjiaai, 
xae  fJuvoi  xai  iztn/iratoi  tV-iOTondr^x, 
ovt'  tv  nvoaiat  '/tifuxxoq  dvn/tiw  onr, 
ovt  av  'Ttdfjinnoiz;  i-Xiov  ,7 /wir.  nyar. 

ferner  ebd.: 

aQiTT'Y  i%0V0T]5  fieunr  rj  Xöyoi  yqc iaai. 

Wie  Strabo  hier  berichtet,  fand  er  bei  Kuripides  über  den  Lauf  des 
Pantisos  irrige  Ansichten. 

58)  Tyrtaeus  ap.  Strab.  VI.  p.  S79. 

53)  Paus.  IV.  81,  3.  34,  1.  31,  8. 
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Bei  Pherai  ergicsst  sich,  östlich  von  dem  Pamisos,  der  Nedon 
(AVtW)  in  dieselbe  Bucht,  nachdem  er  in  seinem  oberen  Lauf 
Lakonien  durchströmt  hat.  Diese  Mündung  bildete  jedenfalls  die 
Ankerbucht,  welche  nur  im  .Sommer  benutzt  werden  konnte34). 
Verschieden  von  diesem  Fluss  ist  der  Neda,  auf  der  Grenze  gegen 
Triphylien,  der  seinen  Namen  von  der  Ernährerinn  des  Zeus  er- 
halten haben  soll;  denn  die  Messenier  behaupten,  Zeus  sei  in 
ihrem  Lande  erzogen  worden  s3).  — Von  dem  Thor  lthomc's,  wel- 
ches nach  Megnlopolis  führt,  ohngefahr  dreissig  Stadien  entfernt, 
kam  man  zu  dem  Fluss  Balyra  (Bakifja),  mit  dem  sich  zwei 
andere  Leukasia  (q  Atvxaata)  und  Am  p hi  tos  (17 ver- 
einigten. Die  Sage  gibt  als  Ursache  des  Namens  Balyra  an,  der 
erblindete  Sänger  Thamyris  hybe  in  diesen  Fluss  seine  Laute 
geworfen.  Ienseit  dieser  Flüsse  breitete  sich  das  stenykle- 
rische  Gefilde  (rö  nedtov  övofia^ofuvnv  2tmixir/pixov)  aus,  von 
dem  lleros  Stenykleros  benannt.  — Bei  Karnasion  floss  der  Cha- 
radros  (XaQadQo c),  von  dessen  linken  Ufer  ohngefahr  acht  Sta- 
dien entfernt  Pausanias  die  Ruinen  von  Andania  sah  se).  — Der 
Krios  (Äofos)  floss  an  der  Stadt  Elektra  vorüber.  Bei  den  Ruinen 
von  Dorion  sah  Pausanias  die  Quelle  Achaja  (q  ntjft]  'A%aüt  i7). 
Auf  der  rechten  Seite,  jenseit  des  Berges  Tcmathias  (6  oqos 
TijfnatUng) , bezeichnet  Pausanias  den  Fluss  Bias  ( Bia*;),  der  in’a 
Meer  mündete.  Derselbe  soll  seinen  Namen  von  Bias,  dem  Sohn 
Amythaon’s,  erhalten  haben.  Weiterhin  auf  dem  Küstenwege, 
traf  Pausanias,  ohngefähr  dreissig  Stadien  seitwärts,  die  Platanen- 
Quelle  (17  nrjyij  W.n.Tnnazävoi).  Dieselbe  springt  unter  einer  Pla- 
tane, die  einer  Höhle  glich.  Das  angenehme  Wasser  floss  bis 
Korone  hinab 3S).  — Auf  der  Küste  zwischen  den  Vorgebirgen 
Kyparission  und  Koryphasion  (koQvyaaior)  nennt  Ptolemäos 
die  Mündung  des  Flusses  Sela  (2*A a). 

Zwischen  den  Berget!  Ithome  ( ’ldconij ) und  Eua  (q  Eva), 
jener  nördlich,  dieser  südlich,  lag  Messene.  Der  letztere  soll  von 
dem  ähnlich  klingenden  Ruf  der  bakchantischen  Frauen , die  mit 
Dionysos  hierher  kamen,  seinen  Namen  erhalten  haben.  Plinius 
gibt  Im  allgemeinen  die  Zahl  der  Berge  in  Messenien  auf  zwan- 
zig an  3fl).  — Der  Berg  Tomaios  ( Topaiov  Vfioq)  bei  Korypha- 
eion,  in  der  Nähe  von  Pylos  <*°). 


54)  Strabo  VIII.  p.  300.  361. 

33)  Paus.  IV.  33,  8. 

36)  Paus.  IV.  83,  4 sqq. 

37)  Paus.  IV.  33,  0.  7. 

38}  Paus.  IV.  34,  8. 

30)  Paus.  IV.  31,  4.  Plin.  hist,  nat.  IV.  fl,  7. 
60)  TUucyd.  IV.  118.  Stcph.  Byz.  a.  v.  To/tivf. 
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S-  3.  Topographie. 

In  einem  Lande,  das  schon  Strabo  ein  grösstentheils  ödea 
nennt,  und  es  auch  noch  heute  ist,  können  genaue  Angaben  nur 
selten  gegeben  worden  6I).  Sie  können  um  so  weniger  gefordert 
werden,  als  auch  das  öde  Land  von  den  seiner  Frühzeit  Kundigen 
noch  keineswegs  hinreichend  durchforscht  ist. 

Vou  der  Grenze  von  Elis  heröa),  welche  der  Neda  bildete, 
traf  man  zuerst  die  Stadt  Ky  parisseeis  (ö  KwraQtoorjeis).  Die- 
selbe, wie  noch  einige  andere  Orte,  obwohl  sie  alle  südlich  von 
der  Neda  lagen,  gehörte  noch  zu  der  Landschaft  Makis  tia,  und 
ehemals  zu  der  Herrschaft  Nestor’s.  Diese  Stadt  hiess  auch  Ky— 
parissia  ( KvnctQiaala ).  Strabo  sagt  weiter:  „Zunächst  nämlich 
nach  Kyparisseeis,  wenn  man  gegen  Pylos  und  Koryphasion  schifft, 
liegt  Urans  "Equvo.),  von  dem  einige  nicht  richtig  glauben,  es 
habe  früher  dem  pylischen  gleichnamig  Arene  (y/pprp)  geheissen. 
Es  folgt  aber  auch  Platamodes  (Utormpoidps),  von  dem  bis  Kb- 
ryphasion  und  dem  jetzigen  Pylos  hundertzwanzig  Stadien  sind. 
Es  gibt  aber  hier  ein  Kenerion  ( xeri'/Qinr ),  und  dabei  ein  gleich- 
genanntes Städtchen.“  Ferner  sagt  er03):  „Kyparisseis  gehört  zu 
der  ehemaligen  Makistia,  da  sich  Makistia  noch  jenseit  der  Neda 
erstreckt;  aber  es  ist  nicht  bewohnt;  so  wie  auch  Makiston 
( Maxiaior ) nicht.  Eine  andere  ist  die  roessenische  Kyparissia; 
zwar  schon  gleichnamig,  aber  eben  so  heisst  auch  jene  Kyparissia, 
in  der  Einzahl  und  weiblich.  Der  Fluss  aber  Kyparisseis.  Auch 
Amphigeneia  (Izfyiq \*ytrua)  liegt  in  Makistia  neben  Hypsoeis 
(Tipotig),  wo  der  Tempel  der  Leto  ist.  Pteleon  {tb  TlreXeör) 
ferner  war  einst  ein  Anbau  der  aus  dem  thettalischen  Pteleon  An- 
gesiedelten; denn  auch  in  Thcttalia  kommt  es  vor: 

Antron,  der  See  anwohneod , und  Pteleon’s  grasige  Lager. 

Jetzt  aber  ist  es  eine  unbewohnte  Waldgegend,  Pteleasimon 
(Tliiledoifior)  genannt.  IIclos  (7R°>)  halten  einige  für  einen  Ort 
am  Alpheios,  andere  für  eine  Stadt,  wie  die  lakonische: 

......  und  Helos  umuferte  Meerstadt. 

andere  für  den  Sumpf  (eZo?)  bei  AI orion  (’^Xobgiov),  wo  der  Tem- 
pel der  Artemis  Heleia  ist,  welche  den  Arkadern  gehört.  Diese 
besassen  das  Heiligthum.  D orion  (4u>qiov)  nennen  einige  einen 
Berg,  einige  eine  Ebene;  jetzt  zeigt  sich  nichts  davon.  Zugleich 
hatten  einige  das  jetzige  Oluris  (OlovQti)  oder  Oluron  (OXovqoi), 
in  dem  sogenannten  Au  Ion  Avlm)  Messeniens  gelegen,  für  Do- 
rion  (z/toptor).  Dort  liegtauch  irgendwo  Oichalia  (rj  OtyuMa), 
des  Eurytos  Stadt,  das  jetzige  Andania  (t)  rvr  ‘Atdavla),  ein  ar- 
kadisches Städtchen,  gleichnamig  dem  thettalischen  und  euböischen, 
von  wo,  wie  der  Dichter  erzählt,  der  Thrake  Thamyris  zu  Dorion 


01)  Strabo  VIII.  p.  363. 
63)  Strabo  VIII.  p.  346. 
63)  VIII.  p.  350. 
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angekommen  durch  die  Musen  des  Gesangs  beraubt  ward.“  gte- 
phanos  nennt  Kyparissia  die  Stadt  in  Triphylien,  welche  auch 
Kranna  (''/ipnrr«)  genannt  wurde;  davon  unterscheidet  er  Kvpa- 
risseeis,  die  . Stadt  in  Messenien04).  Eine  doppelte  Stadt  die- 
ses Namens  in  einer  so  grossen  Nähe  gab  cs  nicht.  Strabo,  des- 
sen Kunde  auf  dieser  Küste  überhaupt  sehr  unzureichend  ist,  irrt 
hier  offenbar,  so  wie  auch  Stephanos.  Uebrigens  nennt  Strabo 
anch  selbst  die  Lepreaten  den  Kyparissiern  benachbart,  und  wie- 
der die  Pyrgiten  die  letzten  Triphylier,  die  Kyparissier  aber  die 
ersten  Messenier.  Diese  Gegend  hatten  einst  die  Kaukonen  inne  05). 
Die  Enge  der  Stadt  bezeichnet  Pausanias,  der  dieselbe  Kvmtgia~ 
aha  nennt , zwischen  dem  messenischcn  Pylos  und  dem  N’eda- 
Fluss  00).  Plinius  sagt,  Cyparissa  liege  in  der  kyparissischen 
Bucht.  Ptolemaios  nennt  sie  Miaarjr/rtf  Kvndgioaot  07).  Pausanias 
sah  hier  in  dem  Theil  der  Stadt,  welcher  am  Meer  lag,  der  Küste 
nnhc,  eine  Quelle,  welche  Dionysias  (Aiorval^)  hiess,  weil  sie 
atff  den  Schlag  des  Dionysos  mit  dem  Thyrsos  entstanden  seyn 
soll.  Ausserdem  erwähnt  er  einen  Tempel  des  Apollon  und  der 
Athene  Kyparissia.  Die  heutige  Stadt  Arkndhia  nimmt  die  Stelle 
des  alten  Kyparissia  ein.  Die  Veste  liegt  etwas  landwärts  auf  einem 
Felsen,  der  mit  einem  anderen  Berge,  "Aym  Flanaoxev rj  genannt,  der 
jenen  überragt,  Zusammenhang!.  Man  hat  Arkadhia  für  Christianopolis, 
einen  Bischofsitz  im  Mittelalter,  gehalten;  indessen  der  kyklopische 
Unterbau  der  Veste,  und  die  südlich  davon  befindlichen  Ruinen, 
mit  einer  Kirche  im  byzantinischen  Stil  gebaut,  widersprechen  und 
bezeichnen  die  Lage  jenes  späteren  Orts.  Geht  man  von  der  Veste 
zum  llafen  hinab,  so  trifft  man  Säulenübcrrcste  und  andere  Ueber- 
reste,  wie  die  schöne  Quelle,  welche  Pausanias  erwähnt,  und  jetzt 
zur  Bewässerung  der  Gärten  benutzt  wird  6!J).  Aendcrt  man  wenig, 
so  nennt  auch  Skylax  Kyparissos  die  erste  Stadt  Messeniens  mit 
einem  Hafen,  sieben  Stadien  vom  Meer  entfernt.  Die  Ungenauig- 
keit Strabo’s  zeigt  sich  deutlich  auch  in  der  Stelle,  wo  er  die 
Lage  des  messenischen  Kypnrissia  bei  Pylos  nngibt",  und  dann 
hiuzufügt:  ,, Dieser  Küste  gegenüber  seewärts  liegen  die  beiden 
Inseln  der  Kyparissier,  Strophnden  (ItQoqiddes)  genannt,  und 
vom  Festlande  höchstens  vierhundert  Stadien  entfernt,  im  liby- 
schen und  südlichen  Meer,“  und  indem  er  ferner  sagt,  dass  Pylos 
und  Kyparissia,  seinem  Bilde  des  Peloponnes  entsprechend,  die 
letzten  Städte  gegen  Abend  sind,  und  rechts  vom  Pamisos  liegen. 
Hier  scheint  seine  vorzüglichste  Quelle  Artemidor’s,  von  ihm  fleis- 
sig  benutztes,  Werk  gewesen  zu  seyn69).  Kyparisseeis  erwähnt 

G4)  Steph.  Dyz.  a.  v.  Kvaagianta,  Kvaafiaotjtif. 

65)  Strabo  VIII.  p.  345.  348.  S.  vorher  p.  OOS. 

68)  IV.  88,  5. 

87)  Plin.  hist.  nat.  IV.  5,  7.  Ptolem.  III. 

08)  Lcakc  a.  a.  O.  B.  Bd.  I.  p.  63  sqq.  Pnillon  Boblaye  p.  115  sq. 

09)  Scylax  p.  18.  lese  ich:  7tqo Jrq  jtoIic  Tr~s  Jl/fooqWct;  r'tt  Xtfirjy  Kv- 
jrapiTio;.  ärtl/o vna  äno  fiaXarrt; c oraiUa  £.  Strabo  VIII.  p.  359.  SOI.  Vgl. 
p.  308.  S.  vorher  p.  100. 
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schon  der  homerische  Sänger  70).  — An  Ion  (Jivhät)  war  ein  Thal, 
znnnchst  am  Neda.  Durch  dasselbe  führte  ein  Weg  aus  Messenien 
nachElis,  wie  derEinfajl  derLakedäraoner  beweisst.  Es  scheint  darin 
ein  Ort  gestanden  zu  haben,  und  zwar  nahe  an  der  Flussmündung,  wo 
sich  auch  Ruinen  linden.  In  Aulon  (ir  AvX&n  xn).nt'/i^iq>)  sah  Pausa- 
nias  einen  Tempel  und  Standbild  des  Asklepios  Aulonia  1 *).  — Das 
alte  messenische  Pylos  (>}  rralaiä  Uviog  y Miaoyrtcaty)  lag 
nach  Strabo  unter  dem  Berge  Aigaleon.  Die  Entfernung  dieses 
Pylos  und  Koryphasion,  die  er  zwei  Festungen  am  Meer  nennt, 
ao  wie  von  der  davorliegenden  Insel  Sphagia  (y  ±<faj(a),sVon 
dem  triphylischen  und  l.epreon  gibt  er  zu  ohngefähr  vierhundert 
Stadien  an7*).  Er  berichtet  ferner:  „Thukydides  sagt,  dieses 
Pylos  sei  der  Flottenhafen  der  Messenien  gewesen.  Von  Spart» 
ist  es  vierhundert  Stadien  entfernt.*1  Diese  letztere  Angabe  weisst 
die  Stelle  genau  nach;  denn  dieselbe  Entfernung  gibt  Thnkydides 
an,  bemerkt  aber  dabei  ausdrücklich,  dass  die  Lakedäroonen  diesen 
Ort  Koryphasion  nennen.  Durch  Pausanias  erfahren  wir,  dass  die 
Stadt  Pylos  auf  dem  Vorgebirge  Koryphasion , also  am  nördlichen 
Eingänge  des  Hafens,  noch  durch  das  Palaio- Kastro  angezeigt, 
lag,  und  von  I.elegern  unter  der  Führung  des  Pylos,  Sohn  Kle- 
son’s,  aus  Megaris  har  gegründet  war.  Indessen  wurde  derselbe 
bald  von  Neleus  und  Pelasgern  verfriebcu.  Pausanias  sah  hier 
einen  Tempel  der  Athene  Koryphasia,  so  wie  Nestor’s  Ilaus,  nebst 
einer  Höhle,  die  man  Nestors  Viehslälle  nannte.  Den  Lakedänio— 
nen  war  diese  Stadt  sehr  wichtig;  denn  der  Hafen  wurde  durch 
die  erwähnte  schmale  Insel,  die  auch  Sphaklenia  hiess,  geschlos- 
sen, so  dass  das  Eindringen  feindlicher  Schilfe  sehr  schwer,  fast 
unmöglich  war  7S).  — Zwischen  Pylos  und  Kyparissia  lag  Eran» 
(h'Qara),  das  schon  im  Alterthum  für  das  homerische  Are  ne 
('AQtjrrj),  aber  mit  Unrecht,  gehalten  wurde,  wie  Strabo  berich- 
tet 74)  — Oluris  erwähnt  nur  Strabo.  — In  dieser  Gegend  stan- 
den einst  noch  Elektra  (HUxiQa),  ein  Städtchen,  auf  dem  Wege 
zwischen  Andania  nach  Kyparissia,  an  den  beiden  Flüsschen 
Elektra  und  Koios.  Ging  man  von  diesem  Ort  aus  zu  der  Quelle 
Achnja,  so  traf  man  zu  Pausanias  Zeit  die  Ruinen  von  Do- 
rion  (Joinwr),  von  denen  Strabo  nichts  weiss,  aber  auch  nicht 
wissen  konnte,  weil  er  diese  Gegend  nicht  selbst  sah.  Es  war 
eine  alte  Stadt;  denn  der  homerische  Sänger  erwähnt  dieselbe  im 
Gebiet  Neslor’s  mit  der  Sage,  dass  dort  die  Musen  den  thrakischen 
Sänger  Thnmyris  seines  Gesanges  beraubt  hätten.  Pausanias  er- 

70)  Hom.  Iliad.  II.  593. 

71)  Paus.  IV.  39.  5.  Polyaen.  II.  9.  Xen.  hell.  III.  2,  25.  3,  8.  Siehe 
vorher  Strabo'«  Nachricht. 

72)  Strabo  VIII.  p.  349. 

78)  Strabo  VIII.  p.  359.  Thucyd.  IV.  3.  V.  15  nebst  den  Scholien 
dazu.  Paus.  IV.  36. 

74)  Strabo  VIII.  p.  348.  36  t. 
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klärt  dieselbe  auf  eine  natürliche  Weise,  der  Sänger  habe  durch 
Krankheit  diesen  Verlust  erlitten 7S).  — Der  homerische  Sänger 
nennt  Arene  (Wpijvi/),  ebenfalls  in  Nestor’s  Gebiet,  die  liebliche. 
Eben  so  erwähnt  er  dort  Pteieon  (Tlttlfov),  He  los  (’Alof),  so  wie 
Oichalia  (Ofyaili]).  Offenbar  benutzte  Plinius  für  Messene  jenen 
Sänger  als  Quelle;  denn  er  nennt  dort  alle  von  ihm  erwähnten 
Orte,  gleich  als  ständen  sie  noch  unversehrt,  nur  mit  der  ungenü- 
genden Bemerkung  „variis  clara  temporibus.“  — Blothone  (17 
Mnfhovt])  oder  Bl  et  hone  war  von  dem  Vorgebirge  Korypbasiou 
nicht  weniger  als  hundert  Stadien  entfernt,  eine  Entfernung,  die 
bis  nuf  vier  Stadien  der  wahren  Entfernung  von  Palaeo-Kastro 
bis  Blodon  entspricht78).  In  frühester  Zeit  hiess  die  Stadt  Pe- 
dasos  {nfjdaaot).  Nach  der  Sage  soll  sie  den  späteren  Namen 
v.on  der  Tochter  des  Oineus,  oder  nach  Pansanias  Bleinung  von 
dem  Felsen,  der  hervorragend  den  Hafen  der  Stadt  bildete,  und 
Mot  hon  (ö  MoOmrX(&oi)  hiess,  erhalten  haben.  Ersah  dort  einen  Tem- 
pel der  Athene  Anemote  mit  dem  Bilde  der  Güttin,  das  von  Diomcdes 
geweiht  seyn  soll;  ferner  einen  Tempel  der  Artemis,  mit  einer 
Quelle,  deren  wohlriechendes  Pechwasser  der  kyzikenischen  Salbe 
glich.  Von  der  alten  Stadt  sind  nur  Ueberreste  des  Hafenbaus 
erhalten;  denn  die  Römer  und  Venezianer  haben  fast  alles  zu 
ihren  Gründungen  verwendet.  Ruinen  findet  inan  zwei  Kilom. 
von  der  heutigen  Stadt  Blodon,  die  aber  meist  ent  heile  der  römi- 
schen Zeit  angehören.  ' Die  Entfernnng  Blodon’s  bis  Navarin  77), 
das  nördlich,  am  südlichen  Eingänge  des  durch  die  Insel  Sphagia 
geschlossenen  Hafens,  lag,  beträgt  auf  dem  Landwege  2)-  See- 
stunden. In  Methone  tödtete  Agrippa  den  König  der  Blaurusier 
Bogos,  Anhänger  des  Antonius.  — Auf  der  Westseite  des  Vor- 
gebirges Akritas  öffnet  sich  der  Hafen  Phoinikus  (<l>oiny.o v»'), 
vor  dem  die  Inseln  Oinusai  (Oivovoai)  liegen.  Vor  dem  weit 
in’a  BIcer  vorspringenden  Vorgebirge  Akritas  lag  die  kleine 
wüste  Insel  Theganusa  ( Qijyarovaa 78).  Von  diesem  Vorge- 
birge vierzig  Stadien  und  eben  so  weit  von  der  Stadt  Kolonides 
entfernt  lag  Asine  f ’Aalrtj ),  unmittelbar  am  Meer,  das,  wie  Strabo 
sagt,  unter  allen  messenischcn  Städten  recht  eigentlich  das  tief— 
wiesige  (ßa&vXtiftot)  heisse.  Die  Einwohner  (oi  ’AaimTot)  wollten 
für  die  Dryopen  gelten,  und  feierten  auch  dryopische  Feste.  Mau 
hat  Asine  in  dem  heutigen  Koron  gesucht,  und  dies  ist  nach  den 
Weiteangaben  (15  m.  pass,  von  Modon  bis  Koron,  30  von  Koron 
bis  Messene.)  in  der  Tabula  Peut.  auch  zulässig,  um  so  mehr,  da 
Pansanias  ihre  Lage  inl  &a).äaai]  bezeichnet.  Auch  aus  Hierokles 
lässt  sich  auf<  die  Wahrheit  dieser  Annahme  schliessen,  derin  folgender 


73)  Paus.  IV.  33,  0.  7. 

76)  Paus.  IV.  30,  1.  Puilton  Boblaye  p.  113.  Lenke  Bd.  I.  p.  488  sqq. 

77)  Navarin  hält  man  für  das  vou  Gemistios  erwähnte  Abarinos. 

78)  Paus.  IV.  34,  7. 
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Ordnung  Mteyrt],  Kogmvla,  ’yialnj , Kvitagtoia , "Hhf  nennt 79). 
Pausanias  fand  hier  zwei  Tempel  mit  den  Götterbildern  des  Apol- 
lon und  Dryops.  Antike  Ruinen  gibt  es  hier  nicht.  Sie  wareine 
Kolonie  der  hermioniscben  und  argeiscjien  Asinaier.  Leake  ver- 
muthet,  das  heutige  Koroni  stehe  auf  der  Stelle  des  alten  Koloni- 
des,  weil  die  Entfernung  von  hier  bis  zum  Vorgebirge  Akritaa 
(j.  Cape  Gallo)  den  achtzig  Stadien  entspricht,  welche  Pausanias  > 
dafür  angibt80).  — Weiterhin 'gegen  Koro  ne  (Kogturrj)  traf  man 
am  Strande  einen  hochheiligen  Tempel  des  Asklepios,  den  die 
Messenier  für  ihren  ältesten  hielten.  Ueberreste  dieses  tleilig- 
thums  könnte  man  zwischen  Longa  und  dem  Meer,  in  dem  Un- 
terbau einer  byzantinischen  Kapelle  vermuthen,  wenn  nicht  antike 
Ueberreste  weiter  südlich  auf  der  Höhe  Kastelia  vielleicht  besser  ent- 
sprachen, wenn  man  nicht  darin  die  Ruinen  des  Städtchens  Kolonides 
ernennen  muss  8|).  Die  Entfernung  des  Tempels  von  Korone  betrug 
achtzig  Stadien.  Nach  Pausanias  hiess  Korone  in  alter  Zeit  Ai- 
peia  ( Ameia ),  und  erhielt  den  späteren  Namen  erst  nach  der 
Wiederherstellung  des  raessenischen  Reichs  durch  Epaminondas, 
nachdem  Epimelides  aus  dem  böotischen  Koroneia  die  Stadt  wieder 
aufgerichtet  batte.  Wie  Strabo  bemerkt,  hielten  einige  Korone 
für  das  alte  Pedasos,  die  weinreich  war83).  Die  Stadt  lag  am 
Berge  Temathias,  heute  Lykddhemo  genannt.  Auf  dem  Wege 
bis  zur  Mündung  des  Pamisos  traf  man  einen  Küstenort,  der  Ino 
heilig  (x<ug/op,  ’Jpovf  !tgor),  weil  hier  Ino  aus  dem  Meer  aufge- 
taucht  seyn  soll;  weiterhin  überschritt  man  den  Fluss  Bias.  Die 
Ruinen  siebt  man  auf  der  Küste  bei  dem  heutigen  Pltalidi,  na- 
mentlich auf  einem  Felsen  eine  uralte  Veste,  deren  Beschaffenheit 
für  den  alten  Namen  Aipeia  spricht.  Pausanias  sah  hier  einen 
Tempel  der  kindernährenden  Artemis,  des  Dionysos  und  Asklepios, 
mit  den  marmornen  Götterbildern;  auf  dem  Markt  ein  Erzbild  des 
Zeus;  auf  der  Akropolis  ein  Erzbild  der  Athene,  einen  Raben 
(xngwvt])  haltend;  das  Denkmal  des  Epimelides.  Die  Stadt  hatte 
den  Hafen  der  Achaier83).  — Mit  Korone  grenzte  das  Städt- 
chen Kolonides  (Kolmrtöes) , auf  einer  Höhe,  und  nicht  fern 
vom  Meer  gelegen.  Da  Pausanias  vor  dieser  Stadt,  von  Ko- 
rone her  die  Entfernung  des  erwähnten  Tempels  angibt , so 
scheint  Kolonides  noch  weiter  als  achtzig  Stadien  von  Korone 
entfernt  gewesen  zu  seyn.  Die  Einwohner  leugneten,  Messenier 

79)  Paus.  IV.  34.  6 sq.  Strabo  VIH.  p.  300.  370.  S.  vorher  die  Stel- 
len des  Plinins  und  Mela.  Hlerocl.  de  themat.  L 10. 

SO)  Leake  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  443.  Pausanias  sagt  nichts  vou  jener 
Entfernung  von  achtzig,  wohl  aber  gibt  er  die  Entfernung  des  Städtchens 
Kolonides  von  Asine  so  wie  vom  Vorgebirge  Akritas,  jede  zu  vierzig 
Stadien  Bn.  Paus.  IV.  34,  7.  Leake  irrt;  achtzig  Stadien  war  der  Tem- 
pel des  Asklepios  von  Korone  südwärts  entfernt. 

81)  Der  letzten  Abnahme  widersprechen  die  beiden  Weiteangaben  des 
Pausanias.  Puillon  Boblaye  bietet  nichts  über  die  Lage. 

88)  Ilom.  Iilad.  IX.  138.  > 

83)  Paus.  IV.  34,8  sqq.  Strabo  VIIL  p.  360.  301.  Puillon  Boblaye  p.  111. 
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so  seyn,  sondern  behaupteten , aus  Attika  dureh  Kolainos  hierher 
geführt  und  angesiedelt  zu  seyn;  dorische  Sitte  und  Sprache  (lüt- 
ten sie  erst  später  angenommen  8*).  — Strabo  sagt , in  der  tbu- 
riatischen  Bucht,  dem  Tainarou  gegenüber,  lag  die  Stadt  Rhion 
(Plor) ; und  das  damalige  Messola  (MtrrooXa),  ln  der  Bucht  zwi- 
schen dem  Taygetos  und  Messenien,  sei  das  homerische  Oicha- 
lia8*).. — Jenseit  des  Pami,sos  lag  nahe  an  der  Mündung  des 
Nedon  ins  Meer  Pherai  ( <lhnat  oder  (paQnl),  etwa  fünf  Stadien 
nach  Strabo's  Angabe,  und  nach  Pausanias  beinahe  sechs  Stadien, 
▼on  der  Küste  entfernt,  mit  einer  nur  im  Sommer  benutzbaren 
Ankerbucht.  Die  Stadt  hatte  noch  in  Strabo’s  Zeit  einen  berühm- 
ten Tempel  der  Athene  Nedusia.  Die  Pharaiaten  ( oi  fpa^euattu) 
besassen  ausserdem  noch  einen  Tempel  der  Tyche  mit  dem  Bilde 
der  Göttin.  Die  Messenier,  welche  Auguslus  mit  Lakonien  ver- 
einigte, führen  die  Gründung  ihrer  Stadt  auf  Pharis,  Sohn  des 
Hermes  und  der  Philodamia,  Tochter  des  Danaos,  zurück.  Pherai, 
nebst  Abia  und  Thuria  von  den  Messeniern  getrennt , war 
dein  ächäischen  Bunde  beigetreten.  Nahe  bei  der  Stadt  befand 
sich  ein  dem  Apollon  Karneios  geheiligter  Hain  mit  einer  vorzüg- 
lichen yuelle.  Der  homerische  Sänger  nennt  die  Stadt  die  „herr- 
liche.“ Sie  grenzte  mit  den  Städten  Thuria  und  Gerenia.  Hier 
wohnte  einst  Diokles,  Sohn  des  Ortilochos.  Sie  stand  in  der- 
Gegend  des  heutigen  ’ Kalamäta.  Von  Sparta  führte  über  den  Tay- 
getos nach  Messenien  nur  Ein  Weg,  und  zwar  nach  Pharai,  und 
lm  Nordosten  Messeniens  der  andere,  auf  die  aus  den  messenischen 
Kriegen  bekannte  Veste  Ire88}.  — Von  Pharai  bis  Abia  ( '‘Aßta ), 
an  der  Küste  gelegen,  betrug  die  VVegweite  beinahe  siebzig  Sta- 
dien, bis  Thuria  achtzig  Stadien;  von  der  Thal-Schlucht  Choi- 
rlos,  die  ein  Fluss  durchströmt,  betrug  die  Entfernung  der  Stadt 
^höchstens  zwanzig  Stadien.  Auf  dem  Wege  hierher  traf  Pausa- 
nias eine  Salzquelle,  die  man  noch  bei  dem  heutigen  Dorf  Armyron 
findet.  Pausanias  hält  sie  für  das  homerische  ’lytj ; welches  Aga- 
memnon dem  Achilles  versprach;  Strabo  dagegen  sucht  auch  die- 
ses Ire  auf  der  arkadischen  Grenze.  I.eake  gibt  die  Ruinen 
dieser  Stadt  bei  einem  Ort  Mantineia  {Manirtta)  an;  Bory  be- 
zeichnet dieselben  bei  einem  Dorf  Palacokhora  auf  der  Küste  in 
dieser  Gegend.  Die  Stadt  halte  einen  sehr  berühmten  Tempel  des 
Herakles'  und  eben  so  des  Asklepios.  Die  Stadt  war  noch  zu  Ha- 
driau’s  Zeit  bedeutend;  dies  darf  inan  aus  einem  erhaltenen  Dekret 
dieser  Zeit  schliessen.  Ob  sie  Augustus  ebenfalls  den  Eleutbero- 
l.akoncn  beifügte  ist  ungewiss,  wenn  auch  wahrscheinlich  87).  — 
Die  erwähnte  Thaischlucht  scheint  zu  Pausanias  Zeit  die  Grenze 

84)  Paus.  IV.  34,  3. 

84)  Strabo  VIII.  p.  360.  , 

83)  Paus.  IV.  30,  8.  31,  1.  Strabo  VIII.  p.  368.  36t.  Bom.  Iliad.  IX. 
13t.  O.fyss.  XXI.  13  sq.  IU.  486  sqq.  Slrabo  VIII.  p.  3U7.  Liv.  XXXV. 30. 

6?)  Paus.  IV.  30,  1,  8.  Sfraho  VIII.  p.  300.  Vgl.  Paus.  III.  81,  6.  86, 
6.  Das  Dekret  s.  in  Pacfnudi,  .Monuni.  Pelopoun.  U.  p.  77.  145.  Leake  a. 
».  0.  Bd.  I.  p.  384  sq.  880  sqq.  Puillon  Botilaye  p.  105. 
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zwischen  Lakedämon  gebildet  zu  heben.  Slrabo  gewährt  in  die- 
ser Rücksicht  nichts  Sicheres.  Wenden  wir  uns  von  Pharai  land- 
wärts, so  gelangen  Wir  in  einer  Entfernung  von  ohngefähr  acht- 
zig Stadien  nach  Thuria.  Strabo  sagt,  es  sei  das  homerische 
Aipeia,  und  liege  auf  einer  bedeutenden  Höhe,  woher  auch 
dieser  Name  entstanden  sei;  indessen  bemerkt  er,  dass  auch  einige 
Thuria  für  das  alte  Antheia  ( ‘At&Hct ) hielten.  Die  letzte  Mei- 
nung erwähnt  Pausanias  ausschlieslich.  Als  Messenien  durchaus 
in  der  Gewalt  der  Lakedämonen  war,  hatten  sie  die  Thuriaten 
(OovQtärai)  zu  Periöken , gleichwie  die  diesen  benachbarten  Ai- 
thecr  (AiOetTg)  gemacht.  Als  die  Lakedämonen  das  Nachbarland 
sich  unterworfen  hatten,  theilien  sie  ihr  Besitzthum  in  hundert 
Städte.  Eine  von  diesen  war  Aithais  (sltdaia) , wie  sie  Ste- 
phano* aus  der  Atthis  des  Philochoros  nennt  Die  Thuriaten  verban- 
den sich  mit  Antonius  gegen  Augustus,  und  wurden  deshalb  zur 
Strafe  von  August  mit  Sparta  vereinigt,  und  mussten  auch  die 
auf  der  Höhe  gelegene  ursprüngliche  Stadt  verlassen,  und  sich  in 
der  Eben!  am  rechten  Ufer  des  Aris  wieder  ansiedeln.  Es  sind 
noch  bedeutende  Ruinen  davon  übrig,  die  man  heute  Paleokastro 
nennt.  In  der  verlassenen  Bergstadt  sah  Pausanias  einen  Tempel 
der  syrischen  Göttin.  Von  Thuria  führte  cir.e  Strasse  nach  Ar- 
kadien. — In  der  Nähe,  landwärts  fand  Pausanias  das  Dorf  Ka- 
la mai  (xcöfiTi  Koda/iat) , und  einen  Ort  Lirnnai  (jkqIov  yhfirat), 
mit  einem  Tempel  der  Artemis  Limnatis,  bei  dem  die  Messenier 
den  spartanischen  König  Teleklos  einst  erschlugen.  Ruinen  von 
diesen  beiden  kleinen  Orten  gibt  cs  nicht  mehr,  man  vermuthet 
aber,  dass  sie  am  heutigen  Berge  Kokala  standen  S8J. 

Ging  man  von  der  Stadt  der  Thuriaten  (ij  Qovqtateäv  ttohg ) 
nordwärts,  so  traf  man  die  heilsamen  Quellen  eines  Arms  des 
Pamisos;  wendete  man  sich  von  hier  links,  in  westlicher  Richtung, 
so  gelangte  man  nach  einer  Entfernung  von  ohngefähr  vierzig 
Stadien  zu  der  Stadt  Messene  (i)  Mtaat'itt}),  am  Berge  Ithome,  der 
durch  seine  auffallende  Höhe  die  Gegend  beherrscht,  auf  der  Süd- 
seite, und  am  Berge  Eua,  der  etwas  weiter  gegen  Osten  als 
jener  hervortritt,  auf  der  Nordseite;  im  Rücken  der  Stadt,  also  im 
Westen  erhebt  sich  das  jetzt  Psoriari  genannte  Gebirge.  Die  Akro- 
polis der  Stadt  Messene  befand  sich  auf  dem  Ithome,  und  war 
nach  diesem  benannt.  Die  Gründung  derselben  gehört  der  frühe- 
sten Zeit  an;  denn  im  Kampf  der  Mcssener  mit  den  Spartanern 
zogen  sich  die  Messenier  aus  den  übrigen  Städten  im  flachen 
Lande  in  dieselbe  zurück,  und  vermochten  wegen  der  natürlichen 
Unzugänglichkeit  des  Berges  den  belagernden  Feinden  so  lange 
zu  widerstehen.  Dennoch  ist  das  von  dem  homerischen  Sänger 
erwähnte  Ithome  keineswegs  das  messenische,  sondern  das  thes- 
salische.  Wie  Pausanias  sagt,  ward  damals  der  Umfang  der  Mauer 
Ithome’s  beträchtlich  erweitert,  um  Raum  für  die  Masse  zu  ge- 


68)  Paus.  IV.  81,  2.  3.  Strabo  VDI.  p.860.  Pntllon  Boblaye  p.  109  aq. 
Leakc  Bd.  1.  p.  334  sqq.  303  sqq. 
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winnen.  Sobald  die  Spartaner  Herr  der  belagerten  Veste  gewor- 
den waren,  zerstörten  sie  die  Befestigung.  Die  eigentliche  Stadt 
Messene  ward  erst  von  Epaminondas  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
unter  Beobachtung  aller  religiösen  Gebräuche  gegründet,  nachdem 
er  an  der  beabsichtigten  Wiederherstellung  der  alten  von  den  La- 
kedumonen  zerstörten  Städte  Andania  und  Oichalia  durch 
den  Widerwillen  der  Mcssenier  verhindert  worden  war.  Mit 
Messene  wurden  auch  die  übrigen  Städte,  welche  die  Lake- 
dämonen ehemals  verwüstet  hatten,  wieder  hergestellt89).  Ein 
auflallender  Irrthum  ist  Straho’s  Nachricht,  wenn  er  sagt90): 
„Messene  vernichteten  die  Lakedämonen , aber  die  Thebnier,  und 
nach  ihnen  Philippos,  des  Amynihas  Sohn,  stellten  es  wieder  her; 
jedoch  die  Burgveste  blieb  unbewohnt.“  Wegen  der  Lage  der 
Stadt  Messene  am  Ithome  lässt  sich  dieselbe  allerdings  mit  Korinth 
vergleichen,  wie  es  Strabo  gethan  hat',  indessen  widerstreitet  die 
Bemerkung  des  Pausanias,  der  Ilhome  sei  der  höchste  Berg  im 
Peloponnesos  der  Wahrheit.  Dieser  Irrthum  beruht  auf  einer  Täu- 
schung, welche  die  inselartige  Lage  des  Berges,  wie  Dodwell  sagt, 
bewirkt  wird.  Der  Umfang  der  Stadt  Mcsspne,  der  sich  noch 
nachweisen  lässt  in  den  vorhandenen  Ruinen,  beträgt  8C60  mcires, 
oder  47  olympische  Stadien,  ln  demselben  sind  nur  zwei  Thore 
bemerkbar;  eins  gegen  Norden,  das  zur  Burg  führt;  das  andere 
südöstlich,  gegen  das  Thal,  in  der  Richtung  nach  Plierai91).  In  den 
Ruinen  der  Stadt  steht  heute  ein  Dorf,  Maura-Matia  genannt,  am  süd- 
lichen Fuss  des  Ilhome,  wo  auch  noch  beute  die  schöne  Quelle  Klep- 
sydra  springt,  deren  Wasser  die  Wasserleitung  Arsinoc  qöhoi j) 

in  die  Stadt  auf  dem  Markt  leitete.  Pausanias  fand  92)  ausserdem 
folgeudes  Bcmerkcnwerthe  hier.  Auf  dem  Markt  stand  eine  Sta- 
tue des  Zeus  Sotcr;  die  beiden  Tempel  des  Poseidon  und  der 
Aphrodite;  das  merkwürdige  Bild  der  Göttcr-Mutter,  aus  parischcm 
Marmor,  ein  Werk  des  Damophon,  so  wie  das  Bild  der  Artemis 
Laphria,  welche  die  Messenier  verehrten.  Ferner  sah  Pausanias 
in  Messene  einen  Tempel  und  Bild  der  Eileithyia,  in  dessen  Nähe 
das  grosse  Gebäude  der  Kureten  (fityaQov  KovQr/tmr),  wo 
alle  Thicropfcr  gefeiert  wurden.  Die  Messencr  hatten  auch  einen 
Tempel  der  Demeter,  mit  den  Bildern  der  Dioskuren,  wie  sie 
die  Töchter  des  Leukippos  rauben.  Die  merkwürdigsten  Gebilde 
zu  Messene  befanden  sich  in  dem  Tempel  des  Asklepios,  und  dar- 
unter das  Erzbild  des  Epaminondas.  ln  dem  Tempel  der  Triopa 
stand  deren  Bild,  aus  Gold  und  parischeu  Marmor.  In  demselben 


89)  Pans.  IV.  8t,  4 sqq.  83,  1 sqq.  9,  1.  78,  4 sqq.  27,  1 gq.  4. 

90)  Strabo  VIII.  p.  881.  Paus.  IV.  9,  1.  Dodwell,  Heise  durch  Grie- 
chenland Md.  II.  2,  p.  21». 

91)  Pultlon  Boblaye  a.  a.  O.  p.  107. 

02)  Paus.  IV.  31,  5 sqq.  I.eake  n.  a.  O.  Bd.  I.  p.  380  sqq.  der  in  dem 
Dorf  MauroranU  mehrere  Inschriften  fand,  und  darunter  eine,  in  welcher 
die  Ae  i hi  den  erwähnt  werden.  Me  ist  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Lu. 
ci  us  Yeria. 
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»ah  man  auch  die  Bilder  aller  Fürsten  in  Messenien  vor  der  Herr- 
Bchatt  der  Dorer  im  Peloponnes,  von  Omphnlion  gemalt.  In  dem 
Hierothysion  (7 fnoOimov ) sollen  nach  der  Bemerkung  des  Pau- 
sanias  die  Gebilde  aller  von  den  Hellenen  verehrten  Götter  aufgestellt 
gewesen  seyn,  eine  Bemerkung,  die  bei  der  unendlichen  Menge 
der  hellenischen  Gottheiten  unwahr  zu  seyn  scheint;  vielleicht 
waren  es  ausser  den  zwölf  Hauptgöttern  nur  diejenigen,  die  in 
den  verschiedenen  Gegenden  und  Städten  vorzugweise  Verehrung 
genossen.  Auch  ein  Erytbild  des  Epaminondas  befand  sich  darun- 
ter, so  wie  alle  Dreifüsse,  welche  der  homerische  Sänger  änvQoi 
nennt.  Auch  das  Gymnasium  war  mit  Statuen  geschmückt.  Nicht 
fern  von  dem  Theater  stand  ein  Tempel  des  Serapis  und  der  Isis. 
Am  Aufgange  zur  Burg  befand  sich  die  schon  erwähnte  Quelle. 
Auf  der  Veste  stand  ein  Tempel  des  Zeus  Ithomata,  in  den  man 
an  bestimmten  Tagen  aus  jener  Quelle  Wasser  hinauf  trug.  Das 
Standbild  des  Gottes  wnr  ein  Werk  des  Ageladas,  welches  die 
Messenier  für  sich  halten  arbeiten  lassen,  die  nach  Naupaktos  ge- 
flohen waren-  Dasselbe  bewahrte  der  jährig  gewählte  Priester 
in  seinem  Hause.  Zu  Ehren  dieses  Gottes  sollen  auch  in  frühe- 
ster Zeit  bei  dem  alle  Jahre  gefeierten  Fest,  Ithomaia  (7t?w/j«fre) 
genannt,  musische  Spiele  gefeiert  worden  seyn.  In  dem  Thor, 
welches  nach  Megalopolis  führte,  stand  eine  Hermessäule.  Von 
diesem  Thor  bis  zum  Fluss  Balyra  betrug  die  Entfernung  ohnge- 
fähr  dreiasig  Stadien.  Jenseit  desselben  breiteten  sich  die  ste- 
nyklerischcn  Fluren  aus,  an  deren  jenseitigem  Saum  zu  Pau- 
»anias  Zeit  der  Hain  Karnasion  (KaQtdainv  äkaof)  die  Lage  des 
alten  Oichalia  ( Otya.Ua)  bezeichnete.  Denselben  bildete  ein  sehr 
dichter  Kypressenwald , in  dem  die  Statuen  des  Apollon  Karneios 
und  Hermes  mit  dem  Widder  standen.  Bei  dem  Standbilde  der 
Kore  sprang  eine  Quelle.  Die  Verehrung  der  grossen  Götter,  die 
der  eleusinischcn  Feier  glich,  ward  Pausanias  durch  einen  Traum 
verhindert,  etwns  zu  sogen.  Am  Karnasion  (KaQrdotov)  hin 
floss  der  Charadros;  auf  dessen  linken  Seite,  ohngefähr  in  acht 
Stadien  Entfernung  fand  Pausanias  die  Ruinen  von  A,ndania 
(Tfrdnr/«),  der  Hauptstadt  der  alten  lelegischen  Könige.  Sie  soll 
ihren  Namen  von  einer  übrigens  unbekannten  Jungfrau  erhalten 
haben.  Strabo  weicht  auch  in  den  Nachrichten  über  Andauia  von 
Pausanias  ab.  Strabo  sagt  an  mehr  als  einer  Stelle,  Andania 
»ei  das  alte  Oichalia,  welches  schon  der  Hkepsier  Demetrius 
und  nach  ihm  Strabo  arkadisch  nennt.  Oichalie's  Flur  erwähnt 
der  homerische  Sänger,  indem  er  die  Sage  von  dem  Unglück  des 
Sängers  Thamyris  erzählt.  Ihre  Lage  ist  unbekannt,  ohngeachlet 
verschiedene  Versuche  gemacht  sind,  dieselbe  festzustellen.  Offen- 
bar irrt  Strabo  hier,  wenn  man  auch  zugibt,  dass  Andania  in  einer 
Zeit  den  Arkadcrn  gehörte  93j.  Stephanos  dagegen  berichtet,  die 
Stadt  sei  auch  t/  Mtoaljvq  ’AtSaria  genannt,  und  von  einigen 


83)  Strabo  Vlllr  p. 
Strabo  IX.  p.  438. 


330. 


350.  IX  p.  418.  Horn.  Biad.  II.  730.  580.  Vgl. 
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Freunden  des  Krespontes  bewohnt  worden,  wesshalb  sie  deren 
Name  aus  irdäruy  bildeten.  Aristomenes,  der  berühmte  messenische 
Held,  soll  hier  geboren  seyn B*).  Sie  lag  auf  dem  Wege  von 
Megalopolis  nach  Messene , wie  Livius  aus  seinen  Quellen  über 
den  achäisch-ätolischcn  Krieg  ausdrücklich  bemerkt.  Von  hier 
aus  muss  auch,  nach  Pausanias,  eine  Strasse  nach  der  Küsten- 
stadt Kyparissia  geführt  haben,  über  die  Stadt  Elektra  (’ffl.txrQa), 
die  von  einem  gleichnamigen  Fluss  und  dem  Koios  umflossen 
wurde.  Die  nördlich  von  Messene  liegenden  und  von  Gebirgen 
abgeschlossenen  Ebenen  sind  sehr  wasserreich;  man  findet  aber 
hier  an  verschiedenen  Orten  antike  Uebcrreste,  deren  wahre  Bedeutung 
bis  jetzt  noch  unermittelt  ist.  Einige  behaupten,  das  heutige  San- 
dani  nehme  die  Stelle  des  alten  Andania  ein;  indessen  finden  sich 
hier  keine  Ruinen,  wie  Puillon  Boblay o sagt95).  Andere  wieder 
fanden  Ruinen  am  Fuss,  so  wie  auf  der  Höhe  eines  alleinstehen- 
den Hügels,  der  von  der  lykaiischen  Bergkette  (j.  Makryplai)  durch 
das  Thal  eines  Flusses  geschieden  ist,  und  in  dem  nordöstlichen 
Winkel  der  messenischen  Ebene,  in  dem  heutigen  Engpass  Khrano, 
liegt.  Diese  heissen  jetzt  Hellinikökastro.  Kaum  lässt  sich  be- 
zweifeln , dass  Andania  hier  nicht  stand 9B).  ln  der  Nähe  von 
Elektra  befanden  sich  die  Ruinen  der  alten  Stadt  D orion  (Ad>- 
piov).  — Stenykleros,  der  Sitz  der  dorischen  Fürsten  in  Mes- 
sene, ist  unbekannt.  Als  ein  merkwürdiger  Ueberrest  des  Al- 
terthumshat sich  nahe  an  der  Vereinigung  zweier  Flüsse  über  den 
einen  eine  Bogenbrücke  erhalten,  über  welche  wahrscheinlich  der 
Weg  von  Messene  nach  Megalopolis  führte.  Dieser  fiberbrückte 
Fluss  scheint  nach  Pausanias  der  Balyra  zu  seyn,  und  heisst 
jetzt  Vasiliko,  oder  auch  Mavroztimeno.  Der  Amphitos  strömt 
hier  in  denselben,  nachdem  er  weiterhin  den  Leukasia  aufge- 
nommen hat.  In  dieser  Gegend,  bei  Alitouri  oder  Franko-Ekklisia, 
scheint  einst  Stenykleros  gestanden  zu  haben;  also  am  west- 
lichen Rande  der  stcnyklerischen  Flur  9’).  — An  der  Strasse,  die 
von  Norden  her  nach  Messenien  führte  (durch  den  heutigen  Pass 
Derveni  im  Gebirge  Makryplai),  stand  Ampheia  (17  ‘^ficfun), 
nahe  an  der  Grenze  von  I.nkonicn.  Das  Städtchen  war  nicht 
gross,  auf  einem  hohen  Felsen  gelegen,  und  umflossen  von  vielen 
Flüsschen.  Bei  den  Kriegen  der  Lakedämoner  mit  den  Messenern 
' war  es  für  jene  ein  sehr  wichtiger  Ort,  und  bemächtigten  sich 
daher  desselben  durch  einen  nächtlichen  Ueberfall,  bei  dem  sie  die 
meisten  der  erschreckten  Einwohner  tödteten.  Wegen  dieser  l.agc,  nicht 


94)  Steph.  Byz.  9.  v.  \Matia,  wo  verschiedene  Quellen  benutzt  er- 
scheinen. 

95)  Llrf' XXXVI.  81.  Olfr.  Möller,  Dorier  Cd.  11.  p.  458.  Puillon  Bob- 
layc.  p.  10S. 

98)  Dodwell’s  Reise  durch  Griechenland  Bd.  II.  2,  p.  231.  Lenke,  a. 
a.  O.  Bil.  I.  p.  887  sqq.  478  sq. 

97)  Paus.  IV.  88,  4.  Lenke  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  479  sqq.  wo  auch  die 
Zeichnung  dieser  Brücke  gegeben  ist.  Auch  Dodwelt  erwähnt  a.  a.  0. 
I,  2,  p.  229  iq.  diese  Brücke. 
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zu  fcrn'von  der  Strasse,  eignete  sich  der  Ort  vorzüglich  zu  Hin- 
terhalten. Zwei  bis  drei  englische  Meilen  südlich  von  dem  er- 
wähnten Pass  findet  sich  eine  hellenische  Ruine,  die  Veste  Xurias 
(ZovQiäs  tÖ  KäaiQor)  genannt,  und  diese  hält  Lenke  für  das  alte 
Ampheia 9S).  — In  diese  Gegend  gehört  vielleicht  auch  die  Stadt 
Dclthanioi  (dtXO-avtot) , welche  Stephanos  allein  an  der  lake- 
damonischen  Grenze  erwähnt09).  — Eira  (17  E7(>a)  war  nur  ein 
Berg,  his  Aristoraenes  sich  mit  dem  Rest  der  von  den  I/äkedämo- 
nen  geschlagenen  Messeniern  auf  demselben  festsetzte.  Er  ver- 
einigte mit  sich  alle  Messenier  aus  den  umliegenden  Orten,  wie 
Andanin  u.  a.,  um  den  Siegern  so  lnnge  wie  möglich  Widerstand 
zu  leisten.  Schon  aus  diesen  Angaben,  welche  Pausanias  bietet, 
erkennt  man  die  Unkunde  Strabo’s  in  dieser  Gegend,  indem  er  das 
homerische  Ira  mit  diesem  Berge  verwechselt,  den  Stephanos  'Iqci 
schreibt.  Man  kann  jedoch  Strabo’s  Nachricht  in  so  fern  trefflich 
benutzen,  als  er  die  Gegend  und  Lage  dieses  Eira  oder  Ira  genau 
auf  einem  Berge  bei  Megalopotis,  auf  dem  Wege  nach  Andania 
bezeichnet.  Es  muss  also  nahe  an  dem  Neda  gelegen  haben,  und 
zwar  auf  dem  luftighohen  heute  Teträzi  genannten  Berge,  wo 
Kakaletri  die  Lage  von  Eira  ohne  Zweifel  cinniramt  •).  Uebrigcns 
muss  man  nach  den  Angaben  des  Pausanias  diese  Veste,  in  wel- 
cher die  tapfern  Messenier  unter  der  Anführung  des  Arisfomenes 
so  viele  Jahre  den  Lakedämonen  widerstanden,  nahe  am  Lykaios 
suchen;  denn  nachdem  die  überwundenen  Messenier,  ihre  Veste 
verlassend,  sich  nach  dein  befreundeten  Arkadien  begaben,  kamen 
ihnen  die  Arkader  bis  dorthin  entgegen,  um  sie  zu  empfangen  9). 
— Neris  (NtjQ(i)  lag  in  Messenien,  nach  Nikolaos8).  — Theo- 
pomp nennt  Thalamai  ( Qahifiai ) eine  ßtadt  in  Messenien.  — 
Stephanos  nennt  ausserdem  noch  Hv  am  eia  (Tanna.)  eine  der 
fünf  Städte,  wahrscheinlich  nach  des  Kresphonf.es  Eiutheilung  Mes- 
seniens. — Pyrgoi  scheint  die  eleische  Stadt  zu  seyn  *).  — 
Temenion  (Tijfihtor)  nennt  Stephanos  eine  Veste  (ywpfor),  in 
welcher  Temenos  begraben  liegt , deren  Bewohner  Trjfitftcli 
hiessen.  — Einen  auffallenden  Irrthum,  wenn  er  nicht  durch 
fremde  Zuthat  entstanden  ist,  bietet  das  historische  Werk  des 
Plinius,  wo  Zancle  als  eine  messenische  Stadt  aufgefüert  wird. 
Zancle  war  eine  Stadt  in  Grossgriechenland,  in  Sicilien  nämlich,'  wie 
Pausanias  berichtet,  ursprünglich  von  Räubern  bewohnt.  Nachdem 
die  Messenier  den  Lakedämonen  erlegen  waren,  begaben  sie  sieh 
nach  Grossgriechenland,  und  nahmen  hier  auch  Zancle  oin^  das 


04)  Paus.  IV'.  5,  3.  0,  2.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Aurent.  Leako  a.  a.  O. 
Bd.  I.  p.  461  sq. 

OJ)  Mtepli.  Byz.  s.  Ii.  v. 

1)  Paus.  IV'.  17,  6 s<j<j.  21.  Strabo  VIII.  p.  360.  Leake  a.  a.  0.  Bd.  I. 
p.  486  sq.  II.  p.  14  sq. 

2)  Paus.  VI.  22,  1. 

8)  Die  folgenden  Orte  neuut  Stepli.  Byz. 

4)  S.  vorher  p.  999. 
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«ie  nun  Messen e nannten  (Olymp.  28).  So  erklärt  sich  jener 
merkwürdige  Irrthum  *). 

C.  L a k o i 1 e i. 

$.  i.  Frühzcit  des  Landes  und  Volks. 

Ucber  diese  gibt  es  wenig  Nachrichten.  Die  Sage  zeigt  in 
dem  physisch  eigentümlich  beschaffenen  Lande  die  Leleger  (ot 
AO.eyrt;)  als  Frühvölker;  denn  der  König  Lei  ex  war  ein  cinge- 
borner  Herrscher.  Sein  Sohn  Myles  (ftlvlrji)  war  der  ältere,  und 
Polykaon  (Ilnlvxacor)  der  jüngere.  In  der  Regierung  folgte 
ihm  Myles,  und  nach  dessen  Tode  der  Enkel  Kurotas  {Evqwzch;). 
Für  die  Kultur  des  Landes  soll  dessen  Regierung  darum  sehr 
wichtig  gewesen  seyn,  weil  er  das  in  der  Ebene  stockende  Was- 
ser durch  einen  Kanal  ableifete,  der  darauf  nach  ihm  benannt 
wurde.  Er  starb  ohne  männliche  Erben.  Seiue  Tochter  Sparte 
(iarcpT)?)  vermählte  sich  mit  Lakedaimon  (Atxxtiai'/ta>r) , einem 
Sohn  der  Taygete  (Tavy^rtj)  und  des  Zeus.  Das  Gebirge  des 
Landes  benannte  er  nach  seiner  Mutter;  die  Hauptstadt,  welche 
er  gründete,  nach  seiner  Gemahlin,  nach  sich  das  Land  selbst  so 
wie  die  Bewohner  8).  Indessen  berichtet  Timagoras,  wie  Stepha- 
nos  sagt,  dass  der  Name  Sparte  von  der  Drachensaat  des  Kad- 
mos  herrühre ’J.  Lakedaimon’s  Sohn  Amyklas  ('AftvxXag)  grün- 
dete die  nach  ihm  benannte  Stadt,  um  sich  auch  selbst  eiu  blei- 
bendes Andenken  zu  schaffen.  In  der  homerischen  Zeit  herrschte 
Menelaos,  der  Schwiegersohn  des  Tyudareus,  in  Lakedfinion,  das 
damals  einen  grossen  Theil  von  Messenien  und  von  dem  alten  Argos 
umfasste.  Die  Herrschaft  der  Achaier  scheint  nur  wenige  Men- 
schcnalter  vor  der  dorischen  Besitznahme  des  Landes  begründet 
zu  seyn.  Die  achäischen  Fürsten  sind  Pelopiden ; Menclaos  er- 
scheint durch  seine  nahe  Beziehung  zu  den  Dioskuren  in  deren 
Familie  eingebürgert.  Vor  den  Achäern  kamen  die  Minyer  in 
das  Land , und  zwar  sollen  sie  von  Lemnos  herüber  gekommen 
seyn,  wie  üerodot  berichtet8),  zu  ihren  Vätern.  Hieraus  sieht 
man  deutlich,  dass  in  der  Sage  die  Kunde  von  anderen  Frühvöl- 
kern, als  pelasgischen,  zu  deren  Stamm  die  Leleger  gehörten,  sich 
erhalten  hat.  Tyndareus  war  ja  ein  8ohn  des  Aiolos,  des  rainy- 
nischen  Stammheros.  Und  wir  haben  schon  im  Vorhergehenden 
Thessalien  als  uralten  Sitz  der  Minyer  und  Argonauten  kennen 
gelernt.  Auch  machte  die  orchomenische  Sage  die  Ino,  deren 
Kultus  eine  unbezweifelte  Volkthümlicbkeit  der  Minyer  ist,  und 

t 

t 

5)  Paus.  IV.  28,  4.  Plin.  hist.  nat.  IV.  5,  7. 
l 6)  Paus.  IIT.  1.  Apollodor.  III.  3,  3. 

T)  Steph.  Byz.  —izaytr,,  Aaxiunxar  xupior,  <xno  twr  fttti  Kddftov  orrap- 
rür,  nepi  <Sv  Ttfinyü(xx<;  pijolr'  hneoörtat  ot  ciitotf  rjr  Aaxururjv  2 näp- 

t ijv  wt  iavToiv  oronuocu. 

fr)  Hcrodot.  IV.  145. 
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auch  'in  Thnlamai  in  Lakonien  heimisch  war,  wo  gleichfalls  die 
Dioskuren  geboren  seyn  sollen,  zu  einer  ausländischen  Königtochter, 
zu  einer  Kadtneierin *).  Wir  linden  hier  einen  bis  jetzt,  wie  es 
scheint,  unbemerkten  Anklang  mit  der  bemerkten  Ableitung  des 
Namens  Sparta.  * 

Anerkannte  Thatsache  ist,  dass  bei  der  Ino  das  Eigenthüra- 
liehe  ihr  Jammer  ( Iroi'4  otjfi;)  -bildet.  Vermöchten  wir  der  Ino 
hier  in  das  tiefe  Dunkel  der  Sage  zu  folgen , in  welcher  sie  uns 
entschwindet,  so  würden  wir  einen  sehr  bedeutenden  Tiieii  der 
Urbevölkerung  des  späteren  Lnkedämon’s  kennen  lernen.  Bedeut- 
sam ist  es  ferner,  dass  Ino,  die  thcbiiische  Kadmeierin,  und  ur- 
sprünglich nicht  verschieden  von  der  Ino  Lcukotlien,  zu  de» 
Prnsioten  in  Lakonien  gekommen  und  Wärterin  des  Dionysos  ge- 
worden seyn  soll,  der  in  einem  Kasten  bei  ihnen  au’s  Land  ge- 
trieben war10}.  Daraus,  wie  Dionysos  nach  Prasiä  kam,  sieht 
man  deutlich,  dass  dessen  Kultus  von  auswärts  kam,  und  wahr- 
scheinlich mit  der  Königtochter  Ino.  Wenn  datier  die  Vereitrung 
des  Dyotiisos,  der  sicherlich  auch  hier  Eins  ist  mit  dem  kad- 
melschen  Bakchos , wie  überall  bei  den  Minyern,  bei  den  Dorern 
in  Lakedämon  nicht  allgemein  verbreitet  erscheint,  so  darf  man 
dies  wahrscheinlich  weniger  einer  Enthaltsamkeit  zuschreiben,  um 
frei  von  fremdem  Einfluss  zu  bleiben,  als  überhaupt  der  spartani- 
schen Nüchternheit.  Denn  im  ersten  Fall  würde  die  Nachsicht 
der  sonst  so  strengen  Männer  gegen  die  Frauen  eine  unerklär- 
liche Erscheinung  im  spartanischen  Lehen  seyn.  Denn  wir  wis- 
sen, dass  die  Frauen  durch  das  dionysische  Feuer  entzündet,  dem 
Gott  in  ausgelassener  Freude  Feste  feierten.  Gezügelt  wurde  al- 
lerdings dip  Feier  durch  das  Gebot  des  delphischen  Orakels,  dem 
Gott  einen  Wettlauf  dionysischer  Jungfrauen 'zu  veranstalten.  Wie 
der  Dionysoskultus  in  Lnkedämonien  umgebildet  seyn  mag,  lässt 
sich  zwar  nicht  nachweisen;  das  aber  ist  gewiss,  wie  schon  an- 
derwärts auch  nnchgewiescn,  dass  derselbe  in  die  hellenische  Ur- 
zeit hinaufreicht.  Alkman  und  Theognis  priesen  schon  die  edlen 
Weinarten  , deren  Beben  hinauf  bis  zu  den  Gipfeln  des  Taygetos 
gepflanzt  waren  und  trefflich  gediehen*1).  Die’  I’rasiotcn  auch 
zeigten  in  ihrem  Gebiet  die  Höhle , wo  der  junge  Dionysos  von 
der  Ino  erzogen  war,  während  das  Gefilde  umher  des  Kindes 
Dionysos  Garten  genannt  wurde. 

Ino,  Dionysos,  die  Dioskuren,  Kadmos  sind  hinreichende  Zeug- 
nisse dafür,  dass  die  Minyer  in  fester  Macht  einst  über  das  ganze 
lakedämonische  Land  verbreitet  waren,  und  ohne  Zweifel  die  l.e- 
leger  zur  Unterthänigkeit  zwangen,  und  ihnen  die  Bebauung  des 
Landes  als  Unterthanen  übcrlicssen.  Später  drangen  die  Achäer 


8)  Pan*.  III.  86,  1.  I,  4.  Der  Dioskuren  nralter  Sitz  war  Therapne,  , 
wo  sie  in  Höhlen  abwechselnd  ausruhten.  Pindar.  Isihm.  I.  38.  Nein.  X. 

56.  pyth.  XI.  64. 

10)  Paus.  III.  84,  3.  Vgl.  Müller,  Orcbomenos  p.  161  sqq.  173  sq. 

11)  Theogn.  05». 
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ein,  und  gewannen  neben  ihnen  Platz,  aber  ohne  eine  ausgebrei- 
tete  Herrschaft;  denn  dies  muss  man  daraus  scliliessen,  dass  Me- 
nelaos die  Bothmässigkcit  einiger  Ortschaften  als  etwas  Besonderes 
hervorhebt **).  Gewissermassen  als  Vorläufer  der  später  herr- 
schenden Dorer  sind  die  Achäer  zu  betrachten.  Spuren  der 
Kultur  der  Minyer  finden  sich  in  Lakonien  sehr  deutliche,  und 
namentlich  mögen  sie  auch  hier,  wie  in  ihrem  Grsiiz,  den  Handel 
gepflegt  und  dadurch  grosse  Reichthüiner  erworben  haben. 
Vielleicht  erhielt  sich  das  minyschc  Fürstengeschlecht  in  Lakedä- 
mon  wie  in  Messenien  eine  Zeitlang,  wenn  hier  nicht  wahrschein- 
licher dasselbe  Verhältniss  mit  den  Achäern  statt  fand ; denn  wir 
wissen  aus  sicheren  Nachrichten , dass  die  Dorer  ihre  Herrschaft 
nur  nach  und  nach  zu  dem  späteren  Umfang  erweiterten.  So  be- 
kriegten sie  während  der  Regierung  des  Königs  Echestratos  die 
argeiischen  Kynurer,  weil  sie  durch  räuberische  Einfälle  das  La- 
kedämonische beunruhigten,  ln  der  Regierung  des  Königs  Arcbe- 
laos  nahmen  und  zerstörten  sie  die  Stadt  Aigys;  unter  dessen 
Nachfolger  Teleklos  die  Städte  Amyklai,  Pharis  und  Geran- 
tlirai,  welche  die  Achäer  besassen.  Alkamcnes,  der  Nachfolger 
>des  Teleklos , führte  die  Lakedämonen  gegen  die  Küstenstadt 
Ile  los,  die  gleichfalls  die  Achäer  inne  hatten,  nahm  und  zer- 
störte dieselbe.  Diese  Tbntsachen  beweisen  hinreichend,  dass  die 
Dorer  noch  lange  mit  den  Achäeri^  kämpften,  ehe  sie  den  voll- 
ständigen Besitz  des  Landes  errangen.  Uebrigens  liegt  es  nahe, 
in  diesen  Thatsachcn  das  Drängen  der  bedrängten  Achäer  gegen 
die  Minyer,  z.  B.  in  Amyklai,  z»  bemerken;  denn  die  Achäer  be- 
sassen diesen  Ort  nicht  ursprünglich,  wie  die  Nachricht  darüber 
deutlich  beweisst  13j.  Wir  wissen  auch  aus  anderen  Zeugnissen, 
dass  dort  die  Minyer  wohnten.  Denn  die  dort  herrschende  Ver- 
ehrung der  Athene  l'oliuchos  und  des  Poseidou  stammt 
von  den  Minyern  >4).  In  Amyklai  hielten  sich  die  Trümmer  des 
uralten  Minyer-Volks  am  längsten.  So  wie  der  Kultus  der  I)Ios- 
kuren  minysch  war,  wcsshalb  sie  auch  amyklaische  Götter  heissen, 
eben  so  ist  es  der  Kultus  des  Karneios.  Nach  Pausauias  ward 
Karneios  auch  Oikctas  genannt,  und  schon  lange  vor  dem  Zuge 
der  Heraklideu  in  Sparta  verehrt.  Bald  darauf  bemerkt  er  aber 
wieder,  dass  bei  den  Lakedämonen  der  Oiketas  nicht  Eins  sei 
mit  Karneios;  denn  dieser  sei  schon  in  dem  Hause  des  Prie- 
sters Krios  verehrt  worden,  als  die  Achäer  S(tarta  noch  besassen. 
Man  sieht  deutlich,  dass  Pausanias  über  diesen  Gegenstand  nicht 
gehörig  unterrichtet  war.  Karneios  oder  Karnos  wird  von  der  Sage 
Sohn  des  Zeus  und  der  Europe  genannt,  den  Apollon  und  Leto  aufge- 
zogen1^. Während  der  Herrschaft  der  Dorer  blieb  Amyklai  der 

18)  Hum.  Odyss.  IV.  177. 

13)  Paus.  III.  2,  8.  5.  fl. 

14)  Paus.  III.  17,  3.  ß.  III.  12,  5.  II,  0. 

15)  Paus.  III.  13,  2.  3.  Praxilla  ap.  Paus.  III.  13,3.  Scho!,  ad.  Theccrit. 
V.  83.  Hcsych.  s.v.  Kapviln;.  Kiutocia25l.  Vgl.  Müller,  Orcliomeuos  p.  327 
*q<].  Uachmauo,  die  spartanische  Staiitsvcrläasung  p.  88  sqq. 
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Hauptort  der  Verehrung  des  Apollon  Karneios,  der  offenbar  za 
einer  dorischen  Gottheit  hier  umgcbildet  worden  war,  obgleich  er 
der  amykleische  genannt  wurde.  Er  genoss  bei  den  Sparta- 
nern eine  grössere  Verehrung  als  der  pythische  Apollon.  Sie 
weihten  ihm  sogar  die  goldenen  Geschenke,  welche  der  lydische 
König  Kroisos  dem  pylhischen  Apollon  gesandt  hatte,  und  die 
spartanischen  Frauen  webten  für  die  Bildsäule  des  Gottes  jährlich 
ein  neues  Gewand. 

Aus  allem  diesem  erhält  die  alte  Genealogie,  Spartos  sei  der 
Sohn  des  Amyklas,  und  dieser  der  Sohn  des  Lelex,  die  Erklärung, 
und  müsste  man  sie  auch  als  ein  Zeugnis*  späterer  Zeit  betrach- 
ten, weil  dieselbe  von  Stephanos  anders,  als  von  Eustathios , dem 
Erklärer  der  homerischen  Gesänge,  erzählt  wird,  und  namentlicli 
von  dem  ersteren  auch  die  Lei  ege r hineingezogen  werden.  An 
sich  ist  diese  Annahme  allerdings  nicht  so  unwahrscheinlich,  weil 
sie  durch  die  Angabe  bestätigt  wird,  dass  die  Leleger  dort,  wo 
Sparta  gegründet  wurde,  schon  einen  ihnen  allen  gemeinsamen 
Ort  bewohnten.  Zugleich  erfahren  wir  dabei  die  etymologische 
Erklärung  des  Namens  Lakedäraon,  von  laxe  fr  oder  Ictßeiv  zusam- 
mengesetzt mit  da/jimv  le). 

Die  Dorer  traten  sowohl  zu  den  Achäern  als  auch  zu  den 
Minyern  in  Verhältnisse,  als  sic  siegend  in  diese  Landschaft  ein- 
drangen; denn  die  Achäer  hatten  die  ehemals  so  mächtigen  Minyer 
noch  keineswegs  vollständig  verdrängt.  Den  Sieg  hatten  die  Dor^r 
allein  Verrath  zu  danken,  wie  wir  durch  unzweideutige  Nachrich- 
ten darüber  wissen*7}.  Denn  Prokies  und  Eurysthenes,  welche 
Lakonien  erhielten,  so  erzählt  Ephoros,  (heilten  das  eroberte  Land 
in  sechs  Theile,  und  bauten  Städte.  Einen  dieser  Theile,  Amy- 
kiai,  gaben  sie  vorzugweise  dem,  der  ihnen  Lakonien  überliefert, 
und  den  Besitzer  desselben  beredet  hatte,  auf  Vergleich  wegzu- 
zichen  mit  den  Achäern  nach  lonien.  Die  Bedeutung  Amyklai’s 
wird  in  dieser  Nachricht  aus  dem  Vorhergehenden  klar.  Die 
Dorer  waren  Sieger;  hatten  aber  doch  gewiss  ihren  Sieg  schwer 
erkauft.  Und  wie  im  politischen  Leben  zu  allen  Zeiten  für  den 
Bedrängten  leicht  sich  ein  Vcrräther  findet,  durch  den  sein  Fall 
gewiss  wird,  so  auch  schon  in  jener  Frühzeit.  Den  bedrängten 
Minyern  ward  für  das  Aufgebcn  des  übrigen  Besitzthums  Amyklai 
ztigcsichert,  wobin  sie  sich  zurückziehen  und  ihre  Selbstständig- 
keit retten  könnten.  Deutet  man  die  Nachricht  des  Ephoros  nur 
richtig  mit  Rücksicht  auf  die  Zustände  jener  Frühzeit,  so  ilndet 
man,  dass. sie  nicht  werthlos  ist.  Veberhaupt  scheinen  die  Dorer 
sich  durch  Verträge  mit  den  Vorvölkern  ihre  Eroberung  erleich- 
tert und  die  Vorlheile  der  Unterhandlungen  schon  gekannt  zu 
haben.  Indessen  währte  es  doch  sehr  lange,  ehe  ihr  Besitz  voll- 
ständig ward  ,s). 


16)  Steph.  Bvz.  s.  v.  Aaxiiuifibiv.  Eustath.  ad  Iliad.  II.  591. 

17)  Paus.  13,  2.  Eplmr.  ap.  Strab.  VIII.  p.  864. 

19)  Paus.  IV.  8,  8. 
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Die  Verfhssungzustiinde  ln  dem  dorisch  gewordenen  Spart» 
durch  die  Dorer  sind  schwer  erkennbar,  obgleich  es  an  Andeu- 
tungen und  Nachrichten  darüber  nicht  fehlt.  Vor  allem  ist  so  viel 
gewiss,  dass,  wie  sich  sehon  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt, 
wurde  der  Beginn  der  Einrichtung  der  dorischen  Verfassung  durch 
das  Widerstreben  der  alten  Bevölkerung  bedingt,  und  konnte  nur 
erst  nach  und  nach  zu  ihrer  spateren  Ausbildung  gelangen.  Ob- 
schon die  Macht  der  ciugewandertcn  Dorer  den  Widerstand  der 
Insassen  fiberwog,  so  dürfen  sie  doch  keineswegs  von  Anfang  an 
als  das  kecke  Volk  angesehen  werden , wie  cs  in  der  späteren 
Zeit  erschien.  Kic  begnügten  sich  anfänglich  mit  dem  Gewinn 
der  Oberhoheit  und  Zinspliichtlgkeit  der  Insassen.  - Wir  wissen 
durch  Ephoros,  dessen  Bericht  über  die  Anfänge  der  dorischen 
Verfassung  keineswegs  verwerflich  ist,  wie  man  auch  behauptet 
hat  l9),  dass  sie  ursprünglich  nur  den  Bezirk  Sparta  selbstständig 
für  sicli  zu  erringen  vermochten,  Amyklai  aber  den  Vorvölkern 
als  freies  Besitzt  hum  zugestanden,  und  erst  unter  dem  Könige  Ta- 
leklos  eroberten , während  sic  iu  die  übrigen  vier  Theile  Könige 
sendeten,  mit  dem  Aufträge,  alle  Fremde,  welche  Zuflucht  in  ihrem 
G'ebict  suchten,  als  Kolonisten  aufzunelimen.  So  war  anfänglich  , 
das  Verhältnis«  gestaltet,  in  welchem  die  Insassen  den  Spartanern 
unterwürfig  wurden.  Sie  gewährten  jenen  aber  bei  gleichen  Ge- 
setzen auch  Theilnnhme  am  Bürgerrecht  und  an  Staatämtern.  In- 
dessen fanden  die  dorischen  Fürsten  bald  Gelegenheit,  jene  be- 
schränkenden Zugeständnisse  aufzuheben;  denn  schon  Agis,  des 
Eürysthenes  Sohn,  hob  das  Zugeständnis«  der  Gleichheit  auf,  und 
forderte  Zins,  wie  Ephoros  berichtet.  So  kamen  ohne  Zweifel 
jene  vier  Distrikte,  Aigys,  Phari's,  Las,  und  Kpidauros 
Limera  oder  Gythcion,  unter  die  unmittelbare  Herrschaft  der 
Dorer *°).  Der  erste  Bezirkort  war  eine  gute  Veste,  der  andere 
ein  trefflicher  Hafen;  der  dritte  diente  als  gutgeiegener  Wnffen- 
platz  für  die  arkadischen  Kriege,  der  vierte  als  sicherer  Verein- 
punkt  gegen  Feinde  im  ßinnenlande.  Dürfte  man  jenen  Sieg  ln 
weitestem  Umfang  in  der  That  dem  Agis  zusehreiben,  so  würden 
die  schon  angeführten  Nachrichten  des  Pnusnnias  über  die  Unter- 
werfung jener  Orte  in  spaterer  Zeit  unwahr  seyn,  was  jedoch 
mit  keinem  Recht  behauptet  werden  kann.  Dieser  Widerspruch, 
ln  welchem  Ephoros  und  Pausanias  hier  erscheinen , lässt  sich 
vielleicht  durch  die  Annahme  Ausgleichen,  dass  Agis  den  ersten 
Schritt  zur  völligen  Unterwerfung  der  Achäer  that,  der,  wenn  auch 
nicht  ohne  allen  Erfolg,  doch  erst  von  den  Nachkommen  gesichert 
wurde.  So  kamen  die  früheren  Bewohner  in  die  Abhängigkeit 
der  tt tyloixoi,  und  blieben  dadurch  von  der  dorischen  Volkmasse 


19)  Ephor,  ap.  Strab.  VIII.  p.  864.  Müller,  Dorier,  Bd.  1.  p.  94  sqq. 
lid.  II.  p.  ui.  Dagegen  Laclutiaun  a,  a.  O.  p.  111  »qq. 

20)  Die  erwähnte  .stelle  bei  Strabo  ist  verstümmelt,  und  auch  von 

Gros  ku  r d nichts  zur  Ergänzung  versucht,  obschon  Müller,  Bd.  I.  p.94, 
3 einen  nicht  unglücklichen  Versuch  mitgeüieilt  hat-  Paus.  111.  2.  musste 
darauf  führen.  m 
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stets  geschieden.  Dies  fand  sogar  noch  in  der  Zeit  des  Paosanias  v 
statt,  wo  die  Bewohner  der  Stadt  Asopos  'Aynto't  oi  Tlafjay.vna- 
Qtaaun  genannt  werden  al).  Allgemeine  Folgerungen  über  säuimt- 
liehe  Perioikenstädle  lassen  sich  hieraus  nicht  gewinnen. 

So  wuchs  die  Macht  der  Dorer  in  kräftiger  Entwickelung 
ailerihrer  Kigenthümliehkeilen.  Nachdem  siesich  durch  Unterwerfung 
der  Achäer  im  Innern  befestigt  hatte,  fand  sich  Gelegenheit,  dem 
Nachbarvolk  gleichen  Stammes  das  freie  Besilzthum  abzukämpfen. 
Schwerlich  ward  zu  einer  anderen  Zeit,  als  nachdem  die  Messc- 
nier  in  dauernde  Untcrthänigkcit  niedergebeugt  waren,  die  Zahl 
der  Städte  der  Lakoncn  auf  hundert  festgesetzt.  Vielleicht  wa- 
ren dieselben  von  Pcrioiken  bewohnt;  denn  obwohl  wir  nicht  mehr 
jene  Hundert-Städte  sämmtlich  dem  Namen  nach  kennen,  so 
sind  doch  unter  den  bekannten  zwei,  welche  Perioikcn-Städte  ge- 
nannt werden.  Dies  angenommen,  wie  es  kaum  anders  seyn  kann, 
lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  das  Pcrioikcn-Land  nicht  bloss  die 
Küste  cinnahm,  sondern  auch  das  Binnenland,  mit  wahrscheinlichem 
Ausschluss  des  Eurotas-Thals.  Freilich  lässt  sich  über  eine  so 
ungewisse  Sache  nichts  mit  Zuversicht  behaupten.  Aithaia  und' 
Thuria,  beide  im  ehemaligen  Messenien,  gehörten  zu  den  Hundert- 
Städten,  upd  waren  von  Pcrioiken  bewohnt  aaJ. 

In  der  höchsten  ßlüthe  erscheint  die  Macht  der  Spartaner  im 
peloponnesischen  Kriege.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse  zu  den 
übrigen  Staaten  sind  schon  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  so 
weit  als  liier  nöthig  bezeichnet.  Den  Untergang  der  spartanischen 
Freiheit,  welche  ßrasidas  in  der  Rede  an  die  Peioponnesier  bei 
Thukydides  rühmt,  bewirkte  der  Tyrann  Nabis  in  der  unheilvollen 
Zeit,  welche  auf  ganz  Griechenland  lastete.  Titus  Quinctius, 
welcher  gegen  die  griechische  Freiheit  den  tödlichen  Stoss 
führte,  lösste  auch  die  früher  aöhti,  jetzt  y.äfiat , viel,  genann- 
ten Ortschaften  von  allem  Verbände  mit  Sparta,  und  stellte  die- 
selben unter  den  Schutz  des  achäischen  Bundes.  Augustus 
bestätigte  vierundzwanzig  lakonischen  Küsten  - Städten  von  der 
messenischen  bis  zur  argivischen  Grenze  die  Freiheit,  well  sie  von 
dem  Tyrannen  zu  Sparta  abgefallen  waren  und  mit  den  Römern 
vereinigt  hatten.  Zur  Zeit  des  Pausanias  gehörten  nur  noch  acht- 
zehn dazu.  Sie  bildeten  als  Eleutherolakones  (FAtvihQola- 
xmrtt)  einen  selbstständigen,  nach  eigenen  Gesetzen  regierten  Staat. 

Dies  war  der  ärmliche  Ueberrest  der  einst  so  gebieterischen  Grösso 
Sparta’s.  In  diesem  Distrikt  wohnen  die  bekannten  Mainoten  der 
neueren  Zeit.  Das  Griechenthum  erbte  auf  den  Höhen  des  Taygctos 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort.  Noch  Konstantin  Propbyrogeuetas 


21)  Pans.  111.  22,  7. 

22)  Steph.  Brz.  hat  die  spärlichen  Nachrichten  über  die  hundert  Städte, 
wahrscheinlich  aus  der  Atthis  des  Ändrotion,  erhalten.  Vgl.  Müller,  Bd.  II. 
23;  dagegen  Lacbmann  p.  112. 
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erkannte  in  den  Bewohnern  dieses  Landstrichs,  den  er  Magna 
nennt,  die  griechische  Abstammung  ausdrücklich  an  *3). 

i 

g.  2.  Verfassungzustände. 

Der  Zweck  ist  und  kann  hier  nicht  seyn,  eine  umfassende 
Darstellung  der  innern  Verhältnisse  des  Staates  in  allen  einzelnen  Be- 
ziehungen; so  viel  muss  jedoch  darüber  bemerkt  werden,  als  das 
Vcrstiindniss  der  landschaftlichen  Zustände  fordert.  Die  Keime 
liegen,  wie  schon  aus  dem  Vorhergehenden  sich  ergibt,  in  der 
dunkeln  Frühzeit,  liier  zunächst  die  Frage  über  die  Bedeutung 
von  Bpartn  und  Lakedäinon,  S partialen  und  Lakedämo- 
nen. Beide  Benennungen  haben  eine  verschiedene  staatrechtliche 
Bedeutung24).  Sparta  bedeutet  wahrscheinlich  zunächst  die  Stadt, 
und  mit  Rücksicht  auf  den  Gegensatz  der  dorischen  Bevöl- 
kerung zu  der  früher  ansässigen  und  unterwürfigen  im  Lande, 
während  mit  Lnkedämon  oder  Lakonikc  zunächst  das  Land 
im  allgemeinen,  sowohl  als  Theil  des  Peloponnes,  als  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  hellenischen  Landschaften  bezeichnet  zu  seyn 
scheint.  Dasselbe  Verhältnis  der  Bedeutung  darf  man  wahrschein- 
lich auch  bei  der  Volkbenennung  Lakedämonen  annchmen,  nur 
dass  inan  unter  diesen  im  besonderen  nicht  den  dorischen  Theil 
der  Bevölkerung,  sondern  den  von  dieser  unterworfenen  und  von 
ihm  abhängigen  Theil,  wie  z.  B.  die  Periüken,  versteht.  Dieser 
Unterschied  der  Benennungen,  die  beide  schon  der  homerische 
Bänger  kennt,  bildete  wohl  erst  die  spätere  Zeit  aus.  Denn  der 
erwähnte  Bänger  bezeichnet  mit  Sparte  ausdrücklich  den  Ort25), 
während  er  Lakedämon  die  hohle  (xolXrj)  oder  auch  die  weit- 
ausgedehnte (ivgvxogoi)  nennt26).  Die  Frage:  Ob  man  diese 
näheren  Bestimmungen  so  deuten  kann,  dass  mit  Lnkedämon  die 
Btadt  bezeichnet  wurde,  lässt  sich  kaum  zu  ernstlicher  ßcrathung 
ziehen 21).  Die  Beiworte  beziehen  sich  sicherlich  nur  auf  die 
Landschaft  ihrer  Beschaffenheit  wegen.  Indessen  soll  und  kann 
keineswegs  geleugnet  werden,  mit  Lakedämon  werde  auch  die 
Btadt  bezeichnet;  aber  dies  geschieht  in  den  angezeigten  Be- 
ziehungen, also  nur  im  beschränkten  Gebrauch28).  Wo  jedoch 


23)  Potyb.XX.  12,  2.  Liv.  XXXIV.  29.  XXXVIII.  30.  Paus.  IV.  21,  (I. 
Constantia.  Porphyr,  de  ndmlu.  imp.  II.  p.  104.  133. 

24)  Vgl.  Lachmann  p.  1 17  sqq. 

25)  Odyss.  II.  359.  IV.  10.  XI.  460.  XIII.  412:  tX&oi  JBrdprip»  i’s  xal- 
Xtyvraix <*. 

26)  Odyss.  IV.  1.  XIII.  414.  *o ilq  erklärt  Eoripidea  ap.  Strab.  VIII. 
p.  366:  xotttj  yuQ  oftot  ntfiifyofiof. 

27)  Vgl.  die  lückenhafte  Stelle  bet  Strabo  VIII.  p.  308  nach  Gros- 
kttrd’s  nicht  glücklicher  Ergänzung.  Olfr.  Müller  ist  unsicher  in  der  Er- 
klärung des  xoUtj,  vgl.  d esseu  Dorier  TM.  1.  p.  68,  dagegen  p.  93. 

28)  Tlmcyd.  IV.  83.  U&  119.  V.  14.  Xen.  bell.  IV.  8,  20.  V.  2,  & 
V.  3,  11.  23. 
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die  ganze  freie  Bevölkerung  als  politischer  Körper  hervortritt, 
wird  sie  auch  von  der  spartanischen  Regierung  durch  Lakedämo- 
nen  bezeichnet;  und  eben  dies  gilt  von  Lakedämon  als  Stadt- 
namen *n).  Da  der  politische  Körper  ohno  den  dorischen  Volk- 
bestandtheil  undenkbar  war,  so  lässt  sich  durchaus  nicht  behaupten, 
durch  Lakedämonen  würden  im  allgemeinen  die  Periöken 
bezeichnet  Diese  waren  nichts  als  ein  von  den  Spartiaten  abhän- 
giger Theil,  an  sich  ohne  politische  Bedeutung,  weshalb  sie  auch 
niemals  in  dem  Vordergrund  erscheinen  konnte,  wie  es  nach 
jener  Annahme  geschehen  müsste.  Lakedämon  hat  stets  jene 
allgemeine  Bedeutung;  daher  werden  auch  die  Spartiaten  allein, 
als  Hauptbestandteil  im  lakedämonischen  Staat30),  einer  anderen 
Macht  gegenüber,  Lakedämonen  genannt,  und  als  Bewohner 
der  Stadt  betrachtet,  gewöhnlich  von  den  Periöken  unterschieden. 
Die  Spartiaten  sind  der  dorische  Geschlechtadel,  der  das  Land  unter 
sich  als  freies  Bcsitzthuin  vertheilt  hatte.  Sie  waren  daher,  wie 
Thukydides  bemerkt31),  die  ersten  und  allein  ebenbürtigen  im  la- 
kedämonischen Staat.  Die  Homoien  werden  im  allgemeinen 
Spartiaten  genannt,  sie  erscheinen  jedoch  vorzüglich  im  Gegensatz 
zu  den  niederen  Bürgern 3a).  Bei  diesen  Verhältnissen  ist  es  da- 
her auch  erklärbar,  warum  oft  in  der  Benennung  Spartiaten  die 
Periöken  eingeschlossen  sind  33).  Sparta  erscheint  als  Stadt  stets 
der  Hauptort  der  dorischen  Macht,  und  die  Spartiaten  als  die  ersten 
im  Staate.  Wo  also  die  Rücksicht  auf  Macht,  Herrschaft,  und 
Regierung  vorherrscht,  findet  man  die  Benennungen  Sparta  und 
Spartiaten;  liegt  aber  der  Begriff  der  Stadt  und  des  Staats  in 
allgemeiner  Rücksicht  auf  das  Ganze  und  die  Volkmasse  zum. 
Grunde,  so  findet  man  Lakedämon  und  Lakedämonen  gewählt.  In 
nächster  Beziehung  zu  dem  Königthum  und  den  Königen  standen 
die  Spartiaten;  daher  auch  in  diesem  Fall  nur  diese  Bezeichnung 
gebraucht  wurde  **). 

Im  lakedämonischen  Staat  nehmen  die  Heloten  wegen  ihres 
Verhältnisses  zu  der  übrigen  Bevölkerung,  und  vorzugweis  des 
dorischen  Thcils,  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Strabo  be- 
richtet aus  Ephoros 34):  „Die  Hcleier,  welche  llelos  bewohnten, 
wurden,  da  sic  einen  Abfall  versuchten,  durch  Gewalt  im  Kriege 
unterdrückt,  und  für  Sklaven  erklärt  unter  gewissen  Bestimmun- 
gen, so  dass  sic  der  Besitzer  weder  befreien,  iroch  ausserhalb  der 
Grenzen  hin  verkaufen  durfte.  Dieser  Krieg  wurde  der  Krieg 
gegen  die  Ueiloten  genannt.  Wahrscheinlich  hat  die  Heiloteia, 


80)  Thucyd.  VW.  19.  87.  IV.  117.  V.  77.  Plutarch.  Ly«.  14. 
80)  Plutarch.  Lyc.  7. 

8t)  V.  15. 

38)  Xen.  hell.  III.  8,  5.  6.  Aristot.  polit.  V.  6,  8. 

33)  Herodot.  IX.  fe5.  Vgl.  I.  82.  83.  138.  V.  40.  VI.  0. 

34)  Plutarch.  Lyc.  8.  Vgl.  7.  8. 

35)  VHI.  p.  305. 
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welche  bis  zur  Herrschaft  der  Römer  dauerte,  schon  Agis  ange- 
ordnet. Denn  gewissermassen  hatten  die  Lakedamonen  an  ihnen 
.öffentliche  Sklaven,  denen  sie  gewisse  Wohnsitze  und  besondere 
Dienstleistungen  anwiesen.“  Die  Eroberung  der  Rüstenstadt  11  e- 
los,  welche  Achäer  bewohnten,  wird  von  Pausanias  zwar  bestä- 
tigt3«), ober,  wie  es  scheint*  in  die  spätere  Zeit  der  Regierung 
des  Alkamenes  versetzt.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der 
Zeitangaben,  so  enthält  die  Angabe  des  Ursprungs  der  Benennung 
nichts  Unwahrscheinliches.  Die  lleiloser  hatten  sich,  um  des  Er- 
folgs ihrer  Absicht  um  so  sicherer  zu  seyn,  mit  den  Argeiern  verbün- 
det ; sie  wurden  aber  beide  besiegt.  Die  überwältigten  achäischen  Ein- 
wohner wurden  mit  solcher  Härte  bestraft,  weil  sie,  mit  den  der 
ganzen  achäischen  Bevölkerung  zugestandenen  Rechten  nicht  zu- 
frieden , sich  empörten.  Pausanias  sagt  gleichfalls  3*),  dass  die 
beMegtcu  Bewohner  jener  Stadt  die  ersten  Staat- SklaVen  der  La- 
jkedämonen  gewesen,-  und  desshalb  auch  der  Name  Ileiloten 
(Fji.cotti)  später  in  allgemeiner  Geltung  gebraucht  worden  sei. 
Daher  wurden  auch  die  Messenier,  als  sie  unter  die  Gewalt 
der  Lakedämonen  gebeugt  W'aren,  Ileiloten  genannt.  Zum  Beweis 
für  die  Richtigkeit  der  Ableitung  jener  Benennung  beruft  sich 
Pausanias  auf  den  Namen  Hellenen,  der  auch  von  dem  thessa- 
lischen  Hellas  abgeleitet  sei.  Schwerlich  wird  sich  die  Behaup- 
tung38) ,,dio  Heloten  sind  die  Bewohner  des  sumpfigen  Ufers 
des  Kurotas  im  Gegensatz  zu  den  hochliegenden  Städtebewohnern“ 
rechtfertigen  lassen;  sie  bleibt  unbestimmt,  weil  sie  nichts  zur 
Erklärung  des  Ursprungs  der  Sklavenbcnennung  enthält.  Die  Be- 
nennung der  Ileiloten  als  Sklaven  bedarf  keines  anderen  Nach- 
weises, als  den,  welchen  Pausanias  gegeben  hat;  denn  wir  linden 
denselben  in  seiner  Oertlichkeit  durch  Strabo  bestätigt.  Etwas 
anderes  ist  es,  wenn  jene  Annahme  auf  den  Namen  der  Stadt 
selbst  und  dessen  Erklärung  gerichtet  angesehen  wird. 

Die  Stellung  und  das  Verhnltniss  Lakedämon’s  als  Staat  za 
den  übrigen  hellenischen  Staaten  beruhte  auf  seiner  wesentlichen 
Einrichtung,  indem  daraus  die  politische  Richtung  entsprang,  durch 
die  seiu  Ansehen  nnd  seine  Geltung  gewann.  Aus  diesem  Ge- 
fiiehtpunkt  ist  es  hier  nothwendig,  einen  Blick  auf  die  inneren 
Verhältnisse  zu  werfen,  und  das  Hauptsächliche  darüber  zu  be- 
merken. Das  Alterthum  aber  und  selbst  Aristoteles,  der  scharf- 
sinnige und  unterrichtete  Kenner  des  Staatwesens,  nebst  Platon, 
der  dein  Leben  durch  Ideen  Würde  zu  schaffen  wusste,  vermochten 
das  Wesen  der  spartanischen  Verfassung  im  Vergleich  mit  den 
gewöhnlichen  Staatformen  nicht  za  bestimmen.  Sie  fanden  darin 
ebensowohl  Aristokratie,  als  Oligarchie,  und  Demokratie,  aber  keine 
Form  so  bestimmt  durchgreifend  ausgeprägt,  wie  z.  li.  in  Athen 


8(5)  Pnus.  HI.  8,  7. 

37)  Paus.  llt.  80,  6. 

38)  Lacbinann  p.  114.  Mehr  in  den  Bemerkungen  über  den  Ort 
Hclos. 
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die  Demokratie,  die  daher  auch  als  Vorbild  galt.  Das  Eigentüm- 
liche der  spartanischen  Verfassung  lässt  sich  auch  nicht  verken- 
nen, von  welcher  Seite  man  sie  auch  betrachtet  Fast  möchte 
man  behaupten,  es  habe  darin  eine  glückliche  Mischung  aller 
Staatformen  statt  gefunden.  Die  Grundlage  bildete  der  Adel  oder 
die  Spartiaten,  welche  gegen  die  vorhandene  Bevölkerung  so  wie 
gegen  das  Ausland  stets  eigennützige  Absichten  hegten.  Die 
Aristokratie  herrschte  also,  aber  immer  so,  dass  das  Becht  der 
Theilnahme  an  Staatämtern  allen  Ebenbürtigen  zustand,  während 
nur  wenige  durch  Wahl,  nicht  durch  das  Loos,  zur  Führung  der 
Staatangelegenheiten  gezogen  wurden.  Allerdings  konnte  man 
darin  auch  Demokratie  finden,  weil  alle  Dorer  zu  Staatämtern  ge- 
• langen  konnten,  und  sie  die  Volkmasse  bildeten,  als  deren  Ver- 
treter die  Ephoren  Vollmacht  hatten,  sogar  die  Könige  zu  be- 
aufsichtigen, und  zu  richten.  Wir  erblicken  also  unter  den  Be- 
wohnern der  Landschaft  eine  sehr  geringe  Kahl,  welche  staatfähig 
waren;  denn  Isokrates  gibt39)  die  Zahl  der  in  Sparta  wohnhaften 
Dorer,  wo  sie  nämlich  zusammenwohnt^n,  auf  zweitausend  an. 
Darf  nun  auch  diese  Zahl  nicht  als  eine  stetige  betrachtet  wer- 
den, weil  andere  Angaben  auf  einen  Wechsel  der  dorischen  Volkzahl 
schliesseu  lassen,  so  beweisst  sie  doch,  dass  die  Zahl  der  Dorer, 
welche  allein  Grundbesitz  hatten,  gegen  die  übrige  Bevölkerung, 
nämlich  Periöken,  Neodamoden,  und  Heloten,  sehr  gering  « ar 40). 
W'enn  also  von  der  Gleichheit  aller  bei  den  Spartanern,  von  der 
selbst  die  Könige  nicht  ausgenommen  waren,  die  Rede  ist,  so  gilt 
dies  nur  von  den  .Spartanern.  Hierin  besteht  allerdings  das  Demo- 
kratische der  spartanischen  Verfassung.  Auch  in  Rücksicht  auf 
die  Ephoren  bestätigt  Aristoteles  dasselbe,  wenn  er  sagt41),  durch 
diese  sei  im  lakednmonischeu  Staat  aus  Aristokratie  Demokratie 
geworden ; indessen  ist  aber  auch  die  Bemerkung  Platon’s  4a),  die 
Gewalt  der  Ephoren  gleiche  der  Tyrannis,  nicht  unwahr,  in  so 
fern  man  nur  deren  lebenlängliche  Vollmacht,  nicht  das  Recht, 
zu  jenem  Staatamt  zu  gelangen,  berücksichtigt. 

Platon’s  Ansicht  bestätigt  Plntarch,  indem  er  sagt43),  durch 
die  Einsetzung  der  Ephoren  sei  das  Band  der  Staatgewalt  nicht 
schlaffer  geworden,  sondern  straffer  angezogen;  sie  schienen  nur  , 
der  Volkgewalt  günstig  zu  seyn,  in  der  That  aber  verstärkten  sie 
die  Macht  der  Aristokratie.  Die  Spartaner  selbst  bezeichneten 
ihre  Verfassunggrundsätze,  ihren  Verbündeten  gegenüber,  als  be- 
sonnene Aristokratie,  auf  Gleichheit  der  Rechte  im  Stant 
beruhend  44).  Wie  unvereinbar  aber  beides  ist,  bewies  das  poli- 


89)  tsocrat.  pan.  p 888. 

40)  Ariatot.  polit.  II.  6,  18.  Vgl.  Xen.  hell.  VI.  4,  15.  17. 

41)  Ariatot.  polit.  II.  9. 

, 43)  Plat.  de  leg.  IV'.  p.  718.  Vgl.  VIII.  p.  C91. 

43)  Pltilareh  Lyc.  89.  Ageail.  4.  8. 

44)  Tlmcyd.  III.  88.  IV.  8«. 
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tische  Verfahren  der  Spartiaten  selbst  gegen  ihre  Verbündete  und 
Unterworfene.  Ihr  oligarchiscbes  Streben  sprach  sich  deutlich  iu 
der  Absicht  zu  herrschen  ans;  deshalb  strebten  sie  jenen  Verfas- 
sungen zu  geben,  die  der  eigenen  nachgebildet  waren , und  diese 
beherrschten  sie  durch  die  Tyrannis  eines  llnrmoslen  und  der  I)e- 
kadarchen.  Am  deutlichsten  sieht  man  dies  olignrchische  Streben 
im  Wechsel  des  Kampfglücks  zwischen  Athen  und  Sparta,  wo 
beider  Verbündete  die  Verfassung  des  Vororts  annahmeu. 

Es  ist  nicht  leicht,  ein  naturtreues  Bild  der  lakedämonischen 
Verfassung  zu  entwerten  ; denn  nicht  nur  stimmt  das  Alterthum 
selbst  in  deren  ßeurtheilung  nicht  überein*5),  sondern  auch  ihre 
Zustünde  veränderen  sich,  so  dass  man  verschiedene  Zeiträume 
berücksichtigen  muss.  Die  Einsicht  beruht  zunächst  auf  der  Kennl- 
niss  der  allgemeinen  Grundlage  des  .Staatskürpers,  die  schon  nach- 
gewiesen ist  in  der  Darlegung  der  Verhältnisse  der  Bevölkerung. 
Auf  dieser  Grundlage  treten  die  Ephoren  mit  ihren  bedeutenden 
Rechten  vor  allen  hervor.  Ihre  ursprüngliche  Befugniss  war  sehr 
beschränkt;  denn  durci^  Plularoh  erfahren  wir4,!),  dass  sie  nur 
den  Königen  zu  dienen,  und  zu  deren  Stellvertreter  in  Kriegen 
bestimmt  waren,  und  scheinen  also  als  Vertreter  des  Volks  neben 
den  Königen  gestanden  zu  haben.  Das  letztere  beweisst  der  Eid, 
den  sie  im  N'nmcn  des  Volks  den  Königen  und  diese  dem  Volk 
gegenseitig  jeden  Monat  schworen.  Das  Gewicht  ihrer  Befugnisse 
stieg  mit  der  Entwickelung  der  Volkgewalt,  die  an  sich  zwar  im 
Verhältnis  zu  den  dem  Dorismus  fremdartigen  Elementen  immer  die- 
selbe, als  die  herrschende,  blieb,  aber  doch  durch  die  mannichfaltigen 
Einflüsse  von  aussen  nach  den  besonderen  Rücksichten  sich  entfaltete. 
Erscheinen  daher  die  Rechte  der  Ephoren  einer  Tyrannis  gleich, 
so  stimmte  dies  mit  dem  dorischen  Volkwesen  überein.  Mag  ihre 
Macht  also  noch  so  gewichtig  gewesen  seyn,  sic  blieb  immer  nur 
eine  Aeusserung  des  Volkwesens.  Der  Dorismus  selbst  erscheint 
ja  als  Aristokratie,  weil  er  keinen  Unterschied  der  Stände  unter 
den  Staatberechtigten  kannte,  und  die  Handhabung  und  Voll- 
streckung des  Gesetzes  von  den  damit  beauftragten  Staatämtern 
mit  der  grössten  Strenge  durebgeführt  wurde,  ohne  dass  Einrede 
gegen  das  Verfahren  möglich  gewesen  wäre.  Dies  beweisst  die 
Stellung  der  Staat bürger,  in  der  keiner  sich  selbst,  sondern  dem 
Staat  gehörte,  und  ein  unnblüsliches  Glied  des  Staatkörpers  bil- 
dete *7).  Dies  beweisst  ferner  die  Erziehung  der  spartanischen 
Jugend,  die  ohne  Unterschied  allen  gemeinsam  und  eine  erste 
Angelegenheit  des  Staats,  damit  nicht  durch  eigenwillige  Anord- 
nungen einer  Familie  die  Grundlage  des  Staats  erschüttert  werden 
konnte.  Selbst  die  Söhne  der  Könige  wurden  mit  den  Söhnen 
der  übrigen  Staatbürger  gemeinsam,  unter  der  unmittelbaren  Auf- 


45)  Vgl  Arislol.  polit.  II.  6.  II.  IV.  7.  0.  VI.  3.  7.  9.  10.  Plutarch. 
I-jc.  5. 

40)  Plntarcli.  G'leum.  10. 

47)  Plntarcli.  Uyc.  24.  25. 
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sicht  des  Staats  erzogen48):  ja  sogar  darüber  konnten  Eltern 
nicht  entscheiden,  ob  ein  schwächliches  Kind  aufgezogen,  oder 
ausgesetzt  werden  sollte,  nur  die  Aeltestcn  der  Phyle  beschlossen 
darüber 4fl).  Allerdings  müssen  wir  aber  bei  Betrachtung  dieser 
Bestimmungen  zugestehen , dass  sie  Sparta  Lykurg’s  Einsicht  zu 
danken  hatte.  Fand  der  Gesetzgeber  auch  gewiss  das  Meiste  und 
die  Keime  zu  allem  in  der  spartanischen  Lebenweise,  so  brachte 
er  doch  Einheit  und  Einklang  hinein.  Alles  leiten  zwar  Xenophon, 
der  Kenner  der  spartanischen  Zustande,  so  wie  nicht  minder  Plu- 
tarch  von  Lykurg’s  Gesetzen  ab;  aber  an  eine  Umstimmung 
des  dorischen  Charakters  durch  Lykurg  lässt  sich  aus  natürlichen 
Ursachen  nicht  denken.  Eine  solche.  Absicht  würde  der  Natur 
selbst  widerstrebt  haben , weshalb  natürlich  keine  Grundlage  zu 
gewinnen  gewesen  wäre.  Im  Geist  des  spartanischen  Charakters 
musste  Lykurg  die  Gesetze  abfassen;  dies  allein  war  der  Boden, 
in  welchem  sie  die  Wurzel  treiben  konnten.  Gewiss  würden  wir 
aus  einem  falschen  Gesichtpunkt  das  Leben  der  Spartaner  betrach- 
ten, wollten  wir  die  hervortretenden  Erscheinungen  in  demselben 
als  ein  Krzeugniss  einer  verhiiltnissmässig  immer  späten  Gesetz- 
gebung betrachten.  Namentlich  bemerkbar  würde  dies  werden, 
pvollte  man  die  unter  der  Spartanern  herrschende  Liebe  edler 
Frauen  zu  Jungfrauen,  worin  niemand  etwas  Unedles  finden  kann, 
ein  Erzeugnis»  der  Gesetzgebung  nennen  *°).  Ihr  Ursprung  ist 
unbekanut;  offenbar  aber  wrard  sie  durch’s  Gesetz  gepflegt,  nicht 
gehemmt.  Solche  Zustande  in  der  Stimmung  des  Lebens  kennt 
die  Neuzeit  als  ihr  Erzeugnis»  nicht;  sie  sind  nur  dem  helleni- 
schen Leben  eigen.  So  wie  in  dieser  Rücksicht  die  Mädchen  und 
Frauen  dem  männlichen  Geschlecht  gleich  standen,  so  auch  in  der 
Erziehung  selbst.  Die  Jungfrauen  übten  sich  in  ihren  besonderen 
Gymnasien,  leicht  bekleidet,  im  Lauf,  Ringen,  Diskos,  und  Speer- 
wurf, und  zeigten  in  Wettkämpfen  an  Dionysosfesten  die  errun- 
gene Meisterschaft  Sl).  Die  Erziehung  bei  den  Spartanern  um- 
fasste, ohngeachtet  ihrer  wesentlichen  Verschiedenheit  von  der  bei 
den  Attikern,  gymnische  und  musische  Uebungen,  in  zweckmässiger 
Abstufung  und  Angemessenheit  der  Alterklassen,  in  welche  die 
gleichaltrigen  Knaben  und  Jünglinge  zusammcngeschaart  wurden. 
Die  Kinder  der  öffentlichen  Erziehung  nicht  zu  übergeben,  hatte 
Verlust  der  politischen  Rechte  zu  Folge.  Nicht  einmal  die  König- 
söhne waren  davon  frei  , ausgenommen  der  nächste  Thron- 
erbe 5a).  Knaben  blieben  bis  zum  siebenten  Jahr  der  elterlichen 
Erziehung  überlassen,  und  in  dieser  Zeit  knüpfte  sich  das  schöne 

/ ’ 

4«)  Plntarch.  Ages.  3.  Lyc.  18.  Xen.  laced.  II.  3.  Aristot.  pol.  VIII. 
1.  u.  a. 

4!))  Plntarch.  Lyc.  18. 

50)  Plntarch,  Lyc.  18. 

51)  Plntarch.  Lyc.  14.  lacon.  npoph.  p.  333.  Hcsych,  s.  v.  iriSnwraf* 
Plat.  ThcaeL  l(i3.  tut). 

53)  Plntarch.  laced.  Agesil.  1. 
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und  bedeutungsvolle  Band,  durch  welches  die  Mütter  auch  noch 
auf  die  erwachsenen  Söhne  wirkten.  Dann  begann  die  öffentliche 
Erziehung  (dyonpi),  der  Staatbcamte,  Paidonomen  und  Bidi- 
aier,  vorstanden83).  Bis  zum  zwölften  Jahr  scheint  die  Zucht, 
dem  jungen  Leben  angemessen,  eine  gelindere  Strenge  gewesen 
zu  seyn,  als  Knaben  mit  dem  zwölften  Jahr  unterworfen  wurden. 
Mit  dem  achtzehnten  Jahr  trat  der  Jüngling  aus  den  Agelen  der 
Knaben,  f>lieb  aber  immer  unter  Staataufsicht  durch  besondere 
Magistrate  in  den  Abtheilungen,  die  von  den  Spartanern  ßovai  ge- 
nannt wurden  34).  In  diese  Zeit  der  Erziehung  gehört  auch  die 
dunkle  Kryptie  (xQvizzcia).  Sie  bildete  gleichsam  den  Schluss- 
stein in  dem  Gebäude  der  Erziehung  (za  zijg  uviqlag  irtiz^Stv/xaza), 
und  muss  als  ein  Uebungkampf  der  Jünglinge  angesehen  werden. 
Denn  sie  wurden  in’s  Land  ausgesendet,  wo  sie  sich  gegen  die 
Heloten  wendeten,  um  die  nothwendigen  Lebenmittel  auf  jede 
Weise  zu  erhalten.  Man  hat  diese  Einrichtung  als  eine  Jagd  auf 
die  Heloten  betrachtet,  die  es  aber  gewiss  nur  in  so  fern  war,  als 
die  Heloten  den  Ueberfnll  der  umherschweifenden  spartanischen 
Jünglinge  abzuwebren  nichts  versäumten*,  denn  waren  sie  auch  Leib- 
eigene des  Staats,  so  wissen  wir  doch,  dass  sie  nicht  völlig  recht- 
los waren  58).  Jetzt  wurden  die  Jünglinge  zu  den  Geracinmahleu 
der  Männer,  Sissytien,  zugelassen58). 

So  war  die  äussere  Einrichtung  der  spartanischen  Erzhieung 
beschaffen.  Durch  sie  sollte  der  Bürger  die  höchste  Tüchtigkeit 
erhalten,  damit  er  dem  Staat  durch  körperliche  und  geistige  Festig- 
keit alles  sei.  Ohne  des  Bürgers  Kraft  kann  kein  Staat  bestehen ; 
Schwächliche  werden  ihm  nur  lästige  Glieder.  Durchaus  beab- 
sichtigte also  die  spartanische  Erziehung  Tüchtigkeit,  die  nicht 
bloss  in  körperlicher  Kraft,  sondern  zugleich  in  Seelenstärkc  be- 
steht. Daher  lag  es  ganz  ausser  ihrem  Wirkungkreise,  Athleten 
zu  bilden,  die  den  Kampf  als  ein  Geschäft  betrieben.  Ausgeschlossen 
war  auch  die  Hoplomachie,  als  unwürdiges  Schwertspiel.  Ein 
Lieblingspiel,  im  gewohnten  Ernst  betrieben,  war  den  Spartanern 
ein  Ballspiel.  Im  Lauf,  Kriegkampf,  und  Pentathlon  siegten  die 
Spartaner  vorzugweise  in  den  öffentlichen  Festspielen.  Auch  die 
Musen  vernachlässigten  sie  nicht;  es  war  aber  die  Musik,  die  sie 
zu  dem  Zweck  der  Erziehung  allein  benutzten,  und  darin  bei  der 
alten  Weise  behnrrten.  Sie  war  uralt,  und  stand  der  phrygischen 
und  lydischcn  schrof  gegenüber.  Ihre  Melodie  war  hart,  ohne 
~ aber  die  Wirkung  auf  die  Bildung  zu  verfehlen.  Man  hielt  fest 
an  dieser  dorischen  Weise,  und  wehrte  dem  Meianippides; 


53)  Paus.  III.  11,  Sä.  Xen.  lac.  resp.  II.  8.  Plutarch.  Lyc.  17. 

M)  Hesycb.  nnd  Etymol.  s.  v.  ßovöa. 

ÖS)  Plat.  de  legg.  I.  p.  638.  Plutarch.  Lyc.  28.  Vgl.  Koechly,  Com- 
meniatio  de  Lacedaeihontorum  cryptta.  Lips.  1835.  Müller,  Dorier  Thl.  II. 
p.  42  sqq.  310  sqq. 

50)  Xen.  Inc.  resp.  III.  3. 
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Kniesias,  Phrynis,  Timotheos  dieselbe  dnrch  ihre  mehr  als  sieben- 
snitigen  Instrumente  verdrängen  zu  wollen  57j.  Auf  diese  Weise 
erreichten  sie  den  Zweck:  gesund  und  schön  seyn  *8). 

Durch  diese  Mittel  bildete  in  Sparta  die  Erziehung  eine 
Schule  der  Kunst  zu  gehorchen , wodurch  man  wieder  dahin  ge- 
langte, dass  unter  der  Aufsicht  des  Staats  alle  Tugenden  geübt 
wurden,  und  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  als  die  höchste  galt, 
in  welchem  die  Angesehensten  ihren  Stolz  setzteu  sn).  So  ward 
der  Gehorsam  die  wichtigste  Kunst  im  Staat  <*°).  lieber  dem  Ge- 
setz stand  nichts,  selbst  die  Magistrate  vermochten  nichts  dagegen, 
indem  ihre  Thätigkeit  nur  Gehorsam  war.  Diesem  Gehorsam  ganz 
zu  leben  konnte  der  Bürger  weder  eine  Kunst  noch  Gewerbe  üben. 
Alles  ward  durch  den  Staat  verhütet,  wodurch  der  Sinn  des  Bür- 
gers von  seiner  wahren  Bestimmung  abgelenkt  werden  könnte. 
Die  Bedürfnisse  des  Lebens  durften  nur  durch  die  einfachsten 
Mittel  befriedigt  werden.  Daher  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeiten 
die  bekannte  schwarze  Suppe,  beim  Bauen  nicht  mehr  als  Säge 
und  Beil,  zur  Kleidung  nur  das  Nothdürftigste,  und  als  Geld  nur 
Eisen  gebraucht  werden  durfte.  Ohngeachtet  dieser  uns  auffallen- 
den Einschränkung  gewahren  wir  doch  bei  den  Spartanern  eine 
grössere  Geltung  der  Frauen,  als  in  Athen,  während  ihre  persön- 
lichen Verhältnisse,  dort  und  hier  fast  in  einem  umgekehrten  Ver- 
hältniss  standen.  In  Sparta  erscheinen  die  Mädchen  unverschleiert 
und  im  Verkehr  mit  Männern,  während  die,  Frauen  nur  für  das 
Hauswesen  lebten  8I).  Anders  in  Athen.  Indessen  linden  wir  in 
Sparta  doch  auch  Beamte  zur  Aufsicht  Ober  die  Sitten  der  Frauen, 
die  Harmosynen  genannt  wurden.  Unverheirathet  bleiben,  oder 
Missheirath,  d.  h.  Verbindung  mit  zu  kleinen  und  jungen  Frauen, 
so  wie  unedle  Rücksichten  dabei  ward  bestraft.  Eine  für  die 
Erhaltung  des  Dorismus  bedeutsame  und  zweckmässige  Massregel 
war  die  Beschränkung  des  Aufenthalts  in  Sparta,  so  wie  der  eige- 
nen Bürger  im  Ausland.  Die  eheliche  Verbindung  geschah  durch 
Verlobung  von  Seiten  des  Vaters  der  Jungfrau,  und  durch  Raub, 
nachdem  beide  vorher  im  freien  Umgang  ihre  Neigung  zu  einan- 
der kennen  gelernt  hatten  «*). 

Die  lakedämonische  Volkmasse  war  in  Phylcn  getheilt, 
deren  Zahl  jedoch  nicht  sicher  ist.  Es  sind  nur  fünf:  Agis,  Lim- 
natis,  Kynosurias,  Messoais,  Pitanatis  namentlich  bekannt.  Ausser- 
dem findet  sich  eine  Eintheilung  in  dreissig  Oben.  In  welchem 
Verhältniss  diese  Eintheilung  zu  der  im  lakedämonischen  Heer 
herrschenden,  in  sechs  Moren  und  eben  so  viel  Lochen,  stnnd", 


57)  Plutarch.  Agis  10.  lacon.  apopli.  p.  205.  u.  a. 

58)  Xen.  mem.  Socr.  III.  12,  8.  4. 

59)  Plutarch.  Lyc.  10.  Xen.  laced.  VIII.  2.  X.  4. 

60)  Plato  regg.  VIII.  p.  840. 

61)  Plutarch.  lacon.  apoph.  p.  235. 

02)  Plutarcb.  pull.  virt.  303,  Polyaen.  VIII.  41. 
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ist  unbekannt.  Das  Ganze  ward  kraft  des  Gesetzes  durch  ver- 
schiedene Staatbcamte  geleitet.  Wir  kennen  sie  ausser  den  schon 
erwähnten  in  Inschriften  früher  Zeit  in  folgender  Ordnung:  die 
Geronten;  ihnen  folgen  die  Ephoren,  dann  die  beidcu  Kö- 
nige. Dann  werden  die  Pythier  genannt,  vier  an  der  Zahl, 
die  stets  um  die  Könige  waren  und  von  diesen  gewählt  wurden. 
Diese  scheinen  dos  Staatsiegel  bewahrt  zu  haben , weil  sich  das- 
selbe stets  bei  ihren  Namen  findet.  Ausserdem  gab  es  sechs 
Moragen,  eben  so  viel  Lochagen,  als  Bcfehlhaber  der  Krieg- 
schaarcn.  Die  königliche  Leibwache  befehligten  die  llippagrcten. 
Bidaier  gab  es  fünf.  Sie  hatten  ein  eigenes  Ainthaus.  Die 
Harmosten,  die  Bevollmächtigten  in  den  unterworfenen  fremden 
Städten,  scheinen  Eins  mit  den  früheren  llarmosteren  gewesen 
zu  seyn.  Die  Harmosten,  wie  wir  aus  sicheren  Nachrichten  wis- 
sen, missbrauchten  oft  die  Gewalt  ihrer  Stellung,  und  machten  durch 
ihr  moralisches  Betragen  der  spartanischen  Enthaltsamkeit  keine 
Ehre  63J.  Die  Zahl  der  Uarmosyiien  scheint  nicht  immer  die- 
selbe gewesen  zu  seyn ; denn  in  einzelnen  Inschriften  werden 
fünf,  in  einer  andern  aber  zehn  erwähnt.  Die  Empcloren  ver- 
gleicht man  mit  den  athenischen  Aguranomen.  Der  Buagor  war 
Vorsteher  einer  Agele.  Das  Amt  der  Xomophylaken,  welche 
ein  besonderes  Amtgebiiude  in  Sparta  hatten,  dauerte  bis  in  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  über  Griechenland.  Sic  dürfen  vielleicht 
'mit  den  Archivaren  der  Neuzeit  verglichen  w'erden.  Der  Gram- 
mateus  war  der  Staatschreiber,  zu  vergleichen  mit  denen,  die 
man  jetzt  mit  undcutscheu  Namen  Actuarius  und  Registrator  nennt. 

Der  Rath,  Gerusia  genannt,  bestand  aus  achluudzwanzig 
Mitgliedern,  die  ihr  Amt  auf  Lebenzeit  bekleideten.  Wenn  sie 
aber  gewählt  wurden,  mussten  sie  wenigstens  sechzig  Jahr  alt 
seyn.  Die  beiden  Könige  waren  ebenfalls  Mitglieder , und  hatten 
bei  Abstimmungen  zwei  Stimmen.  Der  Ursprung  dieses  Collegiums 
wird  aus  der  Gesetzgebung  Lykurg's  hergeleitet,  aber  wohl  mit 
Unrecht.  Der  Gesetzgeber  sah  sich  wahrscheinlich  veranlasst,  die 
Stellung  desselben  mit  den  übrigen  Staatämtern  in  Uebereinstim- 
inung  zu  bringen.  Allerdings  mag  er  dadurch  sein  früheres  Recht 
aber  nicht  den  ganzen  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten  des  Staats 
verloren  haben,  ln  frühester  Zeit  stand  ihm  mit  den  Königen  die 
Leitung  der  Volkvcrsaminlungcn  zu.  Dadurch  gcrieth  er  freilich 
mit  dem  Wesen  der  Macht  der  Ephoren  . in  Widerspruch,  weil 
diesen  gleichsam  die  Uebung  des  höchsten  Rechts  übertragen  wor- 
den war.  Deshalb  beschränkte  man.  die  Befugniss  der  Gerusie  nur 
auf  die  Vorbereitung  der  in  der  Vollversammlung  zu  berathenden 
und  zur  Entscheidung  kommenden  Gegenstände.  Der  Rath  musste 
also  ein  Gutachten  abfnsson  , über  welches  gestimmt  wurde.  Al- 
lerdings übte  er  hierdurch  einen  nicht  geringen  Einfluss  auf  das 
Volk.  Seine  Ilauptthätigkcit  scheint  jedoch  auf  bürgerliche  Rccht- 
nngelegcnheiten,  auf  Richtung  der  Verbrechen,  beschränkt  gewesen 


ß3)  Plutarch.  amat.  uarrat.  3.  Isocr.  panatb.  p.  344. 
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za  seyn.  In  dieser  Rücksicht  war  er  eine  sehr  wichtige  und  auch 
die  höchste  Behörde  “*). 

Je  mehr  sich  die  politischen  Angelegenheiten  des  Staats  ver- 
vielfachten , desto  nothwcndiger  ward  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  d.  h.  in  Rücksicht  der  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Be- 
hörden. Daraus  ist  auch  die  veränderte  Befugniss  der  einzelnen 
Behörden  erklärbar.  Der  Gerusie  ward  die  Handhabung  der  Ange- 
legenheiten des  bürgerlichen  Lebens  überwiesen , während  die 
Ephoren  die  politischen  Rücksichten  des  Staates  nach  innen  und 
aussen  überwachen  mussten;  daher  die  letzteren  nicht  nur  die  tland- 
lungweise  der  Könige  richteten,  und  diese  sogar  absetzen  und 
zum  Tode  verdammen,  sondern  die  Staatbeamten  überhaupt  zur 
Rechenschaft  und  in  Untersuchung  auf  Todesstrafe  ziehen  konnten. 
Wenn  Aristoteles  also  sagt,  die  Gewalt  der-  Ephoren  sei  eine 
Einrichtung,  wodurch  alle  Beamte  in  Verantwortlichkeit  gehalten 
würden,  so  hat  er  Recht,  indem  er  aber  diese  Befugniss  derselben 
eine  zu  grosse  Gewalt  nennt,  so  hat  er  Unrecht.  Allerdings  lasst 
Plutarch  den  König  Kieotnenes  sagen,  ursprünglich  seien  die  Epho- 
ren bestimmt  gewesen,  der  Könige  Diener  (vnrjiiirni)  und  Stellver- 
treter während  der  Kriege  zu  seyn;  nur  verstohlen  seien  sie  zu 
ihrer  Gewalt  gelangt  B5J.  Die  Ephoren  erschienen  deshalb  aucli 
schon  dem  Alterthum  als  die  höchste  Behörde  im  Staat;  denn  vor 
ihnen  erhoben  sich  die  Könige  von  ihren  Sitzen  , während  dio 
Ephoren  bei  dem  Erscheinen  der  Könige  sitzen  blieben.  Durch 
nichts  kann  diese  stete  Anerkennung  der  Eplioralgcwalt  erklärt 
werden,  als  dadurch,  dass  sie  die  politischen  Vertreter  des  Volk- 
willens waren.  Mit  Unrecht  sah  man  daher  in  ihnen  Tyrannis. 
Zur  Zeit  des  Königs  Agcsilaos  hatten  nach  einer  Nachricht  Plu- 
tarch’s  die  Ephoren  nebst  den  Geronten  die  höchste  Gewalt  im 
Staat.  Als  die  Athener  wider  die  Perser  bei  den  Lakeilämoncn 
um  Hülfe  baten,  sandten  die  Ephoren  dieselbe,  ohne  das  Volk  zu 
fragen ; jedoch  tliat  dies  auch  der  König  Kleomcnes  eö).  Ephoren 
Anden  wir  sogar  bei  den  Schaaren  in  der  Schlacht  bei  Platän. 
Auch  ordneten  sie,  wenn  der  König  noch  unmündig  war,  ihm  die 
nöthigen  Riithe  bei.  Zum  Kriegführen  bestimmten  sie  nicht  nur 
den  Anführer,  sondern  sie  schrieben  auch  die  Zahl  der  Krieg- 
mannschaft in’s  Feld  aus,  und  wachten  über  deren  Handlung- 
weise“1).  Auf  dem  höchsten  Gipfel  stand  ihre  Macht  in  der  Zeit 
des  peloponnesischen  Kriegs.  Nachdem  das  Königthum  auch  in 
Lakedämon  verschwunden  war,  standen  die  Ephoren  an  der  Spitze 


64)  Dionys.  Hai.  antiqq.  II.  14.  Paus.  II 1.  11.  2.  Polyb.  VI.  45.  5.  Xon. 
laced.  X.  2.  AristoL  polit.  II.  9.  III.  1.  IV.  9.  Plutarch.  Lyc.  2«.  ti.  a. 

65)  ncrodot.  VI.  82.  Thucyd.  I.  131  sq.  Diodor.  XI.  45.  Plutarch. 
Agis.  III.  21.  II.  Xen.  laced.  resp.  VIII.  4.  hell.  V.  4,  24.  Plutarch.  Lys. 
19  sqq.  u.  ä.  Aristot.  polit.  II.  9.  Plutarch.  Cleom.  10. 

66)  Herodot.  IX.  7 sqq.  V.  49  sqq.  IX.  76. 

67)  Plutarch.  Pericl.  22.  Xen.  laced.  resp.  III.  7,  6.  XI.  2.  hell.  VI. 
4,  17.  Thucyd.  VIII.  18.  Plutarch.  Cleom.  4.  0.  u.  u. 
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so  dass  man  deren  Zusammensetzung  nicht  genau  kennt  7i).  Wahr- 
scheinlich ward  sie  nur  durch  den  Zusammentritt  der  Behörden  fr«  rütj) 
gebildet.  Man  muss  dies  daraus  schliessen,  dass  Xenophon  es  als 
etwas  Ordnungwidriges  erzählt,  dass  bei  der  Verhandlung  der 
Verschwörung  des  Kinadon  die  kleine  Versammlung  nicht  voll- 
ständig, sondern  nur  ausgewiblte  Rnthmifglieder  von  den  Ephoren 
zusammenberufen  wurden.  Dem  ähnlich  erscheinen  auch  in  der 
Geschichte  des  letzten  Königs  Agis  die  Ephoren  nur  mit  den  ein- 
verstandenen Mitgliedern  des  Raths  als  Richter.  Vergleicht  man 
nun  damit,  dass  das  Gericht  Ober  den  König  Pausanias  die  Geron- 
ten,  Ephoren  und  der  andere  König  bildete,  dass  die  Ephoren  ver- 
eint mit  den  Geronten  den  König  Anaxandridas  zu  einer  zweiten 
Gemahlin  nöthigten , dass  ferner  in  der  Zeit  des  Perserkriegs  die 
Ephoren  und  der  Rath  gemeinschaftlich  mit  den  fremden  Gesandten 
unterhandelten , so  wird  jene  Annahme  bestätigt.  Die  oi  Iv  xü.h 
sind  die  Behörden  im  allgemeinen;  indessen  werden  die  t^b]  bald 
von  den  Ephoren  unterschieden,  bald  auch  als  Eins  mit  ihnen 
genannt  7S). 

So  viel  genügt  über  die  Bewohner  und  deren  Zustände  in 
Rücksicht  auf  das  Land.  Die  Betrachtung  derselben  gewährt  über- 
all Kigenthümliches,  ja  selbst  die  Art  des  Ausdrucks  eines  Spar- 
tiaten  unterschied  sich  durch  seine  Kürze  auffallend  von  der  Wohl- 
redenheit  des  Atheners.  Daher  ward  die  spartanische  Kürze  sprich- 
wörtlich, und  Lakonismus  wird  noch  beute  jede  Erwiederung 
genannt,  deren  Kürze  den  wahren  Sinn  nicht  verbirgt.  Sie  war  das 
Erzcugniss  der  Erziehung,  die  dahin  strebte,  den  Knaben  und 
Jüngling,  gleichwie  das  Mädchen,  zu  dem  machen,  was  der  Staat 
von  ihnen  forderte.  So  ward  nur  ein  Bedürfniss  befriedigt,  dem 
jede  Ueberschreitung  des  Nothwendigen  fremd  blieb.  In  dieser 
natürlichen  Beschränkung  der  Erziehung  wurde  der  Spartaner  ge- 
bildet. Daher  konnte  Lykurg  sehr  leicht  Gold-  und  Silbermünzen 
verbieten,  und  nur  den  Gebrauch  des  eisernen  als  Austauschmittel 
gestatten;  daher  genügte  dem  Spartaner  auch  die  einfache  schwarze 
Suppe,  die  das  Hauptgerücht  bei  den  Pheiditicn  ausmachte,  aber 
dem  verwöhnten  Gaumen  des  Tyrannen  Dionysos  nicht  zusagte, 
weil  ihm  die  spartanische  Würze  fehlte,  welche  der  Spartaner  in 
sich  selbst  durch  Anstrengung  erzeugte.  So  gewöhnte  die  Er- 
ziehung auch  den  Schmerz  ruhig  zu  ertragen.  ?*)  — Dies  sind 


72)  Xen.  hell.  III.  3,  8.  Vgl.  Tittmann,  Griechische  Staatsverfassungen, 
1>.  89  sqq. 

73)  Herodot.  V.  40.  Thncyd.  VI.  88.  Herodol.  III.  40.  VI.  100.  Thu- 
cyd.  I.  90. 

74)  Cic.  tose.  dtsp.  II.  15:  Consnetndo  enim  lahorum  perpessionem 
dclornm  eftlcit  faciliorem.  Ilaqne  Uli,  qui  Graeciae  formam  rerum  pnhli- 
carum  dederunt,  Corpora  iuvenum  firmari  labore  voliierunt.  Quod  Spar- 
tiatae  etiain  in  feminas  transtulerunt : qtwe  ceteris  in  viribus  mollissiine 
cultu,  parietum  nmbris  occuluntur.  llü  autem  voluernut: 

Nihil  horum  simile  esse  apud  I.acacnas  virgioes; 
quil) ii’  magi’  palaestra,  Kurotas.  aol,  pulvis,  labor, 
miliiia  in  Studio  cst,  quam  fertiUtas  barbara. 
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die  Hauptzüge  des  Lebens  der  Spartaner;  in  allen  erblicken  wir 
Einfachheit. 

i • 

£.  S.  Grösse  und  physische  Ueschaff~enheit. 

Die  Grenzen  des  Landes  waren  auch  hier  dem  Wechsel  untcr- 
• worfen.  So  wie  die  Kriege  der  Spartaner  mit  den  Messcnern 
offenbar  um  Grenzbesitzungen  entstanden,  so  ward  deshalb  auch 
mit  den  Arkadcrn  und  Argeiern  gekämpft.  Namentlich  entschied 
ein  harter  Kampf  erlesener  Schaareu  und  Lakedämonen  bei  dem 
Dorf  Thyrea,  am  Meer  gelegen,  den  Streit  über  den  Besitz  dieses 
Dorfes.  Die  Lakedämonen  errangen  cs,  und  dennoch  sagt  Pausa- 
nias73),  dass  es  zu  seiner  Zeit  Argeier  bewohnten.  In  dieser 
Gegend  standen  noch  mehrere  Orte , und  oberhalb  derselben  lag 
der  Berg  Par  non  (opog  Tldgvtor),  auf  dem  Pausanias  die  Grenze 
zwischen  den  Lakedämonen,  den  Argeiern  und  Tcgeaten  durch 
Hermensfiulen  bezeichnet  fand.  Am  Fuss  dieses  Berges  entsprang 
und  floss  der  Tinos  (notnpös  Tiirof)  durch  das  Gebiet  der  Ar- 
geier in  die  thyreatischc  Bucht  (ö  OvgiötTtji;  y.olnoq).  So  unterlagen 
Grenzbestimmungen  stets  dem  Wechsel  des  Kampfglücks. 

Allgemeine  Angaben  der  Grösse  finden  sich  über  Lakonien 
wenige.  In  der  Zeit  des  Pausanias  umfasste  das  eigentliche  La- 
konien nur  die  Eparchic  von  Mistra,  ohne  die  Gebiete  von  Geraki, 
Mazi  und  Helos,  weil  das  ganze  Küstenland  Elcuthero-Lakonien, 
einen  besonderen  Staat  bildete.  Die  Ausdehnung  der  Küste  wird 
in  dem  Werk  des  Skylax  auf  drei  Tagfnhrleu  bestimmt  7Ö_).  Strabo 
sagt77):  , Nach  der  messcnischen  Bucht  folgt  nun  die  lakonische 
zwischen  Tänaron  und  Malcai,  etwas  sich  neigeud  von  Süden 
gegen  Osten.  Hundertdrcissig  Stadien  sind  die  Thyrides,  ein  um- 
wogtes jähes  Felsufer,  vom  Tainaron  eutfernt.  Darüber  liegt  das 
Gebirge  Tay  ge  ton  (rö  Tavyirot) , ein  hohes  und  schroffes  Ge- 
birge, das  nahe  an’s  Meer  tritt,  und  mit  den  nördlichen  Thcilen 
die  arkadischen  Niedergebirge  berührt,  so  dass  dazwischen  ein 
Thal  bleibt,  in  dem  Messenien  mit  Lakonien  zusammentrifft  . . . . 
In  der  Bucht  der  Küste  ist  das  weitvorspringendc  Vorgebirge 
Tainaron  .....  Von  hier  bis  Phykus,  eine  Landspitze  Kyrenaia’s 
beträgt  die  Uchcrfnhrt  südwart»  dreitausend  Stadien;  bis  Pachynos 
westwärts,  dem  Vorgebirge  Sikclicns,  viertausendsechshundert, 


Krgo  hi*  laboriosi«  exercltationibus  et  dolor  tntercnrrlt  nonunqitam : impcl- 
Innlnr,  feriuntur,  abiieiuntnr.  cadnot:  et  ipse  Inbor  quasi  callum  qiioddam 
obducit  dolori.  V.  84:  Quid?  victum  Lacedaeinouiorum  in  phfditiis  nonne 
videmus?  Ubi  qnum  tyrannns  coenavis^et  Dionysius,  negavit  se  iure  illo 
nigra,  quod  coeuae  caput  erat,  deleclntutn.  Tum  is.  qui  ilia  coxernt:  mi- 
nime mirum,  condiincnta  euim  defucrunt.  Qune  (andern,  inquit  illelf  Labor 
in  venatu,  sudor,  cursus  ad  Euronun,  fumes,  sitis.  Hi»  enim  rubus  Lace- 
daeinouiorum epulae  condiunlur. 

75)  II.  38,  5.  X.  0,  13. 

76)  Pag.  17.  ed.  Huds. 

77)  VIII.  p.  862  *qq. 
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nach  der  Angabe  einiger  viertausend;  bis  Maleai,  ostwärts,  an 
der  Buchtküste  hin  secbsbundertsiebzig ; bis  Oou-gnathos,  eine 
niedrige  Halbinsel  einwärts  von  Maleai,  Qjpfhundertzwanzig.  Da-, 
vor  liegt  gegen  vierzig  Stadien  die  Insel  Kythera  (tyvfh^m), 
mit  guten)  Hufen  und  einer  gleichnamigen  Stadt.  Dieselbe  besass 
Eurykles,  zu  unserer  Zeit  Heerführer  der  Lakedämonen,  als  eige- 
nes Besitzt  hum.  Umher  liegen  mehrere  Inselchen,  einige  nahe, 
andere  etwas  ferner.  Nach  Korykos,  der  nächsten  Landsiiitze 
Kreta’»,  beträgt  die  Ueberlährt  siebenhundertund  fünfzig  .Stadien 
. . . . Bis  zur  Mündung  des  Eurotas  beträgt  die  Küslenfahrt  ohn- 
gefähr  zweihundertvierzig  Stadien  ....  Bis  Maleai  sind  von 
Ouu-gnathos  hundertfünfzig  Stadien.“  Die  Angaben  des  Piinius 
sind  ungeuügend  18).  Ais  Grenze  des  „ager  Laconicus  liberae  gentis“ 
gegen  Messenien  bezeichnet  er  das  Vorgebirge  Taenarum,  und 
den  Umfang  der  grossen  Bucht  gibt  er  zu  CVI  ro.  pass.,  die 
Ueberfahrt  von  einem  Vorgebirge  zum  anderen  zu  XXXIX  roill. 
pass.  an.  Er  nennt  ferner  den  Sinus  Acgilodes,  und  den  Si- 
nus Gytheates,  innerhalb  der  grossen  lakonischen  Bucht,  zwi- 
schen den  Vorgebirgen  Taenarum  und  Malen. 

Die  Bodcnbeschaffenheit  besingt  Euripides 79)  so,  dass  wir 
dieselbe  noch  heute  wiedererkennen: 

Fcldland  genug,  nur  nicht  bestellbar  ohne  Miili; 

Denn  ansgetieft,  von  Bergen  rings  umzogen  isl’s, 

Dml  raub,  und  fast  unnahbar  jeglichem  Feiudesheer. 

und  ferner  bezeichnet  er  das  Land  als  schlechte,  dem  Ertrage 
ungünstige  Erdscholle.  Die  hohen  und  schroffen  Gebirgmnssen 
erscheinen  zwar  von  den  arkadischen  Gebirgen  her  in  einer  süd-  \ 
südöstlichen  Richtung  liegend,  sie  sind  aber  durch  grosse  N'atur- 
stürme,  und  wahrscheinlich  vorzugweise  durch  Erdbeben,  durch- 
brochen und  tief  zerklüftet  80).  Das  einzige  bedeutendere  Tiial 
liegt  an  der  östlichen  Abdachung  des  Taygetos , auf  der  Ostseite 
gleichfalls  von  Gebirgen  begrenzt  und  häufig  zu  einer  engen  Schlucht 
verengt.  Durch  dieses  Thal  strömt  der  Eurotas  (ö  EvQcsnai). 
lieber  den  physisch  merkwürdigen  Lauf  dieses  Flusses  berichtet 
Strabo81),  gewiss  nach  seinen  Gewährmännern:  „Der  Alpheios 
strömt  aus  denselben  Gegenden,  aus  denen  auch  der  Eurotas.  Denn 
im  Gebiet  von  Megalopolis  hat  ein  Ort,  mit  Xumen  Asea,  zwei 
einander  nahe  Quellen , weichen  die  genannten  Ströme  eutllicssen. 
Anfänglich  auf  viele  Stadien  unter  der  Erde  verborget)  dringen  sie 
wieder  hervor,  worauf  der  eine  sich  gegen  Lakonike,  der  an- 
dere gegen  Pisatis  wendet.  Der  beim  Beginne  des  bleminati- 
schen  Gebiets  sein  Bett  wieder  zeigende  Eurotas  durchströmt,  nach- 
dem er  an  Sparte  selbst  vorbeigefiossen,  ein  langes  Thal  bei  Hclos, 


79)  Plin.  hist.  nat.  IV.  5,  8. 

70)  Kurip.  ap.  Strub.  VIII.  p.  306. 

80)  Strabo  VIII.  p.  367.  Kustbatb.  ad.  Hom.  294,  10.  1478,  43  cd.  Rom. 

81)  VIII.  p.  343.  VI.  p.  275. 
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dessen  »ach  der  Dichter  erwähnt,  and  mündet  zwischen  Gythion, 
Sparta’s  Hafenstadt,  und  Altraiai.“  Ferner  erzählt  er : Die  Quelle 
beim  arkadischen  Flechten  Asea,  in  einen  Erdschlund  stürzend, 
gibt  endlich  den  Eurotas  and  Alpheios  hervor,  so  dass  auch  jene 
Sage  Glauben  fand,  dass  wenn  jedem  Fluss  Kränze  gelobt  und  in 
den  gemeinschaftlichen  Wasserstrom  geworfen  werden,  jeder  Kranz 
der  Gelobung  gemäss  in  dem  ihm  zugehörigen  Floss  wieder  er- 
scheine.“ Die  Angaben  Slrabo’s  über  den  Ursprung  des  Eurotas 
bestätigen  die  neuesten  Nachforschungen.  Die  Ebene  von  Asea 
heisst  jetzt  Francovrysi . und  der  Eurotas  Iri  **).  Die  meisten 
Zuflüsse  erhält  er  vom  l'aygetos  her,  die  nach  einem  zwar  kur- 
zen , aber  reissenden  Lauf  in  denselben  stürzen.  Aach  der  Eu- 
rotas ist  bis  unterhalb  Sparta,  wo  er  durch  eine  Kaskade  in  die 
Ebene  fällt  und  in  wenig  gesenktem  Bett  ruhig  hinfliesst  und 
Sümpfe  bildet,  ein  schnell  strömender  Gebirgfluss.  In  der  Nähe 
Sparta’s  treten  Felsenhöhen  so  nahe  an  einander,  dass  sie  dessen 
Lauf  beengen,  und  das  Gebirgthal  abschliessen.  Vielleicht  öifnete 
hier  der  mythische  König  Eurotas  durch  Kunstmittel  die  Fels- 
wand,  um  dem  angcsammelten  Wasser  des  Flusses  ungehinderten 
Abfluss  durch  die  darunter  liegende  Ebene  in’s  Meer  zu  schaffen. 
Am  linken  Ufer  des  oberen  Laufs  sah  Dodwell  eine  alte  starke 
Mauer  von  bedeutender  Länge,  aus  unregelmässigen  nber  schönge- 
arbeiteten Polygonen  erbaut  8S).  Der  frühere  Name  des  Flusses  soll 
H i m e r o s Cl/uQof)  gewesen  seyn.  Derselbe  wird  von  dem  gleichna- 
migen Hohn  der  Nymphe  Taygete  und  Lakedaimon’s  abgeleitet,  der 
aus  Kummer  über  die  Entehrung  seiner  Schwester  in  demselben  sich 
ersäufte.  Vordem  biess  er  Marathon  (MapaOmv).  Den  Namen 
Eurotas  erhielt  er  von  dem  gleichnamigen  Könige  , der  nach 
einem  unglücklichen  Kampf  mit  den  Athenern  in  demselben  seinen 
Tod  suchte  8+). 

Ohngeachtet  dem  Eurotas  sehr  viele  Flüsse  Zuströmen,  so  sind 
doch  davon  nur  einzelne  namentlich  bekannt.  An  Hellasia  vorüber 
floss  durch  ein  kleines  Thal  (j.  das  Thal  von  Kravata  genannt) 
der  Oinos  (ö  Oirovs),  dann  zwischen  den  beiden  schroff  zusam- 
mentretenden Bergen,  westlich  der  Oiympos  (ö  ’Olvftnoi),  östlich 
der  Eua  (<>  Eva $8S),  hindurch,  bis  er  sich  mit  dem  von  Osten 
aus  rauhen  Gebirginassen  herströmenden  Gorgylos,  (ö  /’opycio?) 
vereinigt,  und  dann  in  den  Eurotas  einströmt.  Durch  diese  Hchlucht, 
welche  der  Oinos  durchfloss,  führte  die  Strasse  von  Norden  her 
nach  Sparta.  Der  Oinos  scheint  der  Fluss  Kclephina,  und  der 
Gorgylos  der  heutige  Agrianos  zu  seyn.  In  dieser  Schlucht  ward 
über  den  Fall  von  Griechenland’»  Freiheit  entschieden  86).  Ehe- 

82)  Puillon  Boblaye  p.  78. 

83)  Reise  durch  Griechenland,  Bd.  II.  2,  p.  221  sq. 

84)  Plutarch.  de  flnv.  s.  v.  Eurotas. 

8.1)  Auch  in  Messenien  gab  es  einen  Berg  Eua.  S.  vorher  p.  1014. 

86)  Potyb.  II.  65.  66. 
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mals  soll  der  Oinos  Knakion  (o  Kvcadwr)  geheissen  haben.  Das 
mythische  Orakel  entschied  auf  die  Anfrage  Lykurg’s,  dass  zwischen 
Babyka  (»;  Baßvxa)  und  Knakion  die  Volkversammlungen  ge- 
halten werden  sollten.  Nach  Aristoteles  war,  wie  Plutarch  sagt, 
Knakion  der  Fluss,  und  Babyka  die  Brücke.  Wahrscheinlich  steht 
dieser  Fluss  mit  der  zu  Sparta  verehrten  Artemis  Knakia  in 
mythischer  Verbindung  81).  — Ging  man  von  Sparta  nach  Amyklai, 
so  überschritt  man  den  Fluss  Tiasa  (17  Tiacit,  r)  Ttatraot),  der  seinen 
Namen  von  der  gleichnamigen  Tochter  des  Eurotas  erhalten  haben 
soll.  Am  Fluss  stand  ein  Tempel  der  Chariten  Phaenna  und  Kleta, 
die  Alkman  besang.  Man  glaubt,  Lakedämon  habe  diesen  Tempel 
den  Gratien  geweiht88).  — Weiterhin,  zwischen  Amyklai  und 
Pharis,  strömte  der  Phellias  (fptVJcts)  in  den  Eurotas.  Sobald 
man  diesen  Fluss  überschritten  hatte,  betrat  man  einen  rechtsab 
zum  Taygctos  führenden  Weg 8n).  — Zwischen  Pellana  und  Gy- 
tlüon,  etwa  hundert  Stadien  von  Pellana  entfernt,  breitet  sich  der 
Distrikt  des  lakonischen  Gebiets  aus,  der  Belemina  (17  Ihhuhn) 
biess,  und  den  viele  Quellen,  so  wie  der  Eurotas  sehr  wasserreich 
machten  90).  Wendet  man  sich  von  der  Mündung  des  Eurotas 
rechts  auf  der  Küste  hin,  so  traf  man  die  Mündung  des  G^Jhius, 
des  heutigen  Vasili-Potamos,  dessen  Quellen  am  Fuss  der  Höhen 
von  Skala  liegen.  — Weiterhin  werden  der  Smenos  (2'pijrof) 
genannt.  Seine  Quellen,  die  ein  vorzügliches  Wasser  entsenden, 
liegen  im  Taygetos.  Er  mündet  auf  der  linken  Seite  des  Vorge- 
birge der  Artemis  Diktyne  (17  «xpa  Aactvfijt  ’AQxifudo^) , auf  dem 
ein  Tempel  der  Göttin  staud.  Die  Stadt  Las,  welche  in  einem 
von  den  drei  Bergen  Ilion  (’ Ihox ),  Asia  (Aula),  und  Knaka- 
dion  {KvamSior)  gebildeten  Kessel  lag,  stand  nicht  mehr  als  fünf 
Stadien  davon  entfernt.  Nach  diesen  Angaben  scheint  es  nicht 
der  grosse  Bardounia-Potamos,  sondern  der  kleinere  Von  Passava 
zu  seyn91).  — Weiterhin  kam  man  zu  dem  Fluss  Skyras  (o 
2'xvqcci;),  der  in  das  Meer  mündet.  Nach  Pausanias  blieb  er  namen- 
los, bis  Pyrrhos,  Achill’«  Sohn,  auf  seiner  Fahrt  von  Skyros  zur 
Hochzeitfeier  der  Hermione  hier  anlandete.  Südwärts  am  Fluss 
stand  ein  altes  lleiligthum,  entfernt  von  einem  Altar  des  Zeus  9l). 
Weiterhin  auf  der  Ostküste  des  grossen  Felslandvorsprunges  trifft 
man  mehrere  Flüsschen;  ihre  Namen  sind  aber  unbekannt.  Auf 
der  Westküste  jenes  Vorsprunges  nennt  Strabo  einen  Fluss  Pa- 
ni isos  ( IJn/unns );  klein,  aber  reissend  stürzt  er  an  Leuktron  vor- 
über in’s  Meer  93). 

87)  Plutarch.  Lyc.  6.  Vgl.  Petop.  17.  Paus.  111.  18,  2. 

88)  Paus.  III.  16,  4.  Polemo  ap.  Alben.  IV.  10,  p.  139. 

89)  Paus.  III.  20,  3. 

90)  Paus.  III.  21,  3. 

91)  Paus.  III  24,  ö.  0. 

92)  Paus.  III.  2a,  1. 

93)  Strabo  VIII.  p.  801.  Pausanias  erwähnt  den  Fluss  nicht. 
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Nicht  bedentender  sind  die  Nachrichten  von  den  Quellen  des 
Lnndes,  die  aber  in  der  Topographie  angegeben  werden,  weil  sie 
in  Lakonien,  wie  in  Griechenland  Oberhaupt,  mit  den  HeiligthÜ- 
mern  verbunden  sind.  Von  den  Gebirgen  ist  das  bedeutendste  der 
Tay  ge  tos  schon  genannt,  der  Amykleos  (Aiivxltoz)  hiess  bis, 
wie  die  Sage  berichtet,  die  durch  Zeus  entehrte  Nymphe  Taygete 
auf  den  Höhen  des  Gebirges  ihr  Leben  endete9*).  Den  Umfang 
des  Vorsprungs,  der  ig  das  Vorgebirge  Tainaron  ausläuft,  gibt 
Pausanias  in  einzelnen  Weiten  an  , die  jedoch  in  den  topographi- 
schen Bestimmungen  zweckmässiger,  nämlich  um  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  benutzt  werden.  Von  Teuthrone  läuft  der  Vorsprung 
in  mehr  südlicher  Richtung  ohngefähr  hundert  fünfzig  Stadien  bis 
zur  Spitze  des  Vorgebirgs.  Straho  berichtet95):  „dass  vom  Tay- 
geton  einige  Berggipfel  abgerissen  sind  [durch  Erdbeben].  Es 
gibt  dort  auch  Stcinbrflche  eines  kostbaren  Marmors,  und  zwar 
alte  des  tainarischen  Gesteins  auf  Tainaron;  neuerlich  aber  haben 
einige  auch  auf  dem  Taygeton  einen  sehr  grossen  Steinbruch  er- 
öffnet, wobei  sie  von  der  Prachtliebe  der  Römer  unterstützt  wur- 
den.“ Diese  Prachtliebe  begünstigte  alles,  und  namentlich  das 
Fremde.  Marmorbrüche  erwähnt  Pausanias  bei  dem  Ort  Kro- 
fceai  in  der  Nähe  von  Gythion.  Man  benutzte  den  hier  gebro- 
chenen Marmor  zur  Ausschmückung  der  Zellen  der  Tempel  "). 
Die  Güte  des  lakonischen  Marmors  scheint  sehr  verschieden  ge- 
wesen zu  seyn.  Plinius  sagt,  es  gebe  grünen,  den  einige  für  den 
verde  antico  gehalten  haben,  aber  er  erwähnt  auch  eine  schwarze 
Art.  Der  Gebrauch  desselben  war  verschieden.  Er  wurde  sowohl 
von  den  Bildnern,  als  auch  zu  Heilmitteln  angewendet  91). 

Als  die  beiden  höchsten  Gipfel  des  Gebirges  werden  Tale- 
ton  ( Tcdfrör , heute  Makryno  genannt),  an  dem  Bryseas  lag,  und 
nicht  fern  davon  Euoras  (Evopag)  erwähnt.  Jener  war  dem 
Helios  geweiht,  dem  man  Pferde  und  andere  Thiere  opferte;  an 
diesem  hielten  sich  in  Menge  wilde  Ziegen,  Eber,  Hirsche  und 
,wilde  Schweine  auf.  Zwischen  diesen  beiden  Höhen,  auf  denen 
sich  auch  Lafona  aufhielt,  Ing  Theral,  wo  die  eleusinische  Deme- 
ter hatte,  mit  einem  Holzbildc  des  Orpheus.  Nach  der  Sage  soll 
dieses  Ilciliglhiim  ein  Werk  der  Peiasger  seyn").  Die  Bewoh- 
ner der  alten  Ile  los  trugen  an  bestimmten  Tagen  ein  llolzbild 
der  Kore  nach  jenem  Eleusinion  (’Ehvoioior  99).  Dies  war  noch 
ein  Ueberrest  des  alten,  ohne  Zweifel  pclusgischcn,  Denier-Kultus, 


94)  Plutarch.  de  fluv.  s.  v.  Eurolas. 

95)  VIII.  p.  367. 

96)  Paus.  III.  81,  4. 

97)  Plin.  hist.  nat.  XXX.  VI.  7,  11.  28,  43.  47. 

98)  Paus.  III.  80,  5.  6. 

99)  Paus.  III.  SO,  5.  6.  Ilesych.  'Ehvaivia  äyoir  Ayo^e*ot  Ai]- 

h^tqi  Traqri  Adxtaoi.  Lenke  hält  das  Dorf  Sokhä  ffir  eiuen  Ueberrest  jenes 
Heiligthums.  Leake  a.  a.  O.  Ud.  I.  p.  188.  Vgl.  Bd.  III.  p.  5. 


Digitized  by  Google 


1049 


Peloponnesos  3.  Lakonien. 

der  durch  die  eingewanderten  Dorer  mit  den  Vorvßlkem  so  weit  als 
möglich  unterdrückt  wurde.  Die  Verehrung  der  Göttin  als  Chthonis 
sollen  die  Lakonen  von  den  Hermionern  übernommen  haben.  Die  Weihe 
der  Demeter  Thesmophoros,  welche  von  den  Töchtern  des  Dnnaqs 
gestiftet  seyir  soll,  litt  durch  die  eingedrungenen  Dorer,  und  ward 
nur  durch  die  übrig  gebliebenen  Pcloponneser  und  die  Arkader 
fortgesetzt  ').  Hierin  Anden  wir  Bestätigung  eines  Cliarakterzugs 
der  Dorer.  Sie  waren  Herren  des  Landes  geworden , und  liebten 
als  solche  die  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau  nicht,  sondern 
überlicssen  dieselbe  den  unterworfenen  Völkern , die  ihnen  jedoch 
zinspAichlig  blieben.  — Fünfzehn  Stadien  von  jenem  Heiligthum 
entfernt  stand  das  Lapithaion  (Armt‘>ntor) , das  Lapithas,  eia 
Kingeborner  des  Landes,  ebenfalls  auf  dem  Taygetos,  nicht  fern 
von  Perrhion,  wo  ein  Bild  der  Artemis  Derrhiatis  stand, 
gegründet  haben  soll.  In  der  Nähe  sprang  die  Quelle  Anonos 
('/  nrnh  "-drovoi;  9).  — Merkwürdig  sind  in  dem  Gebirge  Taygetos 
die  jähen  Abgründe,  die  wahrscheinlich  durch  Erdbeben  entstan- 
den. Sie  hiessen  xatnol.  Nach  ihnen  hiess  der  Abgrund  zu  La- 
kedamon,  der  als  Gcfängniss  gebraucht  ward,  xaifrag.  In  dieses 
ward  der  mcssenische  Held  Arislomenes  gestürzt , wie  schon 
bemerkt 3). 

Am  schroffen  Vorgebirge  Tainaron  werden  nur  die  beiden 
Hafen  Achilleios  und  Psaroathus  (hfUvis  6 ’Axültiog  xai 
lI‘'a/'iat>ovg)  namentlich  erwähnt.  Der  erstere  heisst  heute  Porto- 
Quaglio,  wo  sich  einige  marmorne  Söulcnüberreste  Anden,  die 
vielleicht  dem  Tempel  des  Poseidon  angehören,  der  einst  auf  dem 
Vorgebirge  stand.  Etwas  nordwärts  davon  beAndet  sich  eine 
Quelle,  die  wahrscheinlich  die  von  Pausanias  erwähnte  wunder- 
volle ist,  da  man  ausser  dieser  keine  hier  Andet.  Auf  der  Ge- 
birghöhe  gibt  es  gleichfalls  Ruinen,  deren  Bedeutung  man  jedoch 
nicht  kennt.  — Der  andere  Hafen  ist  der  heutige  Kisternes,  und 
liegt  der  Spitze  des  Vorgebirgs  näher  als  das  erstere.  Auch  hier 
Anden  sich  Veberreste  eines  kleinen  Tempels,  in  einer  Kirche. 
Man  kann  auch  diese  für  die  Ueberreste  des  erwähnten  Tempels 
halten.  So  bestimmt  Puillon  Boblaye  *J  die  Lage  beider  Hafen. 
Aus  Pausanias  lässt  sich  dafür  nichts  gewinnen,  und  Strabo  sagt 
auch  nur,  das  Tainaron,  ein  weit  vorlaufendcs  Hochufer,  enthält 
den  in  einem  Hain  errichteten  Tempel  Poseidon’s,  und  diesem  nahe 
eine  Höhle,  durch  welche  nach  der  Sage  Kerberos  von  Herakles 
ans  der  Unterwelt  hcraufgeholt  wurde a).  Nach  Pausanias  glich 
der  Poseidon-Tempel  selbst  einer  Höhle,  in  deren  Eingänge  das 


1)  Hcrodot.  II.  171.  Paus.  III.  14,  5.  Hesycb.  'Emnollä,  ’Emxfijmt. 

2)  Paus.  III.  20,  7. 

3)  , Strabo  VIII.  p.  387. 

4)  A.  a.  O.  p.  89  sq. 

5)  Paus.  III.  25,  4.  .Strabo  VIII.  p.  363 
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Bild  des  Poseidon  stand.  Nähere  Angaben  bietet  das  Werk  des 
Skylax6).  Nach  demselben  stand  zwischen  beiden  Hafen  der 
Tempel  des  Poseidon,  nahe  am  Meer.  Danach  scheinen  die  zu- 
letzt erwähnten  Leberreste  diesem  Tempel  anzugehören.  Dies 
wird  noch  durch  die  im  Felsen,  am  Meere,  befindlichen  Höhlen, 
and  die  noch  unter  denselben  im  Meere  an  einem  Sockel  bemerk- 
baren Inschrift  zuverlässiger.  Folgt  man  Skylax,  wie  kaum  zu  be- 
zweifeln, so  ist  der  Achiileios  der  heutige  Hafen  Marininari,  und 
der  Psammäthus  der  Porto-Quaglio.  Auf  diesem  Vorgebirge  ruhen 
Erinnerungen  der  Mythe,  seit  der  Aufnahme  des  Sängers  Arion, 
bis  herab  in  die  Zeit,  wo  die  Geschichte  die  Ereignisse  in  ihre 
Tafeln  eingrub.  — Ebenfalls  auf  der  Ostseite  dieses  Gcbirgvor- 
sprunges,  aber  fast  in  der  Tiefe  des  lakonischen  Busens,  wo  mau 
die  Purpurschnecken  zur  Färbung  der  rothen  Kleidung  der  lako- 
nischen Männer  fischte,  gegenüber  der  kleinen  Insei  Kranae  (17 
tijaot  i ; KQarai'i),  etwas  südlich  von  der  Stadt  Gythion,  stand  auf 
dem  Festlande  ein  Tempel  der  Aphrodite  Migonitis,  dessen 
heiliger  Bezirk  Migonion  ( Miywrtor ) hiess.  Dies  war  ein  ur- 
altes Heiligthum ; deun  schon  Menelaos  weihte  nach  seiner  Rück- 
kehr von  Troja,  im  achten  Jahr  nach  der  Zerstörung  der  Stadt, 
zu  dem  Bilde  der  Migonitis  noch  die  Gebilde  der  Thetis  und  der 
praxidikischen  Göttin.  Den  Tempel  soll  Alexander  erbaut  haben, 
wie  dem  Pausanias  berichtet  ward.  An  dem  heiligen  Bezirk  erhebt 
sich  der  dem  Dionysos  geweihte  Berg  Larysion  ( Aaftvatot ),  auf 
dem  im  Frühlinge  dem  Gott  ein  Fest  gefeiert  ward  7). 

Die  Felshöhen,  welche  die  Ostseite  des  Eurotas-Thals  ein- 
sehliessen,  bilden  den  Mons  Menelaius  (%o  Mtrihxttir).  Sie  sind 
keine  zusammenhängende  Felsenmassc,  sondern  zerklüftet,  und  tre- 
ten an  Spnrta  bis  auf  drei  halbe  Stadien  Entfernung  heran.  Poly- 
bios bezeichnet  ihren  Charakter  genau.  Theile  davon  sind  die 
schon  erwähnten  Berge  Olympos  und  Eua9).  Östlicher,  auf 
der  Grenze  von  Arkadien,  liegt  das  Gebirge  Par  non,  jetzt  Ma- 
le vo  genannt,  das  durch  den  Mons  Barbost henes»)  mit  dem 
menelaischen  Gebirge  in  Verbindung  steht,  und  ohngeachtet  seiner 
Zerrissenheit  sich  bis  zu  dem  den  Schilfern  höchst  gefährlichen 
Vorgebirge  Malea  (Malta,  Maltat)  fortsetzt.  — Das  Vorgebirge 
am  Ausgange  des  lakonischen  Meerbusens,  zweihundert  Stadien 
von  der  Stadt  Asopos  entfernt,  hiess  Onugnathos  (Orv  ytu&oc), 
auf  dem  ein  Tempel  der  Athene  stand,  der  zu  Pausanias  kein 
Dach  und  kein  Götterbild  hatte.  Denselben  soll  Agamemnon  ge- 
gründet haben.  Ausserdem  stand  hier  ein  Denkmal  des  Kinndos, 
des  Menelaos  Steuermann.  Dies  Vorgebirge  bildet  die  südwärts 
geöffnete  tiefe  boiatiakische  Bucht  (ö  Botaxiaxot  xolnof),  so  ge- 


6)  Pag.  7:  siz&ltio;  Xittrv , xru  um  InvQyot;  roirrou  ’Pa/i/ta&ovt  Xifir.r. 
Toxrttar  dutfOttQnir  ir  itlotji  n^oi/or  e ön Xaaoav  it(>or  lloaetdürai;,  Tatra/»'  ■ 

7)  Pans.  III.  81,  6.  88,  2. 

8)  Polyb.  V.  18,  8.  88,  8.  Liv.  XXXIV.  88. 

»)  Uv.  XXV.  87. 
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nannt,  weil  an  derselben  die  Stadt  Boiai  lag.  Diesem  Vorgebirge 
gegenüber  liegt  die  Insel  Kythera,  und  «war  gibt  Pausanias  die 
Entfernung  bis  zu  deren  Vorgebirge  Plataoiistus  (niarartotovg) 
zu  vierzig  Stadien  an.  Schiffte  inan  von  Boiai  zum  Vorgebirge' 
Maleai,  so  traf  man  eine  Lagune,  Nymbaion  (Itfin;  öro/ta^n/i erov 
Niußnw)  genannt,  und  ein  Standbild  des  Poseidon,  so  wie  eine  Uöhle, 
nahe  am  Meer,  mit  einer  Quelle  süssen  Wassers.  Diese  Gegend 
war  sehr  bewohnt  zu  Pausanias  Zeit,  Schiffte  man  weiter  um 
das  Vorgebirge  Malea,  dann  hinauf  an  der  Ostküste  der  pclopon- 
nesischen  Halbinsel,  die  hier  durch  das  buntfarbige  Gestein  einen 
' schönen  Anblick  gewährt,  bis  zur  Stadt  Epidanros  Lirnera,  so  fuhr 
inan  an  dem  Vorgebirge  Minoa  (»}  an  na  ij  Mima)  vorüber,  das 
gegen  die  Stadt  eine  Bucht  bildet 10). 

Durch  die  zerrissenen  Gebirgmasscn , die  sich  um  das  Thal 
des  Eurotas  grupplren,  und  so  die  Ebene  von  Lakedämon  ein- 
schliessen,  wird  dieselbe  zu  einer  der  schönsten  Naturscenen 
Griechenlands.  Polybios  schildert  die  Schönheit  dieser  Gegend  in 
einfachen  Worten  so11):  „Der  Eurotas  fliesst  in  einer  östlichen 
Richtung.  Wegen  der  Fülle  seines  Wassers  ist  er  während  der 
meisten  Zeit  zu  tief,  als  dass  man  ihn  durchwaden  könnte.  Die 
Hügel,  auf  denen  das  Mcnelaion  liegt,  beffnden  sich  auf  dem  [der 
Stadt]  entgegengesetzten  . Ufer  des  Flusses,  gegen  Südosten  von 
der  Stadt.  Sie  sind  rauh,  schwer  zu  ersteigen,  beträchtlich  hoch, 
uhd  werfen  ihren  Schatten  auf  den  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Eurotas  befindlichen  Raum.  Dicht  am  Fuss  der  Hügel  strömt  der 
Fluss  hin.  Der  ganze  Zwischenraum  beträgt  nicht  mehr  als  drei 
halbe  Stadien.“'  Ein  Reisender  der  Neuzeit  gibt  folgende  Schil- 
derung •*):  „Die  Ebene,  überschaut  man  sie  von  Sparta  ans,  er- 
scheint länglich,  in  dem  schönsten  Farbenschmelz  glühend,  den 
die  Natur  mischt,  wenn  sie  das  Auge  reizen  und  das  Gernütb  er- 
götzen will.  Diese  natürliche  Anziehungkraft  erhöht  noch  die 
emsige  Bebauung  der  Ebene,  die  von  kleinen  Hügeln  unterbro- 
chen oder  von  malerischen  unebenen  Gegenden  durchschnitten  wird. 
Diese  schöne  Naturscene  belebt  der  leuchtende  Strom  des  Eurotas 
der  an  Ruinen  dnhingleitct  und  in  sanften,  Windungen  gegen 
Süden  fliesst,  bis  er  sich,  nicht  weit  von  einigen  Mühlen  unter 
den  wellenförmigen  Hügeln  von  Maina  verliert,  welche  die  Aus- 
sicht über  den  lakonischen  Meerbusen,  das  Vorgebirge  Tainaron, 
und  den  Hafen  Gythion  unterbrechen.  Die  meneläischen  Hügel, 
welche  die  Ostscitc  der  Ebene  begrenzen,  sind  nicht  so  hoch,  als 
sic  nach  der  Beschreibung  des  Polybios  erscheinen  mögen.  Die 
Wände  derselben  sind  allerdings  jäh,  von  Furchen  durchschnitten 
und  durch  Erdbeben  zerrissen,  aber  sie  sind  nur  Ilügelchcn,  im 
Vergleich  mit  dem  Taygeton.  Ihr  Kamm  ist  eine  schöne  und  grosse 
Oberfläche.  An  der  Westseite  der  Ebene  erheben  sich  massen- 

10}  Paus.  III.  22,  8.  9.  23,  1.  7. 

11)  V.  82,  2 sqq. 

12)  Dodwell'a  Heise  durch  Griechenland,  deutsch,  Bd.  II.  p.  288  sq. 
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hafte  und  jähe  Abhänge  des  Taygeton,  in  sehr  viele  Spitzen 
gezackt.  Auch  die  Grundlage  des  Gebirges  besteht  aus  verschie  • 
denen  Absenkungen,  die  von  einander  getrennt 'bis  in  die  Ebene 
hineinreichen,  und,  hier  den  mannigfaltigen  und  üppigen  Wechsel 
der  Scenen  in  Farben  und  Schatten  erzeugen,  wodurch  diese 
Gegend  eine  der  schönsten  in  Griechenland  .wird.  Es  zieht  von 
Norden  nach  Süden,  schliest  sich  nördlich  an  die  Kette  des  Ly~ 
kaion  und  verliert  sich  auf  dem  entgegengesetzten  Punkt  im  Vor- 
gebirge Tainaron.  Seine  westliche  Seite  erhebt  sich  von  der 
messeniseben  Bucht  aus,  und  den  östlichen  Fuss  begrenzt  die 
Ebene  von  Amyklai,  aus  der  cs  steil  einporsleigt  und  immer  höher 
und  höher  sich  thürmt,  aber  vielleicht  die  Gipfel  des  Pindos,  Kylleue 
und  Olympos  nicht  erreicht.  Man  sieht  eh  von  Zakynthos  aus, 
das  in  gerader  Linie  wenigstens  vierundachtzig Meilen  davon  entfernt 
ist.  Die  nördlichen  Bergschluchten  sind  das  ganze  Jahr  hindurch  mit 
Schnee  angefüllt.  Der  Umriss  seiner  Höhe,  vorzüglich  im  Nor- 
den, erscheint  zacken  förmiger  als  der  anderer  Gebirge.  Er  hat 
fünf  liauptgipfel,  von  denen  der  neuere  Name  Pentedakty los, 
den  Constautin  Porphyrogenetos  braucht,  abgeleitet  wird.  Im  Win- 
ter ist  das  ganze  Gebirge  mit  Schnee  bedeckt,  und  die  nahe 
Gegend  kalt.  Im  Sommer  bewirken  die  an  den  schroffen  Wänden 
brechenden  Sonnenstrahlen  eine  unerträgliche  Hitze  in  der  Ebene, 
wesshalb  diese  Gegend  eine  der  heissesten  in  Griechenland  ist, 
und  an  Fiebern  aller  Art  leidet.  Indesseu  werden  die  Thäier  und 
Schluchten  von  vielen  Bächen  bewässert,  und  von  Bäumen  schlan- 
ken Wuchses  beschattet.“ 

Der  Berg  Zar  ex  (6  Zagijl),  den  allein  Ptolcmäos  nennt,  ist 
wahrscheinlich  die  heutige  Gebirgkette  Kolokera,  welche,  auf  dem 
östlichen  Vorsprunge,  in  südöstlicher  Richtung  in  der  Gegend  von 
Epidauros  Limera  auf  der  Küste  ausläuft,  und  ein  schroffes  Ufer 
bildet  '••»). 

X.  0.  Topographie. 

Die  Gründung  Sparta’s  ZnaQtif),  die  auch  Lakcdaimon 
(Laccdacmon)  genannt  wurde,  ist  schon  besprochen.  Es  war  der  Sitz 
der  Dorer  im  lakonischen  Lande,  den  Ilcrodot  die  „königliche  und 
schönste  der  Städte  in  Hellas“  nenut 14),  Der  Umfang  der  Stadt 
war  nach  der  Angabe  des  Polybios  rund,  und  betrug  achtund- 
vierzig  Stadien.  Sic  umfasste  mehrere  Hügel,  obgleich  sic  in  dem 
Thal  lag.  Der  Eurotas  floss  östlich  an  ihr  vorüber,  jedoch  war 
die  Gegend  hier,  wenigstens  zu  Strabo’s  Zeit,  nicht  sumpfig;  vor 
Alters  sumpfte  die  Vorstadt,  die  auch  desshalb  Limnui  («/  Alp- 
rai)  hiess.  Strabo  bemerkt1®):  „selbst  der  Tempel  des  Dionysos 
in  Limnai  stand  im  Nassen,  jetzt  aber  steht  er  trocken.“  Was 


13)  Ptolem.  geogr.  III.  16. 

14)  Paus.  III.  II,  1.  Horodot.  VII.  209. 
14)  Polyb.  V.  22.  Strabo  VIII.  p.  30J. 
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die  Gestalt  der  Ausdehnung  der  Stadt  betrifft,  so  ist  es  bei  den 
poch  davon  erhaltenen  wenigen  Ueberresten  schwer,  darüber  zu 
urtheilcn ; das  lässt  sich  indessen  vermuthen,  dass  sie  nicht  in 
einer  förmlichen  Kreisgestalt  aufgebaut  war,  souderu  dass  dadurch 
ihre  Anlage  vielleicht  mit  der  von  Megalopoüs  verglichen  ist. 
Daraus  dürfen  wir  noch  keineswegs  auf  einen  kreisrunden  Um- 
fang der  Stadt  schliessen,  dass  Pausanias  bei  der  Betrachtung  des 
Sehenwerthen  darin  von  dem  Markt  in  drei  verschiedenen  Rich- 
tungen ausging,  und  dann  noch  dem  Wege  nach  Therapne  folgte. 
Leider  bezeichnet  Pausanias  auch  nur  von  einer  Richtung  die 
Ilimmelgegeud.  Die  Stadt  blieb  ohne  Ringmauer,  bis  in  die  Zeit 
des  acbüischen  Bundes,  wo  sie  unter  die  Herrschaft  von  Tyrannen 
gerieth.  Diese  schützten  die  leicht  zugänglichen  Stellen  durch 
eine  Mauer;  auf  die  höher  gelegenen  legten  sie  Wehrmannschaft  10 ). 
So  vestheidigte  der  Tyrann  Nabis  die  Stadt  gegen  den  Angriff 
des  römischen  Feldherrn  T.  tjuinctius  Flamininus.  Dessenunge- 
achtet drangen  die  römischen  Soldaten  stürmend  in  die  Stadt;  al- 
lein der  Rath  des  besonnenen  Fcldherrn  des  Nabis,  Pythagoras, 
die  der  Mauer  zunächst  stehenden  Gebäude  anzuzünden,  zwang 
die  Eingedrungenen  wieder  zurück.  Wir  haben  nur  einen  Führer 
durch  die  Stadt,  der  aber  einer  späten  Zeit  angchürt.  Indessen 
traf  diese  Stadt  keineswegs  ein  so  zerstörender  Wechsel,  wie  fast 
alle  übrigen  hellenischen  Städte;  deshalb  blieben  ihre  öffentlichen 
Gebäude  bis  in  die  späteste  Zeit  in  einem  unversehrten  Zustande, 
wie  nirgend.  Als  das  merkwürdigste  Gebäude  auf  dem  Markte 
zeigt  Pausanias  die  Säulenhalle  Persike  (j/  <noa  ThQaixr\),  die 
ursprünglich  von  persischer  Beute  erbaut,  aber  später  vergrössert 
und  verschönert  wurde.  Von  ihrem  Entstehen  erhielt  sie  auch 
ihren  Namen.  Auf  den  Säulen  derselben  standen  die  marmornen 
Bildsäulen  persischer  Feldherr^  nebst  der  bekannten  Königin  Ar- 
temisia. Ferner  standen  auf  dem  Markt  zwei  Tempel,  Caesar  und 
Augustus  geweiht;  bei  dem  letzteren  das  Erzbild  des  Hagias, 
der  ein  Sohn  des  Agelochos,  und  Enkel  des  Tisamenes  war.  Dann- 
die  Statuen  des  Apollon  Pithaeos  , der  Artemis  und  der  Leto. 
Choros  (XoqÖs)  hiess  derjenige  Theil  des  Markts,  wo  die  Jüng- 
linge ihre  dem  Apollon  heiligen  Tänze  aufführten.  In  der  Nähe 
desselben  stand  der  Tempel  der  Ge  und  des  Zeus  Agoraios,  der 
Athene  Agoraia  und  des  Poseidon  Asphalion,  nebst  dem  des  Apol- 
lon und  der  Here.  Hier  stand  auch  die  sehr  grosse  Statue  des 
Demos  der  Spartiaten  mit  männlicher  Kleidung.  Bei  dem  Grabmal 
des  Orestes,  dessen  Asche  nach  dem  Ausspruch  des  Orakels  von 
Tegea  hierher  gebracht  war,  stand  der  Tempel  der  Parzen,  so 
wie  das  Bild  des  Königs  Polydoros,  dessen  Andenken  die  Lakc- 
dämonen  vorzugweis  ehrten.  Hier  stand  auch  Hermes  Agoraios, 
das  Dionysos-Kind  tragend.  Bei  demselben  stand  das  Archiv  der 
Ephoren,  und  in  demselben  die  Denkmale  des  Kreters  Epimenides 


IG)  Xen.  hell.  VI.  5,  38.  Liv.  XXXIV.  38. 
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und  des  Königs  Apharcus.  In  der  Nahe  scheinen  auch  Zeus  und 
und  Athene,  die  Frcmdcn-Freunde,  nufgestellt  gewesen  zu  seya. 
Dies  ist  die  Umschau  des  Pausanias  auf  dem  Markt,  den  er  darauf 
sich  in  die  Strasse  Aphetai  wendend  verlicss.  In  derselben  war 
zunächst  merkwürdig  das  alte  llaus  des  Königs  Polydoros,  Boo- 
neta  (ra  Bocorr/iu)  genannt,  weil  es  der  Staat  der  Wittwc  für 
den  Kaufpreis  von  Ochsen  abgekauft  hatte.  Nahe  bei  dem  Hause 
der  ßidinier  stand  ein  Tempel  der  Athene,  in  den  Odysseus  das 
Bild,  Keleuthcia  genannt,  geweiht  haben  soll,  und  ausserdem  noch 
drei  verschiedene  Tempel.  In  der  bezeiehncten  Strasse  standen 
die  Denkmale  mehrerer  Heroen,  ein  Tempel  des  tainnrischeu  Po- 
seidon, und  in  dessen  Nähe  das  Bild  der  Athene,  das  die  nach 
Tarent  Ausgewanderten  weihten;  ferner  ein  Altar  des  Apollon 
Akritas,  ein  Tempel  der  Göttin  Ge  Gaseptos,  und  dabei  Apollon 
Malcates.  Am  Ende  der  Strasse,  nahe  an  der  Mauer  der  Tempel 
der  Diktynne  und  die  Gräber  der  Eurypontiden.  In  dieser  Strasse 
lag  auch  das  Hellen  io  n (to  ycon/ov  o xalovaiv  ’Elh]nar) ; in 
dessen  Nähe  das  Denkmal  des  Talthybios,  der  Tempel  der  Arsinoe, 
Tochter  des  Lcukippos  und  Schwester  der  Frauen  des  Pollux  und 
Kastor.  Bei  der  sogenannten  Wache  ( oi  •pQovQt'nt  xalov/urnt)  stand 
ein  Tempel  der  Artemis,  und  weiterhin  traf  man  das  Denkmal  der 
eleiischen  Seher,  der  Jamidcn;  ferner  den  Tempel  des  Maron  und 
Alphcios.  Den  Tempel  des  Zeus  Tropaios  errichteten  die  Dorer, 
nachdem  sie  die  Achäer  und  namentlich  die  zu  Amyklai  besiegt 
hatten.  Das  grösste  Heiligthum  war  der  Tempel  der  grossen 
Mutter  (üpov  i ijj  fit yäXys  > von  dem  man  noch  zu  Denk- 

malen verschiedener  Heroen  gelangte.  — Ein  anderer  Weg  von 
dem  Markt  führte  zu  dem  Gebäude  Skias  (jJ  y.cdov/it'rij  2W;), 
in  welchem  noch  zn  Pausanias  Zeit  die  Volkversammlungen  ge- 
halten wurden.  Dies  soll  ein  Werk  des  samischen  Künstlers 
Theodoros  seyn , der  zuerst  seine  Erfindung  des  Eisengusses  bei 
Bildwerken  anwendete;  Bei  dem  Skias  stand  ein  runder  Tempel 
mit  den  Bildern  der  olympischen  Götter  Zeus  und  Aphrodite,  den 
Epimcnides  gegründet  haben  soll.  Ausserdem  sah  Pausanias  hier 
verschiedene  Grabmäler.  Dem  Aphrodite-Tempel  gegenüber  stand 
der  Tempel  der  Kore  Soteira,  dessen  Gründung  einige  dem  Thraker 
Orpheus,  andere  dem  hypcrborcischcn  Abaris  zuscbricbcn.  liier 
erwähnt  Pausanias  auch  das  Haus  des  Sehers  Krios,  in  welchem 
Karneios  verehrt  wurde  17).  Nicht  fern  davon  stand  das  Bild  des 
Aphctaios.  Dort  war  auch  der  Ort,  wo  das  Volk  ehedem  sich  zum 
Losen  versammelte.  Derselbe  hatte  im  Viereck  gebaute  Säulen- 
hallen. In  der  Nähe  staml  der  Altar  der  ambulischcn  Götter  Zeus, 
Athene,  und  der  Dioskuren.  Gegenüber  lag  die  Kolo  na  (y  Ko- 
ImraJ  und  der  Tempel  des  Dionysos  Kolonatas,  so  wie  ein  Hain, 
der  dem  Führer  des  Dionysos  geweiht  war,  dem  Frauen,  Diony- 
siaden  und  Leukippiden  genannt,  festlich  opferten,  und  andere  elf 


’ 17j  g.  vorher  p.  1028. 
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nach  dem  Gebot  des  delphischen  Orakels  ein  Wettlauffest 
feierten.  Nahe  dabei  lag  der  Hain  des  Zeus  Euanemos , und 
rechts  davon  das  Hcroon  des  IMeuron.  Nicht  fern  erhob  sich 
ein  Hügel,  auf  dem  ein  Tempel  der  Here  Argeia  stand,  den  Eu- 
rydike, die  Tochter  Lakedaimon’s,  geweiht  haben  soll.  Nach  einer" 
grossen  Ueberschwemmung  des  Eurotas  ward  auf  das  Wort  des 
Orakels  der  Tempel  der  Here  Hypercheiria  gegründet.  Bei  dem 
alten  Holzbilde  der  Aphrodite  Here  opferten  die  Mütter  bei  der 
Vcrlieirathung  ihrer  Töchter.  Auf  dem  Hügel , zu  dem  rechtshin 
der  W.eg  führte,  stand  das  Biid  des  IIctoimoUKs,  der  clfmal  den 
olympischen  Kampfpreis  gewann , aber  von  seinem  Vater  llippo- 
sthenes  um  einen  Preis  übertroffen  war.  — Von  hier  weg  er- 
scheint Pausanias  wieder  auf  dem  Markt,  und  folgt  derjenigen 
Strasse,  die  gegen  Osten  gewendet  zunächst  zu  dem  Kenotaphium 
des  ßrasidas  führt,  in  dessen  Nähe  das  aus  weissem  Marmor  schön- 
gebaute  Theater  stand,  und  diesem  gegenüber  das  Denkmal  des 
Pausanias,  der  bei  Plataia  befehligte,  so  wie  das  des  Lconidns, 
nebst  einer  Säule,  auf  welcher  die  Namen  der  bei  den  Thcrrao- 
pylen  Gefallenen  cingegrabcn  waren.  Bei  derselben  wurden  jähr- 
lich Heden  zum  Gedächtniss  der  Gefallenen , und  Spiele  gehalten. 
In  dieser  Gegend  befand  sich  auch  der  Ort  Thcomelios,  wo 
die  Gräber  der  Könige  aus  der  Agiaden-Familie,  und  die  Leschc 
der  Krotanen  war.  In  ihrer  Nähe  stand  ein  Tempel  des  Askle- 
pios; weiterhin  das  Denkmal  des  Tainaros,  nach  dem  das  Vor- 
gebirge benannt  war;  dann  die  Tempel  des  Poseidon  Hippokurios 
und  der  Artemis  Aiginaia.  Ging  man  wieder  zur  Lesche  zurück, 
so  traf  man  den  Tempel  der  Artemis  Issora,  und  andere  Denk- 
male. Der  Tempel  der  Thetis  soll  während  der  Kämpfe  der  Mes- 
senier  mit  den  Spartanern  entstanden  seyn  unter  der  Herrschaft 
des  Königs  Anaxandros.  Die  Verehrung  der  Demeter  Chthonia 
sollte  nach  der  Volksage  vom  Orpheus  eingeführt  seyn;  indessen 
richtiger  ist,  dass  dieselbe,  wie  schon  Pausanias  bemerkt,  von 
Ilermione  kam.  Der  Tempel  des  Serapis  und  der  des  Zeus  Olym- 
pios  sind  neu.  Der  Dromos  (jQofiog)  war  der  Ucbungort  für 
Jünglinge.  Wenn  man  dorthin  von  der  Agiden-Gruft  aus  ging, 
so  traf  man  links  das  Denkmal  des  Eumedcs,  eines  der  Söhne  des 
Hippokon.  Dort  stand  ein  sehr  altes  Bild  des  Herakles,  bei  dem 
die  Sp haireis  ( oi  SqxuQtig)  opferten,  nämlich  diejenigen  jungen 
Männer,  die  der  Epheben-KIasse  entwachsen  schon  zu  den  Män- 
nern gezählt  wurden.  Im  Dromos  befanden  sich  auch  die  Gym- 
nasien, und  ausserhalb  desselben  das  Haus,  das  einst  Mcnelaos 
gehörte.  Weiterhin  traf  rann  die  Tempel  der  Dioskuren,  der  Cha- 
ritinnen, der  Eileithyia,  des  Apollon  Karncios,  der  Artemis  Hege- 
mone; rechts  den  Tempel  des  Asklepios  Agnitas;  iu  dev  Nähe  ein 
Tropaion,  das  Pollux  nach  dem  Siege  über  Lynkcus  errichtet  ha- 
ben soll.  Im  Anfänge  des  Dromos  standen  die  Dioskuren  Aplie- 
terioi,  und  in  geringer  Entfernung  davon  das  Heroon  des  Alkon, 
ciu  Tempel  des  Poseidon  Domatites.  In  dieser  Gegend  Ing  der 
schöne,  von  hohen  Platanen  beschattete  Platz,  Platanistns  ge- 
nannt. liier  übten  sich  die  Ephcben  in  Kämpfen.  I)cr  Euripos 
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umgab  denselben,  so  dass  er  einer  Insel  glich  18).  Man  gelangte 
daher  nur  über  Drücken  hinein,  von  denen  die  eine  das  Bild  des 
Herakles,  die  andere  das  des  Lykurg  trug,  gleich  als  wollte  man 
am  Eingänge  eines  so  wichtigen  Platzes  daran  erinnern,  was  der 
Spartaner  seyn  und  leisten  müsste.  Es  war  also  das  moralische 
Element  des  Lebens,  das  man  wie  in  der  Bildung  überhaupt,  auch 
hier  als  das  Hauptsächlichste  berücksichtigte  und  pflegte.  Am 
Platanenplatz  staud  ein  Heroon  der  Kyniska,  Tochter  des  Königs 
Archidamos,  die  zuerst  die  Pflege  der  Pferde  lehrte,  und  mit  einem 
Viergespann  zu  Olympia  siegte.  Rückwärts  davon  stand  eine 
Säulenhalle,  und  Denkmale  der  anderen  Söhne  des  Hippokoon  nebst 
dem  Grabmal  des  Sängers  Alkman,  so  wie  die  Tempel  der  Helene 
und  des  Herakles,  der  Stadtmauer  nahe.  — Von  hier  erscheint  Pau- 
sanias  wieder  am  Dromos,  und  geht  von  dort  aus  ostwärts,  wo 
er  dann  rechts  am  Wege  einen  Tempel  der  Athene  Axiopoinos 
zeigt,  den  Herakles  geweiht  haben  soll.  Ein  anderer  Tempel  der- 
selben Göttin  stand  an  einem  anderen  Wege  vom  Dromos  aus,  den 
der  Sage  nach  Thcras,  Autesion’s  Sohn  and  Tisamenos  Enkel  ge- 
weiht haben  soll,  als  er  eine  Kolonie  nach  der  ihm  gleichnamigen 
Insel,  die  früher  Kalliste  hiess,  führte.  Inder  Nähe  stand  des 
Hipposthenes  Tempel,  der  oft  mit  Siegpreisen  gekrönte  Kämpfer, 
dem  das  Orakel  göttliche  Verehrung  zuerkannte.  Diesem  lleilig- 
thum  gegenüber  stand  das  alte  Bild  des  an  den  Füssen  gefesselt 
dargestellten  Enyalios,  das  darin  dem  in  Athen  aufgestellten  Bilde 
der  Nike  Apteros  glich.  Die  Spartaner  w'ollten  dadurch  andeuten, 
dass  Enyalios  niemals  im  Kampf  weiche,  so  wie  die  unbefliigelte 
Nike  immer  treu  bleiben  müsse.  — Pausanias  zeigt  ferner  in 
Sparta  eine  Lesche  Poikile  (j  XJayrj  xaXov/ibi j itouUXtj) , und  dabei 
mehrere  Denkmale  ausgezeichneter  Männer  der  Frühzeit.  Die 
Here  Aigophagos  verehrten  die  Spartaner  allein  unter  allen  Hel- 
lenen, und  opferten  derselben  Ziegen.  Herakles  soll  die  Vereh- 
rung dieser  Gottheit  eingerichtet  haben.  Danach  geht  unser  Füh- 
rer, dessen  Angaben  freilich  zur  Ermittelung  der  Anlage  und  des 
Zustandes  der  Stadt  sehr  wenig  nützen,  weil  er  von  einem  Gegen- 
stände zum  andern  überspringt,  oder  einen  Punkt  plötzlich  verlässt 
und  an  einem  anderen  Orte  wieder  erscheint,  ohne  beides  nach 
Lage  und  Richtung  genauer  zu  bestimmen,  — die  Genauigkeit 
und  Zuverlässigkeit  der  einzelnen  Angaben  soll  hier  unbestritten 
bleiben,  — von  den  eben  zuletzt  erwähnten  Heiligthiimern  weg 
und  wieder  zurück  in  die  Nähe  des  Theaters  zu  dem  Tempel 
des  Poseidon  Gcncthlios  und  einigen  anderen  Denkmalen;  dann 
wieder  zu  dem  schönen  Tempel  des  Asklepios,  der  bei  Booneta 
stand;  und  rechts  davon  das  Heroon  des  Telekios.  Ging  man 
von  hier  in  geringer  Entfernung  weiter,  so  gelangte  man  zu  einem 
nicht  eben  bedeutenden  Hügel,  auf  dem  ein  sehr  alter  Tempel  mit 
dem  Biide  der  schwerbewaffneten  Aphrodite  stand.  Das  Gebäude 


1«)  Der  Euripos  scheint  ein  Kanal  oder  Graben,  aas  dem  Enrotas  ab- 
geleitet, gewesen  zu  scyn.  Gewisses  ist  darüber  nicht  bekannt. 
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dieses  Tempels  war  desshalb  eigenthümlieh , weil  zwei  Tempel 
über  einander  gebaut  waren,  und  dariu  eine  Zelle  des  Morphos 
sich  befand.  Nahe  bei  diesem  Heiligthum  stand  der  Tempel  der 
llilaeira  und  Phoibe,  die  von  dem  Verfasser  der  kyprischcn  Ge- 
' dichte  Töchter  des  Apollon  genannt  werden.  Die  Priesterinnen 
dieser  Göttinnen  wurden,  wie  diese  selbst,  Leukippiden  (ai 
AevxinnlSei)  genannt.  Von  der  Decke  herab  hing  ein  Ei,  das  man 
das  Ei  der  Leda  nannte.  In  der  Nähe  stand  das  llaus,  welches 
nach  der  Sage  des  Tyndarcus  Söhne  bewohnt  haben  solleu.  — 
Die  Spartaner  hatten  auch  ihrem  Gesetzgeber  Lykurg  einen  Tem- 
pel geweiht,  und  selbst  im  hinteren  Gemach  dessen  Sohn  Eukos- 
inos  in  die  Gruft  gelegt.  Hier  standen  ebenfalls  Altäre  und 
Deokmftler. 

Obgleich  Pausanias  nun  in  die  Vorstadt  Limnaion  (io  ya>- 
Qtof  t'o  tnovotirtCoutrov  Aiiivcifov)  übergeht , und  darin  das  Sehcn- 
werthe  nennt,  so  lässt  sich  doch  aus  der  Folge  niebts.auf  die 
Lage  derselben  schliesscn.  Dieselbe  war  der  Artemis  Orlhias 
heilig.  Daher  befand  sich  darin  ein  altes  Holzbild  der  Göttin, 
das  einst  Orestes  und  Iphigenia  aus  Taurikc  hierher  gebracht  ha- 
ben sollen.  Aus  den  Zwistigkeiten,  die  sogar  in  Mord  ausarleten, 
wird  der  Gebrauch  der  Gcisselung  der  spartanischen  Knaben  an 
dem  Altar  dieser  Göttin  abgeleitet,  weil  zur  Sühne  Menschenblut 
zu  opfern  das  Orakel  geboten  hatte.  Priesterin  war  eine  Frau. 
Die  Knaben  wurden  unter  Vorhaltung  des  Götterbildes  bis  auFs 
111  ut  gepeitscht.  Nicht  fern  von  diesem  Heiligthum  stand  ein 
Tempel  der  Eileithyia,  deren  Verehrung  das  delphische  Orakel 
gebot.  Etwas  lässt  sich  auf  die  Lage  dieser  Vorstadt  aus  der  schon 
mitgetheiltcn  Nachricht  des  Strabo  schliesscn , obwohl  auch  hier 
die  Natur  durch  An-  und  Abspülen  verändert  seyn  mag. 

Als  Burg  betrachteten  die  Lakedämonen  den  höchsten  der 
Hügel,  welche  die  Stadt  in  sich  schloss.  Auf  diesem  stand  ein 
Tempel  der  Athene  mit  dem  Beinamen  Poliuchos  und  Chalkioikos. 
Tyndarcus  soll  den  Bau  desselben  begonnen,  aber  nach  seinem 
Tode  die  Kinder  vollendet  haben.  Der  cingeborne  Künstler  Gitia- 
das,  der  in  dorischer  Weise  auch  Lieder  und  zwar  eins  auf  die 
Göttin  selbst  gedichtet  hat,  schmückte  dieses  Heiligthum  mit  den 
in  Erzrelief  gearbeiteten  Thatcn  des  Herakles.  In  der  Nähe  stand 
auch  der  Tempel  der  Athene  Ergane,  eine  gegen  Süden  gekehrte 
Säulenhalle,  ein  Tempel  des  Zeus  Kosmcta,  und  vor  diesem  ein 
Denkmal  des  Tyndareus.  Die  gegen  Abend  gekehrte  Säulenhalle 
hatte  zwei  Adler  nebst  zwei  Sieggöttinnen,  ein  Geschenk  von 
Lysandcr,  zur  Erinnerung  au  seine  Siege.  Links  von  dem  Tempel 
der  Athene  Chalkioikos  stand  ein  den  Musen  geweihter  Tempel, 
ein  Zeugniss,  dass  die  musischen  Künste  von  den  Spartialen  ge- 
pflegt wurden,  zur  Widerlegung  des  Vorwurfes,  den  man  den 
Spartiaten  oft  gemacht  hat,  sie  seien  ihren  Künsten  abhold  gc- 
■ wesen19).  In  wie  fern  das  dorische  Lied  seine  eigene  und  un- 

19)  Abgesehen  von  dem  Attribut  der  Leyer,  mit  dem  die  Sparte  als 
Krau  gebildet  Mar,  wie  im  Folgenden  bemerkt  ist,  so  zeugte  auch  für  die 
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veränderliche  Weise  haüe,  ist  schon  bemerkt  worden.  Eigentüm- 
liche Sitte  der  Spartaner  war  cs  nach,  dass  sie  zur  Schlaelitcu- 
mnsik  nicht  die  Salpinx,  sondern  die  Flöte,  Leier  und  Zitter 
brauchten,  ausserdem  aber,  wie  zum  fröhlichen  Fest,  zur  Schlacht 
sich  das  Ilnnr  schmückten.  Es  scheint,  als  wiederstrebte  ihnen 
der  rauhe  Salpinx-Ton.  Rechts  von  dem  Tempel  der  Athene 
Chalkioikos  stand  ein  Erzbild  des  Zeus  llypatos,  das  Pausanias 
das  älteste  aller  Erzbildcr  nennt.  Es  war  getriebene  Arbeit,  und 
die  eihzeln  gearbeiteten  Theile  durch  Nägel  mit  einander  ver- 
bunden. Der  Urheber  desselben  soll  der  Ilheginer  Klearchos  ge- 
wesen seyn,  den  einige  für  einen  Schüler  des  Dipoinos  und  Skjl- 
lis,  andere  des  Daidalos  sogar  halten.  Bei  dem  sogenannten 
Skenoma  stand  das  Bild  eines  Weibes.  Neben  dem  Altar  der 
Athene  Chalkiokos  standen  zwei  Bilder  des  Pausanias,  des  Siegers 
bei  Plateia,  nebst  dem  Bilde  der  Aphrodite  Ambologera.  Ging 
man  zum  Alpion  (to  'AXntov),  so  traf  man  den  Tempel  der  Athene 
Ophthalmitis,  den  Lykurg  geweiht  haben  soll;  weiterhin  den  Tem- 
pel des  Amnion,  weil  die  Spartaner  unter  allen  Uellenen  am  mei- 
sten sich  an  dessen  Orakel  um  Rath  wendeten,  iierodot  erwähnt 
in  Sparta  das  Heroon  des  Astrabakos;  das  Heiligthum  des  Tal- 
thybios,  dessen  Nachkommen  in  Sparta  als  Ehrenamt  die  Herold- 
schaft  hatten;  den  Tempel  des  Zeus  Uranios,  und  des  ZeusLake- 
daimonios,  deren  Pricsterschatt  zu  den  Ehrenrechten  der  Könige 
gehörten ; dann  einen  Tempel  des  Apollon.  Durch  Livius  lernen 
wir  auf  drei  verschiedenen  Seiten  der  Stadt,  dem  äusseren  Um- 
fange nahe  den  Ort  Phoebeum,  Dictynueum,  und  Uopta- 
goniae  kennen  20). 

Von  Sparta  führt  uns  Pausanias  über  den  Floss  Tiasa  nach 
Amyklai  («/  ’Auvylca) , an  dem  Tempel  der  Gratien  Phacnna 
und  Kleta  vorüber.  In  der  Nähe,  an  dem  erwähnten  Fluss,  wie 
Polcmo  berichtet,  stand  ein  Tempel  der  Artemis . Korythalia , in 
den  man  die  Kinder  brachte  alJ.  Dies  Heiligthum  wird  ausserdem 
nicht  erwähnt.  Auch  Amyklai  besass  viele  Tempel  und  andero 
Heiligthümer , namentlich  Statuen  und  Dreifüsse  von  olympischen 
Siegern,  und  den  von  dem  Künstler  Bathykles  kunstreich  gear- 
beiteten amyklaiischen  Sessel.  Ferner  sah  Pausanias  hier  die  Sta- 
tue der  Sparte  mit  einer  Leier,  und  der  amyklaiischen  Aphrodite 
('Aifpodlti)  7ia(><i  AftvxXaltp  xnlovpfat)).  Die  Entfernung  dieses  Orts 
von  Sparta  betrug  nach  Polybios  ohngefähr  zwanzig  Stadien  22). 
Derselbe  Uistoriker  bezeichnet  diese  Gegend  als  anmuthig  wegen 
der  schönen  Beschattung,  und  eben  so  glücklich  wegen  ihrer  aus- 
gezeichneten Fruchtbarkeit.  Ein  hochverehrtes  Bild  des  Apollon 


Pflege  der  musischen  Künste  bei  den  Spartanern  die  Feier  der  Hynkin- 
thien  und  der  Karneieo.  Polvcmies  ap.  Athen.  IV.  17,  p.  13t)  s<j.  Athen. 
XIV.  p.  033.  Herodot,  VH.  806.  IX.  7.  11.  VI.  67. 

80)  Herodot.  VI.  60,  56,  57.  VII.  134.  I.iv.  XXXIV.  88. 

Sl)  Paus.  UI.  18,  4.  Polemo  ap.  Athen.  IV.  16,  p.  189. 

SSt)  Polyb.  V.  10,  8. 
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befand  sich  zu  Amyklai  in  dem  Tempel  dieses  Gottes,  für  das 
die  spartanische  Frauen  jährlich  einen  Chiton  in  einem  besonders 
dazu  bestimmten  Gebäude  webten,  und  namentlich  in  dem  Gewebe 
das  Ei  der  Lcda  nachbildetcn  a3J.  Ehe  die  Dorer  diesen  uralten 
Ort  bezwangen,  war  er  sehr  bedeutend;  nachher  aber  gehörte  er 
zu  den  Hundert-Städten,  und  ward  sogar  nur  ein  Dorf-  Tynda- 
reus  hatte  hier  seinen  Sitz,  und  Leda  gebar  ihm  hier  Kastor, 
Pollux,  Helena  und  Klytemuestra 34).  Nur  sehr  geringe  Spuren 
in  schwer  durch  Fourmont's  freche  Hand  verstümmelten  Marmor- 
Stücken  finden  sich  an  diesem  Ort  in  den  Kirchen  zu  Sklavokho- 
rio;  indessen  scheint  er  der  Entfernung  wegen  bei  den  heutigen 
Orten  Kalami  oder  Gounari  gestanden  zu  haben.  Ehemals  glaubte 
man,  dass  N’ikli,  eine  Stadt  des  Mittelalters,  die  Stelle  von  Amy- 
klai  eingenommen  habe.  Dies  ist  aber  ein  Irrthum;  man  muss 
dieselbe  vielmehr  bei  Tegca  oder  dem  heutigeu  Palaeo-Moukli 
suchen.  Sklavokhorio  erwähnt  erst  Georges  Phrantzes.als  neue- 
ren Namen  von  Amyklai.  Eine  eigentümliche  Erscheinung  und 
gewiss  ein  Ueberrest  einer  sehr  frühen  Zeit  und  Bevölkerung  ist 
die  noch  in  Pausanias  Zeit  bestehende  Verehrung  des  Dionysos 
Amyklaion,  mit  dem  Beinamen  Psilas  *S).  — Eine  Bergvestc, 
gegenüber  der  Stadt  Sparta,  am  linken  Ufer  des  Eurotas,  war 
Menelaion  (rö  Mtrelnibv  2e).  — Einen  anderen  Weg  führt  uns 
Pausanias  von  Sparta  über  den  Eurotas  nach  Tlierapne  (//  0g- 
Qnnvtj,  bei  Stephanos  ai  OtQäiiiau).  Man  traf  am  Wege  ein  Holz- 
bild der  Athene  Alea,  uud  gleichfalls,  noch  che  man  zum  Eurotas 
kam,  nicht  fern  vom  Ufer  einen  Tempel  des  Zeus  Plousios;  dann 
am  Uebergange  einen  Tempel  des  Asklepios  Kotyleus,  den  Hera- 
kles weihte  nach  dem  ersten  Kampf  mit  Hippokoon.  Sehr  alt,  und 
älter  als  die  übrigen  hier,  war  der  Tempel  des  Ares,  dessen  Bild, 
links  am  Wege  stehend , die  Dioskoren  aus  Kolchis  hierher  ge- 
bracht haben  sollen.  Dasselbe  hat  den  Beinamen  Theritas 
(OijQijiis).  Ara  Wege  weiterhin  stand  rechts  ein  Tempel  des 
Polydeukos,  bei  der  Quelle  Polydeukeia  (t/  HoXvStmumt) 
die  einige  mit  der  in  Therapne  selbst  befindlichen  Quelle  Mes- 
se is  (rj  xQrjvri  17  Mtamjtif)  verwechselten.  Die  Stadt  selbst  besass 
einen  Tempel  des  Mcnclaos,  der  auch  mit  der  Helene  hier  begra- 
ben seyn  soll,  was  jedoch  die  Rhodier  bestreiten.  Eine  unklare 
Nachricht  enthält  das  heutige  Werk  des  Stephanos.  Es  wird  dort 
berichtet,  einige  neunen  die  lakonische  Stadt  Therapnai  auch 
Sparte,  und  der  Ort  habe  einen  Tempel  der  Dioskuren.  Das  letz- 
tere bestätigt  auch  Pausanias,  hinzufügend,  dass  die  Epheben  hier 
dem  Enyalios  opferten.  Die  Stadt  soll  von  einer  Tochter  des 


23)  Paus.  III.  18,  4 sqq.  16,  2. 

24)  Horn.  Iliad.  II.  584.  tStrabo  VIII.  p.  363.  864.  365/Stat.  Thcb.  IX. 
769.  Sil.  Ilal.  II.  434.  Steph.  Byz.  s.  v.  A/ivxakcn. 

25)  Paus.  III.  19,  6.  Vgl.  vorher  p.  1027.  1028.  1029. 

26) ~Polyl>.  V.  18,  3.  Steph,  Byz.  s,  v.  MerO.aos.  Vgt.  Leakc  a.  a.  0. 
Bd.  I.  p.  138  sqq. 
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Lelcx  benannt  seyn  *7).  Herodot  erwähnt  in  Therapne  auch  einen 
Tempel  der  Heldne,  der  oberlialb  des  Ueiljgtliums  I’hoibcion  stand. 
Helene  scheint  hier  hoch  verehrt  worden  zu  seyn,  besonders  als 
Schützerin  des  Frauengeschlechts.  Nicht  nur  die  Ammen  flehten 
in  diesem  Tempel  vor  dem  Bilde  der  Göttin  für  ihren  Säugling, 
sondern  auch  die  spartanischen'  Jungfrauen  veranstalteten  einen 
Festzug  zu  diesem  Tempel,  und  bedienten  sich  dabei  der  eigen- 
thümlieh  geschmückten  Wagen,  die  man  Kanathren  nannte28). 
Nach  der  Angabe  des  l’ausanias  befand  sich  das  Phoibaion  bei 
Therapne,  und  in  demselben  der  Dioskuren-Tempel.  Nicht  fern 
davon  stand  ein  Tempel  des  Poseidon  Gaiaochos,  von  dem  man 
gegen  den  Taygetos  hin  zunächst  zu  dem  Ort  Alcsiai  (ai  'Altalat, 
ftoglo*)  gelangte.  Hier  soll  Myles,  des  Leicx  Sohn,  die  Bewohner 
die  Kunst,  das  Getreide  zu  mahlen,  gelehrt  haben.  Das  Andenken 
an  l.akedaimon  sicherte  hier  ein  lleroon  2BJ.  Auch  der  Sänger 
Pindar  kennt  die  Dioskuren-Wohnung  zu  Therapne.  Dieser  Ort 
scheint  spurlos  verschwunden  zu  seyn,  obgleich  die  wenigen 
Ueberreste  und  die  Quelle  bei  dem  Dorf  Apliisou  darauf  hindeuten 
können  30j.  Bei  dem  Leleger-Volk  scheint  der  Ackerbau  sehr 
gedeihlich  hier  gepflegt  worden  zu  seyn.  Kaum  lässt  sich  auch 
unter  den  bezeicbnclen  Umständen  der  asiatische  Ursprung  dieses 
Kulturzweiges  verkennen.  — Ging  man  von  hier  über  den  Fluss 
Phciiias  (tbeiHaq)  gen  Amyklai  und  zum  Meer  hin,  so  gelangte 
man  zu  der  verfallenen,  uralten  und  einst  bedeutenden  Stadt  P h a- 
ris  (<hägis),  am  Taygetos  gelegen.  Die  Achaier  zogen  sich  vor 
den  siegreichen  Dorern  in  die  Städte  Amyklai,  Pharis  und  Gcran- 
thrai  zurück.  Sie  wurden  jedoch  nach  langem  Widerstand  durch 
den  spartanischen  König  Teleklos  besiegt,  und  ihre  Städte  zer- 
stört. Die  besiegten  Pharitcn  (>bagirat)  und  Gerantbratcn  (Fegar- 
Ogärai)  zogen  es  vor,  unter  gewissen  Bedingungen  den  Pelopon- 
nes zu  verlassen.  Jenseits  des  erwähnten  Flusses  führt  rechtsab 
ein  Weg  zum  Taygetos.  In  dem  Thal  lag  ein  Weihthum  des 
Zeu6  Messapeos 3I).  — Verlässt  man  den  Taygetos,  so  gelangt 
man  weitergehend  in  den* Ort  Bryseai  (ai  Bgva(at),  der  einst 
eine  bedeutende  Stadt  war,  und  noch  in  der  späten  Zeit  einen 
Tempel  des  Dionysos,  zu  dem  nur, Frauen  Zutritt  hatten,  so  wie 
mehrere  Standbilder  unter  freiem  Himmel  stehend  besass.  Den 


27)  I’atis.  Ul.  19.  7 sqq.  Stepli.  Hyz.  s.  v.  bioanvai.  Vgl.  Paus.  III. 

80,  1. 

88)  Herodot.  VI.  61.  Polycr.  ap.  Athen.  IV.  p.  139  sqq.  Xcncpli.  Agcs. 
VIII.  7.  vgl.  Plutarch.  Agesil.  19.  Hesych.  xarvaOoa.  Fustaih.  ad  lliad. 
XXIV.  p.  1344,  44. 

iS)  Paus.  III.  80,  1.8. 

30)  Pindar.  isthm.  Pnillon  Boblaye  p.  88  glaubt.  Therapne,  welches 
weder  Polybios  noch  Livius  erwähnen,  uud  die  Veste  Meuclniou  seien 
derselbe  Ort. 

31)  nom.  lliad.  II.  588.  Paus.  III.  80,  3.  8,  6.  Sirabo  VIII.  p.  363. 
Slcph.  Byz.  s.  v.  'IhiQi:. 
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Ort  überragte  der  hohe  Gebirggi  pfcl  Taleton  3*).  Die  Landschaft 
zwischen  dem  TnJcton  und  Kuoras  nannte  maorTherni  ( ai  Bi'iqcu). 
In  derselben  stand  der  Tempel  der  Demeter  Kleusinia,  der  eben- 
falls die  Pflege  des  Landbans  beweisst.  In  der  Nähe  stand  ein 
uraltes,  man  sagte  pelasgisehes,  Ilolzbild  des  Orpheus 33}.  — Son- 
derbarerweise nennt  Stephanos  Lapithaion  ( Aanl&aiov ) aus- 
drücklich ein  Gebirge  in  Lakonien,  während  Pausanias  dies  als 
Ort  auf  dem  Taygetos  bezeichnet,  nämlich  nur  fünfzehn  Stadien 
von  jenem  Rlctiainion  (TUtvabmr)  entfernt,  und  von  einem  Ein- 
gebornen,  Lapithos,  benannt.  Nahe  lag  Dcrrhion  wo 

bei  der  Quelle  Anonos  (»J  nijp)  ör.  sirorog)  ein  Bild  der  Artemis 
Derrhialis  stand.  Ohngcffihr  zwanzig  Stadien  von  Derrhion  ent- 
fernt war  Harpleia  (tot  "AquIuo) , der  Ebene  nahe.  Die  Lage 
dieser  Orte  lässt  sich  heute,  da  sich  keine  Kuinen  in  der  wahr- 
scheinlichen Gegend  finden,  und  die  Richtung,  'welcher  Pausanias 
folgt,  unbestimmbar  ist,  nieüt  nachwcisen.  Eine  bemerkenwerthe 
Erscheinung  sind  die  Tumuli  südlich  von  den  Dörfern  Vaphio  und 
Marmaiia , am  rechten  Ufer  des  Eurotas.  Dieselben  sollen  Grab- 
gebäude wie  die  bei  Mykenai  enthalten.  Hier  sollen  sich  auch  andere 
Kuinen  befinden.  Die  beiden  runden  Hügel,  die  in  der  Gegend 
zwischen  Agie-Basile  und  Mistra  sich  finden,  sind  ohne  Zweifel 
die  grossen  Grabhügel  (rrt  %antanx  fttyäXa),  welche  Athenäos  in 
Lakonien  erwähnt,  und  die  Gräber  der  Phryger  ( ol  röupot  rmv 


32)  Paus.  III.  80,  4.  3.  Stephanos  Byz.  irrt,  wenn  er  sagt:  Bpvanai, 
nuln;  'TihSo;,  «5?  Avyuai,  <ho  ro  nlij&vmxüs  UytoOcu.  Fourmont’s  hand- 
schriftliche Iteisebeschreibiing  muss  man  als  einen  Betrug  nnschcn.  Puillon 
Boblaye  sagt  p.  h4:  „N'ous  n’avons  trouve  aucune  rttine  qtii  put  nous  aider 
ii  rcconnaitre  les  positions  du  Pharis  et  de  Bryseae,  qul  etaient  sllnees 
dans  la  plaine;  d'Harpleia,  assise  sur  le  pied  des  colliues ; de  l’Klenai* 
nium,  du  Lapithaeum,  de  Dcrrhiuin,  qui  apperleuaiunt  au  versant 
oriental  du  Taygete.“  Anders  urtheflt  Leake  a.  a.  O.  Öd.  III.  p.  3 sq. 
Ihm  scheint  Pharis  südlich  von  Amyklai,  nahe  am  Eurotas,  geslauden  zu 
haben,  vielleicht  an  der  Stelle  des  heutigen  Vaphion  (Hniptor),  wo  sieh  der 
heutige  Fluss  Takhürti  , wahrscheinlich  der  alte  PhelUus,  in  den  Eurotas 
ergiesst.  Diese  Lage  bezeichnet  auch  Pausanias  deutlich  durch  seine  An- 
gabe 111.  80,  3:  th/xjnxot  di  avtö&iv  norapuy  'Iulltav  iovaiv  evO-itav  ini 
(idi.aaaa  v ‘briQi ; noh^tv  tjj  Aaxuntxij  napä'Afii'xla;  nori  wxtfro.  Schwerlich 
kann  man  napa  ‘Apixlas  als  nnversliindige  Glosse  anselien.  Wir  halten  diesen 
Worten  eine  andere  Stelle  angewiesen,  als  sie  jetzt  in  den  Ausgaben  ein- 
nchmen.  Geht  man  von  liier  weiter  iu  der  Richtung  zum  höchsten  Gipfel 
des  Taygetos  so  gelaugt  man  nach  Sinan  Hey,  nicht  fern  von  skiavokhdri, 
wo  Leake  eine  Quelle  und  einen  Inschriftmarmor  fand,  die  er  für  die 
Veberresle  von  Bryseae  hält,  weil  sie  unterhalb  des  hohen  Berggipfels  Sf. 
Elias,  des  alten  Taleton,  sich  befinden.  * Die  Höbe  Kuoras  ist  sicher  der 
heutige  Paximädlii.  Nun  schliesst  der  Reisende:  „II  confirms  all  diese 
points  of  comparative  geography,  thnt  the  opeuing  beitind  Sklavokhöri  is 
Ihe  natural  entrance  into  die  upper  Taygetum  froin  the  parts  of  the  plain 
aboul  Ainyclac  and  Pharis;  it  seeuis  evidenlly  therefore  to  be  (he 
place  nenr  Bryseae,  where  Ihe  road  issued  front  the  mountain.“  Auch 
Leake  erwähnt  p.  4 die  Grabdenkmale;  er  betrachtet  aber  dieselben  als 
Ueberreste  von  Pharis  , mit  uni  so  mehr  Zuversicht , als  diese  ehemalige 
Stadt  in  der  Zeit  des  trojanischen  Kriegs  blühte.  Diese  Verschiedenheit 
der  Ansichten  zeigen  auch  die  Charten  beider  Männer. 

33)  Paus.  III.  SO,  5. 
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<I>Qvya~r)  nennt,  welche  den  Pclops  begleiteten  3*).  Nicht  fern  dn- 
vou,  dem  Lauf  des  Eurotas  entgegen,  che  man  zu  der  schon  er- 
wähnten alten  Ufcrinauer  nm  Kurotns  gelangt,  gibt  cs  einige  in 
Felsen  gehanene  Nischen  oder  Grüfte,  die  die  Landbewohner  arov; 
(povQrovf  nennen.  Hier  findet  sich  eine  Marmor-Inschrift35).  Auf 
dem  linken  Flussufer,  südlich  von  der  Stadt  Platana  gibt  es  Ueber- 
restc  aus  der  Kömerzeit 3Ö). 

Folgt  man  dem  Wege,  den  Pausanias  von  Sparta  aus  nord- 
wärts, gen  Arkadien,  ging,  also  zwischen  Amyklai,  auf  der  West- 
seite des  Eurotas,  und  Therapne,  auf  der  Ostseite  des  F'lusscs,  hin- 
durch, so  traf  man  ein  Bild  der  Athene  Pareia,  dann  einen  Tempel 
des  Achilles,  den  Prax,  ein  Urenkel  des  Pergamos,  der  ein  Sohn 
des  Neoptolcmos  war,  erbaut  haben  soll.  Weiterhin  das  Pferde- 
Dcnkinal  ('Innov  xaXov/iwov  fiyijfta),  zum  Andenken  au  das  Pferde- 
opfer, bei  dem  Tyndareus  die  Freier  der  Helcnn  durch  einen  Eid 
gegenseitig  verband.  Nicht  fern  davon  standen  sieben  Spitz- 
Saulen,  nach  alter  Weise  errichtet,  wio  Pausanias  vermulhet,  als 
Zeichen  der  sieben  Planeten.  Am  Wege  befand  sich  ein  llain 
des  Kranios  Sleinnmtios,  und  ein  Tempel  der  Artemis  Mysia.  Ohn- 
gefähr  dreissig  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  stand  ein  Bild  der 
Aides  (to  ayal^ia  ztjg  slidovs),  das  deshalb  verehrt  wurde,  weil 
es  Ikarios  zum  Andenken  an  die  Schamhaftigkeit  seiner  Tochter 
Penelope  geweiht  hatte37).  Zwanzig  Stadien  weiter,  wo  der 
Eurotas  den  Weg  am  nahesten  berührte,  traf  man  ein  Denkmal 
des  Ladas,  eines  Siegers  im  olympischen  Wettlauf.  Von  hier  nach 
Pellana  ging  man  durch  das  Dorf  Charakoma  (XaQaxtaiia) ; dann 
gelangte  man  in  die  alte  Stadt  Pellana  (TltXXam),  wohin  Tyn- 
dareus einst  vor  llippokoon  und  dessen  Söhnen  aus  Sparta  flüch- 
tete. Hier  sah  Pausanias  einen  Tempel  des  Asklepios  und  dio 
Quelle  Pellanis  (ritXXartg) , die  mit  der  Quelle  Lankeia 
( Aayxtln)  in  unterirdischer  Verbindung  gestanden  haben  soll.  Ohn- 
geffihr  hundert  Stadien  von  Pellana  entfernt  lag  die  qucllcnrcichc 
Stadt  Belcmina  (7  Beltfiba),  die  Ptolcmaios  Ille  in  min»  (BXtfi- 
filra),  Stephanos  ebenso  unrichtig  Belbina  (Büßtra)  nennt.  Die 
Arkadcr  behaupteten,  dass  das  Gebiet  dieser  Stadt  einst  von  den 


84)  Athen,  deipn.  XIV.  St,  p.  625. 

33)  Lenke  Ud.  111.  no.  73  zu  p.  13: 

H TI  O A I 2 
KAAYAIAN'I'IAOK  l‘AT  . . 

APJ2TOTEAO  Y2TO  . . . 

J1APTIAT1KÖY-KA  . . 

OYAH2ETYMOKAE  . 

TH2ATAHOKAEO ... 

. NE  YTENE2TATJIN 

TAUPSlTfLN 

86)  Stepl).  Ilvz.  s.  v.  AaniOz)  . . . ton  x al  AnniOnmr  orn/ia  ooovg  rijf 
Aaxtunxrjs.  Vgl.  Paus.  111.  30,  7.  Lenke  n.  u.  ü.  Ud.  III.  p.  -1  S(pj.  Puillou 
Hoblnye  p.  84. 

37)  Paus.  III.  30,  9.  10. 
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Lakcilamoncn  ihnen  entrissen  worden  sei;  indessen  blieben  ihre 
Ansprüche  stets  unbefriedigt,  auch  als  die  siegreichen  Thcbaner 
unter  Epaminondas  den  Lakedämonen  Gesetze  vorschrieben  und 
deren  Herrschaft  durch  das  befreite  Messenien  beschränkten.  Kur 
Zeit  des  Kleomenes  bestritten  es  sich  die  Spartaner  und  die  Ein- 
wohner von  Mcgaiopolis  38).  Gegen  Arkadien  hin  stand  an  der 
Grenze  dieses  bestrittenen  Gebiets,  zwanzig  Stadien  von  der  ar- 
kadischen Stadt  Phalaisiai  entfernt,  ein  Hermai on  (to  'EQfiatov  39). 
Als  Ucbcrreste  von  Belemina  betrachtet  Leake  das  hellenische 
Mauerwerk  auf  dem  Plateau  des  heutigen  Berges  Khclmos  (XfiU 
pot;),  an  dessen  Fuss  in  fast  östlicher  Richtung  der  Eurotas  hin- 
fliesst;  Victty  dagegen  nimmt  dafür  die  bedeutenden  Ruinen  auf 
der  Fläche,  südlich  von  Pctrina.  Weiterhin  westwärts,  dort  wo 
zwei  Flüsse  zwischen  Longaniko  und  Petrina,  und  ein  anderer 
von  Norden  her,  von  den  Gehirghühcn,  die  den  Khelmos  und  Tzim- 
paru  (T&finttQov)  verbinden,  in  den  Eurotas,  dessen  eine  Quelle 
hier  nahe  ist,  lliessen,  glaubt  Leake,  habe  das  Hermaion  gestanden. 
Und  allerdings  spricht  die  Angabe  des  Pausanias  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Annahme ; denn  das  Hermaion  stand  in  der 
Nähe  der  arkadischen  Grenze,  und  derselben  näher,  als  Belemina. 
Eben  so  spricht  dafür  die  von  Pausanias  angezeigte  Beschaffenheit 
der  Gegend;  ferner,  dass  Hermensäulen  auch  auf  einem  andern 
Punkt,  bei  Tegea  nämlich,  die  arkadische  und  lakednmonische 
Grenze  bezeiebneten  4U).  Wir  finden  in  Leakc’s  Annahme  in  einer 
so  dunkeln  Sache  die  grössere  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  auch 
Dodwell  die  Ruinen  dieser  Gegend  sah,  aber  nichts  darüber  be- 
stimmt. Kr  kam  von  den  Ruinen  der  einst  so  wichtigen  Stadt 
Mcgaiopolis  her  in  der  Richtung  nach  Mistra,  das  man  immer 
noch  als  die  Stellvertretern  des  alten  Sparta  ansieht,  obgleich 
Dodwell  und  andere  diesen  Irrthum  längst  gerügt  haben41).  Ehe 


39J  Plnlarch.  Cleom. 

89)  Paus.  in.  8t,  I.  3.  3.  VIII.  35,  3.  4. 

40)  Paus.  II.  39,  7.  III.  10,  7. 

41)  Der  Ursprung  dieses  wichtigen  Orts,  der  jetzt  Mistra  heisst,  ist 

unbekannt;  doch  scheint  er  in  den  furchtbaren  Stürmen,  durch  weiche 
Griechenland  verwüstet  wurde,  entstanden  zu  seyn.  Der  Name  hiess  zu- 
erst My /.Ith ras.  Pachymeres  nennt  als  die  Ilauptorle  im  südlichen  Pe- 
loponnes Monemvasia  (Morrpßaaia),  Mann  (Mairtj),  lerüki  (7(p«x40v)  und 
Myzithräs  (Mvitj&fäc;),  und  dennoch  erscheint  hei  Nikephoros  Gregoras 
statt  dem  Namen  der  netten  Hauptstadt  der  alte.  Auch  in  den  Ortvcrzcich- 
nissen  des  Hierukles  und  Konstantin,  die  hier  beide  durchaus  iibereiustim- 
men,  wird  Lakedaimou  die  Hauptstadt  von  Lakonien  vq« 

ActxovtKt;;)  genannt,  mtt  der  Bemerkung,  dieselbe  habe  früher  Sparte  (if 
■nqiv  —nuQTtj)  geheisseu.  Die  Stadt  liegt  am  östlichen  Fuss  des  Taygelon, 
und  ihre  Burg,  die  aber  verfallen  Ist,  hat  auf  einem  grossen,  von  dem 
Hauptgebirge  abgetrennten  Felsen  gelegen , eine  gute  I.age.  Ihre  Entfer- 
nung von  Agie  Basile  beträgt  sechs  Stunden  und  von  den  Ruinen  Sparta’s  zwei 
Meilen.  Offenbar  entstand  sie  aber  nach  der  Verwüstung  Sparta’s,  viel- 
leicht durch  den  mitwirkenden  Einfluss  des  Christenthums ; denn  eine  auf- 
fallende, aber  darauf  bindeutende,  Erscheinung  ist  der  gänzliche  Mangel 
von  Hitioen  christlicher  Kirchen  in  den  l'cberresten  von  Sparta,  dagegen 
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Dodwcll  zu  dem  unbedeutenden  Dorf  Petrina  kam,  ging  er  eine 
Stunde  vorher  an  eiuem  Felde  vorüber,  da»  mit  Ziegelstückcn  und 
Steinen  bedeckt  war.  Fünfzig  Minuten  von  Petrina  weg  fand  er 
Ucberrestc  von  beträchtlicher  Grösse,  Grundmauern  aus  grossen 


das  hohe  Alter  derselben  zn  Mlstni , das  anch  ein  Bischofsitz  ist , dessen 
Bischof  sich  M rToonn/.iT  r;$  rijs  Aaxtik tt/torias  nennt.  Fourmont  hielt  Mistra 
für  das  alte  Pharis,  weil  eine  Vorstadt  Pharori  heisse.  Vielleicht  wurden 
die  Ruinen  Sparta’s  und  anderer  nahen  alten  Orte  zum  Aufbau  der  neuen 
Stadt  verwendet.  Wahrscheinlich  kamen  dadurch  die  verschiedenen  Ueber- 
reste  der  Bild-  und  Baukunst,  so  wie  Inschriften  hierher.  Als  einen  der 
festesten  Plätze  Morea's  wählten  die  Beherrscher  der  Halbinsel  denselben 
zu  ihrem  Sitz.  Von  der  Burg  geniesst  man  eine  schöne  und  weile  Aus- 
sicht. Bemerken wertli  ist  eine  Inschrift,  wegen  Miaoto;,  das  vielleicht 
auf  das  homerische  Mfaarj  hindculet,  dessen  Lage  schon  zu  Straho’s  Zeit 
CV III.  p.  364)  sich  nicht  nachweiseo  liess.  Diese  leider  verstümmelte  In- 
schrift heisst: 

ArA&OKA  ■ 

AÄE2IKPA  i 

ME22I02  2 

AIJOAA  . . . 

AAMO  ... 

, MO  .....  . 

I.eake  glaubt,  Mistra  nähme  die  Stelle  des  alten  Harptein  ein  (Bd.  Hl. 
p.  0).  Straho  sagt:  „Man  behauptet,  dass  von  den  Orten,  welche  Homer 
nennt,  Messe  sich  nirgend  nachweiseu  lasse;  Messoa  aber  sei  nicht  ein 
Thcil  des  Landes , sondern  Sparta’s  selbst,  gleichwie  das  I.iinnaion. 
Einige  dagegen  nehmen  es  als  abgekürztes  Messene.“  I.eake  bemerkt 'zn 
der  angeführten  Stelle:  „There  is  anullier  conjecture  which  may  be  mado 
as  to  the  fine  posllion  of  Mistra,  namely,  that  it  is  the  site  of  die  Messe 
of  Homer,  whose  arrangement  oi  the  f.aconic  cities  scems  to  place  Messe 
in  the  xoi'iij  AaxtSaintav , or  plain  of  Sparta,  radier  than  at  Messa,  now 
Mezapö,  in  the  Messeniac  Gulf.  The  inscription  with  the  ethnic  Mtoatoz 
which  I found  at  Mistfft,  is  favourable  to  such  a conjecture;  and  the  roeks 
of  Mistra  are  not  less  productive  tlmn  Ihosu  of  Mezapö  of  die  wild  pigcons, 
which  suggested  to  Homer  the  epithet  of  rrn;.t>rpijp(u>’  applied  by  him  lo 
Messe.“  — Die  Ruinen  Sparta’s  liegeu  vou  Mistra  in  östlicher  Hichtuug 
eine  halbe  Stunde  entfernt,  bei  den  Dörfern  Magoula  (Mayovia)  und  Psy- 
kbikö  (WvytAov) , an  der  Mündung  eines  reisenden  Flusses  iu  den  Iri,  in 
sehr  weiter  Ausdehnung.  Das  Theater  findet  man  zehn  Minuten  von  dem 
Dorf  entfernt.  Das  Kodon  desselben  sieht  man  in  einem  Hügel  ausgehölt. 
Nach  dem  Mauerwerk  zu  nrtheilen  hat  dasselbe  eiuen  römischen  Ursprung; 
denn  die  Mauern  des  Prosceninms  bestehen  vorzüglich  aus  Backsteiuen. 
Vou  dem  weissen  Marmor,  aus  dem  sic  mich  des  Pausanias  Bericht  bestan- 
den, findet  sich  keine  Spur  mehr.  Die  Spartaner  der  allen  Zeit  dul- 
deten keine  seenischeu  Vorstellungen,  sondern  sie  hrauclileu  das  Theater 
uur  zu  Fehungen , treu  dem  Gebot  Lykurg’s  (Plularch.  insdt.  lacon. 
Ilerodot.  VI.  67.  Plutarch.  Agesil.  Plülopoem.  Anachars.  3S.  Leal»e, 
Bd.  I.  p.  1.54  sqip),  das  auch  die  Unimauerung  Sparta’»  verhinderte 
(Plutarch.  Agesil.  Philopoem.  lustln.  XIV.  5.  Paus.  VII.  8.  11).  Vou  dcu 
Werken,  die  einst  die  Akropolis  zierten,  sieht  man  nichts  mehr  nls  zer- 
streute Steinblöcke  und  einige  feste  Brunnen.  Fast  dem  Theater  gegen- 
über und  nicht  fern  davon  sieht  man  ein  Grabgemach  .aus  grossen  legel- 
mässig  behauenen  Steinblöcken  erbaut.  Leake  "fand  mich  Leberreste  von  ^ 
vier  Thoren,  im  Felde,  und  namentlich  eins  im  Komfclde,  vom  Theater 
zu  der  Mündung  des  Trypiötiko  in  den  Iri  (Eurotas).  Auf  dom  Wege  vou 
Mngula  undj’sykhiko  nacli  sklavokhöri  befindet  sich  über  dcu  Trypiötiko  die 
schon  erwähnte  alle  Brücke,  die  noch  im  Gebrauch  ist.  Jenseit  des  Flus- 
ses, eine  VierteliueUe  davou  in  äüdwcsteu  liegt  das  kleine  Dorf  kitlagoaiu. 
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unbehauenen  Steinen,  und  eine  grosse  Masse  Backsteine.  Er 
brauchte  fünfundzwanzig  Minuten,  um  durch  die  Ruinen  za  kom- 
men, die  deutlich  die  Lage  einer  alten  Stadt  bezeichnen,  über 
deren  Namen  er  aber  nichts  bestimmt.  Hier  erfuhr  er,  dass  eine 
Stunde  ostwärts  gleichfalls  Ruinen  einer  Stadl  wären,  die  jetzt 
Agia-Eirene  heisst,  und  in  der  Nähe  des  Dorfs  Kdlina  liegt.  Die 
Trümmer,  wie  sie  Dodwcil  bezeichnet,  sprechen  gleichfalls  für  Lea- 
ke’s  Annahmen.  Auch  die  Anordnung  des  Kriegzugs  des  Epami- 
nondas  gegen  Sparta,  und  die  anderwärts  erwälinte  Unzugänglichkeit 
des  Landes , die  den  Eintritt  nur  auf  einzelnen  Punkten  gestat- 
tete 4»J,  sprechen  für  die  Bestimmungen  Leake's.  Aus  Arkadien 


42)  Xen.  hell.  VI.  5,  24.  Diodor.  XV.  63.  S.  nachher  Leake’s  An- 
sicht von  der  Beschaffenheit  des  Landes  ist  so  belehrend,  das  sie  ver- 
dient hier  niitgcthcilt  zu  werden.  Dieser  hüch!  unterrichtete  Reisende  sagt 
Bd.  HI.  p.  26  sqq. : „lt  is  rcmarkable , that  all  the  Principal  passes  into 
Laconia  lead  to  one  point.  This  point  is  Sparta , a fact  whicli  shews  nt 
once  how  well  the  position  of  that  City  was  chosen  for  the  defenco  of 
the  province,  and  how  well  it  was  adapted,  especially  as  Iong  as  it  con- 
tinued  to  be  unwalled,  to  maintain  a perpetnal  vigilance  and  rcadiness  for 
defence,  whicli  are  the  surest  means  ot  offensive  success.  The  natural 
openings  into  the  plain  of  Sparta  are  only  two:  one  by  the  upper  Kuro- 
tas,  as  the  course  of  that  river  above  Sparta  may  be  termed,  the  other 
by  its  only  large  brauch  the  Oenus,  now  the  Kelefina,  which,  as  I liave 
already  stated,  joins  the  Kurotas  opposite  to  the  north-eastern  extreiliity  of 
Sparta.  All  the  natural  npproaches  to  Sparta  from  the  nortliward  lead  to 
the  one  or  the  other  of  these  two  valleys.  On  the  side  of  Messenia 
the  northerly  Prolongation  of  Mount  Taygelum,  which  joins  Mount 
Lycaeum  at  the  pas  of  Andania,  now  the  pass  of  Makr3’pläi,  fur- 
nishes  a continued  barrier  of  the  loftiest  kind,  admitting  only  of  routes 
easily  defensiblc,  and  which,  whether  from  the  Croinitis  of  Arcadia  to 
the  south-westward  of  the  modern  Londäri,  from  the  Stenvcleric 
plain,  from  the  plain  of  the  Pamisus,  or  from  Pharao,  now  Kalamäta, 
all  descend  into  the  valley  of  the  upper  Kurotas,  and  conduct  to  Sparta 
by  Pellana.  Tlierc  was  iudeed  a brauch  of  the  last-mentioned  route 
which  descended  into  the  Spartan  plain  at  the  modern  Mistra,  and  which 
must  have  been  a very  frequented  communlcation  between  Sparta  and 
the  lower  pari  of  Messenia,  but  like  the  other  direct  passes  over  Tayge- 
tum,  it  wns  mach  more  difficult  and  defensible  than  tliose  which  I have 
called  the  natural  entrances  of  the  province.  The  cnstle  of  Mistra  is  an 
admirahle  post  for  the  protection  of  this  enlrance  into  the  Lakedaewonian 
valley,  trough  wo  hear  nothing  of  it  in  history,  prohably  because  the 
military  asceudancy  of  the  Spartans  seldom  left  them  any  thing  to  fear  on 
the  side  of  Messenia.  From  the  south-eastern  brauch  of  the  plain  of 
Megalopolis,  which  is  watered  by  the  Theins,  as  well  as  from  the 
vale  of  Asea,  the  routes  passed  by  the  foot  of  Mouut  Belcmiua,  which 
thus  hecame,  an  important  froutier  fortress  in  that  quarter;  afler  liaving 
passed  Beleraina,  the  road  led,  like  tliose  from  the  Cromitis  and  front 
Messenia,  to  the  pass  of  Pellana.  Towards  the Tegeatice  and  Thyreatls, 
the  routes  alter  Crossing,  in  the  former  dircctiou  the  rogged  and  harren 
conntry  which  iinites  Mount  Par  non  with  the  hiiis  borderiug  tbe  left 
bank  of  the  upper  Kurotas,  and  in  the  latter  the  steep  and  iofty  reoes- 
ses  of  Parnon,  onited  on  the  Oenus  near  Sellasia.  Thus  Sellasia 
was  an  outwork  of  Sparta  towards  the  Tegeatis,  and  Argoiis,  Pel- 
lana towards  the  M egalopolitis  and  Messenia.  There  was  ao  im- 
portant district  in  the  northeru  part  of  Laconia  which  Pausauias  has  not 
noticcd,  although  it  gave  name  to  one  of  the  most  distingutshed  bodics  of 
the  Lacedaeinouian  army,  and  was  an  iinporlAUt  part  of  the  Laconic  fron- 
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führten,  wie  es  scheint,  mir  zwei  Wege  nach  Sparta;  der  eine 
nach  Sellasia,  der  andere  nach  Ion  in  dein  an  der  Grenze  liegen- 
den Bezirk  Skiritis  (to  ‘Ihr  iijg  ^y.inhtdog),  wo  auch  die  Iatai 
(ol ’lurat) , wahrscheinlich  die  Bewohner  des  Städtchens  Iasos 
(nohtTfia  *Iaaog),  heimisch  sind13).  Die  Gebirge  dieser  Gegend 
sind  noch  zu  wenig  durchsucht;  es  lassen  sich  daher  nur  Ver- 
muthungen  aussprechen,  Ion  beschützte  aber  in  einem  Engpass 
gelegen,  wie  Diodor  ausdrücklich  bemerkt,  den  Weg.  Hier  fiel 
der  lakedäinonisclie  Führer  Ischolos  mit  seiner  Schaar,  gleich 
Leonidas  bei  den  Thermopylen , durch  die  mit  Epaminondas  ver- 
bündeten Arkadcr44).  Leake  hält  die  Ruinen  bei  Kolina  für  die 
Ueberreste  von  Ion,  und  wohl  mit  Recht.  Nicht  fern  davon,  bei 
Ghiorghitza,  fand  er  ebenfalls  Ruinen  eines  hellenischen  Orts,  die 
er  für  das  alte  Aigys  (tj  Atfvg)  hielt,  das  die  Lakedämonen  unter 
den  Königen  Archelans  und  Charilaos  zerstörten,  weil  sie  fürch- 
teten, diese  Pcrioikidcn-Stadt  möchte;  sich  mit  den  Arkadern  ver- 
binden 45).  Dieses  Thal  fand  Leake  reich  bewässert  durch  volle 
Quellen.  Ohne  Zweifel  ist  dasselbe  die  von  Livius  genannte  Tri- 
polis Laconici  agri,  die  an  das  Gebiet  von  Megalopolis  grenzte, 
und  die  Philopoimcn  einst,  von  Gythion  weggezogen,  ansplün- 
derte. Durch  Polybios,  der  ebenfalls  diese  Tripolis  ( TgC-toXtg)  er- 
wähnt, wissen  wir,  dass  Pcllana  darin  lag  4U).  — Dodwell  be- 
rührte auf  seiner  Reise,  der  wir  vorher  folgten,  noch  das  Dorf 
Longaniko,  in  einem  Thal,  und  kam  dann  in  das  Dorf  Agie-Basile, 
auf  den  Höhen  von  Longaniko,  sechs  und  eine  halbe  Stunde  von 
Stala  entfernt.  Er  sagt,  dass  diese  Höhen  die  Gebirge  des  Tay- 
geton  und  Lykaion  verbinden  47).  Von  Agie-Basile  gelangte  er 
nach  etwas  mehr  als  anderhalb  Stunden  zu  der  Quelle  Kephalo- 
Brusi , aus  der  sich  der  Eurotas  bildet.  Er  fand  hier  Sleinblöcke 
und  Grundmauern,  die  er  für  die  Ruinen  von  Pellana  hielt.  Diese 
Annahme  ist  jedoch  gewiss  ohne  genügende  Erwägung  der  über 

Uer  on  the  sidc  of  Arcadin;  its  namc  was  Sciritls.  It  consisted  of  (he 
rugged  and  harren  liills  rising  in  one  point  tu  a considcrnblc  heigt,  wlucti 
occtipy  the  triangulär  space  contafned  between  the  npper  Eurotas  west- 
ward  and  the  p&sscs  easlward,  trongli  which  leads  the  direct  road  front 
Tegea  io  [Sparta  b.v  the  modern  Krya  Vrysi,  Slemirt,  and  Krcvatü  Khan, 
tho  apex  of  the  trianglc  being  ncar  Sparta  and  the  base  townrds  the  valleys 
of  Asea  and  Tegea.“ 

43)  Der  Ort  ftkiros  (Se'po?)  ist  merkwürdig,  weil  die  Bewohner  den 
selben  (n*  ^xtglrat)  im  Kriegdienst  in  dem  lakedämonischen  Heer  stets  eine 
besondere  Schaar  bildeten,  die  als  Kerntrnppe  focht.  Thncyd.  V.  33.  C7. 
0*.  Xen.  cyrop.  IV.  3.  hell.  V.  3,  34.  VI.  5.  84.  Diodor.  XV.  33.  64.  Patts. 
VII.  13,  5.  Stephanns  Byz.  sagt:  ixipo;,  ’fps« d»a<  xctroixia  rrlr,oior  Mai- 
rabixiy  xai  J7ag{iaoitur.  oi  yxtToiv.ovvTt c —r.tQirat.  Ob  Skiros  einmal  arka- 
disch war,  darüber  gibt  es  keine  andere  Zeugnisse. 

44)  Diodor  XV.  64. 

45)  Paus.  III.  2,  5.  Enphorion  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  AXyvg. 

46)  I.iv.  XXXV.  27.  Polyb.  IV.  81,  7. 

47)  Denke  a.  a.  O.  Bd.  Ilt.  p.  IS  sqq.  Pnlllon  Boblaye  p.  75  sqq. 
Dodwell’s  Reise  diircli  Griechenland,  Bd.  II  p.  371  sqq. 
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Pellana  von  Pausanias  gegebenen  Nachrichten.  Die  Lage  aller 
dieser  Orte  ist  noch  nicht  gehörig  untersucht,  obgleich  Gell  glaubte 
die  Ueberreste  des  Tempels  des  Asklepios  gefunden  zu  haben  49). 
— Oinus  (Oi’roöf)  nennt  Stephanos  nach  Androtion  eine  kleine 
Sladt  in  Lakonien ; von  anderen  wird  dieselbe  nicht  genannt.  — 
Sei  las  ia  (r/  SSiV.aata)  war  eine  sehr  wichtige  Stadt,  auf  der 
Strasse  von  Argolis  nach  Sparta,  indem  hier  eine  Vereinigung 
aller  von  Norden  her  nach  Sparta  laufenden  Strassen  statt  fand, 
wie  der  Kriegzug  des  Kpaminondas  gegen  Sparta  beweiset. 
Zu  Pausanias  Zeit  lag  sie  schon  zerstört49}.  Kam  man  von  Ar- 
golis her,  so  traf  man,  bald  nachdem  man  die  Grenz-Hermensaulen 
im  Rücken  hatte,  einen  mit  Eichen  bewaldeten  Ort  Skotitas 
(2xot hat)  nach  dem  Zeus  Skotitas  genannt,  dessen  Tempel  etwa 
zehn  , Stadien  rechtsah  von  der  Strasse  stand  50).  Weiterhin,  links 
am  Wege  selbst,  stand  ein  Bild  und  Tropnion  des  Herakles,  das 
er  sich  nach  dem  Siege  über  ilippokoon  und  dessen  Söhne  er- 
richtet hatte.  Einen  dritten  Seitenweg  nennt  Pausanias  den,  der 
rcchtsab  nach  Karyai  (ai  KaQvai)  und  zu  dem  Tempel  der  Ar- 
temis führte.  Dieser  Göttin  und  den  Nymphen  war  die  Stadt  ge- 
weiht, in  der  auch  ein  Bild  der  Artemis  Karyatis  stand,  bei  dem 
die  lakedämonischen  Jungfrauen  jährlich  ein  Fest  mit  Tanz  nach 
der  Allvater  \Veise  feierten  5I).  Auf  die  llauptstrassc  zurück- 
gekehrt,  und  dort  weitergehend  kam  man  nach  Sellasia,  wo  Kpa- 
ininondas  seine  Schaaren  zum  Angriff  auf  Sparta  vereinigte,  und 
Antigonos  mit  den  Achäern  vereint  den  Kleomenes  besiegte.  Von 
hier  ging  die  Strasse  durch  die  Schlucht  zwischen  den  Bergen 
Euas  und  Glympos  über  den  Fluss  Oinus,  an  dem  Berge  Thor- 
n ax  vorüber,  auf  dem  ein  goldenes  Standbild  des  Apollon  stand. 
Hatte  man  diese  Berg  im  Rücken,  so  erblickte  man  die  weit  sich 
ausdehnende  Stadt  Sparta.  So  beschreibt  Pausanias  die  Haupt- 
strasse  mit  den  Seitenwegen  sa).  Wie  man  aber  aus  der  Bewe- 
gung der  mit  Epaminondas  verbündeten  Kriegschaaren  der  Arkader 
sieht,  die  nach  dem  Siege  bei  Ion  auf  Karyai  gingen,  wo  sie  mit 
den  Thebanern  zusammentrafen,  noch  ehe  beide  Heere  Sellasia  er- 

I 

49)  Vgl.  Pnillon  Boblayc  p.  78  sq.  Lenke  Bd.  III.  p.  13  sqq. 

4»)  Diodor  XV.  84.  Paus.  HI.  10,  9. 

50)  Stephanos  Byz.  nennt  den  Ort  Zxonrä,  obgleich  Pausanias  seine 
Quelle  ist. 

öl)  Liv.  XXXIV.  28.  29.  XXXV.  27.  Paus.  III.  10,  8.  Stcpb.  Byz.  s. 
v.  Kdqva.  Diomed.  »ramm.  III.  493.  — Bemerkenwerth  sind  die  Jung- 
fraueustatuen  als  Gebalkträgerinnen  am  Portikus  des  Paudroseums  auf  der 
Akropolis  zu  Athen,  die  Karyatiden  (KaQvdrtfct;)  genannt  werden.  Der 
Ursprung  und  die  künstlerische  Bedeutung  dieser  architektonischen  Gebilde 
ist  unhebaunt.  , S.  Hoffinann’s  AI terttuuns Wissenschaft  p.  1017  sq.  Vgl. 
Vitrnv.  archit.  I.  1.  — Der  Demos  Karyai  es  war  sehr  früh  den  Tegea- 
ten  durch  die  Spartaner  entrissen.  Polyaen.  und  Xen.  bell.  VI.  5,  27,  wo 
in  der  fibene  zwischen  Sellasia  und  Sparta  ein  Heltigthum  des  Apollon 
( rlntrvi ; tov  ‘Anohjuitroi;)  erwähnt  wird. 

Ö2)  Paus.  III.  10,  7 sqq.  11,1.  Polyb.  II.  03,  68.  07.  IV.  09,  5.  XVI. 
18  Sleph.  Byz.  s.  v.  ZOlaoia.  Herodot.  I.  09. 
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reichten,  ko  standen  beide  Hanptstrasscn  nnch  Arkadien  und  Ar- 
golis  durch  diesen  Seitenweg  in  Verbindung  43J. 

Man  pflegt  im  Hinnenlande,  namentlich  in  den  Thälern  um 
den  oberen  Eurotas  Maulbeerpflanzungen  und  Oliven,  weil  die 
Seidenwürmerzucht  eine  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist, 
und  das  Oel  wegen  seiner  Trefflichkeit  als  Üandelgegenstand  nus- 
gefübrt  wird.  Dies  ist  das  Jetzt  der  Kultur  des  Landes. 

Von  den  genannten  Städten  sondert  man  gewöhnlich  die  fol- 
genden, weil  diese  das  spätere  Eleutherolakonien  ausmachten;  in- 
dessen wissen  wir  durch  Pausanias,  dass  nur  vierundzwanzig 
Städten  unter  dem  Namen  Eleutherolakonen  der  Genuss  einer  Un- 
abhängigkeit durch  Augustus  gestattet  ward,  einen  besonderen 
Staatenbund  zu  bilden,  und  dass  Pausanias  nur  noch  achtzehn  als 
die  davon  übrigen  Städte  nennt,  entweder,  weil  sie  damals  wie- 
der mit  Messenien  vereinigt  waren,  wie  Pharai,  das  Augustus 
mit  Imkonien  vereinigt  hatte,  nachdem  es  sich  schon  früher  mit  T h u- 
ria  und  Abcn  von  Messenien  abgesondert,  oder  weil  einzelne 
durch  Verfall  verödet  waren,  wie  Pephnos,  Helos,  Ky- 
phanta,  Leukai.  Pausanias  nennt  folgende  cleutherolakonische 
Städte:  <?ythion,  Teuthrone,  Las,  Pyrrichos,  Kainc- 
polis,  Oity los,  Leuktra,  Thalamai,  Alagonia,  Gere- 
nia,  Asopos,  Akriai,  Boiai,  Zarax,  Epidauros  Limera, 
Brasiai,  Geronthrai.  Marios.  — Eine  andere  Rücksicht  ver- 
dienen die  Hundert-Städte,  von  denen  jedoch  nur  einzelne 
bekannt  sind,  nämlich:  Aithaia,  Amyklni,  Krokeai,  Kpi- 
dauros  Limera, Dyrrohachion,  Tcnos,  Au  Ion,  Anthana. 
Diese  letzte  Eintheilung  gehört  in  die  Zeit  der  Selbstständigkeit 
Griechenlands,  der  die  erste  Eintheilung  noch  durchaus  fremd  war. 
Die  Hundert-Städte  sind  ein  Ueberrest  des  Verfassungzustandes 
Lakonicns  in  der  guten  alten  Zeit. 

Das  Dorf  Krokeai  ( ai  Kqox(m)  lag  auf  dem  Wege  von 
Sparta  nach  Gythiun,  und  besass  einen  sehr  benutzten  Steinbruch.  . 
Vor  dem  Dorf  stand  ein  Steinbild  des  Zeus  mit  dem  Beinamen 
Krokeatas.  aber  nahe  an  dem  Steinbruch  die  Dioskuren  aus  Erz**). 
Folgte  man  dem  von  Krokeai  reebtsab  gehenden  Weg,  so  kam 
inan  zu  der  kleinen  Stadt  Aigiai  («/  Aiy(cu),  die  man  für  das 
homerische  Augcai  (Avyttaf)  hielt.  Hier  befand  sich  ein  See, 
dem  Poseidon  heilig,  an  dessen  Ufer  ein  Tempel  und  Bild  des 
Gottes  stand.  Die  Furcht,  in  einen  Fisch  verwandelt  zu  werden; 
wie  der  Volkglaube  ging,  verhinderte,  dass  man  darin  Fische 
flng  ssj,  — \’on  Aigiai  war  Gythion  oder  Gythciou  (TvOwt, 
ri&tior)  dreissig,  von  Sparta  nach  Polybios  gegen  dreihundert, 
nach  Strabo  aber  nur  zweihundertvierzig  Stadien  entfernt,  am 


/ 


58)  Xen.  hell.  VI.  5,  83  sqq. 

54)  Pa up.  III.  31 , 4.  Mepli.  Byx.  s.  v.  Kfoxiai.  Spuren  des  Stein- 
bruclis  findet  man  noch. 

55)  Paus.  irt.  21,  5.  Slepli.  Byz.  s.  v.  Avyctai.  , ' 
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Meer  gelegen,  und  der  Hafenort  von  Sparta,  mit  einem  sicheren 
Hafen,  den  man  aber  nach  Strabo’s  Bericht  für  ein"  Werk  der 
Kunst  hielt.  Der  Ursprung  der  Sladt  war  unbekannt;  der  Volk- 
glaube betrachtete  sie  für  eine  gemeinschaftliche  Gründung  des 
Herakles  und  Apollon,  nachdem  sie  den  Streit  über  den  Dreifuss 
beendet.  Deshalb  standen  deren  Bilder  auf  dem  Markt  der  Stadt; 
ihnen  zunächst  aber  Dionysos,  und  auf  einem  anderen  Theil  Apol- 
lon Karuios;  dann  ein  Tempel  des  Ammon  ohne  Dach,  mit  einer 
Erzstatue  'des  Asklepios  an  einer  dem  Gott  geweihten  Quelle,  so 
wie  ein  Tempel  der  Demeter,  und  ein  Bild  des  Poseidon  Gaiaochos. 
Das  Thor  auf  dieser  Seite  hiess  Kastorides  (nhlai  KaaioQ(deq) . 
Auf  der  Burg  befand  sich  ein  Standbild  def  Athene.  Die  Ruinen 
dieser  Stadt,  Paicopoli  genannt,  llndet  man  in  einem  fast  dreiecki- 
gen, landwärts  von  Bergen  und  gegen  Süden  von  der  See,  ein- 
geschossenem Thal.  Die  L'eberreste  des  Theaters  so  wie  der  Bäder 
und  der  anderen  Bauwerke  haben  römischen  Charakter.  Vierhun- 
dert Metres  davon  südlich  liegt  die  heutige  Stadt  Marathonisi,  wo 
man  in  der  Kirche  die  Ueberreste  des  von  Pausanias  erwähnten 
Tempels  der  Aphrodite  Migonitis  findet.  Höchstens  drei  Stadien 
von  Gythion  sah  Pausanias  einen  Stein,  auf  dem  Orestes  von  seinem 
Wahnsinn  befreit  seyn  soll;  deshalb  wurde  dieser  Stein  in  dori- 
scher Sprache  Zeus  Kappotas  (Zev$  Knnnoitag)  genannt.-  Der 
nahen  Insel  Kranae  (Kpamr})  gegenüber,  wo  der  erwähnte  Tem- 
pel Aphrodite  stand,  hiess  der  Uferstrich  Migonion  (Mr/ümov), 
wo  der  Weinbau  heute  noch  vorzügliche  Früchte  gibt.  Neben 
diesem  Tempel  weihte  Menelaos  nach  seiner  Rückkehr  von  Tro- 
ja’s  Zerstörung  ein  Standbild  der  Thetis  und  der  praxidikischen 
Göttin.  Dies  Gebiet  ward  von  dem  Berge  Larysion  begrenzt, 
der  dem  Dionysos  heilig  war,  dem  hier  deshalb  mit  dem  Beginn  des 
Frühlings  ein  Fest  gefeiert  wurde.  Ging  man  von  Gythion  links  ohn- 
gefähr  dreissig  Stadien  auf  der  Küste  hin,  so  knm  man  zu  der 
Mauer  des  Trinasos  (t«  Tf/yi?  Tßtraaov),  von  der  Pausanias  nur 
Trümmer  sah.  Leake  glaubt  den  heutigen  kleinen  Ört  l’rinisa  (tu 
Tplrrjoa),  auf  einem  kleinen  Felsenvorsprung,  dem  drei  Felsen 
gegenüber,  entstanden  aus  dem  alten  Trinasos  5(J).  — Von  Trinasos 
achtzig  Stadien  weiter  sah  Pausanias  die  Ruinen  der  Stadt  Helos 
(o’Elog),  die  schon  der  homerischeSänger,Xenophon,  auch  Strabo  noch 
als  Dorf  (xco/itj)  erwähnne.  Diese  Gegend  hiess  llelia  (//  'Ella), 
oder  wie  Stephanos  sagt,  lleiloteia  ytäp«  Eihortla)  und  II  ei- 
lot is  (!]  1'ilmrL) ; die  reichhaltigste  und  schönste  in  Lnkonicn, 
wie  Polybios  bemerkt.  Mit  dem  alten  Namen  wird  noch  heute 
das  Thal  am  unteren  Lauf  des  Eurotas  so  wie  die  Gebiete  der 
Städte:  Stcphania,  Skala,  Grnmisa,  Alai-ßcy,  Mourtia,  und  ßrinikn 
benannt.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  soll  Priuiko  die  Stelle 
des  alten  llelos  einnehmen,  wo  sich  jeddeb  nur  Ruinen  aus  dem 


56)  Paus.  TH.  21,  6.  28,  1.  2.  3.  Polyb.  V.  19,  6.  Strabo  Vitt.  p.  343. 
383.  Llv.  XXXV.  3S.  XXXIV.  87.  Steph.  Byz.  s.  v.  riOtiov,  Wo  er  be- 
merkt, man  habe  die  Stadt  auch  IIvOiov  genannt , wenn  man  nicht  hlee 
/’vthov  lesen  muss.  Leake  Bd.  I.  p.  832  sq.  Puillon  Boblaye  p.  80  sq. 
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Mittelalter  finden;  man  muss  vielmehr  die  hellenische  Stadt  in  den 
wenigen  antiken  Trümmern  beiKalyves  de  Bizani  suchen.  Wahr- 
scheinlich bildete  der  heutige  Sumpf  bei  Briniko  den  Hafen  der 
homerischen  „ummauerten  Meerstadt“  S7).  — Dreissig  Stadien  wei- 
ter stand  die  Küstenstadt  Acriac  (ai  Axpiai),  mit  einem  Tempel 
und  Bilde  der  Göttermutter,  das  sehr  alt  seyn  sollte.  Auch  deut 
Sieger  Nikokles  im  olympischen  Wettlnuf  war  ein  Denkmal  er- 
richtet, zwischen  dem  Gymnasium  und  der  Mauer,  die  zum  Hafen 
führte.  Ruinen  dieser  Stadt  finden  sich  bei  dem  Hafen  Kokinio, 
dessen  Pyrgos  die  Akropolis  einnehmen  soll.  Auf  diesen  Ort 
führt  die  L’ebereinstimmung  der  Entfernung  5S).  — Strabo  erwähnt 
nnr  die  Ebene  Leuke  ( ntd/ov  Atvy.if),  während  Polybios  und  Li- 
vius  einen  Ort  Leukai  (ai  Aevxat)  in  dieser  Gegend  nennen. 
I.eake  sagt,  diese  Ebene,  welche  Pausanias  nicht  berührt,  sei  die 
heutige  von  Finiki  (<l>otv/xi).  Ptolemaios  gibt  hier  eine  Stadt. 
Biandina  an,  die  aber  aus  einem  Irrlhum  entstanden  zu  seyn 
scheint89).  — Uivius  nennt  einen  Ort  Plcias,  bei  dem  der 
Tyrann  Nabis  einen  Theil  seines  Heers  im  Kriege  mit  Philopoi- 
men  lagerte,  den  er  von  der  Belagerung  Gytbion's  entsendet  hatte. 
Dieser  Ort  beherrschte  durch  seine  Lage  die  beiden  eben  genann- 
ten Orte  B0).  — Von  Akriai  landwärts  bei  hundertzwan/.ig  Stadien 
stand  Gerontbrai  (ai  renorOpat),  wohin  sich  die  Achäer  im 
Kampf  mit  den  eingedrungeuen  Dorern  zurückgezogen  hatten,  und 
darauf  nuszuwandern  vorzogen.  Auf  dem  Wege  dorthin  traf  man 
das  Dorf  Palaia  (Ihu.aicc  y.aurj),  ohne  Zweifel  derselbe  Ort,  den 
I.ivius  Plcias  nennt,  und  dessen  Ueberreste  man  wahrscheinlich 
uuf  der  Höhe  eines  Hügels,  östlich  von  Apidia  findet.  Zu  Gcron- 
thrai  sah  Pausanias  einen  Tempel  und  Hain  des  Ares,  wo  jährlich 
ein  Fest  gefeiert  wurde,  bei  dem  die  Frauen  nicht  erscheinen 
durften.  In  der  Gegend  des  Markts  sprangen  Quellen  von  süssem 
Wasser.  Auf  der  Burg  stand  ein  Tempel  des  Apollon  und  ein 
Kopf  des  Gottes  aus  Elfenbein,  den  man  dem  Feuer  entrissen 
hatte,  wodurch  der  alte  Tempel  zerstört  worden  war.  Die  ange- 
gebene Entfernung,  die  cilf  geographischen  Meilen  in  gerader 
Richtung  entspricht,  führt  auf  die  zerstörte  Stadt  leräki  oder 
Ghoräki  (ffpdy.mr),  die  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  erwähnt 
wird,  und  die  Stelle  der  alten  Akropolis  einnahm.  Ueberreste 


57)  Hont.  Iliart.  II.  584.  594.  Strabo  VJH.  p.  393.  Polyb.  V.  19,  7. 
Pan«.  III.  2S,  3 Stepli.  Byz.  s.  v.  "EXoq,  na y/axunxif.  Scliol.  ad  Tbucyd. 
I.  101:  tlEXoi;  noht;  rij?  Aaxorrixjj$y  rs'  ol  noXirat  ixaXovrro  Et'Xanrc;.  oi  oi'v 
Aaxifiaiitöriot,  did  r 6 dti  tJtavooovf  timt  rjXottj , ro doi'Xovz  avro/y  ixat~ 
Xavr  EiXanat  rard  dri/tictv  rat  i'flQtr.  Scliol.  ad.  Clem.  protr.  p.  30.  Tlieop. 
ap.  Athen.  VI.  p.  272.  Ilckkeri  Anecd.  p.  240.  Xen.  bell.  VI.  5,  32.  Leake 
Bd.  I.  p.  94  sq.  Pnillon  lioblaye  p.  94  sq.  ■ 


58)  Paus.  III.  22,  4.  Strabo  VIII.  p.  363.  I.eake  Bd.  I.  p.  229  sqq. 
Pnillon  Bohlaye  p.  95. 

59)  Strabo  VIII.  p.  33G.  Polyb.  V.  19.  I,iv.  XXXV.  27.  Plolem.  III.  10. 
I.vakt;  lid.  I.  p.  2(11  sq. 

(«1)  l.iv.  XXXV.  27. 
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der  allen  Stadt  finden  sich  nicht  mehr,  ausser  einer  kyklopischen 
Mauer  auf  der  Höhe  im  Norden,  während  die  Stadt  selbst  in  der 
südwärts  liegenden  und  durch  Quellen  bewässerten  schönen  Ebene 
sich  ausbreitetc,  wie  es  scheint01).  — Hundert  Stadien  von  Ge- 
routbrai  entfernt  Ing  das  Städtchen  Marios  (Dlaatog  nohafia), 
das  einen  allen  Göttern  gemeinsamen  alten  Tempel  hatte,  bei  dem 
sich  ein  durch  Quellen  reich  bewässerter  Hain  ausbreitete.  Quel- 
len, an  denen  dieser  Ort  Ueberfluss  hatte,  sind  noch  heute  die 
Zeugnisse,  dass  man  diesen  Ort  in  oder  doch  bei  dem  heutigen 
Dorf  Mari  suchen  muss,  von  dem  tausend  metres  südwärts  im 
Thal  ein  Palaeo-Kaslro  sich  findet.  Es  liegt,  wie  eine  Oase  mit- 
ten in  Felsen  auf  dem  Wege  von  Gherüki  über  das  Gebirge  nach 
Kremasli.  Indessen  beträgt  die  wahre  Entfernung  von  Gerouthrai 
nur  75  bis  80  Stadien  8a).  — Oberhalb  des  Orts  Marios  lag  eiu 
Dorf  Glyppi»  (xonii;  D.vnnld),  landwärts,  das  befestigt  war.  Es 
ist  ohne  Zweifel  Eins  mit  rkvjintti  ymylov , das  Polybios  auf  der 
Grenze  zwischen  Argolis  und  Lakonikc  nennt.  Das  heutige  Palaeo- 
Kastro,  genannt  Lymbiada  {AvfimaSn.),  das  an  dem  Pass  von  Astros 
nach  Niedcr-Lakonieu  liegt,  ist  wahrscheinlich  das  alte  Glympeis. 
Zehn  Kilomctres  von  dort,  bei  der  Stadt  Kosmas,  findet  man  an- 
tike Gräber.  Die  Bewohner  behaupten , die  Ruinen  lägen  bei  der 
ßtadt  Mazaraki.  Leake  sucht  es  dagegen  bei  Prasto  oder  Le- 
nidhi83).  — Von  Geronthrai  nach  dem  Dorf  Selinus  (£ehrovf) 
betrug  die  Wegweite  zwanzig  Stadien.  Von  Akriai  lag  es  west- 
lich landwärts.  Man  muss  aus  des  Pausanias  Angaben,  so  dunkel 
sie  auch  sind,  schliessen,  dass  Marios  und  Glyppia  in  einer  an- 
deren Richtung  lagen , als  Selinus.  Leake  setzt  Marius  von  Gc- 
ronthrai  ostwärts,  Selinus  aber  nordwärts,  auf  der  Westseite  der 
Gebirge  im  heutigen  Landstrich  Olymbo  Khoria,  und  zwar  in  der 
Richtung  auf  Seiinsia  in  der  Gegend  bei  Zarafdna.  Dieser  An- 
nahme scheint  aber  die  Angabe  des  Pausanias  zu  widersprechen, 
worin  er  sagt,  Selinus  liege  westlich  von  Akriai  landwärts.  Nun 
liegt  Akriai  aber  gerade  westlich  von  Geronthrai;  daher  scheint 
Selinus  vielmehr  südwestlich  gesucht  werden  zu  müssen 64).  — 


Cf)  Paus.  III.  2,  6.  22,  5.  Pachymer.  I.  31.  Lenke  Bd.  III.  p.  7 sq. 
l’uillon  Boblaye  p.  95  sq.  Stephauos  schreibt  de»  Namen  JTepdrtfp ««,  ob- 
gleich er  Pausanias  als  seine  Quelle  nennt.  Hicrokles  p.  35.  ed.  Paris, 
schreibt  wieder  rtqfr&Qai. 

62)  Puillon  Boblaye  p.  96.  I.cake  Bd.  III.  p.  II  sagt:  „Kafo  Mari,  or 
Lower  Mari,  so  called  to  dislinguish  it  from  an  Upper  village  of  tlie  same 
liniue,  is  reckoncd  four  hours  from  Glieräki  and  tliree  from  Kremasti;  aud 
four  computed  hours  auswer  very  well  to  the  liundred  stades  betweeu 
Geranthrae  and  Marius. 

63)  Paus.  III.  22,  6.  Polyb.  IV.  36,  5.  V.  20,  4.  Puillon  Boblaye  p.96 
sq.  Leake  Bd.  III.  p.  8 sqq. 

64)  Paus.  III.  22.  fl.  Puillon  Boblave  berücksichtigt.  Selinus  gar  nicht. 
Vgl.  aber  Leake  Bd.  III.  p.  II  sq.  Welche  \Ve;c  Pausanias  hier  nahm, 
lässt  sich  nicht  bestimmen;  es  scheint,  als  habe  er  mir  Auszüge  einer  voll- 
ständigeren Reisebeschrcibung  bekanut  gemacht,  oder  als  habe  das  Werk 
durch  spätere  Hände  gelitten,  so  zusammenhanglos  ist  es  sehr  oft. 
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Die  Stadt  Asopos  ('Aamrtög)  am  Meer  lag  vor»  Akrial  aus  süd- 
lich sechzig  Stadien  entfernt.  Dort  sah  Pausanias  einen  Tempel 
der  römischen  Imperatoren,  und  etwa  zwölf  Stadien  von  der  Stadt 
landwärts  einen  Tempel  des  Asklepios  Pbilolaos.  Die  Stadt  hatte 
ein  Gymnasium,  und  auf  der  Akropolis  einen  Tempel  der  Athene 
Kyparissia.  Am  Fuss  der  Burg  breiteten  sich  die  Ruinen  der 
Stadl  der  parakypnrissischen  Achäer  (i)  nohg  'A^auäf  Ttör  IJagoxV' 
naQioafmr)  aus.  Im  Gebiet  der  Stadt,  fünfzig  Stadien  davon  ent- 
fernt, erwähnt  Pausanias  noch  einen  Tempel  des  Asklepios,  in  dem 
Ort  Hyperteleaton  (TniQTtUarov).  Ohne  Zweifel  ist  Asopo- 
lis  {'Aamnnhg),  das  Hierokles  nennt.  Eins  mit  Asopos.  Der  heu- 
tige Berg  Kavo-Xyli  bildete  wahrscheinlich  die  Akropolis  der 
Stadt,  deren  Entfernung  von  dein  Vorgebirge  Onugnathos  zwei- 
hundert Stadien  betragen  haben  soll.  Ruinen  von  Kyparissia 
bemerkt  man  noch  in  dem  angespülten  Sande  am  Hafen,  dessen 
auch  Strabo  erwähnt,  wo  er  sagt,  die  Stadt  Kyparissa  sei  auf 
einer  Halbinsel  erbaut  M).  — Von  hier  führt  uns  Pausanias  za 
der  Stadt  ßoiai  (ui  Boiitl  nöXtg,  Boca),  in  der  nach  ihr  benannten 
Bucht,  zwischen  dem  Vorgebirge  Onugnathos  und  Maleai.  Boios, 
ein  Sohn  des  Herakles,  soll  dieselbe  gegründet,  und  mit  Auswan- 
derern aus  den  drei  Städten  Side,  Etis,  Aphrodisias  bevöl- 
kert haben , die  sämmtlich  Aeneas  auf  seiner  Flucht  nach  Italien 
angelegt  haben  soll.  Die  Boiaier  verehrten  die  Artemis  Soteira, 
weil  sie  den  geängstigten  Auswanderern  einen  Hasen  zum  Führer 
sandte,  dem  sie  folgten  bis  er  sich  unter  einen  Myrtenstrauch 
setzte.  Hier  gründeten  sie  die  neue  Stadt,  und  hielten  bis  in  die 
späteste  Zeit  den  alten  Myrtenstamm  heilig.  Auf  dem  Markt  der 
Stadt  stand  ein  Tempel  des  Apollon,  und  an  einein  andern  Ort 
des  Asklepios,  Serapis,  und  Isis.  Höchstens  sieben  Stadien  von 
der  Stadt,  links  vom  Wege  befand  sich  ein  marmornes  Standbild 
des  Hermes  nud  Trümmer,  in  denen  man  leicht  einen  Tempel  des 
Asklepios  und  der  Hygiela  erkannte ««).  Skylax  erwähnt  die 
Baut  nohg,  Polybios  aber  nur  die  17  jwv  Boiäv  yoipa  «7).  Das  Ge- 
biet der  Stadt  dehnte  sich  über  das  Vorgebirge  Mqlcn,  bis  w ohin  . 
einst  das  Land  samint  der  Insel  Kythera  und  den  übrigen  Inseln  den 
Argeiern  gehörte«8),  aus;  denn  ehe  man  dorthin  gelangte,  traf 
man,  den  Sumpf  Nymbaion  mit  dem  Standbilde  des  Poseidon, 
und  eine  Höhle  mit  einem  Quell;  jenseit  des  Vorgebirges,  ohnge- 
fähr  in  einer  Entfernung  von  hundert  Stadien,  auf  der  Grenze  des 
Stadtgebiets  das  Dorf  Epidelion  (icdqIov  ’Entdr]hor),  dem  Apollon 
geweiht,  mit  dem  Bilde  des  Gottes,  das  auf  Delos  verehrt  wurde, 
che  Menophanes,  der  Feldherr  des  Mifhridatas  diese  heilige  Insel 
verwüstete.  Strabo  nennt  dieseu  Ort  to  Jrjhov  tcöv  Aaxcovojv, 


#5)  Paus.  III.  28,  7.  8.  Hierocle»  p.  3.5  ed.  Parts.  Strabo  VIII.  p.  383. 
I.eake  Bd.  UI.  p.  22«  sqq.  Pnillon  Boblaye  p.  97,  die  hier  übereiusUmiuen. 

8«)  Paus.  III.  82,  9.  VIII,  12,  5. 

67}  Scylax  p.  17.  Polyb.  V.  19,  8. 

68)  Herodot.  I.  83.  Vgl.  JMülter,  Dorier  Bd.  I.  p,  154  «q. 
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gleichnamig  dem  boiotischen.  Dieses  Heiiigthum  stand  nach  ein- 
stimmigen Annahmen  der  Reisenden  auf  dem  heutigen  Cap  Ka- 
mili  ö9).  — Skylax  noch  nennt  Side  (2ld>j)  als  Stadt  mit  einem 
tlafen.  Sie  muss  also  längere  Zeit,  ohngeaehtet  jener  sehr  frühen 
Auswanderung,  hindurch  bestauden  haben10).  — Neben  Aphro- 
disias  f Aygodiolcti ;)  nennt  Tliukydides  noch  einen  fast  unbekann- 
ten Ort  Kotyrta  ( KozvQta ),  die  beide  im  peloponnesischen  Kriege 
befestigt  waren11).  Weiterhin  nordwärts  auf  der  Ostküste  lag 
die  Veste  Minoa  ((fgoigio*  Mtma),  gleichnamig  der  megariseben, 
auf  einem  vom  Fcstlande  getrennten  Felsen  gelegen,  der  heute 
Monemvasia  heisst 1S).  — Weiter,  in  der  Tiefe  einer  guten  Bucht 
lag  Epldauros  Limera  ('EnfSavQog  i ) stiftend).  Der  Landweg 
von  Boiai  hierher  führte  an  einem  Tempel  der  Artemis  Limnatis 
vorüber,  der  auf  der  Grenze  beider  Stadtgebiete  stand.  Die  Stadt 
selbst  lag  nahe  an  der  Küste,  an  einer  Höhe.  Sehenwerth  waren 
dort  die  Tempel  der  Aphrodite,  und  des  Asklepios  mit  einem  marmot- 
nen  Standbild  des  Gottes;  auf  der  Burg  ein  Tempel  der  Athene, 
und  am  Hafen  des  Zeus  Sotcr.  In  der  Entfernung  von  ohngeführ 
zwei  Stadien  rechts  traf  man  das  Wasser  Inus  ( ’lvovg  iämg),  in 
das  man  km  Ino-Fest  Opferbrote,  Gold-  und  Silberstücke  warf13). 
Die  Ruinen  Anden  wir  in  dem  heutigen  Paleä  Monemvasia  7*).  — 
Ohngefähr  hundert  Stadien  von  Epidauros  lag  Zarax  ( Zanat ) 
oder  Zarcx  (Zagt^),  eine  Küstenstadt,  mit  einem  guten  Hafen 
für  das  Landen,  in  dessen  Tiefe  Pausanias  einen  Apollon-Tempel 
fand  mit  einem  Gebilde  des  kitharspielenden  Gottes.  Von  allen 
eleuthero-lakonischen  Städten  litt  dieser  Ort  am  schwersten,  indem 
er  von  Kleonymos,  dem  Sohn  des  Kleomenes  zerstört  wurde15). 
Ruinen  zeigen  uns  die  Entfernungen,  wenn  dieselben  auch  nicht 
genau  übereinstimmen,  bei  dem  heutigen  tlafen  Ieraka,  wo  auf 
einem  nördlich  liegenden  Felsen  die  Ueberreste  der  alten  Akropo- 
lis, und  gegen  das  Meer  eines  Thors  sich  Anden,  das  dem  zu 
Mykenai  gleichen  soll 1ö).  — Ohngefähr  sechs  Stadien  weiter, 


69)  Paus.  III.  28,  2.  3.  Strabo  VIII.  p.  368.  Lenke  ltd.  I.  p.  214  aq<j. 
Puillon  Boblaye  p.  100. 

70)  Scylax  p.  17. 

71)  Thucyd.  IV.  56. 

72)  Paus.  III.  23,  7.  Strabo  VIII.  p.  368.  . 

78)  Paus.  III.  23,  4.  5.  6.  Scylax  p.  17.  Steph.  Byz.  Artemidor.  ap. 
Strab.  VIII.  p.  868,  wo  Strabo  aber  bemerkt:  „Apollodoro9  erzählt,  diese 
Stadt  liege  nahe  bei  Kytliera;  wegen  ihrer  trefflichen  Häfen  (oiix  U h»ov 
ovTtos  tovnuumcu , ciÄXä  äiä  ro  noXXovi;  t/nv  /Alt irotc , atrti  roii  hfiffr^av. 
IScliol.  ad  Thucyd.  IV.  56.)  sei  sie  abgekürzt  und  zusammengezogen  statt 
LimenCra  Limera  genannt,  und  habe  den  Namen  geändert.  Thucyd.  VI. 
105.  VIII  26. 

74)  Leake,  Bd.  I.  p.  215  sqq. 

76)  Paus.  III.  84,  1.  I.  38,  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  Zdp,f.'  Polyb.  IV. 
36,  5. 

76)  Leake  Bd.  II.  p.  500  sq.  Pulll'-n  Boblaye  p.  101. 
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etwa  zehn  landwärts  gelangte  Pausanias  zu  den  Ruinen  von  Ky- 
phanta (xä  Ävqr«rx«),  das  noch  zu  Polybos  Zeit  stand,  und  in  dem 
Kriege  der  Heimischen  Verbündeten  nicht  unbedeutend  gewesen 
zu  seyn  scheint.  Pausanias  sah  in  den  Ruinen  einen  Tempel  des 
Asklepios,  Stetheon  (J’xij^for)  genannt,  mit  dem  Marmorbilde 
des  Gottes,  und  eine  aus  einem  Felsen  springende  Quelle  frischen 
Wassers,  die  nach  der  Sage  Atalnntas  auf  der  Jagd  durch  den 
Schlag  mit  seinem  Speer  hervorgerufen  haben  sollte17).  Ohne 
Zweifel  ist  die  Entfcrnungangabe  des  Pausanias  unrichtig;  denn 
in  der  Entfernung  von  sechs  Stadien  von  Ieraka  ist  die  Gegend 
durchaus  öde  und  so  wasserarm , dass  selbst  das  einzige  Dorf 
dort,  Kalyves  de  Kbremasti,  seinen  Wasserbedarf  nur  aus  Cister- 
nen  befriedigt.  Auch  die  Angabe  Niger’s,  der  Kyphanta  auf  der 
Stelle  eines  Orts  Eriches,  wahrscheinlich  des  heutigen  Khikhia, 
sucht,  wird  durch  die  Oertlichkeit  nicht  befriedigt,  um  so  weni- 
ger, als  derselbe  vierzig  Stadien  der  Küste  entlang,  und  zwanzig 
wieder  landwärts  lag,  abgesehen,  dass  auch  hier  sich  weder  eine 
Spur  von  Ruinen  noch  eine  Quelle  findet.  Ptolcmaios  und  Pli- 
nius  79)  nennen  nur  einen  Cyphanta  portus,  und  diese  Angabe 
führt  uns  zu  dem  weiter  nördlich  befindlichen  llafen  Kyparissi, 
der  von  einem  Palaio-Kastro  des  Mittc)alters  eingeschlossen  ist, 
worin  jedenfalls  die  Ucberreste  der  alten  Stadt  verschwunden  sind. 
Dazu  springt  noch  heute,  wie  Puillon  Boblayo  berichtet,  ohngefähr 
zehn  Stadien  landwärts  eine  Quelle  aus  einem  Felsen.  Unter  die- 
sen Umständen  stand  Kyphanta  nicht  sechs  (e$),  sondern  sechzig 
{tf-f/xorra)  Stadien  von  Zarax  entfernt19).  Polybios  erwähnt  die- 
sen Ort,  Skylax  aber  und  Strabo  erwähnen  weder  Zarax  noch 
Kyphanta,  obgleich  beide  die  Städte  dieser  Küste  erwähnen.  Sic 
scheinen  erst  durch  den  Verkehr  einer  späteren  Zeit  entstanden, 
und  mit  dem  Aufhörcn  desselben  auch  wieder  verschwunden  zu 
seyn.  — Die  äusserste  Stadt  der  Eleutherolakonen  war  Brasiai 
(al  BQaatal)  oder  durch  Prasia  ( Tlnama  nöXig)  und  Prasiai 
(«/  TlQaa(ni),  die  aber  in  Strabo’s  Zeit  den  Argeiern  gehörte.  Ihro 
Entfernung  von  Kyphanta  gibt  Pausanias  zu  Schiffe  auf  zwei- 
hundert Stadien  an.  Vor  der  Stadt  lief  ein  kleines  Vorgebirge 
in’s  Meer  aus,  auf  dem  eine  Gruppe  von  drei  kleinen  Erzbitdern, 
mit  dem  Pilos  bedeckt,  in  der  Nähe  des  Tempels  der  Athene  stand. 
Den  Ursprung  des  Namens  erzählten  die  Einwohner  auf  cigen- 
thüralichc  Weise.  Scmcle  soll  vom  Zeus  den  Dionysos  geboren 
haben.  Kadmos  warf  unwillig  die  Mutter  mit  dem  Kinde  in  einem 
Kasten  in’s  Meer.  Beide  wurden  hier  an’s  Land  getrieben.  Se- 
mclc  fand  man  todt,  und  bestattete  sie  feierlich  zur  Erde;  das 
Kind  Dionysos  aber  erzog  Ino,  die  sich  hierher  geflüchtet  hatte, 


77)  Paus.  III.  84,  8.  Potyb.  IV.  30,  5. 

78)  Ptolem.  III.  18.  Plio.  bist.  nat.  IV.  5,  0. 

79)  So  will  I.eake  Bd.  II.  p.  000  sq.  lesen ; Puillon  Boblayo  findet  aneh 
diese  Angabe  noch  zu  klein,  und  sclilast  p.  108  vor  innr'ov  orddia  slatt 
•{  ftov  ordiia  zu  lesen  , weil  diese  Entfernung  der  Walirfieit  entspräche. 
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in  einer  Höhle  auf  dem  Gebiet,  das  noch  später  der  Dionysos- 
Carlen  hicss.  Seitdem  erhielt  die  ehemals  Oreiatai  ('Oqhutcu) 
genannte  Stadt  den  Namen  ßgaaial.  Die  Stadt  besass  einen  Tem- 
pel des  Asklepios,  und  einen,  dem  Achilles  geweiht,  dem  jährlich 
Feste  gefeiert  wurden.  Skylax  erwähnt  den  Hafen  der  Stadt80). 
Die  Lage  dieser  Grenzstadt  ist  nicht  so  sicher,  als  es  scheint,  ob- 
gleich Lcakc’s  und  Puillon  Boblaye’s  Charte  den  Ort  verschieden 
ansetzen.  Auf  der  letzteren  findet  man  ihn  auf  dem  südlichen 
Vorsprunge  der  Bucht  von  Tyros,  wo  Lagarde  ein  Palco-KaStro 
gefunden  haben  will.  Hierher  versetzt  auch  Niger  den  Ort.  Land- 
einwärts davon  in  nordwestlicher  Richtung  trifft  man  die  Ruinen 
des  neuen  Orts  Rheondas,  und  davon  in  südöstlicher  Richtung  die 
der  Veste  Soka  81).  Lcake  dagegen  halt  die  Ruinen  bei  St.  An- 
dreas auf  dem  südlichen  Vorsprunge,  südlich  nahe  an  der  Mün- 
dung des  heutigen  Flusses  Kani,  des  allen  Tanos,  für  die  Ueber- 
restc  von  Brasiai  oder  Prasiai.  Der  nördliche  Vorsprung,  durch 
welche  hier  eine  weite  Bucht,  jetzt  Tolo  genannt,  gebildet  wird, 
heisst  jetzt  Aströ.  Auf  demselben  finden  sich  Ueberrestc  einer 
hellenischen  Veste.  Auf  dem  höchsten  Punkt  des  Vorgebirges, 
der  etwas  südlich  liegt,  liegen  Ruinen  einer  neueren  Veste,  von 
denen  man  eine  schöne  und  weite  Aussicht  auf  die  gegenüber- 
liegende argolische  Halbinsel  geniesst.  Mit  der  Tiefe  der  Bucht 
steht  durch  einen  kleinen  Fluss  ein  sumpfiger  See,  Mostö  genannt, 
in  Verbindung,  von  dem  süd westwärts  Gebirghöhen  hinliegen. 
Die  Ebene,  welche  sich  um  die  Bucht  ausbreitet,  wird  durch  den 
See  und  kleinen  Fluss  in  zwei  Theile,  in  einem  nördlichen  und 
einem  südlichen  geschieden.  Der  nördliche  heisst  Aströ,  der  süd- 
liche Ai  Andhrcn.  Dieselbe  Grenze  schied  wahrscheinlich  auch 
die  beiden  Distrikte  Tznkonia  und  Vilaycti  Aios  Pctros.  Aströ 
ist  insofern  sehr  wichtig,  als  Ptolemaios  die  lakonisch-argeiische 
Grenze  zwischen  Astron  (L'/crpör)  bezeichnet,  wodurch  Lenke’s 
Annahme  wahrscheinlich  bestätigt  wird88).  — Weiter  nördlich 
auf  der  Küste  erwähnt  Polybios  noch  Polichna  (/7oi/ym) , das 
vielleicht  bei  dem  heutigen  Kunupia  stand 83).  — Die  Landschaft 
Kynuria,  die  schon  in  der  frühesten  Zeit  ein  Zankapfel  der  Lake- 
dfimoner  und  Argeier  war,  gehört  in  ethnographischer  Rücksicht 
zu  Argolis84).  i 

Wir  verlassen  hier  die  Ostküste  Lakonien’s,  und  wenden  uns 

60)  Paus.  III.  84,  3 schreibt  den  Namen  Bftnmcu . Indem  er  denselben 
von  {»ßtßoäaOai  mit  Rücksicht  auf  das  Schicksal  der  Semrle  und  des  l>io- 
nysos  nbleilet.  Thnkvdides  schreibt  II.  A3,  wo  er  den  Ort  TtoUnpct  rfq  Aa~ 
xnmxi/<;  imOxtXaaoitv  nennt,  Ugaoüu  und  auch  VII.  16.  VIII.  !>.">.  Kbcu  so 
Polybios  IV.  36,  und  Strabo  VIII.  p.  366.  Scylax  p.  17  schreibt  llqaoia 
noUq  x.ai  it/iyv.  Steph.  Byz.  ilnaaicu,  Aaxuvixb»  noli/yiay. 

81)  Puillon  Boblaye  p.  108. 

68)  Ptol.  geogr.  III.  16.  Leake  Bd.  II.  p.  488  sqq. 

83)  Polyb.  IV.  36.  I.eake  Bd.  III.  p.  II. 

84)  Paus.  III.  2,  2.  VII.  I.  Siraho  bcmerktVIll.  p.368:  ,, die  lakonische 
Kiistenfahrl  ist  sofort  von  Malcai  an  auf  grosse  Weite  riißg,  hat  aber 
doch  Ankerplätze  und  Hiifen.“ 


Digitized  by  Google 


1076 


Fünftes  Buch. 


auf  die  Westküste  der  lakonischen  Bucht.  — Von  Gythion  rcchtsab 
vierzig,  und  vom  Meer  etwa  zehn  Stadien  entfernt  stand  Las 
(Aäq).  Die  uralte  Stadt,  welche  auf  der  Höhe  des  Berges  Asia 
atmid,  wo  man  die  Ruinen  noch  zu  Pausanias  Zeit  sah,  sollen 
nach  der  Sage  die  Dioskuren  belagert  und  erobert  haben.  Des- 
halb wurden  sie  Lapersen  {Aanigaai)  genannt.  Die  spätere 
Stadt  stand  in  einem  Kessel  zwischen  den  drei  Bergen  Ilion, 
Asia,  und  Knakadion.  Vor  den  Mauern  der  alten  zerstörten  Stadt 
stand  ein  Bild  des  Herakles,  und  ein  von  den  Makedonem  errich- 
tetes Siegmal.'  Innerhalb  des  Umfangs  der  Ruinen  sah  Pausanias 
eineh  Tempel  der  Athene  Asia,  den)  Kastor  und  Pollux  nach  ihrer 
glücklichen  Rückkehr  aus  Kolchis  errichtet  haben  sollen.  Bei  der 
Neustadt  sah  Pausanias  eine  Quelle,  die  wegen  der  Farbe  des  Was- 
sers Gala  ko  hiess.  ln  dem  nahen  Gymnasium  stand  ein  altes 
Bild  des  Hermes;  auf  dem  Ilion  ein  Tempel  des  Dionysos,  und 
auf  dem  höchsten  Berggipfel  ein  Tempel  des  Dionysos ; auf  dem 
Knakadion  Apollon  Karneios.  Puillon  Boblaye  hat  diesen  Ort  un- 
beachtet gelassen;  Leake  aber  fand  Ruinen  auf  dem  heutigen 
Berge  von  Pnssava,  die  er  mit  Recht  für  die  Ueberrcste  von  Las 
halt,  bei  denen  auch  die  erwähnte  Quelle,  heute  Cagaco  genannt, 
nicht  fehlt").  — Von  Karneion  (tö  Kagrttov),  dasselbe  das 
Polybios  Karneion  (tö  Ragnor)  nennt80),  ohngefähr  dreissig 
Stadien  weiterhin,  schon  im  Gebiet  der  Spartiaten,  lag  der  Ort 
Hypsoi  (ywgtov  o('Piptot),  mit  den  beiden  Tempeln  des  Asklepios 
uud  der  Artemis  Daphnaia.  Nach  der  anderen  Seite  am  Meer, 

auf  dem  Vorgebirge  stand  ein  Tempel  der  Artemis  Diktynes, 

wo  jährlich  ein  Fest  gefeiert  wurde.  Auf  der  linken  Seite  des- 
selben Vorgebirge  strömt  der  Smenos  in’s  Meer  vom  Taygetos 
herab.  Nicht  weiter  als  fünf  Stadien  von  der  Stadt  befindet 
sich  in  dem  Ort  Arninos  (ycop/ov  ‘Agitator)  das  Grab  des  Las, 
von  dem  die  gleichnamige  Stadt  gegründet  seyn  soll.  Weiter- 
hin von  diesem  Denkmal  ergicsst  sich  der  Skyras  in’s  Meer. 

Jenseit  des  Flusses  stand  ein  alter  Tempel  und  ein  Altar  des 
Zeus ").  — Von  diesem  Fluss  lag  landwärts  vierzig  Stadien 
entfernt  Pyrrichos  ( TtvgAi^nt) , wo  auf  dem  Markt  ein  Brunnen, 
war.  Im  Gebiet  der  Stadt  stand  ein  Tempel  der  Artemis  Astrateia, 
so  benannt,  gleichwie  Apollon  Amazonios,  deren  beide  Uolzbildcr 
die  Frauen  von  Thermodon  geweiht  haben  sollen  88).  Der  Fluss 
Skyras  ist  der  heutige  Dhikova,  an  dessen  Mündung  mau  noch 
auf  der  Südseite  bei  dem  Ort  Dhikova  die  Spuren  des  schon  er- 
wähnten Tempels  und  Altars  sieht,  wie  Leake  mit  Pausanias,  wie 
es  scheint,  übereinstimmend  berichtet 89).  Puillon  Boblaye  weicht 


85)  Paus.  III.  24,  5.  Leake  Bd.  I.  p.  256  sqq.  270  sqq. 

86)  Polyb.  V.  19,  4. 

87)  Paus.  III.  84,  6.  7.  Das  Vorgebirge  der  Diktyne  ist  das  heutige 
Pelali  au  der  Bucht  Vatby.  Leake  Bd.  I.  p.  876  sq. 

88)  Paus.  III.  85,  8. 

89)  Lenke  Bd.  I.  p.  277  sqq. 
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scheinbar  ab,  indem  er  den  alten  Skyras  den  heutigen  Fluss  bei 
Karioupolis,  also  ebenfalls  den  südlichsten  der  drei  grossen  Flüsse 
dieser  Gegend,  nennt90).  Da  nun  der  Smerios  nach  Pausanias  der 
nächste  nördlich  fliessende  Fluss  ist,  den  sowohl  Lenke  als  Puil- 
lon  Boblayc  den  Fluss  von  Passava  nennen,  so  muss  man  die 
Stadt  Las  «wischen  beiden  suchen,  und  Puillon  ßoblaye  vermu- 
thet  ihre  Lage  bei  Kosiari 91).  Zwischen  beiden  Flüssen  befindet 
sich  das  Vorgebirge  der  Artemis  Diktyne,  dasselbe,  welches  sich 
nördlich  am  Hafen  Vathy  findet,  und  jetzt  Petali  genannt  wird. 
Auf  der  Südseite  dieses  Vorgebirges  fand  Puillon  Boblaye  einen 
Ort  Ageranos,  und  bei  demselben  Ueberreste,  die  man  für  die 
Ruinen  von  Ara'inos  mit  seinen  Merkwürdigkeiten  betrachten  darf. 
Das  alte  Pyrrhichos  glaubt  Leake,  wegen  der  mit  Pausanias 
übereinstimmenden  Entfernung,  in  den  Ruinen  bei  Skamnük)  ge- 
funden zu  haben,  während  Puillon  Boblaye  sie  landwärts  bei  einem 
Thal  nnzcigt,  weil  er  dort  die  beiden  von  Pausanias  erwähnten 
Wasserbehälter  fand9*).  Ohne  Zweifel  hat  der  Ort  Pyrrhi 
Charax  (to  TIvq()ov  yctriaJ)  in  dieser  Gegend  gelegen,  oder  ist 
gar  Eins  mit  Pyrrhichos,  wie  schon  Meursius,  später  Männert, 
und  selbst  Leake  vermutheten  93).  Diese  Vermuthung  wird  durch 
die  Richtung  des  Kriegzuges,  welchen  Philipp,  der  Sohn  des  De-  ' 
metrios,  von  Amyklai,  an  dem  grossen  Heiligthum  des  Apollon 
vorüber  bis  Karnion,  wo  er  rastete,  bis  Asine,  und  weiter  bis 
Tainaron,  und  von  dort  wieder  zurück  bis  Gytbion  machte,  deut- 
lich bestätigt.  Livius  erwähnt  Pyrrhi  castra9*);  diese  sind 
aber  wahrscheinlich  nicht  derselbe  Ort.  Denn  Philopoimen  kam 
mit  dem  Heer  der  achäischcn  Verbündeten  von  Tegea  her,  um  den 
Tyrannen  Nabis  von  der  Belagernng  Gythiou’s  durch  seine  Bewe- 
gung abzuziehen , und  lagerte  sich  in  des  Feindes  Land  zuerst 
bei  Caryae;  aber  an  demselben  Tage,  wo  er  sich  dort  festsetzte, 
fiel  Gythion,  ohne  dass  Philopoimen  es  wusste.  Jetzt  brach  Nabis 
mit  einem  Theile  seines  Heeres  schnell  auf,'  und  da  er  an  Lake- 
dämon eilig  vorüber  zog,  so  erreichte  er  Pyrrhi  castra , das  nach 
seiner  Ueberzeugung  die  Feinde  besetzen  wollten.  Von  hier  griff 
er  dieselben  auf  dem  Marsch  in  einer  fast  fünftausend  Schritt 
langen  Schlucht  durch  die  Reiter  und  Söldner  an.  Philopoimen 


90)  Pag  88.  < 

91)  Die  Stelle  des  Pausanias  UI.  84,  8 sq.  heisst  in  der  neuesten  Aus- 
gabe : Tavziji  dt  ir  djuoreqa  rijs  Öjc(xi?  jroTajto?  txdtd* uaiv  t‘c  &n)xioaav  X/tijro(, 
vduq  Tiiüv  ijdv  t'ineq  ajUo;  r<c  1 taqaayoftevoi;  ororo^tdc'  t'/tf  di  Ir  Tw  öqei  rw 
Tavyitw  rat;  nrtyä^,  än/yei  dt  T ij,'  troltw?  oraiSiove  ov  nXior  nlvre.  (7)  ‘Er 
dt  ‘ Aqciiv<i}  xa/.<ivulry  yrtgiot  T dqtoq  viä,  rat  avd(t int  fw  ^rrnan  Drtart.  Der 
Zusammenhang  ist  gestört.  Besser  wird  es,  wenn  hinter  jrqytic  ein  Punkt 
gesetzt,  und  der  Punkt  hinter  jtivxt  gestrichen  wird,  damit  das  Folgende  mit 
dem  Vorhergehenden,  von  aniyn  Abhängigen,  in  Verbindung  kommt. 

92)  Leake  lid.  I.  p.  377.  Puillon  Boblaye  p.  88. 

93)  Polyb.  V.  19,  4.  Leake  Bd.  I.  g.  »70  sq. 

94)  Liv.  XXXV.  87.  88.  89.  80, 
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überschritt  mit  seinem  gedrängten  Heer  einen  reissenden  Fluss, 
und  schlug  an  demselben  auf  einer  Felsliühc  sein  Lager  auf. 
Wegen  der  Unebenheit  des  Bodens  konnten  die  Zelte  nur  mit 
vieler  Mühe  aufgeschlagen  werden.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer, 
in  einer  Entfernung  von  fünfhundert  Schritt  stand  Nabis  mit  sei- 
nem Heer.  Beide  holten  ihr  Wasser  aus  demselben  Fluss,  an 
dessen  Ufern  auch  gekämpft  ward.  Nabis  liess  sich  in  einen 
Kampf  ein,  und  durch  verstellte  Flucht  des  Feindes  über  eine 
Höhe  in  einen  Hinterhalt  verlocken,  wo  die  feindliche  Hauptmacht 
in  einem  schmalen  Thal  sitzend  geordnet  war,  um  den  in  der 
Verfolgung  aufgelösten  Feind  zu  überraschen.  Die  List  gelang; 
Philopoimen  gewann  den  .Sing.  Das  geschlagene  Heer  des  Nabis 
Kog  sich  wieder  in  sein  Lager  zurück,  da  Philopoimen  wegen 
der  Berge  eine  weite  Verfolgung  für  zu  gewagt  hielt.  Am  fol- 
genden Tage  täuschte  Philopoimen  den  Nabis  wiederum  durch 
die  falsche  Nachricht,  er  werde  sich  an  den  Eurotas  aufstel- 
len , um  so  Nabis  von  Sparta  abzuschneiden.  Deshalb  liess 
Nabis  seinen  Feldherrn  Pythagoras  aus  dem  Lager  mit  der  Rei- 
terei und  den  Hülftruppen  ausrücken,  und  vor  dem  Lager  aufstel- 
len, während  er  selbst  mit  dem  zur  Schlacht  gerüsteten  Kern  des 
Heeres  zur  Stadt  zog.  Als  Philopoimen  diesen  Zug  auf  dem  en- 
gen und  abschüssigen  Weg  bemerkte,  grill  er  den  Pythagoras  an. 
i Derselbe,  von  dem  Haupttheer  verlassen,  zog  sich  angegriffen  in 
das  Lager  zurück;  aber  die  Furcht,  hier  gefangen  zu  werden, 
hewog  ihn,  dem  Zuge  des  Nabis  eilig  nachzugehen.  Da  er  auf 
der  Flucht  hart  verfolgt  wurde,  so  verbreitete  sich  die  Furcht 
über  das  ganze  Heer.  Alles  warf  die  Waffen  weg,  und  zerstreute 
eich  io  den  Wald,  während  Nabis  sich  nur  mit  wenigen  in  die 
Stadt  rettete.  Die  Verfolgung  geschah  durch  die  nülfvölker;  Phi- 
lopoimen führte  die  Hauptmacht  auf  einem  breiteren  Wege  zum 
Eurotas,  wo  er  gegen  Abend  ankam,  und  sich  lagerte,  um  die  An- 
kunft der  zur  Verfolgung  Entsendeten  zu  erwarten.  Nachdem 
diese  in  der  ersten  Wache  angekommen,  sendelc  er  zwei  Haufen, 
den  einen  auf  den  Weg  nach  Phcrai,  den  anderen  auf  den  zum 
Barboslhcnes,  weil  er  vermuthetc,  auf  diesen  beiden  'Wegen  wür- 
den die  Flüchtlinge  zur  Stadt  kommen.  So  geschah  cs;  so  lange 
iler  Tag  leuchtete,  blieben  die  zerstreuten  Wehrlosen  im  Gebirge, 
sobald  sie  nber  von  ihren  Schlupfwinkeln  aus  in  dem  gegenüber 
liegenden  Lager  die  Wachtfeuer  erblickten,  kamen  sie  auf  verbor- 
genen Fusswegen  herab  auf  di6  offenen  Strassen,  wo  sie  von  den 
im  Hinterhalt  anfgestcllten  Feinden  aufgefangen  wurden.  Durch 
genaue  Untersuchung  dieser  hier  nach  Livius  bezeichnten  Oert- 
lichkeitcn  an  Ort  un4  SteHe  würde  sich  so  manches  sicher  bestimmen 
lassen  über  die  Lage  der  Pyrrhi  Castra,  die  Puillon  Boblay e bei 
Pyrnari  und  Tarapsa  vermutbet  9i). 

Von  Pyrrhichos  führt  uns  Pausanias  zur  Küste  nach  Teu- 
throne  (»/  Troppo»’/?),*  das  der  Athener  Teuthras  gegründet  haben 
soll.  Die  Einwohner  verehrten  vorzüglich  die  Artemis  lssoria.  Die 

I-  v 

05)  Pag.  68. 
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Stadt  halte  eine  Quelle  Na  Sa  (jVa&).  An  der  Bucht  von  Kolo- 
kyntha,  die  das  Cap  Stavri  schlicsst,  finden  sich  Huincn  Skopa 
oder  Skopöpolis,  die  nach  der  Entfernung  vom  Cap  Matapnn  die 
L'eberrcslc  von  Teuthrone  sind,  dessen  Entfernung  vom  Vorge- 
birge l’ainaron  hundertfunfzig  Stadien  betrug  9uJ.  — In  dieser 
Gegend  wahrscheinlich  stand  Aigila  (sh) da  riji  siaxmixiji),  mit 
einem  Tempel  der  Demeter,  bei  dem  die  Frauen  jährlich  in  der 
Väter  Weise  der  Göttin  ein  Fest  feierten,  wobei  sic  einst  Aristo- 
menes  überlisten  wollte.  Nur  Pausanias  nennt  diesen  Ort,  nach 
dem  wahrscheinlich  der  Sinus  Acgilodes  benannt  ist,  den 
Plinius  erwähnt.  Allerdings  finden  sich  antike  Ruinen  an  der 
Ostscite  der  Bucht  von  Skutäri.  Dieselben  scheinen  den  alten  Ort 
anzuzcigen,  wie  auch  Lenke  vermuthet  s11).  — Weiter  südwärts 
auf  der  Ostseite  der  Landzunge  finden  sich  Ruinen  von  zwei 
Tempeln  in  Marmor,  auf  der  Höhe  der  Gebirge  von  Kakovuni,  bei 
der  schönen  Quelle  des  Klosters  Kourno,  das  zwischen  den  Dör- 
fern Nvmphi  und  Pnkhianika  liegt.  Ihre  Entfernung  vom  Vorge- 
birge Tainaron  beträgt  achtzehn  Kilometrcs  oder  hundert  Stadien. 
— Asinc  (’Aotvrj)  bezeichnet  Strabo  zwischen  Gythion  und  Psa- 
matlius.  Sie  ist  von  der  messenischcn  Stadt  gleichen  Namens 
verschieden.  Im  peloponncsischcn  so  wie  im  achäischcn  ßtind- 
gcnosscn-Kriege  war  sic  ein  bedeutender  Ort , dein  vielleicht  dio 
erwähnten  Tempel-Ruinen  angehüren.  Thukydidcs  nennt  sie  neben 
Ilelos08).  — Weiterhin  nennt  .Strabo  die  Stadt  Psamatlius 
(H‘a[ta &ovf),  die  auch  Arlemidor  erwähnt  m,_).  — Schiffte  man  von 
der  Spitze  des  Vorgebirges  Tainaron  an  der  Westküste  hin,  so 
gelangte  man  nach  ohngefähr  vierzig  Stadien  zu  der  Stadt  Kai- 
nepolis  (rj  Kaunjnohi),  die  ehemals  Tai  na  ros  (TahaQtc)  hiess, 
wie  sie  Skylax  und  noch  Polybios  nennen.  Sie  soll  von  Tainaros, 
dem  Bruder  des  Gcraistos  gegründet  worden  seyn.  Pausanias  sah  . 
dort  einen  Tempel  der  Demeter,  und  am  Meer  einen  Tempel  und 
marmornes  Standbild  der  Aphrodite.  — Von  hier  dreissig  Stadien 
weiter  zu  der  schroffen,  vom  Meer  bespülten  Felswand  Thyridea 
(ai  OvQtSii),  und  den  Ruinen  der  Stadt  llippola  (lnno).a),  in  denen 
noch  ein  Tempel  der  Athene  Ilippolaltis  stand.  Die  Ruinen  von 
Tainaros  finden  sich  bei  dem  Kloster  Kyparissi,  am  Dorf  Alika  *). 

0«)  Patts.  III.  25,  3.  4.  Lcake  Bd.  I.  p.  273  sq.  277. 

07)  Patts.  IV.  17,  1.  Plin.  bist.  nat.  IV.  5,  8.  Lcake  Bd.  I.  p.  278  sq. 

98)  Strabo  VIII.  p.  363.  Thticyd.  IV.  54:  tnlivaav  (i  rr  Auirriv  xai 
”EAo?  xai  ra  TthTara  tmv  7Tt(ii  OcD.aooav.  Polyb.  V.  19,  5.  Steph.  Byz.  ’Aoivn, 
srölt?  jtaxnvtxrj  d.-ro  Aoirr,z  OvyaTQos  slaxtifai/ioyo;.  Vgl.  übrigens  Scylax 
p.  17,  wo  Anlrr]  neben  Mo^ürtj  genannt  wird. 

99)  Strabo  VIII.  p.  363.  Steph.  Byz.  ‘l'Ufi ucidovz , »< il*4  Aaxwtxij-  '.Ip— 
Ttgidwpoj  divripco  ytoiy^afOffiirtir'  utiäyiiq  t 6 Taiyagox  nd>.i(Jxä{yezai  Wap- 
fta&oii. 

1)  Scylax  p.  17.  Polyb.  V.  19,  5.  Paus.  III.  25,  5.  Leake,  Bd.  I.  p. 
260  sq.  290  sqq.,  der  hier  mehrere  griechische  Inschriften  fand,  die  zwar 
der  späteren  Zeit,  nämlich  Trajan’s  Madrinn's  Gordiau’a  angeliörei:,  die  aber 
wichtig  sind,  da  namentlich  In  einer  (Bd.  III.  No. 38)  HtlOAlX H TAIN APSlN 
ausdrücklich  genannt  ist.  Steph.  Byz.  8.  v.  Tairaqot. 


Digitized  by  Google 


1080 


Fünftes  Buch. 


I)io  Lage  von  Hippola  sucht  man  auf  der  kegelförmigen  Ilöhe  der 

Thyrides,  des  heutigen  Kavo  Grosso.  Zwischen  dieser  Ilöhe  und 
dem  Hafen  Mczapö  stand  eine  Kirche  der  heil.  Barbara  £Ayla 
BaQßaQct),  in  der  Nähe  eines  zerstörten  Dorfes.  Weiterhin  sind 
die  Dörfer  Karina,  Mina,  und  Ndmia,  wo  sich  antike  Ueherrcste 
finden®).  — Nicht  fern  von  hier  lag  die  Hafenstadt  Messt 
(JMtaaa  nohg).  Ihr  Ursprung  gehört  einer  sehr  frühen  Zeit  an; 
aber  ihre  Lage  lässt  sich  schwerlich  ermitteln,  weil  Strabo  sie 
nicht  mehr  nachweisen  konnte.  Man  vermuthet.  dass  sie  an  dem 
heutigen  Hafen  Meznpö  gestanden  hat.  Indessen  das  dortige 
Palaeo-Kastro  gehört  einer  Veste  des  Mittelalters.  Mnn  vermuthet 
sie  hier  wegen  der  Beschaffenheit  der  Küste,  weil  sie  der  home- 
rische Sänger  nolvTQrjQtova  nennt,  und  die  Felsküste  in  der  That 
voll  von  Höhlen  ist.  Nach  Theopomp  ward  Zeus  dort  verehrt3). 

— Von  hier  bis  Oitylos  (Oizvlog)  gibt  Pausanias  die  Entfernung 
zu  huudcrtfunfzig  Stadien  an.  Diese  uralte,  schon  von  dem  home- 
rischen Sänger  erwähnte  Stadt  soll  ihren  Namen  von  einem  Ar- 
geier, dem  Sohn  des  Amphianaktos  erhalten  haben,  l’ausanias  sah 
dort  einen  Tempel  des  Serapis,  und  auf  dem  Markt  ein  Hol/.bild 
des  Apollon  Karneios.  Ohne  Zweifel  bezeichnen  die  Ruinen  im 
heutigen  Hafen  Vitylo  die  Lage  des  alten  Ortes*).  — Auf  dem 
Wege  nach  Thalamai  ( ai  0a)Mftai),  dessen  Länge  achtzig  Stadien 
betrug,  traf  man  den  Tempel  und  das  Orakel  der  Ino,  wo  man  die 
Zukunft  durch  den  Schlaf  erfuhr.  Iro  Tempel  sah  mau  die  Erz- 
bildcr  der  Paphia  und  des  Helios.  Im  Ilciligthum  sprang  eine 
süsse  Quelle,  die  Selene  (2ei.rtrij)  hiess.  Nach  Theopomp  er- 
streckte sich  Messenien  einst  bis  hierher.  Pclops  soll  diese  Stadt 
erbaut  haben,  als  er  seine  Schwester  Niobe  dem  Amphion  aus- 
stattete, und  aus  Boiotien  die  Einwohner  geholt  haben,  weshalb 
sie  auch  einst  den. Namen  Boiotoi  ( Bouorof)  hatte5).  — Pcph- 
nos  (rUqvog),  eine  Küstenstadt,  war  von  Thalamai  zwanzig  Sta- 
dien entfernt.  Davor  lag  eine  Klippe,  die  denselben  Namen  hatte. 
Auf  derselben  sollen  die  Dioskuren  zuerst  zum  Vorschein  gekom-  ' 
men,  aber  von  Hermes  nach  Pellana  geführt  scyn,  wo  sic  erzogen 
wurden.  Daher  standen  auch  auf  diesem  Felsen  kleine  Erzbilder 
der  Dioskuren,  die  auch  die  Heftigkeit  der  Winterwogen  nicht  zu 
erschüttern  vermochte.  Die  Messenicr  behaupteten,  dass  diese  Insel 
ihnen  entrissen  worden  sei,  und  behaupteten  auf  diesen  Anspruch 
eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Dioskuren,  als  die  Lakcdai- 

3)  Leake  Bd.  I.  p.  387  sq.  Puillon  Boblaye  p.  91. 

8}  Paus.  III.  35,  7.  Strabo  VIII.  q.  364.  Steph.  Byz.  Meooax/ai,  ywpior 
jiaxt'iviy.ijs.  tÖ  lövixöv  ftitaoanuvq'  ovrot  yäp  6 Ztvq  ixit  TipÜTati  GtünnfATtog 
7TtVTt]xooTui  i^douh).  und  s.  V.  71/fooo«,  T07tog  jiaxu ivixijg.  t'yrfor. 

taxt  xai  .tuxbtYt x / . rö  i&rtxiy  Mtaaodrr^ •?.  Lenke  Bd.  I.  p.  388  sq. 

4)  Horn.  Iliad.  II.  5S5.  Paus.  III.  35,  7.  Strabo  VIII.  p.  360.  Steph. 
Byz.  s.  v.,  wo  bemerkt  wird,  dass  einige  auch  den  Namen  Tvlot  nennen. 
Leake  Bd.  I.  p.  303  sqq.  827.  830.  Puilion  Boblaye  p.  83.  Vgt.  Walpole’a 
Mcmoirs  on  Turkey  p.  54. 

6)  Paus.  III.  30,  I,  Tlieoponip.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.'ßaiapa t.  Strabo 
VIII.  p.  300. 
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monen  zu  Laben  8).  — Zwischen  Thalamai  und  Leukfron  erwähnt 
, Strabo  einen  Ort  Charadra  (XagcldQu),  das  mit  den  beiden  ge- 
nannten Städten  Pelops  gegründet  haben  soll  7).  — Pausanias  gibt 
die  Weite  zwischen  Pephnos  und  Leuktra  (tä  Aefxrpn)  oder 
Leuktron  (Aivxrpov)  zu  zwanzig  Stadien  an.  Strabo  sagt,  die- 
ser Ort  sei  eine  Kolonie  Leuktra ’s  in  Doiotien;  Pausanias  dagegen 
bemerkt,  der  Ursprung  sei  unbekannt.  Zwar  behaupteten  die 
Messcnier,  er  sei  nach  Leukippos,  dem  Sohn  des  Periercs  benannt, 
aber  wahrscheinlich  würde  diese  Behauptung  nur  darauf  gegrün- 
det, dass  dort  Asklepios  vorzugweise  verehrt  würde,  und  man 
Arsinoe  für  die  Tochter  des  Leukippos  hielt.  In  der  Stadt  sah 
Pausanias  die  Marmorbilder  des  Asklepios  und  der  Ino;  einen 
Tempel  der  Kassandra,  Tochter  des  Priamos,  mit  deren  Bild ; ausser- 
dem llolzbilder  des  Apollon  Karneios,  der  hier  nach  spartanischer 
Weise  verehrt  wurde.  Die  Stadt  hatte  auch  einen  dem  Eurotas 
geweihten  Tempel  und  Ilain,  den  eine  Quelle  bewässerte.  In  der 
Nähe  der  Stadt,  im  Stadtgebiet,  befand  sich  ein  schöner  Wald, 
den  eine  Feuerbrunst  vernichtete;  in  demselben  fand  man  das  Bild 
des  Zeus  Ithomatos,  welches  die  Messenier  als  Zeugniss  brauch- 
ten, dass  diese  Gegend  einst  ihnen  gehört  habe.  Aus  Strabo  er- 
fahren wir,  dass  an  Lcuktrou  vorüber  der  Pamisos  in’s.  Meer 
floss.  Das  heutige  Dorf  Leftro  zeigt  mit  seinen  Ruinen  die  Stelle 
des  alten  Leuktron  an8).  — Kardamyle  (KnQäaftvXrj)  war  vom 
Meer  acht  und  von  Leuktra  sechzig  Stadien  entfernt.  Schon  der 
homerische  Sänger  erwähnt  dieselbe  unter  den  sieben  Städten, 
welche  Agamemnon  dem  Achilleus  versprach.  Iferodot  nennt  sie 
eine  lakonische  Stadt.  Strabo  bezeichnet  ihre  Lage  auf  einem 
festen  Felsen.  Bei  der  Stadt  lag  nicht  fern  von  der  Küste  ein 
Hain,  den  Töchtern  des  Nereus  geweiht,  weil  dort  die  Nymphen 
aus  dem  Meer  gestiegen  seyn  sollen.  In  der  Stadt  selbst  stand 
ein  Tempel  der  Athene,  und  Apollon  Karneios,  der  nach  der  do- 
rischen Altväterweise  verehrt  wurde.  Das  heutige  Skardhamüia 
zeigt  die  Stelle  des  alten  Kardamyle  an.  Es  liegt  auf  einem  Fcl- 
senvorsprunge fl).  — Die  uralte  Stadt  Enope  (Eförtt])  hielten, 
zu  Strabo’s  Zeit  einige  für  Pelana  ( IJiXnva ),  andere  für  einen 
Ort  bei  Kardamyle,  andere  wieder  fürGerenia,  und  der  letzten  „ 
Ansicht  folgt  Pausanias,  weshalb  er  die  Stadt  zu  den  eleulhe- 
rolakonischen  zahlt,  Strabo  vermuthet,  Gcrenia  (iy  rtQijvla)t 
oder  auch  Gere  na  (rä  rtgtim)  genannt,  habe  man  absichtlich 
so  benannt,  um  die  Stadt  mit  Nestor  in  Verbindung  zu  brin- 

6)  Patts.  111.  86,  8. 

7}  Strabo  YHI.  p.  860. 

8)  Patts.  UI.  86,  3.  4.  Strabo  VIII.  p.  360.  361.  Plutarcli.  Pelop.  Plin. 
hist.  uat.  IV.  8.  Lenclra.  Zu  unterscheiden  ist  die  gleichnamige  arkadische 
Stadt  au  der  lakonischen  Grenze.  Leakeßd.I.  p.  331.  Puillou  Boblaye  p. 513. 

0)  Paus.  III.  86,  5.  Horn.  Iliad.  IX-  150  sqq.  KapAa/ivh] , ‘Kixjrzr , */pq, 

<Pi ypai,  Av’'t uix,  At.ittu,  JJ  ydtoa;.  Herodot.  Vlll.  73,  Sieph.  Byz.  s.  V.  Aup- 
dafi t'y. ly.  Plin.  hist.  uat.  IV.  8.  Lenke  Bd.  I.  p.  331. 
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gen;  denn  Nestor  soll  dort  erzogen  oder  doch  hierher  geflüch- 
tet seyn , nachdem  Herakles  Pylos  eingenommen  hatte.  Ohne 
Grund  nennt  dieselbe  Stcphanos  eine  mcssenische  Stmlt.  Sie  hatte 
ein  Denkmal  des  Machaon , und  einen  ihm  geweihten  Tempel, 
nebst  einem  erzenen  Standbildc,  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupt, 
■welche  die  Messenier  Kipltos  (xfqog)  nennen.  Auch  war  ihm  der  Ort 
Rhodon  (’Podor)  geweiht.  Im  Gebiet  der  Stadt  lag  der  Berg 
Kalathibn  (öf)og  KitXäOior ),  auf  dem1  ein  Tempel  der  Klaia  stand, 
hei  dem  sieh  eine  Höhle  mit  einem  sehr  engen  Eingänge  befand, 
die  Lcakc  bei  dem  heutigen  Kitries  sah,  weshalb  er  glaubt,  dass 
dieser  Ort  die  Stelle  des  alten  einnimmt  10).  — Von  Gercnia 
dreissig  Stadien  landwärts  lag  Alagonia  (’AXnyo via)  mit  den 
Tempeln  des  Dionysos  und  der  Artemis  **).  — Plinius  nennt  un- 
ter den  Städten  im  nger  Laconicus:  Pherae,  Theramnc,  ohne 
Zweifel  Therapne,  Pithane,  Anthane,  locus  Thyrea. 

Steplmnos  nennt  mehrere  Orte  und  Landstriche  lakonisch,  die 
an  den  Grenzen  benachbarter  Staaten  lagen,  und  wahrscheinlich 
nur  als  vorübergehende  Eroberung  den  Lakedaimoncn  gehörten. 
So  den  Landstrich  Iopis  (7owt/s),  nach  Ilcrodian;  dann  die  Orte: 
Athenai  (’A&ijrat),  als  Stadt,  die  wahrscheinlich  dieselbe  als 
Anthana  (Av&dva),  eine  der  lakonischen  Hundert-Städte,  nach 
Philostephanos  von  Anthcs,  dem  Sohn  Poseidon’s,  benannt  war, 
and  nach  Charax  auch  Anthene  (’Ar^rtj)  liiess.  — Aithaiu 
(Ati'&afa) , nach  Philochoros  eine  der  Hundert-Städte,  die  auch 
Thukydidas  nennt1*).  — ■ Aitolia  (AiroXta)  hat  Androlion  den 
Hundert-Städten  beigezählt , die  aber  Stephanos  unbestimmt  nur 
als  Stadt  im  Peloponnes  aufführt.  — Ataia,  (1 ’AraCa ),  eine  Stadt. 
— • Au  Ion  (Ai),  cor)  , eine  der  Hundert  - Städte.  — Aphidna 
CAcptdra ) nennt  Stcphanos  eine  lakonische  Stadt,  aus  der  die  Leu- 
kippiden  Phoibe  und  Ililaeira  (IXäeiQa)  waren.  — 

Etacis  ('Eräug) , ebenfalls  eine  Stadt;  daun  ein  Demos  Etcia 
Clhiuc),  und  eine  Stadt  Thea  (0t«),  welche  Philochoros  nannte, 
deren  Einwohuer  Thukydides  Qeitg  nach  des  Stephanos  Angabe 
erwähnt  haben  soll.  Vielleicht  findet  man  in  einem  dieser  Namen 
das  erwähnte  alte  Etis  (Hrtg),  wahrscheinlich  in  dem  Demos 
Eteia.  — Litai  (Anal)  nennt  Stephanos  nach  Apollodoros  eine 
lakonische  Stadt.  — Nedon  (NiSmv  noXig  x«l  rönng  rijg  Aaxcou- 
r.ijs).  — Ten os  ( Trjrog ),  eine  der  lakonischen  Hundert-Städte. — 
Chen  ( Xrtv ) ebenfalls  eine  Stadt.  — Dio  Prakier  ( Hoax/nt, 
TIqÖx«;)  werden  ein  aus  Kpeiros  stammendes  Volk  genannt,  das 
sich  in  Lakouikon  niedergelassen  hatte. 


10)  Paus.  m.  20,  6.  7.  Slrabo  VIII.  p.  353.  360.  301.  Vgl.  vorher  p. 
870.  Steph.  Byz.  s.  v.  /»jijr»»,  llcsiod.  ik,  Plin.  hist  nat.  IV.  8 Geraoia. 
Lcakc  Brt.  I.  p.  322  sqq. 

11)  Paus.  III.  ge,  & 

18)  I.  101'. 
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1.  Volk. 

Arkadien’»  Bevölkerung,  eigentümlich  durch  pelasglsche  Ab- 
stammung und  die  davon  abhängende  Sitte  im  Leben,  Kultus  und 
in  Verfassung,  hat  längst  die  Aufmerksamkeit  der  Kenner  der 
Völkergeschichte  angezogen.  Es  liegt  darüber  ein  solcher  Reiz 
ausgebreitet,  dass  das  Ganze  in  einem  idyllischen  Licht  erscheinen 
und  Dichter  zum  Gesang  stimmen  konnte.  Festen  Blickes,  ohne 
der  Lockung  eines  verführerischen  Reitzes  nachzugeben,  betrach- 
ten wir  das  Volk  in  seinem  eigentümlichen  Wesen  nach  allen 
Rücksichten,  so  weit  es  die  darüber  vorhandenen  mangelhaften 
Zeugnisse  gestatten.  Vor  allem  steht  aber  fest,  dass  die  Arkadcr 
( oi  'Agxäd«;)  in  ihrem  Lande  eiu  ureinwohnendes  Volk  waren,  und 
sogar  das  älteste  der  Hellenen  genannt  wurden.  Herodot  bezeugt, 
dass  sie  dieselbe  Landschaft,  im  Hochgebirge,  mitten  im  Pclopon-  ' 
nes,  als  dort  eingeborne,  seit  uralter  Zeit  inne  gehabt,  und  nie- 
mals verlassen  hätten  ls).  Sie  waren  pelasgischen  Ursprungs; 
denn  sie  stammten  von  Pclasgos  ab.  Deshalb  ward  ihr  Land  auch 
Pclasgia  {ThXaoyia)  oder  Pc  1 asgis  genannt  **).  Wenn  sie 
älter  als  der  Mond  und  die  Gestirne  schon  im  Altertbum  genannt 
wurden,  sei  es,  weil  sie  selbst  dieses  Alter  in  Anspruch  nehmen, 
oder  weil  die  undenkliche  Zeit  ihres  Aufenthalts  im  Lande  dazu 
veranlasst»,  so  kann  man  auch  diesen  Glauben-  des  Altcrthums  als 
unverwerfliches  Zeugniss  betrachten.  Allerdings  suchte  das  Alter- 
thum die  Ursache  dieser  auffallenden  Benennung  zu  ermitteln,  und 
selbst  Aristoteles  hielt  diesen  Gegenstand  für  wichtig  genug,  in 
seiner  Schrift  über  die  Verfassung  der  Tegeaten  sich  damit  zu 
beschäftigen.  Jeder  aber  erklärte  die  Sache  anders,  so  weit  sich 
jetzt  darüber  urtheilen  lässt,  und  so  ist  die  Benennung  der  Arka- 
der  Seleniten  (Sthjvlxeu)  oder  Proselenoi  ( IlQoaihjvoi ),  d.  h. 
Menschen  vor  dem  Monde,  ein  unlösliches  Räthsel.  Die  allge- 
meiner verbreitete  Ansicht  bezog  dieselbe  auf  den  Monddienst. 
Den  Namen  Arkadien  (r)  ’AQxadia)  suchte  man  genealogisch  zu 
erklären,  indem  man  ihn  von  Arkas  (’Aqxäi),  dem  Sohne  des 
Orchomenos  >s),  ableitete.  Die  übrigen  noch  bekannten  Benennun- 
gen beziehen  sich  zu  deutlich  auf  die  Naturbeschaffenheit  oder 
auf  Mythen  des  Landes,  als  dass  man  daran  irgendwie  zweifeln 


iS)  Herodot.  VIII.  73.  Strabo  VIII.  p.  388.  Schol.  ad.  Apoll.  Hbod. 
IV.  203:  fiorot  da  rjoav  AqxaScs  (tptjaiv)  Twv  ' EXXrjvciv  dqycuoriqoi. 

14)  Paus.  VIII  1,2:  xaoi  da  'Aqx&äts  w;  J ItXuayös  ylroiro  iv  rfj  yrj 
Ttiürij  jrpwro?.  VIII.  4,  1:  Aqxat;  ajtdtjoo  ö Kakhmovi;  rrtv  dp/ijv  anö  Toi’Tov 
dt  [Saadcroarxoi  AqxaiSia  n avri  TJiXunyiaj  iy  /wpa  xai  dvri  IJtlaoyü»  Aq- 
xddtf  ixkrjOrjnav  oi  är&qunoi.  Der  Name  war  "im  Alterthum  sehr  allge- 
mein ; wir  finden  damit  verschiedene  Landschaften  benannt,  und  nicht  bloss 
Arkadien. 


15)  Pausanias  nennt  Arkas  den  Sohn  des  Nyktimos;  andere  wieder 
einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Kallislo. 
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oder  einen  weitläufigen  Erklärungversuch  machen  durfte.  So  fin- 
den sich  die  Namen:  Drymodes,  Apia  (Anla)y  Azania  (A&- 
vla)  oder  Azenis  (Atyplg),  Pania  ( JJav(a)y  Parrhasia  (Ua^a- 
o(a)}  G i g a n t i s (Tiyaftig),  L y c a o n i a (Avxaotta  16). 


16)  Apollon.  Rkod.  IV.  263  sqq.: 

* oioi  d>  eoav  Aqxadtq  ’Amdavrjtq, 

Aqxddeq,  ol  xai  nqöo&t  Xekrjvatrjq  vdlovrat 
tjaufj  tprjyov  {dorre?  iv  ovqeoir. 

Dazu  die  Scholien:  Movot  di  ijoav  Aqxddeq  (qrjoiv)  rdiv ’EkXijvotv  dqyaidrtqot, 
— Am davrj uv  de,  rdiv  17  eXonowrjoiorv,  ano  Amdoq  rov  ^oqtavetoq.  — Ol  Aq- 
xddeq doxovat  nqö  rtjq  oeXrjvrjq  yeyovivat , dtq  xai  Evdoloq  iv  rfj  I7tqiod<o.  Oeo- 
dotqoq  de  ly  eixoardi  i warbt  oliyut  nqöreqbv  xfrjot  rov  nqbq  rovq  yiyavraq  no - 
Xifitov  ' Hqctxkiovq  rrjv  oeXtjvrjv  qavfjvai.  Kai  Aqtoratv  6 Xtoq  Iv  reu?  Olototy 
xai  Atovvaioq  ö XaXxidevq  iv  nqdtrut  Kriottov  xd  o wrd  qaot.  xai  tfrvoq  di 
'Aqxadiaq  SeXrptixaq  eivat.  Mvaolaq  dl  qrjot  nqb  oeXrjwjq  Aqxddaq  ßaoiXtvoat • 
AqtororlXrjq  di  iv  rfj  Teyeardiv  noXtreia  qrjoiv , brt  ßdqßaqot  rrjv  Aqxadiav 
dixrjoav,  oinveq  iteßXrj&rjouv  vno  rdiv  Aqxddtttv  im&efilrotv  avrolq , nqb  rov 
imniXai  rrjv  OiXrjvrjv  dto  xar otvojidoOrjoav  nooolXnvot.  Aovqiq  di  iv  ninntut 
xai  dexdrqt  rdiv  Maxidovixdiv  Aqxada  tprjoiv,  aq>  ov  rj  A^xadia  xaXtirat,  ’Opyo- 
fievov  vlov,  dio  xai  nttXtv  rrjq  Aqxadlaq  'Oqyofievov.  Tiveq  dl  qaotv,  'Evdvfuotva 
tvqrjxlvat  täq  neqiodovq  xai  rovq  dqi&fiovq  rrjq  oeXijrtjq.  o&ev  xai  nqootXrjvovq 
rot 'tq  \4qxddaq  v.X tj&rjvat.  Aqxaq  ydq  6 ’ Evdvpiwv . *EviOi  di  vno  rov  Tvqdtvoq. 
Y * 7tö  di  ArXavroq  Aivayoqaq  eiqrjxev.  Damit  vergl.  Dionys.  Pcricg.  414  sqq. 

Kaddi  niarjv  vfjoov  xoiXrjv  y&ora  vater  dovoiv 
'Aqxddeq  'Amdavfjeq  vno  oxomfjv  ’Eqvjiäv&or. 

Wunderbarerweise  übersetzte  G.  G.  Bredow:  „Arkader,  Epaminonder 
genannt.“  Der  Scholiast  Kustathios  gibt  zu  dieser  Stelle  folgendes : “OrtAqxädeq 
neqi  niartr  rrjv  l7eXonövvrjoov  xoiXrjv  y&6va  vaiovotv  vno  ro  oqoq  rö  'Eqvftav(7ovy 
iv  ot  xdnqot  noXXoiy  ö&ev  xai  6 ' ' Eqvfidv&toq  xdnqoq,  ov  exra vtv  'HqaxXrjq.  IvOa 
MiXaq  xai  Kqü&iq  xai  Addotv  qlovoiv.  fort  di  xai  SixeXixoq  norapbq  Kqa7hq9 
xai  xeqi  Svßaqtv  dly  t&g  nqoylypanrai,  fjroi  neqi  ro  Oovqtov,  o q tur&fcti  rovq 
X ovojtlvovq.  yIorlov  di  Ön  xai  MiXaq  nora/xoq  ov  fiovoq  ovröq  ionv , cUld  xai 
€>q<p xtxoq,  i£  ov  MiXaq  xoXnoq  ovo/taZtrai  6 neni  rry  Alvov , xai  Aotavoq  di 
norapoq  MiXaq  iari,  xai  neqi  rrjv  Tqayiva  dlf  dtq  'Hoöthroq  loroqei.  rovq  di  Aq- 
xddaq  Aiovvotoq  jiiv  Amdavrjaq  xaXely  ol  veorreqnt  oi  'Amdövaq  xard  rov  JTeor- 
yqdqoVy  etno  mvoq  Amdoqy  ov  q ytvixrj  Antatq  dtq  oqtq  6qtot;y  Ajiäorqtq  Apa- 
orqeotq,  ZdjuoX£iq  Za^öXleutq.  oi  di  qaoiv  om  Amq  6 rIfoqotvlotq  ix  rtjq'Hneiqov 
iX&titv  dnrjXXale  rrjv  lIeXon6vvrtoov  otpeotv  6yXovwotvt  xai  otxrjoe  neqi  Aqxadiavy 
dtp  ov  xai  rt  IfeXonövvrjooq  oXv  Ania  exXrj&tj  nori * xai  di  airov  Amdavfjeq 
i^at^lrotq  ol  Aqxadeqy  naq  oi?  6 Amq  wxrjoev , ov  xai  Aioydkoq  fieptrjai 
einbtvy 

Amq  ydq  IX&otv  ix  nlqaq  Navnaxriaq* 
xai  'Ptavöq  dl  g>rjoey 

xArrd?  Amq, 

oq  q Anirjv  iqdrt^e  xai  dvlqaq  Amdbtvfjaq' 


ot  dl  tpaotv  Aniav  xai  Ajudavelq  xXrj(htjra4  xard  otlqrjotv  rov  nulv  xai  r tot 
mddxbtv,  inei  ftrj  etytv  rj  yotqa  niäaxaq  rrjv  aqyfjv , aXX  dtq  Xiyei  KakXtfiayoq, 
IfieXXiv  tvvdqoq  xaXlea&aty  dtq  dvvao&ai  did  tovro  xai  avrfjv  nokvdiytov  Xiyta- 
Qat.  o&er  xai  AZ,rtviq  ixaXelro  dta  rfjr  dX,rjv , o eort  diarijv  $tj(>aoiavy  xai  l&voq 
ol  A’^dreq  avr6&t  ftlyqt  xai  vvv  ovrot  leyöftevot.  Iorlov  di  ort  an 6 Aqxddoq 
dtrujinorai  rj  Aqxadia  y vlov  Atdq  xai  &ejttorovq»  xai  ort  xai  IJelaoyia  nori 
IxXrj&rj  xai  Jlaqqaoia  xai  Avxaovia  xai  rtyavriq  xai  'A'Zavia.  ort  di  xai  nqo - 
olXrjvot  Xlyovrai  ol  Aqxddeq  did  rrjv  ndvv  rov  t&vovq  dqyatürrjra,  6 Avxqoqotv 
loroqtl.  Die  Scholien  zu  der  Stelle  des  Dionysios  enthalten  Folgendes : 
Merd  rov  Aqxddoq  davarov  ol  natfeq  ainov  tqtiq  ovreq  ivei/tavro  rrjv  ctq/jv. 
'EXaroq  jiiv  fta/c  noiqav  Vqyoftevöv,  Mavrivttav  xai  rrjv  Kwovqtxijv , rrjtq 
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Betrachtet  man  die  einzelnen  Namen  in  ihrer  besonderen  Be- 
ziehung, so  findet  man,  dass  Drymodes  das  Land  wegen  seiner 
Eichenwälder  genannt  ward,  deren  Erflehte  den  Einwohnern  zur 
Nahrung  dienten;  denn  auch  Pythia  sagt  von  den  Arkadern  noilol  iv 
’AqxkMh  ßalavrjqüyoi  dvApeg  taaiv , und  diese  ßaXanjcpayla  der  Ar- 
kader  erwähnen  noch  spätere  Schriftsteller  ll).  Hierdurch  werden 
wir  auf  die  Lebenweise  des  Volks  aufmerksam  gemacht.  Ohne 
Kultur,  wurde  es  von  Pelasgos  zuerst  belehrt,  nfltten  zu  bauen, 
aus  borstigen  Schweinefellen  Kutten  zu  machen,  und  statt  der 
Baumblätter,  Kräuter  und  Wurzeln  die  schmackhafteren  Früchte 
der  Wälder  als  Nahrung  zu  benutzen  >8).  Der  dadurch  gethane 
Fortschritt  war  nicht  gross,  und  der  Charakter  des  Volks  be- 
wahrte ohne  Zweifel  bis  in  die  spätere  Zeit  die  rauhe  Züge  des 
Gebirghirtenlebens,  wie  eine  Schilderung  der  arkadischen  Sitten- 
zustände beweiset',  indem  er  die  Bewohner  in  Schaf-,  Ziegen-, 
Rinder-  und  Pferdehirten  eintheilt,  sie  alle  aber  die  bäurischsten 
der  Menschen  und  säuisch  (dygocxozazoi  dv&Qoinmv  eial  xai  avd>{hi$) 
nennt >ft).  Allerdings  mag  das  raube  und  unwirkliche  Bergland 
diesen  Zustand  begünstigt  haben,  indessen  die  Gewohnheit,  ohne 
Kenntnis»  der  feineren  Bedürfnisse  einer  gesteigerten  Kultur,  dem 
ererbten  Väterlcben  in  der  Bebauung  ihrer  Bergebenen  und  der 
Sorge  fflr  ihre  Viehheerden  treu  zu  bleiben,  ward  zunächst  durch 
den  angestammten  genüglichen  Sinn  und  unverletzte  Abgcschlos- 


Qvqla  xai  ’Av&tm)  Kai  TU  rttQi  Tovf  xaXovfiirovt;  üfaiovt . ’AtpeiA '<*?  Ai  T{- 
yiav  «»*  Ta  niQi  T rjr  AXiav.  'Ata*  Ai  xai  Tt/r  ä»>’  eavzoö  'Ataviav  tAv  Aid 
naqi/yjoiav,  iv  <5  ro  tov  Avxaiov  Aioq  Itqov,  tiq  xd«  xoivac  tiaöäovq  ÜXaoav. 
'ArtiAavijzt;  Ai  oi  AqxaA iq  ixXrr& rjoav  ötzo  'AniSii  Ttvo?  iazqov,  oc  ttjk  IhXo- 
nArvijaor  vnA  ovion  AyXovuivxv  iXihln  ix  rijt  ijiztiqov  ijXevO'iqwox , xai  uixtjoi 
Ttjv  ’AqxaAtav,  ofrtr  r;  TI iXonorvtjaov  'Ania  TO  nqiv  tivofid^ sro,  xai  'AntAavijei; 
ol  ’Aqxaäet’  ifaiqiztiii;  Ai  nag  of?  6 "Amt;  »ixijatv  , «X;  tf^mv  AioyvXoi;. 

"Amt  yäq  4X0  um  ix  niqat  Navnaxxicu;. 

rivi«  Ai  vaaiv,  ixei  fxij  tiyi  niAaxav  fiijO'  vAioq  Ttjv  ciqy^v,  oOtv  xai  A^ijrit 
ixaXeizo,  üf  7 q O < KaXXi/iayo:;- 

ftiXXev  Ai  näX  tvvAqot  xaXieoOai. 

o/icq  tazi  jioXvvAqoi;,  A>q  rä  Ar; hu’  noXXovs  yaq  nozafiovv  xazaXiyt > iv 

ttizjj  Ävra?.  ■ — Stephanus  Byz.1  bietet:  ’Apxdi;  AqxccAo: , Ulf'  ov  ’AqxuAiag  xai 
"AqxaAia , w?  Tififiit  Tift/ttxot;  Tt/ifuxia  ixaXlizo  Ai  lliXaayia , urq  JVixAXaoq 
7ti fim rr  ’AnoXXÖAoiqoq  iv  r»  ntqi  Oimr  ixxaiAtxdtai  frißXiu)  mqi  Atjftrj rqöq 

V rjotv . ot«  'Aqxayia  Tri  /t ijfirTqi  fiiXXorztq  Ozitiv  uvOqtunoi,  TaiiTr.v  ydq  Tr;v 
AXvoiar  awtazijnavzo  /uzet  tov  jrpwTov  ondqov,  UTI  avTijq  ix  zijq  yqq  iitoXtv  6 
xrtqnö c zk  zrrotfrv  xai  anAqov,  xai  oirzm  tö  'AqxaAia  Ti/iyq  yaqiv.  ixXtj/hj  Ai 
xai  riaöimata  xai  Avxao Ata.  ol  Ai  xai  l'iyavziAa  rfani  xai  ’Aoaviav  xai  riaviav. 
"lnnoq  ot  A 'Pijylvoq  Xiytrai  nquiroq  xaXioai  nqoaiX^vovq  rovq  'AqxdAat.  xai  to 
ct orpor  XJytzat  iv  tw  oiqavtfi  xdre  a^xro?  xXq&ijvai,  rj  äfia{a  iXiyero.  "lozqoi 
Ai  nrjatv , özt  (AcfUiJzoiii;  xai  Atoq  6 \4qxdc;  iyivzro,  Aid  Ai  7 rjv  rijq  ttrjTqoq 
cijzofhjqiüiaiv , dqxzu)  ydg  vrp  “ Hqai ; avzijv  ovofia o&ijvai,  Tavzrji;  zv/eiv  zij( 
7Tqoor;yomat;.  Dies  sind  die  Hauptsteileu;  deshalb  theilen  wir  dieselben 
vollständig  mit. 

17)  Pltn.  hist.  nat.  IV.  6,  10.  Paus.  VIII.  1,  2. 

18)  Paus.  VH!.  1,  8. 

19)  Philostr.  V.  A.  T.  Vm.  7 sq.  p.  18,  8«  sq. 
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senheit  gegen  die  Nachbarvölker  gepflegt.  Genüsse , wie  sie  zu- 
weilen auch  der  unverwöhnte  Gaumen  fordert,  gewährte  der  Ertrag 
der  nächsten  Umgebung.  Ucberhaupt,  das  Hirtenleben  erscheint 
bei  den  Arkadern  als  Naturpflanze  gediehen  zu  seyn,  und  seinen 
Charakter  und  Einfluss  auf  die  Volkzustände  auch  unter  den  spä- 
teren Stürmen,  die  Griechenland  erschütterten,  niemals  ganz  ver- 
loren zu  haben;  deshalb  findet  ein  greller  Widerspruch  in  dem 
Charakter  des  Bergvolks  der  Arkader  und  des  Bergvolks  der  wil- 
den und  räuberischen  Akarnanen  statt,  wie  selbst  der  flüchtige 
Blick  leicht  bemerken  wird. 

Nach  der  alten  Sage  war  das  arkadische  Land  einst  ohne 
Quellen  und  Flüsse;  deshalb  hiessen  die  Arkader  auch  Apida- 
nes  (Amdarrjtf  oi  ’AQxdäei;) , oder  Apidones  (Antäoteq , Amdo- 
vfjtf).  Erst  mit  steigender  Kultur  des  Landes  wurden  die  Flüsse 
eingedämmt,  Kanäle  gegraben,  und  frische  Quellen  entdeckt.  My- 
thisch wird  dieser  Name  von  dem  Fluss  Apidon  oder  von  Apis, 
dem  Sohn  des  Phoroneus  abgeleitet,  und  davon  wieder  der  Name 
des  Landes  ’Anttj  oder  'Anla  gebildet.  In  der  eben  bemerkten 
Beschaffenheit  des  Landes  soll  auch  der  Name  Azenis,  Azania, 
und  Aznnes  etymologisch  seinen  Grund  haben. 

Pnnift  bezeichnet  dab  Land  Pan’s,  das  Arkadien  eigentlich 
war.  Er  ist  Gott  der  Hirten,  die  ihm  besondere  Orgien  feierten, 
bei  ihm  nülfe  fänden,  wenn  Demeter  dem  geringen  Feldbau  kein 
Gedeihen  geschenkt,  und  Hungernoth  sie  drückte.  Unter  seinem 
besonderen  Schutz  standen  auch  die  Heerdcn , das  einzige  Habe 
und  der  Reichthum  des  arkadischen  Volks.  Ihm  verdankten  sie 
auch  die  Erfindung  der  Hirtenflöte,  deren  Klang  sie  in  der  Ein- 
samkeit ihrer  Bergwälder  erfreute  20).  — Parrhasia  undGigan- 
tis  mögen  auch  in  der  mythischen  Frühgeschichte  des  Landes 
und  Volks  ihren  Ursprung  haben31).  — Lycaonia  bedeutet  of- 
fenbar das  Land  des  Lykaon  (Amimv),  an  dessen  Namen  sich 
ein  weiter  und  dunkler  Sagenkreis  knüpft.  Sei  sein  Inhalt  nun 
Wahrheit  oder  Aberglaube,  im  Leben  der  Arkader  bildet  er  in 
jeder  Rücksicht  eine  eigenthümliche  Erscheinung.  Es  ist  die  Ly- 
kanthropic  ( Avxav&Qamla ) nämlich,  ein  Wahn  oder  Aberglaube, 
worin  jemand  in  einem  Wolf  verwandelt  erscheint,  der  dann 
Webrwolf  genannt  wird  **).  Schon  das  Altcrthum  hat  sich  viel 


80)  Pans.  VIII.  26,  2.  81,  1.  36,  5. 

21)  Ueber  Parrhasia  in  der  allgemeinen  Bedeutung  bieten  die  Scho- 
lien zu  Apollonios  Rh.  II.  580:  JIa(>(idotov  ).air.  To»  Vfpxouhxd».  'And 
fitäf  ‘AfxaJtxije  noXtuq,  xulov/ih  rjq  Ilafyaoiaf.  Aufschluss.  , 

88)  Marcelli  Sidelac  fragmentum  jrxpi  XvxayO-Qumov  in  Schneider’s  Aus- 
gabe des  Plutarch : de  puerorum  educ.  p.  105.  Vgl.  Suidas  s.  v.  MöqxiX- 
io«.  Auch  s.  Oribasius,  Aetlus,  Paulus  Aegincta.  Alle  Stellen  aus  den 
alten  Schriftstellern,  über  diesen  Wahn  In  einem  krankhaften  Zustande 
uud  den  sich  daran  knüpfenden  Aberglauben  s.  In  de  la  Cerda  ad  Virgil, 
ectog.  VIII.  p.  97.  und  bet  Passeratius  zum  Properz  IV.  5.  14.  C.  A.  Böt- 
tiger,  älteste  Spuren  der  Wolfswuth  in  der  griechischen  Mythologie , in 
dessen  kleinen  Schriften  Bd.  I.  p.  195  sqtj.,  wo  ln  der  Aufschrift  nur  die 
Benennung  „Wolfswuth“  unrichtig  ist 
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mit  der  Erklärung  dieser  höchst  seltsamen*  Erscheinung  beschäf- 
tigt, und  auch  die  Neuzeit  hat  sie  bei  mancherlei  Veranlassung 
nicht  vernachlässigt.  Petronius  hat  im  Satiricon  fast  alles  zusam- 
mengefasst, was  das  Alterthum  darüber  gefabelt,  und  mit  mehr 'oder 
weniger  grellen  Farben  ausgcraait  hat  *3).  Die  Fabel,  ohne  Zwei- 
fel aus  Volkmührchen  entstanden , zeigt  allerdings  auch  Thiere 
mit  den  menschlichen  Eigenschaften  des  Denkens  und  Sprechens 
. begabt ; sie  hat  aber  nicht  nur  einen  andern  Zweck,  sondern  was 
das  Unterscheidende  ist,  es  werden  hier  zunächst  die  Vorzüge 
des  Menschen  Thieren  beigelegt,  während  bei  der  Lykanthropie 
der  Mensch  in  ein  Thier  verwandelt  erscheint. 

Die  Lykanthropie  ist  die  früheste  Thiermetamorphose,  deren 
in  den  Verwandlungen  des  Alterthums  Erwähnung  geschieht; 
selbst  Ovid  stellt  sie  allen  voran.  Zuerst,  erzählt  die  Sage,  soll 
der  arkadische  König  Lykaon,  wegen  seines  Frevels  gegen  Zeus 
in  einen  Wolf  verwandelt  seyn.  Die  Sage  von  Lykaon  erscheint 
leider  bei  genauer  Untersuchung  wie  der  Kern  eines  Knäuls,  der 
aus  allerlei  Wundergeschichten  entstanden  ist.  Schon  die  Abkunft 
und  das  Geschlecht  des  Königs  wird  sehr  verschieden  erzählt. 
Pausanias  erzählt,  Lykaon  sei  der  Sohn  des  Pelasgos;  Akusilaos 
aber  nennt  denselben  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Niobe,  andere 
des  Hermes,  Hesiodos  wieder  einen  Autochthon.  Pelasgos  zeugte, 
wie  Apollodoros  berichtet,  mit  Meliboia,  einer  Tochter  des  Okea- 
nos,  oder  nach  anderer  Erzählung,  mit  der  Nymphe  Kyliene,  den 
Sohn  Lykaon*4).  Pausanias  vermuthet,  dass  Lykaon  in  dersel- 
ben Zeit  in  Arkadien  regiert  habe,  als  Kekrops  zu  Athen.  Nach 
der  alles  vergrössernden  Sage  hatte  Lykaon  mit  mehreren  Frauen 
funfzigSöhne,  deren  Namen  zum  Theil  mit  den  Benennuugen  vorzüg- 
licher Oertlichkeiten  in  Arkadien  übereinstimmen,  aber  auch  höchst  auf- 
fallende Anspielungen  anf  völkcrschaftiiche  Verhältnisse  enthalten. 
Sie  heissen:  Mainalos,  Thesprotos,  Helix,  Nyktimos,  Peuketios, 
Kaukon,  Mekisteus,  Ilopleus,  Makareus,  Makednos,  Horos,  Poli- 
chos,  Akontes,  Euaimon,  Agkyorcus,  Archebates,  Karteron,  Aigaion, 
Pallas,  Eumon,  Kanethos,  Prothoos,  Linos,  Korethon,  Mainalos, 
Teleboas,  Physios,  Phassos,  Pthhios,  Lykios,  Halipheros,  Gencto- 
reus,  Bukolion,  Sokleus,  Phineus,  Eumetes,  Harpaleus,  Portheus, 
Platon,  Ilaimon,  Kynaithos,  Leon,  Arpalykos,  Ilcraia,  Titanas,  Man- 
tinus,  Kleitorcus,  Stymphalos,  Orchomenos.  Zu  dem  allen  kinder- 
reichen Könige  kommt  Zeus  als  Gast,  in  der  Gestnlt  eines  armen 
Mannes,  um  das  Thun  des  Königs  zu  beobachten;  der  frevelnde  , 
Lykaon,  so  erzählt  Ovid  die  Sage,  setzte  dem  Gott  gekochtes 
Menschenfleisch  vor.  Aufgebracht  über  diesen  Frevel  stösst  Zeus 
den  Tisch  mit  dem  Mahl  um,  — die  Nachwelt  zeigte  diesen  Platz 
noch,  wo  diess  geschehen  seyn  sollte,  und  nannte  denselben  tQa~ 


88)  Petron.  68,  p.  318  sqq.  ed.  Bnrm. 

84)  Paus.  III.  8.  Apollodor.  III.  8,  1.  Schol.  ad.  Theocrit.  I.  184.  Nl- 
cauder  ap.  Antonin.  Lib.  31. 
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— sclilug  mit  seinem  Donnerkeil  drein  *5),  verbrennte  die 
Wohnung  des  Frevlers,  und  verwandelte  ihn  selbst  in  einen  scheoss- 
lichen  Wolf  *«).  Apollodor  scheint  diese  Verwandlung  nicht  zu 
kennen;  denn  er  erwähnt  sie  nicht.  Er  erzählt  aber,  dass  der 
Gott  die  Kinder  des  Königs,  Ny ktimos,  den  jüngsten  ausgenommen, 
durch  so  heftige  Blitze  erschlug,  dass  selbst  die  Ge  (y  ly)  ihre 
Hände  zur  Vorbitte  aufhob,  weil  sie  ihm  unter  das  Opfertleisch 
auch  etwas  von  einem  geschlachteten  Menschen  gemischt  hatten. 
Indessen  wird  auch  zu  dieser  einfachen  Sage  von  einer  anderen 
Seite  hinzugefügt*’),  dass  der  über  die  erfahrene  Freveltbat  er- 
zürnte Zeus  Lykaon  mit  seinen  Söhnen,  ausser  des  schon  erwähn- 
ten begünstigten,  in  Wölfe  verwandelt  habe.  Auch  Pausanias, 
der  gerade  diese  Sage  mit  Vorsicht  betrachtet , erzählt  die 
Verwandlung  bei  dem  blutigen  Opfer  eines  Kindes  als  Thatsache. 
Er  findet  sie  darum  glaubwürdig,  weil  damals  die  Götter  mit  den 
Menschen  im  gastfreundlichen  Verkehr  standen,  und  also  auch 
Zeus  wohl  bei  Lykaon  als  Gast  erschienen  seyn  kann.  Auffallend 
aber  In  Rücksicht  auf  die  eben  dargestellten  Verhältnisse  des  Kö- 
nigs zu  Zeus  erscheint  in  dem  Bericht  des  Pausanias,  dass  Ly- 
kaon die  Stadt  Lykosura  ( AvxoaovQa ) auf  dem  Berge  Lykaion 
(jiwtalor)  erbaut,  Zeus  den  Beinamen  Lykaios  (Avxaios)  gegeben, 
und  ihm  zu  Ehren  die  Feier  der  Lykaien  (t « Avxiua)  eingerich- 
tet habe.  Durch  Vermutbungen  wird  darüber  nichts  erreicht;  eine 
zeugentreue  und  sichere  Lösung  gibt  es  nicht.  Indessen  ist  doch 
durch  die  beigebrachten  Zeugnisse  der  allgemeine  Glaube  des  Al- 
terthums an  sogenannte  in  Arkadien  heimische  Wehrwölfe  bestä- 
tigt, dem  jedenfalls  eine  historische  Thatsache  zum  Grunde  liegt. 
'Nicht  leicht  oder  selbst  unmöglich  ist  die  Ermittelung  derselben. 
Zu  irren  wird  um  so  leichter,  als  gewiss  schon  das  Alterthum 
etwas  anderes  in  der  durch  Sage  überlieferten  Erscheinung  suchte 
und  fan..,  als  sie  wirklich  war,  und  sie  auch  durch  Zuthaten  oder 
Cmdeuten  entstellte,  worauf  schon  Pausanias  warnend  aufmerksam 
macht,  und  deshalb  in  den  angedeuteten  Rücksichten  namentlich 
hervorhebt*8),  man  erzähle,  dass  in  den  Zeiten  nach  Lykaon 
stets  bei  den  Opfern  des  Zeus  Lykaios  jemand  aus  einem  Men- 
schen zum  Wolf  geworden  sei,  jedoch  nicht  auf  das  ganze  Leben. 
Denn  wenn  er  sich  als  Wolf  des  Menschenfleisches  enthalten  habe, 

85)  Apollodor.  III.  8,  1.  Wie  unzuverlässig  diese  Erzählung  über  die 
Sippschaft  ist,  beweisst  dies,  dass  Apollodor  deu  .Solm  Ny  ktimos,  der  das 
Königthum  des  Vaters  erbt,  den  jüngsten  der  Söhne  (rtturciro?)  nennt,  wäh- 
rend Pausanias  (VIII.  3, 1)  denselben  den  ältesten  {Tzqtajivta rot)  nennt,  nud 
auch  andere  der  Brüder  als  lebend  betrachtet,  indem  er  denselben  Theile 
des  Vaterrcicha  zutheilt»  Anders  erzählt  Dionysios  diese  Familienzustände, 
aber  auch  ohne  derWolfwandlung  uud  der  Gott«  träte  zu  gedenken.  8.  nachher 

86)  Ovid.  mct.  T.  814  sqq. 

87)  Lycophron  481.  Vgl.  Suidas  s.  v.  Avxdtar. 

28)  Paus.  VIII.  8,  3,  und  zwar  aus  dem  voraogestellten  Grunde:  'F.r 
ti  Tiö  narrt  stü»  iroXXä  /tev  mü a«  aii/ißarrn,  ra  <Jr  *ae  er,  ytrö/iera,  ajrtara 
fi rat  ntnonjxaam  f ? rov;  noXlovs  oi  rot;  dXtj&iaor  IttoixoSoiiOCvtn;  iiptvo/ura. 
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so  sei  er  im  zehnten  Jahr  wieder  Mensch  geworden,  wenn  aber  nicht, 
so  sei  er  auf  immer  Wolf  gebliehen.  Wir  stehen  den  festver- 
schlossenen Pforten  der  Urzeit  um  Jahrtausende  fern;  wir  vermö- 
gen nicht  einmal  den  leisen  Hauch  ihrer  Stimme  zu  erlauschen; 
ihr  Bild  ist  verwischt,  und  nur  lange,  steigende  Aufmerksamkeit 
enträthselt  Weniges.  Als  Hauptzüge  treten  in  dieser  vielfach 
übertünchten  Sage  Zeus,  Lykaon,  und  Menschenopfer  hervor,  nur 
hat  die  Zeit  mit  ihrem  Dunkel  die  wahren  Verhältnisse  des  Zu- 
sammenhangs verdeckt,  und  was  uns  die  verschiedenen  Berichte 
davon  erzählen,  ist  zu  verschiedenartig,  als  dass  sich  die  einfache 
Wahrheit  sicher  daraus  gewinnen  Hesse.  Pausanius  bemühte  sich 
unverkennbar,  die  Sache  frei  von  jeder  Entstellung  zu  berichten. 
Er  geht  dabei  von  der  Ansicht  aus,  Lykaon  habe  aus  Rohheit 
das  Blut  eines  am  Altar  des  Zeus  Lykaios  zum  Opfer  geschlach- 
teten Kindes  llbirt;  deshalb  sei  er  in  einen  Wolf  verwandelt  wor- 
den. Da  er  Lykaon  als  einen  Zeitgenossen  des  Kekrops  betrachtet, 
so  vergleicht  er  beide  in  der  grossen  Verschiedenartigkeit  ihrer 
Kultur.  Dieser  gebot,  nur  besondere  Kuchen  dem  Zeus  Hypatos 
zu  opfern,  jener  vergoss  selbst  das  Blut  eines  Knaben  als  Opfer 
des  Zeus  Lykaios.  Die  arkadische  Sage  von  diesem  Opfer  des 
Zeus  Lykaios  erwähnt  sogar  Platon,  wo  er  die  Tyrannen  mit  die- 
sen Wolfmensohcn  vergleicht  *9).  Anders  gestaltet  erzählt  der 
emsige  Plinius  die  arkadische  Sage  nach  griechischen  Quellen, 
die  jetzt  versiegt  sind  30).  Evanthes , ein  namhafter  griechischer 
Schriftsteller  berichtet,  dass  er  bei  arkadischen  Schriftstellern  die 
Nachricht  gefunden  habe,  es  werde  aus  dem  Geschlecht  des  An- 
thus  durch’s  Loos  einer  bestimmt  und  an  einen  arkadischen  See 
gebracht,  wo  er  seine  Kleidung  an  eine  Eiche  aufhänge,  über  den 
See  schwimme,  und,  in  einen  Wehrwolf  verwandelt,  neun  Jahre 
lang  in  Einöden  umherirre  und  mit  anderen  Wölfen  sein  Wesen 
treibe.  Habe  er  nun  binnen  der  Zeit  sich  an  keinem  Mendtehen 
vergriffen,  so  schwimme  er  nach  neun  Jahren  wieder  über  den 
See  und  bekomme  seine  Gestalt  wieder,  nur  dass  er  um  neun  Jahr 
älter  sei.  Auch  diess  wird  dabei  erzählt,  dass  er  sein  voriges 
Kleid  wiederfinde.  So  erzählt  Agriopas,  der  Nachrichten  von  den 
Siegern  zu  Olympia  gesammelt  hat,  dass  Demänetos  aus  Parrhasia 
bei  einem  Opfer,  wo  damals  die  Arkader  den  Zeus  Lykaios  noch 
Menschenfleisch  darbraebten,  von  dem  Fleisch  eines  geopferten  ' 
Knaben  genossen  und  sich  in  einen  Wolf  verwandelt  habe;  doch 
sei  er  im  zehnten  Jahr  wieder  zur  menschlichen  Gestalt  zurück- 
gekehrt und  Sieger  im  olympischen  Faustkampf  geworden.  Pausanias 
erklärt  diese  Erzählung  von  Demänetos,  den  er  aber  Demarchos 


29)  Platon,  de  rep.  VHI.  p.  505  D wird  der  tiv&oq  ö<  ne(i  zi  iv  \4q~ 
xaiia  to  zov  4 tot;  zov  Avxaiav  irqov  Xlytzai  kurz  so  erwähnt:  o yn loaptvoq 
zov  dv&qtonivov  onXäyyvov,  Ir  dXXotq  aXXorr  ttnuiör  ivoq  XyxaTti/ttftiyiiti'OVj 
ardyxtj  6rj  zovztf  Xvxm  ytrio&at.  Polyb.  VII.  13,  7. 


30)  Plin.  bist.  nat.  VIII.  22, 34.  Evanthes.  ist  wdhrscheinlich  ans  Milet 
(Dlogen.  Laert.  I.  29),  derselbe,  dessen  ytvO-txä  in  den  Schollen  zu  Apollon. 
Rhod.  I.  1005  erwähnt  sind. 
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nennt,  filr  eine  reine  Fabel,  die  dem  Völkglauben  der  Arkader 
fremd  zu  seyn  scheine ; denn  dass  derselbe  olympischer  Sieger  sei, 
beweise  dessen  Siegerstatue,  aber  sie  zeige  nicht  die  mindeste 
Spur  von  jener  Thierumwandlung  3l).  Dieselbe  Erzählung,*  wie 
sie  Piinius  gibt,  bietet  auch  der  Kirchenschriftsteller  Augustinus 
in  einem  Fragment  Varro’s33),  dessen  Schluss  jedoch  besonders 
merkwürdig  ist:  „Eben  deswegen,  glaubt  Varro,  habe  Pan  und 
Jupiter  in  Arkadien  den  Beinamen  Lycäus  erhalten,  weil  diese 
Verwandlung  der  Menschen  in  Wölfe  die  Veranlassung  dazu  ge- 
worden sei.  Avxog  heisst  der  Wolf,  und  davon  komme  itixatoj  her. 
Auch  möchten  wohl  die  römischen  Luperkalien  aus  eben  diesem 
geheimen  Ursprünge  abstammen.u  Ein  im  Alterthum  weit  ver- 
breiteter Volkglaube  muss  es  .gewesen,  seyn,  dass  dem  Geschlecht 
des  Anthus  diese  Verwandlung  eigen  gewesen  war,  das  zeugt  eine 
Stelle  in  einer  Plautinischen  Komödie,  wo  Amphitruo  sagt33):  „Es 
ist  wahr,  was  ich  erst  von  den  Arkadiern  erzählen  hörte,  dass 
die  Familie  des  Anthus  sich  in  Wölfe  verwandelt  habe  und  in 
diesem  thierischen  Zustande  von  niemand  erkannt  worden  sei.“ 
Ehe  wir  die  höchst  bedeutungvolle  Erscheinung  der  Urzeit 
weiter  betrachten,  müssen  wir  zu  dem  Gipfel  des  Gebirges  Ly- 
kaion  hinaufsteigen;  denn  dort  befindet  sich  das  Heiligthum  des 
Zeus  Lykaios,  zu  dem  aber  den  Menschen  der  Eintritt  nicht  er- 
laubt ist,  wie  Pausanias  uns  belehrt  3*).  Erzwang  jedoch  jemand 
im  frevelnden  Uebermuth  den  Eingang,  so  überlebte  er  das  Jahr 
nicht.  Auch  wurde  erzählt,  dass  sowohl  Thiere  als  Menschen, 
die  in  das  Heiligthum  kamen,  keinen  Schatten  warfen.  Deshalb 
verfolgte  auch  der  Jäger  ein  in  das  heilige  Gehege  fliehendes 
Wild  nicht  hinein,  sondern  blieb  draussen,  und  sah  nicht  einmal 
den  Schatten  des  geflüchteten  Thiers.  In  Syeno  zwar,  das  an 
Aetliiopien  grenzt , werfen  weder  Bäume  noch  lebende  ,Wesen  in 
der  Zeit-,  wann  die  Sonne  in  den  Wendekreis  des  Krebses  tritt, 
Schatten ; aber  im  Hain  des  Zeus  Lykaios  fehlt  der  Schatten  das 
ganze  Jahr  hindurch.  Auf  dem  Berggipfel  befindet  sich  ein  Erd- 
hügel, der  Altar  des  Zein  Lykaios,  von  dem  aus  man  den  grössten 
Theil  des  Peloponnesos  übersehen  kann.  Vor  diesem  Altar  stehen 
zwei  Säulen,  und  auf  jeder  ein  vergoldeter  Adler  von  sehr  alter 
Arbeit,  gegen  Sonnenaufgang.  Auf  diesem  Altar  opferte  man  dem 
Zeus  Lykaios  geheimnissvoll.  Auf  eine  genauere  Untersuchung 
dieser  Opfer  cinzugehen,  würde  mir  nicht  angenehm  seyn.  Es 

31)  Paus.  VI.  8,  8. 

88)  Augustin,  de  civit.  dei  XVIII.  17:  Nec  idem  IVarrol  propter  aliud 
nrbitratur  ab  bistoricis  in  Arcadia  talo  nomen  affictum  Pani  Lycaeo  et 
Jovi  Lycaeo,  nisi  propter  haue  in  lnpos  liommum  Imitationen) , quod  cam 
nisi  vt  divlna  Der!  non  putareut.  Lupus  euim  graece  Auxoe  dicilur,  unde 
Ivxaiov  nomeu  apparet  inflexum.  Romanos  etiam  Ltipercos  ex  iliortim  my- 
steriorum  velutl  aemine  dicit  exortos.  Isidorus  (orig.  VIII.  0)  hat  es  hier- 
aus entlehnt. 

33)  Plaut.  Amphitr.  IV.  4,  1. 

84)  Paua.  VIII.  88,  5.  Polyb.  XVI.  18,  7. 
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mag  damit  seyn,  wie  es  von  Anfang  an  war.  So  weit  Pansanias 
über  das  Heiligthum.  Auch  Pindar  sang  von  dem  hochaufsteiger.- 
den,  herrschenden  Altar  des  Zeus  Lykaios. 

Wir  stehen  hier  vor  einem  Heüigthum,  in  dem  man  keinen 
Schatten  bemerkte.  Der  Stand  der  Sonne,  wie  zu  Syene,  war 
es  nicht,  wodurch  der  Schattenwurf  verhindert  ward ; war  es  nun 
das  Dunkel  des  Urwaldes,  oder  war  es  der  Glaube  von  der  licht- 
schaffenden  Kraft  des  göttlichen  Daseyns,  das  bleibt  ungewiss. 
Die  Heiligkeit  des  dunkeln  Eichenhains  scheint  dem  verfolgten 
Wild  eine  sichere  Zufluchtstätte  gewährt,  und  der  religiöse  Aber- 
glaube die  Schattenlosigkeit  in  dem  unbekannten  Heiligthum  anders 
gedeutet  zu  haben,  als  es  in  dem  Dunkel  des  Urwaldes  natürlich 
seyn  konnte.  Freilich  gibt  es  vor  dem  Licht  des  göttlichen  We- 
sens kein  irdisches  Dunkel,  und  Licht  ist  die  Quelle  jeglichen 
Leljens. 

Fragen  wir  nun  weiter,  wer  wachte  über  das  Heiligthum, 
und  wer  besorgte  die'  geheimnissvollen  Opfer,  so  gibt  uns  Pausa- 
nias  die  sichere  Antwort  — der  Priester  des  Zeus  Lykaios  (6 
ÜQtvg  tov  Jvxaio v Jtog).  Wodurch  vermochte  er  aber  nicht  nur 
die  Grenzen  des  Heiligthums  gegen  den  Frevel  zu  bewahren,  son- 
dern auch  den  übrigen  heiligen  Pflichten  zu  genügen?  — Die 
Antwort  liegt  in  dem  religiösen  Glauben  des  Volks,  der  sich  nicht 
leicht  von  dem  einmal  Erfassten  abbringen  lässt.  Schon  allein  die 
Furcht  vor  dem  unzugänglichen  Heiligthum  schreckte  den  einfachen 
Naturmenschen,  die  noch  mehr  durch  eine  mögliche  Umwandlung 
in  einen  Wolf  gesteigert  wurde.  Denn  die  Wolfwandlung  ist 
nichts  weiter  als  ein  Volbglaube,  der  bei  allen  widerwärtigen 
Erscheinungen,  deren  Ursache  ihm  unbekannt  oder  unbegreiflich 
ist,  in  allen  Zeiten  und  Völkern  die  erste  Veranlassung  in  dem 
Werth  der  Thaten  des  Menschen  unmittelbar  sucht,  und  die  darauf 
folgenden  glücklichen  oder  unglücklichen  Zustände  als  die  noth- 
wendige  Entscheidung  des  Geschicks  betrachtet.  Ueber  das  Alter 
dieses  Glaubens  an  Wolfverwandlung  lässt  sich  nichts  bestimmen. 
War  Lykaon  der  erste,  den  dieses  Geschick  traf?  — Nichts  ver- 
lautet darüber.  Wir  erfahren  nur,  dass  Zeus  selbst  dessen  Thun 
beobachtete,  und  als  er  dessen  frevelhaftes  Lehen,  Opfer  eines 
Kindes,  sah,  ihn  dadurch  strafte,  dass  er  ein  Wolf  wurde.  So 
scheint  cs,  erzählte  sich  später  von  dem  grausamen  König  das' 
Volk;  denn  nach  einer  anderen  Nachricht  vernichtete  ihn  und  seine 
Kinder  Zeus  durch  Blitze.  Die  Wolfwandlung  war  also  das  fürch- 
terliche Schreckbild,  das  in  dem  Glauben  des  Volks  als  unver- 
meidliche Strafe  für  Grausamkeit  und  Frevel  lebte.  Diesen  Glau- 
ben veranlasste  ohne  Zweifel  die  grausenhafte  Krankheit , die 
in  dem  Wahn  bestand,  ein  Wolf  zu  seyn,  und  sich  diesem  Thier 
in  allem  gleich  zu  gebehrden.  Die  Sage  berichtete,  dass  diese 
Krankheit  neun  Jahre,  bis  in’s  zehnte  Jahr,  dauere,  und  dann  der 
verwandelte  Mensch  wieder  Mensch  werde,  wenn  er  sich  wäh- 
rend jener  Zeit  des  Menschenfleisches  enthalten  habe,  wenn  nicht, 
so  bleibe  er  lebelang  Wolf.  Tbatsache  scheint  es  zu  seyn,  oder 
war  es  die  Erfindung  der  Volksage,  dass  einer  aus  dem  Geschlecht 
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des  Anthus  gleichsam  durch’s  Loos  bestimmt  wurde,  in  einen  Wolf 
verwandelt  zu  werden  (it ixog  jtvio&cu).  Indessen  darf  man  nicht 
zweifeln,  dass  auch  andere  für  den  Frevel  eines  Knabenopfers  das 
Geschick  traf,  Wolf  zu  werden;  denn  obgleich  Pausanias  die  Nach- 
richt bezweifelt,  dass  der  olympische  Sieger  Demarchos  vorher 
ein  Wolf  gewesen  sei,  so  mag  sie  dennoch  wahr  seyn,  weil  ja 
jener  krankhafte  Zustand  ohne  weitere  Folgen  wieder  gehoben 
seyn  konnte. 

Ly  kos  (Xvxot)  bedeutet  also  hier  nicht  sowohl  den  wahren 
Wolf,  sondern  einen  Menschen,  der  sich  in  einem  krankhaften 
Zustande  als  Wolf  gebehrdete.  Der  Volkglanbe  mag  stets  die 
unbekannte  Ursache  dieses  Unglücks  in  dem  Frevel  eines  Men- 
schenopfers gesucht  haben;  denn  das  Gefühl  wiederstrebte  zwar 
einer  solchen  That,  aber  der  Verstand  hatte  sich  noch  nicht  allge- 
mein zu  der  Thatkraft  erhoben,  dieselbe  zu  meideu,  wahrschein- 
lich auch  hielten  einzelne  an  der  Vater-Sitte  hartnäckig  fest,  ohn- 
geachtet  Zeus  selbst  diesen  Frevel  verabscheute.  So  entstanden 
der  Glaube  von  der  Wolfwandlung  ohne  Zweifel  aus  Missverstand 
der  wahren  Verhältnisse,  und  weiter  die  darauf  folgenden  vielar- 
tigen und  zum  Theil  sonderbaren  Deutungen  einer  zum  Thcll  un- 
erklärlichen Erscheinung. 

Ohngeachtet  wir  in  den  bisher  behandelten  Nachrichten  nichts 
weiter  als  Andeutungen  finden,  so  wollen  wir  doch  keineswegs 
an  der  Möglichkeit  einer  in  Arkadien  vorzugweise  heimischen 
Krankheit  zweifeln.  Sie  ist  in  späteren  Zeiten  durch  gültige 
Zeugnisse  bestätigt.  Im  Mittelalter  galt  sie  als  ein  Spiel  des 
Satans;  so  erzählen  die  Chroniken  und  Topographieu  barbarischer 
Völker,  besonders  der  nördlichen,  Prcussen,  Lieven,  Letten.  In 
Preussen  liessen  die  Heermeister  solche  Wahnsinnige  oft  .verbren- 
nen. Auch  in  Irrlahd  herrschte  dieser  Wahn,  der  mit  dem  Glau- 
ben an  Hexerei  und  der  Gespensterfurcht  in  sehr  naher  Verbindung 
steht  3S).  Der  Glaube  an  Wehrwölfe  herrschte  auch  übrigens  im 
Alterthum ; denn  schon  Lucilius  und  Plautus  nennen  einen  solchen 
versipellis,  gleichbedeutend  mit  Xvxiv&Qanot.  Er  erhielt  und  ver- 
breitete sich  durch  das  wirkliche  Vorkommen  der  Krankheit,  die 
man  der  Macht  eines  bösen  Wesens  zuschrieb,  weil  man  die  Ur- 
sache nicht  kannte.  Sie  ward  auch  die  Veranlassung  zur  mora- 
lischen Deutung  alles  Dessen,  was  irgend  auf  die  Lykanthropie 
Bezug  hatte,  von  der  es  aber  immer  ungewiss  bleiben  wird , ob 
sie  mit  dem  Priester-  und  fleiligthum  des  Zeus  Lykaios  in  einer 
Verbindung  stand.  Durch  Deutung  lässt  sich  dieselbe  allerdings 
hineinbringen,  aber  durch  kein  Zeugniss  erweisen.  Alle  Zweifel 
über  diesen  uralten  Kultus  und  der  wahre  Gehalt  der  darüber  vor- 
handenen Nachrichten  würden  schwinden , wenn  etwas  Zuverläs- 
siges über  das  unbekannte  Wesen  und  die  Bedeutung  des  Zeus 
Lykaos  sich  ermitteln  licss.  Hier  stehen  wir  aber  an  der  Pforte 


85)  01.  Magnus,  de  gentibns  Septontrion.  XVIII.  45  — 47,  d.  684  sq. 
Cambdeo,  Britaunia,  p.  770.  Bötttger  a.  a.  O.  p.  135  sq. 
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des  unzugänglichen  Heiligthums , über  dessen  Geheimnissen  zu 
reden  auch  Pausanias  noch  nicht  die  Furcht  zu  besiegen  vermochte. 
Indessen  ist  es  der  Mühe  werth,  auch  die  leiseste  Spur  nicht  zu 
übersehen.  Zeus  Lykaios  scheint  den  Arkadern  der  Rächer  alles 
Frevels  so  wie  der  Retter  aus  Noth  gewesen  zu  scyn.  Dafür 
spricht  der  Eintritt  des  Gottes  in  des  Königs  Ilaus,  um  dessen 
ruchloses  Tbun  zu  beobachten;  dafür  die  darauf  erfolgte  harte 
Strafe  der  königlichen  Familie;  dafür  auch  die  Errichtung  der 
Säule,  welche  die  Arkader  im  Hain  des  Zeus  Lykaios  mit  einer 
Inschrift  aufstellten,  nachdem  sie  Aristokratcs,  den  Verräther  der 
Messcnier  an  die  Lakcdaimonen  zu  Tode  gesteinigt  und  unbeerdigt 
über  die  Grenze  des  Vaterlands  hinaus  geworfen  hatten.  Jene 
Inschrift  belehrt  uns  in  Rücksicht  auf  den  Hain,  worin  die  Säule 
zur  Erinnerung  und  Warnung  stand,  dass  Zeus  Lykaios  auch  Zeus 
Basilcus  war,  und  er  die  Heiligkeit  des  Eides  und  die  Unverletz- 
lichkeit des  Vaterlandes  überwachte,  ihm  also  auch  die  Rache  für 
die  Verletzung  dieser  Dinge  oblag.  Die  Vollstreckung  jener  Rache 
an  Aristokrates  geschah  auf  dem  Lykaion,  wo  die  gastfreund- 
lichen Arkader  die  ihres  Vaterlandes  beraubten  Messenier  empfin- 
gen 3*).  Der  Adler  erscheint  als  Attribut  des  Zeus  Lykaios;  denn 
wir  bemerken  denselben  nicht  nur  auf  den  beiden  Säulen  vor  dem 
heiligen  Gehege  auf  dem  Lykaion,  sondern  auch  in  dem  Tempel 
des  Gottes.  Also  der  Adler,  der  Vogel  des  Lichts  und  Träger 
der  Blitze,  mit  denen  der  ob  des  Frevels  erzürnte  Gott  den  König 
strafte,  sitzt  auch  in  den  Tempeln  und  Hainen  des  Zeus  Lykaios  37). 
An  diesen  Gott  wendeten  sich  die  geängstigten  Arkader,  wenn 
grosse  Dürre  Feldfrüchte  und  Bäume  vernichtete.  Der  Zeus-Priester 
stieg  dann  mit  Gebet  zu  der  Quelle  auf  dem  Lykaion,  opferte 
nach  dem  Gesetz,  brach  von  der  heiligen  Eiche  einen  Zweig  und 
senkte  denselben  in  die  Quelle.  Darauf  entstand  Nebel  und  Regen, 
der  die  vertrockneten  Felder  der  Arkadier  netzte  38). 

So  weit  folgten  wir  einer  leisen  Spur.  Fragen  wir  nun  aber 
nach  der  Bedeutung  des  Lykaios  (üvxa/o;),  so  lässt  sich  eine 
bestimmte  Antwort  nicht  erwiedern.  Licht  galt  ohne  Zweifel 
auch  der  Urwelt  schon  als  das  Höchste,  und  diese  Idee  war  wohl 
der  Vorstellung  von  dem  Wesen  und  Wirken  des  Gottes  nicht 
fremd;  in  wie  fern  aber  damit  das  Menschenopfer  und  die  Wolf- 
wandlung  in  Verbindung  gebracht  wurde,  das  bleibt  unerklärbar. 
Zeus  wachte  ja  überhaupt  streng  über  die  Ausübung  des  Rechts 


86)  Pans.  VI.  88,  4.:  räv  <M  AfiirroHfäri/*  ol'Aqxddii  mraliOtluwr« 
T ä*  fti*  tiüv  öpw»  txrös  ixßnXXovan  ärafov,  anjXtfp  <M  ävi&eaav  (<;  ro  ri/ttr o$ 
rbi?  Amaiov  Xiyovoan’ 

ndrria c 0 xtjOvot;  ivqi  rtiiojv  cidixfj  ßaOlXrj'i, 

, Evf e ii  Miooijnft  oiV  Jit  zöv  n^odÖTtjv 

' PrfUms.  xaXtniv  di  X ci&tir  &idv  uyAq  tnioQxov, 

XcÜQt  Ztv  ßaoiXiv,  xai  oaov  'Aqnadiav. 

87)  Paus  VIII.  80,  8.  38,  5. 

88)  Paus.  VUI.  88,  3. 
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der  Gastfreundschaft,  und  war  also  denen,  die  den  Flehenden  ihren 
Schutz  versagten,  furchtbar.  Mit  harter  Strafe  verfolgte  er  Frev- 
ler. So  wie  er  das  bürgerliche  Gemeinwesen  schirmte,  so  schaute 
er  auch  im  allgemeinen  auf  das  Thun  der  Könige,  um  ihr  Walten 
zu  richten.  Seinem  Schutz  gehörte  auch  der  Eid  3S).  Vergleichen 
wir  diese  Züge  des  göttlichen  Wesens  Zeus,  die  ihm  im  allgemeinen 
eigen  sind,  so  finden  wir  dieselben  auch  in  dem  Zeus  Lykaios  der 
Arkader.  Diese  Uebereinstimmung  des  Wesens  nölhigt  die  Bedeu- 
tung des  arkadischen  Zeus  in  dem  Glauben  und  Leben  der  Arkader 
unmittelbar  zu  suchen,  und  dort  findet  sich  nichts  als  das  Wolf- 
werden, das  der  religiösen  Furcht  als  eine  frevelrachende  Strafe 
des  Gottes  galt.  Zunächst  war  es  also  nicht  die  Vorstellung  des  Lichts, 
die  als  Ursache  des  Beinamens  Lykaios  angesehen  werden  kann*®). 
Denn  Apollon  Lykoktonos  lässt  sich  allerdings  mit  Zeus 
Lykaios  vergleichen,  aber  beide  hatten  die  gleiche  Benennung 
aus  verschiedenen  Rücksichten.  Apollon  wird  als  Wolfgott  an- 
gerufen, wenn  es  rücksichtlose  Vernichtung  des  Feindes  gibt41). 
Ihm  ist  auch  der  Wolf  dienstbar;  daher  sehen  wir  denselben  über 
die  Schätze  des  Gottes  wachen , und  die  Räuber  festhalten  **). 
Da  nun  der  Wolf  ein  dem  Apollon  heiliges  Thier  war,  so  konnte 
natürlich  der  Einfall  eines  Wolfes  in  die  Heerden,  wie  es  zu 
Argos  geschah,  die  Verehrung  des  Apollon  Lykaios  bewirken  *3). 
Daraus  wieder  entstand  die  Sage  von  dem  die  Wölfe  abhaltenden 
Apollon,  und  dessen  Benennung  lvxoxt6iro<;  **).  Man  sieht,  dass 
bei  Apollon  der  Wolf  eine  ganz  andere  Bedeutung,  als  das  Wolf- 
werden bei  Zeus  Lykaios  hat.  Wie  viel  und  ob  die  spätere  Zeit 
den  Kultus  des  Zeus  Lykaios  verändert  habe,  dies  zu  bestimmen, 
ist  aus  Mangel  an  Nachrichten  unmöglich. 

Die  Luperkalien  der  Römer  leitete  das  Alterthum  von  den 
Lykaien  der  Arkader  ab,  wie  schon  das  Fragment  Varro’s  be- 
weisst.  Auch  andere  Zeugnisse  sprechen  dafür,  aus  denen  sich 
noch  ergibt,  dass  der  Ursprung  der  Luperkalien  uralt  ist,  und  weit 
jenseit  der  Gründung  Rom’s  liegt.  Varro  bezeichnet  die  arkadi- 
schen Lykaia  ausdrücklich  als  Mysterien,  und  aus  anderen  erfahren 
wir,  dass  ihre  Feier  den  Luperkalien  ähnlich  war.  Diese  kennen 


• 89)  Hom.  Odyss.  IX.  270.  XIV.  57.  Aeschyl.  Agam.  838.  660.  Suppt. 
339.  36t.  Herodot.  I.  4t.  Apoll.  HU.  II.  215.  HI.  193.  Aeschyt.  Agam.191. 
Herodot.  V.  46.  Callim.  hym.  in  Jov.  73  sqq.  Vgl.  Stulir,  Beligionssysteme 
der  Hellenen,  p.  272  sqq. 

40)  Stuhr  widerspricht  p.  32.  275  der  Wahrheit  der  Beziehung  des 
Beinamens  Lykaios  bei  Zous  auf  das  Licht  und  dessen  Wesen.  Indessen 
sprechen  doch  unverkennbare  Momente,  die  uns  die  vorhandenen  Nachrich- 
ten bestimmt  nachweisen,  dafür,  dass  auch  jene  Hücksicht  der  Glaube  be- 
achtete. 

4t)  Aeschyl.  Sept.  147.  vgl.  Agamem.  1266.  Sophocl.  Oed.  Tyr.  203. 
Aeschyl.  Suppl.  694.  Sopocl.  EI.  656  u.  a. 

42)  Paus.  X.  14,  4. 

43)  Pintarch.  Pyrr.  82. 

44)  Sophocl.  KI.  6.  Plutarch.  de  sol.  9,  p.  165.  Hesych.  lesonrövoc.  n.  a. 
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wir  als  ein  Reinigungfest  (xa&<xQOtov) , das  in  dem  Sühnmonat 
Februar  gefeiert  wurde.  Beide  unterschieden  sich  jedoch  wesent- 
lich dadurch,  dass  die  Lykaia  ein  Fest  des  Zeus,  die  Luperkalien  ' 
aber  ein  Fest  des  Pan  waren  4SJ.  Es  würde  daher  Unrecht  seyn, 
wenn  man  geradezu  von  diesen  auf  jene  etwas  übertragen,  oder 
in  Rücksicht  der  symbolischen  Handlung  bei  der  Feier  von  diesen 
auf  jene  schliessen  wollte.  Uebrigens  bleibt  es  sehr  bemerken- 
werth , dass  in  Arkadien , wo  die  Verehrung  des  Zeus  Lykaios 
heimisch  war,  überall  neben  dessen  Heiligthum  auch  ein  Heilig- 
thum des  Pan  sich  befand.  So  sah  Pausanias  4H)  am  Wege  von 
Tegea  nach  Lakonien  die  Ruinen  der  Tempel  beider  Götter,  dabei 
aber  noch  die  unversehrten  Altäre  des  Pan  und  des  Zeus  Lykaios;, 
ferner  auf  dem  Markt  zu  Megalopoiis,  in  dem  heiligen  Bezirk 
des  Tempels  des  Zeus  Lykaios  neben  den  beiden  Altären  und 
Tischen  dieses  Gottes  auch  ein  Steinbild  des  Pan,  Sinoeis  be- 
nannt, weil  derselbe  von  der  Nymphe  Sinoes  gewährt  seyn  soll. 
Besonders  merkwürdig  aber  ist,  dass  auch  auf  dem  Lykaion  ein 
Tempel  des  Pan  in  einem  dichtbeschatteten  Hain  stand;  dabei  ein 
Hippodromos  und  vor  demselben  eine  Rennbahn,  wo  in  früher  Zeit 
die  Wettkämpfe  am  Fest  der  Lykaien  gefeiert  wurden.  Ob  man 
hieraus  auf  einen  Zusammenhang  des  Kultus  beider  Gottheiten 
schliessen  darf,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Der  Berg  Lykone 
(ogog  fi  Avxairii) , rechts  am  Wege  von  Argos  nach  Tegea,  mit 
dem  weiterhinder  Chaon  (Xdov  oQOi),  in  Verbindung  stand,  gibt 
selbst  wohl  eine  Andeutung  über  jenen  uralten  arkadischen  Kultus 
und  namentlich  über  dessen  Verbreitung  über  die  Grenzen  des 
späteren  Arkadiens,  die  um  so  wahrscheinlicher  wird,  als  wir  dort 
an  der  Quelle  des  Krasinos  die  Verehrung  des  Pan  finden , wenn 
auch  damit  hier  die  Verehrung  des  Dionysos  in  dem  Fest  Tyrbe 
(koQxi)  f)  TvQßrt)  verbunden  war 4r).  Denn  die  Verehrung  des 
Dionysos  ist  wahrscheinlich  erst  später  hier  heimisch  geworden, 
und  mit  der  älteren  des  Pan,  wie  sie  den  arkadischen  Pelasgern 
eigen  war,  verbunden  worden.  Am  Lykaion,  erzählt  Pausanias, 
stand  ein  Tempel  des  Pan  mit  einer  Säulenhalle,  und  einem  nicht 
grossen  Bilde  des  Gottes.  Höchst  bedeutungvoll  ist  es,  dass  dem 
Pan  in  diesem  Tempel  eine  stets  brennende  Flamme  unterhalten 
wurde.  Wie  gross  das  religiöse  Vertrauen  zu  der  Macht  dieser 
Gottheit  war,  beweiset  der  Umstand,  dass  man  ihm  die  Erfüllung 
der  Wünsche,  so  wie  Lohn  und  Strafe  znschrieb.  Nach  einer 
Sage  soll  Pan  in  der  Frühzeit  hier  ein  Orakel  gehabt  haben,  in 
dem  die  Nymphe  Erato,  die  Gemahlin  des  Arkas,  . sprach  *8). 

Herodot  erzählt  4Bj:  „Ueber  die  Weihe  der  Demeter  (17  reXnij 

45)  Dionys.  Halic.  autiqq.  rom.  I.  32.  piutarch.  Romul.  81.  Caesar. 

Liv.  I.  5.  , 

46)  Paus.  VIII.  53,  5. 

47)  Paus.  II.  84,  6.  7. 

4S)  Paus.  VIII.  37,  8.  Stuhr,  a.  a.  O.  p.  31t  sq. 

49)  H.  171. 
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rijg  rfrjfitptQog)  so  bei  den  Hellenen  Thesmophorien  (&«Tftotf6gta) 
heissen,  halte  ich  reinen  Mund,  ohne  was  davon  zu  sagen  erlaubt 
ist.  Die  Töchter  des  Danaos  brachten  dieselben  sub  Aegypten 
mit,  und  lehrten  sie  den  pelasgischen  Frauen;  nachher  aber,  als 
der  ganze  Peloponnes  vor  den  Dorern  auswandern  musste,  gingen 
die  Weihen  unter,  nnr  bei  den  von  den  Peloponnesiern  allein  zu- 
rückbleibenden  Arkadern  erhielten  sie  sich.“  * 

Bemerkt  man  schon  in  den  Nachrichten  Ober  den  arkadischen 
Zeus  und  Pan  einen  empfindlichen  Mangel,  so  geschieht  dies  noch 
mehr  bei  Betrachtung  des  Kultus  der  Demeter.  Die  Schriften  der 
älteren  Zeugen  oder  Sammler,  aus  denen  man  vielleicht  etwas 
Bedeutendes  hätte  gewinnen  können,  sind  bis  auf  wenige  Bruch- 
Stöcke  verloren,  und  Pausanias  beschreibt  mit  sehr  weniger  Rück- 
sioht  auf  die  Urzeit  des  pelasgischen  Volks  der  Arkadcr,  eben  nur 
die  Zustände  einer  Zeit,  die  durch  den  neuhellenischen  Einfluss,  und 
die  vernichtende  Macht  der  Römer  ganz  anders  geworden  waren. 
Ausserdem  fehlte  ihm  die  Gelegenheit  oder  das  Geschick,  unter 
den  gewaltigen  Trflmmern  der  Vorzeit  etwas  mehr  aufzuflnden, 
oder  auch  nur  zu  suchen,  als  eben  zur  Befriedigung  seiner  wenig 
bedürfenden  Zeit  genögte. 

Was  den  Demeter-Kultus  betrifft,  beweisst  schon  Herodol’s 
Zeugnis»,  dass  derselbe  in  Arkadien  uralt  war.  Man  sieht  dies 
auch  aus  dem,  was  Pausanias  berichtet,  obwohl  jetzt  schon  zum 
grossen  Theil  die  alten  Thesmophorien  in  Eleusinien  nmgewandclt 
waren.  So  sind  die  Eleusinien  zu  Mcgalopolis,  der  Stadt  des  Epa- 
minondas,  eine  blosse  Nachahmung  der  attischen.  In  Phenos  war 
der  frühere  Dienst  durch  einen  Eumolpiden  ans  Eleusis  umgestal- 
tet, und  kleine  und  grosse  Eleusinien  eingerichtet.  Eben  so  wurde 
zu  Basilis  die  eleusinische  Demeter  verehrt,  nebst  einer  Gegend 
bei  Telphusa.  Hier  war  mit  dem  Fest  ein  Kampf  der  Frauen  um 
Schönheit  verbunden  ®°). 

Die  Verehrung  der  Demeter  Thesmophoros , vereint  mit  der 
Kore,  finden  wir  auch  ausserhalb  Arkadien,  z.  B.  in  der  attischen 
Gemeinde  der  Alimnsier;  bei  Megara;  nahe  bei  Korinth,  nicht 
fern  von  dem  Tempel  des  Poseidon  Phylaimios ; in  dem  boiotischen 
Theben,  wo  das  der  Göttin  geweihte  Ileiligthum  des  Zeus  das  Haus  des 
Kadinos  und  seiner  Naohkommen  gewesen  seyn  soll;  zu  Drymaia 
in  Phokis,  wo  der  Tempel  der  Göttin  sehr  alt,  und  das  Bild  in 
stehender  Figur  aus  Stein  gearbeitet  war.  Hier  wurde  der  Göttin 
jährlich  das  Fest  der  Thesmophorien  gefeiert®1).  Ohne  Zwei - 


50)  Patts.  Vf!!.  81,  4.  14,  8.  29,  4.  25,  8.  Nicias  sp.  Athen.  XIII.  90, 
p.  WO.  Vgl.  Preller,  Demeter  und  Persephone  p.  145  sqq.  34?  sqq.  gegen 
Müller  zu  Aeschylo«  Kure.  p.  lflj  sq.  lind  Welcker,  Kp.  Cyclus  p.  fl.5  sq., 
weil  diese  Forscher  dqa  Wesen  der  arkadischen  Demeter  als  originell  be- 
trachten, was  allerdings  an  sich  wahr  ist,  wenn  wir  mir  nicht  der  Hiilf- 
mittel  beraubt  wären,  dasselbe  atich  allseitig  zu  ermittelt».  — ln  der  De- 
meter tritt  das  Sittliche  hervor,  das  durch  den  Einfluss  des  Ackerbaus  auf 
die  Kultur  gefürdert  wird.  Vgl.  Preller  p.  355  sqq. 

51)  Paus.  I.  81,  1.  42,  7.  11.  82,  7.  IX.  fl,  8.  X.  33,  0.  Vgl.  Xeu.  hell. 
Y.  8,  89.  Plutarch.  Pelop.  5.  „Die  Thesmophorien  sind  Sandfest;  sie  fallen 
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fei  war  die  Verehrung  der  Göttin  an  allen  diesen  Orten  ein  Ueber- 
rest  des  eigentümlichen  Kultus  einer  frühen  Zeit,  die  in  der 
Pflege  des  Landbaus  auf  die  Stufe  des  geordneten,  milderen  Lebens 
überging.  Demeter  Thesmophoria'  scheint  ursprünglich  nur  eine 
einige  Gottheit  gewesen  zu  seyn,  und  als  die  Begründerin  jener 
gesteigerten  Gesittung  gegolten  zu  haben.  Die  Gliederung  ihres 
Wesens  durch  die  Verwandtschaft  mit  der  Kore,  ihrer  Tochter, 
und  Poseidon,  deutet  auf  den  Einfluss  einer  gesteigerten  Kultur, 
wo  dann  die  Thesmophorien  mit  den  Eleusinien  zusammentrafen, 
und  jene  durch  diese  verdrängt  oder  doch  umgewandelt  wurden. 
Dieser  überwiegende  Einfluss  der  den  Arkadern  ursprünglich  frem- 
den Eleusinien  auf  die  arkadischen  Thesmophorien  ist  offenbar 
weit  älter  als  die  Siege  des  Epaminondas  im  Peloponnes  8a).  Der- 
selbe kündigt  sich  sehr  bestimmt  in  den  früheren  politischen  Er- 
eignissen an.  Wir  meinen  den  bisher  in  diesen  Rücksichten  ganz 
unbeachtet  gelassenen , für  die  Messenier  unglücklichen  Ausgang 
ihres  Kampfs  mit  den  Lakonen.  Denn  von  den  Messeniern  wurden 
die  grossen  Göttinnen  verehrt,  und  die  Pflege  ihres  Kultus 
war  das  Vorrecht  gewisser  messenischer  Familien  53).  Berichtet 
nun  Pausanias  Wahrheit,  was  wir  hier,  ohngeachtet  seiner  Kürze, 
kaum  bezweifeln  dürfen,  so  wanderten  jene  Priesterfamilien,  nach 
dem  Fall  des  Vaterlandes,  nach  Eleusis,  wegen  ihrer  Verwand- 
schaft mit  dem  dortigen  Heiligthum;  wir  wissen  aber  auch,  wo- 
rauf hier  ebenfalls  sehr  viel  ankommt,  dass  die  Arkader  mit  der 
hingehendsten  Gastfreundschaft  die  hcimatblosen  Messenier  auf- 
nahmen,  so  viel  ihrer  Gastrecht  dort  genossen.  In  diesen  beiden 
Momenten  zeigt  sich  unverkennbar  der  Einfluss  des  eleusinischen 
Demeter -Kultus  auf  den  der  Demeter  Thesmophoria.  Durch  den 
Verkehr  mit  Messenien  geschah  die  Umwandlung,  die  hauptsäch- 
lich eine  Erweiterung  des  ursprünglichen  arkadischen  Demeter- 
Kultus  gewesen  zu  seyn  scheint.  Dies  war  man  mit  um  so  mehr 
Grund  anzunehmen  befugt,  als  Epaminondas  vielmehr  strebte,  in 
den  peloponnesischen  Staaten  alle  Verhältnisse  der  Verfassung 
der  frühen  Zeit  gleich  einzurichten  **).  Bei  der  Aufnahme  der 
Messenier  von  den  Arkadern  darf  man  das  Wesen  der  Gastfreund- 
schaft in  ihrer  Grundlage  nicht  unbeachtet  lassen,  denn  dadurch 
wird  es  noch  sicherer,  das  die  Zuneigung  der  Arkader  kein  leeres 
Mitleiden  war.  Das  Alterthum  knüpfte  und  ordnete  alle  derartigen 


in  dem  Monat  nach  dem  herbstlichen  Aquinoctimn,  in  welchem  nach  alt-, 
herkömmlicher  Vorschrift  der  letzte  Pflug  gehalten  und  das  Winterkorn 
gesäet  wurde.“  Preller,  p.  837.  sqq. 

58)  Preller  p.  146  setzt  jene  Umwandlung  erst  ln  die  Zeit  der  Siege 
des  Kpaminondas.  Herodot  spricht  zwar  von  einem  Zuriickdriingen  jenes 
uraltcu  Kultus  mH  der  alten  Bevölkerung,  kennt  aber  keine  Veränderung 
desselben  in  Arkadien;  wohl  aber  mag  sie  schon  vor  dea  messenischeu 
Kriegen  begonnen  haben,  vielleicht  als  die  Lakonen  mit  Macht  gegen  die 
Nachbarstaaten  drängten. 

53)  Paus.  IV.  14,  1. 

64)  Vgl.  Preller  p.  147  sq. 
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Verbindungen  nur  auf  einer  moralischen  Grundlage,  d.  b.  in  Folge 
einer  volktkümlichen  Verwandtschaft  und  einer  damit  zusammen-  • 
hängenden  Uebereinstimmung  des  Kultus.  Wir  werden  hierbei 
auch  an  die  Feindschaft  der  Arkadcr  gegen  die  benachbarten  Eieier 
erinnert,  und  finden  in  derselben  einen  Beweisgrund  mehr  für  die 
wohlgegründete  Zuneigung  zwischen  den  Arkadcrn  und  Mcsseniern, 
die  sehr  alt  war55). 

Die  Grossen  Göttinnen  (Jha  1 al  fityoXcu)  genossen,  wie  wir 
durch  Pausanias  wissen , in  Messenien  an  einem  Ort  Verehrung, 
der  längst  und  gewiss  durch  die  Herrschaft  der  Spartaner,  ver- 
fallen und  öde  war,  nämlich  im  Hain  Karnasion,  wo  einst 
Oichalia  an  den  stenyklarischen  Feldern  gestanden.  Dort  sah 
Pausanias  noeh  das  Bild  der  Kore,  mit  dem  Beinamen  tj  ayyij, 
neben  einer  Quelle,  und  im  Hain  selbst  ward  den  Grossen  Göttin- 
nen das  gebeimnissvolle  Fest  gefeiert,  über  das  jedoch  Pausanias 
irgend  etwas  zu  veröffentlichen  sich  scheut,  obwohl  er  demselben 
in  der  Heiligkeit  nur  die  zweite  Stelle  nach  den  Eleusinien  zu- 
schreibt. Wir  kennen  dies  als  einen  Ueberrest  von  der  einst  den 
Messeniern  so  heiligen  Weihe,  die  der  mcssenische  König  Sybotas 
noch  zu  Andania  feierte,  aber  nach  seiner  Anordnung  von  seinen 
Nachfolgern  zu  Oichalia  gefeiert  wurde  58). 

Demeter  (z%tt}Tj?p)  und  Kore  (KÖQtj)  wurden  „Grosse 
Göttinnen“  genannt.  Die  Göttin  Kore  nannten  die  Arkadcr  So- 
teira  (JSbiTMp«),  wie  Pausanias  an  einer  Stelle  sagt57),  wahrend, 
er  an  einer  anderen  Stelle  wieder  erzählt58),  dass  Kore  die 
Tochter  des  Zeus  und  der  Demeter,  Despoina  ( Atartotva ) aber 
die  Tochter  des  Poseidon  und  der  Demeter,  und  Persephone 
nach  Homer  und  anderen  älteren  Dichtern  ihr  eigent- 
licher Name  sei  59).  Die  Bedeutung  des  Namens  Despoina  verräth 

55)  Paus.  IV.  3,  5.  Vgl.  Messenien  §.  1. 

66)  Paus.  IV.  83,  5.  3,  6. 

57)  Paus.  VIII.  81,  1. 

58)  Pausanias  VIII.  37,  0. 

59)  Peiler  p.  170  sq. : „Von  allen  den  scheinbaren  Alterthiimlichkeiten, 
welche  Pausanias  bei  der  arkadischen  Mythe  hervorhebt,  ist  das  Eigen- 
thümliche  nur  das  Aeusserliche  einer  localen  Beziehung.  Selbst  die  drei 
Bestimmungen,  welche  Pausanias  bemerkt,  dnss  in  Arkadien  die  beiden 
Göttinnen  die  „grossen  Göttinnen“,  dass  Persephone  Despöna,  und  dass 
Poseidon  der  Vater  der  Despöa  genannt  worden  sei,  möchten  nichts  Altes 
seyn.  Poseidon  ist  in  dieser  Genealogie,  wie  gezeigt  worden,  bloss  der 
Ilippios,  seine  Vaterschaft  bezieht  sich  zunächst  nur  auf  den  Areion.  Das 
Ephithet  der  grossen  Göttinnen,  und  selbst  das  der  Despöna  erinnert  so 
sehr  an  den  orientalischen  Hitus,  dass  man  wohl  auch  dieses  zu  den  man- 
cherlei Wirkungen  der  besonders  in  Folge  der  orphischen  Poesieen  eiu- 
getretenen  Verschmelzung  des  Hhea-  und  Demeterdienstes  rechnen  darf, 
wie  denn  auch  in  Arkadien  jene  beiden  Göttinnen,  die  Rhen-  und  Demeter, 
sehr  häufig  ihre  beiderseitige  Symbolik  unter  einander  ausgewechselt  hat- 
ten.“ Wir  können  diesen  Ansichten  nicht  beistimmen.  Pausanias,  der 
hier  Quelle,  und  allerdings  kein  grosser  Geist  ist,  wird  dabei  doch  za 
wenig  geschützt.  Man  kann  den  Einfluss  der  eleusinischen  Mysterien  auf 
die  arkadischen  Thesmophorien  gewiss  nur  als  mittelbar  geschehen  be- 
trachten. 
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er  wieder  nicht,  aus  Furcht  vor  dem  Heiligen,  oder  aus  Heuchelei, 
weil  er  dieselbe  nicht  kannte.  Nach  seiner  Versicherung  war 
Despoina  diejenige  Göttin,  welche  die  Arkader  vor  allen  am  höch- 
sten verehrten.  Glaublich  ist  es;  denn  vier  Stadien  von  Afcake- 
sion  entfernt  stand  ein  Ihr  geweihter  Tempel  (Uqov  riye  Jeanoin;ii) 
in  einem  geweihten  Bezirk.  Am  Tempel  befand  sich  eine  Saale»  - 
halle,  worin  unter  anderen  das  Bedeutungvollste  die  Gesetztafel 
für  die  Ceremonien  bei  der  Feier  war.  Vor  dem  Tempel  Stauden 
die  drei  Altäre,  je  einer  davon  der  Demeter,  der  Despoina,  und  der 
„Grossen  Mutter“  (/ uyabi  Myttjo)  geweiht.  Die  Gebilde  der  beiden 
Göttinnen  Despoina  and  Demeter,  so  wie  der  Thron,  worauf  sie 
sassen,  nebst  ihrem  Fussscbemel,  so  wie  selbst  die  Gewänder  wa- 
ren, wie  Pausanias  berichtet,  aus  einem  einzigen  Stein  gearbeitet, 
zu  dem  ein  Traum  geführt  haben  soll.  Auf  die  Wahrheit  oder 
Richtigkeit  des  Nebenumstandes  kommt  es  hier  nicht  an,  aber 
darauf  liegt  eiu  grosses  Gewicht , dass  wir  wissen , die  beiden 
Gebilde  waren  eben  so  gross , als  das  Bild  der  „Grossen  Mutter“ 
zu  Athen,  und  von  Damophon  gearbeitet.  Die  Attribute  beider 
Göttinnen  in  diesem  lleiliglhuin,  ■ die  Fackel  in  der  Rechten  der 
Demeter,  im  Schoos*  der  Despoina  das  Skeptron  und  die  Kiste  (rj 
xiotij),  zeigen  für  ihren  eleusinischen  Ursprung.  Wenig  entfernt 
rechts  von  dem  Tempel  der  Despoina  befand  sich  das  Megaron 
(MiyctQor),  wo  die  geheimnissvolle  Feier  geschah,  wobei  der  Des- 
poina viele  Opfer  gebracht  wurden,  die  aber  jeder  nach  seinem 
Vermögen  einrichtetc.  Das  Kigenthümliche  in  den  Gebräuchen 
dabei  war,  dass  das  Opferthier  nicht  durch  Abschneiden  des 
Halses,  sondern  irgend  eines  Gliedes  getödtet  wurde.  Oberhalb 
des  Megarons  lag  ein  der  Despoina  geweihter  Hain,  durch  eine 
Steinmauer  abgeschlossen,  uud  oberhalb  des  Hains  stand  unter  den 
Altären  verschiedener  Götter  auch  der  des  Hippios  Poseidon,  den 
man  zu  Pausanias  Zeit  für  den  Vater  der  Despoina  hielt.  Von 
hier  weiter  gelangte  man  zu  dem  besprochenenen  Tempel  des 
Pan  «o). 

Zu  Tegea  stand  ein  Tempel  der  Demeter  und  Kore,  die  beide 
hier  als  xaQnoq,ÖQot  verehrt  worden,  indem  man  ihr  Wesen  als 
Segen  und  Gedeihen  spendend  dem  Feldbau  auffasste  öl). 

Merkwürdig  ist  in  Megalopolis,  dass  im  heiligen  Bezirk  der 
„Grossen  Göttinnen“  zu  Megalopolis  der  Tempel  derselben  auch 
der  Aphrodite  geweiht  war,  und  vor  dem  Eingänge  alte  Holzbil- 
der der  Here,  des  Apollon,  und  der  Musen  standen.  Der  Tempel, 
worin  die  geheime  Feier  geschah,  war  in  bedeutender  Grösse  ge- 
baut. Neben  demselben  rechts  stand  noch  ein  besonderer  Tempel 
der  Kore,  mit  einem  Steinbild  der  Göttin,  höchstens  acht  Fuss 
gross.  Zu  diesem  Tempel  hatten  die  Frauen  stets  freien  Zutritt, 


60)  Paus.  VIII.  36,  7.  87,  1 sqq. 

61)  Paus.  VIH.  83,  3. 
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während  er  den  Männern  jährlich  nur  einmal  gestattet  war 82). 
Hier  steht  man  sicher  vor  einem  cleusinischen  fleiligthum. 

In  der  Gestaltung  des  Ileiligthums  zu  Phenea  sieht  man  den 
eleusinischen  Einfluss  am  deutlichsten.  Denn  hier  fand  Pausanias 
einen  Tempel  der  Demeter  Eleusinia,  wo  die  grossen  Eieu- 
sinien,  also  auch  sicher  die  kleinen,  in  ebenderselben  Weise,  wie 
zu  Eleusis,  gefeiert  wurden.  Er  sagt  auch  ausdrücklich,  dass  sie 
von  Eleusis  aus  nach-  einem  delphischen  Orakelspruch  durch  den 
dritten  Spross  oder  Urenkel  des  Eumolpes  eingerichtet  wraren. 
Die  Begründung  der  ursprünglichen  Verehrung  der  Demeter, 
Thesmia  genannt,  setzt  die  Sage  der  Pbeneaten  in  die  Zeit,  wo 
Demeter  trauernd  überall  ihre  Tochter  suchte.  Sie  soll  auch  hier-, 
her  gekommen  seyn,  und  den  Bewohnern  aus  Erkenntlichkeit  für 
ibre  Theilnahme  allerlei  Sämereien,  ausgenommen  die  Bohne,  ge- 
geben haben.  Trisaules  aber  und  Dainithales  gründeten  der  Göt- 
tin am  Fuss  des  Gebirges  Kyllene  einen  Tempel,  und  richteten  die 
Feier  ein , die  noch  zu  Pausanias  Zeit  von  der  cleusinischen  ge- 
sondert war  83). 

Die  Demeter,  welche  im  thelpusischen  Gebiet  einen  Tempel 
hatte,  der  mit  den  Marmorbildcrn  dieser  Göttin,  deren  Tochter, 
und  des  Dionysos  geschmückt  war,  hiess  die  eleusinische.  Davon 
verschieden,  und  von  den  Ruinen  der  Stadt „Thelpusa  in  anderer 
Richtung,  lag  am  Ladon  im  Onkeion  der  Tempel  der  Demeter, 
welche  die  Thelpusier  Erinys  (’Epnvf)  und  auch  Lusia  (Aova(a) 
nennen.  Auch  in  diesem  letzteren  Heiliglhum  (raten  andere  Be- 
ziehungen des  göttlichen  Wesens  zu  dem  Leben  der  Arkader  her- 
vor, als  in  dem  Wesen  der  thesmophorischen  Demeter  lagen.  Wenn 
auch  Pausanias  ein  sehr  später  Zeuge  ist,  er  spricht  aber  als 
Augenzeuge,  der  sich  bemüht  hat,  die  Hauptsache  mitzutheilen. 
Wir  finden  hier  die  Demeter  mit  Poseidon  als  Hippos  (Pferd)  in 
Berührung.  Daraus  soll  das  göttliche  Ross  Areiou  entstanden, 
und  deshalb  seitdem  Hippios  Poseidon  von  den  Arkadern  verehrt 
worden  seyn.  Uebrigens  zeigen  die  Attribute,  die  Fackel  und.. 
Kiste  in  den  Händen  des  Bildes  der  Demeter  Erinys,  dass  sie  die 
eleusinische  war.  Neben  ihr  stand  auch  das  Bild  der  Demeter 
Lusia  **). 

02)  Paus.  VIII.  31,  3.  4.  5. 

03)  Pans.  VIII.  14,  a 13,  1. 

04)  Paus.  VIII.  2.5,  2 sqq.  Demeter  soll  anfänglich  über  die  Zudring- 
lichkeit Poseldon'f  erzürnt  gewesen  seyn,  nnd  deshalb  den  Beinamen  ’Eqi- 
zf c vou  tQirv/ty  (o r t to  fEvuüt  xQija&cu  xaXovair  igtpvup  oi  .'fpxddrc.  Paus. 
VIII.  25,  4)  erhalten  haben.  Sonderbarerweise  bringt  G.  A.  Böttiger 
den  Ausdruck  igivvur,  im  Sinn  der  Arkader,  mit  der  Lykanthropie , als 
Zeugniss  fiir  seine  Ansicht,  in  Verbindung  (Kleine  Sehr.  Bd.I.  p.  149  sq.). 
Vgl.  Etymolog.  M.  Epirvtir  xctrd  'Agxdtfas  to  OQyi^ta&ai,  Vgl.  Preller 
p.  140  sqq..  der  die  Verehrung  des  Hippios  Poseidon  in  Arkadien  aus  Biio- 
tien  und  Thessalien  ableitet,  und  dies  in  eine  ziemlich  späte  Zelt  setzt. 
Etymol.  M.  p.  473,  42 : isittios  6 Ilaondiöv,  dn  iJuxii  ngüror  'innov  ytytrvr- 
xtmi  2xi<t lov  (i'iox'f  or)  ip  GtooaXin,  rij  TQiairr;  n it net V naloni;.  Die  Idee 
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i'  Verwandt  mit  dieser  Mythe  ist  die  von  der  Göttin,  welche 
die  Phigaleier  als  schwarze  Demeter  (Milaiitj  /IfotjiriQ)  verehrten, 
deren  uraltes  Bild  während  der  Regierung  des  Königs  Simos  durch 
Brand  unterging  **).  Die  Sage  der  Phigalcier  war  aber  darin  von  der 
Demeter-Sage  der  Thelpusicr  verschieden,  dass  nach  jener  Demeter 
nicht  ein  Pferd,  sondern  die  von  den  Arkadern  Despoina  ge- 
nannte Göttin  gebar,  ln  der  Trauer  um  den  Verlust  ihrer  geraub- 
ten Tochlcr,  und  erzürnt  auf  Poseidon,  verbarg  sie  sich  in  ein 
schwarzes  Gewand  verhüllt,  in  einer  Höhle  bei  der  Stadt.  Des- 
halb ward  alles  vernichtet,  was  die  Erde  hervorbrachte,  und  Hun- 
gernoth  rieb  die  Menschen  auf. ' Keiner  der  Götter  kannte  den 
Aufenthalt  der  Demeter,  bis  Pan  die  arkadischen  Gebirge  durch- 
streifend zu  dem  Elaion  (rö  'Ehtlbr)  kam,  Wo  er  die  Demeter  trau- 
ernd fand.  Als  Zeus  dies  erfuhr,  sendete  er  sogleich  die  Moi- 
. ren  (al  Moiqou),  um  die  Göttin  zu  besänftigen.  Seitdem  sei  den 
Phigaleibrn  diese  Höhle  heilig  gewesen,  und  von  ihnen  ein  llolz- 
bild  der  Göttin  hineingeweiht,  in  der  Gestalt  einer  Matrone,  und 
sitzend,  aber  mit  einem  Pferdekopf  und  einer  Mähne,  den  Schlan- 
gen und  anderes  Gethier  umspielten,  während  das  schwarze  Ge- 
wand den  übrigen  Körper  bis  auf  die  FOssc  hinab  verhüllte.  In 
der  einen  Hand  soll  sie  einen  Delphin,  in  der  anderen  eine  Taube 
gehalten  haben.  Dies  alte  Bild  ward  durch  Feuer  vernichtet,  und 
seitdem  unterblieben  auch  die  Opfer  und  Feste  der  Göttin.  Darauf 
trat  Misswachs  eiji;  deswegen  fragten  die  Phigaleier  die  Pythia 
um  Rath.  Diese  entschied  die  VVicdereinrichtung  des  Heiligthums. 
Der  Künstler  Onatas  arbeitete  das  Götterbild,  und  dennoch  konnte 
es  Pausanias  nicht  mehr  hier  finden,  nobh  auch  wussten  die  Phi- 
galeicr  etwas  davon,  obgleich  dio  Göttin  damals  noch  von  Privat- 
personen als  auch  jährlich  öffentlich  durch  Opfer  geehrt  tvurde. 
Es  gab  der  Priesterinnen  bei  diesem  Heiligthum  drei,  die  aus  den 
Bürgerinnen  gewählt  wurden,  und  von  denen  die  jüngere  die  Opfer 
besorgte.  Die  heilige  Höhle  lag  in  einem  Eichenhain,  den  eine 
frische  Quelle  bewässerte.  An  dem  Dascyn  dieses  Götterbildes 
hätte  man  wohl  um  so  weniger  Ursache  zu  zweifeln,  wenn  es 
begründet  wäre,  dass  in  der  neuesten  Zeit  Thcilc  davon  in  dieser 
Gegend  ansgegraben  worden  sind 


des  Ursprungs  hegt  und  kennt  das  Alterthum  nur  in  Poseidon,  den  Drei- 
zack tragenden.  Müller  hält  die  Erinnyen  dir  Eins  mit  der  Demeter  Krin- 
uy«t  und  erklärt  dem  gemäss  das  Wesen  dieser  Gottheiten.  Dessen  Er- 
klärung verwirft  Hermann,  und  stellt  dagegen  die  seinige  auf. 

63)  Pans.  VIII.  3.  3. 

06)  Pausanias  VIII.  48,  1 sqq.  Der  Spruch  der  Pythia  heisst 

'Aqmits  fJaXarq? äyot  ot 

Nclooaoff  UznoXtxoi’t  Jrjovt  xqi’TTTrqtoy  äxrqor, 

Hxezt  ntvnöfiiroi  Xi/tov  kvoiv  ciXycvoevrm 
Movvot  di?  ro^ädfe,  /lOvvox  ndXiv  dyqio&aitcu. 
dtjw  fiiv  of  faavae  *>o/»qe,  xltju  d«  ro^t-rux 
'KXxrjaiazayvwv  y xai  dyaozoqxiyor  näXi 
Aogipta&tioa  yiqa  nqozXqur  riftäf  ze  naXcuw;. 
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In  Elis  scheint  der  Kultus  der  Despoina  nicht  heimisch  ge- 
wesen zu  seyn;  denn  PausAnias  erwähnt  nirgends  irgend  eia  ihr 
geweihtes  Heiliglhum.  ausser  einen  Altar  im  Hain  Altis,  und 
dieser  war  ohne  Zweifel  nur  von  Arkadern  geweiht,  als  sie  sich 
die  Besorgung  der  Festspiele  errungen  hatten  ö7). 

Die  hier  in  gedrängten  Zügen  gezeichnete  Verehrung  der 
Demeter  in  allen  verschiedenen  Richtungen  bei  den  Arkadern  ist 
kein  Werk  der  Priesterwillkür  oder  eines  bewusstlosen  Volkglau- 
bens. Dieselbe  gehört,  wie  im  Alterthum  überall,  dem  Bedürfniss 
des  religiösen  Glaubens,  und  dieser  entwickelt  sich  in  verschie- 
denen Gegenden  auf  eine  andere  Weise;  dazu  macht  jede  Zeit 
auch  in  den  Angelegenheiten  des  religiösen  Glaubens  ihr  liecht 
geltend.  Es  würde  ferner  vergebliches  Bemühen  seyn,  nachweisen 
zu  wollen,  auf  welchem  Wege  sich  die  Thcsmophorien  verbreitet 
haben;  ob  dieselben  aus  dem  Peloponnes  nach  Attika  verpflanzt 
wurden  ö8),  oder  wie  sie  anders  in  den  verschiedenen  Gegenden 
entstanden.  Ilm  solche,  durch  keine  bestimmten  Nachrichten  nach- 
gewiescucn,  Annahmen  begründen  zu  können,  müsste  man  in  die- 
sem besonderen  Fall  die  heiligen  Gebräuche  bei  der  Feier  der  ar- 
kadischen Thesmophoricn  kennen , von  denen  wir  aber  nur  wenig 
und  Unbedeutendes  wissen,  wcsshalb  die  nöthige  Vergleichung 
mit  der  bekannteren  Feier  der  attischen  Thesmophorien  unmöglich 
ist.  llebrigens  ist  hierin  auch  kaum  eine  Uebereinstimmung  vor- 
auszusetzen, weil  verschiedene  Sitte  so  wie  die  damit  zusammen- 
hängenden leiblichen  und  geistigen  Bedürfnisse  Abänderungen  be- 
dingen mussten.  Wir  können  sogar  auf  die  Nachricht  Ilerodot’s 
nicht  einmal  behaupten,  dass  den  allen  Arkadern  die  Thesmopho- 
rien ausschliesslich  eigen  gewesen  sind , da  Herodot  oder  andere 
gleichzeitige  Schriftsteller  nicht  andere  Kulte  daneben  erwähnen. 
Wie  mächtig  Verkehr  auf  die  Erweiterung  der  Einsicht,  auf  He- 
bung und  Entwickelung  des  Bewusstseyns  wirken,  darüber  zeugen 
die  Geschichttafeln  aller  Zeiten^  War  nun  auch  Arkadien  beinahe 
stets  ringsum  durch  andere  Staaten  vom  Meer  abgeschieden,  so 
kann  man  deshalb  noch  keineswegs  behaupten,  es  sei  erst  „plötz- 
lich“ durch  die  Siege  des  Epamlnondas  mit  der  hellenischen  Bil- 
dung bekannt  und  in  ihr  ausgezeichnet  worden  durch  hervor- 
leuchtende Staatmänner,  Gelehrte  und  Dichter  BS).  Ein  Zeugniss 
über  sehr  frühen  Verkehr  der  Arkader  mit  den  Aiginaten  bietet 
Pausanias  in  der  Nachricht,  dass  während  der  Regierung  des  ar- 
kadischen Königs  Pompos  die  Aigineteu  am  Kyllcue  landeten,  von 


, , Kai  o äJ.Xr/.otfeiyov  {hiou  Trt/a  xai  TixroSairr^y 

El  ftij  nnräijpotf  Xoißai;  yn/.ov  IXaoio&c, 

Z'ijpayyoi  n ftv/oy  &ticu<;  toa^tjoiTt  n fiatf. 

Wir  heben  diesen  Spruch  aus,  weil  derselbe  Einiges  über  die  Arkader  als 
Volk  enthält. 

67)  Paus.  V.  15,  8. 

68)  Preller  p.  838. 

69)  Preller  p.  146. 
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dort  ihre  Waare  auf  Lasttfaiere  gepackt  den  Arkadern  zuführten, 
wo  sie  mit  sehr  grosser  Gastlichkeit  aufgenoinmen  wurden  ,0). 

Eine  in  Arkadien  volkthümliche  Gottheit  war  auch  Artemis. 

Es  ist  eine  wahre  Bemerkung,  dass  diese  Göttin  nirgends  so  viel 
Tempel  besass,  als  in  Arkadien;  es  ist  aber  auch  eben  so  wahr, 
dass  sie  nirgends  unter  so  vielerlei  Namen  verehrt  wurde.  Die 
filteste  und  allgemeinste  Verehrung  genoss  die  Artemis  Hy m-  * 
nia  'Tfin'a).  Ihr  war  auf  der  Grenze  des  Gebiets  von 

Orchomenos  gegen  Mantinea  ein  Tempel  geweiht,  wo  jährlich  der 
Göttin  ein  Fest  gefeiert  wurde  71). 

Die  grosse  Verehrung  der  Göttin  bei  den  Arkadern  zeigt 
sich  auch  darin,  dass  sie  ,s)  „als  Kallisto  selbst  den  Stamm- 
genealogicen  eingetragen  und  Tochter  des  Lykaon  ,3),  d.  h.  des 
Lykäischen  Jupiters,  und  Mutter  des  Arkas,  d.  h.  des  Volkes, 
genannt  wurde.  Denn  dass  Kallisto  nur  der  wenig  umgewandelte 
Name  der  Artemis  Kalliste  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  der  He- 
roine Grab  im  Tempel  der  Göttin  gezeigt  wurde  74),  und  daraus, 
dass  Kallisto  in  eine  Bärin  verwandelt  seyn  sollte,  die  Symbol 
der  Arkadischen  Artemis  war“ 7S).'  Sie  erscheint  in  Arkadien 
unter  vielerlei  Beinamen,  unter  denen  besonders  Lykoatis  Ar- 
temis hervortrilt,  die  am  Berge  Mainalion  bei  den  Ruinen  der 
Stadt  Lykoa  noch  in  später  Zeit  einen  Tempel  und  Bild  halte  ,8). 

Doch  eine  andere  Frage  muss  jetzt  betrachtet  werden.  Nah- 
men alle  besondere  Volkschaften,  die  in  Arkadien  genannt  wer- 
den, an  dem  Kultus  jener  Gottheiten  Theil,  da  sie  in  Rücksicht 
auf  Sitte  Verschiedenheit  zeigen,  wie  die  Kynnitheier?  Dies  lässt 
sich  kaum  beantworten,  obwohl  es,  wenigstens  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, angenommen  werden  kann.  Nicht  nur  Strabo,  sondern 
auch  Polybios  und  andere  zeugen  für  ein  Geschiedenseyn  der  ar- 
kadischen Volkmasse  in  Volkschaften.  Strabo  sagt,  dass  die.  Aza- 
nen  (oi  ’At&vis)  und  die  Parrhasier  (0/  IlaQÜaaiot)  arkadische 
Volkschaften  sind,  und  überhaupt  die  ältesten  der  Hellenen  zu 
seyn  scheinen.  Ihre  Wohnsitze  zeigt  derselbe  an  der  Grenze  von 
Eleia  ’T).  Eudoxos  sagte  im  sechsten  Buch  seiner  Erdbeschrei- 
bung, dass  Aza  nia  (j}  'A^av/n)  ein  Theil  Arkadiens  sei,  und  von 
drei  Volkschaften,  Parrhasiern,  Azanen,  und  Trapezun- 
tiern  bewohnt  werde,  die  siebzehn  Städte  hatten,  welche  sie 

70)  Paus.  VIII.  5,  5.  Herodot  leitet  die  Thesmophorien  n.  171  von 
Danaos  ab,  Clemens  Alex,  protr.  p.  10  ed.  Sylb.  von  Melampos,  und  Theo- 
doret  T.  II.  p.  408  ed.  Sirm.  von  Orpheus  ab. 

71)  Paus.  VIII.  5,  8.  18,  1.  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  872  sqq. 

72)  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  872. 

78)  Kumcloe  ap.  Apollodor.  III.  8, 2.  Asios  und  Plterckydes  weichen  ab. 

74)  Paus.  VIII.  35,  7.  vgl.  Sappho  ap.  Paus.  I,  29,  2.  Müller,  Aeginet. 
p.  31. 

75)  Hygin.  poet.  astr.  1.  p.  856.  Lactant.  6. 

76)  Paus.  VIII.  30,  5. 

77)  VIII.  p.  339.  336. 
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Aze  (’Aty)  nannten  78).  Sei  es  nun  aus  patriotischer  Vorliebe, 
oder  sei  es  Wahrheit,  was  jetzt  nicht  mehr  bestritten  werden 
kann,  Polybios  vergleicht  zwar  die  Arkader  als  Volk  mit  den 
Achaiern,  spricht  aber  jenen  in  allen  Rücksichten,  so  des  An- 
sehens, wie  der  Grösse  des  Ländcrgebiefs , und  der  Mannkraft, 
den  Vorzug  zu,  und  stellt  sie  in  der  Volkzahl  nur  den  Lakonen 
gleich  78).  Die  Bildung  schlug  erst  ailmählig  ihre  wohlthätigen 
Wurzeln  in  das  Leben  der  Arkader,  und  zwar  in  Folge  weiser 
Einrichtungen  der  alten  Gesetzgeber  Arkadiens,  indem  sie  die  Ar- 
• kader  zu  dem  Unterricht  in  der  Musik,  d,  h.  in  der  wahren 
Musik,  so  wie  in  der  Orchestik  gesetzlich  verpflichteten;  denn 
wenn,  bemerkt  Polybios,  allen  anderen  Völkern  die  Musik  nützlich 
ist,  so  war  sie  den  Arkadcrn  sogar  nothwendig,  um  ihre  rohen 
i Sitten  zu  mildern.  Bei  den  Arkadcrn  war  die  Musik  schon  in 
früher  Zeit  im  Staatwesen  ein  sehr  bedeutender  Gegenstand ; denn 
obwohl  Strenge  in  allen  Einrichtungen  herrschte , so  doch  vor- 
zugweise für  den  Unterricht  in  der  Musik,  deren  Unterricht  im 
Knabenalter  beginnen,  die  Jünglingjahre  hindurch  bis  zum  dreis- 
sigsten  Lebenjahr  dauern  musste.  Die  Knaben  lernten  die  Hym- 
nen und  Paiane  singen , damit  jeder  in  volkthümlicher  Weise  die 
heimischen  Heroen  und  Götter  preisen  konnte;  darauf  wurden  die 
Weisen  des  Philoxenos  und  Timotheos  gelernt,  damit  die  Knaben  ihre 
Festkämpfe,  und  die  Jünglinge  die  sogenannten  Männerspiele  mit 
vorzüglichem  Gelingen  ausführten  bei  den  Dionysiaka  mit  Flöten- 
spiel im  Theater.  Entschuldigung,  um  der  Theilnahme  an  diesen 
Uebungen  und  Spielen  auszuweichen , brachte  Schande.  Polybios 
rühmt  diese  alten  Einrichtungen  der  Arkader  um  so  mehr,  als  da- 
durch der  wohlthätigste  Einfluss  auf  den  Volkcharakter  bewirkt 
wurde,  allerdings  nicht  vermöge  der  Eitelkeit,  sondern  durch  un- 
bewusste Milderung  und  Stimmung  des  Charakters,  der  den  Ein- 
flüssen einer  harten  und  den  Arkadern  von  keinem  Sklaven  er- 
leichterten Lebenweise,  so  wie  auch  des  kaltfeuchten  und  strengen 
Klima’s  ausgesetzt  war.  So  hielt  man  in  Arkadien  schon  seit  der 
frühesten  Zeit  Gesang,  Musik,  und  Orchestik  für  die  wirksamsten 
Mittel,  um  der  Ungunst  der  Natur  und  des  Klima’s  gegen  den  Men- 
schen entgegenzuwirken,  die  Wildheit  und  Rohheit  des  Volks  zu 
mildern.  Deshalb  waren  auch  so  viel  als  möglich  gemeinsame  Ver- 
sammlungen und  Opferfeste  zugleich  für  Männer  und  Frauen,  so 
wie  Tänze  für  Jungfrauen  und  Jünglinge  eingerichtet. 

Auf  diese  Weise  erhielt  der  Volkcharakter  der  Arkader  jene 
wohlthuende  Mischung  von  Ernst  und  Milde,  wodurch  sie  sich 
unter  den  Hellenen  auszeichneten.  Ihr  Ruf  um  ihres  Gesanges 
und  der  Musik  willen  lebte  beinahe  alle  Zeiten  hindurch80};  in 
wie  weit  aber  das  Idyllische  ihrer  Lieder  in  ihrem  Leben  selbst 
begründet  war,  wissen  wir  jetzt  nicht  mehr;  denn  wir  kennen 


78)  Endoxut  ap.  &teph.  Byz.  8.  v.  AZaria. 
70)  Polyb.  IV.  80.  81. 

80)  Virgil,  eclog.  8.  7.  8.  10. 
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selbst  das  Krstere  nur  aus  den  Nachahmungen  Theokrit’s  nnd 
Virgil’s,  weil  kaum  der  Name  einiger  arkadischen  Sänger,  wie 
des  Kerkidas  und  Agatbyllos,  auf  uns  gekommen  ist.  Eigentüm- 
lich war  den  Arkadern  die  Leier,  deren  Erfindung  dem  Hermes 
zugeschrieben  wurde81),  so  wie  die  Syrinx,  die  Pan  erfunden 
haben  sollte.  Daher  erscheinen  auch  arkadische  Wettkämpfer  in 
den  grossen  hellenischen  Festspielen  als  musische  Kämpfer:  so 
Pylades  zu  Philopoimen’s  Zeit  bei  den  nemäischcn  Spielen,  Echem- 
brotos  (Olymp.  48,  3)  bei  den  pythischen,  Agalaos  in  der  achten 
Pythias.  Die  hellenische  Bildung  verrieten  die  arkadischen  Sie- 
ger auch  in  anderen  Wettkämpfen  zu  Olympia,  wo  deren  Sleger- 
staluen  noch  der  späten  Zeit  zeugten.  So  siegten  im  Wagenren- 
nen Kleomantes  von  Kleitor  und  Apollonios  von  Tegea.  Demaratos 
von  Hcrea  siegte  zuerst  in  voller  Rüstung  zweimal  nach  einander 
im  Wettlauf;  sein  Sohn  Theopomps  und  sein  gleichnamiger  Enkel 
im  Pentathlon  und  Ringkampf,  ln  den  pythischen  Spielen  siegte 
Agesilaos,  und  ward  zum  Lohn  Bürger  von  Luses.  Auch  der 
Kriegtanz  war  ein  den  Arkadern  gewöhnliches  Spiel.  Sie  waren 
gute  Krieger;  unermüdlich  auf  beschwerlichen  Wegen,  unem- 
pfindlich gegen  ungünstige  Witterung.  Polybios  stellt  sie  in  der 
Mannkräftigkeit  ( äv8Qnyn.9la ) allen  übrigen  Hellenen  gleich;  Plu- 
tarch  noch  rühmt  an  ihnen,  dass  sie  sich  niemals,  wie  andere 
Völker,  der  Kriegliest  bedienten,  sondern  die  Feinde  allein  durch 
Tapferkeit  und  im  offenen  Kampf  zu  überwinden  strebten.  Durch 
Thukydides  wissen  wir,  dass  die  Arkader  im  peloponnesischen  Krieg 
für  Sold  sieh  von  Freund  und  Feind  zum  Kriegdienst  anwerben  Hessen. 
Für  den  Seedienst  haben  sie  seit  den  frühesten  Zeiten  nichts  ge- 
leistet. Zum  Zuge  gegei^  Troja  gab  ihnen  Agamemnon  die  nöthi- 
gen  Schiffe,  aber  auch  Philopoimen  konnte  gegen  Nabis  nur  ein 
altes  unbrauchbares  Fahrzeug  in  Aigion  finden.  Aber  die  arka- 
dische Reiterei  war  wegen  ihrer  trefflichen  Pferde  im  Kriege  aus- 
gezeichnet. Ohngeachtet  ihrer  kräftigen  Körper,  ihres  Muths  und 
ihrer  Ausdauer  konnten  sie  immer  nur  als  leichte  Truppen  ge- 
braucht werden,  weil  sie  grösstentheils  allein  mit  Wurfspiessen 
bewaffnet  waren.  Ihre  Kriegkleidung  wnr  ein  doppelter  Rock, 
und  der  arkadische  Hut.  — Ohngeachtet  aller  Vorzüge,  die  an 
den  Arkadern  von  verschiedenen  Schriftstellern  gerühmt  werden, 
muss  ihnen  doch  ein  gewisser  Stumpfsinn  eigen  gewesen  oder  in 
später  Zeit,  wo  Griechenland  durch  Krieg  und  Fremdherrschaft 
erschüttert  und  öde  war,  allgemein  herrschend  geworden  seyn 8a). 
Denn  dass  dem  Verfall  der  Einrichtungen,  wodurch  die  Gesittung 
des  Volks  errungen  worden  war,  Rohheit  folgen  musste,  beweisst 
das  Beispiel  der  Kynaitheier,  die  noch  zu  Polybios  Zeit  so  roh  und 
ungesittet  waren,  dass  man  selbst  daran  hätte  zweifeln  mögen, 
sie  seien  Arkader.  Sie  vernachlässigten  absichtlich  alle  Einrich- 

81)  Die  Leier  nennt  daher  Statins  ln  seinen  Sylvae  V.  8,  Arendten 
testudo. 

88)  luvenal.  satyr.  VII.  158  sq.  Strabo  VIII.  p.  389  nennt  Arkadien 
verwüstet  und  von  Ackerbauern  entblösat.  Polyb.  IV.  81,  5 sqq. 
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tungen,  wodurch  die  Sitten  der  übrigen  Arkader  gemildert  worden, 
obwohl  sie  deren  um  so  viel  eher  bedurft  hätten,  weil  sie  den  rauhesten 
Theil  Arkadiens  bewohnten.  Wie  verachtet  sie  waren  wegen  ihrer 
rohen  Zanksucht  und  Geneigtheit  Verbrechen  zu  üben,  bewiese 
Sparta  einst  ihren  Gesandten,  denen  sic  durch  einen  Herold-Ruf 
geboten,  die  Stadt  sogleich  zu  verlassen;  die  Mantineier  sogar 
sühnten  ihre  Stadt  und  Gebiet  durch  Opfer  und  Lustration  rings- 
um, nachdem  jene  Gesandten  aus  der  Stadt  hinaus  waren  83).  1 

Wenn  wir  den  Nachrichten  des  Dionysios  aus  Halikarnnss 
trauen  dürfen,  so  waren  die  Arkader  schon  in  der  frühesten  Zeit 
nicht  mehr  so  roh,  als  man  sich  Bergvölker  der  Urzeit  gewöhn- 
lich vorzustellen  pflegt.  Denn  wo  er  von  dem  Zustande  und  Ein- 
richtungen der  arkadischen  Kolonie  erzählt,  die  nach  Italien,  und 
namentlich  nach  Rom  in  sehr  früher  Zeit  ausgewandert  seyn  soll, 
sagt  er,  dass  sie  die  griechische  Schrift,  die  erst  kurz  vorher  in 
Arkadien  bekannt  geworden  war,  nebst  den  musikalischen  Instru- 
menten, der  Leier  (Ivga),  Dreiangel’s  (rgfymra),  und  Lyder  Q.vdol) 
mitgebracht  hätten,  da  ursprünglich  dort  kein  ander  Instrument 
als  die  Syrinx  gebraucht  worden  sei.  Ja  man  schreibt  ihnen  so- 
gar die  Gesittung  der  rohen  Horden  durch  Einführung  von  Gesetzen 
und  anderen  nützlichen  Kenntnissen  zu,,  wodurch  sie  sich  Ansehen 
und  Uebergewicht  verschafften.  Dionysios  schreibt  dieser  Kolonie, 
welche  sechzig  Jahr  vor  dem  trojanischen  Kriege  hierher  gekom- 
men, und  an  der  Tiber  am  Palatium  niedergelassen  haben  soll,  die 
Gründung  des  Tempels  für  den  lykäischen  Pan  zu,  bei  dem  sie 
dem  Gott  in  Väterweise  opferten,  wie  es  darauf  die  Römer,  mit 
denselben  Gebräuchen  bei  dem  Fest  der  Luperkalien  thaten.  Auf 
der  Höhe  des  Berges  gründeten  sic  ferner  der  Nike  ein  Heilig- 
thum mit  Opfern,  deren  Gebrauch  ebenfalls  auf  die  Römer  über- 
gegangen seyn  soll.  Auch  der  Demeter  gründeten  sie  einen  Tem- 
pel, bei  dem  nach  hellenischer  Weise  Frauen  die  Opfer  ohne  Mahl- 
zeiten besorgten,  worin  die  Länge  der  Zeit  keine  Veränderung  be- 
wirkt hat,  Wie  Dionysios  ausdrücklich  bemerkt.  Auch  dem  Po- 
seidon Ilippios  weihten  die  Arkader  ein  Ileiligthum  und  das  Fest 
Hippokrafcia  (Innoxgareta) , das  die  Römer  als  Consualia 
fortsetzten.  Ausserdem  wurden  von  den  Arkadern  noch  viele  Hei- 
ligthümer,  Altäre ,.  Bilder  mit  heimischen  Opfern  und  Gebräuchen 
geweiht,  die  noch  bis  in  die  späte  Zeit  deB  Dionysios  unverändert 
geblieben  seyn  sollen  8*). 

Diese  Nachrichten  bieten  einiges  zur  Aufklärung  des  Kultus 
der  Demeter  Thesmophoros , die  bei  Dionysios  als  Themis,  eine 
.Nymphe,  erscheint,  die  mit  Hermes  den  Führer  der  Arkader  Eu- 
ander,  gezeugt  hatte.  Sie  leitete,  gottbegeistert  (tfroqpdpiproj)  die 
Ausgewanderten,  und  zeigt  ihnen  den  Ort  zur  Niederlassung ; hiess 


83)  Polyb.  II.  38,  3.  Plntarch.  Phllop,  Thucyd.  VII.  57.  Hom.  Illad.  II. 
610  »qq.  Liv.  XXXV.  86.  Stat.  Theb.  IV.  209.  VII.  39.  Polyaen.  IV.  14. 
Strabo  VIII.  p.  388. 

81)  Dionys.  Halle,  antiqq.  I.  31.  32.  33. 
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sie  den  lykaisschen  Pan,  weil  Pan  der  älteste  nnd  verehrteste  Gott 
der  Arkader  war,  zuerst  zu  ehren. 

An  dieser  Kolonie  dürren  wir  um  so  weniger  zweifeln,  als 
wir  auch  in  Untbritalien,  in  Thurinm,  eine  arkadische  Zunft  An- 
den 8*).  Wohl  mögen  die  Arkader  als  Ackerbauer  durch  die 
Kunde  von  der  reichen  Ergiebigkeit  Italiens  bewogen  worden  seyn, 
das  Vaterland  zu  verlassen  und  eine  neue  Heimath  sich  zu  grün- 
den. Unbekanntschaft  mit  dem  Meer  und  den  Mangel  selbst  an 
Schiffen  konnte  dies  nicht  hindern.  Der  Mensch  ist  zu  allen  Zei- 
ten mit  seinen  Borgen  und  Wünschen  derselbe.  Die  Sage  selbst 
unterstützt  die  Möglichkeit  solcher  Auswanderungen.  Das  Alter- 
thum selbst  vermochte  zwar  das  Gewirr  jenes  BagenknSuls  nicht 
zu  lösen,  verwahrte  denselben  aber  dessenohngeaebtet  mit  grosser 
Borge,  und  so  ist  trotz  grosser  Verluste,  die  er  in  späterer  Zeit 
erlitten  hat,  manches  davon  auf  unsere  Zeit  gekommen,  von  dem 
wir  auch  hier  Gebrauch  machen  können.  Dionysios,  der  aus  älte- 
ren Quellen  schöpfte,  berichtet86):  „Atlas  war  der  erste  König 
in  dem  jetzt  genannten  Arkadien,  und  wohnte  am  Berge  Kauka- 
sion  ( Kavxaoior  opoj),  Dieser  hatte  sieben  Töchter,  die  jetzt  am 
Ilimmel  als  Gestirne,  Pleiaden  genannt,  glänzen.  Mit  einer  der- 
selben, der  Elektra,  zeugte  Zeus,  die  Böhne  Jason  und  Dardanos. 
Iason  blieb  nnverheirathet,  Dardanos  aber  vermählte  sich  mit  Chryse, 
der  Tochter  des  Pallas,  und  zeugte  mit  ihr  die  Söhne  Idaios  und 
Deimas,  die  als  Nachfolger  des  Atlas  in  Arkadien  regierten.  Es 
geschah  eine  grosse  Ueberschwcmmung  in  Arkadien;  die  Felder 
sumpften,  und  der  Ackerbau  blieb  lange  Zeit  nnmöglich.  Die  Be- 
wohner hatten  sich  auf  die  Gebirge  zurückgezogen,  und  nährten 
sich  kümmerlich87).  Sie  sahen  bald  ein,  dass  das  vorhandene 
Land  nicht  hinreiche,  alle  zu  ernähren,  und  theilten  sich  in  zwei 
Theile,  von  denen  diejenigen  in  Arkadien  blieben,  welche  dem 
Deimas,  des  Dardanos  Sohn,  gehorchten,  die  übrigen  aber  in  einem 
grossen  Haufen  den  Peloponnes  verliessen.  Diese  schifften  an  Europa 
bin,  kamen  in  den  Meerbusen  Melas,  und  liessen  sich  auf  einer  Insel 
Thrakiens  nieder,  von  der  ich  nicht  sicher  sagen  kann,  ob  sie  früher 
wüst  war.  Derselben  gaben  sie  den  von  einer  Person  und  einem 
Ort  entlehnten  und  zusammengesetzten  Namen  Samothrake.  Die 
Gegend  gehörte  zu  Thrakien,  der  Gründer  hiess  Samon  {2a(ta>r), 
und  war  der  Sohn  des  Hermes  nnd  der  kyllenischen  Nymphe  Rhene. 
Dort  blieben  sie  jedoch  nicht  lange,  weil  ihnen  das  Leben  nicht 
leicht  war,  indem  sie  mit  der  unfruchtbaren  Erde  und  mit  dem 
ungestümen  Meer  ringen  mussten.  Mit  Zurücklassung  weniger 
segelten  daher  die  meisten  weiter  nach  Asien.  Der  Führer  dieser 
Kolonie  war  Dardanos;  denn  Iasos  war  auf  der  Insel  durch  den 


86)  Diodor.  XII.  11. 

86)  Dionys.  Halte,  antiqq.  rom.  I.  61. 

87)  Dies  scheint  eine  Thatsache  zu  scyn,  denn  die  Gewässer  Arka- 
diens, eingeschlossen  zwischen  den  Gebirgen,  können  leicht  durch  irgend 
einen  Bergsturz  oder  andere  physische  Ursachen  im  Abfluss  gehemmt  werden. 
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Blitz  erschlagen  worden,  weil  er  der  Demeter  im  ankeuschen  Sinn 
nacbgestellt  hatte.  Sie  landeten  an  der  Küste  des  heutigen  Helles- 
pnr.t,  und  siedelten  sich  in  dem  später  Phrygicn  genannten  Lande 
an.  Ideios,  der  Sohn  des  Dardanos,  der  Theil  an  der  Führung 
hatte,  siedelte  sich  mit  den  Seinigen  auf  den  nach  ihm  genannten 
idäischen  Bergen  nn.  Dort  baute  er  der  Göttermutter  einen  Tem- 
pel und  gründete  ihr  eine  geheime  Feier,  die  bis  auf  diese  Zeit 
in  ganz  Phrygien  in  Geltung  steht.  Dardanos  aber  baute  in  dem 
jetzt  Troas  benannten  Lande  eine  Stadt,  zu  der  ihm  der  König 
Teuker,  nach  dem  die  Gegend  Teukris  ( TtvxQi ?)  hiess,  den 
Grundbesitz  gab.  Derselbe  soll  nach  dem  Zeugniss  vieler,  und 
namentlich  des  Phanodemos,  des  Verfassers  der  attischen  Archäo- 
logie, aus  Attika  nach  Asien  übergesiedelt  seyn,  wo  er  Archon 
des  Expotaischen  Demos  s8)  war.“  Arkader  nennt  auch  Ilerodot 
in  Kypros  "). 

Von  Griechen  sollen  auch  die  Aborigines  in  Italien  abstam- 
men, wie  die  Sage  ging,  der  selbst  die  römischen  Geschichtschreiber 
Porcias  Cato  und  Cajns  Sempronius  folgten;  und,  wie  Dionysios 
behauptet  ®°),  „können  jene  Griechen  nnr  Arkader  gewesen  seyn, 
weil  sie  die  ersten  unter  den  Hellenen  waren,  die  jenseit  des 
ionischen  Meeres  in  Italien  sich  unter  Führung  des  Oinotros,  des 
Sohns  Lykaons,  ansiedelten.  Dieser  aber  war  der  fünfte  von  Ai- 
geios  und  Phoroneus,  den  ersten  Fürsten  im  Peloponnes.  Durch 
Phoroneus  wurde  Niobe  erzeugt,  mit  der  Zeus,  wie  man  sagt, 
den  Pelasgos  zeugte.  Der  Sohn  des  Aigeios  war  Lykaon,  und 
dessen  Tochter  Dei'aneira.  Der  jüngere  Lykaon  war  ein  Spross 
der  Deianeira  und  des  Pelasgos.  Von  diesem  Lykaon  stammt  Oi- 
notros, der  siebzehn  Menschenalter  früher  lebte  als  die,  welche 
gegen  Troja  zogen.  Dies  war  die  Zeit,  in  welcher  die  Hellenen 
die  Kolonie  nach  Italien  sendeten.  Oinotros  nämlich  Schied  aus 
Hellas,  weil  er  mit  seinem  Antheil  nicht  zufrieden  war.  Da  Ly- 
kaon nämlich  zweiundzwanzig  Söhne  hatte,  so  musste  das  Land 
auch  in  eben  so  viele  Theilc  getheilt  werden  9‘).  Aus  dieser 
Ursache  nun  verlicss  Oinotros  den  Peloponnes.  Er  hatte  sich  ein 
Schiff  verschnfft,  durchschnitt  das  ionische  Meer,  und  mit  ihm 
Peukelios,  einer  der  Brüder.  Ihnen  folgten  viele  aus  dem  heimi- 
schen Volk  (denn  dies  soll  in  früher  Zeit  sehr  zahlreich  gewesen 
seyn),  und  von  den  übrigen  Hellenen,  denen  gutes  Wohnland 
mangelte.“  Diese  siedelten  sich  in  dem  nachherigen  Grossgrie- 
cbenland  an,  wo  namentlich  Oinotros  bei  den  Ausonern  wüstlie- 


88)  In  den  Ausgaben  des  Dionysios  wird  dieser  Demos  zwar  'Etrro- 
t aiot  genannt;  es  ist  aber  wohl  der  Aorta)  rfjq  Kixqortlioi 

wie  ihn  fitephnnos  Byz.  anfiihrt. 

so)  vn.  90. 

90)  Dionys.  Halle,  antiqq.  rom.  I.  11. 

9t)  Man  sieht,  dass  jeder  die  Sage  von  Lykaon  and  dessen  Familie 
anders  erzählte,  wenn  man  damit  Pag.  1087  sq.  vergleicht.  Auch  Dionysos 
erwähnt  nichts  von  dem  Opfer  und  der  Woifwaudlnng. 
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gendes  gutes  Ackerland  fand,  wo  der  Same  der  Demeter  reiche 
Früchte  trug. 

Durch  Dionysios  erfahren  wir 9*) , dass  auch  Pherekydes 
Lykaon,  Sohn  des  Pelasgos  und  der  Deianeira,  unter  den  arkadi- 
schen Königen  nennt.  Es  scheint  ferner  allgemeiner  Glaube  ge- 
wesen zu  seyn,  dass  Aineias  auf  seiucr  Flucht  entweder  zuerst 
nach  Thrakien  hinüber  ging,  von  dort  nach  Arkadien,  oder  so- 
gleich hieher  kam.  Hier  soll  er,  berichtet  Dionysios  93),  im  arka- 
dischen Orchomenos  und  der  sogenannten  Insel,  die  im  Binnen- 
landc  zwischen  Sümpfen  und  einem  Fluss  liegt,  sich  niedergelassen 
haben.  Die  Stadt  Kapyai  (ai  Kctnvai)  soll  eine  Gründung  des 
Aineias  und  der  Troier  seyn,  benannt  nach  dem  Trojer  Kapys. 
Dies  erzfihlte  unter  andern  Aristos  in  seinem  Werk  über  Arkadien. 
Andere  wiederholen  die  Snge,  Aineias  sei  hierher  gekommen,  aber 
nicht  hier,  sondern  in  Italien  gestorben.  Zu  diesem  gehörte  auch 
der  arkadische  Dichter  Agathyllos.“ 

Pausanias  zeigt  die  Auswanderung  der  Arkader  nach  Italien 
wieder  in  einer  anderen  Verbindung  94).  Pelasgos  nennt  er  mit 
der  gewöhnlichen  Angabe  übereinstimmend  den  ersten  arkadischen 
König;  dessen  Sohn  Lykaon,  dem  der  älteste  Sohn  Nyktimos 
zwar  in  der  Regierung  folgte,  aber  die  Brüder  ihr  Theil  am 
Lande  nahmen  und  sich  dort  ihren  Sitz  gründeten:  so  Pallas, 
Pallantion,  Orestheus  Oresthasion,  Pbigalos  Phigalon,  wie  auch 
die  übrigen:  Trapezeus,  Daseatas,  Makarcus,  Helisson,  Akakos, 
Thoknos,  Orchomenos  u.  a.  Oinotros  soll  der  jüngste  der  Brüder 
gewesen  seyn,  der  von  Nyktimos  Geld  und  Begleiter  zur  Aus- 
wanderung erhielt,  und  nach  Italien  die  erste  Kolonie  führte.  Die 
Tochter  Lykaon’s  Kallisto  verwandelte  Here  ans  Eifersucht  in  das 
Gestirn  des  grossen  Bären.  Nach  Nyktimos  folgte  Arkas,  der 
Kallisto  Sohn.  Dieser  lehrte  das  Volk,  den  vom  Triptolemos  em- 
pfangenen Samen  ausstreuen,  die  Kunst,  Brod  zu  bereiten,  die 
Kunst,  Wolle  zu  weben,  wie  er  sie  von  der  Adrista  gelernt  hatte. 
Die  Sage  scheint  auf  diese  Weise  jenen  grossen  Zeitraum  begin- 
nender Gesittung,  dem  vielleicht  die  Demeter  Thesmophoros  Vor- 
stand, zu  bezeichnen,  um  zugleich  den  Ursprung  des  Namens 
Arkadien  zu  begründen.  Arkas  war  mit  der  Nymphe  Erasto 
vermählt,  die  ihm  dem  Azas,  Apheidas,  und  Elatos  gebar,  die 
gleichfalls  Landschaften  den  Namen  geben;  denn  unter  diese  drei 
theilte  er  das  Reich.  Darauf  erhielt  Aipytos,  der  Sohn  des  Ela- 
tos, das  Reich.  Diesem  folgte  Aleos;  darauf  Lykurgos,  unterdes- 
sen Regierung  die  Fahrt  nach  Kolchis  geschah;  dann  Echemos, 
der  den  Hyllos,  Sohn  des  Herakles,  bei  seinem  Zuge  in  den  Pe- 
loponnes, besiegte.  Agapenor  führte  die  Arkader  nach  Troja;  da 
er  nicht  zurückkehrte,  so  übernahm  Hippothoos  die  Regierung, 

92)  Dionys.  Hai.  antiqq.  I.  18. 

93)  Antiqq.  rom.  I.  49.  Agathyllos  erwähnt  die  Insel-Gegend  tn  einem 
von  Dionysios  aufbewahrtea  Bruchstück. 

94)  Paus.  VIII.  1 eqq. 
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dem  sein  Sohn  Aipytos  folgte.  Als  dessen  Sohn  Kypselos  regierte, 
drangen  die  Dorer  in  den  Peloponnes.  Ihm  folgte  Holains ; diesem 
Bukolion;  dann  Phialos;  Simos;  Pompos;  Aiginetas;  Polymestor; 

' Aichmis,  während  dessen  Regierung  der  Krieg  der  Lakednimonen 
und  Messender  aushrach,  in  dem  die  Arkader  aus  uralter  Freund- 
schaft mit  den  Messcniern  diesen  beistanden  im  Kampf.  Des 
Aichmis  Sohn  und  Nachfolger  Aristokraten  war  ein  gottloser  Herr- 
scher, deshalb  ward  er  von  den  Arkadem  gesteinigt.  Ihm  folgte 
sein  Sohn  Hiketas,  und  diesem  Aristokraten  der  jüngere,  dem  wegen 
Verraths  an  den  Arkadern  das  Schicksal  seines  Grossvaters  traf. 
Mit  ihm  erlosch  der  Stamm  aus  dem  Hause  Kypselos.  Pausanias 
schliesst  die  kurze  Uebersicht  der  Herrschernamen  mit  der  Ver- 
sicherung, er  habe  dieselbe  mit  der  möglichsten  Sorgfalt  bearbeitet. 

Die  speergewohnten  Arkader  kennt  schon  der  homerische 
Sänger  als  kräftige  Krieger  im  Kampf  gegen  die  Pylier  bei  der 
Stadt  Chaa").  Ephoros  hielt,  wie  Strabo  berichtet9#),  die  Pe- 
lasger  überhaupt  für  ursprüngliche  Arkader,  welche  das  Krieg- 
i leben  wählend,  allen  ihre  Benennung  mittheilten,  und  grosse  Be- 
rühmtheit erlangten,  sowohl  bei  den  Hellenen,  als  bei  allen  ande- 
ren, zu  denen  sie  zuweilen  der  Zufall  führte97).  Strabo  sucht' 
den  Grund  von  der  Annahme  des  Ephoros  in  einer  Stelle  des 
Hesiod : 

Auch  entsprosseten  Söhne  dem  göttergleichen  Lykaon, 

Den  einst  zeugte  Pelasgos. 

T 

und  fügt  hinzn"),  dass  Aischylos  dagegen  in  den  Danaiden  den 
’ Ursprung  der  Pelasger  nach  Argos  bei  Mykenai  versetzt.  Allerdings 
scheint  die  Ansicht,  Pelasger  und  Arkader  seien  stammverwandt, 
durch  den  homerischen  Sänger  bestätigt  zu  werden,  indem  er  auch 
jene  „speergewohnte  Pelasger“  und  Hippothoos ihren  Führer  nennt99). 
Man  hielt  auch  die  Kaukonen  für  ein  arkadisches  Volk,  wie 
Strabo  sagt  *).  Die  Arkader , wenig  mit  den  Dorern  im  Pelo- 
. ponnes  verkehrend,  wurden  von  demselben  auch  Dicht  in  die  Ver- 
losung des  Landes  gezogen1);  wahrscheinlich  aber  wollten  die 
Arkader  selbst  nicht  daran  Theil  nehmen,  aus  Hass  gegen  die 
Eroberer,  durch  die  auch  sic  in  ihrem  Besitzthum  beschränkt 
wurden,  wie  wir  schon  bemerkt  haben. 


05)  Horn.  niad.  VH.  134.  Strabo  VIII.  p.  348. 

08)  Kphor.  ap.  Strab.  V.  p.  88t. 

87)  Fast  möchte  man  verbucht  werden , diese  Behnuptung  für  wahr 
oder  doch  wahrscheinlich  zu  halten,  wenn  man  daran  denkt,  dass  die  Ar- 
kader in  späterer  Zeit  für  Sold  bei  fremden  Völkern  als  Krieger  dienten. 

09)  Aeschyl.  866.  und  bet  Strab.  V.  p.  881. 

09)  Horn.  Iliad.  II.  840. 

1)  Strabo  VIII.  p.  345. 

2)  Strabo  VIII.  p.  333. 
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Obwohl  Strabo  die  Sage  von  einer  arkadischen  Ansiedlung 
unter  Euander  dort,  wo  später  Rom  entstand,  anführt3),  so 
scheint  er  ihr  doch  keinen  Glauben  beizumessen.  Bemerkenwerth 
ist  aber,  dass  er  die  Mutter  des  Euander  Nikoslrate  nennt,  auch 
ihre  Weissagung,  jedoch  nichts  von  den  übrigen  Einrichtungen 
der  Kolonie,  wie  Dionysos  erwähnt.  Mit  nicht  viel  mehr  Aner- 
kennung spricht  er  von  den  arkadischen  Ansiedlern  in  der  Land- 
schaft der  Peuketier*). 

So  weit  sich  in  das  tiefe  Dunkel  der  Urzeit  des  arkadischen 
Volks  blicken  lässt,  so  können  wir  ihm  althellenisches  Wesen  und 
Sitte,  wie  wir  dies  bei  fast  allen  Griechen  linden,  nicht  ab- 
sprechen. Es  dauerte  hier  länger,  begünstigt  durch  die  Abge- 
schiedenheit des  Landes,  und  näherte  sich  dem  eigentlichen  Uel- 
lenismus  nicht  durch  gewaltsame  oder  grosse  politische  Umgestal- 
tungen, sondern  nur  allmählig,  je  nachdem  der  Verkehr  mit  den 
Nachbarn  grösser  ward.  Das  Volk  der  Arkader,  das  der  Väter  \ 
Sitte  so  lange  schirmte  und  hielt,  tritt  aber  um  so  merkwürdiger 
und  beachtenwerther  in  der  Geschichte  der  Hellenen  hervor,  als 
wir  in  Rücksicht  auf  Verfassung  hier  dieselbe  Erscheinung  wahr- 
nehmen, die  wir  in  fast  allen  hellenischen  Staaten  bemerkten. 
Wir  meinen  das  Verschwinden  des  Königthums  in  seiner  eigenen 
Nichtigkeit,  worauf  die  Demokratie,  wie  es  scheint,  die  Verfas- 
sungform  bildete,  ohne  dass  der  Volkcharakter  dadurch  gelitten 
hätte.  Im  Kampf  der  Eieier  trat  das  Volk  schon  unter  den  Königen,  wie 
dies  die  kurzen  Berichte  des  Pausanias  zeigen,  den  Königen  gegen- 
über als  Schirmherr  des  Rechts  auf.  Mit  dem  unglücklichen  Aus- 
gang der  messenischen  Kriege  Del  das  Königthum  in  Aristokrates 
dem  jüngeren.  Wie  sich  nun  aber  die  Verfassung  im  Einzelnen 
gestaltete,  wissen  wir  nicht;  man  kann  jedoch,  betrachtet  man  die 
bekannten  Verhältnisse  genau,  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  die  besonderen  Volkschaften,  deren  es  erweislich  in  Arkadien  ’ 
gab,  und  auch  wohl  durch  Eigenheiten  gegen  einander  sich  unter- 
scheiden mochten,  in  der  beginnenden  Demokratie  ein  selbstständiges 
Ganze,  einen  Gau,  bildeten,  ln  demselben  hatte  der  llauptort  den 
Vorsitz , ohne  dass  die  Selbstständigkeit  der  Gauorte  dadurch 
irgendwie  beeinträchtigt  worden  wäre,  und  selbst  durch  versuchte 
Gewalt  hätte  beeinträchtigt  werden  können.  Deu  Umfang  jedes 
Gaus  bestimmt  wahrscheinlich  das  bei  der  in  uralter  Zeit  geschehe- 
nen Gründung  des  Hauptorts  diesem  zugetheilte  Gebiet,  auf  dem 
nach  und  nach  kleine  Orte  entstanden.  Erweiterung  dieses  Ge- 
biets des  einen  oder  andern  Gaus,  wie  sie  z.  B.  Mautinea  gegen 
die  alte  Volkschaft  der  Parrhasier  versuchte,  ward  Ursache  zu 
Kriegen,  um  solche  Eingriffe  abzuwehren.  Obwohl  die  einzelnen  , 
Gauorte  Selbstständigkeit  besassen,  so  bestand  doch  unter  ihnen 
ein  Verband  zu  gegenseitigen  Schirm  und  Schutz  gegen  feindliche 
Angriffe.  Daran  scheint  das  delphische  Orakel  die  Oresthasier  im 

8)  V.  p.  230. 

4)  Vt  p.  283. 
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phigaliscben  Gau  erinnert  zu  haben,  dass  sie  die  vnn  der  lakedai- 
monischen  Uebcrmacht  eroberte  Gaustadt  Phigalia  durch  den  Hel- 
dentodt  hundert  ihrer  besten  Bürger  wieder  zu  befreien  als  Gau- 
genossen verpflichtet  wären.  - Anders  lässt  sich  jene  durch  den 
Orakelspruch  gleichsam  erzwungene  Aufopferung  der  Orcsthnsier 
nicht  erklären  *). 

Die  einzelnen  Gaue,  die  in  dem  jedem  eigenthümlichen  Hei- 
ligthum, das  dem  Apollon  geweiht  war,  einen  religiösen  Verei- 
nigungpunkt hatten,  scheinen  unter  sich  in  keiner  engeren  poli- 
tischen Verbindung  gestanden,  sondern  je  nach  Bedürfniss  und  zu 
besonderen  Zwecken  sich  vereinigt  zu  haben.  So  kämpfte  die 
Gesammtmacht  Arkadiens,  die  Mantineer  ausgenommen,  gegen  die 
eroberungsüchtigen  Pläne  der  Lakedaimonen,  im  Gebiet  der  mai- 
nalischen  Dipaier  zwischen  Olymp.  75  — 78  ®).  Sparta  siegte. 
Die  Spartaner  hatten  seit  lange  Absicht  auf  dem  Besitz  von  Ar- 
kadien gehegt,  weil,  wie  Herodot  sagt,  sie  in  ihrem  Stolz  mein- 
ten, sie  wären  besser,  als  die  Arkader.  Sie  baten  daher  unter 
der  Herrschaft  ihrer  Könige  Leon  und  Hegesikles  (Olymp.  46,  3 
= 694  v.  Chr.)  den  Gott  zu  Delphi  um  der  Arkader  ganzes  Land ; 
Pythia  aber  verweigerte  ihnen  dies  in  einem  zweideutigen  Spruch. 
Verleitet  dadurch  griffen  sie  Tegea  an,  und  wurden  besiegt.  Die- 
ser Kampf  währte  lange,  ehe  die  Spartaner  Tegea  gewannen,  das 
seitdem  mit  ihnen  lange  aus  Zuneigung  vereint  blieb,  wie  die 
spätere  Zeit  beweiset 

Wie  es  scheint,  konnten  die  Arkader  nur  dann  insgesammt 
vereinigt  werden,  wenn  es  das  Interesse  des  ganzen  Volks  galt, 
z.  B.  der  Kampf  gegen  Sparta,  wo  es  sich  um  die  Freiheit  der 
Arkader  handelte  und  ihnen  ein  Schicksal  drohte,  wie  es  die  Mes- 
senier  erlitten  haben.  Deshalb  vermochte  auch  der  geflüchtete 
spartanische  König  Klcomenes  die  Vorsteher  der  Arkader  (o<  ngota- 
rares  rar  A Qxaimv ) zu  einem  gemeinsamen  Unternehmen  gegen 
Sparta  in  Nonakris  zu  versammeln  und  durch  einen  Kid  beim  Styx 
zu  verbinden  8).  Indessen  waren  sie  doch  weit  entfernt,  anfäng- 
lich zusammen  Einen  festen  politischen  Körper  zu  bilden.  Erst 
Lykomedes  aus  Tegea  bewog  die  Arkader,  sich  in  einen  arkadseken 
Staatkörper  zu  vereinigen,  und  einen  Ausschuss  von  Arkadern  zu 
bilden,  der  aus  zehntausend  Volkvertretern  bestände,  mit  dem 
Recht,  über  Krieg,  Frieden,  Verträge  und  Bündnisse  zu  entschei- 
den. Dies  geschah  erst  nach  dem  Sieg  des  Epaminondas  bei 
Lcuktra,  um  371  v.  Chr.,  in  der  Zelt,  wo  Megnlopolis  aus  vielen 
kleinen  arkadischen  Städten  gegründet  worden  war  9).  Bis  Man- 


6)  Paus.  VIII.  39,  4. 

fl)  Herodot.  IX.  85.  Paus.  IH.  11,  fl.  VIA.  8,  4. 

7)  Herodot  I.  68.  III.  11,  6.  vgl.  Thucyd.  IV.  134.  V.  68. 

8)  Herodot.  VI.  74. 

9)  Diodor.  XV.  59.  78.  Paus.  VIII.  87,  6.  Xen.  hell.  VI.  5,  5 sqq.  VII. 
1,  88.  4,  9.  33.  34.  Harpocr.  s.  v.  oi  Mvnto i.  Vgl.  Aristot.  polit.  II.  8, 
p.  89,  3 ed.  Götti. 


Digitized  by  Google 


1113 


Peloponnesos  3.  Arkadien. 

tinea  von  den  Spartanern  zerstört  wurde,  scheint  sie  diese  Stadt 
Vertreterin  der  arkadischen  Gaue  oder  vielmehr  der  Demokratie  in 
Arkadien  gegen  die  verdrängende  Aristokratie  der  Spartaner  gewesen 
zu  seyn;  denn  so  sehen  wir  Mantinea  sich  den  Argeiern  und 
Eieiern  beim  fünfzigjährigen  Bündniss  zwischen  Sparta  und  Athen 
um  Olymp.  89,  4 = 421  anschliessen.  Olymp.  90,  1 bewirkte 
Aikibiades  schon  wieder  ein  Bündniss  zwischen  Athen,  Argos, 
Eiis,  und  Mantinea,  weil  Sparta  und  Athen  wiederum  zerfallen 
waren  *°).  Durch  den  Einfall  der  I.akedaimonen  in  Argcia  un- 
ter ihrem  Könige  Agis  (Olymp.  90,  3)  bewogen  vereinigten  sich 
mit  den  Argeiern  dreitausend  Eieier,  und  fast  eben  so  viel  Mnn- 
tiner,  die  aber  alle  bei  Argos  von  den  Feinden  eingeschlossen,  und 
nur  durch  einen  Vertrag  gerettet  wurden,  den  aber  auf  beiden 
Seiten  das  Volk  misbilligte.  Die  Argeier,  unterstützt  von  den 
Athenern,  den  Eieiern  und  Mantineern,  brachen  jenen  Vertrag,  und 
griffen  Orchomenos  in  Arkadien  an,  das  die  Lakedaiinonen  im  Be- 
sitz hatten.  Sie  eroberten  diese  Stadt  glücklich,  und  belagerten  nun 
Tegea,  wo  es  zu  einem  harten  Kampf  zwischen  beiden  kam ; Agis 
aber  lockte  die  Feinde  auf  ein  für  ihn  günstiges  Terrain  bei  Man- 
tinea, und  schlug  sie  hier.  Argeia  schloss  nun  mit  den  Sparta- 
nern Friede,  während  Mantinea  sich  den  Spartanern  unterwerfen 
musste  *•).  Durch  den  Frieden  des  Antalkidas  (Olymp.  98,  2)  , 

waren  die  arkadischen  Städte  von  der  lakedaimonischen  Besatzung 
befreit  worden,  und  erhoben  sich  wieder  in  ihrer  Freiheit  zu  Macht 
und  Gedeihen.  Dies  erweckte  den  Argwohn  der  Spartaner,  zu- 
gleich wurden  ihnen  die  Bedingungen  des  Friedens  lästig,  weil  sie 
dadurch  ihre  Macht  beeinträchtigt  sahen.  Ohne  jenen  Vertrag  also 
zu  beachten , forderten  sie  von  den  Mantineern  durch  Gesandte, 
dass  sie  ihre  Mauern  niederreissen , ihre  Stadt  verlassen,  und  in 
ihren  alten  fünf  Gauorten  sich  ansiedcln  sollten.  Da  diese  dem 
ungerechten  Begehren  ohne  fremde  Hülfe  mit  ihrem  Muth  sich 
widersetzten,  so  erzwangen  doch  die  Lakedaimonen  endlich  ihre 
Absicht  (Olymp.  98,  4 = 385);  die  Stadt  ward  zerstört,  und  die 
in  die  Dörfer  zerstreuten  Bewohner  mussten  sogar  die  den  Spar- 
tanern günstige  aristokratische  Verfassung  annebmen  *»).  — Die 
Stadt  ward  wieder  hcrgesfellt  in  der  Zeit  als  Megalopolis  gegrün- 
det wurde  in  Folge  des  Sieges  bei  Leuktra  durch  Epamjnondas 
(Olymp.  102,  2 13).  Sie  hatte  aber  ihre  frühere  Stellung  verlo- 
loren,  und  Sparta  gab  seine  Absichten  auf  Arkadiens  Besitz  kei- 
neswegs auf.  Agesilaos  unternahm  nämlich  um  Olymp.  102,  3 
einen  Zug  nach  Arkadien  der  jedoch  ohne  Erfolg  war,  obwohl  der- 
selbe unter  scheinbar  günstigen  Umständen  geschah.  Denn  durch 
die  erwähnte  neue  Vereinigung  sä'mmtlicher  Arkader  zu  Einem 
Staalkörper  scheinen  die  Partheien  der  Aristokraten  und  Deiho- 

10)  Tlmcyd.  V.  27  sqq.  40  sqq. 

11)  Thncyd.  V.  61.  64  sqq.  76  sqq.  81.’ 

12)  Paus.  IX.  1,  3.  Diodor.  XV.  5.  12.  Xen.  bell.  V.  8,  1,  sqq. ' ‘ . 

18)  Xe»,  hell.  VI.  5,  3.  < 
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tcn  sie  jetzt  nicht  mehr  za  bewahren.  Sie  vergriffen  sich  an  den 
Heiligtümern,  um  sich  derselben  zn  ihren  besonderen  Zwecken 
zu  bedienen.  Namentlich  geschah  dies  von  Mantinea,  dem  gegen- 
über sich  eine  Parthei  bildete,  der  Tegea  Vorstand.  So  spalteten 
sich  die  Arkader  in  zwei  Partheien,  zwischen  denen  es  zum  Kriege 
kam.  Die  eine,  Mantinea  an  der  Spitze,  verband  sich  mit  den 
Athenern,  Lakedaimonen,  Eleern,  und  Achaiem ; die  andere,  welche 
Tegea  vertrat,  ward  von  den  Thebern  unterstützt,  die  ihnen  mit 
den  Euboiern,  Thessalern,  Phokern,  Messeniern,  Megalopoliten, 
Aseaten,  Pallantern  u.  a.  unter  dem  Befehl  des  Epaminondas  bei- 
standen. Epaminondas  siegte  und  fiel  bei  Mantinea  in  einem  schwe- 
len Kampf  *•). 

Obgleich  jetzt  sich  alle  Völker,  die  in  diesem  Kampf  gestan- 
den hatten,  Sparta  ausgenommen,  weil  dies  die  Unabhängigkeit 
Messeniens  anzuerkennen  sich  weigerte,  zum  Frieden  verei- 
nigten (Olymp.  104,  3 = 303),  so  dauerte  derselbe  doch  überall 
nur  kurze  Zeit  **).  Hellas  war  schon  zu  sehr  in  seinen  Grund- 
vesten erschüttert,  als  dass  ein  fester  Friede  hätte  eintreten  kön- 
nen. Die  Bedingungen,  welche  beim  Friedenschluss  aufgestcllt 
waren,  gaben  selbst  den  Anlass  zu  Unruhen  in  Arkadien.  Mega- 
lopoiis  war  nämlich  durch  den  Beschluss  des  erwähnten  Aus- 
schusses der  Arkader  durch  die  Bewohner  vieler  kleinen  Städte 
gegründet  worden,  von  denen  viele  nur  durch  Zwang  vermocht 
werden  konnten , ihren  bisherigen  Wohnort  aufzugeben.  Diese 
wollten  jetzt  wieder  dorthin  zurückkehren,  well  der  Friede  allen 
Städten  Selbstständigkeit  zusagte,  und  wendeten  sich  an  Mantinea 
und  dessen  Verbündete  um  Hülfe.  Die  übrigen  Megalopoliten, 
welche  für  0as  ungeschwächte  Bestehen  der  Stadt  besorgt  waren, 
erhielten  von  den  Athenern  Hülfe,  durch  welche  die  ungehorsa- 
men kleinen  Städte  verwüstet  und  zur  Nachgiebigkeit  gebracht 
wurden  *3). 

Man  sieht  aus  diesen  Zügen,  wie  die  Partheisucht  auch  auf 
den  Bestand  der  politischen  Verhältnisse  der  Arkader  widerwärtig 
einwirkte.  Wohl  versuchte  Uykomedes  Einheit  zu  bewirken,  aber 
das  äussere  Band  ist  keineswegs  ein  Mittel,  wodurch  der  Sinu 
- umgeändert  werden  kann.  Das  erwähnte  Widerstreben  der  Städte 
beweisst  deutlich,  dass  jener  arkadische  Bund  statt  zu  einigen 
und  zu  kräftigen,  die  verschiedenartigen  Elemente  des  Staates 
noch  mehr  aufregte  und  die  Leidenschaft  nährte.  Doch  litten  an 
dieser  Zerrüttung  damals  nicht  nur  die  Arkader,  sondern  der  ganze 
Peloponnes,  und  ganz  Hellas  im  weiten  Umfang  **).  Deshalb  sank  es 
unter  der  Gewalt  Philipp’s  und  Alexanders.  Die  Arkader  waren 
die  eiuzigcu  unter  den  Hellenen,  welche  dem  König  Philipp  den 

t l 

81)  Xen.  hell.  VH.  4,  38  sqq.  8,  1 sqq.  Diodor.  XV.  88. 

88)  Diodor.  XV.  89.  Plntarch.  Agesil.  85.  Polyb.  IV.  88. 

83)  Diodor.  XV.  94,  wo  dieser  Abfall  der  Städte  ein  Jahr  nach  der 
Schlucht  bei  Mantinea  angegeben  wird.  Liv.  XXXII.  5.  Paus.  VIII.  87,  3. 

84)  Isocrat.  Arcbid.  p.  189.  vgl.  Isocr.  Phil.  p.  98,  51.  u.  a. 
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Oberbefehl  über  Hellas  nicht  zugestehen,  und  auch  Alcxander’s 
Befehle  nicht  annehmen  wollten  *5). 

lieber  die  innere  Einrichtung  des  arkadischen  Bundes  ist 
nichts  Näheres  überliefert.  Die  Beamten  des  Bandes  werden  im 
allgemeinen  Archonten  («flornj)  genannt.  Diese  sind  jeden- 
falls von  den  schon  erwähnten  Mitgliedern  des  Ausschusses  ver- 
schieden. Vebrigens  scheint  der  arkadische  Bund  damals  als  Me- 
galfl|iolis  und  Mantinea  dem  Bunde  der  Achäer  beitraten,  überhaupt 
schon  erschüttert,  oder  die  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Städte 
in,  keiner  staatlichen  Beziehung  beschränkt  gewesen  zu  seyn; 
denn  ganz  Arkadien  trat  erst  später  bei  aa).  Die  Gewalt  des  ar- 
kadischen Bundes  kennen  wir  schon  aus  dem  Beschluss  zur  Grün- 
dung von  Megalopolis.  Er  wachte  aber  auch,  doch  ohne  Zweifel 
nur  so  lange,  als  die  Anordnung  der  olympischen  Spiele  in  der 
Gewalt  der  Arkader  und  Pisaten  sich  befand,  über  die  heiligen 
Gelder,  und  er  zog  daher  die  Vorsteher  Mantinea’s  vor  Gericht, 
weil  sie  sich  weigerten,  das  heilige  Gut  zur  Unterhaltung  der 
Epariten  verwenden  zu  lassen  *T).  Ueherhaupt  scheint  Mantinea 
sich  stets,  w'O  nur  immer  möglich,  von  der  Gesammtheit  abgesondert 
ein  eigenes  Interesse  verfolgt  zu  haben ; denn  man  machte  der  Stadt 
einmal  den  Vorwurf,  ohne  den  arkadischen  Bund  mit  Sparta  Frieden 
geschlossen  zu  haben  a8).  Tegea  dagegen  mag  seit  der  Aufnahme 
der  Demokratie  und  der  damit  zusammenhängenden  Absonderung 
von  Sparta  dem  eigenthümlichen  Interesse  der  Arkader  ergebener 
gewesen  seyn.  So  viel  wissen  wir  über  die  politische  Bedeu- 
tung des  Bundes  der  Arkader  (ro  xotrbr  ovrÜQW » i<äv  'j4i>xddcav), 
über  den  Aristoteles  ein  Werk  (xom)  WnxrciW  nnlirila)  verfasste, 
das  aber  leider  unlcrgegangen  ist  aft).  Nach  Alexamler’s  Tode 
veränderten  sich  die  Verhältnisse.  Es  erhoben  sich  in  Megalopolis 
und  vielleicht  auch  in  anderen  Städten,  Tyrannen,  die  erst  durch* 
Aratos  entfernt  wurden  3°). 

In  die  Zeit  des  Bundes  der  Arkader  gehört  wahrscheinlich 
, die  Feier  der  Arkadien  (ra  idoxädta),  ein  Fest  aller  Arkader 
zu  Ehren  der  Demeter.  Ueber  den  Ursprung  desselben  schwei- 
gen alle  bekannten  Zeugen.  Weniges  wissen  wir  darüber  nur 
aus  Apollodor  durch  Stephanos  3I).  Ein  allen  Arkadern  gemein- 
sames Heiligthum  war  die  Hestia  (ij  iaxla  ’^QxaSoav  xotrrj)  za 
Tegea , mit  einem  Bilde  des  Herakles  3a).  Ueber  die  Bedeutung 


85)  Diodor.  XVII.  3. 

' 80)  Polyb.  II.  44,  5.  57.  Plntarch.  Arat.  30.  35.  44.  Pans.  VIII.  87, 

9.  6,  I. 

27)  Xen.  hell  VII.  4,  33  sqq.  Vgl.  Diodor.  XV.  88. 

88)  Paus.  VIII.  3,  0. 

89)  Harpocr.  Phot.  lex.  s.  v.  oi  Mvqiqu 

30)  Paus.  VIII.  87,  8. 

31)  Steph.  Byz.  s.  v.  lA^xric. 

38)  Paus.  VIII.  53,  4.  Polyb.  V.  93,  10. 
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dieser  Heiligthümer  im  Leben  der  Arkader  wissen  wir  nichts: 
nichts,  ob  dieselben  mit  dem  Panionion  vielleicht 1 zu  vergleichen 
sind,  oder  ob  dadurch  die  alten  Lykaia  verdrängt  wurden,  oder 
in  welchem  VerbSltoiss  sie  zu  den  alten  Thesmo|>borien  und  Eleu- 
sinien  standen. 

f . 

Im  Namen  der  Gcsammtheit  der  Arkader  wurden  auch  Mün- 
zen geprägt,  jedoch  erst  in  den  nächsten  Jahren  nach  der  leuk- 
trischen  Schlacht  3S).  Dessenungeachtet  prägten  auch  die  einzelnen 
Städte  ihre  Münzen,  mit  besonderen  Münzbildern.  Indessen  scheint 
eine  Münze  alten  Stils  mit  einem  Frauenkopf  (wahrscheinlich 
Demeter) , und  dem  Zeuskopf  auch  schon  auf  eine  Gesammtheit 
zu  deuten;  eben  so  finden  sich  ein  Pankopf  und  eine  Syrinx  mit 
dem  Buchstaben  AP. , dann  wieder  ein  Zeuskopf  und  Pan  auf 
einem  Felsen  als  Münzbilder  vereinigt.  Merkwürdig  ist  eine  Münze 
der  Stadt  Ilerjtia,  mit  einem  Zeus  Nikephoros,  der  Inschrift 
0EOSPNOX  ‘ T.,  auf  der  Rückseite  eine  sitzende  Frau,  und 
AXAIÜIN  HPAIEflN 34).  Diese  scheint  die  einzige  zu  seyn, 
die  man  kennt , und  aus  der  man  auf  das  Verhältniss  der  arkadi- 
schen Städte  zum  achäischen  Bunde  einige  Vermuthungen  wagen 
kann.  Die  Städte  mögen  sich  demselben  ganz  ergeben  haben. 

Heber  die  Gesetzgebung  der  Arkader  im  allgemeinen  ist  nur 
wenig  bekannt.  Nach  Diogenes  von  Laerte  und  Plutarch  ersuch- 
ten die  Arkader,  nach  der  Gründung  von  Megnlopolis,  den  Philo- 
sophen Platon,  um  Einrichtung  ihres  Staates,  und  um  Unterricht 
ihrer  Jugend  in  der  Philosophie.  Er  folgte  diesem  Gesuch  nicht, 
weil  sie  die  Gleichheit  der  Ehrenstellen  und  Güter  nicht  zugeben 
wollten.  Darauf  ward  einer  seiner  Schüler,  Aristonymos,  ihr  Ge- 
setzgeber 3J).  Die  Gesetze  des  Peripatctikers  Prytanis,  den 
der  König  Antigonos  den  Megalopoliten  sendete,  erregte  durch  seine 
Gesetze  Unruhen  unter  den  Bürgern,  die  Aratos  beilegte.  Auch 
Mantinea  war  durch  seine  Gesetze  berühmt.  Das  Orakel  wies 
sogar  die  Kyrcnaier  in  ihrer  Verlegenheit  dorthin,  um  sich  dort 
den  Ordner  ihres  Gemeinwesens  zu  holen.  Demonax  kam,  und 
gründete  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  3«).  Auf  dem  Markt  in 
Tcgca  stand  eine  Säule  mit  den  Bildern  derer,  die  sich  als  Ge- 
setzgeber der  Tcgeaten  diese  Auszeichnung  verdient  hatten.  Dies 
war  Antiphanes,  Kroisos,  Tyronidas,  und  Pyrias  37).  Cicero  nennt 
Apollon  den  Gesetzgeber  der  Arkader,  und  erklärt  dnraus  dessen 
Beinamen  Nomio,  und  schreibt  überhaupt  den  Arkadern  die  Ver- 

33)  A.  Biickh's  Metrologische  Untersuchungen  p.  92. 

34)  Duraersan  macht  dieselbe  in  der:  Descrlption  desmedallles  autiques 
du  cabinet  d’Hauteroche,  Paris  1989,  p.  53  bekannt. 

35)  Diogen.  Lacrt.  Plai.  Ael.  var.  hist.  II.  48.  Plutarch.  adv.  Col. 

3«)  Polyb.  V.  93,  8.  9.  Herodot  IV.  158. 

37)  Paus.  VIII.  48,  1. 
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ehrung  des  Apollon  zu  3S).  In  hohem  Ansehen  stand  nach  Poly- 
bios bei  den  Arkadern  als  ihr  Geschichtschreiber  und  Gesetzgeber. 
Auf  dem  Markt  zu  Megalopolis  hatten  sie  ihm  ein  Bild  auf  einer 
Säule  geweiht  3B). 

Dieser  schöne  Sinn  för  Sitte  und  Recht,  der  dem  Hellenismus 
in  der  schönen  Zeit  eigen  ist,  und  sich  auch  in  dem  Kampf  der 
Griechen  gegen  die  Perser  bewährte,  wo  Tegea  fünfhundert,  Mon- 
tinea  ebensoviel,  Orchomenos  hundertzwanzig  Mann  zu  der  tapfe- 
ren Schaar  bei  den  Thermopylen  gesendet,  und  nur  wenige  Ar- 
kader  aas  Mangel  als  Uebcrläufer  zu  Xerxes  gingen,  litt  vorzüglich 
durch  fremden  Kriegdienst  40).  Namentlich  thaten  dies  die  Phi- 
g&leer,  deren  Sitten  auch  entarteterscheinen;  denn  sie  zeichneten 
sich  als  trunk-  und  wandersüchtig  aus,  und  waren  durch  ihre 
Vielfresserei  bei  ihren  Gastmälern  berüchtigt.  Nach  dem  Mal,  wo 
sich  jeder  an  Essen  und  Trinken  gütlich  that,  schloss  man  die 
Bündnisse,  ohne  sich  die  Hände  zu  waschen  und  mit  anderen  son- 
derbaren Gebräuchen;  darauf  sang  man  einen  Paian.  Wenn  sie 
den  Helden  opferten,  so  geschah  auch  dies  bei  einem  grossen 
Schmause,  bei  dem  das  Trinken  tüchtig  geübt  wurde.  Eine  eigen- 
tümliche Sitte  der  Arkader  war  übrigens  bei  ihren  Bchmause- 
reien  das  Zusammensitzen  der  Herren  und  Sklaven  an  Einem 
Tische,  das  Essen  von  Einem  Gerücht,  und  das  Trinken  aus  Einem 
Becher,  während  die  Knaben  nackend  neben  ihren  Vätern  auf 
Steinen  sassen.  Schwerlich  kann  man  hierin  einen  Charakterzug 
der  heroischen  Zeit  verkennen,  wo  der  Sklave  keineswegs  das 
war,  was  er  in  der  späteren  Zeit  wurde,  worauf  aber  ohne  Zweifel 
die  Entwickelung  des  Ilellenismis  mit  beruhte  4l). 

Bemerkenwerth  ist  ferner  die  Zeitrechnung  der  Arkader,  die 
gewiss  auch  als  ein  Ueberrest  der  Kultur  der  Urzeit  zu  betrach-  > 
ten  ist.  Die  Arkader  hatten  ein  dreiteiliges  oder  dreimonatliches 
Jahr,  das  ursprünglich  nach  dem  Mondlauf  bestimmt  gewesen  zu 
seyn  scheint.  Wir  finden  diese  Annahme  schon  in  den  mitgetheil- 
ten  Scholien  zu  Apollonios,  wo  die  Ermittelung  jener  Zeitteilung 
dem  Endymion  zugeschrieben , und  dieser  Arkas  genannt  wird. 
Darauf  beruht  auch  die  Nachricht,  welche  Ephoros  als  Sage  der 
Arkader  erhalten  hat,  dass  einige  ihrer  Könige  dreihundert  Jahre 
alt  geworden  seien.  Bei  genauerer  Betrachtung  darf  man  diese 
Nachricht  durchaus  nicht  mit  Censorinus  für  fabelhaft  erklären; 

38)  Ctc.  de  nat.  deorum  III.  83,  57.  Diese  Nachricht  scheint  steh  anf 
die  Musikliehe  der  Arkader  zu  beziehen,  well  durch  dieselbe  die  Gesittung 
der  Arkader  genährt  wurde. 

39)  Paus.  VIII.  30,  4. 

40)  Herodot.  VH.  808.  VIII.  2ß.  Auf  diesen  Dienst  gründete  sich  das 
Spruch  wort:  'Aqxdfctt;  /u/uwueroi;,  von  dem,  der  für  andere  arbeitet  und  lei« 
det.  Bekkeri  Anecd.  818.  Suid. 

41)  Athen,  deipn.  IV.  31,  p.  148  sq.  IV.  59,  p.  165,  X.  59,  p.  448,  wo 
die  Quellen  Qekataios  aus  Milet,  Hermodios  ans  Lepren,  Theopompos  sind. 
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denn  man  hat  in  jener  Angabe  nicht  das  gewöhnliche  Sonnenjahr, 

sondern  ein  anderes  nach  den  Mondläufen  bestimmtes,  wie  es  in 
nralter  Zeit  Oberhaupt  gewöhnlich  gewesen  zu  seyn  scheint.  Uebri- 
gens  lässt  sich  etwas  Bestimmtes  über  die  Jahrzeit  der  Arkader 
nicht  bestimmen  4a). 

$.  2.  Umfang  und  physische  Beschaffenheit  des  Landes. 

Arkadien  liegt  mitten  im  Peloponnes,  und  schneidet  das  meiste 
Gebirgland  ab,  sagt  Strabo  43);  es  war  also  ringsum  durch  an- 
dere peloponnesische  Staaten  von  dem  Meer  abgeschnitten.  In- 
dessen in  der  Zeit,  wo  das  Werk  der  Skylax  verfasst  wurde, 
umfasste  es  das  Gebiet  der  Lepreaten,  und  sliess  also  desshalb 
an’s  Meer  gegen  Westen.  Ein  ander  Zeugniss  für  diese  weite 
Ausdehnung  ist  auch  die  Benennung  von  Pylos  in  Triphylien,  das 
auch  das  arkadische  hiess;  ja  sogar  der  Mamaos  hiess  einst  Ar- 
kadikos  44j.  Die  Zeit  dieser  Ausdehnung  lässt  sich  nicht  bestim- 
men; denn  sie  scheint  selbst  der,  Zeit  der  Freundschaft  und  des 
Bundes  zwischen  den  Arkadcrn  und  Pisaten  fremd  zu  seyn.  Viel- 
leicht gehört  sie  dem  Zeitraum  vor  dem  Eindringen  der  Dorer  in 
den  Peloponnes.  Darauf  deutet  die  Nachricht  des  Polybios,  die 
auch  Pausanias  mittheilt,  dass  Trip hy los  (Tp/qpvilo;)  ein  Sohn 
des  Arkas  war  45). 

Ohngeachtet  das  Land  ein  rauhes  Gebirgland  war,  so  ent- 
hielt es  doch,  mit  Ausnahme  weniger  Gegenden  und  Orte,  gutes 
Ackerland,  vorzüglich  aber  reichliche  Viehtrifften , besonders  für 
Pferde  uud  Esel;  daher  auch  die  arkadische  Pferderatje  zu  den 
besten  gehörte,  und  der  argolischen  und  epidaurischen  glcichge- 
schätzt  wurde.  In  Rücksicht  auf  die  natürlichen  Bodenverhältnisse 
scheidet  sich  Arkadien  in  zweiTheile,  nämlich  in  einen  östlichen, 
wo  das  Niveau  ohne  Fall  ist,  und  das  Wasser  sich  also  in  Seen  - 
sammelt ; dann  in  einem  westlichen,  wo  die  Gebirgmassen  zusam- 


48)  Censwln.  de  die  Natali  17:  Ephorus,  qtti  tradit,  Arcadas  dicere, 
apnd  se  reges  antiqnos  aliquot  ad  trecentos  vixisse  annos.  Verum  haec, 
ut  fabulosn,  praetereo.  19:  Hem  in  Acbaia  Arcades  trimestrem  annum  primo 
babuisse  dicuntur , et  ob  id  nQoatjX^rot  appellati:  non,  ut  quidam  putant, 
quod  ante  sunt  nali,  quam  Lunae  astrein  coelo  esset:  sed  quod  prius  ha- 
buerint  annum,  quam  is  in  Graecia  ad  Lunae  cursum  constitueretur.  Sunt 
qtii  tradant,  hunc  annum  trimestrem  Horum  institutsse.  Plin.  bist.  oat.  VII. 
48:  Ephorus  Arcadum  reges  CCC  annis  ....  Annum  enim  alii  aestate 
unum  determinabant  et  alterura  bieme,  alii  quadripatitis  temporibus  aicut 
Arcades,  quorum  auni  trimestres  fuere,  quidam  Lunae  senio  ut  Aegyptii; 
itaque  apud  eos  aliqui  et  singula  mitlia  annonim  vixisse  prodnntur.  Vgl. 
Macrob.  saturn.  I.  18.  Servlus  ad  Aen.  VIII.:  Arcadas  his  oris.  Constat, 
Arcadas  plurimnm  vixisse,  in  tantum,  ut  quidam  usqne  ad  trecentos  annos 
vtvendo  perveuerint.  S.  vorher  p.  1084,  Amn.  I.  Idcler,  Handbuch  der 
Chronologie  Bd.  I.  p.  69  sq.  gibt  wenig  Aufklärung.  Er  hat  die  Stelle  in 
den  Scholien  zu  Apollonios  nicht  gekannt. 

43)  VIII.  p.  389.  ' 

44)  Scylax  p.  16.  Strabo  VIIL  p.  344.  S.  vorher  p.  995. 

45)  Polyb.  IV.  77,  8.  Paus.  X.  9,  3. 
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mengedrängt  sind,  aber  doch  alle  za  dem  Wasserbett  des  Alphcios, 
und  seiner  Zuflüsse  Ladon  und  Erymanthos  sich  einigen.  Jener 
Theil  umfasst  die  Gebiete  von  Tegea,  Mantinea,  Orchomenos,  Sym- 
phalos,  und  Pheneos;  der  andere,  der  westlich  und  nördlich  an  Elis 
und  Achaja  grenzt,  ist  nur  rauhes  Gebirgland.  Bei  dieser  Natur- 
beschaflenheit  stand  Arkadien  mit  den  Nachbarlandschaften  nur 
durch  wenige  und  beschwerliche  Wege  oder  Fusssteige  in  Verbin- 
dung, und  ist  wegen  seiner  Rauhheit,  die  durch  die  Verödung, 
in  der  cs  seit  den  Römerzeiten  liegt,  noch  abschreckender  wird, 
erst  in  der  neuesten  Zeit  von  kenntnissrelchen  Reisenden  besucht 
worden. 

'„Der  höchste  Berg  des  Landes,  sagt  Strabo,  ist  der  Kyliene 
(oqos  KvU.rjvij),  dessen  senkrechte  Höhe  einige  zu  zwanzig,  an- 
dere zu  fünfzehn  Stadien  angeben.“  Den  Namen  erhielt  das  Ge- 
birge erst  ln  späterer  Zeit;  ehedem  war  es  namenlos.  Auf  dem 
höchsten  Gipfel  stand  ein  Tempel  des  Hermes  Kyllenios,  der  aber 
in  der  Zeit  des  Pausanias  schon  zusammengefallen  war.  Ais  et- 
was Merkwürdiges  bezeichnet  Pausanias  weisse  Vögel,  die  sich 
auf  diesem  Gebirge  aufhiellen.  Am  Fuss  des  Berges  stand  ein 
Tempel  der  Demeter  Tbesmophoros.  Eiatos  soll  einst  diesen  Berg, 
ehe  er  hach  Phokis  ging,  besessen  haben,  der  heute  noch  weide- 
reich ist,  so  dass  dort  viel  Käse  bereitet  wird.  Heute  heisst 
er  Zyria,  und  begrenzt  die  nordöstliche  Seite  des  Thais  von 
Pheneos*«).  In  derselben  Richtung  gegen  Pellene  hin,  bildet  die 
Fortsetzung  des  Kyliene  der  Berg  Chelydorea  (t 6 opof  xa  Xs- 
XviÜQea),  auf  dem  Hermes  die  Schildkröte  gefunden  haben  soll, 
aus  der  er  die  Lyra  machte.  lieber  diese  Gebirghöhe  ging  die 
Grenze  nicht  nur  zwischen  dem  Gebiet  der  Pheneaten  und  Pelle- 
neier, sondern  der  grösste  Theil  dieses  Gebirges  gehörte  den 
Achaiern.  Der  Kyliene  ist  jetzt  mit  Pinien  bewaldet,  und  gewährt 
schöne  Naturscenen.  Auf  der  südöstlichsten  Seite  des  Flusses 
Sys,  des  heutigen  Flusses  von  Xylo  Castro,  entwickelt  sich  aus 
dem  Kyliene  der  Berg  Stymphalos  (Xxvpi jsäioc),  jetzt  Gliym- 
novüni  genannt,  die  aber  beide  die  Schlucht  scheidet,  welche  der 
bedeutendste  Arm  des  Sys  durchlliesst  *7).  — Mit  dem  Kyliene 
in  Verbindung  stand  der  Berg  Sepia  (opos  Xrjnta),  wo  das  Grab- 
mal des  Aipytos,  der  durch  einen  Schlangenbiss  hier  umkam,  noch 
Pausanias  sah.  Dies  war  das  Aipytion  (/Imvnov),  das  der 
homerische  Sänger  unter  dem  Kyliene  erwähnt,  wodurch  die  Lage 
des  Sepia  bestimmt  wird.  Dieser  Berg  ist  im  grössten  Theil  des 
Jahres  mit  Schnee  bedeckt.  Nicht  weit  davon  sah  Pausanias  die 
drei  von  den  Bergbewohnern  dem  Hermes  geweihten  Quellen  Tri- 
krena  (*ä  Tp/xpem)  genannt,  in  denen  die  Nymphen  den  Gott 
gewaschen  haben  sollen.  Ging  man  von  Pheneos  ostwärts,  so  kam 
man  auf  einem  Wege  zu  der  Gebirghöhe  Geronteio  n (/Vpommt), 


4«)  Strabo  VIII.  p.  9S9.  Paus.  VIII.  4,  8.  17,  1.  15,  1.  Stepb,  Byz.  s, 
v.  Kv/Üqri].  Leake  Bd.  IO.  p.  151.  115.  Puillon  Boblaye  p.  154. 

47)  Paus.  VIH.  17,  4.  Leake  Bd.  III.  p.  814.  818. 
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von  der  die  Trikrena  links  lag.  GeronteiOn  bildete  die  Grenze 
zwischen  dem  Gebiet  der  Pheneaten  and  der  Stymphalier , und 
ein  anderer  Grenzpunkt  war  die  Trikrena  *8).  — Weiter  süd- 
wärts zeigt  Pausanias,  fünf  Stadien,  von  Kapbyai,  die  bei- 
den Berge  Oryxis  ( q 'Oppgfc)  und  Skiathis  (opos  Hxia&ii).  An 
beiden  Bergen  sah  er  die  unterirdischen  Behälter,  die  das  Wasser 
bei  hohem  Stande  aus  der  Ebene  aufnahmen  und  weiter  führten. 
An  der  Ebene  der  Pheneaten  lag  Kaphyai.  Diese  Ebene  war 
ehedem  mit  Wasser  angefüllt,  wie  Pausanias  noch  an  deutlichen 
Spuren  sah.  Jene  Wasserbehälter  sind  noch  erkennbar,  und  diese 
zeigen,  dass  der  Saetä  der  alte  Skiathis  ist;  denn  an  diesem  be- 
findet sich  gegenüber  dem  Ort  Foniä  ein  Wasserbehälter;  und  dass 
der  Skipdtzi  wahrscheinlich  der  Oryxis  ist,  weil  an  diesem,  mitten 
zwischen  Giöza  und  dem  Geroqteion,  wieder  ein  Katavothron  ange-  - 
troffen  wird.  Diese  unterirdischen  Kanäle  soll  Herakles  einst  ge- 
baut haben,  als  der  Fluss  bei  Pheneos,  der  einst  mitten  durch 
das  Thal  der  Pheneateu  floss,  durch  Bergstürze  verstopft  wurde  49). 
Dieser  Fluss  hiess  ehedem  Olbios  (6  ’Olßtog) , die  Arkader  aber 
nannten  ihn  Aroanios  (Agoavios).  Die  Länge  des  Kanals  be- 
trug fünfzig,  und  die  Tiefe  nicht  weniger  als  dreissig  Stadien. 
Nachdem  der  Kanal  des  Herakles  wieder  verstopft  war,  nahm  das 
Wasser  seinen  alten  Weg  60_).  — Auf  der  Nordwestseite  des 
Thals  der  Pheneaten  erhebt  sich  das  Aroanische  Gebirge 
(ta  6 xaXovfiem  Aftodtia) , wahrscheinlich  der  heutige  Khelmös, 
wenn  nicht  der  Dourdouvana  dieser  Gegend,  der  zum  grossen  Theil 
von  den  Pheneaten  bewohnt  wurde,  ln  diesem  Gebirge  befindet  sich 
die  Höhle,  in  der  sich  die  wahnsinnigen  Töchter  des  Proitos  ver- 
bargen, bis  sie  Melampos  durch  Sühnungen  heilte,  worauf  sie  zu 
den  nahen  Lusern  kamen.  Diese  Höhle  findet  man  noch  heute 
auf  der  Nordwestseite  des  Gebirges  41).  — Eine  auffallende  Er- 
scheinung in  Arkadien  ist  der  dreifache  Fluss  Aroanios  in  die- 
ser Gegend.  Man  traf  einen  anderen  Fluss  dieses  Namens,  wenn 


49)  Paus.  VIII.  16,  1.  2.  Hom.  lliad.  II.  603.  604.  Leakc  Bd.  III.  p. 
114  aqq.  151. 

40)  Plin.  hist.  nat.  XXXI.  5 : Terrae  motns  profundunt  sorbentque  aquas, 
sient  circa  Pheneum  Arcadiae  quinquies  accidlsse  constat.  Vgl.  Plutarch. 
de  sera  mim.  vindteta.  Diodor.  XV.  49:  wpos  di  roiiro»«  rrjy  llti.onovyrjnoy 
■nur»  jlafto v?  t/li r tifyd/.tx  xoihii ttata  *ai  nvotanu;  iädtioy  va/iaTiaioty  yieyd- 


ttjv  TÜy  ’Aqyeituy  7ldi.iv 

50)  Paus.  VIII.  14,  1.  2.  3.  4.  wo  jedoch  die  Zahl  nert^xorta,  wie 
Leake  Bd.  III.  p.  145  sq.  bemerkt,  zu  gross  ist,  und  dafür  niete  geschrieben 
muss.  S.  Leake  p.  142  sqq.  der  den  Olbios  und  Aroanios  als  zwei  Arme 
eines  Flusses  betrachtet.  Den  Aroanios  nennt  er  den  Fluss  von'  Karyes, 
den  Olbios  den  Fluss  Foniatiko,  die  beide  in  der  See  den  Pheneatiscbcn 
Ebene  in  fast  gleicher  Hicblung  von  Norden  her  einstriimen.  Athen.  VIII. 
p.  331  heisst  der  Fluss  Aornos. 

51)  Paus.  VIII.  18,  3.  Leake,  Bd.  II.  p.  285.  111.  p.  107  sqq.  202. 


iaf.  uvai  yaq  <>■  av tfi  Ovo  notat iovf  '/« veQov;  fieovta;  vno  ytjy'  o T e yaq  niQt 
‘Veveöy  notct/iot;  eit;  T i.r  yfjy  xarettfvo/ievo;  iv  tot;  nqotiqot;  ynovot;  ijpart^eto, 
rtöy  xntd  y fj;  ävr pwv  cu>rdy  vnoieyo/iiyoiy,  o te  nent  ri  —Tvutftov  eit;  t6  yrtnua 
ttataivofiero;  Ini  itaxoaiave;  otaöiov;  tftpetai  e.ettnvpuiro;  xatd  yrj;  xo»  naoä 
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man  von  PheneoB  aus  westwärts  auf  dem  Wege  nach  Kleitor  ging. 
Hier  traf  man  den  Emissair,  den  man  dem  Herakles  zuschrieb, 
und  durch  den  der  Fluss  Aroanios,  an  dem  vorüber  der  Weg  nach 
Lykurin  führte,  stets  mit  Wasser  aus  dem  Thal  der  Pheneaten 
versorgt  wurde.  Hier  war  auch  die  Grenze  zwischen  dem  Gebiet 
der  Kleitorier  und  Pheneaten  **).  — Ging  man  ohngefähr  fünfzig 
Stadien  weiter,  so  kam  man  an  die  Quelle  des  Ladon  ( Addtnt ), 
die  durch  unterirdische  Gänge  aus  dem  pheneatischen  Thai  ihr 
Wasser  erhielt,  wie  Pausanias  hörte.  Dieser  Fluss  soll  das  schönste 
Wasser  unter  allen  Flüssen  Griechenlands  haben.  Von  den  Quel- 
len bis  zur  Stadt  Kleitor  betrug  die  Entfernung  sechzig  Stadien. 
Der  Weg  dorthin  ging  durch  ein  schmales . Thal , das  ein  Fluss 
Aroanios  durchströmt.  In  diesem  fliesst  der  Kleitor,  in  beinahe 
westlichem  Lauf  etwa  sieben  Stadien  von  der  gleichnamigen  Stadt 
entfernt.  Diese  Entfernung  muss  man  durchwandern,  ehe  man 
wieder  an  den  Kleitor  kam,  dort,  wo  an  demselben  auf  der  West- 
seite der  Stadt  lag.  Die  Sage  schrieb  den  Fischen  in  diesem 
Aroanios  eine  Stimme  zu.  Dieser  Aroanios  ist  wahrscheinlich  der 
heutige  Fluss  von  Katzäna  ss).  — Im  Norden  schliesst  das  Thal 
von  Pheneos  der  Krathis  (ro  opog  rj  oder  6 Kgä&ig),  das  heutige 
Gebirge  von  Zarukhla  (Zuqov/Xu).  Ein  Theil  desselben  gehörte 
zu  Arkadien,  und  bildete  mit  die  Grenze  gegen  Achaja.  Von 
Pellene  schied  der  Fluss  Porinas  (d  Thogirag)  das  Gebiet  von 
Pheneos;  gegen  Aigeira  bezeichnete  das  Artemis-Heiligthum  die 
Grenze.  Von  Phenea  her  führte  ein  Weg  zum  Krathis  an  den 
Tempel  des  pythischen  Apollon  vorüber.  Auf  diesem  Berge,  auf 
welchem  die  Quellen  des  gleichnamigen  Flusses  sich  befinden, 
stand  ein  Tempel  der  Artemis  Pyronia,  aus  dem  seit  uralter  Zeit 
die  Argeier  das  Feuer  zu  den  Lernaien  (tu  AtgraXa)  holten  **). 
In  den  Krathis  floss  das  tödtliche  Wasser  der  heilig  gehaltenen 
oder  vielmehr  gefürchteten  Styx-Quelle  von  einem  Felsen  herab, 
nachdem  es  sich  durch  die  Felshöhle,  um  die  ein  Kranz  von  Busch- 
werk lief,  eine  Oeffnung  gemacht  hatte.  Diese  Quelle,  deren 
Wasser  alle  lebende  Wesen  tödtete,  und  die  Gegenstände  aus  Erz, 
Eisen,  Thon,  Glas  und  Stein  auflösend  zerstörte,  befand  sich  bei 
dem  Ort  Nonakris.  Das  Ansehen,  in  welchem  diese  Quelle  im 
Alterthum  stand,  ist  ihr  durch  alle  Zeiten  bis  heute  gebliebec. 
Niemand  wagte  sich  in  deren  Nähe.  Alan  trifft  diese  Kaskade 
zwischen  den  übrigen  Dörfern  Solos  und  Ghounarianika,  unter  dem 
Namen  tu  Muvgo-vigut  oder  tu  dgaxo-rfgtu  ajJ.  Plinius  nennt 


58)  Pan».  VIII.  19,  3.  Theophr.  hist,  plant.  III.  1. 

53)  Paus.  VIII.  80,  1.  81,  1.  Lenke,  Bd.  II.  p.  808  sqq.  Denselben 
Ursprung  der  Quellen  des  Ladon  berichtet  auch  Plinius  hist.  nat.  IV.  6. 

54)  Paus.  VII.  85,  7.  VIII.  15,  4.  Leake  Bd.  III.  p.  150  sq. 

55)  Paus.  Vm.  18.  Hom.  Iliad.  XIV.  871.  XV.  86.  37.  VIII.  869. 
Hesiod.  theog.  785.  805.  Herodot.  VI.  74.  Thcophrast.  ap.  Anliq.  Caryst 
174.  Plutarch.  Alex  de  priino  frigido.  Ael.  hist.  nat.  anim.  X.  40.  Poryphyr. 
ap.  Stob,  eclog.  I.  58.  Vilruv.  VIII.  8.  Plin.  hist.  nat.  XXX.  16.  8trabo 
VIII.  p.  389.  Arriao.  exp.  Alex.  VU.  87.  Leake  Bd.  III.  p.  156  sqq. 
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einen  Berg  Nonacris,  der  wahrscheinlich  bei  dem  gleichnamigen 
Ort  xu  suchen  ist  4ö).  Alle  diese  Gebirge  schlossen  das  Thal 
der  Pbeneaten  ringsum  ab,  und  die  auf  der  Ostseite  desselbeu 
liegenden  schieden  es  von  dem  östlich  gelegenen  Thal  von  Stym- 
phalos,  das  im  Nordosten  von  dem  Gebirge  Apelaurum  (to 
'AnQ. avgw),  das  heutige  Mcrmingu-longo  (MfQpuYyoloyyos),  begrenzt 
wurde.  Von  der  Stadt  der  Stymphalier  war  es  ohngefähr  zehn 
Stadien  entfernt.  Dies  Gebirge  liegt  östlich  von- dem  Kyllene  nebst 
Stymphalos,  und  streicht  südwärts  an  dem  nordöstlichen  Endo  des 
Thals,  das  heute  das  Thal  von  Zarakä  heisst.  Die  unterirdische 
Oeffnung,  durch  welche  das  Wasser,  wenn  cs  im  Thal  hoch  stieg, 
abläuft,  findet  sich  noch  im  Südwestende  des  Gebirgrandes  am 
Thal  57).  Von  dieser  Seite  tritt  das  heutige  Gebirge  Skipcxi  in 
der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost  an  das  ThaL  In  der 
Stadt  Stymphalos  befand  sich  eine  schöne  Quelle,  aus  der  Hadrian 
das  Wasser  durch  eine  Wasserleitung  nach  Korinth  leitete.  Im 
Winter  bildete  der  Wasserreichthum  dieser  Quelle  einen  See,  Im 
Sommer  verschwand  der  See,  und  der  Fluss  floss  in  seinem  Bett 
bis  zu  einer  unterirdischen  Oeffnung  (^aafta  riji  yfjs) , in  der  er 
verschwand,  und  erst  wieder  auf  argolischem  Gebiet  unter  dem 
Namen  Erasinos  ( ’EQaoivot ) hervortrat  5S). 

Diese  Gebirggegend  gleicht  lu  dem  Bau  der  Gebirgmassen 
der  Gegend  in  Böotien  um  den  See  Kopais,  sie  wartet  aber  immer 
noch  einer  genauen  Untersuchung  in  Rücksicht  der  Geognosle  und 
des  Alterthums,  damit  das  Dunkel,  was  Zeit,  Sage,  und  Glaube 
darüber  ausgebreitet,  aufgehellt  werde.  Das  Alterthum  selbst  hat 
zwar  darauf  geachtet,  aber  es  wahr  zu  sehr  durch  Anstaunen  des 
Aeusserlichen  befangen.  Aristoteles  kannte  die  Risse  und  Schlünde 
in  den  Gebirgen  Arkadiens,  als  die  einzigen  Wege  für  die  Was- 
sermassen in  den  durch  hohe  Gebirge  ringsum  abgeschlossenen 
Thälern,  und  er  verglich  sogar  diese  Wassermassen  mit  dem  kas- 
pischen  See  S9J.  Wenn  der  Mensch  in  einer  solchen  Natur,  die 
nur  allgewaltige  Kräfte  so  bilden  konuten,  zur  Verehrung  des 
Krderschütterers  Poseidon  gedrungen  ward , so  ist  es  leicht  er- 
klärbar. Ueberall  sieht  inan  im  Peloponnesos  eine  wunderbare 
Gestaltung  grosser  Gebirgmassen.  Strabo  beliebtet  über  diese  ar- 


50)  Plin.  hist.  naf.'lV.  6,  10. 

57)  Polyb.  IV.  80.  I.eake  Bä.  ITT.  p.  111  »qq.  184.  Die  Quelle  von  Stym- 
phalos vermulhet  l.eake  Bd.  III.  p.  225  in  dem  Thal  von  Kesari  [Kiaaqt 
oder  KaioaQi)  gefunden  haben. 

58)  Paus.  Vin.  22,  3. 

59)  Aristot.  meteor.  I.  13:  ort  feuii  rotavrai  väpayytc  «•*  diaorrtcretq 
rtjq  yijc,  inXovotr  ol  xarantröfitrot  Tw»  nora/tür'  aVf^airei  xai  rovro  noXXa/ov 
rijt;  oior  rrjt;  fib  Iltlonorvqnov  t«  nXtiata  roiavra  ntqi  rrjv  'Aqxaäiav 
ioxir  ft  er  io  y Ji  chu  to  öpt  irf/v  ovoar  /,  ?/  tfeir  ixqocu;  tx  rür  xoiXixtr  Iq  0ä- 
XaoaaV  nXijftoVftlroi  jrip  ol  Tonnt  xai  ovx  fxovreq  fxQloitv , avroi  tiqloxorrat 
ttjt  iioSnv  ttq  ßdöoq , itnoßinqaftirov  rov  ävtnOtr  Iniorroq  vthtroq-  ntqi  nix 
oir  tt,v  ’EXXM a fuxftri  roiavra  nnrreXüq  iori  yt)~ronera , dXX’  inö  rrjv  Kav- 
xaoor  Xifirt]  ijv  xaXovOt  ol  ixti  OuXaoaar. 
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kadische  Gegend  am  genauesten  „lieber  die  sonderbare  Be- 
schaffenheit des  Aipheios  und  Eurotas  ist  schon  gesprochen,  so 
wie  Ober  den  Erasinos,  der  aus  dem  stymphalischen  .See  jetzt 
nach  Argeia  ablliesst,  früher  aber  keinen  Ausgang  hatte,  weil  die 
Erdscblünde  (tn  ßtpt&Qa),  welche  die  Arkader  Zerethra  (t « 
pQiftpa)  nennen,  verstopft  waren,  und  keinen  Abfluss  gestatteten, 
so  dass  die  Stadt  der  Stymphalier,  welche  jetzt  fünf  Stadien 
vom  See  entfernt  liegt,  damals  an  demselben  lag.  Das  Gegentheil 
erlitt  der  I.adon,  als  der  Wasserstrom  einst  durch  Verstopfung 
der  Quellen  gehemmt  wurde.  Denn  die  um  Pheneos  durch  Erd- 
beben einstürzenden  Erdschründe,  durch  welche  der  Lauf  ging, 
bewirkte  Stillstand  des  Stroms  bis  zu  den  Adern  der  Quelle  in 
der  Tiefe.  So  sagen  einige.  Erastothenes  aber  behauptet,  dass 
um  Pheneos  ein  Fluss,  Aroanios  genannt,  vor  der  Stadt  versumpfe, 
dann  aber  in  einige  Gange  einlaufe,  welche  Zerethra  genannt 
werden;  würden  diese  verstopft,  so  ergiesse  sich  das  Wasser  in 
die  Ebenen,  Wurden  sie  aber  offen,  so  falle  es  stromweis  aus  den 
Ebenen  zurück,  und  ergiesse  sich  in  den  Ladon  und  den  Aipheios, 
so  dass  sogar  zu  Olympia  einmal  die  Umgegend  des  Ileiligthums 
überschwemmt,  jener  Sumpf  aber  vermindert  ward.  Der  bei  Stym- 
phalos  fliessende  Erasinos  verschwinde  unter  das  Gebirge,  und  er- 
scheine erst  wieder  in  Argeia.  Deshalb  habe  auch  Iphikrates  bei 
der  Belagerung  von  Stymphalos,  als  er  nichts  ausrichtete,  durch 
viele  herbeigeschafTte  Schwamme  den  Eingangschlund  zu  ver- 
stopfen versucht,  aber  als  ein  llimmelzeichen  geschah,  davon  ab- 
gestanden.“ Zu  den  Thaten  des  Herakles  gehörte  die  Vertreibung 
der  stymphalischen  Vögel,  wie  die  Sage  berichtet,  die  nur  von 
Menschenflcisch  sich  nährten01).  Auch  die  Münzen  von  Stymphalos 
bestätigen  diese  Sage  mit  ihren  Bildern,  die  bald  einen  Vogelkopf, 
oder  auch  Herakles,  auf  einem  Knie  gebeugt  und  bogenspannend, 
nebst  einem  Vogel , zeigen  “*).  Uebrigens  ist  nach  Strabo  von 
diesem  argeiischen  Fluss  Erasinos  ein  anderer  zu  unterscheiden, 
der  ebenfalls  aus  Arkadien  kommt,  und  bei  Bura  ins  Meer  mün- 
det“3). Strabo  gibt  die  Weite  des  unterirdischen  Laufs  des  Era- 
uinos,  von  Stymphalos  bis  er  wieder  in  Argeia  hervortritt,  zu 
zweihundert  Stadien  an  “*).  — Zwei  Stadien  von  der  Stadt  der 
Kynaithaier  befand  sich  die  heilsame  Quelle  Alyssos  (AXvaam; “5). 
— Der  heutige  Pass  vou  Ly körema  trifft  ohne  Zweifel  mit  dem 
Gebirge  O-iigyrton  (16  ’OUy vgtov)  zusammen,  das  zum  Thcil  die 
Ebene  Stymphalia  (tj  £rvfiq:al/a)  im  Südwesten  begrenzte,  und 


I 60)  Strabo  VIII.  p.  389. 

61)  Paus.  VIII.  82,  4.  Apollodor.  II.  5,  6.  Strabo  VIII.  p.  371. 

62)  Eine  bisher  unbekannte  Münze  mit  dem  Herakles-Bild  machte  Du* 
mersan  a.  a.  0.  p.  öl  bekannt. 

63)  Strabo  VIII.  p.  371.  • ' 

64)  Strabo  VI.  p.  275. 

' 65)  Paus.  VIII.  19,  8. 
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von  der  Ebene  der  Kaphyeer  (in  ttöv  Kayvttnr)  schied,  die  wieder  mit 
dem  nahen  Gebiet  der  Stadt  Orchomenos  grenzte,  wo  die  Grenze  ein 
Fluss  bildete,  und  deren  Gebiet  von  Grüben,  die  wahrscheinlich  als 
Wasserbehälter  dienten,  und  von  Höhen  durchschnitten  war  Auch 
der  Fluss,  welchen  Leake  den  Fluss  von  Orchoinenos  nennt,  stürzt 
in  einen  Schlund  bei  Kaphyai,  und  kommt  wieder  hervor  bei 
Rheunus,  in  der  Nähe  des  heutigen  l)ara  zu  suchen,  und  fliesst 
in  den  Ladon.  Der  Schlund  in  dem  Thal  von  Alea,  nahe  bei  dem 
heutigen  Skotini,  ist  wahrscheinlich  der  Emissair  der  Quellen 
Teneini  (ni  rrtjynl  ttaXovficvat  TereTai)  bei  Orchoinenos.  Der  Berg 
Trachy  (rö  oQog  Tqcc^v)  trat  so  nahe  an  die  Stadt  Orchomenos, 
dass  zwischen  demselben  und  der  Stadtmauer  nur  ein  Fluss  sich 
bilden  konnte,  der  das  Regen-  und  Schneewasser  auf'nahm,  und 
in  das  Nordende  der  Ebene  von  Orchomenos  leitete,  wo  es  einen 
Sumpf  bildete.  An  jenem  Fluss  bin,  und  links  an  dem  Sumpf  vor- 
über lief  der  gerade  Weg  nach  Kaphyai;  ein  anderer  führte  am 
Fuss  des  Berges  Trachy,  über  einen  Fluss  naoh  den  genannten 
Quellen.  Von  diesem  letzteren  Fluss  ist  der  heutige  Fluss  von 
Kandili,  der  nördlicher  fliesst,  verschieden  ö7). 

Das  Thal  von  Karyai  ist  von  dem  südlicher  liegenden  orchome- 
nischen  theils  durch  den  Sumpf  von  Orchomenos , theils  durch  das 
Gebirge  Trachy,  und  durch  Gebirge  auch  von  dem  der  Phenea- 
ten  geschieden.  Leake  fand  die  von  Pausanias  bei  der  Stadt  Or- 
chomenos erwähnten  Steinhaufen  (awpol  It&mv)  mit  Ueberresten 
von  einer  dorischen  Säule,  eben  so  wie  zertrümmerte  Baustücke 
auf  der  nahen  Höhe  des  alten  Trachy,  an  dem  er  durch  einen 
Engpass  in  fünf  Minuten  vorüberging,  ehe  er  in  den  anderen  Theil 
des  Thals  von  Orchomenos,  welches  Pausanias  ausdrücklich  er- 
wähnt, eintrat.  Dieser  Theil  dehnt  sich  westwärts  bis  zu  den 
Höhen  von  Bazeniko  aus,  die  das  Nordende  des  von  den  Alten 
Mainailon  (i'o  onnq  in  Mamihov ) genannten  Gebirges  oder  viel- 
mehr des  Berges  Ostrakine  sind,  und  das  Thal  von  Orchomenos 
im  Westen  begrenzen , und  die  Ostseite  des  Gebiets  des  Flusses 
Tragns  bilden.  Das  Nordwestende  des  orchomenischen  Sees  wird 
durch  eine  kleine  Ebene  abgegrenzt,  in  welcher  das  Dorf  Khotüssa 
stand,  nahe  am  Fuss  des  Gebirges  Kastania,  durch  welches  die 
Ebene  von  dem  Thal  von  Tara  geschieden  wird.  Am  nordwest- 
lichen Ende  des  .Sees,  unterhalb  Bazeniko,  befindet  sich  ein  Was- 
eerschlund,  jetzt  Pliasa  genannt,  der  mit  dem  F'luss  Vitina  in  Ver- 
bindung steht. 

Das  Thal  von  Orchomenos  wird  im  Süden  von  dem  Thal  und 
Gebiet  der  Mantlneer  durch  den  Berg  Anchisia  (rö  i>Qoq  7 
'Ay^utla)  abgegrenzt.  Dies  ist  der  heutige  Armenia  (! AQueviäq ), 
der  mit  dem  Trachy  durch  schrofTe  Höhen  in  Verbindung  steht88}. 
Am  Fuss  desselben  zeigte  mau  das  Grab  des  Ancbises,  an  dem 

66)  Polyb.  IV.  11,  3.  4.  5.  18,  13.  13,  3.  68,  1.  5.-6.  70,  1. 

67)  Leake  BJ.  III.  p.  99  sqq.  135.  Paus.  VIU.  13,  4. 

68)  Paus.  vm.  18,  8.  Leake  Bd.  III.  p.  00 -sq.  103. 
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* Weg,  der  von  Mantinea  nach  Orchomenos,  über  diesen  Berg  führte. 
Von  Mantinea  westwärts,  dreissig  Stadien  entfernt,  am  Wege 
nach  Methydrion,  lag  oberhalb  eines  Thaies  der  Berg  Ostrakine  ; 
(to  6(>nf  tj  'OatQaxlrij) , in  dem  sich  die  Höhle  des  Alkimedon, 
und  dabei  die  Quelle  Kissa  (17  tnjyrj  Khan)  befand.  Dieses  Thal 
ist  ohne  Zweifel  das  heutige  von  Kapsä ; denn  die  Entfernung 
von  Paleöppli  bis  Kapsa  stimmt  genau  mit  den  dreissig  Stadien 
des  Pausanias  überein  69). 

Die  südliche  Fortsetzung  der  Gebirgmasse , welche  Arkadien 
gegen  Osten  von  Argolis  abschliesst,  bildet  das  Gebirge  Artemi- 
sion  (to  oQOf  ro  Idyttti/aior'10).  Und  damit  hängt  südwärts  das 
Gebirge  Parthenion  (rö  OQOq  tb  IlaQ&ftior)  zusammen.  Auf 
demselben  befand  sich  ein  Gehege  des  Telephos,  der  hier  von  einer 
Hirschkuh  gesäugt  scyn  soll.  In  der  Nähe  befand  sich  ein  Tem- 
pel des  Pan,  dort  wo  dem  Philippides  der  Gott  erschien,  und  ihm 
die  den  Athenern  und  Tegeaten  zu  leistende  nülfe  bei  Marathon 
verkündete.  Auf  diesem  Gebirge  gab  es  die  vorzüglichsten  Schild- 
kröten, aus  denen  die  Leyern  gearbeitet  wurden,  aber  als  dem 
Pan  heilig  nicht  gefangen  wurden.  Sobald  man  die  Höbe  über-  ■ 
schritten  batte,  und  die  jenseitigen  Felder  betrat,  kam  man  auf 
die  Grenze  der  Tegeaten  und  Hysier  in  Arkadien.  Jetzt  heisst 
dieser  Gcbirgtheil  Partheni 7 *).  Die  südliche  Fortsetzung  bildet 
die  Grenze  gegen  Lakonien,  und  durchzieht  dann  diese  Landschaft. 

Die  Ebene  von  Tegea  wird  von  den  Gebirgen  Kresion  (vo 
opo;  xaXovfinor  Aßi/crw»),  B o r e I o n (tb  opoq  tb  BÖQttor),  Maina- 
lion oder  Maenalus,  Parthenion  oder  Parthenins,  und 
durch  den  Bergwald  von  Eichen,  Pelagos  (ymp/o*  d(twöv 
xaXovfitror  FltXayoi , oder  T)  XtaxpoQoq  6 tov  ThXAfo 05  xalov/ibov 
ÖQVfwq)  genannt,  der  die  Wege  von  Mantinea  nach  Pallanfion  und 
nach  Tegea  durchschnitt,  nachdem  man  von  dem  Poseidon-Tempel  - 
bei  Mantinea  her,  etwas  links  fünf  Stadien  weiter  an  den  Gräbern 
der  Töchter  des  Pelios  vorüber,  und  dann  nach  ohngefähr  zwanzig 
Stadien  an  dem  mit  einem  Steinwall  umgebenen  Denkmal  Phoi- 
zon  (f/H»/;®»),  vorüber,  wodurch  der  Weg  sehr  beengt  wurde, 
und  noch  ohngefähr  dreissig  Stadien  weiter  gegangen  war.  In 
diesem  Wald  erhielt  Epaminondas  die  tödtliche  Wunde,  und  in 
demselben  bezeichnete  ein  Altar  auf  dem  Wege  die  Grenze  zwi- 
schen dem  Gebiet  der  Mantinecr  und  Tegeaten  7a).  Von  Mantinea 
führte  der  Weg  nach  Orchomenos  über  den  schon  erwähnten  Berg 
Anchisia,  der  von  Anchises  benannt  war,  da  er  von  Troja  geflüchtet 
sich  hier  niedergelassen  hatte  und  gestorben  war.  Wahrscheinlich 
muss  man  auch  auf  der  Südseite  des  Sumpfsees  von  dem  arkadi- 
schen Orchomenos  die  sogenannte  Insel  (17  N^aogXtyofiirrj)  suchen, 


68)  Paus.  VIII.  18,  8.  Leakc  Bd.  II.  p.  8*1. 

70)  Paus.  II.  85,  3.  Lenke,  Bd.  II.  p.  335. 

71)  Paus,  vm.54,  5.  6,  8.  1,88,  4.  LeakeBd.I.  p.  89.  80  sqq  114.  181. 
78)  Pas.  VIII.  IL  PIin.  IV.  6,  10.  Strnbo  VIII.  p.  388  sq. 
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die  von  einem  Floss  and  Sümpfen  rings  umflossen  war  7S).  Am 
Anchisia  sah  Pausanias  einen  zerstörten  Aphrodite-Tempel.  Von 
Norden  her  trat  auf  der  Ostseite  der  Stadt  Mantinea  der  Berg 
Alesion  (t 6 opo?  to  'Alrt<no\) , oberhalb  der  mantineischen  Pfer- 
derennbahn, in  die  Ebene  vor,  links  von  dem  Wege  nach  Tegea. 
Die  Ebene  von  Mantinea  durchschnitt  ein  Graben  bis  zum  Posei- 
dion.  Steigt  man  von  dem  Berge  Artemision  westwärts  nach 
Tzipianä  herab,  so  gelangt  man  in  die  kleine  Ebene  Arges,  die 
sich  nach  Norden  hin  zwischen  Gebirgen  ausdehnt.  In  derselben 
sammelt  sich  das  Wasser,  das  von  den  Gebirgen  herabströmt, 
und  fliesst  nur  dann  wieder  durch  eine  nahe  Katavothra  ab, 
wenn  es  hoch  genug  steigt.  Zwölf  Stadien  von  der  Stadt  Man- 
tinea befand  sich  die  Quelle  Arne  (i?  xQyvtj  *j4q9ij),  aus  welcher 
der  Fluss  Ophis  (Omi)  entstand  7-*). 

Man  siebt,  dass  die  beiden  grossen  Ebenen  von  Mantinea  und 
Tegea  nicht  eben  durch  bedeutende  Gebirgmassen  geschieden  waren. 
Sie  sind  die  bedeutendsten  in  Arkadien;  aber  heute  keineswegs 
so,  wie  im  Aiterthum.  — Südlicher  befand  sich  die  Grenze  zwi- 
schen den  Gebieten  der  Tcgeaten,  Lakedaimonen , und  Argeiern 
auf  dem  Gebirge  Par  non  (öpöff  IlaQrmr),  wo  Hermensäulen  die- 
selben bezeichneten.  Jetzt  heisst  dies  Gebirge  Malevo,  und  hängt 
durch  Zwischenglieder  nordwärts  mit  dem  Parthenion  zusammen7*). 

Verlässt  man  die  Ebene  von  Tegea  in  der  südwestlichen 
Richtung  nach  Pallantion  Asea,  und  Megalopolis,  so  trifft  man  am 
Wege  die  Quelle  Leukonios  (Afvxtbvtot;  xalovutvrj  xQrjrtf).  Von 
der  Stadt  aus  breitet  sich  ohngefähr  fünfzig  Stadien  weit  das 
manthurische  Gefilde  ( mdlor  to  Mav&ovQtxov) , rechts  an  den 
Höhen  Choma  (to  Xmva)  genannt  hin.  Dann  gelangt  man  in 
die  Stadt  Pallantion,  über  die  sich  eine  Felsböhe  erhob,  welche 
ehemals  als  Akropolis  gebraucht  worden  war,  und  auf  der  noch 
zu  Pausanias  Zeit  ein  Tempel  der  kantharischen  Götter  (&toi  int- 
xXt/ati  Ka&agol)  stand.  Das  Choma,  an  dem  links  die  Felder  von 
Pallantion  lagen,  bildete  die  Grenze  zwischen  den  Gebieten  der 
Megalopolitaier , Tegeaten  und  Mantineer.  Von  Pallantion  führte 
ein  sehr  abschüssiger  Weg  über  den  Berg  Boreion  (to  opo<  to 
Boquov),  dem  heutigen  Krävari,  an  dem  sich  ebenfalls  ein  Wasser- 
schlund, heute  Taki  genannt,  befand,  nach  Asea.  Von  hier  etwa  fünf 
Stadien  weiter,  nahe  am  Wege  befinden  sich  die  Quellen  des  Al- 
pheus und  Eurotas,  die  dann  sich  vereinigen  in  Einen  Schlund, 
und  erst  später  als  gesonderte  Flüsse  wieder  aus  der  Erde  her- 
vorbrechen. Ohne  Zweifel  findet  man  die  Quellen  beider  Flüsse 
bei  dem  heutigen  Ort  Frangövrysi  78).  Noch  Leake  fand  auf  dem 


79)  Dionys.  Halle.  Antiqq.  rom.  I.  49.  Paus.  VIII.  12,  5. 

74)  Paus.  VIII.  10,  1.  Polyb.  XI.  11,  6.  Pans.  VIII.  8,  1.  8.  Leake 
Bd.  I.  p.  109  sq. 

75)  Paus.  II.  88,  7.  Leake  Bd.  in.  p.  42. 

78)  Paus.  VIII.  44.  Polyb.  XVI.  17.  Strabo  VUI.  p.  388.  S.  vorher 
p.  1045  eq.  Leake  Bd.  III.  p.  89  sqq.,  wo  dieser  umsichtige  Beisende  sagt: 
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Boreion  Ucbcrrcste  eines  antiken  Tempels  in  verschiedenen  Stük- 
ken  dorischer  Säulen.  Schon  Pnusanias  sah  nur  die  Ruinen  die- 
ses nach  der  Sage  von  Odysseus  der  Athene  Soteira  und  dem  Po- 
seidon auf  der  Rückkehr  von  Troja  geweihten  Tempels  17). 

Megalopolis  lag  in  einem  weiten  Thal , mit  hohen  Gebirgen 
umschlossen,  die  in  zerrissenen  Massen  hervortreten.  Am  Süd- 
westende der  Ebene  erhebt  sich  das  nomische  Gebirge  (m 
Nöftia  oQij),  westlich  von  Lykosura.  Darauf  stand  ein  Pan-Tempel, 
und  die  Sage  leitet  auch  den  Namen  von  der  Melodie  ab,  die  Pan 
t auf  seiner  Syrinx  blies,  die  Arkader  aber  leiten  denselben  von 
dem  Namen  einer  Nymphe  ab.  Nach  Leake  ist  es  der  heutige 
hohe  Berggipfel  Karyäliko  ,s).  — Westwärts  nach  Phigalia  gehend, 
musste  man  den  Fluss  Plataniston  (noxetfidq  ID.axanoxmr) 
überschreiten,  der  an  Lykosura  vorüber  in  den  Alpheus  floss.  Der 
Weg  war  ohngefähr  dreissig  Stadien  weit  sehr  beschwerlich  7fl). 
Der  Lymax  (Av(ux%)  floss  an  Phigalia  vorüber  in  die  Neda  (ij 
Ntda),  der  vom  Berge  Kcrausion  (xd  OQog  x'o  Kfnavaiox)  herab- 
strömte. Dieses  Gebirge  war  ein  Theil  des  Lykaion  (xd  sivxator), 
der  nördlich  von  Phigalia  in  ostwestlicher  Richtung  liegt.  Ohn- 
gefähr zwölf  Stadien  von  der  Stadt  befanden  sich  warme  Bäder, 
aus  deren  Quellen  der  Lymax  (d  Avna%)  in  den  Neda  floss.  Die 
Vereinigung  geschah  in  sehr  schwer  zugänglicher  Gegend,  unter 
hohen  Kypressen.  Dort  hatte  der  religiöse  Sinn  der  Eurynome 
einen  hochheiligen  Tempel  geweiht.  Die  Stadt  Phigalia  ist  ringsum 
von  Bergen  umgeben,  auf  der  linken  Seite,  d.  b.  nordwärts,  etwa 
in  vierzig  Stadien  Entfernung,  erhebt  sich  der  Kotilion  (*ö  opos 
xd  Kaytlhov) , rechts,  d.  h.  südwärts,  der  Elaion  (xd  opog  xd 
’ElLdibr),  Über  dreissig  Stadien  von  der  Stadt  entfernt.  Am  Kotilion 
sah  Pausanias  ein  gleichnamiges  lleiligthum,  das  ein  Tempel  des 
Apollon  Epikurios  war,  und  auf  dem  Berge  einen  Tempel  der 
Aphrodite,  dessen  Dach  schon  eingestürtzt  war,  mit  einem  Götter- 
bilde. Im  Elaipn  befand  sich  eine  der  Demeter  geweihte  Döble. 
_ Leake  sah  noch  von  beiden  Tempeln  die  Ueberreste  80). 

Der  Berg  Lykaion  (xd  oqos  xd  Avxalor)  ist  ohne  Zweifel 
nicht  eine  ganze  Gcbirgkelte,  iu  der  grossen  Gebirgmasse,  die 

„The  Alpheiits  rises  from  several  rtvulets  near  (he  former  place , receivca 
nt  the  Symbole  the  source  of  Krya  Vry»i,  (called  by  Pausanias  the 
' source  of  the  Alpheitis,)  and  under  the  modern  nnrne  of  8araiidapölamo 
ilows  to  a katavötbra  on  the  Southern  side  of  Mount  Cresium.  It 
la  probable  (hat  the  spring  to  the  easlward  of  Frangövrysi,  whicli  was 
thereputed  source  of  the  Alphcius,  is  the  emissory  of  the  Saranda ; that 
the  spring  at  the  khan  of  Frangövrysl,  or  reputed  source  of  the  Knrotas, 
ts  the  emissory  of  the  streaui  of  die  Tnki;  and  that  the  united  river  for- 
med  by  diese,  together  wtth  a third  rivulet  from  under  the  walls  of  Asea, 
. - whieh  probably  liad  a tnore  Western  origin,  having  passed  througb  Mount 

Tzimbani,  reappearea  at  Märmarn.“ 

TT)  Lenke  Bd.  I.  p.  84  sq.  180  sqq.  III.  p.  84  sq. 

78)  Paus.  Vin.  38,  8.  Leake  Bd.  II.  p.  815. 

70}  Paus.  VIII.  30,  1.  8. 

80)  Paus.  VIII.  41,  8 sqq.  43,  1.  Lenke  Bd.  I.  p.  1 sq.  13  sqq. 
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Triphylien  von  Messenien  scheidet,  sondern  nur  der  höchste  Gipfel, 
gleichsam  der  Gebirgknoten,  aus  dem  sich  alle  Gebirg/.üge  ent- 
wickeln, die  das  Wassergebiet,  zwischen  den  Flüssen'  Alphens, 
Eurotas  östlich,  dem  Neda  und  dem  grossen  Pamisos  westlich, 
mit  deren  Zuflüssen  beherrschen.  Wahrscheinlich  ist  es  der  luf- 
tige höchste  Berggipfel  Dbiofdrli.  Südsüdöstlich  weiterhin  erhebt 
der  Karyätiko,  nach  Leake’s  Ansicht  das  nomische  Gebirge, 
sein  Haupt  zum  Himmel,  und  bildet  das  Zwischenglied  zwischen 
dem  Dhioförli  und  dem  fast  südlich  liegenden  Gipfel  Teträzi , den 
Lenke  für  das  Kcrausion  hält.  In  der  Kulturgeschichte  der  Ar- 
knder  hat  der  Lykaion  eine  grosse  Bedeutung;  er  ist  gleichsam 
der  Hauptsitz  des  religiösen  Lebens  der  Arkader.  Der  uralte  und 
den  Arkadern  eigentümliche  Zeusdienst  hatte  hier  seine  Heilig- 
tümer, wie  schon  bemerkt  ist.  Die  Quellen  des  Neda  befanden 
sich  an  dem  Lykaion , wie  die  gewöhnliche  Nachricht  ist ; denn 
Pausanias  sagt  auch , die  Quellen  des  Neda  befänden  sich  am 
Kerausion,  einem  Theil  des  Lykaion.  Die  Mythe  schreibt  das  Ent- 
stehen derselben  der  Rhea  zu,  die  sie  aufbrach,  nachdem  sie  den 
Zeus  geboren  hatte.  Bedentunglos  ist  dies  im  arkadischen  Zeus- 
Kultus  nicht81).  — Nordostwärts,  jenseit  des  Alpheus  liegt  die 
riesenhafte  Gebirgmasse  Hypsus  (Txpvog),  wo  nur  wilde  Thiere 
hausten8*).  Die  nördliche  Fortsetzung  dieser  Kette  hiess  Pha- 
lanton  (to  <lk'dnvOor),  an  dessen  Fuss  sich  die  Hochebenen  des 
Polos  (to  itfdmr  tov  IJälnv)  nusbreitete 83).  Weiter  nordwärts, 
westlich  am  Fluss  M a 1 o i t a (ö  Maloita) , setzt  sich  diese  Kette 
im  Berge  Thaumnsion  (to  opof  1 6 Oiw/tacior ) fort.  Zwischen 
demselben  und  der  nahe  liegenden  Stadt  floss  der  kleine  My- 
laon  (rö  Mvlatot)  in  den  Maloita,  nördlich  über  der  Stadt. 
Die  Sage  der  Methydrieier  erzählte,  dass  sich  auf  diesem  Berg 
die  mit  Zeus  schwangere  Rliea  zurückgezogen  habe  , und 
denselben  der  Gigant  Hopladamos  mit  allen  Genossen,  so  viel  es 
ihrer  dort  gab,  zur  Abwehr  der  Gcwaltthat  des  Kronos  umstellt 
habe.  Man  erzählt,  Rhea  habe  aber  auf  einem  Theil  des  Lykaioa 
geboren,  und  das  Kind  dadurch  gerettet,  dass  sie  dem  Kronos 
statt  des  Kindes  einen  Stein  gab.  Am  Gipfel  des  Thaumasion  be- 
zeichnet Pausanias  eine  der  Rhea  geheiligte  Höhle,  in  welche  al- 
lein die  Pricsterinnen  der  Göttin  eintreten  durften,  und  ausser  den- 
selben Niemand  8+).  Wir  sehen  hier  durch  diese  Mythe  in  die 
Urzeit  des  Volks  und  des  Landes  zurück,  und  finden  zugleich  in 
derselben  die  Erklärung  des  Namens  Gigantis,  mit  dem  Arka- 
dien auch  benannt  worden  ist.  In  dieser  wilden  Gebirggegend 
befand  sich  ohne  Zweifel  das  dem  Volk  unzugängliche  Heiligthum, 
an  welches  das  unabweisliche  Bedürfnis»  des  religiösen  Glaubens 


81)  Strabo  VIII.  p.  348.  388.  Pans.  IV.  SO.  Vgl.  VITI.  38,  3.  41,  3. 
Lenke  Bd.  II.  p.  87  sq.  I.  p.  77.  n.  i). 

88)  Paus.  VRI.  33,  0. 

83)  Paus.  VIII.  33,  7.  8. 

84)  Paus.  VIII.  30,  t.  8. 
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das  Daseyn  knöpfte.  — Durch  verschiedene  Zwischenglieder  steht 
jene  Gebirgraasse  mit  dem  nördlich  und  westlich  liegenden,  deren 
Namen  wir  nicht  kennen,  ausser  dem  Skiathis,  Lampeia, 
Erymanthos,  Pholoc,  in  Verbindung. 

Aus  dem  Gebirgknoten  des  Lykaion  entwickelt  sich,  ausser 
dem  genannten  Kotilion,  einen  nach  Südwesten  gerichteten  Zweig, 
an  der  GrenzC|dcr  Lapithas  (rö  opnf  6 Annl&a^).  Dessen  Lage 
ist  nicht  sicher;  nach  Leake’s  Annahme  ist  es  das  Gebirge,  welches 
bei  dem  heutigen  Ort  Smerna  liegt,  während  ep  das  von  den  Alten 
Mi  nt  he  genannte  Gebirge  für  den  heutigen  Alvcna  odcrVunüka 
hält.  Puillon  Bobiaye  hält  aber  Lapithas  für  den  heutigen  Alvena, 
und  den  Minthe  für  den  heutigen  Smerna.  Durch  Pausanias  wis- 
sen wir,  dass  vom  Lapithas  der  Anigros  mit  seinem  stinkenden 
Wasser  herabströmtc  83J. 

Das  Gebirge  Pholoö  (fj  <I>ol6>;)  bezeichnet  Strabo  ausdrück- 
lich als  arkadisches  Gebirge,  und  nahe  oberhalb  Olympia,  so  dass 
die  Vorberge  nach  .Pisatis  sich  erstrecken.  Er  fügt  hinzu,  dass 
ganz  Pisatis  und  der  grösste  Theil  von  Triphylicn  mit  Arkadien 
grenzen.  Die  Grenze  bildete  hier  der  Fluss  Erymanthos  (’fip*. 
f iay&os )•  An  diesem  Gebirge  stiessen  ostwärts  die  Azanen  und 
Parrhasler.  Del-  Selleis  floss  von  diesem  Gebirge  herab  nach 
Elis  8Ö).  Die  Lage  und  Richtung  dieses  Gebirges  bezeichnet  Pau- 
sanias genauer.  Auf  der  rechten  Seite  fliesst  der  Erymanthos,  an 
dem  weiterhin  links  die  telpusische  Gegend  liegt,  worauf  er  in 
den  Alpheus  strömt.  Der  Leukyanias  srümt  nach  der  Angabe 
des  Pausanias  von  dem  Pholoö  herab  in  den  Alphcus.  Man 
sieht  hieraus,  dass  es  die  Höhen  auf  der  rechten  Seite  des  Eryman- 
thos sind,  deren  Südende  in  den  Sau  ros,  am  Alphcus,  ausläuft, 
aber  im  Norden  mit  dem  Gebirge  Lampeia  (ij  AapnfUi)  zusam- 
menhängt, oder  vielmehr  ein  Theil  davon  ist.  Lenke  hält  den  Pbo- 
loe  für  das  südwestliche  Ende  des  Olonos  87).  Die  Bedeutsamkeit 
des  Gebirges  Pholoc  in  der  Sage  der  Arkader  erkennt  man  in  der 
Nachricht  des  Pausanias,  -dass  Artemis  dort  den  Buphagos,  der  ihr 
nachstcllte,  mit  ihren  Pfeilen  durchbohrt  habe  ").  — Das  Gebirge 
Lampeia  sollte  nach  der  Sage,  die  Pausanias  hörte,  dem  Pan 
heilig  seyn.  In  demselben  befluden  sich  die  Quellen  Erymanthos. 
Pausanias  hält  dies  Gebirge  für  einen  Theil  des  Erymanthos  ( ri 
öpos  6 ’EQVfiavOoq );  Strabo  wieder  sagt:  „Skoilis  aber  ist  ein  fel- 
siges, den  Dymaiern,  Tritaiern,  und  Eieiern  gemeinschaftliches  Ge- 
birge, und  hängt  mit  einem  anderen  arkadischen  Gebirge jL&mpcia 


85)  Paus.  V.  5,  5.  Leake  Bd.  I.  p.  GS.  II.  p.  70  sq.  Puillon  Bobiaye 

p.  118. 

8«)  Strabo  VIII.  p.  357.  330.  388.  33a 

87)  Bit.  II.  p.  195  sq. 

88)  Paus.  VIII.  24.  2.  VI.  21.  4.  27,  11.  Bnphagos , ein  Heros,  war 
der  Sohn  desJapetos,  nach  ihm  benannt  gab  cs  etneu  Fluss  Buphagos  (6 
JJni’rdyoi)  tu  Arkadien,  dessen  Quelle  die  Grenze  zwischen  dem  Gebiet 
von  Hemia  und  Megalopoli*  bezeichoete. 
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zusammen,  das  von  Elis  hundertdreissig,  von  .Tritaii»  hundert,  und 
gleichviel  Stadien  von  Dyme , zwei  achaiisehcn  Slädten , ent- 
fernt.“ Die  Angabe  Strabo’s,''so  bestimmt  sie  zu  seyn  scheint,  ist 
ungenau  und  dient  einer  näheren  Bestimmung  nic|it.  Der  Name 
des  Gebirgs  und  der  Schneeglnnz  auf  dessen  Höhen  scheint  dafür 
zu  sprechen,  dass  es  das  heutige  Astra  ist,  der  südöstliche  Aus- 
gang der  grossen  Gebirgmnsse  Olonos,  der  sein  .Schneehaupt  west- 
lich von  dem  alten  Psophis  und  dem  heutigen  Ort  Divri 
oder  Nrrjßgtj),  dort  wo  die  beiden  Flüsse  Peneios  und  Alpheus 
am  nächsten  Zusammenflüssen,  erhebt,  und  an  dem  der  Lndon  ent- 
springt 8fl).  Das  Gebirge  Erymanthon  (rd  opoff  to  ’E^vpar&ov) 
entsendet  den  gleichnamigen  Fluss  auf  der  Grenze  zwischen  Arkadien 
nndKIeia  hin.  Die  Sage  von  dem  grossen  und  starken  eryraanthischen 
Eber,  den  zu  erlegen  Eurystlieus  dem  Herakles  auftrug,  deutet 
auf  den  Reichthum  des  Gebirges  an  Wild fi0).  Puillon  Boblaye 
hält  dieses  Gebirge  für  das  heutige  Olonos,  während  Leake  darin 
nur  dessen  südöstlichen  Theil  erkennt. 

Der  nordwestliche  Theil  Arkadiens  ist  physisch  wesentlich  i 
von  dem  östlichen  und  südlichen  verschieden.  Hier  sind  die  klei- 
nen Ebenen  sämmtlich  von  Gebirgen  umschlossen,  und  bilden 
gleichsam  Wasserbehälter,  aus  denen  nur  die  unterirdischen  Schlund- 
öffnungen einen  Abfluss  des  Wassers  bei  einer  gewissen  nöhe  , 
desselben  gestatten.  In  jenem  Theil  des  Landes  dagegen  sind  die 
Gebirgmassen  zwar  viel  rauher,  aber  doch  im  Verhältniss  zu  dem 
Wassergebiet  so  geordnet,  dass  ein  regelmässiger  Abfluss  in  den 
Flüssen  zum  Meer  stnttflndet.  Bei  dieser  Näturbeschaffenbeit  des 
Landes  ist  es  leicht  erklärlich , dass  es  der  Zugänge  nur  wenige 
und  sehr  beschwerliche  gibt  und  stets  gab.  Hauptorte,  wo  meh- 
rere Wege  zusammcnlicfen,  waren  Mantinea,  Megalepolia , und 
Tegea. 

, ft.  3.  Topographie. 


Pausanias  ist  in  diesem  Lande  ein  aufmerksamer  und  sorg- 
fältiger Führer,  wie  fast  nirgends.  Wir  schliessen  uns  demselben 
daher  an,  und  sind  sogar  dazu  gewungen,  weil  er  der  einzige 
Führer  ist.  Aus  Argeia  nach  Arkadien  zeigt  er  drei  Wege:  näm- 
lich einen  ira  Süden  von  Hysiai  über  das  Gebirge  Parthenion 
in  das  tegeatische  Gebiet;  zwei  andere  nach  Mantineia  hin,  davon 
der  eine  durch  den  Pass  Prinos  (//  JZp/yo;) , der  andere  durch 


80)  Paus.  VII.  24,  2.  Strabo  VIII.  p.  341.  Stat.  Theb.  IV.  200:  can- 
densque  iugis  Lainpia  nivosis.  Leake  Bd.  II.  p.  237.  229  sq.  235.  254.  vgl. 
p.  tlii  Puillon  Bohlayc  hält  p.  158  den  Astra  fiir  den  Lampeia,  was  auch 
schon  Lenke  Rd.  II.  p.  237.  aussprach,  sich  aber  doch  bewogen  fand,  das 
beute  Steranitza  oder  Klinitza  genannte  Gebirge  für  das  Lampeia-Gebirge 
«tu  halten.  Rd.  II.  p.  62,  und  p.  254  dies  Gebirge  für  den  nordöstlichen 
Theil  des  Olonos-Gebirges  zu  erklären. 

00)  Paus.  V.  7,  1.  VIII.  24,  2.  Puillon  Boblaye  p.  185.  Leake  Bd.  II. 
p.  60.  185.  253. 
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den  Klimax  (ij  KX/fia-)  führte.  Der  letztere  war  der  breitere, 
und  das  Begehen  durch  eingehauene  Stufen  sehr  erleichtert.  Die- 
ser Weg  führte  zunächst  zu  dem  Ort  Me  lang  eia  ( ymplor  drop. 
MtXayytia),  wo  sich  trinkbares  Wasser  befand,  das  nach  Mantinea 
floss.  Weiterhin,  etwa  sieben  Stadien  von  der  Stadt  entfernt, 
traf  man  die  Quelle  der  Mcliastai  (i J xp//ri7  xal.  MtXutatäv  91). 
Bei  dieser  Quelle  stand  ein  Megaron  des  Dionysos  (to  ptyaQov  iov 
/Imvaov) , bei  dem  wahrscheinlich  die  Meliasten  (o<  MeXtaorctf) 
dem  Dionysos  ihre  Orgien  feierten.  Auch  stand  bei  der  Quelle 
ein  Tempel  der  Aphrodite  Melanis.  — Der  Weg  durch  den  Prinos 
war  eng  und  länger  als  der  andere;  auch  führte  er  über  den 
Artemision,  auf  dem  ein  Tempel  und  Bild  der  Artemis  stand.  An 
demselben  befanden  sich  auch  die  Quellen  des  argeiischen  Flussea 
Inachos,  noch  innerhalb  der  Grenze  zwischen  Argeia  und  Manti- 
neia,  die  der  Artemision  bczeichnete  9J).  Sobald  man  den  Arte- 
mision  überstiegen  hat,  tritt  man  auf  der  arkadischen  Seite  in  die 
kleine  Tlwlebene  Argos  ( mdi'ov  xal.  ’^Qyog),  die  zehn  Stadien 
weit  ist,  in  der  aber  das  Wasser  zusammenströmt  und  sumpft, 
bis  es  die  Höhe  des  Schlundes  an  der  Seite  des  Thals  erreicht 
hat,  durch  den  es  abfliesst,  und  erst  in  Argeia  bei  Deine  hervor- 
kommt. Links  der  Ebene  gegenüber  liegt  der  Berg,  auf  dem  Phi- 
lipp, des  Amyntas  Sohn , das  Lager  aufschlug,  und  Pausanias  die 
Ueberresle  des  Dorfes  Xcstane  (jf  Neaiavij),  so  wie  die  Quelle 
Philippion  (tlhXlnmov)  sah  93).  Nahe  dabei  traf  er  die  Ruinen 
eines  hochheiligen  Demeter-Tempels,  bei  dem  die  Mantineier  jähr- 
lich ein  Fest  feierten.  Unterhalb  Nestane  lag  ein  Thcil  der  Ebene 
Argos,  XoqÖ(  Maigag  genannt.  Weiterhin  kommt  man  in  ein  ander 
kleines  Thal,  wo  der  Weg  an  der  Quelle  Arne  C^qi'ij)  vorüber- 
führte , die  in  die  Rhea-Mythe  verwebt  ist.  Von  dieser  Quelle 
bis  zur  Stadt  Mantinea  beträgt  die  Entfernung  höchstens  zwölf 
Stadien.  Die  Stadt  ist  uralt;  denn  schon  der  homerische  Sänger 
erwänht  dieselbe.  Auch  Polybios  nennt  sie  die  älteste  und  grösste 
Stadt  ln  Arkadien  9+).  Allerdings  soll  die  ursprüngliche  Manti- 
neus,  ein  Sohu  des  Lykaon,  in  einer  anderen  Gegend  gegründet 
haben,  und  die  spätere  erst  durch  Antinoe,  die  Tochter  des  Ke- 
pheus , nach  einem  Orakelspruch , durch  eine  Schlange  geleitet, 
angesiedelt  seyn  95).  Indessen  berichtet  Strabo,  Mantineia  sey 
durch  die  Argeier  aus  fünf  Demen  zusammcngesiedelt  worden,  er  gibt 
jedoch  die  Zeit  dieser  Gründung  nicht  an.  Diese  Nachricht  erscheint 


91)  Lenke  Bd.  II.  p.  413.  Bd.  III.  p.  53  gq.  hält  den  Pass  Prinos  für 
den  südlichen,  bei  dem  heutigen  Ort  Turuiki  vorüber;  den  Klimax  für 
den  nördlichen,  der  heute  bei  den  Dörfern  Kalo  Ilelishi,  Kapareli  und  £anga 
vorüber  nnch  Pikernes  führt,  das  nahe  an  einer  Quelle  liegt,  und  vielleicht 
die  Lage  von  Me  lang  eia  bezeichnet. 

98)  Paus.  VIII.  8,  8.  ..  ' 

93)  Paus.  VIII.  7,  L'4. 

94)  Hom.  I lind.  II.  607.  Polyb.  II.  5«,  6. 

‘ 95)  Paus.  VIII.  8,  3. 
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um  so  auffallender,  als  die  Kyrenaier  schon  im  J.  550.  v.  Cb. 
durch  das  Orakel,  wie  schon  bemerkt,  wegen  eines  Gesetzgebers 
nach  Mantinen  gewiesen  werden,  und  schon  in  der  frühesten  Zeit 
ein  Ort  Mantinea  vorhanden  war.  Diese  jfcusamraensiedlung  also, 
welche  die  Argeier  gewiss  im  Einverständnis*  mit  den  Manti- 
ncern  bewirkten,  bedeutet  sicher  nichts  weiter,  als  eine  Erwei- 
terung der  Stadt,  damit  sie  dem  Vordringen  und  Angriffen  der 
mächtigen  und  stolzen  Spartaner  desto  besser  Widerstand  leisten 
könne.  Uin  diese  Zeit  nämlich  hatten  diese  den  Argeiern  Thyrea 
und  die  Insel  Kythera  entrissen;  ein  Verlust,  der  den  Argeiern 
sehr  empfindlich  seyn  musste,  und  sie  wohl  zu  Vorsichtmassregelu 
veranlassen  mochte.  Da  nun  die  arkadischen  Städte  um  dieselbe 
Zeit  die  Angriffe  der  Spartaner  litten,  so  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  sich  die  Argeier  mit  Erfolg  an  diese  wendeten,  weil 
sie  an  dem  einzigen  Wege  lagen,  der  von  Sparta  durch  Arkadien 
nach  Argeia  führte  9B).  Deshalb  war  auch  der  Besitz  von  Tegea 
für  die  Spartaner  so  wichtig;  sie  besassen  damit  die  Veste,  wclcho 
den  Besitz  jenes  Weges  sicherte.  Wer  also  die  geographische 
J.age  von  Mantinea , Tegea  und  Heraia  mit  Rücksicht  auf  die 
Verbindung  zwischen  Sparta  und  Argeia  betrachtet,  — denn  Me- 
galopolls  stand  damals  noch  nicht,  — der  wird  beistimmen,  dass 
damals  durch  die  Argeier  Mantineia  aus  fünf  Demen,  Tegea 
aus  neun,  aus  neun  auch  Heraia,  entweder  durch  Kleombrotos  oder 
durch  Kleonymos,  wie  Strabo  sagt,  zusammengesiedelt,  oder  dotih 
vergrösssert  worden  sind  9,j.  Ein  Beweis  mehr,  dass  diese  Erwei- 
terung gegen  die  Spartaner  gerichtet  und  ihnen  feindlich  war, 
gibt  die  später  durch  die  Spartaner  geschehene  Auflösung  der 
Stadt  in  die  alten  Demen  oder  Flecken,  die  sie  mit  Niederreissung 
der  Stadtmauer  verbanden98).  So  war  Mantinea,  nächst  Tegea, 
zu  allen  Zeiten  politisch  wichtig  und  ihre  Ebene  Kampfplatz, 
und  ihr  eigenes  Wohl  erheischte,  so  mächtig  als  möglich  zu  wer- 
den. Daher  erweiterte  sie  im  Anfauge  des  peloponnesisclien  Kriegs, 
wo  sie  Athen  verbündet  war,  ihre  Macht  durch  Bündniss  mit  den 
nahen  Orten  ausserhalb. ihres  Gaus,  das  sie  aber  in  Abhängigkeit 
und  Herrschaft  (itQxn  xai  öovltla)  umwandelte.  Für  die  Erhaltung 
dieser  Uebermacht  kämpfte  sie  gegen  Sparta,  musste  derselben 
aber  doch  beim  Abschluss  des  Friedens  entsagen  ").  Ihre  Macht 
gewann  sie  ohne  Zweifel  durch  ihre  treffliche  Verfassung,  durch 


08)  Polyb.  II.  63,  6, 

97)  Herodot.  I.  83.  vgt.  VI.  92.  VII.  235.  Strabo  VIII.  p.  337. 

98)  Strabo  VIII.  p.  337  sagt:  Manirtu»  Ix  itlvrt  (h'.fi uv  vri  'Aoytioix 
0WM«'a5i/.  Polybios  bestimmt  in  der  Nachricht  IV.  37,  8 voa  der  Auflü- 
sung  der  Stadt  durch  liegesipolisdie  Zahl  der  Deinen  nicht,  sondern  sagt  bloss: 
Ix  iuäq  noXeiaq  ilq  nleiovq  thtnxtaOirrtq.  tipboros  nennt  flinf.  (Ephor,  frngm. 
ed.  Marx  p.2I7,  Xen.  hell.  V.  2,  7 nennt  vier  Orte:  xafrrßllh;  pfr  to  Tti/o«, 
diajxia&rj  <ii  r/  Marrivtia  TCTQa/ij,  xaOaTitQ  to  äfya Zar  tüxfivr. 

99)  Herodot.  VII.  203,  sendete  fünfhundert  Mann  zu  den  Thcrmopyleu 
io  den  Perserkampf.  Thucyd.  V.  29.  Paus.  VIII.  8,  4.  TJiucyd.  V.  58.  69.  I 
81.  Vgl.  V.  38. 
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die  sie  sich  sehr  früh  neben  (len  bedeutendsten  Staaten  anszeich- 
nete *).  Die  Verödung  der  Stadt  durch  die  Spartaner  und  ihr 
Wiederaufbau  durch  Epaminondas  ist  schon  besprochen.  Durch 
Antigonos  ward  sie  Antigoneia  {'Avttyövna)  genannt,  und  be- 
hielt diesen  Namen,  bis  lladrian’s  Milde  die  Wunden  wieder  zu 
heilen  sich  bemühte,  and  ihr  auch  den  alten  Namen  wieder  gab  *). 
Unter  diesem  Wechsel  mag  nicht  nur  der  Umfang  der  Stadt  ge- 
litten haben,  sondern  auch  der  Wohlstand  ward  durch  Plünderung 
und  Verkauf  der  Einwohner  als  Sklaven  im  wechsclvollen  Kampf 
der  Lakedaimonen  mit  dem  achäischen  Bunde  erschüttert  3).  Die 
Mauern  sieht  man  beinahe  noch  in  ihrem  ganzen  Umfang,  der  eine 
elliptische  Form  hat,  deren  Spitze  gegen  Nord  gerichtet  ist  ■*). 
Sie  gehören  wahrscheinlich  der  Zeit  nach  der  Wiederherstellung 
der  Stadt  an,  und  bestehen,  wie  wahrscheinlich  stets , aus  unge- 
brannten Backsteinen,  die  freilich  dem  Wasser  nicht  widerstehen 
konnten,  als  der  spartanische  König  Agesipolis  während  der  Be- 
lagerung den  Op  hi  s-  Fluss  (ö  "Oqig  not  üfiög)  in  einem  Graben 
riugs  um  die  Stadt  leitete.  Man  findet  darin  acht  Thore,  die  in 
'eigenthümlicher  Weise  angelegt  und  je  durch  zwei  runde  Thürme 
geschützt  waren;  ausserdem  noch  hundertzwanzig  viereckige  Thürme, 
die  ebenfalls  zur  Vertheidigung  dienten  s).  Die  Lage  der  Stadt, 
umgeben  von  einem  Wassergraben  und  Sumpf,  konnte  schwerlich 
gesund  seyn,  besonders  wenn  im  Sommer  die  Sonnenstrahlen  zwi- 
schen den  Gebirgen  ihre  Hitze  entwickelten.  AutTallend  ist,  dass 
diese  Stadt  keine  Akropolis  hatte,  wenigstens  konnte  Leake  nichts 
der  Art  finden.  Ohngenchtet  die  Stadt  schon  in  ziemlich  später 
Zeit  ihrem  Geschick  erlag,  geplündert  und  zerstört  wurde,  so  war 
sie  doch  noch  zu  Pausanias  Zeit  an  Tempeln  und  Kunstwerken 
reich;  ein  Beweis  von  ihrer  Kraft.  Noch  Ilierokles  nennt  sie  in 
seinem  Verzeichniss  der  Provinzstädte.  Strabo  irrt  also,  indem 
er  sie  zerstört  glaubt.  Pausanias  sah  6)  in  der  Stadt  einen  Dop- 
peltempel, durch  eine  Mauer  mitten  durch  geschieden:  in  dem 
einen  Tbeil  das  Bild  des  Asklepios,  in  dem  anderen  Latona  und 
ihre  Kinder,  von  Praxiteles,  der  am  Fussgesteli  die  Muse  und 
Marsyas,  die  Flöte  blasend,  abgcbildet  hatte.  Ferner  sah  Pausa- 
nias die  Tempel  deB  Zeus  Soter  und  des  Zeus  Epidotos»  der  Dios- 


1)  Leber  die  politischen  Verhältnisse  der  Stadt  vgl.  atisser  den  schon 
angeführten  Zeugnissen  Polyb.  II.  4«,  8.  54,  11  sq.  57.  58,  sqq.  IV.  8,  4. 
81,  9.  87,  fl.  83,  8.  Paus.  VIII.  8.  ' 

8)  Sonderbar  ist  der  lrrthnm  des  Plinins  hist.  nat.  IV. ß,  10,  der  Man- 
tinea  und  Antigonea  als  zwei  Orte  in  Arkadien  nennt;  jenes  zwischen 
Psophis  und  Stymphalum,  dieses  zwischen  Trgca  und  Orchomenora. 

3}  Polyb.  II.  58. 

4)  Leake  Bd.  I.  p.  99'  sqq.  gibt  den  Durchmesser  des  Umfang  der 
Mauern  zu  1350  Yards,  und  den  Umfang  selbst  zu  8j^  Meile  an.  Puillon 
Boblayc  p.  139.  gibt  den  Umfang  zu  3850  metres  oder  18  Stadien  an. 

6)  Xen.  hell.  V.  8.  VI.  5.  Paus.  VIII.  8,  5. 

8)  llierocles  p.  35.  ed.  Paris.  Strabo  VIII.  p.  388.  Patts.  VIII.  9 sqq. 
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kuren,  der  Demeter  und  Kore,  in  dem  das  heilige  Feuer  mit  der 
grössten  Sorge  unterhalten  wurde.  Bei  dem  Theater  stand  ein 
Tempel  der  Here,  deren  Sitzbild  ebenfalls  Praxiteles  gearbeitet, 
und  zur  Seite  desselben  die  Athene  und  Hebe  gestellt  hatte.  Bei 
dem  Altar  der  Hebe  befand  sich  das  Grab  des  Arkas,  des  Sohns 
der  Kallisto;  denn  dessen  Gebeine  waren  auf  das  Wort  des  del- 
phischen Orakels  vom  Mainalos  hierher  gebracht  worden.  Die 
, Umgegend  dieses  Grabes  hiess  die  Altäre  des  Helios  (nl  'IIX(ov 
ßwfiol).  In  der  Nähe  befanden  sich  mehrere  vorzügliche  Denk- 
male, so  der  grosse  runde  allgemeine  lleerd  (q  iatin  xaX.  xotvtj), 
wo  die  Sage  die  Autonoe,  Tochter  des  Kepheus  begraben  seyn 
liess.  Darauf  stand  eine  Säule  mit  einer  Reiterstatue,  die  Grylos, 
den  Sohn  Xenophon’s,  zeigte.  Hinter  dem  Theater  lagen  die  Rui- 
nen eines  Tempels  der  Aphrodite  Symmachia,  den  die  MAntineer 
zum  Andenken  an  ihre  Verbindung  mit  den  Römern  in  der  Schlacht 
bei  Actiuin  gebaut  hatten.  Dann  besass  die  Stadt  einen  Tempel 
und  Bild  der  von  ihr  verehrten  Athene  Alea.  Der  jüngste  Tem- 
pel war  dem  Antinoos,  Hadrian’s  Lieblinge,  geweiht,  dem  auf  des 
Kaisers  Befehl  jährlich  geopfert  und  fünfjährige  Spiele  gefeiert 
wurden.  Sogar  in  einem  besonderen  Hause  im  Gymnasium  be- 
wahrte man  die  Gebilde  und  Bilder  des  Antinoos  nuf.  Auf  dem 
Markt  stand  das  Erzbild  der  Dcomeneia,  Tochter  des  Arkas;  dann 
befand  sich  dort  das  Herdon  des  Podaros,  der  im  Kampf  gegen 
Epaminondas  gefallen  seyn  soll.  Um  den  Römern  zu  schmeicheln 
hatte  inan  dies  Denkmal  einem  Enkel  des  Podaros  zugeschrieben, 
weil  er  ein  Römerfreund  war.  Das  Theater  erkennt  man  noch 
im  Norden  der  Mauer,  ohngefähr  in  der  Mitte  zwischen  derselben 
und  des  Mittelpunkts  der  alten  Stadt.  Der  Durchmesser  desselben 
beträgt  gegen  240  Fuss.  Lenke  fand  hier  no<5h  einige  Häuser, 
Kalyvia  (»«  KnXvßia)  von  Paleöpoli  genannt.  Pausanias  gibt  zwei 
Wege  von  Mqntinea  nach  Orchomenos  an  7).  Der  eine  führte  am 
Stadium  des  Ladas  (Aada  atnSiov)  vorüber,  bei  dem  ein  Tempel 
der  Artemis  stand;  rechts  am  Wege  lag  ein  hoher  Hügel,  den  die 
Sage  das  Grab  der  Penelope  nannte.  An  denselben  stiess  eine 
kleine  Ebene,  an  welcher  der  Felsen  mit  den  Ruinen  des  uralten 
Mantinea  liegt.  Dies  ist  ohne  Zweifel  derselbe, Berg,  der  sich  im 
Norden  der  Stadt,  gegen  tausend  metres  davon  in  der  Richtung 
auf  Orchomenos  entfernt,  inselnrtig  erhebt,  auf  dem  Leake  das 
Dorf  Gurtzüli  traf.  Der  alte  schon  früh  verlassene  Ort  hiess  noch 
zu  Pausanias  Zeit  Ptolis  (rj  ThnXii  8).  Weiterhin  die  Quell« 
Alalkomeneia  {'AXaXxnuttela  nijyi, )).  Dreissig  Stadien  von  Ptolis  * 
entfernt  traf  Pausanias  das  zerstörte  Dorf  Maira  (y.tifirj  Matoa), 
dessen  Stelle  warschcinlich  zu  Leakc’s  Zeit  der  Chan  Beläli,  am 
Fuss  der  Höhen  gelegen,  bezeichnet,  obgleich  die  Stunde  Entfer- 
nung desselben  nicht  genau  mit  den  dreissig  Stadien  übereinstimmt. 
Der  andere  Weg  von  Mantinea  nach  Orchomenos  führte  zum  Berg 


7)  Paus.  VIII.  12,  3.  4.  Lenke  Bd.  III.  p.  84  sqq. 

8)  Paus.  VIII.  18,  4.  _ 
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Ancbisia,  an  dem  man  das  Grabmal  des  Aochises  und  einen  zer- 
störten Aphrodite-Tempel  sah.  Dieser  Weg  ist  der  westlich»,  der 
erstcre  aber  der  östliche  und  weitere,  weil  er  um  den  Anchisiaführle9). 
Westlich  von  den  Ruinen  der  Stadt  fand  Leake  einen  Wasserschlund, 
durch  den  das  Wasser  bei  hohem  Stande  abfloss,  welches  ein 
grösserer  Fluss,  der  Ophis,  von  dem  Artemisium  fast  quer  durch  die 
Ebene,  so  wie  ein  kleinerer  sfldlich  an  den  Ruinen  vorüber,  und 
nordwestlich  noch  ein  anderer  aus  der  Quelle  bei  Pikerni  {rhyJnrr,, 
Ilixtymtg)  nbführte.  Der  grössere  scheint  der  von  Polybios  er-, 
wähnte  Graben  zu  scyn , der  die  Ebene  in  der  Richtung  auf  das 
Pnseidion  mitten  durchschnitt.  Das  Wasser  der  mantineischen 
Ebene  ist  fast  bei  allen  Kämpfen,  die  auf  denselben  sich  ereig- 
neten , und  stets  zum  Nächlheil  der  Stadt  benutzt  worden  10j. 

Einen  Weg  in  dieser  in  der  Geschichte  Griechenlands  wich- 
tigen Ebene  nennt  Polybios  Xenis  (!)  £, tvig),  au  dem  der  Posei- 
don-Tempel gelegen  zu  haben  scheint.  • Jener  Weg  so  wie  das 
Poseidion  beherrschte  eine  Höhe  vor  der  Stadt,  wie  Polybios  in 
der  Beschreibung  der  Aufstellung  des  Heeres  des  Philopoiinen 
sagt  tt).  Diese  Höhe  scheint  wegen  dieser  Bedeutsamkeit  keine 
andere  zu  seyn , als  die,  welche  Pausanias  den  Berg  Alesion 
nennt,  und  bei  der  Beschreibung  des  Sehenwerthen  am  Wege  nach 
Tegea  erwähnt,  und  jener  Weg  der,  in  welchem  der  Prinos  und 
Klimax  sich  vereinigen  *»).  An  diesem  Wege  lag  links  an  der 
Stadtmauer  der  Platz  zur  Uebung  der  Pferde,  nicht  fern  davon 
das  Stadium,  in  dem  die  Kämpfe  zu  Ehren  des  Antinoos  gefeiert 
wurden ; über  diesem  der  Berg  Alesion,  dessen  Name  in  die  Mythe 
von  der  Rhea  oder  Demeter  verwebt  ist.  Denn  auf  diesem  Berge 
befand  sich  ein  Hain  der  Demeter,  und  am  Ende  des  Berges  ein 
Tempel  des  PoseiSon  liippios,  von  der  Stadt  nicht  weiter  als  eine 
Stadie  entfernt.  Den  Tempel,  welchen  Pausanias  sah,  hatte  der 
Kaiser  Hadrian  erbauen  lassen,  so  dass  der  neue  den  alten,  den 
Agamedes  und  Trophonies  errichtet  haben  sollen,  ganz  umfasste. 
Den  Zugang  in  das  Heiligthum  hinderte  ehedem  ein  ringsum  ge- 
zogener Wolienfaden,  den  aber  Aipytes,  der  Sohn  des  Hippolhoos, 


9)  Pie  Ebene  von  Manttnea  ward  von  vielen  Wegen  durchschnitten, 
dies  sieht  man  schon  aus  dem  Orakel  wort,  auf  das  die  Gebeine  des  Arkas 
aus  dem  winterlichen  Maioalic  nach  Mantinea  gebracht  wurden.  Jenes 
Wort  heisst  nach  Pausanias  VIII.  9,  2: 

’Ea Ti  de  Maitaiitj  dvoziifitqat;,  IvOa  xt  xtlxar 
‘siqxäg,  äv  ov  dq  jxavxig  tnUlijnir  xaliovixcu. 

'Er!} a u'tyü  xlln/iai  OTt i/ttv,  xre»  UitQori  Oiyiw 
Vfyxad1  ättQauitovs  xaxäyuv  tit  äoxv  tqcmriv, 

Ov  Tniotio.  x«»  xexqdodof  xai  JtrrxadtXevOog^ 

• "ErOa  xt  di)  xi/ttrog  ti  &vi;i la?  t‘  14nx«d*  xiv/nv. 

10)  Thncyd.  V.  66.  6«.  Xen.  belL  V.  2,  1 sqq.  Polyb.  XI.  11,  0. 

11)  Polyb.  XI.  11,  5:  ro»?  fiir  ovr  ttKoirou;  xartXriiltxo  Trqüxeis  ror  lo- 
»<**'  xor  nqo  x%(  noXfmg,  o;  draritroiv  itavvv  iniq  x(*  idor  xeirat  rijv  Äcriia, 
««*  TO  nqoitqriiilrov  uqor. 

12)  Paus.  VIII.  10.  11.  13. 
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zerschnitt,  weil  es  nicht  erlaubt  war,  darüber  zu  gehen.  Iu  die- 
sem Tempel  sollte  Meerwasser  quellen,  durch  dessen  heftigeres 
Hervordringen  der  Ruchlose  erblindete  und  bald  darauf  starb,  lieber 
dieses  Heiligthum  hinaus  stand  einSiegmal,  zum  Andenken  an  den  Sieg 
der  mit  Aratos  vereinten  Mantineer  über  die  Spartaner  unter  Agis. 
Weiterhin  kam  man  in  den  Eichenwald  Pelagos,  den  der  Weg 
durchschnitt.  Linkshin  fünf  Stadien  von  dem  Poseldon-Ueiliglhum 
führte  der  Weg  zu  den  Gräbern  der  Töchter  desPclias;  von  dort 
gelangte  man  zwanzig  Stadien  weiter  zu  dem  Ort  Phoizon, 
ein  Steindcnkmal,  bei  dem  der  Weg  lehr  schmal  war  und  sich 
das  I)enkmal%des  Areithoos  Korynetos  befand.  Ob  der  Weg  von 
Mantinea  nach  dem  westlich  von  Tegea  gelegenen  Pnllnntion  von 
jenem  verschieden  war,  ergibt  sich  nicht  sicher  aus  den  Angaben 
des  Pausanias;  denn  hier  bestimmt  er  die  Entfernung  von  Man- 
tinea bis  zum  ßichwald  Pelagos,  den  man  ebenfalls  durchgehen  v 
musste,  auf  ohngefnhr  dreissig  Stadien.  Iller  sah  der  tödtlich  ver- 
wundete Epaminondas  dem  nahen  schweren  Kampf  bis  zur  sieg- 
reichen Entscheidung  zu  auf  dem  Ort,  der  deshalb  später  Skope 
(2xojtj})  genannt  wurde.  Hier  hauchte  er  auch  seine  Heldcnseele 
als  wahrhaft  grosser  Mann  aus,  und  ward  auch  liier  in  das  Land 
als  Todter  niedergelegt,  für  das  er  sein  Leben  lang  gestritten 
und  auch  verblutet  hat.  Wo  er  ruht,  ist  eine  heilige  Stätte;  denn 
eie  bezeichnet  gleichsam  einen  Wendepunkt  in  der  Völkerge- 
schichte. Noch  ist  diese  Grabstätte  nicht  wiedergefunden.-  Ver- 
schwunden scheint  die  Denksäule,  mit  einer  böotischen  Inschrift, 
die  ihm  seine  Zeit  darauf  weihte,  geschmückt  mit  dem  Schild, 
auf  dem  ein  Drache  abgebildet  war;  selbst  Hadrian  hatte  dem  ge- 
fallenen Sieger  eine  Denksäule  mit  Inschrift  geweiht.  Eine  Stadie 
Weiter-  stand  in  dem  Eichenwald  ein  Tempel  des  Zeus  Charmon. 

• — Thnkydides  bezeichnet  den  Lauf  eines  Wassers,  vielleicht  des 
von  Pausanias  genannten  Ophls  oder  auch  eines  anderen  Flusses, 
aus  der  tegcatischen  in  die  mantineiische  Ebene,  zwischen  dem 
Phoizon  und  den  westlich  liegenden  Höhen.  Wahrscheinlich  ist  der 
von  Thukydides  in  dem  Bericht  über  den  Kampf  des  spartanischen 
Königs  Agis  gegen  die  Mantineer  und  ihre  Verbündeten  .(418  v. 
Chr.}  erwähnte  ,3)  Hügel  (ö  idqo?)  in  der  Nähe  des  Wassers  der 
Phoizon,  an  dem  in  der  mantineischen  Ebene  damals  ein  Hera- 
klcion  (tb ’HQttxltlor)  stand,  an  welchem  sich  Agis  lagerte, 
während  die  Mantineer  und  verbündeten  Argeier  sich  in  der  gegen- 
überliegenden sicheren  und  schwer  zugänglichen  Gegend  (yw qIo»  tQV- 
fiför  xai  dvaxQnaodov)  zum  Kampf  aufstelltcu. 

Ein  anderer  Weg  führte  von  Mantinea  westwärts  in  das  Ge- 
birge nach  Methydrion.  Dreissig  Stadien  von  Mantinea  entfernt 
gelangte  man  in  die  schmale,  nach  Nordwest  sicli  ausdehnendo 
Ebene  Alkimedon  (ntdior  W/xmaW) , welche  durch  den  jetzt 
Knpsa  genannten  Höhenzug  von  der  mantineischen  geschieden 
wird.  Auf  der  Westseite  begrenzt  diese  kleine  Ebene  der  Ostra- 


13j  THucyd.  V.  04.  8 5.  0«. 
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kine,  wo  der  Heros  Alkimedon  in  einer  Ilühle  wohnte.  In  dem 
nahen  Gebirge  nennt  Pausanias  eine  Quelle  Kissa  (?)  71777}  Klaaa). 
Vierzig  Stadien  weiter  traf  man  das  Dorf  Petrosaka  (7  IletQo- 
aiixa) , auf  der  Grenze  der  Megalopoliten  und  IVlantineer  **).  — 
Die  beiden  Wege  nach  Orchomenos,  welche  jetzt  in  der  Beschrei- 
bung des  Pausanias  folgen,  sind  schon  nachgewiesen. 

Von  den  alten  Deinen  der  Mantineier  ist  nichts  Näheres  be- 
kannt. Vielleicht  waren  es  die  schon  erwähnten  Orte  Mel&n- 
geia,  die  Meliastai,  Maira,  die  Elisphasier  (7  rät  ’Elxa- 
qualmt  jpüpa),’  die  Polybios  so  erwähnt,  dass  man  dieselbe  am 
Gebirge  suchen  muss,  und  Petrosaka.  Die  Fünfznhi  würde  hier- 
mit voll  seyn  15). 

Wir  trelen  jetzt  in  das  Gebiet  und  die  Ebene  von  Orchome- 
nos bei  dem  Tempel  der  Artemis  Hymnia,  der  am  Fussc  des  Ge- 
birges links  von  dem  Wege  liegt,  der  von  dem  Grabmal  des 
Anchises  her  nach  Orchomenos  führt.  Das  Priesterthum  verwaltete 
bei  diesem  Heiiigtbum  eine  Frau,  die  jeglichem  Verkehr  mit  den 
übrigen  Menschen  in  jeder  Rücksicht  durch  das  ganze  Leben  ent- 
sagen musste.  Der  Göttin  wurden  jährliche  Feste  gefeiert,  an 
denen  auch  die  Mantineier  Theil  nahmen  löj. 

Orchomenos  (6  ’OQXOfurog,  7 *<ür  ’O^yofttrlatv  nöXig)  eben- 
falls eine  uralte  Gründung,  die  der  gleichnamige  Sohn  des  Lykaou 
ausgeführt  haben  soll  1T).  Die  Altstadt  lag  aber  auf  der  Höhe 
eines  jähen  und  einzeln  stehenden  Felsens.  Noch  zu  Pausanias 
Zeit  waren  die  Ueberreste  des  Markts  und  der  Mauern  vorhan- 
den; auch  Dodweil  sah  Mauerübcrrcste  im  tiryntischen  Stil.  Diese 
Höhe  bietet  eine  schöne  panoramenartige  Aussicht  über  die  Ebene 
mit  ihren  Seen,  bis  zum  Gebirgrande,  der  die  Ebene  einschliesst, 
und  lagenweiss  über  einander  den  Horizont  begrenzt.  Die  Neu- 
stadt fand  Pausanias  unter  der  Altstadt  am  Felsen.  Er  sah  dort  ausser 
einer  schönen  Quelle,  die  Tempel  des  Poseidon  und  der  Aphrodite 
mit  deren  Steinbildern , das  Bild  der  Artemis  aus  Cedernholz , die 
deshalb  den  Beinamen  Kedreatis  halte,  lieber  die  Bedeutung  der 
Steinhaufen  bei  der  Stadt,  welche  einst  die  lämmerreiche  hicss, 
konnte  Pausanias  nichts  erfahren.  Heute  steht  auf  der  Stelle  die- 
ser Stadt  das  Dorf  Kalpaki,  wo  noch  eine  grosse  Menge  von  an- 
tiken Ueberrcstcn,  namentlich  dorischen  Säulcnstücken,  für  die  Grösse 
und  Schönheit  dieses  Orts  zeugen,  dessen  Entfernung  von  Mao- 
tineia  Dodweil  zu  zwei  Stunden  sechzehn  Minuten  angibt.  Auch 
die  Quelle  ist  noch  vorhanden.  So  wichtig  diese  Stadt  ihrer  Lage 
wegen  stets  war  und  ein  Zankapfel  zwischen  den  Lakedaimonen, 
den  Mantineiern  und  Argeiern,  und  bei  diesen  Kämpfen  viel  Litt, 
so  waren  doch  in  der  Zeit  des  pelppounesischen  Kriegs  ihre 


14)  Lenke  Bd.  II.  p.  2$0  sq. 

15)  Polyb.  XI.  II,  0. 

16)  Paus.  VIII.  13. 

17)  Paus.  VIII.  3,  I.  Horn.  1 1 i ad.  II.  605  ’Op/o/tteö;  rro*H#u;/o{.  ' 
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Mauern  nicht  fest  <8).  Zum  Kampf  bei  den  Thcrmopylcn  sendete 
sie  nur  hundertzwanzig  Mann,  nach  Plataia  aber  sechshundert 
Mann  lfl).  — Von  Kalpüki  nordostwärts  führt  ein  Weg  durch  eine 
Schlucht  über  einen  Fluss;  rechts  am  Wege  liegt  der  Berg  T ra- 
ch y,  an  welchem  die  Reisenden  die  Ueberreste  des  Pflasters 
der  alten  Strasse  fanden.  Weiterhin  trafen  sie  eine  Quelle,  wahr- 
scheinlich die  Tcniai  des  Pausanias,  die  aus  sieben  OeiTnnngen 
hervorbrach,  und  dann  in  den  See  von  Orchotnenos  abfloss.  Eine 
halbe  .Stunde  weiter  sah  Dodwcll  einen  Hügel,  wahrscheinlich 
das  Dcnktftni  des  Aristokrates.  In  der  Entfernung  von  ohngefähr 
sieben  Stadien  bezeichnet  Pausanias  die  I.age  von  Amiios  (' 'j4fu- 
Zog  ycoo/nr) , das  einst  eine  Stadt  gewesen  sevn  soll.  Von  hier 
aus  schied  die  Strasse  in  zwei'Wege,  der  eine  davon  nach  Stym- 
phalos,  der  andere  nach  Pheneos.  Durch  jene  Schlucht  wird  die 
Ebene  öder  vielmehr  das  Gebiet  von  Orchomenos  nordostwärts  in 
.zwei  l’heile  geschieden,  wie  schon  bemerkt.  I.eake  gibt  am  See 
zwei  Wasserschlünde  an,  den  einen  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Trachy,  durch  den  die  Zuflüsse  von  Süden  her  vermindert  wur- 
den ; den  andern  am  Nordwestrande  des  Sees,  unter  Bazeniko,  der 
jetzt  Pliüsa  heisst.  Bazeniko  Hegt  am  Fuss  des  Höhenzugs,  der 
im  Westen  die  Ebene  und  See  begrenzt.  Das  Nordwestende  des 
Sees  tritt  an  eine  kleine  Ebene,  die  sich  nordwärts  nusbreitet. 
Darin  fand  I.eake  das  Dorf  Khotüssa,  nahe  am  Fuss  des  Gebir- 
ges Kastania,  wodurch  jene  Ebene  von  dem  nordwestlicher  liegen- 
den Thal  von  Tara  geschieden  wird  a0).  Auch  Orchomenos  hatte 
seine  Deinen;  dieselben  wurden  jedoch  der  Stadt  bei  der  Grün- 
dung von  Mcgalopolis  entzogen,  und  hierher  übergesiedclt.  Diese 
Orte  hiessen:  Theisoa  (Qetaoa) , Methydrion  (Me&vdntor), 
Teuthis  (Tfüthi81). 

Orchomenos  und  Kaphyni  (rd  Kntpvtu)  begrenzten  sich.  Dio- 
nysios  von  Halikarnas  nennt  diese  Stadt  Kanvctt,  und  eine  Gründung 
des  Aineias  und  der  ihn  begleitenden  Troier,  die  dieselbe  nach 
dem  Troier  Kapys,  dem  Vater  des  Anchises,  benannten.  Nach 
einer  andern  Nachricht  soll  der  Name  von  Kepheus,  des  Alcus, 
entlehnt  seyn  3*j.  Orchomenos  und  Kaphyai  verband  ein  beson- 
derer Weg,  der  sehr  bequem  war.  Derselbe  führte  westwärts  an 
einen  ächiund  (ynQädnu) , und  weiter  links  nn  dem  sumpfenden 
•Wasser  (rö  vSavj  rö  h/iralor) , dem  See  von  Orchomenos,  vorüber 
nach  Kaphyai.  Dieser  Schlund  ist  der,  welcher  heute  Pliüsa  heisst; 
wie  schon  bemerkt  ist.  Pausanias  bezeichnet  auf  diesem  Wege 
auch  einen  Hügel  im  Gebiet  der  Kaphyer,  um  den  Andrang  des 


18)  TUucyd.  V.  61.  Diodor.  Xlt.  79.  , ' 

19)  Herodol  VII.  SOS  IX.  88. 

20)  I.eake  Bd,  III.  p.  98  sqq. 

21)  Paus.  VIII.  27,  4:  i*  ife  rtrr  ovrrriovrrwr  it  ’Ocxo/ttröv  0uaiat  Mt- 
&vSqiqv,  Tcv&tg. 

82)  Dionys.'  Halic.  antiqq.  rom.  I.  49.  Paus.  VIII.  23,  3.  Polyb.  IV. 
12,  13. 
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Wassers  von  Orchomenos  her  gegen  die  Gefilde  von  Kaphyai  ab- 
zuhalten; weiterhin  einen  Fluss,  der  an  jenem  Ilügel  vorüber- 
strömt,  dann  in  einen  Schlund  stürzt,  und  darauf  wieder  bei  den 
Nasoi  ( Naaoi ) hervortritt.  Hier  stand  der  Ort  Rhennos  (rö 
ftofHov  'Ptivot;) , und  von  hier  aus  bildete  jenes  hervorbrechende 
Wasser  den  Fluss  Tragos  (Xpäj'og  a3).  Durch  die  Ansammlung 
des  stehenden  Wassers  ist  die  Gegend  gewiss  sehr  verändert 
worden.  Verschwunden  sind  die  Gräben,  (<M  t aypoi),  die  in  der 
Zeit,  als  Aratos  in  dem  Thal  von  Kaphyai  mit  den  Aitolern 
kämpfte  (Olymp.  139,  4 = 820),  ausser  dem  Fluss,  den  Polybios 
ebenfalls  erwähnt,  dasselbe  durchschnitten,  um  das  Wasser  abzu- 
leiten34). Die  Achaier,  welche  von  Kieitor  hierher  gekommen 
waren,  standen  bei  Kaphyai;  die 'Aitoler  kamen  von  Methydrion, 
zogen  an  Orchomenos  vorüber,  in  nordöstlicher  Richtung,  ohne 
Zweifel  durch  die  erwähnte  Schlucht  am  Trachy,  gegen  das  Ge- 
birge von  Oligyrton,  gegen  Stymphalos  hin.  Hierdurch  bewogen, 
rückten  die  Achaier  in  östlicher  Richtung  in  die  Ebene  von  Ka- 
phyai vor,  waren  aber  von  den  vorüberziehenden  Aitolern  durch 
den  Fluss  und  die  Gräben  abgeschnitten.  Während  also  die  Ai- 
toler  die  westwärts  stehenden  Achaier  gleichsam  unbeachtet 
liesseh  und  an  ihnen  in  der  bezeichneten  Richtung  vorüber/.ogen, 
ja  schon  der  Zug  den  Gebirgkamm  erreicht  hatte,  wurde  die  den 
Zug  deckende  Reiterei  von  der  Reiterei  und  den  Leichtbewaffne- 
ten der  Achaier  an  dem  Gebirgvorsprung  Propos  (Ilftonoq  rfjs 
naQwulai)  angegriffen.  Wie  es  scheint,  bewegte  sich  dieser  Zug 
durch  den  heutigen  Pass  von  Lykorema  a5).  Diesen  Weg  zog 
später  auch  der  letzte  makedonische  Philipp  von  Korinth  her  nach 
Kaphyai,  wobei  sein  Heer  sehr  viel  durch  den  Schnee  und  die 
Kälte  auf  dem  Gebirge  litt.  Eben  denselben  ging  auch  Dodwelt  a6). 
Es  ist  der  einzige  aus  dem  nordöstlichen  Thcil  des  Peloponnes 
nach  Süden  und  Südwesten.  Oiigyrtos  bezeichnet,  wenn  man  die 
Bezeichnung  dieser  Oertlichkeit  durch  Polybios  und  Plutarch  ge- 
nau betrachtet,  eine  Veste,  die  auf  der  Gebirghohc  zur  Verthei- 
digung  des  Engpasses  angelegt  stand.  Dies  zeigt  die  Bezeichnung 
des  Polybios,  und  Plutarch  sagt  ausdrücklich,  Antigonos  habe  das 
Gebirge  und  die  Uebergänge  gegen  Kleomcnes  durch  Wachen  ge- 
sichert, KJeomenes  die  zur  Bewachung  des  Oligyrton  aufgestellte 
Bchaar  vertrieben , und  sei  nach  Orchomenos  hipabzogen.  Diese 
Ansicht  gewinnt  dadurch  Wahrscheinlichkeit,  dass  Leake  in  der 
Nähe  von  Lafka,  im  westlichen  Ende  des  stymphalischen  Thals, 
Jluinen  einer  hellenischen  Veste,  an  der  östlichen  Höhe  des  Ge- 


83)  Paus.  vnL  18,  3.  83,  8.  9.  4.  5.  fl.  Lenke  Bd.  II.  p.  875.  Bd.  III. 
p.  108  sq.  117  sqq.  Kdaot  ist  die  dorische  Form  für  A'ijooi,  eine  Bezeich- 
nung, dio  Pausauias  noch  einmal  in  Beziehung  auf  den  Fluss  Luden  V1U. 
95,  8 braucht. 

84)  Polyb.  IV.  11. 

95)  Lenke  Bd.  III.  p.  188  sq. 

86)  Polyb.  IV.  70,  1.  Dodwell’s  Reise  Bd.  II.  p.  817. 
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birgs  Skipezi,  fand  a1).  Pausanins  bezeichnet  die  Lage  der  Stadt 
Kaphyai  am  Ende  der  Ebene  am  Fass  der  nicht  sehr  bedeutenden 
Höhen.  Die  Stadt  besass  die  beiden  Tempel  des  Poseidon  nnd 
der  Artemis  Knakalesi»,  die  von  dem  nahen  Berge,  auf  dem  der 
Göttin  jährliche  Feste  gefeiert  wurden,  ihren  Beinamen  hatte. 
Wenig  über  der  Stadt  befand  sich  die  Quelle  Menelais  ( fj  Tnjyr] 
MertXai'j),  beschattet  von  einer  sehr  schönen,  grossen,  und  sehr 
alten  Platane.  Leake  fand  antike  Veberreste  auf  der  kleinen  in- 
selartigen Höhe  bei  Khotüssa  (Xanovatra) , die  er  für  die  Ruinen 
von  Kaphyai  hält 28).  — Eine  Stadie  von  Kaphyai  lag  der  Ort 
Kondylca  (KovtivXt'a  x<»Q‘o v),  und  ein  nain  der  Artemis  mit  einem 
Tempel  und  Bilde  dieser  Göttin.  Von  der  Stadt  aber  in  sieben 
Stadien  Entfernung,  am  entgegengesetzten  Fuss  der  Höhen,  ge- 
langte man  zu  den  Nasoi  (ai  Näcroi)-,  fünfzig  Stadien  weiter  zu 
dem  L ad on- Fluss  (6  Aa8<av).  Hat  man  den  Fluss  überschritten, 
so  kommt  man  in  Jen  Eichenwald  S oron  (2lö(itov),  sobald  man  die  Orte 
Argeathai  ( ai’AQyeaOal ),  Lykuntai  (al Avxovrrai),  undSkotane 
(i)  2xotarrj)  im  Rücken  hat.  Dieser  Weg  führt  nach  Psophis. 
Am  Rande  jenes  Waldes,  in  dem  es  eine  sehr  grosse  Menge  von 
Bären,  wilden  Schweinen,  und  sehr  grosse  Schildkröten  gab,  lag 
der  zerstörte  Flecken  Paus  (xeourj  Ilaog),  und  nicht  weit  davon 
Seirai  (ni  Ztlgm),  die  Grenzmarke  der  Kleitoricr  ( ol  KXtnonfoi) 
und  Psophidier  (ol  lFaxpid(oi).  Nach  Leake  bedeckte  der  Soron 
einst  das  Thal  von  Palen  Katiina  und  die  nahen  Höhen ; dort  fand 
er  auch  in  der  Nähe  der  Quellen  des  Flusses  von  Tripötamo, 
zwischen  Tripötamo  und  Palen  Katüna,  Veberreste  einer  helleni- 
schen Veste,  die  ihm  die  Ruinen  von  Paus  zu  seyn  scheinen. 
Eben  so  fand  er  auf  dem  Wege  von  Tara  durch  das  Thal  des  Flus- 
ses von  Vitina,  über  den  Fluss,  dann  über  Höhen  in  das  Thal 
von  Tzernnta,  auf  diesen  Höhen  nämlich,  so  wie  auf  den  gegen- 
überliegenden, bei  dem  Dorf  Strezova  antike  Ueberrcste  28). 

Wie  verlassen  jetzt  diesen  Weg  nach  Psophis,  und  gehen 
nach  Stymphalos  (6  2tvft<piü lös,,  rj  rtäv  JStVfupaX/tof  noXis).  Es 
war  auch  eine  uralte  Gründung.  Der  homerische  Sänger  erwähnt 
dieselbe,  und  die  Sage  schrieb  ihren  Namen  Stymphalos,  dem 
Sohn  des  Eintos,  zu30).  In  der  alten  Stadt  soll  Temenos,  des 
Pclasgos  Sohn,  gewohnt  haben,  der  die  Here  erzog,  und  ihr  drei 
Tempel  gründete.  Die  Stadt  besass  eineu  Tempel  der  Artemis 
Stymphalia,  mit  einem  alten  und  rohen  vergoldeten  llolzbild  der 

27)  Polyb.  IV.  11.:  */ roiovrro  r(v  noniiav,  w?  Ini  t«c  vmgpoXäy,  iiti 
rav  ‘OXiyVfiTOT.  IV.  70:  ty  rat?  77tQt  tov  iV.tyVfTov  vfitfßolait;.  Plniarcb. 
Cleom.  2H:  Tov  3“  ‘Amy&vov  rtgÜTov  /tiv  evOvq  ti<  tvpyo;  ÜVU/71QT  nctyT ü<;H 
iniita  rci  opq  xni  rd?  vnegpoiui  naoai;  vvXaxais  xaralopörros , äfitXiiv  xai 
xaTatpQOvriv  ngooirotov/itvot;,  (jztftv.l  x(f>vxtt ? ....  irnZfriv  äi  loic  9>f ovqovih 
tok;  tov  '(».iyvptov  i‘(iXdaas,  xariptj  nagä  rix  ‘0 nyo/ttrw.  Leake  Bd.  III. 
p.  114.  134. 

28)  Leake  Bd.  II.  p,  275.  III.  p.  103  sqq.  * 

29)  Leake  Bd.  11.  p.  219  sq.  268  sq.  . 

30}  Hom.  Iliad.  II.  008.  Paus.  VIII.  4,  9. 
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Göttin.  Der  See,  von  dem,  wie  Strabo  sagt,  zu  seiner  Zeit  die 
Stadt  an  fünfzig  Stadien  entfernt  lag,  soll  ehedem  denselben  be- 
rührt haben.  Stockungen  des  Wassers,  das  hier  übcrhaniit  keinen 
regelmässigen  Abfluss  hat,  können  allerdings  in  diesen  Gegenden 
plötzlich  eintreten,  wenn  Bergstürze  die  unterirdischen  Kanäle 
vernichten.  Dies  soll  einst  plötzlich  bei  dem  Fest  der  Artemis  ge- 
schehen seyn,  erzählt  Pausanias  nach  einer  Sage 31).  Ein  solcher 
Schlund  befindet  sich  ain  Süd  westende  des  Sees,  der  jetzt  der 
See  von  Zarak»  heisst.  Fast  gegenüber  dem  Schlund,  auf  der 
Nordseile  des  Sees  liegt  ein  Ort  Kiünia,  von  dem  man  ohngefahr 
fünfhundert  westwärts  Tempelüberrestc  findet,  die  wahrscheinlich 
dem  alten  Stymphalos  gehören.  Am  Ostende  des  Thals  befindet 
sich  die  schöne  Quelle,  die  lladrian  nach  Korinth  leitete31).  Die 
Stadt  muss  lange  sehr  bedeutend  gewesen  seyn ; denn  Pindar  be- 
singt sie  als  Mutter  oder  Hauptstadt  von  Arkadien  33).  Pausanias 
erzählt,  dass  die  Stympbalier  (oi  2rriiq.ii.ioi)  behaupteten,  sie 
seien  keine  Arkader,  und  deshalb  sich  auch  an  die  Argeier  frei- 
willig anschlossen.  Sie  scheinen  von  gutem  Charakter  gewesen 
zu  seyn,  die  Vaterstadt  und  Selbstständigkeit  geliebt  zu  haben; 
denn  Kleomenes  vermochte  bei  seinem  Zuge  gegen  die  arkadischen 
Städte  gerade  hier  nicht,  sich  einen  Anhang  zu  verschaffen  oder 
einen  Vcrräthcr  der  Stadt  zu  finden  34).  Die  Sladt  schlug,  wie 
Mantinea  (Paliashnupt,  Asklepios,  MANTINESIN)  und  Kaphyai, 
ihre  Münzen,  von  dem  die  Silbermünzen  und  besonders  die  Tetra- 
drachme von  vorzüglicher  Schönheit  sind. 

Alea  {'AUn)  bezeichnet  Pausanias  so  unbestimmt,  dass  die 
Lage  ungewiss  scheinen  kann,  obwohl  Ruinen  in  der  Gegend  hin- 
ter Stymphalos  (jitri  2rvu(j rtlor) , wie  er  sagt,  sich  an  verschie- 
denen Orten  finden.  Dodwell  hält  die  Mauerüberreste  in  dem 
langen  Thal  fünf  Viertelstunden  hinter  dem  Dorf  Skotini  am  Fuss 
der  Höhen  links,  also  dieselben,  welche  Puillon  lioblaye  nach 
Peyticr  1 Kilometre  nordöstlich  vom  Dorf  ßougiati  bezeichnet,  für 
das  alte  Alea.  Lenke  fand  nahe  bei  Skotini  einen  Wnsserschlund 
aus  dem  ein  Ifluss  hervorbricht,  der  in  nordöstlicher  Richtung  dem 
Asopos  zuflicssl.  Derselbe  Schlund  scheint  ihm  der  Kmissair  der 
Quellen  Tcneiai  bei  Orchomenos  zu  seyn.  Für  den  Gründer  die- 
ser alten  Stadt  halten  die  Bewohner  Aleos,  des  Aphidas  Sohn. 
Obgleich  sic  Tempel  der  Artemis  Ephesia,  der  Athene  Alea  hatten, 
so  genoss  doch  Dionysos  vorzugweise  Verehrung,  indem  sie  ihm 
das  jährliche  Fest -Ski  er  eia  2'y.ttQtia  ioQtrj)  feierten,  bei  dem 
nach  dem  Spruch  des  delphischen  Orakels  die  Frauen  gegeis- 
selt  wurden,  wie  zu  Sparta  die  Epheben  am  Altar  der  Ortbia. 
Obgleich  die  Stadt  arkadisch  war,  so  halte  sie  sich  doch  dem 

I 

St)  Strabo  VIII.  p.  330.  Paus.  VIII.  28.  0. 

82)  I.eafce  Bd.  III.  p.  109  stpp  Dodwell  Heise  Bd.  1I..2,  p.  317  *<l<p 
Pa  Ilion  Boblay  C p.  147  sqn. 

33)  Pindar.  Olymp.  VI.  109.  4 

84)  Pan*.  VIII.  22,  1.  Polyb.  II.  33.  « 
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nrgolischen  Synedrlon,  wahrscheinlich  wegen  ihrer  Abgeschieden- 
heit von  den  arkadischen  Gauorten  bei  dem  Mangel  an  Verbin- 
dungwegen, angeschlossen  3S). 

Wir  kehren  nach  StymphaloA  zurück,  um  von  dort  aus  in  das 
pheneatikische  Thal  (q  Wtvtatotq  oder  (Ptveatär  rö  rttSlor)  za 
gehen  3B).  Es  gab  allerdings  im  Alterthum  einen  Weg  zwischen 
ßtymphalos  und  Pheneos  durch  die  hohen  Gebirgmassen  in  man- 
nigfnchcn  Windungen,  selbst  für  Wagen,  der  zum  Theil  noch 
heute  erkennbar  ist  und  benutzt  wird.  Dodwell  und  LeHke  reisten 
darauf37).  Für  die  Zeit  des  Alterthums  zeugt  der  Raubzug  des 
Euri[>idas  mit  seinen  zwei  Lochen  Eieiern,  durch  Räuber  und  Sold« 
linge  vollzählig  gemacht,  von  Psophis  aus  durch  die  Thäler  von 
Pheneos  und  Stymphnlos,  um  nach  Sikyon  hinüber  zu  kommen, 
wo  jedoch  der  makedonische  letzte  König  Philipp  mit  seinem  Heer 
bei  Dioskurion  lagerte38).  Wir  sind  der  Merkwürdigkeiten  wegen, 
welche  Pausanias  uns  zeigt,  gezwungen,  ihm  auf  dem  Wege  von 
Orchomenos  her  zu  folgen 3n).  Wir  verliessen  diesen  Weg  bei 
dem  Ort  Ami  los  (rj  "AftiXoi),  der  einst  eine  Stadt  gewesen  seyn 
sollte;  denn  hier  schied  sich  die  Strasse  von  Orchomenos  her,  am 
Ostende  des  Sees  vorüber,  in  zwei  W'ege.  Der  eine  führte  in 
nordöstlicher  Richtung  nach  Stymphalos,  der  andere  nordwärts  nach 
Pheneos.  Dieser  stieg  in’s  Gebirge,  auf  dein  die  Grenzen  der 
Orchomenicr  (’OpyofisWbi) , Pheneaten  ((pertateU) , und  Kaphyaten 
Kayvatctl)  zusammentrafen,  über  denen  ein  hoher  Fels  lag,  denen 
die  Bewohner  den  Kaphyatikischen  Felsen  (at'xpa  Kacpvatixy) 
nannten.  Darauf  gelangt  man  sogleich  in  ein  Thal,  durch  welches 
der  Weg  führte.  In'der  Mitte  des  Thals  sprang  eine  Quelle,  und 
am  Ausgange  desselben  lag  der  Ort  Karyai  (KctQval  oqIov),  und 
unterhalb  den  Karyaiern  die  Ebene  der  Pheneaten40).  Von  Ka- 


35)  Pans.  VIII.  23,  1.  Theopomp.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.'Alia.  Dod- 
wetl’s,  Iteise  Bd.  II.  2,  p.  313.  Puiilon  Boblaye  p.  147.  Leake  Bd.  III. 
p.  155. 

3fl)  Die  Form  welche  man  in  den  Ausgaben  des  Polybios  IV. 

68,  1 iicst  ist  nicht  unrichtig.  Htephanos  Byz.  s.  v.  ’Dtrtof,  noXis  ‘Agxatiat 
sagt:  ö 7zoUtij(;  4>m»t  xai  'l’tridTi/i;  xai  ’Viytalof  xai  Or/.vx~.$  'Vtveaia  xcü 
rö  xrtjzixbv  <Pevtazix 05  xai  < Pcnazixij  xai  <l>c vixot  xai 

37)  Dodwell  Bd.  II.  2,  p.  324  sq.  Lenke  Bd.  IM.  p.  114  sqq.  bezeichnen 
den  geraden  Weg,  auf  dem  man  zu  eiuer  solchen  Höhe  hinaufsteigt,  dass  man 
den  korlnthisclisu  Meerbusen  im  Osten  bemerkt.  Auch  den  Weg  von  Or- 
chomenos  nach  Pheueos , den  Pausanias  beschreibt,  ging  Leake,  und  be- 
zeichnet denselben  Bd.  III.  p.  IOC  sqq.  Kr  fand  (p.  108)  die  Quelle  in  der 
zu  seiner  Zeit  sehr  belebten  und  gut  bebauten  Thalschlucbt. 

38)  Polyb.  IV.  68. 

39)  Pans.  VIII.  13,  5.  x . 

40)  Pans.  VIII.  13,  5 ist  in  der  neuesten  Ausgabe  der  Namen  Kazvai 
anfgenommeu , während  die  früheren  Ausgaben  KaQvai  haben.  Indessen 
findet  sich  allerdings  die  Lesart  Kaipvai , die  aber  nichts  weiter  als  ein* 
später  gemachte,  vermeintliche,  Verbesserung  zu  seyn  scheint,  indem  man 
dabei  an  den  lakonischen  gteichbenanntcn  Ort  dachte.  Vielleicht  ist  die 
seltene  Leseart  Kafvian  oder  auch  Kaqvawx  vorzuziehen.  Eben  so  haben 
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ryai  sind  die  beiden  Berge  Oryxis  nnd  Skiathis,  jener  auf  der 
Ostseite  der  Ebene,  dieser  auf  der  Westseite,  jeder  fünf  Stadien 
entfernt.  Am  Fuss  jedes  Berges  befand  sich  ein  Schlund,  der 
das  in  der  Ebene  sich’ übermässig  ansammelnde  Wasser  in  unter- 
irdische Kanäle  aufnahm 41).  Diese  Oeffnungen  schrieben  die 
Pheneaten  dem  Herakles  zu.  Derselbe  soll  sie  gemacht  haben, 
während  er  zu  Pheneos  bei  der  Laonomc,  der  Mutter  des  Ampbi- 
truo,  sich  aufhielt  4*).  Eben  so  soll  er  durch  einen  Kanal  von 
mehr  als  fünfzig  Stadien  Länge,  und  wenigstens  dreissig  Stadien 
Tiefe,  so  weit  diese  nämlich  noch  erkennbar  ist,  den  Olbios- 
Fluss,  den  die  Arkader  aber  Aroanlos  nennen,  mittendurch  die 
Ebenen  der  Pheneaten  geleitet  haben.  Zu  Pausanias  Zeit  jedoch 
war  dieser  Herakles-Kanal  versumpft,  und  der  Fluss  war  wieder 
in  sein  früheres  Bett  zurückgegangen.  Jetzt  ist  das  ganze  Thal 
überschwemmt  4S).  Wie  der  religiöse  Glaube  des  Alterthuma 
überhaupt  alle  Naturerscheinungen  und  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche einer  Gottheit  zuschrieb,  und  in  ihr  den  letzten  Grund 
aller  Dinge  fand,  so  geschah  cs  auch  bei  der  Zerstörung  der  Kanäle. 
Apollon  soll  das  Entwässerungwerk  des  Herakles  zerstört  haben, 
wie  die  Sage  ging,  weil  dieser  ihm  den  Dreifuss  aus  Delphi  geraubt 
und  nach  Pheneos  gebracht  hat  44).  Die  Sage  von  dem  Aufenthalt 
des  Herakles  zu  Pheneos  scheint  allgemein  im  Altcrthum  verbreitet 
gewesen  zu  seyn  4S).  Die  Stadt  Pheneos  (17  ipevtot)  lag  von 
den  ■ erwähnten  Wasserschlünden  ohngeführ  fünfzig  Stadien  ent- 


die  neuesten  Herausgeber  14,  1 Kcvf, isw?  und  Ka<pvmr  statt  den  früheren 
Kctqvaii  und  Kupvm r mifgenommen.  Wäre  der  jetzt  aufgenonmienc  Name 
der  wahre,  so  darf  man  dabei  keineswegs  an  die  mit  Orchomenos  gren« 
zendc  Stadt  denken ; dafür  zeugt  schon  allein  die  Kntfcrnung  von  dem  Ort 
bis  zu  den  Bergen  Oryxia  und  Skiathis,  die  nur  fünf  Stadien  betrug.  Man 
könnte  übrigens  Kaip-  anfnehinen,  wenn  man  voraussetzen  darf,  dass  die 
allerdings  nicht  zu  weit  davon  entfernt  wohnenden  Kaphyaten  (<*»'  Ka- 
yvarai)  einst  liier  angesiedelt  waren,  und  diesen  Ort  durch  grosse  l eber- 
schweinmiing  ihrer  Tbalschlucht  zu  verlassen  gezwungen  wurden,  und  siet» 
an  depi  anderen  Orte  ansiedelten.  Dann  fällt  aber  die  Form  K™«prtu«  und 
Kaifvöh  auf,  die  nur  von  Kaqva  dem  lakonischen  Ort  vorkommt,  und  hier 
um  so  mehr,  da  kur/,  vorher  Kaivarüt'  und  Kutivarixijr  sieht,  was  nicht 
gleichgültig  ist.  Uns  scheint  Kwpvaun  p«o»  das  Vorzügliche  zu  seyn, 
und  der,  Ort  zu  dem  Gau  von  Pheneos  gehört  zu  haben,  weil  er  in  dem 
Thal  dieser  Stadt  lag.  Lqake  glaubt  Bd  III.  p.  100,  142  sqq. , dass  der 
heutige  Ort  Giöza  genau  die  Stelle  des  allen  Karyai  einnehme.  Dodwell 
berührte  diese  Gegend  nicht.  Von  Buitien  gibt  e*  dort  keine  Spur.  Die 
heutigen  Bewohner  behaupteten  zur  Zelt  der  französischen  Kxpeditlon, 
wie  Puiilon  Bohlaye  p.  143  sagt , die  Huinen  von  Karyai  seien  durch  die 
Uebcrschwemmiingnniergegangeu,  und  doch  war  das  DorfGloza  noch  vorhan- 
den. Im  Jahr  1828  erhob  sich  der  Spiegel  der  Ueberschwemmnug  im  Thal 
von  Pheneos  bis  auf  753  metres  über  dcu  Mcerspiegcl. 

41)  Leake  fand  und  sah  alle  diese  besonderen  Oertlichkeiten. 

42)  Paus.  VIII.  14,  2.  3. 

43)  Pnillon  Bohlaye  p.  153:  l.e  lac  couvro  aujourdhni  la  totalite  de 

la  plaine.  , 

44)  Plntarch.  de  scra  num.  vind. 

45)  Dlodor.  IV.  33. 
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fernt.  Der  homerische  Sänger  erwähnt  dieselbe  schon.  Ihren 
Gründer  nennen  die  Pheneaten  einen  Eingebornen  Pheneos.  Sie 
lag  in  der  Landschaft  Azania40).  Die  alte  und  wie  cs  scheint 
ursprüngliche  Gründung  soll,  wie  Pnusanias  erzählt,  in  früher 
Zeit,  durch  eine  grosse  Ueberschwemmung  zerstört  worden  seyn, 
und  Dodwell  sagt,  dass  er  an  dem  Gebirgrande  die  Zeichen  des 
Wasserstandes  der  verschiedenen  grossen  Ueberschwemmungen, 
wie  schon  Pausanias,  bemerkt  habe.  Er  berichtet47):  „Die  nie- 
deren Theile  der  Berge,  einige  hundert  Fuss  über  der  Ebene,  sind 
von  hellerer  Farbe  als  die  unteren  Theile,  und  ein  gelber  Saum  ist 
an  ihren  Grundlagen  völlig  kreisförmig  um  die  Ebene  gezogen. 
Es  ist  augenscheinlich,  dass  eine  kleine  Ueberschwemmung  nicht 
einen  so  tiefen  Eindruck  an  der  Oberfläche  des  Felsens  hervor- 
bringen konnte,  dessen  Farbe  von  der  Farbe  der  obern  Theile  durch 
den  Niederschlag  so  vieler  Jahrhunderte  lang  verärdert  worden 
seyn  mag.‘‘  Die  Akropolis  der  Stadt  lag  auf  einem  ringsum  stei- 
len Felsen,  und  war  theils  durch  die  Natur,  theils  durch  Kunst 
befestigt.  Den  Tempel  der  Athene  Tritonia  darauf  sah  Pausanias 
schon  in  Trümmern  liegen.  Das  Erzbild  des  Poseidon  ilippios  sollte 
Odysseus  geweiht  haben,  der  auch  nach  dem  glücklichen  Wiederlin- 
den seiner  Rosse  der  Artemis  Heurippe  einen  Tempel  weihte.  . Dort 
wo  man  von  der  Akropolis  herabsteigt,  befindet  sich  das  Stadium, 
und  auf  einer  Höhe  das  Denkmal  des  Iphikles,  Bruder  des  Hera- 
kles und  Vater  des  Jolaos.  Als  Genosse  des  Herakles  ward  er 
im  Kampf  mit  Augeas,  dem  König  der  Eieier,  verwundet,  und 
darauf  von  den  Pheneaten  Buphagos  und  seiner  Gemahlin  Promne 
gepflegt  und  beerdigt;  daher  verehrten  die  Pheneaten  den  Iphikles 
als  Heros  bis  in  die  späte  Zeit.  Vor  allen  heilig  war  den  Phe- 
neaten Hermes,  dem  zu  Ehren  sic  die  llermaia  (rä  ayma  'Eq-  , 
finta)  feierten,  und  ihm  auch  einen  Tempel  mit  dem  Bild  des  Got- 
tes geweiht  hatten.  Hinter  dem  Tempel  befand  sich  das  Grab 
des  Myrtilos,  dem  sie  jährlich  ein  nächtliches  Todtenfest  feierten. 
Die  Pheneaten  besessen  auch  einen  Tempel  der  eleusinischcn  De- 
meter, bei  dem  ein  Fest  gefeiert  wurde,  mit  allen  Gebräuchen,  wie 
zu  Eleusis.  Bei  diesem  Tempel  lagen  zwei  Steine  an  einander, 
Petroma  (IlhQoft«)  genannt,  unter  denen  die  Vorschriften  zur 
jährlichen  Feier  der  grossen  Eleusinien  hier  verborgen  waren  und 
jedesmal  vorgezogen  bis  sie  nach  dem  Gebrauch  wieder  dort  ver- 
borgen wurden.  Bei  diesen  Steinen  schweren  die  Pheneaten.  In 
•einem  runden  Aufsatz  darauf  wurde  die  Maske  der  Demeter  Ki- 
daria  aufbewahrt,  die  ebenfalls  bei  der  Feier  der  grossen  Eieusi- 
nien  nach  bestimmtem  Gesetz  gebraucht  wurde.  Fünfzehn  Stadien 
von  der  Stadt  entfernt  stand  der  Tempel  der  Demeter  Thesmia. 
Ging  mnu  auf  dem  Wege,  der  von  Pheneos  nach  Pelleue  und  Ai- 
geira  führte,  ohugefähr  fünfzehn  Stadien  weit,  so  traf  man  einen 
Tempel  des  pytbischcn  Apollon,  der  aber  zu  Pausanias  Zeit  schon 


48)  Hom.  Uiad.  II.  605.  Paus.  VIII,  14,  4.  fjteph.  Byz,  s.  v.  'f'moy. 
47)  Dodwell  Bd.  II.  2,  p.  824. 
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verstört  war.  Er  sah  nur  noch  einen  grossen  Msrmoraltar,  bei 
dem  die  Pheneaten  dem  Apollon  und  der  Artemis  opferten.  Dort 
befanden  sieh  die  Male  der  Helden,  die  mit  Herakles  in  Ulis 
kämpften.  Telamon  soll  nahe  am  Aroanios,  Chalkodon  nicht  fern 
von  der  Quelle  Oinoe  begraben  seyn.  In  dem  von  Herakles  ge- 
weihten Tempel  stand  in  der  Zeit  des  Aristoteles  ein  Standbild, 
o(  ÖQtiyaly.ui  genannt,  mit  der  Inschrift:  I/onx)J;s  6 ‘AftiftrQvwfot 
‘‘Ilhv  i).<ä r dnOryxtr.  So  viel  nur  wissen  wir  über  diesen  uralten 
Ort,  der  zu  Pausanias  Zeit  schon  sehr  verfallen  und  unbedeutend 
gewesen  zu  seyn  scheint;  allein  die  Akropolis  auf  dem  inselarti- 
gen  Uelsen  hatte  noch,  einige  Bedeutung.  Und  dort  linden  sich 
auch  nur  Uebcrreste,  nicht  zu  fern  von  dein  heutigen  Dorf  Foniü; 
sic  sind  aber  nur  unvollkommene  und  nichtssagende  Mauerüberreste. 
Die  griisste  Ausdehnung  dieses  Gebirgthals  ist  von  Giüza  nord- 
wärts 48). 

Die  Münzen  von  Pheueos,  urtheilt  Dodwell,  sind  selten  und 
ihre  äclijüubeit  wird  vielleicht  denen  von  Stymphalos  zu  verglei- 
chen seyn.  Die  silbernen  Tctrndrnchineu  haben  einen  weiblichen 
Kopf,  auf  der  Rückseite  Hermes  mit  dem  Kinde  Arkns  im  Arme, 
und  der  Inschrift  <t>Ei\rESi,\r  APKA2.  Das  weibliche  Haupt  ist 
vielleicht  das  Ilild  der  Kallisto,  Tochter  des  Lykaon,  deren  Frucht 
der  Liebe  zu  Zeus  Arkas  war.  Kallisto  ward  in  einen  Har  ver- 
wandelt und  von  der  Diana  getiidtet.  So  klären  die  Münze  und 
die  Erzählung  sich  beiderseitig  auf.  Die  Silberdrachmen  haben 
ebenfalls  den  weiblichen  Kopf;  auf  der  Rückseite  einen  Stier,  mit  der 
Inschrift  < PENIKON . Die  kleinere  Silbermünze  zeigt  den  Kopf  des 
Hermes  mit  dem  zurückgezogenen  Petasos;  auf  der  Rückseite  eia 
Schaaf,  und  die  Inschrift  <1>E  AP*9).  Auch  Dionysos,  Proserpina, 
ein  Stier,  und  Pferd  sind  Bilder  der  Münzen  von  Pheneos.  Alle 
Münzbilder  sind  dem  Lebeu  und  Glauben  der  Pheneaten  entnom- 
men. Hermes  war  ihr  Schutzgott,  dessen  Standbild  die  Pheneaten 
in  dem  Hain-  von  Olympia  dem  olympischen  Zeus  weihten  90). 
Konon  erzählt,  dass  Proserpina  zu  Pbencos  geraubt  seyn  soll,  und 
noch  heute  lebt  dort  der  Aberglaube,  der  Teufel  habe  einst  hier 
gehaust91)»  Lenke  fand  auf  den  Höhen  des  alten  Pheneos  Wein- 
gärten bis  die  Ebene  hinab;  und  Weinbau  scheint  auch  der  alten 
Zeit  nicht  fremd  gewesen  zu  seyn,  da  Dionysos  auf  Münzen  ge- 
prägt ward  92).  Durch  die  Sorge  der  Bewohner  grünten  ln  dem 


48)  Aristot.  de  mlrab.  anscnlt.  Paris.  VIII.  14,  4 sqq.  Lenke  Bd.  IIL 
p.  135  sqq. 

49)  Dodwell  Bd.  II.  2,  pv  328.  Pans.  VIII.  3. 

50)  Paus  V.  27,  5:  'O  Je  'Effirjt  6 rar  xqiör  :Qf»v  ina  Trj  fian/iilr;  xai 
Inix elfuros  rij  xeqetXij  xvvrjr  xai  yiriära  re  xai  yXa/tvd u tvJeJvxws  ov  riüv  rhöc- 
p*J6z  trt  ävuf/tj/iÜTotv  iortv,  vjia  de  'AgxäJojv  ix  'l’ivtav  JiJorou  rw  Oeii.  '(>- 
rarer  di  rav  AiyivijTJiv  1 ovr  Je  ttirttu  Kai/.iri). r(v  iüydaaa i'/cu  Xiyn  rd  im- 

51)  Couon.  narr.  15.  Dodwell  Bd.II.  2,  p.  331.  Leake  Bd  UL  p.  146sq. 

52)  Leake  Bd.  Ul.  p.  140  t>q.  151. 
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wasserreichen  Thal  fette  Triften,  wie  ja  Leake  noch  trefflichen 
Käse  hier  in  den  Gebirgen  fand. 

I)o<l well  nennt  den  steilen  Felsberg,  an  dem  der  Aroanios 
oder  der  Fluss  von  Pheneos  in  einem  Schlund  verschwindet,  um 
als  Lndon  in  einer  anderen  Gegend  wieder  hervorzubrechen, 
Kokino-Bouno.  Er  bezeichnet  auch  den  See  von  Pheneos  als 
äusserst  schmal.  Aelinn  erzählt,  der  See  nähre  keine  Fische, 

. und  Ovid  nebst  Lactnntius,  dass,  wenn  man  dessen  Wasser  auch 
am  Tage  ungestraft  trinken  dürfe,  es  doch  zur  Nacht  schäd- 
lich wäre  S3).  i 

Das  Gebiet  von  Pheneos  hatte  einen  nicht  unbedeutenden  Um- 
fang. Die  Grenzen  desselben  am  Gebiet  der  Orchomenier  und  Phenea- 
ten  bezeichnete  der  kaphyalikische  Fels;  gegen  die  achäische  Stadt 
Pellene  der  Fluss  Pori^ins  (6  IJaiß/rag),  und  zura  Theil  der  Berg 
Chelydorca,  gegen  das  Gebiet  Aigeiratis  (y  AlynQScttt)  ein  Ar- 
temis-IIeiligthum  (t 6 in  ‘AQttfttr) ; ostwärts  gegen  das  stympha- 
lische  Gebiet  der  Berg  Gerontcion , jetzt  die  Höhen  von  Kaatanin 
genannt  5*j. 

Von  Pheneos  westwärts  gab,  es  zwei  Wege;  der  eine 
führte  linksbin  zur  Stadt  Kleitor,  der  andere  rechts  nach  Nona- 
kris  und  zum  Wasser  des  Styx.  In  welcher  Richtung  der  Ort 
Penteleion  ( Ihntlfiov)  lag,  den  Kleomenes  im  Kriege  mit  Aratos 
zugleich  mit  Pheneos,  von  Pellene  iu  Achaia  aus,  nahm,  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  Plutarch  allein  erwähnt  diesen  Ort.  Vielleicht 
zeigen  die  Ruinen  oberhalb  Phonia  im  Gebirge,  auf  einem  steilen 
Felskegel , die  Lage  Petenleion’s.  Dodwell  besuchte  diese  von  / 
Fichten  beschattete  Höhe,  die  noch  von  Mauerüberresten  einer 
ungewissen  Zeit  des  Alterthums  umgeben  war.  Leake  glaubt, 
dass  die  Ruinen  bei  Romeiko  Tliarsö  (Paipcußcos  &nQ(fdi) , in  der 
nordöstlichen  Richtung  nach  Karyes , nahe  am  pheneatikiseben 
Araonios,  die  Lage  von  Penteleion  bezeichnen 55).  — Wir  wenden 
uns  mit  Pausanias  und  Leake  in  fast  nördlicher  Richtung,  am  Fluss 
Klukiniatiko  oder  Akräta  hin,  am  Krathis  vorüber,  wo  wir  dünn 
die  Dörfer  Zarükhla,  Aia  Varvära,  Vunttki,  Solos  u.  a.  treffen, 
die  zusammen  die  Landschaft  Klukines  (Klovxtjrtue)  bilden.  Solos 
liegt  am  nördlichsten,  nahe  an  der  Vereinigung  des  Flusses  Kra- 
this und  des  aus  der  Styx-Quelle  gebildeten  Zuflusses.  Von  Solos 
zwei  Meilen  in  südwestlicher  Richtung  gegen  Sudhena  befindet 
sich  die  Styx-Quelle,  bei  der  einst  die  Stadt  Nonakris  (fj  Am- 
vaxQij)  stand.  Sie  erhielt  ihren  Namen  von  der  Gemahlin  des 
Königs  Lykaon..  Pausanias  sah  sie  in  Ruinen  liegen,  über  denen 
eich  ein  hoher  Felsen  erhob,  von  dem  das  gefürchtete  Quellwasser 


58)  Aellan.  hist.  anlm.  III.  88.  Ovid.  metam.  XV.  888.  Lactant.  XV. 
88,  wo  der  See  Pheneos  genannt  wird. 

54)  Pans.  VIII.  13,  5.  15,  4.  17,  4.  16,  1. 

55)  Plutarch.  Arat.  39.  Cleom.  17.  Dodwell  Bd.  II.  8,  p.  387.  Dealte 
Bd.  III.  p.  156.  Tharsö  (TaQooc)  erwähnt  Cbakokondylas  in  der  Erzählung 
des  Kampfs  mit  Mahomet  II.  1458. 
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herabtropfte.  Dieser  Felsen  war  eih  Vorsprung  des  oberhalb 
der  Stadt  liegenden  Gebirges  Aroania.  Lenke  vcrinuthet,  das 
Nonakris  dort  stand,  wo  jetzt  Mcsorüghi  steht,  obgleich  er  hier 
keine  Ruinen  fand  8S).  Ein  Thcil  der  aroanischen  Gebirge 
besessen  die  Pbeneaten , und  grenzten  hier  wahrscheinlich  mit 
dem  Gebiet  der  südwesfwärts  liegenden  Stadt  Kleitor  •?).  — Die 
Stadt  Lusoi  (oi  Aovaol)  muss  dem  Gebirge  sehr  nahe  gestan- 
den haben,  obwohl  in  Pausanias  Zeit  schon  keine  Ruinen  mehr 

/ 

davon  vorhanden  waren.  Hierher  trieb  Melampos  die  wahnsin- 
nigen Töchter  des  Proitos,  sühnte  dieselben  im  Tempel  der  Artemis, 
und  befreite  sie  vom  Wahnsinn.  Seitdem  benannten  die  Kleitoricr 
die  Artemis  hier  Hemerasia  (Hfitgaola).  Diesen  Tempel,  der 
zwischen  Kleitor  und  Kynaitha  lag,  befrachteten  die  Hellenen  als 
ein  unverletzliches  Asyl;;  desshnlb  brachten  die  Lusinten  (0/  Aov- 
cmiai)  im  Kriege  der  Achficr  gegen  die  Aitoler  hierher  ihr  Vieh 
und  ihre  Habscligkeiten,  wurden  aber  dennoch  von  ihren  Feinden 
beraubt.  Die  Stadt  scheint  einst  bedeutend  und  dem  hellenischen  Geist 
nicht  fremd  gewesen  zu  seyn;  denn  Agesilas,  ein  Luser  (er t!jq 
Aovmvi „•)  erhielt  gegen  die  zehnte  Pythiade  den  ersten  Rosssieg. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Dorf  Sudhenü,  am  südwest- 
lichen Fuss  des  Khelmos,  am  Ende  eines  Thals,  die  Stelle  von 
Lusoi  einnimmt.  Die  antiken  Ruinen , westlich  von  Sudhenä , an 
der  Ilauptquelle  des  Flusses  von  Karnesi,  zwischen  diesem  Dorf 
und  Kalavryta,  gehören  sicherlich'  dem  Artemis-Tempel.  Dafür 
spricht  deren  Entfernung  von  anderthalb  Stunden  bis  Kalavryta, 
die  mit  Rücksicht  auf  den  beschwerlichen  Bergpfad  mit  den  vier- 
zig Stadien,  die  Pausanins  als  Entfernung  des  Tempels  von  Ky- 
naitha  angibt,  übereinsfimmen ; ferner  auch  die  Entfernung  der 
frischen  und  heilkräftigen  Quelle  Alyssos,  die  heutige  Kalä- 
vrytä  (xcdctßQvra) , bis  Kynaitha,  die  zwei  Stadien  betrug88).  — 
Tiefer  im  rauhen  Gebirge  nordwärts  lag  Kynaitha  (ij  Kvrcu&a). 
Die  Kynaitheier  (0/  KvraiOfit;)  waren  auch  ein  Spross  von  dem 
Stamm  der  Arkader,  wie  noch  Pausatiias  zu  bemerken  sich  genö- 
nöthigt  sah,  wahrscheinlich,  weil  sie  noch  das  rohe,  wilde,  räu- 
berische und  gesetzlose  Bergvolk  waren,  wie  sie  Polybios  schil- 
dert, der  sie  ebenfalls  Arkader  nennt.  Er  schreibt  zwar  einen 
Theil  dieser  Rohheit  dem  Einfluss  der  rauhen  Natur  zu,  aber 
den  bei  weitem  grösseren  der  gänzlichen  Vernachlässigung  der 
den  Arkaderu  eigenen  Bildungmitte),  nämlich  der  Musik  und  Or- 
chestik.  Deshalb  betrachtet  Polybios  das  Unglück , welches  die 
v Stadt  durch  die  nicht  minder  rohen  Aitoler  erlitt,. als  verdientes 
Geschick.  Ihre  Gründung  wird  dem  Kynaithos,  Sohn  des  Lykaon, 


56)  Hcrodot.  VI.  74.  Plutarch.  Ale*.  Patis.  VIII.  17,  5 sqq.  Rliinmia 

KKiicor.  I,  ap.  tttcpli.  Byz.  s.  v.  n u ) t $ Vfpxadtoc.  Vgl.  Lycoplir. 

OSO.  Awmxpiarqc  Tpfx/«>a«U>c  txufyoc  &10;.  Lenke  Bd.  III.  156  sqq.  169  sqq. 

57)  Paus.  VIII.  18.  S.  8.  vorher  p.  1181. 

58)  Paus.  VIII.  18,  3.  19,  1.  Polyb.  IV.  18.  23.  IX.  34,  10.  Leake 
Bd.  III.  p.  180  sqq. 
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zugeschrieben.  Ohngeachtet  ihrer  Rohheit  waren  sie  dem  Helle- 
nismus doch  nicht  durchaus  entfremdet.  Nicht  nur  hatten  sie  auf 
dem  Markt  viele  Götteraltäre,  und  das  Bild  des  Kaisers  Hadrian, 
sondern  nuch  einen  Tempel  des  Dionysos,  dem  sie  im  Winter  ein 
Fest  feierten,  bei  dem  sie  einen  aus  der  Heerde  erlesenen  Stier 
auf  den  Schultern  zum  Tempel  trugen.  Im  olympischen  Hain 
hatten  sie  ein  erzenes  Zeus-Bild  von  sechs  Fuss  Höhe  geweiht, 
das  in  jeder  Hand  Blitze  trug.  Der  heutige  Ort  Kalüvryta  nimmt 
die  Stelle  von  Kynaitha  ein 89).  . < 

Der  Weg  von  Pheneos  nach  Kleitor  (17  Khheog),  fOhrte 
westwärts,  linkshin,  an  dem  Werk  des  Herakles  vorüber,  wodurch 
er  dem  Aroanios  einen  beständigen  Abfluss  verschaffte.  Dies  ist 
der  Wnsserschlund  auf  der  Westseite  des  pheneatikischen  Thals. 
Von  hier  ging  der  Weg  nach  I.ykuria  (jJ  Avy.ovQla) , das  den 
Pheneaten  gehörte  und  an  der  Grenze  der  Kleitorier  lag.  'Fünfzig 
Stadien  weiter  gelangte  man  zu  den  Quellen  des  Lädon  60 J,  von 
denen  die  Siadt  der  Kleitorier  (?)  KIhzoq/oov  nohi)  sechzig  Stadien 
entfernt  lag.  Der  Weg  ging  von  den  erwähnten  Quellen  aus 
längs  dem  Fluss  Aroanios  hin  durch  ein  schmales  Thal.  Vor  der 
Stadt  selbst  musste  man  den  gleichnamigen  Fluss  überschreiten,  der 
in  höchstens  sieben  Stadien  Entfernung  von  der  Stadt  in  der  Aro- 
anios flel.  Die  Stadt  lag  also  in  dem  Winkel  den  Vereinigung 
beider  Flüsse,  die  nämlich  östlich  von  der  Stadt  geschah,  am  nord- 
östlichen Fuss  des  hier  von  Norden  her  auslaufenden  Höhenzuges, 
südöstlich  von  dem  Dorf  Karnesi  und  nordöstlich  von  Klitoras. 
Gegen  den  Fluss  von  Sudhena  oder  Karnesi  läuft  von  Norden  her 
das  Südende  des  Khelmos  aus;  eben  so  treten  von  Süden  her  Ge- 
birge an  das  kleine  Flussthal  von  Kleitor.  Auf  dem  Bergabhange 
ist  der  Grund  der  Stadtmauer  von  fünfzehn  Fuss  Dicke  vorhanden, 
und  zeigt  eine  unregelmässig  längliche  Gestalt.  Br  wird  von 
grossen  viereckigen  Steinblöcken  gebildet,  und  zeigt  grosse  runde 
Thürme  zur  Verteidigung,  ln  der  Ebene,  wo  die  Stadt  allein  zu 
Pausanias  Zeit  noch  vorhanden  gewesen  zu  seyn  scheint,  finden 
sich  davon  keine  Ueberreste  mehr.  Bei  dieser  starken  Schutz- 
wehr, und  der  Freiheitliebe  der  Bewohner,  mit  der  sie  einen  hoch- 
herzigen Sinn  verbanden , den  Polybios  ausdrücklich  an  ihnen 
rühmt,  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  die  Aitoler  die  Stadt  nicht  zu 
erobern  vermochten.  Damals  besnss  die  Stadt  die  Tempel  der 
Demeter,  des  Asklepios,  und  der  Eileithyia;  vier  Stadien  davon 
entfernt  stand  ein  Tempel  der  Dioskuren,  „grosse  Götter“  genannt, 
mit  deren  Erzbildern.  Auf  dem  Berggipfel,  dreissig  Stadien  von 
der  Stadt  entfernt,  sah  Pausanias  einen  Tempel  und  Bild  der 
Athene  Koria.  Der  Gründer  der  Stadt  war  Kleitor,  Sohn  des 


50)  Paus.  VIII.  19.  1.  2.  V.  82,  t.  Polyb.  IV.  18.  17.  18.  19.  80  sq. 
IX.  17.  38,  8.  Plin.  hist.  rat.  IV.  0,  10  Cynaetha.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kv- 
vaifhi.  Eine  gleichnamige  Stadt  gab  es  in  Thrakien  am  Gebirge  Neritos. 
Vgl.  namentlich  über  die  Gesetzlosigkeit  und  Zerrüttung  der  Stadt  Polyb.' 
IV.  17.  Leake  Bd.  1IL  p.  17B. 

60)  Paus.  VIII.  19,  3.  80,  t. 
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Azan  and  Enkel  des  Arkas,  der  sich  gewöhnlich  za  Lykosant  «nf- 
hielt.  Ausser  den  Ueberresten  dorischer  Säulen  unter  dem  Süd- 
ende  der  Stadt  fand  I.eake  im  Norden  des  Umfangs  der  Stadt- 
mauer die  Ueberreste  eines  Theaters,  von  dem  PauHnnias  nichts 
sagt.  Diese  Ruinen  werden  heute,  wie  gewöhnlich,  Paieöpoii  ge- 
nannt. Auf  die  bedeutende  Macht  der  Kieitorier  lässt  auch  der 
Urzkoloss  des  Zeus,  von  wenigstens  achtzehn  Kuss  höhe,  schlies- 
sen,  den  sie  in  den  olympischen  Hain  weihten ; denn  die  Inschrift 
zeigte  denselben  aus  dem  Zehnten  der  Kriegbeute  entstanden,  die 
sie  in  eroberten  Städten  gemacht  hatten.  Dodwell  ging  von  der 
Ladon-Quelie  nordwärts  bis  zu  einem  rechts  sich  erbebenden  Ge- 
birgabbange,  und  gelangte  dann  über  zwei  kleine  Flüsse  nach 
zwei  Stunden  und  zwanzig  Minuten  zu  der  Kalyvia  Mazi.  Ausser 
der  Grundmauer  sah  er  hier  Gräber  nach  der  Art  der  Uypogaia, 
ähnlich  denen  am  Piraois.  Der  Kleitor-Fluss  war  reich  an  Fischen,  und 
namentlich  einer  F'orellenart,  der  man  Gesang  zuschricb.  Plinius 
nennt  einen  klitorischen  See,  meint  aber  damit  die  gleichnamige 
Quelle,  deren  Wasser  für  ein  Mittel  gegen  Weintrunk  im  Aller- 
thnm  galt61).  — Mit  dem  Gebiet  von  Kleitor  grenzte  Psophis 
(r;  lPb) <plt),  die  man,  wie  Polybios  ausdrücklich  sagt,  allgemein 
für  eine  sehr  alte  Stadt  und  Gründung  der  Arkader  aus  Azania 
hielt.  Bei  ihrem  hohen  Alter  ist  es  keineswegs  auffallend,  dass 
man  Verschiedenes  über  ihren  Gründer  erzählte.  So  wurden  Pso- 
phis, der  Sohn  des  Arroti  (“^(hkor)  und  Nachkomme  des  Nyktimos; 
auch  Psophis,  die  Tochter  des  Xanthos;  auch  Psophis,  ein  Sohn 
des  Lykaon;  und  auch  Psophis,  Tochter  des  Eryx,  als  Gründer 
genannt.  Ursprünglich  soll  die  Stadt  Phegia  (tj  nohf 
geheissen  haben,  nach  dem  gleichnamigen  Fürsten,  der  einst  hier 
herrschte,  und  dessen  Tochter  Arsinoe  der  aus  Theben  von  den 
Argeiern  vertriebene  Alkmaion  zur  Gemahlin  erhielt.  Psophis 
hiess  auch  die  Burg  der  Zakynthier  (»}  ZaxvrOfor  äxQoftoXig),  weil 
des  Dardanos  Sohn  Zakynthos,  ein  Psophidier,  zuerst  eine  Kolonie 
nach  jener  Insel  führte.  So  wie  schon  der  König  Philipp  als  Ver- 
bündeter der  Aohaier  von  Korinth  her  über  das  Gebirge  bei  Oli- 
gyrton,  Kaphyai,  Kleitor,  nach  Psophis  mit  seinem  lleer  ging,  so 
wählte  auch  Leake  diese  Wegrichtung,  nur  in  umgekehrter  Folge. 
Keineswegs  auf  diesem  Wege  lag  Seirai,  der  Grenzort  zwischen 


61)  Paus.  VIII.  21,  1.  2.  8.  V.  23,  8.  Vgl.  Polyb.  II.  55,  9.  70,  1 *q. 
IV.  18,  9 sqq.  10,  6.  11,  2.  IX.  38,  8.  Kxcerpta  43.  p.  856.  Leake  gibt  Bd.  II. 
p.  257  sq.  258  den  Grundriss  der  Lage  der  Stadt.  Er  sagt  p.  257:  „I.... 
vtalt  Ihe  rulns  of  Cleltor,  called  Paieöpoii,  wblch  benr  s.  17®  E.  by 
compaas  from  Karnern.  Set  out  froin  lliat  vlllagc  at  8.  40,  and  descend 
the  lull,  leaving  on  the  right  a peaked  summit  bearing  a few  liolley-oaks, 
whiclt  fortus  the  last  fall  of  the  Karnesi  mounlaio.  Towards  the  foot  of 
the  bill,  at  9,  I see  sowie  squared  stones  on  the  left  of  the  road , and,  at 
9.  7,  the  lower  pieces  of  some  plain  colmnns  standing  in  thelr  placcs. 
At  9.  lt,  arrive  at  a low  ridge  which  rises  from  the  left  bank  of  the  river 
of  Klitora,  about  a quarter  of  a mite  above  it  junction  with  the  torrent 
from  Karnesi.  Along  (he  summit  of  Ute  hlll  are  some  reraalus  ofthe  walls 
of  Clettor.“  Dodwell  Bd.  H.  8,  p.  334  sq.  . 
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dem  Gebiet  Kleitor  und  Psophis,  sondern  gegen  Osten,  nicht  weit 
von  Paios,  und  vom  Soron,  wie  schoi|  bemerkt  worden  ist,  dreis- 
sig  Stadien  von  Psophis  entfernt.  Die  eigentümliche  Lage  der 
Stadt,  obwohl  sie  gänzlich  verlassen  kt,  und  nur  geringe  Üeber- 
rerte  davon  vorhanden  sind,  kennen  wir  durch  Polybios  genaue 
Beschreibung  und  Leake’s  Untersuchung  der  Gegend  und  des  Orts. 
Polybios  sagt,  sie  liege  zwar  mitten  im  Peloponnes,  aber  im  west- 
lichen Theil  Arkadiens,  und  berühre  die  Grenzen  der  am  west- 
lichsten wohnenden  Achaier,  eben  so  wie  das  Land  der  Eieier, 
denen  sie  sich  im  achäischen  Kriege  angeschlossen  hatte.  Des- 
halb war  sie  damals  den  Eieiern  eine  Schutzveste,  während  sie 
den  Achaiem  uud  Arkadcrn  feindlich  gegenüber  stand.  Diese  Be- 
deutsamkeit gab  ihr  die  feste  und  von  allen  Seiten  gesicherte  Lage ; 
denn  westlich  strömte  mit  reissender  Gewalt  von  den  Gebirgen 
herab  der  Aroanios,  der  im  grössten  Theil  des  Winters  wegen 
der  Tiefe  des  Bettes  und  der  Wassermenge  undurchgiinglich  ist, 
östlich  strömte  der  grosse  und  breite  Erymanthos  nahe  an  der 
Stadt  vorüber.  Im  Süden  von  der  Stadt  floss  der  Aroanios  in  den 
Erymanthos,  so  dass  sie  von  drei  Seiten  von  Wasser  umflossen 
war.  Gegen  Nord  und  Nordost  wurde  die  Stadt  durch  gut  be- 
festigte Höhen  beschützt,  und  ausserdem  durch  grosse  und  gut- 
gebaute Mauern.  Auf  den  Höhen  befand  sich  ein  Thor,  das  auch 
der  Grundriss  Leake’s  zeigt,  nahe  am  Ostende  der  Stadt  und  der 
doppelten  sich  entgegengesetzten  Mauer,  welche  wahrscheinlich 
die  Lage  der  Akropolis  bezeichnet.  Die  Höhen  auf  der  Ost- 
seitc  der  Stadt  besetzte  der  König  Philipp  mit  seinem  Heer, 
flberschritt  dann  auf  einer  Brücke  den  Fluss,  und  begann  die  Er- 
stürmung der  Mauern  auf  drei  Seiten  zugleich.  Die  Psophidier 
(ol  Wcocfldioi)  zogen  sich  in  die  Akropolis  zurück.  Der  König 
flbergab  die  eroberte  Stadt  den  Achaiern,  und  zog  gegen  Läsion. 
Nicht  fern  von  dem  Einfluss  des  Aroanios  fn  den  Erymanthos 
mündet  in  diesen  noch  ein  anderer  Fluss,  heute  der  Fluss  von 
Sküpi  genannt.  Wegen  dieser  Vereinigung  dreier  Flüsse  heisst 
diese  Gegend  und  der  dortige  Khan  Tripotamo.  Innerhalb  der 
Stadt  stand  der  Tempel  der  Aphrodite  Erykine,  von  dem  aber 
Pausanias  nur  die  Ruinen  sah.  Die  Ueroenmale  (ia  y(/ya)  des 
Promachos  und  Echephron,  der  Söhne  des  Psophis,  hatten  keinen 
künstlerischen  Werth.  Um  das  Grab  des  Alkmaion,  der  in  Pso- 
phis Ing,  w’uchsen  so  höbe  Kypressen,  dass  dieselben  sogar  den 
gegenüberliegenden  Berg  beschatteten.  Man  schonte  sie  als  Hei— 
ligthum,  und  nannte  sie  Jungfrauen  (notQ&ivot).  Am  Erymanthos 
stand  ein  Tempel  des  gleichnamigen  Heros  mit  dessen  Bild.  Leake 
fand  nahe  am  Erymanthos,  unterhalb  der  Höhe,  nicht  fern  von 
dem  Einfluss  des  Aroanios,  den  Grund  eines  grossen  viereckigen 
Gebäudes,  und  dabei  eine  Quelle,  die  in  den  Erymanthos  nbfliesst; 
auf  der  anderen  Seite  derselben  Höhe,  gegen  den  Aroanios  hin, 
unbedeutende  Ueberreste  eines  Theaters  mit  vier  bis  fünf  Reihen 
Sitzen,  auf  dem  Boden  eines  Maisfeldes;  ausserdem  auch  einige 
Säulenstücke.  Die  Psophidier  batten  auch  ein  Zeusbild  in  den 
olympischen  Ilain  als  Siegmal  geweiht ; ferner  das  Bild  des  sieg- 
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gekrönten  Athleten  Leonidas  von  der  Insel  Naxos,  und  so  noch 
die  Gebilde  verschiedener  Gastfreunde  "*).  — Von  Psojihis  ging 
Pansanias  nach  Thelpusa  (rj  Qtlnovvn. , Telqovat} , Tüqovaa, 
Tüqoviura) , und  traf  zuerst  auf  diesem  Wege,  an  dem  linken 
Ufer  des  Ladon,  den  Ort  Tropaia  (yajn/or  TQonata) , an  dem 
Eichenwald  Aphrodision  {d^vfiog  ’AqQoS/oior) , in  welchem  eine 
alte  Siiule  mit  Inschrift  die  Grenze  zwischen  den  Psophidiem  und 
Thelpusiern  bezcichnete.  ln  das  Gebiet  von  Theipusia  ( Bünavru'a, 
TiXqovaala)  strömt  von  Osten  her  der  Fluss  Arse  (noraftös  ’Aq- 
<re) , den  man  überschreiten  musste.  Fünfundzwanzig  Stadien  von 
dort  weiter  traf  man  die  Rainen  des  Dorfs  Kann  (igtima  Kaov t~ 
tos  xü/tys),  und  am  Wege  den  Tempel  des  Apollon  Kausios.  Von 
diesem  Heiligthum  lag  vierzig  Stadien  weiter  die  nach  der  gleich- 
namigen Nymphe,  der  Tochter  Ladon’s,  benannte  Stadt  Thelpusa, 
deren  Gebiet  zum  Theil  der  Ladon  durchfloss.  Nach  Pausanias 
Angabe  lagen  die  Quellen  dieses  Flusses  im  kleitorischen  Gebiet63). 
Er  floss  an  dem  Ort  Leukasjon  (jioqIos  Aevx äoiot)  und  Meso- 
boa (Meooßon)  vorüber,  duroh  die  Nasoi  (oi  Naoot),  zum  Oryx 
(*Opi>S)  auch  llalus  ( Äluv ,•)  genannt,  nach  Thaliadai  («/  0o- 
iiadai),  und  an  dem  Tempel  der  eleusinischen  Demeter  vorüber, 
der  im  Gebiet  der  Thelpusicr  lag  und  die  Marmorbilder  der  De- 
meter, deren  Tochter  und  des  Dionysos  enthielt.  Von  hier  weiter 
floss  der  Ladon  an  der  Stadt  links  vorüber,  die  auf  einer  bedeu- 
tenden Höhe  lag,  aber  in  Pausanias  Zeit  grüsstentheiis  öde  war, 
so  dass  damals  der  Markt,  der  ursprünglich  die  Mitte  der  Stadt 
einnahm,  am  Ende  derselben  sich  befand.  Auch  der  Tempel  des 
Asklepios  und  der  Zwölfgötter  war  beinahe  der  Erde  gleich  ver- 
fallen. Weiterhin  floss  der  Ladon  an  dem  Tempel  der  Demeter 
im  Onkeion  (rö  uqo*  rijg  to  tV  ’OyxfJfp)  vorüber.  Die 

Thelpusier  nannten  die  Göttin  Erinys  6*).  Die  Sage  nannte  On- 
kos  COyxog)  Sohn  des  Apollon,  und  nach  ihm  war  dieser  Ort 
Onkeion  (rö  ymp/ov  to  ’OQxttor)  benannt63).  Weiterhin  standen 
am  Fluss,  links  der  Tempel  des  Apollon  Onkaiatos,  rechts  der  des 
Asklepios-Kindes,  wo  auch  das  Grab  von  dessen  Amme  Trygon  war. 
Darauf  floss  der  Tuthoa  ( Tov&oa  norttfiog)  in  den  Ladon,  dort 
die  Grenze  bildend  zwischen  dem  Gebiet  der  Thelpusier  und 


63)  Paus.  VIII.  34.  35.  V.  34,  1.  16,  4.  5.  Polyb.  IV.  70.  7t.  73.  66, 

1.  69,  8.  Steph.  Byz.  s.  v.  , wo  auch  ein  Bruchstück  aus  A'xrtr  uj* 

ytvtaXoyttöv  ttevriw*  r.äqnn ? rv  ix  rw  oqh  xai  tPispidiiovc  xaxrx  nolX  topytr 
steht.  Leako  Bd.  II.  p.  341  aqq. , der  auch  in  diesem  Bande  Taf.  I.  einen 
Grund  der  Stadt  und  Gegend  mittheilt. 

68)  Pausanias  bezeichnet  die  Quellen  des  Ladon  im  kleitorlschen  Ge- 
biet, V.  7,  1.  besonders  VIII.  SU,  1.  35,  3.  Den  Lauf  des  Flusses  bezeich- 
net dagegen  Strabo  VIII.  p.  36»  durch  den  Schlund  im  Thal  Pheneoa.  Vgl. 
auch  strabo  I.  p.  60.  — Uie  Teherreste  von  Lenkaslon  und  Meso hoa 
fand  Leake  Bd.  III.  p.  373  bei  l'nter-Btena,  und  setzt  Tbaliades  in’a  Tlud 
von  Syriamu. 

64)  S.  vorher  p.  1100. 

05)  Steph.  Byz.  s.  v.  Vyttior,  nach  Pausanias. 
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Heraier,  welche  man  die  Ebene  der  Arkader  (WpxräW  ThSiot ) 
nannte.  Die  Gegend,  wo  der  I.mlon  in  den  Alpheus  strömt,  nannte 
man  die  Raben -Insel  (ij  A oogixtop  Aänoi).  Einige  glaubten, 
dass  die  verschwundenen  Städte  Enispe  (i)  ' Erlantj ),  Stratie  (t) 
ZiQaiirj),  und  Rhipe  (17  'Pint;),  welche  der  homerische  Singer 
erwähnt  ti6),  auf  Inseln  im  Laden  gestanden  haben1,  Pausanias  aber 
widerspricht,  weil  dieser  Fluss  keine  so  umfangreiche  Inseln,  als 
der  Raum  einer  Stadt  erforderte,  gebildet  habe.  Von  der  Mün- 
dung des  Ladon  wendete  sich  Pausanias  nach  ileraia.  Leake 
besuchte  die  Ruinen,  die  bei  dem  zerstörten  Dorf  Viinena,  fast 
nördlich  von  dem  Dorf  Tumbiki,  am  Berge  bei  Vretembüga,  der 
grossen  Höhe  des  Pausanias,  liegen,  ln  der  Nähe  liegt  ein  kegel- 
förmiger Berg,  auf  dem  wahrscheinlich  die  Akropolis  von  Tbcl- 
pusa  stand.  Er  fand  in  den  Ruinen  verschiedene  Säulenstücke, 
und  weiter  die  Ueberreste  des  Tempels  der  eleusiuischen  Deme- 
ter u.  a.  Im  achäischen  Kriege  war  die  Stadt  nicht  unbedeutend  kt). 
In  ihrem  Gebiet  lag  Gorgou  (ro  /opyoy  ös).  Den  Thelpusiern 
gehörte  auch  Stratos  (jJ  2'xgiirni) , das  ihnen  die  Eieier  entris- 
sen hatten.  Der  makedonische  Philipp  erwarb  es  als  Verbündeter 
des  achäischen  Bundes  den  Thelpusiern  wieder.  Wahrscheinlich 
ist  es  das  schon  erwähnte  homerische  StratiaB9).  — Von  Psophis 
führt  Pausanias  nach  ileraia  ({/  'llgcdx , ilcraca).'  Diese  Stadt 
lag  am  rechten  Ufer  des  Alpheus,  gegründet  vou  lleraieus,  dem 
Sohn  des'  Lykaon , so  dass  ein  Theil  derselben  an  die  Uöhe  sich 
lehnte,  der  andere  aber  abwärts  am  Fluss  lag.  So  lange  Me- 
galopolis  nicht  vorhanden  war,  schützte  Heraia  die  Strasse  von 
Sparta  aus  durch  die  grosse  arkadische  Ebene,  in  der  später 
Megalopolis  angelegt  wurde,  nach  Elis  und  Westarkadien.  Wich- 
tigkeit behielt  sie  aber  stets  für  den  Weg;  nach  Nordarkadien  über 
Thelpusa,  Psophis  und  weiter,  ostwärts.  Die  erwähute  Erweiterung 
der  Stadt  durch  Uebersiedlung  von  neun  Demen  geschah  daher 
gewiss  nur  in  Rücksicht  auf  die  Spartaner  und  Eieier,  die  stets 
als  Verbündete,  und  im  Kampf  mit  den  Arakdern  und  Argeiern 
erscheinen.  Die  Plätze  für  Laufübungen  befanden  sich  am  Fluss, 
und  waren  mit  Myrthen  und  anderen  schönen  Bäumen  bepflanzt. 
Die  Stadt  besass  zwei  Tempel  des  Dionysos,  verschieden  durch 
die  Beinamen  des  Gottes  Polites  und  Auxites,  ausserdem  ein  be- 
sonderes Gebäude,  in  welchem  dem  Dionysos  die  Orgien  gefeiert 

06)  Ilind.  II.  606:  ’Pintjr  r t Srqa/tirjv  xi  x«i  ijvtnötaaar  ’Erionttv.  Stepp. 
Byz.  s.  V.  Pyiantj  ....  riir  iVovx  dar’  <paai  fi  q x!j<;  K).fiTOQta;  ilvcti  yj  rijs 
IPnpkfoc  ....  Stepli.  Byz.  s.  v.  2,'T^arUt  ....  uröfutoxcu  Si  <wiö  riy?  &v- 
yaxQoi  ’Vanoil.  Nichts  Bemerken wcrllira  Sleph.  Byz.  s.  v.  Pint). 

67)  Paus.  VIII.  85.  Polyb.  II.  54,  18.  IV.  00.  73,  8.  77,  5.  Diodor. 
XVI.  39.  Plia.  hist.  Dal.  IV.  6,  10  Thelpusa.  Stepli.  Byz.  s.  v.  TiXyovoau. 

1 Lycophr.  1040.  Leake  Bd.  II.  p.  67  sqq.  Vgl.  p.  871  sqq. 

68)  Polyb.  IV.  60,  3,  wo  Hchweigbäoaer  aber  I'oqrvr  schreiben  will; 
indessen  ohne  Ursache,  vgl.  Stepli.  Byz.  s.  v.  'HqaUx,  wo  wir  die  Bemer- 
kung finden,  dass  Heraia  auch  -l’oloyopydf  genannt  werde. 

69)  Polyb.  IV.  73.  S.  vorher  Anmerkung  66. 
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worden;  dann  einen  Tempel  des  Pan.  Von  dem  zerfallenen  Tem- 
pel standen  nur  noch  die  Stinten.  Der  Wein  zu  Hcraia  sollte  sich 
durch  seine  verschiedene  Wirkung  auf  das  weibliche'  und  männ- 
liche Geschlecht  anszeichnen.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Ver- 
ehrung des  Dionysos  bei  den  Heraiern.  Von  lleraia  westwärts 
• bis  zum  Ladon,  den  man  auf  dem  Wege  nach  Eleia  überschreiten 
musste,  betrog  die  Entfernung  beinahe  fünfzehn  Stadien,  und  zwan- 
zig Stadien  weiter  gelangte  man  zum  Erymanthos,  der  nach  dem 
Zeugniss  der  Arkader  ihr  Land  von  Eleia  schied,  und  zwar  sollte 
das  Grab  des  Koroibos  das  Grenzmal  seyn.  Indessen  bezeugte 
doch  die  Inschrift  auf  dem  Grabe  dieses  frühen  olympischen  Sie- 
gers, das  es  innerhalb  der  Grenzen  des  cleischen  Landes  bereitet 
worden  sei.  Durch  Stephnnos  erfahren  wir,  dass  diese  gegen  Mes- 
sene  hin  gelegene  Stadt  auch  Sologorgos  (l'oloyopyöt;)  hiess. 
Aus  dem  Zuge  des  Antigonos  gegen  Klcomencs  von  Orchoroenos 
nach  Mantinea,  von  dort  nach  Heraia  und  Thelpusa  scheint  es,  als 
habe  ein  Weg  von  Mantinea  über  Methydrion  gerade  nnch  Heraia 
geführt,  von- wo  man  dann  nnch  Thelpusa  ging’0).  Ein  Weg 
ging  von  Ilernla  in  gerade  südlicher  Richtung  über  den  Alpheus, 
der  an  der  Stadt  vorüberfloss,  nach: 

Alipheira  (ij  'ÄklytiQa).  Der  Fluss  war1  überbrückt.  Diese 
Stadt,  wichtig  wegen  ihrer  Lage  an  dem  Wege  nach  Triphyiien, 
war  sehr  fest.  Sie  lag  auf  einem  ringsum  jähabfallenden  Felsen, 
zu  dem  man  mehr  als  zehn  Stadien  hinaufsteigen  musste.  Die 
Akropolis  krönte  den  Gipfel  des  Felsen , und  bcsass  ein  schönge- 
arbeitetes und  grosses  Standbild  der  Athene  von  den  geschickten 
Künstlern  Hypatodoros  und  Sostratos  aus  Erz  gearbeitet.  Nach 
Tansanias  ging  der  Weg  von  Heraia  hierher  über  den  Alpheus 
zehn  Stadien  weit  durch  eine  Ebene,  ehe  man  an’s  Gebirge  kam, 
in  dem  man  fast  dreissig  Stadien  bis  zur  Stadt  steigen  musste. 
Den  Namen  erhielt  sie  von  dem  Sohn  des  Lykaon  Aliphcros. 

' Ausser  einem  Tempel  des  Asklepios  bcsass  die  Stadt  auch  einen 
der  Athene,  die  hier  vorzugweise  verehrt  wurde,  weil  die  Göttin 
hier  geboren  und  erzogen  seyn  sollte.  Deshalb  war  auch  dem 
Zeus  Lechcates,  der  die  Athene  geboren,  ein  Altar  geweiht.  Die 
nahe  Quelle  nannten  die  Einwohner  Tritonis  (3Tp<tojW$).  Ein 
Fest  feierten  sie,  von  dem  man  zu  Pausanlas  Zelt  nicht  mehr 
wusste,  welcher  Gottheit  dasselbe  galt,  vielleicht  ihrer  Schuta- 
göttin  Athene.  Das  erste  Opfer  dabei  wurde  einem  Heros  Myia- 
gros  geopfert,  mit  der  Bitte,  dass  er  sie  bei  dem  Hauptopfer  vor 
den  Fliegen  schützen  möge.  Als  die  Elcier  Triphyiien  mit  den 
Städten  Samikon,  I.epreon,  Hyp.ma,  Typancai,  Pyrgos,  Aipion,  Bo- 


70)  Polyb.  II.  54.  Paus.  VIII.  SO,  1.  2.  3 Steph.  Byz.  s.  v.  ’Hpaia... 
noi.it;  ‘Aqmduxiy  ij  iityrro  £o).oyony6?  M trat  3t  xarä  Mtaor;rrjv  jrpo?  lltXo- 
norrrjaov.  Pltn.  bist.  nat.  XIV.  18,  82:  Sunt  et  in  viuo  prudigia.  Uicitur 
in  Arcadia  fiert,  quod  foccunditatem  feminin  importet,  viiis  rabietn.  Tbeophr. 
hist,  plant.  IX.  20.  Ael.  var.  hist.  XIII.  8.  Die  Ruinen  von  Heraia  findet 
inan  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  der  östlich  von  dem  heutigen  Ort  Atanni 
liegt.  Lcake  Bri.  II.  p.  02.  Pnlllon  Boblaye  p,  150. 
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- Uka,  Styllangion  , Phrixn  erobert  batten,  rissen  sie  auch  die  Stadt 
der  Aliitheiraier  (ij  nähq  ’yfhrptiQa/m)  an  sich.  Erst  der  mega- 
lo|ioliti»che  Tyrann  Lydiadns  vereinigte  sie  in  seinem  Vortheil 
durch  Tausch  wieder  mit  Megalopotis,  zu  deren  Gebiet  sie  früher 
gehört  hatte.  Leake  fand  die  Ueberreste  dieser  Stadt,  etwa  eine 
Stunde  nördlich  von  Fanari.  Unter  dem  Namen  Veste  von  Nero- 
vitza  (ro  xdtrrgo*  «i jg  NtQoßfr&s)  auf  der  Felshöhe  von  Nerovitza, 
um  die  sich  im  Süden , Osten , und  zum  Theil  auch  im  Norden 
ein  Fluss  windet,  der  von  dem  südwärts  liegenden  Gobirge  F&na- 
ritiko  herab  zum  Alpheus  strömt.  Auf  der  Nordostseite  dieser 
Höhe  fliesst  die  Triton- Quelle  in  den  Fluss.  Ueberreste  der  Mauer 
und  eines  Tempels  fand  Leake  am  Ostende  der  Grundmauer,  wo 
auch  der  Eingang  der  Akropolis  gewesen  zu  seyn  scheint  T1).  Von 
hier  kehrt  Pausanias  wieder  zurück  nach  Hcraia,  und  zeigt  auf 
dem  Wege  nach  Megnlopolia  den  damals  wüsten,  durch  Wasseran- 
drang zerstörten  Ort,  — Mel  aineai  (ai  MeXatria/,  Stepb.  Milairai ), 
den  des  Lykaon  Sohn  Melaineus  gegründet  haben  soll.  Khianos 
nennt  ihn  das  waldige  Melainai.  Aufwärts  (diom'pt»)  von  Melai- 
neai,  d.  h.  in  nördlicher  Richtung,  vierzig  Stadien  enfernt,  lag  — • 
Buphagion  (Bovqnyior),  an  den  Quellen  des  Buphagos  (ö  Bov- 
{päyoq) , der  in  den  Alpheus  strömt.  Diese  Quellen  bezeichneten 
die  Grenze  zwischen  dem  Gebiet  der  Megalopoliter  und  lleraier. 
Leake  hält  die  Veste  von  Leodhoro  (*6  Kaut  gor  rov  siiodugov), 
Ruinen  mit  Mauer  auf  einer  Höhe  an  der  rechten  Seite  des  Al- 
pheus, gegenüber  von  Andritzena,  für  Meiainai.  Dieser  Ort  lag 
nach  Patlhanias  und  der  Tabula  Peutinger  auf  dem  Wege  von 
Heraia  nach  Megalopolis,  nicht  aber  Buphagion.  Puillon  Bobiaye 
bezeichnet  die  Ruinen  auf  einer  Höhe  bei  Kakouraika,  an  der 
heutigen  Strasse.  Wegen  der  Ueberschwemmung  dieser  Ebene 
durch  eine  sehr  wasserreiche  Quelle  heisst  dieser  Ort  auch  Ka- 
korrheos  (xitxhr  (>toq).  Nach  Leake  entsprechen  die  Ruinen  an 
der  Berghöhe  bei  dem  zerstörten  Dorf  Papadha,  ostwärts  von 
Aiänni,  der  Lage  des  alten  Buphagion,  weil  er  dort  die  Quellen 
eines  Flusses  fand,  der  in  den  Alpheus  fliesst.  Nach  Puillon  Bob- 
iaye soll  die  Quelle  von  Trypaes  die  Quelle  des  Buphagos  seyn, 
an  welcher  die  heutige  Strasse  vorüberführt.  Sie  soll  in  einer 
Höhe  hervorbrechen , bei  der  Gell  einige  Ruinen  bezeichnet.  In- 
dessen entscheidet  Puillon  Bobiaye  nichts,  sondern  sagt,  man  könne 
Buphagion  auch  in  dem  Palalo-Kastro  von  Zoula  Sarakini  An- 
den 7*).  Die  Lage  von  Melainc&i  bezeichnet  Pausanias  in  einer 


7t)  Polyb.  IV.  77.  78.  Paus.  VIII.  80.  8,  1.  Sleph.  Byz.  s.v.  'Mivtiga, 
WO  eg  heisst:  tvgtjrat  rj  naga/.i jyovna  iu i rtif&afyov.  Leake  Bd.  II.  p.  08. 
p.  78  sq.,  wo  sich  ein  Grundriss  dieser  Gegend  findet,  der  aber  keines- 
wegs mit  Puillon  Bobiaye’*  Karte  übereiustimiut,  obgleich  er  die  bezeich- 
nte Lage  anerkennt,  p.  160. 

78)  Paus.  VIII.  86,  5.  Hhlanuq  Eliac.  1 : 

l'ögt wo»  'Hftaiav  rt,  nnXvSfwftovq  re  MiXciiraq. 

Leake  Bd.  II.  p.  08  sq.  »3.  Puillon  Bobiaye  p.  159.  100  sq.  In  der  Tabula 
Pcut.  ist  die  Entfernung  Melaineai’s  von  Olympia  zu  XII.  m.  pass,  äuge 
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anderen  Stelle  7S)  genauer,  indem  er  nagt,  dass  der  Buphagos  die 
Grenze  zwischen  dem  Gebiet  von  Megatopolis  ($  Mejn).oJioh'tit) 
und  tleraia  (>}  HgUfuf)  bildend , d.  h.  in  dem  Gebiet  von  Melai- 
neai,  in  den  Alpliens  ströme.  Diese  Angabe  widerspricht  den  Be- 
stimmungen Poillon  lioblaye's,  und  entscheidet  über  die  Abwei- 
chung der  Charte  desselben  von  der  Leake's,  der  ohne  Zweifel 
hier  zuverlässiger  ist  und  mit  Pausanias  übereinstimmt.  — Ging 
man  von  den  Quellen  des  Buphagos  weiter  ostwärts,  so  gelangte 
man  zu  dem  Ort  Mnratha  (MugaOa  xatgior)-,  darauf  zu  dem  Dorf 
Gorthys  (For/tvi,  Plin.  Gortyna),  das  ehemals  eine  Stadt  war. 
Es  lag  am  Fluss  Gortyu  (I’oQtvv  notafioi}),  der  an  seinen  Quel- 
len Lusios  (Aavtrto;)  hiess.  Bein  Wasser  war  sehr  kalt.  Pau- 
sanias  sah  hier  einen  Tempel  des  Asklepios,  aus  pentelischem 
Marmor,  mit  den  Gebilden  des  unbärtigen  Gottes  und  der  llygieia. 
Die  darin  hängenden  Weihstücke  eines  Schildes  und  Speers  sollten 
von  dem  grossen  Alexander  seyn  ’*).  An  den  Quellen  des  Flusses 
l»g  — Theisoa  (Ofitron),  das  einst  zu  dem  Gau  von  Orchomenos 
gehörte,  und  später  Megatopolis  gegeben  wurde.  Es  grenzte  ’piit  Me- 
thydrlon.  Den  Ort  am  Zusammenfluss  des  Gortyn  mit  dem  Alpheus 
nannte  man  Rhaitcai  (ai  'Partim  75).  — An  das  Gebiet  von  Thei- 
soa grenzte  das  Dorf  T li  e u t i s (y.mu>;  Tev&if),  ehemals  «ine  kleine 
Stadt.  Der  Ort  besass  ein  Standbild  der  Athene,  die  von  Melas 
im  aufbrausenden  Zorn  verwundete  Göttin  darstellend,  mit  der 
rothen  Binde  über  die  Wunde.  Ausserdem  sah  Pausanias  hier 
einen  Tempel  der  Aphrodite  uud  Artemis  7«),  — An  dem  Wege 
von  Gortys  nach  Megatopolis  traf  man  das  Denkmal  der’ im  Kampf 
gegen  den  treulos  angreifenden  Kleomenes,  Paraibasion  (Ilagat- 

I 

...  , 

geben,  ohne  Hernla  dazwischen  za  nennen.  Dies  scheint  einlirlhum  zn  seyn. 
Der  Flussname  Buphagos  wurde  von  dem  gleichuamigeu  Heros,  dem  .Sohn 
des  Japeios  und  Tliornax  abgeleitet.  Buphagos  soll  durch  die  Pfeile  der 
Artemis  auf  dem  Pholoe  getiidtet  seyn;  Tliornax  wurde  auch  in  Lakouike 
anerkannt.  Paus.  VIII.  87,  II. 

73)  Paus.  V.  7,  1:  ix  di  McXcurtöir  Bnvräyoq  rijc  Mfyu/.n.TüklTiSo;  fit- 

ra£o  xai  'ffpeutrido;  ywpac,  in  di  r i/c  KXfiropitov  siäihrv,  ix  di  'EprftavO-uv  rov 
opoi’C  TW  Sftt.  oitoi  fiiv  if  yfpxadia?  xati-xair  i;  tov  ‘AXvttor.  Diese 

Bestimmungen  sind  sehr  bestimmt.  Danach  lag  Melalueai  an  der  Mündung 
des  Buphagos,  und  Buphagiou  an  dessen  Quellen. 

74)  Paus.  VIII.  SA,  1.  Nach  Leacke  Bd.  II.  p.  28  sq.  393  bezeichnet 
der  heutige  Ort  Atzikolo  die  Lage  vou  Gortys.  Mau  sieht  dort  die  Ruinen  der 
Mauer  und  der  Thore  in  Poligonal-Construktion  gebaut,  westwärts  auf  einem 
Steilen  Felsen  am  rechten  Ufer  des  Gortyn.  Die  Ruinen  des  Tempels  sind 
noch  bedeutend.  Vgl.  Puilion  Boblaye  p.  IBI.  Leake  gibt  p.  34  einen  Grund- 
riss der  Lage  der  l'eherreste  am  heutigen  Fluss  von  Atzikolo.  Den  Tem- 
pel erwähnt  auch  Pausanias  V.  7,  I:  rrnpd  di  /"bprvmr  trOa  »tpöv  Anxkrt- 
rr tov,  zTftpä  di  ravret  Apnvto;  pfwr.  Cic.  de  nat.  deor.  III.  22:  Tertius 
(Aescnlapiiis)  Arsippi  et  Arsinoae.  qtii  pritnns  purgationem  alvi,  dentisque 
evulsionem,  ut  ferunt,  iuvenil,  cuius  in  Arcadia,  nou  luuge  a Lusio  iluraiuu, 
gepulcrum  et  lucus  ostenditur. 

75)  Paus.  VIII.  88,  2.  3.  27,  4.  5.  Verschieden  von  diesem  Ort  Thisoa 
ist  der  gleichnamige  am  Berge  Lykaioo. 

7«)  Paus.  VUI.  £7,  9.  4.  28,  9. 
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ßdetof)  genannt,  in  elnerKbene  von  höchstens  sechzig  Stadien  Ausdeh- 
nung17). — Rechts  von  der  Strasse  sali  Pausanias  die  Ituinen  der  Stadt 
Brenthe  (rrohg  BgMq),  von  deuen  etwa  fünf  Stadien  weiter 
ostwärts  der  Fluss  Brentheates  (notaftög  Bgtr&fdiqg)  in  den 
Alpheus  fliesst 18).  — Hier  jenseit  des  Alpheus  breitete  sich  die 
Landschaft  Trapezuntia  (q  ytupa  Tgantiovrtla)  aus,  mit  den 
Ruinen  der  Htadt  Trapezus  (nolLig  Tgamgovg) , die  nach  einem 
Hohn  des  Lykaon  benannt  war.  — Auf  der  linken  Seite  des  Al* 
pheus,  nicht  fern  vom  Fluss,  lag  das  sogenannte  ßnthos  oder 
Tiefe  (Bd&og) , wo  in  jedem  dritten  Jahr  den  Grossen  Göttinnen 
das  geheimnissvolle  Fest  gefeiert  wurde.  Die  dort  befindliche 
Quelle  iiiess  Olympias  ( Ot.vnmtig) , die  nur  ein  Jahr  um  das 
andere  floss,  und  in  deren  Nahe  unterirdisches  Feuer  hervorbraclt. 
Hierdurch  wurde  wahrscheinlich  die  Sage  der  Arkader  veranlasst, 
dass  hier  und  nicht  bei  Palleue  in  Thrakien  der  Kampf  der  Gi- 
ganten und  Götter  stattgefunden  habe  1B).  — Von  Balhos  ohnge- 
fähr  zehn  Stadien  entfernt  lag  Basiiis  (q  Baotl lg),  von  Kypselos 
gegründet.  Zu  Pausanias  Zeit  lag  die  Stadt  und  darin  der  Tem- 
pel der  cleusinischen  Demeter  in  Ruinen.  — Ueberschrilt  man  von 
hier  wieder  den  Alpheus,  und  ging  man  weiter,  so  gelangte  man 
nach  Thoknia  (q  (jta/y.via  oder  Outtfna),  von  Thoknos,  dem  Hohn 
Lyknon’s.  benannt.  Die  Stadt,  obgleich  zu  Pausanias  Zeit  schon 
öde,  lag  auf  einer  Höhe,  an  welcher  der  Aminios  (ö  ’Afilnog\ 
vorüber  in  den  llellison  (rö  'Ehaowv)  floss,  der  nicht  fern  da- 
von sich  mit  dem  Alpheus  vereinigte.  Der  Helisson  entsprang  in 
einem  gleichnamigen  Dorf,  durchfloss  dann  das  Gebiet  der  Di* 
paier  (q  pipa  tcöv  /Uiftuluw) , weiter  durch  die  Lykaiatis  (»} 
Avxmäng),  zuletzt  durch  die  Stadt  Megalopolis,  und  fiel  davon 
etwa  dreissig  Stadien  entfernt  in  den  Alpheus  80J. 


77)  Pans.  VIII.  28,  3.  An  der  hentigen  Höhe  von  Londäri.  Lenke 
Bd.  II.  p.  202.  Die  Kbene  dehnt  sich  ostwärts  von  den  Höhen  bei  Ka ri- 
te ua  aus. 

78)  Paus.  VIII.  28,  4.  Vielleicht  liegt  das  heutige  Karitena  auf  der 
Stelle  des  alten  Brenthe.  Leake  Bd.  II.  p.  20  sqq.  2Ü2.  Dies  ist  einer  der 
wichtigsten  Orte  in  Morea. 

79)  Paus.  VIII.  29,  1.  2.  3.  4.  Die  heutige  Gegend  Vnth.rrema  (Baöv- 
iivfia)  am  Alpheus  ist  wahrscheinlich  das  alte  Balhos.  Leake  Bd.  II  p. 27  sq. 
l'nd  Trapezes  muss  inan  wohl  bei  dem  heutigen  Alavria  suchen.  HerodoL 
VI.  127. 

80)  Paus.  VIII.  29,  A.  30,  t.  Die  Ruinen  zu  Kyparissia  gehören  wahr- 
scheinlich dem  alten  Basiiis;  Und  das  heutige  Yromosela  scheint  die 
Htelle  des  alten  Thuknia  einzttnehmen.  Leake  Bd.  II.  p.  293.  steph.  Byz. 
s.  v.  Öwsmo.  Der  llelltsson  ist  der  heutige  Fluss  von  Daviä,  und  Leake 
glaubt  Bd.  II.  p 62  sqq.,  dass  das  heutige  Dorf  Alonistena,  wo  die  was- 
serreichste Quelle  des  Helisson  sich  befindet,  die  Htelle  des  alten  Orta 
Helisson  einmmml.  Diesen  soll  der  gleichnamige  Hohn  des  Lykaon  be- 
nannt hüben.  Paus.  VIII.  3,  1.  Diodor.  XVI.  89.  — Dipaia  ( hrtaia,  oi 
Jtneutit)  war  eilte  kleine  Stadt  der  Arkader  im  mainalischen  Gau  (>/  Mai- 
rakia).  Hier  kämpften  die  Arkader  unglücklich  gegen  die  Lakedaimoneu 
C470  v.  Ch  ) lv  Ainauiiat,  HerodoL  IX.  36.  Paus.  III.  II,  8.  VIII.  8,  4.  46, 
2.  27,  3.  Steph.  Byz.  s.  v.  Jinaia.  Leake  hält  die  Ruinen  auf  einem  Fel- 
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Auf  dem  Wege  von  Mantineia  westwärts  nach  Metbydrlon 
(to  MtOvdQtov),  der  nach  dreissig  Stadien  Entfernung  zunächst 
zu  dem  Gefilde  Alkimedon  führte,  wie  schon  gesagt  worden  ist81}. 
Methydrion  gehörte  vor  der  Gründung  von  Megaiopoiis  zu  dem 
Gau  von  Orcbomenos ; wurde  aber  in  die  grosse  Stadt  übergesie- 
delt, verlor  seine  Stadtgercchtsame,  ward  ein  von  dieser  Stadt  ab- 
hängiges Dorf.  Orchomenos,  der  Sohn  des  Lykaon,  soll  diesen 
Ort  zugleich  mit  der  gleichnamigen  Stadt  gegründet  haben.  Sei- 
nen Namen  erhielt  er  von  seiner  Lage  von  einer  bedeutenden 
Höbe  zwischen  den  beiden  Flüssen  Maloita  und  Mylaon.  Ehe 
er  Megaiopoiis  tributpflichtig  wurde,  konnte  er  sich  seiner  olym- 
pischen Sieger  rühmen.  Der  Ort  besass  noch  in  Pausanias  Zeit 
einen  Tempel  des  Poseidon  Hippios,  der  am  Fluss  Mylaos  stand. 
Die  Entfernung  von  hier  bis  Trikolonoi,  bei  Megaiopoiis,  betrug 
hundertsiebendreissig  Stadien.  Die  Richtung  des  Weges  war  fast 
südlich  9*}.  Zunächst  kam  man  auf  diesem  Wege  nach  Scboi- 
nus  (Zyatrovi),  an  dem  gleichnamigen  Fluss,  der  sich  mit  dem 
Ladon  vereinigt.  Schoineus,  der  Vater  der  Atalante,  soll  der  Grün- 
der seyn  S3).  Weiterhin  überschritt  man  den  Berg  Thaumasion, 
an  dem  sich  in  südwestlicher  Richtung  der  Berg  Phalanthos 
(oQog  <l>airt*&ov)  schloss,  auf  dem  Pausanias  die  Ruinen  der  Stadt 
Phalantos  (nihg  <l>alavOug)  sah.  Ueber  demselben,  d.  h.  nörd- 
lich, breitete  sich  die  Ebene  des  Polos  {nedtoi  fltdlov),  bis  Schoinus 
hin,  aus,  wie  es  scheint  84).  — Am  Südabhange  des  Thaumasion 
lag  der  Ort  Anemosa  (’shiuüaa  ytaoioi) ; östlich  davon  das  schon 
erwähnte  Helisson.  Fünfundzwanzig  Stadien  weiter  führte  der 
Weg  zu  dem  Grab  der  Kallisto  (■zdq.og  Kalhatuvt) , ein  mit 
vielen  Wald-  und  Fruchtbäumen  bewachsener  Erdhügel,  auf  dem 
ein  Tempel  der  Artemis  Kalliste  (Uqo*  ‘Ayriuidog  tnlxhjo n KaX- 
stand.  Von  Anemosa  bis  Trikolonoi  betrug  die  Entfernung 
hundert  Stadien.  Uebrigens  scheint  auch  ein  Weg  von  Anemosa 
über  Helisson  nach  Mantinea  geführt  zu  haben.  — Von  dem  Grabe 
der  Kallisto  bis  zu  der  Quelle  Krunoi  (rttjy >)  KqovvoI),  die  links 
am  Wege  war,  betrug  die  Weg  weite  dreissig  Stadien.  Von  Tri- 
kolonoi her  stieg  der  Weg  zu  dieser  Quello  etwas  an.  — Triko- 
lonoi (0/  TqixoXcovoi)  , ehemals  eine  Stadt,  und  von  einem  Sohn 
Lykaon’s  gegründet,  besass  auf  der  Höhe  einen  Poseidon-Tempel 
mit  einem  vierseitigen  Bilde  (dyahia  xnQdyarov) , in  einem  dicht- 
beschatteten Hain.  Von  Trikoluooi  lag  Zoitia  (tj  Zonla,  10  Zot- 
iiov  oder  Zoixeiot,  Zolxtta ),  von  Zoiteus  gegründet,  etwa  fünfzehn 


senvorspning  der  Höhen,  welche  die  Westseite  des  Helisson-Thals  begren- 
zen, in  fast  westlioher  Richtung  von  dem  Ort  David  für  die  Ueberreste 
von  Dlpaia.  s.  Bd.  II.  p.  AU  sq.  Ptiiiion  JBoblaye  gibt  nichts  Neues. 

81)  S.  vorher  p.  1137  sq. 

88)  Patis.  VIII.  34,  7.  8.  80,  1.  8.  Steph.  Bya.  s.  v.  MiOCJotor.  Polyb. 
IV.  10,  10.  11.  13,  I. 

83)  Paus.  VIII.  34,  8.  Steph.  Byz.  a.  v.  JS/otrov?. 

84)  Paus.  VIII.  35,  8.  Steph.  Byz.  s.  v.  'I'cuar.9«?. 
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Stadien  links,  d.  h.  westwärts  gegen  das  heutige  Karitena  hin, 
vom  geraden  Wege  nach  Methydrion.  Es  soll  eine  Kolonie  des 
Trikolonos  Sohn  Zoiteus  gewesen  seyn.  Obgleich  dieser  uralte 
Ort  in  Pausanias  Zeit  schon  in  Ruinen  lag,  wie  alle  diese  kleinen 
Städte,  so  sah  er  hier  doch  die  beiden  Tempel  der  Demeter  und 
Artemis.  — Zehn  Stadien  weiter  gründete  Paroreus,  der  jüngste 
Sohn  des  Trikolonos,  die  Stadt  Paroria  (fj  HaQmnta , TJaQmQna, 
oder  IlaQtoQola).  Dieser  Ort  scheint  nach  der  Namenbedeutung 
nordwärts  am  Gebirge  gelegen  zu  haben.  — Von  hier  fünfzehn 
Stadien  entfernt  lag  Thyraion  ( Ovgalov ),  von  dem  gleichnamigen 
Sohn  Lykaon’s  gegründet.  — Oberhalb  der  Ebene,  d.  h.  im  Nor- 
den erhebt  sich  dns  Gebirge  Hypseus,  auf  dessen  Höhe  die  gleich- 
genannte Stadt  Hypsus  (’Tyjovg)  lag,  die  ebenfalls  von  einem 
Sohn  Lykaon’s  gegründet  war.  Die  Gegend  zwischen  diesen  bei- 
den Orten  bedeckten  rauhe  Gebirge,  in  denen  wilde  Thiere  hausten. 
Alle  diese  Orte:  Trikolonoi,  Zoition,  Charisia,  Ptole- 
derma  ( TIxoXidiQfta ),  Knauson  (Kvavtror),  und  Paroria  nennt 
Pausanias  Kolonien  oder  Gauorte  der  Stadt  Eutresios  {EvxQtjaiog 
nohg),  die  also  auch  in  dieser  Gegend  lag.  — Von  Trikolonoi  auf 
dem  geraden  Wege  nach  Megalopolis,  in  zehn  Stadien  Entfernung, 
traf  Pausanias  die  wenigen  Ueberreste  der  ehemaligen  Stadt  Cha- 
risiai  (ai  XuQtalai),  die  Charisios,  Lykaon’s  Sohn,  gegründet 
haben  sollte.  — Weiterhin  nach  ohngefähr  zehn  Stadien  lag  der 
Ort  Skias  (2x«£ j imnlojv) , wo  Pausanias  die  Ruinen  eines  Tem- 
pels der  Artemis  Skiatis  sah,  den  Aristodemos  während  seiner 
Herrschaft  in  Arkadien  gegründet  haben  soll.  Von  diesem  Ort 
bis  Megalopolis  betrug  die  Entfernung  dreizehn  Stadien  8S). 

■ Der  Weg  von  Megalopolis  durch  das  Thor  nach  dem  Sumpf 
hin  (Siä  rcäf  t’nl  xö  tXog  örofi.  nvlür)  führte  zum  Mainalos  am 
Flhss  Helisson  hin.  Zunächst  der  Stadt  sah  man  links  am  Wege 
den  Tempel  des  Guten  Gottes  (vaög'AyetOov  0tov) ; weiterhin,  nicht 
fern  davon,  gelangte  man  zu  dem  Erdbügcl,  dem  Grabe  des  Ari- 
stodemos; dann  zum  Tempel  der  Athene  Machanitis,  so  benannt, 
weil  sie  den  Unternehmungen  und  Erfindungen  der  Menschen  Vor- 
stand. Rechts  vom  Wege  lag  das  Heiligthum  des  Boreas,  dem 
die  Megalopoliten  jährlich  ein  Opferfest  feierten  und  überhaupt 
vorzugweis  verehrten,  weil  er  sie  gegen  den  Angriff  der  Lakedai- 
monen  unter 'Agis  geschützt  hatte.  Ging  man  geradeaus,  so  kam 
man  zum  Denkmal  des  Asklepios,  dem  Vater  des  Amphiaraos; 
dann  zu  dem  Tempel  und  Hain  der  Demeter  im  Sumpf  (J^rpo« 
xaX.  t'v  thi  rctog  tu  xni  ö/.ero,-) , nur  fünf  Stadien  von  der  Stadt 
entfernt.  In  diesem  Heiiigthum  war  der  Zutritt  nur  Frauen  ge- 
stattet. Dreissig  Stadien  weiter  gelangte  man  in  die  Gegend  Pa- 
liskios  ( fla)Jtrxiof  yoip« ) ; wendete  man  sich  von  hier  links,  wo  der 
Elaphos  (^EXcufeg),  der  jedoch  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch 


83)  Pans.  VIII.  35,  5 aqq.  88,  I.  2.  Steph.  Byz.  s.  v.  Xpixoimro».  Zoi- 
Tfto*.  Ilaoülfi !«*.  &vpaZor.  ' Y «OVC.  Xaeialai.  £xuk , yuaa  'Aoxaökis.  Vgl. 
- Paua.  VIU.  27,  8.  Blepb.  Byz.  8.  v.  Eix^a*. 
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Wasser  hafte,  dem  tlelisson  znflosa,  so  kam  man  nach  ohngefähr 
zwanzig  Stadien  zu  den  Ruinen  der  Stadt  der  Peraitheer  (oi 
IlrpmOtii),  von  Perailhos,  einem  Sohn  des  Lykaon,  gegründet,  wo 
Pausanias  nnr  noeh  den  Tempel  des  Pan  fand.  Geht  man  weiter 
über  den  Fluss  zu  dem  Hauptwege  zurück,  so  erreicht  man  nach 
fünfzehn  Stadien  eine  bedeutende  Ebene,  weiche  das  Gebirge 
Mainalion  (ti  Mntvdhor ) begrenzt.  Am  Fuss  desselben  befan- 
den sich  die  Ruinen  von  Lykoa  lvxdcc ) und  ein  Tempel  der 
Artemis  Lykoatis,  mit  einem  Erzbilde  der  Göttin.  An  dem  gegen 
Mittag  gerichteten  Gebirge  stand  Sumetia  (jLovftrpla),  von  Su- 
mateus,  dem  Sohn  Lyknons,  gegründet.  In  diesem  Gebirge  be- 
fanden sich  die  sogenannten  Dreiwege  («/  ml  TqIoSoi)  , wo  die 
Mantineier  auf  das  Geheiss  des  delphischen  Orakels  die  Gebeine 
des  Arkas  holten.  — Von  Mai  nalos  (^jJI/airctios),  am  gleichnami- 
gen Gebirge,  sah  Pausanias  nur  die  Ruinen,  sowohl  von  der  Stadt 
als  dem  Tempel  der  Athene,  das  Stadium  für  die  Kämpfe  der 
Athleten,  und  ein  anderes  für  die  Laufübungen  der  Pferde.  Sie 
war  Hauptort  eines  nicht  unbedeutenden  Gau’s,  der  aber  bei  der 
Gründung  von  Megalopolis  von  den  Gaugenossen  freiwillig  sich  löste, 
and  seine  Rechte  der  neugegründeten  Stadt  abtrat.  Unter  diesen 
Umständen  verfiel  der  Hauptort.  Von  hier  führte  der  Weg  weiter 
über  das  rauhe  mainalische  Gebirge  nach  Mantinea.  Leake  glaubt, 
dass  der  erwähnte  Demeter- Tempel  dort  stand,  wo  heule  das  Dorf 
Hhalesi  am  Helisson  steht;  denn  dasselbe  ist  von  der 

Stelle  des  alten  Megalopolis  drei  Meilen  entfernt.  Sumetia , ver- 
muthet  er,  lag  in  der  Nähe  des  heutigen  Sylimna,  am  westlichen 
Fuss  des  Gebirgtheils,  der  durch  den  Pass  von  der  Hauptmasse 
getrennt  ist,  welcher  das  Thal  von  Tripolitza  mit  dem  des  Helis- 
son  verbindet.  Dieser  Pass  scheint  ihm  das  alte  Triodoi  zu  seyu86). 


SB)  PailS.  VIII.  SB,  S.  4.  5.  steph.  Byz.  8.  V.  Avxoa-  Xov/taTia.  Tri- 
Xif  AqxaStail , ri.TÖ  Xnvuarioii;  tot*  Avxtxovoi;  iv oc  naiSo/x.  yqärtrat  xai  (bei 
ÖKt&oyyov  Zovuqreta.  Paus.  VIII.  3,  I schreibt  «jen  Namen  des  Orts  -l'oe- 
fiaria.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mairaios,  noht  'Aqxaiiat,  äno  Mium/.ov  rot*  . Ir- 
xdovoq.  Paus.  VIII.  3,  1:  Mamrtl<;  <M  xai  Ttyicirr;  xai  MairaXoi;,  o #«» 
rw»  tr  ’Aqxattia  noltorr  öyOfietnTnrar rv  TO  äqyaior  Mairaior,  Ttytaxtjs;  di  xai 
Mavrivtvi;  Tcyiav  xriXovai  xai  Marrivnar.  üirondnft-qaav  Si  xai  äno  K qouiov 
Kqü/iat,  xai  Xaptnia  Xaqiowv  t/ovna  oixta riyv,  Tqtxölotvot  di  äno  Tqixoiti- 
wir,  xai  äno  fiiv  lleqai&av  JItQ<t{  ‘>f  k , ’Aoia  ft»  äno  ’Aoiä  ra,  xai  Avxoa, 
xai  SoVfiatia  äno  XovfiatUK-  ‘Alivqqoi;  äi  xai  ’Hqauvi;  intovvoot-  xai  ovrot 
noiioir  tlaiv  äfijÖTrqoi.  Leake  Bit.  II.  p.  303  sq.  Paus.  VIII.  27,  2 er- 
scheinen zum  Tlieil  andere  Formen  einzelner  Orte,  die  mit  MegalopoUa 
vereinigt  wurden:  narqid u;  nifiotv  oäoaq  ixten  fiv  imi&ovrit  Ol  tAqxädi^i  ’.fira, 
JJallärrtoV'  Evrata,  Xov/iäruov,  ’/aoaia  , lltqaiüeit , Eltoootr,  ’Oqta&äaior, 
Ainaia,  Avxaia'  ravraf  fih  (x  MairdJ.ov.  Diese  waren  also  sämmtlich 
Gauorte  vou  Malnaloa,  zu  denen  jedoch  keineswegs  Phigaleia  gehörte, 
wie  schon  dessen  Lage  westlich  von  Megalopolis,  und  der  Grenze  von 
Trlphyllen  und  Messenien  nahe,  beweis»!,  während  jene  Ganorte  itn  Nord- 
osten  der  grossen  Stadt  lagen.  Hiernach  Ist  der  Irrthum  Kortfim’s  hel- 
lenische Stantsverfassungcn  p.  137  zu  verbessern,  der  Phi  galia  als  Gauort 
der  Mainaleier  betrachtet.  Als  Vorsteher  bei  der  Gründung  von  Megalo- 
polia  wurden  aus  Mai  na  los  die  beiden  Männer  Kukampidas  und  Hiero- 
nymos,  so  wie  aus  Tegea  Timon  und  Proxenos,  aus  Mantinea  Lyko- 


Peloponnesos  3.  Arkadien.  1161 

Auf  der  Westseite  des  Alpheius  Ing  die  Hauptgeblrgmasse 
Lykaon,  und  die  davon  nach  Nordwest  und  Südwest  ausgehenden 
Aesfe.  Im  Süden  lief  die  Strasse  von  Megalopoiis  nach  dem  west- 
wärts liegenden  Phfgaieia,  so  dass  also  dieser  Weg,  der  gleich- 
sam nur  eine  östliche  Fortsetzung  des  westlich  in’s  Meer  fliessen- 
den Neda  war,  und  der  Alpheus  jene  Gebirgmasse,  die  das  Was- 
sergebiet des  Alpheos  mit  seinen  Zuflüssen  und  des  Neda  schied, 
scheinbar  begrenzt.  Dieser  Raum  umfasst  die  Gebiete  der  Par- 
rhasier  ( oi  Happaoioi),  und  der  arkadischen  Kynuraler  ( oi 
KvvovQaloi  oi  iv  'ApxaAia).  Zu  den  Parrhasiern  gehörten : die  Ly- 
kosoreer  (0/  AvxoatoQnc),  die  Thokneir  (oi  Qcoxvü^),  die  Tra- 
pez untier  (oi  Tpam^ovriiot),  die  Pro  sei  er  (oi  TIqooiI;),  Aka- 
kesion  (’Axaxqatot),  Akontion  (’Axövriot),  Makaria  Maxapia), 
Dasea  (Aaaia)\  — zu  den  Kynuraiern:  Gortys,  Theisoa  am 
Lykaion  (rj  Oeiaoa  17  npos  Avxaiip),  das  also  von  dem  schon  er- 
wähnten gleichnamigen  Ort  verschieden  ist,  die  Lykaiatai  (oi 
Avxcuäx(u),  und  das  schon  besprochene  Alipbera.  Alle  diese 
Orte  wurden  bei  der  Gründung  von  Megalopoiis  mit  dieser  Stadt 
vereinigt87).  — Parrhasie  (7  napijaoltj)  ist  ohne  Zweifel  eine 
uralte  Stadt,  und  zwar  Vorort  eines  Gau’s,  gewesen.  Der  home- 
rische Sänger  erwähnt  dieselbe  neben  anderen  arkadischen  Städten. 
Nach  Nikanor  soll  sie  auch  IlaQßaala  geheissen  haben.  Btepha- 
nos  berichtet,  ihr  Gründer  sei  Parrhasos,  ein  Sohn  des  Lykaon, 
gewesen ; nach  Charax  aber  soll  sie  von  Pclasgos  gegründet  wor- 
den seyn 88).  — Die  Veste  Kypsela  (r«  Kvxpila)  hatten  die  ' 
Mantineer  in  dem  Gau  der  Parrhasier  (!)  ürtßijaooirj),  an  der  Grenze 
der  Landschaft  Skiritis  in  Lakonika,  erbaut  und  dieselbe  besetzt, 
um  die  Parrhasier,  die,  wie  Thukydides  berichtet,  damals  Unter— 
thanen  der  Mantineer  (Mavttrimv  vnrjxöoi)  waren,  und  den  nach 
Arkadien  bereindrängenden  Lakedaimonen  zugeneigt,  im  Zaum  zu 
halten,  weil  Mantinea  den  feindlich  gesinnten  Nachbarstaat  mit 
Kraft  entgegenzutreten  sich  bemühte.  Indessen  vermochte  es  der 
Uebermncht  der  Lakedaimonen  nicht  zu  widerstehen,  und  zog  des- 
halb seine  Schaar  aus  der  Veste  zurück,  die  von  den  Siegern 
zerstört  wurde,  nachdem  sie,  wie  Thukydides  sagt,  den  Parrhasiern 


medes  und  Hopoleas,  aus  Kleitor  Klcolaos  und  Akrfphios,  und  von  den 
Parrhasiern  Possikraies  und  Theorenes  gewählt.  Paus.  VIII.  27,  2. 

87)  Paus.  VIII.  27,  3.  Stepli.  Byz.  8.  v.  Qiiixrita.  Tpane^ov (.  ’Axaxrjotor, 
‘Axomor.  xlaoiat. 

88)  dom.  Iliad.  II.  008.  Plin.  hist.  nat.  IV.  6,  10  Parrhasie.  Nicauor 
ap.  Steph.  s.  v.  I fa(i(ania,  Charax  chronic.  I.  ap.  Sieph.  Byz.  1.  I.  gibt  die 
Hegleruugzcit  ries  Pelasgos  zu  fünfundzwanzig  Jahr  an.  Leider  findet  sich 
im  Werk  des  Pausauias  VIII.  3 dort,  wo  er  die  Söhne  des  Lykaon  und 
deren  Gründung  nennt,  eine  Lücke.  Vergleichen  wir  aber  Paus.  VIII.  27, 
wo  gesagt  wird,  die  Arkndern  haben  zu  den  Vorstehern  bei  der  Gründung 
von  Megalopoiis  zwei  Männer  aus  den  Parrhaseiern  (ix  Ilap(aoitirr) 
gewählt,  und  VI.  8,  wo  berichtet  wird,  das*  Dnmarchos,  ein  Arkader  von 
Parrhasia  (yhoq  /iir  'Aqxdita  ix  flafäxxoiotr,  Jdftapy o»  di  ivo/ta) , im  Fanst- 
kampf  gesiegt  habe,  so  kanD  man  an  dem  einstigen  Bestehen  des  Orts  nicht 
zweifeln,  8.  vorher  p.  1089  sq. 
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ihre  Selbstständigkeit  wiedergegeben  hatten.  Dies  geschah  während 
der  Regierung  des  lakedaimonischen  Königs  Pleistoanax,  des  Sohns 
vom  Pausanias  8n).  Thukydides  irrt  indessen  über  die  Gründung  des 
Orts.  Schon  der  arkadische  König  Kypselos,  der  Gründer  der 
Stadt  Basilis,  und  der  Grosvater  mütterlicher  Seite  von  Aipytos, 
dem  Sohn  des  messenischen  Königs  Kresphontes,  der  sich  einen 
Sitz  in  Stenykleros  erbaute,  gründete  die  Stadt  Kypselos  (Atnpe- 
Xof  nohf)  in  der  Ebene  am  Alpheios,  in  welcher  sich  auch  Par- 
rhasier  niederliessen  und  der  eleusinischen  Demeter  einen  Hain 
und  Altar  weihten,  wo  Kampfe  um  die  Schönheit  gefeiert  wurden,  , 
in  denen  eine  Frau  Herodike  den  ersten  Sieg  davon  trug.  Diese 
Kümpfe  dauerten  bis  in  die  späteste  Zeit.  Dieser  Ort  ist  es  ohne 
Zweifel,  welchen  die  Mantineer  befestigten9  °). 

Pausanias  gibt  ein  Wegortverzeichniss  von  Megalopolis  nach 
Phigaleia.  Von  der  Stadt  bis  zum  Tempel  der  Despoine  waren  ‘ 
vierzig  Stadien,  die  Hälfte  des  Weges  bis  zum  Alpheus,  von  dem 
dann  zwei  Stadien  weiter  die  Ruinen  der  Stadt  der  Makareer 
(näht  MaxuQHur)  lagen,  die  einst  Makareus,  ein  Sohn  des  Lykaon, 
gegründet  haben  soll.  Sieben  Stadien  weiter -traf  man  die  Ruinen  der 
Stadt  der  Das  e er  (716X1$  dauern r),  und  in  gleicher  Entfernung  die 
Höbe  Akakesion  mit  dem  Marmorbilde  des  Hermes  Akakesios, 
und  am  FJuss  die  gleichnamige  Stadt.  Die  Arkader  erzählten 
eine  Sage,  dass  hier  das  Kind  Hermes  ernährt  worden  seyn  soll. 
Verschieden  davon  war  die  Sage  der  Tbebaier  und  Tanagraier. 

— Von  Akakesion  lag  der  Tempel  der  Despoine  vier  Stadien  ent- 
fernt. Vor  dem  Eingang  zu  diesem  Heiligthum  stand  ein  Tempel 
der  Artemis  Hegemone  mit  einem  grossen  Erzbilde.  Trat  man  zu 
dem  Eingänge,  so  hatte  man  rechts  eine  Säulenhalle,  wo  man  in 
der  weissen Mnrmormauer Bilder  (rinoi)  sah,  die  theils  die  Moiren 
(MoIqm)  nebst  Zeus  Mairagetes  (Ztv$  MoiQaytti/t),  theils  Herakles 
dem  Apollon  den  Dreifuss  raubend  darstellten.  In  der  Tempel- 
Säulenhalle  sah  man  die  Bilder  der  Nymphen  (.\vftqai)  und  Pans 
( närtf),  des  Polybios  mit  einer  für  diesen  Mann  sehr  rühmlichea 
Inschrift;  dann  die  Gesetztafel  für  die  Festceremonien.  Vor  dem 
Tempel  standen  die  drei  Altäre  der  Demeter,  Despoine,  und  der 
Grossen  Mutter.  Das  Bild  der  Despoine  und  Demeter  war  in 
Bitzender  Gestalt.  Die  Arkader  brachten  in  diesem  Tempel  als 
Opfergeschenke  die  Früchte  aller  Bäume,  ausgenommen  den  puni- 

89)  Thncyd.  V.  83:  rö  ly  KW/lotc  fttyo?  . . . . <5  inl/ taav  üfamrft 

xai  avroi  if QÜI  QOVV  Ix  rtj  xiipivoy , tni  t jj  Xtupiru J»  fijf  daxtrn- 

xijc  ...  Aaxtfiai/iiru) i Ai  rovf  rt  Ilafäaoiovi;  air oxom<k  noujoar r«t  xat  rö 
retjo;  xa&iloyreq  dxe^otQrjaay  iii  olxov.  Sleph.  Byz.  8.  V.  Kvytla  nach  Tha- 

kydldes. 

90)  Ueber  Kypselos  vgl.  auch  Paus.  IV.  8,  3.  4.  Yin.  8,  6.  29,  4.  Wäh- 
rend seiner  Heglerung  fielen  die  Dorer  in  den  Peloponnes  ein.  Polyaeo. 

I.  17,  aus  Niklas  Arkadika:  Kvuei.ov  nähv  xtioarra  ly  tu  ntily  srrpt  to» 
Akyuöv,  tt?  »V  xctrotxlorayrav  lla$(iaoiiiiy  nras  xl/uyoi  xat  uraarijoat 

Arurj 'KXtvairitf,  * . ly  xjj  ioQtfj  xai  rör  xov  xdXXovq  äyüra  liziTiliatu, 

»at  xtx/joat  trpwror  avrov  rtjy  yvvaim  'H(uiixi;y.  IniTtltircu  3i  xat  /tf/pt  xvv 
• äyüv  ovrof.  xai  äy*nri$6ptycu  ywaixt;  ypi'oopdpot  öroya^orrat. 
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echen  Apfel.  Beim  Ilerausgehen  ans  dem  Tempel  bemerkte  man 
rechts  einen  Spiegel,  in  dem  man  sich  selbst  nur  andeutlich  oder 
gar  nicht,  dagegen  die  thronende  Göttin  sehr  klar  sah.  In  ge- 
ringer Entfernung  rechts  von  diesem  Tempel  stand  das  Megaron, 
worin  der  Despoine  die  geheimen  Opfer  gebracht  wurden.  Wei- 
terhin lag  ein  mit  einer  Steinmauer  umschlossener  Hain  91).  — 
Darauf  gelangte  man  zu  den  Mauern  der  alten  Stadt  Lykosura 
(t)  Av%oaovQa),  die  man  in  Arkadien  oder  überhaupt  für  die  älteste 
und  das  Vorbild  aller  Städte  hielt.  Pausauias  fand  nur  noch 
wenige  Bewohner  im  öden  Ort.  Bis  auf  den  König  Kleitor,  den 
Sohn  des  A/.anos,  der  die  gleichnamige  Stadt  gründete,  blieb  Ly- 
kosura Sitz  der  alten  arkadischen  Könige  fl»).  Sie  lag  am  Lykaion- 
Gebirge,  das  Pausanins  links  von  dem  Tempel  der  Despoine  be- 
zeichnet93), ond  das  man  Olympos,  oder  auch  den  heiligen 
.Gipfel  der  Arknder  (17  Itgit  rrnr  ’ÄQxaSm*  xoQVtpy)  nannte.  Die 
Volksage  erzählte,  dass  auf  diesem  Gebirge  Zeus  erzogen  seyn 
sollte,  und  zwar  in  der  Kretea  (7  ytopa  KQipia)  genannten  Ge- 
gend, die  links  vom  Hain  des  Apollon  Parrhasios  lag.  Als  die 
Erzieher  des  Gottes  werden  Nymphen  genannt,  nämlich:  Thei- 
-so a,  von  der  die  gleichnamige  Stadt  am  Lykaion  ihren  Namen 
empfangen  halte;  Neda,  die  dem  Fluss  den  Namen  gab;  und 
Hngno  (Aynu),  nach  der  die  wasserreiche  Quelle  auf  dem  Ly- 
kaion benannt  war,  welche  der  Priester  des  lykaiischen  Zeus  bei 
grosser  Dürre  beschwor.  Auf  dem  östlichen  Theil  des  Gebirges 
stand  der  Tempel  des  parrhasischen  Apollon  (iiQor  'AnöXXmvot  IIuq- 
Qao(ov),  der  auch  der  pylhiache  genannt  ward.  Diesem  Gott  wurde 
als  Apollon  Epikurios  jährlich  auf  dem  Markt  in  Lykosura  mit 
uralten  Gebräuchen  ein  Schwein  geschlachtet,  das  man  darauf  in 
jenen  Apollon -Tempel  unter  dem  Spiel  der  Flöte  im  Festzug 
brachte,  dort  zum  Theil  opferte,  und  zum  Theil  verzehrte  94). 

et)  Paus.  VlfL  86,  6.  7.  37,  sqq.  8.  vorher  p.  1009.  1005.  Steph.  Byz. 
s.  V,  'Axctxyatnr,  7xö).iq  'Aqxadia<;)  änö  Axäxov  natdos  Avxäovoz,  w?  Uavodnos 
öj-'Jo  '■  1 3 , 8.1.  s.  v.  Maxuolai,  nohq  ’Acxaiiaf  ....  xara  di  ‘Vaiftatorz 
hiära. 

92)  Paus,  VIII.  4,  8.  2,  1.  Steph.  Avxinavqa. 

03)  Diese  Bestimmung  links  ist  in  der  Richtung  nach  Phigaleia  jeden- 
falls unrichtig;  sie  erscheint  nur  dann  richtig,  weun  man  Megalopolis  im 
Auge  hat.  Puusanlas  muss  nach  diescu  Ort  rückwärts  gesellen  haben,  eben 
*0  wie  bei  der  folgenden  Bestimmung  „von  Lykosura  recht*  erheben  sich 
die  nomischen  Gebirge“;  dies  sieht  man  daraus,  dass  er  „nördlich  vom  Ly- 
kaion  das  Gebiet  Theisoaia“  bezeichnet.  Schon  Müller,  Dorier  Bd.  II.  447 
rügte  diesen  Irrthum  des  Pausanlas,  sei  er  nun  schelubar  oder  wahr.  Mut- 
ier a.  a 0.  hält  die  Hainen  des  Ifagios  Georgios,  in  der  Nähe  des  Dorf* 
Staln,  fiir  das  lleiligthum  der  Despoina,  während  Dodweli,  Heise  durch 
Griechenland  Bd.  II.  2,  p.  267  sq.  diese  Ruinen  fiir  Lykosura  hält,  weil 
seiue  Lage  und  Entfernung  von  Megalopolis  mit  den  Angaben  des  Pausa- 
uias  übercinstimmen.  Einige  hundert  Schritte  südöstlicher  fand  er  eine 
mit  Buschwerk  bewachsene  Anhöhe,  mit  alten  Leherreaten ; nördlicher 
noch  gibt  es  wieder  auf  einer  kleinen  Höhe  Bruchstücke  eines  Tempel*. 
Weder  Lcake  Bd.  II.  p.  312  sq.  noch  Puilton  Bohlaye  p.  162  sq.  gebca  in 
dieser  an  Ruinen  reichen  Gegend  etwaa  Bestimmtes. 

94)  Paus.  VIII.  36,  1 sqq. 
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Nördlich  am  Lykaion  lag  das  Gebiet  Theisoaia  (rj  yfj  fj 
Qtiaoata).  Die  schon  erwähnte  Stadt  Tbeisoa,  die  später  mit  Me- 
galopolis  vereinigt  zum  Dorf  herabsank,  wurde  dadurch  von  der 
andern  gleichnamigen  unterschieden.  Die  Einwohner  verehrten 
vorzugweise  die  Nymphe  Thisoa.  Durch  dieses  Gebiet  strömten 
von  dem  Gehirge  herab  dem  Alpheus  zu  der  Mylaon  (Mvldmr), 
mit  seinen  Zuflüssen:  Nus  ( Novg ),  Acheloos  (’^eiepos),  Kela- 
dos  (KO.adoq),  und  Naliphos  ®4). 

Von  Lykosura  rechts  erheben  sich  die  nomischen  Gebirge 
(ra  Nöftta  ogtj),  auf  dem  ein  Pan-Tempel,  in  der  Gegend  Mel- 
peia  (rö  yo> q(ov  öra/i.  Mßjiua),  stand.  An  der  Stadt  floss,  wie 
Pausanias  sagt,  der  Plataniston  (tö  W.cctavtaimr)  gegen  Son- 
nenuntergang vorüber.  Man  musste  diesen  Fluss  auf  dem  Wege 
nach  Phigalia  überschreiten,  und  darauf  führte  der  Weg  zwischen 
dreissig  bis  vierzig  Stadien  bis  zur  Stadt  9ö). 

Phigalia  (17  <lhyah'a)  soll  ursprünglich  von  Phigalos,  einem 
Autochthon,  oder  von  dem  Sohn  Lykaon’s,  gegründet,  nachher  aber 
nach  Phialos,  dem  Sohn  Bukolion’s,  Phiaieia  (tiitaXfia)  umge- 
nannt seyn.  Die  Stadt  lag  hoch  und  steil;  die  Mauern  selbst  waren 
auf  dem  Felsen  gebaut.  Der  kleine  Fluss  Lymax  (Av/jaq)  floss 
an  der  Stadt  vorüber  in  den  Neda,  dessen  Quellen  auf  dem  Berge 
Kerausion  sich  befinden.  Auf  einer  Ebene  im  höher  liegenden 
Gebirge  stand  ein  Tempel  der  Artemis  Sotcira  und  ein  Steinbild 
der  Göttin.  Von  diesem  Tempel  aus  begangen  die  Festzüge.  Im 
Gymnasium  stand  ein  Bild  des  Hermes,  das  nicht  bis  auf  die  FCsse 
ausgearbeitet  war , sondern  eine  viereckige  Gestalt  hatte.  Auch 
war  dem  Dionysos,  den  die  Bewohner  Akratophoros  ('Ay.QtttoqlQOi) 
nannten,  ein  Tempel  geweiht.  Das  Gesicht  des  Götterbildes  war 
mit  Zinnoberfarbe  bemalt,  während  der  untere  Thcil  im  Busch- 
werk verstekt  war.  Auf  dem  Markt  stand  das  Steinbild  des  als 
Todter  gekrönten  Pankratiasten  Arrhachion,  das  durch  seine  eigen- 
thümliche  für  das  hohe  Alter  des  Werks  zeugende  Stellung  be- 
merkenwerth  war.  Die  Füsse  standen  nur  wenig  auseinander, 
und  die  Arme  hingen  an  der  Seite  herab  mit  der  llichtung  nach 
dem  Hintertheil.  Die  an  dem  Standbild  befindliche  Schrift  war 
durch  das  Alter  vertilgt.  Auf  dem  Markt  befand  sich  auch  das 
Polyandrion  der  Heldenschaar  der  Oresthasier,  die  sich  nach  dem 
Orakelspruch  für  Phigalia  mit  Erfolg  opferte,  als  die  Stadt  (Olymp. 
103.  3)  von  den  Lakedaimonen  erobert  und  verödet  war.  Deshalb 
wurde  diesem  Heiden  jährlich  hier  ein  Todtenfest  gefeiert.  Ohn- 
gefähr  zwölf  Stadien  oberhalb  der  Stadt,  nahe  an  der  Mündung 
des  Lymax  in  den  Neda,  befanden  sich  'warme  Bäder.  Phigalia 
ist  wie  schon  bemerkt,  ringsum  von  Gebirgen  umgeben.  Auf  dem 
nahen  Kotilios  stand  ausser  dem  schöngebaulen  Tempel  das  grosse, 
zwölf  Fuss  hohe,  Erzbild  des  Apollon  Epikurios  in  dem  Ort  Bas- 

05)  Paus.  Vm.  39,  ?.  3. 

06)  Paus.  vm.  38  , 8.  89,  1.  Ueber  den  Fluss  Plataniston  lüwt  sich 
nach  den  Augaben  des  Pausanias  nichts  entscheiden. 
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s a i ( ytoQlo v Bäaaai ),  das  spSter  nach  Megalopolis  gebracht  wurde. 
Den  l’higaliern  war  die  Verehrung  der  sogenannten  schwarzen 
Demeter  (JijftijttiQ  Mthtinj)  eigen.  In  grossem  Ruf  standen  die 
Psychagogoi  (of  Wv^aymyol)  der  Phigalier,  die  Sübnpräester  ge- 
wesen zu  seyn  scheinen,  denen  man  eine  bedeutende  Kraft  zu- 
schrieb', denn  ihr  Ruf  führte  sogar  den  Spartiaten  Pausanias,  von 
seinem  Gewissen  gefoltert,  zu  ihnen,  aber  vergebens.  Das  Pole- 
marchion (16  ünX^aQuov  ronor)  in  Phigalia  erwähnt  Polybios87}. 

Einen  anderen  Weg  von  Megalopolis  nach  Messenien  bezeich- 
net Pausanias.  Nach  höchstens  sieben  Stadien  gelangte  man  zu 
dem  Tempel  der  Göttinnen,  der  links  am  Wege  lag.  Die  Gegend 
um  dies  lleiligthum  so  wie  die  Göttinnen  nannte  man  Maniai  - 
(Mar/ai).  Hier  soll  Orestes  wegen  des  Muttermordes  wahnsinnig 
geworden  seyn.  Nicht  fern  davon  erhob  sich  ein  nicht  grosser 
Erdhügel,  und  darauf  ein  Finger  aus  Stein,  weshalb  dieser  nügel 
das  Finger-Mal  (tö  JoxtvXov  fivijua)  hiess.  Hier  soll  Orestes  sich 
von  der  anderen  Hand  den  Finger  abgerissen  haben.  Mit  diesem 
Mal  grenzte  der  Ort  Ake  (ro  ^kqCov  in  ‘sixrf) , wo  Orestes  das 
Heilmittel  seines  Wahnsinns  fand.  Hier  stand  auch  ein  Tempel 
der  Eumeniden,  denen  man  und  zugleich  den  Charitinnen  opferte, 
so  wie  ein  anderer  Tempel,  weil  hier  Orestes  sich  das  Kopfhaar 
abschor.  — Ohngefähr  fünfzehn  Stadien  betrug  die  Entfernung 
von  Maniai  bis  zum  Alpheus,  den  man  dort  überschritt,  wo  der 
Gatheatas  {6  JTn&eaiag),  der  vorher  den  Karnion  (o  KaQiltov) 
aufnahm,  in  den  Alphcus  mündete.  Die  Quellen  des  Karnion  be- 
finden sich  in  der  Gegend  Aigytis  (rj  yij  y j4ryvii$)  y unterhalb 
des  Tempels  des  Apollon  Kereatas;  die  Quellen  des  Gatheatas  in 
dem  Ort  Gatheai  {TuOicu},  in  der  Landschaft  Kromitis  (jJ  Apai- 
fiiui),  die  ohngefähr  vierzig  Stadien  vom  Alpheus  südwärts  ent- 
fernt lag.  Dort  befanden  sich  die  Ruinen  der  Stadt  Kromon 
(Apco/i <w98),  von  denen  die  Entfernung  bis  zum  wasser-  und 
baumreichen  Ort  Nymphas  (1}  Nvpq-ii)  ohngefähr  zwanzig  Sta- 
dien betrug.  Von  hier  etwa  zwanzig  Stadien  weiter  gelangte 
man  zu  dem  Hermaion  (10  'Egftalnv),  numlich  ein  Hermes-Bild  auf 
einer  Säule,  das  die  Grenze  der  Messcnier  und  Megalopoliten  be- 
zeichnete  Dies  ist  der  gerade  Weg  nach  Mcssene;  ein  an- 
derer führte  nach  Karnasion  in  Messenien.  — Auch  dieser  ging 


67)  Paus.  vm.  39.  40.  41.  48.  Polyb.  IV.  79.  Dtodor.  XV.  40.  Bhia- 
nua  messen,  ap.  CSteph.  Byz.  s.  v.  <I>tyaXia.  S.  vorher  p.  1188.  Paus.  VIII. 
30,  3.  Die  Ruinen  der  Mauern , deren  Anlage  für  die  Städtebefestiguug 
des  frühen  Alterthum  sehr  bedeutsam  ist,  finden  sich  bei  dein  heutigen  Ort 
Privlitza.  Ausserdem  fand  Leake  noch  andere  Ueberreste,  s.  Bd.  I.  p.  490 sqq. 
Feber  die  Psychagogai  s.  Paus.  III.  47,  8. 

98)  Xen.  hell.  VII.  4.  nennt  diesen  Ort  Kromnos  (ö  K(v/ivoi) ; auch 
Athen,  deipn.  X.  75,  p.  458:  Kgc noXiyviar  dYoriv  H^vulvw  nX^oior 
MtyoXr^  noXtoio.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kfüura  . . . tan  xai  fliXonorv^oov 
nuXi ; . . . «.TO  K^o'tfivor  tov  Avtuovof.  S.  nachher  p.  1167. 

99)  Paus.  VIII.  34.  Die  Ruinen  voa  Kromon  hat  Leake  Bd.  IL  p.  887 
cu  Samara,  und  Nymphas  bei  der  Quelle  Pasbä-vrysl  gefunden. 
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über  den  Alpbene,  und  zwar  dort,  wo  derselbe  von  Süden  her  die 
beiden  vereinigten  Flüsse  Malus  (Mah >vg)  und  Skyros  (6  2xv- 
Q04)  aufnimmt.  Dio  Wegweite  bis  zu  dem  Uebergange,  von  dem 
rechts  der  Malus  mündete,  betrug  ohngeftihr  dreissig  Stadien; 
darauf  stieg  der  Weg  bergan,  und  führte  zu  dem  Ort  Phaidria 
{ytoQtor  <I>aid(ua)  von  dem  ohngefShr  fünfzehn  Stadien  entfernt  das 
sogenannte  Uermaion  (10  bei  dem  Heiligthum  der  Des- 

poine  war.  Hier  grenzte  Messenien  mit  dem  Gebiet  von  Mcga- 
lopolis.  Auf  der  Grenze  selbst  standen  die  nicht  sehr  grossen 
Bilder  der  Despoine,  der  Demeter,  des  Hermes  und  des  Herakles  *). 

Der  Weg  von  Megalopolis  nach  Sparta  führte  in  südöstlicher 
Richtung  ebenfalls  über  den  Alpheus.  Bis  zu  diesem  Fluss  be- 
trug die  Entfernung  dreissig  Stadien.  Der  Weg  lief  dann  weiter 
neben  dem  Fluss  Theius  (Quovq),  dem  heutigen  Kufufarina,  der 
ebenfalls  in  den  Alpheus  mündete,  hin.  War  man  auf  dessen  Un- 
ken Ufer  höchstens  vierzig  Stadien  gegangen,  so  gelangte  man 
nach  Phalaisiai  (vi  <I>nXaiaiat ).  Von  hier  bis  zu  dem  II  er- 
maion  (to  'Fnuaiov)  bei  Belemina  (17  Bihfiira)  betrug  die  Ent- 
fernung zwanzig  Stadien.  Die  Arkader  behaupteten,  Belemina 
sei  ihnen  in  früher  Zeit  von  den  I.akedaimonen  entrissen  *). 

Auf  dieser  Seite  von  Megalopolis,  gegen  Lakedaimon  bin, 
lagen  auch  die  Orte  des  Gaus  Aigytis  (17  Aiyvt/S),  Skirtonion 
(Fy.iMoniov) , Malaia  (MaXttia) , Kromoi  ( kytäfioi ),  Belemina 
( Btltfilra ),  Leuktron  (AfixTQor),  und  Karystos  (Kagvotof). 
Der  Vorort  dieses  Gaus  hiess  Aigys  (slfyvi).  Die  Aigyter  (#/ 
j4iyvtai)  kamen  aber  früh  unter  die  Herrschaft  der  J.akedaimonen ; denn 
die  lakedaimonischen  Könige  Archelaos  und  Charilno?  zerstörten 
diese  Stadt,  die  damals  schon  als  eine  Perioikiden-Stadt  (>)  nahf 
rav  ntQtmxldw)  den  Spartanern  gehörte.  Mit  dem  Vorort  fiel 
wahrscheinlich  der  ganze  Gau  in  ihre  Gewalt;  daher  werden  die 
einzelnen  Orte  desselben  bald  als  arkadische,  bald  als  lakedaimo- 
uische  angeführt.  Bei  der  Gründung  von  Megalopolis  war  der 
ganze  Gau,  wie  wir  aus  der  Nachricht  des  Pausanias  sehen,  die- 
ser Stadt  zugetheilt  worden.  Ueber  dieses  streitige  Gebiet  ent- 
schied also  die  Macht  der  streitenden  Partheien.  Zu  diesem  be- 
strittenen Gau  gehörte  ohne  Zweifel  der  arkadische  Ort  Ski  ros 
(2 x/poj ),  den  'Gaugrenzen  der  Mainalier  und  Parrhasier  nahe  ge- 
legen. So  bezeichnet  denselben  Stephanos,  und  dennoch  erscheinen 
die  Skiriten  (0/  2'xtQhat)  im  lakedaimonischen  Heer  schon  früh  als 
eine  besondere  Kerntruppe,  die  stets  um  die  Person  des  Königs  war 
und  von  dort  aus  im  Kampf  die  Wankenden  unterstütze 1 *  3).  — Skir- 


1)  Pans.  VIII.  85,  1.  2. 

SO  Paus.  VIII.  35,  3.  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  •l'alaiaux.  Lenke  Bd.  II. 
p.  2t>8  sagt,  in  der  Nahe  des  heutigen  Orts  Gardhikl  habe  Phalaisiai  ge- 
standen. 

3}  8.  vorher  p.  1036.  Pans.  VIII.  27,  8 werden  die  Orte  als  Gauorte 
za  Megatopulis  genannt:  napä  d«  Aiyvtü*  ...  [rai]  — *tQTurior , rat  Ma- 
laia, rat  Kqiintn,  ra«  UtlifUra,  rat  Aivk rpw.  Diese  Stelle  ist  lückenhaft. 
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to nion  kennen  wir  allein  durch  Pausanias,  dessen  Nachricht 
Stephnnos  wiedergibt.  Derselbe  Fall  beinahe  ist  mit  dem  Ort 
Malaia,  den  Pausanias  auch  nur  in  einer  Stelle  erwähnt.  Xeno- 
phon  bezeichnet  das  Gebiet  dieses  Orts  (t)  Maie  du.;)  mit  Leuk- 
tra  (rä  Aivmqo.)  grenzend,  und  Thukydides  wieder  bezeichnet 
die  Lage  von  Leuktra  an  ihrer  Grenze  am  Lykaion.  Zur  Zeit 
des  Kampfs  des  lakedaimonischen  Königs  Kleomenes  mit  Aratos 
gehörte  Leuktra  zu  Megalopolis +).  — Kromoi  ist  ohne  Zweifel 
der  sonst  Kromnon  nuch  Kromna  genannte  und  schon  erwähnte 
Ort5).  — Karystos  war  wegen  seines  Weins  berühmt.  — Bei 
Bclemina  befand  sich  eine  Veste  Athenaion  (rö  neQ 1 r i/r  Bei*' 
pt rav  ’A&tffmoi),  welche  die  Ephoren  im  Kriege  mit  den  Achaiern 
unter  Aratos  zu  besetzen  ihren  Köuig  Kleomenes  {Olymp.  138,  3 
= 220  v.  Cb.)  sendeten,  weil  dieselbe  den  Eingang  in  das  lako- 
nische Gebiet  schützte,  und  überhaupt  glücklich  gegen  die  an- 
grenzenden Megalopoliten  gelegen  war.  Kleomenes  eroberte  in 
Arkadien  die  bedeutenden  Orte,  so  dass  durch  diese  Fortschritte 
der  achäische  Bund  unter  Aratos  sich  sehr  bedrängt  sah.  Derselbe 
rief  daher  Antigonos  zu  Hülfe,  der  sogleich  im  Peloponnes  er- 
schien, Akrokorinth  besetzte,  nach  Argos  und  weiter  nach  Arka- 
dien sich  wendete.  Hier  vertrieb  er  die  lakedaimonischen  Schaa- 
ren  aus  den  von  Kleomenes  in  der  Aigytis  und  Beleminatis  an- 
gelegten Vesten  (oi  qppo»po/)>  und  übergab  dieselben  den  Megalo- 
politen, als  den  rechtmässigen  Besitzern  {Olymp.  139,  1 = 224 
v.  Cb.6).  Eine  dieser  Vesten  und  vielleicht  die  wichtigste  nennt' 


wie  schon  Chinton,  Fast!  hellen,  p.  485  not.  h.  ed.  Krüger  bemerkte.  Eine 
Lücke  ist  nicht  zu  leugnen;  aber  sie  lässt  sich  leicht  ergänzen,  obwohl  » 
die  neuesten  Herausgeber  des  Pausanias  nichts  darüber  bemerken.  Straho 
bietet  X.  p.  440  den  Namen  Karystos:  Kö^tmro?  Si  imt  xai  ir  tfj  Aaxu- 
rtxij  TÖnoq  rij«  Aiyvn;  71  pos  ‘Aqxaiiar,  atf'  ov  /vreprortov  01 vor  AXx/täv  ilftfxt. 
Dasselbe  wiederholt  .Stephano»  Byz.  s.  v.  Kdfvorot.  — Wie  sich  die  Na- 
men Skiros  und  Ski rto nion  zu  einander  verhalten,  ist  kaum  zu  ent- 
scheiden; so  viel  aber  ist  gewiss,  dass  auch  Skiros  in  dem  Gau  Aigytis 
lag.  Dnfür  spricht  die  Bestimmung  der  Lage  dieses  Orts,  wie  sie  Steph.  , 
Byz.  gibt.  S.  p.  1000.  43.  Vielleicht  ist  der  Name  Skirtonion  durch  Ski- 
ros zu  verdrängen.  Die  Landschaft  Skiritis  (.Sxipmc)  nennt  Thukydides 
V.  33  lakonisch ; sie  war  es  aber  jedenfalls  erst  durch  Eroberung  gewor- 
den, wenn  wir  die  schon  besprochene  Absicht  der  Lakcdaimonen  berück- 
sichtigen. S.  vorher  p.  0000.  Sonderbar  ist  es,  dass  die  neuesten  Heraus- 
geber des  Pausanias  in  jener  Steile  BXtvtva  geschrieben  haben,  statt  Bil/uva 
oder  vielmehr  Bellfuva,  wie  sie  nachher  35,  4 lesen.  Dieser  Ort  ist  viel- 
leicht in  Beinbinadia  des  Pllnius  hist.  nat.  IV.  6,  10  verborgen.  S.  auch 
vorher  p.  1063  sq. 

4)  Xcn.  hell.  VI.  5,  34:  tjr  Si  uai  irrt  Atvxtpti * imiq  Ttjf  MaXeanSot; 
älXtf  fQovqd.  Thucyd  V.  54 : 2{eorpärcv«av  dl  xai  01  Aaxtäaifiirtot  xard  roit 
avroif  /(/Orovf  rrartfij/tti  if  Atvxrqa  rijt  iavrür  fti&oyiai  npif  to  Avxator, 
"AytSoq  tov  ‘AfytSdftov  ßaatXixx;  ijyovuirov.  Piutarch  Cleoffl.  ö:  xaraia ftßdret 
*>js  MtyaXorcoXiTiäot  yaiQtor,  Aevxrpa. 

6)  S.  vorher  p.  1165. 

6)  Polyb.  II.  54:  '0  Se  ’Arriyorof ixßaXorr  SI  rovt  opovfov c 

frCtr  Aaxtiatftwvionr]  ix  Ttäv  inoixoSoptffrtrruv  yoi^ioir  irri  KXeouirovs  xarti 
rt  TtjX  Aiyvttx  xai  Btifttxättx  yaioav,  xai  jrapadot;  rä  ypotipia  MtyaXwroXi- 
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Polybios  Klarion  (rö  özi'Qtofta  KXaQior),  in  der  Mitte  des  Gebiets 
der  Megalopoliten  gelegen-  Während  des  eben  erwähnten  Kriegs 
der  Lakedaimonen  und  Achaier  eroberten  dasselbe  die  mit  jenen 
verbündeten  Aitoler  7J. 

Ob  die  messenische  Stadt  Andania,  die,  wie  Strabo  be- 
hauptet, ehedem  Oichalia  geheissen  haben  soll,  einst  arkadisch 
war,  das  lässt  sich  nicht  entscheiden,  obgleich  Strabo  dieselbe 
wiederholt  ein  arkadisches  Städtchen  nennt  Vielleicht  wurde  sie 
den  Arkadern  durch  die  Lakedaimonen  entrissen,  als  diese  Mes- 
senien besassen  8). 

Den  Lakedaimonen  musste  daran  liegen,  in  der  an  ihrer  Grenze 
liegenden  arkadischen  Gegend  feste  Besitzungen  zu  haben;  sie 
versäumten  daher  keine  Gelegenheit,  diesen  Zweck  zu  erreichen. 
So  wie  sie  die  Parrhasier  gegen  die  Mantinecr  unterstützten,  wie 
schon  bemerkt  ist,  so  setzten  sie  sich  auch  früh  in  dem  Gau  Aigytis 
fest,  der  Megalopolis  zugetheilt  worden.  Im  peloponnesischen 
Kriege  waren  diese  Eroberungen  am  sichersten.  Auf  die  Zustände 
in  der  Frühzeit  gründeten  die  Arkader  ihre  gerechten,  durch 
fremde  Uebermacht  zertretenen,  Ansprüche  auf  Belemina  und  Ai- 
gys,  das  die  Lakedaimonen  nur  deshalb  zerstörten,  weil  sie  es  für 
keine  sichere  Eroberung  hielten  fl).  Um  das  eroberte  Besitzthum 
noch  mehr  zu  sichern,  errichteten  sie  I.akedaimonien  während  der 
Zeit  ihrer  Uebermacht  an  allen  Hauptpunkten  der  Nordgrenze, 
wo  das  Gebiet  streitig  scyn  konnte,  Ilermaien  als  Grenzmale; 
einer  anderen  Zeit  gehören  dieselben  schwerlich  an.  Allerdings 
verloren  sie  in  den  spateren  Kämpfen  mit  dem  achäischen  Bunde, 
durch  den  die  alten  und  durch  die  lange  Dauer  des  Thatbestandes 
fast  verjährten  Ansprüche  der  Arkader  gegen  die  Lakedaimonen 
volle  Geltung  wieder  erhielten,  zum  Theil  ihre  Bedeutung;  denn 
Antigonos  gab  den  Megalopoliten  wenigstens  die  Landschaften 
Aigytis  und  Beleminatis  zurück,  und  entriss  den  jetzt  sinkenden 
einst  so  mächtigen  Lakedaimonen  auch  die  damals  von  ihnen  er- 
, oberten  Städte  Tegea,  Orchomenos,  Mnntinea,  obwohl  Kleomenes 
Mantinea  so  wie  das  damals  sehr  entkräftete  Megalopolis  bald 
wieder  nahm  (Olymp.  139,  9 = *23  l0). 


rate,  rx«  itqör  rij»  ttüv  ’Ayamr  oirodor  tu;  Aiyiov.  Plutarch.  Cleom.  4: 
KXtO/Urtjr  rrmiroy  ol  ifoqoi  7t//irtOVOi  xaTai.tj-tpöfttroy  rö  ntqi  Tij»  Btl.ßim 
'A&T;rau>v.  ’E/tßolTj  di  rrj;  Aaxtortxijs  rö  zwftior  iati , xai  täte  71^0?  rot/;  Mt- 
yaXo.roUra;  ?’»  inidixo v. 

7}  Polyb.  IV.  6:  Ir  fUoi\  rij  tim»  MtyttXamlnüv  xaria/or  to  *n- 

lov/ttvov  oyv  ni/ina  KXdqiov.  85  t rrj;  MtyalonoUxidot;  Klä^tor. 

8)  Vgl.  vorher  p.  1015  sq.  1083  sq. 

9)  Paus.  Vin.  85,  4:  Aiyovot  fiir  dij  ol  'Afxadet  Xrjr  Btltpivav  TfC  fft- 
riqas  ot’oax  xö  ä^yalov  arnriftiaOai  Aaridainoviov;.  Mytiy  di  otx  tlxöra 
tfairovxö  fiot  xai  allar  li’rexa  xai  /taXiOTa  ör*  ftoi  doxovat  0t;ßaTot  /ufii 
rovto  ii.nncovufvov;  ntotidt iv  rode  ‘Aqxcidtt;,  i i ot/unv  fato&at  ovr  Tw  dtxai-f 
rö  iirarÖQ&upa  f/nXXtr.  lieber  Aigys  s.  Paus.  IU.  8,  5. 

KO  Polyb.  II.  54.  55.  57  s<j.  64.  Plutarch.  Cleom.  83  sq. 
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Megalopolis  Meyaki)  nöhg,  ij  fUefaXönohg)  war  die 
jüngste  aller  arkadischen  und  hellenischen  Städte,  diejenigen  aus- 
genommen, welche  später  durch  römische  Kolonien  wieder  erneut 
wurden.  So  wie  einst  Mantinea,  Orcbomenos  und  Ileraia,  so  wie 
Argos  auch  sich  durch  Uebersiedlung  benachbarter  Orte  kräftigten, 
um  den  eroberungsüchtigen  Lakedaimonen  gewachsen  zu  seyn, 
eben  so  gründeten  die  Arkader  auf  den  Rath  des  Epamiuondas 
nach  seinem  Siege  bei  Leuktra  durch  Vereinigung  mehrerer  Gaue 
die  grosse  Stadt  in  der  grossen,  den  Angriffen  der  Lakedaimonen 
stets  bloss  liegenden,  Ebene;  Viele  dahin  gezogene  Städte  waren 
dieser  Gründung  aus  Hass  gegen  die  Lakedaimonen  geneigt,  einige 
aber  nur  mit  Mühe  und  durch  Gewalt  zur  Uebersiedlung  zu  be- 
wegen. Unter  der  Aufsicht  der  deshalb  aus  den  verschiedenen 
Gauen  gewählten  Männer,  unterstützt  und  gesichert  durch  eine 
Schaar  von  tausend  Thebern,  die  Epaminondas  gesendet  hatte,  ge- 
schah die  Gründung  in  kurzer  Zeit.  Aus  dem  mainaliscben  Gau 
siedelten  sich  an:  Alca,  Pallantion,  Eutaia,  Sumateion, 
Jasaia  (laoala)  Peraitheis,  Ilelisson,  Orestasion,  Di- 
paia,  Lykaia;  aus  dem  eutresischen:  Trikolonoi,  Zoition, 
Charisia,  Ptolederma,  Knaus on,  Paroria;  aus  dem  aigy- 
tischen:  [Karystos,]  Skirt o nio n,  M alaia,  Kromoi,  Bele- 
mina,  Leuklron;  aus  dem  parrhasischen : Lykosureis, 
Thokneis,  Trapezus,  Proseis,  Akakesion,  Makaria, 
Dasea;  aus  dem  kynurciischen:  Gortys,  Theisoa  am  Lykaion, 
Lykaia,  Aliphera;  von  den  nach  Orchomenos  tributpflichtigen: 
Theisoa,  Methydrinn,  Teuthis,  denen  sich  noch  die  soge- 
nannte Tripolis,  Kallio,  und  Nonakris  anschlossen.  Von 
diese::  widerstrebten  dem  Beschluss  die  Lykaiaten,  die  Triko- 
Ioneis,  die  Lykosureis,  und  die  Trapezuntier;  ja  die  Tra- 
pezuntier zogen  es  sogar  vor,  auszuwandern , und  gründeten  die 
gleichnamige  Stadt  am  Pontos  Kuxeinos.  Die  ungünstige  Stim- 
mung gegen  diese  Anlage  regte  sich,  wie  schon  bemerkt  worden 
ist,  nach  wenigen  Jahren,  und  musste  durch  die  herbeigerufenen 
Athener  mit  Gewalt  unterdrückt  werden.  So  war  das  Gebiet  der 
Stadt  (tj  Mtyalonolixig)  sehr  gross,  litt  aber  dennoch  beständig 
durch  die  Angriffe  der  Lakedaimonen.  Nachdem  sie  Philipp, 
des  Amyntas,  Sohn,  anerkannt  hatte,  blieb  sie  den  Makedonfen  stets 
treu  ergeben.  Spater  erhoben  sich  in  der  Stadt  Tyrannen,  durch 
deren  Willkür  sie  nicht  wenig  litt  Der  erste  derselben  war  aus 
Phigalia,  und  der  letzte,  Lydiadas,  entsagte  nämlich  seiner  Herr- 
schaft, dazu  durch  den  achäischen  Bund  vermocht,  der  sie  jedoch 
in  der  Folge  gegen  die  Lakedaimonen  nicht  schützen  konnte.  An- 
tigonos  ward  herbeigerufen,  und  entriss  den  Lakedaimonen  ihre 
arkadischen  Eroberungen  Sobald  derselbe  aber  nach  Aigiou  ( 

abgezogen  war,  und  die  Stadt  sich  selbst  überlassen  hatte,  zog 
der  spartanische  König  Kleomenes  wieder  heran,  und  liess  nichts 
unversuoht,  dieselbe  zu  nehmen.  Durch  Verrath  gelang  es  ihm 


11)  Paus.  VIII.  *7.  I’olyb.  II.  53.  S.  vorher  p.  1197.  . 
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nicht,  weil  sich  kein  Einwohner  dazu  bergab,  Verrüther  der  Stadt 
zu  werden,  wie  er  dasselbe  schon  zu  Kleilor  erfahren  hatte  »»). 
Dieselbe  Treue  bewiesen  die  Einwohner  auch  ehemals' dem  Kas- 
sander,  als  Polyspcrchon  mit  seinem  Heer  in  der^  Peloponnes  ein- 
brach.  Die  Megnlopoliten  allein  blieben  ihm  treu,  und  rüsteten 
eich  zu  eiuem  kräftigen  Widerstande  gegen  den  anrückenden  Po- 
lysperchon.  Nicht  nur  wurde  alles  vom  Lande  in  die  Stadt  ge- 
schafft, damit  der  Feind  keine  Beute  füude,'  sondern  man  bildete 
auch  aus  Bürgern,  Fremden  und  Sklaven  ein  Heer  von  fünfzehn' 
Tausend  Mann,  während  wieder  andere  die  Mauer  ausbesserten, 
andere  einen  Graben  um  die  Stadt  gruben,  andere  Waffen  und 
Vertheigungräthe  verfertigten,  andere  PalKsaden  herbeischaff- 
ten.  Durch  diese  Maassregeln  gelang  ihnen  die  Vertheidigung 
glücklich,  und  Polysperchou  musste  abzieheu  |3).  Als  Kleo- 
menes  die  Stadt  eroberte , und  darauf  gegeh  sie  wüthete,  war 
sie  durch  die  früher  erlittenen  Niederlagen,  namentlich  durch 
den  Verlust  ihrer  kampffähigen  Mannschaften  in  den  Schlachten 
am  Lykaion  und  bei  Ladokeia  (tu  Aadöxeta)  sehr  geschwächt 
und  zu  einem  nachdrüoklicken  Widerstand  unvormögend;  und  den- 
noch strengte  sie  die  wenigen  Kräfte  mit  solchem  Nachdruck  an, 
dass  Kleomenes  für  den  Erfolg  besorgt  war,  es  mögle  ihm  das- 
selbe widerfahren,  wie  vor  drei  Monaten , wo  er  wieder  aus  der 
Stadt  vertrieben  wurde,  als  er  schon  in  das  Kolaion  (to  Kmhuov) 
eingedrungen  war.  Jetzt  vernichtete  die  Verratherei  einigen  ver- 
triebener Messcnier,  die  in  Megalopolis  lebten,  die  Hoffnungen  der 
Bürger.  Kleomeues  verwüstete  die  Stadt  so  sehr,  dass  es  sogar 
unmöglich  schien,  dieselbe  wieder  herzustellen.  Die  Einwohner, 
welche  nicht  umgekommen  waren,  flohen  nach  Messene.  Diese 
Oedee  erschien  selbst  dem  Sieger  misslich,  und  er  suchte  die  Ge- 
flüchteten auf  alle  Weise  wieder  zur  Rückkehr  zu  vermögen;  es 
gelang  ihm  jedoch  nicht.  Erst  durch  Aratos  wurden  sie  bewo- 
gen, die  alles  entbehrten,  an  den  Aufbau  zu  denken.  Antigonoa 
hatte  ihnen  den  damals  berühmten  peripatetischen  Philosophen  Pry- 
tanis  als  Gesetzgeber  gesendet;  aber  die  Ansichten  waren  so  gc- 
theilt  über  diese  Angelegenheit,  dass  es  des  Ansehens  des  Aratos 
bedurfte,  um  die  Partheien  zu  einigen.  Die  Bedingungen,  unter 
denen  diese  Einigung  geschah,  wurden  auf  eine  Säule  eingegra- 
ben, die  man  bei  dem  Altar  der  Hestia  im  Homarion  aufsteiite  *4). 
Der  Umfang  der  Stadt  betrug  fünfzig  Stadien,  Sparta’s  nur  acht- 
undvierzig! aber  gerade  diese  Weite  trug  bei  der  Entvölkerung 
dazu  bei,  dass  Kleomenes  die  Eroberung  durchsetzte  ,s).  Ohnge* 
achtet  die  Stadt  wieder  hergestellt  wurde,  so  gewann  sie  doch 
nie  wieder  eine  bedeutende  Macht.  Als  eifrigem  Mitglied  des 


18)  Polyb.  11.  53. 

13)  Diodor.  XVIII.  6»  »q.  Plutarch.  Arat.  86. 

14)  Polyb.  II.  58  sqq  V.  93.  Vgl.  Plutarch.  Cleom.  83. 
15}  Polyb.  IX.  81,  8.  II.  55. 
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achälsclien  Bandes  war  Ihr  nach  der  Tyrann  Kabis  feindlich  ge- 
sinnt. tstrabo  bezeichnet  die  Stadt  nach  dem  Aussprach  eines  , 
Komikers  als  Wüstenei;  aber  deshalb  erscheint  cs  auffallend,  dass 
Pnusanias  dort  noch  so  vieles  fand,  obwohl  er  auch  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  die  Stadt  ihres  früheren  Schmacks  beraubt  sei  und 
zum  grössten  Theil  in  Ruinen  läge. lB).  Der  Fluss  Helisson  durch- 
floss die  Stadt,  und  theilte  dieselbe  in  zwei  Theile,  von  denen 
der  eine  Orestia  (Oniaiia)  hie'ss,  weil  sich  Orestes  dort  auf- 
gehalten  haben  soll.  Daher  hiessen  die  Bürger  Orcstioi  (’Opt- 
ertm)  and  Megnlopoliten  (MtyahtnoUxat  *7).  Auf  der  rechten 
Beite  des  Flusses,  gegen  Korden  lag  der  Markt,  und  darauf  mit 
einer  Steinmauer  umgeben  der  Tempel  des  Zeus  I.ykaios.  Von 
dem  Tempel  der  Götter-Mutter  waren  nur  die  Säulen  noch  übrig. 
Die  philippische  Säulenhalle  oder  das  Phiiippeion  hatte  die  Stadt 
dem  Sohn  des  Amyntas  zu  Ehren  so  benannt.  Daran  stiess  ausser 
dem  schon  zerstörten  Tempel  des  Hermes  Akakesios  ciuc  kleinere 
Säulenhalle  mit  Zellen  Wir  verschiedene  Götterbilder.  Hinter  den- 
selben stnnd  ein  Tempel  der  Tyche  mit  steinernem  Götterbilde. 
Einen  Theil  des  Markts  nahm  auch  die  Säulenhalle  Myropolis  _ 
ein,  welche  von  der  Beute  erbaut  worden  war,  die  der  megnlo- 
jiolitische  Tyrann  Aristodemos  den  l.akedaimonen  unter  Akrotatos, 
dem  Sohu  des  Klcomenes  abgenommen  hatte.  Hinter  dem  lykfiischcn 
Zeus-Heiligthum  stand  die  Säule  mit  Folybios,  dem  Sohn  des  Ly- 
hortas,  mit  einer  elegischen  Inschrift;  links  daneben  das  Buleu- 
terion.  Auch  die  Säulenhalle  Aristandreion  befand  siöb  auf 
dem  Markt,  und  nahe  an  deren  Ostende  ein  Tempel  des  Zeus 
Soter,  am  Westende  das  Heiligthum  der  grossen  Göttinnen  mit 
mit  den  verschiedenen  Götterbildern,  und  dahinter  ein  kleiner  un- 
zugänglicher Hain,  vor  dem  die  kleinen  Bilder  der  Demeter  und 
Kore  standen,  darin  aber  ein  Tempel  der  Grossen  Göttinnen  und 
der  Aphrodite.  Vor  dem  Eingänge  iu  denselben  sah  Pausanias 
die  alten  Holzbilder  der  Here,  des  Apollon  und  der  Musen,  die 
von  Trapezus  hierher  gebracht  seyn  sollten:  im  Tempel  selbst  die 
Holzbilder  des  Hermes  und  der  Aphrodite  Machanitis ; in  der  Zelle 
auch  die  Bildnisse  der  Männer  Kallignotos,  Menta,  Sosigcnes,  Po- 
los, die  nach  der  Sage  den  Dienst  der  Grossen  Göttinnen  zu  Mc- 
gaiopolis  so  einführten,  wie  er  zu  Eleusis  gefeiert  wurde,  und  zu 
dem  ein  grosser  Tempel  gebaut  worden  war,  neben  dem  rechts 
ein  Tempel  der  Kore  stand  mit  einem  grossen  Steinbildc  der  Göt- 
tin. Den  Frauen  stand  der  Zutritt  in  denselben  stets  frei,  den 
Männern  jährlich  nur  einmal.  Unmittelbar  stiess  an  den  Markt 
gegen  Abend  hin  das  Gymnasium.  Hinter  dem  Philippeion  lagen 
zwei  Hügel;  auf  dem  einen  lagen  die  Ruinen  eines  Tempels  der 
Athene  Polias,  auf  dem  andern  die  Ueberresfe  des  gleichfalls 
zerstörten  Tempels  der  Here  Teleia,  und  unter  diesem  befand  sieb 

16)  Polyb.  XIII.  8,  4 sqq.  83,  1.  Btrabo  VTO  p.  888. 

17)  Paus.  VIII.  30,  2.  Stcph.  Byz,  s.  v.  AfryoJtq  nohs. 
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die  Quelle  Bathyllos  (Bäih'Xlog) , die  in  den  Helisson  abfloss. 
Anf  der  linken  Uferseite  des  Helisson,  die  nämlich  gegen  Süden 
liegt,  lerneu  wir  durch  Pausanias  zunächst  das  Theater  kennen, 
das  grösste  in  Griechenland.  In  demselben  sprang  eine  stets 
fliessende  Quelle.  Nicht  fern  von  dem  Theater  lag  das  zerstörte 
Buieuterion,  das  für  die  Versammlungen  der  zehntausend  Arkader 
bestimmt,  und  nach  dem  Gründer  Tbersilion  genannt  war. 
Alexandern  d.  Gr.  hatte  man  ein  Haus  geweiht,  und  vor  denselben 
das  Bild  des  gehörnten  Ammon  aufgestellt.  So  wie  dieses  Weih- 
thum zu  Pausanias  Zeit  schon  durch  ein  Privathaus  verdrängt  war, 
so  sah  er  auch  von  dem  Tempel  der  Musen,  und  der  Aphrodite 
nur  die  Ruinen.  Oberhalb  des  Aphrodite-Tempels  lag  ein  Stadium, 
das  auf  einer  Beite  das  Theater  berührte,  wo  eine  dem  Dionysos 
heilige  Quelle  war.  ‘ Der  am  andern  Ende  des  Stadiums  befindliche 
Tempel  des  Dionysos  war  bis  auf  wenige  Ueberreste  verschwun- 
den; eben  so  der  vor  dem  Stadium  einst  stehende  Tempel  des 
Herakles  und  nermes.  Auf  dem  östlich  liegenden  Hügel  stand 
ein  Tempel  der  Artemis  Agrotera,  von  dem  Tyrann  Aristodemos 
geweiht;  rechts  davon  lag  ein  Hain  mit  einem  Tempel  des  Askle- 
pios, und  in  der  Nähe  verschiedene  Götterbilder;  am  Fass  der 
Höhe  ein  Tempel  des  Kindes  Asklepios,  wo  man  sehr  grosse 
Thierknochen  zeigte  18). 

So  erging  auch  über  diese  Stadt,  die  sich  durch  ihre  Gesetz- 
geber 19),  und  ihre  Fcldherrn  im  nchnischen  Bunde,  Aratos  und  Phi- 
lopoiraen,  auszeichnetc,  wie  über  so  viele,  von  denen  wir  jetzt 
nur  noch  einzelne  Steinhaufen,  oder  sogar  kaum  noch  den  Namen 
kennen,  und  einst  grosse  Bedeutung  hatten,  das  Geschick  der  Ver- 
nichtung. Die  Stürme  wütheten  schon  während  ihrer  Gründung, 
nnd  hatten  den  Boden  erschüttert,  auf  dem  sie  ruhte.  Die  weni- 
gen Ueberreste  von  ihr  liegen  heute  vom  Walde  und  Buschwerk 
überdeckt  unter  dem  Namen  Paleä  Arkadhia  bei  dem  Dorfe  Si- 
nanu.  Auf  dem  Markt,  den  man  noch  erkennt,  fand  Leake 
noch  Säulenüberreste;  auch  von  dem  Theater  sah  er  noch  Ueber- 
reste der  Sitze  und  einen  Theil  der  äusseren  Mauer  von  der  Ca- 
vea.  Vieles  mag  noch  unter  dem  Schutt  vergraben  liegen.  Mün- 
zen von  Megalopolis  sind  häufig.  Auf  allen,  den  silbernen  wie 
kupfernen,  sieht  man  Zeus,  Pan  und  den  Adler,  mit  verschiede- 
nen Inschriften:'  dl  MEr.  oder  MEFA.  oder  MET  •!>  AE  A, 
oder  auf  denen,  welche  die  Stadtals  achäisehes  Bundglied  prägte: 
N M.  Sie  prägte  noch  Münzen  während  der  römischen  Kai- 
serherrschaft, auf  denen  jedoch  die  Bilder  verändert  sind.  Inschrif- 


18)  Paus.  VIII.  30,  3 sqq. 

19)  Steph.  Byz.  s.  v.  MtjiiXi)  noh s 'ArtxouKat;,  fjv  nwl xtnrav  a»<fpr?  ’Aq- 

MaJtS  fit  Ta  tu  Aivxtqouu  Jxui.i  ito  <)i  Kar  a tö  ij/uiav  X)qtatiat  otzö  Trjz  rov 
'Of>i mov  napovoiaf  oi  <Jr  no/.irai  Opfono*  Kai  MtyalortoitTat'  cup’  ijs  Kiy- 
xiiSag  äqtnzag  vo^o&iTr^  xai  /upidfiilt»v  noi^tijg  xai  Aivrjoiag  ntquiarr^ixoi 
<5  ot/QaoTov  ficiihjTrjt,  xai  ÄxenTÖJiuqot,  ntqi  nihmv  nvyytyqag^jcai  Tlo* 
Ivßutg,  Ttaaaqdxorza  fiißlia  avyyqdifm;  • ovtot  Altyai.ono/.izai . ». 
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ten,  welche  Leake  hier  fand,  sind  unbedeutend,  und  zeigen  nur 
den  Namen  Aristomenes  als  das  Hauptsächlichste*0). 

In  dem  Gebiet  von  Megalopolis  lernen  wir  durch  den  7.ug 
des  Kleomenes  gegen  Antigonos  von  Sellasia  her  in  dem  mega- 
lopolltischen  Gebiet  zuerst  llhoition  (Polxwr),  sicher  Zotxiov,  Zd- 
xaov  oder  Zotxna  des  Pausanias  oder  Stephans,  17  <J<*  ' Ehxnvrxog, 
der  Stadt  nahe,  und  ln  der  Stadtmauer  ein  titoonvQymv , als  den 
vernachlässigtesten  Theil  der  Mauer  kennen*1).  — ; Der  Ort  Mi— 
dea  (17  MiS(a) , oder  Malen,  wie  man  dafür  lesen  will,  so  wie 
Eutresioi  (0/  Evxgrjijfoi),  und  Lakai  na  (17  yJaxrurcc)  lernt  man 
durch  Xenophon’s  Bericht  Ober  den  Kriegzug  des  Spartaners  Archi- 
damos  nach  Parrhasia  in  Arkadien  (r/  Tlagnaala  t ijs  'dQxaSfng) 
kennen.  Archidamos  zog  über  die  lakonische  Stadt  Karyai  nach 
Parrhasia,  wo  er  die  Gegend  verwüstete.  Um  dieser  Verheerung 
Einhalt  zu  thun,  zog  die  vereinte  Macht  der  Arkader  und  Argeicr 
heran;  darauf  ging  Archidamos  zurück,  und  zwar  wie  es  scheint 
in  östlicher  Richtung,  wo  er  sich  auf  den  Höben  bei  Midea  la- 
gerte. Dort  stand  das  Ilülfheer  des  Dionysos  und  des  Kissiadas, 
Dieses  sollte  sich  nnu  nach  Sparta  zurückzieben,  wird  aber  am 
Engpass  dorthin  ottvöv  xijg  ödov)  von  dem  Hinterhalt  der  Mcs- 
senier  angegriffen.  Archidamos  kommt  zu  Hülfe,  und  stellt  sich 
dort  auf,  wo  der  Weg  nach  Kutresii  (iv  xfi  in  EvxQtjalovg  ixxQanfi) 
eich  wendete.  Jetzt  ziehen  auch  die  vereinten  Arkader  und  Ar - 
geier  heran,  und  setzen  sich  bei  Lakaina  fest,  um  den  Lakedai- 
monen  den  Weg  nach  Hause  abzuschneiden.  Deshalb  rückt  Ar^ 
chidamas  mit  dem  lakcdaimonischen  Heer  vor,  dorthin,  wo  sich  der 
Weg  nach  Eutresii  und  Midea  vereinigt,  weil  hier  die  Gegend 
eben  war,  und  stellt  sich  zur  Schlacht  so  auf,  dass  sich  der 
rechte  Flügel  an  den  llain  des  Herakles,  mit  einem  Bilde  des  He- 
rakles aufstellte**). 

Den  Grenzen  Lakedaimon’s  nahe  lag  Eutaia;  denn  als  A ge- 
silaos  den  Tegeaten,  welche  von  den  Mantineern  bedrängt  wur- 
den, mit  dem  lakednimonischen  Heer  zu  Hülfe  eilte,  gelangte  er 
zuerst  nach  Eutaia,  das  von  allen  wehrhaften  Männern  verlassen, 
und  nur  von  Greisen , Frauen  und  Kindern  noch  bewohnt  war. 
Damals  hatte  die  Stadt  eine  Mauer.  Wahrscheinlich  zog  Agesi- 
laos  zuerst  hieher,  weil  das  Heer  der  Arkader  sich  zu  Asea 
sammelte,  das  nicht  fern  von  Eutaia  und  Tcgea  lag.  Als  die 
Mantineer  gegen  Orchomenos  zogen,  das  damals  auch  die  Lake- 
daimonen  besassen,  ging  Agesilaos  sogleich  in  das  tegeatische 
Gebiet  (rj  Teysaxtg),  und  am  folgenden  Tage  in  das  mantineische 
(rj  Marxttty.rj) , wo  er,  etwa  zwanzig  Stadien  von  Mantlneia  ent- 
fernt, an  dem  Gebirge  lagerte,  das  von  Mantinea  westlich  liegt, 
und  die  Felder  verwüstete.  Jetzt  rückten  die  Arkader,  wrelche 


80)  Dodwell  Bd.  II.  2,  p.  233  sqq.  Leake  Bd.  I.  81.  sq.  n.  p.  80  sqq. 
Puillon  Boblaye  gibt  nichts  Besseres. 

21)  PJutarch.  Cleom.  23.  Paus.  VlII.  87,  3.  Steph.  Byz.  a.  v.  zo«r«o». 

22)  Xen.  hell.  VII.  1,  «8.  28.  80.  31. 
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sich  in  Asea  gesammelt  hatten,  von  dorther  während  der  Nacht 
nach  Tcgca  vor.  Darauf  erschien  auch  Agesilaos  wieder  in  Ku- 
taia.  Lenke  hält  das  bedeutende  Paleö-khora,  Ruinen  eines  hel- 
lenischen Orts,  zwischen  dcu  Dörfern  Paputzi  und  Barbitza,  nicht 
fern  von  einem  See,  der  durch  eine  Kntavothra  Abfluss  hat,  für 
die  Ueberreste  von  Eulaia®3).  — Elymia  (17  ' Elvfiia ) erwähnt 
nur  Xenophon  ebendaselbst  in  dem  Bericht  über  den  Kampf  des 
Agesilaos  gegen  die  Mantinecr,  die  ürchomenos  angegriffen  hat- 
ten. Die  Maiftineer  zogen  sich, hierher  unter  grossen  Schwie- 
rigkeiten zurück.  Daher  scheint  diese  Oertlichkeit  an  der  Grenze 
des  mantineischen  und  orchomenischen  Gebiets  gesucht  werden 
su  müssen  *4). 

Der  Weg  von  Megalopolis  bis  Tegea  und  Pallanfion  trennte 
sich  gegen  Tegea  in  zwei  Richtungen,  bei  dem  sogenannten 
Choma  (to  x&jjU«).  Zunächst  aus  Megalopolis  gelangte  man  nach 
Lad  0 kein  (Andoxtta) , von  Ladokos,  dem  Sohn  des  Echemos, 
gegründet*3);  darauf  zu  dem  Ort  Haimoniai  («/  A'giavtal) , der 
Beinen  Namen  von  der  ehemals  dort  gewesenen  uralten,  von  Hai- 
mon,  dem  Sohne  Lykaon’s,  gegründeten  Stadt  behalten  hatte*«). 
Ging  man  weiterhin  rechts  vom  Wege  ab,  so  traf  man  die  Rui- 
nen der  Stadt  OresthaBios  ( ttöhg  'OgroOxcowg)7'1)  und  unter 
anderen  auch  die  Säulen  von  einem  Tempel  der  Artemis  Hierein. 
Auf  dem  Hauptwege  wieder  zurückkehrend  und  diesem  folgend 
kam  man  nach  Aphrodisiop  (AqgnS(aioy) , und  bald  darauf  zu 
der  anderen  Veste  Athenaion  (’AOijrmov),  in  deren  linken  Seite 
ein  Tempel  der  Athene  mit  einem  Steinbilde  der  Göttin  sich  be- 
fand. Von  hier  zwanzig  Stadien  weiter  lagen  die  Ruinen  von 
Asea  (fj  Ania),  und  auf  der  Höhe,  welche  einst  die  Akropoli» 
krönte,  sah  man  nur  noch  die  Mauerüberreste  davon.  Nicht  wei- 
ter als  fünf  Stadien  von  Asea  nahe  am  Wege  traf  man  die  Quel- 
len des  Alpheios  und  Eurotas.  Bei  der  Quelle  des  ersten  Flus- 
ses sah  Pausanias  einen  Tempel  der  Göttermutter  ohne  Dach,  und 
dabei  zwei  Löwen  aus  Stein  gehauen.  Von  Asea  aus  stieg  der 


23)  Xcn.  hell.  VI.  5,  10  sq.  18.  13.  15.  16.  20.  21.  Lcake  Bd.  ID.  |. 
81  sqq.  II.  p.  3 t». 

24)  Xen.  hell.  VI.  5,  13.  Leake  Bd.  III.  p.  75.  PoulUen  Bobtaye  p. 
149  sucht  die  Ruinen  bei  der  Veste  von  Levidhi. 

25)  Thucyd.  IV.  134  heisst  dieser  Ort  AaoiUiov  rije  'Oqto&iiog.  Hier 
kämpften  die  Muntloeer  und  Tegeaten  mit  ihren  Verbündeten  einen  un- 
entschiedenen Kampf.  Oresthis  war  ohne  Zweifel  ein  alter  Gau,  wte 
die  Nachricht  des  Stephanos  beweisst,  dass  Megalopolis  zur  Hälfte  Ores- 
tia  geheissen  habe.  An  diesen  Gatiort  lehnte  sich  die  Ansiedelung.  Vgl. 
Schol.  ad  Aollicl.  434,  und  Philipp!  epigr.  NiceL  Chouiat.  17»  c.  Bei  Po- 
lyb.  II.  51.  55  wird  der  Name  auch  Aa aöixioiq,  aber  auch  Aadoutiois,  und 
Aaiorua  geschrieben,  so  dass  diese  Form  als  die  bessere  erscheint. 

96)  Paus.  VIII.  3,  3.  44,  1.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aiporia. 

27)  Stoph.  Byz.  s.  v.  0(>ea&u<nort  tiohs  'Ag*a<tcxq}  äni  ’Ogto&iut  nv 
Avmopog.  Uavoariat  oydoni  [27,  3J. 
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Weg  zum  Bornion  an*8).  Das  Choma,  zu  dem  man  dann  gelangte, 
war  das  Grcnzmal  zwischen  Megnlopolis,  Tegea  und  Pallantion. 
Leakc  fand  auf  diesem  Wege  auf  verschiedenen  Höhen  helleni- 
sche Ueberreste,  so  bei  der  Quelle  Frangövrysi,  die  er  unbezwei- 
feit  für  die  Ruinen  von  Asea  hält;  am  Fuss  der  Höhe  ebenfalls, 
die  man  Zurlömylo  (lovplo-ftvloi)  nannte;  dann  nahe  am  Fuss 
der  gegenüberliegenden  Höhe  ein  Palcö-kasiro,  nicht  fern  von  dem 
Khan  von  Frangövrysi.  Geht  man  von  dem  Choma  links  hin  , so 
durchwandclle  man  die  [milantikischc  Ebene  (ro  IJnlXavrixbr  ne- 
Slot),  die  sehr  schmal  ist,  und  sich  von 'Süden  nach  Norden  aus- 
dehnt, im  Westen  und  Osten  durch  Höhenzüge  begrenzt.  In 
derselben  stellen  die  Dörfer  Thana,  Birbnti  und  Kerasin.  Pal- 
lantion (tv  IlciXXdvtiov)  war  zwar  ein  uralter  Ort,  von  Pallan- 
tos,  dem  Sohn  I.ykaon’s,  gegründet,  und  gehörte  in  den  Gau  von 
Mainalos,  mit  dem  es  dann  Megnlopolis  zugelheilt  wurde.  So  sank 
es  zu  einem  Dorf  herab,  von  dem  einst  eine  Kolonie  nach  Italien 
an  die  Tiber  ausging,  wie  verscllledene  Zeugnisse  nachweisen. 
Mit  besonderer  Vorliebe,  wie  es  scheint,  wegen  jenes  urzeitlichen 
Zusammenhanges  mit  ttom,  nahm  sich  der  Kaiser  Antonius  Pius 
des  Orts  an,  erhob  ihn  zu  einer  Stadt,  schenkte  den  Einwohnern 
die  Selbstständigkeit  und  Abgabefreiheit.  Die  Stadt  besnss  einen 
Tempel  der  Pallas  mit  den  Steinbildern  dieser  Göttin  und  dem  des 
Euander;  ferner  einen  Tempel  der  Kore  und  Demeter,  von  dem 
nicht  fern  des  Standbild  des  Polybios  aufgestcllt  war.  Die  über 
die  Stadt  hinnusragende  Höhe  krönte  in  früher  Zeit  die  Akropo- 
lis, die  selbst  verfallen  war,  und  nur  noch  einen  Tempel  der  ka- 
tharischcn  Götter  enthielt.  I.eake  glaubt,  dass  die  heutige  Stadt 
Tripolitza  zum  Theil  die  Stelle  aes  alten  Pallantion  einnimmt; 
Puillon  Boblaye  berichtet,  dass  die  noch  sehr  ansehnlichen  Rui- 
nen links  am  Wege  von  Tripolitza  nach  Leondari  liegen,  die  je- 
doch auch  Leake  sah.  ' Daher  sieht  man  Pallantion  auf  Puillon 
Boblaye’s  Charte,  am  Choma  unmittelbar,  tief  südlich  von  Tripo- 
litza, und  Pallantion  westlich  Eutaia*9).  Von  dem  erwähnten 
Choma  rechts  breitete  sich  die  manthurische  Ebene  (ro  nMor 
io  Mctr&ovQixör ) in  das  Gebiet  der  Tegeaten  fast  fünfzig  Stadien 
weit  bis  zur  Stadt  Tegea  aus.  Stephanos  nennt  Manthy- 
rea  (MavO-vQ(a)  ein  Dorf  in  Arkadien30).  — Rechts  vom  Wege 
nach  Tegea  liegt  der  eben  nicht  hohe  Berg  Kresion  (opos 
xaX.  KQyotor) , auf  dem  ein  Tempel  des  Aphneios  stand.  Der- 
selbe Weg  führte  an  der  Quelle  Leukonios  (Atvxtbrtos  xaX. 
xf?qrij)  vorüber,  nach  des  Apheidas  Tochter  Leukone  benannt. 


88}  S.  vorher  p.  1187  sq.  Paus.  VUI.  44. 

88)  Paus.  VIII.  43,  1 sqq.  44,  4.  5.  Plutarch.  Arat.  35.  Cleom.  4.  Pilo, 
hist.  nat.  IV.  6,  10:  Palantlum  unde  Palatium  Komae.  Steph.  Bvz.  s.  v. 
IJalldmor,  noXii  'Aoxaiiai,  outö  IlaL tavroc.  Mi  tüv  Amdovoi  naituv , lüg 
'HoioJhi  ‘ to  t/Xrixor  J/aXXdmoi  • Tiviq  äi  HaXlavTidda  xaXovair , w i Iv  T«S 
ntfi  'EvTiaiai  ttQr^rat.  Lenke  Bd,  I.  p.  49.  118.  vgl.  115.  II.  p.  35  aq.  Puil- 
lon Boblaye  p,  140. 

30)  Steph.  Byz.  s.  v MarOvffa,  *»qt  7 'AqxaJiai. 
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deren  Grabmal  nicht  fern  von  der  Stadt  Tegea  war3*).  - 
Tegea  (ij  Tiyia,  tj  itov  Ttyearmv  noltg)  war  eine  uralte,  und  auch 
in  Strabo’s  Zeit  noch  beträchtliche  Stadt.  Schon  der  homerische 
Sänger  nennt  Tegea  (jJ  Ttyitj)  unter  den  Tiieilnehmern  am  Zugo 
gegen  Troja.  Sie  soll  von  Tegeales,  dem  Sohn  des  Lykaon  ge- 
gründet oder  wie  eine  andere  Nachricht  lautet,  benannt  worden 
seyn.  Die  Erweiterung  der  alten  Gaustadt  durch  Uebersiedlung 
ihrer  neun  Gauorte  oder  Deinen  geschaii  gewiss  sehr  früh.  Pau- 
sanias  bemerkt,  dass  der  Gründer  der  Stadt,  wie  sie  in  seiner 
Zeit  bestehe,  Aleos  gewesen  sei.  Durch  eben  denselben  kennen 
wir  jene  neun  Gauorte:  Gareatai  (rageärou),  Phylakeis 
jt.:  Karyatai  (KaQvutrtt),  Korythcis  (Kn^vO-tii) , Potachi- 

dai  {ritamyldiu.) , Oiatai  ( Oidrai) , Man  thy  reis  (Mav&voetyy 
Ec  heuet  hei  s (’Eytvi'/fteii),  zu  denen  unter  dem  Könige  Apheidas 
die  Apheidantes  (Ayeldarree)  kamen33).  Die  Gcsammtheit  des 
Volks  erscheint  aber  auch  in  vier  Pbylen  («/  (jvla()  gefhcilt,  deren 
Namen:  Klareotis  (KlaQeAtig) , Ilippolhoitis  (Juno&otui), 
Apolloneatis  (AaoV.coreätii),  Athancatis  (’A&anitUy)  hiessen. 
Jede  dieser  vier  Phylen  hatte  ein  Bild  des  Apollon  Agyieus,  der 
in  Tegea  hochheilig  verehrt  wurde.  Die  Namen  dieser  Phylen 
leitet  Pausanias  von  der  Verlosung  des  Landes,  welche  Arkas 
unter  seinen  Sühnen  veranstalte,  und  von  llippothos,  dem  Sohn  des 
Kerkyon,  ab,  woraus  sich  bestimmt  ergibt,  dass  die  Phylen  eine 
geographische  Bestimmung  waren , und  sich  mit  dcu  Stadtvierteln 
unserer  Zeit  vergleichen  lassen.  Eine  Inschrift,  die  Lenke  in  der 
Kirchenmauer  zu  Paleo  Episkopi  fand,  bestätigt  die  Namen  der 
von  Pausanias  genannten  vier  Phylen  und  deren  geographische 
Bedeutung;  sic  zeigt  aber  auch  in  Tegea  Metoiken  in  nicht  un- 
bedeutender Stellung  in  den  bürgerlichen  Verhältnissen.  Kennen 
wir  auch  die  Bedeutung  dieser  inscbrifllichen  Nachricht  nicht,  so 
bleibt  sie  doch  selbst  in  ihrer  Zerrissenheit  für  die  Kenntniss  der 
Zustände  in  Tegea  um  so  wichtiger,  als  man  daraus  sieht,  dass 
die  Phylen  zunächst  und  wahrscheinlich  überhaupt  keineswegs 
Bürgerklassen  oder  Stände  waren,  sondern  Stadtgemeinden,  in  sielt 
zwar  abgeschlossen,  indem  jede  um  ihren  Schirmgott  zur  gemein- 
samen Berathung  zusammentrat,  aber  alle  wieder  dadurch  geeint, 
dass  der  einzelnen  Schirmgott  dieselbe  Gottheit  war.  Dafür  spricht 
auch  die  Verloosung  des  Erbes  3S).  Hieraus  sieht  man  deutlich, 


3t)  Paus.  VIII.  44,  6.  7. 

32)  Paus.  VIII.  45,  1,  53,  1 sqq. 

83)  Leake  gibt  Rd.  III.  zu  Bd.  I.  p.  89  die  zerstörte  Inschrift,  deren 
Anfaug  wir  ausheben: 

1EPH 

jnnOBOJTAjnOAITM 
IIEP1AA2XIMJI 
zwei  Zeilen  Namen. 

Bll A6 AN  AI  AN II OA  ITA I 

eine  Zeile. 
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dass  beide  Elntheilungen  nicht  in  eine  Zeit  geboren,  sondern  dass 
diejenige  in  vier  Phyien  die  filiere  ist,  aber  schwerlich  als  ein 
Fortschritt  in  der  Ansbildung  der  Verfassung  betrachtet  werden 
kann,  und  die  Vebersiedlung  der  nenn  Gauorte  keine  andere  ist,  als 
die,  welche  die  Argcicr  bewirkten,  wie  schon  bemerkt  worden 
ist  3*).  Ohngeachtet  diese  Verstärkung  sehr  früh  geschah,  so 
gaben  doch  die  Lakedaimonen  ihre  Absicht  auf  Arkadien,  aber 
vorzugweise  auf  Tegea,  durch  ein  Orakelwort  dazu  bestimmt,  kei- 
neswegs auf.  Die  Tegenten  hatten  ruhmvoll  gegen  die  wieder- 
holten und  anfangs  unglücklichen  Angriffe  ihrer  Feinde  gekämpft, 
erlagen  aber  endlich  der  Ueberinacht,  und  mussten  nun  Sparta  ge- 
horchen, das  ihnen  den  Ehrenplatz  im  Heer  anvertraute,  auf  den 
die  Tegeaten  lange  stolz  waren.  Während  dieser  Abhängigkeit 
von  Sparta  konnte  ihre  Verfassung  kaum  anders  als  aristokratisch 
seyn,  wie  sie  die  Lakedaimonen  überall  einrichteten.  Endlich 
siegte  aber  die  lange  niedergehaltenc  Demokratie  wieder,  und 
Sparta  verlor  Tegea,  das  sich  nur  durch  seine  Gesetzgeber  zu 
einer  geordneten  freien  Verfassung  erhob.  Die  vorzüglichste  Gott- 
heit der  Stadt  war  Athene  Alea,  deren  ältesten  Tempel  Aleoa 
baute,  den  aber  später  die  Einwohner  durch  einen  grösseren  und 
schöneren  ersetzten,  als  jener  (Olymp.  97,  1)  durch  einen  Brand 
zerstört  worden  war.  Den  neuen  Bau  sah  noch  Pausanias.  Der- 
selbe war  mit  dreifacher  Säulenreihe  geschmückt,  von  denen  die  in- 
nerste im  dorischen,  die  mittlere  im  korinthischen,  und  die  äussere 
im  ionischen  Stil  gearbeitet  war.  Skopas  wird  als  Meister  dieses 
Baus  genannt.  Im  vorderen  Giebelfelde  war  die  Jagd  auf  den 
kalydonischen  Eber  dargestellt;  in  dem  hintern  der  Kampf  des 


ArAQOKAHTETTIT  . AEOS 
C*  • JAPJS1TAWOAITAI 
. . .AISANMIKI  . NOS 
Fünf  Zellen  Namen. 

eEOASIPOXnPASJAAMSl 
AAMI  102  Y1IEPANOEOS 


AnOAAflNlATAI 
OP  ASS  AS.  . A SIN 
• TJATPOKAEIAASSENOI)  ANEOS 
SENOTIMOS  EYMENIAAY 
T1MOKAHS  T1MOKTEOS 

mikisin  rioi  rsi 

bürgerlich  unbezelchnete 

Es  folgen  noch  einige  Namen  und  dann  die  Namen  der  Metoiken. 

Vielleicht  ist  diese  Inschrift  ein  Uebcrrest  einer  Votivtafel,  die  wahrschein- 
lich in  derHestiaaufgestellt.  war,  wie  der  vonPolybios  bewirkte  Vertrag  zu 
Megalopolis.  Auch  B rö  ns  ted  hat  dieselbe  Inschrift  abgeschrieben,  a.  Kunst- 
blatt 1820,  no.  65  (14.  Ang.).  Kortiim,  a.  a.  O.  p.  135  betrachtet  diese 
tegeatischen  Phyien  als  Stände,  gesondert  nach  ihrem  Beruf.  Die  Inschrift 
und  die  Nachricht  des  Pausanias  ergänzen  sich,  und  sprechen  beide  gegen 
Kortiim's  Annahme. 

34)  S.  vorher  p.  1183  sq.  Auf  dieses  ZeltverliäUntss  hatKorltim  a.  a. 
O.  p.  135  nicht  Hücksicbt  genommen.  Ausserdem  nennt  er  eiuen  Demos 
TtymTii,  den  Pausanias  nicht  kennt,  statt  Oitxrcu. 
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Telephos  nnd  Kaikos  im  kalkischen  Felde.  Das  alte  Bild  der 
Athene  Alea  nebst  den  in  ihrem  Heiiigthum  aufbewahrten  Zähnen 
des  kanonischen  Bbers  nahm  Augustus  nach  seinem  Siege  über 
Antonios,  dem  sich  auch  die  Arkader,  die  Mantineer  ausgenommen, 
angcscblossen  hatten.  Das  entführte  Götterbild  stellte  der  Herr- 
scher am  Eingänge  des  von  ihm  eingerichteten  Markts  auf.  Die 
Tegeaten  ersetzten  es  durch  das  Bild  der  Athene  Hippia  aus  dem 
Demos  der  Manthurer,  die  den  Beinamen  der  Güttin  vou  ihrem 
Antheil  an  dem  Kampf  der  Götter  gegen  die  Giganten  ableiteten. 
In  diesem  Tempel  hing  auch  die  Haut  des  Ebers,  die  allein  Au- 
gustus  bei  der  Ausbeutung  des  Tempels  zurückgelassen  hatte.  Das 
Priesleramt  verwaltete  bei  diesem  Tempel  eine  Jungfrau.  Melampos, 
Amythaon’s  Sohn,  batte  der  Göttin  einen  Altar  geweiht,  auf  dem 
Rhea  und  die  Nymphe  Oinoe  standen  und  das  Zeus-Kind  hielten. 
Daneben  standen  die  Nymphen  Glaukc,  Neda,  Theisoa,  Anlhrakia, 
Ide,  Ilagno,  Aikinoe,  und  Phrixa,  so  wie  in  der  Nähe  die  Museo 
und  Mnemosyne.  Nicht  fern  von  dem  Tempel  befand  sich  das 
Stadium,  ein  Erdhügel,  wo  die  Aleaia  (ra  'A/.tnin) , nach  der 
Athene  benannt,  und  die  Ualotia  (rä  'AXeaua)  zum  Andenken 
an  die  vielen  gefangenen  I.akedaimonen  gefeiert  wurden.  An  der 
Nordseite  des  Tempels  sprang  eine  Quelle,  von  der  ohngeführ  drei 
Stadien  entfernt  ein  Tempel  der  Athene  Poliatis  stand,  in  den  der 
Priester  jährlich  uur  einmal  ging.  Auf  dem  Markt  standen  eia 
Tempel  der  Aphrodite,  so  wie  die  beiden  Sijulcn  mit  den  Gebilden 
der  tegeatischen  Gesetzgeber,  und  mit  Jasios  nebst  seinem  Ross; 
das  Bild  des  Ares  auf  einer  Säule,  den  die  -Tegcaten  Gynaiko- 
t hoi  na  (/Vnuxotfo/ra)  nannten,  zum  Andenken  an  den  Hcldensiun 
der  Frauen,  durch  den  einst  die  Lakedaimoncn  besiegt  worden 
waren.  Auf  dem  Markt  stand  auch  ein  Altar  des  Zeug  Tcieios 
mit  dessen  vierseitigem  Bilde;  ferner  befanden  sich  dort  die  Denk- 
male des  Tegeatas  und  seiner  Gemahlin  Mnira;  der  Tempel  und 
das  Bild  der  Kileithyia,  welche  die  Tegeaten  ’Ev  yoratrt  nannten. 
In  der  Nähe  dieses  lleiligthums  stand  ein  Altar  der  Ge,  daneben 
eine  Säule  mit  dem  Bild  des  Polybios,  des  Sohns  von  Lykortas, 
und  eine  andere  mit  dem  Elatos,  einem  Sohn  des  Arkas.  Die 
Tegcaten  bcsassen  ausserdem  einen  Tempel  der  Demeter  und  Kore, 
die  sie  die  fruchtbringenden  ( y.nnonqooci ) Göttinnen  nannten;  nalio 
dabei  stand  ein  Tempel  der  Aphrodite  Prophia,  welchen  Laodike, 
die  Tochter  Agapeuor’s,  geweiht  hatte;  dann  zwei  Tempel  des 
Dionysos,  ein  Altar  der  Kore,  ein  Tempel  mit  dem  vergoldeten 
Rihl  des  Apollon,  neben  dem  der  kretische  Künstler  Chcirisophos 
sein  eigenes  Gebilde  aufgestellt  hatte.  Die  Hestia  in  Tegea  ist 
schon  erwähnt;  verschieden  von  diesem  Heiligthum  scheint  das,  , 
hei  dem  Aratos  die  zur  Beseitigung  des  Zwistes  der  Megalopolitcn 
gemachten  Bedingungen  in  Erz  gegraben  aufstellte.  Dort  stand  auch 
das  Bild  des  Herakles,  mit  der  Wunde,  die  er  im  Kampf  mit  den 
Söhnen  des  Hippokoon  empfangen  hatte.  — In  der  hochgelegenen 
Veste,  Dios  Klariu  (to  %toQloi  /ftog  Klaptov)  genannt,  die  sicher 
von  der  megapolitischen  schon  erwähnten  Veste  Klarion  ver- 
schieden ist,  hatten  die  Tegeaten  viele  Altäre.  Der  Beiname  des 
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Zeus  ist  ohne  Zweifel  von  der  Losung  der  Söhne  des  Arkas  ent- 
lehnt. Hier  feierten  die  Tegeaten  jährlich  ein  Fest,  während  des- 
sen Feier  sie  einst  von  den  Lakedaimonen  angegriffen  wurden, 
wobei  ihnen  jedoch  der  Himmel  seine  Hülfe  in  Kälte  und  Schnee 
sendete.  Nach  diesem  Ort  war  eine  der  tegentischen  Phyien  be- 
nannt. Ausser  den  erwähnten  Werken  und  Tempeln  sah  Pausa- 
nias  zu  Tegea  noch  das  Haus  des  Aleos,  das  Denkmal  des  Eche- 
mos,  und  auf  eiuer  Säule  den  Kampf  des  Kchemos  mit  dem  Uyllos 
bildlich  dargestellt  3S).  Die  Lage  Tegea’s  ist  zwar  sicher,  doch 
lässt  sich  der  Umfang  der  Stadt  nicht  mehr  nachweisen.  Geht  man 
von  Tripoiitza  in  südöstlicher  Richtung,  so  trifft  man  auf  einer 
Höhe  die  Kirche  Agios  Sosti , bei  der  sich  schon  einige  Ruinen 
finden.  An  der  äusseren  Kirchenmauer  sah  Dodwell  eine  schon 
verstümmelte  Inschrift,  in  der  Kirche  selbst  ein  dorisches  Kapitäl, 
so  dass  er  vermuthel,  hier  möge  ein  Tempel  gestanden  haben. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  diese  Höhe  das  ^mnlov  vxpr/lor  des  Zeus 
Kiarios,  wie  es  schon  Leake  (redend  bemerkt  hat.  In  derselben 
Richtung  etwa«, weiter  sahen  Dodwell  und  Leake  auf  einer  Höhe 
die  Ruinen  einer  grossen  Kirche,  Palaiö-Episkopi  genannt,  zu  der 
offeuba r die  Ueberreste  eines  dorischen  Tempels  verwendet  waren. 
Sie  fanden  hier  verschiedene  Architekturstücke,  und  in  den  Mauern 
einige  Inschriften,  von  denen  eine  sehr  bedeutsame  schon  erwähnt 
ist.  Die  Hauptmasse  der  Ueberreste  des  einst  so  bedeutenden 
Tegea  finden  sich  in  and  bei  dem  nicht  zu  fernen  südlich  liegen- 
den Dorf  Piaii  ( Ilinlrj  3U).  Zu  dem  Kampf  bei  den  Thermopylen 
sendete  Tegea  fünfhundert  Mnnn , in  dem  Kampf  aber  bei  Plataia 
Blanden  mit  den  funfzigtausend  Lakedaimonen  dreitausend  Tcgea- 
ten , von  denen  tausendfünfhundert  Schwergerüstete  waren.  Sie 
waren  es  auch,  die  in  diesem  schweren  und  entscheidenden  Kampf 
den  Feind  zuerst  nngriffen  3’J.  Trotz  dieser  grossen  Macht  und 
Bedeutung,  die  vorher  sogar  die  stolzen  Spartaner  fühlen  mussten, 
als  sie  in  die  von  ihnen  selbst  mitgebrachfeu  Fesseln  geschlagen 
wurden,  die  noch  llerodot  im  Tempel  der  afaiischen  Athene  auf- 
gehängt sah  3S),  ist  diese  Stadt,  die  noch  llierokles  nennt  3S),  doch 
mit  allen  ihren  Heiliglhüinern  verschwunden.  Ein  Thor  zu  Tegea 
das  nach  Pallantion  führte,  lernen  wir  durch  Xenophon  kennen, 
wo  er  über  den  Kampf  der  Mautineer  gegen  Tegea  berichtet  *°). 
Von  ihren  Gauorten  nennt  Pausanias  nur  Phylake  (rPvioxq),  bei 
dem  er  die  Quelle  des  Alpheus  bezeichnet,  in  deren  Abfluss  nicht 
fern  davon  sich  ein  anderer  Bach  ergiesst,  der  aus  vielen  aber 


M)  Paus.  VIII.  45.  40.  47.  46.  53.  S.  vorher  p.  10. 

SO)  Dodwell  Bd.  II.  2,  p.  301  sqq.  Leake  Bd.  I.  p.  66  sq. 

87)  Herodot.  VII.  202.  IX.  61.  28. 

88)  llerodot  I.  67. 

39)  Hierocles  p.  34  ed.  Paris. 

40)  Xea.  hell.  VL  3,  8:  ixninzovm  nard  reu;  Ini  ri  JTaULärrter 
ff«?  nvXaf. 
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nicht  grossen  Quellen  bei  dem  Ort  Symbols  (rä  Zvftßula  x<0Qlnr) 
entspringt.  Nach  kurzem  Lauf  verschwindet  der  vereinigte  Fluss 
in  der  tegealischen  Ebene  in  der  Kathavotlira  von  Taki,  bis  er 
wieder  bei  Asea  hcrvorbriclit  *•).  — Von  Tegea 'führte  ein  Weg 
nach  Argos,  in  nordöstlicher  Richtung,  vorüber  an  einem  Asklepios- 
Tempel  mit  dem  Götterbilde;  etwas  links  in  einer  Stadie  Entfernung 
lag  ein  zerstörter  Tempel  des  pythischcn  Apollon.  Zurückgckchrt  auf 
dem  verlassenen  Wege  weiter  gelangte  man  in  einen  dicht. schat- 
tigen Eichenhain,  in  dem  cjn  Tempel  der  Demeter  ir  AoQ>-&tvat 
stand.  Hier  lag  also  einst  ohne  Zweifel  der  nach  Tegea  über- 
gesiedelte Demos.  In  der  Nähe  befand  sich  ein  Tempel  des  Dio- 
nysos Mystos;  dann  stieg  man  zu  dem  Gebirge  Parthenion  an, 
dessen  Lage  Slrabo  auf  dem  Gebiet  von  Tegea  (rj  Teyietni)  gegen 
Argeia  bezeichnet.  Jenseit  des  Gebirge  lag  liysiai  **).  — In  süd- 
östlicher Richtung  lief  der  Weg  nach  Thyrea.  Dieser  führte  über 
den  Fluss  Garates  (6  raQiirtu),  und  dann  zehn  Stadien  weiter 
zu  einem  Pan-Tempel,  bei  dem  eine  diesem  Gott  heilige  Eiche 
stand.  An  diesem  Fluss  stand  sicherlich  der  so  benannte  Demos, 
der  nach  Tegea  übergesiedelt  wurde.  — Das  Städtchen  Oioa 
( Ohi ;),  dessen  Bewohner  (nl  nnlirat  O/drai ) ebenfalls  nach  Tegea 
geführt  wurden,  ist  seiner  Lage  nach  unbekannt  43).  — Nikolaos 
nennt  den  tcgcatischen  Ort  Botachidai  {EtnrayiÖai).  Derselbe 
war  nach  Botachos,  dem  Sohn  des  Jokritos  und  Enkel  des  Lykur- 
gos,  benannt  +*).  — Links  an  dem  Wege  von  Tegea  nach  Sparta, 
zwei  Stadien  von  der  Stadt  entfernt,  sah  Tansanias  die  beiden 
Altäre  des  Pan  und  des  Zeus  Lykaios,  während  deren 'Tempel  in 
Ruinen  lagen;  sieben  Stadien  weiter  gelangte  man  zu  dem  Tempel 
der  Artemis  Limnatis,  in  dem  der  Göttin-Bild  aus  Ebenholz  stand, 
im  aiginetischeu  Stil  gearbeitet.  Ohngefähr  zehn  Stadien  weiter 
lagen  die  Ruinen  des  Tempels  der  Artemis  Knakeatis.  Die  Grenze 
zwischen  dem  Gebiet  der  Tegeatcn  und  l^kcdaimonen  bildete  hier 
der  Lauf  des  Alpheus  ■*»). 

Eine  seltene  Münze  von  Tegea  bietet  auch  ein  Zeugnis»  für 
die  geographische  Bestimmung  eines  Grenzpunkfs  des  tegealischen 
Gebiets.  Auf  dem  Parthenion  befand  sich  ein  Helliglhum  des 
Telephos,  der  dort  von  einer  Hirschkuh  gesäugt  scyn  soll.  Dieser 
Berg  so  wie  dieses  Hciligthum  lag  noch  in  der  Grenze  Tegea*». 
Zwar  berichtet  dies  schon  Pausauias;  aber  jene  seltene  Münze 
bezeugt  dasselbe;  denn  ihre  Bilder  sind  das  behelmte  Haupt  der 
Athene  Alaia  auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  andern  Seite  eine 
Hirschkuh,  die  ein  Kind  säugt,  das  kein  anderes  seyn  kann  als 


41)  Paus.  VIII.  44,  1.  8.  Vgl.  vorher  p.  1127  sq. 

48)  Paus.  VIII.  44,  4.  S.  S.  vorher  p.  118«. 

43)  tsteph.  Byz.  s.  v.  ()<<*. 

44)  fStcph.  Byz.  S.  y.  Bttrayidott , töttos  A^xtxdlaSj  <(.70  flwrtiyov.  lVtxö- 
laos  (,  ’loxftirov  di  rov  Avxovftyov  BcÜTapjs , Ci^»'  ou  ö TOTTOS  Boruxyida t 1> 
Ttyh t IxlijChf, 

45)  Paus.  VIII.  A3,  A.  A4,  i. 
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Tclephog,  und  darum  liest  man  TETE  ATA  N.  Das  gewöhnlichste 
Münzbild  ist  der  behelmte  Artemiskopf,  auch  ein  bärtiger  Kopf 
mit  einem  Diadem.  Ausserdem  ist  die  Göttin  auch  stellend,  als 
Krieger,  gebildet.  Andere  Münzbilder  sind  Artemis,  Ares,  und 
die  Eule.  Als  Inschrift  findet  inan  auch  bloss  T.  AAEOS.  Der 
Kunslwerth  der  Münzen  ist  nicht  bedeutend  ■*<*). 

Die  schöne  Ebene  von  Tegea,  reich  bewässert  durch  mehrere 
Flüsse,  ist  zwar  auch  von  Gebirgen  und  Höhen  eingeschlossen,  . 
und  die  Flüsse  verschwinden  durch-  unterirdische  VVnsscrschiünde, 
bei  denen  sich  das  zufiiessendc  Wasser  ansammelt,  wie  z.  B.  bei 
Taki  und  Ilnrbitza,  aber  doch  erscheint  ihr  Charakter  im  Vergleich 
mit  den  nördlicher  liegenden  Tliäieru  schon  verändert , indem  sie 
geöffneter  ist,  und  die  Flüsse  einen  freieren  Strom  haben  bis  zu 
den  VVasserschlünden.  Indessen  leidet  sie  dadurch  wieder  an  zu- 
nehmender Anschwemmung.  Dieses  bedeutende  Ucbel  bemerkte 
man  schon  in  früher  Zeit.  Um  daher  der  Versumpfung  und  An- 
schwemmung vorzubeugen,  iiess  Perimeda,  Herrscherin  zu  Tegea, 
die  auch  Choira  genannt  wurde,  den  Fluss  Lachas  (Aa^ig)  durch 
die  gefangenen  Lakcdaimonen  abieiten.  Ueberhaupt  mussten  die 
gefangenen  Lakcdaimonen  den  l'egeaten  das  Feld  bearbeiten,  und 
mit  theilender  Leine  messen,  wie  ihnen  das  zweideutige  Orakel 
vorhergesagt  *7).  Begrenzt  wurde  das  Gebiet  von  Tegea  im  Nor- ' 
den  von  Mantinea;  und  che  Megalopolis  gegründet  ward,  von 
dem  mainalhchcn  Gau  mit  seinen  Deinen  im  Westen;  im  Süden 
sticss  dasselbe  an  Lakonien,  und  im  Osten  an  Argeia. 

Die  ihrer  Lage  nach  ungewissen  Orte  sind:  Phorieia  ftPo- 
Qltia),  ein  Dorf,  wie  Stephanos  aus  der  Geschichte  des  Ephoros 
bemerkt.  Ware  jedoch  Pheraia  (fj  <thjqaia),  das  Strabo  auf  dem 
Wege  von  Olympia  ostwärts,  über  Ilarpinna  nach  Arkadien  als  ar-» 
badischen  Ort  nennt,  jenes  Dorf,  so  hätte  es  nahe  an  der  Grenze, 
auf  dem  Wege  nach  Heraia  gestanden.  Die  Verschiedenheit  der 
Namenform  erscheint  so,  dass  man  wohl  einen  Fehler  im  Text  des 
Strabo  annchmen  darf  48).  — Plinius  nennt  ferner  **) : Bucolium, 
Carnion,  Pylae,  Lampe,  Pholoe;  ausserdem  Pallenc, 

40)  Haym,  Tliesaur.  Brilan.  T.  II.  p.  8.  Eckhel.  Xiirai  vet.  aneed.  p.  142. 
Millingen,  Hecucil  de  quelques  medailles  greeques,  iued.  P.  03.  p.  3.  lig.  9, 
Auch  ln  Petlcrin  und  Mionnet’s  Werken.  Dumcrsan  a.  a.  0.  p.  &4. 

47)  Dcinias  ap.  Herodia'n.  ntqi  por.  Atf.  8,  14.  Hcrodot.  I.  88.  Lepidos 
exc.  hist.  Laced.  I.  ap.  Sleph.  Byz.  s.  v.  Tlytcu 

48)  Strabo.  VIII.  p.  307:  rj  'Aqniva,  • • • A1  t)?  £/*  noTctftoi;  1 faoO t- 

yia<!,  m?  tiq  'l’rouiav  iorzuv  • rj  di  '1‘r.paia  eari  Ttfc  ‘Aqxadiai;.  Schon  hier 
ist  der  Name  wahrscheinlich  verfälscht,  und  dieser  falsche  hat  daun  zu 
dem  Zusatz  veranlasst,  der  doch  unzulässig  ist,  ohne  dass  man  zweifeln 
kann,  er  sei  von  Strabo  selbst , sondern  von  einer  fremden  Hand.  Strabo 
hnt  ip  diesen  Gegeuden  sehr  geirrt.  Ilieser  Zusatz  heisst:  vnlqxntai  <fi 
Trjs  yllMCtia; , ifotvrpaotot»  xcti  ’HLdo?*  üntq  iori  7Tqoj  ciqxrov  Trj  IJtonxidp. 
Groskurd  hat  das  Unzulässige  dieser  Bemerkung  über  die  Lage  von  Heraia 
oder  wohl  Phorieia  schon  erkannt,  aber  die  Stelle  des  Stephanos  über- 
sehen s.  V.  <Poquta,  xoipq  ’Aqxaiiai.  xd  iOnxop  wq  ‘Ef opoj  fr 

T jj  i’  TÜP  iozoqidip. 

49)  Plin.  hist,  nah  IV.  0.  10. 
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Agrae,  Epion,  und  Macistum,  den  triphylischen  Ort.  Dann 
sagt  er:  inter  quae  duo  oppida,  regio  Nemea,  Bembinadia  vocitata, 
ond  bald  darauf  fügt  er  in  seiner  unzuverlässigen  Weise  hinzu: 
Heliquae  civitates  in  Achaja  dicendne,  Aliphirnei,  Abeatae, 
Pyrgenses,  Paroreatae,  Paragenitae,  Tortuni,  Type- 
nd, Thriasii,  Tritienses.  Pylai  {Üvlai)  oder  Pylaia 
( llvhtiu ) nennt  auch  Stepbanos  einen  Ort  in  Arkadien.  Derselbe 
erwähnt  ferner  die  Städte:  A Hanfe  (AXhinri) ; An  t ha  na  (' Ar - 
Odra),  Aulon  (AvXthr),  Derea  (/ttpru),  Diope  (Atintj),  Hermu- 
polis  (' E(>uovnohc ),  Eun  (£t'a),die  Veste  Eugeia  (Evyttct  -/roQioT), 
die  Städte  Ephyra  (EyvQa) , Elis  (Vßt;) , Thenai  (Qfrai),  je- 
doch unsicher;  Thyraion  (OvQaior),  eine  Gründung  des  Hypsos, 
eines  Sohns  des  Lykaon;  Nede  (Ntdij) , von  der  gleichnamigen 
Nymphe  benannt;  das  Dorf  Nostia  {Noarla)  oder  Nestania 
(Ntotccrla),  0 i c h a I i a ( OiytOJa),  II  y s i a (Ta/it  ®°). 

Ein  sonderbarer  Irrthum  findet  sich  in  dem  Werk  des  Ste- 
phanos  über  die  Eparitai  (Ennfthut),  indem  sic  ein  Volk  Arka- 
diens genannt  werden,  deren  Stadt  unbekannt  sei.  Die  Epariteu 
waren  eine  von  dem  arkadischen  Bunde  unterhaltene , besol- 
dete Mannschaft  von  fünftausend  Kriegern.  Zu  ihrer  Besoldung 
wurden  auch  die  olympischen  Schätze  verwendet.  Nachdem  man 
aber  dieselben  nicht  mehr  dazu  verwendete,  so  verliesscn  sehr 
viele  dieser  Söldlinge  den  Haufen.  Darauf  traten  gutgesinnte  Ar- 
kader  in  die  Scbaar,  um  deren  Gehalt  und  Treue  zu  sichern  5I). 

Plutarch  erwähnt8*)  eine  Stadt  Aisaia  ('Ahra(a),  neben 
Ueraia,  und  sogleich  Orchomenos  ond  Mantinca,  die  sämintlich 
Kleomencs  den  Achaicrn  entriss.  Leake  liesst  diesen  Namen  Al- 
kaia,  und  hält  ihn  für  denselben,  der  bei  Pausanias  Alykaia 
(fAXv y.a/a),  ein  Ort  im  mainalischen  Gau,  heisst. 

. Flalov  noh{  des  Ilcrodot,  von  wo  Laphaes  ein  Azaner,  und 
Sohn  des  Euphorion,  als  Freier  nach  Sikyon  zu  Klcistbcnes  ging, 


50)  Steph.  Byz.  s.  w.  IlvXai , ronoq  V^pxadtag  xai  TJxXala  etc.  — VfA- 
Xarrtj , noXi$  Maxednviaq  xai  'Aqxadutq.  Btönofinoq  d’  fr  <l>tXtnnt xup 

'AXXamor  avttjr  tim.  etc.  — 'A*&ara.  — . f fpt (t,  nil it  * Aqxaiiaq.  to  i iXrt- 
*0»  sliQrevq,  »c  'Hqativz.  ’.fpxadia?  yäf  lipportfa.  ™ Aiöntt,  noXtq  'A^xadiaq, 
W(  'l'tQtxtdr^.  etc.  — Eva,  nö). iq  'A(txaiia^‘  BtortOfinot  ir  i'xTio.  etc.  — ' Ev- 
fita,  /w^iox  V/pxad/af.  Btonopnoi;  nerrtjxoarip  <"xrw.  etc. — fiirat,  noXu;  Kqi]~ 
tij?.  Tim  dt  AQxadlat;  • ol  di  opo?.  etc.  — AVdff,  noXtf  ‘Aoxaiiaq,  dno  rvßt- 
V6C  JVVd7c.  AVropiai»  dt  NtSlrp  xai  nf'Tj'r  qrtnt.  CtC.  — JVooWa,  xsisij  ‘Aq- 
xaJiac.  Btonn/inoq  rpiaxoorü  dtur/pw  <t'tXinmxüv  ’EqoQot;  ro  tifrixor  A'«arcir*o{ 
fr ti.  oiore  rar'  airör  JViotaria  XtyioOm • ij  at/Tij  yd(i  rfj  Trpor/pa,  ix  iri.or 
fS  aXj.tor.  — 'Yaia  . . . fort  xai  Äpxadias  noA<;,  <«{  t/'tptxtidtc  trpwr»i. 

öt)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Enafhai,  t&voq  yfpxadia«-  i;  dt  aroAtc  avrCiT 
£/rap<;  Wt»  ov/  tt“pyrtu  di.  nt pi  di  Tod  tüvoxx  Eirnqiv  xai  "Eqo poc  xai 
VfrdpoTiW  qanly.  Vgl.  Xen.  bell.  VI.  5,  0.  VII.  4,  33.  36.  Diodor.  XV. 
62.  67.  Hesych.  : 7l?rap0>;T0»,  ....  ray/ia  ’Aoxadixbv  fiayifiüraTor  • xai  ot 
nana  ’sicxaai  iijftoaiot  qv/.a xt{.  Wachsmulb,  Hellen.  AUerlli  umskunde,  Bd. 
I.  2,  p.  294  »q. 

58)  Plutarch.  Cleom.  7.  Leake  Bd.  II.  p.  819.  Die  neuesten  Heraus- 
geber des  Pausanias  lesen  hier  aber  VIII,  27,  8.  statt  ’AXvxaia  nach  einigen 
Autoritäten  Avxata,  ein  Ort  lra  mainalischen  Gau. 
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ist  der  schon  erwähnte  Ort,  den  Pausanias  ILhov  xciftrj  nennt,  von 
dem  er  aber  nur  die  Ruinen  sah  JS). 

I.  Argeia, 

$.  1.  Geschichte  und  Zustände  des  Landes  und  Volks . 

1 i 

Argeia  (>/  ’ylQyt/a)  oder  Argolis  (ij  ApyoXt;)  war  In  der  Frflh- 
r.cit  nicht  diejenige  Landschaft,  die  man  in  der  späteren  Zeit  da- 
unter  versteht.  Sie  umfasst  die  Gebiete  einzelner  unabhängiger 
Staaten,  die  ehedem,  als  Urvöfker  noch  ungestört  hier  wohnten 
oder  auch  gedrängt  sich  hierher  in  die  Gebirge  zurückzogen,  al- 
lerdings Eins  genesen  zu  aeyn  scheinen.  Die  Zerspaltung  ge- 
schah erst  daun,  als  Eroberer  neben  den  besiegten  Urbewohnern 
Desitz  ergriffen.  So  viel  sagen  die  vorhandenen  wenigen  Nach- 
richten. Allerdings  gibt  es  über  die  Urzeit  des  argeiiachen  Lan- 
des sehr  wenige,  die  dazu  Mythe  sind;  aber  eben  vermöge  dieses 
»Iterthüinlichen  Charakters  zeugen  sie  für  ihre  Wahrheit  und  Be- 
deutsamkeit, in  richtiger  Auffassung.  Von  Pelasgern  war  ohne 
Zweifel  das  Land  bewohnt;  schon  Htrabo  bemerkte  s*j,  dass  Ai- 
schylos  in  den  Schutzflehenden  den  Ursprung  der  Pelasger  aus 
Argolis  um  Mykenai  ableitete.  Er  fügt  hinzu:  „Auch  Peloponne- 
sos wurde,  wie  Ephoros  behauptet,  Pelasgia  genannt.  Auch  Eu- 
ripides  im  Archclaos  sagt:  v 

Und  Hannos,  der  fünfzig  Töchtern  Vater  war, 

Nach  Argos  kommend,  baut  die  Stadt  des  Innchos, 
l'nd  gibt  Befehl,  das  Volk,  Pclasgioten  sonst 
geuauut  in  Hellas,  solle  heissen  Danaer.“ 

Pelasgioten  (ndacryttörat)  waren  also  die  Urbewohner  in  Argolis. 
Dafür  spricht  auch  die  Benennung  des  Landes  Argos  CApyof)', 
denn  so  wie  die  Makedonen  und  Thessaler  damit  eine  Ebene  bc- 
zeichneten,'  und  zwar  eine  wasserreiche,  so  zeichnet  sich  durch 
dieselbe  Beschaffenheit  das  Thal  um  die  Stadt  Argos  aus,  die  dazu 
an  das  Meer  stiess  5S).  Darauf  gründet  sich  die  Bemerkung  des 
Stephanus,  dass  Argos  jede  an  das  Meer,  stossende  Ebene  be- 
zeichne 5Ö).  Die  Mythe  gibt  dem  Namen  Argos  eine  andere  Ab- 
leitung. Sie  leitet  ihn  von  einem  König  Argos  ab,  Enkel  des 
Phoroneus  durch  die  Mutter,  und  Erbe  der  grossväterlichen  Herr- 
schaft, die  er  nach  sich  benannte.  Dennoch  erscheint  Argos  auch 

_ - 53)  Herodot.  VI.  187,  wo  man  jedoch  Ilayv  nii.it  auch  lesen  will, 
jedoch  wohl  mit  l’u  recht.  Müller  Dorier  Tbl.  II.  p.  441.  Paus.  VIII.  88,6. 

54)  Mrabo  V.  p.  881.  vgl.  VIII.  p.  871.  Aescbyl.  supp.  833  *q. 

55)  Indem  Strnbo  VIII.  p.  378  Argos  aus  dem  innkedonlschea  uud 
thessaliacbcn  {Sprachgebrauch  ableitet,  so  spricht  auch  dies  dafür,  dass  es 
ciu  Wort  aus  der  Sprache  der  Pelasger  ist.  Auch  die  Burg  Larissa  in 
dem  argeiiachen  Argos  zeugt  dafür,  dass  die  Bewohner  des  Landes  Pelas- 
ger waren. 

56)  Steph.  Byz.  s.  v.  "Aqy o{  ....  "Ap/ot  äi  a/iior  »ä»  miliar  «ar« 

♦aAauctr. 
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als  Sohn  der  Niobe  und  des  Zeus  57) , vermählt  mit  Euadne,  der 
Tochter  des  Strymon  und  Xcairn , mit  der  er  den  Jusos,  Petras, 
Epidauros,  Kriasos,  zeugte.  Kriasos  ward  Nachfolger.  Jusos  zeugte 
den  Agcnor,  nnd  dieser  den  Argos  Panoptes,  dessen  ganzer  Kör- 
per mit  Augen  besetzt  war;  ferner  die  Jo,  die  jedoch  andere  wie- 
der Tochter  des  Inachos  nennen.  Sie  soll  auch  l'ricsterin  der 
Here  gewesen  und  von  Zeus  getödtet  worden  seyn,  worauf  sie 
von  der  Here  in  eine  weisse  Kuh  verwandelt  wurde.  In  ihrer 
Verwandlung  bewachte  sie  Argos  Panoptes,  den  Plierekydes  einen 
Sohn  des  Inachos  nennt  58). 

Anders  wieder  ist  die  Mythe  der  Perser,  die  Ilerodot  als 
solche  bezeichnet50).  „In  Argos,  als  dasselbe  vor  allem  in  dem 
Land,  das  jetzt  Hellas  heisst,  gross  war,  herrschte  Inachos.  Da- 
mals kamen  Phönikcr  mit  cgyptischen  und  assyrischen  Waaren 
auch  nach  Argos.  Und  am  fünften  oder  sechsten  Tage  ihrer  An- 
kunft, da  sie  beinahe  alles  verkauft  hallen,  erschien  am  Meer  mit 
vielen  anderen  Frauen  auch  des  Königs  Tochter;  deren  Name  war 
Jo,  die  Tochter  des  Inachos,  wie  auch  die  Hellenen  sagen.  Die 
standen  an  des  Schilfes  Spiegel  und  kauften  von  den  Wanren, 
danach  ihr  Herz  gelüstete,  und  die  Plöniker  ermahnten  sich  un- 
ter einander  und  fielen  über  sie  her.  Die  meisten  der  Weiber 
entflohen,  Jo  aber  und  noch  andere  wurden  entführt.  Und  sie 
warfen  dieselben  in  die  SchilTe  und  fuhren  mit  ihnen  von  dannen 
nach  Aegyptenland.  Auf  diese  Art  wäre  Jo  nach  Aegypten  ge- 
kommen, sngen  die  Pcrsen,  — nicht  also  die  Phönikcr.1*  Deutlich 
erkennt  man  aus  dieser  Nachricht  des  Ilerodot  die  Verschieden- 
artigkeit  dieser  weitverbreiteten  Mythe,  die  keineswegs  ursprüng- 
lich nur  den  Hellenen  eigen  war.  Historisch  wurde  sie  als  That- 
sachc  benutzt,  um  den  Ursprung  der  Kämpfe  »wischenden  Persern 
und  Hellenen  zu  begründen.  Ilerodot  Ihut  dies  nach  dem  Zeug- 
niss  der  Gcsuhichtkundigen  unter  den  Person. 

Die  Mythensammler,  die  der  Zeit  angebören,  wo  der  Hellenis- 
mus seine  Eigentümlichkeit  durch  Ausbildung  des  Eigenen,  durch 
Umschmelzung  und  Aneignung  des  Fremden  längst  fcslgestellt 
hatte,  vereinigten  alles,  ohne  Ilücksicht  auf  Ursprung,  so  wie  es  in 
dem  Glauben  der  Hellenen  geformt  lebte,  mochte  es  auch  noch  so 
verschiedenartig  und  vielgestaltig  sevn.  Daraus  scheint  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Erzählungen  erklärt  werden  zu  müssen.  Denn 
allerdings  ist  die  Verschiedenheit  der  Erzählungen  aulfallend.  Apollo- 
dor erzählt 80),  dasslnachos  ein  Sohn  des  Okeanos  und  derTcthj's  sei, 
von  dem  der  Fluss  Inachos  in  Argos  seinen  Namen  erhalten  habe. 
Dieser  habe  mit  der  Melias,  der  Tochter  des  Okeanos,  den  Phoro- 
neus  und  Aigialcus  gezeugt.  Als  Aigialcus  kinderlos  starb,  wurde 


67)  Wegen  dieses  verschiedenen  Stamms  hat  man  zwei  Könige  mit 
Kamen  Argos  gemacht  iu  der  Genealogie  der  arkadischen  Könige. 

SS)  Apollodor.  biM.  mythok'II.  1,  2. 

5»)  Ilerodot.  I.  1.  2. 

00)  Apollodor.  II.  t,  I 2.  3. 


Digitized  by  Google 


1165 


Peioponnesos  3.  Argei  a. 

das  ganze  Land  zwar  Aigialeia  ( Atytahia)  genannt,  aber  Pho- 
roneus Erbe,  der  seine  Herrschaft  über  den  ganzen  Peloponnes 
ansdehnte.  Dieser  zeugte  mit  der  Nymphe  Laodike  den  Apis 
uml  die  Niobe.  Apis  herrschte  als  Tyrann  über  den  Peloponnes 
nml  nannte  denselben  Apia.  Er  starb  kinderlos,  nnd  ward  als 
Gott  verehrt  unter  dem  Namen  Sarapis.  Nach  Elerodot’s  Anssage  al) 
ist  Apis  einerlei  mit  Epaphos,  dessen  Matter  Io  genannt  wird. 

Pttusanias  bemerkt  ausdrücklich  6a),  dass  über  Inachos  in  der 
Geschichte  von  Argos  nichts  hinausgehe.  Nach  seinem  Namen 
habe  er  den  Fluss  benannt,  und  er  habe  die  Opfer  der  Here  ein- 
gerichtet. Er  bemerkt  ferner,  eine  andere  Sage  erzähle  aber, 
Phoroneus  sei  der  erste  in  diesem  Lande,  und  sein  Vater  nicht 
Inachos  der  Mann,  sondern  der  gleichnamige  Floss  gewesen;  er 
habe  zuerst  die  Menschen  vereinigt,  indem  sie  bis  dahin  zerstreut 
wohnten,  und  diesen  dadurch  entstandenen  Wohnort  phoroni- 
kischc  Stadt  (to  nnrv  <l>oijwty.or)  genannt.  Phoroneus  soll  durch 
seine  Entscheidung  in  dem  Streit  des  Poseidon  und  der  Here  über 
dieses  Land  zu  Gunsten  der  Here  den  Zorn  des  Poseidon  eich 
zugezogen  haben.  Der  erzürnte  Gott  rächte  sich  dadurch,  dass  er 
dem  Lande  alles  Wasser  entzog,  so  dass  sowohl  der  Inachos  wie 
andere  Flüsse  nur  durch  Regen  ihr  Wasser  erhielten,  und  im 
Sommer  nur  bei  Lerna  sich  Wasser  fand.  Nach  Phoroneus  erbte  des- 
sen Enkel  Argos  die  Herrschaft,  dessen  Söhne  Pirasos  und  Phro- 
bas  waren.  Phorbas  erhielt  die  Herrschaft,  und  zeugte  den  Trio- 
poas ; -dieser  den  Iasos  und  Agcnor.  Io,  die  Tochter  des  Iasos, 
ging  nach  Egypten.  Krotopos,  der  Sohn  Agenor’s,  folgte  dem  Ia- 
sos, und  darauf  Sthcnelas,  der  Sohn  des  Krotopos.  Dieser  wurde 
durch  Danaos  vertrieben,  der  aus  Egypten  kam.  Als  nach  der 
Sage  von  den  Schwiegersöhnen  des  Danaos  nur  Lynkeus  übrig 
biieb,  ward  dieser  Erbe  der  Regierung  und  Stammvater  der  Da- 
naiden  und  Perseiden  in  Argolis.  Di«  Enkel  desselben,  die  Söhne 
des  Abas,  theilten  unter  sich  das  Reich,  so  dass  Akrisios  zu  Ar- 
gos blieb,  Proitos  aber  Ileraia,  Mideia,  und  Tiryns,  so  wie  die 
ganze  Küste  von  Argeia  erhielt.  Perseus  war  der  Enkel  des 
Akrisios,  den  er  unvorsichtigerweise  durch  einen  Diskoswnrf  löd- 
tet,  und  nun  lange  in  der  Fremde  umberirrt.  In’s  Vaterland  zu- 
rückgekehrt bewirkt  er  mit  Megapenthes,  Sohn  des  Proitos,  einen 
Tausch.  Er  gibt  demselben  Argos,  und  erhält  dafür  Tiryns,  wo- 
rauf er  Mykenni  erbaute.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Alkaios.  Als 
Eurystheus  regierte,  kam  Herakles  in’s  Land ; gegen  diesen  blieb 
er  im  Kampf,  Agamemnon,  Herrscher  über  Mykenai,  Korinth, 


61)  II.  38.  153.  III.  27.  28.  Vgl.  Ph.  Buttmann,  mythische  Verbindun- 
dungcu  von  Griechenland  mit  Asien,  im  Mythologus  Bd.  II.  p.  182,  wo  be- 
merkt wird,  dass  auch  der  Sprachgebrauch  flir  die  Gleichheit  stimmt.  S 
vorher  p.  749  sq.  p.  821  sq.  über  die  Namen  des  Peloponnes  nach  den 
Zeugnissen  der  Alten,  und  namentlich  Strabo's  in  besonderem  Bezug  auf 
Argus. 

02)  Paus.  II.  15,  4.  5,  16,  1 sq.  25,  6.  7.  Vgl.  Apollodor.  II.  4,  6.  8, 
1.  Paus.  I.  32.  Hom.  lliad.  II.  560  sqq.  Apollodor.  II.  8,  1.  4,  4.  0. 
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und  Sikyon , erscheint  als  Führer  der  Griechen  von  Troja.  Er 
wird  bei  seiner  Rückkehr  von  seiner  Gemahlin  und  dem  verwandten 
Buhlen  Aigistheus  erschlagen.  Dem  Megapenthes  folgte  in  Mv- 
kenai  sein  Sohn  Elektryon,  und  in  Tiryns  Sthcnelos.  <ln  Argos 
herrschte  nach  Megnpenthes  Adrastos,  Sohn  des  Talaos  und  Schwie- 
gervater des  aus  Kalydon  und  Theben  flüchtigen  Tydeus  und 
Polynikes,  der  den  ersten  Krieg,  der  sieben  Heiden,  gegen 
Theben  führt.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Aigialeus,  der  den  zweiten 
Zug  nach  Theben  unternimmt.  Nach  ihm  folgte  des  Tydeus  Sohn 
Diomedes,  der  ebenfalls  als  Held  vor  Troja  erscheint,  aber  um  den 
Nachstellungen  seiner  Gattin  zu  entgehen , statt  zurück/.ukehren, 
nach  Italien  auswandert  und  sich  in  Apulien  nicderlnsst.  So  ge- 
winnt Orestes,  Sohn  des  Agamemnon  die  Herrschaft  über  das 
väterliche  Reich,  so  wie  über  das  des  Diomedes,  und  als  Gatte 
der  Hermione,  der  einzigen  Tochter  des  Mencalos,  auch  Sparta. 
Nach  ihm  herrschte  zu  Argos,  Mykenni,  uud  Sikyon  sein  Soho 
Penthilos,  der  aber  dem  Ucraklideo  Temcnos  erlag.  Auch  sein 
Sohn  Tisamenes  zn  Mykenni  blieb  gegen  Tcmcr.os,  worauf  es  mit 
Argos  vereinigt  ward. 

Wohl  mag  Einzelnes  in  dieser  künstlich  geordneten  Herrscher- 
Genealogie  anders  gestellt  werden;  das  Ganze  wird  dadurch  in 
nichts  verändert.  Die  Bedeutung  desselben  beruht  oflTenbar  auf 
Da  na  os,  und  Inachos  hängt  davon  ab.  An  das  Daseyn  eines 
wirklichen  Danaos  kann  man  kaum  glauben , ohne  dass  man  des- 
halb aber  diese  dem  Alterthum  eigentümliche  Auffassung  volk- 
schaftlicher  Verhältnisse  aufgeben  darf.  Das  Aiterthum  kannte 
den  Begriff  eines  Symbols  oder  Collektivnamens  nicht,  wie  die 
Neuzeit,  obgleich  die  Beobachtung  der  Geschichte  der  Völker  dazu 
zwang,  solche  volkscbaftliche  Verhältnisse  bestimmt  zu  bezeichnen. 
Die  Nachwelt  scheint  den  (Schlüssel  zu  jenem  Gebcimniss  lange 
nicht  haben  finden  können,  und  so  betrachtete  man  alle  diese  ge- 
nealogischen Namen  als  historische  Personen.  Das  Verständuiss 
jener  uralten  Verhältnisse  zu  ermitteln  ist  durch  mehrfache  Unter- 
suchungen gefördert  aber  noch  keineswegs  vollständig  ermittelt 
worden.  So  viel  hat  man  jedoch  an  gültiger  Einsicht  gewonnen, 
dass  Argos  das  Land  bezeichnet,  und  zwar  das  pelasgische,  aber 
dass  die  Beinnmen  wie  tb  di'xpiot , das  wnsserlose,  tb  irtnnßotor, 
io  üirtior , u.  a.  von  der  Beschaffenheit  des  Landes  entlehnt  sind. 
Anerkannte  Uebereinstimmung  mangelt  noch  in  der  Erklärung  des 
Danaos.  Buttmann  erkennt  darin  das  Symbol  eines  Volkstamms, 
und  erklärt  demgemäss  auch  die  übrigen  damit  in  Verbindung  stehenden 
Mythen*3}.  Er  urtheilt  danne+):  „dass  der  ärgcisch- pelasgische, 
und  also  auch  ionische  oder  iasische  Stamm  in  Thessalien  wohnte 
wie  ln  Peloponnesos,  ist  bekannt;  und  der  Zusammenhang  nament- 
lich zwischen  dem  thessalischen  und  dem  argolischen  Argos  ist 
in  den  Mythen  durch  sichere  Spuren  angedeutet.  Das  Symbol 


63}  S.  vorher  p.  85t 
•I)  A.  a.  O.  p.  188. 
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dieses  iaoniscben  Stammes  in  Form  eines  neiden  konnte  also  sehr 
füglich  von  der  thessalischen  Sage  aasgehen;  jit  einen  sprechenden 
Beleg  dafür  gibt  uns  eben  die  Stadt  Jolkos,  die  Jasons  Ueimath 
war,  and  an  dem  Busen  lag,  woraus  die  mythische  Argo  nusfuhr; 
da  dieser  Name  in  seiner  alteren  Form,  ‘/«wAxo?,  buchstäblich  eine 
Anfuhrt  oder  Hafen  der  Jaoner  nusdrückt.  Man  sieht  also  wie 
vortrefflich  begründet  die  Namen  Jason  und  Jolkos  in  einem  My- 
thos sind , der  die  Symbole  des  ältesten  Verkehrs  zwischen  Grie- 
chenland und  dem  entfernteren  Asien  enthält.  Denn  das  versteht  • 
sich,  dass  die  Dichter  diesen  herrlichen  und  reichen  Stolf  zu  im- 
mer ausgeführteren  Erzählungen  benutzten,  bis  jene  grosse  Epo- 
pöen entstanden,  woraus  erst  die  Mythoiogen  ihre  schmuckloseren 
Darstellungen,  und  dann  aus  diesen  die  Geschichtforscher  ihre 
Schein-Thatsachen  nuszogen.  Dass  zu  diesen  poetischen  Ausfüh- 
rungen auch  die  Notiz  von  den  aus  allen  Theilen  Griechenlands 
aufgebotenen  Helden  gehört,  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung. 
Wenn  jedoch  diese  Form  mythischer  Erweiterung  noch  fremd  sein 
sollte,  der  vergleiche  nur  bei  Apollodor  und  andern  das  Verzeich- 
niss der  Helden  die  gegen  den  kalydonischen  Eber  auszogen, 
oder  derer  die  nach  Sparta  gingen  sich  um  die  nelene  zu  bewer- 
ben: woraus  sich  dann  auch  ein  Theil  der  Kritik  über  den  troja- 
nischen Feldzug  ergeben  wird.“  Anders  fasst  Otfr.  Müller  Da- 
naos,  und  zwar  in  llüchsicht  auf  Aegyptos.  Er  sagt  BS):  „Was 
die  Griechen  bestimmte,  diesen  Namen  eines  Achäerstammes  bei 
liomer  und  des  ägyptischen  Landes  sich  entgegenzusteilen  und 
beide  zu  verbrüdern  ist  sehr  unklar;  doch  leuchtet  ein,  wenn  man 
den  Gehalt  der  eben  durchgegangenen  Sagen  erwägt,  dass  wir 
auch  hier  keine  Tradition  aus  der  Urzeit,  sondern  aus  geschicht- 
lichen Verhältnissen  hervorgegangene  Mythen  zu  erwarten  haben. 
Indessen  ist  dieser  Theil  des  Ganzen  offenbar  der  älteste,  schon 
deswegen,  weil  hier  neben  die  Genealogie  ausführliche  Erzählung 
tritt,  und  dann  weil  offenbar  gar  Verschiedenartiges  verschmolzen 
und  vereinigt  ist.  Ursprünglich,  glaube  ich,  sagte  man  to  öarnöv  . 
“jlQyog,  in  demselben  Sinne  wie  ro  Sixiitor,  das  trockne,  wasserlose 
Blachfeld  (von  dnr6<;  trocken,  6avao> ; nach  dem  Etymologicom  M. 
s.  v.  darriy.ij).  Daraus  wurde  nun  sehr  bald  ein  Anraof  und  eine 
/dafntj.  Man  sang,  wie'  zur  Danae  Zeus  im  goldenen,  befruch- 
tenden Regen  herabgekommen  sei,  und  Dnnaos,  das  Feld  im  selben 
Zustande,  aus  sich  die  Quellen  des  Landes  erzeugt  habe.  Denn 
dass  die  Danaiden , die  Wasserschöpferinnen , ursprünglich  Nichts 
sind  als  die  Quellnymphen  des  Landes,  scheint  mir  einleuchtend; 
vier  von  ihnen,  Amymone,  Peirene,  Physadeia  und  Asteria,  waren 
cs  gewiss,  von  andern  beweisen  es  die  Namen;  die  dem  Lynkeus 
vermählte  ist  wahrscheinlich  die  Quelle  dos  Inachos  im  Lynkaion 
oder  Lyrkeion  6uj ; die  llamadryaden  waren  wohl  ursprünglich  al- 


65)  Prolcgomcna  zn  einer  wissenschaftlichen  Mythologie  p.  131  sq. 

60)  Damit  stimmt  reoht  gut  die  Dichtung  von  einem  Kampf  des  Danaos 
und  Lynkeus  bei  Arctiilochos.  Frgin.  131  Licbel,  nu»  Malalns  Chronik  IV.  in. 
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lcr,  nlclit  bloas  der  zehn  bei  Apollodor  Mütter87).  Non  waren 
aber  die  Danaer,  die  Einwohner  de»  dnvaöv  ‘Aqyoi,  durch  die  epische 
Poesie  mit  Ueroenruhm  gekrönt  worden,  und  es  folgte  daran», 
das»  auch  Danao»  ein  Collektiv  Achäischcr  Helden  wurde. 
In  dieser  Eigenschaft  kam  er,  wie  ich  meine,  mit  dem  Aegypto» 
zusammen,  in  dem  in  Aegypten  einfallende  und  raubende  Griechen 
ihre  Kampfe,  wie  sie  es  auch  in  andern  Gegenden  thaien,  in  die 
Mythcnzeit  .zurückschoben ; vielleicht  waren  cs  zuerst  seefahrende 
Rhodier,  die  ja  den  Danaosmythua  mit  dem  Atheuencult  zugleich 
aus  ihrer  Metropole  Argos  erhalten  hatten.  So  fasste  den  Mythus 
das  Epos  Danais,  wo  die  Danaideu  als  streitbare  Heroinen  am  Nil 
kämpfend  vorgestellt  wurden  8S).  Ob  indessen  hier  schon  Danaos 
und  Aegyptos  als  Brüder  gefasst  wurden,  und  Danaos  als  aus 
Aegypten  kommend,  ist  keineswegs  deutlich , und  mir  wenigstens 
wahrscheinlicher,  dass  die  gangbare  Gestnlt  der  Sage  erst  nach 
der  Hellenisirung  Aegyptens  aufkam,  die  Erzählung  des  Kampfes 
aber  älter  als  Olymp.  27  seyn  möchte.  Danaos  und  Aegyptos 
heissen  nun  Söhne  des  Beios.  Dass  Bclos  den  Baal  der  Babylo- 
nier, zunächst  der  Phönicier,  bedeutete,  ist  au  sieh  klar.“  Anders 
als  Müller,  und  zwar  bestimmter  auf  da»  Volk  in  Argos,  erklärt 
Uschold  8B)  Danaos.  Ihm  erscheint  Danaos  als  Repräsentant  der 
I.eleger  in  Egypten,  und  Aegyptos  als  Bruder  desselben,  weil 
Egypten  ein  Tlieil  von  Libyen  gewesen  sey.  Er  widerstreitet 
aber  der  Ansicht,  dass  Danaos  egyptische  Kolonisten  nach  Argos 
geführt  habe,  und  behauptet  dagegen,  die  Mythe  habe  denselben 
an  die  Spitze  einer  Genealogie  gestellt,  um  das  uralte,  aber  zer- 
störte Verhältnis»  de»  Barbarcnvolks  der  Leleger  mit  dem  Danaos- 
Lande  dem  Andenken  zu  »ichern.  Die  Leleger,  die  ursprünglich 
thrakischen  Stammes  und  Barbaren , wie  die  alten  Thraker  selbst, 
die  Karer,  Kaukonen,  Lykicr  und  Phryger,  wurden  lange  vor  dem 
trojanischen  Kriege  von  den  aus  Thessalien  gegen  den  Süden  her- 
vordrängenden Hellenen  aus  ihren  Wohnsitzen  nicht  nur  vorzüg- 
lich im  Peloponnes,  sondern  in  beinahe  dem  ganzen  Griechenland 
vertrieben.  Diese  barbarischen  Völker  zogen  zum  Tlieil  nach  Klein— 
asien  hinüber;  ein  Theil  der  Lelcgcn  aber  ging  nach  Libyen,  das 
man  später  als  ihre  Heimath  ansah.  „Deshalb  leitete  sie  später 
die  Sage  aus  Libyen  ab,  weil  sie  sich  daselbst  noch  lange  erhiel- 
ten, als  sie  in  Hellas  bereits  verschwunden  waren,“  urt heil t Urschold. 
Dieser  Gelehrte  stimmt  in  der  Ableitung  des  Namens  Danaos  von 
der  frühesten  physischen  Beschaffenheit  des  Landes  Argos  mit 


(57)  Vgl.  Völker,  Japetiden,  p.  193  sqq.,  welcher  auch  die  Aegyptos- 
•ölme  auf  eine  entsprechende  Weise  deutet. 

08)  Kai  tot  dq  ünXi\oyro  Aavaom  Ovynrqn;  |]  IIq6o!)tr  tvqqüot  noray-oi 
Ntilouj  avetx roc.  Clem.  Alex,  ström.  IV.  533  c. 

09)  Veber  die  historische  Bedeutung  der  l’elopiden,  in  dcrZeitschr.  fiirdic 
Altcrlluuuswisseuschaft  1836,  no.  44.  Die  Darstellung  dieser  Ansicht  muss 
mau  mH  Aufmerksamkeit  betrachten ; denn  so  einfach  als  dieselbe  auch 
acheint,  so  erfordert  ihr  Verstäudniss  doch  tieferes  Eingehen  in  die  Sache. 
Vgl.  vorher  p.  757  sqq. 
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Müller  überein  , und  fügt  dann  hinzu:  „wenn  demnach  die  Sage 
den  Dannos  mit  Lclegcrn  nach  Argot;  wandern  lässt,  so  kann  dies 
nur  so  viel  bedeuten,  dass  diese  Gegend  von  Lelegem  bewobnt 
war,  die  man  später,  weil  sic  in  Hellas  nirgends  mehr  anzutreffen 
waren,  während  sie  sich  in  Libyen  noch  vorfanden,  wohin  sie 
sich  nach  ihrer  Vertreibung  durch  die  Hellenen  begeben  hatten, 
aus  Libyen  einwandern  licss.  Die  Danaer,  welche  Uomeros  er- 
wähnt, können  also  keine  Ueberresle  dieser  ehemaligen  karischen 
Bevölkerung  seyn,  sondern  sie  sind,  da  der  Name  nicht  von  einem 
fremden  Anführer,  sondern  von  der  Deschatfenheit  der  Gegend  ent- 
lehnt ist,  Achäer,  die  deshalb  diesen  specielleu  Namen  trugen, 
wie  die  nördlichen  in  Phlhia  Mynnidonen.“ 

Allerdings  ist  diese  Ansicht  und  Deutung  der  Mythe  von 
Dannos  aus  Rücksicht  auf  die  beiden  hauptsächlichsten  Momente, 
Land  und  Volk  hervorgegangen;  sie  steht  deshalb  auf  historischem 
Boden,  l'm  so  bedeutsamer  erscheint  sie,  als  daraus  die  Benen- 
nungen der  Griechen,  Achaier,  Argeier,  Danaer,  womit  die- 
selben der  homerische  Sänger  bezeichnet,  deutlich  und  verständlich 
scheinen.  Achaier  waten  die  Argeier,  aber  auch,  weil  sie  das 
Danaos-Land  bewohnten,  Danaer,  gleichwie  die  Joner  in  Aigialeia 
uigialeische  heissen  <°).  Es  wird  also  als  ein  Missverständnis* 
zu  betrachten  scyn,  wo  Dannos  als  Führer  einer  egyptischen  Ko- 
lonie dargestellt  wird,  was  er  eigentlich  nicht  war  und  nicht  scyn 
konnte.  Dazu  ward  er  aus  dem  Namen  des  Landes  durch  dio 
Mythe  offenbar  in  schon  sehr  früher  Zeit  gebildet,  wo  ßegriffbil- 
dung  und  Sprache  durchaus  den  Charakter  des  epischen  Zeitalters  - 
noch  hatten  7 * 

Pelasger,  das  weitverbreitete  Urvolk,  hatte  einst  Argoa 
inne.  Wir  haben  dafür  nicht  nur  die  schon  vorher  benutzten 
Momente,  sondern  auch  das  ausdrückliche  Zeugniss  Herodot’s.  Man 
kann  zwar  hier  nicht  verkennen,  dass  er  den  Logogfaphen  nahe  steht 
so  hat  er  die  Mythe  historisch  benutzt.  Er  sagt  nämlich  ?*):  „So 
lange  aber  die  Jonen  im  Peloponnesos  in  dem  Lande  wohnten,  das 
jetzo  Achaja  heisst,  und  ehe  Danaos  und  Xuthos  nach  dem  Pelo- 
ponnesos  kamen,  wurden  sie,  wie  die  Hellenen  sagen,  aigialische  1 
Pelasger  {ljilnnyoi  Aiyiai.ies),  von  dem  Jon  aber,  Xuthos  Sohn, 
Joner  ^genannt.*4  — Auch  Lei  egen  wohnten  hier.  Nach  Stra- 
bo’s  Zetigniss  ’3)  wurden  die  Karen  (tu  Käynt)  nach  der  im  Al- 
terthum allgemein  anerkannten  Sage  ehedem  Le  logen  genannt. 
Sie  waren  dem  Kriegleben  ganz  ergeben,  und  dienten  in  früher 
Zeit  unter  den  Hellenen  als  Söldner;  nach  ihnen  wurden  deshalb 


70)  S.  vorher  p.  844  sq.  822  sq. 

71)  Weher  in  den  Anmerkungen  zur  l’ebersctznng  der  elegischen 
lHchler  der  Griechen  nennt  p.  872  die  Mythe  von  Danaos  eine  naehho- 
tnerlscbe. 

72)  VH.  94. 

73)  Strabo  XIV.  p.  001.  002.  Herodot.  I.  171.  Tbucyd.  I.  0 sqq.  S. 

vorher  p.  7ös  sq.  , 
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Bach  die  Schildhaltcr,  die  Schildbilder,  and  UelinbSsche  karisch 
genannt.  Nach  dem  Zeugniss  des  Aristoteles  besessen  die  Karen 
einst  Epidnuros,  das  ehedem  Epikaros  liiess,  und  mit  ihnen  zu- 
sammen wohnten  Jonen  seit  der  Rdckkehr  der  Herakliden  «).  — 
In  Asinennd  Ilermione  wohnten  Dry  open,  die  der  Arkade  Dryops 
hier  ansiedelte,  als  sie  entweder  vom  Sperchios  oder  aus  der  tlies- 
salisclien  Landschaft  Doris  von  Herakles  und  den  Maliern  vertrie- 
ben worden  waren  7S).  — lieber  die  Kynarier  ( oi  Kvtovqioi,  oi 
Kvvovge^)  urtheilt  Uerodot  7uj : „Die  Kynurier,  die  da  Eingeborne 
sind,  scheinen  dio  einzigen  Joner  zu  seyn,  sie  sind  aber  mit  der 
Zeit  weil  sie  unter  die  Argeier  gekommen,  Dorisch  geworden, 
als  Orneaten  (oi  ’Ognijrai)  Perioiken.“  Pausanias  nennt77)  die 
Kynurier  Verwandte  der  Argeier,  und  berichtet  die  Sage,  weiche 
die  argeiischen  Kynurier  (o«  A vrovQtti  Wpyw'or)  als  Nachkommen 
des  Kynuros  (6  Kvroigog),  eines  Sohns  des  Perseus,  bezeichnet. 

So  viel  wissen  wir  .über  die  Bevölkerung  von  Argeia.  Viel- 
artig  war  und  blieb  sie  ohne  Zweifel  zu  allen  Zeilen.  Diese 
thatsachliche  Erscheinung  scheint  auch  die  Ursache  zur  Mythe 
geworden  zu  seyn.  Den  Menschen  wohnt  ein  geistiges  Bedürf- 
nis inne,  sich  Zustände  des  vor  ihm  Dagewesenen  zu  erklären. 
Vorstellung  reiht  sich  dann  an  Vorstellung,  und  alles  wird  so 
bezeichnet,  wie  es  die  zeitgemässe  Bildung  zulässt.  Bei  den  Hel- 
lenen dürfen  derartige  Mythen,  die  das  entfernteste  Voikscbafthcho 
vereinigen,  um  so  weniger  auflallcn;  denn  es  bildet  in  dem  Cha- 
rakter der  Griechen  die  Liebe  zu  der  Vorzeit  und  die  emsigste 
Sorge  dafür  auch  in  den  scheinbar  gleichgültigen  Dingen  einen 
wesentlichen  Zug.  Der  Hellene  lebte  gleichsam  in  der  Vorzeit, 
und  nährte  sich  von  ihr.  Geschick,  Bedeutung,  Stellung,  Ruhm 
der  Völker  und  Staaten  ward  nach  ihrer  Vorzeit  beurtheilt.  So 
gross  war  der  Einfluss  der  Vorzeit.  Danaos  ward  die  mythische 
Bezeichnung  des  Danaer- Volks.  So  viel  ist  nun  nach  vielfacher 
Bemühung  gelehrter  Untersuchungen  gewonnen  und  festgestellt 
worden.  Die  Mythe,  wio  sio  jetzt  bekannt  ist,  nennt  zwar  Danaos 
einen  Egypter  in  der  Verbrüderung  mit  Aigyplos,  und  in  seinen 
fünfzig  Töchtern,  den  Danalden.  Dieser  Ansicht  hat  I.  II.  Voss 
widersprochen,  und  Danaos  einen  gebornen  Argeicr  genannt,  ge- 
stützt auf  alte  Zeugnisse  78j.  ln  den  homerischen  Gesäqgen  er- 
scheint Danaos  nirgend , nur  das  Volk  der  Danaer  als  Argeier. 
Deuten  wir  nichts  hinein,  und  nehmen  wir  den  Sänger  so,  wie  er 
singt.  Es  gab  also  damals  schon  ein  Danaer-Volk,  glekhbedcu- 


74)  Aristot.  ap  Strab.  VIIT.  p.  874. 

73)  Aristot.  ap.  Strab.  VIII.  p.  373.  Kastat'i.  ad.  Iliad.  II.  360,  p.  217 
s.  2S7.  Uerodot.  VII.  43.  73,  wo  aber  das  me  >senisclie  Asino  dryopbeb 
genannt  wird,  der  später  gegründete  Ort. 

76)  VIII.  78.  8.  mehr  ira  Folgenden. 

77)  Paus.  III.  8,  2.  Vgl.  vorher  p.  844. 

78)  AoiisymhoUk,  2te  Ausg.  Tb.  II.  p.  417  sijq. 
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tend  mit  den  Argeiern.  In  einem  hcsiodiächen  Fragment:  „Argos, 
vordem  quellarm,  ward  erst  durch  Oanaos  qnellreich“  wird  des 
Danaos  Name  genannt  ,9).  Ausgebildet  erscheint  der  Mythos  in 
dem  namenlosen  Epos  Danais.  Unbekannt  ist  jedoch  die  Zeit  desselben, 
and  so  wird  es  als  Zeugniss  über  das  Alter  des  Mythos  nichts  ent- 
scheiden können.  Man  sieht  darin  des  Danaos  Töchter  gewappnet 
am  Gestade  des  Nilstroms80).  Anaximander  und  andere  lassen  Da- 
naos  die  Buchstaben  nach  Hellas  mitbringen  8I).  Wer  mag  aber 
bestimmen,  ob  dies  nicht  zufällig  an  die  Erscheinung  des  Danaos 
geknüpft  wurde , da  er  einmal  als  Egyptcr  angesehen  wurde. 
Pherekydes  und  Ilekataios  kennen  auch  den  Egypter  Danaos6*).  Der 
Mythensammler  Apollodor  erzählt  diese  Mythe  am  ausführlichsten88). 

Je  emsiger  man  die  Danaos  Mythe  betrachtet,  desto  tiefer  er- 
scheint ihre  Bedeutung,  wenn  man  die  entstellenden  Beimischungen 
einer  späteren  Zeit  unberücksichtigt  läset.  Befrachtet  man  sie  in 
ihrem  ganzen  Umfange,  so  tritt  ein  religiöses  Element  neben  dem 
volkschaftlichen  wrenn  nicht  überwiegend  doch  gleich  bedeutsam 
darin  hervor.  Eine  Verbindung  der  Völker  bezeichnet  sie  ohne 
Zweifel.  Dieselbe  mng  in  sehr  früher  Zeit  statt  gefunden,  und 
namentlich  auf  der  Landzunge  von  Argos  sich  gebildet  haben.  Es 
ist  schon  nachgewiesen , dass  phünikische  Kaufleute  durch  ihren 
Handel  hierher  geführt  wurden,  gelockt  durch  den  Reichthum  der 
Fürsten,  den  noch  die  uralten  Schatzhäuser  hier  bezeugen;  wie? 
sollte  es  unmöglich  seyn,  dass  nicht  auch  von  anderwärts  her 
Fremdes  hierher  kam.  In  Argos  ist  die  Danaos-Mythe  heimisch, 
aber  wir  Anden  sie  auch  auf  Rhodos  schon  in  der  Zeit  des  Königs  > 
Amasis,  und  zwar  fest  wurzelnd  im  allgemeinen  Glauben;  denn 
jener  egyptische  König  weihte  der  Athene  zu  Lindos  zwei  stei-  - 
nerne  Bildsäulen  und  einen  kostbaren  Linnen-Panzer,  weil  das 
Ileiligthum  dieser  Göttin  die  Töchter  des  Danaos  gestiftet  hatten, 
als  sie  vor  den  Söhnen  des  Aegyptos  fliehend  hier  landeten.  So 
erzählt  Herodot  88).  Allerdings  erleichterte  erat  Amasis  den  Hel- 
lenen ihren  Verkehr  mit  Egypten  mit  Vorliebe  für  sie,  während 
sie  bis  dahin  nur  zu  Naukratis  anlegen  durften.  Unter  den  grie- 
chischen Staaten,  die  dabei  durch  Handel  am  meisten  betheiligt 
•waren,  wird  auch  Rhodos  genannt.  In  der  egyptischeu  Stadt 
Chemmis  sah  Herodot  einen  viereckigen  Tempel  des  Perseus,  des 
Sohns  der  Danae,  mit  Statuen.  Man  erzählte  ihm,  Perseus  er- 
schien oft  in  ihrem  Lande,  und  dann  fände  man  drinnen  im 

78)  Dies  Fragment  hat  Eustathlus  ad.  Iliad.  IV.  17 1 (T-  I»  p.  388,  33) 
erhalten.  Es  heisst: 

A^yoq,  ärvtyor  iör,  Javaoit  noi^oty  tvvtqov. 

80)  Vgl.  Harpocrat.  s.  v.  Aitöx&ortt.  Welcker,  Aescbyl.  Trilogie 

p.  801.  i 

8t)  Bekkeri  Anecdota,  T.  II,  p.  783. 

88)  Pherecyd.  fragm.  ed.  Sturz  no.  XV.  Hecat.  fragm.  ed.  Creuzer  p.70. 

83)  Apollodor.  bibl.  mylhol.  IL  1,  4.  8 »qq. 

84)  IL  188. 
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Tempel  einen  seiner  Schulte,  zwei  Pillen  lang.  Wenn  Pausanlnsi 
erschiene,  so  Wäre  Uebcrflnss  im  gan/.en  Lande.  Sie  feierten  ilun 
Kmnpfspielc  aller  Art,  in  hellenischer  Weise,  bei  denen  Vieh, 
Mäntel,  und  Häute  Knmpfpreise  waren.  Ais  Ursache  dieser  Spiele 
zeigte  inan  Hcrodot  an , Pausanias  wäre  aus  ihrer  Stadt.  Denn 
Danaos  und  Lynkeus  wären  von  Chetnmis  gewesen  und  nach  Hel- 
las gefahren;  von  diesen  zählten  sie  die  Geschlechter  her  bis  auf 
Perseus.  Uebereinstimmcnd  mit  den  Hellenen  erzählte  man  ferner, 
Perseus  sei  nach  Egypten  gekommen,  um  das  Haupt  der  Gorgo 
aus  Libyen  zu  holen,  und  dabei  habe  er  auch  noch  Chemmis  be- 
sucht, wo  er  alle  seine  Verwandte  erkannte.  Manctho  nennt  Da- 
naos einen  Bruder  des  Setbosis,  bemerkt  aber,  er  habe  eigentlich' 
Armais  oder  Armes  geheissen  94). 

Pindar  singt  viel  von  der  Verwandtschaft  der  Argeier  und 
Kgyptcr.  Nach  dem  Volkglauben  ging  Danaos  auf  seiner  Flucht 
mit  seinen  Töchtern  zuerst  nach  Rhodos,  und  von  hier  nach  Argos. 
Die  parische  Marmorchronik  setzt  die  Ankunft  des  Danaos  in  Är- 
gos  gleichzeitig  mit  Krichthonios  in  Athen,  ins  Jahr  1347  v.  Ch., 
die  Regierung  des  Hellen  aber  in  Phthiotis  1257  v.  Chr.  Nach 
Eusebius  lagen  zwischen  dem  Anfang  der  Regierung  des  Hellen 
und  des  Danos  nur  achtundfunfzig  Jahre.  Hcrodot  nennt  Archnn- 
der,  den  Hohn  des  Achfios,  den  Eidam  des  Danaos;  Pausanias  so- 
gar Archander  und  Architeles  Schwiegersöhne  desselben,  die  in 
Argos  die  Oberherrschaft  erhielten.  Die  Sage  zeigt  die  Danaiden 
in  weiter  Verbreitung.  Lyrkeia  soll  ursprünglich  Lynkaia  ge- 
heissen haben,  und  von  Lynkeus  gegründet  worden  seyn.  Sike 
in  Lakonien  war  nach  der  gleichnamigen  Dannide  benannt ; eben 
so  Bebrvkia  in  Kleinasien.  Von  Phares,  dein  Enkel  des  Danaos 
batte  der  Ort  Pharai  seinen  Namen ; von  Olenos , von  Erythros, 
von  Orchomcnos  die  gleichbcnannten  Orte.  Nach  Dryops  waren 
die  Dryoper  benannt.  Aryos,  Phokos,  Oinomaos,  Myrtilos  leiteten 
ihr  Geschlecht  von  Danaos  ab.  Zu  Patrai  in  Achaja  stand  im 
Bcrapis-Tempcl  ein  Denkmal  des  Aigyptos.  Nauplios,  der  Sohn 
der  Amymono  und  des  Poseidon,  wird  als  Gründer  von  Nauplia 
genannt  ®<). 

Die  religiöse  Bedeutung  des  Danaos,  der  Hypermnestra,  und 
des  Lynkeus  in  dem  Glauben  der  Argeier  ist  thatsächlich  erwiesen. 
Sie  hatten  die  Bilder  derselben  als  VVcibgcschenke  nach  Delphi 
gesendet,  ln  der  Stadt  Argos  erscheint  der  Glaube  au  dieselben 
auf  das  Innigste  mit  den  hellenischen  Hciligthümern  verschmolzen. 


ft5)  Ilerodot.  II.  178.  9t.  Manettio  ap.  Toseph.  contra  Apion.  L 15. 
Euscb.  cliron.  1.  p.  113.  , 

80)  Piudar.  nem.  X.  1 sqq.  Chronic,  mar.  Pnrium  ep.  9,  17.  18.  Diodor. 
V.  58.  Kusch.  cliron.  II.  p.  383  sqq.  Hcrodot.  II.  98.  Pa  in.  VII.  1,  1.  3. 
Paus.  II.  35,  4.  Schul,  nd  Apoll.  Hliod.  I.  135.  Paus.  III.  33,  8.  Kuslaih.  ad. 
Dionys.  Perlest.  805.  Pan».  VII.  33.  3.  vgl.  IV.  30,3.  Istri  fragen,  cd.  Sie- 
belis  p.  70.  Schul,  ad.  Hmn.  Iliad.  II.  499,  T.  I.  p.  81  a.  Schul,  ad  Apollon. 

I.  330.  1313.  1753.  Hygiu.  fah.  XIV.  XCV1I.  Paus.  VH.  31,  tt.  Apullodor. 

II.  1,  5.  13.  Orph.  Argon.  303.  Paus.  11.  38,  3.  IV.  35,  3. 
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Bei  Gencsion  zeigte  man  den  Landnngnrt  des  Datmos,  Apobnthmoi; 
mitten  auf  dem  Markt  zu  Argon  des  Uanaos  Grabmal  Palinthos 
( üdltvOu das  ihm  errichtete  Denkmal  bei  der  Bildsäule  .der  Hel- 
den gegen  Theben.  Seiu  Schild  hing  im  Tempel  der  argeiischen 
llcre.  Auch  der  Hypermnestra  war  ein  Denkmal  geweiht.  Ferner 
sah  man  das  Grab  des  Lynkeus,  so  wie  am  Wege  zur  Burg  das 
Denkmal  der  Sühne  des  Aigyptos.  Er  soll  die  Burg  zu  Argoa 
erbaut,  den  Tempel  des  lykeiischen  Apollon  gegründet  haben.  Da 
dieses  Ileiligtbuiu  auf  dem  Markt  zu  Argos  stand,  so  hiess  der- 
selbe lykeiischer  Markt  slvxetog).  In  demselben  zeigte  man 

noch  dem  Pausanias  den  Thron  des  Danaos.  In  diesem  Tempel 
weihte  auch  Hypermnestra,  nachdem  sie  freigesprochen  worden 
war,  das  Bild  der  Aphrodite  Nikephoros.  Vor  dem  Tempel  stand 
ein  Piedcstal  mit  Basreliefs,  Bilder  aus  dem  Leben  des  Danaos. 
Die  dabei  stehenden  Gebilde  des  Zeus  und  der  Artemis  galten 
als  Weihgeschenke  des  Danaos.  Auch  der  überredenden  Artemis 
weihte  Hypcrmestra  einen  Tempel.  Auf  den  Gerichthügel  soll 
Aigyptos  das  Volk  versammelt  haben  zum  Urtheil  über  die  Ermor- 
dung seiner  Söhne.  Ja  man  schrieb  sogar  dem  Danaos  zu,  er  habe 
vermittelst  eines  Wettlaufs,  des  ersten,  der  je  gehalten  worden, 
seine  Töchter,  die  Hypermnestra  ausgenommen,  verheirathet.  Auch 
die  Kampfspiele,  welche  später  dem  Zeus  Sthenios  gefeiert  wur- 
den, sollte  er,  dagegen  die  Danaiden  die  Thesmophorien  eingefübrt 
haben.  Das  Fackelfest  feierte  man  zum  Andenken  an  die  Zeichen, 
welche  Hypermnestra  dem  Lynkeus  nach  ihrer  Freisprechung  durch 
Fackeln  gab.  Die  fünfjährigen  Spiele,  bei  denen  der  Siegpreis 
ein  Schild  war,  sollte  Lynkeus  bei  der  Nachricht  von  dem  Tode 
des  Danaos  eingesetzt  habön  ÖT). 

Die  Mythe  schreibt  dem  Danaos  ferner  ein  für  den  Zustand 
von  Argos  wohlthätiges  Wirken  zu,  wie  schon  bemerkt  worden 
ist.  Er  hob  das  Unglück  der  Wassernoth,  weiche  Inachos  durch 
beineu  unklugen  llichtcrspruch  über  das  Land  gebracht  hatte,  durch, 
seine  bedachte  Eiusicht.  Während  der  Kicbterspruch  des  Inachoa 
die  Flüsse  des  Landes  versiegen  gemacht  hatte,  sandte  Danaos 
seine  Töchter  tiach  Wasser  aus.  Bei  dieser  Gelegenheit  überwäl- 
tigte Poseidon  die  Amymone,  wofür  er  ihr  aber  die  Quelj^n  in 
Lerne  zeigte,  die  selbst  bei  der  grössten  Dürre  nicht  ausbleibcn. 
Der  Platz,  wo  der  Gott  mit  seinem  Dreizack  auf  die  Erde  ge- 
schlagen hatte,  liiess  Triaina  ( Die  springende  Quelle 
und  der  daraus  messende  Bach  wurden  Amymone  genannt.  Auch 
die  Erüudung  des  Brunnengrabens  in  eiuem  so  queüarmen  Lande 


Patts.  X.  11,8.  II.  38,4.5.  Plntnrch.  Pyrrh.  38.  tStrnbo  VIU.  p.371. 
Paus.  li.  80,  4.  Hyjjjn.  lHb.  CLXX.  Paus.  11.81,  8.  84,3.  18,  3 .4.  Sophocl. 
Electra  0 <U|.  vgL  Thupyd.  V.  47.  Palis.  II.  80, 5,  8t,  t.  Kurip.  Brest.  HHS)  sqq. 
Piurinr.  py Ui.  IX.  1 1 >3  sqq.  Apollodor.  II.  I,  5.  18.  Paus.  III.  18,  8.  Hygiu. 
fab.  CCLXXI1I.  l’luctrch.  de  uiusic.  80.  Herodot.  II.  X71.  Paus.  11.  85,  -L 
Hvgia.  CLXX.  CCLXX1II. 
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musste  eine  grosse  Wohllhnt  seyn.  Sie  wird  gleichfalls  das  Werk 
des  Danaos  oder  dessen  Töchter  genannt  88J. 

Ohngcachlet  aller  Erklärnngversnche  der  Danaos-Mythe  ist 
sie  noch  keineswegs  vollständig  entwickelt.  Eine  vollständige 
Entwickelung  wird  auch  je  gelingen,  weil  der  ‘eigentliche  Kern 
der  Mythe  durch  Fremdartiges  so  verdeckt  worden  ist,  dass  er 
sich  nicht  rein  ausseheiden  lässt.  Die  Mythe  in  ihrem  L'rwescn 
erscheint  so  tief  mit  dem  Leben  der  Argeier  verwachsen,  dass  sich 
in  später  Zeit  leicht  alles  daran  anknüpfen  oder  auf  dieselbe  irgend- 
wie zurückführen  Hess,  ohne  dass  man  die  mindeste  Berechtigung 
hat,  dies  Verunstaltung  zu  nennen  oder  der  Willkür  der  Mytho- 
graphen  zu  zuschreiben.  Der  Volkglaube  selbst  bildete  es  im  Be- 
wusstsevn  der  grossen  Wohlthaten,  die  der  Danaos  dem  Lande 
einst  erwiesen. 

Die  alten  Zeugnisse  sprechen  zu  bestimmt  für  einen  Verkehr, 
eine  Verbindung  der  Egypter  und  Argeier.  Jm  allgemeinen  lässt 
sich  dies  nicht  leugnen,  wenn  auch  im  Einzelnen  vieles  unerklärbar 
, ist.  Man  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  ilhodos  gleichsam  die 
Brücke  nennen,  deren  jener  Verkehr  sich  bediente;  denn  Rhodos 
behauptete  im  Verkehr  der  Völker  stets  eine  sehr  bedeutende  Stel- 
lung. Das  Mittel  scheint  Kultus  und  Priesterschaft  gewesen  za 
seyn,  wodurch  dieser  Verkehr  Einfluss  und  Dauer  gewann;  wenig- 
stens leugnen  lässt  sich  dieses  Element  in  der  Mythe  auf  keine 
Weise,  wenn  inan  auch  nicht  nach  weisen  kann,  wie  es  sich  gel- 
tend machte.  Ja  man  darf  vielleicht  nach  dem  schon  erwähnten 
Zeugniss  Herodol’s  vermuthen , in  religiöser  Rücksicht  habe  sich 
eine  Rückwirkung  aiis  Argolis  nach  Egypten  ausgcbildet,  als  die 
Griechen  häufiger  nach  Egypten  kamen..  Natürlich  suchte  der 
Volkglaube  auch  den  äusseren  Zusammenhang  zwischen  Danaos  , 
und  Achtlos  herzuslellen ; daher  die  Verheiralhung  der  Achäos- 
Sölmc  mit  den  Danaos-Töchtern.  Hat  aber  nicht  vielleicht  erst 
der  Glaube  der  späteren  Zeit  diese  nähere  Bestimmung  gefun- 
den: denn  dem  homerischen  Säuger  sind  ja  schon  die  Achäer 
Danaer  8aJ.  , » 

t 

88)  Das  Zusammentreffen  der  Königtochter  mit  Poseidon  hat  dem  Tra- 
giker Aischylos  za  seinem  Satyrdrama  Amymone  Stoff  gegeben,  von  dem  . 
»her  nur  zwei  Verse  (Ammon,  s.  v.  yijuai,  Athen.  XV.  p.  WM))  erhalten 
sind.  s.  F.  A.  Wolf,  tn  Büttiger’s  Amalthea  Bd.  II.  p.  881.  Es  war  auch 
Gegenstand  von  Vasenbtldcrn,  erscheint  aber  darin  verschieden  aufgefasst. 
Die  Darstellung  als  Raub  der  Amymone  stimmt  mit  dein  Gemälde  des 
Philostratos  I.  8 und  Imclan.  diat.  mar.  0.  vgl.  Clem.  Alex,  protept.  p.  80. 

8.  über  diese  bildlichen  Darstellungen  der  Amymone-Mytbe  A.  Hirt  und 
Biiltigcr  a.  a.  0.  Thl.  II.  p.  877  sq.  Strabo  VIII.  p.  871. 

80)  Wie  deutsam  die  Danaos-Mythe,  beweisen  namentlich  Müller’* 
Bemühung  um  dieselbe.  Genauer  erwägt  dieser  Forscher  das  Ganze,  ata 
n.  a.  O.  in  seiner  Schrift:  de  Minerva  Poliad.  p.  3 sqq. ; namentlich  glaubt 
or  hier  (p.  1 13):  „in  der  Sage  von  der  Verwandtschaft  der  Aegypter  und 
Argtver  mehr  eine  wechselseitige  lebereinknnft  befreundeter  Völker  und 
Priesterschaften  (arglvischer  nud  chemmitischer)  als  eine  wahrhafte  Frsage 
zu  erkennen.'1  Demgemäss  erklärt  er  die  Nachricht  Herodoi’s  11.  98: 
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' Achäer  wohnten  also  sicherlich  in  Argeia.  Die  Nachkom- 
men des  Danaos  hoben  sich  durch  die  aus  Pisatis  und  Triphylien 
ausgegnngenen  Amythaouiden.  Die  Ilerrschart  wurde  getheilt; 
anfänglich  war  Argos  mächtiger;  nachher  wurde  es  Mykenai  durch 
die  Pelopiden,  nachdem  Eurysthcus  niedergekämpft  worden  war. 
Tcmenos  verdrängte  Penthilos,  den  Sohn  des  Orestes,  in  Argos,  in 
Mykenai  den  Tisnmenos.  Söhne  des  Tisamenos  linden  wir  auch 
in  Makedonien  8°). 

Was  nun  insbesondere  die  Namen  des  Landes  und  Volks  be- 
trifft, so  müssen  wir  zunächst  Pausanias  berücksichtigen.  Derselbe 
sagt  8i):  „Archagder,  der  Sohn  des  Achaios,  und  Architeles  kamen 
aus  Phthiotis  nach  Argos,  wo  sie  Schwiegersöhne  des  Danaos 
wurden,  indem  Architeles  die  Automate,  die  Skaia  aber  Archander 
nahm.  Sie  blieben  in  Argos,  dies  bezeugt  sicher  dies,  dass  Ar- 
chander seinen  Sohn  Mctanaste  nannte.  Als  die  Söhne  des  Acbäos 
in  Argos  und  Lakedaimou  ihre  Herrschaft  befestigt  hatten,  so  er- 
' hielt  für  die  Bewohner  ihrer  Reiche  der  Name  Achaier  das 
Uebergewicht.  Dies  war  ihr  Name  im  allgemeinen;  Danaer 
(/ lavao /)  aber  hiessen  die  Argeier  insbesondere.“  Man  kann  diese 
Stelle  kaum  anders  verstehen,  als  dass  die  Argeier  Achäer  wa- 
ren, dass  sie  aber  auch  Danaer  genannt  wurden:  ganz  derselbe 
. Gebrauch,  dem  schon  der  homerische  Sänger  folgte.  Die  auffal- 
lendste aber  bis  jetzt  unberücksichtigt  gebliebene  Erscheinung  ist 
die,  dass  das  Land  niemals,  sondern  nur  die  Bewohner  desselben 
nach  Danaos  benannt  waren.  Man  findet  als  Namen  des  Landes 
nur  Argos  (rö  "Apyos),  durch  verschiedene  Beinamen  näher  be- 
zeichnet und  von  den  anderen  gleichnamigen  Oertlichkcifen  unter- 
schieden; ferner  Argeia  (o  "siQytla),  wo  aber  die  Ableitung  zu- 
nächst von  der  Benennung  des  Volks  Argeier  ( ol'Aqytloi ) geschah; 
dann  Argolis  ({/  ’A(y/o\ii),  wo  der  Stamm  zunächst  der  Name 
des  Landes  oder  der  Stadt  ist.  Der  gebräuchlichste  Name  wurde 
’Agyila,  nachdem  die  Stadt  Argos  die  alten  Städte  Orneai,  Tiryns, 
Mykenai  niedergekämpft,  und  so  ihre  Herrschaftgebiet  einen  be- 
deutenden Umfang  gewonnen  hatte,  die  Argeier  mit  in  den  Vorder- 
grund der  hellenischen  Geschichte  getreten  waren  9J).  Schon  Strabo 

„Achäer  nater  Anffihrong  des  Archander  und  Architeles  verschwisterten 
sich  mit  dem  Stamme  der  Danaer  in  Argolis.“  Diese  Erklärung  wider- 
spricht der  Ansicht  Usch  ol d’s.  Wie  verführerisch  eine  Erklärung  der 
Danaos-Mythe  ist,  beweisst  Heffter's  Beispiel  in  seiner  Schrift:  Die  Götter- 
dienste  auf  Rhodos  im  Alterthume,  Heft  11.  p.  47  sqq.  Er  widerruft  das 
hier  Gegebene  als  „missgeglückt“  schon  in  seiner  specicllen  Geographie 
von  Rhodos,  und  daun  in  der  Vorrede  p.  VII  sq.  zum  Heft.  III. 

00)  Strabo  VIII.  p.  372.  377.  S.  vorher  p.  83. 

01)  VIII.  1,  3. 

92)  Strabo  VIII.  p.  869  sq.  nach  dem  homerischen  Sänger  die  ver- 
schiedenen Beinamen  durchgehend;  auch  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  419 
nacli  Strabo,  wo  besonders : ij  ’KUrrj  'Agytia  X/yrnu  hervorzuheben  ist.  tsteph. 
Byz.  s.  v.  1-fpyo?.  q AqyoXu;  kommt  vor  Herodot  1. 82.  q ’A(iy  e«*  Thncyd.  I. 

27.  IV. 30.  V.  7.5.  II0.Diodor.XlV.07.XVI.39.  Patts.  11. 18,2.  Strabo  VI.  p. 273.  ‘ 

VIII.  p.  335. 371.  876. 380.  u.  ö.  Polyb.  IV.  3«,  4.  ArgolW  Pomp.  Mela  II.  3. 
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urtheilte  ®3) : „ich  glaube  vielmehr,  der  Ruhm  dieser  Stadt  [Argos] 
bewirkte,  dass  nach  ihr  auch  die  anderen  Hellenen  sowohl  Pelas- 
giolen  und  Danaer,  wie  auch  Argeier  benannt  wurden ; es  spiechen 
die  neueren  Dichter  auch  von  Jasiden  und  jasischen  Argos,  von 
Apia  und  Apidonen;  Homeros  aber  nennt  wenigstens  keine  Apl- 
donen , und  apia  heisst  ihm  vielmehr  das  Entfernte.“  Dionysios 
nennt  das  Land  ij  ’AQytlatv  aQoaig n*).  Stcphanos  bemerkt  aus 
Antimachos,  dass  die  Bewohner  auch  Argeioner  (v/pyt/ »rrj) 
genannt  worden  sind.  Aus  des  ilerodoros  Werk  to5»  xa&'  7/p«- 
xl/a  phne  Zweifel  hat  er  folgende  Nachricht  erhalten:  „in  der 
jetzigen  Zeit  heissen  die  Bewohner  Heraklid^n,  vor  neraklcs 
hiessen  sie  aber  Perseiden,  vor  Perseus  aber  Lynkeidcn  und 
Danaiden,  vor  Danaos  aber  Argeiaden  und  Phoroniden, 
wie  Abron  den  Dichtern  vorerzählt fiJ). 

Man  sieht,  dass  Argos  die  überwiegende  Stadt  war.  In  dem 
Werk  des  Skylax  Be)  wird  nicht  die  ganze  argolische  Landzunge, 
die  wie  ein  grosses  Vorgebirge  der  peloponnesischen  Gebirgmnsse 
in’s  Meer  hinausragt,  als  ein  Ganzes  betrachtet,  sondern  zuerst 
die  Stadt  Argos  und  deren  Gebiet  (jJ  V(7<7a  yoipa),  mit  dem  die 
Städte  Kleonai,  Mykenai,  und  Tiryns , im  Lande  (b  yitaoyela)  lie- 
gend, vereinigt  sind;  dann  das  Gebiet  von  Epidauros  (ij  ‘Eni- 
äavQOf  ywp« , 17  'Emdavgia  ya ipa),  an  das  sich  Halia  anschliesst; 
dann  die  Stadt  Herrn ion  (Eputtör  nohg)‘,  die  Stadt  Troizen 
(Tgoigtjr  nobg)  mit  ihrem  Gebiet  (ij  TQoiQijrla)',  und  darauf  die 
Btadt  Epidauros.  Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich,  dass  das 

Mela  allein  nennt  die  ganze  Landschaft  Argolis  neben  den  anderen  pc- 
loponnesischen ; bei  Herodot  bezeichnet  Argotis  ebenfalls  nur  dus  Herr- 
schaftgebiet der  Stadt  Argos,  das  andere  Argeia  nennen.  Pausanias  un- 
terscheidet Argolis  die  Landschaft  (II.  9*,  2.  15,  4),  von  Argeia,  dem 
Herrschaflgebiet  von  Argos  (II.  38,  7.  VIII.  1,  1.  n.  ti),  in  politischer  und 
cborographischcr  Rücksicht.  Neben  Argeia  erscheinen  überall;  Herodot 
ausgenommen,  Epidauros,  Troizcb,  als  politische  Grüssen. 

93)  StraboVlII.  p.37I„  vgl.  Thucyd.  1.3:  “Ofttipog ....  ointp  xai  npüro» 
"EXX >i*t;  xjoay , Aaraove  Si  iv  rotg  tniot  xai  A^ytiovg  xai  A/ptovt  draxalat. 
Dies  ist  des  Thukydides  Ansicht. 

84)  Dionys.  Perieg.  418. 

95)  Sleph.  Byz.  s.  v.  "Aqyog  St  nytSnx  nur  ntSiar  xarä  BdXaaoar.  tA 
Ifrrixiv  naniiiv  Apytiot,  ov  naqä  ro  Apyo$  ovSirtpor.  r.v  ydp  Stä  tov  i • otliö 
nupd  von  "Apyor  tov  xrior?;v  • Xiytrat  ydp  xai  AqyiXng.  Aptorof  drijs  "HpomW 

otx  t;yö(tvor;  Ortet;  Iot  otx  ApyoXag 
Ha  At  ovSl  y "EXXrjvt  öoov  tfioiyt  taimeu. 

xai  EvpmiStt  Iv  JlXuaOirtt • 

tyo)  da  2aqStav6gy  ov  yaq  ovxlt’  AqySXag. 

xai  ApyoXif  r yoipa  xai  t]  yvyr.  xai  ApyoXtxoe  xai  ApyoXixq.  xai  Apytitortg 
Xiyovrat  tag  KuSueiwtg,  xai  Apynbivtj,  oig  Avri/ta/ogy  xai  Apyttwrijg  ncipä  rd 
Apytiog,  xai  Apytiontg  ro  &rjXvxor.  xai  apyoXi+oi'iiijiia,  ov  riy»  ttrro/ijr  ‘Enopog 
ivriaxatSixixTfi  Uycyrcti  xai  TniTüwvtuxhs^,  tix;  oi  noXXoi  xai  'HpoSvipoc.  ix  ft.tr 
Tiö  vvr  XQurw  ’HpaxXtiSai,  nf> 0 Sr  'HpaxXiovg  lltpatiSat , npo  Jltpoimg  Si  Avy- 
xtiSai  xai  AaraiSctt,  np 6 St  Aarxaov  ApytuiSat  xai  A'oouyiSai , ave  Atiowr 
ttottyraig  dvar iOr,otr. 

öd)  Scylax  p.  19  sqq.  ed.  Huds. 
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Gebiet  der  Stadt  Epidauros,  die  auf  der  Ostküste  der  Landzunge 
1»S,  einen  bedeutenden  Theil  der  Westküste  umfasste. 

Die  Bevölkerung  der  argoiischcn  Landschaft,  nicht  minder 
verschiedenartig  in  ihren  Bestandteilen,  als  in  anderen  hellenischen 
Ländern,  traf  das  Eindrängen  der  Dorer  in  den  Peloponnes  eben- 
falls; sie  wiederstand  ihr  aber  eben  so  kräftig  und  mit  Ausdauer, 
als  die  übrigen  Landschaften.  Fast  möchte  die  Dauer  dieses  Wi- 
derstandes hier  entfallen,  wo  die  Natur  den  nöthigen  Raum  für 
grosse  Massen  einer  Bevölkerung  versagte,  und  namentlich  der 
ganze  nordöstliche  Theil  bis  zum  Isthmos  hin  mit  seinen  unzu- 
gänglichen Gebirgen  unbewohnbar  war.  Reichthum  und  Macht 
zeichnete  allerdings  die  alten  Könige  von  Mykenai  aus,  obgleich 
die  Stadt  klein  war.  Bemerkenwerth  ist,  dass  die  Eroberung  des 
Landes  durch  die  Dorer  nicht  im  Lande  selbst  mit  jenen  festen 
Königsitzen,  sondern  vor.  der  Küste  her  landwärts  begann.  Zu- 
erst setzten  sie  sich  in  der  Küstenfeste  Temenion  fest.  Von  hier 
bekriegte  Temenos,  Aristomachos  Sohn,  mit  den  Dorern  Tisamenos 
und  die  Achäer.  Endlich  bemächtigten  sie  sich  der  Stadt  Argos, 
und  zwar,  wie  eine  Sage  erzählt,  nachdem  Ergiaios,  ein  Nach- 
komme des  Diomedes,  das  Palladien,  welches  sein  Ahn  von  Ilion 
nach  Argos  gebracht,  entwendet  und  dem  Temenos  übet  liefert 
hatte  9’).  Diese  Eroberung  der  Dorer  erweiterte  sich  durch  die 
Söhne  des  Temenos,  Keisos,  Kerynes,  Phalkes,  Agr&ios.  Keisos 
lässt  die  Sage  in  Argos  herrschen,  Phalkes  aber  nach  Sikyon 
gehen , das  die  argeiischen  Achäer  den  Jonern  entrissen  hatten. 
Auf  der  Nordostküsle  von  Argolis,  die  vorzugweis  Akte  ( li'Axti) ) 
hiess,  nahm  Deiphontes,  ein  Nachkomme  des  Ktesippos  und  Schwie- 
gersohn des  Temenos,  die  Stadt  Epidauros,  wo  Joner  wohnten, 
die  mit  dem  Könige  Pityrcus  nach  Attika  zogen,  von  wo  dessen 
Sohn  Prokies  später  nach  Samos  hinüberzog;  von  den  Dorernaber 
ging  ein  Theil  mit  Triakon  nach  Aigina  hinüber,  verdrängte 
dort  die  thessalischen  Hellenen,  und  vereinigte  die  Insel  in  glei- 
chen Rechten  so  wie  unter  denselben  Obrigkeiten  mit  Epidauros. 
Auch  Troizen,  dessen  Gründung  dem  Aetios,  des  Anthas  Sohn, 
zugeschrieben  wird,  nahmen  die  Dorer  von  Argos  aus.  Die  früheren 
Bewohner  müssen  mit  den  Athenern  in  naher  Verbindung  gestanden 
haben;  denn  die  Söhne  Troizens  Anapblystos  und  Sphettos  wan- 
derten  nach  Attika  aus,  wo  noch  die  Ruinen  zweier  Pemen  in 
später  Zeit  dafür  zeugten.  Pindar  betrachtet  die  Vertreibung  der 
achäischen  Danaer  aus  der  argeiischen  Bucht  und  Mykenai  als 
Eins  mit  dem  Ueraklidenzug  Bs). 


97}  Polyaen.  II.  12.  Plntarch.  quaest.  er.  4«.  Caltim.  frngm.  lOSed.  Benil. 
ans  Schol.  Pindar.  N.  10,  1.  Müller,  Dorier  TM,  I.  p.  78  aq. 

08}  Apollodor.  II.  7,  6.  Ephor,  ap.  Strab.  VIII.  p.  389.  8cymo.  525. 
626.  Agathnrch.  de  m.  r.  p.  12  cd.  Huds.  Paus.  II.  8,  4.  12,  H.  13,  1.  28. 
3.  — Sophocl,  ap.  liesyeb.  curtift.  Paus.  II.  8,  4.  Polyb.  V.  91,  8.  C'onon. 
narr.  7.  Diodor.  XII.  43.  15,  32.  18,  II.  Aeliau.  VI.  I.  Plularcti.  Demetr. 
25.  Paus.  II.  8,  4.  Müller,  Aeginet.  p.  40,  Dorier  Thl.  I.  p.  78  sqq.  Pindar. 
pyth.  IV.  49.  Strabo  VIII.  p.  872.  377. 
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So  viel  wissen  wir  über  die  Niederlassung  der  Dorer  in  Ar- 
gos;  über  Mykenai  und  Tiryns  fehlen  die  Nachrichten*  wie  über- 
haupt über  did  Verhältnisse,  in  welchen  die  Dorisch  gewordenen 
Städte  zu  einander  standen.  Es  scheint , als  habe  sich  früh  der 
Zusammenhang  gelöst,  und  als  seien  die  einzelnen  Orte  bald  zu 
einer  politischen  Unabhängigkeit  gelangt.  Einen  Verchipunkt  in 
religiöser  Rücksicht,  worauf  das  Alterthum  stets  das  meiste  Ge- 
wicht legte  j bildete  der  Tempel  des  Apollon  Pythaios,  des  dori- 
schen Volkgottes,  wenn  er  auch  den  Argeiern  insbesondere  eigen 
war.  Die  Abhängigkeit  davon  bewiesen  die  Epidaurier  dadurch, 
dass  sie  verpflichtet  zu  bestimmten'  Zeiten  Opfer  dorthin  sende- 
ten ").  In  einem  anderen  Verhältniss  standen  als  Geweihte  des 
des  Gottes  die  Dryopen,  die  man  als  Pelasger  zu  betrachten 
berechtigt  ist,  insofern  ihnen  Aristoteles  und  andere  einen  arka- 
dischen Ursprung  zuschreiben,  und  man  bei  ihnen  den  Kultus  der 
Demeter  Chthonia,  Kora  Meliboia,  und  des  Hades  Klymenos  findet, 
der  arkadischem  Götterdienst  entspricht.  Sie  waren  ursprünglich 
Nachbarn  der  Malier  im  Sperchios-Thal  und  myrmidonischen  Achäer, 
wo  sie  ostwärts  bis  zu  den  Thermopylen  wohnten.  Herakles  ver- 
eint mit  den  Trachiniern  unterwarf  und  weihte  sie  dem  Apollon, 
wodurch  ihnen  eine  ewige  Sklaverei  aufgelegt  wurde.  Nichts 
desto  weniger  wird  hierdurch  ihre  Niederlassung  im  Peloponnes, 
und  namentlich  in  Argolis,  wo  sie  auf  Landspitzen  und  Vorge- 
birgen wohnten,  nicht  aufgeklärt.  Wahrscheinlich  wurden  sie 
durch  den  unglücklichen  Ausgang  jenes  Kampfes  dorthin  ver- 
sprengt, wo  wir  sie  später  treffen;  nämlich  auf  Euböa  in  Styros 
und  Karystos,  aufKylhnos,  aufKypros,  und  in  Jonien.  Sie  heissen 
auch  Kraugaliiden  (KQavyalXidcu) , nach  Kragaleus,  dem  Sohn 
des  Dryops.  Allein  ans  diesem  Verhältniss  der  Dryopen  ist  ihr 
Tempel  des  Apollon  Pythaios  zu  betrachten,  den  sie  zu  Asine 
und  Hcrmione  hatten,  und  den  die  Argeier  bei  der  Zerstörung 
dieser  Städte  stehen  Hessen.  Ihr  Gebiet  in  Argolis  war  nicht 
unbedeutend.  Es  umfasste  den  südlichsten  Theil,  dessen  Grenzen 
lu  ursprünglichem  Umfang  der  Tempel  der  Demeter  Thermesia  an 
der  Grenze  zwischen  Hcrmione  und  Troizen,  achtzig  Stadien  vom 
Vorgebirge  Skyllaion,  und  ein  Hügel  zwischen  Asine,  Epidauros,’ 
und  Troizen  bestimmten.  Sie  wohnten  aber  auch  zuNemea,  demZeus- 
Heiligthum.  Irgendwie  und  zu  irgend  einem  besonderen  Zweck 
mögen  also  vielleicht  die  Dryopen  mit  den  Dorern  hierher  gekom- 
men seyn , wenn  es  sich  auch  nicht  sicher  nachweisen  lässt  *). 

Der  Dorismus  gab  sich  auch  in  Argolis  dadurch  kund , dass 
sein  Uebergewieht  die  alte  Bevölkerung  zu  Unterthanen  und  Leib- 
eignen niederdrückte.  Daher  finden  wir  in  Arges  Gymnesioi 


69)  Thncyd,  V.  Ä3. 

1)  Aristot.  ap.  Strab.  VIII.  p.  373.  Schol.  ad  Apollon.  Bhod.  I.  12S3. 
Ktyinol.  M.  288,  38.  Paus.  IV.  81,  6.  Autouin.  LIb.  4.  38.  Apotlodor.  II.  7, 
7.  Diodor.  IV.  37.  Paug.  IV.  34,  0.  Serv.  ad  Aen.  IV.  140.  Herodot.  VIU. 
48,  Suid.  8.  v.  /Iqiioixtf.  KcuiQOi.  6.  vorher  p.  869  eipj. 
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(ol  jvftrijafoi),  die  in  demselben  Verhältniss  standen,  wie  die  Hel- 
loten  zu  Sparta,  und  die  Korynephoren  ( KoQvrrjqioeot ) zu  Si- 
kyon.  Im  Kriege  dienten  sie  ihren  dorischen  Herrn  als  leichtbe- 
waffnete Knechte  (ru/tri/we  *).  Diese  waren  es,  worauf  sich  die 
Nachricht  Herodot’s  bezieht.  Als  durch  Kleomenes,  Sparta’s  Kö- 
nig, in  der  Schlacht  am  Siebenten  [beim  Hain  des  Argos]  sechs- 
tausend Bürger  von  Argos  gefallen  waren,  so  bemfichtigten  sich 
die  Knechte  des  Staats,  und  verwalteten  und  beherrsahten  ihn  so 
lange,  bis  die  Söhne  der  Erschlagenen  herangewachsen  waren. 
Diese  Verletzung  der  dorischen  Zustände  im  Staat  währte  nur  so 
lange  bis  die  Söhne  mündig  wurden,  die  dann  die  Knechte. nach 
Tiryns  vertrieben,  wo  «fiese  lange  mit  ihren  Herren  in  Friede  leb- 
ten, bis  sie  durch  einen  Wahrsager  aufgeregt  wurden.  Gegen 
diese  Empörer  kämpften  die  Argeier  lange  und  mit  zweifelhaftem 
Glück.  Sie  siegten  endlich,  und  dennoch  blieb  die  Stadt  geschwächt. 
Daher  sahen  sich  die  Argeier  genöthigt,  wie  Aristoteles  berichtet,  die 
Masse  der  Bürger  durch  Heranziehen  einiger  Perioikcnorte  zu  ver- 
mehren 3).  Dieses  Ereigniss  ist  ohne  Zweifel  dieselbe  Uebersiedlung 
benachbarter  Städte  nach  Argos,  um  die  entkräftete  Stadt  wieder 
zu  kräftigen,  von  den  Pausanias  erzählt.  Er  nennt  Tiryns,  Ily- 
siai,  Orneai,  Mykenai,  und  Mideia.  Daraus  entstanden  neun  Dörfer 
oder  Inseln  um  Argos  *).  In  der  Zeit  der  Perserkriege  waren 
Tiryns  und  Mykenai  noch  unabhängig  und  schlossen  sich  Sparta 
an,  gleichwie  die  Epidaurier,  Troizener  und  nermioncr.  Alle  diese 
kämpfteo  in  der  denkwürdigen  Schlacht  bei  Plataia  unter  dem 
Oberbefehl  des  Spartaners  Pausanias,  eben  so  wie  die  Athener. 
Mykenai  und  Tiryns  zusammen  hatten  vierhundert  Mann,  die  Epi- 
daurier achthundert,  die  Troizener  tausend,  und  die  Hermioner 
sechshundert  Mann  zum  Kampf  gesendet.  Die  Namen  aller  Kampf- 
genossen wurden  auch  am  Fussgestcll  des  zehn  Ellen  hohen,  eher- 
nen Zeus-Bildes  eingegraben,  welches  von  dem  Zehnten  der  Sieg- 
beute in  den  olympischen  Hain  geweiht  wurde,  und  darunter  linden 
wir  auch  die  genannten  Städte.  Die  Epidaurier,  Troizener,  und 
Hermioner  stellten  ihre  Wehrmannschaft  auch  in  das  peloponne- 
sische  llcer  zur  Vcrthcidigung  des  Islhmos  gegen  die  drohende 
Persermacht  5). 


S)  Steph.  Byz.  s.  v.  Xlof.  Hesycb,  8,  p.  611.  Pollux  IH.  8,  23.  EtymoL 
Gnd.  1G5,  63. 

3)  Kleomenes  hatte  auf  sikyonischen  und  aiginetlschen  Schiffen  an  der 
Kiiste  von  Tiryns  und  Nauplia  gelandet.  Er  benutzte  jedoch  seinen  Sieg 
unbegreiflicher  Weise  nicht.  Die  Argeier  lagerten  sich  den  Feinden  gegen- 
über bei  dem  Ort  Sepeia  (Xqntict).  Herodot  VI.  75  sqq.  108.  VII.  148. 
Thuoyd.  III.  68.  Paus.  III.  4,  1.  Plutarch.  apophth.  p.  212.  Polyaen.  I.  14. 
vin.  33.  Apostol.  IV.  27.  Vgl.  Müller,  Dorier  Tbl.  I.  p.  172  sq.  vgl.  Thl.ll. 
P-  68  sq.  Dieses  Ereiguiss  fällt  in  die  Zeit  nach  Olymp,  63. 

4)  Aristot.  polit.  V.  2,  8.  p.  155  ed.  G5tt1.  Plutarch.  quaefltt.  gr.  43 
verwechselt  Leibeigene  und  Periöken.  Schol.  Vlllols.  ad  Iliad.  II.  108.  Paus, 
vm.  27,  1. 

5)  Herodot  VUI.  72.  IX.  28.  81.  Paus.  V.  23,  1. 
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Viel  mag  Sparta’s  Uebergewicht  und  eine  Abneigung  oder 
feindliche  Gesinnung  gegen  Argos  dazu  beigetragen  haben , dass 
diese  Städte  Theil  an  jenem  schweren  Kampf  nahmen , während 
Argos  dabei  unthätig  blieb  ö).  Die  Ursache  dieser  Theilnamlosig- 
keit  von  Argos  war  offenbar  Abneigung  gegen  Sparta,  dessen 
Grösse  und  Macht  für  Argos  nur  Nachtheil  bringen  konnte,  wie 
sie  längst  erfahren  hatten.  Es  mochte  daher  sich  weder  eines 
möglichen  Verlustes  aussetzen,  weil  sie  schon  geschwächt  dann 
leicht  unter  Sparta's  Botmässigkeit  kommen  konnten,  noch  mochtcu 
sie  überhaupt  durch  Theilnahme  die  eigenen  Kräfte  schwächen, 
indem  es  sich  als  Vorort  im  argeiischen  Lande  , betrachtete,  uml 
diese  Vorrechte  auf  alle  Weise  zu  erringen  und  sich  zu  sichern 
strebte:  vielleicht  auch,  und  man  darf  es  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit aus  dem  Bericht  des  ilerodots  schliessen,  standen  die  Ar- 
geier im  geheimen  Einverständnis  mit  den  Persern.  Die  für  Argos 
gefährliche  Feindschaft  Sparta’s  und  die  eigene  Schwäche  zeigt 
sich  in  der  Forderung  der  Argsier  eines  dreissigjährigen  Friedens 
mit  den  Lakedaimonen  und  der  Hälfte  des  Oberbefehls,  wenn  sie 
am  Kampf  gegen  Xerxes  Theil  nehmen  sollten.  Anders  deu- 
tete das  übrige  Hellas  jene  Theil nahmlosigkeit.  So  viel  ist  indessen 
gewiss,  dass  die  Argeicr  sich  damals  in  grosser  Verlegenheit 
wegen  eines  Entschlusses  befanden,  indem  sie  noch  die  durch 
Kleomenes  erlittene  Niederlage  fühlten;  denn  sic  sendeten  Boleu 
zur  Pythia,  um  Rath  zu  holen,  die  folgenden  Bescheid  gab: 

Feind  umwohnender  Nachbarn,  doch  Freund  der  unsterblichen  Götter 

Ziehe  die  Waffe  zurück,  und  sinne  nur  stets  dich  zu  wahren; 

Schirme  das  Raupt  insonders,  das  Haupt  wird  retten  die  Glieder. 

Es  gelang  auch  Argos,  sich  durch  Schonung  zu  kräftigen.  My- 
kenai,  das,  selbstständig  bis  jetzt,  und  wie  es  scheint  Sparta 
befreundet,  mit  Argos  über  die  Agonothesie  der  nemcischcn  Spiele 
stritt,  ward  durch  die  Argeier  im  Vereiu  mit  den  Kleonaiem 
und  Tegeatcn  erobert  und  zertört  (Olymp.  ?S>,  1).  Vielleicht 
benutzte  Sparta  das  nicht  nur  durch  deu  Glanz  seiner  Vorzeit 
berühmte,  sondern  auch  durch  Kraft  iu  der  Gegenwart  bedeu- 
' tende  Mykenai , um  der  Stadt  Argos  in  der  Landschaft  selbst 
einen  widerstrebenden  Nebenbuhler  entgegenzustellen , damit  es 
dann  seinen  Zweck,  wie  gegen  Messene,  auch  hier  erreichen 
könne.  Aus  dieser  doppelten  Rücksicht  stellten  die  Argeier  keine 
Schaar  unter  den  Oberbefehl  des  Leonidas  'bei  den  Thermopylcn, 
während  es  die  Mykenaier  allein  aus  Argolis  thaten.  Daher  griffeu 
auch  die  Argeier  Mykenai  an,  als  die  Lakedaimonen  durch  den 
messenischen  Krieg  beschäftigt  und  geschwächt,  der  befreundeten 
Stadt  nicht  zu  Hülfe  kommen  konnten.  So  fiel  die  anf  ihre  eigene 
Kraft  angewiesene  alte  Stadt  nach  langem  Widerstand  *).  Indes- 
sen erreichte  Argos  seine  Absicht  nicht  vollständig;  denn  die 


ff)  Herodot.  VIII.  149  sqq. 
T)  Diodor.  XI.  63. 
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meisten  der  beimathiosen  Mykenaier  folgten  nicht  in  die  Sieger - 
stndt,  sondern  gingen  lieber  nach  Kleonai,  nach  Kerynaia,  und 
selbst  nach  Makedonien.  Eben  so  wichen  die  Tirynihicr  und  Her- 
mioncr  der  Versetzung  zum  Theil  durch  Flucht  nach  Epiüauroa, 
zum  Theil  nach  dem  dryo|iischen  Ort  Halieis  aus.  Asine  war 
längst  vor  Hermione  von  den  Argeiern  zerstört.  Auch  Orneai 
stand  noch  im  peloponnesischen  Kriege;  denn  die  Lakedaimonen 
fülirten  die  auf  den  Rath  des  Aikibiades  vertriebenen  Argeier  hier- 
her, und  gaben  denselben  eine  kleine  Schutzwache.  Diese  aber 
vermochte  der  vereinigten  Macht  der  Argeier  und  Athener,  die 
gelandet  waren,  nicht  länger  als  einen  Tag  und  eine  Nacht  zu 
widerstehen.  Die  kaum  Angekommenen  verliessen  in  der  Nacht 
den  Ort  wieder,  worauf  die  Argeier  den  Ort  zerstörten,  nachdem 
sie  die  Zurückgebliebenen  getödtet  hatten  (417  v.  Chr.).  Er  muss 
jedoch  sich  wieder  erholt, haben;  denn  353  v.  Chr.  erscheint  er  mit 
Megalopolis  im  Bunde,  weshalb  die  Lakedaimonen  denselben  bei 
einem  Einfall  in  Argeia  erobern,  und  auch  hier  die  h erbeigeeilten 
Argeicr  schlagen.  — Nauplia  war  kurz  vor  dem  Ende  des  ersten 
mcssenischen  Krieges  von  den  Argeiern  erobert  worden;  denn  die 
Lakedaimonen  gaben  den  vertriebenen  Einwohnern  Methone  im 
eroberten  Messenien.  — Auch  Nemea  entrissen  sie  den  Kleo- 
naiem  vor  Olymp.  53,  I,  worauf  sie  die  Spiele  feierten,  bis  die 
Kleonaier  ihr  Eigenthum  wieder  gewannen  9).  Dennoch  hatte  Ar- 
gos  durch  diese  Gcwaitmassregeln  an  Bedeutung  und  Macht  unter 
den  hellenischen  Staaten  so  sehr  gewonnen,/  dass  es,  wie  schon 
bemerkt  worden  ist,  im  peloponnesischen  Kriege  an  die  Spitze  des 
Gegendbündnisses  gegen  Athen  und  Sparta  gestellt  wurde  9). 

Ohngeachtet  Argos  schon  früh  mit  Sparta  in  Kampf  ver- 
wickelt wurde,  hielt  cs  doch  stets  die  dorischen  Grundsätze  in 
Rücksicht  auf  die  Unterwerfung  der  Städte  in  Argeia  selbst  fest, 
nämlich  dieselben  niederzukämpfen  und  unterwürfig  zu  machen. 


8)  Paus.  VII.  25,  3.  V.  83,  8.  II.  83,  7.  17,  6.  vgl.  II.  54,  5.  VIII. 
40,  8.  Straho  VIII.  p.  373  877.  Ephor.  ap.  Stepb.  Byz.  s.  v.  'AXitls.  — 
Thncyd.  VI.7.  Diodor.  XII.  81.  XVI.  39.  Paus.  1V.24,  8.  85,  Kuseb.8  chron. 
51,  1 ed.  Pontac. 

9)  Diodor.  XII.  75.  Es  ist  gewiss  eine  falsche  Ansicht,  dass  die  von 
Pausanias  VIII.  87,  I erwähnte  Uebcrsiedlung  der  Orte  Tiryns,  Hysiai, 
Orneai,  Mykcnai,  Midcla  zu  Einer  Zeit  geschehen  sei;  denn  die  Städte 
wurden  ja  nach  und  nach  unterworfen.  Eine  sichere  chronologische  Be- 
atimmong  darüber  ist  indessen  kaum  möglich,  weil  die  XBChricliten  zn  un- 
bestimmt sind.  Es  lässt  sich  alles  nur  aut  das  Ohngcfähr  nach  weisen:  so 
über  Tiryns,  Hysiai,  Hermione,  Orneai,  Mykenai.  Müller,  Do- 
rier Tbl.  II.  p.  57.  Thl.  I.  p.  175.  nimmt  diese  Vereinigung  „gegen 
den  Persischen  Krieg“  geschehen  an,  ohne  jedoch  ein  ander  Zcngnlss  zu 
halieu,  als  Paus.  VIII.  87,  1.  .Man  vgl.  nur  über  Tiryns,  dessen  die 
Gymnesier  sich  bemächtigt  hatten,  und  lange  gegen  die  Argeier  behaupte- 
ten, Herodot  VI.  88.  Namentlich  widerspricht  Orneai  Miiller’s  auf  Pau- 
sanias gestützte  Zeitangabe:  wenigstens  können  jene  Orte  nicht  öde  oder 
ganz  entvölkert  geworden  seyn;  denn  Hysiai  nennt  Thukydides  nach 
417  v.  Chr.  im  peloponnesischen  Kriego  ein  xoipiov  tft  ‘Afiytiaf,  das  die 
Lakedaimonen  eroberten.  Thucyd.  V.  88. 
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Nach  Herodot  gehörte  den  Argeiern  in  alter  Zeit  die  ganze  West- 
küste des  Peloponnes  bis  Malea  mit  der  Insel  Kythera  and  den 
übrigen  Inseln.  Die  Lakednimonen  entrissen  ihnen  diesen  Küsten- 
landstrich, und  namentlich  ward  stets  um  die  Landschaft  Kynu- 
ria  ( KvrovQla ),  die  an  der  Grenze  des  beschränkten  Argolis  gegen 
Lakonien  lag,  gestritten.  Die  Lakedaimoneu  bemächtigten  sich 
derselben  schon  unter  Eckestratos  und  Eurypon ; unter  Labotas 
und  Prytanis  fielen  die  Argeier  in  dies  streitige  Gebiet,  und  ver- 
suchten die  Einwohner,  welche  die  Spartaner  zu  Perioiken 
( ntQiolxoi ) gemacht  hatten,  zum  Abfall  zu  bewegen.  Dadurch  ward 
der  verwüstende  Einfall  der  Lakedaimonen  unter  Charilaos  in  das 
Gebiet  von  Argos  veranlasst.  Des  Charilaos  Sohn  Nikander  ver- 
band sich  mit  den  Dryopen  in  Asine  gegen  Argos.  Diese  be- 
siegte und  vertrieb  der  argciische  König  Eratos;  sie  flohen  zu 
ihren  Verbündeten  in  Lakonien,  und  erhielten  von  diesen,  nach 
der  Beendignng  des  ersten  messenischen  Kriegs,  einen  Küsten- 
strich, wo  sie  ein  neues  Asine  bauten10). 

Pheldon,  Aristodamidas  Sohn,  aus  dem  Hause  des  Terne- 
nos  — also  ein  Argeicr  ('Agytlog  ärfjQ) , aber  wegen  seiner  Ero- 
berung Korinths,  und  seiner  Ilerrschaft  über  die  nahe  Insel  Ai- 
gina,  auch  Korinther  (KoobOiog  ärtjQ)  und  Aiginet  genannt  — 
zeichnete  sich  durch  seine  Leistungen  als  König  aus.  Er  eig- 
nete sich  die  Anordnung  der  olympischen  Spiele  an  durch  Ver- 
drängung der  aitolisch-eleiscben  Ilellanodiken , als  Nachfolger  des 
iterakles.  Dies  geschah  in  der  achten  Olympiade.  Ward  dies 
gleich  die  Ursache  seines  Sturzes  durch  die  verbündeten  Lakedai- 
inonen  und  Eieier,  so  verdankte  ihm  doch  der  Peloponnes  die  Ein- 
führung eines  gleichen  Maasses  und  Gewichts.  Ferner  sagen 
sichere  Nachrichten,  dass  er  die  Austauschmittel  anfhob,  und  zu- 
erst Silbermünzen  geprägt  habe  auf  Aigina,  das  ihm  damals  ge- 
hörte. Dadurch  verdrängte  er  das  alte  Austauschmittel  der  Stäbe 
( ößeh'axoi ),  die  wahrscheinlich  phönikischen  Ursprungs  waren,  und 
von  denen  er  einige  zum  Denkzeichen  in  den  Tempel  der  Here 
bei  Argos  aufhing.  Von  ihm  als  Herakleiden  rührt  sicher  auch 
die  Feststellung  des  olympischen  Stadiums  her,  das  von  dem  olym- 
pischen Fuss  abhing,  weil  dies  Maass  von  der  Fussgrösgc  des 
Herakles  entlehnt  war  n). 

Durch  phidon’s  kräftiges  und  sogar  keckes  Eingreifen  in  die 
politischen  Verhältnisse  der  Staaten  im  Peloponnes  wurden  die 

10)  Pan«,  m.  2,  2.  7,  1.  3.  II.  38,  5.  III,  7.  5.  IV.  8,  1.  14,  2.  44,  G. 
Möller,  Acgmet.  p.  46  sqq.  Dorier  Thl.  1.  p.  154  sqq.  172  sq. 

11)  l/fpioror&qt  i»  noXixiia  'AftytUtr  ap.  Polliic.  X.  48.  180.  Marm. 
chronic.  Parium  ep.  31.  Ilerodot.  VI.  127.  Strabo  VIII.  p.  358,  376.  Paus. 
VI.  22,  8.  II.  4.  Pollux  IX.  6.  Etymol.  M.  p.  388,  58  s.  V.  Erßouov  njfiiopa. 
618,  18  a.  v.  'OfieXiaxot;,  Orion  s.  v.  ’Oßo lo«  p.  118.  Aristot.  pol.  II.  3,  p.  41. 
V.  8,  p.  178.  Kustath.  ad  lliad.  II.  p.  604.  Kortüm,  (Zur  Geschichte  Hell. 
Staatgverf.  p.  184,  2)  bemerkt,  dass  Pheidon  den  Ausbruch  des  messenischen 
Kriegs,  Olymp.  0,  2 nicht  überlebt  habe.  Das  Nähere  s.  in  der  trefflichen 
Schrift  Otfr.  Müllers  Aiginet.  p.  51  sq.  Dorier  Thl.  1.  p.  155  sqq.  A.  Bückh'a 
Metrologische  Untersuchungen  p.  76  sq. 
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Lakedaimonen  niedergehalten;  nach  seinem  Fall  erhob  sich  der 
alte  Zwist  wieder,  und  Olymp.  15.  begann  der  Krieg  um  das 
kynurische  Land  wieder.  Die  Argeicr- behaupteten  cs,  besonders 
seit  dem  Siege  bei  llysiai  (Olymp.  27,  4) , bis  die  berühmte  und 
besungene  Heldenschaft  der  Dreihundert  (Olymp.  58)  durch  die 
Ausdauer  des  fast  niedergekämpften  Spartaners  Otliryadas  für  die 
Argeier  ungünstig  austlel  ls).  Als  Fortsetzung  dieser  Angriffe 
Sparta’s  auf  Argeia  erscheint  der  schon  besprochene  Angriff  des  „ 
Kleomenes  auf  Argos.  Wir  sehen  hier  die  Spartinten  in  demselben 
Geist  gegen  Argos  handeln,  wie  sie  Messenien  gewannen,  und 
nach  dem  Besitz  von  Arkadien  strebten.  Unwillkürlich  wird  man 
dadurch  an  das  eben  nicht  ungünstige  Urtheil  der  Athener  über 
die  Lakcdaimonen  „dass  diese  immer  anders  dächten,  als  sic  sprä- 
chen“ erinnert 13). 

Ilerodot  sagt1*):  „Die  Kynurier  (ol Kvvovqioi),  die  da  Ein- 
geborne  sind,  scheinen  die  einzigen  Joner  zu  seyn,  sie  sind  aber 
unter  der  Herrschaft  der  Argeier  und  in  der  Länge  der  Zeit  Do- 
risch geworden,  als  Orneaten  (oi 'OQreijzai)  und  Perioiken.“  Vor- 
her sagt  derselbe  Historiker,  dass  im  Peloponnes  die  Arkader 
so  wie  die  Kynurier  als  Eingebornc  allein  ihre  alten  Wohnsitze 
behauptet  hätten.  Damals  bczeichnete  man  also  schon  mit  Ör- 
neaten  eine  Klasse  von  Unterthanen  der  Argeier,  die  sie  nur  als 
Nicht- Dorer  geworden  seyn  konnten.  Orneaten  waren  eigentlich 
Bewohner  der  Stadt  Orneai,  die  zwischen  Argos  und  Sikyon 
stand.  Sie  müssen  den  Dorern  hartnäckigen  W'iderstand  geleistet 
haben.  Wir  kennen  ihren  glücklichen  Kampf  mit  Sikyon,  bis  sie 
doch  endlich  Argos  unterlagen  und  Unterthanen  dieser  Stadt  wur- 
den. Ob  dies  jedoch  erst  gegen  Olymp.  50  geschah,  oder  früher, 
lässt  sich  nicht  bestimmt  entscheiden;  cs  scheint,  als  geschah  es 
viel  früher.  Denn  Ilerodot  bezeichnet  diese  Untertänigkeit  schon 
als  etwas  Altes  und  Verjährtes,  da  die  Kynnrier  der  Gewalt  der 
Argeier  erlagen.  Und  dies  geschah  früher,  wie  schon  bemerkt 
worden  ist.  Wenn  Orneai  aber  mit  den  übrigen  Perioiken  nach 
Argos  übcrsicdelt  wurde,  so  muss  damals  doch  der  Ort  noch  ge- 
standen haben  und  bewohnt  gewesen  seyn  15).  Pausanias  berichtet,  dass 
die  Kynurier  (oi  Kvrovgtii,  oi  Kvvov(,(ou)  Argeier  genannt  worden  seien, 


18)  Hcroitot  I.  50.  VIII.  78.  Paus.  IIT.  7,  5.  II.  84,  6.  Strabo  VIII. 
p.  870.  Seid.  s.  V.  ’O&qvuO r;q.  Bei  Thukydides  IV.  50.  V.  4t  heisst  die 
Landschaft  jJ  Kvroaovfta  yij , und  wird  als  fuOoqia  AnytUt~  xai  Aaxot- 
vixTj;  bezeichnet.  Im  peloponnesischen  Kriege  erhielten  sie  die  Aiginelcn,  als 
Geschenk  der  Lakedaimonen.  »J  Kvrovfiaxij  Paus.  III.  3,  8.  ütfr.  Müller, 
Aiginet.  p.  46  sqq.  Dorier  Thl  I.  p.  153  s<j.  3.  nachher  §•  3.  im  Anfang. 

18)  Herodot.  IX.  54. 

14)  Ilerodot  VIII.  73. 

15)  Plutarch,  de  defcct.  orac.  p.  820.  Paus.  X.  18,  4.  VIII.  37,  1.  Mül- 
ler, Dorier  Thl.  II.  p.  57  nimmt  die  Unterwerfung  „etwa  gegen  Olymp. 
50“  an. 
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and  sie  selbst  Kynuros,  den  Sohn  des  Perseus,  als  ihren  Stamm- 
vater betrachtet  haben  lö). 

Auf  die  mehrfach  erwähnte  Uebersiedlung  der  Perioiken  nach 
Arnos,  sei  dieses  nun  geschehen  zu  Einer  Zeit,  oder  nach  und 
nach,  bezieht  sich  auch  das  was  Isokrates  sagt,  dass  die  Dorer  in 
Argus,  wie  in  Messenien,  die  früheren  Bewohner  des  Landes  als 
Synoiken  (ovtoi'xot)  in  die  Stadt  aufgenommen,  und  ihnen  mit  Aus- 
nahme der  Ehrcnstelien  gleiches  Bürgerrecht  zugestanden  hätten; 
indem  er  aber  das  Verfahren  der  Spartiaten  dem  entgegen  stehend 
darlegt,  so  liegt  dieser  Beurtheilung  wohl  ein  Irrthum  zum  Grunde, 
in  welchem  man  auch  Pausanias  befangen  geglaubt  hat.  Derselbe 
schreibt  nämlich  den  Argeiern  schon  seit  früher  Zeit  Liebe  zur 
Isegorio  und  Autonomie  zu  *7) ; er  betrachtet  jedoch  hier  das  ar- 
geiische  Volk  gegenüber  dem  Königthum,  und  insofern  können  die 
Uriheile  des  Pausanias  und  des  Isokrates  nicht  mit  einander  ver- 
glichen werden.  Allerdings  erscheint  der  politische  Charakter  der 
Argeicr  anders  als  der  der  Lnkedaimonen;  aber  sie  sind  eben  so 
wie  diese  Dorer,  die  einem  Fremdvolk  Selbstständigkeit  nicht  gönnen 
konnten,  sondern  es  niederkämpften,  wenn  irgend  möglich.  Ihr 
Vortheil  überwog  alles,  und  entschied  auch  allein  bei  der  Auf- 
nahme der  Bewohner  ihrer  unterworfenen  Städte,  keineswegs  die 
Achtung  fremder  Rechte.  Diese  Gesinnung  der  Argeier  zeigt  die 
Geschichte. 

Dies  sind  die  Gesichtspunkte,  welche  die  Betrachtung  der 
Verfassung/.uständc  in  Argos  leiten.  Die  früh  entwickelte  Feind- 
schaft gegen  .Sparta,  das  die  eigenen  Stammverwandten,  eben  so 
wenig  als  Fremde  schonte,  wo  cs  vielversprechende  Eroberung 
galt,  und  die  Schwäche  der  argeiischen  Könige,  über  die  Pheidon 
allein  hervorragt,  nöthigle  das  Volk  zu  thatigerem  Antheil  an  dem 
Staatwesen,  woraus  alimählig  eine  vollkommene  Demokratie  her- 
vorging, nöthigte  das  Volk  zu  thatigerem  Antheil  an  dem  Staat- 
weseu,  woraus  allmiihlig  eine  vollkommene  Demokratie  hervorging, 
besonders  seitdem  Argos  mit  Athen,  den  Arkadcrn,  und  Messenem 
ln  Verbindung  kam.  Wie  die  vorhergehenden  geschichtlichen 
Nachweisungen  zeigen,  kostete  es  Argus  in  seiner  feindlichen 
Stellung  gegen  Sparta  und  gegenüber  den  selbstständigen  Städten 
in  Argeia  grosse  Anstrengung  nicht  nur  sich  zu  behaupten,  son- 
dern dieselbe  Stelle  zu  gewinnen,  welche  Sparta  in  Lakonien  er- 
rungen hatte.  Am  höchsten,  scheint  es,  stand  die  Macht  der 
dorischen  Argeier  unter  der  Herrschaft  des  Königs  Pheidon,  und 
als  sie  die  Ostküste  des  Peloponnes  besassen.  Der  Umfang  und 
die  Bedeutsamkeit  von.Pheidon’s  Herrschaft  im  Peluponues  ist  schon 
Dachgewiesen.  Vielleicht  gehört  iu  diese  Zeit  auch  die  Ein- 


18)  Paus.  VIII.  27,  1.  III.  2,  2:  Xlyovtou  <U  o l Kvrovfiäf  '-igytiot  rA 
arlxafhy  ityai  xai  oixiorij»  ipamy  ctvtiör  KvrovQVr  yivioOai  xov  Ki(>o{of. 

17)  tsocrat.  panalh.  73.  vgl.  00.  raus.  II.  19,  2:  Vfpytib»  d«  an  iaijyo- 

5 lat  xai  to  avruyü^üv  äyu/itärn;  ix  naiaiotdrnv , T(t  r rt<;  i£ovoiaf  toi*  ßaai- 
(tx*  fc  IXdytntoy  7T^orjyrtynr , iö<  .Vfqduri  tö  Kiioov  xai  Tot«  Amyövon  rö 
.ro/ta  Uvf&yrat  rijt  (luoiiita;  ydror.  Vgl.  Müller , Dorier  Thl.  II.  571. 
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richtnng  der  Amphiktyonie  bei  den  Argeiern,  da  die  Messenier 
in  banger  Ahnung  dieselbe  zum  Sehiedrichter  zwischen  ihnen  und 
den  Lakedaimonen  vor  dem  Ausbruch  des  erstell  niessenischeu 
Krieg  vorschlugen  18).  Denn  um  seine  weitaussehenden  Plane 
durchzusctzen , bedurfte  es  einer  im  Alterthum  so  eintlussreichen 
Einrichtung,  wie  eine  Am|ihiktyouie  war.  Aus  dieser  Araphik- 
tyonie,  über  die  bestimmte  Nachrichten  nicht  fehlen,  scheint  sich 
das  sonst  unbekannte  argolische  Synedrlon  (rö  ’AoyoXixov  avre- 
doiov)  gebildet  zn  haben,  dem  sich  die  arkadische  Stadt  Aiea  nn- 
schloss  ,9J.  Mächtig  war  Argos  noch,  nachdem  es  den  Anfall 
des  Kleomenes  erlitten  hatte,  und  Aigina  einen  eigenen  Staat  bil- 
dete , das  damals  durch  seine  Seemacht  Athen  bei  weitem  über- 
legen war.  Als  jetzt  zwischen  den  Athenern  und  Aigineteu 

ein  Krieg  sich  entspann,  riefen  diese  die  Argeier  um  Hülfe  an, 
ohngeachtet  sie  so  wie  die  Sikyoner  dem  Kleotr.enes  Schilfe  zur 
Landung  gegeben  hatten,  wahrscheinlich  well  ihnen  dies  die  gün- 
stigste Gelegenheit  zu  seyn  schien,  Argos  zu  schwächen  und  de- 
inüthigen.  Die  Argeier  forderten  jetzt  von  beiden  je  tausend 
Talente  Strafgeld  *°J.  Die  Sikyoner  bezahlten  nach  Vergleich 
hundert  Talente,  die  Aigineten  verweigerten  trotzig  die  Genug- 
thuung.  Deshalb  kam  ihnen  auf  Volkbeschluss  niemand  zu  Hülfe, 
wohl  aber  fülirte  ihnen  Eurybates  tausend  Freiwillige  zu,  von 

denen  der  grösste  Theil  im  Kampf  umkam.  Dies  geschah  in  der 

Zeit  nach  Olymp.  LXVI.  Damals,  sehen  wir,  beschloss  schon  der 
Volkwille  (rö  dijjioa(ov)  über  Kriegrüstungen,  und  Freiwillige  durf-  ' 
tcn  ungehiedert  nusziehen  zur  Hülfe  in  fremden  Krieg.  Hierin 
kann  man  Demokratie  nicht  verkennen.  Zugleich  bietet  sich  der 
Beweis  von  selbst  dar,  dass  das  argeiische  Königthuin,  welches 
später  noch  bestand,  schon  sehr  schwach  gewesen  seyn  muss. 

Denn  Einen  König  gab  es  noch  vor  dem  Beginn  des  Kriegs  gegen 
Xerxes,  den  nach  Herodot’s  Bericht  die  Afgeier  den  beiden  Köni- 
gen in  Sparta  gleichstellten  al).  Seitdem  erfährt  man  nichts  mehr 
über  das  Königthum ; es  bleibt  daher  blosse  Vcrmuthung,  dasselbe 
habe  noch  im  persischen  Kriege  bestanden.  Nicht  so  merkwürdig, 
als  es  scheinen  mag,  ist  eine  Nachricht  des  Pausanias  2*),  dass  ‘ ^ 

4 

18)  Paus.  IV’.  5,  t:  o!  Mioaijrtot  ....  t&ilur  n'tv  ro»  Jropä  'AoytioiQ 
nvyyiriair  uvoiv  uuijot tnoiv  ty  'Aftfintvovia  c Jidövat  <h'xa;  ....  -hiy.i dai/to- 
vUivs  di  ov  dui  tavta  noJ.tßtjaai  tycentr,  vnh  ftitortElat  di  rjj  nt etIqix  t t int- 
ßovXt  öoat  xai  ctilrt  iqyünaoö ai,  TTpop/povric  plv  nfiai  tu  A^xädwv,  nQoqlqov- 
rt?  di  xcti  tä  rd  loytitav,  du;  uvitort  in xi;xani  niqor  dnotiurd/uroi  tijq  ywQu; 
altl  r»  iKatiQinv.  Zu  solchen  Beschuldigungen  sahen  rite  Messeoicr  gegen 
die  Lakcdaituooea  beim  Beginn  des  ersten  inessenischen  Kriegs  sich  ge- 
nölhigt.  Mtrabo  berichtet  von  dieser  Amphiklyoaiu  beim  Poseidon-Tempel 
auf  Kutauria,  VUI.  p.  373.  S.  vorher  p.  1005. 

10)  Paus.  VIII.  23,  1.  S.  vorher  p.  1143  sq. 

30)  Herodot  VI.  93.  Müller,  Dorier,  Tbl.  I.  p.  153  sq.  schliesst  aus 
dieser  Forderung  der  Argeier  auf  das  Bestehen  einer  Auipluklyouie , weil 
eine  einzelue  Stadt  so  etwas  nicht  hätte  wagen  können. 

*1)  Herodot.  VII.  149. 

S2)  Paus.  II.  18,  4.  Herodot.  IX.  34. 
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die  Argeier  unter  den  Ilellenen  allein  in  drei  Königherrschaften 
getheiit  gewesen  seien.  Die  Zeit,  in  welcher  dies  statt  fand,  be- 
zeichnet er  zwar  nicht  genau,  sondern  macht  sie  durch  sein  „ich 
weiss“  scheinbar  ungewiss;  indessen  geschah  dies  in  der  vordo- 
rischen Zeit,  wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt.  Dies  er- 
klärt l'ausanins  selbst.  Nämlich  Anaxagoras,  des  Arges  Sohn  und 
Enkel  des  Megapcnthes  theilte  mit  Melampos  und  dessen  Bruder 
Bi&s  die  Herrschaft,  aus  Dankbarkeit  dafür,  dass  Melampos  die 
im  Wahnsinn  rasenden  argeiischen  Frauen  geheilt  hatte.  Seit 
Dias  herrschten  vier  Mcnschenalter  hindurch  , bis  Kyanippos,  dem 
Sohn  des  Aigialeus,  fünf  Männer,  die  von  mütterlicher  Seite  Ne- 
lciden  (A 'tltidcu)  waren.  Melampos  hatte  in  gleichem  Zeitraum 
sechs  Nachfolger,  bis  auf  Amphilochos,  dem  Sohn  des  Amphiaraos. 
Das  Geschlecht  des  Anaxagoras  dauerte  bei  weitem  länger.  Ky- 
larabes  wnr  der  letzte  kinderlose  Sprössling.  Orestes  ward  nun 
Herrscher  des  ungeteilten  Reichs. 

In  der  dorischen  Zeit  verlor  das  Königthum  sein  Ansehen 
schon  unter  Medon,  dem  Sohn  des  Keisos,  so  sehr,  dass  dem- 
selben, so  wie  seinem  Nachfolger,  der  blosse  Name  des  König- 
thums blieb  *3).  In  der  feindliehen  Stellung  gegen  Sparta  in  der 
Besorgniss,  diesem  unterthan  zu  werden,  was  allerdings  Sparfa’s 
Absicht  seyn  mogle,  lag  die  Ursache  seiner  Zweideutigkeit  im 
Kriege  gegen  Xerxes,  und  des  Anschlusses  un  die  demokratischen 
Staaten,  der  um  so  nöthiger  wurde,  als  sie  die  Freundschaft  des 
selbstständigen  Mykenai’s  zu  Sparta  im  eigenen  Lande  fürchten 
mussten.  Desshalb  zerstörten  sie  diese  Stadt  um  Olymp.  78  **). 
Auch  Athen  musste  daran  liegen , dass  Sparta  nicht  ungehindert 
seine  Macht  nusbreiten  konnte.  Denn  der  stolze  Uebcrinuth  der 
Spartaner  unter  Pausnnias  hatte  deren  Verbündete  empört.  Ueberall 
sprach  sich  deren  hcrrschsilchtigcs  Streben  bestimmt  aus.  Nach  der 
Schlacht  bei  Piataia  erscheinen  die  Argeier  mit  den  Tegeaten 
gögen  Sparta  verbunden;  sic  werden  aber  durch  Tisamcnes,  den 
Sieger  im  olympischen  Fünfkampf,  besiegt*5).  Vielleicht  geschah 
dies  damals,  als  Themistökles,  aus  Athen  durcli  den  Ostrakismos 
Verbannt  (Olymp.  77,  2 — 471),  eine  Zeitlang  zu  Argos  lebte,  ehe 
er  (465)  an  den  persischen  Hof  ging,  wo  er  ungewiss  wann, 
starb  *#).  Um  diese  Zeit  erst  hatte  sich  wahrscheinlich  die  De- 
mokratie in  Argos  vollständig  entwickelt,  wie  nicht  lange  vorher 
(Olymp.  75,  4=477)  in  Athen  Aristeides  die  Demokratie  vollen- 
det hatte  *7).  Als  Sparta  in  den  dritten  messenischcn  Krieg  ver- 
wickelt war,  wo  es  die  Hülfe  Athen’s  unter  Kimon  schnöde  zu- 
rückwies, verband  sich  Athen  mit  Argos  und  Megara  gegen 


23)  Pan*.  II.  19,  2. 

84)  Diodor  XI.  65.  vgl.  Paus.  II.  16,  4. 

85)  Herodo:.  IX.  35.  Pan».  III.  11,  6. 

26)  Plutarch.  Tliem.  23.  Thucyd.  I.  135.  l 

87)  Plutarch.  Aristid.  28.  Isoorat.  paa.  Aristot.  pol.  V.  3,  5.  - 
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Sparta,  nachdem  sich  die  Argeier  vorher  schon  mit  den  Thessa- 
lern  verbunden  hatten  28).  Theilnahinlos  blieb  Argos,  wie  im 
persischen  Krieg,  auch  ira  peloponnesischen,  zu  dem  die  Korin- 
thier,  Aigineten  und  Megarer  riethen  29).  Dies  Verfahren  war 
gewiss  bei  der  Lage  ihres  Gebiets,  mitten  inne  zwischen  den 
beiden  feindlichen  llauptstaaten  zweckmässig,  um  grossen  Nieder- 
lagen zu  entgehen,  um  so  mehr,  da  Thyrea  im  kynurischcn  Lande 
im  Besitz  der  Lakedaimonen  war,  das  die  Athener  unter  Nikias 
verwüsteten  (Olymp.  89,  1=424)  30).  Ohngcachtet  des  auf  fünf- 
zig Jahre  geschlossenen  Friedens  (Olymp.  89,  4=421)  31), 
dauerte  der  entbrannte  Krieg  ununterbrochen  fort.  Sparta  war 
zum  Frieden  um  so  bereitwilliger,  weil  es  im  eigenen  Lande  die 
Ileiloten  fürchtete,  und  auch  das  (Olymp.  82,  3=450),  zugleich 
mit  dem  fünfjährigen,  aber  fruchtlos,  von  Kimon  bewirkten  Waf- 
fenstillstand, geschlossene  Bündniss  mit  den  Argeiern  ablief,  das 
diese  nur  unter  der  Bedingung  erneuern  wollten,  wenn  ihnen  die- 
Lakedaimonen  Kynuria  abträten.  Man  sieht  hieraus,  wie  mächtig 
Argos  wurde  durch  seine  Theitnnhmlosigkeit  bei  den  Kämpfen, 
wodurch  sich  die  übrigen  hellenischen  Staaten  zerrütteten.  Sparta 
fürchtete  jetzt  Argos  nicht  minder  als  Athen  32).  ■ 

Jener  fünfzigjährige  -Friede  war  in  den  jetzigen  Zuständen 
und  Verhältnissen  der  Staaten,  die  an  Aufregung  und  Unsicher- 
heit litten,  weil  sich  alle  gegenseitig  fürchteten,  indem  sie  sich 
ihre  Interessen  beeinträchtigten,  durchaus  unmöglich.  Die  Argeier 
bildeten  mit  Ulis,  Mantinca  und  den  Chalkidern  in  Thrakien  ein 
Gegcnbündniss,  zu  dem  es  durch  die  Korinther,  Pallaner,  Phli- 
nsier , Megarer,  Sykioner  bewogen  war.  Megara  und  Boiotien 
blieben  unentschlossen  beizutreten,  weil  sie  sich  bei  ihrer  oli— 
garchisclien  Verfassung  von  der  Demokratie  der  Argeier  weniger 
Vortheil  versprachen,  als  von  der  Verfassung  der  Lakedaimo- 
nen 33).  Diese  Macht  des  aufstrebenden  Argos  mogte  allen 
übrigen  Staaten  ein  Gegenstand  der  Furcht  werden,  weil  sie  ihre 
eigene  Schwäche  schwer  fühlten. 

Die  Misshelligkeiten  zwischen  Athen  und  Sparta  wegen  nicht 
erfüllter  Friedcubedingungen  werden  ernsthaft 3i.)  Sparta,  mit  The- 


28)  Thncyd.  1.  102.  .103.  118.  Plntarcb.  Cim.  18.  17.  ß.  vorher  p. 
016  sqq. 

20)  Thncyd.  I.  67  sqq.  80  sqq.  120  sqq.  Diodor.  XII.  38  sqq. 

80)  Thncyd.  IV.  55  sqq. 

31)  Thncyd.  V.  14  sqq.  22  sq.  Diodor.  XII.  74. 

32)  Diodor.  XI.  80.  Plntarch.  Cim.  18.  Thncyd.  I.  112  V.  14:  frW- 

ßcttve  di  i tat  tovq  Apyetovz  uirroit  rti?  TQtaxnrTtlir  t/ 7 ureetdüi  in  liudm 

eirat,  xcti  ovx  ijfbelov  vnivtUoüat  ol  Apyeiot,  ei  a tj  r:,  ctvtote  Trr  Kv~ 

roaovQt'iy  yrv  dnodtiroet.  o tat  ädvrara  et nu  itpaiveTO  Apytioti;  xai  ‘Air  t;raiut{ 
ü/ta  Truity  eir. 

33)  Thucyd.  V.  23.  87.  28  sqq.  31.  vgl.  48. 

84)  Thucyd.  V.  35.  86.  39  sqq.  44  sq.  47.  48.  40  sqq  Plntarch.  Alcib. 
und  Nie.  Diodor.  XU.  77. 
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ben  verbündet,  bemüht  eich,  durch  Vermittlung  der  boiotischen 
Gesandten  eine  Aussöhnung  mit  den  Argeiern  zu  bewirken.  Sie 
kam  zwar  zu  Stande,  als  aber  die  Verbindung  durch  die  Boio- 
tarchen  den  vier  Behörden  der  Boiotcr  ( ai  i ioaaQtt  ßovlai  tat 
Douaxät)  zum  Beschluss  darüber  vertragen  wurde,  erhielt  sie  die 
Genehmigung  nicht.  Die  Argeier,  einmal  in  diese  Angelegenheit 
verwickelt,  fürchteten  eine  Verbindung  der  Lakedaimonen,  Tcge- 
aten,  Boioter  und  Athener;  sie  suchten  daher  demselben  durch 
ein  ßündniss  mit  den  Lakedaimonen  entgegenzuwirken.  Weil 
sie  aber  wussten,  wie  erwünscht  ein  solches  den  Lakedaimonen 
war,  forderten  sie  als  Bedingung  das  kynurische  Land  zum  i 

ungestörten  Besitz.  Die  Lakedaimonen,  die  endlich  an  dem  schon 
einmal  durch  den  Widerwillen  der  Boioter  vernichteten  Ziel  ihrer 
Wünsche  zu  seyn  glaubten,  gestanden  die  Erfüllung  jener  For- 
derung zu.  Von  neuem  aber  zerstört  es  die  von  den  Lakedaimonen 
verletzte  Ehrsucht  des  jungen  Alkibiades.  Er  bewegt  die  Ar- 
geier, Eieier  und  Mantinecr  zu  einem  ßündniss  mit  Athen,  wobei 
er  die  lakedaimonisch^n  Gesandten  tauscht.  Jetzt  vereinigt  sich 
Korinth  mit  Sparta,  aus  Abneigung  gegen  dieses  athenische 
Bündniss  (Olymp.  90,  1 = 420).  Die  Argeier  fallen  wiederholt 
mit  den  Athenern  in  das  Gebiet  des  lakedaiinonischen  Epidauros 
ein,  ohne  dass  die  Lakedaimonen  etwas  Ernsthaftes  dagegen  thun 
(Olymp.  90,  2=419).  Erst  itn  folgenden  Jahr  griffen  die  Lnke- 
daimonen  mit  ihren  Verbündeten,  den  Boiotern,  Korinthiern,  Arka- 
dern,  Kpidauren,  Pallenen,  Phliasiern,  Megarcrn,  Sykionern,  von 
Phlius  aus,  die  Argeier  von  allen  Seiten  an,  so  dass  die  ringsum 
Eingeschlossenen  entblösst  von  ihren  Verbündeten  waren.  Die 
Argeier  in  ihrer  Nolh  sandten  zwei  Männer  an  den  spartanischen 
König  Agis,  der  die  Feinde  befehligte,  um  einen  Frieden  zu  er- 
mitteln, ehe  es  zur  Schlacht  käme.  Die  argeiischen  Vermittler 
waren  Thrasyllos,  einer  dar  fünf  Feldherren,  und  Alkiphron,  der 
die  Proxenie  der  Lakedaimonen  genoss.  Agis  bewilligt  einen  vier- 
onatlichen  Waffenstillstand 35).  Es  ist  schon  bemerkt,  dass  weder 
die  Argeier  noch  die  Lakedaimonen  mit  dem  von  Thrasyllos  und 
Agis  geschlossenen  Vertrag  zufrieden  waren.  Die  Argeier  stell- 
ten Thrasyllos  desshalb  in  dem  Gerichtshöfe  Charadron  (to  Xa- 
QitSpor),  wö  Vergehungen  im  Kriege  behandelt  wurden,  vor  Ge- 
richt. Dasselbe  thaten  die  Lakedaimonen  mit  dem  König  Agis. 
Thrasyllos  rettete  nur  mit  Mühe  das  Leben.  Sein  Vermögen 
wurde  jedoch  eingezogen.  Man  darf  hieraus  vielleicht  schliessen, 
dass  Thrasyllos  noch  ebenfalls  als  Basileus  unter  den  übrigen  Be- 
fehlhabern  zu  betrachten  ist,  wie  ein  solcher  vor  dem  persischen 
Kriege  erwähnt  wird.  Hätten  wir  blos  die  Nachricht  des  Thu- 
kidides,  so  dürften  wir  kaum  zweifeln,  dass  es  jetzt  noch  einen 
König  gab.  Man  sieht  aber,  dass  der  Wille  des  Volks  entschied, 
in  Argos  also  Demokratie  herrschte.  Es  glaubte,  durch  Thrasyl— 
los  die  günstige  Gelegenheit  verloren  zu  haben,  einen  glänzenden 


85)  Thucyd.  V.  58  sqq.  57  sqq.  Diodor.  XU.  78.  sqq. 
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Sieg  über  die  Lnkedaimonen  haben  gewinnen  zu  Tonnen  8«).  Die 
Athener  ziehen  unter  I.aches  und  Nifcostratos  heran,  und  nicken, 
jedoch  ohne  die  Argeier,  die  erst  spater  nachkamen,  vor  Orcho- 
mcnos,  das  sie  einnehmen.  Von  hier  wenden  sie  sich  gegen  'Fe- 
gen, um  es  zu  belagern.  Die  Eieier  hatten  das  Heer  der  Ver- 
bündeten wegen  einer  Beleidigung  verlassen,  und  waren  nach 
I.epreon  gegangen.  Vor  Tegea  kam  cs  zur  Schlacht,  in  welcher 
die  Argeier  von  den  Lakedaimonen  besiegt  wurden.  Auch  zu 
diesem  Kampf  bewog  die  argeiischen  Heerführer  (oi  aiQctirjyoi)  die 
Furcht  vor  dem  Verdacht,  den  das  Heer  im  Andenken  der  That 
des  Thrasyllos  gegen  sie  hegte.  Im  Kampf  zeichnete  sich  unter 
den  Argeiern  die  Schaar  der  Tausend  ( oi  tnüu-xtoi  t<üs  '^Qytltar, 
ytXim  toy  äpi&itbv  orrr^)  durch  unbezwingliclie  Tapferkeit  aus  *7). 
Diese  Sehaar  war  erst  aus  vornehmen,  reichen,  und  kräftigen 
jungen  Leuten  errichtet  worden,  als  Argos  an  die  Spitze  des  er- 
wähnten Bündnisses  mit  Korinth,  Theben,  und  Elis  gegen  Sparta 
und  Athen  gestellt  wurde;  denn  Argos,  damals  dorch  seine  lange 
Theilnamlosigkeit  an  den  politischen  Ereignissen  volkreich  und 
durch  grosse  Einkünfte  sehr  vermögend  geworden,  wollte  dadurch 
die  ihm  anvertraute  Hegemonie  würdig  vertreten.  Diese  ausge- 
wählten Kämpfer,  welche  Thukjdides  Logaden  (Agytta/r  oi 


3(T)  Ttiucvd.  V.  00.  Diodor.  XU.  78.  8.  vorher  p.  113.  Nach  Thtiky- 
dides  wird  nur  Thrasyllos,  nach  Diodor  auch  die  übrigen  Feldherr«  vor 
Gericht  gestellt.  Hier  ist  es  zweckmässig,  was  Müller,  Dorier  Thl.  II. 
p.  108  sq.  über  das  Bestehen  des  Röniglhiims  in  der  historischen  /eit  ermittele 
hat,  mitzutheilcn.  Kr  nriheilt,  dass  das  KOnigthum  erst  nach  dem  persischen 
Kriege  ausging.  „Herodot  7,  140.  Arislol.  pol.  3,8,  4.  vgl.  Aegin.  p.  33. 
Was  Diodor  sagt  (Fragm.  5,  p.  633)  r;  ßamltia  ijroi  ronaQ/tn  rqc  Aqytiaq 
fr, i q/,0,  (vgl.  Kuseb,  Malelas.  Kedrenos)  hierher  zu  beziehen,  ist  ein  kin- 
discher Kehler:  er  rechnet  diese  von  Inachos  bis  Pelops  (160  — 705.  Eu- 
aeb.).  — Einige  neue  Coinbinatlouen  vergönnen  uns  hier,  eine  ziemliche 
Reihe  Argeiischer  Fürsten  nach  sichern  Bestimmungen  anzuordneu.  1.  He- 
rakliden.  Temenos,  dessen  S.  Kcisos,  dessen  8.  Medon  (Was  Paus. 
8,  19,  8 von  der  Beschränkung  desselben  sagt,  Ist  nach  oben  8.  37,  5 zu 
beurtheiien  [nämlich  Paus,  trage  auf  die  allere  /eit  über,  was  sich  erst 
später  eutwickclie.  Indessen  vgl.  unsere  Bemerkung  dazu  vorher  p.  0000.]; 
nach  derti  Ps.  Platon  Brief  8.  p.  485  Bckk.  waren  gerade  die  K.  von  Argos 
und  Messene  um  Lykurgs  Zeit  Tyrannen).  Darauf  fehlen  etwa  vier  nach 
dem  d/xaroc  ct/rd  T,;/,ivov  des  Kphoros.  Aegin.  p.  60.  Nach  Anfang  der 
Olympiaden  Eratos  (Paus.  8,  36.  5.  4,  8.  1),  auf  den  wohl  unmiltelbar 
Pheidon,  A ris  todam  idas  Sohn  (nach  Salyrns  und  Diodor,  Aegin. 
p.  61),  folgen  muss,  vor  und  gegen  Olymp.  8.  Weiter  hinab  pamokra- 
tidas  gegen  A.  80  (Paus.  4,  33.  8.  vgl.  84,  8)  Pheidon  II.  von  Herod. 
6,  187  mit  dem  allem  verwechselt  (Aegin.  p.  60),  Valer  des  Kax lj(V*r  (Io- 
nisch Atoixr-di 7?,  wie  bei  Herod.)  der  um  die  Tochter  des  Kleisthencs  warb 
(geg.  Ol-  45),  und  als  König  sich  durch  Weichlichkeit  verächtlich  mnehfo 
(Plut.  de  cap.  ex  hoste  ult!,  p.  878  H.  wo  An* vitqs  hiernach  zu  verbes- 
sern). Dessen  8.  Meltas  (MfXrar  rdv  AAKHJEJl  ist  zu  schreiben)  setzte 
das  Volk  nach  Paus.  8,  19.  8 ab;  nncli  Pint.  Alex.  M.  vlrt.  8.  p.  869  ging 
dagegen  das  Geschlecht  der  Herakliden  aus.  Darauf  folgte  nach  Pint.  n. 
r.  O.  ii.  Pyth.  orac.  3.  p.  834.  II.  ans  einem  andern  Geschlechte  Aegon, 
etwa  gegen  Ol.  55,  und  dessen  Nachkommen  waren  es  wahrscheinlich,  die 
noch  im  persischen  Kriege  in  Argos  herrschten.“ 

87)  Thucyd.  V.  61  sqq.  78.  73.  Diodor.  XII.  79. 
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1 oyidei)  nennt,  wurden  von  allen  Staatdiensten  befreit,  und  auf  öffent- 
liche Kosten  erhalten,  mussten  sich  aber  durch  häufige  Körper- 
Übungen  zu  tüchtigen  Kriegern  ausbilden  36J.  Man  kann  diese 
Schaar  als  Heer  nach  den  Leistungen  mit  den  Skiriten  im  Heer 
der  Lakedaimonen  vergleichen.  In  jenem  unglücklichen  Kampf 
standen  mit  den  Argeiern  die  Kleonaicr,  die  Orneaten,  und 
die  Athener  als  Verbündete.  So  berichtet  Thukydides.  Damals 
können  also  die  Orneaten  noch  nicht  Uuterthanen  der  Argeier  ge- 
wesen seyn  39). 

Die  Lakedaimonen  entliessen  nach  jenem  Siege  ihre  Verbün- 
deten , und  zogen  selbst  in  die  Heimath , um  das  bevorstehende 
Fest  der  Karn  eien  (xa  KttQteta)  zu  feiern.  Die  Kpidaurier 
griffen  jetzt  Argeia  an,  weil  sie  es  geschwächt  glaubten;  aber 
die  Eieier,  Mantineer,  und  Athener  eilten  mit  ihren  Schaaren  her- 
bei, belagerten  Epidauros,  und  setzten  sich  auf  dem  Vorgebirge 
Ileraion  (rj>  axga  x<t 'flyaTor)  fest.  Die  Lakedaimonen  sendeten 
nach  den  Karneien  Gesandte  nach  Argos,  die  mit  dem  Volk  (d 
dijiidq)  wegen  Frieden  und  einer  Symmnchie  unterhandelten,  wobei 
Lichas , ein  Proxenos  der  Argeier  bei  den  Lakedaimonen  grosso 
Dienste  leistete  40). 


38)  Diodor.  XIT.  75.  Thucyd.  V.  C7.  Paus,  II.  20,  1 nennt  der  Anfüh- 
rer der  Logaden  ßryas  ( Bqvcu ;), 

89)  Thucyd.  V*  67. 

40)  Thucfd.  V.  75  sqq.  Die  Urkunden  des  Vertrages  waren  in  dori- 
scher Sprache  abgefasst.  Wir  theilen  sie  ihrer  Wichtigkeit  wegen  mit  aus 
Thucyd.  V.  77.  79.  Cap.  77:  „Kaxxddt  doxet  tu  ixxXrtaia  xwv  Auxtdaipwiiov 
^VfißaXio  (Xai  7Iotti<{S  'Aoytiojq j anodidorraq  tw?  naidaq  xolq  'Oq/ohaviois  xai 
xüs  avd^as  toi?  AlaivaXiotSi  xai  fwt  ard^a?  rw;  iv  Al avrivita  rvf?  Aaxtdat- 
poriots  anodidorrasy  .xai  'Emdavqot  ixßotvras,  xai  ro  rei/o?  avatQovvxas.  ai 
di  xa  fitf  tixMvxi  toi  'Afrrjvaioi  ErudavQia  , noXtfiio vq  ttptv  rof?  ’A(>ytiots 
xai  toi?  Aaxtdui^ovio i?  xa*  toi?  xotv  Aaxedaiftorioyv  iv^fidyotq  xai  roi?  xüv 
*A(>ytiurv  J-Vfifidyois  * xai  aX  xiva  roi  Aaxtdaiyovtoi  naida  e/wrri , dnodopiv 
rau; , noXieai  nciouiq.  nrQi  di  t di  otw  oifiaxos  tifuv  XfjV  rot?  'Emdavqiois  oqxov, 
döfity.  dt  avxovs  Oftuoai.  t«?  de  7T(U*a?  ra;  iv  IltXonovvdooi , xai  fiixQas  xai 
/iiyaAa?,  pvTOXQftQVS  ti/tev  minus  xarrcc  nuTQta.  ai  di  xa  tw  ix  tos  IltXoTrov 
veioov  ti?  in i xdv  IfiXonovvaaov  yäv  I fl  ini  xaxw,  dXt$inivat  ctfio&ii  ßovXrt- 
oafiivovsi  ona  xa  dcxaio Tara  doxjj  roiq  IJiXonovyaoiois.  oaoi  dVxro?  IltXonov 
t'äabj  Ttov  Aaxtdatnoviotv  £t//</ja/oi  irriy  iv  roi  avxoi  iaovvxai  iv  tiantQ  xai 
toi  tmv  AaxtihufAovitov  xai  toi  xmv  ’ApyeUtv  iv/ipayoi  ivri , Tax  aUrrdiv  lyorrtq, 
4ntdti$avxas  di  tois  tvufidyois  tvpßaXioOai  y ai'  xa  adroi?  doxjj,  ai  di  r*  doxjj 
xois  Svnnd/ots,  oixad*  djiuikXtiv.*  — Cap.  79 : „Äarrctdf  7do£e  toi?  Aaxtdat - 
ßiovioi c xai  *A()ytiois  onovdds  xai  tvpfta/iav  tipev  ntvxi’xowxa  ixijt  int  ross 
«004?  xai  ojioiots  dixas  dtdovxas  xaxxd  ndxQia • rai  de  «jUai  nökitq  rat  iv  II  t - 
konowaoat  xotrartdrxc op  xdv  onovdav  xai  ras  {t'/i/ia/ia?,  avr opofioi  xaiavxondkt ?, 
t ady  ajtTtov  I/ovzeSi  xarra  ndtQta  dixas  didoi/rr?  ra?  iaa?  xai  d/«ora?.  ooot  di 

iteXonowdow  Aaxtdaifi oviotq  ^vpyMyoi  ivrt  iv  xois  adxois  ioovrxai  toio- 
ntQ  xai  roi  Aaxtdatftovioi.  xai  Toi  xöiv  'A^ytitov  ^vn^a/Ok  iv  tw  atrw  ioovrra* 
rwniQl-xai  xoi  'Apyüoi,  xav  avroiv  t/ovres.  ai  dl  noi  ax qartds  ditj  xorxd?, 
ßo vXtyto&ai  Auxtduifiovietq  xai  A^ytioiq,  ona  xa  dixatoxara  xpirarrac  toi?  w*'/*- 
ft dyoity  di  di  xivi  xdv  nokiojv  rj  dfiyiXoya,  7j  xdv  irxoq  tj  rav  ixxos  Jhkonorvd- 
coVy  (f  'ire  nt q'i  oqojv  aXre  ntQi  d't.Xov  X iv6qy  diaxQi&r;fitv.  ai  di  x ts  xtZv  tvpfi f’z*** 
vzdhs  %6).ei  ini'ut,  e?  7ro'Aiv  iX&tXr , dv  xtva  Xoav  dfitfdiv  rai?  noXitot  doxoir*, 
xois  di.  exaiq  xarra  ndrQiu  dixd^toS o4.*1 
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So  war  die  argeische  Symmachie  aufgelöst,  nicht  in  unmit- 
telbarer Folge  jener  Schlacht,  sondern  durch  ein  späteres  Uebcr- 
einkommen.  Die  beiden  neu  verbündeten  Staaten  bewogen  auch 
Perdikkas  zum  Abfall  von  den  Athenern.  Die  Argeier  sendeten 
nach.  Athen,  um  von  den  Athenern  den  Rückzug  ihrer  Besatzung 
aus  Epidauros  zu  erlangen.  Es  gelang  ihnen.  Die  Mantineer, 
ohne  die  Hülfe  der  Argeier  zu  schwach  gegen  die  Lakedaimonen, 
schlossen  sich  diesen  gleichfalls  an.  Die  Argeier  und  Lakedai- 
monen  wendeten  sich  jetzt  vereint  gegen  Sikyon,  wo  die  Lake- 
daimonen die  Demokratie  auflösten,  und  dafür  die  Oligarchie  ein- 
führten, wie  sie  dies  eben  auch  in  Argos  gethan  hatten.  Das 
Volk  scheint  diesem  Treiben  der  Lakedaimonen  zuwider  gewesen 
zu  seyn.  Es  wurde  aber  durch  eine  Verbindung  der  Tausend, 
die  jetzt  den  Staat  durch  ihren  Ueichthum  und  ihren  Kriegsinn  in 
ihrer  Gewalt  hatten,  niedergehalien.  Diese  bemächtigten  sich  vor 
allem  der  Demagogen,  und  tödteten  dieselben.  Dadurch  bewirkten 
sie  Furcht  und  Schweigen  unter  dem  Volk,  und  hoben  die  Demo- 
kratie, ohne  Zweifel  im  Einvcrständniss  mit  den  Lakedaimonen 
auf.  Diese  Soldatenherrschaft  dauerte  acht  Monate.  Das  Volk 
ermannte  sich  wieder , und  vernichtete  im  offenen  Kampf  jene 
Schaar,  von  denen  sich  viele  zu  den  ihnen  befreundeten  Lakedai- 
monen  durch  die  Flucht  retteten.  Die  Demokratie  w'ard  wieder 
eingeführt,  ohne  dass  die  Lakedaimonen  etwas  Ernstes  für  ihre 
Freunde  gegen  Argos  unternommen  hätten  4‘).  Man  musste  aller- 
dings in  dieser  Erschütterung  der  Verfassungzustände  die  Lake- 
daimonen fürchten;  daher  erneute  die  wieder. erstandene  Demokratie 
die  Symmachie  mit  den  Athenern  (Olymp.  90,  4 = 417).  Diese 
veranlassen  zu  Argos  den  Bau  der  langen  Mauern  ( ta  fxaxQn  utyri ) 
von  der  Stadt  bis  zum  Meer,  zu  denen  die  Athener  die  Werk- 
leute gaben,  und  aus  Argos  alle  Bewohner,  sogar  die  Frauen  hal- 
fen. Um  die  Demokratie  in  Argos  gegen  die  aristokratische  Par- 
thei,  welche  ohne  Zweifel  noch  'mit  den  Lakedaimonen  in  Verbin- 
dung stand,  zu  sichern  , landete  Alkibiades  mit  zwanzig  Schilfen, 
und  vertrieb  dreihundert  der  lakedaimonischen  Freunde.  Den  I.a- 
kedaimonen.  war  dieses  Unternehmen  nicht  gleichgültig.  Sie  ver- 
einigten sich  daher  mit  ihren  Verbündeten,  die  Korinther  ausgenommen, 
zu  einem  Angriff  auf  Argos.  Er  gelang,  in  so  weit,  als  sie  die 
Mauer  zerstörten.  Die  Vertriebenen  fanden  in  Phlius  Aufnahme. 
Dafür  suchten  sich  die  Argeier  durch  die  Verwüstung  des  phlia- 
sischen  Gebiets  (j}  <l>hao(a)  zu  rächen  4a). 

Als  Verbündete  der  Athener  stellten  die  Argeier  ihre  Hülf- 
sebaar  zu  der  Unternehmung  gegen  Sikelien , während  die  Lake- 


4t)  Thncyd.  V.  80.  81.  88.  Diodor.  Xff.  80.  Vgl.  Aristot.  polit.  V.  4, 
p.  181  ed.  Götti.:  'Eni  di  Tw»  äp/a»W,  öt«  yhoiro  6 avr&s  drjpayMyöi;  xai 
CT^arrfynq , ti$  tv  qawida  perißa Xkov.  tryidov  ydq  ol  izAhotoi  r oiv  dqyaitov  rr- 
qdirruiv  Ix  dructytnytZv  ytyövaotv.  AXnov  di  TOt~  7ÖTF  piv  yivto&at,  rvr  di  ptft 
ot*  tot«  piv  o i dr/payoiyoi  rnar  ix  tw»  arqaxriyovmov.  Vgl.  Böckh,  Staats- 
haushaltung  der  Athener,  Thl.  1.  p.  800. 

48)  Thncyd.  V.  88.  83.  84.  115.  Diodor.  XIL  81. 
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daimonen  in  Argcia  einfallen  und  die  vertriebenen  Argeier  nach 
Orneai  zurükführen,  jedoch  ohne  Erfolg48). 

So  blieben  die  Argeier  den  Athener  geneigt,  auch  nachdem 
die  Lakedaimonen  die  Athener  überwältigt  hatten.  Sie  nahmen 
keinen  Theii  an  jenem  Vernichtnngknmpf , gleichwie  die  Samier, 
als  ganz  Hellas  aus  Furcht  vor  S|iarta  sieb  demselben  anschloss. 
Um  das  Maas«  des  Unglücks  voll  zu  machen  und  die  eigene  Ge- 
sinnung in  ihrer  nackten  Niederträchtigkeit  zu  zeigen,  geboten 
sie,  dass  die  vor  der’Grausamkeit  der  Itreissig,  die  man  die  Ilen- 
kerknechte  der  Lakedaimonen  nennen  kann,  aus  Athen  Geflüchteten, 
jeder  bei  fünfzig  Talenten  Strafe  ausliefern  sollte.  Alle  Staaten 
gehorchten  aus  Furcht  vor  Sparta;  die  Argeier  achteten  jenes 
Gebot  aus  Hass  gegen  die  Grausamkeit  der  Spartaner  und  aus 
Mitleid  mit  den  unglücklichen  Heimat hlosen  nicht.  Sie  nahmen 
dieselben  auf.  Ihrem  Beispiel  folgte  Theben,  das  Strafe  dem  drohte, 
der  einem  Unglücklichen  nicht  helfen  werde  44). 

Sobald  Athen  von  der  lakedaimonischen  Fremdherrschaft  wie- 
der frei  war,  erhob  es  sich.  I)cr  Uebermuth  der  Lakedaimonen, 
nachdem  alles  Hellenische  unter  ihrer  Botmässigkeit  vereinigt  war, 
hatte  sie  gegen  die  I'erser  geführt,  gleich  als  wären  sie  die  Ver- 
treter des  Hellenismus.  So  zeichnete  die  Zeit  selbst  den  mnke- 
~ donichcn  Königen  Philipp  und  Alexander  den  Weg  zur  Herrschaft 
über  Griechenland  vor.  Ein  Krieg  gegen  die  Perser  galt  allen 
Hellenen  als  der  höchste  Punkt  der  Macht , so  betäubend  wirkte 
die  Erinnerung  an  den  Ruhm  der  Vergangenheit.  Man  vergass, 
dass  das  Jetzt  von  dem  Damals  verschieden  war.  Sparta  hatte 
noch  nicht  vor  langer  Zeit  die  Wohlihaten  persischer  Unterstützung 
genossen,  und  jetzt  bekriegte  es  Unter  Agesilaos  die  Perser  in 
Asien  selbst  mit  Glück,  während  diese  sich  des  athenischen  Konon 
gegen  die  Lakedaimonen  als  Flottenführer  bedienen.  In  dieser 
Zeit  gerietheti  die  Phoker  mit  den  Boioten  in  Krieg.  Jene  wur- 
den von  den  Lakedaimonen  unter  Lysander  unterstützt,  aber  von 
den  Boiotern,  ehe  noch  die  Athener  ihre  Hülfe  sandten,  vor  Ha- 
liartos  geschlagen,  wobei  Lysander  fiel,  so  dass  der  König  Pau- 
sanias  es  für  gerathener  hielt,  Frieden  mit  den  Siegern  zu  schliessen 
und  in  den  Peloponnes  zurückzugehen  (Olymp.  96,  2 = 395). 
Dies  war  der  sogenannte  boiotische  Krieg,  nach  dessen  unglück- 
lichen Ausgang  Pausanias  des  Throns  entsetzt  und  verbannt  wurde. 
Das  Gefährliche  dieser  Demüthigung  der  Lakedaimonen  mehrte  die 
Sendung  des  Rhodiers  Timokrates  durch  Titbraustes,  um  durch 
Bestechung  die  bedeutenderen  hellenischen  Staaten  zum  Kriege 
gegen  die  Lakedaimonen  zu  bewegen.  Der  persische  Gesandte 
wandte  sich  an  die  Theber,  die  damals  den  Vorort  der  Boioter 


43)  Thucyd.  VH.  36.  57.  Dazu  die  Scholien;  VI.  vgl.  105.  Diodor. 

XII.  81.  . 

44)  Xen.  hell.  II.  2,  6.  7.  Diodor-  XIV.  6.  Dm  Sparta’»  verächtlichen 

Geist  dieser  Zeit  kennen  zu  lernen,  darf  man  nur  die  ersten  Kapitel  die- 
ses Buchs  in  Diodor’s  Werk  lesen.  Sie  genügen.  ' 
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bildeten,  an  Korinth,  und  an  Argos  mit  Erfolg,  weil  die  Lake- 
daimonen  wegen  ihrer  Härte  gegen  die  Verbündeten  verhasst  wor- 
den waren.  Auch  die  Athener  nahmen  Tbeil  an  diesem  Bündniss. 
Diese  verbündeten  Staaten  bildeten  einen  Rath  (ovtddQiov  xotvar) 
zu  Korinth  durch  Gesandte.  Darauf  forderten  sie  durch  Abge- 
ordnete verschiedene  Staaten  zum  Beitritt  auf.  Euboia  trat  bei,  eben 
so  die  -Leukadicr,  Aknrnanen,  Ambrakioten,  und  thrakiscben  Chal- 
kidier;  ferner  fielen  die  Ainianen  und  Athamanen  von  den  Lake- 
daimonen  ab.  Eine  Schaar  einiger  dieser  Verbündeten  besiegte  ' 
unter  Ismenias,  einem  boiotischen  Feldherrn,  die  Phoker  unter  dem 
Lakedaimonen  Lakisthenes  bei  Naryx  in  Lokria.  Den  Siegern 
wuchs  nach  diesem  glücklichen  Beginnen  der  Muth;die  Lakedai- 
monen dagegen  fürchteten,  und  riefen  daher  Agesilaos  zurück. 
Er  setzte  aus  Asien  nach  Europa  in  Thrakien  über,  zog  dann 
durch  Makedonien  und  Thessalien , weiter  bei  den  Thermopylen 
vorüber  nach  Boiotien,  auf  demselben  Weg,  den  Xerxes  einst 
wählte.  Ehe  er  jedoch  ankam,  besiegten  die  Lakedaimonen  ihre 
Feinde  bei  Ncmea.  Gleichfalls  siegte  Agesilaos  bei  Koronea 
(Olymp.  96,  3 = 394  4*j.  In  Korinth  erhob  sich  jetzt  wieder 
im  Rath  selbst  eine  lakedaimonisch  gesinnte  Parthei,  und  suchte 
ihre  Absicht  während  der  Spiele  im  Theater  durchzusetzen.  Es 
I entstand  Aufruhr  und  Blutbad,  indem  da|  Volk  widerstand.  Die 
Lakonischgesinnten  wurden  theils  niedergemacht,  tbeiis  verbannt  Die 
Argeier,  Athener,  und  Korinther  unterstützten  zwar  die  Demokra- 
ten; aber  die  Lakedaimonen  und  Verbannten  setzten  sich  doch  im 
Lechaion  fest.  Korinth  bildete  jetzt  den  Zankapfel;  Verbündete 
und  Feinde  kämpften  um  deren  Besitz.  Iphikrates,  der  Athener 
Feldherr,  suchte  sie  den  Lakedaimonen  abzukämpfen,  wurde  jedoch 
durch  das  Volk  daran  verhindert;  die  Argeier  trugen  den  Preis 
davon,  indem  sie  Stadt  und  Burg  eroberten , und  das  korinthische 
Gebiet  mit  Argeia  vereinigten  4Ö). 

So  gross  war  die  Verwirrung  und  Zerrüttung  der  helleni- 
schen Staaten,  dass  sie  alle  im  steten  Schwanken  jede  feste  Rich- 
tung verloren  batten.  Vergebens  hatten  die  Lakedaimonen  um 
' Korinth  unter  Agesilaos  mit  den  Argeiern  und  Korinthern  ge- 
kämpft, und  dach  unternahm  bald  Agesipolis  einen  neuen  Kriegzug 
gegen  die  Argeier  bei  Korinth,  der  aber  gleichfalls  nichts  weiter 
ausrichtete,  als  dass  er  durch  ganz  Argeia  die  Besitzungen  ver- 
heerte, und  die  Bäume  darauf  niederhauen  liess  47 ).  Das  Bleibendste 
dabei  war  das,  dass  die  Perser,  die  Erbfeinde  der  Griechen,  un- 
ter diesen  selbst  Frieden  zu  ermitteln  sich  bemühten;  so  sehr 
waren  die  heutigen  Hellenen  jetzt  von  denen  bei  Marathon  und 
noch  bei  Plataia  verschieden.  Die  Wiederauflebenden  Athener 
hatten  bei  den  Lakedaimonen,  besonders  weil  Konon  mit  persi- 
scher Hülfe  und  den  Boiotern  die  langen  Mauern,  so  wie  die  , 


45)  Diodor  XIV.  81.  88.  83.  84.  Xen.  hell.  III.  5,  1 sqq.  IV.  1.  2.  S. 
48)  Diodor.  XIV.  88.  92.  Xen.  hell.  IV.  4,  1 sqq. 

47)  Xen.  hell.  IV.  4,  14  eq.  5,  1 sqq.  Vn.  2 sqq.  Diodor  XIV.  »7. 
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Mauern  der  Stadt  wieder  hcrstellte,  grosse  Besorgniss  erregt. 
Der  Lakedaimoner  Antalkidas  wollte  das  gefürchtete  Ungewitter 
abwenden,  und  dazu  kau,  dass  Konon  selbst  für  die  Tbat  seines 
Patriotismus  in  Persien  büssen  musste,  wodurch  die  Athener  wie- 
der besorgter  wurden;  so  gelang  cs,  bei  dem  Perser  Tiribazos 
Unterhandlungen  zum  Frieden  zwischen  den  Lakedaimonen  und 
deren  Feinden,  den  Athenern,  Böotern,  Argeiern  und  Korinthern, 
zu  eröffnen,  die  sich  zwar  wieder  zerschlugen,  wohl  aber  den  Riss 
noch  tiefer  machten,  weil,  wie  schon  bemerkt,  um  Korinth  dessen 
Verbündete  kämpden.  Als  die  Athener  die  Lakedaimonen  von  den 
Persern  wieder  unterstützt  sahen,  wurden  jene  zum  Frieden  ge- 
neigt,' dem  nun  auch  die  Theber,  Korinth  und  Argeia  beitreten 
mussten,  obwohl  die  Theber  die  Oberhoheit  über  die  autonomen 
böotischen  Städte  und  die  Argeier  das  erst  gewonnene  Korinth 
nicht  aufgeben  wollten 48).  So  verloren  die  Argeier  das  kanm 
an  sich  Gerissene  durch  den  Besebluss  der  alten  Feinde  von 
Hellas.  Eheu  so  wurde  den  Athenern,  wie  den  Thebern  das  kaum 
Errungene  entrissen,  die  Lakedaimonen  allein  sicherten  sich  Vor- 
theile, indem  sie  den  Hellenen  Nachtheile  bewirkten,  und  den 
Persern  Zugeständnisse  machten.  Dieser  Friede  steigerte  durch 
die  Bedingung  der  Unabhängigkeit  aller  Städte  Griechenlands  die 
Verwirrung  in  den  hellenischen  Staaten ; denn  Sparta  wollte  seine 
Herrschaft  über  Hellas  behaupten,  während  auch  Athen  nicht  vom 
Kampfplatz  wich  49).  Die  Theber  hatten  sich  auch,  in  Folge 
des  Verlusts  der  Oberhoheit  über  die  böotischen  Städte  in  Folge 
des  antalkidisch- persischen  Friedens  (Olymp.  98.  2=387 ) zum 
Kampf  gegen  die  Lakedaimonen  für  ihre  Rechte  unter  Epaminon- 
das  mit  Glück  erhoben;  die  Athener  hatten  gleichfalls  gegen  den- 
selben Feind  ihre  Seemacht  wieder  gehoben,  und  mit  den  Rho- 
diern,  Chiern,  ßyzantiern,  Mytilenaiern,  Euboiern  und  siebzig 
anderen  Städten  sich  verbündet,  wobei  sie  das  Synedrion  des  Bundes 
in  Athen  einrichteten.  Die  Athener,  scheint  es , missgönnten  den 
Thebern  die  wiedererrungene  Oberhoheit  und  grosser  Entwicklung 
fähige  Macht;  desshalb  traten  sie  dem  durch  den  Perserkönig  in 
seinem  Interesse  unter  den  Hellenen  auf  den  Grund  des  antalkidi- 
schen  vermittelten  Frieden  bei  (Olymp.  1,  8 = 374),  dem  jedoch 
die  Theber  sich  nicht  anschlossen,  weil  auch  sie  jetzt  als  die 
dritte  Macht  neben  Sparta  und  Athen  nach  der  Hegemonie  zu 
Lande  in  Hellas  strebten  *°).  Je  mehr  jetzt  Verträge  gemacht 
wurden,  desto  grösser  ward  der  Zwiespalt  der  Staaten.  Die  De- 


.48)  Xen.  bell.  V.  1,  t sqq.  81.  8.  85.  28.  Diodor.  XIV.  HO.  Polyb.  I. 
6.  IV.  8,  12  sqq. 

49)  Xen.  hell.  V.  2 sqq.  IV.  8,  15:  ot  re  Otjßaioi,  /«»  üv,(xyxa.o&ilrioav 
aytTrat  raq  ßoiorrttfoq  nohiq  uvttntopovq.  oi  r ‘Afiytioi , ov  int  fti  tiovv . orx 
ivo/u’jtr  an  r qr  Kofttv&ov  dvvao&at  öS?  ’Afyoq  Cyitv , Toiovxtor  ow&tjxür  itai 
ünoijfiy  ytroftinar. 

60)  Xen.  hell.  V-  3 , 27.  4 , 46.  49.  Diodor.  XV.  37.  38.  39.  Plntarch. 
Pelop.  16  sqq.  Vgl.  Xen.  hell.  V.  4,  18  sqq.  84.  60.  61.  VI.  4,  10.  XV. 
28  sqq.  Plutarch.  Pelop.  15. 
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mokratie  und  Oligarchie  oder  Aristokratie  erhoben  sich  namentlich 
• in  den  Staaten  des  Peloponnes  neben  einander;  jede  zeigte  sich 
von  ihrer  verderblichen  Seite.  Die  Demokratie  verstiess  mit  un- 
gezügelter Wuth  diejenigen,  welche  wahrend  der  Oberherrschaft 
der  Lakedaiuionen  Staatämter  verwaltet  hatten,  weil  das- Volk 
durch  sie  niedcrgehalten , und  die  Freunde  der  Demokratie  in 
grosser  Kahl,  vorzüglich  die  Reichen,  vertrieben  worden  waren. 
Die  vertriebenen  Demokraten  schaarten  sich  zusammen,  um  die 
Oligarchen  mit  Gewalt  zu  vertreiben,  und  Rache  zu  üben.  Solche 
Bürgerunruhen  sah  man  zu  Philea,  Korinth,  Mcgara,  Syfcion  und 
Phlias.  Die  Lakedaimonen  begünstigten  diejenigen  Staaten,  welche 
die  Oligarchie  einführten,  die  Athener  halfen  denen,  welche  die 
Demokratie  behaupteten.  Dieser  Zwiespalt  waren  die  Früchte 
des  doppelten  Friedens,  den  Perser  in  Uebcreinstimmung  mit  La- 
kedaimonen  in  Griechenland  vorgeschrieben  hatten.  Die  morali- 
sche Verkehrtheit,  welche  das  Allgemeine  nicht  anerkennt,  son- 
dern den  besondern  eigenen  Vortheil  Allem  vorzieht,  konnte  nichts 
Besseres  erzeugen  3I).  Da  der  Kampf  trotz  jenes  Friedens  fort- 
dauerte, schliessen  die  hellenischen  Staaten,  Theben  ausgeschlos- 
sen, schon  wieder  Frieden  (Olymp.  108,  8 = 371)  *»). 

Bis  jetzt  hatten  Athen  und  Sparta  sich  in  die  Oberhoheit, 
getheilt,  oder  um  dieselbe  gekämpft;  nun  hob  sich  Theben,  und 
errang  durch  seine  Feldherrn  den  Sieg  über  die  unüberwindlich 
geglaubten  Lakedaimonen  bei  Leuktra  (Olymp,  108.  8 = 37i)*3). 
Die  Athener  betrachteten  diesen  unvermutheten  Sieg  der  neu  er- 
standenen Nebenbuhler  mit  scheelen  Augen,  zeigten  aber,  indem 
sie  sich  bemühen,  die  entzweiten  Staaten  in  dem  unzweckmässi- 
gen antalkidischen  Frieden  zu  vereinigen,  wie  unfähig  sie  waren, 
die  Verhältnisse  der  Gegenwart  richtig  zu  bcurtheilen.  Wenn 
Zustände  widersprechen,  vermögen  Verträge  nidht  zu  beruhigen. 

Mit  ungeschwächter  Kraft  dringen  die  Theber  mit  den  boio- 
tischeti  <Siädten  gegen  die  Lakedaimonen  vor.  Ihnen  schliessen  sich 
die  Phoker,  Euboier,  die  Lokrer,  Akarnanen,  Herakleoten,  Melier 
an.  Im  Peloponnes  bekriegten  die  Lakedaimonen  die  Arkader. 
Diese  siegten  zwar,  verbündeten  sich  aber  mit  den  Argeiern  ' 
und  Eieiern.  Vergeblich  wendeten  sie  sich  an  die  Athener, 
mit  Erfolg  an  die  Theber.  Diese  kamen  unter  Epaminondas  und 
Pelopidas  in  den  Peloponnes.  Die  Lakedaimonen  wandten  sich  iin 
Gefühl  ihrer  Schwäche  an  die  Athener  um  Hülfe,  obwohl  sie  den- 
selben schweres  Leid  zugefügt  batten.  Die  Athener  sagen  ihre 
Hülfe  zu,  jedoch  gewiss  nicht  aus  Grossmuth  und  Menschen- 
freundlichkeit, wie  Diodor  urtheilt,  sondern  weil  es  die  Bekäm- 
pfung der  Theber  galt,  denen  sie  die  Macht  missgönnten  **). 

! 

61)  Diodor.  XV.  40.  45.  Xeu.  hell.  VI.  8,  1. 

68)  Diodor.  XV.  50.  Xen.  bell.  VI.  3.  Plutarch.  Agesil.  88. 

63)  Diodor.  XV.  51  sqq.  Xu n.  hell.  VI.  4,  8sqq.  Plutarch.  Pelop.  SOsqq. 

64)  Xen.  hell.  VI.  5 , 23  sqq.  Diodor.  XV.  57.  CS.  C3.  07.  Plutarch. 
Pelop.  84.  85.  vgt.  Diodor.  XV.  50  u.  a.  Die  Spartaner  und  Athener  si- 
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Wahrscheinlich  waren  die  bedrängten  Lakedaimonen  die  Urheber 
des  furchtbaren  Btirgcrkamiifs  in  Argos,  den  ein  so  furchtbares 
Blutbad  brandmarkte,  dass  nach  dem  Zeugniss  Diodor’s  die  Ge- 
schichte bei  den  Hellenen  kein  Beispiel  bietet.  Man  nannte  dier 
sen  Kampf  Skytalismos  (Jäter ahafto^).  Die  Verfassung  der 
Argeier  war  nämlich  Demokratie,  wie  stets.  Einige  Demagogen 
reizten  das  Volk  gegen  die  reichen  und  angesehenen  Bürger  auf; 
diese  verbanden  sich  dagegen,  um  die  Demokratie  aufr.uheben. 
Das  Geheimniss  dieser  Verschwörung  zu  erfahren,  wurden  ver- 
meintliche Mitwisser  auf  der  Folter  zu  einem  Geständniss  über 
die  Mitwisser  gebracht.  Die  in  grosser  Zahl  Angeklagten  wur- 
den sogleich  hingerichtet,  und  deren  Güter  eingezogen.  Nachdem 
auf  diese  Weise  mehr  als  zweihundert  reiche  Bürger  umge- 
kommen waren,  tödtete  das  Volk  die  Demagogen  selbst,  weil 
es  sich  von  denselben  hintergangen  glaubte.  Dessenungeachtet 
blieb  die  Demokratie,  aber  als  politische  Macht  hatte  Argos  an 
Gewicht  verloren  5S). 

In  diesen  Verhältnissen  richtete  auch  Jason,  der  Tyrann  von 
Pherai,  die  Augen  der  Thessaler  darauf,  sich  die  Oberhoheit  über 
die  Griechen  zu  erwerben,  weil  dies  der  Preis  der  Tapferkeit  sei. 
Diese  zu  erwerben,  sei  jetzt  leicht,  weil  die  Lakedaimonen  die 
Niederlage  bei  Leuktra  geschwächt  habe,  die  Athener  nur  nach 
dem  Oberbefehl  zur  See  strebten,  die  Theber  jenes  Vorrangs  nicht 
würdig  seien,  und  die  Argeier  durch  Bürgerkampf  sich  selbst 
geschwächt  hätten  5*>).  Durch  Jason  wurden  später  wieder  die 
Makedonen  auf  Griechenland  aufmerksam.  Die  Bemerkung  liegt 
nahe,  hätten  die  griechischen  Staaten  die  politischen  Verhältnisse 
sachgemäss  erwogen,  sie  würden  weder  unter  sich  zerfallen,  noch 
unter  fremde  Macht  gerathen  seyn. 

Die  Argeier,  wie  die  Messener,  und  von  den  Arkadern  die 
Tegeatcn,  Megnlopoliten , Aseaten,  Pallanter  und  andere  Städte 
blieben  theils  unter  sich,  theils  mit  den  Thebern  stets  verbündet, 
so  wie  Feinde  Sparta’s  äf).  Gegen  Sparta  unterstützten  sie 
die  Megalopoliten  vereint  mit  den  Sikyonem  und  Messenern. 
Darauf  belagerten  die  Lakedaimonen  Orneai  in  Argeia,  und  be- 
siegten hier  die  Argeier  (Olymp.  106,  4 = 353),  denen 
jetzt  die  Theber  zu  Hülfe  kamen48).  In  kurzer  Frist  sendeten 
sie  Artaxerxes  eine  Hülfschaar  von  dreitausend  Mann  unter  der 
Führung  des  Nikostratos,  der  ein  braver  Maun  und  mit  ausser  - 


cbern  «Ich  durch  einen  Vertrag  der  von  fünf  zn  fünf  Tagen  wechselnden 
Oberbefehl.  Xen.  hell.  VI.  5,  84  sqq.  VII.  ),  t.  u.  a. 

55)  Dlodor  XV.  57.  58.  Helladius  ap.  Phot.  bibl.  p.  1593 : 2xvTaXuifi&* 
IxdXioarj  dum  naiovtei  «.Uijlov?  äv  üXor. 

56)  Diodor.  XV.  60. 

57)  Xen.  hell.  5,  4.  setzt  den  Einfall  des  Epamlnondas  in  den  Pelopon- 
nes 863 ; Isocr.  phil.  p.  93,  51  der  Krieg  zwischen  Argos  und  Sparta  354. 
vgl.  Isocr.  archid.  p.  129,  64  sqq. 

56)  Diodor.  XVI.  a9. 
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ordentlicher  Kürperkraft  begabt  war.  Die  Argeier  hatten  ihn  als 
Feldherrn  nicht  förmlich  gewählt,  sondern  nur  auf  den  ausdrück- 
lichen Wunsch  des  Königs  jenem  Mann  den  Befehl  an  vertraut 
Darf  man  hieraus  auf  die  Vergangenheit  schliessen,  so  wurden  die 
Feldherrn  bei  den  Argeiern  gewählt.  Zugleich  sendeten  die  Theber 
ter  dem  Feldherrn  Lakrates  tausend  Schwerbewaffnete  SB). — Nach 
der  Schlacht  bei  Chairqnea  unterwarf  sich  Philipp  die  Städte  in 
Argolis  nebst  den  Megarern,  Korinthern,  Achäern,  Eieiern  und 
Euboiern.  Dafür  vergrösserte  dieser  Herrscher  das  Gebiet  der 
Argeier,  Messenier,  Tegeaten,  Megalopoliten  ö0).  Nach  dem  Tode 
Alexanders  traten  sie  mit  anderen  Staaten  und  Völkern  den  Athenern 
bei,  zugleich  mit  den  Sykonern,  Eieiern,  und  den  Bewohnern  von 
Akte,  gegen  Makedonien  (323).  Nicht  auffallend  erscheint  hier  der 
Unterschied  der  Argeier  und  Bewohner  der  Akte,  nämlich  der- 
jenigen nrgolischen  Küste,  welche  nach  des  Pausanias  Angabe  die 
Epidaurfer  und  Troizcner  bewohnten.  Diese  waren  von  der 
Oberhoheit  der  Argeier  damals  wie  früher  frei,  und  wie  sie 
es  auch  noch  später  waren,  als  sie  gesondert  zur  Zeit  des  Aratos, 
nachdem  er  Korinth  eingenommen  hatte,  dem  achäischen  Bunde 
beitraten  6l).  Die  Trennung  geschah  wahrscheinlich  in  Folge  der 
Einführung  der  Demokratie  zu  Argos.  Später  sehen  wir  Aratos 
zu  Phlyus  den  Tyrannen  Kleonymos,  zu  Hermione  Xenon 
zur  Entsagung  bewegen , so  zu  Argos  auch  den  Tyrannen  Ari- 
Btoroachos öa).  Argos  trat  dem  Bunde  bei  weitem  später  bei, 
als  die  Bewohner  der  Akte.  Man  darf  dies  schon  aus  der  Nachricht 
des  Pausanias  schliessen,  wo  die  Zeit  ziemlich  bestimmt  bezeich- 
net ist.  Die  Auflösung  der  Herrschaft  von  Argos  bestätigt  auch 
Polybios,  indem  er  die  von  Kleomenes,  dem  Feinde  des  achäischen 
Bundes,  eingenommen  Städte  (224):  Kaphyai , Pallene,  Pheneos, 
Argos,  Phlius,  Kleonai,  Epidauros,  Hermion,  Troizen,  Korinth  und 
Sykion  aufzählt ö3).  Indessen  Argos  kam  durch  die  Bemühung 
des  Argeiers  Aristoteles  bald  wieder  zu  dem  achäischen  Bunde, 
obwohl  Kleomenes  noch  viele  Freunde  dort  hatte.  Kleomenes  be- 
mühte sich  zwar,  die  Stadt  wieder  zu  erobern,  es  gelang  ihm 
aber  bei  der  tapfern  Vertheidigung  der  Bewohner  nicht.  Als 
darauf  Antigonos  dem  achäischen  Bunde  zu  Hülfe  kam,  richtete  er 
zunächst  die  Verhältnisse  der  Stadt  ein,  ehe  er  nach  Arkadien  zog. 
Er  besuchte  sie  wieder  bei  seinem  Rückzuge  um  die  Zeit  der 
Feier  der  nemeischen  Spiele  **).  Der  spartanische  König  Lykur- 
gos  bewegt  die  Ephoren  zu  einem  Einfall  in  Argeia  (qm  Olymp. 
137,  4),  weil  die  Argeier  in  den  damaligen  Verhältnissen  ihre 

59)  Diodor.  XVI.  44. 

00)  Ael.  v.  h.  VI.  t.  Polyb.  IX.  28,  7.  XVII,  14,  7. 

61)  Diodor.  XVIII.  11.  Paus.  8,  4. 

62)  Polyb.  II.  «,  6.  Paus.  II.  8,  5. 

03)  Polyb.  II.  52,  2.  60,  0.  Plutarch.  Cleom.  17.  18.  1».  Ara».  28.  2». 
39.  40.  . 

64)  Polyb.  II.  53.  54. 
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Grenzen  unbewacht  Hessen.  Er  eroberte  daher  bei  seinem  plötz- 
lichen Einfall  Pol  ich  ne,  Persiai,  Leukas,  Kyphas,  Glym- 
peis  und  Zarax:  Orte,  die  ihnen  wahrscheinlich  durch  Philipp 
dcH  Gr.  zugetheilt  worden  waren  ßS).  Der  König  Philipp  von 
Makedonien  überwinterte  in  Argos  vor  und  nach  seinem  Zug  nach 
Klis  (Olymp.  140,  2 — 219),  In  derselben  Zeit  hatten  Apelles 
und  Leontios  eine  Vcrscbwöruug  angestiftet,  die  in  einem  bluti- 
gen Aufruhr  bald  nach  dem  Abgänge  des  Antigonos  ausgebrochen 
war,  und  sich  jetzt  besonders  gegen  Aratos  richtete,  aber  ohne 
dauernden  Erfolg  vorüber  ging , nachdem  die  Mitwisser  durch 
Philipp  verurtheilt  worden  waren eö). 

VVio  jetzt  ganz  Griechenland  die  Schuld  der  eigenen  Schwäche 
unter  fremdem  Druck  büssen  musste,  so  geschah  es  auch  zu  Ar- 
gos. Einen  Einfall  in  das  Gebiet  der  Argeier  that  der  spartani- 
sche Tyrann  Machanidas  (herrscht  von  211  — 207),  weil  Argos  zum 
achäischen  Bunde  gehörte,  damals  als  derselbe  den  König  Philipp 
wieder  zu  Hülfe  rief.  Als  endlich  die  Achäer,  thörigt  genug, 
durch  ihren  unverständigen  Führer  Aristainos,  während  der  Ab- 
wesenheit Philopoimen’s  auf  Kreta,  sich  den  Römern  unter  T. 
Quinctius  Flaminins  anschlossen  (198),  ergriffen  die  Spartaner 
unter  Nabis„  die  Partliei  des  Königs  Philipp,  der  im  Besitz  von 
Korinth  und  der  Stadt  der  Argeier  war.  "Desshnlb  forderten  die 
Achäer  diese  ehemals  mit  ihnen  verbündeten  Städte  zurück,  und 
erhielten  dieselben  e7).  Darauf  versammelte  Aristainos  die  Abge- 
ordneten des  Bundes  in  Argos  #*). 

Rom,  das  mit  klugem  Blick  die  Verhältnisse  der  Staaten 
durchschaute  und  richtig  erwog,  hatte  nicht  ohne  Grund  den  An- 
schluss des  achäischen  Bundes  bewirkt.  Philipp  verlor  ja  dadurch 
denjenigen  Verbündeten,  wodurch  er  allein  so  mächtig  war;  denn 
es  waren  autonome  Städte,  die  der  Bund  in  sich  vereinigte,  und 
die  ihre  ganze  Kraft  nach  dem  Gesetz  des  Bundes  diesem  w'eihcn 
mussten.  Rom  konnte  von  Sparta,  das  durch  einen  Tyrannen 
jetzt  beherrscht  ward , so  viel  nicht  erwarten ; dessen  Macht 
war  durch  die  Tyrannei  verfallen.  Argos  und  Korinth  erscheinen 
als  die  wichtigsten  Städte  im  Bunde.  Denn  ohngenehtet  der  vie* 
len  Widerwärtigkeiten,  welche  Argos  im  Wechsel  der  politischen 
Verhältnisse,  wi»  wir  so  eben  sahen,  erduldet  hat,  fand  Aemi- 
lius  Paullus  dort  noch  so  viel  Reichthum , wie  nirgend  6n).  So 
urtheilt  auch  Strabo  über  die  Grösse  und  den  Fall  von  Argos:  70) 


65)  Polyb.  IV.  86,  4.  5. 

66)  Polyb.  IV.  88.  87, <18.  V.  14.  15.  16. 

67)  Liv.  XXXII.  19  sqq.  Polyb.  XVII.  13  sqq.  Plutarch.  Flamin.  5. 
Polyb.  XVII.  8,  5.  6,  8.  8,  9. 

68)  Polyh.  XXIII.  10,  8.  XXVII.  2,  11.  XXVIII.  8,  10. 

69)  Polyb.  XXX.  15,  1 : ’Eitiatjftrivd/ttrtx  di  rov  Sixvüvot  xrjr  ö/vgoxr/Ta, 
n«M  To  ßagot  Ttjt  Tmy  'Aqyiim  n öi«»?,  qi&ey  ii<  ’Enidavgov. 

70)  VIII.  p.  876.  877. 
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„Unter  allen  Städten  im  Peloponnesos  waren  immer  and  sind  noch 
jetzt  die  berühmtesten  „Argos  und  Sparta.“  Aber  wegen  ihrer 
Aiiberühmtheit  darf  ich  um  so  weniger  ausführlich  von  ihnen 
reden;  denn  ich  würde  das  von  Allen  Gesagte'  zu  wiederholen 
scheinen.  Vor  Alters  war  Argos  die  geehrtere;  späterhin  aber 
und  durch  alle  Zeiten  übertrafen  Argos  die  Lakedaimonen,  fort- 
während ihre  Selbstständigkeit  behauptend,  ausser  wenn  sie  je 
zuweilen  kleine  Verstösse  machten  ’*).  Die  Argeier  Hessen  zwar 
Pyrrhos  nicht  hinein,  vielmehr  fiel  er  unter  ihrer  Mauer,  indem  ein 
Weib,  wie  man  vorgibt,  ihm  von  oben  einen  Dachziegel  auf  den 
Kopf  warf’*);  aber  sie  geriethen  unter  andere  KOnige.  Und  als 
sie  dem  Staatenbunde  der  Achäer  sich  angeschlossen  hatten,  ka- 
men sie  mit  jenen  unter  die  Botmässigkeit  der  Römer.  Noch  jetzt 
besteht  die  Stadt,  in  Bedeutung  die  zweite  nach  Sparta.“ 

Die  vorliegende  Ucbcrsicht  zeigt,  wie  in  Argos  nach  dem 
Fall  des  Königthums  sich  die  Demokratie  entwickelte  und,  ausser 
mit  wenigen  Unterbrechungen  durch  Einwirkung  des  Uebergc- 
wichts  der  Lakedaimonen,  nie  der  Oligarchie  wich.  Argos  war 
allerdings  dorisch  geworden,  und  auch  in  Argeia  hatte,  wie  in 
Lakedaimon,  der  Dorismus  auf  den  Zustand  der  alten  Bevölkerung 
lange  verderblich  gewirkt,  jedoch  hier  niemals  eine  solche  Hal- 
tung wie  in  Sparta  gewinnen  können,  ohne  dass  man  die  Ursache 
davon  der  Uebersjedelung  der  Perioken  allein  zuschreiben  kann  ’3).  Die 
Nähe  Attikn’s,  Achaja’s  und  Arkadia’s  mögen  eher  mit  dem  Bei- 
spiel ihrer  Zustände  gewirkt  haben,  was  man  um  so  sicherer  an- 
zunehmen berechtigt  seyn  dürfte,  als  die  Gewalt  der  Könige  in 
Argos,  so  wie  in  Messene,  durch  ihre  Härte  und  ihren  Uebermuth 
früh  das  Volk  zum  Ungehorsam  und  zum  Widerstand  reitzen  ’4). 
Die  Wirksamkeit  des  Beispiels  von  Athen  zeigt  sich  in  Argos 
namentlich  durch  die  Anwendung  des  Ostrakisraos  ’*).  Der  Reich- 
thum und  die  lange  Zeit  genossene  Ruhe  scheint  aber  das  Volk 
in  Argos  zügelloser  gemacht  zu  haben,  als  es  in  Athen  war,  wo 

\ 

71)  Vgl.  Strabo  VIII.  p.  365.  866,  wo  gesagt  wird,  dass  die  Lakedai- 
monen nach  dem  Siege  der  Körner  über  die  Griechen  bei  schlechter  Ver- 
fassung Tyrannen  gehorchten,  aber  doch  frei  blieben,  uud  zu  nichts  als  zu 
freundschaftlichen  Leistungen  verpflichtet  waren.  Zu  Strabo's  Zeit  störte 
Enrykles,  das  Oberhaupt  der  Lakedaimonen,  die  Gunst  des  Augustus,  um 
seine  Macht  zu  vergrössern.  Die  Buhe  wurde  aber  bald  hergestelU,  und 
dem  Stöhn  die  vom  Vater  gemisst) rauchte  Gunst  entzogen.  „Damals  erhiel- 
ten auch  die  Eleutherolakcnen  eine  gewisse  Ordnung  bürgerlicher 
Verfassung,  weil  die  Perioiken,  während  stparta  Tyrannen  unterthan 
war,  zuerst,  sowohl  die  übrigen  als  auch  die  Hciloten,  zir  den  Körnern 
traten.“  8.  vorher  p.  1031. 

78)  S.  vorher  p.  118. 

73)  Müder,  Dorier,  Thl.  I.  p.  173  sq. 

74)  Plutarch.  Lycurg.  7.  Plato  legg.  III.  p.  698. 

75)  Aristot.  pol.  V.  8,  p.  154  ed.  Götti.:  du>  linrxyoi  eiai&aöt * öorpa- 
Misur,  olov  h Aqyu  x«j  ’A/hirijot.  tüchoi.  ad.  Ariatoph.  eq.  851.  Phavorin. 
8.  v.  oorqaxiräa.  Aristid.  T.  11.  p.  388. 
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das  Vermögen  des  Einzelnen  wie  des  Staates,  wenn  auch  bis  zur 
Verschwendung,  lange  Zeit  zu  edleren  öffentlichen  Zwecken  ver- 
wendet wurde. 

Unerklärlich  würden  die  uns  bekannten  Erscheinungen  im 
Leben  der  Argeier  überhaupt  seyn,  müsste  man  sie  nicht  als  ur- 
sprüngliche Dorer  im  Charakter  betrachten,  die  nur  durch  Verkehr 
und  politische  Verhältnisse  gegen  fremden  Einffusa  nachgiebig  ge- 
worden waren.  Aus  der  dorischen  Harte  war  vermöge  der  Un- 
gebundenheit  der  Demokratie  die  Heftigkeit  hervorgegangen,  die 
iu  dein  allgemeinen  Verfall  des  hellenischen  Lebens  in  allerlei 
Ausschweifungen  ausartete.  Wie  im  und  durch  den  peloponne- 
sischen  Krieg  in  allen  Staaten  Griechenlands  die  moralische  Ent- 
artung allgemein  geworden  war  und  das  Leben  in  allen  Bezie- 
hungen vergiftete,  so  geschah  es  natürlich  auch  in  Argos;  denn 
nur  erst  in  dieser  Zeit  zeigte  sich  hier  die  Verderbtheit,  und 
zwar  erst  in  den  späteren  Jahren,  nachdem  die  verführerischen 
Einflüsterungen  Sparta’s  geneigtes  Gehör  gefunden  hatten,  das  die 
Verfassungzustände  der  Stadt  zu  seinem  Vortheil  umzugcstalten  be- 
müht gewesen  war.  Die  reichen  Logaden  erregten  den  Sturm.  Wo 
findet  man  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit  die  gerühmte  „edle  und 
schöne  Einfalt  der  dorischen  Völkerschaften“?  Weder  in  Sparta, 
noqh  sonst.  Die  politische  Gesinnung  und  That  zeugt  am  deut- 
lichsten über  die  Stimmung  des  Charakters;  und  wer  möchte  da 
Athen’s  und  Sparta’s  Handlungweise  billigen?  Daher  ist  es  ge- 
wiss ein  doppelt  ungerechter  und  historisch  unwahrer  Vorwurf: 
,;Argos  habe  sich  vom  attischen  Volkwesen  nur  das  Schlechte 
angeeignet,  weil  die  Herrlichkeit  des  attischen  Lebens  dem  von 
Grund  aus  fremden  Stamm  nicht  aufgepropft  werden  konnte“  7e). 
Die  argeiischen  Spione  allein  können  dies  nicht  erweisen.  Ver- 
räther  gab  es  damals  mit  wenigen  Ausnahmen  überall.  Der  Spar- 
taner Kleomenes  suchte  sich  durch  Verrath  in  Arkadien  seine, 
Siege  zu  erschleichen.  Wie  wenig  die  Zügellosigkeit  der  Ar- 
geier in  Athen  gebilligt  ward,  bewiesen  die  Athener  am  sicher- 
sten dadurch,  dass  sie  ihren  Marktplatz  nach  dem  erwähnten 
gräuelvollen  Bürgerkriege  in  Argos  lustrirten  77).  Fragen  wir  nach 
den  Urhebern  des  Blutvergiessens.  .Es  waren  die  oligarohisch 
gesinnten  Reichen,  die  den  Sturz  der  Demokratie  im  Sinn  der 
Lakedaimonen  vorbereiteten.  So  ganz  entartet  konnte  damals  das 
argeiische  Volk  nicht  seyn:  denn  um  vergossenes  Bürgerblut  zu 
sühnen,  weihte  es  ein  Standbild  des  Zeus  Meilichios  auf  den 
Markt  zu  Argos  78).  Wer  nahm  sich  der  geflüchteten  Athener 
an,  als  die  spartanische  Siegergrausamkeit  Athen  vernichten,  und 
wie  Diodor  ausdrücklich  berichtet,  zu  einer  Viehtrifft  veröden 


76)  Sold.  ’Aoyctai  «üpte.  Prov.  Vatic.  2,  49.  Diogcnian.  2,  79.  ’A^yiia 
<pmoä.  Apostol.  4.  26.  Euatath.  ad.  Iliad.  II.  266.  Midier,  Dorier  Tbl.  II. 
p.  413.  416. 

77)  Plutarch.  relp.  ger.  praec.  17,  p.  175.  Dionys.  Hai.  arch.  VH.  66. 

78)  Paus.  II.  SO,  l.i 
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wollte?  Die  Argeier  allein  achteten  aus  menschlicher  Theilnahme 
lakedaimonisches  Gebot  nicht,  und  nahmen  die  Unglücklichen 
auf.  So  war  Argeia  stets  Zufluchtstätte;  denn  nach  Argos  ret- 
teten sieh  auch  die  verwiesenen  Phliasier.  Versuchten  nicht  auch 
damals  die  Lakedaimonen  durch  ihre  Anhänger  einen  Aufstand 
auf  Korkyra  gegen  die  Demokratie  zu  erregen? 

Da  die  Argeier  der  Demokratie  so  ergeben  waren,  so  konnte 
es  auffallen,  dass  sich  hier  keine  Redner  bildeten,  den  spätere 
Jahrhunderte  kannten.  Hierin  waren  sie  Dorer,  wie  überhaupt  in 
der  Sprache  und  Kürze  der  Rede  ,8) ; bemerkenwerth  ist  die 
mehrfache  Uebereinstimmnng  des  argeiischen  Dialekts  mit  dem 
kretischen.  Die  Sprache  zeigt  sich  auch  bei  den  Argeiern  wan- 
delbar ; denn  Derkyllos  schrieb  in  altargeiischer Sprache  80).  Uebrigens 
waren  die  Argeier  den  Neuerungen  Feind ; denn  in  Argos  wurde 
der  Erste  gestraft,  der  eine  mit  mehr  als  sieben  Saiten  bespannte 
Kyther  brauchte  8I).  Auch  verbot  das  Gesetz,  athenische  Gefässe 
zu  brauchen;  die  nlten  thönernen  kleinen  Trinktöpfe  mussten  bei- 
behalten werden.  Dies  Gesetz  ward  aus  Hass  gegen  die  Athener 
gegeben,  wie  Herodot  berichtet;  eben  so  wurden  zugleich  in  der 
Frauentracht  der  Argeier  und  Aigineten  die  Spangen  um  die 
Hälfte  vergrössert.  Die  Symbole  der  Trinkenden  bei  Gastmalen 
nannten  die  Argeier  yrö»,  und  den  Antheil  an  dem  Essen  «t/a«8*). 
Die  Völlerei  der  Argeier  und  Tyrinthier  wählten  die  Komiker 
zum  Gegenstände  ihrer  Spiele83).  Seit  die  Argeier  Thyrea  an 
die  Lakedaimonen  verloren  hatten , schoren  sie  sich  nach  einem 
unverletzlichen  Gesetz  das  Haupthaar  knrz,  und  verboten  den 
Frauen,  goldenen  Schmuck  zu  tragen,  bis  sie  Thyrea  wieder  er- 
obert hätten.  Seitdem  Hessen  die  Spartaner  das  Haar  lang  wach- 
sen, während  sie  dasselbe  vorher  verschnitten  hatten8*).  Die 
berühmten  Schilde  der  Argeier  waren  rund  und  aus  Erz  gear- 
beitet 8ä).  Sie  mögen  'uralt  gewesen,  und  schon  von  den  troja- 
nischen Helden  gebraucht  worden  seyn.  Die  Hauptkleidungstücke 
der  Argeier  waren  rqßervot  und  xXeoßinxog 88 ). 


79)  Cic.  Brut.  13.  Pindar.  istb.  V.  55.  Sophocl.  in  schol.  ad.  VI.  87. 

80)  Ktymol.  M.  391,  20.  Schol.  ad.  Uurip.  Pboen.  p.  7.  Schol.  V rat  Ul. 
Pind.  Olymp.  VII.  49.  Valcken.  ad.  Adon.  p.  174. 

81)  PluU  Mus.  37. 

82)  Herodot.  V.  8«.  87.  88.  Athen.  XI.  p.  502.  483.  vgl.  479.  IV.  148. 
Hegesander,  ap.  Athen.  VIU.  p.  365. 

83)  Athen,  deipn.  X.  p.  443:  xo>n<aSovvr cu  Si  &S4  /U# vaut  'Agyilot 
«*4  TVp vvO-iqi  V7t%  ’Enirtjtov  iv  Boiuiigtdt.  lloi&i  <1*  tos  'HqaxXta  Xiyovta' 

Oim  oitj&d  p Sv za,  jrp oc  #«£*,  Tigüv&otv 
'Aqyeior;  0”  fu&vomg  xai  Tag  /ra/tt, 

Trauet,  fid/ovrai.  B.  Toiyagovv  qrryovd  alt. 

81)  Herodot.  I.  82. 

85)  Pindar.  hyporch.  3.  p.  599  ed.  Bückh. 

9«)  Herodot.  V.  67.  68.  ■ ; . 
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Einiges  aus  der  argeiischen  Verfassung  der  frühem  Zeit 
lernen  wir  durch  Herodot  kennen.  Der  Tyrann  Kleisthenes  zu 
Sikyon,  der  sich  aus  dem  unterdrückten  nichtdorischen  Volk  über 
die  Dorer  zum  Herrscher  aufgeschwungen  hatte  (um  Olymp.  41), 
bekriegte  in  seinem  Hass  gegen  alles  Dorische  auch  die  Argeier, 
konnte  aber , wie  es  scheint , nichts  gegen  sie  ausrichten  ( um 
Olymp.  46).  Um  seine  Abneigung  gegen  das  Dorische  in  Sikyon 
und  in  dem  ihm  unüberwindlichen  Argos  recht  Offenbar  zu  ma- 
chen, veränderte  er  in  Sikyon  die  Nnmen  der  dorischen  Phylen 
in  argem  Spott;  dann  verbot  er  den  Rhapsoden  den  Vortrag  der 
homerischen  Gesäuge,  weil  darin  vorzugweise  die  Argeier  und 
Argos  besungen  wurden.  Auch  des  Heiligthums  des  Argeiers 
Adrastos,  das  auf  dem  Markt  zu  Sikyon  stand,  entledigte  er  sich 
durch  List  wider  den  Willen  des  pythishcen  Gottes,  indem  er  im 
Prytaneion  dem  ärgsten  Feinde  des  Adrastos,  dem  Theber  Mela- 
nippos , ein  Ueiligthum  errichten  liess.  Natürlich  nahm  er  dabei 
dem  Adrastos  Opfer  und  Feste,  obgleich  die  Sikyoner  ihn  beson- 
ders hoch  ehrten,  weil  er  ihr  König  gewesen  war.  Die  ihm  ge- 
feierten Chorgesänge  verband  Kleisthenes  ■ mit  dem  Kultus  des 
Dionysos,  dessen  Verehrung  er  bei  den  Sikyonern  einführte.  Da 
Kleisthenes  in  Sikyon  nur  drei  Phylen  benannte,  aber  nach  Abschaf- 
fung derselben  wieder  vier  gemacht  wurden,  so  darf  man  schlies- 
een,  dass  es  auch  vier  in  Argos  gab.  Aus  einer  andern  Nach- 
richt wissen  wir,  dass  das  dorische  Volk  in  Argos  in  vier  Phylen 
getheilt  war,  nachdem  auch  der  Kriegdienst  ungeordnet  gewesen 
zu  seyn  scheint  8T).  Perioiken  war  die  unterdrückte  vordorische 
Bevölkerung,  die  jedoch  nur  zur  Verteidigung  der  Stadt  benutzt 
zu  seyn  scheint,  während  die  Leibeigenen,  die  Gymnesier,  wie 
die  Ileiloten  in  Sparta,  ihre  Herren  in  den  Krieg  begleiteten. 

In  der  Erzählung  von  dem  Beginn  des  Kriegs  mit  Xerxes 
erwähnt  Herodot  in  Argos  den  Rath,  Bule  (>/  ßovXq)  genannt,  vttr 
dem  die  Gesandten  der  Hellenen  ihren  Auftrag  ausrichten,  und 
mit  dem  namentlich  die  spartanischen  Gesandten  über  ein  Bünd- 
niss  verhandeln.  Indem  daneben  ein  König  in  Rücksicht  auf  den 
Heerbefehl  erwähnt  wird,  so  scheint  dessen  Stellung  eben  so  ge- 
wesen zu  seyn,  wie  später  bei  den  Lakedaimonen , nämlich  den 
Ephoren  untergeordnet  88).  Die  Bule  war  ein  echtdemokraiisches 
Staatamt;  denn  wir  linden  denselben  ausser  in  Athen  auch  in 
Man'inca,  jedoch  in  verschiedener  amtlicher  Stellung  zu  anderen 
Behörden.  In  Argos  erscheint  er,  wie  in  Athen,  während  des  pe- 
loponnesischen  Kriegs  als  die  höchste  Behörde  neben  den  Acht- 
zigern (oi  öydpoiJxoi’T«)  und  Artynen  (ai  ctQtvrat).  Das  Recht, 
über  Krieg  und  Frieden  zu  bescljlicssen,  stand  nur  dem  Volk  zu; 
der  Vollzug  des  Beschlusses  geschah  durch  die  genannten  Be- 
hörden. Die  Bedingungen  einer  Symmachie  wurden  auf  steinernen 
Säulen  eingegraben,  welche  die  Athener  in  der  Stadt,  die  Argeier 


87)  Aen.  Polior.  11. 

88)  Herodot.  VII.  148.  148. 
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auf  dem  Markt  io  dem  Apollon- Tempel,  die  Mantineer  in  dem  ' 
Zeus-Tempel  auf  dem  Markt  aufstellten,  und  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  weihten  die  Verbündeten  eine  Erzsäule  in  den  olym- 
pischen Hain89). 

Die  Geltung  der  Artynen  als  Behörde  ist  unbekannt  Nach 
der  Hteilung  ihres  Zeugnisses  beim.  Abschluss  des  Bündnisses  zu 
urtheilen,  standen  sie  dem  Rath  und  den  Achtzigern  nach.  Ar- 
tynen finden  wir  nur  noch  in  Epidnuros,  wo  sie  jedoch  dem 
grossen  Rath  der  Hundertachtzig  vorstanden80).  — Sonst  werden 
in  Argos  noch  Demiurgen  erwähnt;  sie  scheinen  jedoch  erst 
nach  dem  peloponnesischen  Kriege,  eingerichtet  worden  zu  seyn. 
Ihre  Bedeutung  ist  unbekannt.  Im  Allgemeinen  war  diese  Be- 
zeichnung den  dorischen  Staaten  des  Peloponnes,  Korinth,  Achaia, 
Elis,  Arkadien  eigen;  doch  findet  man  Demiurgen  auch  bei  den 
peloponnesischen  Achäern.  Epidemiurgen  gab  es  bei  den 
Korinthern  9|). 

Die  Volkvorsteher  ( d tov  di'j/tov  tigotatoteg)  lernen  wir 
durch  Aineas  den  Taktiker  kennen.  Derselbe  erzählt,  als  die 
Reichen  das  Volk  zum  zweitenmal  angreifen  wollten , und  auf 
eine  bestimmte  Nacht  viele-  fremde  Soldaten  in  die  Stadt  geladen 
hatten,  beriefen  die  Volkvorsteher  in  Eile  eine  Volkversammlung 
und  befahlen,  dass  in  jener  Nacht  sich  Jeder  bewaffnet  in  seiner 
Phyle  einfinden  sollte,  damit  jene  gehindert  würden,  sich  zu  ver- 
einigen. Die  Volkvorsteher  sind  keine  Behörde,  sondern  sie  er- 
scheinen als  Vertreter  des  Volks,  von  demselben  beauftragt,  die 
Rechte  des  Volks,  d.  h.  die  Demokratie  gegen  die  Anhänger  der 
f.akedaimonen  zu  wahren.  Ob  dieses  Ereigniss  in  die  Zeit  des 
Perikies,  nach  der  Schlacht  bei  Mantinea,  gehört,  wo  die  Tausend 
( oi  X/hoi)  das  Volk  und  die  Lakedaimoneu  die  Demokratie  auf- 
lösten ; ist  nicht  zu  bestimmen;  oder  vielleicht  ist  es  die  soge- 
nannte Sfockschlngerei  8»).  Das  Volk  ( ö dr/fiog)  wird  auch  als  be- 
schliessender  Staatkörper  rö  nXijOog  genannt  93).  Als  Apollonides, 
der  Feldhirr  Kassander’s,  Argos  im  Besitz  hatte  (314),  und  von 
dort  aus  einen  Einfall  zur  Nachtzeit  in  Arkadien  machte,  wo  er 
Stympbalos  nahm,  riefen  einige  Argeier,  Kassandern  abgeneigt. 


89)  Thucyd.  V.  47.  Vgl.  Etymol.  M.  Aprdrai.  Hesych.  dptvev. 

90)  Ptularch.  qunest.  gr.  1. 

91)  Etymol.  M.  und  Zonar.  Sold.  Hesych.  s.  v.  dx/tiovoyig.  Kustath.  ad 
Odyss.  <j',  1835.  Uv.  XXXII.  23.  XXXVIII.  30.  Polyb.  exc.  leg.  XLVII. 
Thucyd.  I.  56.  8cliol.  ad.  h.  I.:  imdrjpiovqyoi  dpyovrtc  nt/inontroi,  pviapftur 
rdfi*  fyovr«?.  Inidtj/itovpyovi;  roiig  inxfitXijtng  r ijf  äraxriotioi;  rin  r ti/iöv.  ovüfiCt 

o intdti/iovqyiq  napd  KopirOiotc;,  uXXot  yap  äXiut  ravt  apyoncu;  xa- 
Xovotv.  . 

92)  Thucyd.  V.  29.  41.  44.  u.  ö.  8.  vorher  p.  1816. 

93)  Aen.  Pollorc.  II.  Arlstot.  V.  3,  p.  159  ed.  Götti.:  Ir  'Apyn  oi  yni- 
pi/iOi  lidoxtfitjoamg  mpi  rr/r  ir  Mamvein  tidyijr , r jjr  ffpö;  Aaxtdaifioviovg 
(ntytip^nar  xaraXoetv  rov  dtjftov.  Plutarch.  Aloib.  15:  pitä  di  ri/v  fui/tjr 
ev&vf  ini&tvxo  xataXvtiv  ir  ’A pyei  r ir  irjitor  oi  XiXtoi,  xai  rijr  noluv  intj- 
xoov  rtoiür.  Aaxticupxnuoi  di  napayiro/itrot  xariXvaar  rr/r  dij/toxpatiat . 
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Alexandern,  den  Sohn  Polysperchon’s  herbei,  und  versprachen  ihm 
die  Stadt  zu  übergeben.  Dieser  zauderte  jedoch  mit  seiner  An- 
kunft, und  so  kam  Apolionides  vor  ihm  in  die  Stadt  zurück.  Er 
fand  gegen  fünfhundert  seiner  Gegner  im  Pryfaneion  versammelt, 
verschloss  ihnen  den  Ausgang,  und  verbrannte  sie  lebendig;  von 
den  übrigen  verwies  er  die  meisten  aus  der  Stadt,  wenige  tödtete 
er94).  Die  Fünfhundert,  welche  Apolionides  verbrennen  licss, 
scheinen  die  Hälfte  der  Tausend  gewesen  zu  seyn,  welche  Plu- 
tarch  als  aristokratisch  Gesinnte  und  Feinde  der  Demokratie  be- 
zeichnet. Dieselben  waren  ohne  Zweifel  jene  ursprünglich  als 
Kampfschaar  ausgewählten  reichen  Bürger,  die  wir  schon  vordem 
mit  dem  Volk  im  Kampf  sahen. — Nachdem  der  Tyrann  Aristoma- 
chos,  vor  dem  der  durch  Aratos  vertriebene  und  erschlagene  Ty- 
rann Aristippos  geherrscht,  der  Herrschaft  entsagt  hatte,  wurde 
in  Argos  die  Demokratie  wieder  eingeführt,  wie  Pnusanias  aus- 
drücklich sagt  flä).  — Der  lakedaimonische  Tyrann  Nabis  inachte 
der  Volkversammlung  zu  Argos  Vorschläge  zu  einer  neuen  Gesetz- 
gebung und  zu  einer  neuen  Vertheilung  des  Landes  98).  — 
Während  der  römischen  Herrschaft  linden  wir  Ehrenbezeigungen 
von  der  nohg  der  Argeier  zuerkannt  97). 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Gerichthof  b Xitpadp q>  kennen 
wir  nur  noch  den  auf  dem  Pron,  nahe  bei  dem  Platz  der  Volk- 
versammlung, die  ähduig,  darauf  tjha/a,-  hiess  "). 

Die  Zeitrechnung  der  Argeier  ist  eigenthümlich.  Die  Zeit 
eines  Ereignisses  wurde  nach  den  Jahren  der  Priesterschaft  einer 
Priesterin  berechnet.  Hieraus  muss  man  schliessen,  dass  die  Dauer 
der  Priesterschaft  derselben  Priesterin  lebenlänglich  war.  Nach 
Dionysios  war  diese  Sitte  der  Argeier  schon  vor  dem  trojanischen 
Kriege  gebräuchlich,  und  wurde  auch  von  den  Geschichtschreibern 
beachtet,  insofern  sie  nämlich  bei  der  Zeitbestimmung  der  Ereig- 
nisse neben  den  Ephoren  und  Königen  der  Lakedaimonen,  neben 
den  Archonten  der  Athener,  und  den  olympischen  Siegern  die 
Jahre  einer  Priesterschaft  bei  den  Argeiern  verzeichneten  "). 

Dieses  so  bedeutsame  Priesterthum  war  das  der  Here.  Das 
Hauptheiligthum  dieser  Göttin  lag  nach  Strabo  zwölf  Stadien  von  Myke- 
nai,  und  vierzig  von  Argos,  über  der  Gegend  Prosymna;  daher 
hiess  der  Tempel  ’Hqus  nQoovfivatag  Uq6v,  den  jedoch  Strabo  von 

94)  Diodor.  XtX.  63. 

93)  Paus.  II.  8,  5. 

96)  Iiiv.  XXXII.  38.  40. 

97)  Inschrift  bei  Waffel  im  Museum  Veronense  p.  43;  in  Verona  il- 
lnstrnta;  und  bei  Muratori  361,  8. 

98)  Deioias  ap.  Scbol.  ad.  Kurip.  Orest.  869.  Im  allgemeinen  hiess 

die  Volkversainmlung  bei  den  Dorern  aber  auch  ältai  t,  gleichbedeu- 

tend dem  attischen  rj/.ioua.  Müller,  Dorier  Th).  II.  p.  86  sq. 

99)  Thncyd.  II.  8.  Polyb.XII.  IS,  t.  Dionys.  Hai.  antiqq.  I. .88.  Schol. 

ad.  Thucyd.  1.  1.:  uovr  <W  roe?  yporovi;  ol  ‘AqytiOi  ämö  tüv  Irp» tin.  Die 

Priesterin  war  auch  verheiraihet.  Wir  kennen  von  einer  die  Söhne  KJeo- 
bls  und  Biton.  Polyb.  XXUI.  18,  7. 
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jenem  hochheiligen  Hernion  mit  Unrecht  unterscheidet  *).  Der  Dienst 
der  Here  ist  uralt  und  vordorisch,  wie  sich  aus  dem  Zeugnis»  des 
Dionysios  ergibt.  Auch  Danae  soll  Priesterin  der  Here  gewesen  seyn, 
wie  schon  bemerkt  ist.  Wenn  die  Mythen  von  Jo,  die  in  Argos 
heimisch  sind,  wie  wahrscheinlich,  mit  dem  Kultus  dieser  Göttin 
Zusammenhängen,  eben  so  wie  die  Mythen  von  Medeia,  so  ist  dio 
Behauptung  gewiss  nicht  zu  gewagt,  dass  dieser  Kultus  zu  den 
orientalischen  gehört,  und  sich  in  sehr  früher  Zeit  durch  Verkehr 
in  Argos  festsetzte.  Denn  von  hier  aus  ging  er  nach  Sparta, 
Korinth,  Samos,  nach  Aigaia,  Epidauros  u.  a.  über.  Poseidon 
kämpfte  ja  mit  der  Here  um  das  Land.  Aus  diesem  mythischen 
Kampf  darf  man  vielleicht  auf  eine  Umgestaltung  in  den  Volkzu- 
ständen schliessen,  die  im  Altcrthum  stets  mit  dem  Kultus  zusam- 
mentraf. Bei  diesem  Hereheiligthum  zu  .opfern,  versäumte  man 
nie,  selbst  Kleomenes  opferte  dort,  nachdem  er  den  dichten  Hain 
des  Argos  (r 6 älaog  rov  A(>yov)  verbrannt  hatte3).  Eurydike, 
des  Akrisios  Tochter,  soll  den  Tempel  gebaut  haben  8).  Zeus  rief 
als  Kukkuk  auf  dem  Berg  Thornax  die  Here.  Ihr  wurden  Fest- 
spiele bei  jenem  Heiligttum,  Ileraia  ('Hgafa)  oder  Hekntom- 
baia  (Exaröfißaia)  geleiert.  Mit  dem  Herekult  stand  wahrschein- 
lich auch  das  Fest  Lecher  na  (AtytQva,  Zweigbett)  in  Verbindung. 
In  Samos  nämlich,  so  erzählte  man,  war  einst  das  Ilerebild  mit 
Ruthen  vom  Keuschbaum  umwunden  4).  Die  Endymatia  ge- 
hörten wahrscheinlich  auch  zu  dem  Kultus  der  Here.  — Here 
zunächst  ward  Zeus  verehrt.  Ihm  wurde  nebst  Here  bei  sehr 
feierlichen  Stantopfern  allein  geopfert.  Diesen  beiden  Göttern 
wurde  auch  bei  grosser  Dürre  auf  dem  Berge  Arachnaion  ge- 
opfert *).  In  beiden  Fällen  "War  die  dorische  Bevölkerung  eigent- 
lich nicht  betheiligt ; denn  Epaminondas  bekämpfte  ja  die  dorische 
Aristokratie,  und  der  Landbau  lag  nur  den  Pcriolken  ob.  Der  ur- 
sprüngliche Zeus  scheint  der  larissäische  gewesen  zu  seyn,  der 
in  Argos  auf  der  Akropolis  Larissa  einen  Tempel  hatte.  Dais 
Heiligthum  des  nemeischen  Zeus,  und  die  Spiele  dabei  gehörten 
eigentlich  der  Stadt  Kleonai;  die  Argeier  eigneten  sich  dieselben 
nur  durch  Eroberung  an  «).  Die  Argeier  verehrten  ausserdem 

1)  Plutarch.  de  lluv.  Inachos.  Strabo  VIII.  p.  878.  873.  Creuzer,  Sym- 
bolik. Tbl,  II.  p.  575. 

/ 

8)  Herodot  VI.  78.  81.  Fremde  durften  auf  diesem  Altar  nicht  opfern. 

3)  Pa.is.  II.  4,  1.  18,  0.  III.  13.  VIII.  87,  8.  Pherecyd.  fragm.  ed. 
Sturz,  p.  79.  Phot.  lex.  p.  30.  Zenob.  prov.  1,  87.  Diogenian.  prov.  1,  58. 
Thucyd.  V.  75.  Herodot.  I.  70.  IV.  88.  Vgl.  Welcker  zu  Schwenk’«  etym. 
Andeut.  p.  894.  Müller,  Dorier,  TM.  I.  p.  395  sq.  Kruse,  Hellas  Tbl.  U. 
8.  p.  177  sq. 

4)  8 chol.  ad.  Piudar.  olymp.  VII.  158.  XIII.  148.  pyth.  VIII.  114.  nest. 
X.  41.  Hesych.  s.  v.  Ai/ipm.  Athen.  XV.  p.  678. 

5)  Paus.  IV.  87,  4.  In  der  Zeit  des  Epaminondas  noch,  bei  der  Weihe 
znr  Gründung  von  Megalopolis  II.  85,  7 sqq. 

6)  Paus.  II.  84,  4.  80,  3.  Kassander  feierte  dieselben,  als  das  Heilig- 
thnm  den  Argeiern  gehörte.  Dlodör.  XIX,  64.  Plutarch  Arat.  88. 
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Zeus  Soter,  Pfcryxios,  and  Sthcnios;  dem  letztem  feierten  sie 
besondere  Spiele,  Sthenia  (2&&ia) , die  ursprünglich  dem  Da- 
' naos  geweiht  waren  7). 

So  wie  Hera  und  Zeus  bei  den  Argeiern  aus  altpelasgischer 
Zeit  stammten,  so  auch  Demeter  Pelasgis.  Pelasgos,  der  Sohn 
der  Triopa,  hatte  derselben  in  Argos  einen  Tempel  gebaut,  bei 
dem  das  Grab  des  Pelasgos  war  8).  — Auch  zu  Lerna  hatte  sich 
bis  in  die  späte  Zeit  der  altpelasgiscbe  Dienst  der  Demeter  in  den 
Lernaien  (ra  Asgrala)  erhalten.  Dort  sollte  Pluto,  nahe  am 
Fluss  Chaimmaron,  mit  der  geraubten  Kore  hinabgesliegen  seyn. 
Diese  Stelle  bezeichnete  ein  mit  Steinen  eingefasster  Ort  8). 

Der  Kultus  der  Athene,  als  Akria  (’Axgla)  oder  Oxy- 
derkes  (’OivdtQxes) , hatte  seinen  Tempel  auf  der  Akropolis  La- 
rissa, in  dem  Akrisios  begraben  liegen  sollte  l0). 

Mit  den  Dorern  erst  ward  die  Verehrung  des  Apollon  in  , 
Argos  eingeführt;  daher  erscheint  er  hier  als  eigentlicher  Volk- 
gott. Indem  in  dem  Apollon -Tempel  auf  dem  Markt  die  Urkun- 
den geschlossener  Bündnisse  niedergelegt  wurden,  so  wird  man 
inne,  dass  hiebei  das  Dorische  in  der  Bevölkerung  nur  helheiligt 
war.  Dies  war  das  hochverehrte  Heiligthum  des  lykaiischen  Apol- 
- Ion,  mit  einem  Orakel.  Eben  so  stand  auf  der  Larissa  ein  Tem- 
pel des  Apollon  Pythaios  oder  Deiratiotes,  gleichfalls  mit  einem 
Orakel.  Apollon  hatte  den  Beinamen  Zoteatas  11).  Auf  den 
Kultus  des  Apollon  bezieht  sich  die  Maus  auf  den  Münzen 
der  Argeier**).  Auf  jenes  Apolloheiligthum  der  Argeier  bezieht 
sich  das  Münzbild  eines  Wolfgesichts,  das  auch  mit  dem  Apol- 
lonkopf vereinigt  vorkommt.  Auch  findet  man  den  Kopf  der  Hera 
und  der  Pallas ; auch  den  Kopf  des  Perseus  mit  dem  liegenden 
Wolf,  und  APrElSlN.  Argos,  wie  Asine,  Ilermione,  Thyrca, 
Methana,  Troizen  schlugen  zum  Theil  bis  in  die  späteste  Zeit 
ihre  Münzen. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  Argeier  der  Aphrodite  eine  San 
opferten,  wahrscheinlich  während  sie  derselben  die  Hysterien 
('Ttnr/Qta)  feierten.  Sie  verehrten  auch  Aphrodite  Ura- 
nia 13).  — Mit  dem  Fest  des  Adonis,  dessen  Grab  man  in 
Theben  wie  in  Argos  (hier  im  Apollon-Tempel)  zeigte,  hing  das 
Fest  Kynophontis  ( Kvroyortit)  zusammen,  ein  Thränenfest 
der  Frauen  und  Mädchen,  als  Trauer  um  den  frühen  Tod  des 


7)  Paus.  n.  80,  5.  8t,  8.  Hesych.  s.  v.  ofHna.  Plutarcb.  mus.  p.  U40C. 

8)  Paus.  II.  88,  8. 

9)  Paus.  II.  36,  7.  

10)  Paus.  II.  24,  8.  Hesych.  s.  v.  ’Axpia  ‘Afhjrä  h 'Aqyii.  Clem.  Alex, 
protr.  p.  29.  ed.  Sylb. 

11)  ThucydL  V.  47.  Plutarch.  Pyrrh.31.  Paus.  II.  19,  3.  84,  1.  Hesych. 
8-  r.  Zartatcu;. 

18)  Pollux  IX.  6,  84. 

18)  Zenodot.  ap.  Athen.  HI.  p.  95.  Pau».  n.  38,  8.  80,  7. 
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Linon.  An  demselben  erschlug  man  eine  Menge  Hunde  Öffent- 
lich **).  — Von  den  Heroen  verehrt  wurden  Phoroneus,  Peritos, 
dessen  Tochter  das  Fest  Agrania  gefeiert  wurde,  Amphiaraos 
und  sein  Wagenlenfccr  Baton li).  — Die  Verehrung  der  Dios- 
kUrern  gehört  den  Dorern  •«).  — Auch  der  heldenmüthigen  Tele- 
silla  feierte  man  das  Fest  Hybristika  (TßQiotout  ,T). 

Das  Hellenische  in  der  Pflege  der  Musik  war  auch  den  Ar- 
geiern eigen.  In  der  Zeit  des  Polikrates  gab  es  in  Argos  die 
berühmtesten  Musiker  in  Hellas,  vorzüglich  im  Flötenspiel.  Die 
argeiischen  Flöten  waren  eine  besondere  Art.  üra  Olymp.  48 
dichtete  und  spielte  Sakndas  lyrische  Lieder  und  Elegien  für 
die  Flöte.  Ein  Flötenspieler  früher  Zeit  in  Argos  war  auch 
Ariston.  Ein  Wettstreit  im  Fiiilenspiel  wurde  zu  Argos  bei 
dem  Fest  der  Sthenien  gefeiert,  namentlich  auch  eine  Melo- 
die des  berühmten  Musikers  flierax,  eines  Schülers  des  Olympus, 
geblasen,  wenn  die  Mädchen  in  einem  Agon  in  den  Tempel  der 
liere  Blumen  trugen  1R). 

ff.  2.  Umfang  und  physische  Beschaffenheit. 

Die  Lage  dieser  Landschaft,  in  ihrer  südöstlichen  Richtung 
in’s  myrtoischc  Meer  hervortretend,  so  dass  sie  den  Kykladen  nahe 
kam,  gab  ihr  für  den  Verkehr  so  wie  in  politischer  Rücksicht, 
zwischen  Hellas  und  l’eloponncsos  liegend,  eine  grosse  Wichtig- 
keit. Gebirge,  durch  welche  die  Landzunge  gebildet  ward,  be- 
deckten dieselbe  zwar,  aber  die  gut  gelegenen  und  fruchtbaren, 
wenn  zum  Tbeil  auch  kleinen  Thöler  nährten  mächtige  Städte. 
Die  örtliche  Verbindung  derselben  war  nur  durch  schwer  zu- 
gängliche Gebirgpässo  möglich.  So  führte  von  dem  Isthmos  her 
und  Korinth  auf  Argos  zu,  ohne  Mykenai  zu  berühren,  der  enge 
Gebirgweg  Konto poria  (if  KononoQta),  von  wo  sich  dann  ge- 
gen die  Küste  die  schöne  Ebene  von  Argos  weit  öffnete  19). 
Dieser  Weg  ging  sicher  ’ östlich  von  Kleonai  über  das  Gebirge. 
Ein  anderer  Weg  führte  von  Korinth  auf  Kleonai,  nach  Strabo  in 
achtzig  Stadien  Entfernung,  und  von  Kleonai  nach  Argos  in  hun- 
dertzwanzig Stadien  Entfernung.  Die  letztere  Weite  scheint 
Strabo  nur  im  allgemeinen  angegeben  zu  haben;  denn  nach  Pau- 
sanias  gab  es  von  Kleonai  nach  Argos  zwei  Wege;  der  eine  war 
zwar  der  kürzere,  aber  nur  für  leichte  Fussgänger;  der  andere 

14)  Conon.  narr.  19.  Athen.  III.  p.  99. 

15)  Paus.  II.  19,  5.  SO,  3.  Hesycli.  e.  v.  JavXif.  'Ayoaria , 'Ayaiärm. 
Paus.  II.  83,  8. 

16)  Paus.  n.  23,  6.  Plutarcb.  gr.  Fr.  7,  188. 

17)  Plutarcb.  mul.  virt.  VII.  10.  Paus.  II.  20,  7. 

18)  üerodot.  III.  181.  Paus.  IV.  27,  4.  Simonid.  oder  Bacch.  epigr.  ln 
Br.  Anal.  T.  1.  p.  141.  Gaisf.  Poet.  gr.  min.  T.  1.  p.  383.  Baccbyl.  fragm. 
coli.  Neue  uo.  61. 

' 19)  Polyb.  XVI,  16,  4.  5.  Vgl.  Prokescb  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten 
Ed.  II.  p.  863  sq.p 
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durch  die  Gebirgmassen  zwar  beengt,  aber  doch  für  Fohrwerk 
zugänglich.  Der  letztere  hiess  T re  tos  (*o  xal.  Tgt/röt) , uud 
führte  rechts  an  den  Ruinen  von  Mykenai  vorüber.  Mit  Kleonai 
stand  Phlius  durch  einen  Weg  in  Verbindung  *°).  Auch  Stym- 
phalos  war  mit  Argos  durch  einen  besondern  Weg  verbunden. 
Auf  diesem  Weg  zog  Apollonides,  Kassander’s  Feldherr,  als  er 
von  Argos  aus  Stympbalos  überfiel  und  einnahm  **).  N'nch  Man- 
tinea  und  Tegea  führten  zwei  verschiedene  Wege,  wie  Pausanias 
ausdrücklich  anzeigt  *2).  Jener  ging  von  dem  Thor  ngög  ifj  dtt- 
gnSi  aus,  westwärts,  und  weiterhin  an  einem  Tempel  vorüber,  der 
einen  doppelten  Eingang  hatte,  den  einen  gegen  Morgen,  mit  ei- 
nem Holzbild  der  Aphrodite,  den  andern  gegen  Abend,  mit  dem 
Bild  des  Ares;  darauf  überschritt  man  den  Fluss  Charadros, 
gelangte  dann  nach  Qinoü,  weiterhin  zum  Berg  Artemision. — 
Von  demselben  Thor  in  nordwestlicher  Richtung  ging  ein  Weg 
nach  Lyrkeia,  das  von  Argos  höchstens  sechzig  Stadien  ent- 
fernt ist,  und  dann  weiterhin  in  gleicher  Entfernung  nach  Or- 
neai,  wie  Pausanias  sagt.  Jenseit  Orneai’s  treffen  die  Gebiete 
von  Sikyon  ( fj  2'ixvm/a ) und  Phlius  ( 17  tphaala ) zusammen  23j. 
Auf  diesem  Wege  gelangte  man  ebenfalls  nach  Stymphalos,  zu- 
letzt in  nördliches.  Richtung.  — Der  für  Wagen  mögliche  Weg 
von  Argos  nach  Tegea,  oder  vielmehr  von  Tegea  nach  Argos,  ist 
schou  bezeichnet.  Derselbe  führte  an  Hysiai  vorüber.  Antigonos 
legte  diese  Wegweite  mit  seinem  Heer  in  zwei  Tagmärschen  zu- 
rück , und  kam  zur  rechten  Zeit  nach  Argos,  um  die  nemeischea 
Spiele  feiern  zu  können  *4).  — Von  Argos  in  das  epidaurische 
Gebiet  und  in  die  Stadt  Epidauros  führt  uns  Pausanias.  Zuerst 
traf  man  rechts  am  Wege  ein  Gebäude  in  Pyramidenform,  mit 
einem  Schilde,  dem  argolischen  ähnlich.  Dies  war  ein  Denkmal 
der  im  Kampf  des  Proitos  und  Akrisios  Gebliebenen,  den  sie  einst 
um  die  Oberherrschaft  kämpften.  Weiterhin  vom  Wrege  rechts 
v ab  sah  man  die  Ruinen  von  Tiryns;  der  gerade  Weg  nach  Epi- 
dauros führte  zu  dem  Dorf  Lessa,  das  am  Gebirge  Arach- 
naion  (ögog  tö  'Aga^raXov)  lag.  Bei  diesem  Dorf  trafen  die 
Grenzen  von  Argeia  und  der  Epidaurier  zusammen.  Vor  Epi- 
dauros stand  an  diesem  Wege  ein  Tempel  des  Asklepios  *s).  — 
Alle  Wege  durch  das  Gebirge  des  argeiischen  Landes  mündeten 
in  Argos,  wie  'die  gegebene  Uebersicht  zeigt. 

Die  flauptgebirgmasse,  gleichsam  der  Kern,  um  den  sich  die 
argolische  Gebirglandzunge  gebildet  hat,  ist  der  Araehnaioo. 
Er  liegt  nördlich  von  dem  Wege  von  Argos  nach  Epidauros. 

50)  Strafen  VIII.  p.  877.  Paus.  II.  15,  1.  4.  Diodor.  IV.  11:  ßutaii 

Mvxrjrwv  xai  mpi  ofo?  to  xalov/tiror  und  tov  ov/*ßtßijxiro$  Tpyro». 

,‘Xt  y(lQ  p*»“»  oioSpoyc*  iitjxexrj , xci&'  tj r e iiL&ti  fwXivay  tö  öqpior. 

51)  Diodor.  XIX.  63. 

SS)  Paus.  II.  S5,  1 sqq. 

88)  Paus.  II.  85,  5. 

*4)  8.  vorher  p.  1180.  1186.  Polyb.  II.  70. 

85)  Paus.  II.  85,  6.  7.  0.  86,  1. 
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Wie  Pausanias  sagt,  hiess  er  vor'  Inachos  Sapuselaton  (to 
JSanvoehxrmv).  Aar  demselben  standen  die  Allfire  des  Kens  and 
der  Ilero,  auf  denen  bei  grosser  Dürre  geopfert  wurde.  Ohne 
Zweifel  ist  es  der  Gipfel  der  Berge  von  Kheli,  jetzt  Arna  ge- 
nannt, der  sich  nördlich  von  Ligurio  bis  zu  einer  Höhe  von  l,lfiO 
metres  erhebt.  Man  sieht  von  demselben  die  Gebirge  in  Attika, 
Megnris , Sikyon  und  weiter  3S).  — Der  Hain  des  Asklepios  bei 
Epidauros  lag  zwischen  den  beiden  Berge  Titthion  (to  Tftfyor) 
und  Kynortion  (rö  Kwoquov)  , auf  dem  ein  Tempel  des  Apol- 
lon Maleatos  stand,  das  einzige  Werk  aus  früher  Zeit;  denn  fast 
alles  übrige  bei  demselben,  die  Wasserleitung  und  Wasserbehälter, 
liess  der  Kaiser  Antonin  den  Epidauriern  bauen.  Man  sieht  noch 
die  Ruinen  dieser  Bauwerke.  Der  Titthion  ist  der  heutige  Ve- 
lonidia,  von  858  metres  Höhe*7).  — Der  Berg  Korypbon  (ro 
OQog  to  KoQiqor)  war  der  Grenzpunkt  der  Aslnaler  in  Argolis, 
deu  ihnen  Herakles  nach  der  Verwüstung  ihres  Gebiets  bestimmt 
hatte,  und  über  den  hinaus  sie  sich  nicht  ausbreiten  durften.  Auf 
dein  Gipfel  des  Berges  stand  ein  Tempel-  der  Artemis  Koryphaia. 
Die  Form  des  Berges  schreibt  man  der  H&ndearbeit  des  Herakles 
zu  *8).  ‘ — Bei  Hermione  muss  man  die  beiden  Höhen  Pron 
(flQcov),  und  Kokkygion  (to  Koxxvyiov),  ehedem  Thornax 
(Q6(>ra$)  genannt,  suchen.  Auf  jener  sah  Pausanias  einen  Tempel 
des  Zeus,  auf  dieser  einen  Tempel  der  Here,  und  am  Fass  einen 
zerstörten,  den  Pausanias  für  ein  Apollon* Heiligthum  hielt.  An  die- 
sem vorüber  führte  der  Weg  links  nach  Halike,  der  von  dem  Wege 
nach  Mases,  der  zwischen  jenen  beiden  Hügeln  hindurch  gerade 
aus  führte,  abging.  Der  Kokkygion  erhielt  nach  der  Mythe  sei- 
nen Namen  von  dem  Kukkukmf  des  Zeus.  An  Mases  ging  der 
Weg  rechts  vorüber  zum  Vorgebirge  Struthus  (»}  äypa  v.aL 
2!tQov&ovi).  Von  diesem  Vorgebirge  gieng  ein  »Weg  über  den 
Kamm  von  Gebirgen  in  250  Stadien  Weite  nach  dem  sogenann- 
ten Philauorion  (to  (frtlaroQiov  ml.)  und  den  Steinhaufen  Bo- 
leoi  (oiBoltol).  Die  Lage  dieser  Oertlichkeiten  ist  nicht  sicher39).— 
Die  Entfernung  von  Hermione  bis  zum  Vorgebirge  Skyllaion 
(äxQa  Rxvll alor)  betrug  nach  Pausanias  höchstens  achtzig  Sta- 
dien. Den  Namen  soll  dies  Vorgebirge  von  der  Tochter  des  Ni- 
sos  erhalten  haben.  Schiffte  man  von  hier  wieder  in  der  Rich- 
tung nach  der  eben  genannten  Stadt  hin,  so  gelangte  man  zu  dem 
Vorgebirge  Bukephala  («xpa  RovyJrpala ) , und  weiterhin  zu 
mehreren  Inseln,  der  Küste  nahe;  dann  traf  man  die  vorspringende 
Felsspitze  Kolyergia  (axQct  Kalvegy/a ) ; dann  den  ins  Meer 
vortretenden  Berg  Buporlhmos  (oQog  ßovnoQOfioi;) , auf  dem  ein 
Tempel  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  so  wie  ein  anderer  der 


*6)  Paus.  II.  25,  9.  Pnillon  Bobtaye  p.  53  aj. 

27)  Paus.  II.  27,  8.  Pnillon  Boblaye  p.  A4  sq. 

28)  Paus.  n.  28,  2. 

29)  Paus.  II.  38,  2.  8;  <ViXav&Qiöv  ti  ttalovfttvor  ita»  iitl  BoXeovf.  o!  di 
BoUoi  ovtoi  li&wr  i toi  otoqoi  Xopatjü/r, 
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Athen«  Promachorma,  standen.  Weiterhin  hat  die  flache  Kflsto 
die  Gestalt  der  Mondsichel;  dann  ist  sie  bis  zum  Poseidon-Tem- 
pel schroff,  nnd  neigt  sich  meerwärts  von  Osten  nach  Westen. 
Dies  ist  nach  Pausanias  die  eigentliche  Akte  (ij  Axzr/),  und  hat 
ohngcführ  sieben  Stadien  Länge  und  Hären,  an  Breite  jedoch  nicht 
mehr  als  höchstens  drei  Stadien.  Auf  der  Landspitze  selbst  stand 
ein  Poseidon-Tempel  30). 

Ein  heiliger  Hain  lag  am  Berge  Pontinos  (ogof 6 üovtTros), 
in  der  Nähe  des  lemaiiscbcn  See’s.  Als  eine  physische  Eigen- 
thümlichkeit  dieses  Berges  bezeichnet  Pausanias  die  Eigenschaft, 
dass  er  das  Regenwasser  aufsaugt,  aber  doch  ein  gleichnamiger 
Fluss  auf  demselben  entspringt.  Auf  dem  Gipfel  sah  Pausanias 
die  Ruinen  eines  Tempels  der  Athene  Saitis,  und  die  Grundmauern 
des  Hauses  des  Hippomedon,  der  dem  Polyncikes  im  thehiseben 
Kriege  beistand  sl).  — Das  lleraion  (r ö 'Ugator)  stand  auf  der 
Abdachung  des  Berges  Euboia  (17  Evßota ) ; diesem  gegenüber, 
jenseit  des  Flusses  Asterion  (AcmgUnr),  lag  der  Berg  Akraia 
(» j Axgaia  rö  ogoq).  Unterhalb  des  lleraions  breitete  sich  das 
Gefilde  Prosymna  (17  %coga  Ilgiavfiva.)  aus.  Die  Namen  dieser 
drei  Oertlichkeiten  sollen  nach  der  Mythe  von  den  drei  Töchtern 
des  Asterion,  den  Ernährerinnen  der  Here,  entlehnt  seyn  **). 

An  dem  Gebirge  Apesas  {ogof  An(aaq),  lag  die  nemeische 
Gegend  (17  ymga  Ntfiüt).  Dort  soll  Perseus  zuerst  dem  Zeus 
Apesantios  geopfert  haben.  Ohne  Zweifel  ist  cs  derselbe 
Berg,  den  Plinius  Apesantus  nennt.  In  der  Pseudo-Plutarchischen 
Schrift  über  die  Flüsse  findet  sich  die  eigentümliche  Angabe, 
dass  die  Berge  Mykenai  (Mvxijiai),  Apaisant'os  (AnalaectToq), 
Kokkygion  ( Koxxvytor  ),  Athens  ion  ( 'AOijraio  r ) Zusammen- 
hängen. Der  Mykenai  hiess  ursprünglich  nach  Argos  Panoptes 
Argion  (t o Agyiof  ognq ).  Nach  einer  Mythe  soll  der  Name 
Mykenai  von  den  Eingeborncn  herrühren,  nachdem  Perseus  nach 
der  Bezwingung  der  Gorgo  vor  deren  wuthbrüllendcn  Schwestern 
auf  diesen  Berg  entwichen  war.  Der  Apaisantos  hiess  vordem 
Selinuntion  ( to  JZthvovtuor) , und  erhielt  den  späteren  Namen 
erst  durch  den  Sohn  des  Akrisios,  der  dem  durch  einen  Schlan- 
genbiss umgekommenen  Vater  hier  ein  Grabmal  errichtete.  Eine 
andere  Sage  nennt  den  ursprünglichen  Namen  Selcnaion  (rö 
Sthjmtof),  weil  Here  hier  die  Selene  bei  der  Bestrafung  des  He- 
rakles zu  Hülfe  nahm.  Dabei  führte  Iris  einen  grossen  Löwen 
auf  das  Gebirge  Opheltion  (opoj  ’Og.&wor),  wo  das  reissende 


80)  paus.  II.  34,  6 sqq. 

81)  Paus.  II,  SB,  8.  Wahrscheinlich  erklärte  sich  das  Alterthum  den 
Quellen  reicht  hum  dieses  kegelförmigen  Berges  durch  die  Annahme  des 
Aufsaugens  des  Regeuwasserx.  Ks  ist  sicher  derselbe  Berg , von  dem  der 
Fluss  von  Mytt  (Mviot)  an  den  Khenen  von  Argos  herabfticsst.  Leake 
Bd.  II.  p.  473  sqq.  Auf  der  Berghöhe  finden  sich  noch  Huiuen.  Lenke 
Bd.  II.  p.  838.  Puillon  Boblaye  p.  47.  Nicht  fern  von  den  Mühlen  bilden 
Duellen  einen  Sumpf,  wahrscheinlich  den  lerueischcn. 

83)  Paus.  II.  17,  1. 
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Thier  den  Eingebomen  Apaisantos  zerfleischte.  Seitdem  er- 
hielt dieser  Ort  durch  der  Götter  Vorsorge  denselben  Namen.  Der 
Kokkygion  hiess  ehedem  Dykeion  (opo 5 Avxt'fwv),  und  wurde 
erst  seit  dem  Erfolge  der  von  Zeus  als  Kukkuk  gegen  Here  ver- 
suchten Lockungen  mit  dem  späteren  Namen  benannt.  Der  Athe- 
naion  wurde  nach  der  Athene  benannt,' als  der  von  Ilion  zu- 
rttckgekebrte  Diomedes  auf  die  Berghöhe  Keraunion  (lötjjo; 
Kegavviot ) stieg  und  dort  der  Athene  einen  Tempel  baute  33). 

An  dem  Wege  von  Argos  nach  Tegea  lag  rechts  der  Berg 
Ly  ko  ne  (rö  opo;  q Avxa irr/),  auf  dem  namentlich  Cy  pressen  ge- 
diehen. Auf  der  Kuppe  stand  ein  Tempel  der  Artemis  Orthia, 
so  wie  die  Steinbilder  des  Apollon,  der  .Leto  und  Artemis,  deren 
Meister  Polikleitos  seyn  sollte.  Beim  Hinabsteigen  vom  Berge 
zur  Strasse  traf  man  links  einen  Tempel  der  Artemis.  In  ge- 
ringer Entfernung  weiter  auf  der  Strasse  gelangto  man  zu  dem 
ebenfalls  rechts  liegenden  Berge  Chaon  (16  opo;  to  Xaor) , des- 
sen Fuss  von  Bäumen  beschattet  wurde.  Am  Lykone  brach  der 
Fluss  E rasin os  (6  ’Egaalxog)  hervor,  dort  wurde  dem  Dionysios 
und  Pan  das  Fest  Tyrbe  (q  iogtq  xaX.  Tvgßq)  gefeiert.  Weiter- 
hin am  Wege  lag  rechts  von  dem  Ort  Trochos  (Tgijog)  Ken- 
chreai  (Keyygtal),  wo  man  die  Grabstätte  der  Argeier  sah, 
welche  die  Lakedaimoncn , bei  Hysiai,  zur  Zeit  des  Pisistratos  in 
Athen,  besiegten.  Dann  gelangte  man  zu  den  Ruinen  von  Hysiai. 
Nach  Strabo’s  Angabe  führte  der  Weg  von  Tegea  nach  Argos 
Ober  Kenchreai  und  die  Berge  Parthenion  und  Kreopolos 
(d  KgtnnwXog  34). 

Die  Quellen  des  Inachos  (6  ’huyog)  befinden  sich  auf  dem 
Berge  Artemision  (opo;  ’Agreftlaio») , den  Pausanias  oberhalb 
des  Orts  Oinoö,  auf  dem  Wege  von  Argos  nach  Mantinea,  be- 
zeichnet. Auf  der  Höhe  dieses  Berges,  dem  heutigen  Turhiki, 
stand  ein  Tempel  der  Artemis.  Auf  demselben  gibt  er  auch  die 
Quelleu  des  Inachos  an,  desseu  Lauf  durch  das  Gebirge  die  Grenze 
der  Mnntiueer  uud  Argeicr  bildete,  so  weit  er  an  dem  Wege  hin- 
iliesst;  von  da  an,  wo  der  Weg  vom  Fluss  abgeht,  tritt  dieser 
nach  Argeia  über,  wesshnlb  er  auch  ein  argeiischer  Fluss  ge- 
nannt wird.  Piinius  nennt  einen  Berg  Artemisias,  betrachtet 
diesen  aber  als  iu  Arkadien  liegend,  während  er  in  Argeia  einen 


3.1)  Diese  Nachrichten  sind  aus  Buch  I.  der  Ilerakleia  des  Demodokos. 
Buch  I.  der  PerseY»  des  Kphcsiers  Ktesias,  Buch  I.  der  peloponnesischen 
Geschichten  des  Korinthers  Chryseruios,  aus  des  Persels  des  Agathooymos 
cutlehnt.  Statins  Thebnid.  III.  nennt  den  Berg  Aphesunta,  und  Placidus 
I.iict.mtius  leitet  den  Xainen  vou  d,TÖ  tov  wriivcu  nb.  Dieser  Berg  ist  ohne 
Zweifel  der  heutige  Fuka,  dessen  Kuppe  eine  Fläche  ist.  Seine  Höhe  be- 
trägt W73  melres.  Ivs  sollen  sich  darauf  Ruinen,  wahrscheinlich  des  Zeus- 
Tempels,  linden.  Lenke  Bd.  III.  p.  385.  373.  Pouillon  Boblaye  p.  41.  Der 
Fluss  von  Meinen  lliesst  durch  die  Schlucht  an  diesem  Berge. 

84)  Paus.  II.  84,  6.  7.  8.  0.  Strabo  VIII.  p.  870.  S.  vorher  p.  1180aq. 
1180.  1131  sq. 
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andern  Art emius  anfübrt35).  Strabo  sagt,  dass  die  Quellen 
des  Inachos,  eines  reissenden  Bergstroms,  am  Lyrkeion  (tö 
Ai'Qxttof  oQoi),  jenem  Berge  in  Argeia  neben  der  Landschaft 
Kynuria,  sich  befinden  3aj.  Er  berichtet  auch  den  Wunder- 
glauben über  die  Quellen  und  den  Lauf  des  Inachos  3,j.  Ur- 
sprünglich soll  dieser  Fluss  Karmanor  ( Ka.Qua.vcoQ)  geheissen 
haben;  nachdem  sich  aber  der  Tirynthier  Ilaliakmon,  der  wahn- 
sinnig wurde,  weil  er  Zeus  und  Here  auf  dem  Kokkygion  be- 
lauscht hatte,  in  diesem  Fluss  ersäuft  hatte,  ward  derselbe  II  a- 
liakmon  (Ahaxfim*)  umgenannt.  Darauf  erhielt  er  den  Namen 
Inachos,  nachdem  sich  Inachos,  der  Sohn  des  Okeanos,  in  den- 
selben gestürzt  hatte.  Er  war  nämlich  von  der  Erinnyc  Tisipha 
gepeinigt  worden,  die  ihm  Zeus  zur  Strafe  dafür  gesendet, 
dass  er  ihn  wegen  des  Umgangs  mit  der  Jo  verfolgt  hatte.  Im 
Zorn  soll  Zeus  dem  Inachos  noch  einen  Blitz  in  den  Fluss  nach- 
geschleudert haben,  wodurch  dieser  trocken  ward  *8).  Der  ur- 
sprüngliche Name  erscheint  als  orientalisch,  und  bedeutet  wahr- 
scheinlich den  Fluss  des  fruchtbaren  Landes;  denn  als  solches 
kennen  wir  es  durch  den  Reichthum  seiner  Könige  der  Frübzeit. 
Mit  dem  Orient  stand  das  Land  in  Verbindung,  darauf  deuten 
verschiedene  Nachrichten , wenn  sie  auch  den  Charakter  der  Sage 
haben.  Auch  die  Erzählung,  welche  Diodor  mittheilt  39),  wider- 
spricht möglichen  Zweifeln.  Nämlich  nicht  lange  nachher,  als 
Kuretcn  die  auf  dem  Rhodos  gegenüberliegenden  Chersonnesos  woh- 
nenden Karen  vertrieben,  das  Land  in  Besitz  genommen  und  in  fünf 
Theile  unter  sich  getheilt  hatten,  kam  nach  langem  Irren  Kyrnos 
hierher,  den  Inachos,  der  König  der  Argeier,  mit  einer  Flotte 
ausgesendet  hatte,  um  seine  Tochter  Jo  zu  suchen,  und  ohne  die- 
selbe nicht  wieder  zurückzukehren.  Er  liess  sich  pieder,  und 
gewann  die  Herrschaft  im  Chersonnesos.  Lukianos  bemerkt,  dass 
Ströme  wie  Menschen  und  Städte  untergehen,  und  der  Inachos 
selbst  nicht  einmal  einige  Ueberreste  zurücklicss,  die  an  ehemalige 
Grösse  erinnerten.  Auch  heute  zeigt  er  sich  noch  so;  sein  Bett 

85)  Pans.  II.  85,  8.  VIII.  6,  8.  Plin.  hist.  nat.  IV.  6,  10.  5,  9.  S.  vor- 
her p.  1180.  1188.  Lenke  Bd.  I.  p.  101.  118.  Bd.  II.  p.  385.  Der  höchste 
Gipfel  des  Tttrniki  heisst  heute  Buga.  Pnillon  Boblaye  p.  45  sagt,  der 
Artemisiou  sei  der  heutige  Mälevo.  Leake  Bd.  I.  p.  88  bezeichnet  des- 
sen Lage  anders , von  Tripolitza  fast  südlich  in  der  Richtung  auf  Aios 
Petros,  so  dass  derselbe  an  die  Ebene  vonTegea  stiess.  vgl.  p.  184.  Bd.  II. 
56.  511.  Bd.  III.  p.  17.  387.  Er  schätzt  dessen  Höhe  auf  5000  Fuss;  Doch 
Pnillon  Boblaye  nennt  auch  den  Parnon  Malevu. 

30)  Stcph.  Byz.  Avqki «ov,  oqoq  “Aqyoq * KaXXipax °C  "ÄteiA/J.  To  tojimö» 
Avquiwv  väoiq  xal  Avqttt[iov  etc. 

87)  Strabo  VIII.  p.  370.  VI.  p.  871.  Ein  Fragment  des  Sophokles 

über  Inachos.  / , 

88)  Plutarch.  de  fluv.  s.  v.  "Jraxoi;  nach  Buch  II.  mqi  »oropüv  von 
Agathou,  dem  Sarnler,  und  rd  neqi  norapür  des  Milesiers  Agathokles. 

39)  Diodor.  V.  60.  Diese  Nachricht  stimmt  im  allgemeinen  mit  Hero- 
dot  u.  a.  iiberein.  Die  von  Phönikern  in  Argolis  und  von  den  Dauaiden 
auf  Hhodos  erzählen. 
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füllt  sich  nur  durch  Regen-  und  Schneewasser,  und  ist  ausser- 
dem trocken.  Desshalb  heisst  er  auch  heute  Zeria  40).  Nicht 
fern  von  Argos  ergoss  sich  der  Bach  Charadros  (aoräpog  %e{- 
ptaQQOi  XttQaäyog)  in  den  Inachos  41).  — Dem  Fluss  Kephisos 
(Kicpfoog)  war  ein  Tempel  geweiht,  der  rechts  neben  dem  Ein- 
gänge des  Gebäudes  stand,  in  dem  die  argeiischen  Frauen  dem 
Adonis  das  Trauerfest  feierten.  Nach  der  Sage  hatte  Poseidon 
in  dem  bekannten  Streit  mit  der  Here  um  die  Flüsse  Kephisos, 
Asterion,  Inachos  nicht  vermocht,  diesem  Floss  das  Wasser 
auf  einmal  zu  nehmen,  sondern  dasselbe  habe  sich  gerade  dort, 
wo  der  Tempel  stand,  unter  der  Erde  verborgen.  Neben  diesem 
Tempel  lag  ein  Steinhaupt  der  Medusa.  Auch  der  Kephisos  ver- 
einigte sich  mit  dem  Inachos  43J. 

Auf  dem  Gebirge  Parnon  trafen  die  Grenzen  der  Lakcdai- 
monen,  Argeier  und  Tegeaten  zusammen.  Von  diesem  Gebirge 
lliesst  der  Tanos  (6  aozaftog  Türog)  herab  durch  Argeia  in  die 
tbyreatische  Bucht  (6  Qvqsäzijg  mXnog  43). 

Plinius  nennt  in  Argoiis  überhaupt  die  Berge:  Artemius, 
Apesanthus,  Asterion,  Parparus-,  ausserdem  scheinen  ihm  noch  elf 
bekannt  gewesen  zu  seyn,  ohne  dass  er  diese  jedoch  nennt  44). 

Der  Erasinos  (6  ’F^aaTvog) , der  heutige  Kefaleri,  der  aus 
Arkadien  nach  Afgcia  lliesst,  berührt  den  Weg  von  der  Argeier- 
Stndt  nach  Lerna,  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem  Phrixos  (6 
<l>Q(log),  der  zwischen  Temenion  und  Lerna  ins  Meer  mündet. — 
Nicht  fern  von  dem  Erasinos  lliesst  der  Cheimarros  (ö  Xtl- 
fin(>nog)  4S).  — Das  Wasser  des  Bachs  Eleutherion  (vdtno  'Eliv- 
&^qu>v),  der  neben  dem  Wege  von  Mykenai  nach  dem  Heraion 
Boss,  brauchten  die  Tempeldiener  zu  den  geheimen  Lustra- 
tionen 4ö). 

Von  dem  Berg  Pontinos  dehnt  sich  ein  grosser  Plafancn- 
Hain  bis  zum  Meer  hin  aus,  zu  beiden  Seiten  von  den  Flüssen 
Pontinos  und  Amymoue  begrenzt.  In  diesem  Hain  befanden 
sich  die  Marmor-Bilder  der  Demeter  Prosymna,  des  Dionysos  und 
der  sitzenden  Demeter;  in  einem  Tempel  Dionysos  Sotes  und  die 
Meer-Aphrodite.  Bei  der  Quelle  Amymone  wuchs  eine  grosse 
Platane,  unter  welcher  die  vom  Herakles  erlegte  lernäische  Hydra 
erzogen  seyn  soll47). — Die  lern&ische  Feier  (7*00 z-deQzala» 


40)  l.uclan  contempl.  Von  Si trocken;  andere  Namen  sind  Najo 
und  (Splanisaa. 

41)  Pans.  II.  85,  3. 

48)  Paus.  li.  SO,  5.  15,  5. 

43)  Paus.  II.  38,  7.  Kurip.  Elect.  410  sq.  S.  vorher  p.  1127. 

44)  Plin.  bist.  uat.  IV.  5,  9. 

45)  Paus.  II.  36  , 6.  7.  24,  7.  Strabo  VI.  p.  375.  VIII.  p.  371.  389. 
Lenke  Bd.  II.  p.  840  sqq. 

46)  Paus.  II.  17,  1. 

47)  Paus.  II.  37,  4.  Leake  Bd.  II.  p.  338  sq.  472. 
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«Iw  17)  soll  Philammon  eingerichtet  haben.  Die  heiligen  Formeln, 
die  in  doriseher  Sprache  abgefasst  waren,  widersprachen,  dem; 
denn  wie  Pausanias  berichtet,  hatten  die  Argeier  vor  den  Hera- 
klidcn  dieselbe  Sprache,  wie  die  Athener  4S).  Der  lernäische 
Snmpf  bat  einen  sehr  geringen  Umfang.  Strabo  nennt  einen  Fluss 
Derne  (i } Atpn}),  der  durch  den  gleichnamigen  Sumpf  fliesst. 
Dann  sagt  er:  „Man  zeigt  auch  eine  Quelle  Ainymone  neben 
Lerne;  Lerne  aber  ist  ein  Sumpf  im  Gebiet  von  Argos  und  My- 
kenai,  in  welchem  man  die  Wasserschlange  fabelt;  und  durch  die 
in  ihm  geschehenen  Reinigungen  entstand  das  Sprichwort:  eine 
Lerne  der  Sünden“  49). 

Pausanias  sah  in  der  Nähe  jenes  Sumpfes  die  Quelle  des 
Amphiaraos  ( rj  mjyi]  ’ApqmtQaov)  und  den  unermesslich  tiefen 
Alkyonischen  Sumpf  ( 17  ‘AXxvoria  Xffivtj),  in  dem  nach  der  Sage 
der  Argeier  Dionysos  in  die  Unterwelt  stieg,  um  die  Semeie  her- 
aufzuholen. Selbst  Nero  vermochte  ohngeachtet  grosser  An- 
strengung die  Tiefe  nicht  zu  messen  *°). 

Bei  Troizen,  das  mit  Epidauros  auf  der  sogenannten  argo- 
lisclien  Küste  (17  ApyoX lg  Axjij)  lag,'  nennt  Pausanias  den 
Bach  Chrysoroa  (idwp  Xqvooqoci),  der  bei  einer  elfjährigen  Dürre 
ohne  Regen  wasserreich  blieb,  wie  die  Sage  ging.  — Ging  man 
von  Troizen  durch  die  Gebirge  nach  Ilermionc,  so  traf  man  die 
Quelle  des  Flusses  llyllikos  (TXXtxöi) , der  ehedem  Taurios 
( Tavplog ) hiess  8I). 

Den  Anfang  des  Herrschaftgebiets  von  Arg  eia  bezeichnet 
Strabo53)  auf  der  Ostküste  des  Peloponnes  bei  Prasiai,  das 
damals  den  Argeiern  unterthan  war.  Auch  früher  bcsassen  die- 
sen Landstrich , so  wie  die  nördlicher  liegende  Landschaft  nach 
Uebereinkunft  in  besonderen  politischen  Verhältnissen,  die  Argeier;' 
denn  der  spartanische  König  Lakedaimon  entriss  (um  Olymp.  140) 
den  Arkadem  diesen  wenig  bewohnten  Tlieil  mit  den  Orten  Po- 
lichna,  Prasiai,  Leukas,  Kyphanta;  an  Glympeis  und 
Zarax  scheiterte  er83).  Nach  Prasiai  nennt  Strabo  sogleich 
Temenion,  und  weiter  die  lernaische  Landschaft;  nach  Temenion 
Nauplia.  Darauf  sagt  er:  „Dann  folgen  andere  Orte,  und  sofort 
der  hermionischc  Busen  (6  'Ep/unrixog  xoXnog),  den  der  Dich- 
ter auch  Argeia  zutheilt.  Desshalb  dürfen  wir  auch  diesen  Theii 
der  Umwanderung  nicht  übersehen.  Er  beginnt  bei  dem  Städt- 
chen Asine;  dann  folgen  Hermione  und  Troizen.  An  der  Kü- 
stenfahrt liegt  die  Insel  Kalauria  ....  dann  die  saronische 
Bucht  (6  Xapmixög  xöXnog).  Einige  nennen  denselben  eine 
See,  andere  ein  Fahrwasser;  desshalb  wird  $r  auch  saroni- 

48)  Paus.  II.  87,  8. 

49)  Strabo  VIII.  p.  868.  371. 

50)  Pans.  II.  87,  5.  Lenke  Bd.  II.  p.  474  sqq. 

81)  Paus.  II.  31,  14.  II.  8,  4.  88,  7. 

52)  Strabo  VIII.  p.  368.  369.  vgl.  p.  335. 

53)  S.  vorher  p.  1078  sqq. 
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Bches  Meer  (iö  nß.ayat  HaQwtxor)  genannt.  So  wird  aber  das 
ganze  Fahrwasser  von  dem  hcrmionischen  Meer  (/)' F.Qfuortxij 
VakhzTij)  und  dem  nm  Isthmos  bis  zum  in  yrloi  scheu  (tu  Mvq- 
tc äov  mlayoi)  und  kretischen  Meer  (rö  Kqijtiku*  atlayog)  ge- 
nannt. Im  saronischen  liegt  Epidauros  so  wie  die  davor  liegende 
Insel  Aigina:  dann  Kenclireai,  und  der  Korinther  östlicher  Schiff- 
stand.“ Die  saroniscbe  Bucht  wird  von  Einigen  auch  die  sala- 
lninische  genannt. 

l'ausanias  macht  im  Gebiet  der  Troizener  einen  phoibnii- 
s eben  See  ( i}  (Ihißafa  Xifirrj)  namhaft,  bezeichnet  dessen  Lage 
aber  am  Meer,  und  nennt  ihn  mehr  eine  seichte  und  sumpfige 
Lagune.  Der  troizcnische  König  baute  an  demselben  der  Arte- 
mis Sarouis  einen  Tempel.  Als  dieser  König  einst  hier  jagte, 
und  bis  zum  Meer  einem  Hirsch  nachfolgtc,  sprang  das  Wild  ins 
Meer.  Der  König  verfolgte  es  schwimmend,  kam  aber  in  der 
Brandung  um.  Der  Leichnam  wurde  an  der  phoibäischen  Lagune 
in  dem  der  Artemis  heiligen  Haine  angespQlt,  und  auch  dort  be- 
graben. Seitdem  ward  das  Meer  dort  das  saronische  (i}  2a- 
(/m'tj  CaXnaan)  genannt  4+). 

Plinius  sagt,  die  Meerbucht  auf  der  Ostköste  des  Peloponnes, 
der  lakonischen  Küste  zunächst,  heisse  die  argolische  (Sinus 
Argolicus).  Ausserdem  erwähnt  er  die  Hufen  und  Buchten: 
Portus  Schoenitas,  Sinus  Saronicuß  ss).  Spiraeum 
prom.,  portus  Anthedon  |?J,  Bucephalus. 

Die  Weite  der  Küstenschifffahrt  an  den  argolischen  Staaten 
berechnet  Skylax  auf  dem  Gebiet  von  Argos,  das  er  erst  nörd- 
lich von  Prasia  beginnen  lässt.  Er  sagt,  die  Umfahrt  am  argeii- 
geben  Lande  (ij  'AQytia.  ytö(ia)  sei  kreisförmig,  weil  sic  in  der 
argolischen  Bucht  (o  xd Xnof  6 ’j4q yoXntif)  geschehe,  und  betrage 
hundertfunfzig  Stadien.  Au  dieses  Gebiet  stosse  in  derselben 
Bucht  ein  Theil  des  Gebiets  von  Kpidauros  in  einer  Weite  von 
dreissig  Stadien;  darauf  folge  an  der  Buchtinündung  das  Gebiet 
von  Ilnüa  bei  hundert  Stadien  Küstenfahrt.  Die  Kustenstrecke 
des  Gebiets  von  Hermion  betrage  achtzig  Stadien.  Das  Vorge- 
birge Skyllafon  bildet  gegen  den  Isthmos  hin  ebenfalls  eine  Meer- 
bu^ht,  deren  Küstenweite  bis  zum  Isthmos  eine  Fahrt  von  sieben- 
hundert Stadien  beträgt  s*>).  Die  Küstenfahrt  am  Gebiet  von 
'l'roizen,  das  an  Hermion  stösst,  beträgt  dreissig  Stadien;  und 

54)  Pans.  II.  30,  7. 

65)  Pliu.  bist.  nat.  IV.  5,  9:  Sinns  ArsoIIcus  traicctii  quimpinginta  M. 
pass.;  idem  amhitu  centum  sexagiula  duoi-um  uiilliuui  . . . . A iscyllaeo 
ad  Istlimum  CLXXVII  in.  pass  ....  Portus  Schoenitas,  simis  Saronicus, 
olitn  (juerno  neiuore  rcriiniitus,  linde  noineu,  iia  Gräueln  untiqim  appellaiue 
qiicrcum  ....  Spiraeum  proui. , portus  Anthedon  [?  |,  li  acephala*.  Tot 
Sinus  Pclopomiesi  oraiu  lancinant,  lut  m.iria  allatrant , siijuidem  a sep- 
tcutrione  Immun  irrumnü,  ab  occidcntc  Sicuio  pulsatus , a rueridte  Crcfico 
urgetur,  an  orieute  brumali  Aegaeo,  ab  Oriente  solstitiali  Jlyrtoo,  quod  a 
Megnrico  iucipicus  sinu  totam  Atlicam  aüuit. 

58)  Diu  Mtinduug  dieser  Duclit  bezeichnet  Skylax:  lan  Si  6 xiU.ro; 
ovrog  avru;  xarii  oiö/ia  tvUi  raru;. 
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die  Küstenfahrt  «in  daranstossenden  Stadtgebiet  von  Epidauros 
fasst  dreissig  Stadien. 

Pausanias .sagt  **)  über  die  Lage  der  argoliachen  Bucht,  dass 
dieselbe  von  Epidauros,  Troizen  und  Hcrmion,  so  wie  von  dein 
Küstenstrich  von  Argcia  eingeschlossen  würde.  Er  bezeichnet 
ferner  die  Ep'.daurier  (0/  'EmdavQiot)  als  Nachbarn  der  Korinther 
auf  der  Seite  nach  den»  offenen  Meer,  während  gegen  den  Le- 
chaion-llafen  mit  den  Korinthern  die  Sikyoner  zusamincnstiessen, 
die  dort  den  äussersten  Theil  von  Argolis  bewohnten. 

Die  Küste,  welche  die  Troizener  und  Epidaurier  gegen  Osten 
hin  iune  iiatten,  hiess  die  argolische  Akte  (17  ApyoUi  ’Axtr), 
zum  Unterschied  von  der  achäischen  Akte  auf  der  Nordküste  des 
Peloponnes,  weil  die  Gebirge  hier  schroff  bis  an’s  Meer  vortreten. 
Er  unterscheidet  daher  Aigialos  und  Akte.  Die  Grösse  dieser  der 
Länge  nach  betrage  ohngefähr  sieben  Stadien,  die  Weite  aber, 
in  ihrer  grössten  Ausdehnung,  nicht  mehr  als  drei  Stadien.  Auch 
Polybios  nennt  die  Akte  besonders,  neben  der  Küste  der  argoli- 
sehen  Bucht,  wo  nach  dem  Beschluss  des  achäischen  Bundes  die 
Argeier  mit  drei  Schiffen  kreuzen  sollten  58  j. 

ff.  3.  Topographie. 

Das  argolische  Land  oder  Argolis  ist  nach  Pausanias 
der  ganze  Umfang  der  Landschaft,  welche  das  llerrschaftgebiet 
Argeia  in  der  weitesten  Ausdehnung,  so  wie  die  Landzunge 
mit  Hermion,  Troizen,  und  Epidauros,  umfasst,  tir  unterscheidet 
daher  Argeia  und  Argolis*®);  aber  nur  Pausanias  allein 
braucht  Argolis  so  ausschliesslich  als  allgemeine  Bezeichnung 
der  Landschaft;  andere  griechische  Schriftsteller  brauchten  wieder 
andere  Formen,  wie  z.  B.  Argolike  (7  ’Agyohxg) , Argeione 
(17  'Agyrmrtj),  u.  a.  Dies  zeigt  die  Nachricht  des  Stephanos.  Der 
früheren  Zeit  überhaupt,  so  wie  insbesondere  den  Historikern  war 
der  Gebrauch  jener  umfassenden  Bezeichnung  Argolis  fremd, 
indem  sie  die  fctaaten  als  politische  selbstständige  Körper  betrach- 
teten; selbst  bei  Strabo  kommt  Argolis  nirgend  vof,  nur  Ai- 
gpia,  und  einmal  Argolike  (17  ’Agyohxg),  aber  beides  in  glei- 
cher Bedeutung;  einmal  braucht  er  argolisches  Festland; 

1 

57)  VIII.  1,  t:  KoqirO-iom  di  rü  7Tfo?  flcJ.ooffi;;  tiair  'Entdavpiot  ytito- 

ta  di  i?  ‘Enldavgov  ttui  Tgoi^ijvu  T t xai  Eg/uövci  o xu/.noj  iori  x o Agyo — 
A*xo;  xai  öaa  int&aXdaam  Tqt  ‘Apyeiaf  . . . . xd  di  npo;  Afyaiov  Kontrl/iutf 
Sucvtivioi  npoootxovoip  ia/aro»  Taing  ftoipatj  Ttjt  ’ApyoXidof 

68)  Paus.  II.  8,  4.  34,  9:  ngöxurat  di  Jio vnopüuov^  rijoos  'Antqonin 
xaXovnivrr  rijq  di  ’Aneqoniaq  txtfiargxip  oi  noXv  irtga  rijoos  'Jclp/a.  fiirä 
xavzrjv  aiyia/.6<;  Tt  naqrjxn  rijt  intipop  ptjrotxdt'jq,  xai  dxTtj  /ura  rix  cuyinlor 
ini  Jlontidior,  ix  OaXdoorjq  ftix  dp/o,Uvtj  Ttji  jtpiit  äpaToXdts,  npogxpvoadi  wc 
ini  TtjV  ionipap  • iyxt  di  xai  Xijtiraq  ip  avTrj.  tigxoq  n iv  d ij  rij<;  axrijq  toriy 
in tu  nov  aradia,  nXdrot  di , fj  nXa.Tvxd.Ttj.  axadiotr  Tpuöp  oi  nXior.  Polyb  V. 
81,  6:  mqi  ttjx  'Axtxjp  xai  top  ’AqyoXtxip  xoXnop.  Vgl.  Thucyd.  IV.  109. 

50)  Paus.  VIII.  t,  1 die  Hauplstelle;  a.  vorher  p.  1105.  H yij  g ‘Ag- 
yo Xis  Andel  sich  Paus.  II.  38,  4. 
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(ij  ApyoXoetj  rjntiQO $),  auf  dem  Mas  es  liege,  im  Gegensatz  zu  den 
Inseln  ö0).  Der  sicherste  Zeuge  dafür,  dass  in  der  besten  Zeit 
der  griechischen  Sprache  die  Bedeutung  von  Argolis  nicht  ge- 
wöhnlich war,  ist  Thukydides.  Derselbe  erzählt  die  Landung  des 
Periklcs  (Olymp.  87,  3 = 430)  mit  hundertfunfzig  Schiffen  auf 
der  argoliseben  Landzunge.  Er  landete  zuerst  bei  Kpidanros,  in 
der  Hoffnung  die  Stadt  zu  nehmen;  von  dort  wendete  ersieh  in  das 
troizenische  Gebiet  (17  Tpo«Ct?*l«  yi?),  dann  >n  das  halieiische  (i) 
'AXittg  yfj),  und  zuletzt  in  das  hcrmionische  (i?  'Egfitonlg  yij).  Thu- 
kydides  sagt,  alles  dies  seien  am  Meer  gelegene  Theilc  des  Pelo- 
ponnes, ohne  es  nur  im  mindesten  als  nrgolisch  zu  bezeichnen  6|). 
Mela  kann  bei  solchen  Umständen  als  kein  entscheidender  Zeuge 
für  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  vor  Argolis  gelten.  In 
dem  Werk  mit  Skylax  Namen  bildet  das  Politische  die  Grundlage 
des  Gebgraphischen,  so  dass  auch  hier  kein  Gesammtname  gegeben 
ist,  sondern  die  argulischen  Staaten  einzeln  geographissh  betrachtet 
werden.  In  Rücksiaht  hierauf  vermag  die  Neuzeit  keineswegs 
über  den  Vorzug  eines  Gesammtnamens  zu  entscheiden.  Argeia 
war  der  Uauptstaat  im  argolischcn  Lande. 

Zunächst  betrachten  wir  das  Herrschaftgebiet  von  Argos' 
und  zwar  von  ihrer  südlichen  Grenze  gegen  Lakonien  und  Arka- 
dien beginnend.  Die  Grenze  bildete  ein  Berg,  auf  dem  Hermen 
(Egnai  li&ov)  die  Mark  bezeichneten.  Am  Südabhang  dieses  Bergs 
floss  vom  l’arnon  her  durch  Argeia  der  Tanos  in  die  thyrea- 
tische  Bucht  (ö  OvQturijs  xofaiog  6*).  — »Die  Stadt  Thyrea 
( &vQta)  oder  Thyre  ( Qv(jt/) , oder  auch  Thyreai  (ai  OvQtai), 
sagt  Strabo,  nennt  Homer  nicht;  aber  die  anderen  reden  oft  da- 
von . . Thukydides  sagt03),  dieser  Ort  liege  in  Kynuria,  auf 
der  Grenze  Argeia’s  und  Lakonike’s.“  Sie  liegt  in  dem  Lande 
der  Kynurier,  und  ihr  Gebiet  (t)  OvQfättg)  nennt  Thukydides  ö*). 
das  Grenzland  von  Argeia  und  Lakonike,  gleichwie  die  Landschaft 
Kynuria  oder  Kynosuria.  Als  die  Athener  im  ersten  Jahr  des 
peloponnesischen  Kriegs  die  Aiginetcn  von  der  Insel  vertrieben, 
und  wegen  deren  wichtigen  Lage  gegen  den  Peloponnes  Kolonisten 
dort  ansicdclle,  gaben  die  Lakedaimonen  den  vertriebenen  Aigine- 
ten  die  Stadt  Tbyren,  die  mit  dem  Gebiet  des  limeriseben  Epi- 
dauros  grenzte.  Im  achten  Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs  lan- 

60)  Strabo  VIII.  p.  376.  Er  sagt  dort,  Hysial  ist  ein  bekannter  Ort 
Ort  Argoltke’s;  nun  lag  jener  Ort  in  Argeia,  also  haben  beide  Können 
gleiche  Bedeutung.  S.  vorher  p.  1199.  Mases  lag  auf  der  südwestlichen 
Spitze  der  argoliseben  Landzunge. 

61)  Thucvd.  II.  57  ton  dt  nctvra  ravza  tni&nXtxaoia  rrq  IltXonorvr'jOov. 
So  bezeichnet  Thukydides  die  erwähnten  Gebiete.  Ep  id  au  ros  ist  hier 
nicht  das  limerische,  sondern  das  argolische,  obwohl  Thukydides  es  ’Ertl- 
davQog  t JlfAojTovrroov  nennt.  17  'AoyoUm  fioina  sei  AXiai,  SchoL  ad  Thucyd. 
1.  HU;  ib.  ad  l.  10  'Apyohxij. 

68)  Paus.  II.  38,  7. 

63)  Strabo  VIII.  p.  376. 

64)  V.  4L 


Digitized  by  Google 


1239 


Fünftes  Buch. 


rieten  die  Athener  nach  auf  dieser  Küste,  verwüsteten  einen  Thcil 
des  Gebiets  von  Epidauros  Limera,  und  kamen  darauf  mit  ihrem 
ganzen  Heer  nach  Thyrea.  Die  aiginctischcn  Bewohner  so  wie 
die  Schutzwache  der  Lakedaimonen , welche  eine  Veste  an  der 
Küste  (tö  rrf/op)  inne  hatten,  zogen  sich,  aus  Furcht  von  den  Fein- 
den dort  eingeschlossen  und  abgeschnitten  zu  werden,  in  die  Ober- 
stadt (ij  am  nöhi)  zurück,  die  höchstens  zehn  Stadien  vom  Meer 
entfernt  stand.  Die  Athener  eroberten  die  Stadt,  wobei  die  mei- 
sten Bewohner  im  Kampf  umkamen  , und  die  übrigen  nach  Athen 
geführt  wurden.  Pausanias  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Argeier 
die  Thyreatis  besessen,  die  ihnen  von  Rechtswegen  gehöre.  Sie 
hatten  cs  durch  Vertrüge  im  peloponnesischen  Kriege  von  den 
Lakedaimonen  erhalten  «5).  In  der  Nähe  der  Stadt  sah  Pausanias 
noch  die  Gräber  (0/  jrlcpot,  iä  noXvävdQut) , der  im  Kampf  um  das 
Gebiet  gebliebenen  Lakcdaimonen  und  Arkadcr.  In  dem  schon  er- 
wähnten, und  wie  eben  bemerkt,  befestigt  gewesenen  Hafen  der 
Stadt,  schilTte  der  lakcdaimonische  König  Kleomenes  sein  Heer 
nach  Tiryns  und  Nauplia  ein,  um  Argos  nach  dem  Orakel  zu  er- 
obern, nachdem  er  lange  vergeblich  »in  Erasinos  auf  ein  günsti- 
ges Opfer  gewartet  hatte.  Plinius  nennt  Thyrea  nur  einen  Ort 
(locus).  Ruinen  in  dieser  Gegend  gibt  es  au  mehreren  Orten ; 
bis  jetzt  ist  jedoch  nichts  Sicheres  darüber  ausgemacht.  Eine 
Bestimmung  dürfte  auch  um  so  schwieriger  werden , als  diese 
Küste  durch  Anschwemmung  verändert  scheint.  Nach  Pausanias 
lag  die  Stadt  nördlich  zunächst  von  den  folgenden  Dörfern  und 
dem  Grenzgebirge,  an  dessen  Südabhange  dey  Tanos  floss  ö8).  Auf 
der  Charte  von  Paillon  Boblaye  ist  Thyrea  an  der  Südseite  der 
Mündung  des  heutigen  Flusses  Kani,  des  alten  Tanos,  am  Cap 
Hagios  Andreas,  angesetzt,  wo  sich  allerdings  Ruinen  finden,  die 
aber  Lenke  für  Prasiai  hält,  wahrscheinlich  weil  südwestlich 
davon  an  demselben  Ufer  des  Flusses  ein  Ort  Prasto  liegt.  Nur 
Beeke  hält  den  Kani  für  den  Tanos;  Puilion  Boblave  nennt  da- 
gegen den  nördlich  davon  befindlichen  Fluss  Tanos,  der  in  die  Bucht 
vor  dem  See  Mostü  mündet.  Lenke  verdient  sicher  im  allgemeinen 
hier  den  Vorzug,  nach  dem,  was  Pausanias  berichtet;  denn  nach 
Puilion  Boblaye  lüge  Thyrea  südlich  von  Tanos,  während  es 
Pausanias  doch  bestimmt  nördlich  davon  setzt.  Er  bezeichnet 
ausserdem  die  Lage  nach  dem  Wege  von  Lerna  her  nooh  gc- 

65)  Paus.  II.  3«,  5.  vgl.  Thucyd.  V.  4L  S.  vorher  p.  1202.  1207  sqq. 
Ans  KvronovQict  scheint  titcph.  Byz.  s.  v.  Kvvaaovpa,  uxna  ’AQxaiUfs,  d.rd 
Kwoooi'por  Tod  'Eftfiov.  tu  i&vtxdv  Kvvooovqtifi  xai  Ki'yonovrjis  1}  1/Li’r.öv.  ein 
Vorgebirge  in  Arkadien  gemacht  zu  haben.  Kbeu  so  gibt  er  eine  Stadl  Kv- 
roiv  1 in  Argos  (nolu ,”Af/oy;)  nach  Paus.  III.  2,  2 sonderbar  genug  an, 
weil  dort  Kvtovfiat  als  Yolkname  im  Accusativ  steht.  IS.  vorher  p.  1203. 

00)  Tbucyd.  II.  27.  IV.  56.  57  V.  4L  Sleph.  Byz.  s.  v.  ©ep,Vi.  Diodor. 
XII.  44,  05  a!  ©!•(> /a*.  Isocr.  urcliid.  1B9  dv  Gi'piadf.  Suid.  ’OO-f vädijt* 
Herodot.  VI.  70.  Stal.  TUeb.  IV.  40  sqq.  I’lin.  hist.  uaL  IV.  3,  8.  S.  nach- 
her Anmerkung  72,  75. 
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nancr87).  — Von  diesem  Ort  führte  ein  Weg  an  der  Küste  hin 
nach  Genesion,  einem  Dorf  (ytßQlov  rert'otor),  das  am  Meer 
einen  kleinen  Tempel  des  Poseidon  Genesion  besass.  Pau- 
s&nias  nennt  diesen  Ort  auch  Genethlion  (ro  I'trtO/.ior) , mit 
der  Bemerkung,  dass  dort  im  Meer  die  süsse  Quelle  Deine 
(t;  dufaij)  hervorbreche,  bei  welcher  die  Argeier  dem  Poseidon 
gezäumte  Rosse  opferten.  Der  Poseidondienst  scheint  auf  dieser 
Küste  heimisch  gewesen  zu  seyn,  wahrscheinlich  seit  uralter  Zeit, 
worauf  der  Kampf  des  Poseidon  mit  der  Here  deutet  «8).  Auch 
Kleomencs  opferte  vor  seiner  Abfahrt  von  Thyren  nach  Tiryns 
und  Nauplia  dem  Meer  einen  Stier  B1V).  In  der  Nähe  lag  ein  an- 
derer Ort  Apobathmoi  (yaiQiny  'AnoßaOfioi),  wo  Danaos  mit  sei- 
nen Töchtern  an’s  Land  gestiegen  seyn  soll.  Darauf  betrat  man 
den  von  Meer  und  Bäumen  beengten,  und  schwer  zu  begehenden 
Weg  Anigraia  (Artypaijt),  wo  vorzugweise  Oelbäume  gediehen. 
Sobald  inan  wieder  freies  Feld  gewonnen,  gelangte  man  nach 
ThyreS,  wo  die  Argeier  und  Lakcdnimonen  je  dreihundert  ge- 
kämpft und  in  Polyandrien  begraben  lagen.  Von  diesen  Polyan- 
drien weiterhin  kam  man  nach  dem  Dorf  Athene  (AOqni)  oder 
Anthene  (’ArO-rjvtj),  das  auch  einst  die  Argeier  besassen  70). 
Thukydides  bezeichnet  7l)  diesen  Ort  ausdrücklich  in  der  Land- 
schaft Kynosuria  gelegen,  und  als  Stadt  mit  dem  Namen  Athene. 
Es  hatte  mit  Thyrea  gleiches  Schicksal.  Es  ist  wahrscheinlich 
dieselbe,  welche  Plinius  Anthane,  und  Stephanus  Anthana, 
jener  als  eine  eleutherolakonische,  dieser  als  eine  der  lakonischen 
Hund'crtstädte,  nennen.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  man  bei  Skylax 
Av&nva  statt  MtOara  lesen  muss,  wie  kaum  gezweifelt  werden 
kann,  so  wird  sie  auch  in  diesem  Werk  als  Jakedaiinonische  Stadt, 
nach  Prasia,  genannt,  und  hatte  einen  Hafen  72j.  Sehr  nahe 
lag  ein  anderes  Dorf  Neris  (xtofiij  Nttftfg  7S),  und  ein  drittes,  das 
grösste  von  allen,  Eun  (xco/it]  Ein'1*),  mit  einem  Tempel  des  Po- 
lemokratos , eines  Sohns  des  Machaon  und  Bruders  des  Alexanor, 
der  wegen  seiner  Ueilkunst  von  den  Bewohnern  verehrt  wurde. 


07)  Paus.  n.  38,  4 sqq. 

68)  VIII.  7,  2. 

CO)  Hcrodot.  VI.  76, 

70)  Paus.  II.  38,  6 A^ßrrj,  wo  schon  Stroth  In  der  deutschen  Bear- 
beitung der  d’Anville’schen  alten  Geographie  p.  244  verbessert; 

ebenso  Müller,  Aiginet  p.  85. 

71)  Tbucyd.  V.  41. 

72)  Pliu.  hist.  nnt.  IV.  5.  8:  Dehinc  n Tnenaro  nger  Laconicus  libe- 
rac  geutis,  et  siuus  circuiin  CVI  M.  traieclu  mili.  Oppida  Tnenuruni,  Ainy- 
dae,  Pherae,  Lcuctra,  et  intus  .Sparta,  Tlieramne,  atque  ubi  fuere  Carda- 
myle , Puhane,  Anthane,  locus  Thyrea,  Gerania.  — Ar  Odra  dir 
MiOdra  bei  Skylax  zu  lesen  vermutbete  schon  Mrotli.  a.  a.  O.  p.  240.  S. 
vorher  p.  1082.  Als  das  Werk  des  ükylax  verfasst  wurde,  gehörte  An- 
tliana  zu  Lakonien. 

73)  S.  vorher  p.  1182.  Leake  hält  die  Ruinen  bei  Agios  Potros  für  das 
alte  Neris. 

» * 

74)  S.  vorher  p.  1025. 
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lieber  diesen  Dörfern,  also  gegen  Süden  hin,  erhob  sich  der  oft  er- 
wähnte Berg  mit  dem  Grenzmal  der  Hermen.  Der  Fluss,  nördlich 
vom  See  Mösto,  der  im  östlichen  Lauf  nur  im  Winter  und  durch 
Regen  Wasser  erhält,  fliegst  durch  ein  Thal  zwischen  dem  nörd- 
lich liegenden  Berg  Zavitza  und  einem  im  Süden  anstossenden 
Zweige  des  Parnon,  und  heisst  der  /Fluss  von  Luku.  In  diesem 
Thal  gedeihen  vorzüglich  Oelbiitnne.  Bei  dem  Kloster  von  Luku, 
auf  der  Südseite  des  Flusses,  fand  Leake  bedeutende  Mauerüber  - 
reste,  Bild  Werkstücke,  die  Leake  für  die  Ueberreste  von  Thyrea 
hält.  Weiter  gegen  die  Küste  bin,  bei  Aianitika  Kalyvia,  fand  er 
gleichfalls  antike  Ruinen,  die  er  für  die  Ueberreste  von  Anthene 
nosieht,  und  vermuthet  Eua  noch  weiter  südlich.  In  Rück- 
sicht auf  die  Ruinen  Ilelleniko  (crro  ’ElXipixö),  auf  einem  Berg- 
gipfel südlich  von  Aianni,  stimmen  Leake  und  Puillon  Boblaye 
überein,  indem  sie  hier  Anthene  ansetzen.  — Die  Landspitze,  süd- 
lich vom  Berge  Zavitza,  heisst  Astro.  Von  hier  bis  Kiveri,  an 
der  Küste  hin,  erstreckte  sich  der  Pass  Anigraia,  den  auch  Leake 
sehr  schroff  und  unwegsam  fand.  Ohngefähr  in  dessen  Mitte 
traf  er  die  Quelle  Amtvolo,.  die  ehemalige  Deine.  — Ge  net  hl  io  n 
soll  das  heutige  Kiveri  seyn , sowohl  nach  Leafce’s  als  Puillon 
Boblaye’s  Annahme.  Die  Ruinen  bei  Luku  hält  der  letztere  für 
römisch  T5). 

Hysiai  ('TotcU)  lag  am  Wege  von  Tegea  nach  Argolis, 
der  über  die  Gebirge  Parlhenlon  und  Kreopolost«)  führte,  nahe 
an  der  Grenze  im  Thale.  Hier  kämpften  die  Argeier  glücklich 
mit  den  Lal>edaimonen  (Olymp.  27,  4 = 669).  Die  Gräber  der 
Gefallenen  (v<i  nolvarfigia)  sali  Pausunias  zwischen  Hysiai  und 
Kenchreai.  Die  Lakcdaimonen  eroberten  und  zerstörten  den  Ort 
(Taud  fmnlo*  itji  erschlugen  thcils,  theils  machten  sie 

die  Einwohner  zu  Sklaven  (im  peloponn.  Kriege  Olymp.  90,  1 = 
417).  Seitdem  blieb  der  Ort  in  Ruinen  liegen.  Plinius  nennt 
ihn  bei  Cleonae,  in  der  Gegend  von  Sikyon  und  Korinth.  Phere- 
kydes  nennt  sie  eine  arkadische  Stadt.  Die  Bewohner  der  Stadt 
heissen,  zum  Unterschied  von  der  gleichnamigen  boiotischen,  Hy- 
siaten  (Taiarai).  Ihre  Lage  bezeichnen  sicherlich  die  Ruinen 
1600  metres  südwärts  von  dem  Dorf  Akhlado-Kambos,  bei  der 
Quelle  von  Dousa.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Tbales 


751  Leake  Bd.  II.  p.  479  sqq.  Pnllton  Boblaye  p.  65  sqq.  Pag.  68  sagt 
der  letztere:  nous  regardons  la  determination  des  positlons  de  Thyrea, 
Anthana,  Neris,  et  Kva  cointiue  une  queation  insoluble  jnsqu’aii  moment  oü 
eile  anra  eie  eclaircie  par  des  decouvertea  archeologiques.  Pag.  69  sagt 
er:  dans  cette  cootree,  les  scules  constructions  que  nmis  ayons  vues  d’uue 
epoque  evidemment  anlerieure  a l’arrivee  des  Aeginetcs,  sont  la  forterease 
dans  le  col  du  Zavitsa,  veritable  cle  ou  porte  de  la  Thyreatis,  le  mnr 
d’Astros  et  une  partie  des  ruines  de  la  vllle  pres  d'Hagios-Andreas.  Nous 
regrettona  de  n’avoir  pas  vialte  lea  poaitiona  d’Hagia-Triada  et  du  Kaatron- 
Tis-Horaeas,  oü  l’on  nous  a indlque  des  rtiinea. 

76)  Derselbe  war  vielleicht  der  von  Kallimachos  erwähnte  Kreion, 
Lavncra  Minervae  40. 
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liegen  Rainen  an  den  Höhen  ferassenförmig,  die  man  Palsio- 
Moukhli  (ra  TlaXain  Mov%).a  oder  rj  TlnXiuit  Mo%Xrj)  nennt.  Diese 
beherrschen  den  Engpass,  und  gehören  einer  Veste  im  löten 
Jahrhundert,  die  Mahomet  II.  im  Sommer  14ö8  angriff.  Chalko- 
kondylas  nennt  sie  Movp.i}  und  eine  tegniische  Stadt  ( Teycärtg  ni~ 
Xig  77).  — Weiterhin  traf  Leake  die  Ueberreste  eines  alten  pyra- 
midenförmigen Denkmals,  wahrscheinlich  der  erwähnten  Polyan- 
drien, südwestlich  von  dem  Fluss  Cliaradros.  In  dessen  Nähe 
lag  wahrscheinlich  auch  die  Veste  Kenchreai  (yojgiov  KiQyQtal) ; 
denn  Aeschylos  nennt  jenen  Fluss  den  kenchreiischen  (KtyyQtiat 
Die  Lage  ist  bis,  jetzt  unermittelt.  Gleichfalls  am  Wege 
von  Tegea  nach  Argos  lag  Trochos  {TqÖ%os  7S). 

Lerna  (i/  A((>va)  lag  am  Meer,  ohngefäbr  vierzig  Stadien 
von  Argos  entfernt.  Man  überschritt  dorthin  den  Erasinos.  Hier 
wurden  die  Lernaien  gefeiert.  Die  Mythe  berichtet,  dass  hier 
die  Danaiden  ihren  Männern  die  Köpfe  abschnitten,  und  die  Leich- 
name hier  begruben,  wahrend  die  Köpfe  derselben  in  Argos  la- 
gen. Der  lernäische  Sumpf  war  im  Alterthum  gefürchtet.  Aua 
Apollodor  sieht  man,  dass  von  Lerna  ein  Weg  nach  Eleus 
(’EXtovt)  ging.  Auch  Stephanos  erwähnt  in  Argos  eine  Stadt 
Klaius  (’EXaiavg)  7B).  — Von  Lerna  führte  nahe  bei  der  Mün- 
dung über  den  Phrixos  ein  Weg  nach  der  dorischen  Veste  Te- 
menion  (Ttjfit’nov),  die  vom  Meer  ab,  und  sechsundzwanzig 
Stadien  von  Argos  entfernt  lag.  Hier  lag  Temenos  begraben,  der 
von  hier  aus  den  Kampf  gegen  die  Achäer  unter  Tisamenes  be- 
gann. Die  dorischen  Argeier  verehren  ihn.  Die  Stadt  besass 
einen  Tempel  des  Poseidon  und  einen  der  Aphrodite.  Stephanos 
nennt  diesen  Ort  eine  Veste  Messenien’s.  — Ein  anderer  ging 
von  Lerna  am  Meer  hin  nach  Genesion  s0).  — Bei  der  nicht 
fern  vom  lernäischen  Sumpf  befindlichen  halkyonischen 
Marsch  (ij  ' AXxvovla  Xlfmj)  wurde  dem  Dionysos  jährlich  ein 
nächtliches  Fest  gefeiert  8I).  — Von  Temenion  war  Nauplia 
(rj  NemtXla)  nach  der  mutlimasslicben  Angabe  des  Pausanias  fünfzig 
Stadien  entfernt.  Strabo  nennt  es  den  Schiffstand  der  Argeier,  und 
erklärt  daraus  (än'o  r ov  foTg  ravot  nQaanXiia&ai)  auch  den  Namen, 
dessen  Ableitung  von  einem  Gründer  Nauplia’s,  dem  Sohn  Po- 
seidon’s  und  der  Amymone,  er  als  spät  erdachte  Mythe  verwirft.. 

77)  Pan».  II.  84,  8.  9.  VIII.  6,  2.  Thucyd.  V.  83.  Plln.  hist  nat.  IV. 

ö,  6.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Yoia.  strabo  VIII.  p.  376.  IX.  p.  404.  Leake  Bd.  II. 
p.  334  sqq.  Pttillon  Boblaye  p.  48  sq.  * 

78)  Pan».  II.  24,  8.  Aescbyl.  proin.  679.  Strabo  VIII.  p.  376.  Leake 
Bd.  II.  p.  342  sqq.  Puitlon  Boblaye  p.  4G  sq. 

79)  Paus.  II.  38,  6.  7.  8.  24,  3.  Strabo  VIII.  p.  371.  Piodor.  IV.  1L 
Nach  Palaiphatos  stnnd  in  der  Nähe  eine  kleine  Veste  Hydra,  de  fncred. 
89.  Apotlodnr.  myth.  II.  3,  2.  Vgl.  Butt  mann,  über  Lerna,  dessen  Lage 
und  Oertllchkeiteu,  in  dessen  Mytilologus,  Bd.  II.  p.  98  sqq.  Steph.  Byz. 
s.  v.  ’Eiaioit. 

80)  Strabo  VIII.  p.  368.  Paus.  II.  38,  1.  5,  Steph.  Byr.  s.  v.  T^uVcov. 

81)  Pan«.  II.  87,  5. 
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Zu  Pausanias  Zeit  war  der  Ort  öde;  er  sah  dort  nur  Manerflber- 
reste,  den  Poseidon-Tempel,  Hafen,  und  die  Quelle  Kanathroa 
(rj  itrfli]  Kara&oi),  bei  welcher  der  Ilere  ein  Geheimfest  gefeiert 
wurde,  an  dein  die  Göttin  jährlich  gewaschen,  .wie  die  argeiische 
Sage  berichtet,  Jungfrau  blieb,  ln  der  Zeit  der  griechischen 
Kaiser,  wo  die  Ortlage  wieder  wichtig  wurde,  hiess  der  Name 
der  Stadt  to  Navrrhor  oder  to  ’Atdnhor.  Natiplia  heisst  sie  noch 
heute,  nachdem  der  italienische  Name  Napoli  di  Romania  ver- 
drängt ist.  Man  sieht  noch  bei  der  heutigen  Stadt  die  Ueber- 
restc  der  alten  Akropolis.  Ein  auffallender  Ucberrest  des  hohen 
Alterthums  ist  der  Name  Palamedion  ( IlnXaiir.diov ),  den  der  süd- 
östliche hohe  Fels  trägt.  Die  kyklopischen  Höhlen,  und  die  darin 
gebauten  Labyrinthe  befinden  sich  bei  Nauplia.  Von  Skylax  wird 
der  Ort  eine  Hafenstadt  genannt,  zur  Stadt  Argos  gehörig  9*), 
Tiryns  (T/pt'rv),  die  „ummauerte“  des  homerischen  Sän- 
gers, soll  durch  Kyklopen,  die  der  Gründer  aus  LykiOn  kommen 
liess,  ummauert  worden  seyn.  Sie  lag  rechts  von  dem  Wege, 
der  aus  Argos  bei  dem  Pyramidendenkmal,  gleichfalls  ein  Polyan- 
drion,  mit  dem  argolischen  Schild  vorüber,  in  das  epidaurische 
Gebiet  führt.  Die  Schicksale  der  Stadt , die  sie  im  Kampf  der 
werdenden  Verhältnisse  erlebte,  sind  schon  erwähnt.  Die  Burg 
der  Stadt  Likymna  (Aixvfira)  war  von  Likymnios  benannt.  Sie  soll 
nach  Strabo  ohngeführ  zwölf  Stadien  von  Nauplia  entfernt  seyn. 
Gell  giebt  die  Entfernung  von  Tiryns  bis  Nauplia  zu  einer  halben 
Stunde  an.  Die  Ruinen  der  Stadt  nennt  man  heute  Paled-Anäpli. 
Die  Mauerreste  in  Ungeheuern  Stücken  sind  noch  vorhanden.  Die 
Stadtmauer  zeigt  ein  langes  Viereck,  in  der  Richtung  von  StM- 
ost  nach  Nordwest;  jedoch  sind  die  Ebkcn  auf  diesem  Ende  ge- 
brochen. In  der  Mitte  jeder  der  beiden  langen  Seiten  befindet 
sich  ein  Thor;  das  auf  der  “Westseite  aber  in  einem  bedeutenden 
Einsprung  der  Mauer,  durch  eine  Vormauer  geschützt.  Gegen 
das  Meer  hin  erwähnt  Pausanias  die  Gemächer  (0/  &aXaftoi)  des 
Proitos,  in  welche  er  seine  Tochter  eiusperrte,  um  sie  von  dem 
Umgang  mit  Männern  abzuhalten,  wie  die  Sage  berichtet.  Auch 
davon  sieht  man  noch  die  Ueberreste.  Stephanos  sagt,  die  Stadt 
habe  früher  Halieis.  (’AluTf)  geheissen.  Die  Gegend  zwischen 
Nauplia  un>l  Tiryns  hiess  Sepeia.  Als  die  Stadt  nach  den 
persischen  Kriegen  von  den  Argeiern  vernichtet  wurde,  versetzten 
sic  das  uralte  Holzbild  der  Here,  das  Peirasos,  der  Sohn  ded’ 
Argos,  nach  Tiryns  gebracht  hatte,  in  das  Heraion;  ein  anderes 
Gottbild  aus  Tiryns  weihten  sie  in  den  olympischen  llain  83).  — 


82)  Paus.  II.  38,  2.  3.  Strabo  VDT.  p.  3G8  sq.  372.  Stepb.  Byz.  *.  v. 

Navnlia.  Lenke,  Bd.  II.  p.  858.  Puiflon  Boblnye  p.  50. 

83)  Paus.  II.  25,  0 *<](].  17,  5.  V.  23,  2.  VII.  25,  3.  IX.  38,  8.  Strabo 

VIII.  p.  873:  17  Si  äa^ö.Toi»?  Aiy.vura  liu!tvvpo$  Auvfivitv'  ölix**  <M  T.~;  l\  av- 

nXiat  TXtQt  iSwicxa  OTaiUa,  Groskurd  setzt  hier  TiovvOot  statt  Aavn).lasf 
well  die  Entfernung  zu  gross  sei,  und  deshalb  dem  NWvnliat  widerspräche. 
Gell's  Angabe,  die  auch  andere  bestätigen,  widerlegen  Groskurd’s  Ver- 
besserungversuch. ütepU.  Byz.  s.  v.  Xiprc;,  n6i.1t  rijt  LUXonmr^aov  . . . 
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Ging  man  vom  Gemach  wieder  zum  Weg  zurück,  und  darauf 
weiter,  so  traf  man  links  am  Wege  das  gleichfalls  öde  Midea 
(MiS(a)  oder  Mideia  ( Mideia ),  das  von  dem  boiotischeu  Midea 
( Midea ) oder  Mideia  ( Mideia ),  das  auch  der  homerische  Sänger 
erwähnt,  verschieden  ist.  Stephanos  nennt  es  ein  Dorf,  obwohl 
Strabo  und  Pausanias  dasselbe  zerstört  zeigen.  Es  war  ebenfalls 
eine  alte  achäische  Stadt.  Elektryon,  der  Vater  der  Alkmene, 
soll  hier  seinen  Sitz  gehabt  haben.  Ihre  Steile  bezeichnen  wahr- 
scheinlich die  Ruinen  bei  Dendra,  an  der  Nordostseite  der  Ebene 
von  Argos,  an  einer  von'  drei  Seiten  unzugänglichen  Felshöble, 
die  links  an  dem  Wege  liegen.  Proitos  besass  es,  gleichwie  das 
Heraion,  Tiryns,  und  den  argeiischen  Küstenstrich  (oaa  npöq  Oa- 
hxaafj  tijs  ‘Agyeiag).  Hippodamia  soll  nach  dem  Mord  des  Chry-  * 
sippos  hierher  geflohen  seyn,  um  der  Bestrafung  von  Pelops  zu 
entgehen.  Ihre  Gebeine  wurden  auf  den  Befehl  des  Orakels  in 
den  olympischen  Hain  gebracht,  wo  ihr  Tempel  geweiht  wurde, 
der  nur  Frauen  zugänglich  war84).  — Strabo  sagt:  „An  Midea 
grenzt  Prosymna  ( rinnavfiya ),  welches  gleichfalls  einen  Tempel 
der  Here  hat.  Nach  Pausanias,  der  die  Gegend  um  das  grosse 
argeiische  Here- Heiligthum  so  nennt,  ist  Strabo’s  Nachricht  ein 
Irrthum.  Vebrigens  dient  dieselbe  doch  zur  Bestätigung  von 
Puillon  Boblaye’s  (was  derselbe  nicht  beachtet  hat)  Angabe  der 
Ruinen  von  Midea,  indem  man  demnach  diese  Gegend  zwischen 
Argos  und  Mykenai,  und  zwar  südwärts  vom  Heraion,  suchen 
muss,  wo  auch  Dendra  in  etwas  östlicher  Richtung,  und  davon 
südwestlich  jene  Ruinen  liegen  85).  — Auf  den  Weg  nach  Epi- 
dauros  zurückgekehrt,  führte  derselbe  am  Südabhange  des  Arach- 
naios  hin,  bis  zu  dem  Dorf  Lessa  (xcofiij  Ar^aa) , dem  Grenzort 
am  epidaurischen  Gebiet.  An  diesem  Wege  findet  man  an  ver- 
' schiedenen  Orten  antike  Ruinen.  Das  Dorf  Lykuriö  scheint  die 
Stelle  des  alten  Lessa  einzunehmeu.  Hier  stand  ein  Tempel  der 
Athene,  mit  einem  alten  Holzbild  der  Göttin.  Südostwärts  in  die 
Ebene  hinein,  zehn  Minuten  entfernt,  steht  das  Dorf  Pere,  und 
sechszebn  Minuten  wxiter  das  Dorf  Koroni,  dessen  Name  an  die 
Nymphe  Koronis,  die  Mutter  des  Asklepios,  erinnert  Dieser  Gott 
besass  weiterhin  auf  diesem  Wege  einen  Tempel,  der  den  Epi- 
daurern  gehörte  86). 


ixaXiZro  Si  irpirtQin  3Ut  16  noXXovt  ’Egntmlaq  äXtnouivovz  olxnr  atrrov. 

Gell,  Argolis  p.  53  sqq.  Auf  Tafel  15  und  16  gibt  er  eine  Ansioht  der 
Ruinen.  Leake  Bd.  II.  p.  349  sqq.  Puillon  Boblayc  p.  51  sq. 

84)  Paus.  n.  35,  8.  16,  3.  VI.  20,  4.  VIII.  27,  1.  Strabo’ VIII.  p.  373. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Mideia.  Xen.  hell.  VII.  1 , 28.  29.  Leake  Bd.  II.  p.  418, 
dem  die  Lage  zu  bestimmen  Unmöglich  war.  Sie  zeigt  Puillon  Bobiaye 
p.  53.  Auch  Gell  bestimmt  die  Lage  nicht. 

85)  Strabo  VIII.  p.  873.  Paus.  II.  17,  2.  S.  vorher  p. 

86)  Paus.  II.  35  , 9.  36,  1.  Leake  Bd.  II.  p.  418  sq.  Pnillon  Boblaye 
p.  58.  Alle  Reisende  sahen  vor  Lykourio  ein  Pyramidal-.Vonument.  Gell,  der 
gleichfalls  Lykourio  Dir  Lessa  hält  p.  101  sq.,  nennt  p.  103  eine  Kirche  Agin 
Marina,  die  ihm  die  Stelle  eines  Riten  Tempels  einznnehmen  scheint,  wen 
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Auf  dem  Wege  von  Mantinea  nach  Argos,  über  den  Arie- 
mision,  traf  man  am  Fuss  dieses  Berges  den  Ort  Oinoe  (r)  Oirörj), 
das  von  Oineus,  aus  Aitolien  durch  die  Söhne*  des  Agrios  ver- 
trieben und  von  Diomedes  hier  aufgenommen,  seinen  Namen  er- 
hielt, wie  die  Argeier  sagten,  die  bei  diesem  Ort  mit  Hilfe  der 
Athener  die  Lakedaimonen  besiegten,  und  aus  der  Siegbeute  die 
Bilder  der  Bieben  Helden  vor  Theben,  so  wie  der  Epigonen,  nebst 
dem  Wagen  des  Amphiaraos  mit  dem  Wagenführer  Baton,  nach 
Delphi  weihten.  Ebenso  hatten  die  Argeier  zum  Andenken  au 
. den  Kampf  bei  Thyrea  ein  Pferd,  von  dem  argeiischcn  Künstler 
Antiphanes  in  Erz  gearbeitet,  dorthin  geweiht.  Ferner  weihten 
sie  zum  Andenken  an  die  Wiederherstellung  von  Messene  durch 
Epaminondas  dorthin  die  Bilder  des  Promachos,  Thersander,  Ai- 
gialeus,  Euryalos,  Diomedes  u.  a.  Von  ihnen  sah  man  dort  auch 
Bilder  ihrer  Heroen}  so  Danaos,  den  reichen  König,  dessen  Toch- 
ter Hypermnestra;  neben’  derselben  Lynkeus,  und  alle,  die  ihr 
Geschlecht  bis  Herakles  und  Perseus  zurückführten.  Der  Kampf 
bei  Oinoe  war  sogar  in  Athen  in  der  Poikile-IIalle  in  einem 
Bilde  dargestellt,  jedoch  nicht  der  volle  Kampf,  sondern  wie  die 
lleere  gegen  einander  rücken.  Geli  hat  diesen  Ort  nicht  ermit- 
telt, eben  so  wenig  zeigt  Strabo  denselben  sicher  an.  Lcake 
glaubt,  dass  es  die  Ruinen  bei  dem  Dorf  Belissi  sind,  wo  sieh 
der  Weg  theilt.  Da  Artemis  auf  dem  nahen  Artemision  einen 
Tempel  hatte,  so  hiess  dieselbe  Artemis  Oinoatis.  Hier  befand 
sich  auch  der' Hirsch  mit  goldenen  Hörnern,  den  Herakles  nach 
Mykenai  bringen  musste.  Die  Stadt  hiess  auch  Oine  ( Otrij)  oder 
Oinoe  ( Oivmt] ) 97). — Von  hier  überschritt  man  den  Charadros, 
den  heutigen  Fluss  von  Argos  oder  Banitza,  und  gelangte  endlich 
zu  dem  Thor  j tqo(  t fi  /Uigadi  in  Argos.  Von  demselben  Thor 
ging  man  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Lyrkeai  ( Avgxtat ), 
obngefahr  sechzig  Stadien  davon  entfernt.  Hierher  floh  Lynkeus 
vor  den  Nachstellungen  seines  Schwiegervaters  Danaos.  Zum 
Zeichen,  dass  er  gerettet  sei,  gab  er  nach  der  Burg  Larissa  in 
Argos  seiner  Gemahlin  Hypermnestra  das  Zeichen  mit  einer  bren- 
nenden Fackel.  Desshalb  feierten  die  Argeier  jährlich  das  Fackel- 
fest (nvQ<r äir  iogiij).  Vordem  hiess  die  Veste  Lynkeia  (yrogiot 
Avyxt(a),  weil  dort  ein  unechter  Sohn  des  Abas  wohnte.  Pau- 
sanias  sah  ln  dem  damals  öden  Ort  eine  Säule  mit  dem  Bild  des 
Lynkos.  Die  Stadt  muss  sehr  früh  zerstört  worden  seyn  88).  — 
In  gleicher  Entfernung  gelangte  man  von  Lyrkeia  nach  Orneai 


darin  zwei  jonische  Säulen  sich  befinden.  In  der  Nähe  der  Kirche  steht 
jenes  Denkmal.  Clarke,  Travels  T.  VI.  p.  481  sqq. 

87)  Paus.  II.  88,  2.  X.  10,  8.  sqq.  I.  18,  2.  Leake  Bd.  II.  p.  418  aq. 
Steph.  Byz.  s.  v.  OXrtj,  noXes  ’ipyovs.  'KxaTaiot;  ioroptiir  ttqmtiii.  to  fftrixdv 
OiVowoc  Oiraia  Oiraior.  Jlpoc  de  Oivtmy  nirtjv  vqrnr,  175  ro  t’Orixor  Oirttan;^. 
uai  &rtXvx6v  Oiftoätu;  Apti  , 1 7 iv  Oirtxrj  Trjz  ’Aqyeiat;  idgvulvt]  vni  Ilgoi- 
tov.  Ks  gibt  mehrere  Orte  mit  diesem  Namen.  Apollodor,  mythol.  I.  8, 
6.  II.  8,  3. 

88)  Paus.  II.  85,  4.  Slrabo  VIII.  p.  376. 
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(’Oprtal,  ’Ogfttai),  das  der  homerische  Sfinger  unter  den  am  Zug 
nach  Troias  theilnehmenden  Städten  nennt.  Als  die  Dorer  ihre  Macht 
in  Argos  begründet  hatten,  scheint  cs,  beugten  sie  die  Bewohner 
von  Orneai  zuerst  unter  ihre  Herrschaft,  und  machten  dieselben 
zu  Perioiken.  Dadurch  war  das  Gedeihen  der  Stadt  für  immer  ge- 
brochen, wenn  auch  der  Ort  selbst  noch  bestehen  blieb  bis  in  die 
späteste  Zeit,  und  so  die  politischen  Schicksale  aller  Zeiten  mit- 
tragen musste.  Strabo  unterscheidet  eine  gleichnamige  Stadt 
zwischen  Korinth  und  Sikyon,  aber  mit  Unrecht.  Auch  diesen 
Weg,  am  Berge  Lyrkeion  vorüber,  benutzte  Agis,  als  er  die  Ar- 
geicr  von  Phlius  her  mit  seinen  Verbündeten  angriff.  Als  die  ■ 
Stadt  noch  ihre  Selbstständigkeit  hatte,  doch  ungewiss  wann,  musste 
sie  mit  den  Sikyonern  kämpfen.  Das  Kampfglück  schwankte  lange. 
Um  die  Kraft  zu  beben,  gelobte  die  Stadt  dem  pythischen  Gott, 
wenn  sie  den  Kampf  glücklich  durchkämpfe , und  die  Feinde  ver- 
dränge , ihm  täglich  eine  Pompa  nach  Delphi  zu  senden  und  die 
grössten  Opfer  darzubringen.  Br  ward  glücklich  beendet,  aber 
das  Gelöbniss  zu  schwer.  Um  es  dessenungeachtet  zu  erfüllen, 
liess  man  einen  Festzug  und  die  gelobten  Opfer  in  Erz  bilden, 
und  sendete  dies  dem  Gott  89).  Die  Lage  Omeai’s  ist  noch  nicht 
ermittelt,  obgleich  Strabo  sagt,  der  Ort  liegt  an  dem  vorbeiflies- 
senden  gleichnamigen  Fluss,  über  der  Ebene  der  Sikyoner.  Dem- 
nach scheint  er  in  dem  Halbkreis,  den  Alea,  Stymphalos,  Phlius, 
Kleonai  bildeten,  gesucht  werden  zu  müssen  ®°). 

Kleonai  ( ni  Khmral  nohg ) lag  am  Wege  von  Argos  nach 
Korinth.  Der  homerische  Sänger  nennt  dieselbe  „die  festgemauerte“, 
und  mit  Recht;  denn  sie  lag  auf  einem  Felsen,  der  gut  ummauert 
war.  Strabo  sagt,  dass  er  diesen  Ort  von  Akrokorinth  aus  r«nh. 
Auch  Prokesch  v.  Osten,  von  Argos  her  zu  den  Ruinen  von 
Kleonai  kommend,  sah  bei  dein  Eintritt  in  das  Hügclthal  von 
Kleonai  die  Akrokorinth  über  die  Höhen  in  Nordost.  Kleonai 
war  nicht  gross,  aber  uralt  Es  soll  von  Klconc,  des  Pelops 
Sohn,  seinen  Namen  erhalten  haben;  nach  Anderen  von  der 
gleichnamigen  Tochter  des  bei  Sikyon  vorüberiliessenden  Asopos. 
Die  Stadt  besass  einen  Tempel  der  Athene,  mit  deren  uraltem 
Bild  ; ausserdem  ein  Tempel  und  Denkmal  des  KurytOs  und  Ktea- 
tos,  die  Herakles  hier  mit  seinen  Pfeilen  erlegte,  als  sie  zu  den 
isthmischen  Spielen  zogen.  Vor  dem  Kampf  mit  dem  nemeischen 
Löwen  hielt  sich  Herakles  einige  Tage  hier  auf.  Nach  Diodor’s 
Angabe  hatte  er  in  Kleonai  einen  Tempel.  Wahrscheinlich  sind 
die  Ruinen  bei  dem  Dorf  Kurtesi,  in  dessen  Nähe  einige  Häu- 
ser, Kienais  (KUttue)  genannt,  stehen,  die  Ueberreste  von  Kleonni. 
Sie  liegen  terassenförmig  an  einem  massigen  Bergabhang.  Diese 
Stadt  blieb  wahrscheinlich  stets  selbstständig  und  von  Argos  un- 
• ' \ 

89)  Strabo  VHI.  p.  37«  nennt  Lyrkela  und  Orneai  zwei  Flecken.  Paus. 
VIII.  85,  5.  Hoin.  lliad.  II.  571.  Tbucyd.  V.  58.  59.  S.  vorher  p.  1199. 
1803.  1810.  Paus.  X.  18,  4. 

90)  Strabo  VIII.  p.  388.  Hier  widerlegt  Strabo  selbst,  wem' 
unbewusst,  seinen  vorher  gemachten  Unterschied.  S.  vorher  p.  8' 
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abhängig.  Denn  wir  kennen  den  Kampf  beider  Städte  nm  das 
nemeische  Heiligtham,  das  auch  Mykenai  gegen  Argos  in  An- 
spruch nahm.  Darflber  kam  es  zum  Kampf  (Olymp.  79,  1),  in 
dem  die  Kleonaier  (ol  KXemroUoi)  und  Tegeaten  Verbündete  der 
Argeier  waren,  siegten,  Mykenai  zerstörten,  und  das  Gebiet  unter 
sich  vertheilten.  Dennoch  gingen  viele  der  heimnthlosen  Myke- 
naier  nach  Kleonai.  Damals  führte  die  Stadt  auch  mit  Korinth 
Krieg.  Sie  muss  also  mächtig  gewesen  seyn,  wozu  die  Lage  ih- 
res Gebietes  gewiss  beitrug.  Skyiax  nennt  die  Stadt  mit  anderen 
in  Argeia.  In  der  Zeit  des  Aratos  stand  sie  unter  den  Tyrannen  -• 
von  Argos.  Von  Argos  her,  vierzig  Minuten  von  Mykenai  ent- 
fernt, verengt  sich  das  Thal  von  Mykenai  zur  Schlucht,  in  der 
ein  Bach  fliesst,  vielleicht  der  alte  Klentberion.  Dieser  Engpass 
dehnt  sich  eine  Stunde  weit.  Etwa  in  der  Mitte  quillt  zur  Rech- 
ten eine  treuliche  Quelle;  26  Minuten  weiter  ist  eine  niedere  Flach- 
höhe, auf  der  zwei  Pfeiler  wie  Thorpfosten  stehen.  Dies  ist  das 
,,Hellenon  Lithari“.  Weiterhin  verengt  sich  die  Schlucht ; fünfzehn 
Minuten  weiter  erweitert  sie  sich,  da  mehrere  Schluchten  hier 
münden,  um  eine  Höhe.  Bis  hierher  ist  der  Weg  nach  Nord  und 
Nordost  gerichtet;  von  dort  wendet  er  sich  nach  Ost  und  Südost, 
bis  man  in  das  Thal  von  Kleonai  tritt.  Links  begrenzen  dasselbe 
die  kahlen  Höhen  des  Apesas  und  der  nemeische  Tafelberg, 
rechts  im  langen  Zug  nach  Ost  gestreckt,  scheidet  eine  viel- 
hauptige  und  kahle  Bergwand  Kleonai  und  Mykenai.  Das  Land 
bewässern  Bäche,  die  von  den  Gebirgen  herab  der  korinthischen 
Bucht  Zuströmen.  Durch  Bergrisse  führt  auch  der  Weg  nach 
Korinth.  Auch  von  Stymphalos  her  am  Apelauros  vorüber,  und  v 
von  Phlius  führt  ein  Gebirgpass  nach  Kleonai.  Dies  ist  die  Lage 
der  Stadt,  wo  der  Redner  Hyperides  mH  Aristonikos  aus  Marathon 
und  Demetrios  unter  Antipater’s  Augen  grausam  Jiingerichtet 
wurden.  Dem  Redner  ward  die  Zunge  herausgerissen.  Aratos 
verband  die  Stadt  mit  dem  achäischen  Bunde,  und  verlegte  die 
nemeischen  Spiele  hierher,  nachdem  er  den  Tyrannen  Aristippos, 
bei  einem  verwüsteudon  Einfall  in  das  argolische  Land,  am  Fluss 
Chares  (Xäp^e  notapöv)  besiegt,  und  die  Stadt  demselben  ent- 
rissen hatte.  Er  errichtete  ein  Tropaion.  Der  Tyrann  sann, 
das  verlorne  Besitzthum  wieder  zu  nehmen.  Aratos  überraschte 
ihn  durch  einen  nächtlichen  Marsch  nach  Argos,  griff  die  Stadt 
an,  siegte,  und  verfolgte  ihn,  der  nach  Mykenai  floh,  wo  er  von 
einem  Kreter  getödtet  wurde.  Doch  Argos  blieb  noch  unter  Ty- 
rannen. Es  folgten  Agias  und  Aristomachos ; der  letztere  ent- 
sagte. Das  Stadtgebiet  (Cleonaeus  ager)  grenzte  mit  dem  phlia- 
sischen  (Phliasius  ager),  mit  dem  von  Korinth  und  Sikyon  al). 


-01)  Strabo  VHI.  p.877.  Paus.  II.  15,  1.  Diodor.  IV.  88.  XI.  65.  Apol- 
lodor. II.  51.  Stat.  Theb.  IV.  47.  160.  Hom.  Iliad.  II.  670.  Thucyd.  V. 
95.  Plntarch.  Cim.  17.  Arat.  80.  89.  Demetr.  Demostli.  Llv.  XXXIII.  14. 
15:  sallns,  per  quem  transitus  ln  Corlnthium  est  agrum.  XXXIV.  85.  Scy- 
lax  p.  19.  8.  vorher  p.  1801.  Gell,  Argolis  p.  81.  144.  Leake  Bd.  III.  p. 
884.  sqq.  Dodwell,  Tbl.  II.  8,  p.  6 sqq.  Pulllon  Boblay e p.  41.  Prokesch 
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Strabo  sagt:  „Nemoa  (AVu/ra)  liegt  hier  zwischen  Kieonai 
und  Phlius.,  und  der  Hain,  in  welchem  die  Argeier  die  Nemeen 
zu  feiern  pflegen,  und  die  Begebenheiten  mit  dem  nemeischen 
Löwen  gefabelt  werden;  auch  der  Flecken  Bembina  (!j  Btftßira 
xtofirj)“.  Nach  Pausanias  war  die  Höhle  in  den  Gebirgen,  in  wel- 
chen sich  der  nemeische  Löwe  aufhielt,  nicht  weiter  als  fünfzehn 
Stadien  von  Nernea  entfernt.  Dieses  furchtbare  Thier,  das  einst 
Here  genährt  haben  soll,  verwüstete  die  Gegend  in  dem  Ge- 
birge Apesas,  den  Tretos  und  um  Nernea,  oder,  wie  Theo- 
krit  sagt,  die  Bembiniten  °*).  Die  nemeischen  Spiele  wurden  auch 
znweilen  in  Kieonai  gefeiert.  Der  Tempel  des  Zeus  war  zu  Pau- 
sanias  Zeit  schon  zerstört,  und  ohne  Gottbild,  aber  noch  sehen- 
werth.  Ueberreste  von  diesem  Heiligthum  sieht  man  noch  heute. 
Pausanias  sah  noch  den  Kypressenhain  um  denselben,  eben  so  das  ^ 
Grabmal  des  Kindes  Opheltes,  das  durch  die  Unvorsichtigkeit  sei- 
ner Amme  von  einer  Schlange  getödtet  ward,  indem  jene  das 
Kind  auf  die  Erde  hiederlegte , als  sie  dem  dürstenden  Adrastos 
die  Quelle,  seitdem  Adrasteia  (i?  Ttrjyr]  ’AdQäateia)  genannt, 
zeigte.  Zum  Andenken  an  dieses  Ereigniss  wurden  die  nemei- 
schen Spiele,  als  Leichenspiele,  gefeiert.  Wahrscheinlich  ist  diese 
Quelle  die  heutige  Langia,  in  deren  Nähe  Dodwell  bedeutende 
Grundmauern  sah.  Das  Wasser  galt  im  Alterthum  kälter  als 
Schnee  und  war  gefährlich  zu  trinken.  Uebrigens  war  Nernea 
sicherlich  kein  Wohnort,  sondern  nur  das  Thal  mit  dem  heiligen 
Hain,  welches  Pindar  das  tiefebenige  Nernea  ( ßa&vnidtos  Neida), 
und  Theokrit  das  gulbewässerte  Nernea  ( evvdQOi  Nt/Jtct ) nennt. 

Der  nächste  eigentliche  Wohnort  war  wahrscheinlich  Bembina, 
deshalb  wurde  der  Löwe  der  bembinatische,  und  auch  Nernea 
das  bembinatische  genannt.  Die  Lage  dieses  Ortes  ist  unermittelt. 

In  dem  nemeischen  Zeus-Tempel  soll  Hesiod  gestorben  seyn.  Der 


v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Orient  Bd.  II.  p.  280  sqq.  Clarke, 
Travels,  T.  VT.  p.  519  sqq. 

93)  Strabo  VIII.  p.  877.  883.  Paus.  II.  IS,  3.  8.  Hesiod.  theog.  330  sqq. 
Diodor.  IV.  11.  Yaler.  Place,  argon.  Apollodor,  rayt-bol.  II.  öl.  Stat.  theb. 
II.  378.  IV.  646.  717.  Thuoyd.  III.  90.  Plutarch.  conviv.  p.  162.  Snid.  s.  v. 
rb'HoioSuov  ytjqai-  Pindar.  nem.  III.  80.  IV.  37.  Plutarch.  Arat. . . . , Philopoem. 
....  Polyb.V.  101.  Liv. XXVII. 81.  Theocrit.  idyll.  35, 183.  303.  Rhian.  etPa- 
nyasis  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Htpßira.  8tephanos  nennt  Bembina  eine  xsiaq  ttj; 
JVtiilas,  Hellanikos  (ebd.)  Bd/ißtrot  noXtf.  Leber  den  Tempel  vgl.  Wilkins, 
Introduction  to  the  Antiqullie«  of  Magna  Graecia  p.  XVII.  Derselbe  war  Im 
dorlscbeu  Styl  gebaut,  jedoch  io  eiuer  viel  leichteren  Haltung.  Gell.  Ar- 
golis  p.  33  sq.  Dodwell  ThL  U.  3,  p.  8 sqq.  Leake  Bd.  III.  p.  836  sqq. 
Clarke,  Travels  T.  VI.  p.  538  sqq.  Pausanias  nennt  es  tj  Ne/da  to  /molor. 
Thucyd.  V.  58.  59.  Plinlus  nennt  diese  Oertliclikeiteo  in  Arkadien  IV.  6, 
10:  Lampe,  Clltorium,  Cleooae:  inter  quae  duo  oppida,  regio  Nernea, 
Bembinadia  vocitata.  Ptolem.  regia  commentar.  ap.  Athen.  II.  6.  Polyb. 
XVI.  16.  Uv.  XXX111. 15:  Nernea  amnis  et  Inter Corinthium  et  Sicyorium  in- 
terflucns  agrum.  Am  bestimmtesten  sagt  Stephano*  Byz.  Nernea  sei  eine 
Gegend  in  Ar^olis,  in  welcher  Dryopen  wohnten.  IVe/da,  yoipa  rq; 
Tflido?.  ir  Tavrji  Jqvones  pxovv.  To  eOvixör,  Ni/ito?  xai  IVe/tialoi. 
ifäof)  LP*  377.J.  xai  Ne/da  Uyercu  xai  JVi/u^Ttit  ö Zeit  xai  Nt/te rjrat.  Of- 
fenbar ist  ‘AfyoXiioq  statt  ‘UXidoi  zu  schreiben;  ein  unbemerkter  Fehler. 
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Floss  Keines  schied  die  Gebiete  von  Sikyon  und  Korinth. 
Wahrscheinlich  bezeichnet  Xenophon  denselben  als  Charadra  ( rj 
XaQadQa)  ln  Nemea  (£*  rjj  NffjJrt) , an  welchem  das  Heer  der 
Lakedaimonen  und  ihrer  Verbündeten  ans  dem  sikyonischen  Ge-  , 
biet,  gegen  das  Heer  der  verbündeten  Athener,  Boioter,  Korinther, 
Argeier,  Enboier  zum  Kampf  (Olymp.  96,  3 ==  394)  sich  auf- 
stellte, und  siegte.  Aus  Xenophon’s  Bericht  erkennt  man  deutlich, 
dass  Nemea  nur  der  Name  eines  Thals  ist,  in  welchem  gegen 
Phlius  hin  wahrscheinlich  die  Veste  Epleikia  (17  ’Emttxla  ifQov- 
(xnr)  stand  B3).  — In  der  nemeischen  Ebene  nennt  Thukydides 
einen  OrtSaminthos  (Xa/ur&og),  der  von  den  Lakedaimonen 
im  peloponnesischen  Kriege,  nebst  anderen,  zerstört  wurde  **).  — 
Plutarch  netyit  in  der  Erzählung  des  ersten  Auszugs  des  Aratos  aus 
Argos  für  den  achäischen  Bund,  wo  er  dreizehn  Jahre  lang  gelebt 
hatte,  eine  Veste  des  Polygnotos  (nv^yog  noXvyranov)  nach 
Nemea  hin.95).  — Molorchia  ( MoIoqxIci ) Stadt  in  Nemea  "). 

Mykenai  (ai  Mvxrjrcu)  stand  bis  Olymp.  78.  Die  Bewohner, 
stolz  auf  ihren  alten  Ruhm  unter  Agamemnon’s  Herrschaft,  be- 
haupteten bis  dahin  ihre  Selbstständigkeit  gegen  das  aufstrebende 
Argos,  namentlich  durch  Anschluss  an  Lakedaimon,  erregten  aber 
dadurch  das  Misstrauen  der  Argeier,  die  deshalb  jede  Gelegenheit 
beachteten,  um  diesen  gefürchteten  Nebenbuhler  zu  beseitigen. 

Den  Anlass  dazu  gab,  wie  Diodor  sagt,  die  von  den  Mykenaiern 
zu  dem  Kampf  bei  den  Thermopylen  (75,  1 = 480)  gegen  die 
Absicht  von  Argos  gesendete  Kriegschaar;  dazu  kam  der  Streit 
über  das  Vorrecht  am  Heiligthum  der  Here.  Die  Argeier  ver- 
einigten sich  mit  ihren  Verbündeten  zur  Bekämpfung  Mykenai’s. 

Sie  siegten,  machten  die  Mykenaier  zu  Sklaven,  weihten  dem 
Apollon  den  aus  deren  Verkauf  gelösten  Zehnten,  und  zerstör- 
ten die  Stadt.  In  die  Schlacht  bei  Plataia  (Olymp.  75,  9 = 479) 
sendeten  Mykenai  und  Tiryns  vierhundert  Kämpfer.  Nach  Thu- 
kydides bestand  sie  noch  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krie- 
. ges  als  kleine  Stadt  (nohofia).  Auch  ln  der  Schrift  mit  Skylax 
Namen  wird  sie  in  Argeia  genannt.  Wir  dürfen  diesen  Angaben 
in  so  fern  glauben,  als  die  Mykenaier  mit  den  Bewohnern  ande- 
rer Orte  erst  um  diese  Zeit  nach  Argos  als  Synoiken  versetzt 
wurden.  Strabo  sagt,  sie  sei  damals  gänzlich  zerstört  worden,  • 
so  dass  auch  nicht  eine  Spur  davon  zu  Anden  sei,  und  ihr  Ge- 
biet hätten  die  Argeier,  Tegeaten  nud  Kleonaier  unter  sich  ver- 
theilt. Pausanias  jedoch  sah  die  Ruinen,  links  am  Wege,  der 
von  der  Bcrgstrassc  Treton  her  nach  Argos  führte.  Der  Umfang 
der  Stadtmauer  bestand  noch,  und  namentlich  bezeichnet  Pausanias 
das  noch  heute  bekanute  Löwenthor,  das  er  für  Arbeit  der  Ky- 

03)  Xen.  hell.  IV.  9,  14.  4,  18.  13. 

04)  Thncyd.  V.  5& 

03)  Plutarch.  Arat.  7. 

08)  Steph.  Byz,  Moka^la,  ttüku;  IVi/ihv;,  autb  Moluft^ov  rav  (eriaarrog 
’HfanXta  ajTiarta  (rri  röv  dyrnra.  rb  iOnxut  JUoioQ/irqf. 
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klopen  hielt.  Im  Umfange  der  AUwer  fand  er  die  Quelle  Per- 
s eia  (i]  XQi/rt)  ütQatla),  und  das  bekannte  Schatzbaus  des  Atreus, 
das  heute  noch  vorhanden  ist,  und  wahrscheinlich  auch  als  Grabge- 
wölbe gebraucht  wurde-,  ferner  die  Denkmäler  der  Kassandra,  des 
Agamemnon,  Erymedon,  Teledamos,  Pelops  und  der  Elektra.  Kly- 
temnestra  und  Aigistheus  wurden  ausserhalb  der  Stadt  begraben, 
weil  sie  der  Ehre  neben  Agamemnon  nicht  würdig  waren.  Die 
Ruinen  zeigen  noch  heute  fast  in  demselben  Zustande  die  Lage 
dieses  uralten  Ortes  an.  Die  Entfernung  Mykenai’s  von  Argos 
gibt  Slrabo  zu  weniger  als  fünfzig  Stadien  an,  die  jedoch  viel 
zu  gering  seyn  soll,  wie  Puillon  Boblaye  sagt.  Slrabo  urthcilt: 
„Wegen  der  Nähe  benennen  die  Tragiker  beide  Städte  gleich- 
deutig  als  Eine.  Euripides  nennt  sogar  in  demselben  Schauspiel 
dieselbe  Stadt  bald  Mykenai,  bald  Argos,  wie  in  Ipbigenia  und 
Orestes.“  Gewöhnlich  gibt  man  das  Dorf  Kravata  bei  den  Ruinen 
von  Mykenai  an ; indessen  liegt  es  ziemlich  entfernt  davon.  Noch 
heute  zieht  die  Kyklopeustadt , wie  sie  Euripides  nennt,  in  ihren 
Ruinen  den  an,  der  Sinn  hat  für  Völkergeschick  und  dem  Ge- 
schichte kein  leeres  Wort  ist97).  — Kniein  ("Epeia)  wird  ein 
Ort  der  Mykenaier  genannt98). 

' Auf  derselben  Seite,  links  am  Wege  nach  Argos,  neben  dem 
der  Bach  Eleutherion  (vSoüq  ’KltvOtQtnv ) Dienst,  lag  nach  des 
Pausanias  Angabe  in  fünfzehn  Stadien  Entfernung  von  Mykenai 
das  Ueraion,  das  Mykenai  und  Argos  gemeinschaftliche  lleilig- 
thum  der  Here,  am  tiefsten  Abhange  des  Berges  Euboia  (ogog 
Evßoia ) , dem  gegenüber  der  Berg  Akraia  (to  ogog  r;  ’sixQnia) 
liegt.  Die  weite  Ebene  unterhalb  des  Heraion’s  hiess  Prosymna. 
Ueber  dem  Tempel  Doss  der  Astcrion  (6  l4atf(>i<op) , der  in  ei- 
ner Schlucht  verschwand.  Den  Tempel  hatte  der  Argeier  Kupo- 
lemos  erbaut.  Man  sah  daran  die  Geburt  des  Zeus,  den  Kampf 
der  Giganten  mit  den  Göttern,  so  wie  die  Zerstörung  Troja’s  in 
Bildern  dargcstellt.  Vor  dem  Eingänge  standen  die  Gebilde  der 
Priesterinnen  der  Here,  der  Heroen,  der  Chariten,  den  Schild, 

97)  Hom.  Ilfad.  II.  589.  Diodor.  XI.  85.  Thucyd.  I.  9.  10.  Scylax  p. 
877.  37».  368.  Paus.  II.  18.  17.  Pomp.  Meta  II.  3.  Ptio.  bist  nat.  IV.  6,  9: 
amues  Inachus,  Krasinus,  Inter  quos  Argos  Hippinm  cognomi natura,  su- 
pra  locmn  Lernen  a niari  duobus  M.  pass,  novemque  additis  millibus, 
Mycenae,  et  ubi  flösse  Tiryntha  tradunt,  et  locus  Mantinea.  Der 
letzte  Name  tat  hier  wunderbar.  S.  vorher  p.  1199,  1801.  Gell,  Argolis 
p.  »8  sqq. , der  auch  trefllicbe  Abbildungen  und  Femaichten  der  Ruinen 
von  Mykenai  so  wie  von  Tiryns  gibt.  Dodwell,  Tbl.  II.  9,  p.  39  sqq. 
Leake  Thl.  II.  p.  385  sqq.  Puillon  Boblaye  p.  4».  Müller,  Dorier  Thl.  I. 
p.  175  sagt:  „Merkwürdig,  wie  schnell  Myken  den  Athenern  in  Verges- 
senheit gerieth.  Aeschylos  nennt  es  nie;  die  folgenden  verwechseln  es 
stets  mit  Argos.“  Leber  die  Zerstörung  ßrunk.  Anal.  T.  II.  p.  105,  no. 
848.  8teph.  Byz.  s.  v.  Mvxijrai.  Euripides  im  rasenden  Herakles,  Klektra, 
Iphigenia  in  Aulls  nennt  die  Stadt  KYKAJIIJEIA  IIOAIS,  KYKAJUIJIN 
BAH  PA , KYKAJIIIE1A  OYPANI A TEJXJti,  II0A1SMA  IIEPEEBS 
KYKAJUIJIN  JIONON  XEPJIN , KYKAJUIJIN  BYMEAAS , und  He- 
sychios  erklärt  HYMEAH  durch  Itpor  tfxi'paq.  Vgl.  Böttiger’s  Kl. Schriften 
lid.  II.  p.  58  sqq.  Clarke,  Travels  T.  VI.  p.  440  sqq.  490  sqq. 

98)  Ktyin.  M.  s.  v.  "Eptia,  tö.to;  Mexynär. 
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welchen  Menelaos  dem  Euphorbos  entriss.  Das  Sitzbild  der  Göt- 
tin hatte  Pojyklet  aas  Gold  und  Elfenbein  gearbeitet,  geschmückt 
mit  der  Krone  auf  dem  Haupt , in  der  einen-  Hand  den  punischen 
Apfel,  in  der  andern  das  Skeptron.  Daneben  stand  Hebe,  und 
auf  einer  Seite  ein  sehr  altes  Bild  der  Here.  Prächtige  Weih- 
geschenke im  Tempel  waren  die  Hochzeit  des  Herakles  und  Hebe 
aus  Silber;  der  Pfau,  aus  Gold  und  Edelsteinen,  den  Hadrian 
weihte;  die  goldene  Krone  mit  Purpurmantel,  von  Nero  geweiht. — 
Oberhalb  dieses  Tempels  befanden  sich  die  Grundmauern  des  alten 
Tempels.,  der  bei  der  Nachlässigkeit  der  Priesterin  durch  Feuer 
(423  v.  Chr.)  zerstört  ward  "_). 

Am  Wege  von  Mykcnai  nach  Argos  links  stand  das  lleroon 
des  Perseus,  der  hier  von  den  Umwohnern  verehrt  wurde.  Wei- 
terhin in  dem  Stadtgebiet  von  Argos,  sah  man  rechts  am  Wege 
das  Grab  des  Tbyestes;  dann  weiter  links  den  Ort  Mysia  (yaimor 
Mvola)  mit  einem  Tempel  der  Demeter  Mysia,  mit  den  Bildern 
der  Kore,  des  Pluton,  und  der  Demeter.  Darauf  kam  man  an  den 
Inachos-Fluss,  und  batte  man  denselben  überschritten,  so  ge- 
langte man  zn  dem  Altar  des  Helios.  Dann  trat  man  in  das  Thor 
von  Argos,  das  nach  dem  naben  Tempel  der  Eileithya  benannt 
war.  Strabo  giebt  die  Entfernung  vom  Heraion  bis  Argos  zu 
vierzig,  Herodot  aber  zu  fünfundvierzig  Stadien  an  *). 

Argos  (AQyot)  eine  uralte  Stadt,  deren  Lage  eine  weite 
Ebene  beherrschte.  Sie  schwang  sich  durch  kluge  Befolgung 
dorischer  Grundsätze  gegen  benachbarte  Städte  zur  Herrscherin 
über  ein  grosses  Gebiet  empor,  und  behauptete  lange  eine  bedeu- 
tende politische  Stellung  unter  den  hellenischen  Staaten.  Nach 
der  Mythe  soll  sie  wasserlos  (nolvdixpiov)  einst  gewesen  seyn. 
Aus  Aristoteles  erklärt  sich  vielleicht  diese  vieiangezweifelte  Nach-  . 
rieht,  wenn  er  sagt,  Mykenai  sei  wasserlos  und  unfruchtbar  ge- 
worden, während  Argos  wasserreich  und  fruchtbar  wurde  a).  Die 
Stadt  hatte  eine  uralte  Burg  Larissa  ( Aaqiaaa ),  auf  einer  massi- 
gen Höhe,  mit  einem  Zeus-Tempel.  Danaos,  dessen  Grabmal  sich 
mitten  auf  dem  Markt  der  Stadt  befand,  soll  die  Burg  gebaut  ha- 
ben. Sie  glänzte  gleichsam  durch  ihre  Tempel  und  anderen  Hei- 
ligthümer.  Eins  der  bedeutendsten  war  der  Tempel  des  Apollon 
Lykios,  den  Danaos  gegründet  haben  soll.  Auch  Linos  war  in 
der  Stadt  begraben.  Hoch  verehrt  waren  die  Tempel  der  Here, 
der  des  nemeischen  Zeus  mit  des  Gottes  Erzbild  von  Lysippos, 
ein  sehr  alter  der  Tyche,  der  der  Horen,  die  Gebilde  der  sieben 
Helden  gegen  Theben,  das  Denkmal  des  Danaos,  das  Kenotaph  der 
vor  Troja  Umgekommenen ; ein  Tempel  des  Zeus  Soter,  und  der  dem 
Fluss  Kephissos  geweihte.  Der  Ort  Kriterion  (%<dqIov  KQixijQtor) 
erhielt  das  Andenken  an  Hypermnestra.  In  dessen  Nähe  war  das 

* N , 

99)  Paus.  n.  17.  Thucyd.  IV.  133.  Ovid.  metam.  XV.  1«). 

1)  Paus.  II.  18.  Strabo  VIII.  p.  868.  Herodot.  I.  81.  Gell,  Argolia 
p.  44  sqq.  Leake  Bd.  II.  p.  387  sqq* 

8)  Aristot.  ineteor.  I.  14.  Strabo  VIII.  p.  370  sqq. 
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Theater,  dabei  ein  Tempel  der  Aphrodite,  mit  einer  Säule,  auf 
welcher  die  Sängerin  Telesilla  slaml.  Auf  dem  Wege  zum  Markt 
traf  man  das  Denkmal  der  Kcrdo,  den  Tempel  der  Artemis  Pei- 
tho,  den  Hypermenstra  weihte;  das  Erzbild  des  Aineas,  und  den 
Ort  Delta  ( yojQior  Je'lta);  davor  ein  Altar  des  Zeus  Phri^ios, 
und  daneben  das  Denkmal  der  Hypermnestra.  Hier  lag  auch  Lyn- 
keus  begraben ; gegenüber  stand  das  Grabmal  des  Talaos,  des  Bias 
Sohn.  Den  Tempel  der  Athene  Salpingos  hatte  Hegeleos,  Enkel 
des  Herakles  und  der  Lyda , und  Sohn  des  Tyrrhenos,  Erfinders 
der  Salpinx,  erbaut.  Davor  befindet  sich  das  Grab  des  Epimenides, 
den  die  Lakedaimoncn  tödteten,  weil  er  ihnen  als  Gefangener,  im 
Kriege  mit  den  Knosiern,  nicht  Gutes  voraussagte.  Aus  weisscm 
Marmor  stand  fast  mitten  auf  dem  Markt  das  Tropaion  des  epiro- 
tischen  Königs  Pyrrhos,  dessen  Gebeine  in  dem  Demeter-Tempel 
ruhten,  bei  dem  er  gefallen  war.  An  dem  Eingänge  hing  auch 
des  Pyrrhos  Schild.  In  geringer  Entfernung  davon  sah  man  einen 
Erdhügcl  auf  dem  Markt,  in  welchem  das  Haupt  der  Gorgo  liegen 
sollte;  daneben  das  Grab  der  Gorgophone,  Tochter  des  Perseus; 
davor  das  Tropaion  des  Argeiers  Laphaes,  der  in  Argos  als 
Tyrann  herrschte,  und  vertrieben  wurde,  und  zu  den  Lakedaimonen 
floh,  die  ihn  mit  einem  Heer  wieder  einzusetzen  sich  bemühten, 
aber  geschlagen  wurden,  und  Laphaes  selbst  getödtet.  In  der 
Nähe  stand  ein  Tempel  der  Leto  mit  deren  Bild  von  Praxiteles. 
Neben  der  Göttin  Bild  stand  Chloris,  die  Tochter  der  Niobe,  die 
Meliboia  hiess,  und  von  allen  Kindern  der  Leto  allein  erhalten 
wurde.  Rechts  von  diesem  Tempel  stand  ein  Heiligthum  der  Here 
Antheia,  und  vor  demselben  das  Grab  derjenigen  Frauen,  welche 
im  Gefolge  des  Dionysos  von  den  Inseln  des  aigeischen  Meers 
gegen  die  Argeier  unter  Perseus  kämpften  und  fielen.  Eine 
sonderbare  Erscheinung,  die  doch  gewiss  auf  den  Dionysos-Kultus 
in  Argeia  sich  bezieht.  Hier  stand  auch  ein  Tempel  der  Demeter 
Pelasgis,  und  neben  demselben  das  Grabmal  des  Peiasgos.  Etwas 
weiter  eine  eherne  Kapelle  mit  den  Bildern  der  Artemis,  Zeus, 
Minerva.  Der  Tempel  des  Poseidon  Prokiystios  wurde  auf  die 
Sage  gegründet,  dass  das  Meer,  welches  einst  diese  Gegend  be- 
deckte, von  hier  zurückwich,  und  das  Land  von  Wasser  frei  wurde. 
Vielleicht  war  einst  die  Ebene  von  Argos  vom  Meer  bedeckt, 
das  nach  und  nach  zurückging.  Bestätigt  scheint  dies  durch  die 
erwähnte  Nachricht  des  Aristoteles , dass  Mykcuai  wasserarm 
und  Argos  wasserreich  geworden  sei.  Auch  die  Sümpfe  in  Ar- 
gos sprechen  als  Ueberreste  des  Meerstandes  hier  dafür.  — 
Weiterhin  sah  man  dns  Grab"“ des  Argos,  deu  Tempel  der  Dios- 
kuren  mit  deren  Gebilden,  den  Tempel  der  Eileithyia,  den  He- 
lene weihte,  einen  Tempel  der  Hekate,  mit  dem  Bilde  der  Göttin 
aus  Marmor,  von  Skopas  gearbeitet,  und  ausserdem  andere  Bil- 
der. — Auf  dem  Wege  zum  Gymnasium  Kylarabe  (rb  yv[t- 
raoio*  KvlaQäßrj,  oder  16  yvfxväaiof  rb  KvXXaQaßiov),  von  dem  Sohn 
des  Sthenelos  benannt,  traf  man  das  Grab  des  Llkymnios.  Das 
Gymnasium  Kylarabis  war  nach  Lirius  weniger  als  dreihundert 
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Schritt  von  der  Stadt  entfernt.  Wendete  man  sich  za  dem  Thor  ®), 
das  wahrscheinlich  das  von  Plutarch  Diamperes  (?)  ttvlrj  Autp- 
ntQiq)  genannte  war  •*),  bei  dem  Gymnasium,  so  traf  man  das 
Denkmal  des  Sakadas,  der  die  erste  pytbische  Melodie 'zu  Delphi 
auf  der  Flöte  blies,  nnd  so  gut,  dass  er  dadurch  Apollon  wieder 
versöhnte.  Im  Gymnasium  befand  sich  das  Bild  der  Athene,  das 
Grab  des  Sthenelos  und  des  Kylarabos.  In  der  Nähe  dieses 
Vebungorts  stand  das  Polyandrion  für  die  Argeier,  welche  mit 
den  Athenern  im  Kampf  gegen  Syrakus  umkamen. — Folgte  man 
von  hier  aus  dem  Wege,  der  Koile  (6doq  KolXrj)  hiess,  so  sah 
man  rechts  einen  Tempel  des  Dionysos,  nahe  dabei  das  Haus  des 
Adrastos,  weiterhin  den  Tempel  des  Amphiaraos,  dann  das  Denk- 
mal der  Eriphyle,  einen  Tempel  des  Asklepios,  und  das  Ilaus  des 
Bato.  Verlasst  man  die  Koile,  so  trifft  man  das  Grab  des  Hyr- 
nethos.  Das  schönste  Bild  des  Asklepios  bei  den  Argeiern,  aus 
weissem  Marmot,  befand  sich  in  dem  nahen  Tempel  des  Askle- 
pios; dabei  stand  Ilygieia.  Das  Bild  der  Artemis  Pheraia.  — 
Ausserdem  erwähnt  Pausanias  ein  unterirdisches  Gebäude,  in  dem 
ein  ehernes  Gemach  sieb  befand,  das  Akrisios  als  Gefängniss  für 
seine  Tochter  machen  liess.  — Stieg  man  zur  Burg  hinauf,  so 
traf  man  die  Tempel  der  Here  und  des  Apollon.  Der  letztere  stand 
auf  dem  Ort,  der  Deiras  (6  tonoq  /fetqdq)  hiess,  wesshalb  auch 
das  erzene  Bild  des  Gottes  Apollon  Deiradiotes  (’AnoXlmv  Ahqo.- 
dlarteq)  genannt  wurde.  In  der  Nähe  dieses  Orts  muss  auch  das 
Thor  ai  nvXat  ai  n qos  tjj  Jt/Qadi  gewesen  seyn  s).  Bei  diesem 
Tempel  befand  sich  ein  Orakel , dem  eine  Frau , die  noch  niemals 
mit  einem  Mann  verkehrt  batte,  Vorstand.  In  der  Nähe  stand  ein 
Tempel  der  Athene  Oxyderkos,  von  Diomedes  geweiht.  Dann  ge- 
langte man  zu  dem  Stadium,  in  welchem  dem  nemeischen  Zeus 
so  wie  der  Here  Wettkämpfe  gefeiert  wurden.  Links  am  Wege 
zur  Burg  lag  das  Denkmal  der  Söhne  des  Aigyptos,  worin  die 
Köpfe  derselben  nicdergelegt  waren.  Auf  der  Burg  selbst  sah 
Pausanias  einen  Tempel  des  Zeus  Larisaios,  nahe  dabei  aber  ei- 
nen schönen  Tempel  der  Athene,  mit  einem  Zeusbilde,  das  ausser 
den  beiden  natürlichen  Angen  noch  ein  drittes  auf  der  Stirn  hatte. 
Nach  der  Sage  stand  dies  Gottbild  einst  in  der  Burg  des  Laome- 
don.  So  viel  berichtet  Pausanias  über  das  Sehenwerthe  der 
Stadt.  In  Argos  gab  es  ein  Stadtviertel  Pamphiliakon  (nau- 
qvXiaxör),  das  ein  dorisches  war,  wie  schon  der  Name  zeigt  ®). 

Nur  wenige  Ueberreste  dieser  uralten,  reichen  und  stets  be- 
deutenden Stadt  sind  noch  vorhanden,  obgleich  der  Name  in  einer 
neuen  auf  derselben  Stelle  fortdauert.  Vergebens  fragt  man  heute 

S)  r.iv.  XXXIV.  2H.  Audi  Livius  erwähnt  das  Thor  hier.  Plutarch. 
Oleom.  17.  Das  Gymnasium  und  eine  Palaistra  erwähnt  Plutarch.  Aral.  6. 

4)  Plutarch.  Pyrrh.  82. 

5)  Paus.  II.  25. 

0)  Paus.  II.  18.  10.  20.  2t.  22.  23.  24.  Plutarch.  vlrt.  mul.  5,  p.  200. 
8.  nachher  p.  1250.  I25S. 
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nach  der  Menge  der  Tempel,  Altäre  and  Götter;  man  sieht  nichts, 
als  am  südöstlichen  Fass  des  Felsens  der  alten  Larissa  die  in  den 
Felsen  gehauenen  67  Sitzreihen  des  Theaters,  welche  durch 
Diazomata  in  drei  Theile  geschieden  sind,  um  den  Eingang  zu 
'erleichtern;  auf  derselben  Seite  des  Burgfelsens  finden  sich  in 
nordöstlicher  Richtung  unterirdische  Gänge,  die  der  tirynthiseben 
Gallerie  ähnlich  sind,  and  die  man  desshalb  wohl  für  das  unter- 
irdische Gebäude  des  Akrisios  halten  darf.  Das  Theater  stiess 
an  den  Markt,  der  'AjoQa  Atnttiis  biess,  weil  darauf  der  hoch- 
heilige Tempel  des  Apollon  Ivxoxroruq  stand  ?).  Die  alte  Larissa 
■ ist  wahrscheinlich  auch  die  'Juni  (VoQomxor,  gleichwie  die  spätere 
Akropolis  zu  Theben  die  Kadmeia  und  zu  Athen  die  Kekropeia 
war.  In  der  späteren  Zeit  hatte  Argos  noch  eine  zweite  Burg, 
vielleicht  der  Hügel  des  Phoroneus,  die  wahrscheinlich  das  öst- 
liche Ende  des  Deiras  einnahm,  und  die  Stadt  gegen  Norden  hin 
vertheidigte,  wo  der  Charadros  vorüberfloss.  Man  hat  dieselbe  für 
die  Aspis  (Aaniq)  des  Plutarch  gehalten,  weil  er  sie  naturfest 
und  schwer  zugänglich  nennt  8).  Dem  muss  man  aber  nach  den 
eigenen  Angaben  des  Plutarch  widersprechen.  Auf  demselben 
befand  sich  ein  Schild  als  Htadtzeichen  9).  Der  eherne  Wolf  und 
Stier,  welche  im  Kampf  gegen  einander  dargcstellt,  unter  vielen 
Weihgeschenken  auf  dem  Markt  standen,  wie  Plutarch  erzählt  10), 
verdankte  der  Mythe  von  der  Ankunft  des  Danaos  im  argeiischen 
Lande  seine  Entstehung.  Danaos  nämlich  war  bei  Pyramia  ( ta 
IIvQa(ua)  im  Thyreatidischen  Gebiet  gelandet,  und  ging  nach  Ar- 
gos hinauf.  Die  Lago  und  Richtung  des  nemeadischen  Thors  (al  nvyat 
Atfiscide$)  bezeichnet  schon  die  Benennung  ft). 

So  viel  wissen  wir  von  der  uralten  Stadt  der  Argeier  ( [i/’tür 
’AQftltov  nohq,  Argivorum  civitas),  wie  sie  einst  war,  und  so  viel 
.von  ihr  noch  übrig  ist18). 


7)  Liv.  XXXII.  85.  Sophocl.  Klectra  6.  Der  Priester  des  Gottes  hiess 
nqoiprj  Ti^  'AnolXu »of,  Plutarch.  Pyrrti.  31. 

8)  Müller,  Dorier  Thl.  II.  p.  434.  Schon  Dodwell  widerspricht  jener 
Vermuthung  in  Ansicht  des  Orts  selbst. 

9)  Liv.  XXXIV.  23 : utrasque  arces,  nam  dtias  habent  Argt.  Vgl.  XXXII. 
25:  occupat  collem  imminentem  urbi,  (Larissam  eam  arcem  vocant).  Pln- 
tarch.  Cleom.  17:  KXeoi»jrrjq  ....  wxroc  r:yr  nqns  ra  Tii/tj  t'o  or partv^a, 
xai  T or  ntqi  r rjr  'Aanila  röiror  xaralafh'ur  vniq  rot  &tcl rqov,  /aXtrtov  orra 
xa t ivanqoooior . avrto  ravt;  av&qwnovq  /{/rriijjtv  etc.  Plutarch.  Pyrrh.  33: 
oi  ’Aoyi ioi  avrettn ‘t uittvot  nqoq  rrjr  Aarriäa  xai  T01/5  6/r'poös  tottovs  art&eor. 
Von  jenem  Schild  bezieht  sich  das  Sprichwort:  ü<;  rl/v  Ir  Aqyii  äaniia 
mfteXt>/r,  Zenob.  prov.  VI.  52.  Plutarch.  prov.  Alex.  44.  Sind.  Diesen  Na- 
men erhielt  sie  von  den  Preiskiünpfen  um  den  Schild,  die  hier  gefeiert 
wurden. 

10)  Plutarch.  Pyrrh.  88. 

11)  Hesych.  s.  h.  v. 

12)  So  wird  die  Stadt  auch  genannt  Polyb.  XVII.  1,  5.  XXIII.  10,  2. 
XXVII.  8,  11.  Paus.  II.  30,  6.  Plutarch.  Pyrrh.  31.  Liv.  XXXII.  25,  der 
häufiger  noch  den  Namen  Argos  braucht.  Vgl.  Gell,  Argolis  p.  59sqq.  Dod- 
well  Thl.  II.  2,  p.  18sqq.  Leake  Kd.  II.  p.  393 sqq.  Clarke  Travels  T.  VI. p.  457  aqq. 
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Im  vierzehnten  Jahrhundert  gehörte  Argos  und  Nauplia  Peter 
Friedrich  Cornaro,  einem  venezianischen  Edelmann.  Nach  seinem 
Tode  übcrliess  dessen  Wittwe,  Bonne  oder  Maria  von  Enghien,  beide 
Städte  der  Republik  mit  dem  ganzen  Gebiet  gegen  ein  bedeutendes 
Jabrgeld.  Im  Jahr  1397  nahm  Bajazct  Argos.  Darauf  ward  es 
■ verödet  und  die  Veste  zerstört.  Die  Venezianer  bauten  es  wie- 
der auf;  sie  verloren  es  aber  1463  wieder  durch  die  Türken.  Die 
Venezianer  eroberten  es  zwar  bald  wieder,  die  Türken  wurden 
jedoch  poch  in  demselben  Jahr  Herrn  des  Orts. 

Die  Stadt  Epidauros  (ij  'En/davQos)  bildete  eine  von  den 
Argeiern  politisch  unabhängige  Herrschaft,  deren  Gebiet  einen  be- 
deutenden Umfang  bildete.  Bei  dem  Dorf  Lessa  grenzte  sie  mit 
Argeia.  Pausanias  konnte  über  die  Urzeit  der  Bewohner  von  die- 
sen selbst  nichts  erfahren.  Nach  Aristoteles  besassen  die  Stadt 
ehedem  Karen,  und  seit  der  Rückkehr  der  Ilerakliden  siedelten 
sich  dort  auch  Joner  an,  welche  aus  der  attischen  Vierstadt  jenen 
nach  Argos  folgten.  Thukydides  nennt  dieses  'Enl8avQO(  tijs  Ile- 
lonorrrjcrov  13).  Strabo  sagt:  „die  Stadt  liegt  in  einem  Winkel  der 
saronischen  Bucht,  und  hat,  gegen  den  sommerlichen  Aufgang 
schauend , eine  Küstenfahrt  von  fünfzehn  Stadien.  Sie  ist  von 
hohen  Bergen  umschlossen  bis  zum  Meer,  und  so  allerseits  zu 
einer  natürlichen  Festung  gescharten.“  Anders  als  jene  von  Strabo 
aufbewahrte  Nachricht  des  Aristoteles  über  die  epidaurische  Be- 
völkerung lautet  die,  welche  Pausanias  gibt  **).  Vor  der  Ankunft 
der  Dorer  im  Peloponnes  herrschte  in  Epidauros  Pityreus,  Enkel 
des  Jon.  Er  übergab  freiwillig  dem  Deiphontes,  der  sich  mit  einer 
Schaar  Argeier  von  den  übrigen  unter  Temenos  nach  dessen  Tode 
und  aus  Hass  gegen  dessen  Nachkommen  abgesondert  hatte,  und  in 
das  epidaurische  Land  gekommen  war,  die  Stadt.  Der  Name  der  Stadt 
wird  von  einem  Sohn  des  Argos  oder  des  Pelops  oder  selbst  Apollon’» 
abgeleitet.  Prokies,  der  Sohn  des  ausgewanderten  Pityreus,  zog  von 
Athen  nach  Samos.  Ferner  erzählt  Herodot lä),  dass  dieKoer,  Kalyd- 
nier,  und  Nisyrer  von  Epidauros  gekommen  seien.  Für  die  Wahr- 
heit dieser  Nachricht  bürgt  die  Uebereinstimmung  des  Asklepios- 
Kultus  in  Kos  und  Epidauros,  im  Schlangendienst,  Incubation, 
Gebrauch  der  Votivtafeln;  ja  diese  Kolonieverbindung  zwischen 
beiden  zeigt  sich  noch  bestimmter  darin,  dass  einst  Epidauros  eine 
Asklepios-Schlange  nach  Kos  sendete.  Als  unwiderlegliches  Zeug- 
niss  gilt  der  Kultus  im  hellenischen  Alterthum  überall  für  Stamm- 
verwandschaft, wo  Uebereinstimmung  darin  vorhanden  ist.  Auch 
nach  Rhodos  war  der  Asklepios -Dienst  mit  einer  dorischen  Ko- 
lonie unter  Altbaimenes  übergegangen  ,e). 

i 18)  Strabo.  VIII.  p.  874.  Thncyd.  II.  56. 

14)  Paus.  II.  26,  2. 

18)  Herodot.  VII.  »9. 

i 16)  Pans.  II.  23,  4.  26  sqq.  Sold.  s.  v.  Müller,  Dorer  Tbl.  1. 

p.  103  sq.  Helfler,  die  Götterdienste  auf  Rhodos,  Hft.  III.  p.  48  sq. 
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Dieses  hochverehrte  Heiligthum  des  Asklepios  lag  vor  der 
Stadt  am  Wege  nach  Argos,  in  einem,  wie  Paosanias  sagt,  rings- 
um von  Felsen  eingeschlossenem  heiligen  Thal,  fünftausend  Schritt  ' 
von  der  Stadt  entfernt.  In  dem  ganzen  Umfang  des  Heiligthums 
durfte  nach  den  ursprünglichen  heiligen  Satzungen  Niemand  ster- 
ben noch  geboren  werden,  eben  so  wie  auf  der  Insel  Delos. 
Der  Umfang  war  bedeutend,  denn  er  umfasste  nicht  nur  den  Tem- 
pel des  Asklepios,  sondern  auch  das  Theater  der  Epidaurier,  das 
sich  durch  Schönheit  auszeichnete,  ein  Tempel  der  Artemis  mit 
einem  Bild  der  Epione;  ausserdem  ein  Tempel  der  Aphrodite  und 
der  Themis,  und  ein  Stadium,  so  wie  eine  prächtige  Wasserlei- 
tung. Antonin  weihte  ein  Bad,  einen  Tempel  der  Göttinnen  Epi- 
dotai,  einen  der  Hygicia,  dem  Asklepios,  und  dem  Apollon;  er 
stellte  den  Säulengang  Kotyos  wieder  her,  baute  auch  ein  Ge- 
bäude, in  welchem  die  kreisenden  Frauen  gebären  und  unheilbare 
Kranken  sterben  konnten.  Das  Gebild  des  Gottes  Asklepios,  aus 
Gold  und  Elfenbein,  in  halber  Grösse  des  olympischen  Zeus,  sasa 
. auf  einem  Thron,  hielt  in  der  einen  Hand  den  Stab,  mit  der  an- 
deren den  Schlangenkopf,  und  hatte  zu  seinen  Füssen  einen  lie- 
genden Hund.  An  dem  Thron  selbst  waren  die  Thaten  der  ar- 
geiischen  Heroen  abgebildet 17).  Oberhalb  dieses  Asklepios-Tempels 
stand  das  Gebäude,  in  welchem  die  Kranken  den  prophetischen 
Schlaf  schliefen.  In  der  Nähe  stand  ein  Tholos  aus  weissem 
Marmor,  mit  Gemälden  von  Pausias.  Ausserdem  standen  in  dem 
Tempelhof  mehrere  Säulen  mit  dem  Namen  der  Geheilten  und  deren 
Krankheiten;  dabei  auf  Täfelchen  das  Heilmittel  verzeichnet.  Auf 
den  Münzen  von  Epidauros  sieht  man  das  Haupt  des  Asklepios, 
mit  dem  Lorbeerkranz,  und  EIII/1ATPOT  IEPA2 ; auf  der  Rück- 
seite A2KAHIJEIA  in  einem  Lorbeerkranz  mit  AE-  III.  Der 
Umfang  dieses  wegen  der  glücklichen  Heilkunst  seiner  Priester 
berühmten  Heiligthums  und  einiger  Gebäude  in  den  Grundmauern 
sind  noch  heute  erkennbar  und  unter  dem  Namen  Ierö  bekannt. 
Durch  die  Freigebigkeit  der  Geheilten  gewann  das  Heiligthum 
grosse  Reichthümer,  deren  es  in  der  spätem  Zeit  beraubt  wurde, 
so  dass  die  leere  Stätte  nur  übrig  blieb  I8). 

Epidauros,  die  der  homerische  Sänger  die  weinreiche 
nennt lft),  scheint  niemals  eine  bedeutende  Macht  entwickelt  zu  haben, 
wie  wir  dies  fast  überall  lu  den  hellenischen  Staaten  bemerken,  die 


17)  Strabo  sagt,  das»  die  Börner  das  Cottblld  von  Epidauros  hinweg- 
führten. X.  p.  567. 

18)  Paus.  II.  27.  Liv.  X.  47.  XLV.  87.  Strabo  VIII.  p.  874.  Valer. 
Maz.  I.  8.  Gell,  Argolis  p.  103  sqq.,  der  auch  Taf.  22.  23.  eine  Ansicht 
und  einen  Grundriss  der  Ueberreste  gibt  Dodwell,  Thl.  II.  2,  p.  76  sqq. 
Leakc  Bd.  II.  p.  420  sqq.  Clarke,  Travels  T.  VI.  p.  404  sqq. 

19)  Hom.  Iliad.  II.  561.  Auch  beute  wird  der  Wein  mit  Gedeihen 
in  dem  nahen  Dorf  Pidauro  (//«laepo?)  gepflegt. 

20)  Paus.  II.  26,  2.  28,  3.  Vgl.  19,  1. 
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nicht  demokratische  Verfassung  hatten.  Schon  vom  Anbeginn 
herrschte  zwischen  den  beiden  Fürstenfamilien,  die  sich  nach  dem 
Tode  des  Tcmenos  aas  dessen  Söhnen  bildeten,  in  Epidanros  und 
Argos  ein  Widerwille *°_).  Dieser  Zwiespalt  dauerte  fort,  und 
zeigte  sich  sogar  darin,  dass  die  Epidaurer  stets  die  dorisch- 
aristokratische  Verfassung  behielten,  während  in  Argos  die  Demo- 
kratie heimisch  wurde.  Daher  erscheint  Epidauros  stets  mit  Sparta 
und  Korinth  vereint,  niemals  mit  Argos,  das  früh  Absicht  auf 
entscheidende  politische  Geltung,  namentlich  gegen  Lakedaimon, 
zeigte.  Zu  Periander’s  Zeit  herrschte  in  Epidauros  dessen  Schwie- 
gervater Prokies  als  Tyrann,  wurde  aber  von  dem  Schwiegersohn 
seiner  Herrschaft  beraubt  und  gefaugen  genommen  al).  Damals 
scheint  die  Aristokratie  sich  der  Regierung  für  immer  bemächtigt 
zu  haben,  wöhrend  das  Volk  auf  dem  Lande  lebte,  weshalb  es 
auch  Staubfüssler  ( Kotlnodtt ) hiess  **).  Dem  grossen  Rath  von 
hundertachtzig  Mitgliedern  standen  die  Artynen  vor.  In  der 
römischen  Zeit  erkannte  Rath  and  Volk  der  Epidaurier  auf  Be- 
schluss des  Raths,  oder  die  n oz/tf  der  Epidaurier  Ehrenbezeugun- 
gen *3).  Der  Volkhaufe  bildete  also  in  Rücksicht  der  slaatbür- 
gerlichen  Stellung  zu  den  Aristokraten  Perioiken,  wenn  sie  auch 
nicht  diesen  Namen  haben,  eben  so  wie  in  den  übrigen  dorischen 
Staaten,  Elis,  Argos,  Messenien.  Nach  einer  Nachricht  gingen 
die  dorischen  Phylen  von  Argos  auf  Epidauros  und  die  Insel  Äi- 
gina  über  34) , die  ohnedem  zu  der  Herrschaft  von  Epidauros  ge- 
hörte, wesshalb  auch  später  über  deren  Besitz  Epidauros  mit  Athen 
in  Kampf  gerieth.  Wegen  der  Abneigung  gegen  Argos  und 
Athen,  so  wie  wegen  der  Zuneigung  zu  Sparta  konnte  es  auch 
mit  Athen  sich  nie  einen.  Daher  erklärt  sich  die  politische  Stel- 
lung dieser  Stadt,  so  weit  dieselbe  bekannt  und  schon  erwähnt 
ist.  In  den  Perserkriegen  kämpfte  sie  mit  acht  Schiffen  bei  Ar- 
temision, mit  zehn  bei  Salamis,  mit  achthundert  Mann  bei  Plataia 
für  die  Sache  der  Hellenen  gegen  die  Perser,  und  half  gegen  die- 
selben auch  den  lsthmos  befestigen  und  vertheidigen,  während 


i , * 

81)  Herodot  III.  50.  58.  Pons.  II.  SS,  4.  Diogen.  LaerL  I.  94.  100. 
Vgl.  lamblich.  Pylliag.  8.  Prokies  herrschte  etwa  von  Olymp.  35  — 49. 
Mittler,  Dorier  Bd.  I.  p.  8t , 139,  wo  er  aber  der  Angabe  ln  der  ersten 
Stelle,  Prokies  sei  von  Athen  nach  Samos,  unbemerkt  widersdricht.  Zu 
diesen  Nachrichten  muss  man  Doch  Puusauias  VII.  4,  S vergleichen.  Sie 
stimmen  nicht  iiberein.  was  bis  jetzt  noch  nicht  bemerkt  worden  ist.  He- 
rodot nennt  Proklcs  Tyrann  von  Epidauros,  den  Periander  vertrieb  und 
gefangen  nahm  in  Epidauros;  Pausauias  nennt  ihn  Führer  der  loner,  an 
den  sich  jedoch , weil  er  Epidaurer  war  auch  Epidaurier  bei  der  Kolonie 
nach  Samos  anschloss'.n , wo  ihm  sein  Sohn  Leogoros  in  der  Regierung 
folgte. 

88)  Plutaroh.  qnacst.  gr.  1 : rov  <N  Jruov  zo  nitützov  ir  äyqä  iUzqißer. 

83)  Piutarch.  quaest.  gr.  1.  Inschriften  bei  Pactandi  Monumenta  Pe- 
lopon.  II.  p.  6 sqq.  94.  Müller,  Aeginet.  p.  138.  Chaudler,  Inacr.  antiq.  U. 
139,  p.  81.  8.  vorher  p.  1883. 

84)  Pindar.  Scol. 
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Argos  unthntig  war,  and  sogar  Mykenai’a  Hülfe  mit  Widerwillen 
betrachtete  *4).  Ans  diesen  politischen  Verhältnissen  erklärt  sich 
der  Krieg  Athen’s  um  Korkyreia  gegen  Korinth,  verbündet  mit 
Kpidauroa,  das  fünf  Schiffe,  mit  Herrn ion,  das  eins,  und  Trot- 
zen, das  zwei  Schiffe  gab,  gegen  Kpidauros  und  Aigina,  die  sich 
mit  Korinth  verbündet  hatten.  Die  Athener  landeten  bei  Haliai, 
wurden  aber  besiegt;  jedoch  wurden  die  Aiginaten  in  einem 
neunmonatlichen  Krieg  niedergekämpft  (Olymp.  80,  3.  4.  = 468. 
467  *8}.  Im  peloponnesischen  Kriege  war  Kpidauros  und  dessen 
Gebiet  (q  ’Emilavgia)  ein  Hauptpunkt  der  verwüstenden  Angriffe 
der  Argeier,  Theber  und  Athener  gegen  die  verbündeten  Pelo- 
ponnesier.  Fester  als  die  Korinther  blieben  die  Bpidaurier 
(oi  'Emdavgtoi)  Troizenier  ( oi  Tgoi^qnoi),  Hermionen  (oi  'Hg- 
fiioyiiq),  die  Hali  er  (oi  'silitic),  verbündet  mit  den  Lakedaimonen ; 
dennoch  nennt  Xenophon  das  der  Argeier  (’Enidavgos  tcör  ‘Agyticot), 
■wo  er  es  von  den  gleichnamigen  Orten  unterscheidet.*7)  Die  Stadt 
scheint  lange  wegen  ihrer  Lage  und  ihres  Hafens  von  einiger 
Wichtigkeit  gewesen  zu  seyn.  Aemilius  Paullus  ging  von  Si- 
kyon  über  Argos  hierher.  Pausanias  sah  in  der  Stadt  selbst  an 
Merkwürdigem  ein  ileiligfbum  des  Asklepios  mit  dem  Bilde  des 
hochverehrten  Heilgottes  und  dessen  Gemahlin  Epione,  aus  kari- 
schem  Marmor;  den  Tempel  des  Dionysos,  den  Hain  der  Artemis, 
den  Tempel  der  Aphrodite,  und  auf  dem  Vorgebirge  am  Hafen 
einen,  welcher  der  Here  zugeschrieben  wurde;  das  Holzbild  der 
Athene  Kissaia  auf  der  Akropolis  *8).  In  dem  Reichortverzeich- 
niss  des  Hierokles  in  der  Eparchie  von  Achaja  liest  man  den  Ort- 
namen lIivavQo. , der  offenbar  das  alte  Epidauros  bezeichnet,  aber 
keineswegs  verändert  werden  darf,  indem  jene  Form  durch  den 
Namen  des  jetzigen  Ortes  nidavQoq  bestätigt  wird  *»).  Jetzt  sieht 
man  nur  Mauertrümmer  von  der  alten  Stadt. 

Weiterhin  nach  Südost  gelangte  man  nach  Troizen  (Tgoi^qt 
nohi),  die  mit  Epidauria  grenzte.  Sie  bildete  gleichsam  die  äus- 
Bcrste  Ostspitze  der  Pelopia  oder  des  Peloponnes 30).  Die  Be- 
wohner der  Stadt  rühmten  sich,  dass  Oros,  der  Egypter,  hier 
geboren  sei  und  die  Landschaft  nach  ihm  Oraia  (q  ’ilgaia)  ge- 
heissen habe,  bis  sie  sein  nach  ihm  herrschender  Enkel  und  Sohn 
des  Poseidon  Althepos  (Alfrqnot)  wieder  Althepia  (q  "Äkiq- 
nla)  umnannte.  Während  dessen  Herrschaft  sollen  Poseidon  und 

i 

85)  Herodot.  VHI.  1.  48.  IX.  28.  VIII.  72. 

86)  Thucyd.  I.  87.  Diodor.  XI.  78.  Tliukydides  L 105  widerspricht 
Diodor’s  Angabe  vom  . siege  der  Athener. 

87)  Thucyd.  II.  56.  V.  53.  55.  56.  75.  Xen.  hell.  VI.  5,  89.  vn.  1,  18. 
85.  2,  2.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’EnHavgo^,  rtiXu;  jrpd?  rü  "Agyti  vermischt  damit 
das  limerische.  — • Vgl.  Herodot.  Vll.  99.  Diodor.  XIX.  54. 

88)  Paus.  II.  89,  1.  Aus  dem  Asklepios-Tempel  der  Stadt  entführten 
die  Biimer  das  Gottbild. 

29)  Hierocles,  p.  34  ed.  Paris.  Leake  Bd.  II.  p.  429  sqq.  Gell,  Argolls 
p.  112  sqq.  Dodwell,  Bd.  II,  p.  85  sqq.  Puillon  Boblaye  p.  55. 

30)  Kurip.  Hippolyt.  373:  to/ator  Ihloaiw;  nqivuntoy. 
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Athene  am  das  Land  gekämpft  haben,  bis  es  Zeus  beiden  zu- 
sprach. Dcsshalb  wurde  hier  Athene  als  Sthenias  und  Polias  eben 
so  wie  Poseidon  Basileus  verehrt,  und  desshalb  haben  die  Mün- 
zen das  Bild  des  Dreizacks  und  das  Athene-Haupt.  Nach  Ste- 
phanos  hiess  sie  Aphrodisias  (AqQoStauio) , Saronia  (2apn>- 
r(a),  Poseidonias  (Iloaiidanuüf),  Apollonias  (AnoMjonas), 
und  Anthanis  (Av&ari^).  Dem  A Ithepos  folgte  Saron.  Die  letz- 
ten bekannten  Könige  waren  Hypereies  und  Antha,  Höhne  des 
Poseidon  und  det  Alkyone,  welche  Hypereia  ('TWpfwi)  und 
Antheia  {"Av&na)  gründeten.  Der  Sohn  des  letzteren,  Ae- 
tios,  folgte  dem  Vater,  und  nannte  seine  Erbstadt  Posido- 
, nias.  Zu  diesem  kamen  des  Pelops  Söhne  Troizen  nnd  Pittheus, 
aus  Pisatis,  und  siegten.  In  Troizen  folgte  Pittheus,  der  jene 
beiden  Orte  mit  Troizen  in  Eine  Stadt  vereinigte.  Die  Nach- 
kommen des  Aetios  zogen  nach  Myndo»  und  Hnlikarnassos  3I); 
die  Söhne  Troizen’s  Anaphlystos  und  Sphettos  nach  Attika,  wo 
sie  zwei  Demen  gründeten.  Thescns,  des  Pittheus  Tochtersohn, 
wurde  hier  geboren.  Später  stand  die  Stadt  unter  Diomedes. 
Auch  Orestes  hielt  sich  nach  dem  Muttermord  einige  Zeit  hier 
auf.  So  Huden  wir  auch  in  frühester  Zeit  nichthellenische  Be- 
völkerung; eben  bo  Achäer;  darauf  kamen  von  Argos  her  Dorer, 
und  setzten  sich  fest  3a).  Desshalb  Anden  wir  in  Troizen  so  wie 
in  Argos  die  dorische  Phyle  Hyllis33).  Strabo  sagt  34):  Troizen 
ist  dem  Poseidon  heilig,  wesshalb  sie  auch  einst  Poseidouia 
hiess.  Sie  liegt  etwa  fünfzehn  Stadien  über  dem  Meer,  gleich- 
falls keine  unbedeutende  Stadt.  Vor  ihrem  Hafen  Pogon  (Thajmv) 
liegt  die  kleine  Insel  Kalauria  (KaXavpia)“-  In  diesem  Hafen 
sammelten  sich  die  hellenischen  Kriegschiffe  vor  der  Schlacht  bei 
Salamis,  zu  der  Troizen  selbst  fünf  Schiffe,  wie  bei  Artemision, 
stellte35).  AufAigina  gab  es  einst  ein  Pan  helle  nion.  Auf  Ka- 
lauria  stand  ein  hochheiliger  Poseidon -Tempel,  an  den  sich- die 
schon  erwähnte  Amphiktyonie  von  sieben  Städten  knQpfte,  die' 
hier  Opferfeste  feierte.  Es  waren  Hermion,  Epidauros,  Aigina, 
Athenai,  Prasiai,  Nauplia,  und  das  minysche  Orchomenos.  Man 
sieht  hieraus,  dass  der  Ursprung  dieser  Amphiktyonie  in  der  frü- 
hesten Zeit  liegt,  wo  wahrscheinlich  Joner  auch  die  Ostseäte  des 
Peloponnes  bis-  zum  Vorgebirge  Males  hinab,  bcsassen.  Desshaib 
leisteten  später  für  die  Nauplicr  die  Argeier,  und  für  die  Prasier 
die  Lakedaimoncn  den  Beitrag.  Wir  sehen  hier  deutlich  einen 
uralten  Zusammenhang  der  vordorischen,  ionischen  Bevölkerung 
der  argolischen  Akte,  worauf  selbst  die  Benennung  deutet,  wie 

8t)  Herodot.  Vit.  99.  Vgl.  Vitruv.  II.  8,  12  über  die  Gründung  von 
Halikarnass:  cum  Melas  et  Areuabius  ab  Argis  etTroezene  coloniam  com- 
monem  co  loco  lnduxerunt,  barbaros  Caras  ct  Lelegas  eiecerunl. 

32)  Paus.  ü.  30,  6.  7.  8.  9.  Apollodor.  IV.  5,  7.  Strabo  VIII.  p.  374. 

33)  Steph.  Byz.  a.  v.  ’YXlsit  ....  ton*  “VIA*?  xai  rvXij  Aprovt  xoi 
Tqoi\tpiitor. 

34)  Strabo  VIII.  p.  374. 

33)  Herodot.  VIH.  1.  42.  43. 
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Oberhaupt  auf  der  peloponnesischen  Oslküste  in  dem  dortigen  Po- 
seidon-Kultus, der  bis  in  die  späteste  Zeit  unter  den  Dorern  blieb, 
und  nur  bie  und  da  einem  andorn  wich.  Eine  ionische  Stiftung 
in  Troizen  war  es  wohl  auch,  wenn  dort  im  Mount  Geraistios 
eine  mehrtägige  Panegyris  gefeiert  wurde,  während  der  die  Skla- 
ven mit  ihren  Herren  spielten  und  assen  3e).  — Dorisch  war  zu 
Troizen  die  Verehrung  der  Artemis,  der  ein  besonderer  Festge- 
sang, Upingos  (ö  ovmyyoi)  genannt,  gesungen  wurde3*).  Troi- 
zen, stets  mit  den  Lakedaimonen  im  engen  Bündniss,  wie  schon 
bemerkt,  sendete  zum  Kampf  bei  Plataia  tausend  Streiter,  und 
half  auch  den  Isthmos  schützen  gegen  die  Perser  38).  — Auf  dem 
Markt  sah  Pausanias  einen  Tempel  der  Artemis  Soteira,  den  The- 
seus  nach  seiner  Rückkehr  von  Kreta  gründete.  In  demselben 
standen  Altäre  der  unterirdischen  Götter.  Hierher,  nach  der 
Sage,  soll  Dionysos  die  Semele,  und  Herakles  den  Kerberos  aus. 
der  Unterwelt  zurückgebracht  haben.  Hinter  diesem  Tempel  stand 
das  Denkmal  des  Pittheus,  und  in  dessen  Nähe  das  Hieron  der 
Musen,  den  Ardalos,  ein  Sohn  des  Hephaistos,  den  die  Troizener 
Erfinder  der  Flöte  nannten,  gegründet  haben  soll.  Die  Troizener 
nannten  die  Musen  Ardalidcn  ( ai  ’^gdaX/äei;  3fl).  Nahe  bei 
diesem  Musen-Heiligthum  ( io  Movoilov)  stand  ein  alter  Altar,  den 
auch  Ardalos  gesetzt  haben  soll,  und  bei  dem  den  Musen  und 
dem  Hypnos  geopfert  wurde.  Bei  dem  Theater  baute  Hippolytos 
einen  Tempel  der  Artemis  Lyfeeia.  Vor  demselben  lag  ein  heiliger 
Stein,  auf  dem  einst  die  n^un  trolzeoischcn  Männer  Orestes 
vom  Muttermorde  sühnten.  Neben  jenem  Artemis-Tempel  standen 
die  Altäre  des  Dionysos,  der  Themiden  (Qe/Mai),  die  auch  Pit- 
theus geweiht  haben  soll,  so  wie  den  Tempel  des  Apollon  Thea- 
rios,  den  ältesten  in  Griechenland,  ln  der  Säulenhalle  standen 
Gebilde  von  Frauen  und  Kindern.  Vor  dem  Apollon-Tempel  stand 
die  Orestes-Hütte,  in  welcher  sjch  der  Muttermörder  bis  zur  Süh- 
nung aufhielt,  und  Speise  durch  die  Sühnpriester  empfing.  In 
derselben  speisten  jährlich  einmal  noch  dessen  Nachkommen.  In 
Troizen  quoll  die  Ouelle  Ilippokrene,  aus  welcher  die  Sühn- 
priester schöpften.  Dem  Bild  des  Hermes  Polygios  soll  Herakles 
ein  Zweig-Gewand  gegeben  haben.  Den  Tempel  des  Zeus  Soter 
soll  Aetios  geweiht  haben.  Der  Bach  Chrysoroas  soll  in  neun- 
jähriger Dürre  nicht  versiegt  seyn.  Dem  Sohn  des  Theseus,  llip- 
polytos,  war  ein  schöner  Hain  mit  einem  Tempel  und  Bild  ge- 
weiht, wie  man  sagte,  von  Diomedes.  Das  Prieslcramt  bei  diesem 
Tempel  war  lebenlänglich.  In  diesen  Tempel  weihten  die  Jung- 
frauen vor  ihrer  Verheirathung  ihre  Haare.  Iu  dem  Hippolytos- 

80)  Karystios  bei  Athen.  VIV.  44,  p.  639. 

3?)  Didymua  in  Schol.  ad  Apollon,  Rhod.  I.  972. 

38)  Herodot.  IX.  28.  VIII.  72. 

.'89)  Pana.  II.  31,  4.  Platarch.  de  mos.  !i.  SepU  sap.  4.  Steph.  Byz.  und 
Hesych.  s.  v.  Vgl.  Plutarch.  de  def.  orac,  21. 
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neiliglhum  stand  ein  Tempel  des  Apollon  Epibaterios.  Hier  wurde 
das  Fest  Lithobolia  (iogr^  Ai&oßoX/a)  gefeiert.  Daran  sticss 
das  Stadium  des  Hippolytos,  über  dem  der  Tempel  der  Aphrodite 
Kataskopia  stand.  In  der  Nähe  waren  die  Grabmäler  der  Phaidra 
und  des  Hippolytos,  vor  dessen  Haus  die  Quelle  des  Herakles 
sprang.  Auf  der  Burg  stand  der  Tempel  der  Athene  Sthenias  mit 
einem  Holzbild  der  Göttin,  das  der  Aiginele  Kallon  gearbeitet  halte. 
Stieg  man  von  der  Burg  herab,  so  traf  man  das  Hieron  des  Pan 
Lysterios,  der  einst  den  Behörden  in  Troizen  das  Schicksal  des 
Staats  durch  einen  Traum  verkündete.  Im  Gebiet  von  Troizen 
(g  TQOtCftvla)  sah  man  einen  Isis-Tempel,  und  über  demselben  ei- 
nen der  Aphrodite  Akraia.  Jenen  gründeten  die  Halikarnasser  in 
ihrer  Mutterstadt  Troizen,  und  das  Isis-Bild  weihte  das  Volk  der 
Troizener.  — Auf  dem  Wege  durch  das  Gebirge  nach  Hermione 
..traf  man  die  Quelle  des  Flusses  Hyllikos,  der  ehedem  Taurios 
genannt  wurde,  welche  gewöhnlich  Tau reion-  Wasser  (jo  Tai- 
quov  v8(oq)  hiess,  aber  Sophokles  Hyoessa  (xqi']vi] ’Toeooa)  nennt, 
und  auch  Euripides  zu  kennen  scheint40);  und  den  Theseus-Stein, 
unter  dem  der  Held  die  Schuhe  und  das  Schwert  des  Aigeus 
fand.  Vorher  hiess  derselbe  Altar  des  Zeus  Stbcnios.  Dabei 
stand  das  Hieron  der  Aphrodite  Nymphe. — Ausserhalb  der  Stadt 
befand  sich  der  Tempel  des  Poseidon  Phyfalmios,  und  über  dem- 
selben ein  Tempel  der  Dometer  Thesmophoros,  von  Althepos  ge- 
weiht. Ging  man  hinab  zu  dem  Hafen  von  Kelenderis  (Ä>- 
XsvMqis),  so  traf  man  einen  Tempel  des  Ares,  bei  dem  Theseus 
die  Amazonen  besiegte;  weiterhin  den  Ort  Genetblion  (%coqIov 
rt*U>hov),  in  dem  Theseus  geboren  seyn  sollte.  Wendete  man  sich 
zu  dem  phoibäi sehen  Meer  [5  OaXaaaa  ipoißa/a  41),  so  ging 
man  an  einem  wilden  Oelbaum  vorüber,  bei  dem  der  Wagen  des 
liippolytos  umschlug.  Die -Troizener  feierten  der  Artemis  das 
Fest  der  Saronien  (topft/  2.'aQ<ana  42).  Bei  Troizen  gab  es  einen 
Tempel  Polypus  43).  Hierokles  scheint  diesen  Ort  Arizaina 
AQiQalva ) zu  nennen,  wenn  mau  nicht  vielleicht  Tqilftlva  lesen 
muss44).  Heute  liegt  er  in  Trümmern,  nordwestlich  von  dem  Dorf 


40)  Athen.  III.  95,  p.  182:  AXXu  ui  p.lovtjoq?,  fpq  a Ovlninväs,  dlonatQ 
ftTjii  roii  TüvQtiov  vfictr o?  ÖJtoTöv  tritt  äi -J.üaat  . ...  Tn  Tctvqaov  vtfin- 
Cj.vu/i fi'J ; v,  nt  q>iXe , 2 VotpottXfjs  iv  yiiytl . unh  tüü  ntqi  T(totZijva  nora/inv  Tat ', 
goit,  trrag  m xai  *nrvn  rtc  'Yoiaaa  xaictrcu.  Kurip.  Hippol.  223  sqq.: 

Ti  di  xnrjvautiv  vanficiv  fpicea«; 

ILinu  yuQ  dpttatga  nvqyon;  owenf 
Xlirdt,  6&cv  ooi  no'iuci  ylv o*r  uv. 


41)  In  dieser  Stelle  des  Pausauias  II.  38,  Q lesen  die  neuesten  Heraus- 
geber tni  (tälaonav  d * ti;v  Viftatar  nach  allseitiger  l’ebereiustimmuug. 
Aber  Sicbelis  vermulhct  ‘Povßaiav.  Schon  I.eake,  Bd.  II.  p.  449  weist  die- 
sen Kehler  nach , und  zeigt  die  Wahrscheinlichkeit  nnd  Nothwendigkcit 
<T>oi;juu  zu  lesen,  mit  Rücksicht  auf  Euripides  Hippolytos  228  sq.  Vgl. 
Paus.  II.  30,  7.  — Hei  den  Trui/.eueru  hatte  Demeter  den  Beinamen  Amen 
(q  'Aula)  und  Kore  Azesia  CAti/oia).  Plularch.  prov.  Ales.  4L 

42)  Paus.  1L  30,  fl  sqq.  31.  33. 


4«)  Athen.  VII.  108,  p.  317. 
44)  Hierocles  p.  34  cd.  Paris. 
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Damnlii,  an  dem  Ost  fass  rauher  Gebirge  in  einem  schönen  Thal, 
das  jetzt  leider  im  Sommer  wegen  seiner  Lage  eine  Fiebersfitte 
ist,  übrigens  aber  nur  nicht  hinreichend  gepflegt  wird.  Schon 
die  Alten  klagten  über  das  schlechte  Wasser  und  den  schlechten 
Wein  • zu  Troizen,  der  noch  heute  hier  gezeugt  wird  *5). 

Nahe  an  der  Küste  bcsassen  die  Troizener  kleine  Inseln,  von 
denen  die  eine  so  nahe  am  Festland  lag,  dass  man  zu  ihr  hin- 
übergehen konnte.  Diese  hiess  ehedem  Sphairia  (r;  ZqaiQt'a), 
und  später  Hiera  (7fp<x)>  weil  Sphairos  nämlich,  der  Wagenlen- 
ker des  Pelops,  auf  demselben  begraben  lag.  Hier  kam  Aithra 
auf  die  Mahnung  der  Athene  mit  Poseidon  zusammen,  und  grün- 
dete darauf  der  Athene  Apaturia  einen  Tempel,  wohin  die  troi- 
zenischen  Jungfrauen  vor  ihrer  Verheirathung  der  Güttin  den  Gür- 
tel weihen.  Die  andere  Insel  war  die  traurig  berühmte  Kalau- 
ria4«).  — Zu  dem  troizenischen  Lande  (rj  Tpoi^ria  pj)  gehörte 
auch  die  weit  ins  Meer  sich  streckende  Halbinsel  Methana 
( Mt  Varn ) , deren  Entstehung  sicher  vulkanischen  Erdbewegungen 
zugeschrieben  werden  muss,  wofür  die  finstern  Gebirgmassen  der 
Halbinsel  deutlich  sprechen,  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  die 
vor  Strabo’s  Zeit  befestigt  war , die  aber  Pausanias  nur  ein  nicht 
grosses  Städtchen  am  Meer  nennt.  Dieser  sah  auf  dem  Markt 
einen  Isis -Tempel,  und  die  Bilder  des  Hermes  nebst  Herakles.  ' 

Von  der  Stadt  ohngefähr  dreissig  Stadien  entfernt  sah  Pausanias 
die  warmen  Bäder,  die  erst  währeud  der  Regierung  des  Antigonos 
(wahrscheinlich  um  223  v.  dir.,  wo  auch  Rhodos  und  Sikyon 
durch  Erdbeben  verwüstet  wurden)  aus  Felsen  hervortraten,  nach- 
dem das  vulkanische  Feuer  dort  erlöscht  war.  Die  Halbinsel  hat 
noch  heute  ihren  alten  Namen.  Die  Ueberreste  der  Stadt  findet 
man  auf  der  Westseite  der  Halbinsel,  oberhalb  des  Dorfes  Me- 
galo  Khorio,  wo  man  noch  die  Mauern  der  Akropolis  sieht;  aus- 
serdem aber  trägt  ein  sehr  steiler  Felsen,  bei  Kaymcno - Khori, 
noch  Ueberreste  alter  Befestigung.  Man  findet  dort  viele  Kiefer- 
nen. Ausserdem  trifft  man  auf  der  Nordwestseite,  im  Angesicht 
von  Aigina,  bei  Hagios  Theodoros  ein  Palaio-Kastro,  das  die 
Akropolis  eines  Orts  gewesen  zu  seyn  scheint;  davon  nicht  weit 
südostwärts  entfernt  an  der  Küste  ein  anderes;  und  ein  drittes 
nahe  am  Isthmos  auf  einer  Höbe.  Nicht  weit  davon , nordöstlich, 
und  in  südöstlicher  Richtung  von  Methana,  an  der  Küste,  quillt 
eine  warme  Schwefelquelle,  bei  der  sich  Deberrcste  alter  Bäder 
zeigen.  Eine  andere  warme  Schwefelquelle  findet  man  auf  der 
Nordseite  der  Halbinsel,  fast  nördlich  von  den  Kysternen-Ueber- 
resten,  die  jedoch  wahrscheinlich  durch  neuere  vulkanische  Aus- 
brüche entstand.  Diese  Halbinsel  war  in  der  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Kriegs  auch  später  wichtig.  Tkukydides  nennt  die 
Halbinsel,  deren  Lage  er  aber  nicht  genau  zwischen  Epidauros 

45)  Gell,  Argolis  p.  114  sqq.  Dort  well,  Bil.  II.  3,  p.  S9  sqq.  Lenke 
H<1.  II  p.  443  sqq.  Puilloil  Boblayc  p.  56.  Theoplir.  hist.  pl.  IX.  30.  Plin. 
hist,  ns u.  XIV.  18.  Vitruv.  VIII.  3.  Athen.  II.  4,  p.  42. 

4«)  Paus.  II.  33,  1. 
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and  Troizen  angiebt,  Methone  ( r)  Mt&mrt/').  Im  peloponneal- 
scben  Kriege  befestigten  die  Athener  die  Stadt  und  den  Isthmos. 
Ueberhaupt  gehören  sicherlich  dieser  Zeit  alle  Vestmauer- L'ebcr- 
reste  an  *7). 

Der  Weg  von  Troizen  nach  Hermione  (rj  'Egiuonj)  berührt 
den  schon  erwähnten  Theseas  - Stein , führt  über  das  Gebirge  za 
dem  Tempel  des  Apollon  Platanislios , der  bei  dem  Ort  Eileoi 
{Eihol  jrmpi ov),  wo  die  beiden  Tempel  der  Demeter  and  Kore 
waren,  stand.  An  der  Küste  bezeichnete  der  Tempel  der  Deme- 
ter Thermasia  die  Grenze  der  Landschaft  Hermionis  (»}  ’E^fua- 
Wf).  Von  hier  bis  zum  Vorgebirge  Skyllaion  (axpa  2xvu.aiot), 
von  der  Tochter  des  Nisos  benannt,  betrug  die  Entfernung  höch- 
stens achtzig  Stadien.  Nach  Pausanias  Angabe  lag  also  Her- 
miene  der  Grenze  der  Troizener  nahe.  Sie  stand  in  der  halb- 
mondförmigen Bucht,  auf  der  Südostseite  der  argolischen  Land- 
zunge, wahrend  die  ältere  Stadt  auf  der  Spitze  lag,  wo  ein 
Poseidon- Tempel  stand,  iind  höher  landwärts  ein  Tempel  der 
Athene,  in  der  Nähe  die  Rennbahn  der  Söhne  des  Tyndarens, 
und  noch  ein  Tempel  der  Athene,  dessen  Dach  damals  zusam- 
mengestürzt war;  ein  Tempel  des  Helios  nebst  dem  der  Chariten. 
Bei  dem  Tempel  des  Serapis  und  Isis  hier,  dessen  Mauer-Umfang 
noch  Pausanias  sab,  wurden  der  Demeter  geheime  Weihen  ge- 
feiert. Die  Neustadt  war  von  der  erwähnten  Poseidon-Landspilze 
höchstens  vier  Stadien  entfernt,  und  lehnte  sich  an  einen  sanft- 
ansteigende Höhe,  Pron  genannt,  ringsum  mit  einer  Mauer  um- 
schlossen. Strabo  sagt  4S) : „ Hermione  gehört  zu  den  nicht  un- 
bedeutenden Städten.  Ihre  Nebenküste  bewohnen  die  sogenannten 
Halieis,  die  sich  von  der  Fischerei  nähren..  Nach  der  Sage 
war  bei  den  Hermionern  der  Hinabgang  zur  Unterwelt  sehr  kurz; 
daher  legte  man  hier  den  Todtcn  kein  Reisegeld  in  den  Mund.1* 
Die  Stadt  bcsass  mehrere  lleiligthiimcr,  so  einen  Tempel  der 
Aphrodite  Pontia  oder  Limcnia,  mit  einem  schönen  Steinbild  der 
Güttin;  eiuen  andern  Aphrodite -Tempel,  wo  die  Jungfrauen  und 
Witwen  vor  ihrer  Verhcirathung  opferten.  Ausser  diesem  stand  eia 
Tempel  den  Demeter  Thermasia  in  den  Dcmen  der  Landschaft 
Troizenia,  und  ein  Tempel  der  Göttin  in  der  Stadt  selbst;  ne|>en 
demselben  ein  Tempel  des  Dionysos  Mclauaigis,  bei  dem  jährlich 
Preiswettkämpfe  in  der  Musik,  im  Schwimmen  und  im  Rudern 
Statt  fanden.  Bei  dem  Tempel  der  Artemis  Iphigcneia  stand  ein 
Erzbild  des  Poseidon,  der  mit  einem  Fuss  auf  einem  Delphin 
ruhte.  In  dem  Tempel  der  Hestia  vermisste  Pausanias  das  Bild 
der  Göttin;  er  fand  eiuen  Altar,  auf  welchem  der  Göttin  geopfert 
M'urde.  Apollon  hatte  drei  Tempel  und  Gebilde,  von  denen  eins 
Pythaieus,  und  eins  Uorios  genannt  war.  Die  Verehnmg  des  Py- 

47)  Thucyd.  IV.  45.  Diodor.  XII.  65.  Paus.  II.  34,  1.  2.  3.  4.  Strabo 
VIII.  p.  374,  der  schon  bei  Tliukydides  die  Form  Methone  fand,  die  nur 
dialektisch  von  Methaua  verschieden  Ut.  Ovid.  met.  XV.  806.  Puillon 
Boblaye  p.  57 sq.  tskylax  kennt  Methan»  nicht.  MiOuvt,  Hierokles  p.  44. 

48)  Strabo  VIII.  p.  373. 
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th&ios  kam  durch  die  Dorer  in  die  Stadt.  Der  jüngste  Tempel 
war  der  der  Tycke  geweihte,  mit  dem  kolossalen  Standbild  der 
Göttin,  aus  parischem  Stein.  Durch  zwei  Wasserleitungen  wurde 
die  Stadt  mit  Wasser  versorgt;  die  jüngere  davon  erhielt  das 
Wasser  aus  einer  Quelle  in  dem  Ort  Leimon  (yorp/or  Attfi <ov). 
Auf  der  Höhe  des  Pron  stand  ein  Tempel  der  Demeter,  dessen 
Gründung  die  llermioner  dem  Klymenos,  dem  Sohn  des  Pboroneus, 
dessen  Schwester  Chlhonia  war,  zuschreiben.  Die  Fe^tfcier  der 
Demeter  Chthonia,  Chthonia  (tu  X&oma)  genannt,  geschah  je- 
des Jahr  im  Sommer,  mit  einem  Festzug,  den  die  Priester  und 
die  jfihrigeu  Behörden  führten,  denen  sich  Männer,  Frauen  und 
Knaben,  in  weisser  Kleidung  und  bekränzt,  anschlosscn.  Den  Zug 
schlossen  die  Opferstiere,  welche  im  Ueiligthum  geschlachtet 
wurden  49).  Diesem  Demeter -Ueiligthum  gegenüber  stand  der 
ringsum  mit  Standbildern  geschmückte  Tempel  des  Klymenos,  dem 
ebenfalls  ein  Fest  gefeiert  wurde.  Dort  stand  auch  ein  Tempel 
des  Ares,  mit  dem  Bild  des  Gottes.  In  der  Säulenhalle  bei  dem 
chlhonischen  Heiligthum  gab  es  ein  dreifaches  Echo.  Hinter  je- 
nem Heiligthum  standen  drei  Altäre,  von  denen  einer  dem  Kly- 
menos, der  andere  dem  Pluton  geweiht  war;  der  dritte  wurde 
Acherusia  lim  ne  {'AxtQOvata  V/xnj)  genannt.  Alle  waren  mit 
Steinmauern  umgeben.  In  dem  Ueiligthum  des  Klymenos  sah  man 
eineu  Schlund,  durch  den  Herakles  den  Hund  des  Hades  nach  der 
Sage  der  Hermioner  heraufgebraoht  haben  soll.  Auf  der  Strasse, 
die  nach  Mases  führte,  traf  man  in  der  Stadt  einen  Tempel  der 
Eleithyia,  der  täglich  Gaben  der  Verehrung  dargebracht  wurden, 
und  deren  Bild  nur  die  Priesterinnen  sehen  durften.  Die  Ruinen  der 
Stadt  Anden  sich  bei  dem  heutigen  Kastri,  das  wahrscheinlich  die  alte 
Akropolis  einnimmt.  Auf  der  Spitze  des  Vorgebirgs  sieht  man  , 
noch  die  Ruinen  des  Poseidon -Tempels.  Die  Hermioner  nennen 
den  Gründer  ihrer  Stadt,  die  auch  Lakereia  ( AaxtQiia ) hiess, 
Hermion,  den  Sohn  des  Europos.  Nach  Herodot,  dessen  Nachricht 
auch  Andere  bestätigen,  wohnten  Dryopen  hier,  nach  Aristoteles 
aber  auch  Karen.  Später  nahmen  die  Dorer,  als  Kolonie  von  Ar- 
gos  sich  absondernd,  die  Stadt  in  Besitz.  Strabo  berichtet,  die 
Stadt  sei  vou  den  Argeiern  zerstört  worden,  und  desshalb  die 
Bewohner  zu  den  Ilaliern  ausgewandert.  Durch  Aratos  wurde 
sie  mit  dem  achäischcn  Bund  vereinigt.  Zu  der  Seemacht  der 
Hellenen  bei  Salamis  sendete  die  Stadt  drei  Schilfe;  nach  Plataia 
dreihundert  Streiter;  eben  so  half  sic  den  I.sthinos  gegen  die 
Perser  schützen.  Es  war  der  Geburtort  des  Dichters  und  Mu- 
sikers Lasos,  und  stand  ehedem  unter  der  Herrschaft  des  Diome- 
des.  Nach  der  Stadt  wurde  die  Mcerbucht  hier  die  herniio- 
nische  genannt.  Er  erstreckte  sich  bis  atiAigina  uud  Epidauria. 
Illerokles  nennt  die  Stadt  'Jeoä  fttieij  50J. 

49)  Eine  Inschrift  über  dieses  chthonischc  Demeter- nciliglhnm  s.  in 
Böckh's  Corp.  lnscrr.  T.  I.  p.  593. 

50)  Paus.  II.  84,  5.  6 sqq.  85.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’En^uiv.  Strabo  VIII. 
p.  335.  808.  809.  373.  874.  885.  Atbea.  X.  p.  455.  XIV.  p.  031.  Hom.  II Lid. 
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Von  Ilermione  auf  dem  Wege  nach  Mases  In  etwa  sieben 
Stadien  Entfernung  links  abbiegend,  gelangt  man  nach  Halike, 
(i i'AUxri).  Nach  Skylax  Jag  das  Gebiet  der  Stadt  Halia  (17 'AXia) 
südlich  von  dem  westlichen  Theil  von  Epidanria,  bei  der  Mün- 
dung der  argolischen  Bucht.  Das  Gebiet  dieser  Hafenstadt  nennt 
Thukydides  II  alias  ^A)Ja$yrj).  Im  Beginn  des  peloponnesischen 
Kriegs  verwüsteten  die  Argeier  die  argolische  Landzunge  rings- 
um; später  wurden  sie  bei  Haliai  (alAhal)  von  der  Flotte 
der  vereinigten  Korinther  und  Epidaurer  besiegt.  Wann  die  Stadt 
zerstört  wurde,  ist  unbekannt;  zu  Pausanias  Zeit  war  die  Stadt 
öde.  Dorer  waren  die  Halier  (oi  ’AluXg)  gewiss,  denn  sie  erschei- 
nen in  der  Zeit  der  hellenischen  Wirren  stets  mit  den  Epidaurern, 
Troizcnern,  llermionern  u.  a.  auf  der  Seite  der  Lakedaimonen. 
Die  Bewohner  waren,  wie  schon  die  Ortbenennung  sagt,  Fischer, 
und  scheinen  gastliche  Menschen  gewesen  zu  seyn;  denn  die 
vertriebenen  Uermioner,  und  wahrscheinlich  auch  die  Tirynther 
flohen  hierher,  wenn  nicht  vielleicht  erst  durch  diese  Vertriebenen 
der  Ort  entstand,  wenigstens  von  dem  homerischen  Sänger  wird 
er  nicht  erwähnt  Ihre  Lage  ist  unbekannt  51_).  — Der  gerade 
Weg  von  Ilermione  führt  nach  Mases,  das  als  Stadt  der  home- 
rische Sänger  nennt,  nach  Pausanias  jedoch  nur  ein  Hafen  der 
Uermioner  war.  Sie  stand  sicherlich  auf.  der  nussersten  Süd- 
westspitze der  argolischen  Landzunge,  dem  heutigen  Hafen  Bi- 
sati,  wo  bedeutende  Ruinen  liegen.  Von  hier  rechts  ging  der 
Weg  zum  Vorgebirge  Struthus,  das  heutige  Cap  Koraka;  von 
hier  weiter  zweihundertfunfzig  Stadien  lag  der  Ort  Philano- 
rion,  dann  Boleoi,  und  davon  zwanzig  Stadien  entfernt  der 
Ort  Didymoi  (x<»Qtov  Atdvpov),  mit  den  Tempeln  des  Apollon, 
Poseidon  und  Demeter,  mit  den  Götterbildern  s*).  — Dort  lug 


II.  560.  Herodot.  VIII.  43.  72.  73.  IX.  28.  Diodor.  IV.  37.  Skylax  p.  20. 
Eustalli.  ad.  lliad.  II.  560,  p.  217.  287.  Plutarch.  Aral.  24.  Plin.  hist.  nat. 
IV.  5,  9.  Liv.  XXXI.  44:  Scyllaenm  agri  Hertnionici.  Thttcyd.  I.  128.  II. 
56:  >)  'Efiwvit.  Xen.  hell.  VI.  2,  8.  VII.  2,  2.  Hierocles  p.  34  ed.  Parts. 
Gelf,  Argolis  p.  126  sqq.  Lenke , Bd.  II.  p.  457  sqq.  461.  PuiUon  Bob- 
laye  p.  60.  Vgl.  IiöUiger,  Kl.  Schriften  Bd.  I.  p.  109  sqq. 

51)  Pan«.  II.  36,  1.  Scylax  p.  80:  'AXttt  xai  hfir/v.  Thucyd.  I.  105,  wo 
der  Schalsast  bemerkt:  AÄiai  «{nww , xdi;  fhXtinorvijoov  rieft  Tg ottijra 
rr/q  Afyohxij^  poifus.  II.  36.  IV.  45.  Uiodor.  XI.  78.  Xeu.  hell.  VI.  2,  3. 
VII.  2,  2.  Slrabo  VIII.  p.  373.  Fiir  unsere  Ansicht  über  die  Entstehung 
des  Orts  spricht  Herodot.  VII.  137,  wo  cdttai  ol  ix  Tiovr&os  erwähnt  wer- 
den. Kphoros  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  AUtü;,  dass  dieselben  Tirynthier  wa- 
ren. 8.  auch  Steph';i.4$f6r Ifc  v.  Tifvur.  Lenke  glaubt  Bd.  II.  p.  462  sqq., 
es  sei  einer  der  Iliifeu  östlich  vom  Cap  Kosma,  welches  an  der  Siidseile 
der  argolischen  Halbinsel,  gegenüber  der  Insel  Petza,  liegt.  Ungewiss  lässt 
die  Lage  Gell,  Argolis  p.  132.  Nach  Puillon  Bobtaye  p.  61  gibt  es  Ruinen 
einer  antiken  Veste,  5,000  metres  südlich  von  Kastri. 

52)  Paus.  II.  36,  1.  2.  8.  4.  Hom.  Iliad.  II.  562.  Steph.  Byz.  s.  v.  IWu- 
oi je.  Nichts  bestimmt  Gell,  p.  133.  Lenke  Bd.  II.  p.  463  sqq.  glaubt,  das 
heutige  Kiladia  nehme  die  Stolle  des  alten  Mases  ein;  und  Struthus  sei 
das  heutige  Cap  Körnka.  Nach  Puillon  Bohlaye  p.  61  sollen  sich  beträcht- 
liche Ruinen  im  Süden  des  Hafens  KelU  oder  Bisnli  finden.  Didyjnt  soll 
durch  das  heutige  Dorf  Didytuo  ersetzt  seyn.  Gell,  p.  133. 
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Peloponnesos  3.  Argeia. 


auch  Asine  (17  ’Aalvtj),  die  Stadt  der  Argeier.  Es  lag  am  Meer. 
Strabo  nennt  es  ein  Dorf;  Pansanias  sah  nur  die  Ruinen  davon. 
Die  Argeier  zerstörten  diesen  Ort  unter  ihrem  König  Eratos,  weil 
die  Bewohner  sich  den  Lakedaimonen  hei  einem  Einfall  unter 
dem  König  Nikander  anschlossen  und  das  Land  der  Argeier  ver- 
wüsteten. Die  Bewohner  wanderten  aus  nach  Lakcdaimon,  wo 
sie  ein  neues  Asine  gründeten.  Es  waren,  wie  wir  durch  He- 
rodot  wissen,  Dryopen.  Die  Argeier  schonten  bei  der  Zerstörung 
des  Orts  nur  den  Tempel  des  Apollon  Pythaios,  den  Pansanias 
noch  sah.  Im  trojanischen  Krieg  müssen  es  jedoch  AchSer  be- 
wohnt haben , da  der  homerische  Sänger  diese  Stadt  „tief  in  der 
Meerbucht  liegend"  nennt.  Strabo  bezeichnet  ihre  Lage  ohnweit 
Nauplia83).  — Die  alte  Dryopen-Stadt  Eion  ( ’Huir ),  oder  Eiones 
(Hiorti)  nennt  der  homerische  Sänger  unter  den  Städten,  welche 
am  Zuge  gegen  Troja  Theil  nahmen.  Strabo  sagt:  „Eiones  war 
ein  Flecken , welchen  die  Mykenaier  verödeten  und  zum  Schiffstand 
machten;  späterhin  gänzlich  zerstört,  war  er  auch  dies  nicht 
mehr“.  Ptolemaios  erwähnt  hier  auch  ein  Mwajvaltnr  hpip  **). 
Nach  Stephanos  gab  es  ein  Argos  bei  Troizen;  ausserdem  er- 
wähnt derselbe  ein  argolisches  Argos  (to  Aq-joIcxoi  Agjot), 
verschieden  von  dem  Argos  bei  Messenai  88). 


53)  Pans.  II.  36,  5.  Herodot.  VTFI.  43.  73.  Horn.  Iliad.  II.  560.  Strabo 

VIII.  p.  373.  Das  lakonische  Asine  nennt  Xenophon  hell.  VII.  1,  25: 
lAolvt]  x ijt  Aa*ani»rj<;.  S.  vorher  p.  1220.  , 

54)  Hom.  Iliad.  II.  561.  Diodor.  IV.  37.  Strabo  VIII.  p.  373.  Müller 
Dorier  Thl.  II.  p.  417  glaubt,  dass  es  vielleicht  nicht  wesentlich  ver- 
schieden ist  von  Halieis.  Leake  Bd.  II.  p.  363  sq.  sagt,  Asine  müsse  am 
Hafen  Tolö  gelegen  haben,  wo  sich  allerdings  Ueberreste  anf  einem  in's 
Meer  hineinragenden  Felsen,  zwischen  zwei  Häfen,  finden.  Pnillon  Bo- 
blaye  p.  51.  setzt  sie  indessen  weiter  östlich  bei  Kandia,  wo  sich  Ruinen 
einer  Akropolis  finden  sollen. 

55)  Steph.  Byz.  s.  v.  ~A 
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